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KIRCHE XGKSCHIC  fTt  E. 

1)  Gotha,  b.  Perthes:  Adolph  Uelfferich,  die 

christliche  Mystik  in  ihrer  Entwicklung  und  in 
ihren  Denkmalen,  in  zwei  Tlteilen.  Erster 
Tlieil.  Entwicklungsgeschichte  der  christlichen 
Mystik.  184*.  IV  u.  5»?  S.  8.  Zweiter 
Tlieil,  Denkmale  ultchristUcher  Mystik.  184*. 
IV  u.  511  S.  8 (5  Rthlr.) 

2)  Hamui’ik;,  b.  Perthes:  Dr.  //.  Martensen, 

Professor  der  Theologie  an  der  Universität  au 
Copenhagco : Meister  Eckuri,  eine  theologische 
Studie.  1842.  127  S.  8.  (18  gGr.) 

3)  Ebeud.  b.  Ebend. : Dr.  Carl  Schmidt , Professor 
am  protestantischen  Seminnrium  zu  Strassburg, 
Johannes  Tauler  von  Strassburg , Ueitrag  zur 
Geschichte  der  Mystik  und  des  religiösen  Lebens 
im  vierzehnten  Jahrhundert , mit  der  Abbildung 
von  Tauters  Grabstein  in  der  ehemaligen  Pre- 
digerkirche zu  Strassburg.  1842.  X.  u.  240  S. 
8.  ( I Rthlr.  12  gGr.) 

Die  mittelalterliche  Mystik  hat  sich  neuerdings 
unter  uns  einer  sehr  fleisaigen  historischen  Behand- 
lung zu  erfreuen  gehabt,  freilich  aber  von  sehr  ver- 
schiedenen Standpuncten  aus.  Den  Anfang  dazu 
machte  JYtander  mit  seiner  Monographie  über  den 
heil.  Bernhard,  wobei  ausser  dem  historischen  und 
critischen  Interesse  auch  ein  offenes  Gefallen  an 
dem  Stoffe  selbst,  an  der  Innigkeit  und  Wärme 
der  religiösen  Erscheinung  Bernhards  mitwirkte. 
Unter  denselben  Qesichtspunct  wird  Liebener’s  Dar- 
stellung des  Hugo  von  8t.  Victor,  sowie  Vllmann's 
Arbeit  über  Johann  Wessel  und  die  ihm  geistes- 
verwandten Männer  des  I5tcn  Jahrhunderts  au 
bringen  aeyn,  weil  auch  dabei  ausser  dem  bloss 
historischen  Interesse  da«  Wohlgefallen  an  jener 
praclischen  Mystik  die  Verfasser  begeisterte,  und 
in  letzterm  Werke  eine  Reihe  Männer  geradezu  als 
Heformatoree  vor  der  Reformation  hinstellen  lioss. 
Verschieden  vea  dieser  Tendenz,  die  sieb  mit  ihrem 
Stoffe  mehrfach  geistesverwandt  wusste  und  dem- 


selben de»* halb  sofort  auch  ein  gewisses  apologe- 
tisches Studium  zu  wandte,  um  von  den  Arbeiten 
Görros  zu  schweigen,  die  man  weniger  eine  histo- 
rische Behandlung  der  mittelalterlichen  Mystik,  als 
vielmehr  deren  Fortsetzung  und  Reproduction  für 
die  Gegenwart  nennen  möchte,  ist  eine  andere  rein 
kritisch  und  historisch  gehaltene  Tendenz,  die  sic& 
begnügt,  das  geschichtliche  Verständnis»  jener  be- 
deutenden Geistesrichtung  des  Mittelalters  zu  ge- 
winnen, ohne  sofort  in  Jubel  über  Erhabenheit  und 
Tiefe  aussubrechen , und  in  ihrem  Stoffe  selbst  za 
schwelgen.  Dahin  gehört  die  tüchtige  Leistung  des 
zu  früh  der  Wissenschaft  entrissenen  Heidelberger 
Heinrich  Schmid,  der  Mysticismus  des  Mittelalters, 
und  des  Strassburgischen  Historikers  Carl  Schmidt 
in  seinen  Arbeiten  über  Qerson , über  Meister  Eckart 
im  Jahrgange  ls3f>  der  Studien  und  Kritiken,  und 
gehört  dieser  Richtung  auch  die  oben  unter  No.  3 
verzeichnet«  Arbeit  über  Johann  Tauler  an,  so  wie 
man  auch  Engethrrrdi’s  Werk  über  Ruysbrock 
und  Richard  von  St.  Victor  hierher  rechnen  muss. 
Die  beiden  angegebenen  Hcliaruilungswcisen  jenes 
Stoffes  entsprechen  dem  bisherigen  Zustande  der 
deutschen  Theologie  und  ihrer  beiden  llauptrich- 
tungen  in  den  letzten  Deccnnien.  Da»  Behagen, 
welches  die  zuerst  genannte,  von  Neander  einge- 
lülirte,  Behandlungsart  an  ihrem  Stoffe  selbst  fand, 
erklärt  sich  hinreichend  aus  der  eigenen  orthodoxen 
oder  wie  man  bisher  sagte,  supranaturalen  Stellung 
der  Verfasser,  die  in  den  Leistungen  jener  Mystik 
mehr  oder  weniger  ihre  eigene  Auffassung  des 
Christenthutn#  wiederfaiiden , während  umgekehrt 
die  zweite  historisch  - kritische  Behandlung,  die  nur 
nach  dem  geschichtlichen  Verständnis«  sucht,  und 
in  eigener  Ansicht  von  dem  behandelten  Stoffe  nicht 
berührt  wird,  den  Leistungen  der  rationalen  Theo- 
logie beizuzählen  ist 

Hat  nun  aber  in  dem  letzten  Lust  rum  oder  De- 
ceimium  die  deutsche  Theologie  überhaupt  ein  neues 
Stadium  begonnen  durch  den  Einfluss  der  Hegel - 
schon  Philosophie,  die  einerseits  ebeu  so  begierig 
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durch  tausend  Canäle  in  dioselbe  eingedrungen  ist, 
als  ihr  andererseits  ein  eben  so  entschiedener  Wi- 
derstand entgegengesetzt  wird:  so  ist  eben  hiemit 
auch  eine  dritte  Auffassung  der  mittelalterlichen 
Mystik  bedingt,  an  der  jene  Philosophie  ein  so 
brauchbares  Material  entdeckt  hat , um  ihre  eigenen 
Resultate  keineswegs  als  etwas  Neues,  sondern 
schon  längst  in  der  Geschichte  der  christlichen  Kirche 
vorhanden  Gewesenes,  und  mit  vollem  Bürgerrechte 
Begabtes  darzustellen,  und  ist  diess  der  Gcsichts- 
punct,  von  welchem  aus  die  unter  No.  i und  S 
verzeiebneten  Werke  zu  verstehen  seyn  werden. 
Verständigen  wir  uns  desshalb  zunächst  über  die- 
sen neuen  Standpunct. 

Hegel  halte  in  seiner  Keligiousplülosophie  die 
Entdeckung  gemacht,  dass  die  Häupter  der  Mystik 
im  Mittelalter  in  ihrer  Weltansicbt  schon  längst  zu 
denselben  Resultaten  gekommen  seyen,  die  er  als 
das  Ergebniss  der  Speculation  aufstellte,  und  deu- 
teto  dabei  an,  wie  unendlich  hoch  doch  jene  Zeit 
über  der  gegenwärtigen  Theologie  stehe,  die  allein 
mit  historischen  und  kritischen  Forschungen  be- 
schäftigt, sich  zu  einer  wirklich  speculativeu  Er- 
fassung des  Inhalts  des  Christenlhums  nicht  zu  er- 
heben vermöge.  Ein  hinreichender  Fingerzeig  für 
die  Jünger  seiner  Schule,  um  die  Entdeckung  des 
Meisters  zu  verfolgen,  und  jetzt  die  mittelalterliche 
Mystik , die  schon  aus  andern  Gründen  bei  den  mo- 
dernon  Romantikern  so  viel  Glück  gemacht,  und 
neuerlich  einen  Görrcs  begeistert  batte,  zum  Ge- 
genstände historischer  Forschung  von  ihrem  Stand- 
puncte  aus  zu  machen.  Schon  die  Methode  hat 
ja  so  viel  Bequemos,  weil  man  gar  nicht  nöthig 
hatte,  das  mühsame  Studium  des  Einzelnen  durch- 
zumachen, sondern  sofort  die  im  llegelacheo  Systeme 
gangbaren  Kategorien  von  Objecliv  und  Subjectiv, 
von  Real  und  Ideal,  von  Vermittelung  und  Ent- 
wickelung beibehalten , und  den  auch  nur  obenhin 
durchflogenen  Werken  jener  Mystiker  ein  verleiben 
konnte.  Nichts  bequemer  als  dieses  sogenannte 
wissenschaftliche  Studium  der  Geschichte,  das  mit 
wenig  Material  so  viel  Ausrichten  kann,  das  zu 
stolz , um  selbst  die  mühsame  Arbeit  der  Förderung 
des  Erzes  aus  den  Schachten  zu  übernehmen,  diese 
Arbeit  geringschätzeud  Andern  überlässt,  und  sich 
vorbehält , in  die  rohe  Masse  des  Stoffes  das  V er- 
ständniss  durch  das  Licht  der  absoluten  Idee  zu 
übertragen.  Dazu  kommt  dann  aber  noch  der  un- 
gemeine Gewinn  für  die  eigene  Schule  aus  der  Sache 
selbst,  sofern  die  Grundzüge  der  Schule  als  überall 


in  der  Geschichte  der  Kirche  vorhanden  nachge- 
wiesen werden  können.  Muss  nicht  die  immer  lau- 
ter sich  erhebende  Anklage  gegen  die  absolute 
Philosophie  wegen  totaler  Fciudschafl  gegen  das 
Christenthum  verstummen,  wenn  kirchliche  Celebri- 
täteu  wie  der  heilige  Bernhard,  die  Victoriner  und 
Tauler,  durchaus  nichts  anderes  gelehrt  haben,  als 
Hegel  und  Marhetneke,  wenn  Suso  und  der  Ver- 
fasser der  deutschen  Theologie,  die  anerkannter- 
massen  so  grossen  Einfluss  auf  Luthers  theologi- 
schen Bildungsgang  gehabt  haben,  völlig  mit  He- 
gel* Rcligionsphilosophic  stimmen,  und  der  einzige 
Unterschied  etwa  darin  besteht,  dass  hier  in  das 
volle  Licht  des  Begriffes  gesetzt  wird,  was  dort 
nur  in  blosser  Vorstellung  vorhanden  war?  Die 
Aufgabe  ist  zu  lockend,  um  nicht  diesen  Stoff  so- 
fort den  Händen  der  bloss  historisch  - kritischen  Be- 
handlung zu  entnehmen  , welche  dessen  eigent- 
lichen Werth  gar  nicht  zu  schätzen  weiss. 

Auch  ausserdem  ist  ja  aber  auch  schon  der 
Anfang  zur  Behandlung  der  Geschichte  im  Sinne 
und  Interesse  der  //e^Wschcn  Philosophie  gemacht : 
die  monographischen  Arbeiten  des  Hm.  Dr.  Itaur 
in  Tübingen  über  einige  der  wichtigsten  Dogmen 
haben  gezeigt,  wie  viel  sich  mit  den  Kategorien 
jener  Schule,  mit  Objecliv  und  Subjectiv  Ausrichten 
lässt,  und  wie  trefflich  auch  in  der  Geschichte  der 
Kirche  die  Selbstentwicklung  der  absoluten  Idee 
dargelhan  werden  könne,  wenn  man  den  Bildungs- 
gang eines  Dogmas  in  den  verschiedenen  Zollsy- 
stemen für  Stationen  jener  ScIbsteutfaUuug  aus- 
giebt,  für  die  notliwendigen  Momente,  welche  die 
Idee  durch  Objecliv  und  Subjectiv  durchstacht,  bis 
sie  in  Hegel  ihre  Vollendung  erlangt.  Schon  hier 
war  der  Schule  eiu  wesentlicher  Dienst  geleistet; 
denn  ihr  Formalismus  war  als  Universalscliems  er- 
probt, in  welches  jeder  historische  Stoff  gopresst 
werden  kann.  Allein  viel  gelegener  ist  ihr  die  Be- 
handlung der  mittelalterlichen  Mystik , wo  nicht 
bloss  der  formale  Handgriff  jenes  Systems  durch- 
geführt, sondern  ihr  wesentlicher  Inhalt  schon  uach- 
gc wiesen  werden  kann.  Bei  Meister  Eckart,  Tau- 
ler und  Suso,  bei  Ruysbroek  und  den  Victorinern 
findet  sich  ja  schon  das  grosse  Geheimniss  der 
Schule  ausgesprochen  von  der  Identität  des  Den- 
kens und  Seyus,  von  der  absoluten  Idee  als  dem 
einzig  Realen,  von  der  Einheit  der  Welt  und  Gott, 
des  endlichen  und  unendlichen  Geistes;  Meister 
Eckart  hat  ja  schon  eben  so  bestimm! , wie  Hegel 
die  Well  als  das  Andore  zu  Gott  bezeichnet;  die 
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Construction  des  Trinititsbegriffa  gleicht  sich  bei 
Beiden  auf  ein  Haar!  Darf  es  darum  auffallen , dass 
nachdem  der  Meister  selbst  an  der  mittelalterlichen 
Mystik  jene  grosse  Entdeckung  gemacht,  sich  selbst 
in  ihr  wiedergefunden  bat,  nun  sofort  die  Jünger 
den  Gedanken  aasbeuten,  und  durch  Darstellungen, 
wie  sie  unter  No.  1 und  8.  vorhegen,  ins  Einzelne 
durchführen 'f 

Fragen  wir  zunächst,  was  an  der  Sache  selbst 
sey,  wie  weit  es  mit  der  von  Hegel  gemachten 
Entdeckung  seine  Richtigkeit  habe,  so  stehen  wir 
nicht  an  , sofort  unsere  Ansicht  dabin  auszuspreeben, 
dass  jene  Verwandtschaft  der  neuesten  Philosophie 
mit  der  mittelalterlichen  Mystik  allein  in  dem  Bin- 
degücdc  des  Pantheismus  bestehe , der  jener  durch- 
aus, und  dieser  zum  Theil  eigen  ist,  dass  aber  eben 
mit  diesem  Miltelbegriffe  auch  die  ganze  Aehuhch- 
keit  endet,  ja  dass,  sofern  der  Pantheismus  kei- 
neswegs allgemein  oder  auch  nur  nothwendig  jener 
Mystik  angehört,  diese  vielmehr  ihrer  eigentlichen 
Natnr  nach  davon  wesentlich  verschieden  ist,  die 
ganze  Verwandtschaft  auch  nur  auf  diesen  einzel- 
nen Punkt  herabzuseizcn , und  desshaib  der  Jubel 
jener  Schule  bedeutend  zu  ermässigen  sevn  wird. 
Um  nemlich  von  allen  dialcctischen  Künsten  zu  ab- 
strahiren,  wodurch  jene  Schule  die  Begriffe  zu  um- 
hüllen und  nach  ihrem  Belieben  zu  deuten  weiss, 
I um  sofort  die  fraglichen  Puucle  auf  einfache  An- 

sichten zu  reduciren,  so  wird  doch  wohl  so  viel 
fest  stehen,  und  auch  dort  uns  eingeräumt  werden 
dass  der  Pantheismus  eine  wesentlich  metaphysi- 
sche Grundlage  hat,  dass  er  eine  Aussage  enthält 
über  das  gegenseitige  und  zwar  ursprüngliche  Ver- 
hältniss  dessen , was  man  auf  dem  Standpuncte  des 
gewöhnlichen  Bewussiscyna  Golt  und  Welt  nennt. 
Seine  wesentliche  Behauptung  besteht  ja  eben  darin, 
daas  diese  beiden  Begriffe,  die  das  gewöhnliche 

IBewusstseyn , und  so  auch  das  Chriatenthum,  als 
Verschiedenes  setzt,  nur  durch  den  causalen  Be- 
griff des  Schaffens  uud  Erhallcns  verbunden,  Eins 
seyen,  nur  tu  i'r\  es  giebt  nur  eine  Substanz,  nur 
ein  Wesen,  und  wird  von  jenem  Standpuncte  aus 
da»  Mangelhafte  des  ordiuären  Bewusstsoyns  ja 
eben  desshaib  in  dem  Dualismus  gefunden,  wornach 
die  Substanz  nicht  als  eine,  sondern  als  verschie- 
den, als  Creatur  und  Schöpfer,  als  Ewiges  und 
Gewordenes,  als  absolutes  und  relatives  Seyn  be- 
zeichnet wird.  Die  Modificationen  des  Pantheismus 
bestehen  dann  wiederum  nur  darin,  wie  diese  eine 
Substanz  aufgefasst  wird,  ob  mit  Spinoza  durchaus 


als  Gott,  wobei  dann  der  Begriff  der  Welt  ver- 
schwinden und  Hegels  Benennung  für  dieses  Sy- 
stem als  Akosmismus  richtig  seyn  wird,  oder  ob 
die  vorhandene  eine  Substanz  als  Entwicklung  der 
Welt  aus  Gott  gefasst  werden  solle,  was  dann  das 
Emauationssystem  in  seinen  verschiedenen  Formen 
geben  würde,  oder  auf  weiche  Weise  sonst.  Fest 
steht  dabei  aber  jedenfalls , dass  jene  Einheit  eine 
ursprüngliche,  metaphysische  bleibt,  aus  welcher 
erst  ein  Entwicklungsprocess  die  Welt  mit  den  Ein- 
zeldingcn  entstehen  lässt.  Ist  diess  das  Wesent- 
liche des  Pantheismus,  so  wird  damit  unsere  Be- 
hauptung gerechtfertigt  seyn , dass  die  Mystik  hie- 
mil  nicht  nur  nicht  Zusammenfalle,  sondern  dazu 
geradezu  einen  Gegensatz  bilde;  strebt  auch  sie 
zwar  eine  Einheit  mit  Gott  an,  so  ist  jedoch  der 
zu  dieser  Eiuheit  hcranzubildenrie  Factor  nicht  die 
Welt  überhaupt,  sondern  die  Menschenseele,  und 
ist  also  jene  Einheit  einmal  nichts  Ursprüngliches, 
nicht  ein  Aufaugspunct,  von  wo  alle  Entwicklung 
an  hoben  soll,  sondern  sie  ist  vorgestecktes  Ziel, 
zu  welchem  fortgeschritten  werden  soll,  und  dann , 
sie  ist  nicht  eia  metaphysischer  sondern  ein  ethi- 
scher Begriff,  eine  sittliche  Aufgabe.  Lassen  wir 
als  Repräsentanten  der  Mystik  Männer  gelten,  die 
zuverlässig  auch  von  jener  Schule  als  solche  aner- 
kannt werden  müssen,  den  heiligen  Bernhard,  die 
Victoriner,  so  wird  auf  jedem  Blatte  ihrer  Schriften 
unsere  Angabe  ihre  Bestätigung  Anden.  Sie  sämmt- 
lich  stellen  Einheit  mit  Gott  als  das  erhabene  Ziel 
dar,  zu  welchem  die  Seele  anstrebeu  soll;  die 
Hauptsache  dabei  ist,  die  Seele  soll  darnach 
streben;  das  Ziel  ist  ihr  als  etwas  erst  zu  Errei- 
chendes vorgchalieii ; Richard  von  St.  Victor  zählt 
und  beschreibt  ja  die  einzelneu  Stufen,  die  bis  zu 
jener  Einheit  führen:  Bonaventura  schildert  das 
itinerarium  menti • in  Ueum\  Bernhard  berichtet, 
dass  die  Anschauung,  worin  der  Mensch  sich  eins 
weiss  mit  Gott,  wie  ein  Rausch  vorübergehe,  und 
Alle  stimmen  darin  überein,  dass  eine  Abspannung 
der  Seele  darauf  folge.  Hier  haben  wir  die  Mystik 
in  ihrer  wesentlichen  Form  als  Einheit  mit  Gott, 
aber  als  Einheit  der*  Seele  mit  ihm,  wie  sie  nicht 
etwa  von  Ewigkeit  her  metaphysisch  vorhanden 
war,  sondern  wie  sie  als  letztes  Rcsuliat  eigener 
Anstrengung  zu  erstreben  ist.  Es  ist  uns  nicht 
gerade  um  eine  logisch  ausreichende  Definition  der 
Mystik  zu  tliun,  allein  die  bisherigen  Züge  geben 
wenigstens  den  Grundgedanken  an;  und  eben  damit 
wird  der  strenge  Unterschied  der  Mystik  vom  Pan- 
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theismus  entschieden  seyn.  Die  Einheit  mit  Gott, 
welche  letzterer  fordert,  besieht  eich  auf  «lies 
endliche  So yn  überhaupt , die  mystische  Einheit  uur 
auf  die  Monschcnseele ; dort  ist  sie  ursprünglich, 
vorausgesetzt,  hier  ist  sie  etwas  zu  Erstrebendes, 
Künftiges;  dort  ist  sie  rein  metaphysisch,  die  Grund- 
bedingung alles  Scyns,  hier  ist  sie  eine  Aufgabe 
für  die  sittliche  Menschenkraft.  Die  Mystik  ist 
eben  so  vereinbar  mit  aller  Religion,  und  so  auch 
mit  der  christlichen,  da  sie  selbst  ja  uur  eine  Mo* 
dification  des  Verhältnisses  des  Menschen  zu  Gott 
aussagt,  als  der  Pantheismus  unbedingt  mit  der 
Religion  streitet,  dann  die  zwei  Factoren,  die  hier 
in  ein  Vcrhältniss  treten  sollen,  gar  nicht  als  zu 
einem  solchen  Vcrhältniss  möglich  lieraushriugen 
kann. 

Wir  räumen  bei  diesem  Vcrhältniss  zwischen 
Mystik  und  Pantheismus  zwar  ein,  dass  der  zwi- 
schen ihnen  Statt  findende  Unterschied  auch  auf- 
hebbar und  ein  Zusammen  treten  beider  möglich  ist; 
der  Pantheismus  kann  eine  mystische  Endung,  und 
die  Mystik  eine  panibeistische  Grundlage  bekommen. 

Es  kann  der  Seele  das  Einswerden  mit  Gott  dess- 
italb  als  höchste  Aufgabe  vorgehalten  werden,  weil 
dies  nur  als  Rückkehr  in  das  ursprüngliche  Ver- 
hältnis* gilt;  sie  ist  eins  mit  Gott,  und  findet  ihre 
letzte  Bestimmung  darin,  in  diese  Einheit  zurück- 
zukehren. Die  Mystik  kann  die  hohe  Freudigkeit, 
womit  sie  auf  Eigenwillen  und  Eigeuexistcnz  ver- 
zichtet, am  sichersten  daher  entlehnen,  dass  ihr 
Verschwinden  in  Gott  ja  nur  Rückkehr  ins  All  sey, 
aus  dem  sie  genommen  ist.  Allein  wir  behaupten, 
diese  Coinhination  beider  Begriffe  ist  keineswegs 
notbwendig : Spinozas  Pantheismus  ist  nicht  my- 
stisch, und  Hugo’s  Mystik  nicht  pantheistiscli ; dort 
ist  von  dem  Umgeben  der  Menschenseele  an  das 
All  keine  Rede;  denn  die  Seele  ist  gar  nicht  so 
selbstständig,  dass  sie  sich  hingebeu  kennte;  sie 
ist  ja  .nichts  anders,  als  schou  eine  Modiilcation 
des  Alls ; und  hier  ist  eine  panibeistische  Grund- 
lage unmöglich,  weil  überall  die  Seele  im  völlig 
ilieistischen  Sinne  als  Creatur  Gottes  erscheint. 
Als  Resultat  dieser  vorläufige^  Untersuchung  stellt 
sieh  also  heraus,  dass  Heyel*  Freude,  womit  er 
m den  mittelalterlichen  Mystikern  Geistesverwandte 
entdeckt  hat,  sehr  zu  beschränken  ist,  dass  sie 
allein  Recht  und  Befugnis»  hat  bei  den  wirklich 
pantheistischcn  Gestaltungen,  also  bei  dem  Pseu- 

C Die  Forint 


doarcopagiten , bei  Erigena,  bei  den  Brüdern  des 
freien  Geistes,  bei  Meister  Eckart,  wie  sieh  zeigen 
wird,  zum  Tbeil  auch  bei  Ruysbrock,  dass  aber 
eben  so  entschieden  von  diesor  Verwandtschaft 
tuszunehmen  seyn  wird  jede  Form,  welche  die 
Mystik  rein  darstellt,  wie  Bernhard,  die  Victoriner, 
Bona  Ventura,  die  Brüder  des  gemeinsamen  Lebens- 
Schon  hiemit  haben  wir  zugleich  unser  Urtheil  über 
No.  ! und  2 der  anzuzeigendon  Schriften  ausge- 
sprochen, da  sie  dieselbe  Ansicht  Heyeli  vertreten, 
die  wir  nicht  anders  als  eine  irrige  betrachten  kön- 
nen , während  No.  3 bei  ihrer  historisch  - kritischen 
Stellung  mit  unserer  Grundansicht  vom  Wesen  der 
Mystik  einverstanden  ist.  Wir  müssen  in  Voraus 
erwarten,  dass  jene  beiden  ersten  Verfasser,  eben 
weil  wir  ihre  ganze  Grundaiisrhouung  verwerfen, 
schwerlich  unser  Urtheil  weder  als  competent  an- 
erkennen, noch  darin  eine  wissenschaftliche  Prü- 
fung finden  werden.  Allein  wir  sind  auch  gar  nicht 
gesonnen,  sie  von  ihrer  Grundansicht  über  die  Un- 
trüglichkeit  der  llegel sehen  Philosophie  zu  bekeh- 
ren : darüber  mag  die  Zeit  richten , wenn  der  erste 
Rausch,  womit  ein  allerdings  in  sich  compactes 
System  der  Philosophie  die  Gemülhcr  zu  erfüllen 
gewusst  hat,  vorüber  seyn  wird.  Wir  übernehmen 
es  hier  nur,  mit  Unbefangenheit,  aber  doch  vom 
theistisclien  Standpuncte , welcher  zugleich  der  des 
Christenthums  ist , über  die  vorliegenden  Leistungen 
zu  referiren. 

Der  Vf.  von  No.  I , H.  Adolph  Hdfferich , der 
eine  nähere  Bezeichnung  seiner  Person  anzugeben 
nicht  für  nötlug  gefunden  hat , dalirt  die  Vorreden 
zu  beiden  Tlteilen  ans  Paris;  gewiss  ein  sehr 
empfehlender  Aufenthalt  für  das  Studium  mittelal- 
terlicher Theologie,  die  ja  dort  ihren  hauptsächlichen 
Sitz,  und  in  der  dortigen  Bibliothek  ihre  reichsten 
Quellen  hat.  Indessen  findet  man  sich  in  der  Er- 
wartung getäuscht,  dass  aus  den  dortigen  noch 
mehrfach  unbenutzten  literarischen  Schätzen  schon 
hier  Mitlhciluiigcn  zu  finden  wären,  etwa  kritische 
Sichtung,  Aufschlüsse  aus  anderweit  unzugänglichen 
Literalieu,  Entdeckung  von  bisher  unbekannten  That- 
sachen.  Der  Vf.  verfährt  speculativ,  und  hat  eine 
Missachtung  'der  kritisch  historischen  Studien  zwar 
nicht  ausdrücklich , aber  doch  hinreichend  durch  die 
Thal  ausgesprochen , eben  weil  er  seine  so  günstige 
Stellung  zu  den  reichen  Quellen  bisher  völlig  un- 
benutzt gelassen  hat. 
g folgt.) 
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(Fortsetzung  der  in  Ko.  t abgebrochenen  Recensian  über 
die  Werke  ton  Adotpk  Hetfferich,  Pr.  II. 

Marte neen  und  Pr.  Carl  Schmidt .) 

£ine  Arbeit,  wie  vorliegende,  kenn  überall  ge- 
liefert werden,  wo  man  die  durchaus  bekannten  und 
gedruckten  VVerko  der  gedachten  Zeit  sich  ver- 
schaffen kann.  Wir  wollen  dem  Vf.  daraus  weiter 
keinen  besondcrn  Vorwurf  machen,  denn  es  spricht 
sich  darin  eben  nur  der  Standpunct  seiner  Schule 
aus:  aber  die  Versichrung  können  wir  nicht  über- 
gehen, dass  eine  wohl  nur  io  Paris  mögliche  Auf- 
klärung über  dunkele  Puncte  in  der  Geschichte  my- 
stischer und  pantheistischer  Theologie  des  Mittel- 
alters, etwa  über  den  Zusammenhang  der  Brüder 
des  freien  Geistes,  die  wir  zuerst  im  Eisass  und 
am  Rhein  an  treffen  , mit  den  bekannten  Vorgängen 
an  der  Pariser  Universität,  mit  einem  Amalrich  von 
Bena  und  David  von  Dinanto,  doch  keineswegs 
unerheblich  gewesen  scyn  würde.  Doct^  auch  dess- 
halb  wollen  wir  vorläufig  von  diesem  Vorwurfe 
abstrahiren,  weil  der  Vorrede  zufolge  erst  eine  Ein- 
leitung zu  der  eigentlichen  Leistung  des  Verfassers 
hier  gegeben  seyn  soll:  er  verheisst  eine  umfassende 
Geschichte  der  deutschen  Mystik  zu  liefern,  wozu 
das  Gegebene  nur  als  begründende  Einleitung  die- 
nen soll,  uod  stellt  zugleich  in  Aussicht,  manche 
bisher  unbekannt  gebliebene  Denkmale  der  christ- 
lichen Mystik  aus  ihrer  Verborgenheit  hervorznzie- 
hen;  dazu  wäre  dann  eben  Paris  der  völlig  geeig- 
nete Ort.  Wir  haben  dabei  nur  zu  beklagen , dass 
der  Plan  des  Vf. ’s  sich  keineswegs  übersehen  lässt, 
namentlich  was  er  unter  deutscher  Mystik  verstehe  f 
ob  er  sie  etwa  wie  der  neuplatonischen  im  Pseu- 
doareopagiten , so  auch  der  romanischen  in  Bern- 
hard und  den  Victorinern  entgegensetzen,  also  darun- 
ter die  Erscheinungen  seit  Meister  Eckart  begrei- 
fen will.  Jedenfalls  bliebe  es  dann  unförmlich , die 
Geschichte  der  christlichen  Mystik  als  Einleitung 
für  die  der  deutschen  Mystik  zu  botrachten , da  doch 
Krginx.  VI.  zur  A.  V.  X.  IS43. 


letzterer  wohl  keineswegs  der  Character  der  Christ-^ 
liehen  abgesprochen  werden  soll.  Wenn  wir  den 
Vf.  mit  seinem  Plane  missverstehen,  so  trägt  er 
davon  selbst  die  Schuld,  weil  er  ihn  nicht  ofTen 
genug  dargelegt  hat.  Wie  wenig  genau  er  es  mit 
der  Bezeichnung  deutscher  Mystik  nimmt,  ergiebt 
sich  zu  Ende  der  Einleitung , wo  er  das  Fachwerk 
seiner  Arbeit  vorlegt.  Nach  der  Vorrede  soll  das 
Ganze  nur  Einleitung  zur  Geschichte  der  deutschen 
Mystik  seyn,  diese  kann  also  selbst  hier  doch  un- 
möglich schon  gefunden  werden:  auch  deutet  der 
Verfasser  8.  124  an,  dass  die  Einwirkung  des  ger- 
manischen Geistes  hauptsächlich  erst  in  der  zweiten 
oder  subjeetiven  Periode  eingetreten  sey,  deren 
Darstellung  also  noch  zu  - erwarten  ist ; dennoch 
steht  er  nicht  an,  denselben  germanischen  Geist 
schon  innerhalb  dieser  ersten  Periode  und  zwar  in 
deren  dritten  Form  auftrelen  zu  lassen,  so  dass 
also  die  deutsche  Mystik , zu  der  hier  bloss  eitige- 
leitet  werden  soll,  dennoch  in  der  Behandlung  selbst 
schon  aufiritt,  und  unsere  Vermuthung,  dass  etwa 
dio  germanische  Mystik  der  romanischen  entgegen- 
gesetzt werden  Solle , zu  nichte  macht , da  Bernhard 
und  dio  Victoriner  schon  zu  der  germanischen  ge- 
rechnet werden.  Doch  darüber  ein  Mehreres  , wenn 
erst  die  ganze  Arbeit  des  Vf.'s  sich  übersehen 
lasst. 

Dem  ersten  Theile  ist  als  Einleitung  eine  Unter- 
suchung über  Begriff  und  Wesen  der  Mystik  vor- 
ausgeschickt; sie  umfasst  125  Beiten;  allein  wir 
erklären  uns  ganz  ausser  Stande , den  Gedanken- 
gang  des  Vf.’s  zu  referiren  , weil  er  nur  nach  der 
Ideenassociation  verfährt  und  von  Einem  aufs  An- 
dere kommt.  Noch  weniger  können  wir  uns  auf 
eine  Widerlegung  seiner  Ansichten  einlassen,  da 
die  Prämissen  und  Standpuncte  so  gänzlich  ver- 
schieden sind;  nur  die  Versicherung  geben  wir, 
dass  die  Untersuchung  durchaus  im  Uegeltichen  Geiste 
geführt  und  von  der  dieser  Schule  eigenen  Schwer- 
fälligkeit begleitet  ist.  Ueberall  sprechen  sich  die 
Grundideen  aus  von  der  Identität  des  endlichen  und 
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unendlichen  Geistes,  und  wird  in  Anerkennung  die- 
ses Grundsatzes  eben  so  die  Hauptaufgabe  der  Spe- 
culation,  wie  der  Mystik  gefunden  und  beide  als 
völlig  identisch  gesetzt.  Nach  mühseligen  Unter- 
suchungen , die  sich  zum  Theil  auf  das  physiologi- 
sche Gebiet  verlieren,  über  das  Cerobral-  und  Gang- 
liensystera  reden,  andrerseits  exegetische  Fragen 
aufuchmcn  über  das  Verhältnis»  der  johanneischeu 
und  paulinischcn  Mystik,  versteht  sich  der  Vf.  zu 
einer  Art  Definition:  S.  110  wird  der  Begriff  der 
ülystik  dahin  bestimmt,  dass  sie  eine  immanente 
und  darum  unmittelbare  Beziehung  des  endlichen 
Geistes  auf  die  Idee  des  Absoluten  sey.  Nach  un- 
serer schon  anfangs  dargelegten  Ansicht  von  Mystik 
und  Pantheismus  halten  wir  diesen  Begriff  viel  zu 
weit,  aber  recht  künstlich  gewählt,  um  jene  beiden 
an  und  für  sich  wesentlich  verschiedenen  Begriffe 
darunter  zusammenzufassen,  und  unter  dem  ge- 
meinsamen Namen  für  Mystik  auszugeben.  Jene 
angegebenen  Begriffe  lassen  sich  allerdings  beide 
als  eine  Beziehung  des  endlichen  Geistes  auf  das 
Absolute  ausgeben,  nur  mit  dem  schon  nachgewie- 
senen Unterschiede,  dass  dort  die  Einheit  eine  me- 
taphysische ist,  und  zu  Anfang  der  Kutwicklungs- 
reihe  liegt,  die  andere  ein  sittliches  Streben  um- 
fasst, und  desshalb  als  endlicher  Ausgangspunct 
vorgehalten  wird.  Der  Vf.  leistet  indess  mit  sei- 
ner Definition,  die  beides  zusammen  wirft,  seiner 
Schule  den  wesentlichen  Dienst,  nun  sofort  den 
allerstrictestcn  Pantheismus  als  ganz  harmlose  My- 
stik ausgeben  zu  können, 
des  Begriffs  übergehen  wir,  da,  wo  die  Funda- 
mente von  einander  abweichen , auf  Einigung  nicht 
zu  rechnen  ist.  Bis  zu  welchen  Concessionen  an 
eine  superstiliöse  Mystik  der  Vf.  aber  bereit  ist, 
spricht  er  bei  einer  Zusammenstellung  der  mysti- 
schen Ekstase  mit  anderweitigen  excentrischen  Er- 
scheinungen im  menschlichen  Organismus,  magne- 
tischen, somnambulen  Zuständen  u.  dgl.  aus,  wo 
er  bereit  ist  unter  Auderm  einzuräumen,  dass,  wenn 
auch  nicht  auf  dem  geistigen  Wege  der  mystischen 
Ekstase,  doch  physiologisch  durch  Ascese  und 
Ueberreizuog  des  Nervensystems  Erscheinungen  ein— 
treten  können , mit  denen  ein  Görres  als  Producten 
der  Mystik  sich  so  viel  weiss,  und  den  mannig- 
fachen Heiligen  - und  Mirakelgeschichteu  der  ca- 
tholtscheu  Kirche  eine  anscheinend  wissenschaft- 
liche Grundlage  geben  will.  Wenn  die  katholische 
Legende  so  oft  an  den  Reliquien  ihrer  Heiligen  Un- 
verweslichkeit,  einen  besonderen  Geruch  der  Hei- 


ligkeit gepriesen  hat , so  ist  der  Vf.  geneigt , dicss 
psychisch  zu  erklären,  dass  die  Umbildungen  des 
obern  Lebens  solche  Metamorphosen  in  dem  phy- 
sischen Organismus  durch  eine  besondere  Oelbil- 
dung  hervorrufen  könne.  Der  Vf.  zeigt  sich  hier 
völlig  gläubig,  um  den  mehrfachen  Mirakeln,  nicht 
bloss  der  Gabe  der  Sprachen  im  Neuen  Testament, 
sondern  sogar  dem  Eintreten  der  Stigmatisation  (den 
Nägelmalen,  wie  sio  der  heilige  Franz  von  Asaisai, 
und  neuerlich  die  Nonne  von  Dülmen  an  ihrem 
Leibe  getragen  haben  sollen)  eine  anthropologische 
Begründung  abzugowinnen.  Wir  wollen  ihm  seinen 
Glauben  lassen,  und  den  neuerdings  cingcschlage- 
nen  Weg,  die  Mirakel  der  catholischen  Kirche  als 
magnetische  und  somuambüle  Erscheinungen  zu  bc- 
greifeu,  nicht  verleiden ; müssen  aber  zugleich  darauf 
aufmerksam  machen,  zu  welchen  Concessionen  an 
die  Superstition  sich  die  absolute  Philosophie  ver- 
stehet, oder  vielmehr,  wie  brauchbar  sic  zur  Ver- 
teidigung aller  möglichen  Sätze  erscheint,  ebeu 
weil  sie  den  sichern  Grund  der  Erfahrnng  ver- 
schmähet, und  von  dem  common  »eine  so  verächt- 
lich denkt.  Mit  dem  Kunstgriffe  dieser  Speculation 
kann  man  sich  anheischich  machen,  Alles  zu  ver- 
treten. 

Zu  Ende  der  Einleitung  wird  nun  das  Thema 
der  ganzen  Arbeit  aufgestellt,  was  natürlich  «ach 
dem  Ucgeltchcn  Formalismus  mit  Objectiv  und  Sub- 
jectiv  geschehen,  und  überall  eine  Drcybildung  lie- 
fern muss.  Man  ist  schon  aus  den  dogmenhistori- 


die  ganze  kirchliche  Entwicklungsreihe  m diese 
Schnürbrust  gepresst  zu  sehen;  nur  scheint  die 
Schule  darüber  nicht  recht  einig  zu  seyn , auf  wel- 
chem geschichtlichen  Puncte  die  objective  Form  in 
die  subjective  Umschlagen  soll  und  lässt  Jeder  diess 
da  geschehen,  wo  es  ihm  am  bequemsten  ist. 

D.  Baut  ist  darüber  entschieden,  diess  im  Zeital- 
ter der  Reformation  eintreteu  zu  lassen , die  ja  über- 
haupt die  Aufgabe  gehabt  habe,  dem  Subject  zu 
seiner  Freiheit  zu  verhelfen;  unser  Vf.  legt  jenes 
Umschlagen  schon  einige  Jahrhunderte  früher,  und 
weiset  diese  Loistung  der  germanischen  Nationalität 
an,  wird  damit  also  etwa  nach  den  Victorinern  den 
Anfang  machen  müssen  (über  die  hiebei  herrschende 
Verwirrung  der  Begriffe  von  Germanisch  s.  oben). 

Auch  hier  wird  es  schwer  bleibcu,  was  der  Vf. 
eigentlich  will , zu  ermitteln , da  nur  erst  ein  ver- 
einzeltes Stück  seiner  Arbeit  vorliegt,  und  die  Ka- 
tegorien von  Subjectiv  und  Objectiv  dehnbar  genug 
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sind,  um  alles  Mögliche  darunter  zu  bringen.  Hier 
soll  die  objective  Form  der  Mystik,  wie  sie  in  den 
zwei  Bänden  behandelt  vorliegt , und  von  dem  Areo- 
pagiten  bis  zu  den  Victoriuern  reicht,  dann  beste- 
hen , dass  die  Mystik  sich  den  objectiven  Inhalt  der 
christlichen  Offenbarung  angoeignet,  denselben  my- 
stisch begründet  und  zu  erfassen  gesucht  habe;  es 
wird  dabei  angedeutct,  dass  die  später,  also  etwa 
doch  seit  Ende  des  13ten  Jahrhunderts  eingetretene 
Umbildung  zur  subjectivcn  Form  darin  bestanden 
habe,  dass  der  subjectivo  Geist  sich  in  eine  freie 
Beziehung  zu  jenem  Inhalte  gesetzt  habe.  Da  ha- 
ben wir  eine  von  den  nebelnden  und  schwebelnden 
Ideen  der  gedachten  Schule , wobei  sich  alles  Mög- 
liche denken  lässt.  Für  jene  objective  Form  sind 
wir  sehr  neugierig  zu  erfahren,  wie  etwa  wohl  bei 
dem  Pseudodionys  mit  seinem  Ncuplatonischen  Welt- 
systeme, oder  bei  Erigena,  der  in  kühn  pantheisti- 
scher  Speculation  während  des  Gottschalk'scheu Streits 
säinmlliche  Dogmen  auflösete  und  vernichtete,  woran 
dem  Kirchenglauben  etwas  lag , ein  Aneignen  des 
objectiven  Kirchenglaubens  erwieseu  werden  könne, 
um  damit  die  angegebene  Charakteristik  zu  recht- 
fertigen,  oder  wie  bei  Uornhard  und  Hugo  von  St. 
Victor,  die  hier  ja  auch  noch  auf  die  objective  Suite 
fallen , eine  Beziehung  des  Subjects  auf  jenen  In- 
halt vermisst  werden  könne,  hei  ihnen,  die  überall 
die  Liebe  vorausslellcn,  also  von  durchaus  subjecti- 
vcm  Staadpuncte  ausgehen.  Das  sind  die  Folgen 
davon,  wenn  die  spcculativo  Behandlung  der  Ge- 
schichte ihre  Kategorien  schon  vorfindet,  um  das 
geschichtliche  Material  hinein  zu  pressen  '■  Dass,  um 
die  beliebte  Trichotomie  herauszubringen,  die  end- 
liche Lösung  dann  in  einer  Vermittelung  von  Ob- 
jectiv  und  Subjccliv  gesetzt  werde , versteht  sich  von 
selbst ; nur  bat  es  dem  Vf.  bis  jetzt  nicht  gefallen, 
anzugeben,  wo  diese  Vermittolung  unlieben,  und 
dadureb  die  Mystik  des  Christenthums  zmn  Abschluss 
gebracht  werden  solle.  Er  wird  also  für  die  Fort- 
setzung seines  Werks  freie  Hand  haben,  diess  mit 
Jacob  Böhme,  oder  was  uns  nach  D.  Baur's  Vor- 
gänge wahrscheinlicher  dünkt,  mit  Hegel,  oder  viel- 
leicht gar  mit  Hn.  ll's.  Geschichte  selbst  geschehen 
zu  lassen. 

Bis  jetzt  liegt  die  Bearbeitung  der  objectiven 
Form  der  Mystik  vor,  die  im  Hegel's eben  Geschmacke 
abermals  eine  Dreitheilung  erfährt;  es  soll  im  Arco- 
pagiten  jene  Erfassung  des  Inhalts  der  Offenbarung 
substanciell  geschehen  seyn,  was  dahin  erklärt  wird, 
dass  der  Gegensatz  des  Endlichen  und  Unendlichen 


nicht  überwunden,  sondern  als  gar  nicht  vorhanden 
betrachtet  sey;  es  soll  dann  in  Erigena  jener  Ge- 
gensatz hervorgetreten,  ihm  aber  alle  reale  Wahr- 
heit abgesprochen , und  so  in  das  Reich  des  Idea- 
lismus geflüchtet  seyn,  wo  sich  alle  Gegensätze 
versöhnten ; diesen  Idealismus  habe  dann  der  ger- 
manische Geist,  um  nicht  die  positive  Grundlage 
zu  verlieren,  in  die  Mystik  des  traditionellen  Kir- 
chenglaubens umgesetzt:  seltsame  Eintheilung,  sub- 
stanziell, ideell  und  orthodox!  Den  Fortschritt  der 
absoluten  Idee  im  lieget  sehen  Sinne  vermisst  mau  - 
dabei  wenigstens  gänzlich.  Versuchen  wir  indess 
zu  entrilhseln,  was  der  Vf.  eigentlich  will. 

Im  ersten  Uapitcl  wird  der  Areopagite  Diony- 
sius oder  die  substanzielle  Mystik  des  Christenthums 
vorgeführt.  Der  Eindruck  der  Untersuchung  ist 
nicht  von  der  Art , dass  man  auf  gründliche  Behand- 
lung des  griechischen  Textes  schliessen  müsste, 
wenigstens  liegt  dafür  nirgends  der  Beweis  vor; 
sondern  Alles,  was  vorgebracht  wird , ist  recht  wohl 
bei  blosser  Benutzung  der  schon  vorhandenen  Bear- 
beitungen, der  Engelhardt'schen  Uebersctzung  er- 
klärbar; dennoch  möchten  wir  dem  VT.  das  Stu- 
dium des  Textes  nicht  geradezu  absprechen,  nur 
liogen  dafür  keiue  Beweise  vor.  Die  historische  An- 
sicht von  den  räthselhaften  Schriften  des  Pseudo- 
dionys ist  eine  Vermittelung  zwischen  Engelhardt , 
der  sie  als  Product  der  Neuplatonischcn  Philoso- 
phie in  deren  Verbindung  mit  dem  Christenthumo 
betrachtet , und  zwischen  Baumgarten  - Crusius , der 
darin  eine  Uebertragung  des  griechischen  Myste- 
rienwesens  auf  christliches  Gebiet  erblickt.  Der  Vf. 
combinirt  beides;  weiset  sowohl  die  enge  Verwandt- 
schaft mit  Neuplatonischen  Ansichten  nach , als  er 
Beziehungen  auf  die  Mysterien  zugiebt,  und  ent- 
scheidet sich  selbst  dahin,  dass  diese  Auffassung 
des  Cbristenthnms  keineswegs  von  einem  verein- 
zelten Manne  ausgegangen  sey,  sondern  auf  eine 
ganze  Richtung  oder  Partei  schliessen  lasse,  die 
er  dann  möglichst  hoch  hinauf  bis  anf  den  Apostel 
Paulus  zurückzuführeu  weiss.  Kr  sucht  sic  als 
nothwendige  Form  zwischen  dem  Ebionitismus  und 
Poketisrans  naebzuweisen , und  findet  die  Anknü- 
pfung an  paulinische  Vorstellungen  in  der  Eogel- 
lehre,  die  von  Paulus  angedeutet  in  diesem  System 
eine  so  weite  Ausdehnung  hatle.  Bei  dem  gänz- 
licheu  Mangel  historischer  Kriterien  lässt  sich  über 
solche  Hypothese  weiter  nichts  bestimmen ; nur  würde, 
wenn  ein  höherer  Anfang  solcher  speculaliven  Um- 
formung des  Christeuthums  zugegeben, werden  soll, 
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uns  bei  Weitem  mehr  ein  johanneischer  als  pau- 
linischer  Anfang  dafür  Zusagen , da  die  Logoslehre 
im  Zusammenhang  mit  platonischen  und  phiionischen 
Ideou  doch  wohl  die  nächste  Erklärung  für  jenes 
System  herleihon  muss.  Die  gänzliche  Nichtbeach- 
tung Philo's,  bei  dem  ja  doch  auch  schon  die  Ema- 
nation des  Endlichen  aus  Gott  durch  die  göttlichen 
ivtäfiu;  eintrilt,  scheint  uns  hier  der  hauptsächlich- 
ste Missgriff  des  Vf.’s  zu  seyn.  Im  Uebrigen  ist 
die  Darstellung  des  Systems,  von  dem  Ausfluss 
der  endlichen  Dinge  aus  Gott  nach  den  Grundzügen 
der  himmlischen  Hierarchie,  und  die  Rückkehr  der 
Mcnschonseele  zur  Einheit  mit  Gott,  vermittelt  durch 
die  kirchliche  Hierarchie,  befriedigend;  der  Vf.  ver- 
gleicht das  Erste  mit  einer  cenlrilugalcu,  das  Zweite 
mit  einer  centripetalen  Kraft,  und  hat  eben  damit 
ausgesprochen,  was  wir  oben  als  das  pautheisti- 
sche  und  mystische  Element  bezeiclincten , das  also 
allerdings  hier  im  Aroopagitcu  vereinigt,  aber  doch 
' recht  wohl  zu  unterscheiden  ist , so  dass  nach  un- 
serer Angabe  die  Mystik  nur  in  dem  zweiten , nicht 
aber  dem  ersten  Puncte  zu  finden  seyn  wird. 

Die  oben  angeregte  Frage , mit  welchem  Rechte 
der  Vf.  den  objecliven  Character  der  Mystik  beim 
Areopagiten  darein  setzen  könne,  dass  derselbe 
zuerst  den  objectiveu  Inhalt  der  christlichen  Offen- 
barung sich  augeeignet  habe,,  wird  jetzt  ihre  Lö- 
sung finden  können  io  der  Hinweisung  aul  das, 
was  der  Vf.  unter  dem  Inhalte  der  Offenbarung  ver- 
steht ; es  liegt  hier  wieder  seine  specutnüve  Grund- 
ansicht unter:  nach  8.  137  ist  ja  das  Christenthum 
die  Vermittelung  des  Endlichen  und  Unendlichen, 
des  subjecliven  und  objectiven  Geistes ; sofern  also 
der  Areopagit  dafür  eine  pantheistische  Lösung 
herleihet,  ist  die  Aogabe  des  Vf.’s  seinem  Systeme 
consequent , wird  aber  schwerlich  von  einem  andern 
Standpuncto  zugegeben  werden  können,  der  die 
Aufgabe  des  Christenthums  nicht  als  jene  metaphy- 
sische, sondern  als  eine  ethische  fasst,  die  Rück- 
führung der  sündigen  Menschheit  zu  Gott.  Seinem 
Systeme  zufolge  hat  der  Vf.  Recht,  und  mehr  darf 
freilich  von  ihm  nicht  erwartet  werden.  Dagegen 
die  Bezeichnung  dieser  Areopagitischen  Auffassung 
als  lubstanziell  müssen  wir  fortwährend  für  verun- 
glückt halten;  sie  soll  gerechtfertigt  werden  durch 
die  substanzielle  Allgemeinheit,  worin  derselbe  den 
Inhalt  des  Christeuthums  speculativ  zu  begründen 
suche;  die  Momente  des  Besondern  und  Einzelnen 

( Die  Fortir 


sollen  sich  hier  noch  nicht  als  Resultate  des  All- 
gemeinen ergeben:  das  sind  Redensarten,  Wor- 
te, hinter  denen  das  Unvermögen  zu  scharfer  Cha- 
rakteristik sich  verbirgt,  wie  sie  freilich  nicht  von 
allgemeinen  Voraussetzungen  , sondern  nur  von 
gründlichem  Studium  des  Einzelnen  gewonnen  wer- 
den kann;  und  dazu  will  sich  freilich  die  gerühmte 
Speculation  in  ihrem  construirenden Uebermuthe  nicht 
wohl  verstehen. 

Die  zweite  Stufe,  zu  der  das  mystische  Be- 
wusstseyn  sich  fort  entwickelt  haben  soll,  ist  dem 
Vf,  Erigena.  Auf  die  Frage,  wie  sich  dann  diese 
Potenz  des  mystischen  Bcwusstseyns  in  der  Zwi- 
schenzeit verhalten  und  warum  sie  erst  nach  etwa 
vier  Jahrhunderten  einen  zweiten  Anlauf  genommen 
habe,  geht  er  freilich  nicht  ein,  und  doch  fehlt  es 
in  der  Zwischenzeit  nicht  etwa  an  mystischen  Er- 
scheinungen , nur  passen  sie  nicht  recht  in  den  an- 
gefertigteD  Schematismus , und  werden  desshalb  lie- 
ber üborgangen.  Hat  sich  das  mystische  Bewusst- 
seyn  denn  etwa  in  der  griechischen  Kirche  nicht 
entwickelt,  soll  denn  allein  das  lateinische  Gebiet 
die  Kirche  repräsentiren  ? Wie  ist  es  mit  einem  Maxi- 
mus Confessor,  wie  mit  der  Mystik,  die  im  Mönchs- 
thumc  steckt,  die  durch  Ascese  und  Ertödtung  dos 
Fleisches  dem  Geiste  zur  Einheit  mit  Gott  helfen 
will?  Ist  sie  durch  die  ganze  Geschichte  der  Kir- 
che etwa  dieselbe , zeigt  nicht  die  erwünschte  Ent- 
wicklung einen  Fortschritt,  dass  sie  desshalb  ohne 
Weiteres  ignorirt  wird? 

Leber  Erigena  sind  die  historischen  Untersuchun- 
gen wiederum  schwach  und  wird  nur  das  Be- 
kannte beigebracht , zuletzt  aber  mit  vieler  Sicher- 
heit die  angebliche  Ermordung  desselben  durch  seine 
Schüler  als  zuverlässig  ausgegeben,  ohne  auf  Wi- 
derlegung der  Gründe  einzugehen,  die  hier  eine 
Verwechslung  der  Personen  wahrscheinlich  machen. 
Wegen  des  Systems  selbst  haben  wir  nur  das  schon 
Angeführte  zu  wiederholen,  dass  darin  des  Pan- 
theistischeo  so  viel  und  des  Mystischen  so  wenig 
nachgewiesen  werden  kann,  und  desshalb  das  Ver- 
fahren des  Vf.'s,  der  hier  nur  Mystik  findet,  als 
gleichbedeutend  mit  Speculation,  als  ein  Gewalt- 
Schritt  gelten  muss.  Erigena's  System  verbleibt 
überwiegend  auf  metaphysischem  Boden,  und  ist 
seine  Einheit  von  Gott  und  Welt,  seine  eine  Natur, 
die  nur  unter  verschiedenen  Formen  getbeilt  er- 
scheint, wesentlich  die  pantheistische. 
tsung  folgt.) 
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KIHCIIEN  GESCHICHTE. 

(.Fortsetzung  der  in  Nr.  2 abgebrochenen  Hecension  über 
die  Werke,  ron  Adolph  Itelfferich  t Dr.  U.  M Orien- 
ten und  Dr.  Carl  Schmidt .) 

.Rücksichllich  de»  Hcrvorgcheus  der  Erscheinungs- 
well «us  der  göttlichen  Ursächlichkeit,  oder  des  Wegs 
von  Oben  nach  Unten,  ist  diess  unzweifelhaf  t : 8.  812. 
n Zuerst  trennte  sich  das  Geschallene  vorn  Niehl  ge- 
schaffenen , d.  h.  von  Gott:  sodann  theilte  sich  die 
geschaffene  Natur  in  die  sinnliche  und  intelligibele; 
drittens  spaltete  sich  die  sinnliche  Natur  in  Him- 
mel und  Erde;  viertens  wurde  das  Paradies  vom 
Erdkreise  geschieden,  bis  zuletzt  dio  Trennung  des 
Menschen  in  Mann  und  Weib  die  absteigende  Reihe 
beschloss. ” Hier  hegt  die  Kosinogonie  des  Erigena 
vor,  die  als  ein  liervorgehen  des  Endlichen  aus 
dem  Unendlichen  durch  Spaltung , auch  umgekehrt 
wieder  eine  Rückkehr  aus  der  Vielheit  in  die  Ein- 
heit, aber  daun  nothweiidig  auf  demselben  meta- 
physischen Wege  zur  Folge  hat.  „Darum  beginnt 
auch  mit  der  Ausgleichung  des  GescJilechtsuuter- 
schiedes  in  aulsteigender  Linie  die  Wiedervereini- 
gung. Bei  der  Auferstehung  hört  der  Geschlechts - 
unterschied  auf;  sodann  wird  der  Erdkreis  im  Pa- 
radiese vereinigt;  drittens  die  Erde  im  Himmel. 
Weiterhin  folgt  die  Verwandlung  der  sinnlichen 
Schöpfung  io  die  intelligibele,  bis  zuletzt  die  ge- 
sanimte  Schöpfung  eins  ist  in  und  mit  Gott.“  — 
Hier  haben  wir  also  die  endliche  meine  nicht  bloss 
der  Menscbouscete,  sondern  aller  Creator  auf  einem 
gleichfalls  metaphysischen  Wege,  wodurch  also  ge- 
radezu der  Begriff  einer  mystischen  Einheit  ausge- 
sclilossen  wird.  Wenn  auch  davon  einige  A »klänge 
sich  nachweisen  lassen , wie  dann  die  letzte  Einheit 
mit  Gou  nur  den  in  Christo  Auserwälilten  zu  Theil 
wird  und  zwar  aus  Gnaden , was  allerdings  mystisch 
wäre,  so  ist  doch  jener  metaphysische  Charakter 
des  Systems  dabei  so  überwiegend,  das  endliche 
Einswerdeu  erscheint  so  völlig  als  das  Product  ei- 
£rfsu.  Bl.  *ur  A.  L.  Z.  IMS. 


nes  universellen  Entwicklungsprocesses,  dass  dsbei 
der  obeu  nachgewieseno  Begriff  der  Mystik  als 
durchaus  untergeordnet  erscheint. 

Wie  sehr  dagegen  der  Vf.  bei  dem  durchaus 
pauth  eis  tischen  Charakter  des  System»  Gelegenheit 
finden  konnte,  Verwandtschaft  mit  dem  Hegel' sehen 
Systeme  zu  entdecken,  die  beliebten  Sitze  von  der 
Identität  des  Seyn*  und  Denkens,  die  Hegel' sehe 
Auffassung  der  Trimtätslehre  als  Dircmplion  dos 
iiiucrn  Wesens  Gottes  anzubriiigeu , begreift  sich 
leicht , und  wollen  wir  ihn  auch  nicht  weiter  iu  der 
Freude  stören , dio  Harmonie  jener  Triinlätslchre 
mit  der  kirchlichen  sowohl  bei  Erigena  wie  bei  He- 
gel erwiesen  zu  haben ; sein  Beweis  ist  nicht  Bchlim- 
mer  und  nicht  besser  als  simmtliche  Versuche  aus 
jener  Schule,  den  so  höchst’ unbequemen  Begriff  der 
Person,  oder  Hypostase  im  kirchlichen  Sinne  dar- 
aus zu  entfernen,  die  doch  nun  und  nimmer  sich 
zu  der  Hegel' sehen  Auffassung  der  blossen  Gegen- 
sätze im  Wesen  Gottes  herabdrücken  lassen  wollen. 

Die  noch  übrigen  behandelten  Männer,  Bern- 
hard und  die  beiden  Victoriner  Hugo  und  Richard 
worden  nur  als  Vertreter  der  Mystik  des  traditio- 
nellen Kirchcnglaubens  bezeichnet.  Wenn  nach  der 
Annahme  dos  Vf. ’s  Mystik  mit  Speculation  identisch 
ist , so  muss  man  freilich  fragen , wie  dann  die  Spe- 
culalion , die  bei  Erigena  schon  eine  so  beträcht- 
liche Höhe  erreicht  hatte , hier  so  plötzlich  wieder 
herabsinkt,  und  sich  dem  traditionellen  Kirchenglau- 
ben  unterwirft : eiu  Fortschritt  ist  doch  darin  schwer- 
lich zu  entdecken , wie  derselbe  von  der  im  Hegel - 
sehen  Sinne  sich  selbst  entwickelnden  Idee  doch  zu 
erwarten  wäre.  In  der  That  leidet  das  ganze  Prin- 
cip  des  Vf.'s  vom  Wesen  der  Mystik  beim  heil. 

Bernhard  auch  total  Schiffbruch;  denn  von  dem 
Grundgedanken  einer  Einheit  des  endlichen  und  un- 
endlichen Geistes  im  Sinne  jener  Schule  findet  sich 
liier  nun  auch  nicht  ein  Wort  vor.  Wer  so  wio 
Bernhard  bei  Gott  nur  einen  Begriff  hervorhobt, 
de»  der  Gnade , der  freieu , persönlichen  Gnade,  aus 
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der  er  nicht  nur  die  Erläsung  des  Menschen , son- 
dern auch  die  Schöpfung  der  Welt  ableitet,  ist  völ- 
lig unvereinbar  mit  jeucr  vom  Vf.  verfochtenen  Specu- 
lalion,  die  die  Welt  als  das  Andere  zu  Gott  betrach- 
tet, und  zu  demselben  in  irgend  einen  nothweudigen 
Zusammenhang  bringt.  Ist  das  Christenthum  dess- 
halb  im  Sinne  jener  Schule  ein  Dualismus  zu  nen- 
nen , weil  cs  streng  zwischen  Creatur  und  Schö- 
pfer unterscheidet , so  ist  eben  jene  dualistische  Auf- 
fassung nirgends  so  entschieden , als  bei  Bernhard 
und  seiner  Theorie  von  der  freien  Gnade  Gottes. 
Der  Vf.  macht  desshalb  auch  gar  nicht  einmal  einen 
Versuch,  die  quäsliouirte  Einheit  von  Endlich  und  Un- 
endlich in  jenem  panllieistischcii  Sinne  hier  zu  be- 
haupten; bei  Bernhard  würdo  jeder  Anklang  einer 
Speculation  in  diesem  Sinne  vergeblich  gesucht,  na- 
mentlich aber  sofort  durch  das  widerlegt  werden, 
was  die  bei  ihm  vorkommeode  Einheit  der  Men- 
sebenseeie  mit  Gott  eigentlich  will.  Wie  von  Sei- 
ten Gottes  die  Gnade  das  Verhältnis*  desselben  zur 
Welt  als  ein  durchaus  persönlich  ihoistischcs  be- 
stimmt, so  wird  umgekehrt  das  Hingaben  des  Men- 
schen an  Gott  durch  die  Liebe  gegeben,  und  ge- 
rade hier  hegt  der  Mittelpunkt  der  Mystik  bei  Bern- 
hard. Zur  Erhärtung  unserer  Behauptung  über  das 
Wesen  der  Mystik  als  einer  Einheit  der  Mcnscheti- 
seele  mit  Gott,  aber  als  einer  zu  erstrebenden,  also 
erst  am  Ausgangspunct  einer  sittlichen  Heilte  ste- 
henden Einheit,  dürfen  wir  nur  auf  die  vom  Vf. 
selbst  aus  Uernhard's  Schriften  mitgetheiUen  Schil- 
derungen der  Mystik  verweisen , etwa  S.3I8.  Selbst 
wo  die  Mystik  auf  ihrer  höchsten  Stufe  zu  einem 
Ausdruck  sich  erhebt,  der  sonst  dem  Systeme  des 
Vf.’s  so  trefflich  zusagte,  Seyn  in  Gott,  Aullösung 
in  Gott,  dm  räumt  der  Vf.  selbst  ein  (S.  339),  dass 
dieses  Seyn  in  Gott  nie  zu  einer  Wesenseinlieit 
werde,  wie  sie  zwischen  Vater  und  Sohn,  und  also 
nach  Hegel' scher  Weise  auch  zwischen  Gott  und 
Welt  besteht , sondern  die  Einheit  ist  immer  erst 
eine  gewordene,  und  darum  nie  eine  absolute.  „Das 
Eiiiigscyn  oder  die  Einigung  des  Menschen  mit  Gott 
bezeichnet  «in  inniges  und  harmonisches  Verhält- 
n iss  der  beiderseitigen  Gesinnung,  kommt  erst  durch 
Zusammensetzung  oder  Verbindung  zu  Staude,  und 
erfordert  zum  Mindesten  zwei  Willen : ” — Völlig 
richtig  gezeichnet!  Allein  wenn  diess  Mystik  ist, 
wie  wir  denn  in  der  That  nur  darin  den  Begriff 
derselben  nach  Bernhard’s  Vorgänge  setzen : mit 
welchem  Rechte  darf  der  Vf.  diesen  Begriff  der 
Einheit  zusammenwerfen  mit  jener  von  uns  als  pan- 


theistisch  bczeichneten  Ansicht  bei  dem  Areopagi- 
ten  und  Erigeua?  Ist  etwa  dort  auch  das  Vcrhält- 
uiss  von  Endlich  und  Unendlich,  von  Gott  und  Welt 
ein  inniges  und  harmonisches  Vcrhältniss  der  bei- 
derseitigen Gesinnung,  kommt  es  etwa  auch  erst 
durch  Zusammensetzung  oder  Verbindung  zu  Stan- 
de, und  erfordert  zwei  Willen?  Ist  des  Vf.’s  Auf- 
fassung der  Mystik  die  richtige,  warum  weiset  er 
dann  nicht  auch  die  lieget  sehe  Weltausicht  bei  dem 
heil.  Bernhard  nach,  der  doch  auch  ein  Glied  in  der 
Selbstenlwicklung  der  mystischen  Ideen  seyn  soll? 

Uebcr  Hugo  den  Victoriuer  gilt  ganz  dasselbe, 
und  hat  auch  hier  der  Vf.  selbst  eiugcräumt  (_S.  -117), 
dass  die  mystische  Einheit  der  Seele  mit  Gott  nüch- 
tern und  besonnen  meist  nur  als  eine  moralische 
Einigung  erscheine.  Um  indessen  doch  emigerina- 
ssen  sein  l'rincip  so  wie  seine  Definition  der  My- 
stik zu  retten,  flicht  der  Vf.  S.  379  eine  Bemer- 
kung ein , die  doch  wieder  dieses  Auftreleu  der  My- 
stik auf  jenes  metaphysische  Princip  des  Pantheis- 
mus zurückführeu  soll.  Nachdem  er  den  Schö- 
plüngsbcgnff  bei  Hugo  streng  im  christlichou  Sinne 
naebge wiesen  hat,  woruach  Schöpfer  und  Geschöpf 
nicht  desselben  Wesens  seyn  können,  nachdem  so 
dio  Trauscendcnz  in  voller  Berechtigung  nachgewie- 
sen ist,  sucht  er  doch  sofort  zugleich  die  linma- 
uouz  Gottes  iu  der  Welt  zu  erhärten,  sofern  doch 
die  Idculpnncipicn  zur  Schöpfung  von  Ewigkeit  in 
Gott  gewesen,  und  letztere  nicht  etwa  Werk  gött- 
licher Willkür  sey ; auf  diese  Art  werde  erst  die 
immanente  und  unmittelbare  Beziehung  des  end- 
lichen Geistes  auf  den  absoluten  möglich.  » Lober- 
haupl,  fährt  er  fort,  wäre  es  ein  grosser  Irrthum, 
zu  glauben,  die  Mystik  betreffe  nur  das  sobjective 
Bewusstscyn:  sofern  dieses  mystisch,  somit  specu- 
lativ  ist,  macht  es  die  immanente  Beziehung  Got- 
tes zur  Well  und  zum  endlichen  Geiste  zu  seiner 
Voraussetzung,  durch  die  es  allein  zur  augestrebten 
Lebensgemeinschaft  mit  dem  göttlichen  Geiste  ge- 
langen kann.”  Der  Vf.  will  durch  diese  Bemerkung 
seine  Definition  der  Mystik  rechtfertigen.  Wir  geben 
ihm  die  hier  geforderte  Immanenz  dos  göttlichen  im 
inenschliclieu  Geiste  zu  und  habon  nichts  dagegen, 
dass  umgekehrt  hierauf  auch  wiederum  die  Hingabe 
des  endlichen  an  den  unendlichen  Geist  beruhe; 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  jene  Immanenz  in 
dem  Geschaffeuseyn  des  Menschen  nach  dem  Bilde 
Gottes  liegt,  also  der  Charakter  des  Creatürlichen 
hier  unvcrrückt  feststeht,  und  glauben,  dass  da- 
mit eben  dasselbe  ubgewiesen  ist,  worauf  es  dem 
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Vf.  ankommt,  jene  ursprüngliche  Identität  des  end- 
lichen und  unendlichen  Geistes,  wie  sie  ohne  den 
SchÖpfungsbcgrilT  aus  dem  frei  sich  selbstbestim- 
inenden  Willen  Gottes,  der  Grundzug  bei  Erigena 
und  dein  Areopagiten  war.  Der  Vf.  räumt  wieder- 
holt ein , dass  Hugo  bei  seiner  Behandlung  ‘des 
Areopagiten  geflissentlich  alles  Kmanatistische  und 
Pantheistische  umgehe;  möchte  der  Vf.  daraus  nur 
selbst  abgenonimen  haben,  wie  alle  .Mystik  au  und 
für  »ich  dieselbe  Tendenz  hat,  und  dass  desshalh 
seine  Definition , die  Beides  unbefugt  zusammen- 
wirft , im  schneidendsten  Widerspruch  mit  der  ei- 
gentlichen Tendenz  dieser  Repräsentanten  christ- 
licher Mystik  stehe. 

Dasselbe  Resultat,  wie  bei  Hugo,  kommt  auch 
bei  Richard  heraus,  nämlich  dass  hier  Mystik  vor- 
liege gauz  allein  in  dem  von  uns  angegebenen  Sinne. 
Der  Vf.  ist  hierüber  selbst  offen  genug:  wenn  er 
z.  B.  S.  461  einräumt,  dass  die  Beziehung  Gottes 
zur  Welt  von  den  innern  Beziehungen  der  Trinität 
sich  unterscheide,  sofern  die  Schöpfung  rein  Wir- 
kung der  Gnade  ist,  die  Unterscheidung  Gottes  von 
sich  selbst  aber  Wirkung  der  Natur,  oder  die  ab- 
solute Nothwcndigkeit  seines  Begriffs:  so  ist  eben 
damit  cingcräumt,  was  wir  fordern,  nämlich  dass 
diese  Mystiker  nie  mit  dem  Pantheismus  des  Kri- 
gena  und  des  Areopagiten  zusammengefasst  werden 
dürfen ; dass  bei  jenen  die  Einheit  mit  Gott  ein 
endliches  Aufgehen  des  menschlichen  Willens  in 
den  göttlichen  ist,  hei  welrher  Einheit  dann  frei- 
lich auch  ein  theoretisches  Erschauen  der  Myste- 
rien des  göttlichen  Wesens  erwartet,  nie  aber  an 
eine  ursprüngliche,  metaphysische  Identität  gedacht 
wird. 

Wegen  Richards  können  wir  überhaupt  dem 
Vf.  auch  darin  nicht  beistimmen , dass  er  ihn  in  je- 
der Hinsicht  über  Hugo  stellt,  und  zwar  aus  dem 
Grunde,  weil  bei  ihm  die  Mystik  systematisch  er- 
scheine. Es  ist  dicss  die  gewöhnliche  Angabe  über 
Richard,  die  Einer  dem  Andern  nachschreibt,  und 
doch  wird  schwerlich  das  Systematische  anderswo 
bei  ihm  nachgewiesen  werden  können,  als  in  der 
Angabe  der  einzelnen  Stufen,  worin  die  Erkennt- 
nis» bis  endlich  zur  vollen  Anschauung  Gottes  sich 
erhebt.  Eben  dieser  Stufengang  findet  sich  nun 
doch  aber  auch  bei  Hugo,  und  worin  Richard  hier 
ausführlicher  ist,  in  der  Aureihung  dieses  Entwick- 
lungsganges an  eine  Allegorie,  im  Benjamin  tninor 
an  dem  Stammbaume  der  12  Patriarchen,  und  im 


Benjamin  major  an  die  Construction  der  Bnndes- 
lade,  so  dürfte  darin  doch  wohl  am  wenigsten  ein 
Vorzug  vor  Hugo  zu  suchen  seyn.  Die  erste  Alle- 
gorie enthält  schon  des  Gezwungenen  so  viel,  in 
der  Zusammenstellung  der  2 Weiber  Jacobs  nebst 
deren  Mägden  als  Mütter  der  12  Söhno,  mit  den 
menschlichen  Geisteszuständen , allein  die  zweite, 
wo  jede  Einzelheit  im  Bau  der  Bundeslade,  die  vier 
Seiten  mit  ihren  Maassen,  die  Vergoldung,  die  Ecken, 

Ringe  nebst  den  hineingesteckten  Stangen,  und 
endlich  die  darauf  gestellten  Cherubim  zu  Trägern 
mystischer  Beziehungen  gemacht  werden,  ist  so  an 
Deutung  überladen , dass  man  die  Mystik  hier  nicht 
systematisch,  sondern  forcirt  nennen  möchte.  Wer 
zu  solchen  Vehikeln  der  Darstellung  greifen  muss, 
giebt  dadurch  keinen  Beweis  von  Geistcsfiille,  son- 
dern von  geistiger  Arrauth.  Uns  scheint  Richard 
jedenfalls  bedeutender  in  seinen  scholastischen  Lei- 
stungen als  in  den  mystischen;  die  Art,  wie  er  die 
Trinität  conslruirt,  Gegensätze  in  Gott  gewinnt  aus 
dem  persönlichen  Bcdfirfuiss  der  Liebe,  der  Selig- 
keit nach  einem  eben  so  persönlichen  Thciluehmcr 
ist  völlig  originell,  und  leistet  das  Grosse,  dass  da- 
durch gegenüber  dem  Sabellianismus , wie  er  un- 
ausbleibliche Folge  der  Augustinischcn  Construction 
der  Trinität  aus  den  Eigenschaften  der  Macht,  Weis- 
heit und  Güte  war,  wiederum  schärfer  das  Hypo- 
statischc  au  den  Personen  hervorgehoben  wird.  Aber 
freilich  einzuräumen,  dass  in  Richard  eher  ein  Rück- 
als  Fortschritt  der  Mystik  vorhanden  sey,  dazu 
kann  sich  die  Behandlungsart  des  Vf.’s  nicht  ver- 
stehen , die  dergleichen  in  der  Sclbstentwickluiig 
der  Idee  der  Mystik  nicht  zulasscn  kann. 

I ebersehen  wir  jetzt  die  Leistung  des  Vf.’s  im 
Ganzen,  so  wird  zunächst  nachgewiesen  seyn,  wie 
sein  Begriff-  von  Mystik  die  zwei  schon  angegebe- 
nen Erscheinungen , Pantheismus  lind  eigentliche 
Mystik  ungehörig  zusammengeworfen  hat , und  da- 
durch gezwungen  ist,  eine  organische  Gliederung 
da  herauszubringen,  wo  dieselbe  gar  nicht  Statt 
findet.  Bernhard , Hugo  und  Richard  sind  gar  keine 
Fortsetzung  des  bei  dem  Areopagiten  und  bei  Eri- 
geua  angelegten  Fadens ; ihre  Zusammenstellung  ist 
eine  gewaltsame,  und  liegt  darin  die  Begehungs- 
sünde  des  Vf.’s.  Eben  so  schlimm  aber  ist  die  Unter- 
lassungssünde, oder  die  nicht  gelieferte  Nachwci- 
sung , wie  der  eigentliche  F aden  der  Mystik  ver- 
läuft, wir  meinen  sein  Ignorircn  des  Augustinus. 

Hier  liegt  der  eigentliche  Schlüssel  zum  Vorständ- 
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niss  dar  abendländischen  Theologie,  sowohl  nach 
der  scholastischen  wie  mystischen  Seite;  von  ihm 
laufen  alle  Fäden  aus , tia  er  selbst  eben  so  sehr 
mit  scharfem  Verstände,  wie  mit  Innigkeit  des  Ge- 
fühls begabt  in  sich  die  beiden  Richtungen  verei- 
nigt, die  dann  im  Mittelalter  auf  die  genannte  Weise 
auseinander  gehen.  Ob  bei  Augustin  selbst  N'cu- 
platomsinus  mitwirkte,  er  also  aus  derselben  Quelle 
vielleicht  schöpfte,  wie  der  Arcopagit,  mag  hier 
unerörterl  bleiben;  aber  gewiss  ist,  dass  seine  Theo- 
rie von  der  göttlichen  Gnade  und  ihrer  Mittheilung 
au  die  Menschenseele  des  Mystischen  weit  mehr 
enthält , als  die  ganze  Wcllansicht  dos  Erigena. 
Bei  der  gänzlichen  Nichtbeachtung  des  Augustei- 
schen Systems  in  seinem  Einfluss  auf  die  mittel- 
alterliche Mystik  fehlte  dem  Vf.  der  richtige  Aus- 
gangspunkt, und  konnte  seine  ganze  Ansicht  dess- 
halb  nicht  anders  als  schief  sich  gestalten.  Was 
wir  dem  Vf.  desshalb  allein  anralhcn  können , ist 
tieferes  Studium  des  Einzelnen,  und  weniger  Ver- 
trauen auf  die  Macht  der  conslrtiirenden  Specula- 
liou:  dann  würden  ihm  auch  nicht  Dinge  entwischt 
scyn  wie  S.  S 75  ein  Unheil  über  die  mittelalterliche 
Tendenz  überhaupt ; er  will  das  Auftreten  der  zahl- 
reichen häretischen  Seelen  aus  der  subjectiven  Rich- 
tung der  Zeit  überhaupt  erklären:  ,, allerdings  war 
die  kirchliche  Autorität  meist  zu  einer  äussern  For- 
mel, einem  todten  Buchstaben  geworden,  auf  den 
Jeder  ohne  Weiteres  zu  schwören  hatte;  allein  das 
Bewusslseyn  der  Zeit  sträubte  sich  überhaupt  ge- 
gen jede  Autorität,  gegen  jede  höhere  Norm,  un- 
ter die  es  sich  gefangen  geben  sollte,  mochte  diese 
auch  das  wohlerworbenste  Recht  auf  Anerkennung 
für  sich  haben.  Das  Subjcct  bestand  auch  hier  auf 
dem  Grundsatzo , den  Inhalt  seines  Glaubens  frei 
aus  sich  selbst  zu  entwickeln , und  denselben  in 
keiner  Weise  sich  aufdrängcii  zu  lassen.”  Eine 
Schilderung  vom  Zustande  des  Mittelalters , die  eben 
so  neu  als  unbegründet  ist.  Es  ist  von  der  Zeit 
Bernhards  die  Rede , also  der  Blüthezeit  der  Scho- 
lastik nach  Anselms  Vorgänge;  wir  sind  sehr  neu- 
gierig, wie  der  Vf.  bei  dem  entschiedenen  Grund- 
sätze Augustins  und  Anselms,  der  damals  unbedingt 
herrschte,  fides  praeeedit  intellectnm  für  seine  Be- 
hauptung, etwa  mit  Ausnahme  einiger  Ankläuge 
bei  Abällard , auch  mir  den  entferntesten  Beweis 
liefern  will.  Der  Kirchonglaube,  die  fide»  war  die 
Autorität,  der  aich  die  theologische  Forschung  un- 
bedingt unterwarf,  und  nur  für  das  bereits  als  un- 
erschütterlich fest  Stehende  wollte  sie  hinterdrein 
den  Beweis  suchen;  so  im  fiten,  ebenso  im  Uten 
Jahrhundert,  wovon  selbst  der  kecke  Nominalismus 
eines  Occam  nicht  abwioh.  Es  giobt  keine  unver- 
träglicheren Dinge  , als  dio  genannte  Zeit  und  Schil- 
derung des  Vf.'s,  das  Mittelalter,  und  das  Streben, 
den  Inhalt  seines  Glaubens  frei  aus  sich  selbst  zu 
entwickeln,  denselben  in  keiner  Weise  sich  auf- 
drängen zu  lassen ! Dem  Vf.  hat  hier  wieder  das 
Princip  der  Jieget'scbeu  Schule,  dio  er  schon  im 


Mittelalter  zu  finden  gedenkt,  die  richtige  Erfassung 
der  Geschichte  verdorben. 

Ueber  den  zweiten  Band  des  Werks,  Denk- 
male allchristlicher  Mystik,  können  wir  uns  kurz 
lassen.  Der  Vf.  theilt  darin  Auszüge  aus  den  fünf 
vou  ihm  behandelten  Schriftstellern  mit.  Man  durfte 
solche  Zugabe  erwarten , da  er  in  der  Untersuchung 
selbst  sich  nicht  darauf  entlässt , seine  Ausführun- 
gen irgendwie  mit  Citaten  zu  belegen:  dennoch 

würde  inan  sich  irren , wenn  man  hier  nach  Art  der 
ordinären  Historiographie  Belege,  Quellenauszüge 
zum  Beweis  der  entwickelten  Ansichten  erwartete; 
so  etwas  eignet  sich  nicht  für  die  speculalive  Ge- 
schichtsschreibung , welche  die  Garantie  ihrer  Sätze 
ja  in  der  Construction  der  Idee,  nicht  aber  in  der 
Nachwcisuug  des  Einzelnen  findet.  Es  begreift 
sich  leicht , wie  vom  Standpunkte  des  Vf.'s  der 
Citatcnkram  nur  der  untergeordneten  Gescliichtser- 
fassung  angehört,  lind  darum  hier  keinen  Platz  fin- 
den kann.  Was  der  Vf.  laut  der  Vorrede  mit  die- 
sen Auszügen  bezweckt,  ist  mehr  prartischer  Na- 
tur, er  wünscht  der  allgemeinen  Erbauung,  der  Be- 
lebung und  Stärkung  des  christlichen  Geistes  über- 
haupt durch  Zusammenstellung  dieser  Denkmale 
alter  Mystik  Nahrung  zu  geben : aus  diesem  Grunde 
hat  er  auch  den  in  seiner  Uebcrschwcnglichkeil  dem 
christlichen  Bedürfniss  weniger  zusagenden  Areo- 
pogiten  kürzer  abgefertigt,  ebenso  Erigena  wegen 
seiner  so  überwiegend  speculativen  Tendenz;  da- 
gegen Bernhard  erhielt  wegen  der  kräftigen  Na- 
türlichkeit seines  volkstümlichen  Ausdrucks  mehr 
Raum  zugcincssen.  Die  Absicht  des  Vf.’s  ist  jeden- 
falls löblich , das  Lieblichste  von  den  Blütheu  mittel- 
alterlicher Mystik  auf  dio  Gegenwart  zu  übertragen. 
Dass  er  aber  seinen  auf  Erbauung  berechneten 
Zweck  bei  der  Gegenwart  auf  diese  Art  erreichen 
werde,  halten  wir  für  sehr  zweifelhaft;  diese  Aus- 
züge, wobei  der  Zusammenhang  doch  nur  wieder 
aus  dem  Systeme  seihst,  also  vom  wissenschaft- 
lichen Standpuncte  aus  verstanden  werden  kann, 
eignen  sich  schwerlich  zur  Erbauung  für  allgemei- 
nere Kreise;  es  würde  statt  dessen  mit  Aufgcben 
des  systematischen  Fadens  die  Uebertragung  zu- 
sammenhängender Stücke . etwa  ganzer  Predig- 
ten Bernhard'«  gewiss  mehr  angesprochen  haben. 
Wie  soll  z.  B.  S.  14%  selbst  dom  gebildeten  Layen 
aus  Bernhard'«  Spcculaltnn  über  das  Verhällntss  Got- 
tes zur  Gottheit  (dein  Abslractum  deitnn)  eine  Er- 
bauung erwachsen,  da  die  sämmllichen  Erörterungen 
sich  auf  Gilberl's  vou  Porree  subtile  Behauptungen 
beziehen,  dass  Gott  zwar  mit  der  deitns  i/hii  dem 
est , identisch  sev,  nicht  aber  mit  der  ipwe  dem  eit, 
worauf  bekanntlich  der  Papst  decretirle,  dass  Gott 
nicht  bloss  im  Ablativ,  sondern  auch  im  Nominativ 
Gott  sev?  Wir  meinen  durch  tüchtige  Bctego  aus 
den  Quollen  und  zwar  zur  Sicherheit,  dass  durch 
die  moderne  Spcculation  Nichts  entstellt  werde,  in 
der  Ursprache,  würde  der  Vf.  sich  ein  weil  grösse- 
res Verdienst  erworben  haben. 


C V er  Beteklun  folgt. ) 


26 


ERGÄNZ  V X G S B L Ä T T E R 

ZUE 

ALLGEMEINEN  LITERATUR-ZEITUNG 

Januar  1843. 


I e b e r s i r h | 


der  Literatur  des  katholischen  und  evangelischen  Kirchenrechts 

aus  den  Jahren  1810  und  1811. 

I Fortsetzung  r.  A.  L. 


II. 

Quellen  und  Literatur  des  K'irchenrechts  mit 
Rücksicht  auf  die  piirliculiire  Gesetzgebung, 

A)  Geschichte  und  Jiritik  der  Quellen.  Geltung 
der  Symbole. 

.An  die  in  der  vorigen  l'ebernicht  (Ergänz.  - 
Blätter  1840  Nr.  85  Sp.  673)  genannte  Abhandlung: 
die  Ueberlieferung  als  Princip  der  christlichen  Glau- 
benslehre: schliesst  sich  von  demselben  Vf. 

l’e/t , Die  heilige  Schrift  im  Mittelpunkte  der 
t'eberlieferung  (in  desselben  Iheol.  Mitarbeiten 
1840  H.  I.  Nr.  I.  S.  1 — 32) 

Während  dort  die  Bedeutung  der  Tradition  narh- 
gewiesen  wurde,  soll  hier  deren  Ycrh&llniss  zur 
Schrift  erörtert  werden.  Der  Vf.  weist  die  ver- 
schiedenen Beziehungen  nach  und  erklärt  dann: 
„ich  muss  entschieden  die  Tradition  als  eine 
zweite  secundäre  Quelle  leugnen,  da  sie  viel- 
mehr im  weiteren  Sinne 'die  primäre,  im  engem 
gar  keine  Quelle  der  christlichen  Glaubenslehre 
seyn  kann.  Vielmehr  bleibt  es  dabei,  dass  die  ge- 
aammtc  christliche  Ueberlieferung  eine  Einheit  bil- 
det , auf  der  Kraft  und  dem  Leben  der  Kirche  ruht 
und  eben  nur  das  Gesetz  ihrer  genetischen  Ent- 
wickelung ist.  — Die  heilige  Schrift  ist  die  Quelle, 
aus  welcher  noch  fortwährend  der  Strom  des  ewi- 
gen Lebens  horvorfliesst."  — 

Von  detn  in  der  vorigen  Ucbersicht  a.  a.  O.  Sp. 
674  erwähnten  Aufsätze 

Dux  Wort  und  die  Kirche.  Artikel  4.  (Zeitschrift 
für  Protestantismus  und  Kirche  1840.  I.  Nr.  9. 10) 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L Z.  184}. 


Z.  1842.  Kr.  217.  ) 

ist  jetzt  der  Schluss  erschienen.  Es  ist  darin  die 
Bede  von  der  Auslegung  des  Schriftworles , als 
alleiniger  Norm  des  christlichen  Glaubens  und 
Lebens,  Die  Principien  sind;  l)die  heilige  Schrift 
ist  ihr  eigener  Interpret  und  ist  dcsshalb  aus  sich 
und  durch  sich  selbst  zu  erklären.  2)  Jede  Schrift- 
steile  hat  nur  Einen  ursprünglichen  und  eigentlichen 
Sinn  — den  Wortsinn  — und  davon  ist  bei  der 
Auslegung  und  Beweisführung  auszugehen.  3)  Die 
heilige  Schrift  ist  nach  der  Analogie  des  Glaubens 
zu  erklären.  — 

Wogen  einiger  das  apostolische  Symbotum  be- 
rührenden Schriften  s.  m.  die  Anzeige  von  Paulus 
in  den  Heidelb.  Jahrb.  1841  S.  138  llg. 

Für  die  Geschichte  der  Quellen  des  griechischen 
Kirchenrechts  hat  Prof.  Zachariü't  Keise  in  den 
Orient  in  den  Jahren  1837  und  1838,  herausgegeben 
Heidelberg  1840  nichts  Neueres  gebracht,  als  wir 
bereits  aus  des  Vf. ’s  delineatio  historine  juris  Graeco  - 
Romani  kennen  gelernt  (vgl.  noch  Hiinel's  Kcc.  in 
Richter  und  Schneider,  krit.  Jahrb.  für  deutsche 
Rechlswiss.  1841  B.  IX.  S.  146  (lg).  Dagegen  ist 
der  vom  Prof.  Stöckhardt  zu  St.  Petersburg  aus 
dom  1840  von  Ed.  t.  M uralt  herausgegebenen 
Cat u log us  Codicum  biblioth.  imperialis  publ.  grae- 
curum  et  lutin.  in  den  Jahrb.  für  deutsche  Rechts- 
wiss.  1841  B.  X S.  953  — 958  initgetheilte 
Auszug:  Die  Handschriften  txm  Werken  über  grie- 
chisches Kirchenrecht  in  der  K.  iiffenil.  Bibliothek  zu  St, 

Peter.' barg  wohl  zu  berücksichtigen.  Von  Dr.  Heim- 
buch's Arlxdoia  (s.  vorige  Uebers.  a.  a.  O.  Sp.  675) 
ist  1840  der  zweite  Baod  erschienen.  Die  Prolc- 
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gomcna  cap.  II.  und  III.  verbreiten  sich  über  die 
Collectio  XXV  Capitulorura  Anonymi  und  die  col- 
lectio  LXXXVII  Capitulorum  des  Johannes  Scho- 
laslicus , ohne  aber  etwa  neue  Ansichten  mitzu- 
tbeiien.  Die  Resultate  Biener't  werden  vielmehr, 
freilich  aus  zum  Theil  neuen  Gründen , bestätigt, 
(vgl.  Rec.  von  Hugo  in  GötL  Gel.  Anz.  1840  Xr. 
180;  von  A.  v.  B (uchhollz)  in  der  Allg.  Lit.  Zeit. 
1841  Ergänzungs  Blätter  Xr.  5 — 7;  von  E.  Zachariä 
in  den  Heidelberger  Jahrbüchern  1841  S.  528  flg. 
mit  einigen  Berichtigungen.) 

Einer  ausgezeichneten  Leistung  begegnen  wir 

ia: 

Lipsiak,  typis  Tcubneri:  de  Comtitutionibus  f/itas 
Jacobns  Sirmondus  Parisiis  a MDCXXXl 
edidit  disserlatio.  Scripsit  . . . pro  loco  . . 
Dr.  Gustacns  Haenel,  P.  P.  O.  etc.  1840. 
25  S.  c.  tab.  in  acre  inc.  4. 

Aus  kritischen  und  dogmatischen,  auf  einer  .guten 
historischen  und  exegetischen  Basis  ruhenden 
Gründen  vertheidigt  der  Vf.  die  Acchiheit  der  fast 
allgemein  seit  Jac.  Gothofredus  bestrittenen,  die 
geistlirhe  Gerichtsbarkeit  betreffenden  bekannten 
Constaniinischcn  Constitutionen,  obgleich  wohl 
richtig  zugegeben  ist,  dass  dieselben  Verordnungen 
in  den  Theodosischen  Codex  selbst  nicht  aufge- 
nommen worden  seyen.  Rec.  gesteht,  dass  die  noch 
bisher  vorhandenen  Zweifel  nach  des  Vf. ’s  Exposition 
ihm  wenigstens  beseitigt  zu  seyn  scheinen  (vgl.  Hugo 
in  Gott.  Gel.  Anz.  1841  Xr.  41;  K.  Zachariä  in  den 
Heidelb.  Jahrb.  1841  S.  555  — 557  ). 

Für  die  Kritik  der  Acten  und  Schlüsse  des  Tri- 
dcntinischen  Concils  sind  einige  nicht  unwichtige 
Beiträge  gegeben  von 

Ei Ubier-,  de  actis  Cuncilii  Tridentini  P.  I.  II. 
Gotting.  1841.  4. 

in  dem  Oster-  und  Pfuigstprogramm  der  theologischen 
Facultät  (vgl.  Allg.  Kirchenzeit.  1841  Blatt  Xr.  111 
und  die  Sclbstanzcigo  des  Vf.’s  in  den  Glitt.  Gel. 
Anz.  1841  Xr.  104) 

(Dir  Fortsetzung  folgt .) 

KIRC  II  EX  GESCHICHTE. 

(Beschluss  der  In  Ar.  3 abgebrochenen  Heeension  über  die 
Werke  ron  Adolph  tlelfferick , Dr  II.  Martensen, 
und  Dr.  Carl  Schmidt.') 

l'cbcr  Nr.  2.,  die  Untersuchung  über  Meister 
Echart,  können  wir  uns  nur  noch  kurz  fassen,  da 


der  Slandpunct  der  Behandlung  derselbe,  .und  un- 
sere Einwürfe  ebenfalls  dieselben  sind.  Einer  Ent- 
schuldigung wegen  Incorrcctheiteu  der  Sprache  und 
Mangelhaftigkeit  des  Ausdrucks,  die  der  Vf.  bei 
dem  deutschen  Leser  in  Anspruch  nimmt  (es  liegt 
diesem  Aufsätze  eiue  dänisch  geschriebene  Abhand- 
lung unter),  hätte  cs  nicht  bedurft , da  die  Behand- 
lung als  sehr  gewandt  bezeichnet  werden  muss. 

Es  kam  dem  Vf.  dabei  gleichfalls  nicht  auf  eine 
bloss  historisch  kritische  Untersuchung  über  seinen 
Mann  an,  in  dem  Sinne,  wie  wir  eine  solche  kürz- 
lich von  dem  Vf.  unter  Xr.  3,  Hrn.  Professor  Carl 
Schmidt  in  Strassburg,  erhallen  haben  (Studien  und 
Kritiken  1839),  er  nimmt  den  früher  fast  ganz  über- 
sehenen, neuerlich  aber  erst  wieder  von  der  Kir- 
chengeschichte ins  Auge  gefassten  M.  E.  als  Re- 
präsentanten einer  deutschen  Mystik  auf,  bei  der 
ja  Hegel,  dem  selbst  nur  einzelne  Aussprüche  be- 
kannt geworden  waren,  so  viel  Verwandtschaft  mit 
dem  eigenen  Systeme  entdeckt  hatte.  An  Aufklä- 
rungen über  die  bisher  fast  als  nebelhaft  und  my- 
stisch bezeichnet«  Person  jenes  Eckar^  werden  wir 
hier  nicht  weiter  gefördert,  als  es  die  gediegene 
Arbeit  von  S.  geleistet  hatte;  der  Vf,  schränkt  sich 
fast  ganz  darauf  ein , die  Harmonie  dieser  mittel- 
alterlichen Gestalt,  wozu  aber  auch  Erörterungen 
aus  den  Schriften  seiner  Schüler,  Taulcr,  Suso, 
kommen,  mit  den  Resultaten  der  neuesten  Spccu- 
lalion  nachzuwcison.  Im  Widerspruche  mit  S.  hält 
sich  der  Vf.  für  berechtigt,  die  von  jenem  nachge- 
wiesene  Zusammenstellung  Eckarts  mit  der  panthei- 
stisch  - libertinistischen  Seele  der  Brüder  des  freien 
Geistes  zu  läugnen , da  er  wenigstens  die  sittlich 
gefährlichen  Paradoxien  jener  Secte  nicht  theile, 
und  der  ganze  Sectenname  wohl  nur  als  ein  sehr 
allgemeiner  Ausdruck  für  manche  verwandte  Er- 
scheinungen der  Art  gebräuchlich  gewesen  sey,  wie 
etwa  auch  die  Gegenwart  mit  manchen  iuvidiösen 
Partheinamen,  Pantheisten,  Atheisten,  so  unvor- 
sichtig wie  unbefugt  um  sich  zu  werfen  pflege. 

Bei  den  von  S.  beigebrachten  bestimmten  Xachwei- 
surigen  aus  der  Verdammungsbulle  Papsts  Johann 
XXII.  halten  wir  den  versuchten  Beweis  für  miss- 
lungen. 

Die  eigentliche  Ausführung  des  Vf.’s  ist,  wie  . 
schon  angegeben , nur  eine  Begründung  der  von 
Hegel  iiu  Allgemeinen  ausgesprochenen  Verwandt- 
schaft dieses  Eckart  mit  seiner  Philosophie , was 
bei  dem  pantheistischcn  Ciiaractcr  des  beiderseiti- 
gen Systems  keine  Schwierigkeit  haben  konnte, 
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und  wird  gleichfalls  die  Zusammenstellung  dieser 
Sttse  mit  dem  kirchlichen  Systeme  nicht  überra- 
schen, da  ja  der  orthodoxe  Satz  vom  Gottinenschen, 
als  Einheit  des  göttlichen  und  menschlichen  Prin- 
rips  die  so  leichte  Grundlage  herleihet,  um  den 
Schluss  auf  die  Einheit  des  endlichen  und  unend- 
lichen Geistes  darauf  zu  bauen.  Wir  vermögen  hier 
dem  Vf.  nicht  in  sein  speculatives  Labyrinth  zu 
folgen , und  begnügen  uns  mit  der  Nachweisung 
dessen,  worin  er  bei  Behandlung  desselben  Themas 
von  dem  Vf.  unter  Nr.  1 in  dem  HauptbegrilTo  ab- 
weicht. 

Treffender  als  Ilr.  llelfferich  spricht  er  sich  über 
die  Unterscheidung  einer  romanischen  und  deutschen 
.Mystik  aus,  indem  er  zu  jeijer  Bernhard  und  die 
Victorincr,  zu  dieser  den  deutschen  Meister  Eckart 
und  die  von  ihm  ausgehende  Schule  der  Mystik  bei 
Tauler,  Suso  u.  s.  w.  rechnet.  Unsere  oben  an- 
gegebene Unterscheidung  von  Mystik  und  Pantheis- 
mus wird  von  dem  Vf.  gewissermassen  gebilligt: 
S.  51:  »Die  mystische  Theorie  ist  durch  ein  practi- 
sclies,  subjcctiv- religiöses  Interesse  vermittelt,  und 
dieses  ist  es,  was  der  Mystik  ihren  spccilischcn 
Character  giebt  im  Unterschiede  vom  theoretischen 
Pantheismus.  Dieses  practischo  Interesse  ist  näm- 
lich die  Sorge  des  Individuums  um  seine  Seligkeit,  und 
diese  Rücksicht  ist  {gleichsam  der  heimliche  Faden, 
der  die  Seele  auf  allen  ihren  Wegen  durch  das 
Labyrinth  der  Betrachtung  leitet.”  Ganz  richtig; 
die  Einheit  mit  Gott  ist  hier  eine  erst  angestrebte, 
während  der  Pantheismus  sie  als  eine  vorausge- 
setzte fasst.  Freilich  lenkt  der  Vf.  gleich  darauf 
wieder  ab,  indem  er  die  ursprüngliche  metaphysi- 
sche Einheit  dennoch  die  Voraussetzung  jener  an- 
gestrebten  sittlichen  seyn  lässt.  »Der  Mystiker  hat 
gefunden,  dass  die  Seele  ihre  Seligkeit  nur  linden 
könne  in  der  absoluten  Identität,  das  heisst,  in  ei- 
nem Verhältnisse  Gottes  und  des  Menschen , das 
da  wesentlich  ist  das  unendliche  Verhalten  Gottes 
zu  sich  selber.”  So  lallt  er  doch  also  wieder  in  die 
Vermischung  beider  Erscheinungen,  was  freilich 
unerlässlich  war,  wenn  er  die  ganze  Erscheinung 
als  Mystik  bezeichnen , und  mit  der  modernen  Spc- 
culalion  idenliiiciren  wollte. 

Die  ganze  Behandlung  des  Vf.'s  ist  gewandt 
und  treffend  von  seinem  Standpuncte  aus,  und  ge- 
winnt das  Ganze  namentlich  dadurch  an  Klarheit, 
dass  er  sich  keineswegs  vor  dem  Schreckbildo  des 
Pantheismus  fürchtet,  denselben  als  nothwendig  zur 


speculaliven  Erfassung  der  religionsphilosophischen 
Aufgabe  erklärt,  sobald  dieselbe  »ich  über  den  Stand- 
punct  des  ordinären  Bewusstseyns  erheben  wolle. 

Ein  weiteres  Eingehen  auf  die  Ausführung  des  Vf.’s 
würde  nur  durch  Erörterung  der  pantlieistischeii 
Speculation  selbst  geschehen  können  , woboi  dennoch 
zwischen  dem  Vf.  und  uns  keine  Verständigung  er- 
reichbar wäre. 

War  nun  bei  den  Verfassern  von  Nr.  1 und  2 
die  historische  Unbefangenheit  durchaus  getrübt  durch 
den  überall  vorherrschenden  construirenden  Slund- 
punct,  durch  die  speculative  Brille,  womit  die  Her- 
ren in  die  Geschichte  hinein  schauen , so  ist  dage- 
gen der  Vf.  von  Nr.  3 durchaus  Repräsentant  der 
kritischen  Sorgfalt,  die  beim  Prüfen  de«  Einzelnen 
beginnt , und  erst  so  schrittweise  zu  seinen  Resul- 
taten gelangt.  Hr.  Prof.  Schmidt  in  Strassburg  weiss 
wenigstens  in  der  Vorrede  sich  einigermassen  als 
Franzosen  darzustcllcu , erinnert  an  die  Kriegsge- 
rüchte von  1840,  wobei  er  Frankreich  als  sein  Va- 
terland , die  dortige  Sprache  als  seine  Mutterspra- 
che bezeichnet:  wir  sehen  darin  nur  einen  Tribut, 
den  er  der  französischen  Eitelkeit  zollt;  als  Ge- 
schichtschreiber ist  er  wenigstens  vollkommen  ein 
Deutscher;  und  sollte  jene  construircnde  Methode 
der  Geschichte  sich  auch  ferner  in  Deutschland 
Raum  verschaffen , so  hätten  wir  uns  hier  vor  dem 
Ausländer  zu  schämen , der  deutschen  Flciss  und 
deutsche  Nüchternheit  besser  vertritt,  als  die  Ein- 
heimischen. Der  Vf.  hat  sich  schon  wiederholt  mit 
Arbeiten  aus  der  Geschichte  der  mittelalterlichen 
Mystik  beschäftigt,  Gereon,  Meister  Eckart  bear- 
beitet, und  liefert  für  dieselbe  Aufgabe  in  dieser 
Monographie  über  Tauler  einen  so  bedeutenden  Bei- 
trag. Hier  ist  Alles  aus  den  Quellen  geschöpft  und 
documentirt,  wozu  ihm  theils  die  reichen  handschrift- 
lichen Schätze  Strassburgs,  theils  Mitthcilungcn  aus 
vielen  deutschen  und  schweizerischen  Bibliotheken 
in  den  Stand  setzten.  Wir  begnügen  uns  hier  mit 
Andeutung  einzelner  wesentlich  neuer  Aufschlüsse, 
die  der  Vf.  railtlicilt. 

Das  Leben  Taulers  lässt  uns  einen  Blick  thun 
in  die  so  bewegten  Kreise  stiller  Frömmigkeit  am 
Oberrhcin  während  des  1-llen  Jahrhunderts,  die  theils 
gleichgültig  gegen  die  hierarchische  Form  der  Kir- 
che, theils  in  offenem  Kampfe  mit  ihr,  eine  stille 
Form  der  Mystik  cultivirlen.  Bei  dem  Zcrwürfuij» 
zwischen  Papst  und  Kaiser  Ludwig  dem  Bayer,  wo 
nicht  selten  dio  Städte  lange  Zeit  unter  dem  Intcr- 
dict  standen,  und  des  gewöhnlichen  Gottesdienstes 
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entbehrten , bei  dem  Schrecken , welchen  um  die- 
selbe Zeit  Lamlescalaim  taten,  Eidbeben,  Krankheit, 
der  schwarze  Tod,  hcrvorriofen , erklärt  sich  das 
Zurückziehen  frommer  Seelen  von  der  iussern  ‘Kir- 
che leicht,  und  entstanden  daher  die  vielen  Seelen, 
wie  sie  besonders  im  Stromgebiete  des  Rheins  von 
Basel  bis  hinunter  nach  Cölri  wucherten.  Ute  bis- 
herige Kirchen  geschieht  e war  hier  fast  allein  auf 
die  Forschungen  Mosheims  angewiesen,  und  fertigte 
sämmtliche  Erscheinungen  mit  dem  Xuinen  Begliar- 
den  ab,  der  auch  wirklich  in  damaliger  Zeit  ge- 
meinsame Bezeichnung  für  dergleichen  ausserkirch- 
tiche  Bestrebungen  war.  Dero* Vf.  gelang  cs,  durch 
mühsame  Forschung  und  Zusammenstellung  einen 
Blick  hinter  diesen  Vorhang  zu  eröffnen  und  nach- 
zuweisen , wie  unter  dem  -Namen  der  Gottesfreunde 
mehrere  Vereine  der  Art  von  practisch  - mystischer 
Tendenz  bestanden.  Er  unterscheidet  deren  beson- 
ders zwei;  den  einen,  der  sich  ziemlich  auf  dem 
Gebiete  der  Kirche  hielt,  den  andern  vom  Boden 
der  Waldenser  aus  beginnend.  Sehr  anziehend  ist 
namentlich  die  Tliäligkcit  und  Rührigkeit  der  letz- 
tem Form,  die  durch  Emissairc,  durch  geheime 
Correspondenz,  unbeachtet  von  den  Spähern  der 
Inquisition,  ihre  Grundsätze  in  weiten  Kreisen  aus- 
itohntc.  Selbst  den  durch  sie  Gewonnenen  war  das 
Nähere  der  Parlhei  nicht  bekannt,  in  Strassburg 
z.  B.  galten  sie  ihnen  nur  als  die  Gottesfreunde  aus 
dem  Oberlande.  Ihr  Sitz  war  zu  Basel,  und  ihr 
Haupt  ein  gewisser  Nicoluus,  der  später  in  Frank- 
reich von  der  Inquisition  verbrannt  wurde,  unter 
seinem  Anhänge  aber  ganz  das  Ansehn  eines  Far- 
tlieihauptes  genoss.  Dieser  Nicolaus  grifT  nun  so 
gewaltig  in  die  theologische  Bildung  Taulers  ein, 
den  er  schon  hingeneigt  zur  mystischen  Coutcmpla- 
Iioii  antraf,  dann  aber  so  völlig  m deren  Principicu 
bestärkte.  Er  ist  der  Laye,  der,  wie  schon  die 
Kirchengeschichte  immer  berichtet  hut,  Taulers  Pre- 
diglweisc,  die  schon  so  hohen  Rufs  genoss,  ihm 
selbst  als  völlig  ungenügend  darlhat,  lind  durch 
Einfuhren  in  die  tiefere  mystische  Conte.nplatioii 
nachher  so  bedeutend  limzuformcii  wusste.  Er 
malmte  ihn  als  Laye,  wie  er  denn  nach  Aussen 
hin,  um  den  Augen  der  Inquisition  zu  entgehen, 
stets  in  dieser  Form  auftrat,  während  er  innerhalb 
seiner  Secto  als  das  bedeutendste  geistliche  Haupt 
galt:  er  verschaffte  sich  bei  Taulcr  Zugang  durch 
Vorgehen,  bei  ihm  Belehrung  zu  suchen;  während 
er  doch  absichtlich  von  Basel  herübergekommen 
war , um  den  hochberühmten  Strassburger  Prediger 
für  seine  Ansichten  zu  gewinnen.  Diess  gelang 
ilun  völlig,  ohne  dass  Tauler  je  geahnt  zu  haben 
scheint,  dass  er  es  mit  einem  Wahlenserhaupte  zu 
lliuu  habe.  Das  Gcheimnissvolle , was  diese  Got- 
lesfreumle  aus  dem  Oberlaude  über  sich  zu  ver- 
breiten wussten,  und  wobei  sie  stets  eine  enge 
\ erbindung  mit  den  auswärts  Gewonnenon  unter- 
hielten, gab  ihrer  Bekanntschaft  einen  grossen  Reiz, 
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und  es  gehört  das  Licht,  das  der  Vf.  über  die  ganze 
Erscheinung  hier  zu  verbreiten  weiss , zu  den  an- 
ziehendsten neuern  Entdeckungen  der  Kirchenge- 
schichte. 

Die  Untersuchungen  über  Tauler  selbst  zerfal- 
len hier  in  Xaclnveisungen  über  aoin  Leben,  seine 
Schriften  und  seine  Lehre.  Aus  letzterer  Darstel- 
lung wird  klar,  wie  »eine  Mystik  allerdings  nicht 
ohne  paiuhoiatiache  Grundlage  war;  wenn  auch  nicht 
die  Welt,  so  ist  ihm  doch  wenigstens  die  Men- 
scliensecle  ein  Ausfluss  aus  Gott,  und  erklärt  er  eben 
daher  es  für  ihre  höchste  Aufgabe,  nun  auch  wie- 
der zur  Einheit  mit  Gott  zurückzukehrou.  Dennoch 
war  das  mystische  Element  bei  Weitem  das  vor- 
herrschende  bei  ihm , wie  aus  der  durchaus  practi- 
scheu  Tendenz  seines  Systems  erhellt.  Wir  tre- 
ten hierin  ganz  der  Ansicht  des  Vf. ’s  bei,  dass 
eben  durch  jenen  Zwiespalt  des  Pantheistisclien  und 
Mystischen  ui  das  System  Taulers  selbst  ein  Wi- 
derspruch kam:  durch  das  erstvre  Element  war  er 
coiisequculer  weise  eben  so  zu  den  antimoralistischen 
Folgerungen  gezwungen,  wie  die  gleichzeitigen  Brü- 
der des  Ireieu  Geistes,  wornach  jede  Tbat  lode 
Ausschweifung , als  That  Gottes  den  Character  des 
Bosen  verliert,  und  dennoch  widerspricht  er  eben 
diesen  Folgerungen  auf  das  bestimmteste,  und  drin»t 
eben  so  häufig  auf  den  crcatürlicücn  Unterschied 
der  Mcnschenseele  von  Gott,  als  er  anderswo  de- 
ren Identität  mit  Gott  ausspricht. 

Das  kirchenhistorischo  Studium  ist  dem  Vf 
eben  so  sehr  für  seine  trefflichen  Forschungen  ver- 
pflichtet, als  ihm  gerade  von  der  Behandlung*  weise 
wie  sie  den  zwei  ersten  Verfassern  gefiel , die  sicht-’ 
lichstc  Gefahr  drohet,  und  wünschen  wir  nichts  so 
sehr,  als  Hm.  Dr.  A.  recht  bald  mit  einer  Geschichte 
der  gesammten  mittelalterlichen  Mystik  auftreten  zu 
sehen,  damit  der  entgegengesetzten  Methode  auf 
diesem  für  sic  so  anziehenden  Gebiete  cm  tüchti- 
ger Damm  acht  historischer  Behandlung  vorgebaul 
»erde,  b reilich  glauben  wir  kaum,  dass  die  con- 
struireudo  Geschichtschreibung  sich  dadurch  in  ih- 
rem Gange  sehr  wird  irre  machen  lassen . ,|a  sie 
ja  das  Iguonren  der  kritischen  Leistungen  nur  zu 
gut  versteht,  und  sich  in  ihrem  speculativen  Dün- 
kel weit  darüber  hmaussetzt.  Allein  das  deutsche 
I ublicuui  seihst  wird  doch  zu  unterscheiden  wissen 
zwischen  guter  Kost  und  User  Speise,  und  sich 
durch  diu  hochtrabenden  Floskeln  jener  angeblichen 
Speculatio"  auf  die  Länge  nicht  imponireu  lassen 
Sollen  wir  denn  immer  noch  unsern  Nachbarn  jen- 
seit  des  Rheins  und  Canals  zum  Gespülte  dienen 
mit  unserer  nebelhaften  Metaphysik?  Gerade  auf 
dein  Boden  der  Geschichte  kann  deutscher  Fleiss 
und  deutscher  Geist  sich  so  herrlich  bewähren,  und 
gerade  hier  scheinen  wir  noch  alle  Nach  wehen  ei- 
nes Rausches  durchmachen  zu  müssen,  worein  uns 
die  moderne  Speculatiou  verstrickt  hut  1 
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(Fortsetzung  der  in  Kr.  * abgebrochenen  Uthertickt  d.  als  die  Kirche  hinzustellen " — „die  Gestalt  des 
hathot.  u.  erangel.  Kirckenrechti .)  kirchlichen  Glaubens  ist  entweder  eine  starre  leb- 

1\F  lose,  oder  sie  hängt  ab  von  der  Subjectivitäl  derer, 

11  ur  aus  einer  Buchhändler  Anteige  sind  dem  welcho  suftUig  da8  gro88c  Wort  in  ller  Kircho 

Ref.  bekannt  geworden;  nehmen  u.  s.  w. , wenn  nicht  die  Theologie  eine 

Londixi:  Acta  Conciiii  Trident ini  anno  MDLXII  freie  bleibt.  ” 
et  MDLX1II  usi/ue  in  finem  Conciiii  l'io  IV.  Bestimmter  sind  die  Uebcrzeugungen  in  einem 
Pont.  Max.  et  alia  multa  circa  dictum  Couci-  andern  Aufsatte  ausgesprochen: 
lium  fragmenta  a Gabriele  Cardinule  1‘alcotto  Nothwendigkeit  und  Stellung  der  Theologie  in  der 
detcripin : nunc  primum  in  lucem  vindicuta  e Kirche  (Zeitschrift  für  Protestantismus  uud 

Cod.  Manuscr.  olim  penei  Fridericitm  comitem  Kirche  1841  B.  II.  H.  5 S.  869  — 298), 

de  Gailford , edente  Jotepho  Mendham.  1841.  Das  Christenthum  ist  positiv,  historisch.  Es  hat 
8.  (18  Schill.).  in  der  Kirche  seinen  Leib.  Die  theologischen 

Nach  den  schon  im  Jahre  1834  von  demselben  Facultälen  sind  Organe  der  Kirche.  So  wie  überall 
Herausgeber  publicirten:  Memoire  of  the  council  of  dio  Freiheit  in  der  natürlichen  gesetzlichen  Ordnung 

Trent  etc.  aus  den  28  Bänden  Handschriften , wel-  besteht , so  iat’s  daher  auch  bei  der  Lehrfreiheit, 

che  Lord  Gailford  in  Italien  gesammelt , dürfen  aber  deren  Kegel  darum  wird  1)  Glaube  an  die  Schrift, 
wohl  interessante  neue  Aufschlüsse  erwartet  werden,  als  formales  Princip  und  8)  als  das  materielle 
Einige  andere  eigentlich  hior  noch  zu  ervväh-  Schriftpriucip : die  Rechtfertigung  aus  dem  Glauben, 
nende  Aufsätze,  dio  als  Prolegomena  neuer  Ausgaben.  — Die  Theologie  bat  ihre  Beziehung  zum  practi- 
der  Quellen  erschienen  sind,  sollen  beim  Nachweis  sehen  Kirchendionste,  der  ein  wissenschaftlicher 
der  Quellen  selbst  hervorgehoben  werden.  seyn  muss.  (Die  wichtige  Untersuchung,  ob  die 

Wir  wenden  uns  daher  zu  den  symbolischen  Lehrfreiheit  hierbei  aber  eine  abweichende  sey,  ist 

Büchern , über  welche  mehr,  als  über  irgend  einen  nicht  angestellt  worden.) 

andern  kirchenrcchtlichcn  Gegenstand  in  unsern  Hier  kommt  auch  die  Frage  zur  Erwähnung: 

Tagen  gestritten  und  geschrieben  worden  ist  (vgl.  Darf  der  evangelische  Geistliche  in  Hinsicht 
vorige  Febers,  a.  a.  O.  Sp.  676  flg.)  seiner  schriftstellerischen  Werke  an  die  Kir- 

Das  Princip,  auf  welches  cs  hierbei  ankommt,  chenlehre  gebunden  werden ? (Allgemeine  Kir- 

ist  verschieden  gestellt  und  demgemäss  gehen  dio  chenzcit.  1841.  Nr.  62.) 

Consequenzen  auseinander.  Ganz  allgemein  erklärt  üebereinstimmend  mit  den  älteren  Sanctionen  hatte 
sich  hierüber  die  zweite  Westphälische  Provinzialsynode  sich  dar- 

Dr.  Kahler  (Consistorialrath  u Prof.):  Geber  das  über  bejahend  erklärt.  Der  Vf.  verneint  dies  dagegen, 
- Verhältniss  der  Kirche  zur  Theologie.  Eine  da  die  theologische  Wissenschaft  frei  seyn  müsse. 
Synodalmittheilung.  (Preussisches  Provinzial-  1°  dem  Aufsätze: 

Kirchenblatt  1840  H.  L S.  5 — 37)  Das  kirchliche  Symbol  im  Verhältnisse  zu  dem 

Die  Grundansicht  bei  ihm  ist:  „In  keinem  Zeitalter,  gegenwärtigen  Zustande  der  Kirche  von  Dr. 

wie  zahlreich  und  gebildet  die  Thcilnckmcr  der  Conr , Benj.  Meissner , Kirchen  und  Schulrath 

Kirche  seyn  mögen , haben  diese  ein  in  sich  ge-  zu  Leipzig;  (in  Illgen's  Zeitschrift  für  die 

gründeten  Recht,  für  folgende  Zeiten  uud  Personen  historische  Theologie  1840.  H.  I.  Nr.  IV. 

den  kirchlichen  BogrifT  zu  bestimmen  und  sich  selbst  S.  71  — 86) 

ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1843.  E 
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wird  das  Symbol  als  der  Geist  oder  die  Seele  des 
verwirklichten  besondere  kirchlichen  Organismus, 
somit  als  ein  Ausdruck  der  Individualität  der  Ge- 
aaramtheit  der  Glieder  der  Kirche  betrachtet  und 
gefordert , dass  eine  lebendig  fortschreitende  Ent- 
wickelung und  Entfaltung  desselben  erfolgen  müsse. 
(Darüber,  trte  dies  geschehen  sollo,  wird  nichts  er- 
innert) 

Gestützt  auf  die  eigentümliche  Bedeutung  der 
Ueberlieferung  in  der  evangelischen  Kirche  (vgl. 
oben)  erörtert  Pelt  : 

Da*  Verhältniss  der  Tradition  zu  den  symboli- 
schen Büchern  (in  den  theologischen  Mitarbei- 
ten 18-10  H.  I.  Nr.  D.  S.  162—168) 

Er  bemerkt,  dass,  da  die  Geltung  der  Formel  der 
Symbole  sich  jetzt  zu  lösen  begonnen  habe,  man 
das  factisch  aufgelockcrte  Baud  für  die  Lehrer  und 
Leiter  der  Gemeinde  nicht  wieder  fester  anzieheu 
solle.  „Die  lebendige  Ueberlieferung,  ausgehend 
von  der  im  Symbol  ausgesprochenen  llauptrichtuug, 
ist  das  eigentlich  wahre  Gesetz  der  symbolischen 
Verpflichtung,  welche  um  so  mehr  bedeuten  wird, 
je  lebendiger  das  Bowusstseyn  der  Kirche  und 
ihrer  Bedeutung  in  den  Mitgliedern  derselben  ist.*' 
Die  llauptschrift , welche  zunächst  die  hessi- 
schen Verhältnisse  zu  ihrem  Gegenstände  hatte  und 
im  Jahre  1838  als  ein  kurzer  Abriss  erschien 
(s.  vorig.  Uebers.  Nr.  85  Sp.  679),  ist  jetzt  die  um 
das  Dreifache  vermehrte: 

Cassel,  b.  Krieger:  lieber  die  Verpflichtung  der 
evangelischen  Geistlichen  auf  die  symbolischen 
Schriften.  Von  Dr.  Jo*.  Wilh.  Bickell,  Kurf. 
Hess.  Oberappcllat.  Rath  u.  s.  w.  Zweite  Auf- 
lage. 1840.  VIII  und  116  S.  8.  (12  gGr.) 

Der  Vf.  sucht  zu  zeigen,  wie  aus  dem  Wesen  der 
Kirche  als  Glaubensgemeinschaft  die  Nothwcndigkeit 
eines  Symbols  und  der  Verpflichtung  darauf  ge- 
folgert werden  müsse,  prüft  die  dagegen  erhobenen 
Einwürfo  und  giebt  eine  Uebcrsicht  des  bestehenden 
Rechts  in  den  einzelnen  deutschen  und  auswärtigen 
Ländern. 

Die  ganze  Arbeit  ist  in  einer  Weise  vollendet, 
wie  cs  die  Würde  der  Wissenschaft  fordert,  und 
dass  der  Vf.  von  seiner  frühem  Ansicht  nicht  ab- 
gehen konnte,  dazu  nöthigte  ihn  der  ganze  Ent- 
wickelungsgang des  Streits , bei  welchem , wio  er 
richtig  erinnert,  „es 'sich  nicht  zunächst  darum 
handelt,  ob  die  Verpflichtung  auf  die  symbolischen 
Bücher  dem  Wesen  oder  dem  Buchstaben  nach  zu 
verstehen  sey,  sondern  dass  es  sich  fragt,  ob  der 


positive  christliche  Glaube  überhaupt  und  der  der 
evangelischen  Kirche  insbesondere,  ob  also  die 
Grundlage  unserer  kirchlichen  und  bürgerlichen  Ge- 
meinschaft noch  festgebalten  werden,  oder  einer 
andern  , angeblich  der  Aufklärung  unserer  Zeit  und 
dem  Prindp  der  Bewegung  besser  entsprechenden 
Rcligionsansicht  Platz  machen  solle"  (vgl.  ausser 
den  unten  beim  Hessischen  Streite  zu  cit.  Schriften 
Jen.  Lit.  Zeit.  1810  Nr.  181  und  182,  Lücke  in 
Gott.  Gel.  Anz.  1811  Nr.  24) 

Veranlassung  zu  einer  literarischen  Fehde  wurde: 
Leipzig,  b.  F.  C.  Vogel:  Die  Unzulässigkeit 
des  Symbolzuangs  in  der  evangelischen  Kirche. 
Au*  den  symbolischen  Büchern  selbst  und  deren 
Beschaffenheit  nachgewiesen  für  alle  Freunde 
der  Wahrheit  von  Dr.  Karl  Gottl.  Bretsehnei- 
der.  1841.  141  S.  8.  (14  gGr.) 

Der  Vf.  hat  bei  seiner  Schrift  weniger  Theologen, 
als  Juristen  und  andere  Gebildete  im  Auge,  welche 
vom  Inhalte  der  symbolischen  Bücher  oft  gar  keine 
oder  nur  eine  flüchtige  Keniitiuss  haben.  Die  Geist- 
lichen könuten  und  würden  sich  den  Symbolzwang 
leicht  gefallen  lassen , wenn  mau  von  Seiten  der 
Staats  - und  Kircheubchördeu  darauf  dringe.  Diese 
aber  sollen  erkennen , dass  man  den  Theologen  eine 
ungerechte,  unbillige  und  unerfüllbare  Aumuthung 
mache,  wenn  mau  von  ihnen  fordert,  dass  sie  sich 
streng  au  die  symbolischen  Bücher  halten  und  darauf 
unbedingt  vereiden  lassen  sollen.  Das  Resultat  des 
Vf.’s  ist:  Die  Vereidigung  der  Kirchenlehrer  auf 
die  symbolischen  Bücher  als  Lehrnormen  ist  weder 
notli  wendig,  noch  protestantisch  oder  nützlich, 
sondern  ungerecht,  zwecklos  und  für  die  Geistli- 
chen nur  eine  Gewissensbedrückutig.  Nur  eine  ge- 
wissenhafte Berücksichtigung  und  zwar  allein  der 
Augsburgischen  Confession  sey  zu  rechtfertigen: 
„Die  beharrliche  und  gewalltbätige  Aufrechthaltung 
mangelhafter  Zustände  und  Irrthümer  führt  unver- 
meidlich zur  Revolution  und  mau  kann  solchen  trau- 
rigen und  verheerenden  Umwälzungen  nicht  besser 
Vorbeugen,  als  durch  allinälige  Verbesserung  des 
Bestehenden'’  (s.  die  Selbstanzeige  des  Vf.’s  in 
dor  Allg.  Kirclicnzcit.  1841.  Lit.  Blatt  Nr.  33.  Allg. 
Lit.  Zeit.  1841  Nr.  96.  9Jk  Röhr,  krit.  Pred.  Biblio- 
thek B.  XXII.  H.  VI.  8.  1090  — 1099) 

Gegen  diese  Ausführung  erschien  der  Aufsatz: 
Die  Gelassen  - und  Gedankenlosigkeit  des  Herrn 
Dr.  Bretschneidcr,  aus  seiner  Schrift:  Ueber 
die  Unzulässigkeit  des  Symbolzicanges , nachge- 
teiesen  von  einem  Freunde  der  Wahrheit.  (Aus 
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der  evangelischen  Kirchenzeitung  1841.  Nr. 
29 — 31.  35  — 37  besonders  abgedruckt.  Berlin 
b.  Oehmigko.  1841.  73  S.  8.  6 gGr.) 

Darin  wird  mit  schmähsüchtigen  Insinuationen  gegen 
Hm.  Dr.  B.  ausgeführt,  dass  in  der  Verpflichtung 
auf  Symbole  kein  Zwang  liege,  weil  dieselbe  nicht 
Lehrgesetze , sondern  Glaubensbekenntnisse  enthalten, 
der  sich  verpflichtende  Ordinnndus  daher  ein  Mil- 
bekeuner,  confessor  publieus  (im  Gegensätze  des 
Dissidenten)  und  Prediger  der  Confession  werde. 
Der  Grund  der  Verbindlichkeit  ist,  weil  nur  der 
Bekenner  derselben  Confessioo  Prediger  einer  Ge- 
meinde bestimmter  Confession  seyn  kann.  Der 
Character  der  Symbole  sey  übrigens  conservativ, 
ohne  aber  etwa  den  fortbildenden  und  reformatori- 
schen  Geist  auszuschliessen.  Dann  wird  noch  das 
Verhäitniss  der  symbolischen  Bücher  unter  einander, 
ihr  Verhäitniss  zur  heil.  Schrift  und  besonders  die 
Lehre  von  der  Rechtfertigung  erwogen. 

Hierauf  folgte: 

Daiimstadt,  b.  Lcske:  Antwort  auf  das  Li  bell : 
Die  Gewissen.  . . losigkeit  u.  s.  w.  von  Dr. 
Bretschneider.  1841.  8.  (4  gGr.)  (Abdruck  aus 
der  Allg.  Kirchenzeitung  1841.  Nr.  142  — 144) 
in  welcher  der  Standpunkt  des  Vf.’s  der  Gegen- 
schrift als  der  katholische  betrachtet  wird ; wogegen 
in  einer  Replik 

Erwiederung  an  Herrn  Dr.  Bretschneider  (Kvang. 
Kirchenzeit.  1841  Nr.  88  und  89)  bemerkt 
wird,  dass  die  Verteidigung  des  Hrn.  Dr.  B. 
nur  zu  mehrera  Belege  der  wider  ihn  aufgcstellten 
Behauptungen  gereiche. 

Ein  anderer  Angriff  gegen  die  erste  obenge- 
nannte Schrift  erfolgte  in  der  Zeitschrift  für  Pro- 
testantismus und  Kirche  1841.  B.  II.  S.  73  flg. 
224  flg.  337  flg.,  so  wie  in  einer  eigenen  Abhandlung 
Sanokriiausen,  b.  I.  R Roland:  Apologie  der 
evangelischen  Symbole  und  des  Symboleides 
gegen  die  neueste  Schrift  des  Herrn  Dr.  Bret- 
schneider: Ueber  die  Unzulässigkeit  u.  s.  w. 

von  Jul.  Ad.  Rohland.  0.  J.  (1841)  XIV  und 
126  S.  8. 

Hierin  ist  es  weniger  auf  eine  f&rmiiche  kritische 
Beleuchtung  für  Männer  vom  Fach,  als  auf  die 
Apologie  des  Bestehenden  ahgesehn , so  dass  man 
höhere  Ansprüche  nicht  an  die  Ausführung  legen 
darf.  (s.  Rec.  in  Allg.  Lit.  Zeit.  1841.  Nr.  211.  212) 
Die  Rechtfertigung  der  Symbole  versucht  auch 
Dresden',  b.  Justus  Naumann:  Historisch  - kriti- 
sche Einleitung  in  die  Augsburgsche  Confession. 


Nebst  erneuter  Untersuchung  der  Verbindlich- 
keit der  Symbole  und  der  Verpflichtung  auf 
dieselben.  Von  Dr.  A.  G.  Rudelbach.  1841. 
VIII.  u.  152  S.  8.  (1  Rthlr.) 

Herr  R.  will  nachweisen,  dass  die  Augsb.  Con- 
fession durch  sich  selbst,  lebendig  - historisch , über 
alle  Sckulzinkcrcien  erhaben , sich  legitimiren  müsse 
als  das  wahre  „ symbolum  nostri  temporis ” und  als 
das  „ symbolum  extremum  mundi  aetatis",  als  der 
grosse  Pharus  der  Rechtgläubigkeit,  an  welchem 
alle  Kirchenschiffe  Licht  und  sichern  Hafen  suchen 
müssen,  wenn  sie  nicht  zerscheitcrn  wollen.  Zu 
dem  Behufe  wird  das  Verhäitniss  der  Augsb.  Con- 
fession zur  ursprünglichen  apostolischen  Kirche, 
das  Verhäitniss  der  spätem  evangelischen  Theologie 
zu  derselben  und  das,  was  den  Gegnern  noth- 
wendig  zu  sevn  scheint,  erwogen.  (Vgl.  Rec.  von 
Schmiedet , in  den  Jahrbüchern  für  wissensch.  Critik 
1841.  Nr.  102 — 104.  Tholuck  litcr.  Anzeiger  1841 
Nr.  74.  75.  Rheimcald  Repertorium  1841  B.  XXXV. 
H.  I.  S.  35—42.) 

Nothwendig  erscheint  in  der  Gegenwart  die 
Belebung  der  Gemeinden.  In  Sachsen  wurde  durch 
Verordnung  vom  1.  Seplb.  1840  die  ordentliche 
Abhaltung  der  kirchlichen  Kalechisalioncn  zu  dem 
Zwecke  beabsichtigt.  Darüber  erhalten  wir  vom 
Vf.  der  eben  erwähnten  Schrift  ein  Votum  ; 

Dresden,  b.  Justus  Naumann:  Amtliches  Gut- 
achten über  die  ll'iedereinfühnmg  der  Kate- 
chismus - Examina  im  Königreiche  Sachsen, 
nebst  historischer  Einleitung  der  Katech.-  An- 
stalten in  der  evangelischen  Kirche  Ueutsch- 
Imuls.  Von  Dr  A.  G.  Rudelbach,  Cousistorial- 
rath  und  Superint.  Mit  einem  Anhänge:  Er- 
fahrungen von  Prof.  Dr.  Fr.  W.  Lindner:  Ueber 
die  IVothwendigkeit  der  zweckmässigen  Belebung 
und  Erneuerung  der  Kirchenkatechisationen  zur 
Förderung  des  religiösen  Lebens  im  Volke. 
1841.  100  S.  8.  (12  gGr.) 

Die  historische  Kinlcitung  bezieht  sich  übrigens 
fast  allein  auf  Sachsen , die  Sächsischen'  lierzog- 
thümer  mit  Hinblick  auf  ttraunschw  cig  und  Pommern. 
— (Vgl.  Rec.  in  Tholuckt  lit.  Anzeiger  1841.  Nr. 
74.  75.  s.  auch  Allg.  Kirch.  Zeit.  1811  Nr.  121.) 

Denselben  Gegenstand  behandeln , freilich  we- 
niger vom  kirchenrcchtlichcn  Stamlpunne,  ein  Auf- 
satz von  Drelss  (Prcuss.  Prov.  Kirchcnblalt  1839 
H.  II  S.  106-119),  Thiel  (daselbst  H.  IV.  S. 
171  — 181),  Leyde  (daselbst  1840  II.  II.  S.  65  — 

Digitized  by 


t 


Google 


39 


40 


ERGÄNZUNG 8 BLÄTTER  Num.  5.  JANUAR  1843. 


83  über  Gebetverhöre),  Nilzschke  (Allg.  Kirch. 
Zeit.  1840  Nr.  1*1. 

Eine  literarische  Debatte  über  die  Geltuog  der 
Symbole  hat  auch  der  in  der  vorigen  Uebera.  Nr. 
178  8p.  *07  erwähnte  Aufsatz  von  Dr.  Sartorius 
veranlasst.  Derselbe  hatto  unter  andern  behauptet, 
dass  Reformirto  und  Lutheraner  eigentlich  schon 
im  Bekenntnisse  unirt  gewesen  seyen.  Diese  An- 
sicht, so  wie  die  Erörterung  Pischon's,  die  Giltig- 
koit  der  Augsb.  Confession  für  die  roformirten 
Glaubensgenossen:  in  Illgens  Zeitschrift  für  die 
hislor.  Theologie  B.  I.  H.  II.  S.  133  flg. , bekämpft 
ein  Lutheraner  in  Preussen  in  der  Allg.  Kirchen- 
*cit.  1840.  Nr.  1*5— 1*7.  Der  Vf.  E.  H(uschke ) 
in  Breslau  (Prof.  d.  R.)  geht  hier  zugleich  auf  den 
Rechtspunkt  ein,  befindet  sich  aber  in  Betreff 
Prcussens  sicher  im  Irrthum,  wio  die  Geschichte 
des  §.  39  dos  Allg.  Landrerhts  Th.  II.  Tit.  XI.  er- 
giebt.  In  dem  ersten  ungedruckten  Entwurf  lautete 
dieser  §.:  Augsburgischo  Confcssions  verwandte, 
sie  mögen  der  veränderten  oder  unveränderten 
Confession  zugethnn  seyn , dürfen  einander  wech- 
selseitig auch  von  ihren  besonders  Religioos- 
handlungen  nicht  ausschliesscn.  — Nach  mehr- 
fachen Besprechungen  darüber  erklärte  Suarez 
dazu:  „der  Ausdruck  von  beiderlei  Augsburgi- 
schen  Confessionsverwandte  kann  anstössig  seyn, 
da  nach  hiesigen  Landesgesetzen  der  Unterschied 
der  veränderten  und  unveränderten  Augsburg.  Cön- 
fession  ausdrücklich  verboten  ist.  Ponatur  ergo: 
Protestantische  Kirchcngesellschaften  der  Augs- 
burg. Confession  u.  s.  w.”  welche  Ausdrücke  daun 
auch  ins  Allgem.  Landrecht  übergingen.  — Aber 
auch  ausserhalb  Preussena  darf  Huschke’s  Ansicht 
nicht  für  die  richtige  gehalten  werden  und  mit 
Recht  ist  gegen  dieselbe  Pitchon  selbst  aufgclreten 
in  den 

Bemerkungen  über  die  Gültigkeit  der  Augsburgi- 
schen  Confession  für  die  Beformitten , veran- 
lasst durch  eines  „ Lutheraners  Beleuchtung 
der  Miltheilungen  des  General  - Superintendenten 
Dr.  Sartorius  ” vom  Pfarrer  Pischon  zu  Burg 
(Allg.  Kirehenzeit.  1841.  Nr.  69.  70.) 

Eine  allgemeine  Rechtfertigung  des  Symbols  Ober- 
haun! findet  sich  in  der  kurzem  Auseinandersetzung 
von  Dr.  Steuber,  Pfarrer  zu  Zeitz: 
das  christliche  Lehrsystem  der  evangelischen  Kir- 
che in  seiner  symbolischen  Beziehung  (Allg. 
Kirchenzeit.  1840  Nr.  16*.) 


Darin  wird  die  Nolhwendigkeit  des  Symbols  mit 
Recht  auf  die  Partieularität  der  Confession  selbst 
gestützt  und  in  dcT  symbolischen  Beziehung  der 
besondern  Kirche  zugleich  eine  wohlthätige  Schranke 
gegen  Separatismus  und  Conventikelwesen  ge- 
funden. 

Wir  wenden  uns  jetzt  zu  den  einzelnen  schon 
in  der  vorigen  Uebcrsicht  besprochenen  Symbol- 
streitigkeiten  und  weisen  den  weitern  literarischen 
Verlauf  derselben  nach. 

Als  Nachwehon  der  seit  1835  begonnenen  Hüls- 
mauu'schen  Streitigkeit  (vorige  Uebers.  Nr.  85. 
Sp.  676)  nennen  wir  noch 
Dortmund,  b.  Bauer:  Beleuchtung  und  Würdi- 
gung der  zur  Vertheidigung  der  Union  von  dem 
Herrn  Oberpfarrer  ß.  Jacobi  veröffentlichten 
aphoristischen  Bemerkungen.  Von  II.  IC.  Salt- 
mann,  ev.  Pfarrer  1840.  42  8.  8. 
deren  Vf.  aber  weniger  die  Union,  als  die  Symbole 
angriff.  (Vgl.  Allg.  Kirchenzeit.  1841.  Lit.’  Blatt. 
Nr.  77.  Sp.  629,  wo  auch  die  nähern  Beziehungen 
des  Streits  angegeben  sind.) 

Wichtiger  ist  der  Altenburger  Streit  (vorige 
Uebers.  a.  a.  0.  Sp.  677  flg.).  Gegen  die  bei  dem- 
selben erwähnte  Schrift  von  Bichter  ist  erschienen: 
Leipzig,  b.  Meissner:  Der  kirchliche  Symbol- 
Zwang  in  1 seiner  Unverträglichkeit  mit  dem 
wahren  Geiste  des  Protestantismus.  Ein  Bechts- 
gutachten  zur  lllderlegung  der  Schrift  des 
Hm.  Prof.  Bichter  in  Marburg  über  das 
Kirchenregiment  und  die  Symbole.  Von  Dr. 
E.  P.  Vogel,  Privatdoc,  d.  R.  u.  d.  Phil.  1841 
64  S.  8.  (8  gGr.) 

Die  hier  gegebene  Ausführung  hat  eine  harte, 
indessen  wohl  nicht  ganz  unvordiento  Abfertigung  von 
Prof.  Richter  selbst  in  Oersdorfs  Repertorium 
1811  B.  XX\  U S.  415 — 418  erfahren.  — Eine 
Collectiv  - Anzeige  der  schon  früher  erwähnten, 
wio  einiger  andern  diese  Angelegenheit  betreffenden 
Schriften,  deren  nähere  Betrachtung  ein  höheres 
juristisches  Interesse  nicht  beansprucht,  findet  sich 
in  Oersdorf  s Repertorium  1840  B.  XXVI.  S.  526  — 
534  verb.  mit  der  Uebcrsicht  in  der  Allg.  Kirchen- 
zeit. 1840  Nr.  139.  140.  Neue  Nachklängc  von  dem 
Altenburger  Consistorial  - Rcscript  vom  13.  Novbr. 
1838  aus  dem  ersten  Viertheil  des  Jahres  1840 
von  Christ.  Sincerus  Sen.  (vgl.  auch  die  bei  Hessen 
cit.  Schrift  von  Sigismund.) 

(.Die  Fortset  zung  folgt.) 
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(ForturtzMng  der  in  Kr.  5 abgebrochenen  L ebertickt  d. 
hathol.  u.  erangel.  Kirchenrechte.) 

Dagegen  können  wir  folgenden  Aufsatz  nicht 
unerwähnt  lassen: 

Die  Altenburger  kirchliche  Angelegenheit  und  die 
FacuHäUgutachlen.  Ein  Hort  der  Ferständi- 
gung  aui  Veranlassung  der  Schrift:  Bedenken 
der  theologischen  Facultäten  u.  s.  w.  von 
Ullmann  (in  theologisch.  Studien  und  Kritiken 
1840.  H.  II.  S.  485—580). 

Das  Urtheil,  welches  der  Vf.  über  die  Gutachten 
der  Facultäten  abgiebt,  lautet  dahin:  das  Berliner 
vertritt  die  symbolische  kirchliche  Richtung,  das 
Jenaer  trägt  mehr  Spuren  von  Rationalismus,  aber 
nicht  von  dem  gewöhnlichen,  sondern  von  einem 
solchen,  der  die  Bedeutung  und  Berechtigung  des 
Positiv  - christlichen  und  Kirchlichen  in  hohem 
Maasse  anerkennt  und  auf  dasselbe  sinnig  und  theil— 
nehmend  eingeht;  Das  Göttinger  und  Heidelberger 
gehören  der  Denkart  an , die  man  die  vermittelnde 
zu  nennen  pflegt.  Die  ältere  streng  rationalistische 
Denkart  ist  nirgends  dnrehgreifend  wahrzunehmen, 
und  auch  von  der  speculaliven , soweit  die  hier  Raum 
hatte  sich  zu  manifestiren , finden  sich  keine  Spuren. 
Ueber  die  Bedeutung  der  Symbole  in  theologi- 
scher und  rechtlicher  Beziehung  findet  sich  (S. 
538  flg.)  «ine  Erörterung,  die  eben  so  wohl  dio 
evangelische  Gesinnung  des  Vf.’s  bekundet  als  den 
Principien  des  ev.  Kirehenrechtes  gemäss  ist.  — 
Am  Schlüsse  giebt  der  Vf.  noch  eine  Erörterung 
über  die  Anzeige  der  erwähnten  Gutachten  in 
TAofuck's  liter.  Anzeiger  1839.  Nr.  78  — 80,  welche 
eine  Antwort  von  Thohtck  in  den  theol.  Studien 
und  Kritiken  1841  H.  I.  S.  117—186  hervorgorufen 
hat,  in  welcher  Th.  den  Vorschlag  macht,  mau 
möge  die  Geistlichen  auf  die  Uebereinstimmuiig  mit 
den  Grundlehren  der  Augsburg.  Confession  ver- 
pflichten , zugleich  mit  einer  selbständigen  Erklärung 
gegen  die  Behörden , in  welchem  Sinne  und  in  welcher 
Ausdehnung  ein  solches  Bekcnntniss  abgelegt  werde. 

Krgünx.  Bl.  *«r  4.  L.  Z.  1843. 


Der  Symbolstreit  »n  Hamburg  (s.  vor.  Uebers. 
Nr.  85  Sp.  678)  ist  mit  vieler  Heftigkeit  fortgesetzt 
worden.*  Wegen  der  Literatur  über  denselben  ver- 
weisen wir  auf  die  Ev.  Kirchenzeit.  1840  Nr.  51  — 
54.  vorb.  1839  Nr.  25.  63.  87.  Rheimculd  Repertorium 
B.  XXXV.  II.  11.  S.  138-154.  Zeitschrift  für 
Protestantismus  und  Kirche  1840.  2te  Hälfte  Nr. 

9 — 13.  (Ucbersicht  über  36  Schriften). 

Fast  aus  allen  diese  Angelegenheit  betreffenden 
Abhandlungen,  meistens  nur  Flugschriften , wird  für 
deu  wissenschaftlichen  Standpunkt  kein  bedeutender 
Gewinn  gezogen  werden.  Wir  beschränken  uns 
daher  auf  Anführung  der  umfassendsten  Schrift: 

Uamburo  , b.  lloffmann  u.  Comp. : Die  protestan- 
tische Kirche  und  die  symbolischen  Bücher  zu- 
nächet  in  Beziehung  auf  Hamburg.  Beant- 
wortet durch  ein  Sendschreiben  an  Hem.  Pastor 
H.  Mumssen.  1840.  259  S.  8.  (16  gGr.). 

in  welcher  im  Ganzen  in  gemässigter  Weise  die 
vorliegende  Frage  erörtert,  als  Resultat  aber  hin- 
gestellt wird  „dass  eine  Aufhebung  des  Symbol- 
cidcs  weder  als  eine  Neuerung  in  der  evangeli- 
schen Kirche,  noch  als  ein  für  den-Bestand  derselben 
Gefahr  drohendes  Unternehmen  angesehen  werden 
kann.”  In  Betreff  Hamburgs  weist  er  nach,  dass 
seit  1528  bis  1560  sich  keine  Spur  einer  Ver- 
pflichtung finde,  und  behauptet,  dass  die  seitdem 
bestandeno  durch  die  aus  kirchlicher  Praxis  hervor- 
gegangene  Gewohnheit  aufgehobdn : Wörden.  — 
Ueber  die  Literatur  des  Hessischen  Streits  sind 
ausser  der  Relation  in  der  vorigen  Uebersichl  a.  a. 
O.  Sp.  679  — 682  und  den  daselbst  gegebenen 
Nachweisungen  noch  zu  vgl.  Bickell's  oben  ge- 
nannte Schrift  in  der  Amu.  1 S.  III  u.  IV.  Rhein- 
wald’a  allg.  Repertorium  1841.  B.  XVXIV.  H.  III. 
S.  245  — 282  (31  Abhandlungen).  Allg.  Kirchenzeit. 
1840.  Lit.  Blatt  Nr.  31—33.  66  - 68.  79  — 82. 
1841  Nr.  73  — 74.  (Beurlheilung  von  A teurer , im 
Ganzen  36  Schriften , die  aber  zum  Theil  nicht  auf 
Hcsseu  gehen). 
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Nachträglich  nennen  wir  noch 
lieber  den  Anikeil  der  Provinz  Hanau  an  dem 
Entstehen  des  Symbolstreils.  (E vangel.  Kirchen- 
zeit. 1840.  Nr.  45.  46.) 

Wir  haben  diesen  Zusammenhang  im  Allgemeinen 
schon  in  der  vorigen  Uebers.  nachgewiesen,  erhalten 
hier  aber  noch  einige  ergänzende  Notizen , ebenso 
wie  in  dem  kleinen  Aufsatze 

Die  evangelische  Kirche  in  Knrhessen,  Eine 
hislorische  Skizze.  (Evangel.  Kirchenzeit.  1840. 
Nr.  71.78.) 

Für  die  Geltung  der  Symbole  ist  seitdem  nocfi  aufge- 
treten : 

Cassei. , b.  Krieger:  Die  Betcegungspartei  und 
das  Kirchensymbol , „'im  Lichte  der  Aufklärung" 
zunächst  für  Hessen  und  Altenburg.  1840. 
XI.  u.  55  S.  (4  gGr.)  (Vgl.  Rcc.  von  Kiillner 
in  Gott.  Gel.  Anz.  1840  Nr.  144.  Meurer  in 
Allg.  Kirchenzeit.  1840  Lit.  Blatt  Nr.  79. 
Tholuck  lit.  Anzeige  1840  Nr.  63.  64) 
Dagegen  hat  sich  der  schon  früher  (s.  vorige  Ucbcrs. 
S.  579)  für  das  Volk  schreibende  Obergerichts  - 
Anwalt  Henkel  nochmals  vernehmen  lassen 

Cassel,  b.  Luckhardt:  Deutsche  Horte  an  das 
deutsche  Folk  zur  Erhaltung  und  Beförderung 
des  vernünftigen  Glaubens  und  der  Glaubens- 
freiheit. Erste  Rede  gehalten  in  der  prote- 
stantischen Versammlung  zu  Cassel  am  11. 
Januar  1841.  1841.  34  S.  8.  (3  gGr.) 

Von  einer  zweiten  Rcdo  oder  einer  dritten  Ver- 
sammlung ist  seitdem  nichts  vernommen.  Ebenfalls 
tritt  wiederum  auf 

Rinteln,  lit.  artist.  Institut:  Zweites  fFort  über 
Lehrfreiheit  in  der  evang.  protestantischen  Kir- 
che. Zugleich  als  Beitrag  zur  Kritik  der  zweiten 
Auflage  der  Bickell'schen  Schrift.  Von  W.  //. 
Meurer , ausserord.  Pfarrer  und  Lehrer  am 
Gymn.  zu  Rinteln.  1841.  155  S.  8.  (15  gGr.) 
Der  Vf.  geht  von  allgemeinen  Betrachtungen  aus, 
worin  er  besonders  zu  erhärten  sucht,  dasB  die 
Entscheidung  der  Symbolfrage  weder  von  juristi- 
schen Principieu,  noch  aus  historisch  - theologischer 
Ermittlung  der  Lehre,  sondern  nur  aus  der  Natur 
der  Sache  erfolgen  könne,  nämlich  aus  der  Idee  der 
Kirche  als  Glaubensgemeinschaft  überhaupt  und  aus 
der  Idee  der  protestantischen  Kirche  insbesondere, 
unter  genauer  Berücksichtigung  ihrer  historischen 
Entwickelung  und  des  Zweckes  der  Gesetzgebun- 
gen. In  einem  zweiten  Abschnitte  beleuchtet  der 
Vf.  das  bestehende  Recht,  besonders  in  Kurhessen 


und  schliesslich  empfiehlt  er  Erledigung  des  Streits 
durch  Einigkeit  im  Geiste.  (S.  noch  die  Selbstan- 
zcige  des  Vf.'s  in  der  Allg.  Kirchenzeit.  1841.  Nr. 
73.  74). 

Die  Schrift  ist  besonders  gegen  Bickell's  Aus- 
führung gerichtet.  Dass  ihr  aber  die  Widerlegung 
desselben  völlig  gelungen  sey,  davon  hat  sich  Ref. 
wenigstens  nicht  überzeugen  können. 

Die  in  der  vorigen  Uebers.  Sp.  678  erwähnte, 
durch  die  Censur  Anfangs  zurückgchaltene  Schrift 
von  Feldmann  ist  seitdem  doch  ausgegeben  worden 
Kiel,  b.  Baurmeister  u.  C.:  Der  Symbolzwang 
oder  die  Folgen  einer  etwaigen  Aufhebung  der 
Verpflichtung  auf  die  symbolischen  Bücher  der 
Protestanten , in  kirchlicher , politischer  und 
sittlicher  Hinsicht.  Von  (ihr.  F'eldmann.  1839. 
VIII.  u.  31  S.  (4  gGr.) 

Meurer,  welcher  in  der  Allg.  Kirch.  Zeit.  1810 
Nr.  79  über  diese  Brochürc  berichtet,  erklärt,  in- 
dem er  dieselbe  sehr  lobt,  mit  sich  selbst  im 
Widerspruche  „Ucbcrhaupt  hat  dor  Vf.,  obwohl  er 
seine  Gegner  in  einem  allzu  ungünstigen  Lichte  zu 
betrachten  scheint,  von  dem  Stand  der  Sache,  für 
welche  er  in  die  Schranken  getreten  ist,  eine  noch 
weniger  genaue  Kenntuiss”,  was  für  viele  der  in 
dieser  Angelegenheit  laut  gewordenen  Schriftsteller 
anwendbar  erscheint. 

Auch  ausserhalb  Deutschland  haben  Kämpfe 
ähnlicher  Art  begonnen.  So  in  den  Niederlanden 
Hambuho,  b.  Fr.  Perthes:  Die  Unruhen  in  der 
niederländischen  Kirche  während  der  Jahre 
1838  und  1839.  Ans  den  Quellen  geschöpft 
und  mit  Einfügung  der  vorzüglichsten  Acten- 
stücke  dargestellt  von  X.  Iierausgegeben  von 
Dr.  J.  E.  L.  G ieseler.  1840.  XXIV.  u.  *24  S. 
8.  (80  gGr.) 

Die  Schrift  ist  wichtig  und  verbreitet  über  diese 
Verhältnisse  ein  völlig  neues  Licht.  Auch  die  Vor- 
rede des  Herausgebers  verdient  alle  Beachtung. 
(M.  s.  Rcc.  in  der  Allg.  Lit.  Zeit.  1841.  Nr.  58  — 
60.  Röhr,  kriu  Prcd.  Bibi.  1841.  B.  XXII.  H.  II, 
S.  84*4  — 262).  G ieseler  wirft  den  Juristen  besonders 
vor,  dass  sic  mit  Unrecht  die  Symbole  als  Gesetze 
betrachten,  und  nicht  erwägen,  dass  der  Einfluss 
der  Observanz  sich  auf  dem  kirchlichen  Gebiete 
gegen  Geltung  der  Symbole  in  der  neueren  Zeit 
fast  überall  wirksam  bewiesen  habe.  — Ueber 
die  späteren  in  der  Schrift  noch  nicht  berührten  Ver- 
hältnisse vgl.  man  die  Allg.  Kirch.  Zeit.  1841.  Nr. 


Digitized  by  Google 


45 


Num.  6.  JANUAR  1843. 


198.  199.  Auch  in  Dünemark  sind  Conflicte  nicht 
ausgeblicben.  Hier  hat  cs  sich  weniger  unmittelbar 
um  das  Symbol,  als  um  die  Stellung  des  Geist- 
lichen bei  der  Liturgie,  hinsichtlich  seiner  Freiheit 
in  dem  Gebrauche  der  Ritualien  u.  s.  w.  gehandelt. 
Eine  Uebersicht  der  Literatur  giebt  die  Allg.  Lit. 
Zeit.  1841  Nr.  134  — 138.  Beziehungen  fehlen  auch 
nicht  in  dem  vielbesprochenen  Streit  in  Bremen  und 
Magdeburg.  Juristisch  liegen  uns  beide  aber  nicht  so 
nahe.  Wogen  der  Literatur  verweisen  wir  auf 
Gersdorf’s  Rcpertor.  1841.  B.  XXVII.  S.  216— **4. 
465  — 473.  B.  XXIX  S.  394  — 402.  Allg.  Lit.  Zeit. 
1841.  Nr.  99  — 101  Ergänz.  Bl.  Nr.  24  — 26  Kv. 
Kirchzeit.  1840.  N.  39  Hg.  54.  55.  ,67.  68.  Allg.  Kirch. 
Zeit.  1810  Nr.  61  — 63.  82.  91.  1841.  5—  7.  35—  37. 
Besonders  hervorzuheben  scheint: 

Lkipzig,  b.  Dyk:  Urkunden  über  das  Verfahren 
des  König!.  Contislorii  zu  Magdeburg  gegen  den 
Pastor  S'uitenis  nebst  Bemerkungen  dazu,  mit 
Bucks icht  theils  auf  einen  Aufsatz  in  der  Ev. 
Kirch.  Zeitung , theils  und  besonders  auf  das, 
von  Herrn  Dr.  Breischneider  in  dieser  Sache 
abgegebene  Urtheil , mitget heilt  von  einem  Freunde 
der  Wahrheit.  1840.  83  S.  8.  (9  gGr.) 
indem  der  ganze  Verlauf  der  Sache  aus  den  ziem- 
lich vollständig  vorliegenden  Acten  entnommen  und 

beurthcilt  werden  kann. Dass  das  Consistorium 

unvorsichtig  verfahren  aey  oder  über  die  Grenzen 
seiner  Befugnisse  eingegrilfen  ihabo,  wird  hier 
in  Abrede  gestellt.  Indessen  vgl,  man  noch  die 
Erklärung  des  Dr.  Bretschneider  in  der  Allg.  Kirch. 
Zeit.  1841  Nr.  35. 

B)  Ausgaben  und  Ueberset Zungen  der  Quellen, 

1.  Das  gemeine  Hecht. 

Für  das  griechische  Kirchenrecht  gedenken  wir 
der  auf  zahlreichen  Handschriften  gegründeten  Aus- 
gabe der  Collectio  XXV  Capitulorum  Anonymi  und 
der  Collectio  L XXXVII  Capitidorum  des  Joh. 
Seholasticus  in  dem  schon  oben  erwähnten  2.  Bande 
von  Heimbach’ s ArMoxu  pag.  145  — 201  und 
202—234. 

Für  die  lateinische  Kirche,  und  zwar  zunächst 
die  katholische,  verdient  besondere  Beachtung 
Flecks  neue  Ausgabe  der  Vulgata 

Lipsiae,  sumtibus  et  typis  Caroli  Tauchnitii: 
Noviun  testamentum  vulgaiae  editionis  juxta 
textum  Clementis  VIII.  Romanum  ex  Tgpog. 
apostol.  Vatic.  anno  1592  accurate  expressum 
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etc.  etc.  edente  Ferdin.  Flor.  Fleck  theol.  Dr. 
et  Prof.  Lips.  1840.  LX1I  u.  414  pp.  gr.  12. 

Die  Grundlage  dieser  Ausgabe  bildet  der  Sixto- 
Clementinische  Text,  nach  Leand.  van  Ess’  Aus- 
gabe von  1822,  mit  Hinzufügung  der  Varianten 
des  ältesten  Codex  der  Versio  des  Hieronymus  in 
der  Bibliothek  Laurentiana  zu  Florenz.  Diesen 
Codex  selbst  beschreibt  der  Herausgeber  in  der 
Vorr.,  in  welcher  er  zugleich  eino  historisch  - kriti- 
sche Einleitung  über  die  Vulgata  selbst  mittheilt 
(vgl.  Roc.  in  Höhrs  krit.  Pred.  Biblioth.  1810.  B. 

XXI  S.  850—860,  in  der  Allg.  Lit.  Zeit.  1841. 

Nr.  211.  — Hiebei  machen  wir  zugleich;  aufmerk- 
sam auf  Dr.  FrunkeVs:  Vorstudien  zu  der  Septua- 
ginta. Leipzig,  Vogel  1841  8.  zur  Geschichte  und 
Kritik  dieser  Uebersetzung.) 

Eine  wahrhafte  Bereicherung  der  kanonisti- 
schen  Literatur  bildet: 

Lipsiae,  b.  Engelmann:  Reginonis  abbat is  Pru- 
, miensis  libri  duo  de  synodalibus  causis  et  dis- 
ciplinis  ecclesiasticis  jussu  Dom.  Her.  Archiep. 

Trever.  Ratbodi  ex  diversis  sanctorum  patrum 
conciliis  atque  decretis  collecti.  Ad  optimorum 
Codd.  Odern  reccnsuit  adnotatiouem  duplicem 
adjecit  F.  G.  A.  Wasscrschleben,  J.  U.  Dr. 
iu  Univ.  Berol.  jus  priv.  Doc.  Qam  Prof,  extr. 

Vratislav.)  1840.  XXVI  u.  526  pp.  8.  (3  Rthlr.) 

Es  ist  dieses  die  vom  Vf.  iu  seinen  Beiträgen  (s.  vorig. 

Uebers.  Nr.  85. Sp. 675')  verheissene  Ausgabe  Itegino’s, 
welche  nicht  nur  an  und  für  sich  wichtig  ist,  sondern 
zugleich  für  eine  ganzeReihe  von  Quellen  höchst  dan- 
kenawerthe  Aufschlüsse  rücksichtlich  ihrer  Genesis, 
ihres  gegenseitigen  Verhältnisses  u.  s.  w.  gebracht 
hat.  Wir  bcsassen  bisher  Regino's  Werk  nur  in  einer 
spätem  corruinpirten  Recension;  dem  Herausgeber 
ist  cs  jetzt  gelungen  uns  die  genuine  Arbeit 
mittelst  Benutzung  der  trefflichen  Trier'schen  Hand- 
schrift wieder  zugänglich  zu  machen.  (M.  vgl,  des 
Rcf.  Recension  in  den  Berliner  Jahrb.  für  wissensch. 

Kritik  1841  II.  Nr.  116.  117.) 

Eine  lobende  Erwähnung  verdient  auch 
Gottingae,  apud  Vaiidcnhoeck  et  Ruprecht:  Tan- 
credi  summa  de  matrimonio.  Edidit  Agathon 
Wunderlich,  J.  U.  Dr.  in  Univ.  Basel.  Prof.  P. 

O.  1841.  XXX  u.  112  pp.  8.  (18  gGr.) 
worin  uns  eine  mit  Hülfe  der  zugänglichen  Mami- 
scripte,  besonders  einer  Basler  als  die  beste  Rc- 
cension  enthaltend,  eino  tüchtige  Ausgabe  Tancreds 
geliefert  wird.  Ein  reicher  kritischer  Apparat  ist 
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beigegeben.  In  der  Vorr.  weist  der  Editor  nach, 
dass  die  Summe  zwisBheu  1210- — 1213  ausgearbei- 
tet, später  aber  vielfach  interpolirl  worden  ist.  Die 
Summa  Raimtmdi  de  matrimonio  ist  nur  eine  neue 
Reccnsion  des  Tancredus  vom  J.  1235. 

Die  auf  das  Concii  von  Trient  sich  beziehenden 
Arbeiten  vou  Giischi,  Köllner , Mendham  u.  s.  w. 
sind  oben  genannt  worden.  Hierher  gehört  noch 
Lipsiak,  b.  B.  Tauchuitz  jun. : Katechismus  es 
decreto  concilii  Tridentini  ad  parochos  Pii  X. 
Pont.  M.  jussu  editus.  Ad  editivnem  a.  U. 
MDLXV1  publici  juris  f'aclam  accuratissime 
expressus.  Cum  S.  ii-  Coosistorii.  Cath.  per 
reguum  Sax.  approbatioue.  Editio  stereotyp. 
1840.  500  pp.  8.  (.18  gGr.) 
ein  hübscher  correcter  Abdruck,  mit  Iudex  der  Ca- 
pitol und  alphabetischem  Realindex,  in  der  Weise, 
wie  auch  das  Concii  vou  Trient  selbst  in  demselben 
Verlage  und  mit  der  Approbation  des  Sächsischen 
ka)h.  Consistorii  erschienen  ist. 

Vom  Breviarium  Human  um  ist  1840  in  12o  bei 
Hanz  in  Regensburg  ein  neuer  Abdruck  erschienen 
(2  Thlr.  4 gGr.),  ausserdem  wieder  mehre  Missa- 
lien, Ritualien  u.  s.  tv. , von  denen  wir  nur  noch 
hervorheben : 

Büro  lim,  b.  Stange:  Missale  Romanum,  in  quo 
Missae  novissimae  Sanctorum  accurute  sunt  dis- 
positae.  1840.  16o.  (Editio  Stereotype.)  — 

Für  die  evangelische  Kirche  haben  wir  anzu- 
führen : 

Lipsiak,  b.  Klinkhardt:  Cullectio  confessionum  in 
eccksiis  refurmatis  pubticatarum.  Edidit  Dr. 
H.  A.  Niemeyer.  1840.  LXXXVIII  et  851  pp. 
8o.  (2  Thlr.  12  gGr.) 

In  den  Prolegomencn  giebt  Ilr.  N.  eine  treffliche 
Geschichte  der  einzelnen  reformirteu  symbolischen 
Schriften,  besonders  in  literarisch  - kritischer  Bezie- 
hung, und  theilt  dann  dio  Symbole  selbst  vollstän- 
diger und  in  besserem  Abdruck  mit,  als  sic  sich  iu 
dem  älteren  Genfer  Corpus  und  besonders  bei  Augusti 
vorlinden.  Die  Confessio  Westmonaslcriensis  fehlte 
aber  und  wurde  erst  später  aus  der  kiinigl.  Bibliothek  zu 
Berlin  in  lateinischer  Uebersetzuug  mitgelheilt 
Lipsiak,  b.  Klinkhardt:  Collectionis  confess:  etc. 
...  appendix,  qua  continentur  Puritanorum  libri 
symbulici.  1840.  VI  und  113  pp.  8.  (12  gGr.) 
Dass  der  Herausgeber  das  Englische  Original,  wel- 
ches sich  z.  B.  iu  der  Göttinger  Bibliothek  befindet, 
nicht  erlangen  konnte,  um  es  zugleich  abdruckeu 


zu  lasten,  ist  zu  beklagen.  (S.  Rec.  in  Allg.  Lit. 
1840.  no.  80  — 82.  Lücke  iu  Gött.  Gel.  Anz.  1840. 
ho.  174.  175.) 

Eia  reiches  Material  für  das  evangelische  Kir- 
chenrecht wird  ausserdem  dargeboten  in  der  sehr 
verdienstlichen  Sammlung  Bretschneiders : 

Halis  Sax.,  apud  C.  A.  Schwetschke:  Corpus 
Reformalurum  edid.  Carol.  Götti  Bretschneider. 
Vol.  VII.  1840.  XVI  et  1178  pp.  4to. 

Es  bildet  dieser  Band  zugleich  unter  eignem  Ti- 
tel: Philippi  Melanthonis  opera  quae  super  sunt  omnia , 
den  siebenten  Tlieil  derselben  und  enthält  1024 
Briefe,  Bedonken  u.  s.  w.  Melanthons  vom  Jahre 
1549  — 1552.  262  Stücke  waren  bisher  inedita. 

(Vgl.  die  Selbstanzcige  des  Hcrausgeb.  in  der 
Allg.  Kirch.  Zeit.  1841,  Lit.  Blatt  no.  43  und  über 
Vol.  VL  daselbst  1840.  no.  17.) 

Auch  in  einer  andern  Sammlung: 

Leipzig,  b.  Fr.  Fleischer:  Neue  Beiträge  zur 
Geschichte  der  Reformation  mit  historisch -kri- 
tischen Anmerkungen,  herausgegeben  von  Dr. 
Chr.  Gott/.  Neudecker.  Zwei  Bände.  1841.  8. 
(3  Thlr.) 

werden  für  die  Entwicklung  der  evangelischen  Rechts- 
instituto  nicht  unwichtige  Documente  dargeboten.  In 
223  Nummern  enthalten  wir  verschiedene  Acten- 
stücko,  meistens  aus  dem  Archiv  zu  Cassel,  von 
den  Jahren  1551  — 1582. 

2)  Das  partikulare  Recht. 

Wir  gedenken  wohl  passender  hier,  als  bei  der 
Geschichto  der  Quellen  der  folgenden  Schrift,  da 
dieselbe  mehr  oder  weniger  in  extenso  die  Verord- 
nungen selbst  miltheilt 

Mainz,  b.  Kirchheim,  Schott  u.  Thielmann : Prag- 
matische Geschichte  der  deutschen  National-, 
Provinzial  — und  vorzüglichsten  Diöcesaneonci — 
Hen  iv m 4 len  Jahrhundert  bis  auf  das  Concilium 
zu  Trient.  Mit  Bezug  au f Glaubens  - und  Sit — 
tenlehre,  Kirchendisciptin  und  Liturgie  von  An- 
ton Juh.  Binterim,  Dr.  der  Theol.  u.  s.  w. 
Vierter  Band.  1840.  XII  u.  543  S.  8.  (2  Thlr.) 
Der  Vf.  giebt  in  diesem,  dem  Herrn  Clem.  Au- 
gust, Erzbischof  zu  Cöln,  dein  Erwecker  dos  kirch- 
lichen Lebens,  „dem  evangelischen  Weisen  und  apo- 
stolischen Dulder”  dedicirten  Bande,  die  Geschichte  der 
Concilien  des  zwölften  und  der  ersten  Hälfte  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  und  wieder  manche  Er- 
gänzungen zu  llartzheim  u.  A. 

(Die  Fortsetzung  folgt.) 
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( Fortsetzung  der  in  Kr.  6 abgebrochenen  l'ebmicht  d. 
kathot.  u.  eranget.  hirckenreckt *.) 

!Zlum  Theil  gehören  hierher  auch  die  unten  bei 
no.  e zu  nennenden  Diplomatarien ; im  Ganzen  aber 
die  Fortsetzung  der  höchst  dankeuswcrlhen  Samm- 
lung 

Hambubg,  b.  Fr.  Perthes:  Ada  historico-eccle- 
siastica  seculi  XIX.  Ilcrausgegeben  von  Georg 
Fr.  Ileinr.  Rheinwald , der  Th.  u.  Phil.  Dr.  u.  s. 
w.  Jahrgang  1837.  1840.  XII  u.  934  S.  8. 
(3  Thlr.  12  gGr.)  (Vgl.  des  Unterzeichn.  Hec. 
in  Richter  und  Schneider  krit.  Jakrb.  1840.  B.  IX. 
S.  441—454.) 

Uebcr  Andreas  Müller : Lexikon  des  Kirchcn- 
reebts  (s.  vorig.  L’ebers.  no.  86  Sp.  685)  hat  Ref.  aus- 
führlich in  den  kritischen  Jahrb.  für  deutsche  Rechts- 
wiss.  1810.  Bd.  VIII.  S.  786  — 808  berichtet.  Ara 
Schlüsse  des  J.  1841  mit  der  Jahrzahl  1812  ist  dos 
erste  Heft  einer  „neu  unbearbeiteten,  sehr  ver- 
mehrten dritten  Auflage”  erschienen.  Wir  halten 
es  aber  für  Pflicht,  die  Besitzer  der  2tcn  Auflage 
darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  nur  ein  neues 
Titelblatt  die  3te.von  der  2tcn  Auflage  unterschei- 
det. Ob  dies  auch  bei  den  folgenden  liehen  der 
Fall  seyn  wird,  möge  man  wohl  beachten.  — 

Was  die  Bearbeitung  des  kirchenrechis  der 
einzelnen  Länder  selbst  betrifft,  so  ist  wieder  zu 
erwähnen 

für  das  Grossherzogthum  Huden 
die  Fortsetzung  der  zu  Offenburg  bei  Braun  er- 
schienenen Sammlung  (s.  vorige  Hebers,  a.  a.  O. 
Sp.  685)  von  Rieger,  von  der  Theil  5,  der:  Neuen 
Folge  Th.  2:  1841  (1  Thlr.  20  gGr.)  ausgegebet: 
worden  ist. 

Badon,  zugleich  mit  den  übrigen  dem  Freibur- 
ger Mctropoiilansprengcl  zugehörigen  Ländern  betrifft 

Tübinoz*  , b.  Laupp:  Darstellung  der  Rechtsver- 
hältnisse der  Bischöfe  in  der  oberrheinischen 
Kirchenprovinz.  Eine  von  der  Juristen-Facul- 
tät  in  Tübingen  gekrönte  Preisschrift  von  Ignaz 

Crfiins.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1S43. 


Longner,  Domcapitular  zu  St.  Martin  in  Ro- 
thenburg. 1840.  XX  U.536S.  8.  (2  Thlr.  8 gGr.) 

Die  Schrift  bietet  mehr,  als  aus  dem  Titel  geschlos- 
sen werden  könnte,  denn  sie  giebt  eine  vollständige 
Geschichte  der  Bildung  der  oberrhein.  Kirchenpro- 
vinz und  erörtert  die  Rechtsverhältnisse  der  Bi- 
schöfe, so  wie  die  des  Erzbischofs,  zum  Staate  und 
der  Kirche  in  allen  Beziehungen,  wodurch  ein  förm- 
liches System  des  Kirchenrechis  entstanden  ist.  Zu- 
gleich finden  sich  auch  die  nöthigen  Gesetze  in  ex- 
tenso abgedruckt.  Der  Vf.  befolgt  im  Ganzen  ge- 
mässigte Grundsätze  und  es  verdient  daher  das 
Buch  als  ein  wohl  gelungenes  empfohlen  zu  wer- 
den. (Zur  näheren  Ergänzung  dienen  die  oben  ge- 
nannten Abhandlungen  in  den  deutschen  Blättern  für 
Protestanten  und  Katholiken.  Vgl.  Rec.  in  Rhein- 
walds Report.  1841.  B.  XXXII.  S.  158  — 163). 

Für  das  Grossherzogthura  Hessen  ist  auzuführen : 

Mainz,  b.  Fabcr:  Sammlung  der  das  Kirchen  - 
und  Schulwesen  betreffenden  landesherrlichen  und 
bischöflichen  Verordnungen  und  Erlasse.  Ein 
Handbuch  zur  geistlichen  Amtsführung  mit  Be- 
rücksichtigung der  Pastorat  und  des  gemeinen 
Kirchenrechts,  nebst  einem  Anhänge  von  For- 
mularen zu  Geschiiflsaufsätzen  zunächst  für 
Geistliche  im  Grossherzogthum  Hessen,  Vom  Be- 
iiefiziat  Schumann.  Mit  Bischöfl.  Ordinariats  Er- 
laubuiss.  1840.  VIII  u.  428  S.  8.  und  eine  Ta- 
belle in  Folio.  (1  Thlr.  12  gGr.) 

Es  ist  dieses  eine  überwiegend  praktische  Zusammen- 
stellung, der  man  nicht  Brauchbarkeit  absprechen 
kann,  die  aber  auf  wissenschaftlichen  Werth  in 
keiner  Beziehung  Anspruch  hat.  — Zur  weiteren 
Ergänzung  dient  das  von  demselben  Autor  1841 
(Darmstadt,  Pabst.  96  S.  8.  12  gGr.)  herausge- 
gebene Hess.  Edict  vom  6.  Juni  1832  über  das 
Schulwesen,  mit  den  späteren  näheren  Erläuterun- 
gen und  Verordnungen.  — Desgleichen: 

Darmstadt,  b.  Leske:  Alphabetisches  Reperto- 
rium überden  Inhalt  der  das  Kirchen -,  Pfurr  - 
und  Schulwesen  des  Grossherz.  Hessen  betref- 
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fenden  und  darauf  Bezug  habenden  Gesetze, 
Verordnungen,  Bekanntmachungen  D.  B.  w.  bear- 
beitet von  //.  E,  Scriba,  ev.  Pfarrer.  (1841.) 
VI.  und  89  S.  4.  (16  gGr.) 

•1*  vollständig  und  brauchbar  empfohlen  im  Lit.  Bl. 
zur  AI".  Kirch.  Zeit.  1842.  no.  26. 

Folgende  Schrift  für  Mecklenburg  - Schicerin: 
P.vncHiM,  b.  HinatorlT:  Kirchliche  Gesetzgebung, 
enthaltend  eine  systematische  Zustammensiel- 
lung  der  seit  dem  Jahre  1820  bis  Ende  1888  er- 
gangenen, auf  Kirchen  - und  Schulwesen  bezüg- 
lichen Verordnungen  und  gesetzlichen  Bestim- 
mungen für  Mecklenburg  - Schicerin , nach  Ord- 
nung und  als  Fortsetzung  des  Sippelkotc'schen 
Handbuchs,  so  teie  der  späteren  Ackermann' - 
sehen  Sammlung,  von  Gesenius.  1840.  8o. 
(1  Thlr.) 

Ist  ebenfalls  zunächst  für  das  praktische  Bedürfnis« 
berechnet,  welchem  sie  auch  entsprechen  kann. 

Für  Preussen  gedenken  wir  vor  allen : 

Halle,  Buchhandlung  des  Waisenhauses:  Ge- 
schichte und  heutige  Verfassung  der  katholischen 
Kirche  Preussens  von  Dr.  E.  A,  Th.  Laspeyres , 
ord.  Prof,  an  der  Univ.  Halle  - Wittenberg. 
Erster  Theil.  1840.  XXIV  und  893  S.  8. 
(3  Thlr.  18  gGr.) 

Wir  erhalten  hier  in  drei  Büchern  eine  allgemeine 
Geschichte  der  katholischen  Kirche  des  Preussischen 
Staats  seit  der  Stiftung  der  einzelnen  Diöcescn  bis 
zur  Gegenwart  und  zwar  gesondert  nach  den  ein- 
zelnen Provinzen.  Dabei  ist  zugleich  auf  die  Stel- 
lung der  katholischen  Kirche  zur  evangelischen  und 
zum  Staat  überall  die  erforderliche  Rücksicht  ge- 
nommen. Auch  ist  in  einem  eignen  Abschnitte  die 
kirchliche  Gesetzgebung  des  Allg.  Landrechts  einer 
eben  so  unbefangnen , als  gründlichen  Prüfung  un- 
terworfen worden.  Wir  können  nicht  umhin,  dieses 
treffliche  Werk  für  eine  höchst  ausgezeichnete  Be- 
reicherung der  kirchcnrechtlichen  Literatur  über- 
haupt zu  erklären  und  Plan  und  Ausführung  als 
durchaus  gediegen  zum  Muster  ähnlicher  Arbeiten 
su  empfehlen.  Mit  grosser  Begierde  erwarten  wir 
den  zweiten  Theil  der  Schrift,  welcher  die  inneren 
Verhältnisse  im  Einzelnen  darzuslellcn  bestimmt  ist 
(vgl.  Rec.  von  Wasscrschlcben  in  den  Berl.  Jahrb. 

für  wissenschaftl.  Crilik  1842.  I.  Nr.  5 — 8). 

/ 

Das  Handbuch  von  Gitzler  wird  sub  no.  c und 
die  Fortsetzung  des : kath.  Pfarrers  (s.  vorige  Uebers. 
a.  a.  O.  Sp.  686)  sub  uo.  d angeführt  werden.  Hier 


sind  dagegen  in  Betreff  des  provinziellen  Kirchen- 
rechts noch  zu  erwähnen: 

Aachen  u.  Leipzig,  b.  J,  A.  Mayer:  Hündisch 
der  gesammten  Staats-  Gesetzgebung  über  den 
christlichen  Kultus  und  über  die  Verwaltung  der 
Kirchen -Güter  und  Einkünfte  in  den  König/. 
Preuss.  Provinzen  am  linhen  Rheinufer.  — Her- 
ausgegeben von  F.  P.  Hermens,  Kgl.  Pr.  Reg.- 
Sccrelär.  Dritter  Band,  als  Nachtrag  u.  Fort- 
setzung, mit  einem  Vorwort,  einem  besondern 
chronologischen  und  einem  besondern  Sachre- 
gister. 1841.  IV  u.  908  S.  8.  (3  Thlr.  12  gGr.) 

Wir  dürfen , um  diese  höchst  wichtige  Sammlung, 
deren  2 erste  Bände  im  Jahre  1833  erschienen  sind, 
ganz  zu  characterisiren  , nur  den  zweiten  Titel  hin— 
setzen,  welcher  lautet:  Sammlung  der  dort  beste- 
henden, das  Kirchenrecht  betreffenden  Gesetze, 
Edikte,  Dekrete,  staatsräthlichen  Entscheidungen, 
König!.  Kabinetsbefchle  und  sonstigen  gesetzlichen 
Verordnungen  , im  Urtexte  mit  Angabe  der  Publi- 
kalions  - Haupt dokumciite  und  mit,  einzelne  Verfü- 
gungen erläuternden  und  die  merkwürdigsten  be- 
ziehlichen  administrativen  Entscheidungen  und  Ur- 
theile  der  obersten  und  oberen  Gerichts -llöfe,  Ge- 
setzes-Motive  und  andere  Anmerkungen  und  Hin- 
weisungen enthaltenden  Noten.  Nicht  nur  fürPreus- 
sen,  sondern  auch  für  Frankreich  bis  zum  Jahr 
1813  ist  die  ganze  Arbeit  unentbehrlich.  — 

Ebenfalls  für  die  Preussischen  Rhcinlande  ist 
der  6te  Band  der  trefflichen  Sammlung  von 

v.  Daniels  (Appel.  - Ger.  - R.  u.  s.  w.  zu  Cöln). 

Cölu,  Bachem  1841.  IV  u.  933  S.  8.  (3  Thlr. 

20  gGr.) 

erschienen,  worin  sich  eine  nicht  geringe  Zahl  ge- 
setzlicher Bestimmungen  auf  das  Kirchenrecht  be- 
zieht. Band  1 — 3 sind  in  den  Jahren  Ih34  — 1837 
herausgekommen.  M,  vergl.  wegen  des  Rheinland. 
Kirchenrechts  noch  Richter  und  Schneider  krit.  Jahrb. 

1840.  Bd.  VIII.  S.  1020—1043. 

Als  Erfolge dcrausgezcichncten  Verdienste,  wel- 
che sich  der  Herr  Justizminislcr  v.  hamptz  um  die 
wissenschaftliche  Begründung  des  Preussischen  Pro- 
vinzialrechts erworben  hat,  sind  die  in  den  Jahren 
1840.  1841  erschienenen  rovidirtcu  Entwürfe  der  ein- 
zelnen partikulairen  Gesetzgebungen  hervorzuheben. 

Die  meisten  enthalten  das  gesammte  Rcchtsgebiet, 
also  auch  das  Kirchcnrccht,  mit  den  die  Festsetzun- 
gen im  Einzelnen  unterstützenden  Motiven.  Auf 
eine  Aufzählung  derselben  können  wir  uns  daher 
hier  nicht  einlaasen.  Uebergehen  dürfen  wir  aber 
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nicht  die  Arbeiten,  welche  gesondert  das  Kirchen- 
recht zu  ihrem  Gegenstände  haben,  die  übrigens 
nicht  in  den  Buchhandel  gekommen,  sondern  nur 
„als  Manuscript”  für  die  Berathung  bei  den  Land- 
tagen gedruckt  sind.  Vorzüglich  der  Motive  wegen 
würde  eine  allgemeinere  Verbreitung  allerdings  er- 
wünscht seyn  und  zugleich  zum  Beweise  dienen, 
mit  welcher  Besonnenheit  und  Gründlichkeit  bei  der 
Revision  der  Gesetzgebung  überhaupt  verfahren  wird. 
Es  sind  aber: 

Berlin,  1841:  Revidirter  Entwurf  des  Provinzial-, 
Kirchen  - und  Schulrecht»  der  Grafschaft  Mark, 
der  Stadt  und  Grafschaft  Dortmund  und  der 
Städte  Soest  und  Lippstadl.  34  u.  76  S.  8. 

Berlin,  1841 : Revidirter  Entwurf  de»  Provin- 
zial-, Kirchen-  und  Schulrechts  de*  Herzog - 
thmns  Cleve , ostseits  Rhein*  und  der  Graf- 
schaften Esten,  W erden  und  Elten,  der  Herr- 
schaft Braick  und  der  Dorftchaft  Klein- Not- 
ierdam.  33  u.  76  S.  8. 

Berlin,  1841 : Revidirter  Entwurf  de*  Provinzial - 

• recht*  der  Mark  Brandenburg.  Dritter  T heil. 
Kirchen-  und  Schulrecht.  60  8.  4o. 

Für  das  Königreich  Sachsen  verdient  besondere 
Auszeichnung: 

Leipzig,  b.  Beruh.  Tauchnijz  jun.:  Codex  de*  im 
Königreiche  Sachten  geltenden  Kirchen-  und 
Schulrecht»,  mit  Einschluss  des  Rechts  der  from- 
men Stiftungen  und  der  Ehe.  Unter  Genehmi- 
gung de*  Königl.  hohen  Ministerium  de»  Cultu* 
mit  Erläuterungen  und  ungedruckten  Verordnun- 
gen versehen.  Summt  vollständigen  chronologi- 
schen und  alphabetischen  Registern.  1840.  IV 
u.  579  S.  Kl.  Folio.  (6  Thlr.) 

In  chronologischer  Ordnung  werden  die  Gesetze  von 
1572  ab  bald  vollständig,  bald  in  Auszügen  mitgo- 
theilt,  in  der  chronologischen  Uebersicht  aber  auch 
die  nicht  recipirien  Gesetze  seit  1409  mit  aufgeführt, 
dabei  stets  die  Quelle  angegeben,  selbst  auf  Varian- 
ten verschiedener  Abdrücke  aufmerksam  gemacht 
und  so  ein  für  die  Kenntniss  des  Sächsischen 
Kircbenrerhts  treffliches  Hilfsmittel  dargeboten  (vgl. 
noch  die  Rcc.  vom  Min. -Secr.  Dr.  Schicarze  in 
Richter  und  Schneider  kril.  Jahrh,  1840.  B.  VIII. 
8.1104-1107.  - Oersdorf  Reporter.  1810.  B.  XXV 
8.  116  — 121.) 

Aus  dem  Codex  ist  ein  besonderer  Abdruck  des 
Elementar- Volksschulen  - Gesetzes  v.  6.  Juni  1835 
nebst  den  dazu  ergangnon  Verordnungen  u.  s.  w. 
mit  einem  Vorworte  dea  Kirchen  - und  Schulraths 


Dr.  Meissner  (1840.  VI  u.  169  8.  8.  12  gGr.)  er- 
schienen. 

Für  Ungarn  ist  zu  bemerken 
Lipsiae,  b.  Weber:  Tentamen  juris  ecdesiastici 
evangclicornm  Augustanac  canfcssioni  addicto- 
rum  in  Hnngaria  critiee  concinnatum , auct. 

Sam.  Klein,  senior.  XIII  oppid.  Regio -Coro- 
naliura.  1840.  Xllu.292pp.  8.  (1  Thlr.  16gGr.) 

Nicht  ohne  besonderes  Interesse  für  dus  deutsche 
Kirchenrecbt  ist  die  Berücksichtigung  des  ausser- 
deutschen,  worauf  neuordings  sich  auch  die  Auf- 
merksamkeit mehr  hingelcnkl  hat.  Dies  gilt  denn 
namentlich  von  dem  skandinavischen  Recht.  Im  Jahre 
1840  hat  der  dem  deutschen  juristischen  Publikum 
durch  seine  Rechtsgeschichte  (übersetzt  von  //e- 
meger ) schon  vorlhcilliaft  bekannte  Prof . Kolderup- 
Rosenvinge  zu  Kopenhagen  einen  Grundriss  des 
Kirchenrechts  in  dänischer  Sprache  hetausgegeben. 

Dus  dänische  Recht  wird  darin  im  Zusammenhänge 
mit  dem  gemeinen  dargestellt.  Darüber , so  wie 
über  das  im  Jahre  1836  zu  Orebro  erschienene  Lehr- 
buch des  schwedischen  Kirchenrechts  von  Rabenius 
giebt  Prof.  Michelsen  in  den  Berliner  Jahrb.  1841. 

II.  110.  41  — 44  einen  detaillirten  Bericht,  in  wel- 
chem er  zugleich  die  ältere  Literatur , die  meistens 
auch  Schleswig- llollslcin  berührt,  berücksichtigt. 

Hier  liegt  nun  der  Wunsch  sehr  nahe,  dass 
diese  Schriften  von  Rabenius  und  Kolderup  - Rosen- 
vinge  durch  eine  deutsche  oder  lateinische  Veber- 
selzung  zugänglicher  gemacht  würden.  Ilr.  Mi- 
chelsen würde  sich  dadurch  ein  wahres  Verdienst 
erwerben,  wenn  er  sich  dieser  Arbeit  selbst  unter- 
zöge, oder  sio  wenigstens  veranlasst. 

Hierbei  machen  wir  zugleich  aufmerksam  auf 
die  im  Jahre  1841  in  4o  zu  Lund  erschienenen:  Sta- 
tuta synmlulia  veteris  ecclesiae  Sueo  - Gothicae,  post 
Cel.  M.  a Celse  edidit  Dr.  //.  Reuterdahl.  Es  findet 
sich  darin  eine  Uebersicht  der  Schwedischen  Con- 
cilien  von  1152  bi«  1527  mit  den  erheblichsten  Ur- 
kunden und  einer  Einleitung:  de  jure  canonico,  ec- 
clesiastico  et  conciliis  Poutificum  in  genere,  (vgl. 
Riidelbuch's  Xotiz  in  der  Zeitschrift  für  die  lulli.  ( 
Theologie  und  Kirche  1841.  II.  III.  S.  102). 

3)  Lehr-  und  Handbücher  des  Kirchenrechts. 

Von  Waiter's  Lehrbuch  (vorige  tebers.  Sp.  688) 
ist  zwar  keino  neue  Ausgabe  erschienen,  doch  hat 
dasselbe  eine  heftige  Fehde  veranlasst.  Hr.  J. 
E(llendorf)  in  B(er!in)  hatte  in  deo  Allg.  Lit.  Zeit, 

1841.  no.  44  — 48  eine  Recension  über  W 's  Lehrb, 
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achte  Amgabe,  mitgetheilt , in  welcher  er  im  Gän- 
sen die  demselben  und  zwar  der  fünften  Aufgabe 
in  seinen  historisch  - kirchenrechtl.  Blättern  gemach- 
ten Vorwürfe  des  Curialismus  u.  s.  w.  wiederholte 
und  namentlich  erklärte:  „ W.’s  Lehrbuch  frölint  durch 
und  durch  den  ultramontanen  und  curialistischen  In- 
teressen und  hat  einen  entschiedenen  antideutschen 
Charakter;  in  allen  Punkten,  die  jene  Richtung  ver- 
folgen, ist  es  sehr  oberflächlich,  voll  von  Fehlern 
und  irrigen  Angaben  und  lässt  dabei  nicht  selten 
den  Verdacht  der  Unredlichkeit  auf  den  Vf.  fallen.1’  — 
Dazu  konnte  II'.  nicht  schweigen,  und  so  folgte 
eine  derbe , nicht  unverschuldete  Zurechtweisung  in 
der  Broschüre:  Bonn,  b.  Adolph  Marcus:  Herr  El- 
lendorf gegen  fl  'alters  Kirchenrecht.  18  U.  27  8.  8. 
(4  gGr.)  Darauf  erschien  : Berlin,  G.  Eichler:  Ant- 
wort auf  einen  Angriff  gegen  meine  Recensionen  über 
F.  IValtert  Lehrbuch  des  Kirchenrechts.  Von  Dr. 
J.  Ellendorf.  1841.  34  S 8.  (4  gGr.),  und  hierge- 
gen wieder  Cöln,  b.  Du  Mont  Schauberg:  lliirdi- 
gung  der  Angriffe  des  Herrn  J.  Eilendorf  zu  Berlin 
gegen  den  Prof.  Holter  zu  Bonn.  1841.  XII  u.  31  S. 
8.  (5  gGr.),  worin  dem  Ilm.  E.  „ uanhgewiesen 
werden:  Zwei  Verleumdungen,  eine  Renommisterei, 
drei  Umdrehungen,  sechs  Verstösse  grober  Unwis- 
senheit, vier  leere  Ausflüchte,  fünf  Lügen,  ein  Irr- 
thum, zwei  falsche  Beschuldigungen,  cm  Plagiat, 
zwei  arglistigo  Verschweigungen,  ein  boshafter  und 
ein  läppischer  Angrifl'."  — So  gestaltet  sich  die 
wissenschaftliche  Polemik!  — 

Von  dem  in  der  vorigen  Uebcrs.  a.  a.  0.  Sp.  688 
angeführten  Werke  Brendel's  ist  184Ü  die  dritte 
Ablheilung  von  S.  803  — 1571  (2  Tlilr.  9 gGr.)  er- 
schienen und  damit  dieses  in  gleich  tüchtiger  Weise, 
wie  die  zwei  ersten  Abtheilungen  (Band  I.)  dnreh- 
gcarbeitetc  Werk  vollendet.  (Eine  vergleichende  Re- 
cension  zwischen  Brendel  und  II 'alter  flndcl  sich  in 
Rltciiiwalds  Repertorium  1841.  B.  XXXII.  H.  II. 
S.  145—158.  — AI  lg.  Kircli.  Zeit.  1841.  Lit.  Blatt 
n.  79  — 83.) 

Ebenfalls  vollendet  ist  jetzt  Klee : Das  Recht 
der  Einen  allgemeinen  Kirche  u.  s.  w.  (s.  vorige 
Uebers.  a.  a.  O.  Sp.  690)  mit  dein  2ten  Bande.  1841. 
XVI  u.  487  S.  8.  (1  Tlilr.  20  gGr.),  enthaltend  das 
3tc  Buch:  die  Rechtsordnung  in  dem  kirchlichen 
Leben  und  Wirken:  und  das  4te  Buch:  Von  dem 
Verhältnisse  des  Staats  zur  Kirche.  — Lob  ver- 
dient das  ganze  Princip  des  Vf.'s,  nicht  untadelhaft 
sind  manche  Einseitigkeiten  und  Vorurtheile,  die  auf 
einem  falschen  Maasstabe  des  protestantischen  Ele- 


ments im  Kirchenrecht  beruhen  (vgl.  Rec.  in  Rhein- 
walds Repertorium  1840.  B.  XXVIII.  H.L  S.42  — 51. 
Tholuck  lit.  Auzeiger  1840.  no.  25  — 27.) 

Eine  neue  Ausgabe  des  bekannten  Werks  vou 
Desuti  ist  Florenz  1841  erschienen. 

Von  den  bekannten  populairen,  zum  Selbststu- 
dium für  jedeu  Staatsbürger  allgemein  verständlich 
bearbeiteten  Vorlesungen  ist  jetzt  auch  der  Anfang 
des  Kirchenrechts  erschienen: 

Augsburg,  b.  Jenisch  u.  Stage:  Vorlesungen  über 
dus  katholische  und  protestantische  Kirchenrecht, 
mit  besondrer  Rücksicht  auf  die  religiösen  Or- 
den, deren  Geschichte  und  Einrichtungen ; dann 
auf  die  gemischten  Ehen,  die  Lehrsätze  der 
katholischen  Kirche  hierüber  und  die  neuesten 
Zerwürfnisse  von  Anton  Barth . rechtskundigen 
Bürgermeister.  1841.  Lief.  I.  258  S.  8.  (IThlr.) 
Vier  Lieferungen  sollen  den  7teu  und  8ten  Band  der 
Vorträge  bilden.  Die  Schrift  ermangelt  durchaus 
irgend  einer  wissenschaftlichen  Bedeutung.  Von 
quellenmässiger  oder  literarischer  Bezugnahme  findet 
sich  keine  Spur;  indessen  mag  das  Buch  nicht  Un- 
geeignet seyn,  dem  Laien  das  Sachliche  zum  Ver- 
ständnisse zu  bringen. 

Nur  einen  Thcil  des  Kirchenrechts  hat  die  jetzt 
zu  erwähnende  Schrift  zu  ihrem  Gegenstände;  indes- 
sen greift  sie  doch  so  vielfach  in  die  verschiedenen 
Materien  der  Disciplin  ein,  dass  sie  passender  hier, 
als  bei  den  Monographien  eine  Stelle  findet: 

Rugkssbirg,  b.  Manz:  Recht  des  Pfarramtes  der 
katholischen  Kirche.  Ein  Hatulbuch  für  Kir- 
chen - und  Staatsbeamte  von  Dr.  E.  Seitz.  Th.  1. 
1840.  L u.  376  S.  8.  (1  Thlr.  12  gGr.)  Th.  II. 
Abtb.  II.  1841.  XVI  ii.  339S.  8.  (1  Thlr.6gGr.) 
Die  Betrachtung,  dass  mit  der  stengeren  Begrenzung 
des  kanonischen  Rechts  die  „quasitheologischen  Par- 
tien” iu  der  Doctrin  mehr  in  den  Hintergrund  traten 
und  dadurch  die  Praxis  erschlaffte,  hat  den  Vf.  be- 
wogcu  „durch  eine  umfassende  Darstellung  diejeni- 
gen Materien  der  päpstlichen  Gesetzgebung,  welche 
den  Amtskreis  gerade  der  auf  die  Laicuwclt  ein- 
flussreichen Kirchcm beamten,  der  Pfarrer,  berühren, 
durch  theoretische  llebung  der  kirchlichen  Disciplin 
in  Absicht  auf  die  unterste  hierarchische  Staffel, 
durch  Darlegung  der  Mängel  und  Ausartungen  einer 
verweichlichten  und  erschlafften  Praxis,  die  Grund- 
wurzel der  an  unseren  actuelleu  Geaittiingszuslämlen 
nagenden  Krankheit  des  religiösen  Indifferentisrous 
aitzugreifen”  (B.  L S.  XXHI).  — 

(Dil  Fortsetzung  folgt.) 
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c t'ortsetiung  der  in  Kr.  8 abgebrochenen  t ebersicht  d. 
kathol.  u.  erangel.  hlechenrechts.) 

Ohne  die  Nützlichkeit  einer  neuen  Bearbeitung  der 
„quasitheolegischen  Parlieon”  irgend  wie  zu  bestrei- 
ten , halten  wir  aber  weder  den  von  Herrn  Seitz  aufg e- 
8 t eilten  Grund  der  „erschlafften  Praxis"  für  de»  richti- 
gen, noch  das  von  ihm  proponirte  Mittel  für  das  geeignete 
zu  einer  Restitution  der  alten  Disciplin.  — Glaubt 
der  Vf.  etwa,  dass  das  Asylrecht  aufgehört  habe, 
weil  es  in  den  Lehrbüchern  u.  8.  w.  nicht  eine  Stelle 
behalten  und  dass  dasselbe  wieder  zur  Geltung  kom- 
men werde,  weil  er  es  in  seiner  Schrift  mit  auf- 
führl?  — Die  einzelnen  Materien,  welche  Bezie- 
hungen rechtlicher  Art  zulassen,  sind  übrigens  aus 
den  Systemen  wohl  nie  fortgelassen,  und  diese  sind 
es  ja  auch,  welche  der  Vf.  freilich  ausführlicher 
behandelt.  Im  ersten  Theile  ist  die  Rede  von  deu 
Pfarreien,  den  Pfarrkirchen  und  dem  Pfarrkirehen- 
verroögen , in  der  zweiten  Abtheilung  des  zweiten 
Theils  vou  den  Pflichten  des  Pfarrers  zur  Wach- 
samkeit über  seine  Gemeinde  und  von  seinem  Amte 
in  Absicht  auf  die  Religionslehre  und  die  Celebra- 
tion  des  heil.  Messopfers.  Die  noch  nicht  erschie- 
nene erste  Abtheilung  soll  von  der  Stellung  des 
Pfarrers  im  System  der  Hierarchie,  seiner  kanoni- 
schen Einsetzung  und  seinen  Slandespflichleu  han- 
deln. — Der  Vf.  legt  das  gemeine  Recht  zum  Grunde 
und  knüpft  daran  „als  Beispiel,  wie  die  heutigen 
Rtaatsgesetzgebungeii  die  kanonische  aufTassen, 
sich  ihr  anschliesseti  und  sie  unterstützen,  die  Lan- 
desgesetze des  Königreichs  Bayern  als  zu  diesem 
Zwecke  vorzugsweise  geeignet,  weil  dieser  Staat, 
gleichwie  in  allen  andern  öffentlichen  Verhältnissen, 
so  insbesondere  auch  in  Absicht  auf  die,  die  kirch- 
liche Disciplin  betreffenden  Zustände  sich  zu  einem 
Grade  der  Vollkommenheit  erhoben  hat,  welche  be- 
rufen zu  soyn  scheint , den  öffentlichen  Zustands- 
bildungen  der  übrigen  Staaten  Deutschlands  als  Pro- 
totyp voranzulouchion.  ” — Auf  ein  streng  wissen- 
schaftliches System  macht  die  Matericnzusammen- 
Brgän*.  Bi.  zur  .4.  L . Z.  1843. 


Stellung  dieses  Werks  keine  Ansprüche.  — An  der 
Form  würden  wir  die  zu  grosse  Breite  zu  rügen 
haben.  — 

Endlich  haben  wir  noch  zwei  vollständige  Sy- 
steme des  Kirchenrechts  anzuführen : 

BitEst.AU,  b.  Heinr.  Richter:  Handbuch  des  ge- 
meinen und  Preussischen  Kirchen  - und  Ehe- 
rechts der  Katholiken  und  Evangelischen  von  Dr. 

Ludiciy  Gitzler,  Privaldoc.  d.  R.  an  der  Univ. 

Breslau.  Erste  Ablh.:  Kirchenrecht.  1811.  XXII 
ii.  538  8.  8.  (8  Thlr.  6 gÜr.)  Zweite  Abth.: 

Eherecht.  1840.  XIII  u.  814  S.  8.  (1  Thlr.) 

Wir  erhalten  hier  ein  mit  vielem  Fleisse  und 
Unbefangenheit  ausgearbeitetes  Werk,  dessen  Haupt- 
verdienst in  der  speciellen  Berücksichtigung  des 
Preussischen  Rechts  liegen  dürfte.  Auf  dio  Lite- 
ratur ist  erforderliche  Rücksicht  genommen;  nur 
musste  cs  der  Schrift  zum  Nachtheil  gereichen, 
dass  der  Druck  der  ersten  Abtheilung  mit  Unterbre- 
chungen drei  Jahr  gedauert  hat.  Die  systematische 
Anlage  können  wir  nicht  billigen : denn  die  Schei- 
dung des  öffentlichen  und  Privatrechts  für  ein  kir- 
chenrcchtliches  System  ist  mit  der  Bedeutung  des 
Kirchenrechts  selbst  unvereinbar. 

Ohne  Bedenken  geben  wir  folgendem  noch  nicht 
vollendeten  Werko  den  Vorzug! 

Leipzig,  b.  B.  Taucbnitz  Jun.:  Lehrbuch  des  ka- 
tholischen und  evangelischen  Kirchenrechts  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  deutsche  Zimt  finde , 
von  Dr.  Aemitius  Ludwig  Richter,  ord.  Prof,  der 
R.  zu  Marburg.  Erste  Ablheilung:  Die  allge- 
meinen Lehren.  Die  Quellen  des  Kirchenrechts. 

Die  Verfassung  der  katholischen  Kirche.  184t. 

894  S.  8.  (t  Thlr.  8 gGr.) 

Wir  freuen  uns,  in  vorliegender  Schrift  eino  io 
Form  und  Inhalt  gleich  ausgezeichnete  Leistung 
rühmen  zu  können.  Ueberall  tritt  uns  das  eigne 
selbstständige  Quellenstudium  entgegen,  welches 
nicht  minder  dem  evangelischen,  als  dem  katholi- 
schen Kirchenrechte  zugewendet  ist.  Das  Princip 
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der  Bearbeitung  ist  aus  dem  innersten  Wesen  der 
Kirche  selbst  entlehnt  und  mit  dor  geschichtlichen 
Entwicklung  beider  Confessionen  in  dem  ächt  wis- 
senschaftlichen Zusammenhänge  verbunden.  Dann 
ist  die  Berücksichtigung  der  neueren  und  neusten 
Gesetzgebung  sämmtlicher  deutscher  Territorien,  wie 
in  keinem  andern  Lehr-  oder  Handbuche,  ein  Vor- 
zug, den  Werth  des  Buchs  für  die  Gegenwart  um 
so  mehr  zu  erhöhen  und  dasselbe  nach  unserer  Ueber- 
zeugung  vorzugsweise  geeignet  zu  machen , zur 
Grundlage  akademischer  Vorträge  über  das  gemei- 
ne oder  irgend  ein  parlikulaires  Kirchenrecht  zu 
dienen.  Dass  der  Vf.  sich  jeder  gehässigen  Pole- 
mik enthalten  und  darauf  beschränkt  hat,  die  aus 
den  abweichenden  Pnncipien  folgenden  Gegensätze 
mit  Hervorhebung  seiner  eigenen  Ansicht  in  Ruhe 
darzulegen,  wird  von  jedem  Unbefangnen  nicht  für 
die  geringste  Zierde  des  trefflichen  Lehrbuchs  ge- 
halten werden. 

d)  Rein  praktische  Schriften. 

Ausser  der  schon  oben  unter  b,  2 angeführten 
Schrift  von  Schumann  ist  hier  zu  nennen: 

Breslaü,  b.  Grass,  Barth  u.  Comp.:  Der  katho- 
lische Seelsorger  nach  seinen  Amts  - Verpflich- 
tungen und  Amts  - Verrichtungen.  Mit  besond- 
rer Bezugnahme  und  Rücksicht  auf  die  Gesetze 
des  K.  Pr.  Staats.  Von  Ed.  Herzog,  Domca- 
pitular  von  Culm  und  Regens  des  Clerical- 
Seminars  in  Pclplin.  3 Bde.  1840.  XVIII  u. 
394  S.  XVI  u.  488  S.  XVI  u.  488  S.  gr.  8. 
(4  Tlilr.  12  gGr.) 

Der  erste  Tlicil  erörtert  das  Verhältniss  der  ka- 
tholischen Geistlichen  zur  Elementarschule,  der  zweite 
die  Stellung  im  Privatleben  und  int  Predigtamte, 
der  dritte  die  Beziehungen  zur  Verwaltung  der  hei- 
ligen Handlungen  und  die  äussere  Pfarramts  - Ver- 
waltung in  Verbindung  mit  einer  Anleitung  zum 
geistlichen  Gcschällsstile.  Das  ganze  mit  Liebe 
zur  Sache,  Einsicht  und  frei  von  coiifcssioueller  Be- 
fangenheit ausgearbeitete  Werk  erscheint  wohl  dem 
Zwecke  seines  Vf.’s  zu  entsprechen,  dem  Geistli- 
chen in  seinen  amtlichen  Verhältnissen  als  Führer 
zu  dienen.  — Auch  voti  einer  andern  Schrift: 

Münster,  b.  Coppcnrath:  Handbuch  für  den  ka- 
tholischen Geistlichen  in  seinen  kirchlichen  und 
bürgerlichen  Beziehungen.  Enthüllend  Eurmu- 
lare,  nebst  den  dazu  gehörigen  Erläuterungen , 
Erklärungen  u.  s.  tc.  nach  kanonischen  und  bür- 


gerlichen Reckten.  1841.  VIII  u.  150  S.  8. 

(14  gGr.) 

die  sich  selbst  zugleich  als  Ergänzung  von:  der 
katholische  Pfarror  in  den  Königl.  Preuss.  Staaten 
(s.  vorige  Uebers.  uro.  86  Sp.  686)  ankündigt,  lässt 
sich  Vortheilhaftes  sagen.  Sowohl  die  Formulare, 
als  die  Erklärungen  dazu  sind  practisch,  klar,  bündig. 

Von  Andr.  Müller  Anleitung  zum  geistlichen 
Gesch&ftsstil  (s.  Allg.  LiU  Ztg.  1838  no.216  Sp.515) 
ist  die  sechste  Ausgabe  1840  erschienen. 

Verschiedene  die  praktische  Stellung  des  Geist- 
lichen betreffende  Aufsätze,  zum  Theil  auch  rechtli- 
chen Inhalts,  finden  sich  in  der  von  Joh.  Baptist 
Zar  bl,  Stadtpfarrer  in  Landsbat,  ebenda  heraus- 
gegebenen katholischen  Zeitschrift:  der  Seelsorger, 
welche  seit  1839  erscheint  (vgl.  Allg.  Kirch.  Zeit. 

1840.  Lit.  Blatt  ne.  15.  16.).  Desgleichen  in  dem 
seit  1840  von  Ueinr.  Uartmann , Pfarrer  in  Hoch- 
berg, zu  Stuttgart  herauskomroenden : Evangel.  Kir- 
chenblatt zunächst  für  Würiemberg  (s.  Allg. Kirch.  Zeit. 

1841.  Lit.  Bl.  no.  34)  und  andern  ähnlichen  Organen. 

e)  Hilfsmittel  und  sonstige  Literatur. 

Wegen  den  historischen  Disciplinen  verweisen 
wir  auf  v.  Ledeburs,  wegen  der  theologischen  auf 
Rheinwald's  Repertorium.  Kur  einige  Schriften  müs- 
sen wir  speciell  namhaft  machen. 

Von  Binterims  Denkwürdigkeiten  ist  1841.  B.VII. 

Th.  Ul.  VIII  u.  376  S.  8.  (1  Thlr.  8 gGr.)  er- 
schienen. Die  wichtigeren  Aufsätze  daraus  werden 
an  den  betreffenden  Stelleu  angeführt  werden.  Auch 
gehört  hierher 

Avusbcbo,  b.  Kollmann:  Liturgia  sacra  oder  die 
Gebrauche  und  Alterihümer  der  kath.  Kirche 
summt  ihrer  hohen  Bedeutung  nachgctciesen  u, 
a.  w.  von  Murezoll  und  Schneller.  B.IV.  Abth.  IL 
1841.  8.  (1  Thlr.  15  gGr.)  Das  Werk  erscheint 
seit  1834. 

Für  die  kirchliche  Statistik  giebt  Rheintcald  ge- 
nügende Belehrung.  Eine  spccielle  Bearbeitung  ist 
aber  für  Schleswig- Holstein  von  Jensen  (Hamburg, 

1840)  für  Würiemberg  von  Mütter  (Abth.  1.  1835. 

Abth.  2.  1840)  geliefert. 

Ausser  den  oben  genannten  Urkunden -Samm- 
lungen könucu  wir  nicht  umhin  auf  folgende,  als 
überaus  wichtig  für  unser  Disciplin  aufmerksam  zu 
machen.  Für  alle  gcrmanisirlen  Slaveuländcr,  ins- 
besondere für  das  Grossherzogthum  Posen  und  die 
Neumark  sind  reiche  Beiträge  enthalten  in 

Posnaniae:  Codex  diplumaticus  majoris  Cuiuniae , 
in  guo  exhibentur  bullac  pontiftcum,  donutiaues 
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principum , privüegia  urbium , monatleriorum  et 
vUlarum,  literae  libertat  is  et  alia  varii  aryu- 
menti  diplomata  ad  historiam  ejiudem  provin- 
eiae  »pectantia  ab  a.  1136  utr/ue  ad  a.  1397  col- 
lect tu  a Casimiro  Raczynski.  Edidit  Eduard 
Raczyiuki.  1840.  XXII  u.  273  pp.  4«. 

Für  die  Preussischcn  Rheinlands  ur.d  Umgegend 
von  hoher  Wichtigkeit  ist: 

Düsseldorf,  (Elberfeld,  Schönian):  Vr Kunden- 
buch für  die  Geschichte  de»  Niederrheiru  oder 
de*  Erzttift»  Cöln , der  Fürtienihümer  Jülich 
und  Berg,  Geldern,  Meter»,  Cleve  und  Mark, 
und  der  Reichtsiifte  Elten,  Esten  und  Werden. 
Aus  den  Quellen  in  dem  Köuigl.  Prov.  Archiv 
zu  Düsseldorf  und  in  den  Kirchen  - und  Stadt- 
Archiven  der  Provinz,  vollständig  und  erläu- 
tert mit  23  Registern  und  Siegel  - Abbildun- 
gen hernusgegeben  von  Theud.  Jot.  Lacom- 
blet , Königl.  Preuss.  Archivrathe  und  Biblio- 
thekar. Bd.  I.  (in  zwei  Abteilungen).  1840. 
XII  u.  434  S.  4.  (3  Thlr.) 

Es  finden  sich  darin  die  Documente  von  779  — 1200, 
welche  über  kirchliche  Fundation,  Patronatverhält- 
nisse, Zehntleistungen  und  dergl.  vielfachen  Auf- 
schluss gewähren. 

Aus  dem  mehr  und  mehr  erblühenden  Studium 
des  deutschen  Rechts  erwachsen  für  das  Kirchen- 
recht auch  herrliche  Früchte.  Wir  verweisen  des- 
halb besonders  auf;  Regtcher  und  Wildtt,  Zeitschrift 
für  deutsches  Recht;  worin  auch  Gesammt- Uebcr- 
sichten  mitgctheilt  werden.  Für  die  älteren  nord- 
deutschen kirchlichen  Verhältnisse  machen  wir  be- 
sonders aufmerksam  auf  des  Freiherru  tun  Richt- 
hofen: Friesische  Recht st/ttellen.  Berlin,  Nicolai.  1*40. 
4.  (5  Thlr.  12  gGr.)  und  den  Anhang;  Altfrieti- 
schet  Wörterbuch.  Göttingen,  Dietrich.  (4  Thlr. 
12  gGr.),  dann  auf  Jac.  Grimm:  Weisthiimer.  Güt- 
tingen, Dietrich.  1840.  Zwei  Thcile.  8.  (6  Thlr.) 
u.  a. 

Der  Sprachschatz  von  Graff,  dessen  Vollen- 
dung Mas*mann  übernommen,  Uentchel's  neue  treff- 
liche Ausgabe  des  Glossarium  von  Du  freute  (Paris 
1840.  folg  in  Lieferungen  ä 2 Thlr.)  verdienen  Oben- 
falls wohl  beachtet  zu  werden. 

Indem  wir  uns  nun  zu  dem  Nachweise  der  Mo- 
nographien wenden,  machen  wir  noch  auf  dio  kir- 
chenrechtlichcn  Artikel  in  Er-ch  und  Gntber  Ency- 
clopädie,  Rutteck  und  Welcher  Staats  - Lexikon  und 
Weiske's  Rechlslexikon  aufmerksam , deren  specicl- 
ler  Anführung  wir  uns  überheben  können. 


III. 

Monographien  über  einzelne  Lehren  des  Kir- 
chenrechts. 

In  einer  Zeit,  wie  die  gegenwärtige,  wo  alle 
wohl  hergebrachten,  wenn  auch  noch  so  heiligen 
Gebräuche  schon  darum,  weil  sie  in  der  Zeit  des 
Feudalismus  bestanden,  ein  Vorurtheil  gegen  sich 
haben , ist  die  Untersuchung  über  die  jantta  eccle- 
siae , die  Taufe,  wohl  erwünscht.  Die  Schrift  von 
Matihies,  baptitmati*  expotitiu  etc.,  welche  1831 
erschienen,  ist  als  editio  ttova  1840  mit  einem  neuen 
Titelblatte  wieder  ausgegeben  worden.  — Eine 
Rechtfertigung  der  Taufe  findet  man  in  dem  Auf- 
sätze 

Heber  die  Kindertaufe  (Preuss.  Prof.  Kirchen- 
blatt 1840  H.  IV.  S.  236  — 266) 

Auch  gehört  hierher  die  Ausführung: 

Was  ist  die  Taufe  und  teer  soll  getauft  tcerden  ? 
(Zeitschrift  für  Protestantismus  und  Kirche  1841, 

B.  II.  S.  137-  169.) 

Eino  brauchbare  Zusammenstellung  von  Gesetzen 
mit  literarischen  Nachweisungen  findet  sich  in  der 
Abhandlung  über  die  Frage:  „ Können  Eltern  ge- 
zwungen werden,  ihre  Kinder  in  einer  gewissen 
Zeit  nach  der  Geburt  taufen  zu  lastenl  nach 
moralischen  und  rechtlichen  Ansichten  entwickelt 
von  Dr.  C.  A.  Gründler  (Allg.  Kirchenzeit. 

1841.  Nr.  16.  17.). 

Der  Vf.  empfiehlt  den  Zeitraum  von  6 Wochen, 
wie  in  Preussen  vorgeschrieben  ist,  und  billigt 
gegen  die  Ellern,  welche  ihre  Kinder  nicht  taufen 
lassen  wollen,  indircclcn  Zwang,  durch  Aus- 
schiiesKung  aus  der  Kirchengcmeinschaft.  — Eine 
recht  umsichtige  Auseinandersetzung  ist 

Heber  die  Not h taufe  und  deren  Beitäligtmg  (Preuss. 

Prov.  Kirchenblau  1841  II.  II  8.  114  — 120). 

In  einem  Nachworte  giebt  die  Redaction  Notizen 
über  dio  gesetzlichen  Bestimmungen  in  Litt  hauen 
und  im  Ermlande.  — Eine  Beantwortung  der  Frage ; 

Ist  et  bedenklich,  Protestanten  Zit  Pathenttellen 
hei  katholischen  Kindern  zuzttlassen  1 (Allg. 
Kirehenzeit.  1840  Nr.  43.) 
giebt  Dr.  G.  mit  Rücksicht  auf  die  Baicrsche  Ge- 
setzgebung , wonach  nicht  zwei  Protestanten  allein, 
sondern  ein  Katholik  mit  zugezogen  werden  muss. 

Mit  Rücksicht  auf  Posen  erörtert  denselben  Gegen- 
stand Sup.  Eiehler  in  der  Allg.  Kircli.  Zeit  1840. 

Nr.  51.  32.  und  fordert,  dass  der  Staat  die  rorni- 
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sehen  Zeloten  hindere,  dadurch  den  Frieden  Deutsch- 
lands su  stören,  dass  sic  evangelische  Taufzeugeu 
von  katholischen  Taufen  zurückweisen.  — Zur  Er- 
läuterung des  Baier'schen  constit.  Edicts  Cap.  II. 
§.  10.  11.  werden  die  verfassungsmässigen  Vor - 
schriften , wie  der  L'ebertriit  von  einer  Religions- 
confession  zur  andern  oder  die  Confessionsänderung 
geschehen  dürfe:  ziisammcngestcllt  in  der  Allg. 

Kirch.  Zeit.  1840  Xr.  114. 

Ucber  den  kirchlichen  Legitimationsritus  un- 
ehelicher  Kinder  im  Mittelalter  handelt  Uinlerim  in 
den  Denkwürdigkeiten  B,  VII.  Th.  III.  S.  157  — 
187.  — Auf  die  Verhältnisse  der  Candidaten  bezieht 
sich  die  Oldcnbitrgische  Gesetzgebung  von  1837. 
1838  (Allg.  Kirch.  Zeit.  1840  Xr.  86)  und 
Einige  Bemerkungen  über  die  theologischen  Exa- 
mina in  Sachsen  (daselbst  1841.  Nr,  179). 

In  Betreff  der  Rechte  und  Pflichten  der  Geist- 
lichen überhaupt  ist  auzuführen: 

RKGKNsnuno,  b.  Mauz:  Der  Cali  bat.  Zwei  Bünde 
1841.  206  u.  266  S.  8.  (2  Rtlilr  ) 

Der  Vf.,  angeblich  ein  verheirathotcr  protestanti- 
scher Laie , unternimmt  eine  Vcrlheidigung  des 
Cölibals.  Die  principiclle  Frage  hat  er  zu  lösen 
nicht  vermocht. 

An  das  Brcvirbeten  erinnert  die  in  der  evan- 
gelischen Kirche  gestellte  Forderung  der  Privat- 
andachtsübungen der  Geistlichen,  über  welche  man 
die  Aufsätze  in  der  Allg.  Kirch.  Zeit.  1839  Nr. 
33  und  1840  Xr.  17  vergleichen  möge. 

Eine  denkeuswerthe  l'ebersicht  aus  den  Land- 
tagsverhandluugen  und  an  deu  öffentlichen  Nachrich- 
ten erhallen  wir  in: 

Der  Geistlichen  und  Schullehrer  des  Grossherz. 
Sachsen- Weimar  - Eisenach  Besoldung , Ver- 
sorgung deren  Wittwen  und  Waisen  und  Eme- 
ritirten , durch  Zusammenstellen  dieser  Ver- 
hältnisse mit  denen  der  Staatsdiener , in  der 
Allg.  Kirch.  Zeit.  1840.  Xr.  29  und  30. 
so  wie  in  Betreff  des  Königreichs  Sachsen 

Die  sächsischen  Predigerwitttcen  - und  Waisencassen, 
daselbst  1840  Xr.  134.  155.  und  für  Hessen 
Fmeubkhu,  b.  Bindcrnagel : [Fertsch)  die  Ver- 
sorgungsansl alten  für  Pfarr  - Wittwen  und 
Waisen  im  Grosuherzogt hum  Hessen.  1841.  8. 
(3  «Gr ) 

Kücksichthch  Preusscus  hat  die  in  der  vorigen 
l'ebers.  Nr.  87  Sp.  693  angeführte  Abhandlung 
eine  weitere  Erörterung  veranlasst 

Berlin , b.  Schröder:  Die  Pensionirung  der  Geist- 
lichen mit  Bezug  auf  die  „ Präposition  um 
Oesterreich".  Ein  Versuch  von  Struensee.  1841. 
8.  (4  -Gr.) 

I eher  die  Rechtsverhältnisse  der  höheren  geistlichen 
Obern  verbreiten  sich  mehrfach  die  schon  oben  ge- 
nannten Schrillen.  Hier  ist  noch  zu  erwähnen 


Berlin,  b.  Ale*.  Stange:  Feber  die  Bisehofswahl 
im  Ermelande  mH  vorzüglicher  Berücksichtigung 
der  Verhältnisse  zur  Zeit  der  polnischen  Ober- 
herrschaft von  Dr.  J.  A.  Lilienthal , Oberl. 
am  Kgl.  Kath.  Gymu.  zu  Brauusbcrg.  1841. 
62  S.  8.  (6  gGr.) 

Wenn  auch  im  Ganzen  nicht  gerade  bisher  Unbe- 
kanntes (Longuich,  Voigt,  Laapeyres  u.  a.  ent- 
halten das  Betreffende)  von  besondrer  Bedeutung 
in  der  kleinen  Schrift  zu  Tage  gefordert  worden, 
so  ist  dio  übersichtlich  planvolle  Zusammenstellung 
doch  immer  eine  dankenswerthe  Gabe. 

Das  Fragment  eines  umfangreichen,  durch  den 
Tod  des  Vf.’s  verhinderten  Werks  bietet  uns  eine 
Geschichte  des  Münchthums  in  der  Zeit  seiner 
ersten  Entstehung  und  ersten  Ausbi/dimg  (in 
Dr.  J.  A.  Möhlers  gesmmelle  Schriften  und 
Aufsätze.  Ilcratisgcgcb.  von  Üöllinger  ord. 
Prof.  u.  s.  w.  Regensb. , Manz.  B.  II.  (1840. 
S.  165  - 2*5), 

nicht  minder  der  Anhang  folgender  Schrift: 
Luzern,  b.  Jeuni:  Beitrag  zur  Würdigung  des 
Jesuiten  - Ordens.  Von  J.  Burk.  Leu,  Chorherr 
und  Prof,  der  Theo),  in  Luzern.  Nebst  einer 
noch  unyedrnckten  Geschichte  und  ßeurtheilung 
der  Jesuitett  von  Dr.  Jnh.  Ad.  Möhler.  1840. 
70  8.  8.  (8  gGr.) 

Dieselbe  ist  gegen  den  Antrag  gerichtet,  den  Je- 
suiten im  CaiUon  Luzern  wieder  Aufnahme  zu  ge- 
währen und  den  Jugendunterricht  zu  überlassen; 
der  Beitrag  Möhlers  ist  aus  seinen  kirchenhistori- 
schcn  Vorträgen  und  das  Urtheil  über  die  Josuiten 
ein  ungünsligea. 

v.  Ammons  Characteristik  der  Jesuiten  findet 
man  aus  seiner:  Fortbildung  des  Cliristenthums 
u.  s.  w.  in  der  Allg.  Kirch.  Zeit.  1840  Nr.  16. 
Eino  vollständige  Darlegung  des  Systems  der  Je- 
suiten liefert: 

D ahmst aot,  b.  Lcskc : Die  Moral  und  Politik 
der  Jesuiten,  nach  den  Schriften  der  vorzüg- 
lichsten theologischest  Autoren  dieses  Ordens. 
Von  J,  Ellendorf.  1840.  XXIV  u.  456  S.  8. 
(2  Rtlilr.) 

zugleich  eine  wesentliche  Ergänzung  der  Schrillt 
von  Jordan,  (a.  vorige  Uebers.  a.  a.  O.  Sp.  695) 
vgl.  Rec.  über  beide  von  Riedel  in  den  Berl.  Jahrb. 
für  wiasenschafil.  Kritik  1840.  II.  Nr.  61  — 65.  — 
Allg.  Lit.  Zeit.  1841  Nr.  60  - 6t  von  F.  F.  Allg. 
Kirch.  Zeit  1841.  Lit.  Bl  Nr.  10.  II.  119.  Auf 
der  andern  Seite  ist  aber  auch  der  Vertheidiger 
nicht  ausgebliebcn.  Ein  kathol.  Priester  der  Erz- 
diöccse  München-  Freising  hat  in  Lieferungen  vor 
c.  50  S und  2 gGr.:  Documcnte  zur  Geschichte, 
ßeurtheilung  und  Vertheidigung  der  Gesellschaft 
Jesu:  aus  dem  Französischen  in  Regonshurg  bei 
Mauz  zu  edireu  angefangen.  Bis  jetzt  sind  8 solcher 
Hefte  erschienen.  — 

t Die  Forts  etsung  folgt.) 
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IFortsetzung  der  im  1 Sr.  8 abgebrochenen  l’ebtrsickt  d. 
haihol.  u.  e ränget,  hirchcnrechts.') 

Als  Fortsetzung  der  Geschichte  der  Mönchsorden 
u.  s.  w.  (vorige  Ucbers.  a.  a.  0.  Sp.  694)  ist 
erschienen 

Weimar,  b.  Voigt:  Geschichte  und  Verfassung 
alter  geistlichen  und  weltlichen , erloschenen 
und  blühenden  Kitterorden  . , . von  Ferd. 
Freiherrn  von  Diedcnfeld.  1841.  B.  I.  II.  8. 
(in  Lieferungen  » 2 Hlhlr.  im  Ganzen  36  ltlhlr.) 
für  die  Wissenschaft  keine  Bereicherung.  — Für 
die  Geschichte  der  neuen  Tempelritter  finden 
sich  aus  Maillard  de  Chambure:  Regle  et  Statuts 
secrets  des  Templiers  etc.  Paris  1831 , mit  Angabe  der 
reichen  neuern  Literatur,  vollständige  Auszüge  in 
Brun's  Minerva.  Juni  1841  S.  374  — 398.  verb. 
damit:  Die  Grund  und  Glaubenssätze  der  Templer: 
in  der  Allg.  Kirch.  Zeit.  1840  Nr.  8. 

Eine  interessante  Abhandlung  ist: 

Hannover,  b.  Hahn:  Die  Hebammen  und  Tudten- 
frauen  in  der  Kirche  und  im  Staate.  Ein  Bei- 
trag zur  Vervollkommnung  der  Kirchenordnung 
und  Polizei  in  Geburts  und  Sterbefällen  von 
A.  Knauer.  1841.  80  8.  8.  (8  gGr.) 
Zunächst  bezieht  sie  sich  zwar  auf  Hannover,  be- 
rücksichtigt aber  doch  auch  andere  deutsche  Länder 
und  deren  Gesetzgebung,  giebt  manche  nicht  all- 
gemeiner bekannte  Notizen  über  Ursprung  der 
Kirchenbücher  u.  s.  w.  und  einige  wohl  zu  be- 
achtende Propositionen  de  lega  ferenda. 

Das  Institut  der  geistlichen  Gerichtsbarkeit 
überhaupt  und  der  kirchlichen  Disciplin  im  Bcson- 
dern  hat  jetzt  wieder  grössere  Aufmerksamkeit 
erregt,  und  die  Literatur  (s.  vorige  Ucbers.  a.  a.  O. 
S.  696  flg.)  ist  zahlreicher  geworden.  Für  das 
Geschichtliche  erhalten  wir 

München,  literar.  ariist.  Anstalt:  Die  Purgatio 
canonica  und  vulgaris.  Eine  von  der  Juristen- 
facidtät  an  der  Ludw.  »lax.  Univ.  zu  München 
gekrönte  Preisschrift  von  Karl  Hildenbrand.  Mil 
Krgän*.  Bl.  *ur  A.  L.  Z.  1843. 


einem  Vorworte  von  Georg  Phillips.  1841.  VIII. 
und  191  S.  8.  (18  gGr.) 

Damit  ist  des  Vf.'s  Inaugural  - Dissertation  zu  ver- 
binden 

Monachi:  De  jarejurando,  i/uod  ad  diluendam 
criminum  suspicionem  jure  communi  receptum 
est , ex  legistarum,  quos  vocani , Voctrina 
oriendu.  1841.  8. 

Wenngleich  zunächst  der  Reinigungseid  den  Haupt- 
gegenstaud  der  vorliegenden  Untersuchung  bildet, 
so  wird  darin  doch  überhaupt  für  das  ganze  Ver- 
fahren der  geistlichen  Gerichte , insbesondere  der 
Senden , ein  höchst  schätzbarer  Beitrag  geboten. 
Rücksicbtlich  des  Reinigungseides  selbst  ist  das 
Hauplresultat  des  Vf.’s  im  Gegensätze  zu  der  bis- 
her gewöhnlichen  Ansicht,  welche  jenen  Eid  für 
einen  Ueberrest  der  purgatio  canonica  und  diese  für 
einen  modificirten  germanischen  Reiuigungscid  hält, 
dass  vielmehr  das  germanische,  das  kanonische 
Recht  und  die  Doctrin  der  Legisten , jedes  auf 
eignem  Wege  zur  Annahme  eines  Reinigungaeides 
kam,  von  welchen  der  kanonische  früher  durch  den 
germanischen,  später  durch  den  römischen  berührt 
und  modilicirt  wurde,  indem  er  namentlich  durch 
das  Zusammentreffen  mit  dem  ersteren  die  Mit- 
wirkung der  Eidhelfer  annahm,  durch  den  letztem, 
welcher  der  herrschende  blieb,  sie  wieder  verlor. 
— Eine  fleissigo  historische  Zusammenstellung, 
die  ebenfalls  mehrfach  das  Verfahren  berührt,  ist: 
lieber  den  Ursprung  des  Asylrechts  und  dessen 
Schicksale  und  Ueberreste  iw  Europa  von  K. 
Dann,  Reg.  Assessor  (in  Reyscher  und  Wilda 
Zeitschrift  für  deutsches  Recht  B.  III.  H.  2 
S.  327—  368) 
und  eben  so  der  Aufsatz 

Geber  das  kirchliche  Interdict  von  Hinter  im  in 
den  eit  Denkwürdigkeiten  B.  VII  Th.  III. 
8.  88—154. 

Unmittelbarer  der  Gegenwart  zugewendet  bat  sich 
Brandenburg  a.  d.  II.,  b.  Wiesike:  lieber  die 
jetzige  Gestalt  des  Disciplinar - , Buss-  und 
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Beicht-  Wesens  in  der  evangelischen  Kirche. 
Eine  Stimme  nach  der  Säkttlarfeier  der  Refor- 
mation in  den  Marken.  Von  Dr.  Aug.  Schröder , 
Oberdompred.  und  Prof,  im  Dom  Brandenburg 
u.  a.  w.  1840.  VI.  und  72  8.  (10  gGr.) 

Nach  einer  Betrachtung  des  älteren  Busswesena 
bemerkt  der  Vf.,  dass  das  eigentlich  Wahre,  Kern- 
hafte und  auf  die  menschliche  Natur  tief  Berechncto 
von  den  Reformatoren  keineswegs  abgeschaiTt 
worden , dass  im  Laufe  der  Zeit  wohl  zu  viel  nuf- 
gegeben  sey  und  eine  Herstellung  der  Privalbcichte, 
eine  bedingte  Abschaffung  des  Beiehtgeldea  und 
Wiedereinführung  einer  beschränkten  Kirchenzucht 
wünschenswert h sey  (vgl.  R.  in  Thotucks  lit. 
Anzeiger  1841.  Nr.  36.  37.  Röhr,  krit.  Pred.  Bibi. 
1841.  B.  XXII  H.  I.  S.  107—113).  — Einige  an- 
dere die  Beichte  betreffende  Abhandlungen  s.  m. 
unten.  Hier  gedenken  wir  noch  eines  wegen  der 
mitgethcilten  Beispiele,  Gesetze  und  der  ganzen 
Erörterung  wohl  zu  beachtenden  Aufsatzes  von 
II.  Schwerdt:  Die  Strafpredigten  im  Lichte  unsrer 
Zeit  (in  KShr's  Magazin  für  christliche  Prediger. 
1840.  B.  XIII  8t.  I.  und  II). 
l’eber  die  Sittengerichte  in  der  Schweiz  erwähnen 
wir  nachträglich  die  kleine  Broschüre: 

Bühn  : Stimme  ans  dem  Schweizerischen  Refor- 
mations  - Zeitalter  über  die  Excommimicution 
uder  den  Kirchenbann.  1839.  8. 
womit  die  Berichte  in  der  Berliner  Allg.  Kirchenzeit. 
1839  Nr.  96  und  1840  Nr.  14  zu  verbinden  sind. 
Wegen  kirchlicher  Delicte  gehört  hierher 
v.  Brenschen:  Beitrage  zu  dem  Vergehen  der 
Blasphemie  t durch  Rechts  fülle  erläutert  (Archiv 
des  Criminalrccht.s  1841  Stück  II.  Nr.  XI.) 
Endlich  nennen  wir  hier  noch  eine  Dissertation, 
welche  sich  als  der  Vorläufer  einer  grösseren  Ar- 
beit ankündigt,  und  deren  Gegenstand  eine  Dar- 
stellung des  kirchlichen  Strafrechts  im  Ganzen  soyn 
soll.  Hier  erhalten  wir  nur  einige  Betrachtungen 
über  die  Bildung  des  kirchlichen  Strafrechts  und 
das  Verhältnis«  desselben  zu  der  mosaischen,  grie- 
chischen , deutschen , insbesondere  römischen  Cri- 
minaljustiz: 

Hannover,  b.  llahn:  Cummentalionis  de  diversitate 
summarum  poenae  prinripiurnm  et  in  jure  Ro- 
mano et  apud  Graliamim  obriornm  specimen. 
biss,  iuauguralis  ....  ipu/m  scripsit  Otto  Mejer, 
Clausthal.  1841.  54  pp.  8.  (6  gGr.) 

Ueber  den  Kirchenbau  vorbreitet  sich  die  nach- 
träglich zu  nennende  Broschüre : 


Gi.ooau,  b.  Flcmming:  Die  Lasten  des  Patronats 
in  der  evangelischen  Kirche , in  besondrer  Be- 
ziehung auf  Schlesien.  Zur  Prüfung  vorgelegt 
von  Karl  Keller , Kgl.  Supcriut.  etc.  in  Sproitau. 
1839.  »4  S.  8.  (3  gGr.) 

Auf  den  wenigen  Blättern,  deren  HäPte  eine  allge- 
meine, oberflächliche  geschichtliche  Einleitung  ent- 
hält, ist  auch  über  die  Bcitragspflicht  des  Patrons 
selbst  nach  Prcusa.  Recht  nichts  Neues  oder  Genü- 
gendes milgctheilt  (s.  Allg.  Kirch.  Zeit.  1841.  Lit. 
Bl.  Nr.  35.  Rhcinwald,  Repertorium  1841.  B.  XXXII. 
II.  III.  S.  232.  233).  In  den  Bemerkungen 

( Jeher  einige  die  kirchliche  Baulast  und  dos  Pa- 
tronatrecht  betreffende  Prägen  vom  Ob.  Trib.  R. 
Dr.  v.  Sclieurlen  (Monatsschrift  für  die  Jusliz- 
pflego  in  Würlcmberg  von  Sarwey.  1840.  B. 
V.  n.  5.  S.  89  — 102.) 

werden  folgende  Entscheidungen  erörtert:  1)  Der 
Dccimator  oder  Patron  ist  aus  dem  Grunde  seiner 
Verpflichtung  zur  Reperalur  nicht  zur  Bestreitung 
der  Kosten  der  Erweiterung  der  Kirchengebäude 
verbunden.  2)  Die  Parochiecn  haben  bei  den  Kir- 
chenbauten unentgeltlich  Hand- und  Fuhr  - Frohnen 
zu  leisten.  3)  Dem  Patron  steht  ein  Verfügungs- 
recht über  die  Kirchen-  und  Schulgebäude,  auch 
ohne  Gefährdung  des  Zweckes  derselben,  nicht  zu. 
4)  lieber  die  rechtliche  Bedeutung  der  Verordn,  v. 
29.  Juni  (4.  Juli)  1809  betr.  die  nach  aufgehobener 
Patrimonial  - Gerichtsbarkeit  zu  treffenden  Einrich- 
tungen. Nr.  4 in  Beziehung  auf  die  Verpflichtung 
zu  Beiträgen  für  Kirche  und  Schulen.  — ln  Folge 
der  Zchnlablösungcn  in  Baden  ist  cs  zu  mannig- 
fachen schwierigen  Fragen,  insbesondre  auch  wegen 
der  nunmehr  zu  übernehmenden  Baulasten  kirchlicher 
Gebäude  gekommen.  Hierauf  bezieht  sich 

Speyer,  b.  Neidhard:  Bedenken  über  die  §§. 
47  — 50  der  Instruction  für  die  Schützer  der 
auf  den  Zehnten  haftenden  Baulasten  im  Gross- 
herz. Raden.  Oder:  Wer  hat  die  Baupfliclit  in 
Hinsicht  der  Pfarrökonomiegcbäudc  auf  sich 
11.  s.  w.'t  Von  Jnh.  Ilnnnnth  , ev.  Pfar.  1841.  8. 
Der  Vf.  führt  aus,  dass  die  Baupflicht  dem  bisher 
Verpflichteten  verbleibe  (s  Rec.  v.  E.  in  Allg. 
Kirch.  Zeit.  1841.  Lit.  Blatt  Nr.  128).  Er  erklärt 
sich  zugleich  gegen  das  ganze  Verfahren  der  Re- 
luition,  was  mit  Rücksicht  auf  das  Königl.  Sachs. 
Decret  v.  9.  Mai  1840  (Allg.  Kirch.  Zeit.  1840 
Nr.  17)  und  die  Sachs,  Legislation  überhaupt  ausführt: 
B — s in  D — k:  Ist  die  Ablösung  des  geistlichen 
Decem  durch  eine  für  immer  festgesetzte  (ield- 

rente  wünschenswerth  und  für  die  Pfarr-  und 
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Schullehrerstellen  vortheilhsft  V (Allg.  Kirch. 
Zeit.  1841.  Nr.  26.  27.) 

Für  Beiern  sind  zu  bemerken 
ÜKGKMsiiL'no,  b.  Mauz:  I Jeher  die  Wirkung  des 
absoluten,  namentlich  des  pfarrlichen  Grost- 
zehntrechts  in  der  Richtung  gegen  die  im  zehnt- 
baren Brach  - lind  Getreidefelde  gebauten  klei- 
nen Früchte  u.  s.  w.  von  Juh.  Georg  Wisnet, 
Advoc.  in  Regensburg.  1841.  70  S.  8.  (8  gGr.) 
Eu  ist  dies  eine  Ausführung  zur  Erläuterung  des 
Codex  Civil.  Maxim.  P.  II.  cap.  X.  §.  11.  und  zu- 
gleich gegen  Duprel’t  Aufsatz  gerichtet.  Von  dem- 
selben Vf.  ist  dann  noch  erschienen 

Ebendaselbst:  Heitere  Abhandlung  über  Zehent 
bei  Veränderung  des  Feldbaus  auch  bayerischem 
‘Rechte.  1841.  46  S.  8.  (5  gGr.) 

Die  Frage: 

Wodurch  wird  das  Patronatrecht  von  Kirchen 
begründet  und  welche  Verp/lichtunye»  knüpfen 
sich  an  dasselbe '(  (Hauer,  Centralblatl  fürPrcuas. 
Juristen  1840  Nr.  31  S.  732  — 737) 
tvird  in  einem  Hechtsfalle  tu  Beziehung  auf  das 
ehemalige  Polen  beantwortet.  Die  Ausführung, 
welche  auch  besonders  das  Kirchenrcchl  der  Dissi- 
denten von  1783  betrifft , ist  nicht  ohne  Interesse. 
In  einem  andern  Hechlsfallc  wird  ausgeführl: 
Einemeritirter  Pfarrer  in  Pommern  hat  gegen  seinen 
Pricatpatron  keinen  Anspruch  auf  Einn'iiwiung 
einer  freien  Wohnung  in  dem  Prediger-  Wittwen- 
hause  der  Pfarre  (liinschius,  jurist.  Wochen- 
schrift lür  Preusscn  1840.  Nr.  58  Sp.  872  — 875.) 
Mit  Hücksichl  auf  das  kurhcssischc  Hecht  wird 
gegen  PfeiffeFs  praclische  Ausführungen  B.  3. 
S.  161  naebzu weisen  versucht: 

Die  durch  die  Regieriuig  angeordnete  Verlegung 
des  Hohnsitzes  eines  Predigers  aus  der  Muttcr- 
gemeinde  in  die  Filitdgemeinde  ist  an  die  Zu- 
stimmung der  ersteren  nicht  gebunden  (in  den 
Abhandlungen  aus  dem  bürgerlichen  Hechte 
von  Wilh.  Wolff,  Hefcrcndar.  Kassel,  Bohne 
1840.  8.  Nr.  VI.  S.  42  — 45). 

Die  beiden  Fragen: 

In  wiefern  sind  die  Gerichte  competent , über  die 
Berechtigung  auf  einen  besondern  Stuhl  und  Stand 
in  der  Kirche  zu  erkennen '(  — Kann  eine  solche 
Berechtigung  durch  Ersitzung  encorben  werden  t 
(Archiv  lür  Civil  - und  Criminalrocht  der  Preuss. 
Rheinprovinz.  1841.  B.XXIV.  H.H.S.  104-110.) 
sind  bejaht  worden. 

Bei  der  Besetzung  geistlicher  Stellen  ist  die  Rück- 
sicht auf  die  Union  nicht  ohne  Bedeutsamkeit.  Eine 


70 

König!.  Uaier'sche  Cabinets  - Ordre  v.  IR  Juui  1839 
veranlasst« 

Einige  Worte  über  unfreiwillige  Versetzungen  unir- 
ter  Geistlicher  in  nicht  unirte  Gemeinden  und 
vice  versa , von  Meyer,  prot.  Pfarrer  zu  Eden- 
koben  (in  der  Allg.  Kircb.  Zeit.  1841.  no.  86.) 
Der  Vf.  erklärt,  dass  weder  nach  der  Natur  der 
Sache,  noch  nach  den  constitutioneilen  Bestimmun- 
gen des  Landes  dergleichen  statthaft  soyeu.  — Den- 
selben Gegenstand  untersucht: 

Unirte  Kirche  und  unirte  Pfarreien.  Eine  kir- 
chenrechi  liehe  Frage  in  unserer  Zeit  von  S.  R. 
(Plärrer  Richter  in  Praunheim.)  (Chriatlicher 
Beobachter.  Frankfurt  a.  M.  1841.  uo.  3.  4.) 
Der  Vf.  erörtert  bestimmter:  Ob  die  Besetzung 

vou  geistlichen  Stellen  in  der  uuirten  Kirche  mit 
nicht  unirteu  Bewerbern  ohue  Veranlassung  oder 
Zustimmung  oder  selbst  geradezu  gegen  den  Wil- 
len der  die  unirte  Kirche  vertretenden  Behörden 
oder  unirteu  Gemeinden  selbst  geschehen  könne  oder 
nicht  ? — Die  Ausführung  ist  mit  Besonnenheit  er- 
folgt und  das  Hesultat  dahin  ausgesprochen,  dass 
wo  lutherische,  reformirte  und  unirte  Kirchen  als 
gleichberechtigte  neben  einander  stehen,  wie  in  Hes- 
sen und  Baiern,  eine  Wechselseitigkeit  in  der  Stel- 
lenbesotzung  der  verschiedenen  Kirchen  nicht  statt 
finden  könne.  Der  Staat,  der  einen  Geistlichen 
andrer  Coufessiou  eindrängen  wollte,  würde  das 
Hecht  verletzen.  — Wenn  wir  der  Beweisführung 
des  Vf. ’s  auch  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen  wol- 
len, so  können  wir  folgenden  Satz  als  einen  höchst 
anstössigen  nur  missbiiiigen:  Mit  demselben  Hechte, 
womit  eine  Staatsbehörde  einer  lutherischen  Kirche 
einen  reformirten  oder  uuirten  Geistlichen  aufdringeu 
könnte,  würde  sic  auch  einer  evangelischen  Ge- 
meinde einen  römisch  - katholischen  Pfarrer  geben 
können.  — 

Die  so  oft  schon  bchandclto  Frage  über  die  ka- 
tholische Liturgie  (s.  vor.  Ucbers.  a.  a.  O.  Sp.  703) 
ist  in  populairer  Weise  dargelegt 

RaVknsbuho,  b.  Gradmann:  Gründlicher  Dialog 
über  den  zweckmässigem  V urzug  der  volksthüm- 
lichen  Sprache  vor  der  Lateinischen  bei  kirch- 
lichen Verrichtungen  von  K.  Fuchs,  Pfarrer. 
1839.  8.  16  8.  (1  gGr.) 

Unter  der  Rubrik:  Liturgische  Studien:  erörtert 
das  Verhältnis»  des  innern  und  äussern  Cutlus  der 
Aufsatz : 

Vom  Wesen  und  Begriff  des  Cuttus  überhaupt  und 
des  evangelisch-  christlichen  insbesondere.  (Zeit- 
schrift für  Protest,  und  Kirche  1840.  II.  no.7.  8.) 
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Gegen  einen  andern  Aufsatz  der  Zeitschrift  für 
Protestantismus  und  Kirche.  1810.  no.5.6. 13.  „Agen- 
densuche” betrachtet  E.  in  8. 

Liturgie  und  Agenden  der  protestantischen  Kirche. 

(Allg.  Kirch.  Zeit.  1840.  no.  97 — 100.) 
lieber  die  Liturgie  in  Ungarn  vergl.  man  daselbst  no. 
108  und  über  die  neue  Agende  in  Dänemark  no.  113.  — 
Von  der  in  voriger  Ucbers.  a.  a.  O.  Sp.  703  ge- 
nannten Schrift  von  Dr.  Irmischer  ist  1840  das  erste 
Heft  der  2ten  Abtheilung  erschienen: 

Staats  - und  Kirchenverorduungeu  über  die  christ- 
liche Sonntagsfeier  von  den  Zeiten  der  Refor- 
mation bis  auf  unsere  Tage.  XVI  u.  232  S.  8. 
(81  gGr.) 

Dieses  Heft  enthält  die  Gesetze  des  Königreichs 
Baicrn  und  zwar  sämmtliehcr  Gebietsthcile  vor  ihrer 
Vereinigung  und  dann  die  gemeinsamen  Verord- 
nungen seit  1806.  — Einen  Beitrag  zur  Geschichte 
der  Feste  giebt 

Cottbus,  b.  E.  Meyer:  Die  Feier  der  kleineren 
Festtage  in  der  Niederlansitz  von  E.  II.  Kuhn, 
Diakonus.  1841.  11  u.  32  S.  8.  (4  gGr.) 

Viel  wichtiger  aber  ist  für  die  Berechnung  der 
Feste  und  des  ganzen  Kirchenkalenders 

Berlin  , b.  Reimer:  Kirchenrechnung.  Von  Ferd. 
Piper.  1841.  XVI  u.  98  S.  4.  (1  Rthlr.  8 gGr). 
Dabei  machen  wir  zugleich  auf  einen  wohl  nicht 
in  grösserem  Kreise  verbreiteten  Versuch  aufmerk- 
sam, in  einfacher  Weise  die  Feste  zu  berechnen: 
Königsberg,  gedr.  bei  J.  Dalkovvski:  Chronolo- 
gische Tafel  zur  Berechnung  des  jüdischen 
und  christlichen  Kalenders  von  Karl  Goldberg. 
Zwei  einzelne  Bogen  in  8.  (mit  der  Jabrzahl 
1842). 

Durch  erneute  Verordnungen  ist  in  mehrern  Terri- 
torien die  Heiligkeit  der  Festtage  wieder  angeregt 
worden  (s.  z.  B.  das  Circ.  der  Heg.  zu  Magdeburg 
von  1839  in  der  Allg.  Kirch.  Zeit.  1840  Nr.  8.,  das 
grossherz.  Hess.  Gesetz  von  1840  daselbst  1841 
Nr.  61  u.  a.).  Insbesondere  hat  das  Gesetz  für 
Schleswig -Hollstem  (vgl.  Allg.  Kirch.  Zeit.  1840 
Nr.  93.  94.  Evang.  Kirch.  Zeit.  1840  Nr.  86  flg.) 
Anlass  zu  dom  Aufsätze  gegeben: 

Evangelische  Begründung  der  Sonntags feier , nebst 
einer  Revision  der  bisherigen  Theorien.  (Evang. 
Kirch.  Zeit.  1841.  no  63—59) 
worin  eine  historische  Rechtfertigung  der  Feier  der 
Festo  mitgciheilt  wird.  — Ob  auf  dem  Wege  der 
Gesetzgebung  für  die  Heilighaltung  der  Festtage 


und  insbesondere  für  die  regere  Theilnahme  am 
Gottesdienst  gewirkt  werden  könne,  ist  besonders 
geprüft  worden: 

Frankfurt  a.  M.,  b.  Ferd.  Boselli:  Hat  der  Staat 
das  Recht , seine  Diener  und  Unterthanen  auf 
irgend  eine  gesetzliche  Weise  zur  Beobachtung 
der  öffentlichen  Religionsfeier  anzuhalten't  Eine 
Frage  der  Zeit  an  Rcchtsphilosophen  wid  Staats - 
rechtslehrer  gerichtet.  1841.  64  S.  8.  (8  gGr.) 
Der  Vf.  erklärt  dio  ältere  Gesetzgebung  für  nicht 
mehr  ganz  passend  und  wünscht  besondere  Einwir- 
kung der  Geistlichen,  durch  Privalermahnungen  im 
Pfarrliausc,  wo  jeder  zu  erscheinen  genöthigt  wer- 
den könne.  Dann  proponirt  er  ein  Gesetz  mit  den 
Artikeln  1)  Wer  keine  Religion  hat,  kann  weder 
Slaatsdicncr  noch  Slaatsuntcrtlian  scyn.  2)  Wer 
seine  Religion  nicht  durch  dio  Thcilnchmung  am  ge- 
meinschaftlichen Gottesdienste  bekennt,  ist  als  ein 
solcher,  der  keine  Religion  hat,  zu  betrachten.  — 
(Vgl.  den  Auszug  der  Schrift  in  der  Allg.  Kirch. 
Zeit.  1841.  no.  192.  193.).  Diesem  Gesctzcsvor- 
schlage  können  wir  unscrh  Beifall  nicht  ertheilen. 
Auf  dom  Wege  des  Zwanges  ist  in  dieser  Ange- 
legenheit wohl  überhaupt  kein  günstiges  Resultat  zu 
erzielen.  Nur  von  Innen  aus  dem  Gcmcindeleben 
selbst  muss  sich  das  Interesse  an  dem  Gottesdienste 
steigern.  Freie  Vereinbarungen  verdienen  hierbei 
alle  Beachtung  und  Förderung. 

Für  Erhöhung  der  Feierlichkeit  bei  Abnahme  der 
Eide  (s.  vor.  Uebers.  a.  a.  0.  Sp.  703)  spricht 
lieber  einige  üebelstände  bei  gerichtlichen  Eides- 
leistungen (Allg.  Kirch.  1841.  no.  197). 

Die  Preussisclic  Gesetzgebung,  welche  schon  frü- 
her die  Zuziehung  von  Geistlichen  zu  Eides -Ver- 
warnungen verfügt  hat,  ist  dem  aufs  Neue  entge- 
gcngekoinmen  (vgl.  Preuss.  Prov.  Kirchenblatt  1841. 
H.  III  S 194—196). 

Hierbei  gedenken  wir  einer  für  die  Theorie  dos 
Eides  überhaupt  nicht  unwichtigen  Schrift 
Dresden  , b.  Arnold:  Die  Eidesleistung  der  Juden 
in  theologischer  und  historischer  Beziehung  von 
Dr.  Z.  Frankel,  Oberrabincr  zu  Dresden  und 
Leipzig.  1810.  X u.  170  S.  8.  (21  gGr.) 
womit  noch  der  Aufsatz  des  Religiouslehrers  B. 
Hochstädter:  über  die  Eidesformel:  (in  Jost's  Israeli- 
tischen Annalen.  Frankfurt  a.  M.  1811.  no.  20  — 23 
verb.  mit  no.  49  wegen  der  Eidesformel  in  Sachsen  - 
Weimar)  verglichen  zu  werden  verdient. 

(.Die  Fortsetzung  folgt.) 
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C Fortsetzung  der  in  Kr.  9 abgtbroekentit  Lebe  nicht  d. 
kuthot.  u.  eräuget,  hirckenreckts.} 

Da»  Begräbnis*  ist  Gegenstand  mehrfacher  Be- 
sprechung geworden : 

W 'iintche  und  Vorschläge,  die  Besserung  unseres 
Begräbnissicesens  betreffend,  vom  Plärrer  Dr. 
Heiss.  (Preuss.  Prov.  Kirchen  - Blatt  1840.  H.  I. 
8.  37  — 4»), 

lieber  den  Aniheil  der  Kirche  an  den  Begräbnis- 
sen der  Gemeindegtieder  von  K.  L.  Hündisch, 
Pfarrer  (daselbst  H.  III.  S.  176 — 196). 

Das  ßeyräbnisswesen  in  der  Milte  des  vorigen 
Jahrhunderls , von  Oesterreich,  Consiat.  - Rath 
(daselbst  1641.  H.  III.  S.  190  — 193). 

Eine  wichtige  Frage  berühren  auch  die 
Bemerhtngen  über  die  Kranken  - Kommunion  von 
J.  W.  Kräh,  Superint.  (daselbst  1841.  H.  I. 
S.  59-64) 

in  wiefern  Geistliche  das  heilige  Mahl  auf  dem  Tod- 
bette  unter  Umslinden  versagen  dürfen — , und 
Wie  hat  sich  der  Prediger  am  Grube  eines  Selbsl- 
tnörders  zu  verhalten  und  zu  erklären,  um  we- 
der der  christlichen  Liebe  zu  nahe  zu  treten, 
noch  auch  der  Strenge  der  christlichen  Pflicht 
Etwas  zu  vergeben  ? Beantwortet  von  H.Schwerdl, 
Pfarrsubstitut  (Allg.  Kirch.  Zeit.  1840.  no.  145. 
146). 

Interessante  Beiträge  zur  Geschichte  des  Ablass- 
weseus  findet  man  in  folgender  Schrift: 

Nürnberg,  b.  Rudolph:  Die  Einführung  der  Re- 
formation in  Anneberg.  Ein  Gemälde  des  kirch- 
lichen Lebens  zu  Luther’ t Zeit,  dargestclli  und 
durch  die  Lehre  vom  Ablasse  veranschaulicht  von 
Aug.  Wilh.  Manitius.  1840.  VI.  u.  95  S.  8. 
(10  gGr.) 

In  der  Abhandlung 

Heber  die  Beichte  (Zeitschrift  für  Protestantismus 
uud  Kirche.  1840.  I.  10—13) 
sucht  deren  Vf.  auszuführen,  dass  die  Beichte  in 
ihrer  gegenwärtigen  Gestalt  keine  ursprüngliche 
Brfiiu.  Bl.  *ur  A.  L.  Z.  1843- 


oder  apostolische  Einrichtung,  sondern  ein  erst  spä- 
ter entstandener  kirchlicher  Gebrauch  sey.  Die  dar- 
auf bezognen  Stellen  sprächen  von  der  Schlüssel- 
gewalt, von  welcher  zusammen  mit  der  Kirchen- 
zucht daun  weiter  gehandelt  wird.  — Dagegen  ist 
erschienen: 

Leber  Beichte  und  Absolution  (in  der  cit.  Zeit- 
schrift 1840.  II.  no.  8 — 10) 
zur  Rechtfertigung  der  Beichte.  — In  det  Abhand- 
lung: 

Ist  nach  Bager' schem  Rechte  der  Geistliche  ebenso 
wie  nach  gemeinem  Hechte  zur  Unverletzlichkeit 
des  Beichtsiegels  verbunden ? Von  Prof.  Grund- 
ier zu  Erlaugen  (in  r.  Zu  Rhein,  Zeitschrift  für 
Theorie  und  Praxis  des  Bayerischen  ...  Rechts 
B.  III.  (1839)  H.  III.  no.  XIV.  S.  286-*99.) 
wird  ausgeführt:  der  Beichtvater  ist  zur  Anzeige 
des  schou  begangenen  Verbrechens  nicht  verbunden, 
zu  der  eines  zu  begehenden  nur  dann,  wenn  durch 
seine  Vorstellung  und  Ermahnung  der  Verbrecher 
nicht  von  seinem  Vorsatz  abzubriugen , oder  die  in 
seinen  Händen  befindlichen  Mittel  unzureichend 
sind , die  Gefahr  zu  verhindern.  — Die  Verwand- 
lung des  Bcichtgeldes  in  ein  bestimmtes  Opfer 
fordert:  ' 

Beckmann,  Pred.:  Veber  Aufhebung  des  Beicht- 
geldes im  Beichtstühle  (in  Karaten’«  Kirchen - 
und  Schulblatt  für  das  Grossherz.  Mecklenburg 
u.  s.  w.  1840.  H.  V.) 

lieber  die  Ausübung  der  specicllcn  Seelsorge,  wel- 
che mehrfache  juristische  Beziehungen  veranlasst, 
finden  sich  beachtcuswerthe  Erörterungen  von  An- 
derson und  Jeimke  im  Preuss.  Prov.  - Kirchenblatt 
1840.  H.  IV.  S.  «39— «55  und  1841  H.  II.  S.  84  — 
108.  Dahin  gehört  auch  die  Auslührung  von 

Eberlin,  Pfarrer:  Ueber  die  IVothwendigkeit  und 
Einrichtung  von  Privatanmeldungen  zu  dem  heil. 
Abendmahle  in  der  evang.- prolest.  Kirche  des 
Grossherzogthums  Baden  (in  der  Allg.  Kircb. - 
Zeit.  1840.  no.  58.  59). 

K 
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Nach  Erscheinen  der  Schrift  von  Brockmann  (vorige 
Uebers.  a.  a.  O.  Sp.  704),  dürfte  folgende  Bearbei- 
tung eines  älteren  Buchs  kaum  Bedürfnis»  gewe- 
sen seyn: 

Regensburg  , b.  Manz:  Dar  Beichtvater  in  allen 
seinen  Amtsverrichtungen,  von  Joh.  Reuter,  der 
Ges.  Jesu  weil.  Dr.  u.  Prof,  der  Theol.  an  der 
Univ.  Trier.  Aus  dem  Latein,  von  einem  kathol. 
Geistlichen.  1840.  XIlu.477S.  8.  (1  Thlr.6gGr.) 
An  einer  reichen  Casuistik  fehlt  es  darin  freilich 

Bicht. 

Die  wichtigsten  Punkte  im  Eherechte  sind  in  der 
gräflich  Bentinck’schen  Streitsache  (vgl.  vorige  Uebers. 
no.  90.  Sp.  717.  718)  Gegenstand  der  Untersuchung 
geworden.  Wegen  der  Literatur  verweisen  wir  be- 
sonders auf  Michaelis  Reccnsion  in  Richter  und 
Schneider  krit.  Jahrb.  1840.  B.  VIII.  S.  579  — 627 
und  S.  1057  — 1087,  wieder  abgedruckt  mit  einzel- 
nen Verbesserungen  und  Nachträgen: 

Tübingen,  b.  Laupp:  Votum  über  den  Reichs- 
gräflich - Bentinck' sehen  Erbfolgestreit.  Von 
Prof.  Dr.  Michaelis  zu  Tübingen.  1841.  VT  u. 
111  S.  8.  (12  gGr.) 

Sodann  die  Fortsetzung  derselben  Rec.  in  den  cit. 
Jahrb.  1841.  Bd.  X.  S.  1060—  1114.  — Zacha- 
riä’s  Rec.  in  den  Heidelb.  Jahrb.  1840.  S.  1—37. 
Besonders  sind  es  die  Leliro  von  den  Gewis- 
sensehen und  Misshcirathen , welche  wesentlich 
durch  diese  Erörterungen  gefördert  worden  sind. 
Einer  spociclleren  Nachweisung  müssen  wir  uns  hier 
natürlich  enthalten. 

v In  Betreff  der  Ehehiudernisse  erwähnen  wir 
lieber  die  verbotenen  Ehen  in  der  Verwandtschaft 
(in  der  Evang.  Kirch.  Zeit.  1840.  no.  47  — 52. 
58.  59).  , 

Es  wird  der  Grund  dieser  Eheverbote  untersucht, 
die  Ansicht  von  Michaelis,  Dlitzsch,  Jorg,  v.  Ammon 
Hegel  geprüft  und  die  Basis  im  sittlichen  Gefühle 
angenommen,  insbesondere  erklärt.  „ Der  Grund  der 
Blutschande  ist,  dass  ijer  Wühlende  ein  schon  be- 
stehendes Liebesverhältnis»  aufopfert  und  cm  ande- 
res, das  durch  ihn  entstehen  sollte,  nicht  ins  Da- 
seyo  ruft.”  — Ueber  Irrthum  als  Ehehiuderniss 
nach  älterem  und  späterem  katholischen  und  evan- 
gelischen Kirchenrechte  handelt 

Berglini  , typis  Trowitzschianis : De  matrimonio 
ob  errorem  rescindendo  commentatio , quam  pro 
loco  in  JClorum  Berol.  online  rito  obt.  scripsit 
Frid.  Jul,  Stahl,  P.  P.  0.  1841.  19  pp.  4o. 


in  der  Hauptsache  übereinstimmend  mit  Münchoufs 
in  voriger  Uebers.  a.  a.  0.  8.  707  cit.  Abhandlung. 

Leber  die  gemischten  Ehen  haben  sich  aufs 
Neue  viele.  Stimmeu  vernehmen  lassen.  Was 
die  Ehen  zwischen  Juden  und  Christen  angeht, 
ist  der  Aufsatz  von  Robe  (vorige  Uebersicht  a. 
a.  O.  8p.  708)  wieder  abgedruckt  in  Dr.  Fürst: 
der  Orient  1840.  no.  5 — 10.  Ara  Schlüsse  werden 
noch  einige  Bemerkungen  gegen  die  gewöhnliche 
Auffassung  des  Begriffs  der  Ehe  bei  den  Juden  an- 
geführt uud  erinnert:  Was  die  äussere  Form  der 
Copulation  betrifft,  kann  ein  Jude  an  der  christli- 
chen keineu  Aostoss  nehmen,  da  diese  ihm  nach 
dem  Gesetze  nur  ein  Aeusserliches  isL  Aber  auch 
die  Erlaubniss,  selbst  heidnische  Weiber  zu  nehmeu  ' 
(Qcutrou.  XXI,  11.  Ruth  I,  4.  IV,  13  u.  a.)  macht 
gerade  für  Juden  die  gemischten  Ehen  anwendbar. 

— Ueber  Ehen  zwischen  Katholiken  und  Protestan- 
ten erhalten  wir  wieder  Schriften  vom  verschieden- 
sten Charakter.  Eiue  Reihe  vou  Kauzelvortriigen 
hat  H'ieser  darüber  drucken  lassen  (Rogensburg, 

Mauz  1841.  8.  16  gGr.).  Ein  „Laie"  bat  Briefe 
über  dieselbe  geschrieben  unter  dem  Titel:  „Re- 
pressalien, das  einzige  Mittel  mit  Rom  fertig  zu 
werden”  (Grimma,  Verlags  - Comptoir  1840.  12o. 

6 gGr.)  und  verlangt  geradezu  ein  Verbot  der  ge- 
mischten Eben.  — Dies  wäre  allerdings  die  Coii- 
sequenz  Seitens  der  Kirche,  nicht  aber  vom  Stand- 
punkte des  Staats  aus  zu  begründen.  Die  streng 
katholische  Theorie,  nach  weicher  die  Evangeli- 
schen ohne  Kirche  Und  ewig  verloren  sind,  findet 
man  in  folgender  Schrift: 

Augsburg,  b.  Kollmuun:  Perrotte  über  die  ge- 
mischten Ehen.  Eine  dogmatische  Abhandlung 
aus  dem  Latein,  von  Arxittger.  1840.  8.  (8  gGr.) 

Besonderes  Aufsehn  hat  veranlasst 
Tübingen,  b.  Laupp  u.  Wien,  b.  Gerold:  Leber  die 
Einsegnung  der  gemischten  Ehen.  Ein  theolo- 
gisches Votum  von  Martin  Jos.  Mack.  1840. 

75  S.  8. 

Für  die  katholische  Quartalschrift  bestimmt  und  auch 
separat  erschienen,  wurde  die  Abhandlung  sofort 
verboten,  und  der  Vf.,  damals  llector  der  Univer- 
sität Tübingen,  seiner  Professor  enthoben.  — Der 
Vf.  steht  auf  dem  Princip  seiner  Kirche,  im  Con- 
flicl  mit  der  Staatsgesetzgcbung  und  der  bisherigen 
Praxis,  welche  nun  ähnlich,  wie  in  Preussen  und 
andern  Ländern  umgestaltct  werden  soll.  Sein  Vo- 
lum geht  einfach  dahin,  dass  kein  Priester  zur  Ein- 
segnung einer  gemischten  Ehe  genötbigt  werden 
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dürfe.  Nur  wenn  die  Brautleute  durch  die  Erzie- 
hung sämmtlicber  Kinder  in  der  katholischen  Reli- 
gion ihrer  Ehe  einen  vorherrschend  katholischen 
Cbaracter  geben,  sey  zu  wünschen,  dass  die  aller- 
dings noch  irreguläre  Ehe  den  kirchlichen  Segen 
erhalte,  in  allen  andern  Fällen  könne  aber  kein  Kir- 
chenoberer die  Einsegnung  erlauben,  kein  Kirchen- 
diener dieselbe  ohne  Pflichtverletzung  vornehmen. 
Ein  Wiederabdruck  des  Volum  mit  der  Rec. 
von  Pflanz,  aus  den  freimülhigen  Blättern  1840. 
H.  111.  und  des  Vf.’s  Gegenbemerkungen  findet  sich 
in  Mack'*  schon  oben  erwihulcu : Calkulica.  uo.  III. 

— Einer  Beleuchtung  der  Abhandlung  hat  sich  un- 
terzogen : 

Carove : Einige  Hemerhungen  in  Beziehung  auf  das 
theologische  Votum  de»  Herrn  Dr.  Mack,  über 
Einsegnung  der  gemischten  Ehen.  Drei  Artikel 
in  der  Allg.  Kirch.  Zeit.  1840.  uo.  35.  43.  44. 
47  — 49. 

worin  theils  auf  einzelne  Widersprüche  bei  Mack 
selbst  aufmerksam  gemacht,  theils  die  verschiede- 
nen streiligon  Punkte  aus  den  Quallen  und  der  rei- 
chen Literatur  näher  erwogen  werden.  — Für  die 
Dogmeugcschichte  der  so  bedeutungsvollen  Frage 
über  den  Minister  des  Ehosacraments  liegt  ein  weit- 
schichtiges  Material  vor.  — Goschlossen  sind  dio 
Acten  noch  nicht.  Werden  sie  es  je  werden?  — 
Zur  Ergängung  seiner  Bemerkungen  spricht  Ca- 
rove auch 

Ueber  die  religiöse  Erziehung  der  Kinder  in  ge- 
mischten Ehen.  (Allg.  Kirch.  Zeit.  1810.  uo.  143). 
Die  nicht  abzuleuguende  Thatsacho,  dass  die  Zahl 
der  gemischten  Ehen  sich  in  neuerer  Zeit  stälig 
vermehrt,  macht  eine  allgemeine  Norm  über  die  Er- 
ziehung der  Kinder  wüuschenswerth.  Diese  wird 
iiothweudig  in  den  Fällen  der  Collision  zwischen 
Staat  und  Kirche.  Drei  Fragen  sind  hierbei  zu  er- 
ledigen:'1)  Kann  der  protestantische  Ehclhcil  sich 
vor  der  Trauung  vertragsmässig  verpflichten,  alle 
Kinder  katholisch  erzieheu  zu  lassen?  — Der  Staat 
kann  solchem  Vertrage  keine  Rechtskraft  zuerken- 
nen. 8). Wenn  solche  Vorverträge  verboten,  dürfen 
die  Ehegatten  jederzeit  beliebig  über  die  religiöse 
Erziehung  verfügen?  — Ja.  — 3)  Wenn  der  Staat 
diesen  Punkt  dem  Belieben  der  Ehegatten  überlas- 
sen hat,  welche  Norm  ist  dann  die  rechtmässige? 

— Wo  es  an  der  Einigung  fehlt,  entscheidet  die 
väterliche  Gewalt.  — Diese  Grundsätze,  überein- 
stimmend mit  dem  Preuss.  Rechte,  scheinen  aller- 
dings die  geeignetsten  zu  seya.  — 


Nicht  ohne  Sachkcnntniss  ausgearbeitet  ist  die; 

Tübingen,  b.  Fues:  Ausführliche  Erörterung  der 
beiden  höchst  wichtigen  Fragen:  I.  Was  ist  in 
der  Streitsache  über  die  gemischten  Ehen  streng 
Rechtenst  II.  Welche  Vorschläge  sind  zur  end- 
lichen Ausgleichung  der  desfullsigen  Differenzen 
■Zulässig  und  empfehlensicerlhl  Ein  Handbuch 
für  Alle,  welche  in  gemischter  Ehe  leben  und 
eine  solche  cingchen  wollen , so  wie  für  dieje- 
nigen, welche  Amtshalber  dabei  intcrcssirt  sind. 

Von  einem  un/iartheiischen  Cnnunisten.  1841. 

8.  VI  u.  143  S.  (16  gGr.) 

Nach  dieser  Ausführung  ist  die  Behandlung  und  Er- 
ledigung dieser  Fragen  oinc  eigentliche  und  wahre 
Nationalangelcgenhcit.  Von  diesem  Gesichtspunkte 
aus  vertheidigt  der  Vf.  die  deutsche  Silto  gegen 
die  fremden  Angriffe.  Damit  ist  der  Confiict  mit 
der  Kirche  freilich  nicht  friedlich  gelüst  und  des- 
halb hat  es  nicht  an  eiuer  Entgegnung  fehlen 
können: 

Augsburg,  b.  Wirth:  Katholische  Bedenken  über 
die  erzwungene  Einsegnung  gemischter  Ehen. 
Abfertigung  der  bei  Fues  in  Tübingen  erschie- 
nenen »Ausführlichen  Erörterung  u.  s.  w.”  1841. 

68  S.  8.  (6  gGr.) 

Hier  stehen  sich  Princip  gegen  Princip  gegenüber.  — 

Von  zum  Theil  abweichenden  Ansichten  geht  aus: 

Leipzig,  b.  Böseuberg:  Das  päpstliche  Breve  vom 
tosten  März  1830,  die  gemischten  Ehen  betref- 
. fend,  als  Gnuullage  eines  demnächstigen  Ver- 
gleichs zwischen  der  RömischenCtirie  und  der  Kö- 
nig!. Preuss.  Regierung,  und  auf  die  ganze  Preuss. 

Monarchie  ausgedehnt.  Nebst  allgemeinen  Re- 
flexionen über  die  gemischten  Ehen  und  das 
Verhältnis s zwischen  Staat  und  Kirche  in  jetzi- 
ger Zeit.  Von  Dr.  Karl  Prugmaticus.  1841. 

XXIV  u.  840  8.  (1  Thlr.) 

Es  ist  dies  ein  Wiederabdruck  eines  aus  fünf 
Artikeln  bestehenden  Aufsatzes  in  Bran’s  Miner- 
va. 1840.  Januar  bis  Juli,  mit  einigen  Nachträgen. 

Der  Vf. , Protestant  und  Jurist,  behandelt  mit  eben 
so  viel  Kenntniss  als  Witz  die  intricate  Sache. 

Er  ist  ein  Anhänger  der  Passivität  Friedrichs  des 
Grossen  und  erörtert  hiernach  in  dreifacher  Bezie- 
hung die  vorliegende  Angelegenheit.  1)  Die  hierar- 
chischen und  staatlichen  Grundlagen  des  Breve. 

Da  vom  Papste  nicht  mehr  zu  erhalten  ist.  als  das 
Breve  gewährt,  so  ist  zu  wünschen,  dass  vorläufig 
dasselbe  in  ganz  Deutschland  zur  Geltung  gelange. 
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Mit  der  Preuss.  Gesetzgebung  ist  das  Breve  verein- 
bar, wenngleich  die  Grundlage  desselben  gehässig, 
gemeinscbädlich  und  verfänglich  ist.  — Die  übrigeu 
Zugeständnisse,  die  Rom  in  Beziehung  auf  Unab- 
hängigkeit der  persönlichen  und  'sachlichen  Stellung 
des  Clerus  in  Anspruch  nimmt,  sind  zurückzu  wei- 
seu.  — 9)  Das  Verhältniss  des  Staats  und  der  Kir- 
che hinsichtlich  der  Erziehung  der  Kinder.  Der 
Vf.  fordert  hier,  dass  die  Eltern  entscheiden,  dass 
aber  nicht  der  Vertrag,  sondern  das  Princip  der 
väterlichen  Gewalt  den  Ausschlag  gebe.  3)  Be- 
trachtung über  die  Cab. -Ordre  vom  17.  Aug.  1825, 
wegen  derUebertragung  des  Gesetzes  von  1803aufdie 
Rheinlande.  Die  ganze  Ausf  ührung  verdient  die  vollste 
Beachtung  (s.  Rcc.  in  der  Jenaer  Lit.  Zeit.  1841. 
Ergänz.  Bl.  no.  47.  Gott.  Gel.  Anz.  1841.  no.  150. 
151.).  — Von  demselben  Vf.  rührt  her: 

Fragment  die  gemischten  Ehen  in  Deutschland  be- 
treffend, specieli  in  Beziehung  unf  die  König I. 
Hannoversche  Verordnung  vom  31.  Juli  1826. 
Nebst  einigen  allgemeinen  Reflexionen.  (Pölitz  - 
Bülau,  neue  Jahrb.  der  Geschichte  1840.  Decem- 
ber.  S.  481  — 525.). 

Der  Streit  wegen  den  gemischten  Ehen  hat  be- 
kanntlich auch  in  Oesterreich , Ungarn  und  in  an- 
dern Ländern  mehr  oder  minder  heftig  begonnen. 
Das  Breve  von  1830  ist  im  Wesentlichen  nun  auch 
weiter  übertragen,  ohne  dass  aber  demselben  Bei- 
fall geschenkt  worden  wäre.  Die  Verhandlungen 
Anden  sich  in  den  politischen  und  kirchlichen  Blät- 
tern (s.  insbes.  Allg.  Kirch.  Zeit.  1840  Nr.  12.  13. 
1841.  Nr.  158  u.  204.  Berl.  Allg.  Kirch.  Zoit.  1841. 
Nr.  80.  96.  1842.  Nr.  4.  18.  u.  a.)  and  kleinere 
wissenschaftliche  Erörterungen  sind  nicht  ausge- 
blieben, wie 

Tills  au  , b.  Felix  Wächter:  Verletzt  der  kaihoti- 
lische  Clerus  Unyerns  den  §.  15.  Art.  26  von 
1790 — 1791,  tcenn  er  die  gemischten  Ehen 
nicht  einsegnen  will  ? Beantwortet  von  V.  c.  K. 

• 1841.  8.  (16  gGr.). 

Beendet  ist  die  ganze  Angelegenheit  definitiv  noch 
gar  nicht.  — 

In  der  Erörterung  von 

> IV.  L.  Fässlin ; Leber  die  Dispensation  vom  kirch- 
lichen Aufgebote  (Allg.  Kirch.  Zeit.  1840  Nr.  206) 
werden  unbedingte  Dispensen  der  Art  gemissbilligt,  oh* 
ne  dass  etwa  neue  Gesichtspunkte  aufgeslellt  worden. 

Die  Lehre  von  der  Auflösung  der  Ehe  (vorig. 
Ucbers.  a.  a.  O.  8p.  717  flg.)  ist  ebenfalls  wieder 
mehrfach  bearbeitet  wordeo.  Eine  unbedingte  Recht- 


fertigung der  katholischen  Lehre , insbesondere  der  Be- 
stimmungen des  Concils  von  Trient  ist  unternommen: 
Augustae  Vindel. , b.  Kolimann : De  matrimonio  in 
eccletia  catholica  scripsit  Aug.  de  Rosbovany^ 
Metrop.  Eccl.  Agriensis  Canon,  etc.  T.  II. 
1840.  369  pp.  a (20  gGr.) 

In  dem  T.  I.  (1837.  98.  pp.  8.)  de  potestate  eccl. 
legislatira  circa  matrimonium  behauptet  der  Vf., 
dass  die  Kirche  gegen  den  Staat  das  Recht  habe, 
Ehehindernisse  zu  slatuiren,  in  dem  vorliegenden 
T.  II.  spricht  er  de  indistolubiliiale  matrimonii. 

Bereits  1834  hatte  Dr.  ßinterim  in  einer  Dis- 
sertation (s.  die  Uebers.  des  Kirchenrechts  in  der 
Allg.  L.  Zeit.  1838  Nr.  218  Sp.  536)  gegen  seine 
frühere  Ansichten  sich  päpstlicher  Entscheidung 
gemäss  über  einen  Gegenstand  ausgesprochen,  deu 
er  jetzt  aufs  Neuo  bestätigend  znr  Sprache  bringt 
Leber  iJisbarkeit  der  Ehen  zwischen  Ungläubigen , 
wenn  der  eine  Ehetheil  gläubig  wird  und  der 
andere  nicht  friedlich  beiwohnen  will  ( Binterim's 
Denkwürdigkeiten  B.  VII.  Th.  III.  S.  3—87) 

Für  die  vergleichende  Gesetzgebung  von  hohem 
Interesse  ist: 

Greifswai.de,  b.  Koch:  Leber  Ehe  und  Ehe- 
scheidungen nach  schwedischem  Rechte.  Vom 
Hofgerichts-  Rathe  W.  Ziemssen.  1841.  XVI 
u.  84  S.  8.  (12  gGr.) 

Es  ist  dies  ein  Abschnitt  aus  einem  grösseren, 
später  erscheinenden  Werke,  den  der  VT.  abge- 
sondert herausgegeben  «weil  der  Gegenstand  gerade 
in  diesem  Augenblicke  am  ehesten  der  Beachtung 
werth  8cyn  möchte  *.  Diese  Mittheilung  lässt  die 
baldige  Veröffentlichung  des  Ganzen  sehr  wünschen. 

— Man  vergleiche  auch  Ziemssen’s  Abhandlung 
über  don  gegenwärtigen  Rechtszustand  in  Schweden, 
in  der  Zeitschrift  für  Rechtswissenschaft  des  Aus- 
landes B.  XII.  H.  III.  S.  339  f.  Mehre  Rechu- 
fällo  zur  Lehre  von  der  Ehescheidung  Anden  sich 
in  juristischen  Zeitschriften.  So  mit  besondrer 
Rücksicht  auf  das  Preussische  Recht: 

Die  bösliche  Verlassung  als  Ehescheidungsgrund 
vom  Assessor  Dr.  Schütz  (Hinschius , jurist 

Wochenschrift  1841.  Nr.  23  — 26.  29  32. 

49.  50.  61—68). 

und  insbesondere  in  Hinschius  und  Simon:  Ent- 
scheidungen des  Geh.  Obertribunals  za  Berlin.  B.  V. 
(Berlin  1841)  Nr.  16.  30.  B.  VI.  (daselbst  1841) 

Nr.  21.  36. 

( Der  Beschluss  folgt,") 
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Berlin,  in  d.  Voss’schen  Buchhandlung:  Die 
filiere  lind  neuere  Ilotniiopathie , so  i cie  ihr 
' Standpunkt  zur  Medicin  überhaupt.  Drei  Früh- 
jahrsvorlcsungon  von  Dr.  C.  II.  Kallenbach, 
ausübendem  Arzt  (e),  Wundarzt  (c)  und 
Geburtshelfer,  corresp.  Mitglied«  des  Vereins 
für  prartische  Acrzle.  184«.  gr.  8.  139  (und  * 
nicht  pag.)  Seiten  (•/»  Rthlr.) 

Ref.  theilte  in  den  letzten  Jahren  von  Zeit  zu 
Zeit  das  Verhältnis»  der  Homöopathie  zur  alten 
Medicin  und  die  Abweichungen  jener  von  ihrem  Er- 
finder und  dessen  ersten  Schülern  mit  und  kann 
desshalb  nicht  umhin,  auch  die  Ansichten  einos, 
freilich  noch  jungen  Homöopathen  über  diesen  nicht 
unwichtigen  Punkt  unseren  Lesern  vorzulegen.  — 
Noch  dem  Vorworte  änderte  Vf.  nur  so  viel  au  den 
Worten  seiner,  in  Berlin  vor  einem  sehr  gemisch- 
ten Publicum  gehaltenen  Vorlesungen  ab,  als  die 
verschiedene  Form  des  mündlichen  und  schriftlichen 
Vortrags  unerlässlich  erforderte  und  fügte  nur  die 
Abschnitte  von  der  homöop.  Diät  und  den  Arznei— 
mittelprüfungen  hinzu.  — Nicht  blos  der  Mensch, 
sondern  auch  jede  Wissenschaft , versichert  \ f.  in 
der  Einleitung,  in  welcher  er  den  Standpunkt  der 
Homöopathie  zur  Medicin  überhaupt  angeben  will, 
müsse  gewisse  Bildungsstufen  durchlaufen,  welche 
■einer  unsrer  geistreichsten  Schriftsteller  bezeichne: 
Der  Mensch  ist  als  Kind  abergläubitch , in  der  Ju- 
gend schwärmtritch  und  erst  im  männlichen  Aller 
gelangt  er  zur  Erkenntnis»  der  Wahrheit  und  zur 
Wirklichkeit  des  Lebens.  Nach  dom  Vf.  hat 
nun  die  Medicin  eino  lange,  9000jährige  Jugend, 
indem  ihre  Jugendzeit  sich  bis  in  unsere  Tago  hin- 
einzieht. Wir  wollen  hoffen,  dass  dio  Homöo- 
pathie mit  ihren  eignen  sogen.  Erfahrungen  und 
darauf  gegründeten  Lehrsätzen  eino  etwas  kürzere 
Zeit  in  der  Kindheit  lebe,  aus  der  sic,  trotz  der 
Versicherungen  von  ihrem  kräftigen  Mannesalter, 
bis  jetzt  wahrlich  noch  nicht  getreten  ist.  Oder 
£r|äM.  0J,  *wr  A.  L.  Z.  1843. 


glauben  ihre  Anhänger,  dass  sie,  dem  bekannten 
Fortschreiten  andrer  Wissenschaften  entgegen,  die 
Natur  der  in  einer  Nacht  hcrvorsrhicssendcn  und 
fast  eben  so  schnell  wieder  verschwindenden  Pilzo 
habe!  Oder  rechnen  sie  bescheiden  dieselbe  nicht 
zu  den  Wissenschaften?  — Der  Charakter  der 
Homöopathie  besteht  nicht  blos  in  den  unendlich 
kleinen  Arzneigaben  und  der  Achnlichkcit  der  Arz- 
nei Wirkungen  mit  den  Krankheitssymptomen , sondern 
in  der  Befolgung  des  Grundsatzes : dass  dio  äusser- 
lichen  , durch  die  Siunc  wahrnehmbaren  Krankhcits- 
zeichcn  (in  ihrer  Gesammlheit  aufgefasst),  für  das 
Heilgeschäft  ungleich  wichtiger  sind,  als  die  ge- 
heimen Veränderungen,  welche  im  Innern  des  Kör- 
pers bei  der  Krankheit  zu  Stande  kommen  und 
täuschungslos  nur  selten  erkannt  werden,  ferner,  dass 
zur  Heilung  von  Krankheiten  völlig  ausreiche,  die  Ge- 
setze und  Bedingungen  zu  kennen , nach  denen  die 
Heilung  erfolgt,  ohne  dass  man  aoeh  den  letzten 
Grund  dieser  Gesetze  zu  kennen  braucht,  und  end- 
lich, dass  ein  genaues  Erforschen  der  Arzneiwir- 
kuugon  und  ihrer  Beziehung  zu  Krankheiten  un- 
gleich nützlicher  scy,  als  das  fortwährende,  meist 
täuschende  Grübeln  nach  dem  ewig  verdeckten 
letzten  Grund  der  Dinge  und  den  sogen,  inneren 
nächsten  Ursachen  der  Krankheiten.  — Der  Cha- 
rakter der  Homöopathie  soll  nach  S.  11  auch  darin 
bestehen,  dass  dio  Homöopathen  zwar  Alles  das 
kennen,  was  die  Systeme  und  Theorien  über  Krank- 
heiten und  Arzneiwirkungen  lehren,  dass  sie  aber 
in  ihrem  Handeln,  bei  ihren  Heilversucbcn  sich 
nicht  von  dem  leiten  lassen,  was  der  blosse  Ver- 
stand crgrühelt  hat,  sondern  nur  daran,  was  wie- 
derholte Erfahrungen  und  sorgfältige  Beobachtun- 
gen (unsre  Leser  kennen  die  Sorgfalt  und  Glaub- 
würdigkeit dieser  Forschungen  auf  sogen,  prakti- 
schem Wege  genugsam  aus  früheren  Mitlheilun- 
gen  des  Hof.)  darüber  nachweisen.  Ref.  sieht  nicht 
ein,  warum  das  ohnehin  überladne  Gedächtniss 
eines  Homöopathen  noch  mit  dem  Ballaste  der 
Systeme,  Theorien  und  Verstandesoperalionen  über- 
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haupt  belastet  werden  soll , da  dergleichen  Sachen 
von  gar  keinem  Wcrthe  für  denselben  sind.  Der 
unglückliche  Ausspruch  Halter' t:  In’s  Innere  der 
Natur  dringt  kein  erschaffner  Geist!  ist  ein  Schild, 
deu  sich  die  nur  auf  der  Oberfläche  der  Dinge  be- 
wegenden Herren  gern  Vorhalten ! Seinen  Zuhiirern 
erzählt  Vf.  mit  ernsthafter  Miene,  dass  Ilippokratei, 
Sgdenham  und  Buerhaave  eher  Homöopathen,  als 
Allöopalhen  gewesen  sind.  Von  Sy  dealt  am  giebt  er 
wenigstens  einen  Grund  zu  dieser  Entdeckung  an, 
er  habe  die  Verbannung  aller  Theorien  gefordert 
und  Prüfungen  (freilich  nicht  bei  gesunden  Leuten) 
über  die  Arzneiwirkungen  (China  und  Opium)  an- 
gestellt. Die  Homöopathie  dringe  immer  mehr  in 
die  Mediciu  ein  und  mache  die  früher  complizirten 
Verordnungen  einfacher.  »Zwar  wird  immer  noch 
ein  ausgebreiteter  ärztlicher  Ruf  weniger  leicht  durch 
zuverlässiges  Heilen  gefährlicher  Krankheiten  erlangt, 
als  er  durch  ein  geistreiches  Buch  oder  durch  einen 
glänzenden  Erklärungsversuch  einer  Krankheit  er- 
worben wird,  und  die  höchsten  med.  Autoritäten, 
die  wir  jetzt  besitzen,  verdanken  ihren  europäischen 
Ruf  nicht  so  sehr  der  Geschicklichkeit,  die  Krank- 
heiten leichter  uud  sicherer  zu  heilen,  wie  andere 
Acrztc , sondern  ungleich  mehr  der  erlernten  Kunst, 
dem  Kranken  den  Namen  des  Uebcls  zu  nennen , an 
dem  er  dem  Grabe  entgegengehl!”  Warum  stellte 
sich  auch  Schönlein  nicht  an  dio  Spitze  der  Bert. 
Homöopathen,  von  denen  er  so  freundlich  dazu 
eingeiaden  wurde!  — Von  dem  Wesen  und  der 
nächsten  Ursache  der  Krankheit  spricht  Vf.  ganz 
folgerichtig  und  erinnert,  wie  jenes  nur  dio  nicht 
zu  erklärende  Umstimmung  der  Lebenskraft  (?) 
und  diese  die  dadurch  bewirkte  Veränderung  des 
Somalischen  sey.  Geben  wir  auch  dieses  zu, 
so  werden  wir  dennoch  durch  Forschungen  nach 
der  nächsten  Ursache  unendlichen  Nutzen  stiften, 
indem  wir  die  Bedingungen  zur  Bildung  von  Krank- 
heiten, namentlich  endemischer  uud  epidemischer, 
dadurch  erkennen  lerueo  und  so  nicht  selten 
deren  Entstehung  oder  Ausbildung  verhindern  und 
einen  rationellen  Hfcilplan  entwerfen  können.  Vf. 
spricht  ferner  von  der  Heilmethode  des  Gegentatze*, 
die  schon  vom  Instincte  gelehrt  werde  (also  wohl 
die  uaturgeraäs8este!  Ref.),  der  ablcitendeti  (hierbei 
auch  von  Kaltwasserkuren,  die  für  viele  ungeheilt 
gebliebene  homöop.  Kranke  von  ihren  Aerzten 
als  tacra  anchora  bezeichnet  werden,  ln  neuester 
Zeit  kommt  zu  diesen  noch  die  Anwendung  des 
Elektromagnetismus.  Ref.)  und  der  spezifischen 


Heilmethode,  die  sich,  den  allöop.  Ausübcrn  unbe- 
wusst, mehr  der  homöopathischen  nähere.  — Wir 
erhalten  nun  eine  Apologie  Huhnemann'* , der  mit 
Luther  (gewiss  nur  wegen  Beider  Kraftausdrücke) 
verglichen  wird,  und  die  Aufzählung  seiner  Funda- 
mentalsätze  und  deren  Abänderungen  durch  die 
neueren  Homöopathen.  Durch  Berücksichtigung  der 
äusseren  Krankheitszeichen  könne  der  homöop.  Arzt 
manche  Krankheiten  in  ihrem  Entstehen  abschnei- 
don,  wie  das  sehr  häufig  ja  täglich  beim  Beginnen, 
ja  in  dem  ersten  Stadium  des  Typhtu  abduminali* 
geschehe.  Welche  hochtönende  Namen  von  ho- 
möop. Aerzten  dem  unbedeutendsten  Unwohlseyn 
gegeben  werden,  erfahren  wir  aus  den  Berich- 
ten Seidett,  jVoack’M , Ficker*  etc.  Homöop.  Mit- 
tel, wenn  sie  ja  unglücklich  gewählt  seyen,  kön- 
nen ja  (nach  Vf.)  ohne  alle  Sorge  vor  etwanigen 
Schaden  genommen  werden,  nicht  so  die  allöopathi- 
schen,  wie  wieder  die  Behandlung  des  verstorbnen 
Grossherzogs  von  Mecklenburg  zeige.  (Todesfälle 
hochgestellter  Personen  und  deren  mögliche  Ur- 
sachen haben  immer  einen  grösseren  Eindruck  auf 
ein  Publicum  des  Vf.’s  gemacht,  als  das  Hinscheiden 
armer,  aber  kinderreicher  Bürger!).  — Den  Funda- 
mentalsatz: »Aehnliches  heilt  Aehnliches’'  erklären 
die  neueren  Homöopathen:  Wenn  der  gegebene 
Arzneistoff  mit  den  lebendigen  organischen  Theilen 
in  unmittelbare  Berührung  kommt,  so  wirkt  er  auf 
chemische  Weise  oder  nach  seinon  sonstigen  Eigen- 
schaften — seine  Eratwirkung ; dann  sucht  aber  der 
lebendige  Körper  den  Eindruck  auf  jode  mögliche 
Weise  abzuwehren  und  erfahrungsmässig  (?)  bo- 
slrebt  er  sich  meist  gerade  das  Gegenlheil  von  dem 
hervorzubringen , was  der  fremdartige  Körper  in 
ihm  hervorrufe  seine  Nachwirkung.  — Der  lebendige 
Körper  ist  also  ein  eingefleischter  Allöopath!  Die 
vom  Vf.  angeführten  Beweise  von  der  Wirkung  ho- 
möop. Mittel  konnte  er  wohl  nur  einem  Publikum, 
das  von  Physik  sehr  unklare  Begriffe  hat,  darbie- 
ten. Es  wird  die  Behandlung  erfroruer  Theile  mit 
Schnee,  verbrannter  mit  geringerem  Wärmegrade 
etc.  mitgetheilt  und  auf  Uahnemann  verwiesen,  der 
dergleichen  Sächelchen  mehr  zusammengestellt  habe. 
Vf.  selbst  giebt  Beweise  für  deo  Lehrsatz  Similia 
* imilibus , unter  denen  sich  ganz  wunderbar  aus- 
nimmt: Jod  macht  bei  gesunden  Frauon  Schwinden 
der  Brüste,  weshalb  (?)  man  es  gegen  Kröpfe  und 
Drüsenanschwellungen  zu  reichen  pflegt.  — Noch 
weiter  geht  er,  indem  er  behauptet,  durch  die  Elek- 
trizität, unter  deren  Einwirkung  alle  Verrichtungen 
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des  menschlichen  Körpers  geschehen,  deren  un- 
gleichartige Pole  eich  an  sieben,  die  gleichnamigen 
sich  abstossen  und  anfheben , werde  die  krankhafte 
Richtung  im  Körper  durch  eine  ähnliche  vom  Arznei- 
Stoffe  ausgehende  krankhafte  Einwirkung  vermittelst 
ihres  Polaritätsgesetzes  gehoben  werdeu!  — Was 
soll  mau  von  den  Beweisen  sagen,  die  Vf.  aus  al- 
löop.  Schriften  für  die  Heilung  auf  hoinöop.  Wege 
bringt?  Salpetersaures  Silber  wird  bei  Auflockrung 
der  Darmschleimhaut  gegeben  — und  ist  doch  ein 
scharfes  Aetzmittel.  Jod  bewirkt  Bluthusten  und 
wird  gegen  diesen  verordnet;  Luftklystiere  gegen 
Auftreibung  des  Leibes;  Strychnin,  welches  be- 
kanntlich heftige  Zuckungen  und  zuletzt  Lähmungen 
mancher  Art  erzeugt,  heilt  auch  manche  Lähmun- 
gen u.  s.  w.  Dass  diese  Heilungen  einen  ande- 
ren Grund  haben  und  cum  grano  tulit  zu  verstehen 
sind,  sieht  jeder  prnktieche  Arzt  ein, | der  nicht 
blos  symptomatisch  seine  Kraukcn  behandelt.  — 
Wie  mangelhaft  und  unvollkommen  die  vor  Uuhne- 
mann  angestellten  Arzneiprhfungen  gewesen  sind, 
konnte  Vf.  seinen  Zuhörern  nur  andeulen  und  er 
versichert,  dass  die  allgemeine  Anerkennung  des 
Wert  lies  dor  Homöopathie  erst  dann  beginne,  wenn 
die  Aerzte  aller  Schulen  Arzoeiprüfungen  au  Ge- 
sunden anstellen  würden.  Dii  Kleinheit  der  Arznei- 
gaben trieb  Huhntmann  zn  weit,  obschou  der  em- 
pfängliche Körper  durch  geringe  Gaben  von  Arznei- 
stoffen,  deren  Wirkung  dem  Krankheitszustande 
ähnelt,  leicht  erregt  wird.  Wunderbare  Sachen 
werden  in  dieser  Art  mitgetheilt  und  Kef.  bekennt 
zu  seiner  Schande,  dass  er  »den  bekannten  Um- 
stand , wonach  ein  geschliffnes  Glas,  welches  einen 
bestimmten  Ton  hat,  augenblicklich  zerspringt,  wenn 
ein  Ton  von  genau  gleicher  Höhe  von  irgend  eiuem 
andern  Körper  in  der  Nähe  jenes  Glases  angegeben 
wird,  und  dass  eine  Saite  eines  musikalischen  In- 
struments in  Schwingung  geräth,  sobald  an  einem 
andern  Instrumente  die  gleichnamige  Saite  in  Schwin- 
gung gesetzt,  also  der  möglichst  ähnliche  Ton  an- 
gegeben wird " nicht  kenne.  Deshalb  kann  es  nach 
Vf.  durchaus  nicht  befremden,  wenn  das  homöop. 
Mittel  alle  Thitigkcitcn  eines  organischen  Körpers, 
die  seiner  Wirkung  ähnlich  sind,  sehr  leicht  anre- 
gen  und  aufrogen  kann,  während  es  alle  seiner 
Wirkung  fremdartige  Richtungen  unberührt  lässt.  — 
Recht  treffend  vergleicht  Vf.  das  homöop.  Mittel 
mit  dem  in  der  Luft  schwimmenden  Ansteckungs- 
Stoffe,  den  die  ganze  Bevölkerung  cinalhmct  und 
für  den  doch  nur  ein  kleiner  Theil  derselben  em- 


pfänglich ist.  Auch  nur  ein  kleiner,  Theil,  und  zwar 
der  sog.  wissende,  glaubende  der  homöop.  behan- 
delten Kranken  haben  ein  Gefühl  von  der  Einwir- 
kung der  kleinen  homöop.  Gaben.  Indessen  geben 
die  30.  Verdünnung  Uuhnemann't  nur  noch  wenige 
Aerzte,  die  meisten  den  rollen  Stoff  oder  die  erste 
oder  zweite  Verkleinerung,  da  man  nicht  mehr  an 
die  Kraftverracbrung  desselben  durch  Verdünnung 
glaubt,  obschon  dieselbe  nach  Ilaknemann't  Gebot 
von  allen  schwachen  Gläut^gcn  gesehen  und  aner- 
kannt wurde.  — Gifte  werden  in  so  grosser  Gabe 
als  früher  nicht  gegeben  und  Vf.  versichert,  dass 
es  wohl  keinen  Homöopathen  gebe,  der  den  Arsenik 
jemals  stärker  als  in  dor  3ton  Verkleinerung,  ge- 
wöhnlich aber  in  dor  6.,  12.  oder  30.  gereicht  habe. 
Es,  scheint,  als  gehöre  Vf.  nicht  zu  den  Berliner 
Aerztcn,  von  denen  namentlich  Feheemeyer  zu  Vioo 
Ins  */.,*  Grau  viertel-,  halb-  und  stündlich  gab. 
Vergl.  dessen  Jahrbücher.  Beruhigend  ist  über- 
dies* die  Versicherung  des  Vf.’s,  dass  in  der  Hand 
des  llomöopathikers , in  seiner  kleinen  Gabe,  jedes 
Gift  die  Natur  der  Schädlichkeit  verliere  und  der 
grosse  Vortheil  der  Homöopathie  sey  eben,  dass 
nie  ihre  Mittel  schaden.  — Auch  die  jetzigen  ho- 
möop. Aerzlo  geben  nur  Ein  Mittel  auf  einmal;  sie 
umgehen  aber  nicht  selteu  das  Gebot  und  reichen 
zwei  abwechselnd  aller  1 bis  2 Stunden.  — Hin- 
sichtlich der  Diät  könoen  die  Neueren  mehr  erlau- 
ben als  ihr  Meister,  weil  sie  die  Arzneistoffe  viel 
häufiger  geben  fniebt  selten  z.  B.  Belladonna  aller 
3 Stunden.  Kef.)  und  dadurch  die  vielleicht  schäd- 
liche Einwirkung  gewisser  Nahrungs  - Stoffe,  von 
denen  sie  selbst  Wein,  Kaffee  und  Theo  nicht  un- 
bedingt untersagen,  aufgehoben  werde.  — Die  Pso- 
ratheorie  wird  jotzt  allgemein  verworfen  und  dafür 
die  Dyskrasien  der  alten  Schule  angenommen.  Die 
Homöopathie  reiche  nicht  aus  bei  rein  mechanischen 
Verhältnissen,  z.  B.  bei  Anfüllungeu  des  Darmkanals 
und  Blutanhäufungen  in  Kopf-  und  Brusthöhle  und 
deshalb  seyen  Breck-  und  Abführmittel  und  Ader- 
lässe zulässig,  aber  nur  wenn  wirkliche  Lebensge- 
fahr da  ist.  Wollen  die  Kranken  auf  homöop.  Wege 
durchaus  nicht  gesund  werden,  so  müsse  man  dem 
Winke  der  Natur,  die  auf  dem  Woge  des  Gegen- 
satzes oder  der  Ableitung  auch  heile,  folgen;  wenn 
abor  dio  Homöopathie  erst  völlig  ausgebildet  sey, 
So  würden  sie  sich  um  diese  Naturwinke  nicht  be- 
kümmern, weil  dann  ihre  Methode  alle  übrigen  rollig 
überflüssig  mache.  — Mögen  die  Herren  die  Hoff- 
nung nur  nicht  sinken  lassen!  ßehr. 


87 


88 


ERGÄNZUNG8BLÄTTKR  Nuro.  il.  FEBRUAR  1841 


Leipzig,  b.  Brookhaus:  Ausführliche  Encyelopaedie 
der  gesummten  Staatsarzneikunde.  im  Vereine 
mit  mehreru  Doctoreu  der  Rechtsgciahrtheil,  der 
Philosophie,  der  Mediciu  und  Chirurgie,  mit  prac- 
lischcn  Civil  - Militair  - und  Gerichts  - Aerzlen 
und  Chemikern  bearbeitet  und  herausgegeben  von 
Georg  Friedrich  Most , Dr.  der  Philosophie , Me- 
dicin, Chirurgie  und  Geburtshülfe,  akademischen 
Lehrer  u.s.w.  Für  Gesetzgeber,  Kechlsgelehrle, 
Polizeibeamte.  Militair  - Aerzte , gerichtliche 
Acrzto,  Wundarzt«,  Apotheker  und  Velerinär- 
ärzte.  — Zwei  Bände.  1838  — 40.  8.  Erster  Band. 
♦ XVIII  u.  1132  S.  Zweiter  Band  nebst  zwei  Sup- 
plement - Heften.  XII  u.  1190  resp.  336.  S. 
(Il  Rthlr.  16  gGr.) 

Die  meisten  der  verehrten  Leser  erinnern  sich  ge- 
wiss des  schönen  und  treffenden  Motto  auf  dem  Xitel— 
blatte  der  allgemeinen  deutschen  Real  - Kncyclopädie 
(bei  Brockhaus ) und  alle  worden  gewiss  mit  dem 
Rec.  übereinstimmeu,  wenn  er  nicht  nur  im  Allge- 
nteiuen  die  durch  jene  Worte  Calderuns  ausgespro- 
chene Wahrheit  anerkennt , sondern  dieselbe  beson- 
ders auch  jedem  Vereine  von  Gelehrten,  die  sich  zur 
Herausgabe  eines  eucyclopüdischen  Werks  die  Hand 
reichen,  dringend  ans  llerz  legt.  Dieselbe  Verlags- 
Handlung,  in  welcher  die  deutsche  Real  - Encyclo- 
pädio  erschien , beschenkt  uns  jetzt  mit  dem  obenge- 
nannten cucyclopädischcn  W'erke  über  Staatsarzuei- 
kunde , dessen  Originalität  wir  zum  grössten  Theilc 
billig  in  Zweifel  ziehen  müssen  , da  fast  alle  Aufsätze 
rein  compilatorischen  Ursprungs  sind.  In  vierzehn  Hef- 
ten liefert  der  Vf.  uns  einen  Auszug  aus  zwülfhundert 
Bänden  (vcrgl.  die  Vorrede)  der  neuern  und  neusten 
Literatur  für  Mcdicin,  Crimiiialrccht  und  Staatsarz- 
ueikunde  deutschen,  französischen,  englischen  und 
italienischen  Ursprungs.  Ohne  kritische  Sichtung  und 
gediegeno  Uebcrarbeitung  sehen  wir  die  besten  Wer- 
ke excerpirl,  im  bunten  Gemisch  die  verschiedenen 
Aussprüche  und  Ansichten  der  bewährtesten  Lehrer 
zusammcngetrageii  und  durch  beliebte  Formeln  z.  B. 
Friedreich  sagt  — Heil  sagt  — Jacubi  bemerkt  — 
ttlldberg  sagt  — /lenke  sagt  — sehr  scharfsin- 
nig bemerkt  dagegen  Friedreich  ( vid . Vdiriam) 
zu  einem,  sit  venia  verbo,  Ganzen  vereint;  viele 
Artikel,  z.  B.  die  anatomischen,  sind  theils  mit, 
theils  ohne  Angabe  der  Quelle  aus  anatomischen  Hand- 
büchern, namentlich  llempel's  Aufun^sgründen  der 
Anatomie,  Wort  für  Wort  abgcschricbcn  und  die  vor- 
treffliche Encyclopädie  von  Erich  und  G ruber  hat  dem 
Vf.  bei  einer  grossen  Anzahl  Artikel  aus  der  Noth  ge- 
holfen. Was  soll  aus  unserer  nicdiciniachcn  Literatur, 
was  aus  dem  Studium  classischcr  Werke  werden,  wenn 
unser  Büchermarkt  ferner  mit  ähnlichen  Compilatio- 
nen, die  Producte  kaufmännischer  Spcculation  sind, 
Überschwemmt  wird-!  Wer  wird  die  theuern,  weit- 
schichtigen , slaatsarziioikiindigcn  Werke  kaufen  und 
sludireu,  wenn  ihm,  wie  hier,  mit  Pomp  die  Quintes- 
senz derselben  zu  billigem  Preis  geboten  und  er  des 
mühseligeu  Studiums  derselben  überhoben  wird? 

(Der  Beschluis  folgt.') 


C Beschluss  Her  in  Xr.  10  akgehrochenen  VehersMU  d. 
hat  hol.  u.  eräuget.. Kirchenrechls.) 

Nachträglich  gedenken  wir  noch  einer  zunächst 
für  die  Diöcese  Eichstädt  verfassten,  uur  aus  einor 
Anzeige  von  D.  Gr.  in  der  Allg.  Kirch.  Zeit.  1841. 
Lit.  Blatt  Nr.  58  uns  bekannt  gewordenen  Schrift  von 
F.  B.  Fuchs,  Vorstand  des  Klerikal-  Sem.  zu 
Eichstädt  (jetzt  Pfarrer  zu  Spelt):  Vir  Ehe- 
scheidnngsprozess  kirchenrechtbch  - historisch  be- 
handelt für  werdende  Seelsorger.  1838 
welche  als  gründlich  und  praktisch  brauchbar  em- 
pfohlen wird. 

In  Betreff  des  Verfahrens  in  Ehesachen  ist 
endlich  zu  erwähnen 

Be  nt.  tv , b.  Ochmigke;  Die  geistlichen  Gerichte 
i»  Neu-  Vorpommern  1841.  30  S.  8.  (4  gGr.) 
Es  ist  ein  besondrer  Abdruck  aus  der  Evang. 
Kirchcnzcit.  1841.  Nr.  32  — 34,  und  noch  ergänzt 
durch  eine  andere  Abhandlung  desselben  Vf. 

Leber  die  Errichtung  geistlicher  Ehegerichte  mit 
Hücksicht  auf  die  Behandlung  der  Ehesachen 
in  Schweden  (Ev.  Kirchen  Zeit.  1840.  Nr.«5  - 87) 
so  wie  durch  einen  andern  Schriftsteller  (L) 

Noch  zur  Charakteristik  der  geistlichen  Ehe - 
pflege  in  Neu  - Vorpommern,  (daselbst  Nr.  70). 
Der  Vf.  der  zuerst  genannten  Abhandlung  will  be- 
weisen, dass  alle  Codification  des  Rechts  über- 
haupt tödiend  und  verderbend  wirke;  2)  dass  wir  nur 
Ehegesetze  haben  dürfen,  welche  der  heiligen 
Schrift  ganz  rein  entsprechen;  3)  dass  deshalb 
unsere  Ehegerichte  nur  auf  die  heilige  Schrift  ver- 
pflichtet werden  dürfen;  4)  dass  wir  auch  für  das 
\ erfahren  in  Ehesachen  keine  Prozessordnung 
haben  sollen,  sondern  dass  man  das  Verfahren  mit 
einem  vorherrschend  inquisitorischen  Elemente  denen 
arivertraucn  solle,  welchen  in  dem  materiellen  Ur— 
• heile  ja  viel  Höheres  befohlen  ist  und  5)  dass  dicElio- 
gcrichtc  nur  geistlich  d.  h.  hauptsächlich  mit  Geistlichen 
besetzt  scyn  sollen.  In  dem  Nacluragc  sucht  der  Vf. 
einige  Bedenken  zu  beseitigen,  wünscht  die  Zuziehung 
der  Juristen  und  schlägt  vor,  dass,  wie  in  Neu -Vor- 
pommern diejurisiischeFacultät  in  Greifswalde  hierbei 
thätig  sey,  überall  eine  Verbindung  der  Universitä- 
ten mit  den  Ehegcrichten  bewirkt  werden  mochte. 
Auch  wirft  er  einen  Blick  auf  die  betreffenden  Ver- 
hältnisse in  Schweden,  mit  Rücksicht  auf  die  vorhin 
angeführte  Schrift  von  Ziemssen , und  hält  cs  für 
wünschenswert li , dass  dem  Volke  an  den  Gerichten 
Thcilnahme  gowährt  werde. 

L.  empfiehlt  in  dem  vorhin  genannten  Aufsatze, 
dass  die  Brautleute  vor  der  Einsegnung  der  Ehe 
das  heilige  Abendmahl  empfangen  möchten. 

Die  ganze  vorliegende  Erörterung  enthält  viel 
Boachtcnsworthes , ist  aber  von  Einseitigkeiten 
nicht  frei  zu  sprechen  und  bedarf  in  der  Anwen- 
dung jedenfalls  einiger  nicht  unwesentlicher  Modi- 
ficatioiicn. 

Königsberg. 


//.  F.  Jacobson. 
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Leipzig,  b.  Brockbaus:  Ausführliche  Fncyclopaedie 
der  gesummten  Stuutsarzneikunde.  Von  Georg 
Friedrich  Most.  u.  s.v  w. 

tB  etc  Klus  s von  Nr.  II.) 

cnn  cs  nicht  zu  läugncn  ist,  dass  unter  allen 
Zweigen  der  meriicinischen  Wissenschaften  keiner 
schwieriger  in  die  engen  Grenzen  systematischer  Be- 
handlung abgeschlossen,  keiner  zweckmässiger  in 
alphabetischer  Ordnung  abgehaudeit  werden  kann,  als 
die  Staatsarzneikunde,  so  ist  es  aber  auch  schwer, 
gerade  diesen  Tlieil  der  Aledicin  nicht  zu  weit  auszu- 
dehnen. Anatomie,  Physiologie,  Pathologie,  kurz 
die  gesammte  Medicin  dürfen  nur  insofern  Berücksich- 
tigung linden,  als  sie  in  directer  Beziehung  zur  Siaats- 
arzneikunde  stehen , ihre  Kenniniss  im  Spoctcllen 
aber  muss  vorausgesetzt  werden.  OlTenbar  ist  der 
Umfang  der  vorliegeuden  Encyclopädie  zu  gross, 
uud  irrt  Roc.  nicht,  so  hat  der  Herausgeber  selbst  ge- 
fühlt, dass  er  in  dieser  Beziehung  zu  weit  ging , denn 
er  scheint  sich  gegen  diesen  Kiuwurf  dadurch  zu  ver- 
theidigen,  dass  er  dem  Titel  nach  für  ein  grosses 
Publicum,  welches  Gesetzgeber,  Hechlsgelehrte,  Po- 
lizei-Beamte, Militair-  und  gerichtliche  Aerzte,  Chi- 
rurgen, Thierärzte  und  Apotheker  umfasst,  zu  schreiben 
gedenkt;  für  alle  ist  die  reichbcselzte  Tafel  gedeckt 
und  alle  sind  eingeladen;  jeder  mag  kosten;  was  dein 
Einen  nicht  zusagt,  schmeckt  vielleicht  dem  Andern J 

Hr.  Most  Spricht  in  der  Vorrede  zu  den  Supple- 
mculheften  den  Wunsch  aus : „die  Recenscntcn  möch- 
ten seiner  Schrill  ihre  Theilnahme  und  Aufmerksam- 
keit nicht  versagen  und  das  literarische  Verdienst  der- 
selben allein  durch  Achtung  gegen  das  Ganze  und 
durch  freien  Widerspruch  gegen  das  Einzelne,  wo  es 
zur  Vervolistsändigung  und  Berichtigung  von  Irr- 
thümern  dient,  ehren."  Ree.  bedauert,  diesen  Wunsch 
nicht  erfüllen  zu  können,  er  sicht  in  dem  Ganzest  nichts 
als  eine  fleissige,  aber  gewöhnlich  sehr  leichtfertig 
ausgearbeitete  Compilation  uud  hält  es  gerade  deshalb 
für  zwecklos,  einzelne  Artikel  insbesondere  einer  Kri- 
tik zu  unterwerfen. 

Crpdna.  Bl-  zur  A.  L.  Z.  1843. 


Durch  Aufzählung  de*  Synonymen  und  Hinwei- 
sung auf  andere  Artikel  ist . besonders  im  zweiten 
Bande,  eino  Menge  Papier  unnützer  Weise  ver- 
schwendet, vgl.  8.97,  479,  350,  1044,  1072  u.  s.  w. 
des  zweiten  Bandes. 

Wenn  der  Herausgeber  gegen  die  kurz  vor  der 
seinigen  erschienene  Sieticnhuar'acUc  Encyclopädie 
der  Staatsnrzncikundc  zu  Felde  zieht,  den  Vorzug 
seines  Werks  namentlich  in  der  ausführlichen  Bear- 
beitung sticht  und  zur  Vergleichung  die  blasse  des 
verbrauchten  Papiers  berechnet,  so  schoint  er  doch 
die  Brauchbarkeit  und  Gediegenheit  jenes  Werks  da- 
durch sehr  aiizticrkcniien  , dass  er  oft  ganze  Artikel  der 
SieArnAr/nr’schen  Encyclopädie  ohne  Weiteres  durch 
die  beliebte  Formel:  „ Siebenhaur  sagt”,  der  seinen, 
vorzugsweise  in  den  Supplement  - Heften,  cinverleibt. 

Bei  alle  dem  ist  Kec.  überzeugt,  dass  die  Ency- 
clopädic  reichlichen  Absatz  finden  wird,  weil  sie  lei- 
der ein  zeitgemässes  Unternehmen  ist,  in  sofern  sie, 
wie  man  gcgenwäilig  will,  für  wenig  Geld  Vieles 
(multn  non  mul  turn)  liefert. 

Der  Druck  ist  klein  und  gedrängt,  dabei  aber 
nicht  scharf  genug;  im  übrigen  ist  die  Ausstattung 
zu  loben.  Dr.  Curl  Schtcabe. 


Eisenach,  b.  Bärecke:  System  der  Physiairik 
oder  der  Hippokratischen  Medicin,  Von  Fer- 
dinand Jahn.  Zweiter  Band.  Allgemeine  latrik. 
1839.  VII  u.  174  8.  8.  fi  Rthlr.) 

Unter  denjenigen  ausgezeichneten  Aerzten , wel- 
che in  neuerer  Zeit  die  Thätigkeit  der  Natur  als 
kräftigsten  und  zweckmissigsteu  Heilkönstler  dar- 
stellten, wie  es  die  Bessern  aller  Zeiten  gethan 
haben  , nimmt  der  Vf.  der  vorliegenden  Schrift  eigen 
Hauptplatz  ein,  und  hat  namentlich  in  diesem  Bänd- 
chen die  ununterbrochenste  Gelegenheit  gehabt,  auf 
das  vielseitige  Walten  der  Ntturheilkraft  und  die 
Zweckmässigkeit,  sowie  dringende  Nolhwcndigkeit 
aufmerksam  zu  machen,  sie  bei  Heilung  von  Krank- 
heiten ungestört  wirken  zu  lassen , ihr  aber  nach- 
znahmen,  wenn  ein  Einschreiten  von  Seiten  der 
Kunst  nölhig  wird.  Die  Wirkung  der  Heilmittel 
setzt  J.  in  Reizung  des  einen  oder  des  andern  Theils 
M 
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des  Organismus,  wodurch  eine  künstliche  Kraft 
erregt  werde.  Alles  in  der  Welt  könne  Heilmittel 
seyn.  Rec.  wünschte  doch,  J.  hätte  von  den  Heil- 
mitteln im  allgemeinen  die  Arzneimittel  getrennt, 
welche,  als  differente  Mittel,  beträchtliche  Reizung 
hervorbringen , während  dies  von  den  Heilmitteln  im 
weitern  Sinne  des  Wortes  kaum  in  gleichem  Sinne 
ausgesagt  werden  kann,  z,  B.  von  den  schlei- 
migen Mitteln,  welche  |jci  vorhandenen  Reizungen 
herabstimmen  und,  wo  reizende  Stoffe  vorhanden 
sind,  einhüllen  und  so  Krankheit  heilen,  ohne  dass  man 
füglich  sagen  könnte,  sie  thälen  dies  durch  Erregung 
einer  andern.  In  der  That  spricht  /.  im  Verlauf 
der  diesen  Gegenstand  betreffenden  §§.  (30  u.  f.) 
nur  von  Arznei-,  nicht  von  Heilmittelkrankheiteu. 
Der  qualitativen  Veränderung  der  Thätigkciten  bei 
Anwendung  von  Arzneimitteln  dürfte  vielleicht  auch 
im  Verhällniss  zur  quantitativen  etwas  ausführlichere 
Betrachtung  zu  widmen  gewesen  seyn.  — Vor- 
trefflich ist,  was  §.  98  über  die  verschiedene  Arz- 
neiwirkung in  Folge  verschiedener  Empfänglichkeit 
gesagt  wird,  und  mancher  Widerspruch  würde  sich 
lösen , wenn  es  hinreichend  beachtet  würde.  Nicht 
minder  vortrefflich  spricht  sich  J.  im  34.  u.  37.  §. 
über  Surrogate  aus,  und  kommt  zu  dem  zwar  nicht 
neuen  Resultate,  dass  es  streng  genommen  durch- 
aus kein  Surrogat  oder  Aequivalcnt  irgend  eines 
Arzneimittels  giebt;  dass  jedoch,  da  im  Verhält- 
nisse der  unendlichen  Menge  der  Aussendinge,  die 
sämmtlich  als  Arzneien  wirken  können,  die  Zahl 
der  organischen  Funktionen  eine  klcino  ist,  viele 
Arzneien,  wenn  sie  Krankheiten  erzeugen  wollen , auf 
die  nämlichen  Functionen  wirken,  mithin  sehr  ähn- 
liche, nicht  dem  Grumlcharacicr  nach,  sondern  nur 
nach  jenem  von  der  Natur  der  äussern  Ursache 
herrührenden  eigentümlichen  Anstrich  von  ein- 
ander abweichende  Arzneikrankheilen  hervorbringen, 
dass  also  im  weitern,  weniger  strengen  Sinne  Sur- 
rogate und  Aequivalcnte  in  grosser  Menge  bestehen, 
lin  38.  §.  schlägt  J.  eine  Einteilung  der  Arzneien 
vor  und  führt  diese  sehr  logisch  durch.  Er  sagt : 
„da  der  Grundcharacter  der  Wirkungen  der  Arz- 
neien durch  die  organischen  Functionen  bestimmt 
wird,  welchen  sie  zugewendet  sind,  so  müssen  sie, 
wie  die  änsseren  Krankheitsursachen  überhaupt,  litch 
der  Beziehung  eingeteilt  werden , welche  sie  zu 
den  verschiedenen  Modißcatiouen  und  Formen  der 
eineu  oder  der  andern  polaren  Lebeusrichtung  der 
organischen  Grundsysteme  haben , und  es  giebt  hier- 
nach so  viel  llauptabtheilungen  der  Arzenein,  als 
Hauptabteilungen  der  Krankheiten.  Sie  zerfallen 


also  zunächst  in  solche , welche  das  sensitive  Leben 
ausprechen , und  in  solche , welche  sich  auf  das 
vegetative  Leben  beziehen."  So  schön  dies  nun  ist, 
so  geht  es  dieser  Einteilung  doch  wie  den  früheren, 
welche  die  Krankheitsformen  zum  Grunde  dor  Ein- 
teilung gelegt  hatten,  was  eigentlich  auf  eines 
hinaus  kommt,  man  muss  ein  und  dasselbe  Mittel 
in  verschiedenen  Unter  - oder  auch  llauptabtheilungen 
wiederholen,  wodurch,  abgesehen  vom  Uebelstande 
der  Wiederholung,  Zerrissenheit  des  Vortrags  ent- 
steht. So  sieht  sich  z.  B.  selbst  unser  Vf.  zu  wie- 
derholter Anführung  der  Brech-  und  Laxiermittel 
im  47.  und  48  §.  und  anderer  genötigt.  Die  phy- 
sikalische und  vorzüglich  die  chemische  Beschaf- 
fenheit wird  nach  des  Ref.  Ansicht  immer  die  beste 
Einteilung  geben,  indem  in  dieser  Beziehung  ähn- 
liche Mittel  auch  in  ihrer  Wirkungauf  den  Körper  ähn- 
lich sind  und  seyu  müssen.  Was  dio  Wirkung  der 
Arzneien  anlangt,  so  ist  allerdings  noch  Vieles  zu 
Uiun  übrig,  es  scheint  dem  Ref.  jedoch,  als  hätte 
J.  manches  Hypothetische  oulgenoinmen , was  als 
unhaltbar  bereits  nachgewieseu  ist ; was  kommt  denn 
darauf  an,  dass  Manche  der  Pichurimbohne  ähnli- 
che Wirkung  wie  der  Brechnuss  und  Iguatzbohne 
zuschreiben , da  Theorie  (nat.  Verwandtschaft) 
und  Praxis  dies  als  irrtümlich  zeigten?  §.  58  lehrt, 
dass  unreine  feuchte  Luft  als  Mittel  zu  betrachten 
zu  seyn  scheine,  welches  die  Lymphthätigkeit  er- 
höht, weil  sie  Scrofeln  erzeugt.  Abgesehen  nun 
davon,  dass  unreine  und  feuchte  Luft  nur  ein  Mo- 
ment zur  Erzeugung  der  Scrofcln  ist,  dass  nament- 
lich der  Mangel  au  Licht  und  Bewegung,  an  Rein- 
lichkeit und  andere  eben  so  wichtig  seyn  dürften, 
so  fallt  cs  allerdings  schwer,  die  Scrofeln  wie  es 
Vf.  zu  meinen  scheint,  als  Resultat  erhöheter 
Lymphthätigkeit  zu  betrachten,  da  hier  wohl  die 
qualitative  Veränderung  von  höherer  Bedeutung  ist. 
— lieber  direckte  und  indirecte  Prophylaxis  viel 
Beherziguogswerthes , ebenso  über  die  Radicalcur 
der  Krankheiten.  Eigcnlhümlich  ist,  was  J. 

90  und  99  über  Vielgemische  der  Arseneien  und 
Corrigentia  sagt,  „welche  erstere  die  neuere  Zeit  in 
ihror  Afterweisheit  auszumerzen  gesucht  habe. " In 
einer  Note  bittend,  ihm  nicht  etwa  eine  Vorliebe 
für  die  so  oft  gemissbrauchten  Vielgemische  bei- 
zu legen , schreibt  er  folgendes : „ Da  bei  allgemeiner 
Astheqie  der  Reactioneu  sämmlliche  Lebensvorrich- 
tungen mit  alleiniger  Ausnahmo  der  die  Krankheiten 
selbst  begründenden  darnieder  liegen,  so  sind,  soll 
bei  diesem  Zustande  durch  Arzeneien  mittelst  An- 
spornung der  zu  schwach  wirkenden  Lebeosver- 
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richtungen  geholfen  werden,  Verbindungen  mehrerer, 
ja  vieler  Arzneien  nöthig,  weil  cs  keine  Arzneien 
giebt,  welche  säiumtlichen  Lebensverrichtungen  mit 
Ausnahme  der  einen  oder  der  andren  zugewendet 
wären und  $.  99.  »wenn  man  eine  einzelne  Le- 
bensrichtung  durch  die  ihr  entsprechenden  Heize 
steigern  und  es  zugleich  verhindern  will , dass  diese 
Reize  nebenbei  andere  Richtungen  des  Lebens  de- 
primiren  und  hiermit  Krankheit  in  das  Leben 
bringen,  muss  mau  sie  mit  andern  Mitteln  verbinden, 
die , indem  sie  die  letzteren  Lebensrichtungen 
bethätigen , hierdurch  als  Corrigentia  die  schädlichen 
Nebenwirkungen  jener  Reize  verhindern  und  aus- 
gleichen.”  Sollten  denn  aber  wirklich  die  zahlreichen, 
wenigstens  einander  sehr  ähnlichen  äth.  Ocle  in 
dem  HofTmannsehen  Lebensbaisara,  oder  die  vielen 
ebenfalls  sehr  ähnlichen,  zum  Theil  aus  gleichen 
Pflanzenfaroilien  stammenden  biltcrn  Kxlracte  im 
HofTraaomschen  Magenelixir  so  verschiedene  Wir- 
kungen äusseru  1 Ref.  hat  sich  davon  durchaus  nicht 
überzeugen  können  undwirddurch  die  frühere  Angabe 
J.’m  noch  mehr  zum  Zweitel  geueigt , nämlich  dass  die 
Zahl  der  org.  Functionen  der  Zahl  der  äusseren  Ein- 
flüsse keinesweges  entspreche,  dass  also  viele  der  letz- 
teren auf  eine  oder  wenige  der  ersteren  ein  wirken  müs- 
sen. Er  war  vielmehr  stets  der  Meinung , dass  manche 
der  Arzneigemenge  gewisserinuassen  als  chemisch 
einfache,  neue  Körper  wirken,  wie  wenn  man  Säuren 
und  Basen  zusammenbringt,  und  als  sulche  zu  be- 
trachten sind,  dass  dagegen  Mengungen,  wie  im 
HofTmannsehen  Lebeusbalsam,  dessen  Magenelixir, 
Tberiak,  vielen  Pflastern,  wo  eine  grosse  Zahl  sehr 
ähnlicher  Dinge  zosammengemengt  werden,  zu  ver- 
werfen oder  doch  sehr  zu  vereinfachen  sind.  — 
Der  vierte  Abschnitt,  welcher  die  Cur  der  Grund- 
formen der  Krankiieitcn  betrachtet,  ist  mit  grosser 
Umsicht  behandelt.  Au  emigeu  Stellen  scheint  Ref. 
jedoch  die  Exspectation  und  das  Gcwährenlasseu  zu 
weit  zu  gehen , namentlich  S.  132 , wo  J.  sein  eigenes 
Glaubensbekenulniss  abtegt.  Jo  grösser  sein  An- 
seben uud  desto  grösser  das  ihm  za  scheukende 
Vertrauen  ist,  desto  nachtheiliger  können  zu  all- 
gemein ausgesprochene  Sätze  theils  durch  Missver- 
stand, fheils  durch  geflissentlichen  .Missbrauch 
böswilliger  Scribenleit  werdeu.  Aber  J.  wollte  nur 
den  Missbrauch  bekämpfen  und  emendirt  seinen 
Ausspruch  durch  die  letzten  Zeilen  der  S.  136.  — 
Ref.  schliesst  hiermit  die  leider  verspätete  Anzeige 
dieses  Werkes,  welches  einen  klaren  Beweis  ern- 
sten und  erfolgreichen  Forscheus  darbietet  und  na- 
mentlich von  den  bereits  erfahrenen  Aerzten  mit 


Nutzen  und  Vergnügen  gelesen  werden  wird.  Druck 
und  Papier  gut;  eigen thümliche  Schreibart  „ Stral, 
Hole’’;  Druckfehler  sehr  wenig,  nur  S.  144  Z.  7 
v.  u.  steht  Menschen  st.  Massen,  uud  146  Z.  6 v.  o. 
verschiiesst  st.  anschliesst.  Uinliut. 

Hannover,  b.  Hahn:  Die  Elemente  der  Pharma- 

ceutik  von  P.  A.  Cap  (io  Paris)  und  Rudolph 

Brande*  (in  Salzuflen).  1841.  gr.  8.  u.  X u. 

642  S.  (3  Rthlr.) 

Dieses  Werk  ist  eine  Uebertragung  des  Cnpschen 
Buches  „ Principe * clemcnlairet  de  Pharmaeeutüpie , 
Oil  earinilitiun  du  »ystdme  de  eonnaitance*  relative* 
ä l'url  du  Pharmucien.  Paris  1837.  Es  ist  aber 
nicht  eine  blosse  Ueberaetzung,  sondern  eine  voll- 
ständige Umarbeitung  in  deutscher  Sprache.  Vor- 
züglich ist  es  darauf  berechnet,  die  Elemente  der 
pharmacculischen  Wissenschaft  so  wio  dor  Praxis 
in  einer  kurzen  aber  präcisen  Weise  darzustellen 
und  zwar  genau  dem  jetzigen  Staudpuncte  dersel- 
ben gemäss.  Die  Einleitung  handelt  1)  von  dem 
Zwecke  des  Werks:  die  Grundlagen  der  Pharma- 
ceutik  auseinander  zu  setzen , so  wie  die  einzelnen 
Wissenschaften,  auf  welchen  diese  beruhet,  und  so 
dem  Schüler  Anhaltspuncte  zu  geben,  worauf  er  alle 
diejenigen  Kenntnisse,  die  er  während  seines  Fach- 
studiums nach  und  nach  sich  erwerben  muss , zurück- 
führen kauu.  — 2)  Von  der  Pharinaceulik  als  einem 
Theile  der  llcilkunst.  3)  Von  der  Theilung  der  Me- 
dicin.  4)  Geschichte  der  Pharmacie.  ü)  Stamlpunct 
der  Pharmacie.  6)  Kiniheilung  der  pbarmaceuti- 
schen  Lehre.  7)  der  Lehrgang.  8)  die  Leliro. 
9)  die  höhern  Studien.  10)  Vorzüge  dieses  Lehr- 
ganges. 11)  Gehülfencxamen.  12)  Staatsexamen. 
13)  Allgemeine  Bemerkungen  über  das  Vorberei- 
tungsstudium.  14)  Definitionen.  15)  Die  wesent- 
lichen Theile  der  Pharmacie. 

Die  Pharraaceutik  wird  dclinirt  als  das  voll- 
ständige System  der  Kenntnisse,  welche  sich  auf 
die  Kunst  der  Arzneimittelbcrcitung  beziehen,  wäh- 
rend die  Pharmacie  als  die  Kunst  die  Arzneimittel 
darzustelleu  begriffen  wird. 

Im  lsten  Kapitel  des  I.  Buchs,  welches  die 
Lchrperiode  behandelt,  werdeu  der  Eintritt  in  die 
üfficiu,  die  allgemeinen  Geschäfte,  nicht  Geschichte, 
wie  es  im  Buche  steht,  die  Xomenclatur  und  Clas- 
sification der  Arzneimittel  besprochen.  Im  §.  37 
werden  die  sämmtlichen  Arzneimittel  in  4 Klassen: 
1) Rohstoffe,  2)  Extractionen,  3)Mixiioncu,  4)Coro- 
binationen  gell  teilt.  Es  wird  dann  der  Wunsch  aus- 
gesprochen eine  angemessene  pharmaceutische  No- 
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mcDClatnr  zu  besitzen.  Hierauf  die  pharmaceutischen 

Numenclaturen  und  Classificationen  von  Chertau, 
Henri/  und  Guibourt  und  sodonn  eine  neue  von  Bran- 
des aufgcstellte.  Die  sämmllichcn  Arzneimittel  zer- 
fallen darnach  in  2 Reihen:  Cruda  und  Präparata, 
die  Rohstoffe  wieder  in  38  Klassen  als  1)  Metal- 
loidosa,  wohin  Phosphor,  Sulphur,  Carba,  Judum , 
Graphites  gehören;  8)  Meiallosa,  die  gewöhnlichen 
oflicmelleu  Metalle  umfassend ; 3)  Qjrydosa , die 
Oxyde  von  Quecksilber,  Blei,  Kupfer,  Mangan  und 
Arsenik,  welche  Arzncisioffe  sind,  umfassend; 

4)  Sulphtiridota,  wohin  Stibium  snlpharatum  gehört; 

5)  Acidum,  umfassend  das  Acidum  sutphuriciim  ni- 
trienm,  murialicitm,  pyroliynosum  und  Acetum 
u.  s.  w.  Grundes  macht  keinen  Anspruch  darauf, 
hiermit  etwas  Vollendetes  geliefert  zu  haben.  Der 
Versuch  zur  Aufstellung  eines  für  die  Pharmacio 
ausdrücklich  berechneten  Systems  ist  dankenswerth, 
dessen  Einführung  schon  deshalb  wünschonswerth 
etevn  möchte ; um  endlich  einmal  einer  grossem  Ein- 
heit nahe  und  aus  dem  bisherigen  Wirrwarr  der  No- 
menclatur  herauszukommen.  Doch,  wenn  dieses  ge- 
schehen soll,  muss  der  Anfang  in  den  Pharmaco- 
pöen  gemacht  werdon.  — Im  2len  Kapitel  des  I.  Bu- 
ches "werden  abgchandelt:  Operationen  der  ersten 
Ordnung,  Operationen  der  zweiten  Ordnung,  Pro- 
ducte  der  Istcu  und  2ten  Ordnung.  Nach  einer  all- 
gemeinen Bemerkung  über  die  Art  der  practischen 
Ausbildung  der  Zöglinge  der  Pharnmcie  ist  die 
Hede  vom  Wiegen  und  Messen,  Namen  und  Cha- 
rakteren der  Arzueistoffe,  Auswahl  und  Aufbewah- 
rung der  Arzneimittel  und  Zuboreilunganicthoden, 
welche  sammtlich  kurz  angegeben  sind,  liu  3.  Kap., 
welches  die  besondere  Pflichten  des  Schülers  in  der 
ersten  Periode  der  Lehre  behandelt,  wird  dem  Zög- 
linge die  rechte  Benutzung  der  Zeit  und  Gelegen- 
hoa  zur  Ausbildung  väterlich  anerapfohlen. 

Das  11.  Buch  behandelt  im  lsten  Kapitel:  Die 
Modiramento  der  3tcn  Ordnung.  Operationen  und 
Producte.  Gegenstände  der  Keecplbereitung. 

Im  §.  130  ist  die  Hede  von  Darstellung  der 
Harzpftaster,  wobei  gelehrt  wird,  die  Harze  erst 
nut  Terpenthin  zusammen  zu  schmelzen;  besser  und 
gleichförmiger  werden  indess  diese  Pflaster,  wenn 
die  Harze  mit  dom  Blcipflaster  oder  dem  Wachse 
zusammen  geschmolzen  werden.  §.  137  empfiehlt 
die  Depulsion  als  eine  zweckmässige  Operation  für 
die  Darstellung  mehrerer  Infusionen,  wodurch  in 
der  Regel  diePflanzensubstauz  besser  erschöpft  wird, 
als  durch  die  blosse  Uebcrgicssung.  Kap.  2 handelt  von 
den  Arbeiten  des  Laboratoriums  und  der  Conservation 
der  Arzneimittel.  Kap.  3 von  den  Elcmcntarsätzcu 
der  Physik.  Kap.  4 von  den  chemischen  Medica- 
mcnteii  der  4tcn  Ordnung.  Es  enthält  ferner:  Ele- 
mentare Bemerkungen  über  die  Chemie  und  eine 
Classification  der  Produkte  dieser  Ordnung.  Im 
359,  wo  von  den  Kupferpräparaten  die  Rede  ist, 
wird  das  so  genannte  Braunschwciger  Grün  als  ba- 
sisch kohlensauros  Kupferoxyd  bezeichnet.  Dieses 
ist  ein  Irrthum,  denn  jenes  Grün  ist  Kupferchtorür. 


Das  5to  Kap.  enthält  die  besondere  Pflichten  eines 
Eleven  erster  Klasse;  die  Magistraltechnik.  Das 
III.  Buch  behandelt  in  sechs  Kapiteln  die  Studien- 
periode, nämlich  die  Studieuordnung  in  dieser  Pe- 
riode, die  allgemeinen  Verhältnisse  der  Körper, 
Elcmentarsilze  der  Mineralogie,  Botanik  und  Zoo- 
logie, Naturgeschichte  der  Droguen , chemische 
Manipulationen,  Examen,  die  Moralität  des  Fachs 
und  des  Apothekers.  «Die  Wissenschaft  zu  be- 
reichern, der  Menschheit  zu  dienen,  seine  Kunst  zu 
ehren,  das  ist  der  dreifache  Zweck,  welchen  der 
Apotheker  unaufhörlich  verfolgen  muss,  der  alte 
seine  Pflichten  umschliesst!  ” Brandes.  Anhang  L 
Plmrmaceutische  Bibliothek,  (die  Verzeichnisse  der 
pharmaceutischen  Literatur  enthaltend).  II.  Regle- 
ment für  den  Dienst  einer  Apotheke.  A)  Allge- 
meines. B)  Besondere  Instruction  für  den  untern 
Lehrling.  C)  Instruction  des  ersten  Lehrlings.  VI 
statt  D)  Instruction  des  Gehülfen.  Diese  Instructio- 
nen enthalten  eben  sowohl  die  Bedingungen  für  das 
Beste  des  Apothekergeschäfls,  als  des  Personals. 
Alle  Anforderungen  darin  beruhen  auf  Sachkenntnis« 
und  Humanität.  III.  Vergleichung  der  Fohrenheii- 
schen  Yhcrmometerscala  mit  der  CelsinsucUen  und 
Reuumuruchon.  Den  Schluss  macht  ein  Register. 

Ans  dieser  Anzeige  ergiebt  sich  zur  Genüge, 
dass  das  Werk  eine  wirkliche  Bereicherung  der 
pharmaceutischen  Literatur  sey.  Es  ist  nicht  so- 
wol  zur  Ausbildung  in  der  Wissenschaft  bestimmt, 
für  welchen  Zweck  wir  viele  neuere  und  darunter 
treffliche  Werke  besitzen,  sondern  zur  Anleitung 
für  die  Zöglinge  der  Pharmacia,  zu  ihrer  Einfüh- 
rung in  das  Geschäft , ein  rechter  und  vernünftiger 
Wegweiser  für  dieselben.  Der  Vf.  hält  einen  sehr 
guten  Mittelweg  zwischen  dem  Zuviel  und  Zuwe- 
nig, und  so  ist  das  Buch  seinem  Zwecke  vollkom- 
men entsprechend  gelungen.  Es  ist  hierin  allen 
Zweigen  der  pharmaceutischen  Wissenschaft  gleich 
viele  Aufmerksamkeit  geschenkt  und  nicht  auf  Ko- 
sten der  Mineralogie,  Zoologie  und  Botanik  bloss 
die  Chemie  als  Hauptsache  hcrvoi gehoben,  wie  es 
wohl  öTters  der  Fall  in  pharraaceutisrhen  Werken 
war,  wodurch  nothwendig  der  wichtige  Zweck  er- 
reicht werden  wird,  bei  den  Zöglingen  die  Liebe 
für  alle  diese  Zweige  hervorzurufeu  und  so  mehr- 
»eitig  gebildete  Pharraaceuten  heranzuziehen:  denn 
der  Zögling,  welcher  frühe  gelernt  hat,  allen  die- 
sen Zweigen  seinen  Eifer  zu  widmen,  wird  in  allen 
fortzuschreiten  Stroben.  Auch  Gehülfen  können 
dieses  Werk  mit  Nutzen  lesen  und  es  ist,  dass 
diess  geschehe,  wünschcnswerth,  dawirvon  neueren 
bedeutenderen  Werken,  ausser  dem  Biichnerschcn 
Inbegriffe  der  Pharmacie,  keines  besitzen,  welches 
so  ausführlich,  verständig  und  zeitgemäss  die  phar- 
maceutische  Pflirhtenlehre  behandelte,  als  diese 
Pharmaceutik.  Für  die  Zöglinge  sollte  es  in  allen 
deutschen  Apotheken  Eingang  finden  und  verdient 
bestens  empfohlen  zu  werden. 

Druck  und  Papier  sind  gut  und  machen  der 
Verlagshandlung  nur  Ehre. 
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GESCHICHTE. 

Hamburg,  b.  Perthes:  Geschichte  von  Dänemark. 
Von  /•'.  C.  Dahlmann.  Erster  Band  1840. 
XXI  u.  514  S.  — Zweiter  Band  1841  mit  einer 
Karte  XXII  u.  382  S.  8.  (4  Rthlr.  8 Gr.) 

(.Fortsetzung  von  Ä>.  16  d.  A.  X.  d.  J. ) 

NN  ährend  ich  den  dänischen  Charakter  von  Knuds 
angelsächsischen  Gesetzen  und  deren  besondere  Be- 
deutung für  die  dänische  Rechtsgeschichte  bestrit- 
ten habe,  verhält  es  sich  allerdings  anders  mit 
dem  Witherlag  dieses  Königs.  Wiewohl  das  Thing- 
hth  eine  in  England  errichtete  Kriegsgenossen  - 
schaft  gewesen  ist,  so  ist  die  Verfassung  derselben 
durchaus  dänisch;  und  da  besonders  in  der  frühen 
Zeit  in  der  Verfassung  und  den  Rechtseinrichlungcn 
aller  genossenschaftlichen  Verbindungen,  aller  Cor- 
porationeu  sich  die  des  Landes  und  Volkes  über- 
haupt wieder  zu  spiegeln  pflegen , so  können  die 
Statuten  solcher  Vereine  auch  zur  Erkenntniss  der 
Entwicklung  der  Rcchtsvcrfassung  überhaupt  be- 
nutzt werden.  Allein  in  solchen  enger  verbundenen 
Genossenschaften  pflegt  sich  Manches  anders  zu 
gestalten,  als  es  in  den  Volksgenossenschaften  der 
Fall  ist,  und  die  statutarischen  Verordnungen  sind 
nur  mit  Vorsicht  zu  benutzen , insofern  man  daraus 
allgemein  gültige  Rechtssätze , wie  es  der  Vf.  hier 
versucht  hat,  aldciten  will.  Wir  wollen  sehen.  Das 
Wilherlagsrecht  vorordneto,  wie  auch  der  Vf.  mit- 
theilt: dass  jede  Thätlichkeit  an  Kameraden  wis- 
sentlich, sey  sie  mit  dem  Schwerte,  mit  der  Faust, 
oder  vollends  mit  dem  Stock  begangen,  unahbüss- 
bar  sey.  Sobald  die  Thalsuche  von  zwei  Zeugen 
erhärtet  ist,  oder  wenn  Zeugen  fehlten,  der  Be- 
klagte sich  nicht  durch  den  Kid  von  6 Kameraden 
reinigen  kann:  ^da  soll  er  von  des  Königs  Hof  ge- 
jagt werden  und  ein  Bube  (nithing)  heisseu,  und 
alle  Lande  räumen  über  die  König  Knud  gebietet. 
Und  jedweder  Withcrlagsroaun , der  künftig  auf  ihn 
stösst,  soll  ihn  angreifen,  wenn  er  einen  Schild 
mehr  hat,  als  jener,  sonst  soll  er  Babe  heissen, 
wenn  er  auch  nicht  gehauen  und  gestochen  hat.” 

Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1843. 


Bei  andern  Vergehungen  gogen  einen  Genossen,  als 
Schmäh  Worte,  Begiessen  mit  Bier  (über  die  Be- 
giessung  als  Injurie  s.  Strafrecht  der  Germanen  S. 
778  f.),  nicht  minder  für  kleinere  Dieustvergchuu- 
gen , war  eine  Erniedrigung  des  Sitzes  au  der  ge- 
meinschaftlichen Tafel  die  Strafe;  für  wiederholte 
oder  grossere  Dionstvcrgohungen  wurde  der  Schul- 
dige von  der  Kameradschaft  ausgeschlossen  u.  s.  w. 
— Beachtenswert!]  ist  in  dem  Mitgethcilten  zunächst 
die  Eiulheilung  aller  Rechtsverletzungen  in  unsühn- 
bare  (d.  h.  durch  welche  der  Thätcr  friedlos  wur- 
de : seinen  Anlheil  an  der  Rechtsgemeinschaft  ver- 
lor, mit  Verlust  seines  Vermögens  aus  dem  Lande 
fliehen  und  mit  dem  Leben  zahlen  musste,  wenn 
er  sich  im  Lande  belrefleu  lioss  oder  auf  frischer 
Thal  betroffen  worden  war),  und  sühnbare,  d.  h. 
bei  welchen  nur  Busse  und  Brüche  gefordert  wer- 
den konnten  und  der  Missthäler  durch  Erbieten  und 
Entrichten  derselben  jede  weitern  nacht  heiligen  Fol- 
gen von  sich  ab  wenden  konnte.  Diese  Einlheilung  liegt 
allem  germanischen  Strafrecht  zu  Grunde,  nur  war  der 
Umfang  der  unsühnbaren  Missthaten  verschieden. 
Der  bisher  verbreiteten  Ansicht  nach  waren  an- 
fangs alle  Missthaten  sühnbar,  allein  cs  findet,  wie 
ich  nachgewiesen  habe,  das  entgegengesetzte  Ver- 
hältniss  statt;  die  Unsühnbarkeit  aller  nur  irgend 
erheblichen  Missthaten  bildete  die  Regel  und  das 
Gebiet  der  eigentlichen  Friedensbrüchc  verengte  sich 
im  Laufe  der  Zeit.  Auch  das  Wilherlagsrecht  und 
dessen  Geschichte  giebt  dazu  einen  neuen  Beleg. 
Alle  Rechtsverletzungen  gegen  einen  Kameraden 
verübt,  selbst  ein  Schlag  mit  dem  Stocke  oder  der 
Faust,  welches  mehr  als  Injurien-  denn  als  Kör- 
perverletzung betrachtet  wurde,  bis  zu  Schmäh- 
w orten  herab,  wurden  als  unsühnbare  Friedensbrüche 
angesehen;  als  K.  Knud  aber  gleichsam  im  Wege 
der  Gnade  zur  Abbüssung  des  im  Zorn  begangenen 
Todschlagos  zugelassen  wurde,  bezahlte  er  frei- 
willig eine  viel  höhere  Busse  als  sie  sonst,  wo  es 
hei  Tödlung  mit  Bewilligung  der  Familie  des  Er- 
schlagenen oder  sonst  Botheiligten  zur  Sühne  kam, 
und  eine  solche  Busse  sollte  dann  immer,  wo  sich 
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innerhalb  der  Kameradschaft  ein  solcher  Fall  eignete, 
gegeben  werden.  Cum  alias  — erzählt  Saxo  — ho- 
micidiorum  crimen  quadragenis  nummi  ta lentis  ex- 
piari  soleret  — (es  kann  damit  aber  nur  das  Wcr- 
geld , ohne  Friodensgeld , welches  der  König  er- 
hielt, gemeint  seyn)  — ipsc  tibi  Irccenta  sexagenia 
mulctac  nomine  nnmerttnda  descripsit.  Hute  summae 
novem  talenta  doni  nomine  adjecil,  eaiulemque  malet ae 
speciem  consimilisculpae  reis,  lege perennitcr  irrogavit. 
Es  wird  dann  weiter  berichtet,  dass  von  den  360  Mark 
ein  Drittel  deu  Blutsfreunden  des  Getödteten  zufiel,  ein 
Drittel  der  Kameradschaft,  und  der  dritte  Thoil  dem  Kö- 
uig,  welchen  K.  Knud  (da  er  hier  selbst  der  Thäter 
war)  den  Kirchen  und  Armen  zuwandto.  So  bestand 
wie  Absalon  erzählt,  und  D.  nach  ihm  berichtet, 
das  Wilherlag  unter  acht  Königen  bis  auf  König 
Niels  unverletzt.  »Da  kam  Christiern  Svensou  ge- 
ritten und  hieb  Thuvc  Uoka.  Das  war  der  erste  Wi- 
therlagsbruch.  Da  däuchte  es  beiden,  dem  König  Niels 
und  Ciiristicrn’s  Vettern  hart,  ihn  mit  der  Schmähung 
Bube  vom  Königshof  zu  treiben,  und  wollten  lieber  die 
Sache  durch  Busso  ablhuu.  Da  befragten  sie  sich  bei  Bo 
llcdiusson  aus  Wensyssel , der  des  alten  Knud  Mann 
gewesen  war  und  bei  Andern,  die  die  ältesten  Männer 
in  Dänemark  waren,  ob  sich  einer  entsänne,  dass 
früher  Wilherlag  gebrochen  und  Busse  dafür  bezahlt 
wäre.  Allein  sie  fanden  keinen  solchen  Fall.  Da 
sprach  Bo  llediusson : Weil  nun  solch  ein  Fall  sich 
vor  unsern  Tagen  nicht  findet,  so  lasst  uns  eine 
Sühne  machen,  die  nach  unsern  Tagen  dauern  soll, 
also  dass  wer  mit  Hieb  oder  Verwundung  Wither- 
lag  bricht,  dem  König  40  Mark  büssen  soll,  und 
den  andern  Witherlagsmännern  andere  40  31.  und 
dem  Misshandelten  40  M.,  dazu  2 Mark  Gold  als 
Ucberbusse."  — »Später  hieb  Agi  Twcr  nach  Aesge 
Ebbeson  — in  Wilhe  des  Stallers  Hause  in  Burg 
unter  König  Niels  Arm  durch ; da  wollten  der  Kö- 
nig und  des  Königs  Mannen  alle.Age  greifen,  aber 
Slaller  Withc  wollte  ihn  nicht  greifen  lassen,  trat 
auf  und  bedingte  Bussen  nach  derselben  Sühne, 
wie  Christiern  gebüsset.  Und  die  Busse  wurde  ge- 
geben bei  Bo  Kclilsson  zu  Limo  und  seitdem  sind 
viele  nach  derselben  Sühne  gebüsst , wie  Christiern 
sic  büsste.”  Eine  so  weite  Ausdehnung  der  Uu- 
sühnbarkeit  der  Missthaten  oder  des  Gebietes  ei- 
gentlicher Fricdcnsbrüchc,  wie  sie  sich  im  Wilher- 
lagsrechl  findet,  hat  in  dem  Volksrecht  der  dama- 
ligen Zeit  wohl  schwerlich  noch  stattgefunden,  wie- 
wohl wir  sio  in  ganz  ähnlicher  Weise  in  der  Grau- 
gans trcfTen , denn  auf  Island  fanden  eigenlhümliche 
Verhältnisse1  statt,  und  mau  scheint  bei  der  Be- 


gründung eines  geordneten  Rechtszustandes  unter 
den  kleinen  Niederlassungen  zu  einer  Strenge  zu- 
rückgekehrt zu  seyn,  wie  sie  damals  in  dem  Mut- 
terlande Norwogon  schwerlich  mohr  bestanden  hat. 
Das  ganze  isländische  Rocht , so  interessant  für  die 
Entwicklung  gesellschaftlicher  Zustände,  für  die 
vergleichende  Rechtswissenschaft  überhaupt  als  für 
die  Erkenntniss  urgormanischcr  Rechtszuständig  ist 
ein  eigenes  Gemisch  von  roher  Strenge  mit  republi- 
canisch  - milder  menschlich  - edjer  Gesinnung  und 
feiner  Rechtserkenntniss.  In  den  dänischen  Volks- 
rechten des  12.  und  13.  Jahrhunderts  war  auch  die 
schwerste  Körperverletzung,  wenn  sic  nicht  unter  be- 
sonders erschwerenden  Umständen  begangen  war, 
z.  B.  beim  Thinge  nach  aufgerichlcter  Sühne  und 
beschwornem  Frieden,  und  also  den  Bruch  eines 
höhern  Friedens  .enthiolt,  längst  keine  unsühnbare 
That  mehr,  ja  der  einfache  Todschlag  stand  schon 
auf  dem  Punkt  eine  sühnbare  Missthat  zu  werden, 
wie  es  in  den  fränkisch -deutschen  Volksrcchten 
bereits  durchgehende  der  Fall  war.  Die  grössere 
Strenge  des  Withcrlagsrechts  erklärt  sich  aus  dem 
eugern  Verhältniss , welches  zwischen  don  Wither- 
lagsmännern stattfand  und  noch  durch  einen  beson- 
dern  Eid  begründet  war.  Es  waltete  unter  ihuen 
noch  ein  besonderer  heiliger  Frieden,  ähnlich  wie 
es  in  deu  Gilden  der  Fall  war.  Tödlung,  V'erlctzung 
eines  Gildbruders  war  aber  eine  schwerere  Missthat 
als  die  eines  anderen  freien  Volkgenossen.  Es  war  zu- 
gleich Treubruch,  Ycrralh.  Dieses  spricht  sich  aber 
auch  darin  aus,  dass,  wer  einon  Witherlagsmann 
verletzt  hatte  , nicht  blos  friedlos  werden  (alle  Lande 
des  Königs,  bei  Gefalir  des  Lebens  meiden,  sein 
Gut  verwirkt  haben)  sondern  als  Nithing  (Bube) 
vertrieben  werden  sollte.  Nitbing  war  aber  nach 
germanischer  oder  skandinavischer  Denkweise  kei- 
neswoges  schon,  wer  eine,  wenn  auch  schwere 
Gewaltthat  begangeu  hatte,  für  welche  er  der  Rache 
ausgesetzt  blieb,  friedlos  wurde,  sondern  nur,  wer 
eine  von  niedriger  Gesinnung  zeigende  Schande  that, 
besonders  wer  ein  heimliches  Verbrechen  (Diebstahl 
und  Mord  ira  allgermanischen  Sinn)  verübt,  als  ein 
Feigling  sich  gezeigt,  eines  Treubruches  sich  schul- 
dig gemacht  hatte.  Es  wird  dieses , was  ich  soeben 
über  die  Ausstossung  aus  der  Kameradschaft  be- 
merkt habe  durch  die  Bestimmung,  welche  die  ver- 
schiedenen Statuten  der  berühmten  dänischen  s.  g. 
königlichen  Schützgilde  über  die  Tödtung  eines 
Gildbruders  enthalten , deren  Vergleichung  hier  noch 
in  anderer  Weise  lehrreich  ist,  bestätigt  Das  äl- 
testo  unter  diesen  Statuten,  das  der  Flensburger 


101 


Num.  13.  FEBRUAR  1813. 


10t 


St.  Knndsgilde  (des  Herzog  Knuds  Lawards)  (§.  1) 
verordnet:  wenn  ein  Gildbruder  den  andern  erschlägt, 
so  soll  er  dem  Erben  40  Mark  über  die  rechte 
Maunbusse  (nach  dom  jütischen  Gesetzbuch  54  Mark 
Pf.)  büsscu,  40  Mark  der  Herrschaft  (dem  Herzog) 
und  12  Mark  der  Gilde,  und  toll  aller  Oildebrüder 
Nit  hing  seyn,  aber  „ nicht  anderer  Leute.”  Das 
Statut  der  (König)  Knudsgilde  zu  Odcnsec,  wel- 
ches jünger  als  das  vorhergehende  zu  seyn  scheint, 
sagt  nur,  dass  ein  solcher  Todschläger  40  Mark 
den  Erben  und  3 Mark  den  Gildebrüdern  zahlen  und 
mit  der  schimpflichen  Bezeichnung  Nithing  aus  der 
Gilde  verstosseo  seyn  soll.  Das  jüngste  unter  den 
drei  Statuten,  welche  aber  wohl  sämmllick  dem 
13.  Jahrhundert  angeboren,  das  der  Krichsgiido  zu 
Skanör,  unterscheidet  aber,  ob  der  Gildbruder  von 
dem  andern  gereizt , im  Zorn , gleichsam  im  Excess 
der  Notliwehr,  nach  der  im  altgermamschen  Hecht 
damit  verbundenen  Vorstellung , den  Bruder  gelödtet 
hatte,  denn  dann  soll  er  wie  zuvor  40  und  3 Mark 
zahlen;  wenn  er  es  aber  aus  Leidenschaft  und  Hass 
bei  langbestandencr  Feindschaft  {propter  nimiam 
itultitiam  et  negligentiam  et  longaevo  rancore)  verübt 
hatte,  sollte  er  als  Nithing  aus  der  Gildo  aussebei- 
den.  Es  ist  wohl  kaum  erforderlich  darauf  auf- 
merksam zu  machen,  wie  dio  Ausstossuug  aus  der 
Gilde  das  Nithing  beschränkt,  die  Abbüssung  er- 
leichtert wurde.  — Wer  oincr  unsühnbaren  Miss- 
thal sich  schuldig  gemacht  hatte  und  der  Friedlo- 
sigkeit verfallen  war,  dem  wurde,  wie  es  auch  iu 
den  skandinavischen  Volksrcchten  der  Fall  war 
(Strafrecht  der  Germanen  S.  283  f.) , eine  kurze 
Frist' gewährt,  innerhalb  welcher  er  noch  Sicher- 
heit genoss  um  das  Land  räumen  zu  können ; und 
so  wie  es  den  Verwandten  durch  das  Landrecht  er- 
laubt, den  Gildgenossen  iu  den  Statuten  sogar  zur 
Pflicht  gemacht  war,  ihn  bei  dieser  Flucht  aus  dem 
Lande,  um  der  Rache  seiner  Feiude  zu  entgelten, 
eine  beschränkte  Hülfe  zu  leisten  (Strafrecht  der 
Germanen  S.  287) , so  war  es  auch  in  dem  Wither- 
lag  der  Fall:  »Es  ward  der  Vcrurtheilte,  berichtet 
D.  S.  154,  nach  dem  Statut  sogar  vor  Gericht  ge- 
fragt , ob  er  zu  Wasser  oder  zu  Land  fliehen  will. 
Wählt  er  das  Wasser,  so  versieht  man  ihn  mit 
einem  Fahrzeugo  und  Lebensunterhalt  (vgl.  mein 
Gildcuweseu  S.  127),  begleitet  ihn  ans  Ufer,  und 
erst  wenn  Ruder  oder  Segel  aus  dem  Gesichte  ver- 
schwunden sind,  ruft  man  ihm  dreimal  sein  schimpf- 
liches Urtheil  nach,  und  trügo  ihn  der  Sturm  zu- 
rück ans  Ufer,  so  wäre  der  Tod  sein  Thcil.  Ebenso 
wenn  er  die  Flucht  zu  Land  erwählt.  Man  beglei- 


tet ihn  in  den  Wald,  wartet  bis  man  vermuthen 
kann,  er  sey  schon  weit  weg,  schreit  dann  dreimal 
laut  seine  Schmach  aus,  damit  der  Flüchtling  sich 
nicht  zufällig  zu  ihnen  zurückflnde."  — Ebenso 
wie  hier  das  Verbrechen  und  der  Nithingsname, 
wurde  auch  wer  sich  nicht  zu  einem  Zweikampf 
einfand  bei  den  Skandinaviern  dreimal  als  Niding 
ausgerufen,  und  ihm  dann  eiuo  Nidingstauge  ge- 
setzt (S.  Strafrecht  der  Gcrmanon  S.  791.)  — Wäh- 
rend es  nach  dem  nordischen  Landrecht  aber  jeden 
gestattet  war,  den  Friedlosen  anzugreifen  und  zu 
lödten,  so  war  cs  in  dem  Wilhcrlag  den  Genossen 
zur  Pflicht  gemacht  es  zu  thun,  wenn  es  ohne  oi- 
gene Lebensgefahr  geschehen  konnte;  dieses  drücken 
die  obigen  Worte  aus,  wenn  er  einen  Schild  mehr 
hat  als  jener ; und  wer  es  nicht  that , machte  sich 
dadurch  selbst  einer  Nidingsthat  schuldig.  Dio  Ver- 
pflichtung, welche  das  Genosseoschaftsrecht  er- 
zeugte, ging  also  auch  hier  weiter,  als  es  sie  das 
Volksrecht,  welches  nur  verbot  einem  Friedlosen 
Beistand  zu  leisten,  mit  sich  brachte. 

Dio  sühnbaren  Missthaten , mochten  sie  nun  in 
Unrecht  bestehen , welches  gegen  Mitglieder  der 
Kameradschaft  verübt  wurde,  oder  in  nicht  beson- 
ders schwer  erachteter  Verletzung  der  Genossen- 
schaftsorduung  uud  der  Disciplin , wurden  statt  der 
im  Landrecht  zu  entrichtenden  Bussen  und  Brüche 
mit  Erniedrigung  des  Sitzes  an  der  gemeinschaft- 
lichen Tafel  bestraft.  :Da  Ehrenstrafe  im  ältern 
germanischen  Recht  sonst  wenig  vorkommt  und  erst 
als  ein  Stand  sich  gebildet  hatte,  welcher  kriegeri- 
sche und  höhere  Ebro  als  Vorrecht  in  Anspruch 
nahm,  häufiger  wurde  (S.  Strafrecht  der  Germa- 
nen S.  522),  so  ist  von  Interesse,  dem  weitern  Ge- 
brauch derselben  hier  zu  begegnen,  wiewohl  die 
Witherlagsmänuerkeineswcges  einen  besondern  Stand 
ausmachten  oder  Elemente  zur  Bildung  eines  sol- 
chen enthielten.  Es  zeigt  sich  aber  auch,  wie  das 
Recht  in  einer  solchen  genossenschaftlichen  Ver- 
bindung, wenn  es  auch  auf  dem  Fundament  des 
allgemeinen  Volksrcckts  beruhte,  eich  doch  eigen- 
tümlich entwickelt,  und  nur  mit  grosser  Umsicht  von 
jenem  auf  dieses  zurückgeschlosscn  worden  kann. 
Mau  dürfte  daher  auch  zu  weit  gegangen  seyn, 
wenn  man  das  Beweisverfahren , wie  es  im  Wilher- 
lag  stattfand,  als  ein  durchaus  getreues  Abbild  des 
damals  überhaupt  in  Dänemark  üblichen  genommen 
hat,  wio  es  von  Roscnvinge  und  nach  dessen  Vor- 
gang von  unserra  Vf.  und  endlich  auch  von  Stein 
(Geschichte  des  dänischen  Civilprocesses,  Kiel  1811) 
geschehen  ist.  Die  Regeln  für  das  Beweisvorfah- 
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ren,  die  «an  ans  dem  With erlag  ableitet,  sind  aber: 
1)  dass  in  der  frühem  Zeit  die  Aussage  von  zwei 
Zeugen  ein  weit  grösseres  Gewicht  gehabt  hatte 
und  einen  Gegenbeweis  aussehloss;  und  dass  zur 
Zeit  des  Witherlag's  der  Kläger  den  Beweis  za 
führen  gehabt  hätte  und  der  Beklagte  zum  Gegen- 
beweis (zum  Kid  mit  Eidbelfer  oder  Gottesurtheil) 
nur  gelassen  wurde , wenn  der  Beweis  nicht  geführt 
werden  konnte.  Etwas  Richtiges  ist  an  diosen  Sätzen 
in  so  fern,  als  allerdings  in  der  frühem  Zeit,  nicht 
bei  den  Dänen  allein,  sondern  im  germanischen 
Recht  überhaupt  der  Kläger  öfter  als  es  später  der 
Fall  war,  zu  Eide  zugelassen  wurde,  zumal  wenn 
Zeugen  vorhanden  waren , welche  seine  Klage  un- 
terstützten ; so  wie,  was  schon  daraus  folgt,  Zeu- 
gen als  Beweismittel  dem  germanischen  Recht  kei- 
neswoges  so  fremd  waron,  als  es  z.  B.  Kogge  be- 
hauptet hat.  Allein  man  kann  wohl  schwerlich  an- 
nehmen, dass  über  Beweismittel  uud  Beweislast 
zur  Zeit  des  Witherlags  in  Dänemark  ganz  andere, 
gleichsam  entgegengesetzte  Principien  gegolten  hat- 
ten, als  zur  Zeit  der  Landrechte,  so  wio  mau  wohl 
auch  nicht  aus  der  Kraft,  w'elche  der  Zeugenaus- 
sage in  den  Statuten  des  Thinglith  gegeben  war, 
schliesseu  darf  , dass  sie  dieselbe  auch  im  Volks- 
recht gehabt  hätte.  Den  Mitgliedern  einer  enger 
verbundenen  Genossen-  oder  Kameradschaft,  die 
durch  einen  besondern  Eid  verpflichtet  waren,  wurde 
nämlich  eine  höhero  Glaubwürdigkeit  zugeschrieben. 
Daher  finden  wir  auch  den  Zcugcubeweis  ganz  in 
ähnlicher  Weise  wie  im  Wilhcrlag,  auch  in  den 
' dänischen  Gildenstatuten,  welche  der  Zeit  nach  den 
dänischen  Landrechten  so  viel  näher  stehen , so  wie 
denn  auch  in  dem  Witherlag , wie  in  den  Gilden- 
slatuten,  eino  weit  geringere  Zahl  von  Eidhelfern 
erfordert  wurde,  als  es  in  gleichen  Fällen  in  dem 
Volksrecht  der  Fall  war.  Im  \Jfitherlag  und  auch 
in  Gildestatuten  alieg  in  der  Regel  die  Zahl  der 
Schwörenden  nicht  über  6,  in  den  Landrechten  war 
dagegen  Bctbst  bei  minder  erheblichen  Sachen  ein 
Zwölfer , und  bei  schwerem  ein  Eid  mit  drei  mal 
zwölf  Kidhelfern  zu  erbringen.  Diese  höhere  Glaub- 
würdigkeit, welche  den  Gildebrüdern  innerhalb  ih- 
rer Verbindung  zukam,  wurde  ihnen  in  den  däni- 
schen Städten  nachmals,  gleichsam  als  persönliche 
Eigenschaft,  auch  im  Verhältniss  zu  Anderen  bei- 
gelegt (S.  82). 

Unser  Vf.  hat  aber  dem  Witherlag  eine  so 
grosse,  und  durch  die  Art,  wie  es  geschehen  ist, 
höchst  dankenswert!«  Beachtung  zugewendet,  weil 
„er  es  für  durchaus  unrathsam  hielt,  die  Aufschlüsse, 


welche  die  Rechtsbücher  der  watdemarschen ; Jahr- 
hunderte darbieten’'  auf  die  Gestaltung  der  Rcchts- 
verbesserung,  des  Gerichtswesens  insbesondere, 
und  die  Kriegsverfassung  anzuwenden.  Allein  cs 
werden  die  obigen  Bemerkungen  dargethan  haben, 
wie  von  der  Rechtsverfassung  des  Thinglith  nicht 
auf  die  des  Volkes  unbedingt  zurückgcschlossen 
werden  kann.  Das  Witherlag  lässt  sich  gar  zu  je- 
nem Zweck  nicht  als  eine  selbstständige  Quelle  be- 
nutzen, sondern  es  kann  nur  dazu  dienen,  das  was 
wir  lest  von  dem  ältern  dänischen  Rechte  und  sei- 
nem geschichtlichen  Entwicklungsgänge  wissen,  zu 
erläutern.  Eine  sichere  und  feste  Grundlage  für  die 
Kenntniss  und  Construction  der  dänischen  Rechts-  » 
geschichtc  geben  aber  nur  jene  Reclitsbücher  der 
waldemaris^clien  Zeiten  in  Verbindung  mit  den  Nach- 
richten über  die  Rcchtszustände  bei  den  übrigen 
nordischen  Stämmen.  Wir  wollen  dieses  an  einem 
Beispiel  noch  weiter  erörtern.  Unser  Vf.  sagt  (S.  155) : 
„Für  die  Bcurthcilung  des  gerichtlichen  Verfahrens 
der  damaligen  Zeit  treten  aus  dem  Witherlagsrccht 
folgende  wichtige  Lichtpunkte  hervor.  I)  Die  Ge- 
meinde der  Hauskcrle  (so  wurden  die  Witherlags- 
männer  genannt)  bildet  das  Gericht,  ohne  dass  eine 
Auswahl  von  festen  und  für  jeden  Fall  besonders 
gewählten  Richtern  stattfände.  2)  Der  Vorstand, 
hier  der  König,  leitet  nicht  blos  das  Verfahren,  son- 
dern stellt  auch  das  Unheil  auf,  damit  es  die  Ge- 
meinde nach  Mehrzahl  der  Stimmen  bestätige  oder 
verwerfe.”  Dass  die  Gemeinde  der  Hauskcrle  das 
Gericht  bildete,  ist  allerdings  eine  für  die  RcchU- 
anschauung  der  Dänen,  wie  des  germanischen  Al- 
terthums  überhaupt  wichtige  uud  beachtcnswerthe 
Erscheinung.  Wenn  nämlich  selbst  die  im  Solde  des 
Königs  stehende,  zura  strengen  militärischen  Gehor- 
sam verpflichtete  Leibwache,  wie  sie  das  Thing- 
lith war,  dergestalt  eine  genossenschaftliche  Ver- 
fassung hatte,  dass  nicht  dem  König,  als  Herrn, 
sondern  der  Gesammtheit  die  Urtheilsmacht  zustand, 
wenn  selbst  der  König,  wie  wir  es  von  dem  mäch- 
tigen Knnd  wissen,  sich  dem  Unheil,  ja  gewissor- 
massen  dem  Gnadenspruch  derselben  unterwarf,  so 
zeigt  dieses  schlagender , wie  wenig  das  ger- 
manische Staatsvvesen  eine  orientalisch  - patriar- 
chalische Grundlage  gehabt  hoben  kann,  wie  die- 
ses noch  neuerlichst  Leo  in  der  Ausgabe  und  Er- 
läuterung der  Reclitudines  personarum  — worüber 
Rof.  an  einem  andern  Ort  berichten  wird  — hat  dar- 
thun  wollen. 

C Der  Beschluss  folgt.) 

Digitized  by  Google 


103 


106 


14 

EllGÄNZUNGSBLÄ  TT  E R 

ZUR 

ALLGEMEINEN  LITERATUR -ZEITUNG 

Februar  1843. 


ORIENTALISCHE  LITERATUR. 

Leipzig,  b.  Cnobloch:  Georg.  Gm'/.  Kirtchii  Chre- 
»lomalhia  Sgriaca  cum  Lexico.  Denuo  ed. 
Georg,  llenr.  Bernstein,  Theo),  et  Phil.  Dr., 
LL.  00.  io  Univ.  Vratislav.  P.  0.  etc. 
für»  II.  Lexkon  ■ penitus  novatum.  1836.  VIII 
u.  382  S.  gr.  8.  Zweite  Lief,  (erst  1840  er- 
schienen), S.  209  — 582.  (Beide  Thcile  4Rth!r.) 

Als  der  uoterz.  Rec.  in  den  Erg. -Bl.  der  A.  L. -Z. 
von  1838,  St.  19  — 21,  llrn.  l)r.  Bernstein»  neue 
Ausgabe  der  syrischen  Chrestomathie  von  Kirsch 
nebst  der  ersten  Lieferung  des  dazu  gehörenden 
Wörterbuchs  anzeigte,  äusserto  er  nach  einer  Mit- 
theilung  des  Uru.  Herausgebers  die  Hoffnung,  das 
Wörterbuch  noch  in  demselben  Jahre  beendigt  zu 
sehen.  Indessen  verzögerten  mehrere,  vor  dcu  Zu- 
sätzen und  Berichtigungen  S.  575  aufgczählte  Ur- 
sachen das  Erscheinen  der  zweiten  und  letzten  Lie- 
ferung bis  gegen  Ende  des  J.  1840.  Darüber  nun 
nachträglich  mit  Hru.  Dr.  li.  zu  rcchtou,  wäre  um 
so  unbilliger,  da  ciuo  der  Ursachen  jener  Verzö- 
gerung, die  von  ihm  1836  nach  England  gemachte 
zweite  Reise,  dem  Buche  wesentlich  zu  Oute  ge- 
kommen ist.  Denn  während  ihm  für  die  erste  Lie- 
ferung, ausser  den  gedruckten  Wörterbüchern  und 
eigenen  zwanzigjährigen  Sammlungen,  nur  Aus- 
züge aus  Har-  Bahlul  und  Bur -Ali,  die  Früchte 
seiner  frühem  englischen  Reise,  Vorlagen,  kounte 
er  für  diese  zweite  Lieferung  den  in  Oxford  und 
Cambridge  nun  vollständig  abgeschriebenen  und  ver- 
glichenen Har  - Bahlul  benutzen  und  dadurch  der 
grossem  Hälfte  'Seines  Werkes,  neben  mehr  Aus- 
führlichkeit, auch  mehr  Sicherheit  geben.  Gegen- 
wärtig ist  er,  zum  Bchufc  der  Herausgabe  jenes 
Original  Wörterbuchs,  iu  Florenz  mit  der  Vergleichung 
der  dortigen  Abschrift  desselben  beschäftigt.  Ueber 
die  noch  vor  seiner  Abreise  ankündigungsweise 
herausgegebenen  Proben  au»  Je»us  Bar -Bahlul’» 
»grisch  - arabischem  Lexicun  s.  Rüdiger  in  den  Erg.  - 
Bl.  der  A.L.  - Z.  von  d.  J.  1842,  St.  19  u.  20,  und  den 
Ergänz.  Bl.  3«r  A.  I»  Z.  1843. 


Ilec.  in  Garsdorfs  Repertorium,  Bd.31,  Hell  2,  No.  103. 
— Wären  freilich  Wünsche  eben  so  leicht  zu  er- 
füllen, als  auszusprechen , so  würde  ich  es  für 
meine  Pflicht  hallen,  hinsichtlich  des  von  demHerausg. 
selbst  auszuarbeitenden  grossem  syrischen  Wörter- 
buchs mit  Nuchdruck  darauf  hinzuweisen,  welchen 
Rioscufortschritt  die  syrische  Lexikographie  durch 
die  Vereinigung  der  llrn.  Ueriutein  und  (Jnatrembre 
zu  einem  gemeinschaftlichen  Werke  machen  könnte. 
Denn  ungeachtet  der  erst  neulich  wiederholten  An- 
kündigung des  Quatremeresclien  Wörterbuchs  (s.  Int 

Hl.  dor  A.  L. -Z.  vom  v.  J. , St.  4,  Col.  31)  wäre 
au  und  für  sich  zu  einem  solchen  Zusammontreten 
wahrscheinlich  auch  jetzt  noch  Zeit.  Aber  ohne 
ein  literarisches  Wunder  werden  wir  statt  eine» 
möglichst  vollständigen  und  vollkommenen  syrischeu 
Wörterbuchs  allen  Aussichten  nach  Zwei  erhalten, 
von  denen  jedes  durch  eigentümliche  Vorzüge  das 
unentbehrliche  Complcmeiil  des  andern,  und  doron 
Vereinigung  zu  dem  Ganzen,  welches  beide  Lexi- 
kographen zusammen  uns  schon  jetzt  geben  könn- 
ten, erst  einem  glücklichen  Epigonen  Vorbehalten 
seyn  wird.  Es  soll  dicss  durchaus  keine  Anklage 
gegen  irgend  Jemand  seyn  (—  ausser  unserer  her- 
kömmlichen wissenschaftlichen  Vereinzelung  komraeu 
hier  noch  ganz  besondere  Schwierigkeiten  und  Hin- 
dernisse in  Betracht  — );  aber  wenigstens  eine  Klage 
über  diesen  Stand  der  Dingo  kaun  ich  nicht  un- 
terdrücken. 

Duss  die  an  der  orston  Lieferung  gerühmten 
Eigenschaften  auch  dieser  zweiten,  und  sogar  in 
noch  höherem  Grade,  zukoinmeu,  ist  schon  oben 
atigcdcutei  worden.  Wir  linden  hier  wieder  die- 
selbe Sorgfalt  und  Besonnenheit  in  Bestimmung  des 
Wortursprungs,  Vereinigung  gewöhnlich  getrenn- 
ter Wurzeln  und  Entwicklung  der  Bedeutungen, 
denselben  wohlgeordneten  Reichtum  au  Beweis- 
stellen, besonders  auch  für  die  Wortverbindung, 
dieselbe  Genauigkeit  in  der  ganzen  Behaudlungs- 
wcise. 

t Die  fort sttzung  folgt.) 
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GESCHICHTE. 

I . 

Hamburg,  b.  Perthes:  Geschichte  von  Dänemark, 

von  F.  C.  Dahlmann  u.  s.  \v. 

{Beschluss  von  Nr.  13.) 

Dass  die  ganze  Gemeinde  der  Hauskcrle 
das  Urtheil  fand,  könnte  sehr  wohl  eine  Ein- 
richtung seyn,  die  der  Genossenschaft  als  sol- 
cher eigen  'war,  während  cs  in  den  Land.-  und 
Volksgerichtcn  anders  gewesen  seyn  könnte;  dass 
dieses  aber  nicht  der  Fall  war,  darüber  erhalten 
wir  erst  dadurch  Gewissheit,  dass  auch  die  Land- 
rechte  durchaus  keine  UrthcilsGndung  durch  beson- 
ders dazu  für  den  einzelnen  RcchtsfalL  oder  die  Ge- 
richtssitzung, oder  dauernd  ernannte  Schöffen , son- 
dern lediglich  durch  die  säminllichcn  Dingmänncr 
kennen.  Was  Saxo  (IX,  171)  als  eine  Anord- 
nung Regnar  Lodbroks  berichtet:  „nf  mnnis  con- 
Iroeersiarum  lis  semotis  actionnm  instrnmentis,  nee 
accusantis  impetitione  nec  rei  defensione  mtmissa, 
XU  patrum  adprobtitorum  judicio  mandaretur" 
lässt  sich  fast  nur,  wenn  cs  nicht  als  eine  mit  allen 
Rechtsquetlen  iu  Widerspruch  sichende  Nachricht 
betrachtet  werden  soll,  auf  die  Nävninger,  die  nicht 
eigentlich  Urtheilsfindcr  waren,  beziehen.  Das  dä- 
nische Gerichtswesen  — und  es  ist  dieses  von  be- 
sonderem Interesse  — unterschied  sich  dadurch  eben 
von  dem  norwegischen  und  schwedischen.  Wo 
norwegisches  Recht  galt , daher  auch  nuf  Island, 
wurden  die  Urthcilc  immer  von  bestimmten  dazu 
ernannten  Dingmännern  (12,  36)  gefunden,  worü- 
ber die  norwegischen  Rcchtsqucllen  sehr  ausführ- 
liche Bestimmungen  enthielten.  In  Schweden  scheint 
dagegen  schon  früh  das  Rechtsprechen  einem  Ein- 
zelnen (Domarc),  nach  der  Verschiedenheit  des 
Gerichts , dem  Lagmann , oder  Ilcradshauptmann 
überlassen  gewesen  zu  seyn.  „Der  Richter  soll 
jeden  Dingstag  zum  Ding  kommen  und  den  Leuten 
recht  sprechen:”  sagt  das  süderroannische  Recht 
und  im  westmannischen  heisst  es:  „Sagt  der  Rich- 
ter, dass  er  in  der  Sache,  was  rechtes  Laudrccht  scy, 
nicht  finden  kann , so  soll  er  sein  Urtheil  dem  Land  - 
und  dem  Lagmann  zuschieben,  dann  ist  der  Richter  un- 
verantwortlich dafür,  wenn  die  Sache  unentschieden 
bleibt.”  In  ähnlicher  Weise  waren  in  den  norwegischen 
Recliten  die  ernannten  (12,  36)  Urthcilfinder  für  ver- 
nachlässigte oder  rechtswidrige  Findung  verantwort- 
lich. Man  könnte  zwar  mit  Nordstrom  diese  schwedi- 
sche Gcrichtscinrichtung  als  eine  in  Folge  der  er- 
weiterten königlichen  Gewalt  entstandene  spätere 


Umgestaltung  anscheu  wollen,  allein  das  Fortschrei- 
len  der  königlichen  Macht  hatte  nur  die  Wirkung, 
dass  die  obgeuannten  Richter  — unter  welchen  die 
Lagmannor  mit  einer  Art  tribunicischer  Gewalt  be- 
kleidet die  Wächter  der  Volksfreiheit  waren  — 
sich  aus  vom  Volk  erwählten  Vorständen  in  vom 
König  bestellte  Beamte,  die  nun  in  seinem  Namen 
Recht  sprachen,  verwandelten.  Auch  in  dem  west- 
golhländischen  Kcchlsbuch,  der  ältesten  schwedi- 
schen und  nächst  der  Graugans  unter  den  nordi- 
schen überhaupt  der  allcrthümlichslen  Rechtsquelle, 
ist  nur  von  Urthcilcn  der  Lagmänncr  und  llerad- 
vorstände  die  Rede,  und  die  Umstandsmänner  (nrn- 
siadumueu')  kommen  nur  als  Gcrichtszeugen  vor. 
Dass  iu  dem  alemannischen  und  baierischen  Volks- 
rcchten  dem  „iudex'*  eine  ähnliche  Function  zü- 
geschriebcn  wird,  was  unseren  Germanisten  viele 
Schwierigkeit  gemacht  hat,  will  ich  hier  nur  bei- 
läufig bemerken.  — . Ein  richtender  Beamter,  auch 
iu  der  Weiso,  dass  er  das  Urtheil  nur  aufstellte,  die 
Gemeinde  es  durch  Slimmcmnolirzahl  bestätigte  oder 
verwarf,  war  dem  dänischen  Rechte  fremd.  In  den 
dänischen  Landrcclitcu  wird  selbst  die  Mitwirkung 
königlicher  Beamten  bei  der  Urlheilsfimlung  aus- 
drücklich ausgeschlossen , und  ihre  Befugniss  le- 
diglich darauf  beschränkt,  die  besondern  Rechte 
des  Königs  wahrzuuehmen , vorzüglich  darüber  zu 
wachen,  dass  ihm  die  gebührenden  Brüche  nicht  ent- 
zogen würden.  So  heisst  es  z.  B.  im  schottischen 
Recht  VII.  15:  Es  sev  die  Meinung  Einiger,  dass 
die  Dingmänucr  den  Dieb  nicht  zum  Verlust  der 
Ohren  oder  anderer  Glieder  vcrurthcilcn  können, 
wenn  nicht  des  Königs  Amtmann  sie  ihm  abspre- 
chen lusse;  doch  dem  scy  nicht  so,  denn  die  Ding- 
ntänncr  haben  die  Gewalt  über  den  Dieb  (die  Strafe 
die  ihn  Ireflcn  soll , nach  ihrer  Einsicht  und  Willen) 
zu  bestimmen.  — Achnlichc  Aussprüche  finden  sich 
mehrfach  und  wir  sehen  aus  denselben , dass  hier 
nicht  von  einer  erst  im  Laufo  der  Zeit  erweiterten 
Befugniss  der  Dingmäuncr  die  Rede  ist,  sondern 
dass  man  deren  herkömmliches  Recht  zu  bezwei- 
feln anftug,  und  die  Zeit  im  Anzugo  war,  wo  die 
Urthcilündiing  mehr  lind  mehr  auf  die  königlichen 
Beamten  überging.  Als  vollendete  Thatsachc  zeigt 
sich  dieses  in  einer  Verordnung  K.  Cltrisloph’s,  wo- 
rin es  heisst:  Item  exaciores  recipientes  admini- 
slrntionrm  jnrent  — i/uod  j uste  jndicent  seeundnm 
nasse  et  possc , nec  munera  recipiant  pro  gratia  fa- 
cienda u.  s.  w.  (S  Koscnvingc  Rcchtshist.  §.  186 
not.  m.). 
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Es  scheint  mir  daher  ein  vergebliches  Streben, 
die  dänischen  Rerhtszuständc  auch  der  vorwalde- 
marschen  Periode  aus  den  sehr  vereinzelten,  gros- 
sentheils  erst  einer  sorgfältigen  kritischen  Prüfung 
und  Erklärung  bedürfenden  historischen  Nachrich- 
ten , wie  sic  sich  z.  B.  bei  Saxo  finden  und  aus 
blossen  Ncbenqucllcn,  wie  es  die  dänischen  Rcchts- 
bestimraungen  iu  den  englischen  Gesetzen  oder  das 
Witberlag  sind , schildern  zu  wollen ; ein  Streben, 
welches  auch  unserra  Vf.  nur  scheinbar  gelingen 
konnte,  da  ihm  die  Kenntuiss  der  Grundzüge  der 
alldänischcn  Rerhtscinrirhtungcn  und  Grundsätze 
— wie  sic  sich  vollständig  und  sicher  nur  aus  den 
Landrechten  ergeben  — vorgeschwebt,  und  so  auch 
wo  er  sich  nicht  auf  dieselbe  bciufen  hat,  zum 
Leitfaden  gedient  haben  und  zur  Grundlage  gewor- 
den sind.  Es  ist  in  der  That  auch,  wie  mir  scheint, 
kein  Grund,  eine  solche  Kluft  zwischen  dem  Wi- 
Iherlag  und  den  dänischen  Landrechten  zu  befesti- 
gen , diese  als  den  Ausdruck  einer  neuern  auf  viel- 
fach veränderter  Grnndlagc  beruhenden  Kcchtsvcr- 
fassung  zu  betrachten.  Seit  der  Vereinigung  Däne- 
marks unter  einer  Herrschaft,  der  Befestigung  und 
Einwirkung  des  Christenthums,  der  Eroberung  frem- 
der Linder,  des  durch  beides  hervorgerufenen  Pri- 
vat - und  Staatsvcrkchrs  mit  den  germanischen 
Stämmen,  hatte  das  Staats-  und  Rechtslcben  in 
Dänemark  sich  in  der  von  der  urgcrmanischcn  Ein- 
fachheit entfernenden  Richtung,  die  das  waldcmar- 
sche  Zeitalter  mehr  zur  Reife  brachte,  zu  ent- 
wickeln angefangen.  Auch  liegt  kein  so  weiter 
Zeitraum  zwischen  dem  Witherlag,  als  Rechtsquclle 
und  den  vom  Vf.  s.  g.  waldemarsclien  Rechtsbüchern. 
Die  geschriebenen  Nachrichten , welche  uns  über 
das  erste  unterrichten , sind  Aufsätze  gegen  Ende 
des  12.  Jahrhunderts  entstanden,  und  das  schoni- 
sche  Rechts-  oder  Gesetzbuch,  welches  unter  den 
dänischen  den  altcrthümlichsten  Charakter  trägt,  ist 
nm  diese  Zeit  höchst  wahrscheinlich  schon  vorhan- 
den gewesen,  da  die  wichtige  lateinische  Para- 
phrase vom  Bischof  Snneien , bei  welcher  schon 
eine,  und  vielleicht  selbst  schon  überarbeitete  Auf- 
zeichnung in  der  Muttersprache  Vorgelegen  hat,  et- 
wa im  zweiten  Jahrzehnt  des  13.  Jahrhundert  ent- 
standen seyn  möchte. 

Aus  den  entwickelten  Gründen  hätte  daher  nach 
der  Ansicht  des  Ref.  „der  Blick  auf  die  innern  Zu- 
stände Dänemarks”,  welchen  der  Vf.  der  Geschichts- 
erzählung  des  ersten  Zeitraums  eingeschaltet  hat, 
ganz  wcgbleiben  oder  vielmehr  durch  eine  der  dä- 


nischen und  norwegischen  Geschichte  als  Einleitung 
dienende  Charakteristik  des  skandinavischen  Völ- 
kerstammes, seiner  Glaubenslehre  und  sittlichen 
Ansichten , seiner  politischen  Institutionen , seiner 
übrigen  Lebensverhältnisse,  so  weit  sie  hier  für 
das  Verstäudniss  der  Geschichte  von  Wichtig- 
keit sind,  mit  besonderer  Hervorhebung  der  schon 
in  früher  Zeit  liervortretcnden  Eigentümlichkeiten 
des  dänischen  und  norwegischen  Stammes,  ersetzt 
werden  mögen.  Später  hätte  dann  eine  ausführli- 
chere Schilderung  der  innern  Zustände  Dänemarks 
auf  Grundlage  der  dänischen  Landrochtc  unter  Be- 
nutzung der  übrigen  Rechtsquellen  etwa  bis  zur 
Mitte  des  13.  Jahrhunderts  (1241)  und  ebenso  Nor- 
wegens bis  zur  selben  Zeit  (1263)  wobei  das  Fro- 
stothiugs-,  und  das  alte  und  neue,  von  König 
Magnus  verbesserte  Gulalhingsgcsetz  als  Ifaupl- 
quelle  hätten  dienen  müssen , folgen  sollen.  Was 
Norwegen  betrifft,  so  hot  der  Vf.  dieser  Anforde- 
rung schon  grosscntheils  entsprochen,  denn  das 
15.  Kapitel  („Grundzüge  der  Verfassung  und  Ver- 
waltung Norwegcus")  und  das  16.  („Friedenswerk 
K.  Magnus  LagabäilcrV)  sind  einer  solchen  Schil- 
derung gewidmet,  und  gor  vieles  den  innern  Ver- 
hältnissen Angehörige  ist  in  den  drei  dem  Ueberblick 
über  die  Geschichte  Norwegens  vorhergehenden 
Kapiteln  (4 — 6)  — denen  sich,  wie  schon  bemerkt, 
eine  sehr  ausführliche  Darstellung  der  isländischen 
Zustände  besonders  nach  der  Graugans  (K.  7 — 14) 
anschliesst  — enthalten.  Es  ist  aber  etwas  incon- 
sequent,  dass  der  Vf.  die  Schilderung  der  norwe- 
gischen Zustände,  da  er  doch  die  ganze  norwegi- 
sche Geschichte  als  eine  Art  Episode  der  dänischen 
behandelt,  bereits  hier  hat  folgen  lassen,  während 
wir  die  der  dänischen  erst  int  Folgenden  zu  erwar- 
ten haben.  Doch  es  ist  dieses  von  untergeordneter 
Bedeutung;  bedenklicher  aber  scheint  es  mir,  dass 
der  Vf.  die  Darstellung  der  dänischen  Zustände  auf 
Grund  der  s.  g.  waldemarschen  Rechts-  und  Ge- 
setzbücher so  weit  hinausgeschoben  hat , dass  diese 
erst  folgen  wird,  nachdem  er  die  Geschichte  bereits 
bis  zum  J.  1400  herabgeluhrt  bat.  Bis  etwa  in  das 
13.  Jahrhundert  hatten  sich  die  politischen,  die  öf- 
fentlichen und  Privalinstitutionen  Dänemarks,  des 
wachsenden  Einflusses  der  Geistlichkeit,  der  Ein- 
wirkung des  Christentums  ungeachtet  wesentlich 
aus  heimischer  Wurzel  entwickelt  und  hatten  einen 
rein  volkstümlich- skandinavischen  Charakter.  Die 
Landrechte , welche  der  Aufzeichnung  und  Publica- 
lion  nach  dem  12.  und  13.  Jahrhundert  angeboren. 


igitized  by  Google 


ltl 


ERGÄNZUNGSBLATTER  Nun.  14.  FEBRUAR  1843. 


112 


tragen  noch  ganz  das  Gepräge  desselben.  Man 
kann  gewissermassen  sagen,  dass  durch  das  Jüti- 
sche Gesetzbuch,  welches  von  K.  Waldemar  II. 
(1241)  publicirt  wurde,  — wiewohl  die  seeländi- 
schcu  Rechtsbücher  erst  unter  demselben  König  und 
unter  K.  Erteil  Mcnvcd  oder  Erich  Glippiug  ihre 
jetzige  Gestalt  erhalten  haben  mögen,  — diese  rein 
nordische  Entwickelung  des  dänischen  Rechts  gc- 
wissermassen  abgeschlossen  wurde.  Es  zeigt  sich 
darin  schon  in  einem  hohem  Grade  , als  es  in  den 
übrigen  Landrechten  der  Fall,  eine  Abschwächung, 
ein  Untergang  mancher  alt  germanischen  Rechts- 
institule,  das  Hercinbrcchen  oder  vielmehr  das  Rei- 
fen einer  neuern  Zeit.  Ein  Gleiches  ist  mit  dem 
neuen  Gulathingsgesetz  in  Norwegen  v.  J.  1263 
und  dem  Uplandsgesctz  in  Schwcdcu  v.  J.  1296 
der  Fall.  Es  ist  eine  auffallende  Erscheinung,  dass 
so  in  allen  drei  nordischen  Reichen  eigentliche  Ge- 
setzbücher, die  nur  einzelnen  Provinzen  angehörten, 
aber  die  Grundlage  späterer  allgemeiner  Landrechto 
geworden  sind , gewissermassen  auf  der  Grunze 
der  eigenthümlich  skandinavischen  Rcchtsentwick- 
lung  stehen.  Seit  dem  13.  und  14.  Jahrhunderte 
sehen  wir  Zustäude,  die  aber  allerdings  schon  in 
den  Zeiten  vorher  allmälilig  sich  zu  gestalten,  an- 
gefangen  hatten , zu  ihrer  Ausbildung  gekommen 
und  sich  befestigen,  wie  sie  in  den  übrigen  germa- 
nischen Ländern  sich  weit  zeitiger  gebildet  halten. 
Die  Verfassung  hatte  ihre  ulto  iiordgermanisclio, 
demokratische  Grundlage  allmähiig  verloren;  cs 
hatte  sich  eine  Ständcgliederung  gebildet  ganz  in 
ähnlicher  Weise,  wie  wir  dieselbe  in  den  übrigen 
germanischen  Ländern  im  Mittelalter  finden ; ein 
Adel,  auf  welchen  sogar  die  Titel  Herzog,  Graf, 
Baron  ti.  s.  w.  übertragen  wurden , und  der  in  ei- 
nem lchnrechtlichcu -Nexus  zum  Köuigo  stand.  Der 
Stand  der  freien  Bauern,  der  einzige  politische  Stand 
im  alten  Dänemark,  war  seiner  Rechte  mehr  und 
mehr  verlustig  gegangen  und  sank  endlich  bis  zur 
Leibeigenschaft  herab.  An  dio  Stelle  der  Volks- 
versammlungen waren  mehr  und  mehr  die  flerren- 
tagc  getreten.  Dagegen  erblühten  Städte  und  Bür- 
gerthum,  wiewohl  diese  iju  ganzen  M.  A.  in  Dä- 
nemark niemals  und  fast  weniger  noch  in  Schwe- 
den zu  der  Bedeutung  gekommen  waren,  als  im 
übrigen  germanischen  Europa.  Städtewesen  war 
nach  dem  Norden  vorzugsweise  durch  die  Hansa 
verpflanzt  worden.  Orte,  die  besonders  zum  Han- 


delsverkehr bestimmt  und  durch  ihre  Lage  schon 
daraufjbingewiesen  waren  s.  g.  Kauforte  oder  Keuf- 
städlc  gab  es  freilich  schon  früh  im  Norden,  ehe 
noch  ein  germanisches  Slädtewoscn  überhaupt  sich 
ausgebildet  hatte;  aber  sie  hatten  durchaus  keine 
besondern  Rechte  lind  Verfassung , bis  sich  nach 
deutschem  Vorbild  und  unter  deutscher  Eiuwirkuug 
ein  Bürgerthum  im  Norden  bildete.  Diese  Verän- 
derungen nun , wovon  sich  in  don  Landrechten  der 
waldemarsrhen  Periode  wohl  manche  Spuren  zei- 
gen, die  aber  keinesweges  aus  denselben  auch  nur 
irgend  vollständig  erkannt  werden  können,  hätten, 
wie  ich  glaube,  im  dritten  Buch  nach  Erzählung  der 
Union  der  drei  Rcicho,  wo  der  Vf.  uns  zuerst  eilte 
Schilderung  der  innern  Zustände  Dänemarks  — wel- 
che wie  bemerkt  schon  früher  hätte  gegeben  wer- 
den sollen  — verbeisst,  auseinandergesetzt  werden 
sollen.  — Ausführlicher  hat  sich  der  Vf.  aber  be- 
reits mit  den  Rechts-  und  Lebensverhältnissen  in 
Norwegen  uud  besonders  in  Island  beschäftigt.  Die 
Kapitel , welche  dieser  für  die  Kunde  des  alten  Nor- 
dens so  wichtigen  Insel  gewidmet  sind , gehören 
zu  den  trefflichsten  Abschnitten  des  Werkes,  so  weit 
cs  vorliegt.  Unter  allen  deutschen  Gelehrten  hat 
der  Vf.  zuerst  die  Resultate  eines  genauem  Stu- 
diums der  Graugans  — dieses  so  lehrreichen  als 
schwierigen  und  umfangreichsten  Rcchtsbucbes  — 
dargelegt.  So  sehr  der  Ref. , der  sich  hier  mit  sei- 
nem hochverehrten  Freund  auf  demselben  Felde  der 
Wissenschaft  begegnet,  dem  Vf.  für  jene  trefTlichen 
Abschnitte,  die  ihm  zur  Controlle  der  selbstständig 
gewonnenen  Ergebnisse  dienten  uud  aus  denen  er 
gar  Manches  gelernt  hat.  Dank  weiss,  so  dürfte 
doch  eine  so  ausführliche  Darstellung  der  Zustände 
Islands  schwerlich  in  einem  nur  einigermassen  pas- 
senden Verhältnis»  zu  der  im  Ganzen  gedrängten 
Geschichte  Dänemarks  und  Norwegens  stehen.  Wel- 
chen Umfang  müsste  eine  in  gleicherweise  in  das 
Einzelne  eingchcmlo  Darstellung  der  innern  Ver- 
hältnisse Dänemarks  gewinnen?  Die  Aufschlüsse, 
welche  die  isländischen  Rechtsquellen  über  die 
Grundlagen  der  altnordischen  Zustände  geben , hät- 
ten nach  Ansicht  des  Ref.  in  dem  diesen  gewid- 
meten Abschnitt,  welcher  der  Geschichte  selbst 
gleichsam  als  Einleitung  hätte  vorausgeschickt  wer- 
den mögen,  benutzt  werden  sollen.  Doch  genug 
der  kritischen  Bemerkungen. 

Ii:  C.  H ilda. 
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(Fortsetzung  non  Kr.  14.) 

Dadurch  haben  natürlich  viele  Artikel,  mit  den- 
selben bei  Castellus  - Michaelis  verglichen,  eine  ganz 
andere  Gestalt  gewonnen,  und  es  ist  nur  gerechte 
Anerkennung,  wenn  man  sagt,  dass  Hr.  Dr.  B. 
schon  durch  dieses  Werk  die  syrische  Lexikogra- 
phie in  vielen  Punkten  zur  Höhe  der  hebräischen 
erhoben  hat.  Proben  von  gesichertem  Neuen  sind: 

* 9 

| nmi . nicht,  wie  bisher  allgemein  angenommen 
wurde,  gleicher  Herkunft  und  Bedeutung  mit  j c 1 ! 
sondern  in  beiden  Beziehungen  das  griech.  rtaviaxoc, 
nicht  nach  Jlamaker  u.  A.  = Z^j  n (un- 


syrisch) „ut  di-riiti",  sondern  wie  Acjj  ^ 

AJbüpD  , ein  adverbialisch  gebrauchter  sut.  constr. 


von  (wie  von  jAiOS  , mit  zurückgezogenem 


Accent,  wobei  jedoch  die  zur  Vergleichung  benutz- 
ten  Glossen  für  UT  und  für  ohne 

alte  sichere  Gewähr  sind);  jlcjco  (fehlt  in  den 
WB.)  von  xoppoc;  VlcC  — \ 0/  nicht  von  /üXxa >/iat 
sondern  von  /ugüxwna ; jVin»^  v»r»n«i  »najGnni^ 
hebr.  und  chald.  Eip’  ; _.ciZ  nicht  poenituit , son- 
dern tardavit,  moratus  eil,  trans. , von  jciZ  , das- 
selbe intrans.;  pdoZ  (fehlt  in  den  WB.)  pernio, 
vectigal.  Als  musterhaft  in  Bezug  auf  die  Ent- 
wicklung der  Bedeutungen  nenne  ich  noch  mit 

völliger  Zustimmung  die  Artikel  t££M>  , ^ 

>C£D  ? , ,il  mit  seinen  Derivaten,  >q>Io  ? \Lo 

und  j 'Zjls  , Jcja  mit  seinen  DD.,  und 
reit  ihren  DD.  (Darunter  die  durch  Lautverschie- 

Krgänx.  Bl.  vur  4.  L.  X.  1843. 


bung  aus  den  Segolatformen  'icao  und  JQOjO 
entstandenen  Wörter  VVwX  und  Sn  nn\  r- 

und  j 4_uO)  und  «_»j5  mit  ihren  DD. 


(bem.  besonders  die  Erklärung  von  j ,,'oj  - n.’jj 
xZiui  oder  *£lw»  ? tfa  oder  und  lo#  mit 

ihren  DD.  (darunter  auch  } *a»  und  ja» 


(vgL  noch  ^ji-.),  ]f»  und  ^oZ  mit  ihren  DD. 
Nur  scheint  weder  cnX  eigentlich  „mutavit 
*e,  i.  e.  movit  re ",  noch  das  dazu  angeführte 

*ari-  • von  der  Sonne;  eigentlich  „ miseuit , 
eommücuit  re  cum  tenebrit"  zu  bedeuten,  sondern 
cn^  möchte  in  beiden  Redensarten  der  auch  im 
Syrischen  so  häufige  Dat.  ethicos  nach  den  intrans- 
itiven Zeitwörtern  der  Bewegung  seyn,  s.  Hoff- 
manns  Gramm,  syr.  S.  380,  No.  6.  — ' Zu  den  Ab- 
leitungen, deren  Sicherheit  ich  Hm.  Dr.  B.  zu  wie- 
derholter Prüfung  empfehle,  gehören  folgende  aus 

dem  Griechischen:  1Ax5  von  xoirorijc,  im  Sinne 


von  xotvutv , xoiMuroc,  1^0  von  xf'paf , j ’.-A  von 
pa,  xdptiox , von  /topur,  fi!  von  nt  povo9cu, 

von  navto&at , navotp.  Alle  diese  Wörter 
scheinen  mir  rein  semitischen  Ursprungs  zu  seyn. 

Leber  die  Ableitung  und  eigentliche  Bedeutung  von 
1 Ais , bei  dessen  Betrachtung  man  von  der  ur- 
sprünglich hellen  Aussprache  Kndthd  — schon  im 
B.  Esra  — auszugehen  hat,  weiss  ich  nichts  bes- 
seres zu  sagen , als  G etenius  im  Thesaurus.  Läge 
jenes  griechische  Wort  zu  Grunde,  so  würde  die 
Perm  wahrscheinlich  eine  ganz  andere,  etwa  j/o i . -i 

oder  jZoJCO,  seyn,  um  so  mehr  da  ein  Abstractum 
auf  ötjjs  sich  von  selbst  in  jene  aramäische  Ab- 
straetform  fügt  — Hinsichtlich  des  Schul ter- 

gelertk,  hat  sich  der  Vf.  den  richtigen  Gesichtspunkt 

Digilized  by  Google 


115 


116 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER  ZUR  A.  L.  Z. 


r > 

durch  Nichtbeachtung  de«  gleichbedeutenden 
(vgl.  jjLifO  und  Arm) , verrückt.  Wie 

dieses  Wort  eine  Ableitung  von  x/paf  entschieden 
zurückweist , so  stellt  es  andererseits  seine  und  je- 
nes Synonyms  Herkunft  von  der  Wurzol  in  das 
hellste  Licht.  Folglich  liegt  in  allen  vier  Wörtern 
der  Grundbegriff  der  rotirenden  oder  alternirenden 
Bewegung-,  s.  Gesenius  im  Thos,  unter  *Vi3  und  die 

arab.  WB.  unter  S . — Sollten  ferner  die  Aramäer 

f j 

ihr  Haufen  (s.  'ns,  ms,  in  derselben 

Bedeutung  b.  Buxiorf , Lex.  chald.  Col.  1086)  von 
einem  altgriechischen,  blos  dichterischen  Worte 
entlehnt  haben,  welches  überdicss  jene  Bedeutung 
nicht  einmal  wirklich  hat?  Das  Verhältniss  scheint 

mir  hier  ein  ähnliches , wie  zwischen  j A.n. itm 
und  dem  von  dem  Vf,  dafür  angenommenen  Etymon 
u$Qi;ytji  xviuv.  Schwerlich  wird  eine  unvcrkünstelte 
Sprache,  den  hier  unmöglichen  Fall  der  Verwechs- 
lung ausgenommen,  Naturgegonstände  mit  andern 
Lehnwörtern  benennen,  als  solchen,  welche  von 
dem  Volke,  dem  sie  abgeborgt  sind,  im  gewöhnli- 
chen Leben  für  dieselben  Gegenstände  gebraucht 

werden.  Vielmehr  möchte  das  Wort  mit  if,  glo- 

bus,  von  tjf , globavit,  Zusammenhängen;  über  die 
Verbindung  der  Begriffe  Kugel , Knaul,  Klumpent 
Haufen,  s.  Ramshorn,  Lat.  Synonymik,  Th.  8, 
S.  378.  — Eben  so  unzulässig  finde  ich  die  Her- 

beiziehung  von  ^ locatio,  zu  Ephrems  Er- 

klärung  des  cri^s  der  Peschito,  Hiob  30,  22,  durch 
<ri  CAooj.  Jenes  „localio“  bedeutet,  ohne  allo  Rück- 
sicht auf  seinen  ursprünglichen  Sinn,  schlechthin 
Vermietbung-,  Ephrems  jAsoj  hingegen  auf  dio 
Schulter  bezogen , stellt  in  seiner  gewöhnlichen  Be- 
deutung, nur  mit  besonderer  Anwendung  auf  das 
Gelenk,  in  welches  die  Schulter  eingesetzt  ist,  wie 
mittelbar  locus  in  dem  ital.  und  frauz.  slogarsi  un 
braccio,  se  disloquer  un  brat.  Und  auch  ]Aso? 
selbst  leite  ich  nicht  mit  Buxiorf  und  dem  Vf.  von 
do/tfov,  <fo xij,  do/17,  ab,  sondern  als  ein  äebt  semiti- 
sches Wort  von  der  Wurzel  tp,  jpn  (ei,  ^y=>i) 
mit  dem  Grundbegriffe  des  Niedergedrückten,  Geeb- 
neten, wieK^>,0tÄj,  und  das  chald.  pTn, 


b.  Buxt.  Col.  536.  — hat  in  J^>  boi  dcr 
nahen  Sinnverwandtschaft  beider  Wörter,  die  stärkste 
Gewähr  für  seinen  semitischen  Ursprung,  und  die 
Herkunft  von  ywpiTy  ist  um  so  unwahrscheinlicher, 
da  dem  / in  den  Lehnwörtern  aus  dem  Griechischen, 
so  viel  ich  weiss , nie  W , sondern  immer  nur  yü 
und  *£  entspricht;  für  diesen  besondern  Fall  vgl, 

besonders  y.ioga,  1>C3.  — jja  gehört  nach  meiner 
Ansicht  zu  der  Wurzel  nc,  deren  allgemeine  Be- 
deutung, sich  auffahrend,  springend  bewegen , man- 
nigfach gewendet  wiederkehrt  in  Jj,  ji,  Jl,  yü, 
welche  Wörter  hinsichtlich  ihrer  nationalen  Ent- 
stehung und  Bildung  von  dem  Griechischen  gewiss 
ganz  unabhängig  sind.  Etwas  anderes  ist  es,  die 
ursprüngliche  Lautbedeutsamkeit  jener  semitischen 
Wörter  mit  der  des  griechischen  nvg , des  persi- 
• . „ 
sehen  fliege,  des  deutschen  purr  (als  achall- 

nachahmende  Bezeichnung  dos  plötzlichen  Aufflie- 

• P 

gens)  u.  a.  zusammcnzustellen.  — ,as  endlich  ge- 
hört zu  der  grossen  Wurzelfamilie  tc,  cn,  se,  v*>; 
näher  bestimmt  hat  es  die  Nebenformen  nsc,  sse, 

Oe:  , alle  mit  der  Grundbedeutung  auseinander  geben, 
sich  ausdehnen,  verbreiten,  trans.  auseinander  ziehen 
u.  s.  w.  (vgl.  iaLJüO,  carminatio,  GS^I , solu- 
tus, rem  iss  ns , liquef actus  est , und  das  hebr.  w»); 
daher:  weit  und  viel  werden  (vgl.  b.  Buxt.  das  chald. 
sie  und  sc: , in  abundantiam  erumpere , S’p; , mul- 
tus , abundant)-,  nach  einer  andern  Seite  hin  von 
Lunge,  Brust,  lebenden  Wesen  überhaupt : relaxari,' 
respirare  (vgl.  die  dritte  Bed.  von  »tb  b.  Buxt., 
und  ©es,  respiratio,  quies) ; daher  ruhen,  rasten 

(vgl.  pfjj  zusammengchallen  mit 

•mOj,  ausgedehnt,  geräumig,  weit  seyn,  * g—* 
von  derselben  Wurzel  ^-i);  ruhig  bleiben,  harren, 
warten-,  nachlassen,  aussetzen,  auf  hören-,  irgendwo 
bleiben,  verweilen-,  zurück  und  übrig  bleiben  (vgl. 
die  zweite  Bed.  von  «stb  b.  Buxt.)-,  überhaupt  in 
irgend  einem  Zustande  bleiben. 

Ein  zweiter  Hauptpunkt,  in  welchem  ich  von 
Ilrn.  Dr.  B.  abweichc,  ist  die  von  ihm  angenom- 
meno  Zusammensetzung  der  Partikeln  ^ .4 

A*D  , und  (in  'k»SOl  ? 'kalö  , 'k*OrV)  aus 

Digitized  by  Google 


117 


Num.  15.  FEBRUAR  1843. 


118 


dom  als  ursprüngliches  Beziehungswort  gefassten 
wie,  und  }ci  ? A4  , und  -»ci+'Jv  = <-J. 
Statt  Eiuzelucs  zu  bestreiten,  z.  B.  die  Möglich- 
keit einer  Verbindung  von  yZ>  mit  4 , und  noch 
mehr  mit  -*cn  und  VS  zu  den  Begriffen  von  (wie 
fj|7,  opa,  also,  so,  denn,  nach  Fragwörtern)  und 
W .*i,  gehe  ich  sofort  an  die  Beantwortung  der  Grund- 
frage: was  ist  3,  rii?  — Keine  ursprüngliche  Fra- 
ge-, Beziehungs-  und  Verbindungspartikel, — denn 
seine  Zusammenstellung  mit  dem  Betreffenden  k und 
qu  der  sanskritischen  Sprachen  wird  durch  nichts 
in  den  semitischen  probehaltig  bestätigt,  im  Gcgen- 
theil  durch  eine  ganze  Reihe  von  Erscheinungen 
widerlegt ; sondern  ein  Deutelaul , und  sein  Ver- 
JiäJtniss  zu  dem  deutenden  n u.  s.  vv.  dasselbe,  wie 
zwischen  dem  x,  c,  in  l>ui,  ixtir of,  xtiVo;,  ecce, 
hie,  illic,  und  dem  i in  dom  dorischen  i 
Im  Sprachgebrauche  nun  ist  es  ein  formell  unausge- 
bildetes  und  syntaktisch  unselbstständiges,  stets  als 
Pracfix  im  stuf,  conslr.  erscheinendes  Deute  - iS'umen 
(vgl.  yä,  U),  welches  virtuell  ebensowohl 
im  Nominativ  und  Genitiv,  als  im  Accusativ  stehen 
kann,  und  in  diesem  letzten  nicht  etwa  bloss  als 
partikclartigcs  Verhältuisswort,  Praeposition  ira  en- 
gem Sinno,  sondern  auch  in  den  concrelern  übrigen 
Accusativ  Verhältnissen.  Unbewusst  lässt  man  sich 
durch  unser  wie  verleiten,  das  von  einer  Coujunction 
Geltende  und  Mögliche,  — nebenbei  aber  auch  noch 
das  Unmögliche,  — auf  das  semitische  3 überzu- 
tragen und  z.  B.  zu  meinen,  in  „Wechsclsätzcn,” 
wie  1 Mos.  18,  25:  ra-t-s  njm,  scy  cs  das 

erste  Mal  unser  wie,  das  zweite  Mal  unser  so,  ohne 
zu  bedenken,  dass  allerdings  die  Deute-  in  Bezie- 
hungswörter, nie  aber  diese  in  jene  Umschlagen. 
Auch  in  dem  äusserlich  am  nächsten  stehenden  tag 
o Jixaioc , ä(  & uiixoi , zeigt  sich  das  betonte  <Sc 
als  das  ursprüngliche,  als  der  nächste  adverbiale 
Sprössling  des  Urdemonstrativums  5,  Cf,  der-,  das 
unbetonte  i«c  hingegen  als  die , dem  aus  Sc  abge- 
achwächten  Beziehungsnomen  Sc , der,  welcher,  ent- 
sprechende Bezichungspartikel  oder  Coojuuction; 
wüe  das  engl,  as  (goth.  sei),  wie,  aus  dem  ursprüng- 
lich demonstrativen  as  (als,  also,  goth.  *ra) , so, 
entstanden  ist,  nur  dass  hier  immer  das  vorausge- 
hende as  dos  Dcmonstrativurn , das  folgende  das 
Relativum  ist:  ehe  is  as  good  as  he,  it  ix  as  clear 
a*  crysial-,  wogegen  ira  umgekehrten  Falle  as  — 


so  — steht.  — Man  würde  sich  durch  jenen  Schein 
nicht  haben  täuschen  lassen,  wenn  man  sich  das  3 
immer  durch  itutar  gedeutet  hätte,  dessen  Natur 
und  gewöhnliche  prosaische  Gebrauchsweise  der  des 
3 ganz  nahe  kommt.  Uebersetzt  man  nun  di«  oben 
angeführte  Stelle  mit : wf  instar  prohi  sit  instar  im- 
probi,  so  sieht  man  auf  den  ersten  Blick , dass  man 
hier  nicht  zwei,  nur  äusserlich  unvollständige , dnreh 
die  relativdemonstrative  Wechselbeziehung  zusam- 
mengehaltcnc  Sätze,  sondern  einen,  innerlich  und 
äusserlich  vollständigen  Satz  vor  sich  hat,  arab. 

plii’ill  J^üdl  Jwu«  oder  Jolail  ^3  q Ao 

JLaJt  jjö  , gleichsam:  dass  das  So  des  Gerechten 
das  So  des  Ungerechten  sey.  Kommen  aber  Nomi- 
nalsätze dioser  Art  in  ein  scheinbares  Objectiwer- 
hältniss  zu  einem  Zeitworte,  wie  5 Mos.  1,  17: 
■jvncn  biT53  3135?  (wo  nach  der  gewöhnlichen  An- 
sicht das  Verhältniss  der  beiden  Partikeln  sich  um- 
dreht: so  den  Kleinen,  wie  den  Grossen ),  so  ste- 
hen zwar  beide  3,  als  Subject  und  Praodicat,  im 
Nominativ,  aber  der  ganze  Satz  ordnet  sich  als  ein 

Umstandssatz  (iüsi&.  kiZ)  virtuell  im  Accusativ  dem 
Zeitworte  unter:  (ita  ui ) ratio  parvi  (sil~)  ratio 
magni,  audientiam  dabitis,  d.  h.  für  uus:  aequa 
ambos  rat  tone  audietis;  während  dieselben  Worte, 
bei  völligem  Gleichbleiben  der  grammatischen  Ver- 
hältnisse des  Umstandssatzes,  aber  mit  veränderter 
Beziehung  desselben  auf  den  Hauptsatz,  auch  be- 
deuten könnten  : et  parvus  et  magntts,  aequa  ambo 
raiwne  audientiam  dabitis-,  wie  z.  B.  der  Umstands- 
satz 1J5 , 3 Mos.  24 , 16 , sich  auf  das  Sub- 

ject, nicht  auf  das  Object  des  Hauptsatzes  bezieht. 
Diese  doppelte  Setzung  des  3 als  Subject  und  Prae- 
dicat  desselben  Satzes  hat  nur  das  Hebräische  be- 
wahrt. Zwischen  — 3 — 3 und  dem  damit  im  All- 
gemeinen für  gleichbedeutend  geltenden  — 33  — 3 
findet  demnach  folgender  Unterschied  Statt:  — 3 — 3 
als  die  beiden  Nomiualfacloren  eines  Satzes,  können 
immer  nur  im  Nominativ  (oder  das  Praodicat  eines  Ver- 
batsatzesraii  n;n  u.  dgl.  vielmehr  nach  arabischer  Wei- 
se im  Accusativ)  gedacht  werden ; — 33  — 3 hinge- 
gen stehen  entweder  in  einem  Kominalsaize  so,  dass 
3,  im  Nomiuativ  vorausgehend,  mit  seinem  Geni- 
tiv das  hervorgehobene  Praedicat  bildet,  und  33,  vir- 
tuell ebenfalls  im  Nominativ,  jenes  nachdrücklich, 
aber  im  Allgemeinen  wiodcrholcnd , das  nachge- 
stellte  Subject  einleitet,  wie  Ps.  127,  4:  owro 
tr*w?:n  ’:a  33  1121  ~ ts  , instar  (Nom.)  sagitta- 


11» 

rum  in  manu  »tri  fortis,  falei  (*imf)  filii  a juveni- 
but  geniii ; oder  in  einem  Verbaltatze  so,  dass  sj, 
im  BcscbafTenheitsaccusativ  vorausgebend,  das  se- 
cundum  comparaüonis , und  *,3,  virtuell  ebenfalls  im 
Aeeusativ,  jenes  3 mit  seinem  Genitiv  nachdrück- 
lich, aber  im  Allgemeinen  wiederholend,  das  Zeit- 
wort mit  oder  ohne  besonders  ausgedrücktes  Sub- 
ject  einleitet,  wie  Joel  2,  4:  yixrp  •ja  »»- 

ttar  (Acc.)  equitum , «c  currunt.  Dieses  So  be- 
zieht sich  nun  theiis  concret  auf  eine  Person  oder 
Sache,  die  in  irgend  einer  Hinsicht  ganz  oder  un- 
gefähr dasselbe  ist,  thut  oder  leidet,  was  die  im 
Genitiv  angehängte ; oder  abstract  auf  die  unter  den 
Gesichtspunkt  der  Gleichheit  oder  Aehnlichkeit  ge- 
stellte jedesmalige  Kategorie  (Zahl,  Maass,  Werth, 
Zeit,*  Beschaffenheit,  Art  und  Weise  des  Seyns, 
Thuns  oder  Leidens)  der  im  Genitiv  angehängten 
Person  oder  Sache.  In  dieser  zweiten  Bedeutung 

steht  das  arabische  ü)  immer  nur  ira  Beschaffen- 
heitsaccusativ,  d.  h.  für  uns  als  Praeposition : gleich, 
ähnlich  (Adv.)  mit  folgendem  Dativ;  als  Concrelum 
hingegen  in  allen  Casusverhältnissen:  1)  als  jVo- 

minativ,  j Zjf  CUL>-  L,  d.  h.  Jyj,  Jja,  ein  dem 

• m 

Zeid  Gleicher  oder  Aehnlicher , wie  1 Sam.  20,  3: 
r?’  T?  , Ifhjej  ojll  ^ ^ , d.  h. 

» • t«  II  Otr 

Vjxis*  y+A  oder  yju  yj,  oder  schlecht- 

hin  jjd  , etwas  einem  Schritte  Entsprechende s, 

genau  oder  ungefähr  einen  Schritt  Betragendes, 
d.  h.  gerade  oder  nachgerade  so  viel  als  ein  Schritt ; 
Jos.  10,  14:  Trent«  m ci>?  nre  »bi , J, 
•Au,  aLs  p+Sl  eUJd' , ein  jenem  Tage  gleicher 
oder  ähnlicher.  2)  Als  Genitiv,  o,j!F  ^ -A -ö  ,‘^j ■ 

s.  Gesenius  im  Thes.  unter  3,  S.  619,  Col.  2;  hebräi- 
sche Beispiele  dieser  Verbindung  fehlen.  3)  Als 

Aeeusativ,  jjjr  L , wie  1 K6n.  22,  6:  yap« 

«’«  nitre  »a*i»3  C'trasrj  - nt*  btnbr  t|big  , gj  ‘Jj 

m 

KjU  , d.  h.  den  ungefähren  Betrag  von  vier- 
hundert Mann  , in  runder  Summe  so  viel;  Jos.  10,  13: 
irren  ei-»  ab=j  yt*  «bi  , fyi  Jjö  , Acc.  der 
Zeit.  Auch  in  dieser  Anwendung  zur  ungefähren 
Bezeichnung  der  Grösse,  der  Zahl,  des  Maasses 
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und  Werthes  stimmt  instar  mit  3 überein,  wie 
Colum.  6,  14  im  Anfang:  Porri  tuccus  instar  he- 
minae  pari  olei  mensurae  miscetur  (Nom.)  und  Cic. 
ad  Att.  16,  5 zu  Ende:  Mearum  episiolarum  nulla 
est  owaytuyr ; sed  habet  Tiro  instar  Septuaginta 

(Acc.).  Ebenso  wird  Saar,  jjS  und  valeur  ge- 
braucht; Bocthor , Dict.  franf. -arabe  unter  Valeur: 
„La  valeur  de,  environ,  jXi.n  Wailly,  Vocab. 
franf. : „ V aleur  — estimation  approchie : nous  avant 
fait  la  valeur  de  deux  Heuet."  Caussin  in  den  sei- 
ner vulgär  -arab.  Gramm,  angohingten  Gesprächen, 

8.  18,  Z.  10  u.  11:  iüu«  XljJd!  iUX>  J i }lo 
y a environ  quarante  ans  que 
je  sers  la  Sublime  Porte”;  daher  auch  so  con- 
cret gebraucht , Abulfeda,  Ann.  musl.,  Th.  5,  S.336, 

Z.  11  u.  12:  1^.1  »ÜXJkil  ^ yurp  , 

Reiste  ganz  richtig:  „numero  fere  vlginti.’'  Auch 
zu  der  allgemeinen  Bedeutung  und  Anwendung  des 
hebr.  3 als  Subject  und  Praedicat  in  demselben  Satze 

hat  sich 'das  vulgär  aus  jlz  abgekürzte  JJ  erwei- 
tert, z.  B.  dJi  ^jfSS  , ^i«3  ’jiss  , ich  bin,  habe, 

thue,  leide  dasselbe  wie  du  ; vgl.  Ilumbert  Antholo- 
gie arabo,  Paris,  1819,  S.  154  u.  155,  wo  der  Irr- 
thum zu  berichtigen  ist , als  sey  dieses  Jo  aus  Jkxs 
fatum,  entstanden;  s.  meine  Diss.  crit.  do  gloss 
Habicht,  8.  94.  — Ans  jenem  3,  Grösse,  Zahl 
Betrag  von  etwas,  erklärt  sich  nun  die  ursprüng- 
liche Bodcutung  von  ni|3  , mjp  , | , als 

einer  Zusammensetzung  des  alle  Casusverhältnisse 
durchlaufenden  substantivischen  s und  des  von  ihm 

im  Genitiv  angezogenen  fragenden  rre  , «p  , , li, 

im  Hebräischen  mit  zurückgezogenem  Accent  und 
dadurch  verdoppeltem  a,  wie  in  rpj3  u.  dg!.,  im 

Arabischen  mit  Verkürzung  des  U in  J,  wie  iD  dem 

dichterischen  statt  (j  , jJ ; also  eig.  der  Betrag, 

( des  Betrages  u.  s.  w.)  von  was  ? La  valeur  oder 
le  montuni  de  quoil  Ebenso  das  speciell  arabische 

, zusammengesetzt  aus  J und  dem  fra- 

9 » 

genden  . 

UH«  Fortsetzung  folgt.) 
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Leipzig,  b.  Cuobloch:  Georg ■ Gtiil.  Kirschii  Chre- 
stomathia  Syriaca  cum  Lexico.  Denuo  cd. 
Georg.  Henr.  Bernstein  u.  8.  w. 

(.Fortsetzung  von  Kr.  IS.) 

Einen  schlagenden  Beweis  für  die  Richtigkeit  der 
am  Ende  des  vorigen  Stücks  gegebenen  Erklärung 

liefert  das  gleichbedeutende  vulgäre  , qadddsch, 
qaddtsch  ( Marcel , Vocab.  fran^.-arabe  unter  Com- 

bien ),  zusammengezogen  aus  Aä  (s.  ebendas. 

• # 

und  Bocthor  unter  Combien),  d.  h.  ^1  jjJ  , 

ganz  wie  oben  yf  und  ,j\S  analysirt  worden 
sind.  Also  liegt  die  fragende  Kraft  dieser  Worte 
keineswegs  zugleich  in  beiden  Theilen  der  Zu- 
sammensetzung, sondern  ausschliesslich  in  dem  zwei- 
ten. aber,  die  andere  Stütze  der  Ansicht  von 

der  ursprünglichen  Fragbedeutung  des  3,  weiss  ich 
zwar  hinsichtlich  seiuer  Entstehung  nicht  mit  der- 
selben Sicherheit  zu  erklären;  doch  so  viel  steht 

mir  fest,  dass  es  eben  so  wenig  als  -nK  , (eig. 
Ausdehnung,  Zeitlänge-,  s.  weiter  unten 

und  vgl.  quando,  türk,  äj  , mit  quantum , *g)  und 
das  itaL  cosa ? ton«?  ursprünglich  ein  Fragwort  war, 
sondern,  wie  diese  Wörter,  erst  durch  Auslassung 

des  fragenden  ’tt  (^t  , eAe)  dazu  geworden  ist. 

Aus  dem  als  Nominalpraefix  gebrauchten  Deute- 
laut ^ erwuchsen  nun  durch  Formverstarkung , nicht 
durch  Zusammensetzung,  die  selbstständigen  Deute- 
wörter rq  , nr  , txs  , , ra  , -O  , jT  , r?  , 

und  er101  un<*  Vlocti  u.  a.,  ^.»2  } 

{\  .-1  * s.  Redtlob,  De  particulae  hebr.  ’3  origine  et 
indöle , und:  Veber  die  angeblich  relative  Grundbe- 
deutung der  hebr.  Partikel  ’3,  in  welchen  boiden 
Krgänx.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  IMS. 


Abhandlungen  die  ursprünglich  setzende  Kraft  des 
's  , und  somit  auch  die  des  -O  und  , für  Jeden, 
der  sehen  kann  und  will,  klar  erwiesen  ist;  über 
den  ganzen  Uegcustand  aber  llupfeld's  System  der 
semitischen  Demonstrativbildung  u.  s.  w.,  in  der 
Zeitschr.  f.  d.  Kunde  des  Morgen!.,  Bd.  2,  S.  124  ff. 
u.  427  ff.,  besonders  8. 136  u.  137,  und  438  — 443, 
wo  nur  das  Zurückgehen  auf  das  einfache  3(  fehlt, 
welches  llupfeld  noch  als  ursprünglich  relativ  fasst, 
so  wie  er  auch  über  'S , Ao  (S.  428  u.  429  in  d. 

Anm.)  und  einigo  andere  hierher  gehörige  Wörter 
die  gewöhnliche  Meinung  theilt. 

Das  nomiuale  3 führt  mich  auf  0^2  , nach  dem 

Vf.  zusammengezogen  aus  o01  ^ und  die  Quelle 
»•  *-  • * 

der  gleichbedeutenden  jG  , JG  , Joi . Nach  mei- 
ner Ueberzeugung  hat  das  syrische  Wort  mit  den 
arabischen  etymologisch  nichts  zu  schaffen , sondern 
diese  sind  unvollkommen  ausgebildete  Schösslinge 
der  Wurzelfamilie  Gä  , oG  , las  , , ^jd» , und 

geben  auf  den  Begriff  des  Abschneidens , Entschei- 
dens,  Bestimmens,  Abmessens  zurück.  Daraus  er- 
klärt sich  erstens  ihre  eigene  Bedeutung,  Genüge, 

Ä » • t » 

es  genügt  (vgl.  und  <jy*- > genug  haben,  von  der 

o • • M 

sinnverwandten  Wurzel  y*. ; Genüge,  dich- 

o . . 

terisch  auch  für  > , bestimmte  Zahl,  Muass, 

Betrag,  von  , zählen,  berechnen,  und  genügen, 

eig.  auf  ein  Maass  beschränken) , zweitens  die  Be- 
deutung von  Lü , nur , eig.  und  dann  genug , wie 
pers.  (j-j,  (s.  Gulistan,  cd.  Seraelet,  8.  16,  Z.  1, 
wozu  der  türkische  Coromentator  Sudi  bemerkt: 

Wenn  ^ nach  5 steht , so  bedeutet  es  , nur,  so 

• • 

viel  als  Jbäs),  drittens  die  Bedeutung  von  Jas  — U, 

niemals  (vgl.  kJCj  und  Ulaä  in  Verneinungssätzen), 
viertens  endlich  die  starkem  und  schwichern  Be- 

Q 
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griffsschattirungen  [des  vor  dem  Pcrfectum  und 
Imperfcctum.  Dass  jene  Wörter  nicht  durch  Laut- 
verdcrbniss  aus  dem  Syrischen  entstanden  sind, 

dafür  bürgt  auch  UiaS  = es  genügt  mir,  worin 

die  Wurzel  vollständig  hervortritt.  Als  NeUcnbe- 

weis  mag  auch  noch  das  maurische  , es  genügt, 
gelten;  s.  Marcel , Vocab.  franf. -arabe  unter  /Irr«. 
Auf  den  Ursprung  von  0^3  aber  führt  deutlich  das 

auch  von  dem  Vf.  dazu  erwähnte  hebr.  und  rabb. 
1*1  , -"il  , ns  , 't»*o  . Es  ist  eigentlich  Maas* 
oder  Betrag  der  Genüge , d.  h.  guantum  satis , ooov 

ugxti,  und  wie  oben  V&2  dem  jzJ  jü,  so  ent- 
spricht OfO  genau  dem  KjUKJI  yXi  , dem  einzigen 
Ausdrucke  für  Assez  bei  ßuclhor.  Die  volle  erste 

* T 

Sylbe  in  cyD  folgt  wahrscheinlich  demselben  Cie- 

setze,  nach  welchem  man  [Uco  'M*/  sagt 

(s.  Hoff  mann , Gramm,  syr.  S.  147,  Anm.  1.),  in— 

> v 

dem  das  Wort  etymologisch  vollständig  00fO 

( kadhtcü)  lauten  würde.  Daraus  erklärt  sich  auch 

das  Kuschoi  des  Dolatli,  wie  das  Aphel  von  *0^2 

nicht  +Zj\£]  , sondern  ist,  da  die  Vrerdränguug 

des  Spiritus  lenis  durch  das  uO  dieses  erhärtet.  Oder 
* 

man  müsste,  die  Form  CJ  als  dio  ursprüngliche  an- 
genommen, jenes  lädt}  statt  U'dhn  aus  demselben 
AccentwcchscI  wie  das  hebr.  kämmO  statt  1,'mil  er- 
klären. Nach  des  Vf.'«  Erklärung  hingegen  würde 
jene  Erscheinung  eine  Wurzel  .7^  voraussetzen, 
welche  eben  so  unbewiesen  ist , wie  ihr  angebliches 
Derivat  ^ , Genüge ; und  wie  soll,  wenn  Cy3 
an  und  für  sich  ein  ganzer  Salz  ist,  seine  Abliän- 

* ».  7 

gigkeil  von  einer  Pracposition  in  Of£i  mit  den 
Spracbgesctzen  vereinigt  werden '{  Hinsichtlich  des 

y 

von  abgeleiteten  fD  , qm  im  u.  s.  w.,  ist  der  Aus- 
druck S.  229,  Col.  2:  „ prvprie  significans  ut  is  qiti, 
ut  qui , quae,  quod ” und  S.  230,  Col.  2:  „definit 
ratiunem , qm  praedieatum  (sive  participinm  siee  ad - 
jectivum)  cum  tubjecto  continetur " nicht  sachge- 
muss.  Um  einen  ganzen  Satz  virtuell  im  Genitiv 
zu  regieren,  muss  sich  das  im  BcschafFenheitsaccu- 
saliv  zu  denkende  ..D  mit  der  aatzcinleitendcn  Con- 
junction  ? so  verbiuden,  dass  diese  mit  dem  Per- 


fectum,  Imperfcctum  oder  Participium  des  folgen- 
den Satzes  den  Influiliv  derselben  darstclll : in  oder 
bei  dem  So  das*  er  gekommen  ist,  kam,  kommt , kom- 
men wird,  d.  h.  zu  der  Zeit,  bei  der  Suchlage  seines 
Gekommenseyns , Kommens,  Kommemcerden*.  Jenes 
? ist  also  nicht  das  concreto  Rclativnomcn  der,  die, 
das,  sondern  die  abstracto  Conjunctionspartikel  dass, 
obwohl  freilich  diese,  wie  Jtedslob  in  der  zwcileu 
der  oben  angeführten  Abhamlluugcn , S.  20,  treffend 
nachgewiosen  hat,  gleich  dem  conjunctiven  isje» 
und  l>,  selbst  wieder  iu  concretem  Grund  und  Bo- 
den wurzelt;  nur  dass  sic  dem  Zeitworlc  nichts 
ausserhalb  seiner  Sphäre  Liegeudes,  sondern  eben 
nur  seinen  eigenen  NominalbegnlT  als  JyuU 

zum  Objecte  giebt : das*  ich  bin , thue , leide , d.  h. 
nach  semitischer  Anschauungs  - und  Ausdrucks- 
Weise:  du*  Seyn,  Thun,  Leiden,  welches  ich  bin,  thue, 
leide,  nach  der  unsrigen  : der  Umstand,  das  Ftidutnt 
dass  ich  bin,  thue,  leide.  Nachdem  nun  aber  durch 
die  Vereinigung  jenes  p)  und  ? äusserlich  eine 
Conjunction  mit  den  Bedeutungen  wie  (ternp.),  trenn, 
wahrend,  indem,  als,  da,  da  doch,  obgleich,  entstan- 
den war,  wendeto  man  diese  auch  an,  um  das  Ver- 
hältniss  des  gleichzeitigen  Zustandes  zwischen  einem 
Nomcu  oder  Pronomen  uud  ciucin  davon  abhängi- 
gen indeterminirten  (in  st.  absoi.  stehenden)  Parti- 
cipiurn  oder  Adjoclivum  auszudrückcn , entsprechend 
dein  indeterminirten  Zustandsaccusativ  der  Araber 
und  dem  in  untergeordneter  Apposition , im  Grie- 
chischen stets  ohne  Artikel  stehenden  Participium 
oder  Adjectivum  der  klassischen  Sprachen  (also 
weder  da,  wo  das  Partie,  oder  Adj.  eigentliches 
coordiuirtes  Epitheton,  noch  wo  es  Subjcct  oder 

Prädicat  ist),  z.  B.  8.  29  u.  30:  (TtZöbi 


-Cf  - 

I-Opicn 


jij—  l— — y-  , liqkdi 

xitDijuvo; , exiit  seitens,  nicht  nprupr.  nt  is  qui  se- 
ilet", sondern  indem  er  sass,  sitzend,  gleichsam 
while  sitting , wiewohl  diese  Verbindung  hier  für 
den  englischen  Sprachgebrauch  zu  stark  seyn  wür- 
de; S.  62,  Z.  4:  UüJ  atsV«) 

I 1 I ( f hl  ? 

.»<Ba»0  pi  «CCCa\AaCCO  7 

..  ■.  • . , 

LyiLa-j  Uly  y—iAüJI  , ivQi'9rt  yt-firbf  ro 

oüfia  xal  rotf  aöJaf , inventus  est  nudus  corpore  et 
pedibus.  Im  Vorbeigehen  sey  noch  bemerkt,  dass 
die  Bedeutungen  „quamquam,  licet"  und  „ingenium, 

• V » 
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rirlus , facultas''  für  pS  und  S.  32  1.56.  nicht 
passen,  sondern  dio  ganze  Stelle,  mit  Beziehung 
auf  Matth.  So,  14,  und  Luc.  19,  12,  bedeutet: 
Nachdem  dieser  (Avicenna)  das  Aristotelische  Pfund 
e mp  fangen  hatte,  legte  er  ihm  nicht  blas  zehn , son- 
dern sogar  mehr  als  fünfzig  (Pfunde)  zu,  d.  h.  den 
in  der  Aristotelischen  Philosophie  überkommenen 
Schulz;  von  Wahrheiten  vermehrte  er  durch  seine 
Bearbeitung  derselben  mehr  als  funfzigfach. 

Gegen  die  Bestimmung  der  Grundbedeutung  von 

s 

fCO:  „potis , pole,  i/nod  fieri  polest * s.  Geseit.  Thes. 
unter  “iss  No.  2,  und  dcu  von  ihm  citirteu  Rec. 

Eine  Parallele  bietet  die  Bedeutung  von  jJs  vor  dem 
Perf.  und  vor  dem  Imperf.  (manchmal , wohl  auch, 
vielleicht  wohl')  so  wie  das  von  Rüdiger  in  dem 

Gloss.  zu  seiner  syr.  Chrestora.  zu  angeführte 
6 » 

V; : üfl > tcohl  manchmal,  wühl,  vielleicht. 

L’eberall  ist  die  concrelcre  Zeitbedeutung  die  frü- 
here; die  abstraclere,  auf  die  Modalität  des  l'rtlieils 
gebende  kauu  sieb  der  Xatur  der  Mache  nach  nur  erst 
aus  jener  entwickelt  haben.  Man  vergleiche  unser 
schon  in:  Er  ist  schon  gekommen , und:  Er  wird  schon 
kommen-,  ferner  den  Gebrauch  des  ital.  gilt  (Jam ) 
in  verneinenden  Sätzen  zur  Abstumpfung  der  Schärfe 
der  Negation : non  dico  gilt  gnesto,  ich  sage  nicht 
eben  , nicht  gerade  diess.  — Von  den  beiden  vor- 

geschlagcnen  Ableitungen  der  Wunschpartikel  ; 

» propr . forlaste  aut  imper.  v.  praeced.  ad- 

jnnge  ie,  adsis,  j««i;  aut  norn.  sahst,  -c.  aff.  1 per», 
pl. : adhaesiunes , propensiones  mene , i.  e.  Vota  mea, 
opto,  veliut”  kann  ich  keine  für  natürlich  und  rich- 
tig hallen,  sondern  betrachte  das  Wort  mit  llupfeld 
a.  a.  0.  S.  141  als  eine  blosse  Formerweiterang  von 

* ; so  wie  auch  das  mit  „h'J  adhaesit , pro- 

pensio  " verglichene  iZj,  wenn  es  nicht  — worauf 
besonders  die  Construction  mit  doppeltem  Accusa- 
tiv,  Sacy  Gramm,  arabc,  Th.  2,  §.  125  in  d.  Anm., 

hindeutet,  — eine  Erweichung  des  Optativen 
ist  (s.  «eine  Diss.  crit.  S.  76  in  d.  Anm.  und  Frey- 
tags Meidani , Tb.  1,  S.  744,  Z.  8),  unmittelbar  von 

y,  wie  und  von  und  fi,  herkommt; 

s.  Ewald  Gramm,  arab.  Th.  1 , S.  360.  Ein  tieferer 
Zusammeuhaug  des  L- lautes  in  J t i!  , ^1 , 
und  , mag  staltfindcu ; aber  die  geschicht- 


liche Ableitung  jener  und  ähnlicher  Partikeln  von 
diesen  Vorbaiwurzeln  wird  dadurch  eben  so  wenig 

als  das  Gcgcnthcil  gerechtfertigt.  — >Orj£  ist  nach 

dem  Vf.  aus  «-io,  pars  partis,  d.  h.  alitprn 
pars,  zusammengezogen.  Den  rechten  Weg  zeigt 
hier  (s.  Fürst,  Formenlehre  d,  chald.  Grammatik, 
S.  97  u.  98  Anm.)  das  chald.  err;  , nrare,  abge- 
kürzt aus  «3  7~pi , «3  :n:a  , oig.  seihile  quid,  woraus 
dann  weiter  B"1B  , rrra  , 2aa  , 'n^a  , entstandea 
sind.  Ohne  das  angehängle  c erscheint  das  Wort 
in  dem  zab.  rjja , etwas.  — Dieselbe  Verkürzung 

des  unbestim inten  (15  finde  ich  in  dem  hier  von 


^JCoZ  , Ar.  , finis,  et  privat,  sicuti  VWjiD  ” 
abgeleiteten  )CoiMo.  Gegen  das  angeblich  in  die 
Substanz  eines  Wortes  übergehende  privat,  habe 
ich  bereits  m der  Beurtheiluug  der  ersten  Lieferung 
mit  Bezug  auf  jenes  Einsprache  erhoben. 

Auch  hier  ist  der  erste  Buchstabe  sicherlich  wur- 


zelhaft, indem  das  Wort,  wie  'na  , , zu  der 

Wurzelfamilio  na,  na,  SB,  mit  dem  Grundbegriffe 
der  Ausdehnung  gehört,  der  ebeu  so  auf  die  Zeit 


bezogen  wird  in  l-wALc  t sjLl  , ^jAicZ?  , und  in 
dem  sinnverwandten  ? } Wie 

JOf-iO  aus  Uö  , so  ist  )Co  Aio  aus  lic  o iSc 
(vgl  naixrj)  entstanden , also  eig.  spatio  temporis 
nllo,  wann  irgend.  Gegen  des  Vf.’s  Ableitung  strei-- 

tet  auch  das  Rucuch  des  Z;  wäro  sic  richtig,  so 


müsste  es  hart  seyn.  — 
,» eepit , teil  ui  t,  ubtinuit " 


rs  5 » 

herkommeu 


soll  von 
und  sich  von 


Zü.5  gewissermassen  so  unterscheiden,  wie  penes 
von  u/iud , indem  dieses  „solum  fere  proximituiem 
aut  conjttncUoncm'' , jenes  aber  ausserdem  „domi- 
nium ac  potestatem”  bedeute  und  überhaupt  von  wei- 
terer Anwendung  sey.  Bis  jetzt  hat  wohl  all- 
gemein uud  mit  Recht  für  eine  Nebenform  von 
TS»  “Bj's  , gegolten,  wie  dio  Substantive  für  Seite 
in  so  vielen  Sprachen  zu  Partikeln  für  den  Begriff 
wehen , bei , benutzt  werden.  Die  Beziehung  auf 
den  Besitz,  das  Innehabeu,  ist  erst  eine  besondere, 

aber,  wie  boi  SJU  in  ich  habe  Geld, 


ganz  natürliche  Anwendung  der  allgemeinen  Be- 
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deutung , während  sich  wenigstens  mein  Gefühl  ge- 
geu  die  Annahme  sträubt,  dass  nebeu  dem  fort- 
währenden Gebrauche  einer  nur  auf  Personen  an- 
wendbaren Grundbedeutung  des  Wortes,  wodurch 
diese  in  ihrer  etymologischen  Nothwendigkeit  dem 
Bewusstseyn  immer  gegenwärtig  erhalten  werden 
musste,  doch  auch  eine  zweite,  missbräuchliche, 
von  reia  örtlichem  und  sächlichem  Nebeneinander- 
seyn  habe  aufkommen  und  sich  behaupten  können. 
Ueberdiess  findet  sich,  wie  der  Vf.  selbst  erwähnt, 
auch  im  Chald.  statt  des  gewöhnlichen  Tfb , 

dessen  Herkunft  von  ns  durch  ■'-rs'i  u.  s.  w.  ge- 
gen jeden  Zweifel  geschützt  ist.  — Die  Ableitung 

ml  T . 

des  Wortes  |30^  von  ns,  qrctavit , die  der  Vf. 
von  Geseniu*  entlehnt,  hat  dieser  im  Thes.  selbst 
gegen  die  vom  äthiop.  ns,  portavit , vertauscht. 
Ich  halte  fest  an  der  von  ^La  med.  Waw,  wenden, 
drehen , zur  Seite  neigen , • wie  der  Hals  persisch 
0by" , , heisst,  eig.  der  Dreher,  von  üJuoJT , 

verti , ...Jouto-f , vertere.  Geteniiu  selbst  hat  im 

Thes.  unter  lang  eine  Stelle  zu  .yo,  Halsdrehen, 
beigebracht,  und  Zamachschari,  Goldene  Halsbänder 
No.  52  im  Anfänge,  nennt  die  nach  dem  Herrscher 

* m 

hingewendeten  Hälse  sij^-aJS  So  gehört 

n»3S  zu  ns,  Thürangel,  und  C’ti,  tormina.  In 
der  Wurzel  ns  , ns  , liegt  ursprünglich  der  Begriff 
winden  (Steigerung  von  wenden) , schraubend  drehen , 
iorquere;  daran  schliesst  sich  einerseits  das  ge- 
wöhnliche drehen,  im  Sinno  von  wenden , anderer- 
seits das  zwischen  ns  und  -ns  vertheilto  schnüren, 
festbinden , zusammendrücken,  einengen,  und  bilden, 

gestalten,  gleichsam  fest  drücken,  vgl. 

fingo  mit  oqlyyu»,  nqyvvpt  , pango).  In  allgemeine 
Abstraction  endlich  läuft  der  Begriff  des  Wendens 
aus  in  med.  Je,  werden , eig.  sich  wenden , in  et- 
was Anderes  übergehen ; wie  ja  auch  unser  werden 
und  das  pers.  ursprünglich  = verti  sind.  — 

f f 

Zu  ist  ebenfalls  das  früher  von  Gesenius  an- 
genommene Etymon  iexit , angeführt.  Aber 

diese  Bedeutung  ist  aus  den  angeblich  verwandten 
Wurzeln  "jis  , •;:>  , willkürlich  auf  i:r  übergetragen. 

Die  richtige  Ableitung  von  , entgegentreten , ent- 
gegenstehen,  welche  Redslob  auch  dem  n:s  wieder- 


holt vindicirt  hat  (zuletzt  in  seiner  Abhandlung: 
Die  Integrität  der  Stelle  Uosea  7,  4 — 10,  in  Trage 
gestellt,  S,  7),  ist  nun  im  Thes.  mit  den  nöthigea 
Belegen  wenigstens  vorangestellt.  Zur  Vergleichung 

diene  noch  ijojS,  eine  sich  am  Horizont  quervor  la- 
gernde Wolke,  .jjbli  Ä 11  ac*'  Gauhari; 

A w ^ 

aber  ist  nach  desselben  Erklärung  — ( ; 

und  so  ist  , XjUe,  eigentlich  eine  Wolke,  in- 

sofern sie  vor  einem  Theile  des  Horizontes  oder 
Himmels  steht.  — , hinnuleus,  betrachtet 

der  Vf.  als  zusammengesetzt  aus  Ka»  , tir , und 

\L)'  , b’K  , also  eigentlich  Kraft  - oder  Gewalthirsch, 
— eine  Ableitung,  welche,  abgesehen  von  dem  un- 
passenden Sinne , der  daraus  hervorgeht , schwer- 
lich mit  den  Gesetzen  der  semitischen  Wortbildung 
zu  vereinigen  seyn  möchte.  Der  Vf.  selbst  ver- 
gleicht dazu  das  arab.  Jljä;  davon  ist  jenes  Wort 

deutlich  eine  Deminutivform,  arab.  ( Mtidani , 

ed.  Freyl. , Th.  2,  S.  181,  Sprüchw.  36),  wie 

j Vr..\ \ , chald.  eo&a,  arab.  ^jii,  Dcmin.  von  ( .Sli, 

hebr.  n;y.  — Im  Gegensätze  zu  seinem  sonstigen 
Bestreben,  bisher  getrennte  Wurzeln  zu  vereinigen, 

spaltet  der  Vf.  das  oine  Grundwort  in  zwei: 
1)  *•  *)  »•  «!•  ytä.,  — Wie  cs  scheint,  nur, 

um  die  Bedeutung  des  Pael  ans  jenem  ÜU.  herlei- 
ten zu  können,  so,  dass  das  Wort  eigentlich  per- 
fidiae  arguit , und  daun  erst  allgemein  arguit  u.  s.  w. 

bedeute.  Dabei  ist  aber  übersehen,  dass  ^CD  von 
^03,  wie  rp21tn  von  rrr , ganz  natürlich  bedeutet 

correxit,  zurecht  bringen , zurechtweisen , also  jene 
an  uud  für  sich  unwahrscheinliche  Spaltung  völlig 
unnöthig  ist.  — Die  concretc  Bedeutung  von  ^ A — ■ 
ist  von  der  abstracten  Idee  der  Vollkommenheit  ab- 
geleitet: „quia  coivna  signum  estperfectionis",  und 

eben  so  soll  Wo  eig.  bedeuten  „ rtXuovr " und  da- 
her erst  „corona,  perfectionis  signo , praemio  dignum 
judicavit”  u.  s.  w. 

t Der  Beschluss  folgt.') 
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Leipzig,  b.  Cnobloch:  Georg.  GiiiL  Kimchii  Chrf- 
stomathia  Syriaca  cum  Lexico.  Demi»  od. 
Georg,  llenr.  Bernstein  u.  s.  w. 

(Beschluss  eon  Kr.  IG.) 

-Ich  dagegen  sehe  in  U«\r.  einen  Ucberrest  der 
ältesten,  sinnlichen  Bedeutung  der  Wurzel  bbs: 
rund  seyn  (daher  erst  die  Begriffe:  in  lieh  abge- 
schlossen, quantitativ  vollständig  — nicht,  qualitativ 

vollkommen  — seyn ) und  in  ein  unmittelbar 
davon  gebildetes  vb.  denom.;  also  auch  nicht,  wie 
Gesenius  im  Thcs.  will , zunächst  „ pulchrum  fecit, 
ornavit"  und  daher  erst  „ pec.  eoronavit.”  bbs  ist 
eine  stärkere  Form  von  bb> , Nb: , b: , eig.  rundum 
einschliessen.  Aus  Verdoppelung  des  b:  ist  entstan- 
den (runder)  Kuchen  (vgl.  xt'xlo;,  CU- 

cullus.')  Verwandt  ist  td  , , \J  , glo- 

bavit,  » j , globus  ( circus , curvus,  corona') ; s.  Geien. 
Thes.  unter  **n^  und  dessen  Derivaten.  Auch  die 
slavischcn  Sprachen  haben  diesen  Proteus , z.  B.  in 
dem  russ.  kol’tzii,  Ring,  koiesö , Rad,  Krug , Kreis, 
krugloi,  rund;  und  wir  bewahren  ihn  am  kenntlich- 
sten in  unserm  kollern  und  dem  Volksworle  Kaule 

st.  Kugel , — dieses  letzte,  wie  xvxkof  und  ] AbvCiOO  ; 

y+2,  circus  und  krag , durch  Verdoppelung  entstan- 
den. Die  scheinbar  davon  ganz  abweichende  Be- 
deutung von  jj=> , stumpf  werden,  ist  eigentlich  lieh 
rundumlegen,  von  einer  Schärfe.  — Wahrschein- 
licher als  die  Verrauthung,  dass  die  beiden  entge- 
gengesetzten Bedeutungen  von  und  seinen 

Derivaten,  ihüricht  teyn  und  klug  ieyn,  von  einer, 
unserm  einfältig  teyn  ähnlichen  Grundbedeutung  aus- 
gehen , ist  jedenfalls  die  von  Rüdiger  in  dem  Glossa- 
rium zu  seiner  ersten  Ausg.  von  Lokmans  Fabeln 
untor  , und  von  Gesenius  im  Thes.  unter  b;3J 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1843. 


gegebene  Ableitung  beider  Bedeutungen  von  dem 
Begriffe  verwickelt  teyn.  Vgl.  rpft  , verdreht,  mit 

Jjic  , Verstund,  , verständig;  V.  , perversus, 

^ f f 

Vsr.Sast  , tortuoiui,  mit  llfiu.  , cogitatio  attenta, 

. * » 

prudenlia.  — scheint,  wie  von 

(verwandt  mit  , uila-),  ursprünglich  zu  bedeu- 
ten eingeengt,  preishaft,  und  daher  benöthigt,  be- 
dürftig, von  «aiao  , einer  schwächere  Nebenform 
von  .SIS  , ; denselben  Grundbegriff  gebe  ich 

dem  , indem  ich  es  nicht  auf  das  fern  liegende 

^ , opem  petens,  sondern  auf  "ix  , enge  teyn,  zu- 

rückfuhre;  vgl.  S p/e  s drdyxij,  jlo*a\,  dsuyxuUi*.  — 

Da  die  Bedeutung  kämmen,  abkämmen,  zerkäm- 
men , nur  eine  besondere  Anwendung  des  allge- 
meinen Begriffes  der  Wurzel  ist  (abstreifen 

und  ausziehen’) , und  die  Stellung  der  abstractern 
Bedeutung  gehaltlos  vor  der  concretern  leer  den 
natürlichen  Entwicklungsgang  umkehrt,  so  würde 
ich  die  Bedeutungen  von  .r^.-cri  vielmehr  so  ord- 

X 

neu:  1)  (als  Part.  Pe.  eigentlich  exutus , wie  das 
synonyme  *Ojä£C  eig.  efftuus)  inhaltlos,  leer,  va- 

chus.  2)  getchiiftlos,  massig,  vacuui.  3)  gehall- 
te erth-  wirkungslos,  nichtig,  inanis,  vanus , irritus. 

Die  Bedeutungen  von  IL.  und  seinen  Derivaten 
knüpft  der  Vf.  an  das  griechische  öfidtii,  la- 
teinisch eonvcKiari.  Mir  scheint  die  von  Redslob 

(s.  oben  zu  1..1  Jb.  ) aufgestellte  Grundbedeu- 
tung ent  gegentreten , entgegenstehen,  die  einzig 
richtige  zu  seyn.  Folgerichtig  und  natürlich  kön- 
nen alle  übrigen  aus  ihr  abgeleitet  werden,  in- 
sofern sich  nicht  ein  anderes  Etymon,  das  laut— 
nachahmende  , Jl,  näseln,  (näselnd,  d.  h.  nach 
morgenlindischer  Weise)  singen,  einmischt;  und 
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die  unmittelbare  Verwandtschaft  des  Ji  mit  J. 

( — in  den  Redaplications  wurzeln  prägt  sich  der 
sinnliche  Grundbegriff  gewöhnlich  am  schärfsten 
aus  — ) dient  ihr  zu  noch  grösserer  Empfehlung. 
Zu  der  von  entgegnen,  antworten  abgeleiteten  drit- 
ten Bedeutung  einwilligen  (zustimmonde  Antwort 
geben),  war  das  gleichbedeutende  mit  Acc. 

d.  Pers.  u.  ^1  d.  Sache  zu  vergleichen.  — - rr  .cm  ^ 
erlaubt,  . ma)7,  erlauben,  sind  nicht  auf  eiu  „ .cra 
sortitus  est”  zurückzuführen , sondern  sie  verhallen 
sich  zu  dem  chald.  cp« , cp«  (einen  Bund)  brechen, 

verletzen,  (etwas  Heiliges)  entweihen,  wie  JL&d, 
erlauben  (rabb.  "i'tan,  Gegen theil  von  np»)  zu  bbn, 
bnrj,  verletzen,  entweihen , und  gehen,  wio  diese, 
von  dem  Bogriffe  des  Trennen $,  Löten»,  in  ooc,  Die, 
occc  aus,  woher  «cb,  fctea  = «xp , abgebroche- 

ne» Stück,  Loos,  wie  xXtjpos  von  — Zu  der 
Vermittlung  der  beiden  Hauptbedeutungen  von 
hat  Geienius  im  Thes.  das  Nöthigc  gegeben.  — 
Gegen  die  dem  »sj^  beigolegte  Grundbedeutung 
„ussit"  streitet  der  Umstand,  dass  sich  nur  aus 
der  von  den  syrischen  WBB.  selbst  angegebenen, 
compressit  (von  der  Wurzel  ca;  s.  oben),  alle  an- 
dern Bedeutungen  des  Wortes  in  den  semitischen 
Sprachen  erklären  lassen ; denn  auch  das  arab.  öpo 
knarren,  knirschen , ist  nur  das  ursprüngliche  tor- 
quere oder  torqueri  in  seiner  Beziehung  auf  das 

Gehör,  uud  das  Wurzelwort  m selbst  hat  die  näm- 
liche Bedeutung.  Dass  aber  von  dieser  Seite  rpc, 
tp»,  mit  t)CX  zusammenhängt,  ist  mir  selbst  wahr- 
scheinlich; vgl.  ^-p,  mit  den  Zahnen  knirschen, 
feilen,  und  (knatternd)  brennen.  Man  wird  also  auch 
die  von  Gesenius  angenommene  Grundbedeutung/n^unre 
erst  von  jenem  comprimere  abzuleiten  haben:  durch 
Auspressen,  Durchseihen,  Ausschmelzen  und  an- 
dere ähnliche  Processe  läutern;  vgl",  oyo,  lauter, 
rein,  zunächst  von  Flüssigkeiten,  die  durchgeseiht 

7.  • • 

worden  sind.  — Zu  ist  verglichen  , movit, 

agitam’t;  aber  der  Bedeutung  nach  gehören  zusam- 
men verlangen,  begehren,  und  lä-J,  hoffen, 

vom  gemeinschaftlichen  Begriffe  des  Reckens  (ilp/y&i), 


Langen»  ausgehend.  Beide  Bedeutungen  vereini- 
gen sich  in  £«i>.  — fcö  = ;csc , ^yc]  , hat  der  Vf. 

mit  fco  = rr~  , ^ , vereinigt.  Aber  gerade  die 
verwandten  Sprachen  hätten  zeigen  sollen,  dass 
das  Aramäische  hier  zwei  ursprünglich  verschiedene 
Wörter  durch  Verflachung  der  Ausspracho  ver- 
mischt hat,  während  der  Sprachforscher  sie  fort- 
während auseinander  halten  muss.  So  soll  z.  B. 
T.  . „ 

, ns*i , ns*irj,  , placavit,  conciliavit , 

cig.  bedeuten  »cofgit,  congregavit",  wobei  auf  Pc.  1. 
„pavit,  pastum  egit  et  custodivit"  verwiesen  und 

die  Zusammenstellung  Bar  - BahMs , ,jJi  yo}\  y 

benutzt  ist.  Aber  für  ß.-B.  was  dieses 
in  solcher  Verbindung  keineswegs  ein  „coegit, 
congregavit’',  sondern  nach  dem  gewöhnlichen 
Sprachgebrauchs  ein  conciliavit  im  moralischen 
Sinne,  synonym  von  yZj\.  Eben  so  wenig  er- 
kenne ich  eine  zweito  Bedeutung  von  ■ j an : 
„pavit,  i.  o.  oblectavit  aliquem”,  die  sich  z.  B.  in 
jcr^4J  l,\.pbo  „oblectans  Deum , Deo  gratus  s. 
placens ” zeigen  soll;  denn  alles  geht  auf  die  Bed. 
zufrieden  stellen  in  niederer  und  höherer  Potenz 
zurück.  Bedeutungen  von  beiden  Wurzeln  fliessen 

zusammen  in  *-»^-1,  1)  sich  zufrieden  stellen  odor 
stellen  lassen,  S ) gedenken , denken.  Der  Vf.  knüpft 
die  zweite  so  an  die  angenommene  einzige  Grund- 
bedeutung des  Pe.:  „pavit  se,  oblectavit  se  (sc.  co- 
gitationibus,  cupiditatibus,  cfr.  fcoö  et  fcll^.  j 
IPmc  a)  sensit  (animo'),  cogitavit,  existimavit , ar- 
bitratus  est , judicavit  (gpov/u,).  b)  cogitavit „ mr- 
ditatus  est,  molitus  est."  Die  erste  Bed.  ist  von 

die  zweit0  von  nyj.  Je],  aber  nicht 

als  pavit , sondern  allgemeiner  als  0 bservavit,  cura - 
vit  (vgl.  tueri),  daher  auch  der  Entwicklungsgang 
der  beiden  untergeordneten  Bedeutungen  der  um- 
gekehrte: zuerst  gedenken  (praktisch),  dann  denken 
(theoretisch).  Die  Analogieen  aber,  welche  der 
Vf.  für  jene  Verbindung  der  Idee  des  pascere  mit 
der  des  cogitare  boibringt,  scheinen  nichts  zu  be- 
weisen. Wenn  der  Syrer  ndrrtcrt  Ps.  118  (119), 

V.  16  u.  47,  durch  fcj»  giebt,  so  übersetzt  er  es 
nach  Vermuthung,  nicht  aus  einem  tiefem  Ver- 
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ständnisso  des  wahren  Sinnes;  ferner  bedeutet  nicht 

y > *°  der  und  8.  Form  „consideravit , 

cogitavit ”,  sondern  T,^  , was  vielmehr  mit  Zu- 
sammenhängen möchte;  endlich  *{pu>  „pasco  et 
puto,  exist imo”  ist  von  ganz  anderer  Art,  indem 
hier  das  Heiden  und  das  Meinen  von  der  Urbedeu- 
tung des  Theiiens,  Vertheilens,  Zutheilens,  nach 
verschiedenen  Seiten  hin  ausgehen,  und  von  einem 
Genüsse  in  diesem  Wjuui  , vopijo,  gewiss  nicht  die 
geringste  Spur  ist. 

Ueber  den  Regenttein,  ^ Jp , 

S.  228  u.  229,  s.  Hammer  - Purgstall , Geschichte 
der  goldenen  Horde,  S.  15,  42  , 206  u.  207  , 435 
— 438,  und  Schott  in  der  Rec.  dieses  Werkes, 
Jahrb.  f.  wiss.  Krit.  1841,  Nr.  95  u.  96.  — Da 
ich  mir  selbst  über  die  S.  22S  versuchte  Ableitung 
des  Fremdwortes  von  1 ->  (^Li.) 

kein  Unheil  Zutrauen  durfte,  so  wendete  ich  mich 
dcsshalb  an  Hm.  Prof.  Schott  und  erhielt  von  sei- 
ner Güte  folgende  Antwort:  „ Die Vermulhung  Bern- 
steins hinsichtlich  der  Entstehung  dos  Wortes 
gefallt  mir,  obschon  ich  sie  zur  Zeit  noch 
mit  keinem  schlagenden  Grunde  unterstützen  kann. 
Sicher  ist  das  Wort  von  herzuleiten,  aber  n 
fehlt  in  jedem  mir  etwas  näher  bekannten  Dialecte 
der  Türken  und  der  Mogolcn;  überhaupt  finde  ich 
keine  Modiflcation  der  Schreibweise  (wonn  man 
das  spätere  und  verderbte  abrechuen  will); 

sogar  bei  den  Chinesen,  deren  Geschichtschreiber 
schon  im  6.  Jahrli.  u.  Z.  sagen,  dass  der  König 
bei  den  Tu-kiü  (Türken)  ko-han,  seine  Gemah- 
lin aber  ko -ho -tun  betitelt  werde  (also  nicht 
It’o-Aan-fu»;  ho  steht  aber  für  ha,  das  die  Chine- 
sen selten  so  rein  bezeichnen).  So  in  dem  die 
Tü-hia  betreffenden  -Auszuge  aus  den  Reichs- 
annalcn , welchen  das  geographische  Werk  Iloun- 
gii-ki  (Buch  191,  Bl.  9)  giebt  (s.  mein  Verzeich- 
nis» der  chines.  u.  s.  w.  Bücher  in  Berlin,  S.  10 
— II).  Sehr  alt  muss  also  dio  Assimilation  oder 
Ausstossung  des  » in  jedem  Falle  seyn;  sie  ist 
aber  gar  nicht  ohne  Analogie  in  den  hochasiatischen 
Sprachen;  so  z.  B.  lautet  der  Plur.  des  Wortes 
chan  selbst  im  Mogoliscbcn  chat,  und  nicht  chan 
■+■  t,  wie  er  eigentlich  sollte;  daher  z.  B.  im 

Genitiv  chat  - un  uruk , regum  dynastia.  

Dass  dio  Sylbo  tun  in  chatun  (welcher  Titel 
auch  bei  den  Mogolcn  auf  jede  vornehme  und 


geachtete  Frau  übergegangen)  jemals  Feminina 
bezeichnet  habe,  kann  ich  aus  Beispielen  nicht  dar- 
thun;  als  Parallele  könnte  aber  die  Endung  tschin  die- 
nen, die  sich  ebenfalls  bei  den  Mogolen  nur  aus- 
nahmsweise, und  zwar  an  Adjcctiven  der  Farbe  er- 
halten hat,  z.  B.  chara  morin,  der  schwarze  Hengst; 
aber  charatschin  (oder  ktschin')  morin,  die  schwarze 
Stute.”  — Dio  Vermulhung  über  die  Grundbedeu- 
tung von  : „fort.  i.  g.  .«-.r»  t adhaesit,  adjunxit 
se  alicui ” wird  erstens  im  Allgemeinen  durch  den  Zu- 
sammenhang mit  der  Wurzel  , und  dann  ins  Beson- 
dere durch  dio  Parallele  mit  dem  gleichbedeutenden 
rf-N , «g.\ . , (woher  tjitj,  — teb)  von 

der  verwandten  Wurzel  ,JÜ  unterstützt  (vgl.  j und 


'—ÄS).  — Der  Wurzel  •cpb  hat  Fürst  in  der  Concor- 

danz,’mlt  Vergleichung  von  cp,  nrp  und  ari- 
dus , triius  (utcr) , die,  wio  mir  scheint,  richtige  Be- 
deutung durum , exsuccum  esse  gegeben.  — j cvrVn 

jw.,  Halbstiefet , ist  aus  dem  pors.  (ur- 
sprünglich mit  hart  ausgesprochenem  ») , arab.  -yy>, 
byzant.  ftovs&xiov , povxüüxiv  (s.  meine  Diss.  crit. 

8.  92)  zusammengezogen  , wio  das  gleichbedeutende 
o *•  » 

>*/>  aus  »j yty- ; 8.  Freytags  arab.  WB.  Das  tür- 
kisch-arabisch-persische WB.  Lehdschet  - ul  - lu- 


gh/lt  hat  unter  „ das  ihm  entsprechende  arab. 

Wort  ist  das  arabisirte  gleichbedeutend  damit 


• »•»*•*  » » 

%st  und  (i#*c) ; das  ihm  entsprechen- 

de  pers.  Wort  aber  ist  jy,  und  — Die  Ablei- 
tung des  . r..  i (welches  Bruns  im  Neuen  Ro- 

pert.  von  Paulus , Th.  1 S.  114,  IScherlichcrweiso  zu 
einem  mogolischen  Worte  macht)  von  puyyanxö* 
wird  gesichert  durch  die  in  meiner  Diss.  crit.  8.  96 
aus  zwei  coptisch -arabischen  Glossarien  angeführ- 
ten beiden  Worterklärungen  : fiur/.ui  txov  ^ Jtt- 

pavxuxixor ; sowie  die  des  f^JQO, 

von  xovTiipiox  durch  das  ebendaselbst  8.  73  aus  dop- 


pelter yuelle  gegebene:  nixorrupwy  jyJlüidt.  — Das 
Genauere  über  dio  Ableitung  des"  Städtenamens 
<TU^}jio,  lehrt  Abulfeda's  Geographie , Ausg. 
von  Reinaud  und  de  Slane,  8.  399.  — jLaZica  ge- 


hört unter  ./As,  miseuit,  confudit.  Die  syrischen 
WBB.  erklären  es  treffend  durch  vsy!.  von  der 
Wurzel  Vj  mit  dem  Grundbegriffe  des  Dick-  und  Dicht - 
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sein»  gehen  aus  321,  , v 'j  (.etwas  Gespal- 

tene» wieder  vereinigen , gleichsam  verdichten)  21«, 
und  vJ,  fut.  O,  von  der  sich  verdickenden  Milch ; 
daher  dann  auf  die  Seele  übergetragen:  „mentemtur- 
batamhabuit,  obstupefactiis  fnit,  tarda»,  langnidii» 
fuit  animus " u.  8.  w.  Die  sinnliche  Urbedeutung  hat 
sich  noch  erhallen  in  dem  vulgär -arabischen 
„ bourbier , lieu  creux  plein  de  boiirbe”  b.  Rocihor. 
Nach  einer  andern  Richtung  hin  »£,}',  ^*5]  , tumul- 
tuari,  und  %vie  311,  3'1,  zanken,  streiten,  aey  cs 
nun  sinnlich  von  dem  Gemenge  der  Tobenden,  Zan- 
kenden (vgl.  milee),  oder  geistig  von  der  confusio 
voluntatum  et  sententiumm  beim  Streite.  Endlich 
mit  entschiedener  Wendung  nach  der  geistigen  Seite 
hin:  v_»t,  tned.  Je,  unruhig , ungern»»,  misstrauisch 
machen.  Dies  zugleich  gegen  die  von  Geseniu»  und 
Fürst  angenommene  Ableitung  des  3'1  von  einem 
hineingelegten  Rupfen,  Raufen.  — Ucber 


von  sind  dio  Acten  geschlossen  seit  Gildemeister» 
lichtvoller  Auseinandersetzung  in  der  Zeilschr.  f. 
d.  Kunde  des  Morgen!.,  »d.  4.  S.  811—213.  — 
j ,/yw  A alapa,  ist,  unter  Voraussetzung  der  Rieh- 

VJ 


tigkeit  der  Lesart,  gewiss  auf 


y 


nicht  auf 


oA  xu  rück  zu  führen ; vgl.  pagni  in  pectore 

percussio.  — lilaoi,  Viertel,  neben  (Liioj,  ist 
nach  der  Analogie  der  übrigen  Theilungshauptw&rter 
im  Aramäischen  selbst,  so  wie  im  llebr.  und  Arab., 
unzulässig.  — Zu  jj'j  vermisse  ich  die  Angabe  der 
Grundbedeutung  = pi,  mustitavit , murmuravit  (s. 
Buxt.  Lex.  Chald.  zu  dieser  Wurzel,  II),  mit  Ver- 


gleichung von  rran,  mn,  dt  in  nüfts.  — Eine 
kleine  Ungenauigkeit  ist  8.432,  Col.  1 , Z.  9 v.  u. 
„B.  - llebr aeu  est"  statt:  II.  - llebraeus  dicit  in- 
telligi  passe. 


Schliesslich  einige  Bemerkungen  über  das  Ara- 
bische und  Persische  in  dem  Buche.  Ausser  den 
nicht  angezeigten  Druckfehlern  st.  S.  323 

Col.  2,  st.  S.  429  Col.  1,  — , - gj,  xssy. 
S.  448  Col.  1,  st.  S.  313  C^h  2,  ist  Fol- 
gendes zu  berichtigen:  S.  295  Col.. 2 Maad" 

sehr.  Om  Maadd  (s.  den  Index  zur  Haroasa  8,  843); 
8.351  Col.  1 ist  nach  dein  feststehenden  arab.Sprach- 
gebrauche  die  zweite  Möglichkeit  Z.  6 — 9 zu  strei- 


chen; S.  367  Col.  2 und  S.  36S  Col.  1 das  über 
»oni\  und  Gesagte  nach  Ideler,  Unters,  üb. 

d.  Stcrnnamen,  S.  90  , 92,  136,  138,  141,  und  Ge- 
sen.  Thes.  unter  cirj,  S.  895,  zu  berichtigen;  S.  368 

Col.  2 „äxc”  sehr.  Uc;  S.  402  Col.  2 „ sehr. 

> s 

j (nach  piscina ; so  habe  ich  das  Wort  von  Caus- 

sin  aussprcchcu  hören,  und  so,  mit  i,  schreibt  es  auch 
Laue  in  dem  Account  af  the  Cust.  and  Mann. , Bd.  1 , 

S.  12);  S.  426  Col.  2 sehr.  ^3,  wie  bei  Frey- 

tay  aus  dem  Leydncr  Fremdwörtcrbuche;  S.  464 

r,i 

Col.  1 „ sjj ' sehr,  iij  (aus  Freytugs  WB.  aufgenom- 
mener Druckfehler);  S.  514  Col.  1 so  nicht 

persisch  (wegen  des  _) , sondern  die  pers.  Urform 
des  arab.  ist  wahrscheinlich  , königlicher 

Beamter ; S.  552  Col.  1 „ sehr. 

— S.  5(i6  Col.  1 , Eisen,  nicht  persisch,  son- 

dern ostlürkisch  (daher  der  Name  Timw,  westtür- 
kisch yO  demir) ; auf  persisch  heisst  das  Eisen 
(daher  uxirux ijc);  — S.567 Col.  1 müsste  we- 

nigstens LLd  geschrieben  scyn;  aber  auch  dies  ist 
eine  unbcglaubigte  und  von  einem  Worte  wie  ge- 
radezu unmögliche  Form  statt  ilili,  welche  Freylag 

nicht  hätte  wiederholen  sollen.  Nach  S.  220  Co).  2 
heisst  der  Schakal  auf  persisch  Unsero  per- 

sischen WBB.  geben  nichts  dem  ähnliches,  sondern 
nur  Jjti.  Ist  aber  jenes  iodi  vielleicht  das  altpersi- 
sche Wort,  von  welchem  die  Griechen  ihr  3«Jf  ent- 
lehnt haben  2 Es  licsse  sich  denken,  dass  das  türk. 
JlS^.  in  der  Gestalt  von  jLä£  das  einheimische  Wort 

verdrängt  hätte.  (Statt  ist  au  jener  Stelle  zwei- 

mal  ,j:,l  zu  schreiben.)  — Nachträglich  für  die  Chre- 
stomathie folgende  Berichtigungen  fremder  Eigenna- 
men: S.  20,  Z.  4 und  7,  > sehr. 

S.  22,  Z.  14,  .*-A-(>.rr  . sehr.  -^sAvyir rT 

N * ' * 1 

nach  Ibn  - Challikan  cd.  Wüstenfcld , Art.  723  am 

f ; y *** 

Ende;  S.  69,  Z.  1 syr.,  ^.0,  sehr,  , qJJ. 

Fleischer. 
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VERGLEICHENDE  SPRACHE  UN  DK. 

Hai. le,  b.  Gebauer:  Aug.  Fried.  Putt,  «io  Borusso- 
Lithuanicae  Um  in  Slavicis  quam  Letticis  lin- 
guis  principalu  comuiontalio  11.  1841.  72  S. 

4.  (20  gGr.) 

Erst  seit  die  Linguistik  — und  das  ist  noch  nicht 
so  überaus  lange  — ein  wissenschaftlicheres  Gewand 
angenommen  hat,  (äugt  auch  die  Ethnographie,  wo- 
von jene  eine  ihrer  unentbehrlichen  Prämissen  ist, 
sich  fester  zu  begründen  und  zuverlässiger  zu  ge- 
stalten an.  Letztere  inzwischen  ist  noch  so  sehr 
in  der  Kindheit  begriffen,  dass  man  zur  Zeit  noch 
nicht  einmal  die  Völkerverhältnisso  Europa’s,  wie 
viel  weniger  der  anderen  Wcltthcile,  als  auch  nur 
einigermassen  in  ethnographischer  Beziehung  er- 
schöpfend uutersucht  betrachten  darf.  Es  liegen 
eine  Menge  dahin  cinschlagender  Probleme  entwe- 
der noch  so  gut  wie  unberührt,  oder  dieselben  sind, 
was  viel  schlimmer  zu  erachten , durch  ungeschickte 
oder  voreilige  Hände  gewissermassen  erst  zu  schwer 
entwirrbaren  Knäueln  zusammengezerrt.  Zu  diesen 
rechnen  wir  unbedenklich  den  Gegenstand  obiger 
Schrift:  Das  Verhältniss  des  seit  Schlüzer  nicht 
sehr  glücklich  sog.  Lettischen  Sprachslammes  zu 
den  Idiomen  der  Nachbarvölker. 

Dass  sich  an  den  Umrandungen  der  Ostsee  früh- 
zeitig ein  bewegteres  Volksleben  entwickelt  habe, 
würde,  auch  ohne  Zeugnisse  der  Geschichte,  leicht 
glaublich  gefunden  werden.  Noch  heute  uinwoimen 
jenes  Binnenmeer  Stämme  aus  dreien  der  bedeu- 
tendsten Völkerfamitieu  Kuropa's : d.  h.  germanischen, 
alavitchen,  und  finnischen,  tschadischen  oder  ugri- 
aehen  Geblüts;  und,  auf -welcherlei  verschiedene  eth- 
nische Namen  wir  auch  vormals  in  den  dortigen 
Gegendon  stossen , es  fehlt  wenigstens  der  Beweis, 
dass  dieselben  anderen  Völkern  zukamen,  als  sol- 
chen, die  nachweislich  oder  aller  Vermuthung  nach 
zu  einer  von  jenen  drei  grossen  Abiheilungcn  ge- 
stellt werden  müssten.  Bekanntlich  gehört  die  Be- 
stimmung successioncller  Vülkertynunymik  zu  den 
Urfünx.  Bl.  zur  4.  L.  Z.  1843. 


schwierigsten  und  bei  weitem  noch  nicht  zur  Genüge 
gelösten  Aufgaben  der  Geschichte,  und  in  keinem 
Theile  dieser  Wissenschaft  findet  sich  raohr  phan- 
tastischer Aberwitz  oft  neben  geradezu  verlorenem 
und  crtraglosem  Scharfsinne  als  in  dem  genannten: 
was  denn  sogar  Viele  und  zwar  keineswegs  immer 
die  Schlechteren  zu  der  Feigkoit  veranlasst,  ohne 
Weiteres  die  Sache  als  eine  ree  desperata  ganz 
aufzugeben.  Wir  unsrerseits  meinen,  dass,  wie 
in  allen  Fragen,  die  sich  auf  die  Affiliation  der 
Völker  beziehen,  der  Geschichte  allein  selten  eine 
entscheidende  Stimme  gebührt,  so  dieselbe  sich 
auch  in  Betreff  des  Identitätsausweises  eines,  viel- 
leicht in  verschiedenen  Epochen  unter  verändertem 
Namen  auflretendon  Volks  immer  zuvor  mit  der 
Ethnographie,  oder  speciellcr  mit  der  Linguistik  zu 
berat  hon  habe,  falls  anders  dieser  in  Betracht  kom- 
mende Sprachdenkmale  zu  Gebote  stehen.  Nur  so 
möchte  das  überhaupt  noch  in  gedachter  Hinsicht 
Erreichbare  mit  vereinten  Kräften  erreicht  werden. 
Das  haben  schon  mehrere  Historiker  mehr  oder  we- 
niger klar  erkannt,  nur  dass  sie  doch,  sey  es  nun 
wegen  der  tiefen  Niedrigkeit,  in  welcher  lange  die 
Linguistik  am  Boden  hinkroch,  oder  wegen  zu  grosser 
eigner  Beschränktheit  auf  dem  Felde  der  Spracb- 
kunde,  selten  des  erstrebten  Zieles  recht  froh  wur- 
den. Ucberdom  vermag  die  Geschichte,  wie  dies 
in  ihrem  Gange  liegt,  gewöhnlich  erst  nach  langem 
Umherirren  aus  pfad-  und  sieglosen  Wüsten  in  be- 
tretene Ueerstrasscn  t bekannterer  Gegenden  ihre 
Schritte  zu  lenken,  welcher  Umstand  unzweifelhaft 
nicht  zu  ihrem  Vorlkeile  gereicht,  indem  er  diesel- 
be von  vorn  herein  nur  zu  leicht  des  rechten  We- 
ges gänzlich  verfehlen  lässt , ohne  dass  gerade 
immer  im  Verlaufe  oder  am  Schlüsse  der  Untersu- 
chung das  Bewusstseyn  dos  Irrtbums  ihr  aufzuge- 
hon  brauchte.  Vielleicht  würde  ein  jenem  geschicht- 
lichen Gange  entgegengesetzter  Weg , d.  h.  von  der 
Gegenwart  zurück  in  die  Vergangenheit,  oder  vom 
Bckaonten  zu  dem  in  der  Regel  Unbekannteren 
manchmal  mit  besserem  Erfolge  eingeschlagen , und 
S 
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za  dem  Ende  von  der  Linguistik,  dieser  endlich  in 
neuerer  Zeit  nach  ihrem  vollen  Gewichte  erkannten 
Volkerscheidekunst , die  Führung  übernommen  wer- 
den. Machen  wir  jetzt  von  dem  Gesagten  auf  den 
unshier  zunächst  interessirenden  Fall  die  Anwendung. 

Sowohl  in  der  anzuzeigenden  Schrift  als  in  de- 
ren 1837  erschienener  und  im  Novcmberhcflo  die- 
ser Blätter  Nr.  201  — 8 vom  J.  1839  besprochener 
Vorgängerin  stämmt  sich  ihr  Vf.  gegen  das,  insbe- 
sondere durch  und  seit  Thunmann  aufgekommene 
und  weit  verbreitete  Vorurtheil,  als  seyen  die  sog. 
Lettischen  Idiome  oder  AHpreussisch , Preussisch  - 
Lithauisch  uud  Lettisch,  blosse  Ucm engsprachen, 
und  die  Lettischen  Völkerschaften  ebenfalls  bloss 
ein  erst  in  verbältnissmässig  junger  Zeit  aus  Sla- 
ven,  Gothen  und  Finnen  entstandenes  Zusammen- 
spülichL  Vielmehr,  obschou  er  nicht  die  mancher- 
lei Einflüsse  misskennt,  welchen  die  Lettischen 
Sprachen  von  den  Nachbarinnen  erfuhren,  werden 
besagte  Einflüsse  von  ihm  nicht  als  Folge  eines 
tiefer  in  das  Innere  eingreifenden  Ereignisses,  wie 
eine  Völkermischung  wäre,  sondern  lediglich  aus 
mehr  äusserlicher  Berührung  jener  Völkerschaften 
gedeutet,  und,  weitgefehlt,  die  Lettischen  Sprachen 
nach  der  gang  und  gebe  gewordenen , jedoch  höchst 
ungerechten  Meinuug  als  Blendlinge  von  Slawischen 
Müttern  mit  Gothen  oder  Finnen  erzeugt  zu  be- 
trachten , sucht  er  sie  wieder  zu  Ehren  zu  bringen 
durch  den  aus  ihnen  selbst  geführten,  und  einer 
chimärischen  geschichtlichen  Combination  Trotz  bie- 
tenden Nachweis,  vermöge  dessen  sie  sich  zwar 
eben  so  wenig,  als  die  Slawischen  Sprachen  sel- 
ber, völlig  rein  von  fremder  lexikalischer  Zuthat, 
im  grammatischen  Baue  aber  von  so  hoher  und  un- 
verderbter Vollendung  darstcllen,  dass  ihnen  hierin 
keine  ihrer  Schwestern , d.  h.  der  Slawinnen , es 
gleich  thut.  Während  nämlich  in  den  Slawischen 
Sprachen,  selbst  nicht  mit  Ausschluss  der  alton 
Kirchensprache,  die  grammatischen  Bildungsformen 
sich  vielfach  bereits  verwischt  und  verwaschen  zei- 
gen, so  etwa,  wie  dies  im  Neuhochdeutschen  auch 
der  Fall  ist,  vergleichen  sich  dieselben  in  der  Letti- 
schen Sprachfamilie  mit  Bezug  auf  iliro  altcrthüm- 
licher  gebliebene  Gestalt  einigermassen  mit  dem  Go- 
thischen,  ohne  dass  sie  jedoch,  was  sehr  unver- 
ständiger Weise  behauptet  worden,  von  hier  aus 
wären  herübergenommen.  Sowohl  die  Slawischen 
als  die  Germanischen  Sprachen  gehen,  als  beide  im 
Indogermanischen  Sprachstamm  wie  zwei  nahe  ver- 
wandte Familien  einbegriffen,  im  Wesentlichen  von 
demselben,  am  unverfälschtesten  im  Sanskrit  er- 


haltenen, dem  gesammten  Stamme  zuständigen  all- 
gemeinen Urtypus  aus,  der  sich  aber  nationell  in 
Slawismus  und  Germanismus  geschieden  hat.  Offen- 
bar nun  stehen  die  Lettischen  Sprachen  nicht  auf 
germanischem,  sondern  auf  slawischem  Sprachbodeo, 
uud  zwar  auf  diesem , ungefähr  wie  das  Gothische 
innerhalb  des  germanischen  Sprachkreises , sie 
alle,  an  ihrer  Spitze  aber  namentlich  wieder  das 
Preussisch-  Lithauische,  so  sehr  als  vorleuchtendes 
Muster,  dass  man  gleich  Unrecht  hätte,  die  Letti- 
schen Sprachen  für  ein,  zwischen  den  vorgenann- 
ten beiden  Gebieten  mitten  itine  hegendes  Ueber- 
gangsgeliinde  auszugeben. 

Wenn  hieuach  die  linguistische  Durchforschung 
der  Lettischen  Sprachen  nichts  weniger  als  eine 
Mischung  der  sie  redenden  Völkerschaften  aus  ver- 
schiedenen Nationalitäten  bezeugt , und  zumal  eine 
so  frühe , als  die  vorausgesetzte  specielt  mit  Gothen, 
schlechterdings  nicht  aus  ihr  hervorgeht,  so  muss 
vor  diesem  (hat sächlichen  Bestände  die  geschicht- 
liche Vcrmutbuiig  weichen,  welche  eine  solche 
Mischung  unerwiesenermassen  als  Factum  postulirt. 
Thunmtinn  in  seinen  Untersuchungen  über  die  Nor- 
dischen Völker  hat  zwar  allerdings,  es  soll  nicht 
gcläugnet  werden,  auch  den  linguistischen  Beweis 
für  die  von  ihm  ersonnene  Mischungshypothese  der 
Lettischen  Völker  zu  führen  gesucht;  allein,  diescu 
in  seiner  Nichtigkeit  hinzustcllen  und  das  gerade 
Gegcnthcil  davon  darzuthun  ist  einer  der  Haupt- 
zwecke der  beiden  P.'schen  Abhandlungen,  so  dass, 
wenn  letzterer,  wie  man  kaum  wird  abläugnen  kön- 
nen, erreicht  ist,  die  Thunmann'schc  Hypothese  als 
gänzlich  unhaltbar  zusammenbricht.  Die  von  Thun- 
mann zwischen  Lettisch , Germanisch  und  Finnisch 
angestellten  Vergleichungen  sind  einem  grossen 
Thcilo  nach  vollkommen  richtig,  berechtigen  jedoch 
darum  nicht  zu  dem  von  ihm  daraus  gezogenen 
Schlüsse , weil  er  ursprüngliche  und  durch  Entleh- 
nung oder  Mischung  herbcigeführte  Verwandtschaft 
nicht  gehörig  zu  scheiden  verstand,  und  dio  zwi- 
schen den  Lettischen  und  Germanischen  Sprachen 
vorzugsweise  bestehende  erstcro  fälschlich  zu  der 
zweiten  umdeutele.  Umsonst  versichert  er  uns  S.  73, 
er  habe  bei  der  bekannten  Achnlichkeit  der  Slawi- 
schen und  Germanischen  Sprachen  »sich  vorsich- 
tiger Weise  zum  Gesetz  gemacht,  ein  Lettisches 
Wort,  im  Fall  dasselbe  mit  einem  andern  in  irgend 
einer  Slawischen  Sprache  übereinkomme,  auch  wenn 
dio  grösste  Wahrscheinlichkeit  für  die  Gothiscbeu 
oder  auch  die  Finnischen  wäre,  es  doch  lieber  aus 
jener  Spracho,  als  aus  diesen  berzuleiteu  ” ; — denn 
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jenes  Besetz  wird  so  wenig  gehalten,  dass  einem 
grossen  Theile  der  Lettischen  Wörter  in  seinom 
vergleichenden  Verzeichnisse  unzweifelhaft  auch  im 
Slawischen  Parallelen  entsprechen , als  z.  B.  bet 
girnos  {tnola) , jttngas  ljugitm) , ausis  (auris ),  taute 
(so/) , Igna  (/iuit),  tkryne  (arca) , tettu  Qmatertera), 
testä  (soror) , ruggit  (tecale),  teirue  (/it nis),  kurti 
(canit)  , kahueht  (fussire),  tuhku  (crattiu  fio) , atme 
(vervex)  u.  s.  w.  S.  8.  heisst  es:  «Die  Letten 
machen  keinen  eigenen  Völkerstamm  aus.  Sie  sind 
Slawen , vermischt  mit  Finnen  und  Oothen , und 
können  eben  so  wenig  unter  eine  besondere  Klasse 
kommen,  als  die  Engländer,  die  Kutzo- Walachen, 
oder  die  jetzigen  Perser.  Sie  sind  keine  alte  Na- 
tion. Das  sechste  Jahrhundert  sah  sie  noch  in  ih- 
rer Kindheit.  Sie  entstanden  in  den  Gegenden , wo 
die  Weichsel  sich  in  die  Ostsee  stürzet,  und  brei- 
teten sich  von  da  in  späteren  Zeiten  gegen  Süden, 
Osten  und  Norden  aus.”  Von  allen  diesen  Sitzen 
ist,  ausser  dem  ersten,  kein  einziger  wahr.  Aller- 
dings machen  die  Letten  (das  Wort  hier  im  weite- 
ren Sinne  genommen)  an  und  für  sich  einen  eignen 
Stamm  aus , der  aber  an  die  Spitze  der  gewöhnlich, 
jedoch  mit  Unrecht  ausschliesslich  sog.  Slawischen 
Stämme  zu  stellen:  gemischt  sind  ihre  Sprachen 
keineswegs,  etwa  wie  das  Englische,  sondern  ste- 
hen an  Reinheit  keiner  Sprache  Europa's  nach , und 
Zeit  wie  Ort,  wo  dieser  Volksstamm  entstanden 
wäre,  mit  Bestimmtheit  angeben  zu  wollen,  kann, 
weil  er  in  der  That  kein  Mischling  ist,  nur  als  eine 
ins  Abgeschmackte  fallende  Anmassung  gellen.  Ja 
aus  der  sog.  Lautverschiebung , die  sämmtlichen  ger- 
manischen Sprachen  gemeinsam,  den  Lettischen  wie 
Slawischen  Sprachen  aber  in  solchem  Sinne  fremd 
ist,  erhellet  genugsam,  dass  mit  nickten  das  sechste 
Jahrhundert  die  Letten  noch  in  ihrer  Kindheit  sah, 
da  bereits  das  Gothische  des  vierten  Jhh.  jene  Laut- 
verschiebung regelrecht  entwickelt  zeigt  und  jeden- 
falls doch  in  den  Lettischen  Idiomen  hätte  Spuren 
zurücklassen  müssen , wäre  cs  mit  diesen  um  jene 
Zeit  in  eine  Mischung  eingegangen.  S.  77.  ver- 
gleicht Thunmann  z.  B.  widerrechtlich  die  altnordi- 
schen dlar  (divf)  Grimm  Mythol.  S.  6«.  und  d)sir 
(ngmphae)  S.  65.  189.  2*6.  mit  Lith.  diewas,  da 
den  ersten  beiden  durchaus  kein  «o  zusteht  und  über- 
dem  der  Sing,  dl*  ein  dem  Stamme  zugehöriges, 
diewa-i  hingegen  bloss  ein  flexivisches,  den  No- 
minativ ausdrückendes  * besitzt.  Gerade  aber  ^dsg 
mit  diewat  vollkommen  einstimmige  altnord.  Ty-r , 
Gen.  Tgt,  oder  Ags.  Tiv,  Qen.Tivet  (Grimm  S.  131.) 
zeigt  die  regelrechte  Lautverschiebung  und  kann 


daher  nicht,  wie  fälschlich  Thunmann  voraussetzt, 
aus  dem  Germanischen  ins  Lithauische,  eben  so 
wenig  als  rückwärts,  von  hieher  dorthin,  durch 
Entlehnung  gekommen  seyn : mithin  sind  diewa*  und 
Tiv  urverwandt , nicht  auf  der  einen  oder  anderen 
Seite  erborgt.  Zu  Thunmann'»  Zeiten  war  das  Ety- 
mologisircn  und  Wörtervergleichen  noch  eine  leichte 
Sache,  aber  heutzutage,  wo  man  es  damit  genauer 
nimmt,  würden  ihm  solche  Zusammenstellungen,  wie 
Lettisch  Weint  ( diabolut ) und  Mhd.  v/llant  (Grimm 
S.  555.),  nicht  walant  mit  te,  wie  Thunm.  S.  78. 
irrig  schreibt , oder  Altpreuss.  Kriwe  (pontifsx)  mit 
dem  Germ.  Grewe  (judex)  8.  79.,  vgl.  Ags.  yerifa 
Leo,  Rectitud.  p.  113.,  nicht  ungestraft  durch- 
schlüpfen , da  sie  sich  für  den  Kundigen  auf  den 
ersten  Blick  erkennbar  selbst  widerlegen.  Sein  gan- 
zes historisches  Räsonnement  läuft  aber  im  Grunde 
auf  die  von  ihm  8.  34.  angeführten  Stellen  des 
Jord.  (ie  R.  G.  c.  5.  et  15.  von  den  Fidivarii  oder 
Vividarii  hinaus,  i/ui  ex  dwertit  nationibus , ac  ti 
in  unum  atglum  (i.  e.  in  intulam  Fische  amnis  va- 
dis  cireumactam)  collecti  tunt,  et  gentem  feeitte 
natcunlur.  Mag  es  seyn,  was  doch  unerwiesen, 
dass  die  Fidivarii  Lettische  Völkerschaften  gewe- 
sen , wie  folgte  irgend  daraus  eine  Mischung  aus 
drei  so  grundverschiedenen  Nationalitäten,  als  Sla- 
wen, Gothen,  Finnen?  Vielmehr  sind  dem  Latei- 
nischen Sprachgebrauchs  nach  nalione*  bloss  die 
verschiedenen  Völkerschaften  Eines  Volkes  ( gens ), 
als  z.  B.  Franken,  Sachsen,  Hessen  u.  s.  w.  die 
des  Deutschen.  Der  Name  Liv-  oder  eig.  Lett- 
lands Widsemme  wird  bei  Thunm.  8.  66.  189.  ge- 
wiss falsch  auf  den  VBIkernamen  WHen  bezogen; 
nach  Stendcr  bedeutet  derselbe  allerdings  Miltelland 
(von  Lett.  u iddut,  medittt)  als  mittelstes  der  heer- 
meisterlichen  Länder.  Durchaus  unhaltbar  ist  fer- 
ner die  8.  37.  ausgesprochene  Vermuthung,  als 
möchten  fFiten  und  Gothen  bloss  eine  mundartliche 
Namensverschiedenheit  seyn,  indem  die  angebliche 
Verwechselung  von  g oder  j und  tc  in  Gothischen 
Dialekten  bloss  auf  Lesefehlern  beruht,  die,  bei  dem 
früheren  Mangel  des  J-Pnnctes,  sowie  einer  gra- 
phischen Unterscheidung  der  Consonanten  J oder  F 
von  den  entsprechenden  Vocalen , nur  zu  leicht  da 
Vorkommen  mussteu,  wo  i und  u , ru,  tri  entweder 
= ju  oder  ei,  zusammenstossen.  Der  Art  sind  aber 
sämmtliche  Beispiele,  die  Th.  anfübrt. 

Verwenden  wir  jetzt  noch  einige  Augenblicke 
auf  die  nähere  Inhaltsangabe  der  P.'schen  Schrift. 
Nachdem  der  Vf.  sich  über  das  schon  im  Anzuge 
begriffene  Aussterben  der  Preussisch-  Lilhauischen 
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Sprache  geätissert,  und  hieraus  die  Pflieht  herge- 
leitct  bat,  von  ihr  noch  zu  rechter  Zeit  wenig- 
stens im  Andenken  der  SprachforscBer  Alles  zu 
retten,  was  zu  retten  scy,  geht  er  die  meisten 
der  von  Thunmann  für  die  Mischung  der  Lettischen 
Sprachen  mit  dom  Gothischen  beigebrachten  gram- 
matischen Beweise,  dieselben  als  ohnmächtig  zu- 
rückweisend, durch,  und  hebt  dagegen  den  Vn- 
terichied  der  Lettischen  and  Germanischen  Sprachen 
in  und  trotz  ihrer  Verwandtschaft  bestimmter  her- 
vor. Von  S.  11—17.  folgt  eine  etymologische 
Untersuchung  der  Namen:  Lithauer,  Letten,  Sem- 
gallen  , Scha mailen , Leihen,  Premsen  u.  a.  Hierauf 
Vergleichungen  von  Wörtern  aus  der  Lettischen 
Sprachfamilie,  theils  unter  sich,  theils  mit  ent- 
sprechenden der  Naclibarsprachen , und  zwar  meist 
von  solchen,  die  dem  gewöhnlichen  Lel/ensbediirf- 
nitse  näher  lagen,  und,  wie  S.  11.  angedeutet 
wird,  trotz  der  Aufnahme  mancher  Deutscher, 
Finnischer  und  im  engeren  Sinne  Slawischer 
Fremdlinge  in  den  Lettischen  Sprachen  doch  eine 
Mischung  der  Lettischen  Völker  mit  Gothen  und 
Finneu  zu  beweisen  so  wenig  im  Stande  sind, 
dass  sie  auch  ihrerseits  mehr  von  dem  Gegen- 
theile  zeugen.  Jene  Wörter  sind  unter  4 Abthei- 
lungen: 1)  Thiere,  2)  Pflanzen,  3)  Kleidung  und 
4)  Werkzeuge  u.  dg).,  gebracht,  und  umfassen  also, 
zumal  ur.  4.  nicht  ebeu  eng  eingeschränkt  worden, 
einen  grossen  und  wichtigen  Thcil  der  Benennungen 
für  Natur  - und  Kunstprodukte.  Welche  Wichiigkeit 
übrigens  die  sprachliche  Beleuchtung  gerade  dieser  Ge- 
genstände insbesondere  mit  Bezug  auf  die  Geschichte 
der  Cultur  und  des  Völkerverkehrs  behaupte,  ist  schon 
oft  anerkannt,  allein  bei  Weitem  noch  nicht  das 
Nöthige  zu  dem  Ende  geschehen,  mithin  jener 
Beitrag  dazu  erwünscht.  Dies  zeigt  sich  nament- 
lich hier  S.  611 — 72.  an  der  Besprechung  des 
von  Thunmann  S.  76.  aufgestellten  Satzes,  wo- 
nach die  Letteu  sehr  viele  Wörter,  dio  das  See- 
wesen betreffen,  mit  den  Finnen  gemein  und  von 
diesen  entlehnt  haben  sollen,  eines  Satzes,  für 
den  allerdings  Einiges  zu  sprechen  scheint.  Wenn 
aber  Th.  sogar  zu  der  Behauptung  fortsebreitet, 
„auch  die  Wörter  in  den  Lettischen  Sprachen, 
welche  das  Hauswesen,  den  Ackerbau  und  die 
Verwandtschaften,  den  Himmel,  die  himmlischen 
Körper  u.  s.  w.  bezeichnen,  sind  grössten  Theils 
Fiunischcu  und  Gothischen  Ursprungs",  so  heisst 
das  offenbar  viel  mehr  behaupten,  als  sich  be- 
weisen lässt.  — Noch  sey  zuletzt  erwähnt,  dass 


in  dom  Vorworte  die  Lithanischen  and  Lettischen 
Monatsnamen  zusammangesteilt  und  mit  slawi- 
schen verglichen  werden,  wozu  wir  bemerken, 
dass  sich  auch  hiebei  keine  Uebereinstimmung  mit 
germanischen  Benenuungen  der  Monate  (z.  B.  die 
Angelsächs.  bei  Leo,  Reelit.  S.  MM  ff.)  zeigt, 
und  die  Lettisch  - Slawischen  sich  zuweilen  um 
eine  Stelle  verschoben  haben,  wie  z.  B.  Höhip-p 
brezen  (März),  Lith.  Inrzelis  (April)  eig.  Birken- 
monat; Lith.  rujüs  menu  (September),  Böhm.' 
rzigen  (Oclober)  von  der  Hirschbrunft ; Lith. 
grodinnit  (November),  Pole,  grvdzien  (Decomber) 
von  den  zusammengefrornen  Erdklössen  u.  s.  w. 

SCHÖNE  LITERATUR. 

Stl'ttoart,  b.  Griesinger  u.  Contp. : Dichtungen 
von  J.  G.  bischer.  1841. 

Eine  Sammlung  von  meist  lyrischen  Gedichten,  Ro- 
manzen, Epigramme  und  ilergl.,  welche  zwar  theil- 
weise  gar  sehr  den  Anfänger  verrieb,  aber  doch  auch 
manches  wirklich  tadelfreie  Schöne  enthält.  Am  we- 
nigsten gelungen  scheinen  die  erzählenden  Dichtun- 
gen, welche  dem  Gewöhnlichen  des  Stoffs  nicht  durch 
die  Schönheit  und  Neuheit  der  Form  Eingang  zu  ver- 
schaffen vermögen.  Besser  sind  einzelne  Lieder  und 
Epigramme.  So,  um  eine  möglichst  kurze  Prob«  an- 
zuführen, dasauf  den  Berg  Hohenstaufen,  der  von 
der  Südseite  betrachtet  eine  Gestalt  hat,  welche  «he 
Phantasie  leicht  zum  Sarge  umschafft. 

loh  sab  ihn  fern: 

Er  (lieh  dein  Sarge; 

Ich  kam  ihm  nah: 

Ring.  ßrabe.M(lle; 

Ich  stieg  hinauf: 

Zwei  Genien  flattern, 

Ein  Todtenkopf, 

Sin  TraneraiauteU 

Auch  ohne  dieses  und  andere  glcichstoffige  Ge- 
dichte würde  mancher,  der  nicht  eben  ein  A.  W. 
v.  Schlegel  zu  scyn  brauchte,  aus  Reimen,  wie  Wolke: 
folge  (S.  210) , Paradies ; riss  (S.  207)  u.  dgl. , aus 
Zeilen  wie  „Ihren  Gift  mit  Glanz  verhüllt''  8. 199  u.  a. 
schlicssen,  dass  der  Dichter  aus  Schwaben  gebürtig  ist. 
Besonders  in  dioser  Hinsicht  braucht  die  Sammlung 
vor  einer  zweiten  Auflago,  die  wir  dem  Vf.  bald  wün- 
schen, eine  sorgfältige  Ucberarbeitung.  Was  wir  au 
diesen  Producten  noch  vor  allem  rühmen  müssen , ist 
die  biedere  fromme  Gesinnung  und  das  treue  Gemüth, 
das  sich  prunklos  ober  offen  darin  ausapricht.  Eine 
Anzahl  dieser  Gedichte  war,  wenn  wir  nicht  irren, 
früher  im  Morgenblait  abgedruckt. 
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SPRACI1KUNDE. 

München:  lieber  die  Sprache  der  Zakonen.  Von 
Dr.  Fr.  Tkierztk.  Gelosen  in  der  Sitzung  der 
1.  ('lasse  der  k&nigl.  Akadotnio  der  Wissen- 
schaften am  3.  Nov.  1838,  und  besonders  aus 
den  Verhandlungen  abgedruckt  (ohne  Jahrs- 
zahl). 4.  61  S. 

Das  jetzt  in  den  Gebirgen  zwischen  Lakonlen  und 
Argolis  hausende  Völkchen  der  TTüxtori;,  ehemals 
auch  ZäxttHic  geschrieben,  Bei  schon  früherhin  durch 
seine  Sprache  auf,  die  den  übrigen  Griechen  gro- 
ssentheils  unverständlich  lautet , ohne  deshalb  Un- 
griechisch zu  seyn.  Ihre  Unterscheidung  von  den 
heutigen  Gemeingriechischen  Dialekten  liegt  theils 
in  unleugbarem  Dorismus  und,  specieller,  Lakonis- 
mus; theils  in  Lautverhältnissen,  Wörtern,  Endun- 
gen und  Flexionen,  die  sich  in  keinem  der  uns  be- 
kannten alten  und  neuen  Griechischen  Dialekte  wie- 
derßnden.  Ganz  besonders  gilt  diess  von  periphra- 
stischen  Coniugationsformen , deren  Elemente  jedoch 
Griechisch  und  wahrscheinlich  grösstenthcils  Alt- 
lakonisch  sind.  Die  Frage:  ob  dieso  aus  Partici- 
pien  und  dem  verbum  substantivum  zusammenge- 
setzten Periphrasen  ein  vorhistorisches  Alterthum, 
oder  ein  Ergcbniss  späterer  Zerfallcnhcit  seyen1? 
mag  noch  unentschieden  bleiben.  Gewiss  sind  sie 
nicht  etwa  durch  Slavische  Einwirkung  entstanden, 
wie  denn  überhaupt  Slavische  Mischlinge  im  Tza- 
konischen  Wörtervorrathe  bis  jetzt  weniger  mit  Si- 
cherheit nachzuweisen  sind,  als  ira  gewöhnlichen 
Griechischen.  Schon  der  Dorismus  der  Sprache 
reicht  hin  — wenn  wir  auch  nicht  vordorisches 
Pelasgisch  darin  ftnden  wollen  — die  Tzakonen 
nicht  als  Fallmerayer'sche  Stavcn  mit  Byzantini- 
scher, wunderbar  überkommener  Sprache  darzu- 


stcllcn.  Allerdings  aber  hat  die  Neugriechische 
Sprache,  um  die  Dialekte  der  Europäischen  Grie- 
chen mit  Einem  Namen  zu  umfasseu  und  nament- 
lich dem  Tzakonischeu  gegenüber  zu  stellen,  lexi- 
kalische und  vielleicht  mitunter  grammatische  Ein- 
wirkung auf  Letzteres  geübt,  der  dynamisch  ver- 
wandten DcstructioiiBprocesso  Beider  nicht  zu  ge- 
denken. Gcwies  ist  die  Tzakonische  Sprache  nach 
Abzüge  aller  früheren  oder  späteren  Einflüsse  Grie- 
chischer Nachbarn  viel  zu  Griechisch  an  sich,  als 
dass  wir  in  ihr  mit  dem  Vf.  S.  566  die  Mutter  der 
Griechischou , Lateinischen  und  gar  der  Deutschen 
Sprachelemento  auch  nur  von  Weitem  vermutheu 
sollten ; ihre  zahlreichen  und  merkwürdigen  Eigen- 
tümlichkeiten bedürfen  solcher  übertriebenen  Hy- 
pothesen nicht,  um  das  grösste  Interesse  der  Hel- 
lenisten sowohl,  als  der  allgemeinen  Sprachforscher 
rege  zu  machen.  Dagegen  stimmen  wir  gegen  Mul - 
lach  (Berl.  Ibb.  1838  No.  107 — 8),  der  Tzakonen 
= Kaukonen  vermut  bet,  mit  unserem  Vf.  überein, 
wenn  er,  nach  den  Byzantinorn  und  mit  einigen 
Neueren,  jenen  Namen  für  identisch  mit  dem  der 
Lukonen  nimmt.  Jenen  Beiden,  so  wie  Heilmaier 
(über  die  Entstehung  der  rom.  Sprache  S.  88), 
ist  das  Zeogniss  der  NGr.  Sprache  für  die  Ver- 
wechselung von  A und  entgangen,  die  sich 
ähnlich  auch  in  Romanischen  Sprachen  findet  und 
mit  dem  Uebcrgange  des  R in  Zischlaute  verwandt, 
doch  nicht  identisch  ist  *).  Folgende  Beispiele  mö- 
gen vorläufig  genügen : NGr.  xluQmxa;  = JLÖptiyJ;  = 
Tzak.  tigovyxu , wo  freilich  A,  nicht  TT,  aphärirt 
ist;  NGr.  tClnpa  = Xtiga  ■ ttfnu  = llna;,  Xino;; 
T&'<fXior : X/mov  (die  Nebenform  T^orfXiov  mag  auf 
eino  Ableitung  von  t%u)  -f-  qXto;  — tfXoto; , <jXo o{, 
<pXav(  — geführt  haben , woher  vielmehr  NGr.  f|ai- 
ipXovbor  stammt);  Tt/uxiTm  — Xaxlijo ; Tzak.  StZi  = 
fllf  (fiL?  üXdti  vielleicht  mit  häufigem  Ausfall  des 


1)  Bef.  körte  ein  kleines  Kind  das  L wenigstens  Im  Anlaute  als  weiches  8,  später  als  J ansspreeben , und  glaubt  über- 
haupt, in  den  Laoteariatlonen  der  Kinderorgane  oft  sinnreiche  Ffoaerselge  auf  die  Entstehung  der  DiatecktTersehlcdeo- 
heiten  za  laden. 
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so  dass  7ü  aus  7'?).  — Zu  don  gelehrten  Accent  und  andere  Analogien  des  weichen  Tzako- 
Forschungcn  des  Vf.'s  über  die  Abstammung  der  löschen  Dialektes  von  Prasto  zeigen,  spätere  Ab- 
Tzakoneu,  die  er  endlich  mit  den  alten  Jonischen  kürzung  von  £o vcpäXa;  Ov  mag  aus  O und  dieses 
Kynuriern  identificirt,  fügen  wir  noch  eine  merk-  aus  E entstanden  seyn,  wie  häufig  in  alten  und 
würdige  Nachricht , welche  Correspondent  der  neuen  Dialokten.  Richtiger  demnach  tyvtjü  aus  tjm- 
Augsb.  A.  Z.  1842  Beil.  No.  298  aus  einer  Hand-  (pülu,  mit  ausgefallenem  A,  wie  in  yü  (;ö)  = yiilu 
Schrift  des  Athosklosters  Philolheu  gibt:  „Kon-  und  andern  Wörtern  S.  518.  572,  vorzüglich  jenes 

stantin  habe  zu  der  Zeit,  als  man  den  Halbinsel-  Prastiotischen  Dialektes,  der  übrigens  für  den  rein- 
berg Athos  den  Mönchen  überliess,  sammtliche  Bo-  sten  gilt;  dlov  = dl\mx  begegnendem  NGr.  dt.  — 
wohner  desselben  in  der  Gegend  der  Tzakonen  an-  Niya  = tn>Xae  doch  wohl  trotz  yvoaoj  und  vieler 
gesiedelt;  daher  AdwvtCats  = TJoxoxfrmf . ” Trotz  Indogermanischen  Formen  für  fraget  die  gewöhn- 
dieser  thörichtcn  Gleichung  und  des  mythischen  liehe  NGr.  Aphaerese.  — Mit  2/  hat  der  Vf.  wohl 
Konstantinos  halten  wir  die  Notiz  beachtungswerlh  den  Süddeutschen  breiten  Zischlaut  Sch  gemeint, 
und  verweisen . für  die  ältesten  Athosbewohner  mit  Diese,  hier  bemerkte,  häufige  Aussprache  des  2 
dem  Correspondenteu  auf  Thukyd.  IV,  109.  ist  besonders  vor  helleu  V’ocalen  auch  dem  NGr! 

Wir  gehn  nun  zu  der  Sprache  im  Einzelnen  c‘Seu'  ®*e  Tzak.  Mouillirung  der  Dentalen  S.  516 
über,  indem  wir  für  die  uns  gestattete  kurze  Be-  — ‘°x  8tatt  ®>  statt  T,  vgl.  auch  NGr. 

sprechung  ohne  systematische  Ordnung  eine  Anzahl  7°»  aus  Attisch  xutivgo;,  findet  Parallelen  in 

von  Excerpten  mit  Bemerkungen  begleiten.  Möge  *C  r ',0fen  Sprachen,  besonders  vor  hellen  Yoca- 
uns  nur  der  gelehrte  Vf.  bald  mit  weiteren  Miuhei-  on’  Utt“  181  kaum  mit  dera  Alllakonischen  -Y  statt  0 
lungeu  aus  sciuen  Sammlungen  erfreuen  und  dann  ZU  \Cr®’*IC  en*.  dem  dagegen  andcro  Erscheinun- 
auch  genauere  Angaben  über  die  Ausspracho  der  ®en  lra  ZÄ  onischen  entsprechen,  wie  affin  oder 
gebrauchten  Buchstaben  zufügen!  xw‘  ~ nl‘t  äusgeworfenem  P;  xaoaiui» — Ipt 

( Leake ) aus  xadrjfuyof ; ayotvo  (spr.  sino,  bei  Leake 

Zur  Verdünnung  des  M in  N in  yvong  = yraifir,  ooivo)  = die,  wenn  wir  1‘ott's  »)  Y'ermuthuug  bei- 
S.  515  vgl.  n«  = fi/a,  tri  = i/i/u,  mehrere  Casus  treten;  derselbe  deutet  auch  auf  NGr.  ßawl  (jiovyi,;) 
des  ersten  Pcrsoufürworts,  nXütti  = h/uUiu  {Lea-  hin,  wodurch  wohl  die  Schreibung  mit  Ot  gerccht- 
*«*))•  — 1 8tatt  E vor  Vocalen,  wie  in  Tzak.  fertigt  würde;  vgl.  auch  nachher  Überbaus  La- 
api'f  = xp/uf,  ist  nicht  bloss  Lakonisch,  sondern  bialen.  Ferner  gehört  hierher  Tzak.  &tt  =.  dtiof 
auch  NGr.  Die  Paroxytonirung  ist  im  Tzakonischen  (Oheim),  weil  Tzak.  Z auch  nach  vielleicht  alter 
ungefähr  so  verbreitet,  wie  im  Altacolischen , La-  Weise  (vergl.  S.  554,  wo  aber  Z aus  0 in  Zvp- 
tcinischen  etc.;  die  ähnliche  Ausdehnung,  wie  in  ßpaios  = &vftßfaio(  Eustalh.  zu  bemerken  ist)  aus 
der  alte u Äoiciy,  hat  sie  jedoch  auch  im  Sparta-  2 entsteht,  wie  in  Tzak.  notU  lnotr,aa , ifu ropf£* 
nisch-Manialischen  und  vielen  andern  NGr.  Dialek-  — Ipnöfgai  und  so  vermuthlich  in  mehreren  aorist 
ten,  obwohl  im  gemeinen  NGr.  die  Oxytonirung  conj.  s.  unten.  Sodann  trytidg  (als  fremdes  YVort 
sehr  überhand  genommen  hat.  — S.  516  wünsch-  8.  524)  aus  d’yütgp , dessen  P nach  allgemein  Tza- 
ten  wir  bei  Ov  statt  Y Kürze  und  Länge  genau  konischer  \Yreise  im  Auslaute  wegfiel  (so  auch  in 
unterschieden ; bei  der  ersten  zumal  dürfen  wir  dem  fälschlich  von  dem  Vf.  als  Slavisch  aufgefass- 
dann  die  älteste  Aussprache  des  Y darin  vermu-  ten  pastj  = /idrtjp  neben  dem  eingedrungeneu  NGr 
then;  übrigens  ist  jener  Wechsel  Altbocotisch  und  /ti;rfp«);  die  Aspiration  des  T und  T ist  verrauth- 
auch  dem  NGr.  nicht  ganz  fremd.  Ov  statt  O und  lieh  nicht  durch  diess  P,  sondern  durch  © cntsUn- 
S2  ist  nicht  bloss  alt,  sondern  auch  namentlich  in  den.  — Für  st  steht  sayi  S.  516,  S.  530  tJ/  ge- 
den  heutigen  nördlichen  Dialekten  des  NGr.  äusserst  schrieben,  darneben  die  Form  roli,  deren  2 viel- 
verbreitet. Zoxxfü  neben  tpvgaXa , dessen  Ov  der  leicht  dem  NGr.  in  lörtp,  nortf,  nödtf  etc.  ent- 

Vf.  mit  dem  0 in  dem  gleichbedeutenden  Nhd.  Kopf  spricht;  der  Vf.  weist  8.  553  auf  Slav.  tseso.  

zusammenstellt , erinnert  sehr  an  das  glbd.  Altkre-  8.  5l7  cf.  550.  555  Z für  Labiale;  yofoipim  = tpo- 
tische  xt «ff)  neben  AGr.  xvßy,  ist  aber,  wie  der  ßaipivoi  wie  Dorisch  pox  = ßlgedgoy  ■ sodann  Z 

2)  Leake  tat  io  «einen  Researckts  in  Greece  dem  Taakoaiachen  ein  eigene»  Capltel  gewidmet. 

SJ  Etym.  F.  1,  131.  Auch  in  «einem  „ IndogermaoUchen  Bprachetama  ” hat  er  das  Tcakoolacbe  korx  bespreche». 
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für  IT,  womit  wir  schwerlich  das  alte  WZJw  = vlntoi 
vergleichen  dürfen.  Teak,  foiöf  — rrom?  muss  ans 
dem  alten  xowf  erklärt  werden,  das  wirklich  im 
Teak,  bxota  neben  bnoTu  erscheint,  da  der  natür- 
lichere Vebergang  des  K in  '/■  im  Tzakonischen 
häufig  ist,  sodann  aber  auch  der  des  /7in  K;  durch 
letzteren  ist  z.  B.  Tzak.  — NGr.  nättiv  d.  i- 

vndywftiv  zu  erklären.  Beispiele  dieses  Wechsels 
ausser  8.  517  auch  S.  538.  518  — 9.  ZI  = xul  lau- 
tet im  NGr.  sehr  häufig  r£n/,  xCrj  = ze,  di;  hier- 
her auch  vermuthlich  {To  = axiu , nach  der  im  Tza- 
konischen häufigen  Aphäresc  des  2 ; regelmässig 
geht  in  der  Flexion  xa  in  £«  über. 

Der  Uebergang  des  1‘  nach  Dentalen  in  2/  fin- 
det sich  ähnlich  in  mehreren  Slavischen  Sprachen; 
aus  einer  Art  ursprünglicher  Mouillirung  des  hör- 
baren R,  die  wahrscheinlich  auch  in  Altitalischen 
Sprachen  vorkam,  und  die  z.  B.  die  Böhmische  zeigt, 
entsteht  dessen  völliges  Aufgehen  im  breiten  Zisch- 
lauto  in  der  Polnischen,  obschon  die  Schrift  noch 
die  ältere  Aussprache  bezeichnet.  Auch  z.  B.  das 
Persische  *1  aus  Irl  stellt  sich  dem  Tzak.  xayt  und 
den  ähnlichen  8lav.  Formen  zur  Seite.  Aber  die 
Verinuthung  des  Vf. ’s  S.  554,  dass  Tg  aus  Tay 
entstanden  sey,  ist  gänzlich  unhaltbar,  obschon 
dieser  Uebergang  durch  die  in  den  Indogermanischen 
und  namentlich  der  Lakonisch  - Tzakonischen  so 
häufige  Entstehung  des  R aus  Sibilanten  gestützt 
werden  könnte,  wenn  diese  auch  in  Consonanten- 
gnippcn  vorkäme.  Der  Uebergang  eines  ursprüng- 
lichen Zendischen  Sch  in  Pchlvisches  und  Persi- 
sches Hr  und  Hl  (vgl.  M.  J.  Müller  in  den  Münch, 
gel.  Anzz.  1849  No.  174)  ist  wenigstens  zum  Thcilc 
nur  scheinbar,  wo  Sch  selbst  vielmehr  aus  einem 
älteren  R oder  Ä»  hervorgegangen  ist;  innerhalb 
des  Malayopolynesischen  Sprachenkreises  zeigt  sich 
ein  sicher  späteres  TV  ans  TV.  Zu  den  S.  517  für 
jenen  Tzakonischen  Uebergang  gegebenen  Beispie- 
len füge  noch  uit/i  (Stern)  aus  bargt , T vermuth- 
lich wegen  des  vorhergehenden  ÜT  ausgefallen, 
üSoyt  (grvxt) , wenn  es  der  Vf.  8.  522  richtig  aus 
ürfpöf  erklärt,  rayov  = xgtüytv  («'g-  Tptbywv  S.  U.), 
NGr.  auch  9ayovxo  ( Naie ),  bei  Leake  atov - 

xov  — iuku,  nach  dem  Vf.  S.524  aus  9gixoc,  wohl 
als  Erhöhung  aufgefasst.  Sollte  diese  merkwürdige 
Ableitung  richtig  aeyn,  woran  übrigens  schon  der 
(s.  u.)  bedenkliche  Uebergang  des  N m K zweifeln 


lässt,  so  wäre  vielmehr  ein  von  jenem  ver- 

schiedenes jedoch  gleichlautendes  uraltes  Wort  für 
JVase  vorauszusetzen  , das  wir  mit  dem  Keltischen 
trän  etc.  (s.  des  Ref.  Celtica  I.  S.  144 — 5)  zusam- 
menstellen dürften.  Ara  nächsten  aber  steht  wohl 
(s.  ebds.)  gvyyof,  das  dann  als  ursprünglich  9pvy- 
yot  = Tzak.  9ayoixov  zu  nehmen  wäro  nnd  dem 
auch  «Jpovyyo j , dritgiu  ( = IVaxe , s.  ebds.)  sich  zu- 
nächst anschlösse.  Schliesslich  bemerken  wir  auch 
gew.  NGr.  xtynoXrj  aus  iripoli  — Trippei.  — Für 
die  Verbalendung  nm  tritt  ovxov  ein,  darneben  öfters 
oi!  aus  <3,  aber  auch  ovxov  aus  dem  NGr.  brw.  Da 
dicss  NGr.  dxat  dem  Ersteren  entspricht,  so  er- 
klärt der  Vf. , wie  bei  9ayovxov , K aus  N entstan- 
den und  Beide  S.  518  für  „Umlaute”  (¥),  wie  K 
in  Graeci : Tgatot.  Ausser  den  Zeitwörtern  aus  öw 
sind  auch  hier  sehr  zu  berücksichtigen:  voxov  und 
(irtmixov  (sterbe},  trotz  des  Anklangcs  an  Wz. 
Nult,  Nur  aus  9vtiio  und  utzoHxucü  = NGr.  nithtru 
(ni9alvut)  mit  Aphacrese  des  ©,  nicht  mit  dessen 
Uebergango  in  N,  und  des  N (von  ifdvw)  in  K, 
wie  der  Vf.  S.  550  annimrat.  Ferner:  Ctrxäxov  prs. 
cj.  von  CtrxtZ  = nlnxta  (gleichsam  runxüto,  der  Vf. 
eriouert  an  mxuxrvftt') , dessen  pf.  pl.  iCixuxcutt  lau- 
tet. Wir  erwähnen  Letzteres , weil  jenem  prs. 
— ovxov  sich  scheinbar  das  jedesmalige  perf.  — 
ovxa  anschlicsst.  ln  ähnlichem  Verhältnisse  steht 
uityov  (surgo},  nicht  mit  dem  Vf.  S.  549  aus  ätooto 
mit  etwa  aphaerirtem  T,  sondern  aus  Wz.  Sthd 
mit  gewöhnlicher  Tzakonischer  Aphacrese  des  2 
zu  erklären  und  zunächst  einer  seltenen  NGr.  Form 
tax  t;xto  vergleichbar.  Das  X des  Präsens  unter- 
scheidet sich  von  dem  K des  pf.  txai'xa  ( Ixuijxu ), 
auch  tränt ; der  aor.  cj.  xtlov  = axuto.  In  fta9a Txov 
S.  534  neben  fta9atvov  (NGr.  / ta9aixat  neben  ftax- 
9<ivoj ) weicht  der  Vocal  vom  pf.  1/talH jxa  ab;  aor. 
cj.  p<l9ov  = fttl9cu  S.  550.  Noch  liegen  nicht  hin- 
längliche Beispiele  vor,  um  über  diese  Formen  ganz 
anfznklären;  in  keiner  derselben  glauben  wir  jedoch 
den  sonderbaren  Uebergang  des  iV  in  K annehmen 
za  dürfen.  Schwerlich  snch  sind  sie  aus  dem  Per- 
fectum  entstanden.  Bis  jetzt  bleibt  uns  folgende 
Wahl:  K scy  nur  ein  lautlicher  Einschub  zwischen 
die  beidon  schliessenden  Vocale  o<u,  ato  etc.,  wie 
das  weichere  /*  hi  Tzak.  üuagxüyov  *)  aus  iiftttg- 
tu(x)oi  und  in  vielen  NGr.  Zeitwörtern,  wie  xka/yut 
aus  xXalui  etc.,  wo  die  Erklärung  ans  Diganrma 


4)  Nach  8.  484;  nach  8.  447  — 8 Her  pf.  2.  p*.  ag.  i^agjäytgt  |.  p«.  äuttcntxyxa  \ prs.  äumyitrov , wohl  richtiger  iiutfx jvn 
= iuu(T*(rut  da  in  N6r.  Dialekten  häutig  At  in  H (r/t)  übergebt;  vgl.  unten  über  f*fiatx o». 
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»icht  Staad  hält.  Anders  ist  vielleicht  Tzak.  üßga- 
yf/o  as  uQnüXfit  au  fassen , da  s.  B.  NGr.  gvXuyw  aus 
fpvld&i  (schon  alte  Weiso  — «£<•»  st.  üaow)  ent- 
standen scheint;  freilich  stehen  aber  auch  hier,  wie 
bei  ßtunäyuv  wieder  die  Perfecta  ißgä,  ißaotü  zur 
Seite,  deren  <*  der  Vf.  S.  533  aus  oya  erklärt  s.  u. 
Anders  erklärte  sich  die  Endung  xov  ausoxco,  wie- 
derum mitTaakonischer  Aphärese  des  begleitenden  - ; 
vgl.  Tzak.  <p*xov  ~ ivp/oxo ),  wo  aber  wieder  das 
pf.  Ifatxa  (Ai=*E)  entspricht,  vgl.  NGr.  svgijxu; 
auch  in  einigen  NGr.  Aoristen  steht  £ statt  77,  viel- 
leicht zum  Theile  = 77  nach  alter  Aussprache. 
Hierher,  und  nicht  mit  dem  Vf.  S.  5*4  zu  o ipqp/w, 
möchten  wir  auch  Tzak.  oft i;pi}xou  = svgfoxu  stel- 
len, wiewohl  uns  die  Zusammensetzung  nicht  deut- 
lich isk  Im  Passivum  nehmen  einige  Zeitwörter  2x 
auf:  S.  549  yidov  (yduw)  prs.  pss.  yiuoxovfitng  - In, 
pf.  pss.  lytädfia  mit  2 aus  2x;  S.  550  prs.  pss.  vi- 
niaxov/jtrtQ  - In  aus  rtgfyv  (jrotgt%to).  Ein  Ueber- 
gang  des  N in  K wäre  kaum  durch  Vermittelung 
eines  Fy,  7x  (ry  wird  im  NGr.  vor  dunkeln  Voca- 
len  IV g,  d,  h.  wie  l'x  ausgesprochen)  zu  denken. 
Umgekehrt  werden  im  Tzakonischen , wie  in  den 
urverwandten  Sprachen,  die  Mutae  Öfters  nasalirt, 
so  namentlich  in  der  Perfectcndung  yxa  neben  xa, 
auch  wohl  in  Ipnoixa  = nniolrjxa,  wo  schwerlich 
die  or8prüngliche  Reduplication  (das  blosse  Augment 
des  Aorists  fällt  im  Tzakonischen  ab)  in  besonde- 
rer Weise  dargestellt  ist.  A aus  N ist  auch  nicht 
in  ««=^v==NGr.  ijio  (erof)  anzunehmen;  viel- 
mehr scheint  hier  K aus  T entstanden , wie  in  meh- 
reren Pronorainalformen  und  anderen  Wörtern;  ob 
«m  aus  iji  mit  dem  häufigen  räthselhaften  parago- 
gischen  It  Gloichermassen  mag  die  3.  ps.  pl.  (1.  ps. 
p|.  ifutai  S.  i'ioi)  lyxioi'  aus  ixiai  entstanden  soyn; 
Ki  mag  Mouiilirung  des  K seyn,  die  es  im  NGr- 
immer  vor  E,  At  anniramt;  die  übrigen  Personen 
tveoigstens  zeigen  kein  7 vor  K.  Die  richtigere 
Schreibung  wäre  wohl  {»Tai',  da  hier  nicht  impf., 
sondern  pf.  medii  oder  passivi  vorlicgt,  wie  nach- 
her die  weitere  Vergleichung  zeigen  wird  (l.ps.  sg. 
in«  2.  iöa),  demnach  das  obige  i’xi  = rtrut , nicht 
rx:  jjjo.  Noch  deutlicher  ist  die  Entstehung  des  I y 
aus  Nt  (vor  dem  hellen  1,  während  in  iyxuu  das 
dunkle  A den  härteren  Laut  K,  Ki  fordert)  in  iyy« 
nom.  acc.  ntr.  des  Demonstrativpronomens  m.  irrig- 1, 
f.  im  Neutrum  nämlich  steht  der  suffixlose 


Stamm  vor  dem  angehängten  demonstrativen  I,  gen. 
maac.  ntr.  lautet  ixrov.  Gans  unzweideutig  endlich 
ist  arfiyya.  S.  555  St.  dtflrru  ==  txliHyirjt; , WO  Fy 
verrauthlich  nach  NGr.  Weise  wie  F*  (JVj  nicht 
Ngk)  auszusprechen  ist.  Aehnliche  Uebergänge  sind 
auch  in  Deutschen  Dialekten  häufig.  Jenes  Pro- 
nomen irztgi  scheint  mit  der  oben  erwähnten  Na- 
salirung  sich  an  das  gemeine  NGr.  üiif  st.  avzo( 
(dieser)  anzuschliessen , während  in  i'zttrtg-t  = ixii- 
V0(  das  reine  T aus  K entstand.  Der  Vf.  legt  8.530 
ix,  wie  in  Irr  dt  zu  Grunde;  bei  jenem  *x»  aber 
S.  533  i-xi-t , mit  bloss  phonetisch  eingeschobe- 
nom  Ai,  so  dass  in  dem  lang  gesprochenen  End-J 
eweio  zusam  menge  flössen  seyen.  Diess  Kt  ver- 
gleicht er  mit  ixtov  (du),  das  vielmehr  das  häufige 
Tzak.  Iov  s Y besitzt  (s.  n.).  Für  iyxiai.'ixt  ver- 
gleicht er  ebds.  AGr.  tiiuXo;  : IroXlyxiot. 
t P statt  A auch  häufig  NGr.  z.  B.  in 

tig&u,  däigtfuf , äpfivgut  etc.  — ln  ygätpofti  = ypa- 
yofiiy  etc.  katin,  so  gut  wie  2,  auch  N abgefallen 
seyn;  die  NGr.  gleichlautende  Verkürzung  zeugt  für 
Letzteres.  — Ntovza  — vvxza  richtiger  mit  tt  aus 
xt,  wie  gewöhnlich  im  Tzakonischen.  In  äyovga 
st.  «povpa  dagegen  euphonische  Dissimulation;  der 
weiche  Laut  des  F liegt  dem  P sehr  nahe  und  ver- 
tritt in  anderen  Sprachen  auch  andere  Liquiden.  — 

S.  523  vo  ( Wasser)  = zd  vor  nach  dem  Vf.;  viel- 
leicht eher  aus  vdtap.  — Ilöio/i  = niatt;  vielmehr 
aus  der  im  AGr.  noch  hier  und  da  sichtbaren  Form  ' 
no'rit  = Sskr.  patis  olc.  — 8.  524  Ü9i  (Bruder) 

doch  wohl  aus  , durch  allmäligen  Auswurf 

der  Zwischenlaute,  wozu  die  weichliche  Ausspra- 
che der  Tzakouen  mehrere  Analogien  bietet;  Q viel- 
leicht durch  © aspirirt.  ‘A&vtA  (Schwester)  mag 
unmittelbar  aus  cidi  gebildet  seyn.  — "Ardi  = ägioe, 
warum  nicht  idontisch  damit?  Die  Vertauschung 
der  Liquiden  fallt  kaum  auf,  & für  T in  dem  öfters 
aspirirenden  Tzakonischen  auch  nicht.  — 'Agrvfiu 
— Käse  bedeutet  im  NGr.  Würze  (von  dprtku).  — 
'"Oy/vftu  (Kleid)  aus  i’rävfta,  weil  das  schon  er- 
wähnte NGr.  0 für  £ besonders  vor  Nasalen  ein- 
tritt;  sodann  vgl.  den  Tzakonischen  Eintritt  der 
Gutturalen  für  Dentale  uud  zumal  das  Obige  über 
iyy<  etc.  — v£rapo  (jetzt)  vermuthlich  aus  tu  4- 
üga;  nach  dem  Vf.  vielleicht  aus  Ir  zä  wga,  wofür 
etwa  NGr.  rwpo  aus  tij  wga  spricht.  — 

C Der  Beschluss  folgt.) 
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SPRACH  KUNDE. 

München:  Ueber  die  Sprache  der  Zakanen.  Von 
Dr.  Fr.  Thier  sch  u.  s.  »v. 

(Beschluss  von  Nr.  19.) 

Cf>avxa  (Unterleib)  mag  mit  Bauch  verwandt  seyn, 
schwerlich  mit  i'pßpvov  und  Slav.  brucho.  Pokx« 
(Rokken)  auch  NGr.  pöxo.  — S.  550  riov  (audio)  Conj. 
vidov  nicht  aus  o'ito,  aoudcrn  dem  häufig  gebrauch- 
ten NGr.  Iwoio,  seltener  »otö  (ich  vernehme,  ver- 
stehe cf.  entendre  u.  dgl.)  entsprechend,  wenn  nicht 
unmittelbar  aus  ynö,  yram  cf.  Tzak.  vipfyv  = yrui- 
plCui.  Formell  am  Nächsten,  dom  Sinne  nach  we- 
nig ferner  steht  NGr.  vonbrw,  wornachj  rolov  zu 
schreiben  wäre.  — S.  551  ’c  to»  aus  il(  ib*  ist  die 
gewöhnliche  NGr.  Abkürzung,  und  nicht  (nach  dem 
Vf.)  aus  Ir  tc«  entstanden , da  vielmehr  NGr.  tlf 
mit  seinen  Schwestern  den  Accusativ  regirt.  — 
S.  553  ftnoph~io  (Fichte),  womit  der  Vf.  Slav,  borobi 
zusammenslellt;  schwerlich  liegt  hier  zunächst  das 
Slav.  borowice  zu  Grunde,  sondom  eine  dem  gleich- 
bedeutenden Albanesischen  borikä  und  dem  Deut- 
schen forha  (Forche,  Föhre)  entsprechende  Form. 

Gänzlich  missverstanden  hat  der  Vf.  das  di- 
rect aus  dem  Altlakonischen  stammende,  und,  wie 
bereits  Pott  erkannte,  aus  — entstandene  Tzakonische 
P.  Folgende,  wenn  auch  noch  unvollständige,  Zu- 
sammenstellungen mögen  das  Nähere  geben.  E geht 
in  P über  und  erhält  sich  als  solches  durch  einen 
folgenden  Vocal  geschützt:  lm  nom.  raasc.  sg.  der 
I anhängenden  Fürwörter  iiuripi,  tVripi  (s.  o.). 
lm  gen.  fern.  sg.  derselben  mivopt,  ivsapt  (nom. 

Vermuthlich  im  Acc.  raasc.  pl.  des  Artikels 

rovp  orrt  (nom.  sg.  S»ro  = biov(,  ödivxtsc)  neben 
ro«J  sollte  derselbe  Fall  nicht  bei  allen  mit  Vo- 


cal anlautenden  Nennwörtern  Vorkommen?  — Im 
nom.  pl.  part.  z.  B.  ypafovmp-ippt  (scribimus)  = 
ypüfforstf  iaitiv  etc.  Im  nom.  msc.  sg.  im  selben 
Falle  z.  B.  ypagovp  - in  (scribo) , wo  ein  ypätpov(a) 
aus  ypüyorf,  yputfovxp  zu  Grunde  liegen  mag;  da 
der  liom.  fern.  sg.  ypugup - in  etc.  nur  neben  ypd- 
ga-in  zeigt,  so  mag  darin  P durch  falsche  Ana- 
logie eingedrungen  seyn.  — In  der  2.  ps.  sg.  aller 
Zeiten  z.  B.  prs.  ypagipt , aor.  ypdgnps , pf.  lypüftspi, 
wobei  ein  uraltes  sa  oder  si  vorausgesetzt  werden 
dürfte;  8.  54g  erscheint  einmal  — pi,  vielleicht  durch 
Druckfehler.  Dieselbe  Endung  pt  auch  im  prf.  u. 
aor.  cj.  pass.  Verdruckt  mag  auch  S.  560  der  Com- 
parativ  dSo/Jptpi  st.  aioxtxtpt  S.  521  (vgl.  NGr.  U 
in  xaXrjj epof  etc.)  seyn,  in  welchem  sonst  ein  er- 
starrtes Nominativsuffix  stecken  könnte.  Für  den 
sg.  part.  prs.  pass,  gelten  dieselben  Angaben  , wie 
für  das  obige  part.  act.,  aber  selbst  so  weit,  dass 
das  P auch  im  pl.  ypa.gov  utrtp  erscheint,  wofür  wir 
auch  lieber  falsche  Analogie,  denn  uraltes  as  — tp, 
noch  weniger  mit  dem  Vf.  P überall  als  todten 
Einschub  annehmen.  Möglich  dass  der  gleichlau- 
tende sg.  msc.  bei  der  engen  Verschmelzung  der 
Periphrasis  auch  in  den  Plural  drang.  Das  fern.  sg. 
lautet  ypatpov/iira-in  und  darneben,  wie  beim  part. 
act.  — ap- in.  2 oder  P fällt  weg,  (ähnliche  Er- 
scheinungen u.  A.  im  Sanskrit) : Im  nom.  masc.  sg. 
auf  E,  0,  und  bei  jenen  partt.  act.  auf  Ov,  sobald 
das  verbum  substantivum  vorangestellt  oder  ganz 
weggclassen  wird,  was  jedesmal  geschehen  kann 
und  wodurch  jene  Endung  in  den  Auslaut  kommt. 
Das  Nämliche  gilt  für  den  Plural  derselben  Partici- 
pien ; z.  B.  ip/st  - ypdgovm , der  für  beide  Geschlech- 
ter gilt,  ähnlich  wie  das  indeclinabile  NGr.  yprnpor- 
ta(.  — Im  acc.  pl.  msc.  fern.  z.  B.  tov  ropov,  tovp 


5)  Da.  rem  yoigu  welat  sogar  aaf  ein  msc.  ypägec,  dem  widerspricht  sbsr  der  Voeal  o*  (bei  Lenke  aneh  einmal  mp-spi). 
^ Vielleicht  erklärt  E.  B In  Jen.  Lt*.  1837  No.  54  - 36  richtig  an.  y pigser,  da  wenigsten,  er  tm  acc  msc.  sg.  in 
«h^reehL  Doch  .«lat  sich  diese  gewfihnllcbe  Particlplalendnng  wirklich  bei  Uake  ln  x.yur-.p,  (»««)  und  cv*s*,novr 
fstpt)  neben  „«.««>#<.  vgl.  Pott  I.  c.;  Lenke  schreib*  ..«owreiWV^  vgl.  unten  Ober  er.. 
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o»r i,  rot)  prpti , tot»6)  yovvartf  (yvraiitag') ; da  die 
gen.  pl.  msc.  und  fern,  unter  sich  und  mit  dem  Accu- 
sativ  gleich  lautcu , wäro  die  Uebertraguug  des  Ge- 
nitiv» in  den  Accusativ  nicht  unmöglich;  die  Singu- 
lare scheiden  jedoch  beide  Casus  scharf.  Eher 
weisen  die  Vocale  Ov  aus  ov(  und  E aus  «f  (np, 
ovp)  auf  die  umgekehrte  Ucbcitragung,  für  die  das 
gemeine  NGr.  jovg,  rüg,  r a für  (aö-)  *«5»  ira 
Possessivgebrfluche  spricht.  Nom.  pl.  jiijn  (n.  sg. 
prp&g")  nicht  sowohl  aus  fttp tg , sondern  richtiger 
ftrpoi , wie  rifioi  (O i spr.  /)  durch  Ueberlritt  in  die 
4.  Declination.  Dass  die  Endung  des  uoin.  fern.  pl. 
i,  ui  die  gewöhnliche  AGr.  ist  und  nicht  aus  der 
NGr.  ig,  mg  durch  Apokope  gebildet,  steigt  der  pl. 
fern.  notn.  jener  Fürwörter  tunrti,  t'mi  (letzteres 
auch  masc),  der  sonst  auf  t(i  ausgehn  müsste.  — 
Jener  Abfall  findet  ferner  Statt  in  den  gen.  sg., 
wie  Ta  yovral^f,  toi  ßov,  rü  /(»na,  toi  noXiVu  nom. 
sg.  ö noXiia  — noXitrfi,  wie  in  dieser  ganzen  Wör- 
tcrklassc,  deren  altes  ag  schon  vor  Zeiten  dus  E 
dialektisch  abwarf.  — — bleibt  im  Widerspruche 
gegen  die  genannten  Fälle:  ln  dem  oben  erwähn- 
ten t In  fitjrög,  das  aber  schwerlich,  wie  der 
Vf.  glaubt,  aus  einem  ältesten  ftrpg,  sondern,  wie 
der  vorhin  erwähnte  Plural  zeigt , aus  einem  Ueber- 
tritt in  die  2.  Declination  zu  erklären  ist ; iu  dieser 
vereinzelten  Form  vermuthen  wir  zugleich  NGr. 
Einmischung,  obgleich  gerade  die  NGr.  Form  firj- 
rug  lautet.  Zoiüg  (s.  o.)  scheint  nur  in  der  Formet 
«nö  ;®(öc  (=  tw*  welcher  Seite  her?  ) vorzukommen 
und  weicht  auch  durch  die  Rcctiori  vom  heutigen 
Sprachgebrauche  ab,  wie  viele  Formeln;  es  fragt 
sich , ob  diese  ächt  Tzakonisch  ist.  Doch  gibt  der 
Vf  S.  557  auch  den  gen.  fein.  sg.  des  Artikels  tüg 
statt  des  gewöhnlichen  und  folgerichtigen  rö;  in- 
dessen kommen  öfters  solche  Inconsequenzcn,  wie 
es  scheint,  nur  als  Fehler  vor.  — Das  vb.  subst. 
hat  in  2.  ps.  prs.  und  pract.  toi  und  töa  das  ursprüng- 
liche ' bewahrt.  — Nun  ist  aber  noch  ein  ande- 
rer, ebenfalls  im  Alterthume  begründeter  Feldzug 
des  Tzakonischen  gegen  das  ,2  zu  bemerken;  der 
Ausfall  zwischen  zweieu  Vocalcn,  mögen  wir  ihn 
nun  mit  der  allgemeinen  Neigung  der  alten  Griechi- 
schen Sprache  zu  dieser  Auswerfuug,  oder  mit  dem 
dialektischen  Uebergange  dieses  2,  in  den  harten 
Hauch  zusammcnstcllcn.  Gewiss  unterscheidet  er 
sich  bedeutend  von  deu  eben  besprochenen  Er- 
scheinungen, wenn  er  anders  in  folgenden  Fällen 


wirklich  vorkommt  und  nicht  einer  andern  Erklä- 
rung weichen  muss.  Vgl.  8.  518:  — falle  aus  in 
ihioin , uyunuva  statt  — ovoa;  Alllak.  Ixhntäu  Uliöa 
— Tzak.  ixhnova  JYlova.  Es  sind  hier,  wie  sich 
erst  aus  näherer  Untersuchung  ergab,  die  Feminine 
jener  partt.  act.  gemeint,  deren  Masculiuc  auf  oe 
ausgehn.  Da  sich  vocalischc  Suffixe  öfters  im 
Tzakouischcn  unmittelbar  an  vocalisch  auslautende 
Stämme  und  Themata  hängen,  ohne  dass  dieser 
Auslaut , vorzüglich  wenn  er  Ton  oder  Länge  hatte, 
elidirt  würde:  so  dürfen  wir  hier  das  Gleiche  ver- 
muthen. Ov  gilt  hier  als  Auslaut  des  Stammes  und 
steht  dem  q von  ygiiqov,  ygdtfti  gleich,  nicht  der 
tonlosen  Masculineudung  ov  von  yguqav,  die  in  dor 
betonten  Masculineudung  mit  enthalten  ist;  vgl.  noch 
öpoö  = ögiiir , 9o/ ov  (fern.  Jlo/oöa)  = tgiayun,  tntav. 
Somit  hängt  sich  A unmittelbar  an  Ot>  und  ist  eben 
so  wenig,  als  in  ygäqa,  ein  - ausgefallen.  Leider 
mangelt  cs  wieder  an  hinreichendem  Vorrathe,  um 
tiefer  in  die  Textur  der  Formen  zu  blicken.  Fer- 
ner kommt  für  jenen  Ausfall  zur  Sprache:  S.  536 
nor.  act.  conj.  ayunfpv  als  Nebenform  von  dyaorpov. 
Aber  sollte  nicht  erstcro  Form  das  Praesens  conj. 
scyn , das  bei  den  Verben  auf  äw  öfters  die  volle 
Form  üov  der  zusammengezogenen  w>  dos  prs.  ind. 
gegenüber  bewahrt?  — so  dass  bei  dom  häufigen 
NGr.  Wechsel  der  beiden  ersten  Porispomctieu- 
klassen  jenes  rpv  aus  lut  zu  deuten  wäre  ? Derselbe 
Trrthum  scheint  wenigstens  wiederzukehren  in  prs, 
conj.  <tfigai.av , dem  prs.  ind.  ußgüyov  gegenüber,  so 
dass  wir  in  Jenem  lieber  den  Aorist  conj.  = ugnäoio, 
zumal  vgl.  oben  über  Tzak.  Z statt  .5',  sicher  im 
aor.  ind.  noita;  wodurch  sollte  auch  hier  vor  dem 
gleichen  Ov  der  Wandel  des  r in  Z entstanden 
seyn?  Etwa’  durch  Beibehaltung  der  ursprüng- 
lichen Form  mit  Z,  wie  bei  jenem  dov  = ov  der  Pe- 
rispomenen  ??  Hierher  rechnen  wir  auch  S.  518 
das  angebliche  prs.  cj.  ßul'iov  (von  ßov  = ßoiioi), 
das  der  Vf.  als  zusammengepresstes”  (?)  ßauC<>> 
auffasst;  also  aor.  cj.  = ßorpm  (H  = /) ; als  Stamm- 
vocal  erscheint  ein  vielleicht  ursprüngliches  A auch 
im  perf.  act.  Ißöarn , nach  dem  Vf.  aus  Ißotixa,  wo- 
gegen aber  wohl  das  pari.  prt.  pass,  (oder  Vcrbal- 
adjccliv)  ßait , ebenfalls  mit  A,  spricht;  das  NGr. 
nüg  für  nwg  darf  hier  schwerlich  verglichen  werden. 
S.  518  verhält  sich  der  Conjunctiv  prs.  qiZov  zum 
Indicativ  qiyov  (if  tiyto'),  wie  oben  üßgäijtv:  ößgayov ; 
das  pf.  act.  lautet  Iqvyxa;  dürfen  wir  hier  an  AGr. 


S)  Tot!  = roes,  toü'p  scheint  die  Behanptnna  des  Vf.1»  S.  521  zn  betätigen,  dass  in  aom.  pl  fern,  neben  dem  Artikel  at 
auch  der  mlnolicbe  ei  eiodrlngt,  den  wir  lonst  hier  = NCr.  nehmen  würden. 
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< etc.  erinnern  £ Die  übrigen  von  dem 

Vf.  gegebenen  aorr.  1.  2.  coujunct.  sind  nach  der 
gewöhnlichen  Griechischen  Weise  gebildet.  — Da- 
gegen scheint  uns  wirklich  ausgefallen  in  den  3.  ps. 
pl.  z.  B.  yQuijGi  = yQÜtfoiat , yQÜtftoi  ygixtputat, 
YQuifnü  - iyQ<it)/um , iygißüi  — ytyQÜtfaoi , wobei  zu 
bemerken  ist,  dass  namentlich  auch  die  Spartanischen 
Maniaien  die  aorr.  iud.  act.  in  dieser  Person  auf  um 
st.  uv  endigen;  ältere  NUr.  Grammatiken  geben  so- 
gar diese  Endung  als  allgemeine.  Der  Vf.  nimmt 
S.  240 — 241  iVi  uls  ausgefallen  an,  dcinungearh- 
tet  aber  S.  544  noch  das  elliptische  pari.  act.  jp«- 
(fovvtt  (ypuquwtg  sc,  ilai  s.  o.  und  vgl.  das  Snskr. 
futurum  I ) ygutfoni  und  noch  mehr:  scribunf.  Ob 
das  räthselhafte  perf.  pass,  in  der  Endung  ui’ der  1.  3* 
(beim  vb.  subst.  auch  der  2.)  ps.  pl>  ein  — ausfallen 
liess,  wagen  wir  noch  nicht  zu  entscheiden,  wie  wir 
überhaupt  aus  Mangel  der  Kraft  und  des  Raumes 
künftiger  Forschung  viel  übrig  lassen.  Zur  Probe 
nur  das  pf.  pass,  von  yQiigot:  sg.  »;PUV“  > iyp««pr> 
iyQUTi ; pl.  iyQÜfiui,  iygütuu,  iygütui.  Die  Endungen 
des  aor.  pass.  conj.  lauten  sg.  Oni , tHjgt , 9ij:  pl. 
9-oifii,  9^X1,  9ovvi.  Für  9oin  nimmt  der  Vf.  S.  543 
irrig  AT  als  in  9oii,  eingeschoben;  /entspricht  viel- 
mehr dem  Ngr.  E in  9oirt  neben  9ovv  und  ist  ver- 
muthlich  neueren,  nur  phonetischen  Ursprungs.  Neh- 
men wir  jedoch  zwei  vereinzelte  Formen  der  3.  ps. 
pl. : perf.  act.  iflQ&vt  und  prs.  conj.  act.  tüvi  (von 
üßoüyov  und  rai gor  s.  o.)  dazu,  so  könubu  wir  in 
der  Endung  vi  den  Rest  eines  alten  m vermuthen 
und  mit  dem  Vf.  in  jenem  oi',  ui  auch  Ar  ausge- 
fallen aunehmen;  jedoch  zeigt  sich  überall  im  NGr. 
neben  der  Endung  av,  ovv  (=  ocoi,  tum)  ein  wahr- 
scheinlich nur  phonetisch  E an  diese  angchängt , das 
sich  in  manchen  Dialekten  schleppend  überhaupt  an 
das  austautende  iV  hängt;  ähnliche  Erscheinungen 
finden  sich  in  einigen  Romanischen  Sprachen.  Der 
Vf.  glaubt  auch  bei  üßgün  und  rüw  ein  unorgani- 
sches S eingeschoben. 

Das  perf.  act.  auf  xu  (im  Tzakonisclicn  öfters 
in  yxu  verstärkt)  kommt  noch  in  vielen  heutigen 
Mundarten,  bei  einigen  Zeitwörtern  sogar  in  allen 
vor;  am  häufigsten,  wie  cs  scheint,  im  Manialischen 
Dialekte  (der  MaVna).  Rost  ( Briefe  aus  (iriecJieuland) 
hält  es  jedoch  dort  für  den  Attischen  Aorist.  Im 
Tzakonischen  wenigstens  steht  es  unzweideutig  ne- 
ben dem  Aorist , wie  denn  auch  im  Passiv  beide 
Zeitformen  vertreten  sind.  Im  Aorist  ist  das  Augment, 
wie  häufig  imNGr.,  verschwunden;  im  Perfect  da- 
gegen ist  es  an  die  Stelle  der  Reduplication  getre- 
ten, wenn  nicht  vielmehr  letztere  in  seiner  Gestalt 


auftritt.  Alle  Pcrfcctformen  paroxytoniren.  Nun  aber 
finden  sich  auch  solche  ohne  K,  wie  ißaarü  von 
ßaoiüiov;  uftgü  von  ußoüynv  (s.  o.);  riocrtpfa  von 
viocwpiou  (yvu>gi~tü)  S.  534  vielleicht  verschrieben 
für  viovrtpi^ov , vgl.  das  glbd.  vigt%ov  S.  550  pf.  in- 
pfx«;  iyaigtxitt  von  yaigtxi'iov  e=  ycuntz  tfoi  {grüne), 
darneben  iyuinixu  aus  einer  undern  Formation  S.  541T 
vgl.  das  obige  Inuixa  = ttorxa ; Ixqvu  von  xqvL'ov 

— nlvvto , die  übrigen  Formen  der  Tzak.  Conjuga- 
tion  weisen  auf  ein  einfaches  niilm;  t-jiü  von  ^ittoc, 

— ntnttii  s.  o. ; ixi/tü  von  xi/tov  ==  u/ttü;  irißa  von 
ritfnt  i vintiu ; txnißtt  von  xgtqnv  — xXinttu;  iynitßa 
von  ygutf  ov.  Bei  iittü  legt  der  Vf.  llitüxu  zu  Grunde, 
das  auch  in  den  übrigen  Personen  mit  Ausnahme 
der  2.  sg.  f j r<«p»  hervortrilt,  nirgends  aber  bei  dem 
von  dum  Vf.  gleich  aufgefassten  üßgü  (ü  — uu). 

Mehrere  Tzakonische  Analogien  maclicn  bei  allen 
diesen  Formen  den  unmittelbaren  Anschluss  der  En- 
dung « au  den  Stamm  oder  ein  substituirtes  Thema 
wahrscheinlich;  zu  bemerken  ist  dabei  die  wenig- 
stens bei  den  labialen  Auslauten  sichere  Erweichung, 
die  cinigermassen  an  das  alto  sog.  pf.  II  oder  Modii  * 
erinnert.  Der  Vf.  nimmt  S.  534  — 535  diese  Er- 
klärung für  die  labial  auslautcndcu  Verba  und  für  dio 
auf  £oti  an , wiewohl  ißuotü  schwerlich  viel  anders 
zu  betraehten  ist,  als  das  von  4hm  durch  Ausfall 
des  K erklärte  lyt rü  (warum  nicht  mit  rr '?).  Auch 
wäre  dus  erwähnte  ivt Qixu  zu  berücksichtigen , viel- 
leicht richtiger  iviQr/xu,  da  bei  beiden  Formationen 
die  Verba  auf  Cut  ganz  ähnlich  den  Pcrispomenen, 
als  mit  vocalisch  auslaulctidem  Thema  behandelt  zu 
werden  scheinen,  vgl.  besonders  einos  Tbcils  xqvCov 
und  anderes  i/ifiü.  Sollte  wirklich  bei  den  Pcrispo- 
racncii  und  den  Verben  auf  ein  K ausgefallen 
seyn,  so  küuutcn  wir  eine  vorhergehende  Erweichung 
desselben  in  /’  annehmen , das  wenigstens  wirklich 
aus  ix  des  erwähnten  uftunrüyxa  entstand  und  dessen 
weicher  Laut  im  NGr.  eben  so  häufig  nach  Voca- 
len  ganz  verschwimmt , wie  er  sich  zwischen  sol- 
che cindräiigt.  Die  hier  entstehende  Sclteiiiäliulicb- 
keit  mit  heutigen  Dialektformen  des  perispomenen 
imperf.  act. , wie  igtüiuyt  und  ipterut  statt  ijpciir« 
gew.  tQuiTovai  (Alexandrinische  etc.  Form),  darf 
nicht  weiter  schliessen  lassen. 

Der  Vf.  nimmt  S.  528  sq.  in  den  acc.  sg.  insc. 
i'ttinvi , i'xievt  und  fern,  i'iurtau , tiiio^cin  Suffix  oder 
» Personalzeichen ” v«  stau  i an , ob  er  gleich  den 
acc.  sg.  ntr.  ixt  in  nur  mit  Einem  A schreibt  (als  sey 
das  andre  ausgefallen);  über  das  entsprechende 
Üyyt  = in  - 1 s.  o.  liier  liegt  vielmehr  das  ge- 
wöhnliche accusalive  v + « vor.  Dagegen  mag  des 
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nom.  pl.  muc.  {'«rvot'i,  den  der  Vf.  wiederum  mit 
unorganischem  Einschub  aus  txuvoti  erklärt , wie  der 
NGr.  ainova't  st.  odroJ  EU  erklären  seyn ; vgl.  NGr. 
luba,  ialva  etc.  oder  das  eingeschobene  N der  Ahd. 
Declination f Die  pl.  fern.  nom.  masc.  fern. 

{VriT,  ntr.  irmut  haben  diesen  Einschub  nicht.  Ein 
sonderbares  N hat  sieb  in  mehreren  Formen  der 
Personfürwörtor  vorgeschoben:  gen.  dat.  pl.  1.  ps. 
ydfiav  2.  ps.  ttoifiov , die  wir  nach  gewöhnlichen 
Tzakouischeu  Lautgesetzen  = uftutv  und  ifioi»  er- 
klären , somit  vuitov  eben  so  wenig  mit  dem  Slavi— 
sehen  nam,  als  mit  den  übrigen  Indogermanischen, 
mit  N anlautenden  Formen  des  Duals  und  Plurals 
dieses  Fürworts  zusammenstellen,  zu  denen,  bei- 
läufig gesagt,  auch  die  Albanesischen  gehören. 
Auch  zeigt  sich  jenes  N im  dat.  sg.  2.  3.  ps.  w — 
einmal  S.  551  vom  Vf.  durch  es  übersetzt  — (gen. 
sg.  2.  ps.  tl  3.  ni),  das  iu  der  2.  ps.  durch  Assi- 
milation (vgl.  prs.  conj.  luv  vitov  neben  luv  iiioi, 
von  älSov  = gebe?)  aus  rri , in  der  3.  ps.  aus  vi, 
yoi  (wohl  durchweg  hier  < = o<)  erklärt  werden 
könnte.  Dass  in  der  3.  ps.  der  spätere  Spiritus 
asper  neben  dem  ältesten  * in  tu  erschiene,  dürfte 
nicht  mehr  befremden,  als  das  sicher  spätere  Tzak. 
K für  T im  nom.  sg.  2.  ps.  Ikiov  — xv  cf.  NGr. 

■ l -av , und  im  acc.  sg.  xiov  neben  dem  T des  obi- 
gen Genitive.  Aber  woher  stammt  diess  Der 
erwähnte  Recensent  E.  11.  vermuthet  eine  Praepo- 
sition,  etwa  iv,  darin;  wir  halteu  es  eher  für  pho- 
netischen Vorschlag,  wie  er  sich  u.  A.  häutig  in 
den  Romanischen  Sprachen  und  in  Römischer  Dar- 
stellung Altdeutscher  Namen  zeigt,  auch  z.  B.  in 
NGr.  vütftog  = Wohl  zu  bemerken  ist  des 

Vf.'s  Angabe  S.  526,  dass  vor  r«  (=  tui)  in  der 
possessiven  Verbindung  mit  Hauptwörtern  ein  N vor- 
schlägt,  z.  B.  ävoi  ftuvu , ßuaiXttuvxi.  Dass  in  dem 
Ersteren  nicht  dio  ältero  NGr.  Endung  ftav  = fta 
liegt  , zeigt  schon  das  folgende  Femininum.  Vgl. 
auch  o.  Anm,  ®) , wo  vu  der  Accusativ  seyn  könnte. 
Der  Vf.  combinirt  indessen  diese  Erscheinung  mehl 
mit  der  obigen , in  der  er  vielmehr  das  NGr.  para- 
gogische  vo  von  iftlvu  etc.  = Ifti  vermuthet;  vgl. 
auch  den  Tzak.  acc.  pl.  ifiovvavt  («o»)  mit  doppel- 
ter Paragoge,  deren  wir  uns  auch  in  einem  NGr. 
Ifitvavt , l/uruv  =.  ifti  erinnern.  Eine  weitere  Be- 
sprechung der  interessanten  Personfürwörter  würde 
zu  weit  führen,  und  wir  fürchten,  nichts  Besseres 
darüber  zu  liefern,  als  der  Verfasser. 

DaSs  die  Sprache  neben  neuer  Verderbniss  und 
vielleicht  zum  Theile  alter  Mischung  auch  viel  Ur- 
griechisches,  Resto  der  vorschrifthcbeu  Sprache,  be- 
sitzt, ist  zweifellos.  Der  Vf.  vindicirt  ihr  indessen 
manches  Altgriechische , das  sie  mit  andern  NGr. 
Dialekten  gemein  hat;  so  namentlich  mehrere  der 
8.  556  angeführten  Wörter;  die  ganz  NGr.  Formen 
ytrittjl,  xivtlfi  ohne  Zusammcnziohung  8.  579;  <pxv- 
ent  — rtxvauxi  S.  558  zeigt  die  gewöhnliche  N'Gr. 
Verschiebung  der  Vocale  in  < etc.  etc.  Die  u.  A. 
S.  579  behauptete  Oflenhaltung  (didLmf)  der  Diph- 
thonge — die  Zachariae  auch  von  den  Asiatischen 
Griechen  aussagt  — scheint  nns  bis  jetzt  nicht  er- 


wiesen. So  mag  auch  pf.  act,  Uätxa  von  Salut,  ift- 
ßaixa  von  iftßaivm  S.  556  anders  zu  fassen  seyn, 
indem  sich  zxa  au  don  Stamm  stellte,  vgl.  das  Obige 
über  diePerfecte.  Neben  ISd ixu  (so  accentuirtS.549) 
besteht  iSüxa  (prs.  tataav  «=  entzünde)  vgl.  o.  Ixä- 
xu;  das  Praesens  des  zweiten  lautet  ftßdtvov  uva- 
ßalvut  S.  550);  Ivov  vielleicht  = alvwr  = jp>«v,  #n 
den  Stamm  gestellt:  vgl.  o.  Anm.*),  wiewohl 

8.  79.  550.  auch  ftuüulrov  pf.  iftafrijxa:  i/tßagxa  er- 
scheint. — Zu  S.  551  ist  zu  bemerken , dass  sich 
noch  einige  gedruckte  Proben  Tzakonischer  Sprache 
in  dem  in  Griechenland  erschienenen  Drama  ‘O  Tv/o- 
iiiüxxtit  befinden.  Lorenz  Diefenbach. 

SCHÖNE  LITERATUR. 

Stuttgart,  b.  Ebner  u.  Scubert:  Die  Sage  vom 

Minneberg  de»  Neckarthalt , ein  Romanzenkranz 

von  Friedrich  Ernst.  1840.  (1  Rthlr.  9 Gr.) 

Dio  herrlichen  Auen,  durch  welche  sich  der 
Neckar  von  lleilbronn  nach  Heidelberg  Bahn  bricht, 
werden  nun  durch  die  Einrichtung  einer  Dampf- 
schilfahrtsvcrbindung  zwischen  beiden  Städten  viel- 
fach besucht  und  das  gegenwärtige  Büchlein  mit 
seiner  Erzählung  einer  Sage,  die  sich  an  eine  der 
schönsten  Partien  dieser  Reise  knüpft,  dürfte  man- 
chen willkommen  seyn.  Unter  Obrigheim,  beim 
Dörfchen  Guttenbach,  Neckargerach  gegenüber  er- 
blickt man  hoch  am  steilen  Sandsteingchäuge  die 
Ruine  Minneberg.  Ein  Thurm,  eine  Giebelseite  und 
verschiedene  Gewölbe  sind  noch  vorhanden ; nur  mit 
Anstrengung  dringt  man  über  die  bemoosten  Steine, 
durch  Gestripp  und  Gesträuch , in  das  Innere , einige 
Mauern  ragen  noch  über  die  Bäume  hervor;  die 
Aussicht  nach  dem  Thale,  durch  welches  der  Ne- 
ckar in  schönen  Krümmungen  daherrauscht,  ist  be- 
schränkt, denn  nur  das  jenseits  liegende  Neckar- 
gerach erreicht  das  Auge. 

An  diese  Ruine  nun  knüpft  sich  eine  schöne 
Kreuzfahrersagc , mit  tragischem  Schlüsse,  welche 
uns  Hr.  Erntt  (der  wahre  Name  des  Dichters  seil 
Osterlag  seyn)  in  einer  Reihe  von  Romanzen  in 
verschiedenen  Vermessen  mit  wärmster  Innigkeit 
und  einer  glücklichen  Phantasie,  vielleicht  aber  nur 
etwas  zu  ausführlich  erzählt.  Die  Behandlung  er- 
innert hin  und  wieder  an  Lenau  und  ist  sichtlich 
mit  grosser  Sorgfalt  ausgeführt.  Nur  stören  uns 
hin  und  wieder  unrichtige  Sprachformcn  u.  dgl.  So 
S.  17  breche  statt  brich,  starren  statt  starrer , S.  35 
Myrthe  statt  Myrte,  S.  60  Scheide),  S.  61  fällt  auf: 
durch  der  Finstern  Riss,  und  im  Reim  darauf  Fin- 
sterniss. S.  130  bis  zum  Scheidet.  S.  141  nimmt 
seine  Braut  gewahr.  Manches  dieser  Art  ist  wobt 
nur  Druckfehler. 

Der  Romanzenkranz  ist  dem  Grafen  Alexander 
von  Würlemberg  zugeeiguet  und  dio  Ausstattung 
von  Seiten  der  Verleger  ausgezeichnet  schön.  Eine 
Reihe  von  sehr  lieblichen  Umrissen  nach  Th.  Qug- 
genbergers  Zeichnung  und  eine  Musikbeilage  von 
L.  fletsch  dienen  dem  Ganzen  ferner  zur  Empfeh- 
lung. 
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PHILOSOPHIE. 

Leipzig  , b.  L.  Voss : Immanuel  Kant’*  »iimmt- 
liche  Werke.  Herausgegeben  von  Karl  Rasen- 
kranz  und  Friedrich  Wilhelm  Schubert.  Killten 
Theils  erste  Abtheilung.  184*.  480  S.  8.  A.  u. 
d.  Titel:  Imm.  Kaufs  Briefe,  Erklärungen,  Frag- 
mente aus  seinem  Nachlasse,  lleransgeg.  von 
Fr.  IFi/h.  Schubertu.  s.  w. — KilftenTheiles  streife 
Abtheilung  u.  s.  w.  VIII  u.  220  8.  Mit  dem  Ne- 
bentitel : 1mm.  Kant  s Biographie.  Zum  grossen 
Theil  nach  handschriftlichen  Nachrichten  dar- 
gestellt von  F.  W.  Schubert.  Mit  Bildniss, 
Facsimile  und  Medaillen  - Abbildung  u.  s.  w. 
(2  Htblr.) 

Hit  der  Erscheinung  dieses  Theiles , dessen  Ver- 
spätung in  der  Vorrede  entschuldigt  wird,  ist  nun  die 
liemusgabe  der  „Sämmtlichen  Werke  Imm.  Kants'’ 
beendigt  (vgl.  die  Anzeige  iu  diesen  Blättern,  1840, 
Nr.  50  fl'.).  Beides,  Biographie  und  brieflicher  oder 
sonst  handschriftlicher  Nachlass,  durfte  nicht  fehlen, 
zumal  wenn  der  Sammlung  der  Werke  eine  Ge- 
schichte der  K.  Philosophie,  wie  hier  im  12ten  Theile 
(siebe  A.  L.  Z.  1841 , Nr.  204  IT.),  beigefügt  werden 
sollte  odor  schon  beigefügt  war.  Denn,  wie  der  Her- 
ausgeber in  der  Vorrede  und  in  der  Einleitung  zur 
Biographie  mit  Recht  bemerkt,  man  ist  berechtigt, 
die  Darstellung  der  Lebensverhältnisse  eines  Mannes, 
wie  Kant  war,  als  einen  Commentar  zu  betrachten, 
welcher  die  besondern  Beziehungen  nachweisen  soll, 
unter  welchen  jedes  einzelne  odor  wenigstens  jedes 
Hauptwerk  des  Philosophen  entstanden  und  zu  seiner 
Reife  gediehen  war.  Hiezu  wird  zwar  die  Beschrei- 
bung der  äussern  Lebensercignisse  selten  viel  beitra- 
gen , zumal  bei  Kant,  wo  dieselben  sich  so  höchst 
einfach  abwickeltcu ; sie  kann  höchstens  nur  die  all- 
gemeine Physiognomie  der  Werke,  wie  das  Studium 
derselben  sie  gibt,  berichtigen  oder  als  Beleg  für  ihre 
Richtigkeit  dienen,  lind  dies  thut  die  vorliegende 
Biographie  in  vollem  Maasse.  Aber  von  der  näheren 
Kcnntniss  des  innerea  Lebens,  wie  die  Briefe  des 
Ergdsa.  Bl.  *ur  A.  L.  Z.  1843 


Mannes , seine  Denkbücher  und  andre  unbekannt  ge- 
bliebene Mittheilungen  eine  solche  gewähren  könnten, 
dürfte  mancher  noch  wichtigere  Aufschluss  über  die 
Entwickelung  und  allmählige  Gestaltung  seiner  An- 
sichten erwartet  worden.  Ref.  gesicht,  in  dieser  Be- 
ziehung dem  vorliegenden  Xllcn  Theile  mit  Hoffnun- 
gen entgegen  gesehen  zu  haben,  welche  grossem 
Theils  unerfüllt  geblieben  sind.  Aber  er  nimmt  die 
Schuld  davon  gern  auf  sich  selbst ; dem  lln.  ilerausg. 
wenigstens  kann  sie  nicht  beigemessen  werden.  Es 
lag  in  Kants  cigenthümlichcr  Beschränktheit  seines 
täglichen  Lebens,  in  seiner  Abneigung  gegen  das 
Briefschreiben,  in  der  Förmlichkeit  seiner  Gewöhnun- 
gen, welche  durch  sein  eheloses  Leben  nur  noch  be- 
festigt wurde,  dass  nicht  mehr,  als  hier  vorliegt,  zur 
innern  Geschichte  seiner  Philosophie  aus  der  Ge- 
schichte seines  Geistes  mitgetheilt  werden  konnte. 

Das  Beste  hiezu  wäre  vielleicht  aus  seinen  Tisch- 
gesprächen zu  entnehmen  gewesen.  Aber  für  diese 
faud  sich  kein  emsiger  Sammler,  wie  Andre  ihn  ge- 
funden haben , und  diejenigen , welche  aus  der  Erin- 
nerung noch  das  Meiste  beizutragon  im  Stande  gewe- 
sen wären,  sind  theils  selbst  bereits  hinübergogan- 
gen,  theils  haben  sio,  nach  ihrem  eignen  Geständ- 
nisse, zu  wenig  den  gedachten  Zweck  ins  Auge  ge- 
fasst. — Doch  zur  Sache ! 

Die  Lebensbeschreibung  Kants  hat  der  Vf.  so  au- 
thentisch und  vollständig  gegeben , wie  zu  erwarten 
war.  Ihm  lagen  dazu  die  zuerst,  bald  nach  Kants 
Tode,  erschienenen  biographischen  Darstellungen 
von  Burouski , Jachmann  und  Wasianski  vor,  nächst- 
dera  die  „Ansichten  aus  Kants  Leben”  von  Rink,  und 
die  kleinere  Schrift  von  Hasse : „merkwürdige  Aeus- 
seru ngeu  Kants  von  einem  seiner  Tischgcuosseu." 

Diese  alle  benutzte  der  Vf.,  sofern  sie  einander  er- 
gänzen , und  würdigt  sie  kurz  in  der  Einleitung.  Die 
schon  im  J.  1802  erschienenen  „Fragmente  aus  Kants 
Leben,"  deren  Verfasser  ein  praktischer  Arzt  Dr. 

Morpfehl  gewesen  seyn  soll,  sind  von  geringerer  Be- 
deutung, und  die  übrigen,  ausserhalb  Königsberg  her- 
ausgegebenen, biographischen  Compilationen  haben 
X 
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gar  keine  nähere  Beachtung  verdient.  Hiernächst 
schöpfte  der  Vf.  aus  den  Briefen  Hamanns  und  Her- 
der», sowie  aus  den  Selbslbiographieen  v.  Hippel s, 
Seheffner » u.  A.,  vorzüglich  aber  aus  dem  kand- 
schriftlichen  Nachlasse  Kants,  welcher  sich  bei  der 
Königlichen  Bibliothek  zu  Königsberg  befindet,  und 
aus  den  Acten  der  philosophischen  Facultüt  daselbst ; 
letzteres  für  die  Jahre  von  1770  ab,  während  wel- 
cher Kant  ordentliches  Mitglied  dieser  Facultät  war. 
Die  nähere  Nachweisung  der  Quelle,  aus  welcher 
geschöpft  wurde,  gibt  der  Vf.  überall,  wo  es  auf  ei- 
nen Beleg  für  die  Wahrheit  des  Berichteten  ankommt, 
mit  rühmlicher  Sorgfalt.  Seine  Biographie  ist  demnach 
für  ihren  eigentlichen  Zweck  vollkommen  befriedi- 
gend , wiewohl  wir  denen , welche  sich  aus  Interesse 
für  die  Philosophie  Kants  näher  zu  dessen  Person 
hingezogen  fühlen,  die  Lectüro  der  drei  zuerst  ge- 
nannten Biographien  , insbesondre  der  von  Wasianski 
und  Jachmann,  nicht  erlassen  möchten,  wäre  es  auch 
nur  um  so  mancher  Einzelheiten  willen,  welche,  wäh- 
rend sie  fürdieLebonsgcschichte  im  Grossen  von  kei- 
nem Belange,  fürdio  psychologische  Charakteristik  des 
Denkers  und  Schriftstellers  oft  sehr  bedeutsam  sind. 

Ref.  kann  sich  nicht  entschliessen , zu  Gunsten 
der  mit  den  Lebensereignissen  Kants  noch  unbekann- 
ten Leser  dieser  Blätter  das  dahin  Gehörige  hier  zu 
wiederholen.  Sio  mögen  sich  aufgefordert  fühlen, 
das  Buch  selbst  zur  Hand  zu  nehmen;  und  sic  werden 
es  mit  gleich  grossem  Gewinne  für  sich  thun , wenn 
ihre  Studien  sie  zu  dor  Kantischen  Philosophie  selbst 
hinführen , wie  wenn  ihr  Interesse  sich  blos  darauf 
beschränkt,  den  seltenen  Mann  kennen  zu  lernen,  wie 
er  im  Leben  war.  Einige  Hindeulungen  auf  die  frü- 
heren Stadien  dieses  Lebens  mögen  dazu  dienen,  zu 
zeigen,  wie  die  Natur,  — seine  eigne  und  die  der 
Umstände,  — dahin  mitwirkte,  dass  er  für  die  Phi- 
losophie der  ward,  der  er  geworden  ist,  und  dass  er 
dies  so  ward , wie  seine  Werke  es  bezeugen. 

Kants  von  Jugend  an  schwächlicher  Körper  go- 
wöhntc  ihn  unter  der  sorgsamen  Leitung  seiner  El- 
tern zur  Aufmerksamkeit  auf  sich  selbst ; die  ihm  ei- 
gentümliche Schüchternheit,  welche  ihn  unter  der 
edleren  Form  der  Behutsamkeit  und  Bescheidenheit 
sein  ganzes  Leben  hindurch  auszeichnete , scheint  ih- 
ren frühesten  Grund  in  dem  gleichartigen  Tone  seines 
elterlichen  Hauses  und  in  dem  damaligen  Verhält- 
nisse einer  zeitgemäss  frommen  Bürgerfamilie  zu  den 
ihr  nahe  stehenden  Dienern  der  Kirche  gehabt  zu  ha- 
ben. Der  Erziehung  seiner  Mutter,  welcho  ihm  bis 
in  sein  14.  Jahr  zur  Seite  stand , verdankte  er  die 


streng  sittliche  Haltung  seines  Gemüthes  und  die 
Weckung  seines  Natursinnes  zur  Beobachtung  der 
ihn  umgebenden  Dinge.  Hierauf  ist  um  so  mehr  Ge- 
wicht zu  legen , da  sein  anderweiter  Unterricht  dies 
zu  bewirken  wenig  geeignet  war,  und  da  die  pietisti- 
sche  Richtung  jener  Zeit , welche  auch  seine  Eltern, 
aber  in  ochter  Frömmigkeit,  genommen  hatten,  ihn 
leicht  zu  dem  einen  oder  andern  Extreme  hätten  hin- 
Iciten  können.  Es  ist  merkwürdig,  wie  dioser  Pie- 
tismus nie  Wurzel  in  dem  Geisto  des  Knaben  fasste, 
so  fleissig  und  andächtig  er  auch  mit  seiner  Mutter 
die  Betstunden  des  Pfarrers  und  Consistorialraths  Dr. 
Franz  Albert  Schultz  besuchte,  und  wie  doch  das 
rein  sittliche  Element  der  religiösen  Gesinnung  dabei 
in  ihm  sich  befestigte,  so  dass  er  darüber  noch  im 
Alter  das  unverwcrflichsteZeugniss  gegen  Rink  (hier 
8.  16)  ablegen  konnte. 

Auf  der  Gelehrtenschule , dio  er  besuchte,  dem 
Collegium  Fridcricianum , fand  er  zu  philosophischen 
oder  mathematischen  Studien  koine  Anregung.  Aber 
dio  Lectüre  der  römischen  Klassiker  wurde  von  Hey- 
denreich zweckmässig  geleitet,  so  dass  er  nicht 
Sprachkenntniss  allein,  sondern  auch  Sachkenntnis» 
aus  ihnen  schöpfte,  und  z.  B.  Lucretius  de  natura 
rerum  einer  seiner  Lieblingsschriftsteller  werden 
konnte.  Erst  auf  der  Universität , die  er  im  17.  Jahre 
bezog , führten  die  in  ihren  Fächern  ausgezeichneten 
Professoren,  Knutzen  und  Teshe , ihn  in  die  Natur- 
wissenschaft, die  Mathematik  und  die  Philosophie 
auf  eine  Weise  ein,  welcho  seinen  Geist  darin  selbst- 
ständig werden  licss.  Er  hatte  sich  anfangs  der 
Theologie  gewidmet;  aber  die  Schultzische  Dogma- 
tik, welche  er  übrigens  mit  grossem  Fleisse  hörte 
und  repetirtc , entfremdete  ihn  jenem  Studium.  Kr 
entsagte  allen  Ansprüchen  auf  ein  geistliches  Amt, 
und  suchte  Schulcollege  zu  werden , nachdem  er  vor- 
her schon,  hauptsächlich  durch  Wiederholung  der 
Vorlesungen  Knutzens  und  Teske’s  mit  andern  Stu- 
direnden,  sich  für  den  mündlichen  Vortrag  der  Wis- 
senschaft geübt  hatte.  Sein  Plan  misslang;  sein  Va- 
ter starb  um  dieselbe  Zeit  (1746),  und  bei  der  Be- 
schränktheit seiner  Mittel  war  das  Gerathenste  für 
ihn , eine  Hausfehrerstelle  anzunehmen.  Er  ging  aus 
der  einen  in  die  andere  über,  und  die  letzte,  in  dem 
Hause  des  Grafen  Kayserling,  wurde  die  gewinn- 
reichsto  für  ihn,  da  die  Mutter  seines  Zöglings,  geb. 
Reichsgrüiln  von  Truchsess  zu  Waldburg,  deu  Er- 
zieher ihres  Sohnes  zu  erkennen , zu  würdigen  und 
zu  heben  verstand.  Nach  neunjährigem  Leben  als 
Hauslehrer  kehrte  er  endlich  zu  den  nie  bei  Seite  ge- 
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legten  Universitätsstudien  zurück,  fand  Mittel  zu 
promovireo  und  sich  zu  habilitiren,  und  hielt  fortan 
regelmässig  Vorlesungen,  zuerst  über  Mathematik 
und  Physik,  sodann  auch  über  Logik,  Metaphysik, 
Moralphilosophie  und  philosophische  Encyklopidte. 

Während  der  15  Jahre  soinea  Universititslcbens 
als  Privatdocent  befestigte  und  erweiterte  Kant  sei-* 
nen  für  seine  nähern  Umgebungen  schon  früher  be- 
gründeten Huf  durch  die  zweckmässige  Wahl  und 
Behandlung  seiner  Vorlesungen,  durch  seinen  Fleiss 
und  seine  Pünktlichkeit  bei  denselben,  durch  seinen 
lichtvollen,  anregenden  und  das  Selbstdenken  er- 
leichternden Vortrag.  Seine  Rede  bei  dem  Promo- 
tions-  Actus  hatte  »von  dem  leichteren  und  gründ- 
licheren Vortrage  der  Philosophie”  gehandelt.  Bo- 
rowski  besass  diese  Rede  handschriftlich,  sie  scheint 
aber  verloren  gegangen  zu  seyn.  In  seine«  Vorle- 
sungen dictirte  er  nicht  Paragraphen  zu  Heften , son- 
dern verstand  die  Kunst,  die  Entwickelung  seiner 
Ansichten  dem  Oedankengango  Andrer  anzuschliessen. 
Dabei  kam  ihm  seine  für  den  akademischen  Vortrag 
vorzugsweise  geeignete  Methode  des  Vordenkens 
bald  auf  analytischem  bald  auf  synthetischem  Wege 
zu  Statten.  Bei  Erörterung  metaphysischer  Begriffe, 
erzählt  Jachmann  (hier  S.  68),  stellte  er  vor  seinen 
Zuhörern  gleichsam  Versuche  an,  als  ob  er  selbst 
aufange  über  das  Object  nachzudenken , so  dass  der 
aufmerksame  Zuhörer,  indem  er  mit  dem  Gegenstände 
materiell  bekannt  wurde,  zugleich  auch  ihn  metho- 
disch erkennen  lerute.  Ueberall  kam  es  Kant  mehr 
auf  die  geistige  Richtung  und  Selbsuhätigkeil  seiner 
Zuhörer  an , als  auf  den  Umfang  ihres  Wissens;  und 
dies  bewies  er  auch  späterhin  als  Examinator , indem 
er  vor  allem  „nach  der  Gesundheit  des  Bodens 
forschte,  in  weichen  die  Kenntnisse  der  akademi- 
schen Lehrer  aufgenommen  werden  sollten,"  und 
daher  bei  Vorgefundener  materiell  genügender  Vor- 
bildung oft  streng,  bei  mangelhaftem  Wissen  da- 
gegen, aber  tüchtiger  Erkenntnis8kraft , gern  milder 
urlheilte.  Was  er  bis  zum  J.  1770  durch  den  Druck 
bekannt  machte  (man  sehe  das  Verzeichniss  seiner 
Schriften,  in  diesen  Blättern  bei  der  Anzeige  der 
Wprke,  Jahrg.  1840,  Nr.  50  flg.  und  in  der  vor- 
liegenden Biographie  8.  211 -flg.),  lässt  erkennen, 
wie  seine  Forschungen  vorzugsweise  auf  die  Natur 
gerichtet  blieben , Gegenstände  der  Speculation  aber 
nur  wenig  und  noch  ohne  dazu  vorgezcichncten 
Plan  berührten,  so  lange  bis  er  in  dem  genannten 
Jahre  mit  der  Dissertation  „de  mundi  tentibilit 
atque  intelligibilU  forma  et  principüt"  seine  kriti- 
sche Untersuchungen  eröffnete. 


Die  hier  zusammengestellten  Momente  aus  der 
ersten,  grossem  und  für  die  Ausprägung  des  per- 
sönlichen Characters  entscheidenden  Lobenshälfto 
Kants  müssen  hinreichen,  um  auch  seine  Philoso- 
phie , so  weit  diese  als  Naturerzeugniss  im  Geiste  des 
Menschen  betrachtet  werden  darf,  ihrem  individuel- 
len Character  nach  zu  begreifen.  Die  Philosophie 
wurde  ihm  Bedürfnis  durch  die  tiefere  Erforschung 
der  äussern  und  innern  Natur.  Er  musste  sie  sich 
selbst  neu  schaffen,  weil  er  weder  in  der  Wölfischen 
Metaphysik , nachdem  ihn  Hunte’s  Zweifel  geweckt 
hatten,  die  theoretischen  Probleme  gelösst,  noch  in 
einer  nach  Wölfischen  Prhicipien  geformten  theologi- 
schen Dogmatik,  wie  die  Schultzische  war,  die  Thatsa- 
chen  des  sittlichen  Bewusstseyna  gehörig  aufgefasst 
und  gewürdigt  fand.  Sowie  in  allen  seinen  Verhältnis- 
sen sein  praktischer  Sinn , seine  Achtung  vor  dem 
gesunden  Menschenverstände  vorwaltete,  so  licss 
ihn  dieser  auch  bei  seinen  speculativen  Forschun- 
gen nicht  über  den  Duafismus  des  menschlichen 
Geistes  hinausschrciten  in  ein  Gebiet , wo  Beobach- 
tung aufhört,  und  unter  täuschenden  Formen  ver- 
steckt Phantasie  vorherrscht.  In  dieser  Sphäre  war 
er  genüthigt  sich  lange  Jahre  zu  bewegen,  weil  die 
Aufgabe  für  jene  Zeit  schwer  war,  und  weil  seine 
Gewissenhaftigkeit  ihm  nicht  gestattete,  unreife  Pro- 
ducts seinem  Publikum  vorzulegen.  Dennoch  verur- 
sachte oben  dieso  gewissenhafte  Bedächtigkeit  sei- 
nes Forschens,  dass  er,  ohnehin  an  einen  einförmig 
gleichmissigen  Lebensgang  von  Jugend  auf  ge- 
wöhnt, den  Standpunkt,  welchen  er  zum  Behuf  der 
Kritik  der  reinen  (theoretischen  und  'praktischen) 
Vernunft  eingenommen,  und  die  Form  der  Untersu- 
chung, welche  sich  ihm  in  diesem  Gebiete  bewährt 
hatte,  auch  da  noch  beibehielt,  wo  die  gefundenen 
Resultate  beider  Kritiken  ihn  selbst  aufzufordern 
schienen , von  der  analysirenden  Kritik  zu  einer 
synthesirenden  Construction  überzngehen.  Daher 
kam  es,  dass  Kant  seine  Kritik  der  Urthcilskraft 
nie  zu  einor  vollen  Klarheit  über  das  Verhältnis 
ihrer  beiden  Haupltheile  zu  einander,  noch  weniger 
zur  Einheit  mit  den  Ergebnissen  der  Kritik  der  rei- 
nen (th.  u.  pr.)  Vernunft  gebracht  hat;  ebendaher, 
dass  ihm  das  Princip  der  Einheit  der  gesammten 
Philosophie,  welches  er  aus  einiger  Feme  wohl  er- 
blickt und  in  seiner  Grundlegung  znr  Metaphysik 
der  Sitten,  (1785,  siohe  Werke  Th.  VIII,  Vorr. 
S.  8;  vgl.  unsre  Anzeige  des  XII.  Tlieils  in  diesen 
Blattern,  1841,  Nr.  206,  S.  432),  deutlich  genug 
angedeutet  hatte,  nie  ganz  nahe  trat,  er  dasselbe 
vielmehr  in  den  späteren  Jahren  ganz  scheint  aus 
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den  Augen  verloren  zu  lieben.  Denn  die  „Idee  ei- 
nes Systems  der  reinen  Philosophie  in  ihrem  gan- 
zen Inbegriffe",  mit  welcher  er  sich  noch  bis  in  die 
letzten  Momente  seines  Lebens  beschäftigte,  war 
ohne  Zweifel  etwas  ganz  anderes,  als  jene  Idee 
der  Einheit  des  Princips  für  den  dualistischen  Gegen- 
satz der  theoretischen  und  praktischen  Vernunft. 
Jones  Werk,  welches  er  zu  vollenden  bemüht  blieb, 
sollte  vornehmlich  den  Uebergang  der  Physik  zur 
Metaphysik  vermitteln  (Leben  K.’s  Seite  160  fg.), 
oder,  wie  er  sich  in  einem  Schreiben  an  Kiesowet- 
ter  v.  J.  1798  (Briefe  S.  191)  darüber  ausspricht, 
„den  Uebergang  von  den  metaph.  Anfangsgründen 
der  Naturwissenschaft  zur  Physik  darstellen,  als 
einen  eigenen  Thcil  der  philosophia  nuturali* , wel- 
cher im  Systeme  nicht  mangeln  dürfe.’1  Hier  blieb 
die  Untersuchung  ganz  in  dem  gewohnten  Gebiete 
der  Anwendung  der  Ideen  als  regulativer  Priuci- 
pien.*)  Dort  hingegen,  wo  die  Kritik  der  theore- 
tischen Vernunft  negativ  geendet,  die  der  prakti- 
schen aber  sich  als  positiv  nur  für  den  Standpunkt 
dessen,  was  Kant  Glauben  nannte,  erwiesen  hatte, 
dort  galt  es,  eino  Erkenutnissweise  andrer  Art  ein- 
zuführen, nach  welcher  die  Ideen  der  Vernunft 
zwar  keineswegs  als  constitulive  Principien  für  das 
Wissen  des  Wirklichen  im  Sinne  der  Kr.  d.  reinen 
Vernunft  wieder  eintreten  durften,  wohl  aber  das  Ganze 
der  (innern  und  äussern)  Natur  als  Symbol  und 
Abbild  der  Welt  der  Freiheit  betrachtet  werden 
mochte,  kraft  der  im  „Glauben"  begründeten  Zu- 
versicht zu  der  Realität  dieser  Welt  als  der  ge- 
wissen und  -wahren.  Es  ist  möglich , dass  diese  An- 
sicht des  Kef.  vielen  Lesern  unsrer  Zeit  als  eben  so 
entfernt  von  dem  Geiste  wie  von  dem  Buchstaben 
der  Kanliscben  Schriften  erscheinet;  indessen  die 
Elemente  derselben  liegen  in  den  angeführten  Wer- 
ken vor,  und  eine  noch  zu  versuchende  „Ergän- 
zung der  Kant.  Philosophie  ” , sich  treu  und  umsich- 
tig daran  haltend,  würde  das  Etidurthcil  vermitteln. 
Der  Vf.  der  vorliegenden  Biographie  hat  sich  übri- 
gens von  Reflexionen  dieser  oder  ähnlicher  Art  über 
die  literarischen  Arbeiten  Kants  billig  entfernt  ge- 
halten ; er  verweist , wo  sie  ihm  nahe  lagen , z.  B. 
Seite  78  und  öfter,  auf  Rosenkranz  Geschichte  der 
Kantischen  Philosophie  im  XII.  Thcile  der  Werko. 

Nachträglich  in  Beziehung  auf  das  „System  der 
reinen  Philosophie”,  woran  Kant  bis  in  sein  letztes 

*)  Wir  uehneu  hiermit  die  in  der  Rtc.  der  Werke  (A. 
zurück. 


Lebensjahr  zu  arbeiten  nicht  abliess,  ist  noch 
(nach  S.  161)  zu  referiren,  dass  das  starke  hand- 
schriftliche Convolut  nach  seines  Vf.’s  Tode  von 
Schulz  und  Gensichen  durchgesehen  worden  ist, 
darin  aber  sich  nur  Wiederholungen  aus  älteren 
Werken,  ungeordnete  Gedanken,  bisweilen  ver- 
mischt mit  fremdartigen  Gegenständen,  gefunden 
haben.  Kants  Lebenskraft  war  gebrochen,  doch 
ehrt  cs  den  Greis,  dass  er,  wenn  auch  sich  selbst 
täuschend,  doch  fortfahren  wollte  zu  wirken,  als 
war'  es  noch  Tag  tür  ihn.  Sonderbar  aber,  dass, 
wie  Hr.  Sch.  hinzusetzt,  „ jenes  Manuscript  jetzt 
spurlos  verschwunden  ist."  — 

Aus  den  .Miltheiluugen  in  der  Biographie  Kants 
heben  wir  zunächst  noch  Einiges  aus,  was  die  Ur- 
thcilc  seiner  Zeitgenossen  über  ihn  als  Ergründer 
und  Lehrer  der  Philosophie  angeht.  Oben  an  darf 
hier  Herder  stehen,  welcher  nicht  nur  in  der  frü- 
hem Zeit.  da  er  selbst  (1768  bis  1764)  Kant  eifrig 
gehört  hatte,  sondern  auch  später  in  den  Briefen 
zur  Beförderung  der  Humanität,  über  den  höchst 
geistreichen,  zur  Beobachtung  und  zum  freien  Selbst- 
denken bildenden,  überall  durch  Hinweisung  auf  die 
Natur  den  Boden  der  Spcculation  sichernden  Vor- 
trag und  Umgang  Kants  das  unvenverflichste  Zeug- 
niss  abgelegt  hat.  llr.  Sch.  führt  die  bedeutend- 
sten Stellen  aus  Hcrdor's  Werken  zur  Philosophie 
und  Geschichte,  Band  14,  80  und  28,  wörtlich  an 
Seite  40  fg.  Jenes  Zcugniss  aber  erscheint  um  so 
gewichtiger,  wiewohl  cs  das  einzige  nicht  ist,  da 
es  in  so  starkem  Contrastc  mit  Herders  nachheri- 
gem  Urtheile  über  den  Werth  der  Philosophie  sei- 
nes Lehrers  steht,  in  deren  Geist  einzudringen  dem 
dichtenden  Denker  nicht  gestattet  war.  Man  vgl. 
auch  Hcrder's  Acusserung  gegen  Hamann  über  die 
von  Kaut  abgefasste  Recension  seiner  Ideen  z.  Phil, 
d.  Gesch.  der  Menschheit,  hier  mitgethcilt  S.  90. 
aus  Hamanns  Werken  Bd.  7.  — Auch  Wilhelm  v. 
Humboldt , Schiller  und  Gut  he  mögen  genannt  wer- 
den, (Leben  K.  S.  119  fg.)  — Bei  Gelegenheit  obi- 
ger Anführungen  von  Herder  werden  Böttigers  un- 
gewaschene Aousserungcn  über  Kant,  in  dessen 
„literarischen  Zuständen  und  Zeitgenossen”  Bd.  1, 
S.  127  ff.  , von  Hm.  Sch.  (S.  42  Anm.)  ernst  und 
nachdrücklich  zurückgewieson.  — 

(D  le  Fortsetzung  folgt.) 

L.  Z.  1840,  Nr.  öl,  S.  404,  Anm.)  geäußerte  Vtrmathang 

A.  <1.  lUc. 
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PHILOSOPHIE. 

Leipzig,  b.  L.  Voss:  Immanuel  Kaufs  tiimml- 
liche  Werke.  Hcraiisgegcben  von  Karl  Hosen- 
kranz und  Friedrich  Wilhelm  Schubert.»,  s.  w. 
u.  s.  w.  u.  s.  w. 

IFort sei zung  von  Kr.  21.) 

Eine  fast  gleich  strengo  Ccnsur  hätte  Hamann 
verdient.  Mil  Recht  sagt  der  Vf.  von  ihm,  8.  43: 
»Die  besonnene  Ruhe,  die  Klarheit  des  Geistes, 
das  gründliche  Durcharbciten  der  einmal  ernst  un- 
ternommenen Studien,  welche  Kants  Auftreten  als 
Schriftsteller  und  Lehrer,  wie  im  bürgerlichen  Le- 
ben bezeichnen , vermochten  nicht  sich  zu  vereini- 
gen mit  der  springenden  Auflassungsmanier  des 
genialen  Glaubensphilosophen,  der  überall  mehr  ko- 
stete als  vollständig  auffasstc,  oft  in  enthusiasti- 
schem Rausche  von  dem  Genossenen  sich  begei- 
sterte, und  dann  wieder  fast  mit  wegwerfender  Kälte 
das  früher  hoch  Erhobene  verhöhnte  und  von  sich 
sticss. ’’  Diesem  allgemeinen  Urtbeile  folgen  Belä- 
ge , welche  jedem  Leser  genügen  werden.  Etwas 
besser  erscheint  Hamann  S.  100  und  102,  sowie  in 
dem,  was  S.  80  fl',  aus  Hamanns  Werken  Bd.  VI 
und  Vll  mitgclhcilt  wird.  Ein  ganz  richtiges  Ur- 
thcil  aber  hat  er  selbst  über  sich  gefällt,  da  er 
über  ein  Bildniss  Kants  en  medaillon  im  J.  1773  an 
Hartknoch  schreibt  (S.  205):  »Es  ist  viel  Aehn- 
lichkcit  in  dem  Medaillon,  aber  ich  weiss  nicht  was 
Verfeinertes  im  Ausdrucke.  Doch  vielleicht  liegt 
die  Schuld  an  meinen  dummen  Augen,  oder  dem 
darin  lauschenden  Schalk." 

Das  Verständnis»  anderer  Deuker  haue  für 
Kant  unleugbar  eigemhümliche  Schwierigkeit  da, 
wo  er  den  Maassslab  seiner  Logik  nicht  an  sie  an- 
lege ri  konnte,  und  wo  es,  um  sie  richtig  zu  fasson, 
darauf  ankam,  mit  dem  der  eigenen  Ueberzeugung 
Fremdartigen  (nach  F.  G.  Jacobi’s  Ausdrucke)  zu 
ayrapalhisiren.  Dies  gilt  unter  andern  in  Beziehung 
anf  Spinoza  und  auf  Jacobi  selbst;  sein  Brief  an 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  S5.  1843. 


den  Letztem  , das  Buch  über  die  Lehre  des  Spinoza 
betreffend,  hior  mitgclhcilt  S.  118  uus  Jacobi’s  Wer- 
ken Th.  III,  ist  merkwürdig,  sofern  er  einerseits 
den  Grund  der  Schwierigkeit  andeutet,  welche  das 
Verständniss  Spinoza’»  für  Kant  halte,  und  sofern 
er  andrerseits,  beides  in  gedrängtester  Kürze,  eine 
leise  Kritik  des  Jacobischen  Verfahrens  enthält, 
welche  auf  dem  (oben  erwähnten  aber  von  Kant 
nie  durchgeführten)  Principe  der  Ergänzung  der  Spe- 
culation  durch  Freiheit  beruhet.  Um  nur  diese  Eine 
Seite  des  Briefes  an  Jacobi  schreiben  'zu  können, 
musste  Kaut  dem  Studium  Spinoza’s  manche  cruste 
Stunde  gewidmet  haben;  und  cs  lässt  sich  leicht 
würdigen,  was  Hamann  (S.  06  ff.)  flüchtig  hin- 
schreibt:  »Aus  dein  Systeme  des  Spinoza  hat  er 
niemals  einen  Sinn  ziehen  können;  — Kant  hat  mir 
gestanden , den  Spinoza  niemals  recht  sludirt  zu 
haben”,  u.  dgl.  — 

Hiebei  kann  nun  auch  die  schon  viel  be- 
sprochene Erklärung  Kants  über  Fichte's  Wissen- 
schaftslehre  nicht  mit  Stillschweigen  übergangen 
werden.  Unser  Vf.  gedenkt  ihrer  und  der  Entgeg- 
nung Fichte’»  darauf  bei  Mittheilung  der  Briefe  zwi- 
schen Kant  und  Fichte,  S.  153.  Er  sagt:  »Die  erste 
(jener  beiden  öffentlichen  Erklärungen)  enthält  Kants 
Urtheil  über  die  Wissenschaftsichre,  von  wcichor 
er  sich  förmlich  lossagt , wahrscheinlich  aus  Furcht, 
der  Verdacht  des  Atheismus,  welcher  eben  die  W. 

L.  getroffen  hatte,  könne  auch  auf  ihn  zurück  fal- 
len. Diese  Besorgnis»,  und,  wie  erläuternde  Briefe 
aus  Königsberg  noch  hinzusetzen,  auch  fremdes 
Zureden  konnten  wohl  nur  den  Greis  veranlassen, 
so  sich  über  einen  wissenschaftlichen  Gegenstand 
zu  äusscrii , von  dem  doch  keine  nähere  Kenntniss 
zu  haben  er  sich  bewusst  seyn  musste.  " — Hm.  Sch.’ s 
Urthoil  ist  von  Gewicht;  er  schöpfte  aus  Quellen, 
und  ist  solbst  ein  aufrichtiger  Verehrer  Kants.  Al- 
lein dessen  ungeachtet  kann  hier  noch  einiges  ent- 
gegnet werden.  Allerdings  hätte  der  Verdacht  des 
Atheismus,  wenn  die  W.  Lehre  als  konsequente 
Fortsetzung  der  Kr.  d.  reinen  Vernunft,  oder  als 
V 
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□och  eonsequenteres  Vorwort  zu  ihr,  (man  vgl.  die 
letzten  Zeilen  der  W.  Lohre),  anerkannt  worden 
wäre,  auf  die  bürgerliche  Existenz  des  74jährigen 
Greises  einen  weit  nachthoiligcren  Einfluss  erhalten 
können,  als  auf  die  des  jüngeren,  kräftigem  Fichte ; 
und  da  jener  bereits  einige  Jahre  früher  die  Folgen 
der  Verketzerungssucht,  wegen  seines  Werkes  über 
die  Religion  innerhalb  der  Grenzen  der  blossen  Ver- 
nunft, bitter  genug  hatte  empfinden  müssen  (vgl. 
Loben  Kts.  S.  131  ff.) , so  war  es  ihm  nicht  zu  ver- 
denken, wenn  er  einer  Besorgniss  hierüber,  und 
vielleicht  auch  dem  sie  nährenden  Zureden  einzel- 
ner Freunde,  Einfluss  auf  den  Entschluss,  die  ge- 
dachte Erklärung  öffentlich  abzugeben,  gestattete,  ob- 
gleich die  Periode  des  Religionscdikls  bereits  vorüber 
war.  Indessen  die  Hauptfrage  ist,  ob  Kant,  wenn 
jeno  Besorgniss  nicht  Statt  gefunden  hätte,  aus  in- 
neren Gründen  befugt  gewesen  wäre,  sich  so,  wie 
er  that,  über  die  W.  Lehre  zu  erklären,  oder  ob 
er  hierin,  w'cnn  auch  nicht  gegen,  doch  ohne  bes- 
seres Wissen  gehandelt  hat.  liier  nun  fusst  unser 
Vf.  darauf,  dass  Kant  keine  Kenntniss  von  jenem 
Werke  gehabt  habe.  Es  ist  richtig,  dass  Kant  an 
Tieftrunk  schreibt  unterm  5.  April  1798  (siehe  die 
Briefe  S.  190),  er  habe  die  Durchlesung  des  ihm 
von  Fichte  selbst  zugeschickten  Buches,  weil  er  es 
zu  weitläufig  und  seine  Arbeiten  zu  sehr  unterbre- 
chend gefunden,  zur  Seite  gelegt,  und  kenne  cs 
jetzt  nur  aus  der  Recension  in  der  Allg.  Lit.  -Zei- 
tung , habe  auch  für  jetzt  nicht  Müsse,  es  zur  lland 
zu  nehmeu.  Wir  wollen  nun  den  Umstand  nicht 
hervorheben , dass  jener  Brief  länger  als  oin  Jahr 
vor  der  fraglichen  Erklärung,  welche  vom  7.  August 
1799  datirt  ist,  geschrieben  worden,  und  dass  es 
wahrscheinlich  ist,  Kant  habe,  bevor  er  die  letz- 
tere absandle,  noch  einen  schärferen  Blick  auf  das 
bedenkliche  Buch  gerichtet.  Nehmen  wir  an , diess 
sey  nicht  geschehen,  und  Kant  habe  sich  bewusst 
scyn  müssen , die  Wies.  Lehre  aus  eignem  Studium 
derselben  nicht  zu  kennen:  so  lese  man  die  Recen- 
sion,  welcher  Kant  vertraute  (sio  steht  in  der  A. 
L.  Z.  1798,  No.  5 — 9)  und  sage  sich  selbst, 
ob  nicht  in  ihr  allein  nach  ihrer  ganzen  Fassung, 
und  bei  den  sorgfältigen  Mittheilungen  aus  dem 
Werke  selbst,  für  den  Urheber  der  kritischen  Phi- 
losophie Grund  genug  lag,  das  Vcrbältniss  jenes 
Werkes  zu  der  letzteren , namentlich  zu  der  Kr. 
d.  reinen  Vernunft,  deutlich  zu  erkennen,  und  ge- 
rade so  viel  dagegen  zu  sagen,  als  Kant  gesagt 
hat!  Die  bescheidene  Wendung  Kants,  welche 


Fichte  zu  seinem  Vortheil  deutete,  i,es  sey  hier 
nicht  von  einem  beurtheilten  Objecte,  sondern 
von  dem  beurtheilenden  Subjecte  die  Rede  ”,  diese 
Wendung,  in  minder  bescheidene  Worte  gefasst, 
sagt  nicht  mehr  und  nicht  weniger,  als  dass  das 
System  der  W.  Lehre,  von  dem  Standpunkte  kri- 
tischer Philosophie  aus  bcurtheilt , ein  Hirngespinnst 
sey.  — So  viel  hierüber.  Weiterhin  hat  die  Kant. 
Philosophie  ihren  Standpunkt  selbst  zu  vertreten. 

Die  Abschnitte  der  vorliegenden  Biographie  über 
die  ersten  zwanzig  Jahre  der  Wirksamkeit  Kants 
als  Professor  (1770  — 1790)  und  über  die  letzten 
vierzehn  Jahre  seines  Lebens , enthalten  eine  grosse 
Auzahl  specieller,  zum  Theil  noch  uugcdruckter 
Notizen  über  die  literarischen  Verbindungon  dessel- 
ben, über  sein  Verhältnis  zu  Mendelssohn , Hippel, 
Qarve  und  Anderen , welche  bereits  erwähnt  worden 
sind;  ferner  über  Kants  Ansichten  von  der  franzö- 
sischen Revolution  iu  deren  Anfänge  und  Fort- 
gänge , über  sein  Verhalten  während  der  Wirksam- 
keit des  Religionsedicts , über  die  Verbreitung  sei- 
ner Philosophie  während  derselben  Zeit,  über  die 
häufigen  und  oft  zudringlichen  Anforderungen  und 
Anläufe,  welphen  er  sich  dadurch  noch  in  seinen 
letzten  Lebensjahren  ausgesetzt  sah,  und  über  man- 
ches Andere,  was  eines  Auszugs  kaum  fähig  ist. 
Nachricht  von  dem  Hause,  welches  Kant  17S3 
kaufte  und  dann  bis  an  sein  Ende,  aber  allein , be- 
wohnte, gibt  Hr.  Sch.  in  der  Abth.  II,  S.  103  u. 
188;  von  seinem  letzten  Willen  S.  *00;  von  den 
beiden  Fällen,  in  wolchen  er  sich  zu  verehelichen 
geneigt  war,  S.  189  fg.  — Zu  den  Männern,  dio 
er  am  innigsten  hochschätzte  und  welche  zum  Theil 
noch  in  der  Periode  seiner  gesunkenen  Kraft  sei- 
nen vertrautesten  Umgang  bildeten,  gehörten  (früher) 
Marcus  Herz  und  Joh.  Benjamin  Erhard,  (später 
noch)  der  Professor  Kraus  und  der  Prediger  Wa- 
sianski.  Man  kann  nicht  ohne  Rührung  lesen,  mit 
welcher  Pietät  insbesondere  der  Letztgenannte  und 
die  einzig  noch  damals  lebende  Schwester  Kants, 
verchel.  Thauer,  sich  des  langsam  hinsterbenden 
väterlichen  Freundes  angenommen  haben.  Es  dürfte 
überhaupt  wenig  Beispiele  geben,  dass  die  Hoch- 
achtung vor  einem  grossen  Maune  in  denen , wel- 
che diese  Grösse  zu  beurtheilen  wussten,  so  mit 
persönlicher  Liebe  zu  ihm  verbunden  war  und  blieb, 
wie  bei  Kant  der  Fall  war ; und  es  erscheint  diess 
um  so  merkwürdiger,  da  die  persönlichen  Eigenhei- 
ten, Einseitigkeiten  und  Schwächen  Kants  denen, 
welche  ihm  öfter  naho  standen,  schon  in  deD  frü- 
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heron  Jahren  nicht  unbemerkt  bleiben  konnten.  Das 
ist  die  Macht  und  Wirkung  der  sittlichen  Natur!  — 
Kant,  geboren  am  22.  April  1724,  endete  am 
12.  Februar  1804.  Sein  letales  Wort  in  der  Nacht 
vor  seinem  Tode  war:  »es  ist  gut’.''  Er  lehnte  mit 
diesem  Worte  nur  einen  Trank  ab,  der  ihm  zur 
Erquickung  dargeboten  wurde.  Qöthe,  als  in  sei- 
nen letzten  Stunden  die  Sehkraft  ihm  schwand,  rief 
noch  »Licht1,  mehr  Licht’.”  llat  man  sich  für  das 
Eine  Wort  eine  symbolische  Deutung  erlaubt,  so 
ist  sie  auch  für  das  Andere  gestattet.  Beide  sind 
dann  für  beider  Männer  Streben  und  Wesen  cha- 
rakteristisch. — 

Wie  wenig  bedeutend  in  wissenschaftlicher  Be- 
ziehung der  handschriftliche  Nachlass  Kants  gewe- 
sen, ist  bekannt.  Speciellores  darüber  findet  sich 
hier  Abth.  I S.  217  fg.  llr.  Sch.  selbst  gesteht, 
(Abth.  I,  S.  220,)  dass  er  die  mühsam  zusimmen- 
gebrachtcu , oft  unleserlich  geschriebenen  und  meist 
nur  auf  Papierstreifen  und  Zetteln  befindlichen  An- 
merkungen und  Notizen  Monate  lang  untersucht, 
aber  sich  dennoch  für  verpttichtet  gehalten  habe, 
bei  der  öffentlichen  Bekanntmachung  aus  deuselben 
enthaltsam  zu  seyn.  Sie  hieiben  aufbewahrt  bei  den 
Handschriften  der  Königsberger  Bibliothek,  mit  Aus- 
nahme einiger  wenigen,  welche  noch  Privateigeu- 
thum  sind,  und  bieten  für  die  Biographie  sowohl 
als  für  die  Specialgeschicbte  der  literarischen  Zu- 
stände Königsbergs  in  jener  bewegten  Zeit,  nach 
Hrn.  Sch. ’s  Urtheile,  reichen  Stoff  dar  dem,  der  sie 
mit  Umsicht  zu  brauchen  versteht.  In  dio  Lebens- 
beschreibung ist,  gehörigen  Orts,  Einzelnes  auf- 
genommen, wenig  nur  eignet  sich  zur  Miltheilung 
an  diesem  Orte;  aber  dem  Herausgeber  muss  mau 
danken,  dass  er,  wie  enthaltsam  auch  immer,  den- 
noch so  viel  als  irgend  thunlich  gegeben  hat.  Nur 
etwas  zur  Probe!  (II,  162  fT.)  „stick«ioffsänrc  Ut 

eine  besser*  Benennung,  als  Salpetersäure.  Der  Stickstoff 

(Azote)  ist  die  säurcfähii'e  na*is  der  Salpetersäure.  Die 

Eingeschränktheit  der  Chinesen  zeigt  sich  I)  an  Ihren  Gemäl- 
den , die  keinen  Schatten  weder  im  Portrait  noch  an  Gebäuden 
leiden  mieten ; 2)  an  ihrer  Schrift,  welrhe  wohl  80,000  Cha- 
raktere bedarf,  um  sich  ganz  verständlich  zu  machen,  statt 
unsrer  24;  3)  da«*  sie  nicht  in  audre  Länder  reisen;  4)  dass 
Ihre  Religion  (des  Koe)  ihr  Oberhaupt  ausserhalb  China  hat. 
— Von  der  Lehrmethode,  die  Denkungsart  der  Menschen  gleich 
einer  an  veterinaria  (Vieh-  Arzueikunde)  za  behandeln,  z.  B. 
durch  Aengstigung  mit  Fegefeuer  uud  Hölle,  und  Überhaupt 

auf  Sinne,  nicht  auf  Vernunft  zu  wirken Von  dem  alten 

Streit  über  Natnr  uud  Gnade  (Mystik).  Verdienstliche  und 
aherverdieostliche  Werke,  vou  .Menschen  gegen  Menschen; 
o curat  hominum ! — Der  Illuniinalismu*  vom  Myslictsmus 
unterschieden,  worin?  Eigentlich  ist  der  Streit  philosophisch, 
uud  geht  nicht  von  der  Schwärmerei  aus,  sondern  kann  sie 


vielleicht  herbeifnhreu.  ii  iilmanns  kannte  allenfalls  zttr  Ab- 
sicht haben,  das  eine  sowie  das  andre  Princip,  durch  die 
Entgegensetzung  zweier  Theorien,  sich  beide  vernichten  zn 
lassen.  — Ob  e*  nicht  gut  wäre,  den  Herrn  Rector  Hamann 
zu  bewegen,  dass  er  seines  seligen  Vaters  Uehersetzuug  von 
Huiue’s  natürlicher  Religion,  wenn  eich  ein  Verleger  dazu 
findet,  ln  Drnrk  gehe?  Denn  die  von  Platner  hat  gar  nicht 
das  Geistvolle  in  sich , was  jene  enthält. " — 

Bedeutendere  Fragmente  aus  dem  Nachlasse 
gibt  Hr.  Sch.  in  der  I.  Abtheilung.  S.  217  IT.,  na- 
mentlich 1)  Bemerkungen  zu  den  Beobachtungen 
über  das  Gefühl  des  Schönen  und  Erhabenen , aus 
den  Jahren  1765  bis  1775;  — 2)  Sieben  kleino 
Aufsätze  a.  d.  J.  1788 — 1791,  von  Kant  an  Kipsc- 
welter  mitgethcilt,  während  dieser  sich  (zweimal) 
in  Königsberg  aufliiclt,  als  Stoff  oder  Fingerzeig 
für  regelmässig,  einen  Tag  um  den  andern,  veran- 
staltete philosophische  Unterredungen.  Sie  betreffen 
a)  die  Frage,  ob  es  eine  Erfahrung  sey,  dass  wir 
denken?  b)  die  Wunder;  c)  die  Widerlegung  des 
problematischen  Idealismus;  d)  dio  particulärc  Pro- 
videnz;  e)  das  Gebet;  f)  das  Moment  der  Ge- 
schwindigkeit im  Anfangsaugenblicke  des  Fallens; 
g)  die  formale  und  materiale  Bedeutung  einiger  Wör- 
ter. — 3)  Den  ersten  Entwurf  der  Vorstellung 
Kants  an  König  Friedrich  Wilhelm  II.  zur  Recht- 
fertigung seiner  Stellung  als  Universitätslehrer,  v. 
J.  1794.  — 4)  Eine  politische  Reflexion  zur  Recht- 
fertigung des  Directoriums  der  französischen  Re- 
publik wegen  seines  angeblich  ungereimten  Planes, 
den  Krieg  mit  England  zu  ihrem  Vortheil  zu  been- 
digen; v.  J.  1798.  — Wir  verweilen  nur  einige 
Augenblicke  bei  den  zuerst  genanuten  „Bemerkun- 
gen u.  s.  w.”  Es  war  eine  Anzahl  Scripturcn  von 
Kant  in  die  unübersehbare  Müsse  von  Maculatur 
eines  vieljährigen  Verlegers  gerathen,  welche)  nun 
Centnerweiso  verkauft  wurde.  - Ein  schätzbares 
Exemplar  von  Kants  » Beobachtangen  über  das  Ge- 
fühl des  Schönen  und  Erhabenen  ” wurde  gerettet. 
Mit  Papier  durchschossen  uud  ganz  voll  boschrieben 
von  Kant,  hatte  dieser  cs  bei  seinen  Vorlesungen 
in  den  Jahren  1765  bis  etwa  1775  benutzt,  und  es 
kann  als  interessantes  Denkmal  seiner  damaligen 
Studien  weise,  seiner  Lectüre,  und  der  Methode 
dienen,  wie  er  die  verschiedenartigsten  Gedanken 
und  Erscheinungen  aus  dem  reichen  Gebiete  der  Na- 
tur- und  Menschenkunde  seinen  Vorträgeu  und  den 
von  ihm  bereits  ausgeführien  Untersuchungen  ein- 
zuverlcibcn  wusste.  Hr.  Sch.  ist  Eigcnthümcr  die- 
ses Manuscriptes  geworden.  Er  thcilt  daraus  Ei- 
niges mit,  (1,  221  — 260,)  und  es  wird  unsern  Le- 
sern nicht  unangenehm  seyn , auch  hier  etliche  Pro- 
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ben  davon  au  erhalten.  Der  Inhalt  ist  so  mannig- 
faltig, dass,  wenn  der  Herausgeber  nicht  so  aus- 
führlich über  die  Sammlung  berichtet  hätte,  man  in 
ihr  nur  zerstreute  Bemerkungen  zur  Anthropologie,  Pä- 
dagogik, Aosthetik  u.s.w.  zu  besitzen  glauben  würde. 

„liie  Kunst,  thörlclit  zu  erscheinen  bei  (lern  Manne  und 
klae  bei  der  Kran.  — Es  ist  lächerlich , dass  ein  Mann  durch 
Veratand  und  grosse  Verdienste  auch  Frauenzimmer  will 
Terltebt  machen.  — Eine  Ursache,  weswegen  die  Vorstellung 
des  Todes  die  Wirkaug  eicht  tliut,  die  sie  hohen  könnte.  Ist, 
weil  wir  von  Natur  als  geschäftige  Wesen  billig  gar  nicht 
daran  denken  »olleii.  — Cerrautee  hatte  bester  gethan,  weun 
er,  anstatt  die  phantastische  und  romantische  Leidenschaft 
lächerlich  zu  machen,  sie  besser  dirigirt  hätte.  — Bousseau's 
Buch  (Emile?)  dient  die  Alten  zu  bessern.  — l>ie  nufge- 
bendc  Sonne  ist  eben  so  prächtig , wie  die  untergehende ; aber 
der  Anblick  der  erster«  schlägt  iu’s  Schöne , der  der  letztem 
lu’s  Tragische  und  Erhabene  ein.  — Frömmigkeit  ist  das 
Mittel  de»  CompleraenlÄ  der  moralischen  Bonität  zur  Heilig- 
keit. lu  der  Helatlon  eines  Menschen  zum  andern  ist  davon 
nicht  die  Krage.  Wir  können  natürlicher  Welse  nicht  heilig 
seyn,  und  dieses  haben  wir  der  Erbsünde  zu  verdanken; 
wir  können  aber  wohl  moralisch  gut  seyn.  — Es  gibt  gar 
keine  unmittelbare  Neigung  zu.  moralisch  bösen  Handlungen, 
wohl  aber  eine  unmittelbare  zu  guten.  — ln  der  Medicin 
sagt  man,  dass  der  Arzt  der  Diener  der  Natnr  sey;  in  der 
Moral  gilt  aber  da«sclhe.  Haltet  nur  das  äu*«ere  Ucbnl  ah, 
die  Natur  wird  schon  die  beste  Rlchtong  nehmen.  Wenn  der 
Arzt  sagte,  dass  die  Natur  an  sich  verderbt  sey,  durch  wel- 
ches Mittel  wollte  er  eie  bessern?  Ebenso  der  Moralist.  — 
Ich  mue»  den  Rousseau  so  lange  lesen,  bis  mich  die  Schön- 
heit der  Ausdrücke  gar  nicht  mehr  stört;  daun  kann  ich 
allererst  ihn  mit  Vernunft  übersehen.  Dass  grosse  Leute  nur 
ln' der  Kerne  schimmern,  und  dass  ein  Kürst  vor  seinem 
Kammerdiener  viel  verliert,  kommt  daher,  weil  kein  Mensch 
grosa  ist.  — Mau  muss  die  Jugend  lehren,  den  gemriiien  Ver- 
stand io  Ehren  zu  halten,  sowulil  durch  moralische  als  durch 
logische  Gründe.  — Ich  bin  selbst  au«  Neigung  ein  Forscher. 
Ich  fühle  den  ganzen  Durst  nach  Erkenntniss  und  die  begie- 
rige Cnrnhe  darin  weiter  zu  kommen,  oder  noch  die  Zufrie- 
denheit hei  jedem  Fortschritte.  Es  war  eiue  Zeit,  da  ich 
glaubte,  dieses  alles  könnte  die  E Are  der  Menschheit  machen, 
und  ich  verachtete  den  l’obel , der  von  nichts  welss.  Rousseau 
hat  mich  zurecht  gebracht.  Weser  verblendende  Vorzug  ver- 
- schwindet,  ich  lerne  die  Menschen  ehren,  und  würde  mich 
viel  uuuützer  “änden  als  die  gemeinen  Arbeiter,  wemi  Ich 
nicht  glaubte,  dass  diese  Betrachtung  allen  übrigen  einen  Werth 
ertheileu  könnte , die  Reckte  der  Menschheit  herzustellen.  — 
Das  Merkmal  der  Ueselllgkeit  ist,  sich  nicht  jederzeit  einem 
Andern  vorznzieheu.  Einen  Andern  jederzeit  sich  vorzuzic- 
hen,  ist  schwach.  Die  Idee  der  Gleichheit  regulirt  alles.  In 
der  Gesellschaft  und  den  Gastmähtern  erleiehtern  Einfachheit 
nnd  Gleichheit,  und  machen  eie  sngrnehtn.  — E«  ist  die 
Krage,  oh,  meine  oder  Anderer  A Beete  zu  bewegen,  ich  den 
StiitzuDgspunkt  ausser  der  Welt  oder  in  dieser  nchmm  soll- 
Ich  antworte:  im  «lande  der  Notar,  d.  i.  in  der  Freiheit  linde 
ich  ihn.  — K»  kann  im  natürlichen  Zustande  gar  kein  rich- 
tiger Begriff  von  Gott  entspringen,  und  der  falsche,  den  man 
»Ich  macht,  ist  schädlich.  Folglich  kann  die  Theorie  der  natür- 


lichen Religion  nur  wahr  eeyn,  wo  Wissenschaft  Ist,  also 
kann  sie  nicht  alle  Menschen  verbinden.  Eine  übernatürliche 
Theologie  kann  gleichwohl  einer  natürlichen  Religion  verban- 
den seyn.  Die,  welche  die  christliche  Theologie  glauben,  ho- 
hen gleichwohl  nor  eine  natürliche  Religion  , sofern  die  Mo- 
ralität natürlich  Ist.  Die  christliche  Religion  Ist  in  Ansehung 
der  Lehre  und  auch  der  Kräfte  sie  ausznnben  übernatürlich. 

Wie  wenig  haben  die  gewöhnlichen  Christen  eich  über  die 
natürlichen  Ursachen  aufzuhatten!  — Die  Alten  waren  der 
Natur  näher;  wir  haben  zwischen  uns  nnd  der  Natur  viel 
Tändelhaftes , odrr  Ucppigrs  oder  knechtisches  Verderben. 
Unser  Zeitalter  ist  das  Jahrhundert  der  schönen  Kleinigkei- 
ten, Bagatellen,  der  erhaltenen  Chimären.  — Wenn  sich  eia 
Mensch  fände,  von  dem  Ich  gehasst  würde,  so  würde  es  mich 
beunruhigen-,  nicht  als  wenn  ich  mich  vor  Ihm  fürchtete,  son- 
dern well  ich  es  hässlich  fände , etwas  an  sich  zu  haben,  was 
Andern  ein  Grund  des  Hasses  werden  könnte.  Denn  ich  würde 
vermuthen,  dass  ein  Andrer  nicht  ganz  ohne  alle  scheinbare 
Veranlassung  einen  Widerwillen  hätte  fassen  können.  Ich 
würde  ihn  daher  anfsuchen,  ich  würde  mich  ihm  besser  zn 
erkennen  gehen , und  nachdem  ich  in  ihm  einiget  Wohlwollen 
gegen  mich  hätte  entstehen  sehen,  so  würde  ich  mich  hierbei 
genügen  lassen . ohne  jemals  einigen  Vortheil  daraus  ziehen 
zn  wollen.  Fähe  ich  es  alter  als  unvermeidlich  an , dass  ge- 
meine und  pöbelhafte  Vorurtheile,  etwa  der  Neid  oder  eine 
noch  verächtlichere  eifersüchtige  Eitelkeit,  es  nnmöglirh 
machen,  allem  Hasse  gänzlich  aasweichen  zn  wollen,  so 
würde  ich  eher  mir  sagen:  es  ist  besser,  dass  ick  gehasst, 
als  dass  ich  verachtet  werde.  Dieser  Biunspruch  bewährt 
eich  auf  einem  ganz  andern  Grunde,  als  derjenige,  welchen 
nnr  der  Kigenuutz  nusheckt:  Ick  will  lieber  beneidet  als  be- 
dauert seyn.  Drr  Has«  meiner  Mitbürger  hebt  Ihren  Begriff 
von  der  Gleichheit  nicht  anf ; die  Verachtung  aber  macht  mich 
in  den  Augen  Andrer  gering,  und  veranlasst  immer  eine  sehr 
verdriessliche  Stellung  der  Ungleichheit.  Es  ist  aber  dann  viel 
schädlicher,  verachtet  als  gehasst  zn  seyn/* 

Noch  enthält  tlio  II.  Abtheilung  des  vorliegen- 
den XI.  Thcilcs  der  Werke  ein  allgemeines  Bild 
von  dem  Charakter  Kants,  und  von  seiner  Lebens- 
weise im  Huuse  und  im  geselligen  Umgänge;  hie- 
nächst genaue  Nachrichten  über  die  ihm  geworde- 
nen ehrenden  Auszeichnungen  und  die  Abbildungen 
von  ihm.  Von  den  letzteren  ist  beigegeben  1")  ein 
sehr  wohlgehiugcnes  Brustbild  Kants,  nach  einem 
Oelgcmälde  des  Malers  Hobler  aus  Berlin , welchem 
Kant  im  J.  1791  sass.  Das  Gemälde  ist  Eigenthum 
der  Freimaurerloge  ztnn  Todtcnkopf  in  Königsberg 
geworden  , und  bis  jetzt  zur  Veröffentlichung  noch 
nicht  copirt  gewesen.  Der  Maler  Stobbe  hat  cs 
geistvoll  nacligebildct,  und  Karl  Barth  trefflich  ge-  • 
stochen.  Herr  Sch.  erklärt  es,  in  Uebereinstimraung 
mit  den  noch  lebenden  Zeitgenossen  Kants,  für  das 
treueste  Bild  desselben.  Das  darunter  befindliche 
Fac-  simile  in  deutscher  und  lateinischer  Schrift  ist 
aus  derselben  Zeit,  aus  d.  J.  1791  und  1793.  — 

(. Der  Uescklust  folgt.) 
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KUNSTGESCHICHTE. 

Leipzig  , b.  Brockhaus : Ilafuel  von  Urbino  imd 
sein  Vuier  Giovanni  Santi.  Voll  J.  I).  Passa- 
vant.  f ii  zwei  Tlieilen  mit  vierzehn  Abbildun- 
gen. 1839.  (18  Hthlr.) 

Die  vorliegende  Schrift,  die  wir  hier  nicht  re- 
censiren,  sondern  nur  anzcigcn,  d.  h.  auf  ihren 
Werth  aufmerksam  machen  wollen,  gehört  zu  der 
Reihe  ausgezeichneter  Werke  deutschen  Fleisses, 
deutscher  Kritik  und  Gelehrsamkeit,  die  uns  bereits 
im  Auslando  den  Ehrentitel  einer  Nation  von  Kri- 
tikern erworben  haben,  und  unsrer  Wissenschaft 
den  Principat  der  civilisirtcn  Welt  zu  dringen  im 
Begrifl*  sind.  Der  Vf.  ist  selbst  Künstler,  aber, 
wie  cs  scheint,  nicht  bis  zu  dem  Grade,  auf  wel- 
chem das  Kunstlalent  den  Geist  der  Wissenschaft 
zu  beeinträchtigen  pflegt.  Sein  Standpunkt  ist  we- 
nigstens überall  die  gegenwärtige  Höhe  der  Kunst- 
wissenschaft, d.  h.  die  wissenschaftliche  Idee  des 
ächten  Kunstwerks  verbunden  mit  eindringendem 
Vcrständniss,  umfassenden  Kenntnissen,  und  eben 
so  gründlichem  als  freiem  Forschungsgebiet  ja  er 
scheint  sogar  der  Philosophie  im  engern  Sinne  ei- 
nige Aufmerksamkeit  gewidmet  zu  haben.  Dieser 
Verein  von  künstlerischer  und  wissenschaftlicher 
Bildung  kann  allein  im  Gebiete  der  Kunstgeschichte 
zu  erklecklichen  Resultaten  führen,  vorausgesetzt, 
dass  das  dritte  unumgänglich  nolhwcndigo  Erfor- 
dernis , eine  genaue  Bekanntschaft  mit  den  Kunst- 
werken aus  eigner  Anschauung,  nicht  fehlt.  Auch 
in  letzterer  Beziehung  kann  sich  der  Vf.  einer  bei 
weitem  gründlicheren  Kenntnis  rühmen  als  alle 
seine  Vorgänger.  Dass  er  die  bedeutenden  Kunst- 
werke aller  Zeiten  und  Schulen,  insbesondere  der 
Malerei,  nicht  blos  gesehen,  sondern  studirt  hat, 
Kenner,  kritisch  und  historisch  gebildeter  Kenner 
aufdiesom  Gebiete  überhaupt  ist,  hat  er  durch  seino 
vor  einigen  Jahren  erschienene  ,, Kunstreise  durch 
Belgien  und  England”  bereits  bewiesen.  Eine  sol- 
che allgemeine  Kennerschaft  genügt  indessen  noch 
nicht,  um  einen  speciellcn  Gegenstand,  wie  die  Ge- 
Krgänz.  Bl.  *« r A.  L.  z.  1843. 


schichte  des  grossen  Urbinatcn  und  seines  Vaters, 
allseitig  zu  durchdringen  und  die  Forschung  zu  ei- 
nem gewissen  Abschlüsse  zu  bringen.  Zu  dem 
speciellcn  Zwecke,  wo  möglich  alle  noch  vorhan- 
denen Werke  Kafael’s  aus  eigner  Anschauung  ken- 
nen zu  lernen,  unternahm  daher  der  Vf.  noch 
cino  besondere  Reise  nach  England , besuchte  zum 
dritten  Male  Paris,  und  bereiste  ein  volles  Jahr 
hindurch  Italien,  die  Heimath  der  Rafaelischen  Kunst- 
wunder,  in  der  er  sich  früher  bereits  sieben  Jahre 
lang  atifgchaltcn  hatte.  Dass  er  Deutschland  nach 
allen  Haupt richtungcn  kennt,  dass  er  Wien  besucht 
hat,  versteht  sich  von  selbst.  Aber  auch  die  gros- 
sen Gemälde  Rafaels  in  Spanien  halte  er  früher 
(im  Musee  Napoleon')  mit  den  übrigen  Hauptwer- 
ken des  Meisters  beisammen  gesehen,  ohne  Zwei- 
fel ein  begeisternder  Anblick  , für  das  Vcrständniss 
Rafaelischcr  Kunst  wie  für  Kritik  und  Forschung 
gleich  bedeutsam.  Und  so  dürfte  er  sich  wohl  mit 
Recht  rühmen,  dass  ihm  mit  Ausnahme  einiger  un- 
bedeutenderer Gemälde  alle  übrigen  Werke  Rafael's 
durch  Selbstanschauiing  bekannt  seyen  (Vorr. 
'S.  XX).  Auch  an  fleissigcn  Forschungen  in  fast 
allen  grösseren  und  vielen  kleineren  Bibliotheken 
Italiens,  Deutschlands.  Englands  und  Frankreichs 
hat  cs  der  Vf.  nicht  fehlen  lassen:  das  sicht  man 
seinem  Werke  an.  Nur  das  Archiv  in  Rom  und 
das  Mediccisclie  in  Florenz  blieben  ihm,  wie  so 
vielen  Andern,  leider  verschlossen.  Obwohl  daher 
seine  Forschungen  in  allen  Hauptsachen  zu  keinen 
wesentlich  neuen  Resultaten  führten,  so  erbeutete 
er  doch  eino  Masse  von  Notizen,  einen  grossen 
Kcichthum  von  bemerkenswerthen,  zum  Thcil  neuen, 
zum  Theil  wenigstens  anders  zu  stellenden,  in  hel- 
lerem Lichte  erscheinenden  Einzelheiten.  Kein  Wun- 
der daher,  dass  sein  Werk  alle  seine  Vorgänger 
an  gründlicher  historischer  Kcnntniss  und  darauf 
basirtcr  Zuverlässigkeit  des  Unheils  bei  weitem 
übertrifTt. 

Ein  Buch  dieser  Art  über  Rafael  war  schon 
lange  ein  entschiedenes  Bedürfniss:  denn  Kritik  und 
geschichtliche,  diplomatisch  begründete  Kcnntniss 
Z 
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sind  gerade  die  Haupterfordernissc,  aber  auch  die 
Ilauptschwierigkcilcn , mit  denen  die  neuere  Kunst- 
geschichte bei  den  Mangel  an  zuverlässigen  Uebcr- 
liefcrungcn  und  sichern,  urkundlichen  Nachrichten 
zu  kämpfen  hat;  sic  waren  daher  freilich  uueh  ge- 
rade diejenigen  Funkte,  in  denen  die  früheren  Werke 
über  Rafael  am  leichtesten  zu  übertreffen  waren. 
Denn  trotz  der  Grosse  und  Wichtigkeit  des  Gegen- 
standes, trotz  des  unbestreitbaren  Principats,  den 
Rafael  unter  allen  Malern  des  Mittelalters  und 
der  neueren  Zeit  behauptet,  hatten  cs  doch  bisher 
alle  Kritiker  und  Historiker  mit  jenen  Schwierig- 
keiten zu  leicht  genommen.  Die  älteste  Lebens- 
beschreibung Rafaels  ist  bekanntlich  der  kleine  la- 
teinisch geschriebene  Aufsatz  des  Faolo  Giovio  (zu- 
erst von  Girolamo  Tiraboschi:  Storiu  ilella  lettera- 
ittra  llaliaiia  veröffentlicht).  Passarant  hat  ihn  im 
Anhänge  zum  ersten  Bande  mit  abdruckcn  lassen, 
bemerkt  jedoch  mit  Recht , dass  Giovio  in  dem  kur- 
zen Lcbcnsumrissc  nur  wenig  berichten  konnte, 
und  durch  den  Mangel  an  gründlichen  Kunstkennt- 
nissen zu  mannigfaltigen  Irrlhümcru  verleitet  wurde. 
Vasari  ist  dagegen  weit  reichhaltiger  und  zuver- 
lässiger.. Indess  vermisst  der  Vf.  auch  bei  ihm  mit 
- Recht  eine  genügende  Bekanntschaft  mit  Rafaels 
Lebcnsuiuständcn , besonders  seiner  Jugendzeit,  wie 
mit  seinen  Werken,  namentlich  mit  den  Fresken 
des  ersten  im  Vatican  ausgcmalten  Zimmers  und 
mit  vielen  kleineren  Bildern,  welche  schon  um  1550 
(als  Vasari’s  Work  erschien)  in  alle  Welt  zer- 
' streut,  urld  darum  wahrscheinlich  dem  Areliner  un- 
bekannt geblieben  waren.  Dcunoch  bildet  Vasari 
auch  für  Rafael  das  Fundament  aller  weiteren  For- 
schungen. Denn  von  der  zu  Rom  1790  (in  zweiter 
vermehrter  Ausgabe  1791)  erschienenen  Schrift: 
Vita  ineilita  di  Rafaello  du  l'riinu , illustrata  con 
uoic  da  Angela  (Ätmolli,  welche  dio  älteste,  früher 
als  alle  andern  verfasste  Lebensbeschreibung  Ra- 
faels zu  scyn  affektirt,  und  von  ihrem  selbst  ge- 
täuschten Herausgeber  für  ein  bald  nach  Rafaels 
Tode  geschriebenes  Werk  des  Giovanni  della  Cosa 
gehalten  wurde,  weist  P.  mit  schlagenden  Grün- 
den uach,  was  übrigens  auch  schon  Lanzi  erkannt 
hatte,  dass  sie  ein  modernes,  untergeschobenes 
Machwerk,  d.  h.  nichts  anderes  als  ein  magerer 
Auszug  aus  Vasari,  mit  Ilinzufügung  einiger  neuen 
Entdeckungen  ist.  Obwohl  daher  Vasari  die  Haupt- 
quelle bleibt,  so  ist  es  doch  ein  Beweis  von  gros- 
ser SchlafTheit  und  Gesunkcnheit  des  Kunstintcrcs- 
scs,  dass  man  volle  zwei  Jahrhunderte  lang  kaum 


in  unbedeutenden  Einzelheiten  über  Vasari  hinaus 
kam.  Man  schrieb  immer  wieder  seine  Nachrichten 
ganz  oder  auszugsweise  in  umfassendem  allgemein- 
geschichtlichen  Werkdn  (wie  die  von  Carl  von  Mau- 
der, Joachim  Sandrart,  F.  Baldinucci,  J.  Bullard, 
d’Argenvilleetc.)  oder  in  besonderen  Biographien  (wie 
die  von  P.  Darct,  Duppa  u.  A.)  ab,  oder  veran- 
staltete neue  Ausgaben  seiner  Vite,  unter  denen 
die  besseren  von  Giov.  Bottari  (Rom  1749)  und  Gügl. 
della  Vallc  (Siena  1791  f.)  manche  schätzbare  No- 
tizen aus  älteren  Schriftstellern  und  einzelne  be- 
merkenswerthe  neue  Entdeckungen  in  den  Noten 
beigefügt  enthalten.  Ansichten  und  Urthcile  über 
Rafael , hier  und  da  auch  einzelne  Nachrichten,  lin- 
den sich  freilich  ausserdem  noch  bei  einer  grossen 
Anzahl  neuerer  Schriftsteller,  unter  denen  P.  die 
namhaftesten  anführl.  Allein  mit  solchen  zerstreu- 
ten Notizeu  und  meist  willkührlichcn  oder  doch 
ganz  subjectiven  I rl  heilen  ist  der  Kunstgeschichte 
wenig  gedient. 

(Die  Fortsetzung  folgt.) 

PHILOSOPHIE. 

Leipzig,  b.  Voss:  Immanuel  Kaufs  sümmtliche 
Werke.  Herausgegeben  von  Karl  Rosenkranz 
und  Friedrich  Wilhelm  Schultert  u.  s.  w. 
u.  s.  w.  u.  s.  w. 

(ttrictiuii  von  Kr.  22.) 

2)  Die  Abbildung  dreier  Medaillen  auf  Kant:  die  erste 
von  Abramson , auf  Kosten  einer  Anzahl  von  Studi- 
renden  in  Gold  ausgeprägt,  Kaut  überreicht  im  März 
1784.  Leider  ist  auf  ihr  das  Geburtsjahr  Kants 
irrig  angegeben,  1723  statt  1724.  Das  goldeuc 
Exemplar  ist  von  Kant,  kurz  vor  seinem  Tode,  an 
Wasianski,  von  diesem,  in  einem  ähnlichen  Zu- 
stande, an  den  ebenfalls  bereits  verstorbenen  Me- 
diciualrath  Prof.  Unzer  verschenkt  worden.  Wo  es 
sich  jetzt  befinde,  wird  nicht  berichtet.  — Die 
zweite  Medaille  ist  dio  nach  der  Marmnrbüste  von 
Loos  geprägte;  als  Kunstwerk  wohl  die  vorzüg- 
lichste. Die  Büste  stellt  seit  1809  in  der  Stoa  Kau- 
tion a , bei  der  Domkirchc,  über  der  Stelle,  wo  Kants 
Ueberresle  in  die  Erde  versenkt  sind.  — Die  dritte 
Medaille  ist  ebenfalls  nach  Kants  Tode  von  Abram- 
son gearbeitet  aber  weniger  gelungen.  Die  Nach- 
bildungen aller  drei  sind  verfertigt  von  Wagner  jun. 
in  Berlin.  — Den  Beschluss  der  II.  Abthciiung  macht 
ein  vollständiges  chronologisches  Verzeichniss  der 
Schriften  Kants  und  ihrer  namhaftesten  Ucbersctzun- 
gen  (lateinischer,  französischer  und  englischer),  sowie 
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der  theifs  ohne  theils  unter  Mitwirkung  Kants  erschie- 
nenen Sammlungen  seiner  kleineren  Schriften.  1 Hie- 
bei ist  das  in  der  Anzeige  der  Werke  in  diesen  Blättern, 
1840,  Nr.  51,  gegebene  Verzeichnis*  benutzt  worden. 

Die  I.  Abthciluug  (Rec.  wurde  sie,  ihrem  Haupt- 
inhalte nach,  zur  zweiten  gemacht  haben),  theilt 
zuerst,  Seite  5 — 191,  von  den  Briefen  Kant t so 
viel  mit,  als  theils  zu  erlangen , theils  durch  irgend 
ein  wissenschaftliches  Interesse  dazu  geeignet  war. 
Mehrere  kleine  Handschreiben  sind  in  die  Biogra- 
phie selbst  aufgenoimncn  worden,  z.  B.  an  Hippel, 
an  den 'Prof,  der  Physik  Bausch  über  die  Errich- 
tung des  ersten  Blitzableiters  in  Königsberg  und 
über  das  Fahrenheid’schc  Thermometer  (aus  d.  J. 
1773  u.  1783)  u.  a in.  Die  Briefe  zwischen  Lam- 
bert und  Kant  sind  bereits  ira  I.  Bande  der  Werke 
gegeben ; der  über  Swedenborg  und  der  über  den 
Tod  des  jungen  v.  Funk,  ebds.  Bd.  VII.  — Bei 
der  Abneigung  Kants  gegen  das  Briefschreiben , und 
da  er  eben  deswegen,  wenn  er  schrieb,  cs  selten 
zu  einer  recht  freien  Ergiessung  seiner  Gedanken 
oder  Empfindungen  brachte  (die  Briefe  an  Herz  und 
Kiesewettcr  zeichnen  sich  hierin  vor  den  anderen 
aus)  konnte  seino  Corrospondcnz  nie  eine  vorzüg- 
liche Bedeutung  erhalten.  Der  Herausgeber  berich- 
tet indessen,  dass  mehrere  Zusagen  von  Briefen 
Kants,  auf  deren  Einsendung  er  sehnlich  gewartet, 
unerfüllt  geblieben  seyen.  Was  hier  gegeben  wor- 
den , ist,  in  so  weit  es  zum  ersten  Male  im  Druck 
erscheint,  aus  der  Handschrift  des  abgesandten  Ori- 
ginals oder  des  von  Kant  eigenhändig,  wie  er  zu- 
weilen wohl  that,  gemachten  Entwurfes  entnommen. 
Die  Reihe  der  hier  gesammelten  Briefe  ist  folgende: 
1)  vier  Briefe  an  Mendelssohn  a.  d.  J.  1766  bis 
1783,  noch  ungedruckt;  — 2)  neunzehn  Br.  an  Dr. 
M.  Herz,  a.  d.  J.  1770  bis  1797;  dazu  als  Einlei- 
tung ein  Schreiben  Mendelssohns  an  Kant,  betreffend 
den  D.  M,  Hers  selbst,  und  die  Dissertation  Kants 
de  principiis  etc.  v.  d.  J.  1770;  als  Schluss  den 
letzten  Brief  von  Herz  an  Kant,  v.  J.  1797;  sämmt- 
licb  noch  ungedruckt;  — 3)  ein  Brief  an  Xicu/ai 
v.  J.  1773,  bereits  gedruckt  in  Hartensteins  Aus- 
gabe der  Kaut.  Schriften,  Th.  X;  — 4)  ein  Brief 
an  den  Hofprediger  Crichlon  in  Königsberg  v.  J. 
1778,  das  Basedow- Wolkescho  Erzichungsinstitut 
betreffend , gedruckt  im  4.  Bande  der  bei  Nicolovius 
erschienenen  Ausgabe  der  kleinen  Schrifton  Kants; 
— 5)  ein  Brief  an  Pr.  Engel,  v.  J.  1779,  noch  un- 
gedruckt; — 6)  drei  Briefe  an  Schütz  in  Jena, 
1783  bis  1797,  gedruckt  in  dessen  Biographie  Bd.  2; 
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— 7)  neun  Briefe  an  Reinhold,  1787  bis  1795,  ent- 

nommen aus  Reinholds  Biographie,  literarisch  vor- 
züglich interessant;  — 8)  ein  Brief  an  Fr.  H.  Ja- 
cobi , 1789,  godruckt  in  dessen  Werken  Bd.  3;  — 
9)  zwei  Bricfo  an  D.  J.  Ben j.  Erhard , 1798  und 
1799,  aus  Yurnhagons  v.  Ense  Denkwürdigkeiten 
Erhards  entnommen ; — 10)  zwei  Briefe  an  Biester, 
1789  und  1798,  aus  Dorow’s  Denkschriften  abge- 
druckt; — 11)  ein  Brief  au  D.  Seile  in  Berlin,  v. 
J.  1792,  bereits  mitgetheilt  in  Hartensteins  Ausgabe 
der  Schriften  Kants,  Bd.  10;  — 12)  ein  Brief  an 
Borowski  v.  J.  1798;  siehe  dessen  Biographie 
Kants;  — 13)  drei  Briefe  au  Fichte,  und  zehn 

von  diesem  an  Kant,  a.  d.  J.  1798  bis  1798;  be- 
kannt schon  aus  Fichlc's  Leben,  bis  auf  den  letz- 
ten von  Fichte  an  Kant  vom  1.  Januar  1798,  wel- 
cher das  Intcrcsso  der  ganzen  Sammlung  vollendet, 
und  aus  der  Original  - Handschrift  mitgetheilt  wird 
Es  folgen  die  beiden  Erklärungen,  von  Kant  über 
ilio  Wissenschaftsichre,  und  von  Fichte  gegen  jene, 
welche  beide  oben  erwähnt  worden  sind. — 11)  Ein 
Brief  an  Spener  in  Berlin,  v.  J.  1793,  noch  unge- 
druckt; — 15)  ein  Brief  an  Pr.  Stäudlin  v.  J.  1793; 
siche  Hartenstein  u.  s.  w.  Bd.  10;  hiezu  Stäudlins 
Danksagungsschreibcn  au  Kant  für  die  ihm  gewidmete 
Schrift,  »»der  Stroit  dor  Facultäton,"  v.  J.  1798, 
aus  dem  Originale  in  Kants  Nachlasse  entnommen; 

— 16)  zwei  Briefe  an  Lichtenberg , 1793  und  1798, 
und  Liehtenbcrgs  Antwort  auf  den  zweiten,  abge- 
druckt aus  dem  Nachlasse  Kants;  — 17)  zwei  Briefe 
zwischen  Schiller  und  Kant  der  erste  in  Schillers 
Briefen  von  Döring  Bd.  1 , der  zweite  in  Schillers 
Leben  von  Frau  v.  Woilzogen  Bd.  2,  bekaunt  ge- 
macht;, aus  d.  J.  1791  und  1795;  — 18)  der  Brief 
des  Bischofs  Lindblom  in  Liuköping  von  Kant, 
dessen  Abstammung  betreffend,  v.  13.  Aug.  1797, 
lateinisch  mitgetheilt  nebst  deutschem  Postscripte 
aus  der  bei  der  Königsberger  Bibliothek  befindlichen 
Sammlung;  und  der  Entwurf  der  Antwort  darauf 
von  Kant,  anscheinend  unvollendet,  worin  auch  des 
Bestrebens  eines  Karl  Friedrich  Kanth  gedacht  wird, 
von  Immanuel  Kant  als  Verwandter  anerkannt  zu 
werden;  — 19)  ein  Brief  an  Meierotto,  1797  oder 
1798,  ward  gedruckt  nach  dem  Entwürfe  dazu  in 
Kants  Papieren;  — 20)  drei  Briefe  an  Siimmering, 
1795  bis  1800;  ungedruckt;  — 21)  vier  Briefe 
an  Tieftrunk,  a.  d.  J.  1797  und  1798,  abgedruckt 
aus  dessen  Denklehrc  in  rein  deutschem  Gewände, 
nebst  der  Einleitung  T.'a  dazu  und  einigen  Anmer- 
kungen ; — 22)  zwei  Briefe  an  Kiesewetter , 1798 
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und  1800,  noch  ungedruckt;  — endlich  23)  ein  Brief 
au  einen  sonst  unbekannten,  wahrscheinlich  in  Oester- 
reich lebenden  D.  Andrea s Richter , der  ein  Lehr- 
buch der  Politik  «ach  den  Grundsätzen  der  kriti- 
schen Philosophie  schreiben  wollte,  und  Kant  uro 
dessen  Genehftigung  bat,  auch  ihm  cino  Skizze 
seines  Planes  vorlegte,  die  sich  noch  bei  dem  Kant. 
Nachlasse  befindet.  Die  mild  ablehnende  Antwort 
Kants  v.  J.  1801  hat  der  Herausgeber  bereits  in 
v.  Rauroers  Taschenbuch©  für  1838  bekannt  gemacht. 

Ausser  diesen  Briefen  enthält  die  1.  Abtheilung 
des  vorliegenden  Bandes  noch  einige  „ Erklärungen , 
welche  Kant,  durch  besondere  Ereignisse  veranlasst, 
in  öffentlichen  Blättern  ergehen  Hess."  Es  sind 
folgende;  „Raisouncment  über  einen  schwärmeri- 
schen Abenteurer  Jan  Pawlicowicz  Idomozynskich 
Koroarnicki.  mit  einer  erläuternden  Relation  aus  der 
Feder  Hamanns  über  diesen  „begeisterton  Kaunus  ”, 
wie  Kant  ihn  nennt  v.  J.  1764.  Mit  Recht  richtet 
Kant  seine  Aufmerksamkeit  mehr  auf  den  achtjäh- 
rigen ,, kleinen  Wilden”,  welchen  der  sogenannte 
zTegcnprophet  mit  sich  geführt  hatte,  als  auf  den 
alten  Halbvcrrücklen  seihst.  Von  diesem  nahm 
Kant  übrigens  die  erste  Veranlassung  zu  der  Ab- 
handlung „über  die  Krankheiten  dos  Kopfes."  — 
2)  „Leber  die  Censur  der  Schrift:  Religion  inner- 
halb der  Grenzen  der  blossen  Vernunft.”  — 3)  „Er- 
klärung Kants  über  die  vom  Buchhändler  J.  K.  Haupt 
zu  Neuwied,  1733,  8,  veranstaltete  Sammlung  klei- 
ner Schriften.”  — 4)  „Erklärung  auf  Hrn.  Schlett- 
weins Herausforderung  in  einem  Briefe  von  Greifs- 
walde, den  11.  Mai  1797.”  Der  Mann  intendirte 
eine  völlige  Umstürzung  des  Kantischcn  Systemen, 
und  verlangte  zu  dem  Ende,  Kant  solle  sich  mit 
ihm  in  einen  Briefwechsel  einlassen.  Dieser  ant- 
wortet kurz:  Hieraus  wird  nichts ; erklärt  aber, 
dass , den  Versuch  einer  solchen  Umstürzung  ge- 
macht zu  sehen,  jedem  Freunde  der  Philosophie 
lieb  und  angenehm  scyn  werde;  derjenige  übrigens, 
der  seine  Schriften  ganz  so  verstanden  habe,  wie 
er  (Kant)  selbst  sie  verstanden  wissen  wolle,  sey 
„unbedenklich  der  würdigo  Hofprediger  und  ordent- 
liche Professor  der  Mathematik  allhier,  Hr.  Schulz.” 

5)  „Erklärung  über  den  ihm  zngeschricbcnen 

Anlheil  an  einigen  anonym  erschienenen  Werken  Th. 
v.  Hippels”,'  1797.  Zu  bekannt  schon,  als  dass 
es  nölhig  wäre,  aut  Inhalt  und  Ton  von  neuem  auf- 
merksam zu  machen.  — 6)  „Nachricht  an  das  Publi- 
kum , die  bei  Vollmer  erschienene  unrechtmässige 
Ausgabe  der  physischen  Geographie  von  Iinnian.  Kant 
betreffend  ”,  1801.  — Wo  diese  sechs  Erklärungen 
zuerst  und  zum  Thcil  wiederholt  ahgedruekt  wor- 
den sind , hat  der  Herausgeber  bei  jeder  derselben 
sorgfältig  bemerkt. 

Noch  folge  S.  211  fg.  fünf  Ehrendenksprüche , 
( Elogia ) , welche  Kant  bei  dem  Ableben  einiger  Pro- 
fessoren in  Königsberg,  der  damaligen  Sitte  gemäss, 
verfasst  bat.  Es  sind  die  einzigen,  welche  Hrn. 
Sch.  bekannt  worden,  und  er  bezweifelt,  dass  die 
„mehreren  Gedichte”,  welche  Hippel  von  Kant  ge- 


lesen haben  will,  andre  gewesen  seyen,  als  die  hier 
mitgetheilten ; wenigstens  seyen  dergleichen  nicht 
unter  Kants  Namen  gedruckt  worden.  Wir  thcilen 
das  der  Zeit  nach  mittlere  mit,  vom  J.  1780,  auf 
den  Professor  der  Rechte,  Dr.  L'Estocg: 

„Der  Welllauf  schildert  steh  <o  jedem  Anse  ab. 

Wie  ihn  der  fefpirerl  matt,  den  die  Natur  ihm  gab. 

Dem  scheint'*  ein  Gaukelspiel  sunt  Lachen,  dem  xurn  Weineu, 
Der  lcht  mir  xura  Genoss,  der  Andre  nur  xiim  Scheinen. 

Gleich  blinde  Thorheit  gafft  einander  spöttisch  an; 

Der  lilinlelt  bis  an’*  Gruh,  der  *ch«&rnit  im  Unstern  Wahn. 
Wird  Kme  Kegel  mir  dem  Herxen  nicht  entrissen: 

Sey  menschlich,  redlich,  treu  und  echuldfrci  im  Gewissen  i 
(So  Inntrt  L'Cstocq’s  Loh),  das  Andre  i«l  nur  Spiel; 

Denn,  Mf  osch  und  weise  sey  !i . ist  Sterblichen  xn  viel!"  ^ 
Den  Beschluss  des  Ganzen  machen  die  vier 
Fragmente  aus  dem  Nachlasse , deren  Inhalt  wir 
schon  oben  angegeben  haben.  — Wir  aber,  am 
Schlüsse  dieser  Anzeige,  blicken  noch  einmal  zurück 
auf  den  Lebensgang  eines  der  Einflussreichsten  un- 
ter den  Denkern  aller  Jahrhunderte,  vergleichbar 
einem  Flusse , der  ohne  starken  Fall  durch  einfach 
geschmückte  Fluren  sich  weithin  ergiesst,  anzie- 
hend den  am  Ufer  Milwandelndcn  durch  die  Klar- 
heit seiner  Wässer  bis  auf  den  tiefsten  Grund.  Wir 
können  die  Betrachtung  nicht  zuiückhaltcn,  was 
geworden  wäre,  wenn  Kant  einem  der  an  ihn  er- 
gangenen Rufe,  nach  Erlangen  1709.  oder  Jena 
1770,  oder  Halle  1778  als  Professor  der  Philosophie 
zu  gehen,  (s.  die  Biographie  S.  55  und  58  fg.) 
Folge  geleistet  hätte.  Die  Anträge  waren  so  be- 
schaffen. und  besonders  die  für  Halle  wurden  durch 
den  Minister  Frhrn.  v.  Zedlitz  in  zwei  trefflichen, 
hier  aus  dem  Original  mitgetheilten  Briefen  auf  eine 
so  herzlich  ehrende  und  überredende  Weise  an  Kant 
gerichtet,  dass  wir  Andern  in  einer  ähnlichen  Lage, 
wie  damals  die  scinige,  nicht  lauge  geschwankt  ha- 
ben würden,  und  dass  Mancher  wol  geneigt  sevn 
könnte,  Kants  unbesiegbares  Fcsthangen  an  seiner 
Vaterstadt  ungünstig  zu  beurtheilen.  Wie  dem  auch 
sey,  wir  fragen:  würde  seine  Philosophie,  unter 
den  neuen  und  verschiedenartigen  Einfiüsseu  jener 
Orte,  die  innere  Vollendung  erhalten  haben,  in  wel- 
cher sie  jetzt  vorliegt  t Wir  bezweifeln  es.  Und 
darum  danken  wir  cs  der  höhern  Fügung,  dass  sie 
den  verebrungswürdigen  Mann  auch  den  Einseitig- 
keiten und  (schwächen  nicht  hat  überhebeu  wollen, 
welche  die  natürlichen  Begleiterinnen  seiner  Erzie- 
hung und  Lebensweise  geworden  waren.  Für  ihn 
ist  der  elwanige  Nachlhci!  davon  ein  vorübergehen- 
der gewesen , für  die  Nachwelt  wird  der  Vortheil 
von  Dauer  sevn.  Wenn  abor  ein  gemüthvoll  rc- 
flectirender  Leser  der  Biographie  irgendwie  eine 
Aehnlichkcit  zwischen  sich  und  Kant  wahrnehmen 
sollte,  sey  es  in  seinem  eigenen  Lebensgange,  oder 
in  der  verwandten  Gcistesrirhlung,  oder  auch  nur 
in  der  Bildung  seines  Schädels,  (8.  175  der  Bio- 
graphie) — so  achte  er  auf  den  Wink  der  Natur, 
und  strebe  treu  in  sich  zu  vollenden,  was  ihm  zu 
schaffen  beschiedcn  ist!  Das  Unvergängliche  in  Kant 
vererbt  sich  gern  in  der  vergänglichen  Form,  und  bleibt 
in  jeder  derselben  unüberwunden.  C.  H’e  iss. 
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KUNSTGESCHICHTE. 

Leipzig,  b.  Brockhaus:  Rafael  von  Vrbino  und 
sein  Vaier  Giovanni  Santi.  Von  J.  D.  Pasta- 
vant  u.  s.  w. 

(FtrlirUunf  ron  Kr.  23.) 

Erst  in  neuerer  Zeit  hat  man  angefangen,  die 
Lücken  bei  Vasari  womöglich  auszufüllen , und  sich 
hühero  kritische  und  historische  Gesichtspunkte  zu 
stellen.  So  hat  G.  Q.  Füssli  im  Nachtrag  zu  seinem 
„Allgemeinen  Künsllerlexikon  " (Zürich  1814.  Art. 
Sanzio)  eine  fleissig  gearbeitete  Lebensbeschreibung 
Kafacls  geliefert  (besonders  abgedruckt  1815) , in 
der  er  viele  von  Vasari  übergangene  Werko  mit 
den  danach  gefertigten  Kupferstichen  nachgewiesen. 
Seine  Schrift  war  ihrer  Zeit  eine  dem  Forscher 
sehr  nützliche,  dem  Kunstfreunde  unentbehrliche 
Compilation , die  nun  freilich  durch  P.'i  vorliegen- 
des Werk  und  dessen  grössere  Vollständigkeit  und 
gediegenere  Auffassung  in  den  Hintergrund  gestellt 
ist.  Weit  unbedeutender  sind  die  Schriften  von  G. 
Chr.  Braun,  „Rafael  Sauzio's  Leben  und  Werke” 
(Wiesbaden  1815)  und  Fr.  Rchberg,  „Rafael  aus 
Urbino”  (München  1824).  Letzterer  giebt  wenig- 
stens manche  interessante  Ansicht  über  die  Ent- 
wickelung der  Italienischen  Kunst  von  Cimabuc  bis 
Rafael,  und  da  er  Künstler  von  Profession  war, 
so  sind  seine  Urthcile  in  Bezug  auf  das  Technische 
meist  von  Werth.  Braun’s  Büchelchen  ist  dagegen 
io  jeder  Hinsicht  unerheblich.  Gleichzeitig  mit  Reh- 
bergs  Schrift  erschien  Quatrcmere  de  Quincy's : 
Jlistoire  de  tu  vie  et  des  umragei  de  Raphael  {Har. 
1824,  zweite  Aull.  1835),  ein  Werk,  das  in  le- 
bendiger, eleganter  Darstellung  und  geistreicher 
AufTassung  des  berühmten  Archäologen  vollkommen 
würdig,  alle  seine  Vorgänger  weit  hinter  sich  zu- 
rückhess.  Allein  dem  Französischen  Esprit  fehlt 
die  deutsche  Gründlichkeit.  Quatrcmere  de  Quiocy 
ist  offenbar  im  Gebiete  der  neuern  Kunst  mehr 
Ergänz.  Bl  *ar  A.  L.  Z.  1843. 


geistreicher  Kenner  und  ästhetischer  Kritiker  als 
Historiker  und  Forscher.  In  Beziehung  auf  das 
geschichtliche  Material  erscheint  sein  Buch  sehr 
dürftig,  ja  H.’i  Werk  beweist,  nicht  nur  dass  er 
durch  gründliche  Studien  manche  Lücke  In  den 
Thalsachen  hätte  ausfüllen  können,  soudern  dass 
ihm  selbst  von  den  bereits  bekannten  Daten  so  man- 
ches entgangen  ist.  Die  Schrift  ist  in  der  Thal, 
wie  P.  rügt,  von  einer  gewissen  Oberflächlichkeit 
nicht  freizusprechen.  Diess  fühlte  auch  wohl  der 
Italienische  Uebersclzcr  derselben  Franc.  Longhena, 
und  suchte  daher  in  sciuer  Istoria  della  vita  e delle 
o pere  di  Rafaello  Sanzio  da  Vrbino,  del  Sig.  Qua- 
trem&re  de  Quincg  (Mailand  1829)  durch  Noten 
und  Zusätze  das  Mangelnde  zu  ergänzen,  oder  wo 
cs  thunlich  war,  auszubcssern  und  nachzuflicken. 
Loughenas  Sammlerflciss , seine  Belesenheit,  seiue 
Umsicht  und  Sorgfalt  sind  rühmend  anzuerkennen; 
seine  Uebersetzung  enthält  die  vollständigste  Zu- 
sammenstellung aller  bis  dabin  bekannten  Nachrich- 
ten über  Rafael.  Aber  sie  ist  gleichsam  nur  ein 
Speicher,  worin  ohuc  Ucbersichtlichkeit , nament- 
lich ohne  chronologische  Ordhung  die  auch  in  dem 
zu  Grunde  gelcgteu  Text  von  Quatremere  de  Quincy 
fehlt,  Gutes  und  Schlechtes,  Wahres  und  Irriges, 
Begründetes  und  Unbegründetes  zusammcngchäuft 
und  mit  allerlei  unnützem  Zeuge  vermischt  erscheint; 
die  Fülle  und  Schwere  der  Noten  erdrückt  oft  den 
Text,  und  cs  ist  daher  sehr  schwierig,  sich  durch 
die  aufgehäuften  Massen  hindurchzuarbeiten.  — 
Bei  weitem  die  meiste  Hülfe  gewährten  dem  Vf. 
für  sein  schwieriges  Unternehmen  zwei  Abhandlun- 
gen des  Padre  Luigi  Pungileoni,  eines  der  gründ- 
lichsten und  umsichtigsten  Italienischen  Kunstfor- 
schers; nämlich  dessen  „ Elogio  storico  di  Giovanni 
Santi  piiiore  e poeta  padre  del  gran  Raffaello  da 
Urbino."  Urbino  1822,  und  „ Elogio  ftorico  di  Raf- 
faello Santi  da  Vrbino . ” Urbino  1829  — 31.  Puu- 
gileoui  hat  bei  seinem  Aufenthalte  in  Urbino  mit 
Aa 
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dem  grössten  Floisso  die  dortigen  Archive  durch- 
sucht und  eine  grosse  Ausbeute  gefunden.  P.  hat 
daher  trotz  wiederholter  genauer  Nachforschungen 
und  Vergleichungen,  in  Beziehung  auf  das  Leben 
nnd  die  Werke  des  Giovanni  Santi,  dessen  Ge- 
schichte und  Thäligkeit  sich  fast  ganz  auf  Urbino 
beschränkt,  nur  Weniges  hinzuzufugen  gefunden. 
Auch  für  die  Jugendzeit  des  -grossen  Rafael  hat 
Pungileoni  viel  Neues  aufgedeckt  und  Anderes  bis- 
her Ungewisses  festgestellt.  Indess  war  es  nicht 
seine  Absicht,  eine  vollständige  Lebensgeschichte 
Rafaels  zu  schreiben.  Es  Hndcn  sich  daher  in  sei- 
nem Elogio  manche  Lücken  und  Mängel,  die  nur 
von  einem  grösseren  umfassenderen  Werke  zu  be- 
seitigen waren,  deren  Beseitigung  man  indess  in 
C.  F.  v.  Ruraohrs  Schrift : „ Ueber  Raphael  von 
Urbino  und  dessen  nähere  Zeitgenossen”  Berlin, 
1831  (im  dritten  Thcilc  der  „Italienischen  For- 
schungen ")  vergeblich  sucht.  Wie  viel  zwar  die 
neuere  Kunstgeschichte  don  Forschungen  Rumohrs 
verdankt,  ist  eine  notorische  Thatsache.  Seine 
Schriften  haben  einen  grossen  Einfluss  gehabt,  in- 
dem er  die  Forderung  einer  gteichmässig  auf  Kritik 
wie  auf  Docnmente  und  Urkunden  gestützten  Kunst- 
geschichte auch  im  Gebiete  des  Mittelalters  und  der 
neueren  Zeit,  gewissermassen  erst  zum  Principe 
nnd  Bewusstseyn  erhoben  , und  die  Grundsätze  ei- 
ner gediegenen  Kunstkritik  angedeutet  hat.  So 
Steht  er  an  der  Spitze  der  neueren  deutschen,  be- 
sonders um  Italien  verdienten  »Kunsthistoriker,  ei- 
nes Schorn,  Gayc,  K.  Förster,  Passavaut  u.  A. 
Allein  gerade  bei  Rafael  ist  er  jenem  Principe  ge- 
wissermassen untreu  geworden.  Er  hatte , wie  er 
selbst  bemerkt,  die  Quellenstudien,  d.  h.  die  Nach- 
forschungen iti  den  Archiven  und  Bibliotheken  über 
Rafael  und  seine  grossen  Zeitgenossen  immer  von 
einem  Jahre  zum  andern  aufgeschoben,  bis  „der 
Wunsch,  auch  ihre  Geschichte  durch  bisher  unbe- 
nutzte Thal  Sachen  zu  bereichern  , das  Ungewisse 
und  Irrige  aus  den  Quellen  erster  Hand  festzustel- 
len und  zu  berichtigen,  aufgegeben  werden  musste'’ 
(Vorr.  S.  V).  Er  publicirto  daher  den  dritten  Theil 
der  Italienischen  Forschungen  nur,  weil  „verschie- 
dene Workc,  welche  über  Raphael  auch  ohne  Zu- 
ziehung noch  unbenutzter  Quellen  verfasst  worden 
ihn  belehrten,  dass  cs  so  vieler  Vorarbeiten  nicht 
bedürfe,  dass  Jeder  aus  seinem  Gesichtspunkte  über 
den  allgemeinen  Charakter  und  die  besondern  Werke 
Raphaels  viel  Neues  auffassen  und  aussagen  kön- 
ne” (Ebd.).  Diese  Worte  sind  zwar  nicht  ohne 


einen  bittern  Beigeschmack  von  Ironie  gegen  das 
. vorlaute,  willkürliche,  subjektive  Meinen  und  Ur- 
thcilen  so  vieler  s.  g.  Kunstkenner  und  Kunstfor- 
schcr.  Allein  in  Beziehung  auf  seine  eigne  Abhand- 
lung über  Rafael  haben  sic  dennoch  eine  gewisse 
Wahrheit.  Es  versteht  sich  freilich  von  selbst, 
dass  ein  so  tiefer  Kenner  , ein  so  gründlicher  For- 
scher und  einsichtsvoller , geistreicher  Kritiker  wie 
Ruinohr,  auch  wo  er  nichts  objektiv-,  urkundlich- 
Noues  vorbringt,  doch  immer  neu  und  eigentüm- 
lich , und  nicht  blos  neu , sondern  auch  gediegen 
und  wahr  sevn  wird.  Aber  nichts  destoweniger  trägt 
seine  Abhandlung  über  Rafael,  im  Unterschiede 
von  den  beiden  ersten  Bänden  der  Italienischen 
Forschungen,  cineu  mehr  subjektiven  Charakter, 
das  Gepräge  der  blossen  Kritik,  wie  sie  uhne  die' 
historische  Forschung,  unter  den  zahllosen  Mög- 
lichkeiten des  Denkbaren  und  der  Hypothese  um- 
hergetrieben, hier  und  da  nothwendig  fehlgreift. 
Namentlich  erweisen  sich  nuch  P.'t  vorliegendem 
Werke  seine  Ansichten  und  Urtheilo  über  Rafaels 
Jugend  werke  nicht  selten  als  irrig.  Dennoch  ist 
seine  Abhandlung  in  kritischer  Hinsicht  bei  weitem 
das  Beste,  was  bis  auf  P.  erschienen  ist,  und  daher 
in  keinem  Vergleich  zu  stellen  mit  der  jüngsten 
Monographie  über  den  grossen  Urbinaten , wir  mei- 
nen, mit  G.  K.  Naglers  Schrift:  „Raphael  als  Mensch 
und  Künstler,”  München  1836,  ein  Buch,  das  zwar 
als  umsichtige  Compilation  zu  rühmen  ist,  aber  nach 
der  kritischen  Seite  dem  grossen  Gegenstände  of- 
fenbar nicht  gewachsen  erscheint.  

Gehen  wir  nun  nach  dieser  kurzen  Uebcrsicht 
über  die  Vorgänger  unsers  Vf.  näher  aur  das  ein, 
was  er  selbst,  auf  jene  gestützt,  geleistet  hat,  so 
leuchtet  vor  Altem  der  zweite  Abschnitt  des  ersten 
Bandes:  „Rafucls  Lehr—  und  Wanderjahre,  1493 

— 1 308”  d.  h.  Rafaels  Jugendgeschichte  (8.  47 

133)  bedeutsam  hervor.  Donn  obwohl  der  erste 
Abschnitt,  über  Giovanni  Santi,  vielen  deutschen 
Kunstfreunden , die  Pungileonis  Elogto  sioricu  nicht 
habhaft  worden  konnton,  von  grösster  Wichtigkeit 
seyn  wird , so  halte  doch  hier,  wie  schon  bemerkt, 
ebenderselbe  Pungileoni  dem  Vf.  nur  eine  Nachlese 
gestaltet,  und  der  erste  Abschnitt  ist  in  der  That 
mir  eine  Ergänzung  der  Italienischen  Vorarbeit. 
Wir  führen  daher  aus  ihm  nur  die  Rechtfertigung 
des  Vf.'s  über  die  von  ihm  gewählte  Form  des*Ya- 
mens  der  beiden  berühmten  Urbinaten  an,  die  er 
Giovanni  und  Rafael  Santi  und  nicht  wie  bisher 
Sanzio  schreibt.  Er  folgt  zwar  auch  darin  nur  dem 
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Padre  Pungileoni;  allein  es  ist  Zeit,  dass  nach  die- 
sem Vorgänge  die  bisher  gebräuchliche  und  unrich- 
tige Form  so  weltbekannter  und  welthistorischer 
Namen  endlich  aus  der  Sprache  des  gebildeten  Le- 
bens oder  doch  wenigstens  aus  der  Schriftsprache 
verschwinde.  In  Rafaels  und  seiner  Freunde  Brie- 
fen und  Gedichten  etc.  kommt  zwar  nach  alt- 
italienischer  Sitte  der  Familienname  gar  nicht  vor. 
ln  Urkunden  dagegen  findet  er  sich  nicht  selten, 
aber  nach  dem  Taufnamen  zweier  seiner  Voreltern 
stets  Saute,  Je  Stinte,  de  Sande  und  Santi  ge- 
schrieben. Daraus  wurdo  in  spätem  lateinischen 
Inschriften  und  Documeuteii  Sand  in * gemacht,  und 
diess  Lateinische  erat  noch  später  wiederum  in  das 
Italienische  Sanziu  zurück  übersetzt , das  dann,  von 
Vasari  aufgenommen,  zu  einem  von  jenen  über  Jahr- 
hunderte forlcrbendcu , gleichsam  privilegirten  Irr- 
ihüincrii  erhoben  ward.  Pungilconi  hat  den  Irrthum 
vergeblich  aufgedeckt:  das  Privilegium  der  Ver- 
jährung war  stärker  als  das  Recht  uud  die  Wahr- 
heit, und  dürfte  auch  gerade  in  Italien,  dem  Lande 
der  Privilegien  und  Monopole  am  schwierigsten  zu 
beseitigen  seyn.  Vielleicht  gelingt  cs  l\  mit 
dem  kritischen,  gelehrten  uud  wissenschaftstoizen 
Deutschland ! 

In  dem  erwähnten  zweiten  Abschnitte,  den  wir 
unbedenklich  nicht  nur  für  den  schwierigsten,  son- 
dern auch  für  den  an  neuen  Resultaten  reichhaltig- 
sten Theil  des  ersten  Bandes  erklären  , ordnet  nun 
P.  die  bisher  so  ungewisse  Jugendgeschichte  Ra- 
faels folgendermassen  — eine  Ordnung,  die  zwar 
noch  keineswegs  durchgängig  auf  sichern  histori- 
schen Belegen  beruht,  doch  aber  einige  fcsto  llull- 
punkte  gewährt,  au  die  sich  die  ergänzenden  Hy- 
pothesen aiilehucii  können,  so  dass  das  Ganze  doch 
das  Anselm  von  Geschichte  gewinnt  — : Zunächst 
lässt  sich  durchaus  nicht  nachwciseu,  dass  Rafael 
in  frühester  Jugend  eine  andere  Kuiistbilduug  er- 
halten, als  die  ihm  der  Unterricht  seines  Vaters  ge- 
währte. Demi  dass  er  die  Malereien  des  Fra.Ange- 
lico  da  Fiesoie  in  Forano  bei  Osirao  und  die  des 
Gentile  da  Fabriano  in  der  Einsicdolci  von  Val  do 
Sasse  gesehen  und  von  ihnen  bedeutsam  ange- 
regt worden,  ist  zwar  möglich,  aber  eben  auch 
nur  möglich,  d.  h.  historisch  betrachtet,  eine  will- 
kührlichu  Annahme  des  Cauonicus  Claudio  Scraiini 
in  einem  Briefe  an  Lanzi.  Der  Unterricht  und  das 
Vorbild  seines  Vaters  genügte  indessen  für  den  Au- 
fang  auch  vollkommen,  da  wir  nun  durch  Punyi- 
teoni'*  und  Pustavant's  Bemühungen  um  die  Fest- 


stellung der  noch  vorhandenen  Gemälde  desselben 
wissen , dass  Giovanni  Santi  keineswegs  ein  unbe- 
deutender Künstler  war,  sondern  wenn  auch  nicht 
zu  den  Ausgezeichneten  seiner  Zeit,  doch  »zu  je- 
nen gewissenhaften,  mit  Talent  begabten  Malern 
gehörte,  welche  überall  das  Gute  erkennend,  nach 
Kräften  cs  sich  anzuuignen  streben , und  Werke  ge- 
liefert haben , welche  Anerkennung  verdienen  und 
erhalten  werden , so  lango  der  Sinn  für  titiliche 
Schönheit  bei  den  Menschen  lebendig  bleibt.”  Dass 
Rafael  unmittelbar  nach  dem  Tode  seines  Vaters 
(1.  Aug.  1494)  mit  Luca  Signorclli,  der  im  Juni 
1494  in  S.  Spirito  zu  Urbino  malle,  oder  wie  An- 
dero  wollen  mit  Timoteo  Viti,  einem  Schüler  Fr. 
Francia's,  der  im  April  1495  nach  Urbino  zurück- 
kehrte, in  Verbindung  gekommen  und  nach  ihnen 
sich  weiter  gebildet  habe,  lässt  sich  nicht  erweisen. 
Dass  er  noch  vor  seiner  Abreise  aus  dem  Vater- 
bause mit  Timoteo  bekannt  geworden,  dafür  spricht 
höchsten*  das  in  der  Gallerie  Borghese  zu  Rom  be- 
findliche Bildnis»  eines  etwa  zwölfjährigen  Knaben, 
das  Aclmlichkeit  mit  Rafael  hat,  und  das  P.  für 
ein  Werk  des  Timoteo  Viti  zu  hallen  geneigt  ist. 
Für  die  Verbindung  mit  Luca  Siguorclli  lässt  sich 
dagegen  nicht  das  Geringste  atiführen.  Eben  so 
ungegründet  ist  Rumohrs  Vermuthung,  dass  Rafael, 
ehe  er  zu  Pcrugino  gekommen,  in  der  Lehre  beim 
Ingcgno  gewesen  sey.  Selbst  dass  er  so  bald  nach 
seines  Vaters  Tode,  wio  P.  annimmt  schon  1495, 
durch  seinen  mütterlichen  Oheim,  den  von  ihm  hoch 
geschätzten  und  innig  geliebten  Simone  Ciarla  m 
die  Schule  des  Pietro  Pcrugino  gebracht  worden, 
ist  nicht  gewiss , sondern  unter  den  gegebenen  Ver- 
hältnissen und  Umständen,  d.  h.  bei  der  Streitsucht 
und  Unverträglichkeit  seiner  Stiefmutter  Bernardina, 
bei  der  Sorgfalt  seines  Oheims  Ciarla  um  seine  weitere 
Ausbildung  und  bei  dem  hoben  Ansehen , in  wel- 
chem um  jene  Zeit  uud  in  jener  Gegend  Pcrugino 
gerade  slaud,  nur  höchst  wahrscheinlich.  Zu  deu 
frühesten  noch  erhaltenen  Arbeiten,  die  liafael  in 
der  Schule  des  letzteren  ausführte,  rechnet  P.  eiu 
Bildchen  des  Christkindes  uud  des  kleinen  Johannes, 
das  Hal’uel  einem  grösseren  jetzt  verschwundenen 
Gemälde  seines  Meisters  (Familie  der  11.  Auna  für 
S1  Maria  de’  Fossi  zu  Perugia)  entlehnte,  und  das 
noch  als  emo  interessante  Reliquie  in  der  Kirche 
S.  Pietro  maggiore  zu  Perugia  aufbewahrt  wird. 
Der  geniale  Schüler  erwarb  sich  indessen  bald  eine 
selche  Fertigkeit  und  zeigte  so  grosse  Anlagen, 
dass  sein  Meister  ibu  zur  Mithülfo  bei  seinen  Ar- 
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beiton  gebrauchte.  Als  das  früheste  Beispiel  davon 
betrachtet  P.  jenes  Bild  der  Geburt  Christi,  das 
früher  in  der  Kirche  der  Minori  riforraati  della  Spincta 
bei  Todi,  jetzt  in  der  Gallcric  des  Valirari  aufbo- 
wahrt  wird,  und  worin  der  Kopf  des  Joseph  ent- 
schieden von  Rafaels  Hand  ist.  Weit  bedeutender 
zeigt  sich  Rafaels  Beihülfe  in  zwei  andern  Bildern, 
einer  Auferstehung  Christi  für  die  Frariziakancrkirche 
zu  Perugia,  jetzt  ebenfalls  im  Vatican,  und  eine 
Altartafel  für  die  Karthause  bei  Pavia,  jetzt  im  Be- 
sitz des  Duca  Mclzi  zu  Mailand.  Faniilienzuislig- 
koiteit,  von  seiner  Stiefmutter  aogezcttclt,  riefen 
indess  1499  den  rüstig  fortscbreilendenden  jungen 
Künstler  in  seine  Heimalh  zurück.  Durch  Diebe, 
Güte  und  versöhnliche  Nachgiebigkeit  legte  er  je- 
doch den  Streit  bald  bei,  und  da  er  bei  der  dama- 
ligen traurigen  Lage  seines  Fürsten,  des  Herzogs 
G'uidubaldo  von  llrbino,  keine  Aufträge  für  seino 
Vaterstadt  zu  erwarten  halte , kehrte  er  ohne  Zwei- 
fel noch  im  selbon  Jahre  zu  seinem  Meister  zurück. 
Nach  einer  Tradition  bei  Lanzi  erhielt  er  dagegen 
schon  1500  in  Ciuk  di  Castclio  Arbeit,  wohin  er, 
während  der  Abwesenheit  Perugino's  in  Florenz, 
mit  einigen  Freunden  ausgewandert  war.  Jedenfalls 
gehören  die  in  jener  Stadl  für  die  Kirche  S.  Trinitk 
gefertigte  Umgangsfahne  (die  heilige  Dreieinigkeit 
und  die  Erschaffung  des  Menschen)  und  das  Cru- 
ciftx  in  der  Sammlung  des  Card.  Fesch  zu  Rafaels 
frühesten  Werken.  Ausserdem  malte  er  dort  nach 
weiteren  Bestellungen  das  jetzt  verschwundene  Bild 
der  Krönung  des  wunderthätigen  Einsiedlers  Nico- 
laus  von  Tolentino.  für  die  Augustiucrkirche  daselbst 
(später  im  Vatican),  und  die  Kreuzigung  Christi 
für  die  Familie  Gavari,  jetzt  in  der  Uallerie  des 
Card.  Fesch,  eines  der  interessantesten  Jugend- 
werke Rafaels , das  Ruinohr  mit  Unrecht  in  das 
Jahr  1504  setzt,  von  P.  jetzt  zuerst  in  einem  der 
beigegebenen  Kupferstiche  zu  allgemeinerer  Kenntniss 
gebracht.  Hierauf  kehrte  Rafael  nach  Perugia  zu- 
rück, und  malte  hier  bis  gegen  1504  die  meisten 
seiner  Bilder,  die  man  gewöhnlich  als  Gemälde  im  Pc- 
ruginoschen  Style  bezeichnet,  obwohl  jedes  von  ih- 
nen mehr  oder  minder  Rafaelisclio  Eigcnthüinlich- 
keiteu  zeigt.  Wir  nennen  von  ihnen  nur  die  Ma- 
donna aus  der  Sammlung  Solly,  jetzt  im  Berliner 
Museum,  die  Taufe  Christi  und  die  Auferstehung 
im  Besitze  des  Königs  vonBaiern,  die  Maria  Mag- 
dalena und  die  H.  Katharina  in  der  Sammlung  des 
Car.  Vinc.  Camuccmi  zu  Rom , die  Anbetung  der 
Könige  im  Berl.  Museum , die  Madonna  der  Grälln 
Anna  Alfani  zu  Perugia,  Madonna  mit  dem  H.  Hie- 
ronymus und  Francisrus  iin  Bcrl.  Museum,  das 
grosse  Allarblatt  der  Krönung  Mariä  für  die  Fran- 
ziskanerkirche  zu  Perugia,  jetzt  im  Vatican,  die 
Madonna  des  Grafen  Staffa  zu  Perugia,  und  die 
Viaiou  eines  Ritters  im  Besitze  der  Lady  Sykes  zu 
London  (von  welchem  letzteren  P.  ebenfalls  einen 
Kupferstich  seinem  Werke  bcigcgcbcn  hat).  Im 
Jahre  1501 , nachdem  er,  wie  P.  meint,  wohl  förm- 
lich aus  der  Werkstitte  Perugino's  ausgetreten  war, 


treffen  wir  Rafael  wiederum  in  Cittk  di  Caslello, 
beschäftigt  mit  der  Anfertigung  seines  berühmtesten 
Bildes  im  Perugino’schcn  Style,  des  durch  Longhi's 
Stich  weltbekannten  Sposalizio  für  die  Franziska- 
nerkirche der  Stadt*  jetzt  in  der  Brera  zu  Mailand, 
eine  Darstellung,  die  zwar  in  der  Anordnung  einem 
Meisterwerke  Pcrugiuo’s  (für  den  Dom  in  Perugia 
aus  1495,  jetzt  angeblich  zu  Caen  in  der  Norman- 
die) nachgebildet,  im  Einzelnen  aber  bereits  so  viel 
eigentümlich-  Rafaelisches  zeigt,  dass  der  Styl 
des  Perugino  eben  nur  die  Grundlage  uml  den  Aus- 
gangspunkt bildet.  Ein  anderes  kleines  Bildchen, 
der  11.  Sebastian  des  Grafen  Lochis  zu  Bergamo, 
setzt  P.  in  dieselbe  Zeit , und  lässt  sodanu  Rafael 
einen  Besuch  in  seiner  Vaterstadt  Urbino  machen, 
wo  er  für  den  Herzog  Guidubaldo  ein  Paar  kleine 
Bilder  malte,  darunter  der  Christus  auf  dem  Oel- 
berge,  den  schon  Vasari  als  ein  höchst  sorgfältig 
und  fein  ausgeführtes  Gemälde  rühmt  (jetzt  im  Be- 
sitze des  principe  Uubriclli  zu  Rom,  von  P.  in  einem 
Kupferstiche  mitgelheill).  — Mit  einem  Empfeh- 
lungsbriefe vou  der  Schwester  des  Herzogs , Jo- 
hanna della  Kovcrc,  an  den  Gonfalouiere  in  Florenz, 
Pietro  Soderini,  versehen,  verliess  sodann  Rafael 
noch  un  Jahre  1504  Urbino,  und  ging  nach  Florenz, 
ohne  Zweifel  besonders  vou  dein  Rufe  des  grossen 
Leonardo  da  Vinci  und  seines  Nebenbuhlers,  Michel 
Angclo,  angezogen.  Hier  studirtc  er  vorzugsweise 
Massaccio's  uml  Leonardo’s  Werke,  wie  nicht  nur 
Vasari  berichtet,  sondern  P.  auch  aus  mehreren 
seiner  Bilder  nachweist.  Als  eines  seiner  ersten 
Florentiner  Gemälde  bezeichnet  letzterer  die  schöue 
Madonna  del  Grunduca;  diesem  folgte  die  Madonna 
des  Duca  di  Terranuova,  jetzt  in  Neapel,  und  ein 
Portrait  für  die  Familie  Riccio  in  Florenz  (jetzt  in 
München).  Schon  im  folgenden  Jahre  1505  riefen 
ihn  indessen  mehrere  Bestellungen  nach  Perugia  zu- 
rück. Hier  malte  er  für  das  Kloster  S.  Antonio  di 
Padova  die  grosse  Altartafel  mit  der  thronenden  Ma- 
donna , das  Christkind  auf  den  Knieen , zu  den  Sei- 
ten die  11.  Katharina  und  Rosalia,  vorn  die  Apostel 
Petrus  und  Paulus,  nebst  der  dazu  gehörigen  Lü- 
nette und  Predella,  joncs  in  Neapel,  letztere  in  Eng- 
land zerstreut.  Aus  1505  ist  auch  Rafaels  frühestes 
bekanntes  Frescogemälde , die  H.  Dreifaltigkeit  von 
6 heiligen  Camaldulensern  umgeben  in  einer  Scilcn- 
kapelie  der  Cumulduleuscrkirchc  St.  Severo  zu  Pe- 
■ rugia,  dessen  unterer  Theil  indessen  unvollendet 
geblieben.  Ohne  ein  grosses  Gemälde,  das  ihm 
ausserdem  noch  die  Klosterfrauen  von  Monte  Luce 
bei  Perugia  auftrugen,  anzufaiigen , kehrte  Rafael 
noch  im  J.  1505  nach  Florenz  wieder  zurück,  um 
seine  Studien  fortzusetzen.  Zu  den  Bildern,  die 
nach  seiner  Rückkehr  fallen,  gehört  die  Madonna 
mit  dem  Stieglitz  in  der  Florentiner  Gallerte,  die 
Madonna  im  Grünen  im  Belvedere  zu  Wien,  in  der 
zuerst  das  Studium  nach  Leonardo  da  Vinci  ent- 
schieden hervortritt,  und  einige  Portrails. 

C Der  Be  tchl  ut  i fol  gt.'i 
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Lkipzio,  b.  Brock haus:  Rafael  von  Urbino  und 
* ein  V ater  Giovanni  Sanli . Von  J.  I).  Pustu- 
l •aut  u.  8.  w. 

C U etchlut*  von  Ko.  Z4.) 

I ^ ''*>ava nt  achliesst  aus  mehreren  Umständen  , dass 
Rafael  vor  dem  Herbst  des  folgenden  Jahres  einen  Be- 
such in  Bologna  bei  Fr.  F rancia  gemacht , und  darauf, 
wahrscheinlich  um  seine  Familie  nach  überstandener 
Fest  wiedersu  sehen,  mm  zweiten  Male  Urbino  besucht 
habe.  Hier,  meint  er,  müsse  Rafael  bereits  mit  den  mei- 
sten der  ausgezeichneten  Männer,  die  späterhin  als  seine 
nächsten  Freunde  und  Gönner  erscheinen  , mit  dem 
Grafen  Castighonc,  Verfasser  des  berühmten  Cor- 
tegiano,  Pietro  Bembo,  einem  der  ausgezeichnetsten 
Schriftsteller  und  Gelehrten  seiner  Zeit,  Bcmardo 
Divizio  da  Bibiena,  nachmals  Cardinal  von  S.  Ma- 
ria in  Portico,  Giuliarto  do  Medici,  Bruder  Eco  X., 
Graf  Lodovico  da  Canossa  u.  A.  bekannt  gewordon 
Boyn.  Der  Vf.  schildert  mit  lebhaften  Farben  den 
gebildeten,  eben  so  anmuthigen  als  geist-  und  le- 
bensvollen Verkehr  au  dem  damaligen  Hofe  von 
Urbino,  einem  Vorbilde  Weimars  unter  Göthe , um 
zu  zeigen,  wie  viele  Anregung  für  Geist  und  Herz 
Rafael  von  dort  her  empfangen  haben  dürfte.  Wenn 
er  aber  zu  diesem  Behufe  eine  sechs  Seiten  lunge 
Rede,  die  P.  Bembo  über  die  Liebe  bei  einer  Abend- 
unterhaltung der  Herzogin  gehalten,  (aus  Castiglio- 
ne’s  Cortegiano)  mittheilt,  so  überschreitet  er  offen- 
bar die  Gränzen  seines  Stoffes,  besonders  da  er 
selbst  mit  der  Bemerkung  schliesst:  Ob  Rafael  zu 

Hofe  gezogen  und  jenen  Abcnduntcrhaltungen  bei- 
gewohnt habe,  ist  jetzt  nicht  mehr  zu  ermitteln” 
u.  s.  w.  Indessen  wird  in  Castigliouc's  Cortegiano 
nicht  nur  Rafaels  Name  erwähnt , sondern  es  gehl 
daraus  auch  mit  Bestimmtheit  hervor,  dass  er  mit 
der  damaligen  Umgebung  des  Herzogs  und  der  Her- 
zogin persönlich  bekannt  gewesen , und  so  kann  es 
denn  keinem  Zweifel  unterliegen , dass  sein  dama- 
liger Aufenthalt  in  seiner  Vaterstadt  Dicht  ohne  be- 

lirginv.  Bl-  zur  A.  L.  i 1843. 


deutenden  Einfluss  auf  sein  Leben  und  seine  gei- 
stige  Entwickelung  gewesen  seyn  wird.  Von  Bil- 
dern inalte  er  indessen  während  desselben  nur  ein 
Paar  kleine  Madonnen  (nach  P.'s  Venmil Innig  das 
Knieslück  der  H.  Familie  mit  Joseph  ohne  Bart 
früher  in  der  Sammlung  Crozat,  jetzt  in  Petersburg,, 
und  die  kleine  Madonna  im  Profit  mit  dem  Christ- 
kinde auf  dem  Schosse,  früher  in  der  Sammlung 
Orleans  und  von  da  in  den  Kiinsthaiidcl  nach  Eng- 
land gekommen);  ferner  zum  zweiten  Mal  den  II. 

Georg , den  der  Herzog  an  Heinrich  VIII.  für  den 
ihm  verliehenen  Hosenbandorden  als  Gegengeschenk 
sendete  (jetzt  zu  Petersburg) ; sodann  das  Portrait 
des  Herzogs  und  wahrscheinlich  auch  der  Herzogin 
(beide  verschwunden),  eine  Portraitzoichnung  dos 
Pi6tro  Bembo,  und  sein  eignes  Portrait,  jenes  köst- 
liche Brustbild,  das  lange  in  Urbino  aufbetvahrc, 
von  <la  in  die  Akademie  S.  Ltica  zu  Rom  kam  und 
jetzt  unter  den  Künstlerportraits  der  Florentiner 
Gallcrio  sich  befindet;  endlich,  wahrscheinlich  we- 
nigstens, das  kleine  Bild  der  drei  Grazien,  früher 
im  Palast  Borghese,  sodann  im  Besitz  des  verstor- 
benen Lord  Dudicy.  Vielleicht  lernte  Rafael  auch 
bereits  damals  seinen  späteren  hohen  Gönner,  P. 

Julius  II.  kennen , der  am  86,  Septbr.  1506  mit  glän- 
zender Begleitung  zum  Besuch  nach  Urbino  kam. 

Diess  ist  indessen  nur  ein  Vielleicht,  und  eben  so  un-  * 

gewiss  ist  es,  ob  er  bei  seiner  Rückkehr  nach  Flo- 
renz sich  im  Kloster  Vallombrosa  aufgehalten,  um 
die  Portraits  zweier  ihm  befreundeten  Ordeiisgeist- 
lichen  zu  malen,  die  300  Jahre  lang  in  jenem  Klo- 
ster aufbewahrt , von  dort  in  die  Akademie  von  Flo- 
renz gekommen  : P.  nimmt  es  an , weil  nach  «ei- 
nem Urtheile  jene  Bildnisse  sicherlich  um  I5tl6  ge- 
malt sind.  Gewiss  scheint  nur,  dass  Rafael  noch 
in  diesem  Jahre  wieder  in  Florenz  wer,-  wo  er  für 
Domenico  Canigiaui  das  schöne  Bild  der  H.  Familie 
malte,  das  jetzt  die  Münchener  Pinakothek  Schmückt. 

Ob  er  bald  darauf  um  dos  Auftrags  willen , den  ihm 
Atalante  Bagltoni  zu  der  berühmten  Grablegung 
Christi,  dem  ausgezeichnetsten  Bilde  aus  seiner 
Bb 

Digitized  by  Google 


135 


KRGÄNZUNG8BL  ATTER  ZUR  A.  L.  Z. 


196 


• 

Florentiner  Periode,  für  die  Franciskanerkirchc  zu 
Perugia  erthcilte,  auf  kurze  Zeit  dorthin  gegangen, 
ist  nicht  blos  zweifelhaft,  sondern  wird,  wie  es  uns 
pcheiut,  ohne  Grund  von  P.  vorausgesetzt.  Vasari 
berichtet-  nur,  dass  er  mit  dem  bereits  vollendeten 
Carton,  nicht  aber  ausserdem  noch  vorher,  nach 
Perugia  gereist  sey,  um  ihn  dort  auszuführen.  Das 
herrliche  und  (wie  die  noch  vorhandenen  Studien 
dazu  zeigen)  mit  der  grössten  Sorgfalt  vorbereitete 
und  vollendete  Bild  trägt  Rafaels  Namen  und  die 
Jahreszahl  1507,  und  befindet  sich  jetzt  im  Palast 
Borghese.  Um  dieselbe  Zeit  mit  der  Grablegung 
setzt  P.  die  II.  Katharina,  halbe  Figur  in  Lebens- 
grösse, jenes  hiareissende  Bild  mit  dem  unüber- 
trefflichen Ausdrucke  religiöser  Begeisterung,  das 
durch  deu  Stich  von  Desnoycrs  bekannt,  jetzt  im 
Besitz  des  Hr.  Bockford  zu  Balh  ist,  und  das  Rafael 
wahrscheinlich  unmittelbar  nach  seiner  Rückkehr 
aus  Perugia  gemalt  hat.  In  die  letzte  Zeit  seines 
Florentiner  Aufenthalts  (1507  und  1504)  fallen  ausser- 
dem noch  die  beiden  Jünglings  - Portrails  im  Pari- 
ser Museum , die  Madonna  aus  dem  Hause  Tempi, 
jetzt  Eigenthum  des  K.  von  Baiern , die  ausgezeich- 
net schöne  Madonna  Niccolini  (mit  der  Jahreszahl 
1508)  jetzt  im  Besitz  des  Grafen  Cowper  auf 
Peshaugar  in  England,  und  die  Madonna  della  Co- 
lonna  im  Berliner  Museum.  Letztere  gehört  zu  deu 
Bdderu , die  Rafael  unvollendet  in  Florenz  zurück- 
licss.  Es  fehlt  ihr  offenbar  durchgängig  die  letzte  Hand. 
Eben  darum  kann  sie  aber  nicht,  wie  Humolir  will, 
das  ursprünglich  für  einen  Sienesischen  Edelmann 
gemalte  Madonnenbild  seyn , an  welchem  (nach  Va- 
sari) Ridolfo  Ghirlandajo  den  blauen  Mantel  vollen- 
dete. Dieses  ist  vielmehr  wahrscheinlich  die  unter 
dem  Namen  la  belle  Jardinierc  bekannte  Madonna 
des  Pariser  Museums,  wie  schon  Marione  vertnu- 
thete,  dem  P.  beisiimmt.  Letzterer  glaubt  auch, 
dass  die  in  mehreren  trefflichen  Copieeu  vorhandene 
uud  unter  dem  Titel  ,, Vierge  au  Imgo"  oder  „au 
diademe"  bekannte  Madonna  (das  Original  ist  ver- 
schwunden) noch  in  Florenz  gemalt  sey.  Sicherer 
ist,  dass  Rafaöl  die  sog.  Madonna  del  Haldachino 
(jetzt  im  Palast  Pitti),  in  der  er  den  Styl  des  Fra 
Bartolomeo  di  S.  Marco  mit  grösster  Virtuosität 
naebahmte,  unvollendet  in  Florenz  zurückliess.  Diese 
dürfte  das  letzte  grössere  Bild  seyn , das  mit  Sicher- 
heit in  seine  Florentiner  Epoche  zu  setzon  ist.  Aus 
dem  April  1508  datirt  noch  ein  von  P.  mitgelheil- 
ter  Brief  an  seinen  Oheim  Ciarla,  in  welchem  er 
diesen  um  einen  Empfehlungsbrief  des  jungen  Her- 


zogs von  Urbino  an  den  Gonfaloniere  von  Florenz 
(mit  Bezug  auf  eine  von  letzterem  zu  vergebende 
Arbeit  in  einem  Zimmer  des  Palastes)  bittet,  und 
aus  welchem  mit  Wahrscheinlichkeit  hervorgeht, 
dass  Rafael  bereits  damals  von  Schülern  oder  Ge- 
holfen umgeben  war.  Ob  er  den  Brief  erhalten  und 
benutzt  habe,  ist  ungewiss  und  gleichgültig.  Wir 
wissen  nur,  dass  Rafael,  um  die  Milte  des  Jahres 
1508  Florenz  plötslich  verliess,  und  dem  Rufe  Ju- 
lius II.  nach  Rom  folgte.  Damit  schliesst  P.  sei- 
nen zweiten  Abschnitt,  und  wir  unseren  Auszug 
daraus.  — 

Die  folgenden  drei  Abschnitte,  in  welche  der 
erste  Band  dieses  Werks  zerfällt,  handeln  über 
„Rafael  unter  Julius  II.,  110* — 1513”,  sodann  über 
„Rafael  unter  Leo  X.,  15(3 — 15*0”,  und  endlich 
„über  Rafael  uud  seine  Schüler.'’  Wir  führen  aus 
ihnen  nur  noch  einige  interessante  Einzelheiten  an. 

Im  Jahre  151*  malte  Rafael  jenes  berühmte  Frauen- 
portrait  in  der  Tribüne  von  Florenz  (die  Jahres- 
zahl steht  mit  goldnen  Ziffern  im  dunkelgrünen  Grun- 
de), das  wegen  seines  tiefen,  glühenden  Colorits 
von  Einigen  für  ein  Werk  des  Giorgione  gehalten 
worden,  obwohl  letzterer  bereits  1511  starb.  Eben 
so  weuig  ist  es  von  dessen  ausgezeichnetsten  Schüler 
Scbasliano  del  Piombo.  Es  ist  unzweifelhaft,  wenn, 
aucli  unter  dem  Einfluss  des  letztem  (der  1511  nach 
Rom  kam)  von  Rafael  gemalt.  Dagegen  ist  um  so 
zweifelhafter,  wen  das  herrliche  Bild  vorstellt.  Seit 
der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  herrscht  die  all- 
gemeine, durch  Morghcns  bekannten  Stich  weit  ver- 
breitete Meinung,  dass  es  Rafaels  Geliebte,  dio  s.  g. 
Kornariua  sey.  Allein  dies  ist  unmöglich.  Doim  das 
Bildniss  der  Letzteren , das  nach  Vasari  Matleo  Bolti 
in  Florenz  besHSS,  befand  sich  noch  1677  im  Besitze 
der  Nachkommen  desselben , während  jenes  Eratien- 
porlrail  schon  1539  im  Inveniarium  der  Gemälde  der 
Tribüne  sich  als  ein  Werk  Rafaels  verzeichnet  findet. 
Passtwuiit  stellt  nun  (I,  183)  die  sohr  plausible  Vcr- 
mulhung  auf,  dass  es  das  von  Vasari  ebenfalls  er- 
wähnte Portrait  der  Beatrice  Ferrarese  sey , aber  kei- 
neswegs, wie  man  gemeint,  eine  Fürstin  aus  dem 
Hause  Este,  — deren  cs  zu  jener  Zeit  keine  dieses 
Namens  gab,  — sondern  wahrscheinlich  eine  be- 
rühmte Improvisalrice  aus  dem  Hause  Pio  vorstelle, 
vielleicht  eine  Verwandte  der  Gratiosa  Pia,  die  in  ei- 
nem uoch  vorhandenen  Briefe  vom  *7.  Octbr.  15*3 
sich  und  „iliro  Bcatrice"  dem  berühmten  Pietro 
Bernbo  empfiehlt.  Mit  eben  so  triftigen  Gründen 
beweist  /*.  (I,  185),  dass  das  schöne  Bildniss 
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eines  jungen  Mannes  von  22  Jahren  mit  blonden  Haa- 
ren und  blauen  Augen,  früher  im  Hause  Altoviti  zu 
Floren*,  jetzt  in  der  Münchener  Pianokothck,  das 
seit  Botlari  für  ein  Portrait  Rafaels  gegolten  und  als 
Solche*  ebenfalls,  von  R.  Morghen  gestochen  ist,  kei- 
neswegs den  grossen  Künstler  selbst , der  nach  allen 
kehlen  Portraits  schwarze  Haare  und  Augen  hatte, 
sondern  den  jungen  Bindo  Altoviti  vorstclle,  welchem 
Rafael  nach  Vasari's  zweideutigem  Ausdrucke  „sein 
Portrait”  malte,  „da  er  noch  jung  war.”  — Das 
ächte  Portrait  der  Geliebten  Rafaels,  dasselbe,  das 
nach  Vasari  Matteo  Botti  besass,  erkennt  P.  (I.  225) 
in  dem  herrlichen  Frauenportrait,  das  seit  1624 
im  Palast  Pitti  gezeigt  wird , im  Inventarium  der 
Tribüne  aber  sich  noch  nicht  verzeichnet  findet,  son- 
dern aus  dem  Gemäldevorrathc  der  Grossherzoge  von 
Toskana  stammt.  Der  -Kopf  hat  auffallende  Aehn- 
lichkeit  mit  der  Dresdner  Madonna  di  S.  Sislo,  nur 
dass  die  Züge  in  der  H.  Jungfrau  veredelt  und  zu 
göttlicher  Reinheit  verklärt  erscheinen , während  aus 
dem  Portrait  eine  acht  römische  Individualität  heraus- 
schaut, wie  wir  deren  noch  heute  finden.  P.'t  Ver- 
muthung  hat  schon  darum  einige  Wahrscheinlich- 
keit für  sich,  weil  kein  andres  Frauenportrait  Ra- 
faels übrig  bleibt,  welches  das  von  Vasari  erwähnte, 
dein  M.  Botti  engehörige  seyn  könnte,  'Denn  auch 
das  liebliche  Bildniss  eines  jungen  nicht  völlig  beklei- 
deten, wohl  so  eben  aus  dem  Bade  gestiegenen  Mäd- 
chens in  einer  Laube  von  Mvrtheu-  und  Lorbeer- 
Sträuchern,  obwohl  vielleicht  ebenfalls  ein  früher  ge- 
maltes Portrait  der  Fornarina,  kann  es  nicht  seyn,  da 
dies  Bild  schon  seit  1642  unter  den  Gemälden  des  Pa- 
lastes Barberini  verzeichnet  ist,  während  jenes,  wie 
schon  erwähnt,  noch  1677  im  Ilauso  der  Botti 
sich  befand.  — Bei  dieser«Gelegcnhcit  bemerkt  P. 
(I,  226  f.):  „Gern  möchte  ich  nun  im  Stande  seyn, 
einige  nähere  Auskunft  über  die  Begtückto  selbst 
geben  zu  können , welche  in  der  Geschichte  stets 
Rafaels  Kamen  begleiten  wird.  Man  hat  ihr  deu 
Kamen  Fornarina  gegeben,  und  dürften  wir  dem 
jUiaserini  (bei  Longheua  p.  657)  Glauben  beimessen, 
so  wäre  sie  die  Tochter  eine»  Sodabrenners  gewe- 
sen, welcher  über  dem  Tiberflusse  bei  S.  Cccilia 
wohnte.  — Koch  zeigt  man  ein  Häuschen  mit  ei- 
ner schönen  altcrthümlichcn  Fenstereinfassung  von 
gebrannter  Erde  in  der  Strasse  S.  Dorotea  Ko.  20, 
ala  ihr  Geburtshaus.  Dazu  soll  ehedem  ein  kleiner 
Garten  gehört  haben,  in  den  man  über  eine  niedrige 
Mauer  hineinschcn  konnte,  und  in  welchem  das  lieb- 
liche Mädchen  oft  verweilt  habe.  Ihre  Schönheit  sey 


daher  bald  ins  Gerede  gekommen  und  die  jungen 
Leute,  besonders  die  Zöglinge  der  Kunst,  hätten 
sich  im  Vorbeigehen  oft  an  der  Mauer  auf  dis  Zehen 
gestellt,  um  sie  zu  sehen.  Auch  Rafael,  den  be- 
geisterten Verehrer  des  Schönen,  habe  ihr  Ruf  her- 
beigelockt, und'da  er  das  Mädchen  gerade  belauscht 
habe,  wie  sie  an  einem  im  Garten  springenden  Was- 
ser die  Füssc  gebadet,  sey  er  von  so  heftiger  Liebe 
ergriffen  worden,  dass  er  nicht  eher  Ruhe  erlangt, 
als  bis  er  sie  die  Seine  habe  nennen  dürfen.  Nach- 
dem er  ihr  nun  sein  Herz  geschenkt,  habe  er  sie 
weit  liebenswürdiger  und  von  edlerem  Gemütbe  ge- 
funden, als  ihrem  Stande  nach  zu  erwarton  gewe- 
sen, so  dass  das  Feuer  seiner  Liebe  immer  mäch- 
tiger  geworden  und  er  nicht  mehr  ohne  sie  habe 
leben  mögen.  — So  schön  nun  auch  diese  Erzäh- 
lung lauten  mag,  die  selbst  durch  ein  Bildchen  (im 
Besitze  Lord  Northwick’s,  von  Reynolds  iu  Aqua- 
tinta gestochen)  unterstützt  wurde,  welches  dem 
Sebasliano  del  Piombo  zugeschriebcn  wird,  und  worin 
Rafael  dargcslelit  ist,  wie  er  mit  seiner  Geliebten  am 
springenden  Wasser  im  Garten  sitzt,  — das  aber  in 
Wahrheit  ein  Machwerk  aus  dem  verflossenen  Jahr- 
hundert ist,  — so  haben  doch  neuere  Forschungen 
dargclhan , dass  diese  Sage  als  eine  reine  Erfin- 
dung anzuseben  ist,  und  dass  selbst  der  Käme  For- 
uarina  nicht  weiter  hinaulroiclit , als  in  die  MiUc  des 
vorigen  Jahrhunderts.  Misscrmi  behauptet  zwar,  seiue 
Erzählung  durch  den  verdienstvollen,  gewissenhaf- 
ten Forscher,  weiland  Ab.  Franc.  Girol.  Canceliieri 
erhalten  zu  haben,  der  sio  in  einem  Ms.  der  Biblio- 
thek des  Card.  Autonclli  gefunden.  Allein  Car.  Ca- 
muccini  bcllieucrt,  Canceliieri  habe  nur  gesagt,  er 
wolle  beweisen , dass  Ralaels  Tod  nicht  durch 
ein  Weib  lierbcigeführt  worden  sey.  Auch  Pun- 
gileoui  p.  245  versichert,  uio  von  dem  ihm  be- 
freundeten Canceliieri  vernommen  zu  haben,  dass  er 
Nachrichten  über  fi.'s  Geliebte  entdeckt.  Der  Name 
Fornarina,  dessen  Ursprung  mir  unbekannt,  scheint 
zuerst  von  T.  Puccini  (Reale  Galleria  di  Firenze,  I. 
p.  6.)  gebraucht  worden  zu  seyn.  Weder  Uotiari 
noch  der  spätere  delia  Valle  nennen  die  Geliebte 
Rafaels  bei  diesem  Kamen.  C.  F.  v.  Rumolir  (Ital- 
Forsch.  III,  113)  nimmt  die  schon  längst  als  un- 
haltbar verworfene  Sage  wieder  auf,  dass  R.  eine 
Liebschaft  in  Urbino  mit  einer  Töpferstoclicr  ge- 
habt, und  führt  als  Beweis  dafür  einen  gemalten 
Teller  an , worauf  ein  blonder  Jüngling  ein  Mädchen 
in  einer  Töpferwerkstatt  umarmt.  G.  K.  Nagler  ver- 
muthet  sogar,  dass  diese  Töpferstoch ter  nach  Rom 
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gekommen  und  dieselbe  Person  wie  die  Fornariaa 
sev!  Ohne  mich  hier  iu  diese  Geschichtcheu  wei- 
ter tnnsulasseu,  will  ich  nur  bemerken,  dass  es  da- 
mals zu  Urbino  gar  keine  Majolikafabriken  gegeben 
hat,  sondern  eine  war  zu  Forraignario,  3 Alighen 
davon  eniferot,  die  andere  zu  Urbania,  ehedem 
Castel  Dorante,  16  Miglien  weit,  und  eine  dritte  m 
Qubbio,  jenseit  des  Gebirges.  — Wir  müssen  uns 
also  schlechterdings  mit  der  Angabe  desVasari  be- 
gnügen, welcher  mit  schlichten  Worten  berichtet, 
„Rafael  habe  ein  Mädchen  geliebt,  welches  bei  ihm 
gewohnt,  und  dem  er  bis  zum  Ende  seines  Lebens 
zugetlian  war.”  — Dass  R.  trotz  dieser  Liebe  mit 
der  Nichte  des  Cardinais  da  Bibiena,  obwohl  auf 
dessen  Antrag  gewissermassen  gezwungen,  sich 
wirklich  verlobt  iiabe,  und  von  der  Heiralh  nur 
durch  die  Krankheit  oder  den  Tod  seiner  Braut  — 
die  bekanntlich  noch  vor  ihm  starb  — abgelialten 
worden,  daran  ist  nach  den  von  P.  (I,  235  f)  bei- 
gebrachton Beweisen  nicht  mehr  zu  zweifeln,  und 
somit  zugleich  die  au  sich  schon  höchst  unwahr- 
scheinliche Behauptung  Vasaris,  als  habe  sich  R. 
Rechnung  auf  einen  Cardinalslnit  gemacht  und  dar- 
um die  angetragciie  Heiralh  abgewiesen,  widerlegt. 
— Eben  so  ungegründet  endlich  als  alle  diese  Ge- 
scliichtrhen  dürfte  die  im  doppelten  Sinne  gemeine 
Meinung  über  die  Ursache  von  Rafaels  frühem  Tode 
scyn,  den  Vasari  — wahrscheinlich  auf  Grund  ei- 
ner Bemerkung  des  Sim.  Fornari  in  dessen  Osser- 
vacioni  sopra  ii  furioso  dell’ Ariosto  (1549)  — dor 
Masslosigkcit  seiner  verliebten  Leidenschaften  zu- 
schreibt. P.  zeigt  wenigstens  (Anhang  XVI,  p. 
555  f.),  dass  jene  Behauptung  Fornari's  ganz  allem 
Stehe,  und  in  allen  frühcreu  Berichten  und  Ur- 
theilen  der  Zeitgenossen  Rafaels  nicht  nur  keine 
Unterstützung  finde,  sondern  sogar  in  sofern  wider- 
legt werde,  als  alle  übrigen,  auch  insbesondere  die 
Berichterstatter  über  seinen  Tod , einstimmig  den 
sittlichen  Charakter  und  Lebenswandel  Rafaels  rüh- 
mond  hervorheben. 

Bei  Gelegenheit  der  Aufzahlung  und  Beurtei- 
lung der  architektonischen  Arbeiten  Rafaels  macht 
es  P.  (I,  249  f.)  sehr  wahrscheinlich,  dass  der 
grosse  Maler  nicht  blos  zugleich  Architekt,  son- 
dern nebenher  auch  Bildhauer  gewesen  sey.  Er 
hält  die  Statue  des  Jonas  in  der  Capelle  Cltigi  zu 
S.  Maria  del  Popolo  ihrer  ausgezeichneten  VortrefF- 
lirhkeit  wegen  für  ein  eigenhändiges  Werk  Rafaels. 
Ohne  Zweifel  würde  Rafael  auch  ein  grosser  Bild- 
hauer geworden  seyn,  falls  er  dieser  Kunst  mehr 
Fleiss  zugewendet  hätte.  Wenn  aber  P.  aucli  Ra- 
faels Bauwerke  durch  die  Bank  rühmt  und  preist, 
so  müssen  wir  diesen  Punkt  als  einen  der  wenigen 
bezeichnen,  in  denen  wir  von  seinen  Ansichten  und 
Urthcilen  entschieden  abweichen.  Rafaels  Archi- 
tektur ist  freilich  besser  als  die  Bauweisen  des  Mich. 
Angeio  und  der  Späteren;  sie  schliesst  sich  in  ih- 
rer Einfachheit  und  grösseren  Treue  gegen  ihre  an- 
tiken Vorbilder  an  den  Styl  des  Bramante  und 
Brunellescho  an.  Allein  im  Allgemeinen  können  wir 


doch  in  ihr  wie  in  aller  italienischen  Architektur  dea 
löten  und  16len  Jahrh.  nur  deu  Uebergaug  zum 
Koccoco-und  Pompadour- Style,  oder  wie  inan  ilia 
auch  mit  treffendem  Witze  genannt  bat,  zum  Zopf- 
stylo  erkennen,  d.  li.  es  herrscht  iu  ihr,  nur  massi- 
ger und  weniger  willkührlich,  das  bereits  in  der  Ge- 
burt verunglückte  Streben  vor,  die  antike  (Römi- 
sche) Baukunst  pittoresk  zu  behandelt!  oder  dem 
Wesen  der  Malerei  anzupassen.  ifte  antike  Archi- 
tektur ist  aber  ihrem  innersten  Grundprmcipe  nach 
durch  und  durch  plustisch.  Ihr  diesen  Charakter 
nehmen  , heisst  sie  nicht  nur  verhunzen , sondern  ihr 
Lehensprinap  auf  heben , d.  h.  ohne  alles  architekto- 
nische Ürundprinrip  und  somit  nach  willkürlichen, 
subjektiven  Einfällen  bauen,  was  eben  soviel  ist,  als 
der  Kunst  überhaupt  de»  Rücken  zukehren.  Je  ent- 
schiedener jenes  Streben  durebgeführt  wird,  desto 
sicherer  ist  die  gänzliche  Entartung  der  Architektur, 
wie  sie  der  Zoplstyl  zeigt,  die  unvermeidliche  Folge. 
Das  pittoreske  Bauprinctp  hat  im  s.  g.  Golbischeu 
Style  sein  Recht  und  seine  Vollendung  erhalten. 
Dieser  steht  dem  antiken  schroff  gegenüber,  uud 
jede  Vermischung  der  verschiedenen  Style  ist  in 
der  bildenden  Kunst  eben  so  misslich,  als  die 
Vermischung  der  Uattungen  in  der  Poesie.  Joder 
Kritiker  erweist  daher  der  Kunst  einen  grossen  Dienst, 
wenn  er  auch  die  am  meisten  gelungenen  Versuche 
solcher  Vermischung  mit  Feuer  und  Schwert  verfolgt. 

Schliesslich  machen  wir  nur  noch  auf  den  rei- 
chen Inhalt  des  Anhangs  zum  ersten  Bande  auf- 
merksam. Er  enthält  ausser  den  zur  Geschieht* 
Rafaels  und  seines  Vater»  gehörigen  Dokumenten 
uud  Urkunden  „Nachrichten  über  die  Baumeister 
und  Bildhauer  des  löten  Jahrh.  in  Urbino",  ferner 
,,  Nachrichten  über  die  Maler  desselben  Jahrh.  eben- 
daselbst ”,  eine  Abhandlung  „über  die  Maler  der  Um- 
buschen Schule",  und  einen  „Versuch  die  Kupfer- 
stiche des  Marc  Antonio,  Agostino  Veueziano  uud 
Marco  da  Ravenna  nach  den  Meistern  , nach  deren 
Zeichnungen  sie  gefertigt  sind,  zu  ordnen.”  Auch 
diese  Abschnitte  sind  mit  demselben  Fleisse,  der- 
selben Gründlichkeit  und  kritischen  Zuverlässigkeit 
wie  das  ganze  Werk  gearbeitet,  und  enthalten  man- 
che für  die  Kunstgeschichte  wichtige  Aufklärungen. 
Den  grössten  Triumph  aber  feiert  die  ächt-deulsche 
Gründlichkeit,  Ausdauer  und  kritische  Virtuosität  des 
Vf.  s in  dem  zweiten  Bande  seines  Werk».  Er  ent- 
hält nicht  nur  ein  chronologisches  Vcrzeichmss  der 
Gemälde  Rafaels,  sondern  auch  ein  Vcrzeichniss 
seiuer  Zeichnungen  und  zuletzt  noch  ein  Verzeich- 
nis» von  Kupferstichen  nach  den  Bildnissen  uud 
Zeichnungen  Rafaels.  Der  Vf.  sagt  mit  Recht  in 
der  Vorrede,  dass  diese  Arbeit  „nur  von  solchen, 
die  sich  selbst  darin  verstirbt  haben,  gehörig  Ge- 
würdigt werden  könne.”  Obwohl  wir  selbst  nicht 
zu  diesen  „Solchen  gehören,  so  können  wir  ihm 
doch  versichern,  dass  wir  dem  Fleisse  uud  dorAus- 
daucr,  mit  der  e{  die  grossen  Schwierigkeiten  uud 
.Mühseligkeiten  überwunden  bat,  unsere  volle  An- 
erkennung und  Bewunderung  zollen. 
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Bei  der  Unart  der  meisten  unserer  höfischen  Dich- 
ter', epischer  wie  lyrischer,  vor  Schilderungen  des 
wirklichen,  gewöhnlichen  Lebens  zurückzuscheuen, 
gleichsam  als  fürchteten  sie  ihren  erhabenon  Ge- 
genstand dadurch  zu  verunreinigen,  gereicht  es  uns 
zu  wahrem  Vergnügen,  einmal  einer  minder  idealen, 
darum  aber  nahrhafteren  Kost  zu  begegnen.  Sol- 
che gewähren  uns  nun  vor  anderen  diejenigen  Ge- 
dichte, die  man  im  Gegensatz  zu  jenen  adelichen 
als  bürgerliche  oder  bäuerliche  bezeichnen  kann, 
und  deren  wir  nicht  altzuviele  besitzen,  da  diese 
Gattung  dem  natürlichen  Gange  der  Sache  nach  erst 
daun  aufkommen  konnte,  als  die  Dichtkunst,  vom 
Adel  zurückgestossen , sich  in  die  Städte  flüchtete, 
also  zur  Zeit  ihres  immer  sichtbarer  werdenden  Ver- 
blühens.  Solcher  Gedichte  gibt  es  nun,  wie  ge- 
sagt. nicht  eben  eine  grosse  Menge,  und  von  den 
wenigen,  die  wir  haben,  ist  ein  Theil  der  Unzüch- 
tigkeit und  Derbheit  halber  für  uns  nicht  mehr  recht 
geniesBbar;  unter  den  geuiessbaren  und  werthvollen 
aber  nimmt  dm  maere  von  dem  meier  Jlelmbrechle 
wo  nicht  den  ersten  doch  gewiss  einen  hohen  Rang  ein. 

Die  Fabel  des  Gedichtes  ist  einfach.  Der  Sohn 
eines  reichen  Bauers  in  Oesterreich  hält  sich  für  zu 
gut  für  scioen  Stand  und  trachtet  cm  llofroann  zu 
werden.  Die  weisen  und  guten  Warnungen  seines 
Vaters  sind  vergebens , er  zieht  wohlausgerüstet 
auf  die  Burg  eines  Ritters  und  wird  binnen  kurzem 
ein  vollkommener  Räuber,  das  Schrecken  der  Um- 
gegend. Bei  einem  Besuche,  den  er  nach  Jahres- 
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frist  seinen  Eltern  abslattet , beschimpft  er  Vater 
und  Mutier  und  beredet  seine  Schwester  ihm  zu  fol- 
gen ; er  wolle  sio  mit  einem  seiner  Freunde  und 
Raubgenossen  verheirathen.  Aber  zn  der  Hochzeit 
kommt  ein  ungeladener  Gast,  der  Richter  samt  den 
Schergen,  hebt  die  ganze  Gesellschaft  auf  und  stellt 
sie  vor  Gericht,  wo  alle  bis  auf  Helmbrecht  zum 
Strange  verurlheilt  werden,  dieser  jedoch  der  rech- 
ten llaud,  des  linken  Fusses  und  der  Augen  be- 
raubt und  auf  die  Landstrasse  verwiesen  wird.  Der 
Vater  weigert  sich,  den  blinden  Dieb  in  sein  Haus 
aiifzunehinen  und  so  irret  dieser  umher,  bis  ihn  end- 
lich in  einem  Walde  Bauern,  die  er  alle  geschädigt 
haue , au  einen  Baum  aufhenkteu. 

Ueber  die  dichterische  Behandlung  dieses  Stoffes, 
über  den  ästhetischen  Werth  des  Gedichtes  will  ich 
nicht  näher  einlrctcn ; es  genügt  zu  bemerken , dass 
sie  würdig  und  angemessen  ist.  Dagegen  will  ich 
Einiges  aus  dem  Gedichte  hier  mitlheden,  was  auf 
ISilteu  und  Gebräuche  des  Allerthuras  Bezug  hat. 

Von  dem  vergnügten , behaglichen  Leben  der 
österreichischen  Bauern  im  Mittelalter  hat  uns  der 
höfische  Dichter  Nilhart  die  sprechendsten  Schil- 
derungen hinterlassen  und  durch  unser  Gedicht  fin- 
den wir  sio  bestätigt.  Zuerst  ist  die  Ktciderpracht 
des  österreichischen  Landvolkes  bemerkenswert!), 
weil  sie  auf  grossen  Wohlstand  schliessen  lässt 
Sehen  wir  nur,  wie  der  junge  Hclmbrecht  gekleidet 
ist.  Kr  trägt , um  von  oben  zu  beginnen,  eine  Haube 
(noch  jetzt  in  Oesterreich  Helm  genannt,  in  Be- 
ziehung worauf  vielleicht  der  Name  Helmbrecl if, 
d.  i.  der  im  Helm  Leuchtende,  für  den  jungeu  Land- 
manu  gewählt  ward),  die,  was  Kostbarkeit  betrifft 
nichts  zu  wünschen  übrig  lässt.  Sie  ward  von  einer 
dom  Kloster  entsprungenen  Nonne  gestickt.  Eine 
in  doppelter  Beziehung  merkwürdige  Angabe  des 
Gedichtes.  Wir  sehen  daraus,  dass  das  österreichi- 
sche Landvolk  solchen  Leuten  etwas  zu  verdienen 
gab,  also  keineswegs  sehr  unter  dem  geistigen  Pan- 
toffel stand , uud  dann , dass  auch  noch  im  14.  Jahr- 
hundert dergleichen  Arbeiten  Klosterarbeiteu  waren. 

Auch  die  Gegenstände,  die  auf  die  Haube  gestickt 
waren,  verdienen  Erwähnung.  Auf  der  rechten  Seite 
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nämlich  war  gestickt,  wie  Troja  belagert  und  er- 
obert ward,  und  wie  Jenen s auf  das  Meer  entrann. 
Dio  linke  Seile  zeigte  die  Timten  Karls,  Rolands, 
Turpins  und  Oliriers,  die  sie  gegen  die  Ueidenschaft 
(Sarazenen)  verrichteten.  Hinten,  von  einem  Ohre 
zum  andern  war  abgebildel,  wie  I t'itege  vor  Raben 
(Ravenna)  die  Sohne  Etzels  und  der  Reiche  und  den 
jungen  Dielher  eo«  Bern  erschlug.  Vorn  von  einem 
Ohre  zum  andern  war  ein  Tanz  dargestellt,  so  dass 
immer  ein  Ritter  zwischen  zwei  Frauen  stand , an 
ihrer  Hand  gehend , wie  sie  noch  immer  beim  Tanze 
thun , daneben  den  Geiger.  Oben  auf  der  Haube 
sah  man  V&gcl.  Diese  Angaben  sind  merkwürdig, 
aber  nicht  etwa,  weil  diese  Dinge  wirklich  gestickt 
waren , deun  dazu  hätte  wohl  der  Kaum  gemangelt, 
sondern  weil  sie  uns  lehren,  welche  Gedichte  damals 
in  Oesterreich  am  meiden  gelesen  wurden,  mithin 
am  bekanntesten  waren.  Auch  der  Tauz  verdient 
Beachtung;  gerade  einen  solchen  Tanz  findet  man 
in  der  Pariser  Minnelicdcrhandschrifi  vor  den  Lie- 
dern Uiltbolds  von  Swangüu  abgebildel.  Dort  tanzt 
Hiltbold  selbst  in  Rüstung  und  Wappenrock,  den 
Helm  auf  dem  Haupte,  zwischen  zwei  Edelfräulein, 
voraus  dor  Geiger.  Aber  nicht  immer  begnügte  mau 
sich  mit  einem  Geiger,  der  den  Tanzeuden  voraus- 
schritt.  Nilhart  sagt  XXXIX,  4.: 

O holen  giengen  si  gelick 

kiure  an  einem  (ante; 

i Ui  muoten  drit  vor  in  gi gen  und  der  eierde 

pfeif. 

Die  Tanzenden  endlich  selbst  sanger;  Tanzlieder 
(tanzwlsen)  oder,  wie  unser  Gedicht  v.  949  sagt; 
„si  träten  den  tanz  mit  höchveriigem  gesange."  Da 
nun  sowohl  Herren  als  Krauen  damals  Schollen 
trugen,  so  mochte  es  bei  solchem  Tanze  immer  laut 
genug  zugehn.  — Dio  Unterkleider  Helmbrechts 
waren  von  feinster  weisscr  Leinwand.  Darüber 
trug  er  ein  Gewand  von  sagt  (Sagetum) , gefüttert 
mit'weissem  Pelze  von  dom  Thicro  ; ,rdas  auf  dem 
Felde  Gras  frisst.”  Ueber  diess  Gewand  zog  er  das 
Wams  und  zwei  andere  Gewände:  Gampen  und 
breite  tuschen.  Gampen  sind  wahrscheinlich  Taschen, 
die  an  den  Beinen  hinunter  hingen.  Endlich  vergass 
er  auch  nicht,  sich  mit  Kctleu  zu  schmücken  und 
ein  Schwert  umzugürten.  Beides,  Ketto  und  Schwert, 
gebührte  nur  dem  Adel ; aber  schou  zu  Xitharts 
Zeilen  trugen  die  Bauerknuben  in  Oesterreich  Schwer- 
ter , wie  aus  vielen  Stellen  seiner  Lieder  zu  er- 
sehen ist.  Das  llauplkleid  jedoch,  womit  Hel.iibrecbt 
ausgerüstet  wird,  ist  ein  IVarktu  von  blauem  Tuche. 
Hinten,  dem  Rückgrad  nach,  vom  Halse  bis  zum 


Gürtel  standen  vergoldete  Knöpfe , einer  an  dem  an- 
dern; der  vordre  Theil,  der  Goller  (collare),  war 
dagegen  vom  Halse  bis  zu  den  Rinken  (Gürtel- 
schnalle) mit  silberweissen  Knöpfen  geziert.  Den 
Busen  verschloss  er  mit  drei  cristallenen  Knöpfen, 
auch  der  war  ringsum  mit  kleinen  gelben , blauen, 
grünen,  braunen,  rothen,  schwarzen  und  weissen 
Knöpfen  bestreut.  Wo  der  Ermel  an  das  Mieder 
tritt,  waren  rings  um  dieNath  laut  klingende  Schellen 
angebracht.  Den  Anzug  vollenden  Hosen  und  Spar- 
golzen.  Man  erkennt  hieraus,  dass  der  IFurkus 
dasjenige  Kleidungsstück  war,  womit  am  meisten 
Staat  gemacht  ward.  Das  Wort  Warkns  ist  aus 
Gardacorsium  verderbt  worden.  Andere  Formen 
sind : It'ardecorsum,  H'ardvcosia,  Wardccocium,  tt’ar- 
kocus , Ifarkok ; sie  finden  simmtlich  ihre  Erklärung 
in  dort)  franziis.  gardecorps.  Diess  Kleidungsstück 
ward  nicht  nur  von  Laien  getragen,  sondern  auch 
von  Geistlichen.  Hr.  Bibliothekar  Schmeller  führt 
aus  dem  1334  nicdergeschriebeiien  Testamente  des 
Decatis  Heil  mann  Fritz  folgende  Stelle  an:  „item 
lego  meliores  nettes  mens , warkocum  et  timicam  bla - 
tiam  ” (Bayerisch  Wörterbuch  s.  v.  Warkok).  Hieraus 
erklärt  sich  denn  auch,  wie  die  Synode  zu  Arras 
das  It'ardecorsum  verbieten  konnte.  Später  schei- 
nen nur  Frauen  dieses  Kleidungsstück  noch  getra- 
gen zu  haben,  denn  ein  französ.  Wörterbuch  von 
1781  sagt:  „Gardecorps,  Gardacorsium,  partie  de 
l’hiibillement  de  femmes , gu'elles  mettoient  par  de- 
vant,  et  i/ui  leur  serroit  le  corps."  — Spargolzen  (cali- 
zia,  calezon,  chnusson ) endlich  sind  wol  Schnürstiefeln. 

Im  Gange  des  Gedichtes  findet  der  Dichter  Ge- 
legenheit, das  wüste  Leben  des  Adels  seiner  Zeit 
zu  schildern.  Als  nämlich  der  junge  Hclmbrecht 
nach  einer  einjährigen  Abwesenheit  nach  Hause 
kommt,  um  sich  als  vollkommen  » höfischen  ” Marin 
zu  zeigen,  kommt  dio  Rede  auf  die  Hofsitte.  Der 
alte  llelinbrecht  sagt,  wie  der  Adel  damals  lebte, 
als  er  jung  war.  Man  habe  turniert,  getanzt,  ge- 
sungen , von  Herzog  Ernst  gelesen , mit  dem  Bo- 
gen geschossen,  gejagt,  gebirst  u.  s.  w.  „Das 
seyen  abgethane  Dinge,  erwiedert  der  Sohn;  die 
neue  Hofweisc  seyen  ununterbrochene  Trinkgelage, 
Lug  und  Trug,  Verläumdung  und  listige  Anschwär- 
zung, wildes  Treiben  und  Jagen,  Rauben  und  Ver- 
stümmeln. Wer  nach  der  alten  Weise  lebe,  werde 
ausgelachl,  ja  nicht  höher  geachtet  als  der  Henker.”  — 

Boi  der  Trauung  der  Schwester  Helmbrecfats 
mit  Limberschliod , seinem  Freunde,  erfahren  wir, 
dass  cs  Brauch  war,  dass  der  Bräutigam  der  Braut 
auf  den  Fuss  trat.  Ohne  Zweifel  sollte  damit  dio 
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Herrschaft  des  Mannes  und  die  Unterwürfigkeit  der 
Frau  symbolisch  aogedeutet  werden.  Das  Symbol 
fehlt  bei  Grimm,  Kechtsaltcrth.  S.  142. 

Auch  die  Hinrichtung  der  Edlen  vom  Stegreif 
ist  beachtenswert!).  Dass  der  zehuto  Mann  dem 
Schergen  (Henker)  gehörte,  also  nicht  am  Leben 
gestraft  wurde,  ist  bekannt  und  wird  auch  hier 
geübt.  Merkwürdiger  ist,  dass  die  Verbrecher  bis 
vor  das  Gericht  raucho  üchsenhäute  tragen  müssen, 
je  nach  der  Grösse  ihrer  Schuld  eine,  zwei  und 
drei,  welche  darauf  dem  Schergen  gehören.  Andere 
Anwendungen  der  Ochsenhaut  bei  Bestrafungen  fin- 
den sich  bei  Grimm  R.  A.  S.  519 , 700. 

Nicht  minder  wichtig  ist  dieses  Gedicht  in  lexi- 
kographischer  Hinsicht.  Es  bietet  eine  Menge  von 
Ausdrücken  dar , die  man  in  den  höfischen  Dichtern 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  vergebens  suchen  würde. 
Ueberhaupt  sind  in  dieser  Hinsicht  die  Gedichte  aus 
dem  Beginn  des  vierzehnten  Jahrh.  merkwürdig:  sie 
geben  die  Sprache  des  gebildeten  Bürgers,  während 
die  höfischen  Gedichte  die  des  gebildeten  Adels 
gaben.  Es  genügt,  diesen  Ausspruch  mit  wenigen 
Belegen  zu  beweisen. 

V.  35.  der  Win,  derjenigo  Theil  der  hclmartigen 
Mütze,  der  von  vorn  nach  hinten  mitten  über  den 
Kopf  geht,  und  woran  die  Seitcntheile  angenäht 
waren.  — v.  178.  der  rucket  brüte,  der  Rückgrad 
(vom  Menschen  gebraucht).  — v.  318.  der  driscfiel, 
DreschOegel.  — v.  365.  in  die  biine  müefen,  hinauf, 
in  einen  höhoren  Stand  müssen.  — v.  447.  trink 
wa))er,  lieber  tun  min,  ( du  mit  roube  koufeti  whi, 
de)  zeOetterrich  dam  irre  (:  dirre ),  ver.sjolie  ich 
nicht ; clamirre  seheint  der  Name  eines  österreichi- 
schen Weines  zu  seyn ; an  clamare,  wie  Hr.  ß. 
wähnt,  ist  nicht  zu  denken.  — v.  475.  gegslitze 
(:  di Ize)  scheint  gai)litze , Gaisseiter:  Hr.  S.  deu- 
tet unrichtig  geuslitze,  gäuslitze,  Erdklumpen:  die 
sind  ja  nicht  essbar.  — v.  544.  der  itt  lebendiger 
icol  = der  itt  tcol  lebende,  der  lebt  wohl.  — v.  1004. 
Iltgebinne,  tabernaria , Kellnerin;  Ziemann  hat  nur 
das  Masc.  litgebe,  caupo.  — v.  1005.  mater,  der, 
der  Trinkbecher  (von  Holz).  — v.  1243.  koch,  da 
der  Brei.  cf.  Schmeller  II,  278.  — v.  1346.  tehoppen , 
stopfen;  cf.  Ziemann,  unter  tchop.  — v.  1361.  ne- 
i cen  (nöuteen,  niuwen'f)  tundere , ahd.  nihean.  Es 
reimt  auf  bleuen,  d.  i: bliuwen,  also  wohl:  niuwen ; — 
v.  1499.  *cAieien  sinen  bolz  mit  gefiiegen  Korten 
stolz,  d.  i.  seine  Worte  wohl  anbringen.  — v.  1799. 
der  turnten  haj , d.  i.  der  Verworfene,  den  die  Sonne 
nicht  bescheinen  will.  — v.  1806.  verr/den  sich, 
sich  äudern,  ags.  vrldhan,  iorquere.  Vgl.  IVlthart 


16,  3:  da i sich  doch  vil  llhte  mac  verriden,  — 
v.  1812.  diube,  der , der  Dieb.  (Ais  gie  der  deube 
blinde)  u.  s.  w. 

Leber  den  Dichter  weiss  ich  nichts  zu  berich- 
ten, ausser  was  er  von  sich  selbst  sagt.  Er  nennt 
sich  „ /fernher  der  Gartenaeren,  lebte,  wie  man 
aus  dem  Gedichte  ersieht,  in  Oesterreich  und 
scheint,  wie  die  meisten  Dichter  seiner  Art,  dürf- 
tig und  laudfahrciid  gewesen  zu  seyn.  Vers  841 
bricht  er  in  folgende  Klage  aus,  nachdem  er  die 
herrliche  Bcwirthung  Helmbrechtes  bei  seinem  Va- 
ter zu  schildern  angefangen ; 

VnsaeUle  bi  renni^enl 
ick  bin  eil  gar  erlaßen 
sö  guoter  handelunge » 
als  da  hdte  der  junge. 
lind  v,  850:  S wie  vif  ick  rar  enttcadel 

au  bin  ick  an  deheiner  stet 
da  man  mir  tuo  als  man  im  tet. 

Seine  Zeit  lässt  sich  muthmasslich  ihm  anweiscu. 

Er  lebte  nach  JS’Uhart , denn  er  sagt  v.  217 : 

Iler  Xlthart , unde  toll  der  leien , 
dem  hei  gol  den  sin  gegeben , 
der  künde  i;  tu  ge  singen  ba) 
dnn  ick  ge  sagen , nu  trijjcf  <i«j  «.  s.  ir.  — 
und  nach  dem  Dichter  des  „maerei  von  der  heidin", 
der  in  der  Wiener  Handschrift  des  Gedichtes  Meister 
Hunnenhocen  genannt  wird.  Auf  dieses  Gedicht 
nämlich  möchte  ich  llenther»  Worte,  v.  114: 

„min  ouge  der  eil  dicke  siht 
. die  dal  nider  teil  verraten  hat, 
dd  von  dal  ober  mit  schänden  stdt  ”, 
beziehen;  er  spricht  hier  von  der  dem  Kloster  ent- 
sprungenen Nonne.  — Man  wird  Hernhern  dem- 
nach wohl  zu  den  Dichtern  zu  rechnen  haben , deren 
Blüthe  in  den  Anfang  des  vierzehnten  Jahrhunderts 
fiel.  Auf  diesen  Zeitabschnitt  deutet  auch  Wernhert 
Anspielung  auf  das  Gedicht  von  der  Schlacht  bei 
Raben  ( Ravenna ) hin,  v.  75  — 81,  welches  nach 
1F.  tVackernugel  derselben  Zeit  angehört. 

Um  noch  dessen  kurz  zu  gedenken,  was  der 
Herausgeber  für  das  Gedicht  gethan  hat,  so  erklärt 
Rec.,  dass  er  für  die  Erklärung  des  Gedichtes 
Rühmliches  geleistet  habe.  Das  erklärende  Wör- 
tcrverzcichniss  ist  mit  Flciss  und  Umsicht  angefer- 
ligt;  nur  selten  findet  sich  Irrthümliches,  wie  z.  B. 
dass  er  der  in  der  Redensart  „alle)  da)  der  ist" 
auf  das  Pronom.  demonstr.  der  unmittelbar  zurück- 
führt; dass  er  „der  deube  blinde ” durch  „der  we- 
gen seiner  Diebstähle  Geblendete”  erklärt;  dass  er 
t riman  v.  1725  durch  „Scharfrichter"  deutet,  da 
dieses  Wort  doch  nur  den  „freien  Arbeiter”  im  Ge- 
gensatz zu  dem  Leibeigenen  bezeichnet;  vgl.  vriwlp,  > 
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v.  713,  = Magd.  Doch  dies«  sind  Kleinigkeiten, 
die  bei  dom  vielen  Trefflichen , das  llr.  D.  uns  bie- 
tet , nicht  ia  Anschlag  kommen.  Möge  'er  fortfah- 
rcu , von  Zeit  zu  Zeit  einzelne  Schätze  der  k.  k. 
Ambraser -Sammlung  einem  grossem  Publikum  mit- 
zulheilen : sie  werden  stets  im  anerkennenden  Danke 
empfangen  werden.  Zunächst  ist  in  Aussicht  ge- 
stellt , dass  wir  mit  einem  Gedichte  Ulrichs  von 
Liechtenstein,  „l(u>lz”,  das  in  dergleichen  Hand- 
schrift befindlich  ist,  erfreut  werden  durften. 

— r. 

Zürich,  b.  Meyer  u.  Zeller:  Juh.  Hadloubei  Ge- 
dickte. Im  Aufträge  der  Zürcherischen  Gesell- 
schaft für  Erforschung  und  Erhaltung  vater- 
ländischer Altcrthümcr  herausgegebeu  von  ih- 
rem Mitglieds  Ludwig  Ettmüller.  1841.  XI. 
und  144.  8 (12  gGr.) 

Es  ist  in  Zürich  eine  alte  Sitte,  dass  an  Neu- 
jahr die  Freunde  der  Wissenschaft  und  Kunst  den 
einzelnen  für  diese  Zwecke  thätigen  Gesellschaften 
Geschenke  zuschicken,  sogenannte  Stubenhitzen 
d.  h.  Beiträge  für  die  Heizung  des  Locals.  l'ehcr- 
bringer  davon  sind  in  der  Regel  die  Kinder  und 
diesen  wird  zum  Dank  irgend  etwas  Angenehmes 
erwiesen , namentlich  vcrthvilt  jede  Gesellschaft  ein 
Bild  (Neujahrkupfer)  mit  erklärendem  Texte.  Dem 
Zweck  der  Unterhaltung  hat  sich  früh  der  der  Be- 
lehrung beigesellt  und  einzelne  Gesellschaften  ha- 
ben durch  eine  Reihe  solcher  Hefte  nicht  wenig 
zur  Kcnntniss  des  Vaterlands  und  seiner  Geschichte 
beigetragen  z.  B.  die  der  Feuerwerker  (Artilleri- 
sten) durch  eine  Darstellung  aller  Schweizerschlach- 
tcn.  Allmälich  begnügten  sich  die  Darsteller  nicht 
mehr  damit,  für  die  Jugend  zu  schreiben,  nament- 
lich ist  einer  von  den  jüngsten  dieser  Vereine,  der 
auf  dem  Titel  genannte,  der  kurzweg  der  antiqua- 
rische heisst,  gleich  von  Aufang  darauf  bedacht 
gewesen,  seinen  Ncujahrblällcru  wissenschaftlichen 
Werth  zu  geben.  Als  neustes  hat  er  die  obge- 
uannten  Gedichte  eines  Landsmannes  ausgewählt. 
Rte  sollen  in  Begleitung  eines  Kupfers  erscheinen, 
dessen  Original  sich  in  der  Pariser  (manessischen) 
Handschrift  befindet  und  den  Dichter  darstellt,  wie 
er  seiner  aus  der  Messe  heimgehenden  Geliebten  ei- 
nen Brief  anhängt.  Um  dem  Werklein  grössere 
Verbreitung  zu  verschaffen , ist  vorliegende  kleine 
Ausgabe  davon  veranstaltet  worden.®) 

Hadloubs  Gedichte,  56  an  der  Zahl,  sind  wie 
sie  in  der  Pariser  Handschrift  stohen , hier  zum 
ersten  Mal  vollständig  abgedruckt,  und  in  Folge 
der  Vorsichtsmassregcln , welche  die  Gesellschaft 
genommen  hat,  auf  eine  Weise,  die  in  der  Haupt- 
sache die  Untersuchung  über  diesen  Thcil  der  be- 
rühmten Handschrift  abschliesst.  Sie  hat  nämlich 
durch  eines  ihrer  Mitglieder  den  Theil  der  Gedichte, 
den  Bodmcr  gibt,  mit  dem  Originale  vergleichen, 
das  von  ihm  Ausgelassene  abschreiben  lassen  und 
der  auf  dem  Titel  genannte  deutsche  Gelehrte  hat 

*)  K«  i»t  mit  dem  Kupfer  abgrdruckt , ln:  Mitthciluuarn 
Meyer  0.  Keller.  1841.  4. 


mit  diesen  Hilfsmitteln,  überdies»  unterstützt  durch 
seinen  dcrmnligcn  Aufouthalt  in  Hadloubs  Heimat 
und  durch  den  Beistand  namhafter  Gcschichtsken- 
ner  den  Stoff  gereinigt  und  erklärt , so  dass  wir  in 
dieser  Arbeit  eine  Frucht  des  nach  Zürich  versetz- 
ten Baumes  der  Deutschen  Wissenschaft  begrüssen 
dürfen.  Jedes  einzelno  Gedicht  ist  vom  Herausge- 
ber nach  moderner  Weise  mit  einer  Uebersicht  ver- 
sehen z.  B.  das,  worin  er  jene  List  schildert,  heisst 
»der  Brief;"  andere  „Klago  über  die  Falschen,” 
» Wächterlied »Herbstlied”  u.  s.  w.  Damit  ge- 
winnt die  Ucbersichtlichkeit  und  eine  vormisslo 
Stelle  findet  sich  leichter  wieder.  Da»  Unrecht , 
das  Bodmer  oft  begeht,  indem  er  Zusammengehö- 
riges zerreisst,  Fremdartiges  zusammenfügt,  steht 
mit  einer  solchen  Behandlung  in  geradem  Gegen- 
satz. Die  Dreitheiligkeit  der  Strophen  (ihren  Klcc- 
blattbau)  hat  Herr  Ü.  durch  »fette"  Anfangsbuch- 
staben der  einzelnen  Theile  (der  beiden  Stollen  und 
des  Abgesangs)  bezeichnet ; wo  das  Majuskeln 
triff) , geht  cs  schon  an , aber  die  Minuskeln  treten 
gar  zu  wenig  hervor,  besser  wären  vielleicht  licr- 
vorgcrückle  Zeilen  gewesen. 

Die  Anmerkungen  (S.  116  — 144)  verbreiten 
sich  theil»  über  die  Lesarten-,  thcil»  enthalten  sie 
granimutische  Betrachtungen  oder  Wort-  und  Sach- 
erklärungen. Es  ist  jetzt  üblich,  die  Anmerkungen 
auf  diese  Weise  dem  Buch  folgen  zu  lassen  und 
unstreitig  gewinnt  dadurch  dieses  selbst  an  gutem 
Aussehen , aber  der  Herausgeber  zerstört  damit 
den  beabsichtigten  Erfolg  grossentheils,  denn  wenn 
uns  im  Text  keine  Zahl,  noch  ein  andres  Zeichen 
sicher  stellt,  dass  unser  Nachschlagen  belohnt  wird, 
so  geben  wirs  bald  auf,  und  selbst  bei  dieser  Ein- 
richtung ist  das  Nachschlagen  störend  für  den  Gc- 
sammteüidruck  den  das  Buch  machen  soll.  Also 
besser  am  Fuss  des  Blatts  jedesmal  einen  kleinen 
Tross  der  nützt,  als  in  der  Nachhut  einen  grossen 
der  nur  wenig  leistet. 

Die  Vorrede  bespricht  den  Charakter  von  Had- 
loubs Periode , als  einer  solchen  , die  von  der  Kunst 
der  Minnesinger  den  Uebcrgang  zu  der  der  Meistcr- 
sängcr  bildet;  w.eist  nach,  dass  neben  Strassburg, 
Mainz.  Frankfurt  u.  a.  Städten  auch  Zürich  eine 
Singschule  hatte,  natürlich  zunächst  für  den  Gesang 
der  Kirche  gcgrüudot,  aber  doch  den  weltlichen 
fordernd.  Aus  den  bekannteren  Personen  die  Had- 
loub  nennt,  erhellt  die  Zeit,  worin  er  lebte,  na- 
mentlich preist  er  als  gleichzeitigen  Bischof  von 
Cousianz  den  Klingenberger  (Heinrich  von  Klin- 
genberg 1283—1306),  wonach  auch  über  die  an- 
dern Vornehmen , die  er  als  seine  Gönner  anführl, 
Licht  verbreitet  wird:  die  Fürstin  (Acbtissin)  von 
Zürich,  die  Aebte  von  Kinsideln  und  Petershausen, 
den  Grafen  Fridrich  von  Toggonburg,  die  Herren 
oder  Freiherren  von  Hegensberg , Landenberg,  Tel- 
linkon  (jetzt  Dällikon),  Klingenberg,  Trosberg  und 
Eschenbach. 

(Orr  BetrMutt  folgt.) 

der  Aiiliquari«>ctitii  ü^ellftclrnft  zu  Zürich.  Ir  Bd.  Ziincb, 
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ALTDEUTSCHE  LITERATUR. 

Zürnen,  b.  Meyer  u.  Zeller : Job.  Iladlonbct  Ge- 
dichte. Von  Ludwig  Ettmiiller  u.  s.  w. 

( ii eschlus s poh  Sr.  26. ) 

Besogilre  Thcilnahme  muss  Eschcnbach  erre- 
gen, da  kaum  ein  andrer  gemeint  sevn  kann,  als 
jener  um  Zürich  reich  begüterte  Freiherr  Walthor, 
einer  von  König  Albrechts  Mördern.  Auch  die  Ma- 
nessen  Hüedgcr  und  sein  Sohn  Johannes  sind  in 
einem  besondere  Liede  (IN)  gepriesen.  Da  dasselbo 
llodmern  veranlasst  hat,  der  Pariser  Handschrift  den 
Namen  der  manessischen  zu  geben,  so  setzen  wir 
den  Anfang  her: 

ll'n  rund  man  sament  sä  manig  lief? 
man  runde  ir  niet 
im  künicriehe, 

alt  in  Zürich  an  hauchen  sldt. 

llrt  prüeft  man  dik  d<i  meittersang. 

der  Manez  rang 

dar  wich  endliche: 

dee  er  diu  lieder  hauch  nd  hat. 

(lein  tim  haf  m echten  nigin  die  tlngaere, 

ein  lob  hie  prüern  und  andirtwd: 

iran  taug  hat  haun  und  würzen  dü. 

und  witte  er,  wd 

guvt  taug  noch  untere , 

er  u ii  rh  ril  endet  ich  dar  nd. 

Sin  tun  der  kuster  Ireibz  auch  dar: 
det  hdnt  ti  gar 
litt  edelt  tauget, 

die  herren  guot , ze  temue  brächt  u.  ».  « . 

Jene  Handschrift,  von  der  man  nicht  weiss, 
wie  sie  nach  Paris  gekommen  ist,  die  sich  aber 
längst  vor  der  Revolution  dort  befand , hielt  Bod- 
mer  für  dicselbo,  welche  nach  diesen  Worten  Rüed- 
ger  hatte  machen  lassen.  Die  Zeit  einer  solchen 
{atriotischen  Kritik  ist  vorüber;  viel  eher  möchte, 
wenn  vermutet  werden  soll , auf  jenen  Bischof  Hein- 
rich von  Constanz  gcralhen  werden,  von  dem  ja 
Hadloub  unmittelbar  vorher  sagt:  er  kan  i che  und 
wo r*  (Melodie  und  Lied),  denn  für  ihn  taugt  jenes 
höctat  prachtvolle  und  kostbare  Buch  besser,  als 
für  einen  bescheidnen  Städter. 

Brginz.  Bl.  zur  A.  I*.  Z.  1843. 


Von  andern  Lebensuinständen  Iladloubs  weiss 
unser  Büchlein  nichts  aufzubringen,  aus  dem  sehr 
einfachen  Grunde  weil  der  Dichter  selbst  darüber 
schweigt.  Dass  er  nicht  aus  hohem  Stande  gewe- 
sen, ist  übrigens  klar,  er  stellt  sich  seiner  Gelieb- 
ten überall  als  einer  Vornehmen  entgegen  und  sic 
behandelt  ihn  trotz  der  hohen  Gönner,  die  ihn  ihr 
empfehlen,  äusserst  geringschätzig;  auch  ist  er  mit 
den  niedersten  Verhältnissen,  mit  den  rohen  Freu- 
den der  Schnitter  und  den  gierigen  Mahlen  des  Ge- 
sindes im  Herbst,  auf  verdächtige  Weise  vertraut. 

Der  Gedanke,  den  der  antiquarische  Verein  durch 
dieses  Büchlein  ausgeführt  hat,  scheint  uns  recht 
glücklich.  Es  kann  der  Erklärung  unsrer  alten 
Dichter  nur  frommen , wenn  sich  mehr  und  mehr 
die  Gelehrten  der  Gegend  daran  begeben , wo  jene 
Kunst  daheim  war.  Sachen  und  Worte  empfangen 
auf  diese  Art  leicht  ain  eigentümliches  Licht,  das 
der  entfernto  Forscher  nie  darüber  werfen  kann. 
Die  Entdeckungen  eines  Hrn.  von  Lassberg,  die 
leider  grösstontheils  nur  seinen  Freunden  bekannt 
werden,  waren  bei  allem  Flciss  und  Scharfsinn 
eben  nur  um  den  Bodcnsec  möglich.  So  auch  hier. 
Wo 8 z.  B.  diu  trtriu  hhe  und  der  licer  seyen, 
die  Hadloub  als  Boten  des  Winters  nennt,  das  mag 
einem  Auswärtigen  schon  Mühe  machen , in  Zürich 
nennt  noch  heute  jeder  den  Nordost  und  den  West 
mit  den  Namen  Hyswind,  Querwind.  Auch  manche 
Formen,  die  eine  strenge  Sprachforschung  wol  für 
unzulässig  erklärt  hätte,  müssen  aus  Iladloubs 
Munde  geklungen  haben,  wie  sie  noch  heute  hör- 
bar sind , namentlich  die  vielon  tonlosen  i z.  B.  liebi, 
beinlichi  (Vertraut  scyn),  bringil , binemen , bidacht, 
gidanke , gimaebt,  inp/flt  und  sie  bahnen  den  Weg 
für  andre  heutzutage  entschwundene , wie  andirs , 
rogil , wandih , nigin,  ligin.  Ebenso  dom  edleren 
Mhd.  ferne  stehen  selker  (solcher)  frümden  (fremd, 
spröde  thun)  eechen  f.  heben,  t Cent,  mnns,  tun, 
damt  für  i cellcnl,  mugen,  s ulen , da z man  et ; durch- 
weg Formen,  dio  in  Zürich  theils  noch  gebräuch- 
lich , theils  für  einen  alten  Zürcher  durch  Analo- 
giecn  gerechtfertigt  sind.  Besonders  merkwürdig 
Dd 
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scheinen  uns  die  Anfänge  der  Synkope  von  n die 
im  heutigen  Schweizerdeutschen  fast  allgemein  ist 
z.  B.  sis,  di*  für  tlnea,  dl  lies  und  damit  verwandt 
n für  m z.  B.  icunnesan , am,  kan,  nun,  hein- 
Uch,  boitn,  boungarte  (Jetzt  Bongort)  für  i cunnesam, 
arm,  kam  u.  s.  w.  Unzürcherisch  dagegen  ist  Had- 
loubs  klein,  heutzutage  chU. 

Der  Charakter  von  Hadloubs  Poesie  ist  derbe 
Natürlichkeit,  auf  gleiche  Weise  abstehend  von  der 
zarten  Scheu  der  echten  Minnesinger  und  der  trocke- 
nen Spruchweiso  der  Meistersäuger.  Seine  Liebe, 
um  die  sich  Alles  dreht,  ist  weit  entfernt  eine  pla- 
tonische, schmachtende  zu  scyn,  er  legt  vielmehr 
seine  Wünscho  oft  allzu  unbefangen  dar.  Die  Far- 
ben durch  die  er  das  Einerlei  seiner  Empfindungen 
belebt,  zeigen,  dass  er  das  Leben  mit  Lust  und 
Laune  betrachtete  und  ein  Maler  oder  Dichter,  der 
mittelalterliche  StofTe  behandelte,  wäre  an  seiner 
Seile  nicht  in  Verlegenheit  uin  zahlreiche  Zügo  für 
die  Bevölkerung  des  Dorfes  oder  des  Stalls  und 
der  Gesindestubc.  Dadurch  hat  liadloub  unstreitig 
ein  Verdienst,  deun  bei  den  höfischen  Dichtern  blei- 
ben jene  Saiten,  denen  doch  auch  ein  Recht  zu- 
kommt, gänzlich  unberührt  (cs  ist  schon  ciuo  Aus- 
nahme, wcdii  sich  Walther  von  der  V.  freut,  bis 
einmal  seine  Pfanne  saust)  und  in  den  Heldenlie- 
dern klingen  sie  zwar  an  (mau  lese  in  der  Nibe- 
lungen IVöt  Sigfrids  letzte  Jagd),  aber  nur  vorüber- 
gehend uud  wie  zufällig. 

Uebrigens  ist  liadloub  keineswegs  eine  gemeino 
Natur;  er  spricht  wie  ciu  Mensch  von  edelu  Anla- 
gen, dem  aber  kein  Anstand  anerzogen  ist;  seine 
Auflassung  und  seine  Gedanken  erfreuen  durch  Ge- 
sundheit, seine  Sprache  ist  belebt,  mannigfaltig,  ci- 
gcnthümlich  und  wir  würden  ihn  im  Kranze  der 
Dichter,  habe  denselben  nun  Maness  oder  ein  Andrer 
gewunden,  ungern  vermissen,  als  eine  Blume  von 
nicht  eben  feiner,  aber  desto  frischerer  Farbe. 

A.  S. 

BIBLIOGRAPHIE. 

Bkri.in  , b.Vcit  u.  Comp.:  Verzeichnis * der  chine- 
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Im  Jahre  182«  publicirte  J.  Klaproth  unter  dem 
Titel:  Katalog  der  chinesischen  u.  s.  w.  Bücher  uud 
Mss.  der  König).  Bibi,  zu  Berlin  einen  stattlichen 
Folioband  von  «ü6  Seiten,  von  denen  aber  nur  168 


auf  deu  Katalog  kommen  und  die  übrigen  68  mit 
des  Vf.'s  erweiterter  Abhandlung  über  Sprache  und 
Schrift  der  Figuren  angcfüllt  sind,  die  zu  Ersterein 
in  ganz  und  gar  keiner  Beziehung  steht.  Rechnen 
wir  noch  18  Seiten  mit  einem  gleichfalls  dem  Ge- 
genstände fremden  tungusischen  Wörterverzeich- 
nisse ab,  so  umfasst  der  eigentliche  Katalog  170  Sei- 
ten; allein  diese  haben  einen  so  breiten  Rand  und 
grossentheils  so  gewaltige  unbedruckte  Räume,  dass 
der  ganze  gedruckte  Inhalt  in  einem  unscheinbaren  Oc- 
tavbändchen  Platz  gefunden  hätte.  Was  nun  den  in- 
neren Werth  dieses  Klaproth'schen  Katalogen  be- 
trifft, so  sollte  man  doch  erwarten,  der  Vf.  hätte 
durch  eine  gleichraässig  sorgfältige  Behandlung  den 
typischen  Luxus  aufzuwiegen  gestrebt;  allein  er  gab 
von  den  meisten,  besonders  chinesischen  Werken, 
die  dürrste  und  skcletartigste  Notiz , die  man  sich 
denken  kann.  Nirgends  erfährt  der  Laie  etwas  Nä- 
heres über  den  Inhalt,  die  Behandlung,  des  Stoffes, 
über  Geist  und  Charakter  eines  verzcichnetcn  Wer- 
kes; er  erfährt  nur  höchstens,  wie  sein  Verfasser 
geheissen,  wann  cs  erschienen  und  was  für  Uebcr- 
schriflcn  die  Hauptabteilungen  haben.  Zuweilen 
begniigt  sich  Klaproth  mit  einer  massigen  kaum  zur 
Sache  gehörenden  Bemerkung,  oder  er  findet  cs  da, 
wo  ein  gar  zu  enormer  Raum  bleibt,  für  zweck- 
mässig, einen  Thcil  desselben  mit  einem  eben  so 
enormen  chinesischen  Siegel  oder  einem  anderen 
Zicrrath  in  chinesischem  Geschntacke  auszufüllen. 
Nur  von  denjenigen  Artikeln  dio  sich  auf  inand- 
juischc  Werke  beziehen , sind  einzelne  mit  Fleiss 
uud  Ausführlichkeit  bearbeitet.  Seit  dem  Erscheinen 
des  Klaproth’schen  Katalogcs  ist  die  König!.  Bibi, 
zu  Berlin  mit  chinesischen  Werken  aus  allen  Fä- 
chern sehr  bereichert  worden.  Ein  kleiner  und  ziem- 
lich werthloser  Theil  derselben  kam  durch  Missio- 
nairc;  der  bei  «-011610  grössere  durch  Ankauf  eines 
Theilcs  der  Ncuinann'schcu  Sammlung  an  die  Bi- 
bliothek. Diese  neuen  Erwerbungen  machten  zu- 
nächst eine  Fortsetzung  des  erwähnten  Katalogcs 
wünschenswert , und  als  solche  hat  Prof.  Schott 
sein  vorliegendes  Werk  bezeichnet.  Dass  Schott- 
sche  Verzeichniss  ist  eiu  kleiner  Octavband  und 
ohne  allen  typischen  Luxus ; es  herrscht  aber  darin 
eine  so  gleichförmigo  Behandlung  und  eiu  so  scharf 
festgehaltenes  Princip  der  rechten  Mitte  zwischen 
einem  blossen  ■Verzeichniss  im  buchstäblichen  Same 
und  einem  weitläufig  raisonnirenden  Kataloge,  dass 
es  uns  schon  von  dieser  Seite  seinem  Zwecke  un- 
gleich besser,  als  der  Klaproth'scho  Foliant , zu 
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cntsp'ochen  scheint.  Allein  es  besitzt  auch  die 
ausznchnende  Eigenthümlirhkcit,  dass  die  in  ihm 
aufgdührten  Werke  wahrhaft  charakterisirt  sind, 
so  veil  es  der  sehr  beschränkte  Raum,  der  dem 
Vf.  gestattet  war,  zulicas,  und  verkündet  über- 
haipt  ein  tieferes  gewissenhafteres  Eingehen  in  die 
Siche.  ®)  Der  Vf.  hat  sämmtlicbc  von  ihm  auge- 
zeigte Werke  unter  folgende  Rubriken  gebracht: 
I.  Beschichte  und  Biographie.  Hier  lernen  wir  die 
verschiedenen  .Methoden  der  chinesischen  Geschicht- 
schreibung kennen:  eine  streng  chronikmässigo  iu 
zwei  Abarten,  eine  nach  Mutericu  und  eine  dritte 
nach  der  Ordnung  der  Begebenheiten.  Die  letzter- 
wähnte Methode  ist  mit  der  unserer  europäischen 
Historiker  am  nächsten  verwandt.  — 2.  Völker-  und 
Länderkunde.  Hier  verdient  besondere  Erwähnung, 
das  vortreffliche  geographische  Werk  Uoan-jS-ki 
(6  starke  europäische  Bände),  welches  bereits  im 
lUlen  Jahrhundert  u.  Z.  ans  Licht  trat  und  worin 
man  sehr  interessante  Details  über  die  Völker  Cen- 
tral-Asiens  findet.  — 3.  Statistik  und  Gesetzgebung. 
Ein  Auszug  aus  dem  grossen  Slaatshaiidbuchc  T'ai- 
ts’ing  - hoei  - tian , nach  welchem  der  Vf.  die  Titel 
und  Functioneu  der  vornehmsten  llof-  und  Staatsbe- 
hörden milthcilt  — der  Criminal- Codex  der  heutigen 
Dynastie  — eine  chronologisch  geordnete  Sammlung 
von  Gesetzen  in  40  Bänden  u.  s.  w.  — 4.  Philosophie 
Religion  und  Moral.  A.  Schute  des  Kling - tsy:  die 
bekannten  kanonischen  Bücher  mit  und  ohneCommeu- 
tar  — sämmtliche  Werke  des  berühmten  Gelehrten 
und  Ausleger»  Tschu-hi  — vermischte  Schriften  ver- 
schiedener anderen  gelehrten  Anhänger  des  K’ung- 
tsv,  die  ihre  Briefe  ad  diversot , ihre  moralisch  - po- 
litischen Memoiren,  Lucubrationcn  und  aphoristischen 
Gedanken  der  Nachwelt  überliefert.  — Aus  dem  etwas 
frostig  - moralischen  und  -ceremoniellcn  Gebiete  der 
Confucianer  treten  wir  (B)  in  die  Regionen  der  mysti- 
schen, ihre  Elementar- Geister  beschwörenden  , dem 
Steine  der  Weisen  nachsiunendcu  Ttio-sy.  Eines  ih- 
rer Werke,  das  Schin  - sinn  - Klan  (eine  mythische 
Ieschichte  dieser  Secte)  gewinnt,  wie  Prof.  Schott 
sigt,  ein  besonderes  Interesse  durch  die  kühne  Selbst- 
st-udigkeit,  womit  seine  Verfasser  ihr  Pandämouium 
gltchsum  zur  Axe  der  Wellbcgcbcnheiten  machen 


und  die  Schicksale  China’«,  seiner  Herrscher  und 
Magnaten  von  dem  Einflüsse  der  Tao- Geister  abhan- 
gen lassen.  Nächst  diesem  n Spiegel  der  heiligen 
Anachoreten”  nennen  wir  dio  Werke  des  Liu-schi , 
dessen  feierliche  Apostrophen  an  die  Geisterwelt  we- 
gen ihres  kühnen  Schwunges  und  ihrer  rhythmischen 
Vollendung  unter  die  Musterwerke  Her  chinesischen 
Poesie  aufgenommen  sind.  — Dio  heiligen  und  pro- 
l'auen  Werke  der  Anhänger  des  Foe  oder  Buddha  (C) 
versetzen  uns  wieder  auf  einen  neuen  Schauplatz; 
denn  diese  schon  durch  äussere  Form  sich  auszeich- 
nenden Bücher  strahlen  eine  exotische  Lehre  zurück, 
die  selbst  in  dem  wenig  phautasicreichcn  China  noch 
viel  von  ihrer  indischen  Glutli  und  Farbenpracht  be- 
wahrt. Sie  enthalten  grössteutheils  Belehrungen  des 
Mensch  gewordenen  Buddha  - Sdkj amnni  über  das  in- 
nere Wesen  jener  so  merkwürdigen , erst  in  neuester 
Zeit  mehr  enthüllten  Lehre,  über  die  asketischen 
Vervollkommnung«- Grade,  welche  der  echte  Beken- 
ner durchlaufen  muss,  um  die  höchste  geistige  Weihe 
zu  erlangen  und  endlich  der  seligen  Auflösung  uu 
Absoluten  theilhaft  zu  werden.  Ausser  einer  Anzahl 
hediger  Bücher  ( Sütra's ) dieser  Secte,  die  sämmtlich 
aus  dem  Sanskrit  oder  Pali  übersetzt  sind,  besitzt  die 
Bibliothek  eine  sehr  werthvolle  Schrift,  die  man  eine 
Apologie  der  buddhistischen  Lehre  nennen  kaun  und 
aus  welcher  Prof.  Schott  iu  einer  Beilage  Ucbersetzun- 
gen  liefert,  die  interessante  Proben  von  der  dialekti- 
schen Kunst  geben,  womit  der  chinesische  Buddhist 
seine  Dogmen  gegen  Zweifler  in  Schutz  nimmt0®)  — 
Unter  der  Ueberschrift:  Moderne  Philosophie  (D) 
charakterisirt  der  Vf.  das  Buch  Sing  - li  - t schin  - tsinan, 
dessen  Vf.  die  Elemente  einer  Natur- Religion  aus 
dem  Christcnthume  zieht.  — Schliesslich  wird  noch 
(«iä  E)  eine  Anzahl  moralischer  Volksbücher,  die  von 
Synkretisten  abgefasst  sind,  kurz  beurtheill.  Die 
öle  Rubrik  ist  Sprach- , Schrift  - und  Atterthumskumtc 
überschriebcn.  Namhafteste  Werke:  ein  reichhalti- 
ges Supplement  zu  dom  gigantischen  Worterbuchc 
Pei - tetn  - jiin - fu , welches  nicht  nach  den  Wurzel- 
zeichen der  Charaktere,  sondern  nach  den  Endlaule» 
der  ihuen  entsprechenden  Wörter  geordnet  ist,  und 
zwar  so,  dass  jedem  leitenden  Worte  ein  reicher 
Schatz  von  Phrasen,  in  welchen  es  den  letzten  Theil 


*)ln  dem  Bulletin  der  Petersburger  Akademie  vom  Decrmber  1841  Riebt  Prof.  Prostet  von  der  Einrichtung  atmet  Katalo- 
ö-  der  Chine-,  Werke  des  dortigen  asiatischen  Museums  iteclieuscbaft.  Er  tadelt  in  diesem  Artikel  die  proste  l'mständ- 
li/tkeit  des  Kiaproth  scheu  Kataloge*  (die  jedoch,  wie  au*  Obigem  sich  ergeben  wird,  eine  blosse  optische  Täuschung 
de.  Hrn.  Prostet  ist),  und  behauptet  von  dem  Schölt  'dien . er  sey  le  meitleur  modele  d suirre  totst  n ta  foit  abon - 
tlar  et»  detaits  et  tobre  arec  meture. 

#*1  leber  den  fluddhisinns  tu  China  sehe  man  Prof.  Schutt  s zum  grössten  Theile  auf  jene*  Werk  gegründete  zwei  Arti- 
kel :<He  verklärte  tVett  det  Pudd’a's  Auiilcib'it,  und  die  Moral  der  Budd'istischen  Chinesen.  (Magazin  des  Anslaads 
1840, im  Julius-  und  Septemberhefte  ) 
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der  Zusammensetzung  bildet,  sich  anreiht.  Jede 
Phrase  ist  mit  genauen  Citaten  aus  classischen  Auto- 
ren belegt.  Ein  vollständiges  Exemplar  des  schätz- 
baren Wörterbuches  K'any  - hi-tsy-tian  (7  starke 
europ.  Bände).  Klaproth  batte  der  Bibliothek  ein  an- 
deres, äusserst  lückenhaftes  Exemplar  verkauft  und 
dasselbe  in  seinem  Katalog  als  complett  aufgefülirt. — 
Ein  umfassendes  Werk  über  Paläographie,  Schreibe- 
kunst und  zeichnende  Kumte,  mit  Biographiceu  der 
berühmtesten  chinesischen  Maler  und  Kalligra- 
phen. — Endlich:  eine  sehr  werthvolle,  12  Bände 
starke  Sammlung  von  Copieen  aller  Inschriften  auf 
Stein  und  Metall,  mit  Uebertragung  iu  neue  Charak- 
tere und  historisch  - kritischen  Erklärungen.  — Die 
6lc  Rubrik  führt  den  Titel:  Merke  von  encyklopiidi- 
schem  und  vermischtem  Inhalt.  Diese  Art  Werke 
sind  der  chinesischen  Polyhistoric  und  des  Bienen- 
artigen Sammlcrlleisses  dieser  Nation  höchst  würdig. 
Wir  erwähnen  vor  allen  übrigen  das  riesenhafte  Tse- 
fu  - juan  - Aue«  in  50  starken  Bänden  eigentlich  nur,  wie 
Schott  sich  ausdrückt,  ein  «ungeheuerer  historischer 
und  biographischer  Stoff  in  möglichsterZerstücklung; 
doch  so,  dass  man  die  unzähligen  lucidenzcn  nnch  einem 
Principe  der  Gleichartigkeit  vertheilt  und  geordnet 
hat."  Wahre  Kncyklopädie  ist  z.  B.  das  Ku-kin- 
sy-wcu-lui-ts’in in  12  starken  Bauden,  dessen  Ein- 
richtung im  Allgemeinen  folgende:  Definition  des  Ge- 
genstandes und  verschiedene  Namen,  auch  wohl  kurze 
Beschreibung  desselben.  Alle  und  neue  Begebenhei- 
ten, bei  denen  Individuen  oder  Exemplare  des  Ge- 
genstandes eine  Rolle  spielen , oder  die  ihn  sonst  ir- 
gendwie betreffen.  — Längere  Ausarbeitungen  rhe- 
torischer, philosophischer  oder  poetischer  Art,  wel- 
che eine  Schilderung  des  Gegenstandes  oder  Gedan- 
ken über  denselben  enthalten.  « In  dieses  Fach werk” 

sagl  der  Vf.  — «müssen  die  hetcrogeustcii  Dinge, 

concrele  uud  abstracte  Begriffe,  Pcrsouen,  Sachen 
und  Handlungen  passen;  uud  wer  die  unsägliche  Man- 
nigfaltigkeit des  Inhalts  bedenkt,  der  wird  ohne  Mühe 
begreifen , dass  die  Natur  ihrer  Gegenstände  die  Samm- 
ler oft  gezwungen  hat,  in  einer  oder  der  anderen  Ab- 
teilung etwas  ganz  Anderes  zu  sagen  als  man  erwar- 
ten sollte."  Zu  den  übrigen  Meugwerkcn  gehören 
Repertorien  vou  Denkwürdigkeiten  der  verschieden- 
sten Art,  die  in  eine  bestimmte  Periode  fallen  uud 
populaire  Xoth  - und  llülfsbüchcr  mit  den  pomphaften 
Titeln:  Allgemeine  Morgenröte  (der  Volksaufklä- 
rung1?), Buch  der  10,000  Kostbarkeiten  etc.  7teRu- 
brilT:  Schöne  Literatur.  (A.  Lyrische  Poesie.  B.  Ito- 
mane  und  Bühnenstücke.  C.  Schöne  Redekünste'). 
Wir  heben  heraus : Ein  Wörterbuch  damischer  Dich- 
terphrasen, das  wohl  besser  unter  den  Wörterbüchern 
seinen  Platz  gefunden  hätte  — eine  20  Bände  starke 
Sammlung  von  lyrischen  Dichtungen  aus  dem  Zeital- 
ter der  grossen  uud  ruhmreichen  Dynastie  'Dang,  ei- 
ner Art  von  Augustischcn  Periode  für  China  (618  — 
SH)6  u.  Z.).  In  der  vorgedruckten  Vorrede  des  Kai- 
sers K’aug-hi  heisst  cs,  dass  die  poetischen  Schö- 


pfungen jener  Zeit  bei  Beurteilung  jedes  späteren  Ge- 
dichtes als  Norm  und  Probirslcin  dienen.  Diesi  un- 
geheuere Fundgrube  begreift  weit  über  tausend  beson- 
dere Sammlungen  von  Producten  der  einzelnen  Lich- 
ter und  Dichterlinge,  mit  vorangehenden  Biographen 
und  Charakter -Schilderungen.  — Die  16  Bälde 
starke  Sammlung  von  60  Bühnenstücken  ist  ohne  Be- 
zeichnung ihrer  Verfasser;  man  darf  diese  Produc.c, 
ob  ihres  sehr  grossen  Umfangs  dramatiiirte  Geschich- 
ten nennen , wie  die  meisten  der  vcrzeichncten  Ro- 
mane eigentlich  nur  romanisirtc  oder  romantisch  bear- 
beitete Geschichte  in  gewöhnlicher  aber  eleganter  Um- 
gangssprache sind.  In  die  Untcrablheilung:  Schöne 
Redekünste  bringt  der  Vf.  ein  ganz  mandju  - lungusisch 
geschriebenes  Werk,  enthaltend  Selbstbiographio  uud 
musterhaft  stilisirte  oflleicllo  Memoiren  eines  Wür- 
denträgers von  heroischer  Treue  gegen  seinen  Kaiser, 
der  zuletzt  iu  der  Gefangenschaft  eines  Rebellen  sein 
Leben  beschloss.9)  In  der  8ten  Rubrik,:  Heilkunde, sind 
17  medicinische  Werke  von  grösserem  und  kleinerem 
Umfang  geschildert.  Eines  derselben  mit  dem  Titel: 
Untersuchung  der  Zunge  bei  Drkütiunys-  Krankheiten, 
ist  eine  sehr  ausführliche  Anweisung  zur  Prüfung  der 
Phänomene  dieses  Organs,  wie  z.  B.  seiner  Farbe, 
Temperatur,  Flecken,  Beschlagenheit  u.  s.  w. , durch 
viele  Holzschnitte,  die  lauter  ausgestreckte  Zungen 
darstellen  , versinnlicht.  Zu  den  Curiosiläten  dieser 
Rubrik  gehört  ein  Lehrgedicht  eines  80jährigen  Grei- 
ses, das  nichts  Geringeres  als  die  Bereitung  von  Sup- 
pen und  Mixturen  für  allerlei  Krankheiten  zum  Gegen- 
stand hat. — Es  folgen  Jugondschnften,  ökonomische, 
technische,  astrologische  uud  vou  Missionnatrcu  ver- 
fasste oder  ins  Chinesische  übersetzte  Werke;  end- 
lich noch  Karten  und  Pläne. 

Prof.  Schott  behält  sich  vor,  diesem  auf  Kosten 
des  Ministeriums  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten 
gedruckten  compendiösen  Kataloge  späterhiu  einen 
Katalog  in  grösserem  Mnssstabe  nachzuliefern,  in 
welchem  vieles  hier  nur  in  wenigen  kräftigen  Zügen 
Augcdculcto  weiter  ausgeführt  uud  auch  Alles , was 
Klaproth  bereits  besprochen,  einer  neuen  Würdigung 
und  genaueren  Charakteristik  unterworfen  werden 
soll.  In  den  zwei  Jahren  die  seit  dem  Erscheinen  des 
ScAoff'schcn  Verzeichnisses  vcrUosscu  sind , hat  die 
künigl.  Bibliothek  zu  Berlin,  wie  wir  aus  Zeitungen 
vernehmen,  manche  neue  chinesische  Acquisitiou  vou 
hohem  Wcrthe  gemacht,  namentlich  die  uralte  rav- 
thischc  Erdbeschreibung  Schau- hui -hing  (cm  Band); 
eine  sehr  ausführliche  Beschreibung  von  Peking  (1f 
Hefte  in  2 Umschlägen);  das  vollständige  grosse 
Staatshandbuch  l"ai  - ts’ing  - hoei  - tian  (iu  51  starte 
europ.  Bände  eingebunden);  das  berühmte  alle  Wiro 
terbuch  Sehne  - wen ; ein  Wörterbuch  der  Ts  uo- Schrift 
(Gras  - Schrift , Cursiv)  und  eines  der  Tschuan-  »der 
Siegelschrift-,  die  vollständige  berühmte  Bncyklofiidie 
San  - ts  ai  - t ti  — hoei  (10  Bände);  die  vollständige 
Bibliothek  des  berühmten  Polyhistors -al/n  - tnin- Im 
(11  starke  Umschläge)  u.  s.  w. 


K- 


*)  s.  scholl' s Artikel:  Der  politische  Märtyrer  Fon -Io - ichan  (Magazin  des  Ausland«,  1840  Im  Mirzheftc). 
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IJ  viiiHui; , b.  Meissner:  Die  Kirche  uxtl  dat Sym- 
bol in  ihrem  inneren  Zusammenhänge  (,)  so  wie 
in  ihrem  Verhältnisse  zu  Staut  und  Wissenschaft, 
(irnudzüge  zur  Lehre  von  der  Kirche.  Um  theo- 
logischer Versuch  von  //.  Karsten,  Dia  «onus  zu 
Ul.  Marien  in  Koslock.  1843.  IV  u.  11)2  S.  8- 
(14  gGr.) 

iebt  leicht  ist  Hec,  jemals  bei  einem  Buche  in 
den  von  dem  Vf.  selbst  erregten  Erwartungen.,  mit 
denen  er  dasselbe  zur  Hand  nahm,  ärger  getäuscht 
worden , als  bei  dem  vorliegenden.  Mit  unvcrbal- 
teocr  Entrüstung  hebt  Hr.  Ä.  an , von  dur  Verwirrung 
und  Verwüstung  an  heiliger  Stätte  zu  reden,  wel- 
che aus  der  von  den  liberalen  Theologen  angespro- 
chenen und  verfochtenen  Lehrfreiheit  , und  der  im 
Interesse  derselben  geforderten  Abrogation  oder  An- 
iiquirung  der  symbolischen  Bücher  hervorgohe.  Mit 
hochfahrendein  Tone  versichert  er,  der  Kampf  ge- 
gen den  Symbolzwang  in  unseren  Tagen  sey  von 
solchen  betrieben  worden,  „ welche  ohne  wahre  Wis- 
senschaft und  ohne  wahres  Leben  sich  in  den  Dienst 
der  Kirche  hinein,  gedrängt  haben”  (S.  8.).  Diese 
huldigten  dem  „ungemessensten  Libertinismus  dass 
sie  die  Gewissens  frei  heit  vertreten  und  wahren  wol- 
len, sey  Nichts,  als  ein  leeres  Vorgehen;  ihr  Kampf 
bezwecke  „nicht,  dass  dio  Gewissen  nicht  geknech- 
tet werden,  dafür  haben  sio  weder  Herz  noch  Be- 
wusstseyn , sondern  dass  es  mit  dem  Christenthumc 
nicht  ein  Ernst  werde,  und  dass  nur  nicht  ein  tie- 
ferer Gehalt  das  geistige  Leben  der  Gesammtheit 
durchdringe''  (8.  lä.).  „Ihre  Ansprüche  an  Frei- 
heit und  Ungebundenheit  müssten  beleuchtet  wer- 
den , und  cs  werde  sieb  ergeben , dass  ihnen  gegen- 
über die  Kirche  mit  allen  ihren  Glaubensvorschnften 
und  symbolischen  Bestimmungen  in  gutem  Hechte 
bleibe”  (8.  8.).  Den  „in  das  Leere  hiueiu  gerede- 
ten Floskeln  der  Libertiner  von  Gewissensfreiheit” 
trete  der  „positive  Rechtsstand  der  Kirche”  entge- 
tCrgum.  Ol-  zur  A.  L.  Z.  1843. 


gen  (S.  9.),  und  die  Kirche  dürfo  für  ihr  und  ihres 
.Symbols  Bestehen  noch  „ mehr  als  eine  äussere  Be- 
rechtigung io  Anspruch  nehmen , da  sie  die  innere 
der  ewig  göttlichen  Wahrheit  für  sich  habe  “ (S.  16.). 

.Wer  sollte  nun , nach  diesem  Prologes  galealus, 
uicht  erwarten,  der  Vf.  werde  als  ein  wohl  gerü- 
steter Verfechter  des  inneren  und  äusseren  Hechtes 
der  Kirche  zur  Verpflichtung  ihrer  Diener  auf  die 
symbolischen  Bücher  auftreten,  und  die  heillosen 
„Libertiner  ’ mit  tüchtigeu  Argumenten  zurücktrei- 
ben f Berechtigt  ist  man  gewiss  zu  dieser  Erwar- 
tung , aber  nach  Erfüllung  derselben  siebt  man  sich 
vergeblich  utn;  in  dem  ganzen  Buche  ist  von  etwas 
ganz  Anderem  die  Hede,  als  von  der  Lösung  jener 
Lebensfrage , die  in  unseren  Tagen  so  viele  Gemülher 
und  so  viele  Federn  in  Beweguug  gesetzt  hat ; denn 
der  V”f.  schiebt  sowohl  der  Kirche  als  dem  Symbol 
ganz  andere  Begriffe  unter,  als  diejenigen,  von  de- 
nen bei  jeuer  Frage  ausgegangen  wird , und  verrückt 
somit  total  den  Standpunkt  derselben. 

So  viel  ist  dem  Vf.  klar,  dass  inan,  um  über  dio 
Symbolfrage  zur  Entscheiduug  zu  kommen,  zurück - 
gehen  müsse  auf  die  Untersuchung  über  den  Bogriff 
und  das  Wesen  der  Kirche  selbst  (S.  13.).  Das  ist 
uuu  auch  von  Allen,  welche  die  Sache  nur  einiger- 
i nussen  wissenschaftlich  angefasst  haben,  wirklich 
geschehen,  nur  auf  verschiedene  Weise,  uud  von 
verschiedenen  Standpunkten  aus.  Hr.  K.  aber  ist 
mit  ihnen  Allen  gleich  unzufrieden.  Seht  eiermacker, 
der  dcu  Begriff  der  Kirche  aus  der  Ethik  ableitete 
wird  S.  22  f.  getadelt , weil  die'  Kirche  „ uicht  durch 
freie  menschliche  Handlungen,  sondern  durch  die 
That  Gottes  entstehe;”  weiches  doch  nur  in  sofern 
wahr  ist,  als  jede  freie  menschliche  Handlung  auch 
zugleich  eine  That  Goltes,  der  das  Wollen  und  Voll- 
bringen schafft,  genannt  werden  kann,  so  dass  durch 
diese  iustauz  gar  Nichts  bewiesen  wird.  Rothe,  der 
die  Kirche  in  den  als  das  Reich  Gottes  gesetzten  Staat 
aufgeheu  lässt,  wird  zurückgowieseo  durch  die  an 
sich  ganz  richtige  Bemerkung:  das  Reich  Goltes  sey 
das  Ziel,  das  dritte  Höhere,  worin  sowohl  Staat  als 
E e 
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Kirche  übergehen  sollen ; wenn  er  «her  hier  die  Kir- 
che als  die  vorübergehende  Form  und  den  seitlichen 
Träger  des  Göttlichen  betrachtet,  kommt  dadurch 
seine  eigene  eben  vorhergehende  Behauptung  ins  Ge- 
dränge: dass  dio  Kirche  nicht  Form  und  Mittel  zum 
Zwecke,  sondern  der  lebendigo  Geist  selbst  sey,  der 
sich  seine  Form  schaffe  (S.  20.).  Auf  Jukannsen's 
Versuch  endlich , den  generellen  Begriff  der  Kirche 
genetisch  zu  entwickeln,  blickt  er,  als  auf  eine 
höchst  triviale  und  überflüssige  Bemühung,  verächt- 
lich herab  (S.  19  f.).  — Dennoch  schwebt  ihm  eini- 
germassen  vor,  was  dazu  erfordert  werde,  um  den 
Begriff  der  Kirche  zu  gewinnen.  Nicht  vom  Allge- 
meinen zum  Besonderen  , sagt  er  S.  25,  sondern  um- 
gekehrt, vom  Besonderen  müsse  man  zum  Allgemei- 
nen aufsteigen,  und  8.  19:  dio  eigentümlichen  Mo- 
mente, welche  die  Geschichte  aufzeige,  habe  dio 
Wissenschaft  zu  begreifen,  und  nicht  als  das  Zufäl- 
lige abzuslreifen , sondern  als  das  Wesentliche  auf- 
zufasseu.  Da  er  nun  S.  111  von  der  Wissenschaft 
ganz  richtig  sagt:  bovor  sich  die  christliche  Wissen- 
schaft entwickeln  lasse,  müsse  man  erst  das  Wesen 
der  Wissenschaft  an  sich  beleuchten , so  solllo  man 
denken , er  werde  ebendasselbe  auch  von  der  Kirche 
gelten  lassen.  Aber  weit  gefehlt!  denn  8.  24  errö- 
thet  er  nicht,  zu  behaupten:  es  sey  „vergebliche 
. Mühe,  den  Begriff  der  Kirche  an  sich  aufflnden  zu 
wollen,  und  hinterher  das  Christenthum  in  diese  auf- 
gestellte  Form  hineinzupassen;  beide  Begriffe  müss- 
ten dadurch  an  Wahrheit  verlieren,  und  von  ihrem 
Wesenhaften  aufgeben.”  Wäre  das  wahr,  so  müsste 
alle  Logik  auf  den  Kopf  gestellt  oder  gar  verbannt 
werden;  das  wird  aber  nicht  geschehen,  llerrÄnr- 
sten  mag  seine  temerüren  Behauptungen,  so  viel  er 
will,  in  Pausch  und  Bogen  hinwerfen.  Der  eigent- 
liche  Grund,  warum  er  von  generellen  Begriffsbestim- 
mungen , dio  er  bei  der  Wissenschaft  doch  gelten  lässt, 
beider  Kirche  Nichts  wissen  will,  ist  der,  dass  er 
die  christliche  Kirche  als  die  einzige  betrachtet,  ausser 
der  es  gar  keine  anderen  gebe;  und  diese  Behauptung, 
obgleich  er  sie  mit  manchen  übcrglätibigen  Inhabern 
des  absoluten  Wissens  tlieilt,  müssen  wir  gleichwohl 
für  das  npditov  gnidoc  seiner  ganzen  Abhandlung  er- 
klären. Wir  sind  mit  dem  Vf.  darin  vollkommen  ein- 
verstanden , dass  die  christliche  Kirche  die  einzig 
wahre,  der  fdee  am  vollkommensten  entsprechende 
ist;  dass  sic  aber  weder  die  erste , noch  die  einzige 
ist,  lehrt  die  Geschichte  unwidcrsprechiich.  Wir 
können,  um  dies  nachzuweisen,  hier  natürlich  nur 
Andeutungen  geben,  die  aber  Resultate  umfassender 


Untersuchungen  sind,  mit  denen  wir  uns  nicht  erst 
seit  gestern  beschäftigt  haben. 

Will  die  christliche  Kirche  als  Kircho  gelten 
so  muss  sie  ihre  Berechtigung,  dieseu  Namen  zu 
führen , beweisen  können ; ihre  Subsuraption  unter 
den  generellen  Begriff  der  Kirche  muss  ausser  Zwei- 
fel gestellt,  und  zu  dem  Ende  muss  dieser  Begriff 
selbst  erst  aufgefunden  und  entwickelt  werden. 
Wie  geschieht  nun  dies1?  Auf  dem  Wege  der 
Sprachforschung  und  Geschichte.  Wir  finden  das 
Wort:  Kirche , als  ein  sehr  altes,  im  deutschen 
Sprachschätze  vor,  von  dem  Worte,  als  der  Verkör- 
perung des  Gedankens,  müssen  wir  ausgehen,  und 
fragen  was  es  bezeichne'?  Wir  können  hiebei  zu- 
erst die  Etymologie  zu  Rathe  ziehen,  und  fragen: 
woher  stammt  das  Wort1?  Man  hat  es  lange  für 
ein  Griechisches  gehalten,  und  es  entweder  von  dem 
N.  T.lichcn  xvpiaxöf,  (1.  Cor.  XI,  20,  xtQtnxiy  diits- 
»ov,  und  Apoc.  I,  10,  xcpiaxi;  rjiirm ,)  oder  von  der 
ixxXgola  xvnia,  den  bestimmten  und  geordneten, Volks- 
versammlungen bei  den  alten  Griechon,  ableiten 
wollen;  aber  Beides  ohne  Grund.  Die  Ableitung 
aus  dem  Griechischen  ist  schon  deshalb  zu  ver- 
werfen, weil  sie  gegen  alle  Analogie  streitet,  indem 
die  Aufnahme  griechischer  Ausdrücke  in  die  deut- 
sche Sprache  sonst  allenthalben  durch  das  Medium 
des  Lateinischen  gegangen  ist,  welches  aber  mit 
den  angezogetten  griechischen  Wörtern  nicht  der 
Fall  ist.  Das  Wort  ist  um  so  gewisser  ein  ur- 
sprünglich deutsches,  weil  es  schon  in  den  ältesten 
Zeiten  vorkommt,  und  sich  in  allen  germanischen 
Mundarten  wiederfindet  (man  vergleiche  die  älte- 
sten Formen : Chirichhn , Kirichhu , Chilichu,  und  in 
den  neueren  Sprachen:  Church , Kyrka,  Kirke,  Kil- 
che , Kark .).  Auch  fehlt  es  nicht  an  einem  deut- 
schen Stauunworte,  aus  dem  es  »ich  ungezwungen 
berleiten  lässt.  Dies  ist  das  alle:  Küren,  Küren, 
Kiesen , welches  den  Begriff  des  W ühtens Ans- 
tciihleus  ausdrückt  (man  vergleiche  die  Derivata: 
Kurfürst,  erkoren,  erkiesen.).  Höchst  wahrschein- 
lich hat  sich  nun  das  Deutsche  Kirche  von  diesem 
Stamme  forinirt  als  Uebersetzung  und  Nachbildung 
des,  auch  iu’s  Lateinische  ecclts'ut  aufgeuommeneu 
Griechischen  ixxkgätü , welches,  uno  rov  ixxakttr, 
eine  anserwählte  Gemeinschaft  bezeichnet.  Hiernach 
würde  das  Deutsch«)  Kirche  dieselbe  Allgemeiuheit 
der  Bedeutung  ansprechen  können,  wie  das  Grie- 
chische IxxXfjaiu.  Nimmt  man  nun  auch  an,  dass 
dieses  erst  mit  dem  Cbrisleulhume  zu  uns  gekom- 
men sey,  so  ist  cs  doch  auch  tu  die  Sprache  des 
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N.  T.  schon  aus  der  LXX  aufgenommen,  die  im 
A.  T.  sowohl  brrjs  als  rn?  durch  ixxXr,ala  wieder- 
geben; so  dass  immer  der  im  Worte  selbst  liegende 
Grundbegriff'  der  aiuertcählten  Versammlung  bleibt; 
so  jedoch,  dass  hier  schon  das  religiöse  Moment 
einer  von  Gott  auserwählten  und  ihm  geweihten 
Versammlung  hinzutritt.  Dieses  etymologische  Re- 
sultat ist  indessen  immer  nur  ein  wahrscheinliches 
und  vorbereitendes;  zur  sicheren  Entscheidung  ge- 
langen wir  erst  durch  Berücksichtigung  des  Sprach- 
gebrauches. Da  es  uns  hier  nun  hauptsächlich  um 
den  theologischen  Sprachgebrauch  zu  thun  ist,  so 
ist  es  am  gerathensten , zunächst  auf  die  Reforma- 
tionszeit zurückzugehen , wo  theils  die  kurz  vorher- 
gegangeno  Erfindung  der  Buclldruckerkunst  die 
Sprache  überhaupt  mehr  als  zuvor  flxirte , theils 
Luther , vorzüglich  durch  seine  Bibelübersetzung, 
auch  in  der  Sprachbildung  als  ein  Heros  auftrat, 
dessen  Autorität  für  den  Sprachgebrauch,  nament- 
lich den  theologischen , immer  ein  höchst  bedeuten- 
des Gewicht  wird  ansprechen  dürfen.  Wie  hat  nun 
Luther  das  Wort  Kirche  genommen  und  gebraucht'? 
Zuvörderst  ist  zu  bemerken,  dass  er,  im  grossen 
Katechismus,  bei  dem  dritten  Artikel  des  Glaubens, 
das  Wort  Kirche  (welches  auch  er  noch  irrig  für 
ein  Griechisches,  aber  nicht  von  xvptaxij , sondern 
von  xvpta  abzuleitendes  hielt)  für  gleichbedeutend 
mit  IxxXtjola,  und  daher  als  „ gemeine  Sammlung'' 
erklärt;  wobei  er  erwähnt,  dass  es  von  dem  Ge- 
bäude nur  in  sofern  gebraucht  werde , als  „der  Haufe 
darin  zusammenkorame. ’’  Eben  deshalb  aber,  weil 
er  Kirche  für  kein  ursprünglich  deutsches  Wort 
hielt,  wollte  er  es  lieber  mit  dem  deutschen  Gemeine 
vertauscht  wissen.  Daraus  erklärt  sich  die  sonst 
allerdings  auffallende  Erscheinung,  dass  er  in  seiner 
Bibelübersetzung,  das  N.  T. liehe  ixxX^atu,  eben  so- 
wohl wo  es  von  der  christlichen  Kirche  überhaupt, 
als  wo  es  von  einzelnen  Gemeinen  gebraucht  wird, 
nie  durch  Kirche,  sondern  immer  durch  Gemeine 
wiedergegeben  hat.  Wollte  man  nun  aber  eben  aus 
diesem  konstanten  Gebrauche  des  Wortes  Gemeine 
für  IxxXyolu  im  N.  T.  schlicssen , dass  er  dieses, 
als  ein  nach  seiner  eigenen  Erklärung  mit  Kirche 
völlig  gleichbedeutendes,  vom  Christenthumo  aus- 
schliesslich gebraucht,  und  daher  doch  den  Begriff 
der  Kirche  dem  Chrislenthum»  allein  vindicirt  habe; 
so  zeigt  sich  die  Grundlosigkeit  dieser  Annahme 
dadurch,  dass  er  vielfältig,  sowohl  Gemeine,  als 
Kirche,  auch  vou  Dlichtchristen  gebraucht.  So  hat 
er  im  A.  T.  Gemeine  für  rrj? , bei  den  LXX  avva- 
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3.  Mos.  XII,  3,  49,  47;  XVI,  1,  3,  9,  10, 

30;  XVII,  1;  XXXIV,  31;  XXXV,  1,  und  öfter; 
ebenso  für  , sowohl  wo  die  LXX  es  durch 
ovvayuryrj  geben,  wie  3.  Mos.  IV,  1,  3,  16,  17,  33; 

X,  7;  XV,  15;  XVI,  33,  u.  s.  w.,  als  auch,  wo 
sie  ixxbjolu  brauchen,  wie  5.  Mos.  XXIII,  1,  8; 

XXXI,  30;  Jos.  VIII,  35;  Rieht.  XX,  3;  XXI,  5, 

8,  u.  s.  w.  In  allen  diesen,  und  unzähligen  ande- 
ren Stellen , ist  immer  von  deu  Israeliten  die  Rede, 
die  er  hiernach  eben  sowohl,  als  die  Christen,  für 
eine  Gemeine  des  Herrn,  oder  Kirche  erklärt.  Das 
Wort  Kirche  selbst  aber  nimmt  er  theils  für  bij^, 
slso  für  Versammlung , wie  1.  Mos.  XLIX,  6,  u.  a.m. 
theils  auch  für  die  Versammlungsörter  und  Gebäude, 
zur  Uebcrsetzung  von  , bjt'n , , bei  den 

LXX.  uyior,  o/xof , yuQonoirjxa,  xtttivr,  oirjXai , »auf, 
itpbr;  und  zwar  nicht  blos  bei  den  Israeliten, 
wie  3 Mos.  XXVI,  31;  Ezech.  VII,  84;  Ho». 

VIII,  14;  Arnos  III,  3;  3 Macc.  II,  9;  sondern 
auch  bei  den  Heiden,  wie  3 Kön.  X,  33  — 37  („die 
Kirchen  Baals");  Josaia  XVI,  13  („Moab  ist  zu 
seiner  Kirchen  gogangen’’);  Hos.  X,  1—8;  Joel 
IU,  10;  Amos  VII,  9;  3 Macc.  J,  15  (vom  Tempel 
der  Diana),  und  VI,  2 (vom  Tempel  des  olympi- 
schen Jupiter).  So  wie  nun  aus  diesem  Gebrauche 
der  Wörter  Gemeine  und  Kirche  in  der  Bibelüber- 
setzung zur  Genüge  erhellt,  dass  er  dieselben  nicht 
blos  auf  die  Christen,  sondern  auch  auf  dio  Israeli- 
ten, und  selbst  auf  die  Heiden  bezieht:  so  fehlt  es 
auch  in  seinen  übrigen  Schriften  nicht  an  Erklärun- 
gen darüber,  dass  ihm  Kirche  als  ein  ganz  generel- 
ler Begriff  gilt.  So  entschieden  ihm  nämlich  auch 
die  christliche  Kirche  die  allein  wahre  und  vollendete 
ist,  so  ist  sie  ihm  doch  weder  die  erste,  noch  die 
einzige.  Vielmehr  sagt  er  in  der  Auslegung  des 
90sten  Psalms:  „Es  ist  allezeit  die  Kirche  gewe- 
sen, und  Gott  hat  allewege  ein  Volk  gehabt,  vom 
ersten  Manne  Adam  an  bis  auf  den  allerletzten;  es 
ist  keine  Zeit,  in  welcher  nicht  eine  Kirche  Gottes 
wäre;  Gott  rufte  die  ersten  Menschen  (nach  dem 
Falle)  wieder;  dieses  war  ific  erste  Kirche ’’  (Walch, 

V,  1098 — 1101).  In  der  Auslegung  der  Genesis 
redet  er  ausdrücklich  davon:  „ was  für  eine,  Kirche 
gewesen  sey  zur  Zeit  Xoalis,  und  des  Unterganges 
von  Sodom"  (Walch,  I,  1004,  1805) ; ja,  wie  schon 
zur  Zeit  Kaius  und  Abels  „dio  Kirche  anhebe  sich 
zu  trennen,  und  zu  theilen  in  zweierlei  Kirchen 
(Walch,  I,  465);  wie  nach  der  Sündfiut  diese 
Trennung  noch  weiter  verbreitet  worden  sey , indem 
Ham  sich  von  der  rechten  Kirche  abgesondert , und 
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eine  faltcke  und  lügenhaftige  Kirche  gegründet  habe'’ 
(Walch,  I,  1034),  die  er  weiterhin  (ib.  1039)  des 
Teufels  Kirche  nennt.  In  der  Auslegung  des  Exo- 
dus redet  er,  bei  Gelegenheit  der  Bekehrung  des 
Jethro,  davon,  »dass  Gott  auch  den  Heiden,  ob- 
gleich sie  Mosen  und  die  Propheten  nicht  haben, 
den  Glauben  und  den  heiligen  Geist  gebe,  dass  er 
sie  inwendig  für  so  gut  als  die  Juden  halte,  und 
also  seine  Kirche  auch  unter  den  Heiden  habe" 
(Waich,  III,  1472 — 73).  Bei  dem  2äxten  Kapitel 
dor  Genesis  (Walch,  U,  öd  ff.)  giebt  er  einen 
eigenen  Exkurs  über  die  Kirche  der  Türken,  die  er 
mit  der  Jüdischen  Kirche  vergleicht,  und  dann,  ebcu 
so  wie  die  Papisüsche  unter  den  Christen,  für  eine 
falsche  erklärt.  — Man  sieht  also,  dass  es,  nach 
Luthern,  ebensowohl  eine  türkische,  heidnische  und 
jüdische,  als  christliche  Kirche  giebt.  Es  versteht 
sich  von  selbst,  dass  er  nur  Eine  unter  diesen  als 
die  wahre  anerkennt,  und  dass  ihm  dies  nur  die 
christliche,  näher  die  evangelisch  - protestantische 
ist;  aber  auch  die  falschen  Kirchen  sind  ihm  doch 
immer  Kirchen ; der  Begriff  von  Kirche  selbst  ist 
ihm  durchaus  ein  genereller,  sowohl  wenn  or  ihn 
als  Gemeine  fasst,  als  wenn  er  von  gottesdienst- 
lichen Gebäuden  und  Versammlungsorten!  redet. 
Dass  nun  der  theologische  Sprachgebrauch  sich  durch 
'ihn  und  nach  ihm  in  gleicher  Weise  fixirt  hat  und 
konstaut  geblieben  ist,  erklärt  sich  schon  daraus, 
weil  seine  deutsche  Bibelübersetzung  sich  nicht  blos 
immer  allgemeineres  Ansehen  im  öffentlichen  Ge- 
brauche erwarb,  sondern  auch  so  tief  in  das  Volks- 
leben eindrang,  und  auf  die  Aus  - und  Fortbildung 
der  deutschen  Sprache  überhaupt  einen  so  durch- 
greifenden Einfluss  gewann,  wie  es  nicht  leicht  bei 
irgend  einem  anderen  Werke  jomals  der  Fall  ge- 
wesen ist.  Sowohl  die  Dogmatiker,  als  die  Kir- 
chcnrechtslehrer  liefern  dafür  den  augenscheinlichen 
Beweis  in  ihren  Schriften.  Wenn  sich  in  den  dogma- 
tischen Werken  der  alteren  deutschen  Theologen 
auch  selten  besondere  Gelegenheit  darbot,  von  den 
Türken  und  Heiden,  wie  Luther,  zu  reden  und 
überhaupt  den  Begriff  der  Kirche  ganz  generell  zu 
fassen , indem  sie . es  immer  nur  mit  der  Definition 
der  christlichen  Kirche  zunächst  zu  thun  hatten:  so 
■st  es  ihnen  doch  ganz  geläufig,  eben  sowohl  von 
der  Kirche  des  A.  T.,  als  des  N.  T.  zu  reden;  und 
diess  ist  hinreichend , um  zu  sehen , dass  sic  den 
Begriff  der  Kirche  nicht  ausschliesslich  auf  das  Chri- 
stenthum beschränkt  haben.  Den  Lehrern  des  Kir- 
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cbenrechtes  aber  war  cs  meistens  schon  durch  ihren 
Gegenstand  nahe  gelegt , von  dem  Begriffe  der  Kir- 
che überhaupt  auszugehen,  und  daher  findet  man 
auch  bei  Böhmer,  Wiese,  Schnaube rt , Eichhorn  und 
selbst  Halter , generelle  Definitionen , die  ganz  dem 
durch  und  seit  Luther  ausgeprägten  Sprach  ge  brauche 
entsprechen.  , 

Ko  ist  die  durch  Etymologie  und  .Sprachgebrauch 
angewiesene  Sphäre  für  den  Gebrauch  dos  Wortes 
Kirche  gefunden;  die  Objekte,  zu  deren  Bezeich- 
nung dasselbe  dient,  stehen  uns  bestimmt  vor  Augen; 
es  giebt,  um  mit  Luther  zu  reden,  eine  jüdische, 
heidnische,  türkische  und  christliche  Kirche.  Jetzt 
treten  die  logischon  Operationen  des  Komparireos 
und  Abstrahirens  in  ihr  Recht,  um  aus  dem  so  histo- 
risch Gegebenen  das  Gemeinsame,  Nothwoudige  und 
Wesentliche  zusammenzufnssen,  mithin  den  generel- 
len Begriff  der  Kirche  überhaupt  zu  ermitteln.  So 
viel  ist  zuvörderst  bei  allen  aichtbar,  dass  sie,  — wie 
es  schon  in  der  Grundbedeutung  . der  Synonymen : 
Kirche,  ixxi^oia,  bnjs  liegt,  — eine  aus  der  grossen 
Menge  ausgesonderte  tiesammtheit  sind  , unter  denen 
sowohl  eine  innere  Vebereinstimmung , ata  eine  aus 
dieser  hervorgegangene  äussere  Gemeinschaft  Statt 
findet.  IleQektirea  wir  weiter  auf  den  Gegenstand 
der  Uebereinstimmung  bei  den  vorhandenen  Kirchen, 
so  zeigt  sich  bei  allen,  dass  die  Religion,  (nicht 
diese  oder  jeue,  deun  bei  jeder  ist  es  eine  andere, 
sondern  Religion  überhaupt,)  das  innerlich  gemein- 
same Band  ist,  welches  uie  einzelnen  Kircbenglie- 
der  zusammenführt  und  hält.  Ferner  bemerken  wir 
bei  allen  vorhandenen  Religionen , die  stell  geschicht- 
lich in  einer  Kirche  verkörpert  haben , dass  ihre  Be- 
kenner sie  sämmtlich  von  göttlichem  Ursprünge,  oder 
Offenbarung  ableiteu.  Ob  mit  Recht  oder  Unrecht,? 
darauf  kommt  es  hier  nicht  an;  genug,  dass  der 
Glaube  an  Offenbarung  bei  Allen  gleichmässig  an- 
getroffeu  wird.  Mag  es  immerhin  möglich  seyn, 
dass  auch  eine  Religion  »innerhalb  der  Gräuzen  der 
blossen  Vernunft”  eine  Kirche  bilden  könne,  — und 
möglich  bleibt  es  immer,  weit  darin  nichts  Wider- 
sprechendes liegt,  — auf  Berücksichtigung  könnte 
sie  nur  Anspruch  machen,  wenn  sie  irgendwo  in  der 
Wirklichkeit  vorkäme,  welches  bisher  nicht  der  Fall 
gewesen  ist;  darum  kann  hier,  wo  wir  auf  empiri- 
schem Wege  deu  historischen  Begriff  der  Kirche 
suchen,  von  jener  blossen  Möglichkeit  keine  wei- 
tere Notiz  genommen  werden. 

C Die  Forts  ettuntj  folgt.} 
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SYMBOLIK. 

Uambubo,  b.  Meissner:  Die  Kirche  und  das  Sym- 
bol in  ihrem  inneren  Zusammenhänge  (,)  so  wie 
in  ihrem  Verhältnisse  zu  Staat  und  Hissenschaß- 
Grundzüge  zur  Lehre  von  der  Kirche.  Von  U. 
Karsten  u.  s.  w. 

C Fortsetzung  eon  Kr.  28.) 

Wir  müssen  also  auch  das  als  ein  wesentliches 
Merkmal  m den  Begriff  der  Kirche  aufnehmen,  dass 
sie  die  Gemeinschaft  der  Bekenner  einer  als  Offen- 
barung angenommenen , also  positiven  Religion  ist. 
Ist  so  der  Gegenstand  der  inneren  Gemeinschaft  be- 
stimmt, so  ergiebt  sich  das  Wesentliche  der  äusse- 
ren Verbindung  leicht  von  selbst.  Bei  allen  vor- 
handenen Kirchen  nämlich  geht  das , was  sie  äusser- 
1 ich  zu  veranstalten  sich  gedrungen  fühlten  und  nö- 
thig  fanden,  auf  die  Erhullung,  Darstellung  und  Be- 
thäligung  der  gemeinsam  angenommenen  Religion 
aus,  und  die  gemeinsame  Gottesverehrung  in  heiligen 
Oertern,  Zeiten,  Handlungen  und  Gebräuchen,  — 
wie  verschieden  diese  auch  bei  den  einzelnen  sind, 
— ist  die  allenthalben  wiederkehrende,  versinnlichende 
und  belhätigende  Darstellung  der  gemeinsamen  Re- 
ligion, in  der  sich  jede  Kirche  abschliesst.  Dieses 
Aeusserliche  ist  nun  nicht  etwas  willkürlich  Gesetz- 
tes oder  zufällig  Verabredetes , sondern  aus  dem 
Wesen  der  jedesmaligen- Religion  selbst  hat  es  sich 
mit  innerer  Nothwendigkcit  in  eine  entsprechende 
Form  gebildet  und  gestaltet.  Die  Religion,  als  das 
Band,  durch  welches  der  Mensch  seine  Gemein- 
schaft mit  der  Gottheit  unterhält,  ist  sowohl  Grund 
und  Anfang,  als  Ziol  der  Kirche  und  ihres  äusseren 
Gottesdienstes;  sie  ist  der  belebende  Geist,  und  die 
Kirche  ist  der  Leib,  den  sie  aus  sich  hcrausgesetzt 
hat,  und  der  ihre  Wirksamkeit  vermittelt.  Fassen 
wir  das  Bisherige  zusammen,  so  ergiebt  sich  als 
genereller  Begriff:  eine  Kirche  ist  die  innore  und 
äussere  Gemeinschaft  der  Bekenner  einer  positiven  Re- 
tCrgänz.  Di  *ur  A.  L.  Z.  1843. 


ligion,  die  ihren  gemeinsamen  Glauben  durch  eine  ihm 
entsprechende  gemeinsame  Gottesverehrung  darlegt 
belhätigt  und  fördert.  Dieser  Begriff  ist  ganz  auf  hi- 
storischem Boden  gewonnen;  in  ihm  ist  nichts  ent- 
halten, was  sich  nicht  bei  allen  vorhandenen  Kir- 
chen gleichmässig  fände;  aber  auch  nichts,  was  bej 
den  einzelnen  verschieden , und  unter  denselben  noch 
streitig  wäre.  Durch  diesen  universellen  Begriff 
werden  alle  willkürlichen  Voraussetzungen  und  lee- 
ren Abstraktionen  ein  für  allemal  ausgeschlossen;  und 
wenn  Hr.  K.  etwa  auch  dieser,  hier  natürlich  nur  in 
kurzen  Andeutungen  gegebenen  Bcgriffscntwickclung 
den  ihm  so  geläufigen  Vorwurf  der  Trivialität  und 
Bodenlosigkeit  sollte  machen  wollen,  so  können  wir 
uns  darüber  leicht  beruhigen,  und  müssen  cs  ihn 
auf  seine  Gefahr  thun  lassen. 

Obgleich  nun  der  Vf.  diesem  historischen  Er- 
gebnisse im  Ganzen  widerspricht,  indem  er  gleich 
von  vorne  herein  von  der  in  Art.  VH  der  Augsbur- 
ger Konfession  gegebenen  Definition  ausgeht  (S.  18), 
also  den  Begriff  der  Kirche  nicht  blos  zu  dem  der 
christlichen,  sondern  selbst  zu  dem  der  evangelisch  - 
protestantischen  verengert,  so  erkennt  er  doch  we- 
nigstens einige  der  oben  nachgewiesenen  Momente 
an.  Mit  der  grundlosen  Behauptung:  cs  sey  nir- 
gends geschichtlich  konstatirt,  dass  die  Kirche  nur 
Mittel  zum  Zwecke  sey,  vielmehr  sey  sie  der  le- 
bendige Geist  selbst,  der  sich  seine  Form  schaffe 
(S.  20),  scheint  es  ihm  selbst  nicht  recht  Ernst  zu 
seyn ; denn  S.  81  giebt  er  wieder  „ fortgehende  Ver- 
mittelung” als  das  „ Wesen  und  Gebiet  der  Kirche" 
au ; nach  S.  91  ist  sie  nicht  mehr  der  Geist  selbst, 
sondern  die  „ursprüngliche  Manifestation  " desselben, 
und  nach  S.  110  stehet  der  Geist  über  der  Kirche» 
als  seiner  unmittelbaren  Gestaltung.  Dagegen  er- 
kennt er  an,  dass  die  Gemeinschaft  inhärirendes 
Merkmal  der  Kirche  sey,  dass  sic  sich  auf  Offen- 
barung gründe,  und  dass  es  dabei  zunächst  nicht 
auf  die  Wahrheit  derselben , sondern  nur  auf  den 
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Glauben  a»  sie  ankomme,  dass  also  die  geglaubte 
Offenbarung  das  kirchenbildende  Princip  sey , (S.  32, 
37)  und  dass  sie  sich  eben  dadurch  von  jeder  son- 
stigen religiösen  Gemeinschaft  unterscheide.  Bei 
dieser  letzteren  Einräumung  lag  cs  nun  freilich  sehr 
nahe,  auch  andere  Kirchen  ausser  der  christlichen 
gelten  zu  lassen,  da  ja  eben  das  Merkmal  der  ge- 
glaubten Offenbarung  auch  bei  allen  übrigen  angc- 
troff'en  wird.  Zu  dieser  hier  so  nahe  liegenden  Ein- 
sicht ist  indessen  der  Vf.  nicht  gekommen ; er  bleibt 
dabei,  dass  nur  die  christliche  Kirche  die  Kirche 
schlechthin  sey,  und  wir  müssen  ihn  nun  weiter 
auf  diesen  von  ihm  selbst  beliebig  so  begrenzten 
Boden  begleiten. 

Eine  Weile  können  wir  ihm  hier  mit  Beifall 
folgen;  aber  nur  zu  bald  verlässt  er  wieder  den  ge- 
bühnten Weg,  und  schreitet  in  unerwcislichcn  dogma- 
tischen Satzungen  fort.  Ganz  richtig  sagt  er  S.  30, 
dass  man  auf  den  Ursprung  der  christlichen  Kirche 
Zurückgaben  müsse,  um  ihren  Begriff  und  ihr  We- 
sen recht  zu  erfassen , und  erklärt  sich  S.  27  gegen 
die  Ansicht,  dass  das  spätere  Christcuthum  voll- 
kommener sey,  als  das  ursprüngliche  (welche  An- 
sicht er  jedoch  eher  durch  Uorner , als  durch  Am- 
mon, der  mit  seiner  » Fortbildung*'  etwas  ganz  An- 
deres meint,  hätte  vertreten  lassen  sollen.).  Auch  das 
wäre  wohl  cinzuräumeu,  dass  der  Anfangspunkt,  von 
dem  man  ausgehen  müsse,  das  Eintreten  Gottes  in 
die  Menschheit,  die  Offenbarung  Gottes  in  Christo 
sey  (S.  31),  dass  die  Kirche  nür  durch  die  Gegen- 
wart der  Offenbarung  bestehe  (S.  37),  dass  die 
Offenbarung  bleibend  gegenwärtig  erhalten  werde 
durch  die  Mittheilung  des  heiligen  Geistes  (S.  38), 
dass  Wort  und  Sakrament  die  sichtbaro  Gestaltung 
dieses  Geistes  seyen , und  dass  diese  der  nachwach- 
senden Gemeinschaft  als  Trägerin  und  Bcwahrcrin 
übergeben  werden  (S.  45).  Aber  nun  zieht  das 
Unwahre  und  Desultorische  mit  immer  stärkeren 
Schritten  heran.  Grundfalsch  ist  schon  die  Be- 
hauptung S.  32,  dass  die  Kirche  mit  der  Offenba- 
rung identisch  gesetzt,  und  dass,  als  Christus  ge- 
sprochen hatte:  » Niemand  kennet  den  Vater,  denn 
nur  der  Sohn",  die  Kirche  auf  Erden  sey  gegrün- 
det gewesen.  Denn  Christus  selbst  setzt  die  Grün- 
dung seiner  Kirche  als  etwas  Zukünftiges,  Matth. 
XVI,  18.  (obcodo/iijatu  pov  tij»  IxxXrjoiar) ; als  er  bei 
seinem  Abschiede  von  der  Erde  sprach:  Gehet  hin 
in  alle  Welt  u.  s.  w.  beauftragte  er  seine  Jünger 
mit  der  Vollführung  seiner  Absicht , und  als  die 
Apostel  am  PAngstfesle  mit  der  Predigt  des  Evan- 
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gelii  auftraten,  und  das  erste  Häuflein  der  Gläubi- 
gen sammelten,  da  erst  war  die  Kirche  gestiftet. 
Nun  aber  bemerke  man,  mit  welchem  kühnen  Sprunge 
der  Vf.  der  vorhin  gesetzten  Offenbarung  oder  Er- 
scheinung Gottes  in  Christo  plötzlich  die  Gottheit 
Christi  unterschiebt,  indem  er  S.  37  sagt : »die 
Kirche  steht  und  füllt  mit  der  Gottheit  Christi.” 
Diesen  wie  im  Fluge  erbeuteten  Satz  nimmt  er  nun 
mit  hinüber,  um  sich  den  Begriff  des  Symbols  nach 
seiuer  Bequemlichkeit  zurcchlzulegcn.  Sein  Ge- 
dankengang ist  kürzlich  dieser,  S.  50 — 55:  »Die 
Kirche  hat  am  Worte  einen  bestimmten,  gegebenen, 
fertigen  Lehrinhalt;  dieser  ist  Christus  selbst,  und 
zwar  nicht  blos  als  Subjekt,  sondern  zugleich  als 
Prädikat;  das  allgemeinste  Prädikat,  von  dem  die 
Kirche  ursprünglich  ausging,  ist  die  Gottheit  Christi; 
erst  durch  die  Anerkennung  dieses  Prädikats  wird 
man  Mitglied  der  Kirche ; die  Vermittelung  dieser 
objektiven  Wahrheit  zur  subjektiven  Immanenz  der 
Individuen  ist  der  Glaube;  durch  den  Glauben  wird 
der  subjektive  Geist  in  Gott  erhoben , oder  vor  Gott 
gerechtfertigt ; diese  Rechtfertigung  durch  den  Glau- 
ben ist  die  Bethätigung  jener  Wahrheit;  erst  in  die- 
ser Du/ilicitiit  ist  sie  die  volle  Wahrheit;  diese  so 
gestaltete  Wahrheit  ist  das  Symbol  der  Kirche." 
Aber  welche  falsche  Voraussetzungen  und  Erschlei- 
chungen sind  in  diesen  Sätzen  enthalten!  Wo  hat 
jemals  Jesus  selbst,  wo  haben  die  Apostel  den 
Glauben  au  seine  Gottheit  als  Merkmal  seiner  Jün- 
gerschaft gefordert  ‘f  Nie  und  nirgends  ist  dies  ge- 
schehen; nur  der  Glaube  au  ihn  als  den  Christus, 
den  zuvor  verheisseneu  und  jetzt  erschienenen , Sr 
o 3m?  unlarnXtv , Joh.  XVII,  3,  ov  b nutryj  rty(uot 
xai  dnlirriiXe  f/f  Io»  xdo/iov , Joh.  X,  36,  rbr  tr  guqx i 
lXr,XviX6ia,  1 Joh.  IV,  2,  wird  durchgängig  gefor- 
dert. Dies  ist  das  Prädikat , von  welchem  ursprüng- 
lich die  Kirche  ausgiqg,  und  jeder  Aufänger  in  der 
Kirchen  - und  Dogmcugeschichte  weiss,  dass  es  Jahr- 
hunderte währte,  ehe  dasselbe  bis  zur  Gottheit  Christi 
heraufgoschraubt  wurde.  Darum  ist  es  Unwissen- 
heit , dieses  Prädikat  als  das  ursprüngliche  zu  be- 
zeichnen, und  Papismus,  den  Glauben  an  dasselbe 
zur  Bedingung  der  Theiluahine  an  der  christlichen 
Kirche  zu  machen.  Welch  ein  abermaliger,  nicht 
minder  kühner  Sprung  ist  es  ferner  von  dem  »in 
Gott  erheben  ",  das  dem  Glauben  räthselhaftcrweisc 
zugeschrieben  wird,  zu  dem  »vor  Gott  gerechtfer- 
tigt werden das  ihm  in  der  grössten  Geschwin- 
digkeit substituirt  wird!  So  hat  der  Tausendkünst- 
ler zweimal  die  Volte  geschlagen,  und  wie  vorhin 
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die  Gottheit  Christi,  so  ist  nun  die  Rechtfertigung 
durch  den  Glauben  fertig , che  man  sich  Umsicht. 
Und  diese  so  gestaltete  — Karsten' acho  — „Wahr- 
heit" soll  nun  gar  das  Symbol  der  Kirche  seyn! 
liier  wird  auch  mit  diesem  Worte  ein  Spiel  getrie- 
ben, das  aller  Geschichto  und  allem  Sprachgebrauche 
Hohn  spricht,  und  die  babylonische  Sprachverwirrung 
des  Hrn.  h.  auf's  Höchste  treibt.  Doch,  über  diesen 
Punkt  müssen  wir  ihn  noch  besonders  hören,  weil 
dieser  recht  eigentlich  der  Wendepunkt  der  ganzen 
Streitfrage  ist,  zu  deren  Schiedsrichter  er  sich  auf- 
wirft. 

Bisher  hat  man  immer  im  theologischen  Sprach- 
gebrauche Symbole  und  symbolische  Bücher  als 
gleichbedeutend  genommen , und  darunter  die  ge- 
schichtlich vorhandenen  Glaubens  - und  Lehrformcln, 
vom  Symbolum  Apostolirum  an  bis  zur  Eormula 
Concordiae  herab,  verstanden.  Aber  was  kümmert 
das  unseren  Autor?  Er  weiss  das  viel  besser,  und 
sagt  S.  56:  „das  Symbol  ist  nicht  das  Bekenntniss 
des  (iemeincglaubens , sondern  eben  jenes  abge- 
schlossene, bestimmte  l’rtlicil,  als  Erkennungszei- 
chen, welches  vor  der  Gemeinschaft  da  ist.”  Hier 
nun  macht  der  Vf.  sich  selbst  doch  den  Einwurf: 
woher  die  Gowisslicit,  dass  dies  Symbol  die  Wahr- 
heit, und  nicht  ungeprüfte  Voraussetzung  ist  ? Wessen 
Erwartung  sollte  hier  nicht  gespannt  werden ! Aber 
es  ist  umsonst;  er  ist  mit  der  Antwort  leicht  fertig. 
„Die  Kirche  hat  dafür  zwei  Zeugnisse:  den  heiligen 
Geist  und  die  heilige  Schrift",  8.  58.  Wie  nun 
erstlich  den  heiligen  Geist  ? „ Dadurch , dass  er 

ihren  (jener  als  Symbol  gesetzten  Wahrheit)  ob- 
jektiven Inhalt  zum  subjektiven  Eigenthum  des  In- 
dividuums vermittelt;  — der  Zweifel  ist  nur  der 
Erweis,  dass  diese  Vermittelung  noch  nicht  voll- 
zogen ist”  (S.  59  — 60).  — Treffliche  petitio  prin- 
cipiil  Schöner  circahts  in  probandol  Der  heilige  Geist 
soll  die  Wahrheit  beweisen;  zweifelst  du,  so  hast 
du  den  heiligen  Geist  nicht!  — Wie  aber  weiter 
die  heilige  Schrift ? „Sie  ist  Träger  des  (obigen) 
Symbols,  sio  ist  Gottes  Wort,  höchste  Autorität 
und  Schiedsrichtcrin  in  Glanbenssachen , — in  sol- 
cher Weise,  dass  sie  nothwendig  diese  Eine  Wahr- 
heit (die  oben  als  Symbol  gesetzte)  als  die  blei- 
bende und  ewig  gültige  herausstcllt”,  8.  65.  — 
Abermals  ein  eklatanter  Cirkelbeweis!  Die  Wahrheit 
des  Symbols  soll  aus  der  Schrift  erwiesen  werden, 
und  die  Autorität  der  Schrift  hängt  wieder  davon 
ab,  dass  sie  dieses  Symbol  enthalte!  Mögen  ihm 
nun  die  Excgclen  entgegnen : dein  vermeintes  Sym- 


bol findet  sich  nicht  in  der  Schrift:  er  wird  ihnen 
antworten:  ihr  habet  den  heiligen  Geist  nicht,  darum 
verstehet  ihr  die  Schrift  nicht!  Mögen  die  Histo- 
riker ein  wenden : dein  Symbol  ist  erst  in  allmäh- 
ligor  Dogmenbildung  entstanden:  er  wird  erwiedern; 
es  ist  „von  Anfang  an  aus  der  Schrift  eben  so  be- 
stimmt erkannt  und  gewusst,  als  in  allen  folgenden 
Zeilen",  S.  72;  denn  wie  er  seine  aparte  Kirche 
hat , so  hat  er  auch  seine  aparte  Kirchcngesrhichte, 
von  der  wir  Anderen,  die  wir  uns  an  das  Faktische 
halten,  nichts  wissen.  Mögen  endlich  freisinnige 
Denker  sagen:  „indem  auf  solche  Weise  vorher 
schon  bestimmt  sey,  welche  Wahrheit  Jeder  in  der 
Schrift  ein  für  allemal  finden  müsse,  so  sey  dies 
doch  der  ärgste  Gewissenszwang  und  die  unleid- 
lichste Stabilität”  (diesen  Einwurf  macht  er  sich 
selbst  S.  72),  so  sagt  er  dagegen:  ihr  kennt  nicht 
das  Vcrhältniss  der  Schrift  zur  Kirche;  die  Kirche 
hat  ihr  Symbol  schon  vor  der  Schrift  fertig  gehabt, 
und  in  dieser  wird  es  nur  aufgezeigt ; nur  da  kann 
von  Gewissenszwang  die  Rede  seyn,  „wo  Aner- 
kennung für  dasjenige  gefordert  wird,  was  erst 
durch  intellektuelle  Grunde  seine  Erledigung  finden 
soll";  aber,  wenn  Anerkennung  für  dasjenige  ge- 
fordert wird , was  ohne  allen  Beweis  als  biblische 
Grundwahrheit  vorausgesetzt,  und  gegen  das  Zcug- 
niss  der  Geschichte,  als  von  Anfattg  an  angenom- 
mene Wahrheit  behauptet  wird,  — bewahre  der 
Himmel,  wer  könnte  so  einfältig  seyn,  das  für  Ge- 
wissenszwang zu  halten!  Doch,  was  hilft  es,  sol- 
che Widersprüche  einem  Manne  vorzuhalten,  der 
des  Glaubens  lebt : die  christliche  Wissenschaft  dürfe 
und  wolle  keinen  Beweis  für  die  Wahrheit  führen, 
„weder  sich  darüber  rechtfertigen,  ob  das,  was  sie 
als  Wahrheit  voranstellt,  auch  Wahrheit  ist,  noch 
dem  Unglauben  demonstriren,  dass  und  welches  die 
Wahrheit  ist",  S.  120.  Solche  Wissenschaft  mö- 
gen wir  ihm  gern  gönnen  ? und  ihn  in  der  seligen 
Selbstgenügsamkeit  belassen,  in  die  er  sich  hinein 
täuscht.  — 

Sehen  wir  indessen  ab  von  dem  unerweislichen 
Inhalt  des  vom  Vf.  aufgestellten  Symbols,  und  setzen 
wir  an  dessen  Stelle  das  unläugbar  als  christliches 
Erkennungszeichen  im  N.  T.  geforderte  Bekennt- 
niss Jesu  als  des  Christus:  so  können  wir  dem  Vf. 
in  dem  Meisten  beistimraen,  was  er  weiter  von  der 
Bedeutung  des  Symbols  und  seinem  Unterschiede 
vom  Dogma  sagt.  So  heisst  cs  S.  126:  „Symbol 
und  Dogma  gchörcu  ganz  verschiedenen  Sphären 
an;  das  Symbol  ist  das  unmittelbare  Zeugen  des 
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präsenten  Christas  von  sich,  das  Dogma  dagegen 
das  menschliche  Bezeugen  aus  diesem  göttlichen 
Zeugnisse  heraus.  Will  man  das  Symbol  aus  dem 
Dogma  hervorgehon  lassen , so  kann  dies  nur  ge- 
schehen, wenn  man  das  Christenthum  zu  einer 
menschlich  fixirten  Ansicht  macht”  (Ja,  ja !).  S.  1,27 : 
„ln  der  heil.  Schrift  sind  alle  EntwicUclungskeime 
für  die  christliche  Wissenschaft  enthalten , welche 
sich  also  immer  an  der  heil.  Schrift  auszuweisen  und 
zu  rcchtlerligon  hat."  S.  128:  „In  der  heil.  Schrift 
ist  zu  unterscheiden , was  im  N.  T.  als  neuer  christ- 
licher Dcukmhalt,  und  was  als  herübergenommeD 
aus  dem  A.  T.  zu  erkennen  ist;  das  Letztere  (z.  B. 
die  Lehre  vom  Teufel)  ist  uicht  dogmatisch , gehört 
nicht  zu  dem  eigeuthümlich  christlichen  Gattungs- 
bewusstseyn.  ’’  S.  129:  „Das  Dogmatische,  als  das 
Flicsscndo,  Bewegliche,  als  die  vergängliche  Form, 
unterscheidet  sich  vom  Symbolischen,  als  dem  Fest- 
stehenden." S.  144  IT.:  ,,  Wo  sich,  (wie  im  Roma- 
uismus,  und  wir  können  hinzusetzen,  nicht  minder 
bei  den  Altlulherancrn  unserer  Tage)  das  subjektive 
Glaubensbowusstsoyn  zur  objektiven  Wahrheit  er- 
gebt, und  das  Symbol  mit  dem  Dogma  identiiieirt 
wird,  da  kommt  die  Kirche  mit  sich  selbst  in  Wi- 
derspruch, und  dies  treibt  sie  zu  der  Nolhwcndig- 
keit  der  äusseren  Autorität  und  Gcwisscnshcrrscbaft; 
sie  muss  das  Fliessende  binden,  stabil  machen,  will 
sie  nicht  die  Wahrheit  im  Ganzen  Preis  geben.’* 
Der  Protestantismus  wird  S.  152  ff.  als  im  Wesen 
des  Christenthums  selbst  gegründet  anerkannt,  und 
die  Reformation  als  seine  Realisirung.  Sehr  wahr 
heisst  cs  dann:  „ihr  Princip  steht  höher,  als  die 
Menschen,  die  es  ausführten ; sie  haben  dieses  Prin- 
cip nicht  gemacht;  es  gehört  dem  Herrn  der  Kircho 
an;  die  Reformatoren  sind  nicht  Autoritäten-,  das 
wäre  Menschensatzung ; nicht  darum  ist  Etwas  pro- 
testantisch, weil  tie  es  gesagt,  gclhan  haben;  cs 
liegt  gar  nicht  im  Princip  des  Protestautismus,  eine 
eigene  Dogmenbildung  zu  übernehmen ; sein  Kern  ist 
Herstellung  der  Kirche  zur  ursprünglichen  Selbst- 
ständigkeit, d.  L Darstellung  des  Symbols  als  Selbst- 
zeugnisses Christi;  sein  materiales  Princip  ist  also 
der  objektiv  präsente  Christus  in  Symbol  und  Sakra- 
ment, uud  für  diese  daseyeude  Wahrheit  beruft  er 
■sich  auf  die  heil.  Schrift,  als  formales  Princip.” 
(Hier  kehrt  aber  die  obige  petitio  principii  wieder 
in  der  Anmerkung,  S.  155:  „ weil  die  heil.  Schrift 
diete  Wahrheit,  — das  obige  „Symbol",  — auch 
iu  sich  trägt,  tu  ist  sic  nur  Gottes  Wort  und  ein- 
zige Aukiorität”;  welcher  ganz  unhistorischen  Be- 


hauptung gemäss  der  Vf.  auch  schon  S.  136,  in 
Art.  VII.  der  Augsb.  Konfession  statt  „das  Evan- 
gelium" substituirt  „das  Symbol."  l’nd  dabei  hat 
er  noch  die  Stirn,  dem  Rationalismus  als  Inkonse- 
quenz vorzmverfen,  was  ganz  offenbar  ihn  selbst 
trifft,  dass  er  nämlich  „erst  setze,  was  göttliche 
Wahrheit  seyn  solle,  und  darnach  dann  die  Schrift 
beurtheile,  also  in  Menschensatzung  verfalle.”) 
S.  162:  „Dio  Reformation  ist  der  Anfang,  wo  sich 
das  protestantische  Princip  zuerst  geschichtliche 
Realität  zu  geben  begann ; die  weitere  Durchführung 
desselben  ist  die  allen  nachkommenden  protestanti- 
schen Gemeinen  zugewiesene  Arbeit.”  S.  162  ff.: 
Zwischen  dem  Lutberanismus  und  Calvinismus  ist 
ein  „innerer  Gegensatz";  im  Calviuismus  ist  „das 
Symbol  auch  Dogma”;  so  hat  er  „das  protestanti- 
sche Princip  Überboten”;  im  Abendmahls  aber  „über- 
bietet sich  der  Lutheranismus  in  seinem  objektiven 
Charakter;  sein  Princip  erhält  katholische  Färbung ; 
dies  ist  seine  Inkonsequenz.”  S.  165:  „Calviuismus 
und  Lutheranismus  sind  die  beiden  einseitigen  Dar- 
stellungen des  protestantischen  Princips;  erst  die 
Einheit  beider  ist  die  Wahrheit  der  Kirche;  die  Union 
ist  die  höhere  Einheit,  in  welcher  beide  Gegensätze 
aufgehoben  werden.”  — S.  170  ff.:  „die  Aufgabe 
des  Staates  ist  nun,  die  Kirche  in  ihrer  Selbst- 
ständigkeit anzuerkennen  und  zu  schützen.”  S.  174: 
„Die  menschlichen  Elemente:  Verfassung  und  sym- 
bolischer Lehrbegri/f,  dürfen  nicht  in  die  Kirche 
selbst  übergreifen  und  das  Wesen  derselben  alleri- 
ren,  sondern  müssen  freie  lieber-  und  Durchgangs- 
punkte, zeitliche  Vermittlungen  bleiben.”  S.  176: 
Beide  gehören  nur  dein  weltlichen  Rcgimentc  an; 
dieses  allein  hat  der  Fürst  zu  vertreten ; ein  ober- 
bischöfliches  Amt  kommt  ihm  nicht  zu.  — Nun 
entsteht  die  Frage  über  die  Verpflichtung  auf  die 
Symbole,  8.  178.  Die  Antwort  des  Vf.*»  lautet: 
„Die  Geistlichen  sind  auf  das  Sgmbul  (wie  es  oben 
aufgestellt  war)  zu  verpflichten;  auf  das  Dogma 
nur  so  weit , als  cs  die  aus  dem  Symbol  unmittel- 
bar heraustretende  Expansion  des  vermittelten  christ- 
lichen Bcwusslseyns  ist,  welches  als  solches  das 
Vliessende , iu  die  Formen  und  Enlwickeluugcn  sei- 
ner Zeit  Eintrcteiido  zu  seyn  die  Bestimmung  hat." 
(Also  jedenfalls  auf  das  Dogma  nur  mit  i/uatenus , 
auf  das  Symbol  aber  mit  guia-,  welches  ganz  richtig 
ist,  sobald  man  unter  dem  Symbol  uicht  die  vom  Vf.  un- 
tergeschobene , sondern  die  biblische  Grundwahrheit 
von  Jesu  als  dem  Christus  versteht.) 

(.Der  Beschluss  folgt.') 
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KIRCHEN  GESCHICHTE. 

Paris,  b.  Didot  freres:  Iliatoire  de  la  Rt'furma- 
liun  du  eeiz.il' me  Sidcle , par  J.  II.  Merle  d' Ali- 
bi girr . Tome  premier.  1835.  p.  438.  Tome 
deiwibme.  1837.  p.  43«.  gr.  8.  (5  Rllilr.) 

Die  Rechtfertigung  der  evangelischen  Kirche  auf 
historischem  Wege  ist  ein  Unternehmen,  zu  wel- 
chem die  Protestanten  durch  die  Anmassungen  des 
Katholicismus,  oder  richtiger  des  Papismus,  oft  ge- 
nug aufgefordert  sind,  und  Hr.  Merle  d'Aubigne’, 
Professor  in  Genf,  früher  Prediger  in  Hamburg,  der 
schon  vor  zwanzig  Jahren  bei  seiner  Rückkehr  nach 
der  Schweiz  durch  einen  Band  Predigten,  die  er 
seiner  Hamburger  Gemeine,  „ comme  un  Souvenir  de 
man  affection"  hinterlicss,  auch  in  Deutschland  als 
Schriftstellerr  bekannt  geworden  ist,  hat  das  Ver- 
dienst, ein  umfassendes  Werk  dieser  Art  für  Fran- 
zosen begonnen  zu  haben.  Er  hielt  im  Winter 
1831  — 1832inGenf,  nachdort  üblicherweise,  Vor- 
lesungen vor  einem  gebildeten  Auditorium  über  die 
■ Reformationsgeschichte,  wovon  wenigstens  der  ein- 
leitende Vortrag  ( Discour»  sur  l'etude  de  l’biitoire 
du  Cbristianisme,  et  son  utilite  pour  l’dpoque  ac- 
tuelle.  Paris.  1833)  gedruckt  ist,  und  legte  damit  den 
Grund  zu  einer  ausführlicheren,  zugleich  religiöser  Er- 
bauung entsprechenden  Rcformationsgcschichte,  wo- 
von wir  hier  die  beiden  ersten  Bände  zur  Anzeige 
bringen.  Der  Vf.  schreibt  mit  dem  Bewusstseyn, 
die  Reformation  sey  ein  Werk  Gottes,  eine  nene 
Ausströmung  des  christlichen  Geistes  und  Lebens, 
und  dieser  leitende  Gedanke  prägt  seiner  histori- 
schen Darstellung  eine  eigeuthümlicheFrische  christ- 
licher Begeisterung  auf,  welche  die  Lectüre  sehr 
anziehend  macht.  Die  Einfachheit  des  geschichtli- 
chen Gewandes,  die  unseren  deutschen  Historikern 
so  wohl  kleidet,  erhält  durch  die  Weise  des  Vf.'s 
zwar  ein  künstliches  Muster  eingewebter  Blumen 
und  Bouquets,  einen  poetischen  Schmuck,  der  die 
französische  Nationalität  ihres  Ursprungs  verräth ; 
aber  es  ist  nicht  zu  läugnen,  dass  der  kenntnis- 
reiche, mit  deutscher  Sprache  und  Literatur,  wie 
Krtänx.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1843. 


Wenige  seiner  Nation,  bekannte  Vf.  jeden  Falls 
vorzüglich  geeignet  war,  die  organische  Entwicke- 
lung der  Kirchcnverbcsserung  in  Deutschland  und 
den  Fortgang  derselben  in  den  andern  von  ihr  er- 
griffenen Ländern  seinen  Volksgenossen  in  ihrer 
Sprache  anschaulich  zu  machen.  Dabei  können  wir 
freilich  den  Wunsch  nicht  unterdrücken , dass  es 
ihm,  der  von  deutschen  Zuständen  der  Vergangen- 
heit so  gut  Rechenschaft  zu  geben  weiss , auch  ge- 
lungen seyn  möchte,  sich  des  Vorurtheils  der  Ge- 
genwart gegen  eine  rationale  Auffassung  des  Christen- 
thums zu  entäussern.  Wenn  er  nämlich  meint,  drei 
Doctrinen  thciltcn  die  Christenheit  unserer  Tage: 
Der  Hierarchismus , oder  die  Religion  der  Priester, 
der  Cbristianismus , oder  die  Religion  Gottes,  und 
der  Rationalismus,  oder  die  Religion  der  Menschen; 
so  ist  ihm  (dem  Ausländer  freilich  verzeihlicher  als 
den  im  Herzen  von  Deutschland  Verblendeten)  nicht 
klar  geworden,  was  es  eigentlich  mit  dem  Rationa- 
lismus auf  sich  hat,  dass  dieser,  als  religiö'se  Denk- 
weise nach  den  von  Gott  in  den  Menschen  geleg- 
ten Vernunftprincipien,  mit  dem  reinen  Christianis- 
nms,  als  der  von  Gott  durch  Jesus  Christus  der 
Welt  zum  Heile  geoffenbarten  Religion  in  Eins  zu- 
sammen fällt.  Es  ist,  um  Hr.  M.  d'A.  eigene  Worte 
zu  gebrauchen  der  contact  immediat  de  tonte  ame 
avec  la  sotirce  divine  de  la  veritd,  und  wir  haben  es 
nur  zu  beklagen,  dass  auch  unser  Vf.  jener  Täu- 
schung sich  hingegeben,  und  von  ihr  nicht  loskom- 
men kann , die  man  bei  seinen  Volksgenossen  fin- 
det, welche  sich  doch  dem  parti  du  mouvement,  wie 
sie  cs  selbst  nennen,  angcschlossen  haben.  Doch 
lassen  wir  die  dogmatische  Befangenheit  des  Vf.'s, 
aus  der  er  hoffentlich,  als  einem  mouvement,  das 
keine  retrograde  Bewegung  macht,  angehörig,  durch 
fernere  Studien  sich  heraus  arbeiten  wird,  und  be- 
trachten wir  seine  historische  Leistung,  um  beson- 
ders das  Hervorstechende  in  der  Manier  derselben 
unsern  Lesern  zur  Anschauung  zu  bringen. 

Die  vorliegenden  beiden  ersten  Theile  enthal- 
ten in  acht  Büchern  die  Geschichte  der  Reforma- 
tion in  Deutschland  und  in  der  Schweiz  bis  resp- 
Gg 
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1521  und  1522,  bis  zu  Luthers  Verschwinden  auf 
der  Wartburg  und  bis  zur  schweizerischen  Tag- 
satzung in  Baden.  Jedes  der  aciit  Bücher  ist  in 
Kapitel  abgetheilt. 

Dass  er  bei  der  Betrachtung  der  Reformation 
des  sechszehuten  Jahrhunderts  als  Erneuung  des 
christlichen  Lebens  der  von  Katholiken  uud  auch 
von  Protestanten  gehegten  irrthümlichen  Ansicht, 
es  sev  in  der  Reformation  nichts,  als  das  negirende 
Prinrip  des  negirenden  Verstandes  thütig  gewesen, 
kräftig  entgegen  tritt,  finden  wir  sehr  in  der  Ord- 
nung, und  da  es  ihm  um  den  Nachweis  des  Zusam- 
menhangs der  sich  erneuenden  mit  der  durch  Chri- 
stus uud  die  Apostel  gegründeten  Kirche  zu  thun 
ist;  so  musste  er  auch  wol,  etwas  weit  ausholend, 
von  den  Uranfängen  beginnen , uud  dies  geschieht 
in  dem  ersten , die  Stelle  der  Einleitung  vertreten- 
den Buche,  welches  unter  dem  Titel:  „ Hat  des 
choscs  avant  la  reformatio »»”  den  Leser  durch  den 
Fall  des  Ileidcnthums  in  die  Zeit  der  Rcligionsstif- 
tung  führt,  wo  Christus,  alle  Menschen  vor  Gott 
gleichstellcnd,  Priestorstaud  und  Prieslerdienst  auf- 
hob und  der  Welt  das  Heil  von  Gott,  Vergebung 
der  Sünden  und  ewiges  Leben  verkündete.  Hier 
ist  also  eine  kurze  Schilderung  der  ersten  Kirche, 
die  ein  Brudervolk  aus  dem  lebendigen  Quell  dos 
göttlichen  Worts  Hich  tränkte,  aber  bald,  durch 
Meuschonschuld  ausarteud,  erleben  musste,  dass 
ungötllichc8  Wesen  sich  cinuistete,  indem  allmülig 
die  iiusserliche  Gestaltung  der  kirchlichen  Gemein- 
schaft mit  ihren  für  göttliche  Institute  ausgegebo- 
nen  Formen  zur  Hauptsache  und  das  ursprüngliche 
Verhältniss  gradezu  umgekehrt  wurde.  Zuerst  war, 
wer  den  Geist  Jesu  Christi  hatte,  der  Kirche  Mit- 
glied, nachher  sollte  allein  die  Kirche  jeucn  Geist 
verleihen,  wiewol  sie  sich  immer  weiter  davon  ent- 
fernte und  nur  eine  weltliche  Macht  erstrebte. 

Mit  lobenswerther  Genauigkeit  verzeichnet  der 
Vf.  die  Umstände,  deren  schlaue  Benutzung  die  Er- 
hebung der  päpstlichen  Macht  zu  einer  absoluten 
Monarchie  förderte,  in  welcher  das  Prieslerlhum,  dem 
Sinne  Jesu  Christi  zuwider,  sich  erhob  und  das  Volk, 
„ servile » ironpeaux , reduits  ä wie  aveugleet  passive 
soumission"  einer  „custe  superbe”  in  die  Hände  gab. 

Diese  äusserlichc  Erhebung  konnte  nuu  nichts 
anderes  als  innere  Zerrüttung  zur  Folge  haben,  denn 
die  grosse  Idee  des  Christenthums : „ Gottes  Gnade, 
Vergebung  der  Sünde  und  ewiges  Heil",  musste 
dem  Ehrgeize  und  der  Leidenschaft  der  Menschen 
dienen.  An  die  kirchlich  verordnclen  Pöuilenzen 
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knüpften  sich  die  Indutgenzen  als  ergiebige  Quelle, 
die  päpstliche  Schatzkammer  zu  füllen.  Die  Erfin- 
dungen vervielfältigten  sich,  das  meritum  supercro- 
gutmnis , Fegefeuer  und  Sündentaxo,  Jubelfeste  und 
Reliquienkrämerei  gewährten  immer  neue  Aus- 
beute. Manche  interessante  Einzelheiten  werden 
hier  beigebracht:  In  Wittenberg  zeigte  man  ein 
Stück  von  der  Arche  Noah,  ein  wenig  Russ  aus 
dem  Feuerofen  der  drei  Männer,  Holz  von  der  Krippe 
Jesu  Christi,  Barthaare  des  h.  Christoph  j in  Schaf- 
hausen den  Athein  dos  h.  Joseph , den  Xicodemus 
in  seinem  Handschuhe  aufgefangcu,  und  dergleichen 
Dinge , welche  sich  der  Aberglaube  aufbürden  las- 
sen musste,  dem  der  Sittenverfall  als  Begleiter  zur 
Seite  ging.  Die  orientalische  Sitte  des  Frauenha- 
rems fand  Nachahmer  bei  den  ckeloscn  Geistlichen 
des  Occidenls,  wie  bei  dem  Abte  von  Cap|>el  in  der 
Schweiz,  und  ein  deutscher  Bischof  erklärte,  nach 
Erasmus  Erzählung,  dass  ihm  in  einem  Jahre  ein- 
tausend Priester  die  Concubiueotaxe  erlegt  hätten. 
Allen  Schandthatcn  des  Mordes,  der  Giftmischerei, 
des  Incesls  setzte  aber  Rom  die  Krone  auf:  „ Le  Hell 
sur  la  teere  oii  l'iniipiitv  a atteint  de  teile * hau- 
teurs,  cest  le  fröne  des  pantifes und  wenn  nicht 
das  Christenthum  einen  unzerstörbaren  Kern  in  sich 
trüge , so  wäre  der  gänzliche  Ruin  aller  Sittlichkeit 
das  nothwendige  und  unausbleibliche  Resultat  ge- 
wesen. Aber  jene  „nature  imperissnble  du  Christ io- 
nisrne''  bewährte  sich  als  pouvuir  regenerateur.  Das 
unmittelbare  Gottes-  und  Wahrbeilsgefühl  im  Mou- 
BChen,  das  doch  nie  ganz  erlischt,  brachte  den  Ge- 
gensatz der  Gnade  Gottes  und  der  Verdienstlichkeit 
der  Menschenwerke  aufs  neue  zum  Bewusstseyn, 
und  Gottes  Vorsehung  leitete  den  Gang  der  Dingo. 
Dem  Historiker,  der  die  Wege  Gottes  und  das  Ziel, 
wohin  sie  führen,  zur  Anschauung  bringen  will, 
liegt  es  aber  ob,  dcu  Mitlclursachen  nachzuforschen, 
deren  der  Ewige  sich  bedient,  und  so  führt  uus 
dann  Hr.  M.  d’Aub.  in  den  Kampf,  den  die  Wahr- 
heitsfreunde  uud  Zeugen  bestanden , von  Claudius 
von  Turin  bis  zu  dem  schmählich  geopferten  Hiero- 
nymus von  Savonarola.  Er  beschreibt  unter  den 
prepuratious  providentielles  die  Lage  der  Fürsten 
und  der  Völker,  besonders  den  durch  Kunst  und 
Gewcrbficiss  herangebildetcn  Bürgcrstnnd,  der  vor- 
nehmlich in  Deutschland  zum  Bewusstseyn  seiner 
Rechte  gekommen  war , und  es  ist  interessant , bei 
ihm  die  Würdigung  des  deutschen  uud  schweizerischen 
Characters  in  Beziehung  auf  die  Empfänglichkeit  für 
die  Reformation  zu  losen. 
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Wertiger  waren  die  übrigen  Völker,  Italien, 
Spanien,  Portugal,  empfänglich.  In  Frankreich  gab 
es  Sinn  genug  für  die  Reformation,  aber  „eile 
Imirna  bruiquement  au  moment  de  la  refbrme  et 
prit  wie  direciion  tonte  contrarre. " In  den  Nieder- 
landen unterdrückte  die  Tyrannei  der  Herrscher  eine 
Zeitlang  jede  Regung  evangelischen  Geistes,  und 
in  England  beherrschte  einen  wankelruüthigen'  Kö- 
nig mehr  seine  Leidenschaft  als  ein  ehrenwerther 
Eifer  für  Wahrheit.  Von  Schottland,  Dänemark, 
Schweden,  Norwegen,  Russland,  Polen,  Ungarn 
licss  sich  die  Geneigtheit,  die  neuen  Ideen  des  Zeit- 
alters aufzunchincn , mehr  oder  treniger  rühmen. 
Wir  müssen  hier  das  Einzelne  übergehen,  versi- 
chern aber,  dass  zumal  die  Characterisirung  der 
einzelnen  hervorragenden  Männer  des  Zeitalters: 
Friedrichs  des  Weisen,  Maximilians,  der  Bischöfe, 
Christoph  von  Stadion  zu  Augsburg,  Johann  VI. 
zu  Meissen,  Laurentius  von  Bibra  zu  Würzburg, 
Johann  von  Thurzo  zu  Würzburg,  Wilhelm  Brin- 
{■onnet  von  Metz,  die  alle  das  Ihrige  zu  Er- 
weckung des  eine  Reformation  herbeiführenden  Gei- 
stes beitrugen,  sehr  gelungen  ist,  wie  der  Vf. 
überhaupt  glücklich  portraitirt.  So  berücksichtigt 
er  dann  auch  den  grossen  Einfluss  der  Humanisten, 
Reuchlin  und  Erasmus,  der  deutschen  Ritter,  Hut- 
ten, Sirkingcu  und  Kronenberg,  sowie  des  Dichters 
Haus  Sachs,  nach  Gebühr,  nur  vermissen  wir,  wo 
so  viel  gegeben  ist,  die  Anführung  der  religiösen 
Gesellschaften  oder  Brüderschaften  vom  gemeinsa- 
men Leben,  des  Johann  Wessel,  der  nicht  nur 
durch  eine  praktischere  Richtung  der  Reformation  im 
allgemeinen  vorarbeitelo,  sondern  auch  als  wirkli- 
cher Bestreiter  des  Ablasses  lind  der  die  Grundlage 
der  Ablasspraxis  bildenden  Theorien  von  persönli- 
cher Salisfaction  und  vom  Fegefeuer  aufgetreten 
war,  so  dass  Luther  von  ihm  sagte:  „Wenn  ich 
den  Wessel  zuvor  gcloscn,  so  Hessen  meine  Wi- 
dersacher sich  dünken,  Luther  hätte  Alles  vom 
Wessel  genommen."  Ebenso  würde  der  Vf.  wohl 
gelhan  haben,  die  populäre  Literatur  des  Zeitalters 
unter  den  Vorbereitungen  zu  dem  Ausbruche  und  der 
Aufnahme  der  Reformation  mit  in  Anschlag  zu  bringen, 
z.  B.  Sebastian  Brant’s  Narrenschiff  u.  A. ; als  Re- 
präsentant derselben  ist  allein  Hans  Sachs  genannt. 

Das  zweite  Buch  hat  cs  mit  ,,  Jeuneue , con- 
version  et  prern/'evs  travaux  de  Luther"  zu  thun. 
Wir  finden  hier  das  Bekannte,  aber  in  geschickter 
Zusammenstellung  und  mit  grosser  Lebendigkeit 
vorgetragen.  Eine  Probe  davon  gebe  die  Schilde- 


rung wie  Luther  in  Erfurt  die  Bibel  entdeckt:  „Le 
jeune  eludiant  passait  a la  Bibliothbque  de  Funi- 
versite  taut  let  moment,  qu'il  pouvait  enlever  a aet 
travaux  acadbmiquet.  Lea  livret  etaient  encore  ra- 
rea,  et  c'dtait  pour  lui  an  grand  privilbge  de  poui'oir 
profiter  de»  irbtort  reuuis  dana  eetie  rotte  collection. 
L’n  jour  (il  g avait  ahrt  deux  ans  qu'il  Mail  a Er- 
furt, et  il  arait  fingt  aut)  il  ourre,  Fun  aprba  tau- 
tre , pltuieur*  dea  lirret  de  la  bibliothbque,  afin  (Cen 
conn/Htre  lea  uuteura.  Un  volume,  qu’il  a ouvert  ä 
son  tour  frappe  ton  attention.  II  n'en  a point  ru 
de  temblable  jusqu'ä  cetle  heure.  II  lit  le  titre... 
c'eat  ttne  Bible\  livre  rare,  inconnu  dana  ce  tem pa- 
lt/. Son  intbrbt  eat  vivement  excite-,  il  te  tent  tont 
rempli  d'admiration,  de  irouver  autre  chose  dam  ce 
volume  que  cet  fragments  d’  evangite  et  d'epitrea  que 
rÜgtise  a choiais  pour  lea  lire  au  peuple  dam  let 
temphs  chaque  dimanche  de  l'anntfe.  II  avait  ent 
jutqit  alort  tpte  c'etait  lä  tonte  la  parole  de  Dien, 
lit  voild  tunt  de  paget,  tant  de  chapitret,  iant  de 
livrea . dont  il  n' avait  aucune  idde ! Son  coeur  bat 

f . , 

en  tenant  ett  tet  maint  foule  cette  benture,  qm  eat 
divinement  inapirde.  II  parcourt  avee  avidite  et 
avec  des  aeutiment*  indicibles  toutea  cet  feuillet  de 
Dien.  La  premibre  page  tur  laquelle  te  fixe  ton 
attention  lui  raconte  l'hiatoire  iT Anne  et  du  jeune  Sa- 
muel. II  lit  et  ton  dme  peut  ä pejne  contenir  la 
joie  dont  eile  ett  penetrde."  etc. 

Wenn  nun  das  im  Kloster  zu  Erfurt  auf  Stau- 
pitz’s  Rath  Ueissig  betriebene  Bibelstudium  und 
später  der  feierliche  Doctorcid  in  Wittenberg  Lu- 
ihern  zum  „arme  Chevalier  de  la  Bible ” machte; 
SO  offenbarte  sich  der  dadurch  gewonnene  Charak- 
ter des  öffentlichen  Lehrers  zunächst  in  seinen  er- 
baulichen Predigten,  welche  aus  der  kleinen  bau- 
fälligen Augustincrkapellc,  wegen  des  Zudrangs  des 
Volks,  alsbald  in  die  Sladlkirche  verlegt  werden 
mussten,  dann  aber  auch  in  einigen  im  Jahre  1516 
zum  Behuf  einer  academischcn  Promotion  ausgear- 
beiteten Thesen  über  die  Kräfte  des'  Menschen  und 
die  göttliche  Gnade,  worin  das  Princip  Luthers: 
„ Gottes  Hort  aber  alle  Menachenialzung"  schon  stark 
genug  sich  aussprach  und  der  Reformation  einen 
positiven  Charactcr  gab,  ehe  sic  mit  einer  Negation 
gegen  die  eingcschlichencn  und  sunclionirten  Miss- 
brauche der  Kirche  hervortrat:  „Elle  (la  refurme) 
proclama  let  droits  de  Dien  avant  de  refrancAer 
let  excroissances  de  l'homme."  In  dom  dritten  Buche, 
betitelt:  „Let  indulgencet  et  let  Thbset ” wird  der 
von  Tctzel  in  der  Nähe  von  Wittenberg  mit  markt- 
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sehreierischer  Unverschämtheit  betriebene  Ablass- 
handel ausführlich  beschrieben  und  aus  den  dem 
Commissarius  ertheilten  erzbischöfl.  mainzischen  In- 
structionen nachgewiesen,  wie  die  in  der  päpstli- 
chen Ablassbulle  noch  enthaltene  Forderung  der 
Beichte  und  Busse  durch  die  Praxis  schmählich 
elndirt  wurde.  Dort  heisst  es,  dass  der  Ankauf 
eines  Ablassbriefes  völlig  genüge  „auch  ist  nicht 
nöthig,  dass  sie  (die  Käufer)  in  dem  Herzen  zer- 
knirscht sind,  und  mit  dem  Munde  gebeichtet  ha- 
ben.” Auch  hier  hat  Hr.  M.  d'A.  verschiedene 
Specialia  beigebracht,  unter  andern  einen  Ablass- 
brief (aus  Löschers  Reformationsacten)  übersetzt, 
und  mehrere  das  Ablasswesen  betreffende  Anecdo- 
doten , die  sich  ebenfalls  bei  Löscher  finden.  Die 
Handelsleute  geriethen  bin  und  wieder  in  kleine 
Verlegenheiten,  z.  B.  in  Annaberg,  wo  sie  zur  Be- 
lohnung reichlicher  Einkäufe  die  reichste  Ausbeute 
der  Silbergruben  verheissen  und  auf  Pfingsten  eiue 
Gratisaustheilung  ihrer  Briefe  an  Arme  gelobt  bat- 
ten. Da  erscheint  vor  ihuen  ein  Scholar,  Friedrich 
Myconius,  der  nachher  in  Gotha  Superintendent 
wurde,  und  bittet,  weil  er  arm,  um  einen  Ablass- 
brief um  Golteswillen.  Sie  handeln  mit  ihm  bis  auf 
sechs  Pfeunige  herunter  und  jagen  ihn  zuletzt  fort, 
da  er  darauf  besteht,  Gottes  Gnade  ohne  Geld  zu 
empfangen. 

(Die  Fortsetzung  folgt.') 

SYMBOLIK. 

HAMBrno,  b.  Meissner:  Die  Kirche  und  da»  Sym- 
bol in  ihrem  inneren  Zusammenhänge  (,)  so  wie 
in  ihrem  Verhältnisse  zu  Staat  und  fiissenschaft. 
Grundzüge  zur  Lehre  von  der  Kirche.  Von  //. 
Karsten  u.  s.  w. 

(DficMtiii  con  Kr.  29.) 

Weiter  heisst  cs  dann:  Neben  dieser  Verpflich- 
tung auf  das  Materiale  steht  die  auf  das  For- 
male, nämlich  auf  die  heil.  Schrift,  als  das  Buch, 
worin  das  Symbol  in  seiner  ursprünglichen  Reinheit 
vorliegt;  — wobei  nur  zu  berichtigen  ist , dass  diese 
Verpflichtung  nicht  neben,  sondern  über  der  auderen 
steht,  und  dass  die  Schrift  nicht  deshalb  Richtschnur 
des  Glaubens  ist,  weil  sie  das  Symbol  enthält, 
sondern  umgekehrt  das  Symbol  erst  dadurch  ver- 
bindende Kraft  erhält,  weil  es  in  der  Schrift  vor- 
liegt. Weno  der  Vf.  nun  S.  183  von  der  so  ge- 


stellten Verpflichtung  sagt:  bei  ihr  werde  „Niemand 
wagen  mögen,  über  Gewissens-  und  Symbolzwang 
Klago  führen  zu  wollen",  so  sind  wir  auch  darin, 
natürlich  immer  unter  der  vorigen  Voraussetzung, 
vollkommen  einverstanden.  Würde  also  der  Vf. 
von  seinen  willkürlichen  und  unhistorischen  Defini- 
tionen der  Kirche  und  des  Symbols  zurückkommen, 
würde  er  zu  der  Einsicht  gelangen , dass  uicht  das 
erst  später  gebildete  Dogma  von  der  Gottheit  Christi 
und  der  Gerechtigkeit  aus  dem  Glauben,  sondern 
die  schriflgemässc  Anerkennung  Jesu  als  des  Chri- 
stus, das  eben  nach  diesem  Prädikate  benannte  christ- 
liche Grundbckennluiss  ist,  ohne  welches  Niemand 
ein  Glied  der  christlichen  Kirche,  und  noch  viel  we- 
niger Lehrer  iu  derselben  seyu  kann : so  würdeu 
wir  ihn  mit  Freuden  als  einen  wackeren  Gegner 
des  Gewissens  - und  Symbolzwanges  begrüssen 
können.  So  lange  er  aber,  — was  er  im  Princip 
entschieden  nicht  will,  und  gleichwohl  in  der  Praxis 
thut,  — in  dem,  was  er  als  Symbol  aufstcllt,  selbst 
schon  ein  Dogma  ausspricht,  müssen  wir  ihm  immer 
sein  eigenes  Wort  S.  181  entgegen  halten : „Der 
Staat  hat  keine  Gewalt  und  Befuguiss,  zu  ertauben 
und  zu  gestatten,  dass  irgend  eine  andere  als  die 
göttliche  Wahrheit  als  kirchliche  Wahrheit  verkün- 
digt werde;  im  Gegentheil  ist  cs  seine  Pflicht,  da- 
für zu  sorgen,  dass  das  eigenthümliche,  selbststän- 
dige Gebiet  der  Kirche  durch  keine  menschliche 
Richtung  alterirt  werde.“  — Da  cs  sich  sonach 
aus  diesem  Allen  zeigt,  dass  der  Vf.,  dem  Princip 
nach,  selbst  ein  erklärter  Geguer  des  Symbolzwan- 
ges ist,  sobald  man  unter  Symbol,  nach  dem  üb- 
lichen Sprachgebrauchs,  einen  menschlich  fcstge- 
stellten  Lehrbegriff  versteht;  , da  er  also  im  Grunde 
ganz  dasselbe  will,  was  in  dieser  Hinsicht  Schleier- 
macher, Röhr,  Bretschneider , Juhannsen,  Märten s 
u.  A.  m.  wollen,  da  diese  Alle  mit  ihm  darin  ein- 
verstanden sind , dass  man  nicht  das  später  aus- 
gebildete Dogma,  sondern  nur  die  ursprüngliche 
christliche  Grwulwahrheit  festhalten  müsse,  in  deren 
Aufstellung  er  selbst  nur  fehlgegriffcn  und  sich  in 
das  dogmatische  Gebiet  verirrt  hat,  so  mag  man 
wohl  verwundert  fragen,  wozu  dann  alle  die  an- 
fänglichen heftigen  Deklamationen  gegen  die  neueren 
Anlisymboliker  dienen  sollen,  bei  denen  mau  sieb 
nun  nicht  erwehren  kann,  ihm  das  llorazische  zu- 
zurufen: Quid  dignum  tunt o tulit  hic  promissor 
hiatu?  — p. 
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Paris,  b.  Didot  frcrcs:  llistoire  de  la  Reforma- 
tion du  teizidme  Sitcle,  par  J.  H.  Merle  d'Au- 
bignd  u.  s.  w. 

{Fortsetzung  von  Kr.  30.) 

Id  Hagenau  stellt  der  Scharfsinn  eines  Schusters 
den  Indulgenzen  ein  schlimmes  Dilemma,  Seine  Frau 
hat  nämlich  einen  Ablassbrief  erkauft;  sie  stirbt  bald 
darauf  und  wird  begraben,  ohne  dass  ihr  Ehemann  eine 
■Messe  pro  talute  animtie  bestellt  und  bezahlt.  Wegen 
dieser  uncbrisllichen  Lieblosigkeit  gegen  seine  Gattin 
wird  der  Schuster  zur  Verantwortung  gezogen  und 
legt  nun  den  Ablassbrief  vor,  der  die  Versicherung 
enthält,  die  Besitzerin  gehe  bei  ihrem  Tode  sofort 
znm  Himmel  der  Seligen  ein.  Wenn,  so  argumen- 
tirt  hierauf  der  scharfsinnige  Mann,  der  Hr.  Pfa'rrer 
jetzt  noch  die  Nothwcndigkeit  einer  Seelmesse  be- 
hauptet, so  ist  meine  Frau  von  dem  allerheiligsten 
und  allerunfehlbarstcn  Papste  betrogen  worden;  ist 
sie  das  nicht,  so  betrügt  der  Hr.  Pfarrer  jetzt  mich. 
Die  bekannte  Geschichte  von  dem  sächsischen  Edel- 
manne,  der  pro  futnro  Ablass  kaufto  und  dann  den 
Geldkasten  stahl,  wird  ebenfalls  erzählt,  aber  dabei 
auch  die  Bemerkung  gemacht,  wie  die  kaufmänni- 
sche Speculaüon  dem  Stolze  der  Aristokratie  zu 
schmeicheln  wusste.  Von  den  adlichen  Herrschaf- 
ten wurde  nämlich  nicht  gefordert,  sich  unter  der 
plebejischen  Menge  auf  öffentlichem  Markte  einzu- 
finden. Ihr  Geld  war  wohl  der  Mühe  werlh,  sie 
auf  ihren  Schlössern  und  Kittersitzcn  aufzusuchen, 
und  so  zog  denn  die  Karawane  nicht  bloss  von 
Stadt  zu  Stadl,  sondern  recht  eigentlich  hausirend 
von  Dorf  zu  Dorf  und  trug  die  himmlischen  Schätze 
den  Herren  und  Frauen  von  Stande  in  das  Haus. 

Ausführlich  schildert  der  Vf.  den  Eindruck,  den 
liUthcr's  Thesen  vom  Bl.  Octbr. , die  bald  in  das 
Deutsche,  Holländische,  Spanische  übersetzt  die 
Welt  durchliefen  und  selbst  in  Jerusalem  von  einem 
Heisenden  feilgebolen  wurden,  unter  allen  Ständen 
hervorbrachten.  Selbst  der  Kaiser  Maximilian,  auf- 
merksam geworden,  liess  dem  Kurfürsten  von  Sach- 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1M3. 


sen  sagen,  „er  möge  den  Luther  wohl  verwahren, 
es  werde  die  Zeit  kommen,  wo  man  ihn  gebrau- 
chen könne  ”,  und  nachher  erkundigte  er  sich  bei 
dem  sächsischen  Halbe  Pfeflingcr : „Was  macht  euer 
Augustiner  V Wahrlich  seine  Propositionen  sind  nicht 
zu  verachten ; er  wird  den  Mönchen  noch  zu  thun 
machen."  Maximilian  änderte  freilich  seine  Sprache 
bald  nachher  und  schrieb  schon  am  5.  August  1518 
an  den  Papst:  „Wir  werden  darüber  halten,  dass, 
was  E.  Heiligkeit  beschliessen  wird,  in  unserm  Rei- 
che überall  befolgt  werde.”  Wenn  nun  Luthern 
die  auftretenden  Gegner  auch  schon  reichlich  zu 
thun  machten,  so  blieb  ibm  doch  noch  Zeit  übrig, 
neben  seiner  Professorenarbeit  auf  die  Volksbildung 
durch  populäre  Schriften  zu  wirken.  Der  Vf.  ver- 
gisst nicht,  diese  ehren werthe  Seite  der  Thätigkcit 
gebührend  hervorzuheben.  Scino  schon  zwei  Jahr 
vorher  gehaltenen  Predigten  über  die  zehn  Gebote 
wurden  jetzt  gedruckt.  Die  Auslegung  des  Vater- 
unser folgte  nach  und  ist  gerade  dies  ein  hervor- 
stechender Zug  der  Reformation,  dass  sie  eine  prak- 
tische Richtung  nahm  und  die  Ergebnisse  der  ge- 
lehrten Forschung  dem  Volke  unmittelbar  zugäng- 
lich machte.  Dadurch  wurde  Luther  der  Mann  des 
Volks,  dass  er  zu  ihm  in  einer  Sprache  redete, 
welche  wie  electrische  Schläge  das  Innerste  der 
Herzen  durchzuckte : dies  war  die  religiöse  Sprache 
seiner  eignen  Glaubensfreudigkeit,  die  den  Mulh  und 
die  Hoffnung  erweckte,  „dass  der  Glaube  llaupt- 
mann  im  Felde  bleibe.“ 

Auf  der  Reise  nach  Heidelberg  1518  konnte  er 
schon  wahrnehmen,  welchen  Eindruck  er  bereits 
gemacht  hatte.  Drei  junge  strebsame  Männer,  von. 
seinem  Geiste  entzündet , suchten  dort  seine  Nähe : 

Bucer,  Brenz  und  Schnepf;  sie  werden  ganz  von 
ihm  hingerissen,  der  Pfalzgraf,  von-  Interesse  an 
dem  ausgezeichneten  Manne  erfüllt,  giebt  ihm  das 
glänzendste  Zeugniss  in  einem  Briefe  an  seinen  Kur- 
fürsten. Man  schafft  für  den  bescheiden  zu  Fuss 
Reisenden  einen  Wagen;  die  Augustiner  in  Nürn- 
berg fördern  ihn  nach  Würzburg,  die  dasigen  Or- 
densbrüder nach  der  Stätte  seines  Ausgangs,  nach 
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Erfurt.  Hier  suchte  Luther 'den  allen  DoctorJodo- 
cus  von  Eisenach,  dem  er  zu  rasch  und  zu  weit 
gegangen  war,  zu  besänftigen.  Jodocus  hatte  den 
Lutherschen  Thesen  ein  ominöses,  damriatorisches 
& vorgesetzt  (es  sollte  ttuvuiog  bedeuten:  „Omni- 
bus placitis  meis  nit/rum  Ihela  praefigit."  Luth.'). 
Aber  die  andern  Erfurter  werden  tjesto  beifälliger. 
Die  Augustiner  fuhren  ihn  in  der  Klostcrkutsche 
nach  Eislebcn  und  die  Eisleber  Hessen  cs  sich  nicht 
nehmen,  ihn  nach  Wittenberg  zu  begleiten.  „Cha- 
cun  voulait  donner  une  marque  d'affection  et  d'estime 
ä cet  komme  extraordinaire , qui  grandissait  ä cha- 
<fue  pas .” 

Den  Begebenheiten  vom  Mai  bis  December  1518 
ist  das  ganze  vierte  Buch : „Luther  devant  le  Legal  ’* 
gewidmet.  Luther  beschliesst,  an  die  öffentliche 
Meinung  der  Gebildeten  seiner  Nation  zu  appellireu 
und  thut  dies  durch  seine  Resolutionen  oder  die  Er- 
läuterung seiner  Thesen.  Das  Pfingstfest  nahete, 
jenes  Fest , an  welchem  einst  die  Apostel  des  Auf- 
erstandenen  das  erste  Zeugniss  ihres  Glaubens  ab- 
legten; Luther,  der  neue  Apostel,  trat  mit  seiner 
Schrift  voll  lebendigmachenden  Geistes,  eine  neue 
Auferstehung  der  Kirche  verkündend,  zu  diesem 
Feste  hervor.  Er  saudte  dieselbe  seinem  Bischöfe 
nach  Brandenburg  und  durch  den  General  - Vicar 
seines  Ordens,  Staupitz,  selbst  nach  Rom.  Aber 
in  Vorahnung  des  Unheils,  welches  Rom  sprechen 
tvürde,  belehrt  er  zugleich  seine  Freundo  in  Wit- 
tenberg über  die  Natur  des  Bannes:  „Personne  ne 
peut  rdconcilier  avec  Dien  l'Ame  dechue,  ti  ce  n'est 
l'Eternel.  Personne  ne  peut  separer  un  komme  de 
la  commtmion  avec  Dien,  si  ce  n'esl  cet  komme  lui- 
mtme  par  sei  propres  pichds.  Bienheureux  celtii 
qui  meurt  dam  une  injuste  excommunication.  Tan- 
dii  qu’il  endure  un  grave  chtitiment  de  la  pari  des 
hommes  pour  l’amour  de  la  justice,  il  reroit  de  la 
rnain  de  Dien  la  couronne  de  t'etemelle  fe  Heile. ” 

Das  deutsche  Volk  nimmt  nun  je  mehr  je  le- 
bendiger Partei  für  ihn , er  war  ja  ein  Gegner  Roms, 
das  schon  längst  die  deutschen  Antipathien  erregt 
hatte:  „II  sufßsait  au  gratul  nombre,  de  savoir,  que 
le  twtiveau  docteur  s'Slevait  confre  le  pape  et  qu’h 
sa  puissante  parole  tempire  des  prttres  et  des  mei- 
nes s'tbranlait.  L’attaque  de  Luther  dtait  pour  eux 
comme  un  de  ces  feux  allttmcs  sur  les  montagnes, 
qui  annoncent  ti  toute  une  nation  le  moment  de  bri- 
ser  sei  chainei ”,  und  das  Bewusstseyn  wird  allge- 
meiner, dass,  hier  nicht  etwa  eine  neue  Secte  ent- 
stehe , sondern  dass  die  Kirche  und  die  ganze  christ- 


liche Gesellschaft  einer  Erneuerung  entgegen  gehe. 
Aber  der  Papst,  der  freilich  in  ein  Verhör  Luthers 
in  Deutschland  willigt,  regt  alle  Kräfto  der  Kirche 
und  des  weltlichen  Arms,  Kaiser  und  Fürsten,  ge- 
gen deu  kühnen  Mönch  auf.  Unterdessen  führte 
die  Vorsehung  Luther  einen  Freund  und  dem  Re- 
formationsvverke  einen  eben  so  treuen  als  geschick- 
ten Helfer  in  Philipp  Melanchthon  zu,  der  im  August 
1518  in  Wittenberg  eintraf  und  schon  durch  seine 
Inaugurationsrode  das  Vorurtheil  überwand,  welches 
seine  Jugend  (jiuer  et  adolescentulus,  si  aetatem 
consideret  schreibt  L.)  den  älteru  Professoren  ein- 
geflüsst  hatte.  Luther  aber  begiebt  sich,  im  An- 
fänge Octobers  nach  Augsburg.  Neue  unerwartete 
Beweise  von  Theilnahme  kommen  ihm  überall  ent- 
gegen. Der  Kurfürst  lässt  ihn  in  Weimar  in  der 
Schlosskirche  predigen,  Wenzeslaus  Link  in  Nürn- 
berg versieht  ihn  nicht  allein  mit  einem  stattlichen 
Gewände,  damit  er  vor  dem  Kirchenfürstcu  anstän- 
dig erscheine , sondern  begleitet  ihn  auch  persön- 
lich. ln  Augsburg  nehmen  sich  der  kaiserl.  Rath 
Peutinger,  deraugsburger  Rathsherr  Christoph  Lange- 
manlel,  Dr.  Auerbach  aus  Loipzig,  die  Gebrüder 
Adelmann  und  viele  Andere  ihm  völlig  Unbekannte 
seiner  an.  Sie  stellen  ihm  namentlich  die  Verwe- 
genheit vor,  mit  dem  Legaten  ohue  Geleit  sich  ein- 
zulassen; sie  gaben  cs  nicht  zu,  dass  er  vor  ihm 
erscheine,  bis  die  nöthigen  kaiserlichen  Sicherheits- 
briefe ausgewirkt  und  . ausgefertiget  sind.  Auch 
Staupitz , um  seinem  geliebten  Zöglinge  in  entschei- 
dender Stunde  nahe  zu  seyn , trifft  in  Augsburg  ein. 
Die  vorläufig  sondirendcu  Unterredungen  des  Italie- 
ners Urbano  da  Serralonga  mit  Luther  so  wie  die 
Verhandlungen  des  Legaten  Cajetan  selbst  werden 
von  dem  Vf.,  um  seine  Leser  iu  die  anschauliche 
Gegenwart  zu  versetzen,  dramatisch  behandelt.  Luther 
will  die  päpstlichen  Constitutionen  nur  in  so  fern 
gelten  lassen , als  ihr  Inhalt  mit  der  h.  Schrift  über- 
einstimmt: „Car  eilet  tordeni  la  »ainle  Ecriture  et 
ne  la  citent  jamais  ä propoi .”  De  Vio : „Le  pape 
a autorite  et  pouvoir  sur  toutei  choies.”  Luther 
( vivement ):  „ Sauf  l’Ecritutel"  De  Vio  (*e  mo- 

quant):  „Sauf  tEcriturel Le  pape,  ne  le 

sais  tu  pas 1 est  an-dessus  des  concUes ; reccmment 
encure  il  a condamne  et  puni  le  concile  de  Bäte.'' 
Luther : „ L’universitd  de  Paris  e»  a appeld.”  De 
Vioi  „Messieurs  de  Paris  en  recevronl  la  peine.” 
Im  Fortgange  des  Gesprächs  kommt  die  Reihe  an 
die  Indulgcuzen.  Luther  erklärt,  er  wolle  sich 
darüber  gern  belehren  lassen.  In  Hinsicht  auf  die 
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Glaubensartikel  aber  könne  er  nicht  nachgeben,  denn 
dos  heisse  Jesurn  Christum  verleugnen,  und  setzt 
hinzu : » Je  ne  pui s dune  ni  ne  veu.r  ceder  d cet  ei/ard , 
et , avec  tu  gräce  de  Dieu , je  ne  ceder ai  jamait.  ” 
De  Vio  ( commencant  a s'irriterj : » Que  tu  ne  veuilles, 
fl«  que  tu  ne  veuilles  pat , il  faut  qu'uujourtVhui 
meine  tu  rttractes  cet  article,  ou  bien  , pour  eet  ar- 
tiele  seid,  je  vais  rejeter  et  condamner  tunte  tu 
doctrine Luther.  „Je  n'ai  pan  d' untre  volonte 
que  celte  du  Seigneur.  II  fera  de  moi  ce  qu’it  vou- 
dra.  Muh  quand  j'aurait  quutre  Cents  tetes , j’ai- 
mernis  mieiuc  les  perdre  finites , que  de  rctracter 
le  ie'moignage  que  j'ai  rtndu  ä la  suinte  fui  des 
Chrdtiens."  De  Vio:  „Je  ne  suis  puint  venu  ici  pour 
disputer  avec  toi.  Retracte,  ou  prepare  toi  ä souffrir 
les  pcines  que  tu  as  merilees.n 

Wir  enthalten  uns  weiterer  Mittheilungcn , so 
chararaclcrislisch  sie  auch  für  das  Werk  sind;  nur 
können  wir  uns  eine  Bemerkung  nicht  versagen,  die 
dem  deutscheu  Reconsculeu  sich  aufdringen  musste. 
Der  Vf.  hat  viele  gute  Bücher  benutzt  und  genannt, 
das  bekannte  Werk  des  seligen  Planck  aber  nie- 
mals, wiewol  er  dies  vielfältig  benutzt  hat.  Dies 
ist  namentlich  dor  Fall  in  einer  weiter  oben  vorgo- 
korameuen  Schilderung  der  Klosterzustinde,  in  deren 
Zufluchtsstätten  auch  Männer  von  Geist,  Wissen- 
schaft und  aufrichtiger  Frömmigkeit  ein  Stillleben 
fern,  von  dem  Geräusche  der  Welt  suchten  und  mit 
Wahrheiten  verkehrten,  die  einst  der  Welt  ausser- 
halb der  Klostermauern  erspriesslich  werden  sollten. 
Dasselbe  geschieht  auch  hier  bei  der  Unterredung 
Luthers  mit  dem  Legaten.  In  Planks  unvergleich- 
licher Beschreibung  der  Verlegenheit,  worein  der 
unerwartete  Widerspruch  Luthers  deu  Kurfürsten 
setzt,  heisst  es:  „Der  Cardinal  hüllte  sich  in  seine 
Würde"  u.  s.  w.  M.d'A.  übersetzt  ,,// s'enveloppa 
de  sa  dignift!  et  congcdiu  le  moine  avec  un  sourire 
de  compassion , suus  Icquel  il  cherchait  u cacher  son 
dtsapointement  ” efc.  Wir  können  die  Benutzung 
und  Verpflanzung  unsere  in  Deutschland  unvergess- 
lichen l’lank  auf  französischen  Boden  nur  billigen. 
Aber  nennen  hätte  der  Vf.  seinen  Mann  müssen. 

Bei  den  Berichten , worin  sovvol  der  Legat  als 
Luther  dem  Kurfürsten  deu  Ausfall  des  Verhörs 
melden,  ist  dem  Vf.,  der  sonst  wol  Sinn  für  fei- 
nere Züge  hat,  eine  Feinheit  Luthers  entgangen. 
Der  Cardinal  versicherte  nämlich , ohne  auf  Specia- 
lis sich  einzulassen,  der  Kurfürst  könne  cs  ihm  aufs 
Wort  glauben,  dass  Luther  Verdammliches  wider 
die  Lehre  des  apostolischen  Stuhls  vorgetragen  habe. 


Luther  ergreift  diese  schwache  Seite  des  ihm  mit- 
getheilten  Schreibens,  das  verdammt  ohne  zu  be- 
weisen, mit  einer  geschickten  Wendung,  die  un- 
fehlbar den  Kurfürsten  gegen  den  Cardinal  eiuneh- 
men  musste.  „Dieses  kann  ich  nicht  leiden,  dass 
er  (d.  Card.)  aus  dem  allerweisestcn  Fürsten,  der 
allerlei  Händel  mit  hoher  Scharfsinuigkcit  erkennen 
und  richten  kann , uns  einen  1‘ilatum  will  machen. 
Denn  da  die  Juden  Christum  vor  Pilatum  stelleten, 
und  gefragt  wurden , was  für  Klage  sie  wider  die- 
sen Menschen  brächten  und  was  er  Böses  gethan 
hätte,  antworteten  sic  uud  sprachen:  wäre  dieser 
nicht  ein  Uebelthäter,  wir  hätten  ihn  dir  nicht  über- 
äntwortet.  Also  thut  auch  hier  der  hochwürdigo 
Herr  Legat.  Nachdem  er  Bruder  Martinum  mit  viel 
hässigeu  Reden  dem  Kurfürsten  überantwortet  hat, 
und  der  Kurfürst  fragen  möchte:  was  hat  denn  der 
arme  Bruder  gethan  f antwortet  er:  Es  soll  mir, 
Durch!.  Kurf.,  Ew.  Kurf.  Gn.  fürwahr  glauben,  dass 
ich  nicht  aus  blossem  Wahn , sondern  gegründeter 
Erkenutniss  und  Lehre  spreche.”  — Uns  ist  bei 
diesem  Verschmähen  des  Legaten,  seine  allgemeine 
Augabe  irgendwie  zu  begründen  und  zu  erhärten, 
noch  eingefallen,  wie  die  röm.  Kirche  immer  der- 
selben Praxis,  in  eine  Widerlegung  niemals  sich 
einzulasseu , sich  bedient  habe.  Im  Jahre  1522  gab 
der  neue  Papst  Adriau  VI.  schient  Gesandten  Chic- 
regati  eine  Anweisung,  woria  es  heisst:  „Hören 
mag  man  Luthern  allerdings,  allein  nur  darüber, 
ob  er  Etwas  gesagt,  gelehrt,  gethan  habe;  nicht 
aber  Beweisführung  über  Dingo  eröffnen , welche 
auf  dem  Glauben  beruhen,  hohem  Ursprungs  und 
durch  die  Kirche  bereits  geprüft  und  entschieden 
sind. " In  unsern  Tagen  giebt  der  Cardinal  Lam- 
bruschini  zwei  sehr  ehren  wert  hen  acadctnischcu  Do- 
centeu  der  katholischen  Theologie , Dr.  Braun  und 
ür.  Elvenich , in  der  bekannten  Hcrmcssclicu  An- 
gelegenheit auf  ihre  nach  Rom  übersandte  Rcchl- 
fertiguugsschrift  den  Bescheid:  „Euere  Schrill,  dio 
Ihr  mir  geschickt  habt,  habe  ich  nicht  nur  nicht 
gelesen,  soudern  nicht  einmal  aufgcschlagcn.  Ihr 
findet  sie  als  Beilage  zu  diesem  Briefe.”  Das  ist 
stark,  aber  altrömische  Praxis. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  dem  zweiten  Theile 
unseres  Werks,  welches  mit  dem  fünften  Buche 
beginnt.  »La  disputc  de  Leipzig  1519"  ist  nach 
der  Cebersehrift  der  ilauptgcgcnstand,  womit  dicss 
B.  sich  beschäftigt.  Vor  der  Beschreibung  dieser 
berühmten  Disputation  auf  der  alten  Pleissenburg 
iu  Gegenwart  des  Herzogs  Georg  von  Sachsen, 


*17 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER  Num.  31.  APRIL  1843. 


248 


der  dem  Gange  derselben  mit  angestrengter  Auf- 
merksamkeit folgte,  wird  der  Versuch  des  Herrn 
von  Miltiz  erzählt,  welcher  mit  70  päpsll.  Hand- 
schreiben nach  Deutschland  gekommen  war,  um  die 
bereits  zu  einem  schlimmen  Handel  für  Rom  heran- 
gewachsene Sache  wo  möglich  noch  im  Wege  der 
Güte  und  unter  dem  Beistände  hülfreicher  Freunde, 
denn  die  sollten  durch  seine  70  Briefe  in  ihren  bon- 
nei  intentions  avec  Rome  erhalten  werden,  beizule- 
gen. Auf  seiner  Reise  durch  Deutschland  musste 
er  aber  schon  erfahren,  dass,  wo  einer  für  den 
Papst,  immer  drei  mindestens  für  Luther  sich  er- 
klärten. „II  epnisa  laut  es  lei  finesses  iTun  diplo- 
maie  et  d'un  courtiian  romain"  — doch  die  öffent- 
liche Meinung  liess  sich  nicht  irre  machen. 

Der  bekannto  Brief  an  den  Papst,  zu  dessen 
Abfassung  Luther  sich  gegen  Miitiz  verpflichtet 
hatto,  giebt  unserm  Vf.  aufs  neue  Gelegenheit  die 
oft  verkannte  Ansicht  der  Reformation  herauszuhe- 
ben.  Elles  ( lei  puroles  de  Luther ) temoignent,  ce 
qui  eit  fort  important , que  la  reformation  n’a  pas 
iti  simptement  une  Opposition  « la  pnpaute.  Ce 
n'eit  pas  la  guerre  faite  ä teile  ou  teile  forme , ce 
n'est  pas  teile  ou  teile  tendance  negative,  qui  Font 
accomplie.  L'opposition  au  pape  n’y  fut  qu’en  se- 
conde  ligne.  Une  vie  nouvelle,  une  doctrine  positive 
en  furent  le  principe  gönerateur:  Jesus  Christ  Seig- 
neur de  tous , et  qui  doit  etre  prefdrd  u iout , et  h 
Rome  eile  mi'me , commc  le  dit  Luther  ä la  fin  de 
sa  lettre.”  Und  hierin  bewegte  sich  auch  das  mäch- 
tige Rad,  welches  den  Beifall  aller  Bessern,  in  de- 
nen nur  irgendwie  Empfänglichkeit  für  Recht  und 
Wahrheit,  in  Schwung  setzte:  Studenten  strömen 

nach  Wittenberg;  Luthers  Schriften  werden  ver- 
schlungen ; dio  Offlein  des  Basler  Buchdruckers  Fro- 
bonius  veranstaltet  eine  Collection  der  Luth.  Werke 
und  sendet  sie  in  Hunderten  von  Exemplaren  nach 
Frankreich  und  Spanien;  »ich  habe  nie  ein  bes- 
seres Geschäft  gemacht”  gesteht  der  Unternehmer; 
sie  werden  in  Paris  gelesen,  in  Antwerpen  in  das 
Spanische  übersetzt,  in  England  drängt  man  sich 
dazu;  der  Buchhändler  Calvi  in  Pavia  vertreibt  sio 
mit  Glück  in  Italien  und  in  Deutschland,  wo  Luther 
Schweigen  gelobt.  Durch  die  herausfordernde 
Dreistigkeit  des  Doctor  Eck  wird  der  Kampf  um  die 
Principien  erneut.  H.  M.  d.'  A.  folgt  bei  seiner 
Geschichtserzählung  der  Disputation  vornehmlich 
den  bei  Löscher  befindlichen  Protocollen  und  weiss, 
nach  seiner  schon  beregten  Manier,  Rede  und  Ge- 
enredc  der  Streitenden , durch  eine  Bezeichnung 
er  muthmasshch  sie  begleitenden  Geste,  seinen 
Lesern  gleichsam  vor  Augen  aufzuführen.  Wir 
finden  hier  z.  B.:  Luther,  se  iournant  vers  fassem- 
blee , — regarde  au  ciel  et  repond  avec  autoritd,  — 
interrompant  avec  vivacitd  u.  dgl.  Die  Folgen  der 
Disputation  waren  aber  wichtiger  als  die  Disputation 
selbst.  Luther  erklärt , inan  habe  nur  die  Zeit  ver- 
loren, ein  redliches  Suchen  der  Wahrheit  sey  in 
Leipzig  nicht  geweseu.  Aber,  sagt  der  Vf.,"  eile 

(Der  Besc 


fut  semblable  a ces  premiers  succbi , qui  exercent 
une  armee  et  qui  enjtamment  son  courage-,  bei  Lu- 
ther war  die  Folge,  dass  die  Unhaltbarkeit  der 
Gründe,  mit  welchen  Eck  den  göttlichen  Ursprung 
des  Papstthums  vertheidigle , ihn  in  seinen  Ansich- 
ten immer  fester  machte;  bei  den  Zuhörern,  dass 
sie  von  Luthers  Geiste  aufs  neue  angeregt  wurden. 
Caspar  Cruciger,  Johann  Cellarius , selbst  Eck’« 
Amanucnsis,  Poliander,  die  Prinzen  Georg  von  An- 
halt und  Barnim  von  Pommern , welcher  letztere 
im  Studentenzuge  mit  von  Wittenberg  gekommen 
war,  sind  Namen  die  von  nun  an  auf  der  Seite  der 
Reformatoren  stehen.  Vor  ganz  Deutschland  wurde 
das  Gespräch  wichtig  und  folgenreich,  weil  der 
Schriftenwechsel  sich  erncuete,  weil  namentlich 
Melanchthon  mit  jugendlicher  Begeisterung  aber  mit 
dem  Urtheile  eines  grauen  Hauptes  als  L.’s  Vertei- 
diger auftrat  und  Eck  zu  den  erbärmlichsten  Mitteln 
griff,  seinen  Gegner  herabzusetzen.  Dieser  schrieb 
an  den  Kurfürsten,  Luther  habe  unter  seinem 
Mönehsgcwaude  eine  Büchse  mit  dem  Leibhaftigen 
getragen  und  an  seinem  Finger  ein  silbern  Ringlein 
und  Fädlein  als  Zaubermitlel  geführt.  Im  Auslande, 
in  Böhmen , wurden  die  Böhm.  Brüder  auf  den  deut- 
schen Reformator  aufmerksam,  sie  wandten  sich 
schriftlich  an  ihn:  »Bruder  Martin,  Ihr  seyd  in  Sach- 
sen was  ehedem  Huss  in  Böhmen  war,  betet  und 
seyd  stark  in  dem  Herrn,”  und  für  die  Ucberzeu- 
guiig  Luthers  hörte  cs  auf  ein  Schimpf  zu  seyn, 
wenn  man  ihn  einen  Böhmenfreund  nannte. 

,,La  bulle  de  Rome  1520.”  Unter  diesem  Titel 
berichtet  das  fite  Buch  vou  dem  Fortgänge  der  Be- 
gebenheiten der  deutschen  Kaiserwahl,  dem  Ana- 
thema der  Universitäten  Köln  und  Löwen , von  Lu- 
thers Lebensgefahr,  weil  meissnische  Mönche  er- 
klärt hatten,  wer  ihn  tödte,  thue  keine  Sünde,  den 
Erklärungen  der  deutschen  Ritter,  Luthers  Schriften 
an  den  christlichen  Adel  deutscher  Nation,  von  des 
christlichen  Standes  Besserung,  von  der  babyloni- 
schen Gefangenschaft  der  Kirche  und  der  Freiheit 
des  Christenroenschen ; ferner:  von  den  neuen  Ver- 
suchen Miltiz’s  durch  seinen  Orden  auf  Luther  zu 
wirken,  dem  Briefe  L.’s  an  den  Papst  und  dem  Er- 
scheinen der  Bulle  in  Deutschland.  Der  Stolz  Eck's, 
der  triumphirend  mit  dem  römischen  Donnerkeile  in 
der  Hand  erschien , musste  sich  manche  Dcmüthi- 
gung  gefallen  lassen.  Hier  fanden  es  dio  Bischöfe 
unziemlich,  dass  dieser  „nonce  improvisd’’  ihnen  ein 
Dccret  überreichte,  welches  sie  sonst  auf  directcm 
Wcgo  von  Rom  empfangen  hatten,  und  vviderselzten 
sich  der  Publication  oder  vereitelten  die  Absicht 
des  öffentlichen  Anschlags  der  Bulle,  indem  sie, 
wie  in  Meissen,  sie  irgendwo  anheften  licssen,  wo 
Niemand  sie  lesen  konnte.  Dort  wurde  das  Volk 
aufgebracht:  „La  naiion . qui  avait  siffle  le  prd- 
tendu  vainqueur  de  Leipzig,  au  moment  oft  il  s'etait 
enfui  en  Italic,  le  voyait  avec  dtonnement  et  Indigna- 
tion repasser  les  Alpes,  muni  des  insignes  de  no nee 
pontifical  et  du  pouvotr  iTecraser  ses  hommes  d dlite." 
lass  folgt .) 
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Paris,  b.  Didot  fröre#:  Hitloire  de  la  Reforma- 
tion du  seizitme  Sittcle , par  J.  H.  Merle  d'Au- 
' bigni  u.  s.  w. 

( Betcklut  s von  Sr.  31.) 

ln  Leipzig,  wo  ihm  vor  eioemJabre  viel  Ehre  wi- 
derfahren war,  musste  Eck  sich  vor  den  Studenten 
in  das  Paulinum  flüchten,  wo  schon  früher  Tctzel 
seiffe  Sicherheit  gesucht  hatte,  aber  das  Singen 
liessen  sich  die  Leipziger  Musensöhne  nicht  neh- 
men und  so  bekam  er  wenigstens  einige  Spott-  und 
Schandlieder  zu  hören,  die  auf  ihn  gedichtet,  vor 
dem  Paulinerkloster  abgesungen  wurden.  Doch  hin- 
derte ihn  dies  nicht,  schriftlich  eine  drohende  Spra- 
che zu  führen.  Da  er  nach  Wittenberg  zu  kom- 
men nicht  wag& , schrieb  er  an  den  Rector , wenn 
der  Bulle  nicht  nachgclebt  werde,  so  wolle  er  dio 
ganze  Universität  zerstören.  Sie  wurde  aber  ad 
acta  gelegt. 

Eck  hatte  übrigens  die  grosse  Unvorsichtigkeit 
begangen , sechs  Namen , worunter  Wilibald  Pirk- 
heimer  und  Lez.  Spengler,  als  mitverdammliche 
Adhärenten  Luthers,  unter  dio  Bulle  zu  setzen; 
das  waren  die  bomrne»  d' etile  des  Volks  und  machte 
ihn  noch  verächtlicher  in  den  Augen  der  Menge, 
welche  nur  einen  Menschen  in  ihm  sah,  der  seiner 
Rachlust  fröhnen  wollte.  Wurde  nun  auch  an  man- 
chen Orten  zur  Exocution  geschritten,  selbst  Lu- 
therische Bücher  verbrannt  (ihn  selbst  sollte  man 
schon  ein  Jahr  vorher  in  Italien  in  effigie  verbrannt 
haben,  erfuhr  Luther);  so  hatten  doch  diese  Pro- 
ceduren  zu  viel  Gehässiges  um  wirksam  zu  seyn. 
An  einigen  Orten  wurde  die  Sache  gar  verhöhnt. 
In  Löwen  erbauten  sich  die  Mönche  und  Doctoren 
an  dem  Eifer,  mit  welchem  Studenten  und  Bürger- 
leute grosse  Bücher  nach  dem  brennenden  Uolzstosse 
schleppten  und  in  die  Flammen  warfen.  Der  volu- 
minöse Umfang  derselben  fiel  endlich  auf,  und  siehe! 

Ergänz.  Bl  tur  A.  L.  Z.  1843. 


cs  waren  nicht  Luthers  Schriften,  sondern  alte  scho- 
lastische Wälzer,  welche  in  das  Feuer  wanderten 
Die  guten  Herren  sahen  sich  bitter  getäuscht.  Mar- 
garethe von  Parma,  Statthalterin  der  Niederlande, 
hörte  von  eben  diesen  Herren  Luther  als  einen 
Störenfried  verklagen.  Sie  fragt , wer  der  Luther 
scy?  — «Ein  unwissender  Mönch,"  ist  die  Ant- 
wort. „Nun,  sagt  sie,  so  werdet  Ihr,  Eurer  Viele 
und  gelehrte  Leute,  den  einen  armseligen  Menschen 
wol  besiegen  können.  Schreibt  gegen  ihn. " Durch 
das  am  10.  Decembcr  gehaltene  Flammengericht 
vor  Wittenberg,  wodurch  Luthor  Gleiches  mit  Glei- 
chem vergalt,  trennte  sich  dieser  von  der  Kirche. 

„II  acceplait  texeommuni cation , i/iie  Rome  avait 
prononcee .”  Die  Krönung  Carls  V.  wurde  von 

päpstl.  Seite  benutzt,  den  neuen  deutscheu  Kaiser 
sofort  gegon  die  Bewegung  in  Deutschland  einzu- 
nehmen. Aleander  und  Carracioli  versuchten  ihre 
Künste,  aber  zum  Glück  war  der  junge  Kaiser  noch 
im  lebhafteren  Gefühl  seiner  Verbindlichkeiten  ge- 
gen den  alten  Kurfürsten  von  Sachsen  und  dieser 
war  zu  weiter  Nichts  zu  bringen,  als  zu  der  von 
Luther  unzählige  Male  ausgesprochenen  Erklärung, 
dass  ein  Verhör  dos  Angeklagten  vor  gelehrten, 
frommen  und  unparteiischen  Richtern  Statt  finden 
möge.  In  dieser  Gesinnung  für  Luther  befestigte 
ihn  der  um  sein  Urtheil  befragte  Erasmus  und  es 
war  aus  der  Seele  de#  Kurfürslon  gesprochen , wenn 
er  als  das  sicherste  und  würdigste  Verständigung#  - 
Mittel  eine  Untersuchung  von  der  Sache  gewachse- 
nen Richtern  vorschlug.  So  wie  nunmehr  die  An- 
gelegenheit Luthers  zu  den  Höhen  der  Fürsten  und 
ihrer  Minister  im  Reich  hinaufgedrungen  war,  so 
hörte  auch  das  Volk  nicht  auf,  sich  mit  ihm  zu  be- 
schäftigen. Bilder  und  Lieder  belebten  überall  die 
Unterhaltung  über  den  unerschrocknen  Mann,  der 
unter  so  viel  drohenden  Stürmen  mit  seinem  Her- 
zen voll  Glauben  dastand  wie  der  Fels  im  Meere 
und  unerschöpflich  tbätig,  drei  Druckerprossen  be- 
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schädigte,  die  nur  an  der  Vervielfältigung  seiner 
Schriften  arbeiteten.  „ Tont  les  iUmenti  reUgieux 
enlraient  en  fermeniation  dam  la  tocietd  ibranlde , 
et  le  feil  de  l’enihuutiattne  portait  les  amei  ä t'dlan- 
e er  avec  courage  dam  cette  rie  nouvelle,  dam  cette 
dpwfue  de  renoueellement , gui  renait  de  iouvrir 
avec  taut  de  grandeur , et  oii  la  Providence  prbei- 
pilait  lei  penplei." 

Wir  unterlassen,  um  nicht  zu  wcitläuftig  zu 
werden , den  Inhalt  des  siebenten  Buches  zu  ver- 
folgen , welches  sich  über  den  Zeitraum  vom  Ja- 
nuar bis  Mai  1581  verbreitet:  „La  dibie  de  Wurms" 
wird  mit  allen  dahin  gehörigen  Vorgängen  umständ- 
lich beschrieben.  Insbesondere  zeigt  hier  der  Vf. 
seine  Kunst , in  dio  Scelenzuständc  Luthers  einzu- 
gehen. Er  hatte  grade  die  Auslegung  des  Maria- 
oischen  Lobgesangs  beendet,  als  die  Citation,  nach 
Worms  zu  kommen,  eintraf  und  ihn  iu  einer  durch 
diese  Arbeit  erhobenen  Stimmung  fand.  Unterwegs 
fehlte  cs  wenigstens  im  Anfang  der  Reise  nicht 
an  übclcn  Vorzeichen.  In  Naumburg  trat  ihn  ein 
Priester  au,  der  ihm  schweigend  das  Bild  des  un- 
glücklichen Savonarola  vorhielt,  um  ihm  seine  Zu- 
kunft zu  deuten,  in  Erfurt  krachte  während  seiner 
Predigt  das  Gebälk  einer  Emporkirche.  Luther  aber 
wies  jede  Ahnung  standhaft  zurück , indem  er  je- 
den Versuch  ihn  zu  schrecken  dem  Teufel  zuschricb, 
welchem  .seines  Reiches  wegen  bange  würde.  So 
rief  er  von  der  Kanzel  in  Erfurt  den  erschrockenen 
Zuhörern  zu:  „Fürchtet  Nichts!  Der  Teufel  will 
mich  hindern  das  Evangolium  zu  predigen,  aber  es 
soll  ihm  nicht  gelingen.”  Wir  lesen  hier  auch  die 
kaiserliche  Citation  und  den  Geleitsbrief,  wobei 
selbst  gegen  den  von  der  Kirche  Geächteten  die 
üblichen  ehrenhaften  Formen  beobachtet  wurden: 
Ehrsamer,  Lieber,  Andächtiger  lautet  die  Anrede, 
und  die  Aufschrift  des  Briefs  hatte:  dem  Ehrsamen, 
unserm  Lieben , Andächtigen  und  Getreuen  li.  M.  L. 
Augustiner  - Ordens.  — Folgen  wir  jetzt  dem  Vf. 
in' die  Schweiz,  mit  dem  achten  und  letzten  Buche, 
welches  die  Begebenheiten  von  der  Geburt  Zwing- 
li’s  1481,  bis  zum  Jahre  1528  zusamraenfasst. 

Es  wird  daran  eriunert,  dass,  wiewohl  die  re- 
ligiöse Erweckung  im  sechszehnten  Jahrhunderte 
überall  aus  einer  und  derselben  Quelle  floss,  doch 
ein  Unterschied  zwischen  der  deutschen  und  schwei- 
zerischen Reformation  Statt  fand,  dass  sie  in  der 
Schweiz  mehr  einen  demokratischen  Character  an- 
nahra  und  eine  politische  Seite  sich  hervorthat,  in- 
dem der  Gedanke  an  eine  neue  und  innige  Verei- 


nigung der  Kantone  Hand  in  Hand  psit  dem  an  re- 
ligiöse und  sittliche  Verbesserungen  ging.  Auf  die 
Schilderung  des  hervorragendsten  Helden  derselben 
hat  der  Vf.  besondern  Fleiss  verwandt  und  ge- 
schickter Weise  die  Aufmerksamkeit  des  Lesers 
schon  früher  auf  ihn  zu  lenken  gewusst,  denn  schon 
im  6.  Buche  hat  er  angeführt,  dass  Ulrich  Zwingli 
im  Interesse  der  guten  Sache  bei  der  päpstlichen 
Nunciatur  in  der  Schweiz  die  dringlichsten  Vorstel- 
lungen gegen  die  Kxcommunication  des  deutschen 
Lehrers  gemacht  habe.  Die  Würde  des  römischen 
Stuhls  sey  dabei  betheiligt  und  wenn  es  zu  der 
Verdammung  kommen  sollte,  so  würde  Deutschland 
den  Papst  und  sein  Anathema  verachten.  Als  den- 
noch der  unbedaehlsamc  Schlag  geführt  wurde, 
war  derselbe  schweizerische  Priester  mit  einer  ei- 
genen Abhandlung  zu  Luthers  Gunsten  aufgetreten, 
mit  einem  comilium  cttjmdam  e.r  animo  ciipieuth, 
ene  com  ult  um  et  pontifich  dignitati  et  chriitianae 
religionii  Iranquillitati  (upp.  Zw.  cur.  Schider  et 
Schnlth.  III.  p.  1 — 5),  worin  or  das  Gefährliche 
des  Verfahrens  gezeigt,  Wahrheiten  durch  Gewalt- 
streiche unterdrücken  zu  wollen.  Jetzt  lernen  wir 
den  Mann  und  seine  Wirksamkeit  näher  kennen. 
Aus  seiner  Jugcndgeschichtc  wird  hervorgehoben, 
dass  die  Dominicaner  iu  Bern  den  talentvollen  Jüng- 
ling au  sich  zu  ziehen  und  ihn  für  ihren  Orden  zu 
gewinnen  suchten,  dass  aber  der  Vater  „i pii  trem- 
bht  poitr  1’innocence  de  ton  fi  t"  ihm  befahl,  Bern  zu 
verlassen. 

Unter  den  Zuhörern  des  Thomas  Wittenbach, 
der  in  Basel  den  scholastischen  Theologen  den  Krieg 
erklärte  und  ihren  Sturz  als  nahe  bevorstehend  ver- 
kündigte, war  auch  Zwingli  und  folgio  1506,  un- 
mittelbar von  der  Universität  einem  Rufe  in  das 
Prioster»mt  nach  Glarus,  wo  die  Gemeine  sich 
ernstlich  der  Aufnahme  eines  päpstlichen  Günstlings, 
Heinrich  Goldli,  „palfrenier  de  *a  Smnteti dem 
das  Beneficium  von  Rom  aus  verliehen  war,  wider- 
selzto.  Der  römisch  gesinnte  Cardinal  von  Sitten 
in  Wallis,  Matthias  Schimicr , der  auf  alle  sich  re- 
gende Kräfte  aufmerksam  war,  halte  Zwingli’s 
Tüchtigkeit  bald  ausgekundschaftet  und  ihm  eine 
Pension  von  50  Fl.  aus  Rom  verschafft,  welche  die- 
ser zum  Ankäufe  von  Büchern,  besonders  der 
Werke  des  Erasmus  verwandte.  Zwei  Jahre  spä- 
ter, als  Luther  seine  Reise  nach  Rom  machte,  be- 
gleitete Zwingli  eine  kriegerische  Expedition  nach 
Italien  und  während  seine  Landslcuto  sich  den  Ti- 
tel „Vertheidiger  der  Freiheit  der  Kirche”  erkämpf- 
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teo,  erwarb  er  sich  in  den  Italienischen  Städten  die 
erste  Kenntniss  der  griechischen  Sprache,  die  er 
von  da  an  flcissig  trieb,  ln  einem  zweiten  Feld- 
zuge war  er  mit  in  der  Schlacht  von  Marigaano, 
welche  Franz  L Ruhm  krönte,  Zwingli  aber  ward 
bei  dieser  zweiten  Anwesenheit  in  Italien  Gelegen- 
heit, tiefere  Blicke  in  das  Verderben  der  Kirche 
zu  thun.  Nachdem  er  im  Kloster  von  Maria  zum 
Einsiedeln  den  Glauben  an  die  entsündigende  Kraft 
äusserlichcr  Werke  schon  tapfer  angegriffen , er- 
folgte am  Schlüsse  des  Jahres  1518  seine  Versetzung 
nach  Zürich,  wo  die  höhere  städtische  Bildung  den 
reformatorischen  Ideen  den  Boden  schon  bereitet 
hatte.  Es  war  die  Zeit,  wo  auch  die  Schweiz  an- 
fing, die  Schriften  Luthers  kennen  zu  lernen  und  be- 
sonders von  Basel  aus  damit  versorgt  wurde.  Bea- 
tus Riicnanus  daselbst,  ein  Philologe  aus  der  Rcuch- 
linschen  Schule , schickte  Colportcure , welche  keine 
audern  Bücher  als  Luthcrsche  feil  bieten  durften, 
damit  der  Absatz  derselben  desto  sicherer  scy,  in 
die  innere  Schweiz;  und  es  gehört  unstreitig  zu  den 
eigenthümlichsteu  Zeichen  der  Zeit,  dass  mau  sich 
rasch  und  bestimmt  für  oder  wider  die  eiudringon- 
den  Ideen  entschied.  n Meister  Ulrich,  Ihr  seyd  ein 
Lutheraner”,  sagte  ein  altgläubiger  Priester  zu  ihm. 
Zwingli  lehnte  eine  unmittelbare  Verbindung  zwi- 
schen ihm  und  Luther  ab.  „Luther  predigt  Christum, 
sagte  er,  ich  thuo  dasselbe,  will  auch  keinen  andern 
Namen  tragen,  als  deu  Namon  Christi,  für  den  ich 
kämpfe  und  der  mein  Führer  ist.  Nicht  ein  einzi- 
ger Federstrich  ist  von  mir  an  Luther  oder  von 
Luther  an  mich  geschrieben  worden.  Und  warum 
nicht?  Damit  alle  Welt  inne  werde,  wie  der  Geist 
Gottes  eins  ist  mit  ihm  selber,  denn  ohne  dass  wir 
jemals  mit  einander  Rücksprache  genommen  hätten, 
lehren  wir,  die  weit  von  einander  entfernt  sind, 
übereinstimmend  die  Lehre  Jesu  Christi." 

Wie  nuu  die  Uebereinstimmung  im  Geiste  zwi- 
schen dem  Deutschen  und  dem  Schweizer  unver- 
kennbar, so  war  auch  das  Mittel  durch  welches  sie 
wirkten  gleich.  Sofort  nach  dem  Antritte  seines 
neuen  Amts  in  Zürich  eröffnete  Zwingli  seine  bibli- 
schen Vorträge  über  das  Evangelium  Matthäi  und 
legte  die  neutestamontlichen  Schriften  der  Reihe  nach 
aus,  eine  Neuerung , die  er  aus  dem  Gebrauche  der 
alten  Kirche  zu  rechtfertigen  wusste,  und  seine  Zu- 
hörer nannten  ihn  das  Bild  eines  apostolischon  Man- 
nes. Er  wird  unser  Moses  seyn,  der  uns  aus 
Aegypten  führt,  sagten  sie.  Selbst  auf  die  deu 
zürcherischen  Markt  besuchenden  Landleute  machte 


seine  Predigtweise  Eindruck.  Alle  Freitage  fan- 
den sie,  wenn  er  die  Psalmen  erklärte,  in  dichten 
Haufen  uiu  seine  Kanzel,  er  predigte  „desgleichen, 
wieJedermann  redet,  nie  gehört  worden  war."  Selbst 
die  äussere  Veranlassung,  welche  der  Reformation 
den  Stoss  gab,  war  bei  Luther  und  bei  Zwingli  die 
nchinlicbe.  Der  Ablasshandel  Bernhardin  Samsons, 
der  auf  einem  dreispännigen  Geldwagen  seine  Schätze, 
„die  er  armen  Leuton  abgclogenhat”  aus  der  Schweiz 
hiuweg  führte,  brachte  auch  7Avingli  in  den  Har- 
nisch und  es  ist  nur  der  Unterschied,  dass  Luther 
bei  seinem  Landesherm  jahrelang  weiter  Nichts  als 
Schutz  vor  gewaltsamer  Unterdrückung  fand,  wel- 
chen der  deutsche  Fürst  seinem  Untcrthau  nicht  ver- 
sagen wollte,  Zwingli  aber  alsbald  durch  Unter- 
stützung der  Staatsgewalt  sich  gefördert  sah,  denn 
schon  1520  erliess  der  hohe  Rath  von  Zürich  die 
Verordnung,  „dass  Niehls  gepredigt  werden  sollte, 
als  was  aus  der  Quelle  des  alten  und  neuen  Testa- 
ments geschöpft  scy."  Es  bewährte  sich  aber  auch 
in  der  Schweiz,  dass  der  Angriff  auf  Dogmen  leich- 
ter ertragen  wird,  als  eine  Aonderung  in  äusserlicheu 
Dingen.  In  Basel  hatte  Wilhelm  Roubli  die  Messe, 
das  Fegefeuer,  die  Anrufung  der  Heiligen  ungestraft 
widerlegen  dürfen;  als  er  aber  am  Frohnleichuams- 
feste  Stau  der  übliclieu  Reliquien  emo  prächtig  ge- 
bundene Bibel  mit  der  Inschrift:  „Dies  ist  die  wahre 
lleliquie,  die  übrigen  sind  nur  Knochen  von  Todten” 
sich  hatte  vortragen  lassen,  entstand  Unruhe.  R. 
musste  Basel  verlassen. 

Am  wenigsten  eignete  sich  Lucent  zur  Auf- 
nahme des  religiösen  Liberalismus.  Oswald  Myco- 
nius,  der  an  der  dortigen  Schule  lehrte,  haue  Luthers 
Schriften  bekannt  gemacht.  Die  Leser  wurdeu  von 
Entsetzen  ergriffen , ,,  ff  leur  sembla , i/u’une  main 
infernale  a Iracd  cei  lignes.  ” Die  ganze  Stadl  er- 
schallt von  dem  Geschrei,  man  müsse  Luthern  ver- 
brennen uud  deu  Schulmeister  dazu,  ln  Schaffhau- 
sen iloss  wirklich  1521  Märtyrer- Blut.  Galater, 
ein  schon  bejahrter  Einwohner  der  Stadt,  sprach 
gegeu  Reliquien  und  deu  supcrstitiosenPriesterdicnsl; 
er  musste  fliehen,  ward  verfolgt,  ergriffen  und  ent- 
hauptet. 

Den  Gang,  deu  die  Reformation  in  der  Schweiz 
nahm,  bezeichnet  der  Vf.  genau.  Wir  verweilen 
ßur  noch  ein  wenig  bei  Zwingh's  Persönlichkeit. 
Diese  wird  mit  Luther  verglichen : „ Zwingle  a tu  meine 
fui  que  Luther,  mais  wie  fui  plus  raisonnee.  Chez 
Luther  c'eit  l'elan  qui  domine ; chez  Zwingle  c'es f la 
ctartd  de  fexpositian.  Hg  a duns  les  ecrits  de  L.  un 
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eentynent  intime  et  personnel  du  prix  dont  eit  pour 
/ui  - mtme  la  croix  de  Jdsue  - Christ , et  ce  sentiment, 
plein  de  c/ialeur  et  de  eie,  c'ett  l'ame  de  tont  ce  qu'il 
dit.  La  mtme  chose  ee  retrouve  »atu  douie  chez'Z. 
mai $ ä tat  moindre  deqre.  II  a oh  davantage  T entern - 
ble  du  systkme  chretien ; il  tadmire  eurtout  ä cause 
de  labemitt,  qu'il  ytrouve,  de  la  lumittre,  qu’il  rc- 
pand  dans  tesprit  humain  et  de  la  vie  eierneile  qu’il 
apporte  au  mande.  L’un  etl  plus  t komme  du  coeur ; 
taut  re  est  plus  f komme  de  l'intelliycnce  " etc. 

Zwingli  sprach  als  politischer  Reformator.  Der 
Cardinal  Schinner  warb  für  den  Papst  während  die 
meisten  Kantone  im  Bundo  mit  Frankreich  standen. 
Da  erhob  Z.  seine  Stimme  warnend : Sie  (die  päpstl. 
Gesandten)  tragen  billig  rothe  Hüte  und  Mäntel, 
schüttelt  man  sic  , so  fallen  Krouthaler  und  Ducaten 
heraus-,  windet  man  sio,  so  rinnt  deines  Vaters, 
deines  Bruders,  Sohnes  und  guten  Freundes  Blut 
heraus.”  Seine  Stimme  verhallte  und  die  vaterlän- 
dische Jagend  sog  nichts  desto  weniger  über  dio 
Alpen  nach  Italien,  dem  grossen  Grabe  so  vieler 
wackeren  Schweizermänner. 

Auch  Zwingli's  Leben  war  öfter  bedroht.  Eines 
Tags  erhielt  er  einen  Brief,  dass  man  ihm  mit  Gift 
nachstelle,  er  möge  nirgends  als  in  seinem  Hause 
essen , namentlich  kein  Brot  als  von  seiner  Köchin 
gebackenes;  und  mehr  denn  Ein  Mal  waren  seine 
Freunde  auf  der  Hut,  sein  Haus  bei  nächtlicher 
Weile  vor  Uebcrfallen  zu  sichern. 

Die  Schweizersiuo , beschreibt  der  Vf.,  war  in 
Hinsicht  auf  Keuschheit  nicht  dio  lobenswertheste. 
„ Ilt  passaient  pour  Ic  peuple  qui  transgressait  le  plus 
habitueUement  les  lois  de  la  chasietd.  — Le  mariage 
dtait  interdit  aux  prttres,  mai»  it  eilt  rtd  difficile  d'en 
troucer  wi , qui  vtciU  dans  an  vrai  celibat. " Zwingli 
selbst  giebt  zu  verstehen,  dass  er,  vor  den  grobem 
Vergehungen  dieser  Art  zwar  sich  hütend,  von  dem 
allgemeinen  Strome  auch  mit  fortgerissen  sey.  >»  II 
dcclara  qu'il  avait  touiours  rejetd  loin  de  tui  la  pen- 
see  mtme  de  monier  dans  un  lit  aduttbre  ou  de  edduire 
Finnocence.“  Aber  er  sehnte  sich  nach  den  Freuden 
des  häuslichep  Lebens  und  vcrheiralhete  sich  mit 
Anna  Reinhard,  Wittwe  des  Junkers  Mayer  von 
Knonau.  Nach  der  gewöhnlichen  Annahme  fand 
diese  Verbindung  am  «.  April  1524  Statt;  nach  un- 
serm  Vf.  schon  zwei  Jahre  früher.  Er  citirt  ver- 
traute Briefe  der  Freunde  Zwingli's,  welche  den 
Umstaud  ausser  Zweifel  zu  setzen  scheinen;  aber 
daraus , dass  er  die  Sache  zwei  Jahre  lang  als  ein 
nur  von  wenigen  Eingeweiheten  getheiltes  Geheiro- 
niss  vor  der  Welt  behandelte,  macht  er  Z.  einen 
Vorwurf:  >j  Cest  une  faiblesse  saus  douie  condamnable 
de  cet  komme  (Tailleurs  si  resolu.  ” Wir  meinen,  in 
rein  persönlichen  Verhältnissen  sey  es  schwer  ein 
unbedingtes  Urtheil  zu  fällen.  Wer  kann  noch  jetzt 
alle  Umstände  berechnen,  welcho  ihm  Vorsicht 


empfahlen.  Die  Priesterehe  war  wenigstens  den 
Missdeutungen  Vieler  ausgesclzt  und  die  kircht. 
Wirksamkeit  Zwingli's , der  unterdessen  Chorherr 
geworden  war,  konnte  die  Geheimhaltung  sogar  nolh- 
wendig  machen.  Wie  warm  aber  Zwingli  für  die 
Wiedereinsetzung  der  Priester  seiner  Zeit  tu  das 
ihnen  durch  Superstition  und  Hierarchie  entrissene 
Menschenrecht  des  Familienglücks  zu  sprechen 
wusste,  das  beweisen  seine  Adressen  au  den  Bischof 
von  Constanz  und  die  Tagsatzung  der  Schweizer. 
Proben  davon  werden  mitgctheilt. 

Aus  dem  satirischen  Drama  des  Nicolaus  Ma- 
nuel, „der  Todtenfrcsser",  welches  1522  zur  Fa- 
stenzeit in  Bern  aufgeführt  wurde , hat  der  Vf.  oinige 
Abschnitte,  in  französische  Verse  übersetzt,  milgc- 
theilt.  Der  Bischof  Wolfsmagen  ( Venire  -de  - Loupj 
preiset  z.  B.  die  Herrlichkeit  seiner  Zeit: 

Aeec  le  droit  papal  je  eeux  rlvre  et  mourir. 

Je  suis  eStu  de  svie  et  ddpense  ä ptaisir; 

Je  parais  aux  cumbats  et  je  Chasse  d ma  pulse. 

•St  je  rirais  aux  ternps  de  la  premiere  Eqlise , 

J’aurals  un  drap  grassier  taut  romme  un  riUageoie , 

A’o us  etions  des  bergers  et  nous  sommes  des  ralsi 
An  diesen  Herrlichkeiten  wollen  dann  Viele  Thcil 
nehmen,  auch  „la  nitre  du  curd",  wie  der  Vf.  fein 
übersetzt;  damit  aber  die  Richtigkeit  über  der  Fein- 
heit nicht  verloren  gehe,  fügt  er  in  einer  Note  hin- 
zu : L’allemand  emploie  une  expression  plus  claire, 
mais  tnoins  könnt! e , Pfaffenmetze. 

In  dem  letzten  Buche  hat  der  Vf.  insonderheit 
eine  vertraute  Bekanntschaft  mit  der  Quellen  gezeigt, 
namentlich  mehre  Manuscripte  benutzt,  von  denen 
das  von  Heinrich  Bulfmgcr:  histor.  Beschreibung  der 
eidgenoa.s.  Geschichten,  1838  durch  J.  H.  Hotlin- 
ger  und  H.  II.  Vögeli  gedruckt  erschienen  ist.  Bei 
dem  eben  angeführten  Fastnachtsspiele  hätte  auch 
noch  eiu  anderes  Product  der  schweizerischen  Muse 
angeführt  werden  mögen,  nämlich:  „der  Reichstag 
der  Bauern,  comitia  rusticorum,  vom  Pfarrer  Utz 
Eigenstem  ira  Züricher  Gebiete  und:  der  neue  deut- 
sche Bileamsescl,  welche  ebenfalls  zur  satirischen 
Verherrlichung  der  Reformation  gehören. 

Wir  laden  alle  Freunde  der  Geschichte  und  ins- 
besondere der  Reformations  - Geschichte  zu  der 
Lectüre  dieses  Werkes  ein.  Sie  wird  gewiss  einen 
wohlthäligen  Eindruck  zurücklasseu , wie  ja,  öffent- 
lichen Blättern  nach , selbst  ein  katholischer  Prie- 
ster Frankreichs  dadurch  bewogen  wurde , Protestant 
zu  werden.  Rcc.  eriunert  dabei  an  den  gleichen 
Frfolg,  den  der  berühmte  Martin  Chemnitz  im 
16.  Jabrh.  mit  seinem  Examen  Concilii  Trideutini 
hatte.  „Es  sind,  heisst  es  in  seiner  Lebensge- 
schichte, viele  Jesuiten  und  Papisten  durch  fleissi- 
ges  Lesen  dieses  Kxaminis  mit  göttlicher  Verleihung 
zur  Erkenntniss  der  evangelischen  Wahrheit  ge- 
bracht worden."  Möge  Hr.  Merle  d'Aubignd  bald 
die  Fortsetzung  folgen  lassen. 
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( For  f«  et  *u  ng  ton  Xr.  U d.  Krg.  ttl.  r.  J.) 


C/  eher  den  Begriff  und  die  Merkmale  des  Ver- 
brechens der  Unterschlagung  und  die  zweck- 
massigste  gesetzliche  Fassung  darüber  verbreitet  sich 
ziemlich  ausführlich  und  unter  fortwährender  Bezug- 
nahme auf  die  neuesten  Qesetzbücher  und  Entwürfe 
Mittermaier  in  Uemme's  Annalen  Bd.  VII  (1839,  Bd.  I) 
No.  I.  Nach  einleitenden  Bemerkungen  über  die 
Nolhwcndigkcit  der  Unterscheidung  dieses  Ver- 
brechens von  dem  sogen.  Funddiebstahl  (oder  der 
Fundunterschlagung.  Archiv  des  ■ Crim.  H.  1834. 
No.  X.),  welcher,  weil  hier  das  Merkmal  des  ver- 
letzten Vertrauens  mangelt,  nach  milderen  Grund- 
sätzen bcurthcilt  werden  müsse  — sowie  ihn  denn 
auch  die  neuesten  Gesetzbücher  mit  der  Hälfte  der 
Diebstahls-  oder  Unterschlagungsstrafe  bedrohen  — 
ingleichcn  über  die  Schwierigkeit  einer  richtigen 
Fassung  darauf  bezüglicher  Strafbestimmungen  , er- 
klärt der  Vf.:  1)  Die  Unterschlagung  werde  an  einer 
fremden  beweglichen  Sache  verübt,  welche  dem 
Thäter  zur  Bewahrung  oder  Verwaltung  oder  in 
Folge  eines  anderen  Rechtsgeschäfts  übergeben  oder 
fiberlassen  wurde,  welches  die  Verbindlichkeit  zur 
Zurückgabe  oder  Ablieferung  derselben  an  den  ur- 
sprünglichen Geber  oder  au  einen  Dritten  begründe. 
In  dieser  Ausdehnung  soll  denn  auch  der  Art.  170 
der  Carolina  zu  verstehen  seyn , in  welchem  die 
Veruntreuung  von  Seiten  des  Depositar  nur  als  der 
schwerste,  keineswegs  aber  einzige  Fall  des  dieb- 
lichen  Bchaltcns  hervorgehoben  werde.  2)  Gegen- 
stand des  Verbrechens  müsse  die  (anvertrautc)  Sache 
ihrer  Substanz  nach  scyn , während  wonn  sie  blos 
als  Mittel  benutzt  werde,  um  durch  ihren  Gebrauch 
einen  widerrechtlichen  Gewinn  zu  machen . höchstens 
Betrug  vorliege.  3)  Die  Handlung  bestehe  in  der 
Aneignung  der  Sache,  welche  sich  übrigens  nicht 
blos  in  einer  eigenmächtigen,  nur  dem  Eigenlhümer 


zustehenden  Verfügung  über  die  Sache,  in  einer 
Veräusserung  oder  in  einem  Verbrauch  derselben, 
sondern  in  jeder  Handlung,  durch  welche  der  Be- 
sitzer unzweideutig  zu  erkennen  giebt,  dass  er  die 
Sache  als  sein  Eigenthum  betrachten  wolle,  also 
namentlich  schon  in  dem  blossen  Ableugnen  des  zur 
Rückgabe  verpflichtenden  Rechtsgeschäfts  oder  des 
Empfanges  der  Sache,  aussprechen  könne.  Zu  die- 
sem Allem  müsse  nun  aber  als  die  Hauptsache  4)  die 
Absicht  hinzukomracn,  die  Sache  dem  zur  Rückfor- 
derung Berechtigten  ohne  Ersatz  zu  entziehen ; denn 
nur  dadurch  erhalte  das  Verbrechen  seinen  dem 
Diebstahl  ähnlichen  Charakter,  und  werde  dasselbe 
von  anderen  Handlungen  unerlaubter  Selbsthülfe  oder 
widerrechtlicher  Benutzung  fremden  Eigenthums  ge- 
hörig geschieden,  und  nur  unter  dieser  Voraussetzung 
rechtfertige  sich  das  Verfahren  der  P.  Q.  O.  sowie 
der  neueren  Gesetzbücher,  welche  die  Unterschla- 
gung entwoder  geradezu  mit  der  Strafe  des  (ein- 
fachen) Diebstahls  bedrohen  (wie  Sachsen  und  Ba- 
den), oder  doch  das  Quantum  derselben  nach  der 
Diebstahlsstrafc,  wenn  auch  etwas  gelinder,  be- 
messen wissen  wollen  (wie  z.  B.  Württemberg  und 
Hessen).  Auch  begründet  es  nach  der  Ansicht  des 
Vf.’s  keinen  Unterschied , ob  der  Thäter  sich  aus 
Noth  oder  aus  Leichtsinn  an  der  anvertrauten  Sache 
vergrifT;  sobald  er  nur  den  ernsten  Willen,  künftig 
Ersatz  zu  leisten,  und  die  bestimmte  Aussicht  auf 
dio  Bereitschaft  der  dazu  erforderlichen  Mittel  hatte, 
soll  von  keiner  Unterschlagung  die  Rede  seyn  dür- 
fen. 5)  Vollendet  ist  das  Verbrechen  mit  der  Vor- 
nahme derjenigen  Handlung,  in  welcher  sich  der 
animus  rem  tibi  habendi  unzweideutig  ausspricht; 
also  schon  das  Ablougnen  des  Rechtsgeschäfts  oder 
des  Besitzes  der  Sache  dem  Berechtigten  gegen- 
über genügt,  ohne  dass  noch,  wie  bei  dem  römi- 
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schon  furtum , cino  besondere  confreciatio  hinzu- 
kommen müsste.  Die  ganze  Abhandlung,  von  wel- 
cher der  Vf.  auch  ein  compcudiarischcs  Resüme  im 
§.  315*  der  neuesten  Ausgabe  des  Feuerbachschen 
Lehrbuchs  gegeben  hat,  erscheint  übrigens  gewis- 
sermassen  als  ein  Conimcntar  und  eine  weitere  Recht- 
fertigung der  betreffenden  Vorschriften  im  neuesten 
Badischen  Entwurf  (§.  361  — 70)  uud  der  dazu  ge- 
hörigen Motive,  von  welchen  der  Vf.  glaubt,  dass 
sie  die  zweckmassigsten  seyen , und  die  Nachahmung 
jedes  Gesetzgebers  verdienten,  obwohl  er  in  einem 
Punkto  seine  Meinung  geändert  zu  haben  scheint, 
indem  er  in  dem  angeführten  Zusatzparagraphen  zu 
Feuerbach  die  Unterschlagung  auf  eine  etwas  niedri- 
gere Stufe  der  Strafbarkeit  stellt,  als  den  Diebstahl. 
— Noch  mildere  Grundsätze  vertheidigt  Scholz  III. 
in  den  Bemerkungen , die  Merkmale  der  Unterschla- 
gung, namentlich  den  sofortigen  Ersatz  betreffend 
im  Archiv  des  Crim.  li.  1840  No.  XXII;  denn  nicht 
blos  die  Absicht  des  wirklichen  Aneigneus  verlangt 
der  Vf.  zum  Daseyn  der  Unterschlagung  als  eines 
vollendeten  strafbaren  Verbrechens,  sondern  der  Ver- 
untreuende muss  den  Rückforderangsberechtigten 
auch  wirklich  in  Verlust  gebracht  haben,  ohne  da- 
für Ersatz  leisten  zu  können.  Indessen  wird  diese 
scheinbar  sehr  weit  gefasste  Begriffsbestimmung  so- 
fort wieder  dahin  limitirt,  dass  bei  erwiesener  be- 
t rüg  lieh  er  Absicht,  z.  B.  beim  böslichen  Ableugnen 
einer  wirklich  empfangeneu  Summe,  selbst  dann 
Strafe  eintretou  soll,  wenn  auch  später  Ersatz  ge- 
leistet werden  kann,  sobald  nicht  der  Gläubiger  ent- 
weder die  Schuld  erlässt,  oder  doch  keinen  Antrag 
auf  Untersuchung  macht  — so  dass  also  hier  jedes 
Einschreiten  des  Richters  von  Amts  wegen  Wegfällen 
müsste , was  zwar  als  Regel , aber  doch  nicht  ohne 
erhebliche  Ausnahmen  zugegeben  werden  kann  — 
während  der  Vf.  umgekehrt,  auch  bei  nicht  erfolg- 
tem Ersätze,  Straflösigkeit  behauptet,  sobald  sich 
der  Inhaber  nur  ohne  botrügerische  Absicht  an  dem 
an  vertranten  Gute  vergriffen  hatte,  und  nachher  durch 
einen  blossen  Unglücksfall  z.  1k  durch  den  Verlust 
seines  ganzen  Vermögens,  au  Erfüllung  der  Ersatz- 
verbindlichkeit verhindert  wurde.  Nur  von  einem 
nichtbetrüglichcn  Verwenden  in  eignen  Nutzen  ist 
es  denn  auch  wohl  zu  verstohen,  wenn  weiter  be- 
hauptet wird,  auf  sofortige  Erstattung  könne  nichts 
ankomraeu;  so  lange  der  Beschuldigte  ira  Herbei- 
schaffen  der  Befriedigungsmittel  ihätig  sey,  dürfe 
keine  Untersuchung,  und  bevor  nicht  dio  Unmög- 
lichkeit des  Ersatzes  klar  erhelle,  keine  Strafe  über 


ihn  verhängt  werden;  denn  ausserdem  hiesse  das 
doch  wohl  der  Schlechtigkeit  und  selbst  dom  ge- 
wissenlosen Leichtsinn  zu  viel  Nachsicht  schenken, 
besonders  da  der  Vf.  den  Gläubiger  sogar  nöthigen 
will,  sich  mit  genügender  Sicherheitsleistung  statt 
der  gleich  haaren  Zahlung  zu  begnügen. 

ln  demselben  Archiv  1840  No.  XIV'  finden  sich 
praktische  Bemerkungen  über  den  Unterschied  zwi- 
schen der  Ermittelung  des  objectiven  Thalbestandes 
beim  V erbrechen  der  Entwendung  und  der  Herstellung 
der  Identität  der  den  Geyenstund  der  Untersuchung 
bildenden  Sachen,  besonders  den  Beweis  der  Iden- 
tität und  sciuc  Wirkungen  betreffend , vom  Reg.  II. 
Busch , zu  welchen  die  im  Bd.  XI  dieses  Archivs 
S.  690  ausgesprochene  Ansicht,  dass  durch  die  Re- 
coguilioii  von  Seiten  des  Bestohlnen  sowohl  das 
Eigenthum  als  auch  dio  Entwendung,  (jedoch  ohne 
Beziehung  auf  den  Thüter,)  durch  den  jener  folgen- 
den Eid  genügend  festgeslelit  werde,  wenigstens 
mit  Veranlassung  gegebeu  haben  mag;  obwohl  diese 
Aeusscrung  nur  ein  Widerhall  der  gemeinrechtlichen 
Praxis  ist,  welche,  unbekümmert  um  die  neuere 
Tkeorio,  sich  nicht  daran  gewöiiueu  kann,  deu  ob- 
jectiven Thalbestand  und  die  Herstellung  der  Iden- 
tität der  Sachen,  welche  den  Gegenstand  der  Un- 
tersuchung bilden,  gehörig  von  einander  zu  trennen, 
und  vielmehr  der  Meinung  ist,  dass  diese  so  gut  wie 
jener  durch  die  eidliche  Bestärkung  des  Bcsloklneu 
ausser  Zweifel  gesetzt  werden  könne.  Der  Vf.  zeigt 
nun,  wie  dieser  Irrlhum  eigentlich  nur  eine  Frucht 
der  von  Carpzow,  Böhmer  u.  A.  vcrlheidigtcn,  m 
neuerer  Zeit  aber  verworfenen  Ansicht  s?y,  dass 
bei  den  Vcrbrcclieu  gegen  das  Eigenthum  der  ob- 
jectivo  Thalbesland  schon  durch  einen  Zeugen,  folg- 
lich auch  durch  den  Damntficalcn,  hergcstellt  w er- 
den kann,  und  setzt  sodaun  den  Unterschied  zwi- 
schen der  Ermittelung  des  objectiven  ThatbesUndcs 
und  der  Herstellung  der  Identität  der  deu  Gegen- 
stand der  Untersuchung  bildenden  Sachen  genauer 
auseinander.  Jene  hat  iu  der  Reget  lediglich  cute 
objective  Richtung,  denn  sie  hat  es  mit  Beantwor- 
tung der  Frage  zu  thun,  ob  überhaupt  etwas  und 
was  gestohlen  worden  sey,  und  ist  ganz  unabhängig 
davon,  ob  die  eutweudeten  Sachen  überhaupt  auf- 
geiunden  und  anerkannt  werden,  oder  nicht;  diese 
hingegen  hat  hauptsächlich  eine  subjective  Richtung, 
und  zwar  eine  doppelte.  Einmal  nämlich  hat  sie  die 
Begründung  von  Rechten  an  jenen  Sachen  Seitens 
des  Bestohlnen,  sodann  aber  die  Begründung  einer 
Anzeige  gegen  den  Besitzer  solcher  Sachen  zum 
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Gegenstände.  Handelt  es  sich  nun  um  Erörterung  hier  abgesehen  ist;  so  besteht  sie  darin:  Welche 
der  Frage,  ob  ein  Diebstahl  begangen  und  welche  Veranstaltungen  gehören  dazu,  oder  sind  vielmehr 
Sachen  entwendet  seyen,  so  wird  in  der  Kegel  der  hinreichend,  um  an  Fischen  Besitz  und  Eigenthum 
Bestohlne  als  glaubwürdiger  Zeuge  zu  betrachten  zu  erlangen  uml  dauernd  zu  behaupten , so  dass  sie 
seyn , ganz  anders  dagegen  , wenn  von  der  Recogni-  mithin  Gugenst&nd  dos  Diebstahls  seyn  können  V 
tion  der  angeblich  gestohluen  Sachen  die  Rede  ist.  Dass  sie  dies  nicht  seyen , sondern  zu  den  res  nul- 
llier  kann  wegen  des  offenbaren  Interesses , welches  lius  und  folgeweise  der  Occupation  eines  Jeden  frei- 
der  Bestohlne  dabei  hat,  die  Sachen  für  die  seini-  gegebenen  Sachen  gehören,  so  lange  sie  sich  im 
gen  auszugeben  und  anzuerkennen , durch  die  cid-  Meere,  in  fliessenden  Gewässern  oder  in  Seen  be- 
liebe Recognition  derselben  weder  das  Eigenthum  finden,  ohne  Unterschied,  ob  die  letzteren  öffent- 
des  Bestohlncu  als  bewiesen  angenommen,  noch  liches  oder  Privateigenthum  sind,  ist  eben  so  aus- 
auch  eine  nahe  Anzcigo  gegen  den  Besitzer  der  gemacht,  als  dass  sie  diese  Eigenschaft  verlieren, 

Bachen,  sondern  für  das  eine  wio  für  das  andere  sobald  sie  in  Fisch-  oder  Köhrkastcn  gebracht  und 
nur  eine  schwächere  oder  stärkere  Vcrmuthung  be-  aufbewahrt  werden;  denn  si  feram  bestiam  — auf 

gründet  werden.  Zum  Schluss  verbreitet  sieh  der  pitcem  ceperimus captum eousgue  nostrum 

Vf.  noch  über  die  Vorsichtsmassregeln , welche  der  esse  inlelligitur,  donee  nostra  custodia  coer- 
Richter  bei  der  Recognition  von  Sachen  anzuwen-  ceatur  (Gaj. II.  67.).  Allein  wodurch  ist  dieser  Co- 
den hat,  um  die  Identität  derselben  mit  möglichster  wahrsam  bedingt,  wie  weit  erstreckt  sich  unsre 
Zuverlässigkeit  zu  ermitteln,  und  kommt  sodann  ciutodia'i  Auch  hierauf  antwortet  Aerva  bei  Pau- 
nochmals  auf  die  Beweiskraft  zurück,  welche  dieser  lus  in  L.  3.  13.  D.  41.  3.:  hadenus,  t/uatenus, 

Recognition,  wenn  sie  bles  vom  Bcstohlnen  erfolgte,  si  velimus , naturalem  possessionern  nancisci  passi- 
für  die  Identität  der  Bachen,  für  das  Eigenthum  des  mus,  und  fährt  dann  zur  Erlautorung  des  Gesagten 
Restohlnen,  sowie  für  die  Schuld  des  Besitzers  der-  im  §.  14  fort:  Item  fe\as  besiias,  f/uas  vivariis  in- 
selbcn  beigelegt  werden  dürfe.  cluserimus,  et  pisces,  ipios  in  piscinas  conjecerimus, 

a no bis  possideri : sed  eos  pisces , qni  in  stagno  rin/, 

Rostock,  b.  Schmidtchen : Beiträge  zu* Lehre  vom  aul  quae  eircumseptis  vagant ur,a 

Fischdiebstahle.  Von  Dr.  Ferd.  Kämmerer.  „o0i,  HOn  possideri.  Diese  für  die  vorliegende  Frage 
1839.  IV  u.  60  S.  gr.  8.  (8  gGr.)  entscheidenden  Worte  Xerva's  hat  man  seit  t*.  Sa- 

Diese  kleine  sehr  werthvolle  Schrift,  in  welcher  vigng  allgemein  dahin  verstanden,  dass  zur  Erhal- 
naeh  der  bekannten  Gewohnheit  des  gclehyen  Vf.'s  lang  des  Besitzes  an  wilden  Thieron  nicht  schon 
die  sein  reiches  Wissen  und  eine  bewundernswerthe  jede , sondern  nur  eine  solche  Veranstaltung  (cwrfo- 
Belcsenheit  bekundenden  Noten  einen  grösseren  Raum  diu ) hinreichend  soy  , welche  es  uns  möglicli  mache, 
einnehmen,  als  der  Text  selbst,  ist  als  eine  um  so  die  Thiere  wirklich  zu  prgroifen , und  wer  daher 
dankenswerthere  Gabe  zu  betrachten,  als  cs  an  einer  dergleichen  in  einem  Parke  (» ilva  circumsepta ) halte, 
besonderen  Bearbeitung  dieses  Gegenstandes  bisher  oder  Fische  in  einem  §ee  (stagnum) , habe  allerdings 
ganz  fehlte,  und  „die  Bestimmungen  des  gemeinen  etwas  gethan,  um  sio  aufzubewahren,  allein  ob  er 
Rechts  noch  nicht  in  das  gehörige  Licht  gestellt  sie  wirklich  fange,  wenn  er  wolle,  hänge  nicht  von 
worden  sind,  um  selbige  mit  voller  Sicherheit  auf  seinem  Willen , sondern  von  vielen  Zufällen  ab-' 
vorkommende  Fälle  anzuwenden.”  Die  Abhandlung  ganz  anders,  wenn  .Fische  in  einem  Fischkasten 
zerfallt  in  2 Abschnitte , nämlich  I)  die  Bestimmmi-  (piscina ) oder  andere  Thiere  in  einem  Zwinger  (ei- 
gen des  gemeinen , und  zwar  theils  des  Hämischen  vuriuni)  eingeschlossen  seyen,  weil  sic  nun  in  jedem 
§ 1 — 3,  theils  des  Deutschen  Hechts  §.4  — 6 und  Augenblick  ergriffen  werden  könnten.  Der  Vf.  ist 
2)  die  Bestimmungen  des  parliculären  Mecklenbur-  nun  aber  der  Meinung,  dass  diese  Art  der  Ausle- 
gisehen  Rechts.  Lassen  wir  hier  die  mancherlei  in-  gong,  der  zufolge  der  Unterschied  zwischen  vivaria 
teressanten  Nebenuntersuchungen  und  Berichtigungen  und  piscinae  auf  der  einen,  und  zwischen  stagna 
einzelner  irriger  Ansichten  älterer  und  neuerer  Ge-  und  silvae  circumseptae  auf  der  anderen  Seite,  ledig— 
lehrter,  welche  theils  dem  Texte  eingowebt,  theils  lieh  durch  den  geringeren  oder  grösseren  Umfang 
in  dem  reichen  Notenapparat  beigebracht  oder  näher  bestimmt  werde,  das  eigentliche  Punctum  verfehlt 
begründet  werden,  bei  Seite  liegen,  und  ballen  uns  habe,  indem  vielmehr  Alles  davon  abliänge,  ob  die 
nur  an  die  Hauptfrage,  auf  deren  Beantwortung  es  eingefangenen  Thiere  in  einen  durch  menschlichen 
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Kunst fleiss  angelegten  oder  dazu  besonders  einge- 
richteten Aufbewahrungsort  gebracht  würden , oder 
ob  sie  ohne  vorherige  Itrmächtiyuug  ihrer  natürlichen 
Freiheit  überlassen  blieben,  wie  dies  in  den  durch 
die  Natur  gebildeten  Seen  und  den  (zu  irgend  wel- 
chen Zwecken)  umhegten  Wildern  der  Fall  sey. 
Und  in  der  That,  man  kann  ihm  nur  beistimmen.  Die 
vivaria,  überhaupt  Aufbewahrungsorte  lebender  wil- 
der Thiere,  und  in  der  weiteren  Bedeutung  die  pisci- 
nae  mit  umfassend , waren  oft  von  solcher  Grosso 
(z.  B.  die  des  Ilortcusius  über  50  juyera'),  dass  sie 
unseren  Parken  oder  Thiergarten  vollkommen  ent- 
sprachen , und  an  eine  augenblickliche  Bemächtigung 
der  Thiere  nicht  zu  denken  war.  Aber  auch  unter 
piscinae  verstanden  die  Römer  keineswegs  Fisch- 
kasten, sondern  Teiche  oder  Weiher,  kurz  künst- 
lich angelegte  oder  zugerichlcte , und  mit  Fischen 
besetzte  Wasserbehälter,  welche  Ab  - und  Zufluss 
hatten  , mit  sogenannten , das  Entweichen  der  Fische 
hindernden,  Rechen  ( canceUi , clathri),  und  mit  einer 
Vorrichtung  zum  Ablassen  des  Wassers  versehen 
waren,  und  nicht  selten  den  Umfang  eines  bedeuten- 
den Sees  erreichten,  weshalb *sio  denn  auch  wohl 
als  lacus  mit  stagna  bezeichnet  werden.  Dies  Alles 
beweist  der  Vf.  durch  eine  Menge  unwiderlegbarer 
Zeugnisse  der  Alten  bis  zur  Evidenz,  ganz  abge- 
sehen davon,  dass  cs  schon  nach  L.  un.  pr.  §.  4 
u.  10  D-  43.  22.  ganz  unmöglich  ist,  unter  piscina 
einen  Fischkasten  zu  verstehen.  Sonach  steht  also 
fest,  dass  die  Annahme  des  Besitzes  an  wilden  Thie- 
ren  nicht  bedingt  war  durch  die  Möglichkeit,  die- 
selben jeden  Augenblick  beliebig  zu  ergreifen,  son- 
dern dass  vielmehr  Alles  auf  die  nach  vorgäugiger 
Bemächtigung  — pisces,  tpios  in  piscinas  conj ecer  i- 
mut  — fortgesetzte  custodia,  d.  h.  auf  eine  Anstalt 
ankam,  durch  welche  eine,  wenn  auch  nicht  sofor- 
tige, Wiederbemächtigung  gesichert  war.  Also  sind 
Fische  in  den  zur  Aufbewahrung  und  Zucht  bestimm- 
ten Teichen  und  Weihern  Gegenstand  des  Besitzes 
und  des  Diebstahls  — eine  Ansicht,  die  sich  zwar 
schon  bei  Aeitern  (z.  B.  bei  Nettelbladt  und  Glück) 
findet,  indessen  in  neuerer  Zeit  ganz  verdrängt  und 
fast  vergessen  war , und  erst  durch  die  vorliegende 
gründliche  Untersuchung  wieder  zu  ihrer  verdienten 
Geltung  erhoben  worden  ist. 

Ganz  übereinstimmend  [mit  diesem  Resultat  ist 
denn  auch  unser  gemeines  deutsches  Criminalrecht, 
indem  Art.  160  der  P.  G.  O.  vorschrcibt,  wer  aus 
Weihern  oder  Bchiiltnissen  Fiscbe  stehle,  sey  einem 
Hiebe  gleich  zu  strafen,  wer  aber  aus  fließendem 


x,n gefangenem  Wasser  Fische  fange,  mit  einer  will— 
kührlichen  Strafe  zu  belegen.  Der  Vf.  führt  noch 
aus , dass  die  Landseeu  (dajw)  zwar  in  dem  Ge- 
setze nicht  ausdrücklich  genannt,  aber  jedenfalls 
dem  fliessenden  ungefangenen  Wasser  gleichzustel- 
len seyen,  bemerkt  sodann  Einiges  über  die  den  bei- 
den im  Art.  unterschiedenen  Fällen  entsprechende 
Strafe,  und  weist  zum  Schluss  die  Uebereinstimmung 
der  Mecklenburgischen  Gesetzgebung  und  Praxis  mit 
dem  gemeinen  Rechto  nach. 

Beiu.in:  Die  Prinzipien  des  Justinianeischen  Rechts 
vom  Furtum.  Eine  juristische  Abhandlung  von 
A.  Woniger,  Stud.  jur.  1838-  VI  u.  76  S.  a 

Ref.  würde  vorstehendes,  in  keinem  Bücherka- 
talog vcrzeichnetes  Schriftchen  gleich  im  Eingänge 
der  Literatur  über  die  Entwendung  angeführt  haben, 
wenn  er  nicht  erst  jetzt  zufällig  durch  das  Citat  bei 
Ueffler  Lehrb.  §.  487  Not.  1.  auf  dessen  Existenz 
aufmerksam  geworden  wäre.  Laut  der  Vorrede  nö- 
thigte  oine  persönliche  Verbindlichkeit  den  Vf.  noch 
vor  Vollendung  seiner  akademischen  Studien  diese 
Abhandlung  drucken  zu  lassen,  ohne  dass  sie  je- 
doch dem  Buchhandel  übergeben  wurde,  weshalb 
sie  auch  Ref.  nur  auf  besonderes  Verlangen  zuge- 
kommen ist.  Sowohl  durch  diese  als  durch  noch 
andere,  in  der  Vorrede  ebenfalls  angeführte.  Um- 
stände erschiou  der  Anspruch  auf  Nachsicht  und 
Milde,  welchen  der  \ f.  im  Fall  einer  etwaigen  öffent- 
lichen Beurtheilung  macht,  hinlänglich  begründet, 
so  dass  es  nicht  noch  der  kürzlich  in  der  Leipziger 
Allgcm.  Zeit,  abgegebenen,  „Dr.  A.  Th.  Woeniger 
Unterzeichneten,  Erklärung  bedurft  hätte,  worin  die- 
ses Erstlingsproduct  als  oine  Schülerarbeit  bezeich- 
net, und  eine  spätere  gereiftem  Bearbeitung  der- 
selben versprochen  wird  — eine  Erklärung,  die  zwar 
den  Vf.  vor  jedem  Verdacht  einer  Ueberschälzung 
der  eignen  Leistung  sicher  stellt,  die  man  aber  doch 
wohl  zu  Hülfe  nehmen  muss,  um  in  ihr  eine  Recht- 
fertigung des  ganz  unverhältnissmässigen  Preises 
(1  Rthlr.  4 gGr.  für  4*/«  Bogen  kl.  8)  zu  finden. 
Die  Sache  selbst  aniangeud  enthält  die  Abhandlung 
in  messender  Sprache  eiuo  im  Ganzen  gute,  meist 
aus  den  Quellen  selbst  geschöpfte,  Darstellung  der 
bekannteren  Grundsätze  des  Rom.  Rechts  über  für-' 
tum.  Die  Literatur  ist  sehr  sparsam,  Kiien , Sal- 
chow, v.  Immhoff,  Luden  gar  nicht,  Dollmann  nur 
an  zwei  Stellen  benutzt,  und  zwar  um  eine  entge- 
gengesetzte Meinung  zu  vertheidigen. 

(.Die  Fort  Setzung  folgt. ) 
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It'urUttzung  drs  Beschlusses  der  in  Ar.  33  abgebrochenen 
l'ebersicht  der  Literatur  det  Criminatrechts  in  den 
Jahren  1837—1840  ) 

Abschnitt  I.  «das  Furtum  in  seinem  Begriff  und  We- 
sen” handelt  im  Kap.  1 von  den  allgemeinen  Erforder- 
nissen and  im  Kap.  2.  von  dem  besonderen  Thal  bestünde 
in  der  dreifachen  Gestaltung,  worauf  im  Abschnitt  II. 
das  Furtum  in  seinen  rechtlichen  Folgen  dargestellt 
wird,  und  zwar  Kap.  I dio  Verfolgung  des  Privat- 
rechts (actio  furti  und  furtiva  condictio ) und  Kap.  2 
die  Verfolgung  des  CriminalrecJits  ( extraurdinaria 
cognitio ).  Wenn  übrigens  oben  gesagt  wurde,  die 
Abhandlung  enthalte  eine  Darstellung  der  bekann- 
teren Grundsätze  des  Köm.  Rechts , so  soll  dies  we- 
der so  viel  heissen , dass  es  an  einem  tieferen  Er- 
forschen des  Wesens  und  der  Bedeutung  des  römischen 
furtum  gänzlich  fehle,  noch  darf  man  jenes  allgemeine 
Unheil  so  auslegen , als  ob  hier  nur  Bekanntes  ge- 
boten würde.  Im  Gegcntheil  sucht  der  Vf.  hier  und 
da  auch  eine  eigne  Meinung  geltend  zu  machen, 
z.  B.  gleich  im  §.  1 ,■  die  contrectatb  frandulosa" 
überschrieben,  wo  die  3 bekannten,  die  Vollendung 
des  Diebstahls  betreffenden  Theorien  mit  den  Aus- 
sprüchen der  Quellen  zusammengehaltcn  und  geprüft 
werden,  und  wo  am  Ende  das  Resultat  gezogen 
wird,  dass  der  Begriff  contrectutiu , wie  er  von  den 
Vertheidigern  jener  Theorieen  aufgefässt  werde,  nir- 
gends der  vollen  Ausdehnuug  des  römischen  furtum 
entspreche,  und  daher  jedenfalls  weiter  gefasst  wer- 
den müsse.  Dabei  ist  einmal  übersehen  worden, 
dass  jene  Theorieen  nur  mit  Rücksicht  auf  den 
Deutschrechtlichen  Diebstahl  (also  mit  Ausschluss 
des  furtum  ttsiis  und  possessionis)  aufgestellt  worden 
sind,  und  sodann  verlädt  der  Vf.,'  indem  er  L-  43 
§,  4 D.  47.  2.  mit  L.  25  pr.  D.  41.  2.  in  Verbindung 
bringt,  und  jene  Stelle  aus  dieser  erklären  will,  in 
einen  auch  schon  von  Anderen  begangenen  Fehler, 
den  nämlich,  dass  er  die  Grundsätze  über  mögliche 
Erhaltung  des  Besitzes  au  verlegten  oder  verlorenen 
Sachen  zusamroenwirft  mit  den  Grundsätzen  über 
Verlust  des  Besitzes  im  Fall  von  Seiten  eines  Dritten 
Ergänz.  Bt.  zur  A L.  2.  1843 


(im  vorliegenden  Falle  des  Finders)  bereits  ein  con- 
trarium  eingetreten  war.  In  der  contredatio  ist  nun, 
nach  der  Definition  des  Vf.’s,  jede  mögliche  Hand- 
lung enthalten,  durch  welche  etwas  widerrechtlich 
und  zu  besonders  gewinnsüchtigen  Zwecken  der 
Disposition  seines  rechten  Herrn  entzogen  wird,  ohne 
dass  etwas  auf  ihre  Form  ankomme,  und  es  sey 
dazu,  meint  der  Vf.,  weder  ein  Forttragen,  noch 
auch  nur  ein  Berühren  durchaus  nothwendig;  denn 
wenn  z.  B.  der  Dieb  einen  Schrank  erbrochen  habe, 
um  zu  dem  darin  befindlichen  Gehle  zu  gelangen, 
und  er  werde  in  diesem  Augenblicke  ertappt,  so 
liege  ein  (vollendetes)  furtum  vor  — denn  mani - 
festus  für  est,  gui  in  facienda  deprehensus  est.  Es 
wird  nicht  nöthig  seyn , den  VT.  jetzt  noch  auf  Stel- 
len zu  verweisen,  aus  welchen  sich  die  Unlialtbar- 
keit  dieser  1837  aul'gestellten  Ansicht  ergiebt,  ob- 
wohl schon  seine  eigne  Begriffsbestimmung  von  con- 
trectatiu  damit  in  Widerspruch  steht,  denn  durch 
das  blosse  Erbrechen  des  Schrankes  wird  doch  dem 
Eigenthümer  noch  nicht  die  Disposition  über  das 
darin  befindliche  Geld  entzogen. 

Zu  denjenigen  schweren  Verbrechen,  welche 
am  seltensten  einer  besonderen  Bearbeitung  gewür- 
digt wordcti  sind,  gehört  unstreitig  der  tluub\  dio 
darüber  vorhandene  Literatur  ist,  wie  inuu  sich  leicht 
durch  Einsicht  der  verschiedenen  Lehr-  und  Hand- 
bücher überzeugen  kann,  äussersl  dürlug  und  ge- 
hört meist  dem  vorigen  Jahrhundert  uu.  Der  Grund 
hiervon  dürfte  darin  zu  suchen  seyn,  dass  man  die- 
ses Verbrechen  allgemein  als  eine  Species  der  Ent- 
wendung betrachtet,  welche  nur  durch  die,  als  Mittel 
der  widerrechtlichen  Besitznahme,  angc wendete  Ge- 
walt gegen  die  Person  des  Inhabers  eine  besondere 
Quahiicalion  erbalte,  weshalb  denn  alle  Schriften 
über  den  Diebstahl  zugleich  als  aul  den  Raub  sich 
mit  erstreckend  angesehen  wurden.  Erst  in  neuester 
Zeit  haben  Einzelne  angefangen,  diesem  Verbrechen 
einen  anderen  Gesichtspunkt  zu  vimhciroii , nament- 
lich Uepp  im  Archiv  des  Crim.R.  B.XIV  st.  350  — 52. 
ingloichen  schon  vorher  Kosshirt  iin  Lehrb.  §.  133 
und  ncuesieus  im  2ten  Thcile  seiner  Geschichte  und 
LI 
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Syst,  des  deutschen  Strafrechts,  §.  35  — 63,  aus 
welchem  wir  nicht  unterlassen  wollen,  das  Resultat 
seiner  diesfallsigeu  Ausführung  hervorzuheben , um 
so  weniger,  als  er  hier  einen  ganz  neuen  Unterschied 
aufstellt.  Der  Vf.  ist  nämlich  jetzt  weder  mit  den- 
jenigen einverstanden,  welche  den  Raub  als  eine 
qualiflcirle  Entwendung  betrachten,  noch  mit  den  We- 
nigen, welche  ibu  zu  den  Angriffen  auf  die  vorn 
Staate  unmittelbar  garantirio  Sicherheit  stellen  wol- 
len; vielmehr  glaubt  er  (S.  136.),  dass  der  Begriff 
Raub  in  zwei  Richtungen  aufgelöst  werden  müsse, 
nämlich  i)  in  diejenige,  wo  die  bedrohte  gemeine 
Sicherheit  deu  Richtungspunkt  giebt,  also  da,  wo 
die  Gewalt  gegen  die  Personen  der  Zweck  und  die 
Abnahme  ihres  Kigenlhuras  der  Endzweck  ist,  und 
2)  in  diejenige,  wo  die  Entwendung  der  Zweck,  und 
das  Gebrauchen  einer  Gewalt  an  Personen  oder 
Sachen  das  mehr  zufällige  Mittel  ist.  Siebt  man 
nämlich,  heisst  es  S.  164,  aus  der  Person  des  Ver- 
brechers, aus  seinem  Plan  und  Benehmen,  sowie 
aus  den  Folgen,  dass  der  Augriff  auf  die  Person 
die  Hauptsache,  und  der  Gewinn  das  gewünschte 
Resultat  der  Unternehmung  ist,  so  ist  Raub  vor- 
handen ; wo  man  aber  aus  den  gedachten  Prämissen 
erkennt,  dass  das  Wegnehmeu  gewisser  Sachen, 
die  man  eben  deswegen  schon  vorher  speciell  im 
Auge  hat,  die  Hauptsache,  und  das  mehr  heim- 
tückische Wagen  an  die  Person  das  zufällige  Mittel 
ist , da  erscheint  die  Handlung  als  Entwendung.  Ref. 
ist  ztvar  die  historisch  - dogmatische  Darstellung  der 
Lehre  vom  Raube  in  dem  Rosshirtschen  Werke  in 
einzelnen  Partieen  als  sehr  gelungan  erschienen, 
wenn  gleich  der  Vf.,  wie  überall,  so  auch  hier,  an 
Belegen  zur  Begründung  seiner  Ansichten  es  so 
gut  wie  ganz  hat  fehlen  lassen;  allein  ob  die  bei- 
den Richtungen,  in  welche  hier  das  Verbrochen  auf- 
gelöst wird,  deu  Gesetzen  oder  vielmehr  dem  Geiste 
des  gemeinen  Rechts  — denn  aus  diesem  hat  der 
Vf.  «seine  Nahrung  gezogen"  — , und  ob  sie  ne- 
benbei dem  Leben,  d.  h.  dem  Verbrechen  wie  cs 
in  der  Wirklichkeit  vorkommt,  entspreche,  oder 
nicht  vielmehr  als  das  Resultat  einer  Abstraction 
aus  einzelnen  willkührlich  gewählten  Fällen  zu  be- 
trachten sey,  kanu  hier  nicht  näher  geprüft  werden ; 
kaum  aber  dürfte  der  Vf.  irgend  auf  Beistimmung 
zu  rechnen  haben,  wenn  er  am  Ende  der  eben  er- 
wähnten Ausführung  als  merkwürdig  hervorhebt, 
dass  der  Räuber  nur  einen  generellen  Kontrektations- 
animus  habe,  während  der  Dieb  seinen  Plan  auf 
ein  speciellos  Object  richte.  Denn  wie  oft  geht  der 
Dieb  nicht  simpliciter  auf  Stehlen  aus , ohne  noch 


zu  wissen,  was  sich  ihm  darbieten  werde,  und  wie 
oft  weiss  nicht  umgekehrt  der  Räuber  sehr  wohl, 
was  er  bei  demjenigen  finden  werde,  dem  er  auf- 
laucrt , um  ihn  zu  überwältigen  ¥ — 

Gleichzeitig  mit  dem  Werke  Rosshirts  sind 
aber  noch  folgende  S Monographien  erschienen  r 

1)  Dresden  u.  Leipzig,  b. Arnold:  De  crimine  ra- 
pinac  ex  principiii  juris  communis.  Cominentalio 
jurid.,  quam  eruditor.  exam.  submillit  Dr.  jur. 

L.  F.  0.  Schwarze.  1838.  XVI  u.  1*1  S.  8- 
(16  gGr.) 

*)  München:  Das  Verbrechen  des  Raubes  nach 
Römischem  Rechte.  Eine  Iiiauguralabhandl.  v. 

J.  L.  Breitenbuch,  Dr.  der  Phil.  u.  beid.  R. 

‘ 1839.  10*  S.  8. 

Ebendas.:  De  crimine  rapinae  ex  antiquo  Ger- 
manorum  jure  pro  impetr.  fac.  (?)  leg.  auct.  J. 

L.  Breitenbach , phil.  et  utr.  j.  Dr.  publ.  dispu- 
tat  d.  XXI  Dec.  1839.  1839.  6*  S.  8. 

Der  Vf.  v.  No.  1.  wurde  durch  zwei  w'ider- 
sprechende  Urt heile  Sächsischer  Obergerichte,  wo- 
von das  eine  den  zu  entscheidenden  Fall  für  Raub, 
das  andere  für  Diebstahl  erklärt  hatte,  zu  einer 
Prüfung  dieses  Falles  veranlasst,  und  suchte  io  den 
Jahrb.  für  Sächs.  Strafrecht  B.  I (1839)  S.  51  flg. 
auszuführen,  dass  den  Bestimmungen  des  neuen 
Strafgesetzbuches  zufolge  in  casu  concr.  allerdings 
nicht  Raub,  sondern  ein,  wiewohl  in  zweifacher 
Hinsicht  qualificirter,  Diebstahl  vorliege.  Da  hier- 
bei vielfältig  auf  das  ältere  Sächsische  und  gemeine 
Strafrecht  zurückzugehen  war,  so  überzeugte  er 
sich  bald  von  der  Mangelhaftigkeit  der  Literatur  über 
diesen  Gegenstand , und  entschloss  sich  deshalb  die 
Lehre  vom  Raube  einer  Revision  zu  unterwerfen. 

So  entstand  die  obige  Monographie,  welche,  da  die 
ersten  9 Paragraphen , Behufs  der  Erlangung  der 
Doctorwürde  lateinisch  geschrieben  werden  mussten, 
nachher  auch  in  derselben  Sprache  weiter  ausge- 
führt und  vollendet  wurde,  obwohl  uichls  im  Wege 
stand,  den  ersten,  kleineren,  Theil  ins  Deutsche 
umzuarbeiten,  und  so  das  Ganze  in  dcrMuttersprache 
erscheinen  zu  lassen,  wodurch  die  Abhandlung  einer 
besonderen  Zierde  durchaus  nicht  beraubt  worden 
wäre.  Es  werden  zwei  Abschnitte  unterschieden, 
wovon  der  Iste , die  Sectio  historica , wieder  in  3 Ca- 
pitel  zerfällt,  nämlich:  1)  Jus  Romanum , 2)  Jus 
Germanien»),  3)  Carolina  — Praxis-,  während  dcrllte 
Abschnitt,  die  Sectio  dogmatica,  zugleich  des  über- 
srhriftsloso  Cäp.  4 bildet.  — In  Beziehung  auf  das 
Römische  Recht  tritt  der  Vf.  der  jetzt  gewöhnlichen 
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Ansicht  insofern  bei,  als  er  annimrat,  dass  es  ur- 
sprünglich und  geraume  Zeit  nach  den  XII  Tafeln 
keine  vom  furtum  geschiedene  rupiiia  gegeben  habe, 
und  dass  von  jeher  nur  bewegliche  Sachen  mögliches 
Object  dieses  Oelicts  gewesen  seyen.  Die  nähere 
Begründung  dieser  Ansicht  führt  deu  Vf.  auf  die 
Lex  Alinia  und  Plautia , wobei  vermutbungsweise 
Einiges  über  deren  Vcrhällnias  zu  dem  Zwölflafel- 
verbot  der  Usucapion  gestohlncr  Sachen  beigebracht, 
und  auch  das  interdictum  de  clandest.  poss.  mit  herein- 
gezogen  wird.  Erst  durch  das  Edict  des  Prätor 
Parro  über  t'i  bona  rapta  wurde  der  Grund  zur  Un- 
terscheidung zwischen  furtum  und  rapina  gelegt, 
demnächst  der  iin  Edict  noch  sehr  beschränkt  ge- 
fasste BcgnfT  von  Raub  durch  interpretatio  auch  auf 
die  von  Einzelnen  und  ohne  Waffen  verübten  ge- 
waltsamer. Entwendungen  ausgedehnt,  wogegen  mau 
die  schwereren  Fälle , bei  welchen  die  Vergewal- 
tigung der  vorherrschende  Gesichtspunkt  war,  un- 
ter die  L.  Julia  de  vi  zog , ohne  dass  deshalb  das 
privatum  Judicium  ausgeschlossen  gewesen  wäre. 
Dabei  weist  der  Vf.  aus  den  verschiedenen  auf  uns 
gekommenen  Definitionen  von  furtum  (r.  Sabinu *, 
Gajus  und  Paulus')  gegen  v.  Immhoff  und  iu  (Jebcr- 
einstimmung  nut  Uultmann  recht  gut  nuch,  wie  man 
schou  zur  Zeit  der  klassischen  Juristen  (und  nicht 
erst  unter  Justiniau')  eine  weitere  und  eine  engere 
Bedeutung  von  Diebstahl  unterschied,  wovon  jene 
die  rapina  mit  umfasste,  während  diese  den  Begriff 
des  furtum  in  specie , und  daher  auch  als  charak- 
teristisches Merkmal  den  lucriauimu»,  enthält,  wel- 
cher letztere  zur  rapina  nicht  wesentlich  gehört. 
Nur  diese  engere  Bedeutung  ging  in  die  Jusliuia- 
ncischc  Compilation  über,  so  dass  hier  erst  beide’ 
Delictc  auch  dem  Namen  nach  streng  von  einander 
getrcnut  erscheinen  (§.  I — 6}.  Hier  nächst  wird 
(§.  7)  als  elegantes  Beiwerk  die  Selbslhülfe  er- 
örtert, gegenüber  dem  Raube,  deren  wesentliche 
Verschiedenheit  nicht  blos  in  deren  Zwecke,  zu 
welchem  hier  Gewalt  angewendet  wird,  sondern  auch 
in  der  Uebcrzeugung  des  Handelnden  liegen  soll, 
dass  cs  ihm  erlaubt  scy,  sich  selbst  Recht  zu  ver- 
schaffen, so  dass  beim  entgegengesetzten  Bewusst- 
seyn  die  Handlung  in  Raub  übergehen  würde.  Im 
§.  8 entscheidet  sich  der  Vf.  mit  Martin  für  die  An- 
nahme einer  rapina  suae  rei,  da  nicht  zu  glauben 
Boy,  dass  die  Römer  den  raptor  hierbei  gelinder  be- 
handelten, als  den  für  §.  1.  I.  2.  4.,  auch  nirgends 
das  Gegentheil  gesagt  sey,  wohl  aber  nach  §.  2 
in  f.  I.  eod.  überall , wo  in  re  dam  facta  die  furti 
actio  zustche,  wegen  einer  violenta  ablatio  die  vi 


bon.  raptor.  actio  begründet  sey ; er  verthoidigl  fer- 
ner die  Möglichkeit  eines  Raubes  an  geraubtem  Quto, 
und  widerlegt  §.  9 die  Ansicht  derjenigen  gut,  wel- 
che dafür  halten  »rapina rn  etiam  per  vim  rebus  ne - 
qne  et  personis  illutam  committi  potse."  Im  §.  10 
wird  die  schon  früher  aufgestellle  Behauptung,  dass 
die  rapina  später  unter  die  Lex  Julia  de  ri  gezogen 
w'ordeu  sey,  W'eiler  ausgeführt,  und  dabei  mit  f. 
Wächter  die  subsidiäre  Natur  dieser  Lex  selbst, 
und  nicht  des  crimen  vis,  gegen  Abegg  in  Schutz 
genommen,  worauf  §.  II  noch  Einiges  über  das 
Edictum  de  incendio , ruina,  rate,  nave  expugnata, 
und  5}.  12  über  den  Unterschied  der  latrones  (Ma- 
rodeurs) und  grassatores  (Wegelagerer),  qui  pro- 
ximi  latronibui  habentur,  si  praedae  causa  id  fa- 
ciunt , gesagt  wird.  Von  den  beiden  letzten  Para- 
graphen dieses  Kapitels  beschäftigt  sich  der  erstere 
(§.  13)  mit  der  Frage  nach  der  Consummertion  des 
Raubes.  Gestützt  auf  die  neueren  Untersuchungen 
über  den  Versuch , von  welchen  der  Vf.  nur  die 
'Lachuriü't  gekannt  zu  haben  scheint,  wird  der  heu- 
tige Unterschied  zwischen  Versuch  und  Vollendung 
als  dem  Römischen  Recht  völlig  fremd  und  eben 
deshalb  uiiaiiwcndbar  dargestellt , im  Ucbrigcn  aber 
ganz  richtig  unterschieden  zwischen  dem  publicum 
und  dem  privatum  jndicium,  indem  zur  Begründung 
der  t'i  bun.  rapt.  actio  allerdings  die  rei  ablatio  ge- 
hörte, wogegen  es  bei  jenem  nur  darauf  ankam,  dass 
die  Handlung  (ohne  Rücksicht  auf  den  Erfolg)  unter 
die  Lex  Julia  fiel.  Jusliuians  Entscheidung  in  L. 
20.  C.  de  furti*  bedarf  aber,  wenigstens  insoweit 
sie  den  Diebstahl  belrifTt , keiner  solchen  Rechtfer- 
tigung, wie  sie  der  Vf.  versucht  hat  (/// a decisio 
igitur  mayis  politicum  habuit  fmdamentum),  denn 
das  furtum  war  ja,  bei  der  nur  dem  Sklaven  und 
nicht  dem  Diebe  selbst  ert heilten  Einwilligung  in  die 
Entwendung  von  Seiten  dos  Bestohluen,  in  der  Tbat 
vollendet.  Den  Beschluss  macht  §.  14  eine  kurze 
Erörterung  der  gegen  den  Räuber  staltflndenden 
Klagen,  wobei  hauptsächlich  Dollmann,  Rosshirt 
(Entwickelung)  und  Krug  (de  condict.  furt.)  benutzt 
worden  sind.  Im  2fcn  Kapitel  (Jus  Germauicnm) 
werden  das  ältere  germanische  Strafrecht  bis  zur 
P.  G.  O. , das  Canonische  Recht  und  die  Ansichten 
der  Italienischen  Juristen  erörtert,  und  so  ausführ- 
lich sich  der  Vf.  über  das  erstere  verbreitet  (§.  15 — 21), 
indem  er  sich  nicht  mit  einer  Aufzählung  der  Straf- 
bestimmungen in  den  verschiedenen  Volksrechten 
begnügt,  sondern  zugleich  das  Compositioncnsystem, 
den  ailmäligen  Uebergang  der  poena  pecitniaria  in 
ciue  poena  publica  uud  das  Fehderecht  mit  in  den 
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Kreis  seiner  Untersuchungen  aufgenommeu  hat  — 
Gegenstände,  die  ihm  Gelegenheit  zu  mancher  gu- 
ten Bemerkung  und  Berichtigung  ilarboten  — so 
dürftig  ist  das,  was  er  aus  dem  Canonischeu  Rechte 
und  den  Schriften  der  Italienischen  Praktiker  in  Be- 
ziehung auf  den  Raub,  dessen  Verhältnis»  zum 
Diebstahl  und  dessen  Bestrafung  mitttheilt  (§.  22} 
Schliesslich  glaubt  der  Vf.  auch  nach  Germanischem 
Rechte  eine  rapinu  suue  rci  verlheidigcn  zu  können 
(§.  23),  und  hält  den  lucri  animus  nicht  für  ein  zum 
Begriff  und  Thatbestand  des  Raubes  gehöriges  Es- 
sentiale (§.  24),  eine  Ansicht,  welche  er  im  3frn 
Kapitel  auch  als  eine  der  Carolina  entsprechende 
aufstellt,  indem  er  (§.  26)  meint,  erst  die  Aucto- 
ritäl  des  (freilich  nicht  ganz  richtig  verstandenen) 
Römischen  Rechts  habe  die  Italienischen  Juristen 
und  die  der  Carolina  nachfolgende  deutsche  Praxis 
bewogen,  den  lucri  animtts  mit  in  den  Begriff  des 
Raubes  aufzuuehmen,  wobei  er  also  voraussetzt, 
dass  Carl  oder  vielmehr  Schwarzenberg  allein,  ge- 
gen die  zur  damaligen  Zeit  allgemein  vmdicirle  An- 
sicht, das  Römische  Recht  so  verstanden  habe,  wie 
er.  In  BelrefT  der  sonstigen  Auslegung  des  Art.  126 
hingegen  schliesst  sich  der  Vf.  der  heutigen  com- 
munis opinio  insofern  an , als  er  einmal  die  im  ge- 
nannten Artikel  gedrohte  Todesstrafe  auf  jeden  Räu- 
ber bezieht  (§.25),  und  sodann  zur  Coiisummulion 
des  Verbrechens  die  Entziehung  der  Sache  verlangt 
tS  *7),  wobei  er  mit  guten  Gründen  gegen  die 
bisherige  Ansicht  Russhirt's  (Lehrb.  §.  133)  pole- 
misirt.  In  dem  Ulen  Abschnitte,  der  Sectio  dogma- 
tica . werden  nun  ohue  weitere  Rücksicht  auf  das 
positive  Recht,  die  einzelnen  Merkmale  des  That- 
bestandes,  die  Erfordernisse  des  Raubes  iu  An- 
sehung der  Subjecte,  der  Willcnsbestimmung,  des 
Objects,  und  der  Gewalt  sowie  die  damit  zusam- 
menhängenden Streitfragen  einer  genaueren  Prüfung 
unterworfen : ob  und  wie  weit  auch  von  und  an 
Kindern,  oder  au  Schlafenden  und  Betäubten  das 
Verbrechen  begangen  werden  könne,  ob  List  der 
Gewalt  gleich  zu  achten  sev,  und  welcher  Grad 
von  «impulsiver  Gewalt  dazu  gehöre?  in  welcher 
letzteren  Rücksicht  der  Vf.  schon  jede  Drohung  für 
hinreichend  halten  will,  deren  Ausführung  den  Be- 
drohten ein  grösseres  Ucbcl  erwarten  lässt,  als  er 
durch  Hingabe  des  vom  Räuber  verlangten  Vermö- 
geusobjoctcs  erleiden  würde  (§.  29  — 34).  Hierauf 
folgen  noch  kurze  Bemerkungen  über  Versuch,  Theil- 
nahme  und  Hehlerei,  über  Jen  Unterschied  des  Rau- 
bes von  anderen  angrenzenden  Verbrechen  (§.  35 — 37) 
und  über  die  angemessenste  Stellung  desselben  im 
Svslem  (§.  38),  worüber  die  Ansichten  bekanntlich 
sehr  verschieden  sind.  Der  Vf.  betrachtet  ihn  als 
eine  Art  des  crimen  vis,  weil  signnm  characieristi- 
cnm  rapinae  in  vi  conspiciiur  ejusi/uc  poena  non  ex 
rernm  ublutnrum  pretio,  sed  ex  vis  adnibitae  raiione 
modotpte  constitnitar , und  schliesst  seine  Commen- 
tatio  mit  folgender  Begriffsbestimmung:  Rapina  est 
factum  injustam,  quo  quis  do/o  mn/o  alternm  vi 


corpmrali  vel  minis,  quae  praesens  et  majus  damnum 
continent,  quam  jactura  rernm  ab  ipso  expetitarnm 
haberi  polest , cogit , ut  res  suas  ab  illo  finis  ilticiii 
perseqiiendi  grutia  petitas  ipsi  trudui. 

Nach  einer  längeren  Unterbrechung  dieser  Ar- 
beit, welche  zum  Theil  dadurch  veranlasst  wurde, 
dass  die  beiden  oben  sub  2.  genannten  Abhandlun- 
gen über  den  Raub  von  Breitenbuch  nicht  zur  Hand 
waren,  ging  endlich  die  Nachricht  ein,  dass  diesel- 
ben im  Buchhandel  gar  nicht  mehr  zu  haben  seyen, 
und  Rcf.  beeilt/ sich  deshalb,  mit  der  Anzeige  der 
Schriften  über  Fälschung  und  Betrag,  welche  unter 
den  übrigen  Verbrechen  allein  noch  in  unserom 
Zeiträume  Gegenstand  einer  wissenschaftlichen 
Bearbeitung  gewesen  sind  , seinen  Bericht  zu  be- 
schlicssen. 

Abgesehen  von  zwei  Dissertationen,  von  wel- 
chen die  eine: 

Dissertatio  inaugnral,  jttrid.  de  Falso  sec.  jus 
Rom.  el  legem  vigentem  pro  obtin.  in  utr,  jure 
Doctoratus  laureu  scrips.  Xarcisstts  ff’t's- 
niiuski.  Cracov.  1839.  IV.  und  48  S.  4. 
kaum  der  Erwähnung  werth  ist,  wahrend  die  an- 
dere: 

He  crimine  stellionat  ns  commenlaiio  scrips. 
Dr.C.  Sternberg.  Marburg.  1838.  X ü.  59  S.  8. 

ihren  immerhin  undankbaren  Gegenstand  mit  mehr 
Geschmack  behandelt  und  ausführlicher,  als  man 
nach  dem  Titel  der  Schrift  erwarten  konnte,  indem 
cap.  I u.  2 dem  Falsum,  und  cap.  3 u.  4 dem  Stel- 
lionatus  als  dem  crimen,  quoilcomrnittitnr  quavis  impo- 
stura,  qua  quis  vel  simulando  vel  dissimulando,  vel  etiam 
permutanda  rei  veritate  malitinse  alterum,  qni  cj 'pe- 
ct are  veritatem  jure  poierit,  deeeperit , damnumque 
ila  attnlerit,  ut  jus  staun  perseqtü  non  posset  — 
gewidmet  sind , ohne  dass  Rcf.  im  Uobrigen  Etwas 
besonders  hervorzuhebcu  wüsste  — abgesehen  also 
hiervon,  sind  noch  folgende  Schriften  und  Abhand- 
lungen erschienen: 

1)  Giessen,  b.  Iloycr:  Beiträge  zur  Lehre  von 
dem  strafbaren  Betrüge  and  der  Fälschung  von 
Dr.  Fr.  Krcih.  von  Pratschen.  1837.  VIII  u. 
92  S.  8.  (10  gGr.) 

Nach  einer  sciir  kurzen  Einleitung,  in  welcher  die 
nicht  gehörige  Absonderung  des  strafbaren  von  dem 
civifrechtlichen  Betrüge,  ingicichen  die  Vermengung 
des  Betrugs  und  der  Fälschung  als  die  beiden 
Hauptfehler  bei  der  bisherigen  Bearbeitung  dieser 
Lehre  gerügt  werden,  handelt  der  Vf.  in  3 Abhei- 
lungen : I)  von  dem  Betrüge  und  der  Fälschung 
nach  der  Natur  und  dem  Besen  der  ,, Sachen " (S. 
3 — 61),  2)  nach  dem  gemeinen  Rechte  (S.  62  — 76) 
und  3)  vom  Begriff  und  Thatbestand  des  Betrugs 
und  der  Fälschung  nach  neueren  Strafgesetzen  und 
Entwürfen  (S.77 — 92).  — 

(Die  Fortsetzung  folgt.) 
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(Fortietzung  de • Betckluttet  der  in  Nr.  34  abgebrochenen  hierbei  hauptsächlich  durch  den  Sprachgebrauch  hat 
Leber  tickt  der  Literatur  dee  Criminalrechtt  in  den  leiten  lassen,  und  daher  auch  in  Uebercinstiromung  mit 
Jahren  1837  - I840.J  fast  allen  Neueren  zur  Vollendung  des  Betrugs  eine 

B wirkliche  Benachtheiligung  des  Getäuschten,  zur 

etrug  und  Fälschung",  heisst  es  am  Schluss  Vollendung  der  Fälschung  hingegen  nur  die  An- 
der ereten  Abtheilung  (S.  59)  wo  das  Ergab-  wendung  des  gefälschten  Gegenstandes  verlangt. 

- niss  aus  dem  Bisherigen  über  den  Begriff  beider  Jfn  der  2 len,  dem  positiven  (gemeinen)  Hechte  ge- 


Delicte  zusamtuengestellt  wird,  »sind  zwei  in 
wesentlichen  Punkten  gesonderte  Verbrechen.  Be- 
trug ist  eine  vorsätzliche  rechtswidrige  Täu- 
schung Anderer  durch  Vorbringung  von  Unwahr- 
heit oder  Vorenthaitung  der  Wahrheit,  welche 
von  der  Beschaffenheit  ist,  dass  der  civilrecbtliche 
Zwang  zum  Schutz  der  Hechte  für  Handlungen 
dieser  Art  im  Allgemeinen  nicht  als  hinreichend  be- 
trachtet werden  kann.  Fälschung  dagegen  ist  dio 
vorsätzliche  rechtswidrige  Vorbringung  von  Unwahr- 
heit durch  Veränderung  oder  durch  Hervorbringung 
eines  Gegenstandes,  welcher  den  täuschenden  Schein 
des  ächten  oder  eines  anderen  an  sich  trägt. " Straf- 
bar soll  also  der  Betrug  seyn,  wenn  „gegen  den- 
selben der  civilrcchlliche  Zwang  zur  Aufrechthal- 
lung  der  Rechtsordnung  nicht  hinreicht,  und  daher 
die  Strafe  zur  Aufrechthaltung  derselben  als  nolh- 
wendig  erscheint  ” Es  mag  dieses  Unterscheidungs- 
merkmal des  strafbaren  von  dem  nicht  strafbaren 
Betrüge  dem  Vf.  selbst  noch  etwas  zu  vag  und 
und  unbestimmt  geschienen  haben,  denn  er  fragt 
S,  24  weiter,  in  welchen  Fällen  denn  die  Strafe 
nothwendig  sey.  Allein  die  Antwort  hierauf,  dass 
nämlich,  um  dies  zu  ermitteln,  nicht  darauf  gese- 
hen werden  dürfe,  ob  der  Schade  in  dem  vorliegen- 
den Falle  ersetzt  werden  könne  oder  nicht,  sondern 
darauf,  ob  die  Handlung  im  Allgemeinen  die  Rechts- 
ordnung auf  eine  Art  gefährde,  dass  Strafe  zum 
Schulz  der  Hechle  nothwendig  sey,  enthält  doch 
wohl  kaum  mehr,  als  eine  Wiederholung  des  Be- 
hauptungssatzes ; also:  der  Betrug  ist  strafbar,  wo 
die  Strafe  nothwendig  ist,  und  nothwendig  ist  die 
Strafe,  wo  der  civilrecbtliche  Zwang  nicht  ausreicht. 
Glücklicher  ist  der  Vf.  in  der  Unterscheidung  der  Fäl- 
schung von  dem  Betrüge  insofern  gewesen,  als  er  sich 
Urgatix.  Bi.  nur  A.  L.  Z.  1843. 


widmeten  Abtheilung , welche  ziemlich  dürftig  aus- 
gefallen ist,  glaubt  der  Vf.,  seine  aus  der  Natur 
der  Sache  abstrahirten  Unterschiede  zwischen  dem 
strafbaren  Betrug  und  der  civilrechtlichen  Ucbervor- 
theifung,  sowie  zwischen  Betrug  und  Fälschung 
auch  im  Römischen  Hechte  wiedcr*zu  finden.  Und 
in  der  Thal  lassen  sich  allenfalls  die  letzteren  Ge- 
gensätze als  dem  slellionaiits  und  dem  falsttm  cor- 
respondirend  betrachten,  sobald  man  uur  erwägt, 
dass  der  ursprüngliche  sehr  beschränkte  Umfang 
der  /ex  Cornelia  de  falsis  im  Laufe  der  Zeit  be- 
deutend erweitert,  und  so  manche  Handlung,  die 
ihrem  Wesen  nach  nicht  zu  den  Fälschungen  ge- 
hörte, doch  mit  der  Strafe  dieser  lex  bedroht  wurde; 
allein  sonderbar  klingt  es,  wenn  der  Vf.  sein  oben 
mitgelheiltes  Kriterium  der  Strafbarkeit  des  Betrugs 
in  die  L.  3.  §.  1.  D.  47.  20.  hineinträgt,  indem  er  die 
bekannten  Worte:  gtiod  in  privatis  jttdiciis  eit  de  dolo 
actio,  hocincriminthusstellionalus  persecutio  so  para- 
phrasirt : wo  die  Täuschung  keine civilrechtliche  ist,  d.  h. 
wo  der  civilrechtliche  Zwang  zum  Schutz  der  Rechte 
nicht  hinreicht,  da  fallt  die  Täuschung  unter  den 
Begriff  des  Stellionats.  Dass  nicht  bei  jeder  ab- 
sichtlich-bösartigen mit  schädlichen  Folgen  beglei- 
teten Unredlichkeit  aushülfsweise  eine  Anklage  we- 
gen Stellionats  stattgefunden  habe,  sondern  nur  bei 
einer  durch  Täuschung,  und  zwar  an  dem  Vermögen 
Anderer,  bewirkten  Beschädigung,  behauptet  der 
Vf.  kurzweg  gegen  Russhirt  unter  blosser  Berufung 
auf  Birnbaum  und  Mittermaier,  dagegen  lässt  er 
sich  bei  der  unzweifelhafteren  Frage,  ob  dolus  zum 
Thatbestamle  des  siellionaius  und  falsum  gehöre, 
auf  eine  wortreiche  Widerlegung  Rliens  ein,  und 
bemüht  sich  gegen  Kleinschrod  darzuthun,  dass  ee 
zur  Vollendung  des  falsum  eines  wirklich  erfolg- 
M m 
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ten  Schadens  nicht  bedurft  habe.  Den  Beschluss 
machen  einige  Bemerkungen  über  die  Strafe  des 
Betrugs  und  der  Fälschung  nach  Römischem  Recht, 
der  Carolina  und  der  Praxis.  — Die  neueren  Straf- 
gesetzbücher (Oesterreich,  Preussen,  Frankreich, 
Baiem)  und  Entwürfe  (Hannover  und  Württemberg), 
deren  hier  einschlagende  Bestimmungen  in  der  3 ten 
Abtheilung  mitgelheilt  und  kurz  besprochen  werden, 
leiden  fast  durchgängig  an  den  bisher  vom  Vf.  go- 
rügten  Mängeln,  indem  sie  grösstenlheils  Betrug 
und  Fälschung  mit  einander  verwechseln,  und  in 
Ermangelung  eines  gehörigen  Unterscheidungsmerk- 
mals zwischen  der  civilrechtlichen  und  dem  crimi- 
nellen Betrug  das  Gebiet  des  letzteren  zu  sehr  er- 
weitern. Nur  der  unterdessen  zum  Gesetzbuch  er-», 
hobene  Württembergischo  Entwurf  hat  sich  von 
diesen  Fehlern  frei  zu  halten  gewusst,  und  erhält 
deshalb  die  volle  Billigung  des  Verfassers. 

Wikn : Leber  den  Betrug,  ah  strafbare  Rechts- 
verletzung 0 unter  Berücksichtigung  der  Ver- 
tragsverhältnisse  und  anderer  gesellschaftlicher 
Rechtsverbindungen  von  A.  Visini  in  dessen 
Beiträgen  zur  Criminal  - Rechtswissenschaft 
Bd.  1.  1930.  No.  II.  S.  39—186. 

Genau  genommen  hätte  diese  Abhandlung  vor 
jener  des  II.  v.  Preuschen  angezeigt  werden  sol- 
len, denn  die  Bekanntschaft  des  Vf.  mit  der  neueren 
gemeinrechtlichen  Literatur  erstreckt  sich  nicht  über 
die  Abhandlung  von  Cucionus  über  Betrug  und  Fäl- 
schung (Würzburg  1880  und  im  N.  Archiv  des 
Crira.  R.  B.  X.),  und  auch  von  den  neueren  legis- 
lativen Erscheinungen  hat  er  keine  Notiz  genom- 
men, indem  seine  „Prüfung  einiger  Rechtsqucllcn 
über  den  Begriff  des  Betrugs " (wio  der  §.  8 über- 
schriebcn  ist)  mit  einer  sehr  kurz  gehaltenen  Dar- 
stellung der  Ansichten  des  Römischen  Rechts  be- 
ginnt, und  mit  der  Relation  der  betreffenden  Be- 
stimmungen des  Baierisehen  Strafgesetzbuches 
schliesst  In  Beziehung  auf  das  Rom.  liecht  meint 
der  Vf.,  die  vom  Falsum  sprechenden  Gesetze  setz- 
ten immer  den  dolus  malus  voraus,  und  daher  sey 
dieses  Verbrechen  an  sich  ohne  Eintreten  des  Scha- 
dens strafbar  gewesen ; das  improbus  intestabilisqne 
der  XII  Taf.  übersetzt  er  durch  „ehrlos  und  wil- 
lenslos, ” und  Stellioimt  ist  ihm  „jede  durch  An- 
wendung geistiger  Kraft  bewirkte  Verletzung  der 
Rerhlsphire  eines  Anderen  wenn  nicht  schon  ein 
benanntes  Verbrechen  dadurch  begangen  wurde", 
woraus  denn  gefolgert  wird,  dass  alle  unbenunnten 


Verbrechen  als  Stellionat  zusammengefasst  worden 
seyen.  Auf  eine  Unterscheidung  zwischen  Betrug 
und  Fälschung  hat  sich  der  Vf.  nicht  eingelassen, 
er  nennt  Alles  Betrug,  und  nur  zuweilen  scheint  er 
unter  Fälschung  eine  besondere  Art  des  Betrugs  zu 
verstehen,  z.  B.  §.4,  wo  ausgeführt  wird,  dass 
der  Betrug  zwar  vorzugsweise,  aber  doch  nicht 
ausschliesslich,  auf  die  Verletzung  der  Vermögens- 
rechte einer  Person  gerichtet  sey,  denn  „fast  alle 
in  den  Lehrbüchern  des  Strafrechts  unter  den  qua- 
liOcirlen  Betrügereien  vorkommenden  Betrugsfälle, 
als:  Betrug  durch  Meineid,  Grnnzvorrückung,  dann 
die  Fälschungen  überhaupt,  fordern  nicht  noth wen- 
dig eino  wirkliche  oder  beabsichtigte  Verletzung  der 
Rechte  auf  Vermögen.”  Es  wird  genügen  den  In- 
halt der  weiteren  Paragraphen  kurz  anzudeuten. 
Nach  §.  3 ist  Betrag  jede  durch  widerrechtliche 
Täuschung  herbeigeführte  Rechtsverletzung;  da  nun 
aber  die  Rechte,  welche  durch  Betrug  verletzt  wer- 
den können,  sehr  verschiedenartig  sind  (§.  4.), 
so  »zeigt  sich  der  Begriff  dieses  Verbrechens  selbst- 
ständiger, wenn  man  ihn  blos  als  Verletzung  des 
Rechts  auf  Wahrheit  erfasst  ”,  Man  sieht  hier,  und 
mehr  noch  aus  den  späteren  §§. , dass  der  Vf.  die 
von  ihm  auch  zweimal,  aber  nur  ganz  im  Allge- 
meinen angeführte  Abhandlung  v.  Cncumns  gelesen 
und  benutzt  hat,  nur  dass  er  dasjenige,  was  dieser 
Gelehrte  von  dem  crimen  falsi , im  Gegensatz  des 
sldlionatus,  sagt,  ohne  weiteres  auf  den  Betrug 
überhaupt  anwendei.  Das  Merkmal  der  Strafbar- 
keit des  Betrugs  liegt  nach  §.  5 in  der  an  dem  Er- 
kenntnissvermögen  des  Getäuschten  verübten  psy- 
chologischen Gewalt,  in  der  Düithigwig  Jemandes 
durch  iusserlich  existirende  Gründe,  zu  seinem 
Nachtheile  etwas  irriger  Weise  für  wahr  anzunch- 
men,  und  das  Verbrechen  des  Betrugs  (}j.  6),  zu 
dessen  Vollendung  der  wirkliche  Eintritt  eines  Scha- 
dens nicht  erforderlich  ist.  besieht  demnach  in  der 
dolosen  Täuschung  des  Erkenntnissvermögens  eines 
Andern,  wodurch  mit  dem  Hervorbringen  oder  Ver- 
tilgen äusserlich  exislirendpr  falscher  Gründe  der 
Rechtszustand  verletzt  werden  soll.  §.  7 wird  der 
Unterschied  des  Betrugs  von  10  anderen  mehr  oder 
weniger  ähnlichen  Verbrechen  angegeben , und  §.  8 
mit  der  Uebersrhrift  „Arten  des  Betrugs”  zälill  der 
Vf.,  unter  vorläufiger  Entschuldigung  wegen  «we- 
niger Unvoltsländigkeit,  85  Fälle  auf,  in  welchen 
strafbarer  Betrug  gegen  den  Staat,  oder  gegen  Pri- 
vatpersonen verübt  werde.  Die  $§•  9 — 11  handeln 
von  der  Strafe,  von  der  Verjährung  des  Betrugs, 
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und  — vom  Weiten  der  Rechtepflege  in  Betrugsfül- 
len,  worauf  §.  1*  „ Einige  Bemerkungen  übtr  da» 
vierundzwanzigste  Hauptstück  treten  Theiles  des 
österreichischen  Strafgesetzbuches  vom  3.  September 
1803”  den  Leser  tum  erwünschten  Ende  führen. 

3)  lieber  die  richtige  Begriffsbestimmung  der  Ver- 
brechen det  Betrug t,  der  Fälschung  (Unterschla- 
gung und  Erpressung)  durch  die  Wissenschaft 
und  die  Gesetzgebung  von  Mittermaier  in  Dein- 
me’s  Annalen.  B.  VI.  (1838).  No.  I. 

Die  Schwierigkeit  einer  gehörigen  Abgrenzung 
des  Strafgebietes,  ur.d  einer  richtigen  Bezeichnung 
einzelner  Verbrechen,  besonder*  derjenigen,  bei  wel- 
chen die  Handlung  nahe  den  Speculationsversuchen 
verwandt  ist,  wie  sie  im  gewöhnlichen  Verkehr 
Vorkommen : ingleichcn  die  ungünstige  Lage  der 
gemeinrechtlichen  Richter,  welche  in  Bclrugsfällen 
grösstentheils  an  die  schwankenden  und  lückenhaf- 
ten Aussprüche  des  Rom.  Rechts  über  falsum  und 
steUionalus  gewiesen  sind , haben  dem  Vf.  Stolf  zu 
einleitenden  Bemerkungen  gegeben,  anderen  Schluss 
er  erklärt,  dass  er  nicht  die  verschiedenen  von  äl- 
teren und  neueren  Juristen  aufgestelltcn  Begriffe 
von  Betrug  und  Fälschung,  sondern  die  nettesten  in 
den  Gesetzbüchern  oder  Entwürfen  aufgestelHen  oder 
vorgeschlagenen  Bestimmungen  über  Betrug  einer 
Prüfung  zu  unterwerfen  Willens  sey.  Unter  No.  I 
heisst  es:  Sieht  man  auf  die  Absicht  (fl),  welche 
dem  strafbaren  Betrüge  zum  Qrunde  liegen  soll, 
so  .fordert  das  Sächsische  Gesetzbuch , dass  der 
handelnde  Jemand  in  Schaden  gebracht,  oder  sich 
oder  Anderen  einen  unerlaubten  Vortheil  verschafft 
hat , und  der  Württembergische  Entwurf  (ebenso 
das  Gesetzbuch)  bezeichnet  den  Vortheil  nicht  ein- 
mal als  einen  unerlaubten.  Der  Vf.  findet  hierin 
eine  zu  grosso  Ausdehnung  des  strafbaren  Betrugs, 
und  meint,  man  müsste  zum  Thatbestande  dessel- 
ben, nach  der  römischen  Ansicht  von  stellionatus, 
einen  Vermögens  vor  t heil  und  das  ISeicusstseyn  for- 
dern , dass  der  Betrogene  an  seinem  Vermögen  be- 
schädigt werde.  Nur  bleibt  er  sich  nicht  ganz  con- 
sequent;  denn  No.  II,  wo  dieses  Merkmal  noch  be- 
sonders besprochen  wird,  heisst  es,  nicht  unbedeu- 
tende Gründe  dürften  dafür  sprechen,  nur  dann  den 
Betrug  für  strafbar  zu  erklären,  wenn  der  Schaden 
das  Vermögen  betrifft,  oder  auf  fremde  Familien- 
rechte oder  auf  die  Ehe  sich  beziehe.  Auch  sind 
die  Beispiele,  welche  der  Vf.  sowohl  hier,  als  im 
weiteren  Verlauf  zur  Rechtfertigung  seiner  Ansich- 
ten anführt  .nicht  immer  glücklich  gewählt ; zuwei- 


len sind  sie  zu  allgemein  und  unbestimmt  hingestellt, 
und  mitunter  enthalten  sie  wieder  Modiffcationen, 
unter  welchen  auch  die  Sächsischen  oder  Württem- 
bergischen  Richter  sich  nicht  ermächtigt  oder  ver- 
pflichtet fühlen  dürften,  eine  Strafe  auszusprechen, 
wozu  sie  gleichwohl  nach  der  Meinung  dea  Vf.’s 
genöthigt  sevn  sollen.  Nicht  ungegründet  ist  wohl 
das  No.  III  erhobene  Bedenken  gegen  die  Vorschrift 
des  Baierschen  und  Württembergiachen  Gesetzbuchs, 
wonach  schon  derjenige  wegen  Betrugs  gestraft 
werden  soll , der  wahre  Tltaisachen  vorenthält , da 
es  kein  allgemeines,  Allen  gegen  Alle  zuslehendes, 
Recht  auf  Wahrheit  giebt,  und  gewiss  ist  die  Fas- 
sung des  betreffenden  Artikels  (*45)  im  Sächs.  Cri- 
minalgesetzbuche  „teer  wahre  Thutsachen  unter  Ver- 
hältnissen, i co  er  die  Wahrheit  Zit  sagen  rechtlich 
verpflichtet  war,  verschweigt ”,  jener  zu  allgemeinen 
Bestimmung  vorzuziehen,  obwohl  der  Vf.  auch  hier- 
mit noch  nicht  zufrieden  ist,  und  namentlich  Zwei- 
fel gegen  die  Gerechtigkeit  der  Strafe  erhebt,  wel- 
che hiernach  den  Commissionair  treffen  müsste,  der 
Waaren  seines  Committenten  höher  verkaufte,  als 
er  den  Auftrag  hatte,  und  dieses  plus  für  sich  be- 
hielt. No.  IV  missbilligt  der  Vf.  die  Art  und  Weise, 
wie  t>.  Preuschen  die  strafbare  Wahrhcitsentstcllung 
von  der  civilrechtlichen  zu  unterscheiden  versucht 
hat,  und  will  denjenigen,  der  wissentlich  falsche 
Thatsachen  für  wahre  ausgiebt,  nur  dann  als  Be- 
trüger strafen,  wenn  er  sich  dabei  solcher  Mittel 
bediente,  durch  welche  — worauf  bekanntlich  nach 
Cucttmus  Alles  ankommt  — dem  Erkenntnisvermö- 
gen des  Getäuschten  ein  Zwang  angethan  wurde. 
Daher  verlangt  er  gewisse  Veranstaltungen  und  Vor- 
spiegelungen, welche  geeignet  waren,  auch  einen 
vorsichtigen  Mann,  oder  wenigstens  — wie  er 
gleich  nachher  das  eben  Gesagte  beschränkend,  oder 
eigentlich  wieder  aufhebeud,  hinzufügt  — den  Hin- 
tergangenen selbst  zu  täuschen.  Und  in  der  That 
würde  cs  sich  schwer  mit  den  Grundsätzen  der  Ge- 
rechtigkeit vereinbaren  lassen,  wenn  man  den  Arg- 
losen, Vertrauensvollen,  und  selbst  der  Leichtgläu- 
bigkeit und  Simplicität  das  prleUegium  odiostim  auf- 
bürden wollte,  dass  mau  sie  ungestraft  betrügen  dürfe, 
weil  dazu  ein  geringer  Aufwand  von  List  und  Ver- 
schlagenheit hinreichend  sey.  Selbst  darauf  dürfte 
es  kaum  ankommen,  dass  der  Betrüger,  wie  der 
Vf.  vorauszusclzen  scheint,  seine  Handlungsweise 
auf  die  ihm  bekannte  Eigenthümlichkeit  dea  Ande- 
ren berechnete.  — Die  sehr  schwierige  Frage,  wann 
eine  in  Vertragsverhältnissen  begangene  Täuschung 
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für  ttrafbar  zu  halten  *ey,  hatte  zuletzt  Cucumut 
im  Archiv  de*  Crim.  R.  1837.  No.  15.  u.  19.  aus- 
führlicher erörtert  mit  Beziehung  auf  die  Bestimmun- 
gen des  Baierischen  Entwurfs  v.  1831.  und  des 
WürUembcrgischen  Entw.  v.  1835.  im  Vergleich  mit 
den  betreffenden  Vorschrifteiyles  Baierischen  Strafge- 
setzbuches v.  1813.  Dieser  Gelehrte  unterscheidet, 
abweichend  von  den  genannten  Legislationen,  drei 
Fälle,  nämlich:  1)  Es  wurde  Jemand  durch  falsche 
Vorspiegelungen  verleitet  zu  einer  ihm  uachtheiligen, 
aber  nur  vermeintlichen , Vertragshandlung,  z.  B.  A 
gab  sich  für  den  Sohn  des  li  aus,  und  bestimmte 
so  den  C,  ihm  das  für  100  Rthir.  verkaufte  Pferd 
auf  Credit  zu  überlassen,  oder  0 liess  sich  von  N, 
als  dessen  angeblicher  Pathc,  ein  Geschenk  machen. 
Da  hier  ein  Vertrag  gar  nicht  zu  Stande  kam,  in- 
dem die  gar  nicht  existirenden  faclischen  Voraus- 
setzungen zu  denselben  nur  vorgespiegelt  wurden ; 
so  will  der  Vf.  diesen  Fall  auch  nicht  als  Betrug 
bei  Verträgen  betrachtet  wissen , sondern  jeder  der- 
artige Betrug  soll  strafbar  seyn,  und  zwar  ohne 
Unterschied,  ob  das  vermeintliche  Geschäft,  welches 
der  Hintergangene  abschloss,  zu  den  einseitigen 
oder  zu  den  zweiseitigen  Verträgen  gehörte , inglei- 
chen ob  der  Beschädigte  durch  blosses  Verschwei- 
gen der  Wahrheit  von  Seiten  des  Betrügers,  oder 
durch  dessou  positives  Handeln  zu  Abschliessung 
desselben  verleitet  worden  war.  Anders  dagegon 
verhält  es  sich  *)  wenn  Jemand  zu  einer  wirklichen 
ihm  nachtheiligen  Vertragshandlung  verleitet  wurde. 
Denn  da  der  Handelsgewinn  grossentheils  auf  Spe- 
culationen  mittelst  Verschweigen  der  Wahrheit  be- 
ruht, und  da  Niemand  verbunden  ist,  die  Beweg- 
gründe zu  erforschen  oder  zu  berichtigen,  welche 
den  Anderen  bestimmen,  das  Geschäft  so  anzubie- 
ten  oder  abzuschliessen,  wie  er  es  thut;  so  soll  hier 
eine  den  anderen  Contrahenlen  benachteiligende 
Täuschung  nur  dann  als  Betrug  strafbar  seyn,  wenn 
der  Gewinnende  die  Täuschung  selbst  erzeugt,  oder 
den  Verlierenden  zur  Abschlicssung  des  Geschäfts 
dolote  verleitet,  oder  doch  wissentlich  dessen  von 
einem  Dritten  erzeugten  Irrtbum  benutzt  hatte,  kei- 
neswegs aber  dann,  wenn  er  blos  die  Wahrheit 
verschwieg,  und  so  durch  den  ihm  nicht  entgangenen 
Irrthum  des  zur  Abschliessung  des  Geschäfts  Ent- 
schlossenen profilirte,  wie  z.  B.  wenn  er  den  für 
eia  unscheinbares  Gemälde  geforderten  geringen  Preis 


sofort  zahlte,  weil  er  dasselbe  als  ein  altes  Kunst- 
werk erkannte,  oder  wenn  er  umgekehrt  den  ihm 
für  eine  Sache  von  geringerem  Werthe  gebotenen 
sehr  hohen  Preis  ohne  weiteres  acceptirte,  obgleich 
er  dabei  einen  Irrthum  auf  Seiten  des  Käufers  vor- 
aussetzen musste.  Hiervon  unterscheidet  der  Vf. 
nun  noch  3)  den  Betrug  bei  Erfüllung  eine * Vertrag* 
welcher  ohne  falsche  Vorspiegelungen  oder  Be- 
nutzung eines  Irrthums  eingegangen  wurde.  Er  giebt 
zu , dass  hier  der  Gesetzgeber  vorsichtig  seyn  müsse, 
damit  nicht  durch  zu  freigebige  Strafdrohungen  stö- 
rend in  die  Privatwillkülir  cingegriffen  und  die  Frei- 
heit des  Verkehrs  gehemmt  werde,  und  dass  na- 
mentlich die  dolose  Nichterfüllung  einer  Vertrags- 
verbindlichkeit an  und  für  sich  in  der  Regel  eben- 
sowenig unter  den  strafbaren  Betrug  gestellt  werden 
dürfe  — obwohl  sie  zuweilen  aus  einem  anderen 
Grunde  z.  B.  beim  deposilum  als  Unterschlagung 
strafbar  sey  — , als  die  Handlungsweise  des  Ver- 
käufers, welcher  seine  schlechte  Waare  lobt  und 
anpreist,  Fehler  derselben  verschweigt,  oder  den 
Irrthum,  die  Liebhaberei  des  Käufers  zu  seinem 
Vorlheil  benutzt.  Allein  wenn  durch  Vorgeben  fal- 
scher Thatsachen  oder  durch  Vornahme  täuschender 
Handlungen  bei  Gelegenheit  der  Erfüllung  eines  Ver- 
trags auf  das  Erkenntnissverraögen  des  anderen 
Paciscenten  rechtswidrig  eingewirkt  und  dieser  so 
hinlergaugen  und  bcnachtheiligt  werde  — wie  wenn 
der  Verkäufer  statt  der  gehandelten  Sache  eine  an- 
dere von  geringerem  Werthe  unterschiebe,  oder  der 
Käufer  den  nicht  auf  Credit  geschlossenen  Handel 
durch  lügenhaftes  Berufen  auf  eiue  ihm  angeblich 
zugesicherte  Bürgschaft  zur  Vollziehung  bringe  — 
so  seyen  allerdings  die  Bedingungen  zur  Strafbar- 
keit eines  solchen  Betrugs  vorhanden,  and  höchstens 
könne  eine  Gesetzgebung  noch  insofern  Nachsicht 
üben,  als  sie  nur  bei  vollendetem  Betrüge , und  auch 
bei  diesem  nur  auf  Antrag  de*  Verletzten  eine  Strafe 
eintreten  lasse.  — Wenden  wir  uns  von  dieser 
gründlichen  Erörterung,  an  deren  Schluss  noch  das 
Ergcbniss  für  die  Strafgesetzgebung  in  3 Artikeln 
zusamraengefasst  worden  ist,  wiederum  zu  der  oben 
angezeigten  Abhandlung  von  Mittermaier , so  finden 
wir  uuter  No.  V dentelben  Gegenttand  besprochen, 
nur  weniger  erschöpfend  und  ausführlich,  als  bei 
Cucumus. 

(Di*  Fortsetzung  folgt.) 
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ergänzungsblätter 

ZUR 

ALLGEMEINEN  LITERATUR-ZEITUNG 

April  1843. 


( Fortsetzung  du  Beschlusses  der  ist  Nr.  35  abgebrochenen 
Leier  sicht  der  Literatur  des  Criminaireckts  in  den 
Jahren  1631  — 1840.) 

Gänsen  ist  der  Vf.  auch  mit  seinem  Vor- 
gänger einverstanden,  und  nimmt  wiederholt  auf 
dessen  Ausführungen  Bezug,  besonders  da,  wo  er 
die  Mängel  der  neueren  Gesetzbücher  in  diesem 
Punkte  naehweist , wobei  indessen  S.  34  dem  Kalori- 
schen Strafgesetzbucho  der  ungegründete  Vorwurf 
gemacht  wird , dass  es  zu  nachsichtig  gegen  Be- 
trügereien bei  einseitigen  Verträgen  sey,  indem  cs 
diese  ganz  straflos  lasse.  Das  Gcgentheil  erhellt 
aus  Art.  363.  UI.  Dahingegen  bestimmt  er  dieje- 
nigen (vier)  Fälle,  in  welchen  seiner  Ansicht  nach 
der  Betrug  bei  Verträgen  strafbar  seyn  soll,  etwas 
anders  als  Cucumus , in  einer  concreleren  und  eben 
deshalb  vielleicht  zu  beschränkten  Fassung,  wobei 
am  Ende  doch  mancher  Filou , wie  z.  B.  der  Wein- 
händler, der  ein  Esslingcr  Fabrikat  für  echten  Cham- 
pagner verkauft,  durchschlüpfen  möchte,  dessen 
Anspruch  auf  Verschonung  mit  einiger  Strafe  mehr 
als  zweifelhaft  erscheint.  Zuletzt  berührt  der  Vf. 
noch  in  der  Kürze  den  Unterschied  zuischen  Betrug 
und  Fälschung , den  er  ähnlich  wie  t>.  Preuschcn  u.  A. 
bestimmt.  Dio  Fälschung  besteht  in  der  Erzeugung 
von  etwas  Falschem,  sey  es  nun  durch  Hervor- 
bringung oder  Veränderung  einer  Sache,  welche  den 
Schein  einer  anderen,  echten,  au  sich  trägt,  und 
worauf,  wie  der  Vf.  sich  ausdrückt,  nach  Gesetz 
oder  Gewohnheit  das  Erkenntnisvermögen  Anderer 
seine  Uebcrzcngung  bauet,  wie  Urkunden,  Siegel, 
Stempel,  Maass  und  Gewicht,  Grenz-  und  andere 
Beurkundungszeichen.  Eben  in  dieser  Erzeugung 
eines  falschen  objectiven  Erkcnntnissgrundes,  wel- 
cher eine  grössere  Nöthigung  zum  Glauben  an  die 
Echtheit  des  Falschen  enthält,  als  dies  beim  Be- 
trüge der  Fall  ist,  und  wodurch  die  Unwahrheit 
bleibend  gemacht  und  vor  Entdeckung  gesichert  wird, 
Ergänz.  BL  zur  A.  L Z.  1843. 


liegt  denn  auch  der  Grund , warum  Fälschungen  auf 
einer  verhältnismässig  höheren  Stufe  der  Strafbar- 
keit stehen,  als  andere  Betrügereien. 

4)  Kurze  Bemerkungen  zur  Lehre  vom  Betrug,  mm 
Rosshirt  in  seiner  Zeitschrift  B.  III  S.  311  — 330. 

Die  Bemerkungen  zerfallen  in  allgemeine  $.1—9 
und  in  besondere  §.  10  — 18;  es  sind  aber  eben  nur 
Bemerkungen,  sehr  fragmentarischer  Natur,  und 
zwar  grossentheils  Notae  ad  — gegen  die  Miss- 
griffe der  neueren  Doctrin  und  Codificalion  gerich- 
tet, mit  welcher  letzteren  cino  Willkübr  hereinzu- 
brechen drohe,  die,  wenn  noch  dazu  das  Unglück 
des  Parlikularimus  komme,  der  deutschen  Rechts- 
wissenschaft nicht  nur  gefährlich  werden,  sondern 
auch  eine  Menge  Experimentirungen  am  gesunden 
Leibe  der  deutschen  Nation  veranlassen  könne.  Lassen 
wir  die  Ausstellungen  bei  Seile  liegen,  so  geht  die 
Ansicht  des  Vf.’s,  wenn  wir  ihn  anders  richtig  ver- 
standen haben,  dahin,  dass  man  zweierlei  schlecht- 
hin aufgeben  müsse,  nämlich  1)  ein  allgemeines 
Recht  auf  Wahrhaftigkeit  — und  damit  sind  Viele 
einverstanden  — und  8)  eine  genaue  Abgrenzung 
und  etymologische  oder  logische  Entwickelung  der 
Fälschung  und  des  Betrugs.  Vielmehr  soll  der  tech- 
nische Begriff  von  Fälschung  auf  die  betrügerische 
Veränderung  der  Münzen,  Urkunden,  Verkchrsin- 
strumente  und  gewisser  Waarcn  beschränkt  werden, 
im  Uebrigen  aber  Alles  darauf  ankommen,  ob  eine 
bürgerliche  Pflicht  zur  Wahrhaftigkeit  verletzt  wor- 
den ist,  in  welchem  Falle,  wenn  sie  eine  Pflicht 
des  öffentlichen  Rechts  ist,  Fälschung,  wenn  sie 
aber  eine  lediglich  in  das  Privatrecht  einschlagende 
besonders  übernommene  oder  gesetzlich  anerkannte 
Pflicht  ist,  unter  der  Voraussetzung,  dass  Beschä- 
digung eingetreten  und  eine  polizeiliche  Rüge  in- 
dicirt  ist,  der  sogenannte  Betrug  stattiinden.  Die 
besondem  Bemerkungen  enthalten  dann  eine  weitere 
Ausführung  dieser  Ansicht  in  ihrer  Anwendung  auf 
die  einzelnen  Fälle. 

Nn 
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5)  Zürich,  b.  Orell,  Füssli  Sf  Comp.:  Die  Lehre 
von  dem  strafbaren  Betrüge  und  von  der  Fäl- 
schung, nach  Römischem,  Engluchem  und  Franzö- 
sischem Rechte  und  den  neueren  Deutschen  Ge- 
setzgebungen. Von  //.  Eseher.  1840.  VIII  u. 
542  S.  8.  (*  Rthlr.  8 gGr.) 

Bei  allen  bisher  angezeigten  Schriften , auch  bei 
den  grösseren,  ist  Ref.  regelmässig  so  verfahren, 
dass  er,  bevor  er  die  Feder  ansetzle,  das  betreffende 
Buch  erst  einmal  wenigstens  von  Anfang  bis  Ende 
durchlas,  um  sich  auf  diese  Weise  einen  Totalein- 
druck zu  verschaffen;  allein  er  gesteht  offen,  dass 
ihm  dies  bei  der  vorliegenden  sehr  umfangreichen 
Monographie  nicht  gelungen  ist,  indem  der  gute 
Wille  theils  an  der  eigouthümlichen  Ordnung,  in 
weicher  der  Vf.  seiuen  Gegenstand  behandelt  hat, 
theils  und  hauptsächlich  an  der  überreichen  Casui- 
stik  und  der  Masse  von  Detailbcstimmungcn  schei- 
terte, welche  dem  Leser  aus  dem  vom  Vf.  sehr 
hochgeschätzten  Englischen  und  Französischen  Rechte 
dargeboteu  und  empfohlen  werden.  Das  ganze 
Werk,  dem  sehr  zweckmässig  eine  etwas  genauere 
Inhaltsauzeige  voraufgeschickt  ist,  beginnt  statt  der 
Vorrede,  mit  einer  Einleitung  S.  1 — 52  und  zer- 
fällt demnächst  in  vier  Abschnitte , nämlich  1)  Vom 
Begriff  und  Thalbestand  des  strafbaren  Betrugs. 
S.  53 — 218.  II)  Ueber  den  Unterschied  zwischen 
Betrug  und  anderen  Verbrechen.  S.  219  — 309. 

III)  Vom  Verbrechen  der  Fälschung  S.  310  — 453  und 

IV)  Ueber  das  gerichtliche  Verfahren  bei  Fälschungen 
und  Betrug  S.  454  — 530.  Am  Schluss  erklärt  der 
Vf.  noch,  warum  er  die  Strafe  des  Betrugs  und  der 
Fälschung  nicht  mit  in  den  Kreis  seiner  Untersuchung 
gezogen  habe,  und  bespricht  in  einem  Nachträge 
kurz  den  Artikel  Betrug  in  I Veiske's  Rechtalexicon 
von  Dr.  Günther,  welcher  den  wahren  Geist  der 
Lehro  nicht  aufgefasst  habe,  und  die  oben  sub  3) 
angezeigte  Abhandlung  von  Mittermaier,  dessen 
Ansichten  zu  seiner  Freudo  in  den  meisten  Be- 
ziehungen mit  den  in  diesem  Boche  entwickelten 
Grundsätzen  übereinstimmen.  Die  Einleitung  han- 
delt in  9 Paragraphen  1)  von  dem  Interesse  des 
Gegenstandes,  2)  von  der  Deutschen  Jurisprudenz, 
die  es  hier  noch  zu  keiner  befriedigenden  Klarheit 
der  Begriffe  gebracht  habe,  und,  statt  sich  auf  das 
Gebiet  der  Anwendung  und  der  mannigfaltigen  Ver- 
kehre zu  begeben,  bei  den  Grundbegriffen  und  All- 
gemeinheiten stehen  geblieben  sey,  wogegen  in 
Frankreich  und  England  schon  die  Verbältuisse  einer 
feineren  Entwickelung  der  Lehre  vom  Betrug  und 


von  der  Fälschung  günstiger  gewesen  seyen , wes- 
halb denn  der  bisherigen  Trockenheit  unserer  Li- 
teratur über  diesen  Gegenstand  und  den  Bedürf- 
nissen der,  deutschen  und  schweizerischen  Praxis 
nicht  besser  abgeholfen  werden  könne,  als  durch 
eine  Ausbeute  aus  den  8ciiriften  der  Engländer  über 
forgery  und  der  Franzosen  über  faux.  Die  §§.  3 — 6 
sollen  das  Verhältnis  dieser  Lehre  zu  den  allge- 
meinen Grundsätzen  des  Strafrechts  bestimmen,  und 
geben  dem  Vf.  Veranlassung,  sein  criminalistisches 
Glaubensbekenntnis  abzutegen.  Dabei  sind  Feuer- 
bach und  Carmignaui  die  beiden  Heroen,  zu  deren 
Fahne  er  schwört.  Daher  kein  Verbrechen  ohne 
Rechts  - Verletzung  oder  Gefährdung,  keine  Strafe 
ohne  Strafgesetz,  daher  ferner  die  Nolh Wendigkeit 
ins  Detail  eingeheudor  gesetzlicher  Vorschriften, 
sorgfältiger  Definitionen  und  genau  bestimmter  Straf- 
drohungt-u , damit  das  richterliche  Ermessen,  was 
nur  ein  wohlklingender  Name  für  Richlcrwillkübr 
sey,  möglichst  beschränkt  werde,  indem  ohnehin 
immer  noch  sehr  vieles  und  die  Subsumtion  jedes 
einzelnen  Falles  dem  Entscheide  des  Richters  über- 
lassen bleibe.  Während  die  Strafgesetzgebung  dem 
sogen,  politischen  Prinzip,  der  Nolh  Wendigkeit  ge- 
höret, welche  aus  dcu  zur  Erhaltung  der  gesell- 
schaftlichen Ordnung  unerlässlichen  Mitteln  hervor- 
gcht,  so  besucht  der  hoho  und  heilige  Beruf  der 
Kriminal  Jurisprudenz  darin , dass  sie , gewisser- 
massen  als  Vormauer  gegen  jenes  Prinzip,  dio  stets 
treue  Beschützerin  der  natürlichen  Rechte  der  Men- 
schen sey.  Die  Theorie  aber  muss  aufhören,  sich 
im  Kreise  unfruchtbarer  Gemeinplätze  berumzudre- 
hen,  und  dafür  in  die  Besonderheiten  und  dos  reiche, 
weite  Gebiet  der  Anwendung  eindringen,  sie  muss 
aulbören  an  den  herrlichen  Sublililäleii , der  gött- 
lichen Verwirrung  des  gemeinen  Rechts,  dieses 
Gemisches  und  Quodlibets,  Geschmack  zu  finden, 
ihre  schönen  Kräfte  zu  vergeuden  bei  der  gründ- 
lichen Erforschung  des  römischen  Strafrechts  und 
der  P.  G.  O. , deren  praktische  Bedeutsamkeit  immer 
mehr  auf  Null  hcrabsiukt,  und  dafür  des  reichen 
Schatz  des  Brauchbaren  und  Wissensvvcrthcn  aus- 
beulen, welchen  Englischer  und  Französischer  Scharf- 
sinn zu  Tage  gefördert  haben.  Die  §§.  7 und  8 
geben  allgemeine  Notizen  über  das  Kuglischo  und 
Französische  Kriminalrecht,  und  §.  9 eine  Ueber- 
sicht  des  Ganzen.  — Bei  dem  weiteren  Bericht 
über  den  luhalt  dieses  Buches,  welches  nicht  eben 
geeignet  ist,  den  Geschmack  an  der  comparativen 
Jurisprudenz  zu  befördern , wird  Ref.  um  so  mehr 
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von  allen  aus  dem  Englischen  und  Französischen 
Rechte  entlohnten  Detailerörterungen  absehen  dür- 
fen, als  die  Bestimmungen  und  Entscheidungen  die- 
ser ausländischen  Rechte  und  Gerichtshöfe  gröss- 
tentheils  mit  den  vom  Vf.  aus  seiner  rationellen 
Strafrechtstheorie  abgeleiteten  allgemeinen  Grund- 
sätzen über  Betrug  und  Fälschung  übercinstimmen* 

— Im  Abschnitt  /.  (vom  Begriff  und  Thatbestand 
des  strafb.  Bctr.)  beginnt  der  Vf.  (§•  1 u.  *)  mit 
der  Unterscheidung  des  erlaubten,  des  unerlaubten 
oder  rechtswidrigen , und  des  strafbaren  Betrugs. 
Zura  unerlaubten  Betrug  verlangt  er  eine  in  der  Ab- 
sicht angewendete  Täuschung,  um  dadurch  entwe- 
der sich  einen  unrechtmässigen  Vortheil  zu  ver- 
schaffen , oder  unerlaubten  Nachtheil  zuzufügen,  zu 
schädigen,  oder  wenigstens  die  in  concreto  vorhan- 
dene Pflicht  zur  Wahrheit  zu  verletzen;  strafbar 
hingegen  soll  ein  solcher  Betrug  nur  dann  seyn, 
wenn  dadurch  die  öffentliche  Sicherheit  gefährdet 
wird,  und  zugleich  die  civilrechtlichen  Mittel  nicht 
ausreirheu,  den  L&dirtcn  schadlos  zu  machen.  Zu 
den  vielen  Gewährsmännern,  welche  der  Vf.  zur 
Hand  hat  und  auszieht,  um  diese  seine  Ansicht  als 
ein  Krgebuiss  der  rationellen  Theorio  aufzuweisen, 
gehören  unter  Anderen  auch  Cucumus  und  v.  Prat- 
schenwiederholt  führt  er  aus  deren  oben  erwähn- 
ten Abhandlungen  Stellen  an,  und  erklärt,  im  Gan- 
zen mit  ihnen  einverstanden  zu  seyn;  allein  auch 
sie  scheinen  ihm  das  Gebiet  des  Strafbaren  noch 
etwas  zu  weit  auszudehnen.  Und  gewiss  ist  noch 
ein  Unterschied  zwischen  der  Voraussetzung,  von 
welcher  z.  B.  v.  Preuscheu  die  Strafbarkeit  des  Be- 
trugs abhängig  macht  — wenn  der  Civitzwang  zur 
Aufrechthaltung  der  Rechtsordnung  nicht  hinroicht 

— und  zwischen  der  obigen  Ansicht  Escher' s , wo- 
nach der  gröbste  Betrug  straflos  bleiben  müsste, 
sobald  nur  der  Betrogene  im  Wege  des  Civilpro- 
zesses  vollständig  entschädigt  wurde.  Rcf.  hat  nicht 
gelesen , wss  Alles  der  VT.  aus  den  Gesetzen  und 
der  Gericbtspraxis  Englands  und  Frankreichs  zur 
Bekräftigung  seiner  liberalen  Ansicht  beigebracht 
hat,  allein  dass  auch  das  Rom.  Recht  so  ängstlich 
M>  der  Bestrafung  des  Betrugs  gewesen,  und  dass 
der  Stellionat  nur  auf  gewerbmässige  Betrüger  oder 
auf  Prellereien  von  besonders  greller  Art  beschränkt 
worden  sey,  wie  S.  67  vermutbet  wird,  dürfte  mit 
Grund  bezweifelt  werden.  Sehen  wir,  wie  der  Vf. 
seine  nunmehr  auf  die  Merkmale  des  strafbaren  Be- 
trugs eingehende  Untersuchung  weiter  zersplittert; 
§.  S.  Der  Stellionat  nach  Römischem  Rechte  — er 
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ist , wie  die  ausserordentliche  Crimmaljustis  der  Rö- 
mer überhaupt , wesentlich  und  nothwendig  aus  der 
Provinzialverwaltung  hervorgegangen , und  wenn 
Vlpian  ihn  mit  der  actio  de  dolo  parallelisirt , so  will 
er  damit  nur  dio  subsidiäre  Natur  beider  Rechts- 
mittel andeuten  — und  das  Erforderniss  des  bösen 
Vorsatzes,  welches  hier  nur  deshalb  mit  aufgeführt 
wird,  um  daran  eine  Widerlegung  der  Ansicht  Klien’t 
über  kulposen  Betrug  zu  knüpfen.  — §•  4.  Ob  zum 
Thatbestaiule  des  vollendet en  Betrugs  eine  wirk- 
liche Schädigung  nothwendig  »eg,  oder  ob  schon  die 
bewirkte  Täuschung  hinreiche  ^ Da,  wie  hier  sehr 
weitläufig  dcducirt  wird , nach  der  vernunftmässige® 
Strafrechtstheorie  das  Merkmal  der  Gefährdung  wirk- 
licher Rechte  zum  Begriff  eines  jeden  Verbrechens 
gehört,  so  folgt,  dass  auch  der  Betrug,  wenn  er 
Verbrechen  seyn  soll , ein  bestimmtes  Recht  entwe- 
der wirklich  verletzt  oder  gefährdet  haben  muss.  — 
§.  5.  Vom  objediven  Thaibestande  des  Betrugs 
d.  h.,  wio  S.  97  erläuternd  bemerkt  wird,  von  dessen 
nolhwendigem  Objecte , ohne  Rücksicht  auf  die  be- 
trügliche  Handlung  und  auf  die  Vollendung.  Hier 
wird  der  Betrug  nur  als  V ermiigenibceinträchtigung 
aufgefasst,  und  die  Rechtswidrigkeit  und  Strafbar- 
keit einer  hierauf  gerichteten  täuschenden  Handlang 
mit  t>.  Preuschen  davon  abhängig  gemacht , dass  ent- 
weder derjenige,  welcher  durch  eine  solche  Hand- 
lung bewogen  etwas  weggiebl,  ein  eigenes  Interesse 
dabei  habe,  dass  die  Sache  sich  auf  die  vorgegebene 
Art  verhalte,  oder  dass  die  Vorspiegelung  den  Ge- 
täuschten, wenn  das  Vorgeben  wahr  gewesen  wäre, 
in  die  rechtliche  (?)  Nothwendigkcit  (?)  versetz« 
haben  würde,  etwas  wegzugeben.  — §.  6.  Vom 

vollendeten  und  versuchten  Betrüge.  Des  Vf.  s An- 
sicht geht  dahin,  dass  zwar  nach  Römischem  nnd 
ddm  gern.  Deutschen  Strafrechte  zum  Thaibestande 
des  vollendeten  Betrugs  (im  engern  Sinne  und  im 
Gegensatz  der  Fälschung)  der  wirklich  eingetretene 
Schaden  gehöre,  dass  aber  zufolgo  der  rationellen 
Theorie  der  blosse  Versuch  überall  nicht  zu  bestra- 
fen, dio  Vollendung  des  Betrugs  hingegen  weder 
schon  mit  der  Endigung  der  täuschenden  Handlung, 
noch  auch  erst  mit  dem  wirklich  eingetretenen  Ver- 
mögeusverlust  auf  Seiten  des  Betrogenen,  sondere 
dann  anzunehmen  sey,  wenn  eine  rechtsgültige  Schuld- 
verpflichtung zu  Stande  gekommen  war.  §.  7. 
Formelle  Merkmale  des  strafbaren  Betrugs.  Hier 
werden  nochmals  der  böse  Vorsatz  und  die  betrüg- 
iiehen  Mittel  zur  Sprache  gebracht,  um  sie  thcils 
näher  zu  entwickeln,  theils  mit  Beispielen  aus  der 
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Eog!.  und  Franzos.  Gesetzgebung  und  Jurisprudenz 
zu  verdeutlichen.  Zum  böten  V ursniz  beim  Betrüge 
genügt  nämlich  nicht  die  bewusste  Vollbringung  der 
betrügüchen  Handlung,  sondern  cs  gehört  dazu  die 
Absicht  den  Andern  an  seinem  Vermögen  so  zu  beein- 
trächtigen, dass  er  vom  Civilrickter  nicht  schadlos 
gemacht  werden  kann.  Sonach  scheint  es  fast,  als 
ob  nur  die  insolventen  und  die  flüchtig  gewordenen 
Betrüger  bestraft  werden  sollten,  nicht  auch  diejeni- 
gen , welche  im  Vertrauen  auf  ihr  gutes  Glück  und 
die  Beschränktheit  des  Betrogenen  es  ruhig  darauf 
ankommen  lassen,  ob  man  etwas  gogen  sie  unter- 
nehmen werde.  Eben  so  nachsichtig  ist  der  Vf.  in 
Betreff  der  Mittel.  Denn  nicht  nur  dass  ein  durch 
Lüge,  durch  blosses  Verschweigen  der  Wahrheit 
und  durch  blosse  Benutzung  des  fremden  bereits 
vorhandenen  Irrthums  gelungener  Betrug  dem  Civil— 
riebter  überwiesen  wird , so  begründet  auch  eine 
positive  Täuschung  nur  dann  Strafbarkeit,  wenn  sio 
planmässig  angelegt  und  durch  künstliche  Mittel  er- 
zeugt worden  war.  Und  zwar  glaubt  der  Vf.  hier- 
bei sogar  das  Rom.  Recht  für  sich  zu  haben,  in- 
dem er  meint  es  gebo  keine  einzige  vom  stelliona- 
tus  handelnde  Stelle,  welche  sich  nicht  ungezwun- 
gen nach  dieser  Voraussetzung  verstehen  lasse.  (!) 
— Im  §.  8 wird  noch  Einiges  über  Straflosigkeit 
der  List,  um  zu  dem  Seinigen  zu  gelangen,  und 
der  Lügen  im  Civilprozesse,  sodann  um  der  Ab- 
wechselung willen  über  den  Stellionat  des  Franzö- 
sischen Rechts,  und  über  falsche  Masse  und  Ge- 
wichte gesagt.  — Da  weder  Raum  noch  Zeit  ge- 
statten, in  der  bisherigen  Weise  über  den  weiteren 
Inhalt  des  Buches  zu  berichten,  so  wollen  wir,  mit 
Uebergehung  des  zweiten  und  des  vierten  Abschnittes, 
nur  noch  aus  dem  Abschnitt  III,  Vom  Verbrechen 
der  Fälschung,  diejenigen  Momente  kurz  hervorbe- 
ben , welche  nach  der  Ansicht  des  Vf.'s  den  Begriff 
und  Thatbestand  dieser  Species  des  Betrugs  im  wei- 
teren Sinne  constituiren.  Sehr  richtig  unterscheidet 
der  Vf.  gleich  im  Eingänge  (§.  1)  die  grammati- 
sche und  die  juristische  Bedeutung  von  Fälschung. 
Wer  Behufs  einer  Unterscheidung  zwischen  Fälschung 
und  Betrug  sich  blos  an  die  Regeln  der  Grammatik 
hält,  wird  leicht  finden,  dass  man  Menschen  be- 
trügt, Sachen  verfälscht,  dass  also  zur  Fälschung 


ein  äusserer  Gegenstand,  eine  Sache,  gehört,  wel- 
cher durch  Nachahmung  oder  Veränderung  der  täu- 
schende Schein  einer  anderen  oder  echten  verliehen 
wurde,  und  dass  mit  diesem  Erzeugendes  Falschen 
die  Fälschung  selbst  vollendet  ist,  während  dage- 
gen der  Betrug  auf  mancherlei  Weise , ohne  Nach- 
ahmung oder  Veränderung  einer  Sache,  durch  Worte, 
Schrift  oder  Handlungen  verübt,  und  nicht  als  vollen- 
det angesehen  werden  kann , so  lange  nicht  ein  Be- 
trogener vorhanden  ist.  Das  positive  Recht  ist  nun 
zwar  bei  seinen  Bestimmungen  ebenfalls  von  diesem 
natürlichen  Unterschiede  zwischen  Fälschung  ifal- 
sum)  und  Betrug  ( stellionatus ) ausgegangen;  allein 
aus  legislativen  Gründen  hat  cs  die  Fälschung  stets 
als  eine  vorzüglich  strafbare  Art  des  Betrugs  (im 
weit.  S.)  aufgefasst,  und  demgemäss  theils  Man- 
ches, was  der  grammatischen  Bedeutung  nach  darun- 
ter gehören  würde,  davon  ausgeschieden,  theils  auch 
wohl  Handlungen  darin  aufgenommen , welche  der 
Sprachgebrauch  nicht  dahin  zählen  würde.  Der  Vf. 
bat  diesen  Unterschied  zwischen  der  vulgären  und 
der  criminalrechtlichen  Bedeutung  von  Fälschung, 
welchen  Aellcrc  und  unter  den  Neueren  auch  v.  Preu- 
schen  nicht  genug  beachtet  haben,  richtig  erfasst, 
indem  er  (§.  2)  mit  Mittermaier  (zu  Feuerbach 
(§.  415  Not.  I)  den  Grundcharakter  des  faltum  in 
der  täuschenden  Nachahmung  oder  Veränderung  von 
Gegenständen  findet,  welche  als  Grundlagen  der 
öffentlichen  Treue  gelten,  oder  als  Beweismittel  der 
Rechte  und  Verbindlichkeiten  im  Verkehr  der  Bür- 
ger erscheinen,  oder  wo  die  bezügliche  Veranstal- 
tung Formen  wählt,  an  die  nach  Gesetz  oder  Ge- 
wohnheit der  Glaube  an  die  Wahrheit  geknüpft  ist. 
Wegen  dieser  Richtung  gegen  öffentliche  Treue 
und  Glauben  will  der  Vf.  die  Fälschung  schlecht- 
hin zu  den  öffentlichen  Verbrechen  gezählt  wissen, 
und  da  sio  ausserdem  weder  blos  auf  eine  Vermö- 
gensbeeinträchtigung abzweckt,  noch  auch  zu  ihrer 
Vollendung  etwas  weiter  erfordert  wird,  als  der  • 
vollendete  Angriff  auf  öffentliche  Treu  und  Glauben, 
so  ergeben  sich  hieraus  drei  Merkmale,  durch  wel- 
che sie  sich  wesentlich  von  dem  Betrüge  unter- 
scheidet, und  von  welchen  das  letztere,  die  Con- 
summalion  betreffende,  noch  weiter  unten  ausführ- 
licher besprochen  wird. 


(Der  Beschluss  folgt  im  nächsten  Monat.) 
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s ist  eudlirh  Zeit,  dass  sich  Rec.  seines  Ver- 
sprechens erinnere  , den  Vf.  der  „Erfindung  des 
Alphabets  ” auch  als  Exegeten  aufzuauchen.  Mau 
wolle  uns  inzwischen  nicht  zu  streng  beim  Worte 
nehmen.  Es  ist  nämlich  Hn.  Hitzige  Commeniar 
zu  den  kleinen  Propheten,  an  welchen  wir  gera- 
tlieti  sind , und  da  nun  unser  Hauptinteresse  die  Be- 
kämpfung jenes  Subjectiviamus  ist,  wie  wir  ihn  efo 
überwiegend  beim  Vf.  Anden,  so  werden  wir  wohl  hier 
kaum  über  die  Vorbemerkungen  zu  den  einzelnen 
Propheten  binauskowipen  und  schwerlich  noch  Raum 
gewinnen,  um  dem  Vf.  auch  in  die  Erklärung  des 
Einzelnen  naebzufoigen.  Deshalb  wird  es  noch  ein- 
mal vielmehr  dem  Kritiker  und  nur  beiläußg  auch 
dem  Exegeten  gelten.  > — 

Machen  wir  aber  gleich  am  Anfang  so  feind- 
liche Miene,  so  steht  zu  fürchten,  wir  werden  im 
weitern  Verlaufe  ztpr  Anerkennung  des  Tüchtigeu 
und  Lobenswerthen  an  unserem  Buche  vollends  keine 
Zeit  haben.  Inzwischen  möchten  wir  um  Alles  in 
der  Welt  nicht  unbillig  oder  gehässig  erscheinen, 
und  so  sey  denn  willig  dem  Gegner  alles  dasjenige 
zugestanden , weshalb  er  uns  eben  der  Bestreitung 
würdig  erschienen  ist.  Deshalb  also  noch  einmal : 
wer  kennt  nicht  Hn.  Hitzig'*  Gelehrsamkeit '(  und 
wer  sie  nicht  kennt:  er  findet  in  dem  vorliegenden 
Buche  Zeugnis«  genug  davon ; wer  kennt  weiter 
nicht  seinen  Scharfsinn  ¥ und  gewiss:  auch  in  dem 
vorliegenden  Buche  wird  dieser  nicht  blos  an  sol- 
chen Sjtellen  anzuerkennen  seyn , wo  gerade  er  den 
Vf.  irre  leitete;  endlich,  wer  braucht  sich  erst  aus 
der  Vorrede  zu  den  kleinen  Propheten  die  L'eber- 
zeugung  zu  holen,  dass  es  dem  Vf.  Ernst  mit  der 

t»r^an%.  Äl.  A.  L.  X»  1843. 


Wissenschaft  ist,  dass  such  Hr.  Hitzig , so  aub- 
jectiv  immer  seino  Praxis  ausfaile,  doch  in  der  Thco- 
rio,  wie  billig,  Objecuvität  als  höchste  Tugend  des 
Erklurers  anerkennt '( 

liier  aber  knüpft  sich  auch  sofort  unsre  Pole- 
mik an.  Zwar,  wie  es  scheint,  so  können  niemals 
Gegner  günstiger  gestellt  gewesen  seyn.  Im  Prin- 
cipe einig,  handelt  es  sich  einzig  darum,  zu  zei- 
gen, dass  Jener  demselben  nicht  naebgekommen 
und  unvermerkt  aus  seiner  eignen  Absicht  heraus- 
gcfallcn  scy.  Doch  es  konnte  nur  auf  einen  Au- 
genblick solch’  eine  Stellung  günstig,  solch’  eine 
Aufgabe  leicht  erscheinen.  Vermeint  der  Vf.  wirk- 
lich nach  Kräften  eine  objective  Erklärung  und  Kri- 
tik geübt  zu  haben,  und  behaupten  wir  dagegen, 
noch  selten  einem  subjectiveren  Vorfahren  begegnet 
zu  seyn  — nun  wohl:  so  müssen  wir  ihn  in  grosser 
Selbsttäuschung  befangen  glauben  und  nun  sage  noch 
Einer,  dass  cs  leicht  sey,  gegen  einen  so  befange- 
nen Gegner  auzukämpfonl 

Sey  cs  indess  getrost  unternommert!  Dass  es 
Subjectivisraus  und  wieder  Subjcciivismus  sey,  wel- 
cher hier  bald  die  Sicherheit  der  kritischen  und  exe- 
getischen Resultate  störe,  bald  die  Klarheit  der  Be- 
weisführung trübe,  das  möge  - der  beschränkte 

Raum  gebietet  uns  diese  abbrorirende  Manier  

durch  eine  Kritik  der  »Vorbemerkungen”  zu  Hosca 
und  Sacharja  nachgewiesen  werden. 

t Oie  Forteetzung  folgt.) 

(. lleechluee  der  in  Xr.  36  abgebrochenen  V eher  eicht  der  Li- 
teratur de»  Crimiaalrschts  in  den  Jahren  1837—1840.) 

Thqils  des  geschichtlichen  Zusammenhanges  we- 
gen , theils  und  hauptsächlich  um  die  Richtigkeit  des 
oben  aufgestellten  Begriffs  von  Fälschung  zu  er- 
weisen , folgt  nun  im  §.  3 eine  „ Darstellung  de s Fal- 
teten nach  Komischem  Rechte” , welche  etwas  be- 
sonders Bemerkens«  erthes  nicht  dsrbietet,  und  §.  4 
n Umfang  der  Fälschung  nach  den  Gesetzgebungen 
des  neueren  Europa” , welche,  wenn  man  mehr  auf 
die  materiellen  Strafbestimmungen,  als  auf  dio  Form 
Oo 
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und  Klassifikation  oder  die  Benennung  Rücksicht 
nehme,  und  dabei  von  der  Münzfälschung,  als  einem 
besonderen  Verbrechen,  abselio,  im  Ganzen  dariu 
übereinslimmen , dass  sic  folgende  fi  Arten  des  Be- 
trugs im  weit.  S.  als  Filschungen  qualificiren;  näm- 
lich 1)  die  Fälschung  öffentlicher  Kreditpapiere,  2} 
öffentlicher  Siegel,  Stempel  oder  anderer  Begtau- 
bigungsmittel ; 3)  die  F&Ischung  von  Beglaubigungs- 
mitleln,  welche  von  Privaten  angewcndel  werden; 
4)  die  Fälschung  von  öffentlichen  und  5}  von  Pri- 
vaturkunden. Eine  genauere  Entwickelung  die- 
ser Specics  der  Fälschung  enthalten  iedoch  erst  die 
§§.6 — 11  dieses  3ten  Abschnitts,  während  die  §§. 
4 und  5 sich  vorerst  mit  der  Erörterung  allgemei- 
ner Fragen  beschäftigen,  und  zwar  1)  Ueber  die 
Gleichstellung  der  FäUchung  und  des  willentlichen 
Gebraucht  einer  gefälschten  Sache,  welche  der  Vf. 
in  Ucbcreinstimmung  mit  dem  Röm.  Recht  und  we- 
nigstens zum  Theil  auch  mit  den  neueren  Gesetz- 
gebungen aus  allgemeinen  Gründen  zu  rechtfertigen 
sucht;  2)  Ob  die  blaue  Unterdrückung  echter  Ur- 
kunden als  Fälschung  zu  betrachten  scy,  eine  Frage, 
welche  das  Röm.  Recht  bejaht,  dor  Vf.  aber  schlecht- 
hin verneint,  wobei  er  die  neueren  Legislationen 
meist  für  sich  hat;  zwar  ist  z.  B.  das  Sächsische 
Crirainalgesetzbucb  hierin  der  Römischen  Ansicht 
gefolgt,  allein  weder  dieses,  noch  das  Württember- 
gwehe Strafgesetzbuch,  oder  der  Badensche  Ent- 
wurf sind  vom  Vf.  irgendwo  berücksichtigt  worden 
sondern  nur  Frankreich  und  England,  Oesterreich, 
Baiern  und  Zürich,  und  allenfalls  der  Hannoversche 
Entwurf  von  1825  repräsenliren  „die  Gesetzgebun- 
gen des  neueren  Europa.”  3)  In  Beziehung  auf 
die  bekannte  Streitfrage,  wnnn  die  Fälschung  für 
vollendet  zu  halten  tey , glaubt  der  Vf.  sich  aus  lo- 
gischen und  criminalpolitischen  Gründen  für  die 
strenge  Ansicht  des  Köm.  Rechts  entscheiden  zu 
müssen , dass  nämlich  schon  das  blosse  Verfertigen 
des  Falschen  hinreichend  sey.  Die  Frage  kann  nur 
mit  Unterscheidung  der  verschiedenen  Fälle  befrie- 
digend beantwortet  werden  (cf.  Wächter  Lchrb. 
Th,  II.  S.  220  Og.),  die  man  freilich  bei  dem  Vf. 
gänzlich  vermisst,  sowie  es  denn  auch  etwas  Be- 
fremdendes hat,  wenn  er  von  Miticrmaier  (zu  Feuerb. 
§•  414.  Not.  I)  den  Beweis  darüber  verlangt,  dass 
das  Deutsche  Criminalrecht  bei  der  Frage  über  Ver- 
such und  Vollendung  anderen  Grundsätzen  folge, 
als  das  Römisebe.  Eine  so  ausgemachte  Wahrheit 
für  ein  Axiom,  eine  petitio  principii,  erklären  kuun 
nur  Jemand,  der  sich,  wie  der  Vf.,  um  das  ge- 


meine deutsche  Strafrecht  so  gut  wie  gar  nicht  be- 
kümmert hat. 

6)  Ueber  die  Grunze  zwischen  cieilrechtlichem 
und  criminellem  Betrüge.  Von  Prof.  G.  G eib, 
im  Arch.  des  Crim.  R.  1840.  Ne.  IV  u.  VII. 

Der  Leser  hat  hier  keine  ganz  neue  Entdeckung 
zu  erwarten , sondern  nur  die  genauere  Entwickelung 
und  sorgfältigere  Rechtfertigung  einer  Theorie,  „wel- 
che schon  längst  von  euglischen,  italienischen  und 
französischen  Juristen  anerkannt,  und  neuerdings 
such  von  Mittermuier  wenigstens  angedeutet  wor- 
den ist,  im  Uebrigcn  aber  in  Deutschland  noch  we- 
nig Glück  gemacht  zu  haben  scheint.'*  Der  Vf. 
hält  nämlich  die  oben  sub  3 angezeigte  Abhandlung 
Mittermaier’s  „ nnstreilg  für  das  Beste , was  in  neue- 
ster Zeit  über  Betrug  und  Fälschung  geschrieben 
worden  ist",  und  versucht  nun  die  darin  verthei- 
digte  Ansicht  auszufüliren  und  näher  zu  begründen, 
und  in  dem  einen  oder  anderen  Punkte  zu  berich- 
tigen. Zu  diesem  Zwecke  werden  zuvörderst  dio 
zum  Thatbcstande  des  strafbaren  Betrugs  erforder- 
lichen Merkmalo  angegeben,  nämlich:  1)  Verletzung 
— nicht  des  Rechts  auf  Wahrheit  an  sich,  such 
nicht  blos  cinos  Vermögensrechts,  sondern  — eines 
einzelnen  bestimmt  nachweisbaren  Ztcangtrechtes  des 
Betrogenen,  gleichviel  von  welcher  Art  und  Be- 
schaffenheit dasselbe  seyn  mag.  Der  Beweis  für 
diese  Ausdehnung  des  strafbaren  Betrugs  wird  durch 
einige  Beispiele  zw  führen  versucht;  2)  böse  Ab- 
sicht, und  3)  Verletzung  des  fraglichen  Rechts  durch 
Täuschung.  An  dieses  dritte  Merkmal  knüpft  nun 
der  Vf.  die  Entwickelung  seiner  eignen  Ansicht  über 
die  Grenze  zwischen  civilrechtlichem  und  criminellem 
Betrug.  Die  Englische  nnd  Französische  Praxis 
Stellt  nämlich  den  Grundsatz  auf:  zum  strafbaren 
Betrug  gehört  eine  solche  Täuschung,  gegen  wel- 
che ein  getcöhnliches  Maats  von  Klugheit  und  Um- 
sicht nicht  zu  schützen  vermag.  Mit  der  Idee, 
welche  diesem  Kriterium  zum  Grunde  liegt,  erklärt 
sich  stich  der  Vf.  einverstanden,  allein  das  Prinzip 
ist  seiner  Meinung  nach  thcils  zu  unbestimmt  ge- 
fasst, als  dass  es  einen  sichern  Anhaltpunkt  für  die 
Praxis  abgeben  könnte,  thcils  führt  es  selbst  zur 
Ungerechtigkeit,  indem  es  alle  diejenigen  schutzlos 
lässt,  welche  beim  besten  Willen  nicht  im  Staude 
sind,  sich  zu  der  hier  geforderten  Normalklugheit 
zu  erheben.  -Diesen  Mängeln  soll  nun  durch  Auf- 
stellung folgender  zwei  Regeln  abgeholfen  werden!: 
1)  der  Betrug  ist  unbedingt,  gleichviel  plump  oder 
fein,  in  allen  denjenigen  Fällen  strafbar,  wo  der 
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Betrogene  nach  Maassgabe  der  jedesmal  herrschen- 
den Volksamichten  eine  Täuschung  gar  nicht  er- 
warten konnte;  *)  in  allen  übrigen  Villen,  wo  der 
Betrogene  selbst  auf  eine  Täuschung  gefasst  seyn 
musste , kann  der  Betrug  gewöhnlich  nur  au  civil- 
rechtlichen  Ansprüchen  berechtigen , er  müsste  denn 
in  der  Art  angelegt  seyn,  dass  nach  der  ganzen 
Individualität  des  Betrogenen  au  vermulhen  ist,  der- 
selbe sey,  mit  Rücksicht  auf  die  bei  anderen  Ge- 
legenheiten von  ihm  bewiesene  Klugheit,  nicht  ira 
Stande  gewesen , die  Täuschung  au  durchschauen. 

Ref.  awcifclt  indessen  sehr,  ob  diese  beiden 
Regeln  der  Praxis  einen  festeren  Auhaltpnnkt  zu 
gewähren  vermögen,  als  das  vage  Prinzip  der  Eng- 
lischen und  Französischen  Jurisprudenz.  Denn  wo 
der  Richter  erst  der  jedesmal  herrschenden  Votks- 
ansicht  an  den  Puls  fühlen  soll , um  zu  erfahren, 
ob  der  ihm  vorliegende  Fall  zu  denjenigen  gehöre, 
bei  welchen  man  auf  einen  Betrug  gefasst  seyn 
musste,  und  wo  dann,  wenn  hier  die  Antwort  be- 
jahend ausQel,  noch  eine  Exploration  der  Capaci- 
tät  des  Betrogenen  angestellt  werden  muss,  da  dürf- 
ten willkührliche  und  widersprechende  Entscheidun- 
gen unvermeidlich  seyn. 

Vielleicht  wird  es  manchem  Leser  nicht  un- 
willkommen seyn,  wenn  wir  die  vorstehende  An- 
i zeige,  und  zugleich  unseren  ganzen  Bericht  über 
die  Literatur  des  Crirainalrechls  aus  den  J.  1837  — 40, 
init  einer  Vorweisung  auf  einige,  Betrug  und  Fälschung 
betreffende,  Miuheiluiigen  aus  der  Spruchpraxis  be- 
Schlicssen.  Dergleichen  finden  sich 

a)  in  Uemme’e  Annalen  Bd.  V.  No.  V.  S.  *10  11g. 
Betrug  beim  (öffentlich  erlaubten)  Farospiel.  S.  hatte 
einen  einthalerigen  Zinscoupons  zusammengewickelt 
auf  eine  Karte  gesetzt,  auf  Befragen  des  Bankhal- 
ters den  Nominalwert}!  auf  50  Rthlr.  angegeben, 
gewonnen,  und  50  Rthlr.  ausgezahlt  erhalten.  Das 
erste  Erkenntniss  lautet  auf  einjähriges  Zuchlhaus, 
während  der  zweite  Richter  nur  den  erlittenen  Un- 
tersuchungsarrest zur  Strafe  anrechnete,  weil  8. 
durch  seine  falsche  Angabe  die  Bankhalter  dahin 
täuschte,  dass  sio  wider  ihren  Willen  ein  Spiel  auf 
Credit  entrirten , indem  sie  wähnten,  cs  stehen  wirk- 
lich 50  Rthlr.  auf  der  Karte.  Ein  dritter  Richter 
hätte  den  Angeklagten  vielleicht  losgesprochen. 

b)  Ebendaselbst  B.  VII  8.  8t  Hg.  Hier  wurde 
der  Dienstknecht  K.,  weil  er  dem  Gericht  einen 
erlittenen  Raubanfall  vorgespiegelt,  um  Stundung  zur 
Bezahlung  von  Gerichtskosten  zu  gewinnen,  wegen 
Betrugs  mit  sechstägigem  Gefingniss  bestraft. 
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c)  Ebenda».  B.  X.  No.  XI.  8.  390  flg.  W.  und 
dessen  Ehefrau  hatten  die  ihnen  zum  Satzauswie- 
gen  gegebene  reclificirte  Wage  durch  Anhängen 
eines  Feucrstahls  auf  die  Seite  der  zur  Aufnahme 
des  Salzes  bestimmten  Wagschale  überwichtig  ge- 
macht, auch  mit  derselben  wenigstens  8 Tage  lang 
Salz  ausgewogen,  und  wurden  deshalb  au  ciuer 
3monat!icheii  Correctionshausslrafe  verurtheilt,  ob- 
gleich nicht  auszumilteln  gewesen,  dass  die  Käufer 
weniger  au  Gewicht  erhalten , indem  die  Angeschul- 
digten die  Absicht  sich  einen  Vortheil  zu  verschaffen 
unter  dem  Vorgeben  läugneten,  dass  sie  den  Käu- 
fern in  dem  Grade,  als  die  Wage  überwichtig  ge- 
wesen , einen  Aufschlag  gegeben. 

d)  Im  Archiv  des  Crim.  Rechts  1838.  No.  XIX 
u.  1839  No.  II.  Beiträge  zur  Lehre  vom  Verbrechen 
der  Fälschung  insbesondere  über  falsche  Wagen, 
veranlasst  durch  einen  Rechtsfall  von  Birnbaum. 
Mehrere  Inhaber  einer  Zuckersiederei  zu  Amster- 
dam waren  beschuldigt  worden , in  ihrem  Packbauae 
eino  falsche  Wage  gehabt  zu  haben,  und  obgleich 
die  Französischen  Gesetze,  nach  welchen  der  Fall 
zu  entscheiden  war,  nur  das  Halten  falscher  Ge- 
wichte verpönen,  so  hatte  doch  das  Amsterdamer 
Potizeigericht  kein  Bedenken  getragen,  die  dies- 
falsigcn  Strafbestimmungen  auch  gegen  das  Hallen 
futscher  Wagen  in  Anwendung  zu  bringen,  weil 
Wagen  unentbehrliche  Werkzeuge  für  deu  Gebrauch 
der  Gewichte  seyen , und  auch  Gewichte  von  ge- 
setzm&ssiger  Schwere  beim  Gebrauch  falscher  Wa- 
gen zu  falschen  Gewichten  würden.  — Diese  Ent- 
scheidung hat  nun  dem  gelehrten  Vf.  des  obigen  Auf- 
satzes zugleich  Gelegenheit  geboten,  die  gesetz- 
lichen Vorschriften  verschiedener  Zeiten  und  Völ- 
ker, namentlich  auch  der  Römer,  über  falsche  Maasse, 
Gewichte  und  Wagen  zusammenzustellen  und  zu 
erörtern , wobei  er  indessen  bemerkt , dass  die 
mehresten  Gesetzbücher,  besonders  die  neueren, 
eben  nur  über  falsche  Gewichte,  nicht  auch  über 
falsche  Wagen,  Bestimmungen  enthielten,  und  da 
nun  in  dieser  Legislation  zugleich  die  analogische 
Gesetzanwendung  verboten  zu  seyn  pflege  — in 
Beziehung  auf  das  Sächsische  Crim.  Gesetzb.  be- 
findet sich  der  Vf.  hier  im  Irrthum  — ; so  sey  es 
sehr  zweifelhaft , ob  die  Vorschriften  über  falsches 
Gewicht  auch  auf  falsche  Wagen  angewendet  wer- 
den dürften,  da  bei  der  Seltenheit  des  Falles  (V) 
nicht  leicht  angenommen  werden  könne , ein  Ge- 
setzgeber habe , vom  falschen  Gewicht  allein  re- 
dend, wenigstens  mit  an  falsche  Wagen  gedacht.  (?) 
In  nächster  Beziehung  auf  den  oben  mitgetheiltcn 
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Fall  und  das  Franzos.  Gesetzbuch  ist  der  Vf.  der 
Ansicht , dass  zwar  der  Betrug  durch  fatsche  Hage 
zufolge  derselben  gesetzlichen  Bestimmung  bestraft 
werden  könne,  welche  den  Betrug  durch  falsches 
Gewicht  verpöne,  dass  aber  der  Artikel  479,  wel- 
cher schon  das  Halten  falschen  Gewichts  mit  Strafe 
bedrohe,  nicht  anzuwemlen  sey  auf  das  blosse  Ha- 
ben einer  unrichtigen  ll'age , ohne  alle  Rücksicht 
auf  betrügerische  Absicht  oder  damit  verübteu  Be- 
trug, indem  es  überhaupt  angemessener  sey,  nur 
den  Gebrauch  falscher  Wagen  zu  bestrafen. 

e)  Ebendaselbst  1840  No.  11  u.  IX.  Beitrüge 
zur  Lehre  von  der  Eühchuug  nach  dem  neuen  W ürtteiu- 
bergischen  Strafgesetzbuch  vom  0.  Justizr.  Dr.  v. 
Zirklet.  Auch  zu  diesem  Aufsätze  gab  folgender, 
einem  Württemberg.  Obergerichl  zur  Entscheidung 
vorgelegene  Fall  Veranlassung.  Ein  ausländischer, 
wegen  grober  Betrügereien  aus  seiner  Heimath  ent- 
wichener Vagant  hatte  sich  für  Geld  von  einem 
jungen  Manne  seines  Alters  eineu  diesem  ausge- 
stellten Ausweis  verschafft,  um  sich  damit  für  einen 
Dienste  suchenden  Unterlhau  eines  dritten  Staates 
ausgeben  zu  können.  Auf  diese  Weise  hatte  er 
ohne  nöthigen  Unterhalt  und  ohne  Aussicht  auf  ein 
ehrliches  Unterkommen  Württemberg  durchstrichen, 
bctrügliche  Zechen  contrahirt , und  war  endlich  hier- 
bei ertappt  und  arretirt  worden.  Die  Streitfrage 
war  nun  die,  ob  dieses  gefährliche  Subject  wegen 
kleiner  Betrügereien  und  wegeu  Landslreichcrei  nur 
polizeilich  zu  strafen,  oder  ob  er  nicht  vielmehr 
wegen  des  falschen  Ausweises,  den  er  sich  zu  ver- 
schaffen gewusst,  dem  Art.  197  des  neuen  Straf- 
gesetzbuches verfallen  sey,  welcher  verordnet,  dass 
Landstreicher,  welche  mit  falschen  Zeugnissen  oder 
Pässen  betreten  werden,  schon  im  ersten  Pall  mit 
Arbeitshaus  bis  zu  2 Jahren  bestraft  werden  sollen. 
Der  Anwendung  dieses  Artikels  — der  sich  ohne- 
hin durch  eine  auffallende  Härte  auszcichnct  — schien 
hauptsächlich  der  Umstand  entgegen  zu  stehen,  dass 
das  neue  Strafgesetzbuch  dcu  Begriff  der  Fälschung 
enger  gefasst  hat,  als  dies  der  bis  dahin  bestandene 
Gerichtsgebrauch  gelhan,  und  namentlich  unter  fnl- 
sehen  Urkunden  (Art.  219  — 21)  nur  solche  Urkun- 
den versteht,  welche  falsch  ausgestellt  oder  ver- 
fälscht sind,  während  es  sich  im  vorliegenden  Falle 
nur  um  den  Missbrauch  eines  echten  authentischen 
Zeugnisses  von  Seiten  eines  Dritten  handelt.  Er- 
wägt man  hierzu  noch,  dass  nach  Art.  1 jede  Er- 
weiterung des  Slrafgcbictes  durch  Analogie  ausge- 
schlossen seyn  soll , so  schien  derjenige  Theil  des 
Collegiums,  welcher  schou  um  dor  Zweifelhaftig- 
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keit  des  Falles  willen  für  die  gelindere  Ansicht, 
d.  h.  für  eine  blosse  Polizeistrafe,  stimmte,  im 
besten  Rechte  zu  seyn;  allein  eine  nur  um  eine 
Stimme  überlegene  Majorität  nahm  an,  es  liege  eine 
Fälschung  vor,  und  verurlheiite  den  Angeschuldig- 
ten  zu  sicbenmonsllichom  Arbeitshause.  Hr.  v.  Zirk- 
le'' gehört  nun  zu  dieser  Partei,  und  er  hat  mit 
einem  grossen  Aufwande  von  Scharfsinn,  mit  Her- 
beiziehung auch  des  seiner  Meinung  günstigen  Rö- 
mischen Rechtes,  obgleich  diesem  bei  Auslegung 
des  neuen  Gesetzbuchs  nur  noch  die  Auctorität  einer 
geschriebenen  Vernunft  zukommt,  suf  eine  keinen 
Auszug  duldende  Weise  zu  deduciren  sich  bemüht, 
dass  uacli  dem  neuen  Strafgeselzbuche  so  gut  wie 
nach  gemeinem  Rechte , sowohl  die  wissentliche 
Bewirkung  einer  dem  Inhalte  nach  futschen  Ur- 
kunde, als  der  wissentliche  Gebrauch  derselben-  — 
in  concreto  war  jedoch  die  Urkunde  ihrem  Inhalte 
nach  echt,  nur  dass  sio  nicht  auf  den  zeitigen  b- 
haber  lautete  — , tun  sich  damit  einen  Anspruch  suf 
den  Glauben  Anderer  zu  verschaffen,  bei  öffent- 
lichen Urkunden  rein  aus  dcui  Gesichtspunkte  einer 
liilschung  zu  beurtheden  sey.  lief,  ist  nun  zwar 
auch  der  Meinung,  dass  der  gerade  hier  in  Unter- 
suchung befangene  Vagant  durch  die  ihm  zuerkanute 
Strafe  zufällig  mehl  zu  hart  getroffen  seyn  mag; 
allein  wenn  die  hier  befolgte  Auslegung  des  Ge- 
setzbuches und  der  betreffenden  Artikel  über  Fäl- 
schung künftig  zur  Norm  dienen  sollen,  so  dürften 
doch  Fälle  Vorkommen , in  welchen  die  wirkliche 
älrafschuld  des  Individuums  mit  dem  dann  uoth- 
wentlig  zuziicrkennouden  Strafquanlum  von  min- 
destens scchsmaiialfieheui  Arbeitshaus  ganz  ausser 
Vcrhultniss  stellt. 

Am  Schluss  dieses  Berichts,  der  leider  durch 
Unwohlseyu  verzögert  wurde,  kann  ich  nicht  um- 
hin, auf  die  schon  beim  Begiuu  in  Anspruch  ge- 
nommene Nachsicht  nochmals  zu  prevociren;  auch 
halle  ich  mich  derselben  wenigstens  von  Seiten  Der- 
jenigen versichert,  welche  aus  Erfahrung  wissen, 
wie  so  manche  Geduldsprobe  bei  einer  Arbeit  die- 
ser Art  zu  bcstcheu  ist.  Zwar  war  die  Anlage 
von  Anfang  au  so  gemacht,  dass  zugleich  die  Li- 
teratur des  Strafprozesses  mit  in  den  Bereich  die- 
ser Ueborsicht  gezogen,  und  den  3ten  und  letzten 
Theil  des  Ganzen  ausuiachen  sollte;  allein  für  jetzt 
wenigstens  muss  ich  von  der  Erfülluug  dieser  Zu- 
sage absteheu. 

Dr.  C.  Ed.  Pfotenhauer. 

Halle , im  iVo vbr.  1842. 
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Lkipzio  , Weidmannsclie  Buchh. : Die  zwölf  klei- 
nen Propheten,  erklärt  von  F.  Hitzig  n.  s.  w. 

(Fortsetzung  von  Xr.  37.) 

Beim  Hosen  also  finden  wir  zuerst  Anlass,  Ilm. 
H.  entgegenzutreten.  Nachdem  wir  zunächst  für 
die  Zeitbestimmung  von  Cap.  1 und  * das  Seltene 
erlebt  haben,  Maurer,  Etcald  und  Hitzig  überein- 
stimmen  zu  sehen , — nach  dieser  kurzen  Scene 
der  Eintracht  geräth , wie  in  unserem  Buche , so  bei 
seinen  Auslegern  Alles  in  Streit  und  Verwirrung. 
Zwar  der  Prophet  thut  nur  seine  Schuldigkeit  und 
wir  erfreuen  uns  höchlich  an  dem  anschaulichen, 
grauenvollen  Bilde,  welches  er  von  den  Sturmen 
der  Anarchie  nach  Jerobcam’s  Tode  ontwirft  Aber 
wie  nun  in  Zeiten  der  Verwirrung  Abenteurer 
stets  bei  der  Hand  sind , um  für  sich  aus  dem  Drü- 
ber und  Drunter  der  Verhältnisse  Gewinn  zu  zie- 
hen : so  sehen  wir  jetzt  unseren  Interpreten  io  dem 
Trüben  der  prophetischen  Schilderung  nach  Hypo- 
thesen fischen  — versteht  sich  mit  reichem  Er- 
folge! Aber  Maurer  auch,  der  besonnene  Maurer 
verliert,  noch  früher  als  Hr.  U.,  segleieh  mit  dem 
Eintritt  des  Interregnum  den  Kopf.  Er  spielt  die 
Rolle  des  redlichen,  des  zu  redlichen  Mannes, 
weicher  in  anarchischen  Zeiten  nicht  Energie  ge- 
nug hat,  sich  eine  Steilung  zu  geben,  vielmehr  von 
der  Strömung  der  Ereignisse  mit  fortgerissen  wird. 
Doch,  wagen  wir  uns  nun  Selbst  in  dieso  Bewe- 
gungen hinein!  Cap.  3 geht  noch  Alles  mässig  und 
verständlich  her  und  Ilr.  H.  hat  Recht,  diesen  Ab- 
schnitt näher  an  Cap.  I und  * zu  rücken , als  das 
Folgende  von  Cap.  4 an.  Mit  diesem  4ien  Cap. 
„ tritt  der  Prophet  ermahnend,  warnend  und  be- 
dräuend  in  das  empörte,  verwirrte  Leben  heraus”. 
Denn  nachdem  Cap.  3 bereits  die  Verwaisung  Israels 
nach  Jerobeam  erschienen  war,  zeigt  Cap.  4 ff.,  dass 
sieh  inzwischen  die  Folgen  langer  Anarchie  entwik- 
kelt  haben.  »Und  nun  — wirft  Hr.  H.  hin  — nun 

Ergänz.  Bt.  zur  A.  L.  Z.  1843. 


ordnen  sich  dio  folgenden  Capp.  ohne  Schwierigkeit" 
und  er  setzt  sich  hin  und  bringt  in  Kurzem  all  die 
verwirrten  Zuständo  in  Ordnung,  findet  bis  auf  den 
kleinsten  Umstand  alle  Beziehungen  der  nächsten 
Capp.  heraus  und  weist  in  fortschreitender  Ordnung 
die  historischen  Begebenheiten  nach , welche  die  pro- 
phetische Rede  in  gleichem  Fortschritt  begleiten  soll. 
„Die  Cap.  4 beschriebenen  Uebel  der  Anarchie  — heisst 
es  — brachten  das  Volk  zu  dem  Entschlüsse,  wie- 
der einen  König  zu  ernennen  (5,  1),  der  gleichwohl 
dem  heillosen  Zustande  des  Landes  nicht  abhclfen 
kann  "(Vs.*).  Im  erston  Verse  des  fünften  Capitels  ? 
haben  wir  recht  gehört  und  sollte  nicht  da  von  der 
Wahl  eines  Königs  die  Hede  seyn?  0,  wie  sind 
wir  so  langsam  von  Begriffen!  steht  denn  nicht  da: 
„Haus  des  Königs  merke  darauf!"  und  existirt  nicht 
also  eiu  König  ! und  wird  nicht  also  ein  König  ge- 
wählt worden  seynf  Freilich,  freilich!  nur  meinten 
wir:  ob  hiermit  der  erste  nach  dem  Interregnum  ge- 
wählte König  bezeichnet  scy,  das  sey  zunächst  völ- 
lig unentschieden  und  sonach  könne  die  Stelle  vor 
der  Hand  nur  eben  zu  dem  Beweise  dienen,  dass 
zur  Zeit  der  Abfassung  dieses  Abschnitts  mitten  un- 
ter der  Verwirrung  doch  ein  König  da  gewesen  seyn 
müsse;  doch,  wie  gesagt,  welcher ? das  wagten  wir 
nicht  sogleich  anzugeben.  — Aber  sagt,  geschäho 
uns  nun  nicht  Recht,  wenn  uns  unser  Ausleger 
recht  barsch  unsere  Vorschnelligkeit  verwiese?  „Ihr 
Vorlauten",  sollte  er  etwa  sagen,  „wartet  doch 
meine  weitere  Entwickelung  ab;  denn  wie  sich  das 
Folgende  zu  genauer  historischer  Folge  ordnet  — 
Und  es  ordnet  sich  ohne  Schwierigkeit!  — so  wird 
es  diese  erste  Behauptung  rückwärts  bestätigen". 
Wir  sind  ganz  Ohr,  rede  nur  weiter!  „Assyrien  ist 
Vs.  13  um  Einschreituag  beschickt,  in  Monatsfrist 
erwartet  der  Prophet  die  Ankunft  des  assyrischen 
Heeres  (Vs.  7 ff.).  Indessen  wurde  6,  8 Sacharja 
von  Satlum  ermordet  ; 7,  3.  5 ist  Sallum,  welcher 
sich  an  Aegypten  gewandt  zu  haben  scheint  (Vs.  11), 
auf  dem  Throne.  Auch  er  wird  Vs.  7 ermsrdet;  dio 
anliägyptische  .Partei  hat  Vs.  16  die  Oberhand  und 
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8,4  haben  sie  Sallum's  Mörder,  Menahcm,  zum  KÖ- 
nig  gewählt.  Zugleich — — ” Halt,  halt f wir  ha- 
ben Dich  lange  genug  gehört,  wir  haben  Deine  Ci- 
tate  nachgeschlagen  um)  nun,  mit  Verlaub,  es  hat 
sieh  sieht  bestätigt,  was  Dti  uns  bei  5,  1 unbewie- 
sen einschwärzcn  wolltest;  es  ist  nicht  wahr,  dass 
Alles  so  in  richtiger  Folge  verlaufe,  denn  cs  ist 
nicht  wahr,  dass  5,  7 das  Heer  erwartet  werde, 
wonach  Vs.  13  geschickt  worden ; cs  ist  nicht  wahr, 
dass  6,8  von  Sacharja,  cs  ist  nicht  wahr,  dass  7, 7 
von  Sallum's  Ermordung  die  Rede  sev;  es  ist  nicht 
wahr , dass  8,  4 von  Menahents  Königswahl  berichte 
und,  kurz,  cs  ist  nichts  von  Allem  wahr,  was  Du 
uns  aufreden  willst!  — Gehen  wir  daran,  im  Ein- 
zelnen dies  zu  beweisen.  — 

Aber  nicht  beweisen,  sondern  dem  gesunden 
Sinn  des  Lesers  überlassen  wollen  wir  cs,  die  Con- 
fusion  zu  bcurtheilen,  welche  daraus  entsteht,  wenn 
5,  7 die  Erwartung  der  nahen  Ankunft  des  assyri- 
schen Heeres  ausgesprochen,  desselben  Einschrei- 
ten erst  Vs.  13  erbeten  seyn  soll.  Offenbar  nämlich 
wird  Vs.  7 ff.  vielmehr  das  Unheil  beschrieben , dem 
die  erst  Vs.  13  erwähnten  Assyrer  abzuhelfen  gebe- 
ten sind.  Ausführlicher  müssen  wir  auf  6,  8 und 
die  angeblich  hier  ausgesprochene  Ermordung  Sa- 
cliarja's  eiugehcn.  Wird  Hr.  U.  etwas  ohne  Be- 
weis behaupten  ? gewiss  am  allerwenigsten  da,  wo 
cs  gilt,  aus  den  Worten:  ,,Gilead  ist  eine  Stadt  von 
Ucbclihätern , eine  Ulutstadt"  *) , die  Ermordung 
Sacbarja's  herauszobringen.  Und  doch,  nichts  leich- 
ter als  dies!  Dass  an  uuserer  Stelle  hievon  die  Re- 
de sey,  für  diesen  Satz  wird  zuerst  dadurch  Raum 
gewonnen,  dass  sie,  in  der  Mitte  stehend  zwischen 
der  Erwähnung  von  Sacharja's  Königsthum  einer- 
seits und  Sallum's  Ermordung  andererseits  den  Be- 
richt auch  von  des  Ersteren  gewaltsamem  Tode  ge- 
wiss ganz  schicklich  beibringen  würde.  Aber  von 
Sacharja's  Königsthum,  wo  wäre  denn  davon  vor 
unserer  Stelle  die  Redo  gewesen?  Wie?  beruft 
sich  der  Vf.  auf  5,  1?  auf  die  Stelle,  deren  Deu- 
tung auf  Sacharja  wir  ihm  nur  unter  der  Voraus- 
setzung vorläufig  durchgehen  Hessen,  dass  die  im 
Folgenden  nachzuweisende  Ordnung  der  Facta  sie 
rückwärts  bewiese?  Nein,  so  lassen  wir  nicht  mit 
uns  spielen.  Mag  nun  5,  1 von  Sacharja  die  Rede 
seyn  oder  nicht:  eine  Berufung  darauf  lassen  wir 
nicht  eher  gelten,  bis  uns  dies  eben  auf  die  ver- 
sprochene Weise  bewiesen  ist. 


Mit  dem  Bericht  von  Sallum's  Tod  steht  es  nun 
such  nicht  um  ein  Haar  besser.  Allein,  versparen 
wir  uns , such  dies  zu  beweisen , auf  spätere  Zeit. 
Es  sey,  dass  wirklich  die  Stelle  auf  Sallum's  Un- 
tergang laute,  es  sey,  dass  5,  1 von  Sacharja’s 
Königsthum  berichte,  cs  sey  also  das  ganze  Fun- 
dament des  Beweises  dem  Beweiset  bestätigt:  dass 
er  uns  nun  nur  mit  recht  haltbaren  Gründen  jenen 
ausfülire!  — Das  Raisonnement  des  Vf.’s  ist  fol- 
gendes: Sallura  wird  2 Kön.  15, 10  C3'; - -ja  genannt, 
'■»'a  bedeutet  Bürger  von  Jabes,  d.  b.  von  Jabes  - 
Gilcad;  Gilead  nun  an  unserer  Stelle  (Hos.  6,  8) 
darf,  kraft  jenes  ziigestamlcncn  Fundaments  des 
ganzen  Beweises,  für  eben  dies  Jabes -Gilead  ge- 
halten um!  angenommen  werden,  dass  Gilead  bier 
deshalb  eine  Blutstadt  genannt  sey,  weil  Sallunt, 
ihr  Bürger,  den  König  Sacharja  ermordet  hatte.  -*> 
Und  nun,  wohlan:  wir  roissen  sie  sämratlich  nie- 
der, die  Mauern  dieses  Beweises!  bedeu- 

tet mit  Nichten  Bürger  von  Jabes,  uud  die  Stelle 
Jerem.  2,  16,  worauf  sich  llr.  1J.  beruft,  beweist 
jene  Bedeutung  mit  Nichten.  Steht  nämlich  daselbst 
in  dem  Sinne:  Bewohner  der  Stadt,  so  be- 
gründet zwischen  diesem  und  dem  anderen  Ausdruck 
schon  der  Plural  dort,  der  Singular  hier 
einen  wichtigen  Unterschied.  Wie  aber  schon  die 
Regel,  dass  Bürger  einer  Stadt  nur  im  Plural  durch:' 
Söbne  einer  Stadt  ausgedrückt  werde,  ganz  mit  dem 
Interesse  der  Vermeidung  einer  Zweideutigkeit  zu- 
sammonfülit,  so  wird  weiter  eben  dasselbe  Interesse 
zwar  wohl  den  Ausdruck  Söbne  der  Stadt  gestat- 
ten, dagegen  aber  verbieten,  das  Wort  „Sohn”  in 
solchem  Sinne  mit  einem  Nora,  propr.  zu  verbinden, 
welches  auch  der  Name  eines  Mannes  seyn  kann, 
und  dies  gewiss  dann  verbieten,  wenn,  wie  dies 
unser  Fall  ist,  Nichts  zu  Hülfe  kömmt,  was  die 
zuuächstliegeride  Deutung  des  Nom.  propr.  von  einer 
Personbezeichnung  verdächtigen  könnte.  Auf  dio 
angeblich  analoge  Stelle  Ps.  43, 13,  beruft  sich  Ur. 
H.  gleichfalls  vergebens.  Mit  der  dem  Sprachge- 
brauch trotzenden  Erklärung,  nämlich  des  hier  sich 
findenden  Ht~ra  =*  Tochter,  d.  h.  Bürgerin  von  Ty- 
rtts,  steht  Hr.  H.  mit  Recht  fast  allein.  — Aber 
weiter:  wäre  nun  auch  Sallum  wirklich  ein  Jabesi- 
ter,  so  ist  doch  die  Annahme,  dass  Hos.  6,  8 von 
der  Stadt  Jabes  die  Rede  sey,  nur  bei  der  Idcnti-  • 
ficirung  von  Stadt  Jabes  und  Stadt  Gilead  möglich. 
Und  was  hat  diese  Gleicbsetzung  beider  Städte  für 


*)  Dieser  sinn  nialich  entspringt  such  aus  Hrn,  flf.’s  Deutung  von  öT*?  .,  gehagelt  von  Blut”,  eine  Anslegung, 

die  wir  geneigt  sind  der  gewöhnlichen  (sp?  vtrtifiU  notatns,  Adj.  den.  von  ap*,)  verstislekcn. 
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sich?  Dis  Wahrscheinlichkeit,  ist  Hm.  U.'t  Mei- 
nung, dass  -abl  per  eompendinm  dietiuii  für 
stehe.  Ueber  die  erstaunliche  Wahrscheinlichkeit 
Wer  hilft  mir  doch  gleich , dass  ich  mir  es  vorstel- 
lig mache,  wie  der  Name  einer  Provinz  für  Jen  ir- 
gend einer  Stadl  der  Provins  und  wohlgemerkl , nicht 
etwa  für  die  ausgemachte  Hauptstadt  und  auch  nicht 
für  die  Stadt,  die  vor  allen  anderen  derselben  Pro- 
vinz von  dieser  Letzteren  beigenannt  worden  wäre, 
stehen  könne  (vgl.  1 Kön.  4, 13  Ratnuih  - Gilead  und 
Rieht.  11,  29  Mizpe- Gilead).  l'nd  was  um  Alles 
in  der  Welt  zwingt  mich  denn  eigentlich,  Gilead 
hier  anders  als  von  einer  der  ganzen  Landschaft 
gleichnamigen  Stadt  zu  verstehen?  Ist  an  sich  etwa 
die  Existenz  einer  solchen  Stadt  unwahrscheinlich? 
oder  soll  das  Zeugniss  bei  Eusebius,  dass  Land- 
schalt Gilead  von  einem  gleichnamigen  Berge  und 
einor  darauf  gelegenen  Stadt  benannt  worden  scy, 
soll  dies  Zeugniss  nicht  zum  miudCsteu  ebeu  so  viel 
gelten,  als  — lim.  ll.'s  Verlaugcu,  llos.  6,  8 von 
Sacharja's  Ermordung  zu  deuteu? 

Lud  endlich,  wenn  wir  nun  selbst  diese  bishe- 
rigen Einwürfo  alle  fahren  liessen,  würde  es  nicht 
dennoch  immer  durch  einen  Sprung  geschehen  kön- 
nen, dass  wir  von  all  jenen  Voraussetzungen  aus 
zu  der  Annahme  kämen,  zu  welcher  sie  alle  hin- 
aus wollten?  Ja,  cs  würde  zum  mindesten  nöthig 
seyti,  wenn  wir  einmal  sd  weit  nachgegcbeu  hät- 
ten, nunmehr  auch  das  noch  mit  Urn.  //.  über  das 
Gewissen  zu  bringen,  die  nächslo  Umgebung  des 
betreffenden  Verses,  wie  diesen  selbst,  von  ihrem 
einfachen  Sinne  binwegzudeuten.  Doch  auch  dahin 
noch  ilrn.  //.  zu  folgen,  fohlt  uns  wahrhaftig  die 
Lust,  und  sind  wir  bisher  bis  zur  Schwäche  will- 
fährig im  Zugeben  gewesen,  so  scy  nun,  nachdem 
wir  es  eingesehen  haben,  dass  es  seihst  mit  all  den 
Stützen  unserer  Zugeständnisse,,  die  wir  an  das  un- 
sichere Gebäude  von  Urn.  U.'s  Beweisführung  bin- 
aubrachten,  dennoch  zu  keinem  ordentlichen  Bau 
kommen  konnte,  so  seyen  sie  nun  weggerissen  die- 
se Stützen;  die  Mauern  stürzen  zusammeu  und  von 
allen  vier  Ecken  fährt  der  Wind  darüber  her!  Un- 
sere Stelle  spricht  nicht  von Sach.’a  Ermordung;  denn 
Gilead  ist  schwerlich  gleich  Jabes;  denn  Sach.'s 
Mörder  ist  schwerlich  aus  Jabes;  denn  5, 1 ist  schwer- 
lich von  Sach.'s  Herrschaft  und  7,  7 schwerlich  von 
Sallums  Tode  die  Rede. 

Doch  dies  Letztere  versprachen  wir  erst  noch 
zn  beweisen.  Aus  den  Worten  Vs.  7:  »all  ihre  Kö- 
nige fallen"  schliesst  Ilr.  //.,  dass  hier  auf  Sal- 
lums  Fall  gezielt  sey.  Man  höre  ihn  selber:  »alle 


ihre  Könige  fallen,  so  weh  atisdrürkeu  konnte  der 
Proph.  nicht,  nachdem  erst  Einer,  Sachaija,  son- 
dern als  auch  einen  Monat  später  Sallum  gefallen 
war.  Tiefer  dagegen  in  der  Zeit  herunlergehen  dür- 
fen wir  (auch)  nicht;  denn  Menahem  starb  zehn 
Jahr  später  eines  natürlichen  Todes  und  erst  8,  4 
wird  der  nächstfolgende  König,  eben  Menahem,  er- 
nannt”. Was  nun  können  wir  gegen  dieseu  Beweis 
aufbringen?  Sollen  wir  den  poetischen  Ton  der 
Worte:  „all1  ihre  Könige  fallen”  noch  vollständi- 
ger urgireu,  als  es  doch  auch  Hr.  II.  thun  muss? 
•ollen  wir  uns  auf  die  Kürze  und  Unvollständigkeit 
der  Erzählung  berufen , welche  die  BB.  der  Könige 
von  diesen  anarchischen  Zeiten  geben  und  somit  die 
Möglichkeit  behaupten,  dass  noch  andere  Könige 
vor  Saeharja  gefallen  seyen?  oder  sollen  wir  viel- 
leicht mit  Maurer  in  noch  spätere  Zeiten  hcrabge- 
hen  und  noch  den  Tod  Peknhja’s  und  das  zweite 
Interregnum  in  den  Gesichtskreis  des  Proph.  rücken? 
Das  Letztero  gewiss  nicht ; 'wir  sind  mit  Ewald  we- 
gen Nichterwähnung  assyrischer  Feindseligkeiten  der 
Meinung,  das  Jahr  770  nicht  überschreiten  zu  dür- 
fen. Also  das  Erste  und  Zweite  werden  wir  cin- 
werfeo?  vielmehr,  wir  würden  es  einwerfen,  wür- 
den es  mit  einigem  Scheine  einwerfen  können , wenn 
wir  erst  zn  dem  Zugeständnis  genöthigt  wären, 
datt  hier  überhaupt  von  einem  einzelnen  factum  die 
Rede  sey.  Nun  aber  stehen  die  Sachen  ganz  an- 
ders, nun  aber  ist  eben  das  das  nprürov  ipivtof  der 
ganzen  //.'sehen  Betrachtung  dieser  Capp.,  duss  sie 
in  der  Rede  des  Propli.  Hie  einzelnen  geschichtlichen 
Momente  der  Reihe  nach  und  im  stetigen  Verfolge  wie- 
derfittdeu  will , f von  denen  wir  vielmehr  (mit  Ewald) 
behaupten,  dass  sie  der  Prophet  im  grossartigen 
Ueberschlag  anachaue  and  darstelle.  Wir  sind  da- 
mit einverstanden,  dass  nach  7,  7 Sallum  bereits 
gefallen  sey;  nur  dass  in  diesem  Verse  und  den 
unmittelbar  voraufgebenden  auf  eben  dieses  Factum 
besondere  Kücksicht  genommen  sey,  das  ist  es,  was 
wir  entschieden  leugnen.  Mögen  wir  gern  Hrn. 
Hitzig' s Scharfsinn  ehren,  so  müssen  wir  doch  be- 
haupten, dass  er  nicht  blos  ein  scharfsinniger,  son- 
dern nebenbei  auch  ein  oftmals  willkürlicher  Ausle- 
ger ist.  Man  sage,  dass  es  nicht  willkürlich  sey, 
wenn  er  das  Gleichniss  Vs.  4 — 7 bis  in's  Einzelne 
auf  Meuahem’s  an  Sallum  begangenen  Todschlag 
deutet.  Man  höre  ihn  abermals  selber:  »Der  Kö- 
nig" heisst  es  »Vs.  3.  5 ist  Sallum,  der  Bäcker 
Menahem , welcher  also,  mit  anderen  verschwo- 
ren, den  König  und  seine  Fürsten  nach  einem  Gast- 
mahle, wie  es  scheint,  am  Morgen  früh,  als  die  in 
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den  Trug  nicht  Eingeweihten  noch  in  tiefem  Schlafe 
lagen,  ermordet  bitte.  Die  Richter  V».  7 sind  selbst 
a— ö (vgl.  13, 10) , nämlich  die  mit  Sallum  dem  Tode 
Geweihten”.  Man  kennt  das  Gleichniss,  um  das  es 
sich  handelt,  und  eben  deshalb  würden  wir  mit  einer 
ins  Einzelne  gehenden  Widerlegung  der  Hitzig' st  hen 
Deutung  desselben  listig  zu  werden,  ja  mit  Jenem 
in  die  gleiche  Taktlosigkeit  zu  vcrfatlon  fürchten. 
Nichts  ist  klarer,  als  dass  hier  kein  .einzelnes  Er- 
eigniss , sondern  der  fortdauernde  Bestand  der  Dinge, 
eine  Summe  von  Ereignissen  abgcbildct  ist,  und  soll- 
te also  das  Gleichniss  uns  etwa  di«  Beziehung  von 
Vers  7 auf  das  Factum  der  Ermordung  des  Sallum 
wahrscheinlich  machen,  so  hat  es  uns  nicht  nur  im 
Gegentheii  unsere  Ausicht  von  der  allgemeineren 
Beziehung  dieses  Verses  bestätigt,  sondern  wir  ha- 
ben auch  die  Uebcrzeugung  gewonnen,  dass  Hrn.JÜ.'s 
Deutung  des  Gleichnisses  sich  nur  aus  der  vorgefass- 
ten Ansicht  über  Vers  7 und  über  die  Beschaffenheit 
aller  dieser  Capp.  erklären  und  entschuldigen  lasse. 

Noch  die  letzten  Worte  aber  des  7ien  Capitels 
haben  das  Unglück , einem  neuen  unglücklichen  Ein- 
fall Hm.  H.'e  anheimzufallen.  Er  findet  hier  eine 
anüägyptische  Partei,  während  sonst  Keinem  ein- 
fallt, die  Worte  anders  zu  übersetzen  als:  „man 
spottet  ihrer  in  Aegypten”.  — Ist  nun  aber  Ssl- 
lura  todt,  so  ist  es  ja  wohl  auch  Zeit,  den  Mörder 
Mcnahem  zum  Könige  zu  machen,  ilr.  U.  ergreift 
die  erste,  beste  Gelegenheit,  den  neuen  König  wäh- 
len zu  lassen , und  eine  solche  zeigt  sich  8,  4 : »Kö- 
nige wählten  sic  ohne  raich".  — Ihr  seyd  Dicht 
sogleich  bereit,  den  neuen  König  anzuerkennen  1 
Wohl!  Ihr  habt  Vs.  10 — ich  wollte  sagen  Hm. 
Hitzig ’i  Deutung  von  Vs.  10  noch  nicht  gelesen. 
Dann  nämlich  würdet  Ihr  wissen,  dass  hier  des  von 
Menahcm  dem  Volke  auferlegten  Tributes  Erwäh- 
nung geschieht,  und  cs  gehört,  dass  Ihr  Euch  da- 
von überzeugt,  unter  Anderem  und  vor  Allem  nur 
das  dazu,  dass  Ihr  die  Worte  ara  ibnji 

wio  folgt  übersetzet:  „Und  sie  fangen  an 
minder  zu  werden  (d.  i.  an  Wohlstand)  ob  dor  Last 
des  Königs  der  Fürsten  (d.  i.  des  assyrischen  Kö- 
nigs)”. Folgt  Ihr  freilich  unserem  Käthe,  so  lasst 
Euch  das  nicht  aufredon.  Seht  nun  selbst  die  Stel- 
len Genes.  9,  SO  und  1 Sam.  3,  8 darauf  au , ob  sie 
wirklich  die  HUzig'ache  Construction  belegen,  und 
überlegt,  ob  es  so  gar  keinen  Unterschied  mache, 
dass  an  der  ersten  Stelle  ein  Sobstant.,  an  der  zwei- 
en ein  Adj.  verb.,  hier  dagegen  ein  Adverb,  bei 
‘-srr  steht?  Wir  unsrerseits  übersetzen  mit  de  Mette 
und  Maurer  — die  erste  Hälfte  anch  in  Ueberein- 


stimmung  mit  Iirn.  //.,  den  Wechsel  des  Subj.’s 
für  minder  bedenklich  haltend  als  Aenderung  dor 
Lesart  — wir  übersetzen,  wie  folgt:  „auch  will 
ich,  weil  sie  dingen  unter  den  Völkern,  dieso 
jetzt  versammeln : so  werden  sie  ein  wenig  lösen 
von  der  Last  des  Königs,  der  Obersten”  das  Letzte 
ironisch  und  am  besten  so  verstanden,  dass  eben 
König  und  Oberste  wieder  als  Obj.  gedacht  wird. 

Je  mehr  nun  Hr.  H.  auch  in  den  folgenden  Capp< 
speciclle  historische  Beziehungen  findet,  desto  un- 
schuldiger ist  einerseits  an  diesen  Entdeckungen  der 
Schriftsteller,  desto  mehr  fehlt  andrerseits  unserem 
Ausleger  die  Bestätigung  seiner  Entdeckungen  durch 
die  Geschichte;  von  all’  den  wechselnden  Bundes- 
und Freundschaftsverhältnissen  zwischen  Ephraim 
and  Assyr.  und  Aegypt.  weiss  die  Geschichte  ira 
zweiten  Buch  der  Könige  nichts.  Dass  10,  4 ein 
bestimmter,  mit  den  Assyrern  abgcscltlossner  Vcr- 
trag  gerügt  sey',  das  ist,  man  weiss  nicht  woher 
(denn  wahrlich  nicht  ans  Vs.  6),  ausgemacht  und 
eben  dieser  Vertrag  ist  dann , man  weiss  nicht  wie 
so,  mit  dem  18,  8 erwähnten  identisch. 

Mit  welchen  Erwartungen  wir  jetzt  ferner  das 
Blatt  nmwenden,  um  zum  zweiten  Theil  des  Sa- 
ch ar  ja  zu  kommen , das  mögen  die  sich  denken, 
die  da  wissen,  welche  crux  criticorum  wir  hiermit 
genannt  haben,  oder  welchen  gar  schon  von  den 
Neuerungen  eine  Kunde  zugekommen  ist,  welche 
hier  von  unserem  Kritiker  angestiftet  sind.  Gebührt 
demselben  zuerst  für  die  übersichtliche  Zusammen- 
stellung der  Gründe , welche  die  ersten  8 Cap.  von 
den  letzten  6 nach  Zeit  und  Verfassung  zn  trennen 
gebieten , ein  billiger  Dank , so  fällt  uns  doch  so- 
fort die  Stellung  auf,  die  er  allen  jenen  6 Capiteln 
gerade  zwischen  Hosea  und  Micha  gegeben  hat,  in- 
sofern ihm  die  Zeitfolge  der  einzelnen  Propheten 
Norm  ihrer  Anordnung  war.  Das  Erste  nämlich,  des- 
sen wir  uns  aus  unserer  Lcrlüre  des  Propheten  erin- 
nern, ist  die  Stelle  im  18ten  Cap.,  wo  von  der  Klage 
von  lladadrimmon  im  Thale  Megiddo , also  doch  wohl 
von  Josia's  Tode  gesprochen  wird.  Doch  wir  erinnern 
uns  auch  ferner:  war  es  nicht  1fr.  H.,  welcher  uns  im 
Jahre  183U  (theol.  Stud  u.Krit.  Hfl.  1 dieses  Jalirggs.) 
den  Einfall  mittheilte,  es  möchte  sich  unsere  Stelle 
vielmehr  auf  Ahaeja's  Tod  (8  Kön.  9,  87)  beziehen? 
Nicht  anders!  mit  der  Klage  um  den  gottlosen  Ahasja, 
den  wohl  nicht  Viele  betrauert  haben  mögen,  sollte  die 
Klage  um  den  in  der  Person  seiner  Propheten  selbst  ge- 
mordeten Jehova  verglichen  scyo.  Es  ist  keine  Frage, 
lir.  H.  wird  diese  Ansicht  längst  aufgegeben  haben, 
t Die  Ftrtiett auf  folgt.') 
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Leipzig,  Wcidmaiinscho  Buchh.:  Die  zwölf  klei- 
nen Propheten , erklärt  von  /•’.  Hitzig  u.  9.  w. 

(Fort  tetzvng  roit  Kr.  38.) 

Iiassi  uns  nun  eiligst  sehen , wie  »ich  llr.  //-  mit 
jener  Stelle  abgefunden  haben  wird.  Auf  Josia's  Tod, 
heisst  es,  kann  hiermcht  angespielt seyn : Josia  lcble 
über  ein  Jahrhundert  später.  — So  ist  also  für  die 
Abfassung  des  Abschnitts,  in  welchem  sich  unsere 
Steile  findet , schon  aus  anderen  Gründen  gewiss, 
dass  sic  um  mehr  als  eiu  Jahrhundert  vor  Josia  zu 
setzen  ist  uud  es  ist  unsre  Pflicht,  diese  anderen 
Gründe  bei  unserm  Ausleger  aufzusuchen.  Uud  ein 
Argument  wenigstens  entdecken  wir  wirklich,  das 
sich  vorläufig  bei  uns  durch  das  erfüllte  nunum  pre- 
matur  in  annum  in  Ansehen  setzen  mag  (Stud.  u. 
Krit.  a.  a.  ().).  Für  Cap.  12 — 14  nämlich  soll  die 
Stelle  Ez.  38,  17,  ausgeglichen  mit  Sach.  14,  5 uns 
Jesaia's  Periode  als  festen  Standpunkt  anweisen. 
Wenn  dort  Ezechiel  Weissagungen  älterer  Prophe- 
ten erwähnt,  so  soll  er  damit  »offenbar”  das  Ora- 
kel Sach.  14,  I im  Sinne  haben.  31an  merke  nun- 
mehr,- wie  Alles  an  diesem  Offenbar  hingt.  Ist  die 
»«gedeutete  Beziehung  offenbar,  dann  kann  freilich 
Sach.  12,  II  Josia  nicht  gemeint  seyn;  ist  dagegen 
die  erstere  Beziehung  nicht  offenbar,  so  ist  uns  als- 
dann die  Annahme  der  letzteren  bis  auf  Weiteres 
anhcimgestellt.  Es  ist  nun  wahr:  spärliche  Au- 
k länge  linden  sich  in  demjenigen,  was  Ez.  als  alte 
Prophezcihung  anführt  mit  demjenigen,  was  im  letz- 
ten Cap.  Sach. 's  geweissagt  wird.  Ein  Erdbeben 
hier  wie  da;  der  Feinde  Wuth  gegen  sich  selbst 
gekehrt  hier  wie  da;  aber  das  ist  schier  Alles  und 
im  Uebrigen  geht  die  Schilderung  bei  diesem  wie 
bei  jenem  Proph.  ihren  eigenen  Weg,  eine  jede 
bringt  ihre  eigenen  Bilder  und  namentlich  ist  die  bei 
Sach,  reicher  uud  hat  manchen  absouderiiehon  Zug. 
Kurz,  die  Sachen  stehen  so,  dass,  wenn  uns  Je- 
mand, etwa  von  Ez.  selbst  belehrt,  die  beglaubigte 
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und  unvcrwcrfliche  Versicherung  brächte,  der  Pro- 
phet habe  wirklich  Sach.'s  Worte  in  Gedanken  ge- 
habt, dass  wir,  sage  ich,  uus  nicht  genug  über 
das  schlechte  Gedächtnis«  und  über  das  untreue  Re- 
ferat des  Mannes  Gottes  würden  verwundern  kön- 
nen. Nun  aber  bringt  uns  Keiner,  kaun  uus  Kei- 
ner eine  solche  Versicherung  bringen ; und  kleinlau- 
ter wird  sonach  niemals  ein  Möglich  ausgesprochen 
worden  seyn,  als  das,  womit  wir  dio  Abhängigkeit 
Ez.’s  von  Sach,  an  der  angclührteii  Stelle  im  aus- 
sersteu  Falle  zugeben  könnten.  Und  besinnen  wir 
uns  nun  richtig  auf  den  Zusammenhang  der  Beweis- 
führung, so  sinkt  ja  wohl  jetzt  mit  jenem  kleinen 
aber  stolzen  Wörtlein:  „offenbar'’  zugleich  die  Ge- 
wissheit, dass  Sach.  12—14  m Jesaia's  Periode  ge- 
höre, mit  dieser  Gewissheit  aber  die  Nothweodig- 
kclt,  Sach.  12,  11  auf  etwas  Anderes  als  auf  die 
Todtcnkiago  um  Josia  zu  beziehen?  Ganz  rocht! 
denn  es  findet  sich  zwar  noch  ein  anderes  Argu- 
mentchcn  für  diese  Nothwendigkcit,  aber  vielleicht 
geschieht  auch  dem  Vf.  nur  ein  Dienst  damit,  wenn 
wir  es  überhüpfen  uud  sofort  mit  ihm  darüber  Über- 
einkommen, dass  wir  ihm  nunmehr  umgekehrt  die 
Abfassung  der  in  Rede  stehenden  Capp.  für  die  Zeit 
des  Jcsaia  zugestehen  wollen,  sobald  uns  teine  Er- 
klärung der  Trauer  im  Thal«  Mcgiddo  wahrschein- 
licher wird,  als  die  unsere,  welche  darunter  Jo- 
sia’s  Todlcnklagc  verstehen  will.  Josia  also  , möch- 
ten wir  zuerst  unsrerseits  bemerken,  war  gar  ein 
frommer  König,  um  Josia  wurde  wirklich,  mau  sehe 
2Chron.  35,  24,  wie  ernstlich  getrauert.  Mit  der 
Trauer  um  ihn  kann  also  sowohl  der  Grösse,  als 
der  iunercu  Bedeutung  nach  die  Trauer  um  Prophe- 
tenmord füglich  verglichen  u erdeu.  Das  dabei  ste- 
hende Huttudrimmon  aber  betreffend,  so  dürfen  wir 
dem  Hieronymus  Glauben  schenken,  der  uns  von 
einer  Stadt  Hadadrimmon,  ihrem  dermaligen  neueren 
Namen  und  ihrer  Lage  im  Thale  Mcgiddo  — als 
Augenzeuge  berichtet.  Dies  also  für  unsere  Mei- 
nung! und  wahrhaftig:  sollten  wir  nicht  wünschen, 
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dass  alle  historische  Vermut  Innigen  sich  zu  gleicher 
Wahrscheinlichkeit  bringen  Hessen  t Indessen  jetzt 
lim.  U.'t  Gegenrede!  „ liadadrimmon ",  belehrt  uns 
derselbe,  „enthält  zwei  Üotiernnnicn.  Hadad  oder 
Adad  (vgl.  1 Kön,  11,  17  mit  35)  ist  der  Name  des 
obersten  Gottes,  des  Sonnengottes  der  Syrer  (Ma- 
crob.  Sat.  1,  33),  Rimmon  ist  3 Kön.  5,  88  gleich- 
falls ein  syrischer  Gott;  da  er  mit  Hadad  sich  zur 
Einheit  verbindet,  diesem  wenigstens  gleichartig, 
und,  da  er  zu  lladad  in  Apposition  tritt,  dessen 
Begriff  besondernd.  Die  besondere  Beziehung  aber, 
in  welcher  Hadad  Rimmon  oder  liadadrimmon  heisst, 
erhellt,  abgesehen  von  der  Etymologie  (CXT  curiu- 
lum  eite'),  eben  aus  unserer  Stelle.  Dies  ist  näm- 
lich der  Name  der  absterbenden  Wintersonne,  des 
Adonis,  von  dessen  Cultus  uns  die  Todtenklage 
(Es.  8,  14)  allein  überliefert  ist”.  — Es  wäre  zu 
verwundern,  wenn  mau  uns  die  Widerlegung  dieser 
Meinung  aulgcspart  hätte;  vielmehr,  wem  sie  zuerst 
unter  die  Händo  fiel,  der  musste  ja  wohl  sofort 
sehen,  was  hier  zu  sagen  scy.  Maurer  (vgl.  auch 
Meier  in  Zcller’s  thcol.  Jahrbb.  Heft  3 S.  501)  ist 
es,  welcher  sein  Unheil  über  die  vorstehende  Er- 
klärung , dass  sie  „Iota  in  vere  pentlei”  einfach  da- 
mit belegt , dass  der  Name  des  syrischen  Adonis 
hebr.  und  syrisch  vielmehr  vii3j  sey  (Er.  8,  14), 
Und  wenn  ferner  Hr.  //.  jene  Vergleichung,  die 
seine  Erklärung  zwischen  der  Trauer  um  Adonis, 
und  der  um  Jehova  setzt,  als  treffend  bezeichnet, 
Maurer  dagegen  die  Beziehung  auf  einen  heidnischen 
Cultus  unpassend  findet , ist  cs  nölhig  zu  deinon- 
striren,  wessen  Gefühl  das  richtige  ist  T Hr.  //. 
jedoch  sieht  seiner  Erfindung  schliesslich  noch  eine 
Seite  ab,  vou  der  sie  ihm  einpfehlenswertli  scheint. 
„Es  wird”  setzt  er  hinzu  „auf  diese  Weise,  wenn 
Adad  wirklich  wnu  bedeutet  (Macrob.  I.  I.  c.  33)  auch 
die  Klage  um  den  Einzigen  Vs.  10  hier  näher  be- 
stimmt’'. Als  ob  nicht  ohne  Weiteres  diu  Klage 
um  den  Einzigen  vielmehr  als  die  Klage  um  den 
einzigen  Sohn  verstanden  würde;  als  ob  nicht  das 
Natürliche  dieses  Sinnes  jede  andere  Beziehung  un- 
statthaft machte! 

Stellen  wir  uns  jetzt  unserer  obigen  Abkunft 
mit  Hrn.  II.  eingedenk  iu  die,  ihm  gegenüber  allein 
brauchbare  Position  und  berechnen  unsere  Beweise 
nach  der  Formel  der  Wahrscheinlichkeit,  so  giebt 
urts  der  erste  Factor,  dass  zwar  lladad  sowohl  als 
Rimmon  sich  einzeln  als  Gottesnamen,  nie  aber  an 
einer  anderen  Stelle  beide  zu  der  Bedeutung  eine i 
Gottesnamens  verbunden  finden;  dies,  sage  ich,  mit 


dem  anderen  Factor,  dass  die  Bedeutung,  die  aus 
ihrer  Verbindung  resultiren  soll,  durch  ein  anderes 
Wort  sich  ausgedrückt  findet,  giebt  zum  Product 
wieder  einmal  jenen  trostlosen  Rest  von  Möglich- 
keit, für  die  //.'sehe  Behauptung,  auf  Welche«  Hy- 
pothesen errichten  nicht  anders  ist,  als  Häuser  er- 
bauen wollen  auf  den  Punkt  des  labilen  Gleichge- 
wichts hin.  Deshalb,  sparen  wir  auch  füglich  die 
Mühe,  jenen  Rest,  wie  wir  könnten,  noch  unan- 
sehnlicher zu  machen. 

So  sind  wir  denn  nach  dem  Auseinandcrgesctz- 
ten  wohl  berechtigt,  jene  Capp.  in  die  letzten  Zei- 
ten des  Reichs  zu  verlegen.  Dass  aber  wiederum 
Cap.  13,  7 — 14,  21  noch  später  als  Cap.  12  geschrie- 
ben scy,  wird  dadurch  wahrscheinlich,  dass  hier 
der  Triumph  der  Sache  Gottes  erst  nach  schwerer 
Demüthigung  seines  Volkes,  nach  Plünderung  der 
Hauptstadt  und  nach  Vernichtung  oder  Wegführung 
eines  grossen  Theils  der  Einwohner  cintretcn  soll. 

Der  ganze  Abschnitt  aber  vom  12tcn  Cap.  an  klingt 
wie  eine  Weissagung,  welche  ihren  unheilvollen  Ton 
im  Ganzen  und  iliro  Farben  im  Einzelnen  aus  einer 
bereits  gemachten  Erfahrung  hergeuommen,  ohne 
doch  das  Aeusserste  der  Erfahrung  schon  im  Rük- 
ken  zu  haben.  Fiele  sie  sonach  zwischen  die  2 Kön. 

24,  2 ff.  geschilderten  Ereignisse  und  die  erste  Weg- 
fülirung  unter  Jojachin,  so  bliebe  für  ihre  Abfas- 
sung in  der  letzten  Zeit  Jojachms  und  der  ersten 
seines  Nachfolgers  Platz  und  zwar  würde  nach  dem 
Obigen  bis  in  Jojachius  Regierung  sicherer  der  letzte 
Abschnitt  (von  13,7  an)  als  der  erste  (12  bis  13,  7) 
hcrabgcrückt  werden.  Die  Verse  7 — 8 des  !3lcn 
Cap.  sind,  auf  Jojuchin  gedeutet,  vollkommen  ver- 
ständlich und  der  ucue  Anlauf,  den  die  Weissagung 
beim  7leu  Verse  nimmt,  hat  daun  gewiss  nichts  Be- 
fremdliches, wenn  wir  den  von  da  beginnenden  Ab- 
schnitt auch  zeitlich  um  Einiges  von  dem  voran- 
gegaugenen  scheiden.  Die  betreffenden  Verse  mit 
Ewald  nach  11,  17  hin  zu  versetzen,  hat  uns  we- 
der die  Darstellung  dieses  Gelehrten  an  Ort  und 
Stelle,  noch  seine  Aeusserung  in  der  Vorrede  zum 
2ten  Band  der  „Propheten'*,  noch  endlich  Meiers 
Demonstration  (a.  a.  O.  S.  497)  bewegen  können. 

Kehren  wir  aber  zu  Hrn.  //.  zurück,  so  slos- 
sen  wir  sofort  auf  eine  neue  Entdeckung  unseres 
Kritikers,  die  jedoch,  wir  können  os  ira  Voraus 
versichern , um  Vieles  manierlicher  und  ansprechen- 
der ist  als  jene.  Hat  es  nämlich  Hr.  II.  durch  die 
Letztere  erreicht,  Cap.  12—14  iu  Jesaia’s  und  we- 
gen 14,  5 nach  Usia’a  Zeit  zu  verlegen,  so  ist  er 
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damit  ungefähr  in  des  Bereich  von  Cep.  9 — 11  ge- 
kommen. Er  setzt  deshalb,  trotz  der  sprachlichen 
und  stilistischen  Differenzen  (vgl.  bei  Knobel,  Pro- 
phetismus,  die  freilich  noch  zu  sichtende  Nachwei- 
sung)  für  beide  Partien  die  Einheit  des  Vf.ä  durch; 
doch  ist  es  zunächst  nicht  dies,  sondern  die  nähere 
Zeitbestimmung  für  Cap.  9 — 11,  wo  wir  uns  noch 
einmal  mit  unsere  Angriffen  dicht  an  ibu  andrängen 
müssen.  Wer  kennt  nicht  das  Ute  Cap.  im  Sach.? 
Der  Prophet  übernimmt  anf  Jehova’s  Geheiss  das 
Amt,  sein  Volk,  die  lleerdti  des  Würgen«,  zu 
weiden;  aber  bald,  nachdem  drei  Hirten  vertilgt 
sind,  wird  er  der  Mühe  seines  Amtes  überdrüssig; 
er  zerbricht  von  seinen  zwei  Staben  den  Stab  Huld 
und  so  ist  das  elende  Volk  allen  Angriffen  von 
Aussen  blos  gegeben;  er  fordert  ferner  seinen  Hir- 
tenlohu,  man  schätst  ihn,  den  Vertreter  Jehova's? 
30  Seckcl  werth , er  zerbricht  auch  den  Stab  Bande 
und  so  ist  jetzt  auch  die  Brüderschaft  zwischen  Juda 
und  Israel  vernichtet.  Da  endlich  muss  der  Prophet 
auf  Jehova's  Geheiss  auch  noch  da«  Gerith  eines 
schlechten  Hirten  zur  Hand  nehmen  und  «o  die  Ilbrr- 
schaft  eines  schlimmen  und  gottlosen  Königs  vor- 
bed  einen. 

Es  sind  nur  die  wenigen  Worte  Vs. 8:  -r«  Tnst«) 
-inj«  rnjB  ffchn  ngpqp  , welche  für  Hrn.  Ihtziy  die 
Notiz  enthalten,  dass  zur  Zeit  der  Abfassung  un- 
seres Cap.  Israel  in  Monat.'frist  drei  Könige  gehabt, 
deren  Letzter  noch  am  Leben  gedacht  werde.  Ihr 
meint  nun  diese  Entdeckung  mindestens  nachmaclieu 
zu  können , Ihr  werft  die  paar  Worte  hin  und  her 
und  nehmt  den  Zui-aramenlmng  des  ganzen  Cap. 
gebührend  hinzu  und  siehe!  Ihr  könnt  nichts  ande- 
res herauslesen,  als  was  Ihr  auf  den  ersten  Blick 
schon  gesehen:  »Ich  tödlete  in  einem  Monat  die 
drei  Hirten'’.  Ihr  habt  endlich  sogar  da«  Herz,  Hm. 
u.  eines — grammatischen  Kehlers  zu  beschuldigen? 
nur  gut,  dass  Euch  das  Wort  noch  nicht  über  die 
Luppen  kam ! Hr.  II.  ist  es  eben , welcher  Euch 
jn  demselben  Augenblick  die  Grammatik  vorh&l*. 
Wenn  er  zwar  freilich  mit  der  Grammatik  weiter 
nichts  meint,  als  dass  err'-in  nqf;aä  noth wendig  die 
drei  Hirten  bedeuloii  müsse,  so  habt  Ihr  ja  selbst 
nicht  anders  übersetzt  und  Ihr  schenktet  dem  Leh- 
rer gewiss  gern  die  Citate , welche  diese  Kegel  er- 
weisen sollen.  Aber  die  Consequenzen  dieser  Re- 
gel, das  ist  es,  worauf  Ihr  zu  achten  angewiesen 
werdet.  Ihr  habt  den  bestimmten  Artikel ; die  drei 
Hirten  müssen  also  bestimmt  seyn;  sie  sind  es  aber 
weder  an  sich,  noch  durch  Beziehung  auf  vorher- 


gegaugne  Erwähnung:  ergo  könnan  sie  es  nur  durch 
die  Zeitangabe  -ins  rrva  seyn.  Die  Hirten  sind  nicht 
durch  vorhergegangno  Erwähnung  bestimmt:  diesen 
Salz,  dächte  ich,  iieaseu  wir  ohne  Weiteres  pas- 
siren;  aber  weiter:  »auch  an  sich  nicht  bestimmt”! 
Diese«  „an  sich"  kann  zweierlei  heissen.  Entwe- 
der ist  damit  mir  das  ausgesprochen,  dass  alle  Be- 
stimmungen der  Sache  geflissentlich  weggedacht, 
diese  aufhöre  bestimmt  zu  seyn  — : und  dies  ist 
eino  leere  Tautologie ; in  diesem  Sinne  ist  freilich 
nichts  durch  sich  selbst  bestimmt.  Oder  aber  es 
kann  bedeuten : auch  durch  keine  mit  drei  Hirten 
ausserhalb  unseres  Textes  für  dessen  Leser  ver- 
bundene Vorstellung  bestimmt  — : und  dies  ist  falsch; 
denn  sind  mit  den  drei  Hirten  drei  historische  Per- 
sonen gemeint,  so  ist  eben  diese  ihre  historische 
Existenz  ihre  Bestimmung  und  es  ist  diese  Bestim- 
mung auch  für  mich  da,  sobald  ich  einerseits  von 
jener  historischen  Existenz  weise  und  andererseits 
auf  die  Beziehung  darauf  Achr  habe.  Ein  Beispiel! 
Wenn  ich  sage:  »Die  drei  Monarchen  zogen  im 
Juli  in  Paris  ein”,  so  habo  ich  mein  gutes  Hecht, 
den  bestimmten  Artikel  zu  setzen , sintemal  die  ge- 
meinten drei  Monarchen  nicht  nur  in  der  Wirklich- 
keit ganz  bestimmte  Personen  sind , sondern  auch 
Jedermann,  za  dem  ich  etwa  in  solcher  Weise  sprä- 
che, recht  wohl  wissen  würde,  dass  ich  eben  diese 
bestimmten  Personen  bezeichnen  wolle.  Hat  es 
wirklich  in  Israel  drei  Könige  gegeben , die  in  Mo- 
natsfrist gewaltsamen  Todes  starben  und  spricht  der 
Proph.  zu  denen,  die  dies  entweder  erlebten  oder 
doch  jedenfalls  sonsther  wussten,  von  den  drei  Hir- 
ten, die  in  einem  Monat  erschlagen  worden  seyen, 
so  möchte  ich  wohl  wissen , wer  ihn  hier  etwa 
nicht  hätte  verstehen  können!  Sofort  nun  fällt  uns 
noch  einmal  jene  gramm.  Bemerkung  ein , die  wir 
schon  vorher  gegen  Hrn.  II.  in  Bereitschaft  hatten 
und  die  sich  nun  erst  mit  rechtem  Erfolge  als  posi- 
tiver Einwurf  wird  gegen  ihn  wenden  lassen.  Aber 
meinen  wir  denn  im  Ernst,  llrri.  H.  mit  einer  gramm. 
Hegel  einen  Einwurf  machen  zu  können,  mit  einer 
Kegel,  die  jeder  Anfänger  kennt?  Schämen  wir 
uns,  wenn  wir  glaubten,  Hr.  II.  wisse  nicht  so 
gut  wie  jeder  Andre,  dass  seine  Ueberaetznng  vor 
den  Worten  mw  rrva  eigentlich  ein  *uj«  erfordere. 
Führt  er  dies  nicht  etwa  selbst  on  und  belegt  er 
nicht  die  hier  statlfindende  Ausnahme  mit  1,  t,  3,  4 
Parallelen?  Aber  freilich,  diese  Ausnahmen  eben, 
diese  Parallelen  eben  können  wir  nicht  so  auf  Treu 
und  Glauben  hinnehmen.  Wahr  ist's:  es  fehlt  das 
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Relativura  auch  Exod.  34,  31,  Jes.  t3,  17,  P».  77,  6 
und  Er.  96,  80;  warum  aber  fehlte»?  offenbar  des- 
halb, weil  cs  Keinem  einfalten  wird  JTT?a  an  der 
ersten,  'je-';*  an  der  zweiten,  an  der 

dritten  und  D:n7>3  an  der  vierten  Stelle  fälschlich  auf 
das  Verbum  zu  beziehen.  Und  mussten  »vir  wirk- 
lich erst  diese  Stellen  atifschlagen,  um  zu  wissen, 
dass  das  “.Wt  dann  ausgelassen  werden  könne,  wenn 
keine  Zweideutigkeit  entstehe,  dass  cs  d.igegen  im 
entgegengesetzten  Falle  unerlässlich  scy?  Hr.  /)• 
in  der  Thal  weiss  es  auch  nicht  einmal,  nachdem 
er  jene  Stellen  gelesen  hat.  Wie  Imtle  er  sonst 
an  unserer  Stelle  die  Möglichkeit  einer  solchen  Aus- 
lassung statuiren  können,  hier  wo  nur  ein  solches 
uns  vermögen  könnte,  die  Zeitangabe  nicht 
auf  das  Verbum  - zu  beziehen , hier  wo  die  Erklä- 
rung so  vieler  Interpreten  dem  Urn.  ff.,  wenn  er 
selbst  kein  Gefühl  dafür  hatte,  haue  zeigen  können, 
was  das  zunächst  Liegende,  was  dasjenige  sey, 
dem  der  Schriftsteller  durch  ein  *rrt»  hätte  Vorbeu- 
gen müssen , wenn  es  das  Falsche  war.  Doch  wer 
sagt  denn,  dass  Hr.  //.  dieses  Gefühl  nicht  halle? 
Wir  wahrhaftig  nicht;  wir  setzen  dies  nur  als  den 
einen  von  zwei  möglichen  Fällen  und  als  den  an- 
deren den,  dass  er  dies  Gefühl  zwar  halte,  aber, 
da  cs  ihm  unbequem  war,  sich  dessen  — wir  ha- 
ben gesehen  mit  welcher  Sophistik  und  durch  wel- 
che Zeugnisse  — cutschlug.  Denn  es  ist  freilich, 
es  ist  eigentlich  wohl  nicht  thunlich,  ui«  rr^a  an- 
ders als.  zum  Zeitwort  zu  beziehen , aber  wo  blei- 
ben wir  mit  unsrer  hübschen  Idee,  dass  die  drei 
Hirten — Sacharja,  Soll  um,  Menu  hem  seyen  ? sie 
können  es  nicht  seyn,  wenn  wir  übersetzen:  „ich 
schlug  in  einem  Monat  die  drei  Hirten";  denn  lle- 
nahem  regierte  ganzer  zehn  Jahre!  In  der  That 
scheint  der  feste  Vorsatz,  die  drei  genannten  Kö- 
nige zu  den  drei  Hirten  unseres  Textes  zu  machen, 
der  letzte  Grund  iür  llrn.  II. 's  Construction  gewesen 
zu  seyn.  Ihn  verrällt  jene  Zeile,  in  welcher  er  cs  wie 
einen  Vorwurf  auaspricht,  dass  bei  der  gewöhnlichen 
Construction  weder  von  der  Zeitangabe  noch  von  den 
drei  Königen  Rechenschaft  gegeben  werde. 

Bietet  denn  nun  aber  die  II.' sebe  Ansicht  ander- 
weitige Vorlbetle?  ordnen  sich  nach  ihr  die  übrigen 
Verhältnisse  dieses  Cap.  etwa  besonders  bequem? 
Nichts  weniger  als  dies!  Wenn  nämlich  Hr.  II.  das 
Cap.,  in  die  ersten  Tage  Menahcm’s  versetzt,  so 
geschieht  dies  nicht  nur  einerseits  mit  gänzlicher 
Verkennung  de«  Fortschritts  in  des  Propheten  Er- 
zählung, indem  der  König  von  Vs.  16  noch  immer 


derselbe  seyn  soll,  welcher  zuerst  Vs.  6 erscheint, 
sondern  es  muss  sich  obendrein  TOtn  (Vs.  8)  die 
zweideutige  l’ebersetzting  „ich  beseitigte"  geiallen 
lassen  , um  nämlich  in  anderem  Sinne  von  Sallum 
und  Sacharja,  als  von  Menahem,  man  weiss  nicht 
recht  wie  von  diesem  Letzteren  verstanden  werden 
zu  können. 

Um  wie  viel  richtiger  Ewald!  er  erkennt,  wie 
der  Prophet  in  diesem  Abschnitt  seine  eigene  Wirk- 
samkeit und  sein  Verhältnis*  zn  beiden  Reichen  ab- 
gebiidet  hat,  er  erkennt  in  der  Beschreibung  der 
unglücklichen  Heerde  das  Volk  in  Israel  zur  Zeit 
nach  Jerob.’s  II.  Tode  und  findet  es  wahrscheinlich, 
bei  Vs.  8 an  Sacharja,  Sallum  und  einen  dritten  eben 
damals  schnell  erhobenen  und  gestürzten  Herrscher, 
der  daun  freilich  2 Kön.  15,  10  — 13  übergangen 
seyn  müsste,  zu  denken,  und  der  böse  Hirt,  von 
welchem  zuletzt  geredet  wird,  ist  ihm  Pekah.  In 
allem  diesem  mit  Ewald  einverstanden , können  wir 
nur  darüber  zu  keiner  Entscheidung  gelangen,  ob 
wir,  wie  er,  in  Vs.  14  nur  den  vorläufigen  Bruck 
der  beiden  Reiche  augcdoulet,  oder  bereits  eine 
Beziehung  auf  den  Zug  der  vereinigten  Könige  Pe- 
kah und  Rezin  (2  Kön.  16,5  ff.)  finden  sollen.  Wahr 
ist  es,  von  dem  thvricliten  Hirten,  also  von  Pekah 
ist  in  jener  allegorischen  Darstellung  unseres  Cap. 
erst  nach  dem  Zerbrechen  des  Stabes  „Bande”  die 
Rede;  aber  leicht  .könnte  hier  mit  der  Wendung 
des  Bildes  auch  der  bisherige  Gang  der  Erzählung 
nicht  sowohl  fortgesetzt,  als  noch  einmal  in  einer 
neuen  Beziehung  in  denselben  zurückgegriffen  seyn. 
Bedenken  wir  ausserdem  die  Wahrscheinlichkeit, 
dass  Tiglat-  Pilesar's  Zug  gegen  Pekah  (2  köu.  15, 
29),  welchen  bereits  das  l()te  Cap.  als  vergangen 
setzt,  so  gut  wie  der  gegen  Syrien,  eine  Folge 
jenor  Unternehmung  Pekah's  und  Rezin's  gewesen 
sey,  so  scheint  uns  dermalen  mit  der  Aniiahmc 
einer  mindestens  gleichzeitigen  Abfassung  vuu  Cap.  11 
um)  den  beiden  voraufgehenden , die  Meinung  am 
sichersten,  dass  sich  11,14  allerdings  schon  auf  die 
Expedition  gegen  Alias  beziehe. 

Doch  hiermit  sind  wir  bereits  mit  llrn.  II.  in  , 
neuen  Conflict  gerathen.  Von  Tiglat  - Pilesar’s  Krieg 
gegen  Israel  findet  er  nichts  in  Cap.  10;  denn  die 
Stelle  10,  9 soll  von  einer  zukünftigen  Wegführung 
Ephraim's  sprechen;  und  nicht  in  Pekah’s  Regie- 
rung , vielmehr  in  die  anarchische  Zeit  vor  Sacharja 
fallen  ihm  beide  Capp.:  denn  10,  2 wird  die  Ab- 
wesenheit eines  Königs  ausgesprochen. 

(Dir  Beschluss  folgt.)  ; 
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ORIENTALISCHE  LITERATUR. 
P.vhis  : Journal  Asiatique.  1837 — 1841.  10  Bän- 
de. 8. 

Die  zahlreichsten  und  werthvollslen  grosseren  Ar- 
tikel, welche  diese  Zeitschrift  in  den  letzten  fünf 
Jahren  geliefert,  beziehen  sich  auf  die  Literaturen 
des  äussersten  Ostens  und  des  äussorsten  Süd- 
westens  von  Asien  — China'*  und  Arabien*.  Ihnen 
zunächst  kann  mau  diejenigen  Artikel  nennen , wel- 
che uHpersische  Sprache  und  Schrift  zürn  Gegenstand 
haben.  Was  direct  für/  Indien  geschehen,  ist  ver- 
gleichungsweise von  geringer  Bedeutung,  und  die 
Gebiete  der  tatarischen  Sprächen,  des  Tibetischen 
und  des  Japanischen  haben  keinen  einzigen  Bear- 
beiter gefunden.  In  unserem  Berichte  über  den  we- 
sentlichsten Inhalt  dieser  fünf  Jahrgänge  wollen  wir 
nicht  streng  chronologisch  verfahren , sondern  von 
Westen  nach  Osten  vorschreiteud , Alles  was  in  ein 
gleiches  Gebiet  gehört,  unter  demselben  Gesichls- 
puncte  betrachten. 

Die  wichtigen  Entdeckungen  vcrschiedner  neue- 
ren Reisenden  in  den  östlichsten  und  nordöstlich- 
sten Regionen  des  altpersischen  Reiches  haben  theils 
auf  Alexanders  des  Grossen  JUarschliuie  durch  das 
entfernteste  Iran,  theils  auf  die  alteu  Schicksale 
jener  Länder  und  ihre  Beziehungen  zu  Persien,  Tu- 
ran und  Indien  ein  neues  Licht  geworfen,  während 
die  glücklichen  Fortschritte  in  Entzifferung  der  Keil- 
Inachriftcu  uud  im  lieferen  Erforschen  des  Send  und 
Peblwi  unsere  Kenutuiss  des  eigentlichen  alten  Per- 
siens sehr  zu  fordern  und  zu  berichtigen  verhoissen, 
auch  dem  vergleichenden  Studium  der  indisch  - euro- 
päischen Sprachenclasse,  in  welcher  das  Altporsi- 
sche  ein  so  wesentliches  Glied  bildet,  eine  immer 
festere  Basis  geben.  Hierher  gehören  nun : Court’» 
Conjectures  »ur  le*  marches  d’ Alexandre  dan * la 
Hadriane , mit  Anmerkungen  von  Jacquei  (1837)  — 
des  Letzteren  fortgesetzte  Nulice  sur  tes  decomertes 
archeologiques  fades  dun*  l' Afghanistan  par  Uonig- 
ttrgän*.  Bl-  »r  4,  L.  35.  18*3. 


berget  (1837).  — Eine  sehr  ausführliche  Würdigung 
von  Lassen' s Entzifferung  der  Keil  - Inschriften  zn 
Persspolis  (1838).  — Ein  Fragment  gebliebenea 
und  erst  nach  Jacquet’a  plötzlichem  Tode  abge- 
drucktes Memoire : Sur  la  sirie  des  medaiUes  indien- 
nes  connues  saus  la  deiumination  d'indo-  scythique* 

(1840).  — Dr.  Müller  in  München  lieferte  (1839) 
einen  Versuch  über  die  Pehlui  - Sprache ; und  aus 
den  Papieren  des  (1838)  in  Kurdistan  verunglück- 
ten deutschen  Keiseodeu  Schulz  ist  (1840)  ein  Me- 
moire «ur  le  lac  de  H’an  et  ses  environs  milgetheilt,  in 
welchem  der  Reisende  über  den  Fundort  der  sehr 
zahlreichen  von  ihm  copirten  Keil  - Inschriften , die 
auf  acht  grossen,  dom  Bande  beigefügten  Tafeln 
schön  lithograpbirt  sind,  genaue  Rechenschaft  ab- 
legt. — In  seiner  sehr  scharfsinnigen  Abhandlung : 

Etüde * sur  la  langue  et  le * textes  Zend  (1840)  un- 
tersucht Hr.  E.  Hurnouf  eine  Anzahl  von  Wörtern 
und  Ausdrücken  des  Send  - Auesta , die  ob  ihrer 
sprachlichen  und  sachlichen  Wichtigkeit  grosse  Auf- 
merksamkeit verdienen.  Anquetil  bat  den  wahren 
Siun  dieser  Ausdrücke  selten  erfasst,  und  oft  schweigt 
sogar  die  Tradition  der  Parseu,  die  seiner  Arbeit 
als  Grundlage  gedient,  über  die  eigentliche  Bedeu- 
tung derselben,  so  dass  nur  philologische  Analyse 
auf  ihreu  Ursprung  und  ihre  Anwendung  schlossen 
lässt.  Grosse  Hülfe  beut  dazu  die  weiter  geschrit- 
tene Kenntniss  des  IVeda - Dialektes  des  Sanskrit; 
denn  die  zahlreichen  Aualogicen  zwischen  Weda's 
uud  Send-  Awcsta,  mag  man  nun  die  Sprache  oder 
die  Begriffe  ins  Auge  lassen,  sind  jetzt  schon  un- 
verkennbar. Was  Hr,  Burnouf  liefert,  ist  übrigens 
im  Allgemeinen  mehr  lexiealisch  als  grammatisch, 
und  eine  Vorarbeit  zu  seinem  künftigen  Wörterbuche 
der  Send  - Sprache. 

Die  neupersische  Literatur  betreffen  nur  drei 
Artikel:  Hr.  G arcin  de  Tassg  handelt  (1837)  ven 
einem  Anti-Machiavell,  einem  Werke  des  13.  Jahr- 
hunderts u.  Z.,  das  den  berühmten  Bearbeiter  der 
Fabeln  Bidpäi'a,  ttusein  H’tt'is  Kd  schiß,  zum  Ver- 
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fasser  bat.  Das  Buch  ist  Achldki  Muhseni  (Tugen-  des  Ganges  und  des  Jarauna  offenbaren  hier  die 
den  des  Al.)  betitelt,  denn  so  hiess  der  Sohn  des  ganze  Erhabenheit  ihres  Geistes  und  ihrer  Gesinnung. 
Sultans  von  Chorasan,  in  dessen  Staaten  Käschift  Die  hehre  Majestät  dieser  geistigen  Schöpfung  fin- 
das  Licht  erblickte.  Es  hat  ein  mystisches  Gepräge  det  ihr  treuestes  Abbild  in  den  grossartigsten  Bau- 
und  enthält  ausser  einer  Menge  Koran  - und  Sunna-  ten  dos  indischen  Alterlbums.  — Hr.  Jacyuet  über- 
stellen viele  grösstcntheils  fabelhafte  Anekdoten. 


Hr.  G.  d.  T.  übersetzt  zwei  Capitol  desselben,  je- 
doch ohne  Beifügung  des  Textes.  — Hr.  Quatre- 
mbre  liefert  (1838)  eine  Notiz  über  das  persische 
Werk  Mudjmel - et -teicdrlch , welches  eine  Univer- 
sal - Geschichte  von  unbekanntem  Vf.  ist,  und  bei 
dessen  Abfassung  eine  Menge  kostbarer  Documente 
mit  gesunder  Kritik  benutzt  sind.  Die  das  Werk 
eröffnende  Geschichte  Persiens,  welche  der'Vf.  mit 
besonderer  Vorliebe  bearbeitet  hat,  erklärt  Hr.  Q. 
für  eine  Quintessenz  des  Zuverlässigsten  und  dabet 
Interessantesten  aus  einer  Menge  zum  Theil  für 
uns  verlorner  Bücher.  Die  Notiz  schliesst  mit  Aus- 
zügen aus  der  Vorrede,  einem  Verzeichnisse  des 
Inhalts  und  ausgewählteu  Stücken  in  blosser  Ueber- 
setzung.  — Aus  demselben  Werke  giebt  (1841) 
Hr.  Mohl  Texte  mit  beigefügter  Uebcrsotzung,  die 
sich  auf  Persiens  älteste  Geschichte  beziehet!.  — 
Als  Anhang  zu  Vorderasien  erwähnen  wir  noch  einen 
auf  Armenien  und  einen  auf  die  weiland  Hohe  Pforte 
bezüglichen  Artikel:  der  Erstere  (1837)  ist  die 
Uebersetzung  einer  ziemlich  uninteressanten  Reise 
durch  Europa,  nebst  Einleitung  über  den  Zustand 
Armeniens  im  17.  Jahrh.  von  dem  armenischen  Bischof 
Badjetxi  — im  Anderen  (1840)  sind  Text  und  fran- 
zösische Uebersetzung  des  so  berühmt  gewordenen 
Hatscherifs  von  Gülhatte  mitgetheile,  dessen  erste 
deutsche  Uebersetzung  der  türkischen  Zeitung,  die 
jenen  Hatscherif  enthielt,  in  Deutschland  voraneiltc. 
Neuerlichst  hat  Prof.  Petermamt  in  Berlin  mit  Hülfe 
eines  germanisirten  jungen  Türken  eine  dritte  Dol- 
metschung des  schon  zweimal  gedolmetschtcn  hehren 
Schreibens  unternommen  und  ausgeführt. 

Die  Arbeiter  auf  dem  Gebiete  des  alten  In- 
diens haben  fast  ausschliesslich  Analysen  und  Veber- 
tetzungen  geliefert , namentlich  Herr  Baron  von  Eck- 
stein: eine  interessante  Analyse  dos  Narasingha 
Upanischat , übrigens  blosse  Fortsetzung  (auffe), 
und,  was  besonders  merkwürdig,  auch  ohne  Schluss. 
Mit  Recht  nennt  Hr.  v.  E.  dieses  Upanischat  eine 
Art  Divina  Comedia  von  indischem  Staudpuncte. 
Der  Kampf  der  Gottheit  mit  dem  bösen  Princip  bil- 
det die  lutrigue  des  Dramas;  der  Ort  der  Handlung 
ist  abwechselnd  in  der  Welt , im  Menschen , in  der 
Gottheit.,  Die  anacborotischcn  Denker  an  den  Ufern 


setzt  eine  den  Anachoreten  Wiswämitra  betreffende 
Episodo  des  Ramdjana  (183#.  Unvollendet.)  — Hr. 
Th.  Favie:  Sicdjambara , eine  Episode  des  Ma- 
häb'tiruta  (1839)  — die  Erkenntlichkeit  des  Ardjuna, 
und  Sußptica  Parwa  (1840),  andoro  Episoden  die- 
ser grossen  National- Epopöe.  Dcrsetbo  1fr.  Pavie 
liefert  in  einont  Schreiben  aus  Pondichdry  Notizen 
über  die  Guseratische  und  die  Maharatlische  Sprache. 
— Auf  Mabdjisches  beziehen  sich  zwei  Abhand- 
lungen des  Hm.  Dulaurier;  die  Eine  ist  ein  Be- 
richt über  die  sehr  umfangreichen  maläjischen  Ma- 
nuscripte,  welche  der  Bibliothek  der  königl.  Asia- 
tischen Gesellschaft  zu  London  angehören ; die  An- 
dere begreift  Text  und  Uebersetzung  einer  kleinen 
maläjischen  Chronik,  die  Schicksale  des  Königreichs 
Ätsche  oder  Atschin  auf  der  Nordwestspitze  der 
Insel  Sumätra  betreffend.  Aus  diesem  soust  sehr 
mageren  und  fast  nur  eine  Reihe  Namen  und  Data 
enthaltenden  Büchlein  erfährt  mau  mit  Sicherheit 
den  Zeitpunct,  wo  die  Civilisation  des  Islam  auf 
die  alte,  aus  Indien  entstammte  Civilisation  der  Sunda- 
Insoln  oculirt  wurde.  Dieser  Zeitpunct  ist  das  Jahr, 
mit  welchem  die  bis  1780  u.  Z.  hinabreiebende  Chro- 
nik anhebt,  nämlich  1205;  denn  am  1.  Ramadhan 
des  genannten  Jahres  landete  ein  Sultan  Djohou- 
Schüh  (ohno  Zweifel  für  Ujihtln  - Schäh , H'elt- 
monarch ) der  aus  dem  fernen  Westen  gekommen 
war,  gründete  eine  Residenz  und  bekehrte  die  Ein- 
wohner zum  Islam. 

Gehen  wir  nun  zur  Halbinsel  jenseit  des  Gan- 
ges.über,  wo  nichts  indisch  ist,  als  die  Religion, 
so  linden  wir  ausser  einem  Berichte  über  das  Acker- 
bau-Fett in  Tonkin  (von  Pater  Marrclte)  eine  No- 
tiz des  lirn.  Bazin  über  die  in  Serampore  gedruck- 
ten annamitischen  (cochinchinesischen)  Wörter- 
bücher. Diese  sind:  ein  Dictionarium  amwmitico  - 
latinum , von  dem  verst.  Missionar  Pigneaiw,  und 
ein  desgleichen  lutino  - annamiticum  vom  Miss.  Ta- 
berd, welcher  auch  das  Krstero  zum  Drucke  besorgt 
hat.  Die  Sprache'  des  aus  der  Vereinigung  von 
Tonkin  und  Coehinchina  entstandenen  sogenannten 
Kaiserthums  Annum  {'An-ndnj  ist  ein  Sprössling 
des  Chinesischen,  mit  welchem  sie,  ihrem  Cha- 
rakter nach,  in  incistcr  Beziehung  übereiustiinmt 
und  auch  viele  Wörter  für  nothwendige  Begriffe 
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gemeinschaftlich  besitzt.  Kr.  Bazin  behauptet, r das 
Anuamitische  habe  mit  den  Dialekten  der  Südpro- 
vinzen Chinas  durchaus  keine  nähere  Verwandt- 
schaft, als  mit  dem  Chinesischen  überhaupt;  auch 
mag  dies  begründet  seyn ; aber  er  vergleicht  nur 
die  Zahlwörter  der  Annamitcn  mit  denen  der  Süd- 
Chineaen,  und  diese  beweisen  hier  eben  darum  nichts, 
weil  sie  zu  viel  beweisen  würden;  denn  dieselbe 
ganz  erstaunliche  Verschiedenheit  im  Zahlworto  bei- 
der Nationen  offenbart  sich  auch , wenn  man  die 
nord  - chinesischen  Dialekte  zuzieht.  Es  ist  übri- 
gens sehr  merkwürdig  •—  obschon  Kr.  Bazin  nichts 
davon  merkt  — dass  einige  Sprachen  , die  hinsicht- 
lich ihres  Charakters  dem.  Chinesischen  viel  mehr 
entfremdet  sind,  als  die  Sprache  von  Anuam  — na- 
mentlich Barmauisch  und  selbst  Tibetanisch  — gerade 
im  Zahlwort  mit  dem  Chinesischen  grosso  Uebpr- 
einstimmung  zeigen.®)  Was  die  Schrift  anlangt, 
so  bedienen  sich  die  Bewohner  Cochinchina's  ideo- 
graphischer Charaktere,  die  man  auf  den  ersten 
Blick  für  chinesische  hallen  könnte , und  wirklich 
sind  die  einzelnen  Bestandlhcilo  der  Charaktere  ge- 
nau dieselben.  Allein  der  Annamitc  erlaubt  sich  be- 
sondere Combinationen  der  Elementar  - Bilder,  Ver- 
bildungen die  in  der  chinesischen  Schrift  fehlen. 
Sodann  wird  manches  Zeichen  in  ganz  anderer  Be- 
deutung gebraucht,  als  das  entsprechende  chinesi- 
sche, oder  man  giebt  einem  und  demselben  Zeichen 
drei,  vier  oder  mehrere  vcrschiedne  Aussprachs- 
weiseu , dio  oben  so  viele  vcrschiedne  Bedeutungen 
repräsentiren.  Hr.  Bazin  sagt,  dio  Annamiten  hät- 
ten darin  einen  Vortheil  vor  den  Chinesen  von  Clin- 
ton und  Fukian,  dass  sie  jedes  ihnen  cigcnlhüm- 
iiebe  Wort  durch  die  Schrift  bezeichnen  könnten; 


allein  auch  diese  chinesischen  Dialekte  besitzen  eine 
gar  nicht  unbeträchtliche  Anzahl  ganz  selbständig 
erfundener  Zeichen  für  Wörter,  die  ihnen  aus- 
schliesslich angehören.**)  Inseinen  offtciellen  und 
diplomatischen  Schreiben  bedient  sich  der  Annamite 
übrigens  noch  jetzt  der  chinesischen  Sprache,  wie 
zur  Zeit  seiner  Abhängigkeit  von  China. 

(Die  Fortsetzung  folgt.') 

BIBLISCHE  LITERATUR. 

Leipzig,  Weidmannsche  Buchh.:  Die  zwölf  klei- 
nen Propheten , erklärt  von  F.  Hitzig  u.  s.  w. 
f Betchlues  von  Kr.  39.) 

Aber  10,  8 wird  mit  Nichten  die  Abwesenheit 
eines  Königs,  aber  10,9  wird  mit  Niclilou  das  Exil 
als  zukünftig  ausgesprochen.  Hier  ist  die  erstem 
Stelle:  „Denn  die  Thcraphim  reden  Nichtiges  und 
die  Wahrsager  schauen  Lüge  und  eitle  Träumei 
mit  Dunst  trösten  sic;  darum  gehen  sie  irre,  ver- 
elenden wie  Schafe  — n?H  f«  ”.  Wenn  nun  Mau- 
rer hier  (S.  488)  gegen  dio  erwähnte  Folgerung  Hm. 
//.’*  aus  den  drei  letzten  Worten,  dio  Einwendung 
macht:  cs  könne  durch  dieselben  nicht  ciu  von  dem 
am  Anfang  des  Verses  angegebenen  verschiedener 
Grund  für  das  Irregehen  der  Schafe  ausgesprochen 
seyn,  so  kann  hiegegen  der  Angegriffene  immer 
noch  ruhig  auf  seine  eigene  Auseinandersetzung  hin- 
weisen.  Wenn,  sagt  dieser,  eilt  neuer  Grund  an- 
gegeben wird , so  ist  dies  nur  der  wiederkehrende 
erste  Grund  der  Saclio  und  hietnit,  scheint  uns, 
spricht  er  deutlich  die  Erkenntniss  aus,  dass  eine 
Erklärung  unrichtig  ist,  die  an  einem  Unterschied 
zwischen  dem  zweiten  und  ersten  Grunde  keinen 


*)  Hier  eiue  l'ebcrsiclit: 


ßtll‘89. 

Tibet. 

; Canf. 

| Fuk. 

Nord  - China. 
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tit 
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riit 

nlt 

lii 
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1 
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4. 
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’« 

6. 

— 

ruk 

luk 

in 

7. 

— 

— 

tsilt 

tsi 

8. 

— 

— 

bat 

pa 

9. 

ko 

ku 

kau 

kao 

kiu  1 

BeaiinS«  «ey  bemerkt,  dass  Hr.  Bazin  von  mehreren  Zahlwörtern  im  Canton  - Dialekte  eine  falsche  oder  ongroaue  Ab- 
sprache ugtebt:  zwei  betest  uicht  ni , seoderu  rii  (nji);  fünf,  nicht  ong  (1)  sondern  ngu;  sieben,  nicht  Ihout  (!)  soli- 
dem ts4t.  , 

•*)  Ein  Theil  derer  von  Canton  findet  sich  zerstreut  ln  Morrison’«  Würterboche,  und  dir  König!.  Bibliothek  za  Berlin  be- 
sitzt unter  ihren  chinesischen  Werken  ein  Bändchen  Jui-ngen,  d.  i.  Volkslieder  von  Jui  (Canton),  welche  von  der 
Erklärung  solcher  Charaktere  begleitet  sind,  die  man  ln  Canton  erfunden  bat. 
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Anstoss  nähme.  Maurer  indes«  brauchte  sich  hier- 
nach seines  Einvvurfs  noch  keineaweges  zu  bege- 
ben. Dass  das  Mangeln  eines  Königs,  würde  er 
nun  sagen  können , nur  etwa  der  negative  Ausdruck 
des  eitlen  Proplietenthums,  der  nichtigen  Leitung 
der  Wahrsager  und  Traumdcuter  sey,  ist  offenbar 
falsch;  die  Worte  rqp  yj*  '3  werden  wirklich  zu 
einem  solchen  negativen  Ausdruck,  ein  Unterschied 
des  doppelten  Grundes  wird  wirklich  nur  dann  nicht 
gesetzt,  wenn  man  in  meiner  Weise  erklärt:  „denn 
durch  wahre  Propheten,  durch  Jehova  lassen  sie 
sich  nicht  leiten”.  — 

Handelt  es  sich  sofort  um  das  Futurum  cnrtn 
im  9ten  Verso  desselben  Cap.,  so  bindert  die  schon 
Vs.  6 und  8 und  schou  im  9ten  Cap.  gethano  Ver- 
heissung  der  Wiederbringuog  der  Gefangnen,  nun 
erst  in  diesem  Fut.  mit  lim.  //.  die  Drohung  einer 
zukünftigen  Wegführung  derselben  zu  sehen.  Mau- 
rer’« Polemik  ist  diesmal  ohne  Weiteres  im  Rechte 
und  ohne  Zusatz  vollständig.  Wer,  das  ist  der 
Inhalt  derselben,  wenn  Einer  vou  Wiederbringung 
der  Exulanten  spricht,  wird  auf  den  Einfall  kom- 
men, es  sey  von  Exulanten  die  Rede,  die  uoch 
gar  nicht  Exulanten  sind,  ja,  von  denen  noch  gar 
nicht  gesagt  ist,  dass  sie  exulirt  werden  sollen? 
Aber  allerdings,  es  ist  dies  gesagt,  nur  nicht  von 
Sach,  gesagt.  Sach.,  meint  Hr.  //. , verkündet  die 
Wiederbringung  und  Arnos  (9,  9)  die  Wegführung.' 
Und  dieser  Einfall  des  Urn.  //.  wäre  nicht  noch  zu 
glimpflich  von  Maurer  als  arbiirarla  opinio  bezeich- 
net? es  wäre  dies  nicht  die  widernatürlichste  An- 
sicht von  dem  Verhältnis«  zweier  Autoren , die  sich 
nur  irgend  ersinnen  liesse?  Und  in  die  Wagschale 
gegen  diese  Schiefheiten  wo  iss  Hr.  II.  nichts  zu 
legen,  als  eine  armselige  Futurform.  Das  Unglück 
will,  dass  wir  Hebräisch  vor  uns  haben  und  dass 
sich  also  die  Tempusform  wohl  erst  aus  dem  gan- 
zen Zusammenhänge  ihre  nähere  Bedeutung  wird 
müssen  bestimmen  lassen ! 

Ist  aber  10,  2 nicht  von  der  Abwesenheit  eines 
Königs  und  10,  9 nicht  von  einem  künftigen  Exil 
die  Rede,  so  wird  wohl  nicht  die  anarchische  Zeit 
vor  Sach.,  sondern  Pekah’s  Regierungszeit  die  der 
Abfassung  unserer  Capp.  seyn,  es  wird  sich  die 
Stelle  10,  9 ungezwungen  auf  die  bereits  geschehene 
Wegführung  eines  Theils  der  Eiuvvohner  durch  Pekah 
beziehen  lassen,  eine  Beziehung,  zu  welcher  der 
lOto  Vers  (vgl.  mit  2 Kön.  15,29)  nicht  besser  pas- 
sen könnte;  cs  wird  sich  endlich  dio  Bedrohung 
Syriens,  Phöniciens  und  Philistäa’s  im  9ten  Cap. 


vollkommen  zu  dieser  Zeitlage  schicken,  dann  zu- 
mal schicken,  wenn  wir  uns  den  Assyrer  als  den 
Bundesgenossen  des  Ahas  auf  dem  Punkte  denken, 
wo  er  nach  Züchtigung  Israels  schon  auf  dem  Wege 
gegen  Damaskus  ist. 

Gönnen  wir  endlich  unserem  Interpreten  das 
harmlose  Vergnügen,  über  den  wahren  Autor  des 
zweiten,  nach  ihm  ja  zusammengehörenden  Theils 
des  Sach,  etwas  zu  ermitteln.  Soll  hier  einmal  vet— 
muthet  werden,  so  wüssten  wir  nicht,  was  sinni- 
ger seyn  könute,  als  Kuobels  Hypothese.  Nach 
ihm  enthält  die  Ueberschrift  des  ganzen  Buches 
(Sach.  1,  1.  7)  zugleich  die  Namen  des  bei  Esra 
(5,  1 ; 6,  14)  und  des  bei  Jesaia  (8, 2)  vorkommou— 
den  Sach.  Aus  Bcidcti  sey  dem  Rcdactor  des  Bu- 
ches ei«  Name,  sowie  aus  den  verschiedenen  Bü- 
chern ein  Buch  gewordeu.  Doch,  wio  gesagt,  wir 
ergötzen  uns  wohl  au  solchen  Muthmassungen,  den- 
ken aber  nicht,  dass  sie  jemals  zu  einer  Entschei- 
dung führeu  könnten.  Dass  Hr.  II.  mit  einigem  Be- 
hagen auf  diesem  Punkte  verweilt,  nimmt  uns  nach 
gerade  nicht  Wunder;  um  so  mehr  werden  wir  nicht 
umhiu  können,  ihn  schliesslich  dafür  zu  belobigen, 
dass  er  sich  dennoch  eines  entscheidenden  Endur- 
theils  zu  bescheiden  gewusst  hat. 

Es  ist  uns  nun  — W’ie  gesagt  — nicht  vergönnt, 
die  //.'sehe  Kritik  ferner  an  der  Dreistigkeit  zu  clia- 

rakterisiren , womit  sie  das  Stück  Micha  4,  1 4 

(u.  Jes.  2,  2 4)  für  den  dort  losgerissenen  Schluss 

von  Jo61«  Buch  erkläre  Wir  müssen  es  aufgeben, 
in  den  Einleitungen  zu  Zephanja  und  Habakuk  noch 
einmal  atizusehen , wie  die  Verstandcsmanier  des 
Vf.’s  flüssige  poetische  Bilder  zu  »tarren  Facteu  sich 
verhärten  lässt;  wir  müssen  es  uns  versagen,  die 
Abhängigkeit  des  Jeremias  (49,  7 ff.)  von  Obtdja 
auf  das  Bestimmteste  gegen  Hrn.  II.  geltend  zu  ma- 
chen; ja  wir  müssen  auch  endlich  die  Gelegenheit 
vorübergehen  lassen,  die  einsichtigen  und  treffenden 
Bemerkungen  des  Vf.’s  über  den  didactischen  Cha- 
rakter des  Buches  Jona  vorzuführen,  Bemerkungen, 
wodurch  wir  uns  doch  so  gern  entschädigt  hätten 
für  die  abschweifenden  Verraulhungeu,  die  es  noch 
zuletzt  zu  berichten  gegeben  hätte,  wie  Obadja  Ver- 
fasser dieses  Buches,  wie  es  in  Aegypten  und  auf 
welche  Veranlassung  geschrieben  sey.  Dies  also 
und  wie  viel  sonst  noch  müssen  wir  bei  Seite  las- 
sen. Darüber  jedoch,  dass  wir  cs  mit  gutem  Ge- 
wissen können , denken  wir  den  Leser  anderen  Orts 
zu  belehren. 

R.  II.  S. 
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(.Fortsetsung  con  Xr.  40.) 

Besonders  reich  ist,  wie  schon  angedeutet , die 
Ausbeutung  chinesischer  Quellen  in  diesen  fünf  Jahr- 
gängen , und  hier  verdienen  die  Artikel  des  Hrn. 
Ed.  Biot  vor  allen  Uebrigen  ausgezeichnet  zu  wer- 
den, da  dieser  Gelehrte  seinen  jedesmaligen  Ge- 
genstand nicht  bloss  möglichst  erschöpfend  zu  be- 
handeln bemüht  ist,  sondern  auch  sehr  schätzens- 
wert he  sachliche  Kenntnisse,  namentlich  in  Mathe- 
matik, Statistik,  Finanzwesen  u.  s.  w.  besitzt.  Seine 
erste  Abhandlung  (1837)  ist  betitelt:  Sur  la  con- 
dition des  esclaves  et  des  serviteurs  gagds  en  Chine. 
Hauptquelle  war  der  (von  Staunton  übersetzte)  Cri- 
minal- Codex  der  heutigen  Dynastie;  ein  Exemplar 
des  Originaltextes  hat  aber  dem  Vf.  erlaubt,  die 
Supplementär- Statuten  zu  vergleichen,  welche  in 
der  englischen  Uebersetzung  gewöhnlich  ausgelassen 
sind.  Sklaven  oder  Leibeigene  giebt  es  in  China 
von  zweierlei  Art,  sofern  sie  entweder  der  Regie- 
rung oder  Privatleuten  angehören.  Sklaven  der  Re- 
gierung entstanden  bereits  unter  der  Dynastie  Tschcu, 
indem  man  schon  damals  anfing,  gewisse  Verbrechen 
mit  Zwangsarbeit  zu  bestrafen.  Unter  den  Han 
wurden  alle  Rebellen  samt  ihren  Familien  Sklaven 
des  Staats;  doch  erklärte  man  sie  in  eiiicm  ge- 
wissen Alter  wieder  frei,  nicht  aus  Menschlichkeit, 
sondern  damit  sie  wegen  ihrer  Unfähigkeit  dem 
Staate  keine  Last  würden.  Später  deportirte  man 
viele  Verbrecher  zum  gezwungenen  Anbau  von  er- 
oberten Ländereien  weit  jenseit  der  Nordgränzen 
des  eigentlichen  Chinas,  und  so  ist  es  noch  heut- 
zutage: ein  Theil  der  Länder  im  Norden  des  grossen 
Sandmeers  ( Schumo  oder  Goöi),  dieser  Sahara  von 
Hochasien,  dem  östlichen  Sibirien  benachbart,  ist 
das  Sibirien  chinesischer  Verbrecher  geworden.  Statt 
der  Privatsklaven  kannte  man  in  ältester  Zeit  nur 
gemiethele  Diener;  allein  ums  Jahr 80$  v.  Ch.  hatten 
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langwierige  Kriege  und  Zerrüttungen  ein  so  grosses 
allgemeines  Elend  herbeigeführt , dass  der  Slaram- 
herr  des  Kaiserhauses  Uan  dem  gemeinen  Volke 
die  Erlaubniss  gab,  seine  Kinder  zu  verkaufen.  Von 
jener  Zeit  darin  sich  die  Existenz  der  Privatskla- 
ven,  und  obwol  jene  Erlaubniss  längst  nicht  mehr 
besteht,  und  der  heutige  Criminal- Codex  den  Kin- 
derverkauf  sogar  mit  schweren  Strafen  bedroht,  so 
ist  er  doch  bis  auf  den  heutigen  Tag  sehr  gewöhn- 
lich. Die  Privatsklaven  sind  entweder  Kriegsge- 
fangene, oder  verkaufte  Individuen,  oder  endlich 
Sklaven  - Kinder.  Ihre  Behandlung  muss  in  alter 
Zeit  sehr  schlecht  gewesen  scyn , da  der  mensch- 
liche Kaiser  Kuang  - wu  - ti  vom  Ilause  Han  sich 
genölhigt  sah,  zu  verfügen,  dass  mau  keine  Skla- 
ven mehr  eigenmächtig  tödten  oder  wie  Pferde  zeich- 
nen sollte.  Auch  Philosophen  und  Moralisten  haben 
in  China  zu  jeder  Zeit  auf  menschenfreundliche  Be- 
handlung der  Sklaven  gedrungen  und  ohne  Zweifel 
sind  ihre  Worte  nicht  überall  auf  steinigen  Boden 
gefallen;  aber  das  Gesetz  gewährt  dem  Leibeignen 
noch  heutzutage  nur  geringen  Schutz:  er  hat  nicht 
das  Recht,  durch  seine  Arbeit  sich  loszukaufen; 
die  Freilassung  verschafft  ihm  zwar  sofort  alle 
Rechte  eines  freien  Mannes;  weun  er  aber  seinen 
ehemaligen  Herren  beleidigt,  wird  er  eben  so  be- 
straft wie  eiu  Unfreier.  Selbst  gemiethele  Diener 
werden,  so  lange  sie  dienen,  nicht  als  freie  Men- 
schen gerichtet.  Die  ebenfalls  gekauften  Kebswci- 
ber  stehen  über  den  eigentlichen  Sklaven,  und  ihre 
Kinder  haben,  obwol  erst  nach  den  rechtmässigen 
Kindern,  Anspruch  auf  die  Verlassenschaft. 

Die  zweite  wichtige  Abhandlung  des  Hrn.  Biot 
(1837)  betrifft  das  Systeme  monitaire  des  Chinois , 
welches  ein  sehr  merkwürdiges  Phänomen  in  den 
Annalen  der  menschlichen  Civilisation  bietet.  Durch 
die  aflmälige  Entwicklung  ihrer  Handelsverbindun- 
gen ganz  selbständig  auf  die  Erfindung  der  Wcch- 
selbriefe  und  des  Papiergeldes  geleitet,  haben  die 
Chinesen  von  diesen  mächtigen  Agentien  eine  lange 
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Periode  hindurch  den  ausgedehntesten  Gebrauch,  ja 
einen  heillosen  Missbrauch  gemacht , bis  sie  end- 
lich in  das  entgegengesetzte  Extrem  verfielen.  In 
seinem  schätzbaren  grossen  Sammelwerke  hat  der 
berühmte  chinesische  Polyhistor  Ma-tuan-lin  auch 
der  Geschichte  des  Geldes  in  China  ein  Capitel  ge- 
widmet, das  in  den  Supplementen  zu  Ma-tuan- 
lin  bis  zu  Ende  des  lfitcn  Jahrhunderts  fortgesetzt 
ist.  Dieses  Besinne,  und  die  Nachrichten  der  Mis- 
sionare und  einiger  geistreichen  Briten,  die  in  Can- 
ton  gelebt,  waren  die  Quellen  des  Hm.  Blot,  der 
sein  Memoire  in  drei  Abschnitte  thcilt,  die  zusam- 
men einen  massig  starken  Octavband  einnehmen 
würden.  Das  älteste  Tauschmittc!  der  Chinesen 
sollen  Muscheln  gewesen  seyn.  Vom  Slstcn  bis 
ins  12tc  Jahrh.  vor  Ch.  waren , laut  der  Geschichte, 
Gold,  Silber  und  Kupfer  als  Tauschiniltcl  im  Um- 
laufe; doch  muss  die  gewöhnlichste,  ja  die  einzige 
wirkliche  Münze  schon  damals  von  Kupfer  gewe- 
sen seyn;  auch  werden  edle  Metalle  in  China  über- 
haupt nur  spärlich  gewonnen,  wogegen  die  Kupfer- 
gruben über  das  ganzo  Land  verbreitet  sind.  Man  hat 
das  Gold  und  Silber  im  chiuesischen  Reiche  allem 
Anschein  nach  nie  gemünzt ; Ersteres  wird  in  kleine 
Stangen,  Letzteres  in  Stücke  von  einigen  Unzen 
gegossen , und  ein  Kaufmann , der  solche  Stücke 
für  seine  Waaren  erhält,  betrachtet  sie  wie  jede 
andere  Waare,  deren  Gewicht  er  mit  der  Wage 
und  deren  Werth  er  mit  dem  Probirstein  prüfen 
muss.  Die  einzige  ihrer  Form  nach  hinlänglich  be- 
kannte Metallmünze,  deren  1000  auf  eine  Unze  Sil- 
ber gehen , ist  aus  Kupfer  mit  einiger  Beimischung 
von  Zinn;  sie  wird  aber  nie  geschlagen  um  ein  Ge- 
präge zu  erhalten  , sondern  beständig  in  Formdn  ge- 
gossen , die  allbereits  das  Gepräge  haben.  Eine  ge- 
gossene Münze  ist  aber  viel  leichter  und  gefahr- 
loser nachgemacht,  als  eine  geschlagene,  da  der 
Fälscher  nur  einen  Schmelztiegcl  nöthig  hat  und 
des  Hämmerns  überhoben  ist ; daher  seit  grauer 
Zeit  die  grosse,  oft  ungeheuere  Ausdehnung  der 
Falschmünzerei  im  chinesischen  Reiche,  eine  llaupt- 
ursache  der  häufigen  fmanciellen  Wirren.  Die  ersten 
Cassen  - Anweisungen  entstanden  im  J.  807  u.  Z.; 
die  eigentlichen  Banknoten  und  Wechsel  im  lOten 
Jahrh.,  ungefähr  gleichzeitig  mit  der  Erfindung  des 
Drückens.  Von  1160  bis  1489  enrsirte  das  Pa- 
piergeld als  wahre  Münäe,  ohne  jemals  eingel&st 
zu  werden  , und  nur  durch  den  Despotismus  im  Cre- 
dit erhalten;  die  Mongolen  - Kaiser  gestalteten  dem 
verderblichen  Systeme  iu  allen  Formen  ein  so  schran- 


kenloses Walten,  dass  es  an  dem  Sturze  ihrer  Dy- 
nastie keinen  geringen  Antheil  hatte.  Das  heute 
regierende  mandju  - tungusische  Kaiserhaus  ver- 
kannte die  wohllbätigen  Wirkungen  einer  weisen 
Anwendung  dieses  Systems  und  schaffte  alles  Pa- 
piergeld ab.  Die  baare  Münze  hat  sich  übrigens  in 
China  bedeutend  vermehrt,  theils  weil  die  kupfer- 
haltigsten Provinzen  erst  unter  der  heutigen  Dy- 
nastie (im  vorigeu  Jahrhundert)  ganz  unterworfen 
worden  sind,  und  änderen  Theils,  weil  der  Handel 
China's  mit  den  seefahrenden  europäischen  Natio- 
nen seit  1 V*  Jahrhunderten  durch  die  llafenplätze 
Cantori  und  Emuy  bedeutende  Quantitäten  Silber 
(Dollars)  eingobracht  hat. 

Die  übrigen  Abhandlungen  des  Ilrn.  Iliut  er- 
wähnen wir  nur  cursorisch , da  sie  meist  keine  Aus- 
züge vertragen.  Statistischer  Art  sind  noch:  Sur 
les  reccnsemenls  de  lerre * consignes  daiu  l'histoire 
chinvise  ei  l'usage  i/u'on  en  peut  faire  potir  evalucr 
la  populalion  de  la  Chine  (1838)  und  Sur  la  condi- 
tion de  la  proprietd  territoriale  en  Chine  depuis  les 
lempt  anciens  (1838).  Die  Idee  eines  Grundeigen- 
thums des  Volkes  entstand  in  China  erst  drei  Jahr- 
hunderte nach  Ch.  Jetzt  hält  der  Zustand  des  Ei- 
genthums in  China  ungefähr  die  Mitte  «wischen  dem 
der  Briten  und  dem  der  ilindu’s,  die  eigentlich  nur 
Pachter  des  Bodens  sind.  — Ins  geographische 
und  nalurhislorische  Gebiet  gehöron  die  minder  er- 
heblichen Arbeiten:  Sur  les  montagnes  et  les  caver - 
nes  de  la  Chine,  und  Sur  la  hauteur  de  quelques 
points  remarquables  du  territoire  chinois.  ln  letz- 
terem Memoire  ist  ein  erheblicher  Irrthum  des  ver- 
storbenen Klaproth  hervdrgchoben , der  in  seiuer 
sonst  verdienstlichen  Abhandlung  über  den  n grossen 
Kaiser  - Canal  ” die  Abdachung  des  Bodens  zu  bei- 
den Seiten  dieses  Canals  bei  Tsi-ning  (in  Schau - 
tuug)  gerade  zehn  Mal  grösser  angiebt,  als  sie 
wirklich  ist,  weil  er  im  chinesischen  Originale  für 
tsch’l  (1  Fuss),  tschang  (10  Fuss)  gelesen.  Lei- 
der ist  diese  Verirrung  auch  in  Ritter’s  Erdkunde 
(Asien,  B.  3,  S.  553  u.  anderw.)  übergegangeo.  — 
Mathematischer  und  arithmetischer  Art  sind:  Tra- 
duction  et  examen  (tun  ancien  ouvrage  chinois , in- 
titule  Tcheou-pei,  und  D un  ouvrage  chinois  int it ule 
Souan  - fa  - tsong,  ou  i'art  de  compter.  Das  Tsoheu  - 
pei  ist  ein  uraltes  Werk,  das  man  als  den  Inbegriff 
aller  selbständig  erworbenen  mathematischen  und  astro- 
nomischen Kenntnisse  der  Chinesen  betrachten  kann. 
In  ihm  ist  der  pythagorische  Lehrsatz  schon  deutlich 
genug  erwähnt,  obwohl  nicht  regelmässig  dcmonstrirt. 
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Hr.  Botin  bat  (1839)  über  die  fabelhafte  alte 
Erdbeschreibung  Schon- hai-king  eine  etwas  au 
sehr  ins  Breite  gehende  Notiz  geliefert.  — Hr.  Sta- 
nitlat  Julien , dessen  gelehrte  Thätigkcit  sich  fast 
ausschliesslich  auf  Ucbersetzungen  beschränkt,  ist 
in  diesen  fünf  Jahrgängen  als  Mitarbeiter  an  dem 
J.  A.  nur  polemisch  aufgcireien,  und  zwar  einmal 
defensiv,  das  andere  Mal  offensiv.  Bei  Gelegenheit 
einer  kurzen  Anzeige  von  Neumann’s  Lehrsaal  des 
Mittelreichs,  zu  welchem  auch  ein  kleiner  Text  der 
Tao -Seele  gehört,  lieferte  Hr.  Julien  eine  neue 
L'ebersetzuug  dieses  Textes.  Hr.  Janpiet  bekam 
Lust , die  Julien'sche  l'ebersetzuug  zu  prüfen  und 
fand , dass  er  in  vielen  (obwohl  meist  unwesent- 
lichen) Dingen  mit  seinem  Collegen  nicht  übercin- 
stimmcn  könne.  Er  offenbarte  seine  Bedenken  in 
einem  eignen  Artikel ; aber  Hr.  Julien  blieb  die  Ant- 
wort nicht  schuldig,  und  zermalmte  (1838)  seinen 
auf  diesem  Gebiete  allerdings  weit  schwächeren 
Gegner  mit  dem  ganzen  groben  Geschütz  seiner  sehr 
ungewöhnlichen  chinesischen  Belesenheit  und  Kennt- 
nis* des  Sprachgebrauchs.  Hr.  Jacquet  wurde  zum 
Schweigen  gebracht,  und  überlebte  sogar  die  Ka- 
tastrophe nur  kurze  Zeit.  Der  offensive  Angriff 
aber  galt  einem  Memoiro  des  Hrn.  Pauthier : Exa- 
men  mdthodique  de»  fuits  gui  cuncernent  le  T ian  - 
tchu  o«  finde  (1839  u.  1840).  Dieser  Titel  ist  der 
des  chinesischen  Originals,  das  Hr.  P.  übersetzt 
mittheilt,  und  dem  er  nur  selbständige  Anmerkungen 
beifügt;  er  selbst  ist  ohne  viel  examen  methodigue 
dabei  zu  Werke  gegangen.  Das  Wcrkchen,  wel- 
ches zur  geographischen  Abtheilung  des  riesenhaf- 
ten encyklopädischen  Werkes  Kn  - hin  - t‘u  - tchu  ge- 
hört, enthält,  von  der  Dynastie  llan  an  gerechnet, 
alle  in  den  Annalen  u.  s.  w.  zerstreute  Nachrichten 
der  Chinesen  über  Indien  und  seine  Verhältnisse 
zu  China,  Prof.  Julien  liess  nun  (1841)  ein  sehr 
ausführliches  und  gründliches  Examen  crilique  die- 
ser Uebersetzung  im  J.  A.  einrücken,  worin  er, 
obgleich  ihm  nur  vergönnt  war,  einen  kleinen  Theil 
des  (von  P.  nicht  milgctkeillcn)  chinesischen  Tex- 
tes zu  prüfen,  eine  unsägliche  Menge  zum  Theil 
fast  unerklärlicher  Fehler  des  Ueberaetzers  auf- 
dcckt.  lir.  P.  hat  zwar  in  einer  (auch  besonders 
gedruckten)  Rdponse  etc.  die  Richtigkeit  seiner 
Uebersetzung  in  Schutz  zu  nehmen  versucht,  aber 
augenscheinlich  nur,  um  dem  nicht  kundigen  Publi- 
cum Sand  in  die  Augen  zu  streuen.  Wie  wir  ver- 
nehmen, so  ist  Hr.  Julien  am  Werke,  auch  jene 
Rdpome  wieder  zu  beantworten,  und  wir  behalten 
uns  vor,  alsdann  über  den  ganzen  Streit  zu  berichten. 


Wir  erwähnen  schliesslich  noch  einer  kleinen 
meprue,  die  von  der  Kenntuiss  des  Russischen  bei 
den  Pariser  Orientalisten  kein  vortheil haftes  Zcug- 
niss  giebt.  In  einein  ausführlichen  Rapport  etc. 

(im  lOtcu  Bande)  ist  (S.  153)  gesagt,  dass  Hr. 
Kowaletcskii  zu  Kasan  eine  neue  Ausgabe  seiner 
mongolischen  Chrestomathie  besorgen  wolle,  und 
zwar  dieses  Mal  mit  frunzösitcher  Uebersetzung  der 
Texte  statt  der  russischen  Uebersetzung , welche  die 
erste  Ausgabe  begleite.  Konnte  man  aber  schon  Jahre 
lang  jenes  Buch  besitzen  ohne  jemals  zu  bemerken, 
dass  der  russische  Theil  ein  blosser  G ommeniar  ist, 
obschou  der  Vf.  of  rumse  auch  manche  Stelle  darin 
übersetzt  hat?  Schon  der  Titel  Primjetschdnia  (An- 
merkungen) hätte  diesem  Irrthum  begegnen  müssen. 

Die  meisten  und  bedeutendsten  Leistungen  im 
semitischen,  besonders  arabischen  Gobicto,  welche 
diese  Jahrgänge  auszcichncn , verdankt  man  den 
Herren  Quatremhre,  Guckin  de  Slane,  Reinaud,  Bar- 
gt‘s,  Perron  und  Eulgenee  Fresnel,  von  denen  die 
letzterwähnten  Frankreichs  Boden  verlassen  haben, 
um  aus  den  reichen  Denkmälern  der  alt  - arabischen 
Literatur,  die  Aegyptens  Bibliotheken  aufbewahren, 
uucrmfnlct  zu  schöpfen. 

Der  Jahrgang  1837  beginnt  mit  einer  Mnhime 
des  Tachkemoni , Text  und  Uebersetzung,  roitge- 
theilt  von  Hrn.  Engine  Bord.  Der  Verfasser  die- 
ses, den  berühmten  Hariri’schen  Mukämcn  Hal  b- 
gebildeten Kunstwerkes  war  ein  spanischer  Jude, 
seines  Namens  Alcharisi.  Man  bewundert  die  Kunst, 
womit  der  rabbinische  Gelehrte  in  der  classischen 
Sprache  seiner  Väter  einen  unerschöpflichen  Rcich- 
thum  von  Bildern , Wendungen  und  Ausdrücken  für 
Gegenstände  der  verschiedensten  Art  findet,  obgleich 
eine  numerisch  kleine  Zahl  von  Wörtern  ihm  Fes- 
seln anzulcgcn  scheint.  — Die  Quellen  de*  Nil, 

Auszug  aus  einem  arabischen  Manuscripte:  w LS 
Ou*-JI  JuJdt  vja-äj’l  (Buch  des  langen 

Stromes,  von  dem  glückseligen  Nil  handelnd),  einem 
Werke  des  Arabers  Ahmed  al-Maniip , mitgetheilt 
von  Barghs.  Das  Werk  ist  eine  Compilation  aus 
verschiedenen  anderen  Schriftstellern,  die  mit  Aus- 
führlichkeit vom  Nil  gehandelt  haben ; allein  der 
Vf.  hat  seinen  Stoff  mit  übersichtlicher  Klarheit 
geordnet  und  viele  eigne  kritische  Bemerkungen 
hinzugefügt  — lieber  die  Getchichte  der  Araber 
vor  dem  l*löm,  ein  Brief  aus  Kähira,  von  Fulgenct 
Fresnel.  Bezieht  sich  auf  alte  vor  - islamische  Tra- 
ditionen, für  welche  besonders  die  Bücher  Kitdb 
al-  Yhd  und  Kitdb  al-  Aghdnd  treffliche  Quellen 
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sind.  Der  Vf.  leitet  seine  Auszüge  aus  beiden  Bü- 
cfaern  mit  folgenden  Worten  ein,  die  von  seinem 
glühenden  Eifer  für  den  Orient  einen  Begriff  geben 
können:  «Ich  bedauere  jetzt  nur  Eins  — dass  ich 
nicht  früher  hierher  gekommen.  Das  classisehe  Land 
des  Abendlandes  ist  nicht  Italien,  Dicht  Griechen- 
land; cs  ist  der  Orient!  Man  hat  in  Frankreich 
endlich  eingesehen , dass  wir  mit  den  Göttern  Grie- 
chenlands und  Roms  nichts  gemein  haben  (!).  Wel- 
che kostbare  Erndte  würde  hier  ein  unterrichteter 
junger  Mann  mit  scharfem  Auge,  feinem  Ohr,  bieg- 
samer Stimme  machen,  der  jedem  Eindruck  ofTen 
wäre,  und  eben  so  gern  Wahres  wie  Falsches  auf- 
nähme (denn  dies  ist  das  einzige  Mittel , um  Alles 

au  erfahren) Für  einen  Europäer,  der 

arabisch  spricht  und  eine  Flinte  zu  handhaben  weiss, 
ist  nichts  leichter  als  einem  der  Wandcrstäramc  in 
der  Wüste  sich  anzuschliessen.  Hat  er  eine  ge- 
füllte Börse  und  kann  er  ofTne  Tafel  halten,  so 
wird  er  schon  nach  einem  Monat  Stammes- Häupt- 
ling (?)  seyn.  Ich  bin  zu  alt  für  einen  so  edeln 
Ehrgeiz  und  werde  in  Kaliira  bleiben , wo  meine 
Studien  mich  fesseln.  Dafür  lese  ich  mit  Nutzen 
die  Annalen  des  herrlichen  Volkes  und  zeige  die 
Araber  den  Europäern  so,  wie  sie  in  Uidjds  sind. 
Vielleicht  kann  ich  auf  diese  Weise  das  heilige  Feuer 
in  Herzen  anfarhen,  wo  unser  Erziehung« -System 
nur  einige  entzündbare  Atome  gelassen  hat.  ” — 
Brief  über  eine  lateinisch  - panische  Inschrift  (auf 
den  Ruinen  von  Leptis  magna  entdeckt) , von  Bar- , 
gi>.  Von  dieser  Inschrift  handelt  der  verewigte  Gr- 
senius  in  den  Monn  ment  a phoenicia  (Th.  I,  p.  *13  IT. 
auch  Appendix  IV’.) 

Djeida,  ein  Auszug  aus  dem  Romane  Anlar, 
von  Cardin  de  Cardonne.  — IVoiiz  siber  da*  Ruch 
j_35jaJI  AI -fort!  k,  von  Hrn.  von  Hammer.  Der  Vf. 
dieses  Werkes,  Ismail  Itachi,  war  einer  der  aus- 
gezeichnetsten türkischen  Gelehrten  des  18ten  Jahr- 
hunderts. Es  ist  gleichzeitig  eine  Chrestomathie 
aus  arabischen  Grammatikern  und  eine  Abhandlung 
über  arabische  Synonymen  und  Homonymen , von 
denen  Hr.  u.  H.  die  ersteren  verzeichnet.  — Vene 
Beobachtungen  über  die  lateinisch -panische  Inschrift 
zu  Leptis,  vom  Abbe  Arri  zu  Turin.  Der  Abbe 
weist  nach,  dass  diese  Inschrift  nicht  (wie  Gese- 
nius  behauptet)  an  einem  römischen  Triumphbogen 
sich  befuuden  habe  und  dass  sie  in  Leptis,  nicht 
in  Tripolis  (das  SO  Heues  davon  abliegt)  entdeckt 
aey.  — Arabische  Sprüche  des  Meidani,  Text  und 


Ueberselznng  von  Quatrembre , mit  vielen  gelehrten 
Anmerkungen. 

1838.  Fortsetzung  der  Sprüche  Meiddni's , von 
Quatrembre. — Besitznahme  der  Stadt  Grenoble  durch 
die  Sarazenen,  im  lOten  Jahrhundert.  Von  Xirreg. 
Der  Vf.  bemüht  sich , gegen  einen  Herrn  Pilot 
darzuthun,  dass  die  sogenannten  Hpiden  der  französ. 
Chronikenschreiber,  welche  in  jenem  Zeitalter  Gre- 
noble und  sein  Gebiet  eine  Zeitlang  inne  hatten, 
wirklich  Araber  gewesen  sind.  — Auswahl  der 
merkwürdigsten  Dichtungen  der  alten  Araber , von 
Gnckin  de  Slane.  Enthält  drei  Gedichte  des  Antara 
und  ein  sehr  langes  von  Tarafa.  Den  Ersteren 
geht  eine  Biographie  des  Dichters  voran;  bei  dem 
Letzteren  war  dies  überHüssig,  da  Silvestre  de  Sacy 
bereits  in  seiner  gelehrten  Abhandlung:  »lieber  den 
Ursprung  der  Literatur  unter  den  Arabern  und  die 
alten  Denkmäler  derselben”  die  Lebensumstände 
Tarafa's  beschrieben.  Antara , der  Held  des  be- 
rühmten Romans,  hatte  eine  (abyssinische)  Sclavin 
zur  Mutter  und  konnte  daher  erst  durch  eine  kühne 
Waffenthat  die  Rechte  des  freigebornen  Arabers 
erwerben.  Seit  dieser  ersten  That  stieg  sein  Ruhm 
als  Krieger  immer  höher  und  bald  ward  er  auch  als 
Dichter  berühmC.  Mitten  in  Kampf  und  Schlacht  er- 
goss er  in  glühenden  Versen  die  Gefühle  die  ihn  be- 
seelten, und  kehrte  er  von  seinen  Zügen  heim,  so 
rccilirtc  er  seinem  Stamme  dieKasyden,  die  seinen 
Namen  unsterblich  gemacht.  Wir  überlassen  es 
dem  Leser,  sirh  die  Schönheiten  der  mitgetheilten 
Dichtungen  zu  zergliedern,  in  welrhen  ein  ritter- 
lich-edler morgenländischer  Charakter  mit  eben  so 
viel  Naivität  als  begeisternder  Energie  sirh  «elber 
schildert.  — Eine  Notiz  des  Hrn.  Guckin  de  Slane: 
über  den  Begriff,  den  die  arabischen  Dichter  durch 
JUitt  Uub  taif  al -ckajiB  (das  Schwärmen  der  Phan- 
tasie) ausdrücken  wollen.  In  allen  Dichtungen  der 
alt -arabischen  Poeten  ist  derselbe  Plan  bemerk  - 
ücli,  daher  die  Ideen , welche  eine  Kusyda  ansdrückt, 
in  den  anderen  sich  wiederflnden.  Es  könnte  sogar 
scheinen  dass  sic  gcnöthigl  waren , einen  fast  un- 
veränderlichen Rahmen  auszufüllcn,  indem  ihr  Publi- 
cum weniger  Originalität  der  Gedanken  als  Eleganz 
des  Ausdrucks  verlangte.  Diese  Beschränkung,  die 
einerseits  hemmend  wirkte,  trug  auf  der  anderen 
Seite  viel  dazu  bei,  dass  die  Sprache  jene  Geschmei- 
digkeit erhielt,  welche  sie  zum  Ausdruck  der  zar- 
testen Regungen  geschickt  macht. 

(ltif  Fortsetzung  folgt.) 
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Da  die  arabischen  Dichter  auf  eino  beschränkte  Zahl 
von  Gegenständen  angewiesen  waren , mussten  sie 
denselben  Gedanken  in  jede  Gestalt  kleiden  und  in 
mannigfachen  Schönheiten  des  Stils  die  Neuheit 
suchen.  Eben  dieser  Umstand  hilft  sehr  zum  Ver- 
siäiidttiss  ihrer  Schöpfungen,  indem  jede  Kasyda 
den  übrigen  gewissormassen  als  Commcntar  dienen 
kann.  Um  nun  ein  Beispiel  zu  geben,  von  wie 
grossem  Vortheil  die  Vergleichung  mehrerer  Dich- 
ter ist,  citirt  der  Vf.  eino  Anzahl  Stellen,  in  denen 
von  jenem  phantastischen  und  luftigeu  Traumgebilde 
die  Rede  ist,  das  obigen  Namen  führt  und  gleich- 
sam die  Rolle  des  Vermittlers  zwischen  entfernten 
einander  liebenden  oder  hassenden  Seelen  spielt. 

Dritter  und  vierter  Brief  Fnlgence  Freenet»-, 
über  die  Getchickie  der  Araber  cor  dem  hl  dm.  Der 
Letztere  gewährt  ein  besonderes  Interesse  wegen 
ungemein  interessftnler  Beobachtungen  über  die  Neu  - 
himjantische  Sprache  oder  tlas  Ekkiti.  Die  beste 
Würdigung  dieser  Entdeckungen  und  Ergebnisse 
findet  man  in  Gesemus’s  Abhandlung  über  die  him- 
järitischc  Sprache  und  Schrift  (Allgein.  Literatur  - 
Zeitung  Juli  1841,  auch  besonders  abgedruckt).  — 
Feber  den  Getchmack  an  Büchern  bei  den  Morgen- 
ländern, von  Quatreinbre.  Als  die  Araber  Beherr- 
scher eines  Weltreichs  geworden  waren,  fingen  sie 
an,  sich  ihrer  Uuwisseuheit  zu  schämen  und  fass- 
ten den  Entschluss,  bei  den  unterworfenen  Völkern 
in  die  Schule  zu  geben.  Die  Perser  und  vor  Allen 
die  Griechen  lieferten  ihnen  die  ersten  Grundlagen 
zu  einer  wissenschaftlichen  Literatur.  Ihre  Lehrer 
waren  zumeist  syrische  Aerzte,  denen  man  Ueber- 
setzuugen  griechischer  Autoren  auftrug.  Diese  Ueber- 
setzungen  mussten,  da  ihre  Originale  oft  von  grie- 
chischen Sophisten  eines  späteren  Zeitalters  ge- 
schrieben waren , den  Arabern  ein  trübes  und  un- 
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vollkommenes  Bild  von  der  griechischen  Literatur 
beibringen;  dabei  weckten  sie  einen  Ilang  zur  Grü- 
belei und  spitzfindigen  Dialektik,  welcher  vielen,  die 
gelehrten  Moslimen  unter  einander  entzweienden 
Secteu  ihr  Daseyn  gab.  Allein  auf  der  anderen 
Seite  regte  sich  auch  bald  ein  rühmenswerther  Wett- 
eifer: arabische  Denker  von  höherer  Geisteskraft 
wollten  beweisen,  dass  sie  den  Griechen  nicht  nach- 
zustümporii  brauchten : so  entstand  eine  echte  Li- 
teratur, die  sich  mit  einer  Menge  von  National- 
werken über  die  verschiedensten  Materien  berei- 
cherte , und  diese  Literatur  erzeugte  auch  Geschmack 
an  Büchern;  schätzbare  Werke  wurden  durch  ge- 
schickte Kalligraphen  sehr  vervielfältigt  und  mehr 
oder  minder  zahlreiche  Bibliotheken  angelegt.  Die 
meisten  dieser  Bibliotheken  gingen  aber  in  den  blu- 
tigen Kriegen , die  den  Orient  immer  verheert  haben, 
wieder  unter  und  ausserdem  wurden  die  Bücher, 
wio  in  heissen  Klimaten  gewöhnlich,  sehr  schnell 
durch  Iusecten  zerstört.  Hr.  Quatremire  hat  sich's 
angelegen  seyn  lassen,  einige  Details  zu  sammeln, 
die  da  bekunden,  mit  welchem  Geschmack  und  Eifer 
reiche  Leute  oder  Gelehrte  der  Bücherlicbhaberei 
sich  ergaben  und  keine  Kosten  scheuten , um  die- 
sen edeln  Hang  zu  befriedigen.  — Es  folgt  ein 
vierter,  fünfter  und  »echsler  Brief  F.  Fresnel's  über 
die  Getchickie  der  Araber  vor  dem  hltlin.  Der 
vierte  und  fünfte  enthalten  einen  übersetzten  Aus- 
zug des  Kitüb  al-Aghüny:  die  Heldensage  von 
Mudüd , dem  Sohne  des  ‘Amr,  Königs  von  Mekka, 
mit  Aiimerkuugen  des  Ueberselzers.  Der  sechste 
Brief  ist  ganz  dem  Lautsysteme  uud  deu  gramma- 
tischen Eigentümlichkeiten  des  Ehkili  oder  Nou- 
himjarischcu  gewidmet.  — .Auch  Hr.  Perron  liefert 
dieses  Mal  eine  briefliche  Abhaudluiig,  die  rar  - isltlmi- 
tcke  Geschichte  der  Araber  betreffend,  insonderheit 
seit  der  Epoche  der  letzten  Tobbä,  der  Belagerung 
Medioa's  uud  der  Einführung  des  Judentums  hi 
Jemen.  Der  Vf.  kommt  aus  seinen  Quellen  auf  das 
Ergebniss,  dass  die  gescheiterte  Unternehmung  des 
letzten  Tobbä  gegen  Medina  nur  ungefähr  ein  Jahr- 
Tl 
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hundert  vor  die  Einführung  den  Islam.  fallen  könne. 
Der  Bericht  des  Kitüb  itl  » Aghdnij  wirft  alle  unsere 
bisherigen  Berechnungen  der  Epoche  des  kleinen 
Tobbä  über  den  Haufen:  die  ganze  Reihe  der  him- 
jarisch -jamanischen  Könige  wird  getrübt,  beinahe 
zerstört,  und  die  genealogischen  und  synchronisti- 
schen Angaben  des  llamsa  von  Isfahan  erscheinen 
sehr  problematisch.  — llr.  Bresnier  giebt  eine 
Skizze  det  Arabischen  von  Algier.  Das  algierischc 
Arabisch  wird,  wie  alle  übrigen  Dialekte  der  leben- 
den Sprache , nur  mündlich  gebraucht.  Die  Mauren 
allein  schreiben  es.  Sein  Charakter  ist  sehr  ver- 
derbt, und  die  Synonymen  vieler  Variation  unter- 
worfen, was  einen  auch  gar  nicht  Wunder  neh- 
men darf,  wenn  mau  bedenkt,  wio  mancher  Stamm 
und  wie  manche  Caste  dieser  Sprache  sich  bedient. 
Trotz  der  Verschiedenheit  ihrer  Ausdrücke  ist  sie 
jedoch  in  der  ganzen  Regentschaft  immer  denselben 
Formen  unterworfen. 

1839.  Heber  das  Leben  und  die  llerke  des 
Mas'üdi,  von  Quatrembre.  Dieser  grosso  arabi- 
sche Polyhistor  lebte  im  4ten  Jahrhundert  der  mu- 
hammed.  Aera.  Mit  seinen  bewundernswürdig  um- 
fassenden Studien  verband  er  auch  weite  Reisen  in 
die  Länder  und  zu  den  Völkern , über  welche  er 
Nachforschungen  anstellte;  selbst  Indien,  Ceylou 
und  Madagascar  wurden  von  ihm  besucht.  Der  Vf. 
verbreitet  sich  über  die  zahlreichen  Werke  dieses 
Schriftstellers,  unter  denen  die  Geschichte  der  Zei- 
ten , 0Ujil  .Lid  , in  Ansehung  ihres  Umfangs  und 
der  .Mannigfaltigkeit  des  Inhalts  wohl  das  wichtig- 
ste seyn  dürfte.  Leider  scheint  es  aber  nur  selten 
copirt  worden  und  fast  überall  fragmentarisch  vor- 
handen zu  seyn.*).  Seinem  weit  gedrungenem,  oft 
copirtcn  und  commcntirlen  Werke:  „Goldue  Wie- 
sen und  Edelstein  - Schachte  " (0j!jm5  _^sudl 

) widmet  Hr.  Q.  die  ausführlichste  Betrach- 
tung. — llr.  Marcel  berichtet  über  ein  arabisches 
Monument  in  Pisa,  einen  bronzenen  Greifen  mit  ku- 
flschen  Inschriften.  — Die  Schlacht  bei  ßedr,  eine 
Episode  aus  Muhammed’s  Leben,  besonders  nach 
Abulfeda  und  Ibn  Heschüm,  von  Caussin  de  Per- 
eeval.  — Leber  den  figürlichen  Sinn  gewisser  Wör- 
ter, denen  man  in  der  arabischen  Poesie  begegnet, 
von  Guckin  de  Slane.  — Pier  Briefe  über  einige 
Puncte  der  arabischen  Numismatik,  von  dem  Ar- 


tillerie - Capitain  de  Saulcg.  — Brief  des  Ilm.  Perron 
in  Kahira  über  Scheich  Mohammed  al  - TownisJ's 
Reise  nach  Südan  (Nigritien).  Dieses  Werk  ist  das 
Ergcbniss  laugen  Aufenthaltes  in  dem  beschriebenen 
Laude,  und  sein  Vf.  giebt  sich  als  ein  Mann  von 
Geist  und  lebhafter  Beobachtungsgabe  zu  erkennen. 
Auch  führt  er  zahlreiche  Stämme  auf,  von  denen 
bis  jetzt  noch  kein  europäischer  Reisender  erfahren 
hat.  Als  Probe  wird  derjenige  Abschnitt,  welcher 
das  Land  Dür-Für  begreift,  in  Uebersetzuug  rait- 
gctheilt.  — llr.  v.  Hummer  giebt  nähere  Auskunft 
über  noch  unbekannte  Dichlungsformcn  der  Araber 
und  zeigt,  dass  die  Ottace  rime  eine  arabische  Er- 
findung sind.  — In  einer  anderen  Notiz  thcilt  der- 
selbe deutsche  Gelehrte  eine  Stelle  aus  dem  alten 
arabischen  Geschichtswerke  Fihrist  mit,  welche  sei- 
ner schon  früher  ausgesprochenen  Meinung  von 
dem  persischen  Ursprünge  der  iüüi  Nacht  günstig 
ist. 

1840.  Burycs : Uebersetzuug  der  zweiten  Scctiun 
des  Werkes  über  den  Nil  (s.  oben),  mit  beigefüg- 
leui  Texte.  Der  Inhalt  dieser  Secliou  ist:  »Von  der 
Zeit,  die  der  Nil  zum  Steigen  und  Fallen  gebraucht, 
uud  verschiedene  Meinungen  der  Gelehrten  über  die 
physische  Ursache  des  Steigens  und  der  Ueber- 
schwcmmungen."  — Leber  Ibn  Nobata , den  gröss- 
ten Prediger  der  Araber,  von  Guckin  de  Slane.  Abd - 
ul-Rahim  ibn  Nobata  wurde  im  Jahre  335  der 
Hidjret  (946  u.  Z.)  io  einer  Stadt  Mesopotamiens 
geboren.  Nachdem  er  die  arabische  Literatur  aus 
dem  Grunde  sludirt  hatte,  begab  er  sich  nach  llaleb, 
wo  er  unter  Seif  al-Daulal  (Seif  -ed-Dewlel),  dem 
Eroberer  Syriens,  Prediger  wurde.  Später  in  seine 
Geburtssladt  Majafarekain  zurück  gekehrt , setzte  er 
daselbst  seine  geistlichen  Ermahnungen  fort  und 
hielt  unter  andern  die  Rede  von  der  Vision  ä-Li.), 
dio  man  immer  als  ein  Meisterwerk  betrachtet  hat. 
Sie  führt  ihren  Namen  daher,  weil  der  Predigor 
nach  ihrer  Abfassung  un  Traume  eineu  Besuch  von 
dem  Propheten  erhalten  haben  soll,  dem  er  sie  ver- 
tragen musste  und  der  ihn  dafür  umarmte.  Die 
Rede  selbst,  deren  Gegenstand  Betrachtungen  über 
dcu  Tod  sind,  theilt  der  Vf.  in  Text  und  Ueber- 
setzung  mit.  Sie  ist  ein.  ziemlich  lose  zusammen- 
hängendes Gewebe  kurzer  auf  einander  reimender 
Sentenzen,  ganz  der  Sprache  des  Korän's  Hochge- 
bildet uud,  iu  Vergleichung  mit  unseren  Predigten, 


*)  Nach  Burckharitt  besitzt  die  Sophien- Bibliothek  io  Constnullnopel  cio  unvollständiges  Exemplar  io  zwanzig  starken 
QaarUikodcn. 
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von  sehr  beschränktem  Umfang.  Wie  die  morgen- 
ländischcu  Redner  überhaupt,  so  sucht  auch  Ibn 
Nobita  seine  Hörer  mehr  durch  die  Macht  einander 
verfolgender  isolirter  Gedanken  als  durch  logischo 
Dcduclion  und  Beweisführung  zu  überzeugen.  Sie 
ist  commentirt  worden  und  bietet  wenigo  Schwie- 
rigkeiten. Das  Wort  in  der  Phrase:  rbt, 

welches  der  Vf.  weder  im  Koran 
noch  in  Wörterbüchern  finden  konnte,  bezeichnet 
hier  vielleicht  die  Tafeln,  auf  denen  das.  Gedächt- 
nis» des  Frommen  und  Gerechten  verewigt  werden 
soll;  oder  (Plural  von  HjlS-  solitudo,  aditus  familia- 
ris)  die  himmlische  Region  des  unmittelbaren  An- 
schauung der  Gottheit,  gleichsam  des  vertrauteren 
Umgangs  mit  Allah.  — Brief  des  Um.  Fulgenee 
Fresnel  über  die  Geographie  Arabiens.  Der  vor- 
nehmste Zweck  dieser  brieflichen  Abhandlung  ist 
Bestimmung  der  Gegend,  wo  die  römische  Invasion 
unter  Aclius  Gallus  stehen  blieb.  Es  ist , wenn  inan 
von  den  Fabeln  des  Agalharchides  absicht,  keinem 
Zweifel  unterworfen,  dass  die  Alten  mit  dem  Innern 
Arabiens,  oder  wenigstens  mit  der  ganzen  Region 
zwischen  Oman  und  dem  westlichen  Jemen  besser 
bekanut  waren  als  wir.  So  z.  B.  hatten  sic  schon 
von  dem  Brunnen  Barhüt  gehört , wo  die  zur  Hülle 
bestimmten  Seelen  in  einer  raephitischen  Atmosphäre 
das  jüngste  Gericht  erwarten;  denn  der  St  gips  atptnc 
fons  des  Ptolcmäus  entspricht  auch  in  Ansehung 
seiner  Lago  dem  BruunCD,  von  welchem  Hr.  Fresnel 
durch  seine  Freunde  aus  lladhramaut  in  Djidda 
Kunde  erhielt.  Da  nun  der  Styx  an  Minos  und 
Khadamanthos  erinnerte,  so  lässt  l’linius  die  Mi- 
naei  und  Rhadamaei,  Völker  in  Jemen,  von  den 
beiden  griechischen  Richtern  der  Unterwelt  ab- 
staramen.  Das  letztere  Volk  (auch  Rhamnei  und 
Rhammei  gelesen)  ist  ohne  Zweifel  eins  mit  den 
Rhamanitae , deren  Strabon  bei  der  Expedition  des 
Gallus  erwähnt,  und  deren  Stadt  er  Marsyabae 
nennt.  Sie  war  nach  ihm  die  letzte,  ohne  Zweifel 
die  südlichste  der  von  Gallus  angegriffenen;  Städte. 
Ilr.  F.  geht  noch  weiter  und  identificirt  auch  die 
Manilen  des  Ptolcmäus  mit  den  Rhamaniten  Stra- 
bon's.  Der  Namo  Marsyabae  findet  sich  in  dieser 
Form  weder  bei  Plinius  noch  bei  Ptolcmäus;  aber 
Plinius  führt  drei  Städte  an , die  er  Mariaba  nennt, 
darunter  eine  Metropole , und  Ptolcmäus  zwei  Städte 
Marabu  und  Mariama , von  denen  die  Letz- 
tere mit  dem  Mariaba  Baramalacnm  des  Plinius 
identisch  seyn  muss.  Diese  Stadt  mag  wohl,  wie 
das  gleichfalls  von  ihm  und  Strabon  erwähnte  Carnan 


oder  Carna  ( Al  - Karn')  in  dem  Thale  Doün  gelegen 
haben,  und  die  Römer  wären  also,  in  Uadhramaut 
vorgedrtingcn  gewesen,  wenn  man  das  Wort  im 
weitesten  Sinne  nimmt.  Dies  erklärt  auch  den  60tägi- 
gen  Rückzug  der  Römer,  che  sie  den  Hafen  llawrä 
erreichten.  Beide  Städte  gehörten  dem  grossen 
Volke  der  Minder  an,  dessen  Namen  Hr.  F.  in 
^jajl  Ai  man  wiederflndet,  welchen  arabische  Genea-  ‘ 
logen  zwischen  Saba  und  lladhramaut  in  die  Mitte 
stellen , wie  denn  Strabon  den  Murnern  wirklich 
zwischen  den  Sabäern  und  lladhramaut  ihreu  Platz 
anweist.  Die  Region  der  Minäcr  musste  wohl  den 
östlichen  Theil  des  Gebietes  Jäfc  und  dio  westliche 
Hälfte  des  heutigen  lladhramaut  umfassen.  Der  Vf. 
versucht  in  einem  Anhang  noch  Beleuchtungen  ver- 
schicdner  anderer  geographischer  oder  ethnographi- 
scher Numen , die  Ptolcmäus  in  seiner  Beschrei- 
bung Arabiens  mitlheilt.  < — Ein  Brief  des  llrn. 
Perron  über  die  Helden  Rabi’a  und  Antar,  als  reich- 
haltige Ergänzung  zu  dem,  was  Fresnel  in  seinem 
dritten  Briefe  von  Beiden  erzählt.  Dieser  Abhand- 
lung sind  wiederum  herrliche  Gedichte,  obwohl  nur 
in  französischer  Uebersctzung,  cingewebt. 

1811.  Feber  die  Stadt  Tlemsen  in  Algerien, 
vom  Abbe  Bargits.  Betrifft  den  Ursprung  dieser 
Stadt,  die  Geschichte  ihrer  Könige  und  den  hohen 
Rang,  den  sie  im  Mittelalter  unter  den  berühmten 
Städten  des  Reiches  der  Muhammedaner  ciunuhm.  Das 
meiste,  was  der  Vf.  liefert,  ist  aus  wenig  bekann- 
ten handschriftlichen  Quellen  geschöpft.  Der  Name 
Tlemsen,  erfährt  man  hier  zunächst,  ist  aus  der 
Sprache  der  Berbern  zu  erklären,  wo  tlim  einen 
Haufen,  eine  Vereinigung , und  «in  die  Zahl  stcei 
bedeutet;  also  Vereinigung  zweier  Dinge,  weil,  wie 
Abu  Abdallah  sagt,  der  grössere  Theil  ihres  Bodens 
nur  zwei  Dinge  bietet:  entweder  öde  Ebenen  oder 
fruchtbare  Hügel.  Schon  Ptolemäus  gedenkt  die- 
ser Stadt  unter  dem  Nameu  Timisi.  Ihren  Stifter 
kennt  man  nicht.  Im  Ilten  Jahrh.  u.  Z.  kam  die 
Stadt  zuerst  in  Flor,  und  gegen  Ende  des  !2(en 
war  sie  der  festeste  und  uneinnehmbarste  Platz  in 
ganz  Maghreb.  Die  Bcni-Siau,  welche  den  Al- 
roohaden  in  der  Herrschaft  folgten,  bauten  hier  präch- 
tige Paläste , eine  Menge  Mudresc's  und  reich  do- 
tirlc  Moscliee’n.  Diese  Epoche  des  Ruhms  und  Wohl- 
standes dauerte  bis  zur  Herrschaft  der  Barbarossa's, 
die  sich  Tlemsen's  bcmcistcrten ; Kriege  unter  der 
türkischen  Herrschaft  verödeten  die  Stadl  in  solchem 
Grade,  dass  sie  am  Ende  grössteulheils  iu  Trüm- 
mern sank.'  Aber  mehrere  Prachtgebäude  stehen 
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noch,  die  alten  Befestigungen  gewähren  einen  imposan- 
ten Anblick,  und  das  Auge  verweilt  mit  Bewun- 
derung auf  dem  coloasalen  Thurme  des  Almansur. 
Der  Vf.  giebt  eine  genauere  Beschreibung  des  heu- 
tigen Tlemsen,  schildert  seine  Bewohner,  sein  Kli- 
ma und  seine  Umgebungen  und  erzählt  dann  die 
Details  seiner  Geschichte,  von  den  ältesten  Zeiten 
an.  — lieber  die  arabischen  Dichter  Tarafa  und 
AI  - Mutalammis , von  Perron.  Der  letztere  Dich- 
ter ist  viel  weniger  bekannt  geworden  als  der  er- 
stere,  welcher  sein  jüngerer,  in  der  Blüthe  der  Jahre 
utngekommener  Freund  war.  Seine  uns  aufbewahr- 
ten  Dichtungen  sind  grösstentheils  beschreibend  nnd 
satirisch;  der  Vf.  theilt  alle  diejenigen,  die  ihm  be- 
kannt geworden , mit , und  verwebt  sie  in  eine  sehr 
ausführliche  Erzählung  seiner  Lebensschicksale.  — 
Geschichte  der  Provinz  Afrika  und  des  Maghreb, 
aus  dem  Arabischen  des  IVotceiri,  übersetzt  von 
Guckin  de  Slane.  Der  Verfasser,  Schihab  el-Din 
Ahmed  Ibn  Abd  el-  II  ah  ha  b aus  dem  Dorfe  iVo- 
ice/ro  in  Aegypten , hat  unter  anderen  Werken  eine 
grosse  Encyklopidie  hinterlassen,  deren  fünfte  (histo- 
rische) Abtheilung  die  Geschichte  von  Afrika  ent- 
hält. Da  Otter  und  Cardonne  nur  dürftige  Auszüge 
geliefert  haben,  die  koinen  richtigen  Begriff  von  dem 
Wcrthe  des  Werkes  geben,  so  theilt  IJr.  de  Slane 
hier  eine  vollständige  Ucbcrsetzung  jenes  Abschnittes 
mit.  Der  Schluss  ist  dem  Jahrgang  1848  aufbe- 
halten.  — Brief  an  Hrn.  Garrirt  de  Tassy  über 
ein  dem  Geschichtschreiber  Ibn  Chaldttn  zugeschrie- 
bencs  Werk,  von  Bargbt.  Der  Einsender  glaubt 
in  Algier  eine  noch  unbekannte  Schrift  des  berühm- 
ten Ibn  Cbaldun  entdeckt  zu  haben,  deren  Styl  sei- 
ner würdig  ist,  obgleich  er  hier  nicht  Abu  Said, 
sondern  Abu  Sekerja  genannt  wird,  und  ohne  die 
Zusätze  Eschbilji  (der  Sevillcr)  und  Hadhramji 
(der  aus  Hadhramaut  stammende).  Das  Werk  ent- 
halt die  ungemein  ausführliche  Geschichte  der  afri- 
kanischen Dynastie  Beni  Abd  al- If'dd,  oder  Alles 
dessen,  was  von  1836  u.  Z.,  alsJaghmur  Ibu  Sian 
gegen  die  Almohaden,  die  Uerrcn  von  Marokko, 
rebellirie,  bis  1374,  d.  h.  bis  zu  Anfang  der  Re- 
gierung des  Abu  Hammu , sich  zugetragen.  In  einer 
Note  zu  dem  Artikel  bemerkt  Hr.  Guckin  de  Slane, 
das  fragliche  Buch  habe  ohne  Zweifel  den  Bruder  des 
berühmten  Ibn  Chaldun,  welcher  Abu  Sekerja  hiess, 
zum  Verfasser,  und  sein  Gegenstand  sey  nachmals 
von  Abd  al- Rahm  an  Ibn  Chaldun  in  seiner  Ge- 
schichte der  Berbern  ausführlicher  behandelt  wor- 
den. 


Verwandten  Inhalts  mit  dieser  Rubrik  ist  auch 
die,  gleichfalls  in  den  Jahrgang  1841  aufgenommene 
Sammlung  der  Gesetze,  Sitten  und  Gebräuche  der 
Muselmänner  von  Üekkun , von  E igene  Ske  aus  POn- 
dichery.  Unter  den  800,000  Seelen , welche  den 
Franzosen  in  Ostindien  unterthan  sind , beiinden  sich 
sehr  viele  Muselmänner  von  der  Seele  dos  Aly.  Sie 
besitzen  ungeheuere  Gesetzsammlungen  in  arabischer 
und  persischer  Sprache,  aus  denen  der  Vf.  in  vor- 
liegender Abhandlung  ein  Resurne  giebt.  • II'.  S. 

SPRACHKUNDE. 

Naumburg,  typis  Klattcubachii : Caroli  Augu.sti 
Kubcrstcin  guaestiunes  suchemcirtianae , (speci- 
meu  II.)  quibus  nienioriam  anniversariam  inau- 
guratae  ante  ho»  CCAC1X  annos  scheine  pro- 
vmcialis  portensis  pie  celebrandam  indicunl  etc. 
rector  et  Collegium  scholac  regine  portensis. 
1848. 

Als  uns  Jakob  Grimm  die  deutsche  Grammatik  in 
ihren  verschiedenen  historisch  aufgctreicncu  Epochen 
darstellte,  musste  er  zunächst  darauf  bedacht  seyn, 
diejenigen  Perioden  der  Sprachentwicklung  aufzu- 
lässcu,  welche  einen  festen,  bestimmten  Typus  der 
Grammatik  gewährten;  die  andern  minder' sichern, 
die  Ucbergängc,  blieben  vorerst  beiseit,  'und  mit 
Recht,  denn  ehe  mau  das  Schwankende  fassen 
will,  muss  man  des  Festen  sicher  seyn.  So  nahm 
er  also  das  Mittelhochdeutsche  vorzugsweise  aus 
dem  dreizehnten  Jahrhundert,  das  vierzehnte,  mehr 
noch  das  fünfzehnte  blieb  unberücksichtigt.  Damit 
ist  aber  nicht  gesagt,  dass  diese  Ucbcrgangspcrto- 
dcu  für  die  Ueschichto  der  Sprache  unwesentlich  und 
unlehrreich  seyen;  es  ist  im  Gegeutheil  sehr  zu 
wünschen,  dass  nun  allmahlig  auch  diese  von  Grimm 
übergangenen  Perioden  sowie  die  von  ihm  nicht  be- 
rücksichtigten Dialekte  ihre  Bearbeiter  (luden.  Eiue 
Arbeit  dieser  Art  bat  der  durch  seiueu  trefflichen 
Grundriss  zur  Geschichte  der  deutschen  Naturallite- 
ratur bekannte  1 Ir.  A.  Koberstein  unternommen,  wel- 
cher schon  1888  eine  Abhandlung  über  die  Sprache 
des  österreichischen  Dichters  Suchemcirt  horausgab, 
als  deren  zweite  Ablheilung  nun  das  uns  vorlie- 
gende Schulprogramrn  zu  betrachten  ist  Peter  Su~ 
chenwirts  Sprache  ist  aus  zwei  Gründen  merkwür- 
dig, einmal,  weil  er  der  zweiten  liältte  des  vier- 
zehnten Jahrhunderts  angehört,  also  zwischen  das 
streng  Mittelhochdeutsche  und  das  Neuhochdeutsche 
fast  tu  die  Mitte  fällt,  zweiteus,  weil  er  aus  Oester- 
reich gebürtig  ist,  dessen  Mundart  auch  in  früherer 
Zeit  schon  dem  streng  mittelhochdeutschen  Typus 
Sich  nicht  durchweg  fügte.  Eine  systematische  Dar- 
stellung der  bei  Suchemcirt  verkommenden  gramma- 
tischen Verhältnisse  ist  daher  eine  wahre  Bereicherung 
unsrer  historischen  Spractikumlu  uu<l  die  Ausführung 
Kobersleins  ist  zudem  äusscrsl  genau.  Die  erste  vor 
fuiifzchn  Jahren  erschienene  Abtheilung  behandelte 
die  Lautlehre,  die  zweite  die  Metrik  uuil  Declmation. 
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VERGLEICHENDE  SPRACHKUNDE. 

• Leipzig,  b.  Weber:  Vergleichung  der  Sprachen 
von  Europa  und  Indien,  oder  Untersuchung  der 
wichtigsten  Romanischen,  Germanischen,  Skla- 
vischen und  Ccltischen  Sprachen,  durch  Ver- 
gleichung derselben  unter  sich  und  mit  der  San- 
skrit-Sprache, nebst  einem  Versuch  einer  all- 
gemeinen Umschreibung  der  Sprachen  , von  F. 
W.  Eichhoff,  Doctor  der  Philosophie,  Mitglied 
der  Asiatischen  Gesellschart,  Bibliothekar  J.  M. 
der  Königin  der  Franzosen.  A.  d.  Französischen, 
mit  alphabetischen  Verzeichnissen  der  vergliche- 
nen Lateinischen  und  (griechischen  Wörter  be- 
gleitet und  durch  einige  die  Deutsche  Sprache 
betreffende  etymologische  Angaben  vermehrt  von 
J.  II.  Kaltschmidt , Doctor  der  Philosophie.  1840. 
XII  u.  354  S.  gr.  8.  (4  Rthlr.  18  gGr.) 

Niehl  Minderes,  als  der  Titel,  lässt  das  splendide 
Aeussere  des  Werkes  erwarten;  am  Schlüsse  ist 
sogar  eine  ganze  Reihe  von  fremden  Alphabeten  in 
den  saubersten  Typen  gegeben.  Wie  traurig  stechen 
dagegeu  so  mauche  deutsche  Bücher  verwandtes 
Inhaltes  ab,  wie  z.  B.  die  erste  Ausgabe  von  Grimms 
Grammatik  und  Potts  Etymol.  Forschungen!  Die 
Vergleichung  stellt  sich  aber  uro , wenn  wir  den 
Inhalt  dieser  Formen  befragen,  und  zeigt  eine  der 
zahlreichen  Ausnahmen  von  dem  Gesetze:  dass  nur 
die  Tugend  zur  Schönheit  berechtigt  sey.  Wir  sind 
darum  weit  entfernt,  ein  Verdammungsurtiieil  über 
das  reichhaltige  Buch  aussprechen  zu  wollen,  am 
.Wenigsten  schon  an  der  Spitze  unserer  Relation; 
indessen  würden  wir  uns  daun  durch  das  Selbst- 
bewusstseyn  entschuldigt  finden,  mit  dem  der  Vf. 
schon  in  der  Vorrede  sich  als  selbständigen  Fort- 
setzer des  von  anerkannten  Forschern  begonnenen 
Werkes  ankündigt.  Er  nennt  hier  u.  A.  Grimm, 
Bopp,  Burnouf;  aber  auch  als  „Verbesserer  der 
vergleichenden  Sprachkunde”  den  verstorbenen  Me- 
riau,  der  diese  Ehre  Anno  1836  (wo  das  Original 
des  obigen  Werkes  erschien)  oder  1840  wahr- 
Ergan *.  Bl.  rar  A.  L.  X.  1843. 


scheinlich  bescheiden  selbst  abgelehnt  hätte.  Auch 
kann  cs  kein  günstiges  Vorunheil  für  des  Vf. 's  Ver- 
gleichungstalent erwecken,  wenn  er  neuerdings  in 
seiner  Literaturgeschichte  u.  s.  w.  der  Staven  Baken 
und  Gelen  nach  Namen  und  Sache  identisch  mit 
Deutschen  und  Gothen  erklärt  — achter  Rococo! 

Gewiss  hat  Hr.  Eichhoff  die  Wissenschaft  mit 
warmem  Interesse  erfasst  und  sowohl  im  Allgemei- 
nen eine  ziemlich  richtige  Betrachtungsweise  der 
Sprache  und  ihrer  Verzweigungen , als  viele  unbe- 
streitbare Verwandtschaften  der  Wörter  und  For- 
men im  Einzelen  gewonnen.  Aber  es  kommen  viele 
nur  auf  Schein  und  Oberfläche  gestützte  Behaup- 
tungen dazu,  die  ein,  selbst  dom  Deutschen  Volke 
angchöreoder  und  mit  den  Studien  seiner  Lands- 
leute vertrauter  Schriftsteller  nicht  einmal  den  Fran- 
zosen bieten  sollte.  Bekanntlich  suchen  in  neuerer 
Zeit  geborene  Franzosen  ihrem  Volke  das  geistige 
Leben  und  Treiben  der  Deutschen  immer  zugäng- 
licher zu  machen  — geistreiche  Minner,  deren  eigne 
Verehrung  der  Deutschen  Forschungen  doch  leider 
immer  erst  noch  mehr  aus  der  Ahnung  einer  Tiefe 
entsteht,  auf  deren  perlenreichen  Grund  sie  selbst 
uoch  nicht  zu  tauchen  vermochten.  Des  Deutschen 
und  zugleich  mit  der  Rmpfünghchkeit  und  Auffas- 
sungsweise der  Franzosen  genau  bekannten  Man- 
nes Mission  wäre  es  somit  vor  Allem  gewesen:  ein 
Apostel  Deutscher  Gründlichkeit  in  seinem  Adop- 
tivvalerlande  zu  werden , und  lieber,  auf  den  eige- 
nen Ruhm  verzichtend,  nur  die  bereits  in  Deutsch- 
land gewonnenen  Resultate  historisch  mitzuthcilen, 
als  sich  der  Gefahr  auszusetzen:  dass  in  der  gro- 
ssen von  ihm  selbst  und  allein  verantworteten  Masse 
nur  das  Zweifelhafte  und  Uebereilto  ihm,  das  Rich- 
tige und  Gründliche  aber  seinen  Deutschen  Vor- 
gängern zugeschrieben  werde.  Sein  Verdienst  um 
lexicalische  Vergleichungen,  auf  die  er  gerechten 
Werth  setzt,  mehrt  sich  übrigens  durch  den  Vor- 
wurf der  Uubekanntschaft  mit  Potts  etymol.  For- 
schungen, deren  erster  Thoil  bereits  vor  seinem 
Buche  herauskam. 

Uu 
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Wenn  wir  aber  auch  annähmen,  Hr.  E.  habe 
die  ernste  Besonnenheit  und  oft  mühevoll  gewon- 
nene Tiefe  der  Deutschen  (wobei  wir  jedoch  die 
Existenz  toll  gewordener  Deutscher  Etymologen 
nicht  etwa  patriotisch  leugnen)  dem  leichteren, 
warmblütigeren  Volke  durch  einigen  Flitterschmuck 
anziehender  machen  wollen;  so  fragen  wir  desto 
verwunderter  Iln.  KalUchmidt  um  die  Gründe  sei- 
ner Uebersetzung  und  Einführung  des  Eichhoff  scheu 
Werkes  in  Deutschland.  Vielleicht  geschah  es  nicht 
den  Gelehrten  zu  Gefallen,  die  meistens  Franzö- 
sisch genug  verstehn,  um  das  Original  zu  lesen; 
also  für  den  bas  dtage  der  Deutschen  Sprachstu- 
denten  ? Aber  nein , er  will  die  Ergebnisse  des  Pa- 
riser Deutschen  durch  Deutsche  Zugaben  bereichern 
und  in  volikomronerer  Gestalt  dem  gesamtsten  Deut- 
schen Gerehrlenpubiikum  vorlegen.  Um  sieh  aber 
nicht  mit  fremden  Federn  zu  schmücken,  hat  er 
seine  Zuthaten  pünktlich  in  Klammern  eingeschos- 
sen. „ Da  drinnen  aber  ists  fürchterlich — der  Mensch 
versuche  die  Götter  nicht  und  begehrenimmerund  nim- 
mer zu  schauen!”  Wir  geben  statt  vieler  nur  Ein 
zufällig  aufgegriffenes  Beispiel  seiner  etymologischen 
Zusammenstellungen,  wahrlich  nicht  das  ärgste: 
Sskr.  Seid  (wozu  der  Vf.  ausser  schwitzen  auch 
tieden  stellt)  vereinigt  der  Uebersctzer  mit  schwitzen, 
Schwei ss,  Pfütze,  Wasser,  pissen,  patschen,  wa- 
schet}, waten,  watscheln,  Bad,  Fusel,  Westen,  wi- 
schen , Most , Meth ! Auch  gereicht  dem  Deutschen 
Uebersetzer  die  Unkenntniss  der  bereits  von  Pott, 
vielfältig  auch  von  Bopp  u.  A.  gegebenen  lexikali- 
schen Vergleichungen  noch  mehr  zum  Vorwurfe, 
als  dem  Originale,  da  der  Uebersetzer  Anno  1839 
oder  1840  die  Hülfsmittel  überall  in  Deutschen  Bi- 
bliotheken und  Buchhandlungen  zur  Hand  habeu 
konnte , und  dennoch  im  Vorworte  nur  Hn.  E.  „eine 
bisher  unbeachtet  gebliebene  Seite  der  Sprachfor- 
schung, nämlich  die  lexikalische  Sprachenverglei- 
chung" vindicirt,  ja  durch  seine  Uebersetzung  der 
„Engherzigkeit”  der  Deutschen  Forscher  und  na- 
mentlich der  bisherigen  Beurtheiler  Eichhoff  s,  die 
sich  „gegen  jede  aus  Frankreich  kommende  Beleh- 
rung sträuben”  entgegen  treten  will. 

Vorwort  und  Einleitung  des  Vf. 's  führen  in  schö- 
nem , fliessendem  Style  den  Leser  auf  einen  Stand- 
punkt der  Sprachbetrachtung,  den  «vir  bereits  im 
Allgemeinen  als  den  richtigen  anerkannten.  Die 
Sprache  and  ins  Besondere  die  der  sogenannten  In- 
dogermanischen Völkerfamilie  erscheint  hier  als  ein 
organisches  Ganze,  das  sich  allmählig  in  Zeit  und 
Raum  verwandelt  und  verzweigt  Doch  schlägt  er 


die  Grade  der  Verwandelung  wohl  zu  gering  an , 
und  geht  ferner  darin  zu  weit,  dass  er  jene  Ver- 
zweigung „vou  den  Ufern  des  Ganges"  bis  durch 
Europa  durch  „aosgebreitet”  glaubt  (S.  112)  und 
dem  Sanskrit  auch  qualitativ  unbeschränkte  Voll- 
kommenheit zuspricht.  Uebcrdas  confundirt  er  die 
nicht  sanskritischen  Sprachen  Iudiens  mit  den  san- 
skritischen, die  Vermischung  mit  der  Abstammung. 
Mit  Recht  verflicht  er  mit  der  Eintheilung  der  Spra- 
chen die  der  Racen  und  Völker.  Auffallend  ist  uns 
dabei  das  „borstige  Haar"  der  amerikanischen  Racc. 
Die  Raeengleichheit  der  afrikanischen  und  der  Au- 
stralischen Neger  dürfte  allzu  bestimmt  behanptet 
seyn.  Die  genealogische  Stellung  der  Armenier  und 
ihrer  Sprache  unter  die  übrigen  kaukasischen  Völ- 
ker (von  donen  er  jedorh  richtig  die  Osseten  son- 
dert) wollen  wir  weniger  anklagen,  da  selbst  tüch- 
tigere Forscher  noch  bis  vor  Kurzem  ähnlich  irrten. 
Die  Japanische  Sprache  stellt  er  zu  den  einsylbigen 
Indo-Chinesischen.  Die  räthselhaften  Iberier  (Bas- 
ken) lässt  er  S.  13  „aus  dem  Westen  Asiens,  aus 
der  Gegend  der  chaldüschen  Sprachen”  stammen 
und  „ohne  Zweifel  von  den  afrikanischen  Küsten 
herüberkommen”,  spricht  aber  doch  S.  30  von  der 
afrikanischen  Natur  ihrer  Sprache.  Zum  Verdienste 
rechnen  wir  ihm  die  Zuzählung  der  Kelten  zu  den 
Indogerroanen ; fälschlich  aber,  wie  die  älteren  kel- 
tischen Sprachdenkmäler  zeigen , sieht  er  8.  337  in 
der  heutigen  Verschiebung  dieser  Sprachen  ihren 
ursprünglichen  Zustand.  Dem  Uebersetzer  scheint 
es  (S.  14)  unbekannt  zu  seyn,  dass  pays  des  Gal- 
les das  kymrische  Wallis  in  Grossbritannion  bedeu- 
tet; die  Verwechselung  des  Volksnamens  Breyzad 
mit  dem  Sprachnamen  (S.  30)  ist  Schuld  des  Vf. 's. 
— Thrakische,  Pelasgische  und  Romanische  oder 
Griechisch-Römische  Familie  gilt  dem  Vf.  gleich; 
warum  er  ihre  Einwanderung  in  Europa  als  die  spä- 
teste der  Indogermanen  annimmt,  sagt  er  nicht. 
Dass  er  dio  Germanen  „vielleicht”  identisch  mit 
den  Skythen  glaubt,  darf  uns  nach  einer  andern, 
oben  erwähnten,  Gleichung  nicht  befremden.  Zu 
den  Finnen  zählt  er  auch  dio  Hunnen  (vielleicht 
als  vermeintliche  Vorväter  der  Magyaren?),  lässt 
aber  dagegen  viele  echt  Finnische  Völker  aus. 
Wenn  wir  die  Griechische  Sprache  (S  . 24)  ihrer 
Zusamroensetzungsfähigkeit  nach  mit  ihm  allernächst 
an  die  Indische  stellen , so  können  wir  ihm  die  gleicho 
Stellung  in  Bezug  auf  die  Endungen  doch  nicht  durch- 
aus zugeben;  auch  nennt  er  auf  der  nächsten  Seito 
die  Lateinische  Sprache  „in  ihrem  Wesen  mehr  In- 
disch, als  selbst  die  Griechische",  wobei  er  sich 
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auch  aof  eine  gute  Zahl  von  Endungen  berufen  konn- 
te; solche  allgemeine  Vergleichungen  sind  übrigens 
stets  Vorwürfen  ausgesetzt.  Das  Keltische  Ele- 
ment in  der  Etruskischen  Sprache  hat  der  Vf.  schwer- 
lich mit  eignen  Augen  gesehen.  Die  Complimcnte, 
die  er  S.  26  der  Französischen  Sprache  und  da- 
durch dom  sie  redenden  Volke  macht,  wollen  wir 
seiner  Französischen  Artigkeit  zuschreiben;  unter 
seinen  übrigen  Urtheilen  über  die  Romanischen  Spra- 
chen fiel  uns  gerade  im  Mundo  des  Sprachforschers 
die  „geringe  Aufmerksamkeit"  auf,  die  er  für  die 
Walachische  Sprache  fordert,  weil  sio  „wenigAus- 
bildung”  zeigt;  der  Literator  dürfte  so  sprechen. 
Unrichtig  ist  die  angebliche  Verdrängung  der  (al- 
ten) Hochdeutschen  Sprache  durch  die  Alemanni- 
sche = Mittelhochdeutsche,  als  eine  fremdartige, 
räumlich  geschiedene.  Wenn  der  Vf.  S.  28  die 
Flamändische  Mundart  als  ganz  roh  und  ungeschrie- 
ben betrachtet,  so  schrieb  er  zwar  vor  der  neue- 
sten glücklich  fortschreitenden  Wiedererstehung  der 
Flämischen  Literatur,  konnte  aber  wohl  von  dem 
> Daseyn  ihrer  alten  Schätze  unterrichtet  seyn.  Ueber- 
haupt  ist  die  Besprechung  der  Deutschen  Mundarten 
mangelhaft.  Nicht  minder  auch  die  Verhandlungen 
des  Alphabetes  nach  Lauten  und  Schriflzeicben.  — 
Das  Wörterbuch  beginnt  mit  den  Partikeln.  Zu  den 
wesentlichsten  Eigenschaften  des  unter  jenen  begrif- 
fenen Pronomens  zählt  der  Vf.  die,  dass  es  „die 
Grundform  jeder  in  den  andern  Wörtern  entwickel- 
ten Flexion  in  sich  trägt”;  meint  aber  damit  nicht, 
wie  sich  weiter  ergiebl,  dass  dio  FlexioussulTixe  aus 
den  Pronominahvurzeln  entstanden  seyen:  sondern 
er  nimmt  jene  bekanntlich  auch  in  der  Flexion  der 
Pronomina  selbst  auftretenden  Suffixe  als  ursprüng- 
lich zu  deren  Stamme  gehörend  und  von  dort  nur 
zu  Gunsten  der  übrigen  Wörter  losgetrennt.  Mit 
vollem  Rechte  aber  hat  er  das  Pronomen  sehr  weit- 
läufig verhandelt.  Unmittelbar  daran  reiht  er  die 
Zahlwörter,  deren  einige  er  „leicht”,  uns  aber 
schwer  genug  nach  Indischer  Grammatikersitte  aus 
Verbalwurzeln  erklärt.  Wir  sehen  nicht  mit  ihm 
ein,  warum  der  gesunde  Verstand  die  „durch  den 
Gebrauch  geheiligten  Französ.  Ausdrücke  quaire 
vingts  etc.  für  ociante  etc.  verwerfe”,  da  die  Zäh- 
lung nach  Zwanzigern  auf  natürlichem  Grunde  und 
dazu  auf  dem  Gebrauche  der  alten  Sprachen  Gal- 
liens beruht.  Unter  der  Rubrik  der  Partikeln  wer- 
den weiter  die  Adverbien , Praeflxe  und  Suffixe  be- 
sprochen; darin  neben  vielem  Richtigen  viel  Zwei- 
felhaftes und  zweifellos  Falsches,  wie  im  ganzen 
Buche.  Was  wir  am  moisten  vermissen,  ist  das 
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tiefere  Eingehen  in  die  Natur  der  Partikeln;  die  Ge- 
fahr des  Irrens  darf  hier  den  Forscher  nicht  zurück- 
halten,  da  kritische  Vergleichung  am  wenigsten 
bei  diesen  vielverwandelten  Wörtchen  ohne  sorg- 
fältige Anatomie  der  einzelen  Formen  möglich  ist. 
Das  nun  folgende  vergleichende  Wörterbuch  der 
Nomina  ist  nach  gewissen  Kategorien  geordnet; 
daran  reiht  sich  das  WB.  der  Verbalwurzeln  sammi 
ihren  Derivaten  aus  allen  Wörterklassen.  Auch  ei- 
nige mythologisch  - sprachliche  Vergteichuugen  wer- 
den gegeben,  unter  welchen  die  Identiflcirung  von 
Sanskr.  Dilis  und  Gr.  sammt  tttuv'n  nicht 

die  glücklichste  ist.  Den  Wörterbüchern  folgt  die 
Sprachlehre,  die  ebenfalls  gewiss  viel  Wahres  und 
Lesenswürdiges  enthält ; gern  glauben  wir  auch  hier 
dem  Vf.  die  Selbständigkeit  seiner  Forschungen, 
vermissen  aber  noch  mehr,  als  beim  Wörterbuche, 
die  unerlässliche  historische , stufenweise  Verfolgung 
der  einzelen  Erscheinungen  in  ihre  Ursprünge  zu- 
rück, soweit  auch  wirklich  bereits  die  Wege  dazu 
gebahnt  sind. 

Die  Beweise  unserer  Behauptungen  über  Wör- 
terbuch und  Grammatik  zu  detaillireo,  erlaubt  ge- 
rade das  Uebermass  des  Stoßes  nicht;  wollten  wir 
auch  nur  die  unentbehrlicheren  Daten  hervorheben, 
so  würde  ihre  Masse  eine  Relation  für  eine  allge- 
meine Literaturzeitung  überfüllen.  Für  den  ethno- 
graphischen Theil  des  Werkes  durften  wir  uns  vorhin 
schon  einige  Einzelheiten , wenn  auch  nur  andeutend, 
erlauben , da  dies  Gebiet  dem  allgemeineren  lutercsse 
zugänglich  ist.  Das  rein  Sprachliche  im  Bucho  und 
unsere  Ansicht  darüber  mögen  dio  Männer  vom  Fache 
selbst  prüfen;  wenn  ihre  Kritik  des  Sprachstoffes 
auch  häufig  nicht  mit  der  von  dem  Vf.  geübten  über- 
einstimmt, so  werden  sio  diesem  doch  gewiss  für 
vielfache  Anregung  und  für  fleissige  Sammlung  der 
interessantesten  Gegenstände  dankbtr  seyn. 

Lorenz  Diefenbach . 

ALTERTHUMSWISSENSCHAFT. 

London,  b.  Bentley:  The  IlUtory  of  the  Männere 

and  Cuttom»  of  ancient  tireeee.  By  J.  A.  St. 

John.  3 Vols.  1842.  8. 


Ein  den  Freunden  des  griechischen  Alterthums 
und  Jedem,  der  dessen  „Sitten  und  Gebräuche” 
erst  noch  oder  genauer  kennen  zu  lernen  wünscht, 
sehrzu  empfehlendes  Werk,  richtiger  eine  Schöpfung, 
das  heisst  im  literarischen  Sinne  eine  Zusammen- 
stellung gegebener  Ideen  zu  einem  neuen  Ganzen.  Das 
Meiste  und  Beste,  was  über  das  griechische  Alterthum 
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geschrieben  und  gedruckt  worden  ist,  hat  der  Vf.  einer 
strengen  Prüfung  unterworfen,  hat  sich  selbst  von  jeder 
etwa  vorgefassten  Meinung  frei  zu  machen  gesucht,  hat 
nirgendshin  verba  inagiatri  geschworen,  überall  den 
eigenen  Scharfsinn  walten  lassen  und  dadurch  ein 
Bild  des  hellenischen  Lebens  geschaffen,  so  frisch 
uud  warm,  als  wäre  es  keine  zweitausend  Jahre 
alt.  Dies  zu  bewirken,  genügten  nicht  Fleiss,  Ge- 
duld und  Gedächtniss,  nicht  persönliche  Bekannt- 
schaft mit  dem  Schauplatze  der  Beschreibung,  nicht 
Umherschauen  aus  offenen,  gesunden  Augen,  nicht 
gründliche  Gelehrsamkeit  und  langer  Umgang  mit 
der  alten  und  neuen  Literatur.  Dazu  gehörte  die 
seltene  Fälligkeit,  des  gesammten  Gegenstandes  sich 
zu  bemächtigen,  jeden  der  unzähligen  zu  verarbei- 
tenden Stoffe  sich  allzueignen,  und  ein  Vortrag, 
nicht  zu  einfach  für  die  erhabensten  Gedanken, 
nicht  zu  erhaben  für  verhältmssmässig  unscheinbare 
Kleinigkeiten.  Der  vereinte  Besitz  solcher  Eigen- 
schaften hat  dom  Vf.  den  Sieg  über  seiuo  Vor- 
gänger erleichtert.  Die  Schrift  des  Erzbischofs  Puf- 
fer über  das  häusliche  Leben  der  Griechen  erscheint 
nun  doppelt  mangelhaft  und  trocken,  und  Burihe- 
lemy  hat  es  bekanntlich  mehr  darauf  abgesehen, 
Material  zu  sammeln  als  zu  sichten.  St.  John  dürfte 
ausserhalb  Deutschlands  der  Erste  heissen,  derdasFa- 
miheulebcn  der  Griechen  recht  eigentlich  zumCentrum 
ihrer  Bildung  gemacht  und  von  diesem  Standpunkte  die 
Wechselwirkung  des  öffentlichen  und  Privatlebens 
betrachtet  hat.  Dabei  hat  er  sich  jedoch  keineswegs 
auf  dio  innern  Räume  beschränkt;  er  hat  uur,  statt 
von  aussen  nach  innen,  von  innen  nach  aussen  ge- 
zeichnet, und  das  ganze  Feld  überblickend  die  Dinge 
in  umgekehrter  Gestalt  von  zcitber  aufgenommen. 
Seither  hess  man  durch  die  Klinzen  und  Ritze  einer 
prächtigen  Fa^ade  in  das  Innere  sehen;  St.  J.  hat 
die  Fa^ade  auseinander  geschoben;  die  bescheidene 
Häuslichkeit  liegt  offen  vor.  Nur  ein  Seitenblick 
fällt  auf  die  politische  Constitution;  die  Religion 
wird  nicht  als  Glaubensbekenntniss,  sondern  als 
Mittel  der  Erziehung  besprochen,  der  Krieg  zeigt 
sich  blos,  wie  in  den  Gymuasien  und  in  den  Werk- 
stätten der  Waffenschmiede  darauf  zugerüstet  wird. 
Jedes  Blatt  veranschaulicht  die  Wirkung  und  Wech- 
selwirkung des  häuslichen  und  öffentlichen  Lebens. 
Der  Leser  erblickt  den  Griechen  bei  allen  seinen 
Beschäftigungen,  folgt  ihm  vom  Markte  in  sein 
Schlafgemach , begleitet  ihn  von  der  Wiege  bis  zum 
Grabe°  Er  leibt  und  lebt  vor  seinen  Ausen , jetzt 
im  Slaalskleide , dann  im  Schlafrock  und  Pantoffeln, 
jetzt  beim  Fischeiukauf,  dann  in  der  Volksversamm- 
lung. Und  dabei  gereicht  dem  Vf.  zu  besonderm 
Lobe,  dass  er  stets  angibt,  woher  er  die  Far- 
ben zu  seinen  Bildern  genommen,  jede  Behaup- 
tung auf  die  Füsse  taktfester  Autorität  stellt. 
Letzteres  war  freilich  um  so  nothwendiger  und 
ist  um  so  dankenswerter,  da  er  eine  Menge  Mei- 
nungen widerlegt,  die  bisher  Cours  hatten,  weil 
sie  auf  einem  unbestrittenen  Courszetlel  slanden. 
Ich  rechne  daltia  die  Ansicht,  dass  die  Frauen 


schlecht  erzogen  und  systematisch  erniedrigt  wor- 
den , vom  Besuch  des  Theaters  ausgeschlossen, 
häufig  nur  ein  Handelsartikel  gewesen  wären.  Den 
Irrthum  berichtigt  der  Vf.  So  pflegt  auch  in  man- 
chen Schulen  die  Verfassung  Sparta's  als  ein  Muster 
der  Vollkommenheit  gerühmt  zu  werden  Auf  die 
Einzeinbeiten  dieser  Verfassung  geht  das  Werk 
allerdings  nicht  ein;  aber  es  schildert  das  Privat- 
leben der  Spartaner,  uud  da  tritt  die  der  athenien- 
sischen  Demokratie  unter  Andcrm  in  sittlicher  Be- 
ziehung vorangestcllte  Oligarchie  gegen  jene  weit 
zurück.  Wem  etwa  wider  die  gefeierte  Weisheit 
der  Lvkurgschen  Gesetzgebung  Bedenken  beige- 
gangen sind,  der  wird  sie  wahrscheinlich  gerecht- 
fertigt finden  durch  die  Kapitel  über  spartanische 
Erziehung,  dorische  Frauen,  Heloten  uud  Sparta's 
Handel. 

Der  Vf.  eröffnet  sein  Werk  mit  einer  eben  so 
gelehrt  als  klar  und  interessant  geschriebenen  Ab- 
handlung über  die  verschiedenen  Völkerschaften 
Griechenlands,  deren  gemeinsamen  Ursprung  er  auf 
die  Pelasger  zurückleitet.  Dann  gibt  er  eine  rasche 
Skizze  der  griechischen  Charakterentwickclung  durch 
alle  Phasen  der  Geschichte.  Der  Gedrängtheit  un- 
geachtet hat  das  Kapitel  vortreffliche  Stellen.  Darauf 
folgt  eine  Beschreibung  des  Landes  und  der  zwei 
Hauptstädte,  Athen  und  Sparta,  nebst  einem  Plane 
von  Sparta.  So  weil'  die  Einleitung.  Mit  der  Er- 
ziehung der  Dorier  uud  Ionier  beginnt  die  Aufgabe 
des  Werkes,  die  Alles  umfasst,  was  auf  den  Geist 
der  Griechen  Einfluss  haben  konnte , von  seiner  Ge- 
burt bis  zur  Mannes- Ausbildung  — die  Lieder  und 
Sagen  der  Ammeustubc,  die  Tändeleien  des  Kin- 
des, die  Spiele  des  Knaben,  die  Schulübungen  des 
Jünglings.  Ucbcr  die  ernsten  Studien  ist  der  Be- 
richt vielleicht  zu  kurz.  Doch  beweist  er  des  Vf.’s 
tiefes  Eindringen  in  Politik  und  Philosophie  durch 
die  dargcsteUto  Erziehungstheorie  unter  den  drei 
Regierungsformen , Monarchie,  Aristokratie  und 
Demokratie.  Von  den  schöllen  Künsten  sprechend 
sagt  der  Vf.:  »In  gewissem  Sinne  kann  die  Reli- 
gion die  Mutter  der  schönen  Künste  heissen;  aber 
philosophisch  richtiger  ist  es  wohl,  Religion  und 
schöne  Künste  für  Zwillingsachwestern  zu  nehmen. 
Beide  entsprangen  aus  dem  hervorstechendsten  Zuge 
des  hellenischen  Geistes,  aus  der  Sehnsucht  nach 
dem  Idealen.  Wir  müssten  unsere  Untersuchungen 
weit  zurückführen,  wollten  wir  die  Schwestern  in 
der  Wiege  schlummern  sehen , strahlend  in  Lieb- 
lichkeit. Sie  vorliessen  die  Wiege , um  Licht  auf 
die  Erde  zu  bringen,  ein  Licht,  das  vom  Himmel 
stammt.  Denn  die  Ideen  vom  Schönen,  die  gleich 
Himmolsbildern  sich  im  menschlichen  Geiste  spie- 
geln, hat  der  Mensch  nicht  aus  sich  selbst  geboren; 
er  gibt  nur  Empfangenes  zurück.  Das  Auffsssen 
der  Schönheit  ist  eine  Begeisterung,  und  Begeisterung 
kommt  nicht,  wenn  man  me  ruft.”  — Die  übrigen 
llauplkapitel  besprechen  die  Frauen,  die  Bauart  der 
Häuser,  das  Ilausgcräthe,  die  Speisen  und  Ver- 
gnügungen , die  Theater  und  Schauspieler. 
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KIRCHEN  GESCHICHTE. 

London,  b.  Hatchard  and  Son:  Ecclesiastica ; or, 
Ute  Church  , Her  Schools , and  Her  Clergy.  By 
Edward  Mahon  Ruose.  1SI2.  8. 

Ti»  gehört  zu  den  auffallendsten  Erscheinungen 
unserer,  an  Seltsamkeiten  doch  gewiss  nicht  armen 
Zeit,  dass  in  dem  religiös  featgläubigen  'England 
die  Hauptgrundsätze  seiner  Staatskirche  nie  rück- 
sicblsfreier  besprochen  und  durchgreifender  geprüft 
worden  sind  als  jetzt,  dass  wahrend  der  vollen  drei 
Jahrhnnderte  seit  der  Reformation  die  gelehrtesten 
und  gottesfürchtigsten  Männer  über  die  wesentlich- 
sten Funkte  nie  einer  divergirenderen  Ansicht,  die 
Autorität,  die  Verfassung,  der  Charakter  der  Kir- 
che nie  verwickelt ere  Fragen  gewesen  sind  als  in 
den  letzt  verflossenen  Jahren  und  noch  heute.  Die 
• Seltsamkeit  zu  steigern  — von  wem  sind  die  Un- 
tersuchungen ausgegangen  f Nicht  von  den  Geg- 
nern, soudern  von  den  Freunden  und  Anhängern 
der  Staatskirche.  Ohne  Zagen  haben  sie  die  Män- 
gel aufgedeckt,  die  im  Laufe  der  Zeit  sich  ciuge- 
schlichen , und  haben  ehrlich  angedculct,  wo  Ab- 
hülfo  Notli  tlinc.  Das  ist  von  vornherein  Beweis, 
dass  die  englische  Kirche  iu  ihren  Glaubensartikeln 
nicht  so  verknorpelt  und  verknöchert  ist,  wie  ihr 
gemeinhin  Schuld  gegeben  wird,  und  weil  sie  freie 
Meinungsäusserung  gestattet,  kanu  ihr  von  dieser 
Seile  keine  Gefahr  drohen.  Dafür  spricht  sich  auch 
der  Verfasser  des  hier  anzuzeigenden  Buches:  „die 
Kirche,  ihre  Schulen  und  ihre  Geistlichkeit”,  im 
Vorworte  aus.  „Die  bestehende  Meinungsverschie- 
denheit”, sagt  er,  „kann  nicht  grösser  seyn,  sie 
müsste  sich  denn  au  den  innersten  Prinzipien  der 
Religion , au  den  Grundpfeilern  des  Höffens  und 
Glaubens  vergreifen.  Mögen  Andere  davon  halten, 
was  sic  wollen,  mir  erregt  es  keine  Besorgniss. 
Die  Wirkung  wird  eine  gute  seyn,  bestäado  sie 
Ergättx.  Bl-  *«r  A.  L.  Z.  1843. 


auch  blas  in  einer  ernstem  und  reiflichem  Prüfung 
der  Prinzipien,  auf  welche  die  Kirche  basirt  ist  und 
kraft  welcher  sic  ein  liecht  hat  auf  den  Gehorsam 
und  den  Schutz  Aller,  dio  da  glauben  und  sich 
Christen  nonnon.  Melius  est  petere  fonles  quam 
seclari  rivos.  — — Und  nie  hat  die  Kirche  ihre 
Aufgabe  edler  gelöst  als  in  den  Zeiten  der  Unruhe 

und  Prüfung,  denen  sic  ausgesetzt  gewesen  ist. 

Wenn  der  Sturm  am  wildesten  tobte  und  die  Wo- 
gen sich  am  höchsten  thürraten,  wenn  Sturm  und 
Wetter  über  ihren  Pfad  zogen  — da  hat  sie  ihrer 
erhabenen  Mission  sich  am  würdigsten  gezeigt  Man 
lese  dio  Geschichte  ihrer  Verfolgungen.  Ihr  gol- 
denes Zeitalter  war  das  der  päpstlichen  Grausam- 
keit, der  puritanischen  Proscripliou,  der  despoti- 
schen Gewalt;  im  Gelärme  und  im  Staube  des  Kam- 
pfes bräunte  ihre  Lampe  holl  und  stetig,  der  Ruhm 
ihrer  Altäre  wurde  nie  verdunkelt,  und  gesegnet 
von  Gott  war  sie  dem  Volko  ein  Segen.”  Deshalb 
geht  der  Vf.  auf  die  betreffenden  Streitigkeiten , die 
er  jedoch  eben  so  sehr  missbilligt  als  bedauert, 
durchaus  nicht  ein.  Seines  Bedünkens  hat  dio  Kir- 
che bereits  alle  Ursache,  zu  ihrer  gegenwärtigen 
Lage  sich  Glück  zu  wünschen.  „Tag  für  Tag  ver- 
schmilzt sie  inniger  mit  der  Existenz  des  Staates. 
Als  Missionaire  hat  sie  ihre  Bischöfe  ausgcscudet, 
ihren  Glauben  und  ihro  Liturgie  in  ferne  Länder, 
in  andere  Zonen  zu  tragen;  daheim  erstreckt  der 
wohlthätigc  Einfluss  ihrer  Gesinnung  sich  weit  und 
breit;  sie  llicill  den  thätigen  und  unternehmenden 
Geist,  der  unsere  Zeit  auszoichnet,  und  erwirbt 
sich  täglich  neue  Ansorüclic  auf  nie  Hochachtung 
und  Liebe  des  Volkes."  Sic  in  diesen  Bestrebun- 
gen zu  unterstützen,  ist  der  Zweck  des  Vfs.,  und 
er  hat  nach  dem  Masse  seiner  Kräfte  ihn  nicht 
sicherer  erreichen  zu  können  gemeint  als  durch  Ver- 
breitung einer  richtigen  Kcnntniss  von  der  frühem 
Geschichte  der  englischen  Kirche  und  durch  Schil- 
derung derer,  „die  einst  ihre  Pfeiler  waren,  sowie 
Xx 
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derer,  denen  in  diesen  späteren  Tagen  ihre  Zukunft 
anvertraut  ist.”  Er  fordert  kein  anderes  Verdienst 
als  das  der  Treue  und  Genauigkeit,  und  das  ge- 
bührt ihm  vollständig;  begnügt  sich  mit  Aufstellung 
von  Thatsachen  und  beweist  in  deu  wenigen  Aus- 
nahmefällcn,  wo  er  ein  eignes  Urtheil  daran  knüpft, 
so  viel  Takt  und  Bescheidenheit,  dass  er  schon 
hierdurch  für  seine  Folgerungen  eiunimint.  Die  an- 
gedeutete Weise,  in  welcher  er  nun  seinen  Zweck 
zu  erreichen  gesucht,  gab  ihm  die  tiekonomio  sei- 
nes Buches  an  die  Hand.  Es  zerfällt  in  acht  Ka- 
pitel, deren  erstes  unter  der  Ueberschrift:  »Die 
Kirche  von  der  Reformation  bis  auf  die  Revolu- 
tion" die  Geschichte  der  englischen  Kirche  während 
dieses  Zeitraums  enthält.  Obgleich  ihr  nur  neun- 
zehn Seiten  zugetheilt  sind,  dürfte  doch  der  Vf. 
keiner  wesentlichen  Auslassung  zu  zeihen  seyn. 
Dass  er  den  Faden  bei  der  Reformation  angelegt, 
ilui  nicht  weiter  zurückgeführt  hat,  rechtfertigt  der 
ausgesprochene  Zweck , und  warum  er  ihn  bei  der 
Revolution  fallen  lassen,  darüber  bemerkt  er  am 
Schlüsse  des  Abschnittes:  »Eine  Erzählung  der 
Vorfälle  von  dieser  Periode  bis  zur  Regierung  Wil- 
helms und  Mariens  steht  mehr  dem  weltlichen  als 
dem  geistlichen  Geschichtschreiber  zu,  und  von  dem 
Tage  an,  wo  die  Uiiiformitätsakte  und  das  Tole- 
ranzedikt  Gesetzeskraft  erhielten , erscheint  die  eng- 
lische Kirche  ein  so  inlegrirendcr  Theil  des  Staa- 
tes, dass  eiue  Scparatgeschichte  derselben  sich  nicht 
schreiben  lässt." 

»Die  Kirche  Roms",  beginnt  das  Kapitel,  »war 
in  diesem  Lande  me  mächtiger  als  zu  Anfang  des 
scchszchntcn  Jahrhunderts.”  Aber  Heinrich  der 
Achte  beschloss  eine  Gewalt  zu  brechen,  die  sei- 
nem Willen  und  der  Befriedigung  seiner  Leiden- 
schaften entgegentrat.  Aeusscre  Momente  unter- 
stützten ihn.  Die  Schatzkammern  des  Alterthums 
waren  erschlossen , Schulen  gebildet  worden , aus 
weichen  Männer  hervorgingeu , reich  an  Kenntnis- 
sen und  kräftiger  Gesinnung.  Neue  philosophische 
und  religiöse  Ansichten  hatten  sich  entwickelt,  ein 
Geist  des  Schaffens  sich  erhoben.  Dennoch  wollte 
Heinrich  nur  die  Macht  des  Papstes  stürzen,  für 
die  Lehren  der  Reformalion  that  er  nichts.  Erst 
unter  der  Regierung  seines  Sohns  und  Thronfol- 
gers, Eduard  des  Sechsten,  verlor  die  römische 
Kirche  in  England  ihr  geistliches  und  weltliches 
Gewicht.  Doch  verlor  sie  es  nicht  auf  dem  Blut- 
gerüste. Die  wenigen  Hinrichtungen  jener  Zeit  er- 


folgten nicht,  weil  ihro  Opfer  der  neuen  Ordnung 
den  Gehorsam  verweigerten,  sondern  weil  sie  die 
Wahrheit  des  Christcntbums  läugneten.  Das  vom 
Erzbischöfe  Crauraer  abgefassto  Buch  der  Homilien 

— eine  Postille,  die  zwar  jetzt  nicht  mehr  zum 
Vorlesen  in  den  Kirchen  gebraucht,  aber  fortwäh- 
rend von  jedem  Geistlichen  unterschrieben  wird  — 
sollte  den  ausschweifenden  Uterus  zügeln,  den  un- 
wissenden belehren.  Einon  schweren  Schlag  gegen 
die  reformirte  Kirche  führte  Marie,  indem  sie  alle 
betreffenden  Verordnungen  ihres  Bruders  aufhob, 
allciu  weder  hierdurch , noch  durch  die  Flammen 
des  Scheiterhaufens  konnte  sie  dem  römischen  Ka- 
tholicisrnus  den  Sieg  gewinnen.  Die  Anhänger  des 
Papstthums  misstrauetcu  einer  Lehre , die  zu  ihrem 
Bestehen  solche  Mittel  forderte;  die  Gegner  er- 
starkten im  Streite  für  ihren  Glauben.  „Und  so 
dürfen  wir  anuehraen,”,  sagt  der  Vf. , „dass  jene 
Verfolgungen  zu  Gunsten  des  Protestantismus  ge- 
wirkt haben.”  Auch  war  eine  der  ersten  Regie- 
rungshandlungen Elisabeths  die  Freigebung  aller  um 
des  Glaubens  willen  Verhafteten.  Dann  wurden 
Eduards  Verordnungen  wieder  in  Kraft  gesetzt  und 
die  englische  Kirche,  der  vieljährige  Kampfpreis 
beider  Glaubenslehren,  war  für  Rom  nun  auf  immer 
verloren.  An  Elisabeths  Toj}  und  Jakobs  Thron- 
folge ketteten  sich  neue  Hoffnungen  sowohl  der 
Römisch  - Katholischen  als  der  inzwischen  aufge- 
tretenen Puritaner.  Letztere  erwarteten  von  einem  m 
presbyterianisclien  Grundsätzen  erzogenen  Fürsten , 
dass  er  für  sie,  Erstere,  dass  er  für  eine  Religion 
seyn  werde,  für  welche  seine  Mutter  gestorben 
war.  Beide  Parteien  wurden  in  ihren  Hoffnungen 
durch  die  berühmte  tausendfache  Petition  getäuscht 

— eine  Bittschrift  um  Abstellung  kirchlicher,  die 
Liturgie,  das  Ritual  und  dio  Disciplin  betreffender 
Uebelstände , auf  welche  Jakob  unter  seinem  eige- 
nen Vorsitze  die  bekannte  Uonferenz  in  Hampton  - 
Court  hielt,  deren  Hauptrcsullut  die  neue  Bibel - 
Uehersetzung  war.  Gegen  das  Ende  von  Jakobs 
Regierung  gewannen  indessen  die  Puritaner  die  Ober- 
hand, und  hatte  schon  die  Strenge  der  horhkirch- 
lichen  Partei  ihnen  die  Sympathien  des  Volkes  ver- 
schafft, so  vollendeten  Karls  Verfolgungen  ihren 
Sieg.  Erzbischof  Laud  wurde  enthauptet,  sämmt- 
liche  Bischöfe  aus  dem  Oberhause  gestosseu,  die 
Kirchen  ihrer  Gemälde  und  herrlichsten  Zierden  be- 
raubt und  das  bisherige  kirchliche  Institut  durch  die 
unterm  5teu  September  1646  vom  Parlamente  do- 
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krctirte  Aufhebung  des  Namens  und  Titels  der  Erz- 
bischöfe und  Bischöfe  so  gut  wie  aufgelöst.  Der 
Parlamentsbeschluss  vom  Ilten  December,  das  neue 
Glaubensbekenntnis*  enthaltend,  bestimmte  die  neue 
Ordnung.  Es  zeigte  sich  jedoch  nach  Karls  Hin- 
richtung , dass  die  englische  “Kirche  nicht  erloschen, 
es  wieder  die  Verfolgung  ihrer  Diener  war,  was 
die  Kraft  ihrer  Anhänger  stählte.  Hit  Cromwell's 
militainscher  Gewalt  stürzte  die  puritanische  Herr- 
schaft. »Das  Volk  ling  an  die  Puritaner  zu  ver- 
achten,'! sagt  der  Vf.,  »und  begrüsste  danu  ihren 
Sturz  mit  der  stürmischsten  Freude.  ” Karls  erste« 
Parlament  richtete  die  Hierarchie  wieder  auf  und 
gab  ihr  das  genommene  Eigenthum  zurück.  Eine 
versuchte  Ausgleichung  der  zwischen  den  anglika- 
nischen und  presbytcnaniachcn  Geistlichen  in  Be- 
treff der  Liturgie  obwaltenden  Differenzen  kam  nicht 
zu  Sunde;  dagegen  traf  eine  auf  Befehl  des  Kö- 
nigs vom  Erzbischof  von  York  berufene  Synode  in 
dem  allgemeinen  Gebet  - und  Hitualbuche  — deutsch 
von  Küper,  London  1820  — die  für  dienlich  erach- 
teten und  bis  heute  bestehenden  Aeuderungen.  Ja- 
kob der  Zweite  heuchelte,  als  er  bei  seinem  Re- 
gierungsantritte sich  für  die  Staatskirche  erklärte, 
und  nachdem  er  die  Masko  abgeworfen,  trieb  die 
Festigkeit,  mit  welcher  der  Clenis,  namentlich  Stil- 
lingfleet,  Tillotson,  Shorlock,  Atterbury,  Hooper 
und  Wake,  sich  gegen  ihn  benahmen,  ihn  in  un- 
klugem Zorne  zu  einer  Reihe  von  Handlungen,  die 
den  zu  spät  sein  Unrecht  Erkennenden  den  Thron 
kosteten  und  den  Prinzen  von  Uranien  nach  Eng- 
land führten.  Indem  der  Vf.  hiermit,  wie  schon 
bemerkt,  das  Kapitol  von  der  Geschichte  der  eng- 
lischen Kirche  schliessl , schliesst  sich  stillschwei- 
gend der  Beweis  des  im  Vorwort  Gesagten,  dass 
die  Zeit  der  Bedrückungen  das  goldene  Zeitalter 
der  Kirche  gewesen. 

Das  zweite  Kapitel,  «die  öffentlichen  Schulen 
Englands,”  8.  tü  — 58,  erschöpft  diesen  Gegen- 
stand insofern  nicht,  als  es  blo»  die  hervorragend- 
sten aufführt.  Doch  genügt  es,  mit  der  innorn 
Einrichtung  dieser  Institute  im  AUgmeinen  bekannt 
zu  werden  und  eine  Mildthitigkeit  zu  bewundern, 
die  — welches  auch  die  Herzensgründe  der  Stifter 
gewesen  seyen  — so  Grossartiges  geschaffen,  denn 
dass  unter  den  öffentlichen  8chu!en  fast  nur  von 
Privaten  gestiftete  Anslallen  zu  verstehen  sind, 
brauche  ich  kaum  zu  erwähnen.  Der  Vf.  bespricht 
die  Winchester  - Schule  , die  Etou  - Schule  , die 


Charter- Haus- Schule,  Saint  Paul’a  Schule,  die 
Herchant  Taylor'a  Schule,  die  Schulen  zu  Harrow, 
Rugby  und  Shrewsbury,  Christa  Hospital  und  Man- 
chester-Schule. Bei  jeder  beobachtet  er  die  Ord- 
nung, dass  er  zuerst  des  Stifters  gedenkt  und,  wo 
ilötbig,  eine  kurze  Biographie  desselben  gibt,  dann 
die  Zahl  der  zulässigen  Knaben,  die  mit  der  Auf- 
nahme und  sonst  verbundenen  Kosten,  die  Namen 
der  jetzigen  Vorsteher  und  die  Namen  der  berühm- 
testen Schüler  nennt,  endlich  betreffende  Eigen- 
tümlichkeiten berührt.  Es  würde  unstatthaft  seyn, 
von  diesen  Details  auch  nur  einen  Auszug  zu  lie- 
fern. Selbst  der  gedrängteste  fordert  Spalten.  Da- 
her nur  Folgendes:  Winchester  College  hat  70 
Alumnen  und  ungefähr  130  Extraneer,  und  die  jähr- 
lichen Kosten  für  einen  der  Ersteren  belaufen  sich 
auf  HO,  für  einen  der  Letzteren  durchschnittlich 
auf  550  Thalcr.  ln  Eton  College,  der  berühmte- 
sten und  besuchtesten  Schule , kann  kein  Extraneer 
jährlich  unter  12  bis  1400  Tltaler  bestehen,  und  da 
dies  auch  in  England  für  manchen  Familienvater 
eine  bedeutende  Ausgabe  ist,  so  erklärt  sich,  war- 
um dio  statutenmissige  HauptqualiOkatiou  der  70 
Alumnen,  dass  sie  »arm  und  bedürftig”  seyen,  sehr 
liberal  iuterpretirt  wird.  Dcmungcachlet  findet  ausser 
den  Unterrichtsstunden  zwischen  Extraneern  und 
Alumnen  wenig  Umgang  Statt.  Dio  Muniflcenz  eines 
englischen  Stifters,  Thomas  Sulton  schlechtweg, 
hat  sieh  an  der  Charter  - Haus  - Schule  bewährt, 
die  jetzt  ein  jährliches  Einkommen  von  über  150,000 
Thalcr  besitzt.  Die  44  Alumnen  leben  hier  nicht 
bloss  völlig  kostenfrei,  sondern  erhalten  auch  jeder 
jährlich  HO  Thalcr  Taschengeld.  Die  St.  Paul’s 
Schule  in  London  wurde  1512  von  Dr.  John  Colet, 
dortigem  Dechant,  gestiftet  und  zeichnet  sich  durch 
eine  seltene  Liberalität  aus.  Laut  Statuts  sind  Kna- 
ben »aller  Nationen  und  aus  allen  Ländern”  auf- 
nahmefähig. Der  Vf.  sagt  nicht,  ob  von  dieser 
Vergünstigung  Gebrauch  gemacht  wird,  aber  die 
von  ihm  aufgezählten  Notabililätcn  sind  ausschtie- 
ssend  Engländer.  Man  kann  sich  dabei  denken, 
was  man  will.  Lawrence  Sheriff,  seines  Zeichens 
ein  Londoner  Krämer,  schuf  1567  dio  Schule  zu 
Rugby  und  stattete  sie  mit  dem  dritten  Theilo  sei- 
nes Grundeigenlhums  in  Middtesex  aus.  Das  be- 
stand, bescheiden  genug,  in  einer  Weidetrift.  Seit- 
dem ist  London  mit  dem  damaligen  Dorfe  Rugby 
verwachsen;  auf  der  Trift  stehen  130  Häuser,  und 
diese  bezahlen  der  Schule  einen  jährlichen  Grund- 
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zins  von  nahe  20,000  Thaler.  Der  Schuldireklion 
aber  gereicht  es  zum  Ruhme,  'dass  sie  die  gestie- 
gene Einnahme  lediglich  im  Sinne  des  Stifters  ver- 
wendet und  dadurch  in  der  jüngsten  Zeit  das  In- 
stitut zu  einem  hohen  Grade  dor  Vollkommenheit 
gebracht  hat.  Christ's  Hospital  ist  in  England  bes- 
ser unter  dem  Namen:  blauen  Jungen  - Schuld  be- 
kannt, und  wer  aus  London  für  deutsche  Leser 
schreibt,  mokirt  sich  gewöhnlich  über  die  tellerför- 
migen Deckel,  die  blauen  Röcke  uud  die  schwe- 
felgelben Unterkleider  der  Christus  - llospitalitcn. 
Das  hindert  jedoch  nicht,  dass  wohl  nirgends  eine 
ähnliche  fromme  Stiftung  sich  mit  dieser  Schule 
messen  kann.  Ihre  Jahrcseinkünfto  übersteigen  das 
Sümmchen  von  300,000  Thaleni  uud  mit  Einschluss 
einer  in  Herlford  für  jüngero  Kinder  bestehenden 
Erziehungsanstalt  beherbergt,  kleidet,  nährt,  unter- 
richtet, kurz,  versorgt  das  Institut  mit  allen  Lei- 
bes- uud  Gcistcsbedürlnissen  1150  Knaben  und 
Mädchen,  bezahlt  sogar  für  diejenigen  Knaben,  die 
sich  ein  Gewerbe  wählen,  das  Lehrgeld,  und  hat 
für  solche,  dio  sich  den  Wissenschaften  widmen, 
sieben  Freistellen  in  Cambridge  und  eine  in  Oxford. 
Da  lässt  die  allerdings  spasshafto  Kleidung  sich 
schon  dulden. 

Was  der  Vf.  im  dritten  Kapitel,  S.  59 — 122, 
über  •- die  Universitäten  Englands'’  berichtet,  lügt 
nichts  Neues  zu  Ilubcr’s  vortrefflichem  Werke,  und 
je  ausführlicher  dieses  in  vorliegender  Lit.  Zeit.  — 
Erg.  Bl.  1842  Nr.  73.  74.  uud  75.  — angezeigt 
ist  , um  so  eher  kann  darauf  verwiesen  wer- 
den. Auch  wie  Huber  dio  Universität  London 
nur  erwähnt,  nicht  bespricht,  so  der  Vf.  ,, Da  die 
1H35  durch  königlichen  Brief  inkorporirlc  Univer- 
sität London,"  sagt  er,  „die  Bcfugniss  entbehrt, 
theologische  Grade  zu  verleihen . und  mithin  an 
geistlicher  Erziehung  keinen  Theil  nimmt,  stellt  sie 
folgerecht  unserm  l’lano  fern.”  Eine  wesentliche 
Verschiedenheit  zwischen  den  Universitäten  Oxford 
und  Cambridge  und  unseren  deutschen  beruht  darin, 
dass  auf  jenen  der  Student  in  ein  Collegium  ein— 
treten  und  sich  unter  einen  Lehrer  stellen  muss. 
Der  Vf.  lobt  das.  „Oeffentliche  Vorlesungen,"  be- 
merkt er,  „die  jetzt  überhaupt  fast  nur  noch  Form 
sind , können  für  einen  genauen  uud  zusammenhän- 
genden Unterricht  schlechterdings  nicht  genügen. 

(Der 


Sie  können  den  Zuhörer  nicht  zur  Aufmerksamkeit 
zwingen,  nicht  gewiss  seyn,  dass  er  sie  versteht." 
Beides  kann  der  Privatlehrer.  Nicht  zu  leugnen. 
Aber  deshalb  wollen  wir  die  englische  Sitte  nicht 
nachahraen.  Beachtenswcrth , weil  einen  Vorwurf 
betreffend,  der  oft  der  Universität  Oxford  gemacht 
wird,  ist  eine  andere  Bemerkung.  „Das  Kanzler- 
amt des  Grafen  von  Leiccstcr,”  heisst  cs,  „zeich- 
nete sich  auch  durch  eine  Neuerung  aus,  welche 
die  Universität  Oxford  auf  das  fnnigste  mit  der  eng- 
lischen Kirche  identifizirt  hat.  Das  Unterschreiben 
der  39  Artikel  wurde  damals  zur  Bedingung  der 
Immatrikulation  gemacht Zeitumstämlo  er- 

heischten das.  Dio  englische  Kirche  stand  auf  ei- 
ner festen  Basis,  ihre  Lehren  waren  abgeschlossen, 
ihr  Ritual  bestimmt;  sie  war  wirklich  Nationalkir- 
che, und  cs  musste  daher  zwischen  ihr  und  einer 
National Universität  ein  Band  geknüpft  werden.... 
Denn  was  ist  wohl  natürlicher,  als  ein  Erziehungs- 
institut, das  den  Beruf  hat,  künftigen  Zeiten  Ton 
und  Charakter  zu  geben,  den  National -Charakter 
zu  bilden  urid  durch  den  National  - Charakter  auf 
Form  und  Wesen  politischer  und  bürgerlicher  In- 
stitutionen einzuwirken , unauflöslich  mit  einer  sol- 
chen Kirche  zu  verbinden  ? Soll  Religion  oinen  Theil 
der  Erziehung  ausmachen  und  kann  Religion  nicht 
anders  gelehrt  werden  als  durch  das  Mittel  autlio- 
risirter  Erklärer  der  heiligen  Schrift,  so  sehe  ich 
nicht  ein,  wie  dio  Universitäten  sich  zur  Kirche 
anders  verhallen  können  als  es  der  Fall  ist  und 
achte  deshalb  dus  Geschrei  über  den  geistlichen  Cha- 
rakter unserer  Universitäten  für  haaren,  keine  Be- 
rücksichtigung verdienenden  Unsinn.”  Bekannt  ist 
die  Hadclilloschc  Bibliothek  in  Oxford  und  dass  sie 
das  Geschenk  eines  Arztes,  des  Dr.  John  Radcliffe. 
Von  dem  geraden,  biderben  Manne  erzählt  der  Vf. 
einige  charakteristische  Anekdoten.  Bezeichnend 
genug  ist  folgende:  König  Wilhelm,  bei  dem  er 
durch  miccrcinoniiisori  Freimut!!  verstossen , liess 
kurz  vor  seinem  Tode  ihn  rufen,  zeigte  ihm  „seine 
geschwollenen  Knöchel,  während  der  übrige  Körper 
zum  Skelett  abgemagert  war,”  und  sagte:  „was 
haltet  Ihr  davon?”  — „I  nun,”  antwortete  der 
Doctor,  „davon  halte  ich.  dass  ich  Eurer  Majestät 
zwei  Beine  nicht  für  Ihre  drei  Königreiche  haben 
möchte.  ” 

Beschluss  folgt.} 
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KIRCHENGES  CI1ICHTE. 

London,  b.  flatchard  aml  Son:  Eccleaiartica ; or, 
the  Church,  Her  School*  arul  Her  Clersj'j.  By 
E.  M.  Roote  u.  s.  \v. 

(IJetchl  tut  von  Kr.  44.) 

Ein  Abriss  der  sogenannten  ,,  grossen  Kirchcn- 
Vereine”  musste  im  Zwecke  des  Vfs.  liegen  und 
er  bat  ihm  unter  jener  Aufschrift  das  vierte  Kapitel 
angewiesen,  8.  123 — 148.  ln  der  Einleitung  be- 
merkt er:  „die  anglikanische  Kirrho,  so  beschei- 
den , so  schriftgouiäss , so  katholisch  und  deshalb 
so  wenig  streitsüchtig , dass  sie  mehr  als  Alles 
Schisma  und  Uneinigkeit  fürchtete,  lehnte  in  ihrer 
Wirde  den  Ruhm  lärmender  Notorietät  ab,  nach 

welchem  ihre  Nebenbuhler  unablässig  strebten 

doch  ging  sie  darin  zu  weit,  war  zu  wenig  Prose- 
lytcnmacherin , kümmerte  sich  zu  wenig  um  Yer- 
grösserung  ihrer  Gemeinde,  schwieg  aus  falscher 
Delikatesse , wo  sie  hätte  reden , sass  still , wo  sie 
regsam  und  thätig  hätte  scyn  sollen.''  Das  Begrei- 
fen dieses  Fehlers  rief  die  zwei  grossen  Kirchen  - 
Vereine  ins  Leben,  dio  Gesellschaft  zu  Förderung 
christlicher  Kenntniss  und  die  Gesellschaft  zu  Ver- 
breitung des  Evangeliums  in  fremden  Ländern.  Der 
erste  dieser  Vereine  bildete  sich  gegen  das  Ende 
des  siebzehnten  Jahrhunderts , beabsichtigte  An- 
fangs, „den  Strom  des  Unglaubens  und  der  Frech- 
heit zu  dämmen,  der  damals  in  diesem  Lande 
Religion  und  Moralität  mit  dem  Untergänge  be- 
drohte,” und  thcilto  später  seine  Thätigkeit  in  zwei 
Departements,  das  imicro  und  äussere.  Das  innere 
hat  drei  Aufgaben,  ,,l)  Unterweisung  der  Armen 
in  den  Lehren  und  Wahrheiten  des  Christenthuins 
nach  Vorschrift  der  englischen  Kirche ; 2)  An- 
schaffung und  wohlfeile  Vcrthcilung  der  Bibel,  des 
allgemeinen  Gebet-  und  Ritualbuchs,  der  Homilicn 
und  religiöser  Bücher  und  Traktätchen;  3)  Ueber- 
tragung  vorgenannter  Bücher  und  anderor  Schriften 
in  fremde  Sprachen.”  Das  äussere  Departement 
wirkt  dasselbe  zunächst  für  die  grossbritannischen 

Ergänz.  Ul.  zur  A.  L.  Z.  1843. 


Kolonien,  dann  für  den  ganzen  Erdkreis,  „für  die 
Heiden  in  Osten,  zu  denen  nie  das  Licht  des  Evan- 
geliums gedrungen,  wie  für  die  nouen  Ansiedler  in 
den  Wäldern  von  Nordamerika,  dio  in  Gefahr  sind, 
das  Evangelium  zu  vergessen.”  Dass  die  Gesell- 
schaft zu  Verbreitung  des  Evangeliums  in  fremden 
Ländern  eine  mit  nurgedachtem  äussern  Departe- 
ment verwandte  Thätigkeit  übt,  erhellt  schon  aus 
dem  Namen.  Gestiftet  wurde  sie  aber  und  durch 
königlichen  Brief  vom  lfiten  Juni  1701  bestätigt 
„zur  Aufrcchlhaltung  eines  gclehrteu  und  orthodoxen 
Clerus  in  unseren  Pflanzungen,  Kolonien  und  Fak- 
toreien,” und  der  wichtigste  und  kostspieligste  Theil 
ihror  jetzigen  Wirksamkeit  sind  dioMissionsanstalten. 
Ucbcr  einschlagende  Einzelheiten  crtheilt  der  Vf. 
stets  interessante  und  vielfach  befriedigende  Auskunft. 

Das  fünfte  Kapitel:  „Episkopat  in  England”, 
S.  140 — 232,  enthält  neben  Vielem,  was  wahr- 


scheinlich Viele  nicht  wissen,  ein  Verzeichniss  der 
Erzbischöfe  und  Bischöfo  seit  der  Reformation  bis 
auf  die  jüogere  Zeit,  wie  cs  vollständiger  nirgends 
zu  finden  scyn  dürfte.  Die  Zahl  der  englischen 
Bischöfe,  einschliesslich  der  zwei  Erzbischöfe,  ist 
27.  Dio  Provinz  Canterbury  umfasst  21  Diöcescn, 
und  zwar  17  aller  und  4 neuer  Stiftung,  Lctziero 
diejenigen,  dio  Heinrich  VIII.  aus  den  Uebcrreston 
aufgehobener  Klöster  errichtete.  Die  Provinz  York 
umfasst  sechs.  Sämmlliche  Bischöfe,  mit  alleiniger 
Ausnahme  des  nach  York  gehörenden  Bischofs  von 
Sodor  und  Man,  sind  Pairs  des  Reichs  und  haben 
als  solche  im  Oberhause  Sitz  und  Stimme.  Sic  sind 
Barono  aus  dreifachem  Titel  — kraft  des  Feudal- 
rechtes in  Betreff  der  von  Wilhelm  dem  Eroberer 
zu  ihren  Bislhümcrn  geschlagenen  Temporalien,  kraft 
der  schriftlichen  Vorladung  zum  Parlament,  und  kraft 
des  Patents  und  der  Creirung,  Demgemäss  treten 
sie  allen  anderen  Baronen  vor  und  haben  den  Rang 
unmittelbar  nach  den  Schaltgrafen.  Sie  stimmen 
als  Barone  und  Bischöfe  und  besitzen  alle  Vorrechte 
der  weltlichen  Lords,  ausgenommen,  dass  sio  bei 
Anklagen  auf  Hochverrath  oder  Todesverbrecitcu 
Yy 
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nicht  von  ihren  Pairs  gerichtet  werden  können,  „die- 
weil sie  nich't  adlig  im  Blute  sind."  Sie  sitzen  im 
Oberhause  auf  der  rechten  Seite,  voran  der  Erz- 
bischof von  Canterbury,  neben  ihm  auf  derselben 
Bank  der  Erzbischof  von  York;  dann  der  Bischof 
von  London , daun  der  Bischof  von  Durhain , daun 
der  Bischof  von  Winchester,  dann  die  übrigen  Bi- 
schöfe nach  der  Ancicnnität  ihrer  Creirung.  Ist 
einer  Geheimerrath,  sitzt  er  hinterm  Bischöfe  von 
Durham.  — Der  Erzbischof  von  Canterbury  ist  erster 
Pair  des  Reichs  und  hat  den  Rang  unmittelbar  nach 
den  königlichen  Herzogen.  Kr  heisst  Primas  und 
Metropolitan  von  England  und  krönt  die  Könige. 
Der  Bischof  von  London  ist  sein  Dechant,  der  Bi- 
schof von  Winchester  sein  Kanzler  — ehemals  war 
der  Bischof  von  Lincoln  »ein  Vicekanzler,  — der 
Bischof  von  Salisbury  sein  Vorsänger,  und  der  Bi- 
schof von  Worcester  sein  Kaplan.  Sowohl  er  als 
der  Erzbischof  von  York  dürfen  acht  Kapläne  hal- 
ten, zweie  mehr  als  ein  Herzog.  Ausserdem  hat 
der  Erzbischof  vou  Canterbury  das  Recht  der  Dis- 
pensation in  allen  Fällen,  die  nicht  widor  Gottes 
Uebol  sind , und  auf  dieses  Recht  gründet  sich  seine 
Befugnis»,  spcciclle  Trauung»  - Licenzen  und  zum 
Xachthcil  der  Universitäten  Ehrengrade  zu  gewällten. 

— Ihm  der  Nächste  ist  der  Erzbischof  von  York; 
er  geht  allen  Herzogen  vor,  die  nicht  von  könig- 
lichem Geblüte,  und  allen  Staatswürdentrigern,  mit 
Ausnahme  des  Lord  Kanzlers.  Er  krönt  dio  Königin 

— die  reginti  consors , nicht  die  rftyina  retjru*  — 
und  ist  ihr  beständiger  Kaplan.  — Beido  Erzbischöle 
sind  in  ihren  Provinze«  das  Haupt  der  Geistlichkeit, 
inspiciren  die  Bischöfe  und  den  niedern  Clcrus,  und 
können  aus  genügendem  Grunde  Absetzung  verfü- 
gen. Wie  sie  in  ihren  Provinzen  die  erzbischöfliche, 
so  haben  sie  in  ihren  Diöccsen  die  bischöfliche  Ju- 
risdiction. In  seiner  Provinz  ist  jeder  Appellalious- 
instanz,  und  wie  von  den  Personen  der  Bischöfe 
an  seiue  Person , so  wird  von  den  Consistorialhöfen 
jeder  Diüces  an  sein  erzbischöfliches  Gericht  appellirt. 
Bei  Vakanzen  hütet  der  Erzbischof  die  Spiritualicn, 
der  Monarch  die  Temporahen , und  Ersterer  übt  die 
geistliche  Gerichtspflege.  Hüter  eines  erledigten  Erz- 
bislhums  sind  der  Dechant  und  das  Kapitel,  und 
lässt  ein  Bischof  eine  von  ihm  zu  vergebende  Pfründe 
sechs  Monate  lang  unbesetzt,  gehört  das  Präscn- 
tationsrechl  dem  Erzbischöfe.  Auch  kann  Letzterer 
mittels  Testaments  gütig  anordnen , wen  in  solchem 
Falle  sein  Testamentsvollstreckter  präsentiren  soll. 
Stirbt  ein  Bischof  während  der  Vakanz,  füllt  die 
Präsentation  an  die  Krone.  Die  spirituellen  Funktio- 


nen des  Bischofs  sind  Ordination  und  Conflrmation ; 
seine  weltliche  Macht  besteht  hauptsächlich  in  Be- 
aufsichtigung der  Sitten  des  Volkes  und  der  Geist- 
lichkeit und  in  Bestrafung  zum  Behuf  der  Besserung 
mittels  geistlicher  Censurcn.  Die  von  den  Patronen 
ihm  präsentirlcn  Pfarrer  führt  er  ein;  ist  er  selbst 
Patron,  heisst  die  Einführung  Collation.  Zu  Besor- 
gung gesetzlicher  Obliegenheiten , wie  Eröffnung 
von  Testamenten  und  Administrations- Verfügungen, 
hat  jeder  Bischof  seinen  Gerichtshof  unter  Vorsitz 
eines  Kanzlers,  der  in  allen  geistlichen  Rechlsan- 
gelegenhciten  dem  Bischöfe  a contilio  ist  Auch 
steht  dem  Bischöfe  das  Recht  der  Excommunikation 
zu,  in  minori  et  majori  grattu.  Weil  es  indessen, 
wie  Blackstone  sagt,  verstockte  Menschen  gibt,  die 
aus  dem  brat  um  fulmen  eines  geistlichen  Tadels 
sieh  nichts  machen,  so  schreitet  das  bürgerliche 
Gesetz  als  Auxiliär  ein  und  bestimmt  nicht  blos, 
dass  ein  Excommunicirter  keine  Handlung  eines 
probat  et  legalis  hamo  verrichten,  unter  Andern 
weder  Geschworener  seyn , noch  eino  Klage  an- 
stellen kann,  sondern  gestattet  auch,  dass,  wenn 
er  binnen  40  Tagen  nach  in  der  Kirche  verlesener 
Sentenz  nicht  Parition  leiste^,  der  Bischof  davon 
Anzeige  machen  und  der  ShcrifT  den  Renitenten 
iu's  Gefängnis»  werfen  darf.  Doch  hat  auch  das 
eine  Zeitgrenzo  von  sechs  Monaten.  — Nachdem 
der  Vf.  alles  dies  im  Detail  und  namentlich  die  bei 
Besetzung  der  Bisthümcr  und  Krzbisthümcr  vorge- 
schriebnen  Formalitäten  gonau  tnilgethcilt  hat,  liefert 
er  das  obeugcdachte  Verzeichnis«.  Es  ist  keine 
trockene  Nomenklatur,  denn  selbst  wem  der  Vf. 
in  den  zwei  folgenden  Kapiteln  kein  eigenes  Meraoir 
gewidmet  hat , von  dessen  Leben  erwähnt  er  doch 
stets  mehr  ulsGcburts-  und  Todesjahr  und  berück- 
sichtigt auch  dessen  schriftstellerische  Arbeiten. 
Die  Liste  ist  jedoch  so  lang  und  reich , dass  ich 
mich  beschränken  muss , dio  Zahl  der  Personen  und 
die  Jahre  anztigebeu,  die  sie  umfassen:  21  Erz- 
bischöfe von  Canterbury,  1532—  1828.  25  Erz- 

biscliöfo  von  York,  1531  — 1807.  27  Bischöfe  von 
London,  1550 — 1828.  19  Bischöfe  von  Durham, 

1560 — 1836.  24  Bischöfe  von  Winchester,  1531  — 
1827.  27  Bischöre  von  Lincoln,  1547—1827.  33 
Bischöfe  von  Worchcster,  1535 — 1841.  29  Bischöfe 
von  Hereford,  1535 — 1837.  24  Bischöfe  von  Lich- 
fleld,  1534 — 1839.  89  Bischöfe  von  Nortvich,  1560 — 
1837.  20  Bischöfe  von  Bath  und  Wells,  1547-1824. 
28  Bischöfe  von  Exctcr,  1551  — 1830.  27  Bischöfe 
von  Salisbury,  1560  — 1825.  28  Bischöfe  von  Ro- 
chester,  1535—1627.  23  Bischöfe  von  Ely,  1534 — 
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1836.  83  Bischöfe  von  Carlisle,  1560—1827.  30 
Bischöfe  von  C lncli es! er,  1552 — 1810.  28  Bischöfe 
von  Cbesier,  1541  — 1828.  36  Bischöfe  von  St.  üa- 
vid’s,  1536 — 1840.  32  Bischöfe  von  St.  Asaph, 
1536 — (830.  29  Bischöfe  von  LlamiafT,  1537 — 

1827.  32  Bischöfe  von  Bangor,  1534  — 1830.  28 
Bischöfe  von  Oxford,  1542  — 1820.  27  Bischöfe 

von  Gloucester,  1541 — 1830.  43  Bischöfe  von  Bri- 
stol, 1512 — 1836.  23  Bischöfe  von  Pcterborough, 
1541  — 1830.  Jedes  zuletzt  genannte  Jahr  ist  das 
Todes-  oder  Versetzungsjahr  der  Aintsvorfahrcii 
der  jetzt  lebenden  Bischöfe,  die  im  achten  Kapitel 
Erwähnung  finden.  Ara  Schlüsse  bemerkt  der  Vf., 
dass  nach  dem  1836  erfolgten  Tode  des  Bischofs 
von  Durhara  das  dahin  gehörige  Diakonat  Hipon  zum 
Bist  hum  erhoben  worden  und  Dr.  Longley  dessen 
erster  Inhaber  ist. 

Das  sechste  und  siebente  Kapitel  bringt  die 
angckündiglen  einzelnen  Mcinoirs,  jenes  unter  der 
Ucberschrifl:  „Unsere  grossen  Theologen”,  S.233 — 
310,  dieses,  betitelt:  „Unsere  grossen  literarischen 
und  wissenschaftlichen  Uoilcsgelehrtcn”,  S.  311  — 
371.  Zu  Erklärung  des  einigerinaasseii  befremdli- 
chen Unterschieds  sagt  der  Vf.:  „Viele  von  denen, 
deren  Namen  ich  in  gegenwärtiges  Kapitel  (das 
siebente)  aufgcnomnieu , sind  wegen  ihrer  Gottes- 
gelahrtheit nicht  minder  berühmt  als  wegen  der  Dienste, 
die  sie  der  Wissenschaft  und  Literatur  im  Allgemei- 
nen erwiesen.  Wie  ich  aber  für  das  vorbergegan- 
geue  Kapitel  solche  Gottesgelclulc  ausgewälilt , die 
zum  grössten  Theilo  ausschliesslich  für  dio  Theo- 
logie gewirkt,  so  berichte  ich  in  gegenwärtigem 
Kapitel  von  solchen,  deren  Schrillen  hauptsächlich 
die  Verbreitung  allgemeiner  Gelehrsamkeit  bezweck- 
ten.'’ Demgemäss  eröffnet  ira  sechsten  Kapitel 
Thomas  Craumer  den  Reihen , geh.  deu  2teu  Juli 
1489,  erster  protestantischer  Erzbischof  von  Eug- 
laud  und  unter  der  Königin  Marie  am  21slcn  März 
1555  dem  Flammentode  übergeben,  „ein  Prälat  von 
beträchtlichen  Fähigkeiten,  grosser  Frömmigkeit 
und  Gelehrsamkeit,  in  weitem  Umfange  theilnehmend 
und  freigebig  ‘gegen  Bedürftige,  gastfrei  mit  klugem 
Maassc , von  Gemütb  mild  und  weich , der  Literatur 
ein  grosser  Beschützer,  den  Gelehrten  ein  liberaler 
Freund  und  Wohltliäler;  und  wenn  weder  seine 
Weisheit,  noch  seine  Frömmigkeit,  noch  seine  Ge- 
lehrsamkeit ihn  vor  menschlicher  Schwäche  und  Ge- 
brechlichkeiten bewahrten,  so  dürfen  wir  auch  nicht 
vergessen,  dass  der  wichtige  Dienst,  den  er  in 
unserin  Lande  der  Sache  der  Reformation  geleistet, 
ihm  ein  Recht  gibt  auf  die  dankbare  Erinnerung  der 


Nachwelt.''  In  dieser  Weise  schliesst  der  Vf.  die 
Biographie  jedes  Einzelnen  ab;  ich  aber  muss  mich 
mit  Nennung  der  Personen,  des  von  ihneu  zuletzt 
bekleideten  Amtes  und  ihres  Ueburts-  und  Todes- 
jahrs begnügen,  das  Weitere  zum  Nschlesen  im 
Buche  überlassend.  Die  Reihenfolge  ist  diese : 
Nicholus  Ridley,  Bischof  von  London,  geb.  zu  An- 
fang des  16ten  Jahrhunderts,  unter  Marien  im  J.  1553 
verbrannt;  John  Jewell,  Bischof  von  Salisbury,  1522  — 
1571;  Richard  Hoo\ier,  Rector  zu  Bishops  - Bourno, 
geb.  1553;  Abbot,  Erzbischo!  von  Canlorbury,  29.  Oct. 
1562  — 4.  Aug.  1633;  Lancelot  Andrews,  Bischof 
von  Winchester,  1555  — 25.  Scpt.  1626;  William 
Land,  Erzbischof  von  Canlorbury,  1573 — 1643; 
William  Cliillingworlh , Kanzler  der  Kirche  zu  Sa- 
lisbury, 1602 — Fcbr.  1644;  Jeremy  Taylor,  Bischof 
von  Down  und  Connor,  1613  — 13.  Aug.  1667;  Isaac 
Barrow,  Vice- Kanzler  der  Universität  Cambridge, 
Octbr.  1630  — 4.  Mai  1677;  John  Pearson,  Bischof 
von  Chester,  1612 — 1687;  John  Tillolsen,  Erzbischof 
von  Canterbury,  1630  — 22.  Novbr.  1694;  Edward 
Stillingfleel,  Bischof  von  Worccster,  17.  April  1635 — 
27.  März  1699;  Robert  South,  Kaplan  Karls  II., 
1633 — 8.  Juli  1716;  George  lloopcr,  Bischof  von 
Bath  und  Wells,  1610—26.  Scptbr.  1727;  Samuel 
Clarke,  Kaplan  des  Bischofs  Moore  von  Xorwich, 
II.  Octbr.  1673  — 1729;  Joseph  Butler,  Bischof  von 
Durhain,  1692  — 16.  Juni  1752;  Benjamin  Uoadly, 
Bischof  von  Winchester,  1676 — 1761;  Thomas  Sher- 
lock,  Bischof  von  London,  1678 — 18.  Juli  1761; 
Thomas  Secker,  Erzbischof  von  Canterbury,  1693 — 
1768;  Robert  Lowth,  Bischof  vou  London,  1710— 
1787;  William  Paley,  Erzdcchant  von  Carlisle,  1743 — 
25.  Mai  18u5;  Horslcy,  Bischof  von  St.  Asaph,  um 
1730 — 1806;  Richard  Watson,  Bischof  vou  Llandaff, 
geb.  1737;  Reginald  Heber,  Bischof  von  Culcutta, 
21.  April  1793 — 3.  April  1826,  Hugh  James  Rose, 
Kaplan  des  Erzbischofs  von  Canterbury,  9.  Juni 
1795  — 22.  Decbr.  1838.  — (Siebentes  Kapitel): 
John  Doune,  Dechant  von  St.  Paul’s,  1573 — 1631; 
Robert  Burton,  Pastor  zu  Seagravc,  1576 — 29.  Jan. 
1639;  Brian  Walton,  Bischof  von  Chester,  1600  — 
1661;  Thomas  Fullor,  Pfarrer  zu  Waltham,  1608  — 
1661 ; Peter  Heylin,  Subdiaconus  von  Westminstcr, 
1599—8.  Mai  1662;  William  Juxon,  Erzbischof 
von  Canterbury,  1582  — 4.  Juni  1663;  John  Wiikins, 
Bischof  von  Chester,  gest.  1672;  Henry  More,  Ka- 
pilular  von  Gloucester,  1614 — 1.  Sept.  1687;  Ralph 
Cudworth,  Vorsteher  von  Christ’s  College  in  Cam- 
bridge, 1617 — 26.  Juni  1688;  Gilbert  Burnet,  Bi- 
schof von  Salisbury,  1643  — 1715;  Richard  Cum- 
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bcrland , Bischof  von  Peterborough,  1632  — 9.  Oct. 
1718-  William  Nicholson,  Erzbischof  von  Cashel, 
1655—1728;  White  Kennet,  Bischof  von  Petcr- 
borongh , 10.  Aiig.  1660  — 19.  Decbr.  1729;  Francis 
Atterbury,  Bischof  von  Rochestor,  6.  März  1662  — 
Febr.  1731;  Hugh  Boulter,  Erzbischof  von  Armagh, 

1Q71 28,  Septbr.  1742;  Richard  Bentley,  Archi- 

diakonus  von  Ely,  1661-1742;  WUliam  War- 
burton,  Bischof  von  Gloucestcr,  24.  Decbr.  1698  — 
1779-  Conycrs  Middlcton,  Universitätsbibliothekar 
in  Cambridge,  27.  Decbr,  1683  — 28.  Juli  1750; 
Edward  Young,  Pastor  zu  Wclwyn,  1681  — 1765; 
Zachary  Grey,  Rektor  von  lloughton  Couquest, 
16g7_1766;  Laurcnce  Sterne,  Pfarrer  zu  Slilling- 
ton  1713  — 1768;  John  Jorlin,  Archidiakonus  in 
London,  *1.  Oclbr.  1698  — 5.  Septbr.  1770;  Thomas 
Warten,  Professor  der  Dichtkunst  in  Oxford,  1728— 
1790;  William  Mason,  Kapitular  von  York,  1725—1797; 
Josiah  Tuckcr,  Dechant  von  Gloucester,  1712—1799; 
Joseph  Warton,  Vorsteher  des  Winchester  College, 
1722  — 23.  Febr.  1800;  William Markham.  Erzbischof 
von  York,  1719—3.  Novbr.  1807;  Richard  llurd, 
Bischof  von  Worcostcr,  13.  Januar  1720  — 1808; 
Beiiby  Portcus,  Bischof  von  London,  1731  — 14.  Mai 
1809  ; Samuel  Parr,  Rektor  zu  Waddenhor,  20.  Scpt. 
1746  — 6.  März  1825  (hier  emo  dor  vielen  von  Parr 
erzählten  Anekdoten:  — Befragt  um  seine  Meinung 
in  Betreff  der  drei  Fakultätou  antwortete  er:  „Mc- 
j, einer  sind  die  gelehrtesten,  Juristen  die  unterhal- 
tendsten, dann  kommt  mcineF  akultäl  )»  George  Crabbe, 
Pfarrer  zu  Trowbridge,  23.  Dec.  1754  — 8.  Febr.  1832. 

Im  Eingänge  des  achten  und  letzten  Kapitels: 
,dic  lebenden  Bischöfo  und  andere  hervorragende 
Gottesgelchrte",  S.  373  - 432,  überschätzt  der  Vf. 
vielleicht  die  Verdienste  der  englischen  Kirche,  wenn 
er  ihr  fast  den  ganzen  Kuhm  beimisst,  der  in  der 
neuesten  Zeit  das  Haupt  der  Briiannia  bekränzt, 
und  unter  Andern  sagt:  „Ihr  Einfluss  hat  unsere 
Legislatur  durchdrungen , sie  hat  barbarische  und 
grausame  Gesetze  abgeschafft  — unser  Criminal- 
Code.v  ist  nicht  länger  mit  Blut  geschrieben  — sie 
hat  die  armen,  aber  fleissigen  Klassen,  die  Heloten 
der  Arbeit,  gehoben  und  in  die  Gercchligkeilspflege 
einen  Geist  der  Milde  und  Billigkeit  gebracht,  von 
welchem  frühere  Zeiten  nichts  w ussten.’*  Wer  je- 
doch liest,  was  hierauf  der  Vf.,  der  Uebcrsclirift 
des  Kapitels  gemäss  und  frei  von  Schmeichelei,  von 
den  ausgezeichnetsten  Mitgliedern  dieser  Kirche  be- 
richtet, der  wird  seiner  Bemerkung  nicht  wider- 
sprechen mögen:  „Es  ist  unser  schönes  Vorrecht, 
zu  sehen , dass  unsere  Kirche  Tag  für  Tag  sich  der 


Mission  würdiger  zeigt,  zu  welcher  sie  berufen  ist, 
und  dass  in  unserer  Mitte  ihre  Kämpfer  leben,  so 
unerschrocken,  spirituell  und  intellektuell,  so  erleuch- 
tet, wie  irgend  welche  ihrer  Vorgänger.”  Um  so 
leider  tbut  es  mir,  auch  bei  diesem,  in  gewisser 
Beziehung  interessantesten  Theile  eines,  freilich  iu 
allen  Theilen  für  eine  erschöpfende  Anzeige  zu 
reichhaltigen  Werkes  nicht  verweilen,  nur  diejeni- 
gen nennen  zu  können,  über  welche  das  Buch  Aus- 
kunft gibt.  Sie  sind:  William  Howley,  Erzbischof 
von  Canterbury,  geh.  1765  (dessen  von  Owen  ge- 
maltes und  von  Holl  gestochenes  Portrait  das  Titel- 
kupfer); Edward  Harcourt,  Erzbischof  von  York, 
geh.  1757;  Richard  Wliatelcy,  Erzbischof  von  Dublin; 
Charles  James  Blomfleld , Bischof  von  London,  gob. 
1785;  Charles  Richard  Sumner,  Bischof  von  Win- 
chester; Gourge  Henry  Law,  Bischof  von  Bath  und 
Wells,  geh.  d.  12.  Septbr.  1761;  John  Kave,  Bi- 
schof von  Lincoln,  geh.  1782;  William  Carey,  Bi- 
schof von  St.  Asaph;  Christopher  Bethel,  Bischof 
von  Bangor;  Hugh  Pcrcy,  Bischof  von  Carlislo,  geh. 
d.  29.  Jan.  1784;  George  Murray,  Bischof  von  Ro- 
chcsier,  geh.  1784;  Edward  Coplcston,  Bischof  von 
Llandaff,  geh.  d.  2.  Eobr.  1776;  John  Bird  Sumner, 
Bischof  von  Chester;  Richard  Bagot,  Bischof  von 
Oxford,  geh.  d.  22.  Novbr.  1782;  James  Henry  Monk, 
Bischof  von  Gloucestcr  und  Bristol ; Henry  Philpotts, 
Bischof  von  Exeter,  geh.  1777;  Joseph  Allen,  Bi- 
schof von  Ely;  Charles  Thomas  Longiey,  Bischof 
von  Ripon;  gob.  d.  28.  Juli  1794;  Edward  Denison, 
Bischof  von  Salisbury;  Edward  Stanley,  Bischof 
von  Norwich;  Thomas  Musgrave,  Bischof  von  Ifo- 
reford;  George  Davys,  Bischof  von  Peterborough  • 
James  Bowstead,  Bischof  von  Lichfleld;  Connop  Tliirl- 
wall,  Bischof  von  St.  David’s,  geh.  d.  11.  Febr.  1797- 
P.  N.  Shuttleworth,  Bischof  von  Chichcstcr,  geh. 
d.  9.  Febr.  1782  (seit  dem  Erscheinen  des  Buches 
gestorben);  Henry  Pcpys.  Bischof  von  Worccster; 
Henry  Mclvill,  Pfarrer  in  Camdcu,  geh.  d.  14.  Sept. 
1798;  Christopher  Bcnson,  Vorsteher  des  Tempels 
geb.  1780;  John  Lonsdalc,  Prediger  in  London; 
Christopher  Wordstvorth,  Vorsteher  des  Dreieinig- 
keits-Collegiums in  Cambridge;  Fraucis  Wrangham, 
Kapitular  von  York,  geb.  d.  11.  Juni  1769;  Hugh 
M'Xeilc,  Prediger  in  Liverpool,  geb.  1795:  George 
Croly,  Rektor  in  Walbrook;  Hugh  Stowell,  Beno- 
ficiant  in  Manchester,  geb.  1799;  Henry  Slcbbing, 
Prediger  bei  London;  Samuel  Wilberforce,  Arclii- 
diakouus  von  Surrey,  geb.  1805;  Francis  Close, 
Benelicianl  in  Cheltcnham,  geb.  1797,  und  Baptist 
Xoel,  Prediger  iu  London. 
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Reise  in  Ungarn.  Erste  Abtheilung.  Pesth  und 
die  mittlere  Donau.  S.  X u.  566.  Vierter  Theil. 
Reise  in  Unaarn.  Zweite  Abtheilung.  Das  Ba- 
nat, die  Pusten  und  der  Plattensee.  S.  X u. 
503.  Fünfter  Theil.  Reise  in  Steiermark  und 
im  baierischeu  Hochlande.  S.  VIII  u.  356.  Je- 
der Theil  mit  einem  Titelkupfer  und  der  dritte 
mit  einer  Karte  vou  Ungarn.  8.  1842.  (URthlr 
12  gOr.) 

Als  Herr  von  Raumer  dio  Resultate  seines  fünf- 
oder  sechsmouatlirhen  Aufenthaltes  in  England  — 
1835  — auf  1200  Druckseiten  veröffentlichte , mein- 
ten manche  Leser,  auch  Kritiker:  viel  in  so  wenig 
Zeit.  Was  werden  diese  nun  meinen  oder  gemeint 
haben , dass  Hr.  Kohl  über  eine  Reise  von  fast  halb 
so  wenig  Zeit  mehr  als  2000  enggedruckte  Seiten 
in  die  Welt  geschickt  hat?  Vielleicht  meinen  sie, 
der  Titel  solle  eine  Nachahmung  seyn  von  Napo- 
leons hundert  Tagen  und  soy  nicht  buchstäblich  zu 
verstehen.  Aber  ungefähr  den  18.  Juli  1841  — das 
Datum  fehlt,  doch  glaube  ich  mich  nicht  zu  irren 

reist  der  Vf.  von  Dresden  ab  und  den  ersten 

August  ist  die  „Reise  in  Böhmen"  beendigt.  Das 
reiche  Oesterreich  schmiegte  sich  den  Bergriesen  zu 
Füssen,  die  in  unbestimmten  Umrissen  ihre  Schat- 
ten aufthürmten,  und  die  schwarzgcdeckto  Stadt 
Linz  öffnete  Hrn.  K.  ihre  Thore  — I.  349.  Und 
schon  vorm  20.  August  ist  die  „ Reise  von  Linz  nach 
Wien"  beendigt,  Hr.  K.  in  Ungarn.  Also  wäre  dio 
Vermuthuug  zu  entschuldigen,  der  Vf.  müsse  An- 
deren nachgeschrieben  haben.  Sein  Vorwort  wider- 
spricht. „ Ich  wünschte”,  sagt  er  I.  VIII,  „die 
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Dinge  zu  schildern,  wie  ich  sie  mit  eigenen  Augen 
sah.  Daher  versuchte  ich,  diese  Schilderungen  so 
zu  geben , wie  ich  sie  den  Gegenständen  selber  ge- 
genüber entwarf.  Das , was  ich  von  Auderen  hörte, 
wollte  ich  so  viel  als  möglich  gerade  so  wiederer- 
zählen , wie  ich  es  hörte.  Daher  habe  ich  die  Per- 
sonen auch  meistens  selber  in  ihrer  eigenen  Sprache 
redend  eiugefübrt  und  möglichst  wenig  an  ihren 
Ausdrücken  geändert.  Von  meinen  eigeneu  Gedan- 
ken und  Ideen  endlich  wollte  ich  auch  nur  die  aus- 
führen, die  mir  an  Ort  und  Stelle  selber  kamen, 
und  die  daher  auch  gewisserraassen  die  Farbe  der 
Locahlät  tragen.  Aus  Büchern  und  späterer  Ueber- 
legung  habe  ich  nur  wenig  hinzugesetzt,  ich  hielt 
mich  so  streng  als  möglich  an  die  Notizen  meines 
Tagebuchs  und  bitte  daher  das  Ganze  nur  als  ein 
ausgearbeitetes  Journal  zu  betrachten.”  Wenn  ich 
es  für  mehr  halte  und  gegen  die  übrigen  Versiche- 
rungen Zweifel  hege,  so  — muss  der  Vf.  mir  das 
verzeihen,  ungeachtet  er  später — S. 333  — „noch 
einmal  wiederholt,  ich  berichte  nur  treu,  was  ich 
erlebte.”  Kr  muss,  denn  gewiss  leidet  auch  er  an 
der  menschlichen  Unvollkommenheit,  die  den  Sach- 
walter im  Tom  Jones  ärgert , „ sich  nicht  theiien  zu 
könuen",  und  doch  spaltet  er  sieh  in  Prag  in  zwei ' 

Hälften,  von  denen  die  eine  auf  dem  Wissehrad 
ist,  während  die  andere  auf  der  Färberinsel  spa- 
ziert. Der  Vf.  war  zweimal  auf  dem  Wissehrad 
— I.  46.  u.  f.  — , das  erste  Mal  in  Begleitung  eines 
Prager  Professors,  der  ihm  jeden  Stein  der  Haino 
deutete , das  andere  Mal  in  Begleitung  von  ein  Paar 
ganz  eigenen  Leuten  aus  dem  Volke,  die  mit  be- 
reitem Munde  ihm  jeden  Busch  lebendig  machten, 
dem  alten  Josoph  Tschack,  der  seit  52  Jahren  dort 
Kirchendiener  gewesen  und  noch  war,  und  seiner 
ebenfalls  nicht  mehr  jungen  Tochter.  Er  hatte  das 
Paar  gebeten,  am  nächsten  Sonntag  Nachmittag  für 
ihn  zu  Hause  zu  bleiben,  und  die  Tochter  kam  ihm 
entgegen,  als  er' „in  ihre  Hütte  an  dem  besproche- 
Zz 

Digitized  by  Google 


363 


ERQÄNZUNGSBLÄTTER  ZUR  A.  L.  Z. 


364 


ncn  Sonntage  eintrat.  Es  wurde  gerade  an  diesem 
Tage  ein  grosses  Fest  der  heiligen  Anna  gefeiert, 
und  die  ganze  Stadt  Prag  taumelte  in  den  Wirths- 
häusern , auf  den  Moldauinscln  und  Tanzsäleu  in 
Lust  und  Freude.  Der  Wissehrad  lag  wie  gewöhn- 
lich einsam  und  vergessen  daneben.  Auf  seinem 
kahlen , öden  Scheitel  wehte  ein  feuchter  Wind  und 
viele  zerrissene  Wolken  schifften  vorüber.”  So  S.53. 
Und  in  wörtlich  berichtetem  Qcspräche  mit  Vater 
und  Tochter  verweilt  der  Vf.,  bis  es  — S.  69  — 
Abend  geworden,  der  Mond  aufging  und  er  kaum 
noch  die  Punkte  erkennen  konnte,  welche  seine 
Sagenreiche  Führcrin  ihm  bezeichnetc.  S.  197  u.  f. 
findet  sich  der  Vf.  an  demselben  Annenfeste,  »es 
war  das  herrlichste  Wetter  von  der  Welt,  zur  be- 
zeichncteu  Nachinit  tags  zeit  auf  der  Färberinsel  ein”, 
verweilt,  bis  »es  endlich  spät  geworden’’,  und  geht 
von  da  auf  einen  Voiksball.  Wo  ist  also  der  Vf. 
eigentlich  gewesen  ? Auf  dem  Wissehrad  oder  auf 
der  Färbcrinse!  ? Da  ich  zufällig  an  demselben  An- 
nentage  in  Prag  auf  der  Färberinsel  war , so  glaube 
ich  antworten  zu  können:  auf  der  Färberinsel  und 
nicht  auf  dem  Wissehrad.  Warum  aber,  da  der 
Vf.  au  beiden  Orten  nicht  gleichzeitig  seyn  konnte 
und  doch  gewesen  zu  seyn  vorgiebt,  den  aufmerk- 
samen Leser  zum  Misstrauen  zwingen  ¥ Ein  Ver- 
stoss  der  Art  erschüttert  das  V'ertrauen.  Was  dem- 
nächst der  Vf.  — wie  er  es  auf  dem  Wissehrad 
und  unzählige  Male  thut  — von  Anderen  sich  er- 
zählen lässt,  steht  in  vielen  Büchern,  und  es  wäre 
daher  kein  Verbrechen  zu  argwöhnen,  er  habe  dort 
Gelesenes  seinen  Personen  in  den  Mund  gelegt. 
Fern  von  der  Absicht  zu  täuschen,  könnte  er  je- 
nes Mittel  gewählt  haben,  die  Darstellung  lebendi- 
ger zu  machen.  Nur  ist  sie  dadurch  oft  das  tie- 
gentheil,  unendlich  breit  und  in  dieser  Breite  bis 
zum  Einschlafcu  langweilig  wordeu.  Leberhaupt 
dürfte  es  einer  der  wenigen  Fehler  des  Vf. ’s,  aber 
freilich  ein  den  Leser  schwer  drückender  seyn,  dass 
er  ihm  — gar  nichts  schenkt,  nicht  dio  kleinste 
Möglichkeit,  einen  angeregten  Gedanken  selbst  fort- 
zuspinnen, ein  angedcutetes  Bild  sich  selbst  auszu- 
malen.  Unbarmherzig  hetzt  er  jeden  Gedanken  zu 
Tode  und  nimmt  kein  Bild  von  der  Staflfelci,  solange 
cs  noch  Raum  für  ein  Blümchen  oder  einen  Grashalm 
hat.  Nichts  kann  der  Vf.  in  der  Feder  behalten, 
der  letzte  Klecks  muss  aus  seinem  Farbentopfe  aufs 
Papier.  Er  schrieb  den  ersten  Tlieil  im  Winter. 
Da  »schletideil  der  Dampf  mit  einem  pistolcnarti- 
gen  Krachen  die  Korke  von  zwei  halb  mit  Wasser 


gefüllten  Wärmflaschen  in  die  Luft.”  Auch  das 
muss  der  Leser  erfahren  — S.  339  — . Wie  hieraus 
das  wunderbare  Kreiguiss  einer  über  2000  engge- 
druckte Seiten  starken  Beschreibung  einer  hundert- 
tägigen Reise  sich  natürlich  gonug  erklärt,  so  liegt 
hierin  auch  der  Grund  manches  Widerspruches,  man- 
cher Vergesslichkeit,  manches  Irrthuras  und  vieler 
Trivialitäten.  Ohne  Beispiele  aufsuchen  zu  wollen, 
werden  sie  sich  finden.  Dagegen  gebührt  dem  Vf. 
unbedingtes  Anerkenntnis  gewandter  Bewegung, 
schneller  Auffassung,  uuermüdeten  Sammierfieisses, 
rühmlichen  Eintauchens  unter  dio  Oberfläche,  ehren- 
werther  Diskretion  und  eines  im  Ganzen  der  Sache 
angemessenen  Vortrags.  Auch  davon,  ohne  sie  auf- 
suchen zu  wollen,  werden  sich  Beispiele  finden. 
Sprachverstösse  wie  I.  1.  »ob’s  einem  Manne  edler 
sey",  124,  »denen  man  Sprache  lehren  wolle”,  und 
150  derselbe  Dativ  statt  Accusativ,  gehören  zu  den 
Ausnahmen.  Das  Werk  zerfällt  in  Abschnitte  mit 
Ueberschriftcn , und  vollständige  Inhaltsverzeichnisse 
erleichtern  das  Xachschlagen.  Die  beigegebenen 
Titelkupfer  sind  unbedeutend. 

Der  Abfahrtspunkt  ist  Dresden  und  der  erste 
Abschnitt  heisst  „Töplitz”,  S.  1 — 34.  Karrikirto 
Engländer  sind  in  dcu  jetzigen  Reisebeschreibungen 
stehende  Figuren.  Auch  der  Vf.  macht  die  ge- 
schmacklose Mode  mit  Da  sein  Engländer  ihm  er- 
zählt, „dass  er  alle  Provinzen  der  österreichischen 
Monarchie  besehen  und  bereisen  wolle  ” , so  erwar- 
tet man  in  ihm  einen  Reisegefährten.  Aber  er  ver- 
schwindet. Auf  der  Nollenderfer  Höhe:  „Ach  mein 
Gott!  Was  ist  denn  das?”  rief  eine  unserer  Ge- 
sellschafterinnen im  Postwagen  aus,  „seheu  Sie 
doch,  mein  Herr,  dieses  schöno  Land  unter  uns.’’ 

Der  Vf.,  immer  noch  unter  dem  Einflüsse  des  schlech- 
ten Geschmackes,  antwortet  in  einer  Vorlesung, 
dass  die  Mondbewohncr  wahrscheinlich  Europa  als 
eine  Jungfrau  und  „das  Quadrat  Böhmens  für  ihre 
Gürtelschnalle  halten.  Und  sie  sprechen,  wenn  ganz 
Böhmen  mit  Nebel  und  Wolken  überdeckt  ist,  viel- 
leicht so:  heute  ist  die  Schnalle  der  Jungfrau  blind, 
oder  ira  umgekehrten  Falle : heule  hat  die  Jungfrau 
ihre  Schnalle  geputzt.”  Uebcr  Tcptiu  und  dessen 
Umgebung  längst  Bekanntes.  Doch  nein.  Laut  dem 
Vf.  „steht  derTeplitzcr  Badegast  des  Morgens  früh 
auf  und  trinkt  gewissenhaft  an  den  bezeichnten 
Quellen  seine  vorgeschriebeue  Quantität  Schwefel- 
wasser.” Mit  Vergunst,  er  badet  darin.  Mancher 
trinkt  wohl  einen  Becher,  aber  deshalb  geht  Nie- 
mand nach  Tepiitz.  „ Die  Aussicht  auf  dem  Schloss- 
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berge  gewährt  das  Schönste  und  Umfassendste.” 
Mit  Verj({iub,  das  ist  der  Ruhm  des  Wachholder- 
bergs. , Der  Vf.  lässt  diesen  unerwähnt.  „Jahr  aus, 
Jahr  ein  gibt  es  unter  den  Fremden,  welche  sich 
auf  dem  Schlossbergc  treffen,  Zank  darüber,  wel- 
ches der  höchste  der  umliegenden  Berge  sey."  Ich 
bin  zehn  Sommer  in  Teplitz  und  oft  mit  vielen  Men- 
schen auf  dem  Schlossberge  gewesen.  Aber  einen 
solchen  Zank  habe  ich  nie  gehört  und  glaube  ihn 
fast  unmöglich.  Der  nahe  Milleschauer  ist  ziemlich 
1000  Fuas  höher  und  das  muss  Jeder  sehen. 

„Von  Teplitz  «ach  Prag",  S.  35  — 45,  bemerkte 
der  Vf.  bei  den  Fcstungsgefangencn  in  Theresien- 
stadt, dass  au  die  dicken  eisernen  Ringe,  welche 
lose  um  die  untere  Wade  schlotterten,  ein  lederner 
Riemen  gebunden  und  an  einem  breiten  Bande  über 
dem  Kniee  angeschnallt  war,  so  dass  er  die  Ketten 
und  Ringe  trug.  „Es  ist  dies  eine  kleine  wohlthä- 
tige  Erfindung,  die  überall  nachgeahmt  zu  werden 
verdient."  Gewiss,  obschon  sie  aus  Oesterreich 
kommt,  das  lür  bornirt  gilt,  weil  es  sich  selbst 
nicht  lobt. 

„Der  Wisschrad",  S.  46 — 73,  eröffnet  die  sehr 
ausführliche  Beschreibung  von  Prag,  enthält  aber 
über  den  „Hügel,  von  dem  die  ältesto  biibmischo 
Geschichte  spricht  und  auf  dem  die  ersten  böhmi- 
schen Herzoge  thronten , von  dem  aus  Vates  Li- 
bussa'  den  zukünftigen  Ruhm  von  Prag  und  seiner 
Grösse  verkündete,  indem  sie  der  Stadt  weissagte, 
sie  würde  eine  Sonne  unter  den  Städten  werden  ”, 
genau,  nur  dramatisirt,  dasselbe,  was  jeder  „Füh- 
rer durch  Prag  ” erzählt.  Gedachter  Joseph  Tschack 
und  seine  nicht  mehr  junge  Tochter  treten  redend 
auf  und  berichten  breit  geuug  die  bekannten  Sagen, 
wie  Petrus  den  Teufel  um  eine  Prieslersscle  betro- 
gen, der  römische  Hauptmann  Louginus,  nachdem 
er  bei  der  Kreuzigung  Christi  vom  Blute  des  Hei- 
lands bespritzt  seheud  geworden,  wegen  des  Aus- 
rufs: das  ist  Christus  der  Gesalbte,  in  einen  stei- 
nernen Sarg  und  dieser  ins  Wasser  geworfen,  auf 
der. Moldau  nach  Prag  geschwommen  und  der  Sarg, 
auf  einem  Altar  stehend,  aus  den  Wellen  sich  er- 
hoben und  auf  den  Wisaehrad  gebracht  worden, 
wie  Wlasta  den  Migdekrieg  wider Przemysl  entzündet 
und  der  Ritter  Horomir  auf  seinem  Schimmel  Sche- 
mich  über  die  Moldau  geflogen.  Weniger  gekannt 
dürfte  folgende  sprachliche  Bemerkung  scyn.  „Der 
Name  des  Dorfes  oder  der  Vorstadt  auf  der  ande- 
ren Seite  des  Wisschrad  „Podoi”  ist  io  der  ganzen 


slavisehcn  Welt  sehr  gewöhnlich  für  die  im  Thalo 
am  Fussc  der  Akropolis  liegenden  Stadttheile.  Eben 
daher  hat  auch  Podolien  seinen  Namen,  der  soviel 
bedeutet  als  das  Thailand.” 

„Die  Metropolitankirche  auf  dem  Hradschin”, 
die  dem  St.  Veit  gewidmet  ist,  S.  74 — 109,  gibt 
dem  VF.HJclegenheit , dem  Gedächtnisse  des  grossen 
Friedrich,  weil  er  bei  seiner  Belagerung  Prags  im 
J.  1757  es  ganz  besonders  anf  Zerstörung  dieses 
herrlichen  Bauwerks  abgesehen  zu  haben  scheint, 
einen  dicken  Schmuzflcck  anzubängen.  Er  stellt 
diese  rücksichtslose  Barbarei  neben  Napoleons  erste 
Sorge  in  Moskau,  die  russischen  Kinder  im  dorti- 
gen grossen  Findelhause  vor  Unheil  zu  bewahren, 
und  überlässt  geneigten  Lesern , den  Schluss  zu  zie- 
hen. Tadelnswcrth  indess  wie  Friedrich  und  lobens- 
werth  wie  Napoleon  gehandelt,  kränkelt  doch  die 
Vergleichung  an  angethanem  Zwange,  und  das  ist 
einer  der  mehren  Uebelstände,  welche  die  Verglei- 
chungslust des  Vf.’s  zu  verantworten  hat.  Ein  Paar 
Seiten  später  sagt  er:  „Nur  durch  wenige  Kirchen 
in  Deutschland  wird  dieser  Hradschincr  Dom  an 
Schönheit,  Hcichthum  und  Interesse  der  historischen 
Monumente  übertroffen.”  Und  gleich  ist  er  wieder 
mit  einer  Vergleichung  bei  der  Hand.  „Am  meisten 
fühlt  man  sich  hier  erinnert  an  denjenigen  Tempel, 
welcher  den  Staub  aller  polnischen  Könige  um- 
schliesst,  an  die  Metropolitankirche  in  Krakau.” 

Wozu  das?  Je  mehr  ein  Schriftsteller  weiss,  desto 
sorgsamer  soll  er  seyn,  es  nicht  an  ungehörigem 
Orte  zu  zeigen.  Bei  des  Vf.’s  Unerbittlichkeit,  etwas 
für  sich  zu  behalten,  freute  ich  mich  über  die  Stelle: 

„Wenn  irgend  welche  Geschichten  dem  Reisenden 
in  Böhmen  oft  erzählt  werden,  so  sind  cs  erstlich 
die  vom  heiligen  Nepomuk  und  dann  die  von  den 
beiden  kaiserlichen  Rathen  Slawala  und  Martinitz, 
die  1618  zum  Fenster  herausgeworfen  wurden.  Man 
kann  in  der  That  sagen,  dass  diese  beiden  Geschich- 
ten Einen  in  Böhmen  buchstäblich  verfolgen  and 
aufs  Höchste  quälen."  Gut,  dachte  ich,  die  behält 
er  für  sich;  existirt  doch  auch  kein  einigermassen 
gebildeter  Mensch,  der  sie  nicht  wüsste.  Memo 
Freude  war  voreilig.  Auf  zwölf  Seiten  werden  die 
Geschichten  ausgewaschen , in  einer  Fluth  von  Was-  , 
ser  mit  so  wenig  Lauge,  dass  auf  einer  Seite  der 
Vf.  cs  merkwürdig  findet,  dass  von  den  drei  aus 
den  Fenstern  geworfenen  Herren  „auch  nicht  einer 
sich  dabei  einen  Finger  verstaucht”,  und  anf  der 
nächsten  einräumt : „Slawata  hatte  eine  starke  W uudo 
am  Kopfe  erhalten. ” Den  Leser  mit  der  verursach- 
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(eil  Langeweile  zu  versöhnen,  macht  er  ihm  einen 
Schnack  vor.  In  der  Wcnzclkapelle  war  er  beson- 
ders neugierig  zu  erfahren , an  welcher  Stelle  dio 
böhmischen  Krönungsinsignien  aufbett  ahrt  würden. 
Der  Führer  versichert , er  dürfe  das  nicht  sagen, 
lässt  sich  jedoch  von  Hm.  Jf.  zu  dem  Versprechen 
bewegen,  wenn  sie  an  das  Bild  kämen , W ohinter 
die  eiserne  Thür  des  Kronon  - und  Se^erschreines 
stecke,  etwas  mit  dem  Kopfe  zu  nicken  und  mit 
den  Augen  zu  zwinkern.  Der  Führer  tliut  es  und 
lir.  A'.  mag  nach  seiner  Rückkehr  aus  England  cino 
Injurieuklage  erwarten.  Den  übrigen  Tbcil  des  Ab- 
schnittes, mit  Ausnahme  eines  Blickes  in  die  Kir- 
cheuschaizkammer,  füllen  einige  Kapitel  aus  der 
Geschichte  Böhmens  nach  Pclzcl. 

Interessanter  und  mehr  Eigenthuin  des  \ f.’s  ist 
die  Mittheiluug  über  „öffentliche  Institute  und  Klö- 
ster”, S.  1 10  — 156.  Den  Anfang  macht  die  könig- 
liche Bibliothek  im  sogenannten  grossen  Collcgiums- 
gebäude  mit  ihren  — am  26.  Juli  1841  — 99,888 
Büchern.  Als  eins  der  denkwürdigsten  nennt  der 
Vf.  ein  grosses  utraquistischcs  Canziouale  oder  Ge- 
betbuch der  llussitcn , welches  durch  Zusammen- 
wirken aller  hussilischen  Bewohner  von  Prag  ent- 
stand , iudem  jede  Zunft  und  Gilde  auf  ihre  Kosten 
nach  einem  gemeinsamen  Plane  einige  Gesäuge  schrei- 
ben und  malen  liess  und  mehro  adelige  Familien 
dasselbe  thaten.  Die  Bildor  sind  ausgezeichnet  uud 
in  ihrer  Art  meisterhaft.  »Sie  enthalten  zum  Thcil 
Darstellungen  aus  der  Bibel,  zum  Theil  Vorfälle 
aus  Hussens  Leben.  Priester  mit  dicken  Bäuchen, 
Mönche,  Ptjjpst.und  Kaiser  umstehen  den  Scheiter- 
haufen des  von  Engeln  in  seiner  Pein  getrösteten 
Huss."  — Auf  dein  Titelblatte  eines  anderen  Buchs 
w;erden  die  Versuche  zum  Abschültcln  des  Juchs 
der  katholischen  Hierarchie  so  cliarakterisirt;  WiklcIT 
steht  zuoberst  und  schlägt  Feuer  au;  Huss  iu  der 
Milte  und  zündet  ein  Licht  an,  Luther  unten  mit 
einer  brennenden  Fackel.  Sein  Gestellt  ist  ausge- 
löscht.  — Eine  in  böhmischer  Sprache  1506  zu 
Venedig  gedruckte  Bibel  enthält  eine  Darstellung 
der  Hölle,  „in  welcher  der  Teufel  über  den  Papst 
und  die  Priester  zertretend  hinsebreitet.  Von  frem- 
der tlaud  ist  daneben  geschrieben  Papst  Julius  11. 
in  der  Hölle  (ic‘  pekle  lautet  cs  auf  böhmisch).”  — 
Aurlt  befindet  sich  dort  der  älteste  böhmische  Druck, 


aus  dem  Jabre  1462,  von  Thomas  von  .4fifuin.  Das 
Ganze  der  Bibliothek  zerfallt  in  drei  Abtheilungeu, 
die  eigentliche  kaiserliche  UniversitätssammlRg.  wel- 
cher die  alte  von  den  Jesuiten  begr bildetet amm- 
lung  zum  Grunde  liegt  uud  die  aus  uuter  Joseph 
aufgehobenen  Klöstern  einen  grossen  Zuwachs  er- 
hielt”, daun  die  Kiuskysche  Sammlung,  blos  zur 
Nutzniessung,  nicht  als  Eigenlhum,  endlich  die  böh- 
mische Nalionalbibliothek.  Auf  den  Ankauf  von 
Büchern  werden  jährlich  1600  Gulden  verwendet. — 
Unter  den  aufgcstellten  Bildnissen  rühmt  der  Vf. 
besonders  das  in  Marmor  ausgeführle  Brustbild  Mo- 
zarts, mit  der  Inschrift:  ad  coelesles  harmonias  re- 
vociilits.  Ucbcr  der  seinen  Werken  geweihteu  Halle 
steht:  Aeterna  indolü  Amphiuniae  monumenta  publi- 
co  i «mi  coiuecrarere  muticae  arlit  culturet  Bohemi 
anno  1837.  — Nachdem  der  Vf.  hierauf  die  Taub- 
stummenschule und  die  Irrenanstalt,  wclcho  Letz- 
tere den  Anforderungen,  die  man  heutzutage  an  der- 
gleichen Institute  macht,  noch  keineswegs  entspricht, 
obschon  auch  in  ihr  Strafe  und  körperliche  Züch- 
tigung als  Bcsscrungsmittc!  beinahe  völlig  verbannt 
sind  , und  die  jährlich  im  Durchschnitt  100  Kranke 
aufniraml,  von  denen  ungefähr  20  sterben  und  50 
geheilt  werden,  dann  die  Stadtblindcnschule,  die 
16  Kinder  unterrichtet,  und  eine  Privat  - Blindenan- 
stalt, unter  Leitung  einer  französischen  grauen 
Schwester  aus  Nancy,  besucht  uml  nach  Möglich- 
keit beschrieben  hat , erzählt  er  zu  Nutz  und  From- 
men, vielleicht  auch  zum  Nachtheil  alter  neugieri- 
gen Touristen,  wie  er  iu  das  Kloster  der  Carmcli- 
terinucii , zum  Gespräch  mit  einer  dcrsclbeu  und  zur 
Ucbcrzeugung  gelangt  ist,  „dass  cs  trotz  der  stren- 
gen Regeln  des  Carinelitcrordcns  doch  möglich  scy, 
dass  ein  junger  Mensch  sieh  einer  Nonne  dieses 
Ordens  in  grösserer  uml  mehr  unbeaufsichtigter  Ein- 
samkeit gegenüber  befinden  könne,  als  dies  in  der 
Welt  bei  der  dort  herrschenden  Etikette  Vorkom- 
men könne."  Er  füllt  damit  13  Seiten.  Kürzer 
fasst  er  sich  bei  den  „weissen  Herren  Prämouslra- 
tensern  des  Klosters  Strahof  ”,  bei  deu  Kapuzinern, 
und  iu  dem  zweiten  grössten  Kloster  in  Prag , dem 
Kloster  zu  Emaus.  Von  hier  kam  über  Konstanti- 
nopel  das  berühmte  Evangelium  nach  Rheims,  auf 
welches  bis  zur  Revolution,  wo  es  verloren  ging, 
die  französischen  Könige  den  Eid  ablcgten. 


(.Oie  Fort  «et  :»  f folgt.) 


Digitized  by  Google 


360 


370 


47  — 

EKG  AN  ZUNGSBLÄTTER 

ZUR 

ALLGEMEINEN  LITERATIR  - ZEITllSTG 

Junius  1843. 


LÄNDER-  UND  VÖLKERKUNDE. 

Dresden  uiut  Leipzig,  b.  Arnold:  Hundert  Tage 
auf  Reisen  in  den  östeireic/iischen  Staaten , von 
J.  G.  hohl  u.  8.  w. 

c Fa  rt  net  :■  ng  ton  tVr.  46.) 

_13cr  Aufsatz  „Dio  Judenstadt  ”,  S.  157  — 187, 
ist  früher  im  Morgenblatte  erschienen,  verdient  aber 
ein  nochmaliges  Leseu.  Die  Prager  Judengemeiudo 
beträgt  nicht  blos  10  Procent  der  ganzen  Stadtbc- 
vöJkcrung , d.  h.  10000  Köpfe , sondern  ist  auch  eine 
der  ältesten  in  Deutschland.  Wie  alt,  steht  freilich 
nicht  zu  erweisen,  denn  dass  die  Juden  zum  min- 
desten seit  632  in  Prag  wohuen  wollen,  weil  ein 
Leichenslcin  auf  ihrem  Kirchhofe  diese  Jahreszahl 
tragt,  findet  gegründeten  Widerspruch.  Nur  er- 
wähnter, jetzt  geschlossener  Kirchhof  liegt  inner- 
halb der  Judenstadt,  „mitten  zwischen  den  engen 
Gassen  und  Gebäuden  derselben1',  und  besitzt  mehre 
hunderttausend  Leichensteine,  die  sich  alle  insofern 
gleichen,  als  sie  säraintlich  »einfache  viereckige, 
mit  sorgfältig  eingemcissclten  Inschriften  versehene 
Steinplatteu  sind."  Von  den  20  Unterrichtshäusern 
und  8 Tempeln  ist  die  sogenannte  Altneuschule  die 
älteste  und  interessanteste.  Ich  stimme  dem  Vf.  bei 
dass  sie  in  Deutschland  wohl  einzig  in  ihrer  Art  ist, 
und  unterschreibe  die  Schilderung,  dio  er  davon 
macht.  Auch  den  Oberrabbincr  Rappoport  habe  ich 
als  den  aufgeklärten  und  ausgezeichneten  Mann  rüh- 
men bören,  welchen  Ilr.  K.  ihn  nennt. 

„Volksleben  in  Prag”,  S.  188  — 208,  kann 
ohne  Verlust  überschlagen  werden.  Die  Reihe  klei- 
ner Bilder,  in  welchen  der  Vf.  es  abmalen  will, 
zeigt  nichts  oder  wenig  von  Prager  Volkscigen- 
thümlichkeit,  und  die  Art,  wie  er  seine  „hübschen 
Leserinnen”  zum  Annenfeste  auf  die  Färbcrinsel  ent- 
ladet, mag  eia  für  allemal  darthun,  wie  er  derlei 
behandelt.  „Ileissen  Sie  vielleicht  Anna,  oder  An- 
nete,  oder  Annchen,  Annerl,  Nanoy,  Nannettc,  Nan- 
nerl , oder  Netteben?  Denn  dies  ist,  wie  Sie  nicht 
Erföiu.  Bl.  xur  A.  L.  Z.  1943. 


vergessen  dürfen,  soweit  der  österreichische  Adler 
Damen  beherrscht,  Alles  eins.  — Ileissen  Sie  so, 
o dann  gratulire  ich  ihnen  und  mir;  denn  Sie  sind 
dann  aufs  Freundlichste  zu  dem  schönen  Annen- 
feste eiogeladeu , das  heute  auf  der  reizenden  Mol- 
dauinsel gefeiert  wird,  und  ich  werde  da  das  Glück 
haben.  Sie  in  eine  allerliebste  und  höchst  anstän- 
dige Gesellschaft  zu  führen,  in  der  Sie  sämmlliche 
schöne  Annen  von  Prag  iu  wundervollem  Gedränge 
vereinigt  linden  werden , und  wo  Sie  das  Prager 
Volksleben  wieder  von  einer  anderen  Suite  kennen 
lernen  sollen.”  In  welcher  Sphäre  wohl  die  Le- 
serinnen »ich  bewegen , die  der  Vf.  durch  solche  An- 
rede kirren  will?  Jedenfalls  besteht  das  Prager 
Volksleben  auf  der  Färberinsel  darin,  dass  Musik 
gemacht  wird  und  die  Anwesenden  umherspazieren 
oder  auf  Bänken  und  Stühlen  an  Tiscbeu  sitzen,  re- 
den oder  schweigen,  rauchen  oder  nicht  rauchen, 

Kaffee  und  meist  Bier  trinken,  Butter,  Käse  und 
Brod  oder  fernere  Delikatessen  in  sieh  aufnehraen, 
und  überhaupt  Alles  tbun,  was  io  ganz  Deutsch- 
land au  öffentlichen  Orten  getban  wird.  Dabei  eine 
Randglosse.  Der  Vf.  sagt,  8. 196,  es  gibt  in  Prag 
unzählige  Kaffeehäuser,  „während  im  benachbarten 
Dresden  gar  keine  sind.”  Gerechter  Himmel!  ganz 
Dresden  wird  bald  ein  grosses  Kaffeebaus  seyn. 

Der  Abschnitt  S.  208  — 239  hat  keine  Ueber- 
schrift.  Das  Inhaltsverzeichnis»  nennt  ihn  „böhmi- 
sche Patrioten”,  und  er  bespricht  sowohl  die  Be- 
strebungen der  patriotischen  Gesellschaft,  der  böh- 
mischen Literatur  Geltung  zu  verschaffen,  als  die  von 
derselben  errichteten  böhmischen  Sammlungen,  die 
Münzsammlung,  die  reichste  dieser  Art  — die  Biblio- 
thek, wo  sich  die  in  neuerer  iSeit  oft  erwähnte  Königin- 
hofer Handschrift  befindet  — das  Naturalien  kabinet  — 
die  mineralogische  Sammlung,  die  in  dem  „verwünsch- 
ten Burggraf"  einen  der  grössten  Meteorsteine  besitzt, 
die  Deutschland  aufzuweisen  hat,  er  W'iegt  über 
zwei  Centner  — und  die  Antiquitäten -Sammlung. 

Es  scheint,  der  Vf.  hat  überall  das  Merkwürdigste 
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ausgehoben  ; nur  leidet  sein  Bericht  an  dem  gewöhn- 
lichen Uebcl  heterogener  Beimischungen. 

„Das  Lebeusbuch  an  der  Moldau”  S.  *40 — *6*, 
schliesst  ßr  Prag  ab  und  Alle»  ein,  was  der  Vf. 
bis  dahin  unberührt  gelassen  und  der  Besprechung 
wcrlh  glaubt,  die  Wirksamkeit  der  Stände , den  In- 
halt des  Wallenstcinischen  Palais,  die  Nostitzischo 
Bildergalerie,  die  Teinkirche,  ehemaligen  Haupuem- 
pel  der  Ilussiten,  die  Buchdruckerei  von  Haasc,  die 
grösste  in  der  österreichischen  Monarchie,  die  170 
Arbeiter,  30  gewöhnliche  Pressen,  6 Schnellpressen 
und  darunter  eine  doppelte  beschäftigt,  das  Caroli- 
num, „an  welchem  IJuss,  sein  Freund  Hieronymus 
und  nach  ihnen  noch  so  viele  andere  berühmte  Män- 
ner lehrten , und  dessen  Qotlcsgelekrte  in  der  hussi- 
tischen  Zeit  eine  so  merkwürdige  Rolle  spielten”, 
Prags  nächste  Umgebungen,  das  Uhrcnlager  des 
Herrn  Suchy,  grösster  Uhrenfabrikant  in  Böhmen, 
und  dio  Glasläden.  Mit  dom  reinsten  Gewissen  eines 
Reisenden,  der  es  seine  Pflicht  achtet,  Alles  zu  se- 
hen und  über  Alles  zu  schreiben,  fährt  der  Vf.  mit- 
tels Stcllwagcns  „von  Prag  nach  Budweis”  S.  *63 
— *74,  beschaut  unterwegs  und  beschreibt  natür- 
lich Tabor,  das  bekannte  Felsenncst  der  Ilussiten 
im  löten  Jahrhunderte,  und  lässt  sich  die  Gelegen- 
heit nicht  entgehen,  eine  Lebensbeschreibung  Zis- 
ka’s  ciuzulegeri.  Was  er  sodann  über  „die  Schwar- 
zcnbcrgschcu  Schlösser  und  Besitzungen”  S.  *75 — 3*7 
im  grössten  Detail  referirt,  wird  Manchen  in  seinen 
Ausruf  cinsümmon  lassen:  „und  das  gehört  Alles 
dem  Schwarzenberg,  der  Beneidenswert  bei  wäre 
ich  doch  selbst  so  einer!"  rechtfertigt  auch  seinen 
lauten  Gedanken:  „Wahrlich,  die  feudalistische 
Pracht  und  Grösse  der  Grundherren  und  Cavaliere 
steht  in  Oesterreich  noch  so  blank  und  unangetastet 
da,  wie  ein  alter  schöner,  aber  unbequemer  und  un- 
modiger  gothischer  Bau,  in  welchem  der  Zahn  der 
Zeit  nur  wenige  Lücken  machte”,  rechtfertigt  je- 
doch auch  den  Schlusssatz:  „Fallen  muss  dies  Ge- 
bäudo  einmal,  wie  Alles  in  dor  Welt,  und  wie  rund 
uiuher  auch  die  Privilegien,  die  Aristokratieen  und 
die  Feudalherren  gefallen  sind.  Möge  man  doch  bei 
Zeiten  daran  arbeiten  und  abtragen , dass  nicht  zum 
Schaden  der  in  diesem  Gebäude  und  um  dasselbe 
herum  Wohnenden  das  Ganze  einmal  plötzlich  Zu- 
sammenstürze , wenn  der  Boden  weichen  sollte.”  — 
„Von  Budweis  nach  Linz”,  S.  3*8  — 349  tritt  der 
Vf.  aus  Böhmen  in  Oesterreich  ein. 

Wenn  nun  Hr.  K.  den  ztt  eiten  Theil  seines 
Werkes  „Reise  von  Linz  nach  Wien”  betitelt,  so 


ist  das  insofern  unrichtig,  als  er  bereits  S-  153  in 
Wien  ankommt  und  bis  zum  Endo  in  Wien  bleibt. 
Es  ist  aber  auch  insofern  falsch,  als  die  Reisebe- 
schrcibung  das  geringere  Interesse  bietet  und  vie- 
len Lesern  verhältnissmässig  weniger  behagen  wird. 
In  „Linz”  S.  I — 79  ßhrt  er  sie,  stets  sein  Licht 
leuchten  lassend , durch  die  Teppichfabrik , dio  vor- 
zugsweise bunte  Teppiche  und  gedruckte  wollene 
Tischdecken  liefert,  durch  das  Irrenhaus,  in  wel- 
chem wie  überhaupt  in  alten  österreichischen  Irreu- 
anstalten .die  kalte  Doucho  mit  besonderer,  ohne 
Zweifel  begründeter  Vorliebe  angewendet  wird,  durch 
dio  Jesuitenschule,  die  der  Vf.  in  gewisser  Beziehung 
eine  Anstalt  nennt,  „Natürlichklugen  künstlich  den 
Kopf  zu  verdrehen  durch  das  Provinzial  - Museum, 
das  Kloster  Sl  Florian,  wobei  die  in  Frage  zu  stel- 
lende Bemerkung,  dass  die  am  Donauthale  sich  hin- 
ziehenden  grossen  Abteien  nicht  allein  die  „vor- 
nehmsten Säulen  des  österreichischen  Staatsgebäu- 
des”, sondern  auch  „die  vorzüglichstcu  und  zum 
Theil  einzigen  Grund-  und  Eckstciue  des  Funda- 
ments zu  diesem  Gebäude”  seyen,  in  dio  Gehöfte 
von  Bauern,  dio  dort  „ohne  Zweifel  die  höchste 
Stofe  von  Wohlbefinden  und  Freiheit  erreicht  haben” 
und  bei  denen  gesetzlich  das  Bauerngut  auf  den 
jüngsten  Sohn  vererbt,  zu  einigen  „schönen  Lin- 
zerinncu”  (cs  ist  auch  eine  verwittwete  llaubcn- 
verfertigeriu  darunter),  und  zuletzt  in  die  Biblio- 
thek, wo  der  Vf.  ausser  Rottcck's  Weltgeschichte 
und  Möser’s  patriotischen  Phantasleen  eine  vollstän- 
dige Sammlung  von  Luthers  Schriften  vorllndet. 
Sollte  man  doch  fast  glauben,  es  müsse  sich  in 
Oesterreich  eben  so  angenehm  wohnen  wie  in  der 
Mark  Brandenburg  und  die  Finsterniss  nicht  so  dick 
scyn , wie  die  märkischen  Illuminaten  behaupten. 

Uebcr  „die  Gemäldegalerie  zwischen  Linz  und 
Wien”,  S.  80 — 153,  wie  der  Vf.  diese  herrliche 
Donaufahrt  nennt,  enthalte  ich  mich  jedes  Urlbcils. 
De  guatibus  nun  est  disputandum , und  nach  meinem 
Gcschraackc  ist  der  Abschnitt  nicht.  Ich  verkaufe 
die  ganzen  70  Seiten  ßr  folgende  Stelle:  „Hun- 
derterlei hübsche  Täuschungen  führt  der  vielver- 
wundene  Lauf  des  Stromes  herbei , hunderterlei  Er- 
wartungen, kleine  Hoffnungen  und  Befürchtungen 
macht  er  rege.  Zuweilen  zieht  er  sich  langgestreckt 
vor  den  Blicken  bin  wio  eine  grosse  Chaussee  und 
stellt  in  nebeliger  Ferne  viel  Schönes  in  Aussicht. 
Man  erblickt  undeutliche  Punkto,  schwache  Schat- 
tirungen  und  matte  Umrisse.  Was  mag  es  scyn  * 
Was  wird  sich  zeigen 'f  — Nur  Wenige  Momente 
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Geduld!  Wie  ein  Pfeil,  auf  dem  Rücken  de*  eili- 
gen Stromgottes  getragen , fliegt  das  Pyroskaph  da- 
hin. Die  Punkte  zeigen  sich  bald  als  Samenkörner 
and  Embryonen  höchst  fruchtbarer  Art,  gehen  auf 
zu  vollständigen  Ansichten  und  gestalten  sich  zu 
Farben  und  Formen  mit  einer  Schnelligkeit,  wie  dio 
Blumen,  die  ein  Taschenspieler  in  wenigen  Augen- 
blicken keimen,  wachsen  und  erblühen  lässt.  Zu- 
weilen wieder  ist  er  wie  in  Stücke  zerhackt.  Berge 
schliessen  ihn  von  allen  Seiten  ein,  und  wir  fahren 
wie  in  dem  engen  Kreise  eines  einsamen  Bergsees. 
Wir  drehen  uns,  und  wieder  schiessen  wir  in  eino 
solche  abgeschlossene  Wassermasse  hinein , und  es 
scheint  als  reihe  eine  Kette  von  Seen  sich  anein- 
ander." Begegne  ich  dann  Aeusserungcn  wio:  „0  wel- 
cher Schrecken!  Ich  bitte,  ein -Fläschchen  Hau  de 
Cologne!  So,  so,  nun  ist  es  schon  gut,  Gott  scy 
Dank!  Es  ist  doch  Alles  gut  abgclaufcn”;  oder: 

„neben  Fräulein  Be — o weh!  bald  hätte  ich 

ihren  Namen  verrathen”,  — und:  „um  Fräulein 
Bc....  (pst!  pst!  schon  wieder  hätte  ich  bald  ihren 
Namen  verrathen")  so  dünkt  mich  das  eine  Ent- 
weihung und  ich  fühle  mich  verletzt. 

An  Beschreibungen  Wiens  fehlt  cs  nicht  und 
mein  Schicksal  hat  gewollt,  dass  ich  mit  einer  ziem- 
lichen Zahl  derselben  in  Gestalt  von  Führern , To- 
pographien, Briefen,  Blumen,  Sträussern , Blüthen 
und  Früchten  habe  bekannt  werden  müssen.  Wer 
dieses  Schicksal  einigermassen  mit  mir  theilt,  dem 
kann  ich  aus  Hrn.  K.'t  Berichten  S.  154  — 325  kaum 
neue  Ausbeute  versprechen.  Wer  sich  aber  in  die- 
ses Fach  der  schönen  Literatur  erst  einweiben  will, 
dem  seyen  sie  bestens  empfohlen.  Er  findet  darin 
Manches  bis  auf  die  neueste  Zeit  zusammengestellt, 
was  anderwärts  zerstreut  liegt.  Auch  mögen  ihn 
die  Grenzen  nicht  irren,  die  der  Vf.  sich  gesteckt, 
wenn  er  sagt , S.  228 : ,,  Ich  war  schon  früher  ein- 
mal in  Wien.  Da  besah  ich  mir  alle  die  pracht- 
vollen Sammlungen  dieser  Stadt  der  Reihe  nach, 
vor  Allem  die  kaiserliche  Bibliothek,  das  Belvedere 
und  das  Ambraser  Kabinet.  Da  sah  ich  die  kaiser- 
lichen Stallungen,  das  Innere  des  Schlosses,  der 
Sclilosskapelle  und  erblickte  die  Majestät  selber, 
inmitten  der  italienischen,  deutschen  und  ungarischen 
Nobelgarde  im  Innersten  ihres  Palastes  vorüber- 
ziehend. Diesmal  fühlte  ich  mich  diesen  Dingen 
nicht  gewachsen , achtete  mehr  auf  Kleinigkeiten  und 
ging  unbetrclone  Fuss-  und  Nebensteige,  nicht  weil 
ich  die  Paläste  und  grossen  Meerstrassen  verach- 
ten wollte,  nein,  Paläste  und  Hütten  sind  beide  in 


ihrer  Art  lehrreich!  Aber  die  Letzteren  zogen  mich 
als  das  Unbekanntere  diesmal  mehr  an.”  Der  Vf. 
nimmt  es  mit  seinen  Grenzen  nicht  so  genau,  viel- 
leicht eingedenk  des  Wortes:  „ein  Schrittchen 
hinüber  ist  ja  keine  Meile.”  Die  Unterschriften  sei- 
ner Abschnitte  nennen  deren  Inhalt.  „ Die  Stadt 
Betsch’’,  wie  Wien  bei  den  Türken,  Ungarn  und 
allon  Völkern  heisst,  welche  von  Ungarn  an  bis 
tief  in  Asien  hineinwohnen,  „Besuch1  auf  dem  Wie- 
ner Slephansthurrae”,  „dio  Menagerie  in  Schön- 
bronn ”,  „die  Fratschel weiber,  Fischer  und  Wild- 
prcthändlcr  in  Wien”,  von  denen  die  Ersteren  mit 
Gemüse,  Obst,  Käso  und  sonstigen  Esswaaren  han- 
deln, „dio  Tabackslrafikanten ” , „Wiener  Moden”, 
„Sommernachtsiräume  und  Blumcnfesto",  ('s  gibt 
nur  eine  Kaiserstadt,  ’s  gibt  nur  ein  Wien),  „das 
projektirte  Stadtviertel”,  ein  von  fünf  der  ange- 
sehensten Bankierhäuser  entworfener  Plan,  den 
engen  innorn  Stadtkern  (die  Regierung  will  die  Fe- 
stungswerke nicht  aufgeben)  um  ein  Namhaftes  zu 
erweitern,  „das  Quartier  der  Cavaliere  und  das  der 
Fabrikanten”,  jenes  klein  und  still,  dieses  gross 
und  laut,  „die  Boutiquen  in  Wien”,  „Ausflüge" 
auf  den  Eisenbahnen  nach  Mödling,  Liesing,  Baden 
u.  s.  w. , „Schönbornsche  Gemäldegalerie”,  „Sonn- 
tagsspaziergänge ” und  „Klosterneuburg”,  welches 
das  Original  des  österreichischen  Erzherzogshutes 
auf  bewahrt  oder  vielmehr  sein  eigen  nennt,  indem 
die  Kaiser,  wenn  sie  sich  als  Erzherzoge  huldigen 
lassen  wollen,  das  Kloster  um  Verleihung  des  Hu- 
tes bitten  müssen. 

Auf  der  ersten  Seite  des  dritten  Theils  fahrt  der 
Vf.  zum  Wicu-  Raabcr  Bahnbof,  sich  nach  Ungarn  zu 
begeben,  und  auf  der  letzten  Seite  des  vierten  Theils 
scheidet  er  aus  Ungarn , „ atbmete  auf  und  war  in  — 
Deutschland.”  Die  dazwischen  liegenden  fast  elfhun  * 
dert  Seiten  erzählen , was  er  in  der  verhällnissmässig 
kurzen  Frist  einiger  Wochen  gesehen  und  erlebt, 
oder  auch  nicht  gesehen  und  nicht  erlebt,  aus  Bü- 
chom  zusammengetragen  und  von  Anderen  gehört 
hat.  Im  Allgemeinen  denke  ich  von  dieser  Rela- 
tion , wie  ich  über  den  Inhalt  des  ersten  und  zwei- 
ten Theils  mich  geäussen  habe,  und  gebe  ich  im  Ein- 
zelnen dem  dritten  Theile  vor  dem  ersten  und  zwei- 
ten den  Vorzug,  so  gleicht  sich  das  wieder  aus^ 
weil  ich  Letzteren  den  vierten  Thcil  nachsteile.  Das 
mag  und  soll  nur  meine  individuelle  Ansicht,  diese 
nur  eino  Folge  der  dem  Vf.  Bich  gebotenen  Gegen- 
stände *oyn,  und  willigerkenne  ich  an,  dass  gerade 
deshalb  das  geringere  Interesse  des  vierten  Theils 
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für  die  Geschicklichkeit  des  Vf.’s  gütigeres  Zeug- 
niss  ablegt  als  das  höhere  des  dritten  Theils.  Den- 
noch hätte  er  häufig  blos  kürzer  zu  seyn  gebraucht, 
um  nicht  zu  lang,  häufig  blos  Unbedeutendes  un- 
terdrücken dürfen , um  nicht  trivial  zu  werden.  Ich 
könnte  das  mit  Seiten  füllenden  Stellon  belegen. 
Das  hiesse  jedoch  in  des  Vf.'s  Fehler  fallen,  den 
Lesern  dieser  Blätter  anthun , womit  er  dio  seinigen 
hätte  verschonen  sollen.  Die  günstige  Aufnahme 
früherer  Schriften  berechtigte  ihn,  für  seine  ,, Hun- 
dert Tage"  einen  weiten  Lesekreis  zu  erwarten, 
und  durfte  ihn  auffordern,  für  vieler  Menschen  Ge- 
schmack zu  schreiben.  Allein  berechtigen  konnte 
ihn  jenes  nicht,  zahllose  Dingo  aufzunehmen,  die 
nicht  in  ein  Reisewerk  gehören,  und  wenn  er  neun- 
hundert neunundneunzig  Leser  langweilt,  um  den 
Geschmack  des  Tauseudesten  zu  befriedigen,  so 
ähnelt  das  der  Menschenfreundlichkeit  Crispins  und 
verstösst  gegen  die,  allen  Schriftstellern  zu  empfeh- 
lenden Grundsätze  von  der  salus  publica.  Wer  ver- 
langt von  der  Beschreibung  einer  Reise  in  Ungarn 
Unterricht  in  der  ungarischen  Sprache?  Gewiss 
kaum  der  Tansendeste.  Dennoch  ist  der  Vf.  mit 
dieser  Unlerrichtsertheilung  fürchterlich  zudringlich, 
füllt  sogar  einmal  in  Einem  Zuge  — 111.  322  — 342  — 
zwanzig  schöne  Seiten  mit  „ihm  citirten  Vorzügen 
und  Eigenschaften  der  ungarischen  Sprache.’’  Mit 
ihm  citirten!  Er  selbst  versteht  von  der  ungarischen 
Sprache  so  wenig,  dass  er  noch  am  Schlüsse  der 
Reise  — IV*.  462.  — einen  Deutschen  bittet,  ihm 
(Dativ,  der  Vf.  schreibt  „mir”)  einige  ungarischo 
Worte  zu  lehren,  damit  er  seinem  Kutscher  doch 
wenigstens  das  Nölhige  sagen  könnte.  Also  wird 
selbst  der  tausendste  Leser  dem  Lehrer  misstrauen 
und  lieber  unmittelbar  aus  den  Quellen  schöpfen; 
die  992  aber  sind  muthwillig  verdriesslich  gemacht. 
Auch  Geschichte  will  man  in  der  Regel  aus  einer 
Reiscbeschreibuug  nicht  lernen.  Der  Vf.  lässt  je- 
doch keine  Gelegenheit  vorüber,  und  wo  sie  ihm 
nicht  in  die  Hand  wächst,  bricht  er  sie  unbarmher- 
zig vom  Zaune,  um  sein  Buch  mit  geschichtlichen 
Reminisccnzen  aus  der  neuern,  ältern  und  ältesten 
Zeit  anzuschwellen.  Die  österreichische  Mililair- 
gTenze  gegen  die  Türken  veranlasst  ihn  zu  sechs- 
zchn  Seiten  langen  „Betrachtungen  über  die  politi- 
sche Bedeutung”  derselben  — III.  535  — 551;  44 
Seiten  — IV.  238 — 282  — enthalten  „seine  Ge- 


danken über  die  friedlichen  Wanderungen  der  euro- 
päischen Nationen  und  über  ihre  mannigfaltigen 
Niederlassungen  in  den  verschiedenen  Gegenden  un- 
seres Welttheilos”,  und  das  Summa  Summarum  einor 
langen  Liste  ähnlicher  Auswüchse  besteht  darin, 
dass  der  Vf.  jedem  Gedanken,  der  ihm  durch  den 
Kopf  schiesst,  Worte  und  viele  Worte  leiht,  dass 
er  an  jedes  Wort  eine  Gedankcorcihe  knüpft,  die 
der  Leser  erfahren  muss , dass  er  ihn  zum  Vertrau- 
ten jeder  seiner  Beobachtungen  macht  und  dass, 
weil  er  Alles  beobachtet,  er  auch  Alles  erzählt, 
wäre  es  selbst  — IV.  294.  — „wie  der  Prozess  dos 
Schmuzansetzcns  au  den  Rädern  vor  sich  ging. 
Zuerst  beklebten  sich  die  eisernen  Beschläge  mit 
Koth,  dann  die  Seiten  der  Radfelgen,  der  Besatz 
wurde  immer  dicker  und  zuletzt  hoben  wir  ganze 
centncrschvvero  fettige  Sumpfstücke  aus  dem  Boden 
heraus.  Von  diesen  fielen  zuweilen  einige  Brocken 
herunter  und  überzogcu  die  Speichen  mit  ihrem 
zähen  Leim,  blieben  auch  wohl  an  der  Nabe  der 
Räder  hangen ; dann  umhüllte  sich  die  ganze  Nabe 
mit  Schmuz,  und  endlich  füliton  sich  auch  alle  Zwi- 
schenräume der  Speichen  damit  aus.” 

Es  gibt  keinen  Schwätzer,  der  nicht  bisweilen 
ein  kluges  Wort  spricht,  keinen  so  erbärmlichen 
Witzbold,  der  nicht  bisweilen  einen  vortrefflichen 
Witz  macht,  ln  ihrem  vollen  Umfange  soll  und 
darf  diese  Wahrheit  auf  den  Vf.  keine  Anwendung 
leiden.  Das  Meiste,  was  er  sagt,  ist  guL  Alles 
wäre  vielleicht  gut,  passte  es  nur  an  die  Stelle,  wo 
es  steht.  Weil  das  nicht  der  Fall,  steht  Vieles  am 
Unrechten  Orte,  und  ein  Mcuble  mag  noch  so  zier- 
lich seyn,  passt  es  nicht  zu  dem  Zimmer,  wo  es 
steht,  besser  fort  damit.  Völlige  Spreu  lagert  also 
in  dem  Werke  über  Ungarn  sehr  wenig.  Deunoch 
erheischt  das  Hcrausfluden  betreffender  Körner  fast 
die  Mühe  der  Zigeuner,  die,  wie  der  Vf.  erwähnt 
— III.  137  — aus  zehn  Kubikfuss  Donausand  un- 
gefähr einen  Dukaten  herauswaseben.  Wie  aber 
laut  ihm  „ein  Stück  Donau  von  100  Meilen  Längo 
und  1000  Schritt  Breite,  den  Sand  des  Bettes  zu 
fünf  Fuss  Tiefe  angenommen,  30, 000  Millionen  Ku- 
bikfuss mit  Gold  vermischten  Sand  haben  und  3000 
Millionen  Dukaten  liefern  würde”,  so  borgen  die 
1100  Seiten  bei  Weitem  mehr  Körner,  als  in  ge- 
genwärtiger Anzeige  steh  sammeln  lassen. 

(Die  Fortlitt ung  folgt.) 
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LÄNDER-  UND  VÖLKERKUNDE. 

Dresden  und  Leipzig,  b.  Arnold:  Hundert  Tage 
auf  Reiten  in  den  österreichischen  Staaten , von 
J.  G.  Kohl  n.  s.  w. 

(Fortsetzung  von  Kr.  47.) 

Selbst  in  unserer  reiselustigen  Zeit  sind  die  ungari- 
schen Nebenstrasseu  immer  noch  vorhiltnissin  ässig 
unbetretener  Boden.  Ich  zweifle  indessen,  dass 
der  Vf.  sonderliches  Verlangen  wecken  wird,  ihm 
auf  den  betretenen  nachzuziehen.  Er  betritt  sie  im 
vierten  Theile,  und  was  sein  scharfer  Blick  und 
seine  Gewandtheit,  sein  Wissen  und  sein  Dichten, 
seine  Unermüdlichkeit  und  seine  Darstcllungskunst 
nicht  lockend  machen  können , das  muss  eine  in  die- 
ser Umsicht  unfruchtbare  Erde  seyn.  Wenn  nicht 
Alleg,  doch  das  Beste,  was  sie  bietet,  bat  der  Vf. 
gewiss  zusammengereiht;  eine  die  Mühe  lohnende 
Nachleso  lasst  sich  kaum  denken,  und  wollen  min- 
destens die  schriftstellernden  Touristen  das  beach- 
teu,  so  hat  der  Vf.  hierdurch  sich  ein  Verdienst 
erworben,  das,  weil  er  es  nicht  gesucht,  um  nichts 
weniger  zunt  Dank  verpflichtet. 

Die  Reise  von  Wien  nach  l’esth  — S.  I — 157  — 
geht  über  Ocdenburg,  Zinkendorf  (mit  Ausflügen 
nach  dem  Neusiedler  See,  nach  Eslerhaz  und  nach 
dem  Sumpf  Hansag)  und  über  Raab  (mit  einem  Ab- 
stecher nach  dem  Erzstift  Martinsberg).  Schon  vier 
Meilen  hinter  Wien,  versichert  der  Vf.,  habe  die 
österreichische  Polizei  und  die  damit  verbundene 
gesellige  Ordnung  alle  Macht  verloren,  und  essteilt 
steh  allerdings  als  eine  fatale  Schattenseite  des  Roi- 
sens  in  Ungarn  heraus,  dass  man  nicht  einmal  von 
den  Ifauptstrassen  abzu weichen  braucht,  um  weder 
seines  Eigeiithums , noch  seines  Lebens  sicher  zu 
seyn.  Dagegen  hört  man  gern,  was  der  Vf.  über 
den  Zustand  der  magyarischen  Bauern  sagt.  Ihre 
Häuser  schildert  er  als  klein,  ein  Stock  hoch,  freund- 
lich weiss  angestrichen,  die  Hauptfronte  nach  dem 
Gehöfte,  nur  ein  kleines  Fenster  nach  der  Strasse. 

Ergänz.  Dt.  zur  A.  L.  Z.  1943. 


Ueborall  zeigt  sich  an  dieser  Seite  ein  grosser  dicker 
Balken,  der  senkrecht  in  der  Mitte  der  Wand  auf- 
gerichtet ist  und  das  Dach  trägt.  Unten  pflegt  er 
in  einen  grossen  ausserordentlich  dicken  Eichcuklotz 
eingelassen  zu  seyn , der  flach  am  Boden  liegt  und 
so  in  die  Mauer  eingefügt  ist , dass  er  zugleich  als 
Hausbank  benutzt  werden  kann.  Der  Vf.  besuchte 
das  Innere  mehrer  solcher  Häuser  und  es  schieu 
ihm,  »als  wenn  die  Leute  gerade  so  viel  hätten  als 
sie  bedürften.  " Glückliche  Meuschen!  Zwar  finden 
sich  auch  Dörfer,  wo  vier  Wände  unter  einem 
Stroh-  oder  Schilfdache,  aus  Lchmzicgeln  zusam- 
mengemauert, von  Ruthen  durchflochlen  und  durch 
zwei  ebensolche  Querwände  in  Stube,  Küche  und 
Vorrathskammer  getheilt,  die  von  Alters  her  übliche 
Architektur  sind.  Allein  in  der  Regel  glaubt  der 
Vf.  wohne  und  lebe  „der  ungarische  Bauor  unver- 
gleichlich viel  besser  als  z.  B.  der  liliiauische  oder 
cslhläudische.”  Um  die  geistige  Kultur  sieht  cs 
freilich  spärlich  genug  aus.  „Auf  den  ganzeu  neun 
Quadratm eilen  des  tlansag  sind  nur  wenige  Leute, 
die  lesen  können,  ausser  dem,  was  in  den  Pby- 
siognomieen  ihrer  beständigen  Lebensgefährten,  der 
Ochsen  , oder  am  Himmel  über  das  Weiter  geschrie- 
ben steht.’*  Und  in  den  Gegenden,  wo  vornehm- 
lich Schweinezucht  die  Basis  der  Existeuz  ist,  ler- 
nen die  Kinder  „ nichts  als  Schweinehülen , kein  Le- 
sen und  Schreiben , wenig  Religion , und  als  heran- 
gewachsene Männer  treiben  sie  auch  eben  weiter 
nichts  als  Schweinezucht  und  Schweiuehul.’*  Da- 
für sind  sie  aber  perfekte  Ochsen  - und  Schweine- 
hirten , und  da  in  der  Welt  nichts  darauf  ankommt, 
wie  viel  oder  wenig  Einer  wisse,  wenn  er  nur  den 
ihm  zugetboilten  Posten  ausfüilt,  so  sichen  jene 
ungelehrten  Hirten  am  Eudo  über  unseren  Bauern, 
die  vor  lauter  Gelehrsamkeit  bald  nicht  wissen  wer- 
den, ob  sie  vor-  oder  rückwärts  pflügen  sollen. 

Ein  vielfach  unterrichtender  Abschnitt  ist  der 
über  den  erwähnten  Sumpf  Hansag,  wie  die  Ungarn 
das  morastige  Land  zwischen  dem  die  Insel  Schütt 
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umflies8enricn  Donauarme  und  dem  Neusiedler  See 
nennen ; die  umwohnenden  Deutschen  nennen  es  der 
Wasen.  Die  gewöhnliche  Angabe , dass  der  ganze 
Ilansag  schwimme,  erklärt  der  Vf.  für  falsch.  „Hier 
und  da  findet  sich  Wald,  und  mitten  im  Sumpfe 
liegt  ein  grosser  Erlenwald,  der  nicht  schwimmt. 

Ucbcrall  findet  man  zunächst  auf  der  Ober- 

flächo  einen  dicken  Moosfilz,  der  gewöhnlich  4 bis 
6,  zuweilen  9 bis  IX  nnd  noch  mehr  Fuss  tief  ist. 
Unter  dieser  Moosdecke  liegt  dann  gewöhnlich  eine 
Schicht  Torferde,  und  diese  ruht  auf  einem  festen 
Lehmgrunde,  der  mit  Gries  und  Steinen  bedeckt 
ist."  Die  Bewohner  sind  Hirten,  „echte  Magyaren 
in  weiten  Galjehosen,  kurzen  Jacken  und  breitkrem- 
pigen Hüten , mit  schwarzem  langem  Haar , mar- 
kirten  , scharfgcschnit teilen  Gesichtszügen  und  feu- 
rigen Augen.”  Der  Vf.  begleitet  einige  zu  ihrer 
Wohnung.  „Sumpfige,  schwankende  Fussstego 

führten  dahin. Es  war  eine  konisch  gebaute 

Schilfhütte,  deren  Inneres  ebenfalls  mit  Schilf  und 
Stroh  belegt  war.  In  der  Mitte  waren  vier  Breter 
zusaroinengenagelt  und  mit  Lehm  ausgeschlagen, 
was  den  Ofen  und  Heerd  darstellte.  Zu  den  Sei- 
ten waren  drei  Strohlager  angebracht.  Das  Kopf- 
kissen war  ein  mit  Schaffellen  belegter  Holzblock. 
Wenn  die  Leute  sich  des  Nachts  in  diesem  Bette 
umdrehen,  so  schwanket  der  Boden  und  es  zittert 
das  Ganze.  Auch  im  Winter  wohnen  die  Gulyäs 
in  solchen  Behausungen.  Sie  sehen  dabei  aber  kern- 
gesund aus.  Ihre  hauptsächlichste  Nahrung  ist  das 
in  ganz  Ungarn  berühmte  Gulyäshus,  kleine  Stücke 
von  Ochsenfleisch,  die  mit  Zwiebeln  und  Pfoffer 
eingerieben  und  gebraten  werden. Dazu  trin- 

ken sie  ihr  trübes,  laues  Sumpfwasser.  Wenn  sie 
trinken  wollen,  so  legen  sie  sieh  auf  den  Bauch 
oder  kauern  nieder  uud  ziehen  mittels  eines  Schilf- 
rohrs das  Wasser  aus  der  Tiefe.”  Iu  ihren  Muse- 
stunden beschäftigen  sich  die  Hirten  mit  Trocknen 
des  Schilfs  und  Flechten  der  groben  Malteu,  die 
zum  Verpacken  der  Waaren  und  sonst  gebraucht 
werden.  Das  Vieh,  meist  Hornvieh,  ist  alles  wild, 
das  heisst,  es  hat  noch  keinen  Strick  um  die  Hör- 
ner gehabt  und  nie  Stallluft  gcathmet.  Für  die  öko- 
nomische Statistik  bemerkt  der  Vf.,  dass  die  drei, 
dem  Fürsten  Esterhazy  gehörenden  Quadratmeilen 
dieses  Sumpfes  45000  Joch  halten,  unter  welchen 
19,360  Joch  verwachsene  Wiesen  und  Wasser- 
stände, 11700  reine  Wiese,  8190  Erlenwald,  5700 
nutzbare  Kohrstrecken,  und  X69  Aecker  und  Neu- 
risse. 


Auf  dom  Wege  nach  Raab  begegnete  der  Vf. 
mehreren  Schweineheerden,  die  von  Raab,  wo  sie 
per  Dampfschiff  auf  der  Donau  aus  der  Türkei  an- 
kommen,  nach  Oedenburg,  „ dem  grössten  Schweine- 
markte der  Welt",  getrieben  wurden.  Gewöhnlich 
ging  ein  Mann  mit  einem  kleinen  Sacke,  worin  etwas 
türkischer  Weizen,  voran  und  schüttelte  den  Wei- 
zen , als  wollte  er  die  Schweine  füttern.  Hinterher 
ein  Anderer,  der  mit  einer  langen  Peitsche  die  Zu- 
rückbleibenden erinnerto,  der  Lockung  zu  folgen. 
„Gleicht  diese  Politik”,  fragt  der  Vf.,  „nicht  voll- 
kommen dom  Verfahren  gewisser  Staatsmänner  mit 
den  Völkern,  die  in  Bezug  auf  ihre  Leichtgläubig- 
keit uud  ihre  Lenkbarkeit  von  so  vielen  Schrift- 
stellern mit  Recht  den  Heerdeu  der  unvernünftigen 
Thiere  verglichen  worden  sind?”  Wolche  Völker 
meint  der  Vf.?  Eine  andere  politische  Aeusserung 
folgt  15  Seiten  später.  „Sowie  Ungarn  die  Türken, 
so  hat  fast  jedes  Land  in  Europa  seine  anderwei- 
tigen barbarischen  Eroberer  und  Unterdrücker,  de- 
nen es  die  Schuld  seines  Zurückbleibens  auf  dem 
Wege  der  Kultur  gibt.  So  hat  Russland  die  Mon- 
golen , von  denen  es  sieb  auch  erst  vor  250  Jahren 
frei  machte,  — so  hat  Polen  jetzt  die  Russen,  über 
die  es  noch  lange  Jeremiaden  zu  singen  haben  wird, 
— so  hatte  sonst  Deutschland  die  Magyaren , — so 
klagt  Italien  seit  2000  Jahren  über  die  Einbrüche 
der  Deutschen,  die  es  noch  immer  nicht  aufgebört 
hat,  Barbaren  zu  nennen,  — so  verwünscht  Deutsch- 
land noch  jetzt  die  französischen  Verwüstungen.” 
Die  Stadt  Raab  mit  ihren  schnell  auf  20000  ge- 
stiegenen Einwohnern  ist  eine  der  interessantesten 
Städte  Ungarns.  Wie  früher  von  Oesterreich  her 
das  äusserstc  Bollwerk  des  Christenthums  und 
Deutschlands  gegen  die  Türken,  ist  sie  jetzt  das 
äusserstc  Bollwerk  und  einer  der  beträchtlichsten 
Herde  des  sich  regenden  und  reckeadeu  Magyaris- 
mus. Hier  fand  auch  der  Vf.  zum  ersten  Male  eine 
vollständige  Sammlung  aller  in  ungarischer  Sprache 
erscheinenden  Journale  und  Zeitungen,  die  er  spä- 
ter Gelegenheit  nimmt  zu  charakterisiren.  An  die 
Bemerkung,  dass  seiner  Wohnung  nach  zu  schliessen 
der  vornehmste  Mann  der  katholische  Bischof  seyn 
müsse,  fügt  der  Vf.  folgende  Betrachtung:  „Die 
ungarische  katholische  Geistlichkeit  ist,  ausser  der 
englischen,  wohl  die  einzige  iu  ganz  Europa,  wel- 
cho  noch  ganz  und  gar  iu  ihrem  alten  soliden,  un- 
angetasteten und  ungeschmälerten  Keichthume  an 
Privilegien  und  Einkünften  dasteht.  Der  Graner 
Erzbischof  hat  200000  Gulden  C.  M.  sehr  bequem- 
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lieh  ihm  zufliessender  Revenuen,  Von  den  Bischö- 
fen  ist  der  Agramer  im  erzkatholischen  Kroatien  der 
reichste.  Seine  Einkünfte  werden  ebenfalls  auf 200000 
Golden  geschätzt.  Auch  der  Voszpriraer  Stuhl  ge- 
hört zu  den  bequemen.  Er  wirft  jährlich  100000 
(Andere  sagen  60000)  Gulden  ab.  Solcher  die  nahe 
an  100000  steigen,  gibt  cs  noch  mehrere.  Es  wird 
indess  wohl  nicht  gar  zu  lange  mehr  so  dauern,  und 
ohne  Zweifel  befinden  wir  uns  wieder  an  dem  Schei- 
depunkte  einer  entschwindenden  „goldenen  Zeit’’ 
— ich  meine  die  goldene  Zeit  der  ungarischen  Geist- 
lichkeit.” Und  das  wäre  nicht  zu  beklagen  — vor- 
ausgesetzt, dass  mit  den  fetten  Einkünften  nicht 
ä la  Reformation  gewirthschaftet  wird. 

Aus  dem  Abschnitte:  „das  Erzstift  Martins- 
berg’', dürfte  zu  erwähnen  seyn,  dass  hier  die  erste 
christliche  Kirche  in  l’ngarn  gestiftet  wurde,  der 
heilige  Anastasius  erster  Abt  war , das  Erzstift  nicht 
blos  das  einzige  in  der  österreichischen  Monarchie, 
sondern  auch  eine  der  wenigen  Erzabteien  in  der 
ganzen  Christenheit , der  jedesmalige  Erzabt  als  sol- 
cher Magnat  von  ganz  Ungarn  ist  und  die  Bene- 
diktiner das  Recht  haben,  ihn  frei  ohne  Papst  und 
Kaiser  aus  Ihrer  Mitte  zu  wählen.  Die  Donaufabrt 
von  Raab  nach  Peath  benutzt  der  Vf.,  theils  aus 
eigener  Anschauung,  theils  durch  den  Mund  An- 
derer sich  über  verschiedene  Gegenstände  zu  äussern, 
die  in  deu  Reihen  der  heutigen  Tagesfragen  stehen. 
So,  dass  alle  gebildete  Oesterrcicher  sich  eine  Re- 
präsentativ - Verfassung  wünschen.  Was  er  hin- 
sichtlich der  in  Ungarn  ausgebrochenen  Sprachrei- 
nigungswuth  sagt,  schildert  den  Geist  des  Landes. 
Aber  mit  den  aufgeführten  Beispielen  hätte  er  die 
Loser  verschonen  können. 

ln  „Peath'’  — S.  158  — 400  — trifft  der  Rei- 
sende glücklicherweise  die  Zeit  der  Messe,  kehrt 
in  der  „Königin  von  England”  ein  und  schöpft  wäh- 
rend seines  sechs-  oder  siebentägigen  Aufenthaltes 
alles  Sehenswcrihe  bis  zur  Neige  aus.  Denen , die 
nach  ihm  kommen,  dürfte  er  wenig  oder  nichts  übrig 
gelassen  haben.  Nachdem  er  das  rasche  Aufblü- 
hen der  Stadt  besprochen,  vergleicht  er  ihre  „Si- 
tuation und  Lokalität  ” mit  der  von  Prag  und  ge- 
langt zu  dem  Resultate:  „Buda-Pesth  sey  das  im 
llohlspiegel  betrachtete  und  zerfliessende  Bild  von 
Prag,  jedoch  mit  der  Beachtung  des  grossen  Un- 
terschieds , dass  sich  hier  das  Alte  und  Ehrwürdige 
zum  Neuen  und  Eleganten  gerade  umgekehrt  ver- 
hält als  in  Pesth."  Das  beispiellos  schnelle  Wachs- 
thum von  Pesth  gilt  ihm  und  — weil  Pesth  Centrum 


ist  — gewiss  mit  Recht  für  einen  treuen  und  rich- 
tigen „Massstab  der  allgemein  schnellen  Entwicke- 
lung von  ganz  Ungarn."  Hierauf  zeigt  er  seinen 
Lesern  das  reiche,  buntbewegto  Leben  der  Messe 
in  allen  Einzclnhciten  und  mit  mancher  guten  Be- 
merkung. „Die  Ungarn”,  sagt  er  unter  Anderen, 
„sind  von  Haus  aus  eine  Rciternatiou , und  so  lange 
sie  nun  auch  schon  entnomadisirt  und  ackerbauend 
innerhalb  der  festen  Grenzen  ihres  jetzigen  Vater- 
landes still  sitzen , so  haben  sie  doch  immer  noch 
nicht  diesen  merkwürdigen  Trieb , den  sie  sich  beim 
Ucrumziehen  in  Asien  aneigneten,  verloren.  Viel- 
mehr blüht  er  unter  ihnen  noch  stets  mit  der  allen 

Energie. Es  ist  auffallend,  dass,  so  grosse 

Naturrciter  ...  die  Tataren,  Kosaken,  Polen  und 
Ungarn  sind,  doch  so  wenige  Kunstreiter  unter  ih- 
nen gefunden  werden.  Ja,  es  ist  eine  merkwürdige 
Erscheinung,  dass,  je  schlechter  ein  Volk  von  Haus 
aus  im  Allgemeinen  reitet,  es  um  so  mehr  Kunst- 
reiter uns  zu  liefern  scheint.  . . . Ebenso  gibt  cs 
mancho  sehr  musikalische  Völker  ohno  Komponisten, 
andere  höchst  poetische  Völker  ohne  Schriftsteller. 
Auch  kann  man  die  Bemerkung  machen,  dass,  je 
mehr  ciuc  gewisse  angeborene  Gulhmüthigkeit  un- 
ter einem  Volke  zu  Hause  ist,  desto  weniger  echte 
wahre  und  hohe  Tugend  unter  ihnen  erscheine.” 
Auf  das  Hauptthema,  den  Messverkehr  und  Handel 
Pesth’s,  zurückkommend  sagt  der  Vf.:  „Derselbe 
ist  jetzt  so  bedeutend,  dass  es  nun  an  der  ganzen 
Donau  hin  nach  Wien  keine  grössere  Handelsstadt 
gibt  als  Pesth.  Der  Handel  Pesth's  war  von  jeher 
bedeutend.  Nur  durch  die  unglückliche  Türkenzett 
wurde  er  auf  nichts  reduzirt;  jetzt  aber  hat  er  eine 
noch  nie  erreichte  Höhe  erstiegen  und  scheint  wie 
die  Stadt  selbst  noch  bei  Weitem  nicht  bei  seinem 
Kulminationspunkte  angelangt  zu  seyn.  Mau  hat 
Pesth  daher  auch  schon  ein  zweites  Wien  und  das 
Donau  - London  genannt.  ” 

Aus  dem  Mcsslrouble  führt  der  Vf.  in  „eine 
Adelscongregaliou."  Seit  alten  Zeiten  ist  Ungarn 
in  Kreise  getheilt,  die  Comitate,  deutsch  Gespan- 
scbafien  heissen.  Jeder  Gespauschaft  steht  ein  Ober- 
gespan vor , meist  ein  Magnat.  Ihm  zur  Seite  ste- 
hen zwei  Vicegegpanc.  Daun  folgen  die  Vorsteher 
der  kleineren  Unterbezirke,  die  Stuhlrichtcr  nebst 
ihren  Vice-Stuhlrichtern,  Geschworenen,  Fiskalen 
und  Vice- Fiskalen.  Die  Obergespane,  deren  50, 
werden  mit  Ausnahme  von  12  vom  Könige  auf  Le- 
benszeit ernannt.  Diese  12  sind  allmählig  io  gewis- 
sen Familien  erblich  geworden,  nicht  jedoch  durch 


d by  Google 


383 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER  Nun.  48.  JUNIUS  1843. 


384 


die  Macht  der  Gewohnheit,  sondern  durch  könig- 
liche Verfügung.  Alle  übrigen  Beamten  wechseln 
alle  drei  Jahre  und  worden  vom  Adel  des  Comitats 
ewählt.  Die  Wahl  geschieht  im  Comitalshause  und 
eisst  Restauration.  Ausserdem  wird  der  Adel  zu 
den  Wahlen  der  Deputaten  auf  den  Reichstag  und 
regelmässig  im  Laufe  des  Jahres  vier  Mal , um  Sta- 
tuten für  das  Comilat  zu  machen  und  allerlei  öko- 
nomische, politische  und  polizeiliche  Gegenstände  zu 
beratheu  und  zu  entscheiden,  zusaramenberufen,  und 
eine  derartige  Versammlung  heisst  Congregation. 
Der  Eröffnungeiuor  solchen  und  mehreren  ihrer  Sitzun- 
gen wohnte  der  VT.  bei  und  seine  Beschreibung  ist 
gut,  obschen  nicht  so  graphisch  wie  die  Gutzkowi- 
sche  von  der  Depuürtenkammer  in  Paris.  Ich  muss  mich 
auf  eine  verkürztoProbe  beschränken.  „Der  beredteste 
und  beste  Sprecher  war  der  seit  dem  letzten  Landtage 
so  berühmt  gewordene  Deputirte  und  Edelmann  Kossut. 
Er  sass  eine  Zeitlang  im  Gefiugnisse , weil  er  wi- 
der das  Verbot  der  Regierung  gewisse  LandUgsver- 
handlungen,  die  nicht  gedruckt  werden  sollten  , durch 
eine  unendliche  Menge  von  Abschriften  veröffent- 
licht halte.  Er  wurde  später  wieder  freigclassen  und 
ist  nun  Redakteur  de«  gelescnsten  ungarischen  Blat- 
tes, des  PesliHirlap,  das  freilich  auch  ausländische 
Angelegenheiten  nicht  ausser  Acht  lässt,  es  sich 
aber  doch  besonders  zum  Ziel  gesetzt  hat , unga- 
rische Zustände  zu  besprechen  und  inländische  Er- 
eignisse, Fehler  und  Mängel  bekannt  zu  machen  uud 
zu  erörtern. Er  war  von  mittelgrosscr  Sta- 

tur und  von  sehr  angenehmem  Acussern , sein  Kopf 
und  sein  Gesicht  waren  das  Hauptsliick  an  ihm  und 
der  Ausdruck  seiner  regelmässigen  Züge  entschie- 
den schön,  männlich  und  kraftvoll.  Kr  ist  in  das 
mittlere  Mannesalter  getreten  und  in  der  besten  Kraft 
seiner  Jahre , er  hat  einen  sehr  vollen  Haarwuchs, 
einen  buschigen  Backenbart  und  nichtsdestoweniger 
etwas  sehr  Angenehmes,  Bescheidenes  und  Mildes 
in  seinem  Wesen.  Wenn  ich  mir  seine  Gesichts- 
züge zerlegte , so  fand  ich  lauter  echt  ungarische 
Eigentümlichkeiten , nämlich  feurige  Augen , einen 
sehr  runden  Kopf,  eine  schöne,  edle,  gerade,  etwas 
spitzige  Nase , etwas  breite,  starke  Backenknochen, 
ein  kurzes  energisches  Kinn  und  einen  starken,  nicht 
so  langen  Hals,  wie  ihn  die  germanischen  Nationen 
gewöhnlich  haben.  Dabet  liegt  aber , wie  mir  es 
schien,  ein  grosser  Ernst  und  eiu  Anflug  von  Me- 
lancholie in  seinen  Zügen.  Auch  war  die  Farbe 
seiner  Wangen  nicht  sehr  lebhaft.”  Zcitungsleser 
wissen , wie  bedeutend  Kossut  neuerdings  auigetre- 
ten  ist. 

Ich  übergehe  die  Abschuitto  vom  Bau  der  Brücke 
zwischen  Pcslh  und  Ofen , worüber  schon  mehr  als 
zu  viel  geschrieben  worden  ist.  — von  der  Raizen- 
stadt,  wie  ein  Quartier  von  Ofen  heisst,  welches 
die  Haizen  oder  Serbier  vorzugsweise  bewohnen, 
die  übrigens  iu  Ungarn  sich  die  Ehrq  des  Sprich- 


wortes erworben  haben : „ aus  einem  Ratzen  kann 
mau  vior  Juden  und  fünf  Zigeuner  machen  ",  — von 
den  dortigen  Bädern,  dio  zum  grossen  Theil  noch 
jetzt  sq,  wie  die  Türken  sie  eingerichtet,  — von 
dem  daselbst  beitndlichen  mohamedanischen  Bethause, 
bis  heute  der  äusserste  Zielpunkt  mohamedanischer 
Pilgerfahrten  nach  Norden,  — von  don  Wirthshäu-  ' 
sern  iu  Pcsth , deren  angesehenste  die  Königin  vou 
England,  das  Jägerhorn,  der  Palatin,  die  sieben  Kur- 
fürsten, das  weis.se  Schiff,  der  König  vou  Ungarn 
und  vor  Allen  der  Tiger,  — von  den  in  gleich  gross- 
artigem  Stile  aufgelührten  und  gleich  verschwen- 
derisch ausgestatteten  neuen  Privathäusern,  — uud 
von  dem  adeUgeu  Casino,  wo  in  mehren  eleganten 
uud  confortablen  Zimmern  alle  ungarische  Zeitschrif- 
ten , die  besten  deutschen,  einige  englische  und  fran- 
zösische, sogar  eine  nordsincrikaniscbe  aufliegen, 
und  für  dessen  Bibliothek  alle  in  ungarischer  Spra- 
che, sowie  alle  ausländische  über  Ungarn  erschei- 
nende Werke  angeschafft  werden,  um  folgender  Be- 
merkung des  V I.  s Kaum  zu  gewinnen.  „Es  ist  eine 
der  ciguuth tunlichst en  Erscheinungen,  die  sich  durch 
dio  ganze  ungarische  Gesetzgebung  und  Geschichte 
zieht , dass  sie  so  ausserordentlich  hohen  Werth 
auf  dire  Krone  legen , d.  h.  auf  den  goldenen . mit 
l’crleu  uud  Diamanten  besetzten  Reif  des  heiligen 
Stephan.  Diese  handgreifliche  Krone  ist  doch  im 
Ganzen  nur  ein  äusseres  Zeichen  jener  gewisser— 
roasseu  nur  in  der  Idee  e.vistircndcn  Krone,  welche 
als  Schluss-  und  Eckstein  und  als  oberster  Gipfel- 
punkt auf  der  Spitze  des  Staatsgebäudes,  das  gleich- 
falls ja  nicht  handgreiflich  ist,  steht.  Auch  bei  an- 
deren Nationen  sind  freilich  diese  Zeichen  der  ober- 
sten Würde  der  Majestät  historisch  höchst  ehr- 
würdig und  gewissermasseu  heilig  gehalten.  Aber 
bei  den  Uugarn  wird  dio  Krone  nicht  nur  gewisser- 
maßen sondern  ganz  und  gar  wirklich  für  eiu  hei- 
liges Wesen,  vou  dem  selber,  so  zu  sagen,  eine 
heiligende  Weihe  ausströmt,  gehalten,  daher  neu- 
neu sie  auch  diesen  metallenen  Reif  sacra  Regni 
curuiui  cum  ctenodiis  mit,  und  sie  haben  das  Gesetz 
gemacht,  das»  wer  nicht  buchstäbiich  und  körper- 
lich diese  Krone  auf  dem  Haupte  trage,  gar  nicht 
König  scy.  — — Der  König  stirbt  iu  Ungarn,  und 
die  Krone  . . . herrscht  daun  allein  , bis  sich  der 
neue  König  wieder  mit  ihr  vermählt  hat."  Das  er- 
innert an  die  wenig  gekannte  Wichtigkeit,  die  im 
englischen  Uuterhause  der  Keule  des  Sprechers  an- 
hängt,  der  ohne  diese  eben  so  ohnmächtig  ist  wie 
ohne  ihn  die  Gesammtheit  der  Deputaten , uud  iu 
deren  Beziehung  die  Regel  gilt:  liegt  die  Keule  auf 
der  Tafel,  so  sitzt  das  Haus  in  öffentlicher  Bera- 
tung; liegt  sie  unter  der  Tafol,  so  sitzt  das  Haus 
als  Comite;  liegt  sie  im  Hause  auf  der  Schulter 
des  Stabträgers,  so  leitet  der  Sprecher  allein  die 
\ crhaudlung , uud  befindet  sie  sich  ausserhalb  des 
Hauses,  so  gibt  es  kem  Haus. 
folgt-) 


(Per  Vetchlui , 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

Stuttgart  , b.  Weise  ST  Stoppani:  Beitrag  zur 
Darstellung  eines  reinen  einfachen  ßaustgls  von 
Ernst  Kapp.  Heft  I— 7.  H.  8.  Abth.  1—3, 
II.  9.  Abth.  1.  2.  1837—1842.  Fol.  (Jedes 
Heft  und  jede  Abth.  3 Rlhlr.) 

(Fortsetzung  der  in  A'r.  81  der  Erg.  Bl.  1841 
abgebrochenen  Receneion .1 

3Y«ch  Beurtbeilung  des  mit  dem  1.  im  natürlichen 
Zusammenhänge  stehenden  5.  Heftes,  kann  Hef. 
nun  wieder  zu  dem  2.  u.  8.  w.  übergehen.  Dies 
enthält  auf  6 Tafeln  vier  Entwürfe  zu  Synagogen, 
die  mehr  oder  minder  für  grosso  und  reiche  Ge- 
meinden berechnet  und  mehr  oder  minder  in  einem 
gemischten  antiken,  sich  dem  orientalischen  Cha- 
racler  suaeignenden  Style  angeordnet  sind.  Blatt  I 
und  H enthält  Grundrisse,  Aufrisse  und  Durchschnitte 
einer  grossen  Synagoge  von  oblonger  Grundform. 
Sie  selbst  nimmt  die  eine  HälTlc  eines  durch  eine 
Mauer  in  denselben  Grundformen  umschlossenen 
Baumes  ein,  dessen  andere  Hälfte  den  grossen  Vor- 
hof  bildet , der  rings  an  der  Mauer  mit  einem  Säu- 
lengangc  geziert  ist,  welcher  zu  den  Soitengängen 
in  das  Gotteshaus  führt.  Es  sind  in  diesem  Plano 
alle  Verhältnisse  und  Forderungen  des  jüdischen 
Cuitus  mit  durchdachter  Benutzung  des  Hauros  be- 
rücksichtigt und  er  möchte  daher  in  vielen  Fällen 
unverändert  anzuwenden  seyn.  Was  das  Aeussere 
betrifft,  so  sind  die  Hauplformen  der  Fa^ade  grie- 
chisch, Einzelnheiteu  und  Verzierungen  dagegen 
sind  meist  der  ägyptischen  Baukunst  entnommen, 
und  beides  ohnedies  schon  mit  einander  Verwandte 
ist  in  möglichst  guten  Einklang  gebracht;  dasselbe 
gilt  von  dem  Innern,  das  mit  einer  flachen  Decke 
versehen  ist.  Doch  hier  so  wie  dort  würde  Ref. 
den  Säulen  und  Pilastern,  vor  allen  den  erstem  am 
llaupteingange,  mehr  Schlankheit  wünschen,  die 
Xrföas.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  IMS. 


sehr  wohl  auch  in  dem  gewählten  Style  angemes- 
sen bestehen  kann.  — 

Auf  Blau  III  ist  in  den  Fig.  1,  2 und  3 der 
Entwurf  einer  Synagoge  gegeben,  die  im  Innern 
kreisrund,  mit  eiuer  nicht  voll  halbkreisförmigen 
Kuppel  bedeckt  ist.  Der  Grundplan  des  Aeussorn 
ist  ein  Quadrat,  mit  einem  Vorbau  in  Mitten  der 
einen  Seite,  der  denjHauptcingang,  und  einem  glei- 
chen von  der  entgegengesetzten  Seite,  der  dasAller- 
hciligsto  enthält.  Das  Licht  kommt  von  Oben  durch 
das  im  Scheitel  der  Kuppel  angebrachte  grosse  Fen- 
ster, und  diese  Beleuchtungsart,  so  wio  die  ge- 
dachte Form  macht  dies  Project,  von  dom  in  Be- 
zug auf  die  innere  Einthcilung  dasselbe  als  von 
dem  erstem  zu  sagen  ist,  besonders  brauchbar  für 
beschränkte  Bauplätze.  — Die  Herstellung  der  Kup- 
pel würdo  auch  bei  massigen  Mitteln  kein  Hinder- 
niss in  den  Weg  legen,  da  sic,  verlmltniasmässig 
sehr  wohlfeil,  aus  Bohlensparren  gemacht  werden 
kann.  Das  Aeussere,  dem  das  Pantheon  in  Rom 
zum  Vorbilde  gedient  hat,  zeigt  eine  höchst  ein- 
fache Architectur  in  den  edelsten  Formen,  die  nichts 
zu  wünschen  übrig  lassen. 

Derselbe  Entwurf  ist  auf  Blatt  V Fig.  1 und  2 
anders,  und  zwar  in  der  Art  durchgeführt,  dass 
statt  des  Kuppellichts  grosse  Haibkreisfenster  in 
den  Seilenwänden  das  Gebäude  erleuchten  und  die 
beiden  Anbaue  weggelassen  sind.  Die  übrigen  Fi- 
guren auf  beiden  Tafeln  mit  Ausnahme  von  4 und 
5 auf  Taf.  V,  behandeln  einen  ähnlichen  Entwurf 
mit  denjenigen  zweckmässigen  Abänderungen , die 
gefordert  worden  würden,  wenn  die  Gebäude  dem 
evangelischen  Coitus  dienen  sollten. 

Taf.  IV  und  V enthält  den  Entwurf  zu  einer 
im  Innern  und  Aeussern  achlseitigen  Synagoge,  mit 
einem  dcsgl.  Ausbau  zu  den  Treppen  an  den  vier 
kleineren  Seiten  des  Achtecks,  und  mit  einem  oblon- 
gen Vorsprung  für  den  Eingang.  Der  Hauptbau  so 
wie  die  vier  gedachten  Trepponthürme  sind  mit  enl- 
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sprechenden  Kappeln  bedeckt,  in  sehr  gutem  Ver- 
hältnis« zu  einender  und  ersterer  erhält  sein  Licht, 
ausser  durch  grosso  halbrundo  Soitcnfcnster  auch 
noch  von  oben,  welche  Mischung  der  Beleuchtung 
indess  nicht  zu  loben  ist  und  den  Effect  der  For- 
men stört.  — Die  innere  Einrichtung  ist  im  We- 
sentlichen dieselbe  als  bei  dem  vorigen  Entwurf;  die 
Kuppel  aber  bildet  einen  vollen  Halbkreis.  Iin  Ein- 
klänge damit  stehen  die  in  dem  würdig  und  reich 
gehaltenen  Innern  überall  durchgeführteu  Rundbogen 
des  sogenannten  byzantisrhen  Styls,  der  besonders 
im  Aeussern,  der  Ausbildung  ira  Morgenlande  ge- 
mäss, characteristisch  darchgcführt  ist. 

Ausserdem  ist  auf  dieser  Tafel  noch  Anleitung 
gegeben , wie  dieser  Entwurf  mit  Wenigem  zu 
einer  katholischen  oder  evangelischen  Kirche  um- 
gc&udert  werden  köuntc.  Diese  Anleitung  bezieht 
sich  indess  bloss  auf  das  Innere.  Für  eine  christ- 
liche deutsche  Kirrho  würde  aber  das  Aeusscre 
stets  zu  gesucht,  zu  fromdartig  und  nicht  zu  empfeh- 
len seyn,  wogegen  die  Wahl  desselben  für  eine  Sy- 
nagoge glücklich  genannt  werden  könnte. 

(.Die  Fortsetzung  folgt.) 

LÄNDER-  UND  VÖLKERKUNDE. 

Dresden  und  Leipzig,  b.  Arnold:  Hundert  Tage 
auf  Reiten  in  den  österreichischen  Staaten , von 
J.  G.  Kohl  u.  s.  w., 

C Beschluss  von  J'r.  48.1 
Eine  tüchtige  Stütze  des  in  Ungarn  erwachten 
Patriotismus  ist  die  vom  Vf.  in  einem  eigenen  Ab- 
schnitte besprochene  „gelehrte  Gesellschaft"  zu 
Pesth , die  gleich  Anfangs  sich  das  Ziel  stellte, 
„durch  grammatikalische  und  philologische  Forschun- 
gen, durch  Ausarbeitung  ungarischer  Grammatiken 
und  Wörterbücher,  durch  Herausgabe  einer  litera- 
rischen Zeitschrift,  durch  Veranlassung  der  Abfas- 
sung ungarischer  Werke  mittels  Prämien  und  durch 
Aufstellung  von  Preisfragen , deren  Beantwortung 
für  die  Ungarn  interessant  wäre,  die  ungarische  Li- 
teratur zu  befördern.”  Sie  hat  nicht  allein  dieses 
Ziel  unverdrossen  verfolgt,  sondern  auch  die  dra- 
matische Literatur  berücksichtigt  und  dadurch  ein 
eigenes  Nationaltheater  hervorgerufen.  Und  ihre 
Bemühungen  haben  gesetzmässig  das  Latein  aus 
den  Wissenschaften,  aus  der  Diplomatie,  vom  Land- 
tage, aus  der  Gesetzgebung  und  aus  don  Schulen 
verbannt.  Von  diesen  interessanten  Mittheilungen 
wendet  sich  der  Vf.  nath  „Ofen”,  besieht  und  be- 


schreibt die  Schiffswerften , die  Margarethen  - Insel, 

„einen  jüdischen  Beschneidungsstuhl,  der  ausseror- 
dentlich brillant  ausgeschmückt  war”,  den  Schloss- 
berg mit  dessen  für  80000  Mann  Waffen  enthalten- 
den Rüstkammer  und  der  Residenz  des  Erzherzogs 
Reichspalatin  und  hier  insbesondere  die  erwähnte 
Corona  cum  clenodiis  sttit,  die  „in  ein  kostbares 
Futteral  verpackt  und  in  eiuer  eisernen  Kiste  ver- 
schlossen liegt,  welche  mit  den  fünf  Siegeln  des 
Königs,  des  Primas,  des  Palatins  und  der  beiden 
Krouhüicr  versiegelt  ist.”  Nach  Pesth  zurückge- 
kchrt  durchwandert  er  die  öffentlichen  Sammlungen, 
von  denen  nur  die  Universitätsbibliothek  mit  ihren 
90000  Bänden  wirklichen  Werth  hat.  Das  Urthcil 
über  die  anderen  enthalten  die  Eingangsworte  des 
Vf's;  „Gesammelt  hat  sich  bis  jetzt  im  Ganzen  noch 
wenig  in  Pesth."  Was  er  sodann  uutcr  der  Auf- 
schrift: „Besuch  bei  den  Pesther  Israeliten’'  bei- 
bringt, ist  eine  Reihe  statistischer  Angaben,  die  das 
allerdings  merkwürdige  Resultat  liefern,  dass  in 
Ungarn  während  der  lotzten  fünfzig  Jahre  die  ge- 
genwärtig auf  270000  Köpfe  gestiegene  jüdische  Be- 
völkerung beinahe  in  einem  doppelt  grösseren  Ver- 
hältnisse vorgeschritten  ist  als  die  gesammte  auf 
zwölf  Millionen  sich  belaufende  Bevölkerung.  Nicht 
minder  merkwürdig,  doch  eine  schmerzliche  Merk- 
würdigkeit ist  es,  dass  in  ganz  Ungarn  kein  einzi- 
ges königliches,  auf  Staatskosten  gebautes  und  un- 
terhaltenes Kranken-  und  Armenhaus  existirt,  dass 
erst  in  der  neueren  Zeit  Privat- Wohlthätigkeit  in 
Pesth  ein  städtisches  Spital,  das  zum  heiligen  Ro- 
chus, begründet  hat,  und  dass  cs  auch  ih  ganz 
Ungarn  noch  kein  einziges  Irrenhaus  gibt.  Dass 
der  Vf.  diesem  Abschnitte  eine  Beschreibung  der 
furchtbaren  Ueberschwemmung  im  März  1838  bei- 
gefügt, ist  nur  aus  dem  Wunsche  zu  erklären,  den 
kurzen  Abschnitt  länger  zu  machen. 

Hiermit  endet  des  Vf.’s  Aufenthalt  in  Pesth  und, 
meines  Erachtens,  der  anziehendeste  Theil  seines 
Werkes.  Der  anziehendeste,  sage  ich;  denn  cs 
fehlt  auch  ferner  seinen  Gemälden  nicht  an  glänzen- 
den Partieen , seinen  Beobachtungen  nicht  an  Schärfe, 
seinen  Abschweifungen  nicht  an  Belehrung,  Nur  lässt 
cs  sich  in  engern  Raum  fassen.  Er  schifft,  natür- 
lich mit  Dampf,  entlang  der  „Donau  in  den  Central- 
ebenen  Ungarns”  — S.  401  — 433,  der  türkischen 
Grenze  zu  und  ehe  er  am  Abende  des  ersten  Tags 
(der  erste  Seplbr.)  „schlummernd  auf  einen  Waa- 
renballen”  sinkt,  gibt  er  sein  Portrait,  „eine  blau- 
äugige, milchfarbige,  langnasige,  länglich  - ovale 
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wenig  abgerundete,  unverwüstliche,  2000  Jahre  alle, 
aber  individualisirte  und  in  dieser  Individualisirung 
30  Jahre  junge  deutsche  Physiognomie.’*  Vorher 
macht  er  eine  Bemerkung,  die  zwar  jeder  machen 
kann,  der  einige  Meilen  auf  einem  Dampfschiffe 
fährt,  aber,  wie  das  zu  gehen  pflegt,  nicht  jeder 
macht.  Ich  habe  in  dessen  Folge  auf  den  rheini- 
schen Dampfbootcu  dio  lächerlichsten  Wortstreite 
gehört.  Gegen  Abend,  sagt  der  Vf.,  „landeten  wir 
bei  unserer  vierten  Station,  bei  Baja.  Dieser  Ort 
liegt  auf  der  linken  Seite  der  Donau.  Mir  kommt 
es  aber,  wenn  ich  an  ihn  zurückdenkc,  immer  so 
vor,  als  müsse  er  auf  der  rechten  liegen;  denn  weil 
das  Dampfschiff,  um  an  den  Stationsplatz  zu  ge- 
langen, einen  grossen  Bogen  im  Strome  beschrieb 
und  daun,  gegen  denselben  anfahrend,  sich  andern 
Landungsplntzo  anlegle,  so  habe  ich  Baja  nur  zur 
Hechten  des  Schiffs  gesehen.  Die  Dampfschiffe 
thun  dies  bekanntlich  immer  auf  allen  Flüssen,  und 
cs  entsteht  dadurch  in  den  Köpfen  der  Dampfschiff- 
fahrtspassagiero  eine  grosse  geographische  Verwir- 
rung.” Der  Rest  des  dritten  Bandes,  „die  Batschka 
und  ihre  deutschen  Colonislen  ”,  S.  439  — 440,  „ das 
Land  Syrmien , Peterwardein  und  die  Tschaikislcn  ”, 
S.  447  — 474,  „die  Mündung  der  Sau”,  S.  475  — 498, 
„dio  ersten  Donau  - Katarakten”,  S.  499  — 518, 
„Nachtlager  in  der  Militairgrcnzo”,  S.  519  — 555, 
und  „die  unlcro  Clissura”,  S.  556  — 565,  enthält 
manche  hübsche  Schilderung,  keiue,  die  ich  mir  er- 
lauben könnte  auszuheben,  und  Vieles,  was  der  Le- 
ser ohno  Gewissciisakrupc!  überschlagen  kann.  Eino 
Karte  von  Ungarn  ist  beigegeben. 

Der  vierte  Theil  beginnt  mit  des  Vf.’s  „Besuch 
beim  türkischen  Pascha  in  Nou-Orsowa”,  S.  1 — 18, 
wo  er  eine  Pfeife  raucht,  Kaffeo  trinkt  und  die  All- 
gemeine Augsburger  Zeitung  findet,  von  welcher 
der  Pascha  erwähnt,  dass  sein  Dolmetsch  sie  ihm 
alle  Tage  auf  türkisch  vorlescn  müsse  und  sie  seine 
Hauptquelle  für  die  Neuigkeiten  aus  Konstantinopcl 
scy,  der  Vf.  aber  bemerkt,  sie  werde  in  Ungarn, 
Siebenbürgen,  der  Bukowina,  sogar  in  Odessa  re- 
gelmässig gehalten,  und  in  Ungarn  jiabo  er  „zu- 
weilen in  kleinen  Städten  auf  den  Schildern  der 
Kaffeehäuser  blos  eine  Tasse  Kaffee,  eine  Pfeife 
und  ein  Blatt  der  Allgemeinen  Zeitung  mit  Titel, 
Datum  und  Inhaltaverzeichniss  abgemalt  gefunden.” 
Später  — S.  422  — trifft  er  sie  in  dem  abgelege- 
nen Kloster  von  Fcjervar  und  erfährt,  dass  in  der 
Stadt  etwa  zwölf  Exemplare  gehalten  werden.  Wie 
stimmt  das  mit  der  neulichen  Angabe  einer  oppo- 


nirenden  Zeitung,  dass  „die  Augsburgerin  eine  in 
Ungarn  unbekannte  Darae”  sey2  Die  Angabe  des 
Vf.’s  ist  die  richtige.  Dio  Flussfahrt  nach  dem 
„eisernen  Thor”,  S.  19 — 50,  wie  ein  romantisches 
Felsenriff  in  der  Donau  heisst,  und  nach  den  Trüm- 
mern der  berühmten  Trajanischeti  Brücke  wird  dem 
Vf.  in  der  letztem  Hälfte  durch  ein  Gewitter  zu 
Wasser,  er  bekommt  die  Brücke  nicht  zu  sehen, 
entschädigt  aber  sich  und  seine  Leser  mit  „ mancher- 
lei Scenen  aus  dem  serbischen  Volksleben.”  „©öster- 
reichisch Orsowa”  — S.  51 — 59  — , als  Mündungs- 
platz  des  die  Teregovaer  Schlüssel  genannten  Pas- 
ses an  der  Donau,  für  Ungarn,  Oesterreich  und  Da- 
cien  nächst  Belgrad  der  wichtigste  Punkt,  ist  nicht 
blos  starke  Festung , sondern  auch  bedeutender  Han- 
delsort und  in  Folge  der  mit  Griechenland  ange- 
knüpflcn  Verbindungen  besoldet  dio  dortige  Kauf- 
mannschaft — was  seit  zwei  Jahren  auch  in  anderen 
Donaustädten  Oesterreichs  geschieht  — einen  Lehrer 
der  griechischen  Sprache.  — Ein  Abstecher  nach 
den  „ llcrkulesbädern  von  Mchadia”  — S.  60  — 79, 
einem  grosscu  walacbischen  Marktflecken  im  Tscher- 
nathale,  dürfte  unsere  Eleganz  liebenden  Badercisen- 
don  nicht  sonderlich  locken.  Ein  Hauptmann  hat 
das  dortige  Bade-,  Wirths-  und  Kafleehauswesen 
zu  kommandiron.  Dio  Hauptgebäude  sieben  sich 
cascrncnartig  gegenüber..  Auch  die  innere  Einrich- 
tung ist  cascrncnartig  und  der  Comfort  walachisch. 

Die  Bedienung  besorgen  meist  Invaliden.  Hier  woh- 
nen die  reichen  Badegäste.  Ober-  und  unterhalb 
dieses  Glanzpuukics  beiinden  sich  die  kleinen  und 
grösseren  Badehäuser  neben  den  Stellen,  wo  24 
heisse  Quellen  hervorsprudeln.  Weiter  hinaus  gibt 
cs  andere  Gebäude  für  diejenigen  Badegäste,  wel- 
che folgender  §.  der  Badoordnung  angeht:  „Wenn 
ein  Herr  Badegast  ein  Stück  Lamm , Kalb  oder  Kitz 
schlachten  will,  so  darf  dies  nur  auf  der  dazu  be- 
stimmten Schlachtbank  geschehen.”  Ucbrigons  ent- 
halten die  Quellen  Schwefel  und  die  stärkste  liefert 
stündlich  5045  Kubikfuss  Wasser.  Wie  dio  Bado- 
anstalt, so  sind  die  dortigen  Mahlmühlen  in  primi-  ' 
tivem  Zustande.  Ein  kleiner  viereckiger  Kasten  steht 
klappernd  auf  vier  wackligen  Füssen  über  dem  darun- 
ter weglaufendcn  Bache.  Die  Welle,  ein  ziemlich 
dicker  Stab,  ragt  senkrecht  unter  der  Mühle  heraus 
and  mit  dem  horizontalen  Wasserrad«  in  den  Bach 
hineiu.  Die  Schaufeln  des  Rades  sind  mehre  nach 
Art  der  Suppenlöffel  ausgehöblte  Klötze,  die  in  den 
horizontalen  Kamm  des  Rades  schief  eingesetzt  und 
gegen  den  Wasserstrahl  so  gestellt  sind,  dass  sein 

Digitized  by  Google 


391 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER  Num.  49.  JUNIliä  1843. 


Stoss  das  Rad  herumdreht.  Von  diesem  Wasser- 
rad« haben  die  Mühlen  den  deutschen  Namen:  Löf- 
felmühlc. 

Im  Abschnitte:  „das  obere  Tschemathal  und 
das  Leben  der  Grenzer*  — S.  80 — 114  — berich- 
tet der  Vf.  unter  manchem  Lescnswcrthen , dass  die 
Walachen  steif  und  fest  an  den  Vampyr  glauben. 
j,Sie  meinen  oft  einen  längst  Verstorbenen  aus  dem 
Grabe  erstehen  zu  sehen,  und  behaupten,  dass  er 
Hincn  an  die  Brust  falle  und  das  Blut  aussauge. 
Manche  bilden  sich  steif  und  fest  ein,  von  einem 
solchen  Vampyr  verfolgt  und  gepeinigt  zu  werden, 
und  sterben  zuweilen  an  dieser  Einbildung.”  Auch 
der  Glaube  an  die  Kugelfesten  blüht  noch  unter  ihnen 
und  das  Mittel,  sich  kugelfest  zu  machen,  ist  das 
Verzehren  eines  kleinen  Kindesherzens.  Bei  dieseu 
charmanten  Leuten  hat  der  Vf.  „die  Ictzteu  Enden 
der  österreichischen  Monarchie  in  Südosten  erreicht" 
und  wählt  nun  zum  Rückwego  die  grosse  Diagonale, 
welcho  von  diesem  südöstlichen  Winkel  Uugarns 
durch  das  Banat  über  Tcmeswar  und  Szegedin,  und 
dann  durch  die  mittleren  Steppen  des  Landes  der 
Jazvgen  zum  Centrum  des  Landes,  Pesth,  zurück- 
kehrt.”  Er  nennt  sie  „einen  der  in  historischer  und 
commerzieller  Beziehung  merkwürdigsten  Trakte  des 
Landes”,  ich  aber  muss  nach  dem  früher  Gesagten 
dem  Leser  überlassen  ihn  zu  begleiten,  durch  „die 
Schlüssel  von  Teregowa  und  Slalina”,  S.  115 — 133, 
durch  „Karansebes",  S.  133  — 146,  wo  fortwährend 
viele  thraciscbe,  griechische,  dyrrhachische , römi- 
sche und  byzantinische  Münzen  ausgegraben  werden, 
durch  „Lugos”  — S.  147 — 182  — oder  vielmehr 
die  Krassoer  Gespanschaft , zu  welcher  die  Stadt 
Lagos  gehört  und  in  welcher,  wie  in  der  östlichen 
Milrtairgrcnze , die  griechische  Kirche  immer  noch 
so  entschieden  vorherrscht,  dass  auf  156000  Grie- 
chen 15000  Katholiken  und  nur  80  Protestanten 
kommen  , ein  Vcrhiltniss,  das  sich  gegen  die  Theiss 
bin  zu  einem  umgekehrten  verändert,  durch  „Te- 
mesvvar”,  S.  183  — 221,  ohne  Furcht  vor  den  bana- 
tischen  Fiebern,  die  grassirt  hatten , durch  „die  ba- 
natischen  Niederungen  und  ihre  Colonieen ",  S.  222 
— 237  (der  daran  geknüpften  langen  „Gedanken 
über  die  friedlichen  Wanderungen  der  europäischen 
Nationen"  u.  s.  w.  S.  238  — 286  habe  ich  bereits 
gedacht),  durch  „das  Banat",  8.  287 — 314,  durch 
„Szegedin,  über  die  Theiss  und  die  Soda- Teiche”, 
S.  315  — 358,  wo  ich  vier  Augenblicke  beim  Vf. 
verweile;  einen  um  soiner  Bemerkung  willen : „Un- 
garns Keichlhum  ist  eine  Folge  seiner  Armuth  an 
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Menschenkräften  — und  da  Mcnschenkrafto  (Geist, 
Kultur,  Künste,  Industrie)  für  den  Staat  ein  viel 
kostbarerer  Rcichthura  sind  als  rohe  Naturprodukte, 
so  muss  man  das  gepriesene  Ungarn  im  Ganzen, 
im  Vergleich  mit  uns,  für  ein  armes  Land  halten, 
welches  seine  zahlreichen  Naturprodukte  noch  nicht 
zu  odeln  und  unschätzbaren  Mcrischenkräflen  hat 
umgestalten  können,  theils  aus  eigener,  tlieiis  aus 
fremder  Schuld,  theils  seiner  ungünstigen  geogra- 
phischen Situation  wegen”;  — einen  zweiten  Augen- 
blick an  der  Stelle , wo  er  die  Vorwürfe,  die  man  der 
österreichischen  Regierung  wegen  „der  schrecklichen 
Lage  und  der  schlechten  Uehaiidlungswciso”  der  etwa 
noch  560  in  Szegedin  eingesperrtcu  politischen  Gefan- 
genen aus  Italien  gemacht  hat,  einigermassvn  wi- 
derlegt, denn  das  vermag  er  nicht  wegzuräuraen, 
„dass  sie  gar  nicht  vcrurthcilt  worden  sind,  und 
dass  sie  nicht  wissen , wie  lange  man  sie  noch  in 
dieser  Gefangenschaft  halten  wird”;  — einen  drit- 
ten wegen  der  sehr  richtigen  Wahrnehmung,  dass 
die  österreichischen  Scliulunstalfen  viel  besser  sind 
als  die  sächsischen  um)  prcussischen  Seminaristen 
glauben  wollen , und  einen  vierten , weil  es  mauchen 
Mann  freuen  wird  zu  lesen:  „Ich  fand  in  Ungarn 
eben  solche  passionirlo  Bewunderer  der  Haltung  der 
hannoverschen  Nation  wie  in  Deutschland,  und  mehr 
als  einer  der  für  Freiheit  erglühten  und  edelgesinn- 
ten Magyaren  trug  mir  auf,  wenn  ich  nach  Deutsch- 
land zurückkämc,  solchen  Männern  wie  Rumoim  in 
Hannover,  dessen  Name  den  Leuten  ganz  geläufig 
war,  zu  sagen,  wie  viel  Sympathie  und  Hochach- 
tung sie  für  ihn  empfanden.  Wenn  er  einmal  nach 
Ungarn  käme,  so  würde  mau  ihn  hier  aufuebmen 
wie  Lafayctte  in  Amerika  — aber  gewisse  andere 
Leute  sollten  sich  nio  in  Ungarn  blicken  lassen." 

Die  Fahrt  durch  „die  Pusten",  d.  h.  ein  Land- 
strich ohne  Dorf,  Flecken  oder  Stadt,  wo  zwar  der 
Sand,  aber  kein  Wasser  läuft  und  kein  Baum  wächst, 

S.  359 — 383,  rechtfertigt  des  Vf.’s  Ausruf:' „Gott 
soy  Dank,  ich  sehe  den  Galgen  vou  Felcgyhaz" 
und  nach  Schilderung  der  „Kumanon,  Jazvgen  und 
Il&iducken",  S.  384 — 392,  sowie  nach  Beschrei- 
bung der  „Ketakemetcr  Haide",  S.  393 — 405,  trifft 
er  wieder  in  Pesth  ein  und  kehrt  am  26sten  Sep- 
tember über  „ Stublweisscnburg  und  Vesprim”, 

S.  406  — 438,  „das  Kloster  Tihany  und  den  Plat- 
tensee”, S.  439  — 463,  durch  den  „Bakouyer  Wald”, 

S.  464  — 503,  nach  Deutschland  zurück. 

Dr.  H'.  Seyffurih. 

(.Die  Anzeige  de*  5.  Tkeile*  näeheten *.J 
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SCHÖNE  KÜNSTE.  aufgefallen , dass,  in  Bezug  auf  das  Schinkelsche 


Stuttgart  , b.  Weise  & Stoppaui:  Beitrag  zur 
Darstellung  eines  reinen  einfachen  Bausiyls  von 
Ernst  Kopp  u.  8.  w. 

{Fortsetzung  von  Kr.  49.) 

A.uf  Tafel  VI  ist  der  Entwurf  einer  Synagoge  für 
eine  kleine  Gemeinde,  im  griechischen  Styl  gege- 
ben, Die  Grundform  ist  quadratisch  mit  einer  her- 
ausgebauten oblongen  Vorhalle  und  einem  gleichen 
Hinicrhauso,  ersteros  den  Eingang  und  die  Treppen, 
letzteres  die  Bundeslade,  ein  Zimmer  für  die  Sin- 
ger u.  s.  w.  enthaltend.  Das  Gebiude  hat  eine 
flache  Decke  und  ist  in  einem  guten  Styl  entwor- 
fen. Nur  fehlt  ihm  das  Erhebende , der  eigentliche 
gotteshausliche  Charakter.  — 

In  dem  dritten  Hefte  gibt  der  Vf.  die  Entwürfe 
zu  einem  Museum  und  zu  einer  Bildergalerie,  und 
hat  sich  dabei  das  Ziel  vorgesteckt,  die  nach  sei- 
ner Ansicht  hauptsächlichsten  Mängel  in  den  beiden 
bedeutendsten  Gebäuden  dieser  Art  aus  der  neueren 
Zeit,  dem  Berliner  Museum  und  der  Münchner  Pina- 
kothek, bei  seinem  Entwürfe  zu  vermeiden,  das 
Gute  derselben  aber  gleichzeitig  zu  benutzen. 

Ehe  wir  nun  untersuchen , wie  dem  Vf.  dies 
gelungen',  ist  cs  nölhig,  seine  Ansichten  über  joric 
Gebäude  kennen  zu  lernen  und  zu  prüfen.  Im  All- 
gemeinen lobt  derselbe  den  Bau  des  Berliner  Mu- 
seums, findet  aber  in  der  Vorderseite  des  Gebäudes 
eine  zu  grosse  Pracht  gegen  die  zu  schmucklosen 
und  charakterlosen  übrigen  Seiten.  Dagegen  wür- 
digt er  viel  zu  wenig  die  Reinheit  des  für  unsere 
Verhältnisse  so  gut  als  möglich  benutzten  griechi- 
schen Stvls  in  diesem  Kunstwerke,  und  wie  mit 
augenscheinlich  so  wenigen  Mitteln  so  viel  geleistet 
wird.  Dagegen  sagt  er  über  die  Klenzcsche  Kayadc 
zu  wenig  in  Bezug  anf  das  so  häuflg  Tadelns- 
werlhc  darin,  dass  bei  derselben  gar  kein  anerkannt 
mustcrgiltigcr  Styl  durchgeführt  ist , und  dass  das 
darin  Festgcbaltene  die  Kunst  nie  fördern , sondern 
uur  zurückbringcu  kann.  Kerner  ist  cs  ihm  wenig 
£rfdne.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1843. 


Werk,  wo  mit  so  Wenigem  Viel  geleistet  worden, 
hier  mit  so  vielen  Mitteln  doch  wenig  wahrhaft 
Schönes  und  Preiswürdiges  hervorgebracht  ist. 

Zunächst  betrachtet  der  Vf.  das  Berliner  Mu- 
seum, einon  Bau,  der  des  herrlichen  Schinkels  Na- 
men allein  schon  unsterblich  machen  würde.  Aber 
auch  dieser  Bau  ist  Menschenwerk  und  hat,  wie 
jeder  andere  der  grössten  Meister,  seine  Mängel,  von 
denen  man  thcils  allerdings  sagen  kann , dass  sie 
sich  hätten  vermeiden  lassen ; ob  aber  ohne  andere 
Mängel  von  noch  grösserem  Gewichte  an  ihrer 
Stelle?  ist  eine  andere  Krage.  Zum  grössten  Theile 
sind  aber  jene  Mängel  der  Beschränkung  durch  den 
gegebenen  Bauplatz  und  durch  die  Lokal  - Verhält- 
nisse, durch  die  nur  schmal  zugemessenen  Mittel 
und  endlich  dem  Umstande  zuzuschreiben,  dass  der 
König  eigenhändig  eine  ungefähre  Angabe  zur  Ge- 
staltung der  Hauptfront  in  einer  ununterbrochenen 
Säulenstellung  gegeben  hatte.  Dies  letztere  auf 
der  einen,  und  die  Beschränkung  der  Mittel  auf  der 
andern  Seite  (noch  bis  jetzt  fehlten  die  Mittel  zu  ' 
den  von  Schinkel  entworfenen  Zierden  der  Treppen- 
wangen , die  für  die  Vollendung  des  Kunstwerks 
unumgänglich  nölhig  sind)  rief  schon  von  selbst  das- 
jenige Aeussero  liorvor,  das  dem  Vf.  störend  ist, 
nämlich  die  Pracht  der  Hauptfronte  neben  der  Ein- 
fachheit der  übrigen  3 Seiten.  In  Bezug  auf  die 
Rotunde  kann  Ref.  nicht  des  Vf.’s  Meinung  theilen, 
dass  sic  ohne  Galerie  schöner  und  zugleich  gross- 
artiger  sevn  würde.  Gerade  diese  Galerie  ist  in  ihrer 
Art  eine  der  allcrzierlichsten , schönsten  Schöpfun- 
gen Schinkels  und  stehet  im  reinsten  Einklänge  zum 
Raunte  selbst.  Um  durch  Grossarligkeit  zu  wirken 
fehlt  der  Rotunde  doch  einmal  die  Grösse,  ob  mit 
ob  ohne  Galerie.  — Sie  soll  übrigens  weder  ein 
blossesVcstibulum  sevn,  noch  ein  Raum  ganz  eigent- 
lich für  den  Hauptzweck  des  Gebäudes,  sondern 
hauptsächlich  ein  Empfangssaal,  ein  Saal  für  die 
geistige  Sammlung  der  Eintretenden  gleichsam,  und 
als  solcher  konnte  er  nicht  schöner  und  einfacher 
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zugleich  gedacht  werden.  — Die  Bemerkung  des 
VT.’s,  dass  die  Höhe  der  Gemälde  - Galerie  von  85 
Fuss  dennoch  unfruchlbar  für  die  angemessene  Auf- 
stellung sehr  grosser  Gemälde  bleibt , da  der  Schei- 
tel der  Fensteröffnungen  nur  17  Fuss  hoch  liegt, 
ist  leider  sehr  wahr.  Und  hier  zeigt  sich  freilich 
wieder  schlagend  , wio  wenig  die  griechische  Archi- 
tektur für  unsere  Zwecke  passt , denn  nnr  dieser 
im  Acussern  ist  dio  Zweckmässigkeit  im  Innern,  in 
dieser  Beziehung,  aufgeopfert  worden.  — 

Auf  Ref.  hat  der  höchst  eigcntbümliche  luftige 
und  doch  wieder  ernste  und  ruhige  Bau  der  inneru 
Treppe,  in  Mitten  der  prachtvollen,  unvergleichlichen 
Säulenhalle  stets  einen,  reizenden  Eindruck  gemacht, 
einen  grossartigen  immer  dio  davor  liegende  Frei- 
treppe, wenn  auch  ohne  die  schon  vorhiu  gedachte 
Vollständigkeit  der  Wangen.  Eine  disharmonische 
Einwirkung  dieser  Treppe,  wie  der  Vf.  sie  fühlt, 
bat  lief,  nie  erkannt  Was  dio  Freitreppe  betrifft, 
so  scheint  das  Maass  ihrer  Länge  allerdings  keine 
andern  Begründung  zu  haben , als  nur  das  gute  Ver- 
hällniss  ihrer  Masse  gegen  die  ganze  Masse  des 
Gebäudes.  Diese  Berücksichtigung  genügt  aber  auch 
vollkommen  und  dürfte  hier  einzig  maassgebend  seyn, 
da  eine  Treppe  in  der  ganzen  Ausdelinuug  der  Säu- 
lenhalle verschwenderisch  gewesen  und  monströs 
ausgefallen  wäre;  ein  Unterbrechen  der  Säulenstel- 
lung  aber,  wie  der  Vf.  will,  durch  einen  Vorsprung 
der  maassgebend  für  die  Treppe  war,  doch  der 
Grossartigkeit  ersterer  Eintrag  gethan  haben  würde, 
und  endlich  die  Breite  der  mittleren  tiefem  Halle 
als  Maass  für  die  Treppenbreite,  zu  unbedeutend 
geweseu  wäre. 

Der  innern  Haupttreppe  sind  bei  aller  Genia- 
lität ihres  Entwurfs  dennoch  zum  Theil  die  vom  Vf. 
gerügten  Mängel : dass  nämlich  durch  sie  der  untere 
Eingang  unpassend  geworden  und  dass  man  bei  ihrem 
Anblick  ihren  Anfang  vermisst,  vorzu werfen.  Aber 
dio  meisten  Stimmen  würden  doch  wol  dahin  aus- 
fallen,  dass  bei  der  Schönheit  des  Ganzen  diese 
Mängel  ohne  grosses  Gewicht  mit  in  deu  Kauf  zu 
nehmen  sind.  Grössere  Räume  und  überbauptgrössero 
Mittel  hätte  Schinkel  auch  gewiss  noch  tadelloser 
zu  benutzen  verstanden;  und  Grossartigkeit  und 
Pracht  und  alles  Schöne  und  Gute  möglichst  bei- 
sammen, lässt  sich  einmal  nicht  ohne  grosse  Mittel 
hersteilen.  — Trotz  diesen  Beschränkungen  und 
diesen  Mängeln  wird  aber  das  Museum  durch  alle 
Zeiten,  wogen  seiner  musterhaften  innern  Einthei- 
lung,  die  jedeu  Quadratfuss  Raum  zweckmässig  be- 


nutzt, wegen  seiner  vortrefflichen  Constructionen,  der 
Reinheit  und  Schönheit  seiner  Formen  und  seiner 
Eigentümlichkeit  und  Grossartigkeit  wegen,  als 
eins  der  grösston  Kunstwerke  eines  unsterblichen 
Meisters  anerkannt  werden. 

Nicht  dasselbe  kann  man  von  der  Pinakothek 
in  München,  Klenze’s  umfangreichstes  Werk  sagen. 
Hier  waren  Geldmittel  und  der  Raum,  wie  man  in 
der  Wirklichkeit  sehen  kann,  in  fast  unbeschränk- 
ter Fülle  vorhanden.  Hier  konnte  also  jedes  Er- 
forderniss des  Bedürfnisses,  der  Zweckmässigkeit 
und  Bequemlichkeit  und  der  Schönheit  wahrgenom- 
men werden.  Aber  cs  ist  nicht  geschehen  und  dies 
Gebäude  leidet  wie  fast  alle  Klenzeschen  Gebäude 
an  höchst  bedeutenden , unheilbaren  Gebrechen  der 
Anlage.  Die  der  Pinakothek  betrachtet,  so  ist,  wie 
der  Vf.  auch  bemerkt,  das  grosso  Vcstibulum  des 
Haupteingangs  ein  fast  unnützer  Raum , da  man  von 
ihm  aus  nicht  unmittelbar  zur  Treppe  gelangen  kann, 
dio  in  die  Haupträume  des  oberu  Geschosses  führt 
und  welche  am  Giebelende  des  Gebäudes  liegt. 
Diese  Hauplräume  sind  von  ausserordentlich  grossen 
Maassverhältnisseu , zweckmässig  angelegt  und  vor- 
trefflich von  Oben  beleuchtet;  aber  diese  Vorzüge 
sind  auch  auf  einer  fast  rücksichtslosen  Verschwen- 
dung gegründet,  iodem  uuler  dom  grössten  Theil 
dieser  Räume  sich  fast  völlig  nutzlose  sehr  hohe 
Gewölbe  ohne  Lüftung  und  Licht  beOnden. 

Was  die  äussere  Architektur  dioses  colossalen 
Gebäudes  betrifft,  so  ist  wol  darüber  nur  eine  Stimme 
unparteiischer  Kcnuer,  dass  dieselbe  ganz  werth- 
los  ist;  und  da  sie  auch  gar  nicht  in  irgend  einer 
Art  mit  der  des  Schinkelschen  Museums  verglichen 
werden  kann,  so  gehört  ihre  Beurteilung  nicht  wei- 
ter hierher.  — 

Auf  3 Blättern  gibt  uuu  der  Vf.  den  Entwurf 
seines  Museums,  das  aus  einem  oblongen  Gebäude, 
etwa  4 Vs  mal  80  l#"g  als  tief,  ohne  Hof  besteht. 
Es  ist  zweistöckig  auf  einem  Uutcrbau,  mit  einer 
Kuppel  in  der  Milte , die  wie  jene  des  Berliner  Mu- 
seums viereckig  umkleidet  ist,  kündigt  sich  jedoch 
von  Aussen  nur  als  einstöckig  an,  da  das  obere 
Geschoss  Kuppelbeleuchtung  hat,  und  daher  kein 
Seitenfenslcr  daselbst  angebracht  werden  durfte. 
Das  Aeussere  erinnert  in  seinen  Uauptformeu  mei- 
stens auffallend  an  das  Schinkelsche  Museum  und 
überhaupt  an  die  Schinkelsche  Auffassung  der  grie- 
chischen Architektur,  und  da  diese  einmal  eine 
musterhafte  ist,  so  gereicht  solches  dem  Vf.  nur  zur 
Ehre.  Derselbe  will  in  diesem  Werke  kein  cigent- 
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liebes  Prachtgebäudo  aufstellen,  und  er  bat  auch  Ordnung  erscheint  höchst  zwockmäasig  und  muster- 
für  seinen  Entwurf,  durch  Beschränkung  der  Säu-  haft  und  möchte  allen  Bedürfnissen  und  Anforderung 
lenpracht  auf  einen  achtsäuligon  Portikus,  und  son-  gen  genügen. 

stige  Einfachheit  des  Ganzen,  bei  all  der  nöthigen  Dagegen  ist  die  Beleuchtung  der  Vorhalle  und 

Ausstattung  dio  einem  öffentlichen  Gebäude  dieser  Seitengängc  durch  die  Verglasung  der  gedachten 
Art  zukomrat,  die  rechte  Mittclstrasso  gefunden,  llauptoingangsthüren  mangelhaft;  und  ein  fast  noch 
Dabei  sind  die  Mängel , die  mau  von  Seiten  der  grösserer  Mangel  in  der  Anordnung  ergiebt  sich, 
Aestheuk  dem  Aeussern  des  Bert.  Museums  in  Be-  indem  für  eine  angemessene  Haupttreppe  zu  dem 
zug  auf  den  Kuppelaufbau  machen  kann,  hierdurch  obem  Geschoss  gar  nicht  gesorgt  ist.  Es  sind  an 
seine  wirkliche  Begründung  in  der  äussern  Archi-  den  beidon  Giebeln  des  Gebäudes  zwar  anständige 
tectur  grösstentheils  vermieden , und  Freitreppe,  Por-  Treppen  angebracht,  aber  hier  bettudeu  sich  nur  die 
tikus  und  Kuppel  haus  stehen  in  enger  Verbindung,  NebeueingÖoge  ins  Gebäude  zu  denen  ihre  Anord- 
in  wahrem  Einklänge  zu  einander.  Dagegen  möchte  nung  gerade  passend  ist.  Dagegen  gelangt  man 
Manches  gegen  das  Verhältuiss  auszusetzen  seyn,  durch  die  drei  llaupteingäuge,  nur  zu  mittelst  ge- 
rn dem,  die  Fenster  zu  dem  Ganzen  stehen.  Es  borgten  Lichts  unvollständig  erleuchteten  Wendel- 
würde  ein  besseres  Verhältuiss  eingetreten  seyn,  treppen,  dio  auch  bei  der  augenommnen  Breite  von 
wenn  dieselben  um  ein  paar  Fuss  höher  hinaufge-  7 Fuss  dennoch  stets  unbequem  und  an  dieser  Stelle 
rückt  ständen,  da  dann  einiges  der  oborn  allxuhuhen  durchaus  unpassend  sind. 

Mauermasse,  deren  Schwere  auch  durch  die  He-  In  dem  gänzlich  gewölbten  Erdgeschoss,  wo 

lief -Felder  nicht  sehr  gemildert  wird,  entfernt  und  die  Räume  für  die  Bowirthschaftung  zweckmässig 
die  Brüstungen  bedeutender  und  zu  alle  den  andern  vertheilt  und  bedacht  und  wo  mehrere  hundert  Säu- 
grossen  Massen  mehr  passend  geworden  wären,  lea  und  noch  dazu  in  der  fast  gänzlich  lichtiosen 
Ausserdem  stoben  die  Fenster  viel  zu  verloren  in  Mitte  des  Gebäudes  aufgestellt  sind , seheint  mit  die- 
der  grossen  Mauermasse,  zu  wenig  verbunden  mit  sen  eine  grosse  Verschwendung  begründet  zu  seyn, 
der  übrigen  Architectur  da.  Es  yvüre  vielleicht  bes-  da  sie  io  jeder  Hinsicht  recht  gut  und  passend  zum 
«er  gewesen , die  Brüstung  mit  in  die  Form  der  grössten  Thcil  durch  eine  Architectur  in  flachen  Bo- 
Fenster  zu  ziehen  und  die  Faschen  bis  zum  Gurt  gen  erspart  werden  könnten,  wenn  nicht  die  noch 
über  dem  Erdgeschoss  gehen  zu  lassen.  Auch  möchte  weniger  kostbare  Ausfüllung  dos  doch  wenig  oder 
eine  Bildung  von  Gruppen  durch  die  Fenster,  loiclit  gar  nicht  benutzten  grössten  Theils  dor  Räume  Statt 
otizuordnen  und  schöner  gewesen  seyn.  Jedenfalls  linden  kann.  — Ire  Ganzen  und  in  den  Hauptsachen 
ist  es  schwierig  und  misslich,  in  der  griechischen  ist  aber,  wie  gesagt,  sehr  viel  Tüchtiges  in  diesem 
Architectur  sehr  grosse  Fenster  anzubringen,  was  Entwurf  zu  finden. 

hier  freilich  notbwendig  war,  wenn  auch  keines-  Der  zweite  Entwarf  dieses  Heftes  auf  zwei 

weges  eben  so  unbedingt  dieser  Styl.  In  dem  Un-  Blättern  ist  insbesondere  für  eine  Gemälde  - Galerie 
terbau  konnte,  ais  für  solchen  passend . durch  kräl-  bestimmt  Auch  dies  Gebäude  ist  io  Bezug  auf 
tigere  Quaderung  eine  von  dom  Hauptgeschoss  mehr  prächtige  Architectur  in  bescheidenen  aber  noch 
unterschiedene  Architectur  angewendet  werden.  engeren  Grenzen  als  das  vorige  gehalten.  Es  ist 

In  das  Innere  gelangt  man  mittelst  der  grossen  von  minder  grossen  Maassen  als  dies , und  unter- 
Freitreppe  des  Portikus,  durch  3 gleich  massig  vor-  scheidet  sich  noch  sonst  von  demselben  bei  übrigens 
theilte  Hanpteingänge  der  Frontwand,  die  durch  ihre  gänzlich  gleichmässigem  Styl  und  gleicher  Gruod- 
Ulasthürcn  zugleich  das  Licht  für  eine  mit  dem  Por-  form  durch  das  schräge  Dach  , durch  das  Giebolfeld 
tikus  uud  dem  Kuppelbau  gleich  lange  Vorhalle  und  über  don  acht  Säulen , die  liier  wie  dort  die  Mitte 
ff  Seitengänge  spenden.  Rechts  und  links  von  dem  zieren , durch  den  Mangel  eines  Kuppelbaues  in  der- 
Kuppelhause  liegen  nun  je  3 Hauptsäle  in  der  Mitte  selben  und  durch  weniger  grossartige  Verhältnisse, 
der  Tiefe  des  Gebäudes,  die  durch  beide  Stock-  Vou  den  Fensterverhältmsscn  gilt  hier  dasselbe  wie 
werke  reichen,  uud  ihr  Liebt  von  Oben  erhalten,  dort  und  auch  in  der  übrigen  Architectur  im  Acassern^ 

Nach  beiden  Frontseiten  und  den  Giobcln  liegen  In  Bezug  auf  die  Einrichtung  und  Eintheilung  des 
dagegen  an  diesen  grossen  Sälen  kleinere  Räume  Innern  ist  dies  Gebäude  von  dem  vorigen  dadurch 
mit  Seiteolicht  im  untern  Geschoss , und  darüber  im  hauptsächlich  unterschieden , dass  es  über  dem  Erd- 
obern Geschoss  dieselben  mit  Oberlicht.  Diese  Ali-  gcschosse  durchaus  nur  aus  einem  Hauptgoschoss 
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besteht , und  dass  das  Licht  in  den  mittlere  Räumen 
von  Oben,  in  den  Seitenr&umcn  von  der  Seite  ein- 
fällt. Im  Erdgeschoss  ist  hier  die  dort  gerügte 
Säulen  - Verschwendung  vermieden,  aber  die  Be- 
leuchtung der  Vorhalle  der  Haupteingänge  ist  auch 
hier  nur  mangelhaft  durch  die  verglasete  Hauptthür 
hergestellt,  was  hier  um  so  weniger  angemessen 
ist,  da  diese  Halle  doppelt  so  breit  als  die  vorige 
und  die  Ausbreitung  des  spärlichen  Lichts  darin  noch 
durch  eine  durchaus  unnütze  doppelte  innere  Siu- 
lenstellnng  verhindert  wird.  Die  fortlaufende  Ver- 
zierung auf  dem  First  des  Gebäudes  durch  Palmet- 
ten, wie  sie  sich  auch  bei  der  Ktenzcschen  Glypto- 
thek findet,  kann  Ref.  durchaus  nicht  schön  heissen. 

Fierles  Heft.  Bei  der  Kritik  des  Berliner  Mu- 
seums u.  s.  w.  im  3.  Hefte,  erwähnt  der  Vf.  der 
' möglichen  Verbesserung  der  Anlage  des  Gebäudes 
durch  vorn  vortretende  der  Ecke  des  Gebäudes  an- 
gefügte  Flügel,  und  gibt  nun  hier  einen  Entwurf 
desselben  hiernach , und  mit  denjenigen  Veränderun- 
gen des  von  ihm  an  gedachtem  Orte  als  mangelhaft 
Gerügten,  die  er  für  Verbesserungen  hält.  Er  hat 
demgemäss  zunächst  die , als  eine  die  Halle  ab- 
schliessende Ante  in  die  Linie  der  Säulenreihe  vor- 
springende Seitenwand  des  Gebäudes  zur  Frontwand 
der  Flügel  verlängert,  rückt  die  Tiefe  der  letztem 
bezüglich  rechts  und  links  hinaus  und  umgibt  beide 
Gebäude  rund  herum  mit  einer  genau  eben  solchen 
Säulenhalle,  wie  sie  das  Mittelgebäude  hat.  Man 
kann  nicht  läugnen,  dass  das  Gebäude  in  dieser  Er- 
weiterung und  Ausstattung , von  vorn  keinem  Tadel 
Raum  geben , gewiss  einen  höchst  grossartigen  rei- 
chen Anblick  gewähren  und  schöner  als  in  seiner 
jetzigen  Beschaffenheit  seyn  würde.  Es  fragt  sich 
aueh,  ob  Schinkel  seinem  Bau  nicht  auch  solche 
Flügel  gegeben  haben  würde,  wenn  die  gedachten 
Andeutungen  des  Königs  ihn  nicht  banden  und  man 
ihm  Mittel  und  Platz  zu  grösserer  Ausdehnung  des 
Baues  gewährt  hätte.  Was  aber  den  hintern  Thoil 
des  so  vergrösserten  Entwurfs  anbelangt,  so  ist  cs 
wohl  eben  so  wenig  zu  läugnen,  dass  die  Ansicht 
des  Gebäudes  von  hier  manchen  Tadel  finden  würde, 
indem  die  um  die  Flügel  herumgehende  Säulenhalle 
sich  keineswegs  ungezwungen  an  die  Seilen  an- 
schücsst,  und  überhaupt  dieser  Ansicht  des  Gebäu- 
des die  ihm  als  Kunstwerk  nöthigeKuhe  fehlen  würde. 

Was  nun  den  Zweck  der  Flügel  betrifft,  so 
würden  solche  allerdings  einem  sehr  grossen  Be- 
dürfnisse des  Museums,  dem  Mangel  an  gutbeleuch- 


teten Räumen  znr  Aufstellung  grosser  Gemälde  ab- 
helfen, indem  jeder  derselben  in  drei,  von  Oben 
gleich  der  Pinakothek  zu  München  beleuchteten  Säle 
abgetheilt  ist.  — Die  innere  Prachttreppe  des  Mu- 
souras  verwirft  nun  der  Vf.  aus  früher  schon  ge- 
dachten Gründen  und  ordnet  dafür  in  dem  neuen 
Entwurf  ein  Vestibulum  an , indem  er  den  Schinkel- 
schen  Treppenraum  durch  die  Fortsetzung  der  Hallen- 
mauern  abschliesst  und  ihn  nnr  mittelst  der  3 Glas- 
thüron  , wie  in  den  vorigen  Museums  - Entwürfen, 
orleuchtet.  Die  Treppe  legt  er  in  den  seitwärts 
liegenden  Raum , wo  sie  vom  Hofe  Licht  bekommt. 
— Aber  wenn  der  Vf.  auf  diese  Art  auch  dasjenige 
verändert,  was  er  in  dem  Schinkelschcn  Werke  für 
mangelhaft  hält,  so  hat  er  dagegen  wieder  andere 
Mängel  herbeigeführt,  die  jenes  Werk  nicht  hat. 
Zunächst  ist  nämlich  zu  rügen,  dass  das  Vestibu- 
lum durch  die  Glasthüren  unter  der  Säulenhalle 
immer  nur  mangelhaft  erleuchtet  wird,  und  zwei- 
tens, dass  die  angeordnete  Treppe  zwar  eine  be- 
queme anständige,  aber  doch  immer  keine  Pracht- 
treppe ist,  wie  sie  gerade  für  dies  Gebäude  ira  Ein- 
klänge mit  seinem  Aeussern  gefordert  wird.  — 
Wenn  nun  schliesslich  der  Vf.  den  Gedanken 
ausführt,  eine  riesenmässige  Denksäule  auf  die  Jahre 
1813  — 14  in  Mitten  der  OefTnung  der  beiden  Flü- 
gel zu  stellen,  und  diesen  Ort  als  ganz  besonders 
passend  dazu  hält,  so  kann  Ref.  ihm  weder  hierin 
entfernt  beistimmen , noch  auch  die  Säulenform  über- 
haupt zu  solchem  Denkmal  passend  halten.  Sie 
würde,  so  wie  der  Vf.  will,  gewissermassen  mit 
dem  Gebäude  ein  Ganzes  ausmachen.  Aber  was  hat 
das  Andenken  des  Kriegs  an  einem  Werke  zu  thun, 
das  in  jeder  Art  nur  mit  dem  Frieden  verbunden 
ist  ? ln  die  Archileclur  eines  Gebäudes  mit  hinein 
gezogen,  würde  solch  Denkmal  überall  auch  den 
grossartigen  Charakter  der  Allgemeinheit  verlieren. 
Ausserdem  sollte  das  blutige  Ringen  des  deutschen 
Volkes  nicht  in  undeutscher,  dem  Volke  fremder 
Form  verewigt  werden.  — Was  man  daher  auch 
über  das  von  Schinkel  entworfene  schöne  Denkmal 
auf  dem  Kreuzbergo  bei  Berlin,  auf  das  der  Vf. 
sich  bezieht , sagen  mag : immer  bleibt  es  wohl  un- 
zweifelhaft, dass  in  und  bei  Berlin  kein  schicklicherer 
Platz  dafür  gefunden  werden  konnte  und  dass  keine 
andero  Form,  als  die  uns  die  Kunst  unsrer  Vor- 
fahren in  den  grössesten  Werken  aller  Zeiten  ver- 
erbt hat,  passend  für  solche  Verewigung  ist. 

( Die  Fortsetzung  folgt.) 
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. SCHÖNE  KÜNSTE. 

Stuttgart,  b.  Weise  Sf  Stoppani:  Beitrag  zur 
Darstellung  eines  reinen  einfachen  Baustgts  von 
Emst  Kupp  u.  s.  \v. 

{Fort  Setzung  von  Nr.  50.) 

Das  sechste  Heft  enthält  zwölf  Entwürfe  zu  Rotli- 
h&uscrn  im  spitzbogigen  Baustyl.  Ira  Vorworte  be- 
gründet der  Vf.  die  Wahl  dieses  Stvls  als  desje- 
nigen, der  bei  der  jetzigen  Haltlosigkeit  der  Ar- 
chitectur  vorzugsweise  verdient,  zur  fernem  Aus- 
bildung für  unsere  Verhältnisse  und  Zwecke  er- 
wählt und  für  diese  und  die  Kunst  selbst  fruchtbar 
gemacht  zu  werden.  Er  zieht  ihn  noch  dem  rund- 
bogigen  Style,  als  reicher  an  Erfindung  und  bil- 
dungsfähiger vor;  und  im  Allgemeinen  kann  dage- 
gen wol  nichts  Wesentliches  aufgestellt  werden. 
Jedenfalls  ist  der  eine  oder  der  andere  dieser  bei- 
den Style  in  Bezug  auf  seine  Brauchbarkeit  für  uns, 
in  den  verschiedenen  Verhältnissen,  dem  antiken 
Style  vorzuzieben,  dessen  wir  in  keiner  Art  gera- 
dezu bedürfen,  und  der  auch  da,  wo  seine  Anwen- 
dung keinen  Uebelstand  mit  sich  führt , dennoch  stets 
durch  den  mittelalterlichen  Styl  würdiger,  zweck- 
mässiger und  ohne  grössere  Kosten  ersetzt  werden 
kann. 

Den  Kupfertafeln  ist  eine  allgemeine,  und  wie 
in  den  vorigen  Heften  stets  eine  ins  Einzelne  ge- 
hende Erklärung  beigefügt.  In  der  erstem  gibt  der 
Vf.  die  Grundsätze  an , wonach  er  die  Entwürfe  ge- 
bildet. Die  Ausarbeitung  der  Grundrisse  hat  er  da- 
nach deshalb  vermieden,  weil  er  sie  für  eine  meist 
nutzlose  Arbeit  bei  den  in  jeder  Stadt  so  verschie- 
denen Anforderungen  ansieht,  und  er  gibt  deshalb 
nur  bei  den  bedeutendsten  Entwürfen  einige  Skiz- 
zen dazu.  Ferner  erwähnt  er  der  Zinnen  und  Brü- 
stuugsgeländer  an  den  Dächern  als  nicht  bloss  zie- 
rend, sondern  auch  nützlich  zur  gehörigen  An- 
bringung der  Binnen  und  als  Schutz  der  Strasso 
gegen  das  Hcrnbfallcn  der  Steine  u.  s.  w.  Das 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1843. 


hohe  Dach  nimmt  er  nicht  als  für  diesen  Styl  nur 
allein  anwendbar  in  Anspruch  , sondern  er  gibt  auch 
die  Anwendung  des  flachen  Dachs  bei  demselben 
unter  Umständen  zu  und  erwähnt  ausserdepi  das 
Nöthige  in  Bezug  auf  die  von  ihm  gewählten  Zier- 
den, Erleuchtung  und  andere  Anordnungen,  was 
alles  auch  vom  Bef.  nur  beifällig  bestätigt  werden  kann. 

Taf.  I enthält  in  Fig.  1.  den  Aufriss  eines  massig 
grossen  Bathhauses  in  zwei  Stockwerken,  mit  ho- 
hem Dach,  einem  Thürmchen  in  Mitten  des  Firstes 
und  einem  Giebel  in  der  Front,  der  die  Uhrscheibe 
und  das  Stadtwappen  enthält.  Es  ist  dieser  Ent- 
wurf einfach  und  zierlich  dabei , ebenso  wie  Fig.  2, 
die  einen  ähnlichen  Eutwurf  dreistöckig  und  in  cha- 
rakteristischer Haltung  gibt,  wobei  noch  bosonders 
die  grossem  Mauermassen  im  Vcrhältniss  zu  den 
Fensteröffnungen  und  zum  vorigen  Entwurf  vorzu- 
ziehen seyn  möchten. 

Taf.  II  enthält  den  Entwurf  zu  einem  etwas 
grossem  Bathsgcbäude  von  drei  Stockwerken.  Es 
ist  reicher  als  die  vorigen  gehalten  und  der  soge- 
nannte Dachreiter  jener  Entwürfe  ist  hier  auf  die 
Spitze  des  in  der  Mitte  der  Front  angeordneten 
Giebels  angebracht  Der  herkömmliche  und  ange- 
messene Altan  am  Hause  über  dem  Eingänge,  wie 
an  den  vorigen  Entwürfen,  fehlt  auch  hier  nicht; 
das  Hauptgeschoss  ist  angemessen  gegen  das  Erd- 
geschoss und  das  dritte  hervorgehoben , eben  so 
wie  die  Mitte  gegen  die  Seiten,  und  die  architccto- 
nischo  Ausstattung  der  Faradn  ist  auf  einfache  Art 
dadurch  besonders  glücklich  bedacht,  dass  sich  zwi- 
schen den  Fenstern  und  an  den  Ecken  Wandpfci- 
lcr  von  Unten  bis  zu  der  das  Gesims  krönenden 
durchbrochenen  Brüstung  in  die  Höhe  ziehen  und 
hier  sehr  passend  bezüglich  Statuen  und  die  be- 
kannten Spitzdächer  tragen. 

Auf  Taf.  III  findeu  wir  ein  dreistöckiges  Rath- 
haus von  ganz  gleicher  Grösse  und  in  den  Haupt- 
sachen von  fast  gleicher  Anordnung  wie  das  vorige. 
Es  ist  aber  einfacher  gehalten  und  dabei  nicht  we- 
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niger  ausdrucksvoll  für  den  Styl  Hier  sind  die 
Mauermassen  nicht  durch  Wandpfeiler  getrennt,  und 
dadurch  ist  eigentlich  mehr  für  den  Ausdruck  des 
Baues  zu  weltlichen  Zwecken  gesorgt  als  bei  je- 
nem, da  diese  Pfeiler  schon  mehr  den  kirchlichen 
Gebäuden  angehören.  Dasselbe  gilt  von  dem  hier 
angebrachten  stafTelförmigcn  Giebel  und  der  Zinnen- 
brüstung  des  Daches,  welches  beides  mehr  das 
Rathhaus  des  Mittelalters  characteiisirt , als  die  glat- 
ten Begrenzungen  des  Giebels  und  der  Brüstung  im 
vorigen  Entwurf.  So  auch  sind  hier  die  beiden  Eck- 
thürmchen  sehr  wohl  angebracht  und  bezeichnend. 

Taf.  IV.  Ein  ganz  ähnlicher  Entwurf  wie  die 
vorigen  beiden  und  dem  letzten  besonders  fast  gleich, 
nur  dass  er  sich  von  ihm  in  untergeordneten  unwe- 
sentlichen Stücken  unterscheidet.  Zu  diesen  ge- 
hört unter  andern  der  Sturz  der  Fensteröffnungen  im 
3.  Geschoss,  der  ein  geradliegendes  Dreieck  bildet, 
was  Ref.  gesucht  und  nicht  eben  schön  findet,  wenn 
es  auch  hin  und  wieder  an  alten  Gebäuden  vorkommt. 
Statt  dessen  konnte  sehr  wohl  der 'Spitzbogen  ge- 
wählt werden. 

Hiebei  wird  bemerkt,  dass  alle  diese  Entwürfe, 
obgleich  charakteristisch  im  Spitzbogenstyl  ausge- 
führt, dennoch  diesen  Bogen  nur  sehr  selten  und 
da  zeigen , wo  er  durchaus  nicht  zweckwidrig , wie 
er  es  bei  einer  unbeschränkten  Anwendung  leicht 
werden  kann,  ist.  Sonst  ist  fast  allgemein  bei  die- 
sen Gebäuden  die*  bei  demselben  auch  im  frühen 
Mittelalter  schon  sehr  häufig  angewendete  gerad- 
liegende  Bedeckung  der  OefTnungen  durchgeführt, 
was  in  der  Ausführung  meist  das  bequemste  und 
leichteste  und  dem  Character  eines  weltlichen  Ge- 
bäudes angemessener  ist. 

Der  Entwurf  auf  Blatt  V enthält  ein  sehr  grosses 
stattliches  Gebäude.  Es  ist  sehr  ähnlich  dem  auf 
Blatt  II , nur  grösser  und  reicher  ausgeführt  Noch 
mehr  wie  dort  ist  hier  der  Ausdruck  des  Werks  ein 
sich  dem  kirchlichen  annähernder  und  weniger  das 
Bürgerliche  des  Mittelalters  darstellend.  Liesso  man 
Statt  der  sehr  reichen  Brüstung,  Zinnen  um  das 
Dach  herumgehen  und  stellte  Statt  der  Thürmchen 
in  ersterer,  die  wie  bei  den  Kirchen  die  Strebepfeiler 
krönen,  Figuren  darauf  u.  s.  w. , so  wäre  der  grösste 
Theildes  hier  nicht  Angemessenen  schon  beseitigt'  — 
Auf  Blatt  VI  ist  in  derselben  Grösse  die 
noch  viel  reicher  ausgestattete  Front  eines  Rath- 
bauses  dargestellt,  mit  derselben  Architectur  im  We- 
sentlichen, die  aber  auch  hier  eben  so  wirkt  wie 
jene  und  den  Ausdruck  des  Gebäudes  um  so  mehr 


in  die  Mitte  zwischen  einer  Kirche  und  einem  Rath- 
haus bringt,  da  auch  im  Hauptgcschoss  die  Fenster 
sehr  gross  und  im  Spitzbogen  geschlossen  sind.  Im 
Einzelnen  findet  sich  jedoch  auch  hier  viel  Gelun- 
genes. Auffallend  ist  aber  das  zu  grosse  Zusam- 
mendrängen der  Architectur  in  der  Mitte. 

Viel  angemessener  und  charakteristischer  sind 
die  beiden  Rathbaus  -Fafaden  auf  Blatt  VII,  die 
einen  grossartigen  und  sehr  erfreulichen  Eindruck 
machen  und  in  der  einfachen  Ausführung  sowol  als 
in  der  durch  den  Vf.  auf  der  einen  Seite  angedeu- 
teten reichern,  gleich  schön  und  musterhaft  sind. 

Beide  Fa^aden  zeigen  dreistöckige  Gebäude,  doch 
ist  das  3.  Geschoss  untergeordnet  nur  als  Dachge- 
schoss behandelt,  wodurch  sich  schöne  grossartige 
Massen  bilden.  Die  durch  Vorsprünge  uud  grössere 
Höhe  ausgezeichnete  Mitte  des  Gebäudes  steht  im 
Allgemeinen  in  schönem  Verhiltniss  zum  Ganzen 
und  ist  in  dpr  Architectur,  besonders  bei  Fig.  1 sehr 
gelungen  zu  neunen.  Wie  an  allen  bisherigen  Ent- 
würfen ist  in  der  Mitte  dem  Bedürfniss  eines  Altans, 
der  Uhr  und  der  Glocken  genügt  und  das  Stadl- 
wappen angebracht.  Beide  Entwürfe  sind  mit  fla- 
chen Dächern  gedeckt,  haben  reiche  Dachbrüstungen 
und  in  Fig.  1 sind  die  beiden  Hauptecken  durch 
Tbürmo  von  unten  herauf,  die  Mitte  ist  aber  noch 
durch  Thürmchen  rechts  und  links,  die  in  der  Höhe  der 
Seitendächer  auf  Kragsteinen  stehn,  abgeschlossen. — 

Aehnlich  mit  diesen  Entwürfen  ist  der  Aufriss 
auf  Blatt  VUI,  sehr  einfach,  ausdrucksvoll  und  an- 
gemessen. Auch  der  Aufriss  auf  Blatt  IX  ist  nach 
denselben  Grundsätzen  angeordnet,  doch  in  weniger 
schönen  Verhältnissen  als  die  so  eben  gedachten. 
Dasselbe  gilt  gleichfalls  von  Blatt  X,  wo  der  mittlere 
doppelte  Aufbau  sogar  hässlich  ist  (Statt  seiner 
wäre  ein  Thurm  schöner  und  angemessener,  wenn 
einmal  solche  Erhöhung  für  einen  Feuerwächter  u.  s.w. 
gefordert  wird)  und  das  Gebäude  im  Ganzen  mehr 
den  Ausdruck  einer  Cascrne,  als  den  eines  Versamra- 
lungs-  und  Geschäftshauses  freier  Bürger  und  ihres 
Vorstandes  gewährt. 

Auf  Blatt  XI  und  XII  sind  die  Grundrisse  zu 
den  verschiedenen  Fanden  so  wie  auf  Blatt  VIII, 
wo  auch  Durchschnitte  gegeben  sind,  dargcstellt. 

Im  Ganzen  sind  dieselbeu  zu  loben,  bequem  und 
zweckmässig  angeordnet;  doch  fehlt  zur  nähern 
Beurtheilung  solcher  der  Maasstab  des  jedesmal  ob- 
waltenden Bedürfnisses,  des  Geforderten , der  Orts- 
verbältnisse  u.  s.  w. 
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7.  Heft.  18  Entwürfe  zu  Schulgebäuden  in 
spitzbogigem  Baustyl  enthaltend.  Diese  Entwürfe 
besonders  sind  zeitgemäss  zu  nennen,  da  sie  nach 
des  Ref.  Ansicht  wirklich  gute  und  die  Baukunst 
fördernde  Vorbilder  geben  und  da  gerade  in  dieser 
Zeit  sehr  viele  Gobäude  für  Schulen  und  Lehran- 
stalten überhaupt  leider  recht  oft  in  recht  wenig 
musterhaftem  Styl  gebaut  werden.  Sie  gehen  von 
dem  kleinen Dorfscbulhause hinauf  bis  zudem  grossen 
prächtigen  Gebäude,  das  für  Kunstakademien  er- 
richtet wird,  und  allenthalben  ist  der  gewählte  alt- 
deutsche Styl  so  äuge  wendet,  dass  nirgends  ein 
Grund  gegen  seine  Anwendung  sprechen,  und  daher 
eine  recht  häufige  Benutzung  dieser  Muster  für  dergl. 
Gebäude,  sobald  sie  nur  hinlänglich  bekannt  seyn 
werden,  erwartet  werden  kann.  Nur  sind  freilich 
noch  viel  mehr  derselben  zu  wünschen , um  den  so 
höchst  verschiedenen  Bedürfnissen  leichter  ange- 
passt werden  zu  köunen.  Dass  ich  hiermit  nicht 
selbsterfindenden  ihrer  Kunst  gewachsenen  Archilectcn 
Muster  vorgelegt  haben  will,  versteht  sich  von  selbst. 
Aber  es  sind  zu  viel  architectonische  Missgeburten 
auch  in  diesem  Kreise  des  Bauwesens  in  die  Welt 
getreten,  als  dass  man  nicht  wünschen  müsste,  dass 
ihre  Erzeuger  und  Gleichgebiideto  Rath  aus  sol- 
chen Mustern  holen  möchten  und  unter  andern  auch 
in  Bezug  auf  die  Wahl  des  Slyls.  Mit  seinem  Ge- 
brauch würde  derselbe  sich  auch  immer  zweck- 
mässiger gestalten  und  ausbilden  und  in  Wechsel- 
wirkung, wie  man  ihn  anwendet,  sich  auch  immer 
anwendbarer  zeigen. 

Auf  Blatt  1 sind  in  9 Figuren  die  Grund-  und 
Aufrisse  dreier  einstöckiger  Dorfschulhäuser  gege- 
ben. Sie  sind  neben  der  Wohnung  des  Lehrers  zu 
48  bis  85  Kindern  bestimmt.  Bei  diesen  Gebäuden, 
wo  in  der  Reget  nur  die  allernothwendigsten  Kosten 
aufgebracht  werden  können  und  alles  was  über  der 
Nothdurft  ist,  Wegfällen  muss,  wo  ferner  der  Lehm- 
bau oft  angewendet  wird  und  stets  von  Rechts  we- 
gen angewendet  werden  sollte,  und  endlich  jede 
Bauarbeit  entweder  von  den  Bauern  selbst  und  den 
Ihrigen,  oder  von  wenig  geschickten  Dorf- Hand- 
werkern gemacht  wird,  kann  man  wenig  an  den 
Styl  denken.  Dauerhaftigkeit,  Geräumigkeit  für  den 
Zweck,  Wohlfeilheit  und  Bequemlichkeit,  soviel 
diese  neben  Wohlfeilheit  zu  erreichen,  das  sind  ge- 
wöhnlich die  einzigen  Erfordernisse,  die  der  Bau- 
meister beim  Entwurf  solcher  Gebäude  berücksich- 
tigen darf.  Je  nach  den  Umständen  würde  daher, 
wenn  die  Fenster-  und  Thürsturze  und  Ecken  von 
Ziegeln  oder  Bruchsteinen  gebildet  werden , ein  fla- 


cher Bogen  oder  ein  Halbkreis  zur  Bedeckung  der 
Ocffnungen  zu  wählen  seyn,  da  solche  sich  leich- 
ter aus  diescu  Stoffen  hersteilen  lassen  als  eine 
waagerechte  Ueberdeckung , die,  wenn  nicht  sehr 
geschickt  gemacht , auch  hei  Ausführung  in  Ziegeln 
bald  Senkungen  und  ein  baufälliges  Ansehen  be- 
kommt. Der  waagerechte  Sturz  würde  aber,  indem 
er  meist  der  bequemste  für  den  Zweck  ist,  da  zu 
wählen  seyn,  wo  Holz  oder  Schniltstein  dazu  be- 
reit liegen.  Da  übrigens  dann , wenn  an  diesen  Ein- 
fassungen und  Sturzen  irgend  eine  Ausarbeitung  ge- 
schehen kann,  solche  dem  altdeutschen  Style  ge- 
mäss nach  Innen  gehend  besser  ist  als  äusserlich 
vorspringend,  wie  im  antiken  Style,  da  sie  weni- 
ger als  diese  der  Witterung  ausgesetzt  ist,  so  mag 
hieran  der  Styl  bemerklieh  werden  und  allenfalls 
auch  an  dem  zweckmässiger  als  das  antike  nach 
einfachen  altdeutschen  Formen  gebildeten  Hauptge- 
simse, das  eben  sowohl  aus  Bohlen  als  aus  Stein 
gemacht  werden  kann. 

Nun  hat  in  den  gedachten  Aufrissen  der  Vf.  die 
Fenstereinfassungen  zweckmässig  wie  gedacht,  ein- 
fachst in  altdeutscher  Art  abgeschrigt.  Aber  er  hat 
den  Styl  auch  durch  den  verzierten  Eisenbeschlag 
der  Thüre  und  durch  Verzierungen  im  Oberlicht  der- 
selben andeuten  wollen , was  hier  der  Kosten  we- 
gen ungehörig  ist.  Unpraktisch  ist  aber  auch  die  An- 
nahme dreieckiger  Dachfenster  um  des  Styls  willen. 

Auf  Taf.  II  und  UI  findet  man  Grundrisse  und 
Aufrisse  zu  Dorfschulhäusern  von  2 Stockwerkes 
für  grössere  Bedürfnisse  und  Mittel  und  in  höherem 
Styl,  doch  in  wohl  ausführbaren  Grenzen  gehalten. 
Die  Anordnungen  der  Grundrisse  sind  angemessen 
und  zweckmässig  und  die  Aufrisse  von  guten  Ver- 
hältnissen; doch  möchten  auch  hier,  eben  so  wie 
vorhin  , stets  die  dreieckigen  Dachfenster  und  die 
kostbaren  Thürbeschläge  dann  zu  verwerfen  seyn, 
wenn  diese  nicht  mit  den  übrigen  Zierden  am  Hause, 
wie  es  bei  Fig.  4 Taf.  Ul  (S.  Blatt  VIII)  der  Fall 
ist,  im  Einklänge  steheu,  zu  welcher  Bauausführung 
dann  schon  nicht  unbedeutende  Mittel  gefordert  wer- 
den, die  sehr  selten  zu  Dorfschulen  oder  Schulen 
in  kleinen  Städten  vorhanden  seyn  möchten. 

Aehnliches  ist  in  Bezug  auf  die  Entwürfe  der 
Taf.  IV  zu  sagen,  wo  sich  indess  die  Architectnr 
des  Einganges  im  Aufriss  Fig.  7 als  nicht  gelungen 
auszeichnet.  Sie  sind  im  Raum  bis  auf  100  Kin- 
der und  grössere  Lebrerwobnung  als  bisher  be- 
rechnet. 

• Auf  Taf.  V und  VI  sind  drei  verschiedene  Ent- 
würfe zu  einem  städtischen  Schulgebäude  von  S 
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Stockwerken,  das  ausser  geräumiger  Schulraeistcr- 
wohoung  10 Klassenzimmer  enthält,  vorgelegt.  Diese 
Entwürfe  sind  in  den  Grundrissen  einfach  und  zweck- 
mässig, in  den  Aufrissen  , mit  Ausnahme  von  Fig.  2 
Taf.  VI,  weder  von  schönen  Verhältnissen  noch 
eigenthümlich  für  den  Styl  oder  für  den  Zweck,  da 
in  Bezug  auf  crsteren  die  waagerechte  Linie  ohne 
Noth  vorherrscht.  Bei  der  geduckten  ausgeuoin me- 
nen Kaciule  hingegen  sind  die  Verhältnisse  mög- 
lichst angenehm , dem  Style  ist  sein  Recht  gesche- 
hen und  das  Ganze  hat  Character. 

Auf  Taf.  VII  gibt  der  Vf,  den  Grundriss  und 
Aufriss  eines  Schulgebäudes,  das  in  Erfurt  vor 
einigen  Jahren  nach  seinem  Plane  io  griechischem 
Style  erbaut  worden  ist.  Es  ist  zweistöckig,  die 
Länge  in  zwei  Hälften  gctheilt,  jede  sieben  Klassen- 
zimmer und  eine  Wohnung,  auf  der  einen  Seile  zur 
faöhern  Knabenschule,  auf  der  andern  zur  hohem 
Mädchenschule,  enthaltend.  Auf  Blatt  VIII  ist  da- 
gegen dasselbe  Gebäude  im  altdeutschen  Styl  her- 
gestellt. Vergleicht  man  nun  beide  Fanden  mit 
einander,  so  ist  es  überraschend , in  wie  hohem  Grade 
diese  im  altdeutschen  Styl  gegen  jene  im  griechi- 
schen den  Preis  davon  trägt.  Letztere  ist  dem 
Style  gemäss  und  in  gutem  Verhältnisse  entworfen 
und  man  kann  nichts  Wesentliches  an  derselben 
aussetzen,  aber  man  kann  auch  nichls  Kälteres  und 
Ausdruckloscros  sehen  als  diese  Fa^adc  für  ein  Schul- 
gebäude, die  eben  sowohl  einer  Kaserne  u.  dergl. 
angeboren  könnte.  Dagegen  wie  höchst  erfreulich 
und  wie  ausdrucksvoll  stellt  sich  die  Fa^ade  dessel- 
ben Gebäudes  ira  alldeutschen  Stylo  dar.  Niemand 
wird  bei  derselben  zweifeln,  dass  sie  einem  Gebäude 
angehnrt,  das  geistigeu  Zwecken  gewidmet  ist  und 
Jedem  wird  sie  anziehend , beachtenswert!!  und  wür- 
dig erscheinen.  Forscht  man  nun,  worin  der  Un- 
terschied des  Eindrucks  hauptsächlich  seinen  Grund 
hat,  so  findet  man  ihn  eben  im  Allgemeinen  in  den 
gedrücktem,  starrem  Formen  des  griechischen  Styls 
gegen  den  aufstrebenden  lebendigem  des  altdeutschen 
und  im  Einzelnen  wesentlich  in  der  verschiedenen 
Eigeothümlichkeit  der  beiden  mit  Giebeln  gezierten 
Vorsprünge,  die  in  jeder  Fa^ade  angebracht  sind. 
Li  der  griechischen  sind  sie  schwer  und  lastend  und 
todt  (ohne  dass  dies  in  einem  Missverhältnis  im 
Style  liegt),  in  der  altdeutschen  leicht  und  schön 
and  erfreulich  emporstrebend.  Dasselbe  gilt  von 
den  Thüren  und  Fenstern  darin;  und  wenn  man  nicht 
läugneu  kann,  dass  die  wenigen  Zierden  in  dieser 
Fa^ade  auch  das  Ihrige  für  die  angenehme  Wirkung 
derselben  thun,  so  ist  doch  eben  so  gewiss,  dass 
alle  hierher  gehörigen  Zierden , die  man  auch  der 
griechischen  ihrem  Style  nach  geben  könnte,  nie 
ihrou  Haoptcharacter  ändern  würden  und  sie  stets 
der  andern  au  Ausdruck  und  Anmuth  würde  nach- 
Stehen  müssen.  Abgesehen  von  dem  Vergleiche  aber 
muss  Ref.  auch  an  und  für  sich  diese  Fa^ade  im 
Spitzbogenstyl  für  eine  der  gelungensten  des  Vf.’s 
und  sehr  passend  für  ein  Schulgebäude  unter  den 
vorliegenden  Verhältnissen  halten. 


Auf  Taf.  IX  ist  der  Grundriss  und  Aufriss  zu 
dem  Gebäude  einer  polytechuischen  oder  Kunst - 
Schule  dargestcllt.  Die  Grundrisse  beider  Geschosse 
erscheinen  zweckmässig,  wenn  auch  vielleicht  in 
Räumlichkeit  der  einzelnen  Theile  zu  freigebig  be- 
dacht; doch  lässt  sich  hierüber  ohne  vorliegende 
nähere  Bestimmungen  des  Zweckes  des  Gebäudes 
nicht  weiter  urtheilen.  Das  Acussere  zeigt,  mit  In- 
begriff der  obersten  Fensterreihe,  die  je  nach  der 
Anordnung,  den  Boden  oder  ein  dort  angeordnetes 
Halbgeschoss  erleuchtet,  drei  Stockwerke  in  gross- 
artigen Verhältnissen  — durchgängig  dreifach  ge- 
kuppelte Fenster  zwischen  denen  immer  ein  Wand- 
pfeiler  von  Unten  bis  zum  Dachgesims  in  die  Höhe 
geht  und  über  demselben  mit  einem  Postamente  ge- 
krönt ist  — und  in  einem  Styl,  der,  obgleich  der 
Vf.  immer  mit  Recht  grosse  Abneigung  gegen  die 
Mischlinge  ausspricht,  dennoch  nicht  ganz  rein,  und 
aus  griechischem  und  altdeutschem  Styl  zusammen- 
gesetzt ist.  Die  vorherrschenden  waagerechten  Li- 
nien, die  allenthalben  ebenfalls  waagerechten  Sturze 
dör  Thüren  und  Fenster,  das  flache  Dach  u.  s.  w., 
alles  trägt  den  Character  der  antiken  Architectur, 
während  die  altdeutschen  Gliederungen  an  Gesimsen, 
Fenstern  und  Thürcinfasstingeii , die  alldeutschen 
Kragsteine  und  Baldachine  und  sonstige  Zierden 
dieses  Styls  um  so  weniger  dem  Ganzen  den  Cha- 
racter desselben  geben  können,  da  ihnen  die  griechi- 
schen Verzierungen  der  Vorsetzsiegel,  mit  denen 
hier  die  vorapringenden  Fonstergosimse  (Verdachun- 
gen) des  2lcu  Geschosses  und  das  Thürgesims  ge- 
krönt sind  u.  s.  w.  vollkommen  die  Waage  hallen. 

Das  Ganze  erinnert  übrigens  an  das  Gebäude 
der  Berliner  Bauschule,  doch  fehlt  der  ganzen  Fa- 
^ade  die  Ruhe  und  der  Einklang  die  einem  jeden 
Kunstwerk  unumgänglich  nöthig  ist. 

Weit  vollkommner  ist  die  Fa^.ide  zu  demselben 
Gebäude  auf  Taf.  X.  In  der  Hauptsache  ist  hier 
allein  das  3tc  Stockwerk  verändert,  das  im  vorigen 
Entwurf  nur  ein  Halbgeschoss  war  und  hier  ein  Haupt— 
geschoss  ist.  Aber  in  der  Architectur  sind  auch  vor- 
theilhafle  Veränderungen  zur  Erlangung  eines  reinem 
Styls  eingctrolen,  das  Ganze  hat  eine  tadellose  Hal- 
tung und  Ruhe,  nichts  Gezwungenes  und  macht  ei- 
nen würdigen  wohlthucnden  Eindruck.  Obgleich 
auch  hier  die  waagerechten  Linien  und  Sturze  vor- 
herrschen . so  ist  doch  der  Character  des  Ganzen 
mehr  einem  und  zwar  dem  altdeutschen  Style  an- 
gehiirig,  wozu  wesentlich  die  Bogenarchitectur  der 
Fenstcrstöcke  des  2ten  und  3ten  Geschosses  und  der 
Thür,  der  Kragsteinkranz  unter  dem  Ilauptgcsims 
u dergl.  beiträgt.  Im  Ganzen  würdo  man  diesen 
Entwurf  daher  nicht  den  Vorwurf  einer  Styljni- 
schung  machen  können,  wenn  man  auch  keinen 
Grund  findet,  warum  der  Vf.  den  geraden  Sturz 
der  die  ganze  Gebäudemasse  so  sehr  beherrschen- 
den grossen  Oeffnungcn,  allenthalben  dem  Bogen- 
sturz vorgezogen  hat. 

( Die  Fortietzung  folgt.') 
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Stuttgart,  b.  Weise  & Sloppani : Beitrag  zur 
Durstellung  eines  reinen  einfachen  Baustgls  von 
Ernst  Kopp  u.  s.  w. 

(Fortsetzung  von  Kr.  51.) 

In  Bezug  auf  Taf.  XI  erinnert  der  Vf.  an  seine 
im  lslen  Heft  ausgesprochene  Mißbilligung  des  Aeus- 
sern  der  neuen  Bauschule  in  Berlin  und  sucht  sol- 
cbo  zu  begründen.  Er  tadelt  den  Styl  und  Cha- 
rakter der  Architektur  dieses  Gebäudes,  da  eroterer 
aus  sehr  verschiedenartigen  Körnten  zusammenge- 
setzt, also  nicht  rein,  und  letzterer  keinesweges  der 
Bestimmung  des  Gebäudes  entsprechend  ist  Leider 
muss  jeder  Unbefangene  allem  diesem  beistimmen  und 
kann  dem  Werke  bezüglich  auf  sein  Aeusseres  nur 
im  Decorativen  und  in  der  technischen  Ausführung 
eine  hohe  Stelle  einräumen.  In  Bezug  aber  auf 
Architektur,  wenn  sie  nicht  so,  wie  es  leider  in 
jetziger  Zeit  herrschend  ist,  allein  in  dem  Glänzen- 
den , Bestechenden  und  in  Decorationen  gesucht 
wird,  sondern  in  der  strengen,  einfachen,  keuschen 
Schönheit  der  Form  und  der  Verhältnisse,  in  ihrer 
Ein  heit,  Würde  und  dem  bestimmten  und  wahren  Aus- 
druck, in  derjenigen  Schönheit,  die  allenfalls  auch 
gänzlich  ihres  Schmuckes  beraubt,  dennoch  beste- 
hen kann,  dann  kann  mau  diesem  Werke  ungeach- 
tet seiner  Genialität  dennoch  keinen  grossen  Werth 
beilegen.  Dass  solcher  aber  solchem  Gebäude  vor 
allem  zu  wünschen,  angemessen  und  nöthig  wäre, 
ihm , als  Sitz  der  iiöchsten  Baubehörde  des  Landes 
und  der  höchsten  Schule  der  Kunst,  das  führt  der 
Vf.  weiter  aus,  und  giebt  auf  Taf.  XI  eine  Fa;ade, 
im  Wesentlichen  nach  den  Maasscn  und  nach  der 
Eintheilung  der  Berliner  Bauschule,  aber  im  alt- 
deutschen Style.  Solcher  ist  hier  genau  eben  so 
aufgefasst  und  dargestelll  als  in  dem  vorigen  Ent- 
wurf mit  dem  dieser  vollkommen  gleich  ist , nur  dass 
der  auf  Blatt  XI , sowie  die  Bauschule  vier  Geschosse 
und  zwei  Eingangethüren  in  der  Milte  der  Front  hat. 
arfifiit.  tu.  zur  A.  L.  Z.  IS43. 


Sonst  sind  beide  Entwürfe  sich  sogar  in  fast  allen 
Verzierungen  gleich;  aber  die  Bogenzierde  unter 
dem  Hauptgesims  bei  diesem  Entwurf  ist  schöner 
als  die  Anordnung  der  Kragsteine  bei  dem  vorigen, 
wenn  Bef.  auch  solchem  den  Vorzug  vor  diesem  im 
Uebrigen  geben  musste. 

Was  nun  den  Vergleich  dieses  Entwurfs  auf 
Blatt  XI  mit  der  gedachten  Bauschule  in  Berlin  be- 
trifft , so  würde  Kef.  ihm  deu  Vorzug  vor  dieser 
geben.  Denn  wenn  jener  ihm  auch  keinesweges,  von 
der  ästhetischen  Seite  betrachtet  uud  in  Hinsicht  auf 
das  vorhin  gedachte  maassgebende  Verhältuiss  gänz- 
lich genügt,  so  ist  doch  mehr  Einheit  und  Reinheit 
im  Styl  desselben.  Würde  nun  dieser  beibehalten, 
aber  das,  das  ganze  Verhähniss  des  Baues  störende 
4te  Geschoss  weggclassen , die  Einförmigkeit  der 
Hauptmasse  der  Fafade  durch  ein  Risalit  unterbro- 
chen und  statt  der  beiden  allerdings  unpassenden  Ein- 
gänge, einer,  oder  dreie  gewählt,  so  könnte  auf 
diese  Art  ein  recht  genügendes  Ergcbniss  erzielt 
werden. 

Diesem  scheint  der  Vf.  nachzustreben,  indem 
er  auf  Blatt  XU  ebenfalls  wieder  den  Entwurf  im 
Grundriss  und  Aufriss  zum  Gebäude  einer  Kunst- 
schule giebt,  die,  von  ähnlicher  Ausdehnung  wie  die 
Berliner,  nur  aus  drei  Stockwerken  besteht,  und  de- 
ren Fa^ade  durch  ein  Risalit  in  der  Mitte,  das  da- 
bei vorherrschend  über  die  Seiten  erhöhet  ist,  an- 
gemessen unterbrochen  wird.  Es  siod  drei  Eingänge 
augebracht  und  das  Ganse  ist  in  demselben  Style 
wie  die  vorigen  Entwürfe  gehalten.  Nur  sind  die 
Wandpfeiicr  zwischen  den  Fenstorn  weggelassen 
und  diese , was  Kef.  als  einen  Gewinn  für  die  Schön- 
heit ansieht,  um  */3  schmäler,  also  schlanker  ge- 
halten, wobei  dennoch  gewiss  Lieht  genug  auch 
für  die  lichtbedürftigsten  Zwecke  in  die  Räume 
kommen  wird,  und  wodurch  die  Steinmassen  mehr 
hervortreten  und  nicht  von  den  Glasmassen  beherrscht 
werden. 
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Unschön  aber  ist,  kostbar  und  tvider  den  Cha- 
racter , das  gar  zu  weit  ausladende  und  von  schwe- 
ren nicht  gefällig  geformten  Kragsteinen  getragene 
Hauptgesims  des  mittleren  Gebiudetheila,  mit  der  zu 
hohen  und  schweren  wenn  auch  durchbrochneti  Brü- 
stung , die  das  ganze  Gebäude  krönt.  Auch  möchte 
gegeu  das  Verhältniss,  in  dem  das  Wappen  mit  der 
Inschrift  angebracht  ist,  Manches  auszusetzen  seyn. 

Sonst  ist  dem  Hm.  Vf.  der  grösste  Dank  zu 
zollen  für  den  Eifer  mit  dein  er  sich  der  guten 
Sache  der  Verbreitung  und  Zuehrenbringung  des 
Baustyls  unserer  Vorfahren,  durch  den  wir  einzig  und 
allein  wieder  zu  einer  zeitgemässen  Bauwciso  kom- 
men können,  so  erfolgreich  angenommen,  und  dem 
Vaterlande  so  gut  gedachte  und  mit  eigner  fleissiger 
Hand  so  schön  und  kunstreich  ausgeführte  Muster 
zur  Beachtung  vorgelegt  hat. 

Thue  Jeder  so  das  Seine,  dann  wird  es  bald 
besser  um  unsere  Baukunst  stehen. 

Nachdem  Vorstehendes  niedergeschrieben,  hat 
Hr.  Kopp  noch  ein  8tes  und  Utes  Heft  seiuer  Ent- 
würfe, das  erstere  in  3 Abtheilungen  erscheinen 
lassen,  die  wir  hier  noch  besprechen  wollen. 

Im  Vorworte  zur  1.  Abtheilung  8.  Heftes  hält 
der  Vf.  seine  schon  früher  ausgesprochenen  An- 
sichten fest , über  die  Nothwendigkeit  eines  reinen 
Styls  zum  Besserwerden  der  Baukunst  unserer 
Zeit  und  findet  dabei  wie  früher  auch  jetzt  be- 
sonders nicht  bedingt,  dass  nur  das  schon  Vorhan- 
dengewesene  anzuwenden  , sondern  dass  sehr  wohl 
auch  ganz  Neues  aufzunehmen  ist,  ohne  der  Rein- 
heit des  Styls  zu  schaden , wenn  es  nur  dem  Geiste 
desselben  und  seinen  Wurzeln  nicht  entgegen  ist. 
Er  findet,  dass  um  in  der  Sache  mehr  und  mehr 
klar  zu  werden,  nur  allseitiges  llandanlcgen  in  deu 
verschiedenen  Stylen,  wie  er  es  besonders  für  den 
8pitzbogigcn  thut,  helfen  kann  und  dadurch  sich 
'endlich  die  F rage , in  welchem  Style  wir  bauen  sol- 
len, entscheiden  wird.  Ref.  zweifelt  nicht  an  der 
Wahrscheinlichkeit  dieser  Meinung,  wenn  anders 
überhaupt  noch  jene  Frage  bei  der  Menge  dor  schon 
geschehenen  theoretischen  und  praktischen  Versuche 
und  Ausführungen  in  jeglichem  Style  Unbefangenen 
in  der  Hauptsache  unentschieden  seyn  kann , und 
wenn  sie  ausserdem  unbedingt  und  geradezu  zu 
beantworten  ist. 

Was  nun  die  84  Entwürfe  selbst  betrifft,  so 
kann  sich  Ref.  mit  ihnen  im  Allgemeinen  weniger 
befreunden , als  mit  den  bereits  besprochenenen  Lei- 


stungen des  Vf.’sin  den  früheren  Heften,  wenn  jene 
auch  immer  noch  mannigfachen  Werth  haben.  Mehr 
als  früher  sucht  derselbe  hier  das  Eigentümliche 
des  Styls  — das  doch,  ausser  in  besondern  be- 
herrschenden Formen  und  einzelnen  technischen  An- 
ordnungen, auch  hauptsächlich  in  den  Verhältnissen 
liegt,  die  bei  dem  eingeweihoten  Künstler  vorzüg- 
lich das  Gefühl  vorschreibt  — in  untergeordneten 
Einzeluheileu , Verzierungen  und  nicht  gerade  we- 
sentlichen Dingen ; und  wenn  er  gar  in  der  Erklä- 
rung zu  den  Kupfcrtafeln  sagt,  dass,  obgleich  die 
Entwürfe  in  Bezug  auf  Anordnung  nur  ungefähre 
Vorbilder  für  einzclue  Fälle  seyn  können  und  sich 
höchst  selten  nur,  ungeändert  werden  auwendeo .las- 
sen, sie  dennoch  durch  Verbreitern  oder  Verschmä- 
leru  der  Fenstcrschäfte,  Uinzufügung  oder  Hinweg- 
lassung von  Fenstern,  endlich  durch  Anordnung  des 
Maassstabes  mehr  zur  unmittelbaren  Benutzung  kom- 
men könnten,  so  setzt  derselbe  dadurch  seine  Ar- 
beiten als  Kunstwerke  der  übolsten  Behandlung  aus 
und  vernichtet  sie  im  eigentlichen  Sinne  des  Worts. 
Er  erlaubt  ein  Verfahren  mit  deu  Erzeugnissen  sei- 
ner Kunst,  das  sonst  jeder  Architcct  unbedingt  zu- 
rückweisen muss.  Jedes  Erzeugnis  in  der  Bau- 
kunst besieht  in  seiuem  Aeussern  als  Kunstwerk 
eben  nur  hauptsächlich  durch  kunstgemässo  Ver- 
keilung der  Verhältnisse,  in  welchen  bei  Wohnge- 
bäuden besonders  dio  Fenslerschäfte,  oft  auch  gerade 
die  Zahl  der  Fenster  in  ihrem  Gcsammteiudruck  zur 
Masse  des  Gebäudes  eine  Hauptsache  sind;  und 
diese  Verhältnisse  werden  wieder  keinesweges  in 
allen,  aondero  nur  in  gewissen  Maassstäben  ein 
Kunstwerk  bilden.  Andere  Verhältnisse  der  Feu- 
sterschäfte,  eine  andere  Fensterzahl,  ein  anderer 
Maassstab , hat  stets  zu  sehr  bedeutenden  Einfluss 
auf  die  Fa^ade  und  kaun  zu  leicht  aus  dom  Kunst- 
werk ein  Handwerk  machen , als  dass  ein  Aichitect 
so  gleichgültig  seine  Eulwürfo  solchen  zufälligen 
Aendcrungcii  preis  geben  sollte.  In  der  Regel  kann 
man  annehmcu,  dass  bedeutende  Aenderuugen  in 
einer  künstlerisch  gelungenen  Fa^ade  nur  selten  mit 
Glück,  und  dann  doch  nur  von  demselben  Künstler 
vorgeiiommeu  werden.  Derselbe  wird  oft  leichter 
mehrere  ganz  neue  Fanden  schaffen,  als  mehrfache 
glückliche  Aenderungen  von  Bedeutung  au  einem 
und  demselben  Entwurf  vornehmen  können. 

Mehr  noch  als  vor  jenen  Aenderungen  muss 
aber  der  Künstler  seine  für  eineu  steinernen  Bau 
gemachten  Entwürfe  davor  bewahren,  dass  diesel- 
ben zu  eiuem  Fachwerks -Hause  angewendet  wer- 


413 


Nun.  5*.  JUNIUS  1843. 


414 


den,  da  ja  beide  Bauarten  himmelweit  von  einander 
verschieden  sind,  und  gänzlich  verschiedene  An- 
ordnungen und  Verhältnisse  u.  a.  w.  erheischen.  Und 
doch  findet  der  Vf.  zur  Verwunderung  des  Ref.  seine 
Entwürfe  zu  steinernen  Häusern  auch  wohl  zu  höl- 
zernen brauchbar.  — 

Wenn  derselbe  ferner  in  der  Erklärung,  mit 
der  in  den  Entwürfen  meistens  ungeordneten  Qua- 
derung  auch  auf  den  Putz  gemalte  meint,  so  findet 
Ref.  in  dieser  Meinung  des  Vf.’s  ein  schnurgerades 
Zurückgaben  in  der  Kunst.  Denn  jeder  blosse  Schein 
in  derselben,  alle  Täuschung,  besonders  in  der  Bau- 
kunst, sie  mag  einen  Namen  haben  welchen  sie 
will,  ist  unbedingt  zu  verwerfen  und  kann  nicht 
eifrig  genug  verfolgt  werden.  Mit  ihr  im  Bundo 
werden  wir  nie  das  Ziel  in  der  Baukunst  erreichen, 
das  doch  der  ehrenwerthe  Vf.  nach  Kräften  zu  er- 
streben sucht  und  woran  er,  wie  es  scheint,  seine 
ganze  Lebensthätigkcit  gesetzt  hat.  Unwahrheit  und 
Täuschung  bestraft  sich  iu  der  Architeclur  übrigens 
meistens  sehr  bald  selbst  durch  frühe  hervortretendo 
Lächerlichkeit  und  schlecht  verdeckte  Armseligkeit. 
Und  kann  ein  Gebäude  von  überputzten  geringen 
Baustoffen , das  durch  vergängliche  Anmalung  als 
aus  Quadern  erbaut  scheinen  will,  jenum  Schicksal 
entgehen,  wenn  der  selten  dauerhafte  Putz  abfallt? 
Die  Alten  wollten  keinen  solchen  armseligen  Schein. 
Ihre  Gebäude  sind  entweder  aus  Quadern,  oder  sie 
sind  aus  wohlgcformfen  festen  Ziegeln  und  dann 
unbcpulzt.  Gebäude  aus  unbearbeiteten  Bruchstei- 
nen sind  meistens  überputzt,  aber  man  wird  dann 
nirgends  weder  in  den  Putz  eingeschniltcne  noch 
darauf  gemalte  Quaderfugeu  — aus  der  guten  Zeit  — 
finden.  Also  auch  nicht  einmal  ältere  Vorbilder 
sprechen  für  die  empfohlene  Anordnung  des  Vf.'s. 

Das  von  demselben  zugegebene  Hinweglassen 
der  in  seinen  Entwürfen  sehr  häufigen  Zinnen  - und 
Dachgeländer  - Krönungen  der  darauf  berechneten 
Fanden  würde  von  sehr  bedeutendem  Einfluss  auf 
das  minder  stattliche  Ansehen  derselben  und  auf  ihre 
Eigenthümlichkeit  und  weit  mehr  gewagt  seyn,  als 
wenu  einer  nicht  gerade  darauf  berechneten  Fa^ado 
eine  solche  Krönung  allenfalls  noch  hinzugefügt 
würde.  Da  nun  dergleichen  eine  nicht  wohlfeile 
Ausschmückung  ist  (Nutzen  hat  sie  wenig)  und  eine 
altdeutsche  Fa$ade  sehr  wohl  ohne  sic  bestehen 
kann , indem  dergleichen  Krönungen  zur  Zierde  auch 
bei  den  Allen,  für  Wohnhäuser  Ausnahmen  waren, 
so  möchto  es  vorzuziehen  gewesen  seyn,  wenn  der 
Vf.  dieselben  meistens  hinweggelassen  und  seine 


Fanden  ohne  sie  in  Einklang  und  zum  Schluss  ge- 
bracht hätte. 

Es  ist  überhaupt  mit  dem  Entwerfen  von  Auf- 
rissen , besonders  zu  Wohngebäuden,  nach  bloss  ge- 
dachten Umständon,  wenn  sie  nicht  allein  nur  Kunst- 
Übungen  oder  selbstständige  Kunstwerke  seyn,  son- 
dern auch  für  die  Ausführung  dienen  und  den  Be- 
dürfnissen u.  s.  w.  angepasst  werden  sollen , eine 
ganz  eigene  missliche  Sache.  Solch  Werk  ist  ein- 
mal ein  abgeschlossenes  Ganzes,  nur  in  der  gegen- 
seitigen Einwirkung  und  in  dem  Einklang  der  ein- 
zelnen Theile  zu  einander  und  zum  Ganzen  beste- 
hend. Wird  daran  etwas  geändert,  hinzugethan  oder 
abgenommen,  so  wird  es  entweder  verdorben,  oder 
im  glücklichsten  Falle  doch  ein  Anderes,  und  im 
Voraus  wenigstens  kann  sich  der  Künstler  nie,  auch 
nur  mit  geringen  Abänderungen , besonders  wenn  sie 
nicht  durch  Künstlcrhand  und  mit  Künstlergeist  aus- 
geführt werden,  einverstanden  erklären. 

Im  Allgemeinen  kann  man  annekmen , dass  der- 
gleichen Kunstwerke  selten  unbedingt  zur  Ausfüh- 
rung kommen,  sondern  nur  zur  Bildung  des  Auges 
und  des  Geschmacks  dienen  und  der  Erfindung  zu 
den  Umständen  angemessenen  eignen  Werken  Nah- 
rung geben.  Und  in  solchem  Sinne  dürften  sie  auch 
nur  bedeutenden  Nutzen  haben.  Dieser  ist  aber  in 
der  Tbat  auch  schon  hinlänglich  and  es  wäre  da- 
her ganz  in  der  Ordnung,  wenn  der  Vf.  die  Fa(*- 
dcu  allein  nur  entweder  zur  unbedingten  Ausführung 
darnach  oder  bloss  zum  Studium  bestimmt  hätte  und 
alle  Aendcrungen  daran  im  Voraus , zum  Besten  der 
Sache,  widerriethe.  — 

Was  den  Schluss  der  Fenster-  und  Thür- 
Oeffnuugen  in  den  vorliegenden  Aufrissen  betrifft, 
der  den  hauptsächlichsten  Einfluss  auf  das  Ganze 
hat,  so  ist  derselbe  theils  waagerecht,  theils  spitz- 
bogig  gehalten,  wie  man  dasselbe  in  den  besten  alten 
Gebäuden  auch  findet  und  wie  es  bei  Wohnhäusern, 
wo  der  Styl  und  die  Formen  sich  einmal  mehr  als  an- 
derwärts den  Bedürfnissen  anpassen  müssen,  auch 
ganz  angemessen  seyn  kann.  — 

Die  ersten  sechs  Aufrisse  sind  nun  in  den  Haupt- 
sachen sehr  einfach  gehalten,  haben  waagerecht  ge- 
schlossene Oeffnungeu,  und  der  Styl  ist  besonders 
nur  durch  die  nach  Innen  geschmiegten  und  geglie- 
derten Fenster-  uud  Thür- Gewände,  durch  die  alt- 
deutsch gehaltenen  Sprossen  Verzierungen  der  F enster, 
Gliederungen  und  Sturzkrönungen  (welche  letztere  an 
sich  übrigens  dem  Style  fremd  sind)  dargelegt.  Eigen- 
tümlicher und  ausdrucksvoller  gestalten  sich  schon 
die  sechs  nächstfolgenden  Vorbilder,  da  in  ihnen  Gie- 
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bei  mit  Staffeln  und  altdeutsch  gehaltene  Wandpfeiler 
Vorkommen  und  die  Verhältnisse  für  den  Styl  schon 
bezeichnender  sind  , besonders  in  No.  10.  Aber  hier, 
wie  schon  bei  andern  Aufrissen  ist  das  Vorkommen 
des  Balkons  als  wenig  praktisch  und  wenig  im  Styl 
begründet,  zu  verwerfen.  Für  unsern  Himmelsstrich 
ist  ein  offner  Altan  nicht  geeignet;  er  ist  eine  blosse 
gehaltlose  Verzierung  des  Hauses  und  lindet  sich 
wohl  selten  oder  nie  bei  altdeutschen  Wohngebäuden. 
Statt  dieser  Eigentümlichkeit  der  Wohnungen  des 
Südens  hat  sich  in  deutschen  Städten  des  Mittelalters 
der  Erkerfaau  zu  grosser  Schönheit , Mannigfaltigkeit 
und  Vollendung  ausgebildet,  und  wenn  wir  im  Style 
unserer  Vorfahren  bauen  wollen,  so  dürfen  wir  diese 
acbmuckvollc  Blume  desselben  nicht  übersehen  und 
vernachlässigen.  — No.  14  und  15  sind  lobenswerte 
Entwürfe.  Aber  die  reichen  Aufrisse  No.  18  bis  24 
würden  für  ihre  Kosten  bei  der  Ausführung  wenig 
durch  Eigentümlichkeit  und  wahre  Schönheit  ent- 
schädigen. Als  Vorbilder  aber  möchten  sie  den  Un- 
geübten leicht  auf  Abwege  führen.  Die  Schönheit, 
die  im  Einfachen,  Klaren  und  angemessen  Würdigen, 
die  hauptsächlich  auch  in  den  Verhältnissen  der  Massen 
liegt,  fehlt  ihnen.  — 

h.  lieft.  2.  Abtheilung.  Entwürfe  zu  26  Wohn- 
gebäuden in  demselben  Style.  Die  beiden  Aufrisse 
auf  Blatt  I gehören  ihrem  Wesen  nach  den  schon 
beurteilten  an.  Die  auf  Blatt  II  zeigen  nichts  Eigen- 
tümliches, ausser  einer  besondern  Schwere,  fast 
Plumpheit  des  mit  einer  Brüstung  gekrönten  Hauptge- 
Bimaes.  Blatt  III  Fig.  20  ist  einfach  gehalten  und, in 
schönem  Verhältnisse  und  angenehmen  Formen.  Fig. 
30  zeigt  eine  sehr  zerbrechliche  Gesimskrönung,  deren 
Ausführung  nicht  zu  rathen  wäre , und  ebenso  möch- 
ten die  freistehenden  Blätter  auf  den  Fensterver- 
dachungen, der  Kostbarkeit  und  Zerbrechlichkeit  we- 
gen and  da  sie  keinesweges  der  wahren  Schönheit  des 
Aufrisses  zu  gut  kommen,  hier  wie  überhaupt  nicht 
zu  empfehlen  seyn.  Sio  sind  eine  Ueberladung,  we- 
nig int  Styl  begründet  und  es  möchten  sich  keine  alten 
Vorbilder  dazu  bei  unsern  praktischen  Vorfahren  fin- 
den. — No.  35  und  36  geben  wohlgelungene  Auf- 
risse mit  der  Anwendung  der  schon  gedachten  Erker. 
Manches  Lobenswcrthe  findet  sich  unter  den  übrigen 
Rissen , besonders  zeichnet  sich  unter  ihnen  die 
No.  45  durch  Nettigkeit  und  Eigentümlichkeit  aus. 
Ebenso  ist  No.  48  ein  sehr  wohl  gelungenes  Werk 
und  erscheint  dem  Ref.  als  das  Beste  der  bisher  be- 
trachteten Sammlung.  No. 49,  als  zu  einem  Sitz  einer 
alten  wohlhabenden  Familie  bestimmt,  in  der  Erklä- 
rung angegeben,  ist  der  Aufriss  eines  palislähnhchen 
Gebäudes  von  guten  Verhältnissen  und  angemessenen 
Formen,  die  durch  die  Erkerausbaue  an  den  Ecken 
noch  mehr  Haltung  und  Schluss  bekommen.  No.  50, 
Aufriss  zu  einem  Gasthause  ist  ohne  besondere  Be- 
deutung und  ohne  eigentümlichen  Ausdruck. 

8.  Heft.  3.  Abtheilung,  25  Entwürfe  zu  Wohn  - 
Land-  und  Garten -Gebäuden  in  spitzbogigem  Bau- 
styl, sowie  Bemerkungen  über  unsere  Baukunst.  Diese 
kurzen  Bemerkungen  des  Vf. ’s,  praktisch,  zeit  - und 
sachgemäss  sind  wohl  zu  beachten  und  beziehen  sich 


hauptsächlich  auf  Angabe  der  Wege  und  Mittel,  durch 
welche  in  uuscrer  Zeit  der  Baukunst  zu  helfen  seyn 
möchte,  die  der  Vf.  auf  einer,  verhäliuissmässig  zu 
den  Ausbildungsmitteln  die  mau  ihr  längst  schon  zu- 
gewendet hat  nnd  immer  noch  zu  wendet,  sehr  niedrigen 
Stufe  findet,  wenn  auch  der  Ausbildung  ihrer  Technik 
und  der  Verzierungskunst  alle  Achtung  zu  zollen  ist. 

Jene  Mittel  und  Wego  findet  der  Vf.  iiuii  beson- 
ders in  Verbesserung  der  bezüglichen  Bildungsan- 
stalten,  die  ihren  Beruf  mehr  erkennen  müssten  und 
in  umsichtigerer  und  .vorsichtigerer  Besetzung  der 
Lebrerstellen  an  denselben.  Und  wahrlich,  hierin 
liegt  vor  allen  ein  grosser Uebelstaud,  denn  es  scheint 
in  der  That,  dass  man  zur  Ausfüllung  solcher  Stellen 
diejenigen  Leute  schon  für  tauglich  hält,  die  eine 
niedliche  Fafade  malen  und  dieselbe  mit  schonen  Bäu- 
men und  mit  Staffage  umgeben  können;  denn  ob  sie 
praktische  Baumeister  sind  und  wirklich  wissen  und 
lehren  können  was  deu  Schülern  zu  wissen  Noth 
thut,  ob  sie  endlich  im  Allgemeinen  die  Eigenschaf- 
ten haben , Schüler  scgensroich  erziehen  zu  können, 
danach  fragt  man  selten.  Und  doch  herrscht  ein  so 
grosser  Unterschied  zwischen  jenem  Decorateur  und 
Maler  und  diesem  Baumeister,  dass  mau  nicht  glau- 
bcu  sollte,  er  werde  so  oft  zum  Nachtheil  der  Ein- 
zelnen sowol  als  des  ganzen  Landes  übersehen.  Der 
Vf.  rügt  auch  mit  Recht  die  Einseitigkeit,  in  welcher 
bei  vielen  Lehranstalten  bloss  die  griechische  Bau- 
kunst und  nicht  auch  die  mittelalterliche  gelehrt  wird, 
besonders  da  erstere  in  ihrer  Reinheit  für  uns  ein  völ- 
lig abgestorbenes  Wesen  ist,  das  nur  noch  ausb'tlden- 
don  Werth  hat.  Ferner  eifert  der  Vf.  mit  Recht  ge- 
gen den  schon  vorher  erwähnten  Missbrauch  in  den 
Lehranstalten,  das  rein  Archiiectonische  mit  Auf- 
opferung von  Kraft  uud  Zeit  Und  den  ernstem  Theilen 
des  Studiums  kleinlich  und  niedlich  zu  behandeln  und 
statt  au  einfachen  Rissen  die  Schüler  zu  bilden,  Alles 
jetzt  zu  bunten  Bildchen  zu  machen,  die  wohl  in  Aus- 
stellungen gefallen,  aber  auch  Bauherren  oft  durch 
Täuschung  sehr  schaden  können.  — 

Dann  spricht  der  Vf.  von  der  Einwirkung  auf  die 
Gesinnung  des  Schülers,  vom  vaterländischen  Sinn 
in  der  Kunst  u.  s.  w.,  von  dessen  Noth  Wendigkeit  für 
das  Wohl  derselben  auch  Ref.  überzeugt  ist;  wenn 
derselbe  sich  auch  hier  gegen  das  Missverständnis* 
verwahren  muss,  als  meine  er,  dass  jedes  Volk  jetzt 
noch  seine  besondere  Kunst  haben  solle.  Die  Kunst 
ist  frei  und  allgemein  wie  die  Luft;  aber  ihre  Aus- 
bildung, wenn  jene  gesund  und  urthümlich  ist,  wird 
und  muss  stets  das  Gepräge  des  Volks  haben  von 
dem  sie  geübt  wird  [und  w'o  sie  heimisch  und  keine 
Treibhauspflanze  ist] , so  lange  das  Volk  selbst  noch 
ein  Gepräge  hat.  Bei  regem  vaterländischen  Sinne 
werden  wir  nur  das  Gute  von  den  Fremden  nehmen, 
nicht  wie  jetzt  z.  B.  auch  das  Rococo  bloss  weil 
es  ausländisch  ist;  und  danu  werden  wir  auch  aufhö- 
ren , so  barbarisch  als  es  jetzt  geschieht  mit  unserer 
herrlichen  Sprache  uinzugclicu  und  ihr  täglich  mehr 
ausländischen  Flitter  und  ausländische  Flicken  ura- 
zuhangen.  — 

( Der  UeiChtuMi  folgt,) 
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Brunnen-  und  Badeschriften- , 

C Fortsetzung  ton  Xr.  105.  d.  A.  L.  IS.) 

V.  See-  ond  Soolbäder,  Knchsalzquellcn. 

25)  Bremen,  Dr.  u.  Verl.  v.  J.  G.  Ucyse:  Die 
Seebade  - Anstalten  auf  der  Insel  Norderney  in 
ihrem  gegenwärtigen  Zustande.  *\ on  Dr.  J.  L. 
Bluhm,  K.  Ilofmcd.  u.  Badeärzte  zu  Norderney. 
Zweite  rechtmässige  Auflage.  Mit  2 lithogr.  An- 
sichten. 184*2.  gr.  8.  VI  u.  60  S.  (16  S®r0 

Ref  zeigte  in  diesen  Bl.  (1841),  dass  die  bei  W. 
Kaiser  in  Bremen  erschienene  2te  Auflage  der  Schrift 
Bluhm' s vom  J.  1834  ein  nicht  einmal  oberflächlich 
durchgesehencr  Abdruck  der  ersten  Auflage  sey; 
jetzt  erst  erfährt  er  durch  die  Vorrede  vorlie- 
gender rechtmässigen  zweiten  Auflage , dass  diess 
ohne  Wissen  Bluhm’s  geschehen  und  also  eine  ziem- 
lich dreiste,  nicht  lobenswerthe  Buclihindlerspecu- 
lation  war.  Durch  obige  Schrift  erfahren  wir  nun 
wirklich  den  gegenwärtigen  Zustand  Norderney's, 
der  indessen  durch  Mührg’s  Schrift  meistens  be- 
kannt war.  Auch  den  bekannten  Streit  zwischen 
Nord-  und  Ostscebidcm  findet  man  und  zugleich 
eine  Zurückweisung  der  Anschuldigungen  Suchse's. 
Der  III.  Abschnitt  enthält  Krankengeschichten  (schon 
aus  v.  Gräfe’s  Jahrbüchern  bekannt),  die  die  grosso 
Heilwirkung  der  Seebäder  bei  rein  nervösen  Läh- 
mungen bezeugen.  Die  Steindrucktafeln  geben  eine 
Ansicht  von  Norderney  und  dessen  neuem  Logir- 
hause.  — 

26)  Dresden  u.  Leipzig,  in  d.  Arnold’scben  Buch- 
handlg. : Helgoland.  Ein  Büchlein  zur  Beglei- 
tung für  Lust  - u.  Badereisende.  VonC.r.  IfocAa- 
mann.  Mit  einer  Ansicht  von  Helgoland.  1842. 
kl.  8.  VIII  u.  69  S.  (1*  gOr  ) 

Der  rühmlichst  bekannte  Belletrist  v-  IV.  giebt 
den  nach  Helgoland  Reisenden  eine  dankenswertho 
Uebersicht  von  dem,  was  sie  iu  Helgoland  zu  er- 
Ergiinz.  Bl.  aur  4.  />•  2.  1M3. 


warten  und  Lehren,  wie  sie  sich  auf  der  Reise  da- 
hin (über  Hamburg)  zu  benehmen  haben.  Die  Reise 
von  Hamburg  nach  der  Felseninscl  ist  lebhaft  und 
ohne  phantast.  Abschweifungen  beschrieben ; daun 
schildert  der  Vf.  Helgoland  iu  historischer  und  to- 
pograph.  Beziehung , die  ethnograph.  und  naturhistor. 
Verhältnisse  der  Insel  und  endlich  das  Seebad  selbst, 
liier  verweiset  er  besonders  auf  Hille's  Heilquellen  I. 
und  den  Rath  des  Badearztes  v.  Aschen.  Die  Seo- 
kraukheit  schreibt  der  Vf.  den  Exlmlationen  des  Mee- 
res, die  manche  schon  meilenweit  von  der  See 
und  sobald  sich  das  See-  mit  dem  El  asswasser  zu 
mischen  beginnt,  empfinden,  besonders  zu,  Es  ist 
ebenfalls  nur  die  Behauptung  eines  Laien,  dass  die 
Wirkung  der  reinen,  nie  mit  Lindluft  vermischten 
Seeluft  auf  den  menschlichen  Körper  selten  so  recht 
gewürdigt  würde,  da  dieses  von  den  Aerzten  hin- 
länglich geschehen  ist  und  immer  beachtet  wird.  — 

27)  Danzig,  Verl.  u.  Dr.  v.  S.  F.  Gerhard:  Der 
Seebade- Ort  Zappat  bei  Danzig,  in  gesell- 
schaftlicher, topographischer,  statistischer,  na- 
turwissenschaftlicher u.  socialer  Hinsicht;  seiu 
Sagenkreis  u.  s.  Wirksamkeit  als  Sanität«- An- 
stalt. Von  J.  G.  Böttcher.  Mit  Karte  und  er- 
läuternden Zeichnungen.  1842.  VIII  u.  333  S. 
(80  gGr.) 

Die  Geschichte  Zoppots  reicht  in  den  nordischen 
Sagenkreis;  die  seiner  Secbadc- Anstalt  ist  viel 
prosaischer,  sie  datirt  sich  vom  J.  1819  und  zeigt 
die  mancherlei  Leiden  einer  Privat-  und  Staatsan- 
stalt, der  man  viel  versprochen,  sie  aber  nur  mit 
äusserst  geringen,  nirgends  ausreichenden  Geldbei- 
trägen unterstützt  hat.  Der  Vf.,  kein  Arzt,  giebt 
dio  Wirkungen  der  Seebäder  bei  verschiedenen  Krank- 
heiten nach  Mühry  an  und  theilt  E.  Horn's  Vor- 
schriften bei  dem  Gebrauche  de9  Seebades  mit.  Das 
von  der  K.  Regierung  erlassene  Bade -Reglement 
ist  ganz  zweckmässig.  — 

Verhaegen,  considörations  sur  les  bains  de 
mer.  Brügge  1841.  8.  kam  Ref.  nicht  zu  Gesicht. 
Ogi 
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t 28)  Leipzig,  G.  Wigand’s  Verlag:  Käsen,  zur 
Milgabe  u.  Erinnerung  für  Badegäste.  Von  Dr. 
0.  Th.  Rosenberger , Salinen- Arzt(e)  zu  Ko- 
sen. 1842.  8.  64  S.  (16  gGr.) 

Die  Soolbäder  Köscns  erfreuen  sich  eines  jähr- 
lich sich  mehrenden  Besuchs  und  dankenswert!!  ist 
deshalb  die  nur  für  Badegäste  berechnete  kleine 
Schrift  des  dortigen  Arztes,  dor  sich  ohno  die  ge- 
wöhnlichen Floskeln  über  das  dem  Kurgaste  in  Ko- 
sen Dargeboteno  ausspricht.  Man  benutzt  hier  die 
Soole  nicht  blos  zu  den  Wannen-,  sondern  auch 
zu  den  Dampfbädern  und  trinkt  sie  rein  oder  mit 
Molken  gemischt.  Eine  erdigsalinische  Eisenquelle 
wird  fast  gar  nicht  gebraucht,  obschou  sie  vor  100 
Jahren  wirksam  gewesen  seyn  soll.  Molkcnkuren 
und  im  Spätherbste  Traubenkuren  können  ebenfalls 
angewendet  werden.  Flussbäder  nimmt  man  ge- 
wöhnlich in  der  sogenannten  Wellenbadeanstalt. 
Scrofulöse  und  kränkliche  Kinder  sollen  schon  durch 
den  Aufenthalt  in  Kösen,  das  eine  ausgezeichnet 
gesunde  Lage  hat,  auflallend  gebessert  werden. 
Die  7 Stahlstiche,  welche  Kosen,  Naumburg  und 
verschiedene  interessante  Punkte  der  l'mgegcud  zei- 
gen, könnten  besser  seyn.  — 

29)  Hkilbhonx,  J.  D.  Classi’schc  Buchh.:  Der 
IVeckar  von  Heitbronn  bis  Ueidelberg,  mit  be- 
sonderer Rücksicht  auf  Wimpfen  und  die  übri- 
gen Soolbäder  Jagst  l eid  und  Offenau.  Ein  Be- 
gleiter auf  dor  Reise  durch  das  Neckarthal  und 
bei  Ansflügen  von  den  Bädem,  von  C.  Stein. 
Mit3Ansichten.  1843.  8.  VIII u.  150 S.  (16gGr.) 

Wimpfen,  die  Cornelia  der  Römer,  besitzt  seit 
dem  J.  1835  bequeme  und  vielfach  gebrauchte  Sool- 
bäder. Der  grossherz,  hess.  Phvsikaisarzt  Dr.  Wal- 
ther ist  Badearzt.  Die  Soolbadanstnlt  zu  Rappenau 
hörte  im  J.  1841  auf  und  die  im  Dorfe  Offenau  hält 
sich  nur  wegen  der  grossen  Wohlfeilheit  der  ge- 
wöhnlichen Lebensbedürfnisse.  Man  trinkt  hier  auch 
von  der  schwachen  Soole.  ln  Jagstfeld  besteht  die 
Soolbadauslalt  seit  1831 ; der  ärztliche  Beistand  ist 
der  Salinenarzt  Dr.  Jeniseh.  — Die  reizenden  Nek- 
kargegenden  sind  durch  die  zwischen  Hoilbronn  und 
Heidelberg  fahrenden  Dampfboote  noch  bekannter 
geworden.  Dio  Beschreibung , der  Städte,  Dörfer 
und  Burgen  ist  gut. 

30)  Wien,  Verl.  d.  Buchh.  Pfautsch  Sf  Comp.: 
Ischl  und  seine  Heilanstalten.  Ein  Handbuch 
für  Aerztc  und  Laien , welche  diesen  Kurort  u, 
seine  Umgebungen  in  heilkräftiger  oder  pitto- 
resker Beziehung  zu  kennen  oder  zu  besuchen 
wünschen.  Von  Franz  de  Paula  Wirer,  Rit- 


ter ro»  Rettenbach,  Dr.  d.  Med.  u.  Chir.  1842. 

8.  XVI  u.  360  S.  (1  Rthll’.  8 gGr.) 

Der  Vf.,  Schöpfer  der  meisten  Heilanstalten  in 
Ischl,  bekennt  sich  auch  zur  Vaterschaft  des  1826 
erschienenen  Buchs:  Ischl  u.  s.  Soolenbäder  und 
will  jetzt  sowohl  in  ärztlicher,  als  topograph.  und 
historischer  Beziehung  Ischl  wieder  würdigen.  Er 
beschreibt  das  Salzkammcrgut,  in  dessen  Mitte  Ischl 
liegt,  mit  seiuem  aus  Alpenkalksteino  bestehenden 
Hochgebirge,  seinem  Flusse  (der  Traun),  seinen 
Bächen  und  Seen,  das  Klima  Ischls,  das  wegen 
sonniger  und  vor  Nordwiuden  (aber  nicht  vor  dem 
Föhn,  dem  Südwinde)  geschützter  Lage  zu  den 
milden  und  gesundesten  gehört,  und  giebt  histori- 
sche Notizen  und  Nachrichten  von  der  Bevölkerung 
des  Satzkammerguls  (17,000  E.)  und  deren  Eigen- 
tümlichkeiten und  Beschäftigungen.  Der  II.  Ab- 
schnitt beschäftigt  sich  mit  Ischls  Heilanstalten.  Der 
Vf.  glaubt,  dass  die  dasigeu  Soolbäder,  denen  im 
Vollbadc  selbst  der  künstliche  Wellenschlag  nicht 
fehle,  den  Seebädern  keinesweges  nachstehen,  im 
Gegenteil  noch  Vorzüge  vor  diesen  besitzen,  weil 
bei  anhaltender  unfreundlicher  Witterung  die  Kran- 
ken in  der  See  nicht  baden  köuucn  (man  hat  ja 
auch  See  - Wannenbäder !).  Dio  Ischl’er  Soole  liat 
an  25%  Kochsalz  und  0,005%  Brommagnesium > 
Jod  fehlt  (u.  Erlach's  Analysen  im  J.  1841).  Un- 
begreiflich ist  cs  für  Kef.,' woher  das  Jod  in  die 
Dörrkammern  gelangt,  da  die  daselbst  entwickelte 
Luft  höchst  reich  an  Chlor,  Brom  und  Jod  seyu 
soll  und  deshalb  zur  Verstärkung  der  Soolendämpfe 
benutzt  wird  (vergl.  p.  81  u.  89.).  Zu  den  Soolvoll- 
bädern  nimmt  mau  anfangs  1 — 2,  später  10 — 20% 
Soole  und  bleibt  bei  + 26 — 22"  R.  30  bis  40  Minu- 
ten darin.  Häufig  werden  dazu  Scbwefelwasser, 
Auflösungen  von  Chlorkalk,  Jod,  Eisen  u.s.w. , Mol- 
ken (bei  trockner  abgewelkter  Haut  noch  Eier  da- 
zu), Berg-  und  Schwefelsclilamm , Moor  gemischt 
Man  kann  ferner  Douche-,  Regen-,  Tropf-  und 
Siurzbädcr,  einfache  Schwefel-,  Schlamm-  und 
Moorbäder  (die  Verbindung  des  Bergschlamms  (?) 
mit  der  Soole  bringt  eino  Gährnng  hervor,  während 
der  .bei  gichtischen  und  rheumatischen  Affectioneu 
in  den  Muskeln , Lähmungen  etc.,  wie  in  den  Bier-, 
Treber-  und  Düngerbädern  (?)  gebadet  wird),  Mol- 
kenbäder  (sic  leisten  bei  chrou.  llauUeiiten  und  in 
allen  Fällen , wo  man  von  der  Haut  aus  auf  den 
ganzen  Organismus  nährend,  krampfstillend,  be- 
sänftigend, schmcidigcnd  cinwirken  will,  herrliche 
Dienste  — obschon  sie  cs  an  andern  Orten  nicht 
thaten),  elektro -magnetische  und  kalte  Schwimm- 
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bäder  gebranehen.  Grossartig  sind  die  Einrichtungen 
zur  Benutzung  der  Soolcndämpfc.  — Zu  dcu  Trink- 
anstaltcu  rechnet  der  Vf.:  1)  die  Milch-  und  Mol- 
kenkur. Man  benutzt  hierzu  Kühe  und  Ziegen;  die 
Molken  von  Kuhmilch  haben  mehr  Milchzucker  und 
weniger  Fett-  und  Käsestoff  als  die  von  Ziegen 
und  sind  deshalb  nach  dem  Vf.,  aber  nicht  nach  an- 
dern Beobachtern , leichter  assimilirbar.  Auch  saure 
und  Buttermilch  wird  als  Kur  früh  oder  Abends  ver- 
ordnet. 3)  Kräutersäfte  (auch  mit  Molken  gemischt). 
3)  Marie  Luisen  - Salzquelle.  4)  Wirersquelle  (Akra- 
tokrene  von  + 5'/«  — 6°  R-  und  nur  durch  diese 
niedrige  Temperatur  von  Gastein  und  Pfäffers  un- 
terschieden. 5)  Schwefelwasser  und  6)  fremde  Mi- 
neralwässer. Rohes  Obst,  besonders  Walderdbee- 
ren werden  viel  genossen.  Von  grossem  Heilein- 
flusso  auf  den  Kranken  sind  die  günstigen  klimat. 
Verhältnisse,  besonders  der  ungemein  stärkende 
Aufenthalt  in  der  freien  reinen  Bergluft,  zu  wel- 
chem Zwecke  die  schwachen  Kranken  in  bequemen 
offnen  Tragsesseln  auf  den  Bergen  herumgetragen 
werden  (das  Kurtragen').  — Der  Vf.  beschreibt 
die  bekannten  Wirkungen  der  Soolbäder  gegen  Krank- 
heiten und  die  der  Soolcndampibädcr.  Diese  wir- 
ken nach  ihm  vorzüglich  wohlthätig  bei  krankhaf- 
ter Beschaffenheit  der  Schleimhäute  des  Kopfs , der 
Naso,  des  Mundes  und  der  Luftröhre.  Lungen- 
krankheiten scrofulöser,  arthrit.  und  rheumat.  Na- 
tur, ferner  solche,  die  in  überwiegender  Venositäl, 
in  llämorrhoidalaniago  begründet  waren,  finden  in 
diesen  Dunstbädern  entschiedene  und  vollkommene 
Heilung.  Am  auffallendsten  ist  ihre  Wirkung  auf 
die  Unterleibseingcwcide , deren  Se-  und  Excretio- 
nen  quantitativ  vermehrt  und  qualitativ  verändert 
werden;  besonders  werden  die  Leber-  und  Nieron- 
functioneu  geregelt,  chron.  Lcbcrleiden,  welche  selbst 
Karlsbad  nicht  zu  heben  vermochte,  werden  durch 
diese  Dünste  geheilt  oder  mindestens  sehr  erleich- 
tert ; gleich  wohlthätig  wird  die  Nierensecretion  ge- 
fördert, denn  Nierensand  und  Sternchen  gingen  oft 
mit  grosser  Erleichterung  des  Patienten  ohne  erheb- 
liche Beschwerden  ab.  Leiden  des  Uterus,  welche 
sich  durch  mfrcgelmüssige,  profuse  und  unterdrückte 
Menstruation  aussprachen,  wurden  vollständig  be- 
seitigt; Leukorrlicien  herpetischer  oder  arthritischer 
Art,  oder  von  Leber-  and  Hämorrhoidalkrankheiten 
bedingt,  wurden  gehoben ; aufgetriebene  und  schmerz- 
hafte Ovarien  wurden  geschmolzen,  indurirte  und 
skirrhöse  Tcstikei  wurden  gebessert  und  nach  wie- 
derholter Badekur  vollkommen  zerthoilt.  Bei  meh- 
reren Kranken,  deren  innere  Organe  gichtisch  affr» 


zirt  waren , stellten  sich  auf  den  Gebrauch  der  Soo- 
lendampfbädcr  Fiebcrreaclionen  ein,  welche  bei  fort- 
gesetzter Anwendung  unter  kritischen  Ausscheidun- 
gen allmählig  die  radikale  Heilnng  der  Gicht  her- 
beiführten. Ebenso  leisteten  die  Dämpfe  ausseror- 
dentliche Dienste  in  eiuigen  Gattungen  vor  Wasser- 
sucht, denen  Skrofeln,  Gicht  oder  Herpes  zum 
Grunde  lag.  Gleich  günstig  wirkten  sie  bei  chron. 
Hautkrankheiten  und  den  durch  ihre  Unterdrückung 
bedingten  Folgckrankbeiten.  Dasselbe  gilt-  von  den 
durch  die  erwähnten  Cachexien  und  Dvskrasien  ent- 
standenen Nervenkrankheiten.  Hef.  scheinen  diese 
Soolendämpfe  doch  gar  zu  viel  zu  heilen!  Gegen- 
anzeigen  sind  grosso  Reizbarkeit  der  Lungen,  Or- 
gasmus zu  edlen  Theilen,  phlegmonöse  Entzündun- 
gen , Pbthisis  ulcerosa  mit  Bluthusten  und  rein  dy- 
namische Nervenhusten. 

IDlt  Forts  etzung  folgt.) 


SCHÖNE  KÜNSTE. 


Stuttgart,  b.  Weise  & Sloppani:  Beitrag  zur 
Darstellung  eines  reinen  einfachen  Baustyls  von 
Ernst  Kopp  u.  s.  w. 

(Smtlini  von  Nr . 52.) 

Weiter  lässt  sich  der  Vf.  ans  über  das  Missver- 
hältnis, das  in  der  Unterstützung  dieser  Kunst,  zu 
anderen  mehr  nur  dem  beschaulichen  Vergnügen  ge- 
widmeten Künsten  bestehe,  über  den  Missbrauch  des 
Reisens  junger  Baukünstler  ohne  Aufsicht  und  sach- 
gemässe  Leitung,  besonders  nach  Rom,  wo  die  Bau- 
werke nach  ihrem  Kunstwerihe  meist  überschätzt 
werden  und  von  wo  sehr  oft  der  junge  Künstlor  Statt 
weitcrgebildet , verbildet  zurückkommt.  — Das  ist 
leider  ein  sehr  wahres  Wort  und  Ref.  ist  der  Meinung, 
dass  den  jungen  Bankünstlern , die  vom  Staate  zu 
Kunstreisen  ausgestattet  werden,  weit  zweckmässi- 
ger eine  Reise  im  weiten  Vaterlande,  als  nach  Rom 
vorgeschrieben  würde , die  ihnen  in  jeder  Art  besser 
bekommen  und  dem  Staate  weit  mohr  zum  Nutzen 
ausfallen  würde. 

Von  den  Entwürfen  enthält  nun  Taf.  I bis  IU 
Garten  - , Weinberg-  und  Landhäuser  in  Aufrissen  und 
den  nöthigen  Grundrissen  und  Durchschnitten.  Aber 
der  Vf.  scheint  bei  denselben  ganz  aus  den  Augen  ge- 
setzt zu  haben . dass  ein  arcbitectonisches  Werk  vor 
Allem  das  rechte  Gepräge  (Cbaracter)  haben  muss; 
dass  Landgebäude  ein  ganz  anderes  Gepräge  haben 
müssen  als  Stadtgebäude.  Letztere  sollen  je  nach  ihrer 
Bestimmung  mehr  und  mehr  das  Gepräge  des  Festen, 
Gediegnen,  Rcichon,  Kräftigen,  dagegen  die  Land- 
gebäude als  solche  mehr  das  Gepräge  des  Leichten, 
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Einfachen,  Anspruchslosen  haben.  In  keinem  Falle 
sollen  sie,  wie  kein  Baukunstwerk  überhaupt,  was 
anderes  scheinen  ats  sie  sind  und  einen  ihrer  Bestim- 
mung ganz  entgegengesetzten  Eindruck  machen.  Das 
ist  nun  aber  dennoch  bei  den  vorliegenden  Entwürfen 
zum  Thcil  im  höchsten  Grade  der  Fall,  obgleich  in 
frühem  Heften  der  VT.  nach  Erreichung  des  richtigen 
Gepräges  immer  fleissig  zu  streben  scheint.  — 

Alle  diese  Entwürfe  zu  Garten  - und  Landhäusern 
haben  das  Gepräge  eines  festen  Hauses,  eines  Burg- 
oder  Schloss  - Baues  und  sollen  doch  nur  den  ein- 
fachen Forderungen  entsprechen,  die  mau  füglich  au 
ein  Weinbergs  - oder  Gartenhaus,  an  ein  Landhaus 
überhaupt  macht,  bei  dem  man  vor  allen  den  Ein- 
druck des  Einfachen,  Freundlichen,  des  Geinüth- 
lich  - Zierlichen  haben  will.  — Ein  Anderes  wäre 
es,  wenn  der  Vf.  Vorbilder  zu  burgarligeu  Gebäu- 
den auf  dem  Laude  hätte  geben  wollen , zu  welchen 
jene  passend  und  -lobenswert!!  gewesen  wären.  Für 
die  Benutzung  zur  Ausführung  sind  diese  Entwüife 
um  so  unbrauchbarer,  je  mehr  sie  mit  Zinnen,  Thür- 
men und  thurmartigen  Eck  Vorsprüngen  und  dergl. 
kostbaren  und  entbehrlichen  Zierden  ausgesiauet 
sind,  nach  deren  etwaigen  Entfernung  aber  die  Ent- 
würfe ihren  ganzen  Halt  verlieren,  da  sie  gänzlich 
darauf  ausgearheitet  sind ; und  je  mehr  sie  durch 
derartigen  Burgen -Styl  den  auf  dein  Lande  wegen 
der  Wohlfeilheit  und  schnellen  Herstellung  u.  s.  w. 
meist  wünschciiswertheii  Holzbau  verdrängen. 

Achnlichcs  ist  von  dem  Entwurf  auf  Blatt  IV 
zu  sagen , dessen  Grundriss  recht  passend  eingc- 
theilt  ist  und  dessen  Aufriss  sehr  gute  Verhältnisse 
zeigt.  Aber  das  Gebäude  ausgefübrt  würdo  nach 
des  Ref.  Ansicht  viel  mehr  in  eine  Stadt  hinein  pas- 
sen für  ciue  grosse  angesehene  Familie,  und  den- 
ii och  will  der  Vf.  in  demselben  nur  ciu  einfaches 
Landhaus  gegeben  haben. 

Auf  Taf.  V — VII  in  Fig.  10  — 14  sind  Grund- 
risse, das  Nöthige  des  Durchschnittes  und  Aufrisse 
zu  freistehenden  Wohngebäuden  gegeben,  von  wel- 
chen ersteren  man  sagen  kann,  dass  sie  manches 
Gute  enthalten,  von  deren  Aufrissen  aber  Ref.  sich 
des l.'rlheils  nicht  enthalten  darf,  dass  sie,  bei  man- 
nigfachen lobenswerthen  Einzelheiten  doch  meist  mit 
unwesentlichen  Zierden  überladen,  und  dass  der  Styl 
wie  es  scheint,  eben  in  dieson  Zierden  gesucht  wor- 
den ist.  Der  in  der  altdeutschen  spilzbogigen  Bau- 
art so  schön  ausgebildcte  Giebel , der  dem  Ganzen 
stets  die  Eigenthümlichkoit  und  das  rechte  Gepräge 
geben  wird,  der  stattlich  und  reich  in  seinem  An- 
sehn und  nützlich  im  Gebrauche  ist,  ist  liier  ganz 
übersehen  und  nirgends  ausgefübrt,  obgleich  bei  frei- 
stehenden Gebäuden  mit  hohem  Dache  eben  die  beste 
Gelegenheit  dazu  gegeben  ist.  Statt  dessen  ist  das 
hässliche,  allseitig  abgcwalmte  Dach  gewählt,  das 
stets  nur  einen  widerlichen  Anblick  gewähren  kann, 
und  gänzlich  roh  und  unkünstlerisch  ist. 

Fig.  15  bis  25  gibt  Grundrisse  und  Ansichten 
von  Gartenhäusern,  bei  denen  das  früher  schon  in 
Bezug  auf  das  Gepräge  Gesagte,  meistens  ebenfalls 


gilt.  Auch  sie  siud  mit  wenigen  Ausnahmen  über- 
laden , und  wonn  der  Vf. , obgleich  er  es  nicht  gera- 
dezu empfiehlt,  doch  zugibt,  dass  das  Decorative 
allenfalls  auch  nur  anzumaleu  ist,  so  thut  er  sehr 
unrecht  und  lässt  den , von  ihm  selbst  so  sehr  wie 
er  cs  verdient  in  Schutz  genommnenon  Styl  dennoch 
wieder  zu  der  Zweideutigkeit  soiues  Werths  hinab- 
siukeu,  aus  der  er  kaum  befreit  worden  ist.  Siud 
jene  Ausstattungen  (.Dccoralionen)  wesentlich,  so 
dürfen  sie  nicht  — angemalt  — der  Gnade  von  Wind 
und  Wetter  anheim  gegeben  und  in  Jahr  und  Tag 
zerstörbar  Seyn,  sind  sie  nicht  wesentlich,  so  muss- 
ten sie  nicht  in  den  Vorbildern  zur  ,,  Herstellung 
eines  reinen  einfachen  Baustyls”,  wo  sie  als  Ueber- 
ladung  und  als  kostbar  von  diesem  Styl  abscltrcckett 
können,  angebracht  werden.  — Manches  sonst  Ge- 
lungene dieser  Aufrisse  wird  auch  wieder  durch  das 
uiiaugcrichmo  Walmdach  verdorben.  Die  Ausbil- 
dung und  Anordnung  des  Giebels  in  Fig.  21  kann 
keineswegcs  ioben.su  ertli  genannt  werden.  Fig.  22, 
24  und  25  sind  einfache  wohlgelungene  Aufrisse  von 
angemessenem  Ausdruck,  und  könnten  bei  besserer 
Duchauorduung  tadellos  genannt  werden.  Die  Grund- 
risse sind  meistens  wohl  durchdacht. 

9.  lieft.*)  Entwürfe  zu  8 Kirchen  und  I Kapelle 
im  Spitzbogenstyl.  Fortsetzung  der  im  I.  Heft  be- 
findlichen ähnlichen  Entwürfe.  Diese  Fortsetzung 
des  1.  Heltes  enthält  gute  und  einfach  gehaltene 
Grund  - und  Aufrisse  zu  grossem  und  kleinern  evan- 
gelischen und  katholischen  Gotteshäusern.  Sie  zei- 
gen indes»  gegen  die  Sammlung  von  dergl.  im  1. 
und  5.  Heft  keine  neue  anziehende  Auffassung,  An- 
ordnung oder  Ausbildung  des  Gegenstandes,  und 
siud  daher  bloss  als  eiue  Vermehrung  jener  Vor- 
bilder und  als  eine  Vergrösserung  der  Mannigfal- 
tigkeit derselben  zu  betrachten,  wobei  daun  doch 
dem  Ref.  der  alte  Spruch  in  den  Sinn  gekommen 
ist,  dass  man  auch  des  Guten  leicht  zu  viel  thun 
kann.  Da  nun  eine  ins  Einzelne  gehende  Beurlhei- 
lung  derselben  nur  Wiederholung  des  bei  Anzeige 
der  bezüglichen  Hefte  schon  Gesagten  seyn  könnte, 
so  muss  Ref,  auf  das  Frühere  zurückweiseu.  Hier 
soy  nur  noch  erwähut,  dass  säromtliche  Entwürfe 
ihr  \ erdieust  halten  und  wenig  ausser  dem  früher 
schon  bei  ähnlichen  Gegenständen  Angeführten  daran 
auszusetzen  ist.  Nur  kann  nicht  unerwähnt  blcibeu, 
dass  der  Thurm  Blatt  Bund  10  von  wenig  angenehmen 
Verhältnissen  seiner  Stockwerke  unter  einander  ist 

Bei  der  Kirche,  Blatt  11  und  12  findet  Ref.  in 
don  3 Thören  der  llauptscitc  eineu  L'ebelstattd,  eine 
Ueberladung.  Auch  zeigen  die  grösstcn-alten  Werke, 
die  Wunder  der  Welt,  dass  in  allen  Fällen  hier  mit 
einer  oder  zwei  Thüron  auszukommen  ist.  Eben- 
so ist  die  Architoctur  des  Kreuzarms,  Fig.  1 beson- 
ders, mit  der  des  Chers  wenig  vermittelt  und  in 
Einklang  gebracht,  welcher  Mangel  bei  don  vorigen 
Eutwürfcn  meistens  vermieden  ist. 

Die  biographische  Skizze  des  Vf.’s  ist  eine  an- 
gemessene und  wohl  jedem  Besitzer  dos  Werkes 
willkommne  Zugabo  zu  diesem  Hefte.  Stapel. 


•)  In  Nr.  49  wurde  irrig  angegeben,  da»  diese»  Heft  ans  2 Abheilungen  bestehe. 
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Brunnen-  und  Badegchriften. 

30)  Wien,  Verl.  d.  Buchli.  Pfautsch  & Comp.: 
Ischl  und  seine  Heilanstalten.  Von  Franz  de 
Paula  Blrer , Ritter  ron  Rettenbach  u.  s.  w. 

(.Fortsetzung  ron  A'r.  53.) 

Die  Bemerkungen  über  die  Wirksamkeit  der  an- 
dern Heilmittel  in  Ischl  sind  von  denen  andrer  Beob- 
achter nicht  verschieden.  Hinsichtlich  des  Einflusses 
der  Luft  auf  den  gesunden  und  kranken  Menschen 
sagt  der  Vf.:  »Wir  aihmen  nicht  nur  Luft,  son- 
dern gewiss  auch  Licht  ein”  und  gab  deshalb  die 
Inschrift  des  neuen  Badehauses:  In  Sale  ei  Sole 
omnia  consistunt.  — Von  S.  804  bis  zum  Schlüsse 
wird  Ischl  und  seine  Umgebungen  beschrieben  und 
für  den  Kurgast  manche  nötige  Bemerkung  mit- 
gelheilt.  Die  sonst  recht  gute  Schrift  leidet  an  dem 
Gebrechen,  für  Laien  und  Aerzte  geschrieben  zu 
seyn.  — 

31)  C anstatt , in  d.  Voreinsbuchh. : Cansiatt's 
Mineralquellen  und  Bäder.  Von  Dr.  J.  C.  S. 
Tritsehler , Oberamts  - u.  Bad- Arzl(e)  in  Can- 
statt.  Dritte,  mit  einem  Anhang(e)  versehene 
Auflage.  Mit  9 Ansichten  u.  einem  Plan.  1811. 
gr.  & Xu.  114  8. 

Die  erste  AuH.  erschien  1834,  die  zweite  1835 
(angezeigt  in  diesen  B).  1835)  und  die  vorliegende 
ist  eine  vom  Sohne  des  Vfs.  heraosgegebene  unver- 
änderte und  nur  mit  Anmerkungen  und  dem  Anhänge 
versehene.  Wir  können  also  nur  von  diesen  spre- 
chen. Sie  betreffen  die  seit  1834  vorgenommenen 
Aenderungeu  (neues  Theater)  und  neuen  Einrich- 
tungen, als:  Strudel  - Bäder  im  Neckar,  Beschreibung 
der  AocA 'sehen  Badanstalt  auf  der  Berger  - Insel, 
Analyse  des  im  J.  1834  erbohrten  Sprudels,  eines 
kochsalzhaltigen  Säuerlings,  von  dem  die-f-160R. 
warmen  Sprudel  - Bassinbäder  dag  Wasser  erhalten, 
Flussbäder,  alle  Formen  von  Minerahvasserdouchen, 
die  Kur  mit  dem  Wasser  des  Sulzerrains,  eiues  dem 

Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1843. 


Sprudel  ähnlichen  Wassers.  Stuttgarter  sind  die 
zahlreichsten  Badegäste.  T.  giebt  ferner  Nachrich- 
ten von  der  Heilanstalt  für  Flechtenkranke  des  Dr. 
Veiel,  in  der  seit  1833  viele  Kranke  geheilt  wur- 
den (vergl.  Casper’e  Wochenschrift  1840  — 42).  Auf 
Empfehlung  des  Dr.  Peez  in  Wiesbaden  gehört  Can- 
statt  seit  einigen  Jahren  zu  den  Winteraufeulhalts- 
orten  für  schwächliche  Nordeuropäer.  — 

32)  Ulm,  Dr.  u.  Verl.  v.  J.  C.  Scilz:  f anstatt , 
seine  Mineral -Quellen  und  Umgebungen.  F5r 
Fremde  u. Einheimische.  1842.  8.  22  S.  (3gGr.) 

Ein  weder  für  Fremde  noch  Einheimische  pas- 
sendes, nichtssagendes,  oft  sinnloses  Schriftchen. 

33)  WünzBl’ito,  Dr.  v.  F.  E.  Thein:  Der  Kurort 
Kissittgen , seine  einzigen  Mineralquellen  und 
neuen  Einrichtungen  für  das  J.  1841.  Von  Dr. 
Schneider , Obermedizinalrathfe)  in  Fulda.  1841. 
gr.  8.  26  8.  (6  gGr.) 

Auf  wirklich  einzige  Weise  betrachtet  der  Vf. 
Kissingens  »einzige  Mineral -Quellen".  Nicht  allein 
allerhöchste  und  hoho  Herrschaften  geniessen  das 
Glück,  dort  von  ihren  Leiden  befreit  zu  werden, 
sondern  auch  der  gemeine  Mann  und  der  Arme  An- 
den daselbst  standesraässige  Unterkunft  und  Pßege 
und  verlassen  Kissingen  meistens  nur  unter  Wie- 
dererlangung der  Geaundheil.  Solche  Unparteilich- 
keit sollte  man  kaum  von  den  dasigen  Mineralquel- 
len erwarten!  Die  auflösenden  Heilkräfte  der  an 
Natron  und  Kohlensäure  überaus  reichen  Mineral- 


quellen und  Säuerlinge  in  Kissingen  setzt  der  Vf. 
als  bekannt  voraus.  »Ganz  besonders  entspricht  der 
vortreffliche , in  seiner  Art  einzige  Bakoczy  dem  jetzt 
allgemein  vorherrschenden  politischen  Zustande  der 
Patienten  und  entwickelt  sich  bei  starken  Constitu- 
tionen mit  mangelhafter,  unvollkommner  Ausschei- 
dung, besonders  der  Unterleibs  - Organe;  daher  wirkt 
derselbe  auch  so  wunderbar  wohltätig  kühlend,  den 
Darmkanal  anregend , abführend  und  selbst  die  Blut- 
bildung, d.  i.  Uuterleibscongestionen  herabstimmoud 
Welche  Kenntnisse  von  Physiologie , Pathologie  und 
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Sprachbildung!  — Im  Folgenden  zeigt  der  Vf., 
in  welchen  Krankheiten  der  Rakoczy  anzuwenden 
ist.  Er  wirkt  als  Solvent  und  Roborans , der  Pan- 
dur als  Solvent  uud  Alterans.  „Ob  er  (der  Pandur) 
gleich  trinkbar  ist,  so  wird  er  doch  mehr  zu  Bädern 
gebraucht.  Jugend,  zartes  Geschlecht,  schwächli- 
che Constitution , sanguinisch  und  cholerisches  Tem- 
perament, Sensibilität  und  Irritabilität,  Disposition 
zu  Wallungen  und  Congeslionen  des  Blutes  nach 
cdlern  Organen , räumen  dem  Pandur  einen  grossen 
Vorzug  vor  dem  Rakoczy  ein,  wiewohl  auch  in 
solchen  Verhältnissen  immer  Vorsicht  erheischt 
wird”  etc.  Der  Vf.  schildert  dann  die  Einrichtungen 
am  Soolcusprudel,  die  Gasbadanstalt,  die  kalten 
Soolen-  und  salzsauren  Dampfbäder.  — Und  doch 
fehlen  dem  einzigen  Kissingcn  Stahl-  und  Schwe- 
felquellen, die  man  in  Bocklet  findet.  „Hunderte 
von  vormals  elenden,  nervenseb wachen,  bleich- 
süchtigen,  blutkranken  und  unfruchtbaren  Personen 
verdanken  nicht  nur  diesem  Bade  ihre  wieder  er- 
äugte Gesundheit,  sondern  auch  ihr  Leben".  Höchst 
merkwürdig!  Bocklet  ist  eine  auflösend  stärken- 
de , Brückenau  aber  eine  rein  stärkende  Stahlquelle. 
Beide  sind  übrigens  die  an  Kohlensäure  reinsten 
(reichsten?)  Stahlquellen  Deutschlands;  erstere  steht 
zwischen  Pyrmont  und  Franzensbad,  letztere  aber 
ohne  Vergleichung  (also  wieder  einzig!)  da,  als 
das  reinste  geistigste  Eisen wasser.  „Deine  (der  Vf. 
redet  nämlich  die  einzelnen  Quellen  von  Bocklet  und 
Brückenau  mit  Schmeichelworten  an!  Auffallend  ist 
doch,  dass  manche  deutsche  Autoren  sich  in  poeti- 
schen Floskeln  gefallen  und  daneben  die  reine  pro- 
saische Sprache  vernachlässigen.)  Wcrnarzer  und 
Simbcrger  Wässer  sind  die  reinsten  kohlcnsauern 
Mineralwässer,  das  eine  rascher,  das  andre  lang- 
samer intensiv  wirkend.  In  ganz  Deutschland,  ja 
in  der  ganzen  Welt,  sind  sie  die  einzigen  in  ihrer 
Art,  von  unschätzbarem  Werthe.  Ihre  Wirkungen 
hier  einzeln  anzugeben,  ist,  ihrer  Celebrität  von 
einem  Jahrhunderte  wegen,  nicht  nöthig,  und  diese 
finden  sich  in  den  häufigen  Schriften  obgenannter 
Aerzte!”  — Ref.  ist  überzeugt,  dass  nicht  blos 
der  Karne  und  Rang  des  Hrn.  Vfs.,  sondern  auch 
obige  Mittbeilungen  beilragen  werden,  ein  solches 
Schriftchcn  bekannter  zu  machen.  — 

34)  Stuttgart  , in  d.  P.  Balz  sehen  Buchh. : Die 
Heilquellen  und  Bäder  zu  Kittingen.  Ein  Ta- 
schenbuch für  Kurgäste.  Von  Dr.  F.  A.  Hal- 
ling, K.  Baier.  Brunnenarzt(e).  Zweite  ver- 
besserte und  vermehrte  Ausgabe.  Mit  einer 


Karte  der  Umgebungen  von  Kissingen.  184*.  8. 
XIV  u.  4fi4  S.  (1  Rthlr.  8 gQr.) 

Ref.  erinnert  an  seine  Anzeige  der  ersten  Aus- 
gabe (Jahrg.  1838  d.BI.)  und  kann  sein  günstiges  Ur- 
theil  auch  auf  diese  ausdehnen , da  in  ihr  nicht  blos 
die  Nachrichten  über  die  seit  dem  J.  1837  — 42  ge- 
schehenen , zweckmässigen  Badeinrichtungen  aufge- 
nommen, sondern  auch  der  für  Laien  bestimmte 
Abschnitt  von  der  Wirkung  und  Heilkraft  der  Quel- 
len und  Bäder  zu  Kissingen  wesentliche  Verände- 
rungen und  Verbesserungen  erhalten  hat;  indessen 
erklärt  Ref.  wiederholt , dass  dergleichen  Abschnitte 
für  Laien  gar  nicht  passend  sind  und  stimmt  des- 
halb nicht  mit  der  Ansicht  „bewährter  Männer” 
überein,  dass,  weil  fast  jeder  Laie  verlange,  doch 
Etwas  über  die  Wirkungen  etc.  der  Quellen,  die  er 
gebrauchen  solle,  in  dem  für  ihn  bestimmten  Buche 
zu  lesen,  man  diesem  Wunsche  entsprechen  müs- 
se. — F.  A.  Bai  ling,  description  of  Kissingen, 
baiht  and  mineral  water i tratulated  from  the  ger- 
man  by  Sir  A.  M.  Üownie.  Frankf.  and  London 
1841.  8.  (Uebersetzung  der  ersten  Ausgabe.) 

35)  Frankfurt  b.  H.,  b.  C.  Jügel ; Kissingen, 
b.  Gebr.  Bolzano;  Kurze  Nachrichten  über  die 
Mineral  - Quellen , kohlensauren  Gat  - , talztau- 
ren  Dampf  - und  Schlammbäder , so  wie  über  die 
Molken-  Anstalt  zu  Kittingen.  Nebst  einer  An- 
leitung zum  Verbrauch  des  versendeten  Ra- 
koczy. Vierte  vermehrte  Aufl.  1843.  8.  IV 
u.  51  S.  (8  gGr.) 

Auch  bei  dieser  Sehrift  Balling't  bezieht  sich 
Ref.  auf  die  frühere  (184t)  Anzeige  der  ersten  Auf- 
lage und  fügt  nur  noch  hinzu,  dass  in  derselben 
(4ten)  der  Vf.  auch  über  den  Verbrauch  (den  Ge- 
brauch — den  Gebr.  Bolzano  kommt  es  allerdings 
mehr  auf  den  Ferbrauch  an)  des  versendeten  Ra- 
koczy und  das  Stahlbad  Bocklet  spricht.  Von  der 
Molken  - Anstalt  erfahren  wir  dagegen  nichts.  — 

36)  Braunsciiweig,  b.  Oehrae  & Müller:  Der 
Elitabethbrunnen  bei  Homburg  vor  der  Höhe. 
Vom  Hofr.  Dr.  Lichtenttein  in  Braunsciiweig. 
1841.  8.  31  & (12  gGr.) 

37)  Mainz,  Verl,  von  V.  v.  Zabern:  Leber  die 
üeilqtiellen  zu  Homburg  vor  der  Höhe,  von  F. 
L.  Feitt , Dr.  d.  Med. , Chir.  u.  Geburtshilfe, 
prakt.  Arzte  zu  Maiuz  etc.  1842.  gr.  8.  IV  u. 
51  S.  (8  gGr.) 

Zwei  Votivtafeln!  L.  wurde  von  einer  mehr- 
jährigen Verstimmung  des  Gaoglienlebens  mit  mate- 
rieller Grundlage,  F.  von  einem  Leberleiden  durch 
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den  Gebrauch  der  Hombarger  Wasser  geheilt;  bei- 
de erklären , dass  der  Klisabethbrunnen  dem  Ra- 
koczy  nahe  verwandt  sey  und  L.  fand  dies  beson- 
ders von  dem  verschickten  Rakoczv , da  dieser  eiöen 
grossen  Theil  seines  Eisens  verloren  hat.  Dagegen 
ist  der  Elisabethbrunnen  noch  einmal  so  reich  an 
Kohlensäure  als  dieser.  Es  passen  für  ihn  die  vom 
Verdauungssysteme  ausgehenden  und  von  da  des 
Lymph-,  Drüsen-  und  Venensystem  affizirenden 
chronischen  Krankheiten.  Ausführlicher  als  L.  spricht 
F.  über  dieses  Thema  und  giebt  auch  bestimmtere 
Kurregeln.  — 

38)  Frankfurt  a.  M.,  Verl.  d.  J.  C.  llcrrmann’- 
schen  Buchh.:  Homburg  vor  der  Höhe  und  sei- 
ne Heilquellen.  Von  Dr.  F.  W.  Pauli,  prakt. 
Arzte  zu  Frankf.  a.  M.  Mil  * Stahlstichen  u. 
einer  litliogr.  Karte.  184*.  8.  XXIV  u.  130  S. 
CI  Rlhlr.) 

Der  Vf.  lebte  3 Jahre  in  Homburg  und  verdankt 
mehrere  Beiträge  zu  seiner  Schrift  dem  Uofr.  Dr. 
Schott.  Er  schildert  die  Stadt  und  deren  Lage  („Im 
Herbste,  Winter  und  Frühjahre  kommen,  durch  die 
Reinheit  der  Atmosphäre  veranlasst,  leicht  rheumat. 
Fieber  und  Entzündungskrankheiten  der  Athmungs- 
organc  vor.  Daher  werden  Solche,  welche  an  ent- 
zündlichen Zuständen  dieser  Organe  oder  an  andern, 
in  krankhafter  Beschaffenheit  der  Brust  beruhenden 
Störungen , an  der  Lungensucht  etc.  leiden , den 
Aufenthalt  zu  Homburg  nur  mit  grossem  Schaden 
verleben")  und  giebt  eine  kurze  Genealogie  der  Ke- 
gentenfamilie. Zu  den  bekannten  drei  Quellen,  dem 
Sauer-  oder  Ludwigs-,  dem  Bade-  oder  Salz- 
und  dem  Trink-  oder  Elisabethbrunnen,  kam  im 
Spätjahre  1841  dutfch  Bohren  eine  vierte,  der  Stahl- 
brunnen. Der  Sauerbrunnen  ist  den  Homburgern  als 
gewöhnliches  Getränk  ein  Bedürfniss  geworden;  der 
Salzbrunnen  (in  16  Unzen  108  Gr.  Kochsalz,  Ya  Olt. 
kohleris.  Eisen  und  *2  K.  Z.  kohlens.  Gas)  dient 
zu  Bädern;  der  Elisabethbrunnen  (79  Gr.  Kochsalz, 
11  Gr.  kohlens.  und  7 '/,  Gr.  saizs.  Kalk,  7l/t  Gr. 
salzs.  Magnesia,  Y*  Gr.  kohlens.  Eisen  etc.  und 
48,64  K.  Z.  freie  Kohlensäure.  Diese  ist  in  dem 
Wasser  ziemlich  festgebunden.  Der  Vf.  und  Dr. 
Klose  jun.  konnten  die  bekannten,  durch  Stiebet  in 
dem  Sodner  Wasser  entdeckten  Infusorien  in  dem 
Elisabethbrunnen  nicht  auffiuden)  und  der  Stahlbrun- 
nen  (nach  Liebig's  Analyse  fast  dieselbe  Quantität 
fester  Bestandteile  nur  die  doppelte  des  Eisens  ent- 
haltend. Das  Wasser  in  Krügen  soll  gar  keinen  (?) 
Niederschlag  bilden)  werden  zur  Trinkkur  verord- 


net. Erst  im  J.  1834  fing  man  eine  ordentliche  in- 
nerliche Kur  an  dem  Elisabethbrunnen  zu  verordnen 
an  und  schon  im  J.  1841  zählte  man  daselbst  über 
1200  Kurgäste.  Der  Elisabethbrunnen  wirkt  abfüh- 
rend ohne  zu  schwächen,  Appetit  und  Verdauung 
verbessernd,  Schleim  auflösend,  die  Nierenfunclio- 
nen  verstärkend;  daher  bei  Plethora  abdom.,  Träg- 
heit des  venösen  Blutlaufs,  Stockungen  des  Lymph- 
systems mit  vorherrschender  Anlage  zur  spätem  Aus- 
bildung der  venösen  Constitution  und  daraus  hervor- 
gebender, ungleichmässigerBlutverlheilung,  schlech- 
ter Säftemischung,  Hemmung  der  Nerventhätigkei- 
ten  vorzüglich  anzurathen.  Die  Gegenauzeigeu  er- 
geben sich  hieraus  von  selbst.  Der  Vf.  stellt  nun 
die  Puchelt 'sehen  Constitutionen  auf  und  zeigt,  bei 
welchen  die  Homburger  Trinkkur  passt  und  scha- 
det. Hinsiclitlich  der  einzelnen  Krankheitsformen 
verweiset  der  Vf.  auf  die  praktischen  Millheilungen 
früherer  Schriftsteller  und  fügt  einige  Krankheitsfälle 
aus  eigner  und  SchoIVs  Praxis  hinzu,  die  seine  An- 
sichten über  die  Wirkung  der  Homburger  Quellen 
erläutern.  — Die  eben  nicht  feinen  Stahlstiche  ge- 
ben eine  Ansicht  von  Homburg  uud  des  hübschen 
Kursaals  und  die  Karte  die  der  Umgegend  von  Hom- 
burg. — 

Literatur:  Die  broni-  und  jodhaltigen  alca- 
linischen  Heilquellen  zu  hconicz  im  Königr.  Galli- 
zien.  Von  Dr.  Ad.  Barach.  Lemberg  184*.  8. 

VI.  Thermen, 

o)  Alkalische  Thermen. 

39)  Düsseldorf,  Verl.  v.  G.  II.  C.  Schreiner: 

Kur-  und  Lebensregeln  für  Wiesbadens  Brun- 
uengäste,  von  G.  H.  Richter,  Dr.  etc.  184*.  8. 

XVI  u.  *08  S.  (SOgGr.) 

Der  Vf.  sieht  ein,  dass  Brunnenschriften  Aerz- 
ten  und  Brunnengästen  nicht  gleichzeitig  dienen  kön- 
nen und  will  durch  vorliegende  Schrift  nur  die  ärzt- 
liche Fürsorge  ergänzen , aber  keinesweges  eine  An- 
leitung zum  Selbkuriren,  diesem  endemischen  Uebel 
der  Brunnen  - und  Badeorte , liefern.  Ref.  kann  nur 
die  Inhaltsanzcigc  mittheilen,  versichert  aber,  dass 
jeder  gebildete  Laie , auch  wenn  er  Wiesbaden  nicht 
gebraucht,  mit  Nutzen  die  Kur-  und  Lebensregeln 
lesen  und  mit  noch  grösserem  Vortheile  für  sich  be- 
folgen sollte.  Wir  finden  hier  die  Wahl  der  Zeit 
zur  Brunnenkur,  deren  Dauer,  die  Vorbereitung  zu 
derselben  und  der  Reise,  das  Verhalten  des  Gastes 
bei  seiner  Ankunft,  den  innerlichen  und  äusserlichen 
Gebrauch,  die  Wirkung  der  Wiesbadner  Thermen, 
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die  Rückreise  und  Nachkur  besprochen.  Rer  V f. 
giebt  die  Kost,  die  nüthige  Bewegung  und  Zer- 
streuung bei  gutem  und  schlechtem  Wetter  an  und 
zeigt,  wie  weit  sich  die  körperliche  und  geistige 
Ruhe  des  Kurgastes  erstrecken  müsse.  — Die  ty- 
pographische Ausstattung  ist  zu  rühmen.  — 

40)  St.  Galukk  , Verl.  v.  Scheitlin  & Zollikofer : 
Bade*,  im  Kanton  Aargau,  hittaruch,  topo- 
graphisch, medizinisch  beschrieben  von  G.Rtisch, 
Med.  Dr.  1842.  gr.  1*.  VIII  u.  11*  S.  (12gGr.) 

Erfreulich  ist  es,  dass  wir  das  durch  Liiuig's 
Untersuchungen  physikalisch  und  chemisch  bekannte 
Baden  an  der  Limmat  auch  in  medizinischer  Hin- 
sicht naher  kennen  lernen;  denn  nur  uu vollkommen 
waren  die  MiUheilungen  des  Vfs. , die  er  iu  der  auch 
in  diesen  Blättern  angezeigten  Anleitung  zum  Ge- 
brauche der  Bade  - und  Tritikkuren  über  Baden  gab. — 
Nach  A.  Mousson's  (in  s.  geolog.  Skizzen  der  Um- 
gebungen von  Baden.  Zürich  1810.)  Untersuchungen 
der  Formation  des  Jura's  besteht  die  tiefste  Erd- 
schicht aus  Muschelkalk,  der  Keuper-,  Lias-, 
Oolit-,  Oxford  - und  Corallimsche  Gruppe,  der 
Bohner z,  untere  und  obere  Molaaso,  Diluvium  und 
Alluvium  folgen.  Der  belle  Kalk  (aus  dom  knolli- 
gen Kalke,  den  sandig  mergeligen  Zwischenschich- 
ten, dann  mit  Uippuriten  und  Scyphiassclricfer  wech- 
selndem, dichtem  und  dom  an  Petrafacteu  armen 
Kalke  bestehend)  hat  180'  Mächtigkeit.  Im  Gan- 
zen sind  die  Gebilde  regelmässig  geschichtet  (Flötz- 
bildung);  indessen  sind  sie  gerade  bei  Baden  man- 
nigfaltig zerklüftet  und  gewaltsam  zerstört  durch 
furchtbare  Erhebungen  und  Umwälzungen  u.  s.  w.  — 
Wir  übergehen  die  interessante  „politische  Geschich- 
te" der  Stadt  und  ihrer  Bäder,  bei  denen  die  Rö- 
mer das  Castellum  thermarum  wahrscheinlich  auf 
den  Trümmern  einer  frühem  Vcsto  erbauten  und  von 
da  nicht  blos  mit  den  Helvetiern,  sondern  auch  un- 
ter sich  Krieg  führten  ( Tacitus  I,  67)  u.  s.  w. , die 
Badcufahrten  im  XIV.,  XV.  uud  XVL  Jahrhun- 
dert etc.,  die  Beschreibung  der  Heilquellen  selbst 
(aus  der  Anzeige  von  Löwig's  Schrift  bekannt),  die 
der  Bad  - und  Gasthäuser  (von  denen  die  meisten 
jetzt  vortrefflich  eingerichtet  sind),  der  öffentlichen 
Bäder  (das  Verenenbad  wird  seit  2 Jahren  nicht 
mehr  benutzt,  mehr  das  Frei  - uud  das  Schröpfbad 
mit  ihren  Abtbeilungen  für  Männer  und  Fraueu  und 
öffentlichen  Dampfbädern),  der  Trinkanstalten  (seit 


1833)  und  der  Armenanslalt  mit  ihren  Bädern  (seit 
1783;  unter  den  Einnahmen  aus  diesem  Jahre  lin- 
den wir  1483  Franken  als  Liebessteuer  aus  den  Gast- 
höfen)  uud  wenden  uns  zu  den  H'irkttngeu  der  Ther- 
me. Die  tellurische  Wärme  lässt  der  Vf.  als  wir- 
kendes Prinzip  der  Thermen  nicAl  gelten,  eben  so 
wenig  die  Elektrizität  und  deu  Magnetismus,  deren 
Gegenwart  noch  gar  nicht  erwiesen  ist.  Dem  Zoo- 
gen,  das  bekanntlich  Linvig  uuzenweiae  ohne  sicht- 
bare Einwirkung  nahm  , schreibt  Dr.  r.  Castelia  (Act. 
de  la  Soc.  hetv.  1841)  bedeutende  ernährende  Kräfte 
zu.  Die  llauplwirkung  der  Bad.  Therme  scheint 
durch  die  verschicdne  Temperatur  und  den  längern 
oder  kürzeren  Aufenthalt  in  dem  Bade  bedingt  zu 
werden.  Deshalb  bedeutende  Aufregung  in  den  Bä- 
dern von  + 36 — 39  und  das  allgemeine  Wohlbe- 
hagen in  den  von  4-  26  — 28°  R. ; in  diesen  hat  das 
Thermometer  gezeigt,  dass  die  Temperatur  der  Kör- 
pertheile  in  chronischen  Entzündungen  der  Unter- 
leibseingeweide mit  Verhärtungen  derselben  abneh- 
me, während  sio  bei  acuten  Entzündungen  zuneb- 
me.  Der  innerliche  Gebrauch  des  Thcrmalwassors 
ist  säurelilgcnd,  den  Schleim,  die  Galle  und  Stok- 
kungeu  in  den  ersten  Wegen  lösend,  den  Appetit 
vermehrend  und  die  Verdauung  stärkend,  alle  So- 
und Excreiiooen  bethäligeod.  Die  Angaben  von  Ver- 
schiedenheit der  Wirkungen  der  einzelnen  Quellen 
beruhen  meistens  auf  den  Angaben  der  H’irthe.  Nach 
Kottmann  (über  die  warmen  Quellen  zu  Baden  im 
Aargau  etc.  Aarau  1826)  und  dem  Vf.  nützen  die 
Thermen  bei  Rheumatismus  und  Gicht,  Mutterbe- 
schwerden (Rigidität  der  Muskelfasern , Stockungen 
in  der  Pfortader  u.  s.  w.),  Hämorrhoiden  (dadurch 
entstandne  Hypochondrie  und  Hysterie),  Magen- 
krampf,  Wurmkrankheiten,  Weehselfieber  (die  Bä- 
der werden  kurz  vor  dem  Fieberanfalle  zu  4-  30°  R. 
zwei  bis  drei  Stunden  hintereinander  genommen, 
dabei  reichlich  das  Thermalwasser  getrunken  und 
die  Fieber  meistens  durch  9 Bäder  geheilt),  chroni- 
schen Metall  Vergiftungen,  Lähmungen,  Hautkrank- 
heiten, Krankbeiteu  der  Luftwege  (Stockschnupfen, 
chronische  Heiserkeit,  trockner  Husten  und  Eng- 
brüstigkeit, anfangende  Sckleimschwmdsucbt  von 
Stockungen  und  spezifischen  Reizen).  Scheinbare 
Widersprüche  hebeu  sich,  wenn  man  deu  Grad  der 
Krankheit  und  die  Ursachen  ihrer  Entstehung  in’s 
Auge  fasst 
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Brunnen-  und  Badeschriften. 

40)  St.  Galle*,  Verl.  v.  Scbeitlin  $»  Zollikofer: 
Baden,  im  Kanton  Aargau , von  G.Rütch  u.s.w. 

( Beickluts  ran  Nr.  54.) 

w ichtig  ist  der  Abscbnilt'  über  dio  verschie- 
denen Anweudungsarten  der  Heilquellen  uud  die 
besondere  Rücksicht  auf  den  Badausschiag,  der 
vorzüglich  bei  der  mit  Unrecht  in  neuester  Zeit  zu 
sehen  angewandten  Autbadekur  ein  nicht  unwichti- 
ges iieilmoment  ist.  Das  Schröpfen  während  und 
vor  der  Badekur  scheint  wieder  mehr  Modo  zu  wer- 
den, Auch  Douchen  werden  seit  1620  häufiger  an- 
gewendet. — Der  Vf.  rilh  zu  einer  zweckmässi- 
gen Diät  und  gehörigen  Regimen,  gegen  welche 
in  den  Bädern  der  Schweiz  zu  oft  gesündigt  wird.  — 
Beigefügt  ist  eine  Ansicht  der  Stadl  Baden.  — 

41)  Prac,  Lkitmkiutz  u.  Tbpi.ite,  Dr.  u.  Verl, 
v.  C,  W.  Medau:  Teplitz  und  Schönau  mit  ihren 
Umgebungen,  in  historischer,  topographischer, 
medizinischer  u.  pittoresker  Beziehung  und  nach 
den  neuesten  Verhältnissen  beschrieben  von 
Ueinr.  Urbani.  1840.  1*.  «04  8.  (16  gGr.) 

Das  kleine  Büchelchen , das  gewiss  keine  gros- 
sen Ansprüche  ip  der  Literatur  machen  will,  ge- 
währt doch  dem  Badegaste  eine  genügende  Ueber- 
sicht  des  auf  dem  Titel  Angegebenen.  20  Holz- 
schnitte bringen  Ansichten  and  sind  eine  dankens- 
werthe  Zugabe.  — 

42)  Leipzio,  b.  J.  F.  Hartknoch:  Fielet  über 
Carltbad  und  Einiget  über  Oetlerreich  mit  Be- 
zugnahme auf  dessen  Industrie  und  Anschluss 
an  den  deutschen  Zollverein.  Von  Jul.  Riet. 
hlit  dem  lithogr.  Bilde  des  Vfs.  1843.  8.  VUI 
n.  86  8.  (16  gGr.) 

Der  Vf.  kehrte  im  J.  1816  sus  4 jähriger  siberi- 
scher  Gefangenschaft  leberkrank  zurück  und  wurde 
von  mehreren  Aerzten  fruchtlos  behandelt  und  end- 


lich nach  Karlsbad  geschickt  Während  der  ersten 
Kur  daselbst  befolgte  er  den  Rath  eines  Brunnen- 
arztes, bei  deu  folgenden  Besuchen  hielt  er  sich 
für  einen  denkenden  (?)  Laien,  der  nach  seiner  An- 
sicht vernunligeinäss  (?)  handelt,  weuu  er  bei  dem 
Gebrauche  der  ihm  von  seinem  Arzte  vorgeschrie- 
bcncti  Mittel  sciu  Gefühl  (?)  zu  Ruthe  zieht  und  sich 
auf’s  Experimcntircu  und  Beobachten  legt  — und 
vcrlicss  Karlsbad  uuguheilt.  Euter  der  ersten  Aerzte 
Berlins,  den  der  Vf.  Dr.  Goll  nennt,  erklärte  sei- 
lten Zustand  für  unheilbar,  ln  England  wurde  er 
durch  W’anzcu  aus  dem  Gasüiofe  iu  eine  Privat- 
, Wohnung  getrieben  und  iu  dieser  von  einer  allen 
Krau  zu  drei  Viorthcilcu  durch  Quecksilber  geheilt. 
Mit  dem  letzten  Viertheil  seiner  Krankheit  ging  er 
im  J.  1842  wieder  nach  Karlsbad  uud  beschreibt 
sein  dasiges  Treiben.  Fast  scheint  es,  als  sey  die 
27  jährige  Krankheit  zwei  Puss  höher  gestiegen  uud 
habe  sich  da  recht  kräftig  verschanzt.  Von  dieser 
Position  aus  wirft  der  Vf.  nun  Leuchtkugeln  und 
mit  Mcrcurialien  gefüllte  Bomben  auf  Aerzte  und 
Kranke,  behauptend,  dass  Leberkrankbeilen  durch 
den  Gebrauch  der  Karlsbader  Thermen  verschlim- 
mert und  nur  durch  Merkur  geheilt  werden  können. 
Auch  einige  Beispiele  bringt  der  termmftgemäu  den- 
kende lxtie.  Er  sah,  dass  einem  Manne,  der  10 
bis  12  Tage  die  Karlsbader  Kur  gebraucht  hatte,  das 
Gehen  und  Niedersetzen  schwer  wurde.  „Das  Mit- 
tel, welches  er  beim  Niedersetzen  anwenden  muss- 
te, verrieth  einen  Candidaten  des  Fistelschadens 
oder  eine  Vorbereitung  zur  Gehirnentzündung!*’  — 
und  dennoch  reiste  der  Mann  ohne  Fistel  und  le- 
bend ab.  — Die  diätetischen  Vorschriften  der  Karls- 
bader Aerzte  hält  der  Vf.  für  lächerlich,  sie  wei- 
chen, nach  ihm,  nnr  darin  von  denen  der  Homöo- 
pathen ab,  dass  bei  diesen  Vernunft,  bei  jenen 
Quacksalberei  zu  bemerken  sey  etc.  — In  einem 
solchen  absprechenden  Tone  werden  auch  die  an- 
deren Einrichtungen  in  Karlsbad  durchgenommen  und 
endlich  den  Fiuanzmännern  Oesterreichs  guter  Rath 
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ertheilt.  — Wem  die  grosse  Mengo  orthographi- 
scher und  stylistischcr  Sünden  sur  Last  geschrie- 
ben werden  muss,  lässt  Ref.  unerörtert.  — 

43)  Leipsic,  b.  E.  Fleischer:  A Treatiss  upon  the 
mineral  springt  of  Carisbad , their  nalure,  efß- 
cacy  and  applicability  to  various  disorders ; 
illustrated  by  several  remarkable  cases , and  ac- 
compunied  by  many  interestings  partieular* , re- 
lative to  1h  e general  history , geology,  botanyt 
zoology,  and  olher  features  of  the  place  and  its 
neigbourhood , for  physicians  and  putients,  by 
Chev.  John  de  Carro,  Wed.  Dr.  etc.  I Vith  the 
Flora  and  Fauna  of  the  Circle  of  Elbogen.  1842. 
gr.  1«.  IX  u.  «0»  iS.  (i  Rthlr.  8 gQr.) 
de  Carro  hatte  das  Verdienst,  durch  Herausgabe 
seines  Essay  on  the  mineral  realere  of  Carlsbad  etc. 
Prague  1835,  die  Zahl  der  Karlsbad  besuchenden 
Engländer  jährlich  zu  vergrössern,  so  dass,  wäh- 
rend sonst  kaum  SO,  jetzt  deren  200  zur  Herstel- 
lung ihrer  Gesundheit  jährlich  daselbst  sich  einfin- 
den.  Vieles  trägt  aber  auch  die  Trinkanstalt  zu 
Brighton  dazu  bei  und  Viele  wollen,  nachdem  sie 
da  das  künstliche  Karlsbader  Wasser  getrunken, 
mit  dem  von  den  Quellen  selbst  ihre  Kur  beschlies- 
sen.  Seit  dieser  Zeit  beschäftigen  sich  auch  die 
englischen  Aerzte  mehr  mit  den  deutschen  Heilquel- 
len und  besonders  mit  denen  von  Karlsbad , wie  Ref. 
das  bei  der  Anzeige  des  Almanachs  gezeigt  hat  und 
auch  im  Folgenden  zeigen  wird.  — de  Carro  hat 
sich  in  seinen,  besonders  auf  Becher  fussenden  An- 
sichten über  die  Wirksamkeit  der  Karlsbader  Ther- 
men seit  dem  Erscheinen  seines  Essay  nicht  geän- 
dert und  (heilt  sie  auch  hier,  nach  einer  Beschrei- 
bung des  Ortes  und  der  Umgegend,  wieder  mit. 
Die  Zusätze,  welche  die  vorliegende  Schrift  ent- 
hält, beziehen  sich  daher  meistens  auf  die  Topo- 
graphie, und  die  naturhistorischen  Entdeckungen 
Corda’s  etc.  und  sind  unsern  Lesern  aus  den  Be- 
richten über  die  Jahrgänge  des  Almanachs  bekannt  — 
Druck  und  Papier  sind  ausgezeichnet.  — 

44)  Phagux  : Almanach  de  Curlsbad,  ou  milanges 
medieuux  etc.  Par  le  Chevalier  J.  de  Carro , 
Dr.  en  med.  etc.  12c  Annee.  1842.  12.  251  S. 
Nachdem  de  C.  die  bedeutenden  Besucher  Karls- 
bads während  der  Saison  von  1841  angegeben,  theilt 
er  uns  Wehreres  aus  Juhnton’s  Pilgrimages  mit. 
Johnson  betrachtet  Karlsbad  als  ein  grosses  Kran- 
kenhaus, in  dem  ein  junger  Arzt  an  der  Hand  eines 
altern  mit  grossem  Vortheile  die  Physiognomie  der 


vcrschiednen  Krankheiten  atudiren  k&nne.  Er  scheint 
indessen  wenig  die  franzäsischen  und  deutschen 
Aerzte  zu  kennen,  wenn  er  behauptet,  dass  sie 
ziemlich  allgemein  glauben,  die  Hälfte  der  mensch- 
lichen Krankheiten  würde  durch  das  Zurücktreten 
der  schottischen  Fiddel  (der  Krätze)  verursacht.  Das 
konnte  nur  ein  Ilahnemann  seinen  leichtgläubigen 
Schülern  weiss  machen!  Die  Schlammbäder  rühmt 
er  aua  eigner  Erfahrung  als  sehr  belebend.  — Eyba 
in  Prag  spricht  von  Karlsbads  Heilwirkungen  bei 
Augenkrtnkheitcn  und  setzt  besonders  die  Gegen- 
anzeigen gut  auseinander.  Besonders  nachtheilig  ist 
die  Thermalkur  bei  beginnendem  Glaucom  und  aus- 
gebildeten  rheumatischen  und  gichtischen  Augencut- 
zündungen.  Den  Boricht  über  das  Karlsbader  Frem- 
denhospital von  Wagner  giebt  Ref.  später.  Eine 
Pica  (die  45  jährige  Wittwe  aas  seit  10  Jahren  täg- 
lich 14  Unzen  Kreide)  wurde  durch  die  Karlsbader 
Kur  nur  gemildert.  — Aus  Ruefs  Cons.  med.  etc • 
Ang.  Find.  1777  wird  mitgclbeilt,  dass  man  (frei- 
lich mit  schlechtem  Erfolge)  einen  Kranken  mit  be- 
trächtlicher Erweiterung  des  rechten  Herzens  zum 
Gebrauche  der  Thermen  nach  Karlsbad  schickte. 
Becher  und  Springsfeld  entdeckten  bald  den  Herz- 
fehler und  schickten  den  Kranken  nach  München 
zurück,  wo  die,  ein  Vierteljahr  später  gemachte 
Section  ihre  Diagnose  bestätigte.  — Denis , Maire 
von  Hyeres,  Mitglied  d.  frans.  Kammer,  bedauerte 
bei  seiner  Anwesenheit  in  Karlsbad,  dass  man  die 
Sprudeldämpfe  nicht  zur  Erwärmung  von  Gewächs- 
häusern benutzte,  giebt  Anweisung  dazu  und  nennt 
die  für  sie  geeigneten  Pflanzen.  Koiteletzky,  Prof, 
d.  Botanik,  und  Redtenbacher,  Prof.  d.  Chemie  in 
Prag,  melden  brieflich,  dass  der  Vorschlag  auszu- 
führen sey.  Ref.  glaubt,  dass  der  beschränkte  Raum 
am  Sprudel  die  Ausführung  verhindern  werde.  — 
Auf  dem  K&nigsfclde,  von  dem  Libnssa  den  pflü- 
genden Prtmislaus  zum  Throne  führen  iiess,  errich- 
tete man  1841  ein  Denkmal.  — de  C.  zeigt  den 
fortschreitenden  Reichthura  Böhmens  und  theilt  H7- 
narickys  Aufsatz  über  den  Ursprung  der  Zigettner 
mit.  — Man  fand  eine  Sprudeldecke  6 — 7 Klafter 
über  dem  Tepelbette.  — Von  dem  Sprachantodi- 
dacten  Dr.  med.  Pfitzmayer  in  Wien,  einem  gebor- 
nen  Karlsbader,  giebt  de  C.  Nachricht. — Die  schö- 
ne Prager  Kettenbrücke  findet  sich  abgebildet.  — 

45)  Karlsbad,  b.  d.  Gebr.  Franieck:  Geschichte 
des  Fremdenhospitals  für  arme  Kranke  aller  Na- 
tionen in  Karlsbad.  Nebst  dem  ärztlichen  Be- 
i richte  vom  J.  1841.  Herausgegeben  von  Dr. 
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Ja*.  Wagner , prakt.  Arzte  u.  Direktor  des  Frem- 
denliospiuls.  1843.  8.  34  8.  (3  gQr.) 

Wir  übergehen  das  Geschichtliche , das  wir  schon 
einmal  aus  dem  Almanach  des  de  Carro  gaben  und 
wenden  uns  zu  dem  medizinischen  Berichte.  Es 
wurden  an  verscliiedncn  Krankheiten  darin  behan- 
delt 169,  davon  wurden  geheilt  41,  gebessert  115, 
ohne  Erfolg  behandelt  13  und  einer  starb  an  Was- 
sersucht von  Unterleibsvcrhärtung.  Einzelne  kurze 
Krankheitsfälle  werden  miigclheilt,  unter  denen  sich 
besonders  die  eines  (sehr  gebesserten)  an  Mercurial- 
convulsioncn  leidenden  Ehepaars  auszeichnct.  Ge- 
gen Ryba,  der  des  Vf»,  frühere  Beobachtungen  von 
Heilung  leucoraatöser  Hornhautnecken  durch  die 
Karlsbader  Kur  in  Zweifel  gezogen,  führt  er  wie- 
der ciuen  gebesserten  Fall,  den  auch  Fächer  aus 
Prag  gesehen,  an  und  bringt  uns  seine  Erfahrungen 
über  Augeukrankheiten  bei  der  Kur  in  Karlsbad.  — 
46)  Prag  u.  Karlsbad,  b.  Kronberger  u Rziwnacz: 
Karlsbad  und  * eine  Heilwirkung.  Nach  Beob- 
achtungen von  Dr.  Jo*.  Rogner  etc.  Zweite, 
umgearbeitete  und  vermehrte  Auflage.  1843. 
8.  XU  u.  199  S.  (20  gUr.) 

Hr.  Dr.  Wagner  erweist  sich  durch  diese  Auflage 
als  ein  fleissiger  und  was  noch  mehr  ist,  vorurthoils- 
freier  Bruuneuarzl.  Recht  gut  sind  seino  Bemer- 
kungen über  die  Heilsamkeit  der  Karlsbader  Ther- 
malkur  bei  verschiedenen  Zuständen,  die  er  später 
spcciell  beleuchtet  und  durch  kurze  und  doch  ver- 
ständliche Krankheitsgeschichten  erläutert.  Manche 
Kranke  scheinen  nicht  für  Karlsbad  zu  passen,  und 
Hef.  selbst  weiss,  dass  Vf.  einen  seiner  Kranken 
mit  ausgesprochnen  Herzklappenfehlern  und  begin- 
nender Wassersucht,  dessen  Geschichte  er  p.  131 
mittheilt,  Anfangs  nicht  zur  Kur  lassen  wollte,  und 
nur  durch  des  Hef.  Bericht  sich  dazu  mit  auffallend 
günstigem  Erfolgo  entschloss.  Man  siebt  hieraus, 
wie  vorsichtig  der  Vf.  ist,  was  man  nicht  genug 
rühmen  kann.  Ueber  die  Auflöslichkeit  der  harn- 
sauren Steine  hat  Vf.  noch  falsche  Begriffe  und 
die  Geschichto  mit  Bigel  (auch  in  diesen  Blättern 
erwähnt),  welche  er  als  Beweis  dafür  anführt,  be- 
weist gerade  das  Gcgentheil,  indem  sich  um  die 
kleinen  Stückchen  des  zertrümmerten  harnsauren 
Blasensteins  Kalkcoiicremente  legten.  — Zu  be- 
merken ist,  daas  Vf.  nur  für  Aerzte  schrieb,  denen 
deshalb  die  kleine  Schrift  hiermit  empfohlen  wird.  — 
Der  Brunnenarzt  Hochbergtr  in  Karlsbad  theilt  1843 
in  den  Verhandlungen  der  Gesellschaft  der  Aerzte 


za  Wien  3 Fälle  von  Diabetei  mellitu*  und  intipi- 
dus  mit,  bei  weichten  durch  vorhergegangene  Krank- 
heiten Anschoppungen  und  Hypertrophien  der  Leber 
und  Milz,  Störungen  in  der  Verdauung  und  Ernäh- 
rung statt  fanden , und  nach  vergeblicher  Anwen- 
dung der  gebräuchlichen  Heilmittel  die  Karlsbader 
Therme  (als  Getränk,  Bad  und  Klystir)  noch  half, 
r.  Mir  er  erzählt  ebendaselbst  die  Heilung  einer 
Elephanliati*  eines  6 — 7jährigen  Mädchens,  das  er 
in  Karlsbad  Anfangs  einen,  später  8 Esslöffel  von 
der  Therme  zweistündlich  Tag,  und  Nacht  hindurch 
und  endlich  an  dem  Sprudel  selbst  trinkon  liess, 
und  das  nach  siebenwöchentlichcr  Kur  unter  Fiebor- 
bewegungen  und  kritischen  Ausscheidungen  auf 
den  Schleimhäuten  völlig  geheilt  wurdo.  — 

47)  Paris:  Woureaux  resultat*  de  f emploi  de* 

eaux  min.  de  Vichy  dan * le  Irailement  de  la 

Gaulle  par  Churlet  Petit,  Dr.  etc.  1842.  8. 

32  S.  ... 

Vf.,  zweiter  Brunnenarzt  in  Vichy,  gab  schon 
ira  J.  1840  s.  Rapport  »irr  femploi  des  eaux  min. 
de  Vichy  dan * le  trailement  de  la  Gouile,  Pari*, 
und  verfolgte  seinen  Gegenstand  mit  Eifer.  Er 
glaubt  danach  mit  Bestimmtheit  annehmen  zu  kön- 
nen , dass  ein  fortgesetzter  Gebrauch  alkalischer 
Wasser  eine  solche  chemische  Umänderung  der 
Körpersäfte  hervorbringe , die  auch  die  nächste  Ur- 
sache der  Gicht  zerstöre.  Er  empfiehlt  daher  Vi- 
chy'* Thermen  als  eins  der  kräftigsten  und  doch 
wenig  gefährlichen  Mittel  gegen  die  Gicht,  das  in- 
dessen in  deren  acuten  Zuständen  nicht  angewendet 
werden  darf.  — Der  verstorbene  Brunncnarzt  zu 
Vichy,  Lukat,  der  30  Jahre  die  Stelle  bekleidote, 
und  der  jetzige  erste  Brunnenartzt,  Pruntlle,  theilen 
des  Vf.'a  günstige  Meinung  über  Vichy  hinsichtlich 
der  Gicht  nicht  und  glauben  eher,  dass  die  Thermal- 
kur in  Vichy  den  Gichtkranken  mehr  schade  als  nütze. 

Literatur : J.  Teilhard,  recherchet  tur  le* 
propridtd*  medicale*  de*  eaux  mindralc * thermale*  et 
froidetde Chatulet aigues (Canlal}.  SLFlour.  1843.  8. 

Opuicule  tur  le*  eaux  mindrale * de  Bagnbres  de 

Bigorre,  publid  par  le*  *oin*  de  tadministrahon 
municipale.  Paris,  1841.  8.  — Rodet,  memoire 
tur  le*  eaux  t hermo  - minerale*  en  gdndral  et  *ur 
celle*  de  Bourbonne  - le*  - Bai  nt  en  particulier.  Par. 
1841.  8 — Jul.  Determet,  une  *ai*on  aux  eaux 
de  Saint-Gervai*  en  Savoye  ornet  de  VIII  vne*  de t 
Mpe*.  Ed.  II.  Paris,  1841.  18.  — H.  Buifard, 
esiai  thdrapeutique  et  clinique  *ur  le*  eaux  thermale* 
et  taline*  de  la  Motte  (/»irr).  Grenoble,  1842.  8. 
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5)  Schwefelthermen. 

48)  Breslau,  im  Verl.  b.  Gosoliorsky : Die  Krank- 
heiten des  Athmungs  - Apparats , welche  für  die 
alkalisch  - »alinuchen  Schwefel  - Thermen  a« 
ll'urmbrunn  geeignet  sind,  nebst  Beobachtungen, 
als  Beiträge  zur  Pathologie  und  Balneotherapie, 
daselbst  gesammelt  während  der  Brunnenzeit 
des  Jahres  1841  vou  li.  Preist,  Dr.  der  Med. 
u.  Chir. , prakt.  Arzte  zu  tlirsohberg,  Bade- 
ärzte in  Warrabrunn  etc.  1849.  gr.  8.  VUi 
u.  137  S.  (19  gür.) 

Wir  erhalten  hier  den  dritten  Jahrgang  der  Be- 
obachtungen des  eben  so  llcissigcu,  als  denkenden 
Briinuenarztes  Preist.  Er  beginnt  mit  einer  Unter- 
suchung der  pathogenetischen  Verhältnisse  der  liir 
Warmbiunn  passenden  Brustkrankhcilcu : 1)  der 
Leiden  der  Schleimhäute;  2)  des  fibrösen  und  mus- 
kulösen Apparates  und  3)  der  .Nerven.  Der  chron. 
Katarrh  der  Lungen,  Luftröhre  und  des  Kehlkopfs 
beruht  meistens  auf  einer  Blutdyskrasie  und  eignet 
«ich,  wenn  nicht  aclive  Congcslioncn  nach  den  Lun- 
gen zu  fürchten  sind , oder  überhaupt  in  der  activcu 
' Sphäre  des  Gefässsystems  keine  hervorstechende 
Neigung  zu  energischer  Thätigkeit  obwaltet,  ganz 
vorzüglich  für  die  Thermalkur  in  Warmbrunn.  Vf. 
schildert  nun  die  Verbiudungen  dieser  Dyskrasie 
und  beschreibt  die  mit  dem  Pfortader -Lebersystem 
als  gichtische  und  hämorrhoidalische  Form  des  Ka- 
tarrhs; die  mit  dem  Drüsen-  und  Lymphsystem  als 
acofulöse  und  mcrcuriellc;  die  mit  dem  ilautsystem 
als  impetiginöse  Form.  Der  Uebergang  des  Caiarrh. 
pu Im.  in  Bronchitis  chron.  verbietet  die  Thermalkur. 
Während  bei  dem  Catarrh.  pulm.  die  Schleimhaut 
angesch wollen,  aufgelockert,  duukelgeröthet  ist, 
sieht  man  sie  bei  der  Blennorrh.  pulm.  farblos,  blass, 
meistens  atrophisch.  Dieser  krankhafte,  zur  Colli— 
qoation  sich  hinneigende  Zustand  bildet  sich  aus 
jenem  hervor.  Das  Zurückführen  auf  den  primären 
Zustand  und  das  Heilen  dieses  gelingt  häufig  in 
Warmbrunn,  wenn  man  mit  der  Thermalkur  Molken 
und  später  einen  eisenhaltigen  Säuerling  verbindet, 
lieber  das  Rheuma  erhalten  wir  Aphorismen.  Von 
den  Krankheiten  der  Alhmungsnerven  gehören  nicht 
die  idiopathischen , sondern  nur  die  sympathischen, 
und  unter  diesen  besonders  der  Krampfzustand  der 
respirat.  Nerven,  die  verschiedenen  Asthmaforraen, 
nach  Warmbrunn.  Das  Asthma  humiium  bildet 
sich  erst  aus  der  ßleniwrrhoea  pulm.  hervor;  gegen 


diesen  paretischen  Zustand  der  Brustnerven  wirkt 
die  Warmbrunner  Thermalkor  indirect,  indem  sie 
Haut-  und  Nieren-  und  Darmlhätigkeit  stärker 
anregt,  dadurch  ableitel  und  die  Schleimsecretion 
in  den  Bronchien  mässigt.  Auch  hier  nützt  die  Ver- 
bindung mit  einem  Eisensäuerlinge. 

Der  Abschnitt  ».Beobachtungen”  enthält  eine 
Auswahl  von  Krankheitsfällen  dos  Jahres  1841.  Vf. 
gibt  interessante  Mittheilungen  von  den  Krankheiten 
dos  Pfortadersystems  (Arthridcn,  Dyschymosen, 
Cyanoseu),  des  Drüsen-  und  Lymphsystems  (Hy- 
pertrophien, Sklerosen,  Skrofeln),  des  fibrösen  Sy- 
stem» (Rheumatosen),  des  llaulsystems  (/mptUginet) 
und  dos  Nervensystems  (der  peripherischen  Nerven 
und  der  Nervencentren).  Nicht  selten  liess  Vf.  bei 
dem  innerlichen  Gebrauche  der  Thermen  darin  Karls- 
bader Salz,  Matr.  carb.  add.  auflösen  oder  auch 
wohl  Bitterwasser  daneben  trinken.  In  mehreren 
Fällen  ging  dem  Baden  im  Bassin  das  in  don  Wan- 
nen bei  +23°  R.  vorher,  und  hier  konnten  selbst 
Kranke  mit  Congestionen  zu  den  Lungen  und  mit 
organischen  Herzleiden  die  Thermalkur  mit  Nutzen 
gebrauchen.  — Ref.  macht  mit  Vergnügen  auf 
diese  vor  den  meisten  Badeschriften  sich  auszeich- 
nende  Abhandlung  über  die  kräftigen  Schwefel- 
therraen  Warmbrunns  aufmerksan  und  verspricht 
den  ärztlichen  Lesern  manchen  Gennas. 

Die  ausländ.  Literatur  über  Schwefelthermen 
ist  viel  reicher:  Ueet.  Aubergier,  fait,  pour  servir 
ii  rhistoire  des  eaux  sulfureuses.  Paris,  1841.  8. — 
P.  E.  G intrac , observations  sur  les  principales eaux 
sulfureuses  des  Pyreuies  faites  dans  le  mois  cTAout 
1841.  Bordeaux/ 1841.  8.  — Bonis,  les eaux  min. 
sulfureuses  de  Molitg  (Deport,  des  Pgren.  Orient .) 
ttvec  t me  notice  mddicale  par  Müsset.  Pcrpignan 
1841.  8.  — Haiti,  le  regie  terme  Acquesi , cou 
una  nuova  analisi  della  acqite  e dei  fanghi  de  P. 
Offne.  Ferrari e.  Milano,  1841.  8.  — Grnneff»’ 
Cenni  sulle  terme  dAcgui  e Sulla  lebbra.  Torino’ 

1841.  8.  — P.  Fumani,  dell’  azione  delle  aegue 
e fanghi  mmerah-terma/i  dei  colli  euganei  dedolta 
della  temperatura  e dai  loro  prindpii  mineraliza - 
fon,  colia  guida  della  piu  recente  analisi  chemica 
et  della  farmacologia  moderne.  Paris,  1841.  — 
E.  Paris,  giüde-manuel  du  iouriste  et  du  buigneur 
ä Bagnbres  de  Luehun  (/laute  - Garantie).  Pans. 

1842.  18. 

Behr. 
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Monat  Julius. 


1843. 


Halle,  in  der  Expedition 
der  Allg.  LU.  Zeitung. 


Die  Literatur  über  Fährten  und  Fährten  - 
Abdrücke  urweltlicher  Thiere  in  den 
Gesteinen  der  festen  Erdrinde. 

Hass  die  testen  Gesteinschichten  unserer  Erd- 
rinde nicht  blos  wirkliche  Ueberreste,  sondern  hier 
und  da  auch  die  Führten  (die  llohleitidrücke  der 
Küsse)  urweltlicher  Thiere  erhalten,  oder  doch  die 
Formen  derselben  durch  entsprechende  (erhabeuc) 
Abdrücke  aulbewahrt  haben , scheint  erst  in  der 
neueren  Zeit  entdeckt , oder  doch  beachtet  worden 
zu  scyn.  — Die  ersten  dem  Rcf.  bekannt  gewor- 
denen »Nachrichten  von  Fährten  verschiedncr Thier- 
gattungen namentlich  von  Ein  - und  Zweihufern 
und  von  Fusslapfen  von  Menschen  im  Sandsteine 
am  Jestberge  bei  Bentheim”  gab  Dr.  Plagge  im 
Hanöverischen  Magazin  1627.  p.  476.  Sie  scheinen 
aber  damals  fast  gar  nicht  beachtet  worden  zu  scyn, 
erschienen  auch  allerdings  zweifelhaft,  ja  wegen 
der  zugleich  erwähnten  Fussspuren  von  Menschen 
höchst  unwahrscheinlich  (cf.  unten  Nr.  7).  Die 
erste  sichere  und  genauere  Nachricht  von  einer 
solchen,  jedoch  schon  15 — 16  Jahre  früher  ge- 
machten Entdeckung  gab  Henry  Duncan  (account 
of  tracks  and  footmarks  of  animals,  impressed 
on  saudstone,  in  the  Quary  of  Corn  Cock  le  Muir, 
Dumfrios- shirc)  in  the  Trans,  of  Roy.  Soc.  of.  Edinb. 
1626,  von  wo  sic  in  viele  englische,  französische  und 
deutsche  Zeitschriften,  namentlich  in  Froriep's  No- 
tizen Sept.  1628  Nr.  469  und  in  Leonhard : Zeit- 
schrift für  Min.  1829.  Bd.  I.  p.  301  flg.  übergegan- 
gen ist.  Dieser  Nachricht  zufolge  bemerkte  man 
in  einem  Slcinbruche  bei  dem  bezeichnetcn  Orte  in 
Schottland  aul'Schichten,  welche  zu  dem  New-rcd- 
sandstonc  gerechnet  werden , und  ungefähr  unter 
38°  gegen  S.  geneigt  sind,  deutliche,  kleinere  und 
grössere,  vertiefte  Fährten,  denen  auf  der  Unter- 
seite der  darauf  liegenden  Schichten  erhabene  Ab- 
drücke entsprechen.  Die  grösseren  haben  etwas 
Krfünx.  Dl.  *«r  A.  L.  Z.  IMS. 


über  2"  Durchmesser,  die  der  Vordcrfüsse  zeigen 
deutliche  Abdrucke  von  5 , die  der  Hinlerfüsse  von 
3 Klauen,  die  Fährten  der  Vorder-  und  Hinlcr- 
füsse  sind  etwa  1 — 1 •/*“  die  von  je  2 Vorder- 
füssen  6 '/, " , die  von  je  2 llinterf.  7*/*"  von  ein- 
ander entfernt.  Sie  rühren  theils  von  aufwärts 
steigenden,  theils,  jedoch  in  geringerer  Zahl  und 
Deutlichkeit  von  abwärlsgchendcti  Thiercn  her 
und  lassen  oft  deutlich  erkennen,  dass  die  Füsse 
rutschten,  also  die  Fläche  schon  damals,  als  die 
Fährten  entstanden , geneigt  war.  Es  finden  sich 
iu  mehreren  über  einander  befindlichen  Schichten 
solche  Fährten,  von  denen  Duncan  5 — 6 unter- 
scheidbare Abänderungen  beobachtete.  Buekland  (cf. 
dessen  Bridgewater  Treatise  on  Geol.  a.  Min.  1836, 
p.  259  u.  PI.  26,  welche  eine  gute  Abbild.  — nach 
einem  Gypsabgusse  — liefert)  erklärte  sie,  ge- 
stützt auf  Versuche,  die  er  mit  lebenden  Schild- 
kröten anstellte,  jedoch,  wie  es  scheint,  auch  aus 
geologischen  Gründen,  für  Fährten  von  Amphibien, 
wahrscheinlich  von  schildkrötenartigen  Thieren  und 
war  auch  noch  1835,  wo  Rcf.  dessen  mündliche 
Acusserungen  darüber  zu  hören  Gelegenheit  hatte, 
dieser  Meinung.  — Im  Jahr  1831  fand  G.  Poulett 
Scrope,  nach  einem  Besuche  der  Steinbrüchc  von 
Dumfries,  wellenförmige  Erhabenheiten  und  häufige 
Fusslapfen  von  klciuen  Thieren  auf  den  Forest 
Marble-  Lagern  nördlich  von  Balh.  Er  schickte 
Platten  (angeblich  Oolithplatten)  mit  solchen  Ein- 
drücken an  dio  geol.  Gesellschaft  in  London  (Journ. 
of.  Roy.  Institution  of.  Lond.  1631.  p.  538  PI.  5.). 
Man  hielt  diese  Eindrücke  für  Fussspuren  von 
Crustaccen  (Buckland  I.  c.  p.  260.  Pi.  26  b.  fig.  3) 
Es  scheint  diese , allerdings  wohl  unbedeutende 
Entdeckung,  damals  in  Deutschland  gar  nicht  be- 
kannt geworden  zu  seyn.  Auch  die  frühere  Ent- 
deckung von  Duncan  ist,  wie  es  scheint,  dort  we- 
nig beachtet  worden,  wenigstens  schien  sie  1834, 
wo  bekanntlich  die  ersten  Fährten  - Abdrücke  in 
den  Hessberger  Steinbrüchen  entdeckt  wurden,  fast 
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ganz  vergessen  zu  seyn,  denn  es  wurde  damals 
diese  Entdeckung  von  vielen  Seilen  ala  etwas  ganz 
Neues  und  Unerhörtes  angesehen  und  erregte  wohl 
gerade  dcssbalb  eine  so  allgemeine  Theilnahmo, 
wie  sie  nur  selten  einem  rein  wissenschaftlichen 
Gegenstände  zu  Theil  wird.  Aber  so  wie  man 
anfangs  der  Sache  offenbar  eine  grössere  Wichtig- 
keit beilegte,  als  sie  bei  ruhiger  Prüfung  und  ver- 
glichen mit  den  oben  erwähnten , schon  mehrere 
Jaliro  bekannten  Entdeckungen  wirklich  besass, 
so  scheint  man , namentlich  in  Deutschland , sehr 
bald  zu  dem  entgegengesetzten  Extrem  übergegan- 
gen zu  seyn.  Die  rege  Theil  nähme  an  diesem , ge- 
wiss in  mehrfacher  Beziehung  wichtigen  Gegen- 
stände ist  ziemlich  schnell  erkaltet  und  zwar  nicht 
blos  beim  grossen  Publicum,  sondern,  trotz  dem 
dass  seitdem  .ähnliche  Entdeckungen  au  verschiede- 
nen Orten  gemacht  wurden , selbst  bei  vielen  Män- 
nern vom  Fache;  sey  cs  dass  die  von  gewichtigen 
Stimmen  gegen  die  Richtigkeit  der  Thutsachen  selbst 
erhobenen  Zweifel  von  der  weiteren  Untersuchung 
einer  im  Voraus  für  »gänzlich  unbedeutend”  er- 
klärten Sache  zurückschreckten;  oder  dass  die 
gleich  anfangs  von  mehreren  Seiten  mit  grosser 
Zuversicht  gezogenen  Folgerungen , die  sich  später 
wenigstens  zum  Theil  als  sehr  zweifelhaft  erwiesen, 
die  Sache  verleideten  — genug  , es  ist  in  den  letz- 
ten Jahren  dieser  Gegenstand  iu  Deutschland  nur 
selten  besprochen  und,  wie  es  scheint,  nur  von  einzel- 
nen beachtet  worden.  Er  ist  jedoch  gewiss  einer  all- 
gemeinen Beachtung  werth  , denn  sind  auch  die  Re- 
sultate, welche  jene  Kutdcckungcn  bis  jetzt  ge- 
liefert haben,  noch  nicht  von  grosser  Wichtigkeit, 
so  müssen  wir  doch  auf  dem  dunklen  Felde  der 
Geologie  jedes  Fünkchen,  welches  einiges  Lacht 
zu  verbreiten  verspricht,  willkommen  heisseu  und  es 
auzufachen  suchen.  Es  ist  desshalb  für  die  Leser 
dieser  Blätter  wohl  nicht  ohne  Interesse,  das  was  bis 
jetzt  über  solche  Entdeckungen  bekannt  geworden 
ist,  sowie  die  Resultate,  welche  diese  geliefert  haben, 
hier  kurz  zusammengestelltzu  finden.  — 

Von  den  in  Grosbrittannien  gemachten  früheren 
Entdeckungen  ist  bereits  das  Wichtigste  erwähnt. 
Von  den  im  Sommer  1834  in  den  Hcssbcrger  Slein- 
brüchen  entdeckten  Fährten  - Abdrücken  gelangte 
die  erste  Nachricht  nebst  einigen  Exemplaren,  durch 
den  Entdecker  selbst  lim.  C.  Barth , au  Hrn.  Dr. 
Kaup  in  Darmstadt,  welcher  dem  Tliiere , von  dem 
diese  Fährten  herrühren  bekanntlich  den  Namen 
Chirotherium  Barthii  beilegte,  uud  cs  unter  diesem 


Namen  auch  in  seiner,  nicht  lange  nachher  er- 
schienenen Naturgeschichte  des  Tbierreicbs  p.  346 
(begleitet  von  einer  guten  Abbildung  einiger  Fähr- 
ten - Abdrücke)  aufführt.  Etwas  später  (im  Sept.) 
thcilte  Ref.  dem  Urn.  G.  R.  v.  Leonhard  die  in 
dessen  Jahrbucho  (1831  p.  641  flg.)  abgedruckte 
kurze  Nachricht  mit,  worin  er,  unter  Hinweisung 
auf  jene  früherd  Entdeckung  in  SchottlatuI,  seine 
Meinung  (allerdings  vorzüglich  durch  geologische 
Gründe  geleitet)  dahin  aussprach , dass  die  Fährten 
„ höchst  wahrscheinlich  von  Amphibien”  herrühren 
möchten , dass  die  erhabenen  Leisten , welche  diese 
(und  viele  andere)  Sandsteinplatten  fast  netzförmig 
überziehen,  ihre  Entstehung  den  Rissen  verdanken 
welche  in  der  dünnen  darunter  befindlichen  Letten- 
schicht  durch  Austrockneu  entstehen  mussten,  und 
in  Beziehung  auf  das  Gestern  selbst  hinzufiigte: 
»nach  dieser  flüchtigen  Untersuchung  muss  man 
das  Gestein  zur  Formation  des  bunten  Sandsteines 
rechnen,  ungeachtet  die  petrographische  Beschaf- 
fenheit manche  Aehnlichkeit  mit  Sandsteinen  aus 
jüngeren  Formationen  hat.”  Eine  gleichzeitig  an 
den  damals  gerade  in  Göttingen  versammelten 
Verein  bergmännischer  Freunde  cirigescndeto,  et- 
was ausführlichere  Nachricht  scheint , ebenso  wie 
eine  später  (1836)  eiugescbickte,  dort  einfach  zu 
den  Acten  genommen  wurden  zu  seyn.  — Kurz  dar- 
auf (deu  17.  Dcc.  1834)  erschien  das  bekannte 
Sendschreiben  des  verstorbenen  Dr.  Sicklcr , wodurch 
sich  dieser  das  Verdienst  erworben  hat,  zuerst  die 
allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  diesen  Gegenstand 
geleitet  zu  haben.  Er  ist  geneigt,  das  Thier,  wo- 
von die  grösseren  Fährten  herrühren,  für  einen 
Quadruraanen  zu  halten  uud  erklärt  die  netzförmi- 
gen Leistet!  für  Pflanzcngeflochte , behandelt  jedoch 
vorzugsweise  das  Historische  der  Entdeckung.  — 
Nun  erschienen , und  namentlich  anfangs  rasch  hinter 
einander,  eine  Menge  von  Schriften  (iheils  in  Form 
von  kürzeren  Aufsätzen  und  Roc. , theils  als  beson- 
dere Werkcheu),  worin  diese  und  ähnliche  Ent- 
wickelungen vielfach  besprochen  wurden.  Sie  fol- 
gen hier  ungefähr  in  chronologischer  Ordnung  : 

1)  ff ’iegmunna  Archiv  für  N.  G.  1835  I.  p. 
128,  wo  die  grösseren  Fährten  einem  Didelphys, 
dio  kleineren  (nach  den  Abbild,  in  Sicklcrs  Send- 
schreiben fälschlich  für  die  Fährten  eines  Individuums 
gehalten)  einem  krokodil-ähulichen  Saurier  zuge- 
schrieben werdcu. 

2)  J.  G.  Bronn' s Anzeige  von  Sicklers  Scndsch. 
(Leouh.  u.  Br.  Jahrb.  1835  p.  230  sq.) , worin  Br. 
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die  grössere  Fährte  einem  Affen  zuschreiben  möchte, 
ungeachtet  er  nicht  verkennt,  dass  ein  solcher  von 
den  meisten  jetzt  lebenden  wesentlich  verschieden 
gewesen  seyn  müsste.  Kr  bemerkt  dabei  sehr 
richtig,  dass  die  Fährten  in  vieler  Beziehung  denen 
des  Bären  am  ähnlichsten  seyen,  vermuthet  ganz 
richtig  in  den  kleineren  Fährten  die  Fährten  von 
2 Individuen  und  hält  das  vermeintliche  Pflanzen- 
geflechte für  unorganischen  Ursprungs. 

3)  fr.  S.  Voigt  (in  Lconh.  u.  Br.  Jahrb.  1833 
p.  322  sq.)  hält  das  grosse  Thier  für  einen  colos- 
saleu  Allen,  den  er  Palaeopilhecus  nennt,  glaubt 
ausserdem  auf  der  ihm  vorliegenden  Platte  die  Fähr- 
teu  eines  kleineren  Raublhicrs  zu  erkennen,  und  er- 
klärt die  von  Sickler,  und  früher  auch  von  ihm 
selbst  für  Pflauzeugeflechlo  gehaltenen  Erhaben- 
heiten, iür  Ausfüllungen  von  Kissen  des  vertrock- 
neten Schlammes. 

4)  Dr.  Kaup  erklärt  in  einer  Mittheilung  an 
Hru.  Prof.  Bronn  (Leonh.  u.  Br.  Jahrb.  1835  p.  327) 
das  Thier  für  ein  riesenmässiges  Beulellhier,  be- 
hält sich  aber  vor,  den  ihm  gegebenen  Namen  (Chi- 
rotherium)  »wenn  es  ein  Amphibium  seyn  sollte ,” 
Ul  Cbirosaurus  umzuwundelu. 

5)  Prof,  Ilerthold  (Rcc.  von  Sicklers  Sendschr. 
in  den  Gott.  Gel.  Anz.  1835  p.  514  sq.)  ist  geneigt, 
das  grössere  Thier  für  ein  Amphibium  zu  halten, 
freilich  für  eine  Amphibienform  einzig  in  ihrer  Art, 
zunächst  wohl  den  Batrachicrn  stehend.  Die  kleine- 
ren Fährten  schreibt  er  Thiercu  derselben  Gattung 
(und  zwar  richtig  2 Individuen)  zu  und  giebt  dieser 
Art  den  Namen:  Chiratherium  bipes,  da  er  annimmt, 
das  Thier  habe  sich  auf  2 Füssen  fortbewegt  (2). 

6)  Kecension  von  Sicklers  Sendschr.  in  diesem 
Bl.  (1835  Nr.  37.)  worin  Kef.  im  Allgemeinen 
seine , schon  oben  erwähuto  Ansicht  wiederholte, 
sie  in  mehrfacher  Hinsicht  näher  zu  begründen  ver- 
suchte, namentlich  die  beiden  Reihen  kleinerer 
Fährten,  gestützt  auf  eigno  Ansicht  der  Original- 
platte,  bestimmt  als  die  Fährten  von  2 Individuen 
bezeichnete,  die  Gründe,  welche  für  und  wider  die 
bis  dahio  noch  gar  nicht  bezweifelte  Ansicht,  dass 
das  Gestein  bunter  Santlstein  sev,  sprechen,  näher 
entwickelt  und  in  Folge  eigner  Untersuchungen  be- 
merkt, dass  diese  und  ähnliche  Fährten  - Abdrücke 
auch  in  benachbarten  Steinbrüchen  Vorkommen. 

7)  Eine  Abhandlung  des  verstorbenen  re»  Hoff, 
welche  bei  der  Versammlung  der  Naturforscher  in 
Boun  (1835)  in  der  min.  Seetion  vorgelesen  wurde, 
von  welcher  Ref.  aber  nicht  weiss  ob  sie  im  Drucke 


erschienen  ist.  Der  Vf.  hielt  die  Thiere  für  Beutal- 
thiere,  die  netzförmigen  Leisten  für  Rankenge- 
wächse, das  Gestein  für  bunten  Sandstein.  Bei 
dieser  Gelegenheit  äusserten  mehrere  der  Anwesen- 
den z.  B.  Hr.  v.  Meyer,  Froriep  u.  a.  Zweifel  da- 
gegen , dass  die  Erhabenheiten  auf  den  Hessberger 
Sandsteinplatten  (welche  sie  wohl  noch  nicht  ge- 
sehen hatten)  wirklich  von  Thierfährten  herrührtea 
und  wollten  sie  nur  als  Sandstein  - Concrelionen  (!) 
Ansehen.  Kef.  dagegen  erklärte,  dass  er  das  aui- 
gebhehe  Pflanzengeflechte  allerdings  auch  für 
unorganischen  Ursprungs  halte,  dass  er  aber  die 
andereu  Erhabenheiten  für  Abdrücke  wirklicher 
Thierfahrlen  halten  müsse,  auch  fest  überzeugt 
sey,  es  werde  jeder,  welcher  gute  Exemplare  da- 
von unbefangen  betrachte,  nicht  länger  daran  zwei- 
feln, worin  ihm  Hr.  Bergrath  Sello  beistimmte. 
Ausser  diesem  sprach  sich  jedoch  von  der  ganzen 
Versammlung  nur  noch  Buckland  dafür  aus,  dass 
es  wirklich  Abdrücke  von  Fährten  seyen.  In  Be- 
ziehung auf  das  Gestein  fügte  Ref.  hinzu,  dass  er 
es  nach  neueren  Beobachtungen  nicht  mehr  für  den 
eigentlichen  bunten  Sandstein,  sondern  für  ein 
jüngeres  Gebilde  halte,  welchem  er  jedoch  bis  jetzt 
keine  bestimmte  Stelle  anzuweisen  wage.  — In  der 
Versammlung  zu  Bonn  brachte  auch  Dr.  Plagge 
dio  oben  erwähnten  Sandsteine  vom  Jestberge,  mit 
Fussspuren  von  Thiercn  und  Menschen  wieder  zur 
Spruche  und  zeigto  Exemplare  derselben  vor.  Buck- 
land erklärte  aber  die  angeblichen  Fussspuren  von 
Menschen  für  Abdrücke  eines  Fucus  und  auch  die 
angeblichen  Thierfahrten  schienen  sich  keiner  An- 
erkennung zu  erfreuen  (cf.  Isis  1836  p.  708  wo 
jedoch  die  auf  Hrn.  Bergr.  Sello  bezügliche  Angabe 
falsch  ist,  u.  713). 

Nach  neueren  Beobachtungen  von  Jugler  sollen 
aber  allerdings  Thierfährten  dort  Vorkommen  (Leonh. 
u.  Br.  Jahrb.  1841  p.  684). 

8)  Eine  Vorlesung  von  AI.  t\  Humboldt  bei  der 
Par.  Acad.  am  I7tcn  Aug.  1835.  (Ann.  des  sc.  nat. 
Sect.  II.  T.  IV.  Zool.  Sept.  1835  p.  133  sq.).  r.  H. 
scheint,  ohne  sich  gerade  bestimmt  dafür  ansau- 
spreclicn,  die  Fährten  von  Beutelthicren  herzuleiten, 
macht  aber  zugleich  auf  die  Aehulichkeit  derselben 
mit  denen  von  Lemur  aufmerksam  und  glaubt,  dass 
man  dabei  an  Amphibien,  namentlich  an  Crucodile 
nicht  denken  dürfe  (cf.  Leonh.  u.  Br.  Jahrb.  1837. 

p.  122) 

9)  Eine  Vorlesung  von  Link  bei  der  Par.  Akad. 
am  26steo  Oct.  1835  (I,  c.  13»  sq.).  L.  unterschied 
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in  Folg«  eigner  Beobachtungen  in  den  Hessberger 
Steinbrüchen  schon  4 verschiedene  Fährten  und 
macht  bei  der  bekannteiten  grüneren  Art  mit  Recht 
darauf  aufmerksam , dass  die  Fährten  der  linken 
und  rechten  Füsso  nicht  eigentlich  in  einer  Reihe 
stehen  (schnüren),  sondern  dass  die  rechten  Füsse 
nach  liuks,  die  linken  nach  rechts  übergreifen,  was 
wie  Ref.  glaubt,  bis  jetzt  von  den  Zoologen  nicht 
gehörig  beachtet,  aber  auch  vou  Link  wohl  nicht 
richtig  erklärt  worden  ist.  Uebrigens  nimmt  L.  an, 
dass  die  Fährten  von  Amphibien , die  netzförmigen 
Leisten  vou  Pflanzcnwurzeln  oder  vielmehr  Wur- 
zelstöcken (?)  herrühren,  (cf.  Leouh.  u.  Br.  Jabrb. 
1837  p.  110) 

10)  Jl’iegrnann  (Archiv  1835  1.  p.  393)  hält 
jetzt  nach  eigner  Ansicht  mehrerer  Platten  das 
kleinere  Thier  auch  für  ein  Thier  derselben  Gat- 
tung , wo  nicht  derselben  Art  wie  das  grössere  und 
fügt  hinzu,  dass  man  nach  einer  Nachricht  von 
Brückner  (im  allg.  Anz.  d.  D.)  die  Fährten  von 
wenigstens  tO  verschiedneu  Thierarien  unterschei- 
den könne.  Bronn  erklärt,  bei  Erwähnung  dieses 
Aufsatzes  von  Wicgmanu  (Lconh.  u.  Br.  Jahrb. 
1836.  p.  111),  dass  er  sich  noch  immer  nicht  in 
Beziehung  auf  dio  grösseren  Fährten  für  Bculel- 
thiere  entscheiden  könne. 

11)  Uuckland  (Bridgewater  Trcatise  on  Geol. 
a.  Min.  London  1836  p.  262  Not.)  hält  die  Meinung 
Kaup’s,  dass  die  Fährten  von  irgend  einem,  den 
Beutelthieren  verwandten  vierfüssigen  Thiere  her- 
rühreu,  für  wahrscheinlich  und  liefert  ausser  einer 
Copie  der  dem  Sickler’schen  Sendschreiben  beige- 
gebenen Tafel  (PI.  26')  die  Abbild,  einer  Fährte 
vom  llinterf.  des  Chirotherium  (PI.  26")  u.  die  Ab- 
bildung mehrerer  kleinerer  Fährten  (PI.  26"'),  welche 
er  von  einem  crocodilartigcn  Thiere  herleitet.  (Beide 
nach  Exemplaren  von  liessberger  Sandstein  platten 
in  dem  Brittisch.  Museum). 

12)  Weitere  Nachrichten  über  die  Uessberger 
Thierfährten  von  F.  S.  Voigt  etc.  mit  Abbild,  in 
Leonh.  u.  Br.  Jahrb.  1836.  p.  166  sq.  — V.  hält  jetzt, 
nachdem  er  die  Fusssohlen  eines  lebenden  Bären 
verglichen,  die  grösseren  Fährten  für  die  eines 
Bären,  womit  Ref.  ungeachtet  er  die  schon  von 
Bronn,  Wiegmann  u.  a.  bemerkte  Achnlichkeil 
keineswegs  verkennt  (cf.  Flemmings  vollk.  teulscher 
Jäger  Leipz.  1824.  T.  II.  p,  100  Tab.  XII),  nicht 
übereinstimmen  kann.  Wenn  nun  llr.  Voigt  über- 
diess  (1.  c.  p.  171)  hinzufügt,  „dass  es  vielleicht 
gar  die  Fährten  des  berühmten  l’rsut  spelaeu»  ” 


seyen,  nachdem  er  p.  167  das  Gestein  als  ,,un-  • 
zweifelhaft  in  die  Form  des  bunt.  Sandst.  gehörig” 
bepeichnete,  so  beweist  das  allerdings,  dass  er  die 
Sache  sehr  flüchtig  behandelt  hat,  wie  dieses  denn 
auch  bereits  von  mehreren  Seiten  gerügt  worden 
ist;  z.  B.  von  Agassiz  in  einer  Note  zu  Tab.  XXVI. 
der  Uebersetzuug  von  Bucklands  Geol.  u.  Min.  Neuf- 
chatel  1838  Bd.  IL 

13)  Lethaea  geognostica  von  ff.  G.  Bronn  1. 
p.  193  sq.  Hier  scheint  der  Vf.  in  Beziehung  auf 
das  grössere  Thier  nur  noch  zwischen  Quadruma- 
nen  (Affen)  und  Pedimanen  (Beutelthieren)  zu 
schwanken,  davon  aber,  dass  es  ein  Säugethier 
war,  fest  überzeugt  zu  seyn.  Fr  führt  es  als  im 
bunten  Sandstein  vorkommend  auf,  erwähnt  aber 
der  vom  Ref.  dagegen  erregten  Zweifel. 

14)  Virlet:  über  dio  Thierfährten  im  Sandsleine 
von  Hildburgh.  (Leonh.  u.  Br.  Jahrb.  1837  p.  243 
nach  dem  Bull.  geol.  1836.  VIJL  220  sq.)  erwähnt 
(neben  manchen , offenbar  falschen  Angaben)  ohne 
über  die  Thiergattung  entscheiden  zu  wollen,  dass  die 
netzförmigen  Erhabenheiten  eine  auf  Sandslcinplatten, 
welche  auf  thouigen  Schichten  ruhen,  sehr  gewöhn- 
liche Erchcinung  seyen,  womit  die  Beobachtungen 
des  Ref.  vollkommen  übereinstimmen  (cf.  auch  un- 
ten am  Schlüsse  dieser  Uebersicht  die  unter  No.  3 
angeführten  Beob.). 

15)  Croizet  (ibid.  p.  244  nach  dem  Bull.  geol. 

1.  c.  p 259.  sq.)  stimmt  hinsichtlich  der  netzförmi- 
gen Figuren  mit  Virlet  überein  und  hält  das  Thier 
(jedoch  aus  geologischen  Grüudeu)  für  ein  Amphi- 
biuro. 

16)  Verhandlungen  der  versammelten  Naturfor- 
scher in  Jena  1836  (Isis  1837.  p.  467  sq.).  Hier 
stimmten,  mit  einer  einzigen  Ausnahme,  alle  ver- 
sammelten Geognosten  und  Zoologen,  und  daruuter 
dio  berühmtesten  Namen , darin  < überein , dass  die 
fraglichen  Abdrücke  im  Hessbeger  Sandstein  (wo- 
von ein  gutes  Exemplar  vorhanden  war)  wirklichen 
Fährten  organischer  Geschöpfe  ihre  Eutstchung  ver- 
danken; über  die  Art  und  über  die  Classe  dieser 
Thiere  äussertcti  aber  auch  die  berühmtesten  Zoo- 
logen nur  unbestimmte,  schwankende  Vermuthun- 
gen. Hinsichtlich'  der  netzförmigen  Erhabenheiten 
waren  die  Meinungen  getheilt,  indem  einige  den 
Gedaukeu  an  Pflanzengeflechte  u.  dgl.  festhielteu  , die 
meisten  aber  sie  für  Ausfüllungen  von  Rissen  in  der 
darunter  liegenden  Lettenschiebt  erklärten. 

(Die  Fortsetzung  folgt.) 
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Malle,  in  der  Kxpedition 
der  Allg.  LU.  Zeitung. 


Die  Literatur  über  Führten  und  Fährten - 
Abdrücke  u.  s.  w. 

iForttttiung  von  Kr.  56.) 

H.u.  Gross  entwickelte  in  einem  besondere  Vorträge, 
unter  Vorzeigung  von  Belegstücken,  dieGründe,  wel- 
che dafür  sprechen , dass  der  Sandstein  bei  Hess- 
berg Keupersandstein  scy.  Diese  Ansicht  wurde 
von  Dr.  Cotta,  im  Namen  der  schon  abgereisten 
Bergamts- Verwalters  Engelhardt  aus  Saalfeld,  be- 
stätigt, und  auch  Rcf.  stimmte,  wiewohl  aus  an- 
deren Gründen , damit  überein  (cf.  unten  No.  89). 
Andere  und  unter  diesen  Hr.  Prof.  Weiss  aus  Ber- 
lin beharrten  bei  der  Ansicht,  dass  das  Gestein  in 
die  Formation  des  bunten  Sandsteins  gehöre. 

Engelhardt  hat  seine  Ansicht  ausführlicher  be- 
gründet in  einer  Abhandlung: 

17)  Ueber  die  Form  , in  welcher  die  Tatzen  - 
Abdrücke  urweltl.  Thiere  in  der  Nähe  von  H.  auf- 
treten  (Leonh.  u.  Br.  Jahrb.  1837.  p.  379.  sq.  Taf. 
IV.).  Hof.  stimmt  mit  den  von  E.  in  der  Gegend 
von  Brattendorf  u.  s.  w.  gemachten  Beobachtungen 
vollkommen  und  mit  den  daraus  abgeleiteten  Re- 
sultate in  so  fern  überein,  als  er  für  erwiesen  hält, 
dass  der  fragliche  Sandstein  jünger  sey  als  der  ei- 
gentliche bunte  Sandstein.  Die  von  E.  vorausge- 
setzte so  bedeutende  (circa  400  Fuss  betragende) 
Verwerfung  der  Schichten,  in  der  Linie  des  Wer- 
rathaies von  Harras  bis  Themar,  kann  er  jedoch 
aus  Gründen,  welche  hier  anzuführen  zu  weitläuf- 
tig  sevn  würde , keineswegs  als  erwiesen , ja  nicht 
eiumal  als  wahrscheinlich  anerkennen. 

18)  Die  Plastik  der  Urwelt  im  Wcrrathale,  oder 
die  vorzüglichsten  Fährten -Abdrücke  urwcltlicher 
Tbiere  im  bunten  Sandsteine  aus  den  Sandsteinbrü- 
chen der  Umgegend  von  Hildburghausen;  treu  nach 
der  Natur  gezeichnet  und  lithographirt  von  C.  Kess- 
ler, H.  S.  H.  Hofmaler  u.  s.  w.  Mil  einem  Vor- 
worte herausgegeben  von  Dr.  F.  K.  L.  Sicklcr  u.  s.  w. 
Hft.  1.  mit  VII  lith.  Tafeln  und  einer  Karte.  Hild- 
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burgh.  Kesselring'sche  Hofbuchh.  1836.  (18  gGr.) 
— Der  Herausgeber  hatte,  dem  Vorworte  zufolge, 
den  Plan,  alle  bedeutenderen  Fährten- Abdrücke, 
welche  in  den  Steinbrüchen  der  Umgegend  von 
llildburgh.  gefunden  wurden,  treu  abbilden  zu  lassen, 
um  denen,  welchen  dieser  Gegenstand  der  Beachtung 
werth  scheint,  eine  vollständige  Uebersicht  der  schon 
jetzt  an  die  verschiedensten  und  entferntesten  Orte 
vertheilten  Exemplare  zu  verschaffen.  Dieser  Plan, 
dessen  vollständige  Ausführung  gewiss  sehr  wün- 
schens  wer  t h wäre,  scheint  aber  mit  dem  leider  bald  nach 
dem  Erscheinen  dieses  Isten  Heftes  verstorbenen  Her- 
ausgeber zu  Grabe  gegangen  zu  seyn,  denn  soviel 
Bef.  bekannt,  ist  keine  8le  Lieferung  erschienen. 
Dieses  erste  Heft  gibt  auf  Taf.  I die  Abbildung  ei- 
ner 35  — 37  □ Fuss  grossen  seit  1835  im  Pariser 
Museum  befindlichen  Platte  mit  mehr  als  30  Ab- 
drücken von  Fährten  dreier  Thiere,  deren  eins  offen- 
bar von  den  beiden  anderen  generisch  verschieden 
war:  Taf.  II  stellt  zwei  Abdrücke  der  eben  erwähn- 
ten Platte  in  nat.  Grösse  dar;  Taf.  III.  2 dcrgl.  nach 
einer  andern  Platte;  Taf.  IV.  2 dcrgl.  nach  einer  in 
des  Herausgebers  Sammlung  befindlichen  Platte,  dio 
ausgezeichnet  deutlich  ausgeprägt  sind  und  deshalb 
deutlich  wahrnehmen  lassen , dass  die  den  Xiigeln 
entsprechenden  Abdrücke  abgesprungen  sind.  Taf. 
V gibt  die  Abbildung  einer  8 — 10  GFuss  grossen 
Platte  mit  4 dicht  neben  einander  befindlichen  Fuss- 
abdrückcn  des  (ohne  Zweifel  sitzenden ) Thiercs 
und  2 vorwärts  stehenden,  durch  die  wieder  begin- 
nende Bewegung  desselben  verursacht ; Taf.  VI  u. 
VII  geben  Abbildungen  in  nat  Grösse  von  denje- 
nigen Fährten-Abdrücken  auf  Taf.  I,  welche  von  den 
auf  Taf.  II  abgebildetcn  verschieden  sind.  Die  bei- 
gegebene Karte  ist  ohne  Werth , indem  nur  der 
Fundort,  ohne  Rücksicht  auf  pctrogrc.phische  oder 
geognostischc  Beschaffenheit  der  Gegend,  durch  Illu- 
mination hervorgehoben  ist.  Das  Vorwort  und  die 
beigegebene  Erklärung  der  Tafeln  vom  Herausge- 
ber beschränkt  sich  fast  ganz  auf  historische  und 
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literarische  Notizen.  Der  Herausgeber  hielt  fest  an 
der  Meinung,  dass  die  netzförmigen  Erhabenheiten 
pflanzlicher  Natur  seyen,  worin  ihm  Ref.  nicht  bei- 
stimmen konnte. 

19)  Anzeige  des  eben  (No.  18)  näher  beschrie- 
benen Werkes  (in  Leonhardt  u.  Bronn's  Jahrb. 
1837  p.  111  sq.)  deren  Vf.  erklärt,  dass  kein  Grund 
übrig  bleibe,  die  Thiere  ferner  für  Beutelthiere  zu 
halten  und  dass  der  Beweis,  den  Sickler  dafür,  dass 
die  netzförmigen  Erhabenheiten  Pflanzengeflechte 
seyen,  zu  fuhren  glaubt,  nicht  zureichend  sey. 

20)  Rec.  desselben  Werkes  in  der  Jen.  Allg. 
Lit.  Zeitung  1837.  No.  196.  Der  mit  Zr.  Unter- 
zeichnete Rec.  hält  das  Thier,  wovon  die  Fährten 
herrühren  für  ein  Amphibium,  die  erhabenen  Lei- 
sten für  Ausfüllungen  von  Sprüngen,  welche  »bei 
steigender  Hitze”  (?!)  in  der  Lettenschicht  erzeugt 
wurden  und  setzt  hinzu:  »wer  nur  irgend  aufmerk- 
sam die  geognostischen  Verhältnisse  jener  Gegend 
betrachtet  hat,  der  findet  deutlich  (?!)  dass  cs  nur 
bunter  Sandstein  seyn  könne”  (!). 

21)  In  dor  Versammlung  der  Naturforscher  zu 
Prag  im  Sept.  1837  (cf.  Isis  1838  p.  542)  gedachte 
bei  Gelegenheit  eines  uuten  näher  zu  erwähnenden 
Vortrags  von  Plieninger,  der  leider  kurz  nachher 
verstorbene,  berühmte  Graf  C.  v.  Sternberg  einiger 
Zweifel  über  die  gewöhnlich  angenommene  Erklä- 
rung der  Thierfährten  in  den  Steinbrüchen  bei  Hess- 
berg, welche  bei  dem  Besuche  jener  Steinbrücbe  im 
Herbste  1836  (nach  der  Versammlung  in  Jena)  von 
einigen  Geoguosten  angeregt  seyen,  namentlich  dass 
man,  trotz  aller  Bemühungen,  keiner  Schicht  habhaft 
werden  köune,  in  welcher //oA/eindrücke  dieser  Thier- 
fährten sich  fänden,  und  dass  die  Klaue«  der  Zehen, 
welche  als  Abdruck  auf  der  Steinplatte  hervorragen 
müssten,  sich  nicht  fänden.  Dem  letzteren  Einwurfc, 
der  bei  unbefangener,  genauer  Beachtung  der  Sache 
selbst,  und  dem  Umstand,  unter  welchem  die  Bil- 
dung dieser  Abdrücke  erfolgen  musste , wohl  kaum 
als  ein  solcher  gellen  kann , begegnete  Prof.  Quen- 
städt  sogleich  durch  die  ganz  richtige  Bemerkung, 
dass  bei  vielen  Platten  an  den  Stellen  wo  sich  der 
hervorragende  Nagel  zeigen  müsse,  deutlich  frischer 
Bruch  wahrzunehmen  sey , und  also  wahrscheinlich 
die  kleine  liervorragung  beim  Brechen  der  Stein- 
platten abspringen  möge  (cf.  das  oben  No.  18  zu 
Taf.  IV  Bemerkte).  Was  den  ersten  der  beiden 
erwähnten  Zweifel  betrifft,  so  ergibt  sich  von  selbst, 
dass  dieser  nicht  auf  eignen  Beobachtungen  des 
gründlichen  Forschers,  der  ihn  zur  Sprache  brachte. 


beruhen  kann,  sondern  nothwendig  auf  den  Aussa- 
gen anderer  Leute  beruhen  muss,  welche  leider 
auch  die  berühmtesten  und  geübtesten  Goognosten, 
auf  thron  oft  flüchtigen  Reisen,  aus  Mangel  an 
Zeit,  eignen  Beobachtungen  substituiren,  welche 
aber,  weil  die  vorgelegten  Fragen  oft  unrichtig 
verstanden  und  beantwortet  werden , nicht  selten  zu 
bedeutenden  Irrtbümern  verleiten,  wie  das  leicht 
durch  viele  Beispiele  nachzuweiseu  wäre.  Ref.  muss 
deshalb,  ohne  dadurch  der  Glaubwürdigkeit  des  von 
ihm  stets  so  hoch  verehrten  Gr.  v.  Sternberg  auch 
nur  im  Entferntesten  zu  nahe  treten  zu  wollen, 
das  von  ihm  angeführte  Factum  für  falsch  oder 
höchsten*  für  halbwahr  erklären.  Man  findet  näm- 
lich auf  den  Sandsteinen,  welche  zunächst  unter  der 
dünnen  Thonschicht  liegen  (die  stets  die  unmittel- 
bare Unterlage  der  mit  den  erhabenen  Abdrücken 
versehenen  Sandatcinplattcn  bildet),  bei  den  Fähr- 
ten grösserer  Thiere  fast  durchgängig  Vertiefungen, 
welche  den  Führten- Relief*  der  darüber  befindli- 
cheri Platten  entsprechen,  aber  freilich  (eben  weil 
die  Thonschicht  dazwischen  lag)  nur  nach  ihren 
allgemeinen  Umrissen  und  Grössenverhältnissen,  Wäre 
diese  zwischen  hegende  Thonschicht  so  dick  und 
fest,  dass  man,  ohne  sie  zu  zerbrechen,  die  darüber 
liegenden  Sandsteinplatten  wegnehmen  könnte,  so 
würden  dann  ohne  Zweifel  die  vollständigen  Uohl- 
eindrücke  (in  so  weit  sic  durch  das  unvermeidliche 
Schwinden  und  Aufrcisscn  dos  Thons  beim  Aus- 
trocknen nicht  modificirt  werden)  zu  beobachten 
seyn.  Diese  dünoe  Thonschicht  ist  jedoch  so  spröde 
und  brüchig  und  durch  die  netzförmigen  Leisten 
schon  in  so  viele  kleine  Stücke  gcthcilt,  dass  sic 
beim  Aufheben  der  Platten,  auch  wenn  dieses  mit 
der  grössten  Vorsicht  geschieht,  jedesmal  zerstört 
wird.  — Dass  sich  aber  auf  losem,  nicht  mit  Thon 
oder  ähnlichen  Stoffen  bedecktem  Sande  die  Fährten 
der  darüber  gchendeu  Thiere  gar  nicht  oder  doch 
nur  sehr  unvollkommen  abdrücken  und  erhalten  kön- 
nen, bedarf  wohl  für  jeden,  welcher  auf  derglei- 
chen Erscheinungen  (die  man  an  Ufern  von  Seen, 
Teichen,  Flüssen  u.  s.  w.  täglich  beobachten  kann) 
jemals  aufmerksam  war,  kaum  der  Erwähnung.  Es 
dürften  deshalb  die  oben  erwähnten  Zweifel  für  je- 
den Unbefangenen  ohne  alle  Bedeutung  seyn. 

Um  das  Zusammengehörige  nicht  zu  trennen, 
schliesst  Ref.  hier  die  Anzeige  noch  einiger  später 
erschienenen  Schriftchcn  u.  s.  w. , welche  sich  auf 
den  Fundort  bei  Hessberg  beziehen,  unmittelbar  an, 
und  lässt  die  über  audere  Fundorte  von  Fährten- 
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Abdrücken  bekannt  gewordnen  Nachrichten  später 
folgen : 

2?)  Abhandlung  von  Hrn.  Bergmeister  H.  Cred- 
ner:  über  das  relative  Alter  des  Sandsteines  bei 
Ilessberg,  nebst  einem  geogn.  Kärtchen,  in  Leouh. 
und  Br.  Jahrb.  1841.  p.  556  ap.  — Der  als  tüchti- 
ger Geognost  rühmlichst  bekannte,  namentlich  mit 
der  geogn.  Beschaffenheit  des  Thür.  Waldes  und 
seiner  Umgebungen  sehr  vertraute  VT.  erklärt  die- 
sen Sandstein  zwar  für  bunten  Sandstein,  allein  es 
gründet  sich  seine  Behauptung  auch  nicht  auf  tin- 
mittelbar  beobachtete  Lagerungsverhältnisse,  sondern 
mehr  auf  Schlüsse,  welche  Ref.  nicht  als  unbe- 
zweifelt  richtig  und  streng  beweisend  ansehen  kann.' 
Auch  sind  dem  Vf.  die  für  eine  andere  Meinung 
sprechenden  Gründe  keineswegs  entgangen.  Er  sagt 
vielmehr  selbst:  »es  könnte  scheinen,  dass  er” 
(der  Sandstein  bei  Hessberg)  »dem  Keuper  beizu- 
zählen sey.  Dafür  spricht  hauptsächlich,  dass  der- 
selbe wie  der  Kalkstein  oberhalb  Brünn  streicht 
und  unter  fast  gleicher  Neigung  gegen  S.-VV.  hin 
(pn fällt ; es  wird  hierdurch  wahrscheinlich,  dass  der 
Sandstein  dem  Kalkstein  aufgclagert  ist.  Diese 
Folgerung  gewinnt  noch  an  Haltbarkeit,  da  man 
beim  Abteufen  eines  Brunnens  in  Brünn  unter  dem 
Saudstein  Muschelkalk  angctrofTen  haben  will.  Auch 
kann  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dass  der 
Sandstein  mit  Spuren  von  Thicrfährten  bei  Weiters- 
rod manchen  Sandstein  - Lagen  der  mittleren  Keu- 
per-Region sehr  ähnlich  ist”  u.  s.  w.  Er  stützt 
nun  seine  Ansicht,  dass  dieser  Sandstein  dennoch  zum 
bunten  Sandstein  gehöre,  vorzüglich  auf  den  petro- 
grmphischen  Charakter  der  ganzen  Masse  des  Sand- 
steins zwischen  Eisfold  und  Hildburgbauseu , auf 
den  gänzlichen  Mangel  des  Kalksteins  von  Fried- 
richshall und  der  Lettenkohlen -Gruppe  unterhalb 
Brünn,  auf  das  Fallen  der  Sandsteinschichten  gegen 
S.-W.,  wonach  sie  den  Muschelkalk  jenseit  der 
Werre  unterteufen  würden,  wenn  man  nicht  eine 
mehrere  Hundert  Fuss  betragende  Verwerfung  an- 
nehmen wolle  und  vorzüglich  darauf,  dass  sich  der 
ununterbrochene  Zusammenhang  dieses  Sandsteins 
mit  dem  bunten  Sandstein  aufs  Entschiedenste  nach- 
weisen  lässt.  Durch  diese  zuletzt  angeführte  That- 
sache  hält  er  namentlich  »die  Annahme,  dass  der 
Ilcssberger  Sandstein  dem  Keuper  angchöre,  für 
völlig  widerlegt."  Ref.  kann,  wie  bereits  bemerkt, 
diese  Ansicht  nicht  theilen  und  zwar  aus  folgen- 
den Gründen:  Er  hat,  um  den  letzten  vom  Vf.  für 
entscheidend  gehaltenen  Grund  zuerst  näher  zu  be- 
leuchten , den  ununterbrochenen  Zusammenhang  des 


Sandsteinlagors,  worin  jene  Fährtcn-Abdrücke  Vor- 
kommen, mit  der  Formation  des  bunten  Sandsteins 
an  vielen  Orten  beobachtet,  aber  allenthalben,  wo 
er  ihn  beobachtet  hat,  ruht  jenes  Sandsteinlager  auf 
den  rothen  oder  bunten  Thon-  und  Mergelmassen, 
welche  bekanntlich  die  oberste  Gruppe  der  Forma- 
tion des  b.  S.  bilden.  Ref.  kennt  diese  Formation 
an  sehr  vielen  Orten,  aber  nie  und  nirgends  hat  er 
in  oder  auf  der  oberen  Gruppe  derselben  so  bedeu- 
tende und  feste  Sandsleinmassen  angetroffen.  Auch 
scheint  ihm  die  wesentliche  Verschiedenheit  der  Ge- 
steine und  Lagerungsverhältnisse  in  den  Steinbrü- 
chen von  Neuen-Dambach  (die  unbezweifelt  in  dem 
eigentlichen  b.  8.  stehen)  vou  denen  bei  Hessberg 
ganz  unverkennbar.  In  jenen  werden  die  mächtigen 
Sandsteinbänke,  welche  auch  ganz  den  petrographi- 
schen  Charakter  des  b.  S.  an  sich  tragen,  von  den 
rothen  Thon  - und  Mergelmassen  überlagert,  welche 
das  Sandsteinlager,  worin  die  Hessberger  Stein- 
brücho  stehen,  unterteufen.  Geht  man  aus  den  Brü- 
chen von  Neuen-Dambach  in  südöstlicher  Richtung 
fort,  so  gelangt  man,  nachdem  man  ein  kleines 
Thälchen  überschritten  hat,  noch  ehe  man  die  von 
Schleusingeu  nach  Hildburgbauseu  führende  Chaus- 
see erreicht,  in  die  Sandsteinbildung,  welche  (nur 
durch  einige  Querthälcr  unterbrochen)  von  hier  bis 
in  die  Gegend  zwischen  Harras  und  Eisfeld  fort- 
setzt. Auf  dem  bezeichneten  Woge  kann  man  je- 
doch die  Lagerungsverhältnisse  nicht  deutlich  beobach- 
ten, weil  der  Boden  fast  nirgends  entblöst  ist. 
Folgt  man  nun  aber  der  Chaussee  nach  Hildburg- 
hausen zu,  so  sieht  man  da,  wo  diese  aus  dem 
Walde  herausgeht,  ganz  deutlich,  dass  diese  Sand- 
steine, welche  hier  aufhören,  von  den  Thon-  und 
Mergelroassen  unlerteuft  werden,  die  nun  von  hier 
bis  jenseit  der  Werra  fortsclzen.  Wendet  man  sich, 
die  Chaussee  verlassend,  links,  so  kann  man  das 
ausgehende  der  untersten  Sandsteinschichten  (mit 
Ausnahme  weniger,  der  Beobachtung  ungünstiger 
Stellen)  bis  in  die  Gegend  von  Harras  verfolgen, 
so  dass  man  stets  die  unterteufenden  Thon  - und 
Mergclmassen  rechts,  die  Ränder  jenes  Sandstein- 
lagcrs  links  hat.  Es  führt  dieser  Weg  dann  in  ge- 
ringer Entfernung  an  den  Sandsteinbrüchen  über 
dem  Thiergarten , unter  Weitersrod  (nach  Hessberg 
gehörig,  worin  die  meisten  Fährten -Abdrücke  ge- 
funden wurden)  über  Schakendorf  und  Harras  vor- 
bei , welche  sämmlich  nicht  weit  vom  Rande  dieser 
Sandsteinbildung  und  also  wahrscheinlich  auf  den 
unteren  Schichten  derselben  betrieben  werden.  In 
allen  diesen  Brüchen  findet  man,  wenn  auch  nicht 
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häufig  und  nicht  immer  so  deutlich,  wie  in  denen 
unter  Weilersrod , Abdrücke  und  Fährten.  In  den 
Brüchen  selbst  werden  nun  die  Sandsteiabinke,  wel- 
che pelrographisch  auffallend  von  dem  gewöhnli- 
chen b.  S.  verschieden  sind,  nie  von  rollten  oder 
braunen  Thon-  und  Mergelmassen,  sondern  von 
grünlich -grauen  (manchen  Massen  des  Keupers 
täuschend  ähnlichen)  Thon  - oder  Mcrgcllagen  ge- 
deckt. Die  Schichten  des  Sandsteins  fallen  in  den 
meisten  der  genannten  Brüche  allerdings  südlich 
oder  südwestlich  ein , allein  nur  schwach  (nach 
des  Ref.  Beobachtungen  im  Allgemeinen , und  abge- 
sehen von  einzelnen  Störungen,  meist  nicht  über 
10  Grad  und  häuüg  bedeutend  weniger,  z.  B.  iu 
den  Hessberger  Brüchen  5 — 7°),  so  dass  daraus 
ein  Unterteufeu  der  nach  dor  Werra  hin  sich  eben- 
falls bedeutend  senkenden  Thon  - und  Mergelmas- 
sen nicht  gefolgert  werden  könnte,  selbst  wenn  die- 
ses Falleu  sich  gleich  bliebe,  was  aber,  wie  die  zu 
Tage  ausgehenden  Ränder  der  Sandsteinschichten 
beweisen,  nicht  der  Fall  ist.  Ref.  hält  durch  die 
hier  angeführten  Lagerungsverhältnisse  erwiesen, 
dass  diese  Sandsteine  jünger  sind  als  der  bunto 
Sandstein,  namentlich  jünger  als  die  obere  Gruppe 
der  Formation  des  bunten  Sandsteins  (Hausmanns 
Thon  und  Mergel,  Fr.  Hoffmanns  rother  und  bunt- 
streifiger  Schieferlettcn).  Welcher  Formation  übri- 
gens diese  Sandsteinmasse  angehöre,  wagt  Ref. 
nicht  mit  Bestimmtheit  zu  entscheiden , da  er  ihre 
Lagerungs  - Verhältnisse  zu  jüngeren  Formationen, 
selbst  zum  Muschelkalke,  nirgends  deutlich  erkannt 
hat,  ihm  auch  nicht  bekannt  ist,  dass  ein  entschei- 
dendes l’etrefaet  jemals  aufgefunden  scy.  Er  hat 
es  aber  allerdings  bisher  für  wahrscheinlich  gehal- 
ten, dass  diese  Sandsteine  dem  Keuper  angehören, 
theils  wegen  der,  auch  vom  Vf.  erkannten  petro- 
graphischon  Aehnlichkeit,  theils  weil  der  Keuper 
bekanntlich  in  geringer  Entfernung  (schon  zwischen 
Hildburghausen  und  Rodach)  in  bedeutender  Mäch- 
tigkeit auftritt.  Die  Fälle,  wo  einzelne  abgerissene 
Partieeu  einer  Formation  sich  über  die  allgemeine 
Grenze  derselben  erstreckeu,  und  da,  wo  die  zu- 
nächst vorhergehende  Formation  fehlt,  unmittelbar 
auf  einer  älteren  aufruhen,  sind  ja  keineswegs  sel- 
ten Daraus  ergibt  sich  dann  auch,  dass  Ref.  die 
Annahme  einer  bedeutenden  Verwerfung  keines- 
wegs für  hinlänglich  begründet  halt.  Ob  die  Thon  - 
und  Mergclmassen  in  der  nächsten  Umgebung  von 
Hildburghausen  und  von  da  an  der  Werra  aufwärts 
bis  in  die  Gegend  von  Harras,  ganz  zu  der  oberen 


Gruppe  der  Formatinn  des  bunten  Sandsteins  gehören, 
oder  ob  auch  hier  schon  von  den  oft  sehr  ähnlichen  Mas- 
sen der  Keuperforraation  unmittelbar  aufgelagert  sind, 
dürfte  schwer  zu  entscheiden  seyn,  so  lange  keine 
entscheidenden  Pelrcfacien  darin  aufgefunden  werden. 

*3)  Ftusseger  gibt  in  Lconh.  und  Broitn's  Jahrb. 
1811  p.  453,  mit  Beziehung  auf  die  Hessberger 
Fährten  - Abdrücke , Umrisse  von  Fährten  ,•  welche 
er  an  den  Ufern  des  Nils  beobachtet  hat  und  wel- 
che, abgesehen  von  der  höchst  sonderbaren  Auf- 
einanderfolge der  Fusstapfen,  sowohl  in  Grösse  als 
Form  einige  Aehnlichkeit  mit  den  Fährten  des  Chi- 
rotherium  Barlhii  haben.  Da  er  aber,  dem  beglei- 
tenden Schreiben  zufolge,  das  Thier,  von  welchem 
sie  herrühren,  nicht  gesehen  hat,  und  die  Nachrich- 
ten, welche  er  von  den  ihn  begleitenden  Negern 
erhielt,  von  ihm  selbst  für  Phantasie  - Gebilde  ge- 
halten werden,  so  ist  damit  für  die  hier  in  Frage 
stehende  Sache  wenig  oder  gar  nichts  gewonnen.  — 

84)  Eino  lithographirte  Spceialkarte  des  Hess- 
berger Steinbruches  von  dem  wackeren  Besitzer 
dieses  Bruches,  dem  Maurer- Meister  Fr.  Winzer, 
der  auch  den  wissenschaftlichen  Werth  dieses  Ge- 
genstandes zu  würdigen  weiss,  mit  Sorgfalt  und 
Genauigkeit  gezeichnet.  Sie  gibt  eine  Uebersichl 
der  bis  jetzt  angenommenen  Platten  an  denen  sich 
Fährten  - Abdrücke  befanden,  so  wie  des  Verlaufs 
der  einzelnen  Fährten,  und  ein  nebenstehendes 
Verzeichnis  sagt  uns,  in  welcher  Sammlung  sich 
jede  dieser  nach  allen  Wcllgegendcn  versandten 
Platten  befindet.  Ref.  weiss  nicht,  ob  diese  Karte 
(auf  welcher  weder  Jahr  noch  Verlagsort  angege- 
ben ist)  in  den  Buchhandel  gekommen  ist,  kann 
sie  aber  als  einen  werthvollen  Beitrag  zur  Geschichte 
dieser  Entdeckung  empfehlen.  — 

Nicht  lange  nach  dem  Bekanntwerden  der  bei 
Uildburghausen  gemachten  Entdeckung  wurden  auch 
in  anderen  Gegenden  ähnliche  Erscheinungen  beobach- 
tet, und  es  haben  sich  seitdem  die  Entdeckungen 
der  Art  nicht  unbedeutend  vermehrt.  Die  darüber 
bekannt  gewordenen  Nachrichlco  sind  folgende : 

35)  Die' durch  Hrn.  llofr.  Hausmann  am  27.  Juli 
1835  in  der  Kön.  Soc.  der  Wissenschaft  zu  Göttin- 
gen mitgetheilte  Notiz  des  Hru.  Dr.  R.  Bimsen  über 
das  Vorkommen  von  Kunstproducten  und  Thierführ- 
ten in  den  KalktufTablagerungen  der  Umgegend  von 
Göttingen,  in  den  Gott.  gel.  Anzeigen  vom  16.  Juli 
1835.  St.  110. 

t Die  Fortsetzung  folgt.') 
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Monat  Julius. 


1843. 


Halle,  in  der  Expedition 
der  Allg.  LU.  Zeitung. 


Die  Literatur  über  Fährten  und  Fährten« 
Abdrücke  u.  s.  w. 

CForttel-uug  ron  Xr.  37.) 

Hiernacli  sind  in  der  Nähe  von  Rossdorf  mohrere 
Fuss  unter  der  Oberfläche  auf  den  Absonderungs- 
flächcu  des  Gesteins  Fährten  (und  zwar  die  wirk- 
lichen //»A/eindrückc  der  Küsse)  entdeckt  worden, 
welche  mit  wenigen  Ausnahmen  von  hirschartigen 
Tlueren,  einige  auch  von  anderen  Zweihufern  herrüh- 
ren. Auch  von  Einhufern  sollen  einzelne,  wiewohl 
weniger  deutlich  ausgedrückte  Fährten  Vorkommen. 
Ungeachtet  die  meisten  dieser  Fährten  mit  denen  der 
uoch  jetzt  dort  lebenden  Thicro  (namentlich  der  Hir- 
sche) vollkommen  übereinstimmeo  und  in  dem  Kalk- 
tuffe der  Umgegend  auch  Kunslproducte  eingeschlos- 
sen  Vorkommen , so  scheinen  doch  Entdecker  und  Be- 
richterstatter geneigt  zu  seyn,  sie  von  erloschenen 
Thicrartcn,  deren  Knochen  in  jenen  Ablagerungen 
ebenfalls  Vorkommen,  abzuleilen,  da  manche  der 
Führten  von  hirschartigen  Thicren  die  eines  Sechzehn- 
euders  (der  jetzt  lebenden  Art)  um  mehr  als  3 Linien 
Breite  übertreten,  und  andere  von  den  Fährten  der 
jetzt  bei  uns  lebenden  Zweihufer  sich  an  Gestalt 
und  Grösse  wesentlich  unterscheiden. 

26)  Ethc.  Uilchcuck : Beschreibung  der  Fuss- 
spuren  von  Vögeln  (Ornitbichniics)  im  New  red 
Saiidstoue  von  Massachusetts  (Sillimau  Antone. 
Jouru.  1836.  XXIX..  p.  307  sq.  nebst  3 lilh.  Taf. 
und  daraus  in  Leonli.  u.  Br.  Jahrb.  1836  p.  467  sq.). 
Der  Vf.  führt  5 verschiedue  Fundorte  an,  wo  er 
diese  Fussspuren  von  Vögeln , welche  theils  drei- 
aehig,  theils  vierzehig  sind,  beobachtete.  Es  zeigen 
sieb  nicht  nur  die  wirklichen  (Hohl -)Eiudrücke 
der  Füsse,  sondern  auch  an  den  daraufliegenden 
Schichten  die  durch  Ausfüllung  der  Fährten  ent- 
standenen, erhabenen  Abdrücke,  uirgends  aber  Zei- 
chen vom  Ausgleiten  der  Füsse,  ungeachtet  die 
Neigung  der  Schichten  bis  zu  30°  steigt,  weshalb 
der  Vf.  eine  spätere  Hebung  der  Schichten  ver- 
Erfi inx.  Bl.  *ur  A.  L.  Z.  IM3. 


mutliet.  Der  Vf.  glaubt  in  den  aufgefundenen  Fuss- 
spureu  die  Spuren  von  7 Arten  und  mehreren  Va- 
rietät en  unterscheiden  zu  können.  Sie  haben  grosse 
Aehnlichkcit  mit  den  Fussspuren  mancher  jetzt  le- 
benden Vögel,  vorzüglich  aus  den  Ordnungen  der 
Sumpfvögel  und  der  hühncrartigen , doch  sind  meh- 
rere der  fossilen  Spuren  weit  grösser;  so  ist  z.  B. 
die  grösste  (vou  des  Vf.  Oruilhichnites  giganteus) 
mit  den  Klauen  (6  — 17  englische  Zoll  laug  (cf. 

XV.  Bucklaud  Bridgewaler  Trealise  ou  Qeol.  and 
Min.  Loml.  1836.  Fl.  26a  u.  26b),  welche  schöne 
Abbildungen  dieser  angeblichen  Fussspuren  enthalten. 

Das  Gestein , woriu  alle  diese  Spuren  Vorkommen, 
soll  nach  dem  Vf.  unbezweifelt  „wirklicher  New 
red  Saiidstoue"  seyn. 

27)  Eine  Abh.  desselben  Vfs.  über  fossile  Fuss- 
tapfen  im  Sandstein  und  Grauwacke  (Sillim.  Araerlc. 

Jouru.  1837.  XXXII  p.  174  sq  und  danach  in  Leonh. 
u.  Br.  Jahrb.  1637.  p.  602  sq.).  Der  Vf.  hat  in  den 
Steinbrüchen  des  Connecticut  - Thals , in  einer  Er- 
streckung von  60  (engl.)  Meilen  längs  des  Flusses , an 
sehr  verschiednen  Orten  eine  Menge  von  Fussspuren 
entdeckt,  so  dass  er  14  neue  Arten  derselben  un- 
terscheidet. Mehrere  scheinen  ihm  von  Amphibien 
und  vicrfüssigen  Thicren  (worunter  er  ohue  Zweifel 
Säugcthiere  versteht)  herzurühren;  er  nennt  diese 
Tetrapodichuites  und  Sauroidichniles  und  bietet 
sowohl  Qvps-  Abgüsse  als  auch  natürliche  Exem- 
plare dieser  Fährten  - Abdrücke  im  Tausche  an. 

Ref.  kann  übrigens  nicht  verhehlen,  dass  er  durch 
die  Versicherung  des  Vfs.,  es  seyen  von  ihm  in 
der  Grauwacke  an  den  Ufern  des  Hudson,  an  meh- 
reren Stellen  in  New -York  etc.  Fährten  eines 
zweizeiligen  Quadrupeds  (Tetrapodichuites  didacty- 
lus)  beobachtet  worden,  gegen  die  Beobachtungen 
dessclbeu  etwas  misstrauisch  geworden  ist,  um  so 
mehr,  da  ihm  mit  Ausnahme  der  unbedeutenden, 
rein  historischen  Notiz  von  Silliman  selbst  (Leonh. 
u.  Br.  Jahrbuch  1837  p.  188)  Berichte  andorer 
Beobachter  über  diesen  Gegenstand  nicht  bekannt 
M mm 
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geworden  sind.  Es  wird  desshaib  diese  Angabe 
erst  der  Bestätigung  durch  mehrere  unbefangene 
und  geübte  Beobachter  bedürfen , ehe  man  eine  von 
allen  früheren  geologischen  Erfahrungen  so  sehr 
abweichende  Thalsache  als  erwiesen  annehmen  darf. 
ln  Betreff  der  Ornithicfiniten  ist  jedoch  diese  Be- 
stätigung bereits  erfolgt,  indem  eine  aus  den  Hnn. 
Roger a,  Vanu.rem , Taylor , Emtnons  und  Conrad 
bestehende  Commission  1840  die  Sache  an  Ort  und 
Stelle  untersuchte,  sich  einstimmig  für  die  Ab- 
stammung jener  Eindrücke  von  Vogelfüssen  aus- 
sprach und  die  entgegenstehende  Meinung,  dass  es 
„Fucoiden”  seyen  für  unhaltbar  erklärte.  (Cf.  d. 
Bericht  dieser  Comm.  in  the  Arm.  a.  Mag.  of.  Nat- 
Hist.  Lond.  1811.  Vlll.  p.  235  sq.  und  Leonh.  u. 
Br.  Jahrb.  1841.  739  sq.) 

28)  Der  bereits  oben  erwähnte  Vortrag  des 
Prof.  Plienitiger  in  der  Vers,  der  NF.  au  Prag 
1837  (Bericht  dieser  Vers.  p.  132  sq.)  und  eino 
spätere  briefliche  Mitlhcilung  desselben  an  Hrn. 
Prof.  Bronn  (Leonh.  n.  Br.  Jahrb.  1838  p.  536  sq.) 
PI.  beobachtete  in  der  ealamiienführenden  Schicht 
des  Keupersandsteins  in  der  Gegend  von  Stuttgart 
Fährten  - Abdrücke  (wovon  er  genaue  Zeichnungen 
vorzcigte),  welche  in  ihrem  Vorkommen  etc.  leb- 
haft an  die  in  den  Hcssbergcr  Brüchen  beobachte- 
ten erinnern , ungeachtet  sie  von  diesen  dem  Um- 
risse nach  völlig  verschieden  sind  und  mehr  die 
Zehen  und  Fussbildung  einer  Schildkröto  zu  ver- 
rathen  scheinen.  Auch  fehlen  an  den  bis  dahiu 
beobachteten  Platten  die  bei  Hessbcrg  fast  stets 
vorkommenden  netzförmigen  Erhabenheiten. 

29)  In  der  Vers,  der  NF.  zu  Pyrmont  1838 
legte  Hr.  B.  A.  A.  Engelhard  mehrere  Exemplare 
von  Thierfährten  aus  der  Gegend  von  Ilildburgh. 
vor,  von  welchen  er  glaubte,  dass  sie  von  Sauriern 
herrührten.  Es  war  dieses  in  so  fern  von  Interesse, 
als  sich  bei  dieser  Gelegenheit  ein  Mann , auf  des- 
sen Ansicht  Rcf.  auch  dann,  wenn  er  sie  nicht 
theilen  kann,  ein  sehr  grosses  Gewicht  legt,  näm- 
lich Hr.  B.  H.  von  Dechen  dahin  aussprach,  dass 
die  Formation,  in  welcher  diese  Fährten  gefunden 
werden , tcohl  ohne  Ziceifel  dem  bunten  Sundsteine , 
und  keiner  jüngeren  Bildung  anyehörc. 

30)  Notiz  über  Thierfährten  im  bunt.  Sandstein 
bei  Pölsig  zwischen  Ronneburg  und  Wcisscnfels 
von  llrn.  Dr.  B.  Cotta  in  Leonh.  u.  Br.  Jahrb. 
1839  p.  10 — 15  nebst  einer  lith.  Tafel.  Das  Vor- 
kommen dieser  Fährten  (auch  in  Beziehung  auf 
die  sie  begleitenden  netzförmigen  Erhabenheiten, 


welche  Hr.  Dr.  Cotta  jetzt  auch  für  Ausfüllung 
von  Ritzen  einer  trocknenden  Thonschicht  erklärt) 
ist  dem  bei  Hildburghausen  ähnlich,  sie  selbst  aber 
sind  in  Gestalt,  Stellung  u.  s.  w.  durchaus  von 
den  bei  ilildburgh.  beobachteten  verschieden.  Ihre 
Gestalt  ist,  wie  C.  mit  Recht  sagt,  „sehr  sonder- 
bar, mehr  Hufeisen  als  Füssen  ähnlich'*  und  ver- 
geblich suchte  C.  nach  einer  regelmässigen  Stel- 
lung, oder  dem  zusammenhängenden  Luuf  eines 
Individuums.  lief,  gesteht,  dass  er  gerade  die 
regelmässige  Stellung  und  den  zusammenhängenden 
Lauf  für  das  sicherste,  er  möchte  sagen  das  ein- 
zige sichere  Kennzeichen  hält,  um  wirkliche  Fähr- 
ten (vorausgesetzt , dass  es  sich  nicht  um  Fährten 
fliegender  Thicrc  handelt,  bei  denen  jene  Kenn- 
zeichen allerdings  fehlen  können)  von  ähnlichen, 
zufällig  entstandenen  Figuren  zu  unterscheiden.  Da 
er  jedoch  die  hier  beschriebenen  Fährten  nur  aus 
Abbildungen  kennt,  so  wagt  er  kein  Unheil  darüber 
und  verweist  die  Leser  lieber  auf  das  gleich  zu 
erwähuendo  Unheil  des  Hrn.  Prof.  Bronn , womit 
er  vollkommen  übcrciuslimmt. 

31)  Ueber  eine  neue  Thierfährte  im  bunten 
Sandstein  bei  Gera  von  Hm  Laspe  — aus  einem 
Briefe  an  Hrn.  Pr.  Bronn  — mit  einer  lith.  Abb.  in 
Leonh.  u.  Br.  Jahrb.  1839.  p.  416  sq.  Die  1*/*" — 
2"  langen  */4" — 1"  breiten  concaven  Eindrücke, 
weiche  von  dreizehigen  Füssen  herzurühren  scheinen, 
Qnden  sich  in  den  Sandstein  selbst  (nicht  wie  bei 
Ilildburgh.  in  Letten)  abgedrückt,  und  sind  nicht 
sehr  scharf  begrenzt,  cs  kommen  aber  auch  die 
convexen  Gcgcnabdrücko  derselben  in  dünnen 
Schalen  von  Sandstein  vor.  — 

32  B.  Cotta:  über  Thierfährteu  im  b.  8.  bei 
Pölzig  im  Altcnburgischcn , Sendschreiben  an  die 
nalurforschendc  Gesellschaft  des  Osterlandos.  8 S. 
u.  2 lith.  Taf.  hoch  4.  Dresden  u.  Leipzig  b.  Arnold 
(10  Sgr.).  Diese  Schrift  enthält,  ausser  einer  kurzen 
Einleitung,  den  oben  Nr.  30  erwähnten  Aufsatz  und 
in  einem  Anhänge  dio  unter  Nr.  31  erwähnte  Ent- 
deckung Laspe’s  nach  einer  brieflichen  Mittheilung 
an  den  Vf.  Taf.  I aber  enthält  eine  grössere  An- 
zahl der  fraglichen  Abdrücke,  von  Rossmässler  viel 
genauer  abgebildct  und  lithographirt,  als  dieses  von 
dem  Vf.  selbst  in  der,  dem  oben  erwähnten  Auf- 
sätze beigegebenen , im  Steinbruche  selbst  entwor- 
fenen Skizze  geschehen  konnte.  — Taf.  II.  giebt 
einen  Durchschnitt  der  betreffenden  Schichten. 

33)  Anzeige  des  oben  erwähnten  Schriflchens 
von  Cotta  in  Leonh.  u.  Br.  Jahrb.  1839  p.  617. 
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deren  Vf.  ßr.(owi)  dabei  die  Frage:  »Was  aind 
nun  diese  Kindrucke  ‘1’’  folge  »dermassen  erörtert: 
»Was  ihre  Form  betrifft , so  stimmen  sie  nun  etwas 
besser  mit  den  Fussspuren  ein-  und  zweihufiger 
'f hiero  überein,  als  aus  den  früheren  Skiszen  zu 
entnehmen  war.  Sie  slossen  nun  den  Gedanken 
an  solche  Fusseindrücke  nicht  mehr  ganz  zurück, 
wenn  auch  noch  vieles  fehlt,  um  sich  demselben 
hingeben  zu  können.  An  andere  Thiere  als  lluf- 
thiere  aber,  so  weit  wir  Thiere  ihren  Füssen  nach 

kennen,  gestatten  sie  gar  nicht  zu  denken 

Reihen  dieser  Eindrücke,  wie  sie  durch  das  Voran- 
achreitcn  eines  zwei  • oder  vierfüssigen  Thieres 
entstehen  müssen,  lassen  sich  auch  hier  nicht  er- 
kennen, noch  berichtet  der  Vf.  etwas  darüber”. 

34)  Duval:  über  die  Fussabdrücko  im  Quarzit 
von  Gueprey  (Dop.  der  Orno)  in  dem  Bullet,  geol. 

1838  IX.  199  sq.  pl.  IV  u.  daraus  in  Leonh.  u.  Br. 
Jahrb.  1839.  p.  490.  An  und  über  horizontalen  Jura- 
gebirgs  Schichten  finden  sich  dort,  in  fast  verticalor 
Stellung , Schichten  von  Quarzit  und  auf  einer  der- 
selben beobachtet  man  Eindrücke,  welche  man  dort 
von  Ochsen  herleitet  (woher  der  Name  des  Ortes 
[Veaudo  bains]  entstanden  zu  seyn  scheint),  und 
allerdings  haben  diese  Eindrücke  den  beigegebonon 
Abbildungen  zufolge  einige  Aehnlichkeit  mit  den 
Fährten  von  Zweihufern,  jedoch  keineswegs  in  dem 
Grade,  dass  man  sie  nach  den  bis  jetzt  darüber 
bekannt  gewordnen  Nachrichten  mit  Sicherheit 
dafür  halten  könnte. 

35)  R.  Grant:  über  dio  im  Steinbruche  von 
Storeton  entdeckten  Thierfihrteu  (in  the  Liverpool 
Mercury  1838  Aug.  38,  und  daraus  in  mehrorc  an- 
dere Zeitschriften  namentlich  in  Froriep’a  Notizen 

1839  Nr.  IX.  p.  331  sq.  Leonh.  u.  Br.  Jahrb.  1839 
p.  618  sq.  u.  a.  übergegangen).  Nach  den  Beob- 
achtungen und  Angaben  von  Gr.  hat  das  Vorkom- 
men dieser  (erhabenen)  Fährten -Abdrücke  auf  der 
unteren  Seite  von  Sandsteinschicbten  des  New  - red- 
Sandstone,  die  auf  dünnen  Lettenlagen  ruhen,  die 
grösste  Aehnlichkeit  mit  den  in  den  Hessberger 
Brüchen  beobachteten.  Er  sah  sie  aber  an  3 ver- 
schiedncn  Schichten  37  u.  39  Fuss  unter  Tage, 
welche  etwa  15°  0.  goneigt  sind,  und  nach  der 
Aussage  der  Steinbrecher  sollen  ähnliche  auch  an 
einer  3ten  tieferen  Schicht  Vorkommen.  Die  grössten 
dieser  Abdrücke  sind  etwas  grösser  als  dio  des 
Chirotherium  majus,  welche  Sickler  hat  abbilden 
lassen,  und  weichen  auch  in  den  Dimensions-  Ver- 
hältnissen etwas  davon  ab,  stimmen  aber  in  Be- 
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Ziehung  auf  die  allgemeine  Form  und  relative  Grösse 
der  Hinter-  und  Vorderfüsse,  sowie  auf  die  wech- 
selweise Aufeinanderfolge  (also  den  Gang  des  Thiers) 
so  mit  jenen  von  Uessberg  überein,  dass  sie  Gr, 
mit  Recht  von  einem  Thiere  derselben  Gattung 
(Chirotherium)  herleitet.  Er  hält  es  aber  auch  für 
wahrscheinlicher,  dass  das  Thier  ein  Saurier,  als 
das  es  ein  Säugethier  gewesen  scy,  glaubt  auch 
mehrmals  Anzeigen  bemerkt  zu  haben,  dass  der 
Bauch  des  Thiers  auf  den  Boden  gedrückt  habe, 
wie  das  wohl  bei  Reptilien,  aber  nie  bei  Säuge- 
thieren  vorkommt.  Er  hat  ferner  deutliche  Spuren 
von  langen,  gekrümmten  und  eckigen  Klauen  be- 
merkt , in  welche  die  hinteren  Zehen  allm&hlig  aus- 
gehen, was  ihm  auch  für  ein  Amphibium  zu  spre- 
chen scheint.  Ausser  diesen  Fährten  finden  sich 
mehrere  andere  kleinere  zum  Theil  mit  Spuren  von 
Schwimmhäuten.  Gr.  ist  geneigt,  sic  theils  von 
Schildkröten,  theils  von  Eidechsen  herzuleiten.  Ei- 
nige scheinen  ihm  sogar  Aehnlichkeit  mit  Fussspuren 
von  Vögeln  (Ornithichniten)  zu  haben.  — Auch 
Buckland  hat  (Brit.  Assoc.  at  Newcastle.  1838) 
zwei  der  hier  vorkommenden  Fährten  beobachtet 
und  schreibt  die  eine  einem  Chirotherium,  die  an- 
dere einer  Landschildkröte  zu. 

36)  Bericht  über  die  Fussspuren  von  Chirothe- 
rium  u.  a.  unbekannten  Thioren,  welche  kürzlich  in 
den  Steinbrüchen  von  Storeton  Hill  auf  der  Halbinsel 
Wirral  zwischen  dem  Mersey  u.  dem  Dee  gefunden 
wurden , roitgetheilt  von  der  naturhist  Soc.  von  Liver- 
pool und  erläutert  durch  Zeichnungen  von  Cunningham. 

(The  Lond.  and  Edinb.  phil.  Mag.  and  Journ.  of 
Sc.  1839  Nr.  86.  p.  148  sq.  und  daraus  in  Leonh. 
u.  Br.  Jahrb.  1839  p.  491  sq.).  Der  Bericht  stimmt 
im  Ganzen  mit  den  eben  angeführten  Nachrichten 
von  Graut  überein,  bestätigt  das  Vorkommen  der- 
selben an  drei  verschiednen  Schichten  im  mittleren 
Theil  der  dortigen  New  - red  - Sandstein  - Formation, 
deren  Neigung  er  aber  auf  8“  N.  0.  angibt.  Es 
werden  die  Fährten  des  grösseren  Thieres  genauer 
beschrieben  und  Chirotherium  - Fährten  genannt,  ohne 
jedoch  über  die  Natur  dieses  Thiers  nähere  Ver- 
muthungen zu  äussern,  auch  die  zugleich  vorkom- 
menden Fährten  von  Sauriern  und  Schildkröten 
(deren  J.  Yates,  in  einem  am  Dec.  1838  in  der  geol. 

Soc.  of.  London  gehaltenen  Vortrage,  vier  Arten 
unterscheidet)  und  auch  das  Vorkommen  von  Ab- 
drücken, welche  Spuren  von  Schwimmhäuten  erkennen 
lassen,  ausdrücklich  erwähnt.  — Dieselben  Zeit- 
schriften bringen  a.  d.  a.  0: 
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37)  einen  Bericht  von  Pb.  Grey  Egerion  über 
Fusaapuren  de»  Chirotherium  Herculia  im  New -red - 
Sandslone  von  Cheshire.  Diese  Abdrücke  von  den 
Fährten  (der  Hinterfüsse)  eines  Chirotherium  wurden 
schon  1884  gefunden  und  der  Fundort  lässt  sich 
nicht  genau  ermitteln,  doch  sind  sic  wahrscheinlich 
in  der  Nähe  von  Tarporley  gefunden  worden.  Sie 
sind  bedeutend  grösser  als  die  bei  Storeton  verkom- 
menden (nämlich  15“  laug  während  die  von  Storeton 
nur  8"  7"'  messen)  und  weichen  auch  in  den  Di- 
mensionsverhältnissen  etwas  von  diesen  und  etwas 
mehr  von  den  genauer  bekannten  llessbergcr  Fähr- 
ten - Abdrücken  ab.  E.  schreibt  sie  desshalb  einer 
besonderen  Art  (Species)  zu , die  er  Cb.  lierculis  nennt. 

38)  Eine  kurze  Nachricht  von  Hirsch  - und 
Ochsenfährten  auf  Thon  unter  einem  Torflager  bei 
Pomray  in  Pembrockslnrc,  welche  bei  Ausgra- 
bungen für  ein  Dock  entblösst  wurdeu,  findet  sich 
in  Buckland,  Aumvers.  Addr. .1840.  p.  44  u.  daraus 
in  Leouh.  u.  Br.  Julirb.  1841.  p.  301  aq. — In  dem 
Torflager  selbst  finden  sich  Knochen  Von  Hirschen 
und  Ochsen.  Auch  bei  Ausgrabungen  für  ciuen 
Hafen  bei  Margam  - burrows  im  O.  von  Neath  will 
man  Fährten  vou  Hirschen  bemerkt  haben.  — 

30)  Die  Fährten- Abdrücke  im  bunten  Sand- 
sieme  bei  Jena.  Von  Dr.  K.  Koch  Prof.  u.  Dr.  fc‘.  Schmid 
Privatdoccnlen  an  der  Universität  zu  Jena.  Mit 
4 Stdrt.  Jena  bei  llochhauscn  1841.  (18  gGr.)  Das 
Vorkommen  dieser  zuerst  von  Hrn.  Stud.  Feldmann 
bemerkten,  dann  von  den  Hun.  Koch  und  Schmid 
näher  untersuchten  Fährten- Abdrückou  am  Wege 
vou  Jena  nach  Kunitz  zeigt,  der  Beschreibung 
zufolge,  eine  sehr  grosse  Acbnlichkcil  mit  dem 
Vorkommen  der  Hessberger  F.  Sie  finden  sich  auf 
der  unteren  Seile  von  (fast  horizontalen)  Sandsteiu- 
schichten,  welche  auf  einer  dünnen  Schicht  eines 
verhärteten  graugrünen  Mergels  ruhen.  Die  netz- 
förmigen Wülste  sind  hier  ganz  ähnlich  wie  dort 
vorhanden.  Auch  die  Fährten- Abdrücke  selbst, 
welche  nach  Hrn.  Koch  wenigstens  4 verschiedncn 
Thieren  angehören , zeigen  in  Grösse  und  Form 
eino  unverkennbare  Aehnlichkeit  mit  den  bei  Hild- 
burghausen vorkommenden,  die  grösseren  nament- 
lich mit  den  Fährten  - Abdrücken  der  Hinterfüsse 
des  Chirotherium  Barthii.  Dass  diese  anch  hier  re- 
gelmässig mit  kleineren  Abdrücken  der  Vorder- 
füsse  wechseln,  ist  jedoch  nicht  ausdrücklich  be- 
merkt und  ergibt  sich  auch  nicht  aus  den  Abbil- 
dungen , war  also  wahrscheinlich  aus  Mangel  an 
hinlänglich  grossen  und  dcutlicbco  Exemplaren  nicht 


mit  Sicherheit  zu  ermitteln.  Hr.  Koch  glaubt,  dass 
man  die  Thiere,  von  denen  die  hier  vorkommCndea 
Fährten  herrühren , nur  in  der  Klasse  der  Amphi- 
bien zu  suchen  habe  (womit  Hcf.  übereinstimmt), 
doch  scheinen  auch  bei  ihm  geologische  Gründe 
mindestens  ebenso  viel  als  zoologische  zu  dieser 
Ucbcrzeugung  beigetragen  zu  haben.  Wenn  übri- 
gens Hr.  Koch  das  von  SiekJer  behauptete  Vor- 
kommen von  Knochen  in  den  Sandsteinen  von  Hegs- 
berg bezweifelt , und  alle  ferneren  Nachforschun- 
gen danach  iui  Voraus  für  vergeblich  hält,  ,,da 
jene  urweltlichen  Thiere  (nach  Hrn.  Koch  Amphi- 
bien — Kcc.)  gewiss  nicht  ruhig  bliebon,  als  das 
Wasser  kam,  sondern  sich  auf  die  Höhen  flüchte- 
ten” (I),  so  muss  Hcf.  versichern,  dass  des  sei. 
Sickler  Behauptung  vollkommen  begründet  war. 
Ausser  mehreren  kleinen  Knochenfragmcnten  , wel- 
che Ref.  selbst  in  den  Steinbrüchen  bei  Hildburg- 
hausen und  tlcssbcrg  sammelte,  sah  er  bei  einem 
Privatminiie  ein  im  Jahr  1835  oder  1836  daselbst 
gefundenes  in  eine  Sandsteinplalte  eingewachsenes 
Ktiochcnfragincut  etwa  3 — 4 Zoll  lang,  welches 
keinen  Zweifel  liess,  dass  es  das  Bruchstück  einer 
Rippe  sey.  Angeblich  war  es  nur  dio  Hälfte  eines 
grösseren  Stücks,  dessen  andere  (jedoch  schlechtere) 
Hälfte  nach  Berlin  geschickt  worden  sey.  — Ausser 
den  erwähnten  Fährten  - Abdrücken  werden  auf 
Tob.  III  u.  IV  anch  noch  mehrere  räthselhafte 
Bildungen ",  weiche  auf  derselben  Sandsteinschicht 
Vorkommen , abgcbildef.  Ref.  erinnert  sich  ziemlich 
ähnliche  auch  auf  den  Hessberger  Sandsteinen  ge- 
sehen zu  haben  und  ist  geneigt  zu  glauben,  dass 
manche  derselben  vielleicht  dem  Kratzen  und  Schar- 
ren jener  urweltlichen  Thiere  in  den  weichen  Sand 
und  Thon  ihre  Entstehung  verdanken , bei  anderen 
z.  B.  Tab.  IV.  Fig.  1 — 3 und  ähnlichen  möchte  er 
fast  mit  Dr.  H'itsmann  (cf.  Leonh.  u.  Br.  Jahrta. 
1841.  p.  669)  an  Spuren  urweltlichen  Regens'* 
denken.  — Was  die  Formation  betrifft,  der  jene 
Sandsteine  angehöreu , so  wird , wie  schon  der  Titel 
sagt,  von  den  Vff.  nicht  bezweifelt,  dass  sie  die 
Form,  des  bunten  Sandsteins  sey,  was  auch  Ref., 
nach  seiner  nur  sehr  oberflächlichen  Kenntniss  jener 
Gegend,  für  wahrscheinlich  hallen  muss.  Ist  dieses 
wirklich  der  Fall,  so  würde  das  allerdings  einen 
neuen  Grund  für  die  Meinung  abgeben,  dass  auch 
der  llessberger  Sandstein  dieser  Formation  ange- 
höre, wie  diess  auch  bereits  von  B.  Cotta  (Leonh. 
u.  Br.  Jahrb.  1848  p.  815)  erwähnt  ist. 
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Die  Unchrisüichkeit  der  Gymnasien. 

1)  Die  Angriffe  der  Berliner  evangelischen  Kir- 
chenzeitiwg  auf  die  Gymnatien  zum  zweiten 
Male  zurüchgeu  iesen , von  Dr.  F.  A,  Gotthold. 
Königsberg,  b.  Gräfe  u.  Unzer.  1842.  47  S.  8. 

2)  Gymnasium  u.  Kirche  oder  der  Religionsunter- 
richt in  den  evangelischen  Gymnasien  nach  dem 
Bedürfniss  der  evangelischen  Kirche  von  Dr.  G. 
D.  Klopsch.  Berlin , b.  Veit  u.  Comp.  1842. 
«2  S.  Lex.  8. 

3)  Der  Decalog  und  die  evangelischen  Gymnasien, 
theologisch -pädagogische  Erörierang  von  Dr.  J. 
C.  Lehnerdt.  Königsberg,  b.  Gräfe  u.  Unzer. 
1843.  92  S.  Lex.  8. 

4)  Ueber  das  religiös  sittliche  Beicnsstseyn  der  Phi- 
lologen und  Schulmänner , besonders  Preussent , 
von  Dr.  F.  Ellendt.  Eisleben,  b.  Keichardt. 
1843.  46  8.  8. 

Das  Geschrei,  dass  unsere  Gymnasien  die  Ge- 
sundheit der  Jugend  untergraben  und  dass  der  darin 
ertheilte  Unterricht  die  Zöglinge  fürs  Leben  ab- 
stumpfe,  ist  noch  nicht  verschollen,  und  schon  zieht 
sich  die  Wollte  eines  neuen  Zeterrufs  zusammen, 
welcher  langathmiger  und  tiefer  greifend  zu  werden 
verspricht , obgleich  auch  er  nur  die  neue  Variation 
einer  sehr  alten  Cantilene  ist.  Man  fängt  wieder 
an,  Humanität  und  Christenthum  in  höchst  bedenk- 
licher und  zweideutiger  Weise  als  feindliche  Ge- 
gensätze zu  betrachten,  und  da  eine  begründete  Tra- 
dition den  Gymnasien  ihren  Platz  als  Vormauer  der 
Humanität  noch  immer  sichert,  so  dürfen  wir  uns 
nicht  wundern , wenn  von  einer  gewissen  Seile  her, 
die  das  Privilegium  der  allein  selig  machenden  Christ- 
lichkeit gepachtet  zu  haben  vermeint,  den  Gymna- 
sien die  ausbündigste  Gottlosigkeit  vorgeworfeu  wird, 
Ueber  den  Endzweck  dieser  Klagen  kann  sich  Nie- 
mand täuschen,  der  nur  einigermassen  ein  Ohr  bat 
für  das  rügt!  des  Sizilianers.  Langsam  zuerst  und 

erfass.  Bl.  ssr  A.  L.  Z.  1843. 


behutsam  schleichend  hat  diese  prieslerliche  Sehn- 
sucht nach  den  längst  verlorenen,  aber  noch  immer 
nicht  verschmerzten  Privilegien  sich  den  Geburts- 
stätten unserer  Bildung  und  geistigen  Entwickelung 
genaht,  dann  beherzter  ihre  magischen  Fäden  und 
Kreise  gezogen:  schon  schürzen  sich  die  Maschen, 
und,  trauen  wir  dem  voreiligen  Triumpbgcschrei, 
so  ist  das  Netz  bald  fertig.  Die  Zeit  freilich  ist 
günstig:  das  romautische  Halbdunkel,  welches  eini- 
ge proceres  um  sich  auszugiessen  belieben , kann 
die  beabsichtigte  Fischerei  im  Trüben  nur  fördern. 

Die  Geistlichkeit  beansprucht  die  Vormundschaft  der 
Gymnasien,  und  das  ganze  Schulwesen  soll  in  die 
Hände  der  Theologen  gelegt  werden,  nicht  der  Theo- 
logen schlechthin,  bei  Leibe  nicht!  sondern  nur  de- 
rer geprüften  und  bewährten,  die  schlechterdings 
nur  „Gefühle”  einfiössen  können,  und  im  Entfern- 
testen nicht  im  Stande  sind,  mit  dem  Gifte  dos  Ge- 
dankens die  zarte  Blume  der  Jugend  zu  beflecken. 

Die  Berliner  Evangelische  Kirchenzeitung  er- 
öfTnete  das  Jahr  1842  mit  einer  Reiho  frommer  Wün- 
sche, von  denen  ein  beträchtlicher  Theil  gegen  die 
Gymnasien  und  ihr  Christenthum  gerichtet  war. 

Herr  Gymnasialdirector  Dr.  Gotthold  hat,  nachdem 
er  schon  einmal  kurz  zuvor  (in  der  Beilage  zu  sei- 
ner Schrift  über  den  Religionsunterricht,  Königs- 
berg 18J2)  die  Gymnasien  gegen  einen  Angriff  der 
Bert.  E.  K.  Z.  vertheidigt  hatte , auch  diesen  neue- 
sten in  seiner  kräftigen  Weise  zurückgowiesen.  Es 
thut  wohl,  einen  Mann,  der  schon  einem  Ruhe  lie- 
benden Aller  angehört,  noch  so  kräftig  und  frisch 
gegeu  diese  schwarzen  Ritter  kämpfen  zu  sehen, 

„die  wie  ägyptische  Landplagen,  w’ie  lleuschrek- 
kenschwärme , wie  kalte  Nachtfröste,  die  hoffnungs- 
vollen Saaten  des  Christcnthums , der  Griechen , der 
Römer,  der  Reformation,  der  Humanität,  der  Sitt- 
lichkeit, der  Freiheit  verheeren”.  Herr  Gotthoid 
zürnt  in  fast  jugendlicher  Ungeduld  darüber,  dass 
nicht  schon  längst  jüngere  und  rüstigere  Kämpfer 
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für  die  Humanität  in  die  Schranken  getreten  seyen, 
find  geht  in  diescih  Zorne  so  weit,  dass  erhalte 
daran  ist,  die  Gymnasiallehrer  der  Feigheit  zu  zei- 
hen. Jedenfalls  haben  diese  es  vorgetogap,  die 
Cavillationen  der  E.  K.  Z.  in  dkm  Dunkel  zu  lasi- 
sen,  in  welchem  sie  geboren  sind,  und  Herr  G. 
giebt  selbst  zu,  „die  Verläumdungen  der  Gymna- 
sien seyen  schon  oft  zu  Schanden  gemacht  und  'die 
Berl.  E.  K.  Z.  stehe  in  gnr-zit  schlechtem  H>rfe->\ 
aber  er  hält  es  für  seine  Pflicht , gleichwohl  zu  den 
Waffen  zu  rufen.  Denn  unsre  Feinde  seyen  uner- 
müdlich: sie  kommen  immer  wieder,  setzen  unauf- 
hörlich von  Neuem  an,  tischen  neuen  Geschlechtern, 
die  man  leicht  beschwatzen  kamt,  das  Alte  als  neu 
auf,  und  wollten  wir  völlig  dazu  schweigen,  so 
könnte  wohl  gar  daraus  geschlossen  werden,  der 
Verläomder  müsse  doch  Recht  hoben. 

Dient  die  in  die  Augen  springende  Wahrheit 
dieser  Gründe  dazu,  eine  Polemik  gegen  die  An- 
schuldigungen der  E.  K.  Z.  überhaupt  zu  motiviren, 
so  weist  Rcf.  nur  noch  darauf  hin,  wie  1fr.  G.  ganz 
besonders  geeignet  soy  zu  einem  yftfiayos  in  die- 
sem Kampfe,  einerseits  durch  seine  frische  und 
kcrnhafle  Persönlichkeit,  voll  eines  raschen  und 
schlagartigen  Feuers,  wie  mau  cs  sonst  nur  bei 
Jüngeren  zu  sehen  gewohnt  ist,  sodann  durch  eine 
langjährige  uud  umsichtige  Amtserlährung,  mit  der 
immer  eine  Sicherheit  des  Unheils  verbunden  ist, 
die  ein  „Jüngerer”,  wie  ihn  llr.  G.  statt  seiner 
auf  den  Kampfplatz  wünscht,  vergebens  anstreben 
würde ; endlich  aber  und  ganz  besonder»  durch  sei- 
ne Art,  die  einzelnen  Plänkeleien  im  Zusammen- 
hänge und  als  Ausflüsse  eines  wohl  berechneten 
Planus  zu  betrachten,  eines  Planes,  der  auf  nichts 
geringeres  losstcuert,  als  auf  eine  protestantische 
Hierarchie.  Demi  diese  Ansicht,,  welche  der  Verf. 
seit  langen  Jahren  gehegt  und  am  Massstabc  stets 
wachsender  Erfahrungen  geprüft  hat,  unverstanden 
und  wohl  selbst  belächelt  von  denen,  die  nicht  „so 
Viel  System”  im  Lebeu  sehen  können,  und  Leiden- 
schaften wie  vorübergehenden  Umständen  die  ent- 
scheidende Macht  zuzuerlhcilen  gewohnt  sind,  — 
diese  Ansicht  hält  so  zu  sagen  seinen  Discussionen 
stets  die  prittcipielle  Stange,  auch  wo  sie,  rein  po- 
lemischen oder  praclischcn  Interessen  nachgeheud, 
sich  in  ein  fast  auecdolenartiges  Detail  zu  verflüch- 
tigen drohen. 

Doch  zur  Sache.  »Es  ist  eine  uniüugbare  That- 
sache”,  sagt  die  E.  K.  Z-,  „dass  wenige  Gebiete 
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des  Lebens  von  der  seit  den  Freiheitskriegen  ent- 
standciien  kirchlichen  Bewegung  weniger  borütjk 
worden  sind,  als  gerade  dieses  (die  Gymnasien}. 
Es  erklärt  sich  dieses  aus  der  fast  ausschliesslichen 
Beschäftigung  des  SchuUtandes  mit  heidnischer  Li- 
teratur, die  so  leicht  einen  heidnischen  Sinn  erzeugt 
und  in  ihm  befestigt,  um  so  mehr,  da  auf  den  Uni- 
versitäten jetzt  in  der  Regel  das  Heidnische  auch 
heidnisch  behandelt  wird,  theils  aus  dem  Umstande, 
dass  vorzugsweise  dem  Srhulstandc  sich  diejenigen 
zuwemlen,  dio,  ursprünglich  gesonnen  sich  der 
Theologie  zu  widmen,  in  der  Zeit  der  Vorberei- 
tung am  Glauben  Schiffbruch  gelitten  haben,  oder 
auch  nur  zur  Erkenntnis»  gelangt  sind,  dass  ihr 
Unglaube  sie  zum  Dieuslc  der  Kirche  unfähig  mache, 
theils  endlich,  was  spcciell  unser  Land  betrifft,  in 
welchem  der  iinkirchliche  Character  der  Gymnasien 
wohl  am  stärksten  hervortritt,  daraus,  dass  in  einer 
nunmehr  Gott  scy  Lob  vergangenen  Zeit  geflissent- 
lich darauf  hingewirkt  worden  ist,  die  Gymnasien 
mit  Anhängern  einer  dem  Christenllium , ja  aller 
Religion  feindlichen  Philosophie  zu  besetzen,  und 
namentlich  nur  solche  zu  Direcloreu  zu  erheben”. 

liier  habeu  wir  die  Quintessenz  einer  Delation, 
die  sich  nicht  entblödct,  dem  preussischcn  Staate 
gerade  das , was  bisher  sein  Stolz  gewesen  ist , zur 
Schande  aiizurcchncu,  einer  Delation,  deren  „wohl- 
meinende” Tendenz  schwer  zu  flTiden  ist,  so  offen 
übrigens  ihre  Absicht  zu  Tage  liegt.  Gehen  wir 
an  Hrn.  Gultholds  Hund  etwas  näher  auf  sie  ein. 

»Bisher,  sagt  derselbe,  hat  man  von  klassi- 
scher oder  alter  Literatur  gesprochen,  jetzt  bedient 
man  sich  des  verrotteten  gravirenden  Ausdrucks: 
heidnische  Literatur , um  daran  die  eben  so  abge- 
schmackte als  boshafte  Rede  zu  knüpfen:  Womit 
Jemand  umgeht,  ein  solcher  wird  er;  die  Gymna- 
sien gehen  mit  dem  Heidenthum  um,  also  sind  Leh- 
rer und  Schüler  Heiden.  So  kurz  und  rund  dieser 
Gedanke  ist,  so  dumm  uud  nicbtswürdig  ist  er  gleich- 
wohl. Jemand  kann  sechzig  Jahr  mit  Leib  und 
Seele  Kalligraph  seyn,  er  stellt  sich  Gott  oder  die 
Religion  oder  das  ewige  Leben  dennoch  nicht  wie 
einen  schönen  Federzug  vor."  (S.  16.)  — „Die  Kna- 
ben werden  schon  in  der  untersten  Klasse  mit  dem 
Einen  und  wahren  Gott  bekannt  und  sehen  die  ganze 
griechische  Mythologie  nicht  anders  an  als  das  Mär- 
chen vom  Rotbkäppchen  oder  vorn  Däumling.  Frage 
Jemand  einen  Primaner,  von  welchem  Gymnasium 
er  will , ob  di«  griechische  Mythologie  wohl  den  ge- 
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ringst«*  Einfluss  auf  Sein  Christenthum  gehabt  ha-  den  sieh  unleälbar'so  viclo  von  einem  Olauben  und 
bc,  und  er  wird  sehen,  wie  ihm  der  junge  Mensch  einer  Gläubigkeit  linden , wie  man  sie  nur  wünschen 
ins  Gesicht  lachen  und  ihn  für  nicht  getrost  halten  kann,  und  in  wenigen  Jahren  würde  vom  ersten 
wird.  80  viel  für  den  minder  Unterrichteten ; denn  Bischof  bis  zum  Adjunctcu  der  dürftigsten  Land- 
der  Verfasser  dies  Vorworts  glaubt  wohl  selber  nicht  pfarre  alles,  alles,  alles  mit  lauter  vollgläubigen 
an  einen  Einfluss  der  alten  Literatur  auf  das  Chri-  Gläubigen  besetzt  seyn,  und  das  dritte  Wort  in  je- 
stenthum  der  Gymnasien , und  cs  sollte  ihm  schwer  der  Predigt  würde  der  Unglaube,  der  Antichrist  und 
werden  die  Autoren  zu  nennen,  die  einen  solchen  der  Teufel  seyn.  Und  die  andern  nicht  ganz  voll- 
Kiiifluss  hatten.  Er  wollte  die  Gymnasien  io  Übeln  gläubigen  Kandidaten?  Lasst  sie  verhungern!  ihr 
Ruf  bringen,  und  griff  zu,  wo  er  etwas  seiner  Ab-  Zweck  ist  erfüllt:  sie  haben  die  Auswahl  möglich 
siebt,  wenn  auch  mir  scheinbar  Entsprechendes  gemacht ’’  (S.  20.)  „Aber  noch  aus  einem  andern 
fand.1’  (8.  17.)  Uebrigens  ist  „der  Ausdruck  heid-  Gründe  bedauert  der  Vorredner  das  Verschmähen 
nische  Literatur  so  gut  ein  Missbrauch,  als  wenn  der  Theologie  von  Seiten  dieses  und  jenes  Gymna- 
man  einen  evangelischen  Geistlirheri  einen  Pfaffen  siasten.  „ So”,  sagt  er,  „entgehen  der  Kirche  vor- 
oder  Baalspfafferi  nennen  wollte.”  (8.  18.)  Hr.  G.  zugswcisc  grade  diejenigen,  welche  ihr  das  gar 
beleuchtet  sodann  den  Ausdruck  der  E.  K.  Z. : Schilf-  nicht  unbedeutende  Erbthcil  der  Sitte  und  feineren 
bruch  am  Glauben  leiden,  bestimmt  bei  Gelegenheit  Erziehung  und  Freiheit  von  gedrücktem,  knechli- 
des  Ausfalles  auf  die  Hegolsche  Philosophie  den  schon,  trocknen  und  beschränkten  Wesen  mitbringen 
Unterschied  zwischen  Alt  - und  Neugläubigen  kurz  würden”.  Wir  verstehen,  Herr  Vorredner.  Die 
dahin,  dass  diese  viel  Wolle  und  wenig  Geschrei,  vollgläubigc  Geistlichkeit  , will  ein  recht  enges  mit- 
jene  dagegen,  die  Altgläubigen,  viel  Ueschrei  und  tclalterliches  Bündniss  mit  dem  ersten  und  cinfluss- 
weuig  Wolle  haben,  „weshalb  sie  uns  denn  reichsten  Stande  schlicsscn , damit  sie  beide  zusam- 
auch  so  gerne  Hock  und  Mantel  ausziehen  möch-  men  ein  llrgiment  über  Alles  ausser  ihnen  selbst 
ton.“  (S.  19.)  ‘ ' führen  niögen.”®) 

Zu  diesem  Zwecke  also  verlangt  die  E.  K.  Z. 
eher  bedauert  er  (der  Vorredner  der E.  K.Z.),  eines  besondern  Schulstandes  und  die  Besetzung 
dass  dem  geistlichen  Berufe  besonders  die  entsagen  ancr  Schulstellen  mit  Theologen,  versteht  sieh  ih- 
werden,  die  durch  ihre  \ erhältnisse  nicht  an  die-  rcs  Schlages.  Dann,  meint  sie,  werde  die  Klage, 
sen  Beruf  gebunden  sind.  Alle  anderen  Menschen  gass  ,)jc  i^eltrcr  an  den  Gymnasien  eben  nur  Leh- 
würden  dies  ganz  in  der  Ordnung  bilden  und  es  he-  ycr,  nicht  Erzieher  seyn , «iiThÜren.  Dass  die  Schul- 
daueru , wenn  sieh  Jemand  irgend  einem  Stande,  ge-  muriner  sich  bei  ihrer  Prüfling  auch  über  ihre  theo- 
schwcige  denn  dem  geistlichen,  wider  seine  Nei-  logischen  Kenntnisse  ausweisen  müssen,  scy  eine 
gung  widmete,  bloss  in  der  Erwartung,  es  würden  Massregcl,  die  in  der  Wirklichkeit  nichts  leiste;  es 
sich  Neigung  Und  Tüchtigkeit  in  Zukunft  finden,  komme  eben  nicht  auf  den  Besitz  gewisser  theolo- 
was  gewiss  ein  überaus  seltner  Fall  ist.  Das  heisst  gischer  Kenntnisse,  sondern  darauf  an,  dass  die 
doch  wahrlich  während  des  Sturmes  in  Sec  stechen  Schulmänner  Theologen  seyen.  Hr.  Goithold  weist 
wollen,  weil  dieser  sich  bald  legen  wird.  In  der  S.  27.  den  Rückschritt,  den  man  verlangt,  indem 
That,  die  Verkehrtheit  unserer  Tage  ist  grenzen-  man  Theologie  und  Pädagogik,  die  früher  unent- 
los.  — Aber  gesetzt,  jedes  Gymnasium  entlässt  wickelt  und  tute  Niilh  verbunden  waren , wieder  ver- 
iia  Durchschnitt  jährlich  fünf  Theologen  mehr  als  einigen  will,  und  spricht  von  den  Fortschritten  der 
bisher,  was  geschieht?  Die  schon  za  grosse  Zahl  Gymnasien  seit  der  Trennung  beider  Disciplinen, 
von  Kandidaten  müsste  in  wenigen  Jahren  auf  fünf  wobei  er  zugleich  don  Philologen  die  ihnen  abge- 
bis  sechs  Tausende  steigen.  Wäre  das  gut?  Ei  sprochcne  Fähigkeit  zum  Erziehen  vindicirl.  — 
freilich.  Denn  unter  so  zahlreichen  Kandidaten  wür-  (Pie  Forlsetzun0  folgt.) 

* ; , ' t*  * ’nui'.’  1 i*  ■ 1 , > ' " .At  i . #**  I . .r  ; • , . ' ii,  .ij  ...  * 

„ — . . .*■*..  .■  . ' il  ■ . I i»  I . t.it  ..  * 

»)  „Anmerk.  Rotiertes  und  Welckors  Staatalcxikon  Bd.  XII.  11.  2.  S.  272  IT.  veröffentlicht  das  hSchhf  merkwürdige 
Programm  einer  Adelsreunion,  als  deren  llauptsitz  Schlesien  genannt  wird,  und  deren  Aechthell  Melier  noch  nirgend 
widersprochen  ist.  ln  diesem  Programm  nun  steht  unter  den  Mitteln  der  Adclsrestauratiun  an  der  Spitze  d»r  ,,„JC4n- 
tritt  der  nacligeborenen  Sühne  des  Adels  in  geistliche  Würden.’’”  (S.  21.) 
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Die  Jbileratur  über  Fährten  und  Fährten- 
Abdrücke  u.  s.  w. 

( Bete  Must  von  Sr.  58.) 

Kragen  wir  nun,  am  Schlüsse  dieser  Uebersicht, 
nach  den  Resultaten,  welche  die  in  den  angeführ- 
ten Schriften  enthaltenen  Beobachtungen  und  Un- 
tersuchungen bis  jetzt  geliefert  haben,  so  glaubt 
Ref.  diese  ungefähr  io  Folgendem  zusammenfassen 
zu  können:  1)  Das  Vorkommen  von  Fährten  ur- 
welthcber  Thiere  in  den  Gesteinschichten  ist  als 
erwiesen  anznsehen,  und  wenn  hier  und  da  ein- 
zelne Stimmen  noch  immer  dagegen  protestiren,  wie 
sich  das  noch  in  der  Vers,  der  NF.  zu  Braun- 
schweig zeigte,  als  Plieninger  dort  diesen  Gegen- 
stand zur  Sprache  brachte  (cf.  Amtlicher  Bericht  etc. 
Brauuschweig  184*.  p.  *31  sq.),  so  können  diese 
füglich  ganz  unbeachtet  bleiben.  Eben  so  gewiss 
ist  es  aber,  dass  gor  manche  Eindrücke  (und  na- 
türlich auch  deren  erhabene  Abdrücke)  in  den  Ge- 
stein schichten  Vorkommen,  die  nicht  von  Thiercn 
herrühren,  und  welche,  bei  zufälliger  Aehnlichkeit 
mit  Thierfahrten , irrthümlich  dafür  angesehen  wur- 
den und  noch  werden.  Es  ist  also , bei  Beurtei- 
lung solcher  Erscheinung,  mit  grosser  Behutsam- 
keit und  Vorsicht  zu  verfahren.  Vgl.  die  sehr  gründ- 
lichen Untersuchungen  von  Forchhammer  (geogn. 
Studien  am  Meeresufer  etc.  in  Leonh  u.  Br.  Jahrb. 
1841.  p-  36  sq.),  6er  darin  ohne  Zweifel  den  rich- 
tigsten Weg  zur  Erforschung  dieses  Gegenstandes 
eingeschlagcn  hat.  *)  Das  schon  jetzt  an  mehreren 
Orten  mit  völliger  Sicherheit  beobachtete  Vorkom- 
men solcher  Fährten  und  deren  Abdrücke  beweist, 
dass  es  keineswegs  eine  einzeln  stehende,  ganz 
locale,  sondern  eine  sehr  verbreitete,  in  verschied- 
nen  Schichten  und  Formationen  wiederkehrende 
Erscheinung  ist,  und  es  lässt  sich  erwarten  dass 
sie,  nachdem  mau  einmal  darauf  aufmerksam  ge- 
worden, noch  an  gar  manchen  Orten  werde  beob- 
achtet werden.  Auch  sind  bereits  noch  manche 
Nachrichten  darüber  vou  vcrschicdnen  Orten  be- 
kannt geworden;  sie  sind  jedoch  theils  zu  kurz 
theils  zu  unbestimmt,  um  sie  als  sicher  und  zuver- 
lässig ansehen  zu  können.  Ref.  rechnet  dahin  die 
Nachrichten  von  dem  Chirothcrium  de  Livonie  (im 
Sandsteine  von  Liefland)  durch  G.  Fischer  von 
Waldheim  (Rech,  sur  les  oss.  foss.  de  la  Russie. 
Moscou  1839  Nr.  III  p.  12  sq-  pl.  II)»  von  einem 
Vorkommen  von  Thierfährten  im  bunten  Sandstein 


bei  Richelsdorf  in  Hessen  durch  Hrn.  Baumeister 
Althaus  (Leonh.  u.  Br.  Jahrb.  1840  p.  556.  cf.  184t 
p.  455),  ferner  im  Sandsteine  von  Grcenvcli  bei 
Shrewsbury,  durch  Ward  (I.  o.  p.  *65);  im  bun- 
ten Sandst.  bei  Aura  an  der  (fränk.)  Saalo  durch 
Rumpf  (I.  c.  1842  p.  450  sq.);  von  Fussspuren  von 
Menschen  und  unbescblagenen  Pferden  auf  dem  so- 
genannten bezauberten  Berge  in  Nord  - America  durch 
Buckingham  (I.  c.  p.  503  nach  B.  the  Slave  States 
of  America)  etc.  3)  Die  erhabenen  Leisten , die 
meist  zugleich  mit  solchen  Fährten  - Abdrücken 
Vorkommen  sind  nicht  organischen  Ursprungs  (keine 
Pflanzengeschlechte),  sondern  Ausfüllungen  der  Ris- 
se, welche  beim  Trocknen  einer  feuchten  Thon- 
schicht  nothwendig  entstehen  müssen , und  finden 
sich  deshalb  auch  sehr  häufig,  namentlich  an  vielen 
Orten,  wo  keine  Fährten  Vorkommen,  sobald  nur 
die  Bedingung  ihrer  Entstehung  — eine  dünne  Un- 
terlage von  Thon  gegeben  ist,  z.  B.  am  Riesensteino 
bei  Heidelberg  (nach  Dr.  Wissmann  in  Leonh.  u.  Br. 
Jahrb.  1841  p.  669)  in  der  Gegend  von  Marburg 
(nach  Pli.  Braun  I.  c.  1842  p.  89)  u.  a.  v.  a.  O. 
4)  Die  Thiere,  welche  jeno  Fährten  hinterlicssen, 
gehörten  sehr  verschiednen  Arten  und  Gattungen 
an.  Viele  derselben  gehörten  ohne  Zweifel  zu 
Gattungen,  die  nicht  mehr  in  der  lebenden  Schöpfung 
vorhanden  sind.  Theils  darin,  theils  aber  auch 
darin , dass  man  bis  jetzt  die  Fährten  der  lebenden 
Thiere,  mit  Ausnahme  derer,  welche  Gegenstand 
unserer  Jagden  sind,  viel  zu  wenig  beachtet  hat, 
mögen  die  noch  immer  nicht  beseitigten  Zweifel 
ihren  Grund  haben,  welche  selbst  in  Beziehung  auf 
die  Glossen,  denen  jene  urwcltlichen  Thiere  nnge- 
hört  haben , herrschen.  Da  namentlich  in  Beziehung 
auf  die  Thiere,  derea  Fährten  bis  jetzt  am  meisten 
beachtet  und  am  genausten  untersucht  wurden,  die 
sogenannten  Chirothcrien,  die  Meinungen  berühmter 
Zoologen  gctheilt  sind,  indem  sie  einige  zu  den 
Säugelhieren,  die  anderen  aber  zu  den  Amphibien 
rechnon , so  darf  man  wohl  annehmen,  dass  ent- 
scheidende zoologische  Gründe  für  die  eine  oder  an- 
dere Meinuug  bis  jetzt  nicht  vorhanden  sind,  und 
bis  dahin,  wo  man  solche  auffinden  wird,  glaubt 
Ref.  seiner  gleich  'anfangs  ausgesprochenen,  vor- 
zugsweise auf  geologische  Gründe  gestützten  Mei- 
nung, dass  jene  Thiere  Amphibien  gewesen,  treu 
bleiben  zu  dürfen. 

R.  Bernhardt. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR -ZEITUNG 

(ErgänznngsblMtter.) 


Monat  Julius. 


1843. 


Halle,  in  der  Expedition 
der  Allg.  LU.  Zeitung. 


Die  Uuchristlichkeit  der  Gymnasien. 

(Fortsetzung  der  in  Kr.  59  abgebrochenen  Recentlon  der 
Schriften  von  Gotthold,  Klopsch , Lehnerdt  and 
„ h Hendl.) 

„Sehen  wir  uns  also  nach  den  wahren  Grün- 
den des  Vorredners  um.  Zuvörderst,  wann  die  künf- 
tigen Schulmänner  durch  das  Studium  der  Theolo- 
gie in  ihren  Schulstudien  gehemmt  und  unbrauchbar 
werden,  so  können  sie  der  Pfaffenherrschaft  nicht 
mehr  wirksam  ontgegentreten,  sondern  rangiren  mit 
Küstern  und  Glöcknern  und  begleiten  die  Laichen 
auf  den  Kirchhof.  Sodann,  wenn  die  £inen  bloss 
Theologie,  die  Andern  aber  Theologie  und  Schul- 
wissenschafteu  und  zwar  in  dem  kurzen  Zeitraum 
von  4 Jahren  studircu,  so  liegt  am  Tage,  dass  die 
Theologen  die  Unterrichteten  und  die  Schulmänner 
die  Ignoranten  seyn,  jene  die  einträglichsten  Pfar- 
ren erhalten,  diese  verhungern  werden.  Es  wird 
sich  mithin  Alles  der  blossen  Theologie  zuwenden, 
und  nur  wenige  ganz  Dürftige  der  Schule,  wo  sie 
Hunger  uud  geistliche  Fusstritte  zu  erwarten  ha- 
ben". -„Einstweilen  aber  fordert  der  Vorredner, 
dass  die  Kirche  Alles  aufbietc , die  Gründung  be- 
sonderer Lehranstalten  für  ihre  künftigen  Diener 
herbeizuführen,  damit  wenigstens  ein  einzelner  wich- 
tiger Theil  gcreitetawcrde.  Er  will  also  ausschliess- 
lich für  Theologen  bestimmte , ton  Theologen  gelei- 
tete und  unter  specieller  kirchlicher  Aufsicht  stehen- 
de Anstalten.  Doch  will  er  Ellern,  denen  die  christ- 
liche Erziehung  ihrer  Söhne  am  Herzen  liegt,  ge- 
statten, diese,  auch  wenn  sie  nicht  Theologie  slu- 
diren,  solchen  Anstalten  zu  übergebou.  — Diese 
, Stelle  des  Vorredners  ist  überaus  wichtig  und  schau- 
derhaft; auch  lehrt  sie,  wie  jetzt  wirklich  eilte  über- 
aus grosse  Pressfreiheit  eingetreten  ist,  und  die 
Censur  es  gestaltet,  dass  ein  Anonymus , der  mög- 
licherweise ein  Jesuit  ist  und  die  protestantischen 
Staaten  untergraben  und  dem  Katbolicismus  überlie- 

Ergänz.  Dl.  zur  A.  L.  2 1843. 


fern  will , die  Gymnasien  für  heidnische  Institute  er- 
klärt, welche  die  Jugend  zum  Ileidenthum  und  zu 
ewiger  Verdammniss  führen,  und  von  welcheu  man 
also  die  Jugend,  um  sie  zu  retten,  entfernen  und 
in  Jesuitenschulen  bringen  müsse.  Doch  betrachten 
'wir  diese  Jesuitcnschulon  ein  wenig  näher!  Mittels 
leise  geknüpfter  Verbindung  des  Pfaffeuthumcs  mit 
den  bevorzugten  Ständen  würde  diesen  Schulen  ein 
grosser,  vielleicht  der  grösste  Theil  der  vornehmen 
Jugend  übergeben  werden.  Tritt  dann  zu  seiner 
Zeit  diese  Jugend  in  die  obersten  geistlichen  und 
weltlichen  Acmler  ein,  und  besetzt  die  untern  bis 
zu  den  subalternen  Boten  und  Ofenheizern  hinub  mit 
ihr  gleichgesinntem  Gelichter,  bitten  erst  Minister 
und  Generale  bis  zum  Lieutenant  und  Gemeinen 
hinab  um  den  heuchlerischen  Segen  frömmelnder 
Pfäfflcin,  dann  ....  nun? 

dann  ist  der  Jesuitenstaat  fertig !"  — 

So  weit  Herr  Gotthald,  von  dem  wir  uns  hier  tren- 
nen , ohne  ihn  jedoch  ganz  aus  den  Augen  zu  ver- 
lieren. 

Die  zweite  der  oben  genannten  Schriften  ist  eine 
von  denen,  die  einen  Referenten  in  Verlegenheit 
setzen  können,  durch  die  seltsame  Mischung  von 
verfehlten  und  richtigen,  von  gesunden  und  krank- 
haft barocken  Sätzen.  Herr  Gymnasialdircclor  Dr. 
Klopsch  scheint  für  seine  Sache  sehr  begeistert 
zu  seyn,  zuweilen  nur  ein  wenig  zu  ausführlich 
begeistert,  denn  seine  Rede  salbt  sich  nicht  sel- 
ten mehr,  als  für  den  beabsichtigten  Eindruck  des 
reht  unde  sieht  dienlich  seyn  möchte.  So  gern 
nun  Ref.  jede  Art  von  Begeisterung  anerkennt, 
— selbst  die  gemachte  zeugt  wenigstens  von  einem 
gewissen  Talent  — ein  Streben , das  er  seiner  be- 
sten Ueberzcugung  nach  für  ein  falsches  und  ver- 
derbliches hält,  muss  er  unter  allen  Umständen  miss- 
billigen. Die  Schrift  des  llrn.  Klopsch  verlangt  ge- 
nau dasselbe,  was  das  Vorwort  der  E.  K.  Z.  von 
Ib4*  vci langte , nur  hat  die  Motivirung  und  Aus- 
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führung  bei  weitem  nicht  du  Plumpe  jenes  Ca- 
lomnianteo. 

Hrn.  K.'t  Argumentation  im  Auszuge  ist  diese: 
„Die  Gymnasien  haben  unermüdliche  Feinde.  Den 
Grund  davon  haben  wir  im  Innern  der  Gymnasien 
zu  suchen.  Merkwürdig  ist  dabei , dass  die  katho- 
lischen Gymnasien  unter  evangelischen  Landesherrn 
in  Deutschland,  obgleich  denselben  Mängeln  unter- 
liegend, von  ihren  Glaubensgenossen  nicht  ange- 
fochten,  sondern  liebevoll  unterstützt  werden , wäh- 
rend die  evangelischen  von  den  ihrigen  und  selbst 
von  Geistlichen  mit  grosser  Kälte  behandelt  werden. 
Die  Ursache  liegt  in  der  Entfernung  der  Gymnasien 
vom  Christenthum  und  in  der  höchst  mangelhaften 
Beschaffenheit  des  Religionsunterrichts , den  sie  ge- 
geben haben,  Gymnasien  in  dem  Siune,  wie  sie 
seit  mehr  denn  tausend  Jahren  unter  den  christli- 
chen Völkern  bestehen,  waren  den  Griechen  und 
Römern  unbekannt,  und  sind  es  noch  heute  der 
ganzen  heidnischen  Welt  [wunderbare  Zusammen- 
stellung!]. Die  ersten  Keime  der  in  ihnen  verwirk- 
lichten Idee  kamen  in  Klöstern  zum  Leben.  Diese 
Klosterschulen  waren  Leuchtthürme  und  Pflanzstät- 
ten christlicher  Erkenntniss.  Die  Schulen  verloren 
zwar  an  Werth  und  Frucht,  jo  läuger  und  je  mehr 
die  Kirche  unter  dem  Drucke  der  Menschensatzungen 
erlag;  doch  hat  sie  dieselben  weder  je  untergehen, 
noch  aus  ihren  Händen  sich  reissen  lassen.  Schul- 
meister und  Gesellen  waren  dasselbo,  was  früher- 
hin  Abt  und  Mönche,  Scholasticus  und  Canonici.— 
Die  Reformation  bewahrte  nicht  nur  die  Idee  der 
Gelehrtenschule,  sondern  bereicherte  sie  auch  durch 
Wiederaufnahme  des  Unterrichts  im  Griechischen 
und  Hebräischen  und  der  Erklärung  der  alten  Clas- 
siker.  Dio  evangelische  Kirche  gründete  neue  An- 
stalten der  Art,  Alles,  um  ein  priesterlich  Volk, 
ein  Volk,  dem  das  Licht  der  alten  Sprachen  und 
Wissenschaften  in  die  Tiefen  des  Wortes  Gottes 
hinablcuchtete  und  zugleich  dies  Wort  unverlierbar 
machte,  zu  erziehen,  um  sich  selbst  durch  Verbrei- 
tung reiner  evangelischer  Erkenntniss  auf  dem  Grun- 
de classischer  Bildung  an  jedem  Tage  zu  verjüngen. 
Immer  noch  Alles  an  und  in  den  Gymnasien  von  der 
Kirche,  au i der  Kirche  und  für  die  Kirche.  — Auch 
die  römische  Kirche  erfasste  diese  Neogeburt  der 
Idee  des  Gymnasiums,  ja  sie  führte  das  grosse 
Werk  in  höherem  Stylo  und  mächtiger  aus.  Die 
Klöster,  wie  weit  auch  immer  von  einander  ent- 
legen, waren  durch  ein  gemeinschaftliches  Leit- 


seil verbunden,  und  die  rcchteHand,  die  es  führ- 
te, gehörte  zu  einor  linken,  die  fest  am  Vaticae 
hielt.  Nach  diesem  Muster,  das  allen  Katholi- 
ken wie  angelauft  war,  konnte  sich  bald  d er  Je- 
suitenorden erheben  and  mit  ungeheuren  Kräften 
von  seiner  Kirche  ausgestattet,  einen  ungeheu- 
ren Raum  der  Erde  mit  dem  Netz  seiner  Schulen 
umstricken.  Er  errang  dadurch  herrliche  und  um- 
fassende Siege,  und  ihre  Trophäen  waren  ein 
wellkundiges  Zeuguiss  für  die  innere  Nothwendig- 
keit  der  innigsten  Verbindung  zwischen  Gymnasium 
und  Kirche.  Nur  die  deutschen  Protestanten  be- 
griffen dies  Zeugniss  nicht.  Ihre  Schulen  erstürben, 
je  mehr  sie  ihre  Bestimmung  vergasaen,  für  die  Be- 
lebung und  Erneuerung  der  Kirche  zu  arbeiten.  Spe- 
ucr  und  August  Hermann  Francke  hielten  ihnen  ih- 
ren Beruf  aufs  neue  vor.  Der  Abt  mit  den  Klo- 
sterbrüdern wurde  in  den  Franck.  Stiftungen  wieder 
hergestellt , und  nicht  mehr  vielleicht  als  ein  halbes 
Jahrhundert  hätte  es  bedurft , um  die  Idee  des 
Gymnasiums,  wie  sie  hier  historisch  nachgc wiesen 
ist , durch  die  ganze  deutsche  protestantische  Kirche 
so  zu  verwirklichen,  wie  sie  es  in  der  katholischen 
war.  Das  ist  zwar  nicht  geschehen,  aber  sie  ist 
bis  heute  die  einzig  richtige.  Man  hat  freilich  eine 
andre  an  ihre  Stelle  gesetzt,  seitdem  die  Ströme 
des  Unglaubens  an  die  Offenbarung  Gottes  in  der 
heiligen  Schrift  die  evangelische  Kirche  überfluthet 
haben.  Zu  den  Verwüstungen,  die  sie  angerichtet 
haben,  gehört  die  Ablösung  der  Gymnasien  von 
der  Kirche.  Man  hat  ihnen  einen  andern  Zweck 
untergeschoben,  als  denjenigen,  für  den  sie  erfun- 
den sind.  Nicht  mehr  Verbrüderungen  zur  Erhal- 
tung und  Fortpflanzung  der  christl.  Kirche  sollen 
die  Gymnasien  seyn,  sondern  Lehranstalten  zu  einer 
harmonischen  Entwickelung  der  geistigen  Kräfte  im 
Menschen  durch  den  Unterrichten  den  alten  Spra- 
chen und  in  Verstand  übenden  Wissenschaften,  zur 
Erzeugung  einer  allgemeinen  Bildung,  besonders  in 
den  künftigen  Beamten  des  Staates  und  der  Kirche 
und  den  höheren  Ständen.  Mit  dieser  Vorstellung, 
so  prächtig  sie  der  glaubenslosen  Zeit  klingt,  ist 
den  Gymuasien  der  Boden  unter  ihren  Füssen  ge- 
wichen; sie  schweben  nur  in  der  Luft  und  ruhen 
nicht  mehr  auf  dem  historischen  iGrunde,  der  sie 
seither  trug.”  (S.  1 — 21.) 

Die  letzten  Sätze  gehören  so  entschieden  nicht 
dem  19tcn  Jahrhundert  an,  dass  man  zu  träumen 
glaubt,  während  man  sie  liest,  und  was  das  F»- 
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bolhaftcste  tat,  ein  preuasischer  Gymnaaialdirector 
spricht  sie  aus.  Der  Pastor  Arndt  hat  Recht,  wir 
leben  in  einer  Zeit  der  Ueberraschungen.  Nehmen 
wir  jedoch  die  folgenden  Sätze  noch  hinzu;  „dass 
die  alten  Sprachen  mit  den  zum  V erständnis»  der 
alten  Schriftsteller  nöthigen  HüJfswisaenschaflen  ge- 
lehrt werden  müssten , um  der  heiligen  Schrift 
und  um  der  Kirche  willen,  damit  sowohl  die  Leh- 
rer, als  alle  übrigen  Glieder  derselben  im  Lichte 
der  evangelischen  Erkeuntnisa  wandelten,  und  dass 
zur  Predigt  des  Evangeliums  auch  Uebong  der 
Donkkraft  durch  die  Mathematik  und  Beredtsam- 
keit  in  der  Muttersprache  erfordert  werde,”  (S.  21.) 
so  schlägt  die  (Jeberraschung  in  ein  mitleidiges  Ver- 
wundern um.  Allgemeine  Bildung  und  harmonische 
Entwickelung  der  geistigen  Kräfte  im  Menschen 
sollen  mit  den  Anforderungen  der  Kirche  unver- 
einbar seyn.  Aber  die  Säulen  christlicher  Erkennt- 
nis» sollen  doch  auf  dem  Fundament  classischcr  Bil- 
dung erbaut  werden! 

„Das  Band  also,  fährt  der  Vf.  fort,  das  die 
Gymnasien  ans  Volk  und  das  Volk  an  die  Gymna- 
sien zog,  ist  zerrissen.  Sie  sind  los  von  der  Kir- 
che. Das  heiligste,  das  mächtigste,  das  allgemein- 
ste aller  Interessen,  was  ehedem  allom  Volke  die 
Gymnasien  werth  und  wichtig  machte , das  religiöse, 
spricht  nicht  mehr  für  sie.  Das  Einzige,  was  die 
Gymnasien  noch  vor  Handlung»-,  Bau-,  Gewerb  - 
und  Militärschulen  voraus  haben,  besteht  in  zwei 
Stunden  wöchentlich  für  den  Religionsunterricht, 
eine  Spur,  welche  auf  den  Ursprung  der  Gymnasien 
zurückwcist  und  daher  von  dem  Gymnasialdirector 
mit  äusserster  Sorgfalt  behütet  werden  muss.  Die 
Kirche  hat  ja  ihr  altes  gutes  Recht  an  die  Qymna- 
naaien  darum  nicht  verloren,  weil  diese  jetzt  durch 
eine  unglückliche  glaubenslose  Zeit  von  ihr  getrennt 
worden  sind,  und  das  Kind  gehört  noch  immer  der 
Mutter  an,  wenn  auch  sein  Eigensinn  und  ihre 
Schwäche  sie  aus  einander  gebracht  hat.  Der  Gymna- 
sialdirector hört  durch  sein  Amt  keinesweges  auf, 
ein  evangelischer  Christ  zu  seyn.  ” — An  die  Rei- 
nigung und  Erweiterung  des  Religmnsanterrichts 
knüpft  daher  Hr.  K.  alle  seine  Hoffnungen,  sie  soll 
der  erste  Schritt  teyn  zu  jener  Wiedervereinigung 
von  Gymnasium  und  Kirche,  wie  sie  sich  in  den 
Jesuitenschulen  am  glanzvollsten  zeigte.  Kr  ver- 
spricht sich  hiervon  einen  weltbezwingenden  Er- 
folg; wir  können  seine  sanguinischen  Hoffnungen 
nicht  tbeilen.  Herr  K.  pocht  auf  den  historischen 


Boden,  auf  dem  die  Gymnasien  erwachsen  seyen, 
und  findet  ihn  einzig  in  der  Kirche;  der  Kaiser- 
schulen, denen  die  Klosterschulen  so  Manches  ab- 
lernen mussten , wird  eben  so  wenig  gedacht , als 
des  sehr  wichtigen  Umstandes,  dass  späterhin  bei 
der  »Neugeburt  der  Idee  des  Gymnasiums”  gerade 
die  Ablösung  und  Trennung  von  der  Kirche  die 
Hauptrolle  spielt.  Ucberhaupt  ist  das  Band  zwischen 
Gymnasium  und  Kirche  nie  ein  so  inniges  gewesen, 
als  uns  Hr.  K.  glauben  machen  möchte;  ja  wer  die 
innere  Geechichto  dieser  mittelalterlichen  Schulen 
näher  kennt,  muss  lächeln,  wenn  er  diese  armen 
Schulmeister,  die  im  unwürdigsten  Kneehlsverhült- 
niss  weniger  zur  Kirche,  als  zu  ihren  Dienern  stan- 
den, diese  unglücklichen  Figuranten  plötzlich  mit 
einer  so  idealen  Glorie  auastaffirt  sieht.  Völlig  un- 
begreiflich aber  bleibt  cs,  wie  Hr.  K.  die  Jesnilen- 
schulen  als  Ideal  und  ihre  Erfolge  als  Beweis  der 
Nothwendigkcit  jener  Vereinigung  von  Schule  und 
Kirche  hinstellen  kann.  Uns  geben  sie  eben  nur 
ein  klares  Bild  der  äusserlichen  Manipulation,  und 
wir  können  in  den  vielbeneideten  Leitseilen  dersel- 
ben nichts  erblicken,  als  Klingelzüge  des  Papstes 
mit  eben  so  pomphaften  Verzierungen  als  lautem 
Schellengeläute.  Es  ist  eine  alte  Erfahrung,  dass 
die  Eheleute,  die  öffentlich  mit  ihrer  Zärtlichkeit 
Staat  machen,  daheim  nicht  am  friedlichsten  zusam- 
men leben ; man  könnte  glauben , als  wünschte  Hr. 
K.  einen  solchen  Bund  zwischen  Gymnasium  und 
Kirche;  mit  solcher  Begeisterung  spricht  er  von 
diesem  äusseru  Klitterpomp  der  katholischen  Schu- 
len, von  den  Processionen  der  Schüler  am  Grego- 
riostage  etc.  etc. , wenn  nicht  die  Kirche  bei  Hm.  K. 
stets  als  Mutter  des  Gymnasiums  figurirte;  was  für 
ein  thörichtes  Weib  aber  muss  das  seyn,  das  sein 
Kind  noch  gängeln  und  mit  Milchbrei  füttern  will, 
nachdem  es  längst  den  Kinderschuhen  entwachsen 
und  an  Mannskost  gewöhnt  ist? 

Nach  diesen  Prämissen  gelangt  der  Vf.  zu  sei- 
nem eigentlichen  Thema:  dem  Religionsunterricht 
auf  Gymnasien , welches  er  nach  seinen  beiden  Sei- 
ten hin  antithetisch  und  thetisch  behandelt.  Wir 
erkennen  die  mannichfaltigen  pädagogischen  Winke 
und  Erfahrungen,  die  darin  mitgetheilt  sind,  und 
die  in  der  Hauptsache  von  einem  glücklichen  Taete 
zeugen,  in  vollem  Masse  an;  wir  geben  dem  Vf. 
gern  zu , dass  man  den  Schüler  erst  mit  den  Leh- 
ren des  Chrislenthums  bekannt  machen  muss,  be- 
vor man  ihn  darüber  urthcilen  lehrt,  müssen  uns 
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aber  entschieden  dagegen  erklären , wenn  alles  Ur- 
tbeil  und  alles  Selbstdenken  aus  dem  Schul  unter- 
richt verbannt  werden  soll.  Dahin  muss  es  aber 
kommen,  wenn  das  staire  Festhalten  am  Buchsta- 
ben der  Satzung  zur  unumslösslicheu  Norm  ge- 
macht wird  und  die  mit  dem  Protestantismus  frei 
gegebene  Forschung  sogleich  wieder  gebunden  wird 
durch  die  Zurauthung  einer,  man  möchte  sagen 
regleraentsmässigeu  Schriilausiegnng. 

Hr.  K.  verlangt  also:  „es  solle  der  Glaube  der 
evanglischen  Kirche  gelehrt  werden,  wie  er  sich 
aus  den  Bekennt nissschriften  derselben  darstellt,  die 
Bibel  solle  bei  allem  evangelischen  Religionsunter- 
richt der  Jugend  gebraucht,  die  zur  Begründung 
desselben  nöthigen  Sprüche  mit  dem  lutherischen 
Katechismus  gelernt,  und  der  letztere  als  Leitfaden 
angewandt  werden”.  Dies  ist  Alles  in  der  Ord- 
nung, und  irrt  Ref.  nicht,  so  ist  und  wird  es  auch 
auf  alten  evangelischen  Gymnasien  so  gehalten , frei- 
lich nicht  mit  der  fanatischen  Pedanterie,  die  Hr.  K. 
als  oberstes  Gesetz  aufzustellen  scheint.  Wer  sie 
kennen  lernen  will,  lese  seine  17  Seiten  lange  Dis- 
cussion  über  das  Niemcyerscho  Lehrbuch  (S.  39  — 
56),  die  eineu  widrigeu  Eindruck  macht,  auch  weun 
mau  bedenkt)  dass  diese  Bitterkeit  durch  die  Re- 
cension  desselben  Buches  in  Rohrs  kritischer  Pre- 
digerbibHolhek  hervorgerulen  ist.  Lehnerdt  sagt  in 
dem  sogleich  zu  besprechenden  Buche:  so  herbe 
das  zum  Theil  klingen  möge,  was  Klopsch  über 
das  Niemey ersehe  Buch  sage,  so  sey  doch  nicht 
abzuseheu , wie  es  milder  hätte  gesagt  werden  kön- 
nen. Aber  es  ist  wohl  abzuschen,  wie  es  anders 
gesagt  .werden  konnte.  So  weil  nämlich  auch  die 
Ansichten  Niemeyers  und  Klopsch's  aus  einander  lie- 
gen, und  so  sehr  eine  Polemik  durch  diesen  prin- 
cipielleu  Gegensatz  bedingt  ist,  so  musste  doch  selbst 
vom  Feinde  anerkannt  werden  vor  Allem  der  un- 
vergleichliche pädagogische  Blick,  mit  welchem  im- 
mer das  Richtige  und  Wichtige  herausgehobeu  ist 
in  der  Religionsgeschichte  sowohl  der  nichtchrist- 
lichen  Völker,  als  in  der  christlichen  Kirchengc- 
schichte  und  in  der  Einleitung  in  die  biblischen 
Schriften ; sodann  die  Wärme,  mit  welcher  überall 
das  Studium  der  Bibel,  als  der  christlichen  Urkun- 
de, empfohlen  wird,  während  Klopsch  sich  stellt, 
als  ginge  Niemeyers  Streben  dahin,  die  Bibel  zu 


antiquiren  und  sein  Lehrbuch  an  ihre  Stelle  zu 
setzen;  und  endlich  verlohnte  es  sich  wohl  der 
Mühe  nachzuseben,  worin  die  scheinbare  Kälte , die 
in  dem  Abschnitt  über  Glaubenslehre  herrschen  soll, 
ihren  Grund  hat,  anstatt  so  ohno  Weiteres  den  Vf. 
als  herzlosen  Menschen  zu  verdammen.  Niemeyer 
ging  von  dem  gewiss  ganz  richtigen  Gesichtspunkt 
aus,  dass  subjective  Erregtheit,  Erbauung,  from- 
me Verzückung  u.  s.  w.  nicht  in  ein  LeArbuch  ge- 
hören; er  strebte  in  diesem  Sinne  nach  möglichst 
grosser  Objectivitil,  und  suchte  allen  Parteien  einen 
Anknüpfungspunkt  in  seinem  Lehrbuche  zu  geben, 
indem  er  dem  mündlichen  Vortrage  jene  subjecliven 
Zuthaten  überliess.  In  dieser  Objectivität  hat  es 
dem  Niemeyerschen  Lehrbuche  kein  anderes  zuvor 
gethan,  und  sie  ist  der  einfache  Grund,  weshalb 
es  sich  so  lange  „eines  fast  kanonischen  Ansehns 
erfreut  hat.” 

Nicht  viel  besser  ergeht  cs  Go Uholds  Ansich- 
ten über  den  Religionsunterricht,  die  Hr.  K.  S.  57 
— 67  bespricht , obgleich  sein  persönliches  Ver- 
hältnis zum  Christenthura  und  die  hohe  Meinung, 
die  er  von  demselben  hegt,  nicht  ohne  stillschwei- 
genden perfiden  Bezug  auf  Nicracycr,  gnädig  an- 
erkannt wird,  was  Gotthold  ohne  Zweifel  dem  Um- 
stand zu  verdanken  hat,  dass  er  in  Halle  lieber 
Knapp  als  Nösselt  gehört  hat. 

Wir  kommen  zum  letzten , unsrer  Meinung  nach 
gelungensten  Abschnitt  des  Buches,  der  die  allge- 
meinen Grundsätze  für  den  Religionsunterricht,  die 
Wahl  der  Lehrer,  den  Lehrplan  mit  den  Lehrbü- 
chern und  die  Methode  umfasst,  müssen  uns  aber 
damit  begnügen,  den  Leser  selbst  auf  das  Detail 
zu  verweisen.  Nur  die  daraus  resultirenden  For- 
derungon: 1)  dass  der  Religionsunterricht  womög- 
lich in  die  Hände  des  Directors  gelegt  werde , 2)  dass 
ein  Lehrer  den  Religionsunterricht  aller  Klassen  leite 
und  3)  dass  6 Stunden  wöchentlich  auf  den  Reli- 
gionsunterricht verwandt  werden,  wolleu  wir  noch 
mit  einigen  Worten  berücksichtigen.  Gegen  die 
erste  Forderung  ist  einzuwenden,  dass  das  Ansehn 
des  Directors  unter  keiner  Bedingung  dazu  verwandt 
werden  muss,  den  Schülern  Frömmigkeit  beizu- 
bringen , cs  würde  das  entweder  zu  russischen  oder 
zu  jesuitischen  Erziehungsmaximen  führen. 


(.Der  Beschluss  folgt.") 
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Halle,  in  der  Kxpedition 
der  Allg.  Lil.  Zciluug, 


Die  l'nchristiiclikeit  der  Gymnasien. 

( Betcklu.e  der  In  AV.60  ubgebrockenen  Recention  der  Schrif- 
ten ran  Oo  ttkoid,  Kloptck.  LeknertU  u.  t.llcudt.) 

Cffcgendic  zweite  Forderung  ist  trotz  Lehnerdt  die 
Widerrede  zu  erheben,  dass  gerade  beim  Religionsun- 
terricht verschiedene  Individualitäten  der  Lehrer  wün- 
schenswert!) sind.  Ein  Lehrer  durch  alle  Klassen  wür- 
de den  Gesichtskreis  der  Schüler  zu  sehr  verengen, 
zum  mindesten  ist  es  ralhsain,  dass  in  den  untern 
Klasseu  ein  anderer  unterrichtet,  als  in  den  obern. 
Gegen  die  drille  Forderung  endlich  wäre  au  sich 
nichts  cinzu wenden , wenn  Klupich  nicht  ein  gar  zu 
grosses  Geschrei  erhoben  hätte  über  die  bisherigen 
% Bettelstundeu  für  den  Hcligionsuulerricht.  Zwei 
Stunden  wöchentlich  reichen  vollkommen  aus,  um 
den  Schülern  den  Lehrgeliall  des  Christentums 
auszulegcn;  damit  ist  freilich  noch  kein  kirchliches 
Lebeu  gewonnen,  mit  sechs  Stunden  aber  cbeu  so 
wenig.  Klupsch  scheint  aber  die  Stunden  vergessen 
zu  haben,  die,  ausser  jenen  2 wöchentlichen,  auf 
den  Conttrmandcuuuterrichl  verwandt  werden,  er 
scheint  ferner  vergessen  zu  haben,  dass  der  Un- 
terricht in  der  hebräischen  Sprache  vielfach  mit  dem 
Religionsunterricht  coiucidirt  und  dass  die  Schüler 
selbst  in  ihren  deutschen  Stylübuugeu  nicht  selten 
auf  religiöse  Gegenstände  kingewioseti  werden.  Die 
Religion  ist  nicht  die  Bettlerin  auf  uusern  Gymna- 
sien, wofür  sie  K.  hält,  und  überhaupt  ist  auf  ih- 
nen das  kirchliche  Lebeu  nicht  so  abgestorben,  als 
er  träumt.  Auf  deu  meisten,  wenn  nicht  auf  allen 
Gymnasien  wird  jeder  Schultag  mit  einer  gemein- 
samen Andacht  eriilTuet,  jede  Schulwoche  und  je- 
der grössere  Scbulabschnitt  damit  geschlossen,  die 
Schüler  werden  zum  regelmässigen  Kircbenbesuch 
und  zum  Geuuss  des  heil.  Abeudmals  angehalteu.  — 
Schliesslich  bedauert  Ref. , dass  Hr.  Klupsch 
„keinen  Raum  iu  seiner  Schrift  gcfuuden  hat  etwas 
zu  sagen  über  das  Verhältniss  zum  Religionsunter- 
richt, in  welchem  der  Betrieb  der  Wissenschaften 
und  Sprachen  auf  dem  Gymnasium  stehen  sollte  ”, 
t,rgum.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1843. 


denn  die  Erörterung  dieses  Verhältnisses  ist  der 
eigentliche  Angelpunkt  der  ganzen  Controvcrsc.  — 

' Die  Schrift  von  Lehnerdl  enthält  eine  sehr 
gründliche  und  gediegene  Abhandlung  über  den  De- 
kalog, bervorgerufen  durch  die  Ansichten  Oullholds , 
der  überall  deu  schroffen  Gegensatz  des  Mosaischen 
und  Christlichen  herhorhebt  und  daher  das  Bornirt- 
Jüdische  aus  unser  in  Religionsunterricht  verbannt 
wissen  will.  Dagegen  erhebt  sich  nun  Lehnerdt 
und  sucht,  indem  er  dem  Alosaisraus  als  histori- 
scher Bedingung  des  Chrislelithums  sein  liecht  viu- 
dieürt,  den  Dekalog  als  Vehikel  der  Billigung  dar- 
zuslclien , was  ihm  auch  sehr  gut  gelingt ; doch  wird 
er  zugeben  müssen,  dass  kein  Jude  die  zehn  Ge- 
bote in  diesem  Sinne  erklärt  haben  würde.  Die 
Auslegung  Eehnerdls  nämlich  fusst  auf  der  Ausle- 
gung der  Reformatoren,  auf  deren  Schriften  nach- 
drücklich bingewieseu  zu  haben  ein  nicht  geringes 
Verdienst  der  Abhandluug  ist,  und  sucht  überall 
die  mehr  ainithehen  Bestimmungen  des  Dekalogs 
auch  auf  das  Geistige,  Ideelle  überzutragen.  Wird 
in  diesem  wahrhaft  christlichen  Sinne  der  Dekalog 
erklärt , so  kann  es  nur  vom  besten  Erfolge  für  die 
Schüler  seyn . und  es  sey  daher  jedem  Heligions- 
lehrcr  diese  Schrift  voll  trefflicher  Bemerkungen  und 
reicher  Erfahrungen  hiermit  empfohlen. 

Uns  geht  hier  nur  der  dritte  Thcil  der  Abhand- 
lung näher  au,  iu  welchem  über  die  zehn  Gebete 
als  Bestandteil  des  Religionsunterrichts  auf  Gymua- 
sieu  gehandelt  wird.  Lehnerdt  erklärt  eich  in  allen 
Punkten  mit  Klupsch , dem  die  Schrift  gewidmet  ist, 
einverstanden,  und  wir  können  uns  daher  einer  noch- 
maligen Besprechung  dieser  Ansichten  enthalten. 
Nur  müssen  wir  noch  hinzufügen,  dass  sie  bei 
Lehnerdt  bei  weitem  nicht  so  schroff  hmgestellt  sind 
und  dass  seine  ganze  Anschauungsweise  dem  mo- 
dernen Bewusslseyn , so  „seuchug”  er  es  such  fin- 
deu  mag,  nähet  steht,  als  die  von  Klupsch. 

Die  Schrift  von  Ellendt  über  das  religiös  - sitt- 
liche Bewusstseyu  der  Philologen  ist  eine  Entgeg- 
nung auf  einen  Artikel  der  Berk  literarischen  Zci- 
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tung,  worin,  wie  Gotthold  richtig  voraussah , dieVor- 
WÜrfo  der  E.  K.  Z.  wiederholt  sind  and  Worin  zugleich 
zu  beweisen  versucht  wird,  dass  es  notbwendig 
sey , — die  Philologen  abzuschaffen.  Und  wie  wird 
das  bewiesen!  Nicht  etwa  hat  der  Verf.  jenes  Arti- 
kels gesagt , die  Philologen  wären  zu  unpraktisch  für 
die  Schule,  sie  gingen  mit  ihren  Forderungen  zu 
hoch  hinaus  über  den  Standpunkt  der  Schule,  sie 
wollten  nur  Philologen  aus  ihren  Schülern  machen.  — 
Die  literarische  Zeitung  nimmt  ihren  Standpunkt  nicht 
so  niedrig,  sie  geht  dem  Philologen  sogleich  ans 
Leben , und  streitet  ihnen  das  religiös  sittlicho  Be- 
wusstscyn  ab,  wahrlich  eine  sehr  ernste,  eine  Le- 
bensfrage nicht  blos  der  Philologen , sondern  auch 
der  Gymnasien.  Der  Verf.  jenes  Artikels  geht 
davon  aus,  dass  die  Uuchristlirhkeit  der  Gymna- 
sien etwas  allgemein  Zugestandencs  sey,  und  dass 
man  diese  aus  der  „ allerdings  erschrecklichen" 
Verwahrlosung  des  Religionsunterrichts  abzuleitcn 
pflege.  Er  ereifert  sich  darüber,  „dass  kein  Leh- 
rer sich  um  den  Religionsuuterrichl  drängt  und  be- 
wirbt , dass  die  Lehrerconferenzen , dio  alle  Disci- 
plinen  besprechen  sollen,  auf  ihn  nicht  kommen, 
dass  die  Directoren,  die  alle  übrigen  Lehrstun- 
den besuchen , nur  ihn  nicht  besuchen,  und  dass 
endlich  die  inspkireuden  und  viaitirondeu  Häthe 
für  Alles,  nur  für  ihn  keine  Zeit  haben.’’  Unter- 
lassen die  Directoren  und  inspicirenden  Käthe,  was 
sie  nach  diesem  Zeituugsschrcibcn  unterlassen,  so 
sind  sie  deshalb  eher  zu  loben,  da  bei  keinem  Un- 
terrichtsgegenstand  die  Anwesenheit  eines  Inspicireu- 
den  so  störend  und  zweckwidrig  seyn  würde.  Die 
Gleichgültigkeit  einzelner  Lehrerconferenzen  gegen 
den  Religionsunterricht  mag,  wo  sie  wirklich  statt  fin- 
det, ihren  Grund  iu  Persönlichkeiten  haben,  und  ist 
cs  haare  Ungerechtigkeit,  daraus  Etwas  ullgemcin  gül- 
tiges zu  deduciren.  Wenn  endlich  sich  kein  Lehrer 
zum  Religionsunterricht  drängt  , so  folgt  daraus  nur, 
dass  die  Lehrer  von  der  Wichtigkeit  und  Heilig- 
keit des  Objects  überzeugt  sind  und  wohl  wissen, 
dass  mehr  dazu  gehört,  als  ein  gefühliges  Ilerz  und 
ein  bibelfester  Hund , dass  ein  blosses  Testimonium 
pieiaiif  nicht  ausreiche,  dass  ein  durch  Leben  und 
Wissenschaft  voll  und  glcichmässig  aus  - und  durch- 
gebildeter  Character  dazu  erfordert  werde;  wenn 
sich  also  auf  Gymnasien  Lehrer,  zumal  junge  Leh- 
rer nicht  an  den  Religionsunterricht  hcrantrauen , so 
beruht  das  auf  einer  richtigen  und  ehrenwerthen 
Uebcrzeiigung.  •—  * Eliendt  hätte  daher  nicht1  von 
vornherein  einräumen  sollen,  dass  jene  Beschuldi- 
gung manche  Gymnasien  mit  Recht  trifft.  Warum 


nennt  er  diese  Gymnasien  nicht?  — Aber  mag  im- 
mer, fährt  der  Anatom  des  philologischen  Bewusst- 
seyns  in  der  literar.  Zeitung  fort,  mag  immer  der 
Religionsunterricht  besser  und  aufs  beste  organisirt 
seyn  — der  Vorwurf  der  Uachristlichkeit  bleibt  auf 
den  Gymnasien,  so  lange  dort  die  Heiden  das  Re- 
giment haben.  «Das  religiös  sittliche  Bewussiseyn 
der  Philologen  fasst  sich  in  seiner  specifischen  Eigen- 
tümlichkeit nicht  genau  unter  die  für  Theologen 
und  theologisch  Gebildeten  gebräuchlichen  Katego- 
rien fassen”.  «Dar  moderne  Philotog  hat  sich  von 
vornherein  von  der  theologischen  Bewegung  abge- 
schlossen", Hiervon  ist  das  erste  eine  unbewusste 
Ironie  gegen  die  Theologen , das  zweite  eine  Un- 
wahrheit. Ist  cs  ja  heute  schon  fast  für  jeden  Ge- 
bildeten eine  Unmöglichkeit,  von  der  theologischen 
Bewegung  der  Zeit  unberührt  zu  bleiben  ( Lehnerdt 
klagt  sogar  über  die  „Seuche  des  theologischen 
Dilettantismus”,  von  der  unsre  Zoit  crgifTcn  sey): 
davon  aber  abgesehen , auch  von  mancherlei  ver- 
unglückten Versuchen  über  das  Christliche  im  Pla- 
ton , über  das  Christliche  im  Tacilus,  über  das  Christ- 
liche in  der  Sokralischcn  Moral  beweist  mehr  als 
eine  Schrift,  in  der  unsre  Philologen  das  religiöse 
Leben  des  Altcrthums  zum  Gegenstand  der  For- 
schung und  Darstellung  gemacht  haben , wie  wenig 
die  literarische  Zeitung  mit  der  Behauptung  Recht 
habe,  „dass  die  moderne  Philologie  sich  von  vorne 
herein  von  aller  theologischen  Bewegung  abgeschlos- 
sen habe”.  — Eliendt  beantwortet  diesen  Vorwurf 
ziemlich  lau,  er  wehrt  sich  nur  seiner  eignen  Haut, 
indem  er  ein  Glaubcnsbckenntniss  für  seine  Person 
ablcgt,  das  aber  den  Grthodoxcn  nicht  genügen  und 
den  Ilelcrodoxcn  noch  weniger  gefallen  kann. 

Nach  der  litt.  Zeitg.  hat  die  Philologie  sich  von 
der  Theologie  nicht  cmancipirt,  weil  cs  an  derZeit 
war:  an  dem  ganzen  Unglück  ist  — F.  A.  W’olf 
schuld,  so  dass  die  Pliilologio  nun  noch  heute  dio 
iinterthünige  Magd  der  Theologie  wäre,  wenn  nicht 
F.  A.  Wolf  Sich  als  studiosus  philologiue  hätte  in- 
scribircn  lassen.  Wölf  war  ein  Heide,  Wolf  hat 
zur  Zeit  der  Befreiungskriege  sich  feig  und  unmänn- 
lich vom  Leben  abgewandt,  Wolf  ist  zuletzt  phy- 
sisch und  moralisch  versumpft,  also  sind  alle  Phi- 
lologen Heiden,  Vaterlandsvcrrithcr  und  haben  eine 
abgestandene,  faule  Moral.  Eliendt  antwortet  S.  35 
— 37  gut  auf  die  offenbare  Verhöhnung  der  Wahrheit, 
die  in  dieser  Insinuation  liegt;  befremdend  ist  nur  die 
vornehme  Miene,  mit  der  Ilr.  Eliendt  von  Wolfs  wissen- 
schaftlichen Leistungen  spricht , ja  dessen  hohe  Bedeu- 
tung für  die  moderne  Philologie  last  gänzlich  läuguet. 
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Der  Verf.  den  Artikels  in  der  litw.  Zeitung  be- 
hauptet ferner,  dass  die  Philologie  trotz  «Iler  An- 
strengungen keine  Resultate  geliefert  habe,  und  dass 
die  klassischen  Studien  jetzt  keine  Bedeutung  mehr 
haben  für  unser  Leben , für  unsre  Gegenwart.  Sei- 
nen Feind  für  todt  erklären , mag  sehr  bequem  seyn, 
aber  schwerlich  dürfte,  wer  selche  vage  Behaup- 
tungen ausspricht,  eine  Ahnung  haben  von  dem, 
was  jetzt  die  Philologie  ist  und  leistet,  noch  viel 
weniger  aber  von  dem,  was  (ür  unsre  Gegenwart 
Bedeutung  hat.  Ueber  die  gegen  die  .Moral  der  Phi- 
lologen gerichteten  Angriffe  verweisen  wir  auf  £/- 
lendt , der  S.  31  ff.  genügend  beleuchtet,  was  vom 
Gegner  über  die  vermeintlichen  Gewährsmänner  der 
Philologen:  Cicero  und  Morass  vorgebracht  ist,  und 
würden  goru  öfter  auf  ihn  verweisen,  wenn  nicht 
seine  Schrift  uns  durch  den  Mangel  an  männlicher 
Entschiedenheit,  die  einem  solchen  Gegner  gegen- 
über doppelt  nothwendig  ist,  und  durch  ein  perfides 
Manoeuvrc,  womit  die  ganze  Anklage  den  Junghe- 
gelern  zugeschobeu  wird,  missfiele.  <f. 

Pädagogik. 

Dr.  August  H errmann  Xiemeyer,  Lehrbuch 
für  die  oberen  Religionsdatsen  in  Gelehrten- 
schulen.  Ausg.  18.  Halle,  in  d.  Buchli.  des  Wai- 
senhauses. 1843.  XVII  u.  «64  S.  (16  »Gr.) 

Meines  Vaters  Lehrbuch  für  die  oberen  Heligions- 
classen  in  Gclehrtenschulcn  ist  früher  von  der  rech- 
ten Seile  der  Hegelsciita  Schule  als  ein  unwissen- 
schaftliches Work,  später  von  den  Vertretern  einer 
begünstigten  Orthodoxie  als  eine  unchristliche  Schrift 
bezeichnet,  die  uur  schädlich  auf  das  jugendliche 
Gemüth  einzuwirkeu  vermöchte.  Die  hohe  Staats- 
behörde, der  die  Aufsicht  über  das  Uuterrichls- 
wesen  in  uuserm  Vaterlands  obliegt,  trat  diesen 
Urlhcilen  im  Wesentlichen  bei;  sie  empfahl  1625 
im  Gegensatz  zu  meines  Vaters  Lohrbuch  das  von 
Ur.  Mar/teintkc  sehr  dringend,  und  schritt,  wie  be- 
kannt, im  Jahr  1641  mit  einem  directcn  Verbote 
ein.  Trotz  dom  erscheint  dasselbe  gegenwärtig  in 
der  achtzehnten  Auflage  — ein  sichrer  Beweis  da- 
für, dass  der  Geist,  in  dem  es  geschrieben,  noch 
immer  lebendig,  dass  der  theologische  Standpunct, 
auf  dem  es  verfasst,  noch  nicht  antiquirt  ist.  Auch 
habe  ich  bei  der  wiederholten  Durchsicht  desselben 
für  zeitgemässo  Aendcrungen  gesorgt.  In  der  Ein- 
leitung zu  den  biblischen  Büchern  ist,  nachdem 
Schteierrnucher  die  Berechtigung  der  Kritik  theolo- 
gisch naebgewiesen , überall  auf  die  neueren  For- 
schungen Rücksicht  genommen,  in  der  Regel  nur 


andeutungsweise  um  dem  Unheil  des  Lehrers  nicht 
vorzugreireo , und  gewiss  übereil  mit  Mässigung. 
Der  Entwurf  einer  allgemeinen  Religionsgeschichte, 
der  schon  in  der  siebzehnten  Auflage  eine  voll- 
atändige  Umarbeitung  erfahren  hatte,  ist  einer  noch- 
maligen Revision  unterworfen.  Ich  habe  ihn,  da 
er  io  der  vorigen  Ausgabe  nach  dem  Urthcile  der 
gewichtigsten  Schulmänner  eine  zu  grosse  Aus- 
dehnung erhalten,  auf  ein  geringeres  Maas»  zu- 
rüokgeführt.  Es  sind  dadurch  mehr  als  zwei  Bo- 
gen erspart  worden.  Nur  bei  den  letzten  Theilen 
des  Buchs , bei  der  Dogmatik  und  Moral  habe  ich 
mich  bis  jetzt  einer  durchgreifenden  Aendcrung  ent- 
halten , weil  die  Entwickelung  der  Theologie  in  der 
protestantischen  Kirche  nach  der  Bewegung,  wel- 
che der  Rationalismus  in  ihr  hervorgebracht  hat, 
noch  nicht  zum  Abschluss  gekommen  und  weder 
die  Dogmatik  noch  die  Moral  bereits  eine  feste  in 
grösseren  Kreisen  geltende  Gestalt  gewonnen  hat. 
Die  Geltung  der  symbolischen  Bücher  in  der  evan- 
gelisch - unirten  Kirche  ist  zweifelhaft.  Die  mit 
Pomp  angckündigie  Vermittelung  des  alten  Streits 
zwischen  dem  Supranaturalismus  des  kirchlichen 
Systems  und  der  gegenwärtigen  Wissenschaft  durch 
die  licgchche  Philosophie  hat  sich  nicht  bewährt, 
wenigstens  stehen  dio  talentvollsten  Vertreter  dieser 
Philosophie  zur  Zeit  auf  der  linken  Seite  und  lehnen 
selbst  jede  Vermittelung  der  Art  ab.  Die  moderne 
Orthodoxie  hat  dio  alle  strenge  Inspirationsiheorie, 
die  man  als  das  eigentliche  Fundament  unsres  kirch- 
lichen Systems  im  Gegensatz  zum  Katholicismus 
anschcn  muss,  so  gut  als  ganz  aufgegeben  und 
müht  sich  nun  ab  eine  andere  Begründung  des  Sy- 
stems zu  finden , hat  aber  noch  keine  von  so  ent- 
schicdticr  Bedeutung  gewonnen , dass  es  möglich 
gewesen  wäre  auch  mit  den  systematischen  Thei- 
len  des  Lehrbuchs  eine  durchgreifende  Aenderung 
vorzunehmen.  Darum  ist  in  ihnen,  wie  ich  in  der 
Vorrede  selbst  bemerkt  habe,  iminor  nur  »Einzel- 
nes thcils  gestrichen  , theils  zugesetzt,  theils  anders 
angeordnet  und  gewendet,  der  Geist  des  Ganzen 
aber  derselbe  geblieben.  Das  Lehrbuch  hält  sich 
auch  in  seiner  neuen  Gestalt  eben  so  weit  von  den 
politischen  Streben  nach  Rückkohr  zur  alten  Or- 
thodoxie als  von  der  modernen  Philosophie  entfernt, 
die  auf  panlhoistischen  Grundlagen  ruhend,  der 
Volksbildung  selbst  ihre  sittlichen  Stützen  zu  rau- 
ben ^droht  und  geht  nach  wie  vor  darauf  aus,  den 
Gegensatz,  der  sowohl  durch  jenes  uubedachtsame 
Streben  als  durch  diese  vorlaute  Philosophie  zwi- 
schen der  Kirche  und  der  Bildung  unsres  Jahrhun- 
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derts  hervorgerufen  und  geschürft  wird,  möglichst 
so  vermitteln.  Umsichtig«  Lehrer  werden  die  dazu 
gegebnen  Winke  zu  finden  und  zu  nützen  wissen 
und  dadurch  den  Segen , den  das  Lehrbuch  bereits 
über  ganze  Generationen  gebracht  hat,  auch  dem 
heran  wach  scmlen  Geschlecht«  erhallen.  ” 

Dr.  //.  A.  Aiiemeger. 

Rechtswissenschaft. 

Entwickelung  de»  internationalen  Pr'mtircchl » von 
Dr.  Wilhelm  Schaeffner , Advocateu  zu  Frank- 
furt atu  Main.  Frankfurt  a.  M.,  b.  Johann  David 
Saucrländer.  1841.  813  S.  (1  Rlhlr.) 

Wir  bedauern,  über  dieses  Buch  kein  günstiges 
Urtheil  fällen  zu  können.  Schou  der  Titel  ist  nicht 
passend  gewählt,  indem  für  den  so  nahe  liegenden 
einfachen,  sogleich  verständlichen,  und  läugst  ge- 
bräuchlichen Ausdruck:  die  Fremden  - Rechte  oder 
das  Fremden- Recht  gesagt  ist:  internationales  Pri- 
vatrecht , womit  auch  geradesweges  das  Völkerrecht 
gemeint  aeyn  könnte.  Das  Freindenrccht  ist  zwar 
allerdings  etwas  Völkerrechtliches  im  weitern  Sinne  i 
da  es  aber  ganz  und  gar  in  unseren  Tageu  und  seit 
der  Territorialität  des  Staats  und  Privatrechts  von 
der  Willkühr  der  einzelnen  Staaten  abhängt,  wel- 
cher Hechte  die  Fremden  sich  erfreuen  sollen,  und 
darin  fast  jeder  einzelne  Staat  von  dem  anderen  ab- 
weicht, so  war  cs  der  Theorie  des  Völkerrechtes 
unmöglich,  für  diese  Mannigfaltigkeit  der  Bestim- 
mungen allgemein  gültige  Principien  oder  Grundideen 
aufzufindeu  und  aufzustellen,  sondern  es  musste  die- 
so  ganze  Lehre  dem  Staats-  und  Privatreclu  über- 
lassen bleiben.  Dcmungcachtet  hat  cs  nun  der  Verf. 
versuchen  wollen,  allgemein  gültige  völkerrechtli- 
che Grundsätze  dafür  aufzufinden  und  aufzustellen, 
und  wir  begreifen,  wie  er  als  Advocat  in  einer  so 
ansehnlichen  Handelsstadt  wie  Frankfurt  a.  M. , wo 
viele  Fremde  fast  aller  europäischen  Nationen  Ge- 
schäfte machen,  ja  wohl  Ehen  schliesseu,  ein  be- 
sonderes Bedürfnis  haben  mochte,  der  unendlichen 
Mannigfaltigkeit  der  Bestimmungen  über  die  Rechte 
und  Pflichten  der  Fremden  in  Beziehung  auf  die 
Rechtsfähigkeit  der  Personen , das  Eigeuthum  an 
beweglichen  und  unbeweglichen  Sachen,  das  Obli- 
gationen - Recht , das  Familienrecht,  insonderheit  die 
Ehe,  das  Erbrecht,  Testamente  und  den  Process, 
dasjenige  abzuringeu,  was  ihnen  vielleicht  allen  ge- 
mein sey,  mit  anderen  Worten,  eine  wissenschaft- 
liche Theorie  darüber  aufzustellen.  Dieses  Bedürf- 


nis* haben  aber  auch  schon  Andere  längst  gehabt, 
da  sie  aber  fanden,  dass  sich  der  Territorialität  des 
Privatrechtes,  sowie  der  gänzlichen  Verwischung 
aller  Nationalität  desselben  dadurch,  keine  anderen 
Principien  abgewinnen  liesson,  als  die  bekannton  (uefor 
»ei/uitur  forum  rei,  locu»  regit  actum  etc.),  so  er- 
sparten sie  sich  die  Mühe,  die  auch  unser  Verf. 
bei  seinem  Versuche  offenbar  verloren  hat,  da  er 
am  Ende  als  Resultat  nur  auf  die  bekannten  Regeln 
zurückkommt.  Zu  rühmen  ist  an  der  Schrift,  so 
klein  sie  auch  ist,  die  grosse  Belesonheit  und  Be- 
kanntschaft des  Verf.'s  mit  den  hierher  eioschlagen- 
den  Bestimmungen  fast  aller  europäischen  Staaten, 
Nordamerika  mit  eingescblossen.  Gerade  das  Stu- 
dium aber,  was  am  fruchtbarsten  für  die  Gewin- 
nung allgemein  völkerrechtlicher  Grundsätze  gewe- 
sen seyn  würde,  nämlich  das  historische  Quellen  - 
Studium,  ehe  durch  die  Landeshcrrlicbkeit  die  alte 
a.  g.  Persönlichkeit,  d.  h.  Nationalität  des  Rechtes, 
vernichtet  wurde,  bat  der  Verf.  gänzlich  vernach- 
lässigt, denn  selbst  das  noch  heut  zu  Tage  beste- 
hende Fremden  - Recht  wurzelt  doch  noch  mehr  oder 
weniger  im  alt  - germanischen  Rechte,  und  nur  in  so 
fern  die  Slaven  germanisches  Recht  angenommen 
haben,  gestattet  eine  gesunde  Theorie,  sie  in  den 
Kreis  der  Untersuchung  mit  herein  zu  ziehen.  Wenn 
sodann  der  Verf.  zn  irgend  einem  gedeihlichen  practi- 
scheu  Resultate  gelangen  wollte,  z.  B.  nur  für 
Deutschland,  dieses  als  ein  Ganzes  gedacht,  so 
musste  er  von  hieraus  seinen  Standpunkt  nehmen 
und  untersuchen,  wie  sich  die  deutschen  Bundes- 
staaten iheils  unter  einander,  theils  zu  den  übrigen 
europäischen  Völkern,  hinsichtlich  des  Fremden - 
Rechtes  verhalten,  denn  cs  ist  nicht  zu  übersehen, 
dass  Vieles,  was  sich  auf  das  Fremden  - liecht  be- 
zieht, durch  ausdrückliche  völkerrechtliche  Verträ- 
ge regulirt  ist,  z.  B.  nur  die  Freizügigkeit.  Boi 
dieser  Gelegenheit  sey  die  allgemeine  Bemerkung 
gemacht,  dass  cs  eine  Eigentümlichkeit  des  ger- 
manischen Privatrechtes  ist,  die  Rechtsfähigkeit  der 
Personen  und  die  Ehe,  ja  selbst  das  religiöse  Be- 
kennloiss  als  etwas  rein  Privatrechtlichos  zu  behan- 
deln, während  sie  im  Staatsrecht  abgehaudelt  wer- 
den sollten.  Der  Grund  davon  liegt  wiederum  theils 
in  dem  Frcibcilssinn  der  alten  Germanen,  tboils  in 
dem  Aggregat- Zustande  unserer  heutigeu  Staateo. 
Bei  dea  alten  Völkern  gehörten  sio  zu  dem  ju» 
publicum. 


K.  VoHgraff. 
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Nordamerika  und  Charles  Dickens. 

American  Notes  far  general  cirtulation.  By 
Charles  Dickens.  2 Vols.  London,  b.  Chapman 
and  Hall.  1842. 

Die  von  den  Zeitungen  verbreitete  Nachricht, 
dass  Charles  Dickens  — der  unsterbliche  Bus , wie 
einer  seiner  deutschen  Uebersetzer  ihn  genannt 
hat  — eine  Heise  nach  den  vereinigten  Staaten  von 
Nordamerika  unternommen  habe , tiess  bei  seiner 
Heimkehr  eine  Reisebeschreibung  erwarten  und  nicht 
in  England  allein  knüpfte  sich  hieran  die  Verrau- 
thung,  dass  er  das  amerikanische  Volk,  dessen 
Sitten  und  Gebräuche  graphischer  schildern  werde 
als  irgend  ein  Sterblicher  oder  eine  Sterbliche  vor 
ihm.  Die  Erwartung  bat  nicht  lange  zu  warten 
brauchen.  Mit  Anfang  vorigen  Jahres  reiste  B. 
ab  und  ehe  das  Jahr  seinen  Kreislauf  vollendet, 
erschienen  die  »amerikanischen  Noten”.  Das  Buch 
ist  allerliebst  broschürt.  Und  was  steht  darin  ? Wer 
zu  viel  erwartet  hat,  wird  sich  getäuscht  sehen. 
B.  schweigt  vou  seinem  persönlichen  Verkehr, 
skizzirt  in  raschen  Zögen  seine  Ausflüge,  enthüllt 
keine  Geheimnisse  des  Privatlebens,  füttert  keine 
Vorurtheilo,  bringt  keine  Sticheleien  und  widmet 
sein  Buch  denen,  die,  wie  er  sich  ausdrückt,  bei 
freundlichem  Willkommen  ihm  »ein  freies  Urtheil 
gegönnt  und  weil  sie  ihr  Vaterland  lieben,  die  Wahr- 
heit vertragen  können,  sobald  sie  in  heilerer  Laune 
und  im  Geiste  des  Wohlwollens  auftritL”  Das  ist 
männlich  gesprochen,  und  was  noch  besser,  D. 
hat  demgemäss  geschrieben.  Er  achtet  an  den 
Amerikanern,  was  achtungswerth  ist,  und  eublösst 
er  auch  die  Schaam  ihrer  inneren  Zustände,  ver- 
letzt er  jedoch  die  Decenz  nicht. 

Am  Bord  des  Dampfschiffes  Britannia  verfloss 
der  Vf.  England  im  Januar  und  fand  den  Ocean  bei 
sehr  schlechter  Laune.  »Es  ist  der  dritte  Morgen. 
Ein  grässlicher  Schrei  meiner  Frau  hat  mich  aus 
dem  Schlafe  geweckt.  Sie  will  wissen,  ob  wir  in 
Gefahr  sind.  leb  schüttele  mich  und  sehe  aus  dem 

firfii»!.  Bl.  cur  A.  L.  Z.  18*3. 


Bette.  Der  Wasserkrug  schaukelt  und  springt  wie 
ein  leibhafter  Delphiu ; sämmtliche  kleine  Geräth- 
sebaften  schwimmen,  nur  meine  Schuhe  nicht;  die 
sind  an  einem  Nachtsacke  gestrandet,  stehen  hoch 
und  trocknen  gleich  ein  Paar  Kohlkähnen.  Plötzlich 
springen  sie  iu  die  Höhe  und  der  an  die  Wand  ge- 
nagelte Spiegel  klebt  an  der  Decke.  Gleichzeitig 
verschwindet  die  Thür  und  eine  andere  öffnet  sich 
im  Boden.  Jetzt  begreife  ich,  dass  die  Kajüte  auf 
dem  Kopfe  steht.  Ehe  es  menschenmöglich  ist, 
eine  diesem  neuen  Zustande  angemessene  Einrich- 
tung zu  treffen,  richtet  das  Schiff  sich  auf.  Ehe 
man  Zeit  hat  zu  sagen:  dem  Himmel  sey  Dank, 
liegt  es  um.  Ehe  man  Athem  hat  zu  schreien : 
das  Schiff  ist  geköpelt,  setzt  es  vorwärts  uud 
ähnelt  einem  Geschöpfe , das  mit  zerschlagenen 
Knicen  und  schlotternden  Beinen  aus  freiem  An- 
triebe durch  alle  denkbaren  Löcher  _ und  Pfützen 
rennt,  einmal  über  das  andere  stolpernd.  Ehe  man 
dazu  kommen  kann  sich  zu  wundern,  springt  das 
Schiff  hoch  in  die  Luft.  Ehe  es  damit  fertig  ist, 
taucht  es  tief  unter’s  Wasser.  Ehe  es  vollkommen 
aufgetaueflt , übcrschlägt  es  sich,  und  kaum  steht 
es  auf  den  Füssen,  prallt  es  rückwärts.  So  treibt 
es  das  Schiff,  taumelt,  richtet  sich  auf,  kämpft, 
springt,  taucht,  setzt,  fallt,  ächzt,  rollt  und  wiegt 
sich,  bisweilen  eins  nach  dem  Andern,  bisweilen 
Alles  zugleich,  bis  man  nahe  daran  ist,  Barmher- 
zigkeit! zu  brüllen.  Ein  Kellner  geht  vorüber. 
»Kellner”  — »Befehlen?”  — »Was  heisst  denn 
das?  Wie  nennen  Sie  denn  das?”  — »Eine  un- 
ruhige See  und  einen  Kopfwind.”  — Einen  Kopf- 
wind!  Man  denke  sich  ein  menschliches  Antlitz  am 
Vordertheile  des  Schiffes  und  in  einer  Person 
funfzehntausend  Satnpsone,  die  cs  zurückdrängen 
wollen  und  so  oft  es  einen  Zoll  vorwärts  zu  kom- 
men sucht,  gerade  zwischen  die  Augen  schlagen. 

Man  denke  sich  das  Schiff  selbst,  jeder  Puls,  jede 
Ader  seines  gewaltigen  Körpers  angeschwolleu,  , 
berstend  unter  dieser  Mishandlnng,  und  das  Schiff 
entschlossen , vorwärts  oder  Tod.  Man  donke  sich 
Qqq 
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den  heulenden  Wind,  die  tobende  See,  den  klat- 
schenden Regen  — Alles  in  wüthendem  Angriffe 
gegen  das  Schiff.  Mau  male  sich  den  Himmel 
schwarz  und  zerrissen,  die  Wolken,  im  fürchterli- 
chen Einverständnisse  mit  deu  Wellen,  ciu  zweiter 
Ocean  in  der  Luft.  Mau  denke  sich  dazu  das  Ge- 
prassel auf  und  unter  dem  Deck , die  eiligen  Füss- 
tritte,  die  lauten  heiseren  Zurufe  der  Matrosen, 
das  Herein  - und  llerausgegurglo  des  Wassers 
durch  die  Spcygatten,  dazwischen  das  Auftreffen 
einer  schweren  Welle  oben  auf  den  Planken  mit 
dem  tiefen , dumpfen  Dounergerolle  innerhalb  eines 
Gewölbes,  — und  das  ist  der  Kopfwind  jenes  Ja- 
nuarmorges.” 

Zu  ergötzlicher  Abwechselung  erhebt  sich  am 
zehnten  Tage  bei  Sonnenuntergang  mit  fürchterlich 
steigender  Wuth  ein  Sturm  uud  legt  sich  eine 
Stundelang  kurz  vor  Mitternacht.  »Die  unnatürliche 
Ruhe  dieser  Stunde  und  dieses  sich  Sammeln  des 
Sturmes  haue  etwas  so  unbegreifbar  Schauerliches, 
dass  es  beinahe  eine  Gemüthserleichterung  war, 
als  er  wieder  mit  voller  Gewalt  losbrach.  Wie  das 
Schiff  in  jener  Nacht  sich  durch  die  schäumende 
See  arbeitete  — ieh  werde  das  nie  vergessen. 
»Kann  es  noch  schlimmer  werden?”  hörte  ich  von 
allen  Seiten  fragen,  als  rings  Alles  rutschte  und 
klapperte  und  die  Möglichkeit  undenkbar  schien, 
dass  etwas  Schwimmendes  noch  heftiger  erschüt- 
tert werden  könuc,  ohne  umzuschlagen  und  unter- 
zusinkon.  Aber  von  der  Erschütterung  eines  Dampf- 
schiffes auf  dem  wilden  atlantischen  Meere  in  einer 
schlimmen  Wintersnacht  kann  die  lebhafteste  Phan- 
tasie sich  kein  Bild  machen.  Zu  sagon,  dass  cs 
mit  einer  Seite  in  die  Wellen  geworfen  wird  und 
die  Masten  eintauchen,  dass  es,  eroporgesprungen, 
auf  die  andere  Seite  stürzt,  bis  eine  gewaltige 
Woge  mit  dem  Getöse  von  hundert  schweren 
Kanonen  anprallt  und  es  zurückschleudcrt  — dass 
cs  steht  und  taumelt  und  zittert,  als  wär'  es  be- 
täubt , und  dann  mit  heftigem  Herzklopfen  vorwärts 
schiesst  wie  'ein  Ungeheuer,  das,  zum  Wahnsinn 
gestachelt,  niedergeschlagen  und  gestossen,  zer- 
malmt und  zertreten  wird  von  der  zornigen  See  — 
dass  Donner,  Blitz,  Hagel,  Regen  und  Wind  in 
wölbendem  Kampfe  um  die  Oberherrschaft  ringen  — 
dass  jede  Planke  ihren  Seufzer,  jeder  Nagel  seinen 
Aufschrei,  jeder  Tropfen  des  weiten  Occnns  sein 
Geheul  hat:  — das  bezeichnet  nichts.  Zu  sagen, 
dass  Alles  grandios,  im  höchsten  Grade  fürchter- 
lich und  grausend:  — bezeichnet  nichts.  Worte 


können  es  nicht  ausdrücken,  Gedanken  es  nicht 
darstellcn.  Nur  ein  Traum  kann  es  vergegen- 
wärtigen in  aller  seiner  Wuth  und  Raserei  und 
Leidenschaft." 

Die  Fahrt  wird  indessen  glücklich  beendet  und 
mit  lustig  flatternder  Flagge  dampft  das  Schiff  in 
den  Hafen  von  Halifax  ein.  »Die  Sonne  schien  wie 
in  England  am  schönsten  Apriltage;  en  beiden 
Seiten  streckte  sich  die  Landschaft  mit  ihren  leich- 
ten Schncesireifen , und  da  gab  es  weisae  hölzerne 
Häuser,  Leute  vor  den  Tbürcn,  arbeitende  Tele- 
graphen, aufgezogene  Flaggen,  Werfto  und  Schiffe, 
Menschengedrängte  Kais,  in  der  Ferne  Lärm  und 
Geschrei,  Männer  und  Knaben,  die  an  den  steilsten 
Abhängen  dem  Damme  zueilten  — Alles  für  unsere 
entwöhnten  Augen  heller  und  lustiger  und  frischer 
als  Worte  es  zu  malen  vermögen.  Wir  naheten 
einem  mit  glotzenden  Gesichtern  gepflasterten  Werft, 
legten  an  und  wurden  festgemacht  mit  knarrenden 
Tauen  unter  lauten  Zurufen,  und  der  Brücke,  die 
uns  zugeworfen  wurde,  stürzten  zwanzig  von  uns 
entgegen , noch  ehe  sie  das  Schiff  erreicht  hatte  — 
und  wioder  standen  wir  auf  der  festen  fröhlichen 
Erde.  ” 

Nach  kurzem  Verweilen  begiebt  sich  D. 
nach  Boston  und  findet  an  dem  schönen  Acussern 
und  den  geselligen  Verhältnissen  der  Hauptstadt 
von  Massachusetts  vielerlei  zu  loben.  Das  erste 
Neue,  was  seine  Aufmerksamkeit  fesselt , ist  die 
Höflichkeit  der  Zollofficiantcn.  »In  Amerika  herrscht 
in  allen  öffentlichen  Büreaux  die  grösste  Artigkeit. 

Den  meisten  der  unsrigen  könnte  in  dieser  Hinsicht 
eine  beträchtliche  Verbesserung  nicht  schaden,  na- 
mentlich würden  die  ZollofUnanten  sehr  wohl  thun, 
sich  an  den  vereinigten  Staaten  ein  Beispiel  za 
nehmen , um  sich  Ausländern  etwas  weniger  gehäs- 
sig und  anstössig  zu  machen.  Die  knechtische 
Raubsucht  der  Franzosen  ist  zur  Genüge  bekannt, 
unseren  Leuten  aber  klebt  eine  mürrische,  bäuerische 
Unhöflichkeit  an,  die  jeden,  der  in  ihre  Hände  fällt, 
ebenso  anwidert  und  der  Nation,  die  solche  schlecht 
dressirte  Köter  an  ihren  Thoren  knurren  lässt,  wenig 
Ehre  bringt.”  Der  Ausfall  ist  stark,  aber  — nicht 
ohne. 

In  England  gilt  Geld  trmf  Rang,  in  Amerika 
bekanntlich  nur  Geld.  Doch  freute  sich  D. 
und  viele  seiner  Leser  werden  sich  mit  ihm  freuen, 
welch  erweichenden  Einfluss  Literatur  und  geistige 
Bildung  selbst  auf  die  starren  Gewohnheiten  und 
Bestrebungen  reiner  Geldmeuschen  äussern.  Etliche 
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Meilen  von  Boston  ist  die  Universität  Cambridge 
und  unverkennbar  leihen  die  gelehrten  Herren  dem 
geselligen  Ton  in  Boston  eine  Milde,  die  ausser- 
dem nicht  das  Erbtheil  einer  handeltreibenden  Be- 
völkerung sejrn  würde.  In  des  Vf.'s  diesfallsigen 
«Noten”  zeigt  sich  sein  gutes  Herz  und  sein  ge- 
sunder Verstand.  «Welches  auch  die  Fehler  und 
Mängel  der  amerikanischen  Universitäten  seyn  mö- 
gen”, sagt  er,  «mindestens  säen  sie  keine  Vor- 
urtheile,  erziehen  keine  Frömmler,  wühlen  nicht 
in  der  eingesargten  Asche  alten  Aberglaubens, 
treten  nicht  hindernd  zwischen  das  Volk  und  dessen 
Aufklärung,  schtiesseu  Niemand  wegen  seiner  re- 
ligiösen Meinung  aus,  und  mehr  als  Alles,  erken- 
nen au,  dass  vor  den  Thoren  der  Universität  eine 
Welt  uud  zwar  eine  sehr  weite  Welt  liegt.”  Da- 
mit stichelt  der  Engländer  natürlich  auf  England; 
aber  auch  in  andern  Landen  kann  sich  kratzen, 
tvem's  juckt. 

Immer  ein  Auge  auf  England,  rühmt  D. 
das  amerikanische  System,  die  frommen  Stiftungen 
ganz  oder  zum.  Theil  aus  Staatsmitteln  zu  erhalten. 
Das  geschieht  in  England  nicht,  dort  thut  der  Staat 
für  die  frommen  Stiftungen  nichts,  Privatleute  Alles. 
Es  lässt  sich  viel  dafür  und  dagegen  sagen.  Statt 
dessen  erwähne  ich,  worin  I).  den  Grund  fin- 
det, dass  England  grossartigere  Institute  der  Art 
besitzt  als  sonst  ein  Land.  Er  findet  ihn  in  der 
Grilligkeit  alter  Damen  und  Herren.  B.  schreibt: 
«Jeder  unermesslich  reiche  Mann  und  jede  uner- 
messlich reiche  Frau , die  von  dürftigen  Verwandten 
umlagert  (Verden , machen  in  mässigem  Durchschnitt 
wöchentlich  ein  Testament.  Der  alte  Herr  und  die 
alte  Dame,  die  in  der  besten  Zeit  ihres  Lebens 
keine  Muster  von  Sanftmuth  gewesen  sind,  wim- 
meln vom  Scheitel  bis  zur  Zehe  von  Schmerzen 
uud  Stichen,  von  Launen  und  Grillen,  von  Spleen, 
Misstrauen,  Argwohn  und  dergleichen.  Errichtete 
Testamente  durchzustreicben  und  neue  zu  errichten, 
ist  zuletzt  das  alleinige  Geschäft  eines  solchen  le- 
stireuden  Daseyns,  und  Freunde  und  Verwandle, 
deren  einige  speziell  dazu  erzogen  worden  sind, 
«inen  grossen  Theil  des  Vermögens  zu  erben,  und 
die  man  desshaib  von  der  Wiege  an  für  jede  nütz- 
liche Beschäftigung  ausdrücklich  disquahfizirt  hat, 
worden  so  oft  und  so  unerwartet  and  so  absolut 
enterbt,  wieder  eingesetzt  uad  wieder  enterbt,  dass 
die  ganze  Sippschaft,  vom  Nächsten  bis  zum  Letz- 
ten, in  beständiger  Fieberangst  schwitzt.  Endlich 
wird  cs  sonnenklar,  dass  der  alte  Herr  und  die 


alte  Dame  bald  sterben  müssen,  und  (je  klarer  das 
wird,  desto  klarer  wird  es  dem  alten  Herrn  und 
der  alten  Dame,  dass  jedermann  gegen  den  armen 
alten  sterbenden  Verwandten  sich  verschworen  bat, 
wesshalb  der  alte  Herr  und  die  alte  Dame  einen 
letzten  Willen  abfassen  — diesmal  positiv  der  letzte 
— , ' ihn  in  eine  porzellanene  Theekanne  stecken 
und  Tags  darauf  sterben.  Dann  weist  es  sich  aus, 
dass  die  ganze  fahrende  und  liegonde  Habe  unter 
ein  halbes  Dutzend  fromme  Stiftungen  gotheilt  ist 
und  der  lodte  und  begrabene  Testator  auf  Kosten 
eines  ungeheuren  Betrags  schlechter  Laune  und 
Elends , lediglich  um  Andere  zu  ärgern , beträchtlich 
viel  Gutes  gewirkt  hat.”  B.  hat  das  geschrieben, 
und  es  ist  echt  Bozisch , mehr  blendend  als  tief. 

Die  Grilligkeit  mag  an  den  frommen  Vermächtnissen 
Theil  haben,  neutiundneunzigroal  grossem  Theil  hat 
gewiss  die  Huhmsucht.  Eine  halbe  Million  reich 
zu  sterben  und  sie  zu  Errichtung  eines  Denkmals 
zu  hinterlassen , das  den  Namen  Peter  oder  Paul  der 
Nachwelt  überliefern  soll,  ist  ein  Kuhm,  der  mit 
einem  langen  Leben  voll  Kummer,  Sorgen,  und 
Entbehrungen  ungemein  wohlfeil  erkauft  wird.  Ist 
das  aber  in  England  allein  so'f 

Neu  - York  findet  der  Vf.  heiss  wie  einen  Back- 
ofen. «Warmes  Welterl  Die  Sonne  sticht  mir  am 
offenen  Fenster  auf  den  Kopf,  als  fielen  die  Strah- 
len durch  ein  Brennglas:  's  ist  freilich  Mittag  und 
die  Jahreszeit  eine  ungewöhnliche.  Es  giebt  aber 
wohl  auch  nirgends  eine  so  sonnige  Strasse,  wie 
dies  Broadway.  Die  Fussgäugor  haben  die  Trottoirs 
zum  Spiegeln  blank  getreten ; die  rothen  Backsteine 
der  Häuser  sehen  aus  als  ständen  sie  fix  und  fer- 
tig im  glühenden  Ziegelofen , und  die  Dächer  der 
Omnibusse,  als  ob,  gösse  man  Wasser  darauf,  sie 
zischen  und  rauchen  und  riechen  würden  wie  halb 
ausgelöscbtes  Feuer.  Kein  Mangel  an  Omnibussen  < 

Ein  halbes  Dutzend  sind  in  eben  so  vielen  Minuten 
vorübergefahrun ! Auch  eine  Menge  Miethcabs 
und  Lohukutschcn,  Gigs,  Phaetons,  hochrädrig« 
Tilburries  und  Privatwagen,  letztere  etwas  plump 
und  von  den  öffentlichen  Wagen  etwas  unter- 
schieden , aber  fiir  die  schlechten  Strassen  jen- 
seit  des  Stadtpfiasters  gebaut.  Schwarze  Kutscher 
und  weisse,  in  Slrohhüten,  in  schwarzen  Hüten,  in 
weissen  Hüten,  in  Glanzkaskcls,  in  Pelzmützen, 
in  staobfarbenen  Hocken,  in  schwarzen,  braunen, 
grünen  und  blauen  Hocken,  in  Nanking,  gestreiftem 
Barchent  und  Leinwand,  und  dort,  ein  einziges  Mal 
— rasch  hingesehen  oder  os  ist  zu  spät  — eine  volle 
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Livree,  's  ist  ein  südlicher  Republikaner,  der  seine 
Schwarzen  in  Uniform  steckt , und  sich  in  sultani- 
scher  Pracht  und  Herrlichkeit  bläht.  Dort,  wo  der 
Phaeton  mit  den  hübsch  gestutzten  Grauschimmeln 
hält,  steht  vor  den  Köpfen  ein  Yorkshirer  Jockey; 
armer  Schelm,  bist  noch  nicht  lange  in  diesem 
Welttheile,  siehst  dich  traurig  nach  einem  Paar  ka- 
meradlichen  Stolpenstiefeln  um,  kannst  ein  halbes 
Jahr  die  Stadt  durchlaufen  uud  wirst  keinem  be- 
gegnen. Und  die  Damen,  der  Himmel  behüte  sie, 
wie  die  sich  aufputzen!  Ich  habe  in  zehn  Minuten 
mehr  Farben  gesehen  als  anderswo  in  zehn  Tageu. 
Welch  mannigfaltige  Sonnenschirme!  Welch  Ke- 
genbogenschillernde  Seiden  - und  Atlasstoffe!  Welch 
feine,  durchbrochene  Strümpfe,  welch  dünne,  knei- 
pende Schuhe!  Und  wie  die  Bänder  flattern  und  die 
seidenen  Quasten,  und  welches  Schaugcprängc  kost- 
barer Mäntel  mit  buntscheckigen  Kragen  und  Fut- 
ter! Jedermann  sieht,  dass  die  jungen  Herren  ihre 
Hemdenkragen  gern  Umschlagen  und  ihre  Bärte  kul- 
tiviren,  absonderlich  die  unterm  Kinne.  In  ihrer 
Tracht  und  Haituug  können  sie  den  Damen  freilich 
nicht  nahen,  und  wahrhaftig,  sie  sind  auch  eine 
ganz  andere  Menschheit.” 

Von  Neu  - York  reist  D . nach  Philadel- 
phia, von  da  nach  Washington.  Seine  Beschrei- 
bung der  Gefängnisse  uud  anderer  öffentlichen  An- 
stalten schliesst  den  ersten  Band.  Der  zweite  ist 
im  Ganzen  lebendiger  und  enthält  nicht  bloss  mehr 
Charakterskizzen,  sondern  auch  des  Vf. ’s  allgemeine 
Bemerkungen  über  die  Amerikaner  und  deren  Insti- 
tutionen. • Den  Anfang  macht  ein  Ausflug  von  Wa- 
shington nach  den  südlichen  Staaten  in  einem  Xacht- 
darapfschiffe  auf  dem  Potomac.  Es  ist  wieder  li., 
der  die  ersten  See  neu  beschreibt.  »Zu  meinem 
Schrecken  und  Erstaunen  ist  die  Kajüte  voll  Schlä- 
fer, Schläfer  in  jeder  Station,  Gestalt,  Attitüde  uud 
Mannigfaltigkeit  des  Schlafs,  Schläfer  in  den  Ko- 
jen, auf  den  Stühlen,  auf  den  Tischen,  auf  den  Die- 
len und  insonderheit  um  den  Ofen,  meinen  geschwo- 
renen Feind.  Da  kein  Stuhl  leer  und  ich  meine 
Kleider  sonst  nirgendwo  hinlegen  kann,  lege  ich  sie 
auf  den  Boden  und  besudle  mir  natürlich  die  Hände, 
denn  der  Boden  ist  in  dem  Zustande  der  Teppiche 
auf  dem  Kapitol,  aus  demselben  Grunde.  Nur  theil- 
weise  entkleidet,  klettere  ich  auf  mein  Bret,  be- 
halte den  Vorhang  einige  Minuten  offen  und  schaue 
rings  auf  meine  Rcisegenossen.  Dann  lasse  ich 
den  Vorhang  über  sie  fallen,  über  sie  und  die  Welt, 
drehe  mich  um  und  schlafe.  Versteht  sich,  dass 


ich  erwache,  sowie  wir  die  Anker  lichten,  denn  da 
gibt’s  Mordlärm.  Eben  bricht  der  Tag  an.  Män- 
niglich  erwacht  zur  selben  Zeit.  Die  Einen  wissen 
sogleich,  wo  sie  sind,  Andere  können  cs  schlech- 
terdings nicht  fassen , lehnen  sich  auf  den  einen, 
daun  auf  den  andern  Ellbogen  uud  glotzen  umher. 
Einige  jähucn,  einige  krächzen,  ziemlich  alle  spuk- 
ken  und  ein  Paar  stehen  auf.  Ich  bin  uuter  den 
Aufstehenden,  denn  mau  braucht  nicht  in  die  freie 
Luft  zu  gehen,  um  die  Atmosphäre  der  Kajüte  zum 
äussersten  Grade  uichtswürdig  zu  finden.  Ich  werfe 
raeiuc  Kleider  über,  gehe  in  die  vordere  Kajüte, 
lasse  mich  rasiren  und  wasche  mich.  Der  Wasch  - 
und  Toiletten  - Apparat  für  die  Passagiere  besteht 
im  Allgemeinen  in  zwei  groben  Handtüchern,  drei 
kleinen  hölzernen  Becken,  einem  Fässchen  Wasser 
mit  Schöpflöffel,  einem  sechs  Zoll  im  Quadrate  gros- 
sen Spiegel,  zwei  ditto  ditto  gelbe  Seife,  einem 
Kamm  und  Bürste  für  den  Kopf  und  nichts  für  die 
Zähne.  Jeder  bedient  sich  des  Kammes  und  der 
Bürste,  ich  nicht.  Jeder  stiert  mich  an,  weil  ich 
einen  cigeneu  Kamm  und  eine  eigene  Bürste  führe, 
und  zwei  oder  drei  Herren  verrathen  grosse  Lust, 
mich  wegen  meiner  Vorunheile  aufzuziehen,  lassen 
es  aber  bleiben.” 

Auf  dem  Wege  nach  Kichmond  bietet  sich  dem 
Vf.  Gelegenheit,  die  Sklaverei  in  ihrer  nackten 
Scheusslichkeit  zu  sehen,  und  sein  Herz  empört 
sich.  Dann  reist  er  nach  den  westlichen  Ländern 
Ohio  uud  Mississippi  und  trifft  auf  einem  Kanal- 
boote einen  hübschen  Charakter.  ,,  Es  war  ein  Mann 
am  Bord  mit  einem  lichten  frischfarbigcu  Gesichte 
und  einem  Pfeffer-  und  Salz- Rocke,  der  neugie- 
rigste Mensch,  der  sich  denken  lässt.  Er  sprach 
nie  anders  als  fragweiso.  Er  war  eine  verkörperte 
Frage.  Ob  er  sass  oder  stand,  sich  bewegte  oder 
nicht,  auf  dem  Deck  spazierte  oder  ass,  immer  hatte 
er  ein  grosses  Fragzcichen  in  jedem  Auge,  zwei 
in  den  gespitzten  Obren,  zwei  in  der  aufgestülpten 
Nase  und  dem  Kinn,  wenigstens  ein  halbes  Dutzend 
in  den  Mundwinkeln  und  das  grösste  im  Haar,  das 
er  muthwiUig  von  der  Stirne  zu  einem  Flachsklura- 
peu  ssusammengebürstet.  Jeder  Knopf  an  seinom 
Rockip  sagte:  »He?  Was  gibt’s?  Sagten  sie  etwas? 

Bitte,  wiederholen  Sie  das,  wollen  Sie?”  Gleich  der 
bezauberten  Frau,  die  ihren  Ehemann  wahnsinnig 
machte,  war  er  stets  munter,  stets  beweglich,  dür- 
stete stets  nach  Antworten,  suchte  stets  und  fand 
nie.” 

C Der  Beickluti  folgt.) 
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Es  bat  nie  einen  solchen  neugierigen  Men- 
schen gegeben.  Ich  trug  damals  einen  Pclz-Ueber- 
rock,  und  ehe  wir  vom  Werft  weg  waren,  inqui- 
rirte  er  mich  wegen  dieses  Petzrocks,  wegen  des 
Preises  und  wo  ich  ihn  gekauft , wann  ich  ihn  gekauft 
und  was  es  für  Pelz  sey,  wio  viel  er  wiege  und 
was  er  koste.  Dann  bemerkte  er  meine  Uhr  und 
fragte,  was  die  koste,  und  ob  es  eine  französische 
Uhr  sey  und  woher  ich  sie  habe,  und  ob  ich  sie 
gekauft  oder  jemand  sie  mir  geschenkt,  und  wie  sie 
gehe,  und  wo  das  Schlüsselloch  sey,  und  wann  ich 
sie  aufziehe,  ob  jeden  Abend  oder  jeden  Morgen, 
und  ob  ich  je  vergessen  sie  aufzuziehen , und  was 
ich  thue,  wenn  ich  das  gethan?  Wo  ich  zuletzt 
gewesen  und  wohin  ich  gehe,  wohin  ich  nachher 
gehen  werde  und  ob  ich  den  Präsidenten  gesehen, 
und  was  er  zu  mir  gesagt  und  was  ich  zu  ihm  ge- 
sagt, und  was  er  gesagt,  als  ich  das  gesagt?  He, 
nun  heraus  damit;  lassen  Sie  hören.  Da  ich  sah, 
dass  nichts  ihn  befriedigte,  suchte  ich  seinen  Fra- 
gen auszuweichen  und  versicherte  ins  Besondere, 
dass  ich  den  Namen  des  Pelzes  zu  meinem  Hocke 
nicht  wisse.  Ich  vermag  nicht  anzugeben,  ob  ge- 
rade deshalb  dieser  Rock  ihn  fortwährend  anzog, 
aber  wohin  ich  ging,  ging  er  mir  nach,  wie  ich 
mich  bewegte,  bewegte  er  sich,  um  nur  den  Rock 
ansehen  zu  können , und  oft  folgte  er  mir  mit  Le- 
bensgefahr in  enge  Passagen,  damit  er  die  Freude 
haben  konnte,  mit  der  Hand  über  den  Rücken  ge- 
gen den  Strich  zu  fahren.” 

Den  Ohio  hinab  kommt  D.  nach  Cincinna- 

Ergnnz  Bl.  xur  A.  L.  Z.  1843. 


ti,  eine  schöngebaute  Stadt,  beiter,  betriebsam, 
lebhaft,  mit  verständigen,  höflichen  Einwohnern, 
und  dampft  den  Mississippi  hinauf  bis  nach  St 
Louis,  theils  um  diesen  edeln,  obwohl  sehr  schlam- 
migen Strom , theils  um  eine  Prairie  zu  se- 
hen. Beides  befriedigte  ihn  nicht.  Nach  Cincin- 
nati zurückgekehrt  reist  er  nördlich  zum  See  Eric. 
Der  Niagarafall  ist  sein  Zweck  und  Ziel,  und  wie 
er  den  Tafcifelsen  erreicht  hat  und  die  hellgrüne, 
unermessliche  Wasserlluth  in  voller  Majestät  vor 
ihm  auftauebt  — »da  fühlte  ich,  wie  nah  ich  mei- 
nem Schöpfer  stand,  und  der  ersto  und  dauernde, 
der  plötzliche  und  unvergängliche  Eindruck  des  er- 
habenen Schauspiels  war  Friede  — Friede  des  Gei- 
stes, Ruhe,  stille  Erinnerung  an  die  Todten,  grosse 
Gedanken  civigcr  Ruhe  und  Glückseligkeit,  kein 
Kummer,  kein  Schrecken.  Mit  Einem  Schlage  hatte 
der  Niagara  seinen  Stempel  auf  mein  Herz  gedrückt, 
ein  Bild  der  Schönheit,  ohne  Wechsel,  unverlösch- 
lich , bis  meine  Pulse  nicht  mehr  klopfen  werden. 
Wie  es  da  vor  meinem  Blicke  zurücktrat,  das  Rin- 
gen und  Mühen  unseres  täglichen  Lebens,  und  wie 
es  immer  kleiner  wurde  in  der  Entfernung  während 
der  zehn  denkwürdigen  Tage,  die  ich  auf  jener  be- 
zauberten Erde  weilte!  Welche  Stimmen  redeten 
herauf  aus  dem  donnerndeu  Wasser!  Welche  Ge- 
sichter, die  von  der  Erde  verwischt  sind,  blickten 
zu  mir  herauf  aus  der  schimmernden  Tiefe!  Weiche 
himmlische  Versprechungen  glänzten  in  jenen  En- 
gclsthränen,  den  vielfarbigen  Tropfen,  die  nieder- 
tbauten und  sich  an  die  prachtvollen  Gewölbe  der 
wechselnden  Regenbogen  hingen!  Ich  wich  die  ganze 
Zeit  nicht  von  der  Canadischen  Seite,  wo  ich  zu- 
erst Fuss  gefasst.  Ich  setzte  nicht  wieder  über  den 
Fluss;  drüben  auf  dem  andern  Ufer  waren  Mcuschen 
und  ich  wollte  nicht  unter  fremden  Menschen  seyn. 
Den  ganzen  Tag  auf  und  ab  zu  wandern  und  von 
allen  Standpunkten  aus  die  Katarakte  zu  sehen; 
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am  Rande  des  grossen  Hufeisen -Falles  zu  stehen 
and  das  Wasser  zu-  beobachten,  tvie  es  seine  Kräfte 
sammelt  in  dem  Momente,  wo  es  dem  Sturze  naht, 
und  doch  zu  zögern  scheint,  ehe  es  hinabsturzt  in 
den  Abgrund;  von  der  Fläche  des  Stromes  empor 
zu  schauen  zu  dem  niederslrdmenden  Guss;  die  be- 
nachbarten Höhen  zu  erklimmen  und  durch  die  Bäu- 
me zu  spähen,  wie  das  kräuselnde  Wasser  sich 
hastig  fortringt  zu  dem  fürchterlichen  Hinab ; drei 
Meilen  höher  im  Schatten  der  heiligen  Felsen  zu 
sitzen,  den  Fluss  betrachtend , wie  er  ohne  sichtbare 
Ursache  aufschwillt  und  wirbelt  und  die  Echos  wach 
ruft,  tief  unter  der  Oberfläche  von  seinem  giganti- 
schen Sprunge  aufgeregt;  den  Niagara  vor  mir  zu 
haben , von  der  Sonne  beleuchtet , vom  Monde  be- 
schienen, roth  beim  sinkenden  Tage,  grau  beim 
einfallenden  Abende;  ihn  täglich  zu  sehen  und  des 
Nachts  beim  Erwachen  seine  ununterbrochene  Stim- 
me zu  hören:  — das  genügte.  In  jeder  ruhigen 
Stunde  denke  ich  jetzt,  immer  noch  rollen  jene 
Wässer  und  springen,  brüllen  und  stürzen,  den 
ganzen  Tag  lang ; immer  noch  spannen  sich  die  Re- 
genbogen über  sie,  hundert  Fuss  hoch.  Immer  noch, 
wenn  die  Sonne  auf  ihnen  ruht,  funkeln  und  glü- 
hen sie  wie  geschmolzenes  Gold ; immer  noch,  wenn 
der  Tag  traurig  ist,  fallen  sie  wie  Schnee  oder  zer- 
bröckeln wie  der  Vorsprung  eines  gewaltigen  Krei- 
deriffs,  oder  rollen  den  Felsen  hinab  wie  dichter 
weisscr  Rauch.  Aber  immer,  sobald  er  hcrabgo- 
kommen,  scheint  der  mächtige  Strom  zu  sterben, 
und  immer  entsteigt  seinem  fadenlosen  Grabe  jener 
ungeheure  Geist  aus  Schaum  und  Nebel,  der  nie- 
mals ruht,  der  mit  derselben  furchtbaren  Feier  die- 
sen Ort  beherrscht,  seit  Finsterniss  über  der  Tiefe 
lag  und  jene  erste  Fluth  vor  der  Sündfluth  — das 
Licht  — nach  Gottes  Gebot  auf  die  Schöpfung  nie- 
derschoss. ” 

Seine  Bemerkungen  über  deu  amerikanischen 
Volkscharakter  stellt  D.  in  Folgendem  zusam- 
men. »Von  Natur  sind  die  Amerikaner  offen,  brav, 
herzlich , gastfrei  und  zuthulich.  Kultur  uud  Ver- 
feinerung haben  auf  Herz  und  Gemüth  vorteilhaft 
gewirkt  und  diese  Eigentümlichkeit  macht  den  ge- 
bildeten Amerikaner  zu  einem  edeln,  lieben  Freunde. 
Nie  bin  ich  für  Männer  dieser  Klasse  so  eingenom- 
men worden,  habe  mein  volles  Vertrauen  und  meine 
innigste  Hochachtung  nie  so  schnell  und  willig  ge- 
währt, dürfte  io  einem  halben  J&hro  nie  wieder  so 


viele  Freunde  gewinnen,  die  ich  bereits  ein  halbes 
Leben  hindurch  geschätzt  zu  haben  glaube.  Mei- 
nes Bedünbens  sind  diese  Eigenschaften  dem  gan- 
zen Volke  angeboren.  Doch  ist  es  letder  nur  zu 
wahr,  dass  sie  bei  dem  grossen  Haufen  lief  unter- 
graben und  in  ihrem  Wachsthum  elendiglich  ver- 
kümmert, dass  Einflüsse  in  Thäligkeit  sind,  die  ib- 
neo  noch  grössere  Gefahr  droheu  und  eine  kräftige 
Genesung  für  jetzt  wenigstens  nicht  hoffen  lassen. 
Es  ist  ein  wesentlicher  Theil  jedes  Nationalcharak- 
lers,  sich  auf  seine  Fehler  etwas  einzubilden  und 
gerade  ans  deren  Ueberlreibung  die  eigene  Tugend 
oder  die  eigene  Weisheit  zu  folgern.  Ein  solcher 
bedeutender  Flecken  des  amerikanischen  Volksgei- 
stes ist  allgemeines  Misstrauen.  Eine  Brut  unzäh- 
licher  Uebel  ist  daraus  aufgewachsen.  Dennoch 
brüstet  sich  der  amerikanische  Bürger  mit  diesem 
Geiste,  selbst  wenn  er  leidenschaftlos  genug  ist, 
die  nachtheiligen  Folgen  zu  begreifen,  und  citirt  ihn 
oft,  der  eigenen  Vernunft  zum  Trotz,  als  Beweis 
des  Witzes  und  Scharfsinnes,  überlegener  Pfiffig- 
keit und  Unabhängigkeit.  — Ein  anderer  hervorstc- 
chendcrZug  ist  die  Neigung  zu  „munterm"  Verkehr, 
womit  sie  manche  Schwindelei,  manchen  groben 
Treubruch,  manchen  öffentlichen  und  Privat- Unter- 
schleif bemänteln  und  der  manchen,  den  Gulgcn  ver- 
dienenden Schurken  in  den  Stand  setzt,  seinen  Kopf 
so  aufrecht  zu  tragen  wie  der  Beste.  Aber  die  Ver- 
geltung ist  nicht  ausgebliebeu.  Jene  Munterkeit  hat 
in  wenigen  Jahren  dem  öffentlichen  Credit  mehr  ge- 
schadet uud  die  öffentlichen  Hilfsquellen  mehr  ver- 
stopft als  die  schläfrigste  Ehrlichkeit  es  in  einem 
Jahrhunderte  gethan  haben  könnte.  Eine  verun- 
glückte Spekulation,  ein  spitzbübischer  Bankerott, 
der  Rcichthum  eines  Betrügers  — Alles  das  wird 
nicht  nach  dem  goldenen  Spruche : „ wie  du  willst, 
dass  Dir  die  Leute  thun  ”,  sondern  nach  dem  Maass- 
stabe bewiesener  Munterkeit  gemessen.  Ich  erinnere 
mich , dass  bei  meinem  zweimaligen  Vorüberfahren 
an  dem  übelbcrufenen  Cairo  ich  von  den  schlechten 
Folgen  solcher  Betrügereien  sprach,  indem,  sobald 
sie  an  den  Tag  kämen,  sie  das  Vertrauen  des  Aus- 
landes erschüttern  und  es  von  fernerer  Anlegung 
seiuer  Kapitalien  abhalten  müssten.  Beide  Male 
wurde  mir  jedoch  zu  verstehen  gegeben,  dass  durch 
diesen  muntern  Plan  viel  Geld  gewonnen  uud  das 
Munterste  au  der  Sache  sey,  dass  die  Ausländer 
dergleichen  bald  verglasen  und  frischer  als  je  spe- 
kulirten.” 
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Die  Amerikaner,  meint  D, , würden  wohl 
thun,  „das  Realo  etwas  weniger,  das  Ideale  etwas 
mehr"  au  lieben,  doch  müssten  alle  Bestrebungen, 
das  gemeine  Wesen  zu  verbessern,  gänzlich  fehl- 
schlagen , so  lauge  Ein  scheosslichcr  Missbrauch 
unbeschränkt  fortbesteheu  dürfe,  die  Zeitungsschrei- 
berei, ein  Ungeheuer  von  Verworfenheit,  das  die 
öffentliche  Meinung  leite  und  beherrsche  und  vor 
welchem  Vernunft  und  Charakter  sich  in  Anbetung 
zu  beugen  hätten,  ehe  sie  öffentliches  Ancrkennt- 
niss  erwarten  könnten.  „ So  lange  die  Presse  ihr 
böses  Auge  auf  jedes  Haus  richtet  und  bei  jeder 
Anstellung  im  Staate,  vom  Präsidenten  bis  zum 
Briefträger,  ihre  schwarze  Hand  im  Spiele  hat  — 
so  lauge  sie  mit  schändlicher  Verleumdung,  ihrem 
alleinigen  Handelsartikel,  die  aussch liessende  Lite- 
ratur einer  Ungeheuern  Klasse  bildet,  die  eine  Zei- 
tung oder  gar  nichts  lesen  will:  — so  lange  muss 
ihr  Fluch  des  Landes  Haupt  treffen  und  das  Uebel, 
das  sie  wirkt,  sich  au  der  Republik  verkünden.” 

Wäre  das  auch  nur  zur  Hälfte  wahr,  so  wol- 
len wir  in  Deutschland  Qott  danken,  das  unser« 
Zeitungen  Censur  haben. 

Dr.  W.  Seyffarth. 
Kirch  enge  schichte. 

Lehrbuch  der  Kirchengetchichie , von  Dr.  T.  C.  R. 
iiicseler,  Cunsistorialrath  u.  ordenll.  Prof,  der 
Theol.  in  Döttingen.  Band  II. , 4te  Abtheilung. 
1835.  555  S.  8.  Band  III,  lste  Ablheiluug. 
1840.  571  S.  8.  Bonn,  bei  A.  Marcus. 

(5  Kthlr.  4 gGr.) 

Als  Ref.  von  der  Redaction  den  Auftrag  er- 
hielt, G.'s.  Kirchengeschichte  in  diesen  Blättern  zu 
besprechen,  musste  er  sich  fragen,  ob  er  dem  Aufträge 
Genüge  zu  leisten  imStande  sevn  würde,  da  man,  um 
ein  Werk  gründlich  zu  beurtheilen,  wenn  nicht 
mehr , doch  wenigstens  eben  so  viel  Kenntniss  von 
dem  Gegenstände  als  der  Vf.  selber  besitzen  müsste. 
Da  jedoch  bei  einem  Werke  von  so  allgemein  an- 
erkanntem Werthe  von  einer  eigentlichen  Kritik  keine 
Rede  mehr  seyn  kann,  so  glaubte  Ref.  dem  Drange 
seiner  dankbaren  Verehrung  folgend,  die  Besprechung 
des  ti.'schen  Werkes  nicht  abweisen  zu  dürfen.  Dabei 
brauchte  er  nicht  zu  befürchten , in  den  Verdacht 
der  Partkeihchkeil  zu  gcralhen,  da  es  sich  nicht 
um  eine  neue,  noch  unbekannte  und  der  Empfeh- 


lung bedürftige  Erscheinung  handelt,  sondern  um 
ein  Werk,  über  welches  die  öffentliche  Meinung 
sich  längst  auf  das  Bestimmteste  ausgesprochen  hat. 

Zudem  ist  eine  in's  Einzelne  gehende  Beurtheilung 
desselben  gegenwärtig,  wo  es  sich  bereits  in  den 
meisten  Händen  befindet,  nicht  mehr  von  Nöthen, 
und  wenn  schon  vor  acht  Jahren  ein  Rccenseot 
der  ersten  Bände  in  dieser  Zeitschrift  sagen  durfte 
(Jan.  1835,  u.  37),  dass  „durch  das  allgemeine 
und  entschiedene  Urtheil  aller  Unterrichteten  eine 
ausführliche  Kritik  und  Anzeige  entbehrlich  ge- 
worden sey,"  so  ist  dies  jetzt  noch  viel  mehr  der 
Fall,  wo  das  Werk  nicht  allein  in  Deutschland, 
von  Katholiken  wie  von  Protestanten,  allgemein 
benutzt  wird,  sondern  auch  in  audem  Ländern 
seinen  wohlverdienten  Ruf  sich  gesichert  hat.  So 
stellt  es  selbst  in  Frankreich  sowohl  bei  den  pro- 
testantischen Theologen,  als  auch  bei  den  ausge- 
zeichnetsten Geschichtschreibern  in  solchem  Ansebn: 

Michelet  führt  es  häufig  au  in  seiner  histoire  de 
France ; Guizot  empfahl  es  bereits  1829  seinen  Zu- 
hörern als  „das  vollständigste  jener  gelohrlen  Hand- 
bücher, welche  in  Deutschland  so  zahlreich  sind, 
und  zum  Führer  dienen,  wenn  man  einen  Gegen- 
stand ganz  ergründen  will";  ein  der  Wissenschaft 
zu  früh  entrissener  junger  Genfer  Theologe  hat 
eine  französische  Ueberselzung  der  ersten  Bände' 
hinterlassen,  deren  Erscheinen  nächstens  zu  er- 
warten ist;  und  im  verflossenen  Jahre  ist  zu  Phi- 
ladelphia eine  englische  Ueberselzung  davon  er- 
schienen , von  F.  Cunningham : Beweise  genug , dass 
es  hier  keiner  weitern  Empfehlung  mehr  bedarf. 

Ein  fernerer  Grund,  warum  eine  ausführliche 
Besprechung  uns  als  überflüssig  erscheint,  ist,  dass 
die  Anzeige  von  1835  auf  das  Genügendste  den 
Zweck  und  die  Eigenthümlichkeiten  des  Werkes 
hervorgehoben  hat.  Diese  Anzeige,  welche  zugleich 
eine  Vergleichung  des  G.  sehen  Lehrbuchs  mit 
demjenigen  von  Hase  und  der  Epiiome  von  August i 
ist,  umfasst  den  ersten  Band,  und  die  drei  ersten 
Abtheilungen  des  zweiten.  ''  Seitdem  sind  nun 
die  vierte  Abtheilung  des  zweiten,  und  die  erste 
des  dritten  Bandes  erschienen;  diese  letztem  Theile 
haben  ganz  dieselben  Eigenschaften  und  Vorzüge 
wie  die  frühem;  auch  in  ihnen  ist  der  ganze,  reiche 
Stoff  aufgewiesen,  von  Neuem  gesichtet  und  kri- 
tisch geprüft  worden;  in  einfacher,  klarer  Erzäh- 
lungwerden die  Thatsachen  vorgeführt,  und  zugleich 
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die  Quelle  selbst  beigegeben:  so  dass  des  Werk 
fortfährt  seinen  Ruf  zu  bewähren,  nicht  blos  ein 
Lehrbuch  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes  zu 
seyn,  sondern  ganz  eigentlich  eine  Quellensamm- 
lung , die  mit  bewundernswürdigem  Fleisse  und  mit 
einer  Umsicht  angelegt  ist,  welche  aus  der  oft  so 
grossen  Masse  von  Belegen  und  Zeugnissen  immer 
das  Treffendste,  das  Bezeichnendste  herauszulesen 
woiss. 

Die  vierte  AbtheiJung  des  zweiten  Bandes  ent- 
hält den  fünften  und  letzten  Abschnitt  der  dritten 
grossen  Periode,  welche  G.  bekanntlich  mit  den 
BUderstreitigkeiten  anfängt  und  bis  zur  Reformation 
führt  (726 — 1517).  Dieser  fünfte  Abschnitt  umfasst 
die  merkwürdigen  Zeiten  des  fünfzehnten  Jahr- 
hunderts, von  dem  Concil  von  Pisa  bis  zur  Re- 
formation. Hier  erscheint  zuerst  die  Goschichte  der 
grossen  Kirchenversammlungen  von  Pisa,  Constanz, 
Basel;  in  den  als  Noten  beigegebnen  Quellen -Aus- 
zügen wird  mancher  neue  Gesichtspunkt  eröffnet 
über  die  oft  wiederholten  und  immer  vereitelten 
Reformations - Versuche  in  der  Kirche,  über  den 
Widerstand  der  Päpste,  und  die  Mittel,  die  sie  an- 
wandten, um  alle  Verbesserungen  bald  zu  hinter- 
treiben, bald  zu  entkräften.  Der  immer  tiefere 
Verfall  des  Papstthums,  die  Unsittlichkeit  des  rö- 
mischen Hofes,  das  Verderben  des  Cierus,  der 
sich  mit  allerlei  Aberglauben  immer  mehr  vermen- 
gende Cultus , die  mit  kirchlichen  Strafen  und  Gna- 
den getriebnen  Missbrauche,  werden  mit  Stellen 
aus  gleichzeitigen  Urkunden  und  Schriftstellern  be- 
legt, so  dass  die  einfache,  schmucklose  Berichter- 
stattung im  Texte,  welcher  der  Quellen- Auszug 
als  unwiderlegbarer  Zeuge  zur  Seite  steht,  nicht 
allein  das  Verdienst  gewissenhafter  Forschung  be- 
sitzt, sondern  zugleich  die  beredteste  Anklage  des 
Papstthums  und  Rechtfertigung  der  Reformation 
ist.  Eben  so  ausgezeichnet  ist  die  Darstellung  dar 
reformatorischen  Bestrebungen  dieses  Jahrhunderts; 
dieser  Abschnitt,  welcher  IIuss  und  die  Hussiten, 
Savonarola,  Johann  Wessel  u.  s.  w. , behandelt, 
gehört  zu  den  lehrreichsten  des  Werkes,  und  be- 
reitet auf  den  dritten  Band  vor,  welcher  der  Be- 
arbeitung der  letzten  Periode,  von  der  Reformation 
bis  auf  unsre  Zeiten , gewidmet  ist  Die  erste  Ab- 
theilung dieses  dritten  Bandes  begreift  den  ersten 
Abschnitt  der  vierten  Periode,  von  Anfang  der  Re- 
formation bis  zum  westphälischen  Frieden,  der 


Stoff  ist  in  zwei  Kapitel  getheilt:  1)  Geschichte 
der  deutschen  und  schweizerischen  Reformation;  2) 
Verbreitung  der  Reformation  in  andre  Länder: 
Böhmen  und  Mähren,  Polen,  Preussen  und  Lief- 
land,  Ungarn  und  Siebenbürgen,  Dänemark,  Nor- 
wegen und  Island,  Schweden,  Italien,  Spanien, 
Frankreich,  Niederlande,  Schottland. 

Von  dieser  Periode  an  könnte  die  Aufgabe  des 
Vf.’s  vielleicht  schwieriger  scheinen;  die  That- 
sachen  und  Begebenheiten  drängen  und  mehren 
sich,  die  Quellen  werden  immer  zahlreicher;  bei 
der  sich  häufenden  Masse  der  Einzelnheiten  läuft 
man  Gefahr,  den  allgemeinen  Ueberblick  zu  ver- 
lieren, und  sich  zu  viel  mit  dem  Einzelnen  zu 
beschäftigen,  so  dass  die  Bearbeitung  der  Ge- 
schichte nach  dem  in  den  vorhergehenden  Bänden 
befolgten  Plane  Schwierigkeiten  darbieten  musste, 
die  leicht  einzusehen  sind.  Indessen  hat  der  Vf. 
seine  mühevolle  Arbeit  auf  eine  Weise  vollbracht, 
welche  die  nämliche  Anerkennung  verdient,  wie 
das,  was  or  bisher  geleistet  hat.  Die  Quellen  sind 
zwar  zahlreicher,  allein  sie  sind  zugleich  grossen- 
theils  zugänglicher  als  die  der  frühem  Zeiten;  der 
Vf.  konnte  sich  daher  darauf  beschränken,  es 
aus  den  Urkunden,  Schriften  der  Reformatoren, 
gleichzeitigen  Geschichtswerken,  das  Wichtigste 
und  gleichsam  Schlagendste  herauszuheben  und 
auszugsweise  beiznfügen.  Wenn  man  schon  in  den 
frühoru  Bänden  mit  hohem  Interesse  bemerkt,  wie 
G.  den  gewaltigen  Stoff  beherrscht,  so  muss  man 
vielleicht  noch  mehr  die  Kenntnisse  und  den  Takt 
bewundern,  mit  welchen  er  in  seiner  Reforma- 
tionsgeschichte , in  dem  verhältnissmässig  kleinen 
Raume  von  570  Seilen , mit  seltner  Treue  und 
Vollständigkeit  dio  ganze  Entwicklung  der  Re- 
formation, von  ihrem  Beginn  bis  zu  ihrer  völligen 
Anerkennung  durch  den  westphälischen  Frieden, 
dargestellt  hat.  Auch  dieser  zuletzt  erschienene 
Baud  ist  daher  nicht  nur  für  den  Anfänger  nützlich, 
sondern  er  ist,  was  G uizot  von  den  frühem  sagt, 
ein  sichrer  und  unentbehrlicher  Führer  für  jeden, 
der  die  Geschichte  dieser  Periode  vollkommen  er- 
gründen will.  Möge  dem  verehrten  Vf.  fortwährend 
Kraft  und  Müsse  zu  Thcil  werden,  sein  Werk  zum 
Nutzen  der  Geschichtsforscher  aller  gebildeten  Na- 
tionen würdig  vollenden  zu  können. 

C.  S. 
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Monat  August.  1843.  »alle,  Id  der  Expedition 

, <l*r  All*.  LU.  Zelumg. 


Theologife. 

1)  Gutiickten  der  Evangelisch  — theologischen  Facul— 
täten  der  Königlich  Preussischen  Universitäten 
über  den  Licentiaten  Bruno  Bauer  in  Be- 
ziehung auf  dessen  Kritik  der  evangelischen  Ge- 
schichte der  Synoptiker.  Im  Aufträge  de»  Vor- 
gesetzten hohen  Ministeriums  herausgegeben 
von  der  Evangelisch  - theologischen  Facul lät  der 
Rheinischen  b ricdrich  — Wilhelms  — Universität. 
Berlin,  b.  Dümmlcr.  1842. 

2)  Die  gute  Sache  der  Freiheit  und  meine  eigene 
Angelegenheit.  Bruno  Bauer.  Zürich  und 
Winterthur,  Verlag  des  lit.  Comptoirs.  1842. 
(I  rtthlr.  » gQr.) 

Die  Frage , welche  die  beiden  genannten  Schriften 
hervorgerufen  hat,  war  zu  bedeutend,  als  dass  die 
Kritik  sogleich  die  freie  Höhe  objeciiver  Betrach- 
tung hätte  gewinnen  können.  Es  war  eine  Lebens- 
frage der  evangelischen  Christenheit.  Wir  Alle 
waren  betheiligt,  wir  Alle  mussten  Partei  ergreifen. 
Und  je  mehr,  wie  es  schien,  bloss  hinter  der  Scene 
agirt  ward , um  so  höher  spannte  sich  die  allgemeine 
Theiluahme.  Jetzt  nachdem  die  minnigheh  be- 
kannte Katastrophe  eingetreten  ist,  werden  plötz- 
lich die  Acten  vorgelegt.  Das  Interesse  wirft  sich 
verdoppelt  darauf.  Die  einzelnen  Vota  lassen  sich 
deutlich  vernehmen , durch  die  verschiedensten 
Schwankungen  und  Gegensätze  wird  der  Leser 
fortgezogen,  der  Prozess  mit  seinem  ganzen  Tu- 
mult, seinen  Feinheiten,  seiner  Logik,  seinen 
Rednerkünsten,  seiner  Leidenschaft  gebt  der  Seele 
vorüber,  und  am  Ende  — verzweifelt  auch  der 
geübte,  gewissenhafte  Referent  aus  dom  Gewirr 
sich  kreuzender  Stimmen  ein  richtiges  Urtheil  zu 
fixiren.  Nach  Bauer  ist  sogar  der  Prozess  zur  Zeit  noch 
keineswegs  entschieden  oder  auch  nur  abgeschlossen, 
sondern  vielmehr  nun  erst  eröffnet.  Wir  können 
zwar  dieser  Versicherung  nicht  beistimmen,  es  sey 
denn , dass  ihr  ein  ganz  anderer  Sinn  gegeben  werde; 
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indes»  das  Schwierige  einer  ruhigen,  gehaltenen  Be- 
urtheilung  ist  damit  für  uns  nicht  beseitigt.  Wir 
werden  uns  daher  öfter  auf  schlichte  Relation  be- 
schränken, und  sofern  die  Zf.’sche  Schrift  wesentlich 
nur  rhetorische  Exaggcralion  seiner  sonstigen  An- 
sichten ist,  unsero  Besprechung  mehr  an  die  Gut- 
achten anlchnen , denen  B.  ohnehin  nur  einen  flüch- 
tigen, zufälligen  Blick  schenkt. 

Die  Sammlung  der  Letzteren  wird  durch  eine 
Correspondenz  eiugeloilct,  welche  die  Frage  über 
die  Veröffentlichung  der  Vota  selbst  betrifft.  Die 
Bonner  Facultät  hatte  sich  durch  die  Zweideutig- 
keiten und  Halbheiten  eines  Zeitungsartikels  ver- 
anlasst gefunden,  das  preussische  Unterrichts -Mi- 
nisterium um  Erlaubniss  für  den  Druck  ihres  Gut- 
achtens anzugehon.  Erst  nachdem  hierüber  eine 
zweite  Sammlung  von  Stimmen  veranstaltet  war, 
gewährte  das  Ministerium  diese  Bitte,  jedoch  so, 
dass  die  Facultät  zu  Bonn  autorisirt  ward:  „mit 
ihrem  Gutachten  zugleich  alle  übrigen  Facnltäts- 
Gulachten  uud  Separat -Vota  über  denselben  Ge- 
genstand, sowie  diesen  Boscheid  selber  durch  den 
Druck  zu  veröffentlichen.’'  Das  Motiv  dieses  Er- 
lasses ist  durchaus  ehren werth,  es  kann  nur  heilsam 
aeyn  „wenn  offenkundig  wird,  wessen  sich  die 
evangolische  Kirche  zu  den  theologischen  Facultä- 
len  und  ihren  Mitgliedern  zu  versehen  habe.”  Denn 
was  andrerseits  vorgeschützt  worden  ist,  dass  die 
Publication  dieser  Acten,  zu  einer  erneuerten,  lei- 
denschaftlichen Besprechung  der  Angelegenheit  in 
extremen  Blättern  beider  Parteien  Veranlassung 
geben  könne,  diess  entbehrte  zwar,  wie  die  Folge 
gelehrt  hat,  der  Wahrheit  keineswegs,  durfte  in- 
dessen an  und  für  sich  noch  kein  Veto  gegen  den 
Druck  begründen.  Und  um  so  weniger,  als  jede 
der  Facultätcn  versichert,  „mit  dem  von  ihr  Gesag- 
ten vor  dem  Urtheile  allor  Verständigen  und  Wohl- 
gesinnten besteheu  zu  können."  Mit  ungleich  grösse- 
rem Rechte  ist  dagegen  darauf  hingewiesen  worden, 

„dass  diese  Gutachten  ursprünglich  nicht  für  die 
Ocffentlichkeit  bestimmt  gewesen,  sondern  lediglich 
Sss 
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in  amtlichen  Verhältnissen  geschrieben  seycn.  ” 
Wirklich  sind  diese  Discnssionen  weder  populär, 
noch  streng  wissenschaftlich,  weil  sie  weder  für 
das  grössere  Publicum,  noch  lür  den  theologischen 
Schiedsmann  geschrieben  sind.  Wie  jedes  Schreiben, 
zumal  dieser  Art,  basiren  sie  nicht  bloss  auf  der 
Subjoctivität  des  Autors,  sie  sind  nicht  reine,  Un- 
mittelbare Abdrücke,  sondern  reflectiren  mittelbar 
zugleich  das  Wesen , die  eigentümliche  Persönlich- 
keit des  Empfängers.  Ja  sie  können  kaum  audors 
als  in  dieser  bestimmten  Accommodation  abgefasst 
seyn,  welche  natürlich  weniger  den  eigentli- 
chen Inhalt,  als  vielmehr  die  Form  der  Entwicke- 
lung , die  Methode  der  Demonstration , die  Farbe 
des  Stylo  modiiicirt.  Dürfte  dieser  Gesichtspunct 
allein  festgehalten  werden , so  wäre  unseres  Er- 
achtens der  Druck  besser  unterlassen.  Die  be- 
fürchteten Folgen  sind  nicht  ansgeblicben.  Man 
hat  der  Gesinnung  aufgebürdet,  was  nur  als  Schuld 
der  Form  beansprucht  worden  durfte.  Die  mehr 
andeutende,  vorsichtige,  diplomatische  Darstellung 
reichte  auf  den  ersten  Augenblick  hin,  um  den  Vor- 
wurf der  Verzagtheit,  der  Servilität,  der  Apostasie, 
der  Heimtücke  selbst  zu  begründen.  Vorwürfe, 
welche  in  einer  so  schwülen,  gedrückten  Zeit  das 
Ohr  des  Argwohns  immer  offen  finden.  Vorwürfe, 
welche  auch  von  Anderen  noch  erhoben  wurden 
als  von/?.,  der  ein  ganzes  Libell  damit  gefüllt  hat, 
der  alle  — auch  die  ihm  günstigeren  — Vota  „mit 
Protest”,  das  Hallescheaber „mit  Verachtung” zurück- 
weist. Vorwürfe,  denen  sogar  Murheinecke , ja 
dieser  am  wenigsten  entgangen  ist,  obwohl  er 
sein  rücksichtsloses  Gutachten  unter  der  respccta- 
beln  Intention  der  Veröffentlichung  schrieb.  Nur 
der  unbefangenen,  ruhig  erwägenden  Beurtheilung 
ist  os  Vorbehalten,  jene  Anschuldigungen  zurück- 
zuweisen , wie  denn  auch  selbst  das  unbestochene 
Gefühl  der  Jugend  eben  den  so  hart  verklagten 
Mark,  besser  zu  ehren  gewusst  hat,  als  der  von 
ihm  in  Schutz  genommene  B. , ja  als  jene  ganze 
Partei,  welche  sich  in  ihrem  Hochmuthc  nicht  ent- 
blödet  hat,  die  Tapferkeit  dieses  Theologen  als 
Poltronnerie , seinen  Freiheitssinn  als  Schönthuerei, 
seine  Wahrheitsliebe  als  Lüge  za  verleumden. 

Näher  auf  die  Gutachten  selber  einzugehen , so 
wurde  in  Folge  der  von  B erschienenen  Kritik  der 
Synoptiker  den  gesammten  theologischen  Facnltäten 
der  preussischen  Hochschulen  die  Frage  vorgelegt 
1)  „welchen  Standpunct  der  Vf.  nach  dieser  seiner 
Schrift  zum  Christenthum  einnehme,  und  2)  ob  ihm 


nach  der  Bestimmung  der  prenssischen  Universitäten, 
besonders  aber  der  theologischen  Facnltäten  auf 
denselben  die  lieenlia  docendi  verstauet  werden 
könne.”  Die  Universitäten  hatten  sonach  mittelbar 
wenigstens  die  entscheidende  Stimme,  welche  ihnen 
auch  allein  gebührte.  Und  indem  man  sie  zu  Richtern 
berief,  war  zugleich  der  ganzcProzess  vor  das  Forum 
der  Wissenschaft  gebracht.  Freilich  B.  leugnet  das 
Letztere  geradezu,  wieerdasErstere  als  eine  Absurdi- 
tät, mindestens  als  Ungerechtigkeit  verwirft;  ja  selbst 
die  Anfrage  der  Regierung  ist  ihm  nur  ein  Dementi , ein 
öffentliches  Dementi,  welches  diese  ihrer  Würde  gege- 
ben (vgl.  die  gute  Sache  der  Freiheit  S.  1 — 5.).  Zu- 
erst also : die  Frage  sey  keineswegs  wissenschaft- 
lich gefasst,  nichts  weniger  als  auf  den  Boden 
der  Wissenschaft  versetzt.  B.  stichelt  auf  Mar- 
heineclie  (S.  25),  nennt  cs  „ übelaugebracht  ” wenn 
dieser  unter  der  Figur  einer  Danksagung  der  Re- 
gierung gegenüber  die  volle  Bedeutsamkeit  der 
Sache  scharf  und  dringend  hervorliebt,  und  sie  als 
eine  rein  wissenschaftliche,  nur  von  der  Wissen- 
schaft zu  lösende  Frage  bezeichnet.  Er  verhärtet 
sich  soweit,  dass  er  die  Dornen  an  dieser  Rose 
nicht  fühlt.  Er  thut,  als  wäre  er  wirklich  der 
Bauer,  der  die  zweideutige  Urbanität  eines  Elngiuma 
nicht  durchschaue,  wie  dasjenige  ist,  welches  Mirr- 
heinecke  ebenfalls  im  Eingänge  seines  Votums  auf 
die  Regierung  anstimmt.  „Jedenfalls,  heisst  es 
nämlich  dort  (8.  8.  der  Gutachten),  jedenfalls  ist  es 
höchst  erfreulich  und  gereicht  dem  Preussischen 
Staat  zur  hohen  Ehre,  eine  Auskunft  getroffen  zu 
haben , in  Folge  deren  erst  so  viele  geistige  Kräfte 
und  Anstrengungen  aufgeboien  sind,  um  auch  nur 
möglicher  Weise  den  Erfolg  zu  haben,  dass  ein  in 
seinen  wissenschaftlichen  Forschungen  lebender  Ge- 
lehrter, und  wäre  er  selbst  auch  noch  nicht  im  Staats- 
dienst, sondern  nur  Privaldocent,  von  seinem  Platz 
entfernt  werden  kann.”  Diesen  rhetorischen  Zahl- 
pfennig  nimmt  B.  mit  Gewalt  für  haare  Münze  und 
erhebt  hinterher  ein  Geschrei  von  Schaustücken  der 
Schmeichelei,  hündischer,  dcmoralisirter  Schmei- 
chelei. Eine  malitiöse  Interpretation,  die  bciläuüg 
gesagt,  nur  Marheinecken  widerfährt,  während  es 
z.  B.  der  Königsberger  Facultät,  welche  gerade 
dieselbe  Danksagung  ausspricht,  nicht  weiter  ge- 
dacht wird.  „Auf  dem  Boden  der  Wissenschaft, 
sagt  B. , hätte  die  Frage  nur  seyn  können,  ob  ich 
theoretisch  Recht  habe.  Die  Frage  ist  schlecht- 
weg nur  die  der  practisrhen  Verträglichkeit,  ob  die 
theologische  Facultät  mit  der  Conscquonz  ihrer 
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eigenen  Principicn,  ob  das  bestehende,  das  uner- 
kannte und  nur  geglaubte  Christenthum  mit  der 
Erkenntnis  seines  Wesens  und  Ursprungs  sich 
vertragen  könne  etc."  Gans  abgesehen  zunächst  da- 
von, dass  B.  sein  Verfahren«  tempore  für  cino  Consc- 
quenz  der  theologischen  Principicn,  seine  Philosophie 
geradezu  für  die  wahre  Erkenntniss  vom  Wesen 
und  Ursprung  des  Christenthums  ausgiebt  — abge- 
sehen davon  muss,  weil  eben  die  Theologie  christ- 
liche Wissenschaft,  Wissenschaft  des  Glaubens  ist, 
jede  theologische  Frage  sogleich  auch  eine  practi- 
sche  Rückseite  haben.  Die  Stellung  des  Theologen 
zur  Theologie  kann  nimmermehr  von  seiner  Stel- 
lung zum  Christcnthume  getrennt  werden,  weder  in 
Gedanken,  noch  in  der  That.  Und  B.  selber  be- 
kennt auch:  »»Ich  konnte  und  musste  erwarten,  dass 
die  Facultät  und  die  Regierung  von  ihrer  Seito 
-Maassregeln  ergreifen  würden”.  — Weiter  meinte 
U.  das  Ministerium  hätte  gar  keine  Begutachtung 
cinholen  sollen.  „Die  Regierung  hat  sich  ihre  Würde 
als  Staalsrcgicruug  vergeben , wenn  sie  die  Ent- 
scheidung allein  von  dem  Gesichtspunkte  beschränkter 
Corporationen  abhängig  und  sich  dadurch  selbst  zur 
Partei  gegen  die  Kritik  macht"  (S.  4.).  Ihre  Würde 
vergeben?  Also  dio  Würde  der  Regierung  wäre 
minder  gefährdet,  wenn  sie  mit  katholischer  Intal- 
libilität  derartige  Angelegenheiten  durch  einen  coup 
de  main  niederschlüge?  Es  wäre  sträfliche  Abhängig- 
keit, wenn  sie  erst  die  Fota  von  den  der  Sache 
nähersteheuden  Behörden  gewissenhaft  cinsammelt! 
Es  wäre  unwürdig,  wenn  sie  auch  ein  fremdes  Be- 
denken zu  vernehmen  geneigt  ist?  Parteiisch,  wenn 
sie  selbst  entgegensetzte  Meinungen  aufrufl  und 
respeclirt?  Es  wäre  unentschieden , wenn  die  Re- 
gierung eine  Frage  nicht  im  Bausch  und  Bogen 
abthut,  nicht  uber'g  Kniee  bricht,  die,  wie  B.  so 
oft  und  so  emphatisch  urgirt,  nicht  bloss  die  hun- 
grige Existenz  eines  Privatdocenten , sondern  über- 
haupt die  Regalien  des  akademischen  Lehrstandes 
anging  m4  für  immer  als  ominöses  Memento  in  der 
Geschichte  der  protestantischen  Wissenschaft  da- 
stehen wird!  Wahrlich  derjenigen  Regierung  nur 
würde  ein  Vorwurf  gemacht  werden  müssen,  welche 
solchenfalls  die  Anfrage  unterlass,  welche  nicht 
alle  Stimmen,  die  zu  vernehmen  waren,  hören  wollte, 
welche  die  Urtheile  durch  Präoccupation  irgend  einer 
Art  entweder  band  oder  eludirte.  Ja  es  wäre  in 
derartigen  Controversen  selbst  wünschenswert!)  — 
und  Marh.  spricht  es  entschieden  aus  — dass , um 
jede  Blendung  oder  Behinderung  des  freien  Urtheils 


zu  verhüten,  selbst  und  vorzugsweise  die  compe- 
tenten  Gerichte  des  Auslandes  befragt  und  beachtet 
würden. 

„Selbst  wenn  die  Frage  rein  wissenschaftlich 
gehalten  wird,  fährt  B.  S.  SS  fort,  so  konnte  ihre 
Entscheidung  nicht  von  Corporationen  erwartet 
werden"  etc.  »Die  Facultäten  können  nicht  meine 
Richter  seyn,  denn  sie  sind  meine  Gegner.  Meine 
natürlichen  Richter  sind  die  Wissenschaft,  die  Ge- 
schichte.“ Aber  hat  ihn  denn  nicht  die  Wissen- 
schaft gerichtet  durch  die  Stimme  ihrer  Gemeinde, 
und  die  Geschichte,  wird  sie  etwas  Anderes  üben 
können,  als  das  Amt  des  Nachrichters?  Allerdings 
Bruno  B.  erwartet  eine  ganz  neue  Wissenschaft» 
oder  vielmehr  er  bringt  sie  selber,  wie  er  auch  eine 
neue  Geschichte  verheisst.  Ihm  haben  die  Univer- 
sitäten längst  aufgehört  Freistätten  der  Wissenschaft 
zu  seyn,  oder  sie  sind  cs  seinem  Urtheil  nach  noch 
niemals  gewesen.  Er  nennt  sie  unfrei,  durch  und 
durch  theologisch  d.  i.  bonürt ; sie  sind  eitel  Zwangs- 
anstalten. Von  solchen  beschränkten  Corporationen 
durfte  sich  dio  Regierung  nicht  abhängig  machen. 

„Indem  sie  dicss  that,  hat  sie  ihre  richtige  Stel- 
lung, ihre  Richterwürde  verloren  un4  sich  selbst 
zur  Partei  gegen  die  Kritik  gemacht.”  Aber  was  in 
aller  Welt  versteht  B.  unter  wissenschaftlicher, 
beschränkter  Corporation ! Wahrlich  die  Fota  bewei- 
sen hinreichend  , wenn  cs  auch  Königsberg  nicht  gera- 
dezu sagte,  wie  weit  dermalen  die  Universitäten  von 
einer  gildenmässigen  Einheit  entfernt  sind.  So  weit, 
dass  kaum  eine  Universität  ein  einstimmiges,  durchgrei- 
fendes Urtheil  hat  zu  Stande  bringen  können,  „dass 
die  Gesammtgutachteu  in  der  That  fast  alle  etwas 
Farbloses  und  Unbefriedigendes  an  sich  tragen.” 

Oder  liegt  es  etwa  im  Geiste,  im  Interesse  einer 
Zunft,  sogar  das  hclerodoxe  Mitglied,  dessen  Minen 
gegen  sie  selber  gelegt  sind,  in  ihrem  Schoosse 
zu  bchalteu,  ja  es  eben  desshalb  behalten  zu  wol- 
len , damit  die  Verschiedenheit  und  der  Gegensatz 
der  Elemente  vollständig  repräsentirt  werde  und  die 
Facultät  wirklich  allo  facultute»  in  sich  habe? 

Und  wären  endlich  auch  die  Universitäten  nichts 
Besseres  als  wozu  B.  sie  machen  will,  dennoch 
konnte  von  ihnen,  und  nur  von  ihnen  die  Entschei- 
dung erwartet  werden.  Sie  ertheilen  die  venia  do- 
cendi  — warum  sollen  sie  dieselbe  nicht  auch  ent-  - 
ziehen  dürfen?  Würde,  wenn  eine  andere  Macht 
dies»  thun  wollte,  der  Schein  willkürlichen  Ueber- 
grifls  in  fremdes  Recht  zu  vermeiden  seyn?  Viel 
eher  also  als  die  fi.'schc  Meinung  liesse  sich  das 
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Gegentheil  vertheidigen : dass  überhaupt  die  Regie- 
rung, falls  sie  nicht  bloss  für  die  politische  Purifi- 
cation  zu  sorgen  sich  verpflichtet  hielt,  mit  guter 
Zuversicht  und  ohne  öffentliches  Aergeroiss  befurch- 
ten zu  müssen,  die  betreffende  Facullät  allein  für 
sich  einstehon  lassen  durfte. 

Weiter  sagt  ß.:  Indem  die  Regierung  diese 
Corporationen  befragte,  bitte  sie  sich  zur  Pariei 
gegen  die  Kritik  gemacht!  Nun  wenn  wir  denn 
einmal  auf  diese  ungehörigen  Kategorioen  von 
Partei  und  Kläger  eingehen  wollen  — wer  hat  zu- 
erst geklagt,  wer  hat  die  Frage  in  Bewegung  ge- 
setzt? hatte  das  Rundschreiben  des  Ministern  nicht 
schon  in  fast  allzuraschem  Eifer  ausgesprochen : 
„ß.’ s Ansichten  griffen  das  Wesentliche  und  den 
eigentlichen  Bestand  der  christlichen  Wahrheit  in 
ihrem  innersten  Grunde  an”? 

Endlich  was  soll  es  wohl  heissen  die  Regierung 
mache  Partei  gegen  die  Kritik ? Gegen  die  Kritik? 
O des  Hochmuths!  Die  Universitäten  sind  den  Her- 
ren nur  Zünfte,  nur  Zwangsanstalten  des.  Dogma 
und  die  Anfrage  der  Regierung  bei  densolben 
kommt  ihnen,  im  glücklichsten  Falle,  curios  vor 
(B.  B.  8.  28),  aber  sie  selbst  sind  die  Apostel 
der  Wissenschaft,  der  Weg,  die  Wahrheit  und  das 
Leben.  8ie  sind  erhaben  über  die  Pygmäen  der 
Gegenwart,  sic  laden  die  Zukunft  vor  die  Schran- 
ken — die  Männer  des  Jahrhunderts. 

Solch’  eine  Selbstüberhebung  kann  freilich  nicht 
Wunder  nehmen,  sobald  man  sich  der  gesammten 
Weltanschauung  dieser  Philosophie  erinnert,  welche 
den  Menschen  von  allen  Mächten  ausser  und  über 
ihm  befreien  will,  ihn  selbst  zum  Maass  und  Gott 
des  Alls  proclamirt  und  consequent  keine  Art  der 
Abhängigkeit  — weder  eine  roligiöse,  noch  eine 
natürliche  — anerkennt.  Der  Hegelianismus  er- 
scheint hier  auf  der  Nadelspitze  des  Extrems.  Die 
Greifs walder  Facullät  hat  in  dem  Gutachten  ß,,  das 
selbst  nach  B.  sich  immer  auf  der  Höhe  der  Frage 
zu  halten  weiss,  eine  Deduction  dieser  Bauerschen 
Consequenz  gegeben.  Während  nämlich  die  He- 
gelianer der  rechten  Seite  das  Verhältnis  des  Ab- 
soluten zum  endlichen  Geiste  als  den  Prozess  be- 
trachten, in  welchem  das  unendliche  Selbstbcwusst- 
seyn  Gottes  im  endlichen  sich  offenbart,  und  so  in 
orthodoxer  Weise  noch  die  Persönlichkeit  Gottes 
staluirt  wird;  während  bei  Slrautt  zwar  das  Abso- 
lute sich  bereits  in  eine  unsichere  Nebclgostalt,  in 


die  Idee  hat  verflüchtigen  müssen,  so  jedoch,  dass 
diese  immer  noch  als  dunkler  Hintergrund  über  dem 
individuellen  Bewusstsevu  schwebt;  — während 
dessen  löst  die  Kritik  ß.’s  diese  noch  „mysteriöse 
Substanzialilit  zu  dem  auf,  wohin  ihre  Entwicke- 
lung treibt  — zum  unendlichen  Selbstbewusstseyu. 
Die  Kritik  muss  den  letzten  Anhalt,  den  sie  am 
unerkannten  Positiven  besass,  zertrümmern  und 
sich  in  das  freio  Element  des  Selbstbewusstseyns 
versetzen,  an  welchem  sie  sich  allein  zu  halten, 
in  welchem  sie  sich  zu  orientiren  hat.  Dadurch 
wird  die  letzte  That  der  Philosophie  vollbracht.” 
Diesem  Standpuncte,  welcher  das  menschliche 
Selbstbewusstseyn , das  ihm  als  Einzelnes  doch  zu- 
gleich das  Unendliche  ist,  auf  den  Thron  erhebt, 
verschwindet  jedes  andere  unerkannte  Positive  — 
heisse  es  Gott,  Idee,  Substanz  — und  erscheint 
ihm  sofort  als  blosses  Moment  seiner  selbst.  Jene 
Mächte  sind  nur  Illusionen,  mir  Götzenbilder,  wel- 
che das  Selbstbewusstseyn  sich  macht  und  machen 
muss,  so  lange  es  noch  in  der  niedere  Region  des 
Glaubens,  in  der  Atmosphäre  der  Unwissenheit  und 
Unfreiheit  gebannt  ist.  Es  sind  nur  Nebel,  die  aus 
der  Innern  Unklarheit  sich  erzeugen,  in  denen  der 
Mensch  sich  selber  spiegelt,  ohne  cs  zu  ahnen. 
Gestalten,  die  er  für  himmlisch  hält,  weil  sie  über 
seinem  Horizonte  stehen , die  aber  für  den , welcher 
von  der  Höbe  blickt,  gar  nicht  mehr  existiren. 
Gespenster,  die  vor  dem  Hahnenschrei  des  Tages 
fliehen  und  nur  im  mystischen  Halbdunkel  der 
Kirche  noch  eine  Zuflucht  finden,  wo  das  Lieht 
gebrochen  nur  und  trübe  sich  hineinstchlen  darf. 
Die  Theologie  wird  hier  wirklich  zur  blossen  An- 
thropologie, die  restaurirte  Bibel  wird  ein  neues 
Blatt  in  der  Weltgeschichte,  und  die  Kritik  setzt 
ihre  höchste  Tbätigkeit  daran,  die  Religion  durch- 
aus zu  abrogiren,  „es  ist  ihr  grösster  Ruhm,  anti- 
christlich zu  seyn.”  „Das  ueuo  Weltprincip  geht 
auf”  und  die  goldene  Zeit  ist  nahe  berbeigekommen, 
wo  die  Menschheit  frei  seyn  wird  und  beige  anderen 
Götter  neben  sich  haben.  Die  Kritik  gewinnt  den 
Menschen  dem  Himmel,  d.  h.  dem  geistigen  Ungo- 
thümo,  dem  verkehrten  Geiste,  dem  Gespenst,  der 
Unbestimmtheit  der  Illusion,  der  Lüge  wieder  ob. 
Sie  briugt  ihn  wieder  zu  sich  selbst,  nachdem  er 
auf  eine  grauenvolle  Weis«  ausser  sich  gewesen 
war,  so  dass  er  von  nun  Alles  in  Allem  seyn  wird. 

(Die  Fortretzung  folgt.) 
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IQ  IQ  Halle,  in  der  Expedition 

Monat  August.  l o4;0.  der  Aitg.  lu.  z«iumg. 


Theologie. 

(Fortsetzung  des  in  Kr.  64  abgebrochenen  Artikel*  über  die 
Evangelisch  - theologischen  Facultiiten  und  llruno  Dauer.') 

ir  haben  nicht  zu  grell  gemalt,  obwohl  diese 
idealen  Fernsichten  in  der  Kritik  der  Synoptiker 
mehr  noch  als  Slreiflichter  erscheinen,  wenn  man 
damit  B.’b  spätere  Acusserungcn,  besonders  da» 
vorliegende  Buch  vergleicht,  in  dem  seine  bacchan- 
tischen Prophctieen  eine  schwindlige  Hohe  erreichen. 
Und  diese  Männer  nennen  das  keine  Vergötterung 
des  Selbstb« wusstscy ns ? Im  Gegentheil,  replizirt 
B.,  dio  mündig  gewordene  Menschheit  kommt  nur 
zu  ihrem  menschlichen  Hecht.  Also  Humanität, 
Vermenschlichung  ist  dio  Devise  dieses  Freiheits- 
banners. Dieser  Cultus  wäre  nicht  die  nackte  Onanie 
des  Egoismus?  Nimmermehr,  ruft  ß.,  auf  dem 
Altar  der  Humanität  verbrennen  die  Schlacken  des 
Ich,  der  Mensch  verschwindet  vor  der  Mensch- 
heit. Wir  gönnou  ihm  diese  Abstraction  und  fragen 
nur,  wie  sich  jene  Taktik  benennt,  vermöge  deren 
B.  stau  von  sich,  immer  nur  im  Majestätsplural 
von  don  Menschen,  von  der  Menschheit  redet? 
Was  treibt  ihn  seine  eigone  Angelegenheit  zur 
guten  Sache  der  Freiheit  umzustempcln , seinen 
Hypothesen  immer  nur  den  stolzen  Titel  der  Kritik, 
seinen  Speculationon  immer  nur  die  hirma  der  AVis- 
sonschaft,  zu  geben?  Feig  ist  ß.  nicht,  dass  er 
sich  in  diese  Wolke  hüllen  müsste,  um  dem  Käm- 
pfer zu  entgehen,  im  Gegentheil  er  provocirt  ihn 
ja  immerwährend  — was  ist  es  nun  wohl?  wenn» 
nicht  Eitelkeit  ist? 

Es  lässt  sich  nun  ahnen,  wie  ungefähr  diese 
Grundansicht  sich  zu  den  biblischen  Urkunden,  spe- 
ziell zu  den  Evangelien  stellen  wird.  Auch  hier 
hat  das  menschliche  Selbstbowusatseyn,  in  jenem 
prägnanten  Sinne,  plein  pottvoir,  so  dass  am  Ende 
die  gesammten  Evangelien  nur  als  Produkte  des- 
Ergänz.  Dt.  *ur  A.  h.  35.  1843. 


selben  erscheinen.  Denn  die  Kritik  ist  überhaupt 
nichts  anders  als  „die  Bewegung  und  Entwickelung 
des  Selbstbcwusstseyus  — des  Selbstbewusstseyns 
nämlich,  iu  welchem  der  Betrachtende,  das  Subject, 
und  der  betrachtete  Gegenstand  sich  als  Eins  setzen, 
die  Freiheit,  dio  den  Gegenstand  frei  macht  und 
dadurch  wirkliche  Freiheit  wird,  das  Leben,  das  im 
Lebendigen  sich  belebt,  das  Feuer,  das  sich  im  in- 
nern  Feuer  des  Gegenstandes  bestärkt , die  Macht, 
dio  den  'Gegenstand  erst  ihn  selbst  seyn  lässt,  ihn 
eigentlich  erst  schafft  und  durch  diese  schöpferische 
Thätigkeit  erst  Macht  ist"  (B.  S.  71.).  Auch  hier 
aber  ist  B.'t  Methode  wesentlich  nur  die  schrofTe 
Consequcnz,  die  einseitige  Uebertreibung  der  zu- 
nächst vor  ihm  mit  so  furchtbarer  Macht  aufgetre- 
tenen Kritik;  auch  hier  endlich  bläht  sich  wieder 
jener  Dünkel,  in  welchem  B.  sich  euilimi  vertice 
über  alle  diese  seine  nächsten  Vor-  und  Mitkäm- 
pfer erhebt,  und  sie  zuweilen  selber  triumphirend, 
wo  nicht  unter  die  Legion  der  von  ihm  Besiegten, 
so  doch  auf  die  Liste  der  bereits  Proscribirten  setzt. 

Xun  — was  das  Letztere  belangt , so  steht,  um  das 
hier  einmal  auszusprechen,  z.  B.  B.  sicher  grado 
so  tief  unter  Slrautt,  als  er  sich  über  ihn  stellt. 

Weder  seine  Mittel,  noch  seine  Taktik,  noch  sciue 
Erfolge  sind  im  Entferntesten  mit  denen  jenes  Kri- 
tikers zu  vergleichen.  Welche  Gelehrsamkeit,  wel- 
che Schärfe,  welchen  Witz,  welche  Divinalion,  wel- 
ches Feingefühl  besitzt  David  St  raust ! Auch  B.  ist 
consequent , ist  scharf,  aber  auch  nur  das  und  ge- 
wiss nicht  in  jener  Potenz  — und  zuletzt  verdeckt 
er  doch  immer  selber  die  eigenen  Vorzüge  wieder  durch 
seinen  Mangel  au  Taktik.  Jener  glückliche  Tast- 
sinn Sir.’*  geht  ihm  ganz  ab,  für  Historie  scheint 
ihm  alle  Apprehension  versagt.  Wo  Str.  nur  ein 
ironisches  Lächeln  spielen  lässt,  um  seines  Ritters 
ganze  Erbärmlichkeit  bloss  zu  stellen,  wo  er  io  be- 
haglicher Vornehmheit  sein  Schach!  hinwirft,  wo 
er  schelmisch  die  Schwärmer  seines  Witzes  unter 
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die  erschreckte  Heerde  schnellt,  wo  er  „kühl  bis 
ans  Herz  hinan*  den  Brand  in  die  Mine  schlendert, 
wo  er  nachlässig  sich  und  lose  zurückbeugt,  um 
den  Gegner  desto  sicherer  ins  Schwert  rennen  zu 
lassen , — da  deklamirt  B. , da  macht  er  Grimassen, 
da  möchte  er  seinen  Feind  mit  Invecliven  rädern 
und  im  nächsten  Augenblick  ihn  mit  einem  bestiali- 
schen Witz  vergiften,  da  stampft  er  mit  den  Füs- 
sen, ballt  die  Faust  und  brüllt,  da  wirft  er  die  Rü- 
stung von  sich,  da  wird  er  schaamlos  — ohnmäch- 
tig — er  erstickt  am  eigenen  Zorn.  Und  als  Sfr. 
auftrat,  stand  nicht  ganz  Deutschland  in  Flammen? 
Nach  Frankreich , nach  England , über  den  Ocean 
dröhnten  die  mächtigen  Schläge  seines  Schwerts. 
Die  ganze  Theologie,  berufen  und  unberufen,  er- 
hob sich.  Hunderte  wagten  ihren  Muth  und  ihren 
Witz,  und  doch  — nun  wir  wollen  das  Weitem 
unbesehen  lassen.  Aber  Butter,  Bruno  Butter,  der 
sich  brüstet,  den  Stranss- Prometheus  antiquirt  zu 
haben?  Wie  viele  kennen  von  ihm  mehr  als  den 
Namen?  Der  Sludirende,  den  in  der  Regel  — we- 
nigstens hier  zu  Lande  — Sfr.  zuerst  in  die  Theolo- 
gie und  in  den  Zweifel  einwetht,  hat  von  ß.  meist 
nur  aus  den  Zeitungen  gehört.  Die  Wenigsten  in 
der  That  haben  seine  Bücher  gelesen.  Und  wer 
auch,  der  sich  an  den  Streitschriften  Sfr.'«  erbaut 
hat,  sollte  noch  ein  Gelüst  empfinden  nach  den 
Elixireu  der  ß. 'sehen  Polemik? 

Doch  um  auf  unser  eigentliches  Thema  zurück- 
zukommen, wie  steht  nun  B.’s  Kritik  zu  der  von 
Sfr.?  und  welchen  Vorsprung  hat  er  vor  Jenem? 
Nach  Sfr.  sind  die  Berichte  der  Evangelisten  nichts 
anders  als  ein  Cyclus  von  Mythen,  welche  al.lelr- 
dings  im  Einzelnen  der  historischen  Basis  oder  An- 
knüpfung nicht  entbehren.  Doch  im  Ganzen  sind 
sie  wesentlich  Gebilde  einer,  so  zu  sagen,  dogma- 
tischen Tradition,  einer  Tradition,  die  auf  nichts 
weniger  als  der  reinen  Geschichte  Jesu  und  seiner 
Jünger  ruht,  sondern  sich  in  den  Bildern  und  Ge- 
dankenkreisen , welche  sich  für  das  jüdische  Volk 
in  der  Gestalt  des  Messias  eoncentrirten , hielt  und 
fortspann.  DieseTypen  der  messianischen Erwartun- 
gen sind  es,  welche  nach  Str.  die  eigentliche  Substanz 
der  Evangelien  bilden,  jedoch  so,  dass  allerdings 
einerseits  die  erweiterten,  idealeren  Anschauungen 
des  Christenthums  und  andererseits  manche  echt 
historische  Notizen  aus  Jesu  Lebeu  hineingewebt 
sind. 

Es  ist  bekannt  wie  Weine  und  Wille  hiergegen 
auftraten.  Die  Correction  der  Sfr. 'selten  Hypothese 


führte  Beide  dahin,  diese  belebende  und  bildende 
Macht  der  messianischen  Erwartungen  zu  leugnen.  Sie 
seyen  zu  unentwickelt  und  todt  gewesen,  als  dass 
sich  aus  ihnen  der  urchristliche  Sagenkreis  hätte 
gestalten  können.  Auch  darin  ferner  wichen  sie  ab, 
dass  sie  den  Marcus  als  Urevaugelisten  ausriefen 
uud  überhaupt  dem  destructiven  Verfahren  Sfr.’*  ein 
mehr  conseryalives  entgegensetzten.  Nur  WUke 
führte  noch  eine  andere  Betrachtungsweise  ein  oder 
wenigstens  durch,  welche  freilich  der  historischen 
lulrepretation  eben  nicht  willkommen  seyn  konnte 
und  im  Grunde  der  eorrosiven  Kritik  nur  einen  neuen, 
gefährlichen  Tummet-  und  WafTenplatz  eröffnete. 
Er  wandte  den  ästhetischen  Maasslab  an  und  er- 
klärte selbst  das  Original  des  Marcus  für  ein  Werk, 
das  unter  künstlerischen  Intuitionen  und  Motiven 
geschrieben  scy.  Er  nannto  esgradezu  eine  „künst- 
liche Composition"  die  weniger  durch  geschichtli- 
chen Zusammenhang  als  durch  anderweile  allge- 
meine Sätze  bedingt  sey,  uuerachlet  sie  den  Schein 
des  historischen  Nexus  angenommen  habe. 

Diesen  Wink  Wille'»  grifT  B.  auf,  erweiterte 
die  Linien  und  prägte  jeno  Andeutungen  und  seine 
eigenen  Forschungen  selbstsländig  zu  einer  mit  sei- 
nen philosophischen  Principien  eng  zusammenhän- 
genden Methode  aus.  Es  war  noch  eine  Conse- 
quenz  geblieben.  Bauer  zog  sie.  Er  stellte  sofort 
der  Kritik  ihre  letzte  Aufgabe  dahin,  „dass  mit  der 
Form  zugleich  auch  der  IiJtalt  darauf  hin  untorsucht 
werde,  ob  er  gleichfalls  schriftstellerischen  Ursprungs 
und  freie  Schöpfung  des  Selbstbewusslseyus  sey." 
Zunächst  zwar  und  besonders  in  der  Kritik  des 
vierten  Evangeliums  haue  ihn  diese  vorgefasste  An- 
sicht noch  nicht  so  geblendet,  dass  er  nicht  auch 
im  Johannes  wie  in  den  Synoptikern  historische 
Anhaltepuncte,  sichere  Data,  namentlich  echte  Re- 
defragmente  anerkannt  hätte.  Noch  sprach  er  hie 
und  da  von  dem  cyclopischen  Bau  der  Reden  Christi 
und  den  granitnen  Felsstücken  in  denselben,  wel- 
che auch  der  verwegensten  Kritik  dos  göttliche  Mal 
des  Herren  entgegenwiesen.  Noch  war  also  nicht  aller 
historische  Thatbestaud  geleugnet,  noch  stand  ihm, 
wie  es  schien,  die  Apostelgeschichte  und  die  Samm- 
lung der  Paulinischen  Briefe  als  eine  — wenn  auch 
secundäre  — Gewähr  des  Geschichtlichen  da,  noch 
immer  tröstet  er  mit  dem  verherrlichten  Bilde  Christi, 
das  er  unter  den  Dornen  und  Ranken,  die  es  dicht 
überwuchert  hätten,  hcrvorzichen  werde,  „Aber 
wie  bitter  findet  in  dieser  Erwartung  der  Leser 
„der  Kritik  der  Synoptiker”  sich  getäuscht”!  seufzt 
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die  Bonner  Facullät.  Aach  diese  leiste  Schranke 
des  Traditionsglaubens  wird  von  ihm  keck  über- 
sprangen. Auch  der  Schein,  dass  wir  in  der  Mo- 
saik der  Heden  and  Sprüche  Jesu  noch  jezuweilen 
echte  Steine  finden,  auch  dieser  bisher  noch  ge- 
hegte Schein  wird  zerstört.  Mit  verheerender,  tu- 
multuarisoher  Kritik  rennt  B.  alle  bis  dahin  gemach- 
ten Versuche  det;  Interpretation  nieder.  Insbeson- 
dere aber  macht  er  es  sich  za  einer  Herzensange- 
legenheit nächst  den  eigentlichen  Apologeten,  deren 
„schleichende  Listen  und  Tücken”  er  rastlos  ver- 
folgt und  brandmarkt,  aach  Str.  zu  „sntiquiren”. 
Ohne  im  Mindesten  der  ungeheuren  Errungenschaft 
zu  gedenken,  welche  die  Kritik  diesem  verdankt, 
zieht  er  von  allen  Seiten  gegen  ihn  zu  Felde,  als 
einen  noch  auf  mysteriösem  und  orthodoxem  Grunde 
gebannten  Erklärer.  Wo  er  auf  ihn  slösst,  hadert 
er  mit  ihm  auch  um  den  letzten  historischen  Rest, 
den  Sfr.  in  den  einzelnen  mythischen  Gebildet  noch 
durchschimmern  sieht,  obschon  er  selbst  unwillkürlich 
hie  und  da  wieder  auf  dessen  Standpunkt  zurückfällt. 
Die  Frage  nach  dem  factischen  Kerne  ist  ihm  durch- 
aus „gleichgültig”,  „lumpig”,  „sinnlos”  und  es 
kommen  bei  der  Schätzung  der  einzelnen  Evangelien 
nur  ästhetische,  philosophische  Motive  iu  Hede. 
Denn  statt  eines  geschichtlichen  Grundstocks,  um 
welchen  sich  die  mossianischen  Ideen  derZeit  gleich- 
sam cristallisch  angesetzt  haben  sollen — besitzen  wir 
in  den  Evangelien  berichten  vielmehr  nichts  als  pure  Ge- 
bilde der  Kellexion,  individuelle  Abdrücke  des  christli- 
chen Gemeindebewusstseyns.  Alle  vier  sind  nur 
Ausprägungen  der  schöpferischen  Plastik  des  reli- 
giösen Geistes,  sie  sind  der  äussere  Reflex  der  in- 
neren Erlebnisse,  Anschauungen  und  Postulate,  wel- 
che in  der  jungen  Gemeinde  lagen.  Allerdings  feierte 
hierbei  die  Subjertivil&t  der  Evangelisten  nicht,  aber 
ihre  Thätigkcit  war  keine  willkürliche,  sondern  eine, 
ob  auch  mehr  unbewusst,  gebundene.  Sie  standen 
im  Dienste  der  Gemeinde  als  deren  Organe , und 
wurden  von  dem  Lebenskreise  derselben  getragen, 
befruchtet  und  gezügelt.  Die  Gestaltung,  die  Com- 
position , die  Färbung  war  ihr  individueller  Antheil, 
während  die  Ideen  und  Motive,  welche  sie  in  cou- 
rante Bilder  umschufen,  von  der  Gemeinde  gegeben 
waren.  Die  Evangelien  sind  daher  in  einem  gewis- 
sen Sinne  rein  schöpferische  Producte  ihrer  Verfas- 
ser , aber  ihre  Bedeutung  ist  nur  die  eines  Symbols 
der  herrschenden  Ideen,  unter  deren  Constellation 
sie  geschrieben  sind.  Die  Evangelisten  aber,  so- 
fern sie  eigenmächtig  jeue  zu  Grande  liegenden  An- 


schauungen in  typische  Historie  umsetzten,  des  Be- 
truges anklageo  zu  wollen:  diese  ist  nach  B.  eben 
so.  unmöglich , als  etwa  den  Phidias  einen  Betrüger 
zu  schelten.  Ihre  Tbätigkeit  ist  ja  eine  bewusst- 
lose, wenn  man  will,  inspirirte,  wie  dicss  ganz  iu 
der  Weise  liegt,  in  welcher  der  religiöse  Geist 
zuerst  auftritt.  Das  erw'achende  religiöse  Bewusst- 
seyn  nämlich,  als  in  sich  uneins,  beginnt  damit  seine 
eigensten  Empfindungen  und  Anschauungen,  seinen 
ganzen  Lebensinhalt  zu  objeclivircn  und  personiß- 
ziren.  Sein  erstes  Stadium  ist  ein  völlig  schöpfe- 
risches, aber  es  erkennt  die  Illusion  nicht,  in  wel- 
cher ihm  idesle  Intuition  und  empirische  Wirklich- 
keit verfliessen.  Seine  Selbsientwickelung  ist  durch- 
weg bewusstlos,  bewusstlos  schafft  es  sich  Gestal- 
ten, bewusstlos  schmückt  und  verklärt  es  diesel- 
ben; der  Geist  wird,  er  weiss  selbst  nicht  wie,  von 
der  gleichsam  elementarischen  Macht  des  neuen 
Prinzips  ergriffen  und  umgewandelt,  später  erst  tritt 
Wille  und  Reflexion  leitend  hinzu.  Solche  Erzeugnisse 
sind  also , nach  B. , unsre  Evangelien  und  zwar  die 
synoptischen  zunächst  Producte  mehr  einer  ursprüng- 
licheren , religiösen,  das  Johanneiache  einer  späte- 
re», dogmatischen  Reflexion.  Ebenso  nimmt  er  dann 
such  die  Apostelgeschichte  und  die  Paulinischeu 
Briefe  insgesammt  nur  als  freie  schriftstellerische 
Werke,  geschrieben  unter  dem  Einfluss  und  als 
Abdruck  desselben  religiösen  Bewusstseyns.  Was 
nun  die  temporäre  Folge  dieser  Urkunden  betrifft,  so 
scheinen  nach  B.  die  Briefe  des  Paulus  als  das  erste 
Product  der  Gemeinde  angesehen  werden  zu  müs- 
sen. Sie  waren  „das  erste  Abbild  der  innern  Le- 
bensregungen und  Anstrengungen  des  religiösen  Gei- 
stes", das, erste  Document  der  Gemeinde,  „fürerst 
nur  noch  in  der  Form  allgemeiner  Grundsätze”. 
Erst  später  „als  die  Gemeinde  ihr  allgemeines  Prin- 
cip  gesichert  hatte  und  die  Anschauung  des  Leidens, 
der  Auferstehung  und  der  Verherrlichung  ihres  Er- 
lösers befestigt  war,  entstand  das  Bedürfniss,  von 
den  geschichtlich -empirischen  Verhältnissen,  Ver- 
wicklungen und  Ereignissen  des  Lebens  Jesu  das 
Genauere  zu  hören;  als  es  aber  entstaud,  war  die 
Möglichkeit  seiner  Befriedigung  nicht  mehr  vorhan- 
den. Der  Glückliche,  der  dazu  berufen  war  und 
es  zu  finden  wusste,  fand  es  in  der  Anschauung, 
in  den  Interessen  und  Kämpfen  der  Gemeinde ; deren 
Erfahrungen  musste  non  Jesus  in  seinem  Leben  und 
während  seines  Kampfes  mit  der  jüdischen  Welt 
erfahren,  deren  Selbstbewusstseyn  ausgesprochen 
und  vorgotragen  haben.”  Marcus  wäre  nun,  tisch 


319 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER  Nura.  65.  AUGUST  1843. 


SSO 


B. , der  Glückliche  gewesen.  Ihm  folgte  Lucas  und 
Matthäus , Beide  zum  Theil  in  der  Holle  mechani- 
scher Copislen,  welche  die  Data  des  Marcus  für 
blanko  Historie  annahmen,  und  in  ungeschickter 
Weise  metamorphosirten , theil»  aber  als  geistvolle 
Fortsetzer , indem  sic  zuweilen  wieder  mit  echt 
künstlerischem  Pragmatismus  und  fernem  Tacte  die 
Andeutungen  Jenes  verarbeiten  und  selbst  neue  sin- 
nige Situationen  und  gelungene  Würfe  wagen.  Noch 
freier  endlich  ging  Johannes  zu  Werko,  in  ihm  tritt 
dio  Reflexion  ungehemmter  auf  und  sein  Evangelium 
ist  als  die  späteste,  zugleich  speculativcste  Schöpfung 
zu  betrachten.  So  ist  denn  die  Geschichte  Christi 
bis  auf  das  Atom  vernichtet,  und  uns  bleiben  nur 
die  Phantasiestückc  der  Evangelisten,  jene  „Wahr- 
heit und  Dichtung”,  in  der  sich  statt  des  Stifters 
die  Gomcindo  spiegelt. 

Und  dennoch  will  B.  das  göttliche  Bild  Christi 
nicht  preisgeben.  Er  ist  überzeugt,  dass  der  all- 
mächtige Anstoss,  welcher  die  Erde  aus  ihrer  Bahn 
riss  und  himmelwärts  hob,  von  einer  titanischen 
' Persönlichkeit  ausgehon  musste.  Ja  er  ist  von  ihrer 
wunderbaren  Grösse  begeistert,  und  nichts  anderes 
soll  das  Ende  seiner  kritischen  Revolution  seyn,  als 
eiue  um  so  klarere  Anschauung  der  Persönlichkeit 
Christi  und  eine  um  so  tiefere  Einsicht  in  die 
schöpferische  Kraft  seines  Prinzips.  „Wenn  eine 
Anschauung,  sagt  er,  welche  Himmel  und  Erde 
verbindet,  Gott  und  Mensch  vereinigt  — zur  Herr- 
schaft kommen  und  der  Eiue  Punct  werden  sollte, 
' auf  welchen  alle  Kräfte  des  Geistes  sich  concentri- 
ren,  so  war  zuvor  nichts  mehr  und  nichts  weniger 
noth wendig,  als  dass  eine  Persönlichkeit  auftrat, 
deren  Selbstbewusstscyn  in  nichts  Anderem  als  in 
der  Auflösung  dieses  Gegensatzes  seinen  Inhalt  und 
Bestand  hatte , und  die  nur  dies  ihr  Sclbstbewusst- 
seyn  vor  der  Welt  entwickelte  und  den  religiösen 
Goist  zu  dem  Einen  Puncto  hinzog,  in  weichem  soine 
Räthsel  gelöst  sind.  Jesus  hat  dies  ungeheure  Werk 
vollbracht.”  — Er  nennt  ihn  den  „Mann,  der  die 
Welt  erschütterte,  indem  er  das  Sclbstbewosstseyn 
zur  Unendlichkeit  erweiterte  und  als  die  Macht  über 
die  Sünde  offenbarte”,  den  Mann  „Vbn  ruhiger 
Hoheit  und  edler  Selbstgewisaheil"  u.  s.  w. 

Aber  woher , fragen  wir  mit  den  Gutachten,  ge- 
winnt U.  diese  bestimmte  Anschauung?  woher  kommt 
ihm  das  Bild  des  göttlichen  Mannes  — ihm.  der  je- 
des Jota  der  Geschichte  streicht?  Wir  bekennen 
allerdings  den  jüngst  erschienenen  Schluss  des  Dauer- 
gehen Werkes  nicht  golesen  zu  haben  — aber  nach- 


dem der  Kritiker  die  historische  Basis  unter  seinen 
Füssen  weggesprengt  hat,  kann  diese  Anschauung 
nur  aus  der  Luft  gegriffen  seyn.  Sie  kann  nichts 
anderes  seyn,  als  jenes  Phantom,  welches  er  Reflex 
des  Gemcindebewusstseyns  benennt.  Und  weiter: 
woher  kommt  die  Gemeinde?  Welches  Band  zwi- 
schen ihr  und  dem  Stifter  ist  noch  übrig?  Woher 
hatten  sie  das  innere  Vermögen  einen  idealen  Chri- 
stus zu  bilden?  Oder  wiederum,  wenn'  denn  nun 
Jesus  eine  so  bedeutende  Persönlichkeit  war,  „sicher 
der  Unendlichkeit  seines  Selbstbewusstseyns  und  der 
Kraft  seiner  Sache"  — sollte  er  nicht  die  Gewalt 
gehabt  haben,  diese  Uebcrzeugung  voll  und  unver- 
hüllt  ins  Herz  der  Gemeinde  za  pflanzen?  Die  Zeit, 
welche  seinen  Genius  ans  Licht  rief,  sollte  ihn  so 
unendlich  hoch  über  sich  gestellt  haben , sich  so  in 
ihm  erschöpft  haben,  dass  sic  erst  wieder  Jahrhun- 
derte, Jahrtausende  brauchte,  um  die  übrigeMeosch- 
heit  zürn  eigentlich  wahren,  liefern  Verständniss, 
zur  reinen  Emplängniss  seines  Princips  heranzu- 
rcifon  ? 

Prüfen  wir  ferner  nur  flüchtig  die  von  B.  aufge- 
stellte  Zcitfolgo  der  biblischen  Urkunden,  so  entwickeln 
die  Paulinischen  Briefe  eine  so  tiefe  Dialektik,  dass  wir, 
falls  jenes  Gesetz  vom  schöpferischen  und  reflecti- 
renden  Stadium  dos  religiösen  Geistes  richtig  wäre, 
Bedenken  tragen  müssten,  diese  Briefe  mit  B.  zum 
ersten  Product  der  Gemeinde  zu  machen.  Welch  ein 
Fortschritt  in  ihnen  gegen  die  so  stark  jüdisch  ge- 
färbten Synoptiker?  Sie  stimmen  offenbar  vielmehr 
zu  Johannes,  dessen  Evangelium  auch  wir  für  das 
lctztgcschriebno  halten,  und  wären  wenn  nicht  der- 
selben späteren,  dogmatischen  Reflexion,  doch  ge- 
wiss einer  Epoche  zuzuweison,  dio  schon  über  je- 
nes erste  schöpferische,  roligiöse  Stadium  hiuauslag, 
dessen  Bcwusstseyn  die  Synoptiker  roproduziren. 
Weiter,  wenn  wir  nun  die  Synoptiker,  wolcho  in 
einer  „sehr  späten  Zeit”  geschrieben  sind,  „wo 
man  von  Nichts  weniger  wusste,  als  vom  Leben 
Jesu”,  wenn  wir  diese  Erzeugnisse  der  Gemeinde 
mit  andern  Producten  Zusammenhalten , die  zwar 
einer  spätoren  Zeit  anheimfallen,  aber  doch  auch 
nichts  als  Ausprägungen  der  schöpferischen  Plastik 
des  religiösen  Selbstbewusstseyns  sind , — wenn  wir 
etwa  den  Hirten  des  Hermaa  oder  die  Fragmente 
des  Papias  mit  jenen  vergleichen?  Nach  B. * Ge- 
setze wäre  es  unmöglich  gewesen , dass  so  armse- 
lige und  grobe  Machwerke  in  einem  so  tiefen  Sta- 
dium der  Entwickeluiig'zu  Tage  kamen. 

(Die  Fortsetzung  folgt.) 
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(_Fortiettnng  des  in  flr.  65  abgebrochenen  Artikels  über  die 
Evangelisch -theologischen  Facultdten  und  Bruno  Bauer.) 

Dass  diese  Schriften  aber  wirklich  die  cursirenden 
Ideen  der  Gemeinde  darstellen,  Abdrucke  der  allge- 
meinen Reflexion  sind , das  lehrt  schon  ein  Blick  auf 
den  weit  verbreiteten , festgewurzelten  Glauben  an 
Parusie  und  chiliastisclie  Herrlichkeit,  der  ein  Haupt- 
thema jener  Visionen  und  t^ijaug  bildet.  Was  soll 
man  ferner  zu  einer  Characterislik  sageu,  welche  jetzt 
die  Autoren  der  plattesten  Missverständnisse,  der 
gröbsten  Verunstaltung  des  Gegebenen  beschuldigt, 
und  dann  wieder  ihren  acht  künstlerischen  Pragma- 
tismus, ihren  feinen  Tact  bewundert,  wio  dicss  den 
Evangelisten  von  B.  so  oft  wiederfährt.  Was  soll 
man  von  einer  Kritik  denken,  welche  z.  B.  den 
Matthäus  »einen  sinnigen  oft  geistreichen  Compo- 
nisteu",  einen  ächten  »Künstler"  nennt  und  im  näch- 
sten Augenblick  ihn  einen  bornirten  Chronisten,  einen 
kleinlichen  Buchstabenknecht  schilt?  Ist  diess  die 
unerbittlich  scharfe  Consequenz,  deren  sich  die 
H.'schen  Schriften  auf  jeder  Seite  rühmen  ? Doch  es 
kann  hier  nicht  uusere  Aufgabe  seyn , den  einzelnen 
Irrgängen  des  Kritikers  Schritt  für  Schritt  nachzu- 
gehen. Auch  tadeln  ja  die  Gutachten  nicht  etwa 
bloss  einzelne  Unhaltbarkeiten  — sie  verwerfen  die 
ganze  Kritik,  die  gesammte  Weltanschauung  It.'e. 
Zwar  »mit  allgemeinen  Redensarten  und  so  im  Bausch 
und  Bogen  eine  Denkart  wie  dio  B.‘ sehe  zu  ver- 
dammen, und  sie  für  nutzlos,  ja  für  schädlich  in 
Bezug  auf  die  christliche  Kirche  zu  erklären”,  das 
muss  allerdings  leicht  und  bequem  seyn,  wie  an 
dem  Placet  der  Berliner  Pacullät,  welcher  die 
Breslauer  nicht  grade  viel  nachgiebt,  zu  vermerken 
ist.  Da  wird  dem  Kinde  ein  Name  gegeben,  von 
»wilder  phantastischer  Speeulation”,  von  »Allego- 
«”(!),  von  »Naseweisheit”  geredet,  was  Weni- 
ges gepredigt  und  dann  sofort  ein  sieggewisses  dixil 
aufgepflanzt.  Aber  selbst  die  Demonstrationen  des 
Ergänz.  Bl.  nur  A.  L.  X.  1B43. 


warnenden  Marhtinecke  und  alle  die  Ilebel,  welche 
der  Wohlwollende  in  Bewegung  setzt,  wie  wenn  er 
z.  B.  einwendet,  die  Kirche  werde  von  solchen 
theologischen  Kämpfcu  nicht  berührt,  wenn  er  eine 
philosophische  Professur  für  U.  beansprucht,  selbst 
diese  Wendungen  verrathen,  dass  cs  mit  dem  christ- 
lichen Character  jener  Kritik  eben  nicht  weit  her 
seyn  möge.  Den  angestrengtesten  und  liebevollsten 
Versuch,  dem  B.  die  Weihe  der  Christlichkeit  zu 
erlheilcn , haben  die  Verfasser  des  ersten  Greifs- 
walder  Votums  (.1.)  gemacht.  Sie  sprechen  es  S.  86 
unumwunden  aus,  »dass  seine  religiöse  und  sittlicho 
Weltanschauung  im  Allgemeinen  eine  christliche 
ist,  und  dass  er  mit  seiner -Grundüberzeuguog  auf 
christlichem  Boden  steht.”  Indessen  beruht  ihre 
ganze  Rechtfertigungstheorie  auf  einer  vollständigen 
Verkennung  des  ff. 'sehen  Philosophems,  sie  klam- 
mert sich  an  einzelne  Aussprüche,  welche  ausser 
dem  lebendigen  Connex  des  Ganzen  einigermaassen 
eine  christliche  Deutung  ertragen,  sie  bringt  auch 
richtig  die  loco*  von  der  Auferstehung,  von  der 
Sündlosigkeit  Jesu,  von  der  fide*  heraus,  aber, 
wie  gesagt,  die  Selbsttäuschung  ist  augenscheinlich. 

Das  zweite  Greifswalder  Gutachten  kann  daher  als 
ein  passendes  Correctiv  des  ersteren  angesehen  wer- 
den, sofern  es  selbst  auf  die  Eiuzelnheilen  genau 
cingcht  und  z.  B.  den  vom  Volum  A benutzten  Ab- 
schnitt aus  Bauer  über  die  Sündlosigkeit  Jesu  so- 
fort dadurch  beseitigt,  dass  cs  zeigt,  der  betreffende 
Satz  werde  von  B.  gar  nicht  als  eigene  Meinung, 
sondern  vielmehr  als  die  unstatthafte  Ansicht  Heisse'* 
angeführt.  Diesen  Votanten  leidet  cs  umgekehrt  gar 
keinen  Zweifel,  dass  die  in  Rede  slehendo  »Welt- 
anschauung nicht  die  christliche  sey"  (S.  Ü6  der 
Gutachten).  Dasselbe  wird  aus  Bonn  geschnoben; 

Seite  50  heisst  es;  »des  Verfassers  Priocip,  An- 
schauungsweise und  ganze  Richtung  bilde  mit  dem 
Christenlhume,  mit  dem  Wesentlichen  des  christ- 
lichen Glaubens  und  dem  Eigentümlichen  der  christ- 
lichen Gesinnung  im  innersten  Grunde  einen  ent- 
schiedcnen  Gogensatz",  und  auch  Middeldorpf  imias 
Uuu 
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(S.  73.)  bekennen,  dass  dieser  Gegensatz  ein  „be-  setze,  sntichristlich  zt»  seyn"  (Ebend.).  Dieses 
dcnklicher”  sey.  Die  anderen  Facultäten  sind  zu  kolossale  Bekenntniss  reisst  auf  einmal  die  bedenk- 
zart fühlend,  um  den  Delinquenten  mm  phrate  als  liehen  Facultäten  aus  ihrer  Ungewissheit.  Mit  ihm 
Heiden  zu  verdammen.  Sie  nennen  ihn  cuphemi-  schwinden  zugleich  alle  die  piae  fraudes,  alle  jene 
stisch  einen  Ketzer  und  wagen  den  Grad  der  Ile-  lettimonia , welche  B.'t  anrüchiges  Christenthum  wie- 
terodoxie  noch  nicht  bestimmt  anzugeben  (S.  151.).  der  zu  Ehren  bringen  wollten,  in  ein  Nichts.  B.  weist 
Sie  behaupten  nämlich  mit  dem  Urtheil  über  das  jeden  Succurs  entschieden  zurück.  Aber  die  Gründe, 
Verhältniss  eines  Theologen  zum  Christenthum  sey  welche  von  dieser  Seite  aufgewendet  sind,  um  den 
noch  nicht  zugleich  über  die  Christlichkeit  dcsscl-  Yerfehmlen  zu  absolviren,  sind  in  Wahrheit  zu  wohl- 
ben  abgeurlhcilt  (S.  146.);  die  kritische  Zcrstö-  gemeint  und  zum  Theil  scharfsinnig,  als  dass  sie 
rungssucht  könne  noch  kein  Präjudiz  gegen  den  nicht  wenigstens  von  uns  den  Dank  erhalten  dür- 
Ansprucb  auf  inneres , lebendiges  Christenthum  bo-  feil , welchen  ß.  ihnen  in  stoischer  Selbstgenugsam- 
gründen(S.  149.),  ein  solches  Unheil  auf  eine  wissen-  keit  versagt, 
schädliche  Abhandlung  hin  zu  fällen , sey  ohne  Ver- 
messenheit nicht  möglich  (S.  168.).  Zunächst  ist  von  mehreren  Universitäten  der 

Umstand  in  den  Vordergrund  geschoben,  dass  die 
Wir  gestehen,  diese  Diagnose  nicht  ganz  zu  bc-  in  Rede  stehende  Schrift  B.'t  damals  noch  nicht 
greifen.  Denn  was  ist  Christlichkeit  anders  als  das  im  vollendet  war.  Sey  das  Werk  noch  nicht  fertig,  so 
Glauben  aufgenommene  Christenthum?  Und  bängt  könne  das  Urtheil  ebensowenig  fertig,  oder  höchstens 
dieses  nicht  zusammen  oder  richtiger  ab  von  der  ein  leichtfertiges  seyn.  Das  jedem  Verklagten  zu- 
wissen. schaft liehen  Aufnahme  und  Fassung  dcssel-  stehende  Recht,  auszureden,  und  die  Meinung  voll- 
ben'f  Welches  ist  ferner  die  llaarlinie,  auf  der  das  ständig  zu  entwickeln,  sey  dem  Licentiaten  B.  um 
kirchliche  Christenthum  mit  jenem  „ unkirchlichen " 80  “»ehr  zu  vergönnen,  als  er  selbst  zu  wiederhol- 
ineinanderwächst,  wo  liegt  die  Grcnzschcide  beider?  Malen  ausdrücklich  um  Suspension  des  Endur- 
Richtiger,  reiner  wenigstens  würden  die  Facultäten  theil®  gebeten  habe.  Besonders  markirt  diess  Mitl- 
dic  Sache  gefasst  haben , wenn  sio  bei  der  Bcur-  deldorpf  (S.  74.) , ingleichen  das  erste  Votum  der 
theilung  eines  Kritikers  nicht  speziell  die  Frage  Greifswalder.  Vgl.  S.  79,  namentlich  S.  108,  wo 
nach  dessen  christlichem,  sondern  überhaupt  nach  ®8  heisst:  „Die  definitive  Entscheidung  über  B.’t 
dem  moralischen  Sinne  abgelchnt  hätten.  Denn  wenn  fernere  Lehrthäligkcit  würde  bis  zur  Vollendung  des 
ihrerseits  selbst  zugegeben  wird  (S.  168.),  dass  es  von  ihm  begonnenen  Werks,  wo  daun  auch  die  Un- 
keinen Sinn  habe  bei  einem  im  Glauben  der  Kircho  »ersuchung  erst  geschlossen  seyn  und  das  Resultat 
erwachsenen  und  erzogenen  Kritiker  absolute  Voraus-  vollständig  und  entwickelt  vorlicgen  wird,  auszu- 
setzungslosigkcit  zu  prärogiren,  wenn  sie  also  die  Wis-  8e,zci>  seyn,  indem  auch  alsdann  erst  ein  völlig  be- 
senschaft  in  eine  gewisse  Wechselwirkung  mit  dem  gründetes  Urtheil  möglich  seyn  wird.”  Zwar  schrei- 
christlichen  Glauben  Meilen,  ihr  christliche  Färbung  ben  auch  die  Hallenser  (S.  151.)  nach  dem  ersten 
zuorkennen,  so  muss  doch  auch  das  christliche  Element  Bande  des  vorliegenden  Werks  noch  kein  „voll- 
bei  einer  Taxation  der  Kritik  in  Anschlag  kommen,  der  kommen  sicheres  Urtheil”  geben  zu  können,  zumal 
christliche  Maasstab  darf  und  muss  angelegt  werden.  — wie  sie  S.  146  verlauten  lassen  — «sich  bei  einem 
Dass  dieser  aber  noch  nicht  der  allgemein  sittliche  so  jugendlich  erregten,  leidenschaftlich  bewegten  und 
ist,  leuchtet  von  selbst  ein.  Freilich  wird  darum  eilfertigen  Schriftsteller,  wie  der  Licentiat  B.  sev, 
für  den  christlichen  Kritiker  jene  Frage,  ob  seine  ohnehin  am  Wenigsten  im  Anfänge  eines  Wer- 
Krilik  christlich  oder  unchristlich  sey,  noch  lange  kes  absehen  lasse,  was  am  Ende  herauskommen 
keine  gleichgültige.  Für  B.  aber  ist  sie  cs  aller-  werde."  Aber  im  Grunde  reduzirt  sich  diese  Cautel 
dings,  ihm  hat  der  Ausspruch,  seine  Kritik  sey  auf  eine  blosse  Formel , just  wie  bei  den  andern  Fa- 
nicht  christlich,  keinen  anderen  Werth  mehr,  «als  eultäten.  Die  Gutachten  führen  nichts  desto  weni- 
der  Satz , dass  sie  nicht  jüdisch,  nicht  muhameda-  ger  in  diesem  Puncto  eine  ziemlich  bestimmte  Spruche, 
nisch.  nicht  chinesisch  sey”  (8.  82.).  Ja  seine  Kri-  und  sie  konnten  es,  weil  allerdings  das  Vorliegende  ver- 
tik  hält  sich  verpflichtet,  „es  auszusprechen,  dass  nchmlich  genug  redete,  um  ein  offenbar  falsches  Ur- 
sie  antichristlich  sey  und  dass  sie  ihren  weltge-  theil  irgendwie  aufkommen  zu  lassen.  Sie  konn- 
schichtlichcn  Ruhm  so  wie  ihre  Aufgabe  darein  ten,  sofern  B.  selbst  schon  vorläufig,  ohfio  jenen 
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Schluss  des  Werks,  seine  Untersuchungen  bekannt 
gemacht  halle  und  wirken  lassen  wollte,  ja  sie 
mussten  sich  ein  vorläufige»  Urthcü  über  seine  Grund- 
ansicht bilden  (vgl.  S.  118.).  Und  Bohn  behauptet 
gradezu  — und  gewiss  mit  Recht  — das  bereits 
Erschienene  sey  der  Facultät  völlig  hinreichend,  „ um 
ein  raotivirtes  Unheil  fällen  zu  können"  (S.  31.). 
Marheinetke  erwähnt  dieses  Verhältnisses  mit  gu- 
tem Tacte  nur  vorübergehend.  Breslau  und  Berlin 
aber  gedenken  — ganz  dem  sonstigen  Charactcr 
ihrer  Vota  entsprechend  — desselben  nicht  mit  einer 
Silbe. 

Ungleich  tretender  ist,  was  sonst  die  Facultä- 
ten  zu  Gunsten  B.'s  zu  sagen  wissen.  Es  ist  darauf 
hingewiesen  worden,  wie  dio  ß.’scho  Kritik,  uner- 
achtet  viele  ihrer  Hypothesen  „rein  aus  der  Luft 
gegriffen-’  seyen  ( Marhein . S.  13.),  ihrem  ganzen 
Wesen  nach  in  der  negativen  Richtung  wurzele, 
welche  bereits  seit  länger  als  einem  halben  Jahr- 
hundert in  der  protestantischen  Theologie  sich  fest- 
gesetzt habe.  Sie  bilde  nur  die  äusserstc,  ja  die 
nothwendigo  Consequenz  jener  Skepsis,  deren 
Meister  in  Struuss  erstanden  sey  und  -die  jetzt  es 
wage,  vom  Lager  der  Philosophie  aus  das  vorgeb- 
lich unterminirtc  Sanctuarium  der  Theologie  mit  vol- 
ler Macht  zu  bestürmen.  Wer  daher  Bauer  verwirft, 
sagt  Mark.  S.  81 , der  muss  „die  lange  Reihe  aller 
Kritiker  wenigstens  seit  HK)  Jahren  gleichfalls  ver- 
werfen. Und  es  wäre  sehr  hart,  einem  Individuum 
aufzubürden , was,  wenn  es  eine  Schuld  ist,  die 
Schuld  zugleich  eines  ganzen  Zeitalters  ist”  (vgl. 
Greiftu:.  A.  S.  105.).  Und  wie  die  allerdings 
extreme  Richtung  B.’t  nicht  ohne  Vorgänger  sey, 
deren  Vermessenheiten  man  noch  dazu  unangefochten 
gelassen  habe  (Greifsw.  A.  106.),  so  stehe  auch  ferner 
der  verletzende  Ton  dieses  Kritikers  nicht  als  ein- 
ziges Exempel  da  ( Mark . S.  13.).  Ja  Beides  die 
Leidenschaftlichkeit  seiner  Tendenz  wie  seiner  Spra- 
che kommt  nach  den  citirten  Gutachten  mindestens 
zur  Hälfte _ auf  Rechnung  der  Ungereimtheit  und 
Herzenahärtigkeit  der  Gegner,  womit  diese  nicht 
selten  — „ohne  auf  wissenschaftliche  Gründe  ein- 
zugeheo  — Alles  verurtheilen  oder  selbst  verdäch- 
tigen, was  einer  freiem  Forschung  angehiiit”(Gr«/irw. 
A.  S.  105  vgl.  Mark.  S.  19  u.  S.  89.).  Endlich 
was  näher  den  Inhalt  und  Character  der  Kritik  an- 
geht, so  ist  allerdings  dio  Absicht,  welche  B.  auch 
zu  erreichen  vermeint,  eine  durchaus  dankenswerthe. 
Ihm  ist  die  heilige  Schrift  ein  Codes  rescriptus,  des- 


sen Urschrift  eine  philosophische  Divination  bisher 
mehr  nur  angedeutet,  als  enthüllt  habe;  er  will  jetzt 
mit  dem  Scheidewasser  der  Kritik  dio  pia  oder  im - 
pia  fraut  des  Glaubens  bis  aufs  Iota  vertilgen  und 
verheisst  so  das  überdeckte,  entstellte  Bild  Christi 
und  seines  Genius  in  voller  Glorie  wiederherzu- 
stellen  und  ein  neues  Blatt  zur  Weltgeschichte 
herbeizubringen.  „Am  Ende  wird  sich  zeigen,  dass 
erst  die  verzehrendste  Kritik  der  W eit  die  schöpferi- 
sche Kraft  Jesu  und  seines  Princips  lehren  wird.” 
Die  Ilaliesche  Facultät  „ist  zwar  weit  davon  ent- 
fernt, auf  dergleichen  Vcrheissungen  viel  zu  geben", 
aber  wenn  auch  diese  Verhoissung  — die  reine  Ab- 
sicht, den  redlichen  Willen,  ja  den  heiligen  Ernst 
zu  bezweifeln,  der  einer  so  unheiligen  Kritik  zu  Grunde 
liegt,  das  wird  sie  nicht  wagen  (Vgl.  Bonn.  S.  48.). 
Hierein  aber  das  wahrhaft  Positive  zu  setzen,  was 
schön  jetzt  durch  alle  Negationen  des  betreffenden 
Werkes  hindurchbrecho  (Mark.  S.  88.),  würden 
wir  uns  um  so  mehr  bedenken,  da  die  ff  .'sc  he  Schrift 
in  derTkat  mehr  Gutes  bietet,  als  bloss  guten  Willen 
und  doch  der  Zweck  niemals  ein  Mittel  sanctioni- 
ren  kann.  Das  wahrhaft  Positive  liegt  vielmehr  in 
der  Schärfe,  mit  welcher  B.  die  Halbheiten,  Will« 
kürlichkcitcn  und  Pharisäismen  der  Apologeten  auf- 
deckt und  verfolgt,  was  auch  Marli,  zu  rühmen 
weiss  (S.  81.).  Es  liegt  in  der  überraschenden, 
glücklichen  Combination  seiner  Kritik , obwohl  grade 
diese  von  vielen  Seiten  als  unwissenschaftliche  Toll- 
kühnheit verdammt  wird.  Es  liegt  endlich  in  B.'s 
ganzer  Betrachtungsweise  der  Evangelien,  die  zum 
Theil  als  wirkliches  Correctiv  der  Straussischcn  Me- 
thode angesehn  werden  darf.  Indem  sic  besonders 
deu  individuellen  Anthcil  der  Evangeliston  an  ihrer 
Hagiographie  gehörig  würdigt  und  so  das  Abstracte, 
welches  der  Traditionshypolhese  anhaftet,  mildert, 
scheint  hiermit  überhaupt  der  bedeutendste  Fort- 
schritt der  neuen  Kritik  getban  zu  seyn.  Dass  frei- 
lich jener  Scharfsinn  bei  einer  solchen  Einseitigkeit 
oft  zum  Gegenthei!  umschlägt,  dass  der  Gewinu  • 
durch  zu  grosse  Verluste  aufgewogen  — aber  nicht 
aufgehoben  — wird , gestehen  wir , ohne  darum  der 
Berliner  Facultät  beizupflichten , welche  die  /f.’sche 
Mcthodo  überhaupt  für  unwissenschaftlieh  erklärt. 
Das  ist  sie  ebensowenig,  als  unbesonnen.  Im  Ge- 
gentheil  wird  B.  getrieben  durch  das  Fatum  der 
Consequenz,  er  steht  allein  im  Banne  des  Gedan- 
kens, so  dass  allerdings  gar  keine  weitcro  Rück- 
sicht ihn  zu  einem  momentanen  Besinnen  oder  Be- 
denken zu  erweichen  vermag.  Unhistorisch  mag  B. 
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seyn , ja  gewiss  er  ist'»,  »er  bringt  die  Historie 
einer  Kategorie  zum  Opfer.”  Aber  eben  der  Katego- 
rie, der  philosophischen  Kategorie,  der  Wissenschaft 
opfert  er.  Seine  Methode  ist  wissenschaftlich  bis 
zur  Desperation , bis  zum  Fanatismus.  Ihr  opfert  er 
nicht  bloss  die  Geschichte  Jesu,  nicht  die  Bibel  allein, 
nicht  die  Kirche , ihr  opfert  er  die  Religion,  ihr  sich 
selber.  — In  letzter  Instanz  sind  von  den  günsti- 
gen Beurtheilem  noch  B.'s  persönliche  Verhältnisse 
zu  Hülfe  gerufen  worden.  Insbesondere  hat  ausser 
Greifswald  (A.  S.  104.  105.)  wiederum  Mark,  die 
Verteidigung  mit  Wärme  geführt.  Man  hat  den 
Standpunct  B.’s  als  einen  Durchgangspunct , als  eine 
Periode  der  Gährung  dargeslellt  (vgl.  auch  Bonn  63. 
Halle  163  ).  B.  habe  früher  dem  Extrem  der  star- 
ren Orthodoxie  gehuldigt,  jetzt  sey  er,  dem  na- 
türlichen Gesetze  zufolge,  in  das  entgegengesetzte 
Extrem  des  kritischen  Sanscülotlismus  verfallen. 
Mat»  dürfe  daher  hofTen,  dass  die  verheerende  Weise, 
in  welcher  jetzt  sich  die  Kritik  -B.'s  entlade,  von 
ihm  selber  bei  ruhigerer  Erwägung  und  bei  geklär- 
ter Ueberzcugung  verworfen  und  möglichst  para- 
lysirt  werde.  Er  habe  sein  Werk  unter  nieder- 
drückenden Verhältnissen  geschrieben,  seine  Kritik 
sey  nur  ein  Reflex  dieser  Lage,  sein  bittrer  Ton 
sey  nur  krankhafte  Ueberspannuug,  und  Alles, 
Alles  werde  sich  mildern,  sobald  sein  Lebenshori- 
zont sich  lichte,  sobald  der  jugendheisse  Ueber- 
oder  Unmuth  ausgetobt  habe.  Dafür  bürge  auch  B.'s 
ehrenwerther  Sinn,  sein  offener,  redlicher  Character, 
dem  selbst  in  den  leidenschaftlichsten  Explosio- 
nen nie  ein  frivoles  Wort  entfalle  ( Marfi.  16. 
Greif  sw.  A.  103.  Bonn  63.). 

Nach  solchen  Präliminarien  wird  es  nicht  befrem- 
den, dass  die  Majorität  der  Stimmen  (16  gegen  1 1)  sich 
für  die  fernere  akademische  Lehrlhäligkeit  B.’s  erklärt 
hat.  Die  Vota  von  Marheinecke,  Middeldorpf,  Greifs- 
wald (-4.),  Halle  und  Königsberg  geben  ein,  aller- 
dings verschieden  molivirtes  und  verklausulirtes  pro, 
die  andern  Gutachten  ( Berlin,  Bonn,  Breslau,  Greifs- 
wald ß.)  ein  desto  entschiedeneres  contra.  Unter 
Jenen  haben  die  ersten  drei  die  Belassung  B.'s  in 
seinem  theologischen  Lehramt  am  Bestimmtesten  aus- 
gesprochen. Die  Verfasser  des  ersten  Greifswalder 
Votums  »besorgen  keine  Gefahr,  wenn  ihm  auch  die 


Theologie  zu  lehren  gestattet  bliebe,  und  halten  so- 
gar dafür,  dass  ihn  diess  uni  so  eher  dahin  führen 
werde,  auf  das  rechte  Maas  zurückzukehren.”  — 
»Nur  in  sofern  der  Licentiat  B.  sich  selbst  in| sei- 
ner Schrift  geradezu  von  den  Theologen  ausschei- 
det, und  ihnen  allen,  als  wie  Feinden,  sich  gegen- 
überstellt, so  hat  er  freilich  damit  auch  darauf 
verzichtet,  ein  Lehrer  der  Theologie  zu  seyn" 
(S.  107.  108.).  Ganz  derselben  Ansicht  ist  Mar- 
heineche  (8.30),  der  es  zugleich  für  wünschenswcrth 
hält,  dem  Licentiaten  der  Theologie  eine  philoso- 
phische Professur  zu  verleihen,  womit  im  Wesent- 
lichen auch  Middeldorpf  (S.  77.)  übereinstimmt.  Halle 
und  Königsberg  endlich  erklären,  wiewohl  unter  viel- 
fachen Windungen,  dass  man  zur  Zeit  die  theolo- 
gische Thäligkeit  B.’s  an  der  Universität  nicht  be- 
schränken möge  (S.  16*.  8.  175.).  Man  solle  ihn 
nachdrücklich  verwarneu  und  ihn  als  extravagante 
Einseitigkeit  in  der  akademischen  Corporation  dul- 
den, welche  letzlere  durch  gemeinsames  tiegen- 
wirken ohnehin  die  Einflüsse  B.’s  neutralisiren 
werde. 

Käme  es  hier  darauf  an,  diese  Unheils  aber- 
mals zu  bcunheilen,  so  würden  wir  uns  am  Liebsten 
für  die  Gutachten  von  Marbein.  und  Middeld.  ent- 
scheiden. Wir  glauben,  dass  der  Protestantismus 
jede,  selbst  die  verzehrendste  Kritik  dulden  müsse, 
und  dass  er  sie  dulden  müsse  auch  von  den  Män- 
nern, in  deren  Beruf  cs  liegt,  den  Protestantismus, 
nicht  allein  durch  wissenschaftliche  Weiterbildung, 
sondern  auch  durch  die  mehr  aufs  Practische  gerich- 
tete Institution  der  künftigen  Kirchenlehrer  zu  för- 
dern. Wofür  heissen  wir  Protestanten,  wenn  wir 
nicht  protestiren  sollen?  Wozu  hat  Luther  die  Re- 
ligion befreit  von  der  Tyrannei  des  katholischen 
Dogma , wenn  wir  diese  Freiheit  nicht  gebrauchen, 
nicht  prüfen  sollen?  Wozu  hat  er  die  Bibel  los- 
gekettet  von  klösterlichen  Banden,  wenn  wir  sie 
nicht  frei  lesen,  frei  sie  betrachten,  frei  sie  kritisi- 
ren  dürfen?  Freiheit  war  die  Loosung  der  Refor- 
matoren, Freiheit  ihre  Seele,  Freiheit  ihr  Werk; 
Freiheit  hat  es  geschaffen,  Freiheit  allein  kann  es 
erhalten  und  fördern,  volle  ungehinderte  Freiheit  — 
sonst  geräth  die  Religion  in  ärgere  Knechtschaft  als 
zuvor. 


Iller  Beschluss  folgt. ) 
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^Beschluss  des  in  Nr.  06  abgebrochenen  Artikels  über  die 
Evangelisch  - theologischen  Facnttäten  and  Bruno  Hauer.) 

A.bo0)  sagt  man , die'  Freiheit  muss  auch  eiuc  hei- 
lige Scheu  haben  vor  dem  Wort  der  Offenbarung, 
die  Kritik  muss  erleuchtet  und  getragen  seyn  von 
der  Autorität  der  Schrift.  Und  dennoch,  erwidert 
Zf. , dennoch  gibt  die  protestantische  Kirche  nicht 
zu,  „ dass  die  Schrift  Quelle,  Norm  und  Kanon  alles 
dessen,  was  als  christlich  zu  gellen  hat,  seyn  solle, 
sie  will  nicht , dass  aus  der  freien  Schriilforschung 
der  lukall  und  das  Schicksal  der  sogenannten  christ- 
lichen Wahrheit  bervorgehen  solle,  sie  duldet  nicht 
die  freie  Schriftforschuug , denn  Alles  dasjenige, 
tvas  in  der  Schrift  gefunden  worden,  was  als  Sinn 
und  Inhalt  der  Schrift  gewonnen  werden  soll,  hat 
sie  in  ihren  Symbolen  vorgeschrieben.  — Selbst  in 
dem  Falle,  wenn  die  Symbole  ihre  wirkliche  Gel- 
tung verloren  haben  — wenn  also  nur  ein  unbe- 
stimmter Rest  des  früheren  Glaubcnssystoms  ge- 
blieben ist,  oder  die  Unbestimmtheit  des  Abhängig- 
keitsgefühls die  ganze  Religion  und  den  ganzen  In- 
halt der  Theologie  ausmacht,  selbst  dann  ist  die 
Forschung  noch  beschränkt,  oder  vielmehr  sie  ist 
noch  fürchterlicher  als  jemals  vorher  beschränkt,  da 
der  Theologe  fürchten  muss,  dass  jede  bestimmte 
Erkenntniss  seinem  Princip,  der  Unbestimmtheit,  ein 
Ende  macht."  — „„Freiheit  der  Lehre  und  For- 
schung, soweit  als  es  zur  Erhaltung  der  Principicn 
der  evangelischen  Kirche  und  Theologie  möglich  ist’”', 
ist  keine  Freiheit  mehr,  sie  ist  Knechtschaft,  denn 
die  Freiheit  der  Forschung  ist  augenblicklich  entzo- 
gen, sobald  man  cs  wagen  wollte,  diese  Princi- 
pieu  der  Kirche  und  Theologie  selbst  zu  unter- 
suchen. Es  darf  nicht  einmal  gefragt  werden, 
ob  diese  Principien  und  Voraussetzungen  der  Kirche 
in  der  Schrift  begründet  Seyen.  Da,  wo  es  allein 
der  Mühe  werth  wäre  zu  forschen,  ist  die  For- 
schung verboten.  Nur  in  den  Nebensachen,  im 
Unwesentlichen  ist  sie  erlaubt.  Der  Gefangene 
Er/äns.  Bl.  zur  A.  L.  Z-  1843. 


darf  im  Gefängniss  umherspaziren , aber  er  darf  es 
nicht  verlassen;  selbst  die  Vorstellung,  er  befinde 
sich  in  einem  Gefängniss,  ist  ihm  untersagt.  Frei- 
heit in  Nebendingen , im  Unwesentlichen  ist  keine 
Freiheit.  Der  Spazirgang  im  Gefäuguisshofe  ist 
kein  Spazirgang  mehr.  Wer  kann  das  Unwesent- 
liche wirklich  erforschen,  wenn  die  Untersuchung 
des  Wesens  ihm  verboten  ist  ? Wer  kann  überhaupt 
bestimmen , was  wesentlich  und  unwesentlich  ist, 
wenn  die  freio  Kritik  des  Wesens  ein  Verbrechen 
ist ? — Die  Theologie  kennt  nur  Freiheiten,  nur 
Forschungen,  nur  Wahrheiten  der  Religion  und  be- 
steht nur  aus  theologischen  Wissenschaften.  Die 
Freiheiten  sind  Feind  der  Freiheit,  die  Forschungen 
der  Forschung,  die  Wahrheiten  der  Wahrheit,  die 
Wissenschaften  der  Wissenschaft.  Sie  sind  die 
feudalistischen  und  barbarischen  Freiheiten,  For- 
schungen und  Wahrheiten-,  sie  siud  eia  Monopol 
desjenigen , der  sie  nur  bis  zu  einem  gewissen 
Puncte  ausübt,  der  nur  bis  hieher  und  nicht  weiter 
frei  seyu,  forschen  und  die  Wahrheit  suchen  will. 
Sie  sind  nicht  allgemeine  Menschen  - Rechte  und 
Güter  und  derjenige,  der  sie  aus  ihrer  theologischen 
Schranke  lierausführeu  will,  so  dass  sie  wirklich 
Freiheit,  Forschung,  Wahrheit  und  Wissenschaft 
werden , muss  für  seine  That  büssen , denn  er  hat 
das  theologische  Privilegium  aufgehoben."  In  die- 
ser Klimax  stürmt  die  Phalanx  der  Invectiven  weiter, 
bis  endlich  Zf.  gradezu  als  das  Wesen  des  Prote- 
stantismus ausspricht:  st  der  Religion  die  vollendete 
Form  der  reinen  Beschränktheit  und  Abhängigkeit 
gegeben  zu  haben , den  Geist  in  den  Kerker  des 
Buchstabens  eingesperrt  zu  haben.  Nur  ist  die 
Frage  richtig  zu  stellen,  fährt  er  fort:  Darf  der 
Protestantismus  zugeben,  dass  seine  Voraussetzung 
von  der  Wissenschaft  angegriffen  werde?  Darf  er 
es  dulden,  dass  die  Knechtschaft  unter  jener  Vor- 
aussetzung und  die  Abhängigkeit  von  dem  Buch- 
staben durch  die  Freiheit  des  Denkens  und  der  For- 
schung bekämpft  und  aufgehoben  werde?  Wahrhaf- 
tig nicht!  wenn  er  seinen  Rohm  die  Vollendung  des 
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religiösen  und  kirchlichen  Lebens  zu  seyn,  nicht 
aufgehen  will.”  Abgesehen  von  dem  unbändigen 
Zorn,  über  dem  sich  der  Redner  immer  mehr  er- 
hitzt und  am  Ende  jeden  Schein' von  Dacorum  ver- 
tilgt, geben  wir  zu,  was  auch  Marhein.  beklagt, 
dass  viele  Theologen  mit  dem  protestantischen  Prin- 
cip  der  freien  Forschung  keinen  Ernst  machen  wol- 
len. Sie  lassen  cs  sich  gefallen,  so  lange  cs  die 
unschuldige  Gestalt  einer  abstracten  Formel  hat, 
aber  so  wie  es  Miene  macht,  etwas  mehr  zu  seyn 
als  Figurant,  so  wie  es  versucht  die  ihm  zugestan- 
denen Rechte  thätlich  zu  execuliren,  wird  sogleich 
das  Patent  redressirt  und  über  Willkür,  über  un- 
christlichen  Frevel  geschrieen.  Wir  geben  auch  zu, 
dass  die  Collision  in  der  Frage,  wie  sie  B.  oben 
stellt,  richtig  gefasst  ist.  Aber  wir  dürfen  einen  so 
harten  Schluss  von  der  grossen  Heerde  scheuer 
Theologen  auf  Alle,  auf  die  ganze  Theologie  nicht 
zugeben.  Wie  vorschnell  und  ungerecht  solcher 
Schluss  sey,  davon  hätte  doch  mindestens  das  Vo- 
tum A.  der  Grcifswalder  den  Kläger  überzeugen 
sollen,  wenn  er  denn  einmal  mit  Gewalt  von  Mar- 
ti ein. 's  Gutachten  nichts  wissen  will.  Noch  weniger 
können  wir  endlich  in  das  von  B.  ausgesprochene 
Todesurtheil  des  Protestantismus  einstimmen,  was 
im  Grunde  das  Endurtheil  über  alle  Religion  iuvol- 
virt  und  eine  der  fanatischen  Excntricitäten  ist,  von 
denen  das  Buch  B.’t  strotzt.  Wir  müssen  also  auch 
die  Antwort,  welche  der  Kritiker  oben  auf  jene 
Frage  im  Namen  des  Protestantismus  gegeben  hat, 
abweisen.  Wir  drehen  sie  um , und  erwiedern  als 
gute  Protestanten  auf  die  Frage:  „Darf  der  Prote- 
stantismus zugeben,  dass  seino  Voraussetzung  von 
der  Wissenschaft  angegriffen  werde?"  wahrhaf- 
tig er  darf,  er  muss  cs,  wenn  er  seinen  Ruhm  und 
sein  Wesen  nicht  aufgeben  will.  Wehe  dem  Glau- 
ben, der  den  Zweifel  fürchtet,  tveho  der  Wahrheit, 
welche  die  Prüfung  nicht  verträgt.  Der  Protestan- 
tismus muss  zeigen , wess  Geistes  Kind  er  ist.  Er 
soll  die  Kritik  ja  nicht  stillschweigend  über  sich 
ergehen,  nicht  über  sich  hinfliegen  lassen,  er  soll 
auch  nicht  das  Haupt  kühl  und  stolz  darüber  erhe- 
ben wollen  und  die  Wetterwolken  der  Kritik  zu  sei- 
nen Füssen  sich  verbrausen  lassen ; das  Eine  würde 
ihn  ebensowenig  schützen  als  das  Andere,  ja  er 
kann  weder  Dieses  noch  Jenes  Er  soll  seine  Fein- 
din bekämpfen  und  mit  allen  Waffen,  aber  nur  mit 
den  Waffen,  die  seiner  würdig  sind.  Nur  als  Wis- 
senschaft darf  er  der  Wissenschaft  sich  gegenüber- 
steilen,  So  muss  und  so  kann  er  allein  kämpfen. 


selbst  wenn  es  nicht  wahr  wäre,  dass  „wenn  man 
der  Wissenschaft  die  Wissenschaft  zum  Kampf 
entgegenstellt,  der  Sieg  immer  im  Voraus  entschie- 
den ist,  und  unter  des  göttlichen  Geistes  Leitung 
selbst  der  Irrthum  im  Gebiete  des  Christenthums 
der  Förderung  christlicher  Wahrheit  immer  hat  die- 
nen müssen.”  ( Middeld . S.  74.)  Mit  anderen  Waf- 
fen die  Kritik  bestreiten,  wäre  unehrlich  ja  völlig 
unnütz,  wenn  es  überhaupt  möglich  wäre.  Offene 
Gewalt  gegen  sie  atmenden , hiesse  sich  offen  für 
ohum&chtig  erklären.  Damit  wäre  dor  Sieg  der  Kri- 
tik proklamirt,  damit  wäro  ihr  neuer  Muth  und  ncub' 
Macht  gegeben.  — Aber  vielleicht  darf  man  «he  Kd- 
tik  in  H&rsälen  und  in  Streitschriften  duldet^  ohne 
befurchten  zu  müssen,  dass  die  Kirche  von  diesem 
Gifte  infleirt  werde?  0 ihr  Kleingläubigen!  „Ihr  gu- 
ten Leute  und  ihr  schlechten  Musikanten."  Als  ob 
ihr  damit  dem  Christcnthume  und  eurer  Kirche  nicht 
eine  Blasphemie  nachsagtet,  wie  sie  die  unchrist- 
lichste Kritik  euch  nicht  nachsagen  kann!  Zerschnei- 
det ihr  nicht  euch  selber  die  Lebensnerven?  Heisst 
das  nicht  die  Kirche  zu  Sumpf  und  Moder  machen, 
heisst  das  nicht  gradezu,  dem  Aberglauben,  der 
Schwärmerei  und  allen  Machten  der  Finsterniss  Thor 
und  Thür  öfluen?  Auch  verwerfen  die  meisten  Gut- 
achten wirklich  eine  solche  gefährliche  Isolirung  der 
Kirche.  Sie  wollen  in  der  That  dass  die  Kritik  un- 
beschränkt geduldet,  dass  sie  selbst  gehört  werde 
— nur  dürfe  ein  solcher  Kritiker  wie  B.  nicht  zu- 
gleich theologischer  Docent  seyn.  Das  akademische 
Katheder  scy  nicht  der  Ort  für  solch  eine  Polemik, 
wie  die  scinige,  die  Presse  gebe  dafür  reichliche 
Mittel  und  das  einzig  rechte  Organ  (vgl.  Greiftic. 
B.  134.).  Die  Aufgabe,  welche  B.'s  Kritik  sich 
stelle,  stimme  zu  wenig  mit  der  Aufgabe  der  theo- 
logischen Facultäten  „nach  der  Lehre  der  evange- 
lischen Kirche  die  theologischen  Wissenschaften  zu 
pflegen  und  fortzupflanzen , insbesondere  aber  durch 
Vorlesungen  und  andere  akademische  Ucbungeti , die 
dem  Dienste  der  Kirche  sich  widmenden  Jüuglinge  für 
diesen  tüchtig  zu  machen."  Aber  B.  leugnet  einen  sol- 
chen Widerspruch  ab.  Er  beruft  sich  auf  die  von  Mar- 
ficin.  gegebene  Interpretation  des  Paragraphen,  wooach 
die  Fortpflanzung  des  theologischen  Wissens  das  Erste, 
die  Hauptsache  sey  und  das  Zweite,  die  Tüchtigma- 
chung  der  Jünglinge  für  den  Kirchendienst  nur  durch 
das  Erstere  geschehen  soll.  Hie  rauf  sich  steifend,  be- 
hauptet er  diesem  Statut,  wie  nur  irgend  einer  ge- 
folgt zu  seyu.  „Diesem  Statut  bin  ich  so  weit  nach- 
gekommen,  dass  ich  es  bei  dor  Schriftforschung 
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sogar  darauf  tnkomtnen  liess,  ob  überhaupt  noch 
Jünglinge  tum  Kirchendienste  vorbereitet  werden 
können,  wenn  B«p  cur  richtigen  Erklärung  der  Schrift 
angeleitet  werden.”  Dass  Bauer  diese  kirchliche 
Rücksicht  nicht  geübt  hat,  glauben  wir  ihm  ohne 
seine  Versicherung,  aber  ist  er  darum  wirklich  dem 
Statut'  nachgekommen?  Hat  er  denn  nun  die  primäre 
Tendenz:  die  Fortpflanzung  des  theologischen  Wis- 
sens verfolgt?  Hat  er  sie  nur  einen  Augenblick  wahr- 
genommen? Konnte  er  es,  der  auf  jeder  Seite  die 
Theologie  als  Illusion  verwirft,  der  die  theologischen 
Wissenschaften  als  Feind  der  Wissenschaft  dar- 
stellt und  es  seiner  Kritik  zum  weltgeschichtlichen 
Ruhme  anreebnet,  die  Theologie,  die  Kirche,  die 
gesummte  Religion  gestürzt  zu  haben?  Freilich 
wäscht  ß.  seine  llände  in  Unschuld.  Solch  ein 
Ende  habe  er  beim  Anfänge  nicht  verausgesehen, 
er  habe  die  theologischen  Prineipien  nur  consequent 
gehandhabt,  die  Theologie  breche  von  selbst  zusam- 
men. Nun  was  das  Letztere  betrifft,  warum  strengt 
er  sich  so  übermenschlich  an?  Jenes  Erstere  ist 
aber  wohl  nur  Phrase.  Denn  B.  stellt  es  ja  mit 
klaren  Worten  als  letzte  Aufgabe  der  Kritik  hin, 
der  Theologie  den  Garaus  zu  machen!  Er  sollte  am 
Wenigsten  noch  von  theologischen  Prineipien  reden. 
Nach  alle  Diesem  ist  es  evident,  dass  B.,  weit  ent- 
fernt , den  buchstäblichen  Zweck  des  theologischen 
Lehramts  zu  erfüllen,  demselben  gradezu  entgegen- 
wirkt. Dennoch,  glauben  wir,  konnte  seine  Thilig- 
keit  au  der  Universität  tolerirt  werden.  Han  konnte 
es  mit  ansehen,  dass  er  der  Kirche  manchen  Die- 
ner entzog,  wenn  man  bedachte,  dass  dagegen  von 
andern  Seiten  der  Kirche  mancher  falsche  Diener 
erzogen  werde,  (cf.  MidiMd.  S.  75.)  Sich  aber 
etwa  auf  das  Exempel  der  Tübinger  Facultät  zu  be- 
rufen (Bonn.  S.  56.),  welche  den  VT.  des  Lebens 
Jesn  seiner  Rcpetcntenstelle  entsetzte,  ging  um  so 
weniger  an,  als  jene  Entsetzung  durch  die  Beru- 
fung Sfr.’»  nach  Zürich  factiscb  widerlegt  worden 
«st.  Wie  gesagt,  eine  milde  Regierung  konnte  den 
Kritiker  dulden , aber  die  Toleranz  ist  nur  ein  sub- 
jectives  und  gcmüthliches  Verhalten  zu  einer  Sache, 
die  objecitv  gelten  will.  Und  dass  daher  denuoch 
diese  Kritik  nicht  geduldet  ward,  wird  dem  unbe- 
fangenen, rechtlichen  Ermessen  nicht  hart,  nicht 
unbillig  erscheinen : wie  denn  auch  B.  grade  zu 
sagt:  „Mir  ist  vollkommen  Recht  geschehen,  dass 
mich  die  theologische  Facultät  von  sich  stiess!"  In 
derTbat  was  sollte  auch  Saul  unter  den  Propheten? 
Hatte  B.  nicht  auf  das  Entschiedenste  die  Theolo- 


gie vos  sich  abgewiosen,  hatte  er  nicht  freiwillig 
dem  theologischen  Character  entsagt?  B.  freilich 
verneint  diess  Letztere  und  schiebt  ‘es  als  gar  nicht 
zur  Sache  gehörig  bei  Seite.  Aber  die  Sache  war 
ja  eben  die,  zu  ersehen,  welchen  Character  der 
theologische  Kritiker  habe.  Und  wie  kann  B.  es 
leugnen,  dem  theologischen  Character  entsagt  zu 
haben?  Seine  leidenschaftlichen  Ausfälle  auf  einzelne 
Theologen  würden  es  allerdings  nicht  beweisen. 
Ohne  Leidenschaft  mochte  solch  ein  Werk  nicht 
müglich  seyn.  B.  konnto  wirklich  nicht  bloss  sanft 
lispeln,  — immerhin  mogte  er  alle  Leidenschaften 
beschwören!  Aber  seine  Aussprüche,  seine  Urtheile 
über  die  Theologie  solber?  Jede  Zeile  ist  ein  To- 
dcsurtheil  „das  ganze  Werk  Ein  Beweis,  Eine  An- 
klage der  Schmach,  welche  die  Theologie  der  Welt 
und  der  Menschheit  angethan  hat.”  Wie  kann  der 
sich  noch  zu  den  theologischen  Docenten  rechnen, 
der  die  ganze  Theologie  als  Illusion  und  Heuchelei 
brandmarkt,  der  das  Wesen  des  Protestantismus  in 
der  reinen  Bornirlheit,  das  Wesen  der  Religion  in 
der  Knechtschaft , in  der  Inhumanität  findet?  Ja  B. 
hat  nicht  bloss  den  theologischen , er  hat  überhaupt 
den  akademischen  Character  verleugnet,  so  fern  ihm 
die  gesaramten  Universitäten  theologisch,  dogma- 
tisch - bornirt  erscheinen.  „Es  ist  nicht  wahr,  dass 
die  Universitäten  Sitzo  der  freien  Wissenschaft 
seyen.  Die  Wissenschaft  hat  mit  den  Universitäten 
überhaupt  gebrochen.  In  dem  Benehmen  der  theolo- 
gischen Facultät  verräth  sich  vielmehr  nur  ihr  ge- 
summtes, theologisches,  unfreies  Wesen,  und  wenn 
die  Urfscultät  fällt,  so  fallen  alle  andern  Faculläten 
mit  ihr,  um  sich  eben  so  wie  ihr  Muster,  ihr  Ideal, 
der  Ausdruck  ihre#  wahren  Wesens,  zu  Semmarien 
und  Abricbtungsanstalten  umzubilden".  (8.  58.  59.) 
Es  ist  B.  durchaus  nur  Recht  geschehen,  er  ge- 
steht es  selber;  aber  desto  entschiedener  leugnet 
er  die  Nothwendigkcit  eines  freiwilligen  Austritts 
aus  der  Facultät,  und  besonders  aus  der  Kirche. 
„Meint  ihr,  damit  wäre  Etwas  gethan,  wenn  wir 
ohne  Weiteres  über  die  religiösen  und  kirchlichen 
Schranken  hin wogsprüngun?  Jeder  Bube,  jeder 
Abenteurer  kann  es  thun  und  der  Pfahlbürger,  der 
m der  Sorge  für  seine  egoistischen  Interessen  ver- 
sumpft Ist,  hat  es  in  seiner  Weise  längst  gethan, 
wenn  er  seine  Blicke  über  den  Sumpf  seines  tägli- 
chen Lebens  nicht  hinausrichtet  und  jene  Schran- 
ken dadurch  für  seine  Person  aufhebt,  dass  er  sie 
ignorirt.  Meint  ihr,  es  käme  uns  nur  auf  unsere 
Person  an  und  Wir  wären  befriedigt,  wenn  wir  nur 
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frei  sind?  — Wir  wollen  nicht  nur  für  unsere  Per- 
son mit  Kirche  und  Religion  brechen,  sondern  auf 
eine  allgemeine  Weise,  so  dass  der  Bruch  eine  An- 
gelegenheit der  Welt,  die  allgemeine  Sache  der 
Geschichte  wird.  — Die  Kritik  arbeitet  sich  durch 
alle  religiösen  und  kirchlichen  Voraussetzungen  hin- 
durch; soll  sie  nun,  wenn  sie  am  Schluss  alle 
Schrankoo  aufgelöst  hat  und  wirkliche  Freiheit  gewor- 
den ist,  noch  besonders  vor  euch  hintreten  und  sa- 
gen: ich  biu  frei!  Wie  läppisch!  Oder  malt  sich 
die  Kritik  so  schlecht  ab,  dass  sie  in  der  Unter- 
schrift noch  besonders  sagen  muss,  was  sie  ist, 
oder  nicht  ist?  — Der  Kritiker  kann  und  darf  nicht 
einmal  auf  den  Gedanken  kommen,  zu  erklären,  dass 
er  aus  dem  kirchlichen  Verbände  beraustrete.  — 
Dio  Kirche,  aus  deren  Verband  ich  trete,  erkenne  ich 
durch  den  Austritt  selbst  als  eine  Macht  an , der  ich 
mich  nur  durch  die  Flucht  entziehen  kann,  und  der  ich 
mich  im  Gegeutheil  unterwerfen  müsste,  wenn  ich 
nicht  ausdrücklich  aus  ihrem  Verbände  heraustrele. 
Für  den  Kritiker  hat  aber  die  Kirche  keine  Macht 
mehr,  der  er  sich  durch  die  Flucht  entziehen  müsste. 
Er  flieht  nicht  aus  dem  Gefängnisse,  sondern  er 
will,  dass  es  überhaupt  nicht  mehr  stehen  bleibe. 
Er  bestürmt  es  nicht  von  aussen,  sondern  zerbrök- 
kelt  es  von  innen.  Er  bleibt  mit  Willen  im  Ge- 
fängniss,  um  zu  zeigen,  dass  cs  für  die  Freiheit 
kein  Gefängniss  ist,  dass  nämlich  die  wahre,  ernst- 
liche Freiheit  seine  Mauern  zersprengt.  Gestehen 
wir  es  nur:  wir  können  gar  nicht  aus  der  Kirche 
treten.  »Wo  sollten  wir  denn  hin?  Können  wir 
der  Berührung  mit  der  Muthlosigkcit,  der  Trägheit 
und  Heuchelei  entgehen?  Mein!”  Was  bleibt  also? 
nichts,  als  dass  wir  uns  den  kirchlichen  Formen 
unterwerfen  d.  h.  sie  grade  durch  unsere  Unterwer- 
fung für  einen  inhaltslosen  Schein  erklären,  als  sol- 
chen öffentlich  proatiluiren  und  das  allgemeine  Be- 
wusstscyn  daran  gewöhnen,  sie  als  solchen  zu  be- 
trachten. ” Bei  dieser  Deduction , die  von  It.’a  Stand- 
puncte  aus  gewiss  ganz  richtig  ist,  könnten  wir 
stehen  bleiben.  Wir  sind  hier  auf  dem  Gipfel,  von 
wo  die  freie  Aussicht  in  die  neue  Welt  der  Hu- 
manität sich  öffnet.  „Die  Religion  schlechthin  wird 
von  der  Kritik  gestürzt  und  die  Menschheit  soll  Al- 
les in  Allem  scyn.  Sämmltiche  Güter  der  Mensch- 
heit, Staat,  Kunst  und  Wissenschaft,  die  ein  Gan- 
zes, ein  System  bilden,  und  unter  denen  keines  als 
ein  absolutes  und  ausschliessliches  gilt,  keines  aus- 
schliesslich herrschen  darf,  wenn  es  nicht  wiederum 
ein  Uebel  werden  soll , alle  diese  Güter  sollen  end- 


lich einmal,  nachdem  sie  bisher  von  der  Religion 
auf  Tod  und  Loben  bekämpft  waren,  d.  h.  von  dem 
Ausdruck  ihrer  Unvollkommenheit  immer  beherrscht 
werden  sollten , frei  werden  und  sieb  frei  enlwik- 
kcln.  Die  Menschheit  will  nichts  Ausschliessliches 
mehr,  darum  kann  sie  die  Religion,  die  sie  bisher 
hinderte,  Alles  zu  seyn,  was  ihre  Bestimmung  ist, 
nicht  mehr  als  eine  allgemeine,  herrschende  Ange- 
legenheit wollen.  Sie  schliesst  die  Religion  des- 
halb nicht  so  aus,  wie  dio  Religion  die  Kunst  und 
Wissenschaft  ausscbliessen  muss,  dass  sie  dieselbe 
mit  Stumpf  und  Stiel  ausrotten  wollte,  sondern  sie 
erkennt  sie  an  uud  lässt  sie  als  das  bestehen , was 
sie  ist,  als  Bedürfniss  der  Schwäche,  als  Strafe  der 
Unbestimmtheit,  als  Folge  der  Mutlosigkeit  — als 
eine  Privatsache.  In  der  Religion  wird  der  Mensch 
um  sich  selbst  gebracht  und  sein  Wesen,  das  ihm 
geraubt  und  in  den  Himmel  versetzt  ist,  zum  Un- 
wesen, zum  Unmenschlichen,  zur  Inhumanität  selbst 
gemacht.  Die  Kritik  ist  die  Krisis,  welche  das  De- 
lirium der  Menschheit  bricht  und  den  Menschen  wie- 
der sich  selbst  erkennen  lässt.” 

Müssten  wir  nicht  befürchten  des  Lesers  müde 
Geduld  zur  Verzweiflung  zu  bringen,  so  würden 
wir  noch  die  beiläufigen  Auflösungen  der  einzelnen 
religiösen  Dogmen  und  Ritus  aus  D.  abschreiben. 
Hier  wo  er  dio  göttliche  Vorsehung  in  die  Unfähig- 
keit des  Historikers,  den  innern  Zusammenhang  der 
Begebenheiten  zu  erkennen,  verwandelt,  wo  er  von 
der  Langweile  des  inhaltslosen  ewigen  Lebens,  von 
der  Entmenschung  des  Menschen  im  Gebet,  in  der 
Taufe,  iu  der  Confirmation , in  der  Ehe  redet,  hier 
erreicht  diese  Kritik  ihro  furchtbarste  Höhe.  Und 
die  fanatische  Schärfe,  mit  der  sie  ihre  Consequen- 
zen  aussiüsst,  müsste  die  Lectüre  solch'  eines  Buchs 
unheimlich,  gradezu  ungeniessbar  machen,  wenn 
nicht  aus  diesen  krampfhaften  Verzerrungen,  immer, 
die  an  sich  jedenfalls  grandiose,  titanische  Intention 
hervorleuchtete : den  Menschen  zum  Herrn  des  Him- 
mels und  der  Erde  zu  machen.  Diess  ist  das  wirk- 
lich Erhabene,  was  wir  auch  in  einer  so  gauz  hal- 
tungslosen Kritik,  wie  dio  über  die  Evangelien  iat,  an- 
erkennen. Aber  diese  Tendenz  wird  uns  nimmermehr 
mit  der  Abstraction,  in  welcher  sich  diese  Philoso- 
phie verrennt,  versöhnen,  ganz  abgesehen  von  dem 
hohlen  Stolz,  den  sie  sauctioiürt.  Iu  gewisser  Rück- 
sicht verwandt  mit  dem  poetischen  Romanticismua, 
verleugnet  sie  die  Historie,  verleugnet  sie  die  Na- 
tur und  wird,  indem  sie  Alles  in  den  nackten,  spi- 
tzen Gedanken  verflüchtigt  — Nihilismus.  M. 
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Zur  Kenntniss  von  Russland. 

Archiv  für  wissenschaftliche  Kunde  von  liitss- 
land.  Herausgegeben  von  A.  Ermatt.  Ister 
Band,  mit  zwei  Tafeln  und  einer  geognosti- 
schcn  Karte.  Berlin  bei  Reimer.  1841.  794 

Seiten.  8.  (5  Rthlr.  8 gGr.) 

Der  Herausgeber  dieser  Zeitschrift  ist  ein  junger 
Gelehrter,  der,  mit  frischer  Beobachtungsgabe  und 
vielseitigen  besonders  naturwissenschaftlichen  Kennt- 
nissen ausgerüstet,  auf  seinen  Reisen  durch  das 
europäische  Russland  und  ganz  Sibirien  bis  Kamt- 
schatka die  wichtigsten  physikalischen,  geographi- 
schen und  ethnologischen  Beobachtungen  angestellt 
und  ihre  Ergebnisse  in  einem  Reisewerke  nieder- 
gelegt hat,  von  welchem  bereits  mehrere  Bände 
erschienen  sind.  Seine  vorliegende  Zeitschrift , von 
welcher  der  zweite  Band  noch  in  der  ersten  Hälfte 
dieses  Jahres  vollständig  herauskommen  wird,  be- 
absichtigt zunächst,  wie  es  in  der  Ankündigung 
heisst:  das  geistige  Gemeingut  des  westlichen 
Europas  durch  gewissenhafte  und  regelmässige 
Ausbeutung  der  in  russischer  Sprache  verfassten 
Bücher  oder  einzelner  Aufsätze  zu  vermehren.  Zu 
diesem  Zwecke  soll  sie  thcils  den  Gang  der  darin 
raitgctheilten  Forschungen  und  ihr  Verhältniss  zu 
den  allgemeinen  Problemen  der  Wissenschaft  nach- 
weisen,  theils  l'ehersetzungen  liefern.  Was  in 
polnischer,  französischer  und  deutscher  Sprache 
auf  russischem  Boden  erseheiut,  findet  gleiche  Be- 
rücksichtigung. 

Den  grössten  Theii  des  vorliegenden  ersten 
Bandes  umfassen  Artikel  aus  dem  weiten  Gebiete 
der  mathematischen  und  der  Naturwissenschaften. 
Die  meisten  dieser  Artikel  hat  der  Herausgeber 
selbst  geliefert;  das  Uebrige  des  Inhalts  — Geo- 
graphisches, Sprachliches  und  allgemein  Literari- 
sches — ist  mit  wenigen  Ausnahmen  von  Professor 
Schott ; einige  Betrachtungen  über  die  ueueste 
Literatur  der  Russen  lieferte  Hr.  Varnhagen  von 
Ente.  Mit  dem  mathematischen  und  physicalischen 

Ergänz.  Ol.  zur  A.  L.  Z.  ItU. 


Gebiete  anfangend,  geben  wir  eine  Uebersicht  des 
Bedeutendsten : 

Nachrichten  über  die  Instrumente  der  Kauerl '. 
Haupt  Sternwarte  Pulkoicu.  Vom  Confcrenzrath 
Schuhmacher  (S.  1 ff.).  Der  Vf.  rühmt  die  ein- 
fach - erhabeno  Schönheit  der  Gebäudo  und  die 
ernste  Pracht  der  iunern  Einrichtung,  bei  welcher 
jeder  zwecklose  Luxus  verschmäht , aber  für  Sicher- 
heit und  Bequemlichkeit  der  Beobachtungen  nichts 
gespart  sey.  Die  unübertroffenen  Instrumente  werden 
mit  grosser  Sorgfalt  benutzt  und  bowacht,  und  jede 
mechanische  Hülfseinricbtung  wirkt  leicht  und  fast 
geräuschlos.  Selbst  die  gewaltigo  Kuppel  des 
grossen  Refractors  kann  von  der  zartesten  Damen- 
hand spielend  bewegt  werdeu.  Der  Vf.  widmet 
den  vornehmsten  Instrumenten  eine  genaue  Be- 
schreibung. — lieber  Struve'B  Abhandlung:  Addi- 
tamenittm  in  mensuras  micrometrica»  stellarum 
duplicium  etc.  (S.  839  ff.).  Diese  Arbeit  enthält 
ausser  dem  was  der  Titel  besagt  noch  eine  Reihe 
Messungen,  aus  denen  sich  ein  Gränzwcrth  für 
die  Parallaxe  von  u Igrae  und  mithin  auch  für 
den  Abstand  dieses  Fixsterns  von  unserer  Sonne 
ergiebt.  Der  Abstand  ist  nach  des  Vrs.  Berechnung 
— mal  der  mittlere  Halbmesser  unserer 

»tu.  O",  2013 

Erdbahn,  so  dass  ein  von  diesem  Fixsterne  aus- 
gehender Lichtstrahl  erst  nach  18,08  Jahren  zur 
Sonne  gelangt.  — lieber  geodätische  Arbeiten 
und  astronomische  Ortsbestimmungen  durch  Officiere 
des  russischen  Generalstabei , nach  den  3ariHcKH 
BoeHHO  - rnonorpayuHPCKaro  asho  (S.  17  ff). 
Die  russischen  Dreiecke  umfassen  im  Verciue  mit 
denen  unserer  ostpreussischen  Gradmessung  und 
mit  einigen  schwedischen  Dreiecken  bereits  einen 
Bogen  von  nahe  an  14°  des  Paralleles  von  5t3  5' 
Breite  und  ausserdem  ein  höchst  nabe  9°  betra- 
gendes Stück  des  Sleridiaues  von  84°  O.  von  Paris, 
so  wie  ein  etwa  6 3 betragendes  Stück  des  Meri- 
dianes  von  30°  0.  v.  Paris;  daher  sie  das  lineare 
Maas,  sowohl  dieser  ganzen  Bogen,  als  auch 
mehrer  Thoile  derselben  zu  liefern  im  Staude  sind. 

V v y . 
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Dieses  grossartige  Drciccknclz  muss  unsere  Kennt- 
niss  von  der  allgemeinen  Figur  der  Erdu  und  von 
deren  Unregelmässigkeit  in  hohem  Grade  erweitern, 
sobald  Alles  was  dio  gegenseitige  Anschhessung 
der  dazu  geführt  habenden  Triangulationen  , so  wie 
die  Ausgleichungen  der  Winkelmessungen  zu  den- 
selben und  dio  Vergleichung  ihrer  Resultate  mit 
denen  der  astronomischen  Beobachtungen  erfordern, 
geuugsam  bekannt  scyn  wird.  Mitgcthcill  sind: 
Resultate  von  Ortsbestimmungen  in  Persien,  Grusicn, 
der  Bucharci  u.  s.  w. , desgleichen  neue  Ortsbe- 
stimmungen in  Petersburg.  — lieber  Vorarbeiten 
zur  Anfertigung  der  neu  erschienenen  Specialkurie 
der  i restlichen  T/ieile  von  Russland,  von  v.  Schubert, 
ein  Auszug  aus  einem  grösseren  Aufsatze  (S. 
35  ff.).  Kür  die  fragliche  Karle  ist  die  soge- 
nannte Bonuc’schc  Projection  und  der  Massstab  von 

1 gewählt  worden:  sic  erstreckt  sich  über  nahe 

an  3585000  Q "'erst;  die  Auftragung  dos  Netzes 
und  die  endliche  Ausführung  der  Karte  geschah  auf 
59  rcchlwiuklichen  Blättern  von  resp.  30  und  20 
engl.  Zoll  nach  der  Länge  u.  Breite,  und  3 halben 
Blättern  die  sich  an  die  westliche  Seite  der  Karte 
aiischliesseii.  Als  Grundlage  der  Kurte  sind  zuerst 
astronomische  Ortsbestimmungen  für  272  Punkte 
gebraucht  worden;  sodann  wurden  zu  demselben 
Zwecke  alle  Ortsbestimmungen  aiigcwcmlct,  welche 
sich  bis  dahin  aus  geodätischen , Triangulalious- 
und  Gradmessungs-  Arbeiten  ergeben  hatten.  — 
lieber  neuere  Höhenmessungen  in  Russland,  von 
A.  Erman  (S.  726  ff.).  1.  Das  Kaspische  Meer 
und  der  Kaukasus.  Die  früheren  Nachrichten  über 
die  ersten  Erfolge  der  Expedition,  welche  zu  end- 
licher Ermittlung  des  Höhenunterschiedes  zwischen 
dem  Kaspischen  und  Schwarzen  Meere  abgeschickt 
war,  sind  jetzt  durch  einen  Bericht  über  die  tri- 
gonometrischen Arbeiten  derselben  wesentlich  er- 
gänzt worden  und  man  darf  nun  bald  einen  ähnli- 
chen Bericht  über  die  Barometer- Beobachtungen 
hoffen,  welche  sowohl  auf  der  N'ivcllcmeiitslinie  als 
auch  an  beiden  Meeren , in  Punkten  von  jetzt  be- 
kannter llöhc  angestellt,  eiuen  neuen  Beweis  von 
der  Verschiedenheit  des  mittleren  Druckes  der  At- 
mosphäre in  einerlei  Niveauschichl  liefern  werden. 
2.  Höhen  ira  nördlichen  und  mittleren  Russland. 
Barometer- Beobachtungen  aus  einem  Briefe  des 
Grafen  Keyserling  an  Alexander  von  Humboldt. 

Leber  Beiträge  zur  Kenntniss  der  mittleren 
Temperaturen  und  einiger  anderen  meteorologischen 
Erscheinungen  im  europ.  Russland  (S.  246  ff.). 


Eine  angefangene  Bekanntmachung  der  Rlittelwerthe 
aus  den  meteorologischen  Tagebüchern  welche  in 
den  Gymnasien  verschiedner  russischer  Städte  ge- 
führt wurden.  — Ueber  das  Klima  von  Rost  in 
Cutifurnien  und  Hm.  Tschernych's  meteorologische 
Beobachtungen  an  diesem  Orte  (S.  562  ff.).  — Rus- 
sische Beiträge  zur  Kenntniss  der  periodischen 
Sternschnuppen  (S.  1 15  ff.).  — lieber  die  Con- 
tructionen  welche  das  Quecksilber  beim  Gefrieren 
erleidet,  nach  Hehn' s Versuchen  in  Jekaterinburg 
(S.  319  ff.).  — Ein  Paar  neue  Experimente  der 
Galvanoplastik,  von  Maximilian  Herzog  tum  Leuch- 
tenberg (S.  53  ff.) 

Heber  den  dermuligen  Zustand  und  die  allmiilige 
Entwickelung  der  geognott itchen  Kenntnisse  vom 
europ.  Russland,  vom  Herausgeber  (S.  59  ff.).  Die 
beigegebene  Karte  des  Hrn.  Erman  zeigt,  wie  über 
die  Oberfläche  des  europ.  Russlands  von  Nieder- 
schlags - Formationen  fast  alle  Zwischenglieder 
zwischen  den  jüngsten  tertiairen  und  den  ältesten 
Traiisilioiissrhicliten  vcrl heilt  sind,  und  wie  ferner 
auf  derselben  von  krvstallinischcm  Gestein  drei 
grosse  Hauptmassen  vorhanden  sind,  nämlich  die 
finnländi8che , die  südliche , welche  längs  der  wo— 
lyno-podolisclien  Ebene  zwischen  den  Thälern  des 
mittleren  Dnjepcr  und  des  Bug- Flusses  streicht, 
und  die  uralische.  Der  Vf.  verzeichnet  im  Texte 
die  Arbeiten  russischer  und  ausländischer  Gelehrten 
welche  zu  nüinäliger  Erlangung  dieser  einfachen 
und  wichtigen  Endergebnisse  beigetragen , und  theilt 
zuerst  das  letzte  derselben  nach  einem  Briefe  des 
Barons  A.  v.  Mcycndorff  an  E.  v.  ßeanmont  voll- 
ständig mit.  An  diesen  Brief  schlicsscn  sich  an- 
derweile Mitllieilungcn  Meycndorff's.  Sodann  ge- 
denkt Hr.  E.  der  früheren  geognostischen  Arbeiten 
über  das  gcognoslisclie  Russland  iu  derjenigen 
Ordnung,  in  der  sic  sich  dem  vorstehenden  Ueber- 
blirko  möglichst  anschliesscn , tim  eines  Jlicils  spe- 
cielle  Motivirungcn  für  dio  angcdeutcle  Begrenzung 
der  anstehenden  Formationen  und  anderen  Thcils 
die  nöthigen  Rechtfertigungen  für  diejenigen  Tlicile 
der  Karte  welche  mit  MoyendorfTs  Skizze  nicht 
ganz  übcrcinstiramen , hervorgehen  zu  lasseu.  — 
Auffindung  Devonischer  Schichten  bei  Orel  und  Ver- 
gleichung der  mittelrussischen  mit  der  ualdai'schen 
Kohlenformation,  f S.  396  ff.).  — l'eber  gediegenes 
Eisen  aus  der  Goldseife  von  Petropmclnwsk  (S. 
254  ff.).  — Heber  ein  in  Woh/nien  gefundenes  ver- 
sleintes  Holz,  so  icie  über  das  Studium  des  rer- 
steinten  Holzes  überhaupt,  von  Prof.  Güpperi  in 
Breslau  (S.  493  ff.).  — Einige  Bemerkungen  über 
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da s Schilf  ( Kamgsch ) an  der  Wolga  und  den  Kas- 
pischen Küsten,  von  KusmUtchew  (S.  109  IT.). 

Die  klimatischen  Verhältnisse  nach  ihrer  Ab- 
hängigkeit von  der-  geographischen  Lage  und  von 
localen  Umständen,  in  Beziehung  auf  die  Land- 
H'irthschaft.  Von  Hem  Finanzministcr  Grafen  ron 
Cancrin.  (S.  702  ff.).  Der  Vf.  giebt  eine  Eiulhci- 
lung  Russlands  nach  denjenigen  pflanzlichen  Er- 
zeugnissen, welche  auf  die  Existenz  seiner  mensch- 
lichen Bewohner  von  bedeutendem  Einflüsse  sind, 
und  erhält  so:  1.  die  Zone  des  Eisklimas.  2.  der 
Rennthiermoose.  3.  der  Wälder  und  Viehzucht. 
4.  des  beginnenden  Ackerbaus  mit  Gerste.  5.  des 
Roggens  und  Leins.  6.  des  Weizens  und  der  Baum- 
früchte. 7.  des  Mais  und  der  Reben.  8.  des  Ochl- 
bauins  und  Zuckerrohrs.  Diese  Reihenfolge  klima- 
tischer Verschiedenheiten  giebt  einen  ungefähren 
Massstab  der  riesenhaften  Ausdehnung  Russlands 
und  der  Mittel  zum  Wohlstände  die  ihm  zu  Gebote 
stehen.  Ein  durchgängig  interessanter,  populair 
gehaltener  und  doch  für  die  Erdkunde  sehr  wichti- 
ger Artikel.  — Baron  r.  Megendorffs  und  seiner 
Begleiter  Bericht  über  ihre  Reisen  im  europ.  Russ- 
land (S.  580  fl'.).  Diese  Expedition  (1840)  hatte 
den  Zweck,  die  dermaligcn  Zustände  und  Hülfs- 
quellen  der  Industrie  kennen  zn  lernen.  Einer  der 
Begleiter,  llr.  Blasius,  besorgto  1841  den  gemein- 
schaftlichen Reisebericht,  welcher  barometrische 
Möheumessungeii  und  geognostische , zoologische 
und  industrielle  Beobachtungen  enthält.  — Kaida- 
fote’s  Karawanenreise  nach  Buchara  (S.  124  ff.) 
Das  bereits  im  J.  1828  erschienene  aber  noch  un- 
beachtete Werkelten  eines  nicht  wissenschaftlich 
gebildeten  aber  treu  und  gesund  beobachtenden 
Kaufmanns,  von  W,  Schott  auszugsweise  mitge- 
theill  und  von  seinen  und  Lieutenant  Zimmermann’ s 
Anmerkungen  begleitet.  Dieser  Bericht  gewinnt 
ein  besonderes  Interesse  durch  den  Umstand,  dass 
Kaidalow,  dessen  Zweck  au  der  Hnubsuchi  der 
Turkmanen,  die  seine  Karawane  auszuhungern  ver- 
sucht halten,  scheiterte,  seinen  Rückweg  durch 
eine  bis  dahin  unbekannte  Gegend  (von  der  Wüste 
Kara-kura  bis  zum  Turgai)  nahm. 

Ins  ökonomische  Gebiet  gehören  folgende  Ar- 
tikel : lieber  die  Cultivirung  der  südrussischen  Step- 
pen, von  Kresling  (S.  691  ff.).  Diese  Steppen 
haben  einen  humus- reichen  Boden,  sind  aber  an 
den  meisten  Stellen  ohne  Wasser  und  Holz;  daher 
auch  sehr  menschenleer.  Der  Vf.  macht  den  Vor- 
schlag die  meist  schmalen  Thäler  derselben  so  ein- 
zudämmen,  dass  die  Frühlings-  und  Regenwasser 


am  Abflicssen  gehindert  werden  und  sonach  künst- 
liche See’on  zu  erzeugen , deren  Vortheile  unermess- 
lich wären.  — Notizen  über  den  Gartenbau  in  den 
mittleren  und  nördlichen  Provinzen  Kusslands  (S. 
695  ff.).  Obgleich  der  Gemüsebau  in  diesen  Ge- 
genden bei  weitem  noch  nicht  allgemein  ist,  so 
haben  doch  und  schon  sehr  frühzeitig  gewisse 
Zweige  desselben  eine  ungewöhnliche  Vollkommen- 
heit erlangt.  Die  sogenannten  Zucker  - Erbsen,  ein 
bedeutender  Ausfuhr  - Artikel , werden  von  den 
Bauern  des  Gouv.  Jaroslawl  durch  ein  sehr  einfaches 
Verfahren  gewonnen.  Xoch  wichtiger  ist  die  Be- 
reitung von  Kartoffelstärke . Als  Eigenthümlichkcit 
des  nationcllen  Gartenbaus  wird  angeführt,  dass 
man  dio  Beete  höher  auftrigt  und  durch  tiefere 
Furchen  trennt,  als  in  anderen  Ländern.  Hier, 
wie  anderweitig,  lehrt  die  Erfahrung , dass  Stämme 
in  fettem  und  dabei  lockerem  Erdreich  dem  Er- 
frieren am  meisten  ausgesetzt  sind.  — Zur  Ge- 
schichte der  Gärtnerei  und  des  Weinbaus  in  Russ- 
land (S.  666  ff.)  — lieber  Obstgewinn  und  Weinbau 
in  der  Kryrn  (S.  681  ff.). 

Handel  und  Schiffahrt  betreffen:  Betrachtungen 
über  Russlands  Handel  mit  Asien  (S.  597  ff.).  Trotz 
dem  dass  Schutz- Zölle  Russlands  Verkehr  mit  den 
Europäischen  Staaten  erschweren,  der  asiatische 
Handel  ober  geringen  Beschränkungen  unterworfen 
ist,  beträgt  dieser  doch  nur  den  sechsten  Thcil  des 
mit  Europa  umgesetzten  Werthes,  und  England 
gehört  1 /*  des  russischen  Gcsammtverkehrs.  Diejeni- 
gen Tlicile  Central  - Asiens,  welche  Russland  zu- 
gekehrt  und  dem  Handel  mit  diesem  Reiche  allein 
zugänglich  sind , erscheinen  so  elend  durch  die  Xa- 
tur  und  durch  ihrer  Bewohner  Lebensart  und  un- 
sichere Zustände,  dass  weder  in  der  Gegenwart 
noch  in  der  Zukunft  sich  bedeutende  Vortheile  aus 
der  Verbindung  mit  ihnen  erwarten  lassen.  China 
ist  das  einzige  unter  den  mit  Russland  handelnden 
Reichen,  welches  alle  Bedingungen  zu  einem  vor- 
llicilhaftcn  Austausche  vereint;  aber  wegen  seiner 
Entfernung  von  den  Kern  - Provinzen  Russlands 
kann  dieser  Verkehr  nur  bestehen  und  blühen , so 
laugo  er  von  den  Umständen  besonders  begünstigt 
wird.  Für  Europas  Industrie  ist  der  asiatische 
Markt  ein  Verderb,  denn  er  sichert  auch  den 
schlechtesten  oder  vielmehr  nur  schlechten  Waaren 
Absatz,  und  in  Russland  namentlich  werden  manche 
Gewcrbszweige  eben  dadurch  in  sieter  Kindheit 
erhalten.  Der  ungenannte  Vf.  dieses  wichtigen  und 
für  unsere  Zeit  besonders  interessanten  Artikels 
belegt  alles  Gesagte  durch  genaues  Eingehen  in 
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das  Einseine,  und  zeigt  grosse,  auf  lebendige  An- 
schauung gegründete  Sachkenntnis.  — Jahreibe- 
richte über  die  Flussschiffahrt  im  eitrop.  Russland 
(S.  436  ff.).  In  der  jetzt  angenommenen  Form  er- 
schienen diese  Berichte  zum  ersten  Mal  für  das 
Jahr  1837,  und  sodann  für  1838  und  1839.  Sie 
legen  uns  eines  der  auszeichnendsten  und  am  frü- 
hesten benutzten  Naturverhältnisse  des  Landes , die 
Mannigfaltigkeit  und  die  weite  Verbindung  seiner 
Wasserwege,  vor  Augen.  — l Jeber  die  russische 
Kauffahrtei- Schiffahrt  auf  dem  Schwarzen  Meere 
(S.  470  ff.).  Wir  führen  das  Ergebniss  dieses 
Artikels  mit  den  Worten  seines  russischen  Verfassers 
an : n Es  giebt  vielleicht  auf  der  ganzen  Erde  keine 
Provinz,  die  alle  Erfordernisse  zum  Schiffbau  so 
wohlfeil  und  so  vortrefflich  darböte , wie  Neurusa- 
land:  von  dem  Spane  bis  zum  Maste,  vom  Nagel 
bis  zum  Anker  und  vom  Faden  bis  zum  Kabeltau 
haben  wir  Alles  zu  eigen  und  Allos  zur  Hand  — 
und  doch  wissen  wir  noch  nichts  von  auswärtigem 
Handel. " 

Die  Wasserbaukunst  betrifft  der  Artikel:  Heber 
die  Moskauer  IVasscrleitung  nach  dem  im  Jahre 
1779  eingereichten  Entwürfe  dei  Ingenieur-  General 
von  Bauer  (S.  807  ff.).  Das  Journal  des  Wege- 
baus (Jurnut  putei  toobschtichenia')  vom  Jahre  1840 
enthält  einen  vollständigen  Abdruck  der  Urschrift 
dos  grossartigen  Bauer’schcit  Projectes,  nebst  dem 
dazu  gehörigen  Situationsplaue  und  architektonischen 
Zeichnungen.  Die  Wasserleitung  selbst  ist  nach 
jenem  Vorschläge  zwischen  t797  und  1804  gäuz- 
lich  vollendet  worden. 

Des  Pater  Hyacinth  reichhaltiges  .Werk  über 
China  (Kitai),  welches  besonders  in  Betreff  des 
Schul-  und  Unterrichtswesons  der  Chinesen,  ihrer 
hohen  Reichs  - Collegien , der  Massregeln  der  Volks- 
ernährung daselbst , und  vieler  Sitten  und  Gebräuche 
viele  interessante  selbständig  gesammelte  Data  bietet, 
hat  Prof.  ff.  Schott  in  zwei  Artikeln  (8.  408  ff. 
und  S.  461  ff.)  recensirt.  Ebenso  eine  ältere  Pu- 
blication  von  demselben,  welche  die  Geographie 
und  Ethnologie  des  asiatischen  Hochlandes  und  die 
ältere  Geschichte  desselben  aus  chinesischen  Quel- 
len zum  Gegenstand  hat  (S.  164  ff.).  — Andere 
archäologische  oder  historische  Artikel , die  nur  das 
russische  Reich  zum  Gegenstand  haben,  sind:  Ver- 
theidigung  der  russischen  Chronik  dei  Nettor  gegen 
die  Angriffe  der  Skeptiker,  von  Butkow  (8.  144  ff.). 

— Kirchl.  Alterth.  der  Stadt  Polozk  (S.  138  ff). 

— f Jeher  den  Einfluit  der  Griechen  auf  bürgerliche 
Bildung  in  Russland,  von  Dombrmcski  (8.  355  ff). 

— Schriftliche  Denkmäler  aus  der  Zeit  des  Toch- 
tamyseh-Chan  (8.  178  ff).  — Neue  Data,  die 
saporogischen  Kosaken  betreffend,  von  Skalkowski 

18.  389  ff.).  Diese  neuen  Data  sind  Ergebnisse 
er  endlichen  Entdeckung  eines  Theiles  des  alten 
Archives,  welches  in  den  Zeiten  der  Selbständig- 
keit dieses  Kosakeobuudes  angelegt  ward , und 
über  Verfassung,  Verwaltung  und  Diplomatie  der 


Saporoger,  dieses  slawischen  Abglanzes  der  mittel- 
alterlichen geistlichen  Ritterorden  nach  dem  Erlö- 
schen der  letzteren  hochwichtige  Aufschlüsse  giebt. 
— Nur  ein  halb  historischer,  halb  liiterarischer 
Artikel:  die  Sagen  der  Tscherkessen  (8.  483  ff.), 
betrifft  eine  noch  unbesiegte  Nation  zwischen  den 
russischen  Besitzungen  diesseit  und  jenseit  des 
Kaukasus  und  ist  ein  von  Schott  gelieferter  Aus- 
zug einer  grösseren  Abhandlung,  die  ein  in  Peters- 
burg wohuender  bejahrter  Tscherkcsse  vornehmer 
Herkunft  (verrauthlich  als  Geisel  dahin  gebracht) 
in  russischer  Sprache  geschrieben.  Die  Sagen  die- 
ses immer  noch  illitoraten  Ueldenvolkes  würdeu, 
wenn  man  sie  der  Schrift  anverlraute,  eine  reiche 
prosaische  und  poetische  Literatur  abgeben:  sie 
rellectiren  treu  alle  Eigenschaften  des  Geistes  und 
Charakters,  welche  dem  auch  körperlich  von  der 
Natur  so  henrlich  ausgestatteten  Tscherkessen  die 
Bewunderung  Europas  erworben  haben. 

Reccusionen  philologischer  Art  (von  ff.  Schott ), 
grösstentheils  von  kürzerem  Umfang  sind  Tschu- 
binow's  Grusischem  (Georgischem)  H'örterbuche  (8. 
185  ff),  Handjeri's  französisch  - türkischem  (8. 
198)  und  Grigorjew's  Erklärungen  ku fisch  er  Münzen 
(8.  451)  gewidmet.  Derselbe  Mitarbeiter  hat 
Gretsch’s  Vorlesungen  über  die  russische  Sprache 
(8.  545  ff)  einer  kritischen  Prüfung  unterworfen. 
Der  Artikel  im  vorliegenden  Bande  betrifft  jedoch 
erst  die  Einleitung  des  Htn.  Gretsch,  worin  der- 
selbe über  Sprache  im  Allgemeinen  sich  erklärt, 
und  die  vornehmsten  lebenden  Sprachen  Europas 
geistreich  (obwohl  nicht  ganz  ohne  Irrthümer) 
charaktorisirt.  — Hr.  Varnhagen  von  Ense  hat  os 
unternommen,  in  einem  Artikel  Neueste  russische 
Literatur  (8.  831  ff),  der  aber  weit  eher  pane- 
gyrisch als  kritisch  heissen  kann,  den  Russen  über 
tiegenwart  und  Zukuult  ihrer  Literatur  Trost  und 
Beruhigung  zu  geben.  Da  er  aber  eine  gewisse 
literarische  Partei,  an  derco  Spitze  die  Herausgeber 
der  nordischen  Biene  und  des  Russkji  Wjestmk 
stehen,  geradezu  ignorirt,  so  ist  von  Seiten  der 
Letzteren  Undank  sein  Lohn  gewesen. 

Werfen  wir  jetzt  noch  aut  Werke  vermischten 
Inhalts,  namentlich  Zeitschriften  des  russischen 
Reiches,  die  im  vorliegenden  Baude  des  Archivs 
angczcigt  sind,  einen  Blick.  Erman  und  Schott 
berichten  vereint  über  die  grosse  russische  Iteai- 
Encyciopädie  (8.  640  ff.);  und  der  letztere  allem 
über  folgende  drei  Zeitschriften : Russkji  IVjestnik, 
ein  belletristisch  - kritisch  - historisches  Journal , 
früher  von  Glinka,  jetzt  von  Gretsch  redigirt  (8. 
399  ff.).  — Philologisch  - historische  Abhandlungen 
der  St.  Petersburger  Akademie  (8.  514  ff.)  — Ver- 
handlungen der  gelehrten  eslhnischen  Gesellschaft 
zu  Dorpat  (8.  454  ff).  Wie  wir  veruehmeu,  so 
wird  das  Erman'sche  Archiv  hinfüro  auch  die  Aus- 
beutung und  Bcurlheilung  polnischer  Werke  aller 
Fächer,  sofern  sio  im  russischen  Polen  ans  Licht 
treten,  sich  angelegen  seyn  lassen. 
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Hallt,  in  der  Expedition 
der  Allg.  LU.  Zeitung. 


Rechtswissenschaft. 

Commentar  über  das  Strafgesetzbuch  für  das  Kö- 
nigreich Württemberg,  zunächst  für  Prsktiker, 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  gewählten 
Oberamlsgericbtabeisitzer,  von  Dr.  C.  F.  Huf- 
nagel, Vicedircctor  des  Gerichtshofes  zu  Tü- 
bingen. Zweiter  Band.  Stuttgart,  Verlag  der 
J.  B.  Mctzlerschen  BuckkdL  1842.  XVIII  u. 
1006  S.  8.  (5  Rtblr.  16  gGr.). 

Mit  diesem  zweiten  Bande  ist  der  verheissene 
Commentar  beendigt,  und  ein  Werk  vorgelegt,  wie 
es  für  jedes  auf  solche  Weise  zu  Stande  gekom- 
mene Gesetzbuch,  als  das  Württembergische,  ge- 
wünscht werden  möchte.  Was  ich  in  der  Anzeige 
des  ersten  Bandes  (Jahrg.  1841.  No.  62  — 64)  als 
Wunsch  und  Hoffnung  in  Beziehung  anf  den  ver- 
dienten Verfasser  und  dessen  treffliche  Leistung 
ausgesprochen  hatte,  ist  in  verhältnissmässig  kur- 
zer Zeit  in  Erfüllung  gegangen.  Es  gereicht  mir 
zur  Genugthuung,  mich  mit  dem  Werke,  dessen 
Studium  so  lehrreich  und  anregend  war,  jetzt  auch 
in  der  Art  beschäftigen  zu  dürfen,  dass  ich  versu- 
che, dasselbe  auch  andern  Lesern  zu  empfehlen,  als 
für  die  es  nach  dem  Titel  zunächst  bestimmt  ist, 
indem  ich,  unter  Bezugnahme  auf  jene  Anzeige, 
wie  bei  dem  ersten  Theile  vornehmlich  dasjenige 
hervorhebe,  was  ein  allgemeineres  Interesse  dar- 
bielet,  und  der  Arbeit  einen  Werth  für  die  Wissen- 
schaft, die  Gesetzgebung  und  die  Anwendung  in 
umfassendem  Sinn  sichert. 

Ich  sprach  dort  von  der  Weise,  wie  das  Gesetz- 
buch zu  Stande  gekommen  sey.  Diese,  in  einem 
constitutionellen  Staate  im  engern  Sinne,  besteht 
in  der  vereinigten  Thäligkeit  der  drei  8.  g.  Fac- 
toren,  und  ist  dadurch  abweichend  von  sonstiger 
Form  der  Gesetzgebung;  allein  der  Unterschied  be- 
trifft nicht  lediglich  die  Form;  er  hat  Einfluss  auf  den 
Inhalt,  und  dies  muss  vornehmlich  bei  der  Ausle- 
gung der  einzelnen  Bestimmungen  von  denen  be- 
rücksichtigt werden,  welche  dieselben  anzuwenden 
Krtänx.  Bl.  ««r  A.  L.  t.  1843. 


haben.  Von  diesem  durch  die  Eutstehungsweise  ge- 
gebenen Gesichtspunkte  aus  muss  denn  auch  der 
Commentator  ausgehen,  ln  der  That  bat  sich  be- 
reits eine  eigene,  bisher  unbekannte  Art  der  Rechts- 
hermeneutik für  die  auf  coostitutionellem  Wege 
verabschiedeten  Gesetzbücher  zu  bilden  begonnen. 
Zwar  sind  die  Regeln  im  Allgemeinen  die  nem- 
lichen,  welche  auch  sonst  für  die  Behandlung  eines 
positiven  Stoffe  gelten,  dessen  geschichtliche  Ent- 
stehung wir  theils  bestimmt  verfolgen,  theils  in  der 
Anerkennung  eines  orgauischen  Zusammenhanges 
mit  einiger  Sicherheit  vermuthen  können;  allein  es 
werden  jene  durch  die  Verfassung  überhaupt,  durch 
besondere  Umstände,  selbst  durch  an  sich  unwesentli- 
che, modifieirt,  und  daher  möglicherweise  zu  Er- 
gebnissen führen,  die,  obgleich  formell  gerechtfer- 
tigt, doch  nicht  überall  den  Forderungen  entspre- 
chen , welche  man  an  das  neue  Gesetzbuch  macht, 
und  welche  zu  erfüllen,  dasselbe  die  Bestimmung  hat. 
Wie  viel  der  Vf.  durch  eine  eben  so  sorgfältige, 
als  umsichtige  Benutzung  aller  vorhandenen  Aus- 
legungsquellcn  und  Hülfsraittel  für  das  richtige  Ver- 
ständnis des  Gesetzes  geleistet,  wie  sehr  er  selbst 
mit  lobenswcrlher  Enthaltsamkeit  der  Versuchung 
widerstehend,  individuelle,  höchst  beachtenswerthe 
Meinungen  geltend  zu  machen,  nur  jene  mehr  ob- 
jective  und  genetische  Weise,  wo  sie  durch  das 
Verhältnis  bedingt  erscheint,  walten  lässt,  wie  er 
aber  auch  auf  der  andern  Seile  solche  zum  Theil 
mehr  auf  formellem  Wege  gewonnene  Resultate 
möglichst  auch  dem  Inhalte  nach  rechtfertigt,  oder 
wo  diess  nicht  geschehen  kann,  entweder  die  Wahr- 
heit der  Sache  mit  Rücksicht  auf  die  Natur  des 
Gegenstandes  gegen  Missverständnis  in  Schutz  zu 
nehmen  sucht,  jedenfalls,  wo  die  gewissenhaft  an- 
gewendete Kunst  der  Interpretation  nur  dazu  dient, 
den  Mangel  mit  Frcimülhigkeit  anzuerkennen,  da- 
durch der  weitern  Fortbildung  auf  dem  verfassungs- 
mässigen Wege  vorarbeilet,  — Alles  dieses  bestä- 
tigt dieser  zweite  Band.  Dass  der  Vf.  durch  seine 
amtliche  Stellung,  und  durch  seine  Mitwirkung  in 
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den  verschiedenen  Stadien , welche  der  Gesetz  - 
Entwurf  durchzu  machen  hatte,  dazu  einen  vor- 
züglichen Beruf  habe,  und  seine  Stimme  in  jeder 
Beziehung  als  eine  wichtige  Autorität  gelten  müsse, 
habe  ich  früher  nicht  minder  anerkannt,  und  cs  ist 
kaum  nöthig,  cs  hier  zu  wiederholen.  Der  Werth, 
den  eine  solche  Behandlung  des  Gesetzbuches  bat, 
beschränkt  sich  denn  auch  nicht  auf  das  Land,  für 
welches  dasselbe  gegeben  ist:  er  ist  nicht  minder 
vorhanden  für  andre  Länder  gleicher  Rechtsver- 
fassung, und  für  die  Wissenschaft,  sowohl  der  Ge- 
setzgebung und  Auslegung,  als  auch  im  engem 
Sinne  der  Doctrin,  und  selbst,  wo  er  zuuächst  nur 
ein  formeller  ist,  wird  letztere  es  vermögen,  sich 
daraus  materielle  Ergebnisse  und  Vortheile  zuzu- 
eignen. Und  endlich,  uicht  bloss  ein  negativer  Nutzen 
wird  für  Andre  daraus  erwachsen , die  solche  Er- 
fahrungen beobachten , wie  der  Vf.  selbst  Lin  zu 
grosser  Anspruchlosigkeit  meint  (Vorrede  S.  VII): 
es  sind  auch  der  positiven  Vortheile  in  hinreichen- 
der Zahl  nachzuweisen,  wenn  man  überhaupt  ein 
numerisches  Verhältnis  da  annehmen  darf,  wo  viel- 
mehr von  dem  Gesaramt- Eindruck  und  der  allge- 
meinen geistigen  Einwirkung  die  Rede  seyu  muss. 

Indem  wir  nun  dieses  vor  Allem  hervorheben, 
ist  es  besonders  die  Vorrede,  welche  unsere  Auf- 
merksamkeit fesselt.  Man  könnte  versucht  sevn, 
jeden  einzelnen  Satz  zu  erörtern,  denn  hier  ist  Al- 
les wichtig.  Ist  dieses  nicht  zulässig,  so  müsson 
wenigstens  die  llauptmomentc  betrachtet  werden, 
welche  sich  auf  die  Gesetzgebungskunde,  auf  die 
Behandlung  des  Stoffs,  und  ich  möchte  sagen  auf 
die  legislative  Taktik  beziehen. 

Der  Vf.  geht  davon  aus , dass  der  Zweck  seiner 
Arbeit  zumeist  der  scy,  durch  Miltheilung  der  neueren 
Praxis  die  zu  einer  künftigen  Revision  des  Gesetz- 
buches dienenden  Materialien  zu  sammeln.  Die 
Nolhwendigkeit  einer  solchen  habe  die  zweite  Kam- 
mer schon  am  Ende  ihrer  Berathungen  ausgespro- 
chen, und  die  Wissenschaft  habe  bereits  begonucn, 
die  Gesetzgebung  durch  Kritiken  für  diesen  Zweck 
zu  unterstützen.  Jo  mehr  man  sich  aber  in  Deut- 
schen Staaten  von  der  Schwierigkeit  überzeugen 
werde,  ganze  Gesetzbücher  in  Ständeversammlun- 
gen, und  zwar  von  zwei  Kammern,  zweckmässig  zu 
beruhen,  desto  weniger  werdo  man  auf  den  Ge- 
danken kommen,  ein  Gesetzbuch,  das  in  der  An- 
wendung ist , durch  einen  völligen  Umguss  zu  re- 
ridiren:  man  werde  vielmehr  durch  die  Erinnerung 
an  die  erste  Berathung  auf  einen  Weg  geführt  wer- 


den, welcher  sowohl  der  gesetzgebenden  Gewalt, 
als  denjenigen,  welche  das  Gesetz  anwendeu  und 
nach  ihm  leben  sollen,  gleich  annehmlich  seyn 
müsse,  d.  h.  einzelne  Artikel  aus  dem  Gesetzbuch 
aushebeu  und  ihnen  bessere  substituiren.  (S.  V.) 
Diess  wird  man  gewiss  zugeben,  und  kann  auf  die  zu- 
stimmende  Ansicht  selbst  derer  rechnen , die  über- 
haupt jener  verfassungsmässigen  Art  der  Theiluah- 
me  an  der  gesetzgebenden  Gewalt,  wo  etwa  die 
Rede  davon  wäre,  solche  erst  einzuführon,  nicht 
ihren  Beifall  zu  geben  gemeint  sind.  Berücksich- 
tigt mau  die  Natur  des  positiven  und  volksmässi- 
gen  Rechts,  und  dass  nicht  nur  dieses,  sondern 
auch  selbst  die  Gesetze,  welche  dessen  Ausdruck 
seyn  sollen , nicht  gemacht  werden , so  wird  man, 
auch  wo  man  den  Beruf  einer  Zeit  für  die  Gesetz- 
gebung im  Allgemeinen  nicht  bestreitet,  doch  An- 
stand nehmen,  eine  Weise  als  die  absolut  beste  zu 
vertheidigeu,  welche  unleugbar  einem  neuen  Ele- 
mente der  Willkür  grösseres  Gewicht  einräumt, 
oder  man  wird  unvermeidliche  Nachlheilc  wegen  der 
überwiegenden  sonstigen  Vortbeile  jener  Verfahrens- 
art für  erträglicher  erachten , und  diese  durch  die 
Mangelhaftigkeit  aller  menschlichen  Einrichtungen 
entschuldigen.  Ein  ganz  neues  Recht  wird  übri- 
gens auch  durch  ein  solches  neues  Gesetzbuch 
nicht  geschaffen:  nicht  nur  zeigt  z.  B.  der  Vf.  an 
vielen  Stellen,  dass  inan  frühere  Begriffe  und  Be- 
stimmungen nicht  aufgegeben  habe,  sondern  es 
sind,  abgesehen  von  Grundsätzen,  wclrhe  die  Ge- 
setzgebung vorfindet  und  anerkennen  muss,  hier 
z,  B.  Schuld,  Strafe,  Zurechnung,  auch  die  Haupt- 
gegenstände  worauf  es  ankommt  — Verbrechen 
und  Strafen,  — nur  in  der  durch  die  Zeitausicht 
gebotenen  Bestimmungswcise  theilweise  modifl- 
cirt  worden.  Wäro  es  anders,  so  würde  mit  dem 
Verlassen  des  Wegs,  auf  welchem  das  Recht  sich, 
ohne  deshalb  einem  s.  g.  Fatalismus  zu  verfallen, 
organisch  und  nach  Gesetzen  innerer  Nothwcndig- 
keit  fortbildet,  von  einer  wahrhaften  Kunst  der 
Behandlung  und  Auslegung  so  wenig  die  Rede  seyu 
können,  als  der  Umstand  irgend  einen  Einfluss  ha- 
ben würde,  dass  die  Wissenschaft  jenes  höhere  Ge- 
setz erkannt  und  ihrerseits  angewendet  hätte.  Ver- 
gessen wir  also  nicht,  dass  dem  Zusammenwirken 
der  verschiedenen  Factoren  der  Gesetzgebung  so- 
wie der  daneben  lliätigcn  Wissenschaft  und  Anwen- 
dung etwas  Gemeinsames  zu  Grunde  liege,  welches 
wiedorum  vornehmlich  durch  die  Wissenschaft  er- 
kannt und  ausgesprochen,  durch  die  Praxis  geltend 
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gemacht  wird.  Es  ist  dieses  die  allgemeine  Sitte 
und  Heclitsansiclit  der  Zeit,  der  Standpunkt  der 
Rochtabildung,  als  die  Errungenschaft  aus  dem  lan- 
gen Kampfe  zwischen  den  einheimischen  und  den 
fremden  Elementen  unseres  Rechts,  welche,  jetzt 
versöhnt , sich  in  dem  Rechtsbewnsstseyn , insbe- 
sondere dessen  Trägern,  den  Rechtsverständigen,  be- 
hauptet; — es  ist,  als  ein  unsere  sittlichen,  recht- 
lichen und  politischen  Verhältnissen  entsprechender 
Stoff,  der  mehr  nur  eine  angemessene,  auch  formelle 
Bestimmmuug  erfordert,  dos  Besitzthum  der  geistig 
Gebildeten,  während  cs  bei  den  übrigen  Klassen  des 
Volkes  mehr  in  den  untergeordneten,  obschon  aller 
Beachtung  würdigen  Gestaltungen  des  Gefühles, 
subjectiver  Meinungen,  Wünsche  und  Forderungen 
sichtbar  ist.  Die  Individuen  aber,  welche  dann  bet 
dem  Zustandekommen  eines  Gesetzeswerkes  von 
der  gedachten  Art  ihre  Wirksamkeit  vereinigen, 
sind  aus  der  Gesammlheit,  welche  alle  erwähnten 
Kategorien  in  sich  begreift,  vornehmlich  aber  sol- 
che, welche  entweder  vom  Fache,  oder  doch  auf 
dem  Standpunkte  allgemeiner  Bildung  sind.  Die  Re- 
gierungsboamten,  von  denen  die  Entwürfe  ausgear- 
beitet und  erörtert  werden,  die  ständischen  Com- 
missionsgliedcr,  welche  durch  Gutachten  die  Bera- 
thutigcn  vorbereiten,  diejenigen,  welche  als  Vertre- 
ter der  Wissenschaft  durch  freimüthige  Kritiken 
das  ihrige  beizutragen  suchen,  endlich  die  einfluss- 
reichsten Mitglieder  der  Kammern , alle  diese  finden 
wir  im  Wesentlichen  auf  jener  Grundlago  und  in 
jenem  gemeinsamen  geistigen  Besilzfhum.  So  muss 
auch  das  Interesse,  für  Recht  und  Wohl  des  Gan- 
zen zu  wirken , als  ein  gemeinsames  vorausgesetzt 
werden.  Selbst,  wo  sich  die  Verschiedenheit  der 
Ansichten,  die  Opposition,  behauptet,  muss  stets 
das  Ziel,  und  auch  der  Weg  der  Erreichung,  als 
das  eine  gleiche  erkannt  werden ; nicht  gegon  die 
Sache  wird  gekämpft,  welrho  ja  nicht  weniger  von 
der  einen  als  von  der  andern  Seile  vertreten  wird, 
und  ein  Irrthum  ist  es,  wenn  Manche  das  Verhält- 
nis» anders  auffassen,  oder  wenn  sie  das,  was  eine 
durch  besondre,  grade  jetzt  und  hier  etwa  obwal- 
tende Umstände  bedingte  Erscheinung  ist,  für  eine 
in  dem  Wesen  gegründete  Nothwcndigkeit  erklären; 
es  handelt  sich  vielmehr,  bei  Zweifeln  und  entge- 
genstchenden  Ansichten,  eben  davon,  was  das  Rechte, 
und  welche  Ansicht  die  mit  diesem  übereinstim- 


mende sey.  So  wird  sich  denn  erklären,  dass,  wenn 
die  Regierung  ein  nothwendigea  Uebergewicht  be- 
hauptet, dieses  nicht  in  der  äusserlich  erscheinen- 
den Gewalt,  sondern  in  dem  liege,  was  deren  Vor- 
aussetzung ist,  in  der  ihr  zu  Gebote  stehenden  und 
innewohnenden  Macht  der  Intelligenz,  in  jener  Stel- 
Iung,  vermöge  welcher  sie  eben  so  sehr  die  Fä- 
higkeit als  die  Geneigtheit  hat,  die  besten  Kräfte 
und  Mittel  für  allgemeine  objeciivo  Zwecke  zu  be- 
nutzen , wo  von  Partheinehroen  und  besondern  In- 
teressen die  Rede  nicht  aeyn  darf,  oder  wo  nur 
durch  einen  krankhaften  Zustand  des  Staats,  oder 
in  einer  Periode  der  Krisis  eine  andre  Erscheinung 
erklärt  und  zum  Theil  gerechtfertigt  zu  werden  ver- 
mag. Wer  die  Richtigkeit  jener  in  der  Natur  der 
Sache  liegenden  Regel  und  Ordnung  bestreiten 
wollte,  wor,  um  gefürchteter  möglicher  Willkür 
und  dem  Einflüsse  einer  Macht  zu  begegnen,  die  er 
nicht  als  eine  geistige  und  sittliche,  sondern  nur  als 
äussere  betrachtete,  zugleich  in  der  Meinung,  für 
unsern  heutigen  Standpunkt  der  Bildung  ein  volks- 
tümliches Recht  iu  Gesetzesform  durch  die  blos 
numerische  Entscheidung  der  Vertreter  bersicl- 
len  zu  können , alle  jene  Elemente  der  Sachkenntnis 
und  Intelligenz  von  der  Rechtstechnik  ausschliessen 
wollte,  der  würde  sich  bald  überzeugen,  dass  das 
blosse  s.  g.  praktische  Gefühl,  die  verständige  An- 
sicht, selbst  bei  dem  redlichsten  Willen,  nicht  im 
Stande  sey,  ein  Werk  zu  liefern,  welches  don  ge- 
hegten Erwartungen  auch  nur  entfernt  entspräche, 
wenn  auch  alle  die  sonstigen  hier  unvermeidlichen 
Zufälligkeiten  nicht  einlriten,  die  einer  noch  gefähr- 
licheren Willkür  Raum  gehen.  Wir  haben  hiefür 
Gottlob  nicht  bestimmte  Beispiele  aus  der  Rechts- 
gesetzgebung, aber  wohl,  wie  die  Geschichte  frem- 
der Staaten,  Frankreichs  insbesondere,  lehrt,  Ana- 
logien aus  andern  Gebieten,  die  uns  zu  Betrachtun- 
gen und  Ergebnissen  führen , welche  hier  weiter 
zu  verfolgen  ausser  dem  Plane  liegt. 

Wir  kohren  vielmehr  zu  dem  obigen  Satze  des 
Vf.’s  zurück,  dem  er  unmittelbar  eine  Aeusserung 
JUiUermaier't  anreihel  (Vorrede  S.  V):  »Für  weise 
müsse  man  das  Verfahren  der  Staatsrcgieruug  er- 
kennen, welche  ungeachtet  einzelner  Erfahrungen, 
dass  manche  Artikel  Abänderung  oder  Erläuterung 
bedürften , dennoch  nicht  durch  neue  Gesetze  oder 
Novellen  nachhclfe,  sondern  den  Gerichtshöfen*) 


*)  Der  Vf.  selbst  erinnert  bei  dieser  Steile  io  einer  Note:  „Wie  eifrig  unsere  höheren  Gerichte  au  der  Ausbildung  des  neue» 
flechte  arbeiten,  dafür  «ragen  fürwahr  ihre  Ausführungen  über  mehr  oder  minder  zweifelhafte  Rechtsfragen.  ” Und 
• er  hat  ein  flocht,  hierauf  aufmerksam  zu  machen,  wie  auch  sein  Commentar  gleichfalls  ein  genugthuendes  Zeogniss 
für  deu  Werth  einer  sich  hethitigenden  wissenschaftlichen  Präzis  der  K.  Wärllcmbergischen  Gerichtshöfe  glebl. 
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und  .der  Wissenschaft  überlasse,  für  die  richtige 
Anwendung  der  Gesetze  zu  wirken.  ” Gewiss  wäre 
die  Methode,  ein  eben  in  Geltung  getretenes  Ge- 
setzbuch sofort  in  einzelnen  Bestimmungen  ausser 
Kraft,  und  andre  an  deren  Stelle  zu  setzen,  dop- 
pelt verwerflich,  wo  man  der  Wissenschaft  und  An- 
wendung mit  Erfolg  den  gebührenden  Einfluss  ge- 
statten kann;  die  Elemente,  die  sich,  wenigstens 
materiell,  wirksam  erzeigt  haben  bei  der  Entwer- 
fung,  Berathung  und  letzten  Redaction  des  Gesetzes, 
werden  sich  auch  da  nicht  unfruchtbar  zeigen,  wo 
es  auf  richtiges  Verständniss  und  die  dadurch  bedingte 
richtige  Anwendung  desselben  ankommt.  Einer  Be- 
schränkung aber  unterliegt  jener  Satz  in  so  fern, 
als  etwa  dem  Bedürfniss  der  Abänderung,  wo  es  sich 
durch  die  Anwendung  herausgestellt  hat,  weder 
durch  die  Doctrin  noch  durch  die  Praxis,  nach  dem 
heutigen  Standpunkt  der  Rechtspflege  und  der  Ju- 
stizoberaufsicht, abgcholfen,  und  für  jene  Fälle  auch 
nicht  der  Wissenschaft  überlassen  werden  kann, 
für  richtige  Anwendung  der  Gesetze'  zu  wirken. 
Diess  kann  vornehmlich  nur  gelten  für  die  richtige 
Erläuterung  durch  Hülfe  der  Theorie,  auf  den  vor- 
handenen geschichtlichen  und  positiven  Grundlagen, 
wodurch  sich  nicht  selten  ergeben  wird,  dass  eine 
höhere  authentische  Erläuterung  oder  die  Ergän- 
zung einer  vermeintlichen  Lücke  gar  .nicht  Bedürf- 
niss sey.  Und  dafür,  dass  so  viel  nur  möglich  auf 
solchem  Wege  das  Gesetzbuch  durch  und  ans  sich 
selbst  wissenschaftlich  und  praktisch  erläutert  und  zu 
einem  lebendigen  Ausdruck  des  Rechtes  werde, 
spricht  die  Nstur  desselben,  als  welches  in  den  Ge- 
setzen nicht  seine  einzige  und  umfasseudeDarstelluog 
findet,  und  wo  solche  vorhanden  sind,  sie  auf  eine  wei- 
tere Grundlage  baut,  wclcho  bleibt,  wo  das  darauf  Ge- 
gründete der  Veränderung  unterliegt.  Wo  aber, 
auch  in  jenen  ferneren  Stadien  und  für  die  erforder- 
lichen Abänderungen  und  Ergänzungen  im  Einzel- 
nen, die  Abhülfe  durch  die  eigentliche  Gesetzge- 
bung nicht  entbehrt  werden  kann,  wo  diese,  durch 
die  Nothwendigkeit  geboten,  in  ihrer  auch  inneren 
Berechtigung  ist,  da  wird  sie  auch  dem  Inhalte  nach 
nicht  anders  als  in  Uebereinstimmung  mit  dem  sich 
äussern,  was  sich  nach  dem  anerkannten  wesentli- 
chen Zusammenhänge  und  den  feststehenden  Vor- 
dersätzen ergiebt.  Denn  grade  diese  zu  erkennen, 
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ist  die  meist  schwerer  zu  lösende  Aufgabe,  als  di« 
der  zutreffenden  Schlussfolgerungen  Das  Ver- 
hältnis wird  sich  also  bestimmen  lassen:  Ist  eia 
Gesetzbuch  zu  Stande  gekommen,  wie  das  mehr- 
gedachte,  welches  die  Bedeutung  der  Wissenschaft 
und  Anwendung  zugesteht,  so  enthält  sieb  billig 
die  Gesetzgebung  alles  Eingreifens,  wo  durch  jene 
den  Bedürfnissen  entsprochen  werden  kann;  ist 
letzteres  nicht  möglich,  und  das  mit  der  Pflicht  zu- 
saimnenfallende  Recht  der  Gesetzgebung  begründet, 
so  wird  eben  dadurch  die  Anerkennung  jener  Ele- 
mente auf  gleiche  Weise  bedingt  und  verbürgt. 
Wenn  ich  in  der  frühem  Anzeige  und  in  der  gegen- 
wärtigen bei  dem  verweile,  was  hier  als  allgemein 
gültig  sich  ergiebt,  so  beruht  dieses  grade  auf  ei- 
ner Anerkennung  von  Grundlagen  und  Wahrheiten, 
welche  sich  durch  die  besondre  Gesetzgebung  und 
die  landesverfassungsmässige  Weise  derselben  nicht 
verändern,  sondern  nur  eigentümlich  ausdrücken. 
So  sind  wir  auf  andern  Wcgo  wieder  mit  dem 
Vf.  zusammengetroffen,  welcher  obige  „ Ansicht 
weiter  entwickelt  und  auf  das  Detail  der  in  seinem 
Vsterlande  gemachten  Erfahrungen  anwendet.  ” Ich 
muss  mir  versagen,  der  beschteuswerthen  Darstel- 
lung mit  Bemerkungen  zu  folgen , und  erwähne  nur, 
dass  die  Anstände,  welche  das  Gesetzbuch  in  der 
Kritik,  vornehmlich  aber  in  der  Anwendung  durch 
die  Richter,  bis  jetzt  gefunden  habe,  io  drei  Kate- 
gorien getheilt  werden.  Zur  ersten  gehören  »wahr- 
haft als  solche  anerkannte  Lücken  und  Härtet I,  de- 
nen entweder  das  Begnadigungsrecht  abhilft,  oder 
die , so  fern  die  sie  enthaltenden  Sätze  bereits  zum 
controversen  Rechte  gehören,  durch  das  in  dubio  in 
mitiiu  gemildert  werden , oder  die  vermöge  der 
Macht,  welche  das  Princip  der  Gerechtigkeit  auf 
die  Gerichte  übf,  wohl  auch  durch  Scheingründe 
umgangen  werden;  ferner  Sätze,  welche  ein 
plausibles  pro  und  contra  zulassen,  das  bereits  gel- 
tend gemacht  ist,  ohne  dass  die  Gerichte  sich  ha- 
ben vereinigen  können".  Von  solchen  Anständen 
heisst  es  (S.  VI):  »sie  sollten  in  naher  Zeit  geho- 
ben, die  Artikel  des  Gesetzbuches,  welche  diese 
Anstände  erzeugen,  sollten  bald  herausgehoben  und 
die  zu  deren  Subslituirung  bestimmten  Artikel  zur 
Verabschiedung  gebracht  werden.  ’’ 

(.Die  Fortsetzung  folgt.') 
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Rechtswissenschaft. 

Commentar  über  das  Strafgesetzbuch  für  das  Kö- 
nigreich Hürttemberg , von  Dr.  C.  F.  Hufna- 
gel u.  s.  w. 

(Fortsetzung  von  Nr.  69.) 

In  die  zweite  Kategorie  fallen  Anstände,  welche 
vornemlich  aus  doT  wirklich  unrichtigen  oder  nicht 
präcisen  Fassung  der  Worte  des  Gesetzes  hervor- 
gegangen sind,  übrigens  «das  materielle  Recht 
nicht  lange  gefährden,  da  sie  durch  Wissenschaft 
und  die  richterliche  Auslegung,  welche  auf  das  frü- 
here Recht  (wenn  nemlich  das  mangelhafte  Gesetz 
darauf  gegründet  ist.  Rec.)  und  auf  die  Akten  der 
Gesetzgebung  zurückgeht,  bei  Zeiten  verbessert  wer- 
den." «Artikel  dieser  Art”  meint  der  Vf. , und  er- 
kennt damit  auch  an,  dass  die  Formen  und  Wege, 
wie  sich  die  Wahrheit  nach  Bcdürfniss  ausspreche, 
anf  deren  Inhalt  nicht  Einfluss  ftaben  solle,  «kann 
die  Gesetzgebung  nach  ihrer  Convenienz  auf  die 
bemerkte  Weise  corrigiren.  Eine  frühzeitige  Ver- 
besserung derselben  kann  man  nur  in  sofern  wün- 
schen, als  man  dadurch  dem  weniger  umsichtigen 
oder  demjenigen  Richter  zu  Uülfe  kommt,  wel- 
cher nicht  Zeit  oder  Gelegenheit  bat,  jene  Resultate 
derDoctrin  und  Praxis  stets  sich  zu  eigen  zu  machen. " 
In  die  dritte  Kategorie  gehören  endlich  «diejenigen 
Zweifel,  welche  das  Recht  nicht  ungewiss  machen, 
die  den  Richter  im  Rechtsprechen  in  der  Regel  nicht 
aufhalten,  die  ihn  eigentlich  nicht  tangiren,  deren 
er  Sich  aber  in  dem  Maassc  nicht  erwehrt,  als  er 
nicht  bloss  das  Gesetz  erfüllen,  sondern  den  Zweck 
des  Gesetzes  selbst,  die  Gerechtigkeit,  überall, reali- 
sirt  sehen  will.”  «Diese  sind  eigentlicher  Gegen- 
stand einer  Verbesserung  in  höherem  Sinne.  Ihre 
Hebung  wird  mit  Recht  nur  von  längerer  Erfahrung 
erwartet:  sie  bedürfen  des  durchdringenden  Lichtes 
der  Wissenschaft,  der  Resultate  unbefangener,  viel- 
seitiger Beobachtung  über  die  Wirkung  des  Beste- 
henden auf  die  Zustände  des  Volkes,  mitunter  80- 
Erg/tnz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1843.  , 


gar  einer  Anwendung  der  Politik.  Hier  vornehmlich 
ist  die  Zögerung  der  gesetzgebenden  Gewalt  hiu- 
sichtlich  der  Abänderung  eine  weise.” 

Wenn  ich  in  meiner  Kritik  des  Entwurfes  zu 
dem  jetzigen  Gesetzbuche  hinsichtlich  des  in  den 
Uotiven  augedeuteten  Principe  nachgewiesen  habe, 
dass  dieses,  — welches  in  Wahrheit  die  Gerechtig- 
keit sey,  die  sich  nicht  verleugnen  lasse  — über- 
all, auch  wo  das  Gesetzbuch  es  nicht  mit  ausdrück- 
lichen Worten  enthalte,  unserem  Strafrecht  zu  Grunde 
liege,  und  ohnerachlet  der  Verschiedenheit  der  Lan- 
desgesetzgebungen , so  wie  des  Streites  des  Straf- 
rechtstheorien sich  behaupte,  und  sogar  dann,  wenn 
gelegentlich  Acusserungeu  oder  Anwendungen  ge- 
funden werden,  die  dio  oberflächliche  Behauptung 
zu  unterstützen  scheinen,  als  sey  irgend  ein  ande- 
res politisches  und  nebenher  in  Betracht  kommen- 
des Moment  (z.  B.  der  Abschreckung)  zum  Princip 
erhoben;  so  gereicht  es  mir  zur  Genugthuung  hier 
wahrzunehmen,  wie  der  Vf.  an  zwei  so  wichtigen 
Stellen  diesen  Grundsatz  der  Gerechtigkeit  auch 
für  das  neue  Gesetzbuch  anerkennt,  und  ihn  als 
denjenigen  bezeichnet,  der  den  Richter  leiten  soll 
und  in  der  That  bei  Zweifeln  leitet  (S.  V.  VI). 

Es  ist  dieses  wahrlich,  unter  den  Mitteln  einer  ge- 
rechten Auslegung  und  Anwendung  der  Gesetze, 
nicht  eines  der  geringsten,  und  wird  jedenfalls  um 
so  sicherer  leiten,  als  mit  dem,  was  der  Grund  ist, 
auch  der  Zweck  eusammenfällt,  und  die  Ungerech- 
tigkeit, oder  das,  was  sich  sonst  nach  aridem 
Rücksichten  an  die  Stelle  des  Rechts  setzen  möchte, 
entfernt  wird,  — eine  Wahrheit,  die  nicht  minder 
für  das  auszulegende  objeclive  Recht  als  das  sub- 
jcctive  des  gewissenhaften  Richters  und  seine  Hand- 
lungsweise gilt. 

Bei  der  Thätigkeit  der  Justizgebung  in  Deutsch- 
land »erachtet  sich,  und  zwar  mit  vollem  Rechte, 
auch  die  Wissenschaft  aufgefordert,  über  diese  Ar- 
beiten ihre  Stimmen  abzugeben  ” (S.  VII).  Diese 
Bemerkung  führt  den  Vf.,  unter  Berücksichtigung 
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aufgegeben  ist,  dass  sieb  nicht  noch  an  dieselbe 
zuknüpfen  liosso,  was  das  Bedürfaiss  fordert.  Aller- 
dings wird  aber  hier,  so  wenig  als  in  irgend  einem 
andern  Gebiete  der  Rechtspflege, . lediglich  an  die 
Gesetzgebung  diese  Anforderung  zu  machen  seyn, 
zu  deren  Erfüllung  die  gerichtliche  Thätigkeit,  das 
Amt  des  Richters  vornemlich  berufen  ist.  Man* 
muss  freilich  verlangen,  dass  erstere  für  letalere 
die  richtige  Norm  aufstelle,  dass  sie  den  Richter 
nicht  zu  sehr  beenge,  aber  auch  nicht  zu  viel  in- 
dividuelle Freiheit  einräume,  dass  sie  ihn  weder 
nöthige,  oder  doch  gestatte  Handlungen  zu  be- 
strafen, die  nicht  verbrecherisch  sind,  noch  solche, 
wo  wahrhaftes  Unrecht  vorliegt , von  der  Ahndung 
auszuschliessen , die  hier  die  unerlässliche  Bestim- 
mung einer  dem  Gekränkten  gebührenden  üemig- 
thuung  hat.  Allein  auf  Grundlage  dessen , was  dio 
Gesetzgebung  mit  weiser  Mössigung  und  Berück- 
sichtigung anordnet,  muss  dann  auch  der  Einsicht, 
der  Gerechtigkeit,  dom  feinen  Takle  des  Richters 
vertraut  werden.  Treffend  sagt  unter  Bezugnahme 
auf  Weber  der  Vf.  S.  174  Note  „Ausser  den 
s.  g.  politischen  Verbrechen  wird  cs  kaum  noch  ein 
anderes  geben , in  welchem  auch  der  redliche  Rich- 
ter durch  seinen  Eifer  so  leicht  zu  weit  geliert  kann, 
als  die  Injurie.  Hier  bedarf  es  eines  richtigen  Tak- 
tes in  vorzüglichem  Maassc,  und  in  diesem  Takle 
kann  er  gestärkt  werden  durch  Reflexionen  aufge- 
klärter Männer,  denen  keine  Farbe  der  neuern  Zeit 
aufgeheftet  werden  kann.”  Fügen  wir  uocli  hinzu, 
dass,  wenn  die  Gesetzgebung  nicht  alles  zu  tbun 
vermöge,  sondern  hier  fast  mehr  als  in  allen  an- 
dern Fällen  dem  Richter  überfassen  müsse,  und 
wenn  dieser  für  seine  Pflicht  und  Verantwortlichkeit 
einen  nothwendigen  Anhalt  am  Gesetze  verlangt,  den 
er  nicht  stets  auf  eine  Weise  findet,  welche  das 
wahre  Recht  und  das  gerichtlich  auszusprechende  im 
Einklänge  erscheinen  lässt,  auch  die  Wissen- 
schaft sich  der  Pflicht  uicht  entziehen  könne,  das 
ihrige  zur  Lösung  der  schwierigen  Aufgabe'  beizu- 
tragen. Daruuter  ist  denn  natürlich  mehr  zu  ver- 
stehen, als  die  theoretische  und  priiicipienmässigc 
Kenntnis»  des  Geltenden ; sie  soll,  nicht  in  abstracter 
lsolirung,  sondern  in  richtiger  Erkenntniss  des  Ge- 
genstandes, des  Lebens,  der  Sitte  und  des  Bil- 
dungsstandes des  Volkes  und  seiner  Ansichten, 
die  Grundsätze  aufstellen  und  die  Folgesätze  ent- 
wickeln , welche  die  Gesetzgebung  wie  die  Anwen- 
dung zu  beobachten  hat,  und  diese  vereint  müssen 
bei  Schonung  und  Anerkennung  der  in  diesem  Ge- 


biete so  einflussreichen  Volks-  und  Standes -An- 
sichten , doch  zugleich  gegen  Vorurlhoile , Missver- 
ständnisse und  die  Extreme  der  subjectiven  Empfind- 
lichkeit die  Wahrheit  in  Schutz  nehmen,  um  so  dazu 
beizutragen,  dieso  Ansichten  selbst  zu  läutern. 

Bei  Gelegenheit  der  ft'oltizucht , welche  das 
Würtcmb.  Gesetzbuch  an  die  Spitze  der  Verbrechen 
durch  Angriff  auf  die  Sittlichkeit  stellt,  uud  dadurch 
schon  einen  Fortschritt  gegen  dio  Ansicht  derer  be- 
kundet, welche  hier  überhaupt  nur  ein  s.'  g,  delictitm 
carnit  rügen,  bemerkt  der  Vf.  S.  238,  wie  mir 
scheint  mit  Recht,  dass  der  Schuldige  zwar  auch 
eine  Unzucht  begehe,  aber  das  Recht,  das  er  ver- 
letze, nicht  blos  das  Recht  der  Genothzüchtiglen 
sey,  als  eine  tittiiehe  Person  behandelt  zu  werden, 
sondern  das  allgemeine  Recht,  als  eine  Perian  be- 
handelt zu  werden ; der  Nothzüchligende  verletze 
das  Recht  der  Persönlichkeit.  Kr  schliesst  sich  da- 
durch an  die  Ansicht  an , die  ich  über  die  Stellung 
dieses  Verbrechens  im  Systeme  ausgeführt  habe, 
und  fügt  hinzu:  „die  Stellung,  welche  das  Gesetz- 
buch dem  Verbrechen  der  Nolhzucht  gegeben  hat, 
scheint  sich  hier  nicht  als  die  richtige  zu  bewähren, 
und  cs  kann  daher  der  Zweifel,  der  aus  dieser 
Stellung  hergcnoinmeti  werden  kann,  mehr  nicht 
als  das  beweisen,  dass  die  Stellung  der  Verbrechen 
im  Gesetzbuche  doch  keine  ganz  gleichgültige  ist, 
dass  nicht  blos  die  Uortriu,  sondern  auch  die  Ge- 
setzgebung eine  richtige  Classification  der  Verbrechen 
erfordert.”  Bei  den  Bemühungen,  welche  ich  die- 
sem Gegenstände,  der  auch  mir  keineswegs  blos  theo- 
retisch, sondern  auch  und  eben  so  sehr  praktisch 
wichtig  erscheint,  gewidmet  habe,  ist  mir  diese  Er- 
klärung eines  so  vorurteilsfreien  Praktikers  in  hohem 
Grade  erfreulich.  Uebcr  erneu  andern  Punkt  bin  ich  mit 
dem  Vf.  nicht  ganz  einverstanden.  Nachdem  (S.234) 
bemerkt  ist,  dass,  wenn  mit  der  IVothzucht  das  Ver- 
brechen der  Blutschande  zusainmeutreffc , die  Be- 
stimmung des  Art.  123  über  ideale  Cuncurrciiz  au— 
zu  wenden  sey,  äussert  er  sich  weiter:  „dass  bei 
dem  Zusammentreffen  der  Nothzuchl  mit  dem  Ehe- 
brüche dieselbe  Bestimmung  zur  Anwendung  komme, 
scheint  nicht  unzweifelhaft  zu  seyn,  wenn  gleich 
dieser  Anwendung  der  Art.  118  nicht  cntgegenste'ht, 
da  dieser  sich  blos  auf  die  reale  Concurreuz  be- 
zieht”, uud  bemerkt  dazu  in  der  Note,  „dass  dem 
nothzüchtigendeu  Ehcinaunc  sein  Ehebruch  auf  Klage 
seiner  Ehefrau  in  Berechnung  komme,  scheint  schon 
zweifelhaft.’'  — Weshalb?  wenn  nicht  etwa  aus- 
drückliche Bestimmungen  des  neuen  Gesetzbuches 
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entgegenstehen , was  doch  nicht  der  Fall  ist ; wenn 
der  Ehebruch  für  strafbar  erklärt  wird,  soll  er  denn 
nicht  in  Betracht  kommen , falls  er  in  Form  der 
Nothzucht  und  mit  dieser  verübt  worden?  — Eben- 
so könnte  man  die  Aeusserung:  »Hat  aber  ein  le- 
diger Mann  an  einer  Ehefrau  eine  Nothzucht  ver- 
übt, so  scheint  von  einem  Verbrechen  des  Ehebruchs 
(mit  der  genothzüchtigten  Ehefrau)  noch  weniger 
die  Rede  sevn  zu  können1*,  allenfalls  nach  dcrC.C.  C. 
Art.  119  zugeben,  welche  jene  ideale  Concurrenz 
schon  in  die  Strafbestimmung  anfnimmt,  indem  sie 
allgemein  von  dem  Raub  weiblicher  Ehre  spricht, 
welche  an  Jungfrauen,  Frauen  oder  Wittwen  be- 
gangen wird;  aber  die  ideale  Concurrenz  selbst 
vermag  nicht  weggeleugtiet  zu  werden.  Wenn  fer- 
ner der  Vf.  sich  dahin  ausspricht:  »Könnte  hier  die 
Strafe  wegen  eines  angenommenen  Ehebruchs  er- 
höht werden,  so  wäre  damit  ausgesprochen,  dass 
bei  gleichem  Thalöestande  die  Nothzucht  gegen  die 
verheirathetc  Frauensperson  strafbarer  sev,  als  ge- 
gen <Ro  unverheiratete;  dies  möchte  man  aber  in 
vielen  einzelnen  Fällen  nicht  richtig  finden,  da  der 
nachtheilige  Einfluss  anf  Sittlichkeit  und  Fortkom- 
men bei  einer  unverheirateten  Person  häufig  grösser 
seyn  wird,  als  bei  einer  verheirateten **,  «ö  fielen 
freilich , so  lange  die  absolut  bestimmte  (Todes-) 
Strafe  der  C.  C.  C.  wegen  Nothzucht  zur  Anwendung 
kam,  alle  dergleichen  Unterscheidungen  hinweg;  sie 
mussten  sich  aber  geltend  machen,  sobald  die  Praxis 
jene  Strafe  umging  und  zeitliche  Freiheitsstrafe  er- 
kannte, indem  nun,  wie  cs  auch  nach  neueren  Ge- 
setzgebungen geschieht,  die  allgemeinen  Strafzu- 
messungsgründc  Platz  gewinnen.  Nun  bin  ich  weit 
entfernt  zu  behaupten,  dass  die  Folge,  die  der  Vf. 
dadurch  für  ausgesprochen  hält,  überall  richtig  sey; 
allein  ich  glaube  teils,  dass  sie  nicht  in  dem  Prin- 
cip  liegt,  teils  dass,  wo  sic  aus  allgemeinen  Grün- 
den , aber  nicht  allein , sondern  neben  andern  und 
auch  wohl  so  in  Betracht  kommt,  dass  diese  andern 
ein  Gegengewicht  auf  der  andern  Seite  bewirken 
können,  eine  andre  Rücksicht  nach  dem  Wesen  des 
begangenen  Unrechts  und  dem  Grunde  des  Gesetzes 
zu  nehmen  sey,  als  die  auf  das  Fortkommen,  wäh- 
rend die  nachteiligen  Folgen  für  die  Sittlichkeit 
wohl  ziemlich  gleich  seyn  dürften.  Nicht  unbedingt 
würde  die  Berücksichtigung  des  ideal  concurriren- 
den  Ehebruchs,  welche  zu  einer  höhern  Strafzu- 
messung führte,  auch  stets  eine  überhaupt  höhere 
Strafe  als  bei  der  Nothzucht  au  einer  Unverheira- 
teten begründen , da  ja  noch  andre  Rücksichten 
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nothwendig  beachtet  werden  müssen,  und  es  würde 
genügen,  hier  dem  Ermessen  die  gebührende  Frei- 
heit bei  Würdigung  des  concreten  Falles  zu  ge- 
statten. Wenn  endlich  gesagt  wird:  »Es  scheint 
in  beiden  Fällen  am  Thatbestande  des  Ehebruchs, 
der  freien  Entschliessung  beider  zum  Beischlafe  zu 
fehlen",  so  kann  man  zwar  zugeben,  dass  diese  in 
den  meisten  Fällen  und  (von  Nothzucht  abgesehen) 
in  so  fern  stets  stattßnde,  als  sie  sich  auf  den 
Beischlaf  überhaupt , nicht  aber  nothwendig , als  sie 
sich  auf  ehebrecherische  Bei wohnung  bezieht.  Nicht 
stets  müssen  beide  Theile  in  gleicher  Schuld  seyn, 
wenn  von  einem  strafbaren  Ehebruch  die  Rede  ist; 
es  kann  auf  der  einen  Seite  Täuschung,  auf  der 
andern  entschuldbarer  Irrthum  Vorkommen  , und  der 
eigentliche  adulter , der  alienarum  nupliarum  lerne - 
rittor  wird  nicht  dadurch  von  Strafe  des  Ehebruchs 
frei , dass  der  andre  Theil  entschuldbar  ist.  Ge- 
meinrechtlich lässt  sich  hier  nicht  einmal  eine  Streit- 
frage behaupten,  und  auch,  was  S.  970  bei  der 
Lehre  vom  Ehebruch  selbst  nach  den  Motiven  be- 
merkt wird,  steht  wohl  nicht  überall  entgegen.  Der 
Begriff  eines  öffentlichen  durch  ein  Verbrechen  ge- 
gebenen Aergernisses  scheint  in  den  Verhandlungen 
doch  zu  enge  gefasst  zu  seyn,  wenn  ein  fr»  fla- 
granti Betretenwerden  erfordert  wird,  obgleich  wir, 
nach  der  Regel,  im  Zweifel  der  gelinderen  Mei- 
nung 'den  Vorzug  zu  geben,  nicht  den  einzelnen 
hier  gemachten  Anwendungen  widersprechen  mögen. 

Besonder»  Beifall  verdient  die  Darstellung  der 
Lehre  vom  Diebstahl  und  verwandten  Vergehen, 
und  dem  Rückfalle  dabei,  wo  denn,  da  diese  L’eher- 
tretungen  verhältuissiuässig  die  häufigsten  sind,  auch 
bereits  eine  reiche  Casuistik  und  eine  Menge  von 
StofT  zu  Erörterungen  aus  den  gefällten  Erkennt- 
nissen hat  vorgelegt  werden  können.  Der  Vf. , der 
nie  unterlässt,  auch  durch  die  Kritik  des  bestehen- 
den Rechts  und  der  bekannt  gewordenen  Urtheile 
für  eine  bevorstehende  Revision  Beiträge  zu  liefern, 
erinnert  bei  Gelegenheit  der  auf  einen  ersten  Dieb- 
stahl gesetzten  Strafe  des  Verlustes  der  bürgerli-  • 
eben  Ehren  - und  Dienstrechte,  au  die  Ungleichheit 
der  Strafe  des  Rückfalles,  wenn  z.  B.  oine  Frauens- 
person niedrigen  Standes , welche  keine  öffentliche 
Anstellung  hat,  und  nie  eine  solche  zu  hoffen  und 
zu  verlieren  hätte,  jenem  Spruche  unterworfen  wür- 
de, der  ihr  bei  dem  ersten  Rückfall  gar  nicht  oder 
nur  unbedeutend  in  Rechnung  gebracht  werden  kann, 
während  ein  öffentlicher  Diener,  hier  schon  bei  dem 
ersten  Diebstähle,  durch  jene  Ahndung  seinen  Öf- 
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fentlichon  Dienst,  und  mit  ihm  seine  politische  Exi- 
stenz, und  seiner  Familie  Subsistenzmittel  verlieren 
werde,  und  nun  überdies»,  wegen  Rückfilligkcit,  jener 
Verlust  ihm  durch  neuen  Zusatz  aus  der  Surrogat- 
Strafe  in  Rechnung  komme  (S.  416).  Er  bemerkt 
in  der  N'oto  v.  8.  420:  »Man  wird  freilich  hierin 
keine  gleiche  Behandlung  erkennen  wollen.  Allein 
die  Rechlsungleichhcii  entsteht  nicht  bei  der  Be- 
strafung des  Ruckfalles,  sondern  sie  liegt  in  der 
Natur  der  Collectivstrafe  des  Verlustes  der  bürger- 
lichen Ehren- 'Und  Dienstrechte,  welche  auf  so 
verschiedene  Individuen  so  gar  verschieden  wirkt, 
manche  Inconvenienzen  mit  sich  bringt,  und  über- 
haupt nicht  |a!s  die  glücklichste  Erfindung  unserer 
Gesetzgebung  angesehen  werden  kann.“  Die  Un- 
gleichheit, die  doch  weniger  die  des  Rechts  als  der 
Folgen  ist,  und  auf  der  verschiedenen  rechtlichen 
und  politischen  Stellung  der  Individuen  beruht,  au 
welche  auch  verschiedene  Forderungen  gemacht 
werden,  lässt  sich  allerdings  nicht  verkennen,  und 
cs  verdient,  was  hier  und  an  andern  Stellen  gegen 
jene  Collectivstrafe,  und  dann  wieder,  wo  diese  nicht 
mehr  anwendbar  ist,  gegen  die  Surrogatstrafe  er- 
innert wird,  allerdings  der  wiederholten  Erwägung 
empfohlen  zu  werden. 

Die  Abhandlung  über  Betrug,  Fälschung  und 
andere  gleichartige  Verbrechen  zeichnet  sich  gleich- 
falls, und  besonders  durch  die  practische  Erörterung, 
die  Vergleichung  mit  dem  gemeinen  Rechte,  und 
das  Detail  der  mitgetheiltcn  lehrreichen  Verhand- 
lungen aus,  z.  B.  über  den  dolut  S.  589.  Einzelnes 
hier,  und  aus  den  folgenden  Betrachtungen  über 
Bramhtiftung , Eiyenthums  - und  Sachbeschädigung 
hervorzuheben,  muss  ich  mir  versagen,  und  es  möge 
nur,  weil  es  ein  Gegenstand  ist,  der  auch  in  an- 
dern Ländern  bei  den  zum  Thcil  entgegengesetzten 
Interessen  Einzelner,  die  das  Recht  versöhnen  soll, 
sehr  schwierig  zu  behandeln  seyn  wird,  auf  das 
aufmerksam  gemacht  werden,  was  S.  694  über 
Wilderei  und  strafbare  Verletzung  des  Jagdrechts 
bemerkt  wird,  insbesondere  über  den  zwischen  Art. 
378  und  379  des  Entwurfs  befindlich  gewesenen  s. 
g.  Jagdartikel,  welcher  (S.  717)  „bei  der  ständi- 
schen Bcralhung  eine  der  Ilauptklippcn  wurde,  au 
welchen  der  Entwurf  des  Gesetzbuches  scheitern 
wollte’*.  Der  Vf.  tlieilt  die  Geschichte  „dieses 
merkwürdigen  Artikels”  S.  718  mit,  der  zuletzt, 
indem  die  zweite  Kammer  der  ersten  thedweise  und 
nach  mehreren  Vcrmittelungsvcrsuchen  unter  Mit- 
wirkung der  Staatsregierung  nachgab,  weggelassen 
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wurde,  so  dass  die  gerügten  Uebelsläode  und  Be- 
denklichkeiten ihre  Erledigung  auf  änderte  Wege 
finden  sollten.  Nur  kann  dieser  Gegenstand,  wie 
er  uicht  blos  nach  dem  Gesichtspunkte  des  Straf- 
rechtes zu  bcurtheilcn  ist,  in  dieser  Anzeige  nicht  so 
erörtert  werden,  dass  er  den  Lesern  der  letztem, 
ohne  den  Commentar  selbst  zur  Hand  zu  nehmen, 
deutlich  würde,  und  so  wird  erlaubt  seyn,  auf  diesen 
zu  verweisen. 

Was  über  „die  Vergehungen  wider  die  Pflich- 
ten de e öffentlichen  Dienste*  8.  725“  ausgeführt 
wird,  nimmt  das  grösste  Interesse  in  Anspruch. 
Die  richtige  Behandlung  dieser  Uebertretungen  und 
Rechtswidrigkeiten  öffentlicher  Beamten  von  Seiten 
der  Straf-  und  der  Disciplinar- Gewalt  erfordert  die 
Beachtung  sehr  verschiedener  Rücksichten,  die  aus 
der  Natur  des  Verhältnisses  und  der  Sitte,  nicht 
blos  aus  der  juristischen  und  strafrechtlichen  Auf- 
fassung zu  entnehmen  sind.  Die  Würde  des  Amts 
soll  gegen  andere,  und  gegen  den  möglicherweise 
abweichenden  Willen  des  Angestellten  selbst  be- 
hauptet, es  sollen  die  Bürger  gegen  Willkür  und 
Amtsmissbrauch  geschützt,  und  die  Beamten,  gegen 
welche  eine  gewisse  Strenge  sich  nothwendig  er- 
zeigt, doch  nicht  anders  als  nach  den  Grundsätzen 
der  Gerechtigkeit  behandelt,  uicht  auf  eine  Weise 
beschränkt  werden,  die  sie  der  Gefahr  aussetze,  bei 
einer  Gesiuuung,  welche  dem  Staate  und  dessen 
Wohlo  treu  gewidmet  ist,  einer  Verantwortlichkeit 
zu  unterliegen,  die  sie  als  Verbrecher  erscheinen  liesse 
auch  in  Fällen,  wo  dieses  bei  richtiger  Würdiguug 
der  Sache  nicht  möglich  wäre.  Der  Vf.  erinnert 
an  längst  vergangene  und  nur  in  der  Geschichte 
aufbewahrtc  Uebel  und  Gebrechen  , die  Bestechun- 
gen und  den  Diensthaudel  unter  den  frühem  Her- 
zogen, und  stellt  entgegen  den  jetzigen  erfreulichen 
Zustand,  welcher  theils  der  politischen  Aufklärung 
und  zunehmenden  Sittlichkeit,  tbeils  der  strengen 
Kabinetsjusliz  des  vorigen  Königs  verdankt  wurde, 
vornehmlich  aber  der  jetzigen  Regierung,  welcher 
die  Aufgabe  blieb,  eine  höhere  Integrität  und  Eh- 
renhaftigkeit der  öffentlichen  Diener  hervorzurufen, 
und  den  Glauben  an  solche  unter  dem  Volke  zu 
verbreiten.  Er  erinnert  mit  Hecht,  dass  diese  Auf- 
gabe voruemlich  durch  organische  Einrichtungen, 
durch  eine  würdige  Stellung  der  Staalsdiencr,  und 
erst  auf  dieser  Grundlage  durch  Strafgesetze  gelö- 
set  werden  könne,  was  der  jetzigen  Regierung  zu 
ihrem  Ruhme  und  allgemeinem  Frommen  gelungen  sey. 

(Dar  Beschluss  folgt.) 
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{.Beschluss  von  Nr.  71.)  x 

Zu  den  Mitteln,  den  möglichen  Missbrauchen  za 
begegnen,  gehörte  unter  andrem  die  Theilung  der 
früher  übergrossen  Gewalt  der  Beamten  durch  Tren- 
nung der  Justiz  von  der  Verwaltung,  welche  als 
„der  ereto  und  wirksamste  Schritt”  bezeichnet  wird. 
„Mit  diesem  veränderten  Staats  - Organismus  wirk- 
ten zur  Befreiung  unserer  Staatsbürger  vom  Drük- 
ken  der  Beamten  gleichzeitig  noch  zwei  roiiehtigo 
Ursachen , dio  Freiheit  der  Fresse  und  die  Aufstel- 
lung und  Vervielfältigung  des  Beschwerderechte»" 
(8.  726).  Dies  wird  nun  woiter  ausgeführt,  und 
gewährt  ein  eben  so  erfreuliches  Bild  des  sittlichen 
und  rechtlichen  Zustandes  in  dem  Königreiche  Würt- 
temberg, als  es  die  würdige  Gesinnung  des  Vf. ’s 
bekundet.  Wie  gross  die  Schwierigkeiten , welche 
der  glücklichen  Lösung  jener  Aufgabe  im  Wege  der 
Strafgesetzgebung  entgegonstanden,  gewesen  seyen, 
ersieht  man  aus  den  Verhandlungen  der  beiden 
Kammern,  die  auch  hier,  so  weit  es  zum  Verständ- 
nis» der  Gesetze  nöthig  ist,  mitgetheilt  werden. 
Auch  hiobei  musste  zuletzt  dieselbe  politische,  di- 
plomatische und  tactische  Methode,  wie  bei  dem 
Jagdartikel,  zur  Entscheidung  ihre  Dienste  leiston. 
So  waren  sehr  hohe,  nicht  überall  gerechtfertigte 
Strafen  von  der  einen  Seite  für  nöthig  gehalton 
worden,  „um  den  Grundsatz  der  unbedingten  Un- 
antastbarkeit der  amtlich  anvertrauten  Gelder  auf- 
recht zu  erhalten"  (S.  798).  Es  bandelte  sich  um 
Amendements,  welche  die  zweite  Kammer  beantragt 
hatte;  die  Commission  derselben  erklärte:  „Wenn 
mau  durch  mancherlei  Rücksichten  und  Erfahrungen 
so  weit  käme,  den  Bcrathungeu  ganzer  utnfas- 
£ rtiänz.  Bl.  zur  A.  h . Z.  1843. 


Sender  Gesetzbücher  in  zahlreichen  Stindeversamm- 
lungen  fast  allen  Werth  abzusprechen,  diesen  allein 
würde  man  ihnen  doch  noch  zugestehen,  dass  sie 
die  Abstraction  der  Gelehrten,  und  selbst  noch  die 
Erfahrung  der  Praktiker  durch  Fälle  aus  dem  Le- 
ben, die  nieht  vor  die  Gerichte  kommen,  berichti- 
gen und  ergänzen.  So  ist  auch  bei  der  Berathung 
dieses  Artikels  (422)  die  zweite  Kammer  in  ihrer 
Ansicht  durch  solche  aus  dem  Leben  gegriffene 
Fälle  bestärkt  worden.  Gleichwohl  soll  sie  nicht 
fruchten.  Nur  mit  Bedauern  können  wir  auch  hier 
den  Antrag  stellen,  des  zurückgewiesenen  Amende- 
ments ungeachtet  den  Entwurf  nicht  fallen  zu  las- 
sen, somit  das  Amendement  aufzugeben  ” , was  so- 
dann, setzt  der  Vf.  hinzu,  auch  geschah. 

Uebrigens  habe  ich  anderwärts  (klrit.  Jahrb.  furD. 
Kechtswiss.  1840.  8.  628.  sq.)  ausführlicher  über 
einige  Theile  der  Lehre  von  den  Verbrechen  der  Be- 
amten , mit  Rücksicht  auf  eine  Schrift  von  Jagemann, 
meine  Ansichten  schon  vorgclegt,  und  will  deshalb 
nicht  länger  bei  diesem  Gegenstände  verweilen , den  ‘ 
der  Vf.  auf  eine  Weise  behandelt,  welche  auch  für 
andre  Gesetzgebungen  lehrreich  scyn  wird.  Doch 
kann  ich  mir  nicht  versagen,  noch  eine,  bemerkens- 
werthe  Stelle  allgemeinen  Inhalts  anzuführen,  wel- 
che derselbe  an  die  so  eben  erwähnte  Aeusserung 
der  Commission  über  die  zu  hohe  Strafe  in  einem 
Falle,  wie  ihn  Art.  422  vor  Augen  hat,  anknüpft. 
„Es  gibt  wohl  keinen  bessern  Beweis  dafür,  dass 
eine  Gesetzgebung  sich  von  der  Abschreckungs- 
theorie noch  nicht  ganz  losgesagt  habe,  und  dass 
sie  selbst  diese  Theorie  nicht  für  gerecht  erkenne, 
als  den , wenn  sie  gewisse  Verbrechen  mit  sehr 
hohen  Strafen  bedroht,  und  sich  dabei  vorbehält, 
sie  im  Wege  der  Gnade  herunterznsetzen,  falls  die 
Drohungen  nicht  gefruchtet  haben,  und  die  Verbre- 
chen begangen  worden  sind.  — Mari  sieht  aus  der 
gegebenen  Geschichte  des  Absatzes  und  unsere  Art 
C (3) 
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42* , wie  Juristen  und  Nichljuristen  von  der  Dro- 
hung einer  anerkannt  zu  hoben  Strafe  Alles  erwar- 
ten, und  wie  der  Erinnerung,  dass  die  Strafe  mit 
der  Versehuldnng  im  gerechten  Verhältnisse  stehen 
müsse,  bald  mit  der  behaupteten  Nothwendigkeit, 
eine  rechtliche  Gesinnung  zu  erwecken  und  zu  er- 
halten, bald  mit  der  behaupteten  Nothwendigkeit, 
eine  widerrechtliche  Handlung  nicht  straflos  zu  las- 
sen, und  endlich  wenn  kein  Ausweg  mehr  übrig 
bleibt,  durch  Verweisung  auf  die  Gnade  ausgewicheu 
wird".  Was  ich  an  mehrern  andern  Orten  bereits 
zu  zeigen  versucht,  und  auch  in  den  Beitrügen  zur 
Kritik  des  Württ.  Entwurfes  geltend  gemacht  hatte, 
dass  die  Grundlage  des  Strafrechts,  wie  des  Rechts 
überhaupt,  nicht  enthalten  seyn  könne  in  einer 
ausserhalb  derselben  liegenden  Rücksicht  und  der 
Bestrebung,  etwas  durch  die  Strafgesetzgebung  und 
Anwendung,  als  blos  verständig  gewühltes  Mittel, 
zu  erreichen,  dass  dieselbe,  welche  nur  die  Gerech- 
tigkeit sey,  nicht  in  den  verschiedenen  Lündern  und 
Gesetzgebungen  eine  andere  seyn  könne,  weil  sie 
.über  der  Willkür  und  individuellen  Ansicht  stehe, 
weil  sie  nicht  gemacht,  sondern  anerkannt  und  aus- 
gesprochen werde,  — dies  hat  sich  mir  bei  dem 
Studium  alles  dessen,  was  die  neuem  Entwürfe  und 
Gesetzbücher  und  die  weitern  Verhandlungen  über 
dieselben  darbietcu,  bestätigt,  und  wird  es  jetzt  auch 
durch  das  vorliegende  Werk.  Die  Meinungen,  so- 
fern sie  mu  diese  sind,  und  willkürlichen  Theorien 
.müssen  zurücktretcn  gegen  die  sich  behauptende 
Objectivität  deB  Rechts  und  seiner  Grundbestimmun- 
gen.  Diese  bleiben  ohne  Nachtheil  nicht  von  der 
Gesetzgebung  unberücksichtigt,  wie  auch  der  Vf. 
gezeigt  hat;  sie  werden  aber  auch  erklärlicherweise 
meist  ihre  gebührende  Anerkennung  finden,  auch 
wenn  sie  nicht,  wie  es  doch  zuweilen  verkommt, 
gelegentlich  einmal  in  den  Gesetzeswerken  und  in 
den  Motiven  und  sonstigen  Erklärungen  ausdrücklich 
ausgesprochen  werden ; sie  finden  ihre  Geltung  durch 
die  Anwendungen,  welche  die  Gesetzgebung  in  dem 
s.  g.  allgemeinen  Theile  und  bei  den  besondere  Be- 
stimmungen macht,  und  die  dann  aueb  den  Richter 
leiten  bei  der  weitern  Ausbildung  der  Sätze  für  die 
concreten  Erscheinungen,  wo  und  so  weit  ihm  dazu, 
und  zwar  gerade  zufolge  des  Princips  der  Gerech- 
tigkeit der  Raum  gelassen  ist.  Sie  sind  es  auch, 
die  den  Maasestab  für  die  Kritik  darbieteo.  Wenn 
sich  daun  aber  Spuren  blos  relativer  Theorien  fin- 
den, wenn  Rücksichten,  die  nur  als  besondere  Mo- 


mente neben  andern  im  Begriffe  der  Strafe,  nicht 
aber  als  ausschliassanda  in  Betracht  kommen  kön- 
nen, eich  als  solche  zu  behaupten  suchen,  wie  es 
der  Vf.  hier  sn  dem  Einflüsse  der  Abschreckunga- 
theorie  nachweiset,  so  folgt  daraus  nichts  gegen  die 
Wahrheit,  dass  die  Gerechtigkeit,  welche  im  Staat 
und  durch  denselben  herrschen  soll , auch  in  der  Ge- 
setzgebung walten  müsse.  Es  bekundet  dies  vielmehr 
nur,  dass,  da  auch  dieses  Objective  nur  einen  in- 
dividuellen und  subjectiven  Ausgangspunkt  für  die 
Erscheinung  hat,  dieser  dasselbe  zwar  nicht  völlig,  aber 
doch  tbeilweise  gegen  andere,  and  im  Zusammenhänge 
mit  dem  Ganzen  keineswegs  unberechtigte  Rück- 
sichten m den  Hintergrund  zu  stellen  vermöge.  Da 
ist  denn  um  so  mehr  Hoffnung , dass  spätere  Erfah- 
rungen und  Fortschritte  die  unbedingte  Geltung  des 
Rechts-  und  Gerechtigkeits  - Princips  herbei  führen 
werden,  als  schon  jetzt  wohl  nirgends  mehr  eins 
einseitige  Theorie,  z.  B.  die  der  psychologischen 
Abschreckung,  wie  scharfsinnig  immer  sie  darge- 
stellt  worden  seyn  möge,  vertheidigt  und  in  Ge- 
setzbüchern angenommen  wird.  Von  dem  Entwürfe 
zu  dem  jetzt  geltenden  Geaetnbuche  musste  bereits 
gerühmt  werden,  wie  er  dem  Grundsätze,  den  wir 
für  den  allein  wahrhaften  halten  — und  wer  möchte 
die  Gerechtigkeit  im  Rechte  ernstlich  wegleugnen 
und  etwas  anderes  an  deren  Stelle  setzen  'f  — sich 
snschliesse,  und  nur  bei  einzelnen  Bestimmungen 
„hat  man  sich  noch  nicht  ganz  losgesagt  von  der 
Absehreckungstheorie." 

Die  Kritik  eines  Entwurfs  ist  nothwendig  und 
nützlich,  von  welchem  Standpunkte  aus  man  auch 
den  Antheil  betrachten  wolle,  den  dabei  die  Wis- 
seoschaft  in  Anspruch  nimmt,  und  zwar  iheils  diese 
im  engern  Sinne,  im  Gegensätze  zu  der  andern  Sei- 
te der  Anwendung,  tbeils  in  dem  umffassetidern, 
wo  sie  überhaupt  das  ganze  Gebiet  dessen  zu  be- 
greifen hat,  was  als  die,  auf  den  verschiedenen 
Wegen  der  Erfahrung,  der  Geschichte,  der  Refle- 
xion und  der  philosophischen  Erfassung  der  Wahr- 
heit, erlangte  geistige  Errungenschaft  anzuaehen 
ist.  Sie  hst  aber  auch,  nachdem  ein  Gesetzbuch 
zu  Stande  und  in  Geltung  und  Anwendung  gekom- 
men ist,  eino  dankbare,  für  dessen  Revision  er- 
spriesslicho  Aufgabe,  da  ihr  nun  ein  Stoff  geboten 
wird,  den  sie  früher  nicht  hatte,  noch  selbst  durch 
die  lebhafteste  jurisliche  Anschauung  und  Casuistik 

sich  zu  verschaffen  vermochte,  und  braucht  nicht 
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grade  formell  ml*  solche  hervorzutrelen , wenn- 
gleich in  einer  spätem  Periode  es  würthehenswerth 
seyn  kann , dass  dieses  geschehe . indem  dos  sich 
täglich  mehrende,  dureh  die  Praxis  gebotene  Material 
zesaiumengestellt  wird.  Auch  in  Betreff  dieses 
Anspruches,  den  unsere  Zeit  macht,  hat  der  Vf.  in 
dem  Werke  und  in  den  Vorreden  höchst  Denkens- 
wertlius  geleistet,  und  so  wollen  wir  zum  Schlüsse 
unsrer  Anzeige,  die  dessen  Verdienst  überall  ge- 
bührend anerkannt  hat,  im  Interesse  des  Rechts 
nicht  zweifeln,  es  werde  dieses  eine  entsprechende 
Beachtung  finden,  für  welche  anch  die  Vertreter 
der  Wissenschaft  nach  ihren  Kräften  mitzuwirken 
die  Pflicht  haben. 

J.  Fr.  li.  Ab  egg. 

Vorträge  über  den  gemeinen  ordentlichen  Civil- 
proce es  mit  Beziehung  auf  Martine  Lehrbuch 
von  A.  H.  Bayer,  K.  B.  Hofrath  u.  o.  Profes- 
sor u.  s.  w.  Anstatt  handschriftlicher  Mitthei- 
lung für  seine  Zuhörer  bestimmt.  — Siebente 
Auflage  mit  Zusätzen  und  Berichtigungen. 
München,  Verlag  der  literarisch  - artistischen 
Ansult.  1841.  784  S.  gr.  8.  (8  Rthlr.  16  gGr.) 

Wenn  ein  Buch  bis  zur  siebenten  Auflage  ge- 
langt ist,  so  hat  sein  Publicum  schon  längst  dar- 
über sein  Urtheil  abgegeben,  die  öffentliche  Mei- 
nung hat  sich  festgestellt,  und  so  ist  es  der  Kritik 
gewisscrmasseulenlrückt.  Für  Bayer'»  Vorträge  gilt 
dies  um  so  mehr,  als  der  Vf.  selbst  von  Anfang 
herein  die  Kritik  dadurch  zurückwies  oder  unmög- 
lich machte,  dass  er  jene  nur  „als  handschriftliche 
Mittbeilung  für  Zuhörer"  bezoichnete.  Denn  was  etwa 
an  ihnen  auszusetzen,  zu  Udeln  zu  seyn  scheinen 
mochte,  davon  konnte  man  nicht  wissen,  was  der  Vf. 
in  seiner  Vorlesung  noch  hinzuthue,  und  wie  er  hier 
das  Gegebene  handhabe.  Durch  die  neue,  sehr  an- 
sehnlich vermehrte  und  mit  einem  Register  ver- 
sehene Ausgabe  wird  sich  nun  vorzüglich  der  nicht 
•cadcraische  Theil  der  Freunde  dieses  Buches  be- 
friedigt finden.  Der  wahre  und  eigentliche  Cha- 
rakter desselben  ist  übrigens  durch  die  Vermehrun- 
gen keineswegs  beeinträchtigt,  sondern  streng 
festgehalten ; nur  Berichtigungen,  Zusätze,  und 
weitere  Ausführungen  sind  hinzugekommen,  meist 
durch  die  Korsohungen  Anderer  und  die  neuern 
literarischen  Erscheinungen  veranlasst.  Die  be- 
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deutendsten  Zusätze  und  Umarbeitungen  der  Art 
finden  sich:  8.  87:  über  das  Verhällniss  mehrerer 
Civilproccsse  zu  einauder.  8.  40:  über  die  Legiti- 
mation zur  Sache.  8.108:  über  Porhorrescenz.  S. 
185:  über  Forum  rei  sitae.  8.  188:  über  Acten- 
versendung.  8.  896:  über  Geschichlserzählung  zur 
Klage  8.310:  über  die  Einreden.  8.  483  ff.:  über 
Beweislast.  8.  455  ff.:  über  Zeugenbeweis.  8.  494 
ff.:  über  Beweiskraft  der  Urkunden.  8. 515  ff.:  worüber 
der  Eid  referirt  werden  kann.  8.  586  ff.:  über  die 
Gewissensvertretuug.  Ganz  ueu  dagegen  sind  fol- 
gende Parlhien:  8.  89  ff.:  Bestimmungen  in  An- 
sehung des  Subjects  eines  Rechtsstreites.  S-  43 
— 65:  über  Theitnahmc  Dritter  an  einem  Rechts- 
streite. S.  74—89:  Mittel  gegen  muth williges 
oder  unbesonnenes  Streiten.  S.  96  — 108:  über 
jurisdktio  voluntaria.  8.  868:  über  Acteuredinte- 
gration.  8.  308:  über  Anordnung  der  Klageschrift. 
8.  444  — 50:  über  probatio  in  perpetuam  rei  memo- 
riam.  S.  495  — 504 : über  Erfordernisse  des  Ur- 
kuudenbeweises.  8.  582  — 91:  über  die  Verbind- 
lichkeit zur  Edition.  8.  592  ff.:  über  die  Beweis- 
führung im  Falt  verlorener  Urkunden. 

Es  wäre  zu  wünschen,  dass  dem  Vf.  Müsse 
und  Kraft  die  Ausarbeitung  eines  vollständigen 
Handbuches  erlaubte,  wäre  es  auch  nur  über  den 
ordentlichen  Procoss.  Wie  gross  das  Bedürfnis 
eines  solchen  Werkes  ist,  das  natürlich  die  Dog- 
mengeschichte  nicht  vernachlässigen  dürfte,  sondern 
auf  gründlicher  Durchforschung  der  Präzis  undDoctrin 
von  den  Canonisten  bis  zum  J.  R.  A.  herab,  so  wie 
der  älteren  particularou  Processlegislation  beruhen 
müsste,  davon  scheint  uns  gerade  das  Verlangen  der 
Practiker  nach  ß.’a  Vorträgen  ein  bedeutendes  Zeug- 
niss  zu  geben.  Von  Martin  ist  das  wiederholt  gege- 
bene Versprechen  eines  Handbuches  wohl  kaum  noch 
zu  erwarten , obwohl  vor  vier  Jahren  schon  die 
ersten  Bogen  gedruckt  waren;  und  das  Linde' sehe 
Handbuch , wenn  es  fertig  werden  sollte , ist  wenig- 
stens in  den  beiden  bisher  erschienenen  Bänden  kein 
solches,  wie  wir  es  wünschen  und  brauchen,  auch 
zum  bei  weitem  grössten  Theile  nur  ein  wörtlicher 
Wiederabdruck  der  von  Linde  seit  10 — 12  Jahren 
in  seiner  Zeitschrift  und  im  Archiv  für  civilistische 
Praxis  erschienenen  Abhandlungen.  Um  so  allge- 
meineren und  lebhafteren  Dankes  könnte  der  Vf. 
versichert  seyn,  wenn  durch  ihn  jene  grosse  Lücke 
iu  der  Literatur  ausgefüllt  würde. 
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M ed  icin. 

De  la  Physiologie  humaine  et  de  la  M4decine  dtins 
leurs  rapporU  avec  la  religion  chrctienne,  la 
l morale  et  la  societe.  Par  Francis  Vevay , Pro- 
fesscur  parliculier  d'anatomie  et  de  Physiologie. 
Paris.  1840.  258  S.  8. 

Titel  dieser  Art  haben  in  unsern  Zeiten  etwas 
Abschreckendes;  nur  zu  häufig  trifft  man  auf  einen 
Mystiker,  der  uns  verdummen  und  von  jeder  wissen- 
schaftlichen Forschung  abhalten  m&chto;  oder  aber 
auf  einen  cynischen  Revolutionär,  der  dem  Menschen 
und  der  Menschheit  den  Leitstern  des  Heiligen  neh- 
men , und  der  Entwickelung  der  Gottheit  vorgreifen 
möchte,  wie  Pierre  Leroux  in  der  Encyclopidie 
nouvelle:  „Le  ehristianismc  eit  une  forme  passte  de 
fhumanitt  et  ne  peut  plus  ttre  la  forme  de  l’humaniti 
vivant e ; le  ehristianismc  eit  dtsormais  de  rhistoire." 
Beides  ist  bei  dom  Vf.  glücklicher  Weise  nicht  der 
Fall,  er  ist  frei  von  Zelotismus  und  Sektirungsgeist, 
er  athmet  eine  reine  Religiosiät;  er  betrachtet  den 
Einfluss  der  Religiosität  auf  den  ethischen  Werth 
des  wissenschaftlichen  Forschers  und  des  Arztes; 
ferner  den  Einfluss  der  Religion  auf  die  physische 
und  psychische  Gesundheit  des  Menschen . was 
allerdings  in  dqn  Bereich  des  Arztes  fällt;  man  hört 
daher  den  Vf.  oh  Hufeland,  Peter  Frank,  de  Maistre, 
Pascal , Tiöileau,  aber  auch  Kant,  Maine  de  ßiran, 
Itoyer  Cotlan/,  Cousin  citiren.  Wir  achten  den  gan- 
zen Charakter  und  Rio  Haltung  des  Vf ’s,  würden 
aber  doch  an  seiner  Stelle  ein  solches  Buch  ex  pro— 
fetso  nicht  geschrieben,  sondern  das  einem  Prediger 
überlassen  haben.  Wir  wollen  auch  darüber  nicht 
mit  dem  Vf.  rechten,  dass  er  den  wichtigsten  Punkt 
für  den  Physiologen,  die  Freiheit  dor  wissenschaft- 
lichen Discussion  im  Gegensätze  des  Dogma’s,  viel- 
leicht aus  einer  edeln  Scheu,  unberührt  gelassen  hat; 
der  Mensch  ist  berufen,  seinem  Gefühle  und  seinem  Ver- 
stände gemäss  zu  handeln,  ohne  andern  die  Form  seines 
Verstandes  aufdringen  zn  wollen.  ilensinger. 

Dm  Midecin  des  Wies  et  du  Midecin  de  Cam- 
pagne, moeurs  et  Science.  Par  le  doctcur  Mu- 
naret,  deuxieme  ed.  Paris.  1840.  554  S.  8. 

Irren  wir  nicht,  so  leisten  dergleichen  hodegeti- 
sche  Schriften,  die  den  jungen  Arzt  in  seine  prak- 
tische Carricre  einluhron  sollen,  im  Allgemeinen 
wenig  Dienste,  und  ihr  Nutzen  ist  geringer,  als  die 


wohlmeinenden  Verfasser  sich  gewöhnlich  verspre- 
chen; so  wenig  Jemand  den  Eiertans  theoretisch 
. lernen  wird,  so  wenig  wird  sich  Jemand  durch  ein 
Buch  in  den  dunkeln,  rauhen  Pfaden  des  Lebens 
finden  lernen!  Höchstens  ein  lebendiger  Führer  kann 
ihm  nützen.  Soll  es  indessen  dergleichen  Bücher 
geben,  jao  gehurt  das  vorliegende  eines  erfahrenen, 
im  bewegten  Leben  nicht  untergegangenen  Arztes, 
in  Hinsicht  des  Inhalts  und  der  Darstellung  zu  den 
besten;  mit  Gefühl  und  Kraft  lehrt  der  Vf.  dem 
jungen  Arzte,  sich  in  sein  Publikum  zu  fügen,  ohne 
seinen  moralischen  Werth  und  seine  wissenschaft- 
liche Stellung  zu  verlieren.  Freilich  liegt  es  in  der 
Natur  der  Sache,  dass  die  gebildete,  lebendige  und 
anziehende  Darstellung  des  Vf.’s  (dio,  wir  wollen 
nur  gleich  depreciren,  wie  jede  wiedertönende  Em- 
pfindung , schwer  übersetzbar  ist)  mehr  den  Erfah- 
renen, dessen  oft  geschlagene  Saiten  sie  berührt, 
anziehen  wird,  als  den  Unerfahrenen.  Der  Vf.  ver- 
breitet sich  über  die  Stellung  des  Arztes  im  All- 
gemeinen, die  Stellung  des  Arztes  in  Frankreich, 
den  Arzt  auf  dem  Lande  und  in  den  Städten,  die 
Verschiedenheiten  der  Krankheiten  auf  dem  Lande 
und  in  den  Städten,  und  die  in  dieser  Hinsicht  in 
den  Schriften  herrschenden  Irrtbümer  und  Vorurtheile  • 
über  die  wissenschaftliche  Fortbildung,  die  Bibliothek 
des  Arztes.  Der  Vf.  zeigt  sich  frei  von  Pedanterie, 
und  indem  seine  mässigen  Anforderungen  von  einer 
richügen  Würdigung  der  Mittel  des  Arztes  ausgehen, 
wird  er  auch  um  so  eher  auf  Befolgung  seiner  gu- 
ten Ratbschläge  rechnen  können.  Heusinger, 


Jerusalem,  wie  es  war  und  wie  es  ist,  oder  seine 
Geschichte  und  sein  jetziger  Zustand,  (large - 
stclll  von  C.  J.  Ball,  Gefangnissprcdiger.  Nebst 
einem  Grundriss  von  Jerusalem.  Elberfeld  b 
Hassel.  1843.  126  S.  kl.  8. 

Em  Büchlein,  das  nach  eignem  Gostiadoiss  ohne 
selbständige  Forschung  aus  ÄOMnwt  ’s.Palästina,  aus 
Schubert  s und  Robinsons  Reiscwerkoo,  aus  Gfrörer's 
Ucbcrsetzung  des  jüdischen  Kriegs  von  Joscphus 
und  einigen  andern  Werken  kurz  zusammengestellt 
ist,  mehr  einen  erbaulichen,  als  einen  wissenschaft- 
lichen Zweck  verfolgend,  kritische  Resultate  eher 
ignorireud  oder  abtvehrend,  als  zulassend,  und  all- 
gemein fasslich  geschrieben.  Der  gewählte  Titel  er- 
innert nicht  eben  angenehm  an  gewisse  Aushänre- 
sclüldc  unserer  Tagcahteratur.  6 
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Philosophie. 

Grundriss  einer  Philosophie  von  F.  Lamennais , 
deutsche  Ausgabe.  Paris  und  Leipzig,  b.  Rc- 
nouard  und  Comp.  1841.  3 Bände  iu  gr.  8. 

73  Bogen  Text  tun  34  S.  Vorr. 

Erste  Abiheilung. 

amennais  hat  seinen  Namen  so  bedeutend  ge- 
macht, dass  eine  von  ihm  angekündigte  Philosophie 
die  Aufmerksamkeit  aller  auf  sich  ziehen  muss, 
denen  Erkenntnis»  des  Geistes  der  Zeit  nicht  gleich- 
gültig ist.  Die  Philosophie,  sagt  der  Vf.  in  der 
Vorrede,  wird  mit  dem  Menschen  geboren,  und  ist 
weiter  nichts,  als  der  Gebrauch  seiner  Vernunft,  die 
Thätigkeil  seines  Geistes  zur  Entwickeluug  der 
Kenotniss,  zur  Ergründung  der  Ursachen,  wodurch 
die  beobachteten  Erscheinungen  erklärt  werden  kön- 
nen ; diese  Ursachen  siud  aber  nur  sekundär  und 
zufällig,  und  vereinigen  sich  alle  zu  einer  nothweu- 
digeu  und  absoluten  Ursache,  weiche  dem  Geiste 
stets  gegenwärtig  ist,  — weil  er  sonst  von  Ursache 
gar  keinen  Begriff  hätte.  (?)  Die  Philosophie  gleicht 
der  Welt  darin,  dass  sie  die  ihr  zum  Grunde  lie- 
gende Idee  immer  weiter  entwickelt,  ohne  dieselbe 
jemals  ganz  ausdrücken  zu  können  (es  gibt  also 
keine  absolute  Philosophie);  aber  sie  weicht  darin 
von  ihr  ab,  dass  sio  auch  den  Irrthum  in  sich  auf- 
zunchmen  vermag,  — und  wirklich  aufnimrat.  Es 
ist  demnach  von  grosser  Wichtigkeit , die  Haupt, 
quellen  jener  Irrihümer  kennen  zu  lernen.  Hier 
steht  obenan  die  unheilbare  Beschränktheit  unseres 
Verstandes,  welcher  nicht  logisch  abzuhelfen  ist,  — 
denn  die  gewissesten  Wahrheiten  können  nicht  er- 
wiesen werden.  Dann  folgt  das  irrige  Bestreben, 
die  Pli.  unter  einen  falschen  und  einseitigen  Begriff 
zu  bringen;  dieses  bezieht  sich  sowohl  auf  die  Me- 
thode, wie  auf  ihren  Anfang.  Jede  Theorie  näm- 
lich beruht  auf  einer  ursprünglich  gegebenen  That- 
sacke , die,  consequent  verfolgt,  eine  andere  ihr  ent- 
gegengesetzte aufschliesst , und  sich  dadurch  selbst 
Ergänz.  Hl.  zur  A.  L.  Z.  1843. 


aufhebt.  Alle  sich  hierdurch  erzeugenden  Wider- 
sprüche sind  sekundärer  Art,  und  lassen  Sich  auf 
das  Problem  der  Schöpfung,  — der  Co- Existenz 
des  Unendlichen  und  des  Endlichen  zurückführen. 
Das  wahre  Princip  der  Ph.  muss  aber  beides,  das 
Unendliche  uod  das  Endliche,  umfassen;  so  geschieht 
die  Vereinigung  aller  einseitigen  Consequenzeu  oder 
Gegensätze  in  der  Einheit  beider,  — in  der  Auf- 
fassung dessen,  was  ihnen  gemeinschaftlich  g)t. 
Dieser  Punkt  der  Gemeinschaft  ist  das  Seyn , vor 
aller  bestimmtem  Unterscheidung,  — weil  jeder  Be- 
griff den  Begriff  des  Wesens  voraussetzt , — weil 
nur  das,  was  ist,  gedacht  werden  kanu.  (?)  Die 
Einheit  des  Endlichen  und  Unendlichen  ist  das  ab- 
solute Wesen,  — mithin  dieses  der  erste  Gegen- 
stand und  die  uolhwendigo  Grundlage  der  wahren 
Ph.  Demnach  zerfallt  das  ganze  Werk  in  drei  Ab- 
thcilungen,  von  welchen  sich  die  erste  mit  GoU  und 
der  Welt , die  zweite  mit  dein  Menscheu,  und  die 
dritte  mit  der  Gesellschaft  beschäftigt. 

Erster  Band.  Erstes  Buch : von  Gott.  Der  in- 
dividuelle Ursprung  jeder  Handlung,  die  Quelle  der- 
selben, liegt  uotliwendig  in  dem  handelnden  We- 
sen; denn  jede  Handlung,  aus  dem  Gesichtspunkte 
der  Subjektivität  betrachtet,  ist  weiter  nichts,  als 
das  im  Handeln  begriffene  Wesen.  Die  Richtschnur 
der  intellektuellen  Thätigkcit  in  Bezug  auf  ihre  reel- 
len, d.  h.  bestimmten,  unabänderlichen,  daurenden 
Resultate,  ist  nichts  anderes,  als  das  allgemeine 
Gesetz  der  Affirmation;  denn  jeder  geistige  Akt,  der 
nicht  zu  einer  Aliirmation  führt,  ist  augenscheinlich 
ein  fruchtloser , ein  ohnmächtiges  Bemühen , das 
nicht  zur  Reife  gediehen  ist. 

Unter  Affirmation  versteht  der  Vf.  überhaupt 
glauben  , behaupten,  meinen,  und  denkt  sich  das  Ge- 
setz derselben  dem  Gesetze  des  Lebens  unmittelbar 
untergeordnet,  und  damit  irgendwie  und  irgendwo 
vereinigt.  Das  Leben  selbst  betrachtet  er  aber  als 
die  erste  Thatsache , welche  durch  jede  andere  Thä- 
tigkeit  vorausgesetzt  wird.  Hieraus  soll  nun  folgen, 
dass  das  Gesetz  der  Affirmation,  wie  das  Leben, 
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universell  sey,  ferner,  dass  sie  selbst  ebensowohl 
Wahrheit,  wie  Irrthum  enthalten  könne,  für’s  Erste 
aber  nur  subjektiv  genommen  werden  dürfe,  so  dass 
selbst  nicht  ohne  Weiteres  anzunehmen  sey,  es 
existire  etwas  ausser  uns.  — Dennoch  nimmt  der 
Vf.  als  Thatsache  das  Vorhandenseyn  verschiede- 
ner, ähnlicher  Menschen,  und  eine  gewisse  Art  von 
Verhältnissen  unter  ihnen  an,  und  glaubt,  man  könne 
sie  durch  Frage  und  Antwort  zu  dieser  gegenseiti- 
gen Anerkennung  zwingen.  Daraus  soll  folgen,  dass 
von  dem  subjektiv  Wahren  keine  andere  üeilnilion 
gegeben  werden  könne  als  die:  es  sey  dasjenige, 
was  mit  der  menschlichen  Vernunft  übereinstimmt. 
Hiebei  wird  aber  noch  die  Bedingung  gemacht,  dass 
die  Uebereinstimmung  ganz  allgemein  und  daurend 
seyn  müsse;  — und  so  kommt  jenes  unwandelbare 
Gesetz  der  Affirmation  heraus. 

* Nach  diesen  Erörterungen  einer  Thatsache,  die 
nicht  weiter  bewiesen  werden  kann , — weil  sie  mit 
den  Ur-  Erscheinungen  unseres  Bowusstseyns  ver- 
bunden ist(?),  muss  nun,  um  eine  feststehende  Phi- 
losophie  zu  begründen , der  Glaube , der  sich  in  der 
ewigen  und  allgemeinen  Tradition  äussert,  zum  Stütz- 
punkte der  Synthese  gemacht  werden , — weil  dann, 
statt  unbegründeter  Hypothesen,  die  mau  eben  so  gut 
verwerfen  als  annehmen  kann,  unumstösslicho  Wahr- 
heiten , und  ein  Maassstab,  der  dio  Richtigkeit  der 
Folgerungen  (durch  allgemeine  Bcistimmung , das 
allein  zuverlässige  Merkmal  der  Gewissheit}  bestimmt, 
ihr  als  Substrat  dienen. 

Nachdem  der  Vf.  ferner  bemerkt  hat,  dass  es 
der  Zweck  der  Ph.  sey,  drei,  alle  übrigen  in  sich 
enthaltende  Fragen  zu  lösen:  Existirt  etwas'?  Wie 
existirt  etwas?  Warum  existirt  etwas?,  von  wel- 
chen die  Beantwortung  der  erstem  vorläufig  als  ein 
Ur- Faktum  angegeben  wird,  — weil  für  das  ver- 
ständige Wesen  Existenz,  und  Glauben  an  die 
Existenz  unzertrennlich  sind,  die  beiden  andern  aber 
in  dem  Begriff  des  unendlichen  und  des  endlichen 
Wesens,  und  dem  Vcrhältniss  beider  ihre  Lösung 
Anden  sollen,  — geht  derselbe  zur  Erklärung  der 
Substanz  über,  die  mit  dem  Wesen  identisch  seyn 
soll , beides  im  allgemeinen  und  absoluten  Sinuc  ge- 
nommen; beide  bezeichnen  nur  eine  Idee,  das  was 
ist,  und  nicht  nicht  seyn  kann  (?}.  Die  Idee  des 
Wesens  besteht  vor  allen  andern,  ist  die  allgemein- 
ste, zu  der  sich  der  Geist  zu  erheben  vermag;  un- 
abhängig von  Raum  und  Zeit('?),  unveränderlich, 
unendlich  (?),  steht  sie  nur  zu  sich  in  nothwendi- 
gem  Vcrhältniss,  und  löst  sich  auf  in  den  ursprüng- 
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liehen  und  einfachen  Begriff  der  an  sich  selbst  ge- 
dachten Einheit  (?).  Jenseit  dieser  Grenze  ist  nichts* 
Zu  diesem  Punkte  gelangt,  steht  der  Verstand  stille: 
er  hat  sein  eigenes  Princip,  und  das  Princip  alles 
dessen,  was  besteht,  gefundeu(?).  Nur  durch  diese 
Ureinheit,  die  unerschöpfliche  Quelle  der  Realitäten, 
kennt  er,  begreift  er  sich.  Wer  nicht  die  Idee  vom 
Wesen  hätte,  hätte  von  keiner  Existenz  eine  Idee. 
Es  ist  zugleich  was  man  sicht,  und  wodurch  mau 
sieht  u.  s.  f. 

Nach  dieser  Definition  der  Substanz  geht  der 
Vf.  sofort  zu  der  Gottes  über : was  nothwendig  be- 
steht, was  mittheilbar,  unendlich,  ewig  ist,  das 
Wesen  mit  einem  Worte,  das  ist  Gott(?).  Er  ist, 
der  da  ist  (Wäre  Exod.  III,  14  nicht  richtiger  zu 
übersetzen:  Ich  bin,  was  ich  bin?}.  Gott,  seiner 
Natur  nach , kann  nicht  bewiesen  werden ; — wie 
sollte  man  die  Existenz  des  Wesens  darthun,  ohne 
solche  vorauszusetzen?  Dieser  Urbcgriff,  auf  dem 
alle  andern  beruhn(?},  stützt  sich  nur  auf  sich  sel- 
ber. Man  kann  ihn  von  nichts  Vorherbestehenden 
ableiteu,  und  wenn  man  zu  ihm  hinaufzusteigen 
wähnt,  ist  er  es,  von  dem  man  ausgegangen (?). 
Woraus  sollte  man  die  unendliche  und  nothwendige 
Einheit  herleiten  ? Nur  das  Relative  kann  bewiesen 
werden:  das  Absolute  ist  keines  Beweises  fällig 
(Spinoza). 

Aber  wenn  auch  Gott  nicht  bewiesen  werden 
kann , so  kann  man  ihn  eben  so  wenig  läugnen.  Ohne 
die  Ur-Idee  des  Wesens  ist  keine  Intelligenz,  keine 
Sprache (?).  Erkannt,  sobald  man  denkt,  ausge- 
sprochen, sobald  man  spricht,  wird  er  dem  Ver- 
stände selbst  zum  Stoff  (fe  fonds  de  l’entendement, 
sagt  die  franz.  Ausg.).  Der  Goist,  wie  er  auch 
handle,  nimmt  ihn  zum  Gegenstand  seiner  Thätig- 
keit.  Es  gibt  also,  streng  genommen,  keine  wah- 
ren Atheisten.  Ein  solcher  wäre  der,  welcher  be- 
hauptete: es  existirt  nichts (?).  — Da  also  Gott 
und  Wesen  eines  und  dasselbe  sind,  so  muss  was 
vom  Wesen  gilt,  auch  von  Gott  gesagt  werden:  er 
ist  einig,  unendlich,  unbegreiflich.  Dennoch  hat  das 
unendliche  Wesen  nothwendige  Eigenschaften , — 
denn  die  Eigenschaften  sind  cs , die  das  Wesen  be- 
stimmen, dio  aus  ihm  machen  was  es  isl(?);  und 
das  Nichtvorhondenseyn  jeglicher  Eigenschaften  ist 
das  gänzliche  Nichtvorliaiidenseyii  des  Wesens  selbst. 
Hier  bietet  sich  nun  zunächst  der  Begriff  von  Kraft 
oder  Vermögen  dar,  — denn  um  zu  seyn,  muss 
man  zu  seyn  vermögen  (?) , und  die  Existenz  erfo- 
dert  den  Begriff  einer  Kraft,  wodurch  jene  ewig 
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verwirklicht  wird.  Zweiten«  ist  in  der  Idee  des  an- 
endlichen Wesen«  die  Intelligenz  begriffen , — weil 
ihm  ausserdem  augenscheinlich  etwas  fehlen  würde, 
was  seyn  kann  (Descartes).  Es  wäre  sogar  auf 
keine  Weise}  seine  Existenz  würde  einen  Wider- 
spruch in  «ich  fassen:  denn  es  kann  nichts  bestehn 
ohne  Form,  und  die  Form  in  Gott  ist  nur  die  In- 
telligenz unter  einem  andern  Namen.  Form  aber 
ist,  was  das  Wesen  bestimmt,  und  folglich  eine 
nothwendige  Bedingung  seiner  Existenz,  — weil 
das  Unbestimmte  weder  ist,  noch  seyn  kann(?).  Die 
Form  allein  macht  das  Wesen  denkbar;  in  seiner 
ursprünglichen  unendlichen  Einheit  aber  ist  das  Ken- 
nende mit  dom  Gekannten  identisch  (?).  Drittens  ist 
darin  eben  so  wesentlich  die  Liehe  enthalten,  — weil 
das  Wesen  ohne  die  Liebe  augenscheinlich  unvoll- 
ständig wäre  (?).  Denn  die  Liebe  ist  die  Kraft  oder 
Eigenschaft  der  Substanz,  wodurch  das  Verschie- 
dene oder  Mannigfaltige  in  ihr  zur  Einheit  zurück- 
geführt wird  (?), 

Diese  drei  Eigenschaften,  und  nur  diese,  sind 
im  unendlichen  Wesen  vorhanden,  alle  übrigen  sind 
nur  Wirkungen  derselben,  in  verschiedenen  Bezie- 
hungen gedacht  (die  modi  modorum  des  Spinoza). 
Ihrer  Essenz  nach  verschieden , sind  sie  doch  gleich 
nothwendige  Eigenschaften,  die  folglich  von  Anbe- 
ginn gleichzeitig  existirt  haben;  dennoch  sind  sie 
dem  Prinzipe  nach  einander  untergeordnet  ( /leer, 
sagt  die  franz.  Ausg.;  die  deutsche  drückt  sich  hier 
unklar  aus):  die  Kraft,  wodurch  das,  was  ist,  ist, 
geht  als  Prinzip  der  Intelligenz,  welche  in  ihrem 
BegrifT  die  Idee  von  etwas , was  ihr  Gegenstand  ist, 
euthält,  insofern  sie  erkennt  und  als  Form  bestimmt, 
voraus;  und  da,  um  zu  lieben,  man  kennen  muss(?), 
so  geht  die  Intelligenz  der  Liebe,  die  gleichzeitig 
aus  der  Intelligenz  und  dem  Vermögen  entspringt, 
voraus. 

Dennoch  soll  jede  dieser  Eigenschaften,  ihrer 
Substanz  nach,  durchaus  da»  ganze  Heuen  seyn, — 
weil  das  unendliche  Wesen,  in  seiner  Substanz  be- 
trachtet, ganz  absolute  Einheit  ist;  weil  sie  aber 
gleichwohl  unter  sich  wesentlich  (?)  verschieden 
sind,  so  müssen  sie  durch  etwas,  was  ihnen  aus- 
schliesslich eigenthümlich  ist,  charakterisirt  worden, 
und,  folglich (?),  auf  eine  individuell  verschiedene 
Weise  in  der  Einheit  des  absoluten  Wesens  be- 
stehn. Nun  aber  constituirt  die  durch  etwas  We- 
sentliches und  Bleibendes  beslimmto  intellektuelle 
Individualität  den  eigentlichen  BegrifT  der  Person , 
welcher  ausserdem  einen  wesentlichen  Stützpunkt 


voraussetzt,  woraus  er  seine  Realität,  sein  wirk- 
liches und  ursprüngliches  Wesen  heruimrot.  Es  sind 
also(?)  drei  Personen  in  der  Einheit  des  absoluten 
Wesens:  und  diese  drei  Personeu,  welche  in  der 
einigen  und  anendlichen  Substanz  zusammen  sind, 
sind  — Gott.  Da  ausserdem  jede  von  ihnen  mit  der 
einigen  und  absoluten  Substanz  alle  (?)  Eigenschaf- 
ten besitzt,  welche  ihr  wesentlich  anhangen,  — so 
besitzt  jede  folglich  (?)  die  göttliche  Natur  durchaus 
ganz , — denn  die  Natur  eines  Wesens  ist  nur  dies 
Wesen  selbst,  insofern  es  bestimmt  ist  (wo  es  sich 
denn  allerdings  zunächst  fragt  , tcozu  denn  eigent- 
lich die  drei  Personen  niithig  sind , da  jede  von  ih- 
nen ja  völlig  hinreichend  wäre). 

Bis  so  weit  ist  nun  dieses  System , welches  es 
sich  zur  Aufgabe  macht,  alles  aus  der  einen  Sub- 
stanz und  ihren  nolhwcmligeu  Attributen  durch  all- 
gemeine Affirmation  zu  entwickeln,  im  Keime  oder 
in  seinen  Prinzipien  dargcstellt,  aus  welchem  cs  sich, 
insofern  es  wirklich  ein  System  seyn  will,  durch 
blosse  Consequcnz,  d.  i.  analytisch,  weiter  entfal- 
ten müsste;  denn  blosse  Synthesis,  d.  i.  aneinander- 
gereihte Behauptung,  kann  kaum,  auch  nicht  nach 
dem  Vf.,  wiewohl  dieser  S.  20.  die  gangbare  und 
etymologische  Bedeutung  der  Worte  Synthesis  und 
Analysis  umkehrt,  auf  den  Namen  einer  eigentlichen 
Wissenschaft,  viclweniger  der  Philosophie,  Auspruch 
machen.  Fahren  wir  aber  zuvörderst  in  der  Ueber- 
sicht  des  Systems  fort. 

Von  «len  drei  göttlichen  Personen  ist  das  Ver- 
mögen {Puissance , sagt  die  franz,  Ausg.,  uud  Kraft 
wäre  wol  sinngemässer  übersetzt,  um  so  mehr,  als 
der  Vf.,  wo  es  angeht,  biblische  Ausdrücke  wählt) 
diejenige,  welche  man  nothwendig(?)  als  «las  Priu- 
cip  der  beideu  andern  anerkennen  muss,  — denn  das, 
wodurch  das  was  ist,  ist,  steht  notbweudig  als 
Priucip  dem  vor,  was  durch  dasselbe  ist.  Insofern 
nennt  der  Vf.  die  Kraft  Natur',  die  Intelligenz  aber, 
welche  erzeugt  werde,  — denn(?)  zeugen  heisst, 
aus  sich  etwas  von  gleicher  Natur  hervorbringen,  ist 
das  Licht(?),  das  Wort(?),  die  Sprache (?),  — der 
Sohn.  Gleichwohl  soll  dio  Liebe  nicht  erzeugt  wer- 
den können  (?),  — denn  sie  setzt  zwei  gleich  akti- 
ve (?),  gegenseitige  Glieder  voraus,  — den  den  Sohn 
iiebeudeu  Vater,  und  den  den  Vater  liebenden  Sohu. 

Der  einzige  Name,  welcher  diese  gleiche  Beziehung 
auszudrücken  vermag,  ist  — Geist  (?).  Jede  dieser 
Personen,  insofern  (?)  sie  GoU  selbst  ist,  besitzt 
alle  drei  Eigenschaften  der  Gottheit;  insofern  mau 
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sie  aber  nur  als  Personen  betrachtet  (?) , hat  jede 
ihre  eigene  Qualität. 

Das  »weile  Buch  handelt  von  der  Schöpfung. 
Hier  werden  zunächst  verschiedene  irrige  Ansichten 
von  der  Schöpfung  beleuchtet.  Der  Pantheismus, 
oder  der  Ausfluss  der  Welt  aus  Gott  (Vater?)  allein, 
ist  fälsch,  — weil  er  am  Ende  die  Thatsache  selbst 
leugnen  muss,  die  zu  erklären  es  galt (?).  Der 
Dualismus,  oder  die  Co -Existenz  von  Gott  und 
Materie  ist  falsch,  — weil  er  den  Begriff  von  Gott 
und  von  Schöpfung  zerstört  (?).  Auch  die  Schöpfung 
aut  nichts  ist  falsch,  und  zwar  gänzlich  falsch,  — 
weil  sie  jede  Realität  ausschliesst : ein  Umstand,  der 
gefährliche  Waffen  liefert , die  Schöpfung  selbst  zu 
bestreiten,  in  Folge  der  augenscheinlichen  Unmög- 
lichkeit, worin  das  Vermögen,  wäre  es  auch  das 
unendliche,  sich  befindet,  an  etwas  das  nicht  ist  und 
nicht  seyn  kann  , seine  Kraft  zu  versuchen. 

Nach  Hm.  L.  sind  alle  drei  Personen  der  Drei- 
einigkeit bei  der  Schöpfung  thätig  gewesen,  und  zwar 
als  Substanz,  als  formbestimmendes  und  als  ver- 
einigendes Prinzip.  Gleichwohl  nimmt  er  ganz  un- 
abhängig hievon  an,  dass  die  Intelligenz  des  un- 
endlichen Wesens  (der  Sohn?)  die  Urbilder  (Pla- 
tonischen Ideen)  aller  Wesen  (Dinge?)  enthalte,  — 
wobei  wieder  etwas  Unbekanntes  angenommen  wird, 
was  diese  einzelnen  Ideen  im  göttlichen  Begriff  un- 
terscheidet, und  ihren  eigentlichen  Unterschied  be- 
stimmt, — weil  sonst  alle  Schöpfung  unmöglich  wä- 
re (?).  Diese  endlichen  Wesen,  welche  Gott  aus 
sich  nimmt  (?),  gehen  auch  nicht  auf  dem  Wege 
des  Ausflusses  aus  ihm  hervor,  sondern  kraft  eines 
freien  Aktes  seiner  Allmacht  (?),  die  sie  nach  aussen 
hervorbringt,  so  dass  sie  vom  Augenblick  an,  als 
sie  zu  seyn  anfangen  (?)  , von  Gott  wesentlich  ge- 
trennt sind,  obgleich  sie  in  Gott,  in  seiner  Endlo- 
sigkeit, welche  der  nothwendige  und  universelle 
Raum  ist(?),  existiren. 

Hier  fragt  es  sich  nun  freilich  unter  andern , 
wie  eine  und  dieselbe  Substanz  gleichzeitig  in  zwei 
verschiedenen  Zuständen,  einem  endlichen  und  einem 
unendlichen,  gestehen  kann,  das,  sagt  L.,  ist  das 
Geheimniti  der  Schöpfung , und  es  wäre  unvernünf- 
tig (?)  es  durchdringen  zu  wollen,  — da  die  Sub- 
stanz für  alle  endlichen  Wesen  ganz  und  gar  un- 
begreiflich ist.  Dennoch  meint  er,  wir  begriffen  es 
auf  gewisse  Weise  gar  wohl,  dass  die  unendliche 
Substanz,  wegen  ihrer  absoluten  Einheit,  die  mit- 
getheilt (?) , aber  nicht  gctheilt  werden  kann,  sich 
ohne  Veränderung,  Verminderung,  odor  Einschrän- 


kung mittheile,  — weil  wir  Aehnliches  zu  leisten 
vermöchten  (?).  Und  ausserdem  läge  uns  folgendes 
Dilemma  vor:  entweder  müsste  die  unendliche  Ein- 
heit auf  eine  absolute  Weise  alle  Verschiedenheit 
ausschlicssen , und  danu  könnte  das  einige  Wesen, 
welches  noth  wendig  (?)  verschiedene  Eigenschaften 
voraussetzt,  nicht  existiren,  und  nichts  würde  seyn; 
oder  die  Substanz  kann,  ohne  aufzuhören  untheil- 
bar  einig  zu  seyn , zugleich  als  Vermögen , als  Form, 
als  Liebe  bestehn;  und  wenn(?)  so  in  Absicht  des 
Unendlichen , warum  (?)  denn  nicht  auch  in  Absicht 
des  Endlichen?  Der  Vf.  nimmt  also  mit  Act. XVII, 
iS,  an:  in  Deo  vivimut  et  mocemur  et  tumut,  und 
lässt  nur  ganz  nebenbei  die  Realität  in  einem  Aut- 
gedachtiegn  des  göttlichen  Gedankens  bestehn,  — 
denn  sobald  man  ihn  wirklich  realisirt  denkt,  wird 
er  etwas  wirklich  Endliches , wirklich  von  dem,  was 
nicht  er  ist,  Getrenntes,  und  kann  folglich  (?)  nicht 
der  göttlichen,  wesentlich  einigen  Natur  angehören. 
Wodurch  sich  aber  dieser  göttliche  Denk  - Process 
von  der  panthcistischen  Emanation  unterscheide,  wird 
nicht  weiter  angegeben. 

Der  Grund  der  Schöpfung  ist  weder  die  Liebe, 
noch  die  Weisheit,  noch  die  Noth  Wendigkeit,  son- 
dern — ein  unendlicher  Grund ; denn  die  Schöpfung 
geht  unendlich  fort,  nähert  sich  immer  mehr  einem 
Ziel,  das  nie  erreicht  werden  kann,  — weil  sonst 
die  Schöpfung,  ihrer  Essenz  zuwider,  unendlich 
würde;  sie  wäre  sonst  Gott , in  andern  Worten : Gott 
würde  sich  selbst  reproduzirt  haben.  Dennoch  ver- 
wirft der  Vf.  die  Weisheit  als  Schöpfungsgrund  nur 
deshalb,  weil  dies  ein  unendlicher , und  folglich  zwin- 
gender Grund  sey,  was  geradezu  zum  Pantheismus 
führe.  Der  unendliche  Gruud  des  VT.*a,  wodurch  er 
alle  Schwierigkeiten  der  theologischen  Spekulation 
zu  überwinden  meint,  ist  aber  nichts  anders,  als 
das  göttliche  Wesen  selbst,  so  wio  es,  in  Bezug 
auf  seine  Mittheilbarkeit,  von  der  göttlichen  Intelli- 
genz gedacht  wird.  Warum  diese  sich  selbst  den- 
kende göttliche  Intelligenz  nicht  die  Weisheit  sey, 
wird  nicht  erklärt , so  wenig  als  der  Grund  ange- 
geben , warum  sic  sich  nicht  auf  einmal  denken,  gauz 
bewusst  werden  köune,  und  so  die  Welt  völlig  zu 
Stande  bringt.  Die  Freiheit  Gottes  soll  aber  gerade 
in  dieser  Endlichkeit  und  in  der  Unmöglichkeit  der 
Vollendung  bestehn  (?),  — weil  die  Beziehung  in  der 
die  Schöpfung  endlich  ist , unmittelbar  mit  dem  Akt 
in  Verbindung  steht , wodurch  Gott  seine  Ideen 
nach  aussen  verwirklicht. 

(Die  Fortsetzung  folgt. 1 
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Erste  Abtheilung. 

{.Fort Setzung  ron  Kr.  7J.) 

Um  diesen  Akt  der  Verwirklichung,  wiewohl  or 
ein  Mysterium  ist,  dennoch  begreiflich  zu  machen, 
kommt  der  Vf.  auf  jenes  zuvor  bemerkte  Unbe- 
kannte zurück,  wodurch  der  Unterschied  in  den  gött- 
lichen Ideen  begründet  werden  soll,  und  von  dem 
man  sich  keinen  bestimmten  Begriff  machen  kann,  — 
weil  es  zur  göttlichen  Substanz  selbst  gehört,  etwas 
Reelles  in  Gott,  und  nicht  als  Eigenschaft  zu  den- 
ken ist.  Dieses  etwas,  oder  vielmehr  nicht  dieses 
etwas  (denn  hierüber  lässt  uns  der  Vf.  noch  im 
Dunkeln)  ist  die  Materie:  der  verwirklichte,  oder 
zur  Grenze  gewordene  Unterschied  ist,  was  man 
Materie  nennt.  Diese  Materie,  wiewohl  negativer 
Natur,  — weil  alles  Positive  und  Fassliche  an  ihr 
dem  Geistigen  angekürt  (?),  ist  dennoch  reell  und 
substanziell, — weil  die  Beschränkung,  welche  das 
in  Gott  bestehende,  unveränderliche,  ewige  Urbild 
ausser  Gott  vereinzelt,  nicht  weniger  Vyirklichkeit 
hol,  als  das  Wesen  selbst,  in  dem  sie  wesentlich  (?) 
haftet,  oder  vielmehr  deutlicher,  wie  an  einem  an- 
dern Orte  gesagt  wird,  — weil  der  Begriff  vom 
Endlichen  mit  dem  Begriff  von  Gott  wesentlich  im 
Widerspruch  steht,  mithin  kein  endliches  Wesen  als 
eine  einfache!?.')  Modißeation  von  Gott  gedacht  wer- 
den kann,  also  noth wendig  ausser  Gott  exiatiro,  — 
folglich  auch  die  ganze  Schöpfung  auf  immer  (1) 
von  ihm  durch  eine  nicht  ideale,  sondern  substan- 
zielle Grenze  getrennt  sey,  welche  allein  die  Exi- 
stenz derselben  möglich  macht. 

Da  die  Materie  also  nur  (?)  das  Begrenzende 
ist,  so  folgt  auf  der  einen  Seite,  dass  Gott  (Vater?) 
allein  immateriell  sey,  und  auf  der  andern,  dass  kein 
Körper  durchaus  Materie  ist,  vielmehr  oin  aus  zwei 
Elementen  zusammengesetztes,  von  welchen  das 
eine,  das  Wesen,  unendlich  verschieden  seyn  kann, 
während  selbst  das  andere,  die  Grenze,  identisch 
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bleibt  (?).  Hieraus  soll  die  unendliche,  prachtvolle 
Mannigfaltigkeit  der  Welt  entstehn,  von  welcher 
wir  gleichsam  nur  einen  Winkel  einnehmen. 

Die  Frage,  ob  die  Welt  unendlich  und  ewig 
sey,  weist  der  Vf.  durch  die  Behauptung  von  der 
Hand,  dass  Gott  der  universelle  Raum  — jenseit  der 
geschaffenen  Wesen  (!),  und  der  Begriff  der  Zeit 
unzertrennlich  von  dem  Begriff  der  Schöpfung,  es 
also  widersinnig  sey , nach  einer  Zeit  vor  und  nach 
derselben  zu  fragen  (?).  Die  Bewegung  aber  sey  — 
die  Grenze  in  dor  Allgegonwart,  wie  man  an  dem 
Zeiger  der  Uhr  sehe-,  je  schneller  sich  dieser  be- 
wegt, je  kleiner  ist  der  Abstand  der  Zeiten,  und 
bei  einer  unendlichen  Bewegung  (?)  müsste  er  an 
allen  Punkten  zugleich  seyn. 

Ganz  am  Ende  der  Lehre  von  der  Schöpfung 
ist  dann  noch  von  der  Mitwirkung  der  drei  göttli- 
chen Personen  bei  derselben  die  Rede:  der  Wille  ist 
weiter  nichts  als  das  Ich,  insofern  dasselbe  thalig 
ist;  — folglich  (?)  ist  der  Wille  in  Gott  einig,  nnd 
da  Gott,  der  in  seinem  äusscm(?)  Wirken  höchst 
frei  ist,  nur  geschaffen  hat,  weil  er  hat  schaffen 
wo!len(?),  — so  haben  die  drei  göttlichen  Personen 
durch  den  einigen  Willen,  der  sich  in  jeder  beson- 
ders üussert,  bei  der  Schöpfung  mitgewirkt.  Die 
Notbvvendigkeit  dieser  Mitwirkung  soll  aber  auch 
noch  aus  mehreren  andern  Beziehungen  erhellen: 
denn  damit  die  zufälligen  (?)  Wesen  verwirklicht 
werden  konnten,  musste  erst  ein  Vermögen  vorhan- 
den seyn , im  Stande  , diese  Verwirklichung  zu  be- 
werkstelligen, d.  h.  durch  die  Begrenzung  der  eini- 
gen und  unendlichen  Substanz  eine  neue  Existenz- 
art ausserhalb  Gottes  zu  verleihen;  zweitens  erfo- 
derte  es  eine  Intelligenz,  einen  Verstand,  der  die 
Ideen,  die  Urbilder  der  endlichen  Wesen,  in  sich 
fasste,  und  die  Substanz  mit  Form  begabte;  drittens 
endlich  setzt  es  ein  Prinzip  der  Vereinbarung  oder 
der  Liebe  voraus,  das  eben  diese  Wesen,  so  zu 
sagen , vollendete , indem  cs  die  Kraft  mit  der  Form 
verband,  oder(?)  ihnen  das  Leben  gab. 

Um  aber  tiefer  in  dies  wunderbare  Wirken  der 
ganzen  Dreieinigkeit  zu  dringen,  müsse  man  bedcu- 
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ken , dass  die  unendliche  Substanz , wegen  ihrer  ab- 
•oluten  Einheit,  nicht  mitgctheilt  werden  kann,  ohne 
dass  die  ihr  wesentlich  anhangenden  Eigenschaften 
ebenfalls  in  einem  gewissen  Grade  raitgetheilt  wer- 
den; mit  einem  Worte,  kein  Wesen  ist  möglich, 
wenn  es  nicht  von  allem  was  der  ursprüngliche  und 
reine  Begriff  von  Wesen  umfasst,  etwas  in  sich 
trägt  (?).  Die  Existenz  geben  heisst  folglich  nicht 
allein  die  Substanz,  sondern  auch  alles  was  ihr  we- 
sentlich zukommt  und  von  ihr  nicht  getrennt  wer- 
den kann,  die  Kraft,  die  Intelligenz,  die  Liebe  ver- 
leihen. In  allem  was  ist  liegt  also  , wiewohl  in  ver- 
schiedenen Formen  und  Graden,  etwas  vom  Vater, 
vom  Sohne,  vom  Geist (?).  Nur  das  Ich,  welches 
Bewusstaeyn  davon  hat,  ist  nicht  in  allen  Geschöpfen 
vorhanden  (?) ; allein  Gott  ist(?)  überall,  in  dem 
Menschen , der  ihn  kennt  und  anbetet , so  wio  in 
dem  Sandkorn,  das  dieser  mit  Füssen  tritt (!). 

Drittes  Buch : von  der  li'elt.  Die  Welt  ist  nolh- 
wendigf?)  Geist  und  Materie,  — denn,  damit  sie 
sey  und  seyn  könne,  muss  zuerst  eine  Substanz  da 
seyn , weil  die  Substanz  der  Urund  aller  Wirklich- 
keit ist;  zweitens  eine  Kraft,  welcho  sie  erhalte; 
drittens  mannigfaltige  Formen,  welche  in  ihr  die 
Theilo  unterscheiden,  und  eine  Ordnung,  welche  die- 
selben zusaramenstelle ; viertens  ein  Leben , welches 
sio  besele  und  weiches  dieselben  Theile  vereinige; 
fünftens  eine  Grenze,  welche  dieselben  bestimme 
und  begrenze.  — Der  Vf.  will  eino  grosso  Ucbcr- 
eiostiromung  zwischen  seinen  Ansichten,  den  Beobach- 
tungen der  Geologen  und  Astronomen,  und  den  äl- 
teslen  kosmologischen  Traditionen  finden,  die  aber 
nicht  eigentlich  nachgewiesen  wird. 

Die  in  der  Substanz  härtende  Kraft  ist  das  Prin- 
zip, wodurch  alles  besteht,  alles  sich  entwickelt; 
und  da  die  erschafTone  Substanz  eine  Tlieilhaftig- 
keit  an  der  unendlichen  Substanz  ist,  so  ist  die  er- 
schaffene Kraft  eine  Thcillmftigkcit  an  dem  unend- 
lichen Vermögen.  Die  Ausdehnung,  die  Wirksam- 
keit derselben  hängt  von  den  Verhältnissen  eines 
jeden  Wesens  zu  seiner  Grenze  ab;  denn  ihre  Be- 
schränkung ist  die,  welcho  durch  diese  Grenze  be- 
stimmt wird , — weil  sie  im  Uebrigcn  einig  an  sich, 
und  folglich  in  allen  Wesen  identisch  ist(?).  Sie 
bringt  dasjenige  hervor,  was  in  der  Bewegung,  der 
Zeit  und  dem  Kanmc  Positives  liegt,  und  strebt  fort- 
während diese  zu  erweitern  (?) , weil  sic  selbst  nicht 
vollkommen  entwickelt  werden  kann,  — woraus  folgt, 
dass  die  Welt  ihrer  Natur  nach  einem  Gesetze  des 
Fortschreilens  gehorcht.  Alles  was  aus  Thcilcn  be- 
steht oder  theilbar  ist,  ist  bloss  so  in  Folge  der 


Grenze.  Die  Ausdehnung,  die  ihrem  Wesen  nach 
theilbar  ist,  entspringt  folglichf?)  aus  der  Verbin- 
dung der  Kraft,  ohne  welche  jede  Ausdehnung  un- 
möglich ist(?),  mit  der  Grenze,  ohne  die  es  keine 
Theile  gibt.  Man  darf  die  Ausdehnung  nicht  mit 
dem  Raumo  verwechseln,  der  seiner  Natur  nach 
unbestimmt  ist,  wührcud  jener  immer  bestimmt  ist. 
Der  Kaum  ist  eine  der  allgemeinen  Existenz  - Arten 
der  endlichen  Wesen  (?),  und  in  dieser  Beziehung 
eino  reine  Abstraktion  ff),  die  Ausdehnung  aber, 
der  durch  die  gegenwärtige  Existenz  eines  endlichen 
Wcseus  verwirklichte  Raum,  oder  dio  Grenze  sei- 
ncr  gegenwärtig  vollendeten  (?)  Entwickelung.  Die 
einige  Substanz,  die  nur  durch  die  wesentlich  in  ihr 
haftende  innere  Kraft  bestellt,  ist,  sozusagen,  der 
Stütz  - und  Ausgangspunkt  dieser  nach  Aussen  wir- 
kenden Kraft,  welche  dieselbe  durch  ihre  Enlwicke- 
lung (?)  verwirklicht;  und  da  diese  Entwickelung 
unter  dem  Einfluss  und  vermittelst  des  Zusammen- 
wirkens von  drei  Bedingungen  (Vater,  Sohn  und 
Geist)  von  Statten  gehl,  — so  muss  auch  dio  Aus- 
dehnung selbst  eino  dreifache  Verbindung  darbieten 
(die  drei  Dimensionen !). 

Dieses  zu  erläutern,  nimmt  der  Vf.  das  Bei- 
spiel einer  Kugel , deren  Mittelpunkt  der  Sitz  der 
Substanz  sevn  soll,  wodurch,  inan  sieht  freilich  nicht 
tric,  die  Kugclfläclic  als  Grenze  entspringt,  indem 
dio  Liehe  (!)  die  Radien  abbricht.  — Daraus  soll 
nun  ferner  folgen,  dass  bei  der 'Erzeugung  jedes 
Körpers  drei  verschiedene  Kräfte  mitwirken,  die  in 
jedem  Punkte  desselben  unzertrennlich  vereint  sind; 
ferner,  dass  die  Kraft  und  die  Form,  die  nur  ver- 
bunden bestehn  können,  eine  wesentliche  Tendenz 
haben,  sich  einander  zu  nälicmf!),  und  sich  wirk- 
lich einander  nnziclin  (!),  und  endlich,  dass  aus  dieser 
wechselseitigen  Anziehung  dio  Liehe  entspringt (V!). 

Wiewohl  die  Kraft  au  sich  immer  identisch  ist, 
äussert  sie  sich  doch  in  der  Welt  auf  drei  verschie- 
dene Artcu(?),  jcnachdcm  ihr  Wirken  entweder 
durch  äussere,  rein  physischo  UrsRchcnf?),  oder 
durch  ein  lebendiges  inneres,  jedoch  der  Intelligenz 
und  der  Freiheit  entbehrendes  Prinzip  (die  Liebe 
also?),  oder  durch  einen  intelligenten  und  freien 
Willen  bestimmt  wird.  Der  ersten  Art  sollen  die  Im- 
pomlcrabilia(f)  und  die  eigentlichen  (anorganischen) 
Körper,  der  zweiten  die  Pflanzen  und  Tliiorc('f),  und 
der  drillen  unter  andern  die  Menschen  entsprechen  (!). 

Vqi»  der  Intelligenz  wird  ohne  Weiteres  be- 
hauptet, dass  sic,  in  Gott  personilizirt(?),  die  Sprache 
sey : jede  göttliche  Iileo  ist  folglich  ein  Grundtlicil, 
ein  Zeichen  der  einigen  uud  unendlichen  {Sprache, 
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— nnd  als  der  Sohn  bei  der  Schöpfung  mitwirkte, 
wirkte  er  seiner  Essenz  nach,  d.  h.  als  Sprache ; 
er  hat  seine  Ideen  ausgesprochen  (!)  und  das  sub- 
stanzielle (1)  unvergängliche,  göttliche  Hauptwort, 
ist  das  Urbild,  der  Keim,  der  jede  einzelne  Natur, 
in  der  einigen  und  ursprünglichen  Substanz  consti- 
tuirt.  Und  da  der  Name  ferner  ausdrückt,  offen- 
bart, kund  tliut,  was  das  Wesen  ist  (?),  und  zu- 
gleich dasselbe  bestimmt  zu  seyn , was  cs  ist  (?!) 

— so  ist  der  Attme,  an  sich  wirksam*  auch  das 
Licht  ( ! ).  — Wie  sich  nun  in  der  göttlichen  Spra- 
che die  Worto  an  einander  reihen,  so  sollen  sich 
auch  in  der  Welt,  und  zwar  eben  dadurch,  die 
Wesen  und  Dinge  an  einander  ketten  , in  herrliche 
Verhältnisse  und  lichtstrahlende  Ordnungen  kommen! 

— Leider  aber  versichert  der  Vf.  hinterher,  dass 
diese  erhabene  Sphäre  nur  den  ungeschliffenen  Es- 
senzen angehörc,  dio  zufällige  Wirklichkeit  aber 
davon  (genau  wie  bei  Platou’s  Acther-  Reise)  kaum 
einen  Schimmer  besitze!  — 

Dafür  entschädigt  uns  aber  die  Liehe,  denn 
jedes  Wesen,  welcher  Natur  cs  auch  sey  (also 
auch  der  Teufel?),  ist  der  Liebe  thcilliaflig.  In 
Gott  personiflzirt,  nennen  wir  sie  — Geist  (!)  , 

Da  dio  Liebe  das  vereinigende  Princip  ist,  — 
»o  erscheint  sie  in  der  Welt  zunächst  in  der  Form 
der  Gravitation ; dann  als  individuelle , und  zuletzt 
als  sociale  Einheit.  Das  Leben , oder  dio  Liebe, 
in  den  blossen  Körpern  ist  nicht  sichtbar,  weil  cs 
darin  in  einem  gebundenen  (?)  Zustande  besteht, 
oder  vielmehr,  weil  das  innere  und  eigentliche 
Wesen  derselben  unserm  Forschen  ewig  entgeht  (?), 
So  wie  sich  aber  die  Intelligenz  im  Lichte  mani- 
festirt,  so  (ebendaher?)  mauifcstirt  sich  das  Leben, 
also  auch  die  Liebe,  in  der  Wärme,  — woraus  dann 
wieder  ganz  klar  (?)  folgt,  dass  Wärme  und  An- 
ziehung im  Princip  identisch  sind  (!).  Endlich 
muss,  — weil  in  der  Welt  alles  wechselt  und 
fliesst  (?),  noch  ein  drittes  Grund  - Fluidum  für 
das  erste  und  oberste  Princip  (der  Vater  also) 
gesucht  werden;  und  was  kann  dies  anders  seyn, 
als  Magnetismus,  Electricitlit  und  Galvanismus, 
die  folglich  (?)  nur  verschiedene  Wirkungsweisen 
eines  und  desselben  Wesens  sirid(!). 

Allgemeine  Gesetze  der  Kraft-.  Die  Kraft  ist 
ihrer  Natur  nach  (?)  von  Innen  nach  Aussen 
wirkend.  In  allen  Wesen  identisch,  kann  sie  in 
zwei  verschiedenen  Zuständen  bestehn:  im  gebun- 
denen Zustande  (?),  wenn  irgend  eiu  Hinderniss  (?) 
ihre  Wirksamkeit  hemmt,  und  dies  ist  die  Ruhe-, 
im  freieu  Zustande,  wenn  ein  solches  Hinderniss 


nicht  besteht , und  dies  ist  die  Beilegung  (das  übrige 
liier  ist  dynamisch,  also  bekannt).  Empfindung, 
Trieb,  Instinkt,  sind  bei  den  Wesen  höherer  Ord- 
nung Wirkungen  derselben  (?)  Kraft.  Bei  den 
vernünftigen  Wesen  steht  sic  in  umgekehrtem  Ver- 
hältniss  mit  der  Liebe  und  Intelligenz  (?!). 

Allgemeine  Gesetze  der  Intelligenz:  Eigentlich 
hat  die  Intelligenz  an  sich  nur  ein  Gesetz,  die 
Ordnung  (?!),  welche  die  Wahrheit  in  den  Ver- 
hältnissen ist  (?),  und  die  Form  voraussetzt. 
Aus  der  Form  entspringen  die  Erscheinungen  und 
Gesetze  der  chemischen  Verwandtschaft  (?),  so 
wie  ferner  die  Geometrie;  bei  der  zweiten  Classe 
der  Wesen,  Anatomie  und  Physiologie,  bei  der 
dritten,  die  bürgerlichen  Gesetze  und  Institute. 

Allgemeine  Gesetze  der  Liebe:  In  der  physischen 
Welt  äussert  sich  die  Liebe  als  Wirme  und  An- 
ziehungskraft. Bei  den  Wesen  der  zweiten  Art 
äussert  sie  sich  in  den  Gesetzen  dos  organischen 
Lebens.  Jede  Gattung  dieser  Art  hat  ihre  spezi- 
fische Wärme,  — worin  ihre  reelle  Individualität 
besieht  (?!)  Bei  der  letzten  Ordnung  entfaltet 
sie  sich  als  Moral  und  Theologie.  Die  Liebe 
änssert  sich  aber  nicht  nur  in  ihrer  ursprünglichen 
Gestalt,  als  Vcreinignngsprincip,  sondern  auch,  und 
zwar  nicht  seltener,  in  entgegengesetzter  Weise  (?), 
als  Auflösungsprincip  ( ! ).  Daher  kommt  jene 
sonderbare  Vermischung  der  Ideen  von  Tod  und 
Liebe,  die  sich  in  der  Indischen  Theologie  vorfindet, 
und  die,  im  tiefsten  Gehcimniss  des  Christeiithums, 
der  unendlichen  Liebe  die  Idee  der  Verzehrung 
Gottes  selbst  beigcsellt  ( ; ). 

Viertes  Buch:  von  den  verschiedenen  Ordnungen 
von  Wesen.  Alle  Wesen  zerfallen  in  unorganische, 
organische  und  intellektuelle;  eigentlich  aber  sind 
sie  alle  organisirt,  d.  h.  mit  Form  begabt,  die  sich 
aber  immer  weiter  von  der  bloss  mathematischen, 
entfernt,  in  dem  Maassc,  als  sich  dio  Wesen 
der  Individualität  nähern  (?).  Die  A/alur  ist  nichts 
anderes,  als  ein  unermesslicher  Organismus,  deren 
Gesetze  das  Reelle,  das  der  Nothwendigkeit  unter- 
than  ist,  ebenso  repräsentirt,  wie  die  Gesetze  der 
Intelligenz  das  Wahre,  dem  die  Freiheit  entspricht. 
Allo  Wesen,  auch  die  unorganischen,  haben  ihro 
Keime, von  Anbeginn  in  der  universellen  Urform  der 
Substanz  (?),  welche  die  Flüssigkeit  ist,  aus  der 
sich  alles  Feste,  auch  das  trockene  Land,  — durch 
die  Energie  eines  Verwamlscliafts  - und  Coltä- 
sions-Prinzips , absondertc.  Die  Erklärungen  von 
Undurchdringlichkeit,  Schwere,  Gestalt  u.  dgl.,  kom- 
men mit  den  bekannten,  populairen , durchaus  über- 
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ein,  wie  auch  das  über  die  organischen  Wesen  Bei- 
gebrachte. Von  den  vernünftigen  und  freien  We- 
sen sagt  der  Vf.,  auch  die  Denk -Einheit,  ohne 
weiche  die  Vernunft  unmöglich  ist,  werde  durch  die 
Liebe  erzeugt  (?).  Der  Mensch  weiss  uicht  nur 
dass  er  ist,  sondern  auch  was  er  ist(?).  Der  Wille 
ist  frei,  weil  die  Freiheit  nicht  anders  als  wie  eine 
erleuchteto  Thätigkeit  betrachtet  werden  kann  0). 
Auch  die  Intelligenz  kann  gestört,  krank  seyn.  In 
den  organischen  Wesen  streben  die  Gesetze  der 
nieder»  Ordnung  die  Gesetze  dos  Organismus,  iu 
den  vernünftigen,  die  Gesetze  des  Organismus  die 
geistige  und  moralische  Natur  zu  überwältigen  (wa- 
rum, da  Vater,  Sohn  und  Geist  glcichmächtig  sind'?), 
— woraus  Krankheit,  physischer  Tod,  Eutnrtung, 
Unordnung,  geistiger  und  moralischer  Tod  entsprin- 
gen. Weil  nun  aber  das  vernünftige  Ich,  das  die 
Person  begründet,  gegen  die  Gesetze  des  reinen  Or- 
ganismus rückwirkt  (?),  — so  hingt  es  von  dem- 
selben nicht  ab,  und  es  hat  folglich  die  Persönlich- 
keit , wiewohl  sie  die  Individualität  voraussetzt  und 
ohne  dieselbe  uicht  bestehen  kann,  dennoch  ein  an- 
deres Prinzip  als  diese  ('?).  Diese  Persönlichkeit 
stirbt  oder  zerfällt  nicht  mit  der  Auflösung  des  Or- 
ganismus, wol  aber  die  Indivualilät  (?  1) , weil  diese 
letztere  einzig  aus  der  organischen  Einheit  hervor- 
geht, — weil  ein  anderer  Organismus,  verwandt 
mit  dem  erste»  (?),  der  ihn  im  Keime  in  sich  trug  (?), 
dieselbe  Persönlichkeit  als  individuelles  Wesen  fort- 
pflanzt (I).  Zuletzt  iu  diesem  Buche  führt  der  Vf. 
noch  die  Vermuthung  an,  welche  sich  auf  den  tra- 
ditionellen Glauben  aller  Völker  stützt,  dass  es  wol 
irgendwo  noch  höhere  Wesen  als  die,  welche  die- 
ses Atom  des  Weltalls  bewohnen  und  beherrschen, 
geben  mögte,  — und  dass  diese  selbst  auf  die  Hand- 
lungen und  Schicksale  der  Menschen  Einfluss  ha- 
ben möglen(?).  Die  Vorsehung  endlich  ist  die  fort- 
daurende  Wirksamkeit  des  die  ersten  Ursacheu  und 
Endzwecke  der  Bewegungen  in  der  Welt  bestim- 
menden intelligenten  Willens. 

Fünftes  und  sechstes  Buch:  von  den  allgemei- 
nen Gesetzen  der  Schöpfung  in  ihrer  Beziehung  zu 
den  nothwendigen  Eigenschaften  des  Wesens  über- 
haupt und  der  Beschaffenheit  der  verschiedenen  We- 
sen-Ordnungen. Als  eigenthümlich  kann  nur  her- 
vorgehobeu  werden,  dass  Licht  und  Schall  uicht 
nur  Modifikationen  von  einander  (?),  sondern  auch 
in  der  That  die  wesentlichen  und  wahrhaften  Aeus- 
scruugen,  oder  Manifestationen,  der  Intelligenz  so- 
wohl ausser  uns  als  in  uus  seyn  sollen  (?!).  Dann 
behauptet  der  Vf.,  dass  das  Vermögen,  das  Unend- 


liche oder  Wahre  zu  schauen,  welches  den  Men- 
schen zukomme  (?) , und  das  Vermögen  das  Endli- 
che oder  Reelle  bloss  wahrzunehraen,  welches  sich 
bei  den  Thiere»  finde,  keinen  gemeinschaftlichen 
Maassstab  habe,  und  eine  unüberstciglicbe  Schei- 
dewand zwischen  diesen  beiden  Klassen  der  Wesen 
bilde  (?) , wiewohl  er  zugegeben , dass  zwischen 
dem  Pflanzen  - und  Thierreiche  ein  allmäliger  und 
un  wahrnehmbarer  Uebergang  statt  finde.  Eme  ein- 
fache Erweiterung  des  Nervensystems  kann  augen- 
scheinlich (?)  die  unmittelbare  Ursache  des  Denkens 
oder  (?)  der  Erschauung  Gottes  nicht  seyn,  wie- 
wohl dieselbe  auf  dieser  Welt  eine  Nebenbedin- 
gung (?)  dazu  ist , die  auf  seine  körperliche  Exi- 
stenzen Bezug  hat.  Ferner:  iu  der  Intelligenz  äus- 
sert  sich  das  Licht  speciell  als  Sprache,  — weil  es 
an  sich,  d.  h.  in  Gott,  die  Sprache,  das  ewige  Wort 
ist.  Die  Begrifle,  die  jedes  der  Worte  Ich,  Du, 
Er  ausdruekt,  inbaften  auch,  wegen  der  Dreieinhoit, 
dem  durch  das  Wort  Seyn  ausgedrücktou  Begriff  (?), 
uud  zwar  so  sehr,  dass  er  bei  der  versuchte»  Tren- 
nung •»  ein  ewiges  Dunkel  zerfliesso»  würde.  Da 
die  Ideen  oder  Ur- Bilder  aller  einzelnen  Wesen  iu 
dom  Worte  smd(?),  so  sind  die  Namen  (welche?) 
unerschaflcn , ewig,  unveränderlich  (!),  göttlich. 
Die  Identität  der  Gebärde  und  des  Gedankens  (?) 
liefert  einen  neuen  Beweis  für  die  Identität  des 
Lichtes  und  des  Schalls  (? !).  Ferner : Das  Begreif- 
liche in  dem  Wesen  sind  die  Eigenschaften,  das 
Unbegreifliche  die  Substanz.  Die  eigentliche  Spra- 
che äussert,  bezeichnet,  was  am  Wesen  begreiflich 
ist;  allein  es  gibt  eine  andere  Sprache,  dio  nach 
ihrer  besondern  Wciso  das  Nichlbegrcifliche  äussert, 
und  diese  Sprache  ist  — dio  Zahl  (?!).  Die  unend- 
liche und  absolute  Einheit  (?)  drückt  dio  unendli- 
che Substanz  selbst  aus,  — — weil  sie  zu  jeder  Po- 
tenz erhoben  sich  selbst  gleich  bleibt  (tierbart). 
Die  Zahl  ist  zugleich  (?)  endlich  uud  unendlich. 
Sie  ist  unendlich,  ihrem  Ursprung,  ihrem  Prmsipe 
nach;  endlich,  insofern  sie  mit  den  endlichen  Ideen 
in  Berührung  steht;  und  da  die  Idceu  dem  unendli- 
chen Wesen  ontfliesscn,  einen  Theil  desselben  aus- 
macheu,  — so  fhessen  ebenfalls  die  Zahlen  aus  der 
unendlichen  Einheit  und  sind  Tlicile  derselben.  Or- 
ganismus, Leben,  Denken,  können  gleichwohl  nicht 
durch  die  Zahl  ausgedrückt  werden  (?).  Zahlen - 
Mysticisiuus  ist  sinnlose  Träumerei  (gleichwohl  soll 
8 die  Materie,  3 das  Göttliche,  4 die  nothwendigen 
Eigenschaften  nebst  der  Grenze,  7 das  Leben  u.  s. 
f.  bezeichnen'.'). 

(.Der  Beschluss  folgt.) 


ogle 


50  — 75 

ALLGEMEINE  LITERATUR 

(Ergänznngsblätter.) 


SM 

ZEITUNG 


Monat  September. 


1843. 


Halle,  in  der  Expedition 
der  Allg.  JLit.  Zeitung. 


Philosophie. 

Grundriss  einer  Philosophie  von  F.  Lamennais. 

Paris  u.  Leipzig,  b.  Renouard  u.  Comp.  u.  s.  »v. 

Erste  Abtheilung. 

CBetchlui t von  Nr.  74.) 

Da  Schall  and  Lieht  ihrem  Prinzip  nach  iden- 
tisch sind,  so  müssen  sie  folglich  mit  einander  in 
engerm  Verhältnis  stehn,  and  sich  in  mancher  Be- 
ziehung gegenseitig  als  Stellvertreter  dienen,  — da- 
her kommt  die  Schrift  (?!).  Man  kann  sagen,  Gott 
habe  bei  der  Schöpfung  seine  Ideen  in  den  RautR 
geschrieben,  und  die  ganze  Welt  in  eine  göttliche 
Schrift,  worin  Weltkörper  an  Weltkörper  sich  rei- 
hen , um  zu  offenbaren , was  in  der  unendlichen  In- 
telligenz enthalten  ist.  Dies  ist  die  wahre  oder  na- 
türliche Schrift,  von  welcher  die  künstliche  oder 
geschriebene  Schrift  nur  Aeusserungen  äussert. 

Hierauf  betrachtet  der  Vf.  im  Wesentlichen  die 
Einheit  oder  Verbindung  in  der  Welt,  wozu  auch 
nach  ihm  die  Entstehung  der  Wesen  gehört,  indem 
er  von  der  Bemerkung  ansgeht,  dass,  da  die  all- 
gemeinen Eigenschaften  des  Wesens  an  und  für 
sieh  stets  identisch,  ihrer  Essenz  nach  unveränder- 
lich sind , in  welchem  Zustande  sie  auch  vorhanden 
seyn  mögen,  alle  Wesen  auch  nothwendig  etwas 
mit  einander  gemein  haben , worauf  die  Einheit  des 
Ganzen  beruht.  Diese  Einheit  wird  dadurch  noch 
grösser,  dass  die  ganze  Schöpfung  nach  der  Wie- 
dervereinigung mit  Gott  strebt,  oder  vielmehr,  Gott 
ausser  Gott  darzustellen,  welches  ihr  freilich  nie 
ganz  (?)  gelingen  kann  (Pantheismus).  Da  aber  die 
einzelnen  Wesen  nur  geben  und  empfangen  können, 
was  ihrer  eignen  Natur  gemäss  ist,  so  entspringen 
neben  den  allgemeinen  Gesetzen  uoch  besondere 
Gesetze  der  Vereinigung  und  Mittheilung,  und  zwar 
alle  drei  Klassen  der  Wesen  (Dualismus,  oder  die 
natura  naturata  des  Spinoza).  Die  Mitlheilung  des 
Lebens  ist  zwar  allgemein,  gleichwohl  können  Or- 
ganisation und  Individualität  (wie  wir  bereits  früher 
geselin  haben?)  nicht  mitgeiheilt  werden,  — weil 
diese  untheilbar  ist(?),  und  jene  diese  voraussetzt  (?). 
Bei  der  Fortpflanzung  repräsentirt  der  Vater  die 
Erfüllt.  Bl.  tur  A.  L.  JE.  1843. 


Kraft,  die  Mutter  die  Form  (also  die  Intelligenz?), 
und  beide  werden  durch  den  Geist  oder  die  Liebe 
harmonisch  verbunden:  denn  wenn  in  dieser  Bezie- 
hung nicht  vollständige  Harmonie  herrscht,  wenn 
nicht  zwischen  dem  Vater  und  der  Mutter  vollkom- 
mene Einheit  bestände,  so  könnte  das  vom  Vater 
seiner  Natur  nach  erzeugte  Wesen  nicht  der  näm- 
lichen Natur  nach  von  der  Mutter  beschränkt  wer- 
den, mit  andern  Worten,  so  wäre  seine  Entwicke- 
lung unmöglich  (?).  Dies  ist  auch  die  unübersleig- 
liche  Scheidewand , welche  die  grundverschiedenen 
Arten  von  einander  trennt,  und  deren  Vermischung 
unumgänglich  verhindert  (?). 

Die  letzten  Kapitel  dieser  ersten  Abtheilung 
handeln  von  der  Erhaltung  und  Entwickelung  der 
Wesen  in  ihrem  Zusammenhänge , als  H eltganzes. 
Ohne  wechselseitige  Mittheilung  der  Eigenschaften, 
der  Kraft (?),  der  Intelligenz  und  der  Liebe,  wäre 
in  der  Welt  allos  unbeweglich,  und  mithin  (?)  die 
Existenz  derselben  unmöglich.  Jedes  Wesen  wird 
zu  gleicher  Zeit  von  den  andern  genährt,  und  ist 
ihre  Nahrung;  — gleichwohl  soll  es  mehr  empfan- 
gen als  es  gibt,  damit  es  sich  entwickele.  Da  nun 
aller  Stoff  von  Gott  kommt,  Gott  selbst  ist(?!),  d. 
b.  seine  eigene  Substanz  und  deren  wesentliche 
Eigenschaften,  Vater,  Sohn  und  Geist,  so  folgt,  — 
dass  alle  Wesen  in  Gott  leben,  und  sich  von  Gott 
nähren  (?!),  und  dass  die  Schöpfung  in  der  Thal, 
in  dem  Akte,  wodurch  er  sic  erhält  und  ewig  ent- 
wickelt, nur  eine  beständige  Aufopferung  seiner 
selbst  ist.  — 

Beurtheilen  wir  nun  das  Dargestellle  zuerst  nach 
der  fundamentalen  und  leitenden  Idee,  der  allgemei- 
nen Anerkennung  traditioneller  Wahrheiten,  so  lässt 
sich  schon  hier  keine  genaue  Uebereinstimmung, 
selbst  nicht  unter  den  einzelnen  Lehren  oder  Ab- 
theilungen des  Systems,  die  in  einer  natürlichen 
Aneinanderknüpfung  allgemein  gültiger  Meinungen 
bestehn  müsste,  erwarten.  Denn  nicht  nur,  dass  be- 
kanntlich der  bei  weitem  grössere  Theil  der  auf  Er- 
den lebenden  Menschen  Fetisch- Anbeter  und  Po- 
lytheisten sind,  und  nicht  viele  von  den  christlichen 
Theologen  mit  dom  Vf.  übereinstimmen  werden  (da 

F (4) 
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sic  ja  bereits  so  wenig  unter  einander  übereinstim- 
men’), ist  auch  die  Grundansicht  des  Vf.’s,  der 
Glaube  an  die  metaphysische  Trinität,  keineswegs 
in  den  ältesten  Mythen  klar  enthalten.  Denn  wol 
sprechen  die  ersten  philosophischen  Systeme  der 
Griechen  von  allgemeinen  und  nothvvendigen  Gegen- 
sätzen , die  freilich,  wenn  daraus  etwas  hervorgehn 
soll,  vermittelt  werden  müssen,  allein  es  geschah 
dies  offenbar  in  der  Absicht,  die  Veränderungen  in 
der  Welt,  nicht  aber  ihre  Existenz  begreiflich  zu 
machen , da  jedes  Glied  dieser  Gegensätze  für  sich 
genommen,  etwas  concretes,  vorausgesetztes  ist. 
(Die  Lehre  von  den  drei  Dionysos,  und  überhaupt 
das  eigentliche  Wesen  der  El.  Geheimnisse  ist  je- 
denfalls in  neuester  Zeit  ganz  willkürlich  und  völ- 
lig unhistorisch  ausgelegt.)  Auch  in  der  Indischen 
Kosmologie  sind  die  Gegensätze  nur  sekundär,  oder 
vielmehr  nur  scheinbar,  da  sie  in  der  That  über- 
wunden und  aufgehoben  werden.  Wird  aber  einmal 
die  Form  des  Gegensatzes  zugelassen,  so  kommt, 
consequenter  Weise,  nichts  anders  als  der  Dualis- 
mus heraus,  — so  dass  wir,  nach  allem  Anschein, 
in  unsern  metaphysischen  Spekulationen  nur  zwi- 
schen Dualismus  und  Pantheismus  zu  wählen  ha- 
ben. Am  Ende  ist  es  denn  auch  wol  klar  genug, 
dass  uns  der  Vf.  nichts  anders  als  einen  christlichen 
Pantheismus  vorgclegt  hat,  welcher  sich  von  dem 
Spinozaschen  nur  darin  unterscheidet,  dass  zur  Er- 
klärung der  einzelnen,  sinnlichen  Dinge,  oder  der 
natura  naturata,  eine  dritte  Potenz  eingemischt  wird, 
die  eigentlich  die  Materie  mit  den  nothwendig  in  ihr 
liegenden  Beziehungen  scyn  sollte,  wodurch  dann 
freilich  der  Dualismus,  der  sonst  als  Umkehrung  oder 
Gegensatz  herauskommt,  gleich  mit  zu  Grunde  ge- 
legt worden;  wie  denn  auch  der  Vf.,  um  das  in  der 
Unsterblichkeit  sich  äussernde  geistige  Prinzip  zu 
reuen , auch  den  Dingen , wiewohl  sie  sich  indivi- 
duell gewissermassen  in  Nichts  auflösen,  ein  unver- 
änderliches, und  insofern  von  Gott  unabhängiges 
Substrat  zuschreiben  musste.  Dies  wird  nun  zwar 
von  ihm  nicht  klar  ausgesprochen,  allein  die  Con- 
sequenz  ist  unvermeidlich ; denn  da  dieselben  Ideen 
in  Gott  unveränderlich  sind,  und  keine  Substanz  aus 
Nichts  liiuzukomraen  soll,  so  müssen  die  ihnen  ir- 
gend wie  corrcspondirendcn  Dinge  auch  ganz  noth- 
wendig  ein  unveränderliches  Prinzip  au  sich  selbst  ent- 
halten , worin  eigentlich  ihre  Realität  besteht.  Eben 
dieses  unabweisbare  Ergebnis«  beweist  auch  die  Un- 
möglichkeit, die  Spekulazion  zur  Realität  hinüber- 
zuführen, — welches  bereits  auf  andere,  freilich 
nicht  populäre  Weise,  durch  Kant  naebge wiesen 


worden.  Und  wenn  irgend  etwas  klar  gegen  die 
Ansicht  des  Vf.’s  spricht,  dass  die  Wahrheit  auch 
allgemein  anerkannt  werden  müsse,  so  ist  es  ge- 
rade der  Umstand,  dass  selbst  bei  uns  in  Deutsch- 
land die  bisher  unwiderlegten  Resultate  der  Kanli- 
schen  Kritik  fast  ganz  in  Vergessenheit  gerathen 
zu  seyn  scheinen,  so  sehr,  dass  Producte,  die  dem 
vorliegenden  offenbar  sehr  nachstehn , als  höchste 
Weisheit  und  Wahrheit  fast  täglich  neu  hervorge- 
bracht werden.  Wcun  aber  überhaupt  diese  Art 
der  Philosophie  Gültigkeit  hätte,  so  müsste  man 
gestehn,  dass  sie  hier  nach  Form  und  Inhalt  so  ge- 
fällig und  ansprechend  wie  möglich  aufgetreten; 
weit  entfernt  uns  logische  oder  dialektische  Schlin- 
gen zu  legen,  zeigt  der  Vf.  seino  Sprünge  deutlich 
genug,  und  tanzt  gleichsam  höchst  graziös  durch 
das  Universum,  oliuo  uns  dabei  auch  nur  in  Angst 
und  Schrecken  zu  setzen.  Es  kommt  freilich  alles 
darauf  an,  welchen  Begriff  man  sich  von  der  Phi- 
Äsophie  macht:  ist  die  Ph.  ein  Roman  dessen  was 
irgend  wie  seyn  könnte,  oder  wünschens werth  zu 
seyn  wäre,  so  gehört  das  vorliegende  Werk  ge- 
wiss zu  den  erfreulichen  Erscheinungen,  da  cs  statt 
leerer  Wortformen  und  Nester  künstlicher  Verwir- 
rungen, im  Ganzen  klare  und  heitere  Bilder  entwirft, 
die  das  Geraüth,  und  bis  zu  einem  gewissen  Punkte 
selbst  den  Verstand  ansprechen ; — jenseit  dieser 
Grenze  aber,  wo  die  nackte  Wahrheit  gesucht  wird, 
sieht  es  freilich  noch  eben  so  finster  wie  früher  aus, 
und  alles  Licht  der  Sterne,  Nebelflecke  und  Milch- 
strassen, vermag  darin  nichts  anderes  sichtbar  zu 
machen,  als  unsere  völlige  und  absolute  Unwissen- 
heit in  allem,  was  über  die  sinnliche  Erfahrung  und 
die  in  ihr  liegenden  Beziehungen  binausgeht. 

Nach  diesen  vorläufigen  Bemerkungen  zeigt  es 
sich  wol  deutlich  genug,  wie  überflüssig  und  un- 
belohnend  es  wäre,  die  zahlreichen  eingestreuten 
Fragezeichen  einzeln  zu  beantworten ; und  mehr  um 
sein  Urthcil  vor  dem  kundigen  und  unbefangenen 
Leser  etwas  zu  motiviren,  als  seine  eigenen  An- 
sichten zur  Schau  zu  tragen,  will  Ref.  nur  einige 
der  lautesten  zur  Sprache  bringen. 

Es  ist  zwar  auf  mehr  als  eine  Weise  lächer- 
lich, die  Skepsis  so  weit  zu  treiben,  um  auch  das 
nothwendig  Vorhandene  negiren  zu  wollen ; dennoch 
fragt  es  sich,  inwieweit  die  Philosophie  berechtigt 
ist,  irgend  eine  Vorstellung  des  Vorhandenen  als 
wirklich  und  wahrhaft  aiizuuolimcn.  Der  Vf.  be- 
trachtet aber  die  positive  Beantwortung  der  Frage: 
ist  etwas  ? als  eine  conditio  sine  qua  non,  und  zwar 
in  dem  Sinne,  dass  sie,  als  Substanz  mit  ihren  At- 
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tributen,  zugleich  da#  Was,  Wie  and  Wozu  in  sich 
enthält.  Wenn  wir  aber  die  Reolität  nachgewiesen 
zu  haben  wünschen,  wie  dies  doch  offenbar  bei  al- 
lem Philosophiren  der  Falt  ist,  so  dürfen  wir  sie 
nicht  voraassetzen , und  die  blosse  Vorstellung  ei- 
nes irgend  wie  möglichen  Dinges,  die  oftmals,  ihrer 
Leere  wegen,  höchst  einseitig  Begriff  genannt  wird, 
kann  eben  so  gut  falsch  wie  wahr  seyn ; denn  nichts 
hindert  uns  z.  B.  uns  eine  unter-  oder  überirdische 
Welt  von  Weson,  deren  Qedankcn,  uud  wären  sie 
auch  noch  so  ungereimt,  augenblicklich  zu  Dingen 
werden,  vorzastcllen.  Die  Frage  also,  was  ein 
Ding  an  sieh  scy?  ist  weder  widersprechend  noch 
überflüssig  (auf  ihr  beruhen  im  Grunde  alle  Wissen- 
schaften); denn  sie  bezieht  sich  in  dieser  Allge- 
meinheit eben  so  sehr  auf  die  Realität  der  sinnli- 
chen Merkmalo,  wie  auf  die  der  Vorstellungen  und 
Begriffo.  Müssen  wir  nun  gestehn,  wie  auch  der 
Vf.  cinräumt,  die  Dinge,  wozu  hier  wir  selbst  auch 
gehören , nur  relativ  und  nicht  absolut  zu  kennen, 
so  gibt  es  ebendesstvegen  bis  jetzt  auch  keine  ab- 
solute Erkcnntniss,  und  wir  stehn,  trotz  der  Be- 
strebungen von  Fichte,  Hegel  und  ächclling,  noch 
immer  auf  derselben  Stufe,  wo  uns  Kant  verliesa, 
und  der  blosse  Glaube  au  das  Daseyn , und  wäre 
es  selbst  die  Existenz  Gottes,  vermag  uns  nicht 
weiter  zu  helfen. 

Auch  kann  die  Substanz  nicht  das  Wesen  seyn, 
wenn  sie  das  ist,  was  allem  zu  Grunde  liegt,  weil 
sie  daun  auch  dem  Wesen  zu  Grunde  liegt;  liegt 
aber  dem  Woscn  nichts  zum  Grunde,  so  ist  es  ent- 
weder nichts  oder  das  zum  Grunde  Liegende  selbst, 
also  im  ersten  Falle  überflüssig  davon  zu  reden ; 
im  andern  müsste  cs  uichts  Wesenloses  geben, 
was  den  Begriff  des  Wesens  selbst  wieder  aufheb(. 
Wenn  überhaupt  die  Vorstellungsweise  des  Vf.’s 
Gültigkeit  hätte,  so  müsste  irgend  ein  einzelnes 
Ding,  das  für  daseyeud  gehalten  wird  (und  aus 
solchen  Meinungen  besteht  doch  sein  Gesetz  der 
Affirmation),  die  Substanz,  also  alle  Substanz  ent- 
halten, mithin  das  Universum,  Gott  seyn ; denn  ent- 
hielte das  Ding  nur  einen  Theil  der  Substanz,  so 
wäre  sie  ebcndesshalb  selbst  theilbar,  mithin  nicht 
länger  das  absolut  Eine;  und  enthielte  endlich  das 
Ding  die  Substanz  gar  nicht , so  beständo  auch  das 
Ding  gar  nicht,  um  dessen  willen  doch  die  Sub- 
stanz gesetzt  wurde.  Ebcndesshalb  kann  aber  auch 
die  Substanz  nicht  Gott  seyu,  insofern  Gott  die 
Grundursache  der  Wesen  ist. 

Die  Definition  Gottes,  welche  der  Vf.  aufstcllt, 
passt  eben  so  gut  auf  den  Raum,  dio  Zeit  u.  dgl. 


m. ; desshalb  identifizirt  derselbe  denn  auch  (wie 
Spinoza)  dass  substantielle  Wesen  Gottes  mit  dem 
unendlichen  Raume,  ohne  jedoch  die  noth wendigen 
Consequenzen  zugeben  zu  wollen , dass , weil  wir 
und  alle  Dinge  dann  wirklich  in  Gott  sind  und  uns  be- 
tvegen,  auch  aufhören,  blosse  Manifestationen  der 
göttlichen  Ideen  ausserhalb  Gottes  (welches  des 
Vf.’s  Schöpfungstheorie  ist)  zu  seyn,  vielmehr  als 
Theile  seines  Wesens  mit  ihm  zusammcnfallen 
(Pantheismus).  Der  Vf.  will  nun  hier  zugleich  die 
populairo  Vorstellung  eines  zugleich  in  der  Welt 
gegenwärtigen , und  doch  ausser  der  Welt  beste- 
henden Gottes  geltend  machen,  ohne  zu  erwägen, 
dass  dadurch  alle  Theorie,  und  zunächst  seine  ei- 
gene Schöpfungs  - und  Erhallungslheorie  wieder 
wegfallt.  Es  scheint  in  der  That  nur  eine  Art  zu 
geben,  diese  Klippe  mit  Erfolg  zu  vermeiden,  — 
indem  man  sich , mit  einer  Partei  unserer  Zeit  zu 
reden,  Gott  recht  nahe  bringt,  so  viel  als  möglich 
menschlich  macht,  von  den  hohen  Attributen  der 
Schöpfung,  Allmacht  u.  s.  f.,  die  sich,  gerade  ihrer 
formellen  Allgemeinheit  wegen  einander  aussclilies- 
sen  oder  aufheben,  ganz  abstrahirt,  und  statt  des- 
sen einen  speziellen  Grund  gowisser,  eben  so  spe- 
zieller, physischen  und  moralischen  Erscheinungen 
setzt,  wobei  dann  freilich,  wofern  nicht  ein  unter- 
geordnetes Wesen , etwa  ein  blosser  Erden  - Gott, 
herauskommen  soll,  unter  andern  die  Erde  selbst 
für  das  Universum  genommen  werden  muss.  Was 
die  Philosophie  hiedurch  gewinne,  möge  dahin  ge- 
stellt bleiben. 

Von  der  Trinitäts- Lehre  wollen  wir  zum  Be- 
schluss nur  noch  so  viel  kurz  bemerken,  wie  viel 
dunkelcr  der  Vf,  das  bereits  finstere  dadurch  macht, 
dass  er  sich  zwar  die  Intelligenz,  als  Sohn,  er- 
schaffen, gleichwohl  das  Band  der  Verbindung,  den 
Geist  oder  die  Liebe,  als  uiterschaffcn,  und  mithin 
der  Substanz,  als  Vater,  ursprünglicher  oder  nolh- 
wcndigcr  iowohnend  denkt;  ferner,  dass  die  Enl- 
äusserung  und  Personifikation  der  Intelligenz  die 
Substanz  nolhwemlig  ganz  unverständig  und  unver- 
nünftig macht,  und  zugleich,  ebendesshalb,  zuerst 
das  unorganische  Ding,  und  dann  das  Thier,  denen 
doch  beiden  nichts  Bleibendes  zukommen  soll , als 
dem  Vater  näher  stehend,  hoch  über  den  Menschen 
gesetzt  wird,  dessen  unsterblicher  Theil,  die  Per- 
sönlichkeit, gerade  das  Vergängliche  au  ihm  seyn 
müsste.  — Ausserdem  kommt,  selbst  nach  dem  N. 
Test.,  wol  dom  Geiste  mehr  dio  Intelligenz  als 
dem  Bohne  zu;  so  wie  sich  auf  der  andern  Seite 
auch  nicht  wohl  das  Wort  als  Sohn  bogreifen  lässt, 
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welche«,  nach  dem  Vf.  (wie  nach  dem  Talmud)  die 
Namen  der  Dinge  ist,  wodurch  sie  geschaffen  wur- 
den, wenn  man  bedenkt,  dass  nach  dem  A.  Test., 
Gott  selbst  Adam  auffoderte,  den  geschaffenen  Dingen 
ihre  (doch  wahrscheinlich  richtigen)  Namen  zu  geben. 

Dies  alles  hindert  aber  nicht,  uns  von  den  fol- 
genden prahiuchtn  Theilen  mehr  zu  versprechen. 
Hierüber  in  der  zweiten  Abtheilung. 

Geschichte. 

UeberticM  der  Getchichir  det  Grossherzogihums 
Baden.  Von  Ckriiliai*  Ferdinand  Schulze,  Hof- 
rath und  Professor  zu  Gotha.  Gotha,  b.  Glä- 
ser.  184*.  XIV  u.  150  S.  gr.  1*.  (1*  gGr.) 

Die  Vermählung  des  Erbprinzen  von  Sach- 
sen - Coburg  - Gotha  mit  der  Prinzessin  Alexsn- 
drine  von  Baden  hatte  dem  badischen  Historiker 
Weich  zu  einer  Geschichte  des  Sachsen -Cobur- 
gischen  Hauses  Veranlassung  gegeben.  Ihr  ge- 
genüber hat  der  durch  eine  Reihe  klar  und  an- 
ziehend geschriebener  historischer  Werke  bekannte 
Hofrath  Schulze  in  Gotha  die  Geschichte  der  badi- 
schen Fürsten  und  Regenten  geschrieben , also  eine 
Art  von  historischer  Gelegenhcitsschrift,  aber  kein 
Erzeugniss  weniger  Wochen,  sondern  fleissiger  Stu- 
dien in  den  grössern  und  speciellern  Werken  über 
die  badische  Geschichte,  und  in  der  redlichen  Ab- 
sicht zu  nützen,  zu  belehren  und  das  Fürstenhaus 
seinen  Mitbürgern  bekannt  zu  machen,  dem  die 
künftige  Landesmuttor  angchört.  Dies  ist  gewiss 
ein  löbliches  Unternehmen  in  einer  Zeit,  wo  in  den 
Blättern  des  Tages  so  Vieles  aufgeboten  wird,  um 
die  allen  Bande  locker  zu  machen  und  eine  Kluft 
zwischen  Fürst  und  Volk  aufzureissen,  die  weder 
dem  einen  noch  dem  andern  zum  Heile  dienen  kann. 

Abgesehen  nun  hiervon  ist  die  Einlheilung  und 
Anordnung  des  Büchleins  zweckmässig.  Der  Ruhm 
und  Glanz  der  alten  Zäringer  wird  im  ersten  Ab- 
schnitte geschildert,  im  zweiten  führt  der  Vf.  seine 
Leser  zu  den  ersten  Markgrafen  von  Baden  und 
deren  beiden  Seitenlinien , der  Hochbergischen  und 
der  Sausenbcrgischen , wo  ihm  das  Verdienst  ge- 
bührt, diese  verwickelten  Zustande  lichtvoll  darge- 
stellt  zu  haben.  Mit  dem  dritten  Abschnitte  beginnt 
die  Geschichte  der  Hauptlinie  der  badischen  Mark- 
grafen von  Rudolph  I.  bis  zum  Tode  Christoph’«  1. 
im  Jahre  15*7.  Darauf  erfolgte  die  Trennung  des 
badischen  Landes  unter  die  Linien  Baden-Baden 
und  Baden  - Durlach , eine  traurige  Zersplitterung. 
Die  Geschichte  der  beiden  Linien  füllt  den  vierten 


Abschnitt,  jede  ist  besonders  abgehandelt.  Da- 
bei macht  es  der  Unparteilichkeit  des  Hrn.  Sch.  Ehre, 
die  undeutsche  Gesinnung  Bernhard'«  von  Baden- 
Baden  nicht  verschwiegen  uud  eben  so  wenig  die 
schwelgerische,  unzüchtige  und  gewissenlose  Re- 
girung  des  Markgrafen  Eduard  Forlunatus  beschö- 
nigt zu  haben.  Ueber  sein  scandalöses  Verhältnis« 
mit  Marie  von  Eickin  würde  in  einer  Anmerkung  auf 
Spittler'«  Abhandlung:  Zur  Geschichte  der  Misshei- 
rathen  deutscher  Fürsten  (Sämtnll.  Werke  XI.  8 
16l — 184)  zu  verweisen  gewesen  scyn,  deren  De- 
tails begreiflicher  Weise  hier  unterdrückt  werden 
mussten.  Ebenso  war  bei  der  flüchtigen  Erwäh- 
nung der  Ehe  des  Markgrafen  Ernst  von  Baden - 
Durlach  mit  Ursula  von  Rosenfeld  (S.  79)  der  we- 
gen ihrer  genealogischen  Erörterungen  wichtigen  Ab- 
handlung desselben  Spittler  über  diese  Ehe  (ebds. 

S.  135 — 163)  zu  gedenken,  um  so  mehr,  da  auf 
Ursula  von  Rosenfeld  nicht  jene  Vorwürfe  lasten, 
wie  auf  Marie  von  Eickin,  die  Markgraf  Eduard 
selbst  nur  »seine  Curtisane"  nannte;  sondern  Ur- 
sula in  zwanzigjähriger  trauter  Verbindung  mit  Mark- 
graf Ernst  gelebt  hat.  Mit  der  Vereinigung  des  ba- 
dischen Landes  unter  Karl  Friedrich  (1738)  be- 
ginnt die  eigentliche  Erhebung  desselben  und  die 
Regierung  eines  der  edelsten  uud  weisesten  Für- 
sten des  achtzehnten  Jahrhunderts.  Mit  Recht  hat 
sie  Hr.  Sch.  so  ausführlich  behandelt,  als  es  nur 
immer  die  Gränzen  seines  Buches  zuliessen , und 
vor  allen  die  grossartigen  Erklärungen  des  treffli- 
chen Landesherrn  über  die  Aufhebung  der  Leibei- 
genschaft, wie  sie  aus  seinem  Herzen  und  aus  sei- 
ner Feder  flössen,  auf  mehrern  Seiten  (8.  1*3  ff.) 
wiederholt.  Der  letzte  Abschnitt  enthält  auf  eini- 
gen Blättern  die  Andeutungen  der  neuesten  Ereig- 
nisse unter  den  letzten  drei  Grossherzogen  und 
schliesst  mit  der  Anerkennung  der  milden  wohlwol- 
lenden Regierung  des  jetzigen  Grossherzogs,  ohne 
sich  in  lauge  Erörterung  über  die  ständischen  De- 
batten in  der  zweiten  badischen  Kammer  einzulas- 
sen. Wir  können  diess  nur  gut  heissen,  da  der  Vf. 
sonst  auch  hätte  müssen  auf  die  Entscheidung  der 
Frage  eingehen,  die  wir  in  der  Allgem.  Zeitung  vom 
14.  Julius  184*  also  ausgedrückt  lesen:  »es  han- 
delte sich  damals  darum,  ob  Baden  ein  Land  mit 
französischen  Institutionen  werden  oder  ob  es  ein 
deutsches  bleiben  sollte.”  Und  das  war  in  einem 
Buche  nicht  thunlich , welches  einer  Fürstentocbter 
aus  Karl  Friedrichs  Stamme , der  ein  so  echt  deut- 
sches Herz  besass,  gewidmet  ist. 
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Halle,  in  der  Kxpeditiou 
der  Allg.  Lit.  Zeitung. 


Geschichte. 

GeicJiicht e des  Hause*  Uohenzollern,  in  genealogisch 
fortlaufenden  Biographien  aller  * einer  Begenten, 
von  den  ältesten  bi*  uuf  die  neue* ten  Zeiten, 
»ach  Urkunden  u.  andern  authentischen  Quel- 
len, von  Dr.  Guitav  Schilling,  Höcht.  Ilohenz. 
llofraili  u.s.  w.  Leipzig,  b.  Friedrich  Fleischer. 
1843.  XIV  u.  678  S.  8.  (3  Rtblr.  18  gUr.) 

Uns  Ilaus  Uohenzollern  gehört  unter  die  ältesten 
in  Deutschland  und  seine  Anfänge  verlieren  sich 
im  Dunkel  des  fernen  Alterthums.  Nicht  nur 
der  Glanz  und  die  Macht,  zu  welcher  sich  die 
jüngere  .(fränkische)  Linie  dieses  Hauses  *im  Ver- 
läufe ■ der  Jahrhunderte  erhoben  hat , sondern 
auch  die  besonderu  Schwierigkeiten,  welche  dem 
kritischen  Forscher  in  Hohenzollerns  Geschichte 
überall  in  den  Weg  treten,  geben  diesen  Unter- 
suchungen einen  eigenthümlicben  Reiz,  der  in  älte- 
rer und  neuerer  Zeit  viele  Schriftsteller  bewogen 
hat,  ihre  Kräfte  daran  zu  wagen.  Waren  diese  Be- 
mühungen auch  bei  dem  Einen  mit  mehr,  bei  dem 
Andern  mit  weniger  güustigem  Erfolge  begleitet,  so 
ist  es  doch  noch  Keinem  gelungeu,  eiu  vollkommen 
befriedigendes  Ergebniss  herbeizuführen.  Wenn  man 
aber  gerecht  seyn  will , so  muss  man  gestehen, 
dass  es  weniger  au  Fleiss,  Scharfsinn  und  Kennt- 
nissen , als  vielmehr  an  urkundlichen  Beweisen  ge- 
fehlt hat. 

Der  Vf.  de»  vorliegenden  Werkes  ist  in  der  li- 
terarischen Welt  als  Schriftsteller  in  mehreren  Fächern 
und  als  Mann  von  l'alentzur  Genüge  bekannt.  Das  Feld 
der  Geschichte  betritt  er  hier  zum  ersten  Male.  Er 
versichert,  Urkunden,  Archiv»!-  Akten  und  andere 
authentische  Quellen  bei  seiner  Arbeit  benutzt  zu 
haben , und  beklagt  sich  in  der  Vorrede,  wie  in  dem 
Werke  selbst,  bitter  über  die  »oft  unbegreiflichc> 
ja  beispiellose  Leichtfertigkeit”,  mit  welcher  die  Ho- 
heozollernsche  Gesehlcchtsgeschiehle  »bisher  be- 
Ergänz.  Bl.  *sr  A.  L.  7,.  1843. 


handelt  zu  werden  das  Unglück  haben  sollte”;  na- 
mentlich sey  dies  in  Beziehung  auf  die  älteren  und 
ältesten  historischen  Zeiträume  der  Fall.  Ein  auf- 
merksamer Blick  in  sein  Buch  werde  und  müsse, 
hofft  er,  von  der  Begründung  so  harten  Tadels  über- 
zeugen. Bei  diesen  Aeusserungen  und  der  Zuver- 
sichtlichkeit, mit  welcher  der  Vf.  die  Resultate  «ei- 
ner Forschungen  vorträgt,  könnte  man  zu  mtynen 
versucht  werden , dass  er  mit  diesem  Werke 
die  erste  Grundlage  zu  einer  wirklichen,  Special- 
geichichte  de*  Haute*  Uohenzollern  gelegt  habe. 

Allein  wir  müssen  es  gleich  heraussagen,  dass 
alle  die  Vorwürfe,  welche  der  Vf.  seinen  Vor- 
gängern macht,  sein  Werk  im  höchsten  Grade  tref- 
fen und  dass , wollte  os  Jemand  einer  Geschichte  des 
Hauses  II.  zu  Grunde  legen,  niemals  auf  eine  unsiche- 
rere uud  falschere  Grundlage  gebauet  worden  wäre. 

Wir  vermissen  die  allgemeine  historische  Bildung, 
noch  mehr  ein  cindringendes  Quellenstudium,  und 
wiewohl  in  einem  Werke,  das  in  möglichst  popu- 
lärer Form  gehalten  werden  sollte,  gelehrte  Citato 
nur  spärlich  erwartet  werden  dürfen,  so  sollten  sie 
doch  da  nicht  fehlen,  wo  der  Vf.  von  den  bisheri- 
gen Annahmen  beträchtlich  abweicht,  oder  etwas 
ganz  Neues  zu  geben  glaubt.  Die  Quellen,  wclcbe 
der  Vf.  anführt,  siud:  Urkunden  aus  den  Archiven 
zu  Hechingen  u.  Sigmaringeo,  historisch  - genealogi- 
sche Akten  ebendaselbst  [d.  h.  Sammlungen  von 
dergl.  Notizen,  wie  sich  aus  dem  Buche  er- 
giebt],  welchen  er  gleiche  Glaubwürdigkeit  beilegt, 
wie  den  Urkunden,  die  Chronik  der  Truchsesse  von 
Waldburg,  Crusius  schwäb.  Chronik,  Pregitzers 
deutscher  Regiorungs-  und  Ehren- Spiegel,  Sta- 
dolhofera('i)  wirtemborgischo  Chronik,  das  Basler 
Lexicon,  die  Encyclopädie  Von  Ersch  und  Gruber, 

Fuggers  Spiegel  der  Ehre  des  österreichischen  Kai- 
serhauses, ein  genealogisches  Reichs  - Staats  - Hand- 
buch, Dambcrgers  genealogische  Tabellen  u.  s.  w. 

Die  für  die  Geschichte  der  Burggrafen  von  Nürn- 
berg so  wichtigen  Werke  von  Rcntsch,  Rentsckcl 
G (4) 
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Jung,  Octter  , Spiess  u.  a.  m.  scheint  der  Vf.  nicht 
einmal  dem  Titel  nach  gekannt  zu  haben.  Von 
wirklicher  selbstständiger  Benutzung  gedruckter  Ur- 
kundensammlungcn  findet  sich  selten  eine  Spur. 
Neugart  ist  zwar  cilirt;  allein  die  Art  und  Weise, 
wie  dies  bei  diesem  Werke,  so  wie  bei  den  meisten 
andern  geschieht,  führt  auf  die  Vermuthung,  dass 
der  Vf.  nicht  die  Werke  solbst,  sondern  nur  Aus- 
züge, die  ihm  irgendwoher  roitgetheilt  wurden,  be- 
nutzt habe. 

Die  Ockonomie  des  Stoffes  ist  so  gewählt,  dass 
sie  den  Vf.  gewisserraassen  nöthigt,  den  nämlichen 
Gegenstand  mehrmals  anzuführen.  So  ist  z.  B.  die 
Belagerung  und  Zerstörung  des  Schlosses  Hohcn- 
zollern  dreimal  erzählt,  die  Ansicht  des  Vf.’s  über 
die  Entstehung  des  Namens  Zollern , über  dio  Er- 
werbung der  Burggrafschaft  Nürnberg  durch  die 
Grafen  von  Zolleru  und  deren  Vererbung  eben  so  oft, 
u.  d.  m.  Doch  darüber  wollen  wir  mit  dem  Vf.  nicht 
rechten ; wir  wenden  uns  vielmehr  zu  dem  Werke 
selbst  und  haben  hiebei  zuvörderst  zu  bemerken, 
dass  es  [unmöglich  ist,  alle  Irrthümer  und  Un- 
richtigkeiten , die  sich  iu  Masse  darin  finden , zu  be- 
richtigen. Da  jedoch  der  Vf.  in  der  Vorrede  selbst 
sagt,  dass  er  den  älteren  und  ältesten  historischen 
Zeiträumen  sein  Studium  vorzugsweise  zugewendet 
habe , so  wollen  wir  uns  hauptsächlich  an  diese  hal- 
ten und , die  nenerc  Zeit  Andern  überlassend , die- 
jenigen Bemerkungen  hier  niedcrlegen,  welche  sich 
uns  bei  dem  Lesen  des  Buches  aufdräogten. 

In  der  Einleitung  giebt  der  Vf.  eine  Beschrei- 
bung und  Geschichte  der  Stammveste  Hohenzollern. 
Das  ursprüngliche  Schloss  Hohenzollern  hält  der  Vf. 
noch  für  ein  Werk  der  Römer,  nach  deren  Ver- 
treibung cs  zum  Sitz  eines  Contgrafen  erklärt 
worden  sey;  cs  »ey  nicht  unwahrscheinlich  die 
Cemburg  des  [der]  alten  schwäbischen  Bertholdis- 
Bnar  oder  des  Alsegaues,  von  welcher  die  alte 
deutsche  Geschichte  als  dem  „Castrum  in  colli” 
spreche.  Es  ist  zu  bedauern,  dass  der  Vf. 
nicht  angegeben  hat,  welcher  alte  deutsche  Ge- 
schichtschreiber dieses  ausgezeichnete  castrum  in 
colli  anführt  und  woran  man  erkenneu  kann , dass 
gerade  dieses  gemeint  ist;  denn  Schlösser  oder  Bur- 
gen auf  Hügeln  gab  cs  ja  unzählige  in  Deutsch- 
land. Auch  ist  cs  uns  nicht  gelungen,  irgendwo 
einen  Alzegau  zu  finden , und  wir  würden  dies  gerne 


für  einen  Druckfehler  erklären,  wenn  nicht  S.  *5, 
38  und  138  wieder  Alzegau  vorkäme.  — Nach  S.  5 
und  34  wurde  die  alte,  Stammburg  am  13.  Mär», 
dem  Himmelfahrtsfcste  des  Jahres  1433  zerstört, 
nach  S.  180  aber  am  Samstag  nach  diesem  Feste, 
d.  i.  am  15.  Mai.  Die  Angaben  der  Chronisten  wei- 
chen hier  ab;  Einige  geben  den  Samstag  tw.  An- 
dere den  nach  Himmelfahrt  als  den  Tag  der  Er- 
oberung an  und  eine  entscheidende  Urkunde  ist  darü- 
ber nicht  mehr  vorhanden.  Jedenfalls  istderl3.  März 
falsch.  Den  Wiederaufbau  der  Burg  habe  Graf  Jot. 
Ai chi hs  [nach  S.  5)  gleich  nach  seinem  Regierungs- 
antritt, welcher  in  das  Jahr  1439  fällt,  begonnen. 
Er  war  aber  in  diesem  Jahre  noch  ein  Kind,  da  er 
vor  1433  nicht  geboren  seyn  kann.  Noch  im  J. 
1447  stand  er  unter  Vormundschaft  und  war,  wie 
die  Urkunde  sich  ausdrückt,  »noch  zu  sinen  Tagen 
nit  kommen  noch  mumptbar,  ” Die  Baumaterialien 
mögen  noch  von  seinen  Vormüudem  angeschafft 
worden  seyn,  aber  die  Grundsteinlegung  in  Gegen- 
wart der  befreundeten  Fürsten  und  Edeln  erfolgte 
erst  im  Mai  1454.  Hier  erwähnt  der  Vf.  auch  vor- 
läufig, dass  Jos  Niclaus  kein  Sohn  des  Grafen 
Friedrich , genannt  Oetinger  sey , sondern  den  Gra- 
fen lÄtelfriedrich  zum  Vater  habe,  der  von  den 
meisten  hohenzollernschen  Geschichtschreibern  bei- 
nahe ganz  ignorirt  wurde.  Dies  ist  die  einzige  wirk- 
liche Verbesserung  der  hohenz.  Genealogie , die  sich 
in  dem  Werke  findet,  und  wenn  gleich  der  Vf.  nicht, 
wie  er  meint,  der  erste  ist,  der  diese  Entdeckung 
gemacht  hat4),  so  bleibt  ihm  doch  das  Verdienst, 
sie  zuerst  bekannt  gemacht  zu  haben.  Wir  wenden 
uns  nun  mit  Uebergehung  alles  dessen,  was  über 
die  weiteren  Schicksale  des  Schlosses  gesagt  ist, 
zu  dem  historischen  Theile  des  Werkes. 

Zunächst  polemisirt  der  Vf.  gegen  seine  Vor- 
gänger über  den  Ursprung  und  die  Abstammung  des 
Hauses  Zollern  und  zieht  daraus,  dass  die  Chronik 
der  Truchsesse  von  Waidburg,  für  ihn  ein  vollgül- 
tiges Document,  unter  den  Namen  der  Edeln,  wel- 
che 736  oder  737  in  der  Schlacht  am  Fcilenforst 
fielen,  keinen  Zollern  aufrührt,  den  Schluss,  dass 
damals  eine  edle  Familie  dieses  Namens  noch  nicht 
existirt  habe.  Das  letztere  mag  wahr  seyn,  aber 
dio  erwähnto  Schlacht  bat  Ritter  v.  Lang  schon 
längst  als  eine  Fabel  nachgewiesen.  Für  Freunde 
etymologischer  Spielereien  sey  bemerkt,  dass  nach 


*)  In  dem  von  ihm  benutaten  Mamiscrijit  dt»  fürstl.  Archivar»  in  Hcchlngen  ist  Eitelfricdricb  schon  als  regierender  Graf 
und  Jo»  Siclans  als  dessen  Sohn  anfgefOhrt. 
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dem  Vf.  der  Name  Zollern  aus  castrum  in  colli  bard,  ein  Sohn  Warins , des  Majordomus  bei  Garl- 
entstanden  seyn  soll,  indem  man  anfänglich  colre  mann,  dem  Nachfolger  Carl  Martells  auf  dem  frin- 
geschrieben  und  das  c wie  z ausgesprochen  habe.  Irischen  Throne , Herr  von  AltdoHF  in  Schwaben, 

Noch  im  8.  Jahrhunderte,  heisst  cs  8.  19.  *1.  107  lässt  mit  seinem  Bruder  den  h.  Otmar  im  Gefing- 
u.  s.  w.,  trete  ein  Graf  Thaisilo  von  Zollern  auf  niss  sterben,  kommt  dadurch  bei  dem  kaiserlichen 
das  Bestimmteste  und  Verlässigste  in  der  Geschichte  Hofe  in  Ungnade,  errettet  aber  Carl  d.  Gr.  auf  der 
auf,  die  unbestrittene  und  unbestreitbare^)  Ge-  Jagd  von  einem  Auerochsen  und  der  Kaiser  giebt 
schichte  führe  ihn  als  den  ersten  unter  den  Herren  ihm  dafür  « seine  ältere  Schwester  Irmentrud  zur 
und  des  Namens  von  Zollern  auf  u.  s.  v.  Ans—  Gemahlin.  \ on  diesem  Isembard  ist  Welf  I.  der 
drücklich  bemerkt  der  Vf  (S.  107),  dass  er  nur  erstgeborne,  Thassilo  wahrscheinlich  der  jüngste 
die  auf  sorgfältigerem  und  gründlicherem  Quellen-  Sohn,  der  als  Cenlgraf  des  Alzgaues(l)  mit  derW  ei- 
sludium  beruhenden  Geschichtswerke  meine,  und  aung  eingesetzt  wird,  in  dem  castrum  in  colli  ala 
welchen  Begriff  er  damit  verbinde,  ersieht  man  eben-  erbeigenthümlichem  Schlosse  acine  Wohnung  zu 
daselbst,  indem  er  als  eine  der  ältesten  glaubwür-  nehmen,  und  der  von  dieser  Burg  den  Namen  Zol- 
digen  Urkunden  in  der  Beilage  A (S.  665  ff)  einen  1er  aunalim.  — Dass  diese  Ansicht  «von  ziemlich 
Auszug  aus  den  so  betitelten  genealogischen  Akten  allen  bisher  angestellten  Forschungen  und  deren  ver- 
des  Archivs  in  Ilechingen  giebt,  nach  welchem  Graf  öffentlichten  Resultaten  unendlich  weit  abweiche’, 

Carl  I.  von  Hohenzollcrn  (von  15*6  bis  1576)  sich  haben  wir  nicht  gefunden,  denn  sie  stimmt  iu  der 
mit  höchstem  Fleiss  bemühte,  aus  alten  Chroniken  Hauptsache  mit  der  Pregitzers  überein;  dass  sie 
und  Geschichtschreibern  die  Materialien  zu  einer  aber  nicht  auf  anerkannt  echte  Gcschichtsquelleo, 
Genealogie  seines  Hauses  wieder  zusammen  zu  brin-  sondern  auf  blosse  Sagen  sich  gründe,  ist  gewiss, 
gen.  Insonderheit  erweise  der  kaiserl.  Historiker  Weder  Carl  Martell,  noch  sein  Sohn  Carlmann  wa- 
Job.  Basilio , «dass  der  Erste , so  sich  Graf  zu  Zol-  ren  fränkische  Könige,  sondern  Majores  Domus  der- 
Icrn  geschrieben,  sey  gewesen:  Thassilo,  Com  et  selben  und  regierten  in  deren  Namen.  Erst  Pippin 
Hächingamu  et  comet  ZoUerianus ; Siebenhundert  der  Kleine  bestieg  ira  J.  752  den  fränkischen  Kö- 
fünfzig  Jahr  ) man  zehlt  von  Christo  damals  | auf  der  nigstbron  und  übertrug  die  Verwaltung  Alemannicns 
Welt  regieret  als  Pipinus  hat.  | Im  Stiffibrief  diess  zwei  Statthaltern , Warin  und  Ruodhard.  Der  letz- 
geschriebcn  stsht  | dass  Thassilo  ein  Graf  und  Herr  | tcre  war  zugleich  Graf  im  Argengau,  der  erstcrc  im 
von  Zollern  lebt  in  grosser  Ehr  | bei  Carolo  magno  Thurgau  und  im  Linzgau.  Von  seinen  zwei  Söh- 
gar  wohl  dran  | ein  Kriegsmann,  gross  und  Held  nen  Suabo  und  Isanbard  folgte  ihm  dieser  in  der 
voran.”  In  dieser  Weise  gcht's  fort.  Ferner  Verwaltung  des  Thurgaues.  Warin  und  Ruodhard 
wird  darin  die  Abstammung  Thassilo’s  aus  Bu-  legten  den  h.  Otmar  in  das  Gcfingniss,  nicht  Isan- 
zetius  n Diucleum  [sic!]  hurtariae  universal'» ” an-  bard.  Dies  ist  Ueschichte  (vergl.  die  treffliche  wir- 
geführt,  wornach  dessen  Vater  Isembard  und  die  tembergischo Geschichte  von  Stalin.  Th. I.  S. 241  ff.); 

Mutter  Irmentrud,  «der  h.  Hildegard i»  Schwester’’,  alles  Andere  ist  höchstens  Sage.  Warum  aber 
war.  Ebenso  berichte  auch  Friedrich  Mrombach  weicht  der  Vf.  sogar  von  seinen  anerkannten  Quel- 
in  s.  Traktat  «de  illuslribus  guibiudam  familiis len  ab?  Dicso  sagen  ja  deutlich,  dass  Irmentrud 
„irmentruda , soror  germana  sanclae  Hildegar-  die  Schwester  der  Kaiserin  Hildegard  gewesen  sey. 
dis  imperatricis.  " Auf  solche  „Documenta“  baut  Warum  sie  der  Vf.  zu  einer  Schwester  Carls  des  Gr. 
der  Vf.  sein  genealogisches  Gebäude,  und  urkund-  machen  will,  lässt  sich  wohl  denken  (vcrgl.  S.  108). 
liehe  Geschichte  und  Sage  gelten  ihm  gleichviel,  Die  Geschichte  kennt  weder  eine  Schwester  Carls 
oder  weiss  er  sie  nicht  zu  unterscheiden.  noch  der  llildcgaid  Namens  Irmentrud;  könnte  sie 

«Nach  sorgfältigster  und  mühsamster  Ycrglei-  aber  als  Schwester  der  Hildegard  erwiesen  werden, 
chung  aller  darüber  vorliegenden  und  irgend  darauf  so  wäro  auch  damit  genug  gewonnen,  da  Hildegard 
Bezug  habender  Quellen  nnd  archivischen  Urkun-  durch  ihre  Mutter  Imma  von  der  Familie  der  alten 
deu”,  wie  der  Vf.  versichert,  giebt  er  S.  22  flg.  alemannischen  Herzoge  absiammte.  — Doch  hören 
„seine  Ansicht  von  der  ersten  Entstehung  und  Bc-  wir  den  Vf.  weiter!  Welfs  I.  Sohn  war  Elhiko  l, 
gründung  des  Hauses  Hohenzollern  ” und  dessen  (S.  23.),  dessen  Sohn  Heinrich  mit  dem  goldenen 
Vcrwaudtschaftsverhältniss  mit  der  alten  Welfen-  Pfluge,  demnach  Heinrich  Welfs  L Enkel.  Bei  Stä- 
familie.  Sie  besteht  ira  Wesentlichen  darin:  Isem-  lin  (a.  a.  0.  S.  251)  kann  aber  nachgeseben  wer- 
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den,  d««s  Heinrich  Welfe  L Ururenkel  wer.  Ein 
anderer  Sohn  laombards,  Namens  Gontram , hatto 
einen  Sohn  Gonzelin  (S.  24),  weicher  bei  seinem 
im  J.  991  erfolgten  Tode  seinem  Sohne  Berthold 
die  Grafschaft  Habsburg  hiuterlicss,  und  so  „ward 
Gontram,  des  ersten  Zollers  (Thassilo)  Bruder, 
gleichsam  der  Ahnherr  des  Kaiserhauses  Habsburg- 
Oestcrreich,  da  einer  der  nächsten  Nachkommen 
Berlholds,  nämlich  Rndolph  I. , 1273  die  Kaiser- 
krone sich  erwarb”  u.  s.  w.  liier  fällt  zuerst  auf, 
wie  lauge  diese  Nachkommen  isanbards  gelebt  ha- 
ben müssen.  Welf,  der  erslgeborne  Sohu,  starb 
um  824,  Thassilo,  der  jüngste,  nach  des  Vf.’s  An- 
nahmoumSK);  man  sollte  demnach  glauben,  Gontram 
habe  auch  nicht  viel  länger  leben  können,  uud  doch 
stirbt  sein  Enkel  Barlhold  erst  991 , also  ungefähr 
anderthalb  Jabrhuuderte  nach  ihm.  Hiernach  darf 
es  also  gar  nicht  überraschen , wenn  Kaiser  Ru- 
dolph 1.,  der  beiläufig  nur  dritlhalb  Jahrhunderte 
nach  Berthold  lebte,  dennoch  einer  seiner  nächstes* 
Nachkommen  genannt  wird. 

Man  wird  uns  gern  erlassen,  dem  Vf.  weiter 
Schritt  vor  Schritt  zu  folgen.  Wir  kommen  nun 
wieder  auf  Thassilo  zurück  (S.  28),  „der  für  sich 
und  alle  seine  Nachkommen  den  Namen  Zoller , Co- 
mt»  in  Zaire,  wie  es  auf  alten  Siegeln  heisst,  an- 
nahm und  dadurch  das  gesammte  Hohenzollernschc 
Geschlecht  gründete.”  Man  kennt  kein  älteres  zol- 
lernsches  Siegel  als  aus  dem  13.  Jahrhunderte , und 
der  Name  Zollern  kommt  zuerst  vor  bet  Burkhard 
und  Wetzet,  die  im  J.  1061  in  einer  Fehde  erschla- 
gen wurden.  Wir  wissen  zwar  wohl,  dass  in  einer 
Urkunde  v.  J.  1031  (Mon.  Boic.  XXII.  4.  nr.  2)  un- 
ter den  Zeugen  ein  Rudolf  Comes  de  Zolrn  aufge- 
führt wird;  allein  da  diese  Urkunde  offenbar  ver- 
fälscht oder  unecht  ist,  so  kann  sie  nichts  bewei- 
sen, und  es  ist  auffallend,  wie  der  Freiherr  v.  Still— 
fried , der  seit  Jahren  im  Auftrag  des  Königs  von 
P reussen  alle  Archive  bereist  und  durchforscht,  um 
Docutnente  zur  zollerischen  Geschichte  zu  sammeln, 
seine  „ Monumenta  Zollerana  " gerade  mit  dieser  Ur- 
kunde eröffnen  mochte,  wiewohl  ein  Urthcil  über 
diese  Urkundensammlung,  von  welcher  uns  kein 
Prospectus  zu  Gesicht  kam  und  noch  zu  wenig  er- 
schien, als  dass  man  den  ihr  zu  Grunde  liegenden 
Plan  daraus  erkennen  könnte,  noch  zu  früh  wäre. 


Wenn  der  Vf.  versieben,  dass  das  Haus  Zol- 
lern schon  bei  seinem  ersten  Entstehen  fürstliche 
Würde  gehabt,  dass  alle  seine  ältesten  Mitglieder 
in  allen  betreffenden  Urkk.  das  Prädicat  „Hochge- 
boren ” geführt  hätten  (8.  108) , so  müssen  wir  be- 
dauern, dass  es  ihm  nicht  gefallen  hat,  einige  solche 
Urkk.  milzulheilen  oder  wenigstens  uaebzuweisen  1 
In  Urkk. , in  welchen  Grafen  v.  Z.  als  Zeugen  Vor- 
kommen, heissen  sie  nicht  anders  als  comites  de 
Zolre.  Die  älteste  uns  bekannte,  von  einem  Gra- 
fen v.  Z.  allein  ausgestellte  Urk.  ist  vom  Jahr  1241, 
und  ebenso  die  älteste,  in  welcher  sich  einer  De* 
gratia  comes  de  Zolre  schreibt,  v.  J.  1255;  übri- 
gens liegen  uns  Urkk.  und  Schreiben  noch  aus  dem 
15.  Jahrli.  vor,  in  welchen  den  Grafen  v.  Z.  das 
Prädicat  „ Wohlgeboren”  beigelegt  wird.  — Dass 
Thassilo  erblick  belehnter  Centgraf  in  dem  schwä- 
bischen Alzgau  gewesen  sey,  ist  falsch,  da  im  9. 
und  10.  Jaltrh.  noch  kein  Leheu  erblich  ond  die 
Herrschaft  Zollern  überhaupt  kein  Lehen  war.  Ala 
seine  Söhne  wurden  (S.  110)  Danko,  EribaU, 
Friedrich,  der  den  Titel  Graf  zu  Uechiogen  führte, 
und  Gaizebertus,  Graf  zu  Busseu,  angegeben.  We- 
gen des  Alters  der  Stadt  Hechingcn  hätte  sich  der 
Vf.  füglich  auf  Neugart  (C.  D.  A.  nr.  107)  bezie- 
hen können , wo  Hachinga  im  J.  789  schon  erwähnt 
wird.  Eiu  Sohn  des  Gotzebertus,  Namens  Berthold, 
habe  sich  mit  der  Erbtochter  des  Grafen  von  Saul~ 
gau  verheirathet  und  mit  ihr  zwei  Söhne,  Conrad 
und  Meinrad  erzeugt;  dieser  letztere  habe  die  spä- 
ter zum  bischöflichen  Sitze  erhobene  Abtei  Eioste- 
dein  gestiftet  (S.  110  u.  111).  Leichtlen  hat  aber 
(in  seiner  Schrift  „Schwaben  unter  den  Römern" 
1825.  S.  129  ff.)  überzeugend  naeügewiesen , dass 
es  niemals  Grafen  von  Saulguu  gegeben  hat,  aber 
Grafen  in  oder  von  dem  Sulichgau,  welche  Ahnen 
der  Grafen  v.  Zollern  seyn  könnten  und  zu  welchen 
auch  die  (a.  a.  O.  S.  138  f.  erwähnten)  Grafen 
Berengar  uud  Eberhurd  zu  rechnen  seyn  dürften. 
Damit  fallen  auch  alle  auf  die  angeblichen  Grafen 
v.  Saulgau  gebauten  Verwandtschaftsverhältnisse. 
Was  sudanu  den  h.  Meinrad  betrifft,  so  wurde  er 
als  Einsiedler  in  der  Schweis  im  J.  861  ermordet; 
seine  Einsiedelei  zerfiel  und  erst  um  das  Jahr  906 
legte  der  h.  Benno  den  Grund  zu  dem  jetzigen  Stift 
und  Kloster  Einsiedeln , welches  niemals  ein  bischöf- 
licher Sitz  war. 


(.Die  Fortsetzung  folgt. ) 
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der  Allg.  Lit.  Zeitung. 


Geschichte. 

Geichichte  de*  Hause*  Huhenzollern,  in  genealogisch 
fortlaufenden  Biographien  aller  teiner  Regenten , 
von  den  ältesten  bis  auf  die  neuesten  Zeiten. 
Von  Dr.  Gustav  Schilling  u.  8.  W.  Leipzig, 
b.  Friedrich  Fleischer  u.  s.  w. 

(.Fortsetzung  cea  Sr.  70.  ) 

Die  nächstfolgenden  Grafe»  Danko,  Rudolph  I.; 
Otto,  Wolfgaug,  Friedrich  1.  und  II.  gehören  alle 
noch  der  Sage  an,  wenn  gleich  der  Vf.  von  Ur- 
kunden spricht,  die  freilieh  Niemand  gesehen  hat 
Er  giebt  ihnen  Gemahlinnen,  die  alle  im  9.  und  10. 
Jahrh.  schon  Familiennamen  haben,  und  fühlt  auch 
wohl  die  Widersprüche,  in  welche  seine  Chroniken 
uud  Turnierbücher  unter  sich  geratheu;  allein  statt 
dass  sie  ihn  gegen  ihre  historische  Treue  miss- 
trauisch machten,  sucht  er  ihnen  vielmehr  durch 
allerlei  Coiijekturcn  aufzuhelfen.  Wir  gestatten 
uns  hier  nur  wenige  Bemerkungen.  8.  121  sagt 
der  Vf.:  »mir  liegt  eine  alle  ehrwürdige  Chronik 
des  Pater  Gabriel  ßuceliim*  uud  Ilermannus  con- 
tractus  vor"  u. s.w.  Wie  kann  man  Hermann  den 
Lahmen,  der  von  1013  bis  1054  lebte,  mit  Bu- 
celin  zusammen  nehmen?  — Graf  Friedrich  II. 
hatte  vier  Söhne:  Burkhard,  lief  sc/,  Albrecht  und 
Eitel  - Johann.  Von  Albrecht  heisst  es  dagn  (8.  124), 
er  sey  für  den  geistlichen  Stand  erzogen  und  als 
Abt  zu  Alpirsbach  gestorben , worauf  wir  unten  zu- 
rückkoramen  werden.  Wenn  S.  125  von  Kaiser 
Conrad  II.  gesagt  wird,  er  habe  1038  den  sogen. 
Gottesfrieden  bestätigt,  der  nachgends  in  den  all- 
gemeinen Landfrieden  überging,  wodurch  das  ge- 
sammte  mittelalterigeFaustleben  ein  glückliches  Endo 
gewann  u.  s.  w. , so  steht  der  Vf.  auch  in  dieper 
Kenntniss  allein.  Von  Kaiser  Heinrich  V*.  wird  so- 
dann (_S.  126)  bemerkt , er  habe  den  wegen  Errich- 
tung des  Landfriedens  missvergnügten  Adel  dadurch 
wieder  in  etwas  versöhnt,  dass  er  das  Ineestitur- 
reckt  mit  aller  Macht  ausüble  und  die  Lehen  erb- 
lioh  machte;  ferner  (S.  128),  dass  er  in  den  Jäh- 
erem*. Bl.  zur  A.  L.  Z.  1843. 


ren  1107  bis  1109  gegen  die  Polen,  Ungarn  und 
Böhmen  Feldzüge  unternommen,  um  die  Lehcns- 
herrlicbkeit  des  Reichs  und  sein  unbedingtes  Inve- 
stiturrecht zu  behaupten.  Mit  jenen  Feldzügen  hat 
es  seine  Richtigkeit,  auch  mit  dem  Invesliturrecht, 
wenn  der  Vf.  das  Recht  des  Kaisers,  die  Reichlichen  an 
Laien  zu  ertheilen , darunter  versteht,  was  aber  die 
Erblichmachung  der  Lehen  durch  Heinrich , den  Zu- 
sammenhang des  Invesiiturrechts  mit  den  Feldzügen 
betrifft,  die  Behauptung  ihesp»  von  niemand  ange- 
fochtenen Rechts,  so  müsste  der  Vf.  diese  Punkte 
näher  beweisen.  Oder  sollte  er  vielleicht  den  In- 
vestiturslreit  mit  dem  Papslthume  im  Sinne  haben?  f 
Welches  Invesliturrecht  aber  auch  der  Vf.  meinen 
mag,  wie  konnte  die  kräftige  Behauptung  dessel- 
ben den  Adel  günstig  für  den  Kaiser  stimmen? 

Zur  Zeit  Graf  Friedrich 's  Hl. , erzählt  der  Vf. 
bald  darauf  (S.  126),  Seyen  die  Lehen  erblich  ge- 
worden , und  bei  der  grossen  Gunst , in  welcher  Gr. 
Friedrich  bei  dem  Kaiser  Heinrich  gestanden,  bleibe 
kein  Zweifel,  dass  Zollern  eines  der  ersten  Lehen 
gewesen,  bei  welchem  diese  grosse  Veränderung 
in  dem  deutschen  Staaten  - Organismus  in  Voll- 
streckung gesetzt  worden,  und  hier  sey  denn  auch 
der  besonders  merkwürdige  Augenblick,  „wo  das 
bisherige  blosse  Centgrafonthum  Zollern  sieh  zu 
einer  wirklichen , selbstständigen  Grafschaft  Zollern 
erhebt,  uud  ihre  Besitzer  das  Recht  erlangen,  sich 
nicht  mehr  blos  Grafen  in,  sondern  Grafen  von  Zol- 
lern zu  nennen”,  und  von  nun  an  erat  erscheinen 
alle  Mitglieder  des  Hauses  Hobenzollern , und  nicht 
etwa  blo*  die  jedesmal  regierenden  Häupter  dessel- 
ben, als  Grafen  von  Zollern  iR  der  Geschichte.  Wir 
möchten  hier  nur  fragen  , auf  welche  Urkk.  sich  des 
Vf.’s  Behauptung  gründe,  dass  Zollern  Lehen  ge- 
wesen, oder  wann  es  diese  Eigenschaft  verloren  habe 
und  Alodialgut  der  Familie  geworden  sey,  da  in 
dem  kaiserlichen  Diplome  vom  28.  März  1623,  durch 
welches  Zollern  zu  einer  fürstlichen  Grafschaft  er- 
höht wurde,  dieselbe  als  „die  uralte,  mit  allen  ihren 
Regalien,  Herrlichkeiten  und  Pertinemiis  ganz  frei, 
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eigenthümliche , unmittel-  und  un  -lehnb(ire%Reicli»- 
gruffschafft " bezeichnet  wird.  Von  Kaiser  und  Reich 
empfingen  die  Fürsteu  von  Hohcnzollern  nur  deu 
Blutbanu  und  eine  Bleuer  über  das  Schult  lieissen- 
amt  in  Reutlingen  zu  Lehen.  — Zwischen  in  uod 
von  wird  bei  Titeln  allerdings  unterschieden;  es 
passt  aber  nur  hier  nicht,  und  in  den  ältesten  Urkk. 
heisst  es  von  den  Zollern  de,  während  auf  einem 
Sieget  im  J.  1261  noch  comiti*  in  Zaire  vorkommt. 
Es  ist  uus  auch  vor  der  Urk.  v.  1-f  Aug.  1111 
(M'ürdtwein , Nov.  subsid.  I.  136)  keine  andere  be- 
kannt, in  welcher  ein  Zoller  als  Graf  aufgeführt 
wäre.  Was  der  Vf.  von  regierenden  Grafen  sagt, 
ist  eine  Träumerei;  es  war  Jeder  regierender  Graf 
(ausser  denen  im  geistlichen  Stande),  weil  Jeder 
einen  Theil  der  Grafschaft  im  Besitz  hatte.  Das 
Primogeuiturrecht  und  die  Untheilbarkeit  des  Lau- 
des  waren  damals  noch  nicht  Grundsatz  bei  der  Fa- 
milie Zollern.  Nur  davon  finden  wir  Andeutungen 
in  Urkk.,  dass  der  Aelie*1e  de»  Haute»  die  Aktiv- 
lehen zu  vergeben  hatte.  Zu  welchen  Missgriffen 
deu  Vf.  jeuer  Irrthum  verleitete , werden  wir  wei- 
ter unten  sehen.  — Friedrich  III.  starb  1126  und 
hatte  von  feiner  Gemahlin  Adelhild  [Udelhild] 
Gräfin  von  Urach  vier  Sühne,  Rudolph,  Friedrich, 
Cuno  und  Albert.  Udelbild  liess  im  J.  1137 
kurz  vor  ihrem  Tode  in  Zwiefalten  eine  Kapelle 
bauen  (S.  128).  Als  Quelle  citirt  der  Vf.  „Sulzer 
Annale»  Zwifald.  Th.  I.”  Bekanntlich  heisst  der 
Zwiefalter  Annalist  Sulger.  Hr.  Sch.  hat  aber  sein 
Buch  nicht  gesehen,  sonst  würde  er  nicht  S.  131 
wieder  Sidzer  geschrieben  und  Behauptungen  auf- 
gestellt  haben , die  sich  mit  Sulger»  Angaben  durch- 
aus nicht  vereinigen  lassen.  Sulger  beginnt  das  25. 
Cap.  folgendcrmassen : „ Anna  reparalae  saluti»  hu- 
munae  milletimo  centesimu  trigesimo  tertio ” u.  s.w. 
und  deu  zweiten  Absatz:  „Z/oc  eadem  tempore"  — 
[das  ist  doch  wohl  ebenfalls  im  J.  1133,  nicht  1137] 
„ tacellum  noitrum  D.  Nicolai  cvnsecratur."  Dann 
beschreibt  er  die  Lage  dieser  Ecclesiola  und  fahrt 
fort:  » eamtpie  conetruxii  et  doiavit  pro  Sauet imo- 
nialibu»  nostris  l'delhil die  Comititsa  de  Urach , 
Fridcrici  Comiti»  de  Zollern,  vulgo  Mauie  dicti  uxor, 
giuie  et  Mater  Cunoni*  et  Adelberti  Manacho- 
r um  nostrorum  fuit,  ac  pottea  in  parle  ejusdem 
Sacelli  non  comecrata , una  cum  »orore  »ua  Alber a- 
da,  et  Matre  Cunegunda  tumulata."  Demnach 
liess  Udelhild  die  Kapelle  nicht  im  J.  1133  bauen, 
und  ihr  Sohn  Cuno,  der  in  Zwiefalten  Mönch  war, 
konnte  die  Kinder  nicht  haben,  die  ihm  Hr.  Sch. 


zuschreibt,  wie  wir  unten  sogleich  sehen  werden. 
Doch  weiter:  »Dos  Grafen  Friedrich  III.  jüngerer 
Bruder  Ulrich  war  Abt  zu  Reichenau;  und  seine 
Schwester  Demuthe  vermählte  sich  an  den  Grafen 
liurthold  von  Biberegg.  Mit  diesem  stiftete  sio  1126 
das  Kloster  Roggenburg  u.  s.  w.  Und  weil  ich  ein- 
mal an  der  Erzählung  solcher  frommen  zollernschcn 
Stiftungen  bin,  mag  auch  die  wettere  sofort  noch 
erwähnt  werden”,  — »dass  Graf  Adalbert  v.  Zollern, 
ein  Enkel  des  Grafen  Friedrich  III. , in  Gemeinschaft 
mit  Ruthmaun  von  Hausen  und  Atlwig  von  Sulz, 
das  Kloster  Alpirsbach  — gründete.  Die  Mön- 
che dahin  wurden  aus  St.  Blasien  — geholt,  und 
Adalbert  trat  selbst  in  ihren  Orden,  ward  zum  Abt 
gewählt  und  geweiht  und  starb  als  solcher.”  In  der 
Anmerkung  ist  das  Datum  der  Sliftungsurkunde, 
1095.  XIII  [sollte  heissen  XVII.]  kai.  Feb.,  ange- 
geben. — »Von  Friedrichs  III.  zweitem  Sohne 
Friedrich  weissman,  dass  er  sich  mit  Adelheid  v.Sim- 
mern  vermählte  und  mit  derselben  zWei  Söhne  zeug- 
te: Egino ” — [dieser  war,  Zwiefalter  Nachrichten 
zufolge,  ein  Sohn  der  Udelhild  von  Urach  und 
Friedrichs  III,  nicht  ihr  Enkel]  — »und  Albert-, 
Cuno  oder  Conrad,  wie  Andere  schreiben”  — [das 
ist  der  dritte  Sohn  Friedrichs  III. , den  wir  eben  als 
hlönch  zu  Zwiefalten  kennen  lernten]  — »hatte  einen 
Sohn  Adalbert  und  eine  Tochter  Emerenzia.  Eben 
dieser  Adalbert  war  der  Stifter  des  Bencdiktiner- 
klosters  Alpirsbach.”  Von  dem  vierten  Sohne 
Friedrichs  III.  Albert  meldet  der  Vf.  nichts  weiter. 
Wir  mussten  hier  die  eigenen  Worte  des  Vf.’s  an- 
führen , weil  das  daraus  zu  ziehende  Resultat  gar 
zu  überraschend  ist.  Wie  schon  oben  erwähnt  wurde, 
hatte  Friedrich  II.,  gestorben  1030,  (nach  S.  123) 
vier  Söhne:  Burkhard,  Wolzcl,  beide  gefallen  1061, 
Eitel- Johann  und  Albrecht,  der  (nach  S.  124)  Abt 
zu  Alpirsbach  wurde.  Die  Nachkommenschaft  von 
Burkhards  ältestem  Sohne  Friedrich  111.  habeu  wir 
so  eben  angeführt  und  fügen  nun  zur  bequemeren 
Uebersicht  die  genau  nach  dos  Vf.’s  Angaben  ent- 
worfene Geschlechtstafel  bei: 

Friedrich  II.  f 1030. 

Burkhard  Wetzet  Albrecht,  Eitel- Johann. 
+ 1061.  + 1061.  Abt z.  Alpirsbach. 

Friedrich  HL  + 1126.  - 

Rudolph  Friedrich.  Cuno.  AlbeirU 

+ ca.ll65.  | | 

Egino.  Albert.  Adalbert,  stiftet  1095 
das  Kloster  Alpirsbach. 
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Min  ersieht  hieraus,  dass  der  Vf.  dem  Adal- 
bert, der  i.  J.  1095  dis  Kloster  Alpirsbach  mit  stif- 
tete, zum  t'rgrossneffen  dos  Albrcchts  macht,  wel- 
cher lange  zuvor  schon  Abt  zu  Alpirsbach  gewe- 
sen seyn  soll.  Man  ersieht  ferner  bieraus,  dass  »die 
Leichtfertigkeit”,  welche  Ilr.  Sch.  seinen  Vorgän- 
gern vorwirft,  keineswegs  »beispiellos'' ist.  Warum 
hat  er  das  sehon  i.  J.  1840  erschienene  zweite  Heft 
der  » Allertbümer  und  Kunsidenkmale  des  erlauch- 
ten Hauses  llohenzollern ’*  von  Freiherrn  v.  Still- 
fried nicht  benutzt,  welches  beinahe  ausschliesslich 
von  der  Stiftung  des  Klosters  Alpirsbach  handelt, 
oder , wenn  er  es  benutzt  hat,  seine  in  jeder  Bezie- 
hung ganz  abweichenden  Ansichten  mit  nichts  be- 
gründet 1 Stillfried  macht  unter  Andern  daselbst 
auch  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  Stifter  Adalbert 
von  Zollern  nicht  Abt  geworden  sey;  welche  Be- 
weise hat  Sch.  für  das  Gegentheil  und  namentlich 
für  die  Abtsweihe?  Nebenbei  können  wir  nicht  un- 
bemerkt lassen,  dass  Stillfrieda  Angabe,  das 
Original  des  Alpirsbacher  Stiftungsbriefes  werde  in 
dem  Stuttgarter  Staats  - Archive  aufbewahrt,  unrich- 
tig ist;  die  in  Frage  stehende  Urk.  ist,  wie  lf.  v. 
St.  wohl  wissen  konnte,  eine  ungefähr  gleichzeitige 
Copie  auf  Pergament  und  das  Schicksal  des  Origi- 
nals unbekannt. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  Rudolph  II.,  dessen  Tod 
der  Vf.  bald  nach  1175  setzt.  Die  Meinung  Ande- 
rer, dass  derselbe  bis  1206  gelebt  habe,  sucht  er 
auch  damit  zu  wiederlegen,  dass  Rudolph  II.  einer 
der  Zeugen  mit  gewesen  sey,  welche  als  solche 
das  Diplom  unterschrieben  und  untereiegelten , das 
König  Conrad  i.  J.  1142  dem  Keichssifte  Salem  er- 
t heilte  (S.  132).  Die  zwei  hiezu  gehörigen  Noten 
müssen  wir  wieder  vollständig  absebreiben:  »Wei- 
tere Zeugen  waren : Fridericiu  comes  de  Zullern, 
ejusque  frater  Burkardtu  (s.  Lünigs  specileg.  ec- 
cles.  Th.  3.  p.  494);  beide  aber  waren  Söhne  Ru- 
dolphe •,  denn  vordem  gab  es  keine  Brüder  Friedrich 
und  Burkhardt  als  Grafeo  von  Zollern , und  somit 
Beweis  genug,  dass  sogar  Rudolphs  Sühne  damals 
schon  eiu  männliches  Aller  erreicht  haben  mussten. 
— Ein  anderer  Beweis,  dass  Rudolph  nicht  bis  zum 
Jahre  1206  gelebt  uud  regiert  haben  kann,  ist,  dass, 
als 'König  Philipp  dom  Erzbischöfe  Adalbert  zu 
Salzburg  seine  Privilegien  bestätigte,  die  darüber 
ausgestellte,  Mainz  teriio  catend.  octub.  1199  datirte 
Urkunde  von  einem  regierenden  Grafen  Friedrich 
von  Zollern  (nämlich  den  nachgehends  folgenden 
Friedrich  IV.)  als  Zeuge  unterschrieben  ward  (vgl. 


IVigrel.  in  Melropolim  Salisbury.  T.  3.  fol.  53.)”  — 
Um  das  Gewicht  dieser  Gründe  gehörig  würdigen 
zu  können,  muss  man  wissen,  dass  es  Hrn.  Sch. 
Vorbehalten  war,  die  wichtige  Entdeckung  zu  ma- 
chen, dass  nur  regierende  Herren  als  Zeugen  in 
Urkunden  anfgeführt  werden.  Eben  so  neu  ist  es, 
dass  im  12.  und  13.  Jahrh.  die  Zeugen  eich  unler- 
echrieben , während  man  bisher  allgemein  meinte, 
sie  seyen  nur  bei  der  Verhandlung  gegenwärtig  ge- 
genwärtig gewesen  und  desshalb  ihre  Nameu  von 
dem  Vf.  der  Urkunde  eingeschrieben  worden.  Als 
eine  besondere  Auszeichnung  wäre  es  auch  nnzu- 
selien , wenn  Graf  Rudolph  v.  Zollern  neben  dem 
König  Conrad  gesiegelt  hätte,  und  Hr.  Sch.  scheint 
diess  für  etwas  in  der  damaligen  Zeit  Gewöhnliches 
zu  halten,  weil  er  die  Aufmerksamkeit  seiner  Leser 
nicht  darauf  lenkt.  Dio  erwähnte  Urk.  v.  J.  1142 
ist,  wie  der  Vf.  in  der  Note  richtig  angiebt,  abge- 
druckt in  Lünigs  Spicilegium  (warum  Sch.  immer 
Specil.  schreibt,  kann  Rec.  nicht  errathen).  Wir 
haben  sie  gelesen  und  wieder  gelesen,  und  cs  be- 
gegnen uns  darin  ein  Rodolphus  Rrigantinue  comes, 
ein  Rodolphus  Ramesbergeneis  comes,  eilt  Fridericiu 
comes  de  Zolleren  ejiugue  frater  Burchardus  und 
andere;  aber  einen  Rudolphus  comes  de  Zolleren 
können  wir  «icAf  darin  finden.  Doch  vielleicht  fehlt 
uns  Sch. 's  »umsichtiger  historischer  Blick"  und  er 
hat  das  Original  der  Urkunden  mit  den  anhangen- 
den Siegeln  des  Königs  Conrad  und  des  Grafen  Ru- 
dolph von  Zollern  gesehen?  Die  andere  in  der  zwei- 
ten Note  angeführte  Urkunde  des  Königs  Philipp 
v.  J.  1199  hätten  wir  auch  gerne  nachgelesen,  aber 
wir  wussten  das  cilirte  Werk:  WigreL  in  Metropo- 
tim  Salisbury,  in  keiner  Bibliothek  aufzutreiben.  Da 
geriethen  wir  auf  den  Gedanken,  ob  nicht  etwa  M'i- 
gulcus  Hund,  Metrop.  Salisb.  die  Urk.  auch  haben 
könnte,  und  wir  hatten  ijas  Vergnügen,  sie  im  T. 
I.  pag.  75  der  Münchner  Ausgabe  von  1620  wirk- 
lich zu  finden. 

Der  Vf.  kommt  nun  auf  eines  der  wichtigsten 
Ereignisse  in  der  Geschichte  des  Hauses  Zollern, 
auf  die  Erwerbung  des  Burggrafthums  Nürnberg 
durch  den  zweiten  Sohn  des  Grafen  Rudolph  II., 
Courad,  und  führt  von  den  vornehmsten  Ansichten, 
die  sich  bisher  darüber  geltend  zu  machen  gesucht 
haben,  zwei  in  gedrängter  Kürze  polemisirend  an. 
Wir  übergehen  die  erste  und  heben  aus  des  Vf.'s 
Darstellung  der  zweiten  dio  folgende  Stelle  aus: 
»Die  zweite  Ansicht  (S.  134)  geht  dahin,  »dass  Graf 
Conrad  1218  ohne  Nachkommenschaft  gestorben, 
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dann  aber  das  Burggrafenthum  an  einen  seiner  Bru- 
der, Namens  Friedrich  gefallen  sey,  der — mit  sei- 
ner Gemahlin  zwei  Söhno  gezeugt  habe,  Conrad  und 
Friedrich , von  denen  der  erste  dann  zunächst  dem 
Vater  als  Konrad  II.  im  Burggrafeulhum  Nürnberg 
gefolgt,  aber  weil  er  ebenfalls  ohne  Kinder  gestor- 
ben, solches  darnach  an  den  zweiten,  als  Friedrich 
II.,  gefallen  sey , von  welchem  hernach  Friedrich  III- 
u.  s.  w.  in  direktester  Linie  abstammo.  Ja  man  hul- 
digt [so  polemisirt  nun  der  Vf.]  — mit  so  vielem 
Vertrauen  dieser  Ansicht,  dass  man  unbedenklich 
eine  Urkundo  v.  J.  1246,  worin  jener  Konrad  und 
Friedrich  sich  Brüder  nennen,  zum  Beweise  an- 
führt, wenn  Nichts  auch  in  dieser  Urk.  enthalten 
ist,  als  dass  ein  Graf  Konrad  von  Abenberg,  der 
zugleich  den  Titel  eines  Burggrafen  von  Nürnberg 
führte,  weil  er  seine  Kinder  überlebt,  alle  seine 
Güter,  nämlich  Abenberg  und,  Spalt  an  Eichstädt, 
Fürth  an  Bamberg,  Vicresberg  [d.  i.  Virnsberg]  an 
den  deutschen  Orden  verschenkt  und  sein  Bruder 
Friedrich  sich  damit  einverstanden  erklärt.”  Die 
Noto  dazu  heisst:  „Man  sehe:  Fugger , Spiegel  der 
Ehre  u.  s.  w.  — Ersch  und  Gruber , Encyclopädie 
Art.  Abenberg.”  Diese  Art  zu  citiren  ist  für  Schrift- 
steller, welche  die  Quellen  selbst  nicht  studiren, 
sondern  bloss  nach  Exccrpten,  die  von  Andern  ge- 
macht wurden,  schreiben,  äusserst  bequem,  für  Ge- 
schichtsforscher aber  höchst  mühselig.  Fuggers 
Spiegel  der  Ehre  ist  ein  dicker  Foliant;  wo  soll 
man  nun  die  Stelle  suchen,  welche  der  Vf.  meint ‘f 
Wir  haben  nach  Anleitung  des  Registers  alle  Stel- 
len nachgcschjagen,  in  welchen  Grafen  von  Zollern 
oder  Burggrafen  von  Nürnberg  Vorkommen,  aber 
nichts  gefunden,  was  hieher  Bezug  hätte.  Nicht 
viel  besser  erging  es  uns  mit  dor  Encyclopä- 
die von  Krach  und  Gruber.  In  dem  Art.  Abenberg 
heisst  es:  — »es  ist  noch  ungewiss,  ob  sie  (die 
Grafen  v.  A.)  mit  den  Burggrafen  von  Nürnberg 
und  nachherigen  Markgrafen  von  Brandenburg,  von 
welchen  das  an  einer  Urk.  v.  J.  1216  hängende  Sie- 
ge1 Conrads  Burggrafen  vou  Nürnberg,  die  Um- 
schrift r>et  comitis  in  Solle " und  jenes  seines  Bru- 
ders des  Burggrafen  Friedrichs  die  Umschrift  »et 
de  Abinberg"  enthält,  desselben  Stammes  seyen, 
oder  ob,  nach  der  gewöhnlichen  Meinung,  die  im 
Vornamen  nicht  beurkundete  Schwester  des  i.  J.  1230 
gestorbenen  letzten  Grafen  Friedrich  II.  von  Aben- 
berg das  väterliche  Erbe  dieser  Grafschaft  mit  der 
Schirmvoigtei  über  das  Kloster  lleilsbronn  auf  die 
mit  ihrem  Gemahl  Friedrich  Burggraf  von  Nürnberg 


gezeugten  Söhne  übertragen  habe?  Denn  1260  da- 
tirt  ein  Burggraf  Conrad  eine  Urkunde  aus  seinem 
Schlosse  Abenberg,  und  in  der  Urk.  v,  1263  über 
den  Verkauf  vou  Mönch soniheim  an  das  Kloster 
Ebrach  erscheint  unter  den  Zeugen  C.  Bnrgravius 

de  Abenberg." „Conrad  d.  j.,  Burggraf  von 

Nürnborg,  verkaufte  mit  seiner  Gemahlin  Agnes, 
castrum  ei  oppidum  Abenberg  mit  aller  Zubehörde 
und  allen  Gerechtsamen,  nur  dieMannlehen  und  einige 
Fischerei  -Gerechtsame  ausgenommen,  am  7.  März 
1206  um  4000  Pfd.  Heller  an  den  Bischof  Reim- 
faotto  von  Eichstädt  ” u.  s.  w.  Ausser  diesen  Stel- 
len fanden  wir  keine  andern,  die  Hr.  Sch.  gemeint 
haben  könnte.  Was  will  er  aber  damit  für  seine 
Meinung  beweisen?  Die  Urk-  V,  J.  1246  aber,  bei 
deren  Inhaltsangabe  Mr.  Sch.  Personen  und  Sachen 
merkwürdig  durch  einander  würfelt,  kann  er  gar 
nicht  gelesen  haben,  denn  sie  enthält  ganz  andere 
Dinge.  Conrad  und  Friedrich  -nennen  sich  darin 
zwar  Burggrafen  von  Nürnberg,  aber  nicht  Brüder; 

gerade  auf  Conrads  Siegel  steht et  comitis  in 

Solre,  und  auf  Friedrichs  — et  de  Abinberg ; Con- 
rad sagt  in  der  Urk.  nichts  davon,  dass  er  seine 
Kinder  überlebt  habe,  und  macht  die  Schenkungen 
nicht,  die  ihn  ilr.  Sch.  darin  machen  lässt.  Der 
kurze  Inhalt  der  Urk.  ist  vielmehr  folgender:  Con- 
rad und  Friedrich  von  Gottes  Gnaden  Burggrafen 
von  Nürnberg  erlauben  ihren  Ministerialen  und  übri- 
gen Lehenleuten,  von  ihren  beweglichen  und  unbe- 
weglichen Gütern,  bei  ihrem  heraunahenden  Lebens- 
ende, dom  Kloster  lleilsbronn  Almosen  zu  geben; 
sie  verzichten  auf  all'  ihr  Rocht  und  ihre  Hoheit 
über  die  Güter  uud  Lehenlente  des  Klosters  in  Am- 
merndoif  und  über  dessen  andere  Güter,  die  es  jetzt 
besitzt;  endlich  schenken  sie  dem  Kloster  ihren  Hof 
in  Neusess.  Die  Urk.  kann  riachgelesen  werden  in 
Detters  Versuch  einer  Geschichte  der  Burggrafen  zu 
Nürnberg  (Th.  I.  S.  296),  wo  auch  die  Siegel  ab- 
gebildel  sind.  Der  Verkauf  von  Spalt  au  Eichstädt 
geschah  in  den  Juluen  1277  und  129Ö,  aber  nicht 
vou  dem  Conrad  in  der  Urk.  von  1246,  sondern  von 
Conrad  d.  j.  oder  dem  Frommen.  Die  Urkunden 
darüber  sichen  bei  Oelter,  a.  a.  0.  S.  360  ff.  und 
392  ff.  Die  Schenkung  der  Vogtei  zu  Fürth  an 
Bamberg  erfolgte  i.  J.  1303  (s.  Getter,  a.  a.  O.  S. 
408  ff.),  und  die  Schenkung  vou  Virnsberg  an  den 
Deutsch -Orden  i.  J.  1294  (s.  ebendas.  S.  390  f.), 
als  3 Söhne  des  Burggrafen  Conrad  des  Frommen 
in  den  Orden  traten. 

, (Oie  Fortsetsung  folgt.)  , :i»,,  1 
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Halle,  in  der  Expedition 
der  AUg.  Lit.  Zeitung. 


4. 


Geschichte. 

Geschichte  des  Hauses  Hohenzollern,  in  genealogisch 
fortlaufenden  Biographien  aller  seiner  Regenten, 
von  den  ältesten  bis  auf  die  neuesten  Zeiten. 
Von  Dr.  Gustav  Schilling  u.  8.  w.  Leipzig, 
b.  Friedrich  Fleischer  u.  8.  w. 

(.Fort  Setzung  von  Kr.  77.) 

Hie  Darstellung  des  Ilm.  Sch.  von  der  Erwer- 
bung des  Burggraflhums  Nürnberg  durch  die  Gra- 
fen von  Zollern  ist  folgende:  (S.  136)  „Graf  Con- 
rad von  Z.,  der  zweite  Sohn  des  rogierenden  Gra- 
fen Kudolpb  II.  von  Zollern,  heirathete  die  Erbtoch- 
ter des  Grafen  Dieboldt  von  Vohburg , Maria  mit 
Namen.  Dieser  Graf  von  Vohbnrg,  der  letzte  sei- 
nes Geschlechts,  war  unter  dem  Namen  Theobald  Hl. 
Burggraf  von  Nürnberg,  und  dem  Ansehen,  in 
welchem  das  gräflich  hohenzollernsche  llaus  bei  den 
damals  Borirenden  hohenstaufenschen  deutschen  Kai- 
sern stand,  konnte  es  ohnmüglich  schwer  fallen,  die 
Belehnung  mit  diesem  Burggrafenthume  daher  auch 
für  Graf  Conrad  zu  erlangen.'  In  welches  Jahr  die- 
selbe fällt,  lässt  sich  nicht  mehr  mit  Gewissheit  an- 
geben; aber  dass  mit  genanntem  Grafen  wirklich  das 
Burggrafenthum  Nürnberg  an  das  llaus  Iiohenzol- 
lern  gelangt  ist,  darüber  liegen  mehr  als  bedürf- 
tige  [!!]  Beweise  in  authentischester  Kraft  vor.  Führe 
ich  nur  einen  an.  Die  genealogischen  Akten  des 
hochfürstl.  Haus- Archivs  in  Hechingen  bewahren 
unter  anderen  auch  die  Dokumente  der  ehemaligen 
Prämonstratcnser- Abtei  Schussenried,  und  mehrere 
derselben,  welche  sich  über  die  besagter  Prälatur 
verliehenen  Freiheiten  ausdebnen,  sind  von  genann- 
tem Grafen  Conrad  unter  dom  Titel  »Graf  zu  Zol- 
lern und  Burggraf  von  iXiirnberg"  u.s.w.  als  Zeuge 
unterschrieben  und  untersiegelt  worden.  Dasselbe 
schreibt  auch  Tritheim  in  seiner  „ Chron . Jlirsau- 
giense."  Als  Graf  Conrad  dann  ISIS  ohne  directe 
Nachkommenschaft  starb,  erbte  allerdings  auch  ein 
Graf  Friedrich  v.  Z.,  als  sein  Bruder,  das  Burggra- 
fenthum ; aber  — schwerlich  ein  jüngerer  Bruder, 
sondern  der  älteste,  nämlich  jener  Friedrich,  der  als 
Nachfolger  des  Grafen  Kudolpb  11.  unter  dem  Na- 
ssau,. Bl.  wr  A.  L.  Z.  1843. 


men  Friedrich  IV.  zugleich  im  Besitze  der  Graf- 
schaft Zollern  sich  befand , und  gemäss  vollkommen 
natürlicher  Nomenclatur  als  Burggraf  von  Nürnberg 
(zollernscheo  Stammes)  sich  Friedrich  /.  nennen 
musste.  Dieser  Ansicht  ist  auch  der  unermüdliche 
Forscher  in  Hohenzollerns  alter  Geschichte,  Freiherr 
Stillfried  v.  Rattouitz,  wenn  ich  anders  seine  Worte 
recht  verstehe”  u.s.w.  Dazu  die  Note:  „Man  sehe 
seine  — Geschichte  und  Alterthümer  des  erlauch- 
testen Hauses  Hohenzollern."  [Den  richtigen  Titel 
dieses  Werkes  haben  wir  oben  angegeben.] 

So  Hr.  Sch.  Zunächt  müssen  wir  ihn  fragen, 
mit  was  er  beweisen  will  und  kann,  dass  und  wann 
ein  Graf  Diepoldt  von  Vohburg  unter  dem  Namen 
Theobald  III.  Burggraf  von  Nürnberg  gewesen  sey 
und  eine  Tochter  Maria  an  den  Grafen  Conrad  von 
Zollern  vermählt  habe1!  Im  Jahre  1105  kommt  vor 
Dipoldus  Marchio  Vohburgensis , zugleich  aber  auch 
sein  Gegner  Gotefridus  Praefectus  JXurenb.  ln  einer 
Urk.  des  Kaisers  Friedrich  von  1158  kommen  als 
Zeugen  vor  Gottfried  Burggraf  zu  Nürnberg  und  Graf 
Hermann  v,  Vohburg.  Im  Jahre  1*14  finden  wir 
Theobaldus  Marchio  de  Vohinburg , 1*15  Tipoldus 
Marchio  de  Foehburg , 1**5  Diepoldus  Marchio  de 
Vohburg  (vergl.  Jung,  Comicia  Iturggraviae  etc. 
8.  107  ff.) ; im  ganzen  zwölften  Jahrhundert  kommt 
kein  Theobald  als  Burggraf  von  Nürnberg  in  Urkk. 
vor.  Wir  bitten  daher  den  Vf.  dringend,  unserer 
Unwissenheit  mit  seinen  Beweisen  zu  Hülfe  zu  kom- 
men. Doch  angenommen,  Diepoldt  von  Vohburg 
wäre  Burggraf  iu  Nürnberg  gewesen;  — wie  konnte 
das  Burggrafthum  nach  seinem  Tode  an  den  Grafen 
Conrad  v.  Z.  fallen,  da  urkundlich  Diepoldus  Mar- 
chio de  Vohburg  noch  im  J.  1**5  lebte  und  Conrad 
v.  Zollern  nach  Hrn.  Sch.'s  Angabe  im  J.  1*18  starb  V 
Allein  der  Vf.  ist  darum  nicht  in  Verlegenheit;  es 
liegen  ihm  ja  „mehr  als  bedürftige  Beweise  in  authen- 
tischer Kraft”  vor.  Die  genealogischen  Akten  des 
Archivs  in  Hechingen  betcahren  die  Dokumente  der 
Abtei  Schussenried  [wir  sind  bis  diesen  Augenblick 
der  Meinung,  Schussunried  sey  an  Würlemberg  ge- 
kommen und  die  Documenle  dieser  Abtei  liegen  in 
dem  Archive  zu  Stuttgart]  und  mehrere  (?)  dersel- 
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ben,  die  Freiheiten  der  besagten  Prälatur  bclreffend, 
seyen  voo  dem  Grafen  Conrad  unter  dem  Titel  „Graf 
zu  Zollern  und  Burggraf'  von  Nürnberg"  unter- 
schrieben und  untersiegelt  worden.  Rec.  (und  mit 
ihm  wahrscheinlich  alle  übrigen  Geschichtsforscher) 
kennt  nur  eine  Urk.  aus  dieser  Zeit  für  Schussen- 
ried,  und  zwar  die  von  König  Heinrich  VII.  Sie 
ist  aber  vom  15.  Fcbr.  1227,  also  9 Jahre  nach  dem 
angeblichen  Tode  des  Grafen  Conrad  ausgestellt, 
und  gleichwohl  kommt  ein  Cunradus  cutnes  de  Zaire 
als  Zeuge  darin  vor,  der  Beisatz  aber  „und  Burg- 
graf von  Nürnberg"  ist  eine  Erdichtung.  — Wie? 
wenn  aber  unser  Graf  Conrad  von  Zollern  und  erster 
Burggraf  von  Nürnberg  im  J.  1218  nicht  gestorben 
wäre?  Und  hier  treffen  wir  wieder  auf  eine  wirk- 
lich „unbegreifliche  Leichtfertigkeit"  des  Vf. 's.  Er 
las  in  einem  der  genealogischen  Werke,  oder  wahr- 
scheinlicher in  den  Exccrptcii,  die  er  benutzte,  dass 
nach  einer  Inschrift  in  der  Kloslerskirclie  zu  Heils- 
bronn im  J.  1218  Burggraf  Friedrich  von  Nürnberg 
gestorben  sey;  Friedrich  verwechselte  er  mit  Con- 
rad und  baute  nun  auf  diese  Verwechselung  der  Na- 
men und  Personeu  mit  wirklich  grossem  Aufwand 
von  Scharfsinn  ein  genealogisches  Gebäude , das  mit 
seinem  falschen  Fundamente  einstürzen  muss  und 
die  Autorität  des  Freiherrn  v.  Stillfried  - Rattonitz 
[warum  schreibt  Hr.  Sch.  Rattotritz?]  keineswegs 
für  sich  hat,  indem  dieser  sich  noch  nicht  darüber 
ausgesprochen  hat,  auf  welche  Art  das  Burggra- 
feulhum  Nürnberg  an  das  Haus  Zollern  gelangt  sey. 
Die  einzig  sichere  Grundlage  sind  Urkunden.  In 
dieseu  treffen  wir  v.  J.  1163  bis  1189  als  Burggra- 
fen v.  Nürnberg  Conrad,  von  1191  bis  1200  Friedrich, 
von  1208  bis  1238  Conrad,  1212  Friedrich,  und  von 
da  an  gleichzeitig  Conrade  und  Friedriche,  ilr.  Sch. 
scheint  von  dem  Burggrafen  Conrad , der  1205  zum 
erstenmal  urkuodlich  erscheint,  eben  so  wenig  zu 
wissen . als  von  seinen  gleichnamigen  Nachfolgern, 
ja  er  meint  sogar  (S.  320  f.)  das  kleine  Burggraf- 
thum Nürnberg,  das  zur  Zeit  des  Interregnums 
„noch  Nichts,  denn  allein  sich  selbst  besass”,  sey 
so  unbedeutend  gewesen,  dass  auch  dessen  Re- 
genten gleichsam  verschwanden.  Erst  mit  Ablauf 
des  Interregnum  „tritt  auch  ein  Burggraf  Friedrich 
von  Nürnberg  und  zwar  aus  dem  Hause  Hohen- 
zollern  wieder  mit  wenigstens  einer  bemerkbaren 
Bestimmtheit  in  der  deutschen  Geschichte  hervor'*, 
womit  er  auf  den  Antheil  des  Burggrafen  Friedrich 
an  der  Wahl  des  Kaisers  Rudolph  I.  kommt.  — Was 
lässt  sich  dazu  sagen?  Wie  kann  man  sich  heraus- 
nehmen, die  Geschichte  eines  alten  Hauses  zu  schrei- 
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bau , ohne  wenigstens  die  allgemein  bekannten  und 
zugänglichen  Quellen  zu  kennen  und  zu  studiren? 
— Fragt  man  nun  uns  um  unsere  Ansicht,  so  müs- 
sen wir  dahin  gestellt  scyn  lassen,  ob  der  Burg- 
graf Conrad,  der  von  1163  bis  1189  in  Urkk.  vor- 
kommt, aus  dem  Hause  Zollern  gewesen  sey.  Wir 
glauben  diess  aber  von  dem  Burggrafen  Friedrich, 
der  im  letzten  Dccemiium  des  12.  Jahrhunderts  in 
Urkk.  erscheint , jedoch  ohuo  cs  bestimmt  behaupten 
zu  wollen.  lliczu  veranlasst  uns  die  bei  Getter, 
(a.  a.  0.  Th.  L S.  277),  dann  bei  Spiess  (archivi- 
sche  Nebenarbeiten  u.s.w.  Th.  II.  S.  23.  und  Auf- 
klärungen in  der  Geschichte  und  Diplomatik,  S.  73) 
abgedruckte  Urk.  v.  J.  1201,  nach  welcher  Sophia, 
Tochter  des  Grafen  Conrad  von  Ragze  (Rätz)  und 
Gemahlin  des  Burggrafen  Friedrich  von  Nürnberg, 
als  sie  lange  nach  dom  Tode  ihres  Gemahls  ihr  vä- 
terliches Erbe  ihren  Söhnen  übergab,  dem  Kloster 
Zweltal  in  Oesterreich  Schenkungen  machte.  Von 
dieser  Sophia  rühren  die  burggräflich  nürubergischen 
Leben  in  Oesterreich  her,  und  da  sic  bei  allen  nach- 
folgenden Burggrafen  von  Nürnberg,  dann  Mark- 
grafen und  Kurfürsten  von  Brandenburg,  deren  Ver- 
wandtschaft mit  dem  Hause  Zollern  ausser  Zweifel 
gestellt  ist,  blieben,  so  lässt  sich  daraus  schliessen, 
dass  auch  die  ersten  Erwerber,  nämlich  Burggraf 
Friedrich  (gestorben  um  1200)  und  seine  Söhne, 
diesem  Hause  angehört  haben. 

Es  wäre  vergebliche  Mühe,  dem  V’f.  in  seiner 
Geschichte  der  Burggrafen  von  Nürnberg  weiter 
zu  folgen;  wir  erlauben  uns  nur  noch  eine  Bemer- 
kung. In  dem  statistischen  Abschnitte  (S.  81)  zählt 
der  Vf.  die  mit  dem  Burggrafthum  Anfangs  verbun- 
den gewesenen  Rechte  auf  und  darunter  auch  das 
„der  Erhebung  der  Steuern  von  allen  Fabriken  der 
Stadt.”  Da  liabcu  wir  nun  die  „authentischeste" 
Erklärung  der  Worte  der  Urkunde;  „dicto  t/uogue 
Burggravio  quaegue  fabricu  in  Aurenberg  solvet  unum 
solidum  unnuatim"  1 Wir  übergehen  ferner  die  gro- 
ben Verslösse,  dass  Friedrich  IV.  das  Prädicat 
hochgeboren  geführt,  dass  er  sich  selbst  Friedrich  I. 
genannt  als  Burggraf  von  Nürnberg,  die  lächerlichen 
Verirrungen  bei  der  Erzählung  von  dor  Stiftung  des 
Klosters  Gnadenthal,  wir  eilen,  den  Recbtagelchr- 
ten,  insbesondere  den  Germanisten,  die  höchst  wich- 
tige Entdeckung  mitzutheilen,  dass  Kaiser  Friedrich II. 
das  römische  Recht  in  Deutschland  entführte  und 
dass  dieses  „die  Grundlage  sowohl  des  nachmali- 
gen sächsischen  als  des  schwäbischen  Landrechts 
(Sachsen  - und  Schwabcnspiegcl)  wurde."  So  steht 
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gedruckt  auf  S.  149  unten, "wo  es  nachgclesen  wer- 
den kann. 

Mir  kehren  nun  au  der  schwäbischen  Haupt- 
linie des  Hauses  Hohenzollern  und  deren  Stifter 
Eitelfriedrich  II.  zurück.  Dessen  Kinder  waren  (nach 
8.  136):  „ Eitel  friedrieh , der  ihm  in  der  Regierung 
folgte;  Friedrich,  der  durch  Verheiralhung  die  Be- 
sitzungen Schalkeburg  ereignete  (!)  und  dadurch  die 
Nebenlinie  Zollern  - Schalkeburg  stiftete;  Friedrich, 
der  auf  gleiche  Weise  zu  den  Besitzungen  Meiken- 
burg  gelangte,  welche  namentlich  in  der  Herrschaft 
Mühlheim  au  der  Donau  bestand,  die  seine  Wittwe 
im  Jahr  1303  aber  au  das  Domstift  Conslans  ver- 
kaufte, von  wo  sie  uächgeheiids  die  Freiherren  von 
Enzberg  erwarben”  u.  s.  w.  Eine  Herrschaft  Mei- 
kenburg  ist  uns  unbekauut;  vielleicht  meinte  der  Vf. 
Merkenberg,  einen  Nebenzweig  der  im  13.  Jahrh. 
bedeutenden  Grafen  von  Aichelberg.  Ein  Graf  Friedrich 
von  Zollern,  der  in  Urkk.  als  ,, der  junge”  bezeich- 
net wird,  war  mit  einer  Gräfin  Udclhilt  vermählt 
und  erhielt  den  Beinamen  von  Merkenberg , wahr- 
scheinlich weil  seine  Gemahlin  aus  diesem  Hause 
war.  Ob  aber  erst  durch  diese  die  Herrschaft  Mühl- 
heim an  das  Haus  Zollern  kam,  ist  höchst  zwei- 
felhaft ; denn  schon  im  J.  1241  bewilligen  Graf  Friedrich 
von  Zollern  und  sein  Sohn  Friedrich  dem  Kloster 
Salem  ein  eigenes  Haus  in  bnrgo  noetro  Mulhaim 
zu  haben  und  befreien  es  von  allen  Auflagen  (eon 
Stillfried,  Altcrthümcr  u.s.w.  1.  Heft.).  Nach  dem 
Tode  des  erwähnten  Grafen  Friedrich  von  Zollern 
des  jungen,  genannt  von  Merkenberg,  übergaben 
seine  Wittwe  Udelhilt  und  ihr  Sohn  Friedrich,  eben- 
falls von  Merkenberg  genannt,  dem  Bistbum  Con- 
stanz  Mühlheim  die  Stadt  und  Veste,  die  Burg  Brun- 
nen , die  Vogtei  über  das  Kloster  Beuren  u.  s.  w. 
„zi  ainer  gehügede  vnserre  seien,  vnd  vnserro  vor- 
' derou  ” ; sie  empfingen  dafür  1000  Pfd.  Heller  und 
Graf  Friedrich  erhielt  die  genannten  Güter  und  Rechte 
als  Lcibgediug  zurück  unter  der  weiteren  Bedingung, 
dass  sie,  wenn  er  eheliche  Leibeserben , Söhne  oder 
Töchter,  binterlassc,  diesen  als  Lehen  von  dem 
Biathum  Constanz  gegeben  werden  sollen,  wogegen 
die  1000  Pfd.  Heller  zurückbezahlt  werden  muss- 
ten. Die  hierüber  ausgefertigte,  v.  12.  April  1303 
dalirte,  von  dem  Bischof  und  dem  Capitel  von  Con- 
stanz  und  von  der  Gräfin  und  ihrem  Sohne  besie- 
gelte Urkunde,  in  welcher  die  Ucbergabe  eine  „Gift" 
genannt  ist,  liegt  im  Original  vor  uns  und  ist  ganz 
unrichtig  abgedruckt  unter  lit.  P (pag.  48  ff.)  des 
Liber  documentornm  zu  der  Commentatio  inuug.  de 
libertnte  et  immedietate  monaiterii  ßcuronei ui»  von 
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Pizenberger  (Tubing.  1771).  Am  3.  Febr.  1305  ver- 
pfändete Graf  Friedrich  sein  Leibgedinge  um  1400 
Pfd.  Heller  an  das  Bisthum  Constanz  und  Bischof 
und  Capitel  stellten  ihm  unter  dem  gleichen  Datum 
einen  Wiederlösungsbricf  aus;  beide  Urkk.  siud 
ebenfalls  noch  im  Original  vorhanden.  Es  ist  in 
allen  dreien  von  Geschwistern  oder  andern  Ver- 
wandten des  Grafen  Friedrich  nicht  die  leiseste  An- 
deutung, das  aber  geht  unzweifelhaft  daraus  hervor, 
dass  er  zur  Zeit  dieser  Transaction  noch  keine  Kin- 
der hatte.  Später  scheint  er  aber  noch  eheliche  Er- 
ben bekommen  zu  haben,  denn  Mühlheim  u.  s.  w. 
blieb  im  Besitze  der  Zollern -Schalksburg,  bis  im 
J.  1391  Graf  Fritz  von  Zollern , den  man  nennt  Graf 
Mute  (wahrscheinlich  von  Mühlheim,  Mühten),  Herr 
zu  Schallaburg,  Mühlheim  seine  Stadt  an  der  Donau, 
Brunnen  die  Burg  und  Veste  samt  Zugehörungcu 
und  die  Vogtei  über  das  Kloster  Beuren , Alles  Le- 
hen von  Constanz,  ferner  mehrere  alodiale  Dörfer 
u.  s.  w.  an  Conrad  von  Weitingen  verkaufte.  Bür- 
gen waren  bei  diesem  Verkaufe:  sein  Bruder  Graf 
Fritz,  den  man  nennt  den  weissen  Grafen,  Kloster- 
herr  in  der  Reichenau,  Graf  Friedrich  v.  Z.  der  äl- 
teste, Gr.  Osterlag  der  ältere,  und  Gr.  Friedrich  v. 
Z .,  den  mau  nenut  den  schwarzen  Grafen , alle  drei 
seine  Vettern.  Im  Jahre  1409  verkauften  sodann 
Conrad  und  Volz  von  Weitiugon  Mühlheim  an  die 
Herren  v.  Enzberg,  wobei  Graf  Friedrich  von  Zol- 
lern, genannt  Oeliuger,  und  Gr.  Eitclfriedrich  IV'. 
Bürgen  waren.  — Eitelfriedrichs  II.  Sohn,  Graf 
Friedrich , meint  der  Vf.  S.  161 , der  die  Nebenlinie 
Zollern -Schalksburg  stiftete,  könne  nicht  wohl,  wie 
es  heisse,  in  einer  Schlacht  vor  Kcutliugcu  im  J. 
1377  gefallen  seyn,  und  darin  hat  er  ganz  Recht, 
weil  jener  Graf  schwerlich  so  lange  leben  konnte. 
Aber  darin  bat  der  Vf.  Unrecht,  dass  er  meint,  der 
erste  Graf  v.  Zollern . Schalksburg  hätte  keine  Kiu- 
der  hinterlassen.  Wie  hätte  sich  deun  sonst  eiue 
solche  Nebenlinie  bilden  und  über  ein  Jahrhundert 
fortbestehen  können  T Die  Gerechtigkeit  erfordert 
jodoch,  zu  sagen,  dass  Hrn.  Sch.  in  diesem  Punkte 
keine  Schuld  beigemessen  werden  kann.  Ree.  weiss 
zwar  nicht,  welche  Nachrichten  von  den  Grafen  von 
Zollern  - Schalksburg  in  dem  Archive  zu  llecliingeu 
liegen  mögen , aber  die  gedruckten  siud  sehr  spär- 
lich. Crueiue  führt  in  seiner  schwäbischen  Chrouik 
(3.  Th.  4.  Buch  4.  Cap.  und  5.  Buch  8.  Cap.)  bei 
den  Jahren  1317  und  1368  einen  Edlen  VV'alter  v. 
Schalksburg  au,  der  einige  Güter  zu  Eugschlatt  von 
denen  von  StauJTeuberg  kauft,  wobei  Graf  Albrecht 
von  Zollern  d.  j.  Zeuge  ist.  Es  scheint  aber  Crti- 


623 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER  Num.  78.  SEPTEMBER  1843. 


624 


situ  habe  die  nämliche  Kaufhandlung  zweimal  ge- 
bracht, denn  Verkäufer,  Käufer  Zeugen  und  die 
Kaufsobjekto  sind  die  nämlichen , nur  das  Datum  ist 
verschieden*).  Crneiue  nennt  dann  (3.  Th.  5.  Buch 
ll.  Cap.)  unter  den  am  14.  Mai  1377  in  dem  Treffen 
mit  den  Reutlingern  gebliebenen  Edelleuten  auch 
einen  Grafen  Friedrich  von  Zorn  (Zollern)  und 
Schalzburg , Ritter,  genannt  von  Eselsberg.  Ausser 
diesen  und  einigen  bei  Pregilzer  genannten  Namen 
kennt  Rec.  keine  weiteren  gedruckten  Nachrichten 
Wir  sind  aber  im  Stande,  aus  ungedruckten  Ur- 
kunden durch  das  ganze  14.  Jahrli.  hindurch  eine 
ganze  Reihe  Grafen  von  Zollern -Schalksburg  nach- 
zuweisen. Z.  B.  1312  kommt  vor  Graf  Friedrich  v. 
Zollern  , doss  die  Burg  Schalckesburck  ist;  1315  Gr. 
Friedrich  v.  Zollern  von  Schalksburg  und  Gr.  Friedrich 
v.  Zollern  genannt  Ostertag ; 1342  Gr.  Friedrich  und 
Gr.  Friedrich  und  Gr.  Ostertag  v.  Zollern,  Brüder, 
deren  Zollern  ist,  und  Gr.  Friedrich  v.  Zollern,  dess 
Schalksburg  ist,  »wann  er  der  eltist  Zollerer  ist", 
und  Gr.  Friedrich  v.  Zollern,  Chorherr  zu  Augsburg, 
sein  Bruder,  alle  5 in  der  nämlichen  Urkunde;  1350 
Gr.  Friedrich  v.  Zollern  der  älteste,  dess  Schalks- 
burg ist;  1351  und  1352  Gr.  Friedrich  v.  Z.  der 
alte,  dess  Schalksburg  ist;  1356  ebenderselbe  und 
Gr.  Friedrich  der  Kirchherr;  1359  Gr.  Friedrich  v.  Z. 
zu  Schalksburg  und  seine  Tochter  Agnes , vermählt 
an  Schwigger  von  Gundelflngen,  sein  Sohn  Gr. 
Friedrich  d.  j.  v.  Scbalksburg  im  J.  1362.  1364. 
1366;  — 1368  Qr.  Friedrich  von  Ilohenzollem  der 
alt  und  Gr.  Friedrich  v.  Z.  zu  Eselsberg;  1369  Gr. 
Friedrich  v.  Z.  der  alt,  Herr  zu  Schalksbnrg,  Gr. 
Friedrich  v.  Z.  sein  Bruder , Chorherr  zu  Augsburg 
und  Kirchherr  zu  Balingen,  Gr.  Friedrich  v.  Z.  der 
Ritter  und  Gr.  Friedrich  v.  Z.  sein  Bruder,  des  al- 
ten Herren  Söhne;  1369.  1370  und  1372  Gr.  Friedrich 
v.  Z.  der  alte,  Herr  zu  Schalksburg;  1376  stiften 
Gr.  Friedrich  v.  Zollern , Herr  zu  Schalksburg,  und 
sein  Sohn  Friedrich,  Kirchherr  zu  Burgfelden,  sammt 
den  Bauern  zu  Pfeffingen  eine  Mosse  daselbst  u.s.w, 
u.s.w.  Wenn  Hr.  Sch.  diese  Schalksburger  gekannt 
hätte,  so  würde  er  nicht  geschrieben  haben:  (S.  162) 
„ — so  ist  der  erste  Schalksburger  aus  dem  gräf- 
lich zollernscheu  Geschleckte,  dessen  man  hie  und 
da  wieder  mit  einiger  Bestimmtheit  — erwähnt  fin- 
det, erst  Friedrich  der  jüngere,  der  am  26.  Nov. 


1405  starb,  und  eine  Gräfin,  Malhilde  von  Vahingen , 
zur  Frau  hatto,  die  ein  Jahr  vor  dem  Tode  ihres 
Gatten,  als  letzte  Erbin  des  gräflichen  Geschlechts 
Vahingen,  ihren  Antheil  von  den  väterlichen  Be- 
sitzungen zu  Eselsberg,  Hasloch,  Hochheim  und 
Ensingen,  so  wie  Vogtei  über  das  Kloster  Rachens- 
hofen  an  die  Grafen  Eberhard  VIII.  und  dessen  Bru- 
der Ulrich  von  Würtemberg  verkaufte,  und  dann, 
als  Wittwe,  sich  mit  dem  Markgrafen  Herrmann  IX. 
zu  Baden  zum  zweiten  Male  vermählte.”  Zu  Ul- 
rich ron  U’ürtemberg  merkt  der  Vf.  an:  „Domherr 
zu  Augsburg”,  und  citirt  als  Quelle  für  das  Ganze: 
„ Sladethn/'er » w ürtembcrgische  Chronik  p.  315.”  — 
Eine  grössere  Menge  von  Unrichtigkeiten  kann  nicht 
leicht  auf  so  wenige  Linien  zusammengedrängt  wer- 
den. Friedrich  der  jüngere  von  Zollern -Srhalks- 
burg  hatte  allerdings  die  Gräfin  Mcchtild  von  Vai- 
hingen zur  Gemahlin  und  von  ihr  oder  ihren  An- 
sprüchen auf  die  Veste  Eselsberg  führte  er  eben 
den  Beinamen  „ zu  Eselsberg. ” Er  war  cs,  der  in 
dem  Treffen  mit  den  Reutlingern  am  14.  Mai  1377 
fiel,  und  konnte  also  nicht  am  26.  Nov.  1405  ster- 
ben. Seine  fFittice  konnte  den  Markgrafen  Her- 
mann IX.  von  Baden  nicht  heiralhen,  weil  dieser 
schon  am  13  April  1353  gestorben  war  (s.  Sache, 
Einleitung  in  die  Geschichte  der  Markgrafschaft  Ba- 
den. Th.  IL  S.  124).  Dieser  Markgraf  Hermann 
war  vielmehr  ihr  erster  Gemahl  und  nach  seinem 
Tode  vermählte  sie  sich  mit  dem  Grafen  Friedrich 
v.  Zollern  und  führte  auch  als  dessen  Gemahlin  noch 
das  Siegel  fort,  welches  sie  sich  während  ihrer  ersten 
Ehe  hatte  verfertigen  lassen;  cs  hat  die  Umschrift: 
■S.  MechtUdi * Marchionitee  de  Baden,  und  sie  hält 
darauf  in  der  rechten  Hand  den  Vaihinger,  in  der 
linken  den  Badischen  Wappenschild.  Sie  konnte  im 
Jahre  1404  mit  den  Brüdern  Eberhard  dem  Greüier 
und  Ulrich  von  Würtemberg  keinen  Vertrag  ab- 
schliesson,  weil  beide  damals  längst  todt  waren. 
Graf  Ulrich,  der  nicht  Domherr  in  Augsburg,  son- 
dern mit  der  Gräfin  Katharine  von  Helfenstein  ver- 
mählt war  und  bis  1362  gemeinschaftlich  mit  sei- 
nem Bruder  regierte,  starb  d.  26.  Jul.  1366.  Graf 
Eberhard  starb  den  15.  März  1392,  wie  in  jeder 
würtcmbergischou  Geschichte  zu  lesen  ist. 

(.Der  Betekluss  folgt.) 


*)  Ktiien  Bruder  des  genannten  Walters,  Heinrich  r.  Schalkstmrg,  der  dem  Kloster  Thüringen  eine  Schenkung  machte, 
fanden  wir  In  einer  Urk.  v.  e.  Jtilil  1313 , nnd  wir  vermulheu,  dass  diese  „2  Brüder  nickt  sain  Gesckleclite  der  Gra- 
fen von  Zollern  - Schalksbnrg  gehörten,  solidem  adelige  BnrgaAnner  in  dem  Schlosse  Schalksburg  waren  und  davon  a h 
nannten 
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C Beschluss  ron  Xr.  78  ) 

Die  Sache  verhält  sieb  aber  folgendermasscn : 
Graf  Heinrich  von  Vaihingen,  Bruder  der  Mechtild, 
vermachte  (vermöge  Urk.  v.  26.  Sept.  1356)  aus 
besonderer  Liebe  und  Freundschaft  dem  Edcln  sei- 
nem lieben  Oheim,  Graf  Eberhard  von  Würtemberg, 
seinen  Kindern  und  Erben  alles  sein  Gut,  Eigen  und 
Lehen,  das  er  jeist  hat  uud  das  ihm  nach  seines 
Vaters , Gr.  Conrads  v.  Vaihingen , Tod  Zufällen  soll 
u.  s.  w.  Nachdem  sein  Vater  und  er  selbst  gestor- 
ben waren , nahm  Gr.  Eberhard  von  Würtemberg  Be- 
sitz von  den  Vaihingischen  Gütern.  Die  Gräfin  Mech- 
tild aber  machte  Ansprüche  an  dieselben  und  am  27. 
März  1364  kam  ein  Vergleich  darüber  zu  Stande, 
in  welchem  sie  zu  Gunsten  der  Grafen  Eberhard 
und  Ulrich,  Brüder,  und  Ulrichs,  Eberhards  Sohn 
von  Würtemberg,  auf  alle  ihre  Ansprüche,  die  sie 
von  väterlichen  Erbes  wegen  machte  an  die  Veste 
Eselsberg,  Haslach  (nicht  Ilasloch)  und  lforheim 
(nicht  Hochheim),  Ensingon  das  Dorf  und  alle  an- 
dern Dörfer  und  Weiler,  die  dazu  gehören,  an  die 
Kirchensätze  und  Frohnhöfe,  und  au  die  Vogtei  über 
das  Kloster  Rechentshofen  verzichtete , wofür  sie 
von  Würtemberg  7500  Pfd.  Heller  erhielt.  — Das 
Werk,  das  der  Vf.  hier  und  S.  160  u.  171  citirt, 
hat  er  nicht  gesehen,  denn  es  giebl  keine  würtem- 
bergische  Chronik  von  Stadelhofer ; der  Vf.  der  ge- 
meinten Chronik  heisst  Steinhofer.  Wio  aber  Hr. 
Sch.  zu  dieser  Verwechselung  kam,  werden  wir  wohl 
erklären  können.  Er  benutzto  einen  genealogischen 
Aufsatz  des  Archivars  in  Hecbingen  (s.  S.  166), 
und  dieser  hatte  von  einem  eben  so  ausgezeichne- 
ten als  gefälligen  Geschichtsforscher  Excerple  und 

Ertön*.  Bt.  zur  A.  L.  Z.  1*43. 


Notizen  milgctheilt  erhailon,  in  welchen  der  letz- 
tere durch  reinen  Schreibfehler  Stadelhofer  anstatt 
Steinhofer  gesetzt  halte.  Dieser  Schreibfehler  ging 
dann  in  des  Archivars  Manuscript  über  und  aus  die- 
sem schrieb  ihn  Ilr.  Sch.  getrost  nach,  ohne  sich 
um  das  Buch  selbst  weiter  urazusehen. 

Der  letzte  von  der  Linie  Kollern -Schalksburg, 
Friedrich  genannt  Mülin , verkaufte  i.  J.  1403  seine 
Herrschaft  an  Würtemberg,  „wobei”,  fährt  der  Vf. 
S.  163  fort,  „nur  der  Umstand  auffällt,  dass  sich 
Gr.  Friedrich  Mülin  für  jede  und  alle  Fälle  das  Wie- 
doreinlösungsrecht  Vorbehalten  hat,  und  auch  spä- 
ter einmal,  nämlich  im  J.  1454,  was  eine  ebenfalls 
dicserlialb  aulgenommene  und  jetzt  noch  vorhandene 
Urkunde  (Note:  dd.  Bruchsal  14.  März  1454)  be- 
weist, Herzog  Christoph  von  Würtemberg  dieses 
Recht  gegen  den  Grafen  Jost  Aicolaus  1.  von  Zol- 
lern erneuernd  aussprach  und  zuerkannte.”  In  der 
Urk.  über  den  Vorkauf  der  Herrschaft  Schalksburg 
an  Würtemberg,  die  wir  auch  ira  Original  zu  sehen 
Gelegenheit  hatten,  steht  kein  Vorbehalt  wegen  der 
Wiedcrlosung.  Und  wie  konnte  Herzog  Christoph 
ein  Wiederlosungsrecht  im  Jahre  1454  anerkennen, 
da  es  in  diesem  Jahre  noch  keinen  Herzog  von  Wür- 
temberg gab,  und  Christoph  erst  am  2.  Mai  1515 
geboren  wurdet  Dieser  ist  überhaupt  um  beinahe 
100  Jahre  später,  als  Jos  Niclaus  I. 

Hiezu  haben  wir  noch  die  allgemeine  Bemer- 
kung zu  machen,  dass,  so  viel  wir  in  Urkk.  fan- 
den, die  Grafen  der  Hauptlinie,  welche  das  Schloss 
und  die  eigentliche  Herrschaft  Zollern  inne  hatten, 
sich  meistens  von  Hohenzollern  nannten,  während 
die  von  der  Schalksburgcr  Nebenlinie  sich  blos  von 
Zollern  schrieben,  und  dass  überhaupt  vom  14.  Jahr- 
hundert an  die  Benennung  /ioAenzollern  häufig  ge- 
nug vorkommt,  wornach  die  hierauf  bezügliche  An- 
gabe des  Vf. ’s  S.  38  zu  berichtigen  wäre. 

Bei  Eitelfricdrich  III.  und  Friedrich  V.  können 
wir  uns  nicht  aufhalten , wiewohl  mancherlei  zu  rü- 
gen wäre.  Graf  Friedrich  VI.,  genannt  der  Schwarz- 
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graf,  soll  (oacb  S.  170)  i.  J.  1102  gestorben  scyn, 
weil  sein  Nachfolger , Friedrich  VII.,  i.  J.  1104  sich 
bereits  im  Besitze  der  Regierung  und  säramllicher 
zur  Grafschaft  Zollern  gehöriger  Güter  befunden 
habe.  Rec.  kennt  eine  von  dem  Schwarzgrafen  be- 
siegelte Urk.  v.  J.  1107 , und  nach  dem  Seelbuche 
des  Klosters  Stetten  starb  derselbe  erst  am  21.  Jun. 
141* , mit  welcher  Jahreszahl  auch  t'rusiiui  (4.  Th. 
6.  Buch,  13.  Cap.)  übercinslimmt.  Friedrich  VII. 
kann  daher  i.  J.  1103  des  Schwarzgrafen  Güter  noch 
nicht  besessen  haben.  Die  Errichtung  eines  Burg- 
friedens i.  J.  1102  zwischen  dem  Schwarzgrafen  und 
seinem  Bruder  Ostertag , dann  den  Brüdern  Fried- 
rich VII.  und  Kitclfriedrich  zeigt  gemeinschaftlichen 
Besitz  an.  Die  Erneuerung  des  Burgfriedens  in  dein 
erwähnten  Jahre  wurde  dadurch  veranlasst,  dass 
der  Vater  der  beiden  zuletzt  genannten  Brüder  ge- 
storben war  und  sic  also  dem  Schwarzgrafen  ge- 
genüber in  sein  Recht  traten;  diess  ist  der  Regie- 
rungswechsel, als  dessen  Grumt  der  Vf.  den  Tod 
des  Sachw'arzgrafen  voraussetzt.  Wie  man  übri- 
gens die  Errichtung  eines  Burgfriedens  eine  Stiftung 
nennen  könne,  vermögen  wir  nicht  cinzuseben.  Als 
Söhne  des  Schwarzgrafen  werden  (S.  172  f.)  ge- 
nannt: Friedrich,  genannt  Acpplin,  Canonicus  zu 
Strasburg,  nachher  Bischof  zu  Constanz,  — Fried- 
rich, genannt  Frilzliu,  ebenfalls  Canonicus  zu  Stras- 
burg, und  Friedrich,  genannt  llüglin,  Abt  in  Rei- 
chenau. Alle  diese  drei  sind  keine  Söhuo  des 
Schwarzgrafen , sondern  Brüder  Friedrichs  VII.  und 
Eitelfricdrichs,  mithin  Sühne  des  zu  Anfang  des 
Jahres  1402  gestorbenen  Grafen  Friedrichs  des  äl- 
tsrn,  der  nach  des  Vf.’s  Angabe  die  Heimburg  (Hom- 
burg) besessen  haben  soll.  Ob  Graf  llüglin  Abt  in 
Reichenau  geworden  sey , ist  sehr  zweifelhaft ; wir 
halten  den  Grafen  Friedrich,  der  den  Beinamen  „der 
weisse  Graf"  hatte  und  dessen  oben  bei  dem  Ver- 
kaufe der  Stadt  Mühlheim  als  „Rlosterhcrru'’  in 
der  Reichenau  gedacht  wurde,  für  den  Abt.  Denn 
schon  zu  Anfang  des  Jahres  1102  ist  ein  Graf 
Friedrich  von  Zollern  Abt  in  der  Reichenau,  und 
in  einer  Urk.  v.  26.  Aug.  1102  wird  Gr.  llüglin  nur 
Klostcrhcrr  daselbst  titulirt.  Auch  Anna,  die  Xonne 
zu  Gnadenthal,  ist  keine  Tochter  des  Schwarzgra- 
fen, sondern  eine  Schwester  Acpplins  u.  8.  w.  Der 
Schwarzgraf  besass  nur  den  vierten  Tlicil  der  Graf- 
schaft Zollern , und  Graf  Friedrich  der  ältere  (der 
angebliche  Heimburger)  war  eben  so  gut  regieren- 
der Graf,  als  jener.  Sie  waren,  nach  den  Worten 
eiuer  Urk.,  „rechter  Gebrüder  Söhne." 
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Graf  Friedrich  der  ältere  war  mit  der  Gräfin 
Adelheid  von  Fürstenberg  vermählt;  ihre  Kinder 
sind  die  schon  genannten  Acpplin , Frilzlin,  Hüglin, 
Friedrich  VH.  genannt  Oetinger,  Kitclfriedrich  IV. 
und  Anna.  Die  drei  geistlichen  Brüder  verzichte- 
ten gegen  ein  Lcibgeding  auf  die  väterliche  Erb- 
schaft, welche  der  Octingcr  und  Eitelfriedrich  am 
22.  Sept.  14Ü2  Iheilten.  Heimburg  kommt  unter  den 
Besitzungen  nicht  vor.  — Der  Octinger  brachte 
durch  sein  wildes  Treibou  Zollern  au  den  Rand  des 
Untergangs.  Wenn  der  Vf.  S.  175  angiebt,  der 
Oetinger  habo  1403  bei  dem  Pfalzgrafen  Otto  bei 
Rhein  die  Somme  von  2800  fl.  angeliehen , so  ist 
dies  doppelt  unrichtig;  denn  einmal  war  es  kein  An- 
lehen, sondern  der  Graf  , wurde  verurtheilt,  dem 
Pfalzgrafen  2500  Pfd.  Heller  als  Ersatz  für  den 
Schaden,  den  er  ihm  in  muthwilliger  Fehde  zuge- 
fügt hatte,  zu  bezahlen,  und  dann  geschah  dies 
viel  später.  — S.  177  heisst  es , der  Oetinger  habe 
all  sein  Vermögen,  mit  Ausnahme  der  Dörfer  Mes- 
singen, Eschingen,  Belseu  und  Ofterdingeu  an  den 
Grafen  Eberhard  VIII.  [d.  i.  den  Milden]  von  Wür- 
temberg,  wenn  allerdings  auch  mit  dom  Vorbehalt 
des  Wiedereinlösungsrechts,  verkauft.  Dieser  Kauf 
geschah  im  üeceraber  1415;  allein  Ofterdingen  kommt 
dabei  nicht  vor,  und  gerade  die  drei  orsteren  Dör- 
fer waren  die  Hauptbestandteile  des  Kaufes  und 
blieben  von  da  anbei  Würtemberg.  Wie  kam  aber 
Hr.  Sch.  zu  diesem  Verstoss?  Wir  glauben  das 
Rithsel  lösen  zu  können.  Das  von  ihm  benutzte 
Manuscript  des  Archivars  in  llechingen  hat  hier: 

„er  verkaufte  Alles  au  Würtemberg  auf  Wiederlo- 
sung, welche  auch  mit  Ausnahme  der  Dörfer  Mes- 
singeil, Eschingen,  Belsen  und  Ofterdingeu  statt 
hatte."  Um  nicht  wörtlich  abzuscbreiben,  versetzte 
er  die  Worte,  übersah,  dass  „welche''  sich  auf 
Wiederlotung  bezieht,  und  nahm  die  genannte!)  Dör- 
fer von  dem  Kaufe,  anstatt  von  der  Wiederlosung 
aus.  — S.  178.  Der  Oetinger  wurde  nicht  erst 
1418,  sondern  schon  im  Oktober  (416  auf  Burk- 
hards v.  Reischach  Klage  von  dem  kaiserlichen  Hof- 
gerichte zu  Kotweil  in  die  Acht  erklärt.  S.  179. 
Eitelfriedrich  stellte  die  Gläubiger  des  Oetingers,  v. 
Reischach  und  v.  Ow,  wohl  zufrieden,  indem  er 
ihnen  ihre  Forderungen  au  seinen  Bruder  abkaufte, 
aber  nur  um  dieselben  lür  sich  zu  verfolgen,  nicht 
aus  brüderlicher  Theilnahme.  Die  säramtlichen  Gü- 
ter des  Oetingers,  sowohl  die  väterlichen,  als  auch 
die  von  dem  Schwarzgrafen  ererbten  , wurden  durch 
Urtheil  des  Hofgerichts  vom  24.  Sept.  1420  dem 
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Grafen  Eitelfriedrich  zugesprochen.  S.  179  kommt 
der  Vf.  auf  die  Belagerung  der  Veste  Hohcnzollern 
durch  die  Reichsstädte  und  die  Würtemberger  und 
sagt:  — „zumal  mindestens  von  dem  , Zollern  stets 
befreundeten,  Augsburg  erst  50,  daun  wieder  60 
vollkommen  ausgerüstete  Heiter  und  400  Mann  Fuss- 
volk  gekommen  sind , den  Ruhm  des  Heldcnmuths 
— — mit  Graf  Friedrich  VH.  zu  thcilen.”  Das  soll 
doch  wohl  heissen , Augsburg  habe  diese  Mannschaft 
dem  Grafen  zu  Hülfe  geschickt'!  Der  Vf.  citirt  da- 
zu I’.  v.  Stettens  Geschichte  der  Stadt  Augsburg, 
pag.  150.  Dies  muss  abermals  ein  aus  fremden 
Excerpten  genommenes  Citat  seyn;  das  Buch  hat 
der  Vf.  nicht  nachgeschlagen,  denn  gerade  auf  der 
ritirten  Seite  hätte  er  finden  müssen,  dass  Augs- 
burg, das  an  der  Spitze  der  verbündeten  Reichs- 
städte stand,  jene  Truppen  gegen  Zollern  schickte, 
und  wenige  Seiten  weiter  unten  kommt , dass  augs- 
burgische  Truppen  cs  waren,  welche  dio  einige  Jahre 
später  zum  Wiederaufbau  der  zerstörten  Veste  Zol- 
lern gosammelten  Materialien  vernichteten.  — Der 
Oetmger  starb  weder  1445  noch  1449,  sondern  erst 
nach  1444  und  überlebte  also  seinen  jüngeru  Bru- 
der Eitelfriedrich  um  mehrere  Jahre.  S.  182  wird 
als  des  Oetingers  Gemahlin  eine  Gräfin  v.  Fürsten- 
berg angegeben.  Dies  ist  wahrscheinlich  eine  Ver- 
wechslung, oder  er  müsste  mit  dieser  Gemahlin  nur 
ciu  paar  Jahre  in  der  Ehe  gelebt  haben.  Im  Ja- 
nuar 1407  verschreibt  er  seiner  Gemahlm  Anna,  einer 
Tochter  des  Grafen  Hermann  von  Sulz,  100  alte 
rhein.  Goldgulden  jährlich  zu  ihrem  Wiedergemächt, 
und  in  einer  Urk.  v.  J.  1411  nennt  ihn  Graf  Her- 
mann , meiner  Tochter  Mann."  Die  Richtigkeit  die- 
ser Angabe  kann  noch  mit  mehreren  Urkunden  er- 
wiesen werden,  wozu  hier  der  Raum  fehlt.  Von 
Kindern  zeigt  aich  keine  Spur. 

Zu  der  Geschichte  Eitel  friedricht  IV.  bemerken 
wir  nur  Weniges.  Dass  er  nicht  erst  nach  seines 
Bruders,  des  Oetingers,  Tod,  sondern  noch  bei 
dessen  Lebzeiten  in  den  Besitz  der  ganzen  Graf- 
schaft kam,  ist  schon  angedeutet  worden  und  durch 
eine  Reihe  von  Urkk.  zu  erweisen.  Das  Recht  hie- 
zu war  ihm  aus  feierlichen  Verträgen  und  Urthcils- 
$|>rüchen  des  kaiserlichen  llofgerichts  erwachsen, 
liier  begegnen  wir  wieder  einer  seltsamen  Ansicht 
des  Vf.’s.  Er  sagt  nämlich. bei  dieser  Gelegenheit: 
(8.  183  fl*.)  „das  i.  J.  1418  zu  Rotweil  abgehaltene 
kaiserliche  llofgericht”  habe  den  Oetinger  in  dio 
Acht  erklärt  und  dessen  simmtliche  liegende  und 


fahrende  Habe  dem  Grafen  Eitelfriedrich , alt  detsen 
nächstfolgendem  Bruder,  erb-  und # eigenthümüch 
zuerkannt.  Den  Urtheilsspruch  nennt  er  eine  „Do- 
tationsurkunde  ”,  und  bei  Erwähnung  einer  audern 
Sentenz  des  Rot  weiter  Hofgerichts,  durch  welche 
Eitelfriedrich  die  Güter  der  geächteten  Brüder  Hein- 
rich und  Georg  von  Geroldseck  zuerkannt  wurden, 
wirft  er  die  Frage  auf:  „woher  diese  seltene  Be- 
günstigung und  Bevorzugung  von  Seiten  des  kaiser- 
lichen Hofes'?”  Es  geht  hieraus  hervor,  dass  ihm 
dio  Errichtung  des  Hofgerichts  mit  dom  festen  Sitze 
in  Rotweil  und  desselben  längstbcstehende  unab- 
hängige Gerichtsbarkeit  unbekannt  ist.  Wie  kann 
von  einer  „Dotation”,  von  einer  „Begünstigung  und 
Bevorzugung  von  feilen  des  kaiserl.  Hofes"  die 
Rede  seyn  bei  Urtbeilssprüchen,  wie  sie  das  Rot- 
weilcr  Hofgericht  zu  Tausenden  gab  und  von  denen 
der  kaiserliche  Hof  nichts  wusste?  Ucbrigens  wurde 
Eitelfriedrich  in  des  Oetingers  Güter  und  Rechte 
nicht  immitlirt,  tteil  er  sein  Bruder  war,  sondern 
weil  er  seine  durch  Käufe  und  Verträge  erworbe- 
nen Ansprüche  an  dieselben  rechtsgültig  nachwies. 

Aber  auch  mit  der  Immission  (mit  dem  in  nützliche 
Gewähr  Setzen)  war  die  Sache  noch  nicht  im  Rei- 
nen; die  Parteien  konnten  sich  immer  noch  ver- 
gleichen , und  wurde  dem  Hofgerichte  die  Anzeige 
davon  gemacht,  so  hob  cs  die  Acht  und  deren  Fol- 
gen wieder  auf.  So  scheint  sich  auch  Eitelfriedrich 
mit  den  Geroldseckcrn  verglichen  zu  haben ; denn 
das  ist  gewiss , dass  er  von  ihren  Gütern  nichts  be- 
kam und  später  in  freundschaftlichen  Verhältnissen 
zu  ihnen  stand.  — In  den  Besitz  von  llechingen 
kam  Eitelfriedrich  nicht  schon  1449,  sondern  erst 
mit  dem  Anfänge  des  Jahres  1434.  Dass  Ursula 
vou  Radzüns  Eitelfriedrichs  Gemahlin  war,  ist  rich- 
tig; aber  die  Herrschaft  Radzüns  erhielt  er  nicht 
und  konnte  sie  daher  auch  nicht  „mit  einer  für  da- 
mals nicht  unansehnlichen  Schuldenlast  bedrücken  ”, 
wie  S.  75  steht.  Erst  sein  Sohn  Jos  Niclaus  kam 
nach  dem  i.  J.  1459  erfolgten  Aussterbcu  des  mäun- 
lichcn  Stammes  der  Freiherren  von  Radzüns  in  den 
Besitz  eines  Theiles  der  Herrschaft.  Ausser  diesem 
Sohne  halte  er  noch  einen,  Heinrich  Viniger  ge- 
nannt, der  noch  als  zartes  Kind  in  das  Dom-Capi- 
tel  zu  Strasburg  aufgenommen  wurde;  der  ältere 
kann  1433,  der  jüngere  1434  geboren  seyn,  da 
Eitelfriedrich  erweislichermassen  vor  1434  nicht  ver- 
mählt war.  Eben  darum  kaun  auch  der  Graf  Jo- 
hann Friedrich  von  Zollern,  der  auf  einem  angeb- 
lich i.  J.  1445  gehaltenen  Turnier  zu  Stuttgart  ge- 
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weseu  seyn  soll,  kein  Sohn  Eitelfriedrichs  seyn, 
wie  der  Vf.  S.  187  vermuthet. 

Hier  kann  füglich  die  alle  Geschichte  des  Hau- 
ses Zollern , auf  deren  Bearbeitung  der  Vf.  vorzüg- 
lich seine  Mühe  verwendet  zu  haben  versichert,  ge- 
schlossen werden.  Zufällig  fällt  uns  noch  in  die 
Angen,  dass  der  Vf.  S.  202  und  210  den  Kaiser 
Ferdinand  /.  einen  Bruder  und  Eidam  Carls  V.  uennt, 
den  grossen  deutschen  Bauernkrieg  ins  Jahr  1530 
verlegt,  und  S.  479  angiebt,  der  Kurfürst  Friedrich  V. 
von  der  Pfalz  habe  eine  Schwester  des  Kurfürsten 
Georg  Wilhelm  von  Brandenburg  zur  Gemahlin  ge- 
habt , da  doch  Jedermann  schon  aus  der  Geschichte 
des  dreissigjährigen  Krieges  weiss,  dass  dieselbe 
eine  Prinzessin  von  Engluud  war  und  ihren  Gemahl 
zur  Annahme  der  böhmischen  Krone  vcranlasste. 

Dieselbe  Flüchtigkeit,  mit  welcher  der  Vf.  über 
Thatsachcn  und  Personen  weggeht  oder  sie  ver- 
mischt , zeigt  sich  auch  in  dem  Styl , der  insbeson- 
dere au  einem  gänzlich  unstatthaften  Gebrauch  der 
Parlicipien  leidet,  wofür  fast  jede  Seite  wunderliche 
Belege  liefert.  Wir  aber  glauben  mit  den  obigen 
Ausführungen  unsrer  Pflicht  Uenügo  gethan  und  das 
an  die  Spitze  gestellte  Unheil  überall  genügend 
gerechtfertigt  und  erhärtet  zu  haben. 

Geschichte  der  Menschheit  und  der  Kultur  von 
G.  F.  Kalb.  Supplement  zu  allcu  Werken  über 
Weltgeschichte.  Pforzheim,  b Dennig,  Fink 
u.  C.  8.  Bd.  I.  370  S.  Bd.  II.  369  S. 

Statt  einer  Geschichte  der  Menschheit  und  Kul- 
tur giebt  der  Vf.  nur  einige  Xotizen  aus  derselben ; 
noch  weniger  ist  sein  Werk  ein  Supplement  zu 
andern  Geschichtswcrkcn,  denn  er  referirt  im  Grunde 
nichts  weiter,  als  was  sich  in  jedem  einigcrmasscu 
vollständigen  Leitfaden  der  Universalgeschichte  fin- 
det: das  übrige  sind  Curiosa,  die  sich  ira  Ganzeu 
leicht  Zusammentragen  lassen.  Die  Anordnung  des 
Materials  ist  vielmehr  dessen  Unordnung ; Geschichte, 
Verfassung,  Literatur,  sociale  Verhältnisse  sind  bunt 
durcheinander  geworfen  und  liegen  in  der  gespreiz- 
ten Rhetorik  der  Darstellung  unvermittelt  neben 
einander.  Der  Standpunkt  des  Vf. ’s  ist  kein  histo- 
rischer, sondern  der  uuhistorische  der  sogenannten 
Aufklärungsperiode,  ein  Standpunkt,  der  uns  jetzt 
doch  etwas  im  Rücken  liegt.  Es  hatte  seine  innere 
Nothwendigkeit,  dass  das  Bewusstseyn  sich  ein- 
mal lediglich  auf  seine  gegenwärtige  verständige 
Einsicht  stellte,  dass  nichts  gelten  sollte  ausser 
dieser,  dass  im  Staate  Ausgangspunkt  und  Zweck 
seyn  sollte  das  verständige  Subjccl  und  dessen 
Nutzen , in  der  Religion  das  gute  Gewissen  und  die 
Moralität  , dass  dieser  Standpunkt  die  vergangenen 
Bildungen  der  Gcschickto  nicht  anders  aufzufassen 
wusste,  als  von  sich  selbst  aus  und  nichts  in  ihnen 
ftndon  konnte,  als  sich  selbst,  und  wo  ihm  dieses 


sein  Bewusstseyn  nicht  entgegentrat,  cs  hinein 
legte  und  auf  der  einen  Seite  Unverstand  und 
Dummheit,  auf  der  andern  raffinirte  Reflexion, 
Täuschung  und  Betrug  liypothcsirte.  Dies  ist  der 
alte  historische  Pragmatismus.  Unser  Vf.  hält  ihn 
fest.  Allerdings  gelten  nun  auch  noch  heute  ähn- 
liche historische  Auffassungen , wie  solche  z.  B.  im 
Kollckschen  Werke  sich  linden:  aber  hier  ist  der 
Standpunkt  geadelt  durch  die  bestimmte  praktische 
Tendenz  und  das  sittliche  Pathos,  welches  die  Dar- 
stellung durchdringt;  bei  unserra  Vf.  ist  das  nega- 
tive Urlheit  über  die  Vergangenheit  tu  kleinlich 
schulmeisterlichem  Ton  gehalten.  Ueberall  ist  Thor- 
heit,  Barbarei,  Aberglauben,  Orakclbetrug,  Despo- 
tismus, obwohl  wir  es  am  Ende  doch  so  herrlich 
weit  gebracht;  die  Menschheit  wimmert  in  ihrer  Fol- 
terkammer unter  den  Geisselhieben  sinnloser  Tyran- 
nen; Adel  und  Priester  zwicken  auf  sie  los.  und 
man  begreift  mit  dem  Vf.  allerdings  nicht,  wie  Jahr- 
tausende dergleichen  hüben  ertragen  können.  Den 
Griechen  wird  ihre  Unwissenheit  un  Kalenderwesen 
und  ihr  Aberglaube  vorgeworfen;  Herodot,  Thucy- 
didcs,  Pluturch  würden  nach  dem  Vf.  heut  nur  un- 
bedeutende Erscheinungen  seyn;  die  Kreuzzüge  sind 
aus  dem  crassesleu  Aberglauben,  der  tollsten  Schwär- 
merei hervorgegangen , so  vernunftwidrig  wie  ihr 
Zweck  ist  auch  ihre  Ausführung  gewesen;  die 
Hierarchie  verdankt  dem  Ehrgeiz  der  Päpste  ihre 
Entstehung;  die  Sitten  des  Mittelalters  waren  ab- 
geschmackt u.  s.  f. 

Es  soll  mit  diesen  Bemerkungen  nun  keines- 
wegs der  entgegenstcheuden  romantischen  Ge- 
schichtsbetrachtung das  Wort  geredet  werden, 
welche  die  Vergangenheit  wie  jene  die  Gegenwart 
als  das  Letzte  und  Höchste  erfasst,  welche  das 
naive,  naturwüchsige,  phantastische Subjcct  und  des- 
sen christlichen  germanischen  Staat  absolut  setzt 
und  über  die  Zeiten  erwachter  Reflexion , wie  die 
Aufklärung  über  die  Periode  unmittelbaren  Lebens, 
nichts  weiter  als  ein  Wehe  zu  rufeu  hat,  obgleich 
sie  diese  ihre  Weisheit  doch  eben  auch  nur  der 
Reflexion  verdankt.  Wohl  aber  sollte  auf  die  un- 
serer wissenschaftlichen  Bildung  allein  zukommende 
Geschichtsbetrachtung,  auf  den  historischen  Ratio- 
nalismus hiugcwiescii  werden , die  iu  der  Vergan- 
genheit und  Gegenwart  wie  in  den  Perioden  der 
Naivität  und  Reflexion  bestimmte  fortschreitende 
Bildungen  des  vernünftigen  Bewusstseyus  auf  tie- 
ferer oder  höherer  Stufe  erkennt,  die  die  ganze 
historische  Entwickelung  als- einen  lebcudigen  Pro- 
zess fasst , die  jeder  Periode  ihr  Recht  lässt , aber 
auch  ihr  Unrecht  uufweist , die  endlich  auch  die 
Gegenwart  nicht  für  das  erreichte  Ziel  hält,  sonr 
dem  im  Begreifen  und  Bewusslwerdcn  der  vorhan- 
denen Lcbeusmotive  zugleich  deren  Fortschritt  ga- 
rantirt  erblickt. 
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der  Allg.  Lit.  Zeitung. 


Medicin. 

Die  Geburitlehre  t'on  Seiten  der  ll’Utenscfnift 
und  Kunst  daryestelli.  Iii  Zieei  Bänden.  Von 
Dr.  Hermann  Fr.  Kilian , ordeutl.  öffentl.  Pro- 
fessor der  Geburtshülfe  und  geburlshülflichen 
Klinik  an  derKheinischen  Friedrich  - Wilhelms  - 
Universität  zu  Bonn,  Direclor  der  goburlshülf- 
liclicu  Klinik  und  Poliklinik  daselbst  u.  s.  w. 
Frankfurt  aiu  Main,  Verlag  von  Franz  Varren- 
trapp.  Zweiter  Band.  Krale  und  zweite  Hälfte. 
1840  u.  1842,  8.  702  S.  (3  Rthlr.  20  gUr.) 

Her  hier  angezcigte  zweite  Band , von  welchem 
die  erste  Hallte  1840  erschien , liegt  nun  der  Bcur- 
theiluug  vollendet  vur.  Der  Vf.  hat  es  nicht  nur 
seinen  Zuhörern,  sondern  auch  für  die  Förderung 
der  Wissenschaft  bestimmt.  Wer  mit  unbefangenem 
Blick  die  gewählte  und  verfolgte  Form,  dio  Hand- 
habung des  Stoffs  und  die  reiche,  mit  Umsicht  ge- 
wählte Literatur  betrachtet , wird  nicht  auslchn,  dem 
Vf.  dio  Zusicherung  zu  erlheileu,  dass  er  mit  sei- 
nem Werke  der  Wissenschaft , der  er  init  ganzer 
Seele  angehört,  einen  wesentliche»  Dienst  erwiesen, 
und  zu  ihrer  Förderung  keinen  kleinen  Yheil  beigc- 
tragen  hat.  Dieses  Unheil,  des  llec.  wird  eine  nä- 
here, wenngleich  nur  kurze  Durchsicht  der  einzel- 
nen Lehren  bestätigen.  Der  zweite  Band,  die  Pa- 
thologie und  Thcrapculik  der  Geburt  enthaltend, 
zerfällt  in  zwei  Theile,  von  welchen  der  erste  die 
gcburtshülflichen  Operationen , der  zweite  die  feh- 
lerhaften Geburten  — Dystociae  — und  ihre  Hei- 
lung lehrt.  Jener  ernte  Theil  besteht  aus  zwei  Ab- 
theilungen , und  wird  in  der  ersten  die  geburtshülf- 
liche  Untersuchung  und  Beckenmessung  vorgetra- 
geo,  während  in  der  zweiten  Abtheilung  von  den 
vorzugsweise  sogenannten  gcburtshülflichen  Ope- 
rationen gehandelt  wird.  Es  hat  mithin  der  Vf. 
die  geburubülflichen  Operationen  dem  pathologisch - 
therapeutischen  Theile  an  die  Spitze  gestellt.  Nun 
Ertönt.  Bl.  xvr  A.  L.  J5.  1843. 


bat  zwar  ein  umgekehrtes  Verfahren  dieselben  übe  In 
Folgeu,  dass  nämlich  von  Operationen  die  Rede  seyn 
muss,  deren  noch  nicht  gedacht  worden  ist,  wie  bei 
jener  Anordnung  pathologische  Zustände,  genannt 
werden,  die  dem  Schüler  noch  nicht  bokannt  sind. 

Dies  hat  auch  der  Vf.  keineswegs  öbersehn , viel- 
mehr in  der  Anmerkung  6.  S.  3.  darüber  sich  aus- 
gesprochen. Dem  Ree.  will  es  doch  zweckmässi- 
ger erscheinen,  die  geburlshülflichen  Operationen 
dem  pathologischen  Theile  folgen  zu  lassen,  da  cs 
kürzer  ml,  in  einer  Anmerkung , oder  beim  Vortrag 
mit  wenig  Worten,  die  Operation,  wo  sie  zuerst 
genannt  wird,  zu  deßiiiren,  als  im  umgekehrten 
Fall,  z.  B.  bei  einer  Iiidication,  den  veranlassenden 
pathologische»  Zustand  auseinanderzusetzen.  Man 
sehe  nur  z.  B.  den  §.  101  nach,  wo  die  Indicationen 
für  die  Wcnduogjaufgestcllt  sind.  — Die  erste  Ab- 
theilung enthält  zwei  Abschnitte.  Der  erste  Ab- 
schnitt lehrt  die  gcburlshülfliche  Untersuchung  io 
zwei  Kapiteln  , indem  im  ersten  von  der  äussern  Un- 
tersuchung durch  das  Gefühl , Gesicht  und  Gehör, 
im  zweiten  von  der  inneren  Untersuchung  durch  das 
Gefühl  und  Gesicht  gehandelt  wird.  Der  Vf.,  durch- 
drungen von  dsr  Wichtigkeit  dieser  Lehre,  bat  ihr, 
ohne  sie  in  die  Breite  zu  ziebn,  eine  gründliche 
Vollständigkeit  gegeben.  Dasselbe  gilt  von  der 
Lehre  der  Beckeumcssuug,  die  im  zweiten  Ab- 
schnitt vorgetrageu  wird.  Es  wird  dem  Messe»  mit 
der  Hand  der  Vorzug  vor  den  Instrumenten  einge- 
räumt. Die  nun  folgende  zweite  Abtheilung  um- 
fasst in  drei  Abschnitten  die  vorzugsweise  soge- 
nannten geburlshülflichen  Operationen.  Es  theilt 
nämlich  der  Vf.  diese  Operationen  1)  in  solche,  deren 
Hauptseite  und  Hauptwirkungen  sich  auf  Theile  der 
Mutter  beziehen,  2)  in  solche,  welche  vorzugsweise 
an  dom  Kiudeskörper  unternommen  worden  und  3) 
in  diejenigen  Operationen,  welche  vorzugsweise  die 
Eihüllen  treffen.  Dem  Rec.  erscheint  die  Einthei- 
lung  in  vorbereitende  Operationen , und  in  solche, 

.welcho  die'  unmittelbare  Entwickelung  des  Kindes 
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oder  der  Nachgeburt  unternehmen1,  einfacher  und 
zweckmässiger.  Von  mehrern  nahe  liegenden  Ein- 
würfen  dagegen  absehend,  i findet  Rec.  z.  B.  die 
künstliche  Frühgeburt  nicht  vollständig  der  ersten 
Klasse  angehörend , insofern  die  Scheel' sehe  , selbst 
die  Hamilton’* che  Methode  in  ihren  Hauptseiten  und 
Hauptwirkungen  sich  nicht  auf  Theile  der  Mutter 
bezielin,  sondern  vorzugsweise  die  Eihüllen  treffen, 
also  der  dritten  Klasse  zugezählt  werden  müssten. 
Aehnlich  verhält  es  sich  mit  der  Wendung  auf  den 
Kopf  nach  Wigands  Angabe,  die  wieder  nicht  vor- 
zugsweise an  dem  Kindeskörper  unternommen  wird. 
Und  wo  müsste  eigentlich  das  Accouchement  force 
hinkommen?  — Fünf  Kapitel  machen  den  ersten 
Abschnitt  aus.  Im  ersten  Kapitel  spricht  der  Vf. 
von  der  künstlichen  Eröffnung  der  weichen  Geburts- 
tbeile,  und  zwar  von  der  unblutigen  und  blutigen 
Eröffnung  des  Muttermundes  und  sonstiger  verschlos- 
sener Weichtheile.  Die  unblutige  Eröffnung  oder 
Erweiterung  bei  noch  gar  nicht  oder  nur  sehr  we- 
nig verbreiterten  und  erweiterten  Muttermund  wird  mit 
Recht  entschieden  zurückgewiesen,  dagegen  findet 
die  blutige  Eröffnung  und  Erweiterung  in  dem  Vf. 
einen  eifrigen  Verfechter,  wenn  höchst  schwierige 
und  gefahrvolle  Ereignisse  dazu  auffordern.  Es 
werden  vier  Indicationen  aufgestellt.  Das  zweite 
Kapitel  lehrt  den  Kaiserschnitt,  für  welchen  drei  Iu- 
dicalionen  festgestellt  werden.  Im  dritten  Kapitel 
folgt  der  Bauchschnilt,  und  im  vierten  der  Schaam- 
fugcnschnilt,  den  der  Vf.  mit  Gründen  verwirft. 
Das  fünfte  Kapitel  handelt  vou  der  künstlichen  Früh- 
geburt, wo  nur  Anzeigen,  die  sich  1)  auf  Weiber  mit 
verengten  Becken,  und  S)  auf  Schwangere,  deren 
eigenes  Daseyn  oder  deren  Kinder  Leben  im  Uterus 
ernstlich  gefährdet  wird,  beziebn,  gestellt  sind.  Auch 
bei  dem  habituellen  Absterben  der  Kinder  gestattet  der 
Vf.  die  Operationen , nicht  aber  zur  Verhütung  der 
Spätgeburt.  Von  den  drei  Methoden  wird  zwar  der 
Hrüninghaiisenachen  der  Vorzug  zuerkannt,  je- 
doch bemerkt,  dass  das  Verfahren  nach  Hamilton 
bei  sehr  dehnbarem  Muttermund  zu  versuchen  sey. 
Nur  unter  Bedingungen  wird  der  Eihautstich  empfoh- 
len. 

Der  zweite  Abschnitt  hat  vier  Kapitel , und  um- 
fasst die  Lehre  von  denjenigen  Operationen,  welche 
vorzugsweise  an  dem  Kindeskörper  unternommen 
werden.  Zu  diesen  wird  die  Wendang,  die  Ex- 
traction des  Kindes,  die  Zaagen-  und  Hebelopera- 
tion , und  die  Diminution  des  Kindes  gerechnet.  Die 
Zangenoperalion  hätte  dem  zweiten  Kapitel  beige- 


geben werden  können.  In  dem  ersten  Kapitel  wird 
die  Wendung  vorgetrageu , und  zwar  Titel  1.  die 
Wendung  auf  die  Füsse,  Titel  *.  die  Wendung  auf 
den  Steiss  und  Tit.  3.  die  Wendung  auf  den  Kopf. 
Auch  der  Vf.  trennt  mit  Recht  die  Wendung  streng 
von  der  Ausziehung  des  Kindes  au  den  Füssen. 
Das  zweite  Kapitel  lehrt  die  Extraction  des  Kindes, 
und  zwar  Tit.  I.  bei  vorausliegenden  Füssen , Tit.  t. 
bei  voraustiegendem  Steiss.  In  einem  Anhänge  giebt 
der  Vf.  die  Entfernung  eines  abgerissenen  oder  ab- 
geschuittenen  und  im  Uterus  zurückgebliebenen  Kin- 
deskopfes an.  Im  dritten  Kapitel  handelt  er  von 
der  Zangen  - und  Hebeloperalion.  Den  ersten 
Titel  füllt  eine  kurze  Geschichte  der  Zange  und  eine 
Kritik  der  verschiedenen  Formen  derselben  aus,  den 
zweileu  die  Wirkung  der  Zange  nnd  die  Indicatio- 
nen , wobei  die  Bedingungen , die  vorerst  erfüllt 
worden  seyn  müssen,  nicht  fehlen.  Im  dritten  und 
vierten  Titel  lehrt  der  Vf.  sehr  fasslich  die  Opera- 
tionsregeln  für  die  Zange  im  Allgemeinen,  und  für 
specielle  Fälle.  Die  Hebeloperation  verwirft  der  Vf. 
mit  Recht  in  dem  fünften  Titel.  — Das  vierte  Ka- 
pitel umfasst  die  Lehre  von  der  Diminution  des 
Kindes,  und  zwar  die  Perforation  und  Zermalmung 
des  Kindeskopfes,  und  die  Embryotomie.  Bei  der 
Perforation  spricht  sich  der  Vf.  entschieden  dahin 
aus,  dass  er  me  gestatte,  ein  lebendes  Kind  zu 
perforiren,  und  dass  ihn  keine  Rücksicht  bewegen 
könne,  statt  eines  verweigerten  Kaiserschnittes  die 
Perforation  zu  unternehmen.  Nur  dann  geht  der 
Vf.  von  diesem  Grundsatz  ab,  wenn  ein  Zweifel 
über  des  Kindes  Leben  besteht , oder  das  lebende 
Kind  fest  eingekeilt  ist,  oder  irgend  Verhältnisse 
obwalten,  die  den  allerhöchsten  Grad  der  Gewiss- 
heit über  die  durch  den  Kaiserschnitt  erreichte  Le- 
bensrettung  trüben.  Wenn  sich  nun  auch  Rec.  im 
Allgemeinen  auf  die  Seite  des  Vf. ’s  stellt,  und  die 
Schwierigkeit  der  Beurtlieilung  nicht  verkennt,  wo 
der  Kaiserschnitt  mit  der  Perforation  in  die  Schran- 
ken tritt,  so  kann  er  doch  nicht  umhin  zu  behaup- 
ten, dass  auch  hier  die  Regel  ihre  Ausnahmen  fin- 
det, indem  es  unläugbar  Fälle  geben. kann,  in  wel- 
chen es  zweckmässiger  ist  za  dem  Kaiserschnitt 
oder  zu  der  Perforation  zu  greifen,  oder  beide  zur 
Zeit  aufzuschicbcn,  wie  bei  einer  sterbenden  Mut- 
ter oder  bei  momentan  lebensgefährlichen  Zustän- 
den. Wie  überhaupt,  so  kann  auch  hier  der  Kai- 
serschnitt seine  Gegenanzeigen  finden  in  der  schwa- 
chen kranken  Mutter,  oder  in  dem  schwächlichen 
Kinde.  Und  kann  nicht  auch  einmal  der  Fall  ein- 
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treten , das«  bei  einer  Mutter  von  ihrem  Daseyn  das 
physische  und  moraliache  Heit  der  Kinder,  selbst 
noch  kleiner  Kinder,  abhängt,  und  diese  mit  dem 
Fötus,  dessen  Rettung  und  Erhaltung  noch  unsicher 
ist,  auf  die  Wagschale  kommen  ¥ — Aus  Gründen 
giebt  der  Vf.  den  trepanförmigen  Instrumenten  den 
Vorzug  vor  den  messerförmigen  und  scheerenfBrrai- 
gen  Zu  den  von  ihm  angeführten  Gründen  lässt 
sich  auch  noch  anführcu,  dass  die  Gehirnmasse  leich- 
ter ausfliesst,  die  Knochenränder  sich  nicht  über- 
einanderschieben  und  so  die  Ocffnung  verschliessen, 
auch  bei  der  Extraction  der  Finger  einen  festen 
Puuct  für  Anbringung  des  Zugs  findet. 

Der  dritte  Abschnitt,  von  denjenigen  Operatio- 
nen handelnd,  welche  vorzugsweise  die  Eibüllen 
treffen,  besteht  ans  zwei  Kapiteln.  Das  erste  Ka- 
pitel handelt  von  dem  Sprengen  der  Eihäute.  Es 
werden  sieben  ludicationen  aufgestcllt,  von  welchen 
uns  die  zweite,  nach  welcher  pathologische  Erschei- 
nungen irgend  einer  Art,  welche  hei  schou  ziem- 
lich weit  geöffnetem  Muttermunde  eintreten,  und  eine 
Beschleunigung  der  Geburt  wünschenswert!!  machen, 
die  Sprengung  der  Eihäute  indiciren,  nicht  ganz 
haltbar,  und  wenigstens  für  den  Anfänger  verfüh- 
rerisch erscheint.  Denn  ist  der  Muttermund  nur  ziem- 
lich weit  geöffnet,  so  beobachtet  mau  weit  häutiger 
nach  dem  Wassersprung  eine  Verzögerung,  als  eine 
Beschleunigung  der  Geburt.  Dies  spricht  auch  der 
Vf.  selbst  in  einer  Note  i)  §.  195.  aus,  wo  er  be- 
merkt, dass  das  Wasseraprcngcn  zu  jeder  Zeit  der 
Geburt  eine  Unterbrechung  der  Wehenthätigkeit  be- 
wirke. Im  zweiten  Kapitel  folgen  die  Placentar- 
operationeu,  und  als  Anhang  die  Lehre  von  dem 
jicconcAemenf  furcil.  Das  rationell -active  Verfah- 
ren zieht  der  Vf.  mit  Recht  dem  passiven  vor.  Die 
zweite  Indication  für  die  Nachgeburtsoperation , dass 
sie  bei  placenia  praevia  als  die  einzige  des  Ver- 
trauens werthe  Hülfsleistung  erscheine , scheint  dem 
Rec.  so  wenig  an  Ort  und  Stelle,  als  das  Aecou- 
chcment  forcv  , das  wir  für  eine  Nachgeburtsopera- 
tion nicht  gelten  lassen  möchten. 

Wir  verlassen  diesen  ersten  Theil  des  zweiten 
Bandes,  der  mit  Fleias  und  Sachkenntnis  geschrie- 
ben ist,  und  bei  dem  wir  noch  der  reichen  Litera- 
tur , wie  der  kurzen  geschichtlichen  Notizen , dio 
jeder  Operation  voraufgestellt  sind,  rühmiiehst  zu 
gedenken  haben , und  wenden  uns  nuu  zu  dem  zwei- 
ten Theile,  welcher  die  fehlerhaften  Geburten  — 
Uytlociae  — und  ihre  Heilung  lehrt.  Er  zerfällt 
in  zwei  Abteilungen , von  welchen  die  erste  von 


den  durch  Erschwerung  ihres  Verlaufs  fehlerhaften 
Geburten  (Afoposfocioe)  handelt,  bei  welchen  also 
der  Geburtsverlauf  entweder  erschwert  oder  gäna- 
licli  unvollendbar  geworden  ist,  und  die  zweite  die 
durch  gefahrvolle  Zufälle  gestörten  Geburten  lehrt, 
(Deimwlociae) , die  ohne  eigentliche  Erschwerung 
und  Beeinträchtigung  ihres  Mechanismus  durch  ein- 
getretene  gefahrvolle  Zufälle  und  Ereignisse  krank- 
haft geworden  sind.  Der  erste  Abschnitt  der  ersten 
Abtheilung  giebt  die  Lehre  von  den  dynamischen 
Geburtserschwernissen  in  zwei  Kapiteln,  von  wel- 
chen das  erste  die  Wehenschwäche , das  zweite  die 
Krampfwehen  vorträgt.  Dor  Vf.  unterscheidet  We- 
henschwäche, dolore * parlurientiam  atonici,  Wehen- 
krampf, dolore*  p »patmo-tonici,  und  Wehenüber- 
stürzung,  dolore*  p.  hypertoniei,  und  sieht  diese 
kranken  Wehen  als  eine  pathologische  Lebensäusse- 
rung  der  bewegenden  Fasern  des  Uterus  an.  Die 
Wehcusch wache  wird  (SMI3)  von  den  schwachen 
Wehen  unterschieden,  die  nicht  als  eine  krankhafte 
Erscheinung  anerkannt  werden.  Als  das  Characteri- 
stische  jener  wird  hervorgehoben,  dass  sie  entwe- 
der ganz  und  gar  nicht  oder  nur  höchst  unvollkom- 
men das  Stadium  Acmes  erreichen.  Nachdem  §.  315 
die  Ursachen  der  Wehenschwäche  angegeben  sind, 
folgt  die  Behandlung  derselben.  Geduld,  Wärme, 
zur  rechten  Zeit  eine  Venäsection,  der  Borax,  das 
Mutterkorn,  salinische  Abführmittel,  Cbamille  oder 
die  Pfefformünze  in  Theeform  werden  als  Mit- 
tel zur  Bekämpfung  der  Wchcnschwäche  gerühmt. 
— Von  den  Krampfwehen  nimmt  der  Vf.  eine  dop- 
pelte Form  an,  nämlich  mit  hervorstechender  Auf- 
regung im  Gclasssystcme,  orgastische  Krampfwe- 
hen, oder  mit  einer  bestimmten  Beschränkung  auf 
das  Nervensystem  wirkend , tetanische  Krampfwe- 
hen. Nachdem  nun  beide  Formen  in  ihren  Erschei- 
nungen uud  Ursachen  beschrieben  und  angegeben 
sind,  wird  die  Behandlung  (§.  231)  vorgesebrieben. 
Zu  den  flülfsmitteln  bei  den  orgastischen  Krampf- 
wehen zählt  der  Vf.  die  Venäsection,  das  Opium, 
die  Brcch wurzel,  die  Wärme,  die  Extracta  hyoteya- 
rni  und  belladonnae  , letzteres  innerlich  und  als  Bel- 
ladonnasalbe  angewendet.  Für  die  Besiegung  der 
tetanischen  Krampfwehen  empfiehlt  der  Vf.  die 
Wärme,  erzielt  durch  allgemeines  Wasserbad  von 
einer  Temperatur  zu  30  — 34°  R.,  Cataplasmirung 
des  Unterleibes,  energisches  und  wiederholtes  Er- 
brechen, wobei  eine  Solution  von  Brech Weinstein 
(j/r.  Vj—Vjjj  auf  § h Aya.  detlill.j  als  ein  fast 
speciflsch  wirkendes  Mittel  betrachtet  wird.  Als 
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Hauptmittel  wird  der  Matchui  gerühmt,  wenn  be- 
sonders bei  der  Kreisseuden  der  Ausdruck  rein- 
nervöser  Symptome  sich  zeigt,  und  die  Utorinfasern 
in  anhaltender  Tension  seyen.  Ihm  setzt  der  Vf. 
Opium  in  kleinen  Gaben,  auch  das  Ext r actum  Btl- 
ladonnae  nach  den  Umständen  hinzu,  giebt  ihn  auch 
alternirend  mit  dem  Hirschhorngeist. 

Der  zweite  Abschnitt  der  ersten  Abtheilung 
enthält  die  Lehre  von  den  mechanischen  Geburts- 
erschvvernissen.  Der  Vf.  theilt  die  fehlerhaften 
Becken  im  ersten  Kapitel,  Titel  1.,  in  zwei  Klas- 
sen, nämlich  I)  in  Becken  durch  Entwickelungs- 
fehler  nachtheilig  geworden.  A.  Mit  allgemeiner 
Raumverändereng,  1)  das  allgemein  zu  weite  Becken, 
8)  das  allgemein  zu  enge  Becken.  jB.  Mit  theil- 
weiscr  Raumveränderung,  1)  das  trichterförmige 
Becken,  2)  das  schräge  Becken,  3)  das  fehlerhaft 
geneigte  Beckon.  II)  In  Becken  durch  Krankheit 
seiner  Knochen  uaebtheilig  wirkend  geworden;  A. 
durch  allgemeine  Knochenerweichung,  1)  das  rha- 
chitische  Becken,  2)  das  osteomalacische  Becken; 
B)  durch  örtliche  Knochenkrankheit,  1)  das  Becken 
mit  Gesehwülsten , 2)  das  Becken  mit  schlecht  ge- 
heilten Fracturen,  3)  das  Becken  mit  Ankylosen  der 
Symphysen.  Rec.  fürchtet,  dass  diese  Einthoilung 
nicht  ausrcicben  dürfte.  Donn  ist  nicht  das  rhaclii- 
tische  Becken  in  vielen'  Arten  seiner  Bildung  den 
Becken  mit  theilweiser  Raumveränderung  beizuzäh- 
lon‘?  Kann  das  fehlerhaft  geneigte  Beckeu  nicht 
ein  vollkommeu  normales  und  ganz  frei  von  einer 
theilweisen  Raumveränderung  seyn'f  Wird  nicht 
das  Becken  mit  schlechtgeheillen  Fracturen  in  ein- 
zelnen Fällen  zu  jenen  mit  theilweiser  Raumverän- 
derung, und  das  Becken  mit  Ankylosen  zu  den 
schrägen  gehören  ‘t  Ira  zweiten  Titel  wird  das  all- 
gemein zu  weite  und  das  allgemein  zu  enge  Becken 
abgehandelt.  Dem  Rec.  will  es  nicht  passend  er- 
scheinen, dass  das  allgemein  zu  weite  Becken  in 
dieser  Abtheilung,  in  welcher  von  den  durch  Er- 
schwerung ihres  Verlaufs  fehlerhaften  Geburten  ge- 
sprochen wird  und  in  dem  zweiten  Abschnitt  die- 
ser Abtheilung  von  den  mechanischen  Geburtser- 
schwernissen  die  Rede  ist,  einen  Platz  gefunden 
hat.  Auch  hat  der  Vf.  selbst  im  §.  247.  keine  Er- 
schwerung der  Geburt,  vielmehr  eine  Uebereilung 
zu  den  Folgen  dieser  Beckenform  angebon  können. 

(P«r  Bete 


Der  dritte  Titel  stellt  das  trichterförmige  Becken 
dar.  Unter  diesem  versteht  der  Vf.  sin  Beckon, 
bei  dem  die  obere  Beckenhälfte  in  Umfang  und  Raum 
die  untere  unverhältnissraässig  überwiegt.  Es  ge- 
hören hierhor  die  iheitweise  zu  grossen  und  theil- 
weise  zu  kleinon  Becken.  Der  vierte  Titel  be- 
schreibt das  schräge  und  das  fehlerhaft  geneigte 
Becken.  Im  fünfteu  Titel  folgt  das  erweichte  Becken, 
wozu  der  Vf.  das  rhachiUache  und  osteomalacische 
zählt.  Die  Möglichkeit,  dass  ein  rhachitisches  Becken 
auch  die  Form  eines  osteomalacischen  erreichen 
könne,  wird  als  seltenes  Vorkommen  zugegeben. 
Auch  Rec.  besitzt  ein  solches  Becken.  Der  sechste 
Titel  umfasst  die  Lehre  von  dem  durch  hineinra- 
gendo  Knochenmasse  verengten  Becken,  und  der 
siebente  die  Lehre  von  dem  Beckeu  mit  Anchylo- 
sen  und  des  sogenannten  schräg  verengten  Beckeus. 
Rec.  kann  dieses  Kapitel,  das  von  den  sch&dlicheu 
Beckeufehlern  handelt,  nicht  verlassen  ohne  zu  be- 
merken, dass  cs  mit  grosser  Sachkenntnis»  ge- 
schrieben ist,  Zeichen  einer  umfassenden  Belesen- 
heit in  sich  trägt,  aber  für  deu  Anfänger  von  noch 
grösserem  Nutzen  seyn  würde,  wenn  der  verehrte 
Vf.  nur  kurz  bei  den  einzelnen  Beckenfeblcrn  nebeu 
der  Einwirkung  auf  Schwangerschaft  und  Geburt 
auch  die  eintretende  Behandlung  berührt  hätte. 

Das  zweite  Kapitel  handelt  von  schweren  Ge- 
burten durch  Fehler  der  in  und  au  dem  Beckeu  ge- 
legenen mütterlichen  Weicbtheile,  und  besteht  aus 
drei  Titeln,  von  welchen  der  erste  die  Geschwül- 
ste berücksichtigt,  die  in  und  an  den  im  Becken 
gelegenen  mütterlichen  Weichtheilcn  Vorkommen. 
Hier  gedenkt  der  Vf.  der  Ulerinpolypen,  des  Sar- 
come  des  Uterus,  des  Scirrhus,  Krebses,  und  der 
blumenkohlartigen  Empor  Wucherungen  u.s.w,,  giebt 
ihren  Einfluss  auf  die  Geburt  und  die  Behandlung 
kurz  aber  ausreichend  an.  Dasselbe  gilt  von  dem 
folgenden  Titel,  in  welchem  die  Verwachsungen 
und  Verengerungen  an  den  weichen  Gesclilechts- 
theilen  vorgetragen  werden.  Im  dritten  Titel  haben 
die  falschen  Lagen  dor  Gebärmutter  ihre  Stelle  ge- 
funden. Hier  werden  die  Schieflagen , das  Ucber- 
hängen,  Vorfall  und  Umstülpung  der  Gebärmutter 
abgehandelt.  Diese  letzterem  würden  wir  nicht  un- 
ter den  mechanischen  Geburtserschwernissen  gesucht 
haben.  — 

llltll  folgt,  i 
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Schöne  Literatur. 

Politische  Gedichte  aus  der  deutschen  Vorzeit.  Her- 
ausgegeben voo  Hu  ff  mann  v.  Fallersleben.  Mit 
, dem  Bildnisse  von  Iloflmatm  v.  Fallersleben, 
ges.  von  Besch  [schön  gearbeitet  und  sprechend 
ähnlich].  1843.  VIU  u.  28ö  S.  gr.  8.  Leip- 
zig, W.  Eugelmann. 

Hass  vorstehend  genanntes  Buch  einem  Blatte, 
wie  der  „Berliner  iilerarischeu  Zeitung”  m ihren  der- 
inaligen  Zustande  (s.  t5.  d.  J.)  Anlass  zu 

Schmähungen  bietet,  die  nicht  nur  gegen  den  Ver- 
fasser, sondern  sogar  gegen  Alle,  die  dum  Buche 
irgend  Theilnahrae  zu  schenkon  geneigt  sind,  ge- 
richtet werden,  ist  durchaus  kein  Wunder,  köniilo 
aber  leicht  zu  einem  noch  günstigeren  L’rtheile  ver- 
leiten, als  das  Buch  au  sich  in  Anspruch  nehmen 
darf;  deshalb  will  der  Unterzeichnete  hier  aiigcbcn, 
worin  der  Werth  und  voriti  die  Schwäche  des  Bu- 
ches besteht,  wobei  er  versichern  kann,  sich  von 
aller  Befangenheit  des  Unheils,  die  gerade  jetzt  bei 
einer  Arbeit  dieses  Verfassers  leicht  eintrelen  kann, 
frei  erhallen,  oder  sie  sich  wenigstens  nur  insofern 
gestattet  zu  haben,  als  sie  in  den  unleugbaren  gro- 
ssen Verdiensten  Hoffmaun's  um  die  Geschichte  der 
deutschen  Sprache  und  Literatur  ihren  Grund  hat. 

Dass  in  einer  Zeit,  wo  die  politische  Poesie 
mit  einer  bisher  unbekannten  Gewalt  »ich  Bahn 
macht  uud  überall,  scy  es  im  freundlichen  oder  feind- 
lichen Sinne,  das  grösste  Auf  sehn  erregt,  dass  da 
die  Frage  sehr  nahe  liegt,  was  wohl  fiüher  auf 
diesem  Felde  der  Dichtung  geleistet  sey,  versteht 
»ich  so  von  selbst,  dass  dadurch  die  seit  Kurzem 
mehrfach,  von  verschiedenen  Seiten  uud  Stand- 
punkten aus  erschienenen  historischen  Ucbersichten 
der  politischen  Poesie  in  Deutschland  vollkommen 
erklärt  und  gerechtfertigt  sind.  In  diesen  Ueber- 
•ichlen  konnten  der  Natur  der  Aufsätze  nach  nur 
wenige  und  kurze  Bruchstücke  aus  den  hierher  ge- 


körnten Dirliterwerkcn  aufgenommen  werden,  und 
so  musste  bei  allen  den  Lesern,  die  mit  der  ältem 
deutschen  Literatur  nicht  vertraut  sind,  der  Wunsch 
entstehen,  auf  eine  leichte  und  bequeme  Weise  an 
eigner  Anschauung  jener  Dichtungen  zu  gelangen. 
Diesen  Wunsch  nun  erfüllt  die  vorliegende  Samm- 
lung, und  man  darf  wohl  mit  Recht  aimehmen,  dass 
cs  Hoffmunns  Absicht  bei  Zusammenstellung  der- 
selben war,  ihm  zu  genügen. 

Wahrscheinlich  in  der,  oft  freilich  au  schmei- 
chelhaften, Voraussetzung,  dass  die  deutsche  Poesie 
der  letzten  zweihundert  Jahre  keinem  gebildeten 
Deutschen  so  unbekannt  seyn  könne,  dass  er  für 
sie  irgend  einer  Sammlung  au  specteUcm  Zwecke 
bedürfe,  ist  Hoff  mann  init  der  semigen  nicht  über 
die  JUilte  des  siebzehnten  Jahrhunderts  hertbgestie- 
geu;  doch  kann  es  auch  seyn;  dass  er  aus  inner» 
Gründen  mit  der  unheilvollen  Zeit  des  dreissigjäh- 
rigen  Krieges,  weiche  Deutschlands  Ehre  nach  in- 
nen und  nach  aussen  brach,  abgeschlossen  hat. 
Den  Anfang  seiner  Sammlung  macht  Hoffman»,  die 
ältere,  wohl  historische,  aber  nicht  politische,  Dich- 
tung mit  Becht  übergehend,  mit  Walther  von  der 
Yogclweidc;  so  umfasst  seine  Sammlung  also  genau 
ein  halbes  Jahrtausend  und  in  diesem  die  letzte 
Blüthe  des  deutschen  Kaiscrthrones  und  Minne- 
gesanges,  die  Zeit  des  Meistergesanges,  der  Reforma- 
tiou  und  des  drcissigjälirigen  Krieges,  als  deren  Reprä- 
sentanten folgende  fünfzehn  Dichter  nuftrcien : Hu  Uh  er 
von  der  Vogel tceide,  Freidank,  der  Marner , Herr 
Reinmar  von  Zweter,  Ilr.  Marlin  Luther,  Hans  Sacht, 
Erasmus  Alberxu,  Burcard  IValdis,  Johann  Fisch art, 
Bartholomäus  Ringwald , Martin  Opitz  von  Bober- 
feld, Georg  Rudolph  H'eckherlin , Daniel  von  Uepko, 
Friedrich  von  Loguu , Johann  Rist.  Die  Einrichtung 
des  Buches  ist  nun  die,  dass  jedem  Dichter  zuerst 
eine  kurze  biographische  und  ästhetisch- kritische 
Einleitung  gewidmet  ist,0)  auf  welche  dann  die 
ausgevvähllen  Gedichte,  bei  den  ersten  vier  Dich- 
tern mit  gegenüberstehender  neuhochdeutscher  Uebcr- 


*)  Bel  dein  Marner  und  Beinmar  von  Zweier  Ist  diese  von  Dr.  G.  Frsstag  verfasst 

Krfäss.  Bl.  sar  A.  L.  Z.  IW- *)  **  W 


Digitized  by  Google 


643 


erqänzungsblXtter  zur  a.  l.  z. 


sotzung  folgen.  Ich  betrachte  zuerst  die  getroffene 

Auswahl. 

Wer  eine  solche  Vertrautheit  mit  der  geaain tu- 
ten deutschen  Literatur  besitzt  wie  Hoff  mann , dem 
musste  es  ein  sehr  Leichtes  seyn,  in  kürzester  Zeit 
die  Dichter  und  die  Dichtungen  auszuwählen , die 
mehr  oder  weniger  politische  Elemente  enthal- 
ten, und  in  sofern  ist  allerdings  das  ganze  vor- 
liegende Buch  eine  ziemlich  leichte  Arbeit,  was 
jedoch  seinen  Werth  keineswegs  hutabsetzon  kann, 
da  es  eben  nur  nach  solchen  bedeutenden  Stu- 
dien, wie  sie  Uoffmann  gemacht  hat,  leicht  wird. 
Doch  kann  mau  den  Vorwurf  nicht  unbedingt 
zürnt kweisen , dass  er  sich  seine  Arbeit  wohl  noch 
etwas  leichter  gemacht  habe,  als  billig  war.  Unter 
dcu  oben  verzeichneten  Dichtern  nämlich  sind  einige, 
deren  Werko  uns  allerdings  mit  Hecht  als  ganz  be- 
sonders reiche  Quelle  zur  richtigen  Erkerintniss  ihrer 
Keit  gelten , die  ich  aber  zu  den  politischen  Dichtern 
gar  nicht  oder  mir  in  sehr  beschränktem  Sinne  rech- 
neu möchte , weil  sie  nicht  mit  politischem  Bewusst- 
soyn  und  mit  politischer  Absicht  dichteten,  sondern 
nur  ein  treues  Abbild  ihrer  Zeit,  höchstens  mit  mo- 
ralischen und  didaktischen  Zwecken,  lieferten , wo- 
durch wir  allerdings  in  den  Stand  gesetzt  werden, 
ihnen  auch  politisch«  Lehren  zu  entnehmen , deren 
sie  selbst  sich  aber  nicht  bewusst  waren;  hierher 
rochnc  ich  namentlich  Haut  Sach * °)  und  Burcard 
ll'uldi»,  selbst  Eratmu*  Alber  uh  und  Bartholomaus 
Rinifuald,  von  dunen  die  drei  ersten  schon  als  Fa- 
beldichter einen  zu  allgemeinen  Zweck  verfolgen 
mussten , um  eigentlich  politische  Dichter  genannt 
zu  werdon,'der  letzte  aber  über  die  theologische 
Beschränktheit  seiner  Zeit  sich  zu  wenig  erhebt, 
als  dass  ihm  iu  einer  Mustersammlung  politischer 
Poesie  ein  Platz  gebührte.  Jedenfalls  über  sind  alle 
viere  viel  zu  reichlich  bedacht,  und  doch  zum  Thcil 
diejenigen  Dichtungen  übergangen,  die  liier  am  ersten 
hergehörten : bei  Han»  Sach a seine  zwei  Lobgcdichtc 
auf  Luther,  bei  Alberus  seine  lelzie  Fabel  von  einem 
Frosch  und  Furhs.  Auch  aus  Freidanks  Beschei- 
denheit ist  viel  zu  viel  roilgetheilt,  wofür  mau 
lieber  noch  das  eine  und  andere  Lied  Walther» 
von  der  Fogeliceide  wünschen  möchte.  Endlich 
sind  einige  Dichter  ganz  übergangen,  die  liier  mehr 
als  die  vier  obengenannten  erwartet  werden  ibuss- 
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tent  Paul  Flemming  und  Ulrich  von  Butten ; von 
letzterem  namentlich  ist  es  mir  rein  unbegreiflich,  wie 
ein  Buch  über  die  politische  Poesie  der  Deutschen 
ohne  seinen  Namen  bestehen  kann.  Mit  dem  voll- 
sten Rechte  dagegen  ist  Luther  den  politischen 
Dichtern  beigozählt  ‘worden , denn  gegen  die  irdische 
Macht  des  Papsllhums  war  ja  seiu  Kampf  recht 
wesentlich  und  mit  dem  vollsten  Bewusstseyn  ge- 
richtet. Kbouso  ist  die  erste  Bekanntschaft  dau- 
kensworth , die  wir  hier  mit  einem  der  besseren  An- 
gehörigen der  ersten  schlesischen  Dichterschulc, 
Daniel  von  llepka,  machen,  über  welchen  nähere 
Mitlhcilungcn  im  zweiten  Jahrgange  von  Priilz’*  li- 
terarhistorischem Taschenbuch  von  A.  Kahlert  zu 
erwarten  sind. 

So  viel  über  die  von  H.  getroffene  Auswahl; 
nun  noch  ein  Wort  über  seine  Einleitungen. 

Vielfach  an  die  Darstellungen  von  Gervinus  sich 
aufs  Genaueste  anschliessend , geben  diese  Einlei- 
tungen dein  mit  der  älteren  deutschen  Literatur  noch 
gar  nicht  Vertrauten  in  kurzen  Worten  die  nöthige 
Auskunft  über  das  äussere  Leben  und  die  eigen- 
tümliche dichterische  Natur  der  verschiedenen  be- 
sprochenen Männer,  und  insofern  muss  man  aner- 
kennen , dass  sie  ihrem  nächsten  Zwecke  entspre- 
chen, wozu  jedoch  ein  Ausfall  auf  die  „sogenannte 
classische  Zeit”  unserer  Poesie,  auf  das  „hochge- 
priesene  ISlo  Jahrhundert”  gleich  in  dem  ersten 
dieser  kleinen  Aufsätze  nicht  nölliig  gewesen  wäre. 
Dennoch  über  bin  ich  der  Meinung,  dass  sich  H. 
auch  diesen  Theil  seiner  Arbeit  zu  leicht  gemacht 
hat:  gerade  von  ihm  konnte  und  musste  man  eine 
reichere  Gabe  erwarten,  als  sic  jeder  Andere,  der  sich 
nur  irgend  etwas  in  der  deutschen  Literaturgeschichte 
umgeschcn  hat,  auch  bieten  konnte;  und  wäre  es 
auch  unbillig  zu  verlangen,  dass  jede  dieser  Ein- 
leitungen reiche  Früchte  eigner  Untersuchungen  brin- 
gen solle,  so  war  dies  doch  von  einzelnen  jeden- 
falls zu  erwarten : so  aber  ist  der  Streit , der  sich 
über  die  Person  des  Freidank  erhoben,  nur  unter 
Hinweisung  auf  das  bisher  dafür  Geschehene  er- 
wähnt; auch  über  Fischurt  und  manchen  andern  hätte 
H.  gewiss  mehr  geben  können,  dessen  Unterdrückung 
als  ein  Verlust  für  die  Wissenschaft  betrachtet  wer- 
den muss. 


*)  ,jcr  Einleitung  au  Ham  Sich*  begründet  II.  xwar  mit  Uealehong  auf  Grrrinu«'  Darstellung  die  potitiaehe  Natur  diese« 
Dichter*,  doch  ist  mit  dem  dafür  Bctgcbrachtcn  das  politische  Bewuealscyu,  welches  allein  den  wirUick  politischen  Dich- 
ter macht,  nicht  otebge wiesen. 
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Zwei  dieser  Einleitungen  jedoch  unterscheiden 
sich  durch  grössere  Ausführlichkeit  und  Selbstän- 
digkeit von  den  übrigen  und  erheischen  eine  besondre 
Besprechung;  es  sind  dies  die  von  Luther  und  Opitz, 
von  welchen  dio  crstcre  der  »literarischen  Zeitung” 
den  Anlass  zu  ihrem  Eingangs  erwähnten  Angriffe 
geboten  hat. 

Dass  die  Aufnahme  Luthers  in  diese  Sammlung 
eine  sehr  wohl  berechtigte,  ja  eine  nolhwendige  ge- 
„ wesen  sey,  habe  ich  schon  oben  ausgesprochen.  In 
der  Einleitung  nun  wird  natürlich  mehr  Luthers  Stel- 
lung zum  Volke  und  Staate,  als  zur  Kirche  licrvor- 
gehobon , jedoch  ist  auch  hier  nicht  gar  viel  Eignes 
gegeben , sondern  auf  Beatens  meisterhaftes  Werk 
»Geschichte  des  Bauernkriegs  in  Ostfranken*'  Itingo- 
wieseu,  und  das  ausführliche  Votum  eines  »sehr 
ebrenwerlhen  deutschen  Publicislen”  über  die  betref- 
fenden Verhältnisse  beistimmend  wiederholt.  Es  ist 
hier  nicht  das  erste  Mal,  dass  Luther  in  unsern  Ta- 
gen vom  politischen  Standpunkte  aus  angegriffen,  und 
iiirn  namentlich  seine  Aufforderung  zur  Hörte  gegen 
die  aufrührerischen  Bauern  zum  Vorwurfo  gemacht 
wird;  und  in  der  Thal  könute  mau  von  dem  heuti- 
gen Standpunkte  politischer  Erkenntnis#  dazu  berech- 
tigt scheinen.  Das  ist  ja  aber  eben  einer  der  gröss- 
ten lrrlliümcr,  in  den  der  Geschichtsschreiber  ver- 
fallen kann,  wenn  er  die  Männer  einer  vergange- 
nen Zeit  vou  dem  Staudpuukie  eines  ganz  andern 
Jahrhunderts  aus  beuriheilt.  Diejenigen , die  so 
über  Luther  urtheilcu,  möchten  ihn  gern  so  haben, 
wie  llultcu  in  den  Iclztcn  Jahren  seiner  Thätigkcit 
war;  wie  übereilt  diese  aber  ihrer  Zeit  Vorgriff,  hat 
schon  Gervinu * trefflich  dargcstellt  Man  beruft  sich 
auf  Beuten,  der  allerdings  nicht  mit  Unrecht  sagt: 
»die  evangelischen  Reformatoren  haben  sich  den 
Vorwurf  zugezogen,  unter  den  Germanen  zuerst  den 
Kucchtssinn  und  die  Gewaltherrschaft  förmlich  ge- 
predigt und  gelehrt  zu  haben*';  ein  zusammenhän- 
gendes Studium  desselben  Werks  lehrt  aber  zugleich, 
dass  die  Reformatoren  nothweudig  in  diese  Richtung 
kommen  mussten,  wenn  sic  nicht  auch  in  dem  Kampfe 
für  geittiyc  Freiheit  den  Sieg  mulhwillig  verscher- 
zen wollten.  Mit  einem  Worte,  jene  Zeit  war  dessen, 
was  wir  heute  vou  einem  Reformator  hoffen  und 
fordern  müssten,  tiicht  fähig;  unsere  Zeit  aber  ist 


dazu  fähig  geworden  durch  das,  was  jene  Helden 
eines  geistigen  Kampfes  errungen  haben , und  wir 
sollten  dankbar  anerkennen,  dass  wir  mit  unserer 
vorgeschrittenen  Erkenntnis»  lediglich  auf  den  Schul- 
tern Luthers  und  seiner  Genossen  stehen.  So  beruht 
also  Jl.'t  und  manches  Andern  Urthcil  über  Luther 
auf  einem  historischen  Irrthum;  wer  aber  einem 
Solchen  verfällt,  darf  deshalb  noch  nicht  von  »lite- 
rarischen Zeitungen  " ein  Revolutionär  benannt  wer- 
den, oder  es  müsste  noch  dahin  kommen,  dass  man 
über  die  Geschichte  vergangener  Jahrhunderte  seiuo 
freie Ueberzcugung  ebenso  wenig  aussprechen  dürfte, 
als  dies  bei  Ereignissen  der  Gegenwart  in  Deutsch- 
land geduldet  zu  werden  pflegt. 

Ungleich  werthvoller  ist  H.'t  ausführliche  Einlei- 
tung zu  O/il fs.  Eine  sehr  ergötzliche  Zusammen- 
stellung der  Urthcile  verschiedener  Literarhistoriker 
über  diesen  Mann  zeigt,  wie  wenig  man  ihn  bis 
auf  die  neueste  Zeit  verstanden  hat.  Sodann  wer- 
den sehr  dankenswerthe,  gründliche  Nachrichten  über 
Oj/ifzens  grossen  Gönner,  den  Burggrafen  Hanuibal  von 
Dohna,  gegeben,  die  im  Einzelnen  belegen,  in  welches 
unwürdige  Verhältnis»  sich  der  protestantische  Dich- 
ter durch  diese  Verbindung  mit  einem  Manne  begeben 
hatte,  der,  ein  Haupt  dor  sogonanoten  Seligmacher, 
bei  Lebzeiten  und  noch  nach  seinem  Tode  durch  eine 
grosse  Anzahl  der  beissendsten  Pasquille  verfolgt 
wurde  ®).  Kurz  und  treffend  wird  die  Dichtung  des 
grossen  Schlesiers  charaktcrisirt;  mit  besonderer 
Schärfe  aber  die  Charakterlosigkeit  desselben  aufge- 
deckt,  die  dio  formellen  Vorzüge  seiner  Poesie  frei- 
lich mehr  als  aufwiegt,  und  mau  kann  nicht  sagen, 
dass  dem  Dichter  damilUnrecht  geschehen  sey.  Wohl 
aber  kann  dies  Beispiel  lehren  , dass  wir  gerade  über 
die  namhaftesten  Schriftsteller  unseres  Volkes  nicht 
eher  zu  einem  feslbegriindeten  Urtheilo  gelangen  wer- 
den, als  bis  wir  uns  gewöhnt  haben,  sie  stets  im  Ver- 
hältnisse zu  ihrer  Zeit  und  zu  ihrem  Volke  aufzufas- 
sen,  wodurch  danu  freilich  mancher  allberühmto 
Name  viel  verlieren  und  mancher  bisher  kaum  ge- 
nannte an  deren  Stelle  treten  wird. 

So  enthält  also  die  besprochene  Sammlung  für 
den  Literarhistoriker  von  Fach  manches  Werthvolle; 
noch  grösseren  Werth  wird  sio  für  den  Dilettanten 
haben,  der  geneigt  ist,  oiuen  Blick  suf  die  ältere 


*)  Auf  die  klägliche  Roll«,  die  Dohna  im  Jahre  1630  als  Friedenennterhindler  zwischen  den  Kaiser  and  Schweden  in  Dan- 
zla  K**|*ielt  zu  Nahen  scheint,  welet  auch  felgendes  Siegende  Blatt  hin:  „ Schwedischer  Zag,  das  ist:  Guter  Anfang  zu 
der  Instehenden  Göttlichen  Halde,  Und  Kumpel  der  rechten  Bus».  Gedruck  im  Jahr:  ai.DC. XXXII."  liier  erscheiut  eine 
Figur  mit  der  Unterschrift  „Herr  von  Dona"  als  demäthig  klebender  vor  dem  Triumphwagen  UusUV  Adolphs. 
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Literatur  »einet  Vaterlande»  au  werfen.  Unwillkür- 
lich aber  wird  man  EUgleich  durch  die  Sammlung 
überhaupt  und  durch  den  Herausgeber  derselben  ins- 
besondre zu  einer  Vergleichung  zwischen  der  allen 
und  der  neuesten  politischen  Poesie  in  Deutschland 
aufgefordert:  so  entschieden  da  die  letztere  den  Vor- 
zug grösserer  formeller  Vollendung  und  grösserer 
Vielseitigkeit  in  Anspruch  nehmen  kann,  so  wird 
mau  doch  zugleich  geneigt  seyn,  einzelnen  Erschei- 
nungen derselben  dieselbe  Innigkeit,  Wärme  und 
Treue  echt  vaterländischer  Gesinnung  zu  wünschen, 
die  in  jenen  älteru  Uedichtcu  ohne  Ausnahme  zu 
finden  ist. 

Eiu  besondres  Lob  verdient  die  äussere  Aus- 
stattung des  Buches.  W”.  A.  Pastow. 

Medicin. 

Die  GebmisUhre  von  Seilen  der  Wissenschaft  und 
Kirnst  dargestellt.  Von  Dr.  Hermann  t'r.  Ki- 
lian u.  s.  w.  Frankfurt  a.  M.,  Verlag  v.  Franz 
Yarrcutrapp  u.  a.  W. 

f Ueschluss  von  Kr.  80.) 

Das  drille  Kapitel  enthält  die  Lehre  von  schwe- 
ren Geburten  durch  Fehler  der  Leibesfrucht  und 
der  übrigen  Eihestandtheile.  Es  zerfällt  in  vier  Ti- 
tel, von  welchen  der  erste  die  Bildungsfehler  der 
Leibesfrucht  und  ihren  Einfluss  auf  die  Geburt  dar- 
stolll.  Es  ist  die  übermässige  Grösse  und  Ausbil- 
dung der  Frucht,  zu  geringe  Compressibilität  des 
Kopfes,  Missbildung  oder  Monstrosität  des  Fö- 
tus, hydrocephalischo  Früchte  u.  s.  w.,  auf  wel- 
che hier  aufmerksam  gemacht  wird.  — Im  zwei- 
ten Titel  trägt  der  Vf.  die  falschen  Kindes- 
thcils-  und  Kindcslagen  vor,  giebl  an,  was  er  un- 
ter jenen  versteht,  und  wie  beide  zu  behandeln  sind. 
Der  Vf.  unterscheidet  falsche  Stellung  und  falsche 
Lage  des  Kindealheiles,  was  Rec.  mit  Andern  un- 
ter fehlerhafter  Stellung  überhaupt  zusammenfasst, 
wobei  die  falsche  Haltung,  d.  h.  Vorfall  einer  oder 
beider  Extremitäten  mit  etngeschlossen  ist.  Die  feh- 
lerhaften Lagen  nennt  der  Vf.  falsche  Kindeslagen, 
und  indem  er  die  vollständigen  Querlagen  wohl  mit 
Recht  aus  den  Campendien  verweist,  nimmt  er  beim 
austrclragenen  Kirnte  die  Schultcrlsge  mit  mehr  oder 
weniger  herabgcdrüiigtein  Steissende  des  Rumpfes 
als  einzige  Art  von  falscher  Kindeslage  an,  die 
beim  Beginnen  des  Üeburtsgeschäftes  bestehe,  und 
zwar  der  Rücken  des  Kindes  der  Vorderwaud  des 
Beckens  am  häufigsten  zugewandt,  seltner  dieBauch- 
lläche  nach  vorn  gerichtet.  Daher  wird  jene  als 
erste,  diese  als  zweite  Schultcrlage  bezeichnet. 
Nachdem  die  Mittel  zur  Erkenutuiss  dieser  Lagen 
und  die  Hülfsleistungen  angegeben  sind,  wendet  sielt 
der  Vf.  (§.  314)  zu  der  Selbstwendung  und  Sclbst- 
ent Wickelung.  — Im  dritten  Titel  folgen  die  Nach- 
teile der  zu  festen  Eihäute,  die  Rec.  namentlich 
bei  Erstgebärenden  am  häufigstou  beobachtet  hat, 


und  zwar  zugleich  in  Verbindung  mit  wenig  Frucht- 
wasser vor  dem  Kopf,  weil  sie  eng  au  denselben 
anschliesscn.  Gewöhnlich  liegt  der  Kopf  schon  tief 
mit  dem  untern  Segment  des  Uterus  im  Becken.  — 
Im  vierten  Titel  folgen  die  Nachtheile  der  zu  grossen 
oder  zu  geringen  Menge  von  Fruchtwasser. 

Die  zweite  Abtheilung  des  zweiten  Theils  trägt 
die  durch  gefahrvolle  Zufälle  gestörten  Gehurten 
vor  (§.  320) , und  besieht  aus  drei  Abschnitten,  von 
welchen  der  erste  die  Lehre  von  den  Geburtsge- 
iahrcu , die  von  der  Mutter  ausgeheu,  enthält,  und 
in  sechs  Kapitel  zerfällt.  Das  erste  Kapitel  §. 
322  — 323.)  bezeichnet  die  Erscheinungen,  dio  Fol- 
gen und  ilie  Behandlung  der  übereilten  Geburt.  Das 
zweite  Kapitel  lehrt  (§.  326  — 330)  von  dem  Rheu- 
matismus , der  heiligen  Entzündung  des  Uterus  und 
dem  Oedera  der  Genitalien  in  der  Geburt.  Auch  hier 
wie  in  dem  folgenden  dritten  Kapitel,  in  welchem 
die  grossen  Nerveuzufälle  kreissender  Frauen  be- 
schrieben werden,  sind  die  Erscheinungen , Folgen 
und  die  Behandlung  gründlich  angegeben.  Dies  gilt, 
besonders  von  den  Convtilsioncu  der  Kroisseuden. 
Das  vierte  Kapitel  belehrt  über  die  Zeireiasuug  der 
weichen  Geburtstlieile  (JJ.  343  - 331.),  und  das  funllc 
Kapitel  umfasst  die  Genital- Blulergiessungen  nn 
Ueburtsgescliäft  332 — 373.).  Diese  handelt  der 
Vf.  in  drei  Titeln  ub.  Im  ersten  Titel  finden  wir 
die  Blulgeschwülste  der  äusseren  Geschlechlstheile, 
im  zweiten  die  Metrerhagie  während  der  Geburt, 
und  im  dritten  die  Meirorhagie  gleich  nach  der 
Geburt  vollständig  und  gründlich  abgehandelt.  Zu- 
letzt spricht  der  Vf.  im  sechsten  Kapitel  (§.  374  — 
377)  von  dem  Tode  der  Kreissenden. 

Der  zweite  Abschnitt  der  zweiten  Abtheilung 
enthält  die  Lehre  von  denjenigen  gefährlichen  Zu- 
fällen während  der  Geburt,  welche  vom  Kinde  und 
den  übrigen  Eibestaiidlbcilen  ausgehen.  Das  erste 
Kapitol  umfasst  die  gefahrvollen  Zufälle,  welche 
den  Kindeskörper  in  der  Geburt  treffen  (§.  370  — 
381),  und  das  zweite  die  gefahrvollen  Begegmsse, 
welche  durch  Regelwidrigkeiten  der  übrigen  Etbe- 
slaudtheile  bedingt  werden , als  Yerküizung  und 
Kürze  der  Nabelschnur,  Vorfall  derselben,  Fehler 
des  Mutterkuchens,  und  zwar  Verhaltung  dessel- 
ben, und  vorliegender  Mutterkuchen  38t — 408). 
— Endlich  lehrt  der  dritte  Abschnitt  der  zweiten 
Abthcilung  (§.  400  — 423)  diejenigen  gefahrvollen 
Zufälle  , welche  durch  fchlerhatle  Dauer  und  fehler- 
haften Ort  der  Schwangerschaft  begründet  werden, 
in  zwei  Kapiteln,  und  die  zur  Sprache  gebrachten 
Gegenstände  sind:  Abortus,  unzeilige  und  Frühge- 
burten; Spätgeburten,  und  die  Behandlung  der 
Schwangerschaft  ausserhalb  der  Gebärmutter. 

Indem  Rec.  die  Anzeige  eures  Werkes  schliesst, 
das  durch  seinen  inneren  Gehalt  jedem  Leser  sich 
empfehlen  und  dem  Anfänger  von  entschiedenem 
Nutzen  seyn  wird,  hat  er  noch  der  gut  gewählten 
reichen  Literatur  zu  gedenken , und  die  beiden  hin- 
zugefügten vollständigen  Register  zu  rühmen.  Druck 
und  Papier  sind  gut.  Hohl. 
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Vergleichende  Sprachkunde. 

l~)De  Vaffiniti des  languet celtii/ue»  avec le Sanscrit  ■ 
par  Adolphe  Fielet.  Memoire  couronne  par 
l’inslitut.  Paris,  Duprat.  1837.  XVI  u.  176  S. 
gr.  8. 

2)  Die  celtuehen  Sprachen  in  ihrem  Verhältnisse 
zum  Sanskrit,  Zend,  Griechischen,  Lateinischen, 
Germanischen , Litlhauischen  und  Slawischen. 
Von  Franz  Hopp.  Gelesen  in  der  Akademie 
der  Wissenschaften  am  13.  December  1838.  — 
Berlin,  b.  Dummlcr.  1839.  88  S.  gr.  4.  (1  Bthlr. 
12  gGr.) 

Die  Geschichte  der  Kelten  bildet  eine  der  grossen, 
vielactigcn  Schicksalstragödien  der  Weltgeschichte. 
Von  den  ersten  Acten  ist  uns,  wie  gewöhnlich  bei  diesen 
Tragödien , nur  dunkle  Sage  und  rückwärtshlickende 
Ahnung  geblieben;  ihre  porsonae  dramatis  sind  in 
den  tiefen  Versenkungen  und  hinter  verwitterten 
Coulisscn  der  Buhne  verschwunden.  Als  Haupt- 
mitspielcr  können  wir  in  chronologischer  Folge 
auf  europäischem  Boden  die  iberischen,  illyri- 
schen, italischen,  germanischen  und,  wiowohl  in 
geringerem  Grade,  die  litu -slavischen  °)  Volker 
nennen,  also  fast  alle  europäischen.  Vorzüglich 
aber  sind  es  die  Germanen,  die  von  ihrem  ersten 
Eintritte  in  die  europäische  Geschichte  und  vielleicht 
in  Europa  bis  auf  den  heutigen  Tag  in  furchtbarem 
Kampfspiele  um  alle  Elemente  des  Daseyns  mit  dem 
wahrscheinlich  unmittelbar  ihnen  vorausgewanderten 
Wcltvolke  der  Kelten  rangen.  Neuo  Sccncn  die- 
ses Zweikampfes  ziehen  in  diesen  Tagen  unsere 
Aufmerksamkeit  auf  Irland,  dos  Land,  in  welchem 
noch  die  grösste  Masse  keltisch  lebender  und  spre- 
chender Menschen  zu  einem  Volke  vereinigt  besteht 
und  sein  altes  Volksrecht  und  ewiges  Menschen- 
recht gegen  das  verjährte  Kriegsrecht  seiner  säch- 
sischeu  Unterdrücker  zu  retten  sucht.  Friedlicher 
wohnen  die  nächsten  Verwandten  der  irischen  Gadhe- 


*)  Neuerdings  rückt  Schafarik  diese  au  mehrereu  Orteo  den 
Ergun*.  Bl.  zur  d.  L.  Z,  1843.  . 


len  oder  Galen,  dio  Hochscholtcu,  in  ihrem  Berg- 
lande oder  tragen  ihr  Heimweh  aus  den,  von 
den  Schafherden  ihrer  meist  germanischen  Grund- 
herrn erfüllten , Thälern  über  den  Atlantischen  Occan 
hinüber.  Ein  andrer  Ast  des  grossen  Stammes,  seit 
beinah  anderthalb  Jahrtauscndeu  in  zwei  Zweige 
gespaltet,  hadst  noch  mit  eigner  Sprache  und  Sitto 
in  der  Principality  Wales  (Cymru)  und  in  der  Nie- 
derbretrngne,  der  Britannia  parva,  deren  Namen 
noch  der  alten  Einwanderung  gedenkt;  der  Best  eines 
dritten  Zweiges  wurde  erst  zu  Endo  des  letzten 
Jahrhunderts  in  Cornwall  anglisirt,  früher  zu  ver- 
schiedenen Zeilen  gormonisirter  in  England  (Loegr) 
bis  nach  Nioderscholtland  hinein  nicht  zu  gedenken. 
Somit  haben  sich  freilich  nur  verhältuissmässig  kleine 
Resto  des  einst  so  verbreiteten  Volksstammes  in 
seiner  vollen  Eigenthümlichkeit  mit  deren  wichtig- 
stem Thcile,  der  Sprache,  erhalten.  Sehen  wir  da- 
gegen zunächst  von  der  Sprache  ab,  so  nimmt  noch 
eine  bedeutende  Masse  lebender  Kelten  einen  mehr 
oder  minder  selbstständigen  Rang  unter  den  Völkern 
Europa’s  ein:  vor  Allen  die  Franzosen  — mit  Aus- 
nahme der  auch  neuerdings  wieder  stark  hervortre- 
tenden, mit  Spanien  gethcilten  iberischen  Basken — , 
sodann  die  romanisch  redenden  Schweizer  und  Bel- 
gier. Die  romanische  Sprache  macht  diese  Völker 
eben  so  wenig  zu  Nachkommen  der  Römer,  als  die 
dukisrhen  Wlachen  und  ihre  Brüder,  obschou  letz- 
tere sich  selbst  Römer  neunen  und  ncucslens  von 
dom  Franzosen  Vaillant  in  verkehrtem  Patriotismus 
zu  römisch  geborenen  Verwandten  seiner  Lands- 
leute gestempelt  werden  (S.  La  Romdnie,  Pro _ 
tpeclus.').  Die  römische  Volksmischung  bei  diesen 
Völkern  und  eben  namentlich  den  gallischen  ganz  zu 
leugnen,  wäre  freilich  fast  eben  so  grosser  Unsinn, 
als  Fallmereyers  Slavcn  mit  griechischer  Sprache 
und  ohne  einen  griechischen  Blutstropfen;  wir  setzen 
sogar  noch  die  bedeutende  deutsche  Mischung  dazu. 
Aber  die  dynamische  Mischung  dieser  Kelten  mit 


lltesten  Kelten  räumlich,  nicht  »tammlich  näher. 
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dem  Römeiihume  ist  ohne  Zweifel  ungleich  stärker, 
als  die  numerische  mit  Römern  und  andern  itali- 
schen Völkern,  und  von  jener  leiten  wir  vorzüglich 
den  Austausch  der  Sprache  ab;  die  britannischen 
Kelten  waren  auf  ähnlichem  Wege,  wie  Tacilus  in 
seinem  Leben  Agricola's  und  die  römische  Mischung 
des  wallisisch-  kymrischen  Astes  zeigt;  geschichtli- 
che Entwickelung  unterbrach  dio  römische  Einwir- 
kung. Gleichwohl  zeigt  auch  dio  Sprache  der  heu- 
tigen gallischen  Völker  noch  viele  keltische  Reste 
im  Wörtervorratho  und  vielleicht  durch  lautliche 
Nachwirkung  vermittelte  Spuren  in  der  Grammatik 
(wio  dio  Verhaltung  der  Laute  und  dadurch  der 
Suffixe  vorab  in  den  nördlichen  Dialekten).  Doch 
mögen  sich  diese  in  sonderbar  umgekehrtem  Ver- 
hältnisse zu  dem  romanischen  Stocke  der  Sprache 
verhalten , wie  die  römische  Blutmischung  zu  der 
keltischen  Stammmasse;  gleicher  stellt  sich  die-Pro- 
portion  germanischer  Mischung  in  Blut  und  Sprache. 
Besondere  Beachtung  vordieneu  für  keltische  Reste 
noch  die  belgisch- wallonischen  und  die  helvetisch - 
romanischen  Dialekte,  sogar  die  helvetisch- deut- 
schen, während  freilich  auch  dio  deutsche  Mischung 
in  jenen  beiden  romanischen  stark  und  eigenthüm- 
lich  hervortrilt.  Ob  die  italienischen  Dialekte  der 
Uallia  cisalpiua  noch  keltische  Reste  von  Bedeutung 
besitzen,  ist  uns  unbekannt;  viel  Unrömisches  darin 
wäre  nicht  zu  verwundern,  muss  aber  mit  Sorgfalt 
in  sich  unterschieden  werden,  da  hier  im  Laufe  der 
Zeit  gar  viele  Völker  italischen  und  fremden  Ursprungs 
sich  herumtrieben  und  sliessen.  Deutschland,  am 
sichersten  Süddeutschland  vom  Maine  an,  mit  Ein- 
schluss der  Rheinländer  von  oben  bis  unten,  be- 
sitzt keltische  Volksmischung  und  verräth  sie  noch 
mehrfach  in  Körperbildung  und,  schwerer  erkenn- 
bar, in  der  Sprache,  zumal  in  volkstümlichen  Be- 
nennungen aus  allen  Naturreichen.  Mehrere  slavi- 
sche  Wörter  sucht  Schafarik  als  unmittelbar  aus 
dem  Keltischen  entlehnt  zu  erweisen.  Andere  Reste 
anderswo;  wir  können  hier  überhaupt  nur  andeuten, 
so  auch  in  den  folgenden  allgemeinen  Bemerkungen. 

Die  schon  erwähnten  Hauptäsie  der  Kelten,  die 
wir  mit  den  Sammelnamen  der  Gadhelen  und  Kym- 
ren  bezeichnen,  müssen  sich  in  sehr  früher  Zeit 
geschieden  haben.  Die  alten,  vorzüglich  von  den 
Classikern  überlieferten,  Spracbfragmcnte  zeigen 
nicht  bloss  keine  weiteren  gleichwichtigcn  Verästuu- 
gen  an,  sondern  gehören  vielleicht  alle  dem  kym- 
rischen  Stamme,  ln  diesem  Falle  wären  schon  da- 
mals die  den  Alten  wenig  bekannten  Gadhelen  ein 


GM 

bloss  oceanisches  Volk  auf  den  britischen  Inseln 
gewesen;  aber  Leo'*  wichtige,  jedoch  noch  nicht 
abgeschlossene,  Untersuchungen  trachten  auch  die 
Beigen,  von  welchen  die  Malbergglosse  herrühren 
muss,  deren  Sprache  aber  in  den  Classikern  kaum 
irgend  genauer  nachgewiesen  werden  kann,  dem 
gadbclischen  Aste  zuzuweisen;  wir  werden  die- 
sen folgenreichen  Salz  seines  Ortes  besprechen. 
Die  Sprachen  der  beiden  Hauptäste  weichen  be- 
deutend von  einander  ab,  doch  wohl  nicht  so 
sehr,  als  Griechisch  und  Lateinisch,  und  es 
bleibt  unbegreiflich,  dass  sie  der  freilich  durch- 
aus phantastische  Ire  H'.  Beikam  für  unverwandt 
erklärt.  Mitunter  finden  sich  durchgehende  Shibo- 
leths  besonders  in  den  Lautverhältnissen ; das  Kym- 
rische  zeigt  labiale  für  gadhclische,  meist  ursprüng- 
liche, Gutturale  und  Hauchlaut  für  gadh.  Zischlaut. 
Der  erste  Unterschied  ist  ult  und  charakterisirt  eben 
jene  Sprachrcstc  bei  den  Klassikern,  doch  haben 
die  kymr.  Dialekte  bis  heute  in  einzelnen  Fällen, 
einander  widersprechend,  deu  Guttural  bewahrt.  Der 
Uebergang  dos  zischenden  Anlauts  in  den  hauchen- 
den aber  hat  sich  erst  später  als  Gegensatz  gegen 
diu  gadh.  Laulstufe  ausgeprägt,  am  stärksten  im 
Niederbrilonischcn  (Bas- Breton),  wo  selbst  das  h 
verhallt;  erhaltene  Doppclformcn  aller  Eigennamen 
zeigen  diesen  Wechsel  noch  als  einen  esoterischen, 
und  so  zeigt  ihn  noch  die  gadhelische  Sprache, 
deren  * in  aspirirtem  Zustande  nur  geschrieben,  nicht 
gesprochen  wird,  und  die  auch  ohne  die  gewöhn- 
lichen Eintriltsbediugungon  der  Aspiration  z.  B.  bald 
siar  ( Heilen ),  soir  (Osten'),  bald  iar,  oir  setzt. 
Einen  dritten  Hauptuuterschied  zeigt  der  auch  in 
der  Flexion  sichtbare  Ausfall  des  Nasals  vorzüg- 
lich, nicht  ausschliesslich,  vor  Dentalen  im  Gadhe- 
lisciieu.  Parallelen  dieser  Unterschiede  sind  ohne 
Muhe  in  den  urverwandten  Sprachen  zu  finden. 
Ueberdas  hat  die  kymrische  Dcclination  nur  noch 
den  Unterschied  der  Numeri  behalten. 

Im  Allgemeinen  erkennen  wir  zwar  der  gadlie- 
lischen  Sprache  vor  der  kymrischen  den  Preis  der 
Allerthümlichkeit  zu,  zunächst  der  älteren  irischen, 
so  weit  sie  uns  zugänglich  ist;  namentlich  aber  die 
heutige  gesprochene  Sprache  hat  Vocalismus  und 
Consonantismus  weit  mehr  verworron  und  verschif- 
fen, als  die  kymrische.  Auch  ergiebt  es  sich  schon 
durch  die  bedeutende  Abweichung  dieser  beiden 
Hauptäste  von  einander,  dass  auch  das  jüngere  Kind 
des  Hauses  manche  Kleinode  als  ausschliessliches 
Erbtheil  besitzen  muss.  Die  kymrischen  Dialekte 
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sind  weit  stärker  von  einander  unterschieden,  als 
die  gadhelischon  *) ; der  komische  mag  ungefähr  in 
der  Mitte  zwischen  dem  eigentlichen  Cymraeg  (dem 
kymrisch- wallisischen)  und  dem  Brezonek  (dem 
kymrisch  -britonisehen)  stehen.  Der  wallonische  ist 
im  Allgemeinen  der  antikste.  ' 

Was  die  exoterische  Vergleichung  des  kelti- 
schen Stammes  betrifft,  so  ist  er,  mit  Uebersprin- 
gung  früherer  Hypothesen,  der  indogermanischen 
Familio  zuzutheilen.  Die  älteren  Sprachforscher 
sind  nur  für  die  esoterische  Vergleirhung  der  kel- 
tischen Sprachen  unter  einander  zu  beachten,  vorzüg- 
lich der  Kymre  Lhtoyd ; draussen  schweifte  ihre 
Phantasie  aus,  und  noch  in  neuester  Zeit  wirft  je- 
ner Betham , der  die  keltischen  Hauptäste  radical 
von  einander  trennt,  Irisch,  Phoenikisch  und  Etrus- 
kisch in  Eins  zusammen ! Unter  den  neueren  Bear- 
beitern, von  indogermanischem  Standpunkte  aus, 
neunen  wir  ausser  Pictet  und  Bopp  den  Kvmren 
Prichard,  sodann  Pott  (der  durch  seine  etymologischen 
Forschungen  allmälig  sich  selbst  und  Andere  bekehrte, 
jedoch  in  Erich  und  Gruber  Encyclopädie  immer 
noch  bei  den  keltischen  Sprachen  einendem  Sanskri- 
tismus fremdere  Seite”  zu  bedenken  gibt),  Benfey 
(Gricch.  Wurzellexicon)  und  unsere  eigene  Arbeit ; 
Leo  dagegen  widerspricht  noch,  auf  eigene  For- 
schung und  Pott'i  frühere  Ansicht  gestützt,  der 
Urverwandtschaft  der  keltischen  und  germanischen 
Sprachen.  Die  deutschen  Lexikographen  tfachter, 
Graff,  Schmitt henner,  Schtcenck,  Weigand  ziehen 
die  keltischen  Sprachen  in  den  Kreis  ihrer  Verglei- 
chungen. Schwartze  (»  Das  alte  Aegypten  ”)  scheint 
sie  von  seinen  vielumfassenden  Untersuchungen  aus- 
zuschliessen.  Eigene  Erfahrungen  lassen  uns  den 
Wunsch  aussprechen:  dass  der  nächste  deutsche 
Lexikographe  die  keltischen  Wörterschätze  ilcisstg 
vergleiche , ohne  darum  eiu  näheres  Verhältnis*  bei- 
der Sprachstämme  anzunehmen,  als  etwa  des  let- 
tisch -slavischen  und  des  griechisch  - italischen  zu 
einander.  Möchte  es  J.  Grimm  gefallen,  sich  näher 
über  diesen  Punkt  auszusprechen ! 

Pidet  (ein  auf  mehreren  Feldern  fruchtbarer 
Schriftsteller)  beschränkt  in  dem  rubricirten  schätz- 
baren Buche  seine  Vergleichung  der  keltischen  Spra- 
chen, dem  Titel  gemäss , auf  das  Sanskrit.  So  eh- 
renxverth  uns  seine  consequeute  Enthaltsamkeit  in 
den  zahlreichen  Fällen  ist,  in  welchen,  nach  seiner 
eigenen  Hindeulung,  die  weiteren  Vergleichungen 


leicht  in  bereits  vorhandenen  Büchern  verfolgt  wer- 
den können,  so  wünschten  wir  sie  doch  an  meh- 
reren Orten  minder  durchgeführt , wo  die  Verglei- 
chung der  übrigen  Schwestersprachen  entweder  die 
Sanskritformen  deutlicher  vermitteln,  oder  auch  auf 
eine  andere  und  richtigere  Spur  leiten  konnte.  Doch 
ist  die  Zahl  solcher  Stellen  nicht  gross  genug,  um 
unsre  Anerkennung  für  den  scharfsinnigen  Fleiss 
des  Vf.’s  zu  vermindern.  Die  Belege  für  die  nahen 
Beziehungen  der. keltischen  Sprachen  zum  Sanskrit 
sind  überraschend  zahlreich,  und  gerade  bei  deren 
oft  noch  bedeutend  näheren  Verwandtschaft  mit  den 
europäischen  Schwestern  ein  hinlänglicher  Beweis, 
dass  sic  nicht  etwa  ein  durch  Impfungen  und  Krank- 
heiten entarteter  Ast  eines  andern  Stammes  sind, 
sondern  in  gleicher  Weise,  als  die  Bruderstämme, 
urcinst  unmittelbar  Von  der  grossen  Stammwürze! 
ausgegangen  scyn  müssen. 

P.  behandelt  in  drei  Abteilungen  das  Laut- 
system, die  Wortbildung  und  die  Grammatik  in 
engerem  Sinne;  die  erste  enthält  notwendiger 
Weise  auch  die  zahlreichen  lexikalischen  Verglei- 
chungen. Zu  unserem  Bedauern  lag  es  nicht  in  dem 
Zwecke  des  Vf.’s,  tiefer  auf  einige  grosse  Eigen- 
tümlichkeiten der  keltischen  Laulsvsteme  einzu- 
gehen, die  früher  einen  Grund  zu  ihrer  radiealen 
Trennung  von  den  indogermanischen  abgaben  und 
die  durch  die  in  ihnen  selbst  herrschende  Verwir- 
rung, so  lange  diese  nicht  gehoben  ist,  auch  dio 
Vergleichung  oft  wirklich  erschweren  oder  misslei- 
ten. Wir  meinen  den  nach  gewissen  Gesetzen  statt- 
ftndcnden  Wechsel  des  consonantischen  (in  einigen 
Fällen  auch  des  vocalischen , durch  wirklichen  oder 
scheinbaren  consonantischen  Vorschlag  modifleirten) 
Anlauts;  und  die  gadhelische  Regel  der  Vocalcor- 
respondenz , nach  welcher  die  in  zwei  Classen,  breite 
und  schmale  (dunkle  und  helle),  geteilten  Vocale 
sich  in  zwei  auf  einander  folgenden  Sylben  sich  nur 
zu  ihres  Gleichen  gesellen.  Man  vergass,  dass  jener 
consonantische  Wechsel,-  wiewohl  freilich  eigen- 
tümlich ausgeprägt,  hinreichende  Analogiecn  in  den 
Schwestersprachen  findet,  die  stärksten  im  Sanskrit 
selbst,  bedcotende  auch  im  Griechischen,  zumal  der 
zusammenhängenden  Aussprache  nach,  und  einige 
auch  im  Deutschen , jetzt  nur  im  gesprochenen,  vor 
Zeiten  teilweise  auch  im  geschriebenen.  Die  Fremd- 
artigkeit dieser  Erscheinung  wurde  nicht  sowohl 
durch  die  Menge  der  durchgelaufencti  Laulstufcn 


*)  Doch  weich»  der  gadh.  Dialekt  aut  Man  stark  geling  von  den  übrigen  ab. 
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liervorgobracht , da  einzelne  Laute  im  Sanskrit  deren 
kaum  wenigere  zählen;  sondern  vielmehr  dadurch, 
dass  die  ersten  Gründe  dieses  ursprünglich  nur  pho- 
netischen Vorgangs  oft , ja  meist,  abhanden  gekom- 
men sind,  wodurch  er  grammatischen  Schein  und 
flexivische  Geltung  gewonnen  hat,  wie  der  Umlaut 
in  den  deutschen  und  eben  auch  in  deu  keltischen 
Sprachen,  keineswegs  in  dem  Grade  des  deutschen 
Ablauts , der  zum  organischen  Principe  geworden, 
dennoch  ja  die  deutsche  Sprache  nicht  von  don 
Schwestern  abscheidet.  Wer  mit  einiger  Hurtigkeit 
bei  Sprachvergleichungen  das  keltische  Wörterbuch 
benutzen  will , muss  mit  jenen  Gesetzen  im  Einzel- 
nen bekannt  scyn , um  nicht  vergebens  zu  blättern 
oder  auch  eine  falsche  Lautstufe  für  deu  Wurzel- 
aulaut  anzunehmen  — nicht  anders  beim  Sanskrit, 
doch  viel  leichter  wegen  der  für  Verstand  und  Ge- 
dacht niss  leichter  fasslichen  Norm  des  Wechsels. 
Es  mag  ferner  seyn  , dass  diese  grosse  Wandelbar- 
keit des  Anlauts  mitunter  auch  einen  unorganischen 
Wechsel  in  deu  Anlauten  der  keltischen  WurzcI- 
forrnen  hervorbrachtc;  hier  aber  zeigt  das  Sanskrit 
eine  noch  viel  grössere  Unsicherheit  und  scheinbar 
neue  Wurzeln,  die  im  Grunde  nur  jo  Eine  durch 
Wechsel  der  Lautstufe,  vielleicht  in  verschiedenen 
Dialekten , getheilte  sind.  Die  esoterische  Lautver- 
schiebung der  deutschen  Sprachen  zeigt  ebenfalls 
immer  grössere  Unregelmässigkeiten,  je  mehr  wir 
in  die  Sprache  eilidringen.  Immerhin  aber  bleibt  die 
grosse  und  organisch  durch  das  ganze  System  ge- 
hende Bildsamkeit  der  kelt.  Laute  eine  auf  einhei- 
mischem Boden  aasgewachsene  Eigcnthümlichkeit  der 
Sprache. 

Jene  Vocalcorrespomlenz , deren  strenge,  aber 
über  die  Wirklichkeit  der  lebenden  Sprache  hinausge- 
hende, Durchführung  durch  die  Grammatiker  sie  mit 
einem  entsprechenden  Gesetze  finnischer  e)  Sprachen 
last  ganz  zusammcnfallcn  liess,  ist  in  der  Ortho- 
graphie gewiss,  in  der  Sprache  selbst  wenigstens 
relativ,  jüngeren  Ursprungs  und  dem  Principe  nach 
(wie  auch  des  finnische  Gesetz)  mit  dein  Umlaute 
und  seinen  Verwandten  identisch  — also  auch  nichts 
der  indogermanischen  Familie  Fremdes.  W'clcbe 
Verwirrung  aber  durch  die  Pedanterie  der  Gramma- 
tiker entsteht,  zeigt  sich  hauptsächlich  beiden  Suf- 
fixen, deren  nicht  bloss  ursprünglich,  sondern  auch 
noch  heute  hellgesprochoner  Vocal  in  der  Schrift 
einen  dunkeln  Adjutanten  bekommt,  weil  der  Vocal 
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der  Staramsylbe  dunkel  ist,  und  so  im  umgekehrten 
Falle;  dazu  kommt  denn  noch  die  häufig  auch  (und 
diess  mag  die  ursprünglichste  und  wahrste  Gestalt 
dieses  Umlauts  seyn)  rückwirkende  Kraft  der  hel- 
len Vocale,  und  am  Ende,  um  den  Wurzelvocal 
ganz  unsicher  zu  machen,  die  schwankende  und 
sehr  verderbte  Aussprache  der  gadhelischen  Vocale, 
die  vorzüglich  bei  den  Polyphtbongen  auch  eine 
schwankende  Schreibung  zur  Folge  hat.  Dasselbe 
leidet  auch  einige  Anwendung  auf  die  Consouanten. 

So  verhallen  im  Gadhelischen  die  Aspiraten  dh  und 
gh  gteichennassen  in  einen  schwachen  Jotalaut,  der 
den  vorhergehenden  Vocal  afficirt;  darum  wechselt 
die  Schreibweise  aus  etymologischer  Unkenntniss, 
wiewohl  auch  schou  in  gesunderer  Zeit  der  Sprache 
eiuo  wirkliche  Verwechselung  beider  Laute  eintre- 
tou  mochte;  auf  einem  gewissen  Punkte  nculralisi- 
reu  sieb  Gutturale  uud  Dentale,  wie  nicht  bloss  die 
Organe  der  polynesischcu  Dialekte,  sondern  häufig 
die  deutschen  Kinder  bezeugen.  Im  Irischen  midhr 
— Sonnenstrahlen,  das  P.  (richtig)  mit  Sskr.  mi- 
hira  — Sonne  zusammenstellt,  sehen  wir  aber  nicht 
mit  ihm  dh  für  gh,  sondern  den  ältesten  Dental  er- 
halten, von  dem  das  Sanskrit  nur  die  Aspiration 
erhielt  (p.  66).  Eben  so  könnte  diess  bei  lr.  sneidk 
= tristeste , chagrin : Sskr.  snehu  — maladie  (S.  75) 
der  Fall  seyn;  doch  scheint  vielmehr  dieses,  wie 
das  D.  schneiden  unverwandt,  da  genauere  Unter- 
suchung uns  Tropfen  (Wassers,  Thräne ) als  Grund- 
bedeutung ergibt,  vgl.  Sskr.  Snn  etc.  etc.  In  Ir. 
deothas  = Sskr.  döhada  = detir,  worin  der  Vf. 

S.  67  ein  ursprüngliches  h zwischen  e und  o aus- 
gefallen amiinuut,  ist  vielmehr  deoth  (Schott,  deoth 
= uctive  etc.):  döh , wenn  auders  überhaupt  der 
Vergleich  richtig  ist.  — S.  109  stellt  der  Vf.  Sskr. 
gnhila  — forei  (Wz.  Guh  = cacher)  mit  dem  glbd. 
lr.  coitle  zusammen , Stamm  uud  Suffix,  obgleich  die 
AnlautssLufo  widerspricht.  Im  Iriachen  ist  aber  ohne 
Zweifel  ein  dentaler  Auslaut  des  Stammes  ausge- 
fallen, wie  die  allschott.  Form  coid  und  die  entspre- 
chenden der  kyinr.  Dialekte  zeigen,  die  der  Vf.  S. 

16  mit  Sskr.  kästet  ( käshtu ) — hois  vergleicht.  Nä- 
her, als  das  Sskr.  Wort  (das  auch  die  Zigeuner 
Italien)  schhessst  sich  Ossetisch  kchod  = Wald  an. 

Eben  so  wenig  mag  Sskr.  gtihila  trotz  des  ähnli- 
chen Lautos  und  Sinues  mit  Kymr.  ywyddtc  — wal- 
diger Platz  identisch  seyn. 

UH«  Fortsetzung  folgt.') 

die  Verbindung  der  Fcrsonfiinvürter  mit  Präpositionen. 
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Noch  einige  gelegentliche  Bemerkungen  zu  Pictete 
Vergleichungen : 8.  33  stellt  er  Ir.  ueimh  = honneur 
zu  dem  ungofähr  gleichbedeutenden  Sa  kr.  nanu; 
allerdings  wird  Gadb-  mh  mit  dem  ähnlich  lautenden 
bh,  welchen  beiden  Kymr.  f (e)  zu  entsprechen 
pflegt,  häufig  verwechselt,  liier  aber  scheint  diese 
Annahme  unnölhig,  da  das  Sskr.  tuimat  = adora- 
tio,  eig.  incii na tio  nahe  liegt,  womit  der  Vf.  S.  54 
Ir.  nuomh  (verdruckt  naohm)  = Kymr.  nwf  — samt 
zusammenstellt.  Weiteres  über  diesen  und  ähnlich 
khngende  Stämme  s.  in  des  Ref.  Cettica  I.  S.  83.  — 
S.  41.  Ir.  teagh  — ioit,  maiton : Sskr.  da  tja  = 
couvert,  ddifice , mit  dem  er  doch  schwerlich  das 
ohne  Zweifel  dem  Irischen  nächslverwandte  tectum, 
Dach  etc.  zusammenstellen  wird;  dass  das  keltische 
Wort  nicht  etwa  aus  dem  Lateinischen  entlehnt  ist, 
zeigt  seine  weitere  Verzweigung  in  den  gadbelischen 
uud  kymrischen  Dialekten.  Dem  Sskr.  cayc.  ent- 
sprechen eher  keltische  Stämme  mit  gutturalem  Au- 
laute  (I.  c.  S.  117).  — Für  Sskr.  kada  — Ir.  cas 
*s=  cheveux  (S.  45)  spricht  der  Vocal,  der  auslau- 
tende Consonant  eher  für  Sskr.  JWf«,  dessen  pala- 
ules  t (f)  nach  Lat.  caetariet  etc. , Lith.  hussa  et«, 
«tau  eines  dentalen  zu  stehen  scheint,  wenn  seine 
gewohnte  Zusammenstellung  mit  diesen  Wör- 
tern gegründet  ist.  — S.  45  Gadh.  gldn  = Kymr. 
glin  =t  Sskr.  gänu  — Knie,  ist  eine  der  Steilen, 
welche  der  Hinweisung  auf  Mittelglieder  aus  den 
verwandten  Sprachen  bedarf,  wie  auf  das,  indessen 
durch  die  Anlautstufe  abweichende,  Slav.  koleno  etc. 
(vgl.  Cell,  L S.  228).  So  auch  S.  52  Kymr.  rheng 
= Mang,  das  wenigstens  nicht  zunächst  zu  dem 
glbd.  Gsdh.  sreath:  Sskr.  frowfA  gehört.  Der  gadhe- 
lische  Anlaut  «r  steht  sehr  oft  für  «fr;  wenn  nicht 
io  treath , doch  in  trßn  — Nate , Schnauze,  Vor- 
gebirge, das  jedenfalls  näher  mit  dem  glbd.  Korn. 

Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1843. 


tron,  Kymr.  trwyn  (das  vielleicht,  wie  mehre  kym- 
rischo  Wörter  ins  Skandinavische  überging)  ver- 
wandt ist,  als  mit  Kymr.  clün  «=  hauche  ~ Lat, 
cliinit  = Sskr.  frön«,  Wz.  frön , f I6n  (nach  P.  8. 

57).  — 8.  60.  Gadh.  uchd  — Sskr.  vaxat  — Briut ; 
vgl.  vielmehr  Lat.  pectui,  mit  aphaerirlem  Labial, 
wie  io  uthair  — pater,  und  dadurch  vermutblich 
veranlasstera  u.  — 8.  73  Ir.  coca  = cuisitder : Sskr. 
kvath  = cuire  dürfto  mit  seinen  Verwandten  in  dea 
keltischen , deutscheu  etc.  Sprachen  aus  dem  Latei- 
nischen entlehnt  seyn;  ob  es  in  diesem  Falle  zu 
Sskr.  Pac  gehört,  stellen  wir  dahin.  Ebenso  mag 
Gadb.  leabhar  = Lat.  Uber  mit  den  cntsprechendeu 
kymrischen  Wörtern  eallcbnt  und  leabh  — lesen, 
wovon  cs  P.  S.  101  esoterisch  ablcitet,  trotz  sei- 
ner scheinbar  primitiven  Kürze,  ein  Denominativ  seyn. 

Aus  und  zu  dem  grammatischen  Tbeile  nur  ciui- 
ge  Bemerkungen,  da  wir  nachher  mit  Bopp  öfters 
auf  diesen  Theil  Picteit  zurückkommen  werden. 

Ein  merkwürdiger  Rest  der  alten  Dreithcilung  der 
Geschlechter,  die  sonst  erloschen  ist,  ist  des  kymr. 
pron.  demonstr.  hum,  hon,  hyn  „o u les  frei«  gessres 
tont  indiguee  par  la  nature  de  la  voyelle  raditale"-, 
diese  Natur  ist  aber  (nach  P.  selbst  S.  124)  ohne 
Zweifel  durch  den  ursprünglichen  Exponenten  des 
Geschlechtes,  durch  abgefallene  Suffixe  verändert. 

So  deutet  auch  das  richtig  S.  123  mit  dom  Sskr. 
neutralen  Suffixe  mim  verglichene  irische  weibliche 
mAiit»  auf  das  nach  bewirktem  Umlaut  abgefalleue 
Fcinininsuffix  6 bin,  dessen  ursprüngliche  Verbrei- 
tung im  Gadhelischeu  Bopp  nach  weist,  vgL  auch 
Pictet  S.  124.  Ebda,  deutet  er  auf  die  voealisebe 
Nachwirkung  abgefallener  Suffixe  namentlich  bei 
mehreren  Adjectiven  bin , deren  Motion , wie  die  je- 
nes Pronomens,  dem  masc.  w ein  fern,  o entgegen- 
stellt. Es  fragt  sieh,  ob  die  iunige  Verbindung  der 
Vorgesetzten  Zweizahl  mit  doppeibegriffticheu  Wör- 
tern der  Ersatz  des  verlorenen  Duals  ist,  wie  P. 

S.  124 — 125  annimmt,  oder  die  ursprüngliche  kel- 
tische Dualform,  die  ja  in  andren  Sprachen  im  Grunde 
1 O (4) 
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auch  auf  der  nachgesetzten  Zweizahl  beruht.  Ob 
Sie  mit  der  Gewöhnung  der  Sprache  , den  ursprüng- 
lich phonetischen  Wechsel  des  Anlauts  zu  logischen 
Zwecken  zu  verwenden,  Zusammenhänge,  bezwei- 
feln wir.  — S.  143  ist  das  Gadh.  cead  (ceud) , cea- 
damh  — premier  unrichtig  mit  Sskr.  ddi , didima 
verglichen,  wie  die  von  dem  Vf.  unberücksichtig- 
ten kymrischcn  Wörter  cynt  = r/uondam,  cyntaf 
(identisch  mit  ceadamh ) = primus  etc.,  Grundform, 
cyn , zeigen.  — S.  144  Kymr.  trydyz  — troisibme 
stimmt  nicht  zu  dem  Sskr.  nora.  masc.  tritiyas , da 
z = dd  ist;  ebensowenig  mögen  wir  dem  Vf.  bei- 
stimmen, wenn  er  S.  135  die  kymr.  Pltiralendung 
yz  (d.  i.  ydd  nach  der  gewöhnlichen  und  besseren 
Schreibung)  mit  der  sanskritischen  as  vergleicht, 
wiewohl  der  in  den  kymrischcn  Dialekten  öfters  vor- 
kommende Austausch  des  aspirirten  d (dd , dh , z) 
mit  wirklichem  scharfen  s vielleicht  nicht  immer 
Entartung  in  letzteres  zu  nennen  ist.  Es  ist  Schade, 
dass  der  Vf.  a.  a.  O.  die  vielfachen  kvmrischen  Plu- 
ralsuffixo  aufzählt,  ohne  sie  einer  etymologischen 
Prüfung  zu  unterwerfen.  — Die  Krage  S.  170— 171 : 
ob  sich  Spuren  der  esoterischen  Lautverschiebung 
(oder  des  grammatischen  Anlautwechsels)  schon 
im  Altgallischen  finden?  glauben  wir  bejahen 
zu  dürfen,  namentlich  für  rn  und  v = tnh , sowie 
für  die  schon  erwähnte , oft  in  völlige  Aphaeroso 
übergehende  Aspiration  des  s, 

Pictets  Schrift  veraulasste  zunächst  unseren 
tiefblickenden  Bo pp,  welcher  früher  nur  ein  entfernte- 
res Verhältniss  der  keltischen  Sprachen  zu  der  in- 
dischen und  den  indogermanischen  überhaupt  ange- 
nommen hatte , mit  grosser  Anerkennung  Pictets 
über  dessen  Forschungen  nun  weiter  hinaus  zu  gehn, 
und  namentlich  die  wichtigen  Punkte,  in  welchen  das 
Keltische  von  dem  indogermanischen  Baue  abzuwei- 
chen scheint,  in  ihrem  ursprünglichen  Einklänge  mit 
dieser  ganzen  Familie  darzustellen.  Pictets  Kritik 
des  Boppschen  Werkes  im  Journal  Asiatiquc  ist  uns 
bis  jetzt  leider  unzugänglich  geblieben. 

Merkwürdig  sind  gleich  im  Anfänge  des  Buches 
die  Nachvveisungcn  einiger  in  den  sanskritischen 
Wurzelvcrzeichnisson  der  Grammatiker  isolirt  ste- 
hender und  darum  bisher  verdächtiger  Wurzeln, 
welche  nur  oder  vorzüglich  in  den  keltischen  Spra- 
chen lebendigen  Wachsthum  treiben,  dadurch  die- 
sen zugleich  einen  eigeuthümlichen  Stand  in  der 


Reihe  der  Verwandten  anweisen , und  vielleicht 
Schlaglichter  auf  Zeit  und  Ort  ihrer  ältesten  Los- 
trennung von  Mutter  und  Schwestern  werfen.  U.  a. 
werden  von  der  Sskr.  Wz.  Am,  die  als  Verbum 
unbelegt  ist,  hypothetisch  die  Sskr.  Wörter  amatis 
und  amasas  = Zeit , sodann  ausser  dem  Lilh.  amzis 
= lange  Zeit  und  selbst  dem  vietgedeuteten  Lat. 
annus  = amnus,  die  keltischen  Wörter  Kymr.  (wal- 
lisiseh)  amser  (auch  cornisch  so,  britonisch  d.  i. 
Niederbretagnisch  nutzer0))  und  Ir.  am  = Zeit, 
Zeitdauer  abgeleitet,  die  auch  Pictet  S.  9 mit  Sskr. 
amasa  vergleicht.  Wir  fügen  noch  die  näher  ste- 
hende schottische  Form  uimsir  = Zeit,  Jahreszeit, 
Heiter  hinzu  (auch  die  britonische  bedeutet  zugleich 
Heiter ) und  fragen:  ob  die  Endung  ir,  er  eia  er- 
starrtes Nominativsaffix  sey?  wie  deren  mehrere 
unten  zur  Sprache  kommen  werden.  — S.  6 wird 
bei  dem  Irischen,  von  Pictet  S.  53  richtig  mit  dem 
glbd.  Sskr.  danc  zusammengestellten  ceang  = gehen 
dem  irischen  c vor  heilen  Vocalen  palataler  Laut 
zugeschrieben , dieser  aber  nicht  als  aus  dem  Indi- 
schen überliefert,  sondern  als  unabhängig  in  dyna- 
misch gleicher  Weise  aus  dem  Guttural  entstanden 
(wie  dieas  auch  in  vielen  alten  und  neuen  indog. 
Sprachen  geschah)  dargestellt.  Aber  dos  keltische 
c behält  in  allen  Dialekten  und  vor  allen  Lauten 
den  Kehlton,  soviel  uns  bekannt;  eine  auch  palaeo- 
graphisch  merkwürdige  Thatsache.  Dennoch  ist 
Bopps  Satz  im  Allgemeinen  richtig,  da  1)  öfters 
gadhclische  Dentalen  vor  hellen  Vocalen  (i,  e),  wo 
sie  lautlich  zu  Palatalers  werden,  auch  etymologisch 
sanskritischen  Palatalen  gegenüberstehen  (obwohl  wir 
die  Beispiele  bei  Pictet  S.  41  nicht  alle  unterschrei- 
ben) ; und  da  2)  sich  auch  esoterisch,  ausser  den  oben 
bei  gh  und  dh  erwähnten,  Ucbergänge  gadhelischer 
Gutturale  in  Dentale,  namentlich  palalirte,  zeigen 
wie  z.  B.  ceide  = leide  = Hügel  (:  Sskr.  titi  — 
monceau  Pictet  I.  c.).  Bopp  fügt  S.  7 jeneu  Bei- 
spielen Pictets  noch  Ir.  toimhil  = Speise  und  fai- 
leasg  — Spiel:  Sskr.  dam,  essen  und  cal  =■  spie- 
len hinzu,  deutet  aber  diese  Verwandlung  nicht  aus 
dem  — anderswo  indessen  von  ihm  mit  Recht  für 
esoterischen  sanskritischen  Lautwechsel  geltend  ge- 
machten — dentalen  Elemente  im  Palatallaute,  son- 
dern geht  wiederum  auf  den,  Heiden  Lauten  zu  Grunde 
liegenden , Guttural  zurück.  Wir  erinnern  dabei  für 
das  zweite  jener  Beispiele  au  die  Sskr.  Wurzel  kil 


*)  Ua»  s Id  <r«iz«r  scheint  Mer,  wie  öfter»,  au»  s entstanden , somit  nicht  aas  Kymr.  dd  und  etwa  dem  Sskr.  f ln  ama- 
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(vgl.  auch  <011,  eull)  = spielen,  der  das  glbd.  Zi- 
geunische  ketlav  aogehört  und  zu  welcher  Bopp  S. 
10  das  Ir.  cal  — Scherz,  Spott  stellt , das  demnach 
den  älteren  Stammvocal  behalten  zu  haben  scheint 
Der  Umlaut  übt  in  den  keltischen  Sprachen 
eine  Gewalt  aus,  die  sich  in  ähnlichem  Masse  nur 
in  den  germanischen  wiederfindet  S.  7 schreibt 
Bopp  den  Liquiden,  besonders  r,  l,  n (deren  ei- 
gcnthümliche  Aussprache  und  Wandelung  einiger- 
masscn  im  Sanskrit  und  in  den  slawischen  Spra- 
chen ihr  Gegenbild  findet , leider  aber  nicht  hin- 
länglich durch  die  Schrift  bezeichnet  wird)  eine 
Neigung  zu , dem  vorhergehenden  Yocale  ein  i bei- 
zumischen, und  erklärt  demnach  auch  das  Suffix 
mhuin,  mhain  anders,  als  wir  obeu  thaten.  Auch 
dem  a erkennt  er  S.  10,  übereinstimmend  mit  Pictet, 
eine  rückwärts  umlautende  Kraft  zu;  Boltzmann 
hat  in  seiner  Rccensiou  über  Grimms  Grammatik 
dem  a in  mehreren  Sprachen  ähnliche  Wirkungen 
zuzuweisen  gesucht.  Zu  U.ion  — Sonne , das  Bopp 
1.  c.  mit  Pictet  zu  dem  glbd.  Sskr.  iua  stellt  ist  zu 
bemerkeu:  dass  es  auch  Kreis  bedeutet  (vgl.  gadh. 
grian  = Sonne  : kyrnr.  grain  = Kreis , woher  vll. 
grain  de  mer , und  ypiVrij  = ovpavoc  ? ähnlich  in  den 
indischen  Sprachen  mandala  für  Kreis  u.  Bimmel)’, 
ein  anderes  gadh.  ion  = kymr.  iawn  — eben,  wohl 
mit  dem  d.  Worte  ideutisch.  Dagegen  scheint,  auch 
mythologisch  merkwürdig,  mit  jenem  irischen  ion 
identisch  das  kymrisch  - wallisische  tön  = Gott , 
Herr,  obgleich  Pictet,  Cabires  S.  104  auch  ein  be- 
sonderes irisches  tonn  Seigneur , tite  anführt. 
Ausserdem  hat  das  Kymrische  noch  die  verwandt 
scheinenden  Wörter  ior  .=  princeps,  iawl  = prayer, 
ioli  — to  präg , iohcch  und  dioltcch  = thanksgiving ; 
letzteres  ist  vermuthlich  mit  der  Präposition  dg 
zusammengesetzt  und  hat  Nichts  mit  der  Wurz. 
div  zu  thun,  an  welche  wir  sonst  bei  iön,  vielleicht 
auch  bei  dem  baskischen  iauna  = Gott,  denken 
möchten.  — S.  12  sq.  wird  eine,  auch  in  anderen 
Sprachen  vorkommende,  wichtige  Erscheinung  in 
den  Keltischen  nachgewiescu : dass  nämlich  ein 
Stammsuffix  den  Schein  und  allmählig  die  Geltung 
eines  Flexionssuffixes  erhält,  weil  es  sich  nur  in 
den  obliquen  Beugefällon  erhalten  hat;  namentlich 
auch  in  der  deutschen  Declinalion  gewinnen  wahr- 
scheinlich nicht  bloss  die  bekannten,  fast  in  der 
ganzen  indogermanischen  Familie  besondere  Pro- 
cosse  hervorbringenden  n - Suffixe,  sondern  auch 
vocalische  durch  jenen  Umstand  flexivischen  Werth 
und  zerfalleu  darnach  sogar  io  mehrero  Formen. 


Die  it-  Suffixe  im  Gadhelischen  worden  S.  17  sq. 
ausführlicher  verhandelt;  ob  indessen  mit  Anm.  21 
in  lateinischen  Nominativen,  wie  canis , juvenis , das 
» sich  durch  ein  später  dem  Stamme  zugefügtes  i 
erhallen  hat,  oder  ob  das  in  mehreren  einzelnen  Fäl- 
len das  Sanskrit  an  Alterthümlichkeit  überragende 
Lateinische  hier  die  ursprüngliche  vollere  Form  des 
Suffixes  bewahrt:  wagen  wir  nicht  zu  entscheiden. 

Es  Hesse  sich  sogar  consequentcr  Weise  nach  dem 
Obigon  der  in  obliquen  Casus  der  Gadh.  n - Stämme 
nachschlagende  Vocal  e statt  i (aber  auch  «)  dem 
Stammsuffixe  vindiciren,  z.  B.  so  gut,  als  in  sgiath 
(=  t lüget)  gen.  syeiihe,  auch  in  comharsan  (=  Nach- 
bar)  gen.  cumhartaine ; Bopp  erklärt  aber  hier,  wie 
auch  in  dem  slavischcu  hitmene  —■  tapidis  u.  dgl. 

S.  16  sq.  den  Endvocal  als  Rest  des  (Sskr.)  Ge- 
nitivsuffixes as.  Bei  der  Mehrzahl  der  Gadhelischen 
n- Stämme  ist  das  » auch  im  Nominativ  sichtbar, 
d.  b.  nach  Bopp  8.  lö  sq.  Iheils  aus  ältester  Zeit, 
wie  z.  B.  auch  im  Lat.  nomen  gebliobon,  iheils  „viel- 
leicht durch  die  Macht  der  Analogie  der  obliquen 
Casus  das  dem  Nominativ  in  eiuem  vorhistorischen 
Sprachzustaud  entrissene  n wieder  in  denselben  zu- 
rückgeführt worden".  Diese  Alternative  nehmen 
wir  auch  für  dio  Suffixe  mit  r in  den  indig.  Spra- 
chen an;  ihr  zweiter  Theil,  der  Einfluss  des  obli-  ' 
queu  Casus , wird  am  unzweideutigsten  durch  die 
romanischen  Sprachen  belegt.  Eiue  solche  Rück- 
kehr darf  abor  nur  als  ein  mechanischer,  nicht  als 
ein  organischer  Process  betrachtet  werden ; so  wohl 
überhaupt  alle  Rückkehren  in  der  Sprache , wie 
z.  B.  der  Rückumlaut;  sie  sind  entweder  gar  nicht, 
was  ihr  Name  besagt,  sondern  Reste  alter  Zeit: 
oder  die  Annäherung  au  die  älteren  Formen  ist  gleich- 
sam eine  zufällige.  Chronologische  Untersuchung, 
soweit  sie  geführt  werden  kann,  muss  die  Alternative 
hauptsächlich  entscheiden. 

Von  grösster  Wichtigkeit  sind  die  Untersuchun- 
gen über  gewisse,  schon  oben  erwähnte,  Modilica- 
tionen  des  Anlauts  der  gadhelischen  Nennwörter 
(S.  22  sq.);  wir  können  tu  unserer  Relation  mir 
wenig  ins  Einzcle  eingohen.  In  gewissen  Beugefll- 
len  nach  dem  Artikel  und  bei  den  Adjectiven  auch 
nach  einem  flectirten  Hauptwocte,  wird  den  anlau- 
tenden Mediae  und  Vocalen  ein  Nasal,  den  Tenues 
ihre  Media  vorgesetzt,  oder  letztere  werden  (wur- 
deo  früherhin)  statt  dessen  verdoppelt  (so  auch  der 
Tenuis  aspirata  f die  T.  media  1h,  und  früherhin 
verdoppelt  ff  cf.  u.  A.  Neilson  frische  Grammatik). 

Die  irischen  Grammatiker  neunen  diese  und  einige 
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ähnliche  .Vorsetzungen  Eklipse,  weil  der  ursprüng- 
liche Anlaut  dadurch  verstummt  und  nur  der  Vor- 
schlag gehört  wird.  Bopp  zieht  nun  diesen  Vor- 
schlag vielmehr  eis  Endung  zu  dem  Artikel,  wes 
auch  nicht  bloss  durch  die  Schreibweise  der  schot- 
tischen Gadhclen  bestätigt  wird , sondern  auch  durch 
ihre  Aussprache , die  auch  vor  der  anlautenden  Te- 
nuis  des  Nomens  den  flexivischen  Nasal  dos  Arti- 
kels bewahrt  und  dadurch  Buppt  Annahme  einer 
Assimilation  bei  der  irischen  Tcnuis  vollends  recht- 
fertigt. Besonders  zeigt  die  Vorgesetzte  Media,  die 
ihrer  Natur  nach  etwas  Nasales  hat,  das  Verfah- 
ren der  Assimilation;  und  erinnert  an  die  heutige 
(und  gewiss  sehr  alte)  Aussprache  des  Griech. 
tä*  xaXöv  — in  alten  Inschriften  auch  t by  teil o'r-, 
tu*  nuTtna ; in  fliesscnder  Rede  long  (jf  nasal) 
galon,  tombatera  gesprochen,  wie  denn  auch  im 
Irischen  die  aulautende  Tenuis  ganz  quiescirl;  hach 
iXeilson  wird  auch  die  nach  älterer  Schreibart  ver- 
doppelte Tenuis  ebenso,  d.  h.  als  Media  gespro- 
chen. Scharfsinnig  entdeckt  Bopp,  dass  die  Zahl- 
wörter, welche  jene  scheinbare  Wirkung  auf  den 
Anlaut  des  folgenden  Wortes  äussern,  im  Sanskrit 
und  andern  indog.  Sprachen  mit  einem  Nasale  aus- 
lauten.  In  ähnlicher  Weise  erklärt  er  parallele  Er- 
scheinungen in  andern  Beugefällen  : nämlich  die 

Aspiration  des  vocalischen  (durch  vorgesetztes  h ) 
und  in  andern  Fällen  des  consonantischen  Anlauts, 
statt  welcher  vor  ein  von  einem  Vocalc,  t und  l 
gefolgtes  * ein  t vortritt;  sodann  ein  anderes,  in 
andern  Beugefällen  vor  den  vocalischen  Anlaut  tre- 
tendes 1.  Wie  er  jenen  Nasal  durch  den  ursprüng- 
lichen Nasal  des  flexivischcu  Artikelsuffixes  erklärt, 
so  das  A vor  Vocalen  und  das  zweite  t aus  ursprüng- 
lichem (Artikelsuffixe)  S,  das  bekanntlich  auch  ira 
Sanskrit  Viearga  wird;  nach  dom  Artikel  an  (aus 
anal,  ans)  habo  ich  diess  f,  durch  n veranlasst, 
statt  in  A,  in  t gewandelt;  die  Ersetzung  des.Accu- 
sativs  durch  den  Nominativ  (in  welchen  beideh  Ca- 
sus dieser  Vorgang  erscheint)  sey  den  keltischen 
Sprachen  überhaupt  eigen.  In  andrer  Weise  nimmt 
er.  wie  wir  sogleich  sehen  werden,  die  Entstehung 
jenes  ersten  t aus  s an.  Er  macht  nämlich  die  glück- 
liche Bomerkung,  dass  diess  f in  gleichen  Fällen 
vortritt , in  welchen  die  genannte  Aspiration  des  con- 
sonantischen Anlauts  erfolgt;  diese  nun  sucht  er 
durch  einen  ursprünglichen,  wenn  auch  später  ab- 
gefallenen und  nur  noch  in  seiner  Nachwirkung  le- 


benden, vocalischen  Auslaut  des  Artikels  zu  moti- 
viren,  wobei  er  auch  das  Hebräische  hiphil.  hophal , 
niphal:  piei,  hithpae!  citirt.  Dass  diese  Aspirations- 
kraft  der  Vocale  erlosch,  wo  dieso  zumal  nur  noch 
Ueberrcst  eiuor  consonantisch  auslaufenden  Sylbe 
Bind,  ist  kein  ungewöhnliches  Ergebniss  ermatten- 
der oder  veränderter  Sprachgesetze , wiewohl  auch 
z.  B.  der  deutsche  Umlaut  die  umgekehrte  Bewe- 
gung zeigt-  Immerhin  jedoch  wünschten  wir  noch 
mehrere  Parallelen  für  jene  Kraft  der  Vocale  aus 
andern  Sprachen;  als  negativen  Hülfsgrund  dürfen 
wir  vielleicht  anführen,  dass  hochdeutsche  Conso- 
nanten  als  zweiter  Theil  einer  Gruppe,  also  nach 
einem  Consonanten,  der  aspirirendeu  Lautverschie- 
bung sich  entziehen.  Jenes  t vor  s nun  ist  Bopp 
geneigt,  aus  einer  früheren  Verdoppelung  des  s , 
statt  der  Aspiration,  zu  erklären,  indem  darnach 
das  erste  s,  was  auch  im  Sanskrit  geschieht,  eu- 
phonisch in  ( überging.  Wir  bemerken  dagegen : 
dass  1)  das  aspirirto  * (*A)  vor  Vocalen,  wie  vor 
Liquiden,  nur  die  Aspiration  A hören  lässt  oder 
sammt  dieser  ganz  verstummt;  und  dass  2)  das  s 
in  allen  jenen  Fällen  nach  dem  Artikel  an  und  dem 
darauf  folgenden  ( quicscirt,  somit,  wenn  auch  nicht 
als  Aspirate  geschrieben , doch  als  solche  gespro- 
chen wird , folglich  3)  demselben  Gesetze  unterliegt, 
welchem  die  übrigen  aspirationsfähigen  Consonanten 
unter  gleichen  Bedingungen.  Woher  nun  jenes  /? 
Gehört  os  zu  dem  anlautenden  s und  ist  dennoch , 
wie  Bopp  im  Allgemeinen  fest  annimmt,  durch  den 
Einfluss  des  alten,  von  dem  Artikel  an,  ’n  wahr- 
scheinliche! abgefalleucn  Vocals  zu  erklären  , als 
eine  an  der  Stelle  der  gewöhnlichen  Aspiration  ge- 
tretene Verstärkung  des«,  bevor  dieses  nach  jetzi- 
ger Weise  aspirirt  wurde  und  endlich  verstummte? 
Eben  dieses  Verstummen  zeugt  dafür,  dass  das 
gadhclischo  (wie  überhaupt  das  keltische)  s eine 
gewisse  Schwäche  hat,  die  durch  die  gewöhnliche 
Aspiration  völlig  schwindsüchtig  wird,  und  einer 
andern  Stütze  bedarf,  um  mit  den  übrigen  Aspira- 
ten gleichen  Schritt  zu  halten  Dass  jenes  I nicht 
geradezu  an  die  Stelle  des  s trat,  verbietet  , ausser 
der  gebliebenen  Schreibung  des  letzteren,  auch  der 
Umstand  anzunobmen:  dass  vor  der  nach  dem  Obi- 
gen allein  zurückbleibendcn  Aspiration  auch  das  t 
nicht  Stand  halten  würde,  weil  das  gadhelischc  1h 
ebenfalls  nur  A lautet,  während  cs  im  Kymrischen 
den  Laut  des  harten  englischen  th  hat. 


C Der  Beschluss  folgt.) 
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Vergleichende  Sprachkunde.  liebsten  eine  mehr  organische  durch  die  später  er- 

c Beschluss  der  in  Kr.  83.  abgebrochenen  Recentlon  über  die  "'aclise,lc  flexivische  Geltung  jener  Anlautsverände- 
celtiscken  Sprachen,  ron  Adolphe  Pidet  u.  Franz  Bopp.)  runtt  vorziehen.  Wichtig  Scheint  uns  aber  der  Um— 

D stand:  dass  das  Adjcctiv  ebensowenig  jenen  schein— 

och  quicscirt  auch  fh  meistentheils  ganz.  Oder  baren  Nasal  Vorschlag,  noch  den  des  t und  h vor 
sollte  das  fragliche  ( dem  Artikel  angehören  und  erst  Vocalcn  mit  dem  Substantiv  theilt ; ein  Beweis  mehr 
in  später  Periode,  da  dieser  bereits  den  anslautenden  für  Bopps  Erklärung  dieser  Laute  als  Fiexioussuf- 
Vocal  verloren  hatte,  das  « aber  noch  lautete  (ge-  fixe  des  Artikels,  indem  das  Adjectiv  nur  die  wirk- 
wiss,  wie  auch  die  Schrift  vermuthen  lässt,  ging  liehe,  zu  flexivischer  Geltung  gelangte  Affcction 
dessen  Laut  später  zu  Grunde,  als  jener  hypothe-  des  Anlautes  annimmt.  Doch  darf  nicht  unbemerkt 
tische  Vocal),  das  nun  auslaufende  n mit  dem  fol-  bleiben,  dass  die  schottisch -gadhclischo  Declina- 
genden  * vermittelt  haben?  Dass  das  n,  und  nicht  tion  der  Adjcctive  bedeutende  Abweichungen  zeigt, 
bloss  im  Auslaute,  gerne  einen  Dental  anhängt,  zei-  die  schwerlich  als  blosse  Entartung  angesehen  wer- 
gen  mehrere  indog.  Sprachen;  man  denke  u.  A.  an  den  dürfen;  wir  betrachten  daher  die  Acten  über 
Dän.  mand , inderlig  (wiewohl  später  nn  gespro-  diesen  Punkt  noch  nicht  als  geschlossen.  Weiter 
chcn),  drdpof  etc.  Vor  dem  scharfen  *,  durch  des-  ist  aber  noch  zu  bemerken;  dass  Bopp  seine  Au- 
scu  dentale  Natur  begünstigt,  ergiebt  sich  eine  sol-  sicht  über  die  Natur  der  meisten  jener  Vorschläge  etc. 
che  Erweiterung  des  n,  auch  des  I,  fast  von  selbst;  S.  37  sq.  durch  ihro  ebenfalls  nach  den  gadhelischen 
guns,  hals  lauten  in  Süddeutschland  fast  wie  ganz,  Possessivpronomineu  eintretende  Erscheinung  ein- 
halz,  d.  i.  halte  etc.  Wir  scheuen  uns,  diese  AI-  leuchtend  stützt,  iiidem  er  diese  für  eigentliche  Ge- 
ternativen  fortzusetzen , damit  nicht  einer  kleinlich  nilive  der  Personalpronomincn  erklärt.  Hierin  stiin- 
scheinenden,  wirklich  aber  wichtigen  und  folgen-  men  auch  die  kymrischen  Dialekte  mit  dou  gadhe- 
reichen  Untersuchung  Spielerei  vorgeworfen  werde,  lischen  überein;  cs  ist  überhaupt  Schade,  dass  sie 
Ueberdies  muss  man  eigentlich  das  Buch  zur  Hand  Bopp,  so  hoch  er  auch  ihren  W’crtli  für  die  Ver- 
lieben und  wiederholt  alle  Details  lesen,  um  sich  gleichung  der  Conjugation  schätzt,  sie  nicht  näher 
nicht  in  den  vielverschlungenen  Räthseln  der  Sprache  in  den  Kreis  seiner  geistreichen  Untersuchungen  gc- 
zu  verirren  und  zu  verwirren.  zogen  hat.  Sodann  bedürfen  auch  noch  in  allen 

Dass  gerade  nur  der  Artikel  Reste  und  Spuren  keltischen  Sprachen  die  Partikeln,  deren  Einwirkung 
vollständiger  Flexion  trägt,  finden  wir  mit  Bopp  auf  den  Anlaut  des  folgenden  Wortes  auch  bei  der 
schon  wegen  der  innigen  Verbindung  desselben  mit  Annahme  flexivischer  Geltung  jener  Modiflcationen 
dem  Namen,  durch  welche  seine  Auslaute  gleichsam  sich  oft  nicht  aus  syntaktischen,  und  cbon  so  wenig 
zu  Inlauten  wurden , nicht  eben  verwunderlich;  auch  aus  phonetischen  Gründen  erklären  lässt,  einer  schar- 
wird ja  der  Artikel  jedesmal  der  Haoptträger  des  fen  und  detaillirtcn  etymologischen  Erforschung,  die 
Flexionsbegriffes  und  trägt  zur  Zerrüttung  der  Na-  zum  Probiersteine  für  alle  jene  Erklärungen  werden 
meosflexion  bei.  So  hat  auch  der  gemeine  Grieche  würde. 

in  rov  oepavö,  der  Tzakone  in  rovf  S»u  (=  raifödir-  Das  im  schottischen  Dialekte  bei  Substantiven 
T «)  u.  dgl.  nur  im  Artikel  den  Casusexponenten  häufige  sufT.  nora.  pl.  an  erklärt  Bopp  S.  31.  aus  dem 
behalten.  Dass  das  Adjectiv  unmittelbar  nach  sei-  Sskr.  as  nach  der  Analogie  bekannter  griechischer 
nem  Substantive  dieselbe  Aspiration  des  consonan-  und  praktischer  Uebergänge  des  s io  n.  Eine  ur- 
tischen  Anlauts  zeigt,  wie  dieses,  könnte  auf  alte  sprünglichste  Form  ns,  ans,  (für  den  Acc.pl.  auch 
Flexion  des  Substantivs  deuten,  die  gleich  der  des  von  Grimm  und  Bopp  angenommen)  die  sich  auch 
Artikels  wirkte;  wenn  wir  nicht  eine  mechanische  in  andern  indogermanischen,  namentlich  arischen 
Erklärung  durch  die  Macht  der  Analogie,  oder  am  Sprachen  io  an  verkürzte,  dünkt  uns  auch  hier  an- 
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nehmbarer.  Die  mit  n sehliessendcn  Pluralsuffixe 
der  kyrariscben  Dialekte  bedürfen  vielleicht  einer 
andern  Erklärung.  Eher  dagegen  führen  wir  mit 
Bopp  (Aura.  32)  und  Pictet  das  kymr.  Pluralsuftix 
au  auf  at  zurück.  Hypothetisch  bleibt  auch  die  oben 
bei  amscr  erwähnte  Annahme  erstarrter  Nominativ- 
sulfixc  im  Singular  der  Nomina,  obwohl  die  ver- 
wandten Sprachen  Analogien  bieten;  Pictet  S.  126. 
sucht  deren  mehrere  im  bischen,  denen  wir  noch 
andre  auf  a»,  tu  ausgehende  Themas  zufügen  könn- 
ten, doch  lieber  ein  Wortbildungssufiix  in  dieser 
Endung  annehmend.  — S.  33  sq.  erläutert  Bopp  ei- 
nige gadhelische  Comparationssuflixo  , iheilweiso 
von  Pictet  abtveichond  ; wir  hätten  eine  Ausdehnung 
dieser  Untersuchung  auf  die  kymrischen  gewünscht. 
Dasselbe  wünschten  wir  für  die  interessante  Durch- 
forschung der  gadhelischen  Pronomina  S.  35  sq. 
Pictct's  Erklärung  von  sinn  = not  und  tibh  = vot 
aus  einem  umgekehrten  Sskr.  war  und  vat  bezwei- 
feln wir  höchlich  mit  Bopp , so  gut  wie  Ngr  läiö 
aus  ladt  und  allo  solche  mechanische  Purzelbäume 
ganzer  und  selbstständiger  Wörter,  wozu  wir  indes- 
sen die  aus  leicht  annehmbaren  euphonischen  Grün- 
den entstandenen  Umkehrungen  einzelner  Laute  uud 
Sylben  nicht  zählen.  Wenn  Bupp  gegen  Pictet  die 
Ausschlicssung  jener  Sanskrilformen  vom  Nomina- 
tiv geltend  macht,  so  mussten  erst  die  lateinischen 
Nom.  Acc.  not , vot  auch  von  ihnen  getrennt  wer- 
den; Bopp  selbst  macht  das  beiderseitige  Suffix  r 
vgl.  Gr.  §.  336.  337  vou  der  Casusbezcichnuug  un- 
abhängig, indem  er  es  aus  dem,  von  ihm  vielfach 
und  scharfsinnig  zur  Lösung  grammatischer  Rithscl 
angewandten,  Sskr.  tma  erklärt.  Durch  dieses  tma 
erklärt  or  auch  sowohl  die  deutschen  Formen  ttnsis 
und  izvit,  wie  jene  keltischen;  zur  ausführlichen 
Darstellung  seines  Verfahrens  fehlt  hier  der  Raum. 
Jenes  nat  und  vat  weist  er  dagegen  in  den  gadh. 
genn.  pl.  pron.  pers.  1.  ps.  ar,  2,  ps.  hhar , bhur , 
ur  nach.  Das  anlautende  * im  noin,  pl.  pron.  3.  ps. 
stad  erklärt  er  aus  dem  auch  im  nom.  sing,  re  auf- 
trelenden  allverbrcitclen  Demonstrativ  - Stamme  ta. 
Dass  bei  allen  diesen  Formen  eine  Nebenform  mit 
aphacrirtem  r erschein t,  und  dass  die  volle  mit  t beim 
pron.  3 ps.  sg.  pl.  und  nach  iVeilton  auch  im  Irischen 
pl.  pron.  2.  ps.  vom  Accusaüve  ausgeschlossen  ist: 
leiten  wir  der  Grundursache  uacli  nur  aus  der  mehr- 
fach besprochenen  Natur  des  keltischen  t her.  Die 
kymrischen  Formen  geben  hier  kein  klares  Licht. 


Dio  glcichmässigo  Erklärung  der  Formen  rinn , tibh, 
wie  untit,  izvit  etc.  aus  tma  wird  uns  durch  die, 
namentlich  im  Gadhelischen  und  Germanischen  viel- 
leicht eorrespondirende  °)  Verschiedenheit  charak- 
teristisch erscheinender  Laute  verdächtigt,  obgleich 
die  Fort-  und  Auseinander- Bildung  der  Sprachen 
häufig  ursprünglich  bloss  phonetischen  Disccntra- 
tioneu  der  Laute  und  Wertformen  grammatische 
Geltung  leiht.  Mit  diesem  Zweifel  ergiebt  sich  der 
gleiche  gegen  Boppt  Ableitung  (S.  51  sq. ) eines 
im  Plural  des  Verbums  1 und  3 ps.  angehängten  <s 
oder  * von  jenem  tma , in  welchem  wir  zuuächsi  den 
Plural  - Anlaut  der  Personfürwörter  zu  erkennen 
glauben , die  in  allen  keltischon  Sprachen , dem  flexi- 
visch erstarrten  oder  in  einer  flexionslosen  Form  ge- 
setzten Vcrbalstamtnc  und  im  vorliegenden  Falle 
dem  flcctirtcu  plconastisch  nachgcsctzt,  Conjuga- 
lion  bilden.  So  steht  auch  z.  B.  ( S.  53. ) 3.  ps.  pl. 
bhiidhit  neben  bheid  tiad  (polentialis  vb.  sbst.)  und 
im  sing.  1.  ps.  das  allmälig  zusammengezogene  bheinn 
neben  bheidhinn  und  dem  ursprünglichen  bhöidhfinn , 
und  (S.  52.)  die  freilich  unllcctirte  1.  ps.  pl.  mkeal- 
faid  tinn  neben  mheuifadhmaois  ghonfamaoit ; in  der 
2.  ps.  pl.  aber  neben  mhealfaidhtibh  ohne  auhangen- 
des  t mhealfaidhe.  Sehr  möglich,  dass  bei  diesen, 
aus  verschiedenen  Grammatikern  zusammengetrage- 
nen Formen  noch  manche,  namentlich  ältero  fehlen, 
die  die  Parallele  vervollständigen  oder  in  andrer 
Weise  das  Ganze  beleuchten  würden.  Mit  dem  Al- 
lem wissen  wir  aber  das  anlantende  ti  oder  t des 
pL  1.  2.  ps.  pron.  nicht  besser  zu  erklären.  Soll  es 
das  organisch  Vorgesetzte  (anderswo  nachgcsetztc) 
Pluralzcichou  seyn  ? ? Oder  ist  es  der  in  anderem 
Sinne  Vorgesetzte  Stamm  des  Pronomens  sa , der 
vielleicht  auch  das  emphatische  Suffix  der  gadheli- 
schen Person  für  Wörter  horgiebt,  wie  der  Stamm  1a 
das  der  kymrischen  ( wofür  dio  Grammatiken  uach- 
zusehen ) 1 

Der  vergleichenden  Betrachtung  des  Zeitworts 
ist  von  Rechts  wegen  der  grösste  Thcii  des  Buchs 
gewidmet,  in  ihren  Theilea  aber  aus  natürlichen 
Gründen  so  onge  verflochten,  dass  unsre  Relation 
sich  auf  Weniges  beschränken  muss,  um  nicht  un- 
verständliche Fragmente  zu  geben  oder  einen  über- 
mässigen Raum  einzunebmen.  Die  kymrischen 
Sprachcu  sind  hier  etwas  mehr  zugezogen,  doch 
fohlt  dio  komische,  die  manches  alte  und  cigoiilbüm- 
liche  bieten  würde,  z.  B.  das  Suffix  m der  1.  ps.  sg.. 


’)  Besonders,  wenn  wir  mit  Bopp  in  untit  eine  Umkehrung  ton  ns  aus  sn  annehmen  (wie  In  alüud.  Dialekten  mka  aus 
kma  — tma  s,  rgl.  Gr.  §.  166)  ohue  uuaern  oben  aufgestelllen  Grundsatz  zu  widerrufen. 
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bei  allen  Zeitwörtern,  später,  wie  im  Wallisi- 
schen , durch  Aspiration  in  e übergegangen ; wohl 
mit  Unrecht  vindicirt  Lhtcyd  diesen  Leut  auch  für 
das  alte  m;  einzelne  auffallende  Formen,  wie  asto- 
ma  = sum  neben  attam,  attav,  attot  = et  etc.  Die 
Untersuchung  über  dio  verschiedenen  gadhelischeti 
Iofimlivformea  S 55  sq.  ist  ausführlich  und  frucht- 
bar geführt,  würde  es  aber  noch  mehrseyn,  wenn 
dio  kymrischen  Dialekte,  besonders  das  ältere  und 
neuere  Britonische  und  das  Komische,  hinzugezo- 
geu  wären.  Fielet  hat  ihrer  zwar  erwähnt , sie  aber 
ohne  Weiteres  fast  ohne  Ausnahme  unerklärt  ab- 
gefertigt. Die  Untersuchung  der  gadhclischen  und 
überhaupt  der  keltischen  Conjugation  wird  durch 
ihre  Doppelförmigkeit  verwickelter ; neben  einer 
mehr  oder  minder  antiken  und  durch  Boppt  bekann- 
tes, in  klarer  Ruhe  entwickelndes  Verfahren  als 
echt  indogermanisch  dargestcllten  Flexion  geht  eine 
Periphrasis  mit  den  llüifszeitwörtem  oder  auch  den 
blossen  Personfürwörtern  durch  die  ganze  Conju- 
gation, bei  welcher  das  Zeitwort  bald  als  Partici- 
piurn,  bald  als  Infinitiv,  bald  als  suffixlose  wirk- 
liche oder  scheinbare  Wurzelform  anftritt.  Bopp 
stellt  die  meisten  dieser  Erscheinungen  unter  das 
etymologische  Mikroskop.  Besonders  überraschend 
weist  er  alte  Medialforraen  nach,  die  sich  auch  in 
die  active  Conjugation  gemischt  haben,  wie:  neben 
dem  Activsufflx  der  1.  ps.  pl.  mar  =>  man  das  von 
Fielet  als  aus  diesem  entstellt  angenommene  maid, 
maoid  = zend.  maidhd  cf.  utHa ; 3.  ps.  pl.  bhar  = Sskr. 
dhvam,  „durch  Vertauschung  des  Schlussnasals  mit 
r,  nach  dem  Princip  der  Form  tar  der  3.  ps.  pl. 
und  des  Ausgangs  ar  (statt  des  gew.  an)  in  1.  ps.  sg. 
des  Imperativs”,  statt  das  er  früher  mit  Fielet  dies 
Suffix  aus  Sskr.  int  erklärte.  Indessen  führt  ge- 
rade diese  Suffix  tar  ( »tar,  dar ) der  3.  ps.  pl.  — 
das  Bopp,  jedoch  an  das  Sskr.  Dualsuffix  tat  er- 
innernd, am  liebsten  aus  3.  ps.  du.  iäm  erklärt  — , 
indem  es  die  Pluralreihe  mar,  bhar,  tar  vervoll- 
ständigt und  sich  harmonisch  zu  dem  von  Bopp  auf 
das  Sskr.  si  zurückgeführten  tunlautwirkenden  r der 
3.  ps.  sg.  fügt,  zu  der  Vermuthung,  dass  wir  hier 
eine  uralte  Reihe  der  mit  dem  Pluralstiffixo  s ver- 
bundenen ursprünglich  pronominalen  Personalbe- 
zeichnungen vor  uns  haben,  also  = mat , vat,  tat. 
Die  harte  Ableitung  jener  r aus  m mildert  Bopp  durch 
die  Bemerkung,  dass  dicss  im  Auslaut  nicht  mehr 
labial  klingt,  folglich  hier  r eigentlich  aus  n gewan- 
delt scy.  Auch  dieser  Wechsel  ist  noch  etwas  hart*, 
doch  brauchen  wir  nicht  an  fern  Liegendes,  wie 
das  Dakoromauische  feretlra  = fenetira  u.  dgl.  zu 


erinnern,  sondern  irische  Dialekte  sprechen  In  ge- 
wissen Lautgruppen  regelmässig  das  ursprüngliche 
n der  Schriftsprache  als  r aus.  Ein  andres  Suffix 
der  3.  ps.  pl.  ist  dhe,  das  dagegen  Bopp  nicht  mit 
Pictet  aus  dom  medialen  Sskr.  dhvi  ableitet,  son- 
dern aus  dem  pluralcn  iha  oder  ta,  das  in  vielen 
verwandten  Sprachen  als  te  erscheint.  Vielleicht 
lässt  sich  auch  bei  diesem  Suffixe,  wie  allen  Plu- 
ralcn, ein  ursprünglich  schlicssendes  l vermuthen, 
vgl.  u.  A.  Lt.  til  und  die  wohl  nicht  unmittelbar  mit 
Lt.  ff»  als  etwa  eigentlich  dualem  Suffixe  zusam- 
menhängenden Dualstiffixe  des  Sanskrits  etc.  — 
Weitere  Medialformen  im  Keltischen  s.  bei  Bopp 
passim  und  besonders  S.  80.  u.  81.  — Die  Aspira- 
tion des  Verbalsnlauts  erklärt  Bopp  im  Allgemeinen 
nach  dem  bei  der  Declination  aufgestellten  Laut- 
gesetze aus  gewöhnlich  vorhergehenden,  vocalisch 
auslautenden  Conjunctioncn , deren  Wirkung,  auch 
wo  sie  nicht  gesetzt  werden , geblieben  ist.  Wir 
finden  diese  Erklärung  auch  durch  die  schottisch  - 
gadhelische  Aspiration  des  consonantischen  Voca- 
tivanlauts  bestätigt,  dio,  durch  die  Vorgesetzte  In- 
terjection  u entstanden,  selbst,  wo  diese  nicht  ge- 
sprochen wird,  der  Casusform  verbleibt. 

Von  dem  trefflichen  Genfer  Gelehrten  haben 
wir  Nichts  weiter  auf  diesem  Gebiete  vernommen. 
Dagegen  kann  Boppt  neues  Sanskritglossar  zu- 
gleich als  eine  Fortsetzung  seiner  kcltologischcn 
Forschungen  in  lexikalischer  Hinsicht  gelten;  und 
vielleicht  bringt  uns  der  sehnsüchtig  erwartete  Be- 
schluss seiner  grassartigen  vergleichenden  Gram- 
matik auch  noch  Nachträge  für  die  keltische  Gram- 
matik. Zugleich  dürfen  wir  hier  im  Namen  Vieler 
den  Wunsch  aussprochen,  dass  er  recht  bald  seine 
neuesten  Entdeckungen  auf  indogermaniseberft  Ge- 
biete , seine  Forschungen  über  die  albancsfsche 
Sprache  nämlich,  einem  grösseren  Publikum  zu- 
gänglich machen  möge. 

Lorenz  Diefenbach. 

Vermischte  Schriften. 


Der  Dichter  Lens  und  Friederike  von  Setenheim. 

Aus  Briefen  und  gleichzeitigen  Quellen;  nebst 
Gedichten  und  Anderen  von  Lenz  und  Goethe. 
Herausgegeben  von  Auyuti  Stöber.  8.  VH  u, 

116  S.  Basel,  b.  Schweighäuser.  (18*/«  Sgr. 

= 15  gGr.) 

Ein  kleines,  nettes  Buch,  wie  wir  deren  gern 
recht  viele  zur  Aufhellung  einzelner  Abschnitte  in 
unserer  Literatur  - Geschichte  aus  der  Feder  aufrich- 
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tiger  und  wohlunterrichteter  Verfasser  haben  möch- 
ten. Denn  als  einen  solchen  hat  sich  Hr.  Stüber  durch 
viele  Beiträge  zur  Geschichte  und  Literatur  des  Ei- 
sass, neuerdings  erst  durch  sein  Sagenbuch  des  Ober- 
rheins, von  der  besten  Seite  bekannt  gemacht,  ln 
der  vorliegenden  Schrift  nun  wird  nicht  wieder  die 
Schuld  oder  die  Schuldlosigkeit  Goethe 's  besprochen 
und  auch  nicht  eine  Kritik  der  Verunglimpfungen  ge- 
liefert, welche  der  Name  der  liebenswürdigen  Frie- 
derike durch  allerhand  Klatschereien  und  Jlerumträ- 
gereien  erfahren  hat,  worüber,  seit  Aiike’s  wohlge- 
meinte Erzählung  erschien,  sich  in  den  Jahren  1840  — 
1842  ein  lebhafter  Streit  erhoben  hat,  den  besonders 
A.  H'eill,  Freim.  Pfeiffer,  Ludw.  Bruunfels,  B.  E. 
Protz  und  F.  Laue  in  verschiedenen  Journalen  ge- 
führt haben.  Dagegen  ist  cs  zweckmässig,  aus  der  auf 
S.  6.  gegebenen  kurzen  wahrhaften  Characteristik  der 
einzelnen  Mitglieder  der  Familie  Brion  Einiges  zu  wie- 
derholen. Das  Andenken  der  Eltern  Brion  steht  inSe- 
senheira  noch  immer  in  Segen,  die  älteste  Tochter 
Marie  Salome  (beiGorfAe:  Olivia)  war  an  einen  Pfar- 
rer Marx  in  Mcisenheim  bei  Lehr  verheirathet , bei 
ihr  starb  Friederike  im  November  1813,  im  58.  Le- 
bensjahre. Der  Bruder  (Moses)  lebte  bis  1817  als 
Pfarrer  in  Barr.  Die  jüngste  Schwester,  zu  Goethe's 
Zeit  ein  kleines,  muntres  Mädchen,  hicss  Sophie: 
sie  wohnte  eine  Zeit  lang  mit  Friederike  im  Stuin- 
thale,  wo  beide  eine  Mädchenschule  leiteten:  später 
zog  sie  nach  Niederbronn  am  Fusse  der  Vogesen,  wo 
sie  im  Jahre  1838  iu  hohem  Alter  gestorben  ist  Sie 
war  bis  an  ihr  Ende  heiter  und  sprach  von  Goethe  nicht 
anders  als  mit  Achtung,  sie  klagte  ihn  nie  an  und 
wusste  nichts  von  einer  förmlichen  Verlobung  zwi- 
schen ihm  und  ihrer  Schwester.  Unter  dem  Namen 
„Täntele”  war  sie  in  der  ganzen  Umgegend  bekannt 
und  allgemein  geschätzt.  Von  ihr  hatte  llr.  Stüber 
die  ungedruckten  Gedichte  Goethe't  erhallen , die  er 
1838  in  Chamisso's  und  Schwab's  Musen- Almanach 
einrücken  liess. 

Die  vorliegende  Schrift  ist  namentlich  für  die 
Characteristik  Lcnz'em  bedeutend  und  ergänzt  aus  den 
sichersten  Quellen,  namentlich  aus  den  Briefen  von 
Lenz  an  Salzmann  und  aus  den  Briefen  des  bekann- 
ten Pfarrers, Obcrlin  im  Steinthale  viele  Stellen  in 
Tieck'»  Biographie  des  genannten  Dichters.  Für  alle 
diese  Zusammenstellungen  verdient  Hr.  St.  unsern 
Dank,  obschon  wir  hier  ihren  Inhalt  nur  in  der  Kürze 


angeben  können.  Der  erste  Abschnitt  verbreitet  sich 
über  Lenz’ens  Leben  im  Eisass,  wo  die  Nachrichten 
über  die  von  Salzmann  gestiftete  Gesellschaft  «für 
deutsche  Spracho"  ein  interessantes  Denkmal  aus  je- 
ner Zeit  siud.  Von  Strassburg  aus  war  Lenz  mit 
Friederike  bekannt  geworden  und  hatte  sich  so  heftig 
in  sie  verliebt,  dass  er  darüber  in  Wahnsinn  verfiel 
und  längero  Zeit  in  der  Pflege  des  Pfarrers  Obcrlin 
blieb,  worüber  dessen  Aufsatz  ausführliche  Nach- 
richt gibt.  Im  Sommer  1779  holte  ihn  sein  älterer 
Bruder  ab  und  brachte  ihn  zurück  nachLiefland;  sein 
Tod  erfolgte  in  Moskau  am  *4.  Mai  1792  (S.  4L),  nicht, 
wie  Tieck  vermuthet,  bald  nach  1780.  Der  zweite 
Abschnitt  enthält  eine  Anzahl  Briefe  Lenz’ens  an  den 
Actuar  Salzraann  in  Strassburg  aus  den  Jahren  1772 
und  1776,  diplomatisch  genau  aus  des  letztem  Nach- 
lasse, lebendig  und  voll  feuriger  Liebe  zu  Friederike 
geschrieben.  Alles  durcheinander,  in  geistreicher 
Unordnung.  Ob  Friederike  ihm  ebenfalls  geneigt  war 
oder  ob  er  sich  selbst  getäuscht  und  ihre  Gegenliebe 
nur  eine  eingebildete  war,  das  überlässt  der  Heraus- 
geber dem  Leser.  Wir  an  unserm  Thcilo  können  an 
eine  Gegenliebe  des  einfachen  lieben  Mädchens  zu 
dem  excentriscben  Lenz  kaum  glauben.  Im  dritten 
Abschnitte  finden  wir  vier  Gedichte  von  Lenz,  die  in 
Tieck’)  Ausgabe  seiner  Schriften  fehlen,  von  deuen 
namentlich  das  letzte  «die  Geschichte  auf  der  Aar" 
der  Wiedererweckung  vollkommen  werth  warund  eine 
Stelle  in  uusern  deutschen  Gedichtsammlungen  ver- 
dient. Im  vierten  Abschnitte  steht  Gotlhe’i  ursprüng- 
liche Uebersetzung  der  Ossianischen  Gesäuge  von  Sel- 
ma  aus  Friederiko's  Nachlasse  und  nach  Goethe’s 
Handschrift , von  der  auch  eiu  Facsimile  beigegeben 
ist,  abgedruckt,  eine  interessante  Reliquie  zur  Ver- 
gleichung mit  denselben  Stellen  im  Wörther.  Die  im 
fünften  Abschnitte  mitgetheilten  Gedichte  Goethe 's  an 
Friederike  hatte  der  Herausg.  schon  1838  aus  Sophie 
Brion't  Besitze  abdruckeu  lassen,  und  sie  sind  dann  in 
andern  Büchern  wiederholt,  wie  in  Uöring's  Buche 
nGoethe  in  Frankfurt  am  Main"  (Jena  1838),  aber  sie 
sind  so  lieblich,  dass  man  sie  hier  gern  wieder  finden 
wird. 

Das  Titelbild  des  Pfarrhauses  zu  Scsenhcim,  wie 
es  noch  vor  wenigen  Jahren  stand,  ist  eine  angeneh- 
me Zugabe  für  alle  Verehrer  Goethe’s.  Es  ist  ein 
durohaus  einfaches,  ländliches  Gebäude,  so  ganz 
passend  zu  der  aumutbigen  Sesenheiiner  Idylle. 


Digitized  by  Google 


673 


85 


ALLGEMEINE  LITERATUR 

(Ergänzung«  blätt  er.) 


674 

ZEITUNG 


Monat  October. 


1843. 


Halle,  ln  der  Expedition 
der  Allg.  Lit.  Zeitung. 


Römische  Literatur. 

Nonii  MarceUi  de  compendioaa  doeirina  per  litte - 
rat  ad  filium  et  Fabii  Planciadit  Fulgentii  Ex- 
positiu  termtmum  antiquorum , ad  fidem  veierum 
codicum  edidentnt  et  apparatum  criticum  indi- 
cesqiie  adiecerunt  Fr.  Dar.  Gerlaeh  et  Car. 
Lud.  Roth.  Basel,  b.  Schweighäuser.  1842. 
gr.  8.  XXXVIII  u.  464  S.  (3  Rtblr.) 

Bei  der  Wichtigkeit  dos  Noniut  Marcellus , als 
einer  Hauptquelle  für  die  Kenntnis«  so  vieler  ver- 
loren gegangener  Schriftsteller,  die  zu  den  bedeu- 
tendsten der  älteren  lateinischen  Literatur  gehören, 
und  bei  der  Verdorbenheit,  ja  man  kann  sagen, 
Grundlosigkeit  des  bisherigen  Textes  des  Noniut , 
an  dessen  Wiederherstellung  sich  seit  der  letzten 
Ausgabe  Mercier't  vom  Jahr  1614  niemand  gewagt 
hatte,  musste  eine  neue  kritische  Bearbeitung  die- 
ses Grammatikers  längst  als  ein  dringendes  Bedürf- 
niss  erscheinen.  Auch  lief,  hot  dasselbe,  und  um 
so  dringender  empfunden , je  mehr  er  sich  von  frü- 
her Zeit  an  mit  der  altern  lateinischen  Literatur  be- 
schäftigt hat,  und  er  muss  gestehen,  dass  er  iu 
den  ersten  Jahren  seines  philologischen  Strebens 
mit  dem  Plane  einer  kritischen  Bearbeitung  umging, 
und  in  dieser  Absicht  in  so  vielen  Bibliotheken , die 
er  auf  seinen  Reisen  zu  besuchen  Gelegenheit  hatte, 
dieseu  Schriftsteller  nicht  aus  den  Angen  verlor, 
bis  er  nach  manchem  vergeblichen  Versuche  zu  der 
Ueberzcugung  gelangte,  dass  keino  der  vielen  von 
ihm  untersuchten,  theilweise  auch  excerpirtcn  Hand- 
schriften eine  sichere  Grundlago  für  eine  einiger- 
massen  genügende  Wiederherstellung  des  Textes 
abzugeben  vermöchte,  und  es  darnm  vorzog,  von 
einer  Unternehmung  dieser  Art  lieber  abzustehen. 
Es  war  demnach  sehr  natürlich,  dass  Ref.  diese 
neue  Ausgabe  mit  einigem  Bedenken  in  die  Hand 
nahm,  das  sich  noch  steigerte,  als  er  bemerkte, 
dass  dio  Wolfcnbüttler  Handschrift,  welche  er  schon 
lange  vor  der  Seebode’schen  Mittheilung  genau  kann- 
Ergan*.  Bl.  sur  A.  L.  Z.  1843. 


te  und,  als  nur  sehr  geringe  Hülfe  darbictend,  auf 
die  Seite  gelegt  hatte,  für  die  beste  unter  den 
vollständiger  verglichenen  erklärt  würde  (S.  XXV); 
genauere  Einsicht  der  neuon  Bearbeitung  zeigte 
auch,  dass  jene  zwar  unter  den  vorhandenen  Urkun- 
den zu  den  vorzüglicheren  gehöre,  zugleich  aber 
auch,  dass  seine  frühere  Ansicht  über  den  Werth 
der  Handschriften  des  Noniut  leider  nur  zu  richtig 
sey;  denn  es  zeigt  last  jeder  einzelne  Artikel,  wie 
wenig  Hülfe  im  Ganzen  genommen  die  von  den 
Herausgebern  benutzten  Handschriften  gewähren, 
indem  sie  gerado  bei  den  verdorbensten  Stellen  fast 
mit  hartnäckiger  Uebercinstiraraung  nur  zu  oft  die 
Erwartung  täuschen.  Ehe  Ref.  aber  seiu  Urthcil 
über  die  Art,  wie  die  Hnn.  Herausg.  die  zugäng- 
lichen Mittel  zu  benutzen  verstanden  und  über  das, 
was  sie  überhaupt  geleistet  haben,  abgiebt,  sieht 
er  sich  gedrungen , sich  dahin  auszusprochon , dass, 
wie  sich  auch  das  Urthcil  über  die  kritischen  Lei- 
stungen der  Hnn.  Herausg.  gestalten  möge,  diesel- 
ben sich  durch  die  gegenwärtige  Ausgabe  alleFreundo 
des  klassischen  Alterthums  zu  vollstem  Danke  ver- 
pflichtet haben,  indem  dadurch  zum  Krstenmale  ein 
relativ  vollständiges  kritisches  Material  und  hiermit 
eine,  wenn  auch  nur  schwache  Grundlage  zu  einem 
neu  zu  construircnden  Texte  gegeben  worden  ist. 

Die  Hnn.  Herausg.  haben  sich  aber , wie  nicht  anders 
zu  erwarten  war , eine  höhere  Aufgabe  gestellt : se- 
hen wir  zu , wie  sie  gelöst  worden. 

Die  VorTcde,  zu  deren  Verfasser  sich  Hr.  Ger- 
lach  bekennt , beginnt  mit  der  beim  gänzlichen 
Mangel  aller  positiven  Nachrichten  allerdings  sehr 
schwierigen  Untersuchung  über  die  Lebensverbilt- 
nisso  des  Noniut,  welche  Ref.  Beitr.  z.  Gr.  u.  R.  Lit. 

Th.  II.  S.  381  fg.  über  einige,  wie  er  glaubt,  nicht 
unwahrscheinliche  Vermutbungen  hinaus  zu  führen 
nicht  vermochte.  Da  Hn.  Gerlach't  Deduction  zu- 
nächst des  Ref.  Ansicht  berühren  musste , so  glaubt 
dieser  cs  der  Sache  schuldig  zu  seyn , die  Beweis- 
führung Hn.  G’t.  einer  genauem  Prüfung  zu  unter- 
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werfen.  Hr.  G.  geht  von  «fern  vermuthlichen  Va- 
terland des  Nonius  aus,  einem  Punkte,  den  Ref.  au« 
dein  Grunde  unberührt  gelassen  hatte,  weil  es  schien, 
dass  sich  daraus  rücksicbllich  der  Zeitbestimmung 
des  Nonius,  worauf  es  ihm  damals  vornehmlich  an- 
kam , kein  Moment  abieiten  lasse.  Mit  grossem 
Aufwand  von  Gelehrsamkeit  führt  Hr.  G.  die  Ver- 
muthung  durch , der  man  eine  grosse  Wahrsehein- 
hekeit  zogesteba  muss,  dass  das  in  den  Handschrif- 
ten dem  Noniut  ertheilte  Beiwort  Tihuriicensis,  7Vt- 
hurticensis , Tuburcictntis  , Tuburgicensi i *)  anf  eine 
Stadt  in  Africa  Tubursicum  eder  Tebursica,  unge- 
fähr zwischen  Theveate  und  Calama  zu  setzen,  zu 
deuten  soy.  Dagegen  muss  Ref.  den  Versuch  des 
Un.  G. , das  Zeitalter  des  Schriftstellers  zu  bestim- 
men , für  missglückt  anseben.  Ref. , welcher  a.  a.O. 
zuletzt  diesen  Gegenstand  in  Betrachtung  gezogen 
hatte,  suchte  es  wahrscheinlich  zu  machen,  dass 
der  bei  Ausonius  erwähnte  Grammatiker  MurctUu » 
mit  dem  unsrigem  dieselbe  Person  sey,  und  das  Zeit- 
alter des  Noniut  in  den  Wendepunkt  des  vierten  und 
fünften  Jahrhunderts  falle.  Diese,,  auch  schon  vom 
früheren  Gelehrten  getheilte  Meinung  verwirft  Hr.  G. 
S.  IX.  Ref.  will*  gegeu  die-  von  ihm  gellend  ge- 
machten Gründe  nur  zweierlei  bemerken , einmal  dass 
eine  so  compilatorische  Arbeit,  wie  die  vorliegende 
Schrift  des  Nonius  erweislich  ist  *“),  ein  so  geringes 
Verdienst  in  Anspruch  nimmt,  dass  die  Schilderung 
des  Antonius,  namentlich  sein  Ausdruck  ,rpertenuit 
meriti"  seine  beste  Anwendung  auf  den  Verfasser 
der  compendiota  doctrina  zu  finden  scheint.  Zwei- 
tens, dass  wenn  Ausonius  diesen  Grammatiker  Vor- 
bonentis  nennt,  diess  in  keinem  Widerspruch  mit 
dem  Beinamen  Tiburticensis  steht,  da  jener  Beiname 
von  dem  Ort,  wo  er  lebte  und  lehrte,  entlehnt  ist 
Hiernach  könnte  also  jene  Beziehung  aufrecht  er- 
halten werden , die  aber  dennoch  aus  einem  Grunde, 
welcher  Iln,  G.  entgangen  ist,  völlig  unhaltbar  ist, 
wie  Ref.  nunmehr , gegen  sich  selbst , bemerken 
muss.  Da  nämlich  sämmtliche  Grammatiker  und 
Rhetoren , welche  Ausonius  in  seiner  Comme- 
moratio  profenorum  ßurdigalentium  besingt,  ge- 
borene Landsleute  von  ihm-  sind  , von  denen  aber 
mehrere  auswärts  docirten , welche  eben  von  dem 


Ort  ihres  späteren  Anfenthalts  Zunamen  «hieben, 
wie  ausser  nnserm  Marcellus  Narbmensi»  *.  B. 
Scdalüs  ( Tuhstmus ) Carm.  XIX,  (jedoch  mit  Aus- 
nahme derer  von  Carm.  XX  an,  wie  er  im  Eingang 
dieses  Gedichts  selbst  erklärt,)  so  würde  mit  dieser 
unzweifelhaften  Angabe  dos  Geburtsort»  de»  Mar- 
cellus, der  also  hiernach  aus  seiner  Vaterstadt  ver- 
trieben, io  Narbo  seine  Heimath  wrederfand,  da» 
Beiwort  Tubmiicrnsis  in  offenem  Widerspruch  ste- 
hen, sobald  dieses,  wie  es  doch  scheint,  auf  seinen 
Geburt»-  oder  Aufenthaltsort  gedeutet^  werden  muss. 
Was  weiter  die  Sporen  einer  sieh  dem  Mittelalter 
nähernden  Latinität  anbetrifft,  au»  welchen  Ref.  auf 
ein  spätes  Zeitalter  scMiessen  zu  müssen  glaubte 
das  aber  immer  nicht  jenseits  Priscianus  hinausge- 
rückt werden  konnte,  so  hat  Hr.  G.  allerdings  einige 
der  von  Ref.  und  Andern  hervorgohobene  Phrasen 
mit  älteren  Auctorititen  belegt,  obwohl  seihst  noch 
gegen  manche  einzelne  Nachweisung  Einwand  erho- 
ben werden  kann , wie  z.  B.  wenn  Ref.  rücksicht- 
lich des  einer  späten  Zeit  zugewiesenen  Worts  traeta- 
tus  in  der  Bedeutung  voo  «Schriftwerk,  Abhand- 
lung” durch  Plinius  N.  B.  XIV,  4 und  Gell.  XIV, 
8,  *0  zurecht  gewiesen  werden  soll;  denn  bei  nä- 
herer Betrachtung  zeigen  sich  diese  Stellen  keines- 
wegs stichhaltige  zu  unserer  Widerlegung  bedarf 
es  einer  Stelle,  welche  dem  ven  Noniut  gebrauch- 
ten Ausdruck  philosopb orum  tractalu t (statt  scripta ) 
gleichkommt.  Tn  Beziehung  auf  das  vom  Ref.  über 
die  Wortform  Spanut  statt  Hispanus  bemerkte,  ver- 
wundert sich  Hr.  G. , dass  man  den  Gebrauch  jener 
Form  im  dritten  Jahrhundert  noch  nicht  zngestehen 
wolle;-  aber  die  bekannten  Schriftsteller,  bei  wel- 
chen sich  dieser  Gebrauch  findet , gehören  entweder 
dem  Mittelalter  an,  oder  sind  wie  Vegetius  (Ve- 
terin.)  und  Caetius  Aurelianus  von  ganz  zweifelhaf- 
ter Zeit,  namentlich  wird  der  letztere  von  Einigen 
in  das  fünfte  Jahrhundert  versetzt.  Andere  unge- 
wöhnliche Wörter,  deren  Gebrauch  bei  einem  älte- 
ren Schriftsteller  nicht  nachgewiesen  werden  kann, 
wieco.ro,  agrimentor,  tabul arius , tudarium,  werden 
8.  X damit  abgefertigt , dass  sie  wohl  schon  zu  Ci- 
cero’s  Zeit  hätten  gebildet  werden  können.  Es  ist  aber 
überhaupt  nicht  zu  übersehen,  dass-,  wenn  auch  nur 


*)  I>l«  Form  Tukurgicensis  findet  »ich  auch  In  einer  Pariser  Handschrift 7667,  atu  dem  Xten  Jahrhundert,  d.  h.  der 
ältesten,  die  wir  kennen. 

, **)  Diese  erzieht  sich  klar  ans  der  sehen  vom  Ref.  a.  a.  0.  H.JfJ  erwähnten,  von  Hn.  C.  t*.  13  selbst  bestätigten,  *uweilen 

würtlirhen  Benutzung  des  Getlins , woraus  man  den  Schloss  r.u  machen  berechtigt  ist,  dass  ancb  der  übrige  Tbeil  der 
Schrift  anf  dieselbe  rein  haudwerksmässige  Weise  ans  frühem  Werken,  wie  Sellins,  xusammeugesloppelt  wurden  sey. 
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einige  Sparen,  die  mit  Sicherheit  auf  ein  spate» 
Zeitalter  hiodeoten,  übrig  bleiben , dadurch  auch  das 
Gewicht  solcher,  die  weniger  sicher  sind,  verstärkt 
wird.  Eine  gründlichere  Untersuchung  hätte  auch 
der  Umstand  verdient,  dass  A’oniut  st r oft  alter  - 
fhümlichen  Ausdrücken  den  Gebrauch  seiner  eignen 
Zeit  so  gegenüber  stellt,  dass  man  daraus  schliessen 
kann , an  seiner  Zeit  wäre  der  Gebrauch  jener  durch 
die  neuen  verdrängt  worden.  Hieraus  würde  sich 
die  Aufgabe  herausgestellt  haben , den  Gebrauch 
jener  alleren  Phrasen  der  Zeit  noch  bis  z i ihrem 
Verschwinden  aus  der  Sprache  zu  verfolgen , um  auf 
diesem  Wege  vielleicht  durch  Auffindung  gleich- 
seitiger Erscheinungen  ein  Resultat  zn  ermitteln; 
eine  Untersuchung , bei  welcher  uns  freilich  die 
jetzige  Lexicographie  im  Stich  lässt,  die  sich  mehr 
mit  dem  Aufspüren  des  ältesten,  als  des  letzten 
Lebenszeichens  einer  Sprachform  beschäftigt. 

Wodurch  sucht  nun  aber  Hr,  G.  seine  Be- 
hauptung , dass  Nonius  in  das  dritte  Jahrhundert 
gehöre  r zu  begründen  '(  Eigentlich  nur  mit  dem 
Grunde,  dass  JVoniiu,  weil  er  den  von  ihm  ge- 
brauchten Gellius  mit  dem  Namen  eines  „ cefus  pru- 
ileni"  und  „ anliguut ” bezeichne,  kaum  um  ein 
Jahrhundert  jünger  als  jener  gewesen  seyn  könne. 
Allein  abgesehen  von  der  Unzulänglichkeit  dieses 
Schlusses  ist  es  selbst  noch  zweifelhaft,  ob  mit 
jenen  Worten  wirklich  Gellius  bezeichnet  werde. 

Hr.  G.  wendet  sich  nun  S.  XV  zur  Betrachtung 
der  Beschaffenheit  des  Werkes  selbst,  dessen  ur- 
sprünglicher Titel  nach  Mercier  „de  compendiota 
doftrina  per  liUerat  ad  filium"  nicht,  wie  die  ge- 
wöhnliche Annahme  will',  „de  proprieiate  termonu” 
gelautet  hat.  Aus  der  gegebenen  übersichtlichen  Ana- 
lyse vom  Inhalt  der  einzelnen  Capitel  geht  hervor, 
dass  weder  diese  in  einem  wissenschaftlichen  Zu- 
sammenhänge mit  einander  stehen,  noch  auch  der  Inhalt 
der  einzelnen  Artikel  der  Uebersehrift  jedes  Capi- 
tols überall  entspricht,  das  Ganze  vielmehr  den 
Charakter  einer  ohne  festen  Plan  durchgofuhrten 
Compilation  an  sich  trägt.  Rcf.  kann  daher  die  An- 
wendung einer  scharfen  Prüfung  rücksichtlich  der 
Anordnung  der  einzelnen  Tbeile,  wonach  Hii.  G. 
das  vierte  Capitel  der  Anfang  des  Werks  zu  seyn 
scheint,  nicht  für  zulässig  erklären.  Der  Versuch, 
die  Quellen  nachzuweisen , aus  welchen  Noniut  ge- 


schöpft , wobei  Hr.  G,  die  bedeutenderen  älteren 
Schriftsteller  über  die  lateinische  Sprache  um!  Gram- 
matik namhaft  macht,  musste  fruchtlos  bleiben , weil 
es  noch  nicht  geglückt  ist,  ausser  Gellius  einen  an- 
dern Schriftsrellcr  nachzuweisen,  aus  welchem  No- 
nius augenscheinlich  etwas  entlehnt  habe. 

S.XXVfg.  handelt  Hr.  G.  über  die  in  dieser  Aus- 
gabe benutzten  kritischen  Ilülfsmittcl,  und  zwar  zu- 
erst von  den  Handschriften.  Von  diesen  haben  die 
neuen  Htm.  Herausg.  ausser  den  früher  verglichencu 
folgende  gebraucht,  einen  Guelferbgtamu , Leidentu, 
zwei  Berneniet , einen  Batiliemit  t ein  Bruchstück 
eines  Turicenti»  r einen  llttrleianu*  des  brittischen 
Museums,  diese  von  allen  bekannten  Handschriften 
wohl  die  älteste,  aus  detn  IX  Jahrh.,  einen  Mvn- 
fupettulaniu , von  der  bessern  Klasse,  beide  letzt- 
genannte jedoch  nur  an  einzelnen  Stellen:  Ausser- 
dem wird  noch  von  mebrern  andern  Handschriften, 
aus  welchen  zum  Theif  schon  von  Andern  Einzel- 
nes mitgetheilt  worden,  Rechenschaft  gegeben. 

Das  Verzeichniss  der  Ausgaben  beginnt  Hr.  G. 
8.  XXIX  mit  dem  Unheil:  „ AntiquLiimarum  edi~- 
tionnm  fere  null>u  e*t  utut  in  Nmio  emendando" , 
das  Ref.  im  Allgemeinen  unterschreibt,  obwohl,  we- 
nigstens von  der  princept , trotz  ihrer  c.orrupten  Be- 
schaffenheit, eine  vollständige  Angabe' ihrer  Abwei- 
chungen , ihrer  grossen  Seltenheit  wegen , und  well 
sie  ja  jedenfalls  eine  handschriftliche  Grundlage  ge- 
habt hat,  gut  gewesen  Wäre.  Diese  scheint  jedoch  nicht 
geschehen  zu  seyn:  dafür  werden  häufig  Lesarten 
unter  der  unerklärt  gebliebenen  Bezeichnung  „ Edill 
angeführt , womit  nichts  Rechtes  zu  machen. 
Ref.  vermag  nicht  atiszumitfeln , welcher  Gebrauch 
von  dien  alten  Ausgaben  gemacht  worden  ist , da 
die  Herausgeber  keine  genügende  Auskunft  darüber 
geben-,  er  ist  aber  überzeugt1,  dass  sie  hier  noch 
Manches  übrig  gelassen  haben,  wie  er  schon  aus 
dem  ihm  vorliegenden  Abdruck  des  IVoniiu  in  Pe- 
rotti’s  Comu  Copine  Batileae  1536  abnehmen  darf. 
Daselbst  befinden  sich  nämlich  am  Ende  die  Cseli- 
galionet  in  IVoninm,  von  Michael  ßetiimu,  wie  es 
itt  der  Uebersehrift  heisst,  „er  anlhorum  ei  codieum 
bene  relerum  /Ule ",  während  Hr.  G.,  der  diese  Ga- 
tligationel  8.  XXIX  rühmt , vom1  Bcrtiniis  sich  des 
Ausdrucks  „ nullit  librit  MS.  um* *'  bedient.  Ref. 
hat1  manche  Conjectur  in  diesen  Castigationen  be- 


•}  Dieser  Abdruck  ist  weder  in  der  Llterarnotiz  des  Fabriciut,  noch  In  dem  Verzeichnis*  der  Ansgaben,  welche  in 
dem  Leipnlser  Abdruck  der  Mercter’aeben  AUs(.  J8I6  dem  Test  TOrau-gescblckt  wird , angefOJirt. 


3y  Google 

’ o 


679 


ERGÄNZUNGSBLATTER  Kam.  85.  OCTOBER  1843. 


680 


merkt,  welche  in  der  neuen  Ausgabe  unberührt  ge- 
blieben ist,  wie  z.  B.  gleich  in  dem  ersten  Artikel 
des  Aonius  v.  serium  in  der  Stelle  des  Pacuvius 
recenii  statt  reticenli. 

lieber  die  innere  Beschaffenheit  der  Handschrif- 
ten bemerkt  Hr.  G.  S.  XXIV : »,  Ue  quibus  enim  ud- 
huc  cognovimus , ii  ad  imum  omnes  idem  ugyjxvnor 
secuti  etse  videntur : eaedem  enim  lacunne  atque  ver- 
komm transpositiones  omnibus  insunt".  Hiernach 
wären  also  ohne  Entdeckung  eines  neuen , von  den 
bisher  bekannten  verschiedenen  Codex  an  eine  Wie- 
derherstellung des  Textes  nicht  zu  denken.  Rcf. 
kann  diese,  schon  von  Alercier  Praef.  ed.  post,  ge- 
machte Behauptung  in  ihrer  Allgemeinheit  um  so 
weniger  zugeben,  als  Hr.  G.  8.  XXVI  bei  seinem 
Bericht  über  den  Cod.  ßasileensis  selbst  bemerkt, 
dass  das  dritte  Capitel  des  Nonius  in  allen  codieibiu 
sequioris  aelaiis  fehle.  Ausserdem  finden  sich  auch 
rückslchtlich  der  verkomm  transpositiones  mancher- 
lei Abweichungen  in  den  Handschriften.  An  die 
Spitze  der  Handschriften  wird  von  Hn.  G.  der  Gucl- 
pherbytanus  sacc.  XI  gestellt,  und  aus  der,  auch 
schon  von  Schneider  Script,  rei  rust.  T.  I,  S.  X wahr- 
genommenen,  Uebercinstimmung  desselben  mit  dem 
von  Mercier  gebrauchten  Viclorinus  der  Schluss  auf 
die  Identität  dieser  beiden  Handschriften  gezogen, 
dessen  Bündigkeit  Kef.  noch  nicht  anzuerkennen 
vermag,  da  zur  Feststellung  des  Verhältnisses  bei- 
der Handschriften  eine  gonauere  Kenntniss  des  Vi- 
ctoriuus  erforderlich  wäre , dessen  Beschaffenheit 
jetzt  nur  in  den  Lesarten  einzelner  Stellen  varliegt, 
lieber  den  Werth  des  Guelph. , der  von  früheren 
Gelehrten,  namentlich  auch  von  Heusinger  ( ad  Cie. 
Off.  S.  XXXIX)  sehr  hoch  angeschlagen  wird, 
hat  sich  Rof.  aus  vieljältrigcro  °)  Gebrauche  des- 
selben ein  anderes  Unheil  gebildet,  und  auch  nicht 
finden  können,  dass  durch  die  neueste  Benutzung 
Erkleckliches  für  den  ächten  Text  des  Aonius 
gewonnen  worden  Bey.  Leider  stimmen  weder  die 
Gerl  ach' scheu  Angaben  über  die  Handschrift  mit 
der  von  Seebode  einst  mitgetheilten  Vergleichung, 
noch  auch  beide  wiederum  mit  der  Schneider' sehen. 
Wem  nun  Glauben  schenken?  Wenn  es  nun  aber 
so  mit  dieser  gerühmten  Handschrift  steht,  so  ha- 
ben wir  von  den  andern  noch  weniger  Gewinn  zu 
erwarten , und  eben  dieses  macht  den  Zustand , in 


dem  sich  der  Text  des  Aonius  befindet,  zu  einem 
so  hoffnungslosen.  Was  die  handschriftlichen  Mit- 
tel betrifft,  die  bis  jetzt  noch  keine  Berücksichti- 
gung gefunden  haben,  so  macht  Ref.  auf  einen, 
jetzt  wohl  in  München  zu  suchenden  Augustanus, 
zu  Mailand  1454  geschrieben,  aufmerksam,  dessen 
ausführlich  lleusing.  ad  Cie.  Off.  S.  XXXVIII  ge- 
denkt. Eines  Palatinos  wird  weiter  unten  Erwäh- 
nung geschehen,  so  auch  eines  von  Haupt  benutz- 
ten Pariser.  Eines  sehr  alten  zu  Oxford  gedenkt 
Bentl.  ad  Ter.  Andr.  III , 2,  6.  Ref.  besitzt , ausser 
der  erwähnten  ächneider'schen  Vergleichung  vom 
Guelph.,  noch  Excerpte  von  folgenden  Uandschrifteu : 

1)  Cod.  Paris.  Reg.  7667  membr.  saec.  X,  von 
vcrhältnissniässig  vorzüglichem  Werlhe. 

2)  Cod.  t'lorentinus  membr.  Nr.  667  in  der  llic- 
card’schen  Bibliothek,  ohne  l'eberschrift,  woher  es 
gekommen,  dass  der  Aonius  im  Verzcichniss  nicht 
angegeben  wird. 

3)  Ein  sonst  unbekannter  Codex,  aus  welchem 
G.  Spanheim  Varianten  einem  Mercicr'schcn  Exem- 
plar an  dem  Rande  beigefügt,  auf  der  Königl.  Bibi, 
zu  Berlin.  Was  daraus  Ref.  schon  Anal.  er.  S.  VII  fg. 
mitgetheilt  hatte,  ist  von  den  neuesten  Herausge- 
bern keineswegs  vollständig  benutzt  werden. 

4)  Scholien  zum  Paulus,  aus  einer  italienischen 
Bibliothek,  welche  zum  grossen  Theil  in  nichts  an- 
derm  als  in  wörtlichen  Exccrpten  ausiYom'nj  bestehen. 

5)  Marginalien  einer  dem  Ref.  unbekannten 
Hand  in  einem  Exemplar  der  Auciores  linguae  Lat. 
ed.  G odofredi  1622 , welche  manche  brauchbare 
Nachlese  darbielcn. 

Mit  Vergnügen  würde  Ref.  diesen  kleinen  Ap- 
parat Hro.  Gtrlach  mitgetheilt  habon,  wenn  er  von 
dessen  Plane  die  mindeste  Kunde  gehabt  hätte. 

Fragt  man  nun  , was  für  Wiederherstellung 
des  Textes  durch  die  neue  kritische  Bearbeitung  ge- 
wonnen , so  erfahren  wir  über  den  Plan  dieser  Ausg. 
nichts  als  folgende  allgemein  gehaltene  Angabe 
(S.  XXIV):  „ lam  quod  ad  nostram  operam  in  hoc 
Grammatico  edendo  coUocatam  attinet,  id  primarium 
Consilium  fuit , ut , quantum  fieri  passet , optimorum 
codicum  script ura  ubique  restitueretur,  et  tarn  prio- 
rum  interpretum , qui  adhuc  in  JVonio  explicando 
versati  sunt,  quam  nostrisemendationibus  illustrantur 
(Oie  Fortsetzung  folgt.) 


»j  gelt  1815  besitzt  lief,  eine  Abschrift  von  einer  Vergleichung  des  Guelph , welche  Jo.  Gottl.  Schneider  (vornehmlich 
wohl  zum  Behuf  seiner  Ausgabe  des  V arro  de  re  rusf.)  an  den  Hand  eiues  der  Bibliothek  des  Gymnasiums  an  Frank* 
furt  an  der  Oder  gehörigen  Exemplars  der  zweitem  Mercier  «eben  Ausgabe,  uutcr  llluzufügung  einiger  eignen  Con- 
jecturen , beigeschrieben  hat. 
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Xonii  MarceUi  de  compendioaa  ductrina  per  lit « 
teraa  ad  filium  et  Fahii  Planciadia  Ftdgenti  Ex - 
poaitio  aermunitm  antiquorum , ad  fidem  veterum 
codicum  edidernnt  et  upparatum  criiicum  indi- 
cetque  adiecerunt  Fr.  Dar.  tierlach  et  Cor.  Lud. 
Ruth  etc.  Basel,  b.  Schweighäuser, 
(forljelt«»}  pos  A'r.  U.) 

Die  Arbeit  selbst  haben  die  Hrn.  Ilerausg.  nach 
S.  XXXIV  so  unter  einander  vcrtheilt,  »ul  fe- 
re  ditnidium  operii  purtem,  Xunü  cap.  I et  IV 
et  praefandi  officium  ipte  [F.  tierlach ] sitacipere/n, 
reliquam  partem  Xunii  et  Fulgentium  indicetque  ta- 
cius  abaalveret.  Sed  haec  laburis  partitio  talia  fuit 
ul  aalvum  utriuaque  eaaet  iudicium  et  utrique  coniectu- 
raa  et  ai  quae  alitcr  ei  viderenturf  adacribere  li- 
ceret.” 

Der  Apparat  ist  in  der  unter  dem  Titel  befind- 
lichen Adnotatio  critica  auf  eine  Weise  milgethcilt 
und  behandelt,  welche  über  den  wahren  Bestand 
den  Leser  nur  zu  oft  in  Zweifel  lässt.  Die  Ilrn. 
Ilerausg.  beschränken  sich  auf  eine  nackte  Angabe 
der  Varianten,  ohne  irgend  eine  Rechtfertigung  der 
aufgenommenen , oder  Widerlegung  der  verworfenen 
Lesarten  und  Conjecturcn.  Wenn  letzteres  auch 
niemand  durchweg  verlangen  wird,  so  wird  man 
doch  bei  der  eigentümlichen  Verderbtheit  des'Tcxts 
und  der  so  reichlich  vorhandenen  Menge  von  Ver- 
suchen diesen  Fehlern  zu  begegnen,  an  unzähligen 
Stellen  wünschen,  über  die  Gründe  unterrichtet  zu 
werden , mit  welchen  frühere  Gelehrte  ihre  Ver- 
besserungsvcrsuche  unterstützt  haben,  und  die  blosse 
Bezeichnung  eines  jeden  derselben  mit  dem  Namen 
seines  Urhebers,  in  der  Hegel  ohne  Angabe  des 
Orts,  wo  derselbe  rnitgetheilt  worden,  ist  ein  Uebel- 
stand,  der  durch  die  S.  XXXV  flg.  gegebene  Ucbef- 
sichl  der  in  der  Adnotatio  critica  gebrauchten  Schrif- 
ten keineswegs  genügend  ausgeglichen  wird,  zu- 
mal, da  zuweilen  Namen  von  Gewährsmännern  kurz 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1843. 


angeführt  werden,  deren  bezügliche  Schriften  in 
dem  Verzeichnis  nicht  genannt  worden  sind.  Ausser- 
dem bleibt  auch  manche  Bezeichnung  unklar.  Denn 
wenn  z.  B.  in  der  Adn.  er.  ein  cod.  Spanhemii  an- 
geführt wird,  von  welchem  in  der  Vorrede  keine 
Auskunft  gegeben  wird, ‘so  wird  diese  Sigle  nur 
dem  verständlich,  welcher  weiss,  dass  in  des  Rcf. 

Anal.  crit.  von  einer  solchen  lldschr.  Nachricht  ge- 
geben worden.  Aus  demselben  Streben  nach  Kürzo 
hätte  auch  eine  genaue  Bezeichnnng  der  Slcl.e  nach 
Buch  und  Capitol  oder  Vera,  wo  sich  dio  von  Xoniita 
cilirtcn  Beispiele  aus  noch  vorhandenen  Schriftwer- 
ken der  Alten  befinden,  nicht  unterlassen  werden 
den  sollen. 

Wichtiger  ist  dio  Frage  nach  der  inneren  Be- 
schaffenheit der  Adnotatio  er.  An  jede  neuo,  auf 
eine  gründliche  Constituirung  des  Texts  ausgehende 
Bearbeitung  des  Xoniita  muss  vor  Allem  die  For- 
derung gerichtet  werden,  möglichst  vollständig  das 
bis  jetzt  völlig  zerstreut  liegende  kritische  Material 
zu  sammlcn  und  hierin  lieber  zu  viel  als  zu  wenig 
zu  thun.  Die  Ilrn.  Ilerausg.  aber  haben  weder  das 
vorhandene  handschriftliche  Material  überall  aufge- 
führt, noch  dio  älteren  Ausgaben , deren  einige  al- 
lerdings von  Werth,  noch  die  sonstigen  zerstreu- 
ten Bemerkungen  der  Gelehrten  gebührend  benutzt, 
nicht  einmal  dio  Abweichung  des  neuen  Texts  von 
dem  zunächst  vorausgegangenen  Merciera  (f  1614), 
welcher  bisher  als  Grundlage  galt,  vollständig  an- 
gegeben, so  dass  man  Mcrcicrs  Ausgabe  keines- 
wegs entbehren  kann.  So  wenig  ist,  in  der  neuen 
Bearbeitung  alles  vereinigt,  was  zur  Vorlage  eines 
vollständigen  Apparats  gehörte; 

Fragt  man  nun  nach  der  in  der  kritischen  Be- 
handlung des  Texts  eingeschlagcncn  Methode,  so 
kann  mau  dem  oben  angeführten  Worto  Hrn.  Ger- 
Incha  nur  beipfliebten,  wenn  man  es  nämlich  so 
versteht,  dass  von  der  Lesart  der  besten  Hdschr. 
als  der  Grundlage  jedes  zu  constituircndcn  Texts 
ohne  Nolh  nicht  abgegangen  werden  dürfe.  Die 
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llrn.  Heraus".  scheinen  das  aber  gauz  anders  zu 
nehmen , indem  sie  nach  den  besseren  Hdschr.  einen 
dipiomalisch  so  genauen  Text  liefern,  dass  auch  of- 
fenbare, paläographisch  leicht  zu  erklärende,  Schreib- 
fehler, völlig  widersinnige  Lesarten,  die  längst  un- 
zweifelhafte Verbesserungen  erfahren,  aufgonom- 
wen  werdeu.  Wenn  nun  auch  die  richtige  Lesart 
häufig  in  den  Noten  beigebraehl  wird,  so  kann  man  ein 
solches  Verfahren  nur  dann  billigen , sobald  die  Ver- 
besserung noch  möglichem  Zweifel  unterliegt;  muss 
es  aber  durchaus  verwerfen,  wo,  wie  an  unzähli- 
gen Stellen , dcu  Kmendalionen  die  grüssto  erreich- 
bare Evidenz  zur  Seite  steht.  Demi  die  Absicht, 
die  allein  ein  solches  Verfahren  rochlfcrligt , nicht 
einen  Text  des  Aunius  selbst  zu  liefern , sondern 
mittelst  Abwägung  der  einzelnen  Hdschr.  nach  ihrer 
relativen  Güte  au  jeder  Stelle  einen  Text  zu  con- 
slruircn , wie  er  ungefähr  von  der  zweiten  Hälfte 
des  Mittelalters  au  nachweisbar  ist,  können  duch  die 
llrn.  Ucruusg.  unmöglich  gehabt  haben,  denn  sonst 
hätten  sic  uicht  hier  und  da  doch  Conjccturen  in 
den  Text  aufgctiomincn.  So  dankenswerth  daher 
die  mit  grossem,  aber,  wie  gesagt,  keineswegs  er- 
schöpfendem Fleissc  aulgoti  atidten  Bemühungen  der 
llrn.  Heraus",  sind,  die  einen  so  reichen  Vorrath 
kritischer  Mittel  lieferu , so  treffend  auch  sehr  viele 
in  den  Anmerkungen  luitgclhctlle,  zuweilen  völlig 
evidente  Vcrhesserungsvorschläge  sind:  so  kann 
doch  Ref.  nicht  umhiu,  sein  Unheil  über  den  Werth 
der  neuen  Ausgabe  dahin  abzugehon,  dass  durch 
dieselbe  nur  der  erste  Anlauf  zu  eiuem  kritisch  be- 
richtigtem Text  des  Roniiu  gemacht  worden  sey. 
Ehe  Ref.  dieses  Urlhcil  belegt,  glaubt  er  vorher 
noch  ciiicu  andern  allgemeinen  Punkt  kurz  berüh- 
ren zu  müssen.  In  der  Absicht  nämlich,  das  Prin- 
cip  consetjuciit  durrhzuf ühreii , einen  durchaus  auf 
handschriftliche  Grundlagen  beruhenden  Text  zu  lie- 
fern, haben  die  llrn.  Heraus",  eine  Art  von  Or- 
thographie in  Anwendung  gebracht,  die  wahrhaft 
Schaudern  erregt.  Die  barbarischsten , völlig  um- 
gcslaltetcii  Formen  des  Mittelalters  haben  so,  weuu 
sie  nur  von  lldschr.  durgcboicu  wurden,  ihren  Eh- 
renplatz gefunden : es  ist  durch  die  Anwendung  je- 
nes Princips  gerade  die  grösste  lucousequenz  ent- 
standen, indem  dieselben  Wörter  öfters  iu  demsel- 
ben Artikel  auf  verschiedene  Wciso  geschrieben 
werden.  Für  das  Erstere  will  sich  Ref.  auf  dio 
Anführung  von  hucheruniius  S.  3.  v.  luhilim  in  einer 
Plautinischen  Stelle,  und  von  Erynit  S.  289  v.  te- 
bum  bei  Lucilius  beschränken.  Fast  regelmässig 


schreiben  die  Herausg,  f statt  ph  in  Wörtern,  die 
aus  dem  Griechischen  entlehnt  sind,  wir  erhalten 
also  durchweg  Tele f ns,  Amfitrio,  Frygii  und  dgl. 
und  zwar  nicht  blos  in  dem  dem  Xunius  selbst  au- 
gehörendcu  Worttext,  sondern  auch  iu  dem  Text 
der  ältesten  Schriftsteller.  Gleichwohl  ist  dieser 
Gebrauch  des  f,  um  jetzt  nicht  mehr  vorauszuiieh- 
men,  wenigstens  der  älteren  Latinilät  ganz  fremd, 
und  IVonins  wird  doch  wohl  bemüht  gewesen  scyn, 
bei  seinem  sonstigen  Streben,  altcrthümliche  Wort- 
formen zu  flxiren , auch  die  Texte  der  von  ihm  an- 
zuführenden  älteren  Schriftsteller  in  möglichster  In- 
tegrität wiederzugeben , wenigstens,  ohne  sie  nach 
einer  späteren  Orthographie  umzumodeln,  wodurch 
gerade  das  ganze  alte  Colorit  derselben  verloren  ge- 
gangen wäre.  Dieselbe  Bemerkung  erleidet  auch 
Anwendung  auf  einen  zweiten,  hier  hervorzuheben- 
den  Punkt,  nämlich  dio  vom  Verfall  der  Latinilät 
an  allgemein  werdende  Verwechselung  des  b und  r, 
über  deren  Erscheinung  und  allmählige  Verbreitung 
Ref.  auf  seine  Ditp.  de  Uibnla  patrunahis  Lutinu 
cum  epimetro  de  lilleranim  b et  r permututione,  Gis- 
sae  1839  verweist.  Nach  diesem  im  Mittelalter  völ- 
lig schwankenden  Gebrauch  dieser  beiden  Uuchsta- 
beu  konnten  dio  Hdschr.  nur  Falsches  und  Un- 
sicheres darbieten,  was  aber  von  den  llrn.  Herausg. 
getrost  in  ihrem  Texte  wiedcrgcgcbcu  worden  ist. 
Auch  hier  können  fast  alle  Seilen  Belege  darbiclcu, 
von  welchen  nur  das  einzigo  Beispiel  aus  Varro 
S.  99  v.  nenia  angeführt  werden  soll,  wo  jetzt  ge- 
druckt steht  tibias  et  vides  ( Jides ).  Was  sollen  aber 
diese  Barbarismen , wenn  sio  nicht  einmal  con.se- 
queot  durchgeführt  werden?  So  wird  bald  Litbc- 
rius,  bald  Lueerius  geschrieben  (S.  78  fg.).  In  dem 
Artikel  über  perbiiere  (jetzt  pervilere  geschrieben) 
S.  105  linden  sich  in  den  Stellen  des  Pacuvius,  Li- 
vius,  Entiius  beide  Wertformen  in  Anwendung  ge- 
bracht. Durch  Verkennen  dieser  fehlerhaften  Buch- 
8labcnvervvcchselung  kommen  dann  zuweilen  ganz 
monströse  Wörter  zu  Staude,  wie  S.  383:  lebus 
vir,  wo  bei  Mcrcicr  schon  richtig  laerwt.  So  wie 
hier,  so  ist  auch  S.  200  v.  e.ranclare  in  der  Stelle 
des  Pacuvius  die  evidente  Verbesserung  lubos  stau 
clavos,  wie  im  Text  nach  Mcrcier  gegeben  wird, 
iu  dio  Noten  verwiesen.  Durch  Verbreitung  solcher 
Fehler,  die  in  der  Unwissenheit  der  Abschreiber  oder 
in  der  verdorbenen  Gestalt  der  lateinischen  Sprache 
im  Miltclahcr  ihren  Grund  haben,  sind  wir  auf  dein 
besten  Wege,  einer  Barbarei,  dio  wir  gerade  durch 
eine  wissenschaftliche  Ermittelung  des  Sprachge- 
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brauch«  in  seiner  verschiedenen  Erscheinung  der 
Zeit  nach  von  den  Urkunden  der  lat.  Sprache  ab- 
suslrcifcn  bemüht  sind,  Vorschub  zu  leisten.  In 
Folge  des  starren  Haltens  an  der  Ueborliefcrung  sind 
Incousequenzen  aller  Art  eingetreten,  z.  B.  S.  288 
steht  Atganacie , während  an  andern  Stellen  wie- 
derum Astganacte,  auch  völlige  Monstrositäten  in 
den  Text  gekommen,  so  dass  man  oft  zweifelhaft 
wird,  oh  mau  nicht  dieses  oder  jenes  für  eineu 
Druckfehler  auzusehu  habe,  z.  B.  wenn  wir  S.  112 
Priopo,  oder  S.  14  mime»  (stau  nrnne t bei  Mcr- 
cier),  ohne  dass  eine  Variante  angegeben  wird,  oder 
S.  357  fnistete  lesen. 

Die  in  den  meisten  Ausgaben  und  in  mehrern 
Ildschr.  vorausgeschickte  Ucbcrsicht  der  einzelnen 
Capitelüberschriflen  ist  in  der  neuen  Ausgabe  wohl 
aus  dem  Grunde  weggeblicben , weil  diese  Uober- 
schriften  sich  am  Anfänge  jedes  einzelnen  Capitels 
wiederholen.  Darüber  ist  weiter  mit  den  Hrn.llcrausg. 
nicht  zu  rechten.  Allein  uicht  zu  loben  ist  cs,  dass 
die  in  dieser  Uebersicht  enthaltenen  Titel  bei  der 
Kritik  der  einzelueu  Capitelüberschriflen  unvollstän- 
dig berücksichtigt  worden  sind.  C.  V1III  wird  jetzt 
übcrschricbcn:  incipil  de  gencribu»  et  eatibus ; dazu 
die  Adnotatio,  die  erlitt,  hätten:  incipit  de  niimcri» 
et  cusibus,  verschwiegen  wird  also,  dass  ebenso  auch 
der  cod.  Spauhcmii  in  der  Uebersicht  darbietet;  und 
eben  so  wenig  erfahren  wir,  ob  de  gencribu»  in  al- 
len, oder  nur  in  einigen  der  von  den  Hm.  Herausg. 
gebrauchten  Handschriften  stehe.  Die  neoe  Lesart 
ist  aber  um  so  unsicherer,  als  die  Erörterung  der 
genera  von  diesem  Capitel  ganz  ausgeschlossen  bleibt 
und  die  Lesart  auch  durch  unsere  Pariser  Ildschr. 
geschützt  wird.  Hinter  C.  XV.  findet  sich  in  der 
Uebersicht  im  Cod.  Spanh.  der  in  den  Ausgaben  feh- 
lende Titel  de  genere  calceamentoriim , was  nicht 
hätte  unbemerkt  bleiben  sollen.  Ebensowenig  wird 
bei  C.  XVI  angegeben , dass  die  Ueberschrift  eben- 
daselbst, wie  in  der  angezogenen  Pariser,  einfach 
de  coloribus  laute.  Endlich  wird  C.  XVII  jolzt  über- 
schricbcn : incipit  de  genere  cibormn  vel  pomonon, 
wahrscheinlich  componirt  nach  des  Cod.  Basil.  Les- 
art: incipit  de  genere  ciburum  pumvrum  et  oterum 
vel  herburum ; die  Anmerk,  sagt  blos,  dass  in  den 
Ausgaben  de  genere  cibontm  et  potuum  stehe.  Da 
nun  aber  von  pomis  in  diesem  Capitel  nirgends  dio 
Rede  ist,  so  ist  wohl  pomorum  falsche  Lesart  für 
potionum,  was  die  Pariser  Ildschr.  darbietet;  das 
stellt  sich  aber  um  so  eher  als  die  ächte  Lesart 
heraus,  als  der  potiones  öfters  in  diesem  Capitel 


Erwähnung  geschieht.  Wenden  wir  uos  nun  zur 
Erörterung  des  rücksichllicli  eines  einzelnen  Arti- 
kels Geleisteten,  Ref.  wählt  dazu  gleich  den  ersten 
des  ganzen  Werks,  das  Wort  Senium  betreffend. 

Zu  Efetiime,  wie  jetzt  gelesen  wird,  dem  Ti- 
tel einer  Comödie  des  Cuccilius,  wird  nur  dio  Ver- 
muthung  Spengels,  Ephesio : tute  erwähnt.  Dass  bei 
Mcrcicr  Ephesione , bei  Godofredus  Epliettione  steht, 
was  sich  schon  in  den  Rcf.  vorliegenden  Ausgaben  Ve- 
net.  1476  und  des  Antonius  de  Gnsago  1498  und  Basil. 

1536  vorrindet,  bleibt  unbemerkt,  wie  aucli  dass 
Mercier  die  Vermmhung  des  lladr.  Iunius  Atthrione 
nicht  missbilligend  anführt,  doch  ist  kein  Grund 
vorhanden  Ilephaestione , wovon  Ephesiune  sich  nur 
als  eine  falsche  Lesart  darstcllt,  nicht  für  das  Rich- 
tige zu  halten.  Dass  die  Stolle  des  Cäcüius  in  äl- 
teren Ausg.  f um  etiam  in  etc  und  ca  oefofr  esse  udiosum 
»e  alteri  laute,  hätte  wohl  kurze  Erwähnung  verdient. 

In  der  folgenden  Stolle  des  Plant.  Men.  V,  2, 

4 wird  mert  geschrieben , und  zn  ergo  die  unnöthi- 
gu  Conjectnr  des  Turnebus  (auch  des  Acidalius) 
.angeführt.  Nicht  bemerkt  wird,  dass  mors  in  der 
Veneta  1476,  und  in  der  Florentiner  Ildschr.  gele- 
sen wird.  Mer»,  was  aus  Ildschn.  entnommen  zu 
scyn  scheint , (es  stellt  auch  in  der  Pariser)  ent- 
behrt rückaichtlich  seiner  Form  jeglicher  Begrün- 
dung und  scheint  nur  stau  mort  fälsch  gelesen  wor- 
den zu  soyn.  Der  Plautinische  Vers  ist  übrigens 
von  Halbe  durch  Versetzung  des  e»t  in  die  Mitte  in 
Ordnung  gebracht  worden,  noch  besser  aber  ist  er 
nach  don  Hdschn.  des  Plautus  zu  lesen:  religuere. 
t t aetas  tnalu  merx  mala  ergo  'st.  Auch  in  einer 
Florentiner  Ildschr.  der  Menächntcn  fand  Ref.  ergo 
ett,  est  jedoch  hinter  aetas  mala  wiederholt. 

Bald  darauf  wird  Amfitrgunc  und  Eilopatro  ge- 
schrieben. In  der  Stelle  des  Pacuvius  wird  das  in 
den  ildschn.  und  Ausgaben  befindliche  reiieenti  bei- 
behallcn,  und  nur  die  Conjectur  des  Guiiiclraus  re- 
ticentiu  angeführt.  Bis  jenes  eine  Erklärung  ge- 
funden, schreibt  Ref.  reticentii.  Der  cod.  Span- 
liomii  hat  rc Centern,  was  wenigstens  einen  Sinn  giebt. 

Die  Lesart  dos  Guelph.  parvi # statt  purvulis  in  Ci- 
cero’s  Wortcu  (de  sen.  14,  48)  findet  sich  auch  in 
ildschr.  des  Cicero.  Dicbits  beim  Titiuius  wird  bei— 
behalten,  scheint  aber  eine  Verschreibung  statt  aedi- 
bus  zu  seyn,  wie  auch  schon  Viele  verroutlioten. 

Dass  statt  Aoviiu  frühere  Ausgaben  IVoniu»  leson, 
bleibt  unangemerkt.  Wenn  in  dessen  Worten  Leid, 
und  Guelph.  und  Aldina  opere  guue  haben  (auch  die 
Voneta  1476  bat  so),  so  konutc  dicss  eben  so  gut 
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als  die  Veränderung  Merciers  o/ierae  i/uae,  niifgc- 
nommen  werden,  da  der  Zusammenhang  dieser  Worte 
weder  durcli  die  eine  noch  durch  die  andere  Lesart 
ins  Licht  gestellt  wird.  In  den  Worten  des  Aitius 
las  Mercicr  quae  mihi  est-,  die  Um.  Herausg.  haben 
mit  Recht,  wie  cs  scheint,  aus  nicht  näher  bczeich- 
neten  Hdschn.  quod  aufgenommen , was  auch  die 
Pariser  des  Ref.  und  die  Ausgaben  vor  Mercicr, 
namentlich  die  Veneta  1-178  darbieten.  In  dem  Fol- 
genden wird  richtig  Lncilius  und  darauf  saturarum 
geschrieben , während  noch  bei  Mercier  LuciUins 
uud  salyr.  Zur  Begründung  der  oraleren  Form  Lu- 
cilius  hätte  wohl  auf  Varges  im  Rheinischen  Mu- 
seum verwiesen  werden  können.  In  der  ganz  ver- 
dorbenen Stelle  des  Lncilius  seihst  wiederholen  die 
Hrn.  Herausg.  den  Text  dos  Mercier  unverändert, 
ohne  auch  nur  einen  Versuch  zu  dessen  Wieder- 
herstellung zu  machen : in  numero  quoritm  nunc  pri- 
n,n 4 Trebellius  mul  los  Titos  Lucios  narcesibai  febris, 
senium , vomitm» , pus.  Allerdings  scheint  in  dem 
sinnlosen  nareesibai  (die  Pariser  mircesibaci)  tnar- 
cesccbat  zu  liegen,  wie  in  der  Aid.  stellt,  marcesci- 
bat  hat  die  Veneta  1478.  Statt  pus  sollen  nach  den 
Um.  Herausg.  die  Hdschn.  plus  haben : in  der  Schnei- 
derschcu  Vergleichung  dos  Guelph.  ist  dagegen  Ins 
angegeben.  Gegen  Mercier  wird  in  der*  folgenden 
Stelle -des  Turpilius  hinter  mihi  noch  hae  sunt  ein- 
geschobcn,  wir  erfahren  aber  nicht  auf  wessen 
Auctorität.  Es  findet  sich  allerdings  bei  Godofre- 
dus,  und  schon  in  der  Basil.  1336;  fehlt  jedoch  in 
den  älteren  Ausgaben , der  Veneta  und  der  des  An- 
tonius de  Gusago,  auch  im  Guelpb. , obwohl  es  die 
Pariser  zu  haben  scheint,  so  dass  es  für  einen  spä- 
teren Zusatz  angesehen  werden  muss.  Unter  die- 
sen Urosläuden  musste  cs  gcrallicner  erscheinen, 
hae  saut  vom  Texte  abzuhalten , und  cs  wird  zum 
Ueberfluss  die  Entstehung  der  Lesart  ciuigermassou 
klar,  wenn  wir  nämlich  statt  qnia  mit  dem  Pariser 
quae  aufuehmen. 

Werfen  wir  jetzt  auf  die  durchgcVnusterten  Ar- 
tikel einen  Rückblick,  so  haben  wir  erstens  Ur- 
sache gehabt,  Vollständigkeit  in  der  Darlegung  des 
krit.  Apparat»  zu  vermissen.  Ferner,  in  offenbar  ver- 
dorbenen Stellen  Hessen  uns  die  Handschriften  und 
Herausgeber  im  Stiche,  die  auf  dio  Schwierigkeit 
oder  Verdorbenheit  eiuer  Stelle'  nicht  einmal  auf- 
merksam machten;  an  einer  einzigen  konnte  aus 
ildschr.  die  bessere  Lesart  iqnod),  was  aber  ven 
sehr  geringem  Belang,  wieder  hergestellt  werden, 
Wenden  wir  uns  jetzt  zur  Betrachtung  einiger  oiuzolner 
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Stellen,  wie  deren  Ausw-abl  gerade  durch  vorhan- 
dene Vorarbeiten  bedingt  wird.  Obwohl  Ref.  hier- 
bei unterlässt,  in  dasselbe  Detail  einzugehen,  so 
wird  sich  dennoch  auch  hierdurch  das  oben  ausge- 
sprochene Unheil  nur  von  Neuem  bestätigen. 

Caput  L 8.  14.  t.  vitulantis.  dictum  a bonae  r Wo* 
commodo : st cvll  qu i nunc  esl  in  summa  laetitia , eiverc 
»um  dicimus.  Scioppius  Art.  crit.  8.  82  vermulhete  a bona 
rita:  quomodo  qui  *tc.  Sicutl  «ey  nämlich  zur  Erklärung 
Aber  quomodo  geschrieben  gewesen.  — 8.  IS.  v.  ruf  rum.  Za 
der  Stelle  de*  Afranlus,  welche  jetzt  »o  geschrieben  wird, 
qui  conere  noctu  clanculum  ms  irt,  datem  ns  repro- 
i nittat  cafer,  konnte  ut  Iahtet,  et  not  laudas  diutius, 
wird  auf  den  Hände  de*  im  Berit*  dee  Hef.  Südlichen  Kicm- 
plar»  von  Godofredut  bemerkt:  „ Vostius  inquit  in  Jitsto  tuo 
italegi : Quiconere  n.c.brusire  (die»  nämlich  die  gewöhnliche 
Lesart)  d.  n.  remitta » roter  etc.  Ipie  Vossius  ita  reslUuit : 

— qui  conere  noctu  clanculum  ms  ire,  «tote«  ne  re- 
promittas  eaftr,  honette  ut  Iahtet  et  not  ludas  diutius.” 
Conere,  wie  ancti  rus  ire  eteht  unzweifelhaft  fest , und  letz- 
te re*  int  trotz  dem,  da**  e*  In  keiner  einzigen  Handschrift  zu 
stellen  scheint,  richtig  aufgenommeu  worden,  in  Widerspruch 
mit  dem  «mutigen  Verfahren  der  Hrn.  Uertung. , welche  oft 
die  evidentesten  Verbe»eruiigeo  in  die  Noten  verweisen,  wie 
diese  gleich  der  Fall  mit  der  unzweifelhaften,  auch  schon  von 
Gtilielmus  gemachten  Conjoctur  ludas  der  Fall  ist.  Leber 
die  erwähnte  Handschrift  de»  roxsius  vermag  Bef.  nicht*  zu 
bestimmen,  ob  e*  der  vou  Ueuvens  Coli,  Ult.  8.  187  üg.  un- 
ter dem  Namen  „Codex  Vostlanus” , oder  „Codex  Anonymi 
Oudendorpitml"  angeführte  »ey.  — 8.  22.  v.  tricones.  ln 
der  »teile  de*  lmcitins,  welche  mit  dem  Worte  Cotta  an- 
fängt,  setzten  Mehrer*  Lucius  voran*,  welche  Vermutheng 
grosse  Wahrscheinlichkeit  durch  Cod.  Leid,  und  AU,  erhält, 
in  welchen  nämlich  hinter  der  Zahlangabe  des  Buchs,  aus 
«•sichern  die  Stelle  des  Lucllius  entlehnt  Ist,  Lucillas  folgt, 
eine  leicht  zu  erklärende  Verschreibung  statt  Lucius,  was 
Bef.  unbedenklich  in  den  Text  aufgenomnicn  habeu  würde. 
Ebendaselbst  ist  das  unverständliche  panecl  ans  Goelph.  auf- 
genommen, die  Coojectur  des  Hadr.  J unius  nara/9 ov  unan- 
gemerkt  geblieben,  (gebilligt  von  Schoenheck  Quant.  Lucil. 
ttalae  184t.  8-  23).  8.  25.  v.  bronci.  Leberseh  eri  ward 

In  der  »teile  des  Lncilius  die  Vcruuthung  von  I 'arges  (C.  * 
Lucilii  Satirarum  quae  ex  libro  tertio  tupersunl,  Stettin 
183b.  8.  7.  18).  Booncu'  boris  laxius  etc.  — 8.  26.  v.  com- 
fernes  ist  In  dem  Verso  dos  Lucllius,  non  Heil  um  esse  ule- 
rum  atque  etiam  ingulna  tangere  mumm,, , w ie  das  Frag- 
ment gewöhnlich  gelesen  wird,  au*  Handschriften  anfgenom- 
men  das  siuuloae  aqua e ttiam,  wo  aquae  nichts  al*  eine  fäl- 
scht Lesung  von  aeque  zu  aeyn  acheint,  wie  schon  »caligrr 
las,  und  welches  auch  schon  darum  vor  atque  den  Vorzug 
verdient , weil  alch  hierdurch  enammis  grammatisch  rechtfer- 
tigen lässt.  Uebrlgens  findet  auch  in  dem  Verse  des  Lucüius 
weiter  unten  8.  223  v.  sibilum  eine  Verwechselung  des  aqua 
und  atque  statt,  Ober  welche  Stelle  f'arges  a.  a.  O.  8.  13  u. 

26  zu  vergleichen  Ist  Dagegen  Ist  In  dem  folgenden  richtig 
lenam  *n rückgerufen  worden,  wofür  man  sonst  Le, tum  oder 
auch  llelenam  las.  — 

(Der  Beschbuss  folgt.') 
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Philosophie. 

Grundriss  einer  Ph  ilascphie  von  P.  Lamennais, 
deutsche  Ausgabe.  Paris  und  Leipzig,  b.  Rc- 
nouard  u.  Comp.  1841.  3 Bände.  XXXIV  U.73S. 
gr.  8. 

Zweite  Abtheilung. 

Im  zweiten  Bande  entfallt  das  erste  Buch:  Allge- 
meine Betrachtungen  über  den  ersten  und  gegen- 
wärtigen Zustand  des  Menschen.  Dieses  Buch  sollte 
eigentlich  heissen:  von  dem  Bosen , denn  es  han- 
delt irn  Wesentlichen  nur  von  dem  Bösen,  Unvoll- 
kommenen und  Unzwecktnlssigen  in  dem  uns  be- 
kannten Theite  der  Welt.  Der  Vf.  betrachtet  das 
Böse  einmal  als  ein  geringeres  Seyn  (?),  und  dann 
auch  als  Folge  eines  ungeregelten  Willens,  odor 
eines  Missbrauchs  der  Freiheit;  — denn  wo  nicht 
Freiheit  »t,  da  ist  die  Notfatvendigkeit,  das  heisst, 
der  reine,  unveränderliche,  voraus  bestimmte  Ein- 
fluss (?)  der  ewigen  Gesetze , die  sich  selber  nicht 
Widerstreben , sich  selber  nicht  verletzen  können. 
So  erklärt  die  Freiheit  allein  das  Böse,  und  das 
Böse  beweist  die  Freiheit  (¥).  Das  Bose  in  der 
physischen  Welt  ist  also,  und  kann  also  nur  eine 
Folge,  eine  Wirkung  des  moralischen  Böseu  seyn  (?!). 
Dennoch  gesteht  der  Vf.,  das  Böse  scy  in  der  Welt, 
und  selbst  in  der  physischen  Welt,  aber  nur  als 
etwas  Negatives,  als  ein  geringeres  gegenwärtiges 
Seyn,  als  eine  Beschränkung,  die  nothicerulige  Be- 
dingung jeder  geschaffenen  Existenz  ist,  und  als 
ein  ebenso  uolhwendigcs  Uebergehcn  und  Zerstören 
der  Individualität,  dessen  Bewusstwerdcn  bei  den 
organischen  Wesen  der  Schmerz  ist.  Die  blosse 
Existenz  ist  bereits  ein  Gut,  und  zwar  das  höchste, 
individuell  zu  erreichende,  — denn  das  Seyn  und 
das  Gute  sind  identisch  (I).  Der  Tod  ist  zwar  an 
und  für  sich  ein  Ucbel,  aber  nur  iusofern  er  die 
nothwendigo  Grenze  des  Guten  bezeichnet.  Zur 
Erklärung  des  Bösen  in  der  moralischen  Welt,  denkt 
•ich  der  Vf.  zwei  Tendenzen  oder  Prineipien  im 
ergänz.  Bl.  *ur  A.  L.  Z.  1843. 


Menschen,  wovon  dio  eine  ihn  von  sich  ab  und  zu 
Gott  hin,  die  audero  umgekehrt,  ihn  von  Gott  ab 
zu  sich  selbst  hinzieht.  Diese  beiden  Prinoipien 
(Vater  und  Sohn’?)  sind  absolut  und  untrennbar  in 
Gott  vereint,  und  auch  im  Menschen  ursprünglich 
in  harmonischem  Verhältnis,  können  jedoch  bei 
ihm,  unter  der  Form  der  Freiheit,  getrennt  werden. 
Die  Entfernung  von  Gott,  oder  die  Selbstlieb«,  die 
zugleich  ein  Hass  gegen  Gott  ist,  versenkt  den 
Menschen  tiefer  in  die  Materie,  und  macht  ihn  da- 
durch dem  Thiere  gleich,  das  nur  den  in  ihm  lie- 
genden organischen  d.  i.  individualisircnden  Trieben 
folgt;  aber  diese  Störung  kann  nie  absolut  seyn, 
da  in  ihm  die  intellectuelle  Natur  mit  ihren  wesent- 
lichen Eigenschaften  immer  fort  besteht  (?);  daher 
das  moralische  Missbehagen  u.  8.  f.  Im  Uebrigcit 
stört  das  Böse  den  allgemeinen  Charakter  der  Schö- 
pfung durchaus  nicht.  Sie  verfolgt  darum  nicht 
minder  ihren  regelmässigen  Entwickelungsgang, 
und  entspricht  nicht  weniger  genau  dem  göttlichen 
Plan  (¥).  Bleiben  auch  eine  gewisse  Anzahl  von 
Wesen,  durch  den  Missbrauch  der  Freiheit,  auf 
ihrer  Bahn  stille  stehen,  oder  treten  aus  derselben 
heraus,  was  hat  dies  für  Folgen?  Es  geschieht, 
was  im  Pflanzenreiche  geschieht,  wenn  ein  Keim 
abstirbt,  oder  sich  unvollkommen  entwickelt:  elend 
schmachten  sie  dahin  in  einem  niedern  Zustande, 
u.  s.  f.  Dio  Unordnungen  bestehen  nur  im  Individuum, 
zieht  in  der  Gesammtheit  der  Dinge.  Die  Naturen 
bleiben  unveränderlich , bewahren  ihre  harmonischen 
Verhältnisse , und  erfüllen  ihren  Beruf  und  ihre  Be- 
stimmung (?).  — Die  intelligenten  Wesen  haben 
die  Freiheit  oder  (?)  die  Macht,  ihre  eigenen  Ge- 
setze zu  verletzen.  Diese  Gosetze  sind  der  Aus- 
druck der  Ordnung  (der  Vf.  meint  eigentlich  die 
vorher  besprochene  Harmonie  zwischen  dem  Ein- 
zelnen und  dem  Allgemeinen),  — wrylurch  sich  das 
Wesen  eines  wirklichen  Guten  beraubt.  Von  die- 
ser Wahrheit  oder  Thatsache  soll  die  ganze  Phi- 
losophie und  eine  der  Uauptgrundlagen  der  Reli- 
gion durchaus  abhängen.  — 

C Die  Fortsetzung  folgt.) 
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Römische  Literatur. 

JVonii  Marcclli  de  compendma  doctrina  per  litte - 
rat  ad  filium  et  Fabii  Planciadu  Fulgentii  Ex- 
positio  termonum  antiquorum , ad  fidem  veterum 
codicum  ediderunt  et  apparatum  criticum  indi- 
cetque  adiecerunt  Fr.  Dar.  Geriack  et  Car. 
Lud.  Roth  etc.  Basel,  b.  Schweigbiuser, 
l B c sc  hl uss  ron  Nr.  86.) 

S.  31.  ▼.  inrilare.  Zur  Stelle  de«  LucUiux  Ui.  I.  Ist  zn 
vergl.  Schmidt  C.  Lucilii  satirarum  q wie  de  libro  «o- 
uo  super  sunt , Berlin  18*0,  8.  18.  — 8.  41.  v.  tergi- 

rersarl  verdiente  In  der  Stelle  der  Offleut  111 , 33-  die 
Levart  der  Hdschrn.  de«  Cicero  quoquo  um.oinehr  angemerkt 
so  werden,  al«  vernutliet  werden  darf,  da»  da«  einfache 
quo  bet  Nonius  nur  anf  einer  Nachlüseigkelt  der  Ahschrelber 
beruht.  — 8.  63.  v.  grumae.  lu  der  verdorbene«  Btell«  de* 
Lucilius  tat  mit  Hecht  die  Lesart  dtgrumabit , worauf  auch 
da«  ln  der  Hdaclir.  beflndliche  degrumavis  führt,  nach  Mar- 
der'« Conjectur  aufgenommeu  worden,  damit  aber  dem  Ver«e 
«eibet  noch  nicht  aufgeholfen,  man  mu««  mit  Hader  ad  Fest  um 
8.  441  ut  in  uti  verwandeln,  wa>  den  Hrn.  Herausg.  entgangen 
et.  Cehrigens  war  Ober  die  ganze  Stello  V arges  a.  a.  0. 
8.  20  Dg.  zu  vergleichen. 

Caput  11.  8.69.  ADAMARK.  Cic.  Aoademlc.  Ub.  11:  Qui 
enirn  serius  honoris  adamarerunt  etc-  So  nach  Herder  nun  auch 
in  der  neuen  Ausgabe,  während  In  den  Älteren  hinter  dem 
Lemma  Adhamare  al«  Erklärung  folgt  obligart , at  kamo 
trartum,  waa  sich  am  Hände  de«  Guelph.  und  auch  des  von 
lief,  verglichenen  Flor,  findet.  Ueberseheu  wurde,  da»  Hut- 
pertim»  V.  L.  111,  3 diesem  Artikel  ein  ganze«  Capital  ge- 
widmet hat,  in  welchem  er  den  Gebrauch  de«  adhamare  un- 
ter Beibehaltung  jene«  Krkläruugsausatxee  (uor  das«  er  aa 
ubligare  Ansto«»  nimmt)  nicht  nar  dem  A'oniiu,  sondern  auch 
dem  Cicero  in  der  angeführten,  und  selbst  ln  noch  einer  an- 
dern Stelle  an  vindlclren  sacht.  Hier  ist  nicht  die  Frage, 
wa«  Cicero  echrieh , sondern  was  .Yoniua , und  wenn  ee  auch 
zweifelhaft  Ist,  ob  Cicero  adhamaverunt  schrieb,  ao  (et, 
dass  .Yoniu«  so  las  and  darnach  auch  adhamare  ln  sein  Ver- 
zeichnis* aufnahm,  deshalb  keinem  Zweifel  unterworfen,  weil 
die  ungewöhnliche  Phrase  adhamare  in  diesem  Capital,  wel- 
che« de  honestle  et  nore  veterum  dictie  handelt,  unter  den 
vielen  seltenen  Ausdrücken  seine  Steile  au  inden  verditat«, 
keineswegs  alter  das  allgemein,  und  selbst  von  Cicero  Öfters 
gebrauchte  adamare.  So  findet  auch  der  Erklkrungsausatz 
•eine  Rechtfertigung,  zumal  wenn  man  stau  ohligare  nach 
dem  Flor,  attigare  liest,  was  zwar  noch  nicht  ganz  genügt,  aber 
doch  durch  die  darin  liegende  Präposition  ad  näher  kommt.  — 
8. 71.  e.  aritudinem.  Ui«  Herausg.  gelten:  „Varro  Mrtheo  ia 
libro  1:  humanarum  quandam  gentem  Hc.  Mercier  dagegen: 
Varro  Meteo.  Ub.  I.  humanarum:  Quandam  etc.  Schneider  (zur 
Vergleichung  des  Guelph.)  vcrmutliete  Pronietheu.  Sichere  Hülfe 
gewähren  das  von  den  Herausg.  angeführte  Fahrt  MS.,  in  wel- 
chem meteoris  Ui,  1.  rerum  humanarum.  Der  Inhal  t der  Varrooi- 
«chen  Stelle  passt  vollkommen  za  der  Erwlhnnng  der  Meteore, 
•o  da««  Ref.  schreibt:  Varro  de  meteoris  Uh.  L rerum  hu- 
manarum: Quandam  etc.  — S.  81.  v.  buas.  Hierzu  war 
Schneider  Gr.  Wörterb.  ▼.  ßgilllu  zn  vergleichen.  — 8.  88. 
v cluef.  Varro:  /’acuciu*  discipulus  dicorporrois  fuit  Fn- 


nius Musarum.  Pamplltus  clueor.  So  wird  ohne  Sinn  edlrt, 
wobei  man  gern  erfahren  mdekte,  ob, das  Cnwort  dicorporrois 
ans  efljnmttichen  Hdechr.  entnommen  ist.  Indem  ans  Uueiph. 
dicorporois  beigebracht  wird.  Bei  Mercier  steht:  1‘acurius 
discipulus  dicor,  porro  is  fuit  Fnnius,  Musarum  1‘ompi- 
Uus  dueor , eine  Lesart,  die  Lateinisch  klingt,  aber  ofenimro 
Zeichen  der  Verderbtheit  an  sich  trügt.  Hr.  Roth  vermutlitt: 
P.  d.  bicorporie  (prt  bicordis ) fuit  Fnnii,  Fnnius  Musa- 
rum, wobei  nun  uickt  ersieht,  was  mit  dem  Hest  der  steile 
angefangen  werden  soll.  Bei  dieser  Vermutbung  hatte  ihr 
Urheber  wohl  das  beknaute  Wort  de«  Funius  hei  Uettius 
XVU,  17. 1m  Sinne:  tria  corda  habere  sete,  worüber  Columna 
Vita  Fnnii  g.  3 an  vergleichen;  woruacb  et  jedenfalls  tri- 
eorporis  oder  trieordis  heissen  müsste.  Hef.  zwar  zieht  da* 
erstere  aus  dem  Grunde  vor,  weil  es  eich  aus  der  UeberUe- 
rung  der  Hdschr.  ergiebt;  ja,  er  glaubt  sogar  liicmach  ver- 
mutheu au  müssen,  dass  auch  corda  hei  GeUius  in  Corpora 
zu  Ändern  «ey.  Die  Auualime,  does  Limit  vor  Lantus  aus- 
gefallen, Ut  nicht  unwahrscheinlich , auch  konnte  Fnnius  sehr 
wohl  ein  8obn  der  Musen  genannt  werden,  wie  telue  Poesie 
vou  Horax  Od.  IV,  8,  20.  mit  nein  Ausdruck  Caiabrat  Fis- 
rides  t bezüglich  auf  sein  Gedicht  aut  Sctpio)  bezeichnet  wird, 
lu  den  Schluss  - Worten  wird  ctueor,  da  es  uothweudig  auf 
Limit»  zu  beziehen,  in  cluct  zu  verändern  «eynj  iu  Fmnpi- 
lims  dürfen  wir  eluen  Beinamen  dieses  Dichters  erwarten, 
wohl  nicht  unpassend  Pintpieiu*.  Hiernach  wir«  die  ganze 
Stelle  so  zn  schreiben:  Hacupius  discipulus  trlcorporis  fuit 
Fnnii:  Fnnius  Musarum,  Fimplsiu«  cluct.  — übend . v. 
contenturum.  lieber  das  angeführte  Fragment  des  Fuciliul 
«.  üchoenheck  a.  a.  O.  S.  23.  — S.  90.  v.  celrbre.  Richtig  ist 
jetzt  adceleirasse  statt  der  bisherigen  accelcrasse  in  der 
Stelle  des  Attius  aufgenommen  worden.  Jeoes  bietet  auch  eia 
Cod.  Falatinus  bei  Gebhard  L.  A.  I,  1.  dar,  wo  passend 
Flaut.  Fseud.  1,2,  85  atque  haec  cito  cclebrate  angeführt 
und  vertheidigt  wird.  Ausserdem  fand  dieselbe  Lesart  beim 
iiltisi  auch  .Verein,  ad  Aen.  IV,  641,  wo  noch  accelcrasse 
steht,  was  Bol  he  entgangen  Ist.  Serrius  sagt:  „All!  cete- 
brabat  legunt,  gula  antiqui  hoc  verbaut  in  velocltate  pone- 
banL  Actius:  Ceteri  gradu  gressum  adcelerasse  decet  ”, 
wo  offenbar  .Vereins  adeetebrasse  laa,  vielleicht  auch  celebri. 
Unbegreiflich  aber  Ist,  dass  io  der  neuen  Ausgabe  docet  aufge- 
notnmen  worden : da  decet  sich  auch  schon  in  früheren  Aus- 
gaben fand  und  nnn  durch  .Ser ein,  volle  BesUlignng  erhält. 
— S.  97.  v.  depoculassere.  lieber  die  Wiederherstellung  des 
metrisch  noch  verdorbenen  Fragments  des  Ijucilius  Ist  jetzt 
zu  verweisen  auf  Schmidt  a.  a.  0.  8.  12.  — 8.  114.  v.  gran- 
nlre  heisst  es  Laberius  in  Sedicito,  und  s.  46*.  v.  grundire 
(es  kann  doch  nur  ein«  von  dieseu  beiden  Formen  die  voo 
A'onius  gemeinte  seyn)  wird  dasselbe  Fragment  durch  La- 
berius  in  Sedicit  angeführt.  Da*  Richtige  hatte  Mercier  In 
der  erateren  Steile,  Sedigito  (In  der  andern  Sedicito').  Wenn 
früher  Ref.  (od  Apulelum  8.  19.)  sich  für  die  Lesart  ln  Sue 
dicit  eutsehied,  so  muss  er  diese  Meinung  xurückochmen, 
well  .Yoniau  seinen  angeführten  Zeugen  nicht  ein  dicit  anf 
diese  Weise  hiuznzufügen  pflegt.  — 8.  117.  v.  gangraena 
erhalten  wir  ans  zu  grosser  Nachgiebigkeit  gegen  die  Hand- 
schriften, da*  uuerhorte  Ci  tat  Laicretlau  Satyranim  Ub.  I., 
wo  man  vorher  LucUius  etc.  laa.  Ref.  hatte  ( ad  Apul.  U c. 
8.  18)  diesellie  Variante  aus  dem  Gnelpk.  ata  ein  Beispiel 
dcr  gcMöbnUchen  Namenverwecbselnng  von  Lucilius  and  Lu- 
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cretiui  beigehracht.  In  der  weiter  folgenden  Stelle  ist  die 
Conjectur  früherer  digitum  und  brachium  trotz  ihrer  Kvideuh 
und  Leichtigkeit  Id  die  Noten  verwiesen  norden;  dafür  er- 
holten wir  int  Text  die  nlnnloeen  Worte  dictum  nod  baccklum, 
wie  in  den  Hdschrn.  (auch  in  Gnelph  ) steht.  — S.  118.  v. 
gennantt ut.  In  der  Stelle  de*  Pomponiut  hat  Dübnen  Con- 
jectur,  welche  auch  .Schneider  a.  a.  O.  nachte,  *1  eui  quid, 
die  grösste  Beiden*  für  eich.  — S.  119.  v.  Gullare.  Nach 
eitler  Randbemerkung  In  Godofredut  de*  lief,  wird  der  ganze 
Artikel  scbzrfsinnlg  al*o  wiederhergestellt:  Galtari.  ut  fit 
bocrkari  . . Cum  Wo  renlo...  qai  dum  uid  cenae  höre, 
iamqne  adlatam  appoueret  Afdilii  tigno  real,  dram  gallan- 
Itt  Carlo  detlnebant  t Indio.  Eo dem:  Kam  quae  r rnuitat 
etc.  aienlich  alelchlautend  eilt  den  Verbesserungen  de*  Sal- 
maeiue,  welche  die  Heran**,  anführen,  dagegen  Ut,  wii  *ie 
ln  Texte  gehen,  völlig  engeniesebar.  Nechlrlglich  die  Be- 
nerkung,  dai*  illoe,  wa*  au*  dem  Leid,  »tat!  Wo  beigehracht 
wird,  anch  im  Gnelph.  (nach  der  Scheeiderachen  Verglel- 
chnag)  *teht.  Die  Uepeaentlalform  galt, tri  scheint  analoger 
an  »eyn.  — 8.  IM.  ».  Incitus.  In  Plauti  Poe*.  IV , 2 , Di. 
etrbt,  wohl  nach  Hdschrn.,  sliuilo*  leonem  statt  lenonrm, 
wie  Mercier  und  Andere  la*rn,  und  heim  Plauts»  unzweifel- 
haft »teilt,  lieber  die  zweite  stelle  de*  Luciliut  vgl.  Far- 
ge# a.  a.  0.  0.  II  und  23.  — S.  134.  v.  tigetlnm.  Kur  Be- 
stätigung diese*  Worte*  wird  vom  A'ontu«  nur  eine  Stelle, 
Plautu*  Aul.  IL  4,  2t.  beigehracht,  nach  den  früheren  An*g. 
de  emo  Ugetlo  fumut  tl  qua  exit  forat,  wie  auch  im  Plau- 
tu*  eteht,  nur  das*  daselbst  die  Hdachr,  tigltlo  halten.  Die 
ganze  Wertform  ligellum  Ut  hilcht  problematisch  und  beruht 
wohl  nur  auf  falscher  Lesart  (vgl.  die  Aust.  d.  PI.)  die  sinn- 
lose Lesart  tuo  Ugello  fuitli  qua  exit  forat,  di*  d.e  Heran»*, 
geben , rührt  augenscheinlich  nur  von  falscher  Deutung  der 
»ehriftzüge  her.  — 8.  141.  v.  muttcrartt.  Statt  rjikebUum 
schlug  auch  Lessing  (Collektan.  Th.  I.  8.  233.)  epkebum  vor. 
Bef.  MUt  das  schon  von  Andern  empfohlene  effoetum  für  das 
Hichtige.  — 8. 148.  v.orkitum.  Statt  der  schwerlich  za  recht- 
fertigenden Adjectivform  orbitns  liest  man  schon  längst  orüicus, 
wa*  auch  Forceitint  aufgenommen  hat.  Die  Kndform  des 
Lemma  orOÜuwt  streitet  gegen  den  Gebrauch  des.VoNiuz,  der 
entweder  den  Nominativ  oder  denjenigen  Casue  setzt,  wel- 
cher in  dem  angeführten  Beispiele,  hier  orbtco  bei  Farro, 
statt  ludet.  Cod.  Spunkem.  hat  pro  arblcvlari  statt  per  or- 
kem,  womit  das  Irena  erklärt  werden  soll.  — 8.  150.  V. 
praecox.  In  der  Stelle  des  l.uciiiut  vermutbet  l'arget  (a. 
a.  O.  8.  17.):  atpent  anicta,  Atque  fuga  rat  praecox  — 8. 
16t.  v.  popiaoaet.  Die  Conjectur  de*  Junta*  Inkoneitam, 
wofür  im  Text  wiederum  honettem  gegeben  wird,  wird  mit 
Hecht  vertbcidlgt  von  Schmidt  a.  a.  O.  8.  28,  und  durch  Til- 
gung der  Coputa  qne  dem  Metrum  angepasst.  — 8.  164.  v. 
ructue.  Bei  der  augenscheinlichen  Verdorbenheit  de*  Verse* 
de*  Luciliut 

rxkalat  (um  acUot  ex  peclore  ructut 
hätten  die  Varianten  der  Sitereu  Ausg.  und  die  Wlederher- 
steiiuogsversuche,  bei  Yargtt  (a.  a.  O.  8.  27.)  zusammenge- 
stellt, angeführt  zu  werden  verdient,  ln  der  Schneiderschen 
Vergleichung  des  Gnelph.  flndet  sich  acridot.  — 8.  I6S.  v. 
r Irena.  Hinter  cettat  bitte  im  Text  nothweudig  die  langst 
entdeckte  LAcke  angedeutet  werden  seilen;  jetzt  halt  man 
nothweudig  da*  folgende  reciproca  etc.  für  Worte  der  vorher 
angeführten  »teile  des  Tereutius  (Eun.  IV,  6 , 16.).  — Kbeiid. 


v.  repedare.  Geber  den  Vers  de*  Lucillas  vgl.  Schmidt  a.  a. 
O.  8.  14.  — 8.  166,  v.  rumiferare.  Haxhorn  zum  Ammianu* 
wollte  rumigerare,  nach  Fettes  k,  r.  — 8.  171.  v.  signa- 
tum. Zn  Luciliut  vgl.  Sckoenbeck  a.  a.  O.  8.  34. 

Capnt  111.  8.  197.  V.  contortium.  ln  der  »teile  de« 
Ltvfu*  VI,  39,  quaenam  iiia  societas  hat  .Voniux  suacitas , wa* 
nur  vou  einer  Verschreibuug  herrSbren  kann.  Vgl.  Drakenh. 

— 8.  199.  v.  calor.  musste  H.  Hoth*  (reifliche  Conjectur 
ueutri  statt  des  sinnlosen  uevlri,  schon  Rutgersius  hatte 
durch  seine  Vennnthung  nevtro  den  Weg  gebahnt,  in  den 
Text  anfgeuommeti  werden.  Die  vom  Plantinischen  Texte  ab- 
weichende Wortstellung  bei  Nonius  ueque  frigut  neque  calor 
•ndet  ihre  Bestätigung  in  einer  Anführung  derselben  Stelle  bei 
Phllasgyrlus  zum  Virgil,  wie  Pareus  zum  Plautu*  berichtet. 

— 8.  201.  v.  cepe.  ln  dem  Vers  de*  Lucilius,  fteblle  cepe 
tlmnl , lacrlmotaeque  ordlne  talpae,  hatte  die  nahe  liegende 
Conjectur  Scaliger*  und  Columna's  (ad  Kan.  8.  188.)  lallaa 
nicht  verschmäht  werden  sollen.  Letzterer  führt  da*  Wort 
aus  einem  allen  Glossarium  an,  worin  es  durch  xpouuiW 
K.xippov  erklärt  wird.  — 8.  211.  v.  luxuria.  Kur  stelle  de« 
Varro  wird  ain  Band  vom  Godofredua  des  Bef.  bemerkt: 

Schottin  versa«  esse  susploatnr  et  ita  legendum:  tum pli- 
4 ut  luxnrii  statuei  finemque  modumque  Luxuria  iitxuril 
dixere  reterei.  Geil.  IX,  14.  Vel:  tumptibut  et  lux u itu- 
tues  Grauoe.  1.  Ob*,  p.  4.’*  — 8.  216.  v.  offica.  Langst  schon 
wurde  richtig  in  der  »teile  de*  Lucillua  iuterpunglrt,  ostea 
uutla  fuit , non  purpurn , n ulla  petorit,  (vgl.  Farce«  a.  a. 
O.  8.  IG.).  — 8.  217.  v.  posticam.  8tatt  drum  bei  Lncilius, 
wie  jetat  aus  Ud-chru.  gelesen  wird,  hat  auch  eine  Udschr. 
Mercier*,  wie  Vargee  a.  a.  O.  8.  19  bemerkt,  terum.  — 8. 
219.  v.  pigror.  ölender*  Lesart  in  dem  Verse  des  Lucilius, 
languor  obreptitque  pigror  torporque  quietis  (in  der  neuen 
Ausg.  okrettUque  l)  wird  durch  eiue  von  Haupt  (Oh*,  crit.  8. 
45.)  angeführte  Pariser  Hdechr.  bestätigt,  unr  das*  die*e  </ Kle- 
in» hat,  wa*  Haupt  billigt.  Auch  der  Guelph.  batte  ursprüng- 
lich *o.  — 8.  220,  v.  protecta.  Zu  des  Vossius  Vermutimug 
Aemlliut  Alacer  statt  Licinlue  AI.,  vgt.  das  zu  Apulei.  ».  56- 
Bemerkte.  — 8,  226.  v.  ttlrprm.  Die  richtige  Lesart  nomine 
in  der  »teile  des  Enniu* , welche  lu  den  Noten  als  die  de* 
Columna  angegeben  wird , findet  (ich  auch  bei  Beatus  v.  stir- 
ptm,  Bel  der  so  häufigen  Verwechselung  der  Wörter  kot/ii- 
net  (wie  jetat  die  Hru,  Heraus*,  lesen),  omnr«  und  Komm 
mns*  komlnet  für  blosse  Verschreibung  statt  nomine  gehalten 
werden,  dieses  war  daher  unbedenklich  in  den  Text  aofzu- 
ue  knien. 

Capet  IV.  8.  226.  v.  commodum.  Geber  die  »teile 
de*  Lucilius  vgl.  rargee  a.  a.  O.  8.  10  und  22.  — ».  245. 
v,  argutarl.  8tatt  Aurin«  haben  die  »rbolieu  zum  Plautu* 
Aerius , wie  der  Cod.  Basilitnsis.  — 8.  274.  v.  conducere. 
Bei  Cie.  de  OlT.  III,  27.  wird  t6i  nach  Hdschr.  gelesen;  dsa 
richtige  ciri  steht  schon  bei  Mercier  und  bei  Cicero.  — 8.  279. 
v.  depanere.  lu  der  »teile  des  Lucilius  w ird  im  Text  depo- 
tUut  erhalten,  depottut,  wie  Hingst  im  Lncilius  hcrgestsllt 
worden  (selbst  eine  Hdsclir.  hat  dr/x>ltu') , in  die  Noten  ver- 
wieseu.  Statt  exhatans  hat  -Vonius  an  eiuer  andern  »teile, 
wo  er  denselben  Vers  anftthrt  (8.  38.  v.  extpirare),  extpi- 
rant.  — S 281.  v.  dominus,  la  dem  Verse  dee  Lucilius : 
primum  domtnia  atque  todalicia  omnia  tollantur.  Ist  die  Ver- 
mutung Schmidt!  a.  a.  O.  ».  6,  tollunt  (oder  auch  tollant) 
unzweifelhaft  richtig,  die  Sill«  für  ans  dem  darauf  folgen- 
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den  "Worte  TurpUius  enlsUiuden.  — , s.  283.  v.  duci.  ln  der 
eelir  schwierigen  Stelle  de«  Luciltu»  welchen  die  Uru.  Hcrausg. 
von  der  Lesart  bei  Mereier  age  nunc  tummum  sumptut  dar. 
offne  iterit  iimul  aide  offen!  darin  ah.  da«»  eie  nach  Hdschr. 
aeri  scUreiban,  waa  aueli  die  von  Haupt  Obs.  ent.  3.  46.  er- 
wähnte Pariser  darbietet,  ntailich  samptu»  duc  offne  aeri. 
Hiernach  schreibt  Haupt:  age  nunc  tummam  sumptus  ducat 
atque  aeri»  »imul  adde  ulteni,  wogegen  nur  cinxuweudcn, 
das»  lief,  die  Verbindung  des  age  mit  der  dritten  Persou  he- 
aweifeln  dom,  weswegen  er  Vorsicht  entweder  ducas  au 
lesen,  oder  duce  mit  einem  zulässigen  Hiatus  in  der  Didre- 
ais.  Gleich  darauf  in  der  Steife  des  Varro  Ist  die  Conjectur 
des  Hulgcrsias  V.  L.  1 , 2.  übersehen  worden:  KihU  tunt 
Mutae  pollicisvestrl,  quat  cerifice  duxtl.  — S.  290.  v.  dt- 
precor.  Nach  Schneider t Vergleichung  steht  im  Gaelph.  in 
der  Melle  den  Ktmius  miteriam.  — 3.  322.  v.  iuxta.  Zu 
Varro'»  aweiter  Melle  der  lland  des  Godofredus  des  lief : 
„gu i polest  fous  r uteri  errat  cum  motu  t.  fort»  accestiste- 
mut,  offne  nequltsnnus  quisque  i.  a,  P.  A.  Schottns  I.  Obs. 
phil.  4-  Vel:  comtnoti  saepe  fnria  accestimus  offne  nefuis- 
ti mul  qultque.”  — 3.  339  V.  longvin.  lieber  die  Stelle  des 
Hu  iah  ns  s.  Sektenheck  a a.  O.  3.  25.  — «.  .183.  v.  remirsam. 
Die  schon  bei  Mereier  befliidllclie  und  jetzt  wiederholte  Les- 
art der  Stelle  des  Lucilius  wird  durch  die  Pariser  Hderhr. 
bei  llaupt  a.  a.  O.  3.  46.  bestätigt.  — 8.  344.  v.  spurcut. 
Lucilius  nach  den  Hdscbr.  in  der  netten  Aosg.  praetor  no~ 
s ter  adkuc  quam  tpurcut  ore  etc.,  Mereier:  t/iurcus  eit.  Hr. 
Gerlach  vermuthet  qui  ett  spurcut  ore.  Leichter  Ist  Schmidts 
a.  a.  O.  S.  41.  Vermuthung  quam  «purcust  ore.  — 8.  398.  v. 
supplicium  ln  der  Stelle  des  Afranius  vermuthete  Schottut 
Obs.  1 , 4.  5 simpuUt,  tollt , wofür  in  den  Aosgaben  rutvipfn, 
ratis  steht. 

Caput  V.  8.  428.  v.  poe.it.  Da«  lange  Fragment  des 
Luciliu«  wird  ausführlich  von  Schmidt  a.  a.  O.  3.  31  Sie.  be- 
handelt. — 6.  429.  v.  urhs  et  cirltas.  Die  Stelle  des  Cicero 
de  republica  hat  jetat  eine  grosse  Veränderung  erfahren  und 
wird  (mit  Ausnahme  des  qua  statt  quae,  wie  im  Vatk&nua 
des  Cicero  stellt  uud  wie  II r.  Roth  jetzt  erst  coujicirt)  ganz 
so  gelesen.  wie  .Hai  ausdrni  Palimp«e<t  edirt  hat.  vermulhlich 
jedoch  nicht  nach  diesem  Palimpsest,  sondern  ans  lldsrhrn. 
des  .Vilnius.  Indes«  enthalt  der  Guelpti.  nach  der  Schneider- 
scheu  Vergleich uug  nichts  davon. 

Caput.  VL  8.  456.  v.  rictum.  Bei  Lucilius  wird  jetzt 
nach  Vurges  a.  a.  O.  3.  6 und  18.  gelesen  malas  tollimu ' nus 
offne  utlmu ’ rictu.  ln  den  Ausg.  tottimut  und  utimur.  « — 
8.  465.  v.  tnultitudo.  Zu  den  verdorbenen  "Worten  In  Varro’» 
Stelle  i.<  erat , wie  jetzl  ohne  Siuu  gelesen  wird  (die  Hdschru. 
und  früheren  Ausgaben  miserat ) , wird  am  Hände  des  Godo- 
fredus des  lief,  die  Vermntliung  ius  erat  exenriandi  von 
/. ambec . In  God.  p.  50.  unter  Hinweisntig  auf  Xuniut  8.  36. 
v.  excuriuri  angeführt. 

Caput  VII.  3.  469.  V.  adsensit.  Bei  Attius  statt  «t 
quam , wie  noch  bcibrbalten  wird,  las  nrquam  ausser  andern 
angeführten  Gelehrten  auch  Itanchinus  V.  L.  1 , 13.  Khen- 
dueeibst  wird  die  bald  folgende  stelle  des  Knnlus  3.  472.  V. 
conmiterescimus  also  zu  lesen  vorgeschlagen:  Serrate  no~ 
etrum  iutperium  et  fidem  Mpr/nidonum  fragilem  commi«e~ 
rescite.  Die  Vulgata  l>h:  »error  (die  neue  Ausg.  «er  ras) 
et  rostnem  Imperium  et  fideut  Myrmidonum^  cigites , cotnmi~ 
seresette. 

Caput  VIII.  S.  483.  v quaetti.  Da«  völlig  corrnpte 
Ende  dieses  Artikels  liest  Schottns  Obs.  I,  4.  so:  qttibut  alho 
Uno  quaesti  faciunt  aut  iouo.  AI.  Cato : quaetiuit  causa 
decidebant  tutts  res  pueris , was  nicht  angemerkt  wird.  Die 
Stelle  gehör«  zu  den  verzweifeltesten  und  hat  durch  die  neue 
Bearbeitung  nichts  gewonnen.  — 3.  489.  v.  lahotum.  Vgt. 
Vurges  a.  a.  O.  S.  14.  cf.  v.  grucila.  Vgl.  Schmidt  a.  a.  O. 
8.  28. 

Caput  XI.  3.  Sit.  v.  ampliter.  In  der  Stelle  de«  Lu- 
cilin«  wird  jetzt  nur  mensam  in  inrrira  umgeändert;  Haupts 


Pariser  Hdichr.  hat  accumbit  statt  accumbimtt.  Er  seihst  liest; 
num  sumptibus  mag  nie  extruclam  ampliter  offne  . . . 
cum  accumbimttt  mentam,  unter  der  Annahme,  das»  nach 
affur  ein  Wort  ausgefallen  sey. 

Caput  XIII.  8.  536.  v.  anchorae.  Vgt.  Force»  S.  11 
nad  24, 

Caput  XIV.  8.  538.  v.  strophium.  Die  Lesart  horro- 
re»  (jetzt  orrorem)  billigte  auch  Mitscherlich  Lsctiones 
in  CatutUim  et  Propertiutn  3.  60  und  verglich  dazu  passend 
papitlue  korridulae  ans  Plaulus.  — 8.  539.  v.  rica  Zuui 
Vera  dee  Lucilius  vgl.  Schmidt  a.  a.  0.  3.  27. 

Caput  XV.  8.  546.  v.  carchesia.  Zu  Lucilius  vgl. 
Target  8.  10  uud  22. 

Es  ist  noch  übrig  der  Eijmsilo  termonura  antiquu  mm 
des  Faltiut  Planciades  Futyentius  zu  gedenken,  welche  nach 
dem  Vorgänge  der  meisten  Herausgeber  des  Keniat  als  Zu- 
gabe augeschlossea  ist.  Die  Bearbeitung  beiutgl  auch  hier 
dieselbe  Methode  wie  die  des  Xuaiut.  Durch  cm  sehr  rei- 
ches, zum  Tiieil  schun  von  früheren  Herausgebern  uugehduf- 
tee  * handschriftliches  Material,  da.«  den  neuen  Herausgg.  zu 
Gebote  stand,  hat  der  Text  de.«  'Kulgentlus  eine  neue  Ge- 
stalt gewonnen,  so  dass  wir  jetzt  «ine  zuverlässige  Grund- 
lage zur  Wiederherstellung  des  Urteils  erhalten  haben.  In- 
des« siud  die  vorhaudeneu  Mittel  nicht  so,  als  mau  erwarten 
dürfte,  benutzt.  3.  565.  Merc.  v.  vttltjia  wird  aus  Petruuius 
angefülirt : obtorto  ralgiterlabello,  wo  mehrere  Hdschn.  ralgitur 
haiieu,  eine  calgif,  da  man  aber  hia  jetzt  calgire  nicht  uach- 
weiseu  konnte,  hat  mau  sich  für  Uae  angeblich  auch  au  einer 
Stelle  im  satyricou  dee  Fetronlus  c.  27.  gefundene  Adverbium 
catgiter  entschieden,  so  auch  die  neuern  liru.Uerausg.  Allein 
calgire  wird  in  einem  Glossarium  bei  lUai  Attct.  eins«.  T. 
VIII.  8.  627.  aufgeffihrt*9,  ond  dazu  als  Beleg  eben  jeuo 
Stelle  des  Petroniue  erwähnt , so  dass  Uber  die  Hiditigkcit  der 
handschriftlich  verbürgten  Lesart  ralgitur  kein  Zweifel  übrig 
bleibt,  ln  der  angeführten  Stelle  des  Salyrlcon  l«t  calgiter 
er«t  durch  COnjeclur  unter  Beziehung  auf  die  affe  Lesart  bet 
Eulgeutins  statt  de»  handschriftlichen  obiter  (u  den  Test  ge- 
kommen, jene»  Adverbium  entbehrt  aller  Auctorität  uud  muss 
in  den  Leuci»  getilgt  werden.  Sicherer  lat  die  Beziehung 
einer  andern  Stelle  de»  Petronilla  bei  Eulg.  v.  fercutum  3. 
565:  postquam  fercutum  altatum  ett.  Satyr,  c.  39:  nam 
iam  subtutnm  erat  fercutum.  Hieraus  ergleht  »Ich,  dass  bei 
Eulg.  abtat  um  *11  lesen  «eyn  wird.  Die,  wie  bei  der  Con- 
«tituiruug  de«  Tests  bei  Xouitte,  «0  auch  beim  Kulgcutiu«,  be- 
liebte Kürze,  vretche  alle  Hecblfertigung  der  aufgeuommeucn 
Lesarten  aussclilleset,  lässt  den  Leser  über  die  Gültigkeit  der- 
selben in  Zweifel,  ».  B.  3.  393.  v.  tupgetlae,  wird  ln  den 
früheren  Ausgaben  Mentor  in  trngaedia  Herculis  gelesen,  jetzt 
wird  aus  Hd*cJir.,  wie  es  scheint,  Memot  gedruckt;  Bef.  ge- 
siebt , die  Gruude  nicht  zu  keimen,  worauf  sich  diese  seiner 
.Meinung  nach  nicht  zu  rechtfertigende  Namcufurm  stützt.  Ist 
.Vema r nicht  hinlänglich  diplomatisch  beglaubigt,  was  jedoch 
nicht  der  Kali  zu  aeyu  scheint,  auch  gedouht  eines  Dichter« 
diese»  Namens  neben  der  Anführung  de«  Kuuiae  uud  Catnllu» 
Midoulu«  Apollinaris  Canu.  IX,  267,  sp  bieten  die  Hil-cJir. 
mich  anderes  dar,  wi«  wenigsten»  an  sich  kelneu  Austoss 
gebt,  wie  Memmius,  Mummiut.  Uebrlgen«  kann  Hef.  dle«en 
Theil  dec  neuen  Ausgabe  Bicht  ohne  dankbare  Anerkennung 
des  Verdienstes  verlassen,  das  sich  Hr.  Gerlach  dadurch  er- 
worben. de-«  er  diesen  Kplgentloe  gegen  mancherlei  wider  ihn 
in  neuerer  Zeit  erhobene  1 erdäclitigungen  in  der  Vorrede  in 
Schutz  genommen  bat. 

Den  Schluss  des  vom  Verleger  splendid  ausgestatteten 
Werkes  machen  Indicet  verborum  et  auclorum,  und  Adden- 
da  et  corrigrnda. 

t\  0. 

I 


r>  Die  Worte  jenes  Glossariums  verdienen  angeführt  zn  werden:  „Tal  girr  retorquere,  slrnt  Petronint  alt : obtorto 
ralgitur  tabello.  Hinc  etiam  dicimut  ratgia,  I.  e.  Ittbiorum  0 stuf« tonet . ticut  Ja  imut  cum  alu/uem  deiidemut." 
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Philosophie. 

Gruti(lr!s*  einer  Philosophie  von  iAimetmais 
u.  s.  w. 

Zweite  Abt  Heilung • 

(.Fortsetzung  von  A'r.  87.) 

Hierauf  bestrebt  sieb  der  Vf.,  die  traditionelle  (und 
unter  andern  Rcligionssyslemen  auch)  christliche  Lehre 
der  Erbsünde  ihrem  Entstehen  nach  zu  erklären  und  ih- 
rem Begriff  nach  zu  widerlegen.  Das  ilauptargument 
dieser  Widerlegung  ist,  dass,  weil  der  Wille,  wie 
die  Individualität,  unmittelbar  soy,  dies  auch  die 
Sünde  seyn  müsse;  ausserdem  aber  die  Sünde  die 
Freiheit  voraussetze,  welche  letztere,  da  sie  aus 
der  Intelligenz  entspringe,  nur  mit  dieser  zugleich 
auftrete  (wobei  der  Vf.  offenbar  übersehen, dass  nach 
seinen  eignen  Ansichten  die  Individualität  eine  Folge 
der  Organisation,  oder  vielmehr  diese  selbst  ist, 
die  doch  angeboren  wird  , und  ferner  die  Intelligenz 
selbst  aus  den  ausbreitenden  und  wieder  vereinen- 
den Attributen  der  Gottheit  gewissermassen  ent- 
springen soll,  mithin  auch  die  Schranke  der  Indi- 
vidualität, hier  die  Sünde,  als  der  Substanz,  oder 
mindestens  der  Materie,  näher  liegend,  nicht  auch 
wieder  aus  der  Intelligenz , und  am  wenigsten  aus 
der  Freiheit  entspringen  kann,  — wie  dies  denn 
bereits  auch  Platon  erkannte , der  ebendeshalb 
nicht  zugab,  dass  jemand  wirklich  das  Bose  wol- 
le, noch  auch,  dass  es  von  Gott,  dem  Ursprung 
alles  Guten,  komme,  sondern  — dass  es  nun  ein- 
mal in  dieser  Welt  nothicendig  sey,  und  zwar  des 
Gegensatzes  wegen,  was  freilich  eben  so  wenig  cin- 
zusehen  ist).  Der  Begriff  der  Strafe,  alsein  gött- 
licher Beschluss,  und  der  des  Sühn -Opfers,  sind 
widersprechend  und  die  Majestät  Gottes  beleidi- 
gend, — denn  sic  setzen  voraus,  einerseits,  dass 
Gott  an  dem  Leiden  seiner  Geschöpfe  Freude  hat, 
und  andrerseits,  dass  das  Leiden,  in  Bezug  auf  ihn, 
die  Kraft  besitze,  das  Ucbel  wieder  gut  zu  ma- 
chen: zwei  Dinge,  welche  schon  im  Menschen  ver- 
abscheuungswürdig  und  sinnlos  wären  (und  den- 
Ergänz.  Bl»  zur  A.  h.  Z.  1843 


noch  beruht  auf  ihnen  unsere  ganze  criminelle  Praxis, 
von  der  Rinderzucht  bis  zur  Hinrichtung!)  Der 
Ursprung  des  Bösen  liegt  in  der  Entwickelung  des 
Menschen,  im  Geschlecht  und  als  Individuum,  ist 
eine  unabwendbare  Folge  des  Zustandes  eines  zu- 
gleich unvollkoramnen  und  freien  Weseus,  die  Be-  * 
dingung  der  Intelligenz  selbst  (wodurch  wir  auf  den 
Lcibnitzischen  Standpunkt  zurückgeführt  werden,  . 
mit  dem  auch  die  ganze  Auffassung  und  Einthei- 
lung  dieses  Gegenstandes  fast  völlig  übereinstimmt). 

— Der  Pantheismus,  sagt  der  Vf.  ferner,  führt  lo- 
gisch zur  absoluten  Läugnung  des  Bösen  (wie  sich 
dies  denn  auch  z.  B.  wirklich  bei  Spinoza  zeigt), 
der  Dualismus  (eigentlich  Manichäismus ) zur  ewi- 
gen Dauer  desselben  (dies  ist  aber  auch  ganz  ei- 
gentlich des  Vf.’s  Fall;  denn  wenn  das  Individuum 
bis  zum  Bösen  und  Uuzweckmässigen  entarten  kann, 
so  ist  für  dieses  der  vorausgesetzte  Zweck  der 
Schöpfung  verloren.  Was  nützt  ihm  die  Univer- 
salität und  Erhabenheit  von  Gesetzen,  dio  es  nicht 
zu  erreichen  vermag?  So  wenig,  als  der  im  Tode 
verschwindenden  Individualität  das  Fortbestehen 
seiner  Art.  Es  tritt  hier  offenbar  das  Verhältuias 
der  Epikurischen  Götter  zu  einer  mechanischen  Welt 
der  blossen  Nolhwendigkeit  hervor,  und  um  so 
fühlbarer , als  das  Böse  durch  Missbrauch  der 
Freiheit  entstanden , und  zugleich  auch  diese  Frei- 
heit eine  blosse  Folge  der  Intelligenz  seyn  soll; 
denn  diese  Freiheit  wurde  ganz  einleuchtend  nur 
desshalb  zugelassen,  damit  zwei  Welten,  die  der 
individuellen  Persönlichkeit,  und  die  der  allgemei- 
nen oder  göttlichen  Natur  zugleich  neben  einander 
bestehen  möchten.  Missbrauch  der  Freiheit  heisst 
also  Störung  eines  Verhältnisses , das  ganz  ausser- 
halb der  Natur  liegt,  insoweit  als  sie  durch  Gott 
selbst  beherrscht  wird).  Die  Lehre  von  der  Gna- 
dcnwahl  und  der  Menschwerdung  Gottes  ist  von 
Grund  aus  widersprechend,  weil  sie  eine  absolute 
Unmöglichkeit,  die  Unendlichkeit  im  Endlichen  ein- 
schliesst,  und  eine  Ueber  - Natur  voraussetzt.  Gott 
und  die  Schöpfung  ist  aber  der  Inbegriff  von  allem, 
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was  ist  und  sejn  kann.  (In  diesem  Sinne  hätte  der 
VT.  wol  besser  gethan,  gar  nicht  vom  Sohne,  noch 
weniger  vom  Worte,  und  am  wenigsen  von  der 
Trinität  zu  reden;  denn  wenn  durch  den  Sohn  eine 
Welt  gemacht  ist,  so  mag  er  auch  noch  beliebig 
andere  Welten  machen  können,  besonders  da  es 
dabei  nur  der  Worte  bedarf;  auch  sieht  man  eben 
so  wenig,  warum  er  nicht  wieder  von  Neuem  soll 
Sohn  werden  können,  da  ja  der  Geist  stets  bereit 
ist.  Vor  allen  Dingen  aber,  da  ganz  eigentlich  al- 
les ohne  Grund  geschieht,  kann  auch  die  Wahl 
grundlos  seyn.).  Das  historisch- pragmatische  Ge- 
mälde, welches  der  Vf.  von  der  praktischen  An- 
wendung dieser  christlichen  Philosophie  entwirft, 
ist  unerfreulich  genug.  Führen  aber  nicht  alle  an- 
dern religiösen  oder  irreligiösen  Theorien  zu  ganz 
ähnlichen  Resultaten,  und  beweist  dies  nicht  klar 
genug,  dass  der  Ursprung  des  Uebels,  des  Bösen, 
irgend  wo  anders,  viel  tiefer  stecken  müsse,  — 
oder  vielleicht  auch,  dass  cs  mit  dem  Guten  eine 
ganz  andere  Bewandlniss  habe,  als  wir  bisher  durch 
Abstractionon  gefunden?  Jedenfalls  ist  cs  schwer 
auszumachen,  was  übernatürlich,  oder  selbst  wi- 
dernatürlich soy,  bis  wir  die  Natur  selbst  werden 
besser  kennen  gelernt  haben. 

Zweites  Buch:  Vom  Menschen  als  organisches 
Wesen  betrachtet.  Das  Wort  Organisation  in  sei- 
ner grössten  Allgemeinheit  bedeutet  eine  an  sich 
vollständige  Gesammtheit  von  Verhältnissen  zwi- 
schen Thcilon  der  Ausdehnung.  Dann  geht  der 
V'f.  von  der  Bemerkung  aus,  dass  die  Mischung 
verschiedener,  sich  verbindender  Flüssigkeiten,  zu- 
sammengesetzte Elementar -Formen  (?)  mit  neuen 
Eigenschaften  darstelle.  Diese  Verbindung  oder  Bil- 
dung soll  genau  der  Association  der  Idee  in  Gott 
entsprechen,  oder  vielmehr  eine  unmittelbare  Folge 
davon  seyn  (?!):  die  Individuen  gelten  dabei  nicht 
viel;  denn  als  solche  haben  sie  bloss  einen  nume- 
rischen Werth.  Damit  sich  das  Gesetz  (jene  As- 
sociation nämlich)  bewähre,  wird  weiter  nichts  er- 
fodert,  als  dass  die  wesentlichen,  streng  einigen 
und  untheilbaren  Formen,  durch  ihre  Verbindung 
altmählig  vollkonunnere  Formen  erzeugen.  Nun  aber 
sehen  wir  in  der  ganzen  Schöpfung  keine  auffallen- 
dere, allgemeinere  Thatsache  als  diese;  und  der 
Mensch,  der  alle  niedrigem  Formen  in  sich  ver- 
einigt, ist,  in  dem  Gesichtskreise  unserer  Beobach- 
tung, das  sprechendste  Beispiel  davon.  — In  all— 
mähligen  Graden  der  Zusammensetzung  hören  end- 
lich (wann  und  wodurch?)  die  elementaren  Com- 


plexiouen  auf  blosse  Aggregate  zü  seyn,  und  wer- 
den, indem  sie  sich  harmonisch  (?)  auf  einander 
beziehen,  neben-  uud  unterordnen , zu  Organen 
(zunächst  wol  nur  zu  organischen  Besiandtheilen). 
Nicht  die  Organe  sind  es  aber,  die  empfinden,  denn 
das,  was  empfindet,  ist  einig,  — weil  die  Empfin- 
dung einig  ist,  weil  die  verschiedenen  Eindrücke, 
da  wo  sie  wahrgenommen  werden  , nicht  neben 
einander  gestellt  sind , sondern  sich  wechselseitig 
durchdringen,  ohne  sich  zu  vermengen  (?).  Eben 
so  wenig  sind  die  Organe  die  innere  Bewegkraft , 
noch  haftet  in  ihuen  das  Princip  der  freiwilligen 
Bewegung  (auch  nicht  im  Nervensystem  und  im 
Gehirn?),  das  nicht  minder  einig  ist  als  der  Sin— 
neseindruck  selbst.  Sic  sind  nur  der  äussere  Aus- 
druck der  inncru  Form  des  Wesens , dessen  spe- 
cifische  Begrenzung,  and  ihre  durchaus  negative  (?) 
Functionen  bestehen  darin , die  Wirksamkeit  dessel- 
ben , dessen  Berührnngsart  mit  den  ausser  ihm  exi- 
stirenden,  und  gleich  ihm  beschränkten  Wesen, 
äusserlich  zu  bestimmen,  indem  sie  dasselbe  seiner 
Natur  nach , in  Bezug  auf  Passivität  und  Activität, 
beschränken.  — Wiewohl  nun  ferner  unter  den  stei- 
genden Organisationen  eino  Verkettung  ohne  Unter- 
brechung und  Lücke  besteht,  so  sind  die  einzelnen 
Naturen  und  Fähigkeiten  doch  streng  von  einander 
geschieden : es  besteht  zwischen  dem  organischen 
Wesen,  welches  Selbstbewusstsein  hat,  und  dem 
reinen  Aggregat,  dem  dieses  Bevvusstseyn  mangelt; 
zwischen  dem  fühlenden  und  denkenden  Wesen  und 
dem  nicht  fühlenden , nicht  denkenden , so  nahe  ver- 
wandt sie  ihrer  Organisation  nach  auch  seyn  mö- 
gen, ein  Unterschied,  nicht  in  dem  Grade,  sondern 
in  der  Ordnung  (wovon  wir  gerade  das  Wie  und 
Wodurch  nachgowiesen  zu  haben  wünschten). 

Nur  was  ist,  kann  empfunden  werden,  und  nur 
wesentlich  verschiedene  Dingo  können  wesentlich 
verschiedene  Eindrücke  hervorbringen.  Nun  aber 
oxistirt  nichts  wesentlich  verschiedenes , ausser  den 
allgemeinen  Eigenschaften  dos  Wesens,  der  Kraft, 
der  Form,  und  des  Lebens,  die,  jo  nach  ihrer  Ver- 
bindung in  den  geschaffenen  Weseu  unbestimmt 
raodiücirt  werden  können,  — folglich  gibt  es  auch 
nur  drei  Sinne , und  nur  drei  die  von  Grund  aus  von 
einander  verschieden  sind  f?  aus  demselben  Grande 
könnte  man  behaupten,  dass  es  nur  drei  Metalle, 
nur  drei  chemische  Elemente  u.  s.  f.  gäbe ).  — Das 
Gesicht  und  das  Gehör  sind  ursprünglich  nor  ein 
und  derselbe  Sinn  (?!),  unter  zwei  Gestalten, 
welche  den  zwei  Arten  der  allgemeinen  Aeussc- 
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rang  der  Form,  dem  Liebte  und  dem  Schalle  ent- 
sprechen. Eben  so  bilden  Geruch  und  Geschmack 
nur  einen  Sinn,  der  mit  dem  Athmen  in  enger  Ver- 
bindung steht  (doch  wol  nicht  der  Geschmack?). 
Oer  dritte  Sinn  ist  dann  der  Tastsinn. 

An  die  Betrachtung  dos  menschlichen  Organis- 
mus sucht  der  Vf.  die  Gesetze  des  Ich's  im  wa- 
chenden und  im  schlafenden  Zustande  zu  knüpfen. 
Die  Hanptform , die  in  ihrer  Einheit  den  physiolo- 
gischen Menschen  bildet,  muss  sehr  hoch,  sehr 
zusammengesetzt  seyn , da  in  ihr  eine  so  grosse 
Mannigfaltigkeit  von  Geweben  und  Säften  vorkommt 
(das  gilt  auch  von  dem  Thicre,  das  mit  dem  Men- 
schen eine  so  grosse  anatomische  und  physiologi- 
sche Gleichheit  hat).  Das  Ich  ist  das  wahre  und 
positive  Wesen,  einig  und  untheilbar  (?),  und  die 
Empfindsamkeit  (das  Empfinden,  sentir')  ist  die 
nothwendige  Folge  dieser  Einheit  (?).  Dennoch 
soll,  wiewohl  die  verschiedenen  Sinne  nur  Modi- 
ficationcn  eines  und  desselben  Sinnes  sind,  die  Em- 
pfindung nicht  als  einfache  Modalität  des  Wesens 
betrachtet  werden  können , — weil  sie  sich  nur  auf 
das  Individuum  bezieht,  nur  Individuelles  kennen 
lehrt.  Alles  was  empfindet,  handelt  (?).  Das  ac- 
tive  Ich  tritt  ins  Leben  und  entwickelt  sich  unter 
' dem  zweifachen  Einfluss  der  Empfindung  und  des 
lustinctcs.  Der  Instinct  ist  die  Einwirkung  der  das 
Wesen  begründenden  Form  auf  die  Kraft,  welche 
durch  jene  nach  dem  wesentlichen  Ziele  eben  die- 
ses Wesens  hingclenkt  wird.  (Was  heisst  das?  — 
Gerade  so  viel , wie  unsere  naturphilosophischen  Er- 
klärungen, nämlich  gar  nichts.  Ebenso  kühn  und 
geläufig  sagt  der  Vf.  dann  nun  auch  gleich  ohne 
Weiteres  von  einer  Menge  unerklärlicher  Erschei- 
nungen, daher  wo  man  freilich  nicht  sieht, 

tcoÄer.).  Die  Kraft  ist  zwar  in»  absoluten  Wesen, 
weil  sie  eine  wesentliche  Eigenschaft  desselben  aus- 
macht  (in  der  Thal  in  diesem  Systeme  seine  Sub- 
stanz selbst),  wie  es  selbst  einig  und  unendlich, 
wird  aber  gleichwohl  den  zufälligen  oder  endlichen 
Wesen  nur  unter  materiellen  Verhältnissen  mitge- 
theilt  (?!),  — daher  sie  sich  verbraucht,  vermeh- 
ren und  vermindern  lässt,  — daher  der  Schlaf.  Es 
gibt  eine  allmählige  organische  und  erbliche  Ent- 
wickelung und  Vervollkommnung,  besonders  beim 
Menschen ; gleichwohl  ist  ursprüngliche  Verschie- 
denheit der  menschlichen  Racen  und  die  erste  Ent- 
stehung des  Menschen  ein  ganz  unauflösliches  Pro- 
blem. Die  generalio  aei/uieoca  ist  nicht  denkbar,  — 
weil  sie  sonst  noch  fortwirken  müsste  (?).  Die 


Geologie  gibt  nnr  eine  kurze  Periode  für  die  Exi- 
stenz des  Menschengeschlechts  (?).  Wenn  gleich 
der  identische  Ursprung  dieses  Geschlechts  nicht 
erwiesen  werden  kann  (nnd  in  der  That  sehen  sich 
in  allen  Welttheilen  die  Stubenfliegen  ähnlicher  als 
die  Menschen),  so  ist  dämm  doch  seine  Einertei- 
heit  und  letzte  grosso  Einheit  nicht  minder  ge- 
wiss, — denn  die  Einheit  ist  das  Ziel  aller  Din- 
ge (?).  — Der  Vf.  gab  uns  also  in  diesem  Buche 
grösstentheils  die  bekannten  Ansichten  mit  den  be- 
kannten Widersprüchen,  Dunkelheiten  und  Unge- 
nauigkeiten, und  man  sieht  kaum,  wozu  ihm  die 
Trinitäts  - Lehre  nützt , da  doch  im  Anfang  und  am 
Ende  alles  auf  die  eine  Substanz,  oder  vielmehr 
Materie,  zurückkommt.  In  sprachlicher  Hinsicht 
ist  besonders  zu  bemerken , dass  hier  milieu  überall 
durch  Mitte,  statt  Mittel,  übersetzt  worden,  was 
natürlich  öfter  den  Sinn  ganz  entstellt 

Drittel  Buch:  Vom  Menschen  als  intelligentes 
und  freies  Wesen  betrachtet.  Intelligent  seyn  heisst, 
Gott  und  in  ihm  die  Essenzen  der  ewigen,  absolu- 
ten., uothwendigen  Ideen  erschauen,  so  wie  die 
niedrigem  Wesen,  die  Welt,  und  in  der  Welt  die 
flüchtigen,  relativen,  zufälligen  Realitäten  wahr- 
uehmen  (?).  Der  Vf.  nimmt  es  nicht  etwa  bild- 
lich, sondern  wirklich  ernsthaft,  dass  die  innere 
Klarheit,  das  Wort,  und  das  äussero  (phys.  oder 
maleiiellc)  Licht  eines  und  dasselbe  sind  (!).  Ken- 
nen heisst  so  viel  wio  sehen,  und  sehen  heisst  em- 
pfinden. Alles  was  ist  trägt  ein  Offenbarungsprin- 
cip,  ein  Licht,  wodurch  cs  sichtbar  wird,  in  sich; 
und  dieses  Licht,  das  von  dem  Wesen  nicht  ge- 
trennt werden  kann,  mit  ihm,  insofern  es  bestimmt, 
identisch  ist,  ist  die  Ausstrahlung  der  Form  (?!);  — 
daher  ist  jede  wahre  Erkenntnis»  der  Erkenntnis» 
Gottes  untergeordnet,  und  geht  von  ihr  aus.  Diese 
fundamentale  oder  intuitive  Erkenntnis»  nennt  der 
Vf.  eine  passive,  und  stellt  ihr  die  äussere  oder 
active,  welche  wesentlich  in  Affirmation  bestände, 
gegenüber.  Eigentlich  finde  aber  in  beiden  Fällen 
Affirmation  statt,  und  diese,  der  Glaube,  sey  daher 
die  Grundlage  der  Vernunft,  oder,  mit  Paulus  zu 
reden , sperandarum  substantia  rer  um , — und  in  der 
That  die  Substanz  (!).  Die  intelleetuellen  Fähig- 
keiten theilen  sich  natürlich  (?),  wie  das  Ich,  in 
passive  und  active.  Die  passiven  lassen  sich  auf 
zwei  zurückführen:  der  Verstand  oder  (?)  , das 
Bevvusstscyn  der  in  dem  leb  empfangenen  (refues 
datu  le  moi,  in  das  Ich  aufgenommene?)  Wahr- 
nehmungen, und  das  Gedächtniss,  welches  jene 
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Wahrnehmungen  in  ihren  Verhältnissen  zur  Zeit 
repräscntirt , und  so  das  Gefühl  der  persönlichen 
Identität  erzeugt.  Alle  acliven  Fähigkeiten  aber 
entspringen  aus  dem  — Scharfsinn  (attention,  hat 
die  franz.  Ausg. , also  Aufmerksamkeit,  welches 
Wort  auch  nur  dem  Zusammenhänge  entspricht). 
Der  Wille  erweckt  diesen  ersten , allgemeinsten 
und  einfachsten  Act  der  Intelligenz,  regelt  und  lei- 
tet ihn  frei  (*).  Er  ist  der  gegenwärtige  Gebrauch 
der  Kraft,  in  der  über  dem  Organismus  stehendou 
Ordnung;  und  darum  ('?)  wird  er  auch  schwächer, 
so  bald  die  Kraft  erschöpft  ist.  Der  Scharfsinn 
(die  Aufmerksamkeit)  äussert  sich  in  einfachen 
und  zusammengesetzten  Verrichtungen;  jene  ver- 
wandelt die  bloss  passive  Erschauung  ( perception, 
also  Wahrnehmung)  in  eine  Anschauung  (Intuition), 
die,  wenn  sic  lebhafter  und  umfassender  wird,  in 
Betrachtung  übergeht,  und  endlich,  nachdem  sie 
sich  vom  Organismus  los  gemacht  ('{),  schwimmt 
und  dehnt  (nous  ne  trouvons  ipie  ce  mot  ist  in  der 
Uebcrsetzung  weggelassen),  zur  Extase  wird  (!). 
Die  erste  und  einfachsto  der  zusammengesetzten 
Operationen  ist  die  Vergleichung.  Ihr  Zweck  ist, 
die  zwischen  den  zusammen  verglichenen  Wahr- 
nehmungen bestehenden  Verhältnisse  zu  eutdacken, 
und  ihr  Ziel,  das  Unheil,  oder  der  Act  der  Ver- 
nunft, wodurch  dieses  oder  jenes  Verhältniss  als 
bestehend  oder  nicht  bestehend  behauptet  wird  ( wel- 
che Erklärung  zugleich  neu  und  richtig  wäre,  wo- 
fern nur  ein  Verhältniss  ohne  Unheil  gedacht  oder 
aufgefasst  werden  könnte).  — Da  das  Wahre  das 
Seyn  ist,  so  ist  der  Irrthum  seiner  Natur  nach  noth- 
wendig  negativ;  so  erscheint  er  unter  zwei  ver- 
schiedenen Formen,  indem  man  entweder  leugnet 
was  ist,  oder  behauptet  was  nicht  ist  (welches 
letztere  bekanntlich  häuQg  von  ganzen  Völkern  ge- 
schehen und  noch  geschieht).  Der  Vf.  meint,  der 
Irrthum  könne  durch  Vergleichung  der  individuellen 
Begriffe  (Vorstellungen  also)  mit  dem  allgemeinen 
(ihrer  Art)  vermieden  uud  berichtigt  werden,  — 
weil  diese  unbedingt  wahr  seyen  (V ).  Bei  der  Ver- 
gleichung zweier  Empfindungen  unter  sich,  kann 
kein  Irrthum  stattiinden  (?),  auch  nicht  bei  der 
Vergleichung  zweier  Ideen  ('f),  also  nur  bei  der 
dritten  Art  der  Vergleichung,  zwischen  den  Em- 


pfindungen und  den  Ideen  (welches  doch  gerade 
das  Mittel  der  Berichtigung  des  Irrthums  soyn  soll- 
te, — also  mindestens  ein  sehr  unzuverlässiges 
Mittel).  — Der  Vernunftschluss  besteht  in  der  Ver- 
gleichung einer  unbestimmten  Zahl  von  Gliedern, 
wodurch  er  sich  von  dem  einfachen  Uriheil , das 
sich  aus  der  Vergleichung  von  bloss  zwei  Gliedern 
ergibt,  unterscheidet  (d.  h.  jeder  Vernunftschluss 
ist  ein  Inductionsschluss , welches,  wenn  es  rich- 
tig ist , das  Prädicat  Vernunft  sehr  überflüssig 
macht).  Was  der  Vf.  hierauf  ferner  von  den  drei 
verschiedenen  Schlussarten , der  anorganischen , der 
organischen,  und  der  intellectuellen , so  wie  daun 
über  die  Methode  beibringt,  und  zwar  in  der  Art, 
als  wenn  Attraction,  Krystallisation , Wachsen  u.s.  f. 
wirklich  und  wahrhaftig  nur  solche  subjectivo  Sub- 
sumtionen und  Coordiuationcn  wären,  kann  höch- 
stens für  dio  Gläubigen  der  neuphilosopbischen  Re- 
ligion von  Interesse  seyn.  — Zuletzt  in  diesem  Bu- 
che wird  noch  von  der  Einbildungskraft  behauptet , 
zuerst,  dass  sie  aus  der  Verbindung  des  Organis- 
mus mit  der  Vernunft  entspringe,  — welches  frei- 
lich eine  sehr  umfassende  Erklärung  ist  (und  wo- 
nach z.  B.  die  Thiere,  da  sic  träumen,  doch  min- 
destens auch  Vernunft  haben  müssen),  und  dann 
wieder,  dass  sio  das  Umgekehrte  der  Urthcilskraft 
sey,  welches  ihr  freilich  wenig  Ehre  macht.  Im 
Uebrigcn  macht  es  der  Vf.  genau  so,  wie  andere 
Psychologen  in  gleichem  Fallo:  da  sie  nicht  sagen 
können,  was  die  Sache  selbst  ist,  so  sagen  sie  was 
sic  nicht  ist,  und  ergehen  sieb  ins  Sprachliche  und 
Bildliche. 

Viertes  Buch : Verhältnisse  des  Menschen  zu 
dem  Geiste  oder  der  göttlichen  Liebe,  ist  nur  eine 
Wiederholung  der  im  Vorangehenden  über  diesen 
Gegenstand  bereits  angeführten  Ansichten,  ohne 
etwas  Neues,  als  etwa  die  hingeworfeno  Behauptung, 
dass  das  Schöne  zwei  Dinge  in  sich  begreife,  das 
Wahre,  und  die  Offenbaruug  dos  Wahren  ( V ) , 
welches,  selbst  nach  Platon,  nur  sehr  bedingt  wahr 
ist,  da  z.  B.  das  mit  jedem  Schönen  unabweisbar 
verbundene  sinnliche  Element  bisher  auf  keine  Weise, 
weder  in  psychologischer,  noch  in  physiologischer 
Umsicht  auf  so  etwas,,  das  Wahrheit  zu  nennen 
wäre,  bat  reducirt  werden  können. 


(.Die  P ort  Setzung  folgt.") 
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' Zweite  Abtheilung. 

{.Fortsetzung  ron  Ar.  99.) 

^Fünfte*  Buch : Verhältnisse  des  Menschen  za 
dem  Vater  oder  dem  göttlichen  Vermögen.  Die 
Willensfreiheit  beweist  der  Vf.  aas  der  Freiheit 
Gottes,  deren  Abbild  sie  sey  (?!),  und  jene  geht 
ihm  so  hervor:  Gott  hat  die  Welt  schaffen  kön- 
nen, i-  weil  er  in  dein  wesentlichen  Typus  der 
Schöpfung,  der  nichts  als  er  selbst  ist,  einen  un- 
endlichen Grund  zum  Schaffen  hatte  ( dieser  Grund 
wäre  denn  höchstens  nur  ein  Vermögen  und  kein 
Grund,  mindestens  kein  freier);  er  hätte  aber  auch 
nicht  schaffen  können,  — weil  dieser  göttliche  Ty- 
pus nie  vollkommen  verwirklicht  werden  kann  ( d.  b. 
•Iso:  weil  Gott  nicht  konnte,  was  er  wollte,  so  hätte 
er  auch  gar  nicht  schaffen  können.  Eine  vortreff- 
liche Logik ! ).  Es  gibt  also  (?)  im  Menschen  zwei 
.Naturen , von  welchen  die  eine  frei,  die  andere  ge- 
zwungen ist  (ist  das  kein  Dualismus?).  Dennoch 
spricht  der  Vf.  von  einer  nothivendigen  Ordnung 
aller  Dinge,  der  such  die  Willensfreiheit  unterge- 
ordnet sey;  er  bemerkt  nicht,  dass  er  hiedurch 
nothweodig  in  die  Antinomie  der  von  ihm  an  einem 
anderen  Orte  angegriffenen  Prädestinations  - Lehre 
surückfällt.  Nur  die  uctive  Intelligenz  ist  nach  dem 
Vf.  dem  Einfluss  des  Willens  unterworfen , und 
zwar  in  zweierlei  Art,  indem  er  sie  entwickelt  und 
regelt.  Das  Beistimmen  und  Förwahrhalton  sollen 
beide  vom  Willen  abhängig  seyn  (?!),  aber  nicht 
der  ursprüngliche  Glaube,  — und  ebendesshalb  soll 
jedes  auf  reine  Vernunft  oder  reine  Auffassung  ge- 
bautes System  nothwendig  ztim  Fatalismus  führen 
(wie  denn  auch  in  der  That  der  Glaube  dieses  Sy- 
stems, wicwobl  keinen  der  beiden  Bedingungen  ent- 
sprechend, ganz  offenbar  nur  Fatalismus  ist).  Auch 
die  Liebe  ist  entweder  eine  passive  (?),  die  Selbs- 
liebe,  oder  eine  aeiive,  die  Liebe  zu  Gott,  zum 
Goten  und  zum  Geschlecht ; jene  ist  gebunden , diese 
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frei  (nicht  nach  Platon,  der  unabweisbar  darthut, 
dass  man  das  Gute  heben  muss,  so  bald  es  sich 
als  solches  zeigt,  d.  h.  erkannt  wird).  Wenn  die 
Liebe  nicht  frei  wäre,  sagt  der  Vf.  ferner,  so  wäre 
es  mit  der  menschlicbou  Freiheit  nur  ein  Hirnge- 
spinst, — aber  wir  wollen  diese  Cousequenz  nicht 
zugeben,  sondern  lieber  eingestchen,  dass  wir  gar 
nicht  wissen,  was  es  mit  der  Freiheit  eigentlich  für 
eine  Bewandniss  habe. 

Sechstes  Buch:  Vom  Menschen,  im  gesunden 
und  kranken  Zustaude  betrachtet.  Der  Mensch,  als 
gleichzeitig  organisches  und  intelligentes  Wesen, 
hat  cino  doppelte  Existenzart,  ein  doppeltes  Leben. 
Die  Gesetze  dos  einen  sind  nicht  nur  von  den  des 
andern  verschieden , sondern  sie  stehen  sogar  oft  mit 
einander  in  Widerspruch  (was  freilich  nur  im  Dua- 
lismus, aber  nicht  in  diesem  Systeme  erklärlich  ist): 
daher  Sünde,  Krankheit,  Tod.  Bei  den  Pflanzen 
und  Thieren  soll  es  keine  eigentlichen  Krankheiten, 
sondern  nur  scheinbare,  keine  inneren  Storungen  ge- 
ben (bekanntlich  gibt  es  bei  ihnen,  namentlich  bei 
denTlneren,  epidemische,  contagiöse,  miasmatische 
Krankheiten , ganz  nach  Analogie  der  menschlichen, 
und  zuweilen  von  der  Intensität  der  Pest,  — aber 
die  augeuscheiulichaten  Facta  einer  unbegründeten 
Theorie  wegen  zu  leugnen , ist  ja  laogo  hergebracht). 
Die  Krankheit  entspringt  aus  der  Sünde,  oder  ist 
vielmehr  identisch  damit,  aber  niebt  aus  der  Erb- 
sünde, welche,  wie  früher  gezeigt,  unmöglich  ist, 
sondern  aus  der  durch  Missbrauch  der  Freiheit  zu- 
gezogeneu  (jeder  erfahrene  und  besonnene  Arzt, 
jedes  Hospital,  jede  Kranklieilsgeschicbte  spricht 
laut  hiegegeu,  — wiewohl  es  eben  so  wahr  ist, 
dass  Unmässigkeit,  Laster,  Sünde,  oft,  und  zuwei- 
len nothwendig  zu  Krankheit  führt;  so  aber  bilden 
sich  falsche  Theorien  durch  einseitige  Auffassung 
gleichzeitig , freilich  in  verschiedener  Art  bestehen- 
der, und  insofern  vermittelter  Gegensätze  ).  In  kei- 
nem Wesen  kann  die  Krankheit  die  einige  und  un- 
veränderliche Substanz  erreichen  ( um  dessen  willen 
dieses  Wesen  mit  allem  was  ihm  an  Form  und  Inhalt 
wesentlich  zukommt , gleichfalls  einig  und  unverän- 
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derlich  scyn  musste,  also  z.  B.  gar  nicht  erkranken 
könnte);  sie  bat  ihren  Grund  in  der  Form  oder  in- 
nern  Natur;  gleichwohl  können  durch  sie  auch  die 
Principe  ( ! ) der  Kraft  und  des  Lebens  (also  hier  die 
nothwendigen  Attribute  jener  Substanz)  afficirt  wer- 
deu.  Die  fernem  blau  philosophisch  - pathologi- 
schen Erörterungen  glaubt  Kcf.  um  so  eher  über- 
gehen zu  können,  als  wir  dergleichen  bei  uns,  und 
zwar  noch  viel  luftiger,  unzusammeuhängender  und 
grundloser,  in  grösstem  Uebertluss  besitzen.  — Die 
sogenannten  Geisteskrankheiten  erklärt  der  Vf.  für 
Willenskrankheiten,  eine  symptomatische,  offenbar 
höchst  mangelhafte  und  einseitige  Erklärung,  wobei  es 
ausserdem  noeh  besonders  darauf  ankommt , was  man 
sich  unter  dem  Geist  und  dem  Willen  vorstellt.  Jede t 
Wesen,  sagt  der  Vf.,  ist  seiner  positiven  Natur  nach 
Geist,  unlhcilbar,  unausgedehnt  (also  gäbe  es  nur 
Geister,  — das  leichteste  Mittel,  das  Daseyn  des 
Geistes  zu  beweisen!),  dessen  Grenze  (7!)  Körper 
genannt  wird.  Da  nun  diese  Grenze  auch  der  Or- 
ganismus ist,  — so  folgt  freilich,  dass  Körper  und 
Geist  einander  krank  machen  ( man  denke  sich  eineu 
kranken  Geist! ).  Dennoch  soll  der  Organismus,  weil 
er  nur  eine  Beschränkungsart  ist,  an  der  Erzeugung 
der  Gedanken  keinen  reellen  und  wirklichen  Antheii 
haben  (Y!),  und  dafür  z.  B.  das  Delirium  einen  Be- 
weis geben , weil  dabei  keine  organische  Zerrüttung 
bemerkbar  sey  (Y),  und  diejenigen,  welche  angä- 
ben,  dass  der  Organismus  die  Ursache  der  geisti- 
gen Erscheinungen  »ey,  gehörten  zu  den  ganz  ober- 
flächlichen Köpfe«  ( welche  aber  mit  gleichem  Rechte 
jene  Geisterseher  für  Deliranteu  erklären  könnten. 
Was  kommt  aber  dabei  heraus?  Ist  nicht  der  Vf. 
selbst , wofern  er  consequent  seyn  wollte  oder 
könnte,  ganz  eigentlich  Materialist?  und  muss  man 
nicht  um  consequent  inconsequent  zu  scyn,  nolh- 
wemtig  zum  Dualismus  seine  Zuflucht  nehmen?). 
Da  aber  der  Vf.  gleichwohl  das  Vorhandcnseyn  von 
materiellen  Ursachen  und  Einflüssen  bei  den  Selen - 
oder  Geisteskrankheiten  nicht  hinwegleugnen  kann, 
so  kommt  derselbe  auf  den  wunderlichen  Gedanken 
einer  Art  präsiabiliricr  Harrüonie,  oder  vielmehr  Dis- 
harmonie, eines  Zugleich-  nnd  Nebcneinanderbe- 
stehens  mubhiimjirjer  geistiger  und  organischer  Stö- 
rungen, — eine  Meinung,  der  sich  ihm  der  Glaubt» 
an  das  Ucberuatürliche,  an  die  Macht  der  Bezau- 
berung , den  Somnambulismus  u.  s.  f.  anschliesst, 
worüber  aber  der  Leser,  dom  daran  liegt,  das  Schluss- 
capitel  dieses  Bandes  gefälligst  nachlcsen  wolle. 

Im  Dritten  Bande  handelt  das  Siebente  Buch: 
Vom  Menschen,  iu  so  fern  er  thätig  ist,  und  von 

^ I 


den  Gegenständen  seiner  Thitigkeit.  Kuntffteiss 
Handeln  heisst  sich  entwickeln;  denn  durch  das 
Handeln  wird  unser  Seyn  erweitert , die  bisher  vir- 
tuelle Kraft,  welche  die  Handlung  hervorbringt,  in 
der  Ordnung  der  wirklichen  Realitäten  geäussert; 
und  sich  entwickeln  heisst  handeln  (?),  — weil 
jede  Entwickelung  der  dem  Wesen  anhangeode 
Kräfte  voraussetzt.  Sobald  der  Mensch  zu  seyn  be- 
ginnt, beginnt  er  auch  zu  haodeln  (Y);  und  so  meint 
der  Vf.  denn  ernsthaft,  dass  der  Mensch  sich  seinen 
Körper  baue,  — wodurch  er  sich  allerdings  gleich 
Anfangs  als  ein  geschickter  Architekt  auswfeisen 
würde.  Dennoch  sieht  er  das  Schöne,  oder  die  mit- 
telbare Erschauung  Gottes  in  den  harmonischen  Ver- 
hältnissen der  Schöpfung,  zunächst  äusserlich,  und 
wird  so  zur  Nachahmung,  zur  Kunst  hingetricbcn 
(nicht  zunächst  durch  das  blosse  Bedürfniss,  oder 
einen  menschlichen  Instinct?  Dies  war  und  ist  doch 
die  Meinung  aller  verständigen  Beobachter).  Die 
Kunst  ist  weiter  nichts  als  die  Verwirklichung  der 
typischen  Welt  in  der  Erscheinung« weit  (welches 
auch  die  Schöpfung,  die  Natur  seyn  sollte),  der 
geistigen  in  der  materiellen  Welt  (?!);  und  der 
Künstler,  der  diese  beiden  Welten  in  sich  vereint, 
muss  zugleich  mit  beiden  verbunden,  mit  beiden 
identiBcirt  seyn,  die  eine  unter  der  Hülle  der  an- 
dern ( welcher  Y da  ja  die  eine  nur  die  Hülle  und 
der  Ausdruck  der  andern  ist;  also  eine  zweite  Hülle 
für  eine  zweite  Welt,  um  deren  Daseyn  es  sich 
gerade  handelt ) wiedergeben , das  Wahre  In  dem 
Reellen  verkörpern  (I),  und  folglich  die  Dinge  so- 
wohl in  ihrer  untbeilbaren  Essenz  erschauen,  so 
wie  sie  im  Schoosse  der  unendlichen  Einheit  Gottes 
bestehen,  als  die  plastische  Kraft  der  Natur  be- 
sitzen (?!),  dh>  jede  Essenz  mit  einer  wirklichen, 
von  dem  was  diese  von  jeder  andern  specifisch 
unterscheidet,  bestimmten  Grenze  bekleidet,  dieselbe 
unter  den  Bedingungen  der  Ausdehnung  verwirk- 
licht, und  so  den  Sinnen  zugänglich  macht.  (Wir 
sind  es  in  der  Aestfactik  so  lange  gewohnt,  statt 
wahrer,  oder  auch  nur  wahrscheinlicher  Erklärun- 
gen, lange,  nichtssagende,  aber  hoch  tönende  Re- 
den aufgetischt  zu  erhalten , dass  sich  Ref.  hier  mit 
dieser  kleinen  Probe  ein  für  allemal  abgefunden 
haben  möchte.)  Trotz  dieses  luftigen  Anlaufs,  be- 
schreibt der  Vf.  aber  recht  lebendig  und  wahr  die 
Art,  wie  die  Noth  der  Menschen . das  hülfsbedürf- 
tigstc  und  wehrloseste,  aber  schlaueste  aller  Thiere, 
vermöge  des  ihm  eigenen  Instinctes  der  Beobach- 
tung und  der  Abetraction,  zu  den  ersten  Erfindun- 
gen und  Künsten  veranlasst  habe,  — wobei  frei- 


X u in.  89.  OCTOBEH  1843. 


* / ' • 


710 


709 

lieh  auch  von  einer  Transfusion  der  menschlichen 
Essenz,  nicht  nur  unter  sich,  sondern  selbst  auf  die 
niederii  Ordnungen,  Thiere  und  Pflanzen,  wodurch 
diese  veredelt  werden  , und  anderen , damit  verwand- 
ten, metaphysisch  au  Betrachtungen  die  Hede  ist, 
ohne  jedoch  die  Vergötterung  zur  Wiederholung 
jeuer  absurden  Behauptung  zu  treiben,  dass  bereits 
der  menschliche  Fussstapfen  die  Wüste  befruchte! 
( möchten  doch  diese  Göttersöhne,  welche  so  vor- 
nehm und  gefühllos  jeden  Augenblick  über  ihres 
Gleichen  hinwegseben,  jene  Wüsten  und  Steppen  in 
Afrika  und  Nouholland  besuchen , um  zu  sehen , was 
der  Mensch  von  Natur  ist,  und  in  welchem  Zu- 
stande er  Jahrtausende  verharrt ! ).  — Der  Vf.  meint, 
es  sey  kein  wesentlicher  Unterschied  in  der  Erkli- 
rungsart  der  Kinder,  ungebildeter  oder  roher  Völ- 
ker, und  der  der  Wissenschaft  ; warum  haben  die 
Körper  Schwere'?  Weil  Gott  es  gewollt,  sagten 
die  Alten,  weil  er  in  ihnen  diese  Tendenz,  von  der 
die  Ordnung  der  Welt  abhängt,  erweckt:  weil  die 
Körper  einander  anzicben,  sag>  die  Wissenschaft, 
weil  io  der  Welt  eine  besondere  Kraft,  die  At- 
traction , vorhanden  ist , die  nach  nothweudigeu , 
unabänderlichen  Gesetzen  wirkt,  wag  uns  in  den 
Stand  setzt,  deren  Wirkungon  streng  voraus  zu 
berechnen  und  zu  combiniren,  um  eineu  Zweck  zu 
erreichen.  Da  man  aber  immer  in  Gott  oder  in  der 
Universal -Ursache  den  Ursprung  und  den  Grund 
der  abgeleiteten  Ursache,  odor  der  Atlraction,  su- 
chen muss,  so  gibt  die  Wissenschaft  dieselbe  Ant- 
wort wie  die  Alten,  wie  das  Kind.  — Iliegegen  ist 
eiuzuwenden,  dass  gewiss  kein  Kind  oder  Unge- 
bildeter nach  der  Ursache  der  Schwere  fragen  wird, 
ohne  darauf  besonders  aufmerksam  gemacht  zu  seyn, 
so  wenig  als  nach  der  Ursache  der  Ausdehnung 
oder  des  Daseyns  (denn  nur  die  scheinbare  Abwei- 
chung von  einer  allgemeinen,  zur  Gewohnheit  ge- 
wordenen Regel , erregt  die  Neugierde );  ferner,  dass 
die  Alten,  so  viel  uns  bekannt  ist,  keinesweges, 
oder  doch  nur  höchst  nebenbei,  die  Götter  als  Ur- 
sache der  Schwere,  oder  überhaupt  als  pbyiiehe 
Ursache  betrachteten,  sondern  vielmehr  als  eine  Art 
in  der  Nothwcndigkeit  ( der  auch  die  Götter  unter- 
worfen waren > begründetes  Streben  zu  einer  ge- 
meinsamen Mitte}  und  endlich,  dass  es  keineswe- 
ges diese  Erklärung  (eine  blosse  Worterklärung) 
ist,  welche  das  Wissenschaftliche  der  Sache  aus- 
macht, als  vielmehr  die  genau  und  erfahrungsmässig 
bestimmte  Weiso  der  Wirkung,  deren  Resolut, 
dass  sich  slle  Körperteile , die  wir  schwer  nennen, 
auf  eine  im  Allgemeinen  gleichförmige  Art  einander 


anziehen,  sich  schon  dcsslislb  nicht  n priori  vorlier- 
bestiraineii  liess,  weil  ganze  Classen  der  Materien 
von  dieser  Regel  ausgenommen  sind,  mit  denen  wir 
also  in  dieser  Hinsicht  noch  immer  nichts  anzufan- 
gen  wissen,  — als  sie  etwa  für  gar  nicht  beste- 
hend, oder  auf  andere  ungereimte  und  widerspre- 
chende Weiso  zu  behandeln;  und  so  in  jedem  an- 
dern , ähnlichen  Falle.  ' 

Zu  den  Iticonscqiienzen,  in  welche  sich  der 
Vf.  bei  dieser  Gelegenheit  verwickelt,  gehört  auch 
seine  Widerlegung  von  Malehraucli's  Theorie  der 
zufälligen  Ursachen;  indem  nämlich  nach  seinem 
Begriff  des  Absoluten  alles  in  der  Welt,  und  folg- 
lich die  ganze  Welt,  nur  zufällig  ist,  und  auch 
ausdrücklich  als  zufällig  erklärt  wird,  weil  es  soust 
Gott  selbst  wäre,  so  müssen  auch  die  Ursachen  je- 
ner Erscheinungen  oder  Wesenheiten,  und  also  auch 
ihre  Summe , oder  ihr  Inbegriff,  eben  so  zufällig 
seyn,  um  so  mehr,  da  die  Schöpfung  nicht  mittel- 
bar seyn  soll,  sondern  hier,  wie  wir  früher  zeig- 
ten, in  der  Thal  Emanation  ist.  Der  Gegensatz 
von  Notwendig  und  Zufällig  ist  die  allgemeinste 
metaphysische  Form  des  Gegensatzes  selbst,  noch 
ursprünglicher  als  der  von  Freiheit  und  Unfreiheit, 
weil  er  sich  unmittelbar  auf  das  Geschehen  selbst, 
mithin  auch  auf  die  Veränderung  bezieht;  daher 
sich  denn  auch  alle  altern  Systeme,  sowohl  der 
Religion,  wie  der  Natur,  bestreben,  die  eine  oder 
andere  Seite  liervorzuheben  und  zu  entwickeln, 
während  sich  unsere  christlichen  Philosophen  ver- 
geblich abmühen,  beide  mit  einander  zu  verbinden. 
Der  Vf.  verwirft  den  Zufall,  weil  er  undenkbar  sey; 
ist  aber  die  blosse  unvermittelte  oder  absolute 
Noth Wendigkeit  (und  was  ist  die  metaphysische 
Endursache  anders?)  mehr  denkbar?  Der  Vf.  glaubt 
diese  Frage  gelöst  zu  haben , indem  er  die  freie  (?) 
Entwickelung  Gottes,  und  die  der  Wesen,  nament- 
lich des  Menschen,  neben  einander  bestehen  lässt, 
ohne  zu  bedenken,  dass,  abgesehn  von  dem  Wi- 
derspruch, der  darin  liegt,  dass  die  noch  dazu  nie 
völlig  zu  Stande  kommende,  realisirte  Idee  absolut 
seyn  soll , zwei  neben  einander  bestehende  absolute 
Wesen  einander  noth  wendig  aussch  Hessen,  — an 
welchen  Anstoss  denn  auch  bekanntlich  der  Ficbte- 
sche  Idealismus  scheiterte.  Um  gleichwohl  eine  Art 
von  Vermittlung  herbei  zu  führen,  neben  welcher 
die  Realität  bestehen  möchte , lässt  der  Vf.  io  allom 
Ernste  alle  Dinge  unter  einander  und  zu  dem  Men- 
schen reden  ( Farben  und  Töne,  die  Gestalten  selbst, 
sind  wahrhafte  Sprachen,  unendlich  wichtige  Ge- 
heimnisse liegen  in  ihnen  noch  für  uns  verborgen! 
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Wer  sie  doch  verstände , jene  Stein-  nnd  Luft-  und 
Feuer-  und  Wasser  - Sprachen ! ) , uud  diese  so  un- 
terrichten ! Nur  Schade,  dass  das  Wort,  diese 
dritte  Potenz , wieder  absolut  ist,  absolut  seyn  muss, 
also  zur  Vermittlung  (und  der  Vermittlung  wegen 
wurde  sie  gerade  gesetzt)  wieder  einer  neue»  ab- 
soluten Potenz  bedarfl  — Ist  das  unsre  Logik, 
oder  haben  wir  überhaupt  keine  Logik  mehr,  weil 
sie  als  unbrauchbar  uud  sich  selbst  widersprechend 
befunden!  Wie  viel  interessanter  wäre  cs  nicht  ge- 
wesen, hätte  der  Vf.  die  richtige  Bemerkung  ver- 
'folgt.  dass  wir  jetzt  in  irgend  ciuer  Wort- Spra- 
che , so  viel  es  scheint , mthwendiy  denken , diese 
Sprache  aber  erst  gebildet,  und  daun  erlernt  wer- 
den muss,  es  folglich  sowohl  iür  ganze  Generatio- 
nen, wie  für  die  einzelnen  Individuen  einen  Zu- 
Bland  gegeben  habe,  worin  sic  nicht  dachten,  son- 
dern der  Insliiict  thälig  und  leitend  war  ( wie  wir 
ihn  denn  auch  wirklich  noch,  z.  B.  bei  den  Nou- 
Holländern,  in  dem  Maasso  vorherrschend  finden, 
als  die  Sprache  unausgebildet  ist),  — hätte  er  uns 
gezeigt,  worin  dann  die  Intelligenz,  das  göttliche 
und  unsterbliche  Princip  des  Menschen,  besteht, 
und  wodurch  jene  Verwandlung  zu  Stande  gebracht 
wird!  Das  vermochte  er  aber  nicht,  Selbst  wenn 
er  jene  verborgene  Einsicht  besesseu,  schon  darum 
nicht,  weil  er  den  T hieran  keine  Intelligenz  zu- 
schreibt, wodurch  uolh wendig  der  InsLiuct  zu  einem 
blossen , wenn  auch  verborgenen , Mechanismus 
herabgesetzt  wird. 

Achtet  und  ( letztes ) renntet  Buch  : Von  der 
Kunst.  Die  Kunst  ist  der  Ausdruck  der  Entwicke- 
lung des  Menschen-Geschlechts;  ihre  Quelle  ist  das 
unendliche  Schöne  (identisch  mit  dem  absoluten 
Wahren,  — und  hier  beginnt  bereits  die  nothwen - 
Aige  Verwickelung  und  Verwechslung).  Da  uun 
aber  die  Acusserung  der  Idee,  des  Wahren,  durch 
die  Er8cheiuung,  eigentlich  das  endliche  Schöne  ist, 
das  Schöne,  das  den  Gegenstand  der  Kunst  bildet, 
so  folgt  (!),  dass  der  Mensch  das  Gefühl,  die 
Wahrnehmung  des  Schönen  hat,  elio  er  die  des 
reinen  Wahren  besitzt,  und  dass  also,  in  dieser 
Beziehung,  die  Kunst  der  Wissenschaft  vorangeht. 
Gleichwohl  setzt  die  Kunst,  wie  mau  sieht  (1),  die 
Intelligenz  wesentlich  voraus , weil  sie  das  Schauen 
der  Idee  voraussetzt,  und  ihre  Fortschritte  hängen 
zum  Tbeil  vou  dem  Fortschritt  der  Intelligenz  ab 
(sie  sollten,  der  obigeu  Erklärung  gemäss,  ganz 
davon  abhängen),  weil  sie  sich  um  so  höher  erbe- 
ben mag,  je  klarer  und  lebhafter  die  Anschauung 
der  Idee  ist.  Daher  kommt,  dass  kein  Kunstwerk 


durch  rein  mechanische  Kräfte  ausgeführt  werden 
kann.  Das  Werkzeug  der  Kunst  muss  nothwendig 
ein  intellectuelles  seyn  ( Lichtbilder,  Drehorgel  u. 
dgl.  !).  Das  Schöne  ist  das  Wesen  selbst,  in  so 
weit  es  mit  Form  begabt  ist  (?),  also  die  Form 
der  eigenthümliche  Gegenstand  der  Kunst.  Das  na- 
türliche Verhältniss  zwischen  dem  idealen  und  ma- 
teriellen Element , begründet  die  der  Kunst  wesent- 
liche Harmonie  (?).  Da  das  Gesicht  und  das  Ge- 
ber die  eigentlichen  Sinne  der  Intelligenz  sind  (wo- 
nach also  auch  die  Tlücre  wieder  intelligent  wer- 
den ) , so  zerlällt  hiedurch  die  Kunst  in  zwei  grosse 
Abteilungen  , wovon  die  eine  dem  Gesichtssinn,  die 
andoro  dem  Gehörsinn  entspricht.  — Gott  ist  kein 
Gegenstand  dor  Kunst,  wol  aber  Christus,  der  Gott- 
Mensch,  das  höchste  Ideal  der  Schönheit  (!!  — man 
vergl.  z.  B.  nur  Isaiah  L11I,  9. , welche  Beschreibung 
sich  doch  auf  dieses  Ideal  beziehen  soll  ).  Dor  Satan 
ist  zugleich  die  vollkommenste  der  geschaffenen  Na- 
turen , und  dio  von  Gott  entfernteste , verkehrtoste, 
leidendste  ( ! ).  — Das  Hässliche  ist  entweder  eine 
Form  die  uns  widerstrebt,  durch  eine  geheime  (!) 
Nicht  - Uebereinstimmung  mit  unserer  besoiidcru 
Art  zu  fühlen  ( und  die  sollte  sich  doch  beim  Satan 
finden);  oder  ein  deutlichen  Missverhältnis  in  ei- 
ner natürlichen  Form,  eine  Verletzung  ihrer  har- 
monischen Gesetze , und  dies  ist  das  absolut  Häss- 
liche (also  nicht  das  Unmoralische!).  Die  Häss- 
lichkeit jedoch,  durch  dio  gewissermassen  das  ideale 
Schöne  in  seinen  Beziehungen  zu  dem  Wahren  und 
dem  Guten  hiudurchleucbtet  (!!),  kann  in  der  Kunst 
einen  erhabenen  (!)  Rang  entnehmen,  besser  ge- 
fallen, tiefer  rühren  und  bewegen,  als  die  einfache 
pbysischo  Schönheit  (!l). 

Der  Vf.  lässt  jetzt  nicht  nur  die  Schöpfung,  son- 
dern selbst  den  Tempel,  und  zwar  den  christlichen, 
eine  Emanation  (!)  der  Gottheit  seyn,  welcher  den 
Begriff  von  Gott  in  seinen  Werken  rcpräsentire  (un- 
eraebtet  dieser  Gott,  Exod.  XX,  25.26;  mit  den  übri- 
gen Geboten  zugleich  befiehlt,  ihm  keinen  Altar  von 
gehauenen  Steinen  noch  Stufen  daran,  also  überall 
keinenTempel  zu  bauen,  Act.  VII, 48 — 50.),  und  will, 
waa  aich  allerdings  eher  zugeben  lässt,  in  den  auf- 
strebenden Bogen  und  Spitzen  der  Gotbischen  Ge- 
bäude eine  Versinnlichung  des  natürlichen  Sehnons 
des  Geschöpfes  tisch  Gott,  seinem  Ursprung  und  sei- 
nem Ziele,  erblickeu  (wiewohl  aich  an  dem  ähnlich 
verzierten  Indischen  Tempeln  eine  blosse  Nachah- 
mung dor  natürlichen  Granit-  und  Tropfstein -Bil- 
dungen sehr  leicht  nach  weisen  lässt). 

(Per  Betchiutt  folgt.) 
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lOeschtuss  von  Sr.  89.)' 

Hieran  knüpft  nun  dor  Vf.  ferner  die  übrigen  Künste, 
von  der  Skulptur  bis  zum  Tanz , wobei  er  einerseits 
die  änssere  Ausbreitung,  oder  Manifestation,  andrer- 
seits ihre  innere,  absolute,  oder  angeborne  (?)  Ein- 
heit vor  Augen  hat,  und  dann  über  den  Ursprung 
und  die  Bedeutung  des  Schönen  in  recht  gefälliger, 
plausibeler,  wiewohl  uns  bereits  längst  bekannter 
Weise  redet.  Nur  Schade,  dass  das  eigentlich  Phi- 
losophische der  Sache,  um  welches  cs  sich  doch 
hier  allein  handelt,  durch  alles  dieses  Besprechen 
und  Idcalisircn  um  nichts  gefördert  wird,  — dass 
wir  noch  immer  so  wenig  und  noch  weniger  einschcn, 
was  gewisse  Formen  und  Corobinationen  schön,  au- 
dere  hässlich  macht,  als  wodurch  gewisse  Speisen 
wohlschmeckend  und  nahrhaft,  andere  widrig  und 
schädlich  werden,  — und  dass,  wo  cs  uns  gelingt, 
dies  einzusehen , und  bis  so  weit  uns  dies  gelingt  (in 
welcher  Einsicht  die  eigentliche  Kunst  gerade  be- 
stehen sollte) , immer  etwas  dem  Idealen  ganz  ent- 
gegengesetztes , etwas  sehr- Materielles  zum  Vor- 
schein kommt! 

1.  Die  Baukunst.  Die  Baukunst  ward  mit  dem 
Menschen  geboren  (?),  denn  er  bedurfte  von  jeher 
eines  Obdachs.  Die  erste  Bedingung  zur  Schönheit 
der  Form  ist  die  Symmetrie.  Jn  der  Natur  ist  für 
unser  Auge  nichts  symmetrisch ; wir  haben  aber  das 
Bedürfniss(!)  einer  engem,  umfassenden  Einheit, 
um  darauf  die  absolute,  gcheimuissvolle  (!)  Einheit 
im  Concreten  zu  reduciren,  — daher  die  Symme- 
trie (woraus  dann  zweierlei  folgt,  einmal,  dass  wir 
gar  nicht  wissen,  was  die  Symmetrie  in  ästhetischer 
Hinsicht  ist,  und  dann,  dass  sie  ursprünglich  nur 
ihrer  Nothwondigkeit,  oder  ihres  Nutzens  wegen 
•ingeführt  wurdo,  etwa,  weil  wir  selbst  symmetrisch 
gebaut  sind,  oder  weil  sich  die  Baumaterialien  so 
fCrfiina.  Ol.  xur  A.  L.  Z-  1843. 


leichter  zusammen  stellen , oder  weil  kein  Grund  zum 
Gegcuthci!  vorhanden  war).  Ausserdem  müssen  aber 
die  Formen  eine  besondere  Zartheit  (!)  darbielen, 
etwas  Immaterielles^),  Unaussprechliches  reprä- 
sentiren,  — sie  müssen  sprechen,  und  was  sie  sa- 
gen, vollendet  die  Kunst  (d.  h.  in  der  einfachen 
Sprache:  man  soll  es  dem  Stalle  ansehen,  dass  er 
ein  Stall,  der  Kirche,  dass  sie  eine  Kirche  sey; 
das  gilt  doch  wol  nur  für  den,  der  bereits  die  Be- 
stimmung kennt  — , die  ausserdem  noch  häufig,  wie 
bei  den  Nürnberger  Bildern,  angeschrieben  werden 
muss.  Ein  solches  Gerede  gilt  aber  nun  einmal  für 
Aesthctik!).  Die  indischen  Tempel  drücken  durch 
ihre  Unvollcndethcit  (?)  den  Pantheismus (!),  die 
ägyptischen  durch  ihre  derbe  Einfachheit  die  zum 
Grabe  eilende  Zeit  aus  (?!)  u.  dgl.  m.  Aus  einer 
Menge  Ursachen , deren  Auseinandersetzung  den  Vf. 
zu  lange  aufhalten  würde  (Schade  darum!)  geschah 
es,  dass  während  Jahrhunderten  das  Chrisienthum 
keine  Kunst  (oder  doch  nur  eine  sehr  mittelmässige) 
gebären  konnte,  entsprechend  dem  Begriffe,  den  es 
von  Gott,  von  der  Natur  und  vom  Menschen  haue. 

Die  tnabomedanischen  Völker  haben  nie  eine  reli- 
giöse Baukunst  (überhaupt  keinen  Bilder-  und  Stein - 
Dienst)  gehabt:  warum?  weil  ihre  Religion,  ein  rei- 
ner (?)  Deismus,  Gott  ganz  und  gar  von  seinen  Wer- 
ken sondert(?!).  Das  Palais- Royal  in  Paris,  wel- 
ches ein  schmutziger  Krämer- Despotismus  nun  in 
ein  Waareulager  umgcwandelt  hat,  drückt  Lud.  XIV. 

Despoten  - Maxime:  der  Staat,  das  bin  ich,  einer 
entarteten  Sklaven  - Horde  gegenüber  aus  (und  was 
die  andern  Palais  und  Garden?)  u.  s.  f. 

2.  Die  Bildhauerei  entsteht  ans  der  Baukunst; 
ihre  Gebilde  treten  wie  Pflanzen  aus  den  bloss  geo- 
metrischen Linien  des  anorganischen  Gebäudes  her- 
vor, bis  sie,  sich  lostrennend,  in  allmäligen  Graden 
zuletzt  die  Vollendung  der  menschlichen  Bildsäule 
erlangen  (wo  ist  wieder  bei  dieser  Induction,  oder 
Exzession  das  innere  und  absolute  Ideal , und  wel- 
che Rolle  kann  es  dabei  spielen,  da  wir  nicht  ein- 
mal von  den  Uebergängen  jener  drei  Naturreiche 
einen  Begriff  haben?).  Im  östlichen  Asien  konnte 
X (4) 
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des  Pantheismus  wegen,  die  Kuust  wieder  nichts 
Vortreffliches  schaffen , — weil  Gott  in  jener  Lehre 
selbst  nichts  geschaffen,  und  alles  auf  Täuschung 
beruhe  (?!).  Dasselbe  gilt  von  Aegypten,  nur  dass 
hier  das  Geheimuissvolle  ihrer  Geheim  - Lehre  (nicht 
blosse  Allegorien  natürlicher  Erscheinungen  ?)  neben- 
bei auch  sichtbar  wird.  Die  Griechen  Hessen  Gott 
in  den  Menschen  zerfliessen,  — daher  CO  ihre  un- 
übertrefflichen Meisterwerke ; das  Christeuthum  thut 
dies  nicht  (auch  nicht  bei  Christus  ‘0,  und  veran- 
lasst eher  zu  einer  Vernachlässigung  und  Ver- 
achmähung  der  körperlichen  Formen  (und  doch  sollte 
es  die  wahre  Mutter  der  Kunst  seyn!);  und  da  es 
ausserdem  schamhaft  isl(?),  so  verwendet  es  alle 
Sorgfalt  nur  auf  den  Kopf,  u.  dg),  m. 

3,  Die  Malerei.  Die  Körper  haben  eine  dirccte, 
unmittelbare  Sprache,  und  die  Farben  sind  die  Wör- 
ter dieser  Sprache  (?!).  Die  Zeichnung  ist  der 
Schatten  oder  dio  einfache  Negation  (?!),  die  jedoch 
im  Geiste  des  Künstlers  indirecterwoise  einen  posi- 
tiven Werth  hat,  weil  sie  dem,  was  in  ihm  das 
ideale  Modell  der  Form  bestimmt  (und  was  mag  dies 
wol  seyn  ? Gewiss , die  Blindgebornen  werden  uns 
dies  am  bestell  sagen !),  die  er  ausdrücken  will,  oder 
dieser  Form  selbst,  insofern  sie  von  jeder  andern 
Form  unterschieden  (?),  entspricht.  Die  Malerei  bat 
zum  Zweck,  das  typische , oder  ideale  Schöne  dar- 
zustellen (das  ist  gerade  zu  beweisen , und  ausser- 
dem nachzuweisen , was  dies  ideale  Schöne  sey  und 
wo  es  exisüre?),  — sonst  stände  sie  unter  dem 
Daguerrotyp.  Sie  war  ursprünglich  eine  blosse  Nach- 
ahmung der  Bas  reliefs  ('< — und  doch  ideal?}.  Ihr 
christlicher  Ur- Typus  ist  Christus  und  seine  Mut- 
ter u.  s.  f. 

4.  Der  Tanz , oder  die  rhythmische  Bewegung. 
Diesor  maoifeslirt  die  Ordnung  zugleich  in  der  Zeit 
und  im  Raume  (?!  — er  wäre  also,  der  früher  auf- 
gestellten Defiuitiou  der  Ordnung  gemäss,  das  gei- 
stigste und  geistreichste  im  Menschen !),  während 
Skulptur  und  Malerei  dies  nur  im  Raume,  die  Mu- 
sik aber  nur  in  der  Zeit  leistet  (T).  Auch  durch 
diese  ideale  Kunst  unterscheidet  sich  der  Mensch 
von  dem  T liiere  (?!) ; er  verfolgt  darin  ohne  Un- 
terlass ein  nicht  zu  bestimmendes  schwankendes 
Bild,  das  er  duukcl  erblickt,  wie  eine  gespenster- 
hafte Gestalt  hinter  Morgennebeln  (1  — worin  der 
eigentlich  christliche  Tanz  besteht , wird  leider  nicht 
angegeben ! ) , u.  8.  f. 

&.  Die  Musik  bildet  den  Uebergang  von  den 
bloss  bildenden  Künsten  zu  den  Künsteu  des  Gei- 


stos(?!).  Sie  wurzelt  in  der  Natur  des  Menschen, 
und  entwickelte  sich  unmittelbar,  als  er  sich  von 
seinem  ursprünglichen  Instincte  lossagte  (d.  h.  nach- 
dem er  aufhörte  ein  Thidr  im  engern  Sinne  des 
Worts  zu  seyn;  und  was  ist  dann  der  Gesang  der 
Vögel,  der  ohne  Zweifel  grosse  Vorzüge  vor  dem 
vieler  wilden  Horden  hat?).  Sie  ist  eine  Sprache 
ohne  Consonanten  (wol  eher  das  Gegentheil,  denn 
was  geben  die  Instrumente  anders  als  Consonanten, 
und  was  sind  dio  Vokale  selbst,  abgesehen  von  der 
besonders  Structur  des  menschlichen  Sprach-  und 
Gehör- Organs?).  Die  Wirksamkeit  der  Musik  hat 
ihren  Grund  in  der  Wesenheit  dos  Schalles  selbst, 
der,  indem  er  das  Innigste  der  Wesen  manifestirt(?l); 
auch  auf  das  Innigste  derjenigen  wirkt , welche  diese 
Aeusserung  wahrnehmen.  Der  Rhythmus  drückt 
dcu  innern  Zustand  der  lebenden  Wesen  aus.  Je- 
des Gefühl  des  Menschen  hat  seinen  besondern 
Rhythmus,  und  ist  in  sofern  Musik(l).  Der  Takt 
bezeichnet  die  Verhältnisse  des  Rhythmus  zur  Zeit 
(die  ganze  Musik  gehörte  ja  der  Zeit  aal).  Ausser- 
dem soll  es  noch  ein  drittes  Element  der  Musik, 
die  Bewegung , gebcu ; da  aber  der  Rhythmus  auch 
die  Form  dieser  Bewegung  ist,  so  lässt  der  Vf.  es 
ganz  unbestimmt,  was  sie  eigentlich  selbst  sey  (und 
dies  ist  doch  recht  Schade,  da  es  offenbar  bei  aller 
Musik  besonders  auf  die  Bewegung  abgesehen  ist!). 
Ausserdem  gibt  es  noch  zwei  Abtheiiuogen  der  Musik, 
die  Harmouie  und  die  Melodie,  von  welchen  jene 
die  niedrigere  Welt,  diese  die  höhere  Welt  und  ihre 
Verhältnisse  ausdrückt  (?  I) , u.  dgl.  m. 

6.  Die  Poesie  ist  in  einem  allgemeinen  und  streng 
wahren  Sinne  dio  Kunst  selbst,  oder  das  verkör- 
perte, mit  einer  sinnlichen  Form  bekleidete  Schö- 
ne^!). Die  Welt  also  ist  eine  grosso  Poesie,  die 
Poesie  Gottes,  welche  wir  uns  bestreben  in  der 
unsrigen  darzustellen.  Die  Sprache  ist  der  höchste 
Ausdruck  des  Schönen  (?!  — worin  ist  denn  das 
Schöne,  die  Sprache,  von  der  Wahrheit,  der  Wirk- 
lichkeit unterschieden?  Dennoch  soll  die  Sprache 
nur  das  Mittel  der  Poesie  seyn,  diese  aber  die  äussero 
Offenbarung  Gottes,  die  Welt,  die  er  mit  seinem 
Leben  durchdringt  und  belebt,  sie  ist  endlich  der 
Mensch  selbst  u.  s.  f.  (natürlich,  da  durch  das  poe- 
tische Wort  die  Welt  und  der  Meusch  erschaffen 
wurde!).  Was  der  Vf.  hier  ferner  noch  über  ältero 
und  neuere  Dichtungen  und  Dichter  beibringt,  ist 
zwar  grösstcntheils  recht  schön  gesagt,  aber  auch 
bekannt  geuug , und  kann  mithin , da  es  in  gar  kei- 
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nem  wesentlichen  Zusammenhänge  mit  seinem  Sy- 
steme steht,  füglich  übergangen  werden. 

7.  Die  Redekunst  unterscheidet  sich  ursprüng- 
lich nicht  von  der  Poesie,  sondern  etwa  nur  darin, 
dass  sie  mehr  das  vernünftige  Element  in  sich  auf- 
nimmt (in  der  Poesie  steckt  also  doch  etwas  Un- 
vernünftiges 1).  Sie  zerfüllt  in  zwei  Haupltheile,  in 
die  religiöse,  und  in  die  politische  und  bürgerliche 
Beredsamkeit.  Jene  ist  eigentlich  erst  mit  dem 
Christenthume,  oder  genauer  gesagt,  mildem  Apo- 
stel Paulus  (Citrril  vtrbum !)  entstanden  (1).  Seit 
achtzehn  Jahrhunderten  wiederholen  unzählige  Stim- 
men dasselbe  Wort,  und  dieses  Wort  ist  eine  tu- 
gendhaft beharrliche  Protestation  gegen  den  Miss- 
brauch der  Gewalt , gegen  die  Rohheit  der  selbst- 
süchtigen Macht,  — ein  feierliches  Einkommen  im 
Namen  des  himmlischen  Vaters  zu  Gunsten  der 
Schwichern,  der  Armen,  der  Unterdrückten,  der 
Enterbten  in  der  grossen  menschlichen  Familie 
(möchte  dies  doch  wahr  seyn;  wie  schön  und  lo- 
benswerth  zeigte  sich  daun  das  christliche  Priester- 
thum, — und  wie  wenige  würden  an  ihr  Demuths- 
Kreuz  weltliche  Orden  knüpfen !).  Allein  das  Chri- 
stenthum hat  auch  seiue  strengen  und  fürchterlichen 
Dogmen;  da  wo  diese  schreckenerregendo  Lehren 
das  Uebergcwicht  erlangten , erstickten  sie  die  Liebe, 
die  Willenskraft  und  Thötigkeit;  denn  was  konnte 
der  Mensch  thun  und  wollen , da  er  unter  der  Last 
eines  unwiderruflichen  Schicksalsspruchs  erlag?  Das 
Leben,  die  Bewegung  war  fort,  und  mithin  auch 
die  Beredsamkeit.  Aller  wahren  Kraft  entbehrend 
wird  sie  so  zu  jenem  pietistischen  Gewäsche , jenem 
scheinheiligen  Kauderwelsch , dem  alle  Natürlich- 
keit, aller  Werth,  alles  Salz  abgeht,  und  das  auf 
ein  noch  nicht  verödetes  und  erstarrtes  Herz  den- 
selben Eindruck  macht,  wie  ein  solcher  Ton  auf 
das  Ohr. 

Bef.  hätte  keine  passendero  Stelle,  seinen  Be- 
richt zu  schliessen,  aufflndeu  können,  als  sich  ihm 
hier  von  selbst  darbietet;  denn  es  ergibt  sich  aus 
ihr  klar  genug,  wenn  es  etwa  sollte  noch  zweifel- 
haft geblieben  seyn,  dass  unser  Vf.  ketueswegea 
zu  jener  Kategorie  philosophischer  Schriftsteller  ge- 
hört, die  nicht  nur  unfähig  sind  die  Wahrheit  dar- 
zustellen, sondern  selbst  sie  zu  empfinden.  Ausser- 
dem ist  dieses  System , wie  sich  gleichfalls  aus  sei- 
ner Analyse  ergeben  haben  wird , weder  eine  blosse 
Nachahmung,  noch  auch  eine  bloss  seichte  und 
oberflächliche  Composition,  sondern  das,  was  es 
seyn  kann,  eine  willkürliche , ein  philosophische*  Ge- 


dicht, und  dazu  noch  ein  angenehmes,  erbauliches, 
und  in  jedem  Falle  gut  gemeintes. 

In  der  neuern,  sogenannten  christlichen  Phi- 
losophie, hat  man,  um  eine  Ungereimtheit  festzu- 
halten, die  ganze  Welt  ungereimt  gemacht.  Da 
der  Pantheismus,  oder  Dualismus  (oder  Deismus) 
nicht  genügte,  glaubte  man,  der  Trialismus  (die 
Trinitäts  - Lehre)  müsse  die  Wahrheit  seyn.  Ist 
aber  auch  nur  der  Gegensatz  von  Substanz  und 
Geist,  ja  der  viel  untergeordnetere  von  Materie  und 
Kraft,  denn  schon  wirklich  erwiesen?  Und  wie 
kann  dieser  erwiesen  werden,  bevor  man  nicht  ge- 
nauer als  bisher  weis«,  was  Substanz,  was  Mate- 
rie ist,  worin  sich  wesentlich  das  eine  Ding  von 
dem  andern  unterscheidet,  wodurch  Mannigfaltigkeit 
in  die  unterschiedslose  Einheit  kommt,  was  das  Be- 
harrliche im  Veränderlichen  ist,  worin  die  eigent- 
liche Natur  der  Veränderung  besteht,  4.  h.  was  die 
Natur  selbst  sey?  u.  dgl.  m.,  — Fragen,  deren 
eigentlicher,  auch  nur  logischer  Zusammenhang,  nach 
dem  gegenwärtigen  Stande  der  Ph.  nicht  einmal 
nachgewiesen  werden  kann.  — Die  Natur  der  Sa- 
che, die  Geschichte,  das  uuvorf&lschte  und  klar  ge- 
machte Bewusstseyu,  kurz  alles  was  die  Vernunft 
ausmacht  und  für  vernünftig  gelten  sollte,  beweist, 
dass  es  keine  synthetische  Erkenutniss  a priori,  mit- 
hin überall  keine  constructive , intuitive,  absolute 
Ph.,  keine  Metaphysik  gibt,  noch  geben  kann,  viel- 
mehr alles  Philosophien  nur  einon  berichtigenden, 
einschränkenden,  prüfenden,  aber  eben  desshalb  auch 
nicht  bloss  negativen  Werth  habe;  denn  wenn  das 
Unbewiesene  und  Unbeweisbare  als  unbewiesen  und 
unbeweisbar  aufgezeigt  wird,  so  mögen  desshalb 
doch  die  Vermuthungen,  die  ihm  zum  Grunde  lie- 
gou,  mehr  oder  weniger  richtig  seyn,  oder  eben 
dadurch  richtigere,  d.  h.  widerspruchslose  und  mit 
der  Erfahrung  vereinbare,  Vermuthungen  herbeige- 
führt werden.  Solche  geprüfte  und  bestätigte  Ver- 
muthungen sind  es  ja  aber  eben , woraus  unsere  po- 
sitiven Wissenschaften  bestehen  (das  Vermögen  rich- 
tig zu  vermuthen,  ist  aber  nichts  anders  als  der 
Scharfsinn,  kein  metaphysisches,  sondern  ein  na- 
türliches, erklärbares,  der  Ausbildung  fähiges  Ta- 
lent) , — uud  darum  befinden  wir  uns  in  beiden  Be- 
ziehungen noch  gerade  dort,  wo  uns  Bacon  und  Kant 
Hessen,  und  alle  jene  hochtrabenden  uud  anmassen- 
den  Systeme  haben  uns  und  die  Wissenschaften  auch 
nicht  um  ein  Haar  weiter  gebracht. 

Gleichwshi  lohnte  es  sich  sehr  der  Mühe,  dass 
sich  wohlwollende  und  fähige  Männer  dahin  vor- 
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•inten  und  bestrebten,  ein,  so  viel  wie  möglich  auf 
Erfahrung  gestütztes  Svstom  von  vernünftigen  Mulh- 
massungeu  zusammen  zustellen,  wodurch,  unter  her- 
beizuführenden günstigen  Verhältnissen , dem  [irac- 
tischen  Bedürfnisse  Genüge  geschähe , um  so  mehr,, 
als  es  jetzt  aus  vielen  unverkennbaren  äussern  Zei- 
chen zu  schliessen  ist,  eine  Maxime  sich  geltend  zu 
machen  strebt,  der  nicht  haltbaren  religiösen  Me- 
taphysik wieder  einen  erzwungenen  Glauben  zu  sub- 
Btituiren,  — ein  Bestreben,  welches,  wenn  auch 
nicht  ausführbar,  doch  zu  vielen  Verkehrtheiten 
Anlass  geben,  den  natürlichen  Gang  der  mensch- 
lichen Entwickelung  aufhalten , und  eben  dadurch, 
früher  oder  später,  ernste  Störungen  veranlassen 
muss.  Herd.  v.  Sommer. 

Schöne  Literatur. 

Berangers  Lieder  in  den  Versmaaseen  des  Origi- 
nals verdeutscht  durch  L.  S.  Hubens.  Mit  des 
Dichters  Portrait.  3 Bände.  Bern,  b.  Chr.  Fischer. 
1839—1841.  (2  Rthlr.  6 gGr.  — 7 '/*  Sgr.) 

Herr  Ludwig  Seeger  (denn  warum  sollten  wir  den 
wahren  Namen  verbergen?),  bekannt  durch  eigene 
lyrischo  Dichtungen,  welche  von  einem  kräftigen 
tüchtigen  Gemüth  und  namentlich  einer  siuuigen 
phantasievollen  Naluransehauung  zeugen  , gibt  uns 
hier  eine  Uebersclzung  von  Liedern  Berangers,  wel- 
che, wenn  auch  aus  nahe  liegenden  Gründen,  keine 
vollständige,  aber  doch  dio  vollständigste  ist,  welche 
wir  in  Deutschland  besitzen,  lieber  den  Inhalt  die- 
ser Lieder  hier  zu  reden  erscheint  überflüssig,  da 
dieselben  bei  uns  für  hinlänglich  bekannt  gelten 
können.  Die  in  den  letzten  Jahren  erschienenen 
Sammlungen  von  Chamisso,  Gaudy,  Nathusius  und 
dio  Uebersetzung  vieler  einzelner  Lieder  von  An- 
dern , namentlich  Seeger  in  Pfizers  Blättern  für 
Kunde  der  Literatur  des  Auslandes,  haben  dafür 
hinreichend  gesorgt.  Ja  es  mag  auffallen,  wie  ge- 
rade ein  vom  deutschen  Geiste  so  weit  abstehender, 
mannigfach  selbst  ihn  anwidernder  Dichter  so  viel- 
faches lutcrcsse  bei  uns  erregen  konnte.  Aber  eben 
das  Originelle,  das  durchaus  Eigentümliche  und  in 
seinem  Kreise  Wahre  ist  es,  was  uns  hier  wie  über- 
all anzieht.  Freilich  ist  das  mehr  ein  gelehrtes  In- 
teresse; eine  eigentliche  Theilnahme  des  Volks  er- 
warten und  wüuschen  wir  nicht  und  darum  teilen 
wir  auch  nicht  die  Aussicht,  welche  der  Uebersetzer 
in  der  Vorrede,  allerdings  nur  mit  halber  Zuversicht, 
ausspricht,  dass  dieser  reiche  Herbst  von  süssen 
und  herben,  feinen  und  groben,  frischen  und  mür- 


ben Früchten,  wi«  es  eine  Sammlung  von  Beran- 
gers Liedern  ist,  ein  neues  bolebendes  Ferment  für 
die  deutsche  Literatur  überhaupt  und  die  deutsche 
Lyrik  insbesondere  werden  könne.  Sagt  doch  auch 
schon  Räekert: 

Was  rin  Deutscher  oötMg  hat, 
l'ti  wie  Beraoger  ca  singen, 

Kann  ein  Deutscher  nicht  erzwingen, 

Hauptstadt,  Volk,  DewilschaR,  Staat. 

Wie  schon  bemerkt  worden,  gibt  unsere  Ueber- 
setzung nicht  alle  Lieder  Berangers  wieder:  hat  ja 
auch  der  Dichter  selbst  nicht  gewagt,  all  den  muth- 
willigen  Gesellen , die  halb  anerkannt  vou  Mund  zu 
Mund  geheu  und  zum  Thcil  in  fremde  Sammlungen, 
wie  die  Gaudriole,  übergegangen,  oder  als  Supple- 
ment seiner  eigenen  gedruckt  sind,  Zutritt  in  seine 
so  zu  sagen  offlcielle  Gesammtausgabe  zu  gestat- 
ten. Dass  ein  deutscher  Uebersetzer  mit  noch  grösse- 
rer Scheu  verfahren  musste,  ist  natürlich;  doch  fin- 
den wir  es  angemessen , dass  er  bei  der  Auswahl 
nicht  allzu  scrupulos  gewesen  ist;  sonst  hätte  er  am 
Ende  seine  ganze  Arbeit  unveröffentlicht  lassen  müssen. 

Eine  Uebersetzung  der  Lieder  Berangers  bietet 
eigentümliche  Schwierigkeiten.  Ein  Grund,  warum 
solche  Lieder  nicht  bei  uns  entstehen  können  , ver- 
hindert uns  zugleich  sie  zu  übersetzen ; es  fehlt  uns 
schon  die  Hauptsache,  die  biegsame  geglättete  leicht- 
fertige Conversationssprache;  in  unserm  ernsten  phi- 
losophischen Deutsch  klingt  manches , was  uns  fran- 
zösisch entzücken  könnte,  platt,  vielleicht  gar  ge- 
mein. Es  zeigt  sich  dies  besonders  an  Uebersctzun- 
gen  leichter  französischer  Dramen;  nirgends  aber 
mehr,  als  an  einzelnen  Liedern  Berangers.  Was 
unter  diesen  verschiedenen  hemmenden  Umständen 
geleistet  werden  konnte,  hat  Hr.  Seeger  ganz  unbe- 
zweifelt  geleistet.  Wir  stehen  nicht  an , seine  Ar- 
beit für  meisterhaft  zu  erklären  und  sie  den  frühem 
ähnlichen  Versuchen  unbedingt  vorzuziehen. 

Auf  einen  Hauptpunct,  welchen  man  bei  Beur- 
theilung  dieser  Lieder  häufig  ausser  Augen  lässt, 
müssen  wir  noch  hindeuten.  Dio  wahren  chanrons 
sind  untrennbar  von  der  Melodie.  Man  sollte  sie  ei- 
gentlich nie  lesen,  sondern  immer  singen.  Sind  sie 
doch  auch  durchaus  auf  schon  vorhandene,  dem  Volk 
bekannte  Weisen  gedichtet  und  gewiss  auch  vom 
Verfasser  erst  gesungen  und  dann  geschrieben  wor- 
den. Diesen  Puuct  darf  der  Uebersetzer  wie  auch 
der  Beurtheiler  nicht  übersehen.  Ein  Melodioenheft 
wäre  daher  auch  für  eine  Ausgabe  des  Berangcr 
eine  nicht  genug  zu  schätzende  Beigabe. 
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■ Griechische  Literatur.  selbst,  doch  ihm  sehr  ähnlich  und  gewiss  gloich- 

©rloorporof  Jifpi  y vfixiorixrjc. — Philosira-  Z0lllS  *sl-  So  liat  auch  Hr.  K.  dio  jetzt  zuerst  von 
Ui  Ubri  de  Gymnastica  quae  supersimt  nunc  pri-  iluu  her.usgegebeneu  Stücke  aus  der  Schrift  des 
tnum  edidit  et  interpretatu»  eit  C.  L.  Kupier,  jüngeren  I hilostratus  negi  yiftraorotrje  nicht  in  den 
Ph.  D.  Accedunt  Mord  Engenici  Imagines  et  Bibliotheken,  »«'“lern  in  den  Katalogen  entdeckt, 
epistolae  nondiim  editue.  Heidelbcrgac.  Suin'-  'ndenl  er  für  die  von  ihm  zu  erwartende  Ausgabe 
libus  J.  C.  B.  Mol«-,  Bibliopolac  Acadcmici.  der  /%'/oi,rf',i  ««•>  "«eh  uoch  unbenutzten  liand- 
MDCCCXL.  16  u.  198  8.  8.  (.1  Thlr.  4 gür.  = 8clir‘rien  “'»sah.  Bandini  giebt  nämlich  bei  Cod.  32. 

1 Thlr.  5 Sgr.)  Ptut.  LA  UI,  worin  auch  andere  Schriften  der  PAi- 

Ülustrati  enthalten  sind  , Nachricht  von  einem  vorauf- 
ie  Auecdola,  welche  Ur.  Dr.  Kagser  in  der  vor-  geschickten  auf  Gymnastik  bezüglichen  Fragment 
liegenden  sehr  verdienstlichen  Schrift  mitgethcilt  hat,  ohne  Titel  und  Anfang;  ebenso  Hardt  beilW.CCXLII. 
gehören  zwar  nicht  zu  den  glänzendsten  Bcrei-  der  Müuchuer  Bibliothek  in  derselben  Verbindung; 
cherungen  der  griechischen  Literatur,  sind  aber  doch  cs  lag  also  die  Vcrmuthung  nahe,  dies  Fragment 
in  mancher  Beziehung  sehr  interessant  und  dankens-  möchte  auch  dem  Philostralas  angeboren,  und  sie 
werth ; sie  können  zugleich  daran  erinnern,  wie  bestätigte  sich,  als  Ilr.  K.  Abschrift  davon  aus  dem 
wohlbegründet  die  Hoffnung  ist , noch  manche  ver-  Cod.  Laurent,  durch  Fr.  del  Furia  empfing  und  aus 
loreu  geglaubte  werthvolle  Schrift  ans  Licht  kom-  der  Münchner  Bibliothek  den  Codex  selbst.  Denu 
inen  zu  sehen  , wenn  einmal  nicht  bloss  glücklicher  obwohl  in  keiner  der  beiden  Handschriften  der  jüu- 
Zufnll , sondern  planmässige  Forschung  in  den  an  gcre  Philostratus  als  Verfasser  genannt,  noch  auch 
Handschriften  reichen  Bibliotheken  darauf  führt,  in  der  Schrift  selbst  eine  HindeuUmg  auf  ihn  ent- 
Ain  meisten  ist  natürlich  da  zu  hoffen,  wo  es  noch  hallen  ist,  so  kann  doch  bei  der  Verbindung  mit 
gar  keine  oder  nur  unvollständige  und  fehlerhafte  anderen  Philostraleischen  Schriften  in  beiden  Codd., 

Kataloge  der  Handschriften  giebt,  wie  z.  B.  fast  bei  dem  Zeugnis»  des  Schul.  Plat.  Cie.  p.  338.  c. 
alle  die  von  Ilünel  mitgetheillcn  sind  , in  denen  sich  und  des  Saidas  über,  den  yvfiyaoTtxa;  des  l’hilostra- 
sehr  häufig  ganz  unbestimmte  oder  falsche  Titel  Ins,  welcher  Iclztro  freilich  den  älteren  Philostratus 
finden0);  am  häufigsten  ist  auch  in  besseren  Ka-  versteht,  und  endlich  nach  der  Beschaffen  Heit  des 
talogen,  wie  in  dem  der  König).  Bibi,  zu  Paris,  der  Styls  und  nach  der  Erwähnung  des  Athleten  Lle- 
Fehler,  dass  von  mehreren  in  Einem  Codex  eut-  fix,  der  sich  zur  Zeit  des  Kaiser  Hcliogaba)  aus- 
haltenen  Schriften  einige  oder  gar  die  meisten  nicht  zeichnete,  über  den  Verfasser  kein  begründeter 
mit  aufgeführt  sind.  Zuweilen  jedoch  ist  auch  Et-  Zweifel  staltliudon.  Leider  ist  die  Schrift  aus  den 
was  unbeachtet  geblieben,  was  in  den  Katalogen  beiden  Codd.  nur  in  sehr  ungenügender  Gestalt  zu 
nicht  fehlt,  wie  die  kürzlich  von  Hn.  E.  Miller  in  entnehmen;  sic  füllt  in  der  vorliegenden  Ausgabe 
Paris  herausgegebene  Widerlegung  von  Sgnesii  en-  10  nicht  eng  gedruckte  Seiten ; davon  sind  die  letz- 
com.  ccdvit.,  deren  Verfasser,  wo  nicht  Spnesius  ten  7 Zeilen  allein  im  Cod.  Lnur.  enthalten,  der 

*}  Der  Curlo.it;«  wegen  will  Ich  nur  zwei  Beispiele  Anfuhren,  ln  iler  llthliethek  zu  Itlieim-  wird  als  Inhalt  einer  Haud- 
schrift  angegeben : \ 'er aus  Acti  Clardly  wer  hier  über  einen  altrüuiischen  Namen  wittert,  findet  sieb  sehr  grtAuscht; 
dem»  e*  ist  iiicbU  weiter  al*  der  in  Veraen  geschriebene  .1  «I  '/*«««.»  de*  Alunu*  «6  Intula.  wa«  auch  deutlich  ge- 
• nug  in  der  Haud*chrift  steht.  l-erner  in  dem  Katalog  der  Bibliothek  de  VArnennl  zu  Pari«  wird  eine  IJAiiil'dtrift  von 
Piinii  Sec u mit  epigtolae  aufgc  führt  und  als  besonders  elegant  gerAhnit;  leb  sab  eie  nu  und  fand  Pii  secundi  i’onttficU 
Maxlml  eftistofae. 

Ergänz.  Bl.  xur  A.  L.  Z.  1843.  ^ O) 
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aber  übrigens  bloss  die  letalen  * Seiten  giebt,  ge- 
meinschaftlich mit  dem  Cod.  Monac. ; alles  Uebrige 
hat  der  Cod.  Munac.  allein.  Dieser  ist  sec.  XV. 
von  dem  bekannten  Michael  Apostuliui  aus  Byzanz 
geschrieben , von  dessen  Hand  es  sehr  viele  grie- 
chische Codd.  giebt,  ausser  München  namentlich 
auch  in  Paris  und  Breslau ; der  Cod.  Laurent,  membr. 
ist  beträchtlich  älter,  nämlich  aus  sec.  XII,  und, 
wo  die  Vergleichung  möglich  ist,  unverkennbar 
besser  als  der  Cod.  Monac.  Was  nun  die  Bear- 
beitung des  Hrn.  K.  betrifft,  so  kann  man  sich  nur 
freuen,  dass  das  Ineditum  in  seine  Ilindc  gekom- 
men ist;  die  grosse  Liebe,  mit  welcher  er  es  be- 
handelt hat,  tritt  überall  deutlich  und  angenehm  her- 
vor; er  hat  den  Text  mit  der  gewissenhaftesten 
Sorgfalt  und  Genauigkeit  wiedergegeben,  Fehler 
glücklich  verbessert,  den  sachlichen  Inhalt  ebenso 
fleissig  als  gelehrt  erläutort  und  eine  vorzügliche 
Aufmerksamkeit  auf  den  Sprachgebrauch  gewendet, 
zu  dessen  Erklärung  er  durch  seine  philostratischen 
Studien  ganz  besonders  befähigt  ist;  auch  an  sehr 
genauen  indice»  hat  er  es  nicht  fehlen  lassen,  und 
dem  griechischen  Text  steht  eine  gelungene  latei- 
nische Uebcrsctzung  gegenüber.  So  verräth  das 
Ganze  keinesweges  die  Eile,  von  welcher  Hr.  A. 
p.  XIII.  spricht,  und  zur  Erfüllung  seines  Wun- 
sches, den  er  ebendas,  fiussort,  seine  Noten  ver- 
mehrt und  verbessert  zu  sehen,  hat  er  nur  wenig 
Stoff  übrig  gelassen,  weniger,  als  man  bei  einer 
ed.  princeps  erwarten  dürfte.  Ohne  diese  Lobsprüche, 
welche  ejn  Jeder  überall  in  der  Arbeit  wohlbegrün- 
det finden  wird,  mit  Eirizelnheilen  zu  belegen,  will 
Ree.  sogleich  die  Bemerkungen,  welche  sich  ihm 
bei  der  Lcctüre  dargeboten  haben,  mittheilen,  indem 
er  es  dem  Unheil  des  Hrn.  K.  anheim  giebt,  in- 
wiefern er  davon  bei  der  zweiten  Ausgabe  der 
Schrift  in  der  hoffentlich  bald  erscheinenden  Qc- 
saramtausgabe  der  Philostratischen  Werke  Gebrauch 
machen  kann. 

So  weit  der  Text  bloss  in  dem  Cod  Munac. 
enthalten  ist,  nämlich  bis  S.  18,  Z.  5.,  hat  ihn  Hr. 
K.  in  diplomatischem  Abdruck  mit  allen  Eigenhei- 
ten und  Fehlern  der  Handschrift  gegeben,  so  dass 
auch  die  Seiten  und  Zeilen  nach  Zahl  und  Länge 
denen  des  Codex  entsprechen,  eine  Sorgfalt,  die 
später,  wo  der  Cod  Laurent,  befolgt  werden  musste, 
nach  einer  blossen  Abschrift  desselben  nicht  mehr 
möglich  war,  und  die  llr.  K.  in  der  zweiten  Aus- 
gabe gewiss  ganz  aufgeben  wird , da  das  Aller  und 
die  Beschaffenheit  des  Cod.  Monac.  keinesweges 


einen  diplomatischen  Abdruck  als  ein  Bedürfnis  er- 
seheineu lässt.  Unter  dem  Text  steht  die  emerutata 
scriptum  f und,  wo  der  Cod.  Laur.  anfängt,  die 
Farieta»  leclionie ; die  Anmerkungen  stehen  hinter 
dem  Texte  S.  27  — 114,  worauf  bis  S.  1*5  der  Index 
folgt. 

Uebcr  die  allgemeine  Beschaffenheit  des  Textes 
vermisst  Rec.  einige  nicht  unwesentliche  Bemerkun- 
gen. Derselbe  besteht  nicht  etwa  aus  einem  zu- 
sammenhängenden Fragment  des  Ganzen  , sondern 
vielmehr  aus  eiuer  Reihe  unverbundener,  willkür- 
lich ausgewähller  Excerpte,  von  denen  das  erste 
keinen  Anfang  bat , das  zweite  und  dritte  fangen 
mit  dem  gewöhnlichen  "Ott  der  Excerpte  an ; bei  den 
folgenden  fehlt  dies,  doch  hat  sie  der  Abschreiber 
ziemlich  sorgfältig  von  einander  gesoudert.  Ein  Prin- 
cip  zu  findeu,  wonach  sich  die  Auswahl  des  Ur- 
hebers dieser  Excerpte  richtete,  möchte  unmöglich 
scyu;  einmal,  S.  14,  Z.  13.  hat  er  bloss  eine  all- 
gemeine Sentenz  ausgehoben;  sonst  aber  scheint  er 
dem  ihm  merkwürdigen  historischen  Material  und 
positiven  gymnastischen  Vorschriften  den  Vorzug 
gegeben  zu  haben.  Im  Einzelnen  hat  er  den  Aus- 
druck des  Philoslratus  wahrscheinlich  gar  nicht 
geändert;  Verweisungen  auf  Früheres,  was  er  aus- 
gelassen hatte,  sind  nicht  getilgt;  s.  S.  14,  4.  tos 
i'<prlv,  das.  Z.  16.  ug  nufpirtulptjv.  Einigermassen 
dürfte  sich  iudess,  trotz  der  gewiss  nicht  geringen 
Auslassungen,  bestimmen  lassen,  welches  der  ur- 
sprüngliche Gang  der  Schrift  war  und  wohin  unge- 
fähr das  Fragment  beim  Schot.  Flut.  I.  c.  zu  setzen 
wäre,  welches  Hr.  K.  S.  82  angehängt  hat,  so  wie 
auch  einige  andere  gymnastische  Notizen  beim  Schul. 
Fiat.,  von  denen  Hr.  A.  S.  VI.  nicht  unwahrschein- 
lich vermuthet,  dass  sie  ebenfalls  aus  dem  Phiio- 
stratus  entlehnt  seyen;  jedoch  auf  diesen  Punkt  hat 
sich  Hr.  K.  nicht  ciugelassen.  Wie  das  Buch  uns 
jetzt  tu  Bruchstücken  vorliegt,  kaun  es  weder  als 
gültiger  Massstab  für  das  schriftstellerische  Ver- 
dienst seines  Verfassers  gelten  , noch  bietet  es  durch 
seinen  Inhalt  eine  erhebliche  Ausbeute  vou  nütz- 
lichen Notizen,  (he  nicht  schon  aiulerwcit  bekannt 
wären;  etwas  reicher  ist  es,  wie  sich  vom  Plülo- 
stratus  erwarten  lässt,. an  sprachlichen  Eigenheiten. 
Was  nun  die  Feststellung  deS  Textes  im  Einzelnen 
betrifft,  so  gesteht  Rcc. , dass  ihm  die  genaue  Kennt- 
nis« des  Philostratischen  Sprachgebrauchs  nicht  in 
dem  Masse  zu  Gebote  steht,  um  II n.  K.  überall  mit 
Sicherheit  folgen  zu  können.  Z.  B.  S.  8,  6.  heisst 
es:  tu  d'ovuo  iQirpijs  iptfti  utv  tig  utffodioiior  bppäs. 
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i)p|t  di  dNijt«;  xtti  rr/i  vnip  yp^pättox  napaxopla$. 
Hier  bemerkt  lir.  K.  zu  den  ersten  Worten,  welche 
offenbar  das  Subject  bilden,  id  d*  «'tu  rpvqr,;,  die- 
ses: Suppte  f/ur,  eü/uidem  Opus  sit  tali  Supplemente. 
Ich  würde  hier  eher  fragen,  ob  es  möglich  ist,  i/fiv 
zu  ergänzen;  dass  es  nicht  nöthig  sey,  wäre  zu 
beweisen,  weun  man  zeigen  könnte,  es  liesse  sich 
aus  dem  Zusammenhänge  entnehmen,  oder  wenn 
man  durch  Stelleu  darthite,  dass  jenes  iö  ovtio 
jgvif  ijg  für  sich  gebraucht  würde  in  dem  Sinne  von 
ij  xoiuixtj  xpvqj.  So  lauge  nicht  eins  von  beideu 
geleistet  ist,  möchte  ich  vermuthen  tu  d'  ovxut  xpv- 
<pijoui. 

ln  anderen  Fällen  hängt  die  richtige  Behand- 
lung nicht  vom  Sprachgebrauch,  sondern  von  an- 
deren Umständen  ab.  S.  8,  16.  sind  die  Bemer- 
kungen über  Bestechungen  unter  den  Athleten  been- 
digt , der  Codex  setzt  ein  öfter  verkommendes  Zei- 
chen für  das  Ende  eines  Abschnittes  (-'•),  und  es 
wird  darauf  nur  noch  die  Clausei  hinzugefügt:  rarri 
pix  ntgi  xunijXtvuvuax  ilpi/Oitw  /tot , wodurch  jedoch 
der  Schriftsteller  veranlasst  wird,  den  Ausdruck 
KunrtUvnv  (über  welchen  noch  das  cauponari  bellum 
bei  Cie.  de  uff.  I,  1.  I*.  und  die  Anführungen  der 
Aosleger  erwähnt  werden  konnten)  näher  zu  er- 
klären durch  die  Worte:  xun^Xtvovot  yup  nav  T<t; 
für  d&Xtj nur  tipttuf , tu  tavztüx  tv  ti&iptxot.  Hierauf 
folgen  zwei  ganz  abgrissene  Bruchstücke,  nämlich 
zuerst  die  Worte : upapxdxovai  di  xdxtiroi  • ätf  ui- 
Qnvyun  tdv  noida  xt  vtorijoiov  oxlpxqpu.  und  darauf 
eine  auch  im  Cod.  durch  Intcrpunction  gesonderte 
kurze  Bemerkung  über  den  Helix,  nämlich  dass  er 
bewundernswürdiger  gewesen  sey  als  alle  dem  Ver- 
fasser bekannten  Athleten.  Diese  Notiz,  die  we- 
der mit  dem  Vorhergehenden  noch  mit  dem  Folgen- 
den in  Zusammenhang  steht,  ist  offenbar  bloss  ihrer 
selbst  wegen  ausgehoben  und  hätte  daher  müssen 
gesondert  werden.  Aber  auch  von  jenen  Worten 
uftaptürovot  di  u.  s.  w.  scheint  dasselbe  zu  gelten ; 
Hr.  K.  bezieht  sic  auf  das  Vorhergehende  und  ver- 
steht Athleten,  die  sich  für  Geld  besiegen  lassen; 
aber  wie  kann  von  diesen  das  Folgende,  dqaipoix- 
t cu  u.  s.  w.  gesagt  werden?  Offenbar  ist  die  Rede 
von  einer  nachlhciligen  Einrichtung,  durch  Welche 
schon  dem  Knabenalter  die  fröhliche,  arglose  Mun- 
terkeit beim  Turnen  geraubt  wird.  ' Allerdings  kann 
hier  die  Habsucht  gemeint  seyn,  oder  auch  über- 
haupt die  Einrichtung  der  dyiüxtf  für  Knaben;  aber 
immer  können  dann  die  ixiTxoi  nicht  die  Athleten 
seyn,  sondern  es  sind  ihre  Angehörigen,  ihre  Leh- 
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rer,  oder  wer  sonst  Anlass  dazu  giebt,  dass  die 
Knaben,  statt  sich  unbefangen  und  fröhlich  dem 
Turnen  hinzugeben,  nur  an  Sieg  und  Geldgewinn 
denken.  Hier  wäre  dann  also  dem  Urheber  der 
Kxccrpto  der  Vorwurf  zu  machen , dass  er  durch 
Ungeschick  das  Verständnis*  verdunkelt  hätte.  Da 
dies  aber  sonst  nicht  in  dem  Masse  vorkommt,  so 
möchte  ich  eher  vermuthen,  dass  statt  xdxiTxoi  zu 
lesen  ist  xilxiTro , wobei  dann  in  upapxdxovai  entwe- 
der ein  unbestimmtes  allgemeines  Subjcct  zu  den- 
ken ist,  oder  auch  die  xautjXiior ti(,  und  es  ist  dann 
bloss  nachher  die  nähere  Darlegung  des  üblen  Ein- 
flusses auf  den  jugendlichen  Sinn  der  Knaben  weg- 
gelassen. 

Eine  andere  corrupte  Stelle  findet  sich  S.  10, 

Z.  19  fgg.  Der  Vf.  beschreibt  xovg  1%  üqpodtalatv 
f,xunu(,  denen  schliesslich  beigelegt  werden:  ßoXal 
ti  öq&uXpüx  mnXavrpttxat.  xut  io  ipüatXai  doxovxxtox 
dnoarjmixovau.  Zuvörderst  ist  zu  lesen  unooqpal- 
xovoiu  in  Bezug  auf  ßoXai-  der  Singular  mag  wohl 
bloss  ein  Druckfehler  seyn.  Hr.  Ä.  bemerkt  zu 
der  Stelle  zweierlei,  nämlich  dass  ipäalhu  duxoix— 
tut  statt  ipmpixtox  stehe , was  jedoch  die  dafür  an- 
geführte Stelle  gar  nicht  beweist-,  sie  lautet  (Fit. 

Sopfi.  *7,  *2):  xo  pix  yup  qiXttyf Xo/x  IntnoXdtytx  aittp 
doxovx  dtftiXi  xul  npoownov  xai  yxiitu^ . auch  hier 
sicht  doch  gewiss  nicht  imjioluiüjix  uvxip  doxoix  für 
ImnoXd&x.  Ferner  sagt  Hr.  K. , cs  sey  xiöx  vor 
ipüo&tu  ausgefallen ; dies  dürfte  wohl  entbehrlich 
seyn.  Dagegen  über  die  auffallende  Bezeichnung 
des  Objects:  rö  ipüa&ui  doxoirntov,  erklärt  sich  Hr. 

K.  nicht;  man  sollte  doch  nicht  xo  doxovrtui» , son- 
dern vielmehr  rö  doxiTr  erwarten , dasselbe  erreicht 
man  hier,  wenn  man  schreibt  xo  ipüaüai  doxoix  aixüx 
änoo’jpuixovoui , über  welchen  Gebrauch  des  Neutr. 

Ptcp.  ich  ausführlicher  in  den  Lucubratl.  Thucyd. 
p.  37  fgg.  gesprochen  habe.  Hierauf  folgen  die 
Worte:  oi  di  iritpwxxortts , ’ tlnoxufrupoi;  fiix  xijf 
lmno\u%oiar,(  tvtfiaf  ’ upiäxitu  d’  o puf  iinto/pot  xai 
dgoai%oxxis  u.  s.  w.  Hier  nimmt  Hr.  K.  eine  freiere 
Construction  an,  die  er  gleich  setzt  mit  iö  di  bxu - 
piuxxttx  d.xoxutiupoif  fiix  u.  s.  w.  Solche  Wendun- 
gen sind  freilich  nicht  unerhört,  obwohl  hier  doch 
bessere  Belege  zu  wünschen  wären,  als  was  Hr.  K. 
zu  1* , 15  bemerkt.  Ueberdies  scheint  der  Urheber 
der  Excerple  selbst  vor  dnoxutXupou;  eine  Ducke  an- 
zudeuten, die  Philoslratus  wahrscheinlich  durch  eine 
nähere  Beschreibung  des  Zustandes  der  drnpuixxov~ 

Tt;  ausgcfüllt  halte;  namentlich  kann  die  spätere 
Verweisung  S.  14,  4:  tj  di  xiöx  öxupiatxdxxuix  t;<; 
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ätfQoiiotu  piv  xui  xavxa,  ixovaia  di , iuf  itftjv,  nicht 
füglich  auf  eine  andere  Stelle  bezogen  werden. 
Heber  das  öriiQtaTTiir  bemerke  ich  noch,  was  ich 
schon  in  der  allg.  Kncykl.  der  Wisscnsch.  u.  K. 
unter  dem  Artikel  Paukratiou  S.  386.  Anm.  45  er- 
wähnt habe,  dass  sich  die  Athleten  sorgfältig  davor 
hüteleu  und  Mittel  dagegen  an  wendeten,  wobei  noch 
Plin.  N.  H.  XXXIV,  c.  18.  a.  A.  nachzutragcn  ist. 
Philostratus  sagt  später  S.  14,  5.,  auf  die,  welche 
daran  leiden , müsse  in  der  Gymnastik  besondere 
Sorgfalt  gewendet  werden;  mau  müsse  ihre  Kraft 
stärken,  die  offenbar  sich  verzehre,  und  mau  müsse 
sie  vom  Uebcrmass  des  Schweisses  befreien.  Darauf 
fährt  er  fort:  toxto  ii  ivioaip wxipa  ftiv  i ä yvpvuoia 
~ino lyut'ya  xai  i(  pijxu; , 7 tu  tü  nvtvpu  iyyvpvu^oivxo. 
Dies  ist  die  Vorschrift,  welche  aus  den  vorher  auf- 
gestellten  Gesichtspunkten  hervorgeht,  und  welche 
wir  mit  daher  oder  demgemäss  anknüpfen  würden, 
so  dass  wohl  bessor  form  Jt)  statt  di  gelesen  wer- 
den dürfte.  Jedoch  dies  ist  nicht  gerade  durchaus 
nölhig  und  unwesentlich;  Hr.  K.  scheint  den  gan- 
zen Satz  missverstanden  zu  haben;  er  liost  «tum 
und  übersetzt:  ipttie  exerciiatiunes  ul i Höre*  eriint, 
si  prodacentur , ut  spirit  um  exerceant.  Im  Com  men - 
tar  jedoch  erklärt  er,  iartu  bcibchallen  zu  wollen. 
Der  Grund  des  Missverständnisses  liegt  in  dem 
Wort  ivdoaiftmtpu , wovon  llr.  K.  nur  bemerkt,  es 
werde  meistens  bloss  iviiaipov  als  Substanlivura 
gebraucht,  und  er  habe  kein  Beispiel  für  den  Ge- 
brauch als  eigentliches  Adjectivum.  Für  Plnloslra- 
tus  mag  dies  vielleicht  richtig  seyn ; aber  aus  an- 
deren Autoren  sind  genügende  Beispiele  zu  linden 
in  Steph.  thes.  cd.  Paris,  s.  e.  Wenn  nun  aber  Hr. 
K.  übersetzt  ui  i Hur  es  erant , so  möchte  sich  diese 
Bedeutung  auf  keine  Woiso  belegen  lassen;  Irdd- 
aifias  heisst  vielmehr  nachgiebig , nachsichtig , daher 
von  Dingen,  die  keinen  starken  Widerstand  leisten, 
weich , wcsshalb  es  auch  in  den  Beispielen  a.  a.  O. 
mit  ftoXuxic  und  uodtv ijc  zusammeugeslollt  wird  und 
mit  ivJiulrro;  bei  Behauptungen , die  leicht  zu  über- 
winden sind.  Daher  sind  hier  offenbar  Turnübun- 
gen zu  verstehen  von  leichterer  Art,  die  nicht  all- 
zusehr austrengcu,  leicht  zu  überwinden  sind;  denn 
die  layi'i  der  övtipwtxovxti , inuirj  imXiinu  aagiüf, 
wie  Philostratus  vorher  gesagt  hat.  muss  mit  Scho- 
nung behandelt  und  allmählich  gestärkt  werden ; 
(üno&ptnxfoi  hiess  cs  vorhin ; vielleicht  besser  vn o- 
itgtnxim  nach  S.  18,  4;  über  die  häufige  Verwech- 
selung vgl.  Lucubralt.  Tliycyd.  p.  10«.).  Ist  nun, 
wie  ich  glaube,  an  dieser  Erklärung  nicht  zu  zwei- 


feln, so  ist  es  augenscheinlich , dass  man  lesen 
muss:  ioTüi dt  irioaipwxfpa  piv  x u yvpvuoia,  itporjpiva 
ii  is  ftijxof.  Die  Hebungen  sollen  zwar  leichterer 
Art  seyn  aus  dem  schon  angegebenen  Grunde,  aber 
anhaltend  und  vou  längerer  Dauer,  um  das  nvtvpa 
zu  stärken.  Die  Verwechselung  der  Partikeln  ii 
und  xai  oder  vielmehr  ihrer  Compendien  in  jünge- 
ren Handschriften  ist  sehr  leicht;  sie  hat,  um  nur 
ein  cclatantes  Bcispiol  zu  erwähnen,  fast  durch- 
gängig statt  gefunden  in  der  Pariser  Ausgabe  des 
Aihenaeut  de  machinis  und  des  Bilo.  Hr.  Ä.  wird 
am  besten  entscheiden  können,  ob  er  selbst  sich 
liier  einmal  versehen  hat  oder  der  Schreiber  der 
Münchner  Handschrift;  aber  über  das  Versehen  selbst 
kann  wohl  kein  Zweifel  seyn. 

S.  16,  14.  ist  vou  der  Unterstützung  die  Rede, 
welche  der  uXxrp  beim  Sprunge  leistet:  nopnoe 
Ti  )•«(<  itö»  yugtür  tlaguXgg,  xai  tö  ßrprn  tipativ  r<  xai 
ivogpov  lc  xijv  yijv  Syst.  Hr.  K.  erklärt  tvoyuov 
durch  tl  itapfpixprptiror.  Diese  Bedeutung  ist  schon 
an  sich  nicht  zu  erweisen , namentlich  gewiss  nicht 
durch  die  Stelle,  wo  der  artikulirten  Stimme  des 
Menschen  xo  trup9pov  xai  tvagpov  boigelcgt  wird ; 
denn  dies  ist  offenbar  anders  zu  nehmen ; hier  kommt 
obenein  hinzu,  dass  das  tdpaiov  n xai  tiaijiov  die 
Bedingung  des  im  Folgenden  erwähnten  AuipixptTv 
ist;  beides  drückt  nämlich  das  äpriiuf  »/«s  toü  ijjvovf 
aus;  da  ohno  Zweifel  tvat^uor  ein  Synonymutp  von 
iipaTov  seyn  soll , so  vermuthe  ich , dass  man  tvar.- 
xav  lesen  muss , d.  i.  fvoijxn nov. 

S.  16,  40.  ist  es  schwerlich  richtig,  wenn  Hr. 

K.  zu  nuQaXrtnxiov  ergänzt  uär^pn;;  denn  da  dies 
geschehen  soll  nicht  nur  xai  xoitfruc  opohof  xai  fia- 
p roi»,  sondern  auch  narr«  yv/tvätnu,  so  scheint 
es  geradezu  eine  Unmöglichkeit  zu  seyn,  denn  was 
soll  z B.  ein  Ringer,  oder  ein  Faustkämpfer,  oder 
ein  Pankraliasl  mit  den  üXxijpts  anfangen?  Es  ist 
daher  wohl  evident,  dass  mit  nupaXrjmtor  ein  neues, 
abgesondertes  Bruchstück  anfängt,  und  da  gleich 
nachher  vom  Gebrauch  der  ximf  die  Rede  ist,  so 
ist  nichts  wahrscheinlicher,  als  dass  Philostratus  hier 
vom  Oel  gesprochen  hat,  das  zwar  nur  die  Ringer 
eigentlich  zu  der  Hebung  selbst  gebrauchten , das 
ober  zu  diätetischem  Gebrauch  für  alle  Hebungen 
empfohlen  werden  konnte,  um  durch  die  Einreibung 
zu  Anfang  den  Körper  allmählig  zu  erwärmen  und  ihn 
auf  die  stärkere  Erhitzung  bei  den  nachfolgenden  An- 
strengungen vorzubereilen,  sodann  aber,  wenn  er  erhitzt 
war,  um  ihn  zu  reinigen  und  den  Schweiss  zu  befördern. 

C Der  II eschlus » folgt.)  . - 
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Rechtswissenschaft. 

Leber  Rechtlosigkeit,  Ehrlotigkeit  und  Echtlotigkeit. 
Kino  Abhandlung  aus  dem  deutschen  Rechte,  von 
Dr.  Johann  Friedrich  Budde,  l’rivatdocenten  au 
der  Universität  zu  Bonn.  Bonn,  b.  Marcus.  1842. 
X.  u.  166  S.  gr.  S.  (20  gGr.  = 25  Sgr  ) 

w cnn  seboti  jede  Monographie  über  wichtige  und 
schwierige  Frageu  des  deutschen  Rechtes  willkom- 
men geheissen  worden  muss,  so  ist  dies  uin  so  mehr 
der  Fall  mit  einer  sowackern  und  lleissigen  Arbeit,  als 
die  zur  Beurtheilung  vorliegende  sich  uns  zeigt,  wel- 
che uns  nicht  nur  ein  rühmliches  Zeugniss  von  dem 
Scharfsinn  und  der  Bcleseuheit  des  Vis.  in  den  Quel- 
len des  deutschen  Rechts  liefert,  sondern  auch,  haupt- 
sächlich auf  Grund  des  Sachsenspiegels  und  der  ihm 
verwandten  Rechtsbücber,  eine  ansprechende  Darstel- 
lung einer  seiner  dunkelsten  und  verworrensten 
Lehren  giebl.  Der  Vf.  betrachtet  seino  Abhandlung 
nur  als  einen  historischen  Beitrag  zu  einer  umfassen- 
den Bearbeitung  der  ganzen  gemeinrechtlichen  Lehre 
von  der  bürgerlichen  Ehre , indem  er  mit  Savigng  von 
der  unstreitig  richtigen  Ansicht  ausgeht,  dass  als  de- 
ren Grundlage  keineswegs  das  römische  Recht  ange- 
sehen werden  dürfe,  dass  sich  diesolbe  vielmehr  aus- 
schliesslich auf  germanisches  Recht  stütze,  eine  um- 
fassende Bearbeitung  aber  erst  dann  möglich  hält, 
wenn  zuvor  die  eigentliche  Bedeutung,  jener  altern 
deutschen  Institute  und  deron  Stellung  zum  Rechte 
der  Gegenwart  ermittelt  worden  aei. 

Von  den  4 Abschnitten,  in  welche  die  Abhand- 
lung zerfällt,  (1.  Rechtlosigkeit,  2.  Ehrlosigkeit,  3. 
Ecbtlosigkeit,  4.  practische  Resultate)  hat  der  Vf. 
dem  ersten  um  desswilleu  eine  weit  grössere  Ausdeh- 
nung gegeben , als  den  übrigen , weil  er  eine  von  den 
bisherigen  abweichende,  ganz  neue  Ansicht  von  der 
Rechllosigkeit  darin  aufsteUt,  deren  scharfsinnigen 
Begründung  und  Durchführung  mau  das  Zeugniss 
nicht  wird  versagen  mögen,  dass,  wenn  der  Vf.  auch 
wegen  der  Mangelhaftigkeit  der  Quellen  den  Beweis 
für  dieselbe  nicht  bis  zur  uuumslösslicheu  Gewissheit 
hat  erbringen  können , cs  ihm  doch  gelungen  ist , alle 
Ergän*.  Bl.  sur  A.  L.  18*3 


in  den  von  ihm  angezogenen  Quellen  vorkommenden 
Bemerkungen  und  Vorschriften  über  das  fragliche  In- 
stitut mit  derselben  in  den  vollkommensten  Einklang 
zu  bringen , die  ganze  Lehre  in  da*  germanische 
Volksrecht  ciiizurcihcn , und  durch  seine  Darstellung 
dem  bisher  so  dunkeln  Institute  der  Rechtlosigkeit 
ebeu  sowohl  eine  quellen-  als  sachgemässc  Deutung 
zu  geben. 

Nach  einer  treffenden  Kritik  der  herrschenden 
Meinungen,  wobei  besonders  das  Ungewisse  und 
Schwankende,  der  Mangel  eiues  festen  Princips,  wel- 
ches zuerst  Phillips  zu  begründen  versuchte,  Rec. 
auch  noch  in  H'ilda's  mehr  beiläufiger  Behandlung  die- 
ser Lehre  (Strafrecht  der  Germanen  S.  304.  Note  2.) 
vermisst,  hervorgehoben  wird,  stellt  der  Vf.  in  §.  2. 
den  Begriff  der  Rechtlosigkeit  auf,  indem  er  von  dem 
unbezweifelt  richtigen  Grundsätze  ausgeht,  dass  die 
Rechtlosigkeit  keineswegs  den  Mangel  aller  Rechte, 
der  gesammten  Rechtsfähigkeit,  eben  so  wenig  aber 
auch  nur  den  Mangel  gewisser,  in  keinem  weiteren 
Zusammenhänge  mit  einander  stehender  Rechte,  son- 
dern vielmehr  den  Mangel  einer  bestimmten  A lasse 
von  Rechten  bezeichne.  Um  die  durch  die  Rechtlo- 
sigkeit entzogenen  Rechte  gehörig  classiticiren  und 
uuter  eine  Kategorie  bringen  zu  können , müsse  eine 
der  verschiedenen,  im  Mittelalter  üblichen  Bedeutun- 
gen des  Ausdrucks  Hecht  zum  Grunde  gelegt  werden 
Der  Sachsenspiegel  und  die  davon  ubliängeuden 
Rechtsquellen  gebrauchen  aber  das  Wort  Hecht  unter  , 
Anderem  zur  technischen  Bezeichnung  der  Stande »- 
rechte,  z.  B.  Sachsen« p. Ul.  56.,  I1L  12.  §.  1.,  1.  16. 

$.  2,,  III.  73.  §.  1.,  I.  45.  $.  1.  etc.,  und  so  stellt  der 
Vf.  die  Ansicht  auf,  und  beweist  sie  ausführlich 
aus  deu  Wirkungen  der  Rechtlosigkeit,  dass  dem 
Rechtlosen  gerado  die  Stunderrechte  gefehlt  haben, 
das«  wir  datier  Rechtlosigkeit  durch  Stundetlusigkeit 
wiedergeben  können.  — Wie  gut  ein  solcher  Begriff 
zu  der  germanischen  Rcchtsausehauung  passe , hegt 
zu  Tage.  Die  oberste  Kinlheiluug  der  Personen  be- 
ruht nach  uraltem  Rechte  auf  der  Verschiedenheit  der 
Klassen  oder  Stände ; zu  den  Uauptklassen  des  Adels, 
der  Gemein  - Freien  uud  der  Unfreien  würde  nun , als 
Z (4) 
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vierte,  die  der  Standeslosen  hinzukoranicn , d.  h.  die- 
jenigen, welche  keinem  Stande  angehören.  Das  Ver- 
hältnis von  denselben  hat  man  nach  S.  6.  sich  auf 
folgende  Weise  zu  denken:  Es  giebt  gewisse  Rech- 
te, welche  nur  den  Mitgliedern  eines  bestimmten 
Standes  zustehen,  z.  B.  der  Anspruch  auf  das  Wehr- 
geld, welches  je  nach  den  verschiedenen  Ständen 
verschieden  bestimmt  ist;  andere,  welche  zwar  von 
Jedermann  ausgeübt  werden  können,  aber  nur  im 
Verkehr  mit  Standesgenossen,  z.  B.  das  Recht,  Rich- 
ter, Schöffe,  Zeuge,  Fürsprecher  zu  seyn.  Die 
Standcslo8en(würden  sich  nun  dadurch  kenntlich  ma- 
chon,  dass  ihnen  nicht  blos  die  Rechte  der  ersten, 
sondern  auch  die  der  zweiten  Art  gänzlich  unzugäng- 
lich blieben,  dass  sie  ebendeshalb,  oder  auch  weil 
sie  zu  keinem  Stande  gehörten.  Alle  andern  Rech- 
te, welche  Jedem,  auch  ohne  Beziehung  auf  einen 
gewissen  Stand  zustehen , bleiben  auch  den  Staudes- 
losen, welche  übrigens  sowohl  frei  als  unfrei  seyn 
können,  da  nicht  nur  die  Freien,  sondern  auch  die  Un- 
freien eigene  Ständo  bilden , und  als  solche  gewisse 
Standesrechte  haben.  Dies  ist  aber  nicht  so  zu  ver- 
stehen (ein  solcher  Vorwurf  ist  dem  Vf.  seitdem 
wirklich  gemacht  worden),  als  ob  Rechtlosigkeit  bei 
den  verschiedenen  Ständen  eine  verschiedene  hätte 
seyn  müssen.  Nicht  die  besonderen  Standest?  or  rechte 
verliert  der  Rechtlose , sondern  überhaupt  die  Rechte, 
auf  welche  er  nur  als  Mitglied  irgend  eines  bestimm- 
ten Standes  Anspruch  hat,  und  diejenigen,  welche 
er  nur  den  Mitgliedern  eines  bestimmten  Standes  ge- 
genüber ausüben  ksnn,  also  diejenigen  Rechte,  für 
deren  Besitz  und  Ausübung  es  als  unerlässliche  Be- 
dingung erscheint , dass  man  einem  gewissen  Stande 
angehöre.  Unser  Vf.  nennt  diese  Rechte  „Standes- 
rechte", allerdings  in  einer  von  dem  bisherigen  Ge- 
brauch etwas  abweichenden  Bedeutung;  allein  es 
dürfte  schwer  seyn,  elnon  anderen,  passenderen  Aus- 
druck dafür  zu  finden , und  so  muss  nur  vor  Missver- 
ständnissen gewarnt  werden.  Durch  den  Verlust  die- 
ser Rechte  fällt  derjenige,  welcher  sie  verliert , nicht 
etwa  einem  geringeren  Stande  anheim , sondern  er 
tritt  aus  aller  Gemeinschaft  mit  säramtlichen  Ständen 
heraus.  Der  Schöffenbarfreie  erhält  dadurch,  dass 
er  sein  Wehrgeld  von  18  Pfund  pfündiger  Pfennige 
verliert,  nicht  etwa  das  Wehrgeld  eines  Gemein-Freien, 
sondern  er  verliert  überall  jedes  Wehrgeld;  er  be- 
hält ferner,  wenn  er  als  Rechtloser  des  Rechts, 
Richter,  Schöffe,  Zeuge,  oder  Fürsprecher  im  Gra- 
fending zu  seyn,  verlustig  wird,  nicht  etwa  dieses 
Recht  in  dem  Gericht  des  Schultlieissen  oder  Gogre- 
ven  bei,  sondern  er  kann  als  Rechtloser  nirgends,  in 


keinem  Gericht  mehr  jene  Functionen  verseilen ; er 
steh!  also  in  beiden  Beziehungen  dem  rechtloseu 
Lassen  ganz  gleich.  Auch  der  Lasse  hat  sein  Wehr- 
geld, auch  dieser  ist,  in  der  Sphäre  des  Hofrechts, 
zu  processualischen  Handlungen  berechtigt;  durch  die 
Rechtlosigkeit  verliert  er  diese  Rechte,  die  ihm  nur 
als  Mitglied  dieses  besonderen  Standes  zukaraen.  Es 
ist  also  kein  Grund  vorhanden,  eine  verschiedene 
Rechtlosigkeit  nach  den  verschiedenen  Ständen  anzu- 
nehmen.  Die  durch  die  Rechtlosigkeit  entzogenen, 
von  unserm  Vf.  s.  g.  Standesrechte  finden  sich  io  al- 
len Ständen:  dass  sie  in  dem  einen  von  grösserem 
Umfang  sind,  sIs  in  dem  andern,  kann  auf  den  Begriff 
derselben  keinen  Einfluss  haben ; der  Lasse  hat  so 
gut  ein  Recht  auf  sein  Wehrgeld,  als  der  Semper- 
freie,  obgleich  das  des  erstem  nur  9,  das  des  letzte- 
ren 18  Pfund  nach  dem  Sachsensp.  beträgt.  Es  passt 
hier  dasselbe,  was  Hr.  Prof.  Mickelsen  nach  Falk  über 
die  Analogie  der  Ehre  und  des  Eigenthums  sagt:  der 
Begriff  der  Ehre  und  des  Kigenlhums  ist  derselbe  bei 
dem  Vornehmen  und  Geringen  , bei  dem  Reichen  und 
Armen  ; dass  Jener  durch  den  Verlust  der  Ehre  viel- 
leicht noch  besondere  Ehrenrechte,  durch  die  Con- 
fiscation  seines  Vermögens  ein  grösseres  Vermögen 
verliert,  sIs  der  in  niedrigem  Stande  geborene  Arme, 
hebt  den  Begriff  der  Ehrlosigkeit,  der  Vermögenscon- 
fiscation  nicht  auf.  So  auch  bei  der  Rechtlosigkeit; 
dass  der  Schöffenbarfreie  durch  dieselbe  das  Recht 
auf  18  Pfund  Wehrgcld,  der  Lasse  nur  auf  9 Pfund, 
jener  die  Fälligkeit,  Richter,  Zeuge,  Schöffe  und  Für- 
sprecher zu  sein,  nicht  nur  im  Grafending,  sondern 
in  allen  anderen  Gerichten,  der  Lasse  nur  in  den  llof- 
gerichtcn  verliert , kann  den  Begriff  der  Rechtlosig- 
keit, als  des  Verlustes  der  Standesrechto  nicht  än- 
dern. Hiermit  ist  auch  sehr  wohl  vereinbar,  was  Hr. 
Prof.  M.  von  den  Dithmarsen  als  Gegenbeweis  an- 
führt, dass  es  nämlich  bei  denselben  keine  Stände- 
unterschicdo  gegeben,  gleichwohl  aber  das  Institut 
der  Rechtlosigkeit  bis  in  das  späte  Mittelalter  hinein 
bestanden  habe.  Es  kommt  ja  hier  gar  nicht  auf  einen 
StinAeiinlertehied  an , sondern  nur  darauf,  dass  man 
Mitglied  irgend  einer  Genossenschaft , hier  Stand  ge- 
nannt, sey,  um  gewisse  Rechte,  die  hier  s.  g.  Stan- 
desrechte ausüben  zu  können.  Die  Befugnis«  zur 
Ausübung  jener  Rechte  dürfte  auch  in  Dithmarsen 
wohl  an  dieselbe  Bedingung  geknüpft  gewesen  seyn 
als  in  dem  übrigen  Deutschland,  nämlich  an  die  Be- 
dingung , dass  man  Genosse  der  grossen , das  ganze 
Land  umfassenden  Genossenschaft , oder  des  Standes 
der  freien  Dithmarsen  gewesen  sey.  Der  Rechtlose 
wurde  also  auch  hier,  \Venn  anders  auch  in  Dilhroar— 
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sen  die  Rechtlosigkeit  die  gemeinrechtlichen  Folgen 
hatte,  durch  den  Verlust  jener  Rechte  gleichsam  von 
der  Genossenschaft  der  freien  Dithmarscn  ausge- 
schlossen ; er  verlor  die  genossenschaftlichen , oder 
Slandesrcchte,  welche  ihm  nur  als  Mitglied  der  Ge- 
nossenschaft der  freien  Dilhmarsen  zugestanden  hal- 
ten; man  kann  ihn  daher  auch  hier  vollkommen  pas- 
send als  einen  Standesiosen  bezeichnen. 

(Der  Besqhlun  folgt. ) 

Griechische  Literatur. 

0iXiaxQazog  jrrpi  yvpr  aox  ixijg. — Philoetra- 
fet  HOri  de  Gymnastica  quae  t upermnt  nunc  pri - 
tnttrn  edidit  et  interpretatui  est  C.  L.  Kayter  etc. 

(Btteklut i von  Nr.  91.) 

Es  ist  daher  wohl  napuXtnrtioy  zu  lesen  gemäss 
der  unendlich  häufigen  Verwechselung  des  rt  und 
o;  das  napii  bezeichnet  dann  die  Verbindung  des 
Einreibens  mit  den  Uebungen.  Sollte  aber  auch 
nnp-  durch  irgend  eine  Corruptel  entstanden  seyn, 
so  möchte  wenigstens  üXtmxluv  feststchn.  Ucbri- 
gens  nimmt  Philostratus  nur  Eino  Uebung  aus,  in- 
dem er  Sagt:  ig  nuvxa  yvpruaia  n Xfjr  zov  ärunuvor- 
xog.  Hr.  K.  ist  dabei  erst  auf  die  Vennuthung  üvu- 
naXat'or zog  gefallen,  was  aber  in  Bezug  auf  eins  der 
) vuriaia  gar  nicht  passt;  auch  ist  Hr.  K.  selbst 
schon  auf  die  richtige  Erklärung  gekommen,  wie- 
wohl er  sie  nicht  mit  voller  Entschiedenheit  annimmt. 
tö  üranavor  ist  offenbar  die  den  Schluss  machende 
Uebung,  ohne  Zweifel  ein  irdoai/toixtpoy , wodurch 
der  Körper  noch  in  mässiger  Bewegung  erhalten  und 
so  allmählich  zu  völliger  Ruhe  geleitet  wird.  Hier- 
bei also  sollte  kein  Oel  angewendet  werden,  da  ja 
auch  die  Beförderung  des  Srhweisses  nicht  mehr 
nölhig  war ; doch  wurde  es  bei  der  anolhguntlu  an- 
geweudet,  wenn  auch  nicht  immer;  s.  Galen  de 
valel.  tu.  lll,  c.  * fg. 

Der  Commcntar  des  Ilrn.  K.  ist  besonders  sehr 
reich  an  Parallelen  für  den  Sprachgebrauch,  und  da 
er  den  Zweck  batte,  den  Styl  als  Philostrateisch 
nachzu weisen,  so  kann  man  es  nicht  tadeln,  dass 
manche  Citate  sich  auf  sehr  einfache  und  auch  bei 
anderen  Autoren  nicht  seltene  Dinge  beziehen;  zu- 
weilen scheint  er  indess  durch  den  fast  übergrossen 
Fleiss  im  Citiren  zu  einer  etwas  äusserlichen  und 
flüchtigen  Betrachtung  der  Sache  selbst  verleitet  zu 
seyn;  z.  B.  8.  8.  1*.  zu  den  Worten  of  J*  töroirzai 
zi  UV  niiroi  rtxity  diu  xo  äfipwg  dtaizüo9cu , wird 
S.  57  die  Bemerkung  gemacht:  Amat  N Otter  par- 
ticulam  negativam  in  medio  coltocare  enuntiato,  elti 


in  principio  ei  lociit  erat,  quo  augeatur  vis  nega- 
tionis ; es  war  aber  hier  gar  nicht  möglich,  dem /iij 
einen  anderen  Platz  zu  geben ; und  überdies  han- 
delt es  sich  beim  Wechsel  der  Stellung  nicht  so- 
wohl von  grösserer  oder  geringerer  vis  negationii, 
als  von  verschiedener . Beziehung  und  Bedeutung. 
Die  angeführten  Belegstellen  enthalten  zwar  eher 
die  Möglichkeit  einer  Umstellung  der  Negation,  wie  : 
tiovXbfiiyio  dt  /<oi  zug  ptXizug  fi  15  iv  lü  quvigiö 
nottia9ut  uitgut/ty  o/Xov  tu  pnpüxiu , oder:  att‘9wy 
uifXu  nouio9ui  xwy  onXtoy  u >)  lüg  ukXiß.toy  niXttg, 
(iUu  zi.y  tiöi'  flapßuqiay  ytdpuy.  Aber  es  wird  doch 
Jeder  in  solchen  Stellen  den  Grund,  warum  die 
Negation  nicht  voraufsteht,  ganz  wo  anders  suchen 
als  in  ciuem  so  äusserlichen  und  zufälligen:  amat 
IVutter.  Dasselbe  gilt  von  einer  ähnlichen  Bemer- 
kung S.  133.  Pkilottr.  amat  ijiij  in  fine  enuntiati 
coltocare,  was  in  dieser  Weise  ausgesprochen  für 
keinen  Schriftsteller  richtig  seyn  kann , sollte  es 
auch  der  Zufall  wollen,  dass  »,’di}  in  allen  Stellen 
den  Schluss  eines  Satzes  machte,  ln  allen  solchen 
Dingen  wird  aber  llr.  K.  in  der  zweiten  Ausgabe 
gewiss  sparsamer  seyn  und  nur  wirklich  beaebtens- 
wertlie  Parallelen  beibringen.  Noch  mehr  ist  dies 
zu  ralhen  und  zu  erwarten  rücksichtlich  der  sehr 
zahlreichen  gelegentlichen  kritischen  oder  sonstigen 
Bemerkungen  zu  ganz  heterogenen  Stellen  und 
Autoren ; hierin  thul  Hr.  Ä.  viel  zu  viel  und  er  be- 
reitet dem  Leser,  welcher  bei  der  Sache  Jflciben 
will,  gar  zu  oft  sehr  unerquickliche  Störungen  durch 
den  verführerischen  Prunk  ausgedehnter  Lectüre, 
dessen  er  doch  keineswegos  bedarf. 

Die  sachliche  Erläuterung  hat  sich  Hr.  K.  sehr 
angelegen  seyn  lassen,  und  auch  in  dieser  Beziehung 
hat  er  durch  reichliche  Citate  hin  und  wieder  wohl 
des  Guten  zu  viel  gelhan,  zumal  da  doch  eigent- 
lich uubekaniile  Sachen  sehr  wenige  Vorkommen; 
in  anderen  Fällen  aber  hat  er  es  auch  wieder  au 
Nachweisungen  fehlen  lassen.  Z.  B.  ist  sehr  wun- 
derlich, dass  Hr.  K.  zu  4,  7,  wo  erwähnt  wird, 
die  alten  Athleten  hätten  sich  auch  uyth)  q/porztg  ovx 
tvqoQu  geübt,  nichts  weiter  sagt,  als  dass  dies  nach 
dom  Vorgänge  des  Hercules  geschehen  Key,  wel- 
cher die  Last  des  Atlas  auf  sich  genommen  habe. 
Dies  ist  doch  sehr  weit  hergeholt;  dass  übrigens 
das  Lasltragen  als  Turnübung  betrachtet  wurde, 
sehen  wir  aus  Galen  de  valet.  tu.  II,  c.  8.  Dazu 
gehört  auch  die  Innus,  Huckepack,  wovon  BöUiger 
handelt,  Kl.  Schriften  Bd.  I.  S.  373  fg. 

S.  4L  meint  Hr.  K.,  die  Kcnntniss  des  Athle- 
ten Aletiat  gewännen  wir  allein  aus  dem  Philostra- 
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tus;  indessen  ist  doch  dieser  ohne  Zweifel  identisch 
mit  dem  Barcäer  'Apgoixüc,  über  welchen  Hr.  K. 
selbst  S.  39  fg.  den  Jul.  Afric.  angoführt  hst. 

S.  44  bei  der  übertreibenden  Schilderung  der 
alten  Athleten,  die  8 und  9 Olympiaden  hinter  ein- 
ander gesiegt  hätten,  und  die  uvoaai  xt  tjoxovx  xu\ 
6yi  Ip'puaxor , lag  es  wohl  am  nächsten,  an  die 
Bemerkung  des  Aristo I.  Polit.  VIII,  4 f.  zu  erin- 
nern, dass  kaum  zwei  oder  drei  zugleich  als  Kna- 
ben und  Männer  in  Olympia  gesiegt  haben.  — Uebcr 
den  Herodicus  S.  49.  ist  noch  Arietot.  rhetor.  c.  5. 
und  Ileindorf  zu  Piat.  I’haedr.  §.  2 nachzuschen. 
Aehnliches  erzählt  von  einem  Anderen  Aelian  V.  II. 
IV,  15,  9.  — S.  75  erwähnt  Hr.  K.  die  Slcllo  des 
Philostr.  Imag.  II,  6 übor  das  Pankration,  welche 
ich  genauer  in  dem  angef.  Artikel  hierüber  behan- 
delt habe.  Bei  den  Worten  ntQtylyxtaSuu  zqi,  olov 
mnxoxxa  nimmt  er  das  nlnxtir  in  bildlichem  Sinne, 
wie  es  S.  4,  26.  vorkommt;  aber  cs  ist  hior  ohne 
Zweifel  ein  wirkliches,  jedoch  freiwilliges  Pallen 
zu  verstehen,  das  ein  öfter  erwähnter,  gefährlicher 
Kunstgriff  in  jener  ««rii/rinji/nj  miXg  war;  es  ist 
das  g/tviuniütfia , wovon  der  Schot.  Arist.  Eg.  571 
spricht. 

Eine  so  viel  mir  bekannt  ganz  neue,  aber  frei- 
lich unverständliche  Notiz  giebt  uns  Philostr.  S. 
14,  15  u.  S.  16,  1.  durch  Erwähnung  der  rirpü- 
dtf,  welche  er  tadelt  und  deren  nachtheilige  Fol- 
gen er  durch  eine  Erzählung  beweist,  wonach  der 
Olympische  Sieger  Gerenos  dadurch  ums  Leben 
kam,  dass  sein  Lehrer,  um  die  tu püdtc  nicht  zu 
zerreissen  (diaonS»),  ihn  zwang  an  einem  Tage  zu 
turnen,  wo  er  sich  übel  befand  in  Folge  von  Trink- 
gelagen zur  Feier  seines  Sieges.  II r.  K.  sagt:  t'i- 
detur  in  paluestri t mos  fuisse  binti  paria , ceteris 
guiescentibus,  componendi  (richtigor  componere'). 
Dicso  Vermuthung  ist  jedoch  sehr  unwahrschein- 
lich ; überall  ist  nur  von  einzelnen  Paaren  die  Rede, 
und  beim  Ringen , wovon  es  sich  hier  handelt,  lässt 
sich  nicht  absehen,  warum  zwei  Paare  verbunden  seyn 
sollten , da  Jeder  nur  Einen  ovpnuXuiaxi^  hatte.  Die 
Worte  des  Philostratus  führen  auf  eine  ganz  an- 
dere Erklärung;  der  Eigensinn  des  Gymnastcn  ging 
nicht  sowohl  auf  die  Personen,  als  auf  die  Zeit; 
Gerenos  sollte  gerade  den  Tag,  wo  er  sich  übel  be- 
fand, nicht  überschlagen;  und  dieser  Tag  war  oben, 
wie  Philostr.  ausdrücklich  angiebt,  der  vierte  nach 
dem  Siege  des  Gerenos.  Demnach  scheinen  die 
t tiQtiitt  immer  die  vierten  Tage  zu  bezeichnen,  sey 
es  nun , dass  an  den  drei  Zwischentagen  überhaupt 
gefeiert  werden  konnte,  wie  es  hier  geschehen  war, 


oder  dass  vielmehr  ein  gewisser  Cyclus  der  Labun- 
gen für  jo  3 Tage  angeorduet  war,  der  nicht  da- 
durch gestört  werden  durfte , dass  Jemand  einen 
Tag  aussetzto.  Bei  der  sowohl  gymnastisch  als 
auch  diätetisch  so  äusserst  genau  geordneten  Uebuog 
und  Lebensweise  der  Athleten  ist  dies  wohl  nicht 
unwahrscheinlich. 

Als  Anhang  hat  tir.  Ä.  5 imugines , ein  enco- 
miiim  Corinthi  und  zwei  Briefe  des  Marcus  Euge- 
iiicus  mitgetheiit,  welcher  zÄar  erst  im  löten  Jahrli. 
gelebt  hat  (er  war  auf  dem  Florentiner  Concil  nebst 
ßessarion  der  hauptsächlichste  Vertreter  der  grie- 
chischen Kirche),  aber  er  ist  ausgezeichnet  durch 
Gelehrsamkeit  und  eine  grosse  Belesenheit,  welche 
in  seinem  wohlgebildctcn  Styl  überall  hervortritt; 
seiue  imugines  sind  eine  interessante  Nachahmung 
der  philostratischen  und  iu  dieser  Beziehung  von 
lin.  K.  in  dem  unter  den  Text  gesetzten  Coinmeu- 
tar  fleissig  erläutert ; deu  bcidcu  Bricfeu  ist  keiu 
Commcntar  beigegebcu. 

Von  Druckfehlern  und  anderen  Kleinigkeiten, 
welche  mir  beim  Lesen  aufgestosseu  sind,  bemerke 
ich  noch  folgende.  8.  2,  14  war  der  Accent  vou 
Ti  zu  corrigiren;  S.  20,  Z.  6.  v.  u.  der  von  Auxt- 
duifioviot.  8.  36.  Z.  7.  v.  u.  ist  zu  lesen  x/rrpov 
st.  xirtg or.  S.  47.  übor  xuuaxXr,xiu(  vgL  Jacobs 
emendalL.  ad  Stob.  p.  319.  — S.  78,  Z.  9.  v.  u.  ist 
zu  lesen  ömpuxxvvxutx  st,  utfpodtoiu*.  8.  134,  5 u. 

174,  12.  fiotr,  S.  143,  5.  ijnov.  S.  144,  t3.  ngtoßv- 
s tu.  S.  149,  10.  b st.  o.  S.  151,  Z.  5.  xuthjfüui- 
voj  ohne  Iota  subscr.  S.  154,  cap.  4,  Z.  7.  o<  d*  st, 
t«'.  S.  159,  9.  pgti  st.  p> j di.  8.  171,  8.  driv/oac 
st.  üxixioux.  S.  174,  17  u.  18.  itxin  st.  uxxu.  S. 

176,  1.  Aqu  st.  'Apu.  Das.  Z.  12.  nuXam  SL  nu— 

Xaiit , und  Z.  17.  owovoiuf  pvijoJijvou  ioi';  ix  juot— 
otioti  ist  zijf  zu  schreiben,  8.  177,  21.  nipuoit'xu- 
o iv  st.  nipuozrjxuoiy.  8.  178,  7.  iiuxdfunoiioaxxt( 
statt  des  accus.  S.  179,  9.  up  st.  8-  186,  13. 

57  st.  75. 

lir.  K.  besitzt  noch  andere  Anoedota,  welche 
er  in  einem  zweiten  Bande  zu  veröfTontlichcu  ge- 
denkt, wenn  dieses  erste  lieft  Beifall  Gudet.  Diese 
Bedingung  ist  nun  ohne  Zweifel  längst  erfüllt,  und 
cs  bedarf  nicht  noch  unseres  Zeugnisses,  um  von 
seiner  umsichtigen  Sorgfalt  und  umfassenden  Ge- 
lehrsamkeit das  Beste  zu  envaricu;  es  bleibt  uns 
nur  zu  wünschen,  dass  es  ihm  recht  bald  und  iu 
der  besten  Stimmung  vcrgöuut  seyn  möge,  die  alle 
Literatur  mit  neuen  Früchten  seiner  verdienstlichen 
Bemühungen  zu  bereichern. 

, Hau*.  v..  ; 
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Medicin. 

Untersuchungen  über  die  Funktionen  des  Rücken- 
mark»  und  der  IVerven  von  Dr.  B.  Stilling. 
Mit  Abbildungen.  Leipzig,  0.  Wigand.  1848. 
gr.  8.  XU  u.  316  S.  (8  Hthlr.) 

13 er  Nutzen,  welchen  Stilling  durch  seine  Ar- 
beiten über  das  Rückenmark  der  Wissenschaft  ge- 
leistet hat,  besteht  ausser  den  Erweiterungen  der 
hierin  einschlagenden  Versuche  und  mancher  neuen 
Entdeckung  vorzüglich  in  der  Feststellung  und  Er- 
läuterung der  Hauptfragen  über  die  Verrichtungen 
des  Rückenmarks.  Der  Bell'acfae  Lehrsatz  ist  es 
zunächst,  welcher  hierdurch  eine  gründliche  Erör- 
terung gefunden  hat.  Es  ist  dadurch  dem  grossem 
ärztlichen  Publikum  erst  zum  Bewnsstseyn  gelangt, 
wie  viel  Unbestimmtes,  Schwankendes  auch  in  die- 
sen, dem  Anscheine  nach  durch  die  J.  Müller’ sehen 
unwiderleglichen,  Experimenten  noch  geblieben  ist, 
das  erst  von  fernem  Bemühungen  Aufschluss  und 
Berichtigung  erwartet.  — Van  Deen  hat  sehon  früh 
durch  neue  Versuche  den  Erörterungen  über  die 
Verrichtungen  des  Rückenmarks  eine  bestimmtere, 
wo  nicht  abschliessende  Richtung  zu  geben  sich 
bemüht,  und  eine  achtensvrerthe  Stimme  in  dieser 
physiologischen  und  pathologischen  Tagesfrage  ab- 
gegeben. Sio  gehören  den  Jahren  1838,  1839  und 
1841  an.  Da  die  Resultate  der  v.  D.’schen  zum 
Theil  jenen,  welche  St.  durch  seine  Bemühungen 
gewonnen  hat,  entgegenstehon , so  widmet  St.  in 
der  vorliegenden  Schrift  dem  ganzen  Hergang  der 
v.  D.’schen  Versuche  eine  umfassende  Beurtbeilung, 
wobei  denn  Alles  und  Jedes  über  die  Verrichtung 
des  Rückenmarks  noch  eiomal  gründlich  zur  Spra- 
che gebracht  wird. 

Da  das  Ganze  hier  in  Frage  Gestellte  das  Er- 
gebnis der  Versuche , und  nicht  der  einfachen 
Beobachtung  einer  in  der  Natur  vorkommenden 
Thatsache  ist,  so  ist  die  Art,  wie  der  Versuch  an- 
gestellt wird,  von  Wichtigkeit.  St.  macht  denn 
ärfüna.  Bl.  wir  A.  L.  2.  18«. 


auch  mehrere  Einwendungen  gegen  die  v.  D.’sche 
Methode  des  Versuchs.  Die  Schrift  zerfallt  in  drei 
Theile  nach  den  drei  Abhandlungen  v.  D.'s: 

A)  Die  im  Jahre  1838  erschienene  ( Tijdschrift 
voor  naiuurlijke  Geschieden i»  en  Physiologie  etc. 

Vijfde  Deel,  Stück  3)  handelt  von  den  vordem  und 
hintern  Strängen  des  Rückenmarks.  V.  D.  nimmt 
an,  dass  der  vordere  Straug  der  Sitz  der  motori- 
schen Bewegungskraft  sey.  Der  Versuch,  welcher 
dieses  beweiset,  besteht  darin,  dass  das  blosgelegte 
Rückenmark  eines  Frosches  mit  stechenden  Instru- 
menten gereizt,  Bewegungen  veranlasse.  St.  be- 
merkt, es  Hesse  sich  die  Behauptung,  dass  jede 
nach  Reizung  der  vordem  Stränge  erzeugte  Bewe- 
gung nur  von  der  mitgereizten  vordem  Wurzel  hor- 
rühre  und  zwar  von  der  mittelbaren  mechanischen, 
nicht  organischen  Reizung  der  vordem  Wurzel  voll- 
kommen rechtfertigen;  wenn  man  auch  oft  den  vor- 
dem Rückenmarksstrang  reizt,  ohne  irgend  eine 
Bewegung  zu  erzeugen,  bei  der  grössten  Vorsicht 
gelänge  es  nicht,  die  stringenten  Resultate,  wie  v.  D. 
sie  augiebt,  zu  erlangen;  dieses  um  so  mehr,  als 
sanfte  Reizungen  gewöhnlich  ohne  Bewegung  blei- 
ben, und  stärkere  nothwendig  die  Nervenwurzeln 
mit  treffen.  — Gegen  v.  D.  wird  erwähnet,  dass 
nach  Durchschneidung  der  vordem  Wurzeln  die  Be- 
wegung, welche  von  diesen  Theilen  abhängt,  gänz- 
lich aufhiirt  — Ref.  scheint,  dass  durch  die  Ein- 
wendung St.'*  die  Sacho  nicht  aufgehellt  ist.  Denn, 
wonn  man  die  Nerven,  welche  zu  einem  Theile 
hiligehen,  dnrehsebneidet,  so  erlahmt  die  Verrich- 
tung. Ist  diese  von  einem  Centralihetle  des  Rücken- 
markes, oder  von  der  getrennten  Nervenwurzel  be- 
dingt Y — Das  scheint  mir  aus  c.  ü.'t  um)  St. ’s 
Beobachtungen  sich  zu  ergeben,  dass  der  vordere 
Rückcnmarkstheil,  die  vordem  Wurzeln  oder  beide, 
und  nicht  die  übrigen  Theile  des  Rückenmarks  der 
Bewegung  vorstchen,  allein  auch  dieses  ist  nach 
den  neuern  Untersuchungen  von  Wallach  und  St. 
über  die  Textur  des  Rückenmarks  wieder  in  Frage 
gestellt,  v.  D.  sucht  wirklich  darzuthuu,  dass  der 
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hintere  Theil  des  Rückenmarks  an  der  Erregung 
der  Bewegung  keinen  Theil  habe.  St.  bestätigt  dio 
Versuche  v.  D.'s,  erhebt  sich  aber  gegen  die  ihnen 
in  diesem  Sinne  gegebeue  Deutung.  — Die  fernem 
Versuche  v.  V welche  in  der  Trennung  der  ein- 
zelnen Stränge  und  in  der  Einwirkung  der  Reize 
darauf  bestehen,  und  aus  diesen  bestimmte  Bewe- 
gungen oder  nicht  zu  erlangen,  bilden  den  fernem 
Inhalt  der  t>.  I)  'sehen  ersten  Schrift,  welcher  St. 
von  Stelle  zu  Steile  widerlegend  folgt.  Ich  glaube, 
dass  St.  wohl  oft  etwas  zu  weit  in  seinen  Folge- 
rungen des  Gegentkeils  der  v.  I).  sehen  Annahme 
geht,  dass  aber  aus  diesen  Bemerkungen  unwider- 
leglich hervorgeht,  dass  man  nicht  mit  Bestimmt- 
heit nach  weisen  könne,  die  vordem  Stränge  des 
Rückenmarcks  seyen  dio  Quelle  der  Bewegung,  in- 
dem man  mit  gleicher  Gewissheit  und  nach  den  v. 
ü. scheu  Versuchen  selbst,  ebenso  wohl  behaupten 
kann,  die  vordem  Nervenwurzeln  seyen  allein  im 
Besitze  dieser  Kraft.  Die  Anatomie  weiset  nach, 
dass  die  Fasern  der  Rückenmarkswurzcln  sich  weiter 
in  das  Mark  hilieincrstrecken,  woher  es  schwer  ist  zu 
sehen,  ob  bei  Reizungen  des  Rückenmarks,  nicht  eben 
diese  Fasern  mitgereizt  worden  sind  oder  nicht.  — 
B)  Dio  zweite  Abhandlung  t>.  />.’*  soll  die  vor- 
anstehenden Versuche  noch  mehr  befestigen  "und 
die  Entdeckung  darthun,  dass  im  Rückenmark  eine 
Circulation  des  Nervenprincips  bestehe,  v.  D.  sucht 
dieses  durch  einen  sinnreichen  Versuch  darzuthun, 
dessen  Wahrheit  St.  38  mal  bestätigt  und  2 mal  nicht 
bestätigt  fand.  Der  Versuch  geht  von  folgender  An- 
sicht aus:  Ist  es  richtig,  dass  die  vordem  Stränge  des 
Rückenmarks  dio  Bewegnngskraft  in  sich  schliosscn, 
welche  von  oben  her  von  ihnen  empfangen  wird,  so 
muss  eine  Keiauug  oberhalb  einer  Trennung  der 
vordem  Stränge  wohl  Bewegungen  oberhalb,  aber 
nicht  unterhalb  der  getrennten  Stelle  verursachen. 
Ist  dieser  Reiz  ein  Gift,  so  muss  der  Erlolg  der- 
selbe seyn,  wenn  man  nur  die  Circulation  an  der 
durchschnittenen  Stelle  »sch  abwärts  unterbricht. 

(Oer  BetcMusi  folgt.') 

Rechtswissenschaft. 

Veber  Rechtlosigkeit , Ehrlosigkeit  und  Echtlosigkeit 
von  Dr.  Joh.  Friedr.  Budde  u.  s.  w. 

(.Beschluss  von  Kr.  91.) 

Ueber  die  im  Ganzen  sehr  gelungene  nähere  Be- 
gründung dieser  Ansicht,  sowie  wegen  dessen,  was 
der  Vf.  im  Einzelnen  über  die  verschiedenen  Wirkun- 


gen, über  Entstehungsgründe  und  Beweis  der  Recht- 
losigkeit sagt,  verweist  Kefer.  auf  das  Buch  selbst, 
und  erlaubt  sich  nur  die  zunächst  glückliche  Beseiti- 
gung einiger  gegen  des  Vfs.  Ansicht  auflauchender 
Bedenklichkeiten  hervorzuheben.  Dio  bisher  uner- 
klärte Rechtlosigkeit  der  Unfreien  Ssp.  II,  19,  §.  2. 
findet  in  der  Deutung  des  Vfs.  ihre  ganz  natürliche 
Erklärung,  zugleich  aber  noch  eine  Unterstützung  in 
einer  Stelle  der  Leg.  Burchardi  Ep.  Wormat.  c.  32.,  wo 

es  heisst:  »si  guis  ex  familia  furtum  fccerit 

propter  avariliam , ut  legem  tibi  innatam 

propter  furtum  perdit am  habeat ."  Auch  die  Anwen- 
dung der  Rechtlosigkeit  anf  die  Juden  im  Vcrm.  Ssp. 

III,  17, 3.  erklärt  der  Vf.  besonders  aus  Dist.  4.  a.  a. 

O.,  wo  dieselbe  Strafbestimmung  der  Dist.  3.  für 
einen  ähnlichen  Fall  wiederholt,  aber  die  Worte  die- 
ser: der  Jude  wird  rechtlos  unter  Juden  lind  Christen, 
so  wieder  gegeben  werden : und*  verhütt  jüdisch  recht 
und  alle  recht,  dg  von  Legsem  und  fürsten  in  geben 
sint.  Der  Jude  soll  eile  ihm  eigentkümlichen  ango- 
bornen  Rechte  verlieren,  welche  die  Juden  gerade  im 
Staate  auszeichnen;  er  scheidet  aus  deren  Gemein- 
schaft ganz  so , wie  der  Rechtlose  aus  der  Gemein- 
schaft aeincr  früheren  Standesgenoasen , so  dass  hier 
der  Ausdruck  rechtlos  in  unaloger  Anwendung  auf  die 
Juden  gebraucht  wird , die  eigentlich  keinen  besondo- 
ren  Stand  bildeten,  wohl  aber  gewisse  eigenthümli- 
che  Rechte  batten.  Was  sodann  die  Entstehung  der 
Rechtlosigkeit  durch  Verbrechen  betrifft,  so  erscheint 
sie  unseren  Vf.  nur  bei  Diebstahl  und  Raub  als  unmit- 
telbare Felge  der  That,  bei  alleu  anderen  Verbrechen 
dagegen  wird  sie  erst  durch  da»  richterliche  Strafur- 
tbeil  begründet,  einerlei,  ob  die  Straf  o wirklich  erdul- 
det oder  mit  Geld  abgelöst  ist.  Dem  §.  9.  „vom  Ver- 
lust des  Unschuldscides”  würde  der  Vf.  besser  seine 
Stelle  hinter  dem  §.  10.  „von  der  aus  der  Oboracht 
entstehenden  Rechtlosigkeit”  angewiesen  haben,  da 
er  nach  der  jetzigen  Anordnung  störend  zwischen  die 
Entslehungsgründc  der  Rechtlosigkeit  tritt.  Mit 
Hecht  hält  übrigens  unser  Vf.  den  Verlust  des  Un- 
schuldseides, der,  da  er  nur  bei  den  durch  Verbrechen 
rechtlos  gewordenen  Statt  findet,  die  Veranlassung 
zu  der  Annahme  einer  doppelten  Rechtlosigkeit , einer 
milderen  und  einer  strengeren  gegeben  hat , nicht  für 
eine  Folge  der  Rechtlosigkeit,  sondern  für  eine  davon  , 
unabhängige,  eigcnlhümliche,  eigentlich  sich  schon 
von  selbst  vorstehende  Wirkung  des  Verbrechens. 
Nachdem  derselbo  diese  Ansicht  aus  der  Natur  der 
Sache  betriesen,  und  dabei  namentlich  hervorgeho- 
ben  hat,  dass  das  Hecht  auf  den  Eid,  welches  ein 
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völlig  unerschütlertes  Vertrauen  auf  die  rechtliche 
Gesinnung  des  Schwörenden  voraussetze,  nach  der 
Natur  des  Eides  schon  durch  den  blassen  Verdacht 
eines  Verbrechens  unter  Umständen  verloren  gehen 
müsse,  mithin  Jemand  sehr  wohl  jenes  Rechts  auf  den 
Unschuldseid  verlustig  seyn  könne,  ohne  zugleich, 
wegen  mangelnden  Beweises  des  vorgeworfenen  Ver- 
brechens, rechtlos  zu  seyn;  bringt  er  eine  bis  jetzt 
ganz  übersehene  Stelle  aus  dem  Rigiachen  Ritterrechte 
bei . durch  welche  jene  Ansicht  vollkommen  bestätigt 
wird.  Dasselbe  enthält  nämlich  in  Cap.  131  folgende 
Bestimmungen:  Wer  wegon  Diebstahls  gestraft,  mit- 
hin rechtlos  ist,  der  kann  bei  einer  zweiten  Anklage 
wegen  Diebstahls  seine  Unschuld  nur  durch  ein  Qot- 
tesurthcil  (mit  den  ysern)  beweisen.  Ein  unbeschol- 
tener Mann  dagegen  entgeht  der  Klage  durch  seinen 
Eid;  wird  derselbe  aber  zum  andern  Male  wegen 
Diebstahls  aogekiagt,  so  steht  ibm  zwar  noch  der 
Unschuldseid  zu,  allein  sein  Glaube  ist  doch  durch  die 
wiederholte  Beschuldigung  schon  so  geschwächt,  dass 
er  mit  einem  Eidhelfer  schwören  muss ; wird  er  gar 
zum  dritten  Male  wegen  eines  gleichen  Verbrechens 
in  Anspruch  genommen,  so  ist  nunmehr  der  Verdncht 
gegen  ihn  begründet  genug,  ihm  den  Unschuldseid 
ganz  zu  entziehen ; er  muss  sich  jetzt  durch  ein  Qot- 
tcsurtheil  (mit  dem  ysern)  reinigen,  obgleich  er  die 
beiden  ersten  Male  freigesprochen,  mithin  keines- 
wegs rechtlos  geworden  ist.  Der  Kläger  muss  aber 
zuvor  das  jurt/mentum  catumniae  schwören,  und  wenn 
das  Ordslo  des  Angeklagten  Unschuld  erweist,  den- 
selben für  sein  Ungemach  mit  Gelde  entschädigen. 

Weit  kürzer  behandelt  der  Vf.  im  2.  Abschn.  die 
hhrhiigkeit.  Derselbe  widerspricht  mit  Recht  der 
herrschenden  Meinung,  welche  darunter  den  Verluat 
der  besonderen  Standesrechte  versteht,  und  behaup- 
tet dagegen,  dass  der  beutigo  BegrifT  der  Ehre,  als 
der  äusseren  Achtung,  worauf  zufolge  der  persönli- 
chen Würde  jeder  Einzelne  Anspmch  habe,  auch  in 
unseren  Quellen  zu  Grunde  liege,  dass  demnach  die 
Ehrlosigkeit  der  Reclitsbüeher  „der  gänzliche  Man- 
gel jedes  Anspruchs  auf  Anerkennung  der  persönli- 
chen Würde"  sey.  Obgleich  der  Vf.  selbst  das  Un- 
genaue und  Schwankende  dieser  Begriffsbestimmung 
anerkenne,  so  hält  er  doch  eine  schärfere  Definition 
tbeils  für  unmöglich,  Iheils  für  unnöthig,  weil  die 
Ehrlosigkeit  kein  Institut  des  positiven  Rechts  sey, 
auch  keine  eigouthüralichen  Nachtheile  für  dio  Rechts- 
fähigkeit des  Ehrlosen  hervorbringe,  ähnlich  den 
Folgen  der  Rechtlosigkeit.  Die  Ehrlosigkeit  äussere 
ihre  Wirkungen  weniger  im  Gebiete  des  Hechts,  als 


im  öffentlichen  Leben;  die  öffentliche  Meinung  sey  es, 
welche  den  Ehrlosen  verdamme,  ihm  den  Zutritt  zu 
ehrbaren  Genossenschaften  und  Corporationcn  ver- 
schiiesse,  und  die  Erwerbung  öffentlicher  Aemtcr, 
wozu  ein  gewisses  Vertrauen  erforderlich  sey,  un- 
möglich mache.  Wenn  allerdings  diese  öffentliche 
Meinung,  welche  den  Ehrlosen  brandmarke,  und  fol- 
geweise die  Ehrlosigkeit  selbst  in  der  Regel  durch  eiu 
richterliches  Urtheil  bedingt  sey,  indem  dieses  ent- 
weder die  entehrende  That  eines  Verbrechers  zur 
Gewissheit  erbebe , oder  für  dieselbe  ihm  eine  Strafe 
auferlege,  welche  nach  der  herrschenden  Volksan- 
sicht dom  Bestraften  einen  dauernden  Schimpf  zuzie- 
he, so  könne  doch  auch  die  Ehre  unabhängig  von 
einem  richterlichen  Urtheil  durch  die  blosse  enteh- 
rende Handlung  vernichtet  oder  verringert  werden. 
Ssp.  I,  5,  §.  2.  Rcf.  kann  dieser  Ausführung  nicht 
unbedingt  beistimmen.  Allerdings  lässt  sich  nicht 
leugnen,  dass  die  öffentliche  Meinung  einen  gewalti- 
gen Einfluss  auf  den  Begriff  der  Ehre  und  der  Ehrlo- 
sigkeit hat,  dass  dieselbe  Jomanden,  der  sich  einer 
entehrenden  Handlung  schuldig  gemacht,  von  öffent- 
lichen Acmtcrn,  von  dem  Eintritt  in  ehrbare  Genos- 
senschaften u.  s.  w.  ausschliessen  kann  und  wird. 
Allein  die  Ehrlosigkeit,  selbst  nach  den  Rechlsbü- 
chcrn,  muss  in  einem  engeren  Begriff  als  Institut  des 
Hechts  aufgefasst  werden , da  sic  ja  vom  Richter  als 
Strafe  erkannt  werden  kann,  und  sogar  von  ihm  er- 
kannt werden  muss,  wenn  sie  juristisch  wirksam  sein 
soll.  Freilich  dürfte  es  wegen  der  Mangelhaftigkeit 
unserer  Quellen  schwer  fallen,  den  Begriff  der  Ehr- 
losigkeit nach  den  Rechtsbüchern  scharf  zu  bestim- 
men ; allein  wenn  wir  von  der  Ansicht  ausgeben,  dass 
der  juristische  Begriff  der  Ehre  im  Ganzen  derselbe 
geblieben  ist,  der  er  im  Mittelalter  war,  so  dürfte  eine 
solche  Begriffsbestimmung  doch  vielleicht  gelingen. 
Die  juristische  Ehre  ist  ein  durch  Recht  und  Gesetz 
geschütztes  Gut  des  Einzelnen;  sic  kann,  wie  jedes 
persönliche  Recht,  Gegenstand  von  Verletzungen, 
der  Ehrenkränkungen  oder  Injurien,  sio  kann  aber 
auch  Gegenstand  einer  richterlichen  Strafe,  der  Ehr- 
ioserklärung  und  daraus  folgenden  Ehrlosigkeit  seyn. 
Die  Ehrlosigkeit  im  juristischen  Sinne  ist  also  der 
Verlust  dieses  äusseren,  durch  dss  Recht  anerkann- 
ten und  geschützten  Gutes  der  Ehre.  Der  Ehrlose 
verliert  daher  den  richterliehen  Schutz  seiner  Ehre, 
die  Anerkennung  derselben  durch  das  Recht  oder  Ge- 
setz, und  damit  dio  juristische  Ehre  selbst;  cs  kann 
demnach  auch  gegen  ihn  keino  Ehrenkränkung  mehr 
begangen  werden,  so  wie  eine  natürliche  Folge  der 
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Ehrlosigkeit  euch  die  ist , dass  der  Ehrlose  unfähig 
zur  Uebernahme  öffentlicher  Aemter  wird,  wozu  vor 
Allem  eine  unverletzte,  durch  das  Gesetz  geschützte 
Ehre  orforderlich  ist.  Dass  freilich  diese  juristische 
Ehre  nicht  immer  unbedingt  mit  der  allgemeinen  oder 
moralischen  Ehre  zusaramenfallt , hat  schon  Michel- 
len an  dem  Beispiel  der  Märtyrer  gezeigt , welcho  von 
den  Richtern  verdammt  und  zu  entehrenden  Strafen 
verurtheilt,  gleichwohl  von  den  Gläubigen  verehrt 
worden  sind.  Es  wird  jedoch , auf  je  höherer  Stofe 
der  Cultur  eine  Nation  stebt,  desto  mehr  und  mehr 
auch  die  juristische  Ehre  mit  der  allgemeinen  mensch- 
lichen Ehre  in  Kiuklang  gebracht  werden  müssen, 
wenn  nicht  zuletzt  die  Ehrenstrafen  als  illusorisch, 
und,  weil  der  öffentlichen  Mcinuug  widersprechend, 
als  zweckverfehlend  erscheinen  sollen. 

Die  Echtlosigkeit , wovon  der  3.  Abschnitt  han- 
delt, ist  nach  §.  15.  eine  doppelte.  In  der  älteren  Be- 
deutung versteht  man  darunter  den  Verlust  der  ge- 
lammten Rechtsfähigkeit , wofür  auch  der  Ausdruck 
t'riedlosigkeit  gebräuchlich  ist;  der  Ecbtlose  ist  aus 
dem  gemeinen  Frieden  gethan,  ist  vogelfrci.  Der 
Entstehungsgründe  dieser  Echtlosigkeii  zählt  der  Vf. 
nach  dem  Landfrieden  Friedrichs  II.  vom  Jahre  1235 
sechs  auf,  wonach  für  echtlos  erklärt  wird : I)  wer 
eiuen  beschworenen  Frieden  durch  Tödtung  seines 
Gegners  bricht ; 2)  wer  eine  Fehde  beginnt , ohne  drei 
volle  Tage  vorher  seinem  Gegner  abzusagen;  3)  der 
Sohn , welcher  seinem  Vater  nach  dem  Leben  trach- 
tet oder  ihn  gefangen  hält;  4)  die  Ministerialen  und 
Knechte  des  Vaters,  welche  dem  Sohne  dabei  be- 
hülflich  sind;  5)  der  Jahr  und  Tag  in  der  Reichsacht 
Verharrende ; 6)  derjenige , welcher  ciues  Majestäts- 
verbrechens, Treubruches  oder  Mordes  wegen  zum 
Zweikampfe  geladen,  nicht  erscheint. — Die  zweite, 
abgeleitete  Bedeutung  von  echtlos  hat  der  Vf.  sehr 
kurz  abgefertigt;  er  versteht  in  dieser  Bedeutung  un- 
ter echllos  diejenigen,  welche  keine  Ehe  eingehen 
können ; echtlos  ist  hier  so  viel  als  chclos. 

In  dem  4ten  Abschnitte  „practischo  Resultate” 
zeigt  der  Vf.  zunächst,  wie  allmähJig  die  Rechtlosig- 
keit durch  die  völlige  Umgestaltung  der  Slandesver- 
liältnisse  ihre  alle  Bedeutung  verlor,  wie  man  nach 
Receptiou  des  römischen  Rechts  sucht«,  der  römische« 
Lehre  von  der  Infamie  Einfluss  auf  die  deutsche  Ehr- 
losigkeit zu  verschaffen,  wie  aber  diese  Versuche 


ohne  wesentlichen  Erfolg  blieben.  Darauf  bemerkt 
derselbe  ira  §.  18-,  nachdem  er  Eichhorns  Unterschei- 
dung zwischen  einer  römischen  und  deutschen  Infamie 
mit  Recht  verworfen,  kurz  und  übersichtlich,  was 
von  den  drei  Instituten  des  alten  Rechtes  heute  noch 
bestehe  , ued  was  davon  untergegangen  scy,  mit  fol- 
genden Worten : Von  den  Instituten  des  älteren  Rechts 
ist  eins  (die  Echtlosigkeii)  ganz  untergegangen  , ein 
anderes  (die  Rechtlosigkeit),  hat  seine  ursprüngliche 
Bcdeutungund  Bestimmtheit  verloren ; was  davon  noch 
übrig  ist,  fällt  unter  den  Begriff  der  Ehre,  welcher 
allein  noch  unverändert  dastebt.  Die  Ehre  kann  noch 
gegenwärtig , wie  nach  dem  Rechte  des  Mittelalters, 
entweder  ganz  vernichtet  oder  bloss  vermindert  wer- 
den. Demnach  muss  man  unterscheiden  zwischen 
Ehrlosigkeit  und  den  Zuständen  der  verminderten  Eh- 
re. Erstera  tritt  nach  dem  Vf.  in  den  durch  das  ältere 
Recht  und  die  Reicbsgeselze  vorhergeschenea  Fällen 
entweder  ipso  jure  oder  in  Folge  eines  richterlichen 
Ausspruches  ein,  oder  sie  ist  die  Selbstfolge  jeder 
entehrenden  Strafe.  (Rof.  bezieht  sich  hier  auf 
seine  obige  Ansführung  von  der  Ehrlosigkeit,  nach 
welcher  dieselbe  als  Rechtsbegriff  nur  durch  ein  rich- 
terliches Urtheil  ausgesprochen  werden  kann.)  Eine 
Verminderung  der  Ehre  kann  auf  unendlich  mannig- 
faltige Weise  erfolgen;  beispielsweise  führt  der  Vf. 
als  historisch  ausgezeichnet  die  ehemals  Rechtlosen 
an,  mit  Ausnahme  der  Verbrecher,  welche  ganz  ehr- 
los sind,  also  diejenigen,  welche  entweder  wegen 
ihrer  Geburt,  oder  wegen  ihres  Gewerbos  anruchtig 
sind , wohin  nach  den  Rcichsschlüssen  von  1731  und 
1772  uur  noch  uneheliche  Kinder  uud  der  Schinder  ge- 
hören. Von  diesen  müssen  noch  diejenigen  geschie- 
den werden , welche  wegen  ihrer  unordentlichen  und 
nusteten  Lebensweise  einer  geringem  Ehre  gemes- 
sen , die  s.  g.  personae  turpet. 

In  einem  Anhänge  liefert  der  Vf.  eine  interessante 
und  reichhaltige  Sammlung  quellenmässigerAusdrük- 
ke , welche  sich  auf  die  in  der  Abhandlung  erörterten 
liechtsbegriffo  beziehen.  — Ref.  kann  übrigens  von 
dein  Vf.  nicht  scheiden,  ohnouoch  rühmend  die  Sorg- 
falt auzuerkcniien , welche  auf  die  Correctheit  des 
Druckes  verwandt  ist;  nur  zwei  Druckfehler  sind  dem 
lief,  in  den  Citaten  aufgcfallcn : S.  34.  Not.  1.  ist  statt 
Ssp.  Ldr.  1,  16, 1.  — I,  60,  §.  1.  und  S.  96.  Not.  11. 
anstatt  Ssp,  Ui,  9.  — Ssp.  111,  19.  zu  lesen. 

Uäberiin. 
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(Er  gänznngsb  lütter.) 


Monat  November. 


| *3  M Halle,  in  der  Expedition 

JLO4* Ö»  der  Allg.  Lil.  Zeitung. 


Rechtswissenschaft. 

Zur  Lehre  von  den  Rechtsverhältnissen  am  Grund- 
eigeuthum.  Ein  Beitrag  zur  Entwickclungsge- 
schichtc  germanisch-  und  römisch  - rechtlicher 
Grundsätze  in  Deutschland  und  insbesondere 
den  althannovcrscbcn  Provinzen,  von  Dr.  Adolph 
Leonhardt.  Hannover,  Verlag  d.  Hahn.  Hof- 
buchh.  XIV  u.  276  S.  8.  1843.  (1  Thlr.) 

Der  Vf.,  welcher  einige  Zeit  bei  dom  Stadtge- 
richte der  Residenz  angestellt  war  und  diese  Stel- 
lung redlich  benutzte,  um  auf  eine  der  Wissenschaft 
und  der  Praxis  erspricsslichc  Weise  Erfahrungen 
zu  sammeln , hat  uns  in  diesem  Werke  vier  theils 
dem  hannoverschen  Particularrcchte,  theils  dem  ge- 
meinen Rechte  gewidmete,  gediegene,  übrigens  nicht 
ausschliesslich  , wie  cs  der  Titel  vermuthen  liesse, 
(s.  Abji.  No.  II.  u.  IV.)  der  Lehre  vom  Grund- 
eigenf Imme  entnommene  Abhandlungen  gegeben. 

Die  erste,  ausführlichste  Abhandlung  (S.  1 — 164.) 
welche  den  Mittelpunkt  der  vom  Vf.  gemachten  Un- 
tersuchungen bildet , und  zu  der  die  übrigen  gleich- 
sam als  Exrurse  und  weitere  Ausführungen  sich 
verhalten,  handelt  von  einem  der  interessantesten 
und  schwierigsten  Gegenstände  des  hannoverschen 
Particnlarrechtcs,  nämlich:  > .über  die  gerichtliche 
Auflassung  und  die  bei  Alienalionen  bürgerlicher 
Grundstücke  rorqeschriebene  Anmeldung  bei  der  städti- 
schen Obrigkeit,"  Am  6.  October  1712  erging  von 
dem  Churlursten  Georg  Ludwig  eine  Verordnung, 
„dass  keine  Häuser,  Aeckcr,  Gärten  oder  andere 
unbewegliche  Bürgergüler  ohne  Vorwissen  der  Obrig- 
keit, unter  deren  Jurisdiction,  oder  in  deren  Feld- 
mark das  Gut  belegen,  verkauffet,  vertauschet,  ver- 
setzet, in  dotem  mitgegeben,  noch  sonst  ein  jus 
in  re  darauf  transferirt  werden  solle”,  welche  Ver- 
ordnung, ursprünglich  nur  für  die  Fürstenlhümer  Ca- 
lenberg , Grubenhagen  und  Güttingen  erlassen , spä- 
ter (13.  Jan.  1733  u.  17.  Aug.  1739)  erneuert  und 
mit  einigen  Zusätzen  versehen,  durch  eine  Verordn, 
v.  17.  November  1736  auf  das  Fürstenthum  Lüneburg 
ausgedehnt,  endlich  noch  mit  vielen  Zusätzen  durch 
t£rgünz.  Dl-  xur  A . I*.  Z.  1843. 


eine  Verordn,  vom  26.  Januar  1753  für  die  Städte 
Güttingen,  Nordhcira,  Osterode,  Eiubeck  und  Ha- 
meln von  neuem  eingeschärft  wurde.  Diese  sämmt- 
lichen  Verordnungen,  welche  noch  jetzt  in  aller  Be- 
ziehung als  practisch  gelten,  sind  in  dem  un- 
beholfenen und  durch  unnütze  Weitläufigkeiten  uud 
Wiederholungen  unklaren  Style,  welcher  die  deutsche 
Gesetzgebung  in  der  ersteu  Hälfte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts chararterisirt,  geschrieben;  man  vermisst 
eine  präcise  Erkenutniss  der  gemeinrechtlichen 
Rcchtsbcgriffe , und  endlich  scheinen  die  Gesetzge- 
ber zu  einer  klaren  Einsicht  des  Princips  und  des 
Zwecks  ihrer  Verordnungen  nicht  gelangt  zu  sevn. 

Es  ist  daher  natürlich,  dass  diese  Verordnungen 
Stoff  der  wichtigsten  Conlrovcrscn  geworden  sind. 

Es  hat  sich  dies  zwar  weniger  auf  dem  Gebiete  der 
Wissenschaft  bcmerklich  gemacht,  da  leider  die 
Männer  der  Wissenschaft  die  Bearbeitung  der  par- 
ticularcn  Rechte  uud  Gcsctzo  fortwährend  so  ganz 
als  Nebensache  unschön.  Desto  bemcrklicher  machte 
sich,  zumal  Pufendurf,  Strube  und  die  andern  be- 
kannten liannov.  Practikcr  nur  einzelne  Fragen,  und 
diese  im  Ganzen  mit  wenig  Glück  bearbeitet  haben, 
die  Dunkelheit  und  Schwierigkeit  jener  Verordnun- 
gen auf  dem  Gebiete  der  Praxis  zum  grössten  X'ach- 
theile  derjenigen,  deren  Verhältnisse  durch  diese 
Verordnung  regulirt  werden.  Aus  Erfahrung  kann 
lief,  versichern,  dass  diese  Verordnungen  in  den 
verschiedenen  Städten,  für  welche  sie  erlassen  sind, 
auf  die  verschiedenartigste  Weise  gehaudhabt  wer- 
den. Ein  vor  einigen  Jahren  bei  dem  Stadtgerichte 
in  Hannover  anhängiger  Proccss,  welcher  auch  Ref. 
zu  einer  Brochüre  über  jene  Verordn,  bewog  und 
eben  die  vorliegende  Abh.  vcranlasstc , hat  auf  dem 
practischen  Gebiete  zu  gründlicher  Erörterung  ge- 
führt, dann  auch  in  den  mit  gediegenen  Entschei- 
duugsgründcn  versehenen  Urlheilcn  des  Unter- und 
des  Obergerichtes  die  wesentlichsten  Ansichls- Ver- 
schiedenheiten gezeigt. 

Gewiss  ist  rücksichtlich  des  Inhaltes  der  frag- 
lichen Verordnungen  fast  nur  das,  dass  diejenigen 
Rechtsgeschäfte  über  bürgerliche  Grundstücke  nich- 
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iig  scyen,  rücksichtlich  deren  die  vorgeschricbene 
Anmeldung  nicht  erfolgt  ist;  fast  alles  andere  ist 
zweifelhaft,  namentlich,  für  welche  Rechtsgeschäfte 
die  Anmeldung  nöthig  ist,  wio  und  bei  welcher  Be- 
hörde sie  erfolgen  muss,  und  welche  Grundstücke 
als  bürgerliche  zu  betrachten  seycn.  Der  Vf.  gicbt 
eine  systematische  Entwickelung  des  Inhaltes  der 
Verordnungen  und  bespricht  alle  wichtigen  Fragen, 
wenngleich  mit  etwas  Breite,  doch  mit  vorzüglicher 
Gründlichkeit.  Wir  heben  besonders  hervor, 

1 J die  Untersuchung,  was  im  Sinne  dieser  Ver- 
ordn. als  bürgerliches  Grundstück  zu  betrachten  sey. 
Die  filtern  Verordn,  sprechen  in  ihren  disposilivcn 
Worten  allgemein  von  Grundstücken,  welche  der 
städtischen  Jurisdiction  unterworfen,  oder  in  der 
städtischen  Feldmark  belegen  sind,  die  jüngste  von 
1753  dagegen  mehrfach  von  stadt pflichtigen  Grund- 
stücken, so  dass  sie  also  nur  Bolche  Grundstücke 
umfasst,  welche  den  stfidtischon  Abgaben  unterlie- 
gen und  z.  U.  die  s.  g.  Freihäuser  ausschliesst.  Der 
Vf.  nimmt  nun  an,  dass  auch  dio  filtern  Verord- 
nungen nur  stadt pflichtige  Grundstücke  im  Sinne 
haben.  Indessen  liegt  in  deren  Worten  kein  Grund 
zu  solcher  Beschränkung,  und  die  ratio  legis,  wel- 
che der  Vf.  mit  Recht  nicht  bloss  in  der  Inordnung- 
haltung der  städtischen  Catastcr,  sondern  gleich- 
zeitig in  der  Sicherung  des  Realcredites  findet,  führt 
eher  zu  dem  Resultate , dass  alle  der  städtischen 
Jurisdiction  unterworfenen,  oder  in  der  städtischen 
Feldmark  belogenen  Grundstücke  der  Anmeldung 
unterliegen.  Bedenklich  scheint  es  auch,  aus  der 
jiingern  nur  für  fünf  Städte  erlassenen  Verordnung 
die  klaren  Worte  der  filtern  beschränken  zu  wol- 
len. Man  könnte  vielleicht  umgekehrt  schliessen, 
dass  sie  eben  so  gut  wie  diese  auf  alle  Grundstücke 
zu  beziehen  und  dor  Ausdruck  stadt  pflichtige  Grund- 
stücke nur  eine  demtminaiio  a potiori  sey,  indem 
Freihfiuser  nur  seltene  Ausnahmen  sind. 

2)  Ob  nur  die  eigentliche  Alicnation,  oder  auch 
der  Vertrag , wodurch  sich  jemand  persönlich  zur 
Alienation  verpflichtet  (z.  B.  der  Kaufcontract  im 
Gegensätze  der  Tradition) , der  Anmeldung  bedürfe, 
ist  einer  der  streitigsten  Punkte.  Die  Ansichten 
waren  früher  mehr  dahin  geneigt,  auch  den  die  Alie- 
nation  vorbereitenden  Vertrag  nur  unter  der  Voraus- 
setzung der  geschehenen  Anmeldung  für  gültig  zu 
halten;  der  Vf.  hat,  in  Uebereinstimmung  mit  Ref., 
überzeugend  dargelhan,  dass  eben  nur  die  Alicna- 
tion der  Anmeldung  bedürfe. 

3)  Die  Frage,  bei  welcher  Bchördet|diesc  Anmel- 
dung erfolgen  müsse,  hatte  ursprünglich  wenig 


practische  Schwierigkeit,  da  gewöhnlich  der  Ma- 
gistrat die  einzige  städtische  Obrigkeit  war  und  die 
Attribute  einer  Justiz-  und  Administrativ  - Behörde 
in  sieb  vereinigte.  Verwickelt  ist  die  Frage  dadurch 
geworden,  dass  seit  dem  zweiten  Decennium  dieses 
Jahrh.  die  meisten  jener  ^tädte  neue  Verfassungen 
erhielten,  wo  dann  ein  (verwaltender)  Magistrat 
und  ein  Stadtgericht  an  die  Spitze  der  Stadt  ge- 
stellt wurden.  In  den  allerwenigsten  der  fraglichen 
Verfassungsreglemeuts  ist  eine  Bestimmung  über 
jene  Krage  enthalten,  und  so  ist  bald  der  verwaltend«» 
Magistrat,  bald  das  Stadtgericht  für  die  competctite 
Behörde  angesehen,  sogar  die  Ansicht  ausgesprochen 
worden , dass  zwischen  beides  die  Paciscenten  dio 
Wahl  haben.  Der  Vf.  erklärt  sich  mit  genügenden 
Gründen  dafür,  dass  nur  dor  verwaltende  Magistrat 
die  corapelente  Behörde  sey. 

Noch  viele  andere  Erörterungen  und  Mitthci- 
lungcn  enthält  der  Aufsatz,  welcher  gewiss  jedem, 
der  sich  für  das  hannoversche  Particularrecht  in- 
teressirt , zu  empfehlen  ist.  Wir  verweisen  nur 
noch  auf  das,  was  der  Vf.  über  das  Institut  der 
gerichtlichen  Auflassung,  wie  es  in  der  Altstadt 
Hannover,  in  Celle,  Lüneburg  und  Uelzen  noch 
jetzt  bestellt,  und  über  die  Einrichtung  der  Grund  - 
und  Ifypothckciibüclicr,  welche  in  erstcrcr  bis  in 
den  Anfang  des  löten  Jahrhunderts  hinaufreichen, 
unter  Benutzung  des  städtischen  Archives  mitge- 
theilt  hat. 

(Per  Beschluss  folgt.') 

M e d i c i n. 

Untersuchungen  über  die  Funktionen  des  Rücken- 
marks und  derIVerven,  von  Dr.  It.  Stilling  u.  s w. 

( Beschluss  ton  Kr.  93.) 
t'.  D.  beseitigte  alle  Eingeweide  des  Frosches  und 
legte  am  dritten  Wirbel  das  Rückenmark  von  vom 
bloss,  beseitigte  hier  sorgfältig  alle  Blutgefässe, 
und  durchschnitt  in  dio  Quere  die  vordem  Stränge 
des  Rückenmarks  (also  etwa  die  Hälfte  des  Rücken- 
marks). Jetzt  brachte  er  zwei  Tropfen  cssigsaures 
Strychnin  in  den  Mund,  und  beobachtete,  dass  der 
Starrkrampf  in  den  Theilen  oberhalb  des  Durch- 
schnitts, und  nicht  in  den  Theilen  unterhalb  des 
Durchschnitts  sich  cinstellte.  Jede  Reizung  der 
vordem  Pfoten  batte  TctanuSj  die  der  hintern  gar 
keine  Bewegung  zur  Folge,  wohl  konnte  inan  durch 
die  hintern  Pfoten  zuweilen  Reflexbewegungen  her- 
vorbringon.  Diese  Thatsache  scheint  Ref.  stets  eine 
bedeutsame,  und  da  St-  sie  an  zahlreichen  Versu- 
chen bestätigt  fand,  so  sollte  mau  kaum  glauben, 
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dass  hier  eine  andere  Deutung  möglich  sey,  als 
welche  e.  D.  gegeben  hat,  nämlich  dass  am  Rücken- 
mark eine  Fortpflanzung  der  BewegungsthätigWeit, 
von  oben  nach  unten  Statt  finde.  Nichts  destowe- 
niger  aber  kommt  St.  S.  61.  des  Werkes  nach  man- 
chen Erörterungen  zu  dem  gewiss  weit  richtigem 
Schlüsse:  dass  jeder  Theil  des  Rückenmarks  einen 
für  sich  gleichsam  abgeschlossenen  Apparat  dar- 
stellt , der  unabhängig  rom  Gehirn , wie  ron  den  übri- 
gen Rückenmarkstheilen,  eine  mitgetheilte  Verän- 
derung auf  die  mit  ihm  verbundenen  motorischen 
Aen  emcurzeln  übertragen  kann.  Zu  diesem  Schluss 
glaubt  sich  St.  berechtigt,  1)  weil  in  seltenen  Fäl- 
len doch  noch  Starrkrampf  in  den  Stellen  unter  dem 
Durchschnitt  entstehe,  was  er  von  der  in  diesen 
Fällen  vor  sich  gehenden  Imbibition  des  Giftes  in 
das  Rückenmark  unterhalb  des  Schnittes  und  durch 
die  Brücke  vermittelt  hcrleitet.  2)  Weil  auch  die 
Reflexbewegungen  in  den  gelähmten  Yhcilen  be- 
weisen, dass,  wenn  sio  nicht  an  Starrkrampf  lei- 
den, in  ihnen  eine  selbstständige  bewegende  Kraft 
besteht.  Eben  dieses  hätte  aber  auch  aus  vielen 
längst  bekannten  Thalsachen  mit  eben  so  viel  Recht 
geschlossen  werden  können.  Bekannt  ist  die  Tliat- 
sache,  dass  von  jedem  Theile  des  Rückenmarks 
Krampf  entsteht,  wo  auch  die  Entzündung  der 
Rückenmarkshaut,  oder  die  Reizung  auf  irgend  einer 
Stelle  einwirken.  — St.  hält  cs  für  besonders  wich- 
tig, dass  in  obigem  Versuche  dann  der  Krampf  un- 
terhalb des  Schnittes  eintrilt,  wenn  der  Frosch  noch 
auf  dem  Rücken  liegt,  weil  dann  das  Gift  durch 
Imbibition  unterhalb  des  Schnitts  abwärts  gelangen 
kann,  während  bei  der  Lage  auf  dem  Bauch,  wo 
alle  Flüssigkeit  aus  der  VVundo  abfliesst,  keine 
Imbibition,  und  deshalb  auch  kein  Krampf  möglich 
ist.  Hiergegen  lässt  sich  nichts  cinwcndcn.  Be- 
trachtet man  aber  die  Thatsache  genauer,  so  ergiebt 
sie  durchaus  nichts  Neues:  denn  dass  jeder  Theil 
des  Rückenmarks  in  gewisser  Hinsicht  die  Kraft  der 
bewegenden  Nerven  vermittele , hat  bereits  Marshai 
Hall  erwiesen  durch  den  Versuch , in  welchem  er 
die  einzelnen  Theile  des  Rückenmarks  in  Stücke 
schnitt,  und  fand,  dass  jeder  Theil  getrennt  für  sich 
die  Reflexbewegung  vermittele.  Diese  Thatsachen 
sind  der  Ansicht  r.  Ii.'s  ganz  entgegen,  welcher 
behauptet,  dass  die  Wurzeln  Bewegung  und  Empfin- 
dung, ebenso  die  von  ihnen  abgehenden  Nerven 
hätten , dass  dieses  aber  sich  nicht  mit  dem  Rücken- 
mark ebenso  verhalte,  welches  zwar  Leiter  für 
Empfindung  und  Bewegung  sey,  nicht  aber  Kraft 
zu  diesen  Verrichtungen  verleihe.  Frorieps  Notizen 


1843.  Nr.  519.  Ich  weisa  nicht,  wie  man  diesen 
Ausspruch'  mit  v.  D.'s  Versuchen  selbst,  mit  denen 
von  Marshai  Hall  und  St.  vereinen  kann.  Alle  leh- 
ren vielmehr  das  Gegentheil.  — Die  fernem  Un- 
tersuchungen , welche  der  letztere  Beobachter  in  der 
gründlichen , nur  etwas  weitschweifigen  Darstellung 
von  Scite87bis  263.  vorbringt,  enthalten  Aufschlüsse, 
inwiefern  die  Längenschnitte  des  Rückenmarks  den 
fernem  Einfluss  des  Willens  auf  die  Bewegungen 
gestatten.  Im  Allgemeinen  ist  hierdurch  erwiesen, 
dass  dio  Thcilung  des  Rückenmarks  der  Länge  nach 
in  zwei  Hälften  den  Willeuseinfluss  der  entsprechen- 
den Seite  nicht  stört.  — Aus  fernem  Thatsachen 
gelangt  St.  zu  dem  Schluss,  dass  dieThätigkeit,  wo- 
durch die  vom  Willen  abhängige  Bewegung  und 
jene,  welche  durch  den  Reflex  vermittelt  wird,  eine 
und  dieselbe  sey.  Dieses  ist  auch  wahrscheinlich. 
Ist  aber  die  Reflexbewegung  der  Kraft  nach  eine 
und  dieselbe  mit  der  vom  Willen  abhängigen,  so 
hätte  es  der  ganzen  Erörterung  nicht  bedurft,  in- 
dem Marshai  Hall  von  Schlangen  und  Schildkröten 
genügsam  nactigcwiescn  hat,  dass  jeder  Theil  des 
Rückenmarks  der  Sitz  selbstständiger  Reflexbewe- 
gung ist.  — Sl.’s  Versuche  haben  aber  noch  dadurch 
Werth , dass  sic  auf  mehrere  Abweichungen  der 
Stellen  aufmerksam  machen,  in  denen  sich  bei  ver- 
letztem Rückenmark  ungewöhnlicher  Weise  die  Re- 
flexbewegungen zeigen,  z.  B.  bei  gelhciltem  Rücken- 
mark, bei  Regung  der  Vorderpfoten,  Bewegung  der 
Bauchmuskeln,  ln  einer  andern  Untersuchung  fin- 
den wir  v.  U.  und  St.  ebenfalls  wieder  entgegen- 
gesetzter Ansicht  S.  175.  v.  D.  ist  geneigt,  der 
weissen  Substanz  nach  der  bis  jetzt  geltenden  An- 
sicht das  Leilungsvermögen  der  Bewegung  und 
Empfindung  zuzulheilen.  Die  Thatsachen  entnimmt 
er  aus  den  Reizungen  der  verschiedenen  Substan- 
zen. Nach  der  neuern  Mittheilung  in  Frorieps  No- 
tizen ist  nur  sehr  wenig,  was  man  dem  Einflüsse  der 
weissen  Substanz  auf  Bewegung  und  Empfindung 
zuschreiben  darf , indem  er  beide  Fähigkeiten  in  die 
Nerven- Wurzeln  legt,  und  die  Stärke  der  Bewe- 
gung und  Empfindungskraft  in  gleichem  Grade  zu- 
nehmen lässt,  als  sich  die  Fasern  der  Nerven  den 
Organen  der  Bewegung  (Muskeln)  und  denen  der 
Empfindung,  namentlich  der  Haut  nähern.  — St. 
bemerkt  dagegen,  »wenn  nicht  noch  vordere  graue 
Substanz  mit  der  vordem  weissen  zusammenhängt 
so  ist  letztem  durchaus  unfähig,  die  Eindrücke  des 
Willens  aufzunehmen  und  fortzuleiten'',  zu  bewe- 
gen. Die  weitern  Beweise  für  diesen  Satz  hat  St. 
in  Roser's  und  Wunderlich 's  Archiv  für  die  physio- 
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logische  Heilkunde,  Bd.  I.,  gegeben.  Hier  sind  wir 
an  den  Punkt  angelangt,  in  welchem  unsere  Ver- 
fasser geradezu , sich  auf  ihren  Versuchen  stützend, 
das  Gegenlheil  behaupten.  Während  St.  der  grauen 
Substanz  das  grösste  Gewicht  in  allen  vom  Rücken- 
mark abhängigen  Verrichtungen,  besonders  in  jenen 
der  Bewegung  und  EmpQndnng  beilegt,  stellt  e.  l). 
dieses  geradezu  in  Abrede,  behauptend,  dass  von 
keinem  Theile  des  Rückenmarks  gesagt  worden 
könne,  er  sey  empfindlich , oder  er  sey  bewegend, 
indem  sich  das  Rückenmark  überall  höchstens  nur 
als  ein  Leiter  dieser  Fähigkeiten  ausweise,  und  die 
graue  Substanz  habe  gar  nichts  mit  der  Leitung  zu 
thun.  — St.  dagegen  beweist  aus  seinen  Versuchen 
(Durchscbneidungen  der  weissen  Substanz),  dass, 
„so  lange  die  graue  Substanz  und  ihr  Zusammen- 
hang mit  den  Nervenwurzeln  unversehrt  ist,  die 
weisse  Substanz  an  der  hinlern  wie  an  der  vordem 
Fläche  des  Rückenmarks  durchgeschnitten  werden 
kann  — ohne  dass  die  wirkliche  Empfindung  und 
willkührliche  Bewegung,  die  Reflexbewegung  oder 
das  Reflcxgcfühl  dadurch  aufgehoben  werden.  — 
Der  (Ausweg,  diese  abweichenden  Ansichten  und 
Meinungen  zu  schlichten , ist  allein  in  Wiederho- 
lungen der  Versuche  und  Beobachtungen  gegeben. 
Es  scheint  wichtig  und  rälhlich,  nicht  so  zusam- 
mengesetzte Verwundungen  hiezu  zu  benutzen,  als 
wie  beide  Beobachter  gethan  haben,  sondern  auf 
dem  einfachem  Wege  von  Murthal  Hall  fortzufahren, 
wenn  mau  genügende  Sicherheit  für  die  obigen  Fra- 
gen erlangen  will.  Nach  der  Erörterung  von  50 
r.  1)’ sehen  Sätzen,  welche  fast  durchgehends  von 
■S'f.  widerlegt  oder  anders  gedeutet  werden , kommt 
der  Vf.  zu  der  Frage  zurück,  ob  eine  Cireulation 
des  Nervenprincips  in  dem  Rückenmark  in  dem  Sinne 
e.  D.’s  bestehe ‘f  Diese  anzunehmen,  bemerkt  St. 
S.  265,  sey  ganz  unstatlhaft,  da  alle  Versuche,  auf 
welche  v.  U.  seine  Ansicht  stützt,  als  unvollkom- 
men beobachtete , oder  unrichtig  gedeutete  anzusehen 
seyen.  Dass  es  eine  Fortpflanzung  des  Reizes  von 
einem  Theile  des  Rückenmarks  zum  andern  gebe, 
lässt  sich  nicht  läugnen,  aber  dieses  ist  noch  keine 
Cireulation:  denn  jeder  Eindruck  auf  das  Rücken- 
mark wirkt  auf  dessen  Gesammtmasse  in  einem  Mo- 
mente, sey  cs  Willens-  oder  Gefühls  - Eindruck.  — 
Wenn  in  irgend  einem  Theile  dieser  Widerlegung, 
so  muss  Ref.  in  diesem  dem  Vf.  beipflicluenl  Es 
lässt  sich  durch  nichts,  weder  aus  Versuchen  noch 
aus  der  Beobachtung  an  Kranken  darlhun , dass  ein 
Umlauf  des  Nerrenprinoips  im  Rückenmark  stalt- 
finde.  Blickt  man  auf  die  neueren  Entdeckungen 


über  die  Structur  des  Rückenmarkes,  so  wird  es 
einem  noch  viel  schwerer  zu  denken,  wie  eine  sol- 
che Cireulation  möglich  seyn  sollte , indem  der  Ver- 
lauf der  Fasern  gar  nicht  von  der  Anordnung  ist,  dass 
ein  Umlauf  des  Nervetiorgans  dadurch  begünstigt, 
oder  gar  möglich  werde.  — St.  widerlegt  dann  die 
Annahme  v.  D.'s , dass  die  Nerven  bloss  Fortsetzung 
der  weissen  Substanz  dos  Rückenmarks  seven.  Ref. 
stellt  keinen  Augenblick  au,  auch  hierin  sich  der 
.S'f.’sclien  Annahme  auzuscliliessen  und  gegen  r.  U. 
zu  stimmen.  Wie  kann  man  bei  der  Zartheit  der 
Fascrbildung  des  Rückenmarks  ohne  genaue  Micros- 
copisclie  Untersuchungen  sich  über  die  Bildung  und 
den  Ursprung  der  Fasern,  welche  die  Wurzeln  der 
Rückcninarksnerveu  zusainniensctzcii,  nur  irgend 
einen  BegrifT  machen'?  Zu  behaupten,  dass  hiebei 
die  Fasern  der  grauen  Substanz  ganz  ausgeschlossen 
seyeu , scheint  mir  durchaus  unzulässig,  selbst  wenn 
Hattach  und  St.  nicht  geradezu  das  Entgegenge- 
setzte beobachtet  hätten,  t\  U.  schliesst  aus  sei- 
nen Versuchen  stets  zu  viel,  und  unterlässt  es  zu 
häufig,  Gegcnversuche , die  Probe  auf  das  Kechen- 
cxempel  auzustellen,  eilt  dabei  stets  mit  seinen 
Ansichten  dein  Versuche  voraus,  und  so  ist  es  ge- 
kommen, dass  er  in  viele  Irrtliümer  verfallen,  die 
hier  St.  umständlich  und  rücksichtslos,  aber  gewiss 
im  Interesse  der  Wissenschaft  aufdeckt,  und  da- 
durch 'die  Lehre  von  den  Verrichtungen  des  Rücken- 
marks thutsächlich  fordert.  Mochte  es  allen  phy- 
siologischen Lehren  so  gehen,  die  Physiologie  würde 
dabei  gewinnen,  und  die  Pathologie  vor  vielen  Irr- 
Ihümcni  bewahrt  werden.  — Indem  Ref.  nicht  wei- 
ter dem  Vf.  in  der  Widerlegung  der  V.  1).’ scheu 
Ansichten  folgt,  bemerkt  er  nur,  dass  am  Schluss 
St.  die  ganze  Lehre  übor  die  Verrichtungen  des 
Rückenmarks,  und  das  Verhallen  derselben  zu  den 
verschiedenen  Rückenmarkslhcilcn  und  Substanzen 
in  20  Sätzen  niederlegt.  Sie  enthalten  den  we- 
sentlichen Inhalt  der  vorliegenden  Schrift,  wie  des 
jetzigen  Standes  der  Lehre  von  der  Physiologie  des 
Rückenmarks  in  Deutschland. 

Möchte  der  Vf.  nicht  ermüden,  in  dem  von  ihm 
gewählten  Gebiete  auszudauren , bis  jeder  Zweifel 
über  die  wesentlichen  Verrichtungen , die  EmpRn- 
dung  und  Bewegung,  ganz  gehoben  sind;  dann  wird 
sich  auch  herausstellen , in  wiefern  der  Satz:  „die 
hintere  weisse  Substanz,  wie  die  vordere  wirkt  nicht 
in  der  Längeurichtung  des  Rückenmarks  sondern  in 
seiner  Dicke’',  richtig  ist  oder  nicht.  — 

Die  Dkrstellung  hätte  correcler  seyn  können. 
Druck  uud  Papier  sind  gut. 
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Rechtswissenschaft. 

Zur  Lehre  von  den  Rechtsverhält nieten  am  Grund- 
eigenihum  von  Dr.  Adolph  Leonhardt  u.  s.  w. 

(.Beschluss  t-on  Kr.  94.5 


Hie  zweite  Abh.  «über  die  Publicität  des  Pfand- 
rechtes nach  den  Bestimmungen  der  L.  II.  C.  qni 
potiores  in  pignore  8,  18”  (S.  171-190)  sucht 
in  Uobereinslimmung  mit  Glück  naebzuweisen,  dass 
diese  Constitution  nicht  dio  Absicht  habe,  dem  in 
einer  öffentlichen,  oder  von  drei  Zeugen  Unterzeich- 
neten Urkunde  bestellten  Pfandrechte  einen  unbeding- 
ten Vorzug  vor  andern  Privat-  Pfändern  cinzuräumoii, 
sondern  dass  sie  nur  die  richtigen  Principien  über 
die  Glaubwürdigkeit  der  Urkunden  auf  die  so  con- 
atituirten  Pfandrechte  in  Beziehung  auf  das  zu  be- 
weisende Datum  des  Pfandrechtes  zur  Anwendung 
bringe,  dieso  jedoch  insofern  modiftcire,  als  sie  die 
vou  drei  Zoogen  Unterzeichneten  Urkunden  den  öf- 
fentlichen gleichstello.  Die  öffentliche  und  die  ihr 
gleichgestellte  Urkunde  beweise  gegen  collidirende 
Pfandgläubiger  ohne  Weiteres,  dass  das  Pfandrecht 
an  dem  Tage  errichtet  sey , von  welchem  die  Ur- 
kunde datirt.  Dagegen  könne  durch  andere  Privat- 
urkunden , da  deren  Antedatirung  so  leicht  möglich 
Bey,  und  da  sie,  soviel  das  Datum  des  Pfandrech- 
tes anlange,  dritten  collidirenden  Pfandgläubigern 
gegenüber  sich  ähnlich  den  Zeugnissen  und  zwar 
den  schriftlichen  und  unbeschworenen  Zeugnissen 
verhielten,  die  Zeit  der  Kutstehung  des  Pfandrech- 
tes nicht  erwiesen  werden ; jedoch  bleibe  es  dem 
Gläubiger  unbenommen,  auf  andere  Weise  die  Zeit 
der  Entstehung  seines  Pfandrechtes  nachzu weisen, 
wo  ihm  dann  der  Vorzug  vor  demjenigen  gebühre, 
dessen  in  öffentlicher  Urkunde  bestelltes  Pfandrecht 
jünger  sey. 

Beherzigenswerth  was  der  \ f.  bei  näherer 
Begründung  dieser  Ansicht,  gegen  welche  die  Worte 
der  L.11.  freilich  manchen  Bcdeuken  Raum  geben,  im 
Krfänx.  Bl.  *ur  A.  L.  *•  »843 


Allgemeinen  über  die  Glaubwürdigkeit  der  Urkunden, 
ihre  Aechtheit  vorausgesetzt,  ausführt.  Wir  fin- 
den rücksichtlich  der  Beweiskraft  der  Privaturkun- 
den  Dritten  gegenüber  zu  häufig  in  den  Compeu- 
dieu  nur  den  Satz,  dass  sie  sich  als  unbeschwo- 
rene  schriftliche  Zougnisse  verhalten.  Dieser  Satz 
passt  gar  nicht,  wenn  die  Urkunde  eine  Verfügung 
des  Ausstellers  enthält,  welche  nach  Rechtsprinci- 
pieu  für  Dritte  verpflichtend  ist.  So  wird  cs  in  praxi 
uio  bezweifelt  werden,  dass  die  in  einer  Privatur- 
kunde enthaltene  Cession  eiuer  Forderung,  dio 
Aechtheit  der  Cessionsurkunde  vorausgesetzt,  vou 
dem  Schuldner  anerkannt  werden  muss;  eben  so 
muss  jeder  Dritte  es  gelten  lassen , wenn  der  Eigen- 
tümer einer  Sache  in  einer  Privaturkunde  dioselbe 
veräussert,  oder  belastet,  und  unter  diesen  Gesichts- 
punkt gehört  denn  auch  dio  Verpfändung  einer  Sache, 
soweit  von  dor  Entstehung  des  Pfandrechtes  an 
sich  die  Rede  ist.  Nur  da,  wo  jemand  nicht  sowohl 
über  das  Seiuige  verfügt,  sondern  nur  etwas  be- 
zeugen will,  nur  da  passt  jeno  Vergleichung  mit 
dem  unbeschworenen  Zeugnisse.  Viele  Fälle  blei- 
ben aber  übrig,  wo  weder  der  eine  noch  der  an- 
dere Gesichtspunkt  genau  passt  (S.  180.).  Das 
gilt  z.  B.  von  dem  Datum  des  in  einer  Privatur- 
kunde bestellten  Pfandrechtes,  da  diess  die  Ver- 
hältnisse des  Pfaudbestellcrs  gar  nicht  berührt  und 
nur  die  der  Pfandgläubiger  unter  einander  betrifft, 
eben  so  wenig  aber  auch  ein  Zeugniss  der  Regel 
nach  in  deu  Intentionen  des  Ausstellers  der  Urkunde 
liegt,  obgleich  dieser  Gesichtspunkt  immer  noch 
eher  passend  ist,  als  der  erste.  Der  Vf.  vindicirt 
nun  die  Frage,  welche  Beweiskraft  den  Privat- Ur- 
kunden Dritten  gegenüber  zukomme,  der  Intelli- 
genz des  Richters,  seinem  freien  durch  keine  spe- 
cielle,  allgemein  geltende  Norm  gebundenen  Ur- 
tkcile,  und  Ref.  glaubt,  dass  dies  das  einzige  Prin- 
cip  ist,  welches  an  die  Spitze  gestellt  werden  darf. 
Man  ist  in  neuern  Zeiten  zu  sehr  geneigt,  dio  Frage, 
welche  Beweismittel  zulässig  sind,  welche  Bowcis- 
C (5) 
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kraft  sie  haben , ob  und  in  wie  weit  ein  Beweis  ge- 
führt ist,  so  viel  wie  möglich  dem  richterlichen  Er- 
messen zu  entziehen  und  durch  gesetzliche  Normen 
zu  reguliren.  Die  Römer,  welche  jedem  Processe 
im  Ganzen  durch  die  Formel  ein  bestimmtes  Ziel 
und  eine  bestimmte  Richtung  gaben,  und  bei  denen 
ein  solches  Min-  und  Merschwanken,  wie  bei  uns, 
nicht  Vorkommen  konnte,  haben,  wie  dies  schon 
die  Worte  „si  paret”  ausdrücken,  rücksichtlich  des 
Beweises  im  Ganzen  das  freie  Ermessen  des  Rich- 
ters walten  lassen.  Sollen  durch  Processe  Rechts- 
Streitigkeiten  nicht  bloss  erledigt,  sondern  auf  eine 
den  Ansprüchen  der  wahren  Gerechtigkeit  möglichst 
gomässe  Weise  entschieden  werden,  so  ist  sicher 
das  römische  Princip  das  richtige , da  Wahrheit  nur 
durch  freie  Gcistesthätigkeit  erkannt  werden  kann. 
Unsere  Richter  sind  nun  freilich  bei  der  Frage  nach 
dem  Beweise  mannigfach  durch  positive  Gesetze  be- 
schränkt; doch  sollten  sie,  und  ebenso  die  Rechts- 
lehrcr , es  nie  aus  den  Augen  verlieren , dass , so- 
weit bestimmte  positive  Normen  nicht  eingreifen, 
auch  jetzt  noch  die  Frage,  ob  bewiesen  ist,  ledig- 
lich dem  richterlichen  Ermessen  anheim  fällt. 

Die  drifte  Abhandlung,  „über  die  Publicität  des 
Pfandrechtes  im  Sinne  der  hannoverschen  llypo- 
tbekenordnung  vom  13.  Juni  1888”  betrifft  wieder 
lediglich  das  hannoversche  Particularrccht.  Der  Vf. 
spricht  mit  Unrecht  von  einer  Hgpoihekemrdnung, 
Eine  solche  haben  wir  bis  jetzt  hier  im  Lande  nicht, 
vielmehr  leidet  das  Hypothckcnwescn  noch  an  allen 
gemeinrechtlichen  Gebrechen  in  dem  Sl  nasse , dass 
der  Jurist  fast  nie  das  Ausleihen  auf  Hypotheken 
iu  hiesigen  Landen  empfehlen  kann.  Jene  Verord- 
nung lässt  dio  Pfandprivilcgieu,  die  gesetzlichen 
Pfänder,  die  Privalliypolhckcn  und  die  General - 
Hypotheken  unangetastet  bestehen,  und  kündigt  sich 
selbst  nur  an  als  „eine  Verordnung  für  die  Provin- 
zen, ico  da*  gemeine  Recht  gilt,  über  die  Zustän- 
digkeit der  Gerichte  zu  Bestellung  der  öffentlichen, 
die  Abschaffung  der  gleichsam  öffentlichen,  und  die 
Cootroverse  über  den  Rang  der  einfachen  gesetz- 
lichen Hypotheken.”  Der  Vf.  erörtert  übrigens  nur 
diejenigen  Theile,  welche  die  öffentlichen  und  gleich- 
sam öffentlichen  Hypotheken  betreffen.  Die  Ver- 
ordnung geht  hier  davon  aus , dass  diesen  nach  ge- 
meinem Rechte  eia  unbedingter  Vorzug  vor  den 
Privathypotheken  zukomme,  hebt  nur  den  Vorzug 
der  gleichsam  öffentlichen  Hypotheken  auf  und  schreibt 
für  die  öffentlichen  eine  bestimmte  Form  vor,  näm- 


lich einmal  die  bestimmte  Erklärung  des  Schuld- 
ners eine  solche  bestellen  zu  wollen , dann  aber  die 
lugrossatioo  in  die  Hypothckenbücher  des  corope- 
teuten  Gerichtes,  bei  unbeweglichen  Sachen  des 
fori  rei  sitae,  sonst  des  fori  pcrsonalis.  Daneben  be- 
stimmt die  Verordnung,  dau  auch  alle  bisherigen 
rechtlichen  Erfordernisse  zur  Gültigkeit  der  Hypo- 
thek vorhanden  seyn  müssen , und  diess  führt  in  den 
Städten,  für  welche  die  in  Abh.  I.  betrachteten  Ver- 
ordnungen gelten,  nach  richtiger  Theorie  zu  grossen 
Weitläuftigkeitca  und  unnützen  Förmlichkeiten.  Der 
Vf.  hat  nun  im  gegenwärtigen  Aufsätze  die  Con- 
sequenzen,  welche  jener  Satz  mit  sich  führt,  sorg- 
fältig und  ausführlich  zusammcngestcllt.  Um  nur 
einiges  zu  bemerken,  so  kann,  wie  der  Vf.  richtig 
ausführt,  an  bürgerlichen  Grundstücken  eine  öffent- 
liche Hypothek  nur  dann  gültig  bestallt  werden, 
wenn  der  Ingrossation  bei  dem  Stadtgerichte  eine 
Anmeldung  der  Hypothckbestellung  bei  dem  ver- 
waltenden Magistrate  vorhergeht.  Selbst  aber  wenn 
jouo  Anmeldung  nicht  an  die  Magistrate,  sondern 
an  die  Stadtgerichte  gehörte,  so  würde  doch  bei 
einem  Grundstücke,  welches  nicht  der  städtischen 
Jurisdiction  unterworfen  ist,  sondern  nur  in  der 
städtischen  Feldmark  belegen  ist,  eine  Anmeldung 
der  bestellten  Hypothek  bei  der  städtischen  Justiz- 
behörde und  daneben  eine  Eintragung  bei  dem  fort» 
rei  sitae  erforderlich  seyn.  Dies  theoretisch  gewiss 
richtige  Resultat  führt  offenbar  zu  ganz  unnützen 
Formalitäten.  Die  Praxis  hat  sich  bis  jetzt,  wie 
Ref.  mit  dem  Vf.  aus  Erfahrung  ebenfalls  bezeugen 
kann,  um  diese  Cansequenzen  nicht  boküramert, 
vielmehr  bei  Bestellung  öffentlicher  Hypotheken  an 
bürgerlichen  Grundstücken,  mochten  diese  der  städti- 
schen Jurisdiction  unterworfen  seyn  oder  nicht,  sich 
auf  eine  Eintragung  in  die  Hypothckenbücher  des 
campet enten  Gerichtes  der  belegenen  Sache  stets 
beschränkt.  Merkwürdig  ist  in  dieser  Rücksicht  die 
Stadt  Güttingen,  wo  die  Ucbertragung  des  Eigen- 
thums an  bürgerlichen  Grundstücken  stets  nur  bei 
dem  verwaltenden  Magistrate  angcmcldet  wird,  da- 
gegen in  einigen  wenigen  Fällen , wo  die  Paciscen- 
ten  bei  Hypotheken  - Bestellung  eine  solche  Anmel- 
dung vornohmen  wollten,  deren  Annahme  von  dem 
Magistrate  sogar  verweigert  wurde,  und  'seit  Er- 
lassung der  Verordn,  vom  13.  Juni  1888  weiter  keine 
Form  beobachtet  wird,  als  dio  Eintragung  in  die 
Hypothokenbücher  des  Stadtgerichtes.  So  viel  dem 
Ref.  bekannt  ist,  ist  die  Frage,  ob  dio  mangelnde 
Anmeldung  bei  dem  Magistrate  dem  Rechtsbeslande 
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der  Hypothek  schade,  nie  Gegenstand  processnali- 
scher  Entscheidung  geworden;  ein  Fall,  wo  sie  zur 
processualischcn  Erörterung  kam , wurde  durch  Ver- 
gleich erledigt.  Eine  Inconsequenz  liegt  jodoufalls 
in  diesem  Verfahren,  da  jene  Verordnungen  des  vori- 
gen Jahrhunderts  sich  gleichmässig  auf  Kigonthums- 
übertragung  und  Hypothekbcstellung  beziehen  und 
die  Verordnung  vom  13ten  Juni  1828  neben  den  neu 
eingeführten  Formen  auch  alle  altern  Formen  aus- 
drücklich beibehält.  Käme  die  obige  Frage  zur  ge- 
richtlichen Entscheidung  und  würde  diese  die  Con- 
sequenzen  einer  richtigen  Theorie  adoptiren,  so  wäre 
der  Rcchtsbestand  einer  unendlichen  Menge  von  Hy- 
potheken gefährdet.  Der  Vf.,  hiervon  eben  so  durch- 
drungen wie  Ref.,  schliesst  daher  auch  seine  Ab- 
handlung mit  folgenden  Worten:  »Ich  wünsche  aber 
unter  allen  Umständen,  wie  seltsam  diese  auch  laute, 
dass  die  von  mir  im  §.  6.  entwickelten  Ansichten, 
soweit  sie  der  Praxis  widerstreiten , nie  in  der  Praxis 
Bedeutung  erlangen  mögen,  so  wie  ferner,  dass, 
wenn  das  letztere  der  Fall  scyn  köunte,  die  Ge- 
setzgebung mit  rückwirkender  Kraft  den  heillosen 
Zustand  aufhebe,  welcher  dadurch,  dass  viele  hun- 
derte von  Pfandbestellungen,  an  deren  Gültigkeit 
niemaud  zweifelte,  sofort  zur  Nichtigkeit  herabsäu- 
ken  , nothweudig  herbeigeführt  werden  müsste.” 

Die  vierte  Abhandlung  „über  das  pactum  re-  . 
servali  dominii”  (S.  *17  ff.)  hat  Ref.  am  meisten 
interessirt.  Der  Vf.  entwickelt  zuvörderst  die  bis- 
herigen Ansichten,  welche  der  Hauptsache  nach  in 
drei  Classen  zerfallen.  Den  wenigsten  Anklang  fin- 
det jetzt  wohl  noch  die,  welche  dem  pactum  re- 
servati  dominii  den  beabsichtigten  Erfolg  gar  nicht 
zugesteht,  dagegen  demjenigen,  welcher  sich  Eigen- 
thum reservirt  hat,  lediglich  ein  Pfandrecht,  obgleich 
ein  privilcgirtes  einräumt.  Die  zweite  Ansicht,  wel- 
che in  Dunker  namentlich  einen  Vertheidiger  ge- 
funden hat , nimmt  an , dass  darch  dies  pactum  dor 
Uebergang  des  Eigeulhums  snspendirt  werde,  mit- 
hin der  Tradent  so  lange  Eigenlhümer  bleibe,  bis 
die  Bedingungen , welche  in  dem  pacto  reservati  do- 
minii liegen,  erfüllt  sind.  Als  cousequente  Folgen 
dieser  Ansicht  hebt  der  Vf.  hervor,  dass  der  Käu- 
fer nur  Detentor  der  verkauften  Sache  werde,  als 
Eigenlhümer  aber  weder  in  privatreobtlicher,  noch 
in  öffentlicher  Beziehung  zu  betrachten  wäre;  er 
könne  die  gekaufte  Sache  nicht  veräusseni  und  nicht 
mit  dinglichen  Lasten  beschweren;  im  Processe 
sey  er  durch  den  Besitz  eines  so  erworbenen  Grund- 
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Stückes  nicht  von  Cautionen  befreit  und  gewinne 
damit  weder  active  noch  passivo  Wahlfähigkeit,  wo 
diese  vom  Besitze  eines  Grundstückes  abbänge. 
Alle  diese  Rechte  müsse  dagegen  consequcnter  Weise 
.der  Verkäufer  behalten,  und  er  sey  zur  Erhebung 
der  dinglichen  und  possessorischen  Klagen  legitimirt. 
Der  Vf.  nimmt  wohl  nicht  mit  Unrecht  an,  dass  ein 
solches  Verhüllniss  regelmässig  nicht  in  der  Ab- 
sicht der  Conirahentcii  liege,  diese  vielmobr  dahin 
gehe,  dem  Käufer  die  Vortheile  des  Eigeulhums  so 
vollständig  als  möglich  zu  verschaffen  und  nur  so 
viel  dem  Verkäufer  vorzubehalten,  als  zu  dessen 
vollständiger  Sicherheit  wegen  des  Kaufpreises  un- 
umgänglich nöthig  sey ; obwohl  es  möglich  sey,  dass 
derjenige,  welcher  eine  Sache  sub  pacto  reservati 
doraiuii  verkaufe,  eine  Suspensivbedingung  im  Sinne 
habe,  so  sey  dies  doch  nur  dauu  anzunehmen,  wenn 
die  Worte  des  pacti  eine  andero  Auslegung  nicht 
gestatten.  Der  Vf.  huldigt  daher  auch  der  dritten 
Ansicht,  welche  in  jenem  Vorbehalte  regelmassig  eine 
der  Eigenthumsübertragung  hinzugefügte  Resoluliv- 
bediugung  findet.  Er  geht  von  folgenden  Sätzen 
aus.  Das  Institut  des  pacti  reservati  dominii  sey 
durch  wahre  Lebensbedürfnisse  hervorgerufen  wor- 
den, nachdem  durch  das  Eindringen  des  Römischen 
Rechtes  mit  seinon  gesetzlichen  und  privilegirten 
Pfandrechten  die  Sicherheit  des  Credits , welche  die 
deutschen  Pfandrcchlsiustitute  mit  sich  führten,  auf- 
gehoben oder  doch  in  einem  sehr  hohen  Grade  ge- 
fährdet worden  aey.  Auf  die  grösst  möglichste  Si- 
cherung des  Kaufgcldes  gehe  die  Absicht  der  Coo- 
lrahenten;  aber  auch  nur  dies  solle  erreicht  wer- 
den, sonst  der  Kaufcontract  seine  volle  Wirksam- 
keit haben.  jUan  müsse  daher  dem  fraglichen  pacto 
alle  Wirkungen  absprechen,  welche  nicht  auf  jene 
Sickerung  führen , oder  den  Käufer  in  seiner  Dispo- 
sition mehr,  als  dieses  die  Sicherheit  des  Verkäu- 
fers erfordert,  beschräukeu  würden.  Der  Vf.  ver- 
steht somit  unter  dem  pacto  reservati  dominii  einen 
der  Tradition  hinzugefügten,  eine  stillschweigende 
Resolutivbedingung  enthaltenden  Nebenvertrag,  in 
Folge  dessen  der  Verkäufer  für  den  Fall,  dass  der 
Käufer  wegen  Insolvenz  den  übernommenen  Ver- 
pflichtungen nicht  nachkommen  sollte,  an  dem  ver- 
kauften Objecte  dieselben  Rechte  wieder  erlangt,  wel- 
che er  daran  vor  erfolgter  Tradition  und  gegebenem 
Crcdite  hatte. 

Wenn  nun  die  Frage  ist,  was  die  Contrahen- 
ten  bei  Abschliessung  des  pacti  reservati  dominii 
beabsichtigen,  so  glaubt  Rec.,  dass  dio  Ansicht  des 
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Vf.s  der  Wahrheit  näher  komme,  als  die  entgegen- 
gesetzte, und  dass  sich  damit  vollkommen  verträgt, 
was  wir  im  Leben  täglich  vor  uns  sehen,  dass  nem- 
lich  der  Käufer,  welchem  eine  Sache  sub  paclo  ro- 
ser vati  dominii  übertragen  ist,  in  allen  öffentlichen 
und  privatrechtliehcu  Verhältnissen  als  Eigentümer 
gilt . die  Sache  veräussern , verpfänden  und  belasten 
kann,  dagegen  diese  Befugnisse  dem  Verkäufer  vor- 
läufig nicht  zustehen.  Geht  inan  nun,  wie  der  Vf. 
mit  der  Mehrzahl  der  neuern  Juristen,  davon  aus, 
dass  der  Eintritt  einer  der  Eigeuthumsüberlragung 
hinzugefüglen  Tfeso/tifirbediiigutig  nicht  bloss  bei 
dem  pactum  addictionis  in  dient , allenfalls  bei  der 
lex  commissoria  und  bei  der  donatio  mortis  causa, 
sondern  überall  ipso  jure  Rückfall  des  Eigonthums 
bewirke,  so  würdo  das  pactum  reservati  dominii  als 
/«rro/uriVbedingung  auch'  in  seinen  Wirkungen  für 
den  Verkäufer  den  Absichten  der  Contraheuten  ent- 
sprechen und  alsdann  würde  des  Vf.’s  Ansicht,  dass 
dies  pactum  eine  Resolutivbedingung  involvirc,  un- 
bedingt vorzuziehen  seyn.  Indessen  muss  Ref.  ge- 
stehen , dass  trotz  so  vieler  bedeutender  Autoritäten 
jener  Satz  selbst,  so  allgemein  wie  er  gewöhnlich 
hingestcllt  wird,  ihm  noch  vielen  Bedenklichkeiten 
unterworfen  zu  seyn  scheint,  was  näher  auszufüh- 
reu  er  sich  jedoch,  da  cs  die  Grenzen  einer  Hecen- 
siou  überschreiten  würde,  für  eine  andere  Gelegen- 
heit versparen  will.  Wenn  der  Vf.  ferner  annimmt, 
dass  jene  Resolutivbedingung  erst  dann  zur  Erfül- 
lung komme,  wenn  der  Käufer  tcegei » Insolvenz 
den  übernommenen  Verpflichtungen  nicht  nachkora- 
men  sollte,  so  muss  eine  solche  Beschränkung  des 
Vorbehalts  als  möglich  zwar  zugegeben  werden. 
Indessen  wenn  das  pactum  reservati  dominii  so  ab- 
geschlossen wird,  wie  das  gewöhnlich  geschieht,  z.  B. 
,,  der  Verkäufer  lasse  das  Kaufgeld  gegen  bestimmte 
Kündigung  und  Zinsen  sub  reservatione  dominii  stehen", 
so  möchte  weder  in  den  Worten,  noch  in  der  Ab- 
sicht der  Contrahenten  Grund  zu  der  Annahme  des 
Vf.’s  liegen,  vielmehr  dürfte  in  diesem  Falle  die  Re- 
solutivbedingung daun  schon  als  erfüllt  zu  betrach- 
ten seyn,  wenn  der  Käufer  mit  Zahlung  des  Kauf- 
preises säumig  ist,  mag  er  an  dem  festgesetzten 
Tage  nicht  bezahlen , oder  durch  Interpellation  oder 
sonst  in  inoram  versetzt  werden.  Der  Vf.  bezieht 
weiter  jene  Resolutivbedingung  nur  auf  die  Tradi- 
tion, nicht  auch  auf  den  Kautcoutract,  so  dass  der 
letztere  durch  den  Eintritt  jener  nicht  aufgehoben 


werde,  sondern  nur  das  Eigenthum  zurückfalle,  und 
folgert  hieraus,  dass  im  Falle  eines  Concurses  des 
Käufers  nicht  nur  der  Verkäufer  die  Wahl  habe, 
ob  er  seine  Forderung  aus  dem  Kaufcontracte,  oder 
seiti  Eigenlhum  an  dem  verkauften  Grundstücke 
geltend  machen  wolle,  sondern  dass  er  auch  ne- 
beneinauder  seino  Forderung  auf  das  creditirte  Kauf- 
geld und  sein  Eigenlhum  an  der  verkauften  Sache 
geltend  machen  könne,  und  nur  der  Concurscüra— 
tor  durch  Bezahlung  des  Kaufpreises  die  Vindica- 
lion  und  die  Herausgabe  der  Sache  abwenden  kön- 
ne, dass  ferner  dem  Verkäufer,  tvolcher  die  Sache 
zurückcrhalten  habe,  das  Recht  bleibe,  den  Käu- 
fer , falls  dieser  später  wieder  zu  Vermögen  gelaugt, 
auf  Erfülluug  des  Kaufcontracts  zu  belangen,  der 
aber  auch  umgekehrt  selbst  nach  Kückempfang  der 
Sache  aus  dem  Kaufcontracte  noch  verpflichtet  bleibe, 
und  ddber  vom  Käufer,  welcher  jetzt  den  Kaufpreis 
zu  bezahlen  uud  seine  sonstigen  Verpflichtungen  zu 
erfüllen  bereit  ist , anderweit  auf  Uebergabc  der  ver- 
kaufleu  Sache  belangt  werden  könne  (§.  10).  Die- 
se letzte  Folgerung  scheint  mir  bedenklich,  da  sie 
offenbar  zu  einer  grossen  Härte  führt,  ja  mit  dem 
ganzen  Zwecke  des  Institutes  im  Widerspruch  steht. 
Es  würde  ja  der  Verkäufer  genöthigt  seyn,  die  in 
Folge  dieses  pacti  zurückgcuommeiic  Sache  stets 
unveräussert  zu  conserviren , um  stets  im  Stande  zu 
bleiben,  den  Kaufcontract  zu  erfüllen  und  sich  vor 
Schadensersatz  - F orderungen  zu  hüten.  Die  zurück- 
cmpfangene'Sache  würde  er  also  wahrhaft  als  todtes 
Capital  besitzen  und  schlechter  stehen,  wie  der 
rfandgläubigor,  welcher  sich  durch  ordnungsmässi- 
gen  Verkauf  befriedigen  kann.  Gewiss  ist  ein  sol- 
ches Resultat  den  Absichten  der  Contrahenten  und 
der  bona  fides  entgegen,  und  gewiss  hätte  der  Vf. 
ohne  Inconscquenz  annehmen  dürfen,  dass  der  Käu- 
fer, welcher  hinterher  auf  Tradition  der  Sache  klagt, 
mit  einer  exceptio  doli  zurückgcwiesen  werden  könne! 
Doch  würdo  cs  uns  zu  weit  führen , wenn  wir  dies 
verfolgen  oder  überhaupt  die  vom  Vf.  gegebene  dc- 
. Uillirlo  Darstellung  der  Bedeutung  und  Wirkungen 
dos  pacti  reservati  dominii  ausführlicher  miuheden 
wollten.  Wir  finden  überall  Gründlichkeit,  Conse- 
quenz  und  practischen  Tact,  und  können  mit  Leber- 
zeugung  diesen  Aufsatz,  so  wie  das  gauze  Werk 
der  Beachtung  der  Männer  vom  Fache  empfehlen. 

S.  B. 
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ALLGEMEINE  LITERAT LR  - ZEITUNG 

(Ergänzmigsblätter.) 


Monat  November. 


1843. 


Halle,  in  der  F.xpeditlou 
der  Ai  lg.  Lit.  Zeitung. 


Methodik. 

1)  Vorschlag  und  Plan  einer  iiiuseren  und  inne- 
ren Vervollständigung  der  grammatikalischen 
Lehrmethode,  zunächst  für  die  lateinische  Prosa 
entwickelt  von  Dr.  Ernst  Ritthardt.  Ino  An- 
hänge: Beiträge  za  den  Loci  Memoriales. 

Breslau,  Josef  Max  und  Comp.  1841.  XXIV 
u.  366  S.  8.  (lRthlr.8gGr.  = IRthlr.  lOSgr.) 

8}  Loci  Memoriales.  Vratislaviae  MDCCCXL. 
Prostant  apud  Jos.  Maxium  et  sociara.  79  S. 
8.  (5  gGr.  = 61/«  Sgr.) 

\A  enn  es  sich  diese  Blätter  nicht  gestalten  dür- 
fen, die  vorstehenden  viel  besprochenen  Schriften 
des  Hn.  Dr.  Rulhc.rdt  mit  Stillschweigen  zu  über- 
geben, so  könnte  es  doch  jetzt  zu  spät  scheinen, 
sie  hier  noch  zur  Sprache  zu  bringen , nachdem  die 
darin  vorgeschlagene  Memorir -Methode  von  vielen 
Seiten  geprüft,  grossentheils  gebilligt  und  in  Preus- 
seti  durch  Anordnung  der  Regierung  allgemein  ein- 
geführt worden  ist,  während  in  Baiern  dazu  vorbe- 
reitende Schrille  gethan  sind.  Dessenungeachtet 
kann  die  Frage  darüber  noch  nicht  als  abgethan  be- 
trachtet werden ; denn  abgesehen  davon , dass  die 
Methode  vorläufig  nur  erst  auf  die  lateinische  Prosa 
augewendet  ist  und  ihrer  allgemeineren  Anwendung 
auf  allen  gründlichen  Sprachunterricht  noch  entge- 
gensieht, hat  sie  doch  bis  jetzt  noch  keinen  so  fe- 
sten Bestand , keine  so  vor  mannichfachen  Zweifeln 
und  Schwankungen  gesicherte  Gestalt  angenommen, 
dass  nicht  noch  immer  viel  darüber  zu  verhandeln 
wäre;  und  überdies»  berührt  sie  eine  an  sich  un- 
endliche Frage,  die  Verbesserung  des  Gymnasial - 
Unterrichts  überhaupt,  woran  gerade  unsere  Gegen- 
wart mit  besonderem  Eifer  arbeitet.  Wir  enthalten 
uns  also  aller  Anempfehlungen  der  iß. 'sehen  Metho- 
de, indem  wir  sie  als  schon  eingefübrt  betrachten; 
wir  brauchen  dcsshalb  auch  auf  eine  Menge  von 
Erörterungen  nicht  eiuzugehen,  durch  welche  sie 
tfrfün«.  Bl.  ntr  A.  L.  Z.  1843. 


ihr  Urheber  empfohlen  und  von  den  verschiedensten 
Seiten  her  verlheidigt  hat;  könnte  ihm  hierbei  auch 
im  Einzelnen  Manches  entgegnet  werden,  so  wäre 
dies  doch  überflüssig , da  sich  sein  Gedanke  im 
Ganzen  siegreich  Bahn  gebrochen  hat,  obwohl  er 
nicht  nur  gegen  sachliche  Gründe,  sondern  auch  ge- 
gen die  persönliche  Abneigung  solcher  zu  kämpfen 
hatte,  welcho  bei  der  Zufriedenheit  mit  der  eignen 
Praxis  neuen  Methoden  von  vorn  herein  abhold  sind, 
oder  welche  sich  gegen  den  ihuen  zugemulheten 
Zuwachs  an  Arbeit  wehren.  Gewiss  hat  einen  sehr 
grossen  Antheil  an  diepem  Erfolge  ausser  der  über- 
zeugenden Gründlichkeit  und  Umsicht  des  Hm.  R. 
ganz  besonders  die  schöne  Anspruchslosigkeit  und 
der  edle,  rein  auf  die  Sache  gerichtete  Eifer,  den 
er  überall  auf  eino  sehr  erfreuliche  Weise  offenbart, 
und  der  ganz  geeignet  ist,  einen  aus  blosser  Selbst- 
gefälligkeit hervorgehenden  Widerstand  zu  entwaff- 
nen. .Insbesondere  ist  er  weit  davon  entfernt,  für 
sich  uach  dem  Ruhm  einer  neuen  Erfindung  zu  stre- 
ben, und  darum  erlangt  er  für  die  Sache  desto  leich- 
ter das  Zugoständniss,  dass,  wenn  das  Memoriren 
als  ein  unentbehrliches  Unterrichtsmittel  allgemein 
anerkannt  und  von  jeher  benutzt  ist,  das  methodische 
Millionten  noch  weniger  Widerspruch  finden  kann. 

Nun  fragt  cs  sich  nur,  t reiche  Methode  wird  hierbei 
ihrem  Zwecke  gemäss  seyn,  und  ist  dies  die  Jf.’sche? 
eine  Frage,  welcher  dio  nach  dem  Zweck  selber 
vorhergehen  muss.  Ueber  diese  Punkte  ist  auch 
nach  jenem  Zugeständnis*  noch  kein  allgemeineres 
Einversländniss  erreicht , wie  namentlich  daraus  her- 
vorgeht, dass  die  Loci  Memoriales  des  Hm.  R.  viel- 
fältig gemissbiiligt  sind  und  ihnen  schon  jetzt  eine 
ganze  Reihe  von  ähnlichen  Sammlungen  entgegen- 
gcslcllt  ist. 

Ur.  R.  hat  ohne  Zweifel  alle  gründlich  Gebil- 
deten für  sich , wenn  er  den  Anfeindungen  kurzsich- 
tiger Materialisten  gegenüber  den  hergebrachten  Be- 
griff von  einer  tüchtigen  Gymnasialbildung  festhält; 
er  will  diesen  durch  seine  Methode  keinesweges 
D <5J 

Digitized.by  Google 


763 


ergänzungsbl Atter  zur  a.  l.  z. 


764 


ändern,  oder  Raum  schaffen  für  das  bunte  Allerlei 
der  beliebten  modernen  Coiiversationslcxikoiisbildung; 
im  "Gegcnthcil  sind  und  bleiben  ihm  die  alten  Spra- 
chen »der  Grundpfeiler  der  Gymnasialbildung’’  (S. 
4.).  Indem  er  aber  so  den  hauptsächlichen  Stoff  des 
Unterrichts  als  einen  für  immer  feststehenden  be- 
trachtet, scheint  cs  ihm,  »dass  man  sieh  in  Zu- 
kunft dem  Zwecke  der  Gytniiasialbildung  wesent- 
lich nur  durch  Verbesserung  der  Alclhoiten  nähern 
werde”  (S.  3 fg.);  und  dio  gesummte  Bildung,  wel- 
che sowohl  die  Grammatik  in  den  unteren  Classcn 
als  auch  später  die  Auffassung  der  classischen  Spra- 
chen und  Literaturen  gewährt,  ist  ihm  eine  for- 
melle (S.  13).  Diese  Sätze  können  wir  ihm  nicht 
zugeben;  denn  wenn  auch  jedenfalls  der  Gymnasial  - 
Unterricht  sich  vorzugsweise  au  das  classischc  Al- 
terthum  anschlicsseu  muss,  so  bleibt  doch  darum 
dieser  Stoff  keinesweges  unverändert  derselbe,  da 
dio  Alterthumswisscnschafi  an  Umfang,  Tiefe  und 
somit  auch  an  bildender  und  belebender  Kraft  für 
die  Gegenwart  bedeutend  gewonnen  hat,  und  diese 
erfreulichen  Ergebnisse  wissenschaftlicher  Arbeit 
nothwoudig  im  Gyinua-*ial-  Unterricht  Eingang  finden 
müssen.  Damit  wird  ebenso  nothwendig  das  Ancr- 
kenntniss  verbunden  soyn,  dass  die  auf  den  antiken 
Stoff  gegründete  Bildung  keineswegs  eine  bloss  for- 
malo  seyn  und  bleiben  wird;  sie  muss  ausserdem 
auch  eine  ideale  werden  v sic  muss  ihren  Schü- 
lern das  Bcwnsstscyn  geben , dass  uns  die  Ver- 
bindung mit  dem  Alterthum  den  Eintritt  in  den 
Zusammenhang  aller  weltgeschichtlichen  Bildung 
eröffne! , dass  oliuo  diese  Verbindung  nie  ein 
grosser  und  allgemeiner  geistiger  Fortschritt  ge- 
macht ist  und  dass  namentlich  auch  das  Auf- 
blühen unsrer  Literatur  im  vorigen  Jahrhundert  und 
die  daraus  hervorgegangene  Entstehung  des  Stan- 
des der  Gebildeten  mit  allen  daran  sich  knüpfenden 
praktischen  Folgen  für  Staat,  Kircho  und  Schule 
nicht  ohne  jene  Verbindung  zu  Stande  gekommen 
ist;  dass  ferner  diese  Verbindung  nicht  in  einem 
blossen  Wicdererwi-ckcu  einer  vergessenen  und  ver- 
säumten Gelehrsamkeit  bestanden  hat,  sondern  viel- 
mehr in  einer  jedesmal  lieferen  und  fruchtbareren 
Erkenntnis«  des  classischen  Geistes  und  Lebens  und 
dass  eben  diese  Erkenntnis«  nicht  nur  für  dio  Formen 
der  bildenden  und  redenden  Künste,  sondern  auch  für 
die  kämpfenden  Ideen  der  Gegenwart  überhaupt  einen 
offnen  und  edlen  Sinn  zu  erwecken  im  Stande  ist. 
Gerade  hierin  liegt  gegen» ärtig  dio  Weihe  des  phi- 
lologischen Schulmannes,  dass  er  sich  nicht  aus- 


schliesslich auf  die  formalo  Geistesgymnastik  be- 
schränkt, welche  zu  allen  Zeiten  dasselbe  Ver- 
hältnis« und  darum  auch  zur  Gegenwart  eine  gleich- 
gültige und  von  dieser  so  vielfach  angefcimlcle  Be- 
ziehung hat,  sondern  dass  ihm  der  ideale  Inhalt  sei- 
ner Wissenschaft  zugleich  eine  fruchtbare  Einsicht 
in  das  Verhältnis  der  Gegenwart  zum  Alterthum 
daibictet.  Die  Philologie  selbst  ist  zur  Lösung  die- 
ser Aufgabe  unverkennbar  herangcrcift,  seitdem  sic 
sich  cmancipirt  hat  von  dem  Knechtsdicnst,  anderen 
Wissenschaften  formale  Hülfsmitlcl  darzubicteu  und 
sich,  ohne  die  Fähigkeit  zu  diesem  Dienst  zu  ver- 
lieren oder  aufzugcbcu,  zugleich  dazu  erhoben  hat, 
neben  den  Formen  auch  die  Ideen  des  Allcrlhunis 
zu  erkennen.  Es  ist  ein  erhebendes  Zciigniss  für 
die  grossarligo  charakteristische  Richtung  des  deut- 
schen Geistos,  sich  jederzeit  mit  den  ailgeiue  neu 
weltgeschichtlichen  Interessen  der  Bildung  im  eng- 
sten Verkehr  zu  erhalten,  dass  jone  Einancipation 
der  Philologie  und  ihr  Aufblühen  als  Wissenschaft 
gleichzeitig  ist  mit  dem  Aufblühen  der  nationalen 
classischen  Literatur,  während  in  Frankreich  das 
liücle  Je  Limit  ÄIV.  der  Philologie  den  Untergang 
brachte,  sonnt  die  Verbindung  mit  dein  Altcrllium 
abbrach  und  eine  selbstgefällige , nationale  Beschrän- 
kung in  die  Literatur  ciufülirlc,  welche  erst  jetzt 
wieder  sich  aufzuhebcu  strebt  durch  das  Eingehen 
aut  die  bei  uns  bewahrte  allgemeinere  wissenschaft- 
liche Thüligkcil  und  Gesinnung.  Hoffen  wir  also, 
dass  die  deutschen  Philologen  und  Schulmänner  ihre 
Aufgabe  bcgreilcn  und  namentlich  durch  die  Gym- 
nasien dahin  wirken  werden,  dass  unsre  moderne 
Literatur  sich  fort  und  fort  das  Pulluditnn  ihres  Vor- 
ranges, die  lebendige  Verbindung  mit  dem  Geiste 
des  Altertlmms  und  dadurch  mit  der  ganzen  welt- 
geschichtlichen Fortbewegung  der  Bildung  fcslhallc, 
unbekümmert  ura  das  Geschrei  derer,  welche  keino 
andre  Bildung  begreifen  als  die  der  persönlichen 
Selbstsucht  dienende  conventionclle  Hedefcrligkcit 
und  industrielle  Geschäftigkeit,  oder  wclcho  im  Na- 
men einer  engherzigen  Kirchlichkeit  die  Philologen 
als  leibhaftige  Heiden  deuunciircn  und  nebst  der 
Philologie  not  ligedrmigcn  auch  die  herrlichsten  Wcrko 
unsrer  Literatur  mit  dem  Anathema  belegen.  Soll- 
ten sich  aber,  wie  nicht  zu  fürchten,  die  Philologen 
durauf  obslinircn , in  ihrer  Wissenschaft  nichts  wei- 
ter zn  finden , als  immer  wieder  die  formale  Bildung, 
sollten  sie  ihre  Zöglinge  nichr  weiter  in  das  Allet- 
tlitim  cinführen,  als  dass  eine  formalo  Kcnuliiiss  der 
griechischen  und  lateinischen  Sprache  erreicht  wird, 
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dass  dabei  auch  die  grössten  Geister  des  Alterthums 
nur  als  Gewährsmänner  und  Quellen  der  Phraseolo- 
gie und  taktfeste  Beobachter  der  graipmalischcn  Re- 
geln erscheinen  und  von  dem  ganzen  reichen  Geiste 
der  antiken  Literatur  und  Kunst  und  des  antiken 
Lebens  nicht  verlautet,  was  der  Gegenwart  förder- 
lich sein  könnte,  dann  ist  freilich  nicht  abzusehen, 
warum  nicht  mit  der  Zeit  auch  ein  andrer  als  der 
antike  Bildungsstoff  angenommen  werden  sollte,  um 
an  ihm  die  formale  Bildung  mit  gleichem  Erfolge 
zu  orzielcn.  Aber  gewiss  werden  sich  die  Philolo- 
gen den  Fortschritten  ihrer  Wissenschaft,  und  diese 
sich  den  Fortschritten  der  Zeit  anschlicsscn  und  da- 
nach auch  der  philologische  Gymnasial- Unterricht 
einen  über  die  formale  Bildung  hinausgchcndcu  gei- 
stigen Gehalt  annehmen.  Die  methodische  Frage, 
wie  dies  zu  bewerkstelligen  ist,  kann  hier  nicht  be- 
handelt werden;  da  aber  daneben  an  der  Gründlich- 
keit  der  formalen  Bildung  durchaus  nichts  cingc- 
büsst  werden  darf,  so  ist  für  den , welcher  über 
diese  noch  hinau»gchcn  zu  müssen  glaubt,  jeder 
Vorschlag  doppelt  willkommen,  welcher  geeignet 
ist , sie  zweckmässiger  und  sicherer  als  bisher  und 
dabei  so  zeitig  zu  erreichen,  dass  sie  nicht  noch  in 
den  obersten  Classen  überwiegend  erstrebt  zu  wer- 
den braucht.  In  der  'l'hat  scheint  es,  dass  die  for- 
male Bildung,  so  weit  sie  namentlich  in  dem  gram- 
matischen Unterrichte  liegt,  nur  in  den  unteren  und 
mittleren  Classen  ein  entschiedenes  Ucbcrgewicht 
haben  muss  und  dass  sie  in  den  beulen  obersten 
Classen  allmählich  immer  mehr  nicht  zu  vertauschen, 
sondern  zu  verbinden  ist  mit  einer  reiferen  und 
freieren  Einsicht  in  das  Wesen  des  antiken  Geistes. 
Wir  sind  übrigens  überzeugt,  dass  llr.  ff.  trotz  seiner 
oben  angeführten  Acusscrung  doch  fern  ist  vomier  Ab- 
sicht , die  Gymnasien  einseitig  auf  die  formale  Bil- 
dung cinzusclirätikcn,  welche  ihm  nur  bei  der  Ten- 
denz seiner  Methode  besonders  nahe  liegen  muss- 
te; manche  andre  gelegentliche  Acusscrutigcn  des- 
selben zeigen , dass  er  dem  Vorstehenden  gewiss 
beistimmt,  und  dass  auch  er  die  Ansicht  hat,  in  den 
obersten  Classen  müsse  mehr  geleistet  werden  und 
Anderes,  als  was  zur  formalen  Bildung  gehurt.  Das 
ist  freilich  dann  auf  keine  Weise  möglich,  wenn 
die  dem  Schüler  mühsam  applicirtcn  grammatischen 
Regeln  und  sonstigen  sprachlichen  Einselnhciten  nicht 
au  ihm  haften  wollen,  sondern  an  allen  Ecken  ihm 
wieder  entfallen,  je  nachdem  dies  oder  jenes  Stück 
zufällig  über  anderen  Beschäftigungen  einige  Zeit 
ausser  Acht  gelassen  und  nicht  immer  wieder  neu 


festgeklopft  ist,  wobei  denn  allerdings  der  Lehrer 
alle  Hände  voll  zu  lliun  hat,  wenn  er  dafür  sorgen 
will,  dass  wenigstens  das  Meiste  in  dem  Augen- 
blicke fcstsilzt,  wo  zur  Abiturienten  - Prüfung  ge-_ 
schritten  wird;  ist  der  Zögling  aber  über  diese  hin- 
aus und  wird  das  zerbröckelnde  Gebäude  seiner  phi- 
lologischen Weisheit  nicht  mehr  von  der  sorgenden 
Hand  des  Lehrers  überall  zur  rechten  Zeit  uachge- 
bcssert  und  gestützt,  dann  zerfällt  es  in  klaglicho 
Trümmer,  die  ihrem  Besitzer  nutzlos,  ja  selbst  zu- 
wider sind,  weil  er  nicht  einmal  eine  Ahndung  da- 
von hat,  was  eigentlich  daraus  hülle  werden  kön- 
nen und  sollen,  und  weil  ihm  eine  solche  Frucht 
langjähriger  Arbeit  doch  iinvcrhältnissmässig  tlicuor 
crkuult  scheinen  muss.  Wir  überlassen  es  der  Er- 
fahrung eines  Jeden,  zu  ermessen,  ob  nicht  dies  das 
traurige  Ende  der  philologischen  Studien  bei  Mcdi- 
cineru,  Juristen  und  selbst  Theologen  sehr  häufig 
ist;  Hr.  B.  deutet  dies  wenigstens  öft^r  an,  ohne 
die  Gymnasien  im  Allgemeinen  zu  beschuldigen,  was 
mich  liier  nicht  geschehen  soll;  s.  S.  5.  fg.  Be- 
trachten wir  aber  die  neueren  immer  dicker  wer- 
denden Schiilgramnitttiken,  so  wird  man  sieb  schwer- 
lich des  Gedankens  erwehren  können,  dass  daraus 
die  Sprach keuntniss  der  Jugend,  zumal  die  sichere 
und  nachhaltige,  in  demselben  Verhältnis»  immer 
magrer  werden  wird.  Wie  ist  nun  diesem  Ucbcl- 
Mamle  abziilielfon'f  Sollen  wir  die  grammatische  Un- 
tcrrichtswcisc  überhaupt  wegvverfen  und  Ilnmilton 
und  Jaculut  folgend  Dagegen  protestirt  Hr.  11. 

S.  7 — 13  feierlichst  und  wir  mit  ihm:  „nicht  um  Ver- 
drängung oder  Schwächung  der  grammatikalischen 
Methode  handelt  cs  sich;  sondern  um  ihre  Belebung, 
Nahrung,  Kräftigung’',  sagt  er  S.  13.  Zu  diesem 
Zwecke  nun  verlangt  er,  dass  ein  massiger  und 
zweckmässig  gewählter  Lernstoff  allmählich,  bis  Se- 
cunda  hin,  inemorirt  und  durch  fortgesetzte  Wie- 
derholungen immer  lebendig  erhallen  werde,  der 
gleichsam  ein  „syntaetisch  - formeller  Auszug  der 
Sprache  selbst"  seyn  soll  (S.  4L),  jedoch,  wie  na- 
türlich, ohne  sie  materiell  zu  erschöpfen  (S.  341). 

Es  ist  nicht  uötliig  zu  referiren,  wie  grosse  Vor- 
theile Hr.  IS.  mit  Recht  davon  erwartet,  wenn  Leh- 
rer und  Schüler  zugleich,  und  zwar  durch  alte 
Classen  hindurch,  im  Besitz  eines  solchen  Stoffes 
sind,  welcher  vollständig  klar  gemacht  und  genau 
fcstgehaltcn  dem  anschaulichen  Verständnis»  der 
grammatischen  Regeln,  der  Lcctüro,  dem  Schreiben  < 
und  Sprechen  ohne  Zweifel  sehr  förderlich  »evn 
wird.  Indem  nun  dieser  Stoff  einerseits  für  die 
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Grammatik  als  Paradigmcnsammlung  und  als  Kon- 
trolle, andrerseits  für  die  Lectüre  und  die  eigne 
schriftliche  oder  mündliche  Production  durch  viel- 
fältige Analogien  als  leitendes  Vorbild  dienen  soll, 
so  will  ihn  Hr.  H.  zu  dem  Mittelpunkt  machen,  auf 
welchen  alle  diese  Thcile  des  Unterrichts  unabläs- 
sig zurückzubeziehen  wären;  s.  S.  21  fg.  S.  36  fg. 
u.  ö.  In  dieser  Ansicht  scheint  uns  Hr.  R.  nicht 
das  Rechte  getrofTen  und  dem  praktischen  Schul- 
manne eine  Schwierigkeit  bereitet  zu  haben,  welche 
sich  bei  längerer  Erfahrung  immer  mehr  als  eine 
wesentliche  und  dem  Unterricht  hinderliche  heraus- 
stellen  dürfte.  Unseres  Erachtens  nämlich  bekommt 
man  auf  diese  Weise  einen  doppelten  Mittelpunkt 
für  den  Unterricht  und  muss  zwei  verschiedene 
Wege  gehen,  die  neben  einander  hinlaufen  und  trotz 
mancher  Berührungen  doch  nicht  Zusammenfällen, 
was  ungefähr  denselben  Nacht  heil  hat,  als  wenn 
derselbe  Gegenstand  in  derselben  Classc  von  zwei 
verschiedenen  Lehrern  zugleich  docirt  wird,  ein 
Uebelstand , der  sogar  zu  jenem  noch  hinzutreten 
kann , wenn  etwa  auf  einem  Gymnasium  dio  Ein- 
richtung getrofTen  würde,  dass  die  grammatischen 
Lectionen  einem  anderen  Lehrer  zulielen  als  das 
Erklären  und  Mcmoriren  der  loci  memoriale s.  Wenn 
nämlich  Hr.  R.  mit  Recht  darauf  dringt,  dass  der 
Sprachunterricht  ein  grammatikalischer  bleibe,  so 
kann  ein  gründlicher  und  umsichtiger  Lehrer  nicht 
umhin,  die  Grammatik  zum  Mittelpunkte  seines  Un- 
terrichtes zu  machen  und  auf  sie  immer  die  schrift- 
lichen und  mündlichen  Uebungen  und,  so  weit  als 
möglich,  die  Lectüre  zurückzubeziehen.  Dio  Gram- 
matik aber  hat  ihren  bestimmten,  durch  die  Sache 
selbst  gegebenen  Gang;  ihr  Inhalt  hat  einen  unab- 
änderlichen Zusammenhang,  der  auch  dann  nicht 
gestört  werden  darf,  wenn  er  etwa  den  Schülern 
noch  nicht  klar  gemacht  werden  kann.  Die  loci  me- 
tnoriale*  aber,  wenn  sie  selbstständig  ebenfalls  ei- 
nen Mittelpunkt  des  Unterrichts  bilden  sollen,  er- 
fordern noihwemlig,  bevor  sie  memorirt  werden  können, 
eine  besonders  genaue,  und  zwar  vor  allen  Dingen 
eine  grammatische  Erklärung;  s.  S.  77;  hier  muss 
also  ebenfalls  die  Grammatik  genau  durebgeoommeu 
werden,  und  zwar  nun  nicht  nach  ihrem  eigenen 
natürlichen  Gange,  sondern  nach  dem  der  loci , und 
dabei  wird  sich  oft  der  Fall  ereignen,  dass  zum 
Yerstämluiss  eines  einzigen  locus  zwei  und  mehr 
ganz  verschiedenartige  grammatische  Regeln  zu  er- 


läutern .sind,  die  unter  sich  gar  keinen  Zusammen- 
hang haben.  Hr.  R.  betrachtet  cs  S.  178  als  einen 
Vortheil,  dass  oft  Eiu  Satz  für  mehr  als  zehn  ver- 
schiedene Regeln  den  Belag  giebt;  aber  in  Wahr- 
heit ist  dies  nur  daun  ein  Vortheil,  wenn  der  Lorn- 
stoff  als  Repelitionsmittel,  nicht  aber,  wenn  er  als 
selbstständiger  „Vorläufer  und  Träger  der  syste- 
matischen Syntaxis”  dient,  welche  doppelte  Be- 
stimmung er  nach  Hrn.  R.  iiaben  soll;  s.  S.  100. 
348;  denn  das  bedarf  wohl  kaum  einer  weiteren 
Ausführung,  wie  störend  und  nachtheilig  cs  ist, 
wenn  der  Lehrer  genöthigt  wird , der  loci  wegen 
oft  grammatische  Regeln  vorweg  durchzunehmeti, 
auf  die  ihn  der  grammatische  Unterricht  noch  nicht 
geführt  hatte,  die  er  also  aus  ihrem  Zusammenhänge 
reissen  muss,  oder  vollends  wenn  dies  nicht  einmal 
die  Regeln  selbst  sind,  sondern  nur  die  eine  oder 
andre  von  den  vielen  sprachlichen  Observationen, 
welche  sich  als  besondere  auf  Umsläudon  beruhende 
nähere  Bestimmungen  und  Beschränkungen  oder 
Consequenzen  ah  die  allgemeineren  grammatischen 
Begriffe  und  Gesetze  anschliessen.  Wenn  cs  der 
aufmerksame  Lehrer  bei  schriftlichen  Arbeiten  im- 
mer in  seiner  Gewalt  hat,  seine  Schüler  innerhalb 
des  von  ihm  befolgten  methodischen  Ganges  festzu- 
halten,  so  wird  ihnen  doch  schon  die  Lectüre  oft 
Einzclnheiteu  vorführen,  welche  darüber  hinausge- 
hen ; indessen  gerade  hier  lässt  sich  der  Uebelstand 
eher  überwinden,  weil  ja  auch  ohnehin  das  Ver- 
ständnis der  Schüler  bei  der  Lectüre  nicht  ein  nach 
allen  Seiten  hin  vollständiges  seyn  kann  noch  muss; 
dagegen  ist  dies  viel  nöthiger  bei  einem  Stoff,  wel- 
cher auswendig  gelernt  und  als  Grundlage  der  Sprach- 
keuntniss  benutzt  werden  soll;  hier  ist  eine  voll- 
ständige Erläuterung  unausweichlich,  selbst  auf  die 
Gefahr  hin,  dass  sie  den  methodischen  Gang  des 
grammatischen  Unterrichts  bedeutend  störte;  und 
wenu  Hr.  R.  S.  101  cs  sogar  als  Regel  aufstcllt, 
dass  jedes  sprachliche  Moment  vorzüglich  dann  zur 
Anschauung  durch  die  loci  gebracht  werden  soll, 
bevor  der  Gang  des  grammatischen  Cursus  zu  sei- 
ner Entwickelung  führt,  so  glauben  wir,  dass  er 
hier  wohl  durch  seine  übrigens  ganz  begründete 
Opposition  gegen  abstraclcs  Theorciisircn  (S.  71  fg.) 
zu  weit  nach  dem  entgegengesetzten  Extrem  ciuer 
bloss  äusscrlichen  Praxis  hingetrieben  ist. 

C Der  Beschluss  folgt.) 
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Halle,  in  der  Expedition 
der  Allg.  Lit.  Zeitung. 


Methodik. 

1)  Vorschlag  und  Plan  einer  äusseren  und  inne- 
ren Vervollständigung  der  grammatikalischen 
Lehrmethode , zunächst  für  die  lateinische  Prosa 
entwickelt  von  Dr.  Ernst  Ruthardt  u.  s.  w. 

(.Beschluss  von  Nr.  96.) 

Denn  wenn  auch  in  vielen  Fällen  eine  Stelle  ohne 
Kenntniss  des  in  ihr  angewendeten  Sprachgesetzes 
verständlich  ist,  so  ist  cs  doch  sehr  bedenklich,  sich  hier- 
mit in  der  Regel  zu  begnügen,  da  der  Schüler  dann  doch 
eben  so  oft  nur  ein  halbes , äusserliches  Verst&ndniss 
von  seinem  locus  habon  wird,  bei  welchem  er  sich  leicht 
-beruhigt,  und  für  die  hinterdrein  kommende ' gram- 
matische Erkenntniss  kann  er  so  nur  noch  ein  ge- 
ringes Interesse  bewahren;  auch  ist  es  unvermeid- 
lich, dass  er  sich  selber  mit  oder  ohne  Bcwusstseyn 
aus  dem  Lernstoff  Vorstellungen  vom  Sprachge- 
brauch in  Regeln  abslrahirt,  welche  sehr  lmußg  un- 
richtig und  ungenau  sevn  müssen,  da  sie  nur  auf 
einzelnen  Beispielen  beruhen , dio  vielleicht  obenein 
nicht  ganz  richtig  aufgefasst  sind.  Man  läuft  also 
Gefahr,  dass  der  Schüler  eine  Menge  von  Vorur- 
teilen und  Irrthümcru  in  den  grammatischen  Unter- 
richt mitbringt,  und  dass  ist  schlimmer,  als  wenn 
er  gar  nichts  wüsste;  denn  die  an  sich  vermeidliche 
Arbeit,  solche  Missverständnisse  zu  berichtigen, 
wird  dadurch,  dass  diese  sehr  häufig  von  dem  Leh- 
rer gar  nicht  bemerkt  oder  nicht  klar  erkannt  wer- 
den können,  sehr  oft  zu  einer  Unmöglichkeit.  Warum 
also  sollte  man  nicht  lieber  Hru.  R.’s  Regel  umkeh- 
ren; was  doch  an  sich  keine  wesentliche  Aende- 
rung  seiner  Methode  ist  Durch  diese  Bemerkun- 
gen glauben  wir  den  Einwand  gegen  Hrn.  R.  ge- 
nügend begründet  zu  haben , dass  der  Lernstoff 
nicht  als  selbstständiger  Mittelpunkt  des  Sprach- 
unterrichts, nicht  als  selbstständiger  Vorläufer  und 
Träger  der  Syntaxis  betrachtet  und  behandelt  wer- 
den darf,  sondern  dass  die  Grammatik,  wenigstens 
Ergän*.  Bl.  *ur  A.  L.  Z.  1843. 


in  den  unteren  und  mittleren  Classen  der  einzige 
Mittelpunkt  des  Sprachunterrichts  scyn  muss  und 
dass  sich  ihrem  Gange  samrat  allen  mündlichen  und 
schriftlichen  Ucbungen  auch  der  Lernstoff  unlcrzu- 
ordnen  hat.  Dadurch  wird  eben  dieser  Gang  ein 
durchaus  einfacher,  und  durch  die  Einfachheit  ge- 
winnt er  für  die  Schüler  eine  grössere  Klarheit  und 
Ucbersichtlichkeit  und  erweckt  nicht  das  Gefühl  der 
Unsicherheit,  welches  nothwendig  in  ihnen  ent- 
stehen muss,  wenn  von  Seiten  eiucr  übel  angebrach- 
ten Gelehrsamkeit  des  Lehrers  oder  von  Seiten  der 
nothwendigeu  oder  nützlichen  Erläuterungen  zur 
Lcclürc,  zu  den  loci  oder  zu  den  schriftlichen  Ar- 
beiten eine  Menge  verschiedenartiger  sprachlicher 
Bemerkungen  ohne  Zusammenhang  auf  sio  eindriu- 
gen,  welche  alle  den  Anspruch  machen,  begriffen, 
behalten  und  beobachtet  zu  werden.  Ausser  der 
Unsicherheit  und  Unklarheit  ist  davon  eine  bekannte, 
häufige  Folgo  auch  die,  dass  der  Schüler  das  Wich- 
tige und  Unwichtige  verwechselt,  dass  er,  vielleicht 
selbst  mit  Absicht,  das  Seltene  uud  die  sogenannte 
Ausnahme  behält,  während  ihm  das  Gewöhnliche 
und  die  Regel  entgeht.  Wir  glauben  daher,  dass 
der  Sprachunterricht  in  den  unteren  und  mittleren 
Glossen  vor  allen  Dingen  ein  durchaus  einfacher, 
klar  und  übersichtlich  geordneter,  durch  keino  Ab- 
schweifungen, kein  Vorgreifen  gestörter  sein  muss. 

Wie  in  den  unteren  Classen  vorzugsweise  die  Ele- 
mente der  Grammatik,  die  Formen,  nicht  bloss  mit 
dem  Gedäcbtniss  aufzufassen,  sondern  auch  bis  zu  der 
durchaus  sicheren  und  prompten  Fertigkeit  einzu- 
üben sind,  welche  auf  die  verschiedenartig  ge- 
stellten und  mit  der  grössten  Schnelligkeit  gethanen 
Fragen  die  Antwort  eben  so  schnell  und  ohne  län- 
geres Besinnen  bereit  hat,  als  dor  geübte  Clavier- 
spieler  braucht,  um  bei  dem  Anblick  einer  Note  so- 
gleich die  richtige  Octave  und  Taste  uud  den  rich- 
tigen Tact  zu  treffen,  ebenso  muss  der  Schüler  in 
den  mittleren  Classen  zu  einer  ganz  entsprechenden 
Sicherheit  und  Fertigkeit  in  Absicht  auf  die  Syntax 
E <o) 
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geführt  werden.  Dazu  ist  zunächst  erforderlich, 
dass  die  Syntax  solbst  möglichst  einfach  und  klar 
ist,  nicht  überladen  mit  Anmerkungen,  Ausnahmen 
und  sonstigem  Beiwerk,  wodurch  dem  Schüler  nur 
die  Uebersicht  erschwert  und  der  Muth  genommen 
wird,  diese  dicke  Masse  zu  bewältigen,  in  der  er 
sich  nur  mit  Hülfe  des  Index  zurechlzufinden  woiss, 
und  das  kaum.  Ebensowenig  darf  die  Syntäx  sich 
für  diesen  Standpunkt  auf  philosophische  Deductio- 
nen  entlassen , wodurch  die  Schüler  nur  zu  einem 
unklaren  Räsonniren  verleitet  werden ; Bio  muss  ihren 
iuncren  rationellen  Grund  und  Zusammenhang  zwar 
in  sich  haben,  aber  ihn  nicht  zur  Schau  tragen.  Ist 
sie  so  auf  ein  richtiges  Maass  wohlbcgrümlcter  und 
klar  gefasster  Regeln  rcducirt , und  sind  diese  Re- 
geln, nicht  zu  etig  und  nicht  zu  weit,  aus  einer  le- 
bendigen Sprachauffassung  so  hervorgegangen,  dass 
sich  später  die  sogenannten  Ausnahmen  und  ander- 
weitige Observationen  daran  mit  Leichtigkeit  als 
natürliche  Conscquenzcn  von  selbst  ansrhlicssen,  so 
ist  es  die  Aufgabe  des  Lehrers,  zunächst  die  Re- 
gel selbst  zu  einem  deutlichen  Verständnis  zu  brin- 
gen , wobei  er  immer  am  besten  thun  wird , sic  den 
Schülern  selbst  linden  und  eutwickcln  zu  lassen,  sey 
es  aus  dem  Zusammenhänge  mit  anderen  schon  klar 
gewordenen  grammatischen  Regeln  und  Begriffen, 
sey  cs  aus  lateinischen  oder  deutschen  Beispielen; 
cs  ist  nicht  schwer,  durch  mannichfache  Fragen 
und  Einwendungen  die  Regel  selbst  auch  bis  zu  dem 
bestimmten,  ihr  angemessenen  Ausdruck  finden  zu 
lassen,  den  der  Lehrer  verlangt;  so  ist  sie  denn 
zuerst  ein  völlig  beherrschtes  Eigenthum  der  Ein- 
»icfit  des  Schülers,  und  es  ist  demnächst  die  wei- 
tere Aufgabe,  sic  in  demselben  Grade  zu  einem  Eigcn- 
thiiin  sciucs  Gedächtnisses  und  seiner  Fertigkeit  zu 
inuchcu.  Wird  sie  nämlich  an  vielfältigen  Beispie- 
len so  cingcübl,  dass  der  Schüler  vermöge  einer 
klaren  Anschauung  der  aus  ihrem  Begriff  hervor- 
gehenden  Form  über  den  rechten  Ort  ihrer  Anwen- 
dung nicht  mehr  zweifelt,  und  dass  er  auch  durch 
verschiedenartige  Umstünde  an  ihr  nicht  mehr  irre 
wird,  so  sicht  er  sich  zuletzt  von  der Nolhwcitdig- 
kcil  befreit,  in  jedem  Falle  mühsam  und  unsicher 
den  Weg  zurückzugehen,  auf  dem  er  zur  Fertig- 
keit in  der  Anwcuduug  gelungen  soll,  d.  h.  er  braucht 
nicht  erst  sein  Gcdächtniss  um  die  Regel  onzugolicn 
und  daun  die  Einsicht  in  ihren  Sinn  und  die  An- 
schauung in  ihrer  Form  zu  wiederholen,  um  sio  an- 
zu wenden,  solidem  er  hat  alle  dicso  Momente  in 
seiner  Fertigkeit  unmittelbar  beisammen,  uud  so 


nimmt  er  die  Regel  auf  eine  höhere  Stufe  mit  als 
eine  ihm  für  immer  treue  und  eigene  Fertigkeit,  nicht 
aber  als  eine  seinem  Gedächtniss  aufgepackte  Last, 
die  er  gar  leicht  einmal  verliert,  wenn  er  in  der- 
selben Manier  noch  viele  andere  Lasten  bis  zum 
Abiturienten  - Examen  fortzuschleppen  hat , welches 
dann  auch  nicht,  wie  oben  bemerkt,  den  kläglichen 
Untergang  seiner  philologischen  Bildung  herbeifüh- 
ren kann  noch  wird.  Dio  hier  in  Kurzem  ange- 
deutete Methode  des  grammatischen  Unterrichts  ist 
freilich  nur  für  geschickte  und  einsichtige  Lehrer 
ausführbar;  indessen  an  solchen  mangelt  cs  auch 
wenigstens  bis  jetzt  unserem  Lchrerslandc  noch 
nicht,  obwohl  seine  äussere  Stellung  geeignet  ist, 
ihm  die  Talente  immer  mehr  zu  entziehen,  einUebol- 
slaud,  der,  wie  sich  von  unserer  erleuchteten  Re- 
gierung hoffen  lässt,  nicht  lange  mehr  wirksam  blei- 
ben wird.  Dagegen  sind  manche  andere  Umstände 
der  Anwendung  und  beharrlichen  Durchführung  im 
Wege,  wie  z.  B.  mangelnde  Verständigung  der  Leh- 
rer unter  sich  über  ihre  Classen  - Pensa , zu  frühe 
Versetzung  der  Schüler  in  höhere  Classen,  wenn 
sie  der  Aufgabo  der  vorigen  noch  nicht  vollständig 
genügen  u.  s.  w.,  besonders  aber  lassen  die  Schul- 
grammatiken noch  sehr  Vieles  zu  wünschen  übrig, 
um  als  brauchbare  Grundlage  für  einen  wahrhaft 
zweckmässigen  Unterricht  zu  dienen ; und  zwar  liegt 
ihr  hauptsächlicher  Mangel  in  der  Aufhäufung  eines 
zu  grossen  Materials,  welches  theils  als  Nothbehclf 
die  ungenügende  Auffassung  der  Sprachgesctze  ver- 
vollständigen und  berichtigen  muss,  theils  auch  aus 
der  unglücklichen  Richtung  hervorgeht,  dio  Resul- 
tate gelehrter  und  wissenschaftlicher  Forschungen 
bis  zu  möglichster  Vollständigkeit  in  Schulbüchern 
vorzulegen.  Wir  hoffen  os  noch  zu  erleben,  duss 
sieb  alles  , was  von  grammatischen  Lehrbüchern  bis 
Tertia  inclusive  gebraucht  wird,  auf  den  Raum  von 
10  Bogen  beschränkt  und  drunter,  dass  dadurch  der 
grammatische  Unterricht  au  intensiver  Gründlichkeit, 
Klarheit  und  Nachhaltigkeit  sehr  bedeutend  gewinnt, 
und  dass  er  namentlich  auch  das  lebendige  Sprach- 
gefühl erweckt,  welches  lir  H.  durch  seine  loci 
besonders  fördern  will,  welches  aber  viel  sichrer 
durch  die  oben  geschilderte  Combinatiou  verschie- 
dener Geistcslliätigkeiten  zur  endlichen  Fertigkeit 
erreicht  wird.  Denn  nehmen  wir  auch  an,  wie  cs 
llr.  11.  vorschreibt,  dass  die  loci,  bevor  sie  gelernt 
werden,  so  weit  als  nöthig  erklärt  und  verstanden 
sind,  und  dass  sic  auch  nachher  immer  nur  den- 
kend repetirt  werden  (eine  Forderung,  die  übrigens 
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sehr  schwer  sa  erfüllen  ist,  da  sich  nach  einer  be- 
kannten Erfahrung  bei  Schülern  nur  gar  zu  leicht 
das  Memorirtc  in  einen  todten  Schatz  umsetzt,  so 
dass  es  ohne  bewusstes  Verständuiss  wiederholt 
oder  wenigstens  nicht  in  lebendiger  Beziehung  zu 
dem  jedesmaligen  Bedürfniss  erhalten  wird),  so  hat 
der  Schüller  hierdurch  immer  nur  eine  Stütze  für 
seine  Anschauung  von  den  Formen , in  welchen  sich 
die  Sprachgesetze  darstollen;  dabei  kann  ihm  das 
Sprachgesetz  möglicher  Weise  sogar  aus  dem  Ge- 
dächtuiss  entschwinden ; noch  leichter  wird  ihm  das 
rechte  Verständuiss  desselben  entgehen,  indem  er 
es  in  seinem  Umfange  nach  der  Form  beschrinkt, 
welche  ihm  gerade  ein  locnt  dafür  darbiclet;  immer 
aber  verwandeln  die  loci  seine  Sprachkenntniss  noch 
nicht  in  die  eigne  bleibende  Fertigkeit,  wie  sie  oben 
verlangt  ist.  Wenn  nun  auch  die  loci  nicht  Alles 
leisten , was  zu  leisten  ist , so  sind  sie  doch  gleich- 
wohl ein  sehr  brauchbares  Hülfsmittel,  das  nament- 
lich auch  der  obon  geschilderten  Methode  vortreff- 
lich zu  Statten  kommen  kann.  Jedoch  würde  der 
Lernstoff,  wio  schon  gesagt,  nach  dem  Gauge  der 
Grammatik  ungeordnet  und  überhaupt  mit  dieser  in 
dio  engste  V erbindung  gesetzt  werden  müssen,  so 
dass  jederzeit  mir  solche  loci  gelernt  werden,  wel- 
che die  eben  erklärte  grammatische  Hegel  oder  die 
früher  dagewcseueii  enthalten  und  welche  zu  kei- 
nen sprachlichen  Erörterungen  nöthigen,  die  sich 
nicht  oiiue  Störung  au  jene  Hegeln  anschliessen  las- 
sen. Die  loci  müssten  also  nach  unsrer  Meinung 
ebeu  nichts  andres  seyn , als  eine  syntaktische  Pa~ 
radigmensammlung,  wie  sie  auch  unsre  jetzigen 
Grammatiken  schon  enthalten,  nur  dass  diese  nicht 
immer  Beispiele  geben,  welche  zugleich  für  das  Me- 
moriren  geeignet  sind.  Wir  kommen  hierdurch  der 
Methode  naho,  welche  in  englischen  und  französi- 
schen Grammatiken  angewendet  zu  werden  pflegt; 
dort  stellt  nämlich  ausser  den  Beispielen,  welche 
nach  jeder  Hegel  folgen , auch  noch  eins  vor  der- 
selben als  Ueberschrift , wodurch  sie  in  Kurzem  ver- 
anschaulicht wird;  häufig  wird  dann  nicht  die  He- 
gel, sondern  statt  ihrer  dieses  Beispiel  citirt,  sowohl 
von  den  Lehrern  wie  von  den  Schülern ; diese  Bei- 
spiele sind  also  dort  der  gemeinsame  Lernstoff,  der 
ziemlich  so  benutzt  wird,  wie  es  Hr.  H.  verlangt, 
nur  dass  die  Beispiele  nicht  immer  passend  gewählt 
sind;  auch  dürfte  ihre  Zahl  nicht  genügen,  da  man- 
che Hegel  ihrem  ganzen  Umfange  nach  in  ciuem 
einzigen  Beispiele  nicht  genügend  zur  Anschauung 
gebracht  werden  kann.  Dass  aber  dio  loci  memo- 


rinle tt  nickt  ein  besondres  Büchlein  bilden,  sondern 
gleich  einen  integrirenden  Theil  der  Grammatik  aus- 
machen, scheint  uns  durchaus  nicht  unangemessen, 
und  wir  meinen,  dass  die  Syntax  der  oben  auf  10 
Bogen  beschränkten  Grammatik  im  Wesentlichen  aus 
nichts  weiter  bestehen  sollte,  als  aus  einer  kurzen 
Angabe  oder  Andeutung  der  Kegeln  nobst  den  locia 
mcmorialibua ; in  Ermangelung  eines  solchen  Buches 
könnte  man  sich  selbst  auf  blosse,  grammatisch 
geordnete  loci  einschränken , da  es  für  dio  oben  ge- 
schilderte Unterrichtsmethode  keinesweges  nüthig, 
in  mancher  Beziehung  selbst  hinderlich  ist,  wenn 
dio  Schüler  die  von  ihnen  zn  entwickelnden  Hegeln 
schon  fertig  vor  sich  haben. 

Wer  sich  nun  daran  gewöhnt  hat,  mit  seineit 
Schülern  eine  sehr  starke  Grammatik  zu  handhaben 
und  wer  sich  wohl  gar  noch  geuöthigt  glaubt,  aus 
eignen  Mitteln  Nachträge  beizustcuern , der  möchte 
es  wohl  unüberlegt  fluden,  dass  wir  mit  einem  so 
kleinen  Buche  gar  leicht  geschürzt  das  Ziel  schnel- 
ler und  sichrer  zu  erreichen  gedenken , dass  wir  so 
die  formale  Bildung,  welche  die  Grammatik  gewährt, 
giossentheils  bis  Tertia  abinackcti  zu  können  hof- 
fen, ohne  an  ihrer  Gründlichkeit  etwas  anfzugeben, 
dass  wir  dann  ferner  hofTen , in  den'  obersten  CI  aa- 
sen dio  formale  Grammatik  cinigermassen  ruhen 
lassen  zu  können  und  den  Schülern  dennoch  eine 
bleibende  Fertigkeit  in  ihr  und  daneben  eine  solche 
Kenntuiss  von  dem  Geist  und  Wasen  des  Alter- 
thums, eine  solche  Verehrung  vor  ihm  und  solche 
Liebe  zu  ihm  auch  über  dos  Gymnasium  hinaus  mit- 
zugeben und  zu  erhalten,  dass  sie  nicht  mit  Heue 
und  Ekel,  sondern  mit  Freude  und  Dank  auf  diese 
Frucht  ihrer  Gymnasial -Studien  zurücksehen  kön- 
nen, wenn  sie  den  praktischen  und  wissenschaft- 
lichen Forderungen  der  Gegeuwart  gegenübertreten. 

Wie  uuglaublich  das  Alles  auch  Manchem  scheinen 
mag , so  hofTen  wir  doch , einsichtige  Schulmänner 
werden  es  nicht  vorschmälicn , die  obigen  Bemer- 
kungen , die  übrigens  keinen  Anspruch  machen , neu 
und  eigcnthümlich  zu  seyn,  neuerdings  zu  prüfen, 
und  sie,  so  weit  sie  es  verdienen,  sammt  den  loci* 
des  Hrn.  H.  zum  Besten  eines  einfacheren  und  zu- 
gleich gründlicheren  grammatischen  Unterrichts  zu 
benutzen. 

Wir  glauben , dass  durch  die  im  Obigen  vorge- 
schlageue  Modiflcatiou  der  Methode  des  Hrn.  R. 
kein  Nutzen  verloren  geht,  den  mau  mit  Grund  von 
dem  Besitz  eines  zweckmässig  gewählten  Lern- 
stoffes erwarten  kann ; denn  wenn  dieser  auch  der 
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Grammatik  untergeordnet  und  sein  grammatisches 
Verständnis»  dem  Memoriren  voraufgeschickt  wird, 
so  versteht  cs  sich  doch  von  selbst,  dass  er  ganz 
so,  wie  llr.  R.  verlangt,  auch  später  noch  Stoff 
zum  Denken  darbieten  und  Gelegenheit  geben  wird, 
um  daran  noch  vieles  Andero  zu  lernen  ausser  der 
grammatischen  Regel,  für  welche  jeder  locus  ur- 
sprünglich bestimmt  war;  und  so  scheint  überhaupt 
keiner  von  allen  den  Vortheilcn  verloren  zu  gehen, 
welche  Hr.  R.  im  Auge  hat , während  doch  die  oben 
besprochenen  Uebelslände  vermieden  werden.  Dem- 
nach könnte  uns  nichts  erfreulicher  seyn , als  wenn 
Hr.  R.  selbst  unsrer  Modification  seine  Zustimmung 
gäbe,  zumal  da  wir  dieselbe  nur  als  eine  Cuuse- 
quenz  seiner  sonstigen  sehr  umsichtigen  und  gründ- 
lichen Aeusserungen  über  Grammatik  und  die  übri- 
gen Theile  des  Sprachunterrichts  betrachten  kön- 
nen. Wenigstens  aber  sind  wir  sicher,  dass  unser 
theilweiser  Widerspruch  bei  ihm  eine  freundliche 
Aufnahme  finden  wird,  die  wir  wenigstens  dadurch 
verdienen,  dass  wir,  wie  Hr.  R.  selbst,  nur  das 
Interesse  der  Sache  im  Auge  haben. 

Es  ist  nach  diesen  Betrachtungen  über  die 
Hauptfrage  nur  noch  nöthig,  darauf  aufmerksam  zu 
machen,  dass  das  Buch  des  Hrn.  R.,  auch  abge- 
sehen von  seinem  hauptsächlichen  Zweck,  eine 
Menge  sehr  lehrreicher  Bemerkungen  über  alle  Theile 
des  Unterrichts  und  dazu  überall  eine  sehr  reiche, 
mit  umfassendem  Fleiss  gesammelte  und  mit  sorg- 
fältiger Prüfung  benutzte  und  beurtheille  Literatur 
enthält,  so  dass  dies  gründliche  Werk  zugleich  in 
hohem  Grade  geeignet  ist,  denen,  welche  fremde 
Erfahrungen  nicht  verschmähen,  einen  reichen  Schatz 
davon  milzutheilcn , und  sie  zugleich  mit  dem  ge- 
genwärtigen Standpuukt  vieler  Erörterungen  bekaunt 
zu  machen,  wobei  Hr.  R.  eine  grosse  Zahl  zum 
Theil  wenig  zugänglicher  Schriften  und  Sciiriftchen 
benutzt  hat. 

Seine  loci  memoriaht  haben  das  unverkennbare 
Verdienst,  dass  sie  nur  aus  alten  Classikcrn,  und 
zwar  vorzugsweise  aus  Cicero,  mit  scrupulöser  Sorg- 
falt nach  den  Grundsätzen  gewählt  sind , welche  er 
in  dem  obigen  Werk  entwickelt  hat;  er  erklärt  sich 
darüber  noch  besonders  in  der  Beilage  S.  329  — 64. 
ln  wiefern  etwa  die  eine  oder  andre  der  aufgenom- 
menen Stellen  durch  Inhalt  oder  Form  weniger  geeig- 
net ist,  von  Schülern  der  untercu  und  mittleren 


Classen  memorirt  zu  werden,  wird  sich  am  besten 
beim  Gebrauch  ergeben,  und  cs  schmälert  weder 
das  \ erdienst  des  Hrn.  R.  noch  die  Brauchbarkeit 
seines  Buches , wenn  sich  die  Lehrer  veranlasst  fin- 
den, einzelne  loci  unbenutzt  zu  lassen.  Wenn  aber 
auch  so  von  mehreren  Seiten  nöthig  gefunden  ist, 
ganz  andoro  loci  zu  verfassen,  so  mag  der  Grund 
davon  darin  liegen,  dass  Hr.  R.  bei  der  Wahl  und 
Anordnung  des  Stoffs  zwar  manche  durchaus  zweck— 
massige  Rücksichten  genommen  hat,  wie  er  sie 
S.  76  fgg.  darlegt,  dass  er  aber  doch  im  Ganzen  nicht 
einen  bestimmten,  auf  einem  durchgängigen  Priucip 
beruhenden,  klar  hervortretcuden  Gang  befolgt;  und 
namentlich,  dass  er  die  grammatische  Reihenfolge 
nur  Iheihveise  festgchallen  hat,  erklärt  er  selbst 
S.  78;  vgl.  S.  353  fgg.  Eine  solche  zu  finden  ist  frei- 
lich bei  dem  gegenwärtigen  Zustando  unsrer  Schul- 
grammatik  und  bei  den  verschiedenen  jetzt  vorhan- 
denen Richtungen  in  derselben  sehr  schwer,  und 
vielleicht  so  lange  unmöglich , bis  eine  dem  Geist 
der  lateinischen  Sprache  durchaus  angemessene,  na- 
türliche und  klare  Methode  der  Grammatik  gefun- 
den und  allgemein  anerkannt  seyn  wird;  einstweilen 
werden  die  loci  wohl  noch  einige  Zeit  ein  Gegen- 
stand verschiedenartiger  Versuche  bleiben,  wenn 
ihnou  nicht  etwa  Hr.  R.  eine  so  biegsame  Ordnung 
giebt , dass  sie  unter  Vorbehalt  freier  Auswahl  auch 
sehr  divergirenden  Ansichten  genügen  können.  Je- 
denfalls ist  zu  hoffen,  dass  Hr.  R.  durch  seine  Me- 
thode eine  gedeihliche  Bewegung  in  dou  Ansich- 
ten über  den  Sprachunterricht  hervorgerufen  und  auf 
das  Wesentliche  darin  hingewiesen  hat;  sollte  diese 
Anregung  den  Erfolg  haben,  dass  immer  allgemei- 
ner anerkannt  wird,  wie  eine  wahrhaft  segensreiche 
formale  Bildung  weit  mehr  auf  das  fertige  Können 
als  auf  das  gelehrte  Wissen  oder  gar  auf  mecha- 
nische Abrichtung  zielen  muss,  uud  sollten  in  Folge 
dessen  unBre  Gymnasiasten  auf  eine  lebendigere, 
gründlichere  und  nachhaltigere  Weise  Latein  lernon 
als  mittels  weitläufiger  Grammatiken,  Styl-  und 
Exerciücnbücher,  deutsch  - lateinischer  Lexica  und 
dicker  Commeutaro  zu  den  Autoren  tri  usum  tiro — 
turn , so  wäre  dies  ein  im  höchsten  Grade  dankens- 
werthes  Verdienst  und  ein  Ruhm,  auf  welchen  sich 
Hr.  R.  wenigstens  durch  seine  wackere  Tendenz 
und  durch  don  redlichsten  Eifer  den  grössten  An- 
spruch erworben  hat.  //_ 
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Bettina’s  Politik. 
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Schroeder.  1843.  2 Thlo.  8.  (4  Thlr.) 

Inmitten  der  reichen , alle  Richtungen  unseres  Na- 
tionalgeistes vertretenden  publicistischen  l'häiigkeit, 
welche  wir  in  den  letzten  Jahren  als  ernstes  und 
bedeutsames  Männerwcrk  sich  haben  entfalten  sehen, 
muss  uns  diese  Schrift  wunderbar  überraschen.  Der 
weibliche  Geist  mitten  in  dem  Ideenkampfe  unserer 
Zeit,  für  die  Geistesfreiheit  in  der  Sphäre  des  Staa- 
tes, der  Religion  und  der  bürgerlichen  Gesellschaft 
streitend,  mit  einer  Kühnheit  streitend,  wie  wir  die- 
selbe nur  bei  den  mutliigslen  und  entschlossensten 
Männern  der  Gegenwart  sehen ! Dürfen  wir  uns 
indessen  darüber  wundern?  Haben  wir  nicht  schon 
seit  einem  Jahrzehnt  den  weiblichen  Geist  erstarken 
und  dem  Höhepunkt  des  männlichen  Denkens  zustre- 
ben sehen  und  ist  es  nicht  natürlich,  dass  er  in  einer 
Zeit  der  Aufregung  und  geisligeu  Spannung,  wie 
wir  dieselbe  jetzt  durchleben,  sich  ebenfalls  von  der- 
selben ergrifTen  und  dazu  berufen  fühlt,  seine  Ge- 
danken und  Empfindungen  laut  werden  zu  lassen 
und  für  die  höchsten  Güter  zu  kämpfen?  Die  Frauen 
fehlten  nie , wo  es  in  der  Geschichte  eine  grosse  Be- 
. wegung , eine  wahrhafte  Begeistrung  galt;  mit  der 
vollsten  Rücksichtslosigkeit  gegen  sich  und  ihr  Ge- 
schlecht haben  sie  sich  derselben  hingegebeu,  haben 
ihre  Männer  in  den  Krieg  getrieben  und  sind  selbst 
unter  die  Reihen  der  Kämpfenden  getreten.  Den- 
selben Heroismus  selicu  wir  auch  jetzt  in  dem  Gei- 
steskampfe unserer  Zeit  in  Erscheinungen  wie  die 
Dudevant  und  Bettina  sich  fortpflanzeu , und  gewiss 
wird  er  ein  denkwürdiges  Moment  unseres  Zeitalters 
bilden;  alle  kommenden  Geschlechter  werden  sich 
dieses  Fortschrittes  der  Bildung,  dieser  Energie  auch 
in  dem  weiblichon  Geschlecht»  freuen  und  die  Frauen 
bewundern  und  preisen , welche  den  Muth  besessen, 
die  ihnen  entgcgenlretenden  Voruriheile  zu  über- 
winden und  ihren  Geist  mit  dem  Gehalte  zu  erfül- 
Erfüm.  Bl.  *ur  A.  L.  Z-  1843 


len,  welcher  allein  dem  Leben  einen  wahrhaften 
Werth  verleiht. 

Ja  schon  jetzt  nimmt  der  Idealismus,  welchen 
wir  aus  diesen  Bestrebungen  haben  erwachsen  sehen, 
eine  cigenlhümliche  Stellung  in  der  Literatur  ein. 
Kr  hat  die  Poesie  befruchtet,  indem  er  eine  Zart* 
heit  und  Milde  der  Empfindung  in  dieselbe  gebracht 
hat,  deren  der  harte,  trotzigo  Geist  des  Mannes 
nicht  fähig  war,  und  er  hat  selbst  der  Philosophie 
gedient  und  vorgearbeitet,  indem  er  diese  wie- 
der zur  Einheit  mit  der  Natur  zurückfübrte,  von  der 
sie  dio  Strenge  dos  abstracten  Denkens  nur  zu  oft 
entfernt  halte.  In  dun  Schriften  jener  Frauen,  der 
Dwlevant  und  Bettina’»,  linden  wir  eine  Fülle  natur- 
begeisterter  Anschauungen,  weiche  uns  die  Pro- 
ductiouskraft  des  Geistes  in  ihrer  Ursprünglichkeit 
ofTenbart  und  uns  unmittelbar  an  die  Quelle  führt, 
aus  der  alles  Grosse  und  Schöne  geflossen  ist. 

Bettina  gehört  ihrer  Grundrichtung  nach  der 
Epoche  der  Romantik  an,  jener  Zeit,  als  die  deut- 
scho  Poesie  sich  der  neucutstandnen  Naturphiloso- 
phie hingab,  um  sich  von  frischer  Lebenskraft  durch- 
strömeu  zu  lassen  und  die  Phantasie  mit  der  Ur- 
kraft des  Gefühls  und  der  Begeisterung  zu  erfüllen. 
Diese  Richtung  führte  auf  Abwege,  weil  das  Ge- 
fühl sieh  zu  bald  seiner  Kraft  überhob  und  sich  über 
den  Verstand  stellen  wollte,  den  es  doch  nur  zu 
ergänzen  hat,  weil  cs,  was  Unmittelbarkeit  und 
philosophische  Doctrin  war,  nicht  auseiuauderzuhal- 
len  wusste,  aonderu  beide  vermischte;  es  entstand 
eine  Welt  trügerischer  Anschauungen,  die  halb  Lüge, 
halb  Wahrheit  war  und  die  Gemülher  verwirrte.  Man 
wollte  die  Wirklichkeit  neu  beleben,  und  trübte  sie 
nur,  man  verlor  sich  in  die  Anschauung  der  Urzu- 
stände der  Menschheit  und  gerieth  in  die  ärgste 
Knechtschaft.  Die  Romantik  fülirto  zum  Mysticis- 
mus  und  Katholicismus,  zur  Mittclaltrigkeit  und  zuin 
Absolutismus. 

B.  aber  wurde  von  diesen  Irrthümeru  nicht  be- 
rührt, ihr  freier,  unabhängiger  Madcheusiuu  wusste 
sie  glücklich  davor  zu  bewahren.  Sie  nahm  nur  di« 
F (5) 
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Naturbegeisterung  und  die  hingehende  Liebe  zur 
Poesie  davon  in  sich  auf,  und  während  die  Günde - 
rode  neben  ihr  au»  Ueberdrang  der  Gefühle  sich  den 
Tod  gab , und  ihr  Bruder  Clemens  Brentano  dem 
vollen  Irrthume  des  Myslicismus  erlag,  schritt  sie 
froh  und  freudig,  an  die  Bewunderung  Goethe's  und 
Beethoven'*  sich  haltend,  durch  das  Leben  dahin, 
und  selbst  als  Achiru  von . Arnims  Gattin  blieb  sie 
vor  allem  reuctionären  Wesen  bewahrt.  In  diesem 
Manne  prägte  sich  freilich  auch  schon  die  bewusstere, 
die  protestantische  Richtung  der  Romantik  aus,  in  ihm 
erlischt  die  Bewunderung  des  Mittelalters  und  bricht 
das  moderne  Leben  sich  Bahn. 

So  ist  B.  das  ungetrübteste , reinste  und  cigen- 
thümlichste  Product  der  deutschen  Romantik , und 
in  ihr  spiegelt  sich  daher  auch  deren  eigentliche 
Ideenerzeugung  und  Ideenfülle  aus;  sie  ist  eine  der 
grössten  und  tiefsten  Erscheinungen  unserer  Literatur. 

Die  Willkür  des  Producirens  hat  auch  sie  von 
der  Romantik  überkommen.  Sie  bindet  sich  an  keine 
bestimmte  Geschieht»-  und  Weltanschauung  und  an 
keine  Consequenz  des  Denkens , sic  kennt  nur  ihre 
Welt,  die  Well  ihrer  begeisterten  Empfindung,  und 
alle  Gestalten , mit  denen  sie  dieselbe  belebt,  müs- 
sen deren  Sinn  und  Geist  in  sich  aufnehmen,  sie 
macht  sich  nichts  daraus,, die  Begebenheiten  und 
die  Persönlichkeiten,  die  sie  schildert,  zu  verändern 
und  umzugestalten  und  ist  in  dieser  Beziehung  von 
Trug  nicht  frei,  aber  dafür  ist  sie  Dichterin  und  ihre 
Welt  ist  so  gross  und  schön,  dass  wir  diese  Irrung 
leicht  und  gern  vergessen.  Ebenso  vermissen  wir 
es  kaum,  dass  sie  sieb  nicht  au  eine  strengere  Form 
zu  binden  vermag.  Die  Unmittelbarkeit  ihrer  Empfin- 
dung kann  sich  nur  in  dieser  unbeschränkten,  vom 
Unendlichen  und  Unermesslichen  durchdrungenen  und 
darum  selbst  nicht  zu  ermessenden , als  Nalurkraft 
des  Geistes  sich  immer  neu  erzeugenden  Form  der 
Idoonbildung  bewegen.  »Ich  wciss  wohl,  sagt  sie 
selbst  in  dem  Buche  über  die  Günderode,  dass  die 
Form  der  schöne  und  untadelhafte  Leib  ist  der  Poe- 
sie, in  welcher  der  Menachengeisl  sie  erzeugt,  aber 
sollte  es  nicht  auch  eine  unmittelbare  Offenbarung 
der  Poesie  geben  , dio  vielleicht  tiefer,  schauerlicher 
ins  Mark  eindringt,  ohne  die  Grenzen  der  Form? 
Die  da  schneller  und  natürlicher  in  den  Geist  ein- 
greift, vielleicht  auch  bewusstloser,  aber  schaffend, 
erzeugend  wieder  eine  Geistesnatur.  Giebt’s  nicht 
einen  Moment  in  der  Poesie,  wo  der  Geist  sich  ver- 
gisst und  dahinvvaltt  wie  der  Quell , dem  der  Fels 
sich  aufthut?  Dass  der  nun  hinströmt  im  Bett  der 
Empfindung  voll  Jugendbrausen,  voll  Lichtdurch- 


drungenheit, voll  Lustathmen  in  heisser  Lieb'  und 
beglückter  Lieb’,  alles  aus  innerer  Lebendigkeit, 
womit  die  Natur  ihn  durchdringt  ?"  »Es  wäre  Fre- 
vel", sagt  sie  an  einer  andern  Stelle  in  Bezug  auf 
die  geschlossene  Form  der  Poesie,  » wollt’  ich  dich- 
ten, weil  ich  den  Wein  trinke  und  im  Rausche  den 
Gott  empfinde!'’  In  der  That,  Bettina  ist  eine  dem 
Dionysos  geweihte  Priesterin , und  ihr  ziemt  nur  die 
Sprache  der  unmittelbaren,  der  golterfüllten  Be- 
geisterung. 

Ebenso  charakteristisch  und  merkwürdig  ist, 
was  sie  selbst  von  ihrer  Stellung  der  Wissenschaft 
gegenüber  sagt:  »Ich  will  den  Geist  einatbmen,  wo- 
durch ich  lebe,  den  ich  aber  auch  wieder  ausathme, 
und  nicht  einen  Geistesballast  in  mich  schlucken,  an 
dem  ich  ersticken  müsst'.  Das  will  mir  aber  Kei- 
ner zugeben,  dass  solche  Unvernunft  uaturgemäss 
sey.  Ich  würd'  am  Endo  freilich  nichts  wissen,  was 
ich  ihnen  gern  zugebe , aber  ich  « ürde  w $>end 
seyn,  was  die  mir  nicht  zugestehen,  aber  durch- 
geistigt seyn  von  des  Wissens  flüchtigem  Salz,  einen 
Hauch  der  Belebung  durch  es  empfinden,  einen  Kuss, 
wenn  Du’s  erlaubst,  einco  flüchtigen,  den  ich  eine 
Weile  noch  nachfühle , der  in  mir  sich  verwirklicht, 
verewigt.  Wissen  und  Wissendseyn  ist  zweierlei, 
crslercs  ist  eine  Selbstständigkeit  gewinuen  in  der 
Kenntnis»,  eine  Persönlichkeit  werden  durch  sie. 
Ein  Mathematiker,  ein  Geschichtsforscher,  ein  Ge- 
setzlehrer-'— gehört  alles  in  die  versteinerte  Welt, 
ist  Philisterthura  in  einem  gewissen  tiefen  Sinn. 
Wissendseyn  ist  Gedeihendseyn  im  gesunden  Boden 
des  Geistes,  wo  der  Geist  zum  Blühen  kommt.  Da 
braucht'»  kein  Behalten,  keine  Absonderung  der  Phan- 
tasie von  der  Wirklichkeit,  die  Begierde  des  Wis- 
sens selbst  scheint  mir  da  nur  wie  der  Kuss  der 
Seele  mit  dem  Geist , zärtliches  Berühren  mit  der 
Wahrheit,  energisch  belebt  werden  davon,  wie  Lie- 
bende voo  der  Geliebten , von  der  Natur.  Die  Na- 
tur ist  die  Geliebte  der  Sinne,  die  Geistesnatur  muss 
die  Geliebte  des  Geistes  seyn , durch  fortwährendes 
Leben  mit  ihr;  durch  ihr  Gemessen  geht  der  Geist 
in  sic  über  oder  sie  in  ihn , aber  er  führt  kein  Re- 
gister ühcr  alles,  er  buchstabirt  sicb's  nicht,  und 
rechnet’»  nicht  zusammen.” 

Eine  ähnliche  Erscheinung,  wie  die  Bettina"* 
bietet  sich  uns  hiebei  in  den  Comraunisten  dar,  wel- 
che dieselbe  Richtung  des  Wissendseyn»  ohne  Wis- 
senschaft in  dem  männlichen  Geiste  repräsentiren. 
Aber  hier  zeigt  sich  auch  schon  die  Grenze  dieses 
Streben».  Der  Geist  gedeiht  wol  in  diesem  gesunden 
Boden  der  Unmittelbarkeit,  aber  er  gelaugt  nicht 
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cur  Herrschaft  über  sich  selbst  und  dadurch  auch 
nicht  zur  vollendeten  Freiheit  B.  hat  sich  dieses 
höchsten  Zieles,  das  nur  tlas  Resultat  der  Einigung 
des  Wissens  mit  der  Natorkraft  dos  Geistes  seyn 
kann,  nie  angcmasst,  sie  hat  es  nnr  erstrebt,  und 
was  sie  fühlte  und  dachte,  nur  als  ihre  Empfindung 
und  als  Ahnung  der  Wahrheit  ausgegeben,  sie  hat 
niemals  danach  getrachtet,  dasselbe  uuch  gleich  zur 
Herrschaft  erheben  zu  wollen.  Die  Communisten 
aber  gehen  hievon  aus,  und  gerathen  dadurch,  weil 
sie  ihre  Gedanken  und  Gefühle  nicht  hinlänglich  mit 
der  Wirklichkeit  vermittelt  haben,  in  einen  Kampf 
mit  dieser,  der  sie  zu  Boden  wirft,  weil  sie  ihm 
nicht  gewachsen  sind.  Die  Kraft  der  Unmittelbar- 
keit tritt  auch  in  ihnen  hervor,  es  eröffnen  sich  ihnen 
Anschauungen  und  Gedauken,  die  begeisternd  und 
hinreissend  wirken , aber  der  Kern  der  Dinge  bleibt 
ihnen  doch  verschlossen,  weil  sie  zu  schnell  sich 
ihrer  Kraft  überheben  und  die  harte  Arbeit  des  phi- 
losophischen Denkens  nicht  auf  sich  nehmen.  Die 
wahre  Freiheit  ist  das  Product  der  Philosophie  und 
des  Lebens.  Dein  Radicalismus,  der  den  Fortschritt 
im  Staate  durch  diesen  selbst  will , nicht  dem  Com- 
munismiis,  der  ausserhalb  des  Staates  durch  Ab- 
stractionen  wirkt  und  sich  selbst  erst  einen  abslrac- 
ten  Staat  erzeugen  will,  gehört  die  Zukunft  der 
Geschichte. 

Von  diesem  Geiste  des  Kadicahsmus,  den  die 
jüngste  Bewegung  der  deutschen  Philosophie  ins 
Leben  gerufen  hat , ist  auch  B.  berührt  worden,  ihre 
Naturbegeisterung  hat  sich  mit  dieser  Eikenntniss 
der  höchsten  Geistesfreiheit  vereinigt,  und  daraus 
ist  eine  neue  Richtung  ihres  Geistes  hervorgegan- 
gen. Sie  hat  sich  zur  Deinokra'tin  umgestaltet.  Ihre 
Anschauung  hat  dadurch  einen  festeren  Boden,  ihre 
Wirksamkeit  einen  grösseren  Umfang  gewonnen, 
mit  der  Schrift,  welche  sie  „dem  Könige”  gewidmet 
hat,  tritt  sie  in  die  Reihe  der  unmittelbar  auf  das 
Volk  wirkenden  Schriftsteller.  Dies  Buch  ist  ein 
redendes  Denkmal  von  der  kühnen  Denkweise  einer 
deutschen  Frau  unserer  Zeit,  und  zugleich  auch 
merkwürdig  als  erste  grössere  Schrift,  die  aus  der 
jungen  censurfrcien  prcussischen  Presse  ungefähr- 
det hervorgegangen  ist.  Den  Inhalt  desselben  bil- 
den Betrachtungen  über  das  Wesen  der  Religion, 
des  Staates,  der  bürgerlichen  Gesellschaft  und  na- 
mentlich dor  Strafgesetzgebung,  an  welche  sich  zu- 
gleich als  practischer  Beleg  eine  Schilderung  der 
sogenannten  Familieuhäuser  Berlins  reiht,  welcher 
die  Unzulänglichkeit  der  bestehenden  Strafgcsetz- 
gobuug  und  der  Armengesetze  auf  das  schlagendste 
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nachweist.  Dieser  letzte  Theil  des  Buches  ist  na- 
mentlich von  unschätzbarem  Werth. 

Wie  gewöhnlich  hat  B.,  weil  sie  das,  was  aio 
sagen  will,  erst  der  Intuition  ihres  Geistes  abringt 
und  diese  ihr  sehr  natürlich  zunächst  als  Dualismus 
entgegentritt,  ihre  Betrachtungen  in  eine  diesem  ent- 
sprechende Form  gekleidet,  sie  hat,  wie  früher  die 
Briefform , so  hier  die  der  Gespräche,  und  zur  Spre- 
cherin in  diesen  die  alte  Frau  Rath,  ihre  Lieblings- 
gestalt, gewählt,  die  ihre  Ideen  in  der  ihr  eignen 
naiven  Weise  und  in  frankfurtisch  gefärbter  Sprache 
bei<  einem  Frankfurter  Pfarrer  und  Burgemetster  an 
den  Mann  bringen  muss.  Sie  selbst  erscheint  uns 
dabei  nur,  wie  früher,  als  übermüthiges  Mädchen, 
das  auf  der  Schawell  vor  der  Frau  Rath  sitzt  und  bald 
deren  Reden  belauscht,  bald  die  Gesichter  studirt, 
die  der  Herr  Pfarrer  bei  den  nah  an  Atheismus 
streifenden  Reden  der  Frau  Rath  schneidet,  dann 
plötzlich  verschwindet,  und  mit  den  nicdergeschrie- 
benen  Gesprächen  vor  die  Frau  Rath  tritt,  sie  ihr  als 
deren  „Socration”  triumphirend  vor  dio  Augen  hal- 
tend. Wir  wissen  es  wol,  die  Frau  Rath  ist  nicht  so 
und  B.  ist  schwerlich  so  gewesen,  aber  was  thut's 
uns?  Hier  in  dieser  Welt  der  naiven  Anschauung  und 
der  begeisterten  Empfindung  müssen  sie  so  seyn;  die 
Frau  Rath  ist  die  jetzige  B.  und  wir  haben  den  Vor- 
theil,  sie  ausserdem  als  übermüthiges  Mädchen,  wo 
sie  ausser  jenen  Reden  auch  noch  Birnen  stiehlt,  zu 
sehen.  U.  ist  eine  grosse  Genremalerin.  Das  Colorit, 
die  Färbnng  dieser  Gespräche  ist  köstlich  gehalten, 
und  das  Buch  ist  auch  in  dieser  Beziehung  wieder  ein 
Meisterstück.  Doch  tritt  dieso  jetzt  weit  in  den  Hin- 
tergrund vor  der  Wichtigkeit  des  Inhalts. 

Ich  will  versuchen , die  Hatiptideen  desselben 
hervorzuheben,  und  beginne  mit  dem  Fundament  aller 
Freiheit , der  religiösen  Freiheit. 

B.  verwirft  jede  Tradition.  Der  Glaube,  sagt 
sie,  ist  eine  Naturerscheinung,  eine  physische  Gei- 
steskraft, die  Reizbarkeit  für  Wahrheit,  der  Sinn 
des  Geistes,  aber  nicht  mehr,  er  spiegelt  den  Wider- 
schein aller  Dingo  in  der  Natur,  aller  Erscheinungen 
im  Geist.  Aber  ich  glaub  nicht  mehr,  wenn  ich  weis*. 
Die  Ucberzcugung  bedarf  des  Glaubens  nicht  länger, 
im  Gcgentheil,  sie  muss  ihn  zerstören  und  sich  an 
dessen  Stelle  setzen.  Denn  SchafTon  ist  des  Geistes 
Aufgabe,  und  der  muss  er  nachstreben.  „Mir  scheint 
eine  innere  Verwirklichung  zu  seyn  zwischen  Men- 
schengeist und  Gottesgeist!  Zettel  und  Durchschlag!'* 
„Alles  in  der  Natur  ist  Sinnentrieb  und  das  ist  ihr 
Geist.”  Aber  der  Geist,  aus  welcher  Quelle  strömt 
er?  Nicht  aus  der  Gnadcnquelie.  Er  hat  den  Wil- 
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len  des  Werdens,  nicht  aus  Gnade,  sondern  aus 
Selbstliebe,  er  kann  und  solider  einzig Selbstliebende 
seyn.  Es  ist  keiner  unter,  keiner  über  ibm,  dem 
zu  Lieb  der  Geist  handle,  alles  verwandelt  er  in  sich, 
damit  er  alles  ausströme.”  — «Was  ist  aber  Gott'? 
ist  der  auch  Selbstliebe?”  «Kr  ist  Geist!  Selbst- 
Überwinder  aus  Liebe  zu  sich.  Einer  sich  in  dem 
Andern!  Ueberwindet  der  Liebende  nicht  den  Ge- 
liebten, darum  nennen  wir  Gott  die  Liebe.  Liebt 
sich,  sucht  sich,  überwindet  sich  in  einander.” 

ß.’s  Gott  ist  der  liebende  Xalurgeist,  zu  dem 
der  Geist  unaufhörlich  hinstrebt,  und  von  dem  er 
sich  erfüllt;  frei  steht  er  neben  ihm  und  er  hat  nur 
Liebe  für  ihn.  Das  ist  ein  schöner,  liebenswerther 
Pantheismus,  wenn  auch  noch  lange  nicht  die  höchste 
Wahrheit  und  Freiheit. 

Voll  Zornes  wendet  B.  sich  gegen  „die  Theo- 
logen” und  ihren  „Kobolt  im  Sonntagsstaat”,  sie 
will  nichts  von  „der  Zwangssprache  der  Staats- 
mitller  zwischen  Herrscher  - und  Völkerrecht"  wis- 
sen, w*eiche  den  Kuss  auf  den  unterdrückten  Geist 
der  Menschheit  setzt,  als  scy  es  ihr  Eigenrecht. 
„Mit  welchem  Recht  wollt  Ihr  Christus  beken- 
nen? Den  Ihr  verleugnet  in  Euren  Philister- 
Staaten?  — Ist  dies  das  Recht  der  Menschheit  ge- 
würdigt, und  der  göttlichen  Milde  entsprechend, 
dass  die  Klage , der  durchdringende  Schrei  des  Be- 
dürfnisses, das  kühne  Vertreten  des  Naturrechts, 
die  Forderungen  des  Seelenadels  alle  abgewiesen 
werden  vor  des  Herrschers  Gerechtigkeit  und  Guadc, 
weil  die  Form  verletzt  sey.  Ihr  Mittler!  — Was 
bedarf*  der  Form,  wo  der  Kern  gilt?  — Aber  Eure 
heillosen  Fallbrücken  aller  einfachen  Verhältnisse 
der  unschuldigen  Menschheit  zu  ihrem  Herrscher, 
Eure  Fussangeln  und  Wolfsgruben  und  tausend 
Mordschlingen  der  Wahrheit,  die  Ihr  erwürgt  und 
entstellt  über  Seite  zu  bringen  wähnt,  was  können 
sie  der  himmlischen  Klarheit  des  Genius  anhaben? 

Er  aufersteht,  Ihr  gelehrten  Textdreher,  die  Ihr 

auf  jeder  Station  harrt,  um  die  Idee  auszulaugeu 
des  Volkes  und  den  Feuergeist  auszulöschen  sei- 
ner Liebe  zu  seinem  Herrscher.'’ 

„Das  Volk  ist  Menschenkenner  geworden  und 
zwar  in  einem  edleren  Sinn  als  seine  Dränger,  denu 
es  fühlt , was  es  seinen  Kräften  bieten  kann , wäh- 
rend die  glauben  und  hoffen , diese  Kräfte  lähmen 
zu  können.”  — „Wo  nichts  ist,  hat  der  Kaiser  sein 
Recht  verloren.  Es  ist  kein  Widerhall  im  Men- 
schengeist Den  hat  einmal  die  Zeit  vernichtet,  und 
desswegen  ist  doch  das  Mcnschenhcrz  nicht  be- 


dürftig, ja  es  ist  gewaltiger  in  seinen  Forderungen 
und  bedürftiger,  denn  je.”  — Es  hat  noch  heilige 
Bedürfnisse  und  bedeutendere,  als  den  Gesang  aus 
Eurem  Gesangbuch  zu  schnarren  oder  über  Eurer 
Predigt  einzuRchlafen.” 

„Es  wird  sich  fühlen  lernen  io  der  Wahrheit 
Der  Geist  Gottes  wird  an  ihm  seinen  Schvveiss  nicht 
umsonst  vergiessen  und  er  wird  durchdringen , und 
wird  der  Schöpfungsgeist  mit  grossem  Brausen  des 
Selbslbewimtseyni  ciugeströmt  kommen;  denn  wenn 
ich  nicht  irre,  so  ist  eben  der  Knoten,  au  dem  der 
Schöpfungsgeist  arbeitet,  jene  Bewusstheit  des  Men- 
schcnthuras,  dio  seiner  projectirenden  Kraft  sich  be- 
meistert.  Freilich  kann  das  nicht  als  Frucht  sich 
im  Monschengeist  reifen,  wenn  der  noch  so  voll 
Vorurtheile  gepfropft  ist,  dass  die  heilige  Natur  nichts 
in  ihm  vermag.” 

Hier  streift  B.  an  das  Princip  der  neuesten  Phi- 
losophie, ohne  es  jedoch  festhalten  zu  können; 
sie  vormag  cs  nur  ahnend  zu  verkünden  und  dem- 
selben vorzuarbeiten , indem  sie  das  Naturrecht  der 
freien  Empfindung  vertheidigt.  Das  Selbstbewusst- 
seyn  ist  die  vollendete  Freiheit  des  Geistes;  wenn 
der  Mensch  sich  selbst  in  dem  schaffenden  Princip 
der  Geschichte  erkennt,  wenn  er  die  Kräfte  und 
Fähigkeiten  seines  Geistes  vollständig  ermessen  hat, 
vermag  er  auch  sich  selbst  in  seinem  Innersten  zu 
erkennen  und  seine  Handlungen  und  Tbaten  mit 
voller  Freiheit  zu  bestimmen  und  kann  sicher  seyn, 
dass  er  dann  dem  Wesen  der  Menschheit  gemäss 
verfährt;  so  lango  er  aber  noch  die  Kräfte  seines 
Geistes  als  eine  ausser  ibm  stehende  Macht  aner- 
kennt, so  lauge  cs  noch  irgend  ein  Elemeut  für  ihn 
giobt,  das  nicht  er  ist,  dem  er  sich  beugt,  so  lange 
ist  er  auch  noch  unfrei,  ist  er  der  Sclave  seiner 
selbst.  In  dieser  Beziehung  müssen  wir  behaupten, 
dass  die  Geschichte  bisher  noch  nicht  frei  gewesen 
ist,  dass  wir  erst  jetzt  das  Princip  der  Freiheit  ge- 
funden haben  und  aufangen , wahrhaft  Menschen  zu 
seyn.  Die  Griechen  standen  diesem  rein  mensch- 
lichen Zustande  sehr  nahe , ihre  Götter  waren  nur’die 
Sinnbilder  der  Kräfte  des  Geistes,  ihre  Religion  war 
die  Religion  der  menschlichen  Schönheit , aber  auch 
sie  war  nicht  die  reine  Form  und  die  Philosophie 
war  nicht  stark  genug,  die  Form  zu  brechen.  Es 
bedurfte  dazu  einer  neuen  Arbeit,  und  diese  hat 
— wir  sehen  es  jetzt  — die  deutsche  Philosophie 
übernommen. 

(Der  Beschluss  folgt.") 
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(Ileschluis  von  Nr.  98.) 

B.  lässt  sich  dadurch  nicht  schrecken,  dass  ihr 
der  Pfarrer  sagt,  sie  kämpfe  gegen  das  Ewigbo- 
stebendc.  „ Das  Ewigbestcheudc  ist  der  Gottes- 
atbem,  wir  können  ihn  nicht  aufhallen,  dass  er  Le- 
ben aus-  und  einströme.  Was  habt  Ihr  ungeheu- 
ren Esel  all  miteinander  Furcht  vor  der  Wahrheit '(  — 
denn  die  ist  Geislesfreiheit!  Das  ist  Sunde,  was 
dem  Geist  Eintrag  tbul.” 

„Der  freie  Geist  verlässt  muthig  um  der  Zu- 
kunft willen  frühere  Satzungen.  Drum  ist  dem  Geist 
Gesetz  und  Religion  die  Freiheit.  Das  ist  göttlich, 
das  andre  ist  sclavisch.  Wir  der  Staat  nicht  Sclave, 
so  war  er  nicht  Tyrann , der  modrigste  Sclave.”  — 
„Der  Staat  ist  Mensch,  die  Menschheit  zur  Frei- 
heit heraufzubilden,  ist  seine  physischo  Geschich- 
te. Er  trägt  die  Krankheitstoffe  in  sich,  und 
soll  sich  aus  ihnen  erlösen.  Ist  die  Mensch- 
heit Kind,  dann  liegt  Anlage  und  Gesundheit  im 
Keim!  — Der  Staat  muss  diesen  Freiheitskcira  in 
ihr  entwickeln,  sonst  ist  er  Rabenmutter,  und  sorgt 
auch  für  Rabenfultor.  Ist  die  Menschheit  zum  Jüng- 
ling herangereift,  dann  ist  dem  Staat  als  ^ater,  des 
Sohnes  Freiheitsblüthe , die  beglückondste  Hoffnung 
und  sein  heroisch  Feuer  der  höchste  Genuss ! Muss 
dem  Vater  nicht  obliegon , dass  der  Sohn  nicht 
Sclave  sey,  dass  die  gewaltigen  Kräfte  der  Selbst- 
heit  sich  in  ihm  ausbilden , aber  nicht  unterdrückt 
werden  t Sollte  der  Vater  den  Weg  der  Natur  in 
ihm  nicht  anerkennen  wollen?  — Dann  aber,  ist 
die  Menschheit  Mann  geworden.  Herz  und  Seele 
und  den  Gosammtgeist  der  Menschheit  hat  der  Staat 
selbst,  aber  aus  der  Geschichte  herauszubilden  und 
das  ist  der  Staat  als  Heros.” 

Wo  B.  sich  die  höchste  Geisteskraft  in  Gott 
concentrirt  und  von  diosem  auf  dio  Menschen  über- 
gehend denkt,  so  glaubt  sie  auch,  müsse  die  Kraft 
Erfän*.  Bl.  *ur  A.  L.  2-  1843. 


der  Menschheit  sich  in  einem  Individuum  concentri- 
ren  und  dieses  werdo  sio  befreien.  Sie  hofft  auf 
' einen  politischen  Christus.  „ Schön  wfir's  ”,  ruft  sie 
aus,  „wunderbar  gross  und  herrlich,  unberechenbar 
in  ihrer  Wirksamkeit,  träte  die  ewige  Schöpfer- 
kraft abermals  in  Menschengestalt  ans  Licht,  träte 
sio  in  einem  Mächtigen  auf,  der  in  schöner  Mässi- 
gung,  in  vollkommner  Gcistcserleuchtung  und  Denk- 
freiheit den  Baum  der  Gerechtigkeit  einpflanzte.'’ 

. B.  hätte  au  den  Ausspruch  von  Strauss  denkeu 
sollen , dass  die  Gattung  sich  nicht  in  dem  Indivi- 
duum erschöpfe  und  sich  daher  auch  niemals  voll- 
ständig in  ihm  offenbaren  könne,  dann  würde  ihr 
dieser  Irrlhum,  der  ihren  Betrachtungen  über  das 
Uerrscherthum  im  Staat  eine  falsche  Richtung  gibt, 
erspart  gewesen  seyn.  Sie  wäre  dann,  ihren  eignen 
Anschauungen  gemäss,  zu  der  Ansicht  gelangt,  dass 
das  Volk  sich  selbst  befreien  müsse,  indem  es  sich 
geistig  frei  macht,  und  das  Bewnsstseyn  seiner  Frei- 
heit zur  Herrschaft  erhebt.  So  wird  sie  zu  der 
abenteuerlichen  Vorstellung  geführt,  dass  der  Fürst 
mit  den  Demagogen  gemeinschaftliche  Sache  ma- 
chen soll,  um  den  Staat  zu  befreien.  Der  Pfarrer 
erwiedert  hierauf  der  Frau  Rath:  „Der  Fürst 
kann  nie  mit  Demagogen  gemeine  Sache  machen, 
cs  verträgt  sich  nicht  mit  seiner  souveraincu 
Macht,  die  kann  nicht,  was  sie  will,  sie  hat  Be- 
dingungen zu  realisireu,  die  sie  mit  andern  Mäch- 
ten eingegangen  ist.  ” „Der Napoleon”,  sagt  ff.,  „hat 
ein  grosses  Beispiel  gegeben  der  Festigkeit,  ja  auch 
der  Selbstverleugnung,  er  hat  Alles  seinen  Zwek- 
ken  geopfert,  wären  die  rein  gewesen,  so  wäre  das 
göttliche  Symbol  der  Unsterblichkeit  in  ihm  Mensch 
geworden,  und  dio  Erlösung  hätten  wir  ihm  zu  dan- 
ken gehabt  aus  dem  Gewaltzustand  der  Geistcs- 
tvronnei.”  Nein,  auch  dann  hätten  wir  sie  nicht 
ihm , sondern  den  Männern  zu  danken  gehabt,  wel- 
che vor  ihm  den  Sturz  des  alten  Zustandes  und 
die  Gründung  des  Volksstaates  ausgeführt  ha- 
ben ; und  wir  hätten  nur  dadurch  frei  werden 
können , wenn  wir  deren  Geistesarbeit  und  Re- 
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sultate  uns  ungeeignet  hatten.  Aber  ein  Napoleon 
der  Freiheit  ist  nicht  einmal  denkbar.  Die  Herrsch- 
sucht verträgt  sich  mit  dem  reinen  Streben  nach 
Freiheit  nicht.  Sie  ist  die  Quelle  des  Egoismus, 
der  Trieb  des  einzelnen  leb , sich  dem  Allgemeinen 
gegenüberzustellen,  und  in  wie  grossartigen  Formen 
dieselbe  auch  auftauchen  möge,  so  sind  es  doch  im- 
mer Formen,  welche  die  innere  Selbstbestimmung 
des  Volkes  vernichten.  — 

B.  selbst  verspottet  dieso  Formen , indem  sio 
die  kleinlichen  Abhängigkcitsverhältnisse  heutiger 
Zustände  bespricht.  Ihre  Schilderung  der  „Lari- 
fariverschwörung” der  „Thronstufenbcleckcr”  ist 
voll  des  kräftigsten  Humors.  „Die  hohlen  Phra- 
sen", sagt  ß.  ferner,  „regieren  schon  lange 
die  Welt  statt  der  lebendigen  Moral.  Ihr  Staats- 
männer seid  froh,  sie  als  Slaatskunst  wie  die  Kunst 
der  Religion  in  Glaubensartikeln  an  einander  gereiht 
zu  haben,  für  dio  Euer  Unsinn  passt,  von  dem  Ihr 
selbst  die  Spielhölle  seyd.  Ihr  habt  keine  freie 
Energie,  die  selbst  Gott  nöthig  halte,  um  die  Welt 
zu  schaffen.  Eure  Sprache  belügt  Euer  Denkver- 
mögen, denn  die  Worte,  die  Kure  Ideen  abrunden, 
wirken  mächtiger  auf  Euch  zurück,  als  ihr  Inhalt. 
Euer  Unglaube  an  die  Naturstimme  erzeugt  den 
Aberglauben  an  eine  falsche  Politik , der  Ihr  die 
reinen  Menschhcilsinteresscn  opfert,  und  Ihr  bekennt, 
die  Vernunft  würde  nichts  ausrichtcn  mit  Euch!”  — 
„Was  ist  der  Staat  dem  Volke?  Ein  herrischer 
Sclavenhändlcr,  der  Tauschhandel  mit  ihm  treibt, 
und  darum  den  Knechtsinn  ihm  einquält,  der  Macht- 
sprücho  über  dasselbe  verhängt  und  sein  darbendes, 
angefochtenes,  tausendfach  geärgertes  Herz  io  den 
Sumpf  versenkt  frömmelnder  Moral,  der  über  sei- 
nem aufstrebenden  Geist  den  Sargdeckel  zuschlägl 
oder  auch  mit  dem  Halsband  eines  Hundes  die  Keblo 
ihm  zuschnurt”. 

„Der  Staat  hat  seine  roligiös- moralischen  An- 
lagen, seine  Abgrenzung  erlaubter  Begriffe,  die 
Entwicklung  unsrer  Scelenkräfle,  auf  der  Tenne, 
er  drischt  Wechsel  weis  drauf  los,  und  gewinnt  eine 
unreine  Saat  der  Moral,  der  Goltbeitslehre  und  ver- 
pfuschter Gesetze.  Der  Staat  aä’t  sie  aus,  und  ist 
allein  verantwortlich  für  die  Verbrechen,  die  daraus 
erwachsen.  Das  Beil  in  der  eisernen  Faust  auf  dem 
Markt  zückt  gegen  ihn  die  Schneide.  Und  dies 
Beil  ist  die  öffentliche  Meinung,  die  mündig  ge- 
worden ist  und  ihn  verdammt.  ” „ Der  Verbrecher 
ist  dos  Staates  eigenstes  Verbrechen”,  sagt  ff. 


„Im  Verbrecher  hot  der  Lebenskeim  nicht  können 
treiben,  ihm  fehlte  Licht  und  Nahrung,  die  Quelle 
kannte  ihm  nicht  nahen,  der  Staat  hatte  sie  ge- 
hemmt.' Es  ist  derselbe  Keim,  der  im  Demagogen 
als  gereizte  Leidenschaft  aufsteigt,  um  dieser  Quelle 
Bahn  zu  machen,  um  die  Offenbarung  des  Bewusst- 
seyns  der  Menschheit  zuzuleiten , in  der  Hoffnung, 
dass  auch  der  Verbrecher  dadurch  gesunde.  Das 
Verbrechen  ist  eine  Irrung  des  Geistes.  Der  wahr- 
haft Gebildete  kann  kein  Verbrechen  begehn. 
Warum  pflegt  Ihr  nicht  den  Verbrechenskranken, 
wie  cs  die  Natur  Euch  ins  Herz  schrieb  bei  den 
Naturkranken?  Warum  kein  Tropfen  Linderung  in 
der  Fieberhitze?  Warum  kühltet  Ihr  nicht  den  Aus- 
satz? Warum  5zt  Ihr  vielmehr  lieber  den  Men- 
schenhass, dio  Verachtnng  und  Verleumdung  der 
Wahrheil  mit  Eurer  Inquisition?  Sind  Eure  abnor- 
men Ansichten  nicht  auch  Krankheitssymptome,  dio 
ihren  Sitz  haben  im  Egoismus,  und  das  Verbrechen 
auch.  Und  so  ist  die  Behandlung  des  Verbrechens 
mit  derselben  Krankheit  behaftet,  die  das  Verbre- 
chen erzeugte.”  — „Unwürdig  sind  Eure  Zucht-, 
Schweig-  und  Isolirhiuser.  Das  sind  keine  Heil- 
anstalten, das  sind  Martcrkaromern  der  geistigen 
und  sitllichon Natur”.  — „Diese Isolir-  ondSchweig- 
gefängnisse,  mit  denen  der  Staat  das  innere  Gewal- 
tige, Verwcgeno  und  Energische  der  rohen  Mengo 
an  verborgeno  Ketten  der  Heuchelei  und  des  Blöd- 
sinns zu  legen  wagt,  führen  so  wenig  zum  Zwecke, 
das  Böse  vom  Guten  zu  scheiden,  duss  die  Erfah- 
rung ihn  einstens  auf  das  empfindlichste  belehren 
wird.” 

Die  Kriminalisten  werden  ff.  freilich  erwidern, 
dass  die  bürgerliche  Gesellschaft  doch  immer  einer 
Strafgesetzgebung  bedürfe,  und  dass  die  Strafe  nur 
das  Recht  des  Verbrechens  sey.  Aber  auch  im 
Verbrecher  sollen  wir  den  Menschen  ehren , und  ihn 
der  Humanität  und  der  Gesellschaft  wiodcmige- 
winnen  suchen,  ff.  hat  ferner  wol  nicht  Urtrecht, 
zu  behaupten,  was  auch  schon  Schiller  zu  seiner 
Zeit  ausgesprochen  hat,  dass  der  Slaat  gar  nicht 
berechtigt  sey,  diese  Strenge  zu  üben,  weil  er 
die  Hälfte  der  Schuld  an  jedem  Verbrcehon  trägt. 
Wie  darf  er  Sittlichkeit  verlangen,  wenn  dio  phy- 
sische und  sittliche  Erziehung  fehlt?  Er  hat  die 
Rohheit  des  Pöbels  verschuldet.  Der  Schulunter- 
richt, das  Lesen-  und  Schreibenlernen,  selbst  der 
Katechismus  begründen  noch  keine  sittliche  Bildung  im 
Volke,  dazu  bedarf  es  stärkerer  Hebel,  der  unmittelba- 
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ren  Anschauung  dor  Sittlichkeit  im  Staatsleben,  der 
Entwicklung  dor  freien  kräfto,  der  lebendigen  Ein- 
wirkung der  Gebildeten  auf  das  Volk. 

Aber  auch  die  Staaten,  meint  der  Burgemcislcr 
bei  B.,  sind  ja  in  fortwährendem  Wettcifor  fur’s 
Wohl  der  Menschheit  begriffen.  — Ach  ja",  erwio- 
dert  die  Frau  Rath,  »jeder  sucht’s  dem  andern  zii- 
vorztilhun.  Die  immer  höher  sich  bildenden  Cen- 
Sur-Edictc,  die  Anstrengungen  gegen  Siltcnlosig- 
keit,  die  eifrigen  Forschungen  über  Gott  und  Satan, 
die  brillanten  Erlasso  gegen  dio  Juden,  und  das 
Wirken  gegen  dio  gefährliche  Bekanntschaft  des 
Volkos  mit  seinem  praktischen  Selbst;  das  erhält 
don  hitzigsten  Wetteifer  der  Nachahmung  von  Sparta, 
Athen  und  Korinth!" 

Folgen  wir  B.  nun  noch  in  die  Familienhäuscr 
vor  dem  Hamburger  Thor,  im  sogenannten  Vogt- 
land Berlins,  überzeugen  »ir  uns,  in  welchem  Zu- 
stand dio  Armen  sich  befinden.  Ein  junger 
Schweizer,  den  B.  in  dieses  Vogtland  sandte,  hat 
Alles  genau  und  gewissenhaft  verzeichnet,  die  Leute, 
deren  Elend  hier  geschildert  wird,  sind  namentlich 
aufgeführt  Davon  lässt  sich  kein  Jota  wogdispu- 
tiren,  <Ibs  sind  Facta!  In  4Ü0  Gemächern  wohnen 
dort  3500  Menschen,  eine  ganze  Familie  in  einer 
kleinen  Stube,  ja  oft  mehrere  zusammen.  ,,  Der  Va- 
ter webet  zu  Bett  und  Hemden  und  Hosen  und 
Jacke  das  Zeug  und  wirkt  Strümpfe,  doch  hat  er 
selber  kein  Hemd.  Barftiss  geht  er  und  in  Lum- 
pen gehüllt!  Die  Kinder  gehen  nackt,  sie  wärmen  sich 
einer  am  andern  auf  dem  Lager  von  Stroh  und  zittern 
vor  Frost  Die  Mutter  wirft  Spuhlen  vom  frühesten 
Tag  zur  sinkenden  Nacht  Oel  und  Docht  verzeh- 
ret ihr  Fleiss  und  erwirbt  nicht  so  viel,  dass  sie  die 
Kinder  kann  sättigen.  Abgaben  fordert  der  Staat 
vom  Mann  und  dio  Micthe  muss  er  bezahlen,  sonst 
wirft  ihn  der  Micthherr  hinaus  und  dio  Polizei  steckt 
ihn  ein.  Dio  Kinder  verhungern  und  die  Mutter  ver- 
zweifelt. Dio  Armeiivcrwcsung  hat  taube  Ohron,  sic 
lässt  lauge  vergeblich  sich  anschroien  vom  Armen ; was 
er  ihr  abdringt,  das  Leben  zu  fristen,  lässt  ihn  nur 
langsamer  sterben.  Dio  Armenverwesung  spart  die 
milden  Spenden  zura  Kapital  und  legt  es  auf  Zin- 
sen. Die  Armen  sind  Verschwender:  Heute  essen 
sie  — morgen  nicht,  — übermorgen  essen  sie  wie- 
der, und  in  den  Zwischenlagen  geben  sie  dem  noch 
krmeren  Nachbar,  was  sie  sich  abhungern. “ — 

Ein  Weber  webt  6 bis  7 Ellen  täglich,  und  be- 
zieht von  der  Elle  ! Sgr.  Arbeitslohn ; dagegen  hat 


er  wöchentlich  10  Sgr.  für  die  Einschlagespuhlen 
und  5 Sgr.  für  Schlichte  auszugeben,  ln  einem 
Monat  werden  also  4 Thlr.  rein  verdient.  Nach 
Abzug  der  Micthe  bleiben  noch  2 Thlr.  für  Nah- 
rung, Kleidung  und  Holz  zu  verwenden.  Ein  We- 
berknecht erhält  8 Pfennige  für  die  Elle.  Und  da- 
bei fehlt  es  den  Leuton  noch  wochenlang  an  Arbeit. 
Dio  Armendireclion  gibt  einen , höchstens  zwei 
Thaler  monatlich ; statt  den  Einzelnen  nach  einan- 
der durchgreifend  zu  helfen , verzettelt  sie  die  ihr 
zu  Gebote  stehende  grosse  Summe  (300,000  Thlr.) 
ohne  erhebliche  Wirkung. 

»Uebrigens  habe  ich  selbst  erfahren,  wie  sie 
für  die  Armen  sorgen”,  sagte  ein  alter  Soldat,  der 
sieben  Schlachten  mitgcfochtcn  und  nun  auch  im 
Farailicnhause  wohnte.  »Weiber,  die  mit  den  Fran- 
zosen freundlich  tliatcn,  werden  unterstützt,  dio 
Männer,  welche  die  Franzosen  aus  dem  Lande  ge- 
jagt haben , werden  vcrslosscn.  Ich  habe  mich  zum 
Nachtwächtcrdienst  gemeldet,  und  erhielt  nicht  ein- 
mal eine  Resolution."  »Ich  habe  gerne  für  den 
König  gehungert,  als  er  im  Trocknen  sass,  ich  habe 
ohne  Murren  acht  Kinder  auferzogen;  dafür  sollte 
man  mich  aber  in  meinen  alten  Tagen  uicht  hun- 
gern lassen.  So  wie  ich  denken  viole  Tausende. 
Ich  sage  es  frisch  heraus,  dass  cs  bei  uns  nicht 
auf  dem  rechtcu  Wege  gellt.  Die  verfluchten  Zei- 
tungsschreiber sagen  cs  auch,  aber  thun  weiter 
nichts. — Die  Frauen  erzählten  mir  von  einer  Gesell- 
schaft, dio  im  Familienhauso  Betstunde  halte.  Man 
dürfe  sich  nur  für  diese  ciuschrcibcn  lassen , so  werde 
man  von  reichen  Damen  unterstützt.  Sie  halten 
aber  nichts  auf  das  Sektenwesen  und  wollen  mit 
heuchlerischem  Gebete  kein  Geld  verdienen.” 

Eine  Frau,  die  keine  eigne  Haushaltung  hat, 
muss  mit  einem  Weber  zusammen  wohnen,  sonst 
verhungert  sie:  ein  gezwungenes  Concubinat.  Ein 
alter  Weber,  dor  nicht  mehr  weben  kann,  macht 
Schürzenschnüre  aus  dem  abgefttllnen  Garn  nnd 
muss  sie  auf  geheimen  Wegen  verkaufen.  Ein 
Hausirerpatent  würdo  ihm  12  Thaler  kosten,  die 
er  nimmermehr  zasammenbringt.  Der  Staat  zwingt 
ihn  zum  Betrüge.  Wer  bettelt,  kommt  vier 
Wochen  ins  Arbeitshaus,  das  zweilo  Mal  acht  Wo- 
chen, das  dritte  Mal  ein  Jahr.  »Solche  Strenge”, 
sagt  ß.,  »ist  unmenschlich,  wo  man  den  Klagen  der 
Armen  nicht  durch  genauere  Untersuchung  und  Ab- 
hülfe dor  Lage  dürftiger  Familien  zuvorkommt.”  — 
Dürfen  wir  uns  wundern , wenn  der  Commuuist  uns  zu- 
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ruft:  Vaterland ! süsse  Täuschung!  heilig  gewordene 

Lüge!  die  mit  bezauberndem  Enthusiasmus  die  Her- 
zen der  Menschen  umstrickt,  ihren  Verstand  umne- 
belt und  ihre  Sinne  verwirrt}  die  den  wüthendsten 
Feinden  des  Fortschrittes  und  der  Freiheit  zum 
letzten  Nothanker  ihrer  lrrtbümer,  zum  Rcttunga- 
balken  ihrer  Vorrechte  dient;  alte  zweideutige 
Ucberlieferung!  den  Schleier  herunter,  den  der  Staub 
der  Jahrhunderte  bedeckt,  damit  mau  sehe,  wess 
Geistes  Kind  du  bist!” 

B.  bat  ihr  Buch  »dem  Könige”  gewidmet.  Von 
dem  Könige  geht  in  Monarchien  der  Fortschritt  aus; 
sein  Geist,  seine  Persönlichkeiten  bestimmen  die 
Richtung,  welche  die  Regierung  citiBchlagen  soll. 
Dem  Könige  gebührt  daher  vor  Allem  die  wahre 
Kenntuiss  seiner  Zeit,  die  unverhüllte  Schilderung 
des  Volkszustandes,  und  es  ist  auch  für  das  Volk 
ein  Fortschritt,  wenn  es  die  Ucbcrzcugung  gewon- 
nen hat,  dass  der  König  weiss,  in  welcher  Lage 
es  sich  befindet.  B.  hat  sich  mit  diesem  Bucho 
ein  grosses  und  denkwürdiges  Verdienst  erworben. 

E.  M. 

Physik. 

Ueber  das  Licht , von  L.  Moser.  Königsberg  bei 

Voigt.  1843.  8.  VIII  u.  30  S.  (8gGr.  = lOSgr.) 

Die  nunmehr  allgemein  bekannte  Entdeckung 
Dagiterre's , durch  blosse  Einwirkung  des  rcfleclir- 
ten  Lichtes  auf  Platten,  die  mit  einer  dünnen  Lage 
von  Jodsilber  überzogen  sind,  Bilder  der  beleuch- 
teten Gegenstände  hervorbringen  zu  können,  wenn 
man  die  Platten , bevor  sie  durch  die  Lichtstrahlen 
sichtbar  verändert  sind,  den  Dämpfen  siedenden 
Quecksilbers  aussetzt,  enthielt  2 der  Naturwissen- 
schaft neue  Thatsachen,  nchmlich:  1)  dass  das 
Jodsilber  eine  durch  die  rcfleclirten  Sonnenstrahlen 
bewirkte,  aber  unsichtbare  Veränderung  erleidet, 
welche  2)  die  Quecksilberdämpfe  veranlasst,  sich 
daran  als  flüssiges  Quecksilber  niedcrzuschlagen 
und  dadurch  die  vom  Lichte  getroffenen  Jodsilber- 
stellen weisser,  sichtbarer  zu  machen,  als  die  be- 
schatteten lichtlosen  Flächen.  Dieses  vereinzelte  Fa- 
ctum bemühete  sich  llr.  Moser,  auf  andere  Materien 
auszudehnen,  und  ist  dabei  durch  die  glänzendsten 
Erfolge  gekrönt  worden;  denn  seinen  Erfahrungen 
nach  erleiden  alle  glatten  hinreichend  polirten  Kör- 
per eine  ähnliche  Wirkung  vom  reflcctirten  Lichte 


und  zeigen  ebenfalls  Bilder,  wenn  sie  mit  Dämpfen 
in  Berührung  gebracht  werden ; freilich  nicht  alle  . 
gleich  deutlich  und  leicht.  Allein  nicht  bloss  das 
reflectirte  Sonnenlicht  äussert  die  angegebene  Ein- 
wirkung, selbst  im  Dunkeln  bildet  sich  ein  rauher 
Körper  auf  einem  polirten  ab,  wenn  beide  nur  hin- 
reichend dicht  au  einander  liegen  und  Dämpfe  vor- 
handen sind,  welche  sich  darauf  niederschlagcn 
können.  Diese  Einwirkung  der  Körper  auf  einan- 
der schreibt  llr.  M.  nun  einem  unsichtbaren  Lichte 
zu,  welches  von  ihnen  ausstrahle,  und  sucht  seine 
Annahme,  dass  es  Licht  sey,  und  nicht  Wärme, 
wie  Einigo  meinten , welche  das  Bild  hervorbringe, 
durch  die  Ueberoinstimmung  desselben  mit  dem 
durch  reflectirte  Sonnenstrahlen  bewirkten  zu  be- 
weiserf.  Hat  die  Einwirkung  zweier  solcher  Kör- 
per auf  einander  längore  Zeit  Statt  gefunden,  so 
schlagen  sich  die  Wasserdärapfe  der  Atmosphäre 
auf  dem  polirten  Körper  in  derselben  Weise  nieder, 
wio  die  Quecksilberdämpfe  auf  dem  Jodsilber,  und 
es  entsteht  sonach  ein  sichtbares  aber  schwaches 
Bild  des  einen  auf  dem  anderen.  Ein  solcher  Nie- 
derschlag ist  aber  eigentlich  Thau,  weshalb  man  die 
Bilder  richtiger  Thaubilder  als  Lichtbilder  nennen 
sollto.  llr.  M.  ist  ferner  geneigt,  die  Fähigkeit, 
bethauen  zu  können,  allen  Körpern  als  Folge  der 
Lichtcinwirkurig,  der  sio  ausgesetzt  waren,  zuzu- 
schrciben , und  ha}  sich  durch  das  Bethauen  gewis- 
ser Körper  ira  Sonnenlichte  überzeugt,  dass  keines- 
weges  die  Abkühlung  während  der  Nacht,  sondern 
die  Lichteinwirkung  den  Thau  hervorbringe.  Zer- 
stört wird  übrigens  die  Bethauungsfähigkcit  der  Kör- 
per durch  den  Sauerstoff,  daher  dieser  für  das 
Leben  der  organischen  Körper  so  nöthige  Bestand- 
Ihcil  unserer  Atmosphäre  auch  in  ähnlicher  Weise 
auf  die  leblose  Materie  wirkt,  und  in  ihr  die  Integri- 
tät der  durch  Lichteinwirkung  veränderten  Ober- 
fläche erhält.  — 

Dies  ist  im  Kurzen  der  Inhalt  des  genannten 
Schriftchcus,  ein  ebenso  neuer  wie  geistreich  be- 
handelter Stoff,  der  hier  zum  ersten  Male  abgerun- 
det auch  dem  grössereu  Publikum  mit  vielen  inter- 
essanten Ausführung,  z.  B.  auf  das  Sehen  des  Au- 
ges der  Thicre,  dargeboten  wird,  und  daher  keiner 
weitem  Empfehlung  zur  Annahme  bedarf.  Möchte 
es  doch  andern  Gelehrten  gleichen  Ranges  gefal- 
len, die  Resultate  ihrer  Forschungen  in  solcher 
Weise  allgemein  zugänglich  zu  machen. 
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P.  Ovidii  Nasonis  F astorum  libri  sex.  Editore  et 
interprcte  R.  Mcrkelio.  Berlin,  b.  Reimer.  1841. 
CCXCIV  u.  320  S.  8.  (*  Rthlr.  8 gOr.= 

2 Rthlr.  10  Sgr.) 

Je  höher  Ref.  den  Worth  vorliegender  Ausgabe 
anschlägt,  desto  tiefer  wünschte  er  in  den  Inhalt 
derselben  einzudringen,  desto  gründlicher  sie  nach 
allon  Seiten  zu  durchforschen.  Zu  diesem  Zweck 
ist  aber  eine  Müsse  erforderlich,  wie  sie  dem  Ref. 
nicht  zu  Gebote  steht.  Dcmungeachtet  würde  er 
alle  Mühe  nicht  scheuen,  wenn  nicht  Hr.  Merkel 
soibst  das  Studium  des  Werkes  auf  doppelte  Weise 
erschwerte,  einmal  durch  eine  gewisse  Dunkelheit 
des  Ausdrucks  und  der  Darstellung,  namentlich  in 
den  wichtigsten  Abschniueo;  zweitens  dadurch,  dass 
öfters  die  angezogenen  Steilen , deren  nähere  Ein- 
sicht für  den  Leser  erforderlich  ist , nicht  in  extenso 
mitgctheilt  werden,  wesshalb  er  zu  häufigem  Nach- 
schlagen von  Büchern  genäthigt  ist,  die  ihm  nicht 
immer  zur  Hand  sind. 

Die  reichhaltigen,  von  den  tüchtigsten  Studien 
zeugenden  Prolegomcna  enthalten  auf  294  compress 
gedruckten  Seiten  einen  grossen  Schatz  gelehrter 
Erörterungen  und  Zusammenstellungen  , welche  fast 
ohne  Ausnahme  in,  naher  oder  entfernterer  Bezie- 
hung zu  Ovids  Fasten  stehen  und  namentlich  für 
das  Römische  Kalonderwesen , wie  cs  zu  Augustus 
Zeit  bestand,  von  entschiedener  Wichtigkeit  sind. 

Der  erste  Abschnitt,  S.  III  — LII,  führt  die  all- 
gemeine Ueberschrift:  De  obscuris  Ovidii  Fastor  um , 
und  handelt  zunächt  über  die  den  Römischen  Ka- 
lender betreffenden  Veränderungen  und  damit  in 
Verbindung  stehenden  Einrichtungen  des  Kaisers 
Augustus.  (8.  V,  Augustus  scheint  in  den  von  ihm 
geordneten  Fasten  die  Tage,  an  welchen  der  Senat 
sich  legitime  versammeln  sollte,  nicht  besonders 
Crfdnx.  IM.  wr  A.  L.  Z.  18*3-  , 


angegeben  zu  haben,  was  darum  auch  nicht  nolh- 
weudig  war,  weil  die  Kaleudac  und  Idus  dazu  be- 
stimmt waren.  Alle  Kalenden  und  Iden  waren  da- 
her iu  Augusts  Fasten  dies  nefasii  oder  nefasii  prio- 
res.') — 8.  VII  sqq.,  über  die  Ludi  honorarii.  (Un- 
ter Octavian  kam  es  auf,  dass  die  Consuln  gewisse 
Spiele  besorgten,  S.  X;  diejenigen  Spiele,  welche 
früher  die  Aedilcs  curules  und  plcbeii  anstellteu , 
wurden  im  Jahre  726  sämmtlich  den  Prätores  über- 
tragen ; dio  ludi  honorarii  sind  nun  wahrscheinlich 
diejenigen,  welche  von  den  Prätoron  besorgt  wur- 
den, S.  XI.  Des  Ausdrucks  Megatesiaci  ludi 
würde  sich  Ref.,  beiläulig  gesagt,  enthalten  haben; 
doch  kommt  diese  und  einige  ähnliche  Kleinigkeiten 
in  keinen  Betracht. ) S.  XII  sqq.  de  tabula  Maf- 
feana. Auf  der  König).  Bibliothek  zu  Berlin  befin- 
det sich  ein  handschriftliches  Werk  des  Vin.  Pi- 
ghius,  unter  der  Aufschrift:  „ In  fastos  Romanorum 
pontifieales  commentaria  ex  online  et  ductu  tabulue 
cuiusdam  tnarmoreue  antii/uae,  <ptue  hactenus  Ro- 
mae  » ervatur  in  aedibus  Maphgeorum Dieses  Vo- 
lumen enthält  die  älteste  und  treueste  Abschrift  des 
Kalenders , welcher  mit  dem  Namen  der  tabula 
Maffeana  bezeichnet  wird.  Diess  Kalendarium  ist 
mehrmals  herausgegeben,  aber  durch  mancherlei 
Fehler  entstellt  worden,  liier  erhalten  wir  einen 
genauen  Abdruck  desselben  Die  gründliche  Unter- 
suchung Hn.  Merke l's  weist  aber  nach,  dass  dieses 
Kalendarium  zwischen  den  Jahren  737  — 759  ange- 
fertigt worden  und  die  Fasten  enthält,  wie  sie  Au- 
gustus ordnete,  so  wie  dass,  was  ihm  eine  beson- 
dere Wichtigkeit  verleiht,  dieses  oder  cm  ganz 
ähnliches  Kalendarium  den  Fasten  Ovids  zu  Grunde 
liegt.  — Die  folgenden  Seiten  handeln  nun  unter 
besondern  Ueberacliriften : de  nundinis , de  dierum 

discrimine , de  diebus  nefastis  et  parle  nefattis , (bei 
welcher  Gelegenheit  einige  Stellen  dvs  Festus  er- 
gänzt werden)  de  mensibus,  t/uales  opud  Ovidium 
explicantur , com  parat  is  cum  tabula  Maffeana. 

H (5) 
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Da  nun  die  Fasti  Maffeani  bloss  die  publica 
sacra  enthalten,  so  werden  im  zweiten  Abschnitte 
S.  LH  — LXXIV  die  übrigen  Gegenstände  erörtert, 
wodurch  Ovid  sein  Werk  bereichert  und  ausge- 
schmückt  hat,  wie  die  beigefügten , iin  Illen  und 
späteren  Jahrhunderten  aus  dem  Werke  selbst  aus- 
gezogcucn,  hier  initgcthciltcn , l'asti  Ovidiani  auf 
anschauliche  'Weise  durthun.  Auf  dieSc  Fasti  Ovi- 
diani folgen  S.  L1X  sqq.  die  Historien  Oeidii , das 
Geschichtliche  in  den  Fasten.  ( liier  stellt  S.  LX 
llr.  Af.  die  Vermuthung  auf,  dass  lib.  I,  vs.  589 
riltedditai/uc  cst  umnis  populo  provincia  nustru"  der 
Dichter  statt  est  omni»  geschrieben  habe  immunis , 
was  belli  immunis,  iptietu,  bedeuten  soll.  Dass  aber 
die  Stellen,  welche  llr.  M.  dafür  anführt,  diesen 
Gebrauch  des  Wortes  immunis  nicht  erweisen , wird 
er  selbst  bei  wiederholter  Betrachtung  derselben 
linden.  Dem  Rcf.  scheint  dieses  umnis  ganz  un- 
verdächtig zu  seyn;  man  verstehe  es  nur  mit  der 
durch  die  Sache  selbst  gebotenen  Einschränkung: 
umnis  provincia,  quac  nunc  populi  est.)  S.  LXV 
sqq.  wird  über  die  Astronomien  in  den  Fasten  ge- 
handelt. liier  ist  besonders  die  interessante  Ent- 
deckung hervorzuheben,  dass  Ovid  in  dieser  Hin- 
sicht der  Schrift  des  Ulodius  Tuscus,  wie  sio  uns 
durch  Laur.  Lydus  de  ostentis  erhalten  worden, 
folgte. 

Hieran  schlicsst  sich  der  dritte  Abschnitt,  S. 
LXXIV'  — CVT:  de  pertractatione  lemmatum,  de 
ipsius  poetue  in  hac  re  cruditione , de  doctrintte  sob- 
ald iis  ndiumentis , i/uibus  hsiis  est.  Unter  besondere 
Ucbcrschriftcn  folgen  hier  nach  einander  die  Chro- 
nologica  Oeidii,  wo  nach  Aufführung  der  älteren 
Römischen  Chronologen  gezeigt  wird,  dass  Ovid 
sich  hierin  nach  den  gangbaren  Ansichten  seiner 
Zeit  richte.  — Annalium  lectio,  S.  LXXX1  sqq.; 
Ovid  folgte  besonders  dem  Cato.  — S.  LXXXV1 
sqq.  wird  über  die  auctores  fubularum  ostronomica- 
rum  gehandelt,  nach  welchen  sich  Ovid  gerichtet 
zu  haben  scheine,  so  wie  über  die  fabularis  astro- 
nomia  selbst  und  über  die  astronomi  fabidares.  — 
S.  XC1 V sqq.  Antüpiitutes  sacrae  ab  Ovidio  traditae. 
Hier  ist  besonders  die  Rcdo  über  Verrius  il accus 
und  f'arro,  zugleich  über  das  Zeitalter  des  erste- 
ren.  Es  ergiebt  sich  bei  dieser  Untersuchung,  dass 
es  sehr  ungewiss  ist,  ob  Ovid  den  Verrius  benutzt 
habe;  dass  Alles,  worin  beide,  Ovid  und  Verrius, 
übcroinsiimmen , von  Varro  herrührt  oder  herrühreu 
kann. 


Hierauf  folgt  der  4to  Abschnitt  S.  CVI  bis 
CCXLVII  mit  der  U eher. schrift  „Af.  Tercntii  Vaf- 
ronis  Antiquiiates  reritm  divinarum.”  Dieser  Ab- 
schnitt enthält  eine  vervollständigte  Sammlung  der 
zu  diesem  Werke  des  Varro  gehörigen  Fragmente, 
welche  nach  den  einzelnen  Büchern  unter  den  be- 
kannten Titeln  geordnet  sind.  Unter  jedem  einzel- 
nen Titel,  wie  lib.  VI,  de  aedibus  sacris,  lib.  VII, 
de  locis  religiosis , I.  XII  de  sacris  privatts , 1.  XHI 
de  sacris  publicis,  I.  XIV  de  deis  certis , I.  XV'  de 
deis  incertis,  I.  XVI  de  deis  selectis,  wird  das  in 
Ovids  Fasten  hierauf  Bezügliche  erläutert. 

Der  fünfte  Abschnitt  S.  CCXLVII  — CCLX1I. 
handelt  „ de  poctae  opera  in  carminc  scribendo  col- 
locata,  zunächst  „t/e  tempore,  quo  poeta  bis  libris 
inlaboraverit. " Nach  einigen  Bemerkungen  über 
das  Verhältniss  Ovids  zu  Vergil , den  rhetorisirert- 
den  Rednern  und  Callimachus  stellt  Hr.  M.  die  Ver- 
muthung  auf,  dass  Ovid  zur  Abfassung  der  Fasten 
durch  das  fünfte  Buch  des  Propcrz  veranlasst  wor- 
den sey.  Hierbei  nimmt  er  Gelegenheit,  eine  kri- 
tische Nachlese  zu  den  neuesten  Ausgaben  des 
letzteren  Dichters  zu  liefern  und  über  die  Zeit  der 
Abfassung  des  fünften  Buchs  desselben  zu  spre- 
chen. Die  Bekanntmachung  der  Fasten  wird  in  das 
Jahr  761  gesetzt.  — Es  ist  aber  die  erste  Bear- 
beitung der  sechs  Bücher  der  Fasten  von  einer 
zweiten  Ueberarbcitung  des  ersten  Bnchcs  zu  un- 
terscheiden , welche  der  Dichter  während  seines 
Exils  vornahm,  in  deren  Folge  manches  Fehlende 
ergänzt,  Anderes,  was  mit  den  Verhältnissen,  wie 
sie  bei  der  ersten  Bearbeitung  bestanden , nicht  mehr 
übereinstimmte,  entfernt  ward.  Hierüber  handelt  * 
der  sechste  Abschnitt  S.  CCLX1I  — CCLXIX. 

Indem  wir  nun  der  kritischen  Bearbeitung  der 
Fasten  Ovids  selbst  näher  kommen,  berührt  Rcf. 
zuvörderst  den  7tcn  Abschnitt,  welcher  von  dem 
Schicksale  des  Werkes  in  den  ersten  acht  Jahr- 
hunderten nach  dem  Tode  des  Dichters  handelt; 
ein  Abschnitt,  welcher  sich  natürlich  auf  wenige 
Notizen  beschränken  musste.  Es  ergiebt  sich  aus  ' 
demselben  namentlich , dass  einige  schlechtere  Les- 
arten ein  hohes  Alter  haben. 

Achtor  Abschnitt , S.  CCLXXI  — CCXCIV. 

Die  Geschichte  der  8clucksale  des  Werkes  in  den 
spätem  Jahrhunderten  ist  auf  die  Handschriften  be- 
schränkt, welche  aus  dem  9teu  und  den  folgenden 
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Jahrhunderten  vorhanden  eint).  Ilr.  M.  zählt  die» 
selben  unter  81  Nummern  auf,  wozu  sub  Nr.  89. 
noch  sieben  von  dem  litt.  Herausgeber  verglichene 
alte  Ausgaben  kommen.  An  don  /.eichen,  womit 
sie  in  dem  Apparalus  criticus  unter  dem  Texte  der 
Fasten  selbst  aufgeführt  sind,  erkennt  man  sogleich, 
ob  sie  dem  12teu  oder  einem  frühem,  zusammen 
8 an  der  Kahl , aber  nicht  alle  vollständig  erhal- 
ten; hierunter  befinden  sich  das  treffliche  Frag  meu- 
tern Ilfelden.se,  die  gleichfalls  wichtigen  mit  Ü und 
E bezeichneten  .Münchner  Codices,  welche  Hr.  M. 
selbst  verglich,  und  das  Göttinger,  von  den  Herren 
W.  Müller  und  E,  v.  Leutsch  verglichene  Manu- 
script)  dem  13tan,  wo  eine  grosse  Verderbtheit  der 
Codd.  einreis  st,  oder  einem  spätem  Jahrhundert  ao- 
gehören , oder  ob  sie  nur  theiiweiso  verglichen  sind. 
Hier  ist  zuerst  die  besonnene  Unterscheidung  und 
Würdigung  des  kritischen  Materials,  wodurch  eine 
sichere  Unterlage  für  die  Handhabung  der  Kritik 
gewonnen  worden  ist,  und  zweitens  das  Verdienst 
lobend  anzuerkennen , dass  Hr.  M.  Licht  und  Ord- 
nung in  die  durcli  Iturmann  verschuldete  Confusiou 
gebracht  hat. 

Es  folgt  nun  der  Text  des  Dichters  mit  dem 
darunter  gesetzten  reichen  kritischen  Apparate , S. 
1 — 303.  Eine  genaue  Durchsicht  des  ersten  Bu- 
ches hat  Ref.  hinlänglich  überzeugt,  wie  bedeutend 
der  Text  der  Fasten  durch  die  kritische  Behandlung 
des  Hn.  M.  gewonnen  habe.  Ref.  hat  zu  diesem 
Zwecke  den  ncugostnltcten  Text  mit  der  tiierig- 
scheu  Ausgabe  verglichen.  ln  der  Orthographie 
weicht  Hr.  M.  von  letzterer  verhältnissmässig  am 
wenigsten  ab.  Eine  genauere  Betrachtung  der  Sa- 
che führt  zu  der  Ueberzeugung,  dass  die  ältere  von 
Ovid  selbst  bcfolgto  Orthographie  in  den  Hand- 
schriften, so  weit  wir  sic  kennen,  einem  grossen 
Theilo  nach  verwischt  ist;  manches  dahin  gehörige 
mag  von  Hcinsius  unberührt  geblieben  seyn.  Die 
einzigen  Reste  der  Schreibart  m statt  «u  sind 
vs.  644  und  666  in  der  ältesten  und  wichtigsten  Hand- 
schrift (A)  dem  Potavianns  I.  erhalten.  Derselbe 
Codex  ist  auch  der  einzige,  der,  jodoch  auch  nur 
au  einer  einzigen  Stelle , die  alte  Accusativform  der 
dritten  Dcclinatiou  auf  >'*  erhalten  hat,  frontix  vs.  135. 
Diess  hat  Hr.  M.  aufgeiioinmen , sonst  aber  über- 
all im  ersten  Buche  die  Endung  es  bcibchalleu; 
und  doch  sollte  man  es  kaum  für  wahrscheinlich 
halten,  das»  Ovid  va.  141.  geschrieben  habe:  »Ort 


. •.  .1 

videa  Hocatc«  in  tr«  vertentia  partes.”  /Hr.  M.  be- 
hält die  neuere  Schreibart  adiieere  u.  dgl.  bei;  Und 
doch  haben  vs.  189  die  besten  Handschriften 
(BDEFG)  adice,  vielleicht  A (über  welchen 
Heiusius,  wie  so  oft  in  ähnlichen  Fällen,  schweigt) 
und  U ausgenommen ; eben  so  reicit  B I)  E G vs.  436. 
und  obice  DE  vs.  563;  was  A an  dou  beiden  letz- 
ten Stellen  habe , wird  auch  hier  nicht  ausdrücklich 
erwähnt;  s.  übrigens  dio  Orthograp/iia  Vergitiana 
p.  445.  - 'Jura,  wofür  Hr.  M.  thura  schreibt,  hat 
das  Fragra.  Ilfeld,  vs.  341.  laut  p.  CCLXXV;  fer- 
ner mmensis  C E vs.  677 , inponit  D G vs.  198  und 
inrisum  £ vs.  417;  faenum  G vs.  206,  «.  Orthogr. 
Vergit.  p.  437  und  soeiigerae  Fragm..  Ilfeld,  v.  352, 
s.  ibid.  p.  470;  pinna  A vs.  448,  s.  Orthogr.  Vergit. 
p.  465;  qenitrir  vs.  365  und  479,  vendicat  vs.  55, 
wie  auch  guutuor  vs.  317  hält  Ref.  nicht  für  Ovi- 
diauiscli;  noch  weniger  ist  corimbiferi  vs.  393  zu 
billigen;  auffällig  ist  auch  das  Schwanken  des  Hn. 
Herausgebers  zwischen  honor  I,  468.  111,420.  V, 
297.596.  VI, 56.  76  und  honox  111,784.  V,18,  dess- 
gleichen  zwischen  domo s und  dvtniis.  Dagegen 
schreibt  Hr.  M.  richtig  caetum , conittnx,  Juppiter , 
har.enosut , litlera , litiu,  maerere , quoliens,  rettulit, 
stieciihtm , sumptus  und  dem  Achnlichcs.  Uober 
Anderes  lässt  sich  noch  streiten;  namentlich  bedarf 
cs  noch  einer  gründlichen  Untersuchung  über  dio 
doppelte  Endung  ••inrund  "cur  [•■iantts  und  •• e« - 
uns)  eines  und  desselben  Adjectivs.  So  viel  ist 
klar,  dass  dio  crstcrc  die  ältere,  die  zweite  dio 
spätere  ist;  nur  bleibt  zu  erörtern,  wann  die  zweite 
in  Gebrauch  kam  und  namentlich,  ob  schon  in  der 
clnssisritcn  Zeit.  Hr.  M.  schreibt  vs.  473  uethereos ; 
Vcrgil  ohne  Zweifel  aetherius  und  aeriits,  wie  an 
allen  Stellen  im  Cod.  Mcdic.  stellt;  auch  in  den 
übrigen  Handschriften  Vcrgils  finden  sich  nur  äus- 
serst  wenige  und  unbedeutende  Spuren  von  uethe- 
reus  und  aüreus.  Nun  ist  cs  aber  sehr  unwahr- 
scheinlich, dass  Ovid  gerade  hierin  vou  Vcrgil 
abgowichcu  seyn  sollte. 

Im  Uebrigcn  stimmt  Ref.  Hn.  M.  in  den  aller- 
meisten Fällen  bei.  Die  wenigen  Stellen,  über 
welche  er  andrer  Meinung  ist,  sind  etwa  folgende: 
Vs.  85  lesen  wir  bei  Hn.  M.  cum  lotum  statt  des 
bisherigen  tut  tun  cum ; letzteres  stellt  in  sehr  vielen 
liandschriflen , namentlich  aber  in  ABCEKO,  nnd 
da  iuium  hier  den  Nachdruck  hat,  so  ward  cs  vom 
Dichter  vor  die  Coujuiictiou  gesetzt;  io  entgegeu- 
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gesetzter  Weise  fehlt  Hr.  M.  vs.  845,  wo  quem 
cultrix  bcizubohalten,  nicht  cuHrix  quem  zu  schrei- 
ben war.  Rof.  hat  über  diesen  Fall  zu  Vergib  Aen. 
XI,  898  gesprochen.  — Vs.  87  schreibt  Hr.  M. 
„Salve,  festa  dies,“  wo  A und  einige  andre  laeta 
haben ; schon  eben  der  Umstand , dass  dies  die  Les- 
art des  cod.  A ist,  w'ar  hier  zu  berücksichtigen; 
der  Zusatz  aber  „ meliorque  (i.  e.  laetior')  rcvertere 
semper“  lässt  kaum  einen  Zweifel  an  der  Richtig- 
keit derselben  übrig.  — Auch  vs.  137  würde  Ref. 
Bedenken  tragen,  in  der  Stellung  der  Worte  vester 
primi  von  A abzugehen.  — Dagegen  scheint  vs.  146 
voltu,  si  plura  requirere  veilem,  Difflcilera  mihi  se 
non  foro  paetus  erat,“  wo  paetus  dem  Schweigen 
Hn.  Af.'s  nach  zu  urthcilen  auch  in  A steht,  Sinn 
und  Sprachgebrauch  fttisus,  die  bisherige  Lesart, 
zu  verlangen.  — Vs.  165  schreibt  Hr.  M.  Postea 
und  bemerkt,  dass  Post  ea,  was  nach  der  gang- 
baren unverwerflichen  Ansicht  der  Vers  erheischt, 
auf  ganz  schwacher  Auctorität  beruhe;  aber  was 
kommt  hierbei  auf  die  Handschriften  an,  da  in  den 
ältesten  kein  Wort  von  dem  andern  durch  einen 
Zwischenraum  getrennt  wurde?  V.  884: 

No«  quoqne  terapta  luvant.  qusraW»  antlqua  prohemn», 
Aurea  . mairstas  convenlt  i/na  deo. 

Hier  scheint  dem  Ref.  die  bisherige  Lesart  ista, 
welche  iu  BC  und  andern  codd.  steht,  durch  den 
Sinn  gerechtfertigt.  Behielt  dieses  ista  doch , und 
zwar  mit  Recht,  Hr.  M.  selbst  in  einer  andern 
Stelle  bei , vs.  896 : 

Ooi*  «tat  et  Meltau , ut  quaeqne  oritnrqoc  caditque, 
Diceref  promli«!  pari*  fult  ista  mei, 

obgleich  ipsti  in  cod.  A steht.  — Vs.  388  schreibt 
Hr.  M „Semper  agatne  rogat;  entscheidet  sich 
aber  p.  CCLXXV  selbst  für  die  bisherige  Lesart 
agone , die  er  später  im  Fragm.  Ilfeld,  fand.  — 
Vs.  364  incoeptos,  wie  Hr.  M.  schreibt,  weiss  Ref. 
nicht  zu  rechtfertigen.  — Vs.  417.  schreibt  Hr.  M. 
nach  ACE  und  andern  »salam  suspirat  in  illam," 
(statt  sola  — illa)  was  sich  sprachlich  nicht  wohl 
vertheidigen  lässt.  — Vs.  484  ist  der  Druckfehler 
lusa  statt  Insu  stehen  gebliebon.  — Vs.  456: 

Nocte  deae  noctia  criMatn*  caeditur  ale», 

Quod  tepidun  viglll  prorocet  ore  dient, 

ist  die  bisherige  Lesart  provocat,  welche  BC  und 
audre  bestätigen , in  provocet  verwandelt  wor- 


den; aber  die  Stelle  scheint  eine  directe,  nicht  eine 
oblique  Ausdrucksweise  zu  erfordern.  — Vs.  538: 

Tallbus  ot  dlclla  noMro»  deaceudit  in  anno« , 

Subaiitit  in  mediot  prae*cia  Ungut  sonos. 

Die  Lesart  der  Codd.  des  13ten  Jahrhunderts  medio 
sono  hält  Ref.  zwar  für  eine  Correctur,  aber  für 
eine  noth wendige;  die  Lesart  der  altern  medios  so- 
nos verdankt  ihren  Ursprung  dom  Klange  der  Vor- 
hergehenden Worte  nostros  tinnos ; ähnliche  Fälle 
kommen  auch  sonst  bei  Ovid  vor.  — Vs.  548; 

Mario  «rat  . exrnaana  «nano  Tlrvnthiu«  hoapea 
De  Bumern  lauro«  sensit  abe««e  duos. 

Hier  hätte  Ref.  das  lebhaftere  sentit,  was  ausser 
B C und  vielen  andern  auch  A hat,  beibehalieu. 
Dagegen  ist  vs.  559  („Servata  male  parte  boom 
Jove  natus  abibat")  das  aus  dem  einzigen  cod.  A. 
statt  abibat  aufgeuommono  abibas  nur  für  einen 
Schreibfehler  zu  halten.  — V.  568: 

Accipio  revocamtn , ait  . vocenque  necutu« 

Irapia  per  «ilvaa  Victor  ad  antra  (Cac!)  veait. 

Hier  dürfte  Victor,  was  allerdings,  wenn  es  die 
wahre  Lesart  wäre,  mit  grossem  Anfangsbuchsta- 
ben, wie  Hr.  M.  gethan,  geschrieben  werden  musste, 
der  andern  ultor,  die  in  BC  und  mehrern  steht, 
nicht  vorznziehen  scyn.  — Vs.  646: 

Causa  recen«  melior.  paaMW  Germania  crine« 

Corriffit  auaplciia.  dux  venoraude , tni«. 

Da  der  Gedanke,  welcher  in  der  bisherigen,  von 
D E und  vielen  andern  Mss.  vertretenen  Lesart  Por- 
rigit  liegt,  sich  von  selbst  dem  Dichter  darbot,  so 
ist  nicht  wohl  anzunebmen , dass  sich  Ovid  eines 
so  gesuchten  und  ungewöhnlichen  Ausdrucks  be- 
dient hsben  sollte,  wie  er  hier  in  Corrigit  enthalten 
ist  Hierbei  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  der  vor- 
hergehende Vers  mit  einem  C anfängt,  wodurch 
der  Irrthum  leicht  erklärlich'  wird.  — Ref.  über- 
geht einige  andre  Stellen , über  weiche  er  nicht  so- 
fort zu  einer  festen  Ansicht  gelangen  konnte,  und 
bemerkt  nur  noch,  dass  es  hier  und  da  wünschens- 
werth  wäre , dass  Hr.  M. , was  er  sonst  öfters  thut, 
diejenigen  Handschriften  namentlich  anführte,  wel- 
che die  von  ihm  hergestellte  Lesart  bezeugen , und 
nicht  sowohl  diejenigen,  welche  die  aufgegebene 
haben. 

Am  Schlüsse  des  Ganzen  stehen  zwei  Indices, 
dann  folgen  S.  319  sq.  einige  Addenda  und  Emen- 
danda.  PhHipp  Wagner. 
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Römische  Literatur. 

Ornhrrum  Romanorum  fragtytnta  ab  Appio  inde 
Caeco  et  M.  Porciu  Catone  utgue  ad  Q.  Aure- 
lium  Symmachum.  Collegit  atque  ilhulravit 
llenriciu  Meyer  nt  Turicentü.  Editio  II  auctior 
et  emcndatior.  Turici,  lypis  Orelli  Fuesslini  et 
sociorum.  1819.  (XIV  und  (>3 9 8.  gr.  8.) 
(3  Rlhlr.) 

Die  vor  zehn  Jahren  erschienene  erste  Bearbeitung 
der  l’eberreste  der  römischen  Redner  von  Herrn 
Meyer  hat  Ref.  seiner  Zeit  mit  verdientem  Lobe 
angezeigt.  Es  handelt  sieb  also  bei  der  Beurthei- 
hmg  der  zweiten  Ausgabe  nur  von  den  wesentlichen 
Erweiterungen  und  Verbesserungen,  durch  welche 
sie  sich  vor  der  früheren  auszeichnet.  Für  jene 
scheint  schon  die  ausserordentlich  gewachsene  Sei- 
tenzahl zu  sprechen.  Die  erste  Bearbeitung  war  874 
Seilen  stark , die  gegenwärtige  übertrifft  sie  um 
mehr  eis  das  Doppelte.  Dabei  fällt  der  grössere 
Theil  der  Erweiterungen  auf  die  Periode  der  Re- 
publik, d.  h.  auf  diu  Zeit,  in  welcher  die  Beredsam- 
keit nicht  nur  eine  eigentbümliche  und  selbst  neben 
der  griechischen  ausgezeichnete  Entwickelung  ge- 
wann , sondern  auch  einen  oft  allgewaltigen  Einfluss 
auf  die  Leitung  der  öffentlichen  Angelegenheiten  aus- 
übte.  Denn  von  jenen  874  Seiten  kommen  883  auf 
die  Zeiten  der  Republik,  von  den  gegenwärtigen 
630  aber  514.  Es  lässt  sich  indess  nicht  verken- 
nen , dass  durch  angemessene  Verarbeitung  des  Ma- 
terials und  strengere  Sichtung  des  Aufsunehmeodcn 
die  Anschwellung  des  Umfanges  erheblich  hätte  ver- 
mindert werden  können.  So  z.  B.  sind  von  den  auf- 
geführten Rednern  theilweise  auch  diejenigen  Ueber- 
reste  eingerückt,  besprochen  und  die  Stellen  der  Schrift- 
steller ausführlich  erwähnt,  die  nicht  rednerischer  Art 
Sind,  wie  bei  Ap.  Cäcus  rücksichtlich  der  angeblichen 
libri  de  iure  u.  carmina  Saturnia.  Sodann  werden 
die  Stellen,  wolche  irgend  eino  Thataache  aus  dem 
£ryän*.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1S43. 


Leben  der  Redner  bezeugen  oder  irgend  einer  Rede 
Erwähnung  thun,  wenn  sie  auch  kein  wirkliches 
Bruchstück  aus  ihr  anführen,  iu  aller  Ausführlich- 
keit eingerückt  und  zuweilen  noch  besprochen,  wo 
eine  kurze  Verweisung  auf  die  Quellen,  verbunden 
mit  den  Ergebnissen  einer  gesunden  Kritik,  wenn 
zu  derselben  Veranlassung  war,  völlig  ausgereicht 
hätte.  Beispielshalber  will  Ref.  nur  auf  das  Citat 
aus  Livkus  XXXIV.  1.,  das  Oppische  Gesetz  be- 
treffend, welches  eine  ganze  Seite  (28)  einnimmt, 
und  auf  die  Citate  verweisen , welche  die,  bekannt- 
lich von  Cato  unterstützte  Anklage  gegen  L.  P.  und 
L.  Scipio  betreffen:  S.  6 — 9.  Hiernach  scheint  es, 
dass  die  Verarbeitung  dos  Materials  gründlicher  und 
einheitlicher  erfolgen,  die  Sammlung  wirklicher  Bruch- 
stücke aber  bedeutend  abgekürzt  und  beschränkt 
werden  konnte.  Endlich  enthalten  die  Anmerkungen 
zur  Erläuterung  der  rednerischen  Bruchstücke  oft 
Dinge,  welche  für  den  Leser  eines  solchen  Buches 
keiner  Erwähnung  bedurften;  man  vgl.  z.  B.  etwa 
die  Rede  Catos  pro  Rhodienribu»  S.  105 — 108,  die 
des  Titius  pro  lege  t'annia  S.  803  — 807 , die  des 
C.  Gracchus  de  legibnt  a te  promulgallt  S.  837.  35. 

Es  soll  hierdurch  der  Werth  der  gesammten  Arbeit 
eben  so  wenig  geschmälert  als  das  Ergebniss  der 
darin  niedergelegten  Untersuchungen  herabgesetzt 
werden;  Ref.  führt  es  nur  an,  weil  er  ein  durch 
Gelehrsamkeit  und  Uriheil  ausgezeichnetes  Werk 
gern  auch  von  kleineren  Mängeln  frei  sehen  möchte. 

Auch  hat  allerdings  der  grösste  Theil  der  Erwei- 
terungen in  der  neuen  Ausgabe  seinen  guten,  wis- 
senschaftlichen Grund.  Denn  theils  werden  viele 
Römer  als  Redner  aufgeführt,  welche  früher  keine 
Stelle  gefunden  halten,  entweder,  weil  sie  überse- 
hen waren  oder  weil  sie  der  Erwähnung  nicht  wcrlh 
erschienen ; theils  ist  die  Zahl  der  Reden  schon  be- 
kannter Verfasser  und  die  der  Bruchstücke  daraus 
vermehrt  worden ; letzteres  gilt  vorzüglich  von  Calo 
dem  Aeltern , allerdings  demjenigen  römischen  Red- 
ner, der  nächst  Cicero  die  grösste  Fruchtbarkeit  in 
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«einen  rednerischen  Leistungen  gezeigt  hat.  Zu  den 
neu  hinzngekommenen  Rednern  gehören  z.  B.  C. 
Pcrsius,  der  von  Einigen  angenommene  Verfasser 
der  Rede  des  Fannius  de  tociis  et  nomine  Lutino 
(S.  201);  M.  Sergius  Silus  (S.  202) ; der  räthsel- 
hafte  Favorinus,  bei  Gellius  XV.  8.  orator  vetus  ge- 
nannt (St207 — 10);  Q. Fabius Allobrogicus  (S.250); 
C.  Sulpicius  Ser.  F.  Galba  (S.  263);  P.  Sestius 
(S.  433  — 34);  L.  Novius  (S.  430.  40).  Für  die 
Vermehrung  der  Zahl  der  Reden  oder  ihrer  Bruch- 
stücke giebt  zwar  Cato  keinen  genügenden  Maass- 
stab ab,  weil  gerade  er  von  den  Schriftstellern  der 
spätem  Kaiscrzcit  mit  Vorliebe  gelesen  und  excer- 
pirt  wurdo , daher  ist  die  Bereicherung  seiner  Bruch- 
stücke allerdings  vorzugsweise  bedeutend , aber  auch 
die  übrigen  Redner,  so  sehr  sie  in  dieser  Beziehung 
hinter  ihm  Zurückbleiben,  haben  doch  immer  ach- 
tungsivertho  Zusätze  erfahren.  Die  Zahl  der  cen- 
sorischen  Reden  z.  B.  beträgt  jetzt  26 , ehemals  uur 
18;  darunter  fehlte  freilich  dem  Namen  nach  in  der 
altern  Ausgabe  keine , und  sie  waren  dort  nur  nicht 
regelmässig  zusammengestellt ; aber  bei  den  meisten 
ist  die  Zahl  der  daraus  erhaltenen  Bruchstücke  be- 
deutend vermehrt.  Die  Gosammtzahl  der  Reden 
Catos  ist  von  89  auf  93  gestiegen  durch  Hinzufü- 
gung  der  Reden  de  coniulatu  suo,  pro  lege  tua  de 
provincialibu*  » umptibus , suttsio  in  legem  popidi,  de 
innocentia  tua  contra  Thermum , s.  pro  L.  Antonio, 
worunter  freilich  mehrere  sehr  zweifelhaft  sind.  Da- 
gegen ist  die  Rede  in  legem  Orchium  mit  Recht  aus- 
gelassen und  das  über  sie  Gcsagto  unter  dem  ge- 
naueren Titel  ne  legi  Orchiae  derogarctur  aufgeführt 
worden,  da  in  in  jener  veräuderten  Ueberschrift  of- 
fenbar adverbial  zu  nehmen  ist,  wie  in  dicere  in 
baue  illamve  senientiam,  ditputare  in  utramgue  par- 
tein. Ferner  hat  der  Vf.  die  Reihenfolge  der  ein- 
zelnen Redner  nach  Zeit  und  muthmasslichen  Ver- 
anlassungen berichtigt,  und  auch  in  der  Stellung  der 
Redner  selbst  nach  ihrem  Zeitalter  begründete  Aon- 
derungen  und  Verbesserungen  eintreicn  lassen,  wie 
Ti.  Gracchus  der  Aeltere,  Q.  Caecilius  Melelius  L 
F.,  C.  Papirius  Fregollanus,  C.  Laclius,  Ser.  Galba, 
C.  Titius,  Ser.  Sulpicius  Rufus,  Ciceros  Zeitge- 
nosse, P.  Dolabella,  C.  Memmius  zeigen.  So  stund 
in  der  altern  Ausgabe  Q.  Metellas  L.  F. , Consu| 
548  hinter  Cato,  welcher  einige  fünfzig  Jahre  spä- 
ter die  höchste  obrigkeitliche  Würde  verwaltete. 
Doch  ist  in  dieser  Beziehung  auch  jetzt  noch  Man- 
ches  zu  bessern.  So  steht  M.  Sergius  Silus  im 
Zeitalter  der  Graccheu  nach  Lälius  und  dem  jüngeru 
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Africanus  aufgeführt , während  er  doch  gegen  Hau- 
uibal  gedient  hat  und  im  Jahre  557  zur  Prälur  ge- 
langte. C.  Papirius  Carbo,  Cousul  634  durfte  nicht 
vor  Ti.  Gracchus  Ti.  F.  und  noch  viel  weniger  vor 
M.  Fulvius  Flaccus  gesetzt  seyn,  da  Letzterer  schon 
629  Consul  war.  Die  Verbesserungen  in  der  Zeit- 
folge der  Reden  ist  besonders  bei  Cato  augenfällig. 
In  der  altern  Ausgabe  fehlt  es  darin  an  aller  Ord- 
nuug.  Endlich  hat  der  Vf.  viele  irrlbümcr  der  frü- 
hem Arbeit  nach  richtigerer  Einsicht  oder  seitdem 
gegebener  Aufklärung  verbessert.  Dass  dabei  ein- 
zelne stehen  geblieben,  andere  gar  hinzugekommen 
sind,  wird  bei  der  grossen  Dunkelheit  und  Zufäl- 
ligkeit der  quellenmässigen  Nachrichten  Niemanden 
wundern. 

Ref.  will  nun  zuerst  über  die  Reden  Catos,  dann 
über  die  Geschichte  und  die  Bruchstücke  anderer 
Redner  einige  Bemerkungen  beifügen,  wobei  er  sich 
leider  darauf  beschränken  muss,  das  weniger  Ge- 
lungene hervsrzuhcben , da  cs  ihm  der  Raum  nicht 
gestattet,  das  viele  Gelungene  gellend  zu  machen. 
Gleich  die  erste  Rode,  die  S.  19.  unter  Catos  Na- 
men aufgeführt  wird , die  Rede  pro  lege  tua  de 
»umptibus  provincialibus  (so,  und  nicht  provinc. 
sumpt.  musste  sie  heissen,  wenn  sie  überhaupt  existirt 
hat)  unterliegt  erheblichen  Bedenklichkeiten.  Kein 
Schriftsteller  führt  sie  namentlich  an,  kein  Bruch- 
stück ist  von  ihr  erhalten.  In  das  Jahr  198,  wo 
Calo  Prätor  Sardiniens  war,  kann  jenes  Gesetz  gar 
nicht  fallen , weil  jedes  nicht  Iribunicische  Gesetz  ex 
auctoritate  senatus,  also  durch  die  Consulo,  sobald 
diese  anwesend  waren,  an  die  comitia  centuriata  ge- 
bracht werden  musste.  Nun  war  zwar  der  eine  der 
beideu  Consuln , T.  Quinctius  Flamininus,  zur  Füh- 
rung des  macedouischeu  Krieges  bestimmt,  der  an- 
dere, Q.  Aelius,  nach  Gallia  cisalpina;  allein  letz- 
terer fand  dort  nichts  Erhebliches  zu  thun  und  halte 
jedenfalls  mehr  Zeit,  nach  dem  Willen  des  Senats 
ein  Gesetz  an  das  Volk  zu  bringen,  als  Cato,  der 
frühzeitig  in  eine  entfernte  und  durch  das  Meer  von 
Italien  getrennte  Proviuz  abgehen  musste.  Endlich 
beweist  zwar  eine  Stelle  in  dem  plebiscitum  de  Ther- 
mensibus  das  Dasey»  einer  lex  Porcia  ähnlichen 
Inhalts,  allein  es  gab  mehrere  Zweige  der  gens  Por- 
cia und  wenn  jenes  Gesetz  selbst  einen  Cato  zum 
Urheber  hatte,  bleibt  es  immer  noch  zweifelhaft,  ob 
cs  der  Censorische  war , gewiss  aber,  dass  er  es 
als  Consul  (195)  müsste  beantragt  haben.  Dage- 
gen spricht  indirect  Livius,  der  die  Verhandlungen 
über  die  lexOppia,  wo  Cato  nur  als  dissuasor  auf- 
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trat,  ausführlich  berichtet,  also  noch  mehr  Grund 
hatte,  ein  von  ihm  sogar  vcranlasstes  Gesetz  zu 
erwähnen.  Das  Ganze  scheint  auf  einem  Missver- 
stände der  Stelle  Liv.  XXXII.  27.  zu  beruhen , in 
welcher  aber  nur  erzählt  wird,  was  Cato  zur  Er- 
leichterung der  Ausgaben  und  Lieferungen  der  Ein- 
wohner in  seiner  Provinz  anordnete,  was  Alles  nur 
für  jene  und  von  seiner  Verwaltung  galt  und  von 
jedem  Nachfolger  beliebig  aufgehoben  oder  abgeäu- 
dert  werden  durfte.  S.  20.  Die  Hede  Catos  für 
die  lex  populi  kann  nicht  füglich  so  geheissen  haben, 
wenn  auch  immerhin  ein  Gesetz,  welches  die  pro- 
vocalio  ad  populum  sicherte,  ein  volkstümliches  oder 
dem  Volke  zugehöriges  genannt  werden  mag.  Die 
Lalinilät  scheint  jeden  Falls  diesen  Gebrauch  des 
Genitive  nicht  zu  kennen.  Auch  wird  nur  in  Einer 
Stelle  des  Nonius  S.  87.  v.  compluries  das  Gesetz 
unter  diesem  Namen  erwähnt.  Bei  der  ausseror- 
dentlichen Verderbtheit  des  Textes  dieses  Gramma- 
tikers drängt  sich  von  selbst  die  Verroutbung  auf, 
pvpuli  sey  aus  Missdeutung  der  Abkürzung  pu  oder 
pöp.,  diese  selbst  aber  aus  pur  entstanden , welches 
wiederum  ein  Ueberrcst  von  porcium  scyn  dürfte. 
8.  28.  29.  Die  Kode  cum  in  Ilispaniam  consut  pro- 
ficisceretur  ist  nie  gehalten  worden,  könnte  aber, 
wenn  eie  es  auch  wurde,  nie  diese  Ueberschrift  ge- 
führt haben.  Der  Vf.  sagt  selbst,  sie  sey  nach  Ca- 
tos Hückkehr  gegen  die  Anklagen  seiner  Feinde  ge- 
richtet worden  und  die  Ucbcrrcslo  berührten  lau- 
ter vergangene  Dinge,  die  sich  in  llispanien  zuge- 
tragen. Das  Letzte  ist  richtig,  vielleicht  auch  das 
erste,  widerspricht  aber  schon  der  Ueberschrift.  Be- 
trachten wir  aber,  dass  der  Titel  nirgend  erwähnt 
wird®}  und  dass  des  Vf.’s  Vermuthung,  die  Hede 
habe  eigentlich  geheissen  de  t urnpiit  suo,  cum  in 
irupanium  cos.  proficisceretur  an  grosser  Unwahr- 
scheinlichkeit leidet,  indem  der  sittenstrenge  Cato 
doch  schwerlich,  wie  der  Vf.  annimmt,  wegen  Schwel- 
gerei angeklagt  werden  konnte,  so  wird  es  wahr- 
scheinlich, dass  die  sämmtlichen  Bruchstücke  ent- 
weder der  Rede  ad  pupulum  de  triumpho  oder  der 
gleich  zu  erwähnenden  Rede  de  tumptu  suo  ange- 
boren. Für  das  erstere  scheint  Plinius  zu  sprechen, 
wenn  er  sagt  lliat.  Nat.  XIV.  13:  idem  Cato,  cum 
in  Hitpaniam  navigaret,  unde  cum  triumpho  rediit: 
non  aliud,  inquit , vinum  bibi  quam  remiget.  Damit 


aus  dieser  Anführung  nicht  ein  Beweis  für  den  vom 
Vf.  angenommenen  Titel  entlehnt  werdo,  bemerkt 
Ref. , dass  cum  — navigaret  zu  bibi  gehört  und  dass 
Plioius  aus  der  oratio  obliqua  in  die  recta  übergeht, 
indem  er  eigentlich  sagen  wollte  non  aliud  vinum 
se  bibisse  dicit.  Warum  trennte  aber  der  Vf.,  ge- 
setzt die  von  ihm  angenommene  Ueberschrift  wäre 
richtig , diese  Rede  von  der  S.  30.  aus  Fronto  S.  1-19. 
aufgeführten  de  smnpto  suo,  da  er  doch  selbst  sagt: 
argumentum  ex  superiore  oratiane  petendum.  Uebri- 
geus  scheint  auch  dies  unrichtig  zuseyn,  da  in  der 
ganzen  langen  Stelle  keinesweges  von  Schwelgerei, 
sondern  von  Erpressungen  auf  Kosten  der  Bundes- 
genossen gehandelt  wird.  S.  38.  kann  es  nicht  ge- 
billigt werden,  dass  die  lex  Juuia  de  fencratione, 
für  welche  Cato  gesprochen  hat.  in  das  Jahr  562 
gesetzt  wird,  aus  welchem  Livius  XXXV.  41.  die 
Verurteilung  mehrerer  Wucherer  anfüll rt ; diese 
Stelle  und  XXXV.  7.  konnten  erwähnt  werden,  be- 
durften aber  keiner  ausführlichen  Besprechung,  da 
sie  offenbar  nicht  zur  Sache  gehören.  Denn  kein 
Aedil  konnte  Gesetze  in  Vorschlag  bringen. 

Die  Rede  de  innocentia  sua  S.  49  hätte  vielleicht 
nicht  als  eine  besondere  aufgeführt  werden  sollen, 
auch  können  diese  Worte  dem  Isidorus  angehören. 
War  es  eine  eigene  Rede,  so  ist  die  Ueberschrift 
unvollständig  und  der  Name  des  Gegners  fehlt.  Das 
Fragment  bei  Isid.  llisp.  Orig.  XX.  3.  gehört  dem 
Inhalte  nach  gleichfalls  zu  einer  Rode,  wie  die  zu- 
letzt erwähnte  ist  S.  58  wird  durch  eine  glückli- 
che Combination,  welche  sich  auf  die  Erwähnung 
des  Philippus,  eines  Buhlknaben  des  L.  Flamininus 
bei  Liv.  XXXIX.  42.  gründet,  ein  Bruchstück  Ca- 
tos bei  Isid.  Hisp.  de  diff.  verb.  p.  741.  auf  seine 
censorische  Rede  gegen  Flamininus  zurückgeführt. 
S.  62.  stebt  ein  wahrscheinliches  Bruchstück  der 
1 cciisorisclicn  Rede  gegen  L.  Scipio  aus  Festus 
v.  repultior  S.  286.,  welches  in  der  altern  Bear- 
beitung fehlt.  Allein  dass  der  Scipio  Asiagcnet, 
dessen  Beschimpfung  Liv,  XXXIX.  44.  erzählt,  L. 
Asiat icus,  der  Sieger  bei  Magnesia  gewesen  aeyn 
soll,  streitet  wider  alle  Wahrscheinlichkeit.  Es 
mag  seyn,  dass  die  Senatoren,  welche  vorher  ein 
Staatspferd  hielten , dasselbe  Ehrenhalber  auch  nach 
bekleideten  Aemlern  beibehielten ; aber  kein  Römer, 
am  wenigsten  Livius,  welcher  Sinn  und  Liebe  für 


')  Denn  bet  Apnlejn*  Apol.  de  Mag.  4.  II.  p.  43t,  gehören  die  Worte  cum  in  Hispaniam  cotuul  profleisetretvr  dem  Apn- 
lejn*  au  und  mQeeen  mit  den  folgenden : tres  serros  solot  ex  urbe  duxiss«  verbunden  werden  j bei  Feetu*  8.  169  o.  1S4 
bat  der  Vf.  nlllkflbrllc*  ergänzt,  indem  au  der  erateren  Stelle  nur  retur  äbrtg  geblieben  war,  au  der  letzteren  gar  nicht*. 
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das  Altertiium  seines  Volks  besass,  konnte  Asiogc- 
nes  für  Asiaticus  brauchen.  Es  ist  viel  wahrschein- 
licher, hier  mit  Weber  einen  Sohn  des  Asiaticus 
auzunchmen ; vielleicht  ward  ihm  jener  Beiname 
scherzend  oder  in  spöttischem  Tadel  seiner  Hinnei- 
gung zu  fremdländischer  Sitte  beigelegt:  Plutarch 
aber  und  Aurclius  Victor,  welche  den  Livius  aus- 
schreibeu,  haben  ihn  nicht  verstanden,  der  eine  als 
Grieche,  der  andere  als  Spätling.  — Die  Rede  in 

L.  Veturium  de  »acrificio  committo , welchen  Titel 
Majansius  in  »acrilegio  committo  ändern  wollte,  der 
Vf.  aber  nicht  richtig  erklärt  Qtacrificia  tlata  de- 
seruerat  vel  negliyentiui  commuerat),  heisst  ganz 
richtig  so ; cammMere  hat  hier  die  bekannte  Bedeu- 
tung durch  ein  Versehen  gegen  den  Götterdienst 
die  Verpflichtung  eines  Opfers  auf  sich  geladen  ha- 
ben. Dies  Opfer  halte  V.  unstreitig  unterlassen 
und  dadurch  etwas  der  censorischen  Ahndung  Wür- 
diges begangen.  — Die  Verbesserung  M.  Cato  st. 

M.  Coeliiis  de  vettitu  el  tetriculu  bei  Priseian  t.  1. 
p.  506.  hatte  Ref.  in  den  Prolegomcnen  zum  Brutus 
schon  vor  dein  Erscheinen  der  ersten  Bearbeitung 
gemacht.  — Zu  der  Rede  de  fundo  oleario  S.  82 
werden  mit  Wahrscheinlichkeit  Anspielungen  auf 
Catos  Aeusserungen  bei  Plin.  II.  N.  XVIII.  3.  u.  Gel- 
lius  IV.  12  gerechnet,  welche  in  der  ältern  Bear- 
beitung fehlen.  Die  Rode  ne  lex  Baebia  derogare- 
iur  S.  91  muss  wohl  betitelt  werden  ne  legi  Bae- 
hiae  dtrogaretur  d.  h.  ne  alignid  rognretur , quod 
legi  Baebiae  officeret.  — Das  Citat  des  Paulus  S. 
59  v.  cloacalc  flitmen  wird  nach  Müller  der  Rede 
de  Centura  Fidvii  Aobiliori*  zugeschrieben,  ist  aber 
durchaus  zweifelhaft.  — Aus  der  (gleichfalls  unsi- 
chere) Rede  de  Iribitnit  tnilitiim  ist  ein  Citat  des 
Fcslus  in  der  neuen  Bearbeitung  (S.  97)  mit  Recht 
gestrichen  worden,  da  in  demselben  von  der  potc- 
»tai  tribunicia  gehandelt  wird , was  von  Mditairtri- 
bunen  unstatthaft  ist.  — Der  Cassius,  gegen  den 
die  Rede  pro  te  contra  C.  Cattium  gehalten  worden 
ist , kann  unmöglich  der  Censor  des  Jahres  601 
sevn.  Der  Censor  hat  kein  Anklagerede , so  dass 
die  Aeusserung  des  Valerius  Maximus  Catimem  ca- 
pitali  criniine  irccusattim  cum  texlmn  ei  octogesi- 
mntn  annnrn  ngeret  nicht  hierher  gehören  kann;  eine 
niifn  oder  poeiia  centorin  hat  Cato  nicht  getroffen 
und  wenn  cs  der  Fall  war,  so  stand  dem  no latus 
kein  Vertheidigungsrecht  dagegen  zu.  Auch  zeigt 
die  Stelle  des  Plutarch  Cat.  15-,  nach  welcher  der 


im  hohen  AlteT  Angeklagte  gesagt  haben  soll  «oj 
paXinir  lauf  Ir  uXXoif  ßißtiotirai  ävdQianotfy  Ir  u\- 
Xoi(  ünoXcrytio&at , wenn  sie  mit  dem  Vf.  auf  diese 
Sache  bezogen  werden  soll,  dass  hier  von  einem 
Volksgerichte  die  Rede  ist. 

Ob  die  Hede  ad  miliiet  contra  Galbam  (S.  124) 
gegen  denselben  Galba  gerichtet  war,  den  Cato 
wegen  der  grausamen  Behandlung  der  Lusitanier 
peinlich  anklagte,  ist  höchst  zweifelhaft  und  wird 
von  dem  Vf.  keinesweges  gerechtfertigt.  Denn  der 
Ausdruck  miliiet  ist  dieser  Deutung  entgegen.  Ent- 
weder blieben  die  Legionen,  mit  denen  Galba  Krieg 
geführt  halte,  in  der  Provinz:  dann  konnte  Cato 
nicht  zu  ihnen  reden.  Oder  sie  wurden  nach  Italien 
zurückgebracht,  nachdem  sie  in  Hispaoien  abgclöst 
worden  waren:  dann  sind  sie  nicht  mehr  militet, 
sobald  sie  den  römischen  Boden  betreten.  Dies  lei- 
det nur  dann  eine  Ausnahme,  wenn  sie  den  Triumph 
des  Feldherrn  geleiten  sollen;  dann  dauert  ihre 
Dienstpflicht  und  inilitairische  Einlhcilung  gleich  dem 
Imperium  des  Feldherrn  bis  nach  dem  Triumphe. 
Dies  führt  zu  einer  ganz  andern  Erklärung  der  frag- 
lichen Catouischeii  Rede.  Sollte  sie  nicht  gegen 
die  Umtriebe  eines  Galba  (muthmasslich  desselben, 
der  nachher  durch  sein  Rcdnertalent  glänzte  und 
durch  seine  Treulosigkeit  gegen  die  Lusitanier  be- 
rüchtigt ward)  gerichtet  seyn,  durch  welche  dieser 
den  Triumph  des  L.  Paulus  über  den  Perseus 
zu  verhindern  suchte,  in  welcher  Sache  Livius  XLV. 
37  die  Rede  eines  M.  Scrvilius  berichtet?  Dann  fiele 
sic  in  das  Jahr  167  v.  Ch.  od.  587  d.  St.  Wir 
würden  dies  muthmasslich  genau  wissen , wenn  bei 
Livius  nicht  hinter  dem  neununddreissigsten  Capitcl 
eine  Lücke  wäre. 

Die  Vermuthungen  des  Vf.'s  und  sämmtlicher 
von  ihm  angeführten  Gelehrten  über  Namen  und 
Veranlassung  von  Catos  Rede  de  re  F/oria  sind  sehr 
unglücklich.  Zuerst  ist  die  auch  vorkommende  Be- 
zeichnung de  re  Floriana  verwerflich.  Noch  un- 
wahrscheinlicher, ja  ganz  undenkbar  ist  des  Vf.’s 
Vcrrauthung  de  re  Floroma ; er  will  damit  den  Pro- 
zess der  Vestalin  Floronia  andeuten,  welche  im 
Jahre  538,  da  Cato  achtzehn  Jahre  zählte,  wegen 
Unkeuschheit  verurtheilt  wurde  (Liv.  XXII.  57); 
welches  Catos  erstes  rednerisches  Probestück  ge- 
wesen sey. 

CDetr  Bet  chlutt  folgt.') 
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Halle,  in  der  Kx|»cdUiou 
der  Allg.  LU.  Zeitung. 


Botanik. 

Gnmdziiye  der  wissenschaftlichen  Botanik  nebst 
einer  methodologischen  Einleitung  als  Anleitung 
zum  Studium  der  Pflanzen  von  M.  J.  Schleiden, 
Dr.  ausserord.  Prof,  zu  Jena.  2 Thcile.  Leip- 
zig, Engelmann.  1812  u.  1813.  (IRlhlr.  16  gGr. 
« 4 Klhlr.  20  Sgr.) 

Muttu:  leb  Bild*  mir  nicht  ein,  was  Hechtes  cu  wissen. 

Erster  Artikel 

(dtu  1.  Bai. 4 betreffend). 

-Ein  interessantes,  cigenlhümliches  und  merkwür- 
diges Buch Interessant  wegen  des  vielen  Pikanten, 
das  es  darbiotot,  eigentümlich  in  der  Insolenz,  wo- 
mit der  Vf.,  wenn  man  Hob.  Brown  und  U.  Mohl 
ausnimmt , — trotz  des  Motto  s — über  die  bishe- 
rigen Leistungen  anerkannter  und  chrenwcrthcr 
Schriftsteller  seines  Faches  loaf&hrt,  und  merkwür- 
dig in  der  Verachtung  aller  Autoritäten,  und  doch 
auch  wieder  in  der  Yurschauzimg  hinter  denselben, 
wenn  cs  sich  um  seine  eignen  Ansichten  handelt, 
die  Andere  nicht  glauben  wollen.  Summa:  die  Bo- 
taniker haben  nach  seiner  Meinung  das  schwere, 
nicht  zu  sühnende  Verbrechen  begangen,  dass  sic 
nicht  immer  gleich  die  Wahrheiten  des  Vf.’s  ge- 
funden haben , sondern  zum  Theil  erst  auf  langon 
Umwegen  dahin , oder  auch  nicht  dahin  gelangt  sind. 
Der  Vf.  hat  cs  nun  aber  auf  viel  kürzen»  Wege 
gefunden,  und  dennoch  — welche  Bescheidenheit!  — 
bildet  er  sich  nicht  ein,  was  Hechtes  zu  wissen. 
Wie  unwissend  müsset)  da  wohl  die  Andern  seyn! 
— Trotz  dem  ist  das  Buch  von  Wichtigkeit  und 
von  grossem  Werlhe.  Wichtig,  wegen  mancher 
neuen  Idee,  und  werthvoll  wegen  der  Mittheilung 
zahlreicher  und  guter  Untersuchungen  und  Beobach- 
tungen. Der  erste  Theil  enthüll  die  methodologi- 
sche Einleitung,  die  vegetabilische  Stofflchre  und 
die  Lehre  von  der  Pflauzcnzelle. 

Die  methodologische  Einleitung  beginnt  mit  den 
Perioden  der  Wissenschaft,  artet  aber  bald  in  einen 
offenen  Krieg  gegen  den  bisherigen  » schlendrians- 
Brfänx.  Bl.  xur  A.  L.  Z.  1843. 


massigen  Gang”  — wogegen  wir  nichts  einwenden 
wollen  — gegen  dio  Hegel'sche  und  Schelling’scho 
Schule  und  gegen  die  systematischen  Botaniker  aus, 
die  er  nur  als  »Handlanger''  betrachtet.  Nebenbei 
fiiesst  manches  Gute  mit  ein , und  Rcc.  bedauert 
innig,  dass  der  wohlth&tigc  Eindruck,  den  jedo  darin 
enthaltene  richtige  und  gute  Darstellung  oder  jedo 
gelungene  Definition  auf  den  Kundigen  macht,  durch 
die  offenen  Feindseligkeiten,  die  dem  Vf.  nie  ge- 
statten, die  Irrthümer  anderer  Autoren  mit  Ruho 
und  Anstand  zu  besprechen,  auf  eine  höchst  unan- 
genehme Art  gestört  wird;  er  bedauert  dies  um  so 
mehr,  da  das  Buch  für  Anfänger  bestimmt  ist,  dio 
nun  durch  den  Vf.  mit  den  bisherigen  Schriftstel- 
lern in  einer  Weise  bekannt  gemacht  werden,  wel- 
che ihren  Studien  nur  zum  Nachtheil  gereichen  kann. 

Die  Zeiten  sind  allerdings  vorbei,  wo  Einer  schon 
für  einen  Botaniker  galt,  der  6000  Pflauzcnspccies 
und  uin  Anderer  ein  grosser  Botaniker  genannt  wurde, 
welcher  10,000  Pflanzen  mit  Namen  zu  iieoueii 
wusste;  das  weiss  mau  aber  jetzt  allgemein  und 
wird  auch  von  den  Vertretern  unserer  Wissenschaft 
anerkannt,  dass  in  der  systematischen  Pflanzenkunde 
nickt  das  alleinige  Heil  der  Wissenschaft  beruhe, 
und  es  sind  daher  Ausfälle  gegen  die  systematischen 
Botaniker  in  einem  Buche  für  Anfänger  um  so  mehr 
am  Unrechten  Platzo,  als  sie  nach  dem  Verbilde  des 
Vf.'s  nun  der  Müho  üborhobun  zu  seyn  glauben, 
sich  um  diesen  Theil  der  Pflanzenkunde  zu  beküm- 
mern. Der  Nacblhcil , den  die  Vernachlässigung  der 
systematischen  Pflanzenkunde  bringt,  ist  auch  achon 
an  Hrn.  Schleiden  selbst  sichtbar  genug.  So  laugo 
<r  mit  Pflanzen  beschäftigt  ist,  die  er  sich  aus  dem 
botanischen  Garten  verschaffen  konnte,  geht  Alles 
gut;  sobald  er  aber  in  diejenigen  Pflanzenablbeilun- 
gen  geräth,  von  denen  die  einzelnen  Arten  nicht  das 
Täfelchen  mit  dem  Namen  an  sich  tragen,  wiez.  B, 
dio  niedern  Cryptogaraen , da  sehen  wir  Unbehol- 
fenheit,  grosse  Unwissenheit  und  Armuth.  Das 
systematische  Studium  der  Pflanzen  kann  nun  ein- 
mal nicht  entbehrt  werden , und  wer  etwas  Ordent- 
K (5) 
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lirhes  und  Bedeutendes  leisten  will , muss  sich  auch 
Mühe  geben  uui  die  Kenntnis»  der  einzelnen  Spe- 
cies.  Wie  kann  ein  Philolog  den  Organismus  einer 
Sprache  erforschen  wollen , der  das  Lexicon  ver- 
wirft 'f  Das  Lexicon  ist  freilich  etwas  Lästiges, 
aber  es  gehört  mit  dazu.  So  auch  die  Kenulniss 
der  einzelnen  Specics  in  der  Pflanzenkunde. 

(Sie  Fortsetzung  folgt.) 


Louis  Bltmc's  Geschichte  der  zehn  Julne  von  1830 
bis  1840  übersetzt  von  Gottlob  Fink.  Nebst 
einem  Vorwort  zur  Verständigung  der  Deut- 
schen und  Franzosen  von  einem  deutschen 
Publizisten  in  der  Fremde.  Erster  Theil:  Juli- 
revolution. Zürich  u.  Winterthur,  Verlag  des 
litcrar.  Comptoirs.  1843. 

Louis  Blanc  stellt  sich  zu  den  Geschichtschrei- 
bern , welche  ira  entschiedensten  Sinne  Männer  der 
Partei  sind.  Sein  Herz  gehört  dem  „Volko  " (jieupfe, 
im  Gegensätze  der  bourgeoisie) , sein  geschichtliches 
Ideal  ist  die  Demokratie  und  mit  ihr  derjenige’’ 
Zustand  der  Gesellschaft,  worin  dem  „Volke”  sein 
vollster  Anthei!  an  dem  Genüsse  der  Gesellschaft, 
sowie  an  ihrer  Yhätigkeit  zu  Theil  wird.  Wenn 
wir  hiernach  iu  L.  Bl. 's  Werke  ein  im  Spiegel  dor  Par- 
' tei  verzerrtes  Bild  der  Thataachen  und  Persönlich- 
keiten erwarten  könnten,  so  werden  wir  durch  die 
Darstellung  selbst  widerlegt.  Indem  er  die  Ge- 
schichte seines  Vateriaudes  mit  einem  Griffe!  schreibt, 
den  eine  immerhin  einseitige  Gesinnung  gefärbt  und 
geschärft  hat,  so  fehlt  es  ihm  nicht  an  der  Ruhe, 
dem  Fleisse  und  der  Hingebung,  welche  ihn  geeignet 
machen,  die  vielfach  verschlungenen  Fäden  der  mo- 
dernen Geschichte  in  allen  ihren  Verwickelungen  zu 
verfolgen  und  vor  den  Augen  des  Lesers  zu  ent- 
wirren. Dabei  ist  es  gerade  die  männlich  entschie- 
dene Gesinnung,  welche,  unbefangen  und  ohne  llehl 
überall  hindurchbrechend,  dem  Stoffe  eine  besondere 
Färbung  giebt,  und  diese  Geschichte  wesentlich  von 
den  farblosen  und  marklosen  Darstellungen  unterschei- 
det, welche  in  Deutschland  nur  zu  oft  als  unpar- 
teiische und  kritische  Forschungen  gepriesen  wer- 
den. Nimmt  irgend  eine  Wissenschaft  den  Men- 
schen mit  seinem  ganzen  Geist  und  Sinn  in  An- 
spruch, so  ist  es  ebeu  die  Geschichte,  worin  er 
überall  sich  selber  und  sein  wesentliches  Interesse 
zu  suchen  und  zu  finden  hat,  während  jene  »unbe- 
fangene” seelenlose  Geschichtschreibung  stets  mehr 


auf  der  Oberfläche  der  Thataachen  verweilen  wird, 
als  eine  Darstellung,  welche  von  dem  einseitigsten 
Patriotismus  oder  Kosmopolitismus  getragen  wird. 

Bl.  beginnt  seiue  Geschichte  der  Julirevolution 
mit  einem  Rückblick  auf  die  Restauration  und  führt 
dann  in  zehn  Capiteln  die  Begebenheiten  des  Jah- 
res 1830  bis  zur  Abreise  Karls  X.  nach  England. 
Der  thalsächliche  Gehalt,  insofern  er  die  uusserli- 
chcn  Ereignisse  betrifft,  trägt  überall  den  Charakter 
des  Authentischen,  und  scheint  auf  sorgfältigen  und 
gewissenhaften  Forschungen  zu  beruhen,  so  dass 
in  dieser  Beziehung  Bl.'»  Geschichtswerk  künftig 
dcu  Werth  einer  Quellenschrift  haben  wird,  deren 
Gehalt  im  Einzelnen  aus  dem  Vergleiche  mit  anderen 
Werken  ähnlicher  Art  genauer  gewürdigt  werden 
wird.  Zu  den  Interessantesten  in  dieser  Geschichte 
gehört  die  Charakteristik  der  bedeutenderen  Per- 
sönlichkeiten, welche  in  dem  Drama  der  Julitage 
mitgewirkt  haben;  ihre  scharfe  Zeichnung  wird  ge- 
wöhnlich durch  Aussprüche  unterstützt,  welche  der 
Vf.  ihnen  iu  den  Mund  legt,  wodurch  er  in  geist- 
reicher Weise  der  Schilderung  zugleich  ihren  Be- 
weis beigiebt.  Es  mag  seyn , dass  unter  diesen 
Aensserungen  manches  nicht  hinlänglich  Verbürgte 
aufgenommen  worden  ist,  eine  wissentliche  Verfäl- 
schung liegt  dem  geraden  Sinuo  des  Schriftstellers 
durchaus  fern. 

Der  leitende  Gedanke,  welcher  sich  durch  die 
ganze  Darstellung  hiudurchzieht,  ist  die  Ansicht,  dass 
die  ganze  neuere  politische  Bcweguug  Frankreichs 
im  Interesse  des  Mittelstandes  „der  Bourgeoisie”  und 
durch  diesen  staltgefuudeu  habe,  obgleich  uiclit 
immer  durch  dessen  unmittelbares  Eingreifen.  So 
wird  der  Sturz  Napoleons,  die  allraälige  Unter- 
grabung seiner  Macht,  dem  Kampfe  des  Mittelstan- 
des gegen  die  künstlich  wiederhergestcllle  Aristokratie 
und  Tyrannei  und  dem  Interesse  der  Industrie  am  Frie- 
den zugesch rieben;  wobei  die  Einwirkung  Europa’» 
vollkommen  übersehen  wird;  wenn  es  auch  zugegeben 
werden  muss,  dass  die  Abwendung  dos  französischen 
Volks  von  der  Herrschaft  des  Kaisers  den  Erfolg  der 
fremden  Waffen  befördert  und  gesichert  hat.  Der  Vf. 
hält  einseitig  überall  den  französischen  Standpunkt  fest, 
aus  welchem  er  auch  die  Verträge  von  1813  auf- 
gehoben und  den  Rhein  für  Frankreich  erworben 
wissen  will.  Der  Mittelstand  ist  es,  welcher  von 
1815 — 1830  hartnäckig,  wenngleich  allmälig,  sich 
des  Köuiglhums  beraeistert  ohne  es  jedoch  vernich- 
ten zu  wollen.  Daneben  wird  uns  ein  Blick  in  die 
fiuchtlosen  geheimen  Umtriebe  jener  Zeit  besonders 
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in  den  französischen  Carbotiarismus  eröffnet  (S.  53. 
59  ff.)  Karls  X.  Sturz  wird  von  der  Bourgeoisie 
nur  theilweiso  veranlasst,  während  dieser  Fürst 
durch  dieWiederherstellungdes  grossenGrtnu!  besitze», 
der  religiösen  Corporationen,  und  das  System  der 
localen  Einflüsse  der  Centralisation  gegenüber,  sel- 
ber an  der  Schwächung  der  monarchischen  Gewalt 
arbeitet.  Es  ist  alsdann  das  »Volk”,  welches  bei 
Gelegenheit  der  unseligen  Ordonnanzen  zum  Kampfe 
für  »die  Charte”  aufgeregt  wird;  es  ist  »der  Mit- 
telstand " der  die  Bewegung  überlistet  und  die  Früchte 
des  Sieges  für  sich  selber  in  Beschlag  nimmt.  Diese 
Ueberlislung  des  »Volkes”  ist  dem  Verf.  der  Ge- 
genstand, bei  dem  er  mit  besonderem  Interesse  ver- 
weilt. Dem  »Volke”  ist  sein  Recht  nicht  gewor- 
den und  der  schnöde  Eigennutz  des  Mittelstandes 
hat  es  um  sein  Recht  betrogen.  Mit  unerbittlicher 
Strenge  misst  er  die  Personen,  welche  im  Vorder- 
gründe dieser  Bewegung  stehen,  seinem  Ideale  ge- 
genüber, und  verbreitet  dadurch  über  die  Darstel- 
lung zugleich  eine  trübe,  oft  grollende  Stimmung, 
welche  mit  jenerschueidenden  Kälte  abwechselt,  wo- 
mit er  die  Grüude  dsrlegt,  aus  denen  sein  »Volk” 
in  dem  ungleichen  Wettlaufe  unterliegen  musste. 

Was  den  geschichtlichen  Standpunkt  des  Vf.'s 
überhaupt  uud  seine  Ansicht  von  der  Entwickelung 
des  Staates  und  dem  Endziele  der  geschichtlichen 
Bewegung  anbetnfft,  so  können  wir  ihm  die  edel- 
sten Sympathien  und  die  Begeisterung  für  das,  was 
Nolh  timt,  zuerkeuiien,  ohne  deshalb  mit  seiner  An- 
sicht einverstanden  zu  scyn.  Wir  billigen  den 
schmerzlichen  Blick  nicht,  welchen  er  auf  die  Ent- 
wickelung seines  Volkes  wirft,  und  welcher  die  Ver- 
zweiflung an  dem  Siege  des  Vernünftigen  verrith. 
Wir  Anden  in  den  Bestrebungen  des  Mittelstandes 
mehr  als  die  niedrigen  Tendenzen  eines  bodenlosen 
Egoismus,  und  erkennen  in  diesem  Stande  vielmehr 
dcu  Kern,  aus  welchem  der  Baum  der  Geschichte 
sich  zu  entwickeln  hat.  Seiue  Arbeit  ist  auch  eine 
Arbeit  in  dem  schweren  Dienste  der  Freiheit,  und 
wenn  dem  »Volke"  seine  wahrhafte  Erhebung  zu 
Theil  werden  soll,  so  kann  sie  ihm  nur  durch  den 
Mittelstand  zu  Theil  werden,  so  sehr  dieser  auch 
gegenwärtig  in  Frankreich  noch  in  hartnäckiger 
Verblendung  die  Rechte  »des  vierten  Standes” 
verkennen  mag. 

Diese  Bemerkungen  fuhren  uns  zu  dem  Vor- 
worto  des  Ungenannten  zur  Verständigung  der 
Deutschen  und  Franzosen.  Er  findet  das  Werk 
des  Republikaners  »dem  llocbmuth  uud  dem 


Taumel  unserer  Romantik , so  wie  der  Aberweisheit 
unserer  amtlich  Berufenen,  ja,  sogar  dem  nüchter- 
nen Bcwusstseyn  über  unsere  nicht  eben  glänzende 
Vergangenheit  und  Gegenwart  allzu  schroff  entge- 
gengesetzt”, als  dass  wir  cs  gehörig  würdigen 
könnten,  dann  aber  auch  überhaupt  weil  der  Vf. 
ein  Franzose  sey,  und  wir  unseren  eingewurzelten 
Vorurtheilen  und  Antipathien  nicht  entsagen  könn- 
ten. Der  Ungenannte  benutzt  die  sich  hier  bietende 
Gelegenheit  um  die  unpraktischen  Gedanken  eines  be- 
fangenen Teotonismus  und  unsre  politische  Schlaffheit, 
Indolenz  uud  Beschränktheit  mit  Geist,  Schärfe  und 
Bitterkeit  zu  geissein,  und  uns  an  den  französischen 
Volksgeist  zur  Erfrischung  unseres  politischen  Lö- 
bens zu  weisen.  Es  ist  dem  unbefangenen  Blicke  leicht, 
die  wunden  Flecke  unseres  politischen  Bovvusst- 
seyns  zu  treffen,  aber  verdienstlich,  sie  uns  immer 
wieder  von  Neuem  ins  Ohr  zu  rufen,  denn  der,'  An- 
fang der  Besserung  ist  die  Sejbsterkenntniss,  und 
der  Ungenannte  hat  Recht,  wenn  er  den  Hass  der 
Völker  gegen  einander  als  ein  Symptom  der  Bar- 
barei , und  die  socialen  und  politischen  Probleme 
der  Gegenwart  als  den  civilisirten  Völkern  gemein- 
sam betrachtet.  Es  ist  wahr,  dass  der  politische 
Mensch,  wie  der  Mensch  überhaupt,  so  weit  ist, 
als  er  zu  denken  wagt  (S.  XXI.);  das  DenJten,  die 
männliche  Besonnenheit,  ist  aber  auch  ein  wesentli- 
ches Attribut  deutschen  Sinnes,  und  das  Wagest  er- 
streckt sich  nicht  über  jenes  hinaus.  Und  wenn  wir 
uns  nun  auch  gern  durch  den  Anblick  der  gewandten 
Praxis  und  des  entschlossenen  Handelns,  wie  sie  den 
Franzosen  eigenlhümUch  sind , ans  der  hoble»  und 
nebulösen  Theorie,  aus  dom  tbatlosen  Sinnen  zur 
Praxis  der  Gesinnung,  zur  Realisirung  concreter 
Zwecke  treiben  lassen  wollen,  so  mögen  wir  uns 
doch  an  der  Revolution  kein  Beispiel  nehmen. 
Die  Revolution  wird  nie  und  nirgend  das  ächte  po- 
litische und  socialo  Leben  entzünden ; sie  wird  über- 
all nicht  das  Heilmittel,  sondern  nur  das  Symptom 
der  erkrankten  Gesellschaft  scyn.  Die  allseitrge 
Freiheit  des  Volkes  kaum  nur  von  der  atlsei- 
tigen  Durchbildung . der  Nation  abhängig  gemacht 
werden ; die  Heiligkeit  der  geistlosen,  unpolitischen, 
unfreien  Traditionen  wird  nur  an  der  klarsten  Be- 
sinnung der  Nation  untergehen  und  in  der  ächten 
Freiheit  Sinn  und  That  zusammenfallen. 

Des  Uebersetzers  Verdienst  ist  eine  fliessendo, 
reine  8prache,  welcbo  uns  den  französischen  Ur- 
sprung des  Werkes  vergessen  lässt. 

E.  Mätzner. 
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Römische  Literatur. 

Oraiorum  Rowanurum  fragmenia  ab  Appio  inde 
Caeco  cl  M.  Porcio  Calune  usque  ad  Q.  Aure- 
litim  Synunacbum.  Collegit  afqne  illusiravit 
Henricut  Meyerus  Turicensis  oic. 

(Beschluss  von  Kr.  101.) 

Allein  abgesehen  davon , dass  für  jene  Zeit  das 
proeeniebant  oraleres  adolescentuli  durchaus  uuan- 
weudbar  ist,  auch  mitten  im  kannibalischen  Krie- 
ge die  Jünglinge  dem  Vaterlaudc  besser  dienen 
konnten,  als  mit  Zungenfertigkeit:  der  Sprachge- 
brauch schon  weist  die  beiden  Worte  ret  und  Flo- 
ronia  entschieden  als  barbarisch  ab.  Denn  nie  kann 
res  so  viel  als  causa  bedeuten,  Floronia  aber  müsste 
Floroniana  lauten,  wie  causa  Sesiiaua,  Curnelitma, 
Tidliana.  Nicht  minder  barbarisch  ist  der  von  den 
Meisten  angenommene  Versuch  l'loria  von  Flora 
abzuleiten  und  die  Rede  auf  Abschaffung  oder  Miss- 
billigung der  Ueppigkcit  und  des  Unfugs  bei  den 
ludis  Floralibus  zu  beziehen , wobei  Einige  die  Sa- 
che in  das  Jahr  581 , Andere  iu  die  Zeit  des  jun- 
gem Cato  setzen  und  diesem  auch  die  Rede  zu- 
schreibcn.  Dagegen  spricht  nicht  allein  der  Sprach- 
gebrauch, sondern  auch  die  bedeutenden  Bruch- 
stücke bei  Gellius  IX.  12.  X.  13.  und  die  Erwäh- 
nung der  iudicet  bei  Curius  Fortunatianus  11.  p.  81.; 
denn  die  Bruchstücke  enthalten  heftige  Ausfäl- 
le gegen  einen  verworfenen  und  übel  berüchtig- 
ten Menschen,  und  mit  Cultusangelegcnheiten  haben 
iudicet  nichts  zu  schaffen  Es  muss  verbessert  wer- 
den de  re  Floriae , res  heisst  hier  Vermögen  d.  h. 
Erbschaft,  und  die  Rede  ist  eine  privalrechtliche, 
gleich  der  eben  so  betitelten  de  re  A.  Alili  und  der 
ähnlich  benannten  de  bonis  üulciae.  Wahrschein- 
lich war  diese  Floria  eine  Frau  ohne  unmittelbare 
l.eibeserbon  und  unter  ihren  Agnaten  Streit  über  die 
Berechtigung  zur  Erbschaft.  Catos  Verteidigung 
der  einen  Partei  lief  nun  darauf  hinaus,  dass  dem 
einen  Bewerber  wegen  lasterhaften  Lebenswandels 
die  Erbschaft  abzusprecheu  sov.  Die  Benennung  de 
re  Floriane i ist  sprachlich  nicht  falsch,  aber  un- 
wahrscheinlich und  eine  willkürliche  Aeudcruug 
Solcher,  die  im  Citiren  nicht  genau  sind,  wie  die 
Späten,  Nonius  und  Curius  Fortunatianus.  — Nach 
diesen  Bemerkungen  über  die  Cebcrresio  der  Re- 
den Catos,  will  Ref.  noch  Einiges  über  die  folgen- 


den Redner  beifugen.  S.  194.  Aus  der  Stelle  des 
Cicero  im  Brutus  S.  194  lässt  sieb  nicht  beweisen, 
dass  M.  Lepidus  Poreius  die  lex  Castia  tabellaria 
in  einer  eigenen  Rede  empfahl;  er  war  in  eben  der 
Art  dagegen,  als  Scipio  dafür,  nämlich  auctaritaie 
adiuvabat , nicht  oratione.  — S.  255  werden  meh- 
rere Reden  des  Scaurus  aufgefübrt,  von  denen  gar 
nicht  entschieden  ist,  ob  er  sie  gehalten  hat,  und 
von  denen  jedenfalls  kein  Bruchstück  übrig  ist,  wo 
also  ein  Citat,  die  Angelegenheit  betreffend,  in  wel- 
cher Scaurus  thätig  war,  vollkommen  genügte.  — 
8.  282  ist  nicht  einzuschon,  was  den  Vf.  bewogen 
hat,  den  grossen  Redner  M-  Antonius  in  die  Ange- 
legenheit der  vestalischen  Jungfrauen  zu  verflech- 
ten, welche  Crassus  vertheidigt  hat.  Wäre  dicss 
das  inceslum  gewesen,  dessen  er  einst  augeschul- 
digt worden  scyn  soll,  so  würde  bei  der  Bedeutung 
dos  Mannes  und  der  Berühmtheit  des  Prozesses  der 
Vestalinnen  eine  genauere  Angabe  vorhanden  seyn.— 
S.  323  hätte  die  Meinung,  dass  L.  Philippus  viel- 
leicht erst  629  geboren  worden,  gar  nicht  angeführt 
werden  sollen , da  sie  völlig  widersinnig  ist.  Wie 
hätte  denn  Philippus,  und  zwar  nach  einer  vorgän- 
gigen Abweisung,  schon  663  Consul  werden  kön- 
nen, also  34  Jahre  alt?  Wie  konnte  ihn  Cicero  im 
Brutus  64  , 230  senex  nennen,  als  er  die  Erbschaft 
des  Pompcjus  vertheidigte  (668),  wenn  er  damals 
das  vierzigste  Jahr  noch  nicht  erreicht  hatte?? 

S.  439  ist  ein  auffallender  Irrthum  mit  unterge- 
laufcn.  Calais  schreibt  an  Cicero  nach  Cilicien  (ad  di- 
vers. VIII.  9.):  Calidiits  in  defensione  tun  fait  diter- 
(issimus,  in  accusatione  satis  friijidus.  Diese  accu- 
sutio  soll  nun  die  bekannte  Anklage  wegen  Gift- 
mischerei gegen  Q.  Gallius  seyn,  dessen  Söhne 
dafür  ihren  Vater  durch  eine  Anklage  gegen  Cah- 
tlius  wegen  Bestechung  gerächt  haben.  Wie  ist 
dies  denkbar?  Die  Anklage  gegen  Gallius  fallt  ins 
Jahr  690,  Cicero  war  vierzehn  Jahre  später  in  Ci- 
licicn  Proconsul,  und  Cälius  sollte  jenen  Umstand 
dem  Cicero  als  Tagcsneuigkoit  schreiben,  und  zwar 
so  , dass  die  Anklage  später  als  die  Vcrtheidigung 
erwähnt  würde?  Er  sollte  dem  Cicero  schreiben, 
wie  Calidius  sich  als  Redner  gezeigt  habe?  Dem 
Cicero,  der  in  jener  Angelegenheit  selbst  des  Caii- 
dius  Gegner  gewesen  war? 

F.  Ellendt. 
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Grundziige  der  uissenscfiafltichen  Botanik  von  M. 
J.  Schleiden  u.  s.  w.  • 

Erster  Artikel 

(den  1.  Bind  betreffend). 

(.Fortset* ung  von  Kr-  102.) 

. Sch.  findet  zwar  einen  sehr  bequemen  Ausweg, 
sich  die  vielen  einzelnen  Arien  der  niedernCryptoga- 
menvom  llalse  zu  schaffen;  er  meint,  „zu  einer  Ur  Und- 
inge, um  botanische  Gesetze  abzuleiteu,  dürfen  diese 
Dinge  nicht  angewendet  werden.”  Hec.  aber  meint,  es 
hicssc  richtiger:  „Diejenigen,  welche  solche  Dinge 
nicht  kennen,  solleu  nicht  über  dieselben  in  den  Tag 
hiueinschwatzen  und  abaprecheu,  sondern  sollen  sich 
alle  nur  mögliche  Mühe  geben , sie  erst  in  allen 
ihren  Einzeluheilen  kennen  zu  lernen , weil  in  ihnen, 
als  den  einfachsten  Formen , auch  das  Gesetz  sich 
am  einfachsten  ausspricht."  Damit  stimmt  auch  das 
Unheil  eines  unserer  ausgezeichnetsten  Naturfor- 
scher, Ehrenbergs , welcher  in  seinem  Werke  über 
die  Infusorieu  S.  09.  sagt:  „die  Couferveu  sind  das 
Interessanteste,  dus  Wichtigste  für  die  jetzige  For- 
schung.” Niemand  wird  etwas  dagegeu  ciuzuwen- 
den  haben,  wenn  der  Vf.  Bob.  Broun  als  denjeni- 
gen bezeichnet,  mit  welchem  emo  wissenschaft- 
lichere Richtung  in  der  Botanik  begonnen  bat;  wenn 
er  ihn  aber  als  den  Einzigen  betrachtet,  der  diese 
Richtung  forderte , so  ist  dies  eine  Ungerechtigkeit 
gegen  andere  noch  lebende  und  ehrenwerihe  Vetera- 
nen unserer  Wissenschaft.  Für  unpassend  aber 
muss  Hec.  solche  Bemerkungen  erküren,  worin  er 
es  Jenem  zum  Verdienste  aurechnet,  dass  er  „kein 
System,  kein  grosses  Buch,  wie  so  viele  Andere 
schrieb.”  Eben  weil  Robert  Broten  mehr  als  jeder 
Andere  berufen  war,  grössere  Arbeiten  auszufüh- 
ren , so  hätte  er  diess  nicht  unterlassen  sollen,  weil 
nur  dadurch  „dem  seichten  Treiben"  der  Systoma- 
tiker  gründlich  gesteuert  worden  wäre.  Dass  sich 
„untergeordnete  Geister”  an  solche  Arbeiten  ge- 
Lrtd >«.  Ul.  sur  A.  L.  Z IMS. 


wagt  haben , lag  in  dem  Bedürfnis , die  Entdeckun- 
gen der  neueren  Zeit  übersichtlich  und  geordnet  zu 
besitzen,  uud  wenn  die  „grossen  Männer"  der  Mühe, 
sie  zu  ordnen,  sich  uuterzogen  hätten,  so  würden 
die  kleinen  Geister  von  selbst  davon  abgestanden 
seyn.  Wodurch  hat  Linn d.zu  seiner  Zeit  in  der 
Wissenschaft  geherrscht  ? Würden  scino  Ideen  eine 
so  allgemeine  Verbreitung  gefunden  haben,  wenn  er 
sie  ausser  seiner  Philosoph ia  botunica  nicht  auch  zu- 
gleich in  seinen  systematischen  Werken  zur  practi- 
»ckeii  Anwendung  gebracht  hätte?  Unter  der  Rubrik 
„Philosophische  Grundlage”  erklärt  nun  dor  Vf. 
dass  er  sich  zur  Kantisch  - Friesischen  Schule  be- 
kenne, und  meint,  dass  alle  grossen  Naturforscher 
Lupluce  und  Newton  „von  jeher,  wenn  auch 
unbewusst,  Friesiancr  waren  uud  dass  es  sich  leicht 
nachweiseu  lässt,  dass  die  sich  olfeu  zu  audern 
Schulen  bekennenden,  wie  z.  B.  Oken,  Alles,  was 
sie  Tüchtiges  und  Bleibeudes  geleistet  haben,  Dicht 
ihrer  Philosophie,  sondern  dieser  zum  Trotz  dom 
Iustincle  des  Genius  verdanken.’’  Der  Vf.  entwickelt 
nun  den  Begriff  der  Botauik  als  Wissenschaft,  geht 
daun  zu  den  llülfswisseuschafleu  über  und  betrach- 
tet hierauf  die  Botanik  als  Object.  Hier  sucht  nun 
der  Vf.  zu  erforschen,  „was  eigentlich  eine  Pflanze 
für  eiu  Ding  sey.”  Er  kommt  dann  auf  den  Gegen- 
satz des  Organischen  und  Unorganischen.  „Wir 
können  hier  als  den  allgemeinsten  Theilungsgrund 
aufstollen,  dass  die  Form  bei  ihrer  Entstehung  die 
Mutterlauge,  «enu  wir  mit  diesem  passenden  der 
Chemie  entlehnten  Worte  ganz  allgemein  die  aus 
sich  Formen  bildende  Flüssigkeit  bezeichnen"  (dann 
ist  aber  der  Sinn  eiu  auderer  als  der,  welcheo  man 
in  der  Chemie  mit  dem  Ausdruck  Mutterlauge  ver- 
bindet; hier  wird  Mutterlauge  die  Flüssigkeit  ge- 
nannt, aus  der  sich  die  Krystalle  schon  ausgcschie- 
den  haben,  d.  Rec.),  „ich  sage  — dass  die  Form 
die  Mutterlauge  entweder  ausschliesst  oder  em- 
schliesst.”  Im  ersten  Falle  entsteht  der  Krystall 
im  zweiten  die  Zelle.  Rec.  fällt  aber  dabei  ein 
dass  es  bei  den  Pflanzen  auch  rein  organische  Ele- 
L (5) 
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mcntargebilde  giebt,  welche  solide,  keine  hohlen,  Kör- 
perchen darstellen,  also  nicht  das  vom'Vf.  angege- 
bene Kennzeichen  der  Zelle  (die  Höhlung)  besitzen, 
und  doch  sich  nach  Art  der  Zellen  zu  einem  zu- 
sammengesetzten Gewebe  vereinigen,  wie  z.  B.  bei 
den  Algengattungcn  Nostoc,  vielen  feinfädigen  üs- 
ciUarien,  bei  Spbacrozyga,  ferner  in  den  liöhern 
Tangen  bei  Gratcloupia  u.  v.  A. ; auch  siud  die  Zel- 
lenkügelchcn  mit  dahin  zu  rechnen.  Demnach  wäre 
wob)  der  Unterschied  des  Organischen  und  Unor- 
ganischen in  etwas  Andcrm , als  in  den  vom  Vf. 
eingegebenen  Merkmalen  zu  suchen.  Der  einzige 
Unterschied  besteht  wohl  nur  in  der  crysiallinischen 
Structur  (bei  den  festen  anorganischen,  chemischen 
Verbindungen)  und  der  uncryslaHinischcn,  eigen- 
tümlichen , daher  organischen  Structur  (der  orga- 
nischen Verbindungen).  Wo  diese  Verhältnisse  nicht 
deutlich  hervortreten,  da  sind  in  beiden  Fällen  die 
Verbindungen  als  unentwickelte  Gebilde  zu  betrach- 
ten, wie  z.  B.  einerseits  die  formlosen  Niederschläge 
der  schweren  Metalloxyde,  der  Knien  und  andrer- 
seits der  Schleim  und  gallertartige  formlose  Ge- 
bilde. Wenn  wfir  aber  die  Structur  eines  Crystalls 
mit  der  einer  organisch  entwickelten  Substanz  ver- 
gleichen, so  ergiebt  sich,  dass  die  Durchgänge  dort 
geradlinig  und  die  Trcnnurigs  - und  Bcgrcnzungs- 
tlächen  eben  sind,  auch  unter  bestimmten  Winkeln 
zusammeustossen  oder  sich  schneiden.  Dies  Alles 
ist  bei  den  organisch  geformten  Elemenlargcbifdcn 
nicht  der  Fall ; hier  sind  soivol  dio  Trennung«  - als 
auch  die  Begrenzuugsflächen  gebogen  oder  gekrümmt, 
und  wenn  eckige  oder  ebene  Formen  bei  ihnen  Vor- 
kommen, so  sind  sie  durch  eine  andere,  als  die 
organisirende  Kraft  — z.B.  durch  Adhäsion  undCohä- 
sion  ■ — entstanden.  Daher  kommt  cs  aber  auch , dass 
die  organischen  Formen  variabeler  und  mannigfaltiger 
sind  und  dadurch  dem  mathematischen  Calcül  weniger 
unterworfen  werden  können , als  die  constantero 
Form  der  Cryslalle.  ln  dieser  instanten  Form 
einerseits,  wie  in  der  veränderlichen  andererseits 
liegt  aber  auch  das  eigentliche  Wesen  beiderlei  Bil- 
dungen; indem  durch  jene  die  Starrheit,  und  die  da- 
durch bewirkte  Rigidität  des  Crystalls,  durch  diese 
der  hohe  Grad  von  Flexibilität  und  die  Fälligkeit, 
eich  biegend  und  frei  zu  bewegen,  bedingt  wird. 
Halten  wir  nun  diese  unterscheidenden  Merkmale 
fest , so  geben  sie  uns  sichere  Anhaltepunkte  zur 
Erkennung  der  festen  anorganischen  und  organischen 
Bestandteile  eines  Organismus.  Aber  cs  giebt  auch 
gasförmige  Körper;  sollen  diese  «über  Bord"  ge- 


worfen werden?  Hr. Sch.  kommt  indessen  bald  auch 
bei  den  festen  Körpern  auf  Widersprüche.  Vorhin 
soll  dio  anorganische  Bildung  ein  Crystall  und  die 
organische  eine  Zelle  seyn  und  S.  81  führt  er  in 
der  Note  an:  „wir  finden  auch  Materien,  die  auf 
gewöhnliche  Weise  in  unorganischen  Formen  cry— 
stallisiren,  z.  B.  Zucker,  fette  Oelc,  doch  aber  we- 
gen ihrer  eugen  Verwandtschaft  mit  audern  Stoffen 
zu  den  organischen  gezählt  worden  müssen."  Was 
soll  uns  nun  die  obige  Definition  mit  Hülfe  der  Mut- 
terlauge ( — Entweder  der  Zucker  oder  die  Oele 
sind  organische  StofTo  — und  daun  ist  Hrn.  Sch.’s 
Definition  des  Organischen  und  Anorganischen  mit 
Hülfe  der  Mutterlauge  unrichtig,  oder  dio  Seh.' sehe 
Definition  ist  richtig,  daun  sind  nicht  nur  der  Zucker 
und  die  Oele,  sondern  auch  andere  Substanzeu,  die 
keine  hohle  Zelle  darstellen,  unorganisch.  Ein  Drit- 
tes giobt  cs  nicht.  Hr.  Seh.  sagt  aber  in  der  Vor- 
rede seines  Buches  8.  XV.  selbst:  „ Solche  Fehler, 
wie  die  Aufstellung  eines  Satzes,  dessen  unmittel- 
bare Folgerung  einem  ebenfalls  behaupteten  Satze 
geradezu  widerspricht,  heisst  keine  Logik  gut  und 
sind  in  wissenschaftlichen  Arbeiteu  unentschuldbar, 
und  doch  liefern  die  meisten  botanischen  Schriften 
solcher  Beispiele  genug."  Rec.  glaubt  nicht  nötbig 
zu  haben,  hier  noch  etwas  hinzuzufügen.  Nur  die 
Bemerkung  will  er  sich  noch  erlauben,  dass  auch 
die  Fähigkeit,  gasförmig  werden  zu  können,  mit  in 
den  Begriff  des  Anorganischen  aufgenommen  wer- 
den muss,  wenn  man  die  gasförmigen  Körper  nicht 
igrioriren  will.  Bei  der  Besprechung  des  Ueber- 
gatigs  des  Unorganischen  ins  Organische  sagt  der 
Vf.:  „die  Eintheilung  der  Naturkörper  in  organische 
und  unorganische  konnte  nur  in  einer  Zeit  entste- 
hen, wo  man  nur  die  Extreme  beider  ins  Auge 
fasste.  Wer  einen  Löwen  mit  einem  Stück  Kalk 
vergleicht,  wird  freilich  sagen  müssen,  dass  sich 
dieser  Unterschied  allen  unsern  Sinnen  aufdrängt. 
Wenn  mau  aber  die  kleinen  kugelförmigen  Crystall« 
des  Eisenoxydes  mit  den  eben  so  kleinen  kugeligen, 
ebenfalls  fast  ganz  aus  Eisen  bestehenden  Gliedern 
der  Gaillonella  ferruginea  ( Ehrenberg ) vergleicht, 
welche  letztere,  mögen  sie  nun  einer  Pflanze  oder 
einem  Thiere  zugehören,  doch  auf  jeden  Fall  eine 
organische  Bildung  darstollen,  so  fällt  plötzlich  der 
crasse  Gegensatz  weg.”  Hätte  der  Vf.  je  einmal 
die  sogenannte  Gaillonella  ferrnginea  untersucht  und 
alle  Angaben  Ehrenbergt  genau  geprüft,  so  würde 
er  sich  überzeugt  haben,  dass  nicht  alte  Angaben 
des  Hrn.  Ehrenberg  über  dieselbe  richtig  sind.  Er 
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würde  gefunden  haben,  dass  nach  Behandlung  der- 
selben mit  verdünnter  Chlorwasscrstoffsäure  Glie- 
dernden zurück  bleiben,  die  nicht  von  Confervcn- 
fäden  zu  unterscheiden  sind  und  durch  die  Einwir- 
kung concentrirter  Säuren  zerstört  werden  , also  kei- 
nen Kieselpanzer  wie  die  wahren  Gallionclleit  be- 
sitzen. Zwischen  Confervenfiden  und  Eisenoxvd- 
partikelchen  herrscht  aber  noch  ein  sehr  grosser 
Unterschied.  Die  Zellen  der  sogenannten  Gaillo- 
nclla  ferruginca  stehen  zu  dem  Eisenoxyd  in  kei- 
nem andern  Verhältniss,  als  die  Zellen  der  Chara 
zu  dem  kohiensauren  Kalk,  der  sie  inkrustirt.  Wollte 
der  Vf.  ein  Beispiel  wählen,  das  den  Uebergang  aus 
dem  Unorganischen  ins  Organische  auf  eclatante 
Weise  darlhun  sollte,  so  hätte  er  ein  anderes  aus- 
suchen müssen.  Dem  Rec.  ist  aber  bis  jetzt  noch 
keins  vorgekommen.  Weun  der  Vf.  (S.  29.)  bei 
der  Entwickelung  des  Gegensatzes  zwischen  Thier 
und  Pflanze  sagt:  „die  Pflanze  soll  möglichst  vielo 
Formen  enthalten,  sio  vcrschliesst  daher  nichts  in 
sich.  Das  Thier  soll  sein  Leben  zur  höchsten  indi- 
viduellen Abgeschlossenheit  entwickeln,  cs  birgt  also 
alle  seine  wichtigen  Organe  im  Innern,  um  der 
Aussenwclt  nur  eine  Fläche  möglichst  gleicher  Be- 
deutung und  gleichen  Werthes  zuzuwenden”;  so 
kann  der  Rec.  nur  bedauern , dass  der  Vf.  hierüber 
diese  und  noch  viele  andere  schöne  Worte  ver- 
schwendet hat.  Hat  derselbe  wohl  jo  schon  einen 
Proiococciu  und  eine  Microglcna  mit  einander  ver- 
glichen 2 Gehen  denn  die  Erscheinungen  des  Er- 
n&hrungs-  und  Fortpflanznngsprocesscs  bei  den  Pflan- 
zen weniger  innerlich  von  statten,  als  bei  den  Thic- 
rot<?  Auch  seine  Vergleichungen  der  „woscntlicheu 
Unterschiede  in  der  Physiologie  der  Pflanzen  und ' 
der  Thicre'*  sind  ziemlich  flach.  So  sagt  der  Vf. 
8.  31:  „In  der  Bildung  des  Thieres  schreitet  die 
Natur  mehr  oder  minder  rasch  bis  zu  dem  Punkte 
vor,  wo  die  Form  entwickelt  ist  und  von  da  an  als 
das  Untergeordnete  stationär  bleibt,  - während  das 
Leben  als  das  eigentlich  Beabsichtigte,  sein  Spiel 
von  Wirkung  und  Gegenwirkungen  nun  erst  recht 
in  voller  Kraft  beginnt''  u.  s.  w.  „Wie  ganz  an- 
ders dagegen  bei  der  Pftanze.  Die  beabsichtigte 
Mannigfaltigkeit  der  Gestalten  wird  dadurch  in  noch 
höher«  Grade  verwirklicht,  dass  die  Pflanze  fast  in 
jedem  Momente  ihres  Lebens  nur  ein  Theil  ihrer 
selbst  ist,  dass  sie  die  zu  ihrem  Begriff1  nolhwcn- 
digeu  Organe  jetzt  abwirft , um  im  nächsten  Augen- 
blicke andere , eben  so  nolhwendige  Organe  zu  ent- 
wickeln und  so  in  einer  beständigen  Metamorphose 


der  Gestalt,  wovon  wir  kaum  bei  der  ächten  Me- 
tamorphose der  Insecten  ein  Analogon  fluden,  schon 
in  ihrem  individuellen  Lebensprocess  jener  bunten 
Mannigfaltigkeit  der  Formen  dient,  die  ihrem  gan- 
zen Dascyn  als  höchstes  Gesetz  gilt.  Ist  z.  B.  die 
Zeitlose  im  Herbste  mit  Blüthen  ohne  Blätter  oder 
im  Frühjahre  mit  Blättern  und  Frucht  ohne  Blüthen 
ganz  eie  selbst  und  was  ist  jenes  vorhergehende 
Gebilde?”  u.  s.  w.  Rec.  stellt  auch  eine  Frage  (da 
der  Vf.  die  Analogie  mit  den  losecten  nicht  will 
gelten  lassen):  Ist  der  Frosch  als  Kaulquappe  mit 
Schwanz  und  Kiemen,  aber  ohne  Fasse,  ganz  er 
selbst,  oder  ist  es  der  Frosch  mit  Füssen  und  Lun- 
gen ohne  Schwanz  und  ohne  Kiemen,  uml  was  sind 
jene  vorhergehenden  Gebilde? 

Hei  den  Erörterungen  über  die  anzuwendenden 
Merkmale,  die  uns  in  den  Stand  setzen,  in  zwei- 
felhaften Fällen  immer  zu  entscheiden,  ob  wir  es 
mit  Thier  oder  Pflanze  zu  thun  haben , entscheidet 
sich  der  Vf.  dahin , dass  man  dio  Thiere  an  der  An- 
wesenheit des  Magens  erkennen  könne,  fügt  aber 
hinzu,  dass  die  An-  und  Abwesenheit  desselben 
im  einzelnen  Fall  — Rec.  fügt  hinzu  in  vielen  Fäl- 
len — unendlich  schwer  auszumachen  sey,  weil  die 
Erkennung  desselben  ausser  der  Grenze  der  Beobach- 
tung liege,  und  meint  schliesslich,  „dass  eine  ge- 
sunde Naturforschung  solche  zweifelhafte  Gebilde 
nie  wählen  darf,  um  von  ihnen  Gesetze  abzuleiten  ” 
u.  s w.  Aber  kann  denn  eine  Grenze  anders  als  an 
der  Grenze  selbst  gezogen  werden?  Und  hat  der 
Vf.  nicht  auf  der  vorhergehenden  Seite  (33)  es 
„lächerlich"  gefunden,  dass  man  in  frühem  Zeiten 
unhaltbare  Unterschiede  aufstellte,  „wo  die  frag- 
lichen Gebiete  noch  viel  zu  wonig  durchforscht  und 
namentlich  an  der  streitigen  Grenze  fast  ganz  un- 
bekannt waren?"  Nun  sollte  man  meinen,  dass 
der  Vf.,  nachdem  er  sich  der  Schwierigkeiten  we- 
gen Auffindung  einer  scharfen  Grenzlinie  zwischen 
beiden  Reichen  bewusst  geworden  ist,  die  An  - oder 
Abwesenheit  derselben  auf  sich  beruhen  liesse ; aber 
dem  ist  nicht  so,  er  erklärt  vielmehr  „ganz  bestimmt, 
dass  es  zwischen  Thier-  und  Pflanzeurcich  noch 
eine  Grenze  giebt.”  Der  Gegenstand  ist  indessen  zu 
wichtig,  als  dass  Rec.  bei  dieser  Gelegenheit  nicht 
die  neuesten  hieher  gehörigen  Beobachtungen  in  der 
Kürze  erwähnen  sollte.  Im  Mai  v.  J.  zeigte  der- 
selbe in  der  Leipziger  Allgemeinen  Zeitung  (Bei- 
lage No.  142.  S.  1666)  an,  dass  die  beweglichen, 
aus  den  Zellen  einer  wahren  Alge  — der  Couferva 
zouata  ITet.  und  Mohr  — beraustretendeu  grünen 
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Körperchen,  die  schon  früher  den  Algologen  be- 
kennt waren,  erneu  deutlichen  rothen  Paukt,  ganz 
ähnlich  dem  Augenpunkte  der  Microglena  monadina 
( Ehrenberg ) und  der  Chlatnidomonut  puhüculu * 
(Ehrenbg r.)  zeigten,  dass  sich  ferner  an  dem  einen 
Ende  ein«  hyaline  Stelle  vorlinde , welche  genau 
derjenigen  gleiche,  welche  Ehrenberg  bei  den  -Mo- 
naden und  bei  Microglena  als  Mundstclle  bezeich- 
net, überhaupt  aber  die  Aehnlichkeit  der  beweg- 
lichen Körperchen  mit  der  genannleu  Microglena 
monadina  so  gross  sey,  dass  er  sie  nicht  von  der- 
selben zu  unterscheiden  vermöge.  Was  nun  die 
Identität  beider  noch  wahrscheinlicher  macht,  ist 
auch  der  Umstand , dass  Ehrenberg  den  Aufenthalt 
seiner  Microglena  monadina  bei  Berlin  unter  Con- 
ferven  angiebt  Diese  Körperchen  setzen  sich  nun 
mit  der  hyalinen  Stelle  an  und  wachsen  wieder  zu 
den  Fäden  derselben  Conferve,  aus  der  sie  hervor- 
gingen, aus;  dabei  sieht  man  deutlich,  dass  das 
unterste  Glied  der  jungen  Conferve  noch  den  ge- 
nannten rothen  Augenpunkt  zeigt.  Kec.  hat  aus- 
führlicher darüber  in  seiner  eben  erschienenen  Phg~ 
eologia  generali*  berichtet  und  die  Vorgänge  durch 
sorgfältige  Abbildungen  (auf  Taf.  80)  nach  der  Na- 
tur erläutert.  An  diese  Beobachtung  schliessen  sich 
di«  nicht  minder  wichtigen  des  Um.  Unyer,  welcher 
schon  früher  in  den  Acten  der  Leopoldinisch  - Caro- 
linischen  Acadcmie,  neuerlich  aber  ausführlicher  und 
genauer  in  einer  besondere  Schrift:  „die  Pflanze  ira 
Momente  der  Thicrwerdung  ” die  Veränderungen, 
welche  die  Paucheria  dacata  bei  ihrer  Fruchtbil- 
dung erleidet,  mitgetlieilt  hat.  Die  Aeste  der  ge- 
nannleu Alg«  bilden  sich  zu  Fruchtschläuchen  um, 
in  welchen  sich  aus  dem  chlorophyllähulichen  In- 
lialle  die  sogenannte  „Spore"  entwickelt;  wenn  diese 
einen  gewissen  Grad  der  Ausbildung  erreicht  hat, 
so  tritt  sie  aus  einer  engen  Oeffuung  des  Frueht- 
schlaucbs  sclbsUhälig,  langsam  und  mühsam  heraus; 
hierbei  zeigt  sie,  wenn  erst  eiu  Theil  derselben  her- 
vorgetreten ist,  eine  schraubenförmig  drehende  Be- 
wegung und  in  dem  Wasser,  welches  von  aussen 
den  hervorgetreieneu  Theil  der  „Spore ” berührt, 
erscheinen  wirbelnde  Strömungen.  Die  ganze  Zeit 
der  Geburt  beträgt  etwa  2 Minuten  und  nach  der- 
selben gehl  ihre  bimförmige  Gestalt  in  eine  ellipti- 
sche über.  Es  treten  nun  sofort  auch  ihre  Bewe- 
gungen ein , welche  in  einer  fortwährenden  Drehung 
von  linke  nach  rechts  bestehen , wobei  die  sich  be- 


gegnenden, wie  Infusionsthierchen,  ausweicben.  Hr. 
Enger  hat  ferner  beobachtet,  dass  die  Bewegungen 
durch  zahlreiche,  feine,  keulenförmig  gestaltete 
Wimpern  hervorgerufen  werden,  womit  die  ganze 
Oberfläche  der  „Spore”  besetzt  ist.  Diese  Wim- 
pern hat  Hr.  L’nger  auch  schon  an  der  „Spore”  vor 
ihrer  Geburt  gesehen.  Die  Bewegungen  dauern  etwa 
2 Stunden,  dann  setzt  sich  die  „Spore"  zur  Ruhe, 
die  Wimpern  verschwinden,  und  1*  Stunden  nach 
dem  Austrcten  beginnt  ihre  Keimung  und  Ent- 
wickelung zu  einem  ncueu  Vaucherienschlauche. 
Diese  .Miltheilungen  — ohne  der  vielen  andern  ganz 
ähnlichen  Erscheinungen,  die  hei  uiedern  Gewäch- 
sen Vorkommen,  Erwähnung  zu  thuu,  — machen 
cs  doch  wohl  mehr  als  wahrscheinlich , dass  au 
cino  scharfe  Grenzo  zwischen  den  uiedern  thiori- 
schen  und  vegetabilischen  Formen  nicht  zu  denken 
ist,  selbst  abgesehen  von  denjenigen  Berührungs- 
punkten , welche  sich  noch  zwischen  den  kalksläm- 
migeu  Polypen  und  den  verkalkten  Algeuformen, 
wie  z.  B.  Polyphysa , Acetabularia  u.  s.  w.  finden, 
und  welche  llr.  Sch . , weil  sie  ihm  jedenfalls  ganz 
unbekannt  sind,  auch  nicht  im  geringsten  erwähnt. 

In  §,  3.,  welcher  die  Emthciluiig  der  Botanik 
in  einzelne  grössere  oder  kleinere  Provinzen  be- 
spricht, kann  Rcc.  dem  Vf.  ebenfalls  nicht  beislim- 
meu,  wenn  er  sagt,  dass  die  Pflanzeitgcographie 
und  Pflanzenpathologie  nicht  als  integrirender  Theil 
der  Botanik  angeboren.  Freilich  gehören,  um  sie 
gehörig  und  mit  der  niithige»  Umsicht  würdigen  zu 
lernen , geographische  und  physikalische  Vorstudien  . 
dazu , v»  ozu  nicht  alle  Botaniker  Lust  haben  mögeu. 

Da  aber  einerseits  die  Pflanze  von  ihrem  Planeten 
abhängig  ist  und  die  klimatischeu  Verhältnisse  einen 
tcetenUichen  Einfluss  auf  die  Vegetation  ausüben, 
andererseits  die  pathologischen  Erscheinungen  mit 
dem  normalen  Pflanzenleben  in  der  innigsten  Be- 
ziehung stehen;  so  ist  die  Wissenschaft  gezwun- 
gen, beide  Disciplinen  mit  in  den  Kreis  ihrer  For- 
schung aufzunohmen.  Es  steckt  mehr  in  ihnen  als 
der  Nutzen,  den  ihre  Auwendung  zu  technischen 
Zwecken  gewähren  möchte.  Komisch  ist  übrigens 
das  Ende  des  §.,  wo  der  Vf.  ohne  alle  Fa$on  Hrn. 

Hu  Iper  s die  denselben  gewiss  sehr  überraschende 
Ehre  anthut,  ihn  mit  Nee*  ivn  Lienbeck  und  Oken 
als  Schellin gianer  aufzuführcu. 

Ci»l«  Forint  zung  folgt , J 
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ln  den  folgenden  §§.  verbreitet  sich  nun  der  Vf. 
über  die  Methode  der  Botanik , die  Nothwendigkeit 
logischer  Vorbildung  — sehr  wohl!  — , über  die 
Auffassung  und  selbstthätige  Erforschung  des  Ob- 
jects der  Wissenschaft,  worin  viel  Gutes  enthalten, 
aber  auch  viel  von  „Nebeln,  Schwebein  und  an- 
dern Schnurrpfeifercieu”  der  „sogenannten  Natur- 
philosophie“ die  Hede  ist.  Ucberhaupl  aber  hatte 
der  Vf.  das  wenige  Gute  in  einen  weit  kleinern 
Raum  bringen  könuen;  denn  einmal  versteht  sich 
das,  was  er  sagt,  so  ganz  von  selbst,  und  wenn 
auch  bisher  hie  und  da  gegen  dio  Ordnung  gesün- 
digt wurde , so  war  eine  einfache  Erinnerung  daran 
hinreichend;  aber  der  Vf.  scheint  es  absichtlich 
darauf  abgesehen  zu  haben , seinem  Groll  und  Aer- 
ger  gegen  diesen  oder  jenon  Schriftsteller  einmal 
recht  ordentlich  Luft  zu  machen,  und  so  erschöpft 
er  sich  denn  in  widerlichen  und  hämischen  Krgicssun- 
gen  gegen  Alles,  was  seiner  augenblicklichen  Stim- 
mung nicht  zusagt.  Auch  nimmt  er  sich»  nicht  übel, 
Sachen  zu  wiederholen,  über  die  er  sich  schon  im 
Anfänge  mehr  als  zur  Genüge  ausgesprochen  hat. 
S.  80  kommt  der  Vf.  nochmals  auf  Robert  Brown 
zurück,  an  welchem  er  rühmt,  dass  er  Alles  mit 
der  bekannten  Terminologie  ausgerichtet  und  selten 
eiu  neues  Wort  gebraucht  habe.  Rec.  kann  darin 
kein  besonderes  Verdienst  erblicken  und  ist  der  Mei- 
nung , dass , wenn  einmal  Rob.  Brown  so  viel  neue 
Begriffe  in  die  Wissenschaft  brachte,  dass  mit  ihm 
eine  neue  Periode  begann,  er  auch  schuldig  war, 
die  Terminologie  urazuachafTen ; denn,  um  mit  den 
eigenen  Worten  des  Vf.'s  zu  reden,  „mit  dem  Bo- 
Krgänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1843. 


griff  steht  und  fällt  sein  Zeichen,  das  Wort."  Der 
grosse  Mann  würde  dadurch  auch  am  ersten  alle 
die  „Narren"  abgewehrt  haben , welche  aus  „Eitel- 
keit’1 und  weil  sie  nichts  Besseres  leisten  konnten, 
neue  Worte  in  die  Wissenschaft  eiuschobeo.  Wenn 
der  Vf.  weise,  dass  die  Chemie  ihre  ungeheuren 
Fortschritte  der  eisernen  Strenge  und  Consequcnz, 
womit  aie  beständig  an  ihrer  Terminologie  gearbei- 
tet hat , mit  zu  danken  hat , so  wird  ihm  auch  nicht 
unbekannt  seyn,  dass  ihre  Hohenpriester  nicht  ver- 
schmäbeten , die  Nomenclatur  der  Verbindungen  ra- 
dical  zu  ändern,  wenn  die  Veränderungen  des  Sy- 
stems eine  Abänderung  nöthig  machten.  Wenn  übri- 
gens der  Vf.  dem  Zoologen  nachrühmt,  dass  sein 
Studium  viel  weiter  gediehen  sey,  als  die  Botanik, 
so  liegt  dies  nur  in  der  Natur  der  Sache,  aber  nicht 
an  der  Terminologie,  die  wohl  in  der  Zoologie  nicht 
minder  umfangreich,  als  in  der  Botanik  ist,  wovon 
der  Vf.  sich  leicht  überzeugen  kann,  wenn  er  einen 
Blick  in  llligers  Terminologie  thut;  und  seit  der 
Erscheinung  dieses  Buches  ist  noch  mancher  neue 
Terminus  hinzugekommen.  Auch  geht  es  dem  Zoo- 
logen nicht  viel  besser,  als  dem  Botaniker;  denn 
auch  in  der  Zoologie  werden  Formen  gleichartiger 
Organe  mit  besondern  Substantiven  bezeichnet , z.  B. 
ungula  und  unguis;  penua,  cirrus,  stipula,  rectri- 
ces,  reraiges  und  tcclrices  (u.  s.  w.),  ohne  dass 
sich  Jemand  darüber  beschwert  hätte.  Wir  wollen 
also  wünschen , dass  Männer  wie  Robert  Brown  eher 
ihrom  „bescheidenen  Sinne”  eine  Grenze  setzen, 
weil  wir  nur  dadurch  »aus  diesem  Wust"  in  der 
botanischen  Terminologie  berauskommen  werden, 
denn  auf  den  „bescheidenen  Sinn"  Anderer,  wie 
der  Vf.  wünscht,  dürfte  nicht  sehr  zu  rechnen  seyn. 

Was  der  Vf.  bei  der  Gelegenheit,  wo  er  von  wis- 
senschaftlicher Redlichkeit  spricht,  gegen  Uru.Curda 
vorbringt,  ist  leider  nur  zu  sehr  gegründet;  inan 
könnte  Hrn.  Corda  leicht  noch  viel  mehr  Unwahr- 
heiten , die  er  wissentlich  in  die  Wissenschaft  hinein- 
gebracht hat,  nachweisen.  Möchte  Jedem,  der  auf 
M CS) 
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solcho  Weise  die  Wissenschaft  misshandelt,  die 
verdiente  Strafe  auf  der  Ferse  nach  folgen.  Zweck- 
mässig ist  im  Allgemeinen,  was  der  Vf.  über  Beobach- 
tungen und  Versuche  sagt;  besonders  über  das  Stu- 
dium der  Entwickelungsgeschichle , das  nicht  ge- 
nug anzuempfehlen  ist.  Dabei  bekommt  aber  auch 
Hr.  Muhl  seinen  Theil  mit  ab,  der  ihm  bei  seinen 
Untersuchungen  über  die  Entwickelung  der  Sporen 
bei  Anthoceros  laevis  (in  der  Litmaea ) wieder  zu 
viel  mitgclheilt  hat,  — so  etwas  nennt  man  klein- 
lich — wahrend  Andere,  wie  Meyen  und  Mir  bet, 
wegen  Lückenhaftigkeit  (?)  ihrer  Untersuchungen 
über  die  Entwickelung  des  Embryo  getadelt  wer- 
den. Rec.  stimmt  dem  Vf.  vollkomraeu  bei  in  dem, 
was  er  über  die  Selbstständigkeit  der  Pflanzenzel- 
len sagt;  nur  sind  einige  Angaben,  welche  den  Be- 
weis dafür  liefern  sollen,  ungenau  und  daher  nicht 
ganz  richtig.  Er  sagt  S.  108.:  »Bei  den  Krypto- 
gamen ist  es  eine  einzelne  Zelle  (Spore),  die  we- 
nigstens  bei  Algen  und  Pilzen  nackt  (nicht  mit  einem 
eigentümlichen  Stoff  überzogen)  ist,  aus  welcher 
sich  die  neue  Pflanze  ohne  Zuthuu  eines  andern  als 
der  gewöhnlichen  physikalischen  Einflüsse  entwickelt, 
also  liegt  das  Gesammtleben  der  Pflanze  implicite 
hier  schon  in  der  einzelnen  Zelle.”  Wenn  der  Vf. 
eine  gewöhnliche  TrüfTel  mit  gereiften  Sporen  durch- 
schneidet,  so  wird  er  sich  aufs  Bestimmteste  über- 
zeugen, dass  die  eigentliche  „Spore”  von  einersehr 
ausgezeichneten  Hülle,  die  sogar  netzförmige  Structur 
besitzt  und  endlich  der  „ Spore  ” ein  stacheliges  An- 
sehen giebt,  umgeben  ist.  Dasselbe  ist  der  Fall  bei 
den  Samen  der  meisten  Algen , nieder»  und  höhern, 
deren  Hülle  so  auffallend  ist,  dass  C.  Agardh  die 
so  beschaffenen  Samen  mit  Einschluss  ihrer  Hülle 
„capsulae”  (z.  B.  bei  Sargassum,  Cystosira  und 
Fucus)  nannte.  Ein  weiteres  darüber  kann  der  Vf. 
aus  des  Ree.  Phycalogie  erfahren,  wo  sehr  aus- 
führlich darüber  verhandelt  ist.  Doch  ändert  die 
Anwesenheit  der  Sporcnhülle  im  Wesentlichen  nichts 
in  der  Selbstständigkeit  der  Zelle;  es  kommt  nur 
darauf  an , dass  man  die  Zelle  nicht  als  stets  ein- 
fache betrachte,  sondern  dass  man  auch  doppelte 
Zellen,  die  ineinander  geschachtelt  sind,  annimmtt 
welche  sich  bei  den  Algen' sehr  häufig  finden  und 
bei  denen  man  sich  durch  genaue  Untersuchungen 
und  Beobachtungen  überzeugen  kann,  dass  wieder 
jede  einzelne  von  ihnen  bald  mehr,  bald  weniger 
sich  selbstständig  fortbildct.  Auch  auf  den  Zellen- 
inhalt  erstreckt  sich  diose  Selbstständigkeit,  wie 
Rec.  in  seiner  Phycologie  dargclhau  hat.  Was  der 


Vf.  über  den  Gebrauch  des  Mikroskops  sagt,  kann 
Rec.  nur  höchst  zweckmässig  finden.  Zu  den  Mit- 
theilungen über  die  Handgriffe  beim  Präpariren  klei- 
ner Gegenstände,  die  nicht  mehr  mit  den  Fingern 
festgchallen  werden  können,  kann  Rec.  noch  hin- 
zufügen, dass  er  sich  mit  Vorlheil  des  folgen- 
den Verfahrens  bedient  hat.  Man  legt  den  klei- 
nen Gegenstand  zwischen  zwei  feine  Korkscheib- 
chen, legt  diese  auf  eine  Unterlage  von  Kork, 
hält  sie  mit  den  Fingern  fest  und  schneidet  sie  in 
sehr  feine  Lamellen.  Dadurch  bekommt  man  auch 
den  kleinen  Gegenstand  in  zarte  Scheibchen  zer- 
schnitten, und  wenn  man  sämmtliche  Abschnitte 
unter  das  Mikroskop  bringt,  so  erkennt  man  leicht, 
welche  von  ihnen  dem  Kork  oder  dem  andern  Ge- 
genstände angeboren.  Noch  andere  Handgriffe  sind 
vom  Rec.  anderwärts  mitgetheilt  worden.  Um  den 
Gegenstand  in  polarisirtcm  Lichte  zu  betrachten, 
braucht  man  ihn  nur  zwischen  zwei  oder  auch  nur 
auf  ein  Glimmerblättchen  zu  legen.  Zu  S.  156. 
möchte  Rec.  ebenfalls  dem  Glimmer  vor  dem  Glase 
zur  Bedeckung  des  Objectes,  um  die  Linse  vor  den 
Dämpfen  der  angewandten  Säuren  zu  schützen, 
den  Vorzug  einräumen,  weil  das  Object  dadurch 
weniger  belastet  wird  und  die  Dünuhcit  des  Glim- 
mers die  Anwendung  der  stärksten  Objectivlinsen 
eher  gestattet  als  das  Glas.  Der  Vf.  verbreitet  sich 
hierauf  noch  über  den  „Gebrauch  der  Inductionen”, 
über  die  öffentliche  Darstellung  der  wissenschaftli- 
chen Resultate”,  (wobei  Rec.  noch  hinzufügen 
möchte,  dass  dazu  auch  ein  anständiger  Ton  ge- 
hört) und  über  „botanische  Zeichnungen’*,  wobei 
er  mit  Recht  jeden  unnölhigen  Schmuck  tadelt,  und 
solche  Werke;,  wie  Datemun'*  Orchideen  und  Cor- 
da’t  Pilzflora  „sinnlose  Verschwendungen  ” nennt. 
Hiermit  ist  die  voluminöse  methodologische  Einlei- 
tung geschlossen,  und  der  Vf.  wendet  sich  nun  zu 
dem  ersten  Buche  seiner  Grundzüge,  dessen  erste» 
Capitel  mit  den  anorganischen  Beat andthei len  be- 
ginnt. Hier  werden  nun  die  chemischen  Elemente 
angeführt,  welche  in  den  Pflanzen  Vorkommen. 
Unter  den  anorganischen  Verbindungen  derselben 
werden  Wasser,  Kohlensäure,  Oxalsäure  genannt. 
Wollte  er  consequeut  verfahren,  so  musste  er,  sei- 
ner Definition  des  Anorganischen  (auf  S.  19)  zu 
Folge,  auch  alle  übrigen  Pflanzensiuren  mit  zusam- 
mengesetztem Radien!,  so  wie  den  Zucker,  die 
Oele,  llarzo,  Wachs,  kurz  alle  diejenigen  Stoffe 
mit  anführen,  die  entweder  an  sich  oder  in  Verbin- 
dung mit  andern  unorganischen  Körpern  Krystall- 
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form  annchmcn  können.  Do*  ziceite  Capitel  zer- 
f&llt  in  zwei  Abteilungen,  wovon  die  erste  die 
assimilirten,  die  zweite  die  übrigen  nnter  dem  Ein- 
flüsse der  Vegetation  entstandenen  (sogenannten) 
organischen  Stoffe  abhandelt.  Zu  den  ersten  bringt 
Vf.  1)  Membranensloff;  8)  Amyloid;  3)  Pflanzen- 
gallert; 4)  Stärkmehl;  5)  Gummi;  6)  Zucker  (?); 
7)  Inulin;  8)  fette  Oelc  (1).  Vf.  nennt  sic  darum 
„assimilirte  Stoffe”,  weil  sie  für  die  Entstehung 
und  Ausbildung  der  einzelnen  Zelle  unerlässlich  nö- 
tig seyen.  Dies  möchte  Rec.  in  Bezug  auf  die 
Oelo  bezweifeln.  Und  wenn  der  Vf.  (§.  *0)  wei- 
ter von  diesen  Stoffen  sagt , dass  sie  stufenweis 
vom  Zucker  bis  zum  Membranenstoff  alle  Formen 
zu  durchlaufen  scheinen , so  kann  Rec.  dies  auch 
nur  mit  Ausschluss  des  Zuckers  zugeben.  Zu  den 
Stoffen  der  zweiten  Abteilung  rechnet  Vf.  1)  das 
Chlorophyll;  8)  die  andern  Pflanzcnfarben ; 3)  den 
Gerbstoff;  4)  die  Aepfel  - , Citronen  - und  Weinsäure; 
5)  das  Viscin ; 6)  Humus.  Sie  scheinen  dem  Vf. 
in  einer  nähern  Beziehung  zum  allgemeinen  Vcge- 
tationsprocess  zu  stehen.  Zu  der  „zahllosen  Menge 
von  Stoffen  in  den  Pflanzen,  die  vielleicht  zum  ge- 
ringsten Tbeile  bis  jetzt  bekannt  sind  und  auf  das 
Leben  der  Pflanze  inj  Allgemeinen  von  sehr  gerin- 
gem Einfluss  zu  seyn  scheinen"  rechnet  Vf.  die 
Pflanzenalkaloide,  die  meisten  Pflanzensäuren,  die 
Harze,  ätherische  Oelo,  Farbestoffe,  Kautschuk 
u.  s.  w. 

Von  besonderer,  man  kann  sagen,  grösster 
Wichtigkeit  ist  das  zweite  Buch,  welches  die  „ Lehre 
von  der  Pflanzenzelle’'  enthält.  Vf.  beginnt  im  er- 
nten Capiiel  mit  der  Formlehre  der  Zelle:  „Nur  in 
einer  Flüssigkeit,  die  Zucker,  Gummi  und  Schleim 
enthält  (Cytoblattema') , können  sich  Zellen  bilden.” 
Rec.  erlaubt  sich  die  Frage:  wie  kommt  es  doch, 
dass  sich  auch  Zellen  — grüne  Protocuccus  - Kü- 
gelchen — in  destillirtem  und  reinem  Brunnenwas- 
ser, ferner  auf  Dächern,  auf  Steinen  u.  s.  w.  bil- 
den, wo  kein  Gummi  und  kein  Schleim  vorhanden  ist? 
Ferner:  »Es  geschieht  auf  die  Weise,  dass  sich 
die  Schleimtheile  zu  einem  mohr  oder  weniger  rund- 
lichen Körper  (Cytoblastus)  zusammenziehen”  (hat 
das  der  Vf.  wirklich  gesehen  ?)  und  an  ihrer  Ober- 
fläche einen  Theil  der  Flüssigkeit  in  Gallerte,  einen 
relativ  unlöslichen  Stoff  verwandeln”;  (hat  er  das 
auch  gesehen?)  „so  entsteht  eine  geschlossene  Gal- 
lertblase, in  diese  dringt  die  äussere  Flüssigkeit 
ein,  dehnt  sie  aus,  so  dass  jener  Schleimkörpcr 
auf  einer  Seite  frei  wird,  an  der  andern  der  innern 


Wandung  ankleben  bleibt;  er  bildet  dann  eine  neue 
Schicht  an  seiner  freien  Seite  und  wird  so  in  eine 
Duplicatur  der  Wandung  eingeschlossen ; oder  er 
bleibt  frei  und  wird  dann  meist  aufgelösst  und  ver- 
schwindet.  Während  der  allmäligen  Ausdehnung 
der  Blase  wird  dann  in  der  Regel  die  Gallerte  der 
Wandung  in  Membranenstoff  verwandelt  und  die 
Bildung  der  Zelle  vollendet.  ” — Unmittelbar  darauf 
sagt  aber  wieder  der  Vf. : „ Ueber  die  Flüssigkeit, 
in  und  aus  der  die  Zellen  entstehen,  sind  wir  frei- 
lich noch  lauge  nicht  im  Klaren.”  — Wie  reimt 
sich  das  mit  den  erston  Worten?  Und  nun  zugegeben, 
der  „Cytoblast ’’  wäre  in  einigen,  sogar  vielen  Pflan- 
zen wirklich  Veranlassung  zur  Zellenbildung  in  der 
Weise,  wie  der  Vf.  sie  beschrieben  hat  — was  aber 
ausser  ihm  noch  keinem  Andern  gelungen  ist  zu 
beobachten  — so  ist  doch  noch  eine  grosse  Anzahl 
übrig,  bei  denen  er  ganz  entschieden  gar  nicht  vor- 
kommt. Fragen  wir  nun , an  welchen  Pflanzen  Vf. 
diese  wichtige  Entdeckung  gemacht  hat,  so  erfah- 
ren wir  durch  ihn  selbst:  „Wo  ich  bis  jetzt  seine 
Entstehung  vollständig  beobachten  konnte,  im  Al- 
bumen  von  Chamaedorea  Schiedeana,  Phormium 
ienax , Colchicum  autumnale , Pimelia  drupacea  und 
vielen  Papilionaceen  fand  ich”  n.  s.  w.  So!  also 
nicht  weiter?  Ferner  heisst  es  aber:  „In  den  Kryp- 
togamen findet  sich  dieser  Cytoblast  selten”.  Rec. 
hat  seil  der  Zeit,  wo  Vf.  seine  neue  Theorie  über 
die  Zcllenbildung  durch  den  Cytoblasten  bekannt 
gemacht  hat,  sich  viele  Mühe  um  die  Auffindung 
des  Letztem  bei  den  Kryptogamen  und  die  Wir- 
kung desselben  auf  die  Zellenbildung  gegeben,  er 
hat  eine  Anzahl  Moose  und  Lebermoose,  die  er  aus 
ihren  Sporen  zog,  aufmerksam  von  ihren  ersten 
Entwickelungsstufen  an  untersucht,  aber  Nichts 
beobachtet,  was  Hm.  Sch.’i  Theorie  unterstützen 
könnte.  Eben  so  wenig  hat  sich  Rec.  von  der  Zel- 
Icnbildung  durch  den  Cytoblasten  bei  den  Pilzen, 
Flechten  und  Algen  überzeugen  können.  Unter  den 
letztem  nimmt  Vf.  das  Meyen’schc  Körperchen  bei 
der  Spirogyra  nitida  als  Cytoblast  in  Anspruch, 
was  er  aber  (in  Wiegmanns  Archiv)  über  den  Ein- 
fluss desselben  auf  die  Fruchtbildung  sagt,  hat  Rec.. 
nicht  bestätigt  gefunden.  Unter  den  vielen  Hundert 
verschiedenen  Algen,  die  Rec.  in  den  letzten  Jahren 
genau  und  lebend,  sowol  in  süssen  Gewässern  als 
auch  in  Meeren  untersuchte  und  beobachtete , sind 
ihm  nur  wenige  bekannt,  bei  denen  sich  ein  Zel- 
lenkern  befindet,  den  man  vielleicht  für  einen 
Cytoblasten  ansehen  könnte.  Es  sind  dies  be- 
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sonders  diejenigen,  welche  er  in  der  Phyeologia 
generalis  «1«  Stygeoclonium  stellare  (Taf.9.  fig.  1) 
und  Oedogonium  vesicatum  (Taf.  10.  fig.  I)  abgebil- 
det und  genau  mit  Rücksicht  auf  ihre  Entwicke- 
lungsgeschichte beschrieben  hat.  Er  muss  aber  auch 
hier  bekennen,  dass  der  anwesende  und  auffallende 
Zellenkcrn  in  Keiner  Beziehung  weder  zur  Frucht- 
bildung noch  zur  Zellenbildung  steht.  Es  stellt  sich 
demnach  zur  Genüge  heraus,  dass  der  „Cytoblast” 
nicht  als  cino  allgemeine  Erscheinung  in  den  Pflan- 
zen angesehen  werden  könne;  da  dies  aber  dennoch 
vom  Vf.  geschehen  ist,  und  er  darauf  die  Lehre 
von  der  Zelle  im  Allgemeinen  gründet,  so  wollen 
wir  dagegen  nur  seine  eigenen  Worte  anführen. 
S.  70  heisst  es:  «Wir  haben  es  in  der  ganzen  Wis- 
senschaft nicht  mit  dieser  oder  jener  einzelnen  Pflanze 
zu  thun,  sondern  mit  der  Pflanze  schlechthin,  mit 
dem  vegetabilischen  Organismus;  was  wir  zu  su- 
chen haben,  sind  also  Regeln  und  Gesetze  für  alle 
Pflanzen”  und  einige  Zeilen  weiter:  »Wenn  wir 
die  ältern  Handbücher  der  Analomio  und  Physiolo- 
gie der  Pflanzen  in  dieser  Beziehung  betrachten,  so 
kann  man  beinahe  mit  völliger  Gewissheit  daraus 
bestimmen,  ob  vor  dem  Hause  ihres  Vf.'s  eine  Lin- 
de, ein  Apfelbaum,  oder  ein  Fliederbusch  stand” 
u.  s,  w.  Und  S.  158:  »Der  am  häufigsten  vor- 
kommende Fall,  der  auch  am  meisten  Gelegenhei- 
ten zu  Verwirrungen  in  der  Wissenschaft  giebt,  ist 
der,  dass  man  wegen  einiger  Thatsachen  ein  Ge- 
setzt aufstcllt,  und  nun,  wenn  neue  Thatsachen 
widersprechend  hinzukommen,  sich  aus  seiner  selbst- 
gemachten Beschränkung  nicht  herausfinden  kann, 
und  statt  cinzusehen,  dass  man  das  Gesetz  durch 
Ncbenbeslimraungen  zu  eng  gefasst,  und  statt  cs 
durch  Weglassung  derselben  umfassender  zu  ma- 
chen, lieber  auf  die  wunderlichste  Weise  die  wi- 
derstrebenden Thatsachen  zurechtzupft,  um  sie  dem 
einmal  ausgesprochenen  Gesetze  anzupassen. " Wer 
eine  Lehre  geben  will,  sollte  sie  zuerst  befolgen.  — 
Was  übrigens  der  Vf.  weiter  über  die  Entwicke- 
lungen und  Veränderungen  der  Zellen  sagt,  ist  aus- 
serordentlich klar  und  bündig,  ob  aber  auch  überall 
richtig?  das  müssen  fernere  Untersuchungen  lehren. 
Er  wendet  sich  hierauf  zur  Bildung  des  Zcllcugc- 
webes.  Die  verschiedenen  Formen  des  Zellenge- 
webes mussten  ausführlicher  behandelt  werden. 
Vf.  hat  dabei  auf  den  Bau  der  Kryptogamen  zu  we- 
nig Rücksicht  genommen.  Das  lutercellularsystem 


(S.  215)  ist  auf  einfache  Weise,  und,  wie  dem 
Rec.  scheint,  auch  zweckmässig  behandelt.  Eben 
so  sind  die  Gcfässbündel,  das  Bastgewebe,  die  Bast- 
zetlen  und  Milchsaftgefässo  mit  einer  Sachkenntnis 
bearbeitet,  wie  sie  sich  vom  Vf.  erwarten  Hess. 
Die  Einteilung  der  Geiassbündel  in  simultane  und 
succedane,  und  letztere  in  geschlossene  und  unge- 
schlossene  findet  Rec.  recht  zweckmässig.  Das 
Pilzgewebe  hatte  dagegen  Vf.  füglich  als  ein  eigen- 
tümliches, — schon  wegen  seiner  abweichenden 
Zelleasubstanz  von  dem  Flechiengewebe  verschiede- 
nes — aufführen  sollen.  Uebcr  das  Gewebe  der 
Tange  schweigt  der  Vf.  Unter  dem  gemeinschaft- 
lichen Namen  Epidcrmoidalgowcbo  versteht  der  Vf. 
die  Oberhaut,  (welche  er  wieder  in  1)  Epithclium, 
2)  Epiblema  und  3)  Epidermis  unterscheidet),  die 
appendiculrircn  Organe,  (Papilleu,  Haare,  Brenn- 
haare etc.),  die  Korksubstanz  und  die  Wurzelhiille. 

Im  zweiten  Capitel  dieses  Buches  behandelt  der 
Vf.  das  Leben  der  Pflanzenzelle.  Die  Lebcnsäus- 
scrungen  der  Zelle  bestehen  1)  in  der  Aufnahme 
fremder  und  2)  der  Assimilation  der  aufgenommeneu 
Stoffe  und  Sccrction,  3)  der  Ausscheidung  der  Stoffe 
aus  der  Pflanzenzelle,  4)  der  Gestaltung  der  assi- 
milirten  Stoffe,  5)  der  Bewegung  des  Zellenin- 
haltes, 6)  der  Bewegung  der  Pflanzenzellen  und 
7)  der  Fortpflanzung.  Die  Aufnahme  und  Ausschei- 
dung der  Stoffe  geschieht  durch  Endosmose  und 
Exosmose.  Zu  den  wesentlichsten  Stoffen,  welche 
durch  das  Wasser  der  Zelle  zugeführt  werden,  ge- 
hören Kohlensäure  und  Ammouiak,  sie  dionen  zur 
Ernährung  derselben.  Ausserdem  werden  ihr  auch 
noch  in  kleinen  Theilen  alle  im  Wasser  löslichen 
Stoffe,  deren  das  Wasser  sich  bomächtigcn  kann, 
zugeführt.  Vf.  führt  ein  Experiment  an,  wodurch 
man  sich  von  dem  »freudigen  und  üppigen”  Gedei- 
hen der  niedern  Gewächse  (Conferveu  ctc.)  in  der 
Kohlensäure  überzeugen  kann.  Man  setzt  nämlich 
die  Gefässc,  worin  die  Pflanzen  sich  befinden,  durch 
ein  Rohr  mit  einem  andern  in  Verbindung,  worin 
durch  gähreude  Stoffe  Kohlensäure  entwickelt  wird. 
Assimilation.  Assirailirbar  sind  uur  Kohlenstoff, 
Sauerstoff  und  Stickstoff.  Mit  ihrem  Eintreten  in 
die  Zelle  „entstehen  chemische  Proccsse,  deren 
Grund  der  stets  vorhandene  Schleim  zu  scyu  scheint, 
durch  welche  das  Wasser  zersetzt  und  der  Was- 
serstoff mit  der  Kohlensäure  verbunden  wird.” 

C ü eir  Uescklvis  folgt.') 
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Die  Albigenser . Freie  Dichtungen  von  IVdtolaus 

Lenau.  Stuttgart  u.  Tübingen,  b.  Cotta.  1842. 

8.  (16'/*  Bog.)  (1  Rihlr.  85  Sgr.) 

JEs  sind  die  gräuclvollcn  20jährigen  (1209  — 29) 
Kämpfe  der  römischen  Kirche  gegen  die  südfran- 
zösischen „Ketzer",  welche  uns,  besonders  in  ihrer 
ersten  Hälfte,  als  ihr  Urheber,  Papst  Iimoccnz  III., 
(1198  — 1216)  noch  lebte,  der  Dichter  in  einzelnen 
Bildern  vergegenwärtigt.  Etwas  blutig  freilich  sind 
diese  Copicen,  aber  nur,  weil  sic  dem  Original  mög- 
lichst treu  scyn  wollen;  denn  es  ist  wirklich  die 
tolle  Grausamkeit  halb  wahnsinniger  Menschen,  mit 
welcher  hier  zahllose  Schaaren  von  Streitern  „des 
heiligen  Kreuzes"  über  ihre  freier  denkenden  Lands- 
leute herfallcn;  zusammcngctricben  von  frommem 
Wahne  oder  Habgier,  und  geführt  von  fanatischen 
Pfaffen  und  Mönchen,  die  freilich  alles  Ernstes 
glaubten,  dass  ohne  sie  Gottes  Sache  auf  Erden 
verloreu  sey.  Wir  scheu  auch  hier:  „Nichts  Neues 
unter  dem  Monde"! 

Versetzen  wir  uns  denn  in  den  Glanzpunkt  des 
päpstlichen  Despotismus,  und  damit  zugleich  in  eins 
der  höchsten  Stadien  geistiger  Sonucnllnstcrniss,  in 
eine  Zeit  dumpfer  Gewitterschwüle,  vor  welcher 
dazumal  freilich  auch  Fürsten  und  Könige  zittern 
mussten , und  aus  welcher  endlich,  da  sie  zu  gebä- 
ren begann,  ein  giftiger  Molch  zur  Welt  kam,  das 
sanctum  officium  iiiquisilionis  haerclicao  pravitatis, 
oder  die  „heilige”  Inquisition,  um  das  Reich  Got- 
tes auf  Erden  zu  schützen. 

Es  ist  dies  das  zweite  Mal,  dass  von  Rom  aus 
die  Welt  regirt  ward , denn  Lander  und  Fürslen- 
kronen  verschenkte  der  allmächtige  Innocenz,  wie 
Weihnachtsbäume  den  lieben  Kindern.  „Von  Gottes 
und  des  Papstes  Gnaden"  mussten  sich  damals  Kö- 
nige nennen.  Ei  ja!  Es  war  zu  Josua’s  langem 
Tage  eine  festliche  lange  Nacht;  aber  cs  war  auch 


die  Zeit  einer  Sonnenwende , und  diese  Sonne  sollte 
nicht  wiederkchrcn.  Zwar  schrieb  noch  hundert 
Jahre  nachher  der  stolze  Bonifazius  nach  Frank- 
reich : „ Bortifazius , Knecht  der  Knechte  Gottes,  dem 
Könige  Gruss!  Wisse,  dass  Du  in  geistlichen  und 
weltlichen  Dingen  Uns  unterworfen  bist”  u.  s.  w.  — 
Aber  die  Antwort,  von  den  Rüthen  des  Königs  ent- 
worfen, begann:  „Philip  dem  Papste  — wenig  oder 
gar  keinen  Gruss”  u.  s.  w.  und  das  ganze  Drama 
schloss  mit  der  Demonstration  eines  eiserneil  Haud- 
schuh’s  auf  das  päpstliche  Haupt.  Es  ging,  wie 
immer:  Je  naher  die  Menschheit  ihrer  tiefsten  Er- 
niedrigung kam,  desto  näher  kam  sie  auch  ihrer 
Erlösung;  und  wenn  damals  z.  B.  ein  christlicher 
König  sein  ganzes  Königreich  wie  eine  Schäferei, 
wie  er  sagte  „aus  gutem  und  freiem  Willen,  dem 
Papste,  seinem  Herrn”,  auslhat  — um  seiner  Sün- 
den Vergebung  willen,  so  sucht  man  freilich  ver- 
gebens nach  einem  Namen  für  diesen  Menschen- 
handel, wo  Millionen  Selen  die  Münze  sind,  mit 
denen  ein  Elender  sich  die  „Seligkeit”  kaufen  will: 
dafür  aber  sehen  wir,  wie  England  gerade  dieser 
Zeit  der  Schande  das  hochgcfeierle  Kleinod  seiues 
weltberühmten  Freiheilsbriefes  verdanken  musste. 

Doch  wir  kommen  zu  den  Albigensern  zurück. 
Ungleich  höher  als  Frankreichs  Norden  stand  da- 
mals an  Bildung  der  Süden,  mit  seiner  reichen  Na- 
tur, seinen  fröhlichen  Sängern,  seinem  allseitig  re- 
geren Leben.  Der  Name  Albigenser  (von  der  Land- 
schaft Albigeois)  umfasste  dort  Anfaugs  des  13. 
Jalirh.  viele  kirchliche  Sekten , die,  wio  verschieden 
sonst  unter  sich,  doch  als  Gegner  der  röm.  Kirche 
alle  zusammenhielten.  Besonders  zahlreich  waren 
die  Katarer-,  daneben  aber  gab  es  Anhänger  Peter's 
von  Bruys  (f  1130),  Heinrich ‘s  v.  Lusanue  (f  1148), 
Arnolds  v.  Brescia,  und  besonders  viclo  Schüler 
des  Petrus  H'aldus*),  endlich  — die  der  Dichter 
vorzüglich  im  Auge  hat  und  die  allein  eine  philo- 
sophische Richtung  verfolgten,  in  welcher  sie  die 


*)  Die  einzigen,  die  damals  den  Krallen  der  InquiMtion  entgingen,  and  deren  Schicksal  in  Piemont  noch  1816  der  König 
von  Prcudsen  zu  mildern  %er*ucht  hat, 
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Bibel  überall  symbolisch  auslcgten  — die  Schule 
Amalrich's  von  Beim,  in  den  „Dichtungen”:  Alma- 
rich  genannt. 

Im  Wandel  meist  unbescholten,  und  freierer 
Forschung  angewandt,  kämpften  alle  theils  gegen 
die  Verweltlichung  der  päpstlichen  Macht  und  das 
üppigo  Leben  des  Klerus,  theils  gegen  mancherlei 
kirchliche  Lehren,  gegen  persönliche  Unsterblichkeit, 
gegen  die  übernatürlichen  Wirkungen  der  Sacra- 
mente , den  Gebrauch  der  Bilder  und  Cruciiixe,  ge- 
gen Ohrenbeichte,  Fegefeuer,  überhaupt  gegen  un- 
biblische Dogmen.  Die  Hierarchie  hatte  an  ihnen 
die  Rache  zu  üben,  welche  den  llüleru  des  geof- 
fenbarten  Glaubens  gegen  die  Neuerungen  mensch- 
lichen Wähncns  übertragen  ist ; der  Despotismus 
aber,  die  Furcht  für  bestehende  Vorrechte,  der  Hass, 
die  Habgier,  welche  keine  andere  Gewähr  für  den 
Sieg  ihres  Interesses  haben , als  das  Uebcrgewicht 
ihrer  physischen  Gewalt,  stellen  sich  nebeu  den 
Glauben  der  echten  Kinder  der  alten  Kirche,  in  die 
Reihen  ihrer  Streiter. 

(0  er  Beschluss  folgt.) 

Botanik. 

Grundzüge  der  wisiemchu  ft  liehen  Botanik  vou  M. 

J.  Schleiden  u.  8.  w. 

Erster  Artikel 

(de a 1.  Band  betreffend). 

( Detchlus»  von  ff  r.  104.) 

Rec.  kann  sich  nicht  zu  der  Ansicht  bekennen,  wo- 
nach alle  Bildungen  in  organischen  Körpern  dem  Che- 
mismus zugeschrieben  werden.  Wäre  dies  der  Fall, 
so  müsste  man  auch  Amylum,  Zellensubstanz  u.s.w., 
also  alle  wirklich  organischen  und  organisirten  Stoffe 
auf  dem  gewöhnlichen  chemischen  Wege  darstel- 
len können.  Dem  ist  aber  nicht  so,  und  daher  ist 
es  unerlässlich,  bei  der  Bildung  der  rein  organischeu 
Stoffe  noch  eine  zweite  Kraft  mit  wirken  zu  lassen. 
Durch  die  Katalyse  oder  Contactwirkung  mag  mau 
sich  manche  dunkele,  chemische  Erscheinungen 
besser  erklären  können,  bei  der  wahren,  reinen  or- 
ganischen Substanz  reichen  sie  nicht  aus.  Wir 
werden  daher  wohl  auch  fernerhin  noch  nöthig  ha- 
ben, zur  „Lebenskraft  und  dergleichen  unsere  Zu- 
flucht zu  uchmen.”  Secrete  sind  nach  dem  Vf.  solche 
Stoffe,  welche  bei  der  Bildung  der  assimilirten  Sub- 
stanzenfreiwerden, und  unter  sich  oder  mit  den  gleich- 
zeitig aufgenommenen  nicht assimilirbaren  Substanzen 
neue  Verbindungen  eingehen.  Vf.  rechnet  dahin 


den  freien  Sauerstoff,  den  grünen  Farbestoff,  Co- 
niin,  Solanin  u.  s.  w.  Durch  die  von  aussen  mit 
aufgenommenen  Stoffe  wird  manche  dieser  Bildun- 
gen , welche  im  freien  Zustande  giftig  auf  den  Or- 
ganismus wirken  würden;  z.  B.  die  Oxalsäure  durch 
den  Kalk,  neutralisirt  u.  s.  w.  — Der  Endosmose 
entspricht  nothwendig  eine  Exotmose.  Die  Zelle 
besitzt  kein  Wahlvcrmögen , sondern  Alles,  was  von 
ihr  aufgenommen  wird,  wird  auch  von  ihr  ausgeschie- 
den, wenn  es  im  Zelleninhalt  gelöst  ist.  Aber  die 
ausgeschiedenen  Stoffe  können  im  Momente  des 
Austretens  verändert  werden,  «so  dass  wir  viel- 
leicht in  vielen  Fällen  das  eigentliche  Product  der 
Exosmose  gar  nicht  kennen  lernen.”  Die  in  der 
Zelle  freiwerdendeu  Gasarten  — Sauerstoff,  Koh- 
lensäure und  Wasserstoff  — entweichen  durch  die 
Zellenwand.  — Die  Pflanzenmembran  wächst  durch 
die  assimilirten  Stoffe;  sie  wird  dabei  ebensowohl 
ausgedehnt,  als  verdichtet.  Die  Ursache  davon  ist 
wahrscheinlich  die  Anziehung  des  Gleichartigen. 
Endlich  aber  hört  die  Zcllenmembran  auf  zu  wach- 
sen, und  die  assimilirten  Stoffe  lagern  sich  in  einer 
eignen  Schicht  auf  der  innern  Fläche  ab.  Dio  Be- 
wegungen in  der  Pflanzenzelle  kommen  in  einer  dop- 
pelten Form  vor;  zu  der  einen  gchöreu  die  Saft- 
strömungen bei  den  Charen,  Najadeu,  Hydrochari- 
decn  u.  s.  w.  Dann  erwähnt  Vf.  noch  eiu  »eigen- 
thümliches  System  kleiner  violfach  verästelter,  ana- 
StomosirenderStrömohen  einer  schleimigen,  mit  klei- 
nen dunkeln  Körnchcu  gemischten  Flüssigkeit,  wel- 
che von  dom  immer  gleichzeitig  vorhandenen  Cy- 
toblasteu  ausgehen  und  zu  ihm  zurückkehren,  oder 
quer  durch  die  Höhlung  von  einer  Wand  zur  an- 
dern laufen,  ohno  sich  mit  der  übrigen  meist  was- 
serhellen Flüssigkeit  zu  vermischen.’'  Man  kann 
diese  Bewegung  mit  starken  Vergrösserungen  ganz 
gut  bei  den  vom  Vf.  angegebenen  Pflanzen  (eben 
so  auch  in  den  Brennhaaren  der  Brennnesseln) 
beobachten;  ob  aber  die  Bewegungen  der  feinen 
Körnchen  in  den  Zellen  der  Achlya  prolifera  und 
der  Spirogyra  princeps  hieher  gehören,  wie  der  Vf. 
angibt,  möchte  Rec.  bezweifeln.  Hierauf  bespricht 
Vf.  andere  Bewegungen  kleiner  Körperchen,  theils 
in,  theils  ausser  den  Zellen,  die  er  alle  mit  der 
Rob.  ßroitn'schen  Molekularbcwcgung  zusammen- 
bringt. Vf  ist  hier  offenbar  nicht  recht  zu  Hause. 
Die  Bewegungen  der  kleinen  Körperchen  in  den 
Zellen  von  Gonferra  vesicuta , tumidula  u.  m.  A., 
die  schon  Meyen  ganz  gut  und  treffend  beobachtet 
hat,  gleichen  deneu,  welche  man  bei  Euaslrum  und  in 
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den  Hörnern  von  dosterium  wahrnimmt,  so,  dass 
inan  sie  nicht  von  einander  unterscheiden  kann.  Bei 
Euastrum  hat  sie  Ehrenberg  für  lebendig  zu  gebä- 
rende Brut  gehalten , und  bei  den  genannten  und 
noch  mehreren  anderen  confcrveuartigen  Gebilden 
treten  sie  aus  den  Zellen  heraus,  suchen  das  Licht, 
setzen  sich  irgend  wo  fest  und  wachsen  zu  jungen 
Conferveu  aus.  «Die  Bewegung  dieser  Körperchen, 
mag  man  sie  nun  thierisrh  oder  anders  nennen, 
muss  daher  doch  wohl  etwas  Anderes,  als  die  ge- 
wöhnliche Molekularbewegung  seyn.  Wenn  nun 
Vf.  für  diese  Fälle  Herrn  Fritsche  als  einen  treuen 
und  nüchternen  Beobachter  rühmt,  warum  übergeht 
er  denn  die  Beobachtungen  desselben  über  die  spi- 
raligen Faserkörperchon,  welche  sich  in  den  Pol- 
lenfäden  der  Chareu  entwickeln  und  von  denen,  nach 
dem  Zeugniss  des  Herrn  Frilache,  Ehrenberg  selbst 
gesagt  hat,  dass  die  genannten  Körperchen  „in 
Form  und  Beweguug  vollkommen  der  Infusorien- 
gattung  SpiriHutn  glichen"'?  Nicht  besser  ergeht  es 
dem  Vf.  mit  seinem  Urlheil  über  dio  »Bewegungen 
der  Pflanzenzullen.**  Er  nennt  auch  diese  »der 
Molekularbewegung  ähnlich,  nur  dass  sie  bedeu- 
tender sind.”  Der  Vf.  sagt  kurz  darauf  selbst,  dass 
es  ihm  nur  erst  bei  ciuer  einzigen  Pflanze  gelun- 
gen sey,  eine  hieher  gehörige  Beobachtung  zu  ma- 
chen, nämlich  an  Achlga  prolifera.  Wenn  er  aber 
gegen  sich  selbst  aufrichtig  genug  ist,  so  muss  er 
doch  wohl  eingesteben,  dass  dieso  Körperchen  sich 
ganz,  anders,  als  die  Hob.  ßrown'achca  Moleküle 
bewegen  und  dass  zwischen  ihnen  und  den  Bewe- 
gungen mancher  Monaden  kein  Unterschied  statt- 
tlndet.  Die  Bewegung  der  Blätter  von  Schinus 
molle  (die  Sprengel  schon  vor  12  Jahren  seinen  Zu- 
hörern zeigte) , so  wie  des  Kampfers  auf  Wasser,  die 
der  Vf.  als  »sichere  Analogie1*  anführt,  sind  etwas 
ganz  Anderes  und  gehören  hier  eben  so  wenig  her, 
als  der  künstliche  Proteus  von  Bonsdorff , worüber 
Hr.  Ehrenberg  in  seinem  Iufusoricnwerke  p.  121).  be- 
richtet. Wie  gewohnt,  schmückt  Vf.  nun  auch  die- 
ses Thema  mit  einer  gowaltigen  Tirade  aus.  Man 
höre:  (S.  265)  »Die  niedern  Conferven,  Fadenpilze 
u.  s.  w.  sind  von  jeher  der  Tummelplatz  mystischer 
Träumereien  gewesen,  weil  nirgends  in  der  Bota- 
nik die  Untersuchungen  so  schwierig  zu  machen, 
so  schwer  zu  conlrollircn  sind. ' Für  den,  derdienie- 
dern  Gewächse  kennt,  sind  diese  Untersuchungen 
nicht  schwerer  zu  controlliren,  als  an  jeder  andern 
hohem  Pflanze;  ferner:  »Namentlich  muss  man 
hier,  weun  man  nicht  die  ganze  Sicherheit  der  wis- 


senschaftlichen Forschung  preisgeben  will,  alle 
Beobachtungen  scharf  von  der  Hand  weisen,  die 
nicht  an  unzweifelhaften  Pflanzen  gemacht  sind. 

Ich  habe  deshalb  hier  wie  überall  die  Diatomeen 
u.  s.  w.,  kurz  alle  jene  Gebilde,  deren  thierische 
Natur,  wie  ich  überdies  glaube , mit  überwiegenden 
Gründen  von  Ehrenberg  vertheidigt  wird,  ganz  aus 
dem  Spiel  gelassen'*.  Daran  hat  Vf.  sehr  wohl  ge- 
than ; nur  hätte  er  auch  noch  den  weit  trifTtigern 
Grund,  warum  er  die  Diatomeen  aus  dem  Spiele  ge- 
lassen, mit  anführen  Sollen,  nämlich:  dass  dieso 
Organismen  ihm  völlig  unbekannt  sind.  Was  sagt 
nun  aber  Hr.  Ehrenberg  über  die  thierische  Structur 
u.  s.  w.  dieser  Gebilde ‘l  S.  88  des  grossen  Infuso- 
rienwerkes heisst  es : » Ich  darf  diesen  Tadel  (näm- 
lich des  Hm,  Morren')  hier  nicht  übergehen  und 
bemerke  dagegen:  dass  ich  die  dosierten  zwar  als 
höchst  wahrscheinliche,  aber  nie , auch  jetzt  nicht, 
als  rollig  erteiesene  Ihierformen  dargestellt  habe, 
da  ich  nirgends  von  Darstellung  ihros  Ernährungs- 
apparates  gesprochen ” u.  s.  w.  Ferner  bei  Stau- 
rastrum p.  142.  »An  Organisation  ist  noch  wenig 
entwickelt,  das  Innere  könnte  ein  Eiersiock  seyn."  — 

Ferner:  p.  144.  Tessararthra  habe  ich  (1835)  aus 
dem  Grunde  zu  den  Infusorien  gestellt,  weil  Selbst- 
iheilung  als  entschiedener  Character  angesehen  trur- 
de.  Thierische  Organisation  ist  wenig  bekannt  etc. 
nnd  so  geht  cs  fast  durchgängig  fort.  Vf.  bringt 
nun  aber  noch  einen  höchst  merkwürdigen  Nach- 
satz, der  noch  hergcstellt  zu  werden  verdient,  da 
er  Zeugniss  von  seiner  »ächten,  gesunden  Natur- 
philosophie” und  seinem  Witz  gibt.  Es  heisst  auf 
dieser  Seite:  »Nur  an  phantastischem  Mysticismus 
krankende  Wissenschaft,  nicht  aber  eine  klare  sich 
selbst  verstehende  Naturphilosophie  kann  zu  solchen 
Träumereien  kommen,  dass  Geschöpfe  bald  einmal 
Thier,  bald  einmal  Pflanze  seyn  können.  Wäre 
das  möglich , so  müsste  doch  noch  viel  leichter  ein 
Wesen  bald  einmal  Fisch,  bald  einmal  Vogel,  oder 
bald  Conferve,  bald  Roso  seyn  können,  und  dann 
wäre  alle  unsere  Naturwissenschaft  Thorheit  und 
wir  thäten  besser,  Kartoffeln  zu  bauen  und  sie  zu 
verzehren,  wären  aber  auch  da  nicht  sicher,  dass 
sio  nicht  einmal  zu  Mäusen  würden  und  davonlie- 
fen Gegen  solche  Gründe  hat  Rec.  Nichts  einzu- 
wenden. — Die  Fortpflanzung  der  Zelle  geschieht 
sowohl  durch  Bildung  mehrerer  neuer  Zellen  (Brut- 
zeiten) in  einer  Mutterzellc  (8.  266)  oder  durch 
Theilung  (8.  268).  Es  gibt  aber  auch  noch  eine 
dritte  Art  der  Zellenvermchruog,  die  namentlich  bei 
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Algen — besonders  auch  bei  der  Hefe  — vorkommt, 
von  der  Vf.  Nichts  erwähnt.  Sie  besieht  darin, 
dass  sich  dio  jungen  Zellen  an  der  Aussenscite  ei- 
ner altern  bilden,  vielleicht  durch  den  von  der  letz- 
tem ausgesrhiedenen  flüssigen  Zelleninhalt,  anfangs 
immer  mit  ihr  verbunden  sind,  späterhin  aber  sich 
entweder  davon  trennen,  oder  auch  wohl  völlig  mit 
ihr  verwachsen.  Vom  Ende  de»  Zellenleben».  Die- 
ses Ende  tritt  nach  dem  Vf.  ein,  sobald  in  einer 
Zelle  „das  Spiel  chemischer  Wechselwirkung  un- 
möglich geworden  ist.”  Das  klingt  sehr  sonderbar! 
Geht  denn  etwa  in  der  Zelle  etwas  anderes  vor, 
wenn  sie  oder  ihr  Inhalt  fault?  Da  tritt  ja  die 
chemische  Wechsel  - und  Einwirkung  erst  recht 
deutlich  und  klar  auf. 

Im  zweiten  Abschnitt  dieses  Buchs  wird  das 
Leben  der  Zelle  im  Zusammenhänge  mit  andern 
besprochen.  In  der  Vereinigung  mehrerer  Zellen 
wird  ein  Theil  von  ihnen  von  der  unmittelbaren  Be- 
rührung abgeschlossen,  und  ihre  Aufnahme  der 
Nahrung  findet  durch  Endosmose  mit  der  benach- 
barten Zelle  statt.  Durch  Verdünstung  des  Was- 
sers in  der  Ausseuzclle  wird  die  Endosmose  gegen 
die  übrigen  Zellen  verstärkt  und  unterhalten.  Auch 
absorbirt  die  Flüssigkeit  in  den  Zellen  aus  der  Luft 
Kohlensäure,  Ammoniak  und  solbst  Sauerstoff.  Auch 
werden  erst  durch  dio  Vereinigung  mehrerer  Zellen 
Veränderungen  hervorgerufen,  wie  die  Bildung  neuer 
Schichten , der  Spiralfasern  und  der  Luftbläschen 
„zwischen  je  zwei  benachbarten  Zellen,  auf  wel- 
chen die  Bildung  der  Poren  zu  beruhen  scheint 
Letzteres  bedarf  noch  sehr  der  Bestätigung.  Die 
gallertartige  Substanz,  worin  die  Zellen  mancher 
Algen  eingcschlosscn  sind , betrachtet  Vf.  als  „ fe- 
steres Sccrct”.  Rec.  kann  diese  Substanz  von  der 
gewöhnlicher  Zellen  bei  den  Algen  nicht  verschie- 
den finden.  Wenn  Vf.  weiter  sagt:  „Die  meisten 
Confcrvcn,  mehrere  Ulven  u.  s.  w.  sondern' eine 
grosse  Anzahl  Gallerte  ab",  so  ist  diese  Behaup- 
tung einmal  sehr  übertrieben  und  zudem  falsch. 
Wenn  dio  gemeinsame  Hülle  der  Confervenfaden 
„Gallert"  wäre,  so  müsste  sie  sich  sofort  in  ko- 
chendem Wasser  auflüsen,  das  geschieht  aber  nicht. 
Auch  hätte  Vf.  angeben  sollen , bei  welchen  Con- 
ferven  und  Ulven  er  dies  so  gefunden  habe.  Ucbri- 
gens  rechnet  der  Vf.  dio  eigentümlich  gezeichnete 
Bekleidung  «kr  Pollenkörncr  ebenfalls  hieher.  — 
S.  277.  Die  Saftströmungen  in  zwei  benachbarten 
Zellen  leitet  Vf.  auch  aus  der  Verbindung  der  Zel- 
len her.  Der  Ansicht  des  Vf. ’s,  dass  es  ganz  un- 


haltbar erscheint,  nach  angeblicher  Verschiedenheit 
der  Functionen  die  Gewebe  cinlkeilen  zu  wollen, 
pflichtet  Rec.  völlig  bei.  „Das  Parenchym  hat  die 
selbstständigsten  Zellen".  Rec.  kennt  noch  ein 
anderes  Gowebe  bei  den  Tangen,  das  noch  selbst- 
ständigere Zellen  besitzt.  S.  280.  Das  System  der 
Intcrcellulargängc  enthält  sehr  verschiedene  Stoffe. 
Vf.  rechnet  dazu  alle  Harzgänge,  £ummigänge  und 
Milchsaflbchälter,  wie  auch  die  Intercellularsub- 
stanz. Der  Lebensprocess  der  Gcfässbüudelzellen 
ist  fast  insgesaromt  übereinstimmend.  Sie  führen 
Luft  und  nur  kurze  Zeit  und  passiv  Säfte.  Die 
eigcnthümlichen  Products  des  Holzes,  als  Gerbstoff, 
Extracüvstoff  und  Farbestoffe  sollen  sich  durch  ei- 
nen chemischen  Zersetzungsprocess  der  Gelasse 
nach  ihrem  Absterben  bilden.  Wie  kommt  denn 
aber  der  Gerbstoff  in  die  grünen  Wallnussschalen 
und  in  die  junge  Eichenrinde '(  — „Ueber  das  eigen- 
thümliche  Leben  der  Bastzellen  und  der  Mdchsafl- 
gefässe  wissen  wir  so  gut  wie  gar  nichts.  ” — Hr. 
Schultz  wird  mit  dieser  Erklärung  nicht  zufrieden 
seyn.  Leber  die  Bewegungen  dos  Milchsaftes  ha- 
ben wir  übrigens  erst  iu  diesen  Tagen  eine  muster- 
hafte Arbeit  des  Hrn.  Mohl  in  der  von  ihm  mit 
redigirten  botanischen  Zeitung  erhalten.  „Vom  Filz- 
getcebe  der  Pilze  und  Flechten  wissen  wir  ebenfalls 
noch  nichts".  Die  Epidermoidalzcllen  führen  klare, 
wasscrhelle  oder  gefärbte  Säfte,  selten  llarz,  und 
nach  aussen  lün  bilden  sich  eigenthüraliche  Secrete, 
Keif,  Wachs,  um  die  Feuchtigkeit  abzubalteu. 
Späterhin  bilden  sich  aus  assirailirten  Stoffen  Höcker 
und  Warzen  in  der  Nähe  der  Spaltöffnungen.  Das 
Leben  der  Anhänge  der  Epidermis  ist  sehr  man- 
nigfaltig. Der  Kork  stirbt  bald  ab  und  verweset 
iheilweisc.  Die  Zellen  der  Wurzclhülle  führen 
Luft  und  sollen,  gleich  einer  frisch  ausgeglüheten 
Holzkohle,  zur  Verdichtung  des  Wasserdunstes  und 
Zuleitung  desselben  zum  Parenchym  der  Wurzel 
dienen.  Diese  Behauptung  ist  wohl  etwas  zu  ge- 
wagt, da  die  Holzkohle  eben  nur  Wasserdunst  ver- 
dichtet, wenn  sie  „frisch  ausgcglühet"  ist,  sonst 
aber  nicht.  Wie  kann  aber  diese  Schicht,  wenn 
sie  auch  noch  so  porös  ist,  jo  in  den  Zustand  ei- 
ner ausgeglüheten  Holzkohle  kommen '{  Hiermit 
endet  der  erste  Theil,  und  mit  ihm  unsere  diesma- 
lige Anzeige,  da  der  uns  zugemessene  Raum  eine 
sofortige  Besprechung  des  zweiten  unmöglich  macht; 
Rec.  behält  cs  sich  vor,  darüber  im  nächsten  Mo- 
natsheft d.  A.  L.  Z.  sein  Urüieil  abzugeben. 

Nord  hau  so  u.  t'.  T.  Kiitzing, 
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M c d i c i n. 

Die  plastische  Chirurgie  nach  ihren  bisherige n 
Leittungen  kritisch  dargestellt.  Eine  von  der 
modicinischen  Gesellschaft  zu  Gent  gekrönte 
Preisschrift  von  Dr.  Friedrich  August  v,  Am- 
mon, Hofrath,  Leibarzt  u.s.  w.  und  Dr.  Moritz 
Baumgarten,  practisehem  Arzte  n.  s.  w.  Berlin, 
b.  H.  Reimer.  184«.  gr.  8.  XXVI  und  310  S. 
(*  Rthlr.  7»/*  Sgr.) 

Hie  plastische  oder  bildende  Chirurgie  ist  derje- 
nige Theii  der  operativen  Chirurgie,  welcher  die 
Kunst  lehrt,  fehlende  oder  verstümmelte  TheiJe  des 
menschlichen  Körpers  mit  Benutzung  homogener 
Gebilde  wicderhcrzustellen.  Nach  dieser  Deftuilion 
bleiben  mannigfache  früher  in  dieses  Gebiet  gezo- 
gene Operationen  hier  ausgeschlossen , z.  B.  dio  der 
Hasenscharte,  die  Gaumennatb,  die  Episiorrhaphio, 
die  Trennung  widernatürlicher  Verwachsungen  und 
die  Eröffnuug  abnorm  verschlossener  Kanüle  (z.  B. 
atresia  ani)  u.  s.  w.  Das  Material  dos  Ersatzes 
bildet  die  Haut  (nur  bei  den  Lippen  auch  die  darun- 
ter liegenden  Muskeln),  deshalb  könnte  man  diesen 
Theii  der  Chirurgie  auch  die  plastische  Derma- 
tochirurgie  passend  benennen.  Die  früheren  Be- 
nennungen sind  alle  entweder  zu  wenig  oder  zu  viel 
bezeichnend,  Morioplastik,  Theilbildung  (ti.  Ammon') 
wäre  der  passendste,  wenn  er  die  Anwendung  pla- 
stischer Operationen  zur  Heilung  von  Geschwüren 
nicht  ausschlüsse.  Die  Geschichte  der  plastischen 
Chirurgie  wird  sich  nur  einzeln  bei  jeder  Operation 
geben  lassen,  doch  wird  dio  Rhinoplastik  Gelegen- 
heit darbieten,  einen  lleberblick  über  das  Ganze  zu 
geben.  Die  Literatur  umfasst  44  Namen,  die  tbeils 
grössere  Werke,  theils  Dissertationen  oder  Artikel 
darüber  geschrieben.  Die  Feststellung  der  Indica- 
tionen  und  Contraindieationen  ist  höchst  wichtig  und 
folgenreich.  Die  plastische  Chirurgie  ist  nie  an- 
wendbar, wo  dio  einfache  Vereinigung  der  Wund- 
rinder noch  ausreicht.  Die  alle  Ansicht,  dass  eine 
plastische  Operation  nicht  eher  anwendbar,  als  bis 
jede  iss  Körper  herrschende  Dyskrasie,  auch  dieje- 
£rf*u.  Bl.  «er  A.  L.  Z.  »41. 


nige,  die  die  Deformität  nicht  erzeugt,  entfernt  ist, 
bleibt  geltend,  mit  einziger  Ausnahme  der  Ent- 
deckung von  Marlinet  de  la  Creme,  dass  das  Car- 
cinom  zu  heilen  sey,  indem  man  nach  der  Exstirpa- 
tion einen  gesunden  llautlappen  überheilc.  Syphi- 
lis, Herpes,  Scropbcln,  so  lange  sie  bestehen, 
schliesseu  die  Operation  aus,  doch  geht  Dieffen- 
bach  zu  weit,  weun  er  behauptet,  dass  früher  be- 
standene Scropheln  mehr  contraindicircn,  als  andere 
Kachexieen.  Der  Wiederersatz  verstümmelter  Ge- 
sichtsthcile  wird  zuweilen  mehr  durch  die  Missbildung 
als  durch  Functionsstörungen  indicirt.  In  wiefern  die 
Beschaffenheit  der  an  die  verstümmelten  Thcile  gren- 
zenden Nachbargebilde  die  Operation  contraindicire 
(durch  Narben  U.S.  w.),  muss  derjOperaleur  ermessen. 

Es  giebt  3 Grundmcibodcn  für  plastische  Ope- 
rationen, die  indische,  dio  italienische  und  deutsche 
Methode.  Die  indische,  schon  im  grauen  Alter- 
tbume  von  den  Kooma’s,  natürlich  höchst  roh  aus- 
geübt, unterscheidet  sich  wesentlich  dadurch,  dass 
das  Ersztsraaterizl  aus  der  dem  Defecte  benachbar- 
ten Steile  genommen  wird.  Ihre  Hauptraomento 
sind:  Wumlmachung  der  Stelle,  welche  w'ieder  er- 
setzt werden  soll;  — Lostrennung  eines  dem  De- 
fecte entsprechenden  Hautlbeila  aus  der  Nähe  mit 
Zurücklassung  einer  schmalen  Ilaul brücke;  — Um- 
drehung dieses  flaultheils  um  seine  Brücke  und  Ver- 
legung desselben  zwischen  die  W undränder  des  De- 
fecles,  mit  uachheriger  Befestigung  beider  durch 
Nähte.  Die  italienische  Methode,  als  Erfindung 
Tagliacozzfs , der  Nasen  und  später  auch  Lippen 
nach  ihr  bildete,  angesehen,  eharakterisirt  sich  durch 
6 Operationsmomente:  1)  Dio  Lostrennung  eines  ent- 
sprechenden Hautlappens  aus  dem  Arme  von  seiner 
Grundfläche.  «)  Die  Lostrennung  der  Hautbrückc 
an  ihrer  dritten  Seite.  3)  Die  Verwundung  des 
Stumpfes  und  Anheftung  des  Armhautlappens  an  die 
Wundränder  desselben.  4)  Die  völlige  Treunung  des 
Hautlappens  nach  geschehener  Anheilung  an  deu 
Stumpf.  5)  Die  Bildung  der  Nasenlöcher  und  des  Se- 
ptum. 6)  Die  Anheftung  des  Septum  an  die  Oberlippe, 
i (DU  Fortsetzung  folgt.) 
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Poesie. 

Die  Albigenser.  Freie  Dichtungen  von  Niko- 
laus Lenau  u.  s.  w. 


(.Beschluss  eun  Sr.  105.) 


Unsere  Dichtungen  nun  führen  uns  die  Männer, 
welche  von  beiden  Seiten  die  charakteristischen  Ver- 
treter des  Kampfes  waren,  in  lebendiger  Darstel- 
lung vor,  und  ergänzen  die  historische  Ueberlie- 
ferung , welche  im  Wesentlichen  den  ganzen  Ver- 
lauf der  Dichtung  leitet,  durch  Charakter  und  Si- 
tuationen, welche  der  allgemeinen  Gestalt  jener  Zeit 
entnommen  und  für  ihre  poetische  Vergegenwärti- 
gung unentbehrlich  sind.  Innocenz  III.  erscheint  als 
Haupt  der  Feindschaft  gegen  das  Licht,  zu  wel- 
chem die  Dichtung  selber  sich  bekennt:  „die  Seele 
und  das  Herz  der  Nacht”;  zwar  wird  sein  Kämpfen 
als  die  That  seines  Glaubens  anerkannt;  wir  finden 
ihn  in  heissen  Nachtgedanken  das  Gewicht  seiner 
Mission  wägend  (der  Traum,  S.  58): 

„Die  fiele  und  der  Mittelpunkt,  da*  Her* 

Der  Chrietemvelt , durchwärmend  alle  Adern 

Bin  Ick  durck  Gott,  drum  quAlt  mich  kei*ser  Scknerz, 

Dean  krank  die  Glieder  mit  dem  Leibe  hadern/' 

Im  Namen  seiner  heiligen  Berufung  erfasst  er  das 
Schwert  der  blutigon  Vergeltung;  nachdem  er  aber 
(«dos  Geaicht")  „die  Welt  ao  still  gemacht,  dass 
ihm  wohl  selber  vor  der  Stille  graut”,  fragt  er 
angstvoll  nach  Gottes  Stimme  Ihr  das  Verhängnis^, 
das  er  in  Seinem  Namen  über  die  Menschheit  ge- 
bracht, und  ein  schreckenvolles  Gesicht  zeigt  ihm 
den  Fluch  seiner  Thalen.  Doch  er: 

„Als  ihn  da*  »chreckgesicht  u «brasst, 

Nimmt  er'»  Gewi**tu  tu  die  Faast 
Und  «pricM  geJae«en:  Amen!  Amen! 

Innocenz  Legaten  durchziehen  das  Land,  überall 
Furcht  und  Verderben  verbreitend,  so  besonders  der 
„ heilige  ” Dominicas  und  Pierre  v.  Caslelnuu.  Pierre 
ist  ein  alter  rauher  Cisterzienser  „baarfüssig  in 
Sandalen.”  Wer  ihn  erblickt,  dem  wird  „beklom- 
men um  dasnerz”;  wen  eranredei,  eilt  scheu  von 
dannen,  „weil  ihn  ein  Wort  kann  stürzen  in  die 
Grube  ” Der  Mönch,  der  sich  nur  ats  „Werkzeug 
Gottes"  erscheint,  folgt  bliud  den  Aufträgen  des 
Papstes,  von  dem  er  , j«ie  Miene,  jede»  Wort 


hat  trat  tu  daa  O.dichtnl.s  tick  gebohrt.”  (g,  30  ) 

Und  überkommt  ihn  ja  einmal  ein  Hauch  von  Le- 
benslust bei  süssem  Ilarfcnklange,  ao  ist's  nur  ein 
Moment,  denn  er  ist  einer  von  den  „Unwandelbaren.” 
„RaUloe,  verachtend  Freuden  und  Beschwerden, 

Hsach,  ohne  Mitleid,  trotzig  ia  Gefahren, 

Recht  wi«  tie  daa  Verhängnis»  braucht  asf  Erden.” 


* ..  t 


Ganz  ähnlich  Dominicas,  ntir  noch  rauher,  aacetischer: 
„er  gSnnt  die  Rahe  nur  de«  armen  [.eitle , 
dsas  er  Iha  bald  sn  neuen  Qualen  traüie.  ” (S,  74.) 
Er  goräth  in  eine  heimliche  Versammlung  der  Al- 
bigenser, und  sucht  sie  mit  einer  Legende  zu  be- 
kehren ; sie  weisen  ihn  zurück ; er  verflucht  sie. 
Ans  diesem  Fluche  ging  das  Ungeheuer  der  Inqui- 
sition auf. 

Die  Führer  des  päpstlichen  Heeres  sind  Graf 
Simon  von  Mont  fori,  den  Ehrgeiz  und  unersättliche 
Habsucht  spornen,  und  ein  wahrer  Bluthund  in  der 
Gestalt  des  päpstlichen  Legaten  Arnold  r.  Citeaux 
(vom  Dichter  „Arnald"  genannt) 

Ein  achrecklicb  Paar,  der  Eine  kalt  nnd  klug, 
lter  Andre  rareh,  wie  atu  ringe  jagt«  Flammen, 

Bo  leiten  Arnald  nnd  Simon  anatmmen, 

Gesellig,  wk  Gedanke  und  Votlaug.  (g.  106.) 

Beide  sind  grausam  und  dos  mit  rechter  Teufelslust 
(8.  107.  100.  IIS.  118.  180)  und  ca  mag  wol  auf 
Beide  passen,  wenn  es  von  Simon  heisst: 

„Er  plrgt  di«  Tagenden  als  fett«  Pfründen, 

Und , würden  Lauter  Ihn  «o  reich  vergolten. 

Kr  wir'  ein  Held  in  jeder  Art  von  Sfludru.  (8.  1(8.) 
Seine  Tapforkeit  will  „das  Lied”  nicht  rühmen: 
„weil  es  vom  Wirbel  bie  nur  Zehe  nieder 
Um  käset  nud  jede«  Zecken  «einer  Glieder.'’  (S.1S0.) 
Die  Albigenser  werden  geführt  von  Ragmund  VI. 
von  Toulouse,  und  dem  tapfern  Vicomte  Roger  von 
Albigeois  (Ueziers,  Carcaasoncn,  und  Albi).  Raymond 

„Ein  Feiger,  hoch  von  Schicksal  bingestcllt 
Und  ausge.elat  den  Blicken  aller  Welt" 
erscheint  Anfangs  keck  und  trotzig,  verliert  aber 
durch  den  Bann  allo  Kraft  und  Mannheit  und  ge- 
winnt nichts  als  die  allgemciue  Verachtung,  denn 
den  unwürdigsten  Anblick  bietet  stets: 

„Wer  deu  Jammer  trinkt  bis  auf  die  Neige 
Und  wahrhaft  elend  ist  allein  der  Felge.” 

Er  unterwirft  sich  der  Schmach  der  Kirchenbusso 
und  hört  ganz  auf,  für  seine  Sache  zu  kämpfen, 
ohne  jedoch  damit  die  Feindschaft  der  päpstlichen 
Partei  zu  beruhigen. 

Neben  ihm  steht  Roger,  die  edelste  Gestalt  der 
Dichtung;  und  ob  auch  Alles  über  ihm  zusammen- 
bricht: 

„ Doch  bricht  kein  Ntück  von  jenem  Beiden  bergen, 

tha*  gross  geuihrt  von  seine«  Volke«  Schmerzen 

De«  Leid  und  Schicksal  all  Wer  Beinen  tragt.  (g.  17&) 

Die  Dichtung  fügt  diesen  Beiden  auf  Seiten  der  Al- 
bigenser noch  hinzu:  Hugo  von  Alfter , deu  tapfern 
Jugendfreund  Hegers.  Simon  von  Mootfort  lässt 
ihm  ein  Auge  susalechen  und  ihn  einer  ganzen 
Schaar  völlig  Geblendeter  zum  Führer  dienen,  mit 

’ ' ■ - nUtiWhu'fir». 
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dem  er  sie  so  seinem  Feiode  dem  Grafen  von  Foix 
fibersendet,  als  „einen  Rosenkranz”,  um  daran  Busse 
zu  beten.  Priester  erschlagen  ihm  den  Sohn  und 
so  lebt  er  zuletzt  einsam  wie  ein  Gespenst  auf  sei- 
nem öden  Schlosse,  die  Brust  voll  wilden  Hasses 
gegen  Alles,  was  Religion  heisst.  Es  ist  dieselbe 
Stimmung  der  Seele,  in  welcher 
„ Theodor , der  Meister”,  die  Bibel  ins  Feuer  wirft 

„Data  in  die  Stabe  «prllwn  kette  Kuekea , 

Und  ruft:  Uaaelig  Bock!  da  mag'!  verbrennen, 

An«  dir  die  Menecken  eine  Boxhrlt  holen , 

Wie' nickt  die  Tiger  (n  der  Wßete  kennen, 

Senat  meinem  Qlenken  maget  da  Mer  verkohlen!” 

Im  Gegensatz  zu  dieser  Verzweiflung  an  der  Idee, 
einer  verirrten  Realität  gegenüber,  erscheint  das 
Bckenntniss  des  Leichtsinns  und  der  Ritterschaft  des 
Unglaubens  in  dem  tapfern  aber  frivolen  Grafen  Foix: 
„Wo  dar  Held  di«  Bande  da*  Galete*  bricht. 

Fehlt  auch  der  Thor,  der  frevelnde,  nicht, 

Der  von  der  Veasel  «wer  lee  «Ick  retrat. 

Doch  mit  der  Feeeel  zugleich  vom  Gelet.”  (3.  |66.) 
Die  Erscheinung  eines  Troubadour  darf  wohl  in  dem 
Gemälde  jener  Zeit  nicht  fehlen;  doch  auch  der  Sie- 
ger wird  von  den  Stürmen  des  Kampfes  erreicht 
(„dio  Troubadours”}  oder  stürzt  sich  freiwillig  in 
den  wilden  Streit,  um  sich  von  den  Weben  der 
Liehe  zu  kühlen: 

Fulko,  „Ein  Zänker  rru««te  acktagm  aeinen  Mond, 

Dia  Nachtigall  verwandeln  In  den  Hnnd." 

Später  ats  Bischof  spricht  er  das  Interdikt  über 
Toulouse  aus. 

Alle  diese  Erscheinungen  werden  am  losen  Fa- 
den der  Ereignisse  herangeführt,  deren  Folge  der 
Dichter  nicht  streng  der  Historie  entnimmt,  ja  es 
wird  überhaupt  nur  bis  in  die  Hälfte  der  Dichtun- 
gen ein  chronologischer  Zusammenhang  behauptet; 
später  ergehen  sie  sich  in  einzelnen  Schilderungen 
des  zerrissenen  Zustandes,  Darstellungen  einzelner 
Erscheinungen  und  Situationen,  welche  als  Symbol 
der  verschiedenen  Richtungen  und  Wirkungen  des 
ganzen  Processes  zu  betrachten  sind. 

Wir  erklären  von  Vorn  herein,  dass  wir  nicht 
gesonnen  sind,  die  Zahl  derjenigen  Recenseuten  zu 
vermehren,  welch«  durchaus  naeineo,  Kecepte  schrei- 
ben zu  müssen,  die  freilich  zuweilen  in  ihrer  ge- 
beimnissvollcn  Darstellung  mit  den  mediciuischen 
wetteifern.  Der  wahre  Dichter  weis»  mehr  als  etwa 
nur  wo  die  Glocken  hängen,  deren  Klang  die  Zeit 
hören  will  oder  muss.  Was  er  aber  Mein  kennt, 
und  woran  keines  solcher  Reccpte  auch  nur  das 
Mindeste  ändert,  das  ist  seines  Geistes  Kraft  und 
aeines  Herzens  Neigung.  Wir  bitten  ausdrücklich, 


unsere  Bemerkungen , die  nur  unsere  Freude  an  den 
trefflichen  Dichtungen  aussprechen  sollten,  überall 
nach  diesem  Bekenntnis«  aufzunebmen.  — 

Die  freien  Dichtungen  geben  uns  nicht  die 
Tolalanschauung  eines  nationalen  oder  Weltsu- 
standes  in  der  vollen  organischen  Gliederung 
eines  Kunstwerks,  in  der  Art,  dass  sie  bis  ins 
kleinste  Detail  ein  bestimmtes  einzelnes  Begeb- 
nis» uns  verlebendigten,  welches  dann,  «ich  leh- 
nend an  ein  einzelnes  hervorragendes  Individuum, 
jenen  Geaammtzustand  abspiegelte,  und  dabei  epi- 
sodenartig zahlreiche  Fäden  aus  sich  entliesse,  wel- 
che wie  Schlaglichter  nach  allen  Seiten  hin  die 
verschiedensten  Zustände  der  Zeit  beleuchteten. 
Alle  Kunst  aber  verlangt  die  innigste  Durchdringung 
des  Allgemeinen  und  den  Individuellen,  und  wird 
gewiss  namentlich  in  Betreff  des  Letztem  diese  An- 
forderung steigern  von  Jahrhundert  zu  Jahrhun- 
dert. Das  Ideale  in  der  blühendsten  Darstellung 
wird  uns  nie  ganz  ergreifen,  so  lange  es  in  der 
kalten  Höhe  der  Abstraktion  von  uns  fern  bleibt, 
so  lange  es  nicht  volles  individuelles  Dascyn  zu 
gewinnen  vermag.  In  dem  Leben,  voll  und  ganz 
wie  wir  es  leben,  muss  sich  der  Geist  uns  er- 
schliesaen;  in  vollen  concreten  Gestalten,  nach  de- 
nen freilich  die  neuere  Poesie  so  vielfach  verge- 
bens ringt,  muss  er  vor  uns  hinlretcn,  wenn  wir 
ihn  als  den  unsern  erkennen  und  lieben  sollen;  und 
so  wollen  wir  es  denn  nicht  läugnen , dass  es  hier  seyn 
könnte,  wo  auch  die  vorliegenden  Dichtungen  Wün- 
sche in  uns  übrig  Hessen,  oder  sagen  wir  lieber, 
rege  machten.  — 

Wir  müssen  uns  dann  daran  halten  und  die 
Stärke  dieser  Dichtungen  darin  suchen,  dass  sie  in 
einzelnen  charakteristischen  Gestalten,  in  vorüber- 
gehenden Momenten,  ich  möchte  sagen  in  glücklich 
aufgefassten  Visionen  uns  jene  Zeit  blutigen  Kam- 
pfes vergegenwärtigen,  eines  Kampfes,  welcher  nicht 
nur  durch  seine  besondere  geschichtliche  Bedeutung 
ein  Recht  auf  unsere  Sympathie  geltend  macht, 
sondern  zugleich  uns  ein  mahnendes  Symbol  ist  des 
allgemeinen  Ringeos  der  jungen  Wahrheit  gegen 
die  alte  Nacht,  der  materiellen  historischen  Gewalt 
gegen  die  innere  Berechtigung  des  freien,  ewig  ans 
eigner  Autorität  neu  sich  schaffenden  Geistes;  und 
in  diesem  Interesse  berührt,  lauschen  wir  gern  dein 
Dichter  auch  da,  w#  er  den  Stimmen  der  Vergan- 
genheit seine  eignen  in  Ergüssen  der  Empfindung, 
in  geistvoller  Reflexion,  in  plastischen  Gleichnissen 
belauscht. 
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Die  Form  der  Dichtung  würde  in  ei  meinen 
Punkteu  leicht  anzugrcifen  »eynj  wir  begnügen  uns 
mit  Andeutung  derselben , da  sie  io  der  Lectüte 
selbst,  durch  die  hohen  Vortrefflichkeiten,  welche  ih- 
nen zur  Seite  stehen,  sich  am  besten  hervorheben. 
Es  gehören  dahin  einselne  Uebertreibungen  in  der 
Schilderung,  su  welchen  wol  den  Dichter  die  Kraft- 
fülle seiner  Phantasie  verleitet  hat.  Z.  B.  S.  125: 
Pa*  Blot  kann  nicht  «ehr  in  Am  Boden  sinken, 

Pie  Erde  ekelt  schon  es  aofaolrlnken , 

Dort  in  der  Niedrun#  siebt*,  «in  rother  Teich. 

S.  181:  Wann  still  and  lautlos  ginge  dus  Zerstören , 

Mari  müsste  sos  den  Wunden  hier  das  Blut 
6 laich  einem  Bach  tm  Walde  rauschen  kören. 

8.228 : Dorch  de«  Rauche*  Flor 

Bricht  dunkelroth  der  Mond  hervor 
Wie  Wiederscheln  des  Blot«  auf  Krdea." 

Das  schaudervolle  Bild  der  Raubüuero,  wio  sie  nach 
den  Leichen  der  Menschen  und  Thiero  lüstern  sind 
und  sie  zu  ihrer  Beute  raschen,  wird  uns  zu  häu- 
fig vorgeführt.  (S.  232.  240.  241.  123.  181. 

194).  Einzelne  Ausdrücke,  welche  don  poetischen 
Eindruck  nnterbrechen , weil  sie  der  Mehrzahl  der 
Leser  unverständlich  oder  su  ungewohnt  sind,  fin- 
den sich  S.  39:  „Sirveoteson.”  8.  100:  „llciden- 
gnose."  S.  165:  „Nicht  kleckt  der  Multcrhauch, 
es  (das  Kind)  warm  zu  halten.'’  Andere,  welche 
gezwungen  erscheinen , während  man  doch  von  der 
poetischen  Sprache  entschiedener  eine  natürliche, 
bequeme  Entfaltung  der  Vorstellungen  verlangt. 
S.  10:  „Dort!  sieh  Golgatha!  Jehovas  Stunden, 
Heiligen  Königstigers,  sind  verwunden.”  S.  190: 
„Vom  Niederkrsch  des  Tburmes.”  S.  179:  „Du* 
wilde  Kreuzesheer  ist  eingedrungen  und  alles  Le- 
ben wird  hinabgerungen.”  8.79:  „Von Ungeduld  rang 
Mancher  hier  loskaufen  Neugier : woher  die  Mönche 
wol  gelaufen."  Auch  wird  eine  Bezeichnung,  wie 
S.  118:  „ritterliches  Vieh”,  wie  Simon  genannt 
wird,  von  einem  Feinde  zwar,  wol  unstatthaft  seyn. 

Sollen  wir  dagegen  einzelne  Stellen  als  Bei- 
spiele gelungenster  Form  anführen,  so  strömt  uns 
ein  Reicht  hum  entgegen,  welcher  uns  nölbigt,  anf 
den  Gcsammtgenuss  der  Dichtungen  ztl  verweisen. 
Die  Schilderung  hat  meistens  nicht  nur  den  plasti- 
schen Effect,  welchen  sic  an  sich  selbst  erzielen 
muss,  sondern  ist  auch  glücklich  gewühlt,  den  all- 
gemeinen Zustand  zu  versinnlichen,  welchem  die 
Situation  als  Moment  angebört.  S.  163:  Meister 
Theodors  Schilderung  der  Kitte.  S.  16:  Pierre  von 
Ciatelnau’s  Eintreten  in  die  Herberge;  der  schlaue 
Wirth ; das  laute  Gebet  des  alten  Mönchs  Im  offnen 
Fenster,  das  friedliche  monderhellte  Thal,  in  das  er 
seine  düstern  Weisen  hinaussingt..  Die  Schilderung 
des  Schlachtfeldes  (S.  123—130).  Die  dütlorc 
Macht  des  Interdikts,  wovon 

„Dl*  Kirche  wcl«s  die  Schmerzen  zu  verwalten 
Das  Merz  Ws  in  die  Wurzel  atifziwpaltMt* 
ist  rau  wahrhaft  drsmatitschor  Gewalt  darges tollt. 
S.  590—94. 

Wie  plastisch  uud  wie  mächtig  ist  die  Dar- 
stellung S.  499:  „das  Gesicht. ” lunoccn*  im 


qualvollen  nächtlichen  Gebete: 

„Au  Cruclftx  da»  Lutnpoi»Uclit 
BeBcheiut  nein  (CUri»ü)  sterbend  Aussicht, 

Durch’*  Fenster  weht  die  Luft  herein 
Uud  eiert  die  Ruh  dem  Antpelachein  etc.  etc. 

Dem  Hergang  in  Innocenz  nächtlicher  Seele  ist  die 
umgebende  Aeusscrlichkcit  merkwürdig  entsprechend 
und  doch  auf  eine  ganz  ungesuchte  Weise.  Mit 
Klarheit  und  Präcision  gibt  der  Dichter  auch  den 
unbildlieben  Gedanken,  so  das  Bekenntniss  der  Al- 
bigenser in  dem  Gedicht  „die  Höhle”. 

Wenn  wir  es  beklagen  müssen , dass  unsre  „Dich- 
tungen” nicht  enger  zu  einem  organischen  Ganzen 
verbunden  sind,  innerhalb  dessen  den  einzelnen  Er- 
scheinungen sich  Raum  zu  grossartiger  und  individuel- 
ler Entfaltung  dargeboten  hätte,  so  gewährt  uns  der 
Dichter  eine  gewisse  Beruhigung,  indem  er  mit  deu 
beideu  vorletzten  Gedichten:  „der  Greis”  und  „das 
Gesicht"  von  dem  Standpunkte  der  Betheiligten  sel- 
ber einen  zusammenfassenden  Uebcrblick  gibt  und 
vor  die  Schwelle  einer  versöhnenden  Zukunft  führt. 
Der  Greis: 

„Slum  4er  Urwelt  habe  Dank, 

Un>  du,  schleudernd  Kelscuklötxe, 

Bautest  die  granltne  Bank, 

Drauf  ich  lagernd  »Ich  ergötze.  " 

Er  blickt  auf  die  Schmerzen , auf  die  Zerstörung  in 
Folge  dieser  Kämpfe,  aber  auch  auf  den  Sieg  des 
Echten,  der  sie  besteht,  und  mit  schmerzlicher 
Sehnsucht  schaut  er  auf  den  Tag  hin,  den  er  nicht 
mehr  erleben  wird: 

Da  sich  Welt  und  Freiheit  grusseo. 

„Das  Gesiebt”  ist  seinem  Inhalte  nach  schon  er- 
wähnt worden,  innoconz  Gabel  erllebt  ein  Zeichen 
von  Gottes  Beifall  für  sein  blutiges  Priesterthum) 
da  zeigt  ihm  ein  Gesicht  die  Gräuel  des  Kampfes, 
den  er  entzündet,  und  er  hört  aus  dem  wilden  Flam- 
menbrausen  hervor  seinen  Namen  verfluchen. 

Der  „SchluBsgeaang”  (S.  *49  — 53)  äussert 
sich  über  die  Stellung,  welche  dio  „freien  Dicbtum- 
gen”  zur  Gegenwart  einnehmen,  der  Dichter  er- 
neuert uns  den  Anblick  der  Schrecken  eines  längst 
vergangenen  Jahrhuudcrts , nicht,  dass  wir  darüber 
der  eignen  Noth  vergessen  sollen: 

„Nickt  meint  das  Llrd  anf  Teilte  ahzolenkrn 
Den  Hass  von  sulchen,  die  uus  heute  kräaken, 
vielmehr,  dass  wir  bei  der  Vergleichung  des  riesi- 
gen Despotismus  der  Vergangenheit  mit  den 
8chrumpfgestalton  der  heutigeu  Zwingherrn  uns  er- 
muthigen : , > 

Das  Licht  vom  Himmel  lässt  sieh  nicht  verdrängen, 

‘ Hoch  lässt  der  Sonnenaufgang  sich  verhängen 
Mit  Purpur aiäoteln  oder  dunkeln  Kalten. 

Den  Albigensern  folgen  die  HnuUen”  etc.! 
endlich,  dass  wir  im  fliublick  auf  die  Zukunft  auch 
vor  dem  bittersten  Kelche  eines  „sieglosen  Todes", 
vor  diesem  »Sterben  in  der  Dämmerung”  nicht 
zurück  schrecken  sollen. 

Wissen  wir  doch,  dass  der  Tag  auf  gehen  wird, 
wenn  such  erst  über  unsern  Gräbern;  und  er  wird 
es  uns  dsnkcn,  dsss  wir  als  seine  Kämpfer  gegen 
dio  Nacht  gefallen  sind. 
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Die  plastische  Chirurgie  nach  ihren  bisherigen 
Leistungen  kritisch  dargestellt.  Von  Dr.  Fried- 
rich August  v.  Amman  u.  Dr.  Müritz  Baum- 
garten U.  8.  W. 

C Fortsetzung  ron  Kr.  106.) 

D e deutsciic  Methode  ist  die  von  Graefe  mo- 
diQcirle  italienische , bei  der  der  frisch  ausge- 
schnittene, un vernarbte  Armhautlappcn  unmittelbar 
zum  Ersätze  benutzt  wird,  so  dass  die  ersten  4 Mo- 
mente der  italienischen  Methode  en  uu  temps  verrich- 
tet werden. 

Die  in  der  plastischen  Chirurgie  vorkommende 
Technik  besteht  aus  3 Abtheilungen.  A)  Die  An- 
frischung verstümmelter  Thcile.  Ihr  Zweck  ist  ein 
doppelter,  die  Bildung  blutiger  Flächen,  mit  denen 
der  Ersatzlappen  organische  Verbindung  eingehen 
soll , und  die  Verwandlung  unregelmässiger  Defcctc 
und  Verstümmelungen  in  regelmässige.  Die  dazu 
nöthigen  Schnitte  müssen  auf  ein  Mal  durch  die 
ganze  Dicke  des  Stumpfes  geführt  werden,  um 
scharfe  Schnittflächen  zu  erhalten.  Kür  die  Form 
der  zu  machenden  Wundflächc  sind  die  Gestalt  des 
defectcn  Organs  und  die  zu  wählende  Operations- 
methodo  massgebend.  Demnach  wurden  bald  ein 
gewöhnlicher  Schnitt  , bald  2 in  einem  spitzen  Win- 
kel zusammen  laufende  gerade  Incisioncn , bald  auf 
gleiche  Weise  mit  ihrer  Concavität  sich  vereinigende 
krumme  Linien  anzuwenden  sevn.  Myrthcnblattlor- 
raige  Excisionen , trianguläre  Exstirpationen  und  die 
Form  der  Anfrischung,  die  in  den  verwundeten  Thci- 
len  das  natürliche  Bild  des  verstümmelten  Thcilcs 
giebt,  sind  die  komplicirlercn  aber  nicht  selteneren 
Arten  der  Wuudmachung  des  Stumpfes.  B)  Art 
und  Weise  der  Hautverlegung.  1)  Ilautverlegung 
von  gänzlich  oder  nur  theihveise  getrennten  Ersatz- 
iappen.  Die  Anheilung  gänzlich  getrennter  Lappen 
ist  eine  seltene  Ausnahme  (Bttenger~)  und  nicht  nach- 
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zuahmen.  2)  Bildung  und  Verlegung  eines  gestiel- 
ten Hautlappcns  durch  Umdrehung  desselben.  Die 
llautbrücke  oder  der  Stiel  sichert  die  Ernährung  des 
Lappens,  darum  ist  er  sehr  zu  beachten,  bei  der 
Umdrehung  muss  deshaibauch  die  Quetschung  ver- 
mieden , und  zu  dem  Ende  der  möglich  geringste 
Grad  der  Drehung  angewandt  werden ; man  vermeide 
es,  den  Ersatzlappen  in  der  senkrechten  Längenoxe 
zu  bilden  und  mache  ihn  rechts,  wenn  man  ihn  nach 
links  umdrehen  will,  im  entgegengesetzten  Falle 
umgekehrt  links.  3)  Ersatz  durch  seitliche  Verle- 
gung des  Hautlappens  von  Dieffenbach  erfunden  und 
von  ausgezeichneten  Vorthcilen  begleitet,  deshalb, 
wo  irgend  möglich,  stets  anzuwenden.  4)  Verle- 
gung zusammengerolller  Lappen  von  Felpeau  zur 
Heilung  einer  Luftröhrenflstcl  angewandt,  gewährt 
nur  sehr  geringe  Vorlheile  und  selten  reellen  Er- 
folg. 3)  Ersatz  durch  allmäbligcs  Weitcrverlegen 
eines  Uautlappens  verdient  Aufmerksamkeit , weil 
in  seiner  Anwendung  die  Möglichkeit  liegt,  einen 
verstümmelten  Theil  selbst  dann  noch  wiederzuer- 
setzen,  wenn  kein  brauchbares  Hautmatcrial  in  sei- 
ner ganzeu  Nachbarschaft  zu  finden  ist.  6)  Verle- 
gung von  Haulthcilen  mit  nachberiger  Umsäumung 
ihres  freibleibenden  Bandes  mit  Schleimhaut , be- 
sonders bei  Lippen-  und  Augenlicdbildung  anwend- 
bar, um  die  rothe  Lippensubstanz  und  die  Conjunction 
zu  ersetzen.  7)  Verlegung  von  Haultbeilcn  mit  Ver- 
doppelung ihrer  freien  Bänder,  eine  Umsäumung  von 
Hauträndern,  dio  frei  bleiben  sollen , das  einzige  Mit- 
tel, das  Einschrumpfen  derselben  zu  verhüten. 
8)  Hautverlegung  durch  Aushebung  des  Lappens 
durch  Felpeau  zur  Verschlicasung  einer  Blasen- 
scheidenflstcl  ohne  Erfolg  angewandt,  und  überhaupt 
unpractisch.  C)  Vereinigung  des  Hautlappcns  mit 
dem  verstümmelten  Theile.  Je  inniger  die  Vereini- 
gung, desto  grösser  die  Aussicht  auf  Heilung  per 
primam  intcutionem,  deshalb  hat  man  stets  Heft- 
pflaster vorworfen,  und  die  Naht  angewandt , und 
P tö) 
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zwar  von  Tagllucozzi  bis  Dieffenbnch  die  sutura 
nodosa;  diesor  erst  führte  die  umschlungene  Naht 
in  die  plastische  Chirurgie  ein,  und  in  der  Thal 
giebl  diese  mannigfache  Vorthcilc , als  da  sind: 
1)  Die  innigste  gegenseitige  Berührung  der  Wund- 
ränder, und  die  hieraus  folgende  schnellste  prima 
intentio.  2)  Der  geringe  Grad  des  Reizes,  wel- 
chen die  glatte  Nadel  auf  den  Stichkanal  ausübt. 
3)  Schutz  der  Wunde  vor  dem  Zutritte  der  Luft 
durch  dio  Nähte  selbst,  ohne  dass  ihre  Bedeckung 
mit  Charpio  nolhwcndig  ist.  4)  Dio  feinste  Nar- 
beubildung. 

Welche  Eigentümlichkeiten  (Cap.  VII.)  das 
zu  plastischen  Zwecken  bestimmte  Hautmaterial  be- 
sitzen müsse,  zu  bestimmen,  war  von  jeher  von  gros- 
ser Wichtigkeit,  und  ist  durch  Graefe's  und  Dieffen- 
bueb's  Bemühungen  vollkommen  gelungen.  Man  muss 
zum  Ersätze  ein  Material  nehmen , welches,  in  Be- 
zug auf  Gebilde  und  Textur,  auf  Stärke,  Farbe  und 
Vitalität  mit  dem  zu  ersetzenden  Thcilc  dio  grösst- 
möglichste  Aehnlichkcit  hat.  Der  gewählte  Haut- 
lappcn  muss  eine  gewisse  Dicke  und  Festigkeit 
haben,  weil  eine  solche  Haut  weniger  leicht  zu- 
sammenschrtimpft,  als  eine  dünnere,  weil  ferner  die 
aus  ihr  gebildeten  Theile  weniger  leicht  einsinken, 
und  weil  endlich  bei  ihr  auch  die  Vereinigung  selbst 
viel  leichter  von  Statten  geht.  Demnach  ist  die 
Stirnhaut  ein  sehr  geeignetes  Material,  die  Gcsichls- 
haut  gleichfalls  gut  doch  nur  zum  Ersätze  kleine- 
rer Dcfccte  anzuwenden,  die  übrigen  Regionen  der 
Haut  nur  in  ihrer  Nachbarschaft  zu  gebrauchen. 
Die  Vereinigung  des  verpflanzten  Materials  mit 
dem  Stumpfe  kann  auf  3fache  Weise  geschehen: 
per  primaut  intentionem  (Verklebung  durch  koagu- 
lable  Lymphe,  d.  h.  plastisch  organisirbare  Materie), 
per  secundnm  intentionem  (durch  Eiterung,  Ver- 
schieben der  Wuudränder  und  des  Bodens  durch 
Wachsihuui  der  organisirten  Theile  ohne  Erzeu- 
gung ueucr  Geflsse),  reunio  serosolymphatica  (dio 
Wundflächen  vereinigen  per  primam  intentionem, 
aber  unter  der  epidermis  kommt  noch 'eine  zweite 
seröse  ILrsndation  zu  Stande,  die  nach  Aufbruch 
der  epidermis  ausfliesst).  Die  reunio  per  pr.  intent. 
ist  die  zwcckmässigste,  und  hängt  namentlich  von 
der  Genauigkeit  bei  Führung  der  Schnitte,  von  guter 
Blutstillung,  Anlegung  der  Hefte  und  dorNachbchand- 
lung  ab.  — Das  losgetrennte  Hautstück  nimmt 
Anfangs  sehr  an  Wärme  ab,  nach  der  Anheftung 
hebt  sich  die  Temperatur , und  zwar  desto  schnel- 
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ler,  jo  breiter  die  zurückgebliebene  Brücke,  und 
steigt  zuweilen  bis  zu  einem  solchen  Grade,  dass 
ihr  durch  antiphlogistisches  Verfahren  Schranken 
gesetzt  werden  müssen.  Ebenso  wird  das  Haut- 
stück  nach  der  Lostrennung  blässer,  gewinnt  aber 
nach  der  Anheftung  wieder  an  Farbe,  und  wird  zu- 
weilen eiuige  Stunden  nach  der  Operation  bläulicb- 
roth  und  violett.  Diese  Erscheinung,  früher  als  be- 
ginnende Gangrän  betrachtet,  und  demgemäss  zum 
Verderben  des  Operirten  behandelt,  ist  von  Dieffen- 
bach  zuerst  als  Product  einer  Blutüberfüllung  des 
neugcbildoten  Thcils  richtig  gewürdigt  und  behan- 
delt worden.  Das  Gefühl  der  Empfindung  in  den 
verlegten  llauttheilcn  hört  zuweilen  ganz  auf,  zu- 
weilen ist  es  nur  unvollständig  vorhanden,  zuweilen 
ist  es  täuschend,  so  dass  die  auf  den  Lappen  wir- 
keudeu  Eindrücke  an  der  Stelle  empfunden  werden, 
von  wo  es  entnommen  worden.  Die  beiden  ersten 
Abweichungen  hängen  davon  ab,  ob  und  wie  sehr 
der  Lappen  durch  Xervenanastomosen  mit  dem  Mut- 
terbodeu  in  Verbindung  geblieben,  die  dritte  ist 
vielleicht  so  zu  erklären,  dass  mau  nur  durch  Ge- 
wohnheit uod  Erfahrung  darüber  belehrt  wird,  an 
welcher  Stelle  die  zura  Bewusstseyn  gelangenden 
äusseren  Eindrücke  cingewirkt  haben,  und  dass 
diese  Erfahrung  in  dem  neugebildeton  Theile  noch 
fehlt.  Mit  dem  gestörten  Einfluss  der  sensitiven 
Thitigkeit  ist  zugleich  gewöhnlich  die  Kraft  der 
vegetativen  Thätigkeit  der  Nerve«  beeinträchtigt. 
Dio  nach  Lostrennung  des  Stirnhautlappens  zu- 
weilen beobachtete  Lichtscheu  (v.  Ammon)  ist  wohl  die 
Folge  der  Verletzung  an  Nerveuz weigen,  die  mit 
den  Nerven  des  Auges  anastomosiren.  In  wiefern 
neu  gebildete  Theile  an  den  allgemeinen  Verän- 
derungen und  vegetativen  Prozessen  des  Körpers 
Tlieil  nehmen,  steht  noch  uicht  hinlänglich  fest, 
Dieffenbach  sah  beim  icterus  eine  angesetzto  Nase, 
allein  von  dor  gelben  Farbe  verschont,  v.  A.  hin- 
gegen eine  solche  sowohl  ioterisch  als  erysipelatös. 
In  pathologischer  Beziehung  sind  erysipelas  und 
Brand  nicht  seltene  Erscheinungen  nach  plastischen 
Operationen.  Im  ersten  Falle  muss  man  ciuo  ro- 
senartige Entzündung  von  eigentlicher  Rose  unter- 
scheiden, da  jene  eben  so  häufig,  als  für  den  Er- 
folg wenig  gefährlich  ist , diese  aber  am  besten  da- 
durch vermieden  wird,  dass  man  die  Operation  bei 
herrschender  Rothlaufepidemie  nicht  unternimmt, 
und  jedenfalls  vorher  dio  ersten  Wege  reinigt. 
Der  Brand  wird  durch  kallösc  Beschaffenheit  der 
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Hautränder  des  Rumpfes,  reizendo  Behandlung,  Dys- 
krasie.  durch  Mangel  und  am  häufigsten  durch  Ueber- 
fluss  des  durch  die  Brücke  eiufliessenden  Blutes 
erzeugt.  Uebrigous  stösst  sich  durch  denselben 
nicht  immer  der  ganze  «ungebildete  Thuil  ab,  oft  nur 
einzelne  Stellen  desselben,  die  wieder  zu  ersetzen  sind. 
Eine  anatomische  Untersuchung  verlegter  Hauttbeile 
anzustellen,  bot  sich  die  Gelegenheit  nicht  allzu 
oft  dar,  die  von  v.  Halt  her,  Zeis,  und  v.  Ammon 
dabei  gemachten  Beobachtungen  stimmen  nur  iu  so 
fern  überein,  als  sich  bei  allen  unter  der  cutis  ciue 
stark  entwickelte  Fetthaut  fand,  die  cutis  selbst 
faud  t>.  Walther  dick  und  fest,  die  anderen  auffal- 
lend dünn.  Die  Nachbehandlung,  die  Tagliacozzi, 
verleitet  durch  eine  falsche  Ansicht  von  der  Lebens- 
fähigkeit verlegter  Uauttheilc , sehr  reizend  einge- 
richtet hatte,  wurde  zwar  durch  t>.  Gräfe  vorbes- 
sert, indem  er  den  Reiz  verminderte,  aber  Dief- 
fenbach  hat  doch  das  grosse  Verdienst,  durch  Ein- 
führung eiuer  kühlenden  Behandlung  zuerst  die  gu- 
ten Erfolge  erzielt  zu  haben , die  jetzt  durch  Be- 
folgung seiner  Methode  so  allgemein  sind.  Die 
durch  Wegnahme  des  Mautstücks  entstandene  Wunde 
wird  zum  ersten  Male  wieder  verbunden,  wenn  der 
Eiter  die  aufgelegte  Charpie  hebt.  Auf  den  neu- 
gebildeten Theil  wird  Kälte  angewandt,  und  im 
Allgemeinen  autipblogistisch  verfahren;  am  dritten 
und  vierten  Tage,  wenn  die  Vereinigungsstelle  mit 
koagulablcr  Lymphe  oder  einem  dünnen  Schorfe , be- 
deckt ist , entfernt  man  die  ersten  Ligaturen  aber 
nicht  zu  viele  auf  ein  Mal.  Heftpflasterstreifen 
nachher  aufgelegt  schaden  mehr,  als  sie  nützen 
künnen , eine  leichte  Cauterisation  oder  Bedeckung 
mit  aipta  Goulardi  bei  der  reunio  seroso  lymphatica 
ist  die  beste  Unterstützung  für  die  Vernarbung. 
Dem  starken  Blauwerden  des  Lappens,  wobei  durch 
Blutüberfüllung  Gangrän  droht , setzt  man  intensi- 
vere Antiphlogose  und  allgemeine  wie  örtliche  Blut- 
entzichungen  entgegen.  Bei  der  Hose  wird  die 
Kälte  entfernt,  lauwarmes  Bleiwasser,  strenge  An- 
tipblogose , aber  kein  Brechmittel  (um  die  Erschüt- 
terung zu  vermeiden)  angewandt. 

Specieller  Theil  dor  plastischen  Chirurgie.  Er- 
ster Abschnitt:  Rhinoplastik.  Schon  in  uralten  Zeiten 
(Cap.  I.)  übten  die  Kooma’s,  Abkömmlinge  der 
Bramincn,  die  Nasenbildung  aus  der  Stirnhaut  in 
Indien,  wo  die  gebräuchliche  Strafe  des  Nasenab- 
schneidens ihnen  reichliche  Gelegenheit  dazu  bot. 
Doch  blieb  die  Kuust  auf  Indien  beschränkt , und 


pflanzte  sich  dort  als  Geheimniss  bis  auf  die  jetzige 
Zeit  ohne  wesentliche  Verbesserungen  fort.  In 
Europa  wurde  die  Nasenbildung  zuerst  in  Sicilien 
von  Branctt  im  Jahre  1442  vollzogen,  derselbe  be- 
nutzte die  Armhaut  dazu,  wahrscheinlich,  um  die 
Narbe  auf  der  Stirn  zu  vermeiden,  und  pflanzte 
dio  Operation  in  der  Familie  der  Bojanis  als  Ge- 
heimniss fort.  Tagliacozzi , Professor  zu  Bologna, 
erhob  dieselbe  zu  einer  Kunst  und  veröffentlichte 
sie  1597  in  seinem  unsterblichen  Werke;  aber  bald 
nach  seinem  Tode  verfiel  sic  wieder  in  Vergessen- 
heit, so  dass  1742  die  Pariser  Akademio  dio  ganze 
Sache  für  eine  Unmöglichkeit,  und  TagliacozzPs 
Operationen  für  eine  Fabel  erklärte.  Im  Jahre  1814 
übte  Carptte  in  England  zuerst  wieder  dio  indische, 
und  1815  v.  Gräfe  in  Deutschland  die  italienische 
Methode  aus,  aus  der  er  1817  die  deutsche  schuf. 
Seitdem  ist  die  Rhinoplastik  in  Deutschland,  na- 
mentlich durch  Dieffenbach’a  ingeniöse  Entdeckun- 
gen ausserordentlich  vervollkommt , von  vielen  Ope- 
rateurs (r.  Ammon,  Beck,  Blasius,  Chelius,  M. 
Jaeger,  Rust,  r.  Walther,  Zeis  etc.)  geübt  worden, 
auch  in  Frankreich  nach  Detpech’a  und  Ditpuy- 
tren’a  Vorgänge  sehr  in  Aufnahme  gekommen. 

Die  Rhinoplastik  ist  die  Kunst  theilweise  oder 
ganz  fehlende  Nasen  organisch  wiedcrherzustollen, 
demnach  hat  man  eine  totale  oder  partielle  Rhino- 
plastik. Jene  ist  zuerst  von  Dieffenbach  ausgeübt 
worden , d.  h.  er  war  der  erste , der  bei  Zerstörung 
der  fleischigen  und  knorpeligen  Theilc,  der  Nasen- 
knochen, des  vomer  und  der  cotichae,  kurz  wo  nicht 
ein  Mal  ein  Knochenfragment  einen  Anhaltepunkt 
gab,  die  Operation  ausführtc.  Die  purtielle  ÄAino- 
plastik  zerfällt  in  Bildung  des  Nasenrückens,  der 
Nasenspitze,  der  Seitentheile  der  Nase,  und  dos 
septum’s  (letzteres  entweder  aus  der  Stirn  oder  aus 
der  Lippe).  Dio  pathologischen  Zustände , die  die- 
se verschiedenen  Operationen  indiciren,  sind  sehr 
mannigfach.  Am  entstellendsten  ist  natürlich  der 
gänzliche  Mangel  derNaso,  man  sucht  dann  ent- 
weder durch  eine  grosse  dreieckige  Oeffnung,  in 
die  die  Haulwändo  sich  hineinzichen , in  die  gänz- 
lich zerstörte  Nasenhöhle,  die  oft  durch  kariöse  Zer- 
störung noch  mit  der  Mundhöhle,  oder  der  des  Keil- 
beins kommunicirt,  oder  die  Nasenöffnung  ist  von 
der  allgemeinen  Ilaulbodcckung  überzogen , -unten 
nur  mehr  oder  minder  offen.  Im  lotzlcren  Falle 
hängt  die  Grösse  der  Deformität  von  deu  mehr  oder 
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minder  erhaltenen  Nasenflügeln  ab.  Die  Verstüm- 
melungen des  Nasenrückens  haben  ihren  Silz  ent- 
weder in  der  Haut,  die  durch  Carcinom  oder  L'lce- 
ration  zerstört  ist,  oder  bei  gesunder,  mindestens 
doch  vernarbter  Haut,  sind  die  Nasenknochen  gänz- 
lich zerstört  (Stumpfnase);  in  beiden,  namentlich 
im  erstcren  Falle,  leistet  die  Rhinoplastik  Vorzügli- 
ches. Verstümmelungen  der  Nascnspitzo  sind  mei- 
stens Folgen  von  Verwundungen,  doch  auch  von 
Lupus,  Syphilis  etc.  auch  sic  bieten  dem  Anapla- 
sten  ein  günsligos  Feld  dar  (¥).  Weniger  findet 
dieses  bei  Zerstörungen  der  Nasenflügel  statt  (mei- 
stens ist  nur  einer  zerstört),  die  durch  Blattern, 
Herpes , Cancer,  Syphilis  etc.  so  oft  veranlasst 
werden,  bei  dieser  höchst  widrigen  Entstellung  ist 
die  Operation  selten  viel  zu  leisten  im  Stande  Die 
Zerstörung  der  Seitenwände  der  Nase  ist  verhält- 
nissmässig  seltener,  und  gewöhnlich  leicht  auf 
operativem  Wege  zu  beseitigen.  Bei  Zerstörungen 
des  sepii  mirium  senkt  sich  der  Körper  der  Nase, 
.die  Nasenlöcher  verkleinern  sich , und  die  Oberlippe 
hängt  herab,  wodurch  der  Gesichtsausdruck  gänz- 
lich verändert  wird.  Tri«  die  Senkung  in  Folge 
eines  Dcfects  in  der  Aula  der  Nase  ein,  so  bekommt 
diese  oft  das  Ansehen,  als  wäre  sic  mit  Gewalt 
an  einer  einzigen  Stelle  eingedrückt.  Alle  diese 
Zustände  können  durch  die  Operation  beseitigt  oder 
doch  minder  sichtbar  gemacht  werden.  Die  übrigen 
so  häufig  zur  Rhinoplastik  gerechneten  Operationen 
wie  die  Rbinoraphie,  die  Exstirpation  von  Stücken 
aus  dem  Nasenrücken,  das  Geraderichten  der  Nase 
bleibeu  hier  ausgeschlossen , weil  keine  Verpflan- 
zung von  Haut  dabei  statt  findet.  Der  Wiederauf- 
bau eingesunkener  Nasen  nach  Dieffenbach  findet 
nur  als  unerlässliches  Moment  mancher  rhinoplasti- 
schcn  Operation  hier  eine  Stelle. 

Die  drei  Grundmethoden  der  Rhinoplastik,  die 
indische,  italienische  und  deutsche,  haben  jede 
ihre  Anhänger  gefunden,  indesseu  spricht  die  Kri- 
tik a priore  und  die  Erfahrung  a posteriore  sich 
sehr  für  die  indische  Methode  aus.  Gräfe  hat  die 
in  der  Entblössung  des  Schädels  und  in  der  Nar- 
benbildung auf  der  Stirn  liegenden  Nachtheile  der- 
selben sehr  überschätzt,  die  beschwerliche  Anwen- 
dung der  anderen  Methoden  aber  viel  zu  gering 
angeschlagen.  Ausserdem  giebt  gerade  in  den  be- 
deutendsten Fällen,  wo  dio  Nasenbeine  fehlen,  die 


indische  Methode  durch  den  bei  Umdrehung  des 
Stinihaut)appen8  sich  bildenden  Vorsprung  eines 
Ersatz  für  jene  Knochen,  und  wird  dadurch  wirk- 
lich selbst  unersetzlich.  In  allen  Fällen  also,  wo 
sie  nicht  coutraindicirt  ist,  hat  die  indische  Me- 
thode den  Vorzug.  Contraiudikation  geben  chroni- 
sche Ausschläge  oder  bedeutende  Narben  der  Stirn- 
haut, auch  Neigung  derselben  zu  ervsipelatöser 
Entzündung.  Bei  zu  dünner  oder  zu  kurzer  Stirn- 
haut hat  Dieffenbach  gezeigt,  wie  die  Operation 
dennoch  ausgeführt  werden  könne.  Wo  indes*  die 
indische  Methode  nicht  anwendbar,  da  werde  nach 
der  Deutschen  verfahren,  dio  gleichfalls  sehr  gute 
Resultate  gegeben  hat,  zu  ihrer  Anwendung  ist 
eine  kräftige,  derbe,  gesunde,  leicht  bewegliche 
Armhaut  und  dio  Abwesenheit  jeder  Dyskrasie  er- 
forderlich. Die  Italienische  Methode  hat  nur  noch 
historisches  Interesse.  (Cap.  VII.)  Totale  Rhino- 
plastik. Wo  ausser  den  Weichtheilen,  auch  die 
die  innern  Nasenknochen,  vomer,  Muscheln  etc. 
fehlen,  ist  der  Ersatz  sehr  schwierig,  und  giebt 
nicht  häufig  die  erwünschten  Resultate.  Die  indi- 
sche Methode  ist  hier  um  so  mehr  vorzuziehen , 
als  die  Brücke  einen  Ersatz  für  die  fehlenden  Na- 
scnkiiochen  abgiebt,  und  das  Aufrechtst ehen  der 
Nase  begünstigt.  Folgende  Punkte  sind  besonders 
zu  berücksichtigen:  1)  Man  suche  jeden  Rest  der 
Nase  zu  erhalten;  2)  Man  sorge  für  eine  hinrei- 
chend grosse  Hautbrücke;  3)  Man  mache  kein  Mo- 
dell nach  genauen  Messungen , sondern  rechne  auf 
spätere  Formverbesscrungcn , deshalb  mache  man 
den  Slirnhaullappcn  etwas  grösser  als  der  Defect 
ist.  4)  Wenn  die  Drehung  des  llautlappens  durch 
die  Breite  der  Brücke  erschwert  ist,  so  löse  inan 
die  Hautränder  derselben  los  und  verlängere  einen 
Schenkel  des  Slirnhaullappcns  bis  zur  wundgemach- 
ten  Stelle.  5)  Beim  Wundmachcn  der  Nasonrän- 
der  führe  man  die  Schnitte  so  nahe  der  Nasenhöhle 
als  möglich;  6)  Man  sey  nicht  zu  leicht  bei  Stel- 
lung der  Prognose.  Cap.  VIII.  Die  partielle  Rhino- 
plastik kaun  in  5 verschiedenen  Unterarten  betrach- 
tet werden,  je  nach  den  oben  angeführten  5 ver- 
schiedenen pathologischen  Zuständen,  doch  kommen 
diese  selten  so  gesondert  in  der  Natur  vor.  Häu- 
fig sind  nachträgliche  Operationen  zur  Verbesse- 
rung der  Form  nöthig.  Fall  von  Dieffenbach. 

{.Die  t'ortset  tung  folgt.) 
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M e d i c i n. 

Die  plastische  Chirurgie  nach  ihren  bisherigen 
Leistungen  britisch  dargestellt.  Von  Dr.  Fried- 
rich August  v.  Ammon  and  Dr.  Moritz  Battm- 
garten  u.  s.  \v. 

(.Fort  setxung  ron  Kr.  107.) 

Angeregt  (Cap.  IX)  durch  den  Wunsch  die  Stim- 
hautnarben  zu  vermeiden,  und  in  der  Meinung,  dass 
die  stärkere  Kopfhaut  sich  besonders  zum  Nasen- 
ersatze  eigene,  versuchte  D. , denselben  aus  ihr  zu 
bewerkstelligen,  er  scheint  dabei  aber  von  einer 
falschen  Prämisse  auszugehen,  denn  die  mit  der 
Kopfhaut  engverhnndene  cjaleu  aponeurotica  wird 
stets  mit  verpflanzt,  und  eignet  sich  nicht  wohl 
zur  Plastik,  ausserdem  ist  cs  auch  keineswegs 
sicher,  dass  die  Haarbildung  auf  dem  verpflanzten 
Lappen  aufhären  werde.  — Höchst  interessant  ist 
ein  Fall  von  doppelter  Rhinoplastik,  ausgeführt  von 
Ammon,  der  die  nach  dor  ersten  Operation  zu  klein 
geralhene  Naso  spaltete,  und  einen  neuen  Lappen 
dazwischenheiltc.  Diese  Methode  eignet  sich  für 
diejenigen  Fälle,  wo  die  Nase  durch  zu  bedeutendes 
Einschrumpfen  missgestaltet  wurde,  oder  wo  der 
Operateur  von  Hause  aus  ein  falsches  Maass  zu 
Grunde  gelegt,  bleibt  aber  immer  nur  ein  noth  wendiges, 
wo  möglich  zu  vermeidendes  Auskunftmittel  für  un- 
vorhergesehene Unglücksfälle.  — Lisfranc  sucht 
die  Umdrehung  des  Slirnhautlappeos  dadurch  zu 
vermeiden,  dass  er  den  Schnitt  auf  der  einen  Seite 
einige  Linien  länger  macht,  als  auf  der  andern; 
ausserdem  bedient  er  sich  statt  der  Suluren  nur 
Heftpflaster,  um  Narben  zu  verhüten.  Zwar  hst 
nach  dem  Zeugniss  von  Geoffroy  St.  Hilaire  dieses 
Verfahren  vorzügliche  Resultate  geliefert,  doch  ist 
dagegen  zu  erwähnen,  dass  die  Umdrehung  des 
Lappens  und  die  dadurch  entstehende  Wulst  in  kos- 
metischer Beziehung  durchaus  kein  Hinderniss  ist, 
da  die  Wulst  leicht  zu  entfernen,  ja  dass,  wo  zu- 
gleich die  Nasenwurzel  eingesunken  ist,  wie  schon 
Ergtinx.  RI.  xur  A.  L.  Z.  1843. 


mehrfach  erwähnt,  die  Brücke  das  beste  Mittel  zum 
Wiederersatz  ist,  dass  ferner  die  Suturen  vor  dem 
Pflaster  jedenfalls  den  Vorzug  verdienen,  weil  sie 
viel  eher  im  Stande  sind  eine  schleunige  und  ge- 
naue Verbindung  zu  Stande  zu  bringen,  auf  die  es 
bei  allen  plastischen  Operationen  zuerst  ankommt. 
Ein  Fall  der  Nasenbildung  von  Philipps  (S.  96)  ist 
interessant,  ein  andrer  von  Dr.  iluppius  nur  da- 
durch, dass  der  zur  Neubildung  genommene  Lap- 
pen, obgleich  mit  Haaren  bedeckt,  nach  mehrmali- 
gem Ausrupfen  derselben,  davon  befreit  blieb.  Die 
darauf  folgenden  Falle  von  Steinhausen,  Heiden- 
reich und  Burgqraeve  bieten  in  Bezug  auf  denTechni- 
cismus  der  Operation  nichts  Neues  oder  besonders 
Interessantes  dar. 

Die  Bildung  des  Nasenrückens  (Cap.  X)  be- 
steht in  der  Ueberpflanzung  eines  Hautlappens  aus 
der  Stirne  in  den  der  Länge  nach  gespaltenen  ein- 
gesunkenen Nasenrücken,  auch  hier  ist  Dieffenbach'a 
Methode  das  Vorbild  für  alle  anderen.  Die  Opera- 
tion ist  im  Allgemeinen  eine  der  besten  plastischen, 
weil  sie  fast  regelmässig  von  Erfolg  gekrönt  wird. 
— Die  Bildung  der  Seitenwand  (Cap.  XI)  der  Nase 
kommt  nicht  so  häufig  vor,  w’eil  der  sie  indicirende 
Defect  ein  verhältnissmässig  seltener  ist;  wenn  er 
aber  vorhanden,  so  erfordert  er  die  Operation  oft 
aufs  schleunigste,  da  die  Entblössung  dor  Nason- 
knochen , und  ein  Mitleiden  der  Thränenorgane, 
ttidtliche  Folgen  herbeiführen  können.  Die  Schwie- 
rigkeit der  Operation  richtet  sich  nach  der  Grösse 
des  Defect’s,  im  Allgemeinen  aber  hat  sie  diesel- 
ben Akte,  wie  jedo  Rhinoplastik;  das  Massnehmen 
erfordert  viel  Vorsicht,  da  cs  an  der  betreffenden 
Stelle  sehr  schwierig  ist.  An  den  Nasenflügeln 
wird  der  Lappen  nach  innen  umgeschlagen , und 
malratzenartig  durchnäht.  — Die  Bildung  der  Na- 
senflügel (Cap.  XII)  kann  auf  dreifache  Art  ge- 
schehen: 1)  Durch  Verlegung  eines  Hautstückes 
aus  der  Wange,  2)  durch  Verlegung  eines  Haut- 
lappens  aus  der  Stirn,  und  3)  durch  Hautverlegung 
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vom  Arme.  Auch  hier  ist  Dieffenbacb  wieder  voran- 
gegangen,  und  es  hat  sieh  später  bestätigt,  dass, 
wie  er  gleich  behauptet , die  Wangcnhaut  zur  Na- 
senbildung untauglich  scy,  deshalb  bediente  er,  und 
nach  ihm  Uupuylren  und  Jobert , sich  der  Stirnhatil 
dazu , nur  kleinere  Defccte  am  hinteren  Ende  der 
Flügel  ersetzte  er  aus  der  benachbarten  llaul. 
Dzontli'»  Versuch  einen  Nasenflügel  aus  der  Haut 
eines  anderen  Individuums  zu  ersetzen,  misslang 
gänzlich,  dagegen  ist  ein  Fall  von  Delpech  durch 
gänzliche  Beseitigung  eines  bedeutenden  üefecies 
sehr  merkwürdig,  (iräfe  verrichtete  diese  Opera- 
tion nach  der  deutschen  Methode.  — Die  Bildung 
der  Nasenspitze  allein  (Cap.  XIII.)  hat  mannigfache 
Schwierigkeiten,  darunter  namentlich:  das  Verlegen 
eines  kleinen  Hautstückes  aus  der  Stirn,  nach  der 
sehr  entfernten  Nasenspitze,  die  Spaltung  einer 
sonst  wohlgebildetcn  Nase,  wobei  durch  seitliches 
Zurückdrängen  der  Haut  der  knöcherne  Theil  zu- 
gleich entblösst  wird,  und  drittens  die  Schwierig- 
keit, die  neugebildete  Spitze  gehörig  hervortreten 
zu  lassen.  Die  Spaltung  der  Nase  geschieht  durch 
Verlängerung  des  rechten  Schnittes,  der  zur  Bil- 
dung des  Stirnlappcns  geführt  worden  war.  Die 
Brücko  liegt  natürlich  längst  des  Nasenrückens, 
wenn  nun  die  neue  Nasenspitze  nicht  gehörig  her- 
vortritt, so  exstirpirt  Dieffenbach  mit  der  Brücke 
zugleich  einen  keilförmigen  nach  unten  spitz  zulau- 
fenden Hautstreifen , dadurch  tritt  der  Nasenrücken 
etwas  zurück , und  dio  Spitze  markirter  hervor. 
Pirogoff  versuchte  eine  nach  einer  rhinoplastischen 
Operation  sehr  klein  gewordene  Nasenspitze  da- 
durch hervorzuheben,  dass  er  die  Nasenlöcher  durch 
Exstirpation  kleiner  Stückchen  ihrer  knorpeligen 
Ränder  verkleinerte,  wodurch,  wie  er  behauptet, 
die  Nasenspitze  sich  hervorhebt.  Im  Ganzen  ist  es 
zu  bedauern,  dass  gerade  bei  einer  so  wichtigen 
Deformität,  wie  sie  durch  das  Fehlen  der  Nasen- 
spitze gesetzt  wird,  die  Kunst  verhältnissmüssig  so 
wenig  vermag.  Denn  wenn  auch  Dieffenbacb  man- 
che gelungene  Verpflanzung  ansgeführt,  so  muss 
doch  auch  er  zugeben,  dass  bei  der  Formation  des 
verpflanzten  Theils,  d.  h.  bei  der  Gestaltung  der 
Spitze,  dio  Natur  ihren  eigenen  Willen  hat,  und 
der  Kunst  darauf  wenig  Einfluss  gestattet,  ein  Um- 
stand, der  nm  so  wichtiger  ist,  als  der  geringsto 
Formfehler  gerade  der  Nasenspitze  hinrcicht,  das 
ganze  Gesicht  zn  entstellen.  — Dio  Bildung  der 
Nasenwurzel  (Cap.  XIV)  ist  die  leichteste  von  al- 
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len  plastischen  Operationen  der  Nase,  nur  lässt  sich 
nicht  leicht  atmehmen,  dass  Fällo,  wo  diese  Ope- 
ration allein  nötliig,  Vorkommen  sollten,  wenigstens 
ist  bis  jetzt  kein  solcher  bekannt  gemacht  worden. 
Kommt  sie  vor,  so  wird  sie  analog  den  übrigen 
Verpflanzungen  eines  Stirnhautlappens  nach  einem 
defccten  Thcile  gemacht.  — Die  Bildung  des  -jeplttm 
endlich  kann  auf  4 Arten  bewerkstelligt  werden 
(Cap.  XV):  1)  Aus  der  Stirnhaut,  nur  sehr  selten 
anwendbar,  und  dadurch  konlraindicirt,  dass  das  Er- 
satzmittel sehr  fern  hergenommen , und  die  ganz 
gesunde  Nase  der  Länge  nach  gespalten  werden 
muss.  2)  Aus  der  Nase  selbst,  wobei  diese  die  gehö- 
rige Grösse  haben  muss,  ein  Verfahren , bei  dem  die 
Drehung  des  Lappens  auf  der  Nasenspitze  stattflndet, 
wodurch  meistens  eine  entstellende  Narbe  zurück- 
blcibt.  Die  Bildung  des  teplum  aus  der  Nasensubstanz 
durch  Verdrängung  des  Lappens  gehört  eigentlich 
nicht  zu  den  plastischen  Operationen  und  liogt  mit 
Ausnahme  der  Hängenasen  vielleicht  im  Reiche 
der  Unmöglichkeit.  3)  Dio  Bildung  des  nepturn 
aus  der  Oberlippe  ist  überall  vorzuziehen,  wo  nicht 
bedeutende  Narben  dieses  Theils  dieselbe  verhin- 
dern , sie  kann  aus  der  Dicke  der  Oberlippe  und 
aus  der  Haut  derselben,  in  beiden  Fällen  mit  und 
ohne  Drehung  des  Ersatzlappens  bewerkstelligt 
werden.  Die  letztere  Methode  rechtfertigt  sich  da- 
durch, dass  die  Schleimhaut,  dio  bei  ihr  nach  aus- 
sen kommt,  die  Natur  und  Form  der  epidermi * an- 
zunchmen  im  Stande  ist.  Gegen  die  Drehung  beim 
Ersätze  aus  der  Dicke  der  Oberlippe  spricht  die 
dazu  nöthige  Gewalt  und  bedeutende  Veränderung, 
am  meisten  zu  empfehlen  ist  dieselbe  also  ohne 
Drohung  des  Lappens,  die  Wiederherstellung  aus 
einem  blossen  Hautlappen  ist  sehr  zu  widcrraiben, 
wo  cino  andero  ausführbar.  4)  Die  Bildung  des 
teplum  aus  der  hohlen  Hand  rührt  von  Labat  her, 
und  ist  desshalb  ungeeignet , weil  der  Lappen  da- 
bei zu  klein  wird,  die  Haut  der  Hohlhand  zu  hart 
ist,  und  durch  dio  Narbe  dio  Beweglichkeit  des 
Daumens  gefährdet  wird. 

Zweiter  Abschnitt  : Chiloplatlik  und  Stoma  lo- 
poetis.  Was  dio  Geschichte  und  Literatur  dieser 
Operation  betriiTt,  so  sind  sie  fast  dieselben  als  bei 
der  Rhinoplastik,  wir  erwähnen  nur,  dass  sie  von 
TngHacozzi  zuerst  geübt  worden  sind,  wenigstens 
steht  cs  von  ihm  zuerst  fest.  Indicirt  sind  sie 
durch  Krebs  und  Noma  der  Lippe,  durch  sypbili- 
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tische,  merkurieile,  scrophulöse,  herpetische  Ge- 
schwüre derselben,  durch  Verbrennungen  der  Mund- 
gegend, Telangiectasieen  der  Lippen,  Verwundun- 
gen mit  Zerstörung,  und  angeboriien  Lippenfehler, 
ferner  durch  Versehliessung  des  Mundes,  Verwach- 
sung des  Mundes  und  Zahnfleisches,  Verengung 
desselben  bis  zu  einem  kleinen  Loche  und  Zer- 
störung der  äusseren  Lippen , so  dass  die  Zähne 
entblösst  sind.  Oie  Ausschneidung  des  llautstückcs 
geschieht  entweder  aus  den  benachbarten  Thcilen, 
oder  aus  dem  Arme,  der  Gosässgcgend  oder  dem 
Schenkel  ( ßuenger ).  Die  Verlegungsstello  ist 
entweder  der  Mundwinkel  QChilopl.  angularis),  die 
Oberlippe  ( Chilopl . snperior)  oder  die  Unterlippe 
( Ckilopl.  inferior ).  Dio  Mundbildung  geschieht 

durch  Erweiterung  (allmihlige,  blutige  durch  einen 
einfachen  Einschnitt,  Durchbohrung  der  Wange  und 
darauf  folgender  Einschnitt  f Riultorffer] , blutige 
Erweiterung  der  Mundwinkel  und  Ueberpflanzung 
der  inneren  Schleimhaut  [ H'ernech  und  Uieffen- 
bach)) und  durch  Trennung  der  Verwachsungen  im 
Inneren  des  Mundes.  Auch  hier  verdient  die  in- 
dische Methode  (aus  benachbarten  Thcilen)  vor 
den  übrigen  den  Vorsug,  obgleich  G ruefe's  deutsche 
nicht  ohne  Erfolg  blieb,  die  von  Uelpech , Chopart 
aber  sind  ganz  verwerflich.  Uieffenbach 's  Methode 
für  die  Bildung  der  Unterlippe  durch  zwei  von  den 
Mundwinkeln  ausgehende,  unter  dem  Kinne  sich 
vereinigende  Incisionen,  mit  Umsäumung  der  neuen 
Lippe  mittelst  der  Schleimhaut  ist  ein  Muster  von 
Einfachheit  und  Brauchbarkeit,  eben  so  vorzüglich 
ist  Ammon’»  Bildung  der  Oberlippe  aus  der  Wange, 
dio  er  in  zwei  Fällen  ausgeübt  hier  beschreibt.  Um 
die  Mundbildung  haben  Rudtorffer  und  Kruegcr- 
Hnn»en  sieh  bereits  verdient  gemacht,  indem  sio 
die  Verwachsung  der  gebildeten  Mundwinkel  durch 
Einlegung  eines  Blcidralbcs  verhinderten  , aber 
Wernech  und  Uieffenbach  vollendeten  dio  Opera- 
tion erst  durch  Besämung  der  Mundwinkel  mit  be- 
nachbarter Schleimhaut. 

Die  ßlepharoplaitik  ( Abschnitt  III ) , die  Kunst 
des  Ersatzes  des  Augenlides  stammt  zwar  erst  aus 
den  ersten  Decennien  dieses  Jahrhunderts,  denn 
alles  früher  so  genannte  war  keine  wirkliche  Ela- 
stik, ist  aber  dennoch  schon  eine  der  vollkommen- 
sten der  plastischen  Operationen.  Graefe  hat  sie 
im  Jahre  1809,  sein  Bruder  1827  ausgeübt,  ohne 
sie  näher  zu  beschreiben , zwischen  ihnen  Dzondi 
1817,  Fricke  bearbeitete  sio  1829  zuerst  monogra- 


phisch. In  demselben  Jahre  gab  Juengken  eine  neue, 
keineswegs  vollkommene  Methode  für  dieselbe  an, 
und  obgleich  1831  Dreyer  sie  ausführlich  bearbei- 
tete, stand  die  Operation  dennoch  immer  noch  in 
schlechtem  Credit,  bis  Uieffenbach  durch  sein  wahr- 
haft geniales  Verfahren  1835  in  Fans  so  zu  Ehren 
brachte,  dass  sie  nach  ihm  mannigfach  geübt  und 
beschrieben  worden  ist,  so  von  Blandin , liarnni , 
Beer,  Blasius,  Burow,  Cuvier,  Chelius,  Kneler , 
Eckstroem,  Jobcrl , Sanson  und  anderen,  ihre  Li- 
teratur vervollständigten  Feiern,  Sichel,  Staub  u.  s.  w. 
Die  Blcpharoplastik  ist  dasjenige  operative  Verfah- 
ren, durch  welches  ein  entweder  ganz  oder  thcil- 
weise  fehlendes  oberes  oder  uuteres  Augenlicd  mit- 
telst Verlegung  eines  aus  der  Orbitalgegend  ge- 
nommenen und  von  seinem  Mutterboden  losgetrenn- 
ten Uautstückes  wieder  ersetzt  wird.  Diese  ge- 
naue Begriffsbestimmung  schliesst  von  dem  Gebiete 
der  Operation  sämratlicbe  früher  gegen  Ectropium 
empfohlenen  Methoden  aus,  nur  iu  den  wenigsten, 
und  zwar  bedeutendsten  Fällen  wird  dieses  Uebel 
die  wahre  Blepharoplastik  indicircn , und  auch  dann 
nur  einen  partiellen  Ersatz  erfordern.  Der  Lago- 
phthalmos,  diejenige  krankhafte  Stellung  eines  obe- 
ren Angenlicdcs,  bei  der  äussere  Haut,  Tarsus 
und  übrige  Gebilde  glcichmässig  verkürzt  sind , ohne 
Umdrehung  des  Liedes,  erfordert  diese  Operation  in 
seinen  höheren  Uraden;  Geschwülste,  Naevus  und 
Telangiectasie  der  Lieder  indicircn  die  Blepharoplastik, 
wenn  durch  ihre  Exstirpation  bedeutende  I’arthieen 
der  Haut  entfernt  sind,  das  Carcinoin  aus  demsel- 
ben Grunde  häufig,  da  seine  radikale  Entfernung 
meistens  die  Exstirpation  grosser  Stücke  erfordert. 
Verwundungen  der  Augenlicder  und  Symblepharon 
anterius  fast  stets  , doch  muss  namentlich  bei 
Schuss-  und  Brandwunden  erst  die  Beseitigung  der 
Entzündung  abgewartet  werden , ehe  man  zur  Ope- 
ration schreiten  kann.  Die  Blepharoplastik  kann 
eine  partielle  oder  eine  totale  seyn,  ausserdem  auch 
eine  superficielle  (Ersatz  der  cutis).  Für  die  par- 
tielle Blepharoplastik  haben  wir  mit  Drehung  dos 
Lappens  die  Methoden  von  Graefe,  Dzondi,  Jueng- 
ken,  Jobert  und  Blandin,  ohne  Drehung  des  Lap- 
pens dio  von  Uieffenbach , Fricke,  Ammon ; für  die 
totale  die  von  Uieffenbach , Ammon,  Joberl,  Che- 
lins ; für  die  stiperßcielle  die  von  Ammon.  Graefe 
trennt  den  Ersatzlappen  bis  auf  eine  Verbindungs- 
stelle und  dreht  ihn  dann ; Uzondi’s  Verfahren  ist 
ziomlich  planlos,  auch  erfahrt  man  nicht  einmal, 
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ob  er  den  Lappen  drehte  oder  verschob  ; Fricke 
theilt  seine  Methode  in  4 Akte,  Wundmachung  des 
Restes,  Trennung  des  Lappens,  Blutstillung  und 
Anheftung  ; Juengken'i  Verfahren  ist  dem  vorigen 
sehr  ähnlich,  hat  jedoch  den  Nachtheil,  den  Ersatz 
nur  aus  der  Haut  zu  bilden,  während  die  Muskeln, 
der  Tarsus  und  die  Augonliedconjuncüva  (beim  La- 
gophtbalmos  alle  gleichmässig  verkürzt)  unberührt 
bleiben;  Jobcrl't  Verfahren  ist  ganz  das  FWcAesche ; 
Blandin' t in  jeder  Beziehung  zu  verwerfen,  da  er 
den  Lappen  zu  schmal  macht  und  keine  Suturen 
anlegt;  Cuvier's  Operationsweiso  bestand  nur  in  ei- 
ner einfachen  Vorziehung  der  Haut  zur  Ausglei- 
chung des  Defectes;  Philipp ’s  Verfahren  ist  eine 
Anwendung  der  Dieffenbachtichcn  Methode.  — Dief- 
fenbach  trennt  bei  seiner  totalen  Blcpharoplastik  zu- 
erst die  wulstige  Conjunctiva  vom  Liede  und  schlägt 
sic  gegen  den  Bulbus  zurück,  dann  trägt  er  an  der 
Stelle  des  zu  bildenden  Liedes  ein  dreieckiges  Stück, 
dessen  Basis  dem  Rande  zugekehrt  ist,  ab,  bildet 
darauf  den  Lappen  am  äussern  Canthus  parallel  mit 
dem  zu  ersetzenden  Liede,  und  schiebt  ihn  dann  so 
weit  nach  innen,  bis  er  den  üefeet»dcckt ; die  Be- 
festigung erfolgt  durch  eine  Knopfnath  am  inneren 
Augenwinkel,  ihr  folgt  das  Besäumen  des  Lap- 
pens mit  der  znrückgeschlagencn  Conjunctiva,  und 
dann  die  fernere  Anheftung  mittelst  üieffenbach- 
scher  Nadeln,  am  äusseren  Augenwinkel  jedoch 
nur  durch  Heftpflasterstreifen.  Diese  Methode  ist 
bei  jedem  Defecte  anwendbar,  sie  nimmt  den  Er- 
satz aus  einem  Thcite,  wo  die  Vernarbung  den  Er- 
folg der  Operation  nicht  beeinträchtigt,  das 
verlegte  Stück  gewinnt  bald  eine  Festigkeit, 
die  das  Fehlen  des  Tarsus  kaum  fühlbar  macht, 
und  die  Bewegung  des  Liedes  war  da,  wo  der  Or- 
bicularis  zerstört  war,  durch  die  Gesichtsmuskeln 
ausgefübrt;  ein  Thränenputikt  übernimmt  bei  Ex- 
stirpation des  anderen  die  Absorption  für  ihn;  sind 
beide  entfernt,  so  besorgen  diese  Verrichtung  die 
ZiWschen  Wege  (?).  — Ammon  sucht  ausser- 
dem bei  Anwendung  dieser  Methode  zur  Bildung 
des  oberen  Augenliedes,  die  Conjunctiva,  selbst 
wenn  sie  entartet,  so  viel  als  möglich  zu  erhalten, 
um  dadurch  den  Tarsus  zu  ersetzen.  Chelius  will 
die  seitwärts  vom  Auge  auf  dem  Mutterboden  des 
Lappens  entstehende  Wunde  durch  die  Naht  ver- 
einigen , was  zwar  nicht , wie  er  glaubt , notli wen- 
dig, wohl  aber  erlaubt  ist,  wo  dadurch  keine  Zer- 


rung entsteht.  Baumgarlen  führte  die  Dieffenbaefi- 
schc  Methode  an  einem  halbjährigen  Kinde  mit  vor- 
züglichem Erfolge  aus.  Jobert  ersetzte  in  einem 
Falle  das  obere  Augenlied  aus  der  Kopfhaut,  wobei 
die  Huaro  als  Augenbrauen  dienten,  und  nur,  wenn 
sie  zu  lang  wuchsen , abgeschnitten  wurden.  Hy- 
yern , ein  spanischer  Arzt,  will  bereits  1829  die 
Blepharoplastik  zu  Madrid  eben  so,  wie  später 
Dirf/'cnbach , geübt  haben,  doch  war  davon  früher 
nichts  bekannt,  und  so  scheint  es  ein  vaticiniutn 
post  eventum  zu  seyn. 

Die  Canlhoplatfik  (Abschnitt  IV),  die  Kunst, 
einen  von  Natur  oder  durch  einen  pathologischen 
Zustand  zu  kleinen  Augapfel  durch  Leberpflanzung 
der  conjunctiva  bulbi  die  Normalgrösso  zu  geben, 
reiht  sich  natürlich  an  die  Blepharoplastik.  Von 
Ammon  ist  diese  Operation  erfunden,  er  nennt  den 
sie  indicirendcn  Zustand,  wenn  er  angeboren,  phi- 
motis  palpebrarum,  wenn  er  aequirirt,  Blepharoste- 
nngis,  und  glaubt,  dass  derselbe  öfters  durch  eine 
auf  ophthalmia  neonatorum  folgende  alrophia  bulbi 
hervorgerufen  wird,  öfters  aber  von  der  Geburt  an 
vorhanden  sey,  so  dass  bei  starker  Bewegung  und 
Oeffnung  des  Auges  gleich  Irritation  entstehe,  und 
am  äusseren  Augenwinkel  sich  eine  wunde  Stelle 
(ähnlich  der  fissura  ani)  bilde;  letzterer  Zustand 
sey  allein  für  die  Operation  geeignet.  Ammon  heilt 
in  die  bis  an  den  Orbitalrand  durch  einen  Schnitt 
erweiterte  Augcnliedspalte,  eine  Falte  der  Ophthal- 
mo  - conjunctiva , die  ermittelst  eines  durchgeführ- 
ten Fadens  hineinziehl , ein,  ein  Verfahren,  das  aus 
Dieffenbaeh’t  Operationsmethode  zur  Ueberpflanzung 
der  Mundschleimhaut  entstanden  ist. 

Die  Mcloplatlik  (Abschnitt  V),  Wangenbil- 
dung, ist  eigentlich  nur  anzunehmen,  wenn  man 
sich  eine  Licenz  mit  dem  Worte  erlaubt.  Die  Wan- 
genbitdung  wird  entweder  eine  Augenlied-,  Nasen - 
oder  Mundbildung  seyn , je  nachdem  diesen  Theilen 
nahe  liegende  l’arthieen  zu  ersetzen  sind,  oder  sie 
wird,  wenn  der  Defect  in  der  Mitte  der  Wange, 
ganz  unniilhig  seyn,  da  bei  der  Weichheit  und 
Dehnbarkeit  der  Haut  in  diesen  Theilen  stets  eine 
blosse  Vereinigung  ausreichen  wird,  höchstens  von 
Seitcnincisioncn  unterstützt  Nach  der  gewöhnli- 
chen Art  der  plastischen  Operationen  sind  bedeu- 
tende Gesichtsdefecle  unter  diesem  Namen  von 
(iraefe,  Roux,  lilandin,  Dieffenbach , ßnrggraeve, 
v.  Ammon , Blaeius  operirt  worden. 


(Der  Buck  lun  folgt.') 
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10/19  Halle,  in  der  Kxprdilieu 

Monat  December.  1»4;0.  der  au«,  lu.  zeinm*. 


Polemik. 

Dr.  Hermann  Adalbert  Daniel  Theologische  Con- 
Irorersen.  Halle,  b.  Lippert-  1643.  \ III  u. 
mS.  8.  (*OSgr.) 


In  der  vorliegenden  Schrift  werden  zwei  Conlro- 
verseu  zur  Sprache  gebracht,  von  denen  die  eine 
mehr  das  dogmatische  Skiern  der  Protestanten,  die 
andere  mehr  die  Gestaltung  des  kirchlichen  Lebens 
in  unser..  Tagen  betrifft.  Jene  beantwortet  dio  Frage 
uarh  der  Geltung  de»  N.  T.  Der  Vf.  stellt  im  er- 
sten Capital  mit  Rücksicht  auf  Delbriicl’s  bekannte 
Streitschrift:  flh‘%»  MeUmehlhon,  der  Glaubciisleh- 
rer  den  Satz  auf:  „Wer  das  Schriftwort  des  neuen 
Bundes  zur  höchsten  (alleinigen)  Erkemitnissqucllo 
des  Glaubens  erhebt,  erklärt  es  für  etwas,  das  es  sci- 
„crXatur  nach  nicht  scyn  Arm«,  der  Absicht  des  Herrn 
gemäss  nicht  scyn  »oll,  seinem  eignen  Zeugnisse  zu 
Fol-e  nicht  scyn  icill,  für  etwas  wofür  es  m den 
ersten  Jahrhunderten,  als  das  Christenthum  in  der 
Fülle  seiner  Kraft  bestand,  nicht  galt  und  ..  was 
cs  auch  in  der  Praxis  nie  gewesen  ist.  Der  Be- 
weis ist  so  bündig  als  möglich  gelührt.  Im  zwei- 
ten und  dritten  Capilel  wird  das  N T.  über  sich 
selbst  vernommen  und  nachdem  darauf  aufmerksam 
gemacht  ist,  dass  Christus  „ich» Schriftliches  h.n- 
terlassen,  und  dass  auch  von  den  Hanptapostrln 
Jacobus,  Johannes  und  Petrus  verhält.nssmäss.g 
„ur  Weniges  von  dieser  Art  auf  uns  gekommen  sey, 
dass  dagegen  das  Meiste  von  Paulus  herrühre,  den 
„mn  kaum  als  Apostel  rühmen  könne,  ohne  den 
febri-cn  zu  nahe  zu  treten,  wird  nachgcw.csen, 
1)  dass  Christus  selbst  nur  das  A.  T.,  die  Predigt 
„nd  das  Fortwirket,  des  Geistes  in  der  Gcme.nde 
als  Erkenntnissqucllcn  bezeichnet  und  2)  dass  auch 
den  Aposteln  die  mündliche  Vcrkünd.gnng  des  Evan- 
geliums als  die  Haupterkcnntnissquelle  des  Cbnsten- 
thums  gegolten  habe.  Hierauf  wendet  sich  der  1 f. 
zu  den  apostolischen  Vätern  und  zeigt  .m  v.erten 
Capitel , dass  sie  das  schriftliche  Wort  der  Apostel 
Ergänz.  Bl.  xur  A.  L.  Z.  >M3- 


niemals  zur  Begründung  einer  Lehre  benutzt  hätten, 
sondern  dass  sie  hiebei  stets  entweder  auf  das  A. 
T.  oder  auf  die  Diakonen,  die  Presbyter  und  die 
Bischöfo  als  auf  die  Träger  des  Geistes  zurückge- 
gnngen  wären.  Auch  die  Apologeten,  Cap.  5,  hal- 
ten den  Heiden  das  A.  T.  entgegen,  preisen  sein 
ehrwürdiges  Altcrthum  uud  seine  reine  Gotleslchre, 
aus  der  schon  die  hellenischen  Weisen  geschöpft 
hätten;  zeigen  auf  die  erfüllten  messianischen  Weis- 
sagungen hin,  berufen  sich  auf  den  heiligen  Wandel 
der  Christen,  auf  die  in  der  Gemeinde  noch  fortdauern- 
den Wunder,  aber  halten  sich  von  nur  irgend  aus- 
gezeichneter Werthsebätzung  der  ihnen  etwa  be- 
kannten N.Tcstl.  Schriften  fern.  Erst  die  folgen- 
den Väter  erkennen  nach  Cap.  6 dio  heilige  Schrift 
als  das  höchste  principium  coynoscendi  an,  weisen 
aber  auf  die  Tradition  als  auf  ein  solches  Princip  hin, 
ohne  dadurch,  wie  im  siebenten  Capitel  weiter  atis- 
gcff.hrt  wird,  mit  sich  selbst  in  Widerspruch  zu  tre- 
ten. Sie  stellet,  der  Schrift  mir  eine  traditionelle 
Hermeneutik  der  dogmatischen  Stellen  zur  Seite. 
In  dieser  Luge  blieb  die  Sache  (Cap.  8)  auch  im 
Mittelaller,  in  dem,  von  der  letzten  Hälfte  dos  15. 
Jahrli.  abgesehen,  gar  nicht  eine  so  grosse  Un- 
kenntnis« und  eine  so  entschiedno  Vernachlässigung 
der  Bibel  herrschte,  als  gewöhnlich  angenommen 
wird. 

Der  Vf.  zeigt  bei  Erhärtung  aller  dieser  Be- 
hauptungen eine  umfassendo  Belesenheit,  ein  selt- 
nes combmatorischcs  Geschick  und  eine  ausseror- 
dentliche Gewandtheit  in  der  Darstellung,  nur  greift  er 
nach  dos  Rof.  Dafürhalten  im  Einzelnen  zuweilen  fehl 
und  bricht,  wo  die  Untersuchung  zu  einem  entschei- 
denden Schlüsse  für  die  theologischen  Bewegungen 
der  Gegenwart  kommen  soll,  auf  überraschende  Weise 
ab.  Zu  den  Fehlgriffen  rechnet  Ref.  z.  B.  das, 
was  der  Vf.  S.  ».  über  den  Brief  Jacobi  sagt,  als 
ob  es  in  unsern  Tagen  noch  irgend  wem  einfallcn 
könnte , diesen  Brief  von  Jacobus  dem  Aelleren  her- 
zuleiton.  Hierher  gehört  ferner  das  Urtheil  des 
R (5) 
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Vf.’s  über  die  Geltung  des  A.  T.  und  die  Stellung 
Christi  zn  demselben  S.  13.,  die  trotz  der  bekann- 
ten Erklärung  des  Herrn  in  der  Bergpredigt  nicht 
bloss  nach  der  Relation  des  vierten  Evangeliums, 
sondern  auch  nach  den  Synoptikern  eine  durchaus 
freie  war.  Hieher  gehört  die  beiläufige  Aeusserung 
über  die  Zweifel  an  der  Aechlbeit  dos  Briefs  Bar- 
uabä  und  der  Briefe  des  Ignatius  S.  77.,  denn  was 
jene  anlangt,  so  ist  wenigstens  das  Bedenken,  dass 
Barnabas,  der  Levit , eiuo  genauere  Bekanntschaft 
mit  dem  jüdischen  Cärimoniendienst  gehabt  haben 
müsse,  als  der  Vf.  des  unter  seinem  Namen  ge- 
henden Briefs  an  den  Tag  legt,  zur  Zeit  noch  ganz 
unerledigt;  und  was  die  Briefe  des  Ignatius  betrifft, 
so  sollen  dieselben  insgesammt  auf  einer  nach 
vielen  Seiten  hin  durchaus  rithselhaften  Deporta- 
tionsreise geschrieben  eoyn.  Hiehor  gehört,  um 
nur  noch  Einiges  hervorzuheben,  das  Unheil  über 
das  Evangelium,  dessen  sich  Justin  der  M.  be- 
dient haben  soll  S.  33  und  das  ohne  Zweifel  mit 
dem  identisch  gewesen,  das  der  Vf.  der  Ctemen- 
tinischen  Homilicn  gebraucht  hat;  desgleichen  die 
besondere  Vorliebe,  mit  der  die  Zeilen  des  Mittel- 
alters von  S.  73  an  besprochen  werden,  so  wie  die 
einseitigo  Auffassung  der  Reformation  als  einer  anti- 
heidnischen  Regeneration  8.  102.  u.  s.  f. 

Indessen  ist  das  Urtheil  über  alle  diese  Dinge 
noch  schwankend.  Dagegen  wird  es  Niemand  bil- 
ligen, dass  der  Vf.,  nachdem  er  jene  Resultate  ge- 
wonnen hat,  hinzufügt:  „Diese  Gesichtspuncte  in- 
dessen in  Bezug  auf  die  heil.  Schrift  noch  weiter 
zu  verfolgen,  die  ganze  Abhandlung  bis  in  die  Ver- 
hältnisse und  Fragen  der  Gegenwart  weiter  fort  zu 
fuhren,  dies  bleibe  einer  andern  Zeit  Vorbehalten  ..” 
und  duss  er  uns  so  auf  halbem  Wege  stehen  lässt. 
Denn  es  ist  nur  gezeigt,  dass  die  orthodox -luthe- 
rische Ansicht  von  der  Bibel  nicht  gerechtfertigt 
werden  kann;  dass  aber  auch  die  katholische  nicht 
Stich  hält,  dass  die  traditionelle  Hermeneutik  zu 
vielen  widersprechenden  und  unhaltbaren  Resultaten 
gekommen  ist,  dass  wir  uns  also  allein  an  den  Geist 
des  N.  T. , der  die  alte  Welt  umgestaltet  und  eine 
neue  Bildung  hervorgetrieben  habe,  also  an  den  Geist 
der  Liebe  zu  halten  haben  — das  ist  noch  nicht  aus- 
geführt und  doch  kommt  darauf  sowohl  im  Gegen- 
satz zu  denen,  die  alles  Heil  in  einer  bestimmten 
Dogmatik  suchen,  als  zu  denen,  die  dem  Wahne 
Raum  gegeben,  als  ob  das  wahre  Christenthum  die 
etzt  herrschende  Humanität  ausschlösse,  Alles  an. 


In  der  zweiten  Abtheilung  stellt  der  Vf.  in  der 
Person  des  heiligen  Ansgar  das  Ideal  eines  Glau- 
bensboten auf  und  erklärt  aich  bei  dieser  Gelegen- 
heit kräftig  gegen  die  jetzt  übliche  Art  Missionäre 
zu  bilden  und  auszusenden.  „Das  ist  ganz  uuläug- 
bar,  sagt  er,  ein  grosser  Uebelstand,  dass  durch  die 
Einrichtung  und  den  Geschäftsgang  der  englischen 
Gesellschaften  der  Missionsberuf  ordentlich  als  Car- 
riere  zu  erscheinen  anfängt,  und  zu  Zeiten  in  einer 
Familie,  die  mehrere  Sölino  hat,  schon  in  der  Ju- 
gend gesprochen  wird:  Charles  wird  Advokat  und 
Henry  Missionar.  Wie  kann  es  anders  seyn,  wenn, 
Blatt  alle  vorhandnen  Mittel  auf  die  Erbauung  von 
Kirdhen,  die  Anlegung  von  Schulen  und  Hospitä- 
lern zu  concentriren , den  Missionäreu  so  reiche  Ge- 
halte ausgesetzl  werden,  dass  Weltlichgeainnte  sich 
recht  wohl  durch  so  strahlende  Aussicht  gelockt 
fühlen  köunen  ? ” In  ähnlicher  Weise  lässt  sich  der 
Vf.  über  die  Heirathen  der  Missionäre  aus,  wie  über- 
haupt darüber,  dass  dieselben  zu  sehr  in  weltliches 
Treiben  verstrickt  würden;  indessen  hätte  er  doch 
dabei  die  ihm  gewiss  nicht  unbekannten  Gründe, 
welche  für  die  englische  auch  auf  den  Continent 
verpflanzte  Sitte  sprechen,  berücksichtigen  sollen. 
Diese  sind  Uieils  von  der  Nolhwendigkeit,  in  man- 
chen heidnischen  Ländern  mit  einem  gewissen  äus- 
seren Glanze  hervorzutreten,  theils  von  der  gesegneten 
Wirksamkeit  der  Frauen  vieler  Missionäre  auf  die 
weibliche  Bevölkerung  der  Heideuländer  hergenom- 
men und  machen  des  Vf.  Raisonnement  mindestens 
zweifelhaft.  Dagegen  steht  auch  für  den  Ref.  un- 
widerleglich feat,  dass  nichts  confuser  und  unchrist- 
licher ist  als  das  Dringen  der  Missionäre  auf  eine 
bestimmte  Dogmatik  und  eine  bestimmte  Confession. 
Es  erscheint  dem  Ref.  wie  dem  Vf.  als  „eine  un- 
abweialicbe  Forderung  an  die  Missionäre  aller  Par- 
teien, vor  der  Hand  auf  dem  Katholiken  und  Evan- 
gelischen gemeiusamen  Glaubonsgrunde  (der  breit 
genug  ist)  stehen  zu  bleiben  und  in  Heidenlanden 
niemals  unter  sich  confeasionclleu  Streit  zu  begin- 
nen. " Aber  in  England  besteht  man  auf  dio  39  Ar- 
tikel, in  Dresden  und  anderwärts  auf  das  streng - 
lutherische  Glaubensbekeuntuiss,  und  die  Katholiken 
beharren  im  hierarcbiachen  Interesse  vollends  auf 
ihrom  System,  ao  dass  „dio  Blosse  der  gemein- 
schaftlichen Mntter”  durch  die  Schuld  ihrer  eignen 
Diener  zu  Tago  kommt, 

Dr.  U.  Niemeyer. 
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Med! ein. 

Die  platt iteie  Chirurgie  nach  ihren  bitherigen 
Leistungen  kritisch  dargestellt.  Von  Dr.  Fried- 
rich August  r.  Ammon  u.  Dr.  Moritz  Daum- 
gurten u.  s.  w. 

(Beschluss  von  Kr.  108.) 

Die  Otoplastik  ( Abschnitt.  VI),  die  Ohrbildung, 
oder  vielmehr  Ersatz  einzelner  Theile  des  Ohres 
durch  Verpflanzung,  obschon  bereits  von  Geistes 
angeführt,  und  von  Tagliacozzi  geübt,  kann  nur 
selten  Vorkommen,  da  die  andere  Theile  zerstö- 
renden Desorganisationen  das  Ohr  selten  berühren, 
Bildungsfehler  an  dcsmelben  nicht  häufig,  und  mei- 
stens wenig  entstellend  sind,  und  ein  Ersatz  des 
ganzen  Ohres  undenkbar  ist , da  kein  Material  zur 
Stellvertretung  der  Ohrmuscheln  vorhanden  ist.  Das 
Ohrläppchen  und  der  obere  Rand  des  Ohres  kom- 
men noch  in  Folge  von  Verwundungen  am  häufig- 
sten zum  Wiederersatz  vor,  bestimmte  Regelu  las- 
sen sich  dafür  nicht  geben.  Wie  gewöhnlich,  ist 
auch  hier  Ditffenbach's  Methode  die  massgebende; 
das  Ohrläppchen  ersetzt  er  aus  der  den  proccssus 
mastoideus  bedeckenden  Haut,  den  oberen  Ohrraud 
aus  der  Kopfhaut.  Bei  allen  otoplastiscben  Opera- 
tionen bleibt  noch  zu  bedenken,  dass  das  Ohr  selbst 
auf  einer  minder  hohen  Stufe  vegetativer  Lebens- 
Ihätigkeit  stehe,  und  dcsshalb  den  Adhaesiouspro- 
cess  wenig  begünstige. 

Oscheoplastik  (Abschnitt  VH),  die  organische 
Wiederherstellung  von  Substansverlusten  des  Ho- 
densacks durch  Hsutverlegnng  ist  eigentlich  keine 
plastische  Operation,  da  sie  meistens  nur  eine  Ex- 
stirpation überflüssiger  Masse  des  Scrotums,  wie  bei 
Elephantiasis  dieses  Organs,  ist,  oder  in  Leitung 
der  von  selbst  so  sehr  thätigen  regenerironden  Kraft 
des  Hodensacks , die  die  Operation  fast  immer  un- 
nöthig  macht,  besteht.  Delpech  hat  in  einem  Falle 
von  elephautiasis  scroti  dieselbe  vollzogen,  indem 
er  an  dem  gesunden  Stiele  der  Geschwulst  drei 
Lappen  zur  Bedeckung  der  Testikeln  und  des  Glie- 
des bildete , die  Operation  gelang  — aber  der  Ope- 
rirte  starb  kurz  darauf  an  Lebervereiterung  (!); 
Dieffenbach  hat  in  einem  Falle,  wo  die  Naturheil- 
kraft einen  falschen  Weg  nahm,  denselben  geregelt, 
doch  wäre  die  Kur  vielleicht  auch  ohne  Operation 
gelungen.  Auch  Labat , Clot-Bey  und  Seerig  wol- 
len sie  ausgeführt  haben. 

Auch  die  Busthioplastik  (Abschnitt  VIII),  die 
Bildung  der  Vorhaut,  kann  nicht  auf  den  Namen  ei- 


ner plastischen  Operation  Anspruch  machen.  Sie 
soll  in  einzelnen  Fällen  von  Zerstörung  des  prae- 
putiura  mit  übergrosser  Empfindlichkeit  der  Eichel, 
und  bei  hypospadiens  mit  fehlender  Vorhaut  indicirt 
seyu;  Geistes  hat  sie  bereits  beschrieben,  später  Lo- 
hof und  Dieffenbach  hat  sie  ausgeführt,  doch  ist 
nur  der  dritte  seinor  Fälle  als  Vorhautbildung,  im- 
mer aber  noch  nicht  als  plastische  Operation  zu  be- 
trachten. Sein  Verfahren  ist  in  so  fern  eine  Bil- 
dung der  Vorhaut  an  der  Stelle  der  verloren  ge- 
gangenen, als  das  hiezu  erforderliche  Material  aus 
der  Haut  des  penis  durch  künstliche  Verlängerung 
gewonnen  wird.  Diese  Verlängerung  wird  durch 
das  Anwachsen  der  */s  Zoll  weit  ringförmig  zu- 
rückpräparirten  Haut  des  penis  hinter  der  Ei- 
chel vermittelt,  ist  also  keineswegs  eine  plastische 
Operation  im  wahren  Sinne  des  Wortes. 

Auch  zur  Heilung  von  FistelÖfTnungen  und  Ge- 
schwüren wird  die  plastische  Haulverlegung  be- 
nutzt (Abschnitt  IX),  A.  Cooper,  Carle,  Gracfe, 
Dieffenbach , Roux,  Velpeatt,,  Ammon,  Juberi,  Blan- 
din, Philipps,  Solteau,  Baumgarten  haben  sieb  um 
dieses  therapeutische  Mittel  mancher  früher  unheil- 
baren Krankheit  Verdienste  erworben.  So  war  die 
Heilung  von  Urethral  - Fisteln  früher  ein  Problem, 
das  fast  nie  zu  lösen  war,  die  kleinsten  Fisteln 
machten  oft  die  grössten  Schwierigkeiten,  nach 
mannigfachen  Operationsversuchen  kam  Dieffenbach 
endlich  zu  Folgendem:  Ein  elastischer  Katheter 
ward  io  die  Blase  geführt,  dann  wird  die  äussere 
FistelöfTnung  erfasst  und  so  ausgeschnitten,  dass 
eine  Querwunde  mit  zwei  spitzen  Winkeln  entsteht, 
darauf  wird  eiue  Längenfalte  der  Scrotumhaut  nach 
dem  Verlaufe  der  rapho  aufgehoben,  2 Zoll  laug 
durchschnitten  und  der  in  der  Milte  isolirle  Haut- 
slreifen  vom  Grunde  mit  flachen  Messerstreifen  ge- 
löst. Die  Querwunde  wird  nnu  vorgezogen,  uud 
ihr  vorderer  Rand  mit  dem  Häutende  der  Ruthe 
durch  ö bis  6 umschlungene  Nähte  vereinigt,  unter 
ihr  wird  ein  2 Zoll  langes  Stück  Bougie  bis  zur 
OefTnung  in  die  Harnröhre  gerührt,  um  den  etwa 
in  dieselbe  dringenden  Tropfen  Urins  einen  Ausweg 
zu  verschaffen.  Ricard  misslang  die  Transplanta- 
tion eines  Skrotallappens  nach  einer  Urethral  -Fi- 
steloffnung;  Philipps  soll  sie  indess  geglückt  seyn; 
Delpech  hat  mit  Unglück  eine  solche  durch  Ver- 
pflanzung der  Inguinalhaut  zu  beseitigen  ■ gesucht. 
Io  einem  Falle  einer  Fistel  gleich  hinter  der  Eichef 
hat  Dieffenbach  durch  zwei  keilförmige  Schnitte 
das  Stück  Haut,  worauf  sich  die  Fisteiöffnung  be- 
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Und  , zuliess  , entfernt , und  dann  den  hinteren 
Wundrand  mit  dom  vorderen  vereinigt;  iu  einem 
ähnlichen  Falle  vereinigte  / ).  die  keilförmig  ausge- 
schnittenen Ränder  der  Oeffnimg  durch  4 Kimptiifililc, 
von  denen  jeder  er  einen  Faden  mittelst  einer  ab- 
gerundete'« Nadel  vorn  zur  Oeffiiung  der  urethra 
heraunbrachte , über  der  geschlossenen  Oefliiung 
nahm  er  dann  eine  Umdrehung  der  Gesaminthaut 
lies  peius  um  dessen  Axc  vor.  Alle  diese  höchst 
geistreichen  Methoden  indess  geben  relativ  nur  in 
höchst  seltenen  Fällen  den  gewünschten  Erfolg, 
weil  die  blutig  gemachten  Ränder  nie  gänzlich  vor 
der  Berührung  des  Urins  gesichert  werden  können, 
weil  auf  die  in  allen  Fällen  starke  Verwundung 
eine  bedeutende  Reaktion  folgt,  und  endlich  weil 
Ercclionen  und  Suameiiergicssungcn  meistens  das 
Gelingen  hindern.  Ain  besten  hat  sich  Uieffenbueh 
bei  Fisteln  hinter  der  Eichel  die  Anlegung  der 
Schnüruaht  bewährt.  — Audi  Mlasenscheideulisteln 
sollten  durch  Hauivcrlegung  geheilt  werden,  ver- 
geblich versuchte  es  If'ntzer  mit  der  äusseren  Haut, 
eben  so  Velpe  an,  auch  JoberV*  Versuche  uns  -langen 
fast  ganz,  eben  so  unpraktisch  sind  Lerog  WEhol- 
les  und  Hmur  Vorschläge.  Den  künstlichen  After 
haben  Collier  und  Uieffenhaeh  mit  vielem  Glücke 
mittelst  Hauivcrlegung  geheilt,  doch  bediente  sich 
der  letztere  auch  häutig  der  Schnüruaht.  Auch  eine 
Thränenfistel  heilte  Uieffenbueh  glücklich  durch 
llautverlcginig , obgleich  die  Nachbehandlung  lange 
dauerte,  stets  ist  dabei  Thräiieuintiltralioii  ins  Zell- 
gewebe und  roseuarlige  Entzündung  zu  fürchten. 
Eine  Luflröhrenßslel  lieilto  Velpe  au  durch  Einfuh- 
ren eines  aus  der  Nachbarschaft  genommenen,  und 
auf  seine  Epülcrmisseito  aufgcrollten  Hautlappcns, 
eine  Operation , die  sicherlich  selten  gelingen  wird, 
da  ein  solches  Embolen  von  llautlappeu  meistens 
bedeutende  Eiterung  herbeilülirl.  Endlich  ist  die 
Hautverpflanzung  zur  Heilung  von  Geschwüren  be- 
nutzt worden,  so  will  Morl  inet  de  In  Creme  offene 
Krebsgeschwüre  damit  beseitigt  haben , indem  er 
sie  vorher  gründlich  ausgeschnitten  und  ausgeätzt, 
und  zur  Verhütung  des  Kecidivcs  ein  benachbartes 
llautstück  transplantirte.  Eben  so,  nur  unter  an- 
dern verbesserten  Technicismen  verfuhr  Hiilippt. 
Diese  Chirurgen  gingen  von  dem  Grundsätze  aus, 
dass  Rccidive  meistens  nur  durch  unvollständige 


Entfernung  der  krebsigen  Masse,  und  durch  Bil- 
dung schlechter  Narben  zum  Vorschein  kämen. 
Auf  dieselbe  Weiso  heilte  Uieffenbueh  ulcera  pro- 
miueutia  der  unteren  Extremitäten. 

Die  Schlussbutrachtungcn  (Abschnitt  X)  wür- 
digen die  grossen  Fortschritte,  die  die  plastischen 
Operationen  durch  treuen  Anschluss  an  den  Gang 
der  Physiologie  und  durch  Vereinfachung  der  Tcch- 
tiicismcn  gemach!  haben,  sio  gestoben  aber  auch 
ein , dass  namentlich  in  dem  erst  nach  geschehener 
Heilung  sich  oinstcllcuden  atrophischen  Zustande  in 
dem  verpflanzten  Lappen  noch  eine  grosse  Schwä- 
che der  Kunst  liege,  der  alle  Anbauer  derselben 
ihre  volle  Aufmerksamkeit  widmen  sollten.  Die 
grössten  Fortschritte  haben  Rhinoplastik,  Mund- 
n ml  Ailgcnlidbildtmg  gemacht,  in  der  Heilung  der 
Geschwüre  vermittelst  Hauivcrlegung  öffnet  sich  der 
Chirurgie  ein  ganz  neues  Feld ; mögen  sie  es  nicht 
durch  leichtsinnige  Versuche  verdürben , und  so  deu 
grossen  Ruhm  der  plusiischeu  Operationen  be- 
flecken. — 

Die  gedröngto  Ucbcrsirlil,  die  wir  von  dem 
Inhalte  des  bes.  Buches  gegeben  haben  (nur  bei  der 
Rhinoplastik,  als  dam  Typus  der  übrigen  Operatio- 
nen, waren  wir  ausführlicher},  wird  hiureicheu,  die 
reiche  Fülle  von  Wissen  und  Erfahrung,  die  es 
birgt,  zu  offenbaren,  und  wird  uns  jedes  weiteren 
Lobes  desselben  überheben.  Die  grosse  Klarheit, 
die  in  dem  ganzen  Werke  herrscht,  die  alles  be- 
rücksichtigende, nichts  vcrgisscudo.  nichts  über- 
u»d  nichts  zu  gering  schälzumle  Anordnung,  zeigen 
deutlich,  wicfhuchdic  V erfasser  über  ihrem  Gegen- 
stände stehen,  wie  tief  sic  mit  gründlicher  For- 
schung in  ihn  ciugcdriingcn ; nur  so  geordnet,  so 
komnicutirt  werden  Beobachtungen  zu  Erfahrungen, 
nur  in  dieser  Gestalt  haben  sie  wissenschaftlichen 
Worth.  Ammon  und  IStimngarlin  haben  die  pla- 
stische Chirurgie  zur  Wisset  schalt  erhoben,  dafür 
muss  Mit-  und  Nachwelt  ihnen  Dank  wissen,  und 
darum  muss  manche  kleine  Erinnerung  in  Bezug 
auf  einzelne  zu  weitschweifige  oder  zu  minutiöse 
Farthioen  des  Werkes  unterdrückt  werden,  weil 
dergleichen  kleine  Flecken  neben  dem  grossen  Ver- 
dienste ganz  verschwinden.  Druck  und  Papior  sind 
dem  Wcrlhu  des  Werkes  angemessen. 


Mittlern  Schloss  dieses  Jahres  werden  die  firgUnZUngSbUitter  zur  Allgemeinen 
Literatur-Zeitung  aufltorcn;  dafür  wird  jedoch  vom  künftigen  Jahre  u > die  Allgemeine  Li- 
teratur-Zeitung um  eine  gleiche  Anzahl  Nummern  vermehrt  werden.  Der  Preis  der  so  er- 
weiterten Allgemeinen  Literatur-Zeitung  (einschliesslich  der  I n tc  1 1 igenz-ß  1 ä 1 1 er,  welche  auch 
ferner  wöchentlich  eine  vollständige  Bibliographie  des  Neuesten  im  deutschen  Buchhandel  bringen) 
bleibt,  sowohl  in  monatlicher  als  in  wöchentlicher  Lieferung,  12  Thalcr. 

Halle,  Deccmber  1843. 

Expedition  der  Allgemeinen  Literatur- Zeitnng. 

C,  A.  Schwctschkc  and  Sohn. 
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ALLGEMEINEN  LITERATIR- ZEITUNG 

Januar  1843. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 

I.  Chronik  der  Ctxicopipliie  bei  den  Griechen  nad  Römern  ent- 

h.ili.  Vorlesungen  werden  darin  ron  38  ordentlichen 
der  vereinigten  Friedrichs-Universität  Holle- Wittenberg  nad  8 ausserord entliehen  Professoren  und  15  Privat- 
im Jahre  1842.  docenten  anerkundigt.  Ehr  noch  das  Winteracmealer 

A.  begann , wurde  der  Stadt  Halle  iwrimal  die  Gnade, 

in  12.  Januar  übernahmen  das  Decaaat  in  der  thro-  die  königlichen  Majestäten  innerhalb  ihrer  Mauern 
logischen  Facultät  Consiatorialrath  Professor  Dr.  Gese-  zu  lirgriissen  in  Theil.  Bei  der  Rückkehr  des  Königs 
mint,  in  der  juristischen  der  Geheime  Justizralh  Prof,  und  der  Königin  aus  den  westlirhea  Proviasen  des  Slaa- 
Dr.  PJ'otenhaucr , in  der  mediciuisrhra  Prof.  Dr.  tes,  wo  dieselben  Am  2.  Octnher  in  Halle  übernachteten, 
Friedländer , in  der  philosophischen  Prof,  Dr.  Ger-  halte  auch  des  Prereetors  Mag  nitirr  ns  die  Ehre  vor- 
lack  und  führten  dasselbe  bis  xum  12.  Juli.  geotelll  so  werden,  Als  wenige  Tage  darauf  Sr.  Ma- 

rtern Verseirhni.se  der  im  Snmmerhallijnhr  xn  hal-  jeslüt  der  König  am  7.  und  8.  Ortober  abermals  Halle 
lendeu  Vorlesungen  hal  Professor  I)r.  Meier  die  com-  besnrbte,  beehrte  derselbe  aurli  das  Uuivrrsilätsge- 
mentatio  Theophrattea  terlia  (12  S.  in  4.)  voraus-  bände  mit  eniuem  Bjrsurhe.  Au  dein  Eingänge  des 
geschickt,  eine  Fortsetzung  der  im  Jahre  1830  und  Hauses  wurde  er  ron  des  Proreiiors  Magaiiieeaa  mit 
183>  xs  erschienenen  Abhandlungen,  in  denen  einxelue  einer  feierlichen  Anrede  empfungen,  in  das  Senatsxim- 
Stcllen  der  Thsophraslischrn  Charaeter«  kritisch  be-  mer  geleitet  und  die  daselbst  versammelten  Professoren 
handelt  and  berichtigt  werden.  Von  38  ordentlichen,  vorgestellt.  Hierauf  besichtigte  der  König  die  einsel- 
10  ausserordentlichen  Professoren  und  18  Privatdo-  nen  Rannte  des  Hauses  nad  verweilte  namentlich  in 
realem  wurden  Vorlesungen  angekündigt.  Die  Gesummt-  dem  snologisrhen  Museum  längere  Zeit.  Der  Prore- 
xahl  der  Slodirenden  belief  sich  auf  674,  su  denen  clor  und  die  Üerane  der  vier  Facultäteu  hatten  die  Ehre 
nurh  12  Chirurgen  uud  2 Pharmacenlea  kamen,  so  dass  sur  Tafel  gesogen  xii  werden.4)  lieber  die  Feier  des 
im  Ganzen  688  an  den  Vorlesungen  Theil  nahmen,  was  15.  Ort.,  des  Gehnitsfcstcs  Sr.  Majestät,  haben  wir  be- 
gegen  das  vorhergehende  Semester  eine  Verminderung  reits  in  Nr.  60,  1842  berichtet.  Die  Frequenz  in  dem 
der  Frequenz  von  30  rrgieht.  Von  jenen  Sludirenden  laufenden  Semester  bat  sirb  um  sechs  vermindert,  denn 
gehörten  zur  theologischen  Faroltät  424  (323  Inländer,  die  Gesammtxafal  der  Sludirenden  beträgt  jetzt  668,  zn 
101  Ausl. inder),  zur  juristischen  80  (72  Inländer,  8 denen  norh  8 Chirurgen  und  3 Fhftrmaeeuten  kommen. 
Ausländer),  sur  mediriniseben  112  (77  Inländer,  35  Theologie  stndiren  425  (308  Inländer,  107  Ausländer), 
Aushinder),  zur  philosophischen  58  (40  Inländer,  9 Jurisprudenz  81  (73  Inländer,  8 Ausländer),  Medi- 
Ausläuder),  Am  12.  Juli,  dem  Sliftungstage  drr  Univrr-  rin  107  (72  Inländer,  35  Ausländer),  dir  vrrschie- 
sität,  fand  ein  Prorrrtoralswrehsel  nicht  statt,  weil  des  denen  Wissenschaften  der  philosophischen  Faenltät  55 
bisherigen  Prorectors  Magnifirenx  Prof.  Dr.  Bernhardt/  (45  luläuder,  10  Ausländer). 

tarn  xwriteumalr  von  sripen  Amtsgenoaseu  gewählt  und  In  dem  Lehrer- Personal  sind  im  Laufe  diese«  Jah- 

diese  Wahl  von  dem  Vorgesetzten  hohen  Ministerium  res  grössere  Veränderungen  vorgefallen.  Za  Ostern 
bestätigt  war.  Das  Derauat  in  drr  theologischen  Fa-  folgte  der  ordrnlliche  Professor  in  drr  philosophischen 
cuit.it  ging  an  demselben  Tage  «her  au  Con*isiorial-  Faroltät  Dr.  häm tz  einem  Rufe  nach  Dorpat; 
ralh  Prof.  Dr.  Thilo,  in  der  juristischen  an  den  Ge-  durrh  Allerhöchste  Kahinetsordre  vom  31.  Mai  wurde 
heimen  Justixruth  Prof.  Dr.  Pemice,  in  der  medieini-  der  ausserordentliche  Professor  in  der  juristischen  Fa- 
schen an  Professor  Dr.  d’ Alton,  iu  der  philosophi-  eult.it  Dr.  Wilda  xum  ordentlichen  Professor  in  der- 
schen  au  Prof.  Dr.  Hinricht.  selben  Faenltät  an  der  Universität  Breslau  ernannt. 

Das  Verxeichniss  drr  im  Winterhalbjahr  18*-'  Er  verlirss  an  Michaelis  Halle.  Ausserdem  gab  der 
xu  ballenden  Vorlesungen  wird  eröffnet  durrh  Meicri  Privntdnreat  in  der  philosophischen  Faenltät  Dr.  Thiele 
commentalionis  te.rtae  de  Andocidit  qnae  vulgo  seine  Stellung  tar  Universität  auf,  um  eine  Lehrer- 
fertur  oratione  contra  Alcibiadem  particula  tecunda  stelle  an  dem  Pädagogium  U.  L.  Fr.  in  Magdebnrg  sa 
(13  S.  in  4.),  welche  Untersuchungen  sur  Geschichte  übernehmen. 

*)  Vgl.  Intelligenz!'!  1842.  No.  GO,  wo  auch  die  bei  dieser  Gelegenheit  Iberreichte  Yotivtofel  abgedruckt  ist. 
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Durch  den  Tod  Terlor  die  Universität  zwei  ihrer  älte- 
sten  Lehrer.  Am 2.  October  starb  aut  seinem  LandbAiisezu 
Giebichenstein  derDirector  der  Universität,  Ordinarius  der 
Joriatenfacultät,  Geheimer  Justizrath  Dr.  Friedrich  Au- 
gust Schmelzer , Ritter  des  Kothen  Adlerordeus  drit- 
ter Klasse,  Augenschwäche  hatte  ihn  schon  seit  einer 
langen  Reihe  von  Jahren  verhindert  Vorlesungen  za 
halten,  aber  bis  an  das  Kode  seines  langen  Lebens 
(er  starb  im  84.  Lebensjahre)  hat  er  die  Verpflich- 
tungen seiner  übrigen  Äcmter,  namentlich  des  am 
2.  October  1817  ihm  übertrngeneu  Directorats,  treu 
und  gewissenhaft  erfüllt  und  überall  den  Ruhm 
und  die  Würde  der  Hochsehnle  in  sichern  und  zu  er- 
höhen mit  Erfolg  gestrebt.  Einen  ausführlichen  Ne- 
krolog hoffen  wir  in  einem  der  nächsten  Stücke  liefern 
an  können.  Ara  23.  October  Nachmittags  4 Uhr  starb 
der  Connistorinlrath  und  ordentliche  Professor  der 
Theologie  Dr.  Wilhelm  Geseniui «,  über  dessen  Leben 
and  weit  verbreitetes  segensreiches  Wirken  wir  auf 
den  Nekrolog  in  Nr.  62  und  63  des  vorigen  Jahr- 
gangs verweisen.  'Ausser  diesen  Todesfällen  beklagt 
die  Universität  den  Verlust  ihres  ausserordentlichen  Re- 
gieruBgaherollmächtigteii,  des  Geheimen  Ober-Regie- 
rungsrathes  Dr.  Gottlieh  Delbrück,  der  am  2.  No- 
vember Mittags  12  Uhr  raehrwöchentlichen  srhwerrn 
Leiden  erlag.  Der  Verewigte  war  am  2.  September 
1777  zn  Magdeburg  geboren,  hatte  in  Halle  die  Recnta- 
wissenschaft  studirt  und  bei  dem  ehemaligen  Univer- 
sitätsgericht als  Anscnltntor  seine  amtliche  Lnnfbahn 
begonnen.  Seit  dem  Jahre  1831  war  er  zu  dieser  ho- 
hen Stellung  berufen;  wie  er  in  derselben  gewirkt,  dar- 
über werden  wir  von  sehr  knndiger  Hand  ausführlichere 
Mitthei hingen  demnächst  geben.  Am  4.  November 
sammelten  sich  mit  der  Familie  dieFrennde  und  Verehrer 
des  Abgeschiedenen  mu  sein  Grab,  an  dem  sein  Schwie- 
gersohn, der  Diaeonus  Hermann  Ludwig  Dryander, 
tiefempfundene  und  ergreifende  Worte  der  Liebe  sprnch, 
die  auch  im  Druck  erschienen  sind.  Das  somit  erle- 
digte Curntoriiim  der  Universität  ist  inzwischen  dem 
zeitigen  Prorector  und  dem  Universitiitsrichler  über- 
tragen. 

Befördert  wurde  der  bisherige  ausserordentliche 
Professor  Dr.  Burmeister  zu  einer  ordentlichen  Pro- 
fessur in  der  philosophischen  Fnrnllnl;  der  Privat- 
docent  Dr.  Max  Duncker  durch  hohes  Ministerin! - 
Rescript  vom  20.  November  zum  ausserordentlichen 
Professor  in  der  philosophischen  Karullät  für  das  Fach 
der  Geschichte;  ferner  ist  der  Privaldorent  zu  Ber- 
lin und  Lehrer  der  Mrtholnsie  an  der  Akademie  der 
Künste  Dr.  Adolf  Schoell  durch  hohes  Miuisterinl- 
Rescript  vom  13.  September  zum  ausserordentlichen 
Professor  in  der  philosophischen  Farnltät  ernannt  für 
das  Fach  der  alten  Literatur  nnd  der  Archäologie, 
Von  den  Beamten  der  Universität  wurde  der  Biblio- 
theksekrelnr  Thieme  in  den  Ruhestand  versetzt  nnd 
seine  Stelle  durch  hohes  Ministerinl-Rescripl  von  l.Oeto- 
ber  dem  Dr.  Heinrich  Bindsetl  übertragen. 

Den  rothen  Adlerorden  4.  Klasse  erhielten  bei 
der  Feier  des  Krönungs-  nnd  Ordensfestes  zwei  Pro- 
fessoren; Consislorialrath  Dr.  Thotuck  und  der  Ge- 


heime Jnstizrath  Prof.  Dr.  Pernice.  Dieselbe  Aus- 
zeichnung wurde  auch  dem  ausserordentlichen  Profes- 
sor in  der  theologischen  Farnltül  und  Director  der 
Franckeschen  Stiftungen  Dr.  Niemeyer  verliehen.  Der 
Ilofgerichtsrath  Professor  Dr.  Pfotenhauer  erhielt  den 
Character  als  Geheimer  Jnstizrath  und  wurde  zugleich 
zum  Director  des  hiesigen  Schöppeustuhls  ernannt, 
dessen  Senior  er  bereits  war. 

Von  der  theologischen  Farnltät  erschienen  zn  den 
drei  hohen  christlichen  Festen  folgende  Programme : 
Zu  Ostern  von  Consislorialrath  Dr.  Thotuck:  Dis - 
putatio  de  Thoma  Aquinatc  atque  Abaetardo  inter- 
pretibus  hoi  « teslamenti  (23  S.  in  4.);  zn  Pfingsten 
von  Professor  Dr.  Fritzsche : de  spiritu  sancto  com- 
mentatio  exegelica  et  dogmatica  P.  Hl,  (23  S.  in  4.)| 
zu  Weihnachten  von  demselben;  de  Augusto  Her- 
manno  Niemeycro  et  Gustavo  Friderico  Dintero 
summis  nuper  theologiae  practicae  doctoribus  com- 
mentatio  I.  (10  S.  in  4 ).  Habilitirl  hat  sirb  in  die- 
ser Farulliil  der  Lirentinl  Karl  Schwarz,  welcher  zu 
diesem  liehnfe  am  9.  Jnli  seine  Abhandlung  de  sancta 
trinilate  quid  senserint  doctores  ecclcsiastici  prima 
scholasticac  quae  dicitur  theologiae  perioda  (50  S. 
in  8)  und  die  angehängten  Thesen  öffentlich  verlhei- 
digte. 

In  der  juristischen  Facultät  erhielten  die  Doctor- 
würde  am  12.  April  Richard  t>.  Maubeuge  ans  Bres- 
lau (de  ratione,  qua  Visigothi  Gaii  Institutionei  in 
epitomen  redegeriut , disserlalio , 16  S.  in  4.);  um 
14.  Mai  Kart  Otto  Müller  aus  Wittenberg  ( Din . de 
auctorum  et  ministrorum  criminis  differentia)-,  am 
26.  Mai  Hugo  Philipp  Egmont  Hätsehner  aus  Hirsch- 
berg (Diss.  de  iure  gentium  quäle  fuerit  apud  pa- 
pulös orientis  pars  prior  56  S.  in  8.). 

ln  der  medirinisrhen  Facultät  promovirten;  am 
17.  Jannsr  Gottfried  Theodor  Rhone  aus  Güsten  im 
Cöthensrhen  (Din.  de  sensuum  mendaciis  apud  ho- 
mines,  quibus  membrum  aliqnod  amputatum  eit)-, 
am  3.  Februar  Karl  Otto  Jacob  Ewich  nns  Bremen 
(Dis»,  de  iphacelo  pulmonii );  am  26.  März  Gustav 
Adolf  Hermann  Deuhchbein  ans  Magdeburg  (Din. 
de  acar o icabici  humano ) und  Johann  Hermann 
Georg  Friedrich  Max  von  Eetking  nus  Bannen; 
am  9.  April  Ernst  August  Priceliui  aus  Brann- 
schweig;  den  12.  April  Guitar  Gerinn  Kirtiein  aus 
Danzig  (Obteriationes  quaedttm  de  phthisi  bron- 
chiali leu  de  depositione  tuberculornm  in  gtan- 
dulis  bronchialibus , 24  S.  in  8);  den  23.  Juni 
Anton  Japha  ans  Hamburg  ( Expcrimenfa  non- 
nutla  de  vi  Sftenii  in  organismvm  animalem, 
31  S.  in  8.)*,  aut  28.  Juni  Richard  Wilhelm 
Joachim  Jodocus  Graff ander  aus  Ciistrin  (Diu. 
de  cholera  orientali  epidemica , 57  S.  8);  am  23. 
Juli  Herrmann  Wilhelm  Friedrich  Bertram  aas 
Magdeburg  (Din.  de  pneumonia  typhosa  Hali» 
annis  1839  — 41  obienata,  40  S.  in  8.);  am  11. 
August  Bermann  Peine  aus  Kopenhagen;  am  30. 
August  Karl  Timotheus  Bamberg  aus  Zeiiz  ( Din. 
de  avium  nervil  roitri  alque  linguae,  38  S.  in  8.), 
Wilhelm  Ferdinand  Eichapfel  aus  Weisseufels 
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(Diu.  de  aortae  thoracicae  aneurijsmate , 30  S. 
in  8.),  und  Albert  Karl  August  Harttung  ans 
Frankfurt  (Diu.  de  typhi»  Halac  autumno  anni 
1841.  observato,  45  8.  in  8.)t  am  13  September 
Salomon  Neumann  aas  Pyrits  ( Intussusccptioni s 
intestinorum  quatuor  e.rempla , 34  S.  in  8.);  am 
28.  September  Karl  Ferdinand  Hettenhausen  aus 
Teistungen  (Diu.  de  vomitv  atque  ejus  indican- 
tibus  et  contraindicasUibus,  43  S.  in  8.),  und  Chri- 
etoph  Rudolph  Moritz  Gebhardt  aus  Schraplau 
(de  argento  nitrico  et  iodo  quaedam , 20  S.  in  8.); 
am  12.  Oclober  Ludwig  Thalheim  ans  Oels  (Visa, 
de  oculi  mechanitmo  imprimis  vi  obiectis  »c  ac- 
commodandi , 32  S.  in  8.)  und  Adolph  Arnheim  uns 
Slargard  (Diu.  de  syphilide  congenita , 23  S.  in 
8.)i  am  30.  November  Friedrich  Wilhelm  August 
Wiebeck  aus  Weferlingen  (De  nevralgiis  quaedam, 
43  S.  in  8.),  Heinrich  August  Niemeyer  aus 
Halle  (Diu.  de  hypertrophia  linguac  congenita, 
28  S.  in  8.)  u.  August  G ict'te  ans  Weslphalen 
(Quaenam  sit  ratio  caloris  organici  partium 
inßammationc  laburantium , febrium , vaginae  in 
feminis  menstruis  et  nun  mensiruit , hominis  dor- 
mientis  et  non  dormienti»  et  denique  plantarum 
investigatur  experimenti*  ab  aliis  et  a memet 
ipso  institutis.  50  S.  gr.  4.).  Ein  erneuertes  Diplom 
übersandte  die  Knrnllät  dein  Sluatsralh  und  Professor 
Dr.  Christian  Friedrich  von  Deutsch  in  Dorpat, 
Ritter  des  St.  Annen -Ordens  2.  Klasse  bei  der  Feier 
seines  Doctorjnliilaums  am  tO  NoTember. 

In  der  philosophischen  Paeiiltät  hahilitirte  sieh 
im  Monat  September  Dr.  Karl  Steinberg  durch 
Vertheidignng  seiner  Ahh.  de  concretionibus  alvinis 
et  ptyolithis , cholelithis,  cystolithis  (38  S.  in  8.) 
für  das  Fach  der  Chemie  und  Pharmnrir.  Die 
Doetorwnrde  erhielten:  am  t.  Febrnar  August  Haacke 
das  Nordhansen  (Commentationis  de  elocutione 
Apollonii  Rhodii  particula')  29  S.  in  8.)t  am 
24.  Fehriinr  Andreas  Morowski  aus  Larznwko  hei 
Klodawo;  am  25.  April  Rudolph  Eginhard  Wal- 
demar Reichenbach  aus  Sorau ; am  7.  Mai  der 


College  an  der  Realsebnlc  an  Halle  Martin  Dippe ; 
am  13.  Mai  der  Schulamtseandidat  Ludwig  Wilhelm 
Eduard  Driesen  aus  Berlin;  :un  20.  MallJfaPf  Wil- 
helm Burghardt  aus  Wippra;  am  18.  Junf  Emil  Frie- 
drich Julius  Sommer ; am  12.  Juli  Daniel  Hendel 
Sanders  ans  Strrlilx ; am  30.  August  Theodor  Hertz- 
berg aus  Halbersladt  (Quaestionu m de  genuina  Odys- 
seae  forma,  sive  symbolarum  ad  indagandas  Odys- 
seae  interpolationes  particula,  32  8.  in  8.);  am  15. 
September  August  Weltin  aus  Nordhausen  (Com- 
mentationis de  Herodiano  grammatico  particula, 
30  S.  in  8)  und  Robert  Heinrich  Krahner  aus 
Lnrkan;  am  17.  September  Guttau  Emil  Burkhardt 
aus  Merseburg;  am  12.  Ort.  der  Schul-  und  Predig  tnrots- 
Candidat  Moritz  Gustav  Albert  Rienäcker  aus  Halle; 
am  4.  No».  Herrmann  Theodor  Wangemann  aus  VVils- 
nack ; ain  17.  No».  Johann  Konrad  Wilhelm  Sachse 
ans  I.angensalte ; am  23.  Derember  Theodor  Haar- 
brücker aus  Elbing  (R.  Tanchumi  Hierosolymitani 
commenlaris  in  prophetas  Arabici  spteimen , 52 

S.  in  8.)  und  am  24.  Deceinber  Adolph  Geister 
aus  Lirgnits.  Das  am  17.  Oclober  1791  in  Witten- 
berg erlangte  Msgistrrdiplom  wurde  dem  Pfarrer 
Dr.  Heinrich  Michael  Gottlieb  Meinhof  *u  Mors 
am  20.  Februar  erneuert. 

il.  Vermischte  Nachrichten. 

In  der  neulich  ausgegebenen  Srhrift:  Herr  Prof. 
Ewald  als  Panier  gewürdigt , ist  Folgendes  so  be- 
richtigen: ad  p.  21.  Weil  Herr  Bwald  p.  404  be- 
merkte, dass  die  lateinische  Uebersetzung  zehn  Vers« 
biete,  und  p.  407,  dass  einer  der  lat.  Verse  anszn- 
streirhen  sei,  konnte  ich  dies  nicht  anders  Terstehen, 
als  dass  nun  hlos  nenn  Verse  blieben.  Es  sind  aber 
ursprünglich  eilf  Verse.  — p.  32  die  falsche  Lesart 
Antidasma  findet  sich  auch  im  cod.  Lips.  und  Urs., 
was  übrigens  für  die  Sache  ohne  Bodenlang  ist.  — p.  39 
yschontem  hat  Herr  F.wnld  nicht  für  Hilhpacl  ge- 
nommen, sondern  nls  Causalrerbnra  angesehen. 

C.  Wex. 


•).EIue  awelto  Part'cula  veröffentlichte  derselbe  Im  Namen  der  MiiuUcder  des  philologischen  Seminar*  als  OralnUtlous- 
schrifl  zu  dem  Geburtstage  des  Prof.  Dr.  Berubardy  am  20.  StSrs. 


LITERARISCHE 

I.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 
Anzeige  von  Schillings  Harmonielehre  in  2ter 
verbesserter  tmtl  vermehrter  Ausgabe. 

Bei  Weise  & Slnppani  in  Stuttgart  ist  er- 
schienen und  in  allen  Buehhnndlungen  zu  buhen: 
Polyphonomoa , oder  die  Kunst , in  36 
Lee  honen  sich  eine  vollständige  Kenntnis s 
der  musikalischen  Harmonie  zu  erwerben. 

Ein  Lehrbuch,  zugleich  zur  Werbung  uni  For- 
derung einer  ächten  musikalischen  Bildung,  »on 
Dr.  Gustav  Schilling , Hof  rath  e(r.  'Ite  i erbest . 
und  mit  einem  methodischen  Katechismus 


ANZEIGEN. 

über  den  gesamuiten  Lehrkurs  »erm.  Ausgabe, 
in  2 Alrfh.  64  Bogen  auf  Velinpapier  gr.’  8. 

Preis:  3 Rthlr.  12  g«r.  = 6 fl. 

Leitfaden  beim  Unterricht  in  der  Harmonie- 
lehre, in  kateehelisrher  Form  bearheilet  »°n 
Dr.  tinsla»  Schilling,  Hofruth  eie.  12  Bo- 
gen. gr.  8.  hrosrh.  Preis:  15  gfir.  = 1 fl. 

Der  schnelle  Absatz  der  im  Jahre  1839  erschiene- 
nen lslen  starken  Aull,  de*  Polyphonomos  brweisst 
bialänglirh  den  büchst  praktischen  Werth  , welrhen 
dasselbe  vor  vielen  ähnlichen  Lehrbüchcru  behauptet. 

Der  Leitfaden  wird  allen  Käufern  des  Polyphonomos 
eilte  höchst  willkommene  Ersrheinung  sein. 
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So  eben  jit  erschienen  und  in  «Heu  Buchhand- 
lungen in  haben: 

Gothisches  ABC  Buch, 

da«  ist:  , 

Grundregeln  des  gothischen  Styls  für 
Künstler  und  Werkleute. 

Grsss  Folio,  40  Bogen  Text  mit  42  Yorlegeblättern 
und  einer  Abhandlung  über  Geschichte  nud  Restauration 
der  deutschen  Baukunst 
von 

FrledrlehHoffntadt. 


Erste  und  zweite  Lieferung. 


Frankfurt  a.  M.  S.  Scltmerlicr’schc  Backltandluug. 

(Nachfolger:  H.  Keller.) 

Dieses  Lehrbuch,  dessen  Anschaffung  für  die 
polytechnischen  Schulen  Baierns  anf  Regiekosten  durch 
König).  Befehl  vom  9.  Aognst  1840  verfügt  wurde, 
umfasst  vorzugsweise  die  golhischc  Arckitectur, 
aber  auch  alle  anderen  Knustzweige,  in  denen  der 
gnlhische  Styl  anwendbar  ist,  and  eignet  sich  daher 
besonders  für  Architeclen , Steinmetzen,  Bildhauer, 
Maler,  Ornameatisten,  Silber-  und  Bronce-  Arbeiter, 
Schreiner  , Schlosser,  Spengler  u.  s.  w. 

Die  Herausgabe  dieses  Werkes,  dessen  ausführ- 
licher Proapeclna  nebst  Inhaltsverzeichnis*  durch  alle 
Buch  - und  Knasthandluagen  gratis  za  beziehen  ist, 
geschieht  in  4 Lieferungen,  von  denen  bereits  zwei 
fertig  sind,  nnd  in  zwei  verschiedenen  Ausgaben  zu 
folgenden  Preisen: 

1)  Pracht  - Aufgabe,  anf  sehoaom  siarken 
Velinpapier  in  gr.  Kol.,  mit  gemalten  und  ver- 
goldeten Titelblättern,  Einfassungen,  initialen 

n.  s.  w. 

Preis  jeder  Lieferung  öRthlr.  — od.  15  ö.  45  kr.  rhein. 

2)  Gewöhnliche  Ausgabe,  auf  geringerem 
Papier,  mit  nnrolorirten  Titeln,  Initialen  u.  s.  w. 

Preis  jeder  Lieferung  2Rthlr.  — od.  3 fl.  30. kr.  rhein. 


Bei  Willi.  Logier  in  Berlin  ist  erschienen 
nnd  in  allen  Burhhandlungen  zu  haben: 

Weihestimdeii  der  Religion 

in  lieben  Familienkreisen 

von  J.  K.  Schrater, 

Prediger  an  Angrrmünde. 

ls  u.  2s  Bändchen,  in  8vo.  geh.  J,  i'#  Hihlr. 


Ankündigung. 


Die  Bibel, 

oder  die  ganze 

Heilige  S ch  r i f t 

alten  und  nenen  Testamente. 

Dr.  Martin  Luthers  Uebersetzung, 

nach  dem  Grundtext  berichtigt 

*on  Dr.  J.  F.  von  Meyer. 


Neu  revidirte,  mit  Parallelen  versehene  Ausgabe- 

Mit  Stereotypen  grdrurkL 

Halle,.  1842. 

C.  A.  §chwetochke  und  Solin. 


Preis : 1 '/g  Rthlr.  Preuss.  Conr.  für  das  Exemplar, 

wofür  es  in  allen  guten  Buchhandlungen  des  In-  and 
Aaslandes  in  haben  ist. 


II.  A u c t i o n e n. 

(Grosse  Bileheranctlon  in  Erlangen.) 

Am  6.  Februar  und  die  folgenden  Tage  1843  versteigert 
der  Unterzeichnete  dahier  in  Erlangen  die  bedeu- 
tende Bibliothek  des  iin  vorigen  Jahre  verstorbenen 
Herrn  Professors  der  Philologie  Dr.  Joseph  Hopp. 

Der  dnrrh  olle  Burh-,  Anliijiiarhandlnngen  und 
Auelionskommissinnnre  Deutschlands  etc.  nneolgeldlich 
zu  haltende  Katalog  enthält  eine  sorgfältige  Auswahl 
von  lateinischen  und  grierhisehen  Autoren  , nebst  Kom- 
mentaren nnd  Sprachlehren  (die  Aristotelische 
Literatur  besonders  vollständig!),  Orientalin,  neueren 
enropäisrhfn  Sprachen,  srhöncr  Literatur  nnd  allge- 
meiner Grammatik,  Wörterbüchern,  Philosophie,  Ge- 
srhirhte,  Geographie,  Ant|i|»ltälen,  Naturwissenschaften, 
Mathematik  n.  s.  w.  n.  s.  w, 

Bestellungen  können  bei  hiesigen  nnd  answärligen 
Buch-,  Anliqiiarintshnndlnngen  etr.  gemacht  werden, 
und  erbittet  sieh  solrhe  znr  püuklliehsteB  und  besten 
Ausführung 

Erlangen,  im  Deeember  1842. 

Der  Anetionator  nud  Bm-hhändler  ; 

Theodor  Bläfing. 
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der  Universität  Leipzig  in  item  Jahre  Tom  31.  Oct. 

1341  bis  ekeudabiu  1342.  , 

Am  31.  Oct.  1841  legte  der  seitherige  Rector  der 
Universität,  der  ord.  Prof,  der  Mathematik  M.  Mor. 
W ilh.  Urobitck  sein  Amt  nieder;  an  »eine  Strlle  trat 
der  Kirehenrath  Prof.  Dr.  Georg  Benedict  B'iner. 
Da  jedorh  die  auf  denselben  Tag  fallende  Jubelfeier 
der  Einführung  der  Reformation  in  Halle  einen  mög- 
lichst zahlreichen  Hesnch  der  Universilälsmilglirder 
daselbst  wünschenswert  machte,  so  erfolgte  die  feier- 
liche Uebergabe  des  Rectorats  in  der  academischen  Aula 
erst  am  7.  November,  wozu  der  Dechant  der  theolog. 
Fae.,  Canon  int»  und  Superint.  Dr.  Chr.  Gott I.  Le- 
iereckt Groasmann  durch  das  Programm  , de  Pkilo- 
ni * Judaei  operum  Continua  terie  et  ordine  chro- 
noiogico  comment.  P.  /.  (gedr.  bei  Slarits , 28  S. 
4.)  cinlnd. 

Nachdem  im  letzten  Semester  die  Anzahl  der  Stn- 
direnden  sich  auf  903  belaufen  (633  Inländer  und  265 
Ausländer),  und  von  diesen  175  (90  Inländer  and  35 
Ausländer)  die  Universität  verlassen  halten,  wuiden 
neu  inscrihirt  156  (82  I n I.  und  74  Ansl.),  so  das«  im 
erstem  Semester  des  neuen  Univ.  Jahre«  die  Gesammt- 
zahl  der  Slodirenden  sieh  auf  884  (630  lnl.  und  254 
Ansl.)  belief.  Davon  sludirten  : 


Theologie 

237, 

nämlich 

163 

lnl. 

H. 

74  A 

usl. 

Theol.  u.  Philol. 

>7, 

31 

10 

19 

99 

7 

99 

Jnrisprudenz 

336, 

11 

260 

99 

99 

76 

99 

Mediciu 

163, 

91 

118 

19 

99 

45 

>9 

Chirurgie 

51, 

>9 

39 

99 

99 

12 

99 

Pharmacie 

6, 

>9 

6 

>9 

99 

— 

99 

Philosophie 

17, 

*9 

7 

99 

99 

10 

99 

Pädagogik 

i, 

99 

4 

99 

99 

1 

9» 

Philologie 

27, 

»9 

9 

99 

99 

18 

99 

Mathematik 

17, 

19 

11 

99 

99 

6 

>9 

Cameralia 

8, 

91 

3 

99 

19 

5 

19 

Bis  Milte  des  J.  1842  gingen  von  diesen  ab 

180 

(109  lnl.  und  71  Ausl.),  neu  insrribirt  wurdet!  dage- 
gen 169  (104  lnl.  nnd  65  Ansl.);  Bestand  873  (625 

lnl.  und  248  Ansl.),  so  dass  abermals  eine  Vermin- 
derung von  11  eingetreten  ist.  Davon  studirent 
Theologie  239,  nämlich  168  lul.  n.  71  Ansl. 

Theol.  o.  Philol.  16,  „ 10  „ „ 6 „ 

Jurisnrndens  338,  „ 261  „ „ 77  „ 


NACHRICHT 

E N. 

Mediciu 

155,  nämlich 

116 

lul. 

u. 

39  Aus!. 

Chirurgie 

52, 

99 

36 

91 

99 

16 

99 

Pharmacie 

91 

5 

M 

99 

— 

Philosophie 

14, 

99 

6 

91 

99 

8 

99 

Pädagogik 

3, 

>1 

2 

99 

99 

1 

19 

Philologie 

31, 

99 

9 

99 

99 

22 

99 

Muihematik 

16, 

99 

11 

99 

99 

6 

99 

Chemie 

1, 

>9 

1 

99 

99 

— 

9* 

Cameralia 

3, 

91 

— 

99 

91 

3 

99 

Theologische  pucultät : Dechant  Dr.  Chr,  Gottl. 
Leb.  Grossmann.  Derselbe  lud  zur  Feier  des  Pfingst- 
festes ein  durch  da«  Programm  de  Philonia  Judaei 
operum  conlinua  serie  et  ordine  chrono/ogico  P,  It. 
(b.  Slarits,  3t  S.  4.).  Die  venia  legendi  erwarb  am 
16.  Fcbr.  1842  der  Die.  M.  Ir  an  - Delitzsch  durch 
Verteidigung  seiner  Abhandlung  de  Habacuci  pro- 
phetae  vita  atque  aetate  \ accedit  diatribe  de  Pseu- 
dodorotheo  et  Pseudepiphanio,  (gedr.  bei  Nies, 


98  S.  8.). 

Juristische  Faculliit : Dechant  Domherr  Dr. 

Fricdr,  Ad.  Schilling,  Als  Eiuladungsprogramm  zur 
Feier  der  Mayer'-  und  .dcAennanw’scben  Stiftungen 
atu  13.  Dec.  1841  so  wie  der  Schütz-,  Geradorf - 
und  Äorii'scheii  am  10.  Juui  1842  schrieb  der  Ordi- 
narius Domb.  Dr.  Carl  Friede.  Günther,  de  inlerro- 
gatoriia,  quae  generalia  a.  pruelitninaria  ad  cau- 
sam dicuntur  (b.  Starils,  16  S.  4.)  und  observalio- 
nes  de  consociationibua,  quae  „ Actiem  creine  ” di- 
cuntur (13  S.  4.).  Die  juristische  Dortorwurde  er- 
wachen durch  Verteidigung  nachstehender  Abhandlun- 
gen am  24.  Kehr.  1842  Franz  tVilh.  Meiner t aus 
OeNnitz,  de  iure  viarum  publicarum  romano  (hei 
Starilz,  45  S.  4.),  am  19.  März  der  Advorat  W Hk. 
Heine.  Bertling  aus  Leipzig,  de  modia,  quibua  iu- 
riadictio  patrimonialia  finitur  (bei  Kretschmann, 
41  S.  4.),  am  19.  April  Carl  Otto  Albert  Frieae 
aus  Breslan,  Assessor  de«  k,  Kammergerirlil*  zu  Ber- 
lin, quaedam  ad  matrimonii  iu « e.rpanuntur  (bei 
Slaritz,  27  S.  4.),  »in  21.  Juni  IPV/A.  Aug.  Meiat- 
ner  aus  Dresden , de  ficto  poaaeaaore  in  foro  hodi- 
erno  meditationes  (b.  Slaritz,  28  S.  4.),  am  14.  Juli 
Paul  Anton  Heini  aus  Marienstern,  de  regula  iu- 
rie:  lucua  regit  actum  (b.  Slaritz,  42  S.  4.),  am 
28.  Juli  der  Acluar  am  Leipz.  Stadtgericht  Fricdr, 
Franz  Fussel  aus  Pegau , »ocietates  innominatae 
„ Actiengcsellachaften"  in  quantum  aequuntur  ro - 
mani  iuria  de  aoeietatibua  principia  (b.  Slaritz,  67 


* 


Digitized  by  Google 


11 


1* 


S.  4.),  am  8.  Sept.  Georg  Friederici  ans  Reudnitz, 
de  divortio  medilationes  (b.  Staritz,  52  S.  4.),  am 
13.  Sept.  Carl  Eduard  Schlegel  ans  Leipzig,  de 
praestationibus  quibusdarn  in  inccrtum  directis 
(b.  Stange,  56  S.  4.),  am  27.  Oci.  dar  Advocat  lleinr. 
Eduard  Minckuitz  aas  LQrkersdorf,  de  duellu  (b. 
Staritz,  28  S.  4.).  Hierzu  ergingen  von  dem  jedes- 
maligen Proeancellarins  folgende  Einladungsschriflen : 
»on  Dr.  Ernst  Friedr.  Günther:  commcnlatio  de 
iure  Jideiiisssoril  inter  credit ’-orcs  obaerati  debito- 
ris  in  iudicio  nomen  professi,  12  S.  4.,  Tom  Hofr. 
Dr.  Theod.  Marczoll:  de  vera  natura  furti  actio - 
nit  adversus  naulas , caupuncs  et  stabularios , 
10  S.  4.,  vom  Ordiu.  Dr.  Carl  Fr.  Günther:  obscr- 
vatione»  de  iure  vendilorit  fundi  in  concursu  em- 
toris , 16  S.  4.,  von  demselben  de  Paultiana  actione 
extra  concursum  instiluta  observationes , 15  S.  4., 
Tom  Hofr.  Dr.  Georg  Friedr.  1‘uchta : de  adcrescentc 
portione  eius , qui  praetoris  auxiliu  ab  hereditate 
se  abstinuit  disputatio , 15  S.  4.,  »nu  Dr.  Ernst 
Friedr.  Günther:  quacstio  iuris  civilis,  qualcnut 
jideiussor , qui  verbis  inde/initis  pro  nomine  alieno 
jidem  obligavit,  ad  usuras  pracstandas  sit  obslri- 
ctus , 15  S.  4.,  vom  Hofr.  Dr.  G.  F.  Pacht a:  de  do- 
minio  rerum  per  procuratorem  adquirendo  dispu- 
tatio, 12  S.  4.,  Tom  Appellat.- Rath  Dr.  Wilh,  Ferd. 
Steinacker:  quacstio  iuris  Saxonici,  onera  reatia, 
quae  dicuntur , an  iure  Saxonico  solo  pacto  aut 
ultima  voluntate  constitui  possint,  15  S.  4.,  von 
demselben  quaestionit  iuris  Saxonici  nuper  propo- 
tilae  altera  pars,  11  S.  4. 

Medicinische  Facuttiit:  Dechant  Hofraih  Dr. 
Joh.  Christ.  Gott  fr.  Jörg.  Den  mediriuischen  Doctor- 
grad  erwarben  naeh  Vrrtheidigung  folgender  Abhand- 
lungen: am  20.  Nor.  1842  Carl  Oscar  Steinhäuser 
aus  Geilsdorf  im  Yoigllande,  experimenla  nonnulla 
de  sensibilitate  et  functionibus  inlestini  crassi , h. 
Staritz,  24  S.  4.,  am  23.  Nor.  ff' Uh.  Oscar  Schmic- 
der  aus  Dresden , de  partu  propter  partes  molles 
foetui  renitentes  difjicili,  b.  Staritz,  40  S.  4.,  am 
30.  Nov.  Adolf  Winter  aus  Leipzig,  colleclunea  de 
methadis  coremorphoseos  exercendae  et  instrumen- 
tis  hunc  in  Jincnt  propositis  (init  3 lithogrnph.  Ta- 
feln), b.  Taurhiiitz  jun.,  36  S.  4 , arn  17.  Dee.  Carl 
Uürkncr  aus  Dessau,  de  phlebolithis  finit  1 lithogr. 
Tafel),  b.  Staritz,  32  S.  8.,  am  8.  Febr.  1842  Friedr. 
Gust.  Messerschmidt  ans  Uerlhelsdorf  in  der  Lau- 
sitz, de  pure  et  sanie,  im  Verlag  b.  Engelmann, 
20  §.  8.,  am  4.  Marz  Vitus  Meyer  ans  Dresden,  de 
haemospasia  seit  de  aere  expanso  variis  morbis  ad- 
hibito,  b.  Reclam  jnn.,  23  S.  8.,  am  29.  Mär*  Adolf 
Thcoph.  Grossmann  ans  Dresden,  de  speeijica  ncr- 
t orum  sensibilium  energia,  h.  Staritz,  24  S.  4.,  am 
1.  April  Friedr.  Edm.  Theod.  Pöbistg  ans  Braun- 
Schweig,  hydrocephali  aculi  sanati  historia  rum 
epicrisi,  b.  Andrii,  32  S.  8.,  am  13.  April  Friedr. 
Gotthelf  Naumann  ans  Dresden , de  artis  gymna- 
sticae  usu  metlico,  b.  Staritz,  23  S.  4.,  am  14.  Juni 
Julius  Jonathan  Schuster  an«  Oelsnilz,  cxemplum 
typhi  abdominalis  in  febrem  nervosam  lenlam  et  pa- 


rano'iam transgressi,  b.  Strure , 16  S.  4.,  am  23. 
Juni  Paul  Herrn.  Gerhard  ans  Eisenberg,  de  auscul- 
tatione  pectoris  et  abdominis,  b.  Nagel  19  S.  4., 
am  16.  Aug.  Jo.  Ernst  König  ans  Hoehkirch,  ob- 
servationes de  orgauis  motum  iridis  perjicientibus, 
b.  Staritz  20  S.  4.,  am  23.  Aug.  Friedr.  Wilh.  Hesse 
ans  Grossröbrsdorf,  de  caussis  calli  vitiosi,  b.  Sla- 
ritz  20  S.  4.,  am  26.  Aug.  Friedr.  Mor.  Herrn. 
Ktaunig  aus  Wellerswalde,  de  cardialgia,  b.  Rück- 
mann  18  S.  4.,  am  9.  Sept.  Carl  Gust.  Leop.  Kluge 
aus  Giissuitz,  de  cutis  cxsiccatione  certo  mortis 
signo,  b.  Staritz  24  S.  4.,  am  16.  Srpt.  Rud.  Christ, 
ff  einlig  aus  Dresden,  de  abutia , b.  Staritz  24  S.  4., 
am  20.  Sept.  Aurel  Iluddeus  aus  Altenburg , de  ve- 
narurn , praccipue  vera  de  sinuum  ccrebra/iun  in- 
Jlammatione , b.  Blockhaus  62  S.  8.,  am  23.  Sept. 
Franz  Gottfr.  Edu.  Schlüssler  aus  Dorna,  nonnulla 
de  febre  puerperali,  b.  Staritz,  26  S.  4.,  am  27. 
Sept.  Friedr.  fVilh.  Franz  Schumann  aus  Grossrü- 
geln,  de  pseudarthroseos  natura  anatomica,  b.  Sta- 
ritz 24  S.  4.,  am  7.  Oct.  Rob.  Herrn.  Geyer  aus 
Moudsrhitiz,  de  nervis  sinuum  franlalium  in  homine 
et  bobus  inler  se  comparatis , b.  Staritz  24  S.  4., 
mit  2 lithogr.  Tafeln.  Hierzu  die  Eialadungssrhriften 
vom  Hof-  u.  Medic.  Rath  Dr.  Jo.  Chr.  Aug.  Clarus : 
adiersariorum  clinicurum  Part.  VI.  de  enlerohel- 
cosi  spcc.  IV,  15  S.  4.,  Part.  VII.  foctus  extra 
uterum  concepti  et  per  abscessum  abdominis , salva 
mal  re , expulsi  historia , cum  epicrisi,  16  S.  4., 
Part.  VIII.  de  narcosi  lyphosa  spcc.  I,  16  S.  4., 
— vom  Hofr.  Dr.  Jo.  Chr.  Gottfr.  Jörg:  fragmento- 
rum  ad  arlem  obstctriciam  Jörensem  spectanlium 
Pars  V:  responsa  duo  de  obslctricibus , quae  in 
exti ahendis  secundis  contra  artis  praecepta  pec- 
casse  accusatae  erant,  16  S.  4.,  Pars  VII.  de  via 
ac  ratione,  delicto  in  tractandis  parturienlibus  ab 
obstelricibus  icl  medicis  patrala  eruendi,  1 , 14  S. 
4.,  Pars  VIII.  de  via  nie.  2,  15  S.  4.,  — Vorn 
Hofr.  Dr.  Jo.  Chr.  Aug.  Heiurolh : mcletcmala  psy- 
chiatrica.  IV.  de  futuitate  puerili  vera  et  falsa, 
Part.  I,  12  S.  4.,  melet.  psych  V.  eiusd.  diss. 
Part.  II,  15  S.  4 , meist,  psych.  VI.  de  delirio 
inter  somit  um  et  vigitiam,  10  S.  4.,  meist,  psych. 
VH.  de  paranoia  Jixa  perperam  dicta  uwnumania, 
10  S.  4.,  — vom  Prof.  Dr.  Ernst  Heinr.  Weben 
annotationes  anutamicac  et  physiologicac  Pro/.  VIII, 
14  S.  , Prol.  IX,  12  S.  4.  — Zur  Feier  der  \lar- 
tini’srhen  Stiftung  am  23.  Juni  lud  der  Derli.'int  Hofr. 
Jörg  ein  dnreh  da«  Programm  fragmentorum  ad  ar- 
tem  obstctriciam  forensem  spectanlium  Pars  VI, 
peccata  obstetricis  in  curanda  puerpera  per  sum- 
ma m nrg/igentiam  patrala  et  quae  ilta  secuta  sunt 
narrantur , b.  Staritz  12  S.  4.  — Der  oril.  Prof, 
der  allgemeinen  Therapie  und  der  Heiliniltrllehrr  Dr. 
Albert  Braune  trat  in  die  Fnrultiit  rill,  narb  dem  er 
am  12.  August  seine  dissertatio  de  nisu  in  morbis 
salutari  thcrapiac  generalis  fundamento  (h.  Vogel 
90  S.  8.)  verlheidigt. 

Philosophische  Facultät:  Derhant  der  ord.  Prof, 
der  grierh.  u.  rbm.  Litteraiur  M.  Anton  Westermann, 
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Mit  dem  1.  Mai  1842  der  ord.  Prof,  der  theoret.  Phi- 
losophie VI.  Gutlav  Hartenstein.  Zur  Ankündigung 
der  Prüfungen  der  Candidaten  des  Magisterii  schrieb 
der  Procaticeilar  Comth.  Dr.  Gottfr.  Hermann  das 
Programm,  non  videri  Aetckylum  ‘IXlov  nfqatv  tcri- 
psisse , b.  Staritx  18  S.  4.,  derselbe  xur  Creation  der 
Doch,  philos.  et  an.  II.  Magg.  am  10.  Fehr.  die  Schrift 
de  Gnilielmo  Pistotheo  Krugio  praefatio , adiecta 
est  dissertatio  de  primo  carmine  Horatii , b.  Staritx 
11  S.  4.,  u.  gleichxeilig  xur  Rennnciation  der  Dech. 
Prof.  A.  Wettermann  de  Callisthenc  Olynthio  et 
Pteudo  - Callitlhene  qui  dicitur  commentalionis  Part 
II.  Callifthenit  Olynthii  scriptorum  reliquias  con- 
tinent.  2.  rer  um  Macedonicarum , Thracicarum , Pe- 
ripli etc.  fragmenta , b.  Staritx  22  S.  4.  Au  dem- 
selben Tage  feierten  das  fünfzigjährige  Jubiläum  als 
DD.  philns.  Johann  Chrittian  Holz,  Dircclor  der 
Leipziger  Ralhsfreischule,  Samuel  Gottlieb  von  Linde, 
geh.  Ober -Consistorial- Präsident  xu  Warschau,  Ritter 
mehrerer  Orden,  Johann  Philipp  Märker,  Pfarrer 
xu  Petersrode,  Üiöccs  bitterl'eld.  Im  Laufe  dieses  Jah- 
res wurden  xu  DD.  phil.  ii . an.  II.  Magg.  creirt,  1) 
honorit  cautta  der  Rector  der  Krcuxsehule  xu  Dres- 
den Chr.  Ernst  Aug.  Gröbel  bei  Gelegenheit  seiner 
25jährigen,  and  der  Diaconus  xn  Bhreufrirdersdorf 
Job.  Christ.  Koch  bei  Gelegenheit  Seiner  50jährigen 
Amtsjuhelfeier ; 2)  per  diploma:  Karl  Emanuel 
Kl it zieh  aus  Schönhaide,  llülfslehrcr  am  Grmuas.  xu 
Zwickau,  Matthias  Eduard  Schweizer  ans  Wvla, 
Stud.  der  Phvsik  ii.  Chemie,  Friedr.  Ludw.  Otto 
Rührig  ans  Halle,  Sind.  d.  Orient.  Sprarhen,  Heinr. 
Carl  Fewson  aus  Danzig,  Stud.  d.  Theologie,  Sa- 
muel Hirsch  aus  Thalfungen,  Rabbiner,  Carl  hintan 
Ludw.  Jungwitz  aus  Dreslau , Sind.  d.  Philosophie, 
Heinr.  Rieh.  lialtzer  aus  Meissen,  Sind.  d.  Philoso- 
phie o,  Mathematik , Beruh.  Lehman  llanau  aus 
Frankfurt  n.  M.,  Sind.  d.  Philologie,  Ernst  Edm. 
Michaeli t ans  Leipzig,  Katechet  u.  Vesperprediger 
xu  St.  Petri  in  Leipzig,  Juliut  Gebhardt  aus  Tirsrh- 
tigel  bei  Posen,  Rabbiner,  Georg  Friedr.  Roch  aus 
Thierbach  im  Voigtlande,  Cand.  d.  Theologie,  Her- 
mann Gn*t.  Haste  aus  Schneeberg,  Cand.  d.  Theo- 
logie, Jul.  Aug.  Märkel  aus  Berlin,  Cnnd.  d.  Theo- 
logie, Wilh.  Naumann  aus  Freiberg,  Pastor  zu  Ivnatil- 
havn  bei  Leipzig;  3)  antiquo  ritu:  Carl  Ernst  Teich- 
gräber aus  Priesuilx,  Stud.  d.  Theologie,  Ehregott 
Friedr.  Sterzei  aus  Pforta,  Sind.  d.  Theologie  u.  Phi- 
losophie, Carl  Fürchtcgott  Immun.  Klcinpaul  aus 
Grossgrabe  in  der  Lausitz,  Stud.  d.  Theologie  u.  Phi- 
losophie, Robert  William  Fritzsche  aus  Leipzig, 
Stud.  d.  Philologie,  Mitgl.  des  k.  philnl.  Seminars  u. 
der  grierh.  Gesellschaft,  Ernst  IlautchUd  ans  Alten- 
hnrg,  Cand.  d.  Theologie,  Carl  Paul  Caspary  ans 
Dessan,  Stud.  d.  Theologie,  Mitgl.  der  histor.  thenl. 
Gesellschaft,  Horst  Eduard  Gretichel  aus  Burkau, 
Vesperprediger  xn  St.  Pauli  in  Leipzitr,  Mitgl.  d.  hist, 
theol.  Gesellschaft,  Ernst  Ludw.  Taschenberg  aus 
Nanmburg,  Sind.  d.  Mathematik.  — Zur  Feier  der 
Spohn’schen  Stiftung  am  20.  Jannar  ward  ron  dem 
Dech.  Prof.  A.  Weitermann  durch  das  Programm  de 


Callitlhene  etc.  Pars  II.  CaUisthenis  Olynthii  scri- 
ptorum  reliquias  continens.  'I.  rerum  Persicarusn 
fragmenta  (b.  Staritx  19  S.  4.)  eingeladen. 

Zwei,  schmerzliche  Verluste  erlitt  die  Universität 
in  diesem  Jahre  durch  den  am  12.  Januar  1842  erfolg- 
ten Tod  des  verdienten  Prof.  Aoitor.  Dr.  Wilhelm 
Traugott  Krug,  Ritter  des  k.  aächs.  Civ.-Verd.- 
Ordens  lind  des  k.  griech.  Erlöserordens,  welcher  aicht 
lange  xuror  erst,  am  17.  Oet.  1841,  seiu  50jnhriges 
Jubiläum  als  Wittenberger  Doetor  der  Philosophie  feier- 
lichst begangen  hatte,  und  durch  den  Abgang  des  ord. 

- Prof,  des  Pandektenrechts  Hofr.  Georg  Friedr.  Puchta. 
Zu  den  rrl'renliehen  Ereignissen  aber  zählen  wir  die 
Berufung  des  Prof.  Georg1  Haussen  aus  Kiel  als  ord. 
Prof,  der  prakt.  Staats-  und  Cameralwissonschaflen 
und  des  Prof.  Carl  Friedr.  Naumann  tou  der  ßerg- 
academie  zu  Freibarg  als  anssrrord.  Prof,  der  Mine- 
ralogie und  Geugnosie,  desgleichen  die  Ernennung  des 
ausserord.  Prof.  M.  II  Uh.  Adolf  Becher  zum  ord. 
Prof,  der  rlaasisrhen  Alterthnins Wissenschaft;  ferner 
die  Wiedereinführung  der  suspendirten  Preisfragen  für 
Studirende,  welche  für  dieses  Jahr  der  Comth.  Dr. 
Gottfr.  Hermann  durch  das  Programm  de  L.  Attii 
libris  didascalicon  (b.  Staritx,  8 S.  4.),  bekannt 
machte  (von  Seiten  der  theol.  Knc.  disseratur  de  no- 
tione  libertatii  philosophice  et  biblice  e.rplicanda, 
von  Seiten  der  Jurist.  Faf.  disputetur  de  ditcrimine 
inter  ins  civilc  et  aedilicium  circa  officium  irri- 
ditoris  vitia  rei  venditac  latenlia  praestandi  , von 
Seiten  der  medic.  Fac.  e.rponat ur  de  aquae  frigi- 
dae  in  Corpus  sanum  vi  et  efficacia , von  Seilen 
der  philos.  Fae. , 1)  quam  variae  fuerint  et  nunc 
sint  phitosophorum  de  libertatc  voluntalii  senten- 
tiac , grai  issimae  r.r  his  sententiis  cxpliccntur  et 
pro  carum  relatione  ad  quacstiones  metaphysicas, 
psycho/ngicus  et  ethicas,  praesertim  ad  notionem 
impututtunis  et  moralis  et  iuridicae,  sub  examen 
criticum  voccntur,  2)  quoniam  e gentibus  Romano- 
rum putriciis  Claudia m plebi  infestissimam , Vale- 
ria m i ero  populärem  fuisse  memoriae  traditum 
est,  harum  gentium  hisloria  ita  cnarrclur , ut  quod 
inde  a primis  consulibut  effecerit  partium  dircr- 
tarum  Studium,  id  secuntlum  Status  publici  Ro- 
manoruin vicisiitudinct  in  medio  ponttlur,  3)  dis- 
seratur de  lincis  curt  is  sectionibus  coni  similibu* 
in  tu  perfide  tphaerae  dcscribendis) , — endlich 
die  überaus  rrirhe  Stiftung,  welche  des  weiland  ord. 
Prof,  der  Therapie  I)r.  Ernst  Gottlob  Bose  allhier 
im  vorigen  Jahre  verstorbene  Tochter,  Jungfrau  Jo- 
hanna Eleonore  Bose,  zum  Besten  der  Universität 
gemacht  (dieselbe  besteht  in  einem  Capital  von  12000 
Thalern  xu  3 Stipendien,  vorzugsweise  für  Studirende 
der  Medrriu,  in  einem  Capital  von  6000  Thalern  zur 
Unterstützung  zweier  Docenten,  eines  der  Jurisprudenz 
und  eines  der  Philologie,  endlich  in  einer  Srhenkung 
von  1000  Thalern  an  den  Universitäls  - Wiltwen-  Fis- 
cus).  Je  seltener  mehr  und  mehr  in  unserer  Zeit  eine 
solche  Liberalität  wird , nm  so  mehr  verdiente  dieselbe 
die  öffentliche  Anerkennung,  welche  im  Namen  der 


Universität  der  Comtb.  Dr.  Gottfr.  Hermann  io  dem  entern  tpectat , nomine  nniveriitatis  praefatus  eit 
Programm,  nobilissimae  Virginia  Joannae  Eieonorae  God.  Herrn annua  (b.  Starilz,  14  S.  4.)  ausgespro- 
Boiiae  pars  testamenti  quae  ad  academiam  Lipsi-  rheu  bat. 


LITERAH1SCUE  ANZEIGEN. 


I.  Fortgesetzte  periodische  Schriften. 

ln  der  r.  Jonisch  & Stage’srben  Buchhand- 
lung in  Augsburg  ist  so  eben  erschienen: 

Allgemeine  Zeitung 

für  Chirurgie,  innere  Heilkunde 
und  ihre  Hülfswissenschaften, 

■ater  Mitwirkung  der  berühmtesten  Aerzle  und  Natur- 
forscher des  ln-  und  Anstandes, 

namentlich  der  Herren 

Ammon,  Darack,  Carl  Bonapartc  Fürst  von 
Cantno,  Carua,  Cloquet , Cormtti , Dieffenbuch , 
KUiotson , Kr  dt,  Fuchs,  Gutfrin,  Heuler,  Hessel- 
bach , Hey f eitler , hoch  , Langenbech,  Ceroy  d'Et- 
I tolles,  Liebig,  Malgaigne , Maya,  Nees  v,  Ksen- 
beci  , Oien,  Pauli , Ruppi,  Rosenmüller , Rosnati, 
v,  Schonlein , v.  Schubert,  Sebregondi,  Sichert, 
Slromcyer , Taddei,  Usiglio,  Velpeau , Vogel,  von 
Walther,  Rud.  Wagner, 

herausgegeben  von  Dr.  R.  R,  RohatzSCh. 

III.  Jahrgang  1843.  52  Nnmmern,  nebst  Beilagen, 

Abbildungen  und  liternrisrhem  Anseiger,  gr.  4.  Ve- 
linpapier. Preis  halbjährlich  6 fl.  od.  3*/a  Rthlr.  Pr.Ct. 

Die  ersten  drei  Nummern  und  Beilage  N’ro.  1. 
sind  in  allen  Bin ^Handlungen  rorräthig,  und  können 
durch  alle  königl.  Postämter  brxogrn  werden.  Sie  ent- 
halten sehr  wichtige  Or i gi n n I n b h an d I u ngen 
vom  Geheimen  Rath  v.  Walther,  Professor  Lie- 
big und  dem  Fürsten  ron  Canino,  ferner  Aussiige 
aus  den  besten  deutschen,  französischen , englischen 
und  italienischen  medizinischen  Journalen.  Laut  höch- 
stem Resrript  vom  10.  März  1842  wurde  dieses  Jour- 
nal seines  ausgezeichneten  Inhaltes  wegen  vom  König). 


Bayerischen  Krirgsministcriom  sämtlichen  Sani- 
täts-Beamten und  M i 1 i tä r- B i b li o th e keit  zur 
Anschaffung  empfohlen. 


II.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Bei  W.  Logier  in  Berlin  ist  so  eben  erschie- 
nen und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben.- 

Lyrische  Gedichte 

herausgegeben  reu 
Otto  Frhrn  Qrothoaa. 

2le  neu  durchgeorduete,  und  vermehrte  Auflage. 
8vo.  Preis:  1 Rthlr. 


Anzeige  für  Acrzte,  Chirurgen  elc. 

Bei  Weise  & S topp  an  i in  Stuttgart  ist  er- 
schienen und  in  allen  ßuehhaudiungen  zu  haben: 

Hahn,  Dr.  W.  F . , die  äuaierlichen  Heil- 
mittel, ihre  Eigenschaften , Wirkungen  auf 
den  menschlichen  Organismus  nnd  Anwendung 
für  praktische  Aerzle  und  Wundärzte.  2te  m. 
einem  Anhang  verm.  Aull.  39*/,  Bogen.  8. 
hrosch.  Preis:  1 Rthlr.  18  gGr.  = 3 fl. 

Abfassung  der  Heilformeln,  als  Aabang 

für  die  Besitzer  der  lslen  Anfl.  der  äusserl. 
Heilmittel.  4 */#  Bogen.  8.  hrosch.  Preis: 
6 gGr.  = 27  Xr. 

Die  Abfassungen  der  Heiiformeln  werden  allen 
Käufern  der  ersten  Anfl.  ron  Hahns  Heilmittel  eine 
sehr  willkommene  Erscheinung  sein. 
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Die  Königl.  Prenss.  Akademie  der  Wissen- 
schaften zn  Berlin  in  den  Monaten 
August  — November  J842. 

In  der  Sitiung  der  philosophisch -historischen  Klasse 
an  1.  August  las  Hr.  v.  Raumer  über  die  Geschichte 
Schwedens  nach  dem  Tode  Carls  XH.  — In  der  Ge- 
•ammtsilznng  der  Akademie  am  4.  las  Hr.  Steffen t 
die  Fortsetzung  seiner  Abhandlung  aber  den  Ein- 
fluss des  Christenlhums  auf  die  Ausbildung  der  nor- 
dischen Mythen.  — ln  der  Gesammtsitznng  am  li.  las 
Hr.  Do ve  über  Indoction  durch  electromagnelisirtes 
Eisen,  wenn  der  dasselbe  magnetisirende  Strom  ein 
magaetoelectrischer  ist.  Darauf  las  derselbe  über 
den  Einfluss  der  Anwesenheit  des  Eisens  auf  indueirtc 
Strome  höherer  Ordnungen.  Hierauf  las  Hr.  Ehren- 
berg über  einen  plastischen  Krcidemergrl  ron  Aegina 
aus  mikroskopischen  Organismen  and  über  die  Mög- 
lichkeit, durch  mikroskopische  Untersuchungen  des 
Materials  den  Ursprung  gewisser  alter  acht  griechi- 
scher Kunstdenkimiler  aus  gebrannter  Erde  (Tcrra- 
cotten)  mit  bisher  unbekannter  Sicherheit  sn  be- 
stimmen. 39  bisher  noch  nicht  beschriebene  Arten 
Ton  Thierchon  sind  darin  gefunden.  In  der  unmittel- 
bar über  der  plastischen  Schicht  liegenden  weniger 
plastischen  Thotisrhieht  desselben  Berges  ron  Aegina 
fand  der  Vf.  30  verschiedene  Organismen  auf,  die 
aber  von  jenen  wesentlich  abwrirhen.  In  dieser 
Sitzung  wurde  ein  Schreiben  des  Um.  Ministers  der 
geistl.,  (Jnlerr.-  und  Medicinnlangelegenheiten  vor- 
gelegt, wodurch  die  Akademie  davon  in  Kennlnisa 
gesetzt  ward,  dass  die  zum  Drurk  und  zu  der 
übrigen  Herstellung  der  Prachtausgabe  der  Werke 
Friedrichs  II.  zunächst  erforderlichen  Gelder  an- 
gewiesen werden.  — In  der  Sitzung  der  physika- 
lisch - mathematischen  Klasse  am  13.  sprach  Hr. 
Ehrenberg  zuerst  über  die  Verbreitung  der  mikro- 
skopischen Organismen  in  Asien  und  Australien ; 
hierauf  theilte  derselbe  einen  Bericht  über  3 neue 
Lager  fossiler  Infusorien  in  Frankreich  mit;  ferner 
machte  er  die  Mittheilung,  dass  auch  der  unzweifel- 
hafte Bergkalk  am  Ouega-See  in  Hnssland  zum 
Theil  ganz  ans  sehr  deutlich  erhaltenen  kleinen 
Polvthalamien  bestehe.  Hr.  Foggendorff  sprach 
zuvörderst  über  die  Einwirkung  des  galvanischen 
Stroms  auf  den  in  seiner  Kette  vorhandenen 
rein  chemischen  Process.  Hieran!  sprach  derselbe 


NACHRICHTEN. 

über  die  mit  Chromsäure  construirten  galvanischen 
Ketten.  — ln  der  Gesammtsitznng  am  18.  Jas  Hr. 
Magnus  über  die  Ausdehnung  der  Loft  bei  höheren 
Temperaturen. 

Nach  den  Sommerferieo  der  Akademie  las  am 
17.  Oclober  in  einer  Hilzung  der  historisch- philoso- 
phischen Klasse  Hr.  Meineke  über  die  neueste  Be- 
reicherung der  griechischen  Anthologie.  — Die  öffent- 
liche Sitzung  am  20.  Oclober  zur  Feier  des  Geburts- 
tages Sr.  Majestät  des  Königs  wurde  durch  den 
Vorsitzenden  Sekretair  Hrn.  Ehrenberg  cröffuet, 

welcher  in  der  Einleitungsrede  über  die  naturwissen- 
schaftlich und  medicinisch  völlig  unbegründete  Furcht 
vor  körperlicher  Entkräftung  der  Völker  durch  die 
fortschreitende  Geislesentwickelung  sprach.  Es  wurde 
zuerst  darauf  hingewiesen,  dass  solche  Klagen  schon 
vor  aller  Volksbildung  stattgefnnden  haben  und  die 
Erscheinung  derselben  wurde  als  reine  Gefühls- 
täuschung bezeichnet,  wie  gewöhnlich  Dinge,  welche 
drin  kleinen  Knaben  gross  erscheinen,  dem  Erwach- 
senen als  klein  enlgegrotretra , obschon  sie  au  sich 
unverändert  geblieben.  Nur  genaue  Bestimmung  nach 
Zahl,  Maass  und  Gewicht  könne  leitend  für  ein 
richtiges  Lrtheil  sein.  Hierauf  wurde  bemerkt,  dass 
es  durchaus  keinen  Ueberrest  von  Riesen  irgend  einer 
Zeit  in  wissenschaftlichen  Sammlungen  gebe  und. 
das9  die  zahlreichen  ägyptischen  Mumien  alle  solcbo 
Ideen  von  späterer  Verkümmerung  der  Menschen 
schlagend  widerlegen.  Zn  gleichem  Resnltaie  führe 
die  Anschauung  und  Vergleichung  aller  jetzt  gleich- 
zeitig lebenden  Völker,  die  durchschnittlich  von  fast 
gleicher  Grösse  lind  Körperrnlwiekelung  sind  und 
deren  Differenz  keinesweges  zum  Nachtheil  der  Ge- 
bildeten nusschlage.  Was  die  gerügte  geschlechtliche 
Frühreife  und  Krankheitsdisposilion  der  jetzigen  ge- 
bildeten Volker  anlangt,  so  wurden  auch  diese  im 
grossen  Uebrrblick  der  Völker  als  völlig  anbegründet 
dargesteill,  und  scharf  naehgewiesen , dass  unsere 
Schulbildung  immer  noch  mehr  zügelnd  als  früh- 
reifend wirke,  dieselben  Krankheiten  aber  auch  in 
Afrika,  ohne  Einfluss  der  Bildung,  beobachtet  werden. 
Endlich  wurde  auseinandergf9clzt,  dass  der  Unter- 
gang vieler  berühmter  Völker  und  Städte  früherer 
Zeit  dnrcli  Handelseoncurrenz  und  Krieg  entstanden 
sei  und  in  keinem  erkennbaren  Canssal  - Zusammen- 
hänge mit  wahrer  Volksbilduag  stehe.  Wahre  Volks- 
bildung sei  alle*  alten  vorchristlichen  Völkern  ganz 
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unbekannt  gewesen.  Sie  eei  ein  Product  and  Segen 
der  christlichen  Religion  und  von  ihr  gorgeschriebeu. 
Aus  der  rein  christlichen  Volksbildung  sei  aHmülig 
eine  gelehrte  entstanden  und  diejen  gen  Völker,  wo 
di$  le fctter«  UaCe  and  breite  Wurzel  fasst«,  seien  jetu 
die  angesehensten  der  Etile.  So  gebe  es  dran  für 
den  Naturforscher  keine  physische  Verschlechterung 
des  Menschengeschlechts  durch  die  Geistesbildung. 
Der  seit  6000  Jahren  nachweislich  rollig  gleich  ge- 
bliebene Körper  sei  neuerlich  mit  Rieseiiforlschriltea 
seiner  geistigen  Entwickelung  entgegen  gegangen  und 
mau  erkenne  dabei  eiurn  nur  segensreichen,  nur  mit 
Begeisterung  xu  überschauenden  Aufschwung  aller 
menschlichen  edlem  T hatigkeiten.  So  dürfe  denn  auch 
ein  Volk,  dessen  König  den  vorwärlsstrebenden  Geist 
der  Menschheit  weder  missachte  noch  fürchte  und  in 
der  geistigen  Entwickelung  seines  Volkes  weder  Pc- 
dantcrei  nach  Krankheit  erkenne,  der  aus  eignem  Be- 
dürfnis* die  Elemente  der  geistigsten  Anregung  und 
Entwickelung  um  sich  sammele,  unbesorgt  über  die 
rerschicdcnen  Meinungen  der  einflussreichen  Männer 
der  Zeit,  sich  mit  Trendiger  Ruhe  um  seinen  König 
schaaren,  dessen  Mulh  und  Segen  dem  Volke  und  der 
über  das  Volk  hinnusreichendeu  Wissenschaft  ein  dau- 
ernder und  unvergänglicher  sein  möge.  Nach  der 
Mitlheilung  des  Jahresberichts  wurde  eine  Abhand- 
lung des  H,  Gerhard  über  die  Minerven- Idole  Athens 
in  Abwesenheit  des  Vfr.  durch  Herrn  W.  Grimm  vor- 
gelesen. — In  der  Gesammtsitzung  am  27.  gab  Hr. 
Böckh  eine  Herstellung  und  Erklärung  einer  von 
Pashlcy  in  den  Travels  in  Grete  bekannt  gemnrhlen 
Steinschrift,  welche  das  Erkenntniss  eines  von  Paros 
niedergesetzten  Gerichts  über  die  Grenzsireiligkeiten 
zwischen  Itanos  und  Hierapytna  enthält,  die  in  Folge 
eines  Beschlusses  des  Römischen  Senats  an  die  Parier 
znr  Abnrlheilung  verwiesen  worden  waren.  — In  der 
Sitzung  der  physikalisch -mathematischen  Klasse  am 
31.  trug  Hr.  Ehrenberg  die  ferneren  Resnltate  der 
neneslen  und  seiner  eigeuen  Untersuchungen  des  grossen 
Infusorienlagers  der  Lüneburger  Haide  vor.  Hierauf 
(heilte  derselbe  mit,  dass  er  auch  aus  dem  Bagger- 
schlamm des  Hafens  von  Wismar  gebrannte  schwim- 
mende Ziegelsteine  gewonnen  habe  und  zeigte  Proben 
davon  vor.  Derselbe  legte  anch  einige  Gläschen  voll 
Kalkerde  vor,  die  er  aus  jetzllehenden  Entomostraceen 
bereitet  hatte.  Hierauf  las  Hr.  Poggendorf  eine  von 
Hrn.  Prof.  Moser  in  Königsberg  eingesnndle  Notiz , 


enthaltend  nene  Thatsachen  znr  Erweiterung  der  von 
diesem  Physiker  gemachten  Entdeckungen  der  Wir- 
kung des  Lichts  auf  alle  Körper,  des  latenten  Lichts 
und  der  unsichtbaren  Lichtstrahlen.  Hr.  Dove  las 
über  di«  Verlh.*iloug  des  nliVMisphii rischen.  Druckes  in 
der  jährlichen  Periode. 

In  der  Gesammlsitznng  am  3.  Nov.  las  Hr. 
Ranke  über  die  Erwerbung  der  Preussischen  Krone, 
aus  arehivalischen  Nachrichten.  — ln  der  Gesammt- 
»itzung  am  10.  las  Hr.  t>,  d.  klagen  über  die  Ge- 
mälde in  den  Sammlungen  der  altdeutschen  lyrischen 
Dichter,  vorzüglich  in  der  Manessischen  Sammlung, 
und  über  andere  auf  dieselben  bezüglichen  Bildwerke; 
und  zwar  den  ersten  Theil  dieser  Abhandlung. 
Hierauf  legte  Hr.  Enckc  die  von  Hrn.  Galle  be- 
rechneten Elemente  des  am  28.  üctobcr  in  Paris  ent- 
deckten Comrteu  vor,  den  dieser  ohue  grosse  Mühe  ans 
5.  Nov.  gefunden  hatte.  Hr.  Poggendorf 'f  berichtet* 
über  eine  von  Hrn.  Karsten  dem  Jüngern  gemachte 
Beobachtung,  welche  ergieht,  dass  mittelst  elektri- 
scher Entladungen  sich  deutliche,  den  Mosersehen 
ganz  ähnliche  Abbildungen  von  Münzen  auf  Glas  und 
Metall  übertragen  und  belegte  diese  Thatsarhe  durch 
Vorzeigung  einiger  gelungenen  Proben.  — In  der 
Sitzung  der  philosophisrh  - historischen  Klasse  am 
14.  legte  Hr.  Lachmann  einige  schwierige  Stellen 
ans  Varro  de  ling.  lat.  znr  Besprechung  vor.  — In 
der  Gesammtsitzung  am  17.  Ins  Hr.  Dirksen  über 
Cleero’s  nntergegangene  Schrift  de  jure  civili  in 
artem  redigendo.  — In  der  Gegamiulsitinng  am  24. 
las  Hr.  Schott  filier  den  Doppelsinn  des  Wortes 
Schamane  nnd  über  das  Fortbestehen  eines  tungnsi- 
sehen  Schamanen  - Cnllus  am  Hofe  der  Mandjs  - 
Kaiser.  — ln  der  Sitzung  der  phvsikalisrh  - mathe- 
matischen Klasse  am  28.  las  Hr.  Link  Bemerkungen 
über  die  eigenen  Gefässe , oder  Milrhgefässe  (rasa 
propria , lactea,  lacticifera)  der  Pflanzen.  Hierauf 
hielt  Hr.  Hagen  einrn  Vortrag  über  die  Rlastirilät 
des  Holzes.  Ferner  las  Hr.  Poggendorf 'f  fiher  da* 
allgemeine  galvanomelrisehe  Gesetz;  berichtete  über 
den  weiteren  Fortgang  der  bereits  oben  erwähnten 
Versuche  des  Hrn.  Karsten  und  schloss  daran  dis 
Betrachtung,  dass  das  Licht  die  durch  Blertrieität 
erlangten  Fignren  weiter  fortbilde.  Endlich  theilte 
Hr.  Ehrenberg  mit,  dass  er  nun  anch  an«  England 
Proben  fossiler  Infusorien  - Erden  erhallen  bähe, 
welrhe  bisher  dort  ganz  zn  fehlen  schienen. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Bei  Eduard  Köhler  inPasewalk  ist  erschie- 
nen nnd  in  allen  Buchhandlungen  zn  haben: 

Moll , Karl  Bernhard,  evang.  Pfarrer  der 
Parochie  Löckenitz  rle.  Die  gegenwärtige  Nolh 
der  erangclisrhen  Kircke  Preussens,  deren  Ur- 
sachen und  die  Mittel  zn  ihrer  Abhiiife  beleuch- 
tet. gr.  8.  brosch.  Preis:  1 Rthlr.  10  Sgr. 


Bei  A.  Duncker  in  Berlin  erschien: 

CI.  A.  Gabler, 

Professor  an  der  Friedrich  -Wilhelms- Universität  zu  Berlin, 

Die 

Hegelsche  Philosophie. 

BEITRÄGE  1 

zn  ihrer  richtigeren  Benrtheilusg  und  Würdigung. 

Erstes  Heft. 

gr.  8.  geh.  1'/«  Rthlr. 
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Ankündigung. 

Die  Bibel, 

oder  die  ganze  , , . 

Heilige  Scbrlft 

alten  und  neuen  Testamente. 

Dr.  Martin  Luthers  Uebersetzung, 

nach  dein  Grundtext  berichtigt 

▼ Ott  Dr.  J.  F.  von  Meyer. 


N«u  revidiete , mit  Parallelen  versehene  Ausgabe. 

Mi«  Stcr.olyyea  (Illr.lU 

Halle,  1842. 

C.  A.  Schwetschke  und  Sohn- 


Luthers  Bibelübersetzung , der  von  Gott 
dem  deutschen  Volke  gegebene  heilige  Sehnt»,  soll 
ihm  auch  bewahret  bleiben,  and  keine  deutsche  Bibel, 
die  eine  gani  andere  Ucberselziing  wäre,  darf,  kana 
und  wird  je  an  die  Stelle  treten.  Aber  unter  Denen, 
die  das  mit  Tollstem  liechte  behaupten,  sind  doch  in 
neuester  Zeit  Viele,  um  nicht  zu  sagen  Alle,  darüber 
einig  geworden,  was  einst  schon  A.  //.  Francke 
besdieidenllich  nachwies:  dass  an  dem  herrlichen  Gan- 
zen sich  einzeln«  Mangel  finden,  wo  nach  jetziger 
Wissenschaft  noch  nicht  richtig  übersetzt  worden,  nach 
jetziger  Sprache  nicht  mehr  deutlich,  gewandt  oder 
anständig  genug  geredet  wird.  Ob  dieser  Mangel  im 
Verhältnis»  wenige  oder  Tiele  seien,  ob  ihre  Besserung 
dringend  noth  thue  oder  nicht,  endlich  dnrob  wen  und 
anf  welchem  Wege  solche  Berichtigung  der  deut- 
schen Volks-  and  Kircheubibel  geschehen  nnd  gültig 
werden  könne:  darüber  ist  die  Meinung  getheilt  und 
die  Verhandlung  iu  lebhaftem  Fortschritt. 

Dr.  J.  F.  von  Meyer  ist  der  Erste  und  bis 
jetzt  Einzige,  weleher  den  allein  ausführbaren  Gedan- 
ken, Lnther»  Bibel  im  Ganzen  zu  bewahren  durch 
nöthige  ForthiWnng  im  Einzelnen,  wirklich  «einerseits 
ansgeffihrt  und  uns  eine  berichtigte  deutsche  Bibel  dar- 
gebolen  hat.  Dieser  seit  1818  zuerst  als  Bibelwerk 
mit  Anmerkungen,  sodann  auch  ohne  dieselben  als 
eigentliche  Volksbibel  in  mehreren  Auflagen  erschie- 
nene Bibeltext  hat  sieh  natürlich  eine  grosse  Be- 
deutsamkeit erworben.  Er  wird  ron  den  Einen  eifrig 
empfohlen,  wie  ron  Vielen  srhon  mit  Segen  gebraucht, 
Ton  den  Andern  in  mancherlei  Weise,  meist  ohue  ge- 
naues Eingehen,  aus  Torgefassten  Meinungen  getadelt 
und  bekämpft;  doch  bleibt  er  jedenfalls  die  einmal 
gegebene  Grundlage  alles  Weitereo,  das  in  der  hoch- 
wichtigen Angelegenheit  geschehen  könnte,  nnd  es  er- 


schein», da  die  bisherigen  Auflagen  gänzlieh  vergrif- 
fen sind,  als  Bedürfnis»,  ihn  in  einer  neue»  Ausgabe 
wiederherzustellen. 

Dieser  neuen,  in  nnserm  Verlage  reranstalteten 
Ausgabe  ist  nun  alle  Sorgfalt  gewidmet  worden,  wel- 
che einem  Unternehmen  der  Art  gebührt. 

Eine  abermalige  genaue  Revision  des 
Textes,  in  vierjähriger  Arbeit  vom  Heirn  Dr.  ros 
Meyer  unter  Mithülfe  des  dazu  Vorschlag  und  Gut- 
achten gehenden  Herrn  Pfarrers  fl,  Stier  in  Bar- 
men ausgefiilirt , wird  unsere  Luther  tbibcl  zu  ei- 
ner wahrhaft  neucu,  verbesserten  erheben,  nnd  so  das 
Beste  darstellen,  was  eine  gemeinsame,  gewissenhafte 
Beachtung  alles  seither  wieder  Gewonnenen  und  Ver- 
handelten jetzt  zu  liefern  vermag.  Man  hat  einerseits 
den  Grundtext  aufs  genaueste  darüber  befragt,  was 
in  einer  Volksübersetzung  noch  za  berichtigen  sei, 
anderseits  auch  hier  und  da  nach  reiflicher  Ueberle- 
gung  den  früher  geänderten  iutherisrhen  Text  wieder 
hergestellt.  Wobei  wir  zu  bemerken  für  nnthig  erach- 
ten, dass  nur  diejenigen  apokryphischen  Bücher  und 
Stücke,  welche  die  alte  lutherische  Bibel  enthält,  sich 
hier  wiederfinden. 

Es  sind  ferner  von  der  Hand  des  Herrn  Pfarrers 
Stier,  welchem  Herr  Dr.  von  Meyer  dies  mit 
völligem  Einverständnis»  übergehen  hat,  dem  Texte 
die  geiträsrhiiehrn  Parallelen  beigefügl.  Nicht 
etwa  ein  Abdruck  der,  mitunter  sehr  mangelhaften 
und  im  Argen  liegenden  Parallelen- Ausstattung,  wel- 
che die  andern  Bibeln  »eit  Langem  ohne  gründlirhe 
Revision  forlpdanzen,  sondern  eine  ganz  neu  und 
selbstständig  geordnete  Auswahl,  wie  sie  dem 
verbesserten  Texte  ent  sp  rieht  und  an  vie- 
len Orten,  namentlirh  auch  was  die  von  Meyer  fast 
erst  wörtlich  hergestelllen  Apokryphen  angeht,  durch 
den  jetzigen  Text  erst  möglich  wird.  Es  möchten 
diese,  so  reichlich  und  vollständig,  als  mir  der  Raum 
gestaltet,  für  jede  Wort-  and  Sacherklärung  sorgen- 
den Parallelen,  in  einem  durrh  die  ganze  Bibel  ge- 
henden Zusammenhang  und  Plan  geordnet,  diese  Aus- 
gabe für  forschende  Schriftleser  noch  besonders  em- 
pfehlen. 

Endlich  ist  die  Uebereinstimmnng  der  Seiten  mit 
den  Cansteinisrkcn  uud  den  vielen  darin  sieh  an- 
•chlirssenden  Bibel-Ausgaben  zur  Bequemlichkeit  daran 
gewöhnter  Leser  durchgängig  erhalten  worden. 

So  ist  nnd  bleibt  es  nnn  Luthers  Bibel- 
übersetzung, aber  eine,  in  ihrem  eigenen  Ton 
nnd  Geist  nach  dem  Grundtext  berichtigte , 
ein  neben  weit  aossrbrnden  und  uneinigen  1 or«rhlägen 
einstweilen  fertiges  Werk,  das  wir  hiermit  allen  un- 
befangenen Freunden  des  reinen  Wortes  Gottes  unkun- 
digen und  darbieten.  Wie  Deaen,  die  gründlich  prü- 
fen und  über  etwaoige  Weiterführnng  des  vorliegen- 
den Anfangs  mitreden  wollen,  tnra  gewiss  unentbehr- 
lichen Besitz,  so  noch  mehr  Allen,  welche  nicht  län- 
ger <ufs  Ungewisse  warten , sondern  die  vorhandne 


gereinigte  Bibel  jetzt  schon  mit  dankbarem  Zu- 
trauen sich  aoeigaen  «ollen,  xam  ferneren  gesegneten 
Gebraoch. 


Was  die  typographische  Ausstattung  anhetrifft, 
so  hat  uns  die  Ansicht  geleitet,  dass  nun  wohl  die 
Zeit  gekommen  sein  dürfte,  wo  mnn  auch  die  Bibel 
nur  in  ansprechender,  würdiger  änsserer  Form  ver- 
breitet sehen  nnd  von  dem  bisher  befolgten  Grundsätze 
abgehen  möchte,  nach  welchem  die  grösste  Wohlfeil- 
heit, freilich  immer  auf  Kosten  der  iiussern  Erscheinung, 
Ilaupterfordemiss  war.  Wir  haben  demnach  eine 
schöne,  sehr  deutliche  Petit -Schrift  nnd  ein  mittle- 
res  Format  gewählt,  welches  sich,  durchgängig  anf 
schönem,  weissen  Maschinen  -Velin-  Papier  in  gross 
Oetav  mit  breiten  Rändern  und  Stegen  gedruckt,  sehr 
wohlgefällig  ansnimmt. 

Für  Correeibeit  ist  die  grösste  Sorgfalt  getragen. 

Den  Preis  bestimmen  wir  auf  Einen  nnd  Ei- 
nen Drittel  Thaler  Preuss.  Courant  für  das  einxelne 
Exemplar,  wofür  es  jede  gute  Buchhandlung  des  tu  - 
nnd  Auslandes  liefern  kaun. 

Bei  Abnahme  grösserer  Parlhien  bewilligen  wir 
angemessene  Vortheile  müssen  aber  Briefe  und  Gelder 
portofrei  erbitten. 

Halle,  im  November  1842. 

C.  A.  Schwetachke  and  Sohn. 


Allgemeines 

Büch  er  - L exikon  etc. 

von 

Wilhelm  Helnniun. 

Neunter  Band,  welcher  die  von  1835  bis  Ende 
1841  erschienenen  Bücher  und  die  Berichtigung  frühe- 
rer Erscheinungen  enthält.  Herausgegeben  von 

Otto  August  Schulz. 

Brite  Lieferung,  Bogen  1 — 10. 

(A — Beschreibung.) 

Gr.  4.  Geh.  Jede  Lieferung  auf  Druckpap.  25  Ngr., 
auf  Schreibpap.  1 Rthlr.  6 Ngr. 

Die  ersten  sieben  Bände  des  „Allgemeinen  Bücher - 
Lexikon”  von  Heinsius  (1812  — 29)  sind  jetxt  zu- 
tammengenommen  im  herabgeietxten  Preise 
für  20  Rthlr.  zu  erhallen;  ancb  werden  rinielne  Baude 
zu  Terh&ltnisimissig  erniedrigten  Preisen  erlassen. 
Der  achte  Band,  welcher  die  von  1828  bis  Ende 
1834  erschienenen  Bücher  enthält,  kostet  anf  Druckpap. 
10  Rthlr.  15  Ngr.,  anf  Schreibpap.  12  Rthlr.  20  Ngr. 

Lsipxig,  im  Januar  1843. 

F.  A.  Brockhaus. 


II.  Herabgesetzte  Bücherpreise. 

Herabgesetztes  Werk. 

Wir  finden  nns  veranlasst  von  jetzt  an  unsere  Aus- 
gabe von 

ClceronJg , M.  Tnllii,  de  ofSciis  lihri  Ires,  re- 
censnit  Kudolphus  Stuerenbnrg.  Arcedunt 
commcnlationes.  gr.  8.  Velinpap.  Preis:  1 Rthlr. 
5 Ngr.  (1  Rthlr.  4 gGr.) 

«nf  15  A’gr.  (1»  ffCJr.) 
herahxnsetxen;  wozu  dieselbe  durch  alle  Buchhandlun- 
gen bezogen  werden  kann, 

Leipzig,  den  1.  Januar  1843. 

Bau  mgärt  ner»  Buchhandlung, 

III.  Auctionen. 

©rosse  Bücher -Audion  hier. 

Den  27.  Febr.  1843  Dnd  folgende  'Page  werden 
die  von  dem  Condirector  des  hies.  Waisenhauses  Hm. 
Prof.  Dr.  Schmidt,  Hm.  Inspertor  Bullmann  und 
raehrem  Andern  hiulcriassenen  sehr  bedeutenden  Biblio- 
theken uns  allen  Fächern  der  Literatur,  nnd  besonders 
reichhaltig  nnd  ausgezeichnet  in  der  Philologie,  Theo- 
logie (besonders  auch  Kirchenväter,  ältere  kathol. 
Theologie,  asccf.  und  sagst.  Werke),  Naturwissen- 
schaft, Medicin,  Jurisprudenz , Geschichte,  Phi- 
losophie und  Belletristik  (wobei  viele  alte , seltene 
Werke,  Manuscripte  und  Curiosa)  ; 
ausserdem 

eine  ansehnliche  Sammlung  theoret.  und  pracl.  Mnsi- 
kalico,  Kupferstiche  und  Handzeichnungen , mathemat. 
und  physikalischer  Instrumente,  eine  sehr  bedeutende 
jurid.  Dissertationssammlung  etc.  in  dem  gewöhnlichen 
Anctions- Lokale,  alter  Markt  Nr.  495  gegen  gleich - 
haare  Zahlung  öffentlich  versteigert. 

Aufträge  hierzu  übernehmen  die  schon  hinläng- 
lich bekannten  Herrn  Auclionatoren , Commissionaire, 
Buchhändler  nnd  Antiquare,  hei  denen  auch  überall 
der  reichhaltige,  über  30000  Bände  enthaltende  Kata- 
log zn  haben  ist. 

Halle,  im  Decbr.  1842. 

Jok.  Friede.  Lippen, 
verp*.  Auctlona-Cemmissarlns. 

IV.  Vermischte  Anzeigen. 

Der  Katalog  der 

berühmten  Bibliothek 

des  vers (.  Herrn.  Pastor  Nicsert  zu  Vehlen,  fast 
17,000  Nr.  (auf  39  Druckbg.)  der  besten  nnd  seltcnsteu 
Werke  der  verschiedenen  Üisciplinen,  namentlich  Ge- 
schichte, Theologie enthaltend,  ist  erschienen 

und  für  5 Sgr.  (4  gGr.)  bei  Hrn.  J.  II.  Hellers  in’ 
Munster,  und  Im.  Müller  in  Leipzig  zu  haben 
aber  auch  durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen.  ’ 

Der  Katalog  der  Manuscripte,  Gemme« , Anti- 
ken,  Ifachssicgel,  Conchilien,  Mineralien.  Mün- 
zen etc.  erscheint  bald. 

. Das  Executorinm  Niesert. 

Vehlen,  im  Reg. -Bez.  Münster  im  Decbr.  1842. 
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ALLGE  31  EINEN  LITERAT  IR  - ZEIT  ING 


Januar  1843. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 

I.  Universitäten. 

Frequenz 

deutscher  Universitäten  im  Winter- Halbjahr  18M/«s. 


Theologen 

Juristen 

Mediciner 

Philosopn. 

Fac. 

Gcsammtzahl 

Inl. 

Ausl. 

»»■Mett* 

Inl. 

Ausl. 

S. 

Inl. 

Ausl. 

S. 

Inl. 

Ausl. 

S. 

Inl.  |AusI. 

8n  msn« 

Holl  II 

a)  cvaiistel.  tlicol. 

32 

33 

65 1 

134 

44 

' { 

178 

.70 

17 

87 

100 

31 

131 

432 

127 

559*) 

b)  batliol.  tlicol. 

IX  i 

2 

y»i 

Breslau 

a)  kaihol.  tlicol. 

b)  evangel.  tlicol. 

192 

107 

1 

1 

193, 

1(X4| 

122 

i 

123 

112 

2 

114 

137 

1 

138 

670 

6 

676») 

Freiburg 

— 

— 

»6 

— 

— 

78 

— 

— 

79 

— 

— 

10 

— 

— 

253 

Giessen 

— 

— 

108 

— 

— 

94 

— 

— 

71 

— 

— 

15 

— 

— 

445») 

Güttingen 

144 

24 

168 

129 

106 

235 

129 

76 

205 

59 

24 

83 

465 

226 

69P) 

Halle 

317 

107 

421 

73 

8 

81 

78 

33 

107 

45 

10 

55 

507 

160 

667») 

Heidelberg 

— ' 

— 

32 

— 

— 

408 

— 

— 

109 

— 

— 

16 

— 

— 

623«) 

Jena 



,, 

110 

— 

— 

155 

— 

— 

63 

— 

— 

95 

216 

177 

423 

Königsberg 

1 

— 

82 

— 

— 

63 

— 

76 

— 

— 

129 

327 

23 

350') 

Leipzig 

141 

60 

201 

26 1 

78 

339 

119 

37 

156 

8) 

605 

245 

850») 

Mn  r bürg 

70 

8 

78 

68 

19 

87 

22 

17 

39 

— 

— 

29 

224 

47 

271 ") 

Tübingen 

— 

— 

219 

— 

— 

106 

— 

130 

— 

— 

207 

— 

— 

847") 

Wurzburg 

87 

9 

96 

84 

3 

67 

86 

66 

152 

138 

6 

144 

404 

108 

512'*) 

1)  Hierin  kommen  noch  7 Slndirende,  deren  Immalriculaliou  in  tuspento  ist,  7 nicht  immatricnlirle  Chi- 
rurgen, 4 nicht  immalriculirle  l’harmaceuleu , 24  nicht  iinmalriculationsfähige  Hospitanten;  überhaupt 
601  Sl  udirende. 

2)  Ausser  diesen  immatriculirten  Slndirenden  besnehea  die  Universität  4,  deren  Immatricnlation  noch  ta  tut- 
penso  ist,  46  Eleven  der  mcdicinisrh  - chirurgischen  Lehranstalt,  10  i’harmaceuten , Oecoaomen  nnd 
Bergbaubeflissene,  so  dass  überhaupt  736  an  den  Vorlesungen  Theil  nehmen.  Das  Lehrerpersonal  be- 
steht ans  40  ordentlichen  nnd  10  ausserordentlichen  Professoren , 26  Priraldocenlen,  4 Lectoren  nnd  7 an- 
dern Lehrern. 

3)  In  dieser  Zahl  sind  milbegriflen  8,  welche  Thierarineikunde,  30  welrhe  Kameralwissenschaft , 17  wel- 
che Arrhilectur,  40  welche  Forstwissenschaft  und  64,  welche  Pharmacie  und  Chemie  stndircn. 

4)  Die  Zahl  hat  sich  gegen  das  Sommersemester  du  37  vermindert,  nnd  iwor  sind  32  Juristen  nnd  5 Theo- 
logen weniger. 

5)  Hierzu  kommen  8 nicht  immatricnlirle  Chirurgen  und  3 Pharmaceulen,  so  dass  im  Gänsen  678  an  den 
Vorlesungen  Theil  nehmen.  Es  ist  eine  Verminderung  von  7 eingetrclen. 

6)  Dahin  gehören  noch  68  Kameralisten. 

7)  Die  Assahl  der  Slndirenden  hat  sich  in  den  leisten  sehn  Jahren  von  424  bis  auf  350  vermindert,  in  den  leis- 
ten fünf  von  370  auf  350.  Vorzugsweise  ist  die  Zahl  der  Theologen  kleiner  geworden,  aber  dieselbe 
scheint  gegenwärtig  dem  Bedürfnisse  der  Provinz  völlig  sn  entsprechen;  das  Yerhältniss  der  Juristen  ist 
unverändert  geblieben,  das  der  Mediciner  nnd  Philosophen  gestiegen. 

8)  Theologie  und  Philologie  stadirea  23  (10  Ausländer),  Chirurgie  61  (16  Ausländer),  Pharmacie  5,  Phi- 
losophie 23  (15  Ausländer),  Pädagogik  3 (1  Ausländer),  Philologie  27  (21  Ausländer),  Mathematik  15 
(3  Ausländer),  Chemie  1,  Cameralia  6 (4  Ansländer). 

0)  Es  ist  dies  gegen  das  Sommersemester  eise  Verminderung  von  23. 

4 


Digitized  by  Google 


W *8 

10)  ln  rorjäkrigen  Winter  waren  314,  im  lallten  Sommerhaibjahr  312,  als»  fine  Verminderung  von  41.  Ein- 
surechnen  sind  19  Chirurgen  und  4 Fharmaceulen ; Staalswissenschaften  studiren  5.  Der  alärksle  Ans- 
fall leigt  sieh  in  der  Zahl  der  inländischen  Studiosen  der  Rechtswissenschaft,  die  Ton  89  anf  68  ge- 
sunken ist. 

11)  Daiu  gehören  auch  105  Kameralisten.  Die  laad  - und  forstwissenschaftliche  Lehranstalt  Hohenheim 
zählt  100  Sludirende,  von  denen  sich  74  der  Land-  und  26  der  Forstwissenschaft  widmen. 

12)  Inbegriffen  sind  in  jener  Zahl  20,  welche  Cameralia  und  Forstwissenschaften,  6,  welche  Chirurgie  und 
7,  welche  Pharmacie  studiren.  Gegen  das  vorige  Semester  ist  eins  Vergrössersng  der  Frequeni  von  32 
eingctreten , ohne  die  Hospitanten , welche  sich  auf  20  belaufen. 


Halle. 

Am  7.  Januar  d.  J.  waren  50  Jahre  verflossen, 
seit  der  gegenwärtige  Kgl.  Preuss.  Geh.  Justizrath , or- 
dentlicher Professor  der  Rechte  an  der  hiesigen  Uni- 
versität und  Direclor  des  hiesigen  Schöppenstuhles, 
Hr.  Dr.  E.  F.  Pfotenhauer  ais  juristischer  Privat- 
doceat  in  Wittenberg  aufgetrelen  war.  Der  Herr  Jubi- 
lar, welcher  die  Bedeutung  dieses  Tages  selbst  seinen 
nächsten  Aalsgenossen  verschwiegen  hatte  und  ihn 
überhaupt  am  so  weniger  Von  andern  beachtet 
glaubte,  als  man  bei  akademischen  Lehrern  meistens 
nur  das  Doctor  - Jubiläum  berücksichtigt,  welches 
für  ihn  erst  im  Jahre  1845  einlretes  wird,  wurde 
an  demselben  um  so  mehr  durch  eise  freundliche  Auf- 
merksamkeit der  horhlöbl.  juristischen  Farullät  der 
Universität  Leipzig  überrascht.  Sr.  Magnificeni  der 
zeitige  Rektor  dieser  Universität,  Domherr  und  ord. 
Professor  der  Rechte  Dr.  Ad.  Schilling , fand  sich 
an  diesem  Tage  in  Halle  ein  und  überreichte  mit 
freundlicher  Anrede  ein  auch  durch  seine  topographi- 
sche Ausstattung,  wie  man  sie  von  der  berühmten 
TcuAacr'schen  Offizin  erwarten  kann,  ausgezeichnetes, 
mit  goldener  Kapsel  versehenes  GlückwUnschuugs- 
schrelhen  der  Juristischen  Farullät,  wie  es  in  demselben 
heisst:  propler  insignia  multorum  annorum  inrii 
civil!»  ac  iudiciarii  disciplina  cotcnda  Propaganda 
locupletanda  , timul  iudicando  et  iudice»  institu- 
endo,  tcribendo , respondendo  in  duas  academia» 
innumerabilesrjuc  qui  eo  duce  ac  mag  ist  ro  deincep » 
usi  sunt  iuvenes,  virot , eenes  et  utramque  Saxo- 
nammerita.  Nach  solchem  Uriheil  der  com  potentesten 
Richter  über  die  vielseitigen  Lehrer-  nud  Schriftsteller- 
Leistnngen  des  verehrten  Jubilar  würde  cs  überflüssig 
sein,  norh  etwas  anderes  hinzu  zu  fügen,  als  den 
Wunsch,  dass  er  im  Jahre  1845  sein  Doctor-,  und 
1847  sein  Professor- Jubiläum  mit  derselben  geistigen 
und  leiblichen  Frische  und  Rüstigkeit  begehen  möge, 
mit  der  er,  der  71jährige,  eben  sein  Lehrer- Jubiläum 
gefeiert  bat.  Hr.  Geh.  J.  R.  Pfotenhauer  wurde  nämlich 
1797  ausserord.,  1802  ordent.  Professor  der  Recht* 
in  Wittenberg,  1798  ansserord.  und  1801  ordentl.  Bei- 
sitzer der  dortigen  Jurist.  Farullät  als  Sprncheolleginm, 
1803  Kgl.  Sächs.  Qofgerichtsrath  und  Beisitzer  des 
Sehöppenstuhlt.  Nach  Auflösung  der  Universität  Wit- 
tenberg ward«  er  von  Michaelis  1815  bis  Ostern  1816 
bei  dem  preuss.  Gouvernement  in  Merseburg  als  Di- 
rektor eine*  interimistischen  Spruchoollegiums  beschäf- 
tigt, ging  dann  »ach  Halle  als  ord.  Prof,  der  Rechte 
an  der  Universität  und  Mitglied  des  Srhöppeastohls, 
dessen  Senior  er  1839,  dessen  Direclor  er  1842  wurde. 


GSttingen. 

Am  26.  November  1842  feierte  die  Königl.  Socie- 
tät  der  Wissenschaften  ihren  Jahrestag  zom  neunzig- 
sten Male.  Hofrath  Hausmann  theilte  in  der  von  ihm 
gehaltenen  Yorlesuug  geologische  Bemerkungen  über 
die  Gegend  von  Baden  bei  Rastadt  mit , und  erstattete 
darauf  den  orduungsmässigen  Jahresbericht.  Das  ia 
dem  verflossenen  Jahre  von  dem  Hrn.  Ober- Medizinal- 
rathe  Laugenbeck  geführte  Direklorimu  der  Königl. 
Societät  ist  zu  Michaelis  auf  den  Herrn  Hofrath  Gauts 
übergrgangen.  Der  grosse  Verlust,  den  die  Königl. 
Societät  durch  den  Tod  ihres  hochverdienten  ältesten 
hiesigen  Mitgliedes,  des  Geheimen  Justizrathes  Hee- 
ren, erlitten,  wurde  nur  leise  berührt,  da  die  Ge- 
dächtnisfeier dieses  unvergesslichen  Mannes  vor  Kur- 
zem in  einer  besonderen  Sitzung  am  gleichen  Orte 
begangen  worden.  Auch  von  ihren  auswärtigen  Mit- 
gliedern hat  die  Königl.  Societät  in  der  letzten  Zeit 
eineB  der  ältesten  verloren,  den  Baron  Joseph  Maria 
Degerando,  Staatsrath  und  Mitglied  der  Akademie 
der  Inschriften  zu  Paris;  so  wie  ihr  ausserdem  im 
Laufe  des  vergaogeuenen  Jahres  swei  ihrer  älteren 
Gorrespondentcn , der  Königl.  bayerische  Geh.  Rath 
Chr.  Fr,  v.  Wiebeking,  uad  der  emrritirte  Professor 
zu  Löwen  Johann  Baptista  van  Alans  durch  den 
Tod  entrissen  worden.  Dagegen  hat  die  Königl.  So- 
cietät zu  neuen  Correspondenten  folgende  verdient« 
Gelehrte  erwählt:  den  Doktor  John  Forbes,  Leibarzt 
des  Printen  Albert  zu  London;  den  Kniserlieh  russi- 
schen Staatsrath  N.  Lobatschewski,  Professor  zu 
Kasan,  und  den  Doctor  Heinrich  Buff , Prof,  der 
Physik  zu  Giessen. 

II.  Vermischte  Nachrichten. 
Anzeige. 

ln  das  kürzlich  nusgegebene  erste  Heft  meiner 
als  Theil  Her  Bibliotheca  Graeca  erscheinenden  Aus- 
gabe des  Thucydide»  haben  sich,  weil  die  Correctur- 
bogen  wegen  Ferne  des  Dnickortes  (Rudolstadt)  von 
meinem  Aufenthaltsorte  mir  snr  Revision  nicht  über- 
sandt werden  konnten,  leider  mehrere  Druckfehler  ein- 
grsrhlichen.  Das  Verzeichniss  derselben  wird  dem  izn 
Druck  begriffenen  zweiten  Heft,  bei  welchem  die  Ver- 
lagshandlong  für  grössere  Correctheit  Sorge  tragen 
lässt,  beigrgeben  werden,  auf  welchen  Umstand  hier- 
mit asfmerksnm  su  machen  ick  mir  erlaube. 

Frankfart,  a/O.  dea  5.  Jan.  1843. 

Dr.  Poppo. 
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Erklärung. 

ln  den  Deutschen  Jahrbüchern  für  Wissenschaft 
and  Knust  v.  J.  1841  »prach  der  Referent  über  ein  An- 
dere» gegen  den  Verf.  der  Schrift  „Schelling  in  Miin- 
chen”  it.  ».  w.  ,, »ein  Unrecht  in  »einer  Unwahrheit 
un d Unredlichkeit."  (Nr.  17.) 

Nach  einer  neuen  Anregung  (nicht  von  Seite  der  Re- 
dnction  oder  eine»  Referenten)  erklärt  der  Unterzeichnete 
diesen  Spruch  für  ein»  baare  und  grobe  Verleumdung. 

Aber  nirht  jenem  Ref.  gilt  die»e  Erklärung:  der 
Tadel  fällt  auf  den  Schellingianer  zurück,  auf  dessen 
Angaben  dort  gebnut  worden;  dngegen  verweist  der  Vf. 
auf  den  ganzen  Inhalt  der  Schrift.  _ 

Der  Zufall  spielte  hei  jenfr  Holfilion  tN^lfirli:  der 
Nämliche  gab  in  der  nämlichen  Me»»e  zwei  Schriften 
heran»;  davon  kam  die,  welche  die  berührte  Inrrrtive 
xnrnckniiumt,  picht  xnr  Anzeige,  die  aber,  welche  die- 
selbe wiedergibt,  wurde  angezeigt  (mich  in  den  Bl.  f. 
lit.  Unterh.).  So  ging  die  Verleumdung  fort.  Und  na- 
türlich tritt  hie  bei  Jedem  ein,  welchem  nur  die  letzter« 


Schrift  in  Gesiebte  kommt,  denn  ea  ist  da  nicht  die 
mindeste  Zurückweisung  auf  die  entere.  — Weleh  eia 
Stoff,  welche  Aufgabe  für  Einen,  der  beide  Schriften 
zugleich  rereneiren  wollte! 

Mansche  über  einen  Fall,  der  in  literarischer  and 
psychologischer  Hinsicht  wohl  einxig  heissen  mag,  ia  de* 
Verf. ’s  nenester  Srhrift  („ Srh'lling  und  Hegel  oder 
Rückblicke"  n.  s.  w.)  die  Aumerk.  S.  5,  etwa  Tergl.  mit 
den  Nenen  Jahrb.  f.  Geschichte  ond  Politik  Ton  Friedrich 
ßiilan  n.  s.  w.  Juni  1839,  und  1841  April  ond  Joli, 
Landshnt,  den  17.  Jan.  1843. 

Dr.  J.  Salat. 


Sinnstörende  Druckfehler. 

ln  dem  Anfsatxe:  ,. Zur  Anzeige  der  Bchrirt  Schelllng 
und  Heget"  etc.  Im  Inteil.  Ul.  d.  A.  L.  %.  IM*  Nr.  65  tut  X. 
530  Z.  4 sn  lesen  berührten  anstatt  berühmten , nnd  8.  581 
7..  14  von  dem  prüfenden  Mitarbeiter  (nach  Widerspruch).  — 
Auch  stand  im  Manuscript«  kein  grosaer  Bncbstaho  nach 
den  Nummern  1 bis  4 in  Nr.  66.  8,  537. 

Der  Verfatter. 


Systematische  ITeberslcht 

neu  erschienener  Bftcher.  * 

( Sieht  Int.  Hl.  zur  A.  L.  Z.  1841  A’r.  67.) 

I.  Philologie. 

A.  Sprachstudium  im  ganzen  Umfange,  mit  Aus- 
schluss der  Griechischen  und  Lat.  Klassiker 
und  der  orientalischen  Sprachen. 

Daser,  Lehmigen  *.  deutschen  Sprachunterrichte.  Das  Zeit- 
wort und  Bindewort.  8.  (2  B.)  Schwül'.  Hall,  Haspel. 

geh.  n.  21/,  »gr.  (2  gr.) 

Fr  Unkel,  8.,  Stufenleiter.  Leitungen  a.  Uebersetxen  in'» 
Franxiislscke.  3r  Cursu«.  2e  verh.  Atifl.  8.  (9  B.)  Ber- 
lin, Kieraann.  10  sgr.  (8  gr.) 

Schöiiborn,  A.  S.,  lateiu.  Lesebuch  z.  Kiniib.  d.  latein. 
Formenlehre.  Ir  Cur*.  3e  verb.  Au6.  8.  (7 ’/,  B.)  Ber- 
lin , Mittler.  7'/,  »gr.  (6  gr.) 

B.  Klassiker  der  Griechen  und  Römer 

mid  Schriften  zu  deren  Erklärung.  Alterthumskunde. 

Cornelii  Nepoti»  qua«  vulgo  feruntur  vitae  excellentlom  irape- 
rotorum  ad  opt.  cod.  fid.  emeud.  atque  Integra«  lectionum 
varlrUlem  adjecit  C.  lienecke.  8 maj.  (18  «.)  Berollni, 
Mittler.  1 d 7 V,  agr  (1  if  6 gr.) 

Bofmann.  F. , da  aedllibus  Homanorum.  8.  (8  B.)  Bero- 
lini , W.  Besser,  geh.  u.  15  »gr.  (12  gr.) 

H,  Philosophie  n.  Litcrafurgcgdilchlc. 

- Feuchter» leben,  K.,  (Freih.)  *ur  Diätetik  der  Be«le. 
3o  verb.  Au6.  12.  (9 •/,  B.)  Wien,  Oerold. 

geh.  20  agr.  (16  gr.) 

G ab  ler,  O.  A..  die  Hegelsche  Philosophie.  Beitrüge  an  Ih- 
rer richtigen  Beortheil.  u.  Würdig,  la  Hft.  gr.  8.  (I*V,B.) 
Berlin,  A.  Doncker.  geh.  1 ^ 7'/,  «gr.  (t  iM  gr.) 

Ilaoaer,  H. , Bibliolbeca  Epldemiographica  sivo  catalogns 
lihroruin  de  historia  morborum  epidemicomm  Um  generali 
quam  speciall  conscrlptonj».  8 maj.  <JU  1.)  Jeuae, 
Mauke,  geh.  u.  25  sgr.  (20  gr.) 


m.  Pädagofflk. 

A.  Erziehungs-  und  Schulwesen. 

Answahl  deutscher  Gedichte  f.  d.  noteru  n.  mlttl.  Klassen  d. 

Gelehrten-  u.  hBheren  Bürgerschulen,  nach  d.  ürigiualie» 
u.  m.  Anmerk.  v.  F.  I»'.  Rücker,  te  Abth.  2t  verb.  Aut. 
8.  (11%  B.)  Erlangen,  Palm.  15  egr.  (12  gr.) 

Hinke,  A.,  9h.  die  Entwickelung  d.  Preoss.  Volksschnl- 
vreseuz  wahrend  d.  Begier,  uns.  Küuigs  Friedrich  Wil- 
helms 111.  8.  (17  8.)  Neisse,  Henning«,  geh.  1 y 

Llteratnraeitung,  pädagogische,  f.  d.  Bürger-  und  Vulks- 
schnl«  tsen.  3r  Jhrg.  1843.  30  Nummern.  8.  Kislebeii, 

Heichard.  n.  1 f 10  egr.  (1  ^ 8 gr.) 

Mejcr,  J.  F.  E.,  «her  dl«  Noth  der  Gelehrlenschele  bel 
Ueberrailung  derselben  mit  Lekrsegcuständen  und  6b.  Ver- 
einfachung d.  Unterricht»,  gr.  8.  (1 V,  B.)  Schleswig, 

(Leipzig.  Hermann),  geh.  5 egr.  (4  gr.) 

£cli  o I x . C.  G.,  Sprechsaat  d.  schrlftl.  Vereins  raterlünd. 
Schulmänner,  Pftdagogen,  Aellern,  Eraielier  und  Jngead- 
freunde.  21s  Bdcbu.  8.  (8  B.)  Neisse,  Hennings. 

geh.  15  sgr.  (12  gr.) 

Schulbote,  der  eclileslscbe.  Heransg.  v.  C.  O.  Scholz. 
le  Abth.  13»  14«  Bdcbn.  3e  Abth.  21»  Bdchn.  8.  (25  B.) 
Neisse,  Hennings,  geh.  n.  I *'/,  »gr.  (I  «f  2 gr.) 
Wort,  ein,  üb.  Kirche  nnd  Heformation,  od.  d.  kathol.  Kir- 
che, von  dem  ihr,  durch  den  Prediger  van  lterson  ange- 
hüngten  Schimpf  gereinigt  durch  den  Pfarrer  und  di#  Ka- 
pläne  der  rüra.- kelhot.  Gemeinde  an  Arnheim.  los  Deut- 
sche übers,  nach  d.  2.  Au6.  d-  holl.  Orig.  gr.  12.  (5  B.) 
Emmerich,  (Leipalg,  Hermann),  geh.  9 sgr.  (7  gr.) 

B.  Kinder-  und  Jugendschriften. 

Gevger,  A.,  Album  f.  d.  Jugend.  !s — 3s  Heft.  Der  tro- 

ianiache  Krieg.  16.  (10  B.  u.  2 Abbild.)  Berlin,  Klemens. 
* geh.  15  egr.  (12  gr.) 


IV.  Theologie. 

A.  Wissenschaftliche  Theologie.  Bibclauagaben. 
Predigerliteratur.  Kircheiigeachtekle. 

Stip,  O.  C.  H.,  Beleuchtung  der  Geeangbuchsbesseruiig , 


Insbesondere  aus  dem  Gesiebt»  punkte  d.  Coline, 
gr.  8.  (19'/,  B.)  Hamburg,  F.  Perthe*. 


2c  Abth. 


geh.  1 + 20  sgr.  (1  i / 16  gr.) 


Digitized  by  Google 


S1 


st 


B.  Religion» -Unterricht.  Erbauungsbücher. 
Predigten. 

Skitnme.  die,  der  Wahrhell  au*  dem  göltJ.  Worte  uh.  Fried- 
rich Wilhelm  111.  König  v.  PreuRnen.  lu  einer  'Auswahl 
r.  GedÄchtnl^Rpredigten  auf  den  Hoch*el.  König  au«  ver- 
Mltled.  Provinzen  d.  Preua*.  Staaten.  M.  Bewillig,  der  Ver- 
fass. gesammelt  tu  heraus*,  v.  J.  II.  f\  Routbery.  2 Title, 
gr.  8.  C78‘;t  B)  Berlin,  Mittler.  5 j/ 

Unterricht  üh.  d.  Heidt  Gottes  u.  deR*en  Fortdauer  in  d.  ha- 
thol. Kirche.  Von  einem  katliol.  Geistlichen,  gr.  12.  (jVJt  B.) 
Lisa»,  Günther,  geh.  T(t  **r.  (6  gr.) 

V.  Rechtswissenschaft. 

Beitrag  X.  Würdigung  d.  Entwurf,  einer  Verordnung  üb  K hc- 
Scheidung  , vorgelrgt  T.  d.  Ministerium  f.  Rrvi».  d Gesetze, 
im  Juli  1842.  gr.  8.  (2  B.  Bre.lau , Gosohorsky. 

geh.  5 »er.  [4  er.) 

Ehegoseix,  da»,  in  «einer  hislor.  mit  d.  Vernunft  ttberein- 
atiraui.  Bedeutung,  gr.  8.  (3 B ) Berlin,  Hirschwald. 

, geh.  7 V,  »gr.  (6  gr.) 

Glück,  C.  F. « au-ftihrl  Erläuter.  d.  Pandcctrn  nach  Hell- 
feld.  Ein  Commentar.  2e  uiiveründ.  And.  d.  2n  verb.  Au»g. 
2e  Lief.  (7r  u.  34r  Uä.)  gr.  8.  (66  B.)  Erlangen  , Palm'* 
V.  B.  3 y 

Kock,  C.  F. , d»«  Recht  der  Forderungen  nach  Gemeinem  n. 
nach  Prause.  Rechte  mit  Rück»,  auf  neuere  Ge.etzgch.  hi- 
»tor.  - dogmat.  dargestrllt.  3r  (letzter)  Baud.  D.  einzelnen 
Obligationen,  gr.  8.  (65  B.)  Breslau , Aderholz.  V 

4 «/>  25  »gr.  (4  y 20  gr.) 

Schnabel,  G.  N.,  die  Wi»aen»cban  de»  Recht«.  (Nntnr- 
recht)  A.  n.  d.  T.  Das  natürliche  l'rirairrrht.  gr.  8. 
(14'/,  B.)  Wien , Gerold,  geh.  1 y 10  sgr.  (1^8  gr.) 

VI.  Staats-  u.  Cameral Wissenschaften. 

Dienst  - Instruktion  T.  23.  Oktober  1817  für  die  Künigl. 
Pren»a.  negiemngen  mit  d.  wichtig. ten  spätem  Gesetzen 
o.  Verordnungen , wodurch  dieselbe  bis  auf  d.  netteste  Zelt 
abgetndert,  deklarirt  und  ergftnzt  worden  iat.  Herati.g.  v. 
C.  F.  Wagner.  Nebst  Anhang  in  einet»  heaoud.  Bande, 
entb.  den  wiirtl.  Abdruck  derjen.  erhehl.  Gesetze  o.  Verordn., 
deren  Inhalt  im  Hauptwerke  nicht  vollatAud.  anfgenommen 
worden  ist.  gr.  8.  (32  B.  rcst  Kegist.  u.  Anhang.)  Ber- 
lin, Nanck'sche  Buchfa.  o.  4 y 

Gruppe,  O.  F.,  Lehrfreiheit  n.  Preasnnfug  »I»  Fortaetz.  d. 
Schrift:  Bruno  Bauer  n.  d.  akadem.  Lehrfreiheit,  gr.  8. 
(4  B.)  Berlin,  Besser,  geh.  n.  15  egr.  (12  gr.) 

Hanaemann,  D.,  über  d.  Ausriihr.  de»  Prenaa.  Eiseubalm- 
Systema.  gr.  8.  (6  B.)  Berlin,  A.  Duncker. 

geh.  20  agr.  (16  gr.) 

Rieaaer,  G , Besorgnisse  n.  Hoffnungen  f.  d.  künftige  Stel- 
lung d.  Juden  in  Preaaseo.  gr.  8.  (41/,  B.)  Hambarg, 

Berendaohu.  geh.  n.  10  egr.  (8  gGr.) 

TH.  Mcdicin 

ia  ihrem  ganzen  Umfange  mit  Einschluss  der 
Thierheilknnde  und  der  Pharmacic. 

Uofmann,  Kdl.  r.  II  o fma  n n » t h a I , J.,  die  Carnlm  di 
Giudea  gegen  Lungendampf  n.  andere  Bruatkrankh.  natur- 
blator.  n.  medlcin.  bearh.  M.  1 Iltb.  Abbild,  gr.  8.  (2  B.) 
Wien,  Gerold,  n.  10  sgr.  (8  gr.) 

Maroehetti,  theoret.  pract.  Ahhandl.  6b.  die  Wasserscheu, 
entb.  dla  vom  Verf.  im  J.  1820  mitgetheilte  Prlservativkur 
gegen  diese  Krankbett  etc.  gr.  8.  (8  */■  B.  m.  1 Taf.  Ab- 

bild.) Wiea,  Gerald,  gab.  a.  1 y 


ZeitacbrIR,  allg.  pharmacenL,  od.  da»  Neueste  u.  Wiasens- 
würd.  aus  d.  Gebiete  d.Pharntacie  n.  prakt.  Chemie.  Uerausg. 
v.  lk’,  Ar  tut.  HUR.  gr.  8.  (12  B.)  Weimar,  Voigt. 

gelt.  22  '/,  »gr.  (18  gr.) 

m Hatarwissenschaftcn. 

Abbitdnngen  zu  Oken'»  Naturgeschichte.  I7e  Lief.  Fol.  (5  Taf. 
Abbild,  u.  2'/,B.  Int.)  Stuttgart.  UofTmaun.  geh.  n.  1 ./* 

ErgAnzoogahcft  Nester  u.  Eier.  Fol.  (8  Taf-  hol. 

Abb.  u.  b */,  B.  Test.)  Stuttgart,  Holfiuanu.  geh,  n.  1 <f 

Dolliner,  G. , eunmeratio  plantaritm  phancrogam.  in  Austria 
luferiori  crescentium.  8 maj.  (IO1;,  B ) Vindohonae,  Gerold. 

geh.  2B  ■/,  sgr.  (21  gr.) 

Endlioher,  8. , catalogus  hört!  academici  Vindobouensia. 
Tom,  U.  12.  (23  B.)  Vindubonac , Gerold. 

geh.  1 tf  10  «gr.  (I  >f  8 gr.) 

Natnrgeschirhte  d.  Mineral  - , Pflanzen-  n.  Thierreichs.  Ein 
Lehrb.  f.  Bürger  - n.  l.zndsctmleu,  sowie  auch  z.  Sclbstiie- 
beiehr.  L Krwaclueue.  lu  zweimal  zwei  und  vierzig  Lecüo- 
uen  allgefasst  von  einem  l.ehrervereine.  Ilerausg.  v.  U. 
Kaletr.  8.  (ll'/t  B.)  Leipzig,  limbisch.  12'/,  sgr.  (lOgr.) 

Nester,  die,  und  Eier  der  Vtigrl,  od.  Geschichte  ihrer  Fort- 
pflauz.  m.  besoud.  Rück»,  auf  d.  europ.  Gattungeu.  M.  304 
kol.  Abbild.  Fol.  (8  Taf.  n.  7 B.  Teil.)  Stuttgart,  llolftuanu. 

geh.  3 •/ 

Universal  -Register  xu  Oken’i  Naturgeschichte,  gr.  8.  (29  B.) 
Stuttgart,  UuOmuuu.  geh.  1 y 

IX.  Mathematik, 

mit  Einschluss  der  Mechanik,  Optik,  Astronomie, 
Baukunst  und  SchiflTahrlskunde. 

Archiv  d.  Mathematik  n.  Physik  mit  besonderer  Rücksicht  anf 
d.  Bedürfn.  der  Lehrer  au  hiihrni  Unterrichtsajutallen. 
Herati.g.  v.  J.  A.  Grunert.  3r  Tbl.  4 Hefte,  gr.  8. 
Greifswald,  Koch.  n.  3 y 

B leichrod  t,  \V.  G.,  theoret.  prakL  Ahhandl.  Sh.  d.  Ur- 
sachen d.  Feuchtigkeit  in  d.  Gebunden,  über  Schwamm, 
Salpeterfrass , Hauch  n.  Abtrittsgerucli,  u.  Angabe  d.  Mittel, 
diese  L'ebel  aus  alten  Gebäuden  zu  eiitferneu  und  Ihnen 
heim  Bane  neuer  vorzubetigen.  4e  vertn.  Aufl.  Mit  6 lieh. 
Taf.  8.  (18 '/,  B.)  Wetmar,  Voigt  1 y 

Dent,  E.  J.,  üb.  die  Einrichtung  n.  Behandlung  v.  Chrono- 
metern, Pendel-  n.  Feder- Uhren.  A.  d.  Kugl.  übers,  u. 
m.  Zu*,  verm.  (Aua  Littrow’a  Kalender  f.  1843)  gr.  8 
(2  B.)  Wien,  Gerold,  geh.  e1/,  «gr.  (5  gr.) 

X.  Uegchichte  u-  Erdbeschreibung 

und  deren  Ilülfswissenschaften. 

\ 

Dewald,  G.  A.  8.,  geograph.  Taschenbuch  f.  Uedermann. 
16.  (15  B.  Text  u.  8 Taf.  Ahb.)  Erlangen,  Palm  e V.  B. 
geh.  1 y 10  sgr.  (I  y 8 gr.) 

Tahleaux  de  fbistoire  de  France  cbolais  dans  les  anteorsfran- 
gal«  et  arr.  en  ordre  ehrcaol.  par  8.  Frilnkei.  Tom  11. 
»461  — 1789  gr.  8.  (13  B.)  Berlin  , Klomann. 

15  agr.  (»*  gr.) 

Unglücks-Jahr,  das  denkwürdige,  1842.  Eine  aorgfllt  Dar- 
stell. aller  In  dies.  Jahre  vorgekommenen  Denkwürdigkei- 
ten u.  Unglücksfälle.  Nebst  Plan  v.  Hamburg  o.  Abbild,  d. 
abgebrannten  Gebäude,  gr.  8.  (10'/t  B.)  Leipzig,  ,P4- 
■Icke  n.  a.  gek.  20  sgr.  (16  gr.) 
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INTELLIGENZBLATT 

DER 

ALLGEMEINEN  LITERATUR- ZEIT  ING 

Februar  1843. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Personal -Nachrichten. 

Der  Wirkliche  Geheime  Oker-  Regierungsrath  ron 
ff  edeil  in  Berlin  wurde  .Milglied  des  Staulsrathes;  der 
Ober- Landesgerichts -Vice|irasideut  t'.  Kcbcr  in  Kö- 
nigsberg Präsiden!  des  Obcr-Landrsgerichts  in  Inster- 
burg; der  Geheime  Justiz-  und  Ober-  Laudesgerichts- 
räth  Sichr  Vieepräsidenl  des  Ober- Landesgerichts  in 
Königsberg;  der  Geheimerath  und  Ober- Appcllalions- 
rath  Fr.  K.  v.  Slrombeck  Präsident  an  dem  gemein- 
schaftlichen höchsten  Gerirhle  zu  Woifcubiittel ; Pro- 
fessor Dr.  G.  Asverus  in  Jena  fünfter  academisrher 
Rath  bei  dem  Ober  - Appellationsgerichtc  daselbst;  Dr. 
Ludwig  t'.  Sinner  Unlerbibliotheknr  an  der  Bibliothek 
der  Universität  zu  Paris;  der  grnssherzoglich  badische 
Oberbauralh  Heinrich  Hübsch  Baudirector;  der  k.  k. 
Rath  uud  Professor  nu  der  Acadrmie  der  bildenden 
Künste  zu  Wien  P.  Sprenger  wirklicher  llofbaorath; 
Dr.  Ruit.  Marggraf  Professor  der  Kunstgeschichte 
und  Generalsecretär  der  Acadrmie  der  Künste  zu  Mün- 
chen; der  ausserordentliche  Professor  der  Theologie 
Dr.  J.  A.  Gott  fr.  Hoff  mann  in  Jena  Pastor  in 
Rlölira  (im  Meiningisrben);  der  Professor  der  Theolo- 
gie iu  Berlin  Ober-Consislorialrath  Dr.  Twes/en  Mit- 
glied des  Consisloriuins  für  die  Provinz  Brandenburg. 

Universitäten:  Der  ausserordentlirhe  Professor 
JDr.  Länderer  in  Tübingen  wurde  ordentlicher  Pro- 
fe-snr  in  der  dortigen  evangelisch  - theologischen  Fn- 
rullnt;  der  Repetent  Lic.  u.  Dr.  phil.  Thiersch  in 
Erlangen  nnsserordentlirher  Professor  der  Theologie 
zu  Marburg;  Abbe  Glairc  Professor  der  heiligen  Schrift 
bei  der  theologischen  Fnrultüt  zu  Pari«;  der  ordent- 
liche Professor  der  Philologie  Dr.  Ch.  Walz  Ephorus 
des  evangelischen  Seminars  zu  Tübingen;  die  ausser- 
ordentlichen Professoren  Dr.  C.  Kd.  Mörstadt  und 
Dr.  Heinr.  Zupft  ordentliche  Professoren  iu  der  ju- 
ristischen Facnllut  zu  Heidelberg;  der  Extraordinarius 
l)r.  K.  Büchel  ordentlicher  Professor  in  der  juristi- 
schen Fncultüt  zu  Marburg ; Dr.  J.  K.  Briegleb  or- 
dentlicher Professor  des  Kirrhenrerhls  und  der  juristi- 
schen Enevklopüdie  in  Erlangen ; Alex.  Maconochie 
Professor  des  Civilrechts  iu  Glasgow;  Prof.  A.  Hye 
Professor  drs  Katar-  und  österreichischen  Kriminal- 
rechts ztt  Wien ; Privatdocent  Dr.  Bernhard  Mohr 
Professor  der  chiruririschen  Anatomie  und  der  prak- 
tisch demonstrativen  Darstellungen  bei  den  klinischen 
Leichenöffnungen  in  Würzburg;  Dr.  Scherer  Professor 


der  Zoochemie  in  Wiirzbnrg;  Privatdocent  Dr.  C.  G. 
Mitscherlich  ausserordentlicher  Professor  in  der  me- 
dirinischen  Fnrultüt  zu  Berlin;  der  erste  Finnozdire- 
cliousrath  Juannis  Soutzos  ordentlicher  professsor  der 
Staatsöronomic  zu  Athen  ; der  Professor  an  der  Joni- 
schen Aeademie  zu  Korfu  C.  Asupios  Professor  drr 
Philologie  zu  Athen;  Rev.  IV.  Jacobson  orator  pu- 
bticus  der  Universität  Oxford ; Rer.  G.  H.  S.  John- 
son Professor  der  Moralphilosopbie  ebendaselbst. 

Professor  Dr.  Ulmann  in  Dorpat,  weil  er  einen  silber- 
nen Pokal  von  den  Studireuden  angeuommeii  hat,  und 
Professor  Dr.  Aug.  H.  Hoffmann  (ron  Fallersleben) 
in  Brrslau  wegen  des  „durchnus  verwerflichen  Inhaltes 
der  Gedichte”  int  zweiten  Theile  seiner  unpolitischen 
Lieder  sind  von  ihren  Aemtern  abgeselzt;  der  ordent- 
liche Professor  in  der  medicinisrheu  Farultät  zu  Giessen 
Dr.  Plagge  hat  seine  Entlassung  erhalten. 

Gymnasien  und  Lyceen:  An  dem  Lvceum  zu 
Regensburg  ist  die  Professor  der  Exegese  und  der 
orientalischen  Sprachen  dem  Priester  Fr.  J.  Schimt. 
die  drs  Kirrheureclils  und  der  Kirchengeschirhte  dem 
Priester  Dr.  A.  S/iorer,  die  der  theologischen  Moral 
dein  Priester  A.  Rietter  übertragen.  Der  Rector  des 
Gvmnasinms  zu  Torgan  Professor  Müller  wird  das 
Rectorat  drs  Pädagogiums  U.  L.  Fr.%  zu  Magdeburg 
übernehmen  uud  in  die  dadurch  erledigte  Stelle  der 
bisherige  Courertor  Dr.  G.  A.  Sauppe  einrücken. 

Orden:  Prcussen:  Bei  der  Feier  des  Krönungs- 
und  Ordensfestes  am  22.  Januar  erhielten  Orden;  der 
Wirkliche  Ober -Consistorinlrath  und  Oberhofpredigrr 
Dr.  Ehrenberg  und  der  Staatsminister  v.  Saiigny 
den  Stern  zum  RAO.  zweiter  Klasse  mit  Eichenlaub ; — 
der  Geheime  Ober- Bergrath  Dr.  Karsten  in  Berlin, 
der  Wirkliche  Ober-Consistorialralh,  Hof-  und  Dora- 
prediger  Theremin,  der  Generaldirector  der  Museen 
von  Olfers  und  der  Wirkliche  Geheime  Ober- Justiz- 
rath  t1.  Voss  in  Berlin  den  RAO.  zweiter  Klas«c  mit 
Eirhenlaub;  — der  Ober -Stabsarzt  und  Leibarzt  Dr. 
Grimm,  der  Geheime  Ober-Medicinalrath  und  Leib- 
arzt Dr.  Schönlein , der  Professor  und  Hofmaler 
Wach  und  der  ordentliche  Professor  Dr.  Weist  in 
Berlin  die  Schleife  zum  RAO.drilter  Klasse;  — der  Feld- 
probst Bollert  in  Berlin,  der  Geheime  Regierungsrath 
Dr.  Brüggemann  in  Berlin,  der  Geheime  Rpgierungs- 
rath  Dr  .Eiters  iu  Berlin,  der  Consi'torial-,  Regierung*- 
und  Sch  ul  rat  h Havenstein  in  Frankfurt,  der  Geheime 
Ober-Rpvisionsrath  und  I’rof.  Dr.  Hefftcr  io  Berlin,  der 
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Consislorialrath  X)r.  Hossbach  in  Berlin,  der  Geheime 
Ober-Tribunalsrath  Kuhlmei/er  ia  Berlin,  der  Gvin- 
nasiaidirertor  Poppo  iu  Frankfurt,  dew  Professor  Ür. 
Raute  in  Berliu,  der  Geheime  Legalionsrath  tu« 
Rönne,  Minister- Resident  bri  den  vereinigten  Staaten 
sou  Nord  - Amerika,  der  Superintendent  und  er 9t e Pre- 
diger au  der  Sophicnkirrhe  ür.  Schulz  in  Berlin, 
der  Professor  und  Direrlor  der  Srulptiiren-Uallerir  Pieck 
in  Berlin,  der  Direetor  der  Gemälde-Gnllerie  I)r. H angen 
in  Berlin,  der  Wirkliehe  Geheime  Ober- Regierungsrath 
v.  Wedelt  in  Berlin,  der  Professor  und  Bildhauer 
Wichmann  in  Berlin,  der  Geheime  Ober- Juslizrath 
Zettwach  in  Berliu  den  RAO.  dritter  Klasse  mit  der 
Schleife.  — Der  Gymnasialdircrtor  Dr.  August,  der 
Prediger  Bach  mit  tut , der  ordentlirhe  Prof.  I)r.  Becher , 
der  Dumherr  und  erzbischöfliche  Delegat  Brinkmann, 
der  Prediger  Dr.  Cuuartl , der  Professor  und.  Hofmaler 
Ilensel , der  Prediger  Hetzet,  der  ordentlirhe  Profes- 
sor Ür.  Ilomcycr,  der  Areliivrath  Kühne,  der  ordent- 
liche Professor  Dr.  Lachmann,  der  Prediger  Dr.  Lisco, 
der  Geheime  Regiernngsrath  v.  liaumcr,  der  Kninmrr- 
gerichlsralh  Ür.  Sohr,  der  Geheime  Regieruugsrnth  und 
Professor  Dr.  SteJ'J'ens,  der  Direrlor  des  Bliudeninsti- 
tuts  Dr.  Zeune,  satumllich  in  lierlin,  ausserdem  der 
Superintendent  Bövenroth  in  Fehrhellin , der  Superin- 
tendent Büchscl  in  Brtissow , der  Superintendent  Lie- 
segang zu  Perleberg,  der  Hof—  und  Garnisonprediger 
Syduw  in  Potsdam,  der  Sehulreetor  Löffler  iu  Pots- 
dam den  RAO.  4r  Kl  asse.  Bei  andern  Gelegenhei- 
ten erhielten  ür.  Sulpicc  Boisseree,  der  Graf  Leon 
de  Labordc , der  Consistorialrath  und  Pf.rrrer  Kneip 
in  Berleburg,  der  Khrrndomhrrr  und  Inspretnr  des 
katholischen  Priesterhauses  zu  Neisse  Poppellack  den 
RAO.  dritter  Klasse.  — Baiern:  Am  Neujahrstage 
erhielten  der  Präsident  des  Appellationsgeriehis  von 
Oberfranken  J reih.  v.  Waldenfcls  das  Grosskreuz 
des  Verdienstordens  vom  heil.  Michael;  der  Sun  Inrath 
Dr.  G.  L.  !'.  Maurer  das  Cominrnthurkroiz  des  Ver- 
dienstordens der  baieriselien  Krone;  der  Wirkliche  Ge- 
heime Rath  Leo  r,  Klenzc,  der  Präsident  des  Appol- 
latiousgeriehts  für  die  Pfalz  v.  Koch , der  Präsident 
des  Appellalionsgerichts  von  Mitlelfranken  Frcih.  von 
Leonrod  das  Cnmmenthurkrcuz  des  YO.  vom  h.  Mi- 
chael ; der  Regierungspräsident  und  Reirhsralh  Pr. 
Freih.  v.  Zu -Rhein,  der  Generalstabsarzt  Dr.  Georg 
Fr.  v.  Eichheimcr  und  der  Bischof  von  Augsburg 
Dr.  A.  Rieharz  da»  Ritterkreuz  des  VO.  der  haieri- 
schrit  Krone;  der  Ober- Kirchen-  und  Schulrath  Freih. 
v.  Schrenk , der  Hofmaler  Bott  mann , der  Direetor 
des  Appellalinnsgerirhls  für  die  Pfalz  Bücking,  der 
Rertor  des  Lvcenm*  in  Speyer  Hofrath  G.  Jäger  das 
Ritterkreuz  des  VO.  vom  heil.  Michael ; dasselbe  wurde 
auch  dem  Direrlor  des  allgemeinen  Krankenhauses  in 
Wien  Regierungsrath  Schiffner  verliehen.  — Wii  r - 
temberg:  Der  Geheime  Ober- Regiernngsrath  und 
Professor  Dr.  Dieterici  und  die  Professoren  Dr.  Ranke 
nnd  Ür.  Magnus  in  Berlin  das  Ritterkreuz  des  Ordens 
der  Wörtembergiselien  Krone.  — Hannover:  Der 
Ober  - Medicinalrath  Dr.  Lodemann  nnd  der  Consislo- 
rial- Direetor  Jochmus  in  Hannover  das  Comman- 


deurkreuz  des  Gnrlphenordens  2r  Klasse. — Baden: 
Der  geistliche  Rath  und  Professor  Dr.  IFerk,  die  Me- 
diciunlrälhc  Dr.  Stein  und  Dr.  Roller , der  Bergrath 
Hag  das  Ritterkreuz  des  Ordens  vom  Zubringer  Löwen. 
— Frankreich:  Der  Pair  und  Virepräsidenl  des 
Couseils  für  den  öffentlichen  Unterricht  Baron  Thcuard 
das  Grossoflirierkreuz;  der  Oberarzt  Dr.  P.Ch.  A.  Louis 
in  Paris  das  Ollieierkreuz,  der  Oberarzt  Dr.  Leuret,  der 
Dechant  der  Rechtsfacultäl  zu  Poitiers  Foucart , der 
Dechant  de  Facultc  de  Ictlrcs  zu  Dijon  Stierenart, 
der  k.  k.  Kammervirtuose  Thalberg  das  Ritterkreuz 
der  Ehrenlegion,  — Griechenland:  Der  k,  k. 
Rath  nnd  Professor  Ritter  r.  Muffei  und  der  Geistli- 
che Rath  Dr.  Reindel  das  Ritterkreuz  des  Erloserordens. 

Titel  und  H ürden:  Der  Direrlor  der  Academie 
der  Künste  iu  Düsseldorf  Friedrich  Wilhelm  Schaduw 
ist  mit  Ilinzufiiguug  des  Namens  von  seinem  Ritter- 
gute  Godenhaus  und  der  Professor  Dr.  Zachariä  in 
Heidelberg  unter  Verleihung  des  Namens  von  Lingen- 
thal  in  den  Adelsland  erhoben.  Der  Doinprohst  pranz 
Freiherr  von  Lerchenfcld  in  Bamberg  erhielt  den 
Charnrlor  als  Geistlicher  Geheimer  Rath;  der  Profes- 
sor Dr.  Brandts  in  Bonn  und  der  Professor  Regierungs- 
rath Dr.  r.  Raumer  iu  Berlin  als  Geheimer  Regierungs- 
rath; der  Wedirinairath  und  Kreisphjsicus  Dr.  Sette- 
gast in  Koblenz  und  der  Regierung*  - Medicinalrath 
Dr.  Merrem  in  Köln  als  Geheimer  Urdirinalrath;  der 
Professor  t>.  Fangerow  in  Heidelberg  als  Hofrath. 
Dein  als  Domprediger  narli  Bremen  berufenen  Hofpre- 
diger  Merkel  in  Coburg  und  dem  durch  seine  Ver- 
dienste um  die  Kritik  des  N.  Testaments  rühmlirhM 
bekannten  Lieenliaten  Constantia  Tischcndorf  ist  die 
theologische  Dorlnrwiirde , jenem  von  der  Fariillät  zu 
Jena,  diesem  von  der  Faciillät  zu  Breslan  verliehen 
und  der  An-hidiaconns  J.  Christ.  Ad.  Klopßeisch  in 
Jena  zum  Dorlor  der  Philosophie  honoris  causa  er- 
uaiiul  worden. 

Acadcmien:  Mitglieder  der  Aeademie  der  Inschrif- 
ten wurden  Graf  Leon  de  Laborde  (in  seines  Vaters 
Stelle)  und  Atnpbre  (für  Baron  de  Gerando) ; der 
Minister  des  Innern  Graf  Duchalel  Mitglied  der  Arn- 
demie  der  moralischen  und  politisrhen  Wissenschaften ; 
Professor  Philipps  in  Müurhcn  und  Professor  Grimm 
in  Berlin  correspnndirende  Mitglieder  der  Aeademie  der 
Wissenschaften  zu  Brüssel;  H.  Jacobi  ausserordentli- 
ches Mitglied  der  Aeademie  zu  Petersburg  (für  das 
Fach  der  angewandten  Mathematik);  Staalsministcr 
Ihre,  .Minister  Guizot , Graf  Demidoff  in  Paris, 
Professor  Eschricht  in  Kopenhagen,  Professor  Brc- 
schct  in  Paris  lind  Milne  Edwards  iu  London  Mit- 
glieder der  K.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in 
Storkhol  iu;  der  Major  ton  Heister , der  Prediger  De- 
troit nnd  der  Privaldorent  Dr.  Lübeck  ordentliche 
Mitglieder  der  driitsrhen  Gesellschaft  in  Königsberg; 
Dr.  Alfred  Reumont  eorrespundirendes  Mitglied  der 
Academie  der  Wissenschaften  zu  Turin. 

Zum  Oberdireelor  des  N'orddentsehen  Apotheker - 
Vereins  (in  Brandes’  Stelle)  wurde  in  einer  Direeto- 
rialconferenz  zu  Bielefeld  der  Apotheker  Dr.  Blei/  in 
Bernburg  erwählt ; Professor  Dr.  G.  TPaitz  in  Kiel 
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ward"  SeerelÄr  der  Srhleswig- Hnlsteinisrhen  Gesell- 
schaft för  vaterländische  Gesrhichic  Malt  des  narb 
Leipzig  bernfenm  l’rof.  I)r.  Michelsen. 

II.  Universitäten. 

Tübingen.  Unsere  Hochsrhnle  bat,  indem  sie 
durch  Königliche  MtmiGcenz  und  die  Verwillignngen 
des  letzten  Landtages  an  ihrer  seitherigen  Dotation  tim 
18,000  Fl.  jährlich  vermehrt  ist  und  nachdem  die 
bisherige  Normnlzahl  der  ordentlichen  Lehrstühle  be- 
deutend sich  erhöht  hat,  im  Verlauf  eines  Jahres  ei- 
nen ganz  ungewöhnlich  starken  Zuwachs  an  ordent- 
lichen Lehrern  erhalten.  Während  mir  drei  Lehrer 
aas  dem  akademischen  Senate  se.hiedeu,  einer  durch 
Tod  (Dr.  Kern) ; einer  durch  Prnsioniruug  (t  on  Pop- 
pe); einer  durch  Beförderung  {von  Sigu>arl) , hat  der 
Senat  folgenden  Zuwachs  erhalten:  a)  in  der  evange- 
lisch -theologischen  Fakull.it,  zwei  Lehrer  durch  die 
Ernennung  des  Professors  Bek  von  Basel  und  des 
ausserordentlichen  Professors  Länderer  znm  Ordina- 


rius. b)  Die  katholisch- theologische  Faknltät,  wel- 
che sieh  vor  ganz  kurzer  Zeit  vervollständigt  hat,  er- 
litt im  letzten  Jahre  keine  Veränderung,  c)  Ebenso 
veränderte  sieb  nichts  ain  Personalslande  der  ordeut- • 
liehen  Professoren  drr  juristischen  Fakultät.  d)  Die 
medizinische  Fakultät  verstärkte  sich  durch  die  Be- 
förderung des  ausserordentlichen  Professors  Herrmann 
und  die  Ernennung  des  Dr.  Bruns  aus  Brnnnsrbwrig 
mn  zwei  Mitglieder  im  Senate.  Ein  dritte«  neues  Mit- 
glied für  Anatomie  und  Physiologie  wird  eben  gesucht, 
e)  Die  philosophische  Fakultät  erhielt  die  ordentli- 
chen Professoren  Lieble  und  Quesutädt.  f)  Die 
staalsw  irthsrhafllirhe  Fakultät  vermehrte  sich  durch 
die  Berufung  des  Professor  Voiz  und  die  Beförderung 
der  n ii ssero rijen 1 1 irlien  Professoren  Sch ü z,  Faliali  und 
Hoff  mann.  Der  Personalbestand  des  akademischen 
Senats  beläuft  sich  daher  einschliesslich  des  der  juri- 
stischen Faknltät  heigezählten  Kanzlers  auf  38.  Pro- 
fessoren, wovon  auf  die  evangelisch  - theologisrhe  Fa- 
kultät 5,  katholische  5,  juristische  7,  mediciuische  8, 
philosophische  7,  staalswirthscbaftliche  6 kommen. 


LITERARISCH 

Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Von  F.  A.  Brockhans  in  Leipzig  ist  durrh 
alle  Bochhandlnngea  zo  beziehen: 

Dan  Hurggraftlinm  Meigaen. 

Ein  htstorisch-jiublicistisclier  Beitrag 
zur 

sächsischen  Territorialgeschichte. 

Aus  archivalischen  t, Miellen 
von 

!)r.  Traugott  Mftrcker. 

Nebst  einem  Urkunden  buche. 

Gr.  8.  Geh.  3 Uthlr. 

Im  Verlage  der  Unterzeichneten  ist  so  eben  er- 
schienen : 

Die  organische  Chemie 

in  ihrer  Anwendung  auf 
Physiologie  und  Pathologie 
von 

Dr.  Juatuo  Llehlg. 

Zweite,  unveränderte  Auflage, 
gr.  8.,  fein  Velinpapier,  geh.  Preis:  2 Rlhlr. 

Die  organische  Chemie 

in  ihrer  Anwendung  auf 
Agricultnr  und  Physiologie 
von 

Dr.  Justus  hleklg. 

feierte  Auflage,  gr.  8,  fein  Velinpapier,  geh. 
Preis:  2 Rlhlr. 

Die  vierte,  eben  die  Presse  verlassende  Anflage 
de»  letztem  Werkes,  so  wie  die  zweite  Auflage  des 


E ANZEIGE  N. 

erstem , welche  unmittelbar  nach  dem  Erscheinen 
desselben  nöthig  wurde,  mögen  das  volle  Interesse 
hethätigeii , welches  die  Wissenschaft  an  den  für  den 
Chemiker,  Arzt  uud  Agronomen  so  unendlirh  wichti- 
gen Forschungen  des  berühmten  Verfassers  nimmt. 

Anleitung 

znr 

qualitativen  chemischen  Analyse. 

Für  Anfänger  bearbeitet  von 

Dr.  C.  Remigius  Fresenius, 

Attutrnl  am  «licamchen  Laboratorium  der  Ludwiga-Univcrait.it  ih 
Gicorn. 

Mit  einem  Vorworte  von  Dr.  Justus  Liebig. 

Zweite  vermehrte  und  verbesserte  Auflage. 

gr.  8.,  mit  in  den  Teert  gedruckten  Holzschnitten , 
geh.  Preis:  1 */s  Rlhlr. 

Als  vollgnlige  Empfehlung  dieses  Werkes  dürfen 
wir  die  Vorrede  des  Herrn  Professor  Liebig  anfiih- 
ren,  in  welcher  er  die  Methode  des  Herrn  Verfassers, 
der  im  Giessenrr  Universitäts  - Laboratorium  den  Un- 
terricht der  Anfänger  in  der  Mineral -Analyse  leitet. 

Allen  empfiehlt,  welche  sich  in  den  Anfangsgründen 
derselben  unterrichten  wollen,  und  das  Biieh  als  be- 
sonders geeignet  für  den  Gebrauch  in  Lehranstalten 
und  namentlich  für  Apotheker  bezeichnet. 

Diese  zweite  sehr  vermehrte  und  verbesserte, Auf- 
lage ist  nach  Jahresfrist  nöthig  geworden. 

B ra u n sch  w e ig,  im  November  1842. 

Friedrich  Vieweg  und  Sohn. 
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Systematische  Uebersicht 

neu  erschienener  Bücher. 

( Fortsetzung  von  Int.  Bl.  Nr.  4.) 

XI.  Gewerbsknnilc. 

A.  Land  - und  Hauswirthschaft. 

v.  Pexa,  L.  JM  Daratell.  d.  erfolgreichsten  Art  u.  Weise  d. 
Anbaues,  d.  Pflege  u.  Aufbewahr,  d. Itunkclriibe  u.  d.  Zucker- 
hereitunit  aus  derselbe«  auf  dem  Wege  der  verbesserten 
siedend  heissen  Mac  erat  km.  gr.  8.  (18  Vt  II.)  Wien,  Gerold. 

gell.  1 10  *gr.  (1  </  8 gr.) 

v.  Hei  der,  J. , d.  vollkommene  Haiidclsg&rtucr  Ui  Verbind, 
mit  der  vollst&nd.  Euostgftrtnerei.  Oder  d.  richtige , ge- 
wintireiche  Betrieb  des  Namen  - u Pflaiizetihaudels  u.  s.  w. 
8.  (13  ».)  Weimar,  Voigt.  22 ‘/t  sgr.  (18  gr.) 

. B.  Technologie. 

Kunst,  die,  des  Seifensieders  u.  Lichtziehers  u.  #.  w.  Nach 
dem  jetzigen  Standpunkte  dieser  Gewerbe  f.  Fabrikanten 
u. Hausmütter  leichtfassl.  dargestellt.  (Schauplatz  der  Künste 
u.  Handwerke  4r  Bd.)  3e  verb.  Anfl.  M.  6 lltl».  Taf.  8, 
(21  */«  B.)  Weimar,  Voigt.  1 f 71/,  sgr.  (1  •/  6 gr.) 

Schmidt,  J.,  Beiträge  zur  Kenntnis»  der  Büchsenmacher- 
kun«t  11.  zur  rieht  Beurtheil.  d.  Schics«gewehre.  (Schau- 
platz der  Künste  u.  Handwerke  131  r Bd.)  M.  10  Taf.  Abb. 
8.  (7  B.)  Weimar , Voigt  I 7 »/,  »gr.  (t  *f  6 gr.) 

Scldemann,  K. , Vorschläge  um  Wasser  - und  Windmüh- 
len bei  Wasser-  und  Windmangel  durch  sweckmAss.  u. 
wenig  kostnpiel.  AbAuder.  im  Gange  zu  erhalten.  M.  2 Ab- 
bild. tu  Steiudr.  gr.  8.  ('/i  B.)  Leipzig,  Pünicke  u.  8. 

geh.  7 ‘/t  "gr*  CO  gr.) 

1 

C.  Jagd-  Forst-  und  Handlung^  Wissenschaften. 

Hartlg,  T.,  Lehrbuch  d.  Pflanzenkunde  in  Ihrer  Anweod. 
auf  Forstwirtschaft.  le  Abth.  Voll. Und.  N'aturgesch. 
d,  foratl.  Cullur  - Pflanzen  Deutschlands.  4a  Heft.  gr.  4. 
(3  B.  u.  8 Taf.  col.  Abb.)  Berlin,  Für. liier. 

ach.  n.  1 if  15  sgr-  (1  ’t  12  gr.) 

Taschenbuch , neue«,  f.  Natur-,  Forst-  and  Jagdfrennde  auf 
die  Jahre  1842  und  1843.  Heraus*;,  v.  O.  r.  Schultet. 
4r  Jhrg.  M 3 illom.  Kpfrn.  12.  (10*/,  B.)  Weimar, 

Voigt,  geh.  1 q 

Vogt,  P.  G.  A. , Westentaschenbuch  f.  Kanflente,  Fabrikan- 
ten u.  Oekouomcu,  enthaltend  vielerlei  Gegenstände  in  Ta- 
bcilcnform,  welche  f.  benannte  Geschäft!,  n titlet,  n.  ange- 
nehm sind.  2c  verm.  AuO.  18.  (8  B.)  Weimar,  Voigt. 

geb.  25  «gr.  (20  gr.) 

XII.  ScliAnc  Wissenschaften 
und  bildende  Künste. 

A.  Ueberhaupt.  Gesammelte  belletristische  Werke. 

Theoretische  Werke  über  Musik. 

Salzmann.  C.  G.,  Lehrbuch  d.  Tonsetzkunst,  gr.  8.  (9  B. 
u.  4 Tabelleu.)  Wien,  Gerold. 

geh.  n.  1 if  5 »gr.  CI  f 4 gr.) 

B.  Poesie. 

»oldatcn-Lieder.  alte  und  neue.  Mit  Medern  and  Singweiseo. 
8.  (3  B.)  Leipzig,  Mayer  u.  Wigand. 

geh.  n.  4 »gr.  (3  gr.) 
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C.  Romano  und  andero  prosaische  Erzählungen. 

Andersen,  II.  C.,  Bilderbuch  ohne  Bilder.  A.  d.  Dänischen 
v.  L.  .V.  Fouque.  16.  (4  B.)  Berlin,  Besser. 

geb.  n.  10  sgr.  (8  gr.) 

Fttrstedter,  L.,  merkwttrd.  Abenteuer  des  Conrad  Hasel- 
baum. Nack  1..  Dcsnoyers.  Mit  102  Holzschu.  v.  P tau- 
ten. 12.  (7  B.)  Wien , Tauer  u.  S. 

geh.  18  sgr.  (141/,  gr.) 

% * 

t.  Gersdorf,  W.,  Fritzler-Hobert.  Erzählung.  8.  (12  B.) 
Leipzig,  ürobisch.  geh.  22'/,  sgr.  (18  gr.) 

Hahn-Hahn,  J. , (Gräfin),  die  Kinder  auf  dem  Abendberg. 
Kino  Weibuacbtsgabe.  8.  (l1,,  II.)  Berlin,  Daucker. 

fein  geh.  m.  Goldsebn.  10  «gr.  (8  gr.) 

ZanberhlAthen.  Original -Mfthrchen.  M.  einem  Vorw.  v.  A. 
Fram  u.  na.  Bildern  v.  T.  Hosemann.  16.  (6'/s  B.  und 
4 color.  Abbild.)  Berlin,  Klemnnn. 

geh.  I f 5 sgr.  (1^4  gr.) 
m.  schwarzen  Abbild,  geb.  25  sgr.  (20  gr.) 

Zlegter,  T.,  Carlo  di  Frani-hsci,  Fürst  d.  Banditen  im 
Teufelsthale.  3e  Autl.  Durcbgesehen  v.  B.  Siefer.  3 Täte. 
8.  (Ir  2r.  43  B.  r.  3r).  Leipzig,  Friese,  geh.  3 q 

D.  Theaterschriften. 

Timofcew,  A , Elisabeth  Kulmann,  Phantasie.  A.  d.  Huss 
v.  K.  F.  V.  ü.  gr.  8.  (15  B.)  Leipzig,  Friese. 

geh.  1 f 

E.  Karten,  Kupferstiche,  Spiele,  Vorschriften  und 
Kunstsachen. 

Saal  - n.  Unstrut  - Thal , d.  mater,  u.  romant.  M.  Stahlst 
nach  Orig.  - Zcichn.  v.  A.  H'eidenhack  m.  hfstor. -erlaub 
Texte,  le  Lief.  Leipzig,  Pünicke  u.  8.  gr.  Lex. -8.  geh. 
k Lief.  v.  1 B.  Text  u.  4 Ansichten  n.  10  sgr.  (8  gr.) 

XIII.  Vermischte  Schriften 

(darunter:  Encyklopädieu  und  Freimaurerschriften). 

Anecdoten  Witz-  u.  Karikaturen- Almanach , neuester, 
ln  Bdchti.  12.  (2  ß.  u.  5 Abbild.)  Cöln,  Duu*t. 

geh.  71/«  sgr.  (6  gr.) 

Jabresfrflckte  der  ernsten  n.  heiteren  Muse  lierausg.  v.  C.  A. 
r.  Maltltt.  ls  2s  Bdchn.  2c  hillige  Ansg.  12.  (14  B ) 

Leipzig,  Friese,  geb.  22'/,  Sgr.  (18  gr.) 

Monatsschrift,  deutsche,  f.  Litterstur  u.  ölTentl.  Leben.  Her- 
auag.  v.  C.  Biedermann.  1843.  12  Hefte.  4.  Leipzig, 

Mayer  n.  W.  gelt.  u.  8 

Pembroke,  K.,  astrologische  Traumtahelle . od.  d.  Kunst. 
Träume  mittelst  d.  Katemlcrzeichen  deutlich  ausznlegen. 
Fol.  (1  B.)  Schwül).  Hall,  Haspel. 

in  Futt.  5 sgr.  (4  gr.) 

Volks  - Bilbllothck  , wohlfeilste,  tr  Suppl.-ßd.  euth.  Clemens, 
Hamlmrgiacbe  Chronik.  Ir  Bd.  16.  Hamburg,  Berend- 
sohu.  geb.  k Bdchn.  v.  2 B.  n.  21/,  (2  gr.) 

Weisen,  die  sieben,  Griechenlands  od.  kurzer,  fassl.  Inbe- 
griff der  7 Hanptwlssenschaftcn , welche  jeder,  der  unter 
die  weisen,  od.  vorzügl.  gebildeten  äteuscUen  gebären  will, 
wohl  inne  haben  muss.  3r  Hd.  gr.  8.  (15  B.)  Erlan- 

gen, Palm’s  V.  B.  geh.  1 q 

Wohlfarth,  J.  F.  T.,  Ahracadahra  od.  d.  3te  u.  letzte 
Stnfo  der  bflheru  Weihe  tu  der  gesammten  geheimen  Wis- 
«ensch.  od.  Magie.  2e  Auag.  8.  (22  B ) Weimar,  Voigt. 

t 4 10  »gr.  (1^8  gr.) 


Digiiizcd  by  Goog 


41 


4t 


6 — 

INTELLIGENZBLATT 

DER 

ALLGEMEINEN  LITERATlJR-KEITtJNG 

Februar  1843. 


LITERARISCHE 

I.  Todesfälle. 

Den  9.  November  1842  starb  za  Dresden  der  Inspe- 
ctor der  Antikcngallerie  und  des  Müuzrabinels  liof- 
rath  Dr.  Heinrich  Hate.  Gekoren  am  18.  Jannar 
1789  in  Altenkurg,  krsucfcte  er  das  dortige  Gvmna- 
sium  and  wurde  nach  Vollendung  seiner  ucndeuiischen 
Stadien  (in  Jena  and  Leipzig)  Ton  1809  — 1817  Haus- 
lehrer bei  dem  Grafen  von  Medern  in  Kurland.  Als 
die  Erziehung  seiner  Zöglinge  keendel  war,  machte 
er  eine  mehrjährige  wissenschaftliche  Reise  durch 
Frankreich  und  Italien,  überall  mit  Vergleichung  grie- 
chischer Handschriften  z.  B.  des  Aristoteles  sich  be- 
schäftigend und  eine  ausführlichere  Arhrit  über  Bes- 
sarion  vorbereitend.  Nach  seiner  Rückkehr  im  Jahre 
1820  wurde  er  Unterinspeclor  der  Anlikengal lerie,  er- 
hielt 1826  den  Unfralhslite!  und  nach  Bnttigcrs  Tode 
die  Oberaufsicht  über  jene  Gallerie  und  das  Älünzcabi- 
nel.  In  diesem  Wirkungskreise  hat  er  mit  unermüd- 
lichem Fleisse,  tiefer  Kenntnis«,  gründlicher  Forschung 
nnd  freundlicher  Hingebung  für  alle  die  mit  ihm  in 
Berührung  kamen  gesorgt ; daneben  auch  vielbesuchte 
Vorlesungen  über  griechische  lind  römische  Kunstge- 
schichte an  der  Acadcmie  gehalten , in  deren  Rath  er 
1836  als  Mitglied  versetzt  wurde.  1839  machte  er 
eine  Reise  nach  Griechenland,  über  die  ein  ausführli- 
cheres Werk  herauszugeben  der  Tod  ihn  verhindert 
hat.  Mit  philologischen  Aufsätzen  begann  er  seine 
schriftstellerische  fhäligkeil;  sein«  „classische  Aller- 
thnmskuude”  erschien  1828  in  2 Bdn.  Für  die  Archäo- 
logie lieferte  er:  Nacbweisnngen  für  Reisende  in  Ita- 
lien (Lpz.  1821),  Uebersiehtslafeln  zur  Geschichte  der 
neueren  Kunst  (1827)  und  sammelte  die  kleineren  an- 
tiquarischen Abhandlungen  in  dem  Paläologus  (Lpz. 
1838).  ln  die  meisten  Hände  ist  gewiss  sein  Verzeich- 
nis der  Bildwerke  in  der  Antikensammlung  zo  Dres- 
den (seit  1826  in  vier  Auflagen  gedruckt)  gelangt. 

Den  27.  Not.  zu  Nürnberg  durch  Srlbslmord  der 
k.  baiersche  Uofrnlh  nnd  quieseirle  Professor  der 
Kamera!  wisseusschaflen  zu  Erlangen  J.  P.  Hart , Do- 
ctor  der  Rechte  und  der  Philosophie,  Ritter  der  Ehren- 
legion. Er  war  zn  Hof  im  Salzburgisrhen  am  9.  Juli 
1773  geboren,  nnd  wurde  1805  ausserordentlicher, 
1816  ordentlicher  Professor.  Von  seinen  zahlreichen 
Schriften  verdienen  besondere  Erwähnnng:  das  voll- 
ständige Handbuch  der  Staats  - nnd  Finanzwissensrhaft 
(1822),  die  kritischen  Bemerkungen  über  nene  Gesetz- 


NACHRICHTEN. 

bücher  der  deutschen  Staaten  in  2 Bden  und  das  Ar- 
chiv für  die  gesummten  Staatswissenschaften  (1825). 

Den  3.  Demuber  zn  SalzufTeln  der  Hofralh  und 
Medirinalrnth  Dr.  Rudolf  brande».  Er  war  den  18. 
Oclober  1795  zu  Saltnfieln  geboren,  der  Sohn  eines 
Apothekers,  besuchte  das  Gymnasium  zu  Dsuabrüek, 
studirtc  1815  nnd  1816  in  Hülle  und  bildete  sieh  in 
Erlurt  prartisrh  weiter  aus.  1819  übernahm  er  die 
väterliche  Apotheke  nud  verschaffte  sich  bald  darauf 
durch  die  Griinduug  des  Apotbekervrreins  im  nördli- 
chen Deutschland  einen  sehr  segensreichen  Einfluss 
auf  die  wissenschaftliche  .Gestaltung  der  deutschen 
Pharmacie.  Seine  zahlreichen  chemischen  und  phar- 
mareutischen  Arbeiten  baden  »ich  zutu  Theil  in  dem 
Archiv  der  Pharmacie  uud  in  der  ebenfalls  von  ihm 
heransgrgebenen  pharinacentisrhen  Zeitung,  auch  in 
zahlreichen  nndern  Journalen,  zum  Theil  in  einzelnen 
rheinischen  Schriften.  Besondere  Erwähnung  verdient 
das  in  4 Bänden  heraiisgegebcue  nnd  mit  grossem  Fleisse 
und  umfassender  Gelehrsamkeit  zasammengestellle  Re- 
pertorium für  die  Chemie  (Hannover  1827 — 1833). 

An  demselben  Tage  zn  Braunsrhweig  der  Laudes- 
Rahbmer  S.  L.  Egern , 74  Jahr  all. 

Den  6.  Der.  zn  Koblenz  der  Regierungs  - und 
Srhnlratb  Dr.  Korten , der  vorher  an  dem  Gymnasium 
zu  Aachen  sehr  segensreich  gewirkt  hatte. 

Den  7.  Der.  zn  Frankfurt  an  der  Oder  der  Re- 
gierung*- und  Medirinalrnth  Dr.  Hartmann. 

An  demselben  Tage  zu  Marburg  der  Geheime 
Medicinalrath  Professor  Dr.  Chrittian  H.  Bänger, 
der  im  Jahre  1782  geboren  nnd  1802  zn  einer  Pro- 
fessur befördert  wurde.  Er  war  ein  sehr  geschätzter 
Anatom,  Ton  dem  sich  einzelne  Aufsätze  in  medicini- 
trhen  Journalen  finden. 

Den  8.  Der.  zn  Wien  der  k.  k.  Rath,  Yicedire- 
ctoc  und  Pcofpssor  der  Anatomie  an  der  medicinisch - 
chirurgischen  Josephncadrmie  Dr.  A.  Römer,  57  Jahralt. 

Den  9.  Dee.  zu  Lissn  der  Cnnsistorial  - nnd  Schnl- 
rath  Dr,  Johann  Chrietoph  v,  Stöphasiut , emerilir- 
ter  Director  des  dasigen  Gymnasiums,  der  vor  seiner 
Berufung  nach  Preussen  in  Warschau  als  Lehrer  thä- 
tig  gewesen  war  nnd  dort  vom  Kaiser  Alexander  den 
Verdiensladel  erhallen  hatte.  1817  kam  er  als  Rector 
an  das  Pädagogium  U.  L.  Fr.  in  Magdebnrg,  von 
dort  1819  als  Schul-  nnd  Regiernngsrath  nach  Posen. 
1815  gab  er  eine  Schulausgabe  des  Caesar  berans, 
die  1819  wiederholt  wurde. 
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Den  11.  De«,  zu  Quedlinburg  der  Oberlehrer  #m 
dortigen  Gymnasium  Adolf  Lorenz  Zicmann,  35  Jahr 
alt.  Auf  dem  Gymnasium  seiner  Vaterstadt  gebildet 
bezog  er  1826  die  Universität  Halle,  um  sieb  philolo- 
gischen Studien  zo  widmen.  Nach  Ablauf  der  acade- 
mischen  Jabre  kehrte  er  als  Lehrer  an  das  Quedlin- 
burger  Gymnasium  zurück  nnd  erwarb  sich  hier  durch 
Pflichttreue  und  Gewissenhaftigkeit  allgemeine  Liebe 
und  Achtung.  Mehrjährige  Krankheit  hat  ihn  verhin- 
dert als  Schriftsteller  tbätigcr  zu  sein,  indessen  zeigen 
die  von  ihm  berausgegebruen  Schriften  (das  Althoch- 
deutsche Lesebach ,.die  Ausgabe  der  Gudrun,  das  Mit- 
telhochdeutsche Wörterbuch)  die  Gründlichkeit  seiner 
Kenntnisse  nnd  die  Sorgfalt  seiner  Arbeiten. 

Den  12.  Dee.  zu  Berlin  der  Generalarzt  des  Gar- 
de-Corps Dr.  Alexander  Starke,  70  Jahr  alt. 

• 


Den  13.  Dec.  zu  Zürich  der  Privatdocent  an  der 
dortiges  Universität  Konrad  Ott.  Kr  war  ein  fleissi- 
ger  Mitarbeiter  an  der  Augsburger  Allgemeinen  Zei- 
tung, redigirte  seit  1837  die  Neue  Züricher  Zeitung 
und  vollendete  noch  vor  seinem  Tode  rin  grösseres 
Werk  über  die  Geschichte  der  hundert  Tage,  dessen 
baldige  Herausgabe  zu  erwarten  steht. 

Den  15.  Dec.  za  Leipzig  der  Pastor  an  der  Ni- 
colaikirche Dr.  Karl  Gottfried  Bauer , Ritter  des 
Civil-Verdienst-Ordens.  Kr  ist  den  24.  August  1765*) 
zu  Leipzig  geboren,  wurde  1786  Oberpfarrer  zu  Froh- 
burg, 1809  Archidiaconns  zu  St.  Nicolai  in  Leipzig, 
1810  Doctor  der  Theologie,  später  Pastor.  Seine 
zahlreichen  Schriften  meist  homiletischen  Inhalts  sind 
bei  Meusel  verzeichnet;  noch  in  hohem  Alter  gab  er 
1841  eine  deutsche  Uebersetzung  von  Cicero  de  tene- 
ctute  mit  Erläuterungen  heraus. 


*)  Diese  Angabe  ludet  alck  iu  der  ütecularsckrift  des  alteren  Mondtägigen  PredigercoUegiua*  in  Lps. , dessen  Vlcepräae» 
er  1815  wurde.  Andere  geben  des  24.  Aug.  1764  oder  den  26.  Aug.  1765  an. 


II.  Vermischte  Nachrichten. 

Machr  lebt 

Ton  der  Stiftung  eines 

„Deutschen  Vereins  für  Heil  Wissenschaft.” 

Dis  Unterzeichneten,  von  der  Ueberzeugoug  ge- 
leitet, dass  die  bestehenden  ärztlichen  Gesellschaften 
nnd  Vereine  die  Gründung  einer  grossem,  weil  um- 
fassendere wissenschaftliche  Zwecke  erstrebenden  Ge- 
sellschaft keiuesweges  überflüssig  machen,  sind  zu- 
sammengetreten , und  haben  sich  über  die  Stiftung 
eines  Vereins  unter  der  obigen  Benennung  geeinigt, 
welche  durch  die  Tendenz  desselben,  weit  über  die 
Gränzen  einer  Stadl  oder  eines  Landes  hinauszuwir- 
ken,  gerechtfertigt  ist,  nnd  haben  des  Königs  Maje- 
stät mittelst  allerhöchster  Cabinets- Ordre,  datirt  Ben- 
rath, den  31.  Augost  c.,  die  entworfenen  Statuten  zu 
genehmigen,  sowie  dem  Vereine  die  Rechte  einer  mo- 
ralischen Person,  in  Hinsicht  anf  Erwerbung  von 
Grundstücken  nnd  Capilalien  zu  verleihen  geruht, 
und  des  Herrn  Staats- Ministers  Dr.  Eichhorn,  Excel- 
lenz,  in  dem  Resrripl«  vom  22.  October  c.  dem  Ver- 
eine Ihre  lebhafteste  Theiluahme  für  seine  Zwecke  zu- 
gesiehert.  Letztere  ergeben  sich  ans  dem  hier  beifol- 
genden Auszugs  aus  den  Statuten  des  Vereins  für 
Deutsche  Heilwisseosehaft  vom  20.  Juni  1842.  Mit 
dem  Wunsche,  das*  die  Zwecke  desselben  in  mög- 
lichst grösster  Ausdehnung  zum  Besten  der  Wissen- 
schaft durch  vielseitige  Theilnahme  gefördert  werden 
möchten,  Inden  die  Unterzeichneten  nunmehr  jeden 
Arzt  oder  Wundarzt,  oder  nichlärztlichcn  Freund  der 
Heilwissenschaft  aller  Orten  ein,  durch  Einzahlnag 


von  vier  Thatern  Prenss.  Courant  jährlichen  Beitrags 
sieh  zum  Milgliede  des  Vereins  zu  ronstimirrn,  und 
dadurch  dessen  Wirksamkeit  zu  unterstützen.  Jeder 
der  Unterzeichneten  Ausschuss- Mitglieder,  namentlich 
der  Vorstand,  ist  gern  bereit,  den  Beitrag  (siche  §.3. 
des  Auszugs)  gegen  Quittung  in  Empfang  zu  nehmen, 
und  wird  die  Uebersendnng  des  Diploms  als  Mitglied 
dagegen  unverzüglich  erfolgen. 

Berlin,  den  6.  Deeember  1842. 

Des  Deutschen  Vereins  für  Heil  Wissenschaft Vorstand: 

Link,  Hecker,  Casper, 

Vorsitzender,  erster  Secretär,  »weiter  Secretlr. 

Ausschussmitglieder: 

Barez.  Böhm.  Busch.  Dieffenbach.  Ehrenberg. 

Froriep.  Grimm.  Gnrlt.  Hnuck.  Hertwig.  Horn. 

Jüngken.  Klug.  Kolhe.  Mitscherlich  I. 

Mitscherlich  II.  J.  Müller.  Romberg.  Srhlemm. 

Schönlein.  Schultz,  v.  Stosrh.  Troscbrl. 

Trüsledt.  Wagner.  W’olff. 

Auszug;  aus  den  Statuten  des 
Deutschen  Vereins  für  Heilwissenschaft. 

§.  1.  Der  Zweck  des  Vereins  ist  Förderung  der 
gesummten  wissenschaftlichen  Heilkunde,  mit  Benutzung 
von  Geldmitteln,' 

§.  2.  Jeder  Arzt  und  Wundarzt  im  gesammlen 
Deutschen  Vatju-Iande,  wie  im  Auslände,  selbst  jeder 
nicht -nrzllichr  Freund  der  Heilkunde,  dem  der  Zweck 
des  Vereins  als  ein  Zeitbedürfnis*  erscheint,  kann 
demselben  als  Mitglied  beitrelen. 

§.  3.  Zur  Erlangung  der  Mitgliedschaft  bedarf 
es  der  Einzahlung  eines  Beitrages  von  vier  Thalern 
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Prenss.  Courant,  der  alljährlich,  am  1.  Juli,  zu  lei- 
sten ist.  Wer  diesen  Beitrag  kostenfrei  an  den  Ver- 
ein eingesandl  hat,  wird  mit  seinem  vollständigen 
Character  in  die  Verzeichnisse  der  Mitglieder  des  Ver- 
eins für  das  laufende  Jahr  eingetragen. 

Auf  Grund  des  einmal  gezahlten  Beitrages  erhält 
der  Einzahlende  das  Diplom  als  Mitglied  des  Vereins. 

§.  4.  Der  Vorstand  de»  Vereins  besteht  aus  ei- 
nem Vorsitzenden  und  zwei  Stccrelären.  Der  Vor- 
sitzende wird  jährlich  von  dem  permanenten  Aus- 
schüsse durch  absolute  Stimmenmehrheit  neu  erwählt, 
nnd  der  abgetretene  Vorsitzende  ist  für  das  nächste 
Jahr  nicht  wieder  wählbar. 

Alljährlich  scheidet  der  erste  Secrelür  ans,  and 
der  zweite  Secretär  tritt  an  dessen  Stelle.  Die  Seere- 
täre  werden  gleichfalls  aas  dem  Aasschasse  durch 
absolute  Stimmenmehrheit  gewählt.  Für  die  W’iedrr- 
wählbarkeit  der  Secrrlärc  gelten  dieselben  Bestimmun- 
gen, wie  für  den  Vorsitzenden. 

Der  Ausschuss  ergänzt  sich  selbst  durch  Wahl 
ans  den  Mitgliedern  des  Vereins  dnrth  absolute  Stim- 
menmehrheit. 

ln  Beziehung  anf  seine  Arbeiten  theilt  sich  der 
Ausschuss  in  acht  Sectionen , nach  den  Hauptfächern 
der  Wissenschaft;  in  ein«  1)  anatomisch  - physiologi- 
sche, 2)  medicinische,  3)  chirurgische,  4)  geburts- 
hülfliche,  5)  pharmacologisch -chemische,  6)  foren- 
sisch- policeiliche,  7)  historische  und  iileraturhislori- 
sche,  und  8)  veterinärische  Seclion. 

Jede  Veränderung  im  Vorstand  nnd  Aussehnsse 
wird  'durch  die  öffentlichen  Blätter  zur  Kenntniss  der 
Mitglieder  gebracht. 

§.  5.  Für  die  Verwaltung  der  Fonds  des  Vereins 
bestimmt  der  Ausschuss  eine  Commission  aus  seinen 
Mitgliedern,  welche  sich  einen  Rechnungsführrr  erwählt. 

§.  6.  Am  letzten  Montage  jedes  Monats,  oder 
wenn  derselbe  auf  einen  Festtag  fallt,  am  vorletzten 
Montage  Abends  hält  der  Verein  seine  gewöhnlichen 
Sitzungen. 

Aus  den  Sitzongsprolocollen  werden  nach  jeder 
Versammlung  Auszüge  durch  die  öffentlichen  Blätter 
zur  Kenntniss  der  auswärtigen  Mitglieder  gebracht. 

Jedes  Vereinsmilglied  hat  das  Rerht,  keines  aber 
die  Verpflichtung , in  einer  Monalssilznng  eine  von 
ihm  oder  einem  anderen  Mitgliede  verfasste  Abhand- 
lung zum  Vortrag  zu  bringen,  welche  daiu  vorher 
dem  Vorsitzenden  eingesandl  worden  sein  muss,  dem 
dann  die  Einordnung  überlassen  bleibl.  Auswärtige 
Mitglieder  senden  ihre  vorzntrageuden  Arbeiten  an  den 
Vorstand  oder  eines  der  hiesigen  Mitglieder  ein.  Anch 
freie  mündliche  Vorträge  der  Anwesenden  sind  in  den 
Sitzungen  gestattet.  Die  vorgetragenen  schriftlichen 
Arbeiten  verbleiben  ihrem  Verfasser,  oder  werden  in 
die  Denkschriften  des  Vereins  aufgennmmen.  Ueber 
die  Anfuahme  entscheidet  die  betreffende  Vereins - 
Sectinn. 

§.  7.  Der  Verein  disponirt  über  die  ihm  zn  Ge- 
bote siebenden  Geldmittel,  nach  Abzug  der  nöthigen 


Vcrwaltnngskosten,  znr  Förderung  der  Wissenschaft, 
anf  folgende  Weise: 

a)  Preisfragen,  Der  Verein  wird,  wo  möglich 
alljährlich,  mindestens  zwei  Preise  aussetzen,  einen 
kleinern  nnd  einen  grossem.  Der  kleinere,  sich  be- 
schränkend auf  die  Anforderung  einer  Reihe  von  Ver- 
suchen und  dergleichen,  soll  nicht  unter  fünfzig  Tba- 
lern,  der  grössere,  betreffend  die  Erforschung  einer 
allgemeinen  wissenschaftlichen  Frage,  nicht  unter  zwei- 
hundert Thalern  betragen.  Wenn  die  Fonds  es  ge- 
stalten, können  grösscrere  lind  mehrere  Preise  ansge- 
telzt  werden.  Die  Preisfragen  werden  dnreh  absolnte 
Stimmenmehrheit  feslgestelll  und  den  Mitgliedern  durch 
die  öffentlichen  Blatter  bekannt  gemacht.  Preisrichter 
ist  die  betreffende  Scclion  des  Ausschusses , welcher 
der  Vorsitzende  noch  drei  Vereinsmitglieder  nach  sei- 
ner Wahl  zngeselll.  Die  Mitglieder  derjenigen  Sectio- 
lien,  die  die  resp.  Preisanfgabeu  gestellt,  sind  von  der 
Coocurrens  um  den  Preis  ausgeschlossen. 

b)  Versuche  und  Untersuchungen.  Nach  Maass- 
gabe seiner  Fonds,  wird  der  Verein  wichtige  Versu- 
che und  Untersuchungen  ans  dem  Gesammtgebiete  der 
Hrilwisseuschaft  durch  Geldmittel  nnterslützea.  Der 
Verein  behält  sich  das  Recht  vor,  die  betreffenden 
Arbeiten  in  seine  Denkschriften  aufznnehmen. 

c)  Herausgabe  grösserer  Werke.  So  weit  die 
ihm  zu  Gebote  stehenden  Mittel  es  gsstatten , wird 
der  Verein  die  Herausgabe  kostspieliger,  für  die  Wis- 
senschaft wichtiger  W'erke  unterstützen,  die  ohne  eine 
solche  Unterstützung  keinen  Verleger  finden  sollten. 

d)  Wissenschaftliche  Reisen.  Um  das  Stadium 
der  norh  weniger  gründlich  erforschten  Epidemieen, 
Epizootieen  und  endemischen  Krankheiten  zu  fördern, 
wird  der  Verein,  nach  Maassgah«  seiner  Fonds  und 
nach  Verhältnis»  der  vorliegenden  Umstände,  thcils 
Reisenntrrsliilzungen  bewilligen,  tbeils  die  gesummten 
Kosten  einer,  auf  jenes  Studium  Hingerichteten , wis- 
senschaftlichen Reise  tragen.  Ein  Gleirhes  findet  statt 
in  Beziehung  anf  andere  wissenschaftliche  Zwecke, 
Siimmtliche  Berichte  des  Reisenden  sind  Eigenlbum  des 
Vereins,  nnd  derselbe  behält  sieh  das  Recht  vor,  diese 
Berichte  in  seine  Denkschriften  anfzanehmen. 

e)  Denkschriften.  Der  Verein  wird  durch  die 
Herausgabe  Ton  Denkschriften  dem  wissenschaftlichen 
Publicum  einen  äussern  Beweis  «einer  Wirksamkeit 
gehen.  Dieselben  ersrheinen  aof  Kosten  des  Vereins, 
in  der  Regel  alljährlich  in  einem  Qoarlbande,  welcher 
jedesmal,  nach  Maassgabe  der  Wirksamkeit  des  Ver- 
eins , enthalten  wird: 

1)  die  alphabetische  Liste  sämmtlicher  Mitglieder 
aus  dem  letztverflossenen  Jahre; 

2)  den  Rechenschaftsbericht  über  die  Cassenver- 
waltung,  für  die  Mitglieder; 

3)  die  Prolocolle  oder  Prolocollauszüge  der  mo- 
natlichen Silztinien,  worin  aber  ebenfalls  sämmtlirhe 
Torgetragene  Arbeiten  mit  den  Namen  ihrer  Verfasser, 
summarisch  genannt  werden; 

4)  die  znr  Aufnahme  schon  früher  bestimmten  Ab- 
handlungen (§.  6.  und  7.  6.1 
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5)  die  dazu  bestimmten  gekröntes  Preisschriflen 

(§.  7.  a.)i 

6)  die  Berichte  von  Reisen,  die  dnrrh  Vereins- 
mitlel  gefördert  worden  (§.  7.  d.) 

Für  die  Herausgabe  der  Denkschriften  wird  ein 
Redactenr  Tom  Ansschnsse  durch  Absolute  Stimmen- 
mehrheit zewählt,  der  auch  für  jeden  folgenden  Band 
wieder  wählbar  ist. 

Jedes  Vereinsmitglied  erhält  gleich  nach  Erschei- 
nen eines  Bandes  der  Denkschriften  denselben  inge- 
sandt. Später  eintretende  Mitglieder  künueu  auf  ihren 


Wunsch  die  früher  erschienenen  Bände,  gegen  Ent- 
richtung der  Druckknsten,  erhalten.  In  den  Buch- 
handel gelangen  dir  Vereins- Denkschriften  nickt. 

§.  9.  Die  Stntnien  können  in  ihren  Grundsiigen, 
nämlich  darin,  dass  Jeder  durch  seinen  Beitrag  die 
Mitgliedschaft  des  Vereins  erwerben  kann , und  dass 
die  Gesarointbeitrage  zu  heilwissensrhnftlichen  Zwecken 
Tcrwcndet  werden  sollen,  gar  nicht,  und  sonst  erst 
nach  drei  Jahren,  und  dann  nnr  durch  absolute  Stim- 
menmehrheit der  sämintliehen  Mitglieder  des  Ausschus- 
ses, abgeändert  werden. 

Berlin,  den  20.  Juni  1842, 


L I T E R A K I S C 11  E ANZEIGEN. 


I.  Fortgesetzte  periodische  Schriften. 

Erschienen  und  versandt  ist : 

Journal  für  practisrhe  Chemie.  Ileransgegehen  von 
O.  L.  Krtlmimn  und  R.  i Marchand.  — Arhl 
und  zwanzigsten  Bandes  zweites  Heft.  = 1843. 

Nr.  2.  gr.  8.  geh.  Preis  des  Jahrgangs  von 
24  Heften  oder  3 Bänden:  8 Rlhlr. 

Inhalt:  Untersuchungen  über  die  chemische  Classi- 
fication der  organischen  Snhstanzen , von  Ch.  Ger- 
hardt (Schluss).  — Ueber  die  verschiedenen  Zucker- 
Arten  und  verwandte  Verbindungen,  in  Beziehung  auf 
ihr  optisches  Verhalten  nnd  dessen  prnrtische  Anwen- 
dung; von  K.  Vcntzke.  — Tcrmochemisrhe  Untersu- 
chungen; von  Chodnew.  — Ueber  die  Ursache  der 
allmähligen  Trübung  achromatischer  Objertirgläser; 
von  G.  Suckow.  — Ueber  die  mit  Chromsänrc  con- 
strnirten  galvanischen  Ketten ; von  Poggendorff.  — 
Literarische  Narhweisungen.  — Literatur. 

Leipzig. 

J oh.  Ambr.  Bar / Ä. 


Anzeige. 

Nachdem  die  hohen  Ministerien  das  Verhol  des 

Rönigsberger  Literaturblattes 

redigtrt  von  Pr.  Alex.  Jung 
aufgehoben  nnd  die  Herausgnhe  desselben,  ohne  jede 
Beschränkung,  wieder  frei  gegeben  haben,  wird  das- 
selbe vom  1.  April  d.  J.  ab  wieder  ins  Leben  treten 
und  im  Verlage  des  Unterzeichneten  erscheinen. 

Vorläufig  werden  (weitere  Ausdehnung  vorbeb.il- 
tend)  wöchentlich  zwei  Nummern  erscheinen.  Der 
Ahonnementspreis  beträgt  pro  Anno  4 Rthlr.  also 
für  dieses  Jahr  (vom  1.  April  bis  31.  Der.)  3 Rthlr. 
und  nehmen  sowohl  sämmtiiehe  Buchhandlungen  als 
die  Königl.  Po't-Aemter  Bestellungen  an. 

Das  stete  Ziel  und  Streben  des  Königsberger  Li- 
teralnrhlatles  ist:  achter  Liberalismus , und  so  wer- 


den alle  Freunde  desselben  das  Wiederersrheioen  die- 
ses Blattes  freudig  begrüssen. 

Ausführliche  Frospecle  sind  in  allen  Buehhand- 
lungcii  zu  haben. 

Danzig,  den  1.  Februar  1843. 

Fr.  Sam.  Gerhard. 


II.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Von  F.  A.  Brock  haus  in  Leipiig  ist  zn  be- 
ziehen : 

Inscriptiones  Graecae  ineditae. 

Collegit  ediditqne 

1,  udor  tcua  Hoialua. 

Fascicului  II.  Insnnt  Inpides  insnlarnm  Andri,  Ji, 
Teni,  Syri,  Araorgi,  Myconi,  Pari,  Aslyrala»«*,  Ni- 
syri,  Tcli,  Cni,  Calymnae,  Leri,  Palmi,  Sami,  Lesbi, 
Thcrae,  Anaphae  et  Peparetbi. 


4 maj.  Geh.  2 Rthlr. 


Das  erste  Heft  (Inscriptiones  Areadirne,  Laroni- 
rae , Argivue,  Corinthiae,  Megarieae,  Phocicae)  er- 
schien 1834  und  kostet  1 Rthlr.  10  Ngr. 


Bei  G.  Basse  in  Quedlinburg  ist  so  eben 
erschienen  t 

Zeitbilder 

ao  i 

der  lienirstenlierwisch  - cvnn'rclisclien 
Kirclienzeitnn';»n;emeinde, 

nach  dem  Leben  gezeirhnet  von 
Prot.  l'rz.  Willi.  Hi cht er. 

gr.  8.  Geheftet.  Preis:  12*/s  Sgr. 
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INTELLIGENZBLATT 

DER 

ALLGEMEINEN  LITERATUR  - ZEITUNG 

Februar  1843. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Universitäten. 

Bosto  ck. 

Verzeichnis»  der  Yorlesu ngen, 

auf  der  Universität  daselbst  im  Sommer- Semester  1843. 


Theologische  Wissenschaften. 

Einleitungswitsenschaften. 

Theologische  Encyklopädi«  und  Methodologie:  Prof. 
Wiggers,  4-liiitdig. 

Einleitung  in  die  symbolischen  Bücher  der  Intberisehen 
Kirche:  Prof.  Banermeister,  2stfindig, 

Exegetische  Theologie. 

1.  Exegese  des  A.  Testaments. 

Erklärung  des  »weiten  Theils  des  Jesaias:  Prof.  Hof- 

mann,  östündig. 

2.  Exegese  des  Ti.  Testaments. 

Erklärung  der  synoptischen  Erangelien  mit  einleiten- 
den Bemerkungen  filier  den  Gegensal*  des  Rationa- 
lismus und  Supernalnralismus  in  der  Behandlung 
der  evangelischen  Geschichte:  Prof.  Wiggers, 

6stfiadig. 

Erklärung  der  Johanneischen  Schriften  und  a»«gcwahl- 
ter  Stellen  der  Apostelgeschichte:  Prof.  Batter- 
meistrr,  9stiindig. 

Erklärung  des  Briefs  Panli  an  die  Kolosser:  Prof. 
Wiggers,  2slündig. 

Erklärung  der  Briefe  Petri,  JudS  und  Jncobi:  Prof. 
Ilofm  ann,  5stündig. 

Hittorische  Theologie. 

IS'eutestamentliche  Geschichte : Prof.  H o f m a n n , 3stün- 

Allgemeiner  christlicher  Kirchetigesehichte  lster  Theil: 
Consistorialralh  Wiggers,  5stfindig. 

Allgemeiner  christlicher  Kirchengeschichte  2ter  Theil: 
Prof.  Krabbe,  Östündig. 

Reformationsgeschichte:  Consislorialrath  Wiggers, 

3stündig.  . _ , . 

Geschichte  der  christlichen  Dogmen:  Derselbe, 

Östündig. 


Systematische  Theologie. 

Moraltheologie:  Prof.  Krabbe,  östfiodig. 

Praktische  Theologie. 

Katechetik:  Consislorialrath  Wiggers,  2stündig. 

Homiletik:  Prof.  Krabbe,  2stüudig. 

Lieblingen  der  katechetischen  Section  des  Seminars: 
Consislorialrath  Wiggers. 

Hebungen  der  homiletischen  Section  des  Seminars: 
Prof.  Krabbe. 

Rechtswissenschaften. 

Juristische  Encyklopädie , nach  Fa  Ick:  Consistorial- 
Vice-  Direclor  Grundier,  4stündig. 

Institutionen  und  Rechtsgescbichte:  Prof,  Wand  er- 
lich, ßstfindig. 

Paadecten:  Prof.  Kierulff,  12stündig. 

Erbrecht:  Prof.  Wunderlich,  4stündig, 

Erklärung  einzelner  Pnndertentitel : Prof.  Kiernlff. 

Gemeines  deutsches  Privatrecht  mit  Einschloss  des 
Lehnrechts:  Prof.  Th  hl,  lOstiindig. 

Mecklenburgisches  Privatrecht:  Consistorialralh  Die- 
ra er,  östündig. 

Gemeines  und  Mecklenburgisches  Lehnrerht:  Der- 
selbe, 4stBndig. 

Gemeiner  und  Mecklenburgischer  Civilproeess,  nach 
Linde:  Prof.  Raspe,  lOslündig. 

Kirchenrecht,  nach  Wiese:  Consistorial- Vice -Direclor 
Grfindler,  östiindig. 

Civilprocesspracticnm : Canxleirath  Schmidt, 

Dasselbe:  Dr.  Gaedcke,  4sliiudig. 

Reintori  um : Canxleirath  Schmidt. 

Notarialskunde:  Dr.  Gaedcke. 

Exnminatorinm  und  Repetitorium  über  das  gesamtste 
Rcrbt  oder  fiber  einzelne  Doctriaen:  Derselbe. 

Medicinische  Wissenschaften. 

Encjklopädie  und  Methodologie  der  Medicin: 

Sladtpbjsikns  Lesenberg. 

Menschliche  jdnatomie: 

Osteologie,  Syndesmologie  und  Myologie;  Medicioal- 
rath  Onitlenbanm,  4stündig, 
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Vergleichende  Anatomie : 

Prof.  Stannins,  4siündig. 

Allgemeine  und  specielle  Physiologie: 

derselbe,  öslündig. 

Practischc  Vebungen  in  der  Zootomie 
und  Physiologie : 

Derselbe,  östiindig. 

Allgemeine  Pathologie  und  Therapie: 

Allgemeine  Therapie:  Dr.  Most. 

Allgemeine  Pathologie  nnd  Therapie  : Hofmedicns 

Schröder. 

Arzneimittellehre : 

AllgomeineArzneiroitlellehre:  Oüermedicinalrath  Slrrra- 
pel,  2stündig. 

Arzneimittellehre:  Dr.  Most. 

Reeeptirkuast,  nach  Sundeliu:  Dr.  Han  mann. 

Specielle  Pathologie  und  Therapie: 

Speeielle  Pathologie  nnd  Therapie:  Obermedicinalralh 
Spitta,  4stüodig. 

Pathologie  und  Therapie  der  psychischen  Krankheiten: 
Hofmedicns  Schröder. 

Medicinische  Praxis,  nach  Hufelands  Handbach:  Dr. 
Uaamana. 

Volksarzneikunde:  Dr.  Most. 

Chirurgie  und  Augenheilkunde: 

Operative  Chirurgie  and  Augenheilkunde,  verbunden 
mit  Demonstrationen  und  Hebungen  an  Leichen: 
Obermedicinalralh  Slrempel,  4siiindig. 

Chirurgie:  Siadtphvsikiis  Lesen berg. 

Chirurgie,  nach  Chelius:  Dr.  H an  mann. 

Augenkrankheiten : Mediciaalrath  (Quitten bäum, 

Sstündig. 

Cnrsus  der  chirurgischen*  nnd  Augen  - Operationen : 
Derselbe. 

Augenheilkunde,  nach  Beck,  auch  Aogenoperatioaen : 
Dr.  Hanmann. 

Gcburtthüife: 

Gebnrtahülfe:  Geheimer  Medicinalrath  Joseph  i, 

Ostiindig. 

Gebartshiilfe:  Stadtphrsikns  Lesen lierg. 

Geburtshülfe:  Dr.  Dragendorff. 

Geburtshülflirhe  Operationea:  Derselbe. 

Gerichtliche  Medicin: 

Gerichtliche  Medicin:  Obermedicinalralh  Spitta, 

4stfindig. 

Gerichtliche  Medicin:  Hofmedicns  Schröder. 

Klinika : 

Propädeutische  Klinik:  Obermedicinalralh  Spitta, 
2st&ndig, 

Medicinisch  - chirurgische  Klinik : Obermedicinalralh 
Slrempel,  12stündig. 


GeburtshiUfliche  Klinik:  Prof.  Krane),  4stündig. 

Repetitorien  nnd  Examinatoriea:  Dr.  Most,  Dr.  Le- 
senherg,  Dr.  Hanmann,  Dr.  Schröder  und 
Dr.  Dragendorff. 

Zur  philosophischen  Facultät  gehörende 
Lehrgegenstände. 

Ph il otoph itche  W isaenachaf len. 

Gncyklopadie  der  philosophischen  Wissenschaften: 
Prof.  Schmidt,  dsliindig. 

Logik:  Prof.  Fraucke,  ästündig. 

Metaphysik:  Derselbe,  östiiodig. 

Psychologie:  Prof.  Schmidt,  östündig. 

Die  Entwickelung  des  Geistes:  Dr.  Weinholtz. 

Philosophische  Einleitung  in  die  christliche  Dogmatik: 
Prof.  Schmidt,  2stündig. 

Aesthctik:  Prof.  Wilbrandt,  5slündig. 

Leber  das  Logische,  Euphonische  nnd  Rhythmische: 
Dr.  Weinholtz, 

Geschichte  der  Philosophie:  Prof.  Francke,  Östündig. 

Mathematik. 

Trigonometrie:  Prof.  Karaten,  2stündig. 

Differential-  nnd  Integral  - Rechnung:  Derselbe, 

4stündig. 

Feldmessknnst:  Prof.  Becker,  64iindig. 

Privatissima  über  Theile  der  Mathematik:  Prof. 

Karsten. 

Desgleichen  über  Nautik:  Derselbe. 

Philologie. 

1.  Orientalische. 

Erklärung  der  Messinnisrhen  Stücke  des  Pentateuch 
und  der  Propheten:  Prof.  Mahn,  4sliindig. 

Ufhungen  im  Hebräischen:  Derselbe,  3stündig. 

Unterricht  in  der  Arabischen  Sprache:  Derselbe, 
3sliindig. 

2.  Griechische  und  Römitche. 

• Interpretation  von  Schriftstellern. 
a.  von  Griechischen. 

Frosche  des  Aristophan»*:  Prof.  Kritische,  4stündig. 

Idyllen  des  Theokrit:  Prof.  Bachmann,  2stiindig. 
b.  von  Römischen. 

Oden  des  Horaz:  Prof.  Fritz  sehe,  2stiindig. 

Ciceros  Briefe  an  den  Alticus:  Prof.  Bachmann, 
4stfindig. 

Tacitus  Agricola:  Prof.  Bus  eh,  4slnndig. 

miologiachc  Wissenschaften. 

Griechische  Mythologie:  Prof.  Bach  mann,  4stiindig. 

Römische  Literaturgeschichte:  Prof.  Busch,  4stündig. 

Römische  Antiquitäten:  Prof.  Fritzsche,  2stiindig. 

lieber  das  Privatleben  der  Römer:  Prof.  Busch, 

2stündig.. 

3.  Neuere. 

Erklärung  mittelhochdeutscher  Gedichte:  Prof.  Wil- 
brandt, 2stündig. 

Geschichte  der  deutschen  Nationalliteratur:  Derselbe, 
4stündig. 
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Geschichte  und  Staatswissenschaften. 

lieber  die  Germania  desTacitus:  Prof.  Tilrk,  2stündig. 

Deutsche  Geschichte:  Derselbe,  östüudig. 

Neuere  Geschichte  vo»  1492  bis  1789t  Prof.  Hegel, 
5ttündig. 

Geschichte  der  neuesten  Zeit  von  1812  bis  1830: 
Derselbe,  2stündig. 

EncyklopAdic  der  Siaalswissenscbaften : Prof.  TSrk, 
3stüudig. 

Geschichte  der  englischen  Staats  ve  rfassung : Der- 
selbe, 2stündig, 

Die  Staatslehre  des  Machiavelli,  Montesquieu  und 
Rousseau,  Prof.  Hegel,  lstfindig. 

Naturwissenschaften. 

Privatissima  über  Physik:  Prof.  Karsten. 

Experimentalehemie:  Prof,  von  Blücher,  8sfündig. 

Mineralogie:  Prof.  Karsten,  4stfindig. 

Allgemeine  Botanik:  Prof.  Röper,  5stfindig. 

Pflanzen  - Anatomie:  Derselbe,  2stündig. 

Pflanzen -Geographie:  Derselbe,  2stündig. 

Cameralwisscnschaften. 

Die  wichtigsten  Lehren  der  Landwirthschaft : Prof. 
Becker,  2siändig. 

Die  Lehre  Tom  Anbau  der  Feldgewächse:  Derselbe, 
4stündig. 

Praktische  Hebungen. 

Disputirübungen  über  Gegenstände  der  Religions- 
philosophie: Prof.  Schmidt. 


Uebungeu  des  philologischen  Seminars:  Prof.  Fritz  - 
sehe. 

Uebaagea  einer  philologischen  Privatgesellschaft:  Prof. 
Basch. 

Uehungen  des  philosophisch  - ästhetischen  Seminars  : 
Prof.  Wilbrandt. 

Praktische  Chemie:  Prof,  von  Blücher. 

Botanische  Excorsionen:  Prof.  Rüper. 

Die  Bibliothek  wird,  mit  Ausnahme  der  Sonn- 
und  Festtage,  sowie  der  Ferien  und  der  zur  Revision 
angeordneten  Zeit,  am  Mittwoch  und  Sonnabend  von 
11  — 1 Uhr,  au  den  übrigen  Tagen  von  12  — 1 Ubr, 
in  den  Ferien  jedoch  auch  Mittwoch  und  Sonnabend 
von  12  — 1 Uhr  geöffnet;  das  naturhistorische  Musenm 
Montags  von  2 — 4 Uhr.  Für  den  Unterricht  in  der 
französischen  Sprache,  im  Reiten,  Zeichnen,  in  der 
Musik  und  in  der  Gymnastik  sind  öffentliche  Lehrer 
angestellt.  Insbesondere  giebt  der  acodemische  Musik- 
lehrer Saal  den  Mitgliedern  des  theologisch  - pädago- 
gischen Seminars  Unterricht  im  kirchlichen  Gesänge. 
Auch  fehlt  es  uirht  an  Gelegenheit,  die  englische  und 
andere  fremde  Sprachen  zu  lernen.  Wohnungs- Be- 
stellungen übernimmt  auf  Verlangen  der  Universitäts- 
Pedell  J.  H.  Schulze. 


Der  Anfang  der  Vorlesungen  fällt  auf  den  £4. 

April  1843. 


II.  Todesfälle. 

Den  16.  Dec.  1842  starb  zu  Leipzig  der  HofrAth  Dr. 
Friedr.  Rochlil *.  Zn  Leipzig  am  12.  Febr.  1770  ge- 
boren, bildete  er  sich  auf  der  Thomasschule  und  der 
Universität  seiner  Vaterstadt,  wo  er  sich  dem  Sta- 
dium der  Theologie  widmete.  Vorherrschende  Neigung 
für  Masik  und  Dichtkunst  bestimmte  ihn,  die  Theolo- 
gie nufzngeben  und  sich  ganz  der  Poesie  und  musika- 
lischen Theorie  und  Kritik  zuzttwenden.  Seine  erste 
Schrift  war  Blicke  in  das  Gebiet  der  Künste  und  der 
praktischen  Philosophie  (Gotha  1790).  Er  lebte  immer 
als  Privalgelehrler  in  Leipzig,  erhielt  1809  den  Titel  ei- 
nes Weimarischen  Uofrnths  and  «pater  auch  das  Rit- 
terkreuz des  Fnlkenordens.  Von  1798  — 1818  redi- 
girte  er  die  von  ihm  begründete  mnsikalisch«  Zeitnng, 
gab  aber  daneben  auch  andere  Journale  (Journal  für 
deutsche  Frauen  1805  — 8,  Selene  1807  — 8,  Jährli- 
che Mittheilnngen  1821  fgg.)  heraus.  Von  seinen  zahl- 
reichen Schriften  gab  er  eiue  „Auswahl  des  Besten  aus 
sämmtlichen  Werken”  zn  Züllichan  1821  in  sechs  Thei- 
len  und  die  musikalischen  Aufsätze  stellte  er  nnter  dem 
Titel  „Für  Freunde  der  Tonkunst’'  Lpz.  1825 — 1832 
in  vier  Theilen  zusammen.  Korhlitx  ist  ein  sehr  an- 
genehmer and  gemüthlifher  Erzähler;  in  drr  Tonkunst 
vereinigte  er  den  feinsten  Gesrhroark  mit  der  gedie- 
gensten Gründlichkeit  (seine  Sammlung  vorzüglicher 
Gesangstücke  der  altern  Zeit  spricht  dafür)  and  er- 


langte dadurch  den  Rnf  eines  der  bedeutendsten  musi- 
kalischen Kritiker. 

Den  17.  Dec.  zu  Hamburg  der  Bürgermeister  Dr. 

Amandus  August  Abendrolh  in  hohem  Alter.  Von 
ihm  erschienen  zwei  Flugschriften : Wünsche  für  Ham- 
burgs Wiedergeburt  (1815),  Bemerkungen  über  die  Ar- 
menanstalt in  Hamburg  (1832). 

Den  18.  Dec.  zu  Conto  Professor  Dr.  Joseph 
Frank,  geboren  zu  Hastadt  am  23.  December  1771. 

Er  war  ausserordentlicher  Professor  der  praktischen 
Arzneikunde  zu  Pavia,  dann  erster  Arzt  bei  dem  ßür- 
gerspital  in  Wien,  seit  1804  ordentlicher  Professor 
der  Medicin  zn  Wilna.  Unter  seinen  zahlreichen  Schrif- 
ten nehmen  Praxco*  medicac  universae  praecepta 
den  ersten  Platz  ein. 

Den  24.  Dec.  zu  Darrastadt  der  Geheime  Oker- 
Bergrath  Ludwig  August  Emmerling , geb.  am  7. 

Mai  1765  zn  Ellenleben  in  Srhwarzlmrg- Sondershan- 
sen. Zuerst  Lehrer  der  Bergwisseuschaft  an  der  Uni- 
versität zu  Giessen,  ward  er  1793  Berginspertor  zu 
Thal -Iller  und  1803  Bergrath.  Seio  Lehrbuch  der 
Mineralogie  hat  mehrere  Auflagen  erlebt. 

Den  25.  December  za  Berlin  der  Oberbaudircrtor 
Günther. 

In  der  Nacht  vom  25.  zum  26.  Dec.  zu  Prag  der 
Musikdirector  am  Consorvntorinm  Heinrich  Dionys 
Weber. 

Den  26.  December  der  Erzbischof  von  Gncsen 
and  Posen  Martin  von  Uunin.  Er  wurde  1774 
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geboren , in  der  Jesnilenscbule  in  Bromberg  ge- 
bildet und  nach  seiner  Rückkehr  mn  Rom  snm  Ka- 
nonikus bei  der  Metropolitankirehe  in  Gnesea  be- 
fördert. 1831  wurde  er  mm  Erzbischof  gewählt.  Gläu- 
bige Verehrer  haben  nach  ihn  zu  einem  Märtyrer  des 
neunzehnten  Jahrhunderts  erhoben. 

An  demselben  Tage  zn  Strassbnrg  der  Professor 
der  griechischen  Literatur  am  protestantischen  Senti- 
nariom  Or.  L.  Lachenmeier. 

Den  30.  Der.  zn  Lüneburg  der  Direclor  des  dor- 
tigen Johunneums  Dr.  Karl  Fr.  H.  A.  Haage,  42 
Jahr  alt.  Er  war  ein  ausgezeichneter  Schulmann,  all- 
gemein geliebt  und  auch  als  Gelehrter  wegen  einiger 
Srhulachriften  z.  B.  über  Thucydidcs  gesehätzt. 

An  demselben  Tage  zn  Lübeck  der  Archidiaeonns 
C.  Tr.  Nicmes/er , 39  Jahr  alt. 


Den  I.  Januar  1843  zu  Leipzig  der  Direelar  der 
Ralhafreisrhnle  und  des  Arbeitshauses  fiir  Freiwillige 
Johann  Christian  Dolz.  Er  war  zu  Golssrn  in  der 
Niederlausitz  am  6.  November  1769  geboren,  wurde 
1793  freiwilliger  Mitarbeiter,  1800  Vicedirertor  und 
nach  Plato’s  Tode  1833  Direclor  der  Rathsfrei  sch  ule. 
Von  seinen  zahlreichen  Schriften  rrwähaen  wir  den 
Grundriss  einer  allgemeinen  Religionsgeschirhte  1794, 
Katechetische  Unterredungen  über  religiöse  Gegenstände 
1793  — 98  in  4 Bden,  Neue  KaterhisAtisnen  über  re- 
ligiöse Gegenstände  1803  in  3 Bden,  Kaleehrlische 
Jugend belehruugen  1813  in  3 Bden,  Lebrbnch  der 
nolhwendigen  und  nützlichen  Kenntnisse  für  die  Jn- 
gend  1815,  Versuch  einer  Geschichte  Lpzs.  1818 
u.  v.  a.  Den  Schluss  seiner  schriftstellerischen  Thä- 
tigkeit  hat  er  gemArhl  mit  einer  1841  heransgegebe- 
nen  Geschichte  der  Ralhafreisrhnle , an  der  er  selbst 
50  Jahre  mit  segensreichem  Erfolge  gewirkt  hat. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 
Ankündigungen  neuer  Bücher. 


Allgemeine  Eucyklopädie 

der  Wissenschaften  und  Künste, 

in  alphabetischer  Folge  Ton  genannten  Schriftstellern 
bearbeitet , und  heransgegeben  von 

JL  8.  Erich  und  J,  S.  drüber. 


Mit  Knjifcrn  und  Karten. 


Der  Pränumerationspreis  beträgt  für  jeden  Theil 
in  der  Ausgabe  auf  Druck p.  3 Rthlr.  25  Ngr.,  auf 
Velinp.  5 Rthlr.,  auf  extrafeinem  Velinpapier  im  gröss- 
ten Gnnrlformat  mit  breitem  Stegen  (Prachtexemplare) 
15  Rthlr. 


Erste  Section  (A  — G).  Heransgegeben  von  J.  G. 

G ruh  er.  36ster  nnd  37st(w  Theil. 

Zweite  Section  (H  - N).  Herfiusgegeben  Ton  A.  G. 

Hoffman  n.  20stcr  und  21sler  Theil. 

Dritte  Section  (0 — Z).  Heransgegelieu  von  M. 
H.  E.  Meier.  16ler  nnd  17ler  Theil. 


Diese  im  Jahre  1842  nru  erschienenen  sechs  Theile 
enthalten  unter  Andern  nachstehende  wichtige  Artikel: 
Erste  Section:  Epos  nnd  Erigena  von  Gro- 
ber ; Equites  von  Baehr;  Eqiws  von  Streubel;  Eras- 
mus von  Rotterdam  von  Erhard\  Erde  (als  Weltkör- 
per, mit  3 Tafeln  Abbildungen)  von  Kämtz;  Eriua- 
cem  von  Burmeister ; Erkenntnis*  und  Erklärung 
von  Scheidler ; Erlöser  und  Erlösung  von  Franke; 
Ermland  von  Stramberg;  Ernstfeuer  und  Eroberung 
von  Hot/er;  Eros  von  Richter ; Erskine  von  Stram- 


berg; Erz-  und  Erbäntier  von  Wächter ; Erziehung 
von  Rosenbaum. 

Zweite  Section:  Inverness  von  Fischer;  In- 
vestitur von  DanZ  i Jo  von  Schinckf,  Jodorus  von 
Wächter;  Jodsaoerstoff  von  Duflos ; Jogi  von  Ben- 
fes/; Joachim  (Regenten  dieses  Namens);  Johann  (Re- 
genten, Grafen  und  Prinzen);  Johann  von  l.evden  von 
Reise;  Johanna  (Fürstinnen);  Johanna  die  Päpstin 
von  Külb. 

Dritte  Section:  Pennsylvanien  von  Keber; 
renlaroeter  von  Göppert;  Perceval  und  Tercy  von 
Stramberg;  Percoides  und  Perdix  von  Strenbel;  Per- 
dikkas  von  Meier ; Pergataenisches  Reich  von  Meier ; 
Perikies  und  Persephone  von  Eckermann ; Periodici- 
tiit  von  Piper;  Perm  von  Petri;  Perotti  von  Hoff- 
mernn;  Perranlt  von  Kraute;  Persepolis  von  Lasten; 
Perser  von  Flöthe,  Lassen,  Fischer  nnd  Flügel. 

Bei  dem  Ankäufe  des  ganzen  Werkes,  oder 
einer  bedeutenden  Anzahl  einzelner  älterer  Theile 
zur  Ergänzung  unvollständiger  Ejremplare,  ge- 
währe ich  die  billigsten  Bedingungen. 

Leipzig,  im  Februar  1843. 

F.  A.  Brockhaus. 


Unter  der  Presse  befindet  sich: 

Dr.  j.  G.  Th.  Graesse, 
knrzgefnsstrs  Unndhurh  einer  allgemeinen  Literatur - 
Geschichte  von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  das  Jahr 
1840;  als  Grundlage  zn  Vorlesungen,  für  Schulen, 
so  wie  nach  zum  Haadgcbrauebe  bearbeitet. 

40  — 50  Bogen,  gr.  8. 

Ein  von  dem  Verfasser  selbst  bearbeiteter  Ana- 
log aus  seinem  grossen  wichtigen  Werke:  „Lehrbuch 
einer  allgemeinen  Literürgrschichte, ” 

Arnold'  sehe  Burhh.  in  Dresden  & Leipzig. 
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. I N T B L L I G E X Z B LAtT 


ALLGEMEINEN  L IT  E R A T U R - Z E IT  UN  G 


März  1843. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Todesfälle. 

Den  i.  Jan.  »färb  in  München  der  Hofrath  und  ehe- 
malige Professor  der  Geographie  nnd  Statistik  Dr. 
Friedrich  Albert  Klebe.  Er  war  in  Bernburg  am 
21.  Sept.  1769  geboren,  slndirle  in  Halle  Medicin 
nnd  wurde  1793  als  Physicus  ttnd  Ant  nach  Hoym 
berufen,  1795  ging  er  als  Ant  nach  Kahla  im  Go- 
thaischen,  Hann  als  Professor  nach  Wftnborg,  prira- 
tisirte  in  Frankfnrt  nnd  wendete  sich  in  seinen  spä- 
teren Lebensjahren  nach  München.  Er  war  Redactear 
des  Sonntagsblaues  (1801),  der  Rheinländ.  Zeitung 

( 1802 4),  der  Krank.  Staats-  nnd  gel.  Zeitung 

(1808),  Her  hayer.  N'alionalieilitng  (1807  — 20),  der 
Flora  (1821  — St)  "nd  gab  mehrere  Reisewerke  (Go- 
tha und  die  nmliegende  Gegend  1796,  Reise  an  den 
Rhein  1800  und  in  zweiter  Anfl.  1806,  Nachrich- 
ten von  Weimar  1801,  Skizzen  tob  München  1810) 


Schrift:  Peter  Schmidt,  eine  Leben  «geschieh  le  (Essen, 
1837),  die  vorher  in  den  Rheinischen  Blättern  ge- 
stunden hatte.  i 

Den  9.  Jan.  ttt  Planen  der  Superintendent  und 
Pastor  Dr.  Chrittian  Anton  August  Fiedler,  im  72. 
Jahre.  Geborm  zu  Bautzen  am  24.  Jnli  1771,  wurde 
er  1797  Pfarrer  za  Spansbrrg,  1808  Sliflssoperin- 
trndenl  zu  Wurzen,  1824  Superintendent  und  Gber- 
pfarrer  zu  Plauen.  Seine  grosstrutheils  homiletischen 
Schriften  sind  hei  Meusel  XVIL  S.  572.  XXII.  S.  132 
verzeichnet. 

Deu  10.  Jan.  zu  Paris  der  Komponist  Henri 
Karr, 

Den  12.  Jan.  xn  Breslau  der  Ober- Medieinalrath 
nnd  Ober  - Stadlphyeicug  Dr.  Johann  Friedrich  Mi- 
chael Kruttge,  Ritter  des  rothen  Adlerordens,  geb. 
am  21.  Jani  1771.  Er  übersetzte.  Aslley  Coopers  gros- 


und  belletristische  Schriften  heraus. 

An  demselben  Tage  zn  Worms  der  Gymnasialleh- 
rer Dr.  Georg  Lange  im  38.  Lebensjahre,  ln  der 
philologischen  Welt  hat  er  sich  hauptsächlich  durch 
Schriften  über  den  Plan  nnd  die  Einheit  der  ho- 
merischen Gesänge  (Versuch  die  poetische  Einheit 
der  lliade  zu  bestimmen  1826,  Disquisitiones  Ho- 
mericae  1828  n.  a.)  und  durch  ein  Buch  über  den  epi- 
schen Cyelits  (1837)  bekannt  gemacht.  Seine  übrigen 
Schriften  sind  historisch  und  topographisch,  wie  die 
Geschichte  vou  Frankfurt  (1837),  die  Geschichte  und 
Beschreibung  von  Worms  (1837)  und  der  Text  zu  den 
Originalansichten  der  vornehmsten  Städte  Deutschlands. 

ln  der  Nacht  vom  5.-6.  Januar  in  Prag  der 
Professor  der  Philologie,  classischen  Literatur  und 
Aestbetik  an  der  dortigen  Universität  Anton  Möller , 
geh.  zu  Oschitz  im  Butizlaner  Kreise  im  Jnhre  1792-, 
seit  1828  Redaetcur  des  kritische»  Tbeitc«  der  Zeit- 
schrift Bohemia, 

,s  Den  7.  Jnn.  *»  Berlin  Franz  Schobcrlechner, 
als  Componist  mehrerer  Opern  und  zahlreicher  Stücke 
für  das  Pianoforle  bekannt,  geb.  zn  Wien  deu  21.  Juli 
1797- 

An  demselben  Tuge  zn  Wien  der  Domcantor  Franz 
Sehmid,  Capitnlarprälat  und  Cousistorialrslh,  geboren 
den  23.  Jnli  1764.  Er  ist  Verfasser  »ahlreicher  An- 
dochtsbücher und  Erbannngsschriften. 

. Den  8.  Jan.  z«  Berlin  der  Assistent  an  der  Kö- 
niglichen Bibliothek  Wilhelm  Pertchke , Verf.  der 


ses  Werk  über  die  Lristenbrüche  nnd  die  angeborenen 
Brüche  (Brestan  1809). 

An  demselben  Tage  zn  Paris  der  Oberst lieutenant 
Louis  Puissant , früher  Professor  der  Mathematik 
an  der  Militairschole  zu  Fontainebleau;  geb.  am  12. 
Beplerolier  1769  zn  La  Gastallerir.  Beine  bedeutend- 
sten Schriften  sind:  Court  de  mathemat iques  (1813 
nnd  1832),  Recueil  de  diverses  prepatiiions  de 
gcomilrie  resolut»  ou  demonstrees  par  l’analyse 
algebrique  (1810,  3.  edit.  1824),  Traiti  de  giodi- 
»ic  (1807  , 2.  edit.  1819,  2 Fol»,  in  4.),  Traiti  de 
topographie  (1807  und  1820.) 

ln  der  Mitte  des  Jnonar  zu  Basel  der  Rector  des 
Gymnasiums  Dr.  Laroche,  52  Jahr  all;  — zn  Amiens 
Dr.  Pierre  Le  fort , ebemsl.  dirigirender  Oberarzt  der 
französischen  Marine,  Oflicier  der  Ehrenlegion;  Vfr. 
einiger  Brochuren  über  das  gelbe  Fieber  nnd  mehrerer 
Abhandlungen . in  medicinisehen  Journalen.  Er  war 
zu  Mans  am  18.  Oct.  1767  geboren. 

Den  14.  Jan.  zn  Leipzig  der  Lehrer  an  dar  Tho- 
masschule M.  Moritz  August  Üietterich,  1803  an 
Merseburg  geboren.  Er  hat  mehrere  Aufsätze  zu  Jahns 
Jahrbüchern  der  Philologie  geliefert. 

Den  22.  Jan.  xn  Leipzig  der  Wnndarzt  am  Jaeobs- 
hospital  Dr.  Georg  Friedrich  Kohlrusch,  geb.  zu 
Elbingerode  den  7.  Decemlier  1780,  Verf.  einer  Abb. 
de'  ejrstirpatione  steotomatis  im  pehu  cavitate  ra- 
dicanlis. 
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An  demselben  Tage  zu  Berlin  der  emeritirte  Pro- 
fessor Hindenberg , 60  Jahr  all. 

Den  23.  Januar  xu  Berlin  der  Major  ton  der 
Armee  Friedrich  Heinrich  Karl  Baron  de  la  Motte 
Fauqm  im  sechs  und  sechszigten  Lebensjahre.  Br 
wurde  am  12.  Februar  1777  zn  Ali- Brandenburg  ge- 
boren , trat  frühzeitig  in  Kriegsdienste , nahm  1803 
seinen  Abschied  und  lebte  auf  dem  Lande  seiner  >luse, 
bis  das  Jahr  1813  ihn  wieder  xu  den  Waffen  rief. 
Nach  Beendigung  des  Feldzuges  lebte  er  bald  auf 
Seinem  Gute  Nenn  hausen,  bald  in  Berlin  and  wandte 
sich  dann  nach  Halle,  wo  er  vor  einem  gemischten 
Pnblicnm  populäre  Vorlesungen  über  Poesie  und  die 
neueste  Zeitgeschichte  zu  halten  brgann.  Der  Regie- 
rungsantritt Sr.  Majestät  des  jetzigen  Königs  veran- 
lasste  ihn,  Berlin  zu  seinem  Wohnsitze  xu  wählen 
tuid  auch  dort  die  Veranstaltung  Ton  Vorlesungen  zu 
»ersuchen.  — Unter  A.  W.  Schlegels  Schutze  betrat  er 
1804  die  dichterische  Laufbahn  mit  dramatischen  Spie- 
len, die  auf  dem  Buden  süddeutscher  Lyrik  erwachsen 
waren,  seit  1810  wandte  er  sich  mehr  dem  Norden  xn, 
und  »on  hier  und  aus  dem  Mittelalter  entlehnte  er  die 
Stoffe  zahlreicher  Schriften,  die  »on  einer  Partei  zu 
sehr  erhoben,  von  der  andern  zu  sehr  herabgesetzt 
wurden.  Da«  Uebermaass  des  Gezierten  und  Affeclir- 
ten,  die  Oberflächlichkeit  in  der  Chararlerzeichnung, 
die  Verwirrung  des  Mittelalterlichen  and  Modernen 
haben  aber  seihst  milde  Richter  nicht  »erkennen  kön- 
nen. ln  den  leisten  zwanzig  Jahren  war  er,  einst  eia 
Lieblingsschriftsteller,  fast  vergessen;  er  hatte  seinen 
Ruhm  überlebt.  Die  besten  seiner  Werke  enthält  die 
1841  und  1842  in  Halle  erschienen«  sanhere  Ausgabe 
letzter  Hand;  sein  Leben  bat  er  selbst  erzählt  in 
der  1840  erschienenen,  nicht  uninteressanten  Leliens- 
geschichte. 

Den  25.  Jan.  zn  Leipzig  der  Privntdocent  an  der 
Universität  und  Lehrer  der  Mathematik  and  Physik 
an  der  Nicolaischule  Dr.  Karl  Wilhelm  Hermann 
Brandes.  Geboren  za  Breslau  am  16.  Dccemh.  1814 
ward  er  frühzeitig  durch  Lehre  und  Beispiel  seines 
trefflichen  Vaters  xu  den  mathematischen  und  physika- 
lischen Wissenschaften  angeleitet,  in  denen  er  seinen 
Lebenshcrnf  fand.  1832  bezog  er  die  Universität  Leip- 
zig und  gab  bereits  1835  aus  den  hinterlassenen  Papieren 
seines  Vaters  Aufsätze  über  Gegenstände  der  Astrono- 
mie und  Physik  fün  Leser  aus  allen  Ständen  heraus. 
1837  nntcrnahm  er  eine  wissenschaftliche  Reise  nach 
England  und  Frankreich,  1840  erhielt  er  die  Lehrer- 
stelle an  der  Nicolaischule  und  übernahm  an  Fech- 
ners  Stelle  die  öffentlichen  Vorlesungen  über  Physik, 
abschon  er  sich  noch  nicht  hnbilitirt  halte.  Znr  Ha- 
bilitation schrieb  ‘er  1841  de  chordi t tinearum  et 
superficierum  sceundi  gradut.  In  den  letzten  Jah- 
ren besehäfligte  ihn  die  Vorbereitung  einer  nenett  Aus- 
gabe von  seines  Vaters  „Vorlesungen  über  die  Natnr- 
lehre." 

Deu  26.  Jan.  zn  Ansbach  der  Medirinalrath  und 
Leibarzt  Dr.  Johann  Heinrich  Hortacher , geb.  zn 
Krailsheim  in  Franken  am  10.  Febr.  1768.  Er  schrieb 


einige  Abhandlungen  über  Ohrenkrankheiten  nnd  über 
den  Gebrauch  des  Terpentinöls,  hei  Verbrennungen. 

An  demselben  Tage  zn  Petershagen  in  Westfalen 
der  Präses  der  westfälischen  Provinzialsynode  Ober- 
pfarrcr  Bernhard  Jacohi,  Docter  der  Theologie  nnd 
Ritter  des  rotben  Adlerordens.  Er  gab  mit  Bruch 
eine  Sammlung  der  Predigten  des  Pfarrers  Krafft  in 
Köln  1830  in  2 Bden  heraus,  veröffentlichte  eine  Aus- 
legung des  Briefes  des  Jacobus  in  neunzehn  Predigten 
(Berlin  1835)  uud  redigirte  mit  Lährs  und  Müller 
den  Kircheul'reuud  für  das  nördliche  Deutschland  seit 
1837. 

Den  29.  Jan.  zu  München  Dr.  Wilhelm  Abeken , 
zweiter  Sekretär  dos  archäologischen  Instituts  zu  Rom 
uud  Mitglied  der  Hcrkulauensischen  Academic  zu  Nea- 
pel , 29  Jahr  alt.  Er  war  xu  Osnabrück  im  Jahre 
1814  geboren,  ein  Sohn  des  verdieuteu  Schul direclore 
Bernh.  Rud.  Abeken,  m.trhle  auf  den  Universitäten 
Göttingen  und  Berlin  seine  aeademischeu  Studien,  er- 
langt« 1836  durch  Vertlicidigung  seiucr  Schrift  de 
ftifu'iaiuic  apud  Platanen z et  Aristotelcm  notione 
iu  Löningen  die  philosophische  Doctorwürde  und  ging 
daun  nach  Rom.  Ausser  m-hreren  Aufsätzen  iu  dem 
Bullet ino  und  deu  Antiali  des  Instituts  widmete  er 
sich  hauptsächlich  der  Erforschung  der  Geschieht«  und 
Alterthüinnr  der  initlrlitalischcn  Völker  uud  beabsich- 
tigte die  Herausgabe  eines  grossen  Werkes;  „Mittel- 
Italien  vor  den  Zeiten  der  Römischen  Herrschaft  in 
seinen  Denkmälern  dargestellt.”  Vgl.  Angsb.  Allg. 
Zeit.  Nr.  36. 

An  demselben  Tage  zn  Finsterwalde  der  prakti- 
sche Arzt  Dr.  Christian  August  Burdach,  Verfasser 
der  Schrift;  „die  Mineralquellen  im  Flussgebiet  der 
Neisse  (1822)”  und  fleissiger  Mitarbeiter  an  verschie- 
denen medicinischen  Journalen.  Geb.  za  Liberos«  in 
der  Niederlausitz  am  24.  Mai  1797. 

Den  30.  Jan.  zn  iHochweitschen  ' ira  Königreich 
Sachsen  der  Pastor  M.  Karl  Gottfried  Kelle , 1770 
zu  Dippoldiswalde  geboren.  Von  seinen  zahlreichen 
Schriften  sind  zn  erwähnen;  Vornrtheilsfreie  Würdi- 
gung der  Mosaischen  Schriften  (1812);  Die  heiligen 
Schriften  in  ihrer  Urgeslalt,  deutsch  nnd  mit  neuen 
Anmerkungen  (1816  — 1821  in  vier  Bänden),  Ophi- 
tarum  mysteria  retecta , conlagii  mystici  retnedia 
(1822),  Homers  Ilias  nnd  Odyssee  als  Volkzgesänge, 
die  hei  Entstehung  der  griechischen  Freistaaten  Für- 
sten nnd  Völker  nnmerklicii  auf  bessere  Gedanken 
bringen  sollten,  betrachtet  (1826)  n.  m. 

An  demselben  Tage  zu  Slrassborg  der  Professor 
in  der  Faculti  des  Sciences  der  Universität  nnd  am 
protestantischen  Seminar,  Bibliothekar  der  Stadtbiblio- 
thek Johann  Ludwig  Herrenschneider ; 1760  ge- 
boren. 

Den  31.  Jan.  zn  Dresden  der  preussische  Kam- 
merherr  und  Geheime  Legationsrath  Alexander  von 
Miltitz.  1785  zu  Dessau  geboren  trat  er  1798  in 
österreichische  Kriegsdienste,  di«  er  aber  bald  verlies«, 
um  grössere  Reisen  zu  mucken.  Erst  1807  kehrte  er 
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nach  Deutschland  in rück  und  lies*  siel  ia  München 
aimler.  Die  kleine  Schrift  i Was  darf  von  »einen  Für* 
»ten  und  Völkern  Deutschland  jetst  hoffe»,  Kuropa  er- 
warten? (1814),  lenkte  die  Aufmerksamkeit  auf  ihn 
und  brachte  ihn  auf  dem  Wiener  Congresss  in  nähere 
Verbindung  mit  dem  preusaischen  Ministerium  der  aus- 
wärtigen Angelegenheiten.  1817  ging  er  als  preuesischcr 
Legatioussekretär  nach  Konslaaliuopcl , wo  er  roa  1820 


LITERARI9C 

L Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Itn  Verlage  der  Unterieiebeelea  ist  so  eben  er- 
schienen : 

Handwörterbuch 

der 

Griechischen  Sprache 

▼ on 

Dr.  W.  Pape« 

Professor  am  Berlinischen  Gymnasium  znm  grauen  Kloster. 

Lexikon- Octnr.  2 Bände,  jeder  Ton  80 — 90  Bogen; 
nebst  eiuem  3ten  Rande  von  27  Dogen,  die 
Griechischen  Eigennamen  enthaltend. 


Subscriptionspreise. 

Für  das  gante  Werk  von  3 Bänden  . 7'/,  Rthlr. 

Für  das  Griechisch-Deutsche  Wörterbuch 

rou  2 Bänden 6 Rthlr. 

Für  das  Wörterbuch  der  Griechischen 

Eigennamen  1 */3  Rthlr. 

Dieses  Wörterbuch , welches  langjährigen  For- 
schungen seine  Erscheinung  TCrdnnkl,  ist  bestimmt, 
den  Griechischen  Sprachschatz  in  umfassenderer  Weise 
dem  Gelehrten  wie  dem  Schüler  zugänglich  zu  machen, 
und  den  Sprachgebrauch  der  klassisrhrn  Schriftsteller 
in  viel  reicherer  und  kriliseherer  Weise  durch  Auto- 
ritäten zu  belegen,  als  dies  bisher  in  irgend  einem 
Griechischen  Wörterbuche  gleichen  Umfangs  gesche- 
hen ist. 

Das  Wörterbneh , über  dessen  Plan  nnd  Tendenz 
wir  Nnhsres  aus  den»  Prospectus  und  den  Vorreden 
za  ersehen  liiilrn , erscheint  in  drei  Banden , Ton  wel- 
chen die  beiden  erstrn  das  Griechisch  - Deutsche  Wör- 
terbuch mit  Ausschluss  der  Eigennamen,  der  dritte 
das  Wörterbuch  der  Griechischen  Eigenname», 
welches  zugleich  als  Supplement  für  jedes  Andere  Grie- 
chische Wörterbuch  dient,  umfassen. 

Diese  drei  Bände  enthalten  prpr.  200  Bogen  ia 
groas  Lexiron-Octnv,  in  englaufehder  aber  sehr  kla- 
rer nnd  deutlicher  Petitschrift.  Die  typographische 


— 1820  als  Minislerresident  nnd  Geschäftsträger  ange- 
stellt war  und  darauf  in  Anerkennung  seiner  Verdien- 
ste zum  Gesandten  ernannt  wurde.  1828  wurde  er 
zurückberufen  nnd  lebte  saitdem  ganz  zurückgezogen 
in  wissenschaftlicher  Müsse.  Neoerdings  ist  Ton  ihm 
ein  Manuel  de»  consul $ (1837 — 38  in  2 Bänden)  er- 
schienen. 


HE  ANZEIGEN. 

Räumlichkeit  des  Textes  rerhält  sich  zu  jener  der 
4ten  Anflags  Ton  Pauow't  Wörterbuch«  der  Griechi- 
schen Sprache  dergestalt,  dass  die  200  Bogen  des 
Pape’sehea  Wörterbuchs  276  Bogen  des  i'atsoio'schea 
füllen  würden. 

Die  Verleger  halten  gethan,  was  in  ihren  Kräften 
stand,  nra  das  Werk  durch  Correetheil,  scharfen,  kla- 
ren Druck  nnd  schönes  Papier,  typographisch  würdig 
ausznstnlten.  Sie  haben  zugleich  durrh  einen  »ehr 
wohlfeilen  Prei»  und  Freiexemplare  die  Einführung 
in  die  Gymnasien  möglichst  zn  erleichtern  gesucht. 

Sie  erlauben  sich  besonders  aufmerksam  darauf 
zu  machen,  dass  jetzt  der  erste  nnd  der  dritte  Band 
bereits  Tollständig  erschienen  ist  , dass  die  Verleger 
ausdrücklich  die  Verpflichtung  übernehmen , die  er- 
ste Hälfte  des  zweiten  Bandes  bis  Ostern  1843 , und 
die  zweite  Hälfte,  den  Schluss  des  ganzen  Wer- 
kes, jedenfalls  bis  Ende  Deremher,  wnhrsrheinlich 
aber  schon  bis  Michaelis  1843  zu  liefern , dass  bis 
sar  Vollendung  des  'Ganzen  die  Subscriptiousprrise 
bestehen  bleiben,  dass  bis  dahin  jede  solide  Sorlimeiits- 
handlung  in  den  Stand  gesetzt  ist,  die  Rxemplare  auf 
feinem  geglätteten  Velinpapier,  und,  auf  deren 
sechs,  ein  Freiexemplar  zu  liefern,  und  d««s  end- 
lich Exemplare  des  Werkes  zur  Ansicht  und  Prüfung 
in  allen  Buchhandlungen  Torlicgen. 

Sie  empfehle.n  dieses  würdige  Unternehmen  dem 
Wohlwollen  der  donlsrlien  Philologen  nnd  Schulmän- 
ner nnd  bitten;  ihm  die  Beachtung  zu  schenken,  deren 
cs  sicherlich  werth  ist. 

Braun  schweig,  Drcember  1842. 

Friedrich  Vieweg  und  Sohn. 


Von  K.  W.  Krügers  griech.  Sprachlehre 
. für  Schulen  ist  erschienen  die  Formlehre. 
Preis:  Ein  Exemplar  22 '/*  Sgr.,  25  Exempl. 
10  Rlhlr. , 55  Ex.  20  Rthlr.  beim  Vf.  Berlin 
Grenadierslrasse  Nr.  24. 

Alle  rechtmässigen  Exemplare  führen  den  Stem- 
pel und  die  eigenhändige  Namenssehrift  des  Verfas- 
ser». Die  Syntax  ist  unter  der  Presse.  Philologen 
die  dem  Vf.  Bemerkungen  über  das  Buch  mittheilen 
wird  er  sich  dankbar  verpflichtet  fühlen. 
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Anfang*  Juli  d.  J.  erscheint  bei  Julius  Klink- 
h ardi  in  Lei  ps  i g:  ' ■> 

JoL  Paul  Thuns 

Katalog  neuer  Bücher,  Landkarten  und  sonstiger 
im  Buchhandel  vorkommender  Artikel,  welche 
in  Deutschland,  Dänemark,  Holland  n.  s.  w. 
erschienen  sind.  Mit  Angabe  der  richtigen  Preise, 
der  Bogenzahl,  literarischen  Nachweisnngen  nnd 
einer  wissenschaftlichen  Uebersicht. 
gross  8.  Preis:  i/t  Rthlr. 

Don  Freunde«  der  Literatur  ist  Herr  Thun  »eit 
einer  langen  Reihe  ron  Jahren  (1811  — 42)  als  tw- 
verlässiger  Bearbeiter  der  Hinricha'schen  Bäeherver- 
xeichnisse  auf  da»  Tortheilhafleste  bekannt.  Da  er  von 
der  fprnern  Redaction  derselben  abgetreten  ist,  »o  be- 
darf es  gewiss  nnr  dieser  Anzeige  nm  auf  diesen 
Neucti  Katalog  aufmerksam  zu  machen,  weither 
durch  zweckmäßige  Einrichtung  und  grünte  Ge- 
nauigkeit den  gerechten  Ansprüchen  roll  kommen  zu 
genügen  suchen  wird.  Durch  deutlichen  scharfen 
Druck  auf  schönem  weinen  Maschinenpapier, 
wird  sich  dieser  Katalog  bei  gleicher  Billigkeit  vor 
allen  übrigen  derartigen  Erscheinungen  auf  das  ror- 
theilhafteste  anszeichneu. 


Neu  erscheint  bei  mir  nnd  kann  dorch  alle  Bach- 
handlungen bezogen  werden  t 

Handbuch 

der  Kinderkrankheiten. 


Nach  Mittbeilungen  bewährter  Aerzte 
beransgegeben  von 

Dr.  AL.  Schnitzer  und  Dr.  Mt.  H'oljf. 


Erster  Band. 

Gr.  8.  2 Rthlr.  i2  Ngr. 


ke>P*ig,  'nt  Februar  1843. 

F.  A.  Brockhaut. 


Bei  K.  F.  Kühler  in  Leipzig  sind  nachste- 
hende Werk«  erschienen  und  durch  alle  Buchhaadlua- 
geo  zu  haben: 

Anf  12  Ex.  ei»  Freiexemplar. 

Andoeidis,  orationes  quatuor  receas.  et  lec».  rane- 
tate  iastroxit  Dr.  C.  Schiller.  15  Sgr. 

Ciceronis,  M . T.,  oraiiones  'selertae.  Mit  An- 
merknngeu  von  Dr.  C.  Be  necke.  Ir  Band. 
18Va  Sgr. 

de  omtore  ad  Qoinlnm  fratrem.  Mit  Com- 

meutar  heraosgeg,  von  Dr.  K.  G.  Knii  s. 
1 Rthlr.  10  Sgr.  , 

lleini  che  n,  Dr.,  Theorie  des  lateia.  Styl«,  1 Rthlr. 

Luciani,  scripta  srlrcta  in  nsnm  scholarnm  ed. 
C.  Jacobitz.  Vol.  1.  22*/,  Sgr. 

Lucian,  Podien-  nnd  ansgewäblte  Göttergesprä- 
che.  Mit  Anmerkungen  und  Wörterbuch  j heraus- 
gegeben T#n  Dr.  G.  A.  Koch.  25  Sgr. 

Plutarchi  vitae  parallelae  sele>tae.  In  nsnm  scho- 
larum  recognitae.  Ed.  Dr.  C.  Sin t e n is.  Vol.  I 
und  II.  ä 20  Sgr.  * .V, 

— — rita  l’bocionis.  Recensuit  et  commentariis 
sois  illustr.  Dr.  F.  Kraner.  15  Sgr. 

Qninctiliani , M.  F.,  iustitntionnm  oratoriarom 
über  X cam  comment.  ed.  Dr.  C.  G.  Herzog. 
10  Sgr.  6 

Rcichard,  C.  T.,  Charte  Ton  Gallien,  mit  geo- 
graphischen Nachweisungen  zu  Caesar’s  galli- 
schem Krieg.  11*/«  Sgr. 

Sallustii , G C.,  de  conjnratione  Catilioae  Über, 
erklärt  mit  deutscher  Uebersetzung  von  Dr.  C. 
G.  Herzog.  1 Rthlr.  15  Sgr. 

?.t*e  ■*B(*Br|hino  über.  Grammatisch, 

kritisch  und  historisch  erklärt  von  Dr.  C,  G. 
Herzog.  2 Rthlr. 

Taciti,  C.  C.,  dialogos  de  oratoribns.  Mit  An- 
merkungen zum  Gebraurh  für  Gymnasien  bear- 
beitet tob  Dr.  C.  Th.  Pabst.  15  Sgr. 

Xenophontis  Anabasis,  ed.  C.  G,  Krüger.  15  Sgr. 

Jahn,  Dr.  G.  A.,  Aufgaben  aus  der  Geometrie, 
Stereometrie , Trigonometrie,  Astronomie  and 
Physik.  Zu  Uebnngen  im  numerischen  Rechnen, 
besonders  mit  Logarithmen  u.  s.  w.  1 Rthlr. 


II.  Bücher,  so  zu  verkaufen. 

1 Hnllesche  Lit.  Zeitung  von  1796  bis  1839  nnd 
t Leipziger  Mnsikal.  Zeitung  von  1789  bis  1840 
sollen  nm  sehr  billigen  Preis  verkauft  werden. 

Nähere  Nachricht  erlheilt  der  Anetions- Commissa- 
rins J.  F.  Li p perl  in  Halle. 
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intelligenzblatt 

DER 

ALLGEMEINEN  LITERATUR  - ZEITUNG 

März  1843. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Universitäten. 

Halle - Wittenberg. 

Verzeichnis» 

der 

auf  der  Königl.  vereinigten  Friedrichs- l'nirersitiil  im 
Snmmerhalbjahre  vom  H.  iTIai  hi*  mm  IG.  Sep- 
tember 1 Mii  i»  'haltenden  Vorlesungen  lind  der 
daselbst  vorhandenen  öffentlichen  akademischen 
Anstalten. 


A.  Vorlesmiffen. 


I.  Theologie. 

'Theologische  Encyklopädic  und  Methodologie  trägt 
Ur.  Prof.  Dr.  Franke  vor. 

Von  Büchern  des  A.  T.  erkjärl  die  Genesis  Ur.  Dr. 
phil.  Arnold,  die  Psalmen  Ur.  C.  B.  1).  Tho- 
luck,  den  Jesaias  llr.  Prof.  Rüdiger.  Bibli- 
sche Archäologie , d.  h.  hihlische  Geographie,  Ge- 
schichte und  Allcrtkütncr  tragt  Ur.  Prof,  ltodi- 
gcr  vor. 

Eine  historisch  - kritische  Einleitung  in  die  Bücher 
des  JV.  T.  tf  iolit  llr.  Prof.  Dr.  Nie  me  vor.  Die 
Hermeneutik  des  N.  T.  lehrt  Ur.  Prof.  D.  Fri  ti- 
sche. Von  Schriften  des  N.  T.  erklären  die  3 
synoptischen  Evangelien  des  Matthäus,  Mar- 
cus und  Eucas  llr.  Prof.  Dr.  Da  hur;  die  vier 
Evangelien  mr  historisch -kritischen  Darstellung 
des  Lehens  Jesu  Hr.  Prof-  D.  Niemeyer;  die 
Briefe  an  die  Römer,  Hebräer , an  Timotheus, 
Titus  und  Philemon  llr.  Prof.  D.  Wegseheider, 
den  Brief  Jacobi  in  lateinischer  Sprache  Der- 
selbe; die  Briefe  an  die  Ephcser  und  Kolosser 
uni  einer  Uebersjchf  des  Lehrbegriffs  Pauli  Ur.  C. 
B.D.  Tholnrk,  über  die  Wunder  und  Weissa- 
gungen Christi  Derselbe;  die  Apokalypse  Ur. 
Prof.  D.  Guerikc.  lieber  die  Apokrypha  des 
JV.  T.  liest  Ur.  C.  R.  1).  Thilo. 

Difl  nevlestamcntlichen  Interprelirübungen  im  k. 
thenl.  Seminar  leitet  Hr.  Prof.  D.  Wegscheider. 
Dergleichen  Lieblingen  veranstaltet  auch  privatissime 
Hr.  Prof.  1).  Fri  li sehe. 

Die  Dogmatik  lehrt  Hr.  Prof.  D.  Fritisrhe.  Ein 
Examinator ium  über  Dogmatik  hält  Derselbe. 


Die  christliche  Moral  lehrt  Hr.  Prof.  D.  Wcgschei- 
dcr. 

Die  dogmatisch- ethischen  Vebutigen  im  k.  theol. 
Seminar  leitet  llr,  C.  B.  D.  Th  o lack. 

Den  ersten  Theil  der  Religion)  - und  Kirchenge- 
schichte bis  Gregor  VII.  trügt  Ur.  Prof.  D.  Dohne 
vor;  die  Kirchcngeschichtc  nach  seinem  H&nd- 
Iniche  Ur,  Prof.  D.  Gnerike.  Examinatoria 
über  Kirchengeschichte  Indien  Ur.  Prof.  D. 
Dahnc  und  Hr.  Lieent.  Schwärs. 

Die  Dogmengeschichte  tragt  Hr.  C.  R.  D.  Thilo 
vor;  die  Geschichte  der  neueren  Theologie  Hr. 
Lieent.  Schwan;  die  Geschichte  der  geistlichen 
Redekunst  llr.  C.  R.  D.  Müller. 

Die  kirchcn  - und  dogmenhistorischen  Uebungcn 
im  k.  theol.  Seminar  leitet  Ur.  C.  R.  ü.  Thilo. 

Den  ersten  Theil  der  praktischen  Theologie  trägt 
Hr.  C.  R,  D.  Müller  vor;  die  Homiletik  und 
deren  Geschichte  Ur.  Prof.  D.  Mark*.  Der- 
selbe giebt  eine  homiletisch  - praktische  Ausle- 
gung auserwählter  Abschnitte  des  N.  T. 

Die  homiletisch  - liturgischen  Uebungcn  im  k.  theol. 
Seminar  leitet  Hr.  Prof.  D.  Marks;  die  kateehe- 
tischen Uebungcn  in  demselben  llr.  Prof.  D.  Fr  i t x - 
sehe.  Auch  leiten  privatissirne  homiletische  Uebun- 
gcn Hr.  Prof.  D.  Marks  und  Hr.  C.  R.  D.  Müller; 
kutcchetische  Uebungcn  Hr.  l’rof.  D.  Franke. 


II.  Jurisprudenz. 

Enct/klopädie  und  Methodologie  der  Rechtswissen- 
schaft trägt  vor  Ur.  G.  J.  R.  Prof.  Henke.  In- 
stitutionen des  Römischen  Rechts  Hr.  D.  P f o - 
tenhaner.  Dieselben  in  Verbindnng  mit  Römi- 
scher Rcchtsgcschichle  Hr.  Prof.  Witte. 

Ueber  Römisches  Proccssverfahren  liest  Derselbe. 

Die  Pandekten  lehrt  Ur.  Geh.  J.  R.  Prof.  Plo ten- 
haner; Römisches  Erbrecht  Hr.  D.  Pfoten- 
bau e r. 

Deutsche  Staats-  und  Rechtsgeschichte  eriählt  Hr. 
Geh.  J.  R.  Prof.  Peraiee. 

Lehnrecht  lehrt  Derselbe. 

Deutsches  Priratreckt  erörtert  Hr.  Prof.  Dieek_ 
Auch  trägt  Derselbe  in  «iner  besonderen  Vorle- 
sung die  Lehre  von  den  Quellen  des  Deutschen 
Privatrechts  vor. 
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Deutle  he»  St  etatsrecht  Hr.  Geh.  J.  R.  Prof.  Per- 
n i c e i über  die  Verfassung  de»  vormaligen  deut- 
schen Reichs  Derselbe. 

Gemeine»  und  Preussischts  Criminalrecht  Ilr.  Geb. 
J.  R.  Prof.  Henke. 

Kirchenrecht  Hr.  Prof.  Laspeyres.  Derselbe 
hält  eine  besondere  Vorlcsnng  über  die  Geschichte 
der  evangelischen  Kirchenverfassung. 

Die  Theorie  des  gemeinen  und  Prcussischcn  Pro- 
cesses  Hr.  Prof.  Laspeyres. 

Das  Prcssssischc  Landrecht  Hr.  Prof.  Witte. 

Examinatoren  halten  Hr.  Geh.  J.  R.  Prof.  Pfoten- 
haner  nnd  Henke,  ersterer  über  gemeinen  und 

Preussische»  Process. 

1 

III.  Medicin. 

Encyklopädie  und  Methodologie  der  Medicin  trägt 
Ilr.  Prof.  Friedländer  vor. 

Geschichte  der  Medicin  von  Brown  bis  auf  die  neue- 
sten Zeiten  lehrt  Hr.  D.  Rosenhanm. 

Microscapische  Demonstrationen  hält  Hr.  Prof. 
d’A  1 1 o n. 

Osteologie  und  Syndesmologie  trägt  Hr.  Prof.  d’A I ton 
vor  und  stellt  Examinatoren  und  Repetitorien 
über  die  gelammte  Anatomie  an. 

Pathologische  Anatomie  lehrt  Derselbe,  sowie  auch 
Hr.  D.  Mayer. 

Physiologie  durch  Demonstrationen  erläutert  lies’t  Hr. 
Prof.  d'Alton,  Physiologie  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  physiologische  Pathologie  Hr.  D.  Lits- 
mana. 

Arzneimittellehre  tragen  Hr.  Prof.  Friedländer 
und  Hr.  D.  Krahmer  ror. 

Ein  Examinatorium  über  Gegenstände , welche  zur 
Geschichte  und  Heilung  der  Krankheiten  ge- 
hören, hält  Hr.  Geh.  M.  R.  Prof.  Krnkenberg. 

• Derselbe  lies't  ferner  den  ersten  Theil  der  spe- 
ciellen  Pathologie  und  Therapie ; sowie  die  Pa- 
thologie nnd  Therapie  der  Harn  - und  Goschlechts- 
werkxeuge,  des  Hirns  nnd  Rückenmarks,  der  in- 
nern  nnd  nnssern  Sinne. 

lieber  die  Nervenkrankheiten  insbesondere  lies’t  Hr. 
D.  Mar  er  nnd  über  die  Krankheiten  der  Pla- 
centa  Hr.  Prof.  Hohl. 

Geburtshülfe  lehrt  Hr.  Prof.  Hohl.  Die  Lehre  von 
den  geburlshülflichen  Operationen  erläutert  dnreh 
Uebnngen  am  Phantome  Hr.  D.  Lilimann. 

Physiologie,  Pathologie  nnd  allgemeine  Therapie 
lehrt  Hr.  D.  Rosenhanm,  sowie  Derselbe 
Uebnngen  im  lateinisrhen  Dispuliren  über  medi- 
cinische  Gegenstände  hält. 

Akiurgie  in  Verbindong  mit  rbirnrgischea  Operalions- 
übsagen lehrt  Hr.  Prof,  Blasius,  welcher  auch 
Augenoperation»-  Uebungen  anstellen  wird. 

Staatsarzneikunde  lehrt  Hr.  D.  Krahmer. 


Klinischer  Unterricht.  1)  Medicinische  Klinik  hält 
Hr.  Geh.  M.  R.  Prof.  Krnkenberg.  2)  CAirwr- 
gische  und  ophthalmiatrische  Klinik  Hr.  Prof. 

B 1 a s i n s.  3)  Geburtshilfliche  Klinik  Hr.  Prof. 
Hohl. 

IV.  Philosophie. 

Einleitung  in  die  Philosophie  lehrt  Hr.  Prof.  Ger- 
lach.  Logik  und  Metaphysik  tragen  die  Herren 
Proff.  Ger  lach  nnd  Schalter  ror.  — Psycho- 
logie die  Herren  Proff.  Ger  lach  nnd  Erdmann. 

— Religionsphilosophie  die  Herren  Proff.  Krd- 
mann  nnd  Ulrici.  — Die  Geschichte  der  Phi- 
losophie lehren  die  Herren  Proff.  Hinrirhs  und 
Schal  ler.  — Ueber  Kantische  Philosophie  lies’t 
Hr.  Prof.  Erd  mann.  Politik  und  Rechtsphiloso- 
phie s.  unter  VIII. 

Conversatorien  und  Disputatorien  über  die  Haupt- 
probleme der  Religionsphilosophie  hält  Hr.  Prof. 
Ulrici. 

% 

V.  Pädagogik. 

Die  Hebungen  im  k.  pädagogischen  Seminar  leitet 
Hr.  Prof.  D.  Niemeyer. 

VI.  Mathematik. 

Einleitung  in  die  Mathematik  nnd  Elemente  der 
Geometrie  lehrt  Hr.  Prof.  Garts.  — Buchstaben- 
rechnung und  Algebra  Derselbe.  — Ueber  die 
ros  Cauchy  erfundene  Verbesserung  der  Fots- 
rier’schen  und  Slurm'schen  Methode  der  Auf- 
lösung der  Gleichungen  lies’t  Derselbe.  |>io 

Elemente  der  analytischen  Geometrie  Hr.  Prof. 
Rosenberger.  Einleitung  in  die  Analysfs  des 
Unendlichen  Hr.  Prof.  Sohneke.  Theorie  der 
Zahlen  Derselbe.  — Integralrechnung  Der- 
selbe. — Sphärische  und  theoretische  Astrono- 
mie lehrt  Ilr.  Prof.  Rosenberger. 

Die  Uebungen  im  mathematischen  Seminar  leiten  die 
Herren  Proff.  Rosenberger  und  Sohneke. 

VII.  Naturwissenschaften  und 
Technologie. 

Allgemeine  Zoologie  Ilr.  Prof.  Bnrmrister  und 
Ilr.  D.  B n h I e.  — Naturgeschichte  der  Vögel 
Hr.  Prof.  B n r m eist  er.  — Geschichte  der  Haus- 
thiere  Hr.  D.  Buhle.  — Den  ersten  Theil  der 
Botanik  ( Anatomie , Organographie  nnd  Phy- 
siologie der  Pflanze w)lrägt  Hr.  Prof.  t.  Schlech- 
ten d a I ror.  — Uelier  Gräser  lies’t  Derselbe. 

— Ueber  officinelle  Pflanzen  Hr.  D.  Sprengel* 

— Botanische  Excurlionen  leitet  Derselbe.  — 
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Mineralogie  lebet  Hr.  Prof.  Ger m ft r und  rerbin- 
del  damit  Demonstrationen.  — Petrefactenkunde 
Derselbe.  — lieber  die  naturwissenschaf  t liehen 
Mysterien  Samothraciens  liest  nach  seiner  Ein- 
leitung in  die  Mythologie  auf  dem  Standpunkte 
der  Naturwissenschaft  (Halle  1836)  Hr.  Prof. 
Schweiger  r.  — Experimentalphysik  Der- 
selbe. — Experimentalchemie  Hr.  D.  Hanke). 

— Organische  Chemie  Hr.  D.  Stein  berg.  — 
Elementarchemie  Derselbe.  — Pharmaceutisch- 
medicinische  Chemie  Derselbe.  — Gerichtliche 
Chemie  Derselbe.  — Meteorologie  Hr.  D.  H n n - 
k e 1.  — Technologie  Hr.  D.  Buhle  nnd  Hr.  D. 
H a n k a I. 

Die  Uebungen  im  naturgeschichtlichen , physikali- 
schen und  chemischen  Seminar  leiten  die  Herren 
Proff.  Schweigger,  Germer,  tot  Schleeh- 
tendal  und  Btirmeister,  jeder  in  seinem  Fache. 

— Zu  Hebungen  in  der  Chemie  giebt  Hr.  D. 
Steinberg  Anleitung.  — Ein  Repetilnrinm  über 
die  gesammte  Naturgeschichte  hält  Hr.  D. Spren- 
gel. 


VIEL  Staats-  und  Cameralwissenschaften. 

Encyklopädie  der  Camcralwissenschaften  lehrt  Hr. 
Prof.  Einelen  nnd  Hr.  D.  Eise  nha  rt.  — Ency- 
klopädie der  Oekonomie  Hr.  D.  Buhle.  — Eine 
Einleitung  in  das  Studium  der  Statistik  giebt 
Hr.  Prof.  Ei  seien.  — Die  Lehre  von  der  Be- 
völkerung trägt  Derselbe  vor.  ■ — Politik  lehrt 
Hr.  Prof.  Dnneker.  — Rechtsphilosophie  Hr. 
D.  Eisenhart. 

IX.  Historische  Wissenschaften. 

Alte  Geschichte  lehrt  Hr.  Prof.  Een.  — üeher  Ge- 
schichte der  Kriegskunst  hält  Hr.  General  Dr. 
r.  Hörer  eine  Vorlesnng.  — Die  Vorträge  über 
griechische  nnd  Römisrhe  Alterlhümer  s.  unter  X, 
über  Kunstgeschichte  unter  XI , über  Geschichte 
der  Philosophie  unter  IV. 

X.  Philologie. 

Die  exegetischen  Vorlesungen  über  alttestamentlieho 
Schriften  nnd  Archäologie  s.  unter  l.  Aoserwnhlle 


Stücke  aus  Winer’s  chaldäischer  Chrestomathie 
erläutert  Hr.  D.  Arnold.  Das  Syrische  lehrt  Hr. 
Prof.  Rüdiger.  Unterricht  im  Arabischen  er- 
lheilt Derselbe.  Ueber  die  ägyptische  Hiero- 
glyphen - Schrift  hält  Hc.  Prof.  Pott  eine  Vorle- 
sung. Derselbe  erklärt  das  indische  Gedicht 
Nalus. 

Von  griechischen  Schriftstellern  erklärt  Hr,  Prof. 
Knabe  Plato ’-s  Criton,  Hr.  Prof.  Bernhardr 
Acschylus  Agamemnon  und  im  Seminar  Plato' s 
Phaedon.  Die  religiösen  und  häuslichen  Alter- 
thumer  der  Griechen  lehrt  Hr.  Prof.  Meier. 

Lateinische  Grammatik  lehrt  Hr.  Prof.  Pott.  Von 
römischen  Schriftstellern  erklärt  Hr.  Prof.  Me ier 
die  Sermonen  des  Horaz  und  im  Seminar  die  Sa- 
tiren des  Juvenal.  Römische  Alterthümer  lehrt 
Hr.  Prof.  Bernhard t. 

Ueber  die  griechischen  und  römischen  Historiker 
hält  Hr.  Prof.  Raabe  eine  Vorlesung. 

Die  Uebungen  des  k.  philologischen  Seminars  leiten 
die  Herren  Proff.  Meier  und  Btrnhardr. 

Die  Isländische  Grammatik  lehrt  Hr.  Prof.  Leo.  — 
Italienische  Grammatik  Hr.  Prof.  Blanc.  Ita- 
lienische Littcratur  Derselbe.  — Unterricht 
im  Italienischen,  Spanischen,  Englischen  und 
f ranzösischen  erlheilt  der  Lccior,  Hr.  Hofralh 
Hollmann.  Auch  ist  Derselbe  tarn  Unterricht 
im  Hebräischen , Griechischen  und  Lateinischen 
bereit. 

XI.  Schöne  Künste  und  schöne  Litteratur. 

Aesthetik  trägt  Hr.  Prof.  Hinrichs  tot. — Theorie 
der  Üichtungsarten  lehrt  Hr.  Geh.  Hofralh  Gro- 
ber. — Ueber  Romantik  lies’t  Hr,  Prof.  Schal- 
le r.  — * Ueber  Shakspear's  dramatische  Kunst 
Hr.  Prof.  Ulriri.  — Ueber  Göthe's  und  Schil- 
lert Leben  und  Schriften  Hr.  Prof.  II  i n r i c h s.  — 
Theoretische  und  praktische  Anleitung  zur  Affl- 
lerei  giebt  Hr.  Prof.  Weiae.  — Kupferstichkunde 
lehrt  Derselbe. 

XII.  Gymnastische  Künste. 

Reitkunst  lehrt  Hr.  Stallmeister  Andre.  — Fecht- 
kunst Hr.  Fechtmeister  Urban.  — Tanzkunst 
Hr.  ’fansmeister  Wehr  bahn. 
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B.  Oeffentliche  akademische  Anstalten. 


I.  Sc*i»arj(«i  i)  theologisches  unter  Oberaufsicht 
der  theologischen  l umbal ; die  exegetischen  Uebnn- 
gen  des  A.  T.  leitet  Hr.  Prof.  Rüdiger,  die  des 
N.  T.  Hr.  Prof.  l)r,  Wegscheider,  die  kirchen- 
nnd  dogmengeschichtlichen  Hr.  C.  R.  D.  Thilo, 
die  dogmatischen  und  ethischen  Hr.  C.  R.  D.  Tho- 
lnek,  die  praktischen  Hr.  Prof.  D.  Marks  und 
Hr.  Prof.  1).  Kritische;  2)  pädagogische*  nnler 
Direction  des  Hrn.  Prof.  I).  Niemcver.  3)  phi- 
lologische* unter  Direction  der  Herren  ProfT.  Meier 
und  Bcrnhardy;  4)  das  Seminar  für  Mathema- 
tik und  die  gesummten  Naturwissenschaften , 
unter  Leitung  der  Herren  ProfT.  Schweigger, 
Gcrmar,  Rosenberger,  von  Sch I e c h teu d a 1, 
Sohncke  und  llurnteister;  5}  Pharmaceuti- 
sches  Institut,  dessen  Direction  zur  Zeit  erle- 
digt ist. 

II.  Klinische  Anstalten : 1)  mcdicinische  Kli- 
nik unter  Direction  des  Hrn.  Geh.  Med.  Raths  I). 
Krokenberg;  2)  chirurgisch-ophthalmialrische 
Klinik  unter  Dirrction  des  Hrn.  Prof.  Blas  ins; 
3)  Entbindungsanstalt  unter  Direction  des  Hrn. 
Prof.  Hohl. 

III.  Die  Universität*  - Bibliothek  wird  un- 
ter Aufsicht  des  Hrn.  Bibliothekars  Geh.  Justiz- 
raths  Pernice,  .Mittwochs  und  Sonnabends  von 
1 — 3 Uhr,  an  den  übrigen  Wochentagen  von  10 


— 12  Uhr  geöffnet;  die  ungarische  Nationalbiblio- 
thek  unter  Aufsicht  der  Herren  Custoden , .Mitt- 
wochs und  Sonnabends  von  1 — 2 Uhr. 

IV.  Die  akademische  Kupferstt'cksammlung  unter 
Aufsicht  des  Hrn.  Prof.  Weise  ist  Dienstags  und 
Sonnabends  von  1 — 2 Uhr  geöffnet. 

\.  Die  archäologische  Sammlung  des  thüringisch  — 
sächsischen  Vereins  neigt  Hr.  Hibliotheksecretär 
Fürste  man  u auf  Verlaugen. 

VI.  Anatomisches  Theater  und  anatomisch  - zoolo- 
misches  Museum  stehen  unter  Direction  des  Hrn. 
Prof.  d’Altou. 

VII.  Physikalisches  Museum  und  chemisches  Labo- 
ratorium, unter  Direction  des  Hrn.  Prof.  Schweiir- 
ger. 

VIII.  Sternwarte,  unter  Aufsicht  des  Hm.  Prof.  Ro- 
senberger. 

IX.  Das  mineralogische  Museum  ist  nnler  AuTsirhl 
des  Hrn.  Prof.  Gertnnr,  Donnerstags  und  Frei- 
tags von  2 — 4 Uhr  geöffnet. 

X.  Botanischer  Garten  nnd  Herbarium,  unter  Di- 
rection des  Hrn.  Prof.  v.  Schlcehtendal. 

XI.  Das  zoologische  Museum  ist  nuter  Aufsicht  des 
Hrn.  Prof.  Burmeistcr  und  Ilrn.  Inspeclors  D. 
Hu  hie,  Mittwochs  von  1 — 3 Uhr  geöffnet. 


literarische 

I.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Schriften  von  Karl  von  Ranmer. 

Bei  F.  A.  Brock  bans  in  Leipzig  ist  neu  er- 
schienen und  dnreh  alle  Buchhandlungen  in  erhalten: 

Beiträge  zur 

biblisch  en  Geographie. 

Nelist  einem  Höhcndnrchschnitte. 

Beilage  zu  des  Verfassers  „Paläst  ina." 

Gr.  8.  Geh.  15  Xgr. 

Von  dem  Verfasser  erschien  früher  ebendaselbst: 

Palästina.  Zweite  vermehrte  Anfl.  Mit  einem 
llane  von  Jerusalem,  einer  Karle  der  Umgegend 


ANZEIGEN. 

von  Sichern  nnd  dem  Grundrisse  der  Kirche  des 
heibgen  Grabe*.  Gr.  8.  1838.  1 Rthlr.  20  Ngr. 

Der  Zug  der  Israeliten  aus  Aegypten  nach 
Canaan.  Beilage  zu  des  Verfassers  „ Palästina.” 
Mit  1 Karte.  Gr.  8.  1837.  15  Ngr. 

Die  Karle  von  Palästina  einzclu  8 Ngr. 

Lehrbuch  ,ler  allgemeinen  Geographie.  Zweite 
Aull.  Mil  6 Kupfert.  Gr.  8.  1835.  1 Rtblr 

15  Ngr. 

Beschreibung  der  Erdoberfläche.  Eine  Vorsehnle 
der  Erdkunde.  Dritte  verb.  And.  Gr.  8 1838 
5 Ngr. 


II.  Auction. 

Unter  Bezugnahme  auf  die  früheren  Bekanntma- 
chungen zeige  ich  hiermit  an  , dass  der  Verkauf  der 
Pastor  Nie ssert' scheu  Bibliothek 

am  14.  März  Nachmittags  2 Uhr 
im  Hause  des  Bäckers  R e n c k e Aegidiistrasse  Nr.  70 
beginnt,  nnd  an  den  folgenden  Tagen  fortgesetzt  wird 
Münster,  den  27.  Febrnar  1843. 

ß.  D icckhof f , Auctions- Kommissarins. 
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I N T E JL  L I G £ N ZBLATT 

DE  R 

ALLGEMEINEN  LITERATUR  - ZEITUNG 

März  i843. 


LITERARISCHE 

I.  Academieen  und  Universitäten. 

Berlin.  In  der  Gesammtsilinng  der  Köuigi.  Preuss. 
Academie  d«r  Wissenschaften  am  1.  Der.  las  Itr.  W. 
Grimm  den  ersten  Theil  einer  Abhandlung  über  den 
Ursprung  der  Chrislusbilder,  und  am  22.  üec.  den 
Schluss  davon.  Nach  einigen  allgemeinen  Bemerkun- 
gen über  das  Wesen  der  bildenden  Kunst,  die  in  ih- 
rem Beginn  allezeit  typisch  erscheint,  und  sich  her- 
nach entweder  einer  idrnleu  Auffassung  oder  dem  Aus- 
druck der  Wirklichkeit  zuweudel,  ward  die  Behau- 
ptung aufgestellt,  dass  tun  den  ersten  christlichen  Jahr- 
hunderten an  zwei  typische  Bildnisse  durch  das  ganze 
Mittelalter  fortdanerlen , deren  llauptunlerschied  darin 
bestand,  dass  das  eine  die  göttliche  Natur  in  einem 
jugendlichen  und  heiteren,  das  andere  die  menschliche 
in  einem  leidenden  schmerzvollen  Antlitz  darstellte. 
Beiden  legte  man  einen  zwar  verschiedenen,  immer 
aber  übernatürlichen  Ursprung  hei.  Dies  ward  io  ei- 
ner Reihe  abweichender  Gestaltungen  der  Sage  von 
der  heiligen  Veronica,  die  mit  einem  angelsächsischen 
Denkmal  beginnen  and  mit  einem  Gedicht  Hegenbogens 
endigen,  nachgewiesen.  Was  sich  vou  Kunstwerken 
dieser  Zeit  erhalten  hat,  ward  mit  in  die  Untersuchung 
gezogen.  Hierauf  ward  die  Sage  von  Abgarns,  dem 
Fürsten  von  Edessa,  die  schon  im  vierten  Jahrhundert 
hervortrilt  nnd  bis  ius  zehnte  jahrhituderl  sich  aus- 
bildet  und  erweitert,  untersucht,  und  gezeigt,  dass  die 
übernatürliche  Entstehung  des  Bildes  von  der  Rettung 
eines  unheilbar  Kraaken  urspriiBglich  getrennt  war. 
Die  Veronicasage  ist  nichts  als  die  in  andere  \er- 
bältnissc  iibergetragene  Abgarussage:  die  Grundgedan- 
ken wie  alle  einzelnen  Züge,  seihst  in  den  verschie- 
denen Allweichlingen,  sind  beiden  gemeinschaftlich. 
Die  Abgarnssnge  gehört  der  griechischen,  die  Vero- 
airasagc  der  römischen  Kirche  an,  nnd  wie  jene  die 
ältere,  so  ist  sie  nach  zusammenhängender  nnd  zeigt  sich 
frei  von  chronologischen  nnd  historischen  Verslösaen.  — 
In  der  Gesammtsitzang  am  8.  las  Hr.  Ranke  die  Fort- 
setzung seiner  Abhandlung  über  die  Erwerbung  der 
preussischen  Krone  aus  archivalisehen  {Quellen.  — ln 
■der  Gesammtsilzung  am  15.  las  Hr.  ro»  Buch  über 
Granit  nnd  Gneuss  in  Hinsirht  der  Formen,  mit  denen 
•ie  anf  der  Erdfläche  erscheinen.  — Die  Iierathangen 
der  Academie  bezogen  sich  theils  «nf  die  Herausgabe 
der  Werke  Friedrichs  des  Zweiten,  zn  der  auch  im 
verflossenen  Jahr«  schätzbare  Mittheiluogen  namentlich 


NACHRICHTEN. 

aus  Russland  und  Schweden  eingegangru  sind,  theils  auf 
einen  von  Prof.  Koch  in  Jena  nuigethi  ilten  Entwurf  einer 
wissenschaftlichen  Expedition  nach  dein  Westen  des 
kaukasischen  Isthmus,  theils  auf  verschiedene  Ge- 
schäflssachen,  unter  denen  die  Wohl  von  vier  cor- 
respoudirenden  Mitgliedern  besonders  zu  erwähnen  ist. 

Es  fiel  dieselbe  für  die  phvsiealisrb- mathematische 
Klasse  anf  Um.  Riehelot  iu  Königsberg  und  anf  Hrn, 

Rctxius  in  Stockholm;  für  die  philosophi-ch  - histo- 
rische Klasse  auf  Hrn.  Spenge/  in  Heidelberg  nnd 
Hrn.  Orti- Manara  zo  Verona. 

Brealau.  In  den  letzten  Tagen  hat  unsere  Uni- 
versität einen  neuen  Beweis  der  Huld  empfangen,  wel- 
che Sc.  Majestät  der  König  der  Wissenschaft  in  jeder 
Beziehung  angedeihen  lasst.  Das  seit  einigen  Jahren 
errichtete  pbysiologierhe  Institut  ist  erweitert  und  bes- 
ser dotirl  worden.  Herr  Prof.  Dr.  Purkinje,  seil  22 
Jahren  Lehrer  der  Physiologie  an  unserer  Universität, 
ist  Direktor  des  Institutes;  und  Herr  Dr.  Pappenheim 
ist  znm  wissenschaftlichen  Assistatileu  ernannt  worden. 

München.  An»  den  Abhandlungen  der  philolo- 
gisch - philosophischen  Klasse  der  k.  Aonderoie  der 
Wissenschaften  im  Jahre  1842  erwähnen  wir  den  nm 
2.  Juli  gehaltenen  Vortrag  des  Prof.  M.  J.  Müller 
über  den  Ursprung  des  Namens  Pehlvi,  Die  gewöhn- 
liche Meinung  ist,  dass  es  vom  persischen  pehlu  (die 
Seite)  herkoutme  und  also  etwa  die  ürenzsprache  be- 
deute; natürlich  io  der  Voraussetzung,  dass  I’ehlvi 
die  Sprache  Mesopotamiens  oder  des  arabischen  Irak 
ist,  des  am  meisten  gegen  Westen  vorgeschobenen 
Striches  von  Iran.  Vgl,  3Iohl  im  Journal  Asiatique 
1841  p.  162.  Aber  jene  Bedeutung  ist  entweder  gar 
nicht  oder  nur  in  Verbindung  mit  andern  Wörtern 
zu  erweisen.  Annehmbarer  ist  die  Vergleichung  des 
Wortes  Pehlevi  mit  Pehlevan  (Heros,  Kämpe),  also 
die  Sprache  der  Helden  und,  da  diese  die  alle  Zeit 
Persiens  repr.isenliren , die  Sprache  des  alten  Persiens 
überhaupt.  Allein  diese  Ableitung,  die  sich  sthon  bei 
den  Persern  selbst  findet,  lässt  sieh  grammatikalisch 
nirhl  rechtfertigen,  Anch  als  Sprache  der  Städler 
(von  pehlev  Stadt)  lässt  es  sieh  nicht  nehmen.  Da 
nun  alle  persische  Schriftsteller  f Hamia  üfahani 
nnd  Ibn  moiaffa ) nnter  den  fünf  Sprachen  der  alten 
Perser  eine  feh/evitche  nnfführen,  so  hat  diese  ihren 
Namen  von  Fehleh,  womit  fünf  das  alle  Medien  in 
seinem  vollen  Umfange  nnsmachende  Distriete  bezeich- 
net werden  und  Pehlevi  ist  eigentlich  die  Sprache  Mt- 
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dien».  Die  Etymologie  d es  Wortes  ist  mit  Sicherheit 
nicht  anzugebeu.  Der  Vfr.  verspricht  noch  eine  Abhand* 
lang  über  die  Entstehung  des  Pehlvi  und  seine  geogra- 
phische Ausbreitung.  — Prof.  Müller  legte  auch  erneu 
Bericht  vor  über  die  arabischen  .Vlanuseripte,  betref- 
fend die  drusische  Religion,  im  Besitze  des  Königs 
von  Baiern.  Es  sind  9 Handschriften,  welche  von 
Clotber  in  Aegypten  an  den  König  geschickt  und  von 
diesem  der  Hof-  und  Staatsbibliothek  einvcrleibt  wur- 
den. Bekanntlich  hat  Silvcstre  de  Sacij  kurz  vor 
seinem  Tode  die  Exposition  de  la  rdigion  des  Dru- 
zes  in  zwei  Banden  heransgegrben;  die  Herausgabe  von 
drusischen  Schrifltextcu  als  pibcet  justijicativca  ist  un- 
terblieben. Unter  den  Münchner  Handschriften  sind  eini- 
ge, die  Sacy  gar  nicht  beknnnt  waren  und  die  ihm  von 
grösstem  Nutzen  für  seioe  Untersuchungen  hätten  sein 
können.  Einiges  zur  Verbesserung  und  weiteren  Begrün- 
dung der  Sacysrhcn  Darstellung  der  drusischen  Lehren 
wurde  milgelheill.  — Die  öffentliche  Sitzung  zur  Feier 
des  Geburt«-  und  Namensfestes  Se.  Majestät  des  Königs 
am  25.  August  eröffnete  Hofrath  Thiersch  mit  einem 
Vorwort,  welches  vou  der  wissenschaftlichen  Thätig- 
keit  der  Aenderaic  berichtet  und  |>roclamirlc  28  neue 
Mitglieder  nud  Correspoiulenten.  Durch  den  Tod  ver- 
lor die  Acadeinie  v.  Wibeking  und  Prof.  J.  Kapp  in 
Erlangen.  Ans  der  reichen  literarischen  Hinterlassen- 
schaft de»  letztem  ist  eine  vergleichende  Darstellung 
der  lateinischen  und  griechischen  Syntaxis  und  ein 
Lcxicon  Aristotclicum , ein  Werk  von  mehr  als 
drrissigjährigem  Fleiss,  zu  erwarten.  Stanlsrnth  von 
Stichaner  hielt  einen  Vortrag  über  die  Subsidien  in 
Baiern  vom  Jnhre  1740 — 1763.  Nach  demselben  las 
Prof.  Hofier  Betrachtungen  über  die  Ursachen,  wel- 
im  Laufe  des  serhszebnlen  und  siebenzehnten  Jahr- 
hunderts den  Verfall  des  deutschen  Handels  herbei- 
filhrlen.  — Von  den  Abhandlungen  der  historischen 
Klasse  ist  zuletzt  des  dritten  Bandes  zweite  Abthei- 
lnng  ersehieuen,  welche  enthält  1)  von  Dr.  Andreas 
Büchner:  Krieg  des  Herzogs  Ludwig  des  Reichen  mit 
Markgraf  Albrecht  Achilles  vou  Brandenburg  vom 
Jahr  1458 — 1462  {96  S.  in  4.)  und  2)  von  Dr.  Georg 
Philipps : Beiträge  zur  Geschichte  Deutschlands  vom 
Jahre  887  bis  936  (124  S.  in  4.). 

Münster.  Der  hiesigen  akademischen  Lehr- An- 
stalt ist  in  diesen  Tagen  eine  grosse  Gnade  Sr.  Ma- 
jestät unseres  Königs  zu  Theil  geworden.  Derselbe 
hat  ihr  nämlich  in  Ansehung  ihrer  bisherigen  dürf- 
tigen Ausstattung  vom  1.  Januar  d.  J.  au  einen  jähr- 
lichen Zuschuss  von  drei  lausend  Thalern  aus 
Staats -Fonds  hnldreichst  zu  bewilligen  geruht,  von 
welchem  sowohl  den  bisherigen  Lehrern  und  dem  übri- 
gen akademischen  Personal  angemessene  Zulagen  zu 
ihren  Gehalten  erlheilt,  als  anrh  die  Zahl  der  Lehr- 
stellen selbst  vermehrt  worden  ist;  endlich  auch  die 
wissenschaftlichen  Institute  und  Sammlungen,  insbe- 
sondere die  Paulinische  Bibliothek,  ansehnliche  Erhö- 
hungen ihres  bisherigen  Etats  erhallen  haben.  Dieses 
Ereigniss,  von  welchem  der  versammelte  akademische 
Senat  am  20.  Januar  durch  den  akademischen  Kura- 
tor, Se.  Excellenz  den  Herrn  Ober- Präsidenten  von 


Vincke , in  Kenntnis«  gesetzt  worden  ist,  verbreitet 
in  der  Stadt  die  lebhafteste  Theil  nähme , und  dankbar 
wird  dieser  neue  Beweis  der  Freigebigkeit  des  Kö- 
nigs gepriesen. 

Tübingen.  Einen  Gegenstand,  welcher  des  all- 
gemeineren Iuteresses  würdig  «ein  dürfte,  glauben  wir 
nicht  unerwähnt  lassen  zu  dürfen;  es  sind  die  von  den 
ordentlichen  Mitgliedern  der  staatswirlhschaftlichen  Fa- 
kultät durch  Privat- Vereinbarung  nun  im  dritten  Seme- 
ster neu  eingerichteten  wissenschaftlichen  Dispu- 
latoricn.  In  der  Ueberzeugting  nämlich,  wie  sehr  öf- 
fentliche wissenschaftliche  Erörterungen  geeignet  seien, 
die  Studien  und  die  tüchtige  Ausbildung  ihrer  faknl- 
tülsnngchörigen  Studireaden  fürs  Leben  zu  fördern, 
wird  alle  vier  Wochen  iu  der  Regel  eine  solche  öf- 
fentliche Disputation  nbgehalten.  Ein  Stndircnder  ent- 
wirft dazu  unter  der  Anleitung  eines  der  Lehrer  die 
Thesen,  welche  zuvor  durch  Lithographie  vervielfäl- 
tigt, darauf  von  ihm  vertheidigt  werden.  N»r  dann, 
wenn  die  Debatten  stocken  oder  eine  dem  Zwecke 
nicht  entsprechende  Richtung  nehmen  wollen , oder 
wesentliche  Gesichtspunkte  übergangen  zu  werden 
scheinen , mischen  sich  anch  die  Lehrer  in  die  De- 
batte. Einer  der  letzteren  präsidirt  abwechselnd.  Vom 
Beginn  nn  erfreuen  sich  diese  Versuche  der  lebhaften 
und  dankbaren  Theilnahme  der  Studireaden. 

IL  Miseellen. 

ln  Kurzem  werden  die  Presse  der  Herren  Mayer 
& Wigand  in  Leipzig  die  ersten  sechs  Gesänge  der 
lliade  in  einer  zwischenzeiligen  Uehersetznng  verlas- 
sen, wie  eine  solche  bis  jetzt  weder  in  Deutschland 
noch  im  Anslande  erschienen  ist.  Fracht  einer  viel- 
jährigen  Erfahrung  heim  Unterrieht  in  den  alten  Spra- 
chen, sucht  diese  Interlinearübersetzung  die  Nach- 
theile ähnlicher  za  vermeiden,  ohne  ihre  Vortheile 
nofzngehen.  Ohne  dagurrrntypisch  tu  sein,  wie  eine 
strenn;  llnmiltonische  ist  sie  dennoch  wörtlich;  ohne 
nnf  die  eigentliche  Grundbedeutung  zu  verzichten,  wie 
nndrre,  giebt  sie  zugleich  jedes  Wort  in  der  Bedeu- 
tung seines  Zusammenhanges  wieder,  dass  gewisser- 
massen  in  der  ersten  Uebersetzung  noch  eine  zweite 
eingeklnmmert  steckt,  wclebe  verständlicher  nnd  les- 
barer ist,  nnd  so  erspart  sie  nicht  blos  die  unnütze 
Plage  mit  dem  Wörterbuche,  sondern  auch  das  nach- 
theilige Kauderwelsch  des  Radehrecbens.  Weit  ent- 
fernt, das  Studium  der  Grammatik  zu  untergraben, 
unterstützt  sie  vielmehr  mit  der  mannigfaltigen  Art  ih- 
res Gebrauchs,  wie  die  Vorrede  an  die  Hand  giebt, 
dasselbe  anf  eine  natürliche  Weise,  lässt  sich  eben  st» 
leicht  mit  der  bisherigen  Lehrmethode  in  den  alten 
Sprachen,  als  mit  der  Rudhnrdtschcn  verbinden,  dient 
nicht  minder  zur  stalnrischrn  als  znr  rnrsorischen 
Leciürc,  nnd  führt  schnell  nnd  sicher  zum  Besitz  ei- 
nes grossen,  brauchbaren  Wörtersrhatzes. 

Diese  Notiz,  welche  nns  zur  Miltheilung  ingesen- 
det worden  ist,  haben  wir  unverändert  Abdrucken  las- 
sen. Zunächst  aber  müssen  wir  den  Irrt  bum  berich- 
tigen, als  sei  eine  solche  Interlinear-Version  von  den 


77 


79 


Homerischen  Gesingen  noch  nie  versucht  worden. 
Schon  im  Jahre  1*03  gab  J.  B,  Gail  zu  l’aris  einen 
Hombre  Grec-  Latin  - Francois  in  6 Bänden  heraus, 
welche  den  griechischen  Text  der  Iliade  über  der  wört- 
lichen lateinischen  Uebersetznng  und  ausserdem  eine 
französische  Uehersetmng  (wohl  die  der  Mad.  Datier) 
enthalten.  In  den  Jahren  1829 — '1832  ist  ebenfalls 
in  Paris  hernusgekommni  Iliade , cxplitjuic  en  fran- 
fais , suirant  la  metkode  des  Colleges,  par  deux 
traductiuns:  t’une  litte  rate  et  interliniaire , avcc 
la  construction  du  grec  dans  Pur d re  naturcl  des 
idecs,  t’autre  conforme  au  genie  de  la  lunguc 
f ranraisc , precedce  du  tejetc  pur  et  accumpagnde 
de  notes  explicatives , d'aprhs  let  principes  de  31. 
M.  de  Port -Royal,  Dumarsais , Beauzec  et  des 
plus  grands  maitres:  tradurtion  de  Bitaube  (Fran- 
zosen selbst  versichern  die  von  Dugas  Montbel  .sei 


besser),  revue  et  corrigüe  par  E.  Geruzcz.  Mir 
sind  davon  3 Bände,  welche  die  zwölf  ersten  Bücher 
der  Ilias  geben,  bekannt.  Der  Verleger  August  De- 
lalain  scheint  sein  Augenmerk  hauptsächlich  auf  sol- 
che Ausgaben  gewendet  za  haben,  denn  auch  Horaz, 
Yirgil  ( Eclog . , Georg  und  Aen.  I — VI),  Phaedrus, 
Jtivenal , Ovid  (Selectae  Fabulae)  und  von  Prosaikern 
Nepos,  Anrrl,  Victor,  Ballast,  Tacilns  (Agricola), 
Cicero  (de  amicit.,  de  senect.,  orat.  Catilinar.,  pro 
MarCello , pro  Ligar.,  pro  Milo n.  und  Verr.  IV 
und  VI)  sind  in  ähnlichen  Bearbeitungen  erschienen. 
Ueber  die  Zweckmässigkeit  einer  solchen-  lutcrlincar- 
Uebersetzung  im  Voraus  nrtheilen  zu  wollen,  wäre  un- 
besonnen; mehrjährige  Versuche  müssen  den  vorläufig 
problematischen  Erfolg  heransstellen,  wie  dies  in  glei- 
cher Weise  bei  der  Hudhardtischen  Methode  der  Fall 
sein  wird. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Im  Verlage  von  Ferdinand  Hirt  in  Breslau 
ist  so  eben  erschienen  und  auf  Bestellung  durch  jede 
namhafte  Buchhandlung  des  ln  - und  Auslandes  zu 
beziehen : 

Die  Denunciation 

der  Schrift: 

„Die  Unfähigkeit  des  Herrn  Professor  Seyffarth  in 
Leipzig,  wissenschaftliche  Werke  über  das  Alterthum 
zu  lesen,  zu  verstehen  and  zu  würdigen,  erwiesen  nn 
seiner  Recension  meiner  Schrift : Untersuchungen  über 
die  Religion  der  Phönirier,  in  Gersdorfs  Repertorium 
B.  XXIX.  H.  3”  von 

Dr.  F.  C.  Movers, 

ordentlicher  Professor  an  der  Universität  nu  Breslau. 


Eine  aclenmässige  Darlegung. 


gr.  8.  geh.  8 gGr.  (10  Sgr.)  (10  Ngr.) 


Bei  E.  Kummer  in  Leipzig  ist  so  eben  er- 
schienen : 

Andersen , H.  C. , eines  Dichters  Bazar.  Aus 
dem  Dänischen  von  W.  C.  C h r i s t i a n i.  2 Bände. 
8.  2 Rthlr. 

Rabenhorst , L. , populär- praktische  Botanik, 
oder  Anleitung  die  in  Deutschland  häufig  wild- 
wachsenden und  gezogenen  Gewächse  keil  IIPD  ZU 
lernen,  nebst  einer  Uehersicht  des  Gewachsreichs 
nach  seiner  organogenetischen  Entwickelung.  Mit 
1 Tabelle.  8.  1 Rthlr.  27'/*  Sgr. 

Stürmer , TA.,  znr  Vermittelung  der  Extrems 
in  der  Heilkunde.  3.  Band.  gr.  8.  i Rthlr. 
27  V,  Sgr. 


Die  Bibliotheca  Graeca  cur.  Ja- 
cobs Jk  Rost  ist  seit  Kurzem  in  der  ersten  Abtei- 
lung „Poe tue"  durch 

E u r ip  id is  Medea  rec.  R.  K Io  ts  cd.  II.  15  Sgr. 

— Phoenissae  rec.  idem.  T/s  Rthlr. 

Hesiodi  C-armina  ree.Goettlinged.il.  1 Rthlr. 
in  der  zweiten  Abth.  „scriptt.  orat.  pedestr.” 
durch 

Plutonis  oprra  rer.  Btallbaum.  Vol.  IX. 

Srrl.  11,  (Philebus).  1 */,  Rthlr. 

Thucydides  rec.  Poppo.  Vol.  I.  Sect.  1. 

*/s  Rthlr. 
vermehrt  worden. 

Theils  unter  der  Presse,  lheils  unter  der  Feder 
befinden  sich  gegenwärtig: 

Dcmotthenis  Orntiones  ed.  II.  rec.  Sanppe, 

Euripidis  Orestes  rec.  R.  Klotz. 

Homert  Odyssea  rec.  Grashof. 

Isocratis  orationes.  Yol.  H.  ed.  Sanppe. 

Pinduri  Carmina.  Vol.  1 ed.  II.  rec.  Schnei- 
de w i n. 

Platonis  opera  rec.  Stnllbanro.*  T.  X.  (Leges.) 

Tkucydides  rec.  Poppo.  Vol.  I.  Sect.  II, 

Xenophontis  opera.  Yol.  111.  rec.  Kühner.  (Ana- 

basis.) 

— — Vol.  IY.  Sect.  II.  rec.  Breitenbach. 
(Agesilans.) 

Vollständige  Verzeichnisse  der  in  der  Biblio- 
lhcca  Graeca  enthaltenen  Werke  sind  in  jeder  Bach- 
handlung gratis  zu  bekommen. 

Bei  grössern  Bestellungen  treten,  zu  Gunsten 
von  minder  bemittelten  Schülern,  Vergünstigungen 
ein  — namentlich  bei  den  Textausgaben  von  Euri- 
pidis tragordiar,  Homeri  Ilias,  Xenophontis  Memorabi- 
lia  sowie  Xenophontis  Cyropaedia  rec.  Bornemann 
— und  Lehrer  erhalten  wie  bisher  Freiexemplare. 

Hen  n i n gs  ’schc  Buchhandlung  in  Gotha. 
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Io  meinem  Verlage  erscheint  and  ist  durch  alle 
Buchhandlungen  in  erhalten: 

Das 

prenssische  Familienrecht 

nach  dem  Allgemeinen  Landrechte 
n it 

Rücksicht  auf  das  gemeine  and  deutsche  Recht 

dogmatisch-kritisch  dargestellt. 

Von 

I>.  JB.  W.  Schmidt , 

Justiz  - Cotamissariu»  und  Notartus. 

Gr.  8.  3 Rthlr. 

Früher  erschien  bei  mir: 

Witte  (K.),  Das  preussische  Intestat-Erbrerhl, 
«ns  dem  gemeinen  deutschen  Rechte  entwickelt. 
Gr.  8.  1838.  1 Hthlr.  15  Ngr. 

Leipzig,  im  Februar  1843. 

F.  A.  Brockhaus. 


Praktische  Anleitung 

anr 

Auflösung  geometrischer  Aufgaben 

and 

lur  Erfindung  des  Beweises  geometrischer  Lehrsätze, 
gestützt  nnf  eine  ausführliche  Erläuterung  des 
Wesens  des  geometrischen  Salze«, 

too 

Dr.  JE.  8.  Inger. 

Mit  fielen  durch  die  Steinpresse  eingedruckten  Figuren. 


gr.  8.  29  Bogen.  Ladenpreis:  1 Rthlr,  10  Ssr. 
Verlag  der  Keyecrachen  Buchhandlung  in  Erfurt. 


Eine  ausführliche  Darlegung  des  Inhalts  dieses 
au  überraschenden  Aufschlüssen,  was  srhou  der  Titel 
und  der  Name  des  Verfassers  erwarten  lässt,  reichen 
Werks,  würde  die  Grenzen  einer  Ankündigung  weit  ' 
überschreiten;  es  ist  daher  Sorge  getragen  worden 
dass  es  in  allen  namhaften  Bnrhhandlnngrn  rorrälhig 
zu  finden  ist,  »on  deneu  Frennde  der  Wissenschaft  es 
zur  näheren  Prüfung  entnehmen  wollen. 


Kör chers,  Kraft«  und  . 
Forblgers 

lateinische  Wörterbücher. 

Bei  Metzler  in  Stuttgart  sind  ersebirnea: 

Kraft,  F.  K-,  deutsch- lateinisches  Lrxicon. 
2 Bände.  Dritte  Tirlfarh  rerh.  n.  rerm.  Aiifl. 
Lex.  8.  Schbp.  8 Rthlr.  14  tt.  24  kr.,  Dkp. 
6 Rthlr.  10  fl.  48  kr. 

Kraft  , F.  K .,  nnd  A.  Forbiger  neues  deutsch - 
Inteiii.  Ua  n d Wörterbuch,  besonders  für  Gym- 
nasien. Lex.  8.  Sclilip.  3*  , Rthlr.  6 II.  36  kr., 
" Dkp.  2*/*  Rthlr.  4 II.  54  kr. 

Kar  eher , E.,  lateinisch  - deutsches  Handwör- 
terbuch, besonders  für  Gymnasien  und  Ly- 
rccn.  Lex.  8.  Dkp.  2 Rthlr.  3 II.  30  kr. 

Bei  gleirhzeiligcr  Anschaffung  ron: 

| Kärther  lateiu. -deutsches  Hand  wirb.  Dkp.  und 
\Kraft-Forbi  gc  r deutsch -lateiu.  Hand  wirb.  Dkp. 
werden  beide  zusammen,  statt  für  4*«  Rthlr. 

8 II.  24  kr.,  um 
4*/»  Rthlr.  7 fl.  36  kr. 
erlassen,  überdies  auf  Partien]  Ton  10  Ex.  ein  11s 
beider  Handwörterbücher  alsFrri-Ex.  gegeben.  Auch 
bei  Abnahme  Ton  10  Bx.  Ton  jedem  dieser  Handwör- 
terbücher besonders  wird  rin  11s  als  Krei-Ex.  be- 
willigt. 

Kärcher , £.,  latein.- deutsches  Schulwörter- 
buch in  elymolog.  Ordnung.  Dritte  Terb. 
Aull.  gr.  8.’  Schbp.  % Rthlr.  1 II.  12  kr., 
Dkp.  '/.j  Rthlr.  54  kr.  (Wird  Ende  April  im 
Drnek  fertig  nnd  Tersendel.) 

Kärcher , E.,  deutsch  - latein.  Schulwörter- 
buch. Zweite  rertu.  Aull.  gr.  8.  Dkp. 
i/?  Rthlr.  36  kr. 

Ferner  werden  empfohlen: 

Kraft,  F.  K,,  Handbneh  der  Geschichte  t.  All- 
Griechenland  zum  Uebersetzen  aus  dem 
Deutschen  ins  Lateinische.  Vierte  Terb.  Aufl. 
gr.  8.  Schbp.  1 Rthlr.  1 fl.  48  kr.,  Dkp. 
*/«  Rthlr.  1 fl.  21  kr. 

Klaiber  G.,  latein.  Chrestomathie  für  die 
mittlere»  Abthlgn  an  Gelehrten -Schulen.  Mil 
3 Karlen  d,  allen  Welt.  Zweite  Terb.  Anfl. 
gr.  8.  Dkp.  22  gGr.  1 fl.  36  kr.  (Wird  Ende 
Mai  im  Druck  fertig  nnd  rersendet.) 
Büumlein,  W.,  und  A.  Pauly  grierh.  Chre- 
stomathie für  die  mittleren  Abthlgn  an  Ge- 
lehrten-Schulen.  gr.  12.  Dkp.  geh.  * t Rthlr. 
1 fl.  10  kr. 

Vorrnthig  in  allen  Buchhandlungen. 
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INTELLIGENZBLATT 

U C h 

ALLGEMEINEN  LI  TE R A T U R - Z E I T UNG 


März  1843. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Universität  en. 

Berlin. 

Verzeichniss  der  Vorlesungen, 

welche 

▼on  der  Friedrich-  Wilhelms  -Ullirereilfit  duselbat  im 
Sommerhalhjahre  1843  vom  *4.  April  an 
gehalten  werden. 

Gottesgelahrtheit. 

Die  christliche  Apologetik , zugleich  als  Grundlegung 
der  christlichen  Theologie  überhaupt  and  insbeson- 
dere der  Dogmatik  wird  Hr.  Prof.  Dr.  T westen 
sechsmal  wöchentlich  priTalim  Vorfragen. 

Die  Geschichte  des  Reiches  Gottes  im  A.  T.  wird  Hr. 
Prof.  Dr.  Hengstenberg  fünfmal  wöchentlich  pri- 
vatim rortragen. 

Die  Geschichte  der  Religion  des  A.  T,,  Hr.  Prof.  Yat- 
ke  zweimal  Sonnabends  öffentlich. 

Die  biblische  Theologie  des  A.  T. , Derselbe  fünf- 
mal wöchentlich , privatim. 

Die  Einleitung  in  das  A.  T.  lehrt  Hr.  Prof.  Dr.  Be- 
narv  sechsmal  wöchentlich,  privatim. 

Die  historisch  - kritische  Rinleitung  in  das  A.  T. , Hr. 
Prof.  Dr.  Uhlemann  fünfmal  wöchentlich,  priv. 

Die  Psalmen  wird  Hr.  Prof.  Dr.  Ueuary  fünfmal 
wöchentlich  privatim  erklären. 

Das  Buch  Hiob,  Hr.  Prof.  Dr.  Hengstenberg  fünf- 
mal wöchentlich,  privatim. 

Das  Borh  Hiob,  Hr.  Prof.  Vatke  fünfmal  wöehcnt- 
lirh , privatim. 

Die  Weissagungen  des  Jesaias,  Hr.  Prof.  Dr.  Uhle- 
mann viermal  wöchentlich,  öffentlich. 

Die  biblische  Theologie  des  N.  T.  trägt  Hr.  Lic.  Kah- 
nis  vor  dreimal  wöchentlich,  unentgeltlich. 

Die  Lehrbegriffe  der  Apostel  Jacobns  und  Pelms,  Hr. 
Lir.  Schaf  zweimal  wöchentlich,  unentgeltlich. 

Das  Evnagelinm  Johannis  wird  Derselbe  fünfmal 
wöchentlich  privatim  erklären. 

Den  Römerbrirf,  Hr.  Lic.  Erbkam  serhsmal  wöchent- 
lich, privatim. 

Den  Römerbrief,  Hr.  Lic.  Jacobi  fünfmal  wöchent- 
lich, privatim. 

Die  Korintherbriefe,  Hr.  Prof.  Dr.  Ne  an  der  sechs- 
mal wöchentlich,  privatim. 


Die  prophetischen  Stellen  des  N.  T.,  insbesondere  die 
Offenbarung  Johannis  erklärt  Hr.  Prof.  Dr.  T we- 
sten, and  erläutert  sogleich  die  Lehre  der  heiligen 
Schrift  von  den  leisten  Dingen , fünfmal  wöchent- 
lich, privatim. 

Den  ersten  Theil  der  Kirchengeschichte  trägt  Rr.  Lic. 
Kah  nis  privatim  vor  sechsmal  wöchentlich. 

Den  ersten  Theil  der  Kirchengeschichte  bis  anf  das 
Concil  in  Chalreden,  Hr.  Lic.  Reuter  fünfmal 
wöchentlich,  privatim. 

Den  zweiten  Theil  der  Kirchengeschichte  (von  Gregor 
d.  Gr.  bis  auf  die  Reformation),  Ur.  Lic.  Jacobi 
fünfmal  wöchentlich,  privatim. 

Den  zweiten  Theil  der  Kirchengesrhiehte  des  Mittel- 
alters, Hr.  Lic.  Erbkam  Tiermal  wöchentlich, 
unentgeltlich. 

Dir  Geschichte  des  Papstthums  im  eilften  nnd  zwölften 
Jahrhundert,  Hr.  Lic.  Reuter  Sonnab.  unrntgeltl. 

Die  Geschichte  der  christlichen  Kirche  seit  der  Refor- 
mation, Hr.  Prof.  Dr.  Nean d er  sechsmal  wöchent- 
lich, privatim. 

Die  Dogmengeschichte  wird  Derselbe  zwei- oder  drei- 
mal wöchentlich  öffentlich  forlsetzen. 

Uebnngen  in  der  Erklärung  Syrischer  kirchlicher 
Schriftsteller  wird  narh  Unterweisung  in  den  Ele- 
menten der  Syrischen  Sprache  Hr.  Prof.  Dr.  H eng- 
sten he rg  sweimal  wöcbrntlirh  öffentlich  nnstellen. 

Die  Einleitung  in  die  Dogmatik  lehrt  Hr.  Prof.  Lic. 
Piper  Sonnabends  öffentlich. 

Die  christliche  Dogmatik,  Hr.  Prof.  Dr.  Marhei- 
neke  sechsmal  wöchentlich,  privatim. 

Die  christliche  Glaubenslehre,  Hr.  Prof.  Lic.  Piper 
fünfmal  wöchentlich,  privatim. 

Die  Katechetik  nebst  Einleitnng  in  die  praktische  Theo- 
logie trägt  Hr.  Prof.  Dr.  Stranss  Montags  nnd 
Dienstags  privatim  vor. 

Die  Homiletik,  Hr.' Prof.  Dr.  Theremin  Mittwochs 
nnd  Sonnabends  öffentlich. 

Homiletische  Uebnngen  stellt  Hr.  Prof.  Dr.  Stranss 
Donnerstags  öffentlich  an. 

Die  Uebnngen  der  homiletiseken  Gesellschaft  wird  Hr. 
Prof.  Dr.  Theremin  zn  leiten  fortfahrm. 

Ein  kirchenhistorisrhes  Repetitorium  (Uehertifht  der 
allgemeinen  Geschichte  der  christlichen  Kirche)  hält 
Hr.  Lic.  Reuter. 

lieber  den  Religionsunterricht  anf  den  Gymnasien  wird 
Hr.  Prof.  Dr.  Twesten  Sonnabends  bandeln. 
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Rechtsgelahrtheit. 

Enzyklopädie  lesen  Hr.  Prof.  Röste II  viermal,  Hr. 
Prof.  Göschen  Mittwochs  and  Sonnabends. 

Natnrrecbt  oder  Rechtsphilosophie,  Hr.  Piof.  Stahl 
viermal,  Hr.  Prof.  Heydemann  Mittwochs  und 
Sonnabends. 

Oeber  die  Römischen  Rechlsquellen,  Hr.  Prof.  Pnchta 
öffentlich  Mittwochs. 

Römische  Rechlsgeschichte  lehren  Hr.  Prof.  Rndorff 
viermal,  Hr.  Dr,  Schmidt  riermal. 

Geschichte  des  Römischen  Rechts  im  Mitlelalle.r  liest 
Hr.  Prof.  Rndorff  Mittw. 

Institutionen  und  Rechtsallerfhümer,  Hr.  Prof.  Pnchta 
riermal,  zweistündig. 

Pandekten,  Hr.  Prof.  Rudorff  und  Hr.  Prof.  Dirk- 
sen  täglich,  zweistündig. 

Erbrecht,  Hr.  Prof,  Pnchta  Mittwochs  and  Sonn- 
abends in  je  zwei  Stunden,  Hr.  Prof.  Dirk  sen 
riermal,  Hr.  Dr.  Schmidt  riermnl. 

Kirchenrechl,  Hr.  Prof.  Stahl  riermal,  Hr.  Prof. 
Göschen  riermal. 

Eherecht,  Hr.  Prof.  S t ah I Mittw.  und  Soanab.  öffenll. 

Deutsche  Reichs-  und  Rerhlsgeschichte,  Hr.  Prof,  ron 
Lancizolle  riermal,  Hr.  Prof.  r.  Woringen 
fünfmal,  nnd  Hr.  Dr.  Häberlin  riermal. 

Dentsches  Privatrerht  nebst  Lehnreeht  und  Handels- 
recht, Hr.  Prof.  Homer«r  neunmal  wöchentlich. 

Deutsches  Bauernrecht , Hr.  Prof.  H o m er  er  Mittwochs 
öffentlich. 

Europäisches,  insbesondere  Deutsches  Staatsrecht , Hr. 
Prof,  lief  ft  er  fünfmal. 

Deutsches  Stantsrecht  und  Priratfürstearecht , Hr.  Prof. 
Rösteil  riermal,  Hr.  Dr.  Häberlin  riermal, 
Hr,  Dr.  r.  Riehthofen  fünfmal. 

Die  Dentscbe  Bundesarle  erklärt  Hr.  Dr.  Co  lim  an  n 
Mittwochs  unentgeltlich. 

Neuere  Geschichte  d»r  Deutsehen  Landstnnde  trägt  Hr. 
Prof.  r.  Lancizolle  Donnerstags  ror. 

Die  Lehre  ron  den  Landständen  narh  Deutschem  Slaals- 
rerhl,  Hr.  Dr.  v.  Riehthofen  Mittw.  nnentgeltl. 

Criminnlreeht  lehren  Hr.  Prof.  Ueffler  fünfmal,  das- 
selbe mit  Rücksicht  auf  die  neuere  Gesetzgebung  Hr. 
Prof.  r.  W o ri n ge n wert». , Hr.  Dr.  Gneist  vierm. 

Criminalprozess , Hr.  Prof.  G ösrh en  Dienstags,  Don- 
nerstags und  Freitags,  Hr.  Prof.  r.  Woringen 
riermal,  Hr.  Dr.  Gneist  Mittwochs  n.  Sonnabends. 

Criminalfnlle  zur  Erläuterung  des  Criminslrerhts  und 
Criminalprozesses  erzählt  Hr.  Prof.  Göschen  öf- 
fentlich ; dasselbe  zur  Erläuterung  des  französischen 
Slrafprosesses , Hr.  Prof.  r.  Woringen  Mittwochs 
nnd  Sonnabends, 

Gemeinen  Cirilprozess  lehren  Hr.  Prof.  Heffter  fünf- 
mal, Hr.  Dr.  Gneist  riermal. 

Gemeinen  and  Prenssischen  Cirilprozess,  Hr.  Dr. 
Schmidt  fünfmal. 

Prenssischen  Cirilprozess,  Hr.  Prof.  Heffter  Sonn- 
abends öffenilirh. 

Prenssischen  nnd  Französischen  Cirilprozess,  Hr.  Dr. 
Gneist  Mittwochs  and  Sonnabends  unentgeltlich. 


(Jeher  Aoklageprineip,  Oeffrntlichkeit  nnd  Mündlich- 
keit der  Rechtspflege,  liest  Hr.  Dr.  Gneist  Sonn- 
abends unentgeltlich. 

Prcussisrhes  Landrecht  lehrt  Hr.  Prof.  Heydemann 
täglich. 

Code  Napoleon,  Den.  Montags,  Dienst,  u.  Donnerst. 

Eine  rrrgleichende  Entwickelung  auserlesener  Lehren 
des  Prrnssisrhen  und  Französischen  Rechts  giebt 
Derselbe  Freitags. 

Europäisches  Völkerrecht  liest  Hr.  Prof.  Röslell  rierm., 
II  r.  Dr.  Collmann  rierm.,  Hr.  Dr.  Häbcr  I i n rirrro. 

Zu  Repetitorien  nnd  Examinatoren  erbieten  sirh  die 
Herren  Dr.  Häberlin,  Kohlstock  u.  Schmidt. 

Heilkunde. 

Encrklopädie  nnd  Methodologie  der  Medicia  trögt  Hr. 
Prof.  Hecker  Mittwochs  ond  Soniiali.  öffentl.  Tor. 

Die  neuere  Gesehichte  der  Heilkunde  und  die  histori- 
sche Pathologie,  Derselbe  Dienstags,  Mittwochs, 
Doanerstags  und  Freitags  privatim. 

Vergleichende  Analomi«  lehrt  Hr.  Prof.  Müller  Mon- 
tags, Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags  priralim. 

Die  Osteologie  lehrt  Hr.  Prof.  Schlemm  Montags, 
Dieustags  und  Donnerstags  privatim. 

Die  Anatomie  der  Sinneswrrkzroge,  Derselbe  Mon- 
tags und  Dienstags-öffentlirh. 

Pathologische  Anatomie  lehrt  Hr.  Prof.  Müller  Mon- 
tags, Mittwochs  und  Sonnabends  privatim. 

Die  chirurgische  Anatomie  wird  Hr.  Prof.  Froriep 
Montags,  Dienstags,  Donnerst,  u.  Freit,  priv.  lehren. 

Die  inedicinische  Naturgeschichte  trägt  Hr.  Prof. 
Schultz  fünfmal  wöchentlich  privat  im  vor. 

Die  allgemeine  Physiologie  lehrt  Ur.  Prof.  Horkel 
sechsmal  wöchentlich  privatim. 

Dieselbe,  Hr.  Prof.  Schultz  Sonnabends  öffentlich. 

Sperielle  Physiologie  mit  Experimenten  an  Thieren 
lehrt  Hr.  Prof.  Müller  fünfmal  wöchentlich , priv. 

Die  Physiologie  des  Menschen,  durch  Experimente  an 
Thieren  erläutert,  Hr.  Prof.  Schultz  fünfmal  wö- 
chentlich, privatim. 

Die  Physiologie  der  Generation,  Hr,  Prof.  M fl  Iler 

. Sonnabends  öffentlich. 

Die  feinere  vergleichende  Physiologie  der  Infusorien, 
Entozoen  nnd  der  schwieriger  zu  beobachtenden 
Formen  anderer  anserwählter  Thierklassen  trägt  Hr. 
Prof.  Ehren  borg  Sonnabends  öffentlich  vor. 

Derselbe  wird  nirhl  abgeneigt  sein,  Hebungen  im 
Gebrauch  des  Mikroskops  in  Beziehung  auf  Phy- 
siologie privatim  zn  leiten. 

Die  Enlwickelnngsgeerhiehle  der  Wirbellhiere  mit  er- 
läuternden Beobachtungen  an  Eiern  von  Fröschen, 
des  Huhns  nnd  der  8äuge(thiere  lehrt  Hr.  Dr.  Rei- 
chert Mittwochs  und  Donnerstags  privatim,  und 
trägt  in  Verbindung  hiermit  die  Lehrt  Ton  den  Ge- 
weben des  Wirbellhierkörpers  Dienstags  nnd  Frei- 
tags priralim  vor. 

Die  inedicinische  Botanik  nnd  PflnnzeBphysiologie, 
durch  mikroskopische  Beobachtungen  und  Demon- 
strationen an  lebenden  Maasen  erläutert,  lehrt  Hr. 
Prof.  Schnitz  sechsmal  wöchentlich  privatim. 
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Die  Arzneimittellehre  trägt  lir.  Prof,  Mvtseherlieli 
sechsmal  wöcbenllirh  privatim  vor. 

lieber  die  Arxneikräfte  der  Vegrtabiliea  im  Allgemei- 
nen und  über  die  vegetabilischen  Gift«  baudclt  Hr. 
Prof.  Link  Sonnabends  öffentlich. 

lieber  den  Gebrauch  der  Elvktricilät  in  der  Medici« 
wird  Hr.  Prof.  Froriep  Montags  öffentlich  lesen. 

Die  Geschichte  der  berauschenden  Getränke  wird  Hr. 
Prof.  Kranichfeld  öffentlich  Tortragen. 

Die  allgemeine  und  specielle  Receptirknnst  lehrt  Hr. 
Prof.  Cnsper  Montags  und  Donnerstags  privatim. 
Die  in  diesen  Vorlesungen  gehörigen  praktisch  - 
pharmacentischen  Uebnngea  und  Repetitionen  in 
der  Materia  medica  und  Dosenlehre  werden,  wie 
gewöhnlich,  io  abgesonderten  Stunden  fortges.  werden. 

Die  Semiotik  lehrt  Hr.  Prof.  Eck  Montags,  Don-- 
nrrstags  und  Freitags  privatim 

Die  allgemeine  Diätetik  wird  Hr.  Prof.  Id  der  Mon- 
tags, Donnerstags  und  Freitags  ölfenll.  Toriragen. 

Den  »weilen  Theil  der  Hrgiologie,  welcher  die  Lehre 
tob  der  Bewahrung  der  Gesundheit  des  innern  Men- 
schen umfasst,  wird  Hr.  Prof.  K rnnicb fe I d narh 
Anleitung  seines  Boches:  „Das  Hygiocorattim  n.s.w. 
Berlin  1839.”  Montags  o.  Sonnnli.  prir.  Tortragen. 

lieber  das  Alhemholen  und  die  Ausdünstung  wird  Hr. 
Prof.  Reich  Sonnabends  öffentlich  lesen. 

Die  allgemeine  Pathologie  lehrt  Hr.  Prof.  Hecker 
Montags,  Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags  prir. 

Die  specielle  Patkologie,  Hr.  Prof.  Horn  Montags, 
Dienstags,  Donnerstags  nnd  Freitags  privatim. 

Die  allgemeine  Therapie,  Hr.  Prof.  Eck  Dienstags, 
Mittwochs  und  Sonnabends  privatim. 

Dieselbe,  Hr.  Dr.  Oppert  Montags,  Mittwochs  nnd 
Sonnabends  privatim. 

Den  ersten  Theil  der  speciellen  Pathologie  nnd  The- 
rapie trägt  Hr.  Prof.  S c h ö n le  i n täglich  priv.  vor. 

Die  specielle  Pathologie  nnd  Therapie  lehrt  Hr.  Prof. 
Reich  lüglirh,  privatim. 

Dieselbe,  Hr.  Dr.  Dann  sechsmal  wöchentlich,  priv. 

Dieselbe,  Hr.  Dr.  Isensee,  nach  der  »writen  Ans- 
gabe seines  „Systems  der  innern  Krankheiten,"  täg- 
lich privatim. 

Die  allgemeine  nnd  specielle  Pathologie  nnd  Therapie 
der  Geisteskrankheiten  trägt  Hr.  Prof.  Horn  Milt- 
worhs  nnd  Sonnabends  öffentlich  vor. 

Klinisrhe  Propädeutik  nnd  Diagnostik,  insbesondere 
der  Longen-,  Her»-  nnd  Nervenkrankheiten,  lehrt 
Hr.  Prof.  Romberg  Mittwochs  nnd  Sonnnb.  priv. 

Die  Lehre  von  der  Erkenntniss  und  Heilung  der  sy- 
philitischen Krankheiten  trägt  Hr.  Dr.  Oppert 
Dienstags  nnd  Freitags  nnentgelllich  vor. 

Ueber  Diagnose  und  Cur  der  syphilitischen  - und  Haut- 
krankheiten liest  Hr.  Dr.  Isensee  nach  Beinern 
„Neuen  praktischen  System  n.  s.  w.  Berlin  1843.” 
Sonnabends  unentgeltich. 

Die  allgemeine  und  specielle  Chirurgie  lehrt  Hr.  Prof. 
Jiingken  Montags,  Dienstags,  Donnerstags  und 
Freitags  privatim. 

Dieselbe,  Hr.  Prof.  Dieffenbach  fünfmal  wöchent- 
lich, privatim. 


Dieselbe,  Dr.  Dr.  Ascherson  täglich,  privatim. 

Dieselbe,  Hr.  Dr.  Böhm  Montags,  Dienstags,  Don- 
nerstags und  Freitags  privatim. 

Dieselbe,  Hr.  Dr.  Graefe  Montags,  Dieslags,  Don- 
nerstags und  Freitags  privatim. 

Die  Chirurgie  lehrt  Hr.  Dr.  Trosehel  nach  seinem 
Lehrbuche  täglich,  privatim. 

Zu  einem  Rrpitilorium  über  Chirurgie  erbietet  sich  Hr. 
Dr.  Böhm  Mittwochs  und  Sonnabends  privatim. 

Ueber  Verletzungen  de»  menschlichen  Körpers  wird 
Hr.  Prof.  Jiingken  Mittwochs  nnd  Sonnabends 
öffentlich  lesen. 

Die  Lehre  von  den  Wunden  trägt  Hr.  Prof.  Dieffen- 
bach  Sonnabends  öffentlich  vor. 

Ueber  nusgewahlte  Capilel  aas  der  chirurgischen  Dia- 
gnostik wird  Hr.  Ur.  Ascherson  Montags,  Mitt- 
wochs nnd  Sonnabends  nnentgeltlich  lesen. 

Die  Operationsteile  trägt  Hr.  Prof.  Dieffenbach 
fünfmal  wöchentlich  privatim  vor. 

Die  Akinrgie  oder  die  Lehre  von  den  gesnmmten  chi- 
rurgischen Operationen  trägt  Hr.  Prof.  Klnge  ge- 
meinschaftlich mit  Ilrn.  Prof.  Froriep  sechsmal 
wöchentlich  privatim  vor.  Die  damit  verbundenen 
chirurgisch -anatomischen  Unterweisungen  nnd  häu- 
figen Operation»  - Einübungen  an  Leichnamen  wer- 
det! Montags,  Dienst.,  Donnerst,  u.  Freit,  im  Chnrile- 
Krankenhanse  von  Hrn.  Prof.  Froriep  angestelJt. 

Die  Operation  des  Srhielens  wird  Hr.  Dr.  Rohm  nach 
seinem  Handbuche,  nnd  die  Sehnendurchschneidung 
theoretisch  nnd  praktisch  privntissime  lehren. 

Die  Zabnheilkonde  r trägt  Hr,  Dr.  Grnefe  Mittwochs 
und  Sonnabends  unentgeltlich  vor. 

Allgemeine  nnd  specielle  Augenheilkunde  lehrt  Hr.  Dr. 
Angel  stein  viermal  wöchentlich  privatim. 

Die  Augenheilkunde,  Ur.  Dr.  G raef e Montags,  Diens- 
tags, Donnerstags  nnd  Freitags  privatim. 

Die  praktischen  ophthalmiatrischen  Uebnngen  wird  Hr. 
Prof.  Kranich feld  nach  Anleitang  seiues  Bnches 
„Anthropologische  Urbersirht  der  gesammten  Oph- 
thalmiatrie eie.  Berlin  1841."  in  seinem  ophthal- 
miatrisch- poliklinischen  Privat- Institute  im  Uni- 
Tersitätsgebände  wöchentlich  sechsmal  je  zweistündig 
privatim  zn  leiten  fortfnbren. 

Die  Lehre  von  den  wichtigsten  Angenoprrationea  und 
deren  Nachbehandlung  trägt  Hr.  Dr.  Angelstein 
Sonnabends  unentgeltlich  vor. 

Zu  einem  praktischen  Curaus  sämmtlicher  Angcnope- 
rntionen  erbietet  sich  Derselbe  privatissime. 

Die  chirnrgiache  Verband  lehre  trägt  Hr.  Prof.  Klnge 
Montags  nnd  Dienstags  privatim  vor. 

Dieselbe,  Hr.  Dr.  Trosehel  nach  seinem  Leitfaden 
täglich  privatim. 

Den  theoretischen  nnd  praktischen  Theil  der  Geburts- 
knnde  trägt  Hr.  Prof.  Klnge  Donnerstags  und  Frei- 
ings privatim  vor.  Den  mit  diesen  Vorlesungen 
verbundenen  klinischen  Uehtingen  wird  Der».  Don- 
nerst. ti.  Freit,  im  Charite-Krankenhause  verstehen. 

Theoretische  nnd  praktische  Gebnrlslehre  trägt  Hr. 
Dr.  Wilde  Montags,  Dienstags,  Donnerstags  und 
Freitags  privatim  vor. 
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Dieselbe  mit  Anleitung  so  allen  gebnrtshälflichen  Ope- 
rationen am  Phantom  und  in  Verbindung  mit  ei- 
nem Repetitorium,  Hr.  Dr.  Schiller  Montags, 
Dienstags,  Donnerstags,  Freitags  uud  Soonah.  prir. 

lieber  die  geburtshülflichen  Instrumente  und  Apparate 
wird  Hr.  Prof.  Busch  Mittwochs  öffentlich  lesen. 

Zn  einem  Cursus  der  geburtshülflichen  Operationen  mit 
Uebongen  am  Phantom  erbietet  sich  Ders.  prirntiss. 

Einen  gebnrtshülfliehen  Operalions -Cursus  mit  Anlei- 
tung und  Selbslübungen  am  Phantom  wird  Br.  Dr. 
Sc  holler  privatissime  hallen. 

Repetitorien  in  der  Gebnrtshülfe  mit  Uebungen  am 
Phantom  wird  Hr.  Dr.  Wilde  priraliss.  anstellen. 

Den  medicinisch-klinischen  Unterricht  iin  Charite-Kran- 
kenhanse  ertheill  Hr.  Prof.  Schöalein  tägl.  prir. 

Die  medicinisch  - praktischen  Uebungen  im  Königl.  po- 
liklinischen Institut  der  Universität  leitet  Hr.  Prof. 
Romberg  täglich  prirnliin^ 

Die  klinischen  medicinisch  - chirurgischen  Uebungen  in 
dem  klinisch  - ambulatorischen  Institute  in  dem  Lo- 
kale des  Unirersitäls  - Klinikums  (Ziegelstr.  No.  6.) 
leitet  Hr.  Prof.  Trüsledt  Dienstags,  Mittwochs, 
Freitags  und  Sonnabends  privatim. 

Die  medicinisch-klinischen  Uebungen  im  Charite-Kran- 
kenhause leitet  Hr.  Prof.  Wolff  sechsmal  wöchent- 
lich privatim. 

Medicinisch  - klinische  Uebungen  wird  Hr.  Trof.  Wag- 
ner in  Lateinischer  Sprache  täglich  auf  die  ge- 
wohnte Weise  privatim  fortsetien. 

Die  klinischen  Uebungen  in  der  Abtheilnng  des  Cha- 
rite - Krankenhauses  für  kranke  Kinder  leitet  Hr. 
Prof.  Bares  fünfmal  wöchentlich  privatim. 

Die  Klinik  für  Chirurgie  nnd  für  Angenhrilknnde  in 
dem  klinisch  - chirurgischen  nnd  in  dem  ophthal- 
raiatrischcn  Institut  im  Charite -Krankenhanse  lei- 
tet Hr.  Prof.  Jüugken  serhsraAl  wöchentlich  priv. 

Die  chirurgisch  - und  ophthalmiatrisrh  - klinischen 
Uehungeu  im  Königl.  klinisch -chirurgischen  Insti- 
tute der  Unirersitnt  leitet  Hr.  Prof.  Dieffenbach 
viermal  wöchentlich  privatim. 

Die  gebnrtshülflich  - klinischen  Uebungen  in  der  Königl. 
Entbindungsanstalt  der  Universität  und  in  der  ge- 
burtshnlflirhrn  Poliklinik  leitet  Hr.  Prof.  Busch 
viermal  wöchentlich  privatim. 

Den  klinischen  Unterricht  über  syphilitische  Krank- 
heiten erlheilt  Hr.  Prof.  Kluge  im  Charite-Kran- 
kenhansr  Mittwochs  und  Sonnabends  privatim. 

Die  klinischen  Uebungen  an  Geisteskranken  wird  Hr. 
Prof.  Ideler  Mittwochs  und  Sonnabends  im  Cha- 
rite-Krankenhnuse  privatim  leiten. 

Die  gerichtliche  Medicin  für  Mediriner  nnd  Juristen 
lehrt  Hr.  Prof.  Wagner  Montags,  Dienstags  und 
Donnerstags  privatim. 

Die  gerichtliche  Mediriu  für  Juristen  und  Mediriner 
lehrt  Hr.  Prof.  Casper  Dienstags,  Freitags  nnd 
Sonnabends  privatim. 

Dieselbe  mit  praktischen  Uehnngen,  Hr.  Dr.  Nicolai 
Montags,  Dienstags  und  Donnerstags  privatim. 

Die  medieinisrhe  Polizei  lehrt  Hr.  Prof.  Wngner 
Freitags  öffentlich. 


Ueber  ansteckende  Krankheiten  nnd  die  sie  betreffen- 
den medicinisch  - polizeilichen  Vorschriften  liest  Hr. 
Prof.  Eck  Mittwochs  öffentlich. 

Die  praktischen  Uebungen  in  dem  Institute  für  Staali- 
arzneikunde  wird  Hr.  Prof.  Wagner  Mitlwocks 
u.  Soiinab.  anf  die  gewohnte  Weise  priv.  fortselzen. 

Praktische  medicinisch- gerichtliche  Uebungen  mit  Un- 
tersuchungen an  Lebenden  nnd  Todten  im  Bereiche 
des  hiesigen  gerichtlichen  Stadlpbysicats  wird  Hr. 
Prof.  Casper  Montags  und  Donnerstags  privatim 
zu  leiten  fortfahren. 

Theoretische  und  praktische  Thierheilkunde  für  Ka- 
meralisten nnd  Ökonomen  lekrt  Hr.  Dr.  Reck- 
leben,  Mont.,  Dienst.,  Donnerst,  und  Freit,  prir. 

Die  Lehre  von  den  Seuchen  sämmllichcr  Hausthiere  in 
Verbindung  mit  Veterinär- Polizei  trägt  Derselbe 
wöchentlich  in  drei  Stunden  privatim  vor. 

Philosophische  Wissenschaften. 

Eine  kurze  encyklopädiscke  Uebrraicht  der  Philosophie 
giebt  Hr.  Prof.  Beneke  Mittwochs  öffentlich. 

Logik  und  Encyklopädie  der  philosophiseken  Wissen- 
schaften lehrt  Hr.  Prof.  Miehelet  viermal  wö- 
chentlich, Montags,  Dieustags,  Donnerstags  and 
Freitags  privatim. 

Logik  als  Kunstiehre  des  Denkens  trägt  narb  seinem 
Lehrburhe  Hr.  Prof.  Beneke  vor  Montags,  Diens- 
tags, Donnerstags  und  Freitags  privatim. 

Logik  mit  einer  psychologischen  Einleitung  liest  Hr. 
Dr.  Vorländer  viermal  wöchentlich,  privatim. 

Logik  und  Kalrgorienlebre,  verbanden  mit  einer  Kri- 
tik des  Hegelscben  Systems  dieser  Wissenschaft, 
Hr.  Dr.  Forilage  Montags,  Dienstags,  Donners- 
tags und  Freitags  privatim. 

Logik  und  Metaphysik  mit  einer  Einleitung  in  das  Sta- 
dium der  gesummten  Philosophie,  Hr.  Prof.  v.  Hen- 
ning viermal  wöchentlich,  privatim. 

Logik  und  Metaphysik,  Hr.  Prof.  Gabler  fünfmal 
wöchentlich  von  Montags  bis  Freitags  privatim. 

Logik  nnd  Metaphysik  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
die  bedeutendsten  allem  nnd  neuem  Systeme,  Hr. 
Prof.  Werder  Montags,  Dienstags,  Donnerstags 
nnd  Freitags  privatim. 

Logik  nnd  Metaphysik  liest  viermal  wöchentlich  Hr. 
Dr.  George  privatim. 

DieGrnndiüge  der  philosophischen  Grammatik  wird  Sonn- 
abends Hr.  Dr.  Vorländer  unentgeltlich  vortragen. 

Die  Psychologie  trägt  Derselbe  Montags,  Dienstags,- 
Mittwoch»  nnd  Freitags  privatim  vor. 

Psychologie,  Hr.  Dr.  George  viermal  wöcheutl.,  priv. 

Praktische  Philosophie  oder  Naturrechl,  Ethik  und 
Polemik,  Hr.  Prof.  Gabler  fünfmal  wöchentlich 
Montag»  bis  Freitags  privatim. 

Ethik  und  Naltirrerhl,  Hr.  Prof.  Trcndclcnhurg 
Montags,  Dienstags,  Donnerstags  und  Freitag*  priv. 

Natur-  nnd  Staats-Rerhl  oder  Rechtsphilosphie,  in 
Verbiadnng  mit  Universal  - Rerhlsgrschichte,  Tier- 
mal wörhcnllirh,  Montags,  Dienstag»,  Donnerstags 
nnd  Freilag»  Hr.  Prof.  Miehelet  privatim. 

Naturrechl,  Hr.  Dr.  K n b I e wöchentlich  dreimal,  privatim. 
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Die  philosophischen  Prinripiea  de«  Famiiienrechls, 
Ur.  Prof.  v.  flenn  ins  Mittwochs  öffentlich. 

Pädagogik  und  Didaktik,  Ur.  Prof.  Beneke  Montags, 
Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags  privatim. 

Hr.  Dr.  v.  Hebel  I i n g,  Mitglied  der  K.  Akademie  der 
Wissensehaflea,  wird  die  im  vorigen  Sommersemester 
eingeleitrte  und  angefangene  Philosophie  der  Mytho- 
logie Abends  zn  Ende  führen,  privatim. 

Die  neuere  Geschichte  der  Philosophie,  seit  der  Mitte 
des  löten  Jahrhunderts,  wird  Hr.  Dr.  Allhaus 
viermal  wöchentlich  privatim  vortragen. 

Die  Geschichte  der  letzten  Systeme  der  Philosophie  seit 
Kant,  Hr.  Prof.  Michel  et  Mittwochs  und  Sonn- 
abends öffentlich. 

Ueber  Hegel  und  Srhleicrinacher  liest  Hr.  Dr.  George 
nach  seinem  Uucbe  ^Princip  und  Methode  der  Phi- 
losophie mit  besonderer  Rücksicht  auf  Hegel  und 
Schleiermaclicr)  zweimal  wöchentlich,  unentgeltlich. 

Die  Leitung  der  philosophischen  Uebnugen  in  seinem 
Öonversatoritim  setzt  Hr,  Prof.  Gabler  wie  bisher 
Montags  öffentlich  fort. 

In  dea  philosophischen  Uebnngen  lässt  Hr.  Prof.  Tren- 
delen bürg  die  Kategorien  des  Aristoteles  Mitt- 
wochs öffentlich  erklären. 

Mathematische  Wissenschaften. 

Die  Grnndlehren  der  analytischen  Geometrie  trägt  Hr. 
Prof.  Dirkseu  fünfmal  wöchentlich  privatim  vor. 

Ueber  die  analytisrbe  Geometrie  wird  Ur.  Ur.  Lubbe 
viermal  wöchentlich  privatim  lesen. 

Algebra  und  Analysis  des  Endlichen  nach  der  2len 
Auflage  des  2len  Theils  seines  „Systems  der  Ma- 
thematik” trägt  Hr.  Prof.  Ohm  Montags,  Dienstags 
und  Freiings  privatim  vor. 

Die  wesentlichsten  Eigenschaften  der  Kegelschnitte, 
synthetisch  nnd  elementarisrh  entwickelt,  Hr.  Prof, 
Steiner  Donuerstags  nud  Freitags  privatim. 

Geometrische  Uehungen  leitet  Ders.  Sonnabends  öffentl. 

Die  Lehre  to«  den  höheren  Gleichnngen  liest  Hr.  Prof. 
Ohm  Dienstags  öffentlich. 

Die  Elemente  der  Differential-  und  Integralrechnung, 
Hr.  Prof.  Grüson  Montags,  Dienstags,  Donners- 
tags und  Freitags  privatim. 

Ueber  die  Anwendung  der  Integral  - Rechnung  bei  der 
Summation  unendlicher  Reihen,  Hr.  Prof.  Dirksen 
Sonnabends  öffentlich. 

Die  Theorie  der  Zahlen  wird  Hr.  Prof.  Lejenne- 
Di  rieh  I et  zweimal  wöchentlich  privatim  vortragen. 

Einige  Anwendungen  der  Integral  - Rechnung  anf  die 
Theorie  der  Zahlen,  Derselbe  einmal  wöchentlich 
öffentlich. 

Anal v tische  Statik,  Hr.  Prof.  Dirksen  fünfmal  wö- 
chentlich privatim. 

Mechanik  wird  Hr.  Dr.  Minding  viermal  wöchentlich 
privatim  vortragen. 

Ueber  die  Hanptinslrumente  der  Astronomie,  ihre  Theo- 
rie nnd  ihren  Gehrnnrh,  verbunden  mit  praktischen 
Uebnngen,  liest  Hr.  Dr.  Encke,  Mitglied  der  K. 
Akademie  der  Wissensrhaften,  viermal  wöchentlich, 
Montags,  Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags  priv. 


Zu  Privatissimis  über  einzelne  Theile  der  Mathematik 
erbieten  sich  Ur.  Ur.  Lubbe  und  Hr.  Dr.  Minding. 

Naturwissenschaften. 

Encyklopädie  der  Naturwissenschaften  mit  deren  neue- 
ster Geschichte  und  Literatur  trägt  Hr.  Dr.  Isen- 
see  nach  seiner  „Geschichte  etc.  11,  1.  Naturwis- 
senschaften. Berlin  1842.”  fünfmal  wöchentlich 
privatim  vor. 

Allgemeine  Geschichte  der  Physik  von  Newton  bis  auf 
die  neueste  Zeit  liest  Hr.  Prof.  Poggen  d orff  Mitt- 
wochs und  Sonnabends  öffentlich. 

Ueber  die  Elemente  der  Physik  und  Chemie  wird  Hr. 
Frof.  Tarte  praktische  Vorlesungen  als  Einleitung 
in  die  medicinisch-chirnrgischen  Studien  Mittwochs 
und  Donnerstags  privatim  halten. 

Experimentalphysik  lehrt  achtstündig,  Montags,  Diens- 
tags, Donnerstags  und  Freitags  Hr.  Piof.  Schu- 
barth privatim.  Die  Versuche  werden  Mittwochs 
«■gestellt. 

Experimentalphysik,  vierstündig,  Dienstags  und  Frei- 
tags Hr.  Prof.  Dove  privatim. 

Meteorologische  Atmospharologir,  Hr.  Prof.  P.  Er  man 
Montags,  Dienstags  und  Donnerstags  öffentlich. 

Ueber  Eleklricilät,  Magnetismus,  Elektromagnetismus 
und  Magnetoelektririlät  vierstündig,  Montags,  Diens- 
tags, Mittwochs  und  Donnerstags  Hr.  Prof.  Dove 
privatim. 

Die  Erscheinungen  nnd  die  Theorie  des  Galvanismus 
erläutert  Hr.  l’rof.  Magnus  Donnerstags  öffentlich. 

Optik,  zweistündig,  Montags  und  Donnerstags  Hr. 
Prof.  Dove  öffentlich. 

Theoretische  und  praktische  Anleitung  zn  geographi- 
schen Ortsbestimmungen  und  zu  magnetischen  und 
meteorologischen  Beobachtungen  gielit  Ur,  Prof.  A. 
Krman  Dienstags,  Donnerstags  nnd  Freitags,  mit 
praktischen  Urbungen  in  später  zu  bestimmenden 
Stunden,  öffentlich. 

Einleitung  in  die  medicinische  Klimatologie,  Ur.  Dr. 
A.  Schnitz  Montags,  Dienstags  nnd  Freitags  priv. 

Experimentalrhemie,  Hr.  Prof.  Mitscherlich  sechs- 
mal wöchentlich,  privatim. 

Organische  Chemie  mit  besonderer  Rücksicht  anf  Phar- 
marie,  Hr.  Prof.  H.  Ron»  täglich,  Donnerstag» 
zweistündig,  privatim. 

Organische  Chemie,  'angewandt  auf  Physiologie  der 
Thier«  und  PDanzen , viermal  wöchentlich  Hr.  Dr. 
Marrhand  privatim. 

Den  qualitativen  Theil  der  analytischen  Chemie,  Hr. 

• Prof.  H.  Rose  Dienstags,  Mittwoch» udö  Freitags  priv. 

Hylognosie  oder  die  Hanptlrhre  seines  auf  materiellen 
Dualismus  gestützten  Systems  der  Chemie,  trägt  Hr. 
Dr.  Wuttig  vor  Mittwochs  und Sonnabends  privatim. 

Ueber  die  Fortschritte  der  Chemie  in  den  letzten  zehn 
Jahren  liest  Hr.  Dr.  Marchand  Sonnabends  nn- 
enlgeltlicb. 

Chemisch  - analytische  Uebnngen  wird  Hr.  Dr.  Rara- 
melsberg  täglich  in  der  gewohnten  Art  in  seinem 
Laboratorium  leiten,  prrvatissime. 
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Ueber  die  pathologische  Chemie  des  menschlichen  Kör- 
pers, besonders  des  Blutes,  des  Harns,  der  Milch 
und  anderer  Secretionen  nnd  Concretionen  wird  Hr. 
Dr,  Simon  riermal  wöchentlich  privatim  lesen, 

Anleitnng  xu  rheinischen  und  mikroskopischen  llnter- 
snehtmgen  der  gesunden  und  kranken  thierischen 
Gewebe  und  Säfte  ertbeilt  Derselbe  privatissime. 

Ueber  d ic  Steine  nnd  Concretionen  des  measehliehen 
Körpers  liest  Derselbe  Sonnabends  unentgeltlich. 

Allgemeine  Anatomie  oder  Gewebelehre  lehrt  Mittwochs 
und  Sonnabends  Hr.  Dr.  A.  Schutts  privatim. 

Naturgeschichte  lehrt  Hr.  Prof.  Link  nach  eigenen 
Heften  füufmnl  wöchentlich  privatim. 

Allgemeine  Zoologie  liest  Hr.  Prof.  Lichtenstein 
täglich  privatim. 

Zoologie,  Hr.  Prof.  Erich  nun  täglich  privatim. 

(Jeher  Eutomologie  liest  Hr.  Prof.  King  zweimal  wö- 
chentlich öffentlich. 

Entomologie  trägt  Hr.  Prof.  Erichsen  Montags, 
Dienstags  und  Donnerstags  öffentlich  vor. 

Die  Aufnngsgründe  der  Botanik  nebst  Erklärung  der 
Ptinnienfnwilien  lehrt  Hr.  Prof.  Kunth  nach  seinem 
Hnudhnrhe  Montags,  Dienstags,  Mittwochs,  Don- 
nerstags sind  Freitags  privatim. 

Botanische  Demonstrationen,  Derselbe  Dienstags  nnd 
Freitags  privatim. 

Botanische  Rxrnrsiouen  leitet  D er  sei  be  Sonntags  früh 
öffentlich. 

Theoretische  und  praktische  Botanik  mit  Demonstratio- 
nen an  lebenden  Pflanzen,  Hr.  Prof.  Link  sechs- 
mal wöchentlich  privatim. 

Botanische  Excursioaen  wird  Derselbe  am  Sonnabend 
Nachmittags  anstellcn. 

Botanische  Excnrsionen  wird  Sonntags  Morgens  Hr. 
Prof.  Schnitz  öffentlich  anstellcn. 

.Mineralogie  wird  Hr.  Prof.  Wrisc  vortragen,  sechs 
Standen  wöchentlich , privatim. 

Beschreibende  Kryatallogrnphie,  Derselbe  vierstün- 
dig privatim. 

Geognosie,  Hr.  Prof.  G.  Rose  viermal  wöchentlich 
Montags,  Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags  priv. 

(Jeher  Versteinerungskunde  liest  fünfmal  wöchentlich 
Hr.  Dr.  Beyrieh  privatim. 

Staats-  Kameral-  und  Gewerbewissen- 
schaften. 

Allgemeine  Staatswissensrhaft  oder  Politik,  Diplomatie 
und  Polizeiwissensrhaft  lehrt  Hr.  Prof.  Riedel 
Moatags,  Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags  priv. 

Polizeiwissenschaft,  Hr.  Prof.  Dielerici  Montags* 
Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags  privatim. 

Staatswirthschaft,  Derselbe  an  denselben  Tagen  priv. 

Nationalökonomie  nnd  Finanzwissensrhnft,  Hr.  Prof. 
Helwing  Montags,  Dienstags,  Donnerstags  und 
Freitags  privatim, 

Finanzwissenschaft,  (Tr.  Prof.  v.  Henning  viermal 
wöehentlich , privatim. 

Die  Finanzwisoenschaft  lehrt  Hr.  Prof.  Riedel  Mon- 
tags, Dienstags,  Donnerstags  and  Freitagt  privatim. 


Nationalökonomie  nnd  Wirthschafts- Polizei  nebsi  einer 
Geschichte  der  naiionalökonomiacheu  Systeme,  Hr. 
Prof.  Dönniges  viermal  wöchentlirb,  privatim. 

Staalsrechl  nnd  Politik,  d.  h.  historische  und  statisti- 
sche Erklärungen  der  wichtigsten  Staatsverfassnngtn 
Europa’»,  Derselbe  fünfmal  wöchentlich,  privatim. 

Kritische  Beleuchtung  der Pretissitcheu  Vrrfasung,  Der- 
selbe Mittwochs  und  Sonnabends  öffeotlirh. 

Statistik  des  Preussischen  Staates,  Hr.  Prof.  Helwing 
.Montags,  Dienstags,  Donnerstags  und  Freiings  priv. 

Historisch  - statistische  Beschreibung  einiger  grossem 
Studie,  Hr.  Prof.  Dirterici  Dienstags  öffentlich. 

Theorie  des  Ackerbaues  lehrt  für  Kamrralislea  nnd 
Landwirthe  yach  seiner  allegorisch-systematischen 
Darstellung  der  Wissenschaft  Hr.  Prof.  Störig 
Montags,  Mittwochs  und  Freitags  privatim. 

Landwirthschaftsiehre  für  das'  Uedürfniss  sowohl  der 
Kararralisten  als  der  Oekonomen,  uach  seinem  bild- 
lich dargeslcllten  Systeme  des  Landbaues,  Der- 
selbe Dienstags,  Donnerstags  und  Sonnabends  priv. 

Gartenbau  lehrt  Derselbe  Mittwochs  öffentlich. 

Technologie  durch  Vermehr  und  Excnrsionen  in  die 
hiesigen  Fabriken  erläutert,  lehrt  Hr.  Prof.  M ags  u s 
fünfmal  wörhentlirh  privatim. 

Chemische  Fabrikenkunde,  Hr.  Dr,  Wuttig  viermal 
wöchentlich  , privatim. 

Metallurgie  oder  die  chemischen  Grnndsätxe  der  Hüt- 
tenkunde wird  Hr.  Dr.  Rammeisberg  in  noch  an 
bestimmenden  Stunden  lehren,  privatissime. 

Statik,  Mechanik  und  Maschinenkunde  mit  besonderer 
Beziehung  auf  die  Conslrnction  and  Zusammensetzung 
der  .Maschinrnthrilr , durch  Modelle  erläutert,  trägt 
Hr.  Dr.  Rüst  Montags,  Dienstags,  Donnerstags  nnd 
Freitags  privatim  vor. 

Geschichte  und  Geographie. 

Gesrhirhte  des  Alterthnms,  nach  seinen  Annalen  (Ber- 
lin 1838),  Hr.  Prof.  Z u m p t fünfmal  wörhentl.,  priv. 

Geschichte  der  allen  Griechen,  Hr.  Dr.  VA’.  A d.  S c h m i d t 
Mittwochs  und  Sonnabends  unentgeltlich’. 

Neuere  Geschichte,  Hr.  Prof.  v.  Raumer  viermal  wö- 
chentlich, Montags,  Dienstags,  Donnerstags  und 
Freitags  privatim. 

Deutsche  Geschichte  wird  Hr.  Prof.  Stuhr  viermal 
wöchentlirh  Vorfragen , privatim. 

Deutsche  Geschichte,  Mittwochs  nud  Sonnabends  Hr. 
Dr.  K.  A.  Schmidt  privatim. 

Gesrhiehte  des  Prmssischen  Staats,  Hr.  Dr.  Hirsch 
viermal  wöehrullich  Montags,  Dienstags,  Donners- 
tags und  Freitags  privatim. 

Terrilorialgesrbichle  des  Prenssisrhen  Staats,  Hr.  Prof. 
Helwing  Mittwochs  öffentlich. 

Die  Geschichte  der  Armenier  liest  Hr.  Prof.  Peterroann 
in  Lateinischer  Sprache  zweimal  wörhent).,  öffentlich. 

Geschichte  des  neunzehnten  Jahrhunderts,  Hr.  Dr.  Mül- 
ler zweimal  wöehentlich,  unentgeltlich, 

Zeitrechnung  der  altern  nud  neuem  Völker  liest  Hr. 
Prof,  ldcler  nach  aeinem  Lehrhnche  der  Chronolo- 
gie, Montags,  Dienstags,  Mittwochs  nnd  Freitags  pri- 
vatim. 
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Ueber  die  historische  Literatur  de)  Mittelalters  wird 
Hr.  Dr.  Hirse h zweimal  wöchentlich,  Mittwochs 
und  Sonnabend)  uiientgelllich  lesen. 

Einleitung  nnd  Hebung  in  den  Quellen  der  Geschichte 
nnd  des  Slaalsrechts  des  Deutschen  Mittelalters,  Hr. 
Prof.  Dünniges  Sonnabends  öffentlich. 

Vorlesungen  über  die  Geschichte  and  das  Staatsrecht 
der  Europäischen  Staaten  bietet  Hr.  Dr.  Hirsch 
Alt , prirntissime. 

Geographie  uud  Ethnographie  Ton  Asien  liest  Hr.  l’rof. 
Hilter  in  Tier  wöchentlichen  Stunden  privatim. 

Geographie  und  Ethnographie  toii  Europa,  Ur.  Dr. 
Müller  fünfmal  wöchentlich,  privatim. 

Kunsllchrc  und  Kunstgeschichte. 

Aesthetik  trägt  Hr.  Prof.  Hot  ho  viermal  wöchentlich 
privatim  vor. 

Aesthetik  Tom  philosophischen  nnd  christlichen  Stand- 
punkt, viermal  wörhentlirh,  Hr.  Dr.  Man  dt  priv. 

Archäologie  der  Konst,  mit  Benutzung  des  König).  Mu- 
seums, Hr.  Dr.  Gerhard,  Mitglied  der  König). 
Akademie  der  Wisscnsrhaften,  vierstündig,  privatim. 

Die  Archäologie  der  zeichnenden  Künste  lehrt  Hr.  Prof. 
Toelken  viermal  wöchentlich,  privatim. 

Archäologische  Uehnngen  hält  Hr.  Dr.  Panofka,  Mit- 
glied der  Kön.  Academic  der  Wissenschaften,  Sonn- 
abends öffentlich. 

Erklärung  des  Pansaniäs,  mit  Hälfe  der  Knnstdenk- 
mnler,  De r s el  b e zweimal  wöchentlich,  privatissime. 

Den  zweiten  Curaus  der  musikalischen  Composilion 
(Formlehre)  trägt  Hr.  Prof.  Marx  nach  dem2.Theile 
seines  Lehrburhs,  zweiter  Ausgabe,  viermal  wöchent- 
lich privatim  vor. 

Voral  - nnd  Instrnmr ntalsatz  (Fortsetzung  ans  dem  vo- 
rigen Semester)  Derselbe  au  denselben  Tagen  priv. 

Chorgrsang,  besonders  kirchlichen,  theoretisch  - prak- 
tisch, in  den  Versammlungen  des  akademischen 
Chors,  Derselbe  Dienstags  nnd  Freitags  öffentlich. 

Philologische  Wissenschaften  und  Er- 
klärung der  alten  Schriftsteller. 

Philologische  Encyhlnpädie  und  Methodologie  trägt  Hr. 
Prof.  Böckh  wöchentlieh  viermal  privatim  vor. 

Geschichte  der  elassisrhea  Philologie,  Hr.  Prof.  Znmpt 
Mittworhs  öffentlich. 

Mythologie  der  Griechen  und  Römer,  Hr.Dr.  Panofka, 
Mitglied  der  Königl.  Akademie  der  Wissenschaften, 
viermal  wörhentlirh,  privatim. 

Griechische  Mythologie,  hauptsächlich  der  Heroensage, 
Hr.  Dr.  Gerhard,  Mitglied  der  K.  Akademie  der 
Wissenschaften,  dreimal  wöchentlieh,  privatissime. 

Die  Gesrhichte  der  gesummten  Römischen  Literatur, 
Hr.  Dr.  Ag.  Benary  fünfmal,  privatim. 

Ueher  die  Gesrhirhte  nnd  das  Wesen  der  Römischen 
Komödie  nnd  des  Römischen  Theaters  überhaupt 
liest  Hr.  Prof.  Heyse  Mittwochs  nnd  Sonnabends 
öffentlich. 

Griechische  Syntax  liest  Hr,  Dr.  Krüger  privatim. 


Heber  die  gymnastische  Knast  der  Griechen  nnd  ihren 
Einfluss  auf  die  Erziehung,  Hr.  Dr.  Marcker 
Mittwochs  unentgeltlich. 

Ueher  das  Satyrspiel  hei  den  Griechen,  Hr.  Dr.  Gep- 
pert  zweimal  wöchentlich,  unentgeltlich. 

Ueher  l’lalo’s  Lehre  Ton  den  Gesetzen,  Hr.  Dr.  Mnr- 
cker  Montags,  Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags 
privatim. 

Pindars  Olympisrhe  und  Pythische  Siegeslieder  erklärt 
Hr.  Prof.  Böckh  wöchentlich  viermal,  privatim. 

Dell  Agamemnon  und  die  Choephomi  des  Aeschylns 
erklärt  Hr.  Prof.  Lach  mann  Montags,  Dienstags 
und  Donnerstags  privatim. 

Den  Kyklops  des  Euripides,  Hr.  Dr.-Geppert  vier- 
mal privatim. 

Platons  nnd  Xenophons  Symposion  erklärt  Hr.  Prof. 

Franz  fünfmai  wöchentlich,  privatim. 

Die  Rede  des  Aesehines  gegen  den  Klrsiphon,  Hr.  Prof. 

Bekker  Mittwochs  nnd  Sonnabends  öffentlich. 

DieSalyren  desPersins  und Juvcnalis,  Hr.  Prof.  Znmpt 
Montags,  Dienstags,  Donnerstags  n.  Freitags  priv. 

Die  ars  poctica  des  Horatius  erklärt  Hr.  Prof.  Toel- 
ken Mittwochs  öffentlich. 

Die  Verschwörung  des  Catilina  von  Sallost  erklärt  Hr. 

Dr.  Ag.  Benary  Sonnabends  unentgeltlich. 

Die  philologischen  Disputir-Uebungen  wird  Hr.  Prof. 

Frans  nffrntlirh  fortsetzen. 

Vergleichende  Darstellung  der  vornehmsten  Ideale  der 
Poesie  in  allen  Völkern  und  Jahrhunderten  gi*bt 
nach  seinem  Buche  „Vorlesungen  über  die  Geschichte 
der  Poesie”  Hr.  Dr.  Porlinge  Mittwochs  nnd 

i Sonnabends  nuenlgeltlich. 

Geschichte  der  all  - und  mittelhochdeutschen  Poesie  trägt 
Hr.  Prof.  Lach  mann  fünfmal  wöchentl.  priv.  vor. 

Alterthiimer  des  Mittelalters,  besonders  der  Deutschen, 

Hr.  Prof.  v.  d.  Hagen,  Montags,  Dienstags  nnd 
Freitags  privatim. 

Deutsche  Reehlsalterthümer,  Hr.  Dr.  Jnc.  Grimm, 

Mitglied  der  K.  Akademie  der  Wissenschaften,  Mon- 
tags, Dienstags  nnd  Freitags  privatim. 

Nordische  Mythologie  lehrt  Hr.  Prof.  Slohr  zweimal 
wöchentlich  öffentlich. 

Geschichtliche  und  vergleichende  Deutsche.  Sprachlehre, 
nebst  Erklärung  von  Notkers  Althochdeutscher Ueber- 
srtznng  des  Boethitis  (nach  Graffs  Ansgabe  1837), 

Hr.  Prof.  r.  d.  Hagen  Mittwochs  n.  Sonnah.  öffentl. 

Der  Nibelungen  Lied  erklärt  Derselbe  narb  seiner 
virrten  Ausgabe  (Berlin  1842)  Montags,  Dienstags 
nnd  Freitags  privatim. 

Das  Deutsche  Epos  „Gndrnn”  erklärt  nach  Ettmfillcrs 
Ausgabe  mit  vorangeschirkter  Einleitung  Hr.  Dr. 

W.  Grimm,  Mitglied  der  K.  Akademie  der  Wissen- 
schaften, Montags,  Dienstags  und  Freitags  priv. 

Ueher  Shakspeare's  Leben  nnd  Knnst  liest  Hr.  Dr.  De- 
lius  Dienstags,  Donnerstags  nnd  Sonnabends  priv. 

Shakspeare’s  König  Lear  erklärt  Derselbe  Montags, 

Mittwochs  and  Freitags  unentgeltlich. 

Die  ältesten  Böhmischen  Gesänge,  bekannt  unter  dem 
Namen  „die  Königinhofer  Handschrift  ”,  erklärt  Hr. 

Dr.  Cybnlski  Bach  der  Aasgabe  derselben  von 
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Hanka  (Prag  1835)  in  zwei  wöchentlichen  Stunden 
unentgeltlich. 

Sanskrit -Grammatik  lehrt  llr,  Prof.  Bo  pp  Montags, 
Dienstags  und  Donnerstags  privatim. 

Kälidäsa’s  Mrghndüta  erklärt  Derselbe  Mittwochs  und 
Sonnabends  öffentlich. 

Külidäsa’s  Sskuniala  erklärt  Montags  und  Donnerstags 
Hr.  Dr.  De  lins  privatim. 

Das  Bhägavad-Glta  erklärt  dreimal  wöchentlich  Hr.  Dr. 
Sch  mö  Id  er  s privatim. 

Sauskrit,  Präkrit  und  das  Zend  zu  lehren  erbietet  sich 
Hr.  Dr.  Ag.  ßcuary  privalissime. 

Hebräische  Grammatik  lehrt  Hr.  Dr.  Schmölders  an 
den  vier  ersten  Wochentagen  privatim. 

Die  Grundzüge  der  Hebräischen  Grammatik  wird  Hr. 
Prof.  F.  Benary  Sonnabends  öffentlich  vorlragcn. 

Uebungen  in  grammatischer  Erklärung  des  A.  T.  für 
Anfäugcr  stellt  Hr.  Prof.  Peter  mann  öffent- 
lich an. 

Die  Anfangsgründe  des  Chaldäischen,  Syrischen  und  Sa- 
marilanischen  lehrt  Hr.  Prof.  Peter  mann  viermal 
wöchentlich,  privatim. 

Die  Anfangsgründe  der  Arabischen  Sprache  mit  Ueber- 
selznngsübuugcn,  Hr.  Dr.  Nauwerck  Montags, 
Dienstags  und  Freiings  unentgeltlich. 

Ansgr wählte  leichtere  Stücke  aus  Arabischen  Schrift- 
stellern erklärt  Ur.  Dr,  Schmölders  viermal  wö- 
chentlich, privatim. 

Grammatik  drr  Persischen  Sprache  lehrt  Hr.  Prof.  Pe- 
termann dreimal  wöchentlich,  privatim. 

Die  im  Winterhalbjahre  angefangenen  Vorlesungen  über 
Türkische  Sprache  setzt  Hr.  Prof.  Schott  fort  nebst 
Uebungen  im  Interpretireu  von  Texten,  zweimal  wö- 
chentlich, öffentlich. 

Die  Geschichte  der  Chinesischen  Literatur  liest  Der- 
selbe einmal  wöcheutlirh,  öffentlich. 

Die  Anfangsgründe  der  Mandju  - Sprach«  lehrt  Derselbe 
zweimal  wöchentlich,  privatim. 

Chinssisrhe  Grammatik,  Derselbe  dreimal  wöchent- 
lich , privatim. 

Die  Neugriechische  Sprache  lehrt  Hr.  Prof.  Franz 
priratissime. 

Neuere  Europäische  Sprachen. 

Einen  Cqrsns  der  Italienischen  Sprache  nach  seiner 
Grammatik  wird  Hr.  Lector  Fabbrncci  zweimal 
wöcheatlich  privatim  veranstalten. 

Tasso's  befreites  Jerusalem  erklärt  Der  sei  he  Diens- 
tags, Donnerstags  und  Freitags  unentgeltlich. 

Zn  Privatissimis  im  llalienisrfaen  und  Französischen 
erbietet  sich  Derselbe. 

Ein  oder  zwei  Schanspiele  Culderons  wird  Hr.  Lector 
Franecson  Mittwochs  und  Sonnabends  unentgelt- 
lich erklären. 

Zn  Privatissimis  in  der  Französichen,  Italienischen  und 
Spanischen  Sprache  erbietet  sich  Derselbe. 


Leibes  - Uebungen. 

Unterricht  im  Fechten  und  Voltigiren,  desgleichen  in 
den  allgemeinen  Leibes  - Uebungen,  sowohl  für  Geüb- 
tere als  für  Anfänger  in  besondem  Aluheilungen, 
giebt  der  Universität» - Ferhllehrrr  Hr.  Eiselen. 

Turnunterricht  giebt  der  Universitäts- Tauziehrer  Hr. 
Hagemcister. 

Unterricht  iin  Reiten  wird  von  dem  Universitäts 'Stall- 
meister Hrn.  Fürsten  berg  erthrilt , welcher  aus- 
serdem Sonnabends  über  das  Exterieur  des  Pferdes 
Vorträge  hält. 

Oeffentliche  gelehrte  Anstalten. 

Die  König).  Bibliothek  nebst  der  Universitäts- Bibliothek 
ist  zum  Gebrauche  der  Sludirenden  täglich  offen. 

Die  Sternwarte,  der  botanische  Garten,  das  anatomi- 
sche, zootomische  und  zoologische  Mn$euiu,  das 
Mincralienkabiurt,  die  Sammlung  chirurgischer  In- 
strumente und  Bandagen,  die  pharmakologische 
Sammlung,  das  Kunstmuseum , die  Sammlung  von 
Gypsabgüssen  u.  s.  w.  werden  bei  den  Vorlesungen 
benutzt  und  können  von  Stiidirendeu,  die  sieh  ge- 
hörigen' Uris  melden,  besucht  werden. 

Die  exegetischen  Uebungen  des  theologischen  Seminars 

* leitet  in  Beziehung  auf  das  N.  T.  Hr.  Prof.  -Dr. 
T westen,  in  Beziehung  auf  das  A.  T.  Hr.  Prof. 
Dr.  Hengs  tenberg;  die  kirchen-  und  dogmenge- 
scbichtlirhen  Hr.  Prof.  Dr.  Ne  au  der. 

Für  das  Studium  der  Medicin  und  Chirurgie  bestehen 
die  beiden  mediemiseli  - chirurgischen  poliklinischen 
Anstalten,  die  eine  im  Unirersilatsgebäude,  die  andere 
im  Locale  des  Uuirersitälsklinikums  (Ziegelstrasse 
Nr.  6.),  das  Klinikum  für  Chirurgie  und  Augenheil- 
kunde in  dem  zuletzt  genannten  Locale,  das  gebnrts- 
hülfliclie  Klinikum  der  Universität  (Dorotlieenstrasae 
Nr.  1.  2.)  nebst  der  damit  verbundenen  geburtshilf- 
lichen Poliklinik,  und  die  zur  Universität  gehören- 
den klinischen  Anstalten  des  Charlie  - Krankenhau- 
ses, nämlich  die  medicinisrhe  Klinik  zum  prakti- 
schen Studium  für  promovirende  Aerzle,  die  medi- 
cinischc  Klinik  zum  praktischen  Studium  für  nicht 
promovfrende  Aerzle  und  Wundärzte,  das  chirurgi- 
sche und  operative  Klinikum,  das  Kliniknm  für  die 
Augenheilkunde  und  Ausbildung  künftiger  Augen- 
ärzte, das  Klinikum  für  Behandlung  syphilitischer 
Kranken,  das  Klinikum  für  Geburtshiilfe  und  Be- 
handlung der  Wöchnerinnen  und  nengehornen  Kinder, 
und  das  Klinikum  für  die  Behandlung  kranker  Kin- 
der; endlich  das  Institut  für  die  praktischen  Gehan- 
gen in  der  gerichtlichen  Medirin  im  Charite- Kran- 
kenhansei  von  deren  Benutzung  und  Leitung  das 
Nöthige  bei  der  Anzeige  der  Vorlesungen  bemerkt  ist. 

Im  philologischen  Seminar  wird  Hr.  Prof.  Boeckh 
die  Mitglieder  den  Thukydidcs  auslegen  lassen  nnd  die 
übrigen  Uebnngen  wie  cewöhnlirh  leiten  Mittwoch* 
und  Sonnabends.  Hr.  Prof.  Lach  mann  wird  die 
Mitglieder  des  philologischen  Seminars  Mittwochs 
und  Freitags  die  Oden  des^Horaz  erklären  lassen. 
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INTELLIGENZBLATT 

Dil 

ALLGEMEINEN  LITERATUR- ZEITUNG 

März  1843. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Universitäten. 

Bonn. 

V orlesungen 

. anf  der  , 

Rheinischen  Friedrich  - Wilhelms -Universität  daselbst 
im  Sommer-Halbjahr  1843. 


Evangelische  Theologie. 

Ein).  io  d.  A.  Test.;  hebräische  Sprarhe  n.  Schrift: 
Bleek.  Ausgewählte  kleine  Propheten:  Lir.  Som- 
mer. Gesch.  d.  ttlttestamenll.  Propheten:  Hasse.  D. 
Buch  Hiob:  Bleek.  D.  Buch  d.  Weisheit  u.  Theile 
d.  Buches  Sirach  mit  Einl.  in  d.  jüdische  Theologie: 
Ni  lasch.  Synopse  d.  drei  erstell  Evangelien:  Lir. 
Sommer.  Beide  Briefe  an  d.  Korinther:  Lic.  Kin- 
kel. Brief  an  d.  Hebräer:  Bleek.  Erster  Brief  d. 
l’etrna:  Kling.  Biblische  Archäologie  n.  Geschichte : 
Lic.  Sommer.  Erster  Tbeil  d.  Kirchengeich. : Kling. 
D.  Kirchengesch.  »weite  Hälfte:  Lic.  Kinkel.  D. 
Kirchengesch.  dritter  Theil:  Hasse.  Neuere  Dog- 
mengrseb.:  Ni  lisch.  Christi.  Kunslgescb.  für  Stu- 
dirende  aller  Fakultäten:  Lic.  Kinkel.  Dogmatik: 
Kling.  Christi.  Moral:  Nitxscb.  Hebungen  im 
theolog.  Seminar:  Bleek  n.  Kling;  — im  homile- 
tisch-kalechetischen  Seminar:  Ni  lasch.  Professor 
Sack  ist  mit  Urlaub  abwesend. 

Katholische  Theologie. 

Biblische  Archäologie;  das  erste  Buch  Moses: 
Sehola.  D.  Psalmen:  Lie.  Fried  lieb.  D.  Klage- 
lieder n.  d.  Buch  Barnch:  Schölt.  D.  Messianischen 
Wrissagnugrn:  Lir.  Friedlich.  D.  Evangelium  d. 
h.  Johannes:  Vogelsang.  D.  Leidensgeschichte:  Lic. 
Friedlich.  D.  Brief  Panli  au  d.  Römer;  d.  Kir- 
chengesrh.  I.  Theil;  d.  Kirchengrschirbte  III.  Theil: 
Braun.  Kirchl.  Allerlhümer;  Dogmatik  I.  Theil: 
Hilgers.  Dogmatik  II.  n.  111.  Theil;  Gesrh.  d.  srlio- 
last.  Theologie:  Vogelsang.  Prolegnmena  zur  christ- 
kathol.  Moral;  ehristkathol.  Moral,  erster  Theil;  Pa- 
storat-Theologie , zweiter  n.  dritter  Theil;  homileti- 
sche n.  katerbetische  Hebungen:  Achterfeldt.  Re- 


petitionen im  Couvietorium  durch  besonders  angestellte 
Keprtentea  unter  Leitung  d.  Prof.  Achterfeldt. 

Rechtswissenschaft. 

Encjklopädie  u.  Methodologie:  liln nie  n.  Dei- 
ters. Naturrecht:  Walter.  Institutionen  d.  röm. 
Rechts:  Böcking.  Röm.  Reeblsgesrbiehle:  Seil  u. 
Dr.  Budde.  Exegetiirhe  l'rbnngen:  Dr.  Wind- 
arheid.  Pandekten;  Röm.  Farailienrerht : Seil  u. 
Dr.  Windsebeid.  Erbrecht:  Böcking.  Deutsche 
Staats-  u.  Rechtsgcscb.;  d.  altdeutsche  Gerichtswesen: 
Walter.  Dentsrhes  Privatrerht;  eheliches  Gütcr- 
rccht  des  deutschen  Rechts:  Deiters.  Ausgewählte 
Theile  d.  deutschen  Rechts:  Perthes.  Handelsrecht: 
Dr.  Budde.  Lehnrecbf:  Deiters  n.  Nicolorius. 
Prvussisches  Landrech!:  Nicolovius  n.  Dr.  Budde. 
Dentsrhes  Staatsrecht:  Perthes.  Criminalrecht : 

Böcking.  Civilprocees:  Blume.  Criminalprocess : 
Böcking.  Kirchenrecht:  Walter.  Preussisches 
Kirchenrecbt:  Nicolovius.  Repetitorien  n.  Kxami- 
nalorien:  Dr.  Uälechner.  Profeseor  Maurenbre- 
cher ist  durch  Krankheit  verhindert. 

Heilkunde. 

Encjklopädie  n.  Methodologie:  Bischoff  u Al- 
be ri,  Die  Bexiehungen  d.  Anthropologie  zur  Ethik 
und  Pädagogik;  Specielle  Anthropologie:  Birnbaum. 
Die  Gesrhiehle  der  Mediein;  Gcsundheils- Erhaltongs- 
kunde  n.  Diätetik:  Hartes«.  Allgem.  Anatomie  a. 
Osteologie  des  Menschen ; Repetitorium  d.  Anatomie  d. 
Menschen:  Weber.  Repetitorium  d.  Neurologie  io 
laiein.  Sprache;  vergleichende  Anatomie:  Majer.  D. 
vergleichenden  Anatomie  erster  Theil  d.  i.  Osteologie, 
Myologie  n.  Angiologie;  ausgewählle  Kapitel  d.  Ana- 
tomie n.  Physiologie:  Weber.  Pathologische  Anato- 
mie: Derselbe  u.  A Ibers.  Chirurgische  Anatomie: 
Wnlxer.  Demonstrationen  d.  Präparate  d.  anatomi- 
schen Mnsenms:  Mayer.  Physiologie  d.  Menschen 
n.  Experimrntalcnrsus:  Derselbe  n.  Weber.  All- 
gem. Physiologie;  specielle  Experimental  - Physiologie: 
Dr.  Bndge.  Mikroskopische  Hebungen:  Mayer. 
Allgem.  n.  specielle  Pathologie:  Hariess.  Allgem. 
Pathologie  mit  Versuchen  n.  mikroskopischen  Hebun- 
gen; praktische  Anteil,  zur  Untersuchung  physiologi- 
scher n.  pathologischer^  Gegenstände:  Dr.  Bndge, 
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Allgem.  Therapie:  Harlesg,  Nasse  n.  Naumann. 
Specielle  Pathologie  u.  Therapie:  N»i*t  <u  Alliers. 
Specielle  Pathologie  u.  Therapie  d.  acuten  Krankhei- 
ten; specielle  Pathologie  n.  Therapie  d.  chronisches 
Krankheiten;  Naumann.  Urtier  psychische  Krank- 
heiten: Nasse,  lieber  syphilitische  Krankheiten; 
allgem.  n.  specielle  Arzneimittellehre:  Alliers.  Phar- 
makologisches Examinatorium  und  Repetitorium : 
Bischoff.  Gesammle  Arsneimittellehre:  Uarless. 
Generelle  n.  specielle  Chirurgie;  Angenkrankheiten; 
Operalions  - Geltungen  an  menschlirhen  Leichnamen: 
Wutxer.  Gesammte  Geburtshälfe:  Kilian.  Semio- 
tik der  Gebnrtshiilfe;  gynäkologische  Repetitorien  n. 
Examinalorieu:  Dr.  Birnbaum.  Kinderkrankheiten: 
Kilian.  Frauenzimmerkrankheiten  mit  anthropolo- 
gisch - physiologischer  Einleil.  nnd  mikroskopischen 
Uebungen:  Dr.  Birnbaum.  Gvbnrtshnlfliche  lnstrn- 
meolcnlehre;  Phantomübungrn:  Kilian.  Gerirhtl. 
Mcdicin  für  Mediciner  u.  Juristen:  Bischoff  u.  Ki- 
lian. Medicinisch  - propädeutische  Klinik;  roedici- 
oisch- therapeutische  Klinik:  Nasse.  Chirurg,  nnd 
augenärxtl.  Klinik:  Wutncr.  Gebnrtshülfl.  Klinik 
n.  Poliklinik:  Kilian. 

Philosophie. 

Einleit.  i.  d.  Stndinm  d.  Philosophie:  Brandis. 
Einleit.  i.  d.  Stndinm  d.  Philosophie  durch  Vorträge 
über  Platon’s  Lehre  von  d.  göttlichen  n.  menschlirhen 
Bingen,  vrrbnnden  mit  Unterredungen  hierüber:  Del- 
brück. Empirische  u.  theoretische  Psychologie;  Un- 
terredungen über  d.  Vorträge  d.  Psychologie:  van 
Calker.  Empirische  Psychologie:  Dr.  Volkmoth. 
Logik,  mit  dialektischen  Uebnngen:  Brandis.  Me- 
taphysik: Dr.  Yolkmnlh.  Aestketik:  Brandis. 
Pädagogik,  verbunden  mit  Unterredungen : Delbrück. 
Allgem.  Geseh.  d.  Philosophie:  van  Calker.' 

Mathematik. 

Algebra:  von  Riese.  Analysis  d.  Endlichen  u. 
Algebra,  od.  Repetitorium  über  höhere  Mathematik; 
Trigonometrie;  analytische  Geometrie:  Dr.  Radirke. 
Differential-  nnd  Integrol-Rechnung:  Plücker.  Aus- 
gewählte  Theile  d.  Integralrechnung  nebst  d.  Varia- 
tionsrechnung: von  Riese.  Methode  d.  kleinsten 
Quadrate:  Argeiander.  Analytische  Mechanik : von 
Riese. 

Naturwissenschaften. 

Astronomie;  über  die  Einrichtung  n.  d.  Gebrauch 
d.  astronomischen  Instrumente;  praktisch -astronomi- 
sche Uebungen:  Argrlander.  Experimentalphysik 
mit  praktischen  Uebungen:  Plücker.  Experimental- 
physik: Dr.  Radicke,  D.  neuesten  Entdeckungen 
über  Magnetismus  und  Galvanismus:  Plücker.  Me- 
teorologie: v o n Riese.  Ueber  Dampfmaschinen:  Dr. 


Radicke.  Allgemeine  Experimenlalchemie;  organi- 
sche Chemie:  Bischof.  Elemente  d.  analst.  Chemie; 
praktisch  - chemische  Uebungen:  Bergemann.  Geo- 
gnosie;  Mineralogie:  Nöggerath.  Botanik;  d.  na- 
türlichen Gewächsfumiiien  ; botanische  Exeursionen: 
Treviranus.  Zoologie  u.  Zootomie;  Naturgesoh.  d. 
Säogethiere:  Gold  fass.  Pharmacie:  liergemann. 
Naturwissenschaft!.  Seminar:  d.  Professoren  Tre- 

viranus, Goldfuss,  Noeggerath,  Bischof, 
Plückor. 

Philologie. 

Eneyklopädie  n.  Methodologie:  Ritsch).  Grie- 
chische Grammatik:  Dr.  Düntier.  Griechische  Lite- 
raturgeseh.:  Ritter.  Ri»m.  Literalurgesch. ; Rom. 
Staats-,  Religion* • n.  Kriegs -Alterthümer;  häusli- 
ches Leben  d.  Römer:  Dr.  Lersch.  Mythologie  d. 
Griechen  u.  Römer:  Welcher.  Aeschylus  Prome- 
theus: Dr.  Heimsoetb.  Sophokles Oedipus  auf  Ke- 
louos:  Scbopen.  Sophokles  Chöre:  Dr.  Düntzer. 
Enripides  Cyklops:  Dr.  Heimsoeth.  Aristophanes 
Frösche:  Ritschl.  Theokrit’s  Idyllen  i.  philolog. 
Seminar:  Welcker.  Horn*  Odeu  im  philolog.  Semi- 
nar: Ritschl.  Horai  Episteln:  Scbopen.  Hortu 
von  d.  Dichtkunst;  Persius  Satiren:  Dr.  Düntzer. 
Propertius:  Welcker.  Tacitus  Germania:  Ritter. 
Disputirübangen  im  philolog.  Seminar:  Welcker  n. 
Ritchl. 

Morgenländische  Sprachen. 

Altsemitische  Mythologie:  Dr.  G i I de mei a ter. 
D.  Buch  Hiob  | Anfangsgrüude  der  arabiarhen  Spra- 
che; Gedichte  d.  Hamaaa-  Frevlag.  Arabische  a. 
ladisrhe  Schriftsteller:  Dr.  G i I dem  e is ter.  Anfangs- 
grüade  d.  Sanskrit:  Lassen.  Fortgesetzter  Unter- 
richt im  Sanskrit  für  reifere  Schüler:  von  Schle- 
gel. Drama  Prabodha-Chandrtdaja-,  vergleichende 
Grammatik  d.  Sanskrit  u.  d.  verwandten  Sprachen; 
Aufangsgründe  d.  Persischen  Sprache;  privatissiaa 
über  Zeud  od.  Sanskrit:  Lassen. 


Neuere  Iziteratur  und  Sprachen. 

D.  Elemente  d.  althochdeutschen  Grammatik ; klei- 
nere Dickungen  Hartmnna’s  v.  d.  Aue:  Dies.  Geach. 
d.  deutschen  National  - Literatur  seit  d.  Mitte  d.  acht- 
zehnten Jahrhundert:  Loebell.  Miltons  ParadUe 
lott:  Lassen.  Dante’»  Inferno:  Cervantr’s  A’uman- 
cia;  italienische,  spanische,  partigiesische  Sprache: 
Diez. 

Geschichte  nebst  Hfilfswissenschaftcn. 

Universalgeschichte;  Dr.  von  Sy  bei.  Geschieh. 
Alexanders  d.  Grossen  u.  d.  nach  ihm  gestifteten  ma- 
cedouischen  Reiche;  Loebell.  Rom.  Geschickte; 
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Quellenkunde  d.  röm.  Geschichte:  Dr.  Urlichs.  D. 
Hanptepochen  d.  Geschichte  d.  Mittelalters;  Loebell. 
Gesch.  d.  deutschen  Volkes  n.  Reiches:  Aach  hach. 
Gesch.  d.  Krem  rüget  Dr.  tob  Svbel.  Gesch.  des 
achtzehnten  Jahrhundert : Asrhbach.  Gesch.  Ton 
Grosabritannieu  im  16.  u.  17.  Jahrhundert:  Dahl- 
mann. Gesch.  d.  Preuss.  Staats:  üüllraann.  Gesch., 
Geographie  u.  Statistik  d.  Preussischen  Staate:  Men- 
dels so bn.  Neuest»  Europäische  Gesch.  von  d.  letz- 
ten Jahrzehenden  bis  znm  allgem.  Frieden:  Ton  Schle- 
gel. Geographie  n.  Statistik  d.  Russischen  Reichs: 
Mendelssohn,  Urkundenwisgrnschaft ; Siegellehre: 
Bernd.  Historische  Uebingea : Dr.  voa  Sybel. 
Prof.  Arndt  hält  mit  höherer  Genehmigung  keine 
Vorlesung. 

Staats  - und  Cameralwissenschaften. 

Staat» wirthschaft  mit  Einschluss  der  Finanzen: 
Dahlmann.  Fiaanzwisseascbaft:  Kaufmann.  Berg- 
werksverwallung:  Noegger alh.  Specielle  Land- 

wirthschaftslehre;  landwirlhachaftl. Excursionen  : Kauf- 
mann. Dr.  Kosegarten  ist  mit  Urlaub  abwesend. 


Musik. 

Theorie  d.  Musik;  Geschichte  d.  Mnsiki  Leitung 
des  Singvereins:  Breidenetein. 

* * * 

Französische  Grammatik  mit  Sprech  - und  Stil- 
öhnngen  verbanden;  fortgesetzte  Sprerh-  n.  Stilübun- 
gen für  Geübtere;  Moliere's  Tartuffei  Lerl.  Nadauil. 

Unterricht  im  Zeichnen  nnd  Malen;  in  der  Li- 
near- u.  Luflperspeclive;  Excursionen  zum  Zeichnen 
laodscbnftl.  Studien  nach  d.  Natur;  praktische  EiolciL 
in  d.  Studium  d.  bildenden  Künste:  Hohe. 

Gymnastische  Künste. 

Reitkunst:  Donndorf.  Fechtkunst:  Segers. 
Tanzkunst:  Radermacher. 


Der  Anfaag  der  Vorlesungen  fällt  auf  den  8. 

Mol. 

Wohnungen  für  Sladiresde  weist  der  Bürger 
Grotigarte*  (Wenzelgasse  Nr.  1081)  nach. 


II.  Vermischte  Nachrichten. 

Sllveslre  de  §acy’i  Bibliothek 

kommt  im  April  d.  J.  zur  öffentlichen  Versteigerung. 
Der  erste  Band  des  Cstalogs,  besonders  biblische 
Literatur,  sowie  nenjüdische  und  muhammedanisehe 
Theologie  enthaltend,  ist  in  diesen  Tagen  erschienen. 
Zugleich  ist  die  Abtheiluug  des  dritten  Bandes  bei- 
gegeben, welche  die  orientalischen  Handschriften  ent- 
hält. Di#  letzteren  sind  nach  dem  Wunsche  des  ver- 
ewigten de  Sacy  von  einem  seiner  ältesten  Schüler, 
Hm.  Grangrret  de  Lagrange,  verzeichnet.  Sie  beste- 
hen in  364  Nnmern,  worunter  221  arabische,  100 
und  einige  persische,  etwa  30  türkische,  2 syrische 
Codices.  Bei  weitem  die  meisten  sind  mehr  oder  min- 
der alte  Originalien,  nnr  wenige  ganz  neue  Copien, 
namentlich  von  der  geschickten  Hand  des  bekannten 
Michael  Sabbagh,  nnd  gerade  diese  ism  Theil  Ab- 
schriften von  sehr  seltenen  Büchern.  Das  lasst  sich 
schon  jetzt  übersehen,  dass  dies  eine  der  bedeutend- 
sten und  kostbarsten  Privatbibliothekra  ist,  die  jemals 
snsammenge bracht  wurden,  ia  dem  Fach  der  Orien- 
taliea  hat  sie  kaum  noch  ihres  Gleichet  gehabt;  nur 
etwa  die  von  Lang  I et  oder  die  von  Hammer- Pnrgstall 
könnte  sick  ihr  an  di«  Seite  steile».  Was  ihr  in  Frank- 
reich noch  einen  beaondern  Werth  geben  mag,  ist  der 
Reichthnm  an  Werken  der  deutschen  Literatur.  Unter 
den  gedruckten  Büchern  kommen  neben  den  brauch- 
barsten und  wissenschaftlich  bedeutendsten  Sachen  zu- 
gleich enorme  Raritäten  vor,  wahre  Leckerbissen  für 
einen  Bibliophilen.  So  Nr.  1151  ein  Exemplar  der 
arabischen  Uorae  canonicae,  Fano  1514.  8.,  der 
absollt  erste  arabische  Druck,  den  es  giebt,  ans  der 


ersten  arabischen  Druckerei,  die  in  Europa  eingerich- 
tet wurde,  nnd  dazu  ist  dieses  Buch  auch  noch  das 
einzige  arabische  Prodncl,  das  dirse  OfScin  zn  Tage 
gefördert  hat.  De  Sacy's  Exemplar  ist  dasjenige,  das 
Ol.  Gerb.  Tyehsen  besessen  nnd  eigenhändig  mit  dem 
Frädicat  „phoenix  librorum"  bezeichnet  hat.  Schnor- 
rer beschreibt  es  in  der  Bibliotheca  arabica  Nr.  235. 
Von  dca  24  Werken,  die  aus  der  Druckerei  des  Ber- 
ges Libanon  hervorgegangen  sind,  besass  de  Sacy 
nicht  wenigrr  als  21,  darnnfer  einige,  die  selbst 
Schnorrer  entgangen  sind.  Nr.  1348,  einen  arabischen 
Psalter,  gedruckt  zn  Bukharest  1747.  4.,  hielt  Sacy 
für  das  einzige  in  Europa  existirende  Exemplar.  Dam 
sämmtliehe  Pelyglollenbibela,  die  römische  Ausgabe 
vom  äthiopischen  neuen  Testament,  der  Psalter  von 
Justiniaa,  der  zs  Bombay  gcdrockle  Desatir,  eine 
Menge  Drucke  auo  Calcstta,  Constantinopei , Bolak 
n.  s.  w.,  die  Faesimile- Drucke  des  N.  Testaments 
von  Woide,  der  Psalmen  von  Baber  nnd  des  Cod.  D. 
von  Kipling  n.  a.  dgl.  — De  Sacy  hatte  den  Einzel- 
verkanf  testamentarisch  angeordnet;  als  guter  Franzos 
hatte  er  gefürchtet,  dass  die  Bibliothek,  wenn  sie  im 
Ganzen  an  den  Meistbietenden  verkauft  würde,  viel- 
leicht ins  Ansland  wandern  müssr.  Den  zahlreichen 
Schülern  und  Verehrern  des  grossen  nnd  liebenswür- 
digen Sprachmeislers  wird  die  Gelegenheit,  sieh  eines 
Andenkens  aus  diesen  Schätzen  zu  bemächtigen,  ge- 
wiss sehr  willkommen  sein,  and  nach  dies  mag  der 
Verewigte  bei  seiner  Bestimmung  mit  im  Ange  geballt 
haben.  Seine  Angehörigen  haben  nun  ihres  Theils 
dafür  gesorgt,  dass  der  Catalog  dieser  in  ihrer  Art 
einzigen  Bibliothek  würdig  aosgestaltet  erscheine,  um 
xo  wenigstens  für  das  wissenschaftliche  Interesse  das 
Ganze  znsammeazobalten.  „//  falimt,  en  mn  mat, 
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vendre  lei  livret  et  conierver  la  bibliothbque.”  Der  terarischen  Notizen  begleitet.  Eia  Aafsat«  über  de 

Catalog  ist  von  Hro.  Merlin  mit  viel  Sachkenntnis»  Saey's  Leben  uud  Schriften,  ron  Hrn.  l)aunou , be- 

nnd  Sorgfalt  gearbeitet,  nach  einem  selbstständigen  ständigem  Seerelär  der  Academie  der  Inschriften,  er- 

bibliogrnphischen  System  geordnet  nnd  mit  vielen  lit-  öffnet  den  ersten  Band. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 

Ankündigungen  neuer  Bücher. 


Beim  bevorstehenden  Semesterwechsel  erlauben  wir 
uns  anf  die  bei  ans  erschienenen  geschätzten,  und 
vielfach  eiageführten  Schnlausgaben  des 

Arrian,  (Expeditio  Alexandri,  recogn.  et  explir. 
C.  G.  K r ü g e r n s.  gr.  8.  */g  IUblr.  Ein- 
zige corrccte  Aut  gäbe.) 

nnd  des 

Aurelins  'Victor  (de  viris  illnslribns  etr.  mit 
Anmerknngen  nnd  vollständigem  Wörlerverxeich- 
niss  für  Schalen.  Ileransgegeben  von  Dr,  Brohm. 
Zweite  nmgearbeileto  Ausgabe.  */ls  Rthlr.) 
besonders  aufmerksam  zu  machen. 

Berlin,  März  1843.  Veit  St  Comp. 


In  allen  Bnrbhandlnngen  ist  xn  haben: 

Dr.  Jonathan  Braun. 

Deber 

Onanie*  Beischlaf, 

männliches  nnd  weibliches  Unvermögen,  venerische 
Krankheit  nnd  regelwidrige  Monatsreinigung,  mit 
Angabe  der  xweckmnssigstrn  Mittel  und  Vorschrif- 
ten, wie  mau  die  durch  Onanie  verlorene  Gesnnd- 
beit  wieder  erhalten  und  stärken,  den  Beischlaf 
ohne  Nachtheil  vollziehen,  männliches  Unvermö- 
gen and  weibliche  Unfruchtbarkeit  beseitigen,  die 
venerische  Krankheit  gründlich  heilen,  gegen  An- 
stecknng  durch  dieselbe  sich  verwahren,  und  die 
Regelwidrigkeit  der  monatlichen  Reinignng  ent- 
fernen könne;  nebst  einem  Anhänge  über  die  Na- 
tur nnd  lleilung  des  weissen  Flusses,  nnd  einer 
gedrängten  Einleitung  über  die  Natur  und  Ver- 
richtungen des  gesunden  menschlichen  Körpers. 
Vierte  bedeutend  vermehrte  Auflage.  (Leip- 
zig bei  Baumgartner.)  gr.  8.  (20  Bogen.)  brosch. 
1 Rthlr.  10  Ngr.  (1  Rthlr.  8 gGr.  2 Fl.  24  Kr.) 

Dieses  änsserst  nützliche  Werk,  welches  über  die 
Physiologie  des  Menschen,  besonders  in  geschlechtli- 
cher Hinsicht,  diese  betreffende  Regellosigkeiten  nnd 
deren  vielfältige  Folgen  ausführlich  handelt,  dürfte, 
während  es  von  einem  wohlmeinenden  Arzt  herrührt, 
der  hier  als  erfahrener  Rathgeber  anftritt,  um  so  mehr 
xn  empfehlen  sein , ^da  dasselbe  bereits  drei  starke 
Auflagen  erschöpfte. 


Durch  alle  Buchhandlungen  ist  von  F.  A.  Brock- 
haus in  Leipzig  zu  beziehsu: 

Franz  Passow’s 

Vermischte  Schriften. 

Hera u «zege be u 
ron 

W.  A.  C a 1 1 o w. 


Mit  zwei  lithographirleu  Tafeln. 

Gr.  8.  Geh.  2 Rthlr. 

Diese  Sammlung  der  kleinen  deutschen  Schriften 
eines  der  ausgezeichnetsten  deutschen  Philologen  wird 
nicht  nur  den  persönlichen  Freunden  Passow’s,  son- 
dern auch  allen  Denen,  welche  aus  Beruf  oder  Nei- 
gung der  Gestaltung  der  Alterthjumswissensehaft  in  die- 
sem Jahrhundert  mit  Aufmerksamkeit  gefolgt  sind,  eine 
Willkommens  Gahc  sein. 


la  der  J.  C.  H in  ri  cb s sehen  Buchhandlung  in 
Leipzig  sind  1843  erschienen: 

Fiedler , Prof.  Dr.  Franz,  Geographie  nnd  Ge- 
schichte von  Altgriechenland  und  seinen  Kolo- 
nien. gr.  8.  (40  Bog.l  2 Rthlr. 

Ein  seit  lange  sehnlich  erwartetes  Werk. 

Fryxell , And.,  Leben  Gustav  11.  Adolfs,  Kö- 
nigs von  Schweden,  nnd  seine  Zeit.  Ans  dem 
Scbwed.  von  T.  Ilomherg.  2 Theile.  gr.  8. 
(311',  Bog.)  geh.  compl.  2 Rthlr. 

Aach  fiir  die  erwachsene  Jagend  sehr  zn  empfehlen. 

Ho  ff  mann,  Dr.  K.  J.,  methodische  Anleitung 
nun  Uebersetzen  aus  dem  Lateinischen  ins  Deut- 
sche und  ans  dem  Dentsrhen  ins  Lateinische, 
gleich  von  Erlernung  der  ersten  Sprachelemente 
an,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Gram- 
matiken von  Schulz,  Znmpt,  Kamshorn, 
Krebs  (Geist),  nebst  einem  vollständigen  la- 
teinisch-deutschen- und  deutsrh-lateinisfhen  Wör- 
terbuche. 2.  verh.  Auflage,  gr.  8.  (HM/*  Bog.) 

•/,  Rthlr. 

Wir  bitten  wegen  dem  Gebrauche  die  Vor- 
rede zn  lesen. 

Xenophons  Kvropaedie,  Griechisrh.  Mit  erklä- 
renden Anmerkungen  und  einem  Wortregister 
heran«geg.  von  Dr.  K.  Ja co b i l z.  8.  (311/,  Bog.) 
l*/s  Rthlr. 

Vogel,  Dr.  Carl,  Sclinlnllas  jder  neuem  (Erd- 
kunde mit  Itandxeichnangen.  4e  jverm.  -Auf). 
Fol.  1«/«  Rthlr. 
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1NTELLIGENZBLAT T 

• DER 

ALLGEMEINEN  LITERATUR  - ZEITliNG 

März  1843. 


LITERARISCHE 

Universitäten. 

Greifswald. 

Verzeichuiss  der  Vorlesungen, 

welche  1 

auf  der  Konigl.  Universität  daselbst  im  Sommer  - 
Semester  1843  vom  Hai  an  gehalten 
werden  sollen. 


Gottesgelahrthdt. 

theologische  Encyklopädie  und  Methodologie, 
Prot.  Matthies,  viermal  wöchentlich,  öfTentlirb. 

Allgemeine  crilische  Einleitung  ins  A.  T. , Dr. 
Crotogino,  Tiermal  wöchentlich,  öffentlich. 

Erklärung  der  Genesis,  Lirenlial  Bindemann,  am 
Dienstage,  Donnerstage  und  Freitage,  öffentlich. 

Erklärung  des  Buches  Jesilias , Cap.  1 — 39,  Prof. 
Kosegar  len,  viermal  wöchentlich,  privatim. 

Erklärung  der  Evangelien  des  Matthäus  und  Mar- 
cus, Prof.  Schirmer,  fünfmal  wöchentlich,  öf- 
fentlich. 

Erklärung  des  Briefes  an  die  Börner,  Liccnliat 
B i n d e in a n n , viermal  wöchentlich,  privatim. 

Erklärung  der  Briefe  an  die  Galather , Epheser 
und  Colosser , Lic.  Baier,  viermal  wöchentlich, 
privatim. 

Biblische  Theologie  des  neuen  Testaments , Prof. 
Kosegarlen,  viermal  wöchentlich,  öffentlich. 

Der  Kirchengeschichte  dritter  Thcil,  Prof.  Vogl, 
viermal  wöchentlich,  privatim. 

Symbolik,  Derselbe,  viermal  wöchentlich,  öffentlich. 

Der  christlichen  Dogmatik  zweiter  Theil,  Prof. 
Schirmer,  fünfmal  wöchentlich,  privatim. 

Darstellung  und  Critik  der  kirchlichen  Dogmatik, 
Liccnliat  Baier,  viermal  wöchentlich,  privatim. 

Pastorat  - Anweisung,  Prof.  Finelins,  zweimal  wö- 
chentlich, öffentlich. 

Theorie  der  liturgischen  Reden,  Derselbe,  zwei- 
mal wöchentlich,  privatim. 

Im  theologischen  Seminar  werden  die  Uebungen  in 
der  Erklärung  des  alten  Testaments  vom  Prof. 
Kosegarten,  Sonnabends;  die  in  der  Erklärung 
des  neuen  Testaments  vom  Prof.  Vogt,  Dienstags; 
in  der  Kirchengcschichtc  vom  Lic.  Bin  de  mann 


NACHRICHTEN. 

Sonnabends;  in  der  Dogmatik  vom  Prof.  Schir- 
mer, Montags,  aebaltrp  werden. 

Ein  theologisches  Corner satormm  wird  der  Lirenlial 
Baier,  Millworhs,  halten. 

Die  homiletischen  Uebungen  des  theologisch -prakti- 
schen Instituts  werden  unter  des  Professors  Fine- 
lius  Leitung,  Mittwochs,  Statt  linden. 

Rechtsgelahrtheit. 

Juristische  Encyklopädie  und  Methodologie,  Prof. 

Putter,  viermal  wöchentlich,  öffentlich. 

Institutionen  des  römischen  Rechts,  Prof.  Nie- 
me  Ter,  täglich,  privatim. 

Geschichte  und  Atterthümer  des  römischen  Rechts, 
Derselbe,  täglich,  ölfentlirh. 

Pandecten  nach  Heise,  Prof.  Bar  ko  w,  täglich, 
privatim. 

Römisches  Erbrecht,  Prof.  v.  Tigers tröm,  fünf- 
mal wöchentlich,  privatim. 

Ein  Examinaloriutn  über  die  Pandecten  wird  Prof. 

Barkow  halten,  einmal  die  Woche,  öffentlich. 

Ein  Repetitorium  über  römisches  Recht  hält  Prof, 
v.  Tigerström  drei-  "der  viermal  wöchentlich, 
öffentlich,  — oder  Derselbe  tragt 

die  Theorie  des  Processes  in  Verbindung  mit  den 
Grundsätzen  der  preussischcn  Gerichtsordnung 
vor,  sechsmal  wöchentlich,  privatim. 

Uebcr  die  Methode  des  deutschen  Rechts  in  Ver- 
bindung mit  praktischen  Uebungen,  Prof.  Uese- 
ler  Sonnabends,  privatissime  aber  unentgelillich. 

Deutsche  Staats-  und  Rcchtsgcschichte,  Derselbe, 
fünfmal  wöchentlich,  privatim. 

Landwirlhschaftsrecht , Prof.  Putter,  viermal  wö- 
rhenllich,  privatissime. 

Geschichte  des  Kirchenrechts,  Derselbe,  drei- bis 
viermal  die  Woche,  öffentlich. 

Deutsches  Bundes-  unA  Staatsrecht,  Prof.  Bese- 
ler,  viermal  wöchentlich,  privatim. 

Dos  praktische  europäische  Völkerrecht,  Prof.  1 äl- 
ter, fünfmal  wöchentlich,  privatim. 

Heilkunde. 

Medictnischc  Encyklopädie  und  Methodologie  Prof. 
Seifert,  Mittwochs  und  Sonnabends,  öffentlich. 

13 

Digitized-by  Google 


107 


106 


Allgemeine  und  vergleichend e Anatomie  mit  De- 
monstrationen der  l’ruparatc  de»  öffentlichen 
und  seines  eigenen  Museums,  Dach  seinem  Lehr- 
li iirlic  (Berlin  1626)  Prof.  Schultze,  Montags, 
Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags,  privatim. 

Osteologie  und  Syndesmologic , Derselbe,  Mitt- 
wochs, öffentlich. 

Angiologie , Prosector  Prof.  Laurer,  Mittwochs  und 
Donnerstags,  privatim. 

Neurologie , Derselbe,  Montags  und  Dienstags,  öf- 
fentlich. 

Splanchnologic , Derselbe,  Freitags  uud  Sonu- 
ahends,  privatim. 

Physiologie  des  Menschen , Prof.  Schnitze,  nach 
eigenen  Heften,  .Montags,  Dienstags,  Donnerstags 
und  Freitags,  privatim. 

Pathologische  Anatomie,  mit  Demonstrationen  der 
Präparate  des  öffentlichen  uud  seines  eigenen  Mu- 
seums, nach  eigenen  liefleu.  Derselbe,  Montags 
und  Dienstags , privatim. 

Allgemeine  Pathologie,  Prof.  Seifert,  zweimal  wö- 
chentlich , privatissiine. 

Medicinische  Zeichenlehre,  Derselbe,  Mittwochs 
und  Sonnabends,  privatim. 

Allgemeine  Therapie,  Prof.  Berudt,  Montags, 
Dienstag»  und  Mittwoch»,  öffentlich. 

Specicllc  Pathologie  und  Therapie,  Derselbe, 
täglich , privatim. 

Die  Krankheiten  der  II rust Organe  mit  Hebungen  in 
der  Ausrultation  und  Percussiun,  Dr.  Berudt, 
dreimal  wöchentlich , privatim. 

Formulare,  Prof.  Sei  fe  r t,  Montags  und  Donnerstags, 
privatim. 

Chirurgische  Verbandlchrc , Derselbe,  Montag» 
und  Donnerstags,  privatim. 

Den  ersten  Theil  der  Chirurgie,  l’rof.  Baum, 
täglich,  privatim. 

Augenheilkunde,  Derselbe,  Moulags,  Donnerslags 
.und  Freitags,  privatim. 

Die  Lehre  von  den  Brüchen  und  Verrenkungen 
der  Knochen,  Derselbe,  Mittworhs  und  Sonn- 
abends, öffentlich. 

Chirurgische  Operation s - Ucbungcn  am  Cadaver 
leitet  Derselbe,  so  oft  Leichen  dazu  rurhnudeu 
sein  werden,  privatissiine. 

Geburtshülfe,  Prof.  Bernd  t,  Donnerstags,  Freitags 
und  Sonnabends,  privalissiuie. 

Die  medicinischc  Klinik  leitet  Derselbe,  täglich, 
privatim. 

Die  chirurgische  und  augcnurztliche  Klinik,  Prof. 
Baum,  täglich,  privatim. 

Die  geburtshüif liehe  Klinik  in  der  Entbindnugsnn- 
st.'ill , Prof.  Bernd  t,  privatim. 

Medicinischc  Polizei,  Prof.  Seifert,  Dienstags, 
Mittwochs  und  Sonnabends,  privatim. 

Repetitorium  über  Anatomie,  Prosector  Prof.  Lau- 
ter, priralissime. 


Repetitorium  über  allgemeine  Pathologie  und  The- 
rapie, Dr.  Bern  dt,  zweimal  wöchentlich,  öffentl. 


Philosophie. 

Logik,  Prof.  Stiedenrolh,  viermal  wöchentlich, 
privatim. 

Psychologie,  Derselbe,  zweimal  wöchentlich,  öf- 
fentlich. 

Religionsphilosophie,  Prof.  Erichsou,  Montags, 
Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags,  privatim. 

Ueber  die  Probleme  der  Theodicee,  Derselbe, 
zweimal  wöchentlich,  öffentlich. 

Aesthetik,  Derselbe,  viermal  wöchentlich,  öffentlich. 

Unterredungen  über  die  wichtigsten  Momente  der 
Religions-Philosophie,  Prof.  Floreil  o,  1 Stunde 
öffentlich. 

Moral-  und  Rechtsphilosophie,  Prof.  Matth  ies, 
viermal  wöchentlich,  privatim. 


Pädagogik. 

Ueber  Begriff  und  Methode  des  Gymnasiums,  Prof. 
Uasert,  zweimal  wöchentlich,  öffentlich. 

Geschichte  der  Pädagogik  in  Deutschland  von  der 
Reformation  bis  auf  unsere  Zeit,  Derselbe, 
zweimal  wöchentlich , öffentlich. 

Unterrichtskunst,  Derselbe,  viermal  wöchentlich, 
privatim. 

Die  lebungen  der  pädagogischen  Gesellschaft  lei- 
tet Derselbe. 


Mathematische  Wissenschaften.  - 

Analysis  des  Endlichen,  Prof.  Grunert,  viermal 
wöchentlich,  privatim. 

Ebene  und  sphärische  Trigonometrie,  Derselbe, 
zweimal  wöchentlich,  privatim. 

Die  Lehre  von  den  Kegelschnitten,  Prof.  Till- 
herg,  zweimal  wöchentlich,  öffentlich. 

Differentialrechnung  nebst  ihrer  Anwendung , 
Derselbe,  viermal  wöchentlich,  privatim. 

Integralrechnung,  Prof.  Grunert,  viermal  wöchent- 
lich, öffentlich. 

Hebungen  tler  mathematischen  Gesellschaft  leitet 
Derselbe,  einmal  wöchentlich,  privatim. 


Naturwissenschaften. 

Experimental- Physik,  besonders  denjenigen  Theil, 
welcher  von  den  Imponderabilien  handelt,  Prof. 
Tillberg,  Mittwochs  und  Sonnabends,  öffentlich. 
Allgemeine  Pflanzenkunde , verbunden  mit  Demon- 
strationen der  Gewächse  des  botanischen  Gar- 
tens und  Ucbungcn  im  Untersuchen  und  Restim- 
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men  derselben,  Prof.  Horuschuch,  sechsmal 
wöchentlich,  privatim. 

Med  ici  n isch  -p  h armaceu  l isch  c Pflanzenkunde , Der- 
selbe, wöchentlich  Tiermal,  privatim. 

Demonslrat iunen  der  Naturkörper  des  zoologischen 
Museums , Derselbe,  Mittwochs  mul  Sonnabends, 
öffentlich. 

Excursionen  in  Bezug  auf  Naturgeschichte,  be- 
sonders auf  Pflanzenkunde  stellt  Derselbe  Sonn- 
abends „Nachmittags  privatim  an. 

Mineralogie,  Prof.  Hünefeld,  Mittwochs  und  Sonn- 
abends , privatim. 

Physikalische  Chemie,  Derselbe,  Dienstags  uud 
Freiings,  öffentlich. 

Die  Lehre  von  den  physikalischen  und  chemischen 
Eigenschaften  der  Mineralwässer , Derselbe, 
Montags  und  Donnerstags,  öffentlich. 

Examinatorium  und  Convcrsatorium  über  chemi- 
sche Gegenstände,  Derselbe,  Mittwochs  und 
Sonnabends,  öffentlich. 

Die  Uebungen  der  physikalisch  - chemischen  Gesell- 
schaft wird  Derselbe  fortsetxen. 


Staats-  und  Kameralwissenschaftcn. 

V olkswirt  hschaft  sichre , oder  National  - Oekanomic, 
Prof.  Baumstark,  sechsmal  wöchentlich,  privatim. 

Sicherheitspolizei,  D er  se  1 b e , viermal  wöchentlich, 
öffentlich. 

Technische  Chemie  durch  Experimente  erläutert, 
Prof.  Schulze,  Montags  und  Donnerstags,  pri- 
vatim. 

Examinatorium  und  Repetitorium  über  technische 
und  Käme  rat -Chemie,  Derselbe,  zweimal,  wö- 
chentlich, öffentlich. 

Geognosie  in  Anwendung  auf  Bergbau,  Dr.  Grebe, 
zweimal  wöchentlich,  öffentlich. 

Forstwissenschaft,  Derselbe,  zweimal  wöchentlich, 
privatim. 


Geschichte. 

Neuere  Geschichte  Europas  von  1500  — 1789,  Prof. 

Uarthold,  fünfmal  wöchentlich,  üflVnllirh. 
Geschichte  des  preussischcn  Staates,  Derselbe, 
viermal  wöchentlich , privatim. 

Geschichte  der  Literatur,  Prof.  Florei  Io,  Diens- 
tags und  Freitags,  privatissime. 


Philologie. 

a)  Orientalische, 

Unterricht  in  der  arabischen  Sprache,  nach  Pe- 
termann brevis  tinguae  arabicac  grammatica, 
Bcrol.  1840,  Prof.  Kosegarten,  Mittwochs  and 
Sonnabends,  Öffentlich. 


Historisch  - kritische  Erklärung  der  Genesis,  Dr. 
Cr  o I ogi  n o , fünfmal  wöchentlich,  öffentlich. 

Ausgcwuhlte  Suren  des  Korans,  Derselbe,  zwei- 
mal wöchentlich,  öffentlich. 

Unterricht  im  Syrischen  und  Chaldäischen,  Der- 
selbe, zweimal  wöchentlich,  privatim. 

Erklärung  des  Propheten  Obadja  mit  Rücksicht 
auf  die  ähnliche  Stelle  beim  Jeremias , in  hebräi- 
scher Sprache,  Derselbe,  privatissime. 

b)  Classischc, 

Einleitung  in  das  Studium  der  Philologie , Prof. 
Scho  manu,  viermal  wöchentlich,  privatim. 

Die  Gnomen  des  Thcognis,  Derselbe,  zwei  Stun- 
den wöchentlich  im  philologischen  Seminar. 

Erklärung  des  Aias  des  Sophokles,  Prof.  Jahn, 
dreimal  wöehentlich,  öffentlich. 

Aristophancs  Acharncr , Prof.  Schümann,  Mitt- 
wochs nnd  Sonnabends,  privatim. 

Die  Satiren  des  Iloratius , Derselbe,  zwei  Stunden 
wöchentlich  im  philologisrheu  Seminar. 

Erklärung  der  l.  Ul,  f'll.  Satire  des  Juvcnals, 
Prof.  Jahn,  zweimal  wöchentlich,  öffentlich. 

Cicero' s Qtes  Buch  vom  Wesen  der  Götter,  Prof. 
Schümann,  Mittwochs  und  Sonnabends,  privatim. 

Den  Luclantius  de  sapientia  vera  et  falsa  oder 
den  Cicero  de  natura  deorutn  wird  Prof.  Flo- 
rello,  Mittwochs  und  Sonnabends,  öffentlich  er- 
klären. 

Geschichte  der  Kunst  bei  den  Griechen  und  Rö- 
mern, Prof.  Jahn,  viermal  wöchentlich,  privatim. 

Auch  za  philologischen  Privat issimis  erbietet  sich 
Derselbe. 

Uebungen  eines  guten  lateinischen  Styls  wird  Prof. 
Florello,  Montags  n.  Donnerstags,  privatim  leiten. 


Künste. 

Das  Zeichnen  lehrt  der  academische  Zeiehnenlehrer 
Titel,  Mittwochs  und  Sonnabends,  öffentlich. 

Die  Mpsik  lehrt  der  academische  Musiklehrer  Abel 
nnd  leitet  die  Ucbungsconccrtc. 

Anleitung  zum  kirchlichen  Gesänge  giebt  den  Theo- 
logie Stmlirenden  der  Canlor  Peters  in  zwei  Abend- 
stunden wöehentlich. 

Unterricht  in  der  Reitkunst  ertheill  in  der  acade- 
mischcn  Reitbahn  der  Stallmeister  Donath. 


Oeffentliche  gelehrte  Anstalten. 

Die  Universitätsbibliothek  ist  zur  Ilenntznng  der 
Studlrcnden  Montags,  Dienstags,  Donnerstags  und 
Freitags  von  11  — 12,  Mittwochs  und  Sonnabends 
von  2 — 5,  geöffnet.  Bibliothekare:  Prof.  Schil- 
deuer,  I'rol.  Schömann;  Assistent:  Lic.  Bin- 
dern an  n. 

Das  theologische  Seminar,  dirigirl  von  den  Profes- 
soren Kosegarten,  Schirmer,  Vogl  nnd  dem 
Lic.  Bindemann., 
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Das  theologisch -praktische  Institut , dirigirt  mm 
Prof.  Fine  I i a s. 

Das  anatomische  Theater  ; Vorsteher:  Prof.  Sehn  Itze; 
Prosector:  Prof.  Ln  11  rer. 

Das  anatomische  und  zootomische  Museum-,  Vorste- 
her: Prof.  S chu  1 1 1 e. 

Medicinisches  Klinikum;  Dircclor:  Prof.  Borndt; 
Assistenz- Arzt : Pr.  Berndt  jun. 

Chirurgisches  Klinikum ; Director:  Prof.  Bau  m. 

Geburtshilfliches  Klinikum  und  Hebammen  - In- 
stitut; Director:  Prof.  Berndl;  Assistenz  - Arzt : 
Dr.  Berndt  junior. 

Sammlung  mathematischer  und  physicalischer  In- 
strumente und  Modelle ; Vorsteher:  Prof.  Till- 
berg. 
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Astronomisch -mathematisches  Institut;  Vorsteher: 
Prof.  G r 11  n e r t. 

Zoologisches  Museum ; Vorsteher  : Prof.  Horn- 
schach;  Assistent:  Dr.  Cre|ilin;  Konservator : 
Dr.  Schilling. 

Botanischer  Garten ; Vorsteher;  Prof,  flornschiich; 

Assistent:  Dr.  Crejilin;  Gärtner:  Do t inner. 
Mineraliencabinct ; Vorsteher : Prof.  U ii  n e f e 1 d. 
Chemisches  Institut;  Vorsteher:  Prof.  Hiinefeld. 
Philologisches  Seminar  ; Direrlnr : Prof.  Schümann, 
«reicher  die  philologischen  Uebungen  leiten  wird. 
Die  mathematische  Gesellschaft , geleitet  vom  Prof. 
G r u n e r t. 

Die  pädagogische  Gesellschaft,  geleitet  mm  Prof. 
11  a sert. 


VERZEICHNIS^ 

der 

Vorlesungen,  welche  im  Sommersemestcr  1843  an  der  Kötiigl.  staats-  und  land- 
wirtschaftlichen Academic  zu  Eldena  gehalten  werden. 


I.  St  aa  t sw  ir  l h sch  af  t liehe; 

Nationalökonomie,  Prof.Dr,  Baumstark,  4 Stan- 
den wöchentlich. 

Statistik  ton  Prcusscn,  Derselbe,  2 Stunden 
wöchentlich. 

II.  Land-  un  d for  st  wissenschaftliche  und 

technologische : 

Landwirthschaftliche  Betriebslehre , Director  Dr. 
Pa  bst,  4 Stunden  wöchentlich. 

Specielle  Viehzucht , insbesondere  Rindviehzucht , 
Derselbe,  2 Stunden  wöchentlich. 

IViesenbau  und  landwirthschaftliche  Demonstra- 
tionen, Derselbe,  2 Standen  wöchentlich. 

Specieller  Pflanzenbau,  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Erträge  and  des  Cultur- Auf- 
wandes, Dr.  Schilling,  3 Stunden  wücheull. 

Werthschätzung  des  Bodens,  Derselbe,  3 Stun- 
den wöchentlich. 

Praktische  Bonitirung  und  Uebungen  in  Er- 
trags-Berechnungen, Derselbe,  2 Stunden 
wöchentlich. 

Waldbau  und  Forstlaxation,  Dr.  Grebe,  4 Stun- 
den wöchentlich. 

Technische  Demonstrationen , Fabriken  - Inspeclor 
Poirier,  2 Standen  wöchentlich. 

III.  Naturwissenschaftliche: 

Experimental  - Chemie  , Prof.  Dr.  Schn  Ixe, 
4 Stunden  wöchentlich. 


Analytische  Chemie,  Derselbe,  2 Stunden  wö- 
chentlich. 

Einleitung  zu  agronomischen  Untersuchungen , 
Derselbe,  2 Stunden  wöchentlich. 

Botanik  mit  Excursioncn , Dr.  Grebe,  5 Stun- 
den wöchentlich. 

IV.  Mathematische: 

Geometrie , mit  Uebungen  im  Feldmessen  nnd  Ni- 
velliren,  Prof.  Dr.  Grnnert,  2 Stunden  wö- 
chentlich. 

Zeichnen,  Bau  - Inspector  Menzel,  2 Stunden 
wöchentlich. 

Construction  der  Gebäude,  Derselbe,  2 Stunden 
wöchentlich. 

V.  Thierärztliche: 

Nahrungs-  und  Ilcilmittcilehrc,  Dr.  Ilanlmcr, 

2 Standen  wöchenllirh. 

Chirurgie,  Derselbe,  4 Standen  wöchentlich. 

Exterieur  des  Pferdes,  Derselbe,  2 Stunden 
wöchentlich.  • 

VI.  Landwirthschaftsrecht,  lster  Theil: 

Allgemeine  Einleitung,  Prof.  Dr.  Beseler, 

4 Stunden  wöchentlich. 

Ausserdem  wird  noch  in  geeigneten  Standen  die 
Leitung  von  Uebnngen  in  chemischen  Analysen  von 
Erden,  Moder  und  Mergel  ctr.,  so  wie  Ton  Conversa- 
torien  filier  staats-  nnd  landwirthsrhaftlirhe,  technolo- 
gische, chemische  nnd  thierärztliche  Gegenstände  auf 
Verlangen  Ton  den  betreffenden  Lehrern  übernommen. 
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INTELLIGENZBLATT 

ALLGEMEINEN  LITERATUR- ZEITUNG 

März  1843- 


LITERARISCHE 

UuiversitäteiL 

Giessen, 

Verzeichniss  der  Vorlesungen, 

welche 

auf  der  Grossheringlich  Hessischen  Ludewigs -lluiver- 
siuit  da»ellu>(  iiu  Somtaerhalbjahre  1843  gehalten  uud 
am  1.  mal  bestimmt  uud  allgemein  ihren  Anfang 
nehmen  werden. 


Theologie. 

Evangelisch  - theologische  Fakultät. 

cyktopüdie  und  Methodologie  des  theologischen 
Studium,  eierstindig,  Prof.  Licent.  tlieol.  und 
Dr.  phil.  Hesse. 

Hittorisch  kritische  Einleitung  in  die  kanonischen 
Bücher  de»  alten  Testament»,  fünfstündig , Der*. 

Dieselbe , fünfstündig,  Licent.  theol.  und  Dr.  phil.  U a u r. 

Erklärung  der  Geneiis , fünfstünd.,  Prof. Dr.  Knobel. 

Erklärung  der  Psalmen,  fünfstündig,  Licent.  theol. 
and  Dr.  phil.  Bnur. 

Geber  da»  Verhältnis»  de»  Prophetismus  zum  Chri- 
tienthu m,  verbunden  mit  Erklärung  der  wich- 
tigsten hierher  gehörigen  Stellen,  zweistündig, 
unentgeltlich , Licent.  theol.  und  Dr.  phil.  Baus. 

Einleitung  in  da»  neue  Tettament.  Specielle  Ein- 
leitung und  Gcichichte  des  Kanon»,  fünfstün- 
dig, Prof.  Dr.  Crednere  , 

Erklärung  de t Evangelium»  und  der  Briefe  des 
Johanne»,  fünfstündig,  Prof.  Dr.  Fritssche. 

Kirchengeichichte , zweiter  'l’heil,  fünfstündig,  Prof. 
Dr.  Credner. 

Kirchengeschichte  de»  Mittel-  Alter» , fünfstündig, 
Repetent  Licent.  theol.  und  Dr.  phil.  Zi  m me  r in  n u u. 

Geschichtliche  Entwickelung  de»  Verhältnisse»  der 
Hierarchie  zu  den  germanischen  Völkern,  öffenU 
lick,  zweistündig,  Derselbe. 

Dogmengeschichte,  eierstündig,  Derselbe. 

Dogmatik , zweite  Hälfte  , fünfstündig  , Geheimer 
Kirchenrath  und  Prof.  Dr.  Dieffenbadh.  * 

Comparative  Dogmatik,  vierstündig,  Prof.  Dr.  Kriti- 
sche. 

Christliche  Moral,  fünfstündig,  Prof.  Dr.  Knobel. 

Homiletik  mit  Uebungen  ins  schriftlichen  und 
mündlichen  Vorträge,  dreistündig,  Geheimer  Kir- 
rhenratb  und  Prof.  Dr.  Dieffenbaeh. 


NACHRICHTEN. 

Katechetik  mit  praktischen  Uebungen , zweistün- 
dig, Prof.  Licent.  theol.  und  Dr.  phil.  Hesse. 

Pädagogik  , zweistündig  , Licent.  theol.  und  Dr. 
pbii.  Baur, 

Kirchcn'recht  , dreistündig,  Repetent  Licent.  theol. 
und  Dr.  phil.  Zi  mm  ermann. 

Ejra m inatoriu m über  Dogmatik  und  Moral , vier- 
stündig, Geheimer  Kirchenrath  und  Professor  Dr. 
Dieffenkach.  , • 

Examinalorien  über  die  verschiedenen  theologi- 
schen Disciplinen.  Licent.  theol.  uud  Dr. phil.  Baur. 

Katholisch  - theologische  Fakultät. 

Theologische  Encyklopädie , dreimal  wöchentlich, 
Prof.  Dr.  Uartuagel. 

Pädagogik,  am  Douuerstag  und  Freitag,  Derselbe. 

Die  erste  Hälfte  der  Kirchengeschichte  wird  in  acht 
«Tbcbrntliehen  Stunden  vortragen  Prof.  Dr.  Flnck. 

Patrologie , zwei  Stunden  wöchentlich,  Derselbe. 

Zu  einem  Examinatorium  über  beide  Vorlesungen  ist 
erbölig  Derselbe. 

Erklärung  des  1.  und  2.  Briefes  Pauli  an  die 
Cor  int  her , vier  Stunden  wöchentlich,  Prof.  Dr. 
Lutterbeck. 

Erklärung  des  Evangeliums  von  Johannes,  zwei- 
mal wöchentlich,  Derselbe. 

Das  Buck  Genesis  und  die  historischen  Stücke  aut 
den  vier  übrigen  Büchern  des  Pentateuchs , drei- 
mal wöchentlich  , öffentlich,  Prof.  Dr.  Löhnis. 

Die  Apostelgeschichte,  dreimal  wöchentlich,  Ders. 

Die  Einleitung  sw  den  heiligen  Schriften  des  A.  71, 
dreimal  wöchentlich,  Derselbe. 

Ein  Examinatorium  über  genannte  Gegenstände, 
auf  Verlangen,  Derselbe. 

Die  erste  Hälfte  der  Dogmatik  i erbenden  mit 
der  Symbolik  der  christlichen  Confessioncn  wird 
vortragen,  in  8 Stunden  wöchentlich,  Prof.  Dr,  L. 
Sehmid. 

Ein  Examinatorium  aus  de.r  Dogmatik , Dogmen- 
geschichte und  Symbolik  verbunden  mit  schrift- 
lichen Uebungen  in  denselben  unentgeltlich  ab- 
xii halten  ist  erbötig  Derselbe. 

Den  zweiten  Theil  der  christlichen  Moral,  drei- 
mal wörhetillieh , Prof.  Dr.  K i n d b li  n sse  r. 

Die  Liturgik,  in  drei  Ständen  wöchentlich.  Derselbe, 

Die  Pädeutik,  in  zwei  Stunden  wörhenllich.  Derselbe. 

Ein  Examinatorium  über  Moral,  einmal  wöchent- 
lich, Der  sei  be. 
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Rechtswissenschaft. 

Juristische  Encyklopädie  und  Methodologie  trügt, 
mit  Rücksicht  auf  Fakk’s  Lehrbuch,  2 — 3 Stun- 
den wöchentlich,  Privaldocent  Dr.  Schmidt  vor. 

Das  Naturrecht  lehrt  Dienstags,  Mittwochs,  Donners- 
tags und  Freitags,  Geheimer  Justizrnth  und  Prof. 
Dr.  Birnbaum. 

Die  Institutionen  und  Geschichte  des  Römischen 
Rechts  erklärt,  mit  Rücksicht  auf  die  neueste  Aus- 
gabe des  Mnckeldej’schen  Lehrbuchs  des  heutigen 
Römischen  Rechts,  Prof.  Dr.  Seil,  täglich. 

Die  Pandecten  erläutert,  nach  dem  von  Wening-In- 
genhrimschen  Lehrburhe,  Geheimer  Rath  und  Prof. 
Dr.  von  Lohr,  täglich  in  3 '/*  Stunden. 

Das  Römische  Erbrecht  trägt  Prof.  Dr.  Seil,  nach 
der  5ten  Anfluge  des  von  Wening- Ingenheimsefaen 
Lehrburhes,  täglich  vor. 

Das  heutige  deutsche  Privat  recht , mit  Einschluss 
des  Lehn-,  Handels-,  Wechsel-  und  Seerechts 
lehrt,  nach  der  neuen  Bearbeitung  seines  gedruckt 
mitznthVilenden  Cnnsprctus  nnd  mit  Verweisung  auf 
Eichhorn,  Prof.  Dr.  Weiss,  täglirh. 

Die  deutsche  Rechtsgeschichte  erzählt  Der».,  täglich. 

Deutsches  Bundes-  und  Staatsrecht  lehrt  Prof.  Dr. 
v.  Grolmnn,  täglich. 

Christliches  Kirchenrecht  trägt  Derselbe  täglich  vor. 

Das  gemeine  deutsche  und  Grossherzogi.  Hessische 
Crimimtirecht  erklärt,  nach  Feurrbarb’s  Lehrliurh, 
6 Stunden  wöchentlich,  Privatdorent  Dr.  Schmidt. 

Den  gemeinen  deutschen  Civilprocess  lehrt,  nach 
der  nrneslen  Auflage  des  von  Linde’schen  Lehrbu- 
ches, Prof.  Dr.  Seil,  neunmal  wöchentlich. 

Den  gemeinen  deutschen  Criminalprocest  erklärt 
mit  vergleirhander  Rücksicht  auf  das  französische 
Crirainalverfuhren , nach  der  neuesten  Anfluge  von 
Miltermaier's  deutschem  Strafverfahren,  Dienstags, 
Miltworhs,  Donnerstags  und  Freitags,  Geheimer 
Jnstizralh  nnd  Prof.  Dr.  Birnbaum. 

Heilkunde. 

Acusscre  Encylclopädic  und  Studienlehre  der  Na- 
tur- und  Heilkunde  lehrt,  dreimal  wörhentlirh, 
öffentlich  Repetent  Dr.  Wetter. 

Eine  V eher  sicht  der  verschiedenen  Systeme  der  Heil- 
kunde , girht  zweimal  wöchentlich.  Geheimer  Medi- 
cinal-Rsth  und  Prof.  Dr.  Nebel. 

Die  vergleichende  Anatomie  in  ihrer  nächsten  Be- 
ziehung auf  Physiologie,  nach  seinem  Uandhurlie 
(Darmstadt  bei  I.eske),  Montass,  Mittwochs  nnd 
Freitags,  trägt  vor  Geheimer  Medirinal  - Rath  und 
Prof.  Dr.  Wilbrand. 

Die  Knochen-  und  Bunderlehre  des  menschlichen 
Körpers  erläutert  Prof,  nnd  Prnseelor  Dr.  Wil- 
hraitd,  in  zwei  Stunden  wörhentlirh. 

lieber  Gefäss  - und  Neri  entehre  des  menschlichen  Kör- 
pers mit  besonderer  Berücksichtigung  der  topogra- 
phischen Anatomie  hältDers.  Vorträge,  4mal  wörh. 

Die  Anatomie  und  Physiologie  der  Centralgebilde 
des  Nervensystems  und  der  Sinnesorgane  lehrt 
Derselbe,  viermal  wöchentlich. 


Die  Physiologie  des  Menschen,  nach  seinem  Ilandbuche 
(Leipzig  bei  Fleischer),  entwickelt  an  den  fünf  ersten 
Wocbsnt,  Geh.  Med.-Ruth  nnd  Prof.  Dr.  W i I b r a n d. 

Ueber  die  Physiologie  der  Verdauung  gibt,  eine 
Stunde  wöchentlich,  einen  öffentlichen  Vortrag  Pri- 
vatdoient  Dr.  flofmann. 

Die  Enlwickelungsgeschichte  der  menschlichen 
Frucht  erklärt  öffentlich,  Montags,  Geheimer  Me- 
dicinal  - Rath  und  Professor  Dr.  von  Ritgen. 

Die  allgemeine  Pathologie  in  Verbindung  mit  der 
allgemeinen  Therapie  lehrt,  wörhentlirh  sechsmal, 
Repetent  Dr.  Weiter. 

Die  Lehre  von  den  angebornen  Missbildungen  stellt 
Prof.  Dr.  Wern  her,  viermal  wörhent).,  oflVnll. dar. 

Die  allgemeine  chirurgische  Pathologie  lehrt,  vier- 
mal wöchentlich.  Derselbe. 

Pharmaceutische  Waarenkunde  nach  natürlichen  Fa- 
milien trägt,  viermal  wöchentlich,  Prof.  Dr.  Wil- 
li r a u d vor. 

Pharmacognosie  des  Thier-,  Pflanzen-  und  Mi- 
neralreiche lehrt,  viermal  wörhentlirh,  Privatdorent 
Dr.  Metfenheimer. 

Unterricht  in  der  spcciellcn  Pharmacie  erlheilt,  vier- 
mal wöchentlich,  Prof.  Dr.  Knapp. 

Unterricht  in  der  praktischen  Pharmacie  gielit,  vier- 
mal wöchentlich,  Privatdorent  Dr.  M eiten  beimer. 

Pharmakodynamik  lehrt,  wöchentlich  6 Stunden,  Re- 
petent Dr.  Wetter. 

Pharmakodynamik,  imrh  Vogls  Lehrhneh,  lehrt,  wö- 
rhentlirh  sechsmal,  Privatdorent  und  Phyoikals  - 
Arzt  Dr.  Stammler. 

Die  Arzneimittellehre  lehrt,  täglich,  Privatdorent  Dr. 
W i n t h e r. 

Vorträge  über  die  Totcicologie,  narh  Büchner,  hält 
in  vier  Stunden  wöchentl.,  Privatdor.  Dr.  Stammler. 

Die  Receptirkunst  lehrt  Derselbe  mit  praktischen 
Uehn ngen , zweimal  wörhentlirh. 

Die  Lehre  von  der  Auscultation  und  Percussion 
giebt  in  2 — 3 Stunden  wörhriiil.  Itepel.  Dr.  Wetter. 

Die  spccieile  Pathologie  und  Therapie  der  Fieber 
trägt  täglich  vor,  Geheimer  Medirinal  - Rath  Prof. 

. Dr.  Baiser. 

Die  erste  Hälfte  der  speciellen  medicinischen  Pa- 
thologie und  Therapie , wöchentlich  in  ft  Stunden, 
trägt  vor  Repetent  Dr.  Wetter. 

Die  Geburtshülfe  trägt,  fünfmal  wörhentlirh,  vor  Ge- 
heimer Medirinnl  - Knlh  und  Prof.  Dr.  »ou  Ritgen. 

Die  operative  Chirurgie  mit  Hebungen  an  Leichen 
lehrt,  täglirh,  Prof.  Dr.  Wern  her. 

Die  operative  Augenheilkunde  lehrt  Moatags  nnd 
Freitags,  Privatdorent  Dr.  Winther. 

Unterricht  iu  der  Bandagen-  und  Instrumentenlehre 
ertheill,  zweimal  wöchentlich,  Prof.  Dr.  Wernher. 

Gerichtliche  Heilkunde,  viermal  wöchentlich,  nach 
Nicolai,  Geh.  Medirinal  - Rath  und  Prof.  Dr,  Nebel, 

Medicinische  Polizei  zugleich  mit  Rücksicht  auf  das 
Medicinalwesen  des  Grossherzogthums  Hessen, 

. täglich.  Geb,  Medir.  - Rolli  lind  Prof.  Dr.  v o o Ritgen. 

Den  klinischen  Interricht  in  der  innerem  und  in 
der  Augenheilkunde  seist  in  dem  akademischen 
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Hospitale  täglich  fort,  Geheimer  Medieiaal  - Rath 
und  Prof.  Dr.  Baiser. 

Den  klinischen  Unterricht  in  der  chirurgischen 
Abtheilung  de»  akademischen  Hospitals  leitet, 
täglich,  Prot  Dr.  Wern  her. 

Den  geburtshülfHch-klinischenUnterricht  in  der  Ent- 
bindungs-Anstalt teiti  täglich  in  einer  Stunde  und  hei 
Geburten  fort,  Geb.  Medieinnl-Ralh  und  Prof.  Dr. 
»OB  Ritgen  und  verbindet  damit  e \n  geburtshilfli- 
ches Repetitorium  und  Examina torium. 

Den  Unterricht  im  geburtshilflichen  Exploriren  er- 
thrit  Derselbe  in  zwei  Standen  wöchenllirh. 

Den  praktischen  Unterricht  in  allen  zur  Schutz- 
pockenimpfung gehörenden  Gegenständen,  in 
Verbindung  mit  dem  Gr.  Phvsirats- Amte  Dr.  We- 
ber, erlbeilt  in  dem  «endemischen  Hospiule  un- 
entgeltlich, Dienstags  und  Samstags,  Geheimer  Me- 
dirinal  - Rath  nnd  Prof.  Dr.  Baiser. 

Die  Präparirübungen  an  injirirlen  Leichen  leitet 
täglich  mehrere  Stunden  anf  dem  anatomischen  Thea- 
ter Prof.  Dr.  Wilhrand. 

Den  praktischen  Unterricht  im  gerichtlichen  Seci- 
ren,  verbunden  mit  Examinatorien  über  die  ge- 
sammte  Anatomie  erthcilt  4mal  wnchentl.,  Derselbe. 

Der  Professor  und  Assessor  der  medirinischen  Farnl- 
tät  Kreisthicrarxt  Dr.  Via  wird  lehren: 

Allgemeine  Zoopalhologie. 

Zoophysiologie. 

Zoopharmacolngie. 

Den  praktischen  Theil  der  Chirurgie  für 
Thierärzte. 

Zn  einem  F.xaminatorium  filier  die  verschiedenen  Facher 
der  Heilltonde  ist  bereit  Privnldocenl  Dr.  Slsromler 

Philosophische  Wissenschaffen. 

Philosophie  im  enteren  Sinne. 

hogik  mit  Einleitung  in  die  Philosophie  überhaupt , 
nnter  Reairhiing  auf  «eine  Schrift  „Organismus  der 
philosophischen  Idee"  Leipzig  1842,  zweimal  wö- 
chentlich, Ober«tndienrath  Prof.  Dr.  Hi  I lehr  nnd. 

hogik  nebst  Einleitung  in  die  Philosophie,  zweimal 
wörhentlirh,  Priraldoeent  Dr.  Srhillinn. 

JLogik,  zweimal  wörhenll. , Privatdor.  Dr.  Krönlein. 

hogik  mit  einer  eneyclopädischen  Uebersicht  der  Phi- 
losophie, 3mol  wörhenll.,  Privatdor.  Dr.  Cnrriere. 

Metaphysik  nebst  den  Anfängen  der  Rrliginnsphi- 
lo«ophie,  4mnl  wörhenll.,  Privatdor.  Dr.  Sr  h i 1 1 i n g. 

Psychologie , viermal  wörhentlirh,  Oberstudienrath 
Prof.  Dr.  Hillebrand.  » 

Naturrecht  und  Politik,  vierm.  wöcbenll.,  Dersel  be. 

Aesthetik , zweimal  wöchenllirh,  Derselbe. 

Propädeutik  zur  Philosophie , zweimal  wöchenllirh, 
Privntdorent  Dr.  Krönieib. 

Philosophie  und  Geschichte  der  Religion,  viermal 
wörhentlirh.  Privat  lorent  Dr.  Carriere. 

Ueber  Göthe  in  Verbindung  mit  einer  Erklärung 
desFoust,  »weint.  wachend.,  nnestgeltl.,  Derselbe. 

Ueber  das  Wesen  und  die  Bedeutung  der  griechi- 
schen Philosophie,  öffentlich  zweimal  wöchentlich, 
Prof.  Dr.  Sr  hm  id. 


Ueber  die  Differenz  der  Hegel' sehen  und  Schel- 
ting'schen  Philosophie , öffentlich  einmal  wöchent- 
lich, Derselbe, 

Geschichte  der  griechischen  Ethik , einmal  wöchent- 
lich unentgeltlich,  Privatdocent  Dr.  Schilling. 

Geschichte  der  neuesten  (nach - Hegel’srhen)  Philo- 
sophie, rinmal  wörhentlirh  unentgeltlich,  Privatdo- 
cent  Dr.  K rön  I ei n. 

Ueber  die  Principicn  der  Naturphilosophie  in  steter 
Verbindung  mit  Belegen  und  Nachweisungen  der- 
selben tu  den  allgemeinen  physicalischen  Verhält- 
nissen der  Natur  und  unsers  Erdkörpers  insbe- 
sondere, Samstags,  Geheimer  Medicinal -Rath  Prof. 
Dr.  Wilhrand,  öffentlich.  , 

Mathematik,  Physik,  Chemie  nnd  Technologie. 

Reine  Mathematik , Montags,  Dienstags,  Donnerstags 
und  Freitags,  Prof.  Dr.  llmpfenhneh. 

Reine  Mathematik , nach  Umpfenbarhs  Lehrbnch  der 
rrinen  Mathematik,  in  vier  Stunden  wöchentlirh, 
Privatdopent  Dr.  Za  min  er. 

Differential-  und  Integral  - Rechnung , in  ffmf 
Standen  wöchenllirh,  Derselbe. 

Wahrscheinlichkeitsrechnung , Donnerstags  öffentlich, 
Prof.  Dr.  U in  pfr  n ba c h. 

Populairc  Astronomie,  Mitlw.  n. Samstags,  Derselbe. 

Analytische  Geometrie,  dreimal  wörhenll.,  Derselbe. 

Analytische  Mechanik,  dreimal  wöehentl.,  Derselbe. 

Feldmcsskun-t  in  Verbindung  mit  mehrfachen  Mes- 
sungen auf  dem  Felde,  Montags,  Dienstags  und 
Freitag«,  Derselbe. 

Niedere  und  höhere  Feldmesskunst,  dreimal  wöchent- 
lirh, Privatdocent  Dr.  Zaminer. 

Examinatorien  über  beliebige  Theiie  der  Mathe- 
matik und  mathematischen  Physik,  Derselbe. 

Experimentalphysik,  täglich,  Prof.  Dr.  Buff. 

Maschinenlehre , Moutags  u.  Donnerstags,  Derselbe. 

Allgemeine  Experimentalchcmie , täglich,  Prof.  Dr. 
L i o b i g. 

Praktischer  analytischer  Cursus  im  chemischen  La- 
boratorium, täglich  von  9 — 4 Uhr,  Derselbe. 

Geschichte  der  Chemie,  Mittwochs  und  Samstags, 
Privatdocent  Dr.  Ko  pp. 

Der  allgemeinen  Technologie  zweiten  Cursus:  die 
Metallurgie,  dreimal  wöchenllirh,  Prof.  Dr.  Knapp. 

Stöchiometrie  und  deren  Anwendung  in  der  prakti- 
schen Chemie,  zweimal  wörhentlirh,  Derselbe. 

Die  Lehre  von  der  llcitzung  nach  ihren  wissen- 
schaftlichen Grundlagen  und  ihrer  praktischen 
Ausführung , zweimal  wnehentl.  nnentgclll,  Ders. 

Architectosiische  Constructionslehre  und  Composi- 
tionsübungen , zwölf  Stunden  wörhentlirh,  l’rof. 
Dr.  Ii.  von  Kitgen. 

Strassen-,  Us-ücken-  und  Wasserbau,  dreimal  wö- 
rhenllieh  , Derselbe. 

Perspective , dreimal  wöchentlich,  Derselbe. 

Maschinenzeichnen,  dreimal  wöchentlich  , Derselbe 

Planzeichnen , dreimal  wöchentlich.  Derselbe. 

Aquarel-  und  Oclmalen,  drei  bis  viermal  wöchentlich, 
Dersel  bc. 
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Naturwissenschaften. 

Rotanii  , fünfmal  wöchentlich,  in  Verbindung  mit  Ex- 
cnrsionen  Samstags,  trägt  nach  seinem  Handbuchs 
(Darmstadl  bei  Leske)  vor  und  verbindet  damit  eiue 
Characlcrisirung  der  natürlichen  Pflanienfamilien 
sowie  die  Darstellung  ihrer  geographischen  Verbrei- 
tung nach  seinem  Handbuch  (Giessen  bei  llejer  1834), 
Geheimer  Medic.inal-ilatfa  Prof.  l)r.  Wilbrand. 

Physiologie  der  PJIanx.cn  mit  chemischen  und  mi- 
kroskopischen Demonstrationen,  sechsmal  wö- 
chentlich, in  Verbindung  mit  praktischen  Uebnngen 
in  der  Diagnustik  und  Charactcristik  der  Pflanzen, 
PriTaldocent  Dr.  Hof  mann. 

Charactcristik  der  GcbirgsJ'ormutioncn , vier  bis 
fünfmal  wöchentlich,  Prof.  Dr.  von  Klip  stein. 

Forderung  und  Aufbereitung  der  nutzbaren  Fos- 
silien, dreimal  wöchentlich.  Derselbe. 

Examinatoria  in  allen  Thcilen  der  Mineralogie 
rrlheilt  Der  sei  be. 

Kristallographie , nach  Jose,  Dienstags  und  Freitags, 
Privatdoceut  Dr.  K o p p. 

Staats-  nntl  Caraeral  - Wissenschaften. 

Allgemeines  Staats  - Hecht  und  Politik,  nach  dem 
erscheinenden  siebenten  Seiner  zwölf  Bücher  vom 
Staate,  täglich,  Geheimer  Regierungs  - Rath  Prof. 
Dr.  Schmittheu n er. 

Polizeiwissenschaf t , täglich,'  De  rsel  b e. 

Encyclopädie  der  Forstwissenschaft , vier  bis  fünf- 
mal wöchentlich,  Forstmeister  und  Prof.  I)r.  H ejer. 

Jagdwissenschaft , viermal  wöchentlich,  Derselbe. 

Waldbau,  sechsmal  wöchentlich  in  Verbindung  mit 
Excursionen,  Derselbe. 

Waldertragsregelung  (Forsttaxation)  in  Verbindung 
mit  praktischen  Demonstrationen  im  Walde,  vier  bis 
fünfmal,  Derselbe. 

Klimatologie,  viermal  wöchentlich,  Prof. Dr.  Zimmer. 

Forsteinrichtung  und  Porsttaxation,  sechsmal  wö- 
chentlich in  Verbindung  mit  praktischen  Uebungeii 
im  Walde,  Derselbe. 

, Geschichte. 

Encyclopädie  der  historischen  Hülfs-  Wissenschaf- 
ten , zweimal  wöchentlich , Prof.  Dr.  Schäfer. 

Universalgeschichte , fünfmal  wöchentlich,  Derselbe. 

Geschichte  der  Römischen  Staatsverfassung , zwei- 
mal wöchentlich  öffentlich,  Derselbe. 

Philologie. 

a)  A Itclassische, 

Platons  Politeia  nebst  einer  Einleitung  in  Platons 
Schriften,  viermal  wöchentlich,  Prof.  Dr.  Osann. 

Ciccro’s  Verrinische  Reden,  zweimal  wöcheut!.,  Dcrs. 

b)  Orientalische. 

Hebräische  Grammatik,  nach  eigner  Methode,  mit 
schriftlichen  Uebungen  und  Erklärung  einzelner 
Abschnitte  aus  den  Büchern  der  Könige,  fünfmal 
wöchentlich,  Prof.  Dr.  V« Ilers. 

Grammatik  der  Sanscritsprache , mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  grieehischeu  und  lateinischen 


Grammatik,  nebst  Erklärung  des  Nalöpakhyänam, 
einer  Episode  des  Mahdbhdrata  nach  der  Aasgabe 
von  Bopp,  dreimal  wöchentlich.  Derselbe. 

Grammatik  der  persischen  Sprache  mit  Vergleichung 
des  verwandten  Sanscrit  und  Zeud,  nach  seinen  /»- 
stituliones  linguae  Persicae  cum  Sanscrit a etZen- 
dlca  lingua  comparatae  (Giesaae.1840) , verbonden 
mit  der  Erklärung  seiner  Chrestomathia  Schahna- 
miana  (Uonnae  1833),  dreimal  wöcbentl..  Derselbe. 

Arabische  Grammatik  mit  Rücksicht  auf  das  Hebräi- 
sche, nach  seinem  Leitfaden  Grammaticae  Arabicae 
clemcntael  formarum doetrina ( Uonnae  1832),  nebst 
Erklärung  der  Lockman’sehen  Fabeln  dreimal  wö- 
chentlich, Derselbe. 

Erklärung  der  Anthologia  sanscritica  von  Lassen 
(Bonn.  1838),  als  Fortsetzung  des  Sanscrit  - Lehr- 
curses,  wöchentlich  zweimal  öffentlich,  Derselbe. 

Erklärung  des  Enchiridiou  studiosi  von  HorhQn- 
eddin  - cssernudschi , nach  der  Ausgabe  von  Caspnri 
(Lips.  1838),  als  Fortsetzung  des  arabischen  Lehr- 
cursus,  zweimal  wöchentlich  öffentlich , Derselbe, 
e)  Neuere. 

Geschichte  der  Literatur  des  südlichen  Europas, 
viermal  wöchentlich,  Prof.  Dr.  Adrian. 

Erklärung  der  Diiina  Commedia  des  Dante,  vier- 
mal wöchentlich,  Derselbe. 

Erklärung  des  Hamlet  von  Shakspearc , und  aus- 
gewählter Dichtungen  Lord  Byrons,  viermal  wö- 
chentlich , Derselbe. 

Ucber  das  französische  Drama  mit  Erklärung  ein- 
zelner Theile  ans  den  Werken  Corneille’s,  Hacine’s 
und  Voltaire’»,  viermal  wöchentlich.  Derselbe. 

Deutsche  Sprache. 

Theorie  des  Styls,  insbesondere  des  Geschiiflsstrls, 
Muntags  und  Donnerstags,  Geheimer  Regierungs- 
Rath  Prof.  Dr.  Sehmitthenne r. 

Philologisches  Seminar. 

Die  schriftlichen  Arbeiten  leitet  Prof.  Dr.  Osann, 
Directnr  des  Seminars,  Dienstags,  und  lasst  Montags 
und  Donnerstags  die  Alkesti*  des  Euripides  erklären. 

Cäsars  Bellum  Chile  lasst  Mittwochs  und  Samstags 
Dr.  Otto,  Collaboralor  den  Seminars,  erklären. 

Unterricht  io  freien  Künsten  und  körperlichen 
Uebungen  ertkeikn; 

Im  Reiten:  Univcrsitälsstnllmeister Dr.  F ran keafel d. 

ln  der  Harmonielehre , dem  Gesang,  und  auf  meh- 
reren Instrumenten:  Mnsikdireclor  Hof  mann. 

Im  Tanzen  und  Fechten:  Uuiversitäts  - Tanz  - und 
Fechtmeister  Barth  o lomay. 


Die  Universiläls- Bibliothek  ist  lägl.  von  10— 12  Uhr  offen. 

Das  akademische  Kunstmuseum  wird  in  noch  so  be- 
stimmenden Ständen  und  dus  naturhislorisrbe  Mu- 
seum Freitags  von  1 — 2 Uhr  geöffnet  werden. 

Das  anatomisch -physiologische  und  pathologische  Mu- 
seum wird  den  Studirenden  in  noch  näher  zu  be- 
stimmenden Stunden  geöffnet  werden. 
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literarische 

I.  Personal -Nachrichten. 

Der  bisherige  Consislorialrath  Dr,  Möller  in  Erfurt 
wurde  an  der  Stelle  des  auf  sein  wiederholtes,  drin- 
gendes Ansuchen  entlassenen  Bischofs  Dr.  Drusele 
General-Superintendent  der  Provinz  Sachsen;  der  sei- 
ner bisherigen  amtlichen  Verhältnisse  entbundene  Ge- 
neral-Superintendent  der  Provinz  Schlesien  Rtbbeck 
wirklicher  Ober- Consislorialrath  nur  ausserordentlichen 
Dienstleistung  bei  dem  Ministerium  der  geistlichen  An- 
gelegenheiten ; der  Cnusistorialralh  und  Professor  der 
Theologie  I)r.  Hahn  iu  Breslau  ist  unter  Beilegung 
des  Characters  als  Ober- Consislorialrath  mit  der  pro- 
visorischen Verwaltung  des  Amtes  eines  General- Su- 
perintendenten für  die  Provinx  Schlesien  beauftragt; 
der  Superintendent  und  Pfarrer  Prof.  Dr.  Lehnerdt 
wurde  Consislorialrath  und  Mitglied  des  Consistoriums 
xu  Königsberg;  der  bisherige  Pfarrer  xu  Halchter  bei 
Walfenbüllrl  Dr.  tbeol.  und  phil.  Ä.  G.  H.  /.csi  wurde 
General -Superintendent  des  Fürstentums  Blankenburg; 
der  Oberlandcsgerichtsrath  v.  Schrötter  in  Bromberg 
erster  Director  des  Kriminalgerichts  in  Berlin;  der 
Secretär  des  Ober- Appellationsgcricbts  Dr.  Pauli  xu 
Lübeck  Ober- Appel lati o nsgerichtsrath  daselbst;  der  Geh. 
Jnstixrnth  Joh.  Ferd.  Neigebaur  in  Bromberg  General- 
consul  für  die  Moldau  und  Wallachei  mit  Anweisung 
seines  Wohnsilxes  xu  Jassj;  der  Regierungsrath  Bun- 
sen  in  Hildesheim  Referent  bei  dem  Ministerium  der 
geistlichen  und  Unlerrichtsangelcgenheiten  in  Hanno- 
ver; der  Oberlehrer  am  katholischen  Gymnasium  xu 
Breslau  Prof.  Dr.  Brettner  Regierungs-  und  katho- 
lischer Sehulraih  bei  der  Regierung  und  dem  Provin- 
xial-Schnlcollegium  xu  Posen;  der  Oberchirurg  Dr. 
L.  J.  Bc’gin  consultirender  Chirurg  des  Königs  der 
Franzosen;  Dr.  Ludw.  von  Sinner  Unlerbibliothekar 
an  der  Universität*  - Bibliothek  xu  Paris;  der  aus- 
serordentliche Professor  Dr.  A.  Schöll  in  Halle  Di- 
rector der  Kunslanstallen  xu  Weimar;  Dr.  Hein- 
rich Wilhelm  Schulze  lnspector  des  Antiken-  und 
Münxcabinets  xu  Dresden;  Richard  Wagner  xweiter 
Kapellmeister  xu  Dresden;  der  Geheime  Oberhanrath 
Schmid  in  Berlin  Ober -Bau -Director;  Obcrbauralh 
Söller  in  Berlin  Geheimer  Oberbaurath;  Professor  jF. 
Agricola  Intendant  der  academischen  Kunststädten  in 
Rom ; der  Arcbitect  Ludwig  Förster  Professor  der  theo- 
retischen und  praktischen  Baukunst  an  der  Academie 
der  bildenden  Künste  xn  Wien, 


NACHRICHTEN. 

0 yrnnasien  und  Scminarien:  der  bisherige  Rector 
des  uuuutrhr  aufgehobenen  Gymnasiums  xu  Aunaberg 
Prof.  Dr.  K.  Hcinr.  Fr ot scher  wurde  iu  gleicher  Eigen- 
schaft nach  Freiberg  verseilt  (in  Rüdigcr's  Stelle); 
Prof.  M.  Eduard  Wunder  wurde  Rector  der  Laudes- 
schule in  Grimma  ;an  Wcichert's  Stelle);  Decan  Kap  ff 
in  Leonberg  Rector  des  Gymnasiums  in  Heilbronn ; Helfer 
Eisenlohr  in  Tübingen  Rector  des  Schullehrer -Semi- 
nars xn  Nürtingen;  Lerlor  Jngcmann  Director  der 
Kilteracademie  xu  Soroe;  Dr.  Chr.  Georg  Neudecler 
Conrector  an  der  Bürgerschule  xu  Gotha. 

llniversitiUen : der  ordentliche  Prof,  der  Rechte 
Dr.  F..  Sig.  Löbell  wurde  Vicekanxler  der  Universi- 
tSl  Marburg;  der  Appellationsrath  Dr.  Ludwig  von 
der  Pfordten  in  Aschaffenburg  ordentlicher  Prof,  in 
der  juristischen  Fakultät  nnd  der  Prof.  Wilhelm  We- 
ber in  Göttingen  ordentlicher  Prof,  in  der  philosophi- 
schen Fakultät  xu  Leipzig;  der  ausserordentliche  Prof. 
Dr.  Forchhammer  ordentlicher  Prof,  in  der  philoso- 
phischen Fakultät  und  Vorsteher  der  Münz-  und  Me- 
daillenaammlnng  xu  Kiel;  der  ausserordentliche  Prof. 
Dr.  Th.  Bischaff  in  Heidelberg  ordentlicher  Pro- 
fessor; der  Privatdocent  Dr.  Christiansen  ausseror- 
dentlicher Prof,  in  der  juristischen  Fakultät  zu  Kiel; 
Privatdocent  Dr.  Hoffman n Professor  in  der  roodi- 
cinisrben  Fakultät  xu  Würxburg;  Privatdocent  Dr. 
Delffs  (für  Chemie)  in  Heidelberg,  Privatdocent  Dr. 
Herrmann  Lotze  in  Leipzig,  der  Director  der  Real- 
schule in  Michelstadt  Dr.  Zaminer  sind  xn  ausser- 
ordentlichen Professoren  in  der  philosophischen  Fakul- 
tät, letzterer  für  das  Fach  der  Mathematik  in  Mar- 
burg, ernannt;  der  Repetent  und  Privatdocent  Dr. 
Heinrich  W.  J.  Thiersch  in  Erlangen  ausserordent- 
licher Professor  in  der  theologisrhen  nnd  Privatdocent 
Dr.  Franz  Vorländer  in  Berlin  ausserordentlicher 
Professor  in  der  philosophischen  Fakultät  xu  Mar- 
burg; Professor  C.  Wenger  Professor  der  Dogmatik 
in  Grfltx;  Dr.  Eichhoff  Professor  der  ausländische« 
Literatur  in  der  Faculti  des  lettre i xn  Lyon;  Mar- 
chese Ridolfi  Professor  der  Landwirtschaft  xn  Pisa.  — 
Der  Collegienrath  und  ordentliche  Pro f.  der  Rechte  in 
Dorpat  Dr.  v.  Madai  ist  auf  sein  Gesuch  entlassen 
worden. 

Orden:  Oesterreieh:  der  Präses  der  raediri- 
nisrhen  Fakoltät  xn  Pcslb  Dr.  F.  Bern,  der  Ober- 
Landesgerichts- Vicepräsident  von  Strampff  und  der 
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Landgcrichlsdirector  Geb.  Juslizrath  ton  U raucht! ach. 
io  Erfurt  erhielten  das  Ritterkreuz  des  Leopoldordens. 
— Prcusten:  der  General- Mimkdirertor  Dr.  Spon- 
tini  die  Friedensklasse  drs  Ordens  pour  le  merile 
für  Konst  und  Wissenschaft;  der  Berghnnptmaan  Mar- 
tina zu  Balle  den  Stern  zum  KAO.  zweiter  Klasse 
mit  Eicbenlanb;  der  Geheime  Ober-Revisions  - Rath  l)r. 
ton  Meutebach  in  Berlin,  der  Superintendent  und 
Arcbidiaconns  Pelkmann  in  Berlin  und  der  Präsi- 
dent des  Appellationsseuats  zu  Cöln  Geheimer  Justiz- 
rath Schmitz  den  RAO.  zweiter  Klasse  ntil  Eichen- 
laub ; der  Gonsistorialrath  nnd  l’iuf.  Dr.  Kahler  in 
Königsberg,  der  Geheime  Justizralh  und  Professor  Dr. 
Pf olenhauer  in  Halle  den  RAO.  dritter  Klasse;  der 
Divisionsprediger  Quehl , der  Oberprediger  Sickcl  zu 
Schwanebeck  den  RAO.  vierter  Klasse.  — Baiern : 
das  Mitglied  des  Instituts  Ton  Frankreich  Raoul-Ro- 
chcttc  und  der  Ober- Medicinalrath  Dr.  Jäger  in  Stutt- 
gart das  Ritterkreuz  des  Verdienstordens  vom  heiligen 
Michael.  — Hannover ; der  Geheime  Juslizrath  nnd 
Professor  Dr.  Milachcrlich  iu  Güttingen,  der  Oher- 
Appellationsgerichlsrath  Koch  in  Celle,  der  Juslizrath 
Stelzer,  der  Consislorialralh  und  Hofprediger  Dr.  Leo- 
pold iu  Hannover,  der  Consislorialralh  und  Genernl- 
Superinteudrnt  Dr.  Kötter  in  Stade,  der  Medicinal- 
rath  Dr.  Kraute,  Prof.  Dr.  Wagener  in  Güttingen, 
Medicinalrath  und  Leibarzt  Dr.  Wagner  in  Altenburg 
den  Gnclphenorden  vierter  Klasse.  — llettcn- Hat- 
te l:  der  Ober- Consislorialralh  Prof.  Dr.  Karl  Wil- 
helm Jutti  in  Marburg  das  Commandeurkreuz  des 
Ordens  vom  goldenen  Lüwcn.  — Oldenburg: 
Oberstabsarzt  Dr.  Treiber  in  Athen  das  Ehreukreuz 
des  Hans-  und  Verdienstordens.  — Baden : Domra- 
pitular  und  Prof,  der  Theologie  in  Freiburg  Dr.  t>o» 
Uirscher  das  Ritterkreuz  des  Zähringer  Lüwenordens. 

— Sachten- Weimar:  der  Geheime  ilol'rath  Prof. 
Dr.  Hand  in  Jeun  das  Ritterkreuz  des  Hnusordens 
vom  weissen  Falken.  — Sac  hten  - Alt  e nbur  g: 
der  Geheime  Hofrath  nnd  Prof.  Dr.  Göttling,  der  Olier- 
appellationsgerichtsralh  Dr.  Fr.  Ortloff  und  der  Ge- 
heime Uofralh  nnd  Professor  Dr.  Hund  in  Jena  das 
Ritterkreuz  des  S.  Ern,  Hausordeus.  — Ru  ttland: 
der  Präsident  des  Medicinnlraihes  Staatsrath  Dr.  Mar- 
cus den  St.  Annenorden  1.  Klasse;  der  Rector  der 
Universität  zn  St.  Petersburg  Staatsrath  Plettnew  den 
Stanislausorden  1.  Klasse;  der  Mediciualrath  Dr.  Ed. 
Schmalz  in  Dresden  den  Stanislausorden  3.  Klasse, 

— Griechenland:  der  Gcbeimernlh  von  Ringteil 
und  Prof.  Schwanthaler  iu  Müiiclieu  das  goldene 
Ritterkreuz  des  Erlöserordco».  — Frankreich : 
der  wirkliche  Geheimerath  Alex,  von  Humboldt 
das  Grosskreuz,  der  Buchhändler  Panckoucke  in 
Paris  das  Officierkreus,  Prof.  Dr.  mrd.  Scholl z in 
Strassbnrg  das  Ritterkreuz  der  Ehrenlegion.  — Dä- 
nemark: Prof.  A.  t>.  Ettingshausen  in  Wien  das 
Ritterkreuz  des  Danetirngordens.  — Belgien : der 
Gehcimeratb  ron  Klenze  in  München  das  Oflirirr- 
krruz,  der  Maler  Kockkock  da»  Ritterkreuz  des  Leo- 
poldordens.— Kirchenstaat:  das  Mitglied  des  In- 
stituts von  Frankreich  Dumont  den  St.  Sylvesterorden. 


Titel  und  Würden:  der  Geheime  Oberregierttngs- 
rath  v.  St  reck  full  erhielt  (bei  seiner  Entlassung)  den 
Character  als  Wirklicher  Geheimer  Oberregierungs- 
ruth; der  Regierungs-  und  Kammeralh  von  der  Gu- 
bclentz  in  AHeuburg  Geheimer  Regierung»-  und  Kam- 
merath;  Kircheurath  Prof.  Dr.  Haie  mfd  Kirrhenralh 
Prof.  Dr.  Hoff  mann  in  Jena  b.  Altenburg,  gehrime 
Kirchenrufhc;  Prediger  und  Prof.  Dr.  Pitchon  in  Ber- 
lin Consislorialralh;  der  Oberappellalionsgerichtsrath 
und  Prof.  Dr.  Guyet  in  Jena  Geheimer  Juslizrath; 
Prof.  Dr.  J.  B.  B cittbrod  in  München  Ober-Medi- 
cinalraih ; Hofinedicos  Dr.  Taberger  ia  Hannover  Me- 
diriualrath;  Leibchirurg  Dr.  Holscher  in  Hannover 
Uofratb;  Hofrath  uud  Prof.  Dr.  Schulze  iu  Jena  nnd 
der  Leibarzt  Hofrath  Dr.  Ä.  Hutchke  in  Weimar  Ge- 
heime ilofräthe;  Dr.  K.  L.  Reimann  nnd  Dr.  J.  P. 
Eckermann  Weimarische  Hufrathe;  Prof.  Dr.  v.  Sie- 
bold  iu  Göttiugcn  hannoverscher  Uofralh;  der  Prof, 
der  Chirurgie  an  der  Universität  zu  Grälz  Dr.  Joh. 
Komm  k.  k.  Rath;  der  Archivar  Kersten  zu  Mun- 
ster Archivralh.  Prof.  Dr.  Panizza  in  Paria  ward« 
iu  den  Adelstaud  des  Kaiserreichs  erhöhen.  Dem 
Pfarrer  Wilhelm  Harnisch  zu  Elbei  (vorher  Semi- 
nardircclor  in  Weissenfels)  hat  die  theologisrhe  Facul- 
täl  zu  Königsberg  ihre  Doctorwürde  honorit  cauta 
erlheilt.  Dem  Berghauptmann  Marlint  in  Halle  hat 
die  juristische  und  die  philosophische  Fakultät  der 
vereinigten  Friedrichs  - Universität  die  Doctorwürde 
honorit  cauta  verliehen,  die  erstere,  wie  es  in 
dem  Diplom  heisst:  viro  integritate  et  conslati- 
tia  animi  , candore , humanifate  et  gravitate 
canspicuo , suis  atque  amicit  bonitque  Omnibus  ca- 
rtssimo , maxima  pcncs  tuperiores  fruenti  auctori - 
täte,  colicgis  gratissimo,  omnibutque  metallicorum 
ordinihut  spcclat  itsimo , de  metallurgia  palria,  cui 
in  tribus  regni  provinciie  ultra  tex  luttra  summa 
cum  prudentia  ct  sollertia  prosperrimc  praefuit, 

merilissimo proplcr  insignem , qua  poltet, 

iuris  metallici  scicntiam  cum  in  muneribus  publi- 
cit  gcrundis  tum  in  dtiudicanda  atque  emendunda 
lege  metalhca  nuper  rogata  luculentissime  com- 
prabatam ; die  andere:  tplendiditsima  equili,  illustrii- 
timo  et  amphtsimo  viro , per  quinquaginta  annot 
ca  sollertia  et  prudentia,  ea  industria  et  vigilantia 
publicis muneribus  functo,  ut  reipublicae caussa  sum- 
mot  laborcs  comlanter  suteiperet  et  perpetuo  etiam 
in  difßcillimis  temporibus  generosam  fortitudinem 
eximiamque  / idem  regi  et  patriae  practtarel  non 
rer  bis  sed  re,  de  re  autem  me  lallt  ca  Borussiae  exi- 
mic  mercrctur,  ea  vero  animi  bonitate , ea  morum 
suavitate  in  omnes  uso,  ut  cum  ab  optima  quoque 
vehementer  suspiccrelur  et  coleretur,  ab  iit  quibus 
praepositus  esset  magit  etiam  diligeretur,  denique 
in  litlerit  bonitque  artibus  vcriatissim o.  Professor 
Fal/meruyer  in  MQnrhen  erhielt  die  philosophische 
Doctorwürde  von  der  Universität  Tübingen. 

Academieen  und  gelehrte  Gesellschaften:  die 
Arademie  der  Wissenschaften  zn  Berlin  hat  trewäblt: 
den  Oberbibliothekar  Geh.  Regiernngsrath  Dr.  Pertz  in ' 
Berlin  zam  ordentlichen  Mitgliede  der  historisch -phi- 
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losophischen  Klasse,  Hrn.  Riehelot  in  Königsberg  und 
Hrn.  Retzius  in  Stockholm  zu  correspondirenden  Mit- 
gliedern für  die  physikalisch  - mathematische,  Hra. 
Spengel  in  Heidelberg  und  Hrn.  Orti  - Manara  an 
Verona  in  correspondirenden  Mitgliedern  für  die  phi- 
losophisch - historische  Klasse  — die  Academic  de» 
science»  morale»  et  politiques  Hrn.  Mac-Culloch 
zum  Anode  itranger  (an  Sismondis  Stelle)  — die 
Academic  de»  inscription»  et  de»  belle»  lettre»  Hrn. 
Prof.  Wachsmuth  in  Leipzig,  Eugen  Borrce , Tho- 
mas Wright,  Cavadoni  in  Modena  und  de  Witte  in 
Antwerpen  zu  Correspondenten — die  Academic  der  Kün- 
ste in  Paris  Donizetti  in  Wien,  Kaulbach  in  Mün- 
chen, Jcsi  in  Florenz  zu  auswärtigen  Mitgliedern  — 
die  Academid  de»  »cienccs  den  Prof.  Dr.  ( jabr . An- 
dral  uud  deu  Oberarzt  Dr.  Bayer  zu  Mitgliedern  — 
die  literarisch  - philosophische  Societät  in  Edinburg 
die  Professoren  Beisei,  Jacobi,  und  Mater  in  Kö- 
nigsberg zu  Ehrenmitgliedern  — die  Academic  der  Wis- 
senschaften in  Petersburg  Eug.  Burnouf  in  Pa- 
ris zum  Correspondenten  — die  Aeademie  der  Archäo- 
logie in  Antwerpen  den  Geheimen  Hofrath  und  Pro- 
fessor Dr.  Bachmann  in  Jena  zum  Elircnmitgliede  — die 
Gesellschaft  für  niederländische  Literatur  in  Leyden 
den  Prof.  M.  Haupt  in  Leipzig  zum  Mitglieds  — die 
päpstliche  Aeademie  der  schönen  Künste  von  S.  Luca 
in  Rom  Dr.  Alfr.  Reumont  zum  Ehrenmitglied«  — dis 
Modele  de»  science»  medicales  et  naturelle»  in  Brüs- 
sel den  Prof.  Dr.  Häser  in  Jena  und  den  l’rivatdocen- 


ten  Dr.  Rotenbaum  in  Halle  zn  Correspoudenlcn  — die 
Senkenbergische  naturforschende  Gesellschaft  in  Frank- 
furt am  Main  deu  Dr.  Stiebet  zum  Dirertor  — die  na- 
turforschrnde  Gesellschaft  in  Danzig  die  Professoren 
t’on  Berzcliu»  in  Stockholm,  Etchricht  in  Kopen- 
hagen, Johannes  Müller  in  Berlin  und  Treviranus 
in  Bonn  zu  ordentlichen  Mitgliedern. 

n.  v erraischte  Nachrichten. 

Eduard  Robinson , Professor  in  N'euyork , der 
Verfasser  des  nun  auch  in  der  deutschen  Ausgabe  rol- 
lendeten Reisewerkes  über  Palästina,  giebt  eine  neue 
Zeitschrift  für  biblische  Lilteratur  heraus  unter  dem 
Titel:  Bibliotheca  Sacra,  wovon  alle  drei  oder  vier 
Monate  ein  Heft  erscheinen  soll.  Die  erste  Nummer 
ist  dem  Vernehmen  nach  so  eben  fertig  geworden,  und 
enthält  u.  a.  interessante  Mittheilnngen  über  Palästina 
Ton  Wolcoll,  namentlich  über  einen  Besuch  Ton  Seb- 
beh  am  todien  Meer,  worin  schon  Robinson  die  Lage 
der  alten  Feste  Masada  erkannte,  nnd  über  eine  Reise 
von  Jerusalem  nach  Beirat. 


Zu  AndoTer  in  Amerika  erscheint  demnächst  Eight 
Years’  Residence  in  Pertia  von  dem  Missionar  Per- 
kins , der  kürzlich  nach  seiner  Station  L'rraia  in  Aser- 
baidschan zurückgekehrt  ist. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


Ankündigungen  neuer  Bücher. 


Eben  sind  erschienen: 

Leben  Gustav  II.  Adolfs, 

Königs  von  Schweden.  (Mit  Einleitung 
in  seine  Zeitgeschichte.)  Ans  dem  Schwedischen 
des  And.  Fryxell  nach  der  2.  Auflage  über- 
setzt nnd  mit  den  nöthigen  Anmerkungen  »erse- 
hen von  T.  Homberg.  2 Theile.  gr.  8. 
(31  t/j  Bogen.)  1843.  geh.  2 Rthlr. 

Blicke  in  die  vaterländische  Vorzeit; 

Sitten,  Sagen,  Bauwerke,  Trachten  und 
Geräthe,  zur  Erläuterung  des  öffentlichen  und 
häuslichen  Volkslebens  im  heidnischen  Altcr- 
thurac  und  christlichen  Mittelalter  der  sächsischen 
und  angrenzenden  Lande.  Für  gebildete  Leser 
aller  Stände  von  K.  Prensker.  2s  Bändchen. 
Mit  150  Abbild,  auf  3 Steindrucktafeln,  gr.  8. 
geh.  1843.  1 Rthlr. 

Beide  Werke,  der  edelsten  belehrenden  Unterhal- 
tung gewidmet,  werden  jede  Hansbibliothek  dauernd 
zieren. 

J,  C.  Hi  n r ic  Arsche  Buchhandlung. 


So  eben  ist  bei  uns  erschienen  und  in  allen  Buch- 
handlungen zu  haben: 

' I - * 

Die 

Lehre  von  der  Volkswirtschaft 

in  ihren  allgemeinen  Bedingungen  und  in  ihrer 
besondem  Entwickelung  oder:  Wissenschaftliche  Dar- 
stellung der  bürgerlichen  Gesellschaft  als 
Wirtschaftssystem. 

Ein  Handbuch 

für  die  Freunde  dieser  Wissenschaft  und  für 
Staatsmänner. 

Von 

' Dr.  M.  V.  6.  Eiselen, 

Professor  der  Staatsttlsoenschaften. 

gr.,  8.  geh.  2 Rthlr.  12  gGr. 

Halle,  April  1843. 

C.  A.  Schwetochke  nnd  Sohn. 
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in  unserm  Verlag  ist  so  eben  erschienen  und  in 
allen  Buchhandlungen  in  erhallen: 

System  «lcr  Philosophie 

. in  kurzer  Darstellung. 

Erster  Theil. 

Fundamental  philosophie. 

Auch  unter  dem  Titel: 

Die  Uaoptmomente  der  Philosophie 

in  cncjklopädiscber  Uebersicht  dargestellt  von 

Gottlob  Wilhelm  Gerlaeh, 

ord.  Professor  der  Philosophie  an  der  Universität  zu  Halle. 

gr.  8.  geh.  1 Rtblr. 

Paläographischer  Nachweis  der  Un&chthcit 

der 

Kölner  Freimaurer  - Urkunde 

vom  Jahre  1535 

von 

Dr.  Gustav  Schwetiehke. 

Mit  3 Facaiinilc’s. 

Besonderer,  mit  der  Abhandlung  Papilion ’s 
über  die  Consonanten  J und  V vermehrter,  Abdruck 
aus  den  Neuen  Mittheilungen  des  Thüringisch  - 
Sächsischen  Alterthums-  Verrius. 
gr.  8.  geh.  6 gGr. 

Halle,  April  1843. 

Ctebauersche  Rnrhhandlang. 


Ameige  f ü r G j mnasieu. 

Von  den  bekannten 

Orellischen  Ausgaben 

von 

lloratii  opera  omniu 

ist  sowohl  von  der  grossem  als  der  wohlfeilem 
Schulausgabe 

die  8te  um  gearbeitete  Auflage 
des  lsten  Bandes  erschienen  and  in  allen  Buchhand- 
lungen vorräihig. 

Orell,  Füssli  und  Comp. 
in  Zürich. 


So  eben  ist  im  Verlage  vonDnncker  und  üum- 
blot  erschienen  und  in  allen  Buebhandluugea  zu  er- 
halten: 

Entwiekelungsgeschiehte 

der 

neuesten  deutschen  Philosophie 

mit  besonderer  Rücksicht  aaf  den 
gegenwärtigen  Kampf  Schellings  mit  der 
Hegelschen  Schule. 

Dargestellt  in  Vorlesungen  nn  der  Friedrirh-IVilhelms- 
Universität  zu  Berlin  im  Sommerhalbjabre  1842, 
von 

Dr.  li.  Ki.  Stichelet. 

gr.  8.  25 V*  Bogen.  Preis:  2 Rihlr. 


Vollständig  ist  jetzt  bei  mir  erschienen  und 
durch  alle  Buchhandlungen  zu  erhalten: 

Das  Tliferrcicta 

geordnet  nach  seiner  Organisation. 

Als  Grand  läge  der  Naturgeschichte  der  Thiere  and 
Einleitung  in  die  vergleichende  Anatomie. 

Vom 

■ •»ob  von  Cnvler. 

Nach  der  zweiten,  vermehrten  Ausgabe  übersetzt 
und  durch  Zusätze  erweitert  von 

F.  §.  Folgt, 

Geheiner  Hofriuh  und  Professor. 


Sechs  Bände.  Gr.  8.  1831  — 43.  18  Rthlr. 


Der  erste  Band  dieses  ausgezeichneten  Werkes 
enthält  Säugethiere  und  VSgel  (1831,  4 Rtblr.);  der 
zweite  Reptilien  und  Fische  (1832  , 2 Rthlr.  10  Ngr.); 
der  dritte  Mollusken  (1834,  2 Rthlr.  20  Ngr.);  der 
vierte  Anneliden,  Cruslaceen,  Arachniden  und  nnge- 
Bügelte  Insekten  (1836  , 2 Rthlr.  10  Ngr.);  der  fünfte 
die  eigentlichen  Insekten  (1839  , 3 Rthlr.  10  Ngr.) 
nnd  der  sechste  Band  die  Zoophjlen  nebst  einem  voll- 
ständigen Register  der  citirten  Schriftsteller  (1843, 
3 Rthlr.  10  Ngr.). 

Leipzig,  im  Februar  1843. 

F.  A.  Brockhaus. 
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ALLGEMEINEN  LITERATUR  - ZEITUNG 


April  1843. 


LITERA  KISCH  E NACHRICHTEN. 


(Jniversitäte  n. 

Leipzig. 

Verzeichnis»  der  Vorlesnn  «en, 

auf  der 

Unirertilät  daselbst  im  Sommerhalbjahre  1843. 


Der  Anfane  derselben  ist  auf  den  98.  Hat  festgesetzt. 


I.  Theologische  Fakultät.  Win  er,  D.  G. 
B.,  Theul.  P,  0.,  <1.  Z.  Decbnat,  biblische  Theologie 
des  N.  T. , 5 St.  öffentlich;  Hermeneutik  des  N.  T. 
nebst  den  Grundliaien  der  neatestamenliirhen  Sprach- 
wissenschaft, 4 St.;  Erklärung  einiger  kleineren  Brr. 
des  N.  T.,  2 St.  — Winaer,  D.  J.  P.,  Theol.  1*. 
Prim.,  historisrh- kritische  Eialeilnng  in  di«  kanoni- 
schen ßürher  des  N.  T. , 4 St.;  Erklärung  der  Apo- 
atelgescbirhte , 4 St.  öffentlich ; exegetische  Lehmi- 
gen der  Lausitzer.  — I Ilgen,  D.  Ch.  F.,  Theol,  P. 

0.  , christliche  Kirchengesrhirbte , 2.  Theil,  10  St. 
öffentlich ; hislsrisch  - theologische  Gesellschaft,  — 
Irrossmaua,  D.  Ch.  G.  L.,  Theol.  P.  O.,  Tiber  das 
Et.  Johanuis,  4 St.;  über  die  Ofieub,  Johannis,  4 St. 
öffentlich.  — Krehl,  D.  A.  L.  G.,  Theol.  P.  0., 
atlgrm.  Einleitung  in  die  praktische  Theologie,  Litur- 
gik und  Seelsorge,  4 St.;  Homiletik,  2 St.;  homile- 
tisches Seminar,  2 St.  öffentlich ; lehmigen  der  Hor- 
tensia im  freien  Sprrcben,  2 St.  — Niedner,  D. 
Cb.  W. , Theol.  P.  0.,  Geschichte  der  alten  Philoso- 
phie, 4 St.  öffentlich ; christliche  Kirrhengesehichle, 

1.  Theil,  8 St.;  Lieblingen  der  Laositxer  im  Dispali- 
rrn  und  Extemporiren , 1 St.  — Lindner,  D.  F, 
\V.,  Throl.  P.  E.,  rhrisllirhe  Moral,  4 St.;  Kateche- 
tik, 2 St.  öffentlich  ■.  Pädagogik,  Didaktik,  Metko. 
dik,  nebst  einer  Anweisnng  mr  zweckmässigen  ürgi- 
nisirnng  und  Führung  der  Tersekiedcnrn  Schulen,  4 
St.;  kalechctische  lehmigen,  4 St.  — Theile,  D. 
K.  G.  W,,  Theol.  I*.  E.  des.,  Einleitung  in  das  theol. 
Studium , 2 St.  öffentlich ; Dogmatik  nebst  biblischer 
Theologie  nnd  knrzer  Dogmengeschirhte,  2.  Theil, 
6 St.;  dogmatisrhes  Examinatoriom,  4 8t.;  Uebnngen 
der  exegetischen  Gesellschaft  des  N.  Testaments  und 
der  hebräischen  Gesellschaft.  — Fleck,  D.  F.  F. 
Theol.  P.  E.,  Encvklopädie  und  Methodologie  dec  theo- 


logiseken  Wissenschaften , 2 St.  öffentlich;  Apolo- 
getik mit  Beaug  auf  s.  Buch:  Die  Verthcidigung  des 
Christen  ihn  ms  u.  s.  w. , 2 St.  unentgeltlich ; christ- 
liche Dogmatik  mit  biblischer  Theologie  und  Dogmen- 
geschieht!*,  1.  Hälfte,  6Sl.;  Kt.  des  Matthäus,  4 St. ; 
christliche  Moral,  mit  Vergleichung  der  philosophi- 
schen, 4 St.;  Kxaminatorium  über  Dogmatik;  exege- 
tisch - dogmatische  Gesellschaft.  — Tuch,  91.  K., 

Theol.  Lir.  et  P.  E.  des.,  über  die  Geschichte  der 
Uebrrsrlsnngen  des  A.  T. , 2 Sl.  öffentlich ; über  die 
Genesis,  4 Sl.;  über  das  B.  Hiob,  5 Sl;  historisch  - 
kritische  Eisleitung  in  das  A.  T. , 6 Sl. ; hebräische 
Gesellschaft,  2 St.  — Siegel,  J J.  K.  Ch.  F.,  homi- 
letische Gesellschaft  der'Candidaleii  unentgeltlich.  — 
Küchler,  M.  K.  G.,  Theol.  l.ic.,  Philo».  P.  E,,  über 
einige  kleinere  Propheten,  2 St.  öffentlich ; homileti- 
sche Gesellschaft  der  Sachsen,  2 St.  unentgeltlich : 
homiletische  Gesellschaft  der  Candidaten,  2 Sl.  — 

Anger,  M.  IV. , Theol.  Lie.,  Geschichte  der  Reli- 
gionsideen der  Hebräer,  2 St.  unentgeltlich;  Erklä- 
rung des  Br.  Pauli  an  di«  Galater  und  des  Br.  Ja- 
kohi,  2 St.  unentgeltlich ; historisch -kritische  Ein- 
leitung in  das  N.  T.,  4 St;  dogmatisrhes  Kxamina- 
torium,  4 St.;  exrgetisrhe  Gesellschaften  des  A.  lind 
N.  T.  — Hansel,  91.  P.  M.  A.,  Theol.  Lir.,  über 
das  leiten  lind  dio  Schriften  des  Chrrsostomus  und 
Erklärung  der  6 BB  de  tacerdotio,  2 St.  unentgelt- 
lich; Einleitung  in  die  apokn  phisrhen  OB.  des  A.  T.  * 
und  dann  Erklärnag  der  wichtigsten  Stellen  des  B.  der 
Weisheit,  2 St;  homiletische  lehmigen.  — Gold- 
horn, 91.  D.  J.  H. , Theol.  Lie.,  Erklärung  des  I. 

Br.  Panli  an  die  Korinther,  3 Sl.  unentgeltlich;  Re. 
petitorinm  über  Kirchengewhichte,  fl  St.  — Lindner, 

M.  Wf.  B. , Theol.  Lic. , neuere  Kirrhengesehichle  ur»- 
entgeitlich;-  der  Brief  Pauli  an  die  Römer,  b St; 
Repetitorium  über  Kircheogeschichte,  4 St.  t exegeti- 
sche Gesellschaft,  — Delitzseh,  M.  F.,  Theol.  Lie., 

Auslegung  der  Psalmen,  2 St,  unentgeltlich ; hebräi- 
sche Grammatik  mit  Zagrmd legnag  der  Leetilre  des 
Propketen  Zrfanja,  1 St.  unentgeltlich. 

II.  Juristische  Fakultät.  Steinaeker, 

D.  W.  F.,  Ittr.  patr.  P.  0.,  d.  Z.  Derkanl,  Referir- 
und  Decrelirk linst  unter  Mitlheilung  Ton  Gerichlsaeten, 

4 St.;  sächsisches  Landwirthschaftsrechl,  3 St.  Öffent- 
lich. — Günther,  D.  K F,  Inr.  P.  Prim..  Fac. 

Inn  Ordin.,  Encrklopädie  und  Methodologie  des  Rechts, 

2 St.  öffentlich;  allgemeines  Staatsrecht,  4 St;  Cri- 
16 

Digitized  by  LjOOgie 


13t 


13« 


minalproccss,  4 St.;  Allgemeine  Lehren  des  Wechsel- 
rechts, 2 St.  öffentlich.  — Schilling,  D.  F.  A., 
lor.  rom.  P.  0.,  d.  Z.  Rector,  lateinische  Dispnlir- 
übungrn  über  streitige  Rechtssätze , 2 St.  öffentlich ; 
Erklärung  einiger  Titel  ron  Ulpiau’s  Fragmenten,  2 
St.  öffentlich ; Natnrrecht  oder  Rechtsphilosophie  mit 
Berücksichtigung  positiver  RechUbestiminiingeu,  4 St. 
— Mnrezoll,  D.  G.  L.  Tb.,  lor,  crim.  P.  O. , In- 
stitutionen und  Gcschirhtc  des  römischen  Rechts, 
10  St.;  gemeines  und  sächsisches  Criminalrecht,  6 St.; 
Encyklopädic  und  Methodologie  des  Rechts,  2 St.  öf- 
fentlich. — Hanel,  ü.  G. , Iur.  P.  0.,  Pandekten, 
15  St.;  Erbrecht,  3 St,  öffentlich ; Quellenkunde 
des  römischen  Rechts,  2 St.  öffentlich. — AI  brecht, 

D.  W.  E. , lor.  gerra.  P.  0.  des.,  deutsches  rriral- 
rechl , 5 St.;  deutsche  Rerhtsgesehiehle , 6 St.;  Lehn- 
recht , 2 St.  öffentlich.  — ton  der  Pfordlen,  U. 

E.  , Pnndect.  P.  0.  des.,  lustitutionen  des  römischen 
Rechts,  6 St.;  Geschichte  des  römischen  Rechts,  6 St.; 
Exegese  nnsgewählter  Pnadectenstellen  , 2 St.  öffent- 
lich. — Schilling,  U.  11.,  Iur.  P.  &.,  das  gemeine 
Kirchenrecht,  6 St.;  Pandekten,  12  St.;  gemeines  und 
sächsisches  Lahnrecht,  4 St.  öffentlich ; Exnininalo- 
ria  über  alle  Theilc  der  theoretischen  Rechtswissen- 
schaft. — Wciske,  D.l.}  Iur.  P.  E.,  Wechselrecht, 
2 St.;  Bergrecht,  2 St.;  deutsches  Priratrecht,  4 St.; 
gemeines  und  sächsisches  l.ehurrrhl,  2 St.  öffent- 
lich; juristische  Gesellschaft.  — Schneider,  l).  R., 
Iur.  P.  E.  des.,  gemeiner  iiud  sächsischer  ordentlicher 
Cifilprocess,  6 St.;  die  gemeinen  und  sächsischen 
summarischen  Proecsse,  2 St.  öffentlich ; Concurs- 
rerht  nnd  Concursprocess , 3 St.  — Berger,  U.  A., 
königl.  särhs.  Priratrrchl,  4 St. ; verbunden  mit  einem 
Repetitorium,  2 St.  unentgeltlich ; Criminalprocess, 
2 St.; . Examinatoria  iiher  alle  'l’heile  der  Rechtswis- 
senschaft. — .Vogel,  D.  E.  F.,  Entwickelung  des 
Fonk’schen  Crirainnlproeeases,  2 St.;  deutsches  Pri- 
valrecht  mit  Einschluss  des  Lehnrechls,  6 St.;  Otto’- 
sche  jnristische  Gesellschaft;  Gesellschaft  für  deutsche 
Sprache  nnd  Literatur  unentgeltlich.  — Busse,  D. 
W.  G. , Euorklopädic  nnd  Methodologie,  2 St.  unent- 
geltlich; Criminalproeess,  4SI.;  exegetische  nnd  prak- 
tische Uebungen.  — II ei  m hach,  I).  G.  E , Kirchen- 
reeht  der  Katholiken  und  Protestanten,  4 St.;  gemei- 
ner Cirilproeess,  6 St.;  Examinatnria  über  beliebige 
ltcchtstheile.  — Frege,  D.  W.,  Erklärung  der  Jnsti- 
nian.  Instilniionen , 2 St.  unentgeltlich ; Exnminalo- 
rium  über  einzelne  Theile  des  römischen  Rechts  im»j 
entgeltlich.  — Schl  etter,  D.  H.  Th.,  Natnrrecht, 
2 St.;  deutsche  Staats-  and  Rerhtsgesehiehle,  4 St. 

III.  Mediciniache  Fakultät,  lleinrolh, 
I).  J.  Ch.  A.,  Therap.  psvrh.  P.  O.,  d.  Z.  Drehant, 
Criminal- Psychologie,  2 St.  öffentlich ; psychisch  - 
gerichtliche  Mediriu,  2 St.  öffentlich ; System  der 
Psychiatrie,  6 8l.  — Weher,  D.  E.  H.,  Anat.  et 
Physiol.  P.  O. , Anatomie,  4SI.;  physiologische  Expe- 
rimente nnd  Repetitorium  über  Physiologie,  2 St.  öf- 
fentlich; Physiologie,  6 St.  — Glarus,  I).  ).  Ch. 
A.,  Clin.  P.  0.,  Sludienplan  für  die  Mediriu,  6. bis 
8 St.  zn  Anfang  des  Semesters  unentgeltlich ; allge- 


meine klinische  Beohachtongeu  über  die  herrschende 
Witterungs-  nnd  Krankbeitsconstitution,  2 St.  öffent- 
lich; Klinik  im  königl.  Institute  am  Jakobsbospitaie, 
8 St.  — Jörg,  D.  1.  Cb.  G. , Art.  obstetr.  P.  0., 
Geburtshilfe,  6 St.  (4  St.  öffentlich );  geburtshilfli- 
che Klinik,  6 St.;  über  Weiberk  rank  heilen , 4 $1.; 
Einübung  der  geburtshilflichen  Operationen,  2 St.  — 
Wcndler,  D.  Ch.  A.,  Med.  polil.  for.  P.  0.,  ge- 
richtliche Medicin,  für  Rechlsgelehrte , 4 St;  meilici- 
nische  Polizeiwjssenschaft,  für  Mediciner,  4 St.  Öf- 
fentlich. — Kühn,  D.  0.  P. , Chrm.  gen.  P.  O. , 
Stöchiometrie  und  über  das  Cyan  und  seine  Verbin- 
dungen, 2 St.  öffentlich ; organische  Chemie,  5 St; 
chemisch  - praktische  Uebungen,  4 St.  — Cerntti, 
U.  L. , Pathol.  et  Therap.  spec.  P.  0.,  Carstis  der 
speciclieu  Pathologie  und  Therapie,  1.  Theil,  die  acu- 
ten Krankheiten,  SSt.  (2  St.  öffentlich);  Poliklinik, 
6 St.  — Braune,  H.  A.,  Therap.  gen.  et  Mat,  med. 
P.  0.,  Arzneimittellehre,  1.  Theil,  6 St.  (2  St.  öf- 
fentlich); Keceplirkunsl , 2 St.;  Poliklinik,  6 St.  — 
Radius,  D.  J.,.  Pathol.  et  Diaet.  P.  0.  des.,  allge- 
meine Pathologie,  4 St.;  klinische  Demonstrationen, 
4 St.  öffentlich ; über  Augeukraukhcitcn,  2 St.  — 
Günther,  D.  G.,  Chir.  P.  0.  des.,  chirurgische  Kli- 
nik, 0 St.;  der  2.  Theil  der  sprciellen  Chirurgie, 
4 St;  über  Chirurg.  Krankheiten,  2 St.  öffentlich; 
Operationen  an  Leichnamen.  — Walther,  D.  J.  K. 
W.,  P.  0.  des.,  gesummt«  Chirurgie,  4 St;  Patholo- 
gie und  Therapie  der  syphilil.  Kraukheitsformen,  2 
St.;  über  Wunden,  2 St.  öffentlich ; chirurgische  Po- 
liklinik, 6 St.  ■ — Kunze,  D.  G.,  Med.  et  Botnw. 
P.  E. , über  Heilkräfte  der  Pflanzen,  2 St.  öffent- 
lich; Encyklopädie  der  Botanik,  4 St.;  praktische 
botanische  Uebungen,  2 St.  und  Kxcursionen  des  Nach- 
mittags. — Hasper,  D.  M.,  Med.  P.  E.,  allgemeine 
Therapie,  2 St,  öffentlich;  über  Hautkrankheiten, 
2 St.  öffentlich.  — Ritte  rieh,  l).  H.  P.,  Opthalm. 
P.  K. , Augenklinik,  6 St.;  filier  Au  gen  krank  heilen, 

2 St  öffentlich;  Anleitung  zu  Augen  opera  linnen.  — 
Cartts,  U.  E.  A.,  gesummte  Chirurgie,  4 St.;  chi- 
rurgische Verhandlrhre,  2 St.;  orthopädische  Klinik, 

3 St.;  chirurgische  Poliklinik,  6 St.  unentgeltlich. 

— Kuraehke,  D.  E.  II.,  Abriss  der  Geschichte  und 
Biirhrckunde  der  Mediriu,  2 St.  unentgeltlich ; Kncy- 
klopädie  und  Methodologie,  2 St.;  über  die  wichtig- 
sten Krankheiten  des  Auges,  2 St.  — Bock,  l).  K. 
E. , topographische  Anatomie,  2 St.  unentgeltlich  ; sy- 
stematische Anatomie,  Fortsetzung,  6 Hl.  — Francke, 
I).  K,  G. , über  einige  Kapitel  der  Chirurgie,  2 St. 

— Ass  mann,  D.  F.  W , yergleichende  Anatomie 
der  Wirbelthiere,  4 St.  unentgeltlich ; Tcrgleirhende 
Anatomie  der  wirbellosen  Thiere,  2 St.;  Anatomie  der 
Hnussiiiigelhiere,  mit  praktischen  Uebungen;  Thier- 
hrilkuudc  für  Mediciner.  — Schreher,  D.  D.  ß. 
M. , Erkeunltiiss  und  Heilung  der  Kinderkrankheiten 
mit  klinischen  Uebungen,  6 St.;  Diätetik,  2 St.  un- 
entgeltlich.— Weinlig,  D.  Ch.  A.,  Theorie  des 
Arkerhaues,  2 St.  unentgeltlich ; Elemente  de«  Ma- 
schinenwesens, 2.St.  unentgeltlich;  praktische  UrliUli- 
gen  int  Bestimmen  der  Miuerulien.  — Hasse,  D.  K. 
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E.,  pathologische  Anatomie,  2 St.  unentgeltlich;  chi- 
rurgische Anatomie,  2 St.;  Leitung  der  Repetitionen 
im  Jakobshospitale.  — Neuberl,  U.  K.  A.,  allge- 
meine Therapie,  2 St.  unentgeltlich ; Ergebnisse  der 
mikroskopischen  und  chemischen  Untersuebnngea  für 
die  Pathologie,  2 St.  unentgeltlich i Disputirübungen 
and  Repetitorium  über  Physiologie,  Pathologie  und 
praktische  Medicin.  — Weber,  D.  E.  F.,  Prosect., 
Knochen  - und  Bänderlehre,  4 St.  — Lehmann, 
1).  K.  G.,  physiologische  Chemie,  2 St.  — Merkel, 
D.  K.  L. , über  die  wichtigsten  Heilqnellen  Deutsch- 
lands nnd  der  Schweix , 3 St.  unentgeltlich ; Phy- 
siologie, Pathologie,  Diätetik  und  Therapie  des  mensch- 
lichen Stimm-  nnd  Sprachorgans,  2 St.;  Examinir- 
nnd  Repetir-Uebungen  über  beliebige  Zweige  der  Me- 
dicin. — Lotxe,  D.  K.  H.,  Logik  und  encyklnpä- 
dische  Uebersicht  der  Philosophie,  2 St.;  Geschickte 
der  Philosophie  seit  Kant,  2 St.  unentgeltlich;  Ency- 
klopädie  und  Methodologie  der  Mcdicin,  2 St.  — Gren- 
ser,  />.  W.  L. , über  die  Krankheiten  des  weiblichen 
Gesrhlechts,  2 St.  unentgeltlich ; Examinir-Uebungen 
über  einige  Dnctrinen  der  Medicin. 

IV.  Philotophische  Fakultät.  Harten- 
stein, G.,  Philos.  theor.  P.  0.,  d.  Z.  Dechant,  Ge- 
schichte der  Philosophie  bei  den  alten  Griechen  nnd 
Römern,  4 St.  öffentlich;  Psychologie,  4 St.;  Reli- 
gionsphilosophie, 2 St.;  über  den  Zweck  des  akade- 
mischen Studiums,  2 St.  unentgeltlich ; Uebungen  der 
philosophischen  Abtheilung  der  lausitxer  homiletischen 
Gesellschaft.  — Hermann,  D.  G. , Eloi|.  et  Poet. 
P.  0.,  Reg.  Scmin.  philo!.  Direct.,  über  die  Hesiodi- 
srbe  Theogonie  und  die  ''Enya  xni  rjilQOf , 4 St.  öf- 
fentlich ; philologische  Escyklopädie , 2 St.;  griechi- 
sche Gesellschaft;  künigl.  philologisches  Seiuinarium. 
— Wach  am  u th,  W. , Hist.  P.  O. , allgemeine  Welt- 
geschichte, 6 St.;  Geschichte  der  Griechen  und  Rö- 
mer, 2 St.  öffentlich;  historische  Gesellschaft.  — 
Drobisch,  M.  W.,  Math,  et  Philos.  P.  0.,  über  die 
Philosophie  als  akademisches  Stadium,  2 St.  öffent- 
lich; Logik,  2 St.;  Metaphrsik , 4 St.;  Forlsetxnng 
de r Differentialrechnung  nnd  Grundlegung  der  Integral- 
rechnung, 6 St.  (2  St.  öffentlich );  philosopbisrhe 
Uebungen,  1 St.  — Hasse,  F.  Ch.  A.,  Doetrr.  hist, 
an  x.  P.  0.,  Geschichte  der  fünf  europäischen  Gross- 
mnehte,  4 St.  öffentlich;  F.nrvklopädie  der  histori- 
schen Hilfswissenschaften,  4SI.;  Geschichte  nud Slnats- 
knnde  des  Königreichs  Sachsen.  2 St.  — Schwäg- 
rirhen,  D.  Ch.  F.;  Hist.  nat.  r.  0. , Naturgeschichte, 
4 St.  öffentlich;  theoretische  Botanik,  4 St.;  prak- 
tische Botanik,  2 St.  — Pohl,  H.  F. , Oeron.  et 
Terhn.  P.  0.,  Grundsätze  der  Verwaltungskundr,  4SI. 
öffentlich;  T.andwirthschaftslehre,  4 St.  unentgelt- 
lich', kameralislische  Gesellschaft. — Wester  mann, 
A.,  Litt,  graer.  et  rom.  P.  0. , über  Demosthenes  Rede 
gegen  Leptines,  4 St.  öffentlich;  Geographie  von 
Alt  - Griechenland , 4 St.;  Uehnngen  im  Latein -Spre- 
chen und  Schreiben.  — Fleischer,  H.  L.,  LL.  00. 
P.  0.,  Fortsetzung  der  Erklärung  des  Koran,  2 St. 
öffentlich;  Erklärung  des  türkisrhen  Romans  Kyrk 
Vexir,  2 St.  öffentlich;  Vergleichung  der  hebräischen 


Grammatik  mit  der  arabischen,  2 St.;  Erklärnag  der 
Reisen  Sindbads,  2 St.;  arabische  Gesellschaft,  2 St. 

— Erd  mann,  0.  L. , Chem.  techu.  P.  0.,  Experi- 
mentalrhemie , 6 St;  praktisch- chemische  Uebungen, 
18  St.  — Bülan,  F,,  Philos.  pract,  P.  0.  des.,  über 
die  deutschen  Verfassungen,  2 St.  öffentlich;  über 
Gemeinderecht  nnd  Gtmriudeordniingen , 2 St.  öffent- 
lich; praktisches  europäisches  Völkerrecht,  2 St.  ua- 
entgeltlich.  — Hansscn,  G.,  Doctriun.  pract.  et 
cameral.  P.  0.  des.,  Agricnlturpolilik  oder  Landwirlh- 
sehaflspolizei,  2 St.  öffentlich;  Nationalökonomie, 
4 St.  — Becker,  W.  A.,  Gr.  et  Rom.  Auliij.  P.  0., 
über  den  Euauehas  des  'l'erenz,  2 St.  öffentlich; 
Geschichte  der  Kunst  im  Alierihome,  4 St.  öffent- 
lich; antii|iiarische  Gesellschaft.  — Weher,  W.,  Phys. 
P.  0.  des.,  Experimentalphysik,  1.  Theil,  6 St.;  phy- 
sikalisch-praktische Uebungen  4 St.  — Möbius,  A. 
F. , Astron.  P.  B.  uud  Übserv.,  theorische  Astrono- 
mie, 2 St.  öffentlich;  geometrische  Uebuugen,  2 St.; 
die  Elemente  der  Statik,  2 St.  unentgeltlich.  — Seyf- 
farth,  G.,  Arehaol.  P.  E.,  allgemeine  Religionsge- 
schichte, 2 St.  öffentlich ; Mythologie  der  Griechen 
und  Römer  , 4 St. ; allgemeine  Archäologie  der  Aegyp- 
ter,  2 St.  — Nobbe,  K.  F.  A.,  Philos.  P.  E.,  über 
die  Gedichte  des  Calullus,  2 St.;  lateinische  Dispntir- 
Uebungeu , 2 St.  öffentlich.  — Plato,  G.  J.  K.  L., 
Philos.  1*.  E.,  Pädagogik,  4 St.  Öffentlich;  Kateche- 
tik, 2 St.;  kalechelischc  Uebungen,  2 St.;  kateehe- 
tisch - pädagogischer  Verein.  — Klotz,  R.,  Philos. 
P.  E.,  Reg.  Semin.  philol.  Adiunct,,  über  Cicero’s  De- 
putationen Tutcuianae , 2 St.  öffentlich;  lateinische 
Stilistik  nebst  eiuem  kurzen  Antibarbarus , 2 St.;  kö- 
nigl.  philologisches  Seminar,  2 St.;  philologische  Be- 
schäftigungen der  Lausitzer;  lateinische  Privatgesell- 
schaft; Uebungen  im  Latein -Schreiben  und  Sprechen, 
-—Poppig,  B. , Zoolog.  P.  B. , specielle  Zoologie, 
1.  Theil , 4 St.  öffentlich ; zoologische  Uebungen , 
1 St.  unentgeltlich.  — Haupt,  M.,  Philos.  P.  E., 
Geschichte  der  altdeutschen  Poesie,  4 St.  öffentlich  ; 
Tacitus  Germania,  4 9t.;  lateinische  Gesellschaft.  — 
Stallbaum,  G.,  Philos.  P.  E.,  über  das  2.  Buch 
der  Satiren  des  lloraz,  2 St.  öffentlich;  Uebungen 
im  Lateinisch  - Sprechen  and  Disputiren,  2 St.  — 
Brockhaus,  H.,  Litt,  sanscritt.  P.  E.,  Grammatik 
der  Prakrit- Dialekte , 2 St.  öffentlich;  Erklär,  der 
Episode  Nalas,  3 St.;  Interpretation  der  Mnhrchen- 
Mimmlung  des  SomadeTa,  3 St.  — Naumann,  K. 
F.,  Mineral,  et  Geogn.  P.  E.  des.,  Anfangsgründe  der 
Krystallngraphie,  2 St.  öffentlich;  Mineralogie,  4SI. 

— Weisse,  l).  Ch.  II.,  Logik  nnd  Psychologie,  4 
St.;  Religionsphilosnphie,  4 St.;  philologische  Uebun- 
gen. — Flat  he,  M.  J.  L.  F.,  deutsche  Staats-  nnd 
Rerhtsgesehicbte , 4 St.;  Gesrhirhte  der  enropäisrhen 
Studien  nnd  Völker  seil  dem  Anfänge  der  Reformation, 
4 St.  unentgeltlich.  — Klee,  M.  J.  L.,  Mythologie 
und  Sncrnl  - Alterlhümer  der  Römer,  2 St.  unentgelt- 
lich.— Marbach,  M.  G.  O.,  Aristoteles  Poetik, 
philosophisch  erläutert,  2 St.  unentgeltlich  ; Gesrhirhte 
der  griechischen  Philosophie,  4 St.  — Petermann, 
M.  W.  L. , Botanik,  4 St.;  botanische  Excnrsiosen, 
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an  2 Tagen;  über  neue  von  ihm  in  dar  leipziger  Flora 
entdeckte  Pflanzen,  2 St.  unentgeltlich-,  Bxnminatoria 
filier  theoret.  und  prakl.  Botanik.  — Biedermann, 
M.  F.  K.,  über  den  ueutscheu  Zollverein,' 2 St.  — 
Wnttke,  M.  H. , Uebnngen  in  historischen  Vorträ- 
gen, unentgeltlich ; Universalgeschichte ; Beendigung 
von  Widnkiud's  res  gestae  taxonicae  und  Erklärung 
eines  andern  Geschichtsschreibers.  — Kerndbrffer, 
M.  H.  A.,  Ling.  gerra.  et  art.  declam.  Lect.  pobl., 
Theorie  der  DecUtnation,  2 St.  öffentlich-,  Anleitung 
zum  geregelten  mündlichen  Vortruge;  Anleitung  zum 
geregelten  schriftlichen  Vortrage.  — Schmidt,  M- 
J.  A.  E.,  Ling.  ross,  et  gruec.  hod.  Lect.  pnbl.,  Ao- 
faogsgründe  der  rnssischen  and  neugriechischen  Spra- 
che, 2 St.  öffentlich . — Kntbgeber,  M.  F.  A. 
Ch.,  Ling.  ital.,  hispan.  et  lusitan.  Lect.  publ.,  Au- 
iangsgründe  der  italienischen  Sprache,  2 St,  öffent- 
lich ; la  Gcrusalcmme  liberata  di  Torq.  Tatst),  2 St. 
öffentlich-,  Anfangsgründe  der  spanischen  Sprache, 
verbunden  mit  praktischen  Uebnngcn,  2 St.  öffent- 
lich-, Anfangsgrfinde  der  portugiesischen  Sprache, 
1 St.  öffentlich.  — Feiler,  M.  F.  E.,  Ling.  angl. 
Lect.  publ.,  filier  engl.  Literatur,  2 St.  öffentlich.  — 
Fink,  flf.  G.  W.,  musikalische  Harmonielehre,  2 St. 
— Jordan,  J.  P.,  Ling.  et  litt.  slaTon.  Lect.  publ,, 
Geschichte  der  russischen  Literatur  vom  Anfänge  ihrer 


L I T B R A R I S C 

Ankündigungen  neuer  Bücher. 


Geschichte  der  Regipiung 

Ferdinands  nnd  Isabella’s 

\ 

der  Katholischen  von  Spanien. 

V ou 

William  H.  Prescott. 


Aut  dem  Englischen  übersetzt. 

Zwei  Theile. 

Gr.  6.  Geh.  6 Rthlr. 


Leipzig,  bei  F.  A.  Brockhaus. 


Der  uiigetheilte  Beifall,  welcbeu  dieses  ausge- 
zeichnete Geschieht*  u«rk  bei  seinem  Erscheinen  in 
England  und  den  Vereinigten  Staaten  gefunden,  be- 
rechtigt zn  der  Erwartung,  dass  demselben  auch  in 
Deutschland  eine  seiner  Wichtigkeit  nnd  der  gediege- 
nen Uebersetzung  entsprechende  Aufnahme  zu  Theil 
werden  wird. 


Eatwickelnng  bis  anf  Karamsin,  2 St.  öffentlich-, 
filier  Flexion  in  der  slavischen  Sprache  nach  deren 
einzelnen  Dialekten,  1 Su  — Fürst,  M.  J,,  Fort- 
setzung alltestaiaentlicher  Leseiibangen  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  grammatischen  Regeln,  2 Sk; 
Geschichte  der  jüdischen  Poesie,  1 St. 

Uebrigens  wird  der  Stallmeister  A.  Rohling, 
der  Ferhtmeister  G.  Berndl,  der  Tanzraeister  J.  F. 
W.  John,  und  der  Universiläts- Zeichner  nulurhisto- 
rischer  und  aualomisrher  Gegenstände,  K.G.  Aulich, 
auf  Verlangen  gehörigen  Unterricht  ertbeilen.  Auch 
können  «ich  die  Slndirenden  des  Unterrichts  der  bei 
hiesiger  Zrirhuungs-,  Maler-  nnd  Arckitrktor- Aka- 
demie angestelllen  Lehrer  bedienen. 

Die  Universitätsbibliothek  wird  täglich  2 Stan- 
den geöffnet,  nämlich  Mitiw.  und  Sonnab.  von  10  bis 
12  Uhr  nud  an  den  übrigen  Tagen  von  2 bis  4 Uhr, 
die  Rathsbibliothek  aber  Mont.,  Mitiw.  und  Sonnab. 
von  2 bis  4 Uhr. 

Die  archäologische  Sammlung  ist  Mittwochs  von 
2 bis  4 Uhr  geöffnet. 

Zu  der  naturhistorischen  Sammlung  der  Uni- 
versität findet  Mitiw.  nnd  Sonnab.  von  10  bis  12  Uhr 
freier  Zatritl  Statt. 

Das  B r üc k ner-La  m pe’sche  pharmakognosti- 
srhe  Museum  ist  Donnerst,  von  1 bis  3 Uhr  geöffnet. 


E ANZEIGEN. 

So  eben  ist  bei  ans  erschienen  und  in  allen  Buch- 
handlungen zu  haben: 

Die 

Lehre  von  der  Volkswirthschaft 

in  ihren  allgemeinen  Bedingungen  und  in  ihrer 
besondern  Entwickelung  oder:  Wissenschaftliche  Dar- 
stellung der  bürgerlichen  Gesellschaft  als 
Wirlhschaflssjstcm. 

Ein  Handbuch 

für  die  Freunde  dieser  Wissenschaft  und  für 
Staatsmänner. 

Von 

Br.  I,  F.  «.  Ktselen, 

Professor  der  S*taats\vis»euscliafteii 

gr.  8.  geh.  2 Hthlr.  12  gGr. 

Halle,  April  1843. 

€.  A.  Schwefschkc  nnd  Sohn. 
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PER 

ALLGEMEINEN  LITERAT  II  R - ZEITUNG 


April  1843. 


LITERARISCHE 

I.  Universitäten. 

Tübingen. 

Verzeichnis«  der  Vorlesungen, 
welche 

an  der  Knuigl.  W ürtlerabrrgischen  Universität  daselbst 
im  Sommer -Semester  18*3  gehalten  werden. 


ELvangclisch  -tkeologitche  Fakultät.  — t.  Baur: 
Evangelium  des  Johannes;  »weiter  Theil  der  ehristl. 
Dogniingesehichte.  — Schmidt  Brief  Pauli  an  die 
Römer;  erster  Theil  der  ehristl.  Sitlenlehre;  homi- 
letische und  katerhetische  Ucbnngen.  — r.  Ewald: 
die  wichtigsten  Stellen  des  A.  T. ; lUalavilagni- 
tnilra ; persische  Schriftsteller;  Koran.  — Beck: 
Briefe  an  die  Epheser  und  Colosser;  erster  Theil 
der  ehristl.  Glaubenslehre.  — Länderer:  erste 
Hälfte  der  synoptischen  Erklärung  der  3 ersten 
Evaugelirn.  — Zeller:  Apostelgeschichte;  Apolo- 
getik. — Wurm:  Examinatorium  über  Dogmatik 
und  Dogmengesehiehle. 

H.  Katholisch -theologische  Fakultät.  — v.  Drev: 
christliche  Apologetik.  — Kuhn:  Fortselmng  der 
Dogmatik;  Lehre  von  der  Gnade  und  Rechtferti- 
gung. — liefele:  »weiter  Theil  der  ehristl.  Kir- 
chengeschirhtc;  Patrologir.  — Welte:  Einleitung 
insA.T.;  Psalmen;  arabische  und  armenische^ Spra- 
che. — Gehringer:  »weile  Hälfte  der  Evangelien ; 
Apostelgeschichte;  »weile  Hälfte  der  ehristl.  Moral. 
— Graf:  Brief  an  die  Römer;  gwrite  Hälfte  der 
Pastornlibeologie. 

UL  Juristische  Fakultät.  — r.  Schräder:  Pan- 
dekten. — Michaelis:  deutsches  Privatrecht;  ge- 
meines und  wnrlleinb.  Handels-  Wechsel-  und  Ge- 
werberecht; wiirttemb.  Privnlrecht;  ordentlicher  Ci- 
vilproress.  — Uepp:  juristische  Encyklopadie;  ge- 
meines deotsches  und  würltemb.  Strafrecht  und  Fo- 
lizeistrafrecbt.  — Re  jacher:  gemeines  deutsches 
Stantsrerhlond  Bondesrecht;  Kirchrnreeht. — Mav  er: 
»weiter  Theil  der  Pandekten;  Geschichte  des  römi- 
schen Rechts,  — Lang:  Pandekten;  gesammtes  ia 
Württemberg  geltendes  Civil-  und  Strafproeessrecht. 


NACHRICHTEN. 

— Köstlin:  Rechtsphilosophie;  gemeiner  deutscher 
nnd  wiirttemb.  Strafprocess.  — Bruns;  Institu- 
tionen. 

IV.  Medicinische  Fakultät.  — F.  v.  Gmelin:  »wei- 
ter Theil  der  speciellen  Kraukheitslehre ; Formu- 
lare. — Chr.  Gmelin:  »weiter  Theil  der  allge- 
meinen Chemie;  Stöchiometrie.  — r.  Rapp:  Phy- 
siologie; vergleichende  Anatomie.  — v.  Rieche: 
zweiter  Theil  der  speciellen  Chirurgie;  Cursus  der 
Angenopcralionen  ; grburlshiilflirhe  Klinik;  geburts- 
hülfliehe  Krankheiten  der  Wöchnerinnen.  — An- 
te u r i e I h : Diagnostik;  Slaatsarsueikunde;  Polikli- 
nik.— H.  Mohl:  allgemeine  Botanik;  öronomische 
Botanik.  — Heermann:  medicinische  Klinik.  — 
v.  Bruns:  allgemeine  Chirurgie;  chirurgische  Kli- 
nik. — Big  wart:  allgemeine  Chemie;  technische 
Chemie;  medicinische  Botanik.  — Baur:  Anatomie 
des  Menschen.  — Mark I in:  spccielle  Botanik; 
botanische  Exrursionru.  — Frank:  chirurgischer 
Verband;  Cursus  chirurgischer  Operationen;  Repe- 
lilionru  in  der  Chirurgie  und  Geburtshülfe;  Fan- 
tnmühungrn.  — Wunderlich:  allgemeine  Patho- 
logie nnd  Therapie;  klinische  Propädeutik.  — Kren- 
s er:  Pharmacognosie ; medicinische  Examinatorien. 

— F.  G.  Mnjer:  medicinische  Examinatorien.  — 

Herrn.  Meyer:  allgemeine  Anatomie;  physiologi- 
sche Repetitionen.  — Roser:  Chirurgie  der  Harn - 
und  Geschlechtsorgane;  chirurgisches  Examinato- 
rium.  — Oester  Ipii:  allgemeine  Anatomie;  Krank- 
heiten der  Haut.  — Voetsch:  allgemeine  Pfeide- 
kennlniss. 

V.  Philosophische  Fakultät.  — Jäger:  Grammatik 
der  hebräischen  Sprache;  Prediger  nnd  hohes  Lied; 
Interpretation  der  für  die  biblische  Theologie  und 
Christologie  wichtigsten  Stellen  des  A.  T.  — Ta- 
fel: Encyklopadie  der  römischen  Dichter,  Gcschichls- 
srhreiher  und  Redner;  Hora»  Salyren ; Thncydide« 
im  philolng.  Seminar;  griechische  Stilübnngen.  — 

Haug:  »weiter  Theil  der  allgemeinen  Geschichte; 
historisch -geographische  Leitungen  im  Reallehrer- 
Seminar.  — v.  Nörrenberg;  Experimentalphy- 
sik; physicalisrhe  Lehmigen  im  Reallehrer- Semi- 
nar. — Wal«:  Antigone  des  Sophocles  und  Phö- 
nissen  des  Euripides;  Satiren  des  Hora»  im  philo- 
)og.  Semiitar;  lateinische  Stilübnngen;  Geschichte 
der  alten  Kunst.  — Fichte:  Metaphysik  und  all- 
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gemeine  Religionsphilosophie  (specutalive  Theolo- 
gie); Conversatorieu  und  Disputationen  über  Gegen- 
stände der  Meinphysik ; Pädagogik. — Qnenstedt: 
Geognooie;  Pelrefaktenkunde;  zoologisch  botanische 
Cebungen  im  Reallehrer-Seminar;  allgemeine  Geo- 
graphie. — Seholt:  Pädagogik  und  Didaktik;  va- 
terländische Elementar  - Schulgesetze.  — Hohl: 
Elementar  - Mathematik ; beschreibende  Geometrie; 
praktisch  - geometrische  Ue  billigen;  höhere  Analysis; 
mathematische  Hebungen  im  Reallehrer  - Seminar, 
— Yiseher:  Lehre  Ton  den  Künsten;  Nibelun- 
genlied nudGudrun;  romautisrhe  mittelhochdeutsche 
Poesie.  — Peschier:  Femme s »avant et  tod  Mo- 
liirt ; Stil-  und  Sprachübungen  im  Reallehrer  - 
Seminar;  englische  Sprache  und  Literatur.  — Kel- 
ler: Geschichte  der  neuern  Literatur  des  Auslands; 
altdeutsche  Poesie;  Dantes  Hölle;  deutsche  Litera- 
tur im  Reallehrer  - Seminar.  — Ofterdinger: 
allgemeine  Naturlehre;  Geometrie;  analytische  Geo- 
metrie.— Reiff:  Metaphysik  mit  Erkennlniss- 
lehre;  Geschichte  der  Philosophie, — Meier:  Psal- 
men; »weiter  Theil  des  Jesaja.  — Brücker:  Ge- 
schichte der  neuern  Zeit;  Geschichte  der  römischen 
Staats  - Verfassung. 

YL  StaatswirthichaJ tliche  Fakultät.  — R.  T.  M o h 1 : 
Encyklopädie  der  Slaatswissenschaften ; Politik.  — 
Knaus:  Encyklopädie  der  Landwirlhschaft;  land- 
wirthschafllich«  Taxalionslehrc.  — • Voll:  speciclle 
Technologie;  specielle  Maschinenkunde.  — Sehiix: 
National -Oeconomie;  über  die  nalionaloconomischen 
Zustände  Deutschlands.  — Fallali:  politische  Ge- 
schichte der  neuesten  Zeit.  — lloffmann:  Metho- 
dologie des  Rogiminal  - und  Kameral  - Studiums; 
Yerfassungs-  und  Verwaltnngsrecht  der  Gemeinden - 
nnd  Aratskörprrschaften  Württembergs  ; »weiter 
Theil  des  Systems  der  würltcmb.  Finanzgesetxge- 
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buna.  — Pfeilstieker:  bürgerliche  und  land- 
wirtschaftliche Baukunst. 


Vebungen  in  Kunst  tn. 

t.  Hermann:  Reiten.  — Sil  eher:  Gesang  nnd  In- 
strumental - Musik.  — Ilelwig  und  Leibnix: 
Zeichnen  und  Malen.  — Kaalropp:  Fechten.  — 
Beck:  Tarnen. 


UnivcrtUüts  - Institute. 

Bibliothek;  evangelische  Prediger- Anstalt;  anatomi- 
sches Theater  mit  einer  Sammlung  für  verglei- 
chende nnd  pathologische  Anatomie;  botanischer 
Garten  nebst  den  daxu  gehörenden  botanischen  Samm- 
lungen; chemisches  Laboratorium ; Cabinet  chirur- 
gischer Instrumente  ; medirinischcs , chirurgisches 
nnd  geburtshülfliches  Klinikum;  zoologische  Samm- 
lungen; mineralogische  nnd  geognoslische  Samm- 
lungen; Münz-  und  Antiquitäten -Cabinet;  Stern- 
warte und  physikalisch  • astronomisches  Cabinet; 
Laboratorium  für  Agricultur-  und  technische  Che- 
mie; technologische  Modell -Sammlung;  Sammlung 
land-  nnd  forstwirlhschaftlicher  Modelle  und  Pro- 
dukte; philologisches  Lehrer -Seminar;  Reallehrer - 
Seminar;  Zeichnung»  - Institut ; Reitbahn;  Feeht- 
bodeu;  gymnastische  Anstalt. 


Der  Anfang  der  Vorlesungen  ist  auf  den  ÄS. 
April  feslgesctxt. 


II.  Entgegnung  * 
eines  Angriffs  Hrn.  Hitzig’s  auf  den  Rcccn- 
senten  seiner  Schrift:  die  Erfindung 
des  Alphabets. 

(A.  L.  Z.  1842.  Nr.  141  — 144.) 

(Verspätet.) 

Ziemlich  spät  erst  wird  nns  ein  Buch  ins  Haus 
geschickt,  welches  seinem  Hauptinhalte  nach  die  Apo- 
ralypse  dem  Evangelisten  Mnrcus  zu  vindiciren , in  der 
Vorrede  aber  einen  Rereuarnten  ahznfertigen  sucht, 
dessen  Widerlegung  freilich  da  wohl  am  Orte  war, 
wo  es  galt,  eine  bodenlose  Hypothese  aus  Lost  des 
Positiven  durohxnselxeu.  Denn  eben  jenem  Positivis- 
mos  hatte  sich  derselbe  entschieden  widersetzt. 

Wir  reden  aber  vou  Hrn.  Hitzig '»  Buch:  Ueber 
Johannes  Marcus  ond  seine  Schriften,  oder:  Welcher 


Johannes  hat  die  Offenbarung  verfasst?  (Zürich.  1843.) 
Eben  diesem  Buche  that  eine  Vorrede  Noth,  welche 
Recensenten  wie  den  über  die  Schrift  desselben  Vf.’* 
von  Erfindung  des  Alphabets  abwehrte.  Solche  Ab- 
wehr aber,  womit  wird  sie  bewerkstelligt?  Durch 
Anschuldigungen  in  der  That,  die  nur  wahr  zu  sein 
brauchten,  um  den  Leser  vor  solch  einem  Recensen- 
ten-Menschen  mit  Abscheu  zu  erfülleu.  Wer  sirh 
nns  anvertraut  hat,  dem  beweist  nämlirh  Hr.  H.,  dass 
er  sich  einem  Falsarius  und  überdies  einem  parteii- 
schen, leidenschaftlichen  nnd  kurzsichtigen  Riehter  an- 
vertraut habe. 

Ist  es  deshalb  vorerst  die  Achtung  vor  nnseren 
Lesern,  welche  uns  eine  Verlheidigung  nhdringl,  so 
gehen  wir  doch  um  so  lieber  darauf  ein,  als  dadurch 
der  Zweck  unserer  bisherigen  Kritik  gegen  Hrn.  //., 
wie  wir  sie  in  diesen  Tagen  nach  gegen  desselben 
Commentar  zu  den  kleinen  Propheten  (s.  Erg.  Bl. 
xnm  Mount  Mai;  die  Rrdaction)  wandten,  noch  voll- 
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ständiger  erreicht , ja  dieselbe  anf  gewisse  Weise 
abgeschlossen  werden  kann.  Dieselbe  nnd  ärgere  Ver- 
blendung über  einen  einfachen  Thatbestand  hier  wie 
dort,  dieselbe  Schiefheit  des  Urtheils  nnd  — kurz  und 
gal:  der  ganze  nnd  selbige  H. , wenn  er  an  einem 
Recensenten  und  wenn  er  an  einem  biblischen  Bache 
Kritik  übt. 

Einen  Falsarins  nennt  er  uns  also,  nns,  den  Re- 
eensenten  seiner  Schrift  älter  die  Erlindnng  des  Alpha- 
bets? — Nennt  nnn  wohl  ebeu  nicht,  aber  gleichviel; 
schiebt  nns  den  Namen  dergestalt  unter  die  Küsse, 
dass  wir  nicht  anders  können,  als  ihn  finden  and  auf- 
beben. 

Nnn  denn  t so  haben  wir  hier  ein  moralisches 
Attentat  nnd  weiss  Flr.  H.  nicht,  was  darauf  gesetzt 
Ist,  wenn  seine  Beschuldigung  sich  als  Lüge,  als  Ver- 
lnumdung  erweist,  weiss  er  nicht,  dass  der  Terlänm- 
dete,  der  in  seinem  Gewissen  gekränkte  Autor  auch 
den  ganzen  Zorn  der  gekränkten  Unschuld  wider  ihn 
anfzubieten  nnd  überdies  die  Stimme  des  gesammten 
Publicum  für  sich  hat? 

Doch,  Gott  bewahre!  welch’  einen  Streich  hätte 
dem  Hrn.  //.  beinahe  seine  unselige  Kritik  gespielt! 
Gott  bewahre,  dass  wir  jene  moralische  Anklage  so 
gar  erst  aufnehmen  sollten.  Hauke  es  Hr.  II.  dem 
guten  Glücke,  dass  es  eben  sein  Recensent  ist,  den 
er  auf  solche  Weise  geschmäht  hat,  sein  Rerensent, 
der  ja  weiss,  dass  diese  Beschuldigungen  nicht  aus 
bösem  Herzen,  vielmehr  aus  jener  bösen,  bösen  Kri- 
tik herkommea,  die  doch  wohl  auch  einmal  an  einem 
lebenden  Autor  sich  vergreifen  und  verirren  kann. 
Ais  Irrthnm  nud  nichts  weiter,  nicht  als  Vrrläumdnng 
nnd  Lüge  soll  es  nns  deshalb  gelten,  wenn  es  uns  ge- 
lungen sein  wird,  jene  Beschuldigungen  von  uns  tu 
weisen. 

Damit  wir  aber  nur  gleich  anfangs  sehen,  dass 
wir  es  mit  eben  jenem  Helden  der  positiven  Kritik  zu 
thun  haben,  so  leitet  er  jene  Anklagen  mit  einem  ech- 
ten Worte  der  Positiven  ein.  Ich  habe,  gegenüber 
den  missglückten  Versuchen  des  Hrn.  U.,  für  die  An- 
ordnung des  Alphabets  ein  sicheres  Gesetz  zu  ent- 
decken, die  Möglichkeit , man  merke,  die  Möglich- 
keit statuirt  dass  hier  der  Zufall  im  Spiele  gewesen 
sei  nnd  was  bekomme  irh  dafür  von  Hrn.  //.  zu  hö- 
ren? — dass,  wer  sich  bei  sulchen  Kragen  auf  den 
Zufall  berufe,  dass  dessen  Bernf  mitzosprerhen  zum 
Voraus  verdächtig  sei!  — ich  habe  die  Beweise  des 
Hrn.  II.  für  die  Ablritnng  der  Ordnung  des  Alpha- 
bet’s  aus  einem  anfänglichen  doppelten  Reihenansatz 
einer  ausführlichen,  zu  einer  Widerlegung  ausschla- 
genden Beurtheilung  unterworfen,  und  was  iel  die  Ant- 
wort des  redlichen  Forschers,  des  Mannes,  der  so  ge- 
wiss die  Möglichkeit,  sirh  zu  irren,  zngeben  wird, 
als  er  den  Glauben  an  die  Wahrheit  und  die  Hoffnung 
darauf  im  Herzen  trägt?  Wer,  so  ruft  dieser  Mann, 
den  doppelten  Reihenansatz  verkennt,  mit  einem  Sol- 
chen ist  überhaupt  nicht  zn  reden!  — Möchte  nns 
ein  guter  Geist  bewahren,  dass  uns  nun  nnd  nimmer 
ein  solches  Wort  aus  dem  Munde  gehe! 


Doch  welches  sind  aou  die  falsa,  die  wir  began- 
gen haben?  Zuerst,  wir  haben  behauptet  Hr.  H.  linde 
das  erste  Vorkommen  eines  Athasch  beim  Propheten 
Jeremias  25,  26;  61,  41  nnd  haben  dagegen  wahrschein- 
lich gefunden,  dass  diese  Stellen  Glosseme  enthalten,  da 
denn  das  Atbasch  für  sie  nichts  Befremdliches  habe.  Hr. 
M.  erklärt,  dass  auch  er  dem  Jeremias  nie  jene  Spielerei 
zugetrant,  verweissl  zu  dem  Ende  auf  seine  Denk- 
schrift zurück,  wo  dies  deotlich  gesagt  sei,  aof  sei- 
nen Comwcntar,  wo  die  Unechtheil  jener  Fälle  des 
Atbasch  erörtert  sei. 

Und  wenn  wir  nun  hiegegen  weiter  nichts  thun 
könnten,  als  unseren  Irrthum  eingestehen,  für  unser 
Missverständniss  der  //.‘sehen  Meinung  in  seiner  Denk- 
schrift um  Entschuldigung  bitten,  das  Versehen  eiligst 
wieder  gut  machen,  die  Ehre  des  Vf.’s  in  integrum 
rcstituiren  — : was  wäre  es  nun  weiter?  sollte  uns 
nicht  so  gut,  wie  irgend  Einem,  jenes  errare  huma- 
«um  zu  Gute  kommen?  und  wäre,  wer  Jenes  erstge- 
than  und  nun  dieses  thäte  — wäre  der  darum  ein 
Falsariusl  — Und  obgleich  das  Ganze  der  //.'sehen 
Beweisführung  in  jener  Schrift  durch  das  Hinwegfal- 
len  jener  Behauptung  über  das  Atbasch  ganz  und  gar 
nicht  gebessert  wird,  so  sei  es  dennoch  der  Wahrheit 
zu  Ehren  geäugt:  ja,  wir  haben  uns  geirrt;  Hr.  H. 
traut  dem  Propb.  wirklich  jene  Spielerei  nicht  zn  und 
es  freut  uns  aufrichtig,  Gelegenheit  zu  hüben,  unse- 
ren Irrthum  zu  Gunsten  des  Ilrn.  H.  biemit  za  be- 
richtigen. 

Aber  sonderbarer  Zufall!  Benarv  wird  mit  «ns 
zugleich  depreciren  müssen ; auch  Benary  hat  in  sei- 
ner Rceension  der  //.'sehen  Schrift  (Jahrbb.  für  wis- 
senschaftliche KriL  1841.  Nr.  30)  drn  Vf.  derselben 
in  jeuem  Irrthum  brfaogrn  gemeint  uud  sich,  wie  wir, 
anf  einen  Gegenbeweis  eingelassen,  Ueber  Hrn.  H. 
muss  entweder  «in  Unglück  walten  oder  eine  Schuld ! 
Zwar  nämlich  wenn  nur  der  Recensent  in  der  A.  L.  Z. 
ihn  missverstanden  hätte,  jener  Recensent,  welcher  — 
wie  es  scheint  — noch  ein  sehr  junger  Mann  ist,  aas 
welchem  — wie  Schölling  sagt  — wenn  man  ihn  auf 
den  Kopf  stellte,  kein  eigener  Gedanke  herausfallea 
würde:  nun  dann  offenbar  ein  Unglück;  oder  vielmehr 
allerdings  eine  Schuld,  nnr  keine  nndere,  als  des  Re- 
censenten Schnld.  Aber  Bennry!  gewiss,  Benarv  soll 
nicht  ohne  Weiteres  in  gleiche  Verdammniss  kommen; 
es  bleibt  wahrhaftig  nirhls  übrig,  als  den  Text  un- 
seres Autors  selbst  darauf  anzusehen , ob  der  Irrthnm 
der  Recensenten  nicht  etwa  in  einer  Schuld  von  jener 
Seite  wurzele.  „Die  XX II -Zahl  der  Bnrhstnbrn  in 
ihrer  heutigen  Ordnung  wird  für  die  Zeit  des  baby- 
lonischen Exils  schon  durch  das  Atbasch  bewiesen”  so 
allerdings  hebt  flr.  H.  auf  der  2.  Seite  an.  Sofort 
aber  geht  der  Text  weiter,  wie  folgt:  „traaj  Jer.  25, 
26;  51,  41  für  ;^a  nnd  vjg  33  Jer.  51,  1 für 
im  Texte  den  LXX  zeigen  handgreiflich,  dass  das 
heutige  Buchstahensystem  das  damalige  war.”  Das  das 
malige?  was  soll  das  heissen?  Es  srheint,  das  Buch- 
stabensyst.  der  nlexandrin.  Zeit  nnd  dafür  spricht  da- 
dabeistehende  Beispiel  aus  den  LXX.  Aber  nnmöglich ! 
dann  müsste  ja  Jer.  25,  26;  61,  41  nicht  jeremia- 
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nisch,  vielmehr  an«  alexandriniscber  Zeit  «ein  und 
wenn  dies  Hm.  /#.’«  Ansicht  wäre,  wie  hätte  er  sich 
die  ausdrückliche  Bemerkung  sparen  dürfen,  die  uns 
davon  benachrichtigte,  vielmehr  aber,  wie  hätte  er 
eirh  den  Beweis  für  jene  Ansicht  ersparen  können ! 
Irh  denke  nämlich:  in  solchem  Ansehen  stebt  nnser 
biblischer  Text,  dass  wir  bei  i'itaten  ans  ihm,  diese 
so  lange  als  echte  und  ehrliche  Bestandtheile  des  Tex- 
tes annehmeu,  bis  wir  ausdrücklich  auf  das  Gegen- 
theil  aufmerksam  gemacht  werden  und  dass  wir  so 
lange  die  Annahme  der  Echtheit  für  Regel  halten, 
bis  für  den  einzelnen  Pall  die  Ausnahme  bewiesen 
wird.  — ln  dieses  Raisonnemenl  müssen  wir  den  Ein- 
druck anflösen,  welchen  die  betreffende  Stelle  in  Hrn. 
H.'s  Schrift  bei  der  ersten  Lesung  auf  uns  machte 
den  sie  auch  auf  Benarj  gemacht  haben  muss  und, 
wie  wir  erfahren,  noch  anf  andere  nicht  unverständige 
Männer  gemacht  hat.  Es  setzt  nun  aber  allerdings  Hr.//. 
jene  Stellen  als  Glossen  in's  alexandrinisrhe  Zeitalter 
nsd  erörtert  dies  nnderen  Ortes  atisdrürklirh.  Das  also, 
dass  wir  uns  durch  die  Stelle  der  Drukscbrift  derge- 
stalt täuschen  Ressen,  dass  es  ans  gar  nicht  rinkam, 
den  Commentar  des  Vf.’s  zum  Jeremias  zu  ronsultiren, 
das,  wir  gestehen  es,  ist  unsere  Schuld  und  mag  eine 
Schuld  heissen;  dass  der  Vf.  aber  jene  Undeutlichkeit 
zn  Wege  brachte,  dass  er  nicht  mit  nnsdrücklirhrn 
Worten  an  Ort  UBd  Stelle  die  Lfnrchthrit  der  betref- 
fenden Stellen  aussprarh,  zn  einer  Zeit  namentlich, 
wo  der  Jeremias- Commentar  noch  uirlit  von  ihm  aus- 
gegeben war  — das  ist  des  Vf.’s  Schuld  — man  messe 
nun,  welrhes  die  grössere  ist. 


Die  sweile  Hanptaaklage,  welche,  ich  weiss  nicht, 
eh  die  Schwachsinnigkeit  oder  die  Unredlichkeit  des 
Recens.  beweisen  soll,  ist  diese:  Hr.  //..will  anf  8.4 
der  Denkschrift  dae  ursprüngliche  Vorhandensein  der 
Zischlaute  in  der  Sprache  beweisen.  Er  beweist  dies 
durrh  die  Behauptung,  dass  etliche  Wurzeln  mit  Zisch- 
lauten ursprüngl.ch  in  der  Sprache  gewesen  »ein  müss- 
ten, diese  Behauptung  aber  sofort  durch  die  gleieh  am 
Anfang  der  Sprache  vorhamlue  Notbwendigkeil,  die 
Begriffe  jener  Wurzeln  sprachlich  auszud rücken.  Ich 
meinerseits  erkläre,  dass  dieser  Beweis  nicht  Stich 
halte,  da  nicht  bewiesen  aad  nicht  beweisbar  sei , was 
doch  allein  ihn  vollständig  machen  könne,  dass  jene 
Begriffe  eben  so  aad  nicht  anders,  eben  durch  jene 
Wurzeln  mit  Zischlauten  haben  ansgedrürkt  werden 
müssen.  lliegi-grn  stellt  nnn  Hr.  //.  in  der  erwähn- 
ten Vorrede  zwei  Fragen  auf.  „Meint”  — dies  ist 
die  erste  — „ meint  der  Rerens.  wirklich , im  Hebräi- 
schen sei  der  Begriff  Kopf  einmal  nicht  durch  rösch 
ausgedrückt  worden  V Ei,  nicht  doch  ! der  Reccns. 
will  gar  nichts  meinen  oder  vermsthen,  vielmehr  be- 
hauptet er  gerade  im  Gegeutheil , dass  das  Meinen 
hier  übrrall  nicht  am  Orte  sei;  mit  anderen  Wort«: 
er  behauptet  die  Unbeweisbarkett , dass  der  Kopf  von 
Anfang  an  rasch  geheissen  uud  somit  die  Unmöglich- 
keit, nuf  die  Wurzel  rasch  den  Beweis  von  ursprüng- 
lichem Vorhandensein  der  Zischlaute  au  gründen:  und 
dies  ist  so  einfach,  so  klar! 

C Der  Beschluss  folgt"). 


LITERARISCHE 


Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Bei  mir  ist  erschienen  nnd  durch  alle  Uurhhand- 
lungen  zu  beziehen: 

Asverni  (Ost.), 

Oie  Oenuncintion  tlcr  Runter  und  ihr  sesobiebt- 
licher  Zusammenhang  mit  dem  ersten 
|irncessci »leitenden  Occrete. 

Gr.  8.  1 Rthlr.  16  Ngr. 


W weniger  (.%.  Thdr.), 

Das  Sacralsystem  und  das  Prorocationsrerfahrcn 
der  Römer.  Zwei  Beiträge  zur  Kunde  des 
römischen  Staats-  und  Rechtslebens. 

Gr.  8.  1 Rthlr.  24  Ngr. 

Leipzig,  im  März  1843. 

F.  A.  Brockhaus. 


In  meinem  Verlage  ist  nnnmehr  vollständig  er- 
schienen, und  durch  alle  Burhhandluugen  zu  erhalten: 

Arjwtoteli*  opera  omnia  qaae  extant,  uno 
voltimine  comprehensa,  seinnrtis  quantum  potuit 


ANZEIGEN. 

ab  geuninis  snppositicii«,  genuinis  autem  rertius 
quam  autehac  factum  ordiunlis,  prarmissa  intro- 
durtionr  rum  argnmenlorum  ronsprrtu  adiecto- 
qne  rernm  tndirr  edidil  Carolus  Iiermannu» 
tF eise.  4.  Ladenpreis  7 Thaler. 

Leipzig,  im  April  1843. 

Karl  Tauchnitx. 


Von  dem  längst  erwarteten  Werke: 

Alex,  de  Uumboldt,  Asie  centrale. 

3 Vols.  iu  8.  Paris. 

welrhes  so  eben  die  Presse  verlassen  hat,  ersrheint 
rn  meinem  Verlage  (laut  Anzeige  vom  5.  Mai  1841) 
eine  von  Dr.  With.  Mahlmann , unter  ausdrücklicher 
Zustimmung  des  Herrn  Verfassers  hrrausgegebene 
Urbersrtzung.  Da«  erste  Heft  wird  nork  vor  der  OstCr- 
messe  fertig;  der  Preis  des  Ganzen  soll  6 Rthlr.  nicht 
überschreiten. 

Bestellungen  nimmt  jede  Buchhandlung  an, 
Berlin,  im  April  1843. 

Ca  rl  J.  Klema  nn. 
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L1TEKARI8CUE  NACHRICHTEN. 


Entgegn ung 

eines  Angriffs  Um.  Hitzig’«  u.  s.  w. 
c Hetchlust  von  Nr.  17.) 

Alier  hören  wir  Hrn.  H.'t  2le  Trage:  „Und  habe 
ich"  — heisst  es  — „Terneint,  dass  die  Sprache  jene 
Begriffe,  wenn  sie  gewollt  hätte,  nicht  anrh  dnreh  an- 
dre Wörter  hätte  bezeichnen  können?”  — Nach  dem 
Obigen:  ja!  nach  Denkschrift  S.  4:  ja!  nnrh  der  An- 
lage des  ganzen  Beweises:  ja!  als»  ja  nnd  wieder  ja! 
eben  das,  müssen  wir  wiederholen,  hat  Hr.  //.  aller- 
dings behauptet  nnd  können  uns  nur  wundern,  wie 
er  so  fragen  mag.  Dorh  halt!  über  den  snbtilen  Mann! 
d ittingue,  diatingue  , armer  Keernsent,  und  sei  ja 
auf  der  Hat  gegen  den  Scharfsinn  Deines  Autors!  Ge- 
schwind! ich  nehme  es  zurück  jenes  Ja!  — „dass  sie 
hätte  bezeichnen-  können , wenn  sie  gewollt  hätte " 
Nein  freilich,  das  hat  er  nicht  Terneint:  wie  sollte  er 
auch!  wenn  sie  gewollt  hätte : dann  natiirlirh,  dann 
hätte  sie  auch  gekonnt  nnd  damit  wäre  blutwenig  ge- 
sagt. Was  also  musste  er  Tielmebr  behaupten  und 
was  hat  er  wirklirh  behauptet?  Dnss  die  Sprache 
jene  Begriffe  gar  nicht  habe  wollen  können  durch 
andre  Wörter  bezeichnen  — das  hat  er  behauptet! 
M an  denke,  welche  Behauptung!! 

Aber  sofort  nnn  eine  Anklage,  welche  directer 
auf  Fälschung  lautet!  Sie  schliesst  sich  eng  an  das 
Vorige  an.  lind  nun,  liebe  Feder,  dir  ist  nicht  zu 
helfen,  du  musst  mir  rasch  dein  eignes  Verdammnngs- 
tirtheil  abschrciben.  „ Wenige  Zeilen  nachher H — nur 
Torwiirtn!  es  sind  Hrn.  H.’t  eigene  Worte  — „soll 
ich  höchst  wahrscheinlich  finden,  dass  der  jüngere 
und  der  jüngste  Zischlaut  sich  erst  später  in  der  Spra- 
che entwickelt  haben  und  so  in  einem  Athen  dasselbe 
für  möglich  und  sofort  auch  für  unmöglich  erklären. 
Allein  ich  finde  dies  ja  wahrscheinlich  mit  der  For- 
mel: Indessen  gesetzt  auch  u.  s,  w.,  nur  Ton  dem 
Standpunkt  der  Meinung  aus,  die  ich  hellissen  wider- 
lege. Von  jüngerem  und  jüngstem  Zischlaut  spreche 
ich,  da  die  Zischlaute  alle  mir  für  gleich  alt  gellen, 
deutlirh  genug  aus  der  Seele  eines  Anderen  nnd  das 
Gerede  des  Reeens.  ist  also  anch  hier  wieder  eine 
Chikane.” 

Eine  Chikane?  nnd  wieder  eine  Chiknnr?  Ver- 
hüte der  Himmel,  dass  es  das  gewesen  sei!  indessen, 


nicht  Bethenernngen , nur  Beweise  gelten  hier  and  also 
nur  rasch  die  Akten  herbeigesrhafft!  Da  lesen  wir 
freilich  zuerst:  „Indessen  gesetzt  auch”  — — Es  folgt 
jetzt  Punctum  und  die  Rede  geht  weiter:  „Der  jüngere 
und  die  jüngsten  Zischlaute  konnten  sich,  ehe  man 
auf  Fixirung  der  Laute  in  Schrift  verfiel,  mittlerweile 
in  der  Sprache  entwickelt  haben.”  Wieder  ein  Functnm 
und  weiter:  „Ja,  es  ist  dies  im  höchsten  Grade  wahr- 
scheinlich, denn  „„jede  Sprache  hat  lange  ohne  Schrift 
bestanden  und  keine  ist  noch  jensrits  der  Grenzlinie 
Tollsuindiger , grammatischer  Entwickelung  gefunden, 
keine  n.  s.  w.””  (Worte  W.  r.  Humboldt'*.) 

Leser,  ich  appellire  feierlich  au  Eure  Entschei- 
dung. Die  Worte:  „Ja  es  ist  dies  im  höchsten  Grade 

wahrscheinlich” sind  sie  aus  Hrn.  H.'t  oder 

ans  jenes  Anderen  Seele  gesprochen,  der  durch  da* 
obige:  „ Gesetzt  auch ” sich  einführen  liess?  Vielleicht, 
dass  ein  Beispiel  die  Sache  ganz  ausser  Zweifel  setzt. 
Wenn  ich  sage:  Gesetzt  auch,  Hr.  H.  habe  nicht  da* 
allmülige  Entstehen  der  Zischlaute  Aussprechen  wol- 
len, so  könnte  dies  dennoch  wider  seinen  Willen  in 
seinen  Worten  enthalten  sein;  nnd  wenn  ich  dann 
fortfahre:  „Ja,  es  verhält  sich  damit  in  der  That  so;” 
wenn  ich  so  sage,  habe  ich  dann  etwa  mit  jenen  lets- 
ten  Worten  eines  Anderen  und  nicht  meine  eigene  Mei- 
nung ausgesprochen?  Wir  wollen  nicht  fürchten i denn 
es  kömmt  uns  wirklich  darauf  an,  es  als  unsere  Mei- 
nung verstanden  zu  selten.  Jenes  Beispiel  soll  nicht 
nur  rin  Problema  sein,  wir  wollen  uns  entschliessen 
zu  glauben,  dass  Hr.  H.  das  allmülige  Entstehen  der 
Zinrhbnchstaben  nicht  habe  niissprrrhen  wollen;  nnr 
die  Sprache,  nar  der  Ausdruck  soll  Schuld  sein.  Hr. 
H.  soll  »irh  nicht  haben  widersprerhen  wollen,  nnr 
dnreh  unglückliche  Constructionrii  soll  er  sirh  die  Be- 
schuldigung jenes  Widerspruchs  zugesogen  hahrn : 
dies  Alles  soll  so  sein  — : was  aber  soll  man  zu  der 
Verblendung  sagen,  wenn  er  nnn  noch  diesen  Miss- 
griff des  Ausdrucks  niebt  ziigiehl , was  zu  der  Forde- 
rung, man  solle,  wenn  seine  Worte  einfacher  Weise 
einen  Widerspruch  gelten,  den  Widerspruch  von  selbst, 
wie  etwa  die  weiland  Dogmatiker,  dnreh  eine  Erklä- 
rung ex  analogia  wegsehaffen  — was  endlich , was 
zn  der  schmählichen  Beschuldigung,  dass  der  Reeens., 
welcher  nicht  so  interpretirto,  ans  Chikane  os  unter- 
lassen halte? 

Vielleicht,  dass  wir  wissen  werden,  was  zu  allem 
dem  zn  sagen  ist,  wenn  wir  anrh  die  dritte  Anklage 
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angehört  haben  werden.  Ein  Argument,  welches  der 
Vf.  abgelebnt  habe,  an  lantet  diese  neue  Beschuldi- 
gung, das  habe  ich  für  sein  eigentliches  Hauptargu- 
menl  erklärt  und  also  auch  hier  sei  ich  ein  falscher 
Berichterstatter.  — 

Ich  habe  jenes  Argument  für  des  Vf.’s  Hauptar- 
gument  erklärt  und,  halle  irh  mirh  mit  l\erht  au  das, 
was  geschrieben  steht,  so  erkläre  ich  es  hieiml  noch 
einmal  dafür  nnd  hin  hier,  diese  Erklärung  au  recht- 
fertigen. 

Es  handelt  sich  darum,  die  Entstehung  der  Ord- 
nung drs  Alphabets  aus  dem  Ansats  einer  doppelten 
Rrihe,  deren  erste  mit  den  drei  mutac  ff,  G,  D,  die 
andre  mit  den  iiquiti.  L , M,  N begonnen  habe,  im 
Voraus  wahrscheinlich  an  rauchen.  Der  Vf.  bringt 
hei,  dass  ein  namhafter  Philolog  das  lateinische  ele- 
mentum  Ton  et,  tut,  en  womit  der  Leseunterricht  br- 
gonuen,  abgeleitet  habe.  In  der  Thal  fahrt  Ur.  H. 
fort,  lässt  sich  clcmcntum  nicht  anders  ableiten  Wie 
aber  konnte,  statt  mit  A , ff,  C,  mit  jenen  Buchsta- 
ben mitten  in  der  Iteihe  das  Lesenlernen  beginnen? 
Die  Lösung  dieses  Kutbsels , heisst  es  nach  einiger 
Weile,  liegt  vielleicht  in  der  berühmten  Stelle  drs 
Iren.  C.  haer.  2,  24  und  sofort  schickt  sich  der  Vf. 
an , diese  Steile  au  emendiren  und  au  interpretirrn  und 
bewerkstelligt  dadurch  einen  Sinn,  wonach  jener  Kir- 
chenvater von  einem  System  der  Schreibnng  des  he- 
bräischen Alphabets  berichtete,  welches?,  »,  ; sehein- 
bar an  den  Anfang  versetate.  Dnrrh  solche  Stellung 
der  Bnchstaben,  heisst  es  dann  schliesslich,  mochten 
die  Römer  gelauscht  werden  und  demgemäss  ein  Wort 
clcmcntum  bilden. 

Und  wenn  nun  dies  der  Gang  der  H.’ sehen  De- 
monstration ist,  tritt  Hr.  H.  dann  etwa  nicht  der  er- 
wähnten Ableitung  des  Wortes  clcmcntum  bei  ? — 
spricht  er  es  dorh  mit  dürren  Worten  aas!  and  wei- 
ter: nimmt  er  nicht  an,  dass  der  Leseunterricht  der 
Römer  mit  L M N begonnen  habe?  — Beruht  dorh 
narh  ihm  selbst  jene  Etymologie  ganz  and  gar  auf  dieser 
Annahme!  und  gieht  er  sirh  dorh  überdies  die  Mühe  diese 
Erscheinung  durch  eine  Hypothese,  diese  Hypothese  durch 
eine  Reihe  von  Schlüssen  uns  an  erklären!  und  end- 
lich: hat  er  also  nicht  jene  Etymologie  sinn  Beweise 
der  vorläufigen  Wahrscheinlichkeit  benntat,  dass  der 
Erfinder  des  Alphabets  ursprünglich  eine  mit  L,  M , 
N beginnende  Rrihe  neben  einer  anderen  mit  ff  G I) 
beginnenden  sirh  angesetat  habe?  — würde  er  doch 
sonst  sie  nicht  erwähnt,  dorh  gewiss  nicht  als  seine 
Meinung  erwähnt,  oder  endlirh,  wenn  dies,  so  doch 
davon  gewiss  gesprochen  nnd  mit  Grüuden  gesprsrhen 
haben,  dass  sis  trots  dem  io  jenem  Beweise  nicht 
tauge! 

Lesen  wir  nnn  zwar,  was  auf  8.  12  unserer  An- 
klagearte, der  Vnrrede  an  Johanne .«  Marcus  slefct, 
so  hat  unser  Ankläger  den  obenerwähnten  Beweis  nli- 
gelehnt , motivirt  abgelehnt  nnd  uns,  nachdem  wir  die 
betreffende  Stelle  der  Denkschrift  srbon  o,  wie  oft! 
gelesen  nnd  immer  wieder  gelesen  haben,  nns  treibt 
ann  jetzt  diese  ßemerknng  noch  einmal  au  ihr  hin  und 
siehe  da!  wir  linden  auch  jetzt  keine  Spur,  wahrhaftig 


keine  Spar  von  einer  motivirten  Ablehnnng.  Zorn  Trost 
erblicken  wir  so  eben  vielmehr  noch  eine  neue  Bestä- 
tigung unseres  Verständnisses.  Es  ist  norh  einmal 
Benary,  in  dessen  Receus.  wir,  S.  241  die  Worte  le- 
sen: „Ein  von  selbst  sieh  darbietendes  Argument—  — 
für  das  Ausgrben  des  Erfinders  des  Alphabets  von  je- 
ner Doppelreihe  — glaubt  der  Vf.  an  dem  römischen 
clcmcntum  und  seiner  Etymologie  an  haben.” 

Aber  wird  llr.  H.  denn  leugnen,  was  er  selbst 
geschrieben?  geschrieben  zu  habrn  behaupten,  was  ihm 
nie  in  den  Sinn  gekommen?  ist  ihm,  dem  Wnhrbeits- 
freunde,  nicht  wenigstens  ein  Schein  von  Recht  zu 
retten  ? 

Und  nun  komm  du  ihm  au  Hülfe,  du  unscheinba- 
res, übersehenes  Wörichen,  versuche  du  au  retten  den, 
der  dich  schrieb,  du,  nnn  seine  einzige  letale  Hoff- 
nung! „Erst”,  an  dieser  Stelle  steht  das  rettend« 
Srhibbolcth , unmittelbar  vor  der  ausführlichen  Erörte- 
rung des  in  Rede  stehenden  Arguments,  „erst  wollrn 
wir  ein  freiwillig  sich  nnbietendrs  Argument  — besei- 
tigen. " Beseitigen?  ist  das  der  Name  des  Defensor’» 
in  letzter  luslnua?  o wehe!  des  ominösen  Namens] 
Beseitigen , das  ist  der  Naiae  eines  Sophisten , eines 
doppelzüngigen  Sophisten!  eia  Argument  beseitigen? 
Mit  Verlaub,  was  will  das  sagen?  Soll  es  bedeuten, 
es  abtehnen , oder  aber  soll  es  hedentrn,  es  nur  vor- 
weg, vor  anderen  Beweisen  abbandela?  Der  nächste 
Zusammenhang  spricht  für  die  letzte  Bedcutnng:  indes», 
wir  könnten  uns  irren,  der  ganze  Verfplg,  da  wo  nun 
diese  Beseitigung  eben  vor  sich  geht,  wird  klärlirh 
Ausweisen,  in  welchem  Sinne  hier  beseitigt  wird.  Und 
somit  sehen  wir  uns  aof  jene  Erörterung  znrOrkge- 
wiesrn,  die  wir  schon  oben  durchgingen , wir  und  mit 
nns  noch  ein  anderer  Rrc.  gewinnen  aus  ihr  die  uu- 
umstössliche  Ueberaeugung:  beseitigen  ist  dorten  in 
jenem  letzten  Sinne  genommen,  wir  setzen  uns  hin 
und  nennen  in  einer  Rerension  jenes  Argument  ein 
Haupiargnmenl  des  Vf.’s,  wir  bemühen  uns,  dasselbe 
unsrerseits  motivirt  abzulehnen,  und  — siche  dn! 
nach  etlicher  Zeit  kömmt  der  Amor  lind  behauptet,  er 
selbst  habe  jenes  Argument  schon  abgefeimt,  er  selbst 
habe  seine  Unhallbarkeit  nnrhgewiesen  und  der  Rrrrn- 
sent  sei  nirht  besser  als  ein  Verfälscher! 

Findet  das  Publicum  dieses  Verfahren  eines  Au- 
tors empörend,  sn  muss  es  ja  wohl  an  allem  Ende  der 
Rerensenl  noch  gar  übernehmen,  seinen  Ankläger  zu 
verlheidigen.  Diesrr  Ree.  findet  es  in  der  Thnt  norh 
für  möglich,  dass  Ur.  H.  jenes  Argument  hat  allleh- 
nen wollen;  er  findet  es  gcdenkliar,  dass  Hr.  //.  das 
Gegen t heil  von  dem  zu  srhrriben  sich  einhildete,  was 
er  wirklich  schrieb.  Aller  Sprache  zum  Hohn,  Allem, 
was  da  geschrieben  sieht  zum  Hohn:  es  soll  sein,  Hr. 
li.’s  Meinung  soll  das  gerade  Gegentheil  von  seinen 
ff  orten  sein! 

Und  graut  Euch  nun  endlirh  vor  jenem  Subjrrti- 
vismns,  welchen  wir  Euch  an  Hr  ff.  schon  vorlüngsl 
gezeigt  nnd  vor  dem  wir  nns  allen  Kräften  Roch  ge- 
warnt haben?  Seht,  hier  ist  sie  auf  die  Spitze  g.-trie- 
ben,  die  Nichtachtung  de*  Ohjreiiven!  Der  Arme  ist 
nicht  im  Staad«  seine  Meinung  hinein  sn  legen  in  di« 
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Sprach«,  die  ihm,  ein  Objekive*,  «ein  Volk  entgegen- 
bringt  als  ein  Kleid,  den  dürren,  frierenden  Gedanken 
anständig  und  warm  so  umhüllen!  Er  nimmt  es  ent- 
gegen, dieses  wundervolle  Kleid,  aber  es  bleibt  ihm 
fremd,  er  weise  es  nicht  nm  sich  zn  werfen,  nicht  zu 
falten,  noch  zu  schürzen,  es  sinkt  ihm  von  der  Schul- 
ter und  macht  für  sich  seine  Falten  und  Formen,  und 
siehe!  den  es  bekleiden  sollte,  er  steht  nackt  und  ge- 
staltos  daneben!  Mein«  Meinung,  das  ist  die  Losung, 
meine  Meinung  ist  die  Wahrheit,  und  richtet  ihr 
mich,  so  hütet  Euch  nun  endlich  auch,  mirh  nach  mei- 
nen Worten  zu  richten.  Ich  stehe  für  mirh  auf  mei- 
ner Meinung  und  hier  and  nirgends  anders,  auch 
nicht  in  meinen  Worten  bin  ich  zu  finden. 

Das  ist  ohne  Zweifel  zu  grell  gemalt;  aber  den- 
noch sind  wir  hiemit  auf  den  Punkt  gekommen,  wel- 
cher der  äussersle  mögliche  ist  im  Subjeclirismus  und 
welchen  nach  Allem  Ur.  H.  wenigstens  in  seiner  zwei- 
ten und  dritten  Anklage  geyn  uns  glücklich  erreirhl 
zn  haben  scheint  und  uns  soll  diese  Entdeckung,  dass 
ihm  nicht  einmal  die  Sprache  Autorität  genug  ist,  als 
dass  er  sie  nicht  danu  und  wann  mit  seiner  Willkür 
durchbrechen  sollte,  uns  soll  diese  Entdeckung  war- 
nen, nns,  wenn  es  irgend  Termeidlich  ist,  mit  ihm  in 
ferneren  Streit  zu  begeben.  Missrerstiinrinisse  sind  ei- 
nem solchen  Standpunkte  natürlich,  das  Recht  der 
Wahrheit  gegen  denselben  diirchzuselzen  ist  lediglich 
Sache  des  Zufalls  und  endlich  sind  SahjreliTismus  und 
Maashallen  im  Oehatipten  und  Streiten  zwei  wenig  zn 
reimende  Dinge. 

Inzwischen,  auf  dass  reine  Bahn  zwischen  nns 
werde,  so  muss  vor  dem  Publikum  doch  der  begonnene 
Kampf  noch  mit  etlichen  Streichen  zu  Ende  geführt 
werden.  Wir  geben  deshalb  einen  vierten  Punkt,  auf 
welchem  sufort  noch  einmal  unsere  Ehrlichkeit  ange- 
griffen wird,  im  guten  Vertrauen  auf  das  gesunde  lir- 
theil  der  Leser  Preis  und  wenden  uns  rasrh , um  nns 
da  zu  decken,  wo  nns  der  Angriff  empfindlicher  trifft. 
Hastigrr,  leidenschaftlicher  Parieieifer,  diese  W'orte 
sind  es,  die  plülzlich  unser  Ohr  (reifen.  Dieser  Par- 
teieifer,  heisst  cs,  hsl  den  kurssichtigen  Richter  Tol- 
lends  blind  getüncht  und  er  hat  sich  gar  ihn  zn  ver- 
stecken nicht  die  Mühe  genommen. 

Soli  ich  leugnen,  dass  ich  parteiisch  hin  7 ich 
würde  nur  dann  verstirbt  sein,  es  zu  thnn,  wenn  ich 
mich  schämte,  parteiisch  zn  sein.  Und  arh.ime  ich 
mich  denn  nicht,  parteiisch  zu  sein!  Ich  schäme  mirh 
dessen  nicht!  ich  lengne  cs  nicht  nur  nicht:  ich  rühme 
mich  dessen!  Gegen  Alles,  was  mir  narb  redlirher 
Prüfung  als  falsch  erschienen  ist  — o,  wie  wünschte 
ich  dagegen  ein  rechter  Eiferer  nnd  ein  rerhter  Held 
zn  sein  und  gegen  die  Wahrheit:  wie  bin  ich  oft  noch 
viel  zn  kalt  gewesen  nnd  wie  mSchte  ich  doch , dass 
nie  Keiner  mit  grösserer  Leidenschaftlichkeit  liebte, 
, als  ich! 


Doch,  kann  nns  Hr,  H.  diese  Parteilichkeit  Tor- 
werfca  wollen?  wir  müssten  dann  ja  meinen,  dass  er 
weniger  brenne  für  den  Dienst  der  theuersten  Herrin 
— und  das  sei  fern!  Vielmehr  eben  die  Untreue  in 
diesem  Dienste  und  Menschen  zn  Hass  und  zu  Gunst 
gerichtet  zu  haben,  das  ist  die  letzte  Last,  die  er  wi- 
drr  uns  auwnlzt.  Gesenias  gilt  uns  als  absolute  Au- 
torität, der  Name  Hitzig  andrerseits  ist  uns  das  Syiu- 
bo him  der  Verwerfung  einer  Ansicht! 

In  der  That,  nahebei  hat  der  Ankläger  da«  Rich- 
tige getroffen;  nahebei  nämlich  trifft  es  zu,  dass  uns 
Gesenias  kritische  Weise  als  die  rechte*),  Hr.  H.'s 
Kritik  im  Gegcntkeil  als  das  Muster  der  falschen  er- 
scheint. Dort  welche  Achtung  vor  dem  historisch  Ge- 
gebnen, welche  Ruhe,  welche  Schärfe  in  dessen  Beur- 
(brilnng!  — hier  welche  Nichtachtung  des  Objecliven, 
welcher  Terrorismus  drs  Scharfsinns!  Und  kam  es 
uus  nicht  eben  anf  eine  Kritik  der  Kritik  nn,  haben 
wir  es  nicht  am  Anfänge  ausgesprorben,  dass  wir  je- 
ner Hydra  der  Kritik,  deren  Hänptrr  s»  viele  Hypo- 
thesen sind,  an’s  Leben  wollen?  sind  wir  nirht  dort 
nnd  in  unserem  jetzigen  Aufsätze  wieder  in’s  Feld  ge- 
zogen mit  der  ewigen  Losnng : Tod  dem  Subjectivis- 
musl  Und  wie?  sind  wir  in  diesem  ganzen  heiligen 
Kampfe  wie  Söldlinge  — etwa  einen  Hauptes  der  Le- 
gitimeu  erschienen?  Halten  wir  nirht  die  Grundsätze 
der  echteu  wissenschaftlichen  Legalität,  deren  Gesetze 
nichts  anderes  Bind,  als  die  Vernunft  des  Objectes,  mit 
dem  Eifer  eines  freien  Bürgers  ausgesprochen  und  mit 
eigner  Hand  nnd  mit  eignem  Schwerdte  verfochten  ? 
Und  weiter:  wenn  wir  zwar  freilich  jener  Willkür- 
herrsehaft  und  dem  glänzenden  Namen  des  Dirtators 
Feindschaft  geschworen  hatten  nnd  wenn  wir  nicht  wie 
Meuchelmörder  kamen,  sondern  an  unsrer  Corarde  je- 
dermann kenntlich  waren:  waren  wir  deshalb  etwa 
blind  oder  nugererht  gegen  die  Tugenden  jenes  Man- 
nes? Haben  wir  nirht  vor  aller  Welt  sein  Talent,  sei- 
nen Scharfsinn,  seine  Gelehrsamkeit,  seinen  Eifer,  sei- 
nes redlichen  Sinu  wieder  nnd  wieder  gepriesen?  ha- 
ben wir,  wenn  von  ihm  ein  gutes  Gesetz,  eine  loheus- 
werthe  Institution  ansgegangen  war,  halten  wir  cs  etwa 
wie  elende  Parteigänger  verschwiegen?  Aber  freilich, 
nnf  der  ersten  Seite  sogleich  baten  wir  nns  ans,  aurli 
eine  andere  Rede  als  die  der  Schmeiehler  reden  zn 
dürfen:  nnd  bis  znr  letzten  Seite  haben  wir  Wort  ge- 
halten! Und  da  ist  nnn  der  Aergrr  des  Dirtalor’s  filier 
den  Unlerthan,  dessen  Uasr,  wie  es  scheint,  noch  nicht 
weiss  ist,  gross  geworden  nnd  sein  Zorn  macht  sieh  in 
einem  heftigen,  schimpfenden  nnd  drohenden  Manifeste 
Luft. 

Und  dennoch!  der  Mann  lässt  sirh  anf  Bedingun- 
gen ein.  Der  verwegene  Angreifer  soll  begnadigt  sein, 
vom  Yorwnrfe  liettelslnlzer  Prahlerei  wenigstens  soll  er 
losgesprorhen  »erden,  wenn  er,  der  tausend  andere 
Versuche,  eine  Beziehnng  zwischen  den  drei  letzten 


*)  Die  parenthetische  Berufung  auf  Gr«,  nm.  i’hofn.  8.  39  mim  Beweise,  da««  die  Figur  de«  B«ch«tstieii  Snmeeh  in  der 
alten  Schrift  einer  Stütze,  nicht  einem  Decbe  gleiche,  mag  Wegfällen.  Wir  berufen  nn«  anf  Hm.  H.'s  eigue  Figuren 
S.  21.  Nur  da»*  mau  hOtwch  den  Zusammenhang  dieser  mit  der  Form  n<  beobachte  und  dann  heiirlheile,  oh  "s  und 
eher  auf  Dach  oder  eher  auf  Stütze  zu  deuten  sei.  — Xaite  als  Sense  zn  deuten,  hindert  die  Ungewissheit,  oh  die  He- 
bräer tiergl.  hatten,  natürlich  dann  nicht,  wenn  man  mit  nne  hebräische  Schrifterlluder  in  Aegypten  statuirt. 
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Buchstaben  der  erst«  und  den  drei  letzten  der  »weiten 
angeblichen  Reihe  zn  setzen , fitr  eben  so  berechtigt 
erklärte,  wie  den  Hitiig'sehen,  er  soll  also  losgespro- 
rhen  werden  nnf  die  Bedingung  hin , auch  nur  einen, 
man  denke  wie  gnädig!  nur  einen  gleichberechtigten 
Versuch  »um  Besten  xu  geben.  0!  also  auch  dieses 
Spiel  der  Grossmnth  hat  der  kritische  Dictator  Ton 
seines  Gleichen  weltlichen  Namens  gelernt!  und  die  Stol- 
len Antworten,  die  darauf  allezeit  gegeben  wurden,  hat 
er  nicht  gelernt?  Deine  Forderung,  so  lautet  die  Ant- 
wort, ist  zu  erfüllen  unter  meiner  Würde,  denn  sie 
ist  widersinnig  und  kindisch : widersinnig  ist  sie, 
indem  Du  ja  damit  von  mir  verlangst,  ich  solle  eben 
das  thnn,  was  ich,  da  Dn  es  thalest,  als  ein  müs- 
siges  und  eitles  Spiel  beieichnete,  indem  I)u  mir  den 
Aberwitz  znmnthest,  den  ich  selbst  höchlirhst  verpönt 
habe;  kindisch  ist  sie,  indem  Du,  nachdem  ich  die 
Täuschung,  welrhe  bei  Deinen  Constructionen  ob- 
waltet, begrifflich  anfgewiesen  habe,  indem  Du 
nnn  noch,  als  wäre  damit  noch  nicht  Alles  ansge- 
riebtcl,  obendrein  auch  empirisch  davon  überführt 
sein  willst. 

Und  dies  Manifest  nnn  mit  allen  Spuren  der  Leiden- 
schaftlichkeit und  schliesslich  mit  jener  unverständigen 
Begnadigungsfnrmel  setzt  Hr.  H.  einem  neuen  kritischen 
Publicandum  vor  und  schlägt  sich  selbst  sofort  in  der 
Vorrede  mit  der  fürchterlichen  Ironie,  dass  er  von 
dem  Splitter  in  seinem,  von  dem  Balken  in  Andrer 
Augen  spricht!  Johannes  Markus,  Verfasser  der 
Apocalvpse!  Wir  haben  schon  erklärt,  wie  unsere 
Thätigkeit  gegen  Hrn.  H.  dnrrh  sein  Verkennen  und 
Verdächtigen  unserer  Absicht,  durch  sein  Machtwort, 
womit  er  seine  eigenen  Aussprüche  cinfarh  negirt  und 
somit  wohl  freilich  unsere  Angriffe  dagegen  zu  Schanden 
macht,  dass  unsere  Thätigkeit  gegen  ihn  gelähmt  und 
ferner  so  gut  wie  unmöglich  gemneht  sei  — aber  im 
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Ankündigungen  neuer  Bücher. 

In  meinem  Verlage  ist  nunmehr  vollständig  er- 
schienen und  durch  alle  Buchhandlungen  za  erhalten: 

Concordantiae  omnium  voenm  Novj  Testa- 
ment! graeei , primnm  ab  Erasmn  Schmidin 
edilae,  nunc  serundiim  critices  et  hermenentioes 
noslrac  aetatis  rationes  emendatue,  nnrtae,  mr- 
liori  ordine  dispositne  rnra  Caroli  Hermann! 
Bruder.  4.  Ladenpreis:  8 Thaler. 

Leipzig,  im  April  1843. 

Karl  Tauchnitz. 


Soeben  erscheint  bei  F.  A.  Brock  haus  in 
Leip» ig: 

Trendelenburg , (Adf),  Die  logische 
* Frage  in  Hegers  System.  Zwei 
Streitschriften.  Gr.  8.  Geb.  10  Ngr. 


Ernst:  wir  hoffen  zu  Gott:  es  giebt  ihrer  noch  Hun- 
derte, die  sieh  vor  der  Verblendung  der  subjektiven  Kri- 
tik bewahrt  haben,  die  sich  fernerhin  gegen  ihre  Täu- 
schungen und  Anntaassnngen  auflehnen  werden;  die 
Kritik  wird  ewig  nicht  ohne  Schutz  nnd  ohne  Anwalt 
sein  unter  einem  Volke,  das  vor  Allen  stark  ist  im 
Entsagen  und  geduldig  im  Schmerz  der  Negativität, 
zu  einer  Zeit,  wo  Geister,  wie  frische  Winde  von 
Osten  gekommen  sind  und  die  Schwüle  der  Gläubig- 
keit verwebt  haben.  Aber  wenn  jemals  die  von  uns 
bestrittenen  Resultate  der  HilzigVhrn  Kritik  und 
alle  die  ähnlichen  bis  anf  das  neueste,  welche  nur 
anderen  Männern  zur  öffentlichen  Prüfung  überlassen 
seien,  wenn  sic  jemals  allgemein  gebilligt  werden:  — 
wir  werfen  es  dann  bei  Seite  unser  kritisches  Hand- 
werkszeug nnd  die  Mühe,  dem  Objecliven  mit  ernster 
Gewissenhaftigkeit  nnehgegangen  zu  sein,  wie  wollen 
wir  sie  bereuen!  Der  scharfsinnigste  Kopf  soll  von 
jener  Zeit  an  jedesmal  enf  den  Thron  der  Kritik 
erhoben  sein  und  seine  Entscheidungen  sollen  den 
heiligen,  ewigen  Codex  bilden,  auf  den  wir  Alle 
feierlich  ans  verpflichten  wollen. 

Und  nun  nach  so  vielen  Worten  der  Vrr- 
theidigung,  noch  zwei  Zeilen,  um  selbst  eine  Be- 
schwerde anzubringen.  Ist  nämlich  nach  dem  Bis- 
herigen die  gegen  uns  erhobene  Anklage  der  Fäl- 
schung ungegrüudel,  so  könnten  Irichllich  wir  mit 
mehrerem  Grunde  uns  darüber  beklagen.  Böses  Omen 
für  uns,  dass  unser  Name  unter  der  Hand  des 
Setzers  verfälscht  wurde!  und  »bermals  böses  Omen 
für  unseren  Gegner,  dass  er  seine  Streiche  nur  in 
den  Wind  zn  führen  scheint,  wenn  er  gegen  Hm. 
K.  H.  S.  daherfährt  und  doch  keinen  Anderen  meint 
als  R.  H.  S. 

■ Ende  Januar  1843. 


HK  ANZEIGEN. 

In  nnserm  Verlag  ist  so  eben  erschienen  nnd  in 
allen  Bnchhandlungen  zu  erhalten: 

Paliiograjiltischer  Nachweis  der  Unächthcit 

A*r 

Kölner  Freimanrer  - Urkunde 

vom  Jahre  1535 

t 

▼ o n 

Dr.  Gustav  behwettebke. 

Mit  3 Facsimilr’s. 

Besonderer,  mit  der  Abhandlung  Pn  p i I In  n ’s 
über  die  Consonanten  J und  V vermehrter,  Abdruck 
aus  den  Neuen  Millheilungen  des  Thüringisch- 
Sächsischen  Alterlhnms- Vereins. 

gr.  8.  geh.  6 gGr. 

Halle,  April  1843. 

Gebanenche  Rnchltandlung. 
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Verzeichnis®  der  Vorlesungen, 
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rinms  der  alt-  n.  neutestamentlichen  Abthriliing;  Her- 
menemik  des  allen  n.  neuen  Testaments  im  gegensei- 
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ter. — Dr.  Engelhardt:  Uebnngen  des  kirchen- 
historischen Seminars;  Kirchengeschichte  toii  1555 
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Dr.  Martins:  Experimental  - Pharmaeie;  praktische 
Anweisung  über  die  Auffindung  der  metallischen  Gifte 
in  gerichtlich  raedicinisrhen  Fällen. — Dr.von  Scha- 
den: philosophische  Ethik;  Religions  - Philosophie ; 
Psychologie  n.  Anthropologie.  — Dr.  Herder:  Reli- 
gions-Philosophie; Philosophie  des  Aristoteles  u.  ihr 
Verhältnis»  zur  neueren.  — Dr.  Ton  Raumer:  Ge- 
schichte der  deutschen  Poesie  bis  zum  Schloss  der 
Huhenstaurschen  Zeit;  Erklärung  mittel  hochdeutscher 
Gedichte. 


Die  Tanzkunst  lehrt:  Hübsch.  — Die  Fecht- 
und  Schwimmkunst:  Qnehl. 


Die  Unirersitäts  - Bibliothek  ist  jeden  Tag  (mit 
Ausnahme  des  Sonnabends)  Ton  1 — 2 Uhr;  das  Lese- 
zimmer in  denselben  Stunden  n.  Montags  n.  Mittwochs 
von  1 — 3 Uhr;  das  Naturalien- n.  Kunstkahinet  Mitt- 
wochs u.  Sonnabends  von  1 — 2 Uhr  geöffnet. 


II.  Vermischte  Nachrichten. 

4 

Noch  eine  Erklärung. 

(Mit  einer  Bemerkung  über  nnsere  erste  Sach- 
wissenschafl.) 

Schon  vor  einiger  Zeit  gab  mir  ein  Freund  von 
der  „Afterkritik, " welche  in  der  berliner  Literarischen 
Zeitung  gegen  mein  „neues  Werk”  gekommen  sei, 
Kunde,  nachdem  ich  danach,  nicht  ohne  besondere 
Anregung*),  mich  erkundigt  hatte;  eine  Abschrift  aber 
schickte  er  jüngsthin  erst,  ersucht  um  dieselbe.  Wäre 
nun  meine  Lage,  nach  dem  Verluste  der  Professur, 
hinsichtlich  des  schriftstellerischen  Wirkens  — noch 
bei  Toller  Gesundheit,  obschon  bereits  auf  so  hoher 
Altersstufe,  — so  wie  meine  Stellung  zu  Katholiken 
und  Protestanten,  insbesondere  zn  süddeutschen  Obscu- 
ranten  und  norddeutschen  Sperulanlen,  nicht  eine  so 
ganz  besondere  : dann  würde  ich  dm  Rath  des  freund- 
lich Theilnehmenden  (eines  Protestanten),  „Solche... 
schwatzen  zu  lassen,”  gern  befolgen;  nun  aber  gegen 
dies»  sogenannte  Rercnsion,  noch  so  Viel; 

1.  der  Eingang  oder  Anfang  ist  eine  Entstel- 
lung: ein  Thatsnehliches,  was  im  Vergleiche  mit  An- 


derem sehr  Wenig  ist,  in  der  Schrift  nicht  besonders 
hervorgehnhen  ward,  und  nur  in  Verhindoug  mit  dem, 
wozu  es  gehört,  zweckmässig  erscheinen  kann,  wurde 
hervorgezogen , so,  losgerissen , an  die  Spitze  gestellt 
und  mit  einem  sog.  Machtspruche  begleitet; 

2.  die  Angabe  des  Ref.  über  mein  Verhältnis* 
und  Verhalten  zur  Kritik  ist  ganz  unwahr  und  eine 
volle  Verleumdung:  wer  das  Buch  ganz  gelesen  oder 
liest,  mag  staunen;  und 

3.  von  allem  Gfschirhllirhru  und  Wissenschaft- 
lichen, was  der  Vf.  besonders  liervorhob,  weil  es  ihm 
sehr  wichtig  geschienen  hatte,  ist — Niehls  angezeigt. 

Das  Weitere  sind  Sprüche  ohne  Beweis,  ohne  Be- 
leg; wie  Solches  eben  ron  dem  Parleimanne,  Schrl- 
lingianer  oder  Ilegrlianer,  zu  erwarten  staud.  Wobei 
auch  ganz  unberührt  blich : 

1)  wie  der  Vf.  gegen  Srhelling  nnd  Hegel  gerecht 
zn  »ein  strebte,  wie  er  selbst  der  Lehre  des  Einen 
mit  dein  Namen  Naturphilosophie  aus  dem  Gesichts- 
punkte der  Poesie  und  der  frommen  Natiirhelranjilung 
schon  früher  ein  Tieferes  zngeslnud , so  ein  Wahres 
abzugewinnen,  nnd  der  Lehre  des  Anderen  mit  dem 


*)  Vgl.  die  Neue  J.  A.  L Z.  I8*J 
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Namen  absolute  Philosophie  auf  dem  Standpunkte 
der  Idealität  eine  mildere  Deutung  za  geben  suchte: 
S.  IX  und  8.  34,  104  und  118t  und 

2)  wie  junge  Männer  Ton  wahrhart  ansgcxcichne- 
tem  Talente,  welche  an  ihrem  Orte  xuerst  in  die  lden- 
tilälsscbnle  geführt  wurden,  ond  den  Prinripien  der- 
selben ganx  ergeben  waren,  dem  Identilätssyslem  gaux 
entsagten,  nachdem  ihnen  noch  Anderes  näher  bekannt 
geworden  war:  S.  IX  — XI;  Tbatsachen,  welche  laut 
des  Vorliegenden  eben  so  unbestreitbar  als  schlageud 
sind,  ond  wo  der  Srlbstkampf  bei  dem  Einen  und  der 
Hergang  bei  dem  Andern  besonders  merkw  ürdig  schienen. 

Dagegen  spricht  dieser  Ref.  dem  Vf.  die  „spern- 
latire  Bildung"  geradem  ab,  hat  Letxterer  gleich  Sein 
Leben  seit  mehr  als  einem  halben  Jahrhundert  vor- 
nehmlich der  Philosophie  als  Wissensrhnft  gewidmet, 
und  ist  gleich  über  seine  Schriften,  iodess  er  keiner 
Schule  der  Zeit  angehürlf,  viel  Günstiges  und  nnrh 
sehr  Günstiges  seither  — in  früherer  und  neuerer 
Zeit  — erschienen,  während  die  Rinrede,  welche  be- 
kanntlich sonst  bei  günstigen  Recensionen  so  leicht 
entsteht,  hier  keineswegs  slatlliitden  kann:  „Die  lite- 
rarische Stellung  des  Protestanten  xu  dem  Katholiken 
in  Absieht  auf  einen  Gemeiuxweck  in  Deutschland'’ 
S.  62  (dort  S.  3 und  4). 

Der  Referent  spricht  ferner  von  „Brochüren  (?) 
deren  der  Vf.  eine  xiemliche  Anxabl  geschrieben  zu 
haben  scheint  (?);”  das  ist  naiv  and  auch  ein  Beleg 
zu  dem  ebenda  S.  12  Uemerktcn.  Diese  Stimmung 
des  Protestanten,  in  der  Regel,  kommt  nun  dem 
neuen,  schlauen  Obseorantistnns  im  katholischen  Süd- 
«leutsrhland  ganx  besonders  zu  Statten.  Die  negative 
sind  positive  Misshandlung  , welche  dem  | Vf.  int 
Hermes  widerfuhr,  war  eine  Vorbereitnng  für  den 
akademischen  Schlag,  der  ihn  bald  nachher  getroffen. 
Dies  war  Wasser  auf  die  Mühle!.  Aber  da  wirkten 
-vornehmlich  die  Systematik  und  ein  Vornrtheil;  die 
Getäuschten  waren  übrigens  wohlverdiente  Männer. 
Der  eine  umging  in  seinem  grossen  Aufsätze  über 
die  Psychologie  auf  dem  gegenwärtigen  Standpunkte 
mein  Lehrbuch  derselben  gänzlich,  Jingcnrhlei  dies 
jüngst  eine  sehr  grosse  nnd  sehr  günstige  Rerension 
erhalten  hatte  (S.  3,  in  jener  Schrift);  und  der  Andere 
sprach  in  seinem  Aufsätze  über  die  Moral  von  Kant 
bis  auf  unsere  Zeit  über  meine  Versuche  in  diesem 
Zweige  der  Philosophie  aof  das  Härteste  nb,  unge- 
arblet  so  eben  von  meinem  Handbuch  der  Mnral- 
wissensrhaft  nnrh  der  dritten  Auflage  des  Lrbrlmrhs 
eine  sehr  günstige  Rerension  in  drr  Hall.  A.  L.  Z. 
erschienen  war.  Wie  mm  jene  vorlauten  Stimmen, 
in  Leipzig  und  Berlin,  drr  Rrnrtinnspnrlei  im  kalbo- 
lisrhen  Drnfsrhlande  (weit  umher)  und  besonders  in 
Baiern  Zusagen  mochten  nnd  mbgeu,  ist  leicht  xu 
ermessen.  „Die  alten  Aufklärer,"  sagt  man,  „die 
Mutschelle,  Hübner,  Sorher,  Weillcr  n.  A.  sind  todtj 


es  ist  nur  einer  noch  übrig gegen  diesen  wendet 
sich  jetzt  desto  mehr  die  neue  Tendenz,  drr  Zorn 
und  wohl  auch  der  Ingrimm.  Dass  der  Gehasste  von 
jeher  auch  dem  andern  Extreme,  der  Auf  klareres 
nicht  minder  als  dem  Geiste  der  Verfilmtet  uug  wider- 
strebte, kommt  ihm  jetzt  nicht  zu  Gute;  im  Gegrn- 
theile,  es  steigert  vielmehr  da  und  dort  den  Unwillen 
grgru  ihn,  weil  er  nun  einmal  der  Aufklärung  nicht 
entsagen  will.  Könule  man  nur  auch  die  Belobungen 
oder  Anerkennungen,  womit  seine  Entfernung  von 
der  Professur  noch  begleitet  wurde,  vernichten  oder 
wrgläiignen ! — Uebrigens  gehörten  die  Redaelionen 
des  Repert.  d.  Lit.  und  jeder  Lil.  Zeit,  nicht  zu 
denen,  nu  welche  nach  bestimmter  Angabe  des  Vf.’s 
ein  Exemplar  geschickt  werden  sollte;  und  es  ist 
ganz  unwahrscheinlich , dass  au  jene  von  dem  Ver- 
leger eines  geschickt  worden.  Ist  es  nun  dem  Vf.  zu 
verargen,  wenn  ihm  der  Gedanke  ent'land,  der  Par- 
leigeisl  habe  geeilt,  gegen  diese  Scluift  seine  Stimme 
ubzugcbrn,  um  dieselbe  wo  möglich  zu  ersticken,  zu 
erdrürkeu,  nnd  zugleich  gegen  das  2.  Heft  der  Schrift 
„Schelliug  in  München”  etc.,  welche  mit  der  Zugabe: 
Schrlling  in  Berlin  mit  Verwandtem  nun  folgen  soll, 
so  viel  möglich  einzunrhmen?  — Aber  ei  gibt  ja, 
ohne  Zweifel,  auch  in  unterer  kritischen  ff  eit 
noch  deutsche  Männer,  denen  vor  Allem  an  der 
Sache  gelegen  ist. 

Eine  besondere  Auszeichnung  gebührt  norh  dem 
Gerede  dieses  Ref.  von  „gewöhnlicher  Reflexion,  ge- 
sunder ( ! ) Vernunft  uud  Moral  ’’  als  dem  angeblichen 
Standpunkte  des  Vf.’s,  während  dessen  Grusdansicht 
von  der  Philosophie  mit  keiner  Svlbe  berührt  wird, 
als  könnte  da,  wo  diese  zunächst  im  Gegensätze  mit 
drin  eigentlichen  oder  ronsripienlen  Materialismus 
aufgefasst  ist,  von  dieser  Reflexion  mit  Grund  die 
Rede  sein;  Kein  Wort  wird  davon  gesagt,  dass  die 
Philosophie  nur  als  die  Wissenschaft  des  Realen, 
woran  der  Mrnsrh  und  überall  kein  blns  physisches 
Wesen  Theil  nimmt,  gedacht  werden  könne,  dass 
zwei  Seiten  derselben , die  objeclive  und  subjeclive, 
wohl  zu  unterscheiden  und  zu  verbinden  seien , und 
wie  diese  Wissenschaft  zu  jedem  Anderen,  dem  an 
seinem  Orte  nur  Gültigen  und  zu  dem  Ungültigrn  jeder 
Art,  dann  aber  attrli  zu  drn  eigentlich  positiven 
Wissensebaftcn  sieh  verhalle.  So  erinnerte  dieser 
norddeutsche  Ref.  an  jene  süddeutsche  Obscnranten, 
welrlie  über  die  Grundsätze,  die  ihrem  Mystieismns, 
Monarhismus  rtc . rnlgrgenstrhcn , zwar  »rhimpfen, 
aber  sieh  wohl  hüten,  selbige  anznfiihrcn  oder  auch 
nur  zu  berühren.  Warum?  Die  Ursache  ist  in  dem 
Aufsätze,  welchen  der  Vf.  in  das  lnlell.  des  v.  J. 
Nr.  65  n.  66  riarürken  lies»,  hoffentlich  bestimmt 
und  deutlich  genug  nngegelieu. 

Landshut,  d.  10.  April  1843. 

Dr.  J.  Salat, 
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Literarische  Miscellen. 

Das  Königreich  Griechenland  breitst  252  Pri- 
marschulen, von  denen  67  ganz  und  25  tbeilweis« 
auf  Staatskosten  unterhalten  «erden.  Die  Regierung 
verwendet  auf  sie  jährlich  100797  Drachmen.  Zur 
Bildung  der  Elemenlnrlehrer  ist  1834  ein  Seminarium 
errirhlet  welches  von  60  bis  80  Seminaristen  in  der 
Regel  besucht  wird,  yoh  denen  40  auf  Staatskosten 
unterhalten  werden.  Für  den  höheren  Unterricht  bestand 
bei  des  Königs  Ankunft  nur  die  von  Capodistrias  ge- 
gründete Ceutralsehule  zu  Aeginn;  1834  wurde  das 
Gvmnasinm  zu  Nauplia,  1835  zehn  hellenische  Schu- 
len eröffnet,  denen  nach  und  nach  andere  folgten, 
so  dass  jetzt  4 Gymnasien  (zu  Athen,  Nauplia,  Pa- 
lras und  Syra)  uud  64  hellenische  Schulen  bestehen 
uud  zwar  20  in  der  Moren,  15  auf  dem  Continrnt 
. und  19  auf  den  luseln.  Das  Gymnasium  za  Athen 
zählt  10,  zu  Nauplia  5,  zu  Syra  4 Professoren. 
Die  beiden  ersteren  erhalten  alles  von  der  Regiernng, 
filr  die  übrigeu  müssen  die  hrtreffeuden  Gemeinden 
selbst  Sorge  trogen.  Sehr  besucht  ist  die  polytech- 
nische Schule  zu  Athen,  die  eine  reiche  Modellsamm- 
lung und  ein  naturhistorisches  Museum  besitzt.  Die 
Universität  wurde  am  3.  (15)  Mai  1837  eröffnet. 
Der  Lehrcursns  dauert  fünf  Jahre,  von  denen  drei 
für  die  allgemeinen  Studien  und  zwei  für  den  ge- 


L1TKRARISC 

Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Bei  K.  F.  Köhler  in  Leipzig  ersrhien,  und 
ist  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben: 

Guixot  und  Coquerel 

über  den 

Protestantismns  in  Frankreich. 

Aus  dem  Französischen  übersetzt 
von 

Ca  PldtB. 

8.  brosch.  9 gGr.  = ll*/a  Sgr. 

Die  beiden  Scbriflclien  vou  Guizot  und  Coquerel 
zusammen  geben  in  gedrängter  Kürze  das  lebhafte 
Bild  des  ProlesUulismus  in  Frankreich,  seiner  Zukunft 
und  seiner  Hoffnungen.  Vorstehend  deutsche  Ueber- 
setzung  dürfte  allen  denen  willkommen  sein,  die  sieh 
von  dem  inneru  Leben  des  uns  in  hohem  Maasse 
interessirendem  Nachbarrolkes  eine  mehr  als  ober- 
flächliche Kennlniss  zu  verschaffen  wünschen. 

Die  rechte  Union 

eine 

offene  Erklärung 

von 

Prof.  ür.  H.  H.  V.dnerlke, 

8.  geh.  3*/«  Sgr. 


wählten  Bernf  bestimmt  sind.  Die  Lehrer  zerfallen  in 
ordentliche  (rojmadf  xa&rtyijTr,f) , ausserordentliche 
(httoxtos),  Honorar -Professoren  (lnht/jo()  und  Privat- 
docenten  (tiicouxu(  didüxrtup).  Der  Gesammlgehalt  der- 
selben beträgt  80000  Ihr.  jährlich.  Gelehrte  Gesellschaf- 
ten giebt  es  vier:  eilte  naturhistorische,  eine  mcdiciuische, 
beide  1835  gegründet,  eine  archäologische  aus  dem 
Jahre  1837  und  eine  pharmnreulisrhe  rom  Jahre  1838. 
Die  archäologische  beschäftigt  sich  hauptsächlich  mit 
der  Herstellung  des  Parthenons,  sic  zählt  391  Mit- 
glieder und  170  Ehrenmitglieder. 

Von  Ouwaroff , dem  Präsidenten  der  kaiser- 
lichen Academie  der  Wissenschaften  zu  Petersburg, 
ist  so  eben  eine  Sammlung  kleiner  Schriften  unter 
dem  Titel : Etüde»  de  philologie  et  critique  in 
einem  starken  Octavhande  erschienen.  Dass  in  der- 
selben die  Abhandlung  »ur  lei  mj/itbre»  tl' EUuut 
(1812),  die  Sylvester  de  Saev  schon  1816  zn  Paris 
drucken  liess,  die  Aufsätze  über  Nonnos  (1817), 
über  das  Vorhomerische  Zeitalter  nicht  fehlen,  ver- 
steht sich  von  selbst.  W'eniger  bekannt  dürften  un- 
seren Landsleuten  sein:  Ejramen  critique  de  la 

fable  tf  Hercule  (1818),  Memoire  »ur  lei  tragi- 
que»  grecquet  (1824)  und  ein  älteres,  ans  dem  Jahre 
1810  herrührendes  Projet  d'une  academie  aiiatique 
mit  einem  dasselbe  beurlheilenden,  bis  jetzt  unge- 
druckten Brief  des  Grafen  Joseph  de  Maistre. 


HE  ANZEIGEN. 

Die 

Einführung  der  Reformation 

und  die  Verfassung 
des 

(ul  vIiiimiiuH  In  Qenf 

von 

J.  A>  äf  lg  net. 

Aus  dem  Französischen  übersetzt 
von  J.  J.  Stolz. 

8.  brosch.  — 22'/,  Sgr. 

Mit  geübter  Hand  und  sirherm  Blick  gibt  Migaet, 
der  berühmte  Historiker,  in  diesem  Werkchea  den  so 
interessanten  Abschuilt  der  allgemeinen  Reformalions- 
geschiehtr,  den  der  Gründung  des  Cnlvinismus  in 
Genf.  Für  alle  Rrformirle  und  Protestanten  über- 
haupt wird  dieses  Wcrkchcn  von  höchstem  Interesse 
sein. 
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INTELLIGENZBLATT 

DER 

ALLGEMEINEN  LITERATUR  - ZEITUNG 

Mai  1843. 


LITERARISCHE 

Universitäten. 

Königsberg:  io  Pr. 

Yerzeicbniss 

der 

auf  der  Konigl.  Albertos  - Universität  daselbst  im  Som- 
merhalbjahr  vom  «ö.  April  1 M3  an  zu  ballenden 
Vorlesungen  und  der  öffentlichen  acndemischeu 
Anstalten. 

A.  Vorlegungen. 


1.  Theologie. 

Encullopädie  und  Methodologie  der  theologischen 
Wissenschaften  wird  Prof.  Or.  Sieffert  wöchent- 
lich 2mal  öffentlich  Vorfragen. 

Heber  den  Einfluss  der  neuern  Philosophie  auf 
die  Theologie  und  die  IVothwendigkeit  einer  Re- 
form der  letztem  spricht  Liren«.  Dr.  Jachmann 
in  wöchentlich  2 St.  unenlgeldlich. 

Historisch -kritische  Einleitung  in  die  kanonischen 
und  apokri/phischen  Bücher  des  A.  Ts.  trägt 
Prof.  Dr.  r.  Lengerke  5 St.  priv.  vor. 

Einleitung  in  die  kanonischen  Bücher  des  A.  T"s. 
girlit  Prof.  Dr.  Häv  e r n i r k ömal  wöchentlich  prir. 

Eine  historisch  - kritische  Einleitung  in  die  Schrif- 
ten des  N.  T*».  gicht  Prof.  Dr.  Sieffert  ömal 
wöchentlich  priv. 

Die  Psalmen  erläutert  Prof.  Dr.  v.  Lengerke  5 St. 
priv. 

Die  Weissagungen  des  Jesaias  erklärt  Prof.  Dr. 
HäTernick  5 St.  prir. 

Das  Evangelium  des  Johannes  erklärt  Prof.  Dr. 
Lehnerdt  4 St.  prir. 

Dasselbe  Lir.  Dr.  Simaon  II.  in  4 zu  bestimmenden 
Stunden  prir. 

Die  Briefe  Pauli  an  die  Korinther  erkürt  Prof. 
Dr.  Gebser  in  4 St.  priv. 

Den  Brief  Pauli  an  die  Epheser  erklärt  Prof.  Dr. 
Lehnerd  I 2 St.  öffenll. 

Die  sogenannten  kleinem  Paulinischen  Briefe  er- 
klärt Lir.  Dr.  Höcker  4 St.  nnentgeldl. 

Den  Brief  an  die  Hebräer  erklärt  Prof.  Dr.  Hä- 
rernick  4 St.  öffenll. 


NACHRICHTEN. 

Mit  der  homiletisch  -practischcn  Erklärung  der 
evangelischen  und  epistolischen  Perikopen  auf 
alle  Sonntage  des  Kirchenjahrs  wird  in  2 St.  öffenll. 
fortrahren  Prof.  Dr.  Lehnerdt. 

Den  zweiten  Theil  der  christlichen  Kirchenge- 
schichte wird  Derselbe  vorlr.  in  4 St.  prir. 

Dogmatische  Propädeutik  lehrt  Prof.  Dr.  Sieffert 
in  2 St.  öffenll. 

Dogmatik  liest  Lic.  Dr.  Höcker  4 St.  prir. 

Leber  Symbolik  der  protestantischen  Kirche  und 
über  Union  liest  Lic.  Dr.  Jnchmann  4 St.  prir. 

Die  Grundsätze  der  gesammten  practischcn  Theo- 
logie (Uomiletik,  Katechetik,  Liturgik  n.  s.  w.) 
trägt  vor  Prof.  Dr.  Lehnerdt  nnd  verbindet  damit 
homiletische  und  katechetische  Uebongen  6 St.  wö- 
chenll.  priv. 

Homiletik  lehrt  Prof.  Dr.  Gebser  und  leitet  homi- 
letische Vebungen  in  2 St.  priv. 

Katechetik  lehrt  Derselbe  nnd  hält  katechetische 
Hebungen  2 St.  prjv. 

Ebenderselbe  wird  »eine  exegetische  Gesellschaft 
leiten  iu  2 St.  öffenll. 

Die  historische  Section  des  theologischen  Seminars 
leitet  Prof.  Dr.  Häveruick  öffenll. 

Die  Section  für  Altlestamentl.  Kritik  und  Exe- 
gese im  theologischen  Seminar  leitet  Prof.  Dr. 
v.  Lengerke  öffenll. 

Die  Section  für  Keutestamcntl  Kritik  und  Exe- 
gese im  theologischen  Seminar  leitet  Prof.  Dr. 
Gebser  öffenll. 

2.  Jurisprudenz. 

Heber  den  Charakter  und  die  Methode  des  juristi- 
schen Studiums  wird  Prof,  Dr.  Jacobson  in  noch 
zu  bestimmenden  Stunden  öffenll.  sprechen. 

Geschichte  des  römischen  Rechts  lehrt  Prof.  Dr. 
Backe  in  5 St.  wöchentl.  priv. 

Institutionen  des  römischen  Rechts  nach  Marezoll 
lehrt  Derselbe  in  6 St.  priv. 

Antiquitäten  des  römischen  Civil  - Prozesses  nach 
Gajus  Institutionen  Bfsch  4 trägt  Derselbe  in 
2 St.  öffenll.  vor. 

Ein  Repetitorium  der  Institutionen  nach  Mühlcn- 
bruchs  Lehrbuch  der  Institutionen  veranstaltet 
Prof.  Dr.  t.  Buchbollx  in  2 St.  öffenll. 

«0 
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Die  Pandecten  mit  Ausschluss  des  Familien  - und 
Erbrechts , nach  Mühlenbruchs  Lehrbuch  de » 
Pandectenrechls  lehrt  Prof.  Or.  Sanio  in  10  St. 
prir. 

Pandecten,  mit  Ausschluss  des  Familien-  und  Erb- 
rechts nach  Puchta’t  Lehrbuch  (Leipzig  1838) 
lehrt  Prof.  l)r.  Simson  1.  iu  10  St.  wöchentlich 
priv. 

Familien-  und  Erbrecht  lehrt  Prof.  Dr.  v.  Buch  — 
h o Iti  in  5 St.  prir. 

Das  C ameralrecht  lehrt  Prof.  Dr.  Schwei  hart  in 

2 St.  öfTentl. 

Derselbe  wird  das  Kirchenrecht  der  Katholiken 
und  Protestanten  in  6 St.  prir.  vortragen. 

Handels- , Wechsel-  und  Seerecht  lehrt  Prof.  Dr. 
Jacobson  in  4 St.  prir. 

Den  Criminalprozess , nach  seiner  Ucberskht  des- 
selben (Marburg  1817)  lehrt  Prof.  Dr.  Sch  wei- 
lt art  in  3 St.  prir. 

Oeffcntliches  deutsches  und  preussisches  Recht 
trägt  Prof.  Dr.  r.  Burhholtz  in  4 Stunden  prir. 
Tor. 

Deutsches  Privat  recht , mit  Berücksichtigung  des 
gemeinen  und  provinziellen  preussischen  Rechts 
nach  Kraut  trägt  Prof.  Dr.  Jaoubson  in  6 St. 
prir.  vor. 

Gemeines  und  preussisches  Criminalrecht  lehrt  Prof. 
Dr,  Sanio  in  6 St.  prir. 

Grundzüge  des  deutschen  und  preussischen  Erb- 
rechts entwickelt  Prof.  Dr.  Schweikart  wöchent- 
lich einmal  öffentlich. 

Geschichte  der  preussischen  Gesetzgebung  von  1740 
bis  1840  trägt  Prof.  Dr.  Simson  I.  iu  in  bestim- 
menden Standen  öfTentl.  vor. 

Die  Hebungen  des  juristischen  Seminars  leitet  Prof. 
Dr.  Sanio  in  in  bestimmenden  Stunden  ÖfTentl. 

$.  31edicin. 

Geschichte  der  Medicin  trügt  Prof.  Dr.  ßurdacb  I. 
in  3 St.  öfTentl.  Tor. 

Methodologie  des  mcdicinischcn  Studiums  gieht  in 
den  ersten  Wochen  des  Semesters  täglich  Prof,  Dr. 
Sachs  öfTentl. 

Allgemeine  Anatomie  lehrt  Prof.  Dr.  ßurdnch  II. 

3 St.  prir. 

Generelle  pathologische  Anatomie  lehrt  Dr.  Büro* 
3 St.  prir. 

Ein  Repetitorium  der  Anatomie  verunstaltet  E be  n- 
dersclbe  in  2 St.  uncntgeldlirh. 

Knochen - und  Bänderlehrc  des  menschlichen  Kör- 
pers trägt  vor  Prof.  Dr.  Bardach  II.  3 St.  prir. 

Miiro>kop isch e Untersuchungen  über  die  Gewebe 
des  menschlichen  und  thierische 9 Körpers  ver- 
unstaltet Dr.  Burow  2 St.  priv. 

Physiologie  trägt  vor  Prof.  Dr.  Crnse  6 stündig 
priv. 

Physiologie , ersten  Theil,  oder  „ Lehre  vom  pla- 
stischen Leben  f”  lehrt  Prof.  Dr.  Burdarh  I, 
3 St.  priv. 
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Physiologie  des  Muskelsystems  trägt  vor  Prof.  Dr. 
Dur  dach  II.  2 Sl.  öfTentl. 

Ein  Repetitorium  der  allgemeinen  Pathologie  ver- 
anstaltet Prof.  Dr.  Cruse  2 Sl.  öffentl. 

Ueber  die  vegetativen  Entzündungen  seilt  seine 
Vorlesungen  fort  Prüf.  Dr.  Sachs  in  2 St.  *•- 
chentl.  öfTentl. 

Derselbe  liest  Nosologie  und  Therapie  der  Fie- 
ber 4 ständig  privatim. 

Ebenderselbe  Nosologie  und  Therapie  der  Ner- 
icnkrankhcitcn , 1.  Theil  6 «liindig  priv. 

Allgemeine  Pathologie  und  Therapie  der  chirur- 
gischen Krankheiten  trägt  vor  Prof.  Dr.  Srerig 
in  4 Sl.  öffrull. 

Derselbe  chirurgische  Operalionsichre  in  4 Sl. 
privntisaime. 

Geburtshilfliche  Opcrationslehrc  in  Verbindung 
mit  Phantomübungen  Prof.  Dr.  Hajo  in  6 wö- 
chentlichen Stunden  priv. 

Gerichtliche  Medicin  lehrt  Derselbe  4 St.  öffentl. 

Dasselbe  Dr.  Unrow  in  3 St.  wörhenll.  priv. 

Gcrichtürzlliche  Ucbungcn  veranstaltet  Prof.  Dr. 
Bur  dach  II.  einmal  wörhenll.  priraliss. 

Medicinische  Klinik  und  Poliklinik  leitet  Prof.  Dr. 
Sachs  täglich  privntissim«. 

Chirurgische  und  Augenkranken  - Klinik  leitet  Prof. 
Dr.  Seerig  in  2 Sl.  tägl.  privalissime. 

Klinik  und  Ihtliklinik  für  Geburtshilfe  und  die 
Krankheiten  der  Frauenzimmer  und  Neugebore- 
nen leitet  Prof.  Dr.  Hayn  täglich  priv. 

4.  Philosophie. 

Encyklopüdie  der  philosophischen  Wissenschaften 
trägt  vor  Prof.  Dr.  Rosenkranz  4 St.  öffentl. 

Geschichte  der  Philosophie  lehrt  Dr.  Kupp  4 St. 
priv. 

Logik  und  Einleitung  in  die  Philosophie  lehrt 
Prof.  Dr.  3,’aute  4 Sl.  öffentl. 

Praclischc  Philosophie , Rechts - und  Staatsphiloso - 
phic  Derselbe  4 St.  priv. 

Die  Kantischc , Fichte'schc , Schelling’sche  und 
Hegel'schc  Philosophie  in  ihrem  wissenschaftli- 
chen Zusammenhänge  stellt  Derselbe  2 St. 
öffentl.  dar. 

Ueber  des  Platon  Bücher  vom  Staate  spricht  Dr. 
Rnpp  2 Sl.  uuentgcldlirh. 

5.  Mathematik. 

Integralrechnung  lehrt  Prof.  Dr.  Kichflot  in  4 St. 
wörhrntl.  priv. 

Geometrische  Anwendungen  der  Differentialrech- 
nung zeigt  Derselbe  in  2 St.  Öffentl. 

Algebraische  Analysis  trägt  vor  Dr.  Hesse  4 St. 
priv. 

Geometrie  seist  fort  Derselbe  2 St.  nnentgeidl. 

Das  Problem  der  drei  Körper  wird  behandeln  Prof. 
Dr.  Jacobi  in  3 St.  wöchentl.  priv. 
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Practische  Astronomie  lehrt  Prof.  Dr.  Beseel  in 

4 Sl.  öffentl. 

Dynamik  Derselbe  in  4 St.  prir. 

Diophant's  Arithmetische  Aufgaben  erklärt  Dr. 
Nesselmann  3sliindig  unentgeltich. 

lieber  Lebenswahrscheinlichkeit  und  Berechnung 
der  Renten  u,  «.  w.  spricht  Prof.  Dr.  Moser 
nach  Anleitung  seiurs  Lehrbuchs : „die  Gesetze  der 
Lebensdauer " 4 Sl.  prir. 

Die  mathematischen  Hebungen  des  mathematisch  - 
physikalischen  Seminars  leitet  Prof.  Dr.  Jacobi 

1 St.  öffentl. 

6.  Naturwissenschaften. 

Naturgeschichte  trägt  vor  Dr.  Grube  in  5 St.  w ö- 
chrntl.  prir. 

Naturgeschichte  der  Thiere  lehrt  Prof.  Dr.  R athke 
in  6 St.  prir. 

Derselbe  vergleichende  Anatomie  der  Wirbelthiere 
4 St.  offen!!. 

Anleitung  zum  Beobachten  mikroskopischer  Thiere 
giebl  Dr.  Grube  2 St.  prir. 

Ein  Repetitorium  über  Zoologie  reransialtet  Der- 
selbe einmal  in  der  Woche  unentgeltich. 

Ebenderselbe  leitet  Uebungcn  im  Zergliedern 
der  Thiere  in  2 St.  enrnlgeldltcb. 

Spezielle  Botanik  lehrt  Prof.  Dr.  Meyer  5 St.  prir. 

Die  Entwickelungsgeschichlc  der  PJlanzen  erläutert 
mit  Anwendung  des  Mikroskops  Dr.  Ebel  in 

2 St.  prir. 

Ein  Repetitorium  der  Botanik  veranstaltet  Der- 
selbe 2stündig  unentgeldlirh. 

Uebungen  im  Beschreiben  der  PJlanzen  leitet  Der- 
selbe 2stiindig  iinrnlgeldlirh. 

Analytische  Chemie  lehrt  Prof.  Dr.  Üulk  2 St.  prir. 

Zoochemie  Derselbe  2ma!  öffentl. 

Pharmacie  Derselbe  (Sinai  wörhentl.  prir. 

Theoretische  Physik  lehrt  Prof.  Dr,  lNcumann  4SI. 
prir. 

Heber  den  Magnetismus  liest  Prof.  Dr.  Moser  4SI. 
prir. 

Ausgewählte  Capitel  der  mathematischen  Physik  be- 
handelt Prof.  Dr.  Nr n mann  2 Sl.  öffentl. 

Die  botanische  Abtheilung  des  naturwissenschaft- 
lichen Seminars  leitet  Prof.  Dr.  Mojer  2 St. 
öffmtl. 

Die  Leitung  der  physikalischen  Hebungen  im  ma- 
thematisch-physikalischen Seminar  seist  fort  in 
der  gewöhnlichen  Zeit  Prof.  Dr.  Neumann  prir. 

Die  practischen  Hebungen  im  naturwissenschaft- 
lichen Seminar  leitet  Prof.  Dr.  Moser  1 St. 
öffentl. 

7.  Staate-  und  Cameral- Wissenschaften. 

Kncyklopädie  der  Staatswissenschaften  und  Politik 
lehrt  Prof.  Dr.  Schubert  5 BL  prir. 

Staatswissenschaft  lehrt  Prof.  Dr.  Hagen  I.  nach 
seinem  Bache:  „Von  der  Staatslehre"  4 Sl.  prir. 
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Landurirthschaftskunde  trägt  Derselbe  in  4 St. 
öffentl.  Tor. 

8.  Historische  Wissenschaften. 

Culturgeschichte  liest  Prof.  Dr.  Drimann  4 St. 
prir. 

Die  Macedonisch- Griechische  Geschickte  trägt  ror 
Derselbe  2 St.  öffentl. 

Die  Geschichte  Spaniens , Frankreichs  und  Eng- 
lands im  Mittelalter  liest  Prof.  Dr.  Voigt  4 St. 
I t.e. 

Die  Geschichte  der  neuesten  Zeit  vom  Jahre  1815 
bis  jetzt  wird  in  2 St.  erzählen  Dr.  Michaelis 
prir. 

Ein  Repetitorium  und  Earaminatorium  der  allge- 
meinen Weltgeschichte  veranstaltet  Derselbe  2 
St.  prir. 

Heber  den  Einfluss  der  vereinigten  Staaten  Nord- 
amerikas , Ostindiens  und  Chinas  auf  Europa 
spricht  Prof.  Dr.  Schubert  1 Sl.  öffentl. 

Allgemeine  Literaturgeschichte  con  der  Mitte  des 
15 len  Jahrhunderts  an  trägt  vor  Derselbe  4SI. 
priT. 

Die  vorzüglichsten  historischen  Hülf swissenschaf- 
ten  lehrt  Prof.  Dr.  Drumann  2 St.  öffentl. 

Diplomatik  lehrt  Prof.  Dr.  Voigt  2 Sl.  öffentl. 

Diplomatisch- practische  Uebungen  in  Bezug  auf 
geschichtliches  Studium  leitet  Derselbe  2 St. 
öffentl. 

Allgemeine  historisch  - comparative  Geographie  liest 
Dr.  Merleker  4 St,  unentgeldlirh. 

Physikalische  Erdkunde  liest  Dr.  Bobrik  2 St. 
prir. 

Die  Hebungen  des  historischen  Seminars  fährt  fort 
zu  leiten  Prof.  Dr.  Schubert  2 Sl.  öffentl. 

9.  Philologie  und  Sprachkunde. 

a)  Klassische  Philologie,  griechische 
und  lateinische  Literator. 

Einleitung  in  die  Grammatik  der  lateinischen  Spra- 
che gieht  Dr.  La  heck  11.  3 Sl.  snentgeldl. 

Griechische  Alterthümer  trägt  vor  Prof.  Dr.  L o b e c k I. 
4 St.  öffentl. 

Metrik  lehrt  Dr.  Lübeck  II.  3 Sl.  unentgeldl. 

Die  Bitter  des  Aristopkanes  erklärt  Prof.  Dr.  Lo- 
beck I.  1 St.  öffenil. 

Den  Phaidros  und  das  Symposium  des  Platon  er- 
läutert Dr.  Lobeek  11.  3 St.  unentgeldl. 

Die  Satiren  des  Iloraz  erklärt  Dr.  Zander  2 Sl 
iinrnlgeldlirh. 

Den  Brief  des  Horaz  von  der  Dichtkunst  erklärt 
Dr.  Lob  eck  11.  I Sl.  unrntgeldlich. 

Auserlesene  Satiren  des  Juvenatis  erläutert  Prof, 
Dr.  Loheck  I.  im  philolog.  Seminar  2 Sl.  öf- 
featl. 

Die  Elegien  des  Tibull  erklärt  Dr.  Lobeek  II.  2 St. 
unentgeldlich. 
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[)e,  Cicero  Verrinische  Rede  „über  die  Kunst- 
werke” erklärt  I’rof.  Dr.  Lehr»  1 St.  öffentl. 

Die  Uebungen  im  philologischen  Seminar  leitet  1‘rof. 
Dr.  Lobeck  I.  2 St.  öffeutl. 

Disput ir  - und  Intcrpretirübungen  in  lalcin.  u. 
griech.  Sprache  leitet  2 St.  privatissimc  Dr.  Lo- 
beck 11. 

b)  Morgenländiscbc  Spraclicn. 

Syrische  Sprache  lehrt  Prof.  Dr.  t.  Leitwerke 
öffentl. 

Hebräische  Grammatik  mit  Einwendung  auf  das 
1.  Buch  Samuelis,  lehrt  Derselbe  iu  den  4 ge- 
wöhn). Standen  prirsliss. 

Die  Anfangsgründe  des  Arabischen,  Persischen, 
Sanscrit,  Syrischen  und  Chaldäischen , lehrt  je- 
des 2 St.  Dr.  Ncsseltnnnu  unentg. 

Derselbe  seist  mit  Geübteren  die  Arabischen  und 
Sanscrit  - Lectionen  fort. 

c)  Keuc  abendländische  Sprachen. 

Anfangsgründe  der  altdeutschen  Grammatik  wird 
in  2 St.  unentseldl.  lehren  Dr.  Zander. 

Den  Parciral  von  Wolfram  von  Eschenbach  wird 
erklär.  ProT.  Dr.  Lucs*  in  2 St.  öffentl. 

Geschichte  der  deutschen  Literatur  wird  Dr.  Ger- 
vais in  2 St.  prir.  Torlragrn. 

Englische  Grammatik  lehrt  Dr.  iierkst  und  erklärt 
den  Vicar  of  Wakeßeld  nncntgeldl. 

Derselbe  erklärt  den  Dccttmerone  des  Boccaccio 
unentgeltich. 
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Die  Komödie  „Don  Gil  de  las  ca  leas  verdes  ” ton 
Motina  uaeutgeldlich  Derselbe. 

Sprech-  und  Schreib -Uebungen  in  Französischer 
Sprache  errangt.  Ebenderselbe  priv. 

10.  Schöne  und  gymnastische  Künste. 

Poetik  lehrt  Prof.  Dr.  Rosenkranz  4 St.  prir. 

Die  Geschichte  der  Kunst  in  den  letzten  Jahrhun- 
derten erzählt  Prof.  Dr,  Hagen  II.  2 St.  öffentl. 

Die  Geschichte  der  Italienischen  Malerei  Der- 
selbe 4 St.  öffentl. 

Die  Grundsätze  der  antiken  Baukunst  entwickelt 
Derselbe  in  2 St.  wörhrntl.  öffentl. 

Practische  Singübungen  für  Studirende  der  Theo- 
logie und  Philologie  leitet  in  noch  zu  bestimmen- 
den Stunden  wochentl.  zweimal  nncntgeldl.  Musik- 
direrlor  Sämann. 

Derselbe  erlheilt  uneatgeldlichen  Unterricht  im  Ge- 
neralbass und  Orgelspiel  in  2 noch  zu  bestimmen- 
den Stunden  wöeheutl.  für  Studirende  der  Theo- 
logie. 

Ucber  rhythmische  und  modulatorische  Form  der 
Tonstücke  bandelt  Caator  Sobolewski. 

Den  Generalbass  lehrt  Musikdirector  G lad  au. 

Die  Kupferstecherkunst  lehrt  Kupferstecher  Leh- 
mann. 

Die  Zeiehsten  - und  Malerkunst  Zeirhnenlehrer 
W i e n t z. 

Die  Beitkunst  lehrt  Stallmeister  Schmidt. 


B.  Oeffentllche  academisctie  Anstalten. 


1)  Seminarien.  a ) Theologisches : die  cjregetisch- 

kritische  Abtheilung  des  A.  Ts,  leitet  Prof.  Dr. 
v.  Lengerke;  die  des  N.  Ts.  Prof.  Dr.  Gehseri 
die  historische  Abtheilung  Prof.  Dr.  Uärernick; 
b)  Litthauisches:  unter  Leitung  desCandidaten  Kn  r- 
schat.  c)  Polnisches:  unter  Leitung  des  Pf. 

Dr.  G regor.  d) Homiletisches : unter  Dircction  des 
Prof.  Dr.  Le  h n e rd  I.  «•)  Juristisches:  enter  Leitung 
des  Prof.  Dr.  San  io.  f)  Philologisches:  unter  Lei- 
tung des  Prof.  Dr.  Lobeck.  g)  Historisches: 
unter  Leitung  des  Prof.  Dr.  Schubert.  A)  Ma- 
thematisch - physikalisches : unter  Leitsng  der 

Proff.  Dr.  Ja  co  bi  nnd  Dr.  Neu  mann,  t)  Na- 
turwissenschaftliches : Director  ist  Prüf.  Dr.  R a t h - 
ke,  welcher  die  zoologische  Abtheilung  leitet, 
die  botanische  leitet  Prof.  Dr.  Me  rer,  die  che- 
mische Prof.  Dr.  Diilk  und  die  physikalische 
Prof.  Dr.  Moser. 

2)  Klinische  Anstalten : n)  Mcdicinischcs  Klinikum 
und  Poliklinikum:  Director  Prof.  Dr.  Sachs,  b) 
Chirurgisches  Klinikum:  Director  Prof.  Dr.  See- 


rig.  e)  Das  geburtshilfliche  Klinikum  und  Po- 
liklinikum: Director  Prof.  Dr.  Haju. 

3)  Das  anatomische  Institut  leitet  Prof.  Dr.  Rath  kr. 

4)  Die  König!,  und  Unit  ersitäts  - Bibliothek  wird 
wörhentlirh  riermal  in  den  Naehmiitagg'Uiuden  ron 
2 — 4 Uhr  geöffnet;  dir  Raths  - und  Wallcnrodt - 
»che  zweimal  in  denselben  Stunden,  die  academi- 
sehe  Handbibliothek  riermal  ron  t2  — 1. 

5)  Die  Sternwarte  steht  unter  Aufsicht  des  Prof.  Dr. 
Be  ssr  I. 

6)  Das  zoologische  Museum  unter  Aufsicht  des  Prof. 
Dr.  R a l h k r. 

7)  Der  botanische  Garten  unter  Aufsicht  des  Prof. 
Dr.  Meyer. 

8)  Das  Mineralien  - Cabinet  ist  dem  Prof.  Dr.  Neu- 
munn  übergeben. 

9)  Maschinen  und  Instrumente , welche  die  Ent- 
bindungskunst betreffen,  sind  dem  Prof.  Dr. 
Harn  übergeben. 

10)  Die  Münzsammlung  der  Universität  heanfsirh- 
tigt  Prof.  Dr.  11  n gen  11. 

11)  Die  Sammlung  v.Gypsobgüssen  n.  Antiken  De  r s. 
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I N T E L L I G E N Z B b A T T 

II  I H 

ALLGEMEINEN  LITERATUR- ZEITUNG 


Mai  1843. 


LITERARISCHE 

Universitäten. 

Breslau. 

Vcrzcichniss 

der 

auf  der  Universität  daselbst  im  Sommer- Semester  1843 
vom  8.  Hai  au  zu  hallendtu  Vorlesungen. 

• 

(Die  mit  * bezeichnet«»  Vorlesungen  werden  öffentlich  oder 
unentgeltlich  gehalten.) 

Ueber  das  Universiiülsstudium,  Sonnabend,  Hr.  Prof. 
0.  Robovsky. 

Theologie. 

A.  Katholische  Fakultät. 

Einleitung  in  di»  geenmmte  Theologie,  zweiter  Theil, 
Montag,  Dienstag,  Donnerstag  und  Freitag,  Hr. 
Prof.  D.  B • I » x e r. 

•Kritieche  Geschichte  des  Alten  Testaments,  Montag 
Mittwoch  und  Freilag,  Hr.  Prof.  Dr.  Movers.  ’ 

* Erklärung  schwieriger  Stellen  des  Alten  Testaments 

iiu  theologischen  Seminar,  ia  2 wöchentlichen  Stun- 
den, Derselbe. 

Erklärung  der  ersten  Hälfte  der  Psalmen,  ömal  wö- 
chentlich, Derselbe, 

•Geschichte  des  Leidens  und  der  Auferstehung  des 
Herrn,  lmal  wöchentlich,  Hr.  Prüf.  D.  Dem  me. 
c Erklärung  der  Briefe  Petri , 2mnl  wöchentlich,  Der». 
Erklärung  der  Rriefr  Pauli  an  die  Theasslonieher 
Corinther  und  Hebräer,  ömal  wöchentl.,  Derselbe. 
•Zweiter  Theil  der  Kirehengeschichtr,  ömal  wöchent- 
lich, Hr.  Prof.  D.  Hilter. 

Geschichte  der  Päpste,  Montag  u.  Dienstag,  Derselbe. 

* Erklärung  der  Briefe  des  heil.  Clemens  in  laleini- 

srh»r  Sprache,  io  2 wöchentl.  Stunden,  Derselbe. 

* Erklärung  auserlesener  patriotischer  Stärke  in  latei- 

nischer Spruche , Dienstag,  Hr,  Prof.  D.  Baltxer. 
•Erklärung  der  sieben  echten  Briefe  des  heil.  Ignatinsj 
2mnl  wöchentlich,  Hr.  Lic.  Welz. 

Erster  Theil  der  christkatholischen  Dogmatik,  4mal 
wöchentlich,  Derselbe. 

•Uelier  Prädestination  nnd  Reprobaiion,  2mal  wöchent- 
lich, Hr.  Prof.  D.  Ballzer. 

Erster  Theil  der  chrislkalholischen  Morallheologie 
Montag,  Mittwoch  und  Sonnabend,  Derselbe. 


NACHRICHTEN. 

•Dir  Uebnngen  im  Königlichen  katholisch  -theologi- 
schen Srniinnrium  leilea  die  Herren  Professoren  DD. 
Ritter,  Ballzer,  Demme  und  Movers. 

B.  Evangelische  Fakultät. 

Theologische  Encvklopudie  nnd  Methodologie,  Mon- 
tag, Dienstag  und  Mittwoch,  Hr.  Pr,  Lic.  Suckow. 

• Dispulatorinm  über  theologische  Gegenstände,  Sonn- 
abend, Hr.  Prof.  D.  Schulz. 

Erklärung  des  Pentateuch,  täglich,  Hr.  Prof.  D.  Mid- 
d e I d o r p f. 

Erklärung  der  12  kleinen  Propheten,  ömal  wöchent- 
lich, Hr.  Lic.  Räbiger. 

•Erklärung  des  Hohenliedes,  Snnnah.,  Hr.  Lir.  R ho  d e. 

Kritik  und  Hermeneutik  des  Neuen  Testaments,  ömal 
wöchentlich,  Hr.  Prof.  D.  Schulz. 

Erklärung  des  Rvnngeliums  Lncä  und  der  Apostelge- 
schichte, täglich,  Derselbe. 

Cursorischc  Lesung  der  historischen  Bücher  des  Neuen 
Testaments,  täglich,  Hr  Lic.  Gass. 

•Erklärung  der  Apokalypse,  2mal  wöchentlich,  Hr, 
Lir.  R ä li  i g c r. 

Entweder  die  gesammte  christliche  Kirrhrngesrhirhte 
oder  einen  besonderen  Theil  derselben , 4mal  wö- 
chentlich, Hr.  Prof.  D.  Böhmer. 

Den  zweiten  Theil  der  Kirrhengesrhiehte,  ömal  wö- 
chentlich, Hr.  Lic.  Rhode. 

Pntrislik , 3mal  wöehentlich,  Hr.  Lir,  Gas«. 

Dogmrngesrhirhte,  täglirh,  Hr.  Prof.  D.  Hahn. 

•(Jeher  das  sogenannte  nposlolisrhe  Symbol  und  die 
übrigen  Symbole  der  allen  Kirrhe,  2innl  wöchent- 
lich in  noch  zn  bestimmenden  Sunden,  Hr.  Lif.Gass, 

Symbolisch  - comparative  Dogmatik,  oder  Vergleichung 
des  knlholisehen , rrformirlen  mul  soriniauisrhen 
Lehrhrgriffs  mit  dem  Lutherischeu,  ömal  wöehent- 
lich , Hr.  Prof.  D.  Middeldorpf. 

Christliche  Religionsphilosophie,  4mal  wörhentlieh, 
Hr.  Prof.  D.  Böhmer. 

Praktische  Theologie,  zweiter  Theil,  Montag,  Dienstag, 
Mittwoch  und  Donnerstag,  Hr.  Prof.  Lir.  S n r k o w. 

Min  Königlichen  theologischen  Seminar  wrrden  die 
exegetisch -kritischen  Ortungen  über  das  Nene  nnd 
Alle  Testament  von  den  Herren  Professoren  DD. 
Schulz  nnd  Middeldorpf,  die  dogmrngeschicht- 
liehen  und  kirrhenhislnrisrhen  von  den  Herren  Pro- 
fessoren DD.  Hahn  und  Böhmer  geleitet. 

•In  dem  praktischen  Institute  wird  Hr.  Prof.  D.  Hahn 
dir  homiletischen  und  katechrtischea  Gelungen  zu 
21 
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der  gewöhnlichen  Zeit,  Ilr.  Prof.  Lie.  Suckow 
die  homileliacheu  Donnerstag  leiten. 

Rechtswissenschaft. 

Kucyklopädie  und  Methodologie  der  Rechtswissenschaft, 
täglich,  Hr.  Prof.  D.  liege u b r ec ht,  Hr.  Prof. 
D.  Wasserschieben  und  Hr.  D.  Geyder. 
Gesrhirhle  und  Inslilutionen  des  Römisrhen  Hechts, 
täglich,  llr.  D.  Gilt  1 er  und  llr.  D.  G rösch. 
Pandekten,  mit  Ausschluss  des  Sachen-  und  Erb  - 
Uerhls,  täglich,  Hr.  Prof.  I).  H lisch  ke. 

Erb -Recht,  täglich  ausser  Sonunbend,  Derselbe. 

• Fersonen- Recht,  Montag,  Mittwoch  u.  Freit.,  Ders. 
Sachen-  und  Pfand-Recht,  täglich,  Ur.  D.  Gilxler,  u. 

Mont.,  Dienst.,  Doimeist.  u.  Freit.,  Hr.  D.  Grüsch. 
*Ulpians  Fragmente,  2iual  wöchentlich,  Derselbe. 

4 Disputatoriiim  über  die  «richtigsten  Streitfragen  des 
römischen  Rechts,  in  lateinischer  Sprache,  2inal 
wöchentlich,  Hr.  D.  Gilxler. 

Examinatori ii in  und  Repetitorium  des  römischen  Rechts, 
täglich,  Hr.  D.  Gilxler,  und  4mal  wöchentlich, 
Hr.  D.  G rose  h. 

•Geschichte  des  Cnnnnisrhen  Rechts,  Dienstag  und 
Dounrrslng,  Hr.  Prof.  D.  Reg  e u br  er  Ii  I. 
Cauonischrs  und  Kirrheurecht,  täglich,  llr.  Prof.  D. 

Rege  n b rech  t 11.  Hr.  Prof.  U. , Was  se  rs  ch  1 e lie  n. 
•Geschichte  und  Verfassung  der  evangelische»  Kirche, 
Snnnabeud,  Hr.  Prof.  D.  Wasser  och  leben. 
Deutsche  Reichs-  uud  Rrchts- Gesrhichte,  5mal  wö- 
chentlich, Hr.  Prof.  D.  G a u p p ; Hr.  Prof.  1).  Was- 
serschieben und  Ur.  D Geyder. 

Deutsches  Privatrccht  in  Verbindung  mit  dem  Lehn- 
rerht,  täglich,  Hr.  Prof.  D.  Wilda  ii.  Ur.  D.  Geyder. 
•Handelsrecht,  Mittwoch  und  Sonnabend,  llr.  Prof. 
D.  Wilda. 

Deutsrhes  Staats  - Recht,  5mal  wöchentlich,  Hr.  Prof. 
D.  Gau  pp. 

•Gesrhichte  und  Rechte  der  deutschen  Landslände, 
Montag  und  Freitag,  Hr.  Prof.  D.  Regenbrecht. 

• Exaroinatorium  des  deutschen  öffentlichen  lind  Privat- 

Rechts,  Dienstag  nnd  Freitag,  Ur.  Prof..  D.  Gaopp, 
•Erkfärutig  des  Gedichts,  Rciuecke  der  Fuchs,  Diens- 
tag und  Freitag,  Hr.  D.  Geyder. 

Nalurrechl,  lägt,  ausser  Sonn  nab.,  Hr.  Prof.  D.  Wilda. 

• Disputatnrinm  über, die  Lehren  des  Nalurrerhts,  lmal 

wöchentlich , Hr.  I’rnf.  D.  Abegg. 

'Die  Lehre  von  den  obersten  Grundsätxen  des  Slraf- 
. rechts  oder  die  sogenannten  Slrafrechtslheorien , 
Montag,  Derselbe. 

Gemeines  und  Preussischea  Criminal- Recht,  täglich. 
Derselbe. 

Preussischea  Landrerht,  täglich,  Hr.  D.  Grosch. 
Gemeiucr  und  l'renssisrher  bürgerlicher  Prozess,  täg- 
lich, Hr.  Prof.  D.  Ahegg. 

Positives  Völkerrecht , Montag,  Dienstag,  Donnerstag 
nnd  Freilag,  Hr.  l’rof.  D.  Gnu  pp. 

Arzneikunde. 

• Eoryklopädir  nnd  Hndegetik  de«  medicinisrhen  Stn- 

diums,  Mittw.  u.  Donnerst.,  Hr.  Prof.  D.  llen«rhel. 
•Die  Erklär,  d.  Werke  des  Aretäns,  2m.wöch.  Hr.  D.  K I o s e . 
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•Die  Knochen-  und  Bänderlehre,  Mittwoch  nnd  Sonn- 
abend, Hr.  Prof.  D.  Otto. 

Gefässlehre  des  menschlichen  Körpers,  Montag  und 
Dienstag,  Ur.  Prof.  D.  Barkow. 

Die  vergleichende  Anatomie,  4mal  wöchentlich,  Hr. 
Prof.  D.  Otto. 

•Anatomisch  - physiologisches  Examinator! um  , 2 mal 

wöchentlich,  Hr.  Prof.  D.  Bar  ko  w. 

Physiologie,  begleitet  von  Demonstrationen  and  Expe- 
rimenten, 6mal  wörhrntl. , Or.  Prof.  D.  Purkinje. 
Allgemeine  Pathologie,  4inAl  wöchentlich , Hr.  Prof. 

ü.  Ucnschel;  u.  4m.  wöcheutl.,  Hr.  D.  N eu  in*  n n. 
Semiotik,  3mal  wöchentlich,  Hr.  Prof.  D.  Hcnschel. 
•Physiologie  und  Pathologie  der  Leibesfrucht,  in  noch 
xa  bestimmender  Zeit,  Ur.  1).  Burehard. 
Offixinelle  Pflanzen  oder  medirinisrhe  Botanik,  Mon- 
tag, Dienstag,  Donuerstag  und  Freitag,  Hr.  Prof. 
D.  Göppert. 

Arzneimittellehre,  Montag,  Dienstag,  Donnerstag  nnd 
Freitag,  Hr.  Prof.  D.  Klose,  und  Montag,  Dienstag, 
Mittw.,  Donnerst,  u.  Freit.,  Hr.  Prof.  D.  G ö p p e rt. 

• RAeptschreibekiinsl,  Sonnabend,  Derselbe. 
Allgemeine  Therapie,  Montag,  Dienstag,  Donnerstag 

und  Freitag,  Hr.  Prof.  D.  Klose. 

Allgemeine  Therapie  nnd  Diagnostik,  4mal  wöchent- 
lich, Ur.  D.  Sachs. 

Speciellc  Pathologie  und  Therapie  erster  Thril,  6mal 
wöchentlich,  Hr.  D.  Ne  um  an». 

•Therapie  der  Blulfliisse,  Mittwoch  und  Sonnabend, 
Hr.  Pr.  D.  Reiner  sen. 

Therapie  der  materiellen  Apyrcxien,  täglich,  Derselbe. 
Die  Lehre  von  den  Fiebern  und  Entzündungen,  4mal 
wöchentlich,  Hr.  l’rof.  D.  Wcndt. 

• lieber  Typhus,  lmal  wöchenllirh,  Hr.  D.  Neu  m an  n. 
Krankheiten  der  Alhmnngsorgane  nnd  des  Herzens, 

4mal  wöchenllirh,  Hr.  D.  Snrhs. 

•Uebungen  über  AusculUtion  nnd  Diagnose  der  Brnst- 
krankheiten,  2 mal  wöchentlich,  Derselbe. 
•Pathologie  und  Therapie  der  Seelenkrankheiten,  2mal 
wöchentlich,  Ur.  Prof.  D.  Purkinje. 
Franenzimmerkraukheiten  , täglich  , Hr.  Prof.  D. 
Belachter. 

Die  Kinderkrankheiten,  3mal  wöch.,  Hr.  D.  Bnrchard. 
•Ueber  Vergiftnngen  ünd  plötzliche  Lebensgefahren, 
Mittwoch  und  Sonnabend,  ilr.  Prof.  D.  Wen  dt; 
nnd  2mal  wöchenllirh,  Hr.  D.  Sachs. 
•Pnstoralmedicin,  2mal  wöchenll.,  Hr.  D.  Nenmann. 
•Die  Lehre  von  den  Bandagen  uud  histrnmenten,  4mal 
wöchentlich,  Hr.  Prof.  D.  Benedict. 

Die  Bandagen  lehre,  Montag,  Dienstag,  Donnerstag  nnd 
Freitag,  Ur.  Prof.  D.  Remer  jnn. 

•Ueber  chirurgische  Instrnmente,  Mittwoch  nnd  Sonn- 
abend, Derselbe. 

Zweiter  Tlieil  der  speriellen  Chirurgie  nnd  Operalions- 
lehre, verbunden  mit  Demonstrationen  am  Cadaver, 
6mal  wöchentlich,  Hr.  Prof.  D.  Benedict. 

Der  Operalionslehre  zweiter  Theil  mit  Uebungen  an 
Leichnamen,  Montag,  Dienstag,  Donnerstag  und 
Freitag,  Hr.  Prof.  D.  Remer  jnn. 

• Examinntorinm  über  Chirurgie,  2mal  wöchentlich , 

Hr,  Prof.  D.  Benedict. 
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•Zahnheilkande,  Dienstag,  Hr.  D.  Kuh. 

Die  Augenheilkunde,  4mal  wöchentlich,  Hr.  Trof.  D. 
Benedict. 

Die  Anfangsgründe  der  Augenheilkunde,  Montag,  Don- 
nerstag und  Freitag,  Hr.  D.  Kuh, 

Ueber  geburlshülfliclie  Operationen  in  noch  zu  bestim- 
menden Stunden,  Hr.  D.  Bnrehard. 
•Geburlshülfliclie  Untersuchungen,  Mittwoch  nnd  Sonn- 
abend , Hr.  Prof.  D.  Be  (schier. 

•Geburtshülflirhe  diagnostische  Uebungen,  2mal  wö- 
chentlich, Hr.  D.  Bnrehard. 

* Medicinische  Polizeiwissemchaft,  Montag,  Mittwoch 

nnd  Sonnabend,  Hr.  Prof.  D.  Klose. 

Ueber  gerichtliche  Arzneiwissensrhaft,  ümal  wöchent- 
lich, Hr.  D.  Klose. 

Klinik  für  innere  Heilkunst,  täglich,  Ur.  Prof.  D. 

Rem  er  sen.  < 

Klinik  der  chirurgischen  Krankheiten  nnd  der  Krank- 
heiten des  Aoges,  täglich,  Hr.  Prof.  D.  Benedict. 
Klinik  der  Frauenzimmerkrankheilen  , Gehurtshülfe  nnd 
Kinderkrankheiten,  lägt.,  Ur.  Prof.  Ü.  Beischier. 
Klinik  für  Orthopädie  und  Krankheiten  der  Sinnorgane, 
Montag,  Mittwoch  und  Frrilag,  Hr.  D.  Kuh. 

Philosophische  W issenschaflen. 

* Einleitung  in  die  gegenwärtige  Philosophie,  Donners- 

tag und  Freitag,  Ur.  Prof.  D.  B raniss. 
•Einleitung  in  die  spektilatire  Philosophie,  Sonnabend, 
Hr.  Prof.  D.  Nees  v.  Esenbeek. 

Logik,  Mittwoeh  und  Sonnabend,  Hr.  Prof.  D.  Ro- 
hovsky;  Dienstag  und  Donnerstag,  llr.  Prof.  D. 
Thilo;  3mnl  wöchentlich,  Hr.  Prof.  D.  El  ven  ich 
n.  Mont.,  Dienst,  n.  Miltw.,  Hr.  Prof.  D.  Braniss. 
Psychologie,  Montag  n.  Freilag,  Hr.  Prof.  D.  Thilo. 

* Ueber  Spinoza'»  Leben  nnd  Lehre,  Dienstag  und 

Donnerstag,  Derselbe. 

Weitere  Bntwickrlnng  des  Svslems  der  spekulativen 
Philosophie,  3mal  wöchentlich,  llr.  Prof.  D.  Nees 
v.  Esenbeek. 

•Lateinisches  Diipntalorinm  filier  den  ersten  Theil 
der  Prineipia  PbHoiophiae  des  Carlesius,  lmal 
wöchentlich,  Hr.  Prof.  D.  Elvenieh. 

Mathematische  Wissenschaften. 

Analytische  Geometrie,  5®al  wöchentlich,  Hr.  Prof. 
D.  Kummer. 

* Ueber  bestimmte  Integrale,  Mittwoch  nnd  Sonnabend 

Derselbe. 

Anwendung  der  Differential-  und  Integralrechnung  auf 
analytische  Geometrie,  6mal  wöehentl.,  Hr,  D.K  och. 
Statik  und  Mechanik,  Montag,  Dienstag,  Donnerstag 
and  Freilag,  Hr.  Pr.  D.  Kummer. 

Praktische  Astronomie,  Montag  nnd  Donnerstag,  Hr. 

Prof.  D.  von  Boguslawski. 

•Uebnngrn  in  der  Auflösung  mathematischer  Aufga- 
ben, Sonnabend,  Hr.  Prof.  D.  Kn  mm  er. 

* Astronomische  , meteorologische  und  magnetische 

Urbnagen , Freitag,  und  zur  Zeit  der  Beobachtnn- 

fen  mehrstündig,  Hr.  Prof.  D.  von  Bogns* 
awski. 


Naturwissenschaften. 

System  der  Experimentalphvsik , 5mal  wöchentlich , 

Hr.  Prof.  D.  Pobl. 

Experimental -Physik,  5ma!  wöchentlich,  Hr,  Prof. 

D.  Franken  heim. 

•Ueber  Liebt  nnd  Wärme  2mal  wöchentlich,  Hr.  Prof. 

D.  Pohl. 

* Erläuterung  einiger  Kapitel  ans  dem  mechanischen 
Theil  der  mathematischen  Physik,  2mal  wöchent- 
lich, Derselbe. 

Kxperimentalrhemie , 5raal  wöehentl.,  Hr.  D.  Müller. 

Pharmazeutische  Chemie,  ömnl  wöchentlich  narb  der 
Phartnacopoea  borussica , Hr.  Prof.  D.  Fischer, 
uud  ömal  wöchentlich,  Hr.  D.  Duflos. 

Elemente  der  analytischen  Chemie,  2mat  wöchentlich, 

Ur.  D.  D u flos. 

Die  wichtigeren  Abschnitte  der  ökonomischen  Chemie, 

2mal  wöchentlich.  Derselbe. 

•Ocher  einige  wichtig*  Abschnitte  der  analytischen 
Chemie,  lmal  wöchentlich,  Hr.  D.  Müller. 

•Kurze  Erläuterung  der  rhemischeu  Elemente,  lmal 
wöchentlich,  Hr.  D.  Duflos. 

•Die  Lehre  von  den  Reagenlien,  2mal  wöchentlich, 

Hr.  Prof.  D.  Fischer. 

•Allgemeine  Naturgeschichte  für  künftige  Gymnasial- 
lehrer, 4m al  wöehentlirb , Hr.  Prof.  D.  Nees  von 
Esenbeek. 

Zoologie,  täglich,  Hr.  Prof.  D.  Gravenhorst. 

Naturgeschichte  der  Süugethicre,  Montag  und  Donners- 
tag, Derselbe. 

Zoologisches  Repetitorium  nnd  Unterhaltungen  ans  dem 
Gebiete  der  Zoologie,  Dienst,  u.  Freit.,  Derselbe. 

•Physische  Geographie,  Montag,  Dienstag  und  Don- 
nerstag, Hr.  Prof.  I).  Frankenheim. 

Mineralogie  im  engem  Sinne,  oder  Oryklognosie,  6ma! 
wörhentlieh  , Hr.  Prof.  D.  Gl  eck  er. 

•Ueber  die  salinisrheu  Mineralien,  Donnerstag,  Ders. 

•Mineralogisches  Repetitorium,  Montag,  Derselbe. 

Allgemeine  Botanik,  5mal  wöchentlich,  Hr.  Prof.  D. 

Nees  v.  Esen  berk. 

Die  Elemente  der  allgemeinen  Botanik,  Montag,  Diens- 
tag, Mittwoch,  Donnerstag  nnd  Freitug,  Hr.  Prof. 

D.  Göppert. 

Spezielle  Botanik,  Montag,  Mittwoch  und  Donnerstag, 

Hr.  Prof.  D.  Nees  v.  Esenbeek. 

0 Yergleichnng  der  fossilen  Flora  mit  der  lebenden, 
oder  geognoslisch  botanische  Beschreibung  der  Flora 
der  Vorwelt,  Miltworh,  Hr.  Prof.  D.  Göppert. 

Botanische  Exrursionen,  Sonnabend,  Ur.  Prof.  D. 

Göppert  und  Hr.  1).  Schauer. 

Botanische  Uebungen,  insbesondere  für  künftige  Lehrer 
der  Naturgeschichte,  2ma!  wöch.,  Ur.  D.  Schauer. 

Botanisches  Repetitorium  nnd  Examinatorium , 2 oder 
3mal  wöchentlich,  Derselbe. 

Staats  - und  Kameral  - Wissenschaften. 

•Ueber  die  staatswirthsehaftlichen  Systeme,  Mittwoch, 

Hr.  Prof.  D.  Weber. 

•Europäische  Statistik,  2mal  wöchentlich,  Hr.  D. 

M e I z e r. 
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» Einleitung  In  du  Studium  der  Oebonomie,  Sonnabend,  Kr. 
Prof  D.  Weber. 

Ucber  Nationalökonomie,  3nal  wöchentlich,  Derselbe. 
Gruudxüge  der  Pinanzwisseiuchaft  ruit  besonderer  Beziehung 
auf  die  preussischo  Steuervrrfassung , 3tnal  wöchentlich , 
Hr.  D.  Krie*. 

Innere  Verwaltung  u Polizei,  4mal  wücli. , Br.  D.  kleiner, 
lieber  den  deuteubeu  Zoll -Verein,  lmal  wöchentlich,  Hr.  ü. 
Krie». 

Oie  Lehre  von  der  Viehzucht,  «mal  wöchentlich,  Hr.  Prof 
D.  Weber. 

Geschichte  und  ihre  Hilfswissenschaften. 

Deutsche  Geschichte,  4mal  wöchcnt!.,  Hr.  Prof.  ü.  üt  tanzet. 
Ge-chiuhte  des  Mittelalters,  «mal  wöchentlich , Ur.  Prof  1». 
fitgell. 

Geschichte  des  IS.  Jah r In uderts , Montag.  Dienstag,  Donners- 
tag und  Freitag,  Hr.  U.  Jacobi. 

* Schlesische  Geschichte,  3inal  weich.,  Hr.  Prof  D.  »tcuzet, 
»Geographie  Europa'«  nnt  besonderer  Beziehung  auf  Uc- 

schiebtn,  Hr.  Prof  D.  Kutaen, 

Historisch -kritische  Uchuegea,  Hr.  Prof.  I>.  Stenaei. 

* Uistorisch  kritische  Uebuitgea,  kamt  wöcheutlicli , Hr.  Prof. 

0.  R 6 1» e il. 

Historisch  - kritische  Hebungen  über  Gegenstände  der  alten 
Geschieht« , 2mal  wöchentlich,  Hr.  Prot.  U.  Kntxen. 
Ucbtiugcn  in  liis torischen  und  geographischen  Vorträgen,  2ma! 
wöchentlich,  Derselbe. 

PhilologischeVVissenschaflenn.Liieralur. 

1.  Orientalische  Sprachen. 

Hebräische  Grammatik  nach  Geseulus,  3<nal  wöchentlich,  Hr. 
U.  N c ii  in  a ii  u. 

* Anserwfthlto  Ahscbiiltto  aus  den  historlsrhen  Bücher*  des 
allen  Testaments,  3raal  wöchentlich.  Derselbe. 
•Erklärung  des  Propheten  Maleachi,  lmal  wüchentl.,  Dere. 
»Krkläruug  des  Propheten  Amo* , üiuul  wöchentlich  , D e r«. 
Einleitung  io  die  Syrische  und  Arabische  Sprache,  Uicustag 
und  Freitag,  Hr.  Prof.  D.  Bernstein. 

•Syrische  Sprachlehre,  Montag  und  Donnerstag,  Deraelhe. 
•Syrische  Sprache  nach  llhleiuunns  Grammatik,  Sinai  wö- 
chentlich , Hr.  I.ect.  |i.  UeUnsch. 

* Arabische  Sprache,  ilmul  wüchentl.,  Hr.  Prof.  D.  Stcn  zier. 
»Auserwählte  Gedieht*  der  Hnmusa,  Mittwoch  und  Suuu- 

abeod.  Hr.  Prof.  D.  Bern  stein. 

•Sanskrit  Grammatik,  Montag  und  Dounerstag,  Hr.  Prof.  D. 
steualer. 

»Uitopadesa,  Montag  und  Donnerstag,  Dereelbe. 

I.  Klassische  Philologie. 

Griechische  Literaturgeschichte  erster  Tliell,  täglich  ausser 
Montag,  Hr.  U.  Wagner. 

Römische  Literaturgosoliichte,  örnal  wöchentlich , Hr.  Prof- 
ü.  Haase. 

Methodik  des  GymnasIalunterricliU  für  Philologen  Mittwoch 
und  Sonuabeud , Derselbe. 

Metrik  nach  dem  dritten  Buche  von  Herrmanus  Epllome,  Mon- 
tag, Dienstag,  Donneret,  u.  Freit.,  Ur.  Prüf.  D.  Schneider. 
Sophokles  Uedipus  Tyrannus,  4raal  wöchentlich,  Hr.  Prof 
D.  Haase. 

Aristophane«  Thesmophorien  feiernde  Weiber,  Dienstag,  Mitt- 
woch, Freitag  und  .sounehciid , Hr.  D.  Wagner. 

Platons  K.uthydemoa,  Mittwoch,  Hr.  Prof.  D.  Rohoesky. 
Ausgewählte  Satiren  des  Uoraa,  Montag  und  Donnerstag  ’ »Ir 
Prof.  D.  A mbrosch. 

Cicero1»  Acaslemica , rrsteu  Bneh,  Mittwoch,  Hr.  Prof.  D. 
Rohoveky. 

* Fortsetzung  der  Erklärung  des  ersten  Buches  »ou  Cicero 
über  die  Pllleblen,  In  lateinischer  Sprache,  luial  wöchent- 
lich, Ur.  Prof.  D.  Elve u ich. 

Geschichte  der  alten  Kunst  in  Rom  und  Italien  vom  Jahre 
Roms  008  an,  alt  vorangehender  Betrachtung  des  Charak- 


ter«, der  Entwicklung  und  der  Gattungen  der  Etruskischen 
Rauet.  Dienstag,  Mittwoch  und  Freitag  Im  Auditorium  und, 
zum  He  hüte  praktischer  Demonstrationen , Sonuabeud,  im 
Königl.  Museum,  Hr.  Prof.  D.  Alubrosch. 

»Hebungen  im  philologischen  Seminar,  Montag  und  Donners- 
tag, llr.  Prof.  D.  Authrosch  und  Mittwoch  und  Sonu- 
abeud,  Hr.  Prof.  D.  Schneider. 

»Philologische  Uebuugeu,  Sonnabend,  Hr.  Prof  D.  Haase. 

3.  Neuere  Sprachen. 

Literaturgeschichte  der  neuern  Zeit  seit  1500,  4mal  wöchent- 
lich, Hr.  D.  Guhruuer. 

♦Geschichte  der  deutschen  Literatur  den  18  und  10.  Jahr- 
hunderts, DonucrMug  und  Freitag,  llr.  Ü.  Jacobi. 

♦ Geschieh  io  der  Universit&teu  im  Mittelalter,  üiual  wöchent- 

lich, Hr.  1).  G uh  rauer. 

Rhetorik,  3toal  wöchentlich , Ur.  Prof.  D.  KaMcrt. 

Poetik  mit  praktischen  Uebuugeu,  Montag,  liomicrKtug  und 
Freiug,  Hr.  Ii.  Frey  tag. 

Die  Ntcbeluugrn,  sprachlich  uud  literfti  historisch , 2 mul  Wo- 
chen tl  ich , Derselbe. 

♦Erklärung  altdeutscher  Gedichte,  Hr.  D.  Jacobi. 

♦Die  neuesten  Er*cheitiuugen  im  Gebiete  deutscher  Poesie, 
Sonnabend,  Hr.  Ü.  Frey  tag, 

♦lieber  Le»»ii>g*  laehen  und  Schriften,  lmal  wöchentlich,  Hr. 

Prof.  D.  Kah  lert.  , 

♦Die , neugriechische  Grammatik  nach  Schmidts  Hülfcboche 
zur  Erlernung  der  tieugrtechi*cheu  Sprache,  2tual  wöchent- 
lich, Hr.  Lcct.  Dr.  Peuker. 

Anfanics^rilnde  der  englischen  Sprache  bei  granimatJ*cber  Kr- 
klflruug  dt;-*  Vicar  of  Wakefleld  von  Goldsinith,  2m ui 
wöchentlich , Hr.  Lect.  D.  De  hu  sch. 

♦Shakespeare*«  Hamlet,  2utal  wöchentlich.  Derselbe. 
♦Shakespeare*«  Macbeth,  lmal  wöchentlich,  Hr.  D.  Kanoe- 
gie**er. 

Erklärung  der  Femme*  savante*  von  Möllere,  Hr.  Lect.  D. 
Rüdiger. 

♦Uehnngeii  Im  französische»  Sprechen  und  schreiben,  Mitt- 
woch und  Sonnabend,  Derselbe. 

*Die  italienische  Grammatik  nach  Filippl , 2«&1  wöchentlich. 
Ur.  Lect.  D.  Peuker. 

♦Erklärung  von  Dante’s  Hölle,  3inal  wöchentl..  Derselbe. 

♦ Italienisch  e SprechflhiiMgen  , 2iunl  wöchentlich,  Derselbe. 
♦Der  vergleichenden  »lavisdtett  Grammatik  dritte  Abtlieilut»*. 

das  Verbuiii  uud  die  Partikeln,  Montag  und  Freitag,  Hr. 
Prof.  D Celakowsky. 

♦Die  Köiiigiiihofer  Handschrift,  Mittw.  u.  gonnal».,  Derselbe. 

Schöne  nnd  gymnastische  Künste. 

Tonkunst,  llr.  Musikdirektor  Mo.ewiu«,  7.eirhnrnkuii*l, 
Hr  Sieger!.  Zeiclmrnknnst  iiaturwi«*eu*chaftl.  Gegen- 
Mänür,  Br.  Wellz.  Reitkunst,  Hr.  Fullmeislor  Meitzrn. 
Fechtkun.t,  Hr.  Lübeling.  Tanzkunst,  Hr.  Föreler. 

Bvsomlcri-  aknilemist-he  Analallen  und  wiserniichnfllirht 
Sammlungen. 

Die  VnireTMitiitsblbUolkek  wird  alle  Montage,  Mittwoche. 
Donnerstage  und  Sonnabende  van  3 — 4 Uhr,  alle  Dienstage, 
Mittwoch«,  Freitage  und  bonnaheude  aber  von  II  — 13  Uhr 
geöffnet,  und  werden  daran«  Bücher  theil«  zum  Loren  in  dem 
dazu  bestimmten  Zimmer  , theil»  zum  häuslichen  Gebrauche 
ergehen.  Die  Bedingungen  zeigt  ein  Anschlag  hii  der  Thör 
de«  Lesezimmer*.  Auch  stehen  die  drei  Madthihliotheken  au 
bestimmten  Tagen  zum  öffentlichen  Gebrauche  offen. 

Die  hei  der  Universität  befindlichen  Sssmmiuutten  ro n A 
turgegenständen  und  Präparaten,  von  physikalischen  und 
atlronumitchen  Instrumenten,  von  landwirtschaftlichen  Mo- 
delten u.  t.  IC.,  so  wie  das  Archlr,  da«  Münzkahinet,  das 
Atterthiisner- Museum  und  die  GemrUdetniiimluntt , werdeu 
den  Liebhabern  auf  Verlangen  gezeigt.  Da»  naturhistorische 
Museum  insbesondere  ist  für  die  studirendeu  Mittwochs  von 
II  — 1 Uhr,  für  das  übrig«  Publikum  Montag«  vuu  11  — 13 
Uhr  geöffnet. 
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INTELLIGENZBLATT 

der 

ALLGEMEINEN  LITERATUR  - ZEITUNG 

Mai  1843. 


LITERARISCHE 
L Universitäten. 

Kiel. 

Y erzeichniss 

dtr  Vorlesungen , welche  im  Sommersemester  1843  auf 
der  Universität  daselbst  gehalten  werden  sollen. 

L Allgemeine  wissenschaftliche  Vorlesungen. 

1.  Philosophie.  Hodegetik,  i St.,  Dr.  Harm». 
Gesch.  der  alten  Phil. , 3 St.,  Dr.  Thaulow.  Gesch. 
der  neuern  Phil.,  4 St.,  Dr.  Harm».  Gesch.  der 
praetiseben  Phil,,  4 St.,  Prof.  Chulybüu».  Logik 
und  Metaphysik,  4 St.,  der»,  Aesthetik,  2 St., 
der».  Naturphilos. , 4 St. , Dr.  Harm».  Hegels 
Rechtsphil.,  1 St.,  Dr.  Thaulow.  Pädagogik, 
3 St.,  der». 

2.  Mathematik,  Reine  Mathem. , 4 St.,  Prof. 
Scherk.  Analytische  Geometrie,  4 St.,  der».  Ein- 
leit.  in  die  Analysis,  2 St.,  der». 

3.  Naturwissenschaften.  Zoologie,  5 St,  Prof. 
Behn.  Zootomisrhe  Hebungen,  2 St.,  der».  Do. 
tanik,  5 St.,  Prof.  Holte.  Butan.  Bxcursiooea, 
2 mal,  der».  PRanzeudemoostralionea , 2 St.,  der». 
Mineralogie,  4SI.,  Dr..Ä«er«e»t.  Mineralog.  Ter- 
minologie, 2 St.,  der».  Mineral.  Repetitorien,  Dr. 
Tielle  und  Dr.  Stierten.  Experimentalphysik,  4SI., 
Dr.  Tielle.  Phyeical.  Repctit. , der».  Thz'oret. 
Chemie,  4SI.,  der».  Analyt.  Chemie,  3 St.,  Prof. 
Pf-fft  6 St.,  Dr.  Tielle.  Chemie  der  anorgani- 
schen Körper,  2 St.,  Prof.  Pfaff.  Chem.  Priva- 
tiss.,  der».  Chem.  Repetitorien,  Dr.  Tielle  nnd 
Dr.  Säertcn, 

4.  Literator  nnd  Sprachen. 

a)  orientalische.  Arabisch,  Prof.  Olthauten. 
Hebräische  Grammatik,  3 St.,  der».  Psalmen, 
5 St , der»,  und  Dr.  Baumgarten,  Hebräisch  u. 
Chuldaisrh,  privatiss.,  Prof.  Ohhauten. 

b)  das  Rische.  Mvthologie  der  Griechen  und  Rö- 
mer, 4 St. , Prof.  Nituch.  Archäologie  der  griech. 
Kunst,  4 St.,  Prof.  Forchhammer.  Pindar,  4 St., 
der».  Aeachylos  Enmeniden  uod  Kuripidis  Iphige- 
nia  in  Tauris,  4 St.,  Prof.  Hit  zieh.  Aristoteles 
Metaphysik,  2 St.,  Prof.  Forchhammer. 


NACHRICHTEN. 

c)  nenere  earopäische.  Nordische  Mythologie, 

1 St.,  Prof.  Flor.  Dänisch,  2 St.,  der».  Da- 
nisrhsrhreiben , 2 St.,  der».  Dänisch,  Schwedisch 
and  isländisch,  pri valiss, , der».  De  Lamennais, 

Lector  p.  Buchwald.  Französische  lilerar.  Hebun- 
gen, der».  Shakespeare’«  Heinrich  IV.,  2 8t, 

Lect.  Lubbren.  Englisch,  privatisa.,  den.  lieber 
Shakespeare’s  Macbeth,  1 St,  Dr.  Clement. 

5.  Geschichte.  Gesch.  Israels,  2 St.,  Dr.  Baum - 
garten.  Alte  Geographie,  3 St.,  Prof.  Droyten. 
lieber  Tacitus  Germania,  2 St.,  Prof.  JFaitZ  nnd 
Dr.  Clement.  Sogenannte  vaterländische  Gesch., 

4 Sl.,  Prof.  IFaitZ  nnd  Dr.  Clement.  Neneste 
Geschichte,  6 St,  Prof,  Droyten.  Historisch -po- 
litische Uehungen , den. 

6.  Staalswissensehaflen.  Nalionalöeonomie,  4 St., 

Dr.  JFilda.  Finanz  Wissenschaft , 5 St,  Prof.  Ra - 
vit.  Gewerbepolizei,  2 St,  der».  Landwirtschaft, 

2 Sl. , Dr.  JFilda. 

II.  Fakultäts  Wissenschaften. 

1.  Theologie.  Eaeyklopädie , 4 St,  Prof.  Pelt. 

Theologie  des  A.  T.,  5 St,  Prof.  Dorner.  Brief 
au  die  Hebräer,  4 Sl. , Prof.  Mo».  Kirchengeseh., 
erster  Theil , 5 St.,  Prof.  Thomten ; zweiter  Theil, 

4 St,  Prof.  Pelt ; des  18teu  und  19ten  Jahrhun- 
derts, 2 St,  den.  Patristik,  2 St,  Prof.  Thom- 
ten. Dogmengesrh. , zweiter  Theil , 4 St,  der». 

Moral,  6 St.,  Prof.  Mau.  Apologetik,  7 Sl.,  Prof. 

Dorner.  Pasloraltbeologie,  2 St.,  Prof.  Liide- 
mann.  Katechetik,  2 St. , der».  Katechet.  Ueb nn- 
gea,  2 St,  der».  Biblisch  - theol.  Uebuogeu,  2 St, 

Prof.  Pelt. 

2.  Rechtswissenschaft  Encyklopädie,  5 St, 

Profi  Falck.  Jurist  Lilcraturgeach.,  3 St.,  Prof. 

Ratjen.  Rechtsphilosophie,  4 St,  Prof.  Hert- 
mann. Röm.  Rechtsallerthfimer,  2 St,  Prof.  Bur- 
chardi.  Gellins,  2 St,  Dr.  Otenbrüggen.  ReebU- 
gesch.  n.  Institutionen , 10  St.,  Prof.  Burchardi. 

Pandecten,  12  St,  Prof.  J.  Christianten , 12  St, 

Dr.  Otenbrüggen.  Exegetische  Uehungen , Prof. 

J.  Christiansen.  Erbrecht,  4 St.,  Dr.  C.  Chri- 
stiansen.  Deutsches  Privatrecbt  , Prof.  Falck. 

Nordische  Rechtsgescb.,  1 St,  Prof.  Faulten. 

Schlesw.- Holst- Lauenb.  Privatrecht,  5 St,  der». 

Deutsches  Staatsrecht,  4 St,  der».  Ausgewäklte 
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Capitci  des  Criminal recht«,  2 St.,  Prof,  Falck. 
Criminal  - Codificalion,  2 St.,  Prof.  Herrmann. 
Gemeiner  Civilproecss , 4 St.  Prof.  Tomen.  Gern, 
und  Taterl.  Civilproecss,  6 St.,  Prof.  Falck-,  6 St., 
Dr.  Schmid.  Schlesw.- Holst.  CiTilproeess,  3 St., 
Prof.  Tomen.  Summar.  Process,  2 St.,  der». 
Gern.  u.  Schleaw.- Hol«.  Criminal  process  , 4 St., 
Prof.  Herr  mann.  Process  -Practicura , Prof.  Falck. 
Jurist,  Privatissima  , Prof.  Burchardi  und  Dr. 
Schmid. 

3.  Arzneiwissenschaft.  Encyklopädie,  Professor 
Ritter.  Allgem.  Anatomie,  3 St.,  Prof.  Bchn. 
Osteologie  nnd  Syndesmologie,  2 St.,  Dr.  Weber. 
Nerven  - und  Sinnesorgane,  2 St.,  Prof.  Bchn. 
Pathologische  Anatomie,  3 St.,  Dr.  Weber.  Chir. 
Pathologie,  2 St.,  Prof.  Langenbeck.  Physiologie, 
6 St.,  Prof.  Behn.  Patholog.  Semiotik,  4 St.,  Prof. 
Ritter.  Diätetik,  3 St. , der».  Macrobiolik,  Prof. 
Pf  aff.  Allg.  Therapie,  6 Sk,  Dr.  Kirchner. 
Nosologie  and  Therapie  der  Kachexien , 5 St-,  Prof. 
Meyn.  Syphilitische  Krankheiten , 4 St.,  Dr. 
Kirchner.  Toxirologie,  4 St.,  Dr.  Stierten.  Phar- 
makognostische  Demonstrationen , 2 St.,  Dr.  Kirch- 
ner. Gesundbrunnen,  1 St.,  der».  Heceptirkunst, 
1 St.,  Prof.  Meyn.  Chirurgie,  erster  Theil,  5 St., 


Prof.  Langenbeck.  Pract,  Chirurgie , 4 St,,  der». 
Weiberkrankheiten,  3 St.  Prof.  Michaeli».  Mäeu- 
tische  Operationen,  3 St.,  der».  Medic,  Klinik, 
täglich,  Prof.  Meyn.  Chirurgische  Klinik , 12  St., 
Prof.  Langenbccl.  Mäcutische  Klinik,  6 St., 
Prof.  Michaeli».  Gerichtliche  Medicin,  & Sk,  Prof. 
Meyn-,  2 St.,  Dr.  Valentiner.  Privatissima,  Prof. 
Hegewisch , Dr.  Kirchner  nnd  Dr.  Weber. 

III.  Künste. 

Mechanische,  Univ.  Mcchanirus  Cramer.  Vete- 
rinairkunsl,  Stal  Int.  v.  Balte.  Reiten,  der».  Zeich- 
nen und  Malen,  Zeichnenlehrer  Rehbenitz.  Fechten 
nnd  Gymnastik , Fechtmeister  Maack.  Tanzen,  Tanz- 
meistrr  v.  Wobeser- Rosenhain. 

IY.  Anstalten. 

Die  Bibliothek  öffnet  täglich  Prof.  Raljen.  Das 
philologische  Seminar  leitet  Prof.  Nitzseh ; das  homi- 
letische Prof.  Lüdemann.  Das  anatomische  und  na- 
tnrhistorische  Museum  beaufsichtigt  Prof.  Bchn-,  den 
botan.  Garten  Prof.  Nolle. 


II.  Todesfall e.*) 

Den  30.  Januar  starb  za  Petersburg  der  wirkliche 
Slaatsrath  Ritter  Friedrich  t on  Adelung , 75  Jahr 
alt.  Er  war  ein  Neffe  des  berühmten  Sprachforschers, 
1768  zu  Stettin  geboren  und  etndirle  1787  — 90  in 
Leipzig.  Nachdem  er  als  Hauslehrer  grössere  Reisen 
gemacht  hatte,  kam  er  1794  nach  Petersburg,  wo  er 
1800  erst  Censor,  dann  Dircctor  des  deutschen  Thea- 
ters wurde.  Von  1803  — 1816  war  er  Instructor  der 
Grossfiirsten  Nicolaus  nnd  Michael,  1824  erhielt  er 
die  Steile  als  Director  des  bei  dem  auswärtigen  Mini- 
sterium befindlichen  orientalischen  Instituts,  die  er  bis 
an  seinen  Tod  bekleidete.  Ausser  mehreren  histori- 
schen and  archäologischen  Schriften  ist  brrTorzubehen 
die  Bibliotheca  samerita,  welche  in  kurzer  Zeit 
zwei  Auflagen  erlebte,  nnd  die  Bibliotheca  glottica. 

Den  1.  Februar  zu  Poitiers  der  Adrecat  Felix 
Faulcon  (geh.  za  Poitiers  den  14.  August  1758).  Seine 
wichtigsten  Schriften  sind:  matiriaux  pour  servir  ä 
Fhistoire  de  la  rdvolsUion  (1798),  mtlangc*  Ugit- 
latif»,  historiques  et  politiquei  pendant  la  durce 
de  la  comtitution  de  l’an  HI.  (1801,  in  3 Bden), 
voyages  et  opusculet  (1805). 

Im  Anfänge  des  Fcbr,  za  Gent  der  Bibliothekar 
August  Voisin,  aus  Tournay  gefiürtig,  eine  Zeit  lang 
Professor  zn  Courlray.  Von  seinen  zahlreichen  meist 
historischen  und  bibliographischen  Schriften,  welche 


Qudrard  T.  X.  p.  266  tqq.  vollständig  auffuhrt,  sind 
hervorzuheben:  JDü».  de  Phania  Eretio  (1824),  Guide 
de»  voyageur»  dam  la  ville  de  Gand  (1825  u.  1831), 
Veicriplion»  de»  monumen»  gothiques  de  la  Bel- 
gique , de  l’Allemagne , de  la  France  et  de  l'Ang/e- 
terre  (1834  in  Fol.),  Annales  de  tdeote  Flamandc 
moderne  (1835),  Bibliotheca  Hulthcmiana  (1838, 
in  6 Bden),  Recherche»  historiques  et  bibliogr.  »ur 
la  bibliothhjue  de  funiversitb  et  de  la  ville  de 
Gand  (1839),  Bibliotheca  Gandavensit  T.  I (1839), 
Documens  pour  servir  ä l’hitloire  de»  bibliothb- 
quet  de  Belgique  und  Histoirc  des  bibliotheques 
de  la  Belgique  (1840). 

Den  7.  Fcbr.  zn  Rotterdam  W.  C.  Ackertdijck 
im  82.  Lebensjahre,  ein  vielseitig  gebildeter  Gelehrter 
und  als  Schriftsteller  durch  geschätzte  Schriften  be- 
kannt. 

An  demselben  Tage  zu  Athen  der  Dirertor  des 
Gymnasiums  zn  Nanplia  Dr.  A.  M.  Amelm,  ans 
Aschaffenhurg  gebürtig,  Vfr.  eine*  neugriechisch - 
deutschen  ond  deutsch -neugriechischen  Taschenwör- 
terbuchs.(1834)  und  einer  inhopOf  ytnxq  laioptu  iij( 
ärdpumlrtjc  xoiruviuf  (1842). 

Den  8.  Februar  zu  Passau  der  Domprobst  Dr. 
Gerhardinger , geh.  zu  Vilshnfen  den  21.  Sept.  1745, 
seil  dem  19,  December  1768  Curatpriester. 

Den  10.  Febr.  zu  Loudon  der  Buchhändler  Ri- 
chard Carlitle , 65  Jahr  alt,  wiederholt  wegen  Ver- 


ö 


*)  Di»  In  Nr  8.  8.  60  gesehene  Notiz,  da»«  Dr.  Chr.  A.  Hur  Joch  \Tr.  der  Schrift:  „Mineralquellen  Im  Ffo««geblet  der 
Neisse"  «ei,  war  falsch;  dlc»e  l«t  verfasst  von  einem  Vetter  de»  Verstorbenen , dem  durch  mehrere  literarische  Arbeiten 
bekannten  Arzte  Dr.  Christian  Karl  Traugott  Bardach  zu  Luckau  iu  der  Nieder- Damit*. 
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breitnng  unchristlicher  und  revolutionärer  Schriften 
bestraft;  Herausgeber  einer  theologischen  Wochen- 
schrift the  Christian  Warrior. 

An  demselben  Tage  io  Paris  Eugbne  Vail,  Vfr. 
von  Notice  sur  let  Indiens  de  CAmdrique  du  Nord  ti. 
Essai  sur  la  littdrature  autdricaine. 

Den  12.  Febr.  zu  Reudnitz  bei  Leipzig  Dr.  Hie- 
ronym.  Gottl.  Kind  (geb.  zu  Leipzig  1771),  schrieb 
de  iustitia  nundinarum  Lipsteutium  (1792),  de 
XIII.  edictis  Justiniani. 

Den  17.  Febr.  in  Oppeln  der  Oberlehrer  am  ka- 
tholischen Gymnasium  Joseph  Fiebag  (am  14.  Octo- 
ber  1790  geb.),  Vfr.  der  Schrill:  Demonstrative  Re- 
chenkunst für  die  untern  Gyrauasialklassen  (1835). 

Den  18.  Febr.  xn  Münrhenbuchscn  der  Semioar- 
director  Karl  Rickli , der  sich  durch  einige  Predigt- 
samralnngen  (1824  und  1828)  als  homiletischer  Schrift- 
steller bekannt  gemacht  hat. 

Den  20.  Febr.  zu  St.  Georgen  bei  Bairenlh  Prof. 
Dr.  Johann  Heinrich  Oesterreicher  (geV  xn  Ham- 
berg 1802),  durch  physiologische  und  anatomische 
Schriften  ( Tabulae  anatomicae  1827;  Anatomische 
Steinsticfae  u.  n.  w.)  bekannt. 

An  demselben  Tage  xn  Hanau  der  emeritirte  Gym- 
nasiaidirector  Dr.  Georg  Philipp  Schuppius  (geboren 
xn  Breiteubach  1778),  vorher  an  den  Gymnasien  xu 
Rinteln  und  Hersfeld  angestellt  and  als  pädagogischer 
Schriftsteller  besonders  durch  ein  Lehrbnch  der  Welt- 
geschichte, nach  als  Sprachforscher  nicht  unbekannt. 

Den  21.  Febr.  xu  Reicbau  bei  Nimptseh  in  Schle- 
sien Friedrich  v.  Sollet  (geb.  xn  Neisse  am  20.  April 
1812).  Nachdem  er  in  den  Jahren  1824  — 1829  bei 
dem  Cadcttencorps  in  Berlin  nnd  Potsdam  gebildet  war, 
trat  er  1829  als  Lientcnant  in  die  prenssisrhe  Armee, 
ans  der  er  am  Ende  des  Jahres  1838  seine  Entlas- 
sung nahm.  Er  gab  heraus:  Gedichte  1835,  Funken 

1837,  die  wahnsinnige  Flasche,  ein  heroisches  Epos 

1838,  Schön  lrla,  ein  Mährchen  nnd  das  Laien  - 
Evangelium  1842. 

Den  24.  Febr.  xn  Berlin  Professor  Paul  Ferdi- 
nand Friedrich  Buchholz  (geb.  xn  Alt-Ruppin  den 
6.  Febr.  1768).  Nachdem  er  seine  Stelle  als  Lehrer 
an  der  Ritteracademie  xu  Brandenburg  (von  1787  — 
1799)  niedergelegt  hatte,  lebte  er  seit  1801  als  Pri- 
vatgelehrter in  Berlin.  Unter  seinen  zahlreichen  pnlili- 
cisfisrhen  nnd  historischen  Schriften  sind  die  bekann- 
testen das  historische  Tasehenbnrh  von  1814  — 37, 
das  Journal  für  Deutschland  von  1815  — 19,  die  neue 
Monatsschrift  für  Deutschland  von  1820 — 35,  Ge- 
schichte Napoleons  1827  (in  3 Bden)  und  unzählige 

andere. 

Den  26.  Febr.  xn  Paris  der  Arcbitcct  Ritter  Ant. 
Marie  Peyre  (geb.  zu  Paris  am  24.  Febr.  1770). 
Unter  seinen  Schriften  sind  Projets  ilarchitecture 
1812,  Considdrations  sur  la  necessitd  de  ritablir 
Taeaddtnie  d’architccture  1815. 

Den  27.  Febr.  zu  Magdeburg  Wilhelm  Ribbeck, 
Rendant  der  dortigen  Krriskasse,  der  sich  durch  Ge- 
dichte (Leipzig  1839)  bekannt  machte,  nachdem  er 
Rchon  im  J.  1820  wilde  Rosen  ans  Engenio’s  Nachlasse 


in  Wesel  hatte  drucken  lassen.  Er  war  geboren  des 
11.  Marx  1793  xn  Markgrafenpieske  bei  Storkow  in 
der  Mark  Brandenburg,  wo  sein  ihm  zu  früh  durch 
den  Tod  entrissener  Vater  (Bruder  des  zu  Berlin  ver- 
storbenen Propst*  Ribbeck)  verdienter  Prediger  war. 
Vorgebildet  auf  dem  grauen  Kloster  xu  Berliu  hatte  er 
sich  zur  Landwirtschaft  gewendet,  als  das  Jahr  1813 
den  Jüngling  xn  den  Waffen  rief.  Zuerst  in  der 
Lützow'schen  Schaar,  wo  gleiche  Doppelliebe,  Leier 
nnd  Schwert,  ihn  an  Theodor  Körner  näher  anscbloss, 
dann  als  Ofticirr  focht  er  mulhig  fürs  Vaterland,  ln 
den  letzten  Jahren  seines  Lebens  erwarb  er  sich  noch 
wesentliche  Verdienste  um  die  Kunst,  indem  er  län- 
gere Zeit  hindurch  als  Geschäftsführer  der  verbunde- 
nen Kunstvereine  xu  Magdeburg,  Halle,  Halbersladt, 
Braunsrhweig  n.  s.  w.  ihre  Zwecke,  insbesondere  ihre 
Ausstellungen,  eifrig  nnd  umsichtig  förderte  nnd  Le- 
beu  und  Eintracht  unter  ihnen  zu  erhalten  wusste. 

Den  28.  Febr.  xn  Lotidon  der  Prediger  der  deutsch- 
lutherischen  Kirche  zu  St.  Georges  Dr.  thcol.  Chri- 
stian Ernst  August  Schwabe,  aus  Erfurt  gebürtig. 

Ende  Febr.  zu  Paris  der  Advocat  Albert  Fritot 
(geb.  zu  Chateanneuf  den  28.  Juni  1783).  Er  gab 
heraus:  La  science  du  publiciste  (1820  — 23  io 
11  Bden),  Cours  du  droit  naturel , public,  politi- 
que  et  constitutionnel  (1824  in  4 Bden),  Esprit  du 
droit  et  scs  applications  i)  la  politique  et  ü C Or- 
ganisation de  la  Monarchie  constitutionclle  (1827). 


UL  Miscellen. 


Unter  den  wichtigeren  Erscheinungen  der  auslän- 
dischen Literatur  verdienen  hervorgehoben  xu  werden : 
J.  M.  Pardessus,  Loi  salique,  ou  recueil  conte- 
nant  les  anciennes  rddaclions  de  cettc  toi  et  le 
texte  connu  sous  le  nom  Lex  emendala,  avee  des 
notes  et  des  dissertations  (in  4.);  A.  de  Humboldt, 
Asie  centrale ; recherches  sur  les  chaines  de  mon- 
tagnes'et  la  climatologie  comparde  (3  Fall,  in  8.), 
wovon  bereits  eine  deutsche  Uehersetzung  des  Dr.  Ha hl- 
mann  nogekündigt  ist;  A.  E.  Egger,  latini  sermonis 
vetustioris  rcliquiae  selectac  (428  S.  in  8.),  in  wel- 
chem Bnehe  der  junge  Verfasser  gleichzeitig  mit  Franz 
in  Berlin  eine  Wiederherstellung  des  Jtonumcnlum 
Ancyranum  versucht  hat ; Histoire  de  Joseph  II. 
par  Camille  Paganeh,  Histoire  des  int  a sions 
des  Sarasins  en  Italic  par  Cdsar  Famin  (T.  /.); 
eine  kleine  Schrift  des  Marquis  Fortia  d'Urban  über 
Plato’s  Leben  nnd  eine  von  Vincent  iiber  die  Wohn- 
sitze der  Boii  in  Gnllien ; Kardinal  Mai’s  Spici- 
legium  Romanum,  von  welchem  nach  öffentlichen 
Blättern  bereits  nrht,  meist  Kirrhenschriflsleller  ent- 
haltende Bände  nusgegebeu  Rind;  Bransby  B. 
Coo per,  the  life  of  Sir  Astley  Cooper  (2  Vols 
in  8.);  E.  Dieffcnbach , traiels  in  New-Zea- 
land  (2  Voll  in  8.);  J.  Gould,  the  birds  of 
Australia  (T.  8 n.  9);  von  der  Natural  History  of 
New  - York  sind  erschienen:  P.  1.  Zoology  by  Ja- 
mes E.  de  Kay,  Geology  bis  jetzt  in  3 Bden,  Mi- 
neralogy  by  L.  C.  Beck  (sämmtlich  im  4.);  Lovell 
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Reeve,  Canchologia  * ystemalica  (2  Voll,  in  4.  mit 
1500  Abbildungen);  Üav.  Low , the  breeds  of  tke 
domesticate d animal s of  Great  Britain,  wovon  er- 
schienen sind:  thc  oi  mit  22  Kupfern,  thc  theep 
mit  21,  the  horte  mit  8,  the  hog  mit  5;  Ladt/  Call - 
cott  a scripture  herbal  (in  8.);  Elwood,  memoirt 
of  the  Literary  Ladies  of  England  from  the  com- 
mencement  of  tke  last  Century  (2  Vll.  in  H.);  W. 
H,  Yales , the  modern  Hittory  and  Condition  of 
Egypt  (2  Vll.  in  8.).  Ans  drm  Deutschen  siud  über- 
setxt:  Gieseler’s  Kirchengescbichte  von  F.  Cunniugbam, 
Nennder’s  heiliger  Bernhard  von  Matiida  Wrench, 
Ranke’s  Päpste  von  Kelle , de  Wrlle’s  Mornl  Ton  Os- 
good , Niebuhrs  Römische  Gesrhichte  Ton  Smith  und 
Schmitt;  ausserdem  Kohl's  Reisen  und  G.  Weber' t 
Thcory  of  Musical  Composition  with  Notes  by  J. 
f.  Warner  in  einer  2.  Ausgabe  zu  Doston.  Interes- 
sant dürfte  den  Exegeten  das  Schriftchen  ton  John 
Taylor  sein : What  is  the  Power  of  the  Greek  Ar- 
ticle  and  how  may  it  be  ejrpresscd  in  the  English 
Version  of  the  New  Testament  (90  S.  in  8.). — ln 
der  Königlichen  Druckerei  zu  Paris  ist  gedruckt:  Ra- 
mayana , testo  sanscrito  secondo  i codici  manoscritti 
del/a  scuola  gaudana  per  Gasp.  Gcrresio  (T.  /. 
in  8.1. 

Nach  englisrhrn  Blattern  sind  neuerdings  im  Ge- 
biet tob  Tonis,  also  in  der  Nähe  des  alten  Karthago, 
wieder  mehrere  panische  Inschriften,  zum  Theil  in 
Verbindung  mit  lateinischen,  aufgefunden  und  bereits 
für  das  britische  Museum  in  London  asgekauft  worden. 

Die  Aechlbeit  der  sogenannten  Kölner  Freimaurer- 
Urkunde  com  24.  Juni  1535,  welche  in  den  letzten 
zehen  Jahren  Tielfaeh  Gegenstand  gelehrter  Untersu- 
chungen gewesen  ist,  hat  so  eben  einen  neuen  Gegner 
au  Dr.  G.  Schwetschke  in  Halle  gefunden.  Während 
die  bisherigen  Gegner  meist  aus  inneren  theils  histo- 
rischen theils  dogmatischen  Gründen  gegen  dieselbe 
kämpften , hat  jener  Gelehrte  aus  der  äusseren  Be- 


schaffenheit wichtige  und  entscheidende  Momente  der 
Unächthrit  hergeleitet.  Es  ist  theils  die  Unächtheit 
einiger  Unterschriften,  auf  die  er  sich  stützt,  theils 
die  angewendete  Chiffreschrift,  in  welcher  bereits  u . 
vocalit  und  u contonans  durch  besondere  Zeichen 
von  einander  geschieden  sind  (ein  Gebranch,  der  nach- 
weislich erst  nach  der  Mitte  deB  16.  Jahrhunderts  in 
Frankreich  durch  P.  Ramus  aufkam),  in  welcher  fer- 
ner der  Buchstabe  k fehlt.  Diese  Untersuchungen  ge- 
hen dem  Vf.  Veranlassung  zu  interessanten  Erörterun- 
gen über  Paläographie  nud  Krrptographie.  Die  seltene 
Abhandlung  Ton  Papi  Hon  sur  le  lernt  auquel  leo 
imprimeurt  ont  introduit  I'  J et  T V Consonnes  ist  in 
einem  Anhänge  der  kleinen  Schrift  (Halle,  b.  Gebauer 
1843)  wieder  abgedruckt. 

Unter  Gerhard's  umsichtiger  Leitung  ist  so  eben 
das  erste  Vierleljakrsheft  einer  Archäologischen  Zei- 
tung (Berlin  b.  Reimer)  erschienen,  das  ans  drei 
Nnmmern  mit  vier  Tafeln  besteht.  Wie  Italien  schon 
seit  langer  Zeit  ein  in  Rom  und  ein  in  Neapel  er- 
scheinendes Bulletino  hat*),  so  soll  jene  Zeitschrift 
in  Deutschland  über  nene  Entdeckungen  des  antiqua- 
rischen Denkmälrrfaehs  wie  über  Standpsnkt  und 
Fortschritt  der  archäologischen  Forschung  gründliche 
Mittheilongen  geben  nud  eine  regelmässige  Ausstat- 
tung durch  Abbildungen  Tor  jenen  italienischen  Blät- 
tern Toraushaben.  Ausser  dem  Herausgeber  haben 
Panofka,  Franz  (über  die  weiteren  Bruchstücke  der 
griech.  Ueberseizung  Tom  Monumentum  Ancyranum , 
welche  Hamilton  gefunden  und  in  den  Research,  in 
Asia  minor  T.  II.  Nr.  102  cl.  T.  I.  p.  420  bekannt 
gemacht  hat)  und  Kiepert  Beiträge  geliefert. 

Wilh.  Ahdens , des  leider  zu  früh  Verstorbenen, 
grösseres  Werk  „Die  Denkmale  des  ältesten  Italiens; 
eine  kttnsthistorischc  Forschung''  wird  in  der  Kürze 
bei  Cotta  erscheinen.  Die  Handschrift  war  Tollende! ; 
der  Druck  hat  bereits  begonnen. 


»;  seit  Not.  1842  erscheint  von  dem  Bulletino  archeotogtco  Napotetano  monatlich  ein  Horch  in  4. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Timm,  Dr.  H.,  Liederbuch  für  Toroer. 

Partiepreis  bei  15  Expl.  % Rthlr. ; einzeln 

Vo  R‘hlr.  , 

Diese  mit  dem  sichersten  Tarte  getroffene  Aus- 
wahl unserer  Tolksthnmlichsten  nnd  schönsten  patrio- 
tischen Lieder  und  der  besten  eigentlichen  Turalieder 
wird  gewiss  znr  Erreichung  des  Turnziels  allenthalben 
mächtig  mitwirken:  denn  keinesweges  gleichgültig  ist 
es,  was  der  Turner  bei  seinem  fröhlichen  Thun  singt. 
Das  Aeassere  des  kleinen  Buches  ist  schön,  seine 
Form  zweckmässig,  der  Preis  möglichst  billig. 

Parchim  dt  Ludwigsinst,  Mai  1843. 

II  instar  ff ' sehe  Hofbuchhandlung, 


Bei  Trautwein  und  Comp,  in  Berlin  ist  so 
eben  erschienen  und  nn  alle  Buchhandlungen  Tersandt: 

Beweisführung, 

dass  die  Lehre  der  neueren  Physiker  vom  Drucke 
des  Wassers  und  der  Luft  falsch  ist,  nebst 
einem  Versuche,  die  Erscheinungen  an  flüssigen 
Körpern  ohne  atmosphärischen  Luftdruck 
zw  erklären. 

Von  Friedrich  von  Drieberg. 

Mit  einer  Tafel  Abbildnngea.  Zweite  Aaflage. 
Pr.  broch.  »/,  Thlr. 


Tausend  ISucatrn  Dem,  der  es  vermag,  de t 
Verfassers  Beweise  au  widerlegen. 
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LITERARISCHE 

I.  Universitäten. 


NACHRICHTEN. 
Analytische  Stereometrie:  Der*. 


9K  ft  n s t er. 


Naturwissenschaften. 


Vorlesungen 

bei  der 

Königlich  Preussischen  Akademischen  Lehranstalt 
daselbst  im  Sommerhalbjahr  1843. 


Theologie. 

Erklärnng  des  Briefes  des  heiligen  Panlns  an  die 
Römer:  Prof.  Sch  mü  Hing. 

Specielle  Einleitung  in  die  heiligen  Bücher  des  A.  T. : 
Prof.  R e i n k e. 

Erklärung  der  Weissagungen  des  Propheten  Jasaia: 
Oers. 

Kircbengeschichte  der  nenern  Zeit:  Prof.  Cappen- 
berg. 

Der  Dogmatik  ersler  Theil:  Prof.  Berlage. 

Fortsetzung  der  christlichen  Ethik:  Ders. 

Fortsetzung  des  kanonischen  Rechts:  Prof.  Cappen- 
berg. 

Lehre  Ton  der  Bassanstalt:  Prof.  Kellermann. 

Homiletik:  Ders. 


Philosophie. 

Logik  oder  Dialektik:  Privatdoc.  Schlüter. 

Theoretische  Philosophie  oder  Metaphysik:  Prof.  Esser. 

Fortsetzung  der  Disputirübungen  über  philosophische 
Gegenstände:  Ders. 

Rationelle  Theologie:  Ders. 

lieber  Unsterblichkeit  der  menschlichen  Seele:'  Prisat- 
dor.  Schlüter. 

Geschichte  der  Griechischen  Philosophie:  Ders. 

Geschichte  der  neseren  Philosophie,  oder  auch:  An- 
fangsgründe der  geeammten  praktischen  Philosophie 
Prof.  Esser. 


Mathematik. 

Differential-  nnd  Integral  -Rechnung:  Prof.  Gnder- 
mann. 

Theorie  der  Modular -Functionen  nnd  Modular -Inte- 
grale mit  Anwendungen;  Ders. 


Mathematische  Physik ; Prof.  Gndermann. 
Physik;  Dr.  Scbmeddiag. 

Chemie:  Ders. 

Chemische  Toxieologie:  Ders. 

Astrognosie:  Ders. 

Allgemeine  Botanik:  Prof.  Beeks. 
Botanische  Excursionen:  Ders. 

Zoologie:  Ders. 


Philologie. 

Encyklopädie  und  Methodologie  der  Alterthnmswissen- 
schaft:  Prof.  Winiewski. 

Fortsetzung  der  Erklärung  der  Sieben  gegen  Theben 
von  Aesrhylus,  im  philologischen  Seminar;  Dom- 
kapitular Prof.  Nadermann. 

Erklärung  der  Phönissen  des  Enripides:  Prof.  Wt- 
niewskf. 

Erklärnng  der  Satiren  des  Heras,  im  philologischen 
Seminar:  Prof.  Esser. 

Erklärung  der  Satiren  lorenals:  Prof.  Winiewski, 

Schriftliche  nnd  mündliche  Uebnngen  im  philologischen 
Seminar:  Domkapitular  Prof.  Nadermann  nnd 
Prof.  Esser. 

Historische  Uebnngen  in  demselben  (s.  unter  Geschichte). 

Morgenländische  Sprachen. 

Hebräische  Grammatik  nebst  Interprelalionsübnngcn : 
Prof.  Reinke. 

Anleitong  zum  grammatischen  interpretiren  aus  dem 
Hebräischen:  Ders. 

Arabische  Grammatik:  Ders. 

Syrische  nnd  Chaldäischc  Grammatik  in  Verbindung: 
Ders. 


Neuere  Sprachen. 

Erklärung  tob  Shakspeare’s  Cäsar  io  Englischer  Spra- 
che: Gymnasiallehrer  Dr.  Schipper. 

Uebersetznng  von  Racine’s  Iphigenie  und  Erklärung 
derselben  in  französischer  Sprache:  Ders. 
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Erklärung  der  Komödie  L'Avvenluricrc  onorato  tos 
Goldoni  in  italiänischer  Sprache:  Dero. 

Erzählung  der  Merkwürdigkeiten  Italiens  in  englischer 
Sprache:  Dero. 

Geschichte. 

• / - - 

Geschichte  des  Zeitalters  Friedrichs  des  Grossen:  Prof. 
Grauer!. 

Geschichte  der  Römischen  Literatur:  Ders. 

Römische  Literatur  nnd  Alterthümer,  im  philologischen 
Seminar:  Ders. 

Geschichte  der  Philosophie  s.  nntcr  Philosophie. 


Das  Lesezimmer  der  Panlinischen  Bibliothek  ist 
Montags  und  Donnerstags  Ton  9 bis  12  Uhr  geöffnet; 
ausserdem  können  Dienstags  nnd  Freitags  in  densel- 
ben Stunden,  unter  den  bekannten  gesetzlichen  Be- 
dingungen, Bücher  nach  Hause  mitgenommen  werden. 

Das  nalurhistorisehe  Museum  und  der  botanische 
Garten  werden  bei  den  Vorlesungen  benutzt,  und  steht 
ausserdem  den  Studirenden  der  Zutritt  zu  diesem  täg- 
lich, mit  Ausnahme  der  Sonn-  und  Feiertage,  zn  je- 
nem nach  mit  dem  Direktor  desselben  genommener 
Rücksprache  offen. 


Der  Anfang  der  Vorlesungen  ist  auf  den  Mai 
festgesetzt.  , 


II.  Literarische  Misceilen. 

Pariser  orientalische  Zustiindc. 

Man  wird  sich  in  Deutschland  noch  der  Zeit  er- 
innern, wo  die  „Briefe  über  den  Fortgang  der  Asiati- 
schen Studien  in  Paris”  erschienen  (2te  Aull.  Ulm 
1830).  Sie  mochten  theilweise  bestimmt  sein,  eiaen 
verkappten  Krieg  von  Seiten  Rimusat's , St.  Mar- 
tin’i  und  Anderer  gegen  de  Sacy  und  seinen  Anhang 
Tor  den  Angen  des  Auslandes,  namentlich  Deulscli- 
lasd’s,  das  Letzterem  seine  besten  Schüler  schickte, 
zn  führen.  Sic  schadeten  ihren  Urhebern,  mit  denen 
man  die  Intrigne  auf  Kosten  Anderer  nicht  zur  Lebens- 
aufgabe machen  wollte;  die  Wissensrbafl  gewann  eben 
so  wenig,  und  nur  mit  Bedauern  sah  man  von  fern 
diesem  argen  und  unwürdigen  Spiele  zu,  bis  ihm  die 
Cholera  gewaltsam  ein  Ende  machte.  Die  Gegenwart 
scheint  mutatis  mutandis  den  abgerissenen  Faden 
wieder  aufaehmen  zu  wollsn  und  es  möchte  nicht 
schwer  halten,  für  ähnliche  „Briefe”  dieselbe  auszn- 
beoten.  Doch  würde  auch  die  Stimmung  des  Aus- 
landes diesem  grossenlheils  ans  Eitelkeit  hervorgegan- 
genen  Treiben  gegenüber  keineswegs  erspricsslieher 
sein  als  damals. 

Die  Reihe  der  Kämpfer  eröffnen  jetzt  die  Sino- 
logen Stanitla » Julien  nnd  G.  Pauthier , welche, 
nachdem  sie  zuvor  eine  Zeitlang  das  Journal  asiati- 
que  als  Kampfplatz  für  ihre  Streitigkeiten  benutzt  hal- 
ten, nnn  anfangen  ganze  Bücher  gegen  einanderzu 
schlendern  mit  der  einzigen  Bestimmung,  dass  jede 
Zeile  eine  befriedigende  Läslerong  anssprerhe.  Dabei 
denken  sie  wellbürgerlich  genug,  diese  Schriften  nach 
allen  Himmelsgegenden  bin  gratis  zu  Tertheilen.  Ihr 
Kampf  hat  jedoch  bis  jetzt  so  viel  Staub  auf  der  Wahl- 
slätte  zurückgelassen,  dass  Niemand  klar  sieht,  nud 
daher  bereitet  man  für  dieses  Jahr  einen  neuen  Feld- 
zug vor,  der  schon  jetzt  der  Presse  und  Feder  man- 
chen wohlgemeinten  Seufzer  aboölhigt,  obwohl  die 
Kämpfenden  ihn  nicht  hören  werden.  Man  muss  fast 
fürchten,  dass  nur  die  Police  correctionelle  oder  der 
Mangel  an  Lesern  nnd  Zuhörern  schiedsrichterliches 
Amt'pflcgen  werde.  — Ist  der  Zodiakus  von  Tentyra 


(Dendera)  rin  Zodiakas  oder  nicht?  Das  ist  zur 
Zeit  eine  andere  Streitfrage,  die  das  Gebiet  der  orien- 
talischen Literatur  in  ein  Schlachtfeld  verwandelt  hat. 
Herr  Biot  sagt  Ja,  Herr  Lelrunne  sagt  Nein.  Nach 
dem  Erstrren  ist  er  die  Projerlion  der  himmlischen 
Sphäre  auf  einem  Kreise,  der  den  Nordpol  im  Mittel- 
punkt hat,  und  den  Südpol  auf  allen  Punkten  des 
Umkreises.  Da  Herr  Letronne  zn  Gunsten  des  Grie- 
chischen di«  Mathematik  vernachlässigte,  so  hat  er 
das  Unglück,  nicht  alles  zu  sehen,  was  diese  Erklä- , 
rnng  Vernünftiges  bietet,  nnd  will  mit  Hülfe  Plutarchs , 
Horapollon’s , des  Eusebius,  Sunchuniathon  , Mane- 
tho,  Berosus  u.  s.  w.  beweisen,  dass  der  Zodiakus 
von  Tentyra  nichts  sei  als  ein  einfaches  thime  astro- 
logique.  Der  Streitpunkt  ist  noch  nicht  erledigt , al- 
lein beide  Gegner  entwirkeln  mit  ausgezeichnetem  Ta- 
lent eine  bewunderungswürdige  Belesenheit  und  ihr« 
Abhandlhngen  glänzen  durch  Stil,  Geist  und  Gelehr- 
samkeit. — Ferner  lässt  der  demotisehe  Tbeil  der 
Inschrift  von  Rosette  einen  anderweitigen  Kampf 
zwischen  den  Akadrmikeru  Saulcy  (von  Metz)  und 
Champollion-Figeac  erwarten;  noch  ist  man  nicht  völlig 
handgemein,  aber  der  Angriff  scheint  nicht  mehr  lange 
nnzustehen.  — Keineswegs  wohlgemeint  hat  Quatre- 
mire  mit  einer  ganzen  Reihe  von  Artikeln  im  Journal 
des  Savans , ohne  jedoch  za  Stande  zn  kommen,  wie 
ihm  das  gewöhnlieh  widerfahrt,  onsrrn  Landsmann 
Mohl  zn  vernichten  gesucht,  den  als  Herausgeber  und 
Uebcrsetzer  des  Schah  - niimeh  der  übelgelaunte  Aka- 
demiker gern  von  der  Akademie  entfernt  halten  möchte; 
daher  wohl  das  etwanig*  Uebermaas  seines  Eifers  und 
seiner  Entrüstung.  Mohl  bat  bis  jetzt  das  Mögliche 
gethan  weiteres  Scandal  zu  vermeiden  lind  überhaupt 
sich  vortrefflich  benommen,  allein  er  wird  am  Ende 
nicht  umhin  könuen,  dem  Gegner  unsanfter  als  bisher 
auf  die  schreiblostigen  Finger  zn  klopfen.  — Ausser- 
dem ist  im  Allgemeinen  die  Bitterkeit,  die  nnter  ei- 
nem grossen  Theile  der  Pariser  Orientalisten  herrscht, 
unerträglich ; denn  was  davon  unter  das  grössere 
Pubiimm  kommt,  ist  nur  das  Wenigste.  Fast  täglich 
hat  die  Redartion  des  Journal  Asiatique  ähnliche 
Händel  snehe»de*Aufsätz«  abzuweisen,  die  ganz  endlos 
wären,  wollte  nnd  könnte  man  der  Eitelkeit  der  Leute 


Digitized  by  Google 


18» 


190 


ihren  Lauf  lassen.  Es  giebl  eia*  Menge  Gelehrte , die 
eich  um  jeden  Freie  notorisch  zu  mnehen  kein  Mittel 
scheuen,  und  wenn  sie  nichts  leisten  können,  bellen 
sie  die  Andern  an.  So  ist  Dubeuae  ganz  rabiat  und 
■ifditirl  in  diesem  Augenblicke  Händel  Bit  Quatrc- 
mi’re , Saulcy , Tassy  n.  s.  w.  — Doch  manum  de 
tabula.  Möchte  doch  das  Gesagte  eine  Warnung  wer- 
den , dass  Beifall  za  erlangen  dieser  eiugesrhlagene 
Weg  der  ungeeignetste  sei.  Dorh  fürchtet  Einsender, 
dass  der  Warnung  kaum  Besserung  folgen  werde, 
um  derenwillen  er  ausschliesslich  diese  Zeilen  schrieb. 

G.  F. 


Die  werthvolle  Sammlung  Arabischer,  persischer 
und  tfirkischer  Handschriften,  welche  Ilr.  tun  Ham- 
mer- Purgstall  in  Wien  mit  so  Tiel  Umsicht  und  Aus- 
wahl uud  unter  so  bedeutendem  Kostenaufwand  zusam- 
mengehrurht  hatte,  ist  zu  Anfang  dieses  Jahres  au 
die  dortige  kaiserliche  Bibliothek  abgetreten  worden, 
mit  Ausnahme  dreier  Prachtstücke  der  Sammlung, 
welche  derselbe  an  drei  seiner  vertrauteren  Freunde 
als  Andenken  geschenkt  hat. 

Der  Dr.  Schultz  ans  Königsberg,  der  zu  An- 
fang den  vorigen  Sommers  als  Prenssischer  Viee- 
roasul  nach  Serien  ging,  machte  im  Spätherbst  ei- 
nen Ausflug  nach  Baalbek  , befand  sich  aber  im 
Drcrmbcr  wieder  in  Beirut.  Es  verlautet  aus  Königs- 
berg, dass  es  unter  den  jetzigen  Verhältnissen  schwer 
halte,  ihm  eine  geeignete  Stellung  zn  geben  und  dass 
er  dahpr  vielleicht  einer  baldigen  Kürkkehr  entgegen- 
sehe,  was  wir  um  so  mehr  zu  bedauern  hätten,  je 
höher  die  Erwartungen  waren,  die  man  unter  günsti- 
geren Umstünden  von  seinen  Kenntnissen  xuad  seinem 
Eifer  für  wissenschaftliche  Untersuchungen  im  Orionl 
hegen  konnte. 

Der  erste  Band  von  Abel  Rt{musat’s  melangcs 
posthume»  d'histoirc  et  de  litttrature , mit  deren 
Herausgabe  eine  besondere  ans  K.  Hase,  Feliae  La- 
jard  und  Burnouf  bestehende  Commission  beauftragt 
ist,  bezieht  sieb  hauptsächlich  auf  China  (z.  B.  de  la 
Philosophie  chinoite , essai  sur  la  cotmographie  et 

LITERARISCH 

I.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Bei  Vandenhoerk  und  Ruprecht  in  Göt- 
tin gen  ist  so  eben  erschienen  und  durch  alle  Buch- 
handlungen zu  beziehen : 

Conrad  i , .1.  W.  H.,  über  Schönleins  kli- 
nische Vorträge,  gr.  8.  geh.  8 gGr. 

12 bell,  Pastor  &.  I,.  f|. , Predigten  und  geist- 
liche Amtsreden.  Narb  seinem  Tode  herausgeg. 
vou  Schläger,  gr.  8.  20  gGr. 

Meyer,  Dr.  w,,  Beispiele  ans  der  Criminal- 
praxis,  vorzüglich  vom  Standpunkte  der  Ver- 
teidigung. Aus  den  Acten  dargcstclll.  gr.  8. 

1 Rlhir.  20  gGr. 


la  comogonie  des  bouddhistes  <f aprbs  les  auteurs 
chinois , sur  le  r&gime  des  lettre»  de  la  Chine  et 
sur  l'influence  qu'  il»  ont  dans  le  gouvem ement  de 
l'ctat),  tlieils  auf  die  Geschichte  und  den  Cultus  orien- 
talischer Völker  (sur  la  retigion  samanienne , sur 
les  sectes  religicuses  des  Uindous , sur  t'etat  des 
Sciences  naturelles  chez  les  peuples  de  l’Asie  orien- 
tale u,  s.  w.)  — Für  das  orientalische  Sprachstudium 
interessant  ist:  Dulaurier's  Memoire,  lettres  et  rap- 
ports  sur  le  cours  de  langucs  malaye  et  javanaise. 
Die  französische  Regierung  hat  den  ehemaligen  Con- 
sul  Dclaporte  zum  Lehrer  der  Berbersprache  er- 
nannt. 

Von  dem  Eifer  der  Franzosen  in  den  sogenannten 
exacten  Wissenschaften  zeugt  die  so  eben  erschienene 
Histoire  de  chimie  depuis  les  tems  les  plus  recu- 
l(s  jusqu'  ä notre  ipoquc  ron  F.  Hocfer,  welche 
aus  zwei  Bänden  bestehen  soll. 

August  Theodor  Brümcl,  ein  Deutscher  vou 
Geburt,  bat  in  seinem  Werke:  „die  freie  Verfassung 
Norwegens  in  ihrer  geschichtlichen  Entstehung  und 
weiteren  Entwickelung'’  (Bergen.  1.  Tbl.)  die  eigen- 
tümlich unabhängige  Stellung  Norwegens  zu  Schwe- 
den gründlich  beleuchtet  und  allseitig  nachgewiesen. 

Englaud  hat  jetzt  492  katholische  Kapellen  und 
Kirchen,  SCollegien,  25  Klöster  und  648  katholische 
Missionspriesler;  Wales  zählt  8 katholische  Kirchen, 
Schottland  98,  1 Collegium,  4 Klöster  und  86  Jllis- 
siousprirster.  Die  Tusejiten,  welche  sich  dem  katho- 
lischen Ritus  immer  mehr  nähern,  die  alte  strenge 
Kirrhendisciplin  und  sogar  öffentliche  Excommuniration 
bereits  cinfiihren,  nehmen  immer  mehr  überhand  und 
besonders  Oxford,  von  wo  der  Pnseyismns  bekanntlich 
aasgegangen  ist,  scheint  ihm  grösstenteils  zngefallen 
zu  sein. 

Zn  den  sieben  Carions  von  Raphael  in  Hampton- 
Court  hat  sirli  noch  ein  achter  gefunden,  der  bis  jetzt 
im  Foundling  Hospital  irgendwo  so  versteckt  war, 
dass  Niemand  etwas  von  ihm  wusste.  Er  stellt  die 
Ermordung  der  unschuldigen  Kindlein  dar,  hat  aber 
sehr  gelitten,  ja  ist  zum  Theil  verstümmelt. 


E ANZEIGEN. 

Reinhardt,  €}.  H.,  12  Predigte«  und  eine 
Confirmationsrede.  (Der  Ertrag  ist  zum  Besten 
der  Hamburger  Abgebrannten  bestimmt.)  gr.  8. 
geh.  12  gGr. 

Stephen.  II . J. , Handbuch  des  englischen 
Strafrechts  und  Strafverfahrens.  Aus  dem  Eng- 
lischen übersetzt,  vervollständigt  und  erklärt 
von  E.  Miihry,  2 Abthlgen.  gr.  8.  geh. 
2 Rthlr.  20  gGr. 

Wagner,  R.,  über  das  Verhältnis#  der  Phy- 
siologie zu  den  pbysical.  Wissenschaften  und 
zur  pract,  Mcdiciu.  Eine  Rede.  gr.  8.  geh. 
4 gGr. 
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lo  nnscrm  Verlag  ist  so  eben  erschienen  and  in 
allen  Buchhandlongen  zn  erhalten: 

Sutern  der  Philosophie 

in  knrzer  Darstellung. 

Erster  Theil. 

Fundamental  philo  sophie. 

Auch  unter  dem  Titel: 

Die  Haaptmomente  der  Philosophie 

in  eneyklopödischer  Uebersicht  dargeslelll  von 

Gottlob  Wilhelm  Oerlach, 

ord.  Professor  der  Philosophie  an  der  Universität  an  Halle, 
gr.  8.  geh.  1 Rthlr. 

Paläographischer  Nachweis  der  Unächtheit 

der 

Kölner  Freimaurer  - Urkunde 

vom  Jahre  ,1535 

von 

Dr.  Gustav  Sefavetiehke. 

Mit  3 Facsintile’s. 

Besonderer,  mit  der  Abhandlung  Papillon’s 
über  die  Consonanten  J und  V vermehrter,  Abdruck 
aus  den  Neuen  Mittheilungen  des  Thüringisch- 
Sächsischen  Allerthums- Vereins. 

gr.  8.  geh.  6 gGr. 

Halle,  April  1843. 

Gebanerache  Ilnchhanrilnng. 

In  meinem  Verlage  erschien  so  eben: 

Becker , Dr.  K.  F .,  ausführliche  deutsche  Gram- 
matik, als  Kommentar  »nr  Scholgrnmmatik. 
Zweite  neubearbeitele  Ausgabe.  2r  Band.  (42 
Bogen,  gr.  8.) 

Laut  früherer  Ankündigung  ist,  nachdem  nunmehr 
dieses  ausgezeichnete  Werk  in  der  neoen  Ausgabe  voll- 
ständig erschienen , der  seitherige  Subscriptionspreis 
vot  4^  Rthlr.  oder  7 fl.  12  kr.  erloschen  und  der  La- 
denpreis von  5 Rthlr.  oder  9 fl.  dafür  eiugetreten. 

Frankfurt  a/M.,  den  30.  April  1843. 

G.  F.  Kettembeil. 

Bei  J.  A.  Barth  in  Leipzig  ist  zu  haben: 

Beleuchtung  der  Broschüre  des  Hrn.  Prof.  Dr.  Mo- 
ver» in  Breslau;  „Die  Denunciation  der  Schrift: 
die  Unfähigkeit  des  Hrn.  Prof.  Seyffarth  in 
Leipzig  n.  s.  w.  Eine  aktrnmässige  Darstrl- 
long.”  Kritische  Nachlese.  30  S.  in  8. 
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So  eben  ist  bei  ans  erschienen  und  in  allen  Baeh- 
handlungen  sn  haben: 

Die 

Lehre  von  der  Volks wirthschaft 

in  ihren  allgemeinen  Bedingungen  und  in  ihrer 
besondern  Entwickelung  oder:  Wissenschaftliche  Dar- 
stellung der  bürgerlichen  Gesellschaft  als 
Wirthschaftasjstem. 

Eia  Handbuch 

Tür  die  Frennde  dieser  Wissenschaft  und  für 
Staatsmänner. 

Von 

l>r.  JT.  P.  G.  Klieleo, 

Professor  der  MUatswissensclutften. 

gr.  8.  geh.  2 Rthlr.  12  gGr. 

Halle,  April  1843. 

C.  A.  ichwetochke  and  Sohn. 

ln  allen  Buchhandlungen  ist  zn  haben  und  den 
Herren  Predigern  und  Superintendenten  zur  Er- 
leichterung ihrer  Amts -Geschäfte  zu  empfehlen: 

Schmidt,  M.  /.,  Superintendent , Anweisung 
zur  zweckmässigen 

Einrichtung,  Fortführung  und  Aufräumung  der 

Pfarr  - und  Superintendentar  - Archive 

nehst  praktischen  Winken  zur  Erleichterung  der 
schriftlichen  Pfarr-  und  Superintendcntur -Ver- 
waltung mit  besonderer  Rücksicht  auf  preussische 
Kirchen-  und  Schulverbesserung.  (Quedlinburg  bei 
Ernst.)  2 Thtile.  Preis:  20  gGr . oder  1 Fl.  30  Kr. 

Als  nützliche  Zugaben  dienen  die  noch 
darin  enthaltenen  bezüglichen  Prenssischen  Con- 
sistorial- Verfügungen,  die  Einrichtung  Säch- 
sischer Pfarr- Archive  und  die  Circular- Yerfu- 
gnngen  der  Regierung  zn  Cöslin  über  Snperin- 
tendentnr-  und  Pfarrei  - Archive. 

II.  Auction. 

Der  Verkauf  der  berühmten 

Niesertschen  Bibliothek 

wird  am  29.  Mai  d.  1.  Nachmittag  2 Uhr  beginnen 
und  an  den  folgenden  Tagen  fortgesetzt  werden. 

Narb  der  Bücher- Audion  folgt  die  Versteigcrnng 
der  Urkunden,  Manuscripte , Münzen  u.  s.  w. 

Münster,  den  26.  April  1843. 

B.  D i eckhoff , Auet.  Com. 
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INTELLIGENZBLATT 

t*e  r 

ALLGEMEINEN  LITERATUR  - ZEITUNG 

Mai  1843.  ! 


LITERARISCHE 

I.  Personal -Nachrichten. 

Der  k.  k.  Obers!  Anton  Riller  Prokcsch  von  Osten 
(xu  Alben  bevollmächtigter  Minister),  wurde  General- 
major; der  Geheime  Ober- Regirrungsrath  Georg  Wil- 
helm v.  Raumer  Direelor  der  Archive  im  Königreich 
Preussen;  Pfarrer  Ritten  old  Bischof  von  Dronlhehn; 
der  geheime  Regiernngsrath  Dr.  Eiters  und  der  ge- 
heime Regierungsrath  Dr.  Urüggcmann  Vortragende 
Käthe  in  dem  Ministerium  der  geistlichen,  Untcrrirhts- 
und  Medicinalangelogenheilen  Prenssens;  der  Kreis- 
phvsicus  Dr.  C.  llcinr.  Ebermaier  Regierungs-  und 
Mediciualrath  zu  Düsseldorf;  Dr.  Dingelstedt  Vor- 
leser des  Königs  von  Würlcmherg;  Wordsworth  Hof- 
poet  (poet  laurcate ) in  England. 

Gymnasien  x der  bisherige  Lehrer  an  der  Nicolai- 
schole  zu  Leipzig  Dr.  Palm  wurde  Professor  an  der 
Landesscbnle  zu  Grimma;  Rector  Dr.  ßraunhard  in 
Grenzen  zweiter  Professor  am  Gymnasium  zu  Arnstadt; 
der  Collaborator  an  der  lat.  Ilauptsrhule  zu  llalle  Dr. 
G.  F.  Hildebrand  Oberlehrer  an  dem  Gymnasium  zu 
Dortmund ; Dr.  G,  Aenoth.  Koch  Quartal , Dr.  E. 
11.  Brenner  Sextns,  Dr.  Karl  Ferdinand  Haitau* 
erster  nnd  Dr.  Carl  Jacobitz  zweiter  Adjunct  an  der 
Thomasschale  zu  Leipzig;  der  Rector  der  Bürger- 
schule za  Rinteln  Dr.  K.  Fr.  W.  Cie  men  zweiter  Leh- 
rer an  der  neu  errichteten  Realschule  za  Kassel;  Pro- 
fessor Dr.  Bernhard  Gugler  Professor  der  Mathema- 
tik an  der  polytechnischen  Schule  zu  Stuttgart. 

Universitäten:  Dr.  Ollivant  Regius  wurde  Profes- 
sor derTheologie  zn  Cambridge;  der  Gymnasialprofessor 
Dieckhoff  ordentlicher  Professor  in  der  theologischen 
Fakultät  an  der  Arademie  zu  Münster  (fiir  das  Fach 
der  Moraltheologie);  der  ausserordentliche  Professor 
Dr.  F.  A.  v.  Woringen  in  Berlin  ordentlicher  Pro- 
fessor in  der  juristischen  Fakultät  zu  Freiburg;  der 
Privatdocent  Dr.  Oscnbrüggen  in  Kiel  ordentlicher 
Professor  in  der  juristischen  Fakultät  zn  Dorpat;  der 
Privatdocent  Dr.  Karl  Freiherr  t'.  Richthofen  ausser- 
ordentlicher Professor  in  der  juristischen  Fakultät  zn 
Berlin;  der  ausserordentliche  Professor  Dr.  Ludwig 
Fick  ordentlicher  Professor  der  Anatomie  zu  Marburg; 
der  Polizei -Bezirksarzt  Dr.  J.  A.  Raimann  Professor 
der  medicinischen  Klinik  für  Wundärzte  in  Wien;  Prof. 
Dr.  Bulloz  Professor  der  Klinik  und  Director  der  me- 


NACHRICHTEN. 

I 

dicinisch-pharmaceutischen  Lehranstalt  zu  Besancon; 
der  Gymnasial professor  Dr.  Dcyckt  ordentlicher  Pro- 
fessor in  der  philosophischen  Fakultät  der  Academie 
zu  Müuster  (für  das  Fach  der  Römischen  und  Deut- 
schen Literatur);  der  bisherige  Privatdocent  Dr.  R, 
Marchand  zu  Berlin  ausserordentlicher  Professor  in 
der  philosophischen  Fakultät  zu  llalle  (für  das  Fach 
der  Chemie);  der  Arcliäolog  des  Museums  zn  Berlin 
Professor  Dr.  Gerhard  nnd  der  Assistent  der  Sculp- 
turengalleric  daselbst  Dr.  Panofka  ausserordentliche 
Professoren  in  der  philosophischen  Fakultät  zu  Berlin. 

Orden : Presne«:  der  Bischof  Dr.  Ross  zu  Ber- 
lin erhielt  den  Stern  zum  RAO.  2r  Klasse  mit  Eichen- 
laub; der  geheime  Regiertingsraih  Professor  Dr.  Stef- 
fens in  Berlin  den  RAO.  3.  Klasse  mit  der  Schleife; 
der  Toskanische  Kämmerer  und  Oberbibliothekar  Graf 
Jac.  Graberg  de  Hemsö  in  Florenz  RAO.  3r 
Klasse.  — Würtember  g:  der  Staatsrath  von 
Wächter  - Spittler  den  Friedrichsorden;  der  Ar- 
rhäolog  Lvigi  Canina  in  Rom  den  Orden  der 
Würtembergischen  Krone.  — Baden:  der  Hof- 
rath und  Leibarzt  Dr.  Freiherr  von  Türkheim  zn 
Wien  das  Commandeurkrenz;  der  Erzbischof  von  Frei- 
burg  Dr.  Hermann  ton  Vicari  das  Grosskreuz  des 
Zähringer  Löwenordens.  — Altenbur g:  der  Medi- 
cinalratb  und  Iiofmedicns  Dr.  G.  Fr.  Greiner  in  Ei- 
senberg nnd  der  Landjnstizrath  Dr.  Schenk  in  Alten- 
burg  das  Verdienstkreuz  des  Sachsen  -Eraestinischen 
Hausordens.  — Oesterreich:  Professor  Hetsch  in 
Kopenhagen  das  Ritterkreuz  des  Ordens  der  eisernen 
Krone.  — Frankreich:  Charles  Kodier,  Mitglied 
der  academie  fran<;aisc\  Mirbel , Mitglied  der  Aca- 
demie der  Wissenschaften;  Abbe  Daniel,  Rector  der 
Aeademie  von  Caeu;  Nouseillcs,  Rector  der  Academie 
von  Tnulose;  de  Wailly,  Proviseur  des  College 
Henri  IV.  und  Poirson,  Proviseur  des  College  Karls 
des  Grossen  dns  Offizierkreuz  der  Ehrenlegion.  — 
Griechenland:  Professor  Dr.  Harles*  in  Bonn 
und  Adr.  t'on  Balbi  das  goldene  Ritterkreuz  des 
Erlöserordens.  — Dänemark:  der  Director  des 
Gymnasiums  zu  Altona  Professor  Dr.  Eggers  das 
Verdienstkrenz  des  Danebrogs;  der  Geheimeralh  Dr, 
Friedr.  Albr.  v.  Langenn  in  Dresden  nnd  der  Ober- 
bibliothekar Uofrath  Dr.  Falkcnstein  in  Dresden  das 
Ritterkreuz  des  Dancbrogordens.  — Schweden: 
Professor  loh.  Chr.  Causen  Dahl  in  Dresden  nnd  der 
*4 
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Geheime  Medicinalrath  nnd  Professor  Dr.  Berndl  xn 
Greifswald  den  Wasaorden.  — Pa  bet:  der  Lega- 
tionssceretär  Dr.  Alfr,  Reumont  in  Rom  und  Pro- 
fessor Dr.  Philippe  in  München  das  RtUerkreux  des 
Ordens  Tom  b.  Gregor. 

Titel  und  Würden : der  Superintendent  nnd  Ober- 
pfarrer M.  Chr.  G.  Marter  xu  Weida  erhielt  den 
Charaeter  als  Consistorialrath ; der  Pastor  xu  Sand- 
stedt im  K.  Hannorer  G.  Langenbeck  als  Kirchen- 
rath; der  Direetor  des  freien  Kunstinslituts  xn  Weimar 
Professor  Dr.  Schöll  als  Hofrath ; der  ordentliche 
Professor  in  der  joristischen  Fakultät  xn  Leipxig  Dr. 
von  der  Pfordten  als  Hofrath;  der  Adjonctns  an 
der  Laadessehnle  Pforte  Dr.  Keil  als  Professor. 

Academien:  der  Prinx  von  Canino  Carl  Lucian 
Bonaparte  wurde  xum  Ehrenmitgliede  und  der  Pro- 
fessor Moser  in  Königsberg  xnm  correspondirenden 
Mitgliede  der  Academie  der  Wissenschaften  xu  Berlin 
erwählt. 

* 

Jubiläum:  Am  20.  April  feierte  der  Professor 
Dr.  Friedrich  Besser  xn  Güstrow  das  Fest  seiner 
fnufxigjährigen  Amtsführung,  die  er  an  der  Lateini- 
schen Sehnte  xn  Halle  begonnen  hatte,  unter  der  hrrx- 
lirhsten  Theilnahme  seiner  Schüler,  der  übrigen  Schulen 
nnd  der  ganxen  Stadt.  Die  Landesregierung  hat  ihn 
hei  dieser  Gelegenheit  xum  Ober- Schalrath  ernannt, 
der  Grossherxog  durch  ein  höchst  gnädiges  Hand- 
schreiben beehrt,  der  Magistrat  durch  ein  kostbares 
Diplom  xnm  Ehrenbürger  ernannt,  die  vormaligen 
Schüler  haben  2000  Thaler  gesammelt,  von  denen 
500  für  eine  grosse  silberne  Vase  verwandt,  die  übri- 
gen 1500  xn  eiuer  des  Jubilars  Namen  führenden  Stif- 
tung beim  Gymnasium  bestimmt  sind,  die  jrlxigen 
Schüler  überreichten  gleichfalls  eine  silberne  Vase 
und  auch  von  andern  Seilen  gingen  reiche  Geschenke 
ein.  Unter  den  gelehrten  Festgaben  erwähnen  wir  von 
Dr.  G.  K.  II.  Raspe  Quaestiones  Sophaclcae.  par- 
ticula  I.  (38  S.  in  4.),  von  E.  Burmeister,  Commen- 
tatio , qua  Lucianum  scriptis  suis  libros  sacros 
irrtsisse  negatur  (32  S.  4.),  von  Professor  Chr.  L. 
E.  Zander  in  Ratxebnrg  eine  dissertatiuncula  de 
rigilibus  Romanis  (13  S.  in  4.),  endlich  von  dem 
Archivar  Lisch  in  Schwerin  den  Abdruck  eines  Leetions- 
plaoes  der  Güstrowschen  Schule  vom  17.  Marx  1557. 

II.  Academien. 

Berlin:  Aua  dem  Bericht  über  die  xttr  Bekannt- 
machung geeigneten  Verhandlungen  der  Academie 
der  Wissenschaften  im  Januar  nnd  Februar  entneh- 
men wir  Folgendes:  Am  9.  Jan.  in  einer  Sitxnng  der 
phrsikalisrb  - mathematischen  Klasse  legte  Hr.  Mit- 
scherlich surrst  eine  Zeichnung  eines  Goniometers 


vor,  dessen  er  nnd  mehrere  andere  Beobachter  seit 
längerer  Zeit  sich  bedienen  und  beschrieb  die  Con- 
struclion  und  den  Gebrauch  desselben.  Dann  xeigle 
er  Krvslalle  von  scbwefclsaurem  Kali  vor,  deren  Form 
eine  Rhomboeder  ist.  Darauf  tbeilte  er  Beobachtun- 
gen über  die  Zcrsetxung  des  Chlorkalks' mit,  auf  wel- 
che nr.  Walter  Crum  in  Glasgow  ihn  aufmerksam 
gemacht  hatte.  Hierauf  trug  Hr.  Ehrenberg  ein  Schrei- 
ben ( des  Hrn.  v.  Martins  in  München  an  die  Aeade- 
mie  über  die  sogenannte  Stock-  oder  Weissfäule  der 
Kartoffeln  vor.  Die  Frage,  ob  dieselbe  von  der  Ent- 
stehung eines  parasitischen  Pilsen  abhänge  oder  nicht, 
gehöre  gans  in  dieselbe  Kategorie  mit  jener,  ob  die 
Tinea  capitis  infantis  mit  der  Erxeogung  des  Tilxes 
auf  dem  Kranken  xnsammenhängt.  Für  Folge  der 
Krankheit  kann  v.  M.  den  Pils  nicht  halten.  Wolle 
man  ihn  nicht  als  Ursache  gelten  lassen,  so  sei  er 
doch  wenigstens  Corrclat  der  übrigen  Krankheitser- 
scheinnngen.  Im  Monat  October  habe  er  bei  Fraakcn- 
thal  in  der  Pfalx  Kartoffeln  noch  im  Boden  untersucht, 
an  denen  man  bereits  die  Anfänge  des  Pilses  als  nester- 
artig gestellte,  weisse  Punkte  oder  Körnchen  unter  der 
Oberhaut  beobachten  konnte.  Die  Entwicklung  dieser 
Nester  xn  den  hervorbreehenden  Schimmelpolslern 
scheine  grossentheils  von  der  Erhitxung  der  Kartoffeln 
im  Keller  oder  den  andern  Aufbewahrungsorten  abxu- 
hängen.  Die  Erhärtung  der  Kartoffel  durch  Einwir- 
kung des  Pilses  sei  kein  isolirt  stehendes  Factum , 
denn  bekanntlich  mache  das  Sepedonium  mycophilum, 
wenn  es  sich  auf  andern  Pilsen  aasbildet,  diese  so 
hart  nnd  fest  wie  Holx.  Höchst  merkwürdig  sei  übri- 
gens in  der  Entwicklungsgeschichte  dieser  Krankheit 
die  Art  und  Weise,  wie  sie  sieh  in  England  (wo  sie 
dry  Rot  heisst),  Frankreich  und  Deutschland  nusge- 
breitet hat.  Es  treten  hier  viele  Erscheinungen  zu- 
sammen,  welche  die  Verbrritnng  nnd  Ausbildung  der 
Krankheit  als  eine  wahre  Epidemie  darstellen,  •)  — 
In|  der  Gesammtsitznng  am  12.  hielt  Hr.  Weins  einen 
Vortrag  über  das  Maass  der  körperlichen  Winkel  nebst 
einigen  Nachträgen  xu  früheren  Abhandlungen;  in  der 
Gesammtsilxnng  am  19.  fügte  er  noeh  einige  Lehrende 
hinxn.  Hierauf  las  Hr.  Encke  einen  Ansxng  aus  einer 
grösseren  Abhandlung  des  Hrn.  Direktor  Hansen  auf 
Seeberg  bei  Gotha:  Darlegung  eines  Verfahrens,  nm 
die  absoluten  Störungen  der  Himmelskörper,  wclrhe 
sich  in  Bahnen  von  beliebiger  Neigung  und  elliptischrr 
Excenfricitäl  bewegen , xu  berechnen.  — In  der  Ge- 
sammtsitznng am  19.  las  Hr.  Kanten  über  die  che- 
mische Wahlverwandtschaft.  — In  der  Sitzung  der 
philosophisch -historischen  Klasse  am  23.  hielt  nr. 
Ranke  einen  Vortrag  über  wichtige  literarische  und 
wissenschaftliche  Verhältnisse  im  16.  Jahrhanderl.  — 
Die  öffentliche  Sitzung  am  26.  znr  Gedächtnissfeier 
König  Friedrichs  II.  beehrte  Se.  Majestät  der  König, 
begleitet  von  den  Printen  des  königlichen  Hanses,  mit 
seiner  Gegenwart.  In  der  Einleitnngsrede  sprach  der 
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Vorsitzende  Sekretär  Hr.  r.  Raumer  über  die  Moralität 
und  Religion  Friedrichs  II.  und  vertheidigt«  ihn  gegen 
neu  erhobene  Anklagen.*)  Hierauf  las  Ur.  Ranke 
fiber  die  Erwerbung  der  preussischen  Köaigskroae 

nach  arehivalischen  Quellen In  der  Gesammtsitznng 

am  2.  Febr.  Ina  Hr.  Mittcherlich  über  die  Gährnng. 
ln  der  Einleitung  führte  er  die  Beobachtungen  von 
Biot  und  seine  eigenen  über  das  Verhalten  der  Wein- 
säure und  ihrer  Verbindungen  gegen  das  polarisirle 
Licht  an.  Dies  ist  ein  Mittel,  um  die  Veränderung, 
welche  in  einer  Atomengrnppe  staufindet,  wenn  ver- 
schiedene Substanzen  darauf  einwirken,  zn  beobachten. 
Die  Gährnng  wird  durch  ein  vegetabilisches,  die  Fänl- 
niss  dorch  eia  thierisehes  Wesen  bewirkt.  Der  Fäul- 
nissprocess  ist  von  dem  Zutritt  einer  gewissen  Menge  Loft 
abhängig.  Versetzt  man  Flüssigkeiten,  worin  Tbierc  sieh 
bilden,  mit  wenig  Zurker,  so  bilden  sich  diese  Thiere 
noch  in  grosser  Menge  und  zugleich  ein  vegetabilisches 
Wesen,  die  Hefe.  Der  Hefe  analog  verhalten  sich  viele 
Pilze,  die  als  Pflanzrnkrankheilen  bekannt  sind  , ebenso 
der  Hölzschwamm  zur  Holzfaser  u.  s.  w.  lieber  die 
einzelnen  Gährnngsprocesse  behielt  sich  Hr.  M.  vor 
in  einer  nuderu  Sitzung  seine  Beobachtungen  mitzn- 
theilen  und  er  hofft,  dass  in  Kurzem  diese  Abhandlung 
mit  den  dazu  nothweadigen  Knpferlafeln  gedruckt  wer- 
den könne.  Hierauf  legte  Hr.  Ekrenberg  der  Acade- 
roie  Modelte  leichter,  gebrannter  Mauersteine  aus  In- 
fusorien - Erde  vor,  von  denen  2 nnr  so  viel  wiegen 
als  einer  der  frühem  d,  h.  8 bis  10  Stack  nur  so  viel 
als  1 Stück  von  gewöhnlichem  Lehm  bei  gleicher 
Grösse.  — ln  der  Sitsnsg  der  ph.vsiealiscb- mathema- 
tischen Klasse  am  6,  machte  Hr.  Ehrenberg  Mitthei- 
Inngen  über  2 neue  asiatische  Lager  fossiler  Infuso- 
rien-Erde  ans  dem  russischen  Transkaukasien  (von 
Supdscli  bei  Achalzik)  und  Sibirien  (von  Bargusina 
im  Gouvernement  Irknlzk).  — ln  der  Gesammlsilzung 
am  S.  las  Hr.  Link  über  die  Stellung  der  Cyrndeen 
im  natürlichen  System,  die  er  für  Menokotyledonea 
und  den  Palmen  nabe  stehend  (wohin  sie  anrh  der 
erste  Blick  führt)  erklärt.  Hr.  Enke  las  darauf  einen 
Brieff  des  Professor  Jacobi  in  Königsberg  vor,  worin 
er  ein  erstes  Resultat  seiner  Störnngsrechnnngen  Tor- 
legt.  — In  der  Gesammtsitznng  am  16.  las  Hr.  Ritter 
über  das  Land  der  Zeugma’s  am  Euphrat  von  Samo- 
sata  bis  Tbapsacns,  eine  Abhandlung,  von  welcher 
jedoch  nnr  die  erste  Abtheilung,  über  die  Lage  der 
beiden  Hanplübergänge  zum  Vortrag  kam.  Das  alte 
Thapsarus  lag  südwärts  der  heutigen  Kameelfurth  El 
Hammnn,  am  Südnfer  des  Knphrat,  gegen  die  Palmy- 
renische  Strasse  bin,  wo  die  Sage  der  Ufertuiwohner 
auch  die  Nachricht  der  Rainen  einer  grossen  Stadt 
andeulet,  die  aber  bisher  kein  Europäer  besucht  hat. 
— ln  der  Sitzung  der  philosophisch  - historischen 
Klasse  am  20.  hielt  Hr.  v,  Sche/ling  einen  Vortrag 


über  einen  von  Platon  (Legg.  IV.  p.  716)  erwähnten 
italatd;  koyof , hob  das  Unbefriedigende  der  gewöhn- 
lichen Erklärungen  hervor,  um  zu  zeigen,  dass  die 
beiden  Glieder  des  Satzes  nicht  in  Apposition,  sondern 
in  Opposition  zu  denken,  im  zweiten  daher  wahr- 
scheinlich ntftfiföfittot  statt  nigtnopeviptro;  zu  lesen 
sein  möchte,  wenn  man  nicht  etwa  für  möglich  halte, 
diesem  Worte  gleiche  Bedeutung  mit  jenem  zu  gelten. 
— ln  der  Gezammtsitzuag  am  23.  las  Hr.  Hopp  über 
das  Albanesisrbe  in  sprarhverwandllirber  Beziehung. 
Hierauf  machte  Hr.  Ehrenberg  zwei  Miilheilungen 
über  einige  Jura-Infusorien  -Arten  des  Cortllrags  bei 
Krakau  und  über  die  altertbüaliche  Anfertigung  leich- 
ter Steine  aus  einer  weissen  (wahrscheinlich  Infuso- 
rien-) Erde  auf  der  Insel  Rhodus  und  deren  histori- 
sche Verwendung  zum  Bau  der  berühmten  Kuppel  der 
Sophienkirche  in  KousUntinopel. 

III.  Literarische  Miscellen. 

Eine  Cirenlar- Verfügung  des  Hochlöbliehea  Kö- 
niglichen Provinzial  - Schul -Collegiums  der  Provinz 
Sachsen  vom  11.  April  dieses  Jahres  lenkt  abermals 
die  Aufmerksamkeit  der  Gymnasien  seines  Bezirks  auf 
die  nach  der  Rodbardtschen  Methode  zu  veranstalten- 
den Memorirfibongen , empfiehlt  dieselben  in  gewissen- 
hafter Prüfung  und  ordnet  die  Veranstaltung  derselben, 
wo  sie  bisher  noch  nicht  ciogrführl  waren , au.  Kn 
ist  schon  darum , weil  eine  so  hochgestellte  und  in 
allen  ihren  Vorsrhlägen  and  Empfehlungen  so  umsichtig 
verfahrende  Landesbehörde  den  Gegenstand  so  dringend 
hervorhebl,  der  Mühe  werth,  genauer  auf  jene  Methode 
einzngrben.  Historische  Andeutungen  mögen  diese 
Erörterungen 'eröffnen.  Dr.  Ernit  Rudhardt,  Privat- 
gelehrter  zu  Breslau,  halte,  nachdem  Erfahrungen  in 
seiner  nächsten  Umgebung  ihn  von  der  Zweckmässig- 
keit und  Ausführbarkeit  seiner  Ansichten  überzeugt 
hatten,  im  Jahre  1839  den  „Vorschlag  und  Plan 
einer  äussern  und  innern  Vervollständigung  der  gram- 
matikalischen Methode,  die  classisehen  Sprachen  zu 
lehren”  (107 S.  gr.  8.)  als  Manuseript  drucken  lasseu 
und  denselben  durch  den  Geheimen  Ober-Regiernngs- 
rath  Dr.  Johannei  Schulte  dem  hohen  Ministerium 
der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinal- Angelegen- 
heiten zur  Prüfnng  vorgelegt.  Die  eingereichten  Exem- 
plare worden  alsbald  in  die  Provinzen  verthcilt  und  ein- 
zelnen Schulen  (denn  alle  konnten  wegen  der  geringen 
Anzahl  von  Exemplaren  nicht  bedacht  werden)  znr  Prü- 
fung und  demaäeb*t:gea  Begutachtung  den  Planes  zn- 
gesendel.  Da  derselbe  nur  eine  Ergänzung  des  bis- 
herigen Verfahrenn  beim  Sprachunterrichte  bezweckte 
und  diesem  nuc  einen  prosaischen  Lehr-  und  Lernstoff 
hinznfügte,  in  welchem  nach  einem  Stufengange  vom 


*J  In  dieser  Rede,  welche  in  Leipzig  b.  Brock  haus  erschienen  ist.  vertheidigt  11c.  r.  R.  den  grossen  König  gegen  die 
Verunglimpfungen  von  Jak.  Müller  und  Gents,  welche  die  31ul  Ichheit  seiner  Politik  and  seine  Frelg«l«terei  iii  harten 
Worten  tadelo  und  zeigt  namentlich  an  dem  Beispiele  Friedrichs,  wie  ein  weizer  Regent  »leb  in  ^ezieliuug  auf  neügioa 
seinen  Cuterihaueu  gegenüber  zu  verhalten  habe. 
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Leichteren  Kam  Schwereren  mittelst  nach  Inhalt  nnd 
Form  musterhafter  Sätze  die  mannigfachen  sprach- 
lichen Verhältnisse  zur  Anschauung  gebracht  werden,  so 
liess  sich  die  Einriehtnng  an  jedem  Gymnasium,  dessen 
Lehrer  sieh  eben  über  einen  solchen  Stoff  geeinigt  hatten, 
mit  der  grössten  Leichtigkeit  (reffen.  Inzwischen  erleich- 
terte dies  noch  der  Verfasser  des  Vorschlags  dadurch,  dass 
er  im  Jahre  1840  Loci  memoriaiea  herausgah,  welche 
anf  Tier  Dogen  eine  Auswahl  von  Stellen  aus  muster- 
gültigen Autoren,  hauptsächlich  aus  Cicero,  darbieten. 
Sie  gehen  von  einfachen  and  zusammengesetzten  Sätzen 
ans,  an  denen  die  Casnsregcln,  der  Gebranch  der 
Participia  nnd  des  Accusativus  cum  infinit  iio  sich 
zeigen  lässt,  schreiten  dann  weiter  zu  schwierigeren 
Sätzen  für  die  Erkennung  des  Gebrauchs  der  Modi  nnd 
der  oratio  obliqua , geben  anf  dem  dritten  Bogen  re- 
lative Sätze  in  ihrer  weitesten  Ausdehnung,  endlich 
15  lüugere  Abschnitte  aus  Cicero,  die  als  Muster  der 
Nachahmung  bei  der  eigenen  Composilion  dienen  sol- 
len. Der  Vfr.  versichert  seihst,  diese  Sammlung  eil- 
fertig ohne  Vorarbeiten  und  reifliche  Prüfung  nur  für 
das  Bedürfniss  des  Augenblicks  veranstaltet  zn  haben. 
Dies  mag  auch  der  Grund  sein,  warum  die  Meisten 
jene  loci  für  nicht  brauchbar  erklärt  und  ein- 
zelne Schnlen  mit  ihrer  Anwendung  ohne  grossen  Er- 
folg sich  abgegeben  haken.  Das  hohe  Ministerium 
hatte  indessen  dem  Dr.  Rndhardt  auf  zwei  Jahre  eine 
Unterstützung  von  jährlich  400  Thnlern  gewährt,  damit 
er  ungestört  theils  seinen  Plan  weiter  nusbilden  theils 
durrh  Reisen  für  die  Ausbreitung  seiner  Ansichten 
wirken  und  die  etwanigen  Erfolge  seiner  Methode  durch 
den  Aogensehein  erfahren  könnte.  Denn  in  Schlesien, 
in  der  Provinz  Sachsen,  der  Mark,  den  RheinproTin- 
zen,  im  Dessauischen  (Zerbst)  waren  sehr  viele  Scho- 
len anf  die  Vorschläge  eingegangen  (es  sind  bereits 


mehr  als  achtzig)  nnd  mehrere  haben  dies  mit  den 
glänzendsten  Erfolgen  gethan.  Dazu  hatte  denn  die 
1841  (Breslau  bei  Max  n.  Comp.)  erschienene  Schrift 
„Vorschlag  und  Plan  einer  äusseren  und  inneren  Ver- 
vollständigung der  grammatikalischen  Lehrmethode, 
zunärhst  für  die  lateinische  Prosa  entwickelt  von  Dr. 
ff.  R.”  viel  beigetragen,  in  welcher  der  ursprüng- 
liche Vorschlag  in  allen  wesentlichen  Punkten  genau 
wiederholt  und  Erläuterungen  nnd  Rechtfertigungen 
hinzugrihan  sind.  Bald  darauf  erschien  auch  eine 
zweite  Beispielsammlung  von  dem  Director  Mciring 
und  dem  Oberlehrer  Rcmacly  zu  Düren  unter  dem 
Titel:  „Lateinisches  Memortrbuch  oder  Stellen,  Ab- 
schnitte und  kleinere  Ganze  aus  Cicero.  Für  metho- 
dische Gedächtuissühungen  gesammelt  und  nach  Inhalt 
und  Stufenfolge  geordnet”  Bonn  b.  Habicht  1842  kl.  8. 
Aach  nusser  Presssen  erregte  die  neue  Methode  Auf- 
merksamkeit. Der  K.  Baicrische  Studienrath  hat  den 
Rector  Professor  Reuter  in  Straubing  nicht  nur  mit 
einer  ausführlichen  Prüfung  derselben  beauftragt,  son- 
dern ihm  auch  das  Commissorium  gegeben,  die  Gymna- 
sien der  Provinz  Sachsen,  an  denen  sie  bereits  aus- 
geführt ist,  zu  besuchen,  nach  den  Erfolgen  zu  forschen 
und  von  denselben  sich  selbst  zn  überzeugen.  Dies 
ist  im  Januar  dieses  Jahres  geschehen  und  hat  nicht 
wenig  dazu  beigelrogcn  den  Rector  Reuter  in  seiner 
Meinung  von  dem  grossen  Nutzen  dieser  Memorirübun- 
gen  zu  bestärken.  So  weit  zunächst  über  die  bishe- 
rige Geschichte,  in  der  wir  absichtlich  Beurteilungen 
derselben  in  verschiedenen  Zeitschriften,  ungünstige 
wie  günstige,  ganz  übergangen  haben,  so  wichtig 
auch  manche,  wie  der  Aufsatz  Jahn’s  in  den  Nonen 
Jahrbüchern  (Bd.  36.  Heft  4),  für  die  allseitige  Erör- 
terung der  Streitfragen  sind. 
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I.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Bei  Friedrich  Fleischer  iu  Leipzig  ist 
erschienen : 

Pobl.  Ovidii  Nasonis 

IVIetamorphoseon,  IJbrl  XV. 

Ad  fid,  vet.  lib.  recens.  et  emend.  vartas  »crlpt.  cod.  adltuc 
collstorum , itemque  ed.  Sacn  XV.  apposuit,  romment. 
iastruxlt,  praefatu»  est  et  indicem  addidit. 

• Dr.  Vitus  Loehrs. 

8 maj.  1843.  Preis:  3»/»  Rtblr. 


II.  Herabgesetzte  Bücherpreise. 

In  allen  Buchhandlungen  ist  zn  haben: 

(Im  Preise  herabgesetzte  Bücher:) 

Chr.  Jena , praktische  Bearbeitung  der  Moral, 
grösstcnthcils  nach  einem  dazu  entworfenen  voll- 
ständigen Auszüge  ans  Rheinhard’s  Moral- 
system. — Ein  Handbnch  für  Prediger,  Jagend- 
lehrer und  angehende  Theologen.  589  Seilen. 
Preis:  2 '/s  Rtblr.,  jetzt  1 Rtblr.  6 gGr.  oder 
2 Fl.  15  Kr. 

J.  Eusebius,  Kirchengcschichte.  Ans  dem 
Griechischen  mit  Anmerknngen  versehen  von 
A.  Strotht.  — 2 Theilr.  Preis:  2 Vs  Rtblr., 
jetzt  1 Rlhlr.  8 gGr.  oder  2 Fl.  24  Kr. 

Er n st’ sehe  Buchhandlung 
in  Quedlinburg. 
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LITERARISCHE 
I.  Die  dritte  Secnlarfcicr  der  Landcsschnle  Pforta 
am  20.  21.  22.  23.  Mai. 

ns  Stiftungsfest  der  Landcsschnle  Fforla  war  bisher 
immer  am  1.  November  gefeiert  wurden,  weil  alten 
lieberliefcrnngen  xufolge  au  diesem  Tage  im  Jahre  1543 
der  erste  Zögling  Nicolaus  Lutte  aus  Kindelbrück 
Rufgenommen  ist.  Genauere  Nachforschungen  haben 
ergeben,  dass  auf  liitlen  seiner  Landstäude  Hering 
Nloritz  von  Sachsen  bereits  am  21.  Mai  1543  von  den  er- 
ledigten Klöstern  und  Stiftsgütern  die  drei  Schulen  zu 
Pforta,  Meissen  und  Grimma  zu  errichten  befahl;  mit 
Recht  war  daher  dieser  Tag,  dessen  Wahl  schon  die  gün- 
stigere Jahreszeit  dringend  empfahl,  als  der  eigentlich 
historische  Termin  der  Gründung  zur  Dcgrhung  der 
dritten  Seculurfrier  auserselien  worden.  Zur  Anord- 
nung der  einzelnen  Festlichkeiten  war  ein  bssonderes 
ans  dem  Lehrer -Collegium  gebildetes  Comile  ernannt, 
welches  aus  den  Professoren  Jacobi  I.,  Kobcrslein, 
Keil  und  den  Adjuueten  Dr.  Dietrich  und  Dr.  Bittclier 
bestand;  ein  anderes  Comile  batte  sich  mit  unermüd- 
lichem Eifer  der  Besorgung  von  Wohnungen  in  den 
benachbarten  Ortschaften  Kosen,  Alienburg  (Almerirh) 
und  Naumburg  unterzogen  und  die  Anmeldungen  zur 
Theiluahme  an  dem  Feste  in  Empfang  genommen.  Eine 
Auflorderungdazu  vom  12.  April  erschien  mehrere  Wochen 
znvor  in  wenigen,  aber  viclgclesenen  Zeitungen,  enthielt 
jedoch  Aber  die  nähere  Anordnung  des  Festes  nur  die 
allgemeinsten  Andeutungen,  Die  Schule  selbst  kündigte 
dns  Fest  durch  ein  besonderes  Programm  an,  unter  dem 
Titel:  Q.  D.  B.  V.  Scholae  Portcnsis  a Mauritio 
princ.  ducc  Saxoniae  a.  d.  XII.  Cal,  Juniat  a. 
MDXLII I.  feliciter  conditae  tollemnia  »aecularia 
ditbu • XX.  XXI.  XXII.  Mail  a.  MDCCCXLIIL 
pio  fetloque  ritu  cclcbrunda  indicit  et  scholae  fau- 
tore»  et  amicos  omnei  hi»  »ollemnibut  ut  benigne 
interette  velint  collegii  magittrorum  Portentium 
nomine  invitat  C.  Kirchner , S.  S.  Th.  et  Ph.  Dr ^ 
.reetor  scholae  p'rov.  Portentit  (32  Bogen  in  4.). 
Dieses  Programm,  das  erst  während  des  Festes  aus- 
gegeben werden  konnte,  enthält  ansser  einer  lateinisch 
geschriebene!!  Einleitung  des  Rectors,  einen  Beitrag  von 
jedem  der  jetzigen  Lehrer  nnd  zwar  von  Prof.  C.  E.  Niese 
„Anssiebt  nnf  Pforte,”  von  Prof.  G.  A.  B.  Wolff  „de 
Plauti  Aulular,  act,  III.  tc.  V." , von  Prof,  C.  F. 


NACHRICHTEN. 

A.  Jacobi  „Probe  einer  leichten  und  einfachen  Behand- 
lungsweise der  Kegelschnitte, ’’  mit  einer  Figuren tufel,  von 
Prof.  A.  Koberstein  „über  die  Betonung  mebrsilhigerWör- 
ter  in  Snchenwirls  Versen, " von  Prof.  K.  G.  Jacob  „ me- 
moria duoriim,  (/ui  e tchola  Portcmi  prodierunt,  phi- 
lotogorum  J.  G.  Graevii  et  J.  A.  Ernestii von  Prof. 
K.  Steiuhart  „Symbolac  crilicae”  (zu  Plato,  Aristoteles 
de  anima  und  Sophocles),  von  Prof.  Jacobi  11.  „Ana- 
lytische Behandlung  eines  Satzes  aus  der  Lehre  des 
geradlinigen  Dreiecks,"  von  Prof,  K.  F.  Fickert  „Glot- 
surii  Latini  Fragmenta  Portensia ,”  von  Prof.  K. 
Keil  „ icholion  Aratcum ,”  von  dem  Adj.  Dr.  A.  Die- 
trich „ commentationis  de  quibusdam  consonac  v in 
tingua  Latina  affectionibu»  particula Tom  Pre- 
diger Dr.  Bittcher  „über  das  Werk  des  Abälard  ethica 
s.  t cito  te  ipsum ” und  den  Beschluss  macht  eine  aus- 
führliche Schrift  des  Rectors  „die  Landosschule  Pforta 
iu  ihrer  geschichtlichen  Entwickelung  seit  dem  Anfänge 
des  19.  Jahrhunderts  bis  auf  die  Gegenwart’’  (151  S. 
io  4.),  welcher  ein  sauber  ausgeführler  Grundriss  von 
Pforta  nnd  verschiedena  Ansichten  derselben  beigegebea 
sind.  Eine  Einladung  coetus  alumnorum  Portensium 
nomine  hatte  der  Rector  verbunden  mit  einer  bei  Vo- 
gel iu  Leipzig  erschienenen  Sammlung  von  besonders 
gelungenen  lateinischen  Sebülcrgedichten  , denen  er 
nach  dem  Vorgänge  der  Scbnle  zu  Eton  den  Titel: 
Musac  Portenscs  (160  S.  in  8.)  gegeben  hat.  Anch 
Prof,  Wolff  hat  zn  dem  Feste  eine  „Chronik  des  Klo- 
sters Pforta”  nach  den  bei  der  Anstalt  befindlichen 
beiden  Urkundenbüchcrn  bearbeitet  und  den  bis  jetzt 
vollendeten,  von  der  Gründung  bis  1223  reichenden 
Band  (332  S.  nebst  20  S.  Anmerkungen)  „der  guten 
Mutter  Pforta  und  allen  denen,  die  sich  ihrer  Fliege 
dankbar  erinnern'’  geweiht;  Adjauct  Dr.  Bittcher  eine 
gewiss  mühevolle  Bearbeitung  des  Albums  sümmili- 
eher  Alumnen  von  den  Ältesten  bis  auf  die  neuesten 
Zeiten  geliefert,  dessen  Druck  leider  bis  zurrt  Feste 
noch  nicht  vollendet  war;  Professor  Steinhart  eia 
JIögTT/S  iyxwpior  r o Tpiaxoirioordv  irof  wlijpaioaorjf , 
eine  griechische  Ode  von  322  Versen,  geliefert,  und 
ein  ehemaliger  Lehrer,  der  Direktor  des  Prediger- 
Seminars  zn  Wittenberg  Prof.  H.  E.  Schmiedcr  „Er- 
innerungs-Blätter” (224  §.  in  8.  Lpz.  b.  Vogel) 
heransgegebea , die  Ibeils  über  den  ersten  Rector 
der  Pforta  Job.  Gigas  nene  nnd  sehr  interessante  Auf- 
schlüsse enthalten,  theils  dem  Gedäcbtniss  verehrter 
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Lehrer,  eine»  Schmidt,  John,  Lange,  Gernbnrd  nnd 
Ilgen , gewidmet  sind. 

Das  seltene  Fest  einer  Anstalt,  die  als  BefÖrderia 
eines  gründlichen  Wissens,  als  Bewahrerin  einer  stren- 
gen Zucht  nnd  als  Erhnllerin  der  klassischen  Stadien 
einen  wohlbegrüsdclen  und  weit  verbreiteten  Ruf  ge- 
nietet, konnte  nicht  ohne  die  allgemeinste  Theilnahme 
gefeiert  werden  und  nicht  blos  die  ehemaligen  Zög- 
linge mussten  sich  gedrungen  fühlen  die  herzlichen 
Gefühle  des  innigsten  Dankes  und  der  lebhaftesten 
Freude  Auszusprechen.  Daher  haben  auch  die  höch- 
sten Behördeu  unseres  Vaterlandes  mit  ihrer  persön- 
lichen Gegenwart  das  Fest  beehrt;  der  Geh.  Staats- 
und Minister  für  die  Geistlichen-,  Unterrichts-  und 
Medirinal- Angelegenheiten  Hr.  Dr.  Eichhorn  hat  der 
eigentlichen  Hauptfeier,  die  Vortragenden  Räthe  seines 
Ministeriums,  der  Geh.  Oher-Reg.-Rath  Dr.  Joh. 
Schulze,  der  G.  0.  R.  R.  Dr.  Körtum  nnd  der  Geh. 
R.  R.  Dr.  Eile»  haben  dem  ganzen  Feste  heigewohnt. 
Ebenso  war  der  Oberpräsident  der  Provinz  Sachsen 
Floltwell  Excel  I.,  der  General  - Superintendent  der 
Provinz  Sachsen  J.  Fr.  Möller  und  ans  dem  ProTin- 
zial -Schul -Collegium  die  Rüthe  Probst  D.  Zcrrenncr 
nnd  der  Provinzial  -Schulrath  Schaub;  von  der  Re- 
gierung zn  Merseburg  der  Präsident  von  Krosigk , 
Schnlralh  Dr.  Weiss,  Consistorinlrath  Dr.  Hnasen- 
rilter,  Schulrath  Karo;  von  dem  Oherlandcsgericht  zn 
Naumburg  der  Chefprüsident  Ntjlller,  von  dem  Dom- 
capitel  zu  Naumburg  der  Dom -Dechant  v.  Krosigk 
nnd  mehrere  andere  hochgestellte  Beamte  zugegen. 
Zahlreiche  Mitglieder  der  benachbarten  Universitäten 
wohnten  theils  als  ehemalige  Zöglinge  theils  als  Ehren- 
gäste dem  Feste  hei;  von  Leipzig  der  jetzige  Rector 
Domherr  Dr.  Schilling,  die  Professoren  Dr.  Gross- 
mann,  Steinarker,  Carus,  Günther,  Braune,  Möbius 
und  Becker;  von  Jena  der  Prorcrtor  G.  R.  Göttling, 
Kirrheurath  Schwarz,  die  Geh.  Ilofräthc  Hand  nnd 
Schulze;  von  Halle  der  zeitige  Prnrector  Prof.  Bern- 
harde, Oonsislorialralh  Thilo  und  Prof.  Hohl;  von 
Berlin  Ehrenberg  nnd  Petermann;  von  Marburg  Hilde- 
brand.  Nicht  minder  zahlreich  waren  die  Gymna- 
si.ildireclorcn , von  denen  das  Fremdenverzeichniss 
Meineke  und  Ranke  von  Berlin,  Crnin  von  Wismar, 
Nobho  von  Leipzig,  Kraft  von  Hamburg,  Gröbel  von 
Dresden,  Papst  von  Arnstadt,  Eckstein  von  Ualle, 
Peter  Ton  Meiningen,  Thirrsch  von  Dortmund,  Stilren- 
liurg  von  Hildburghausen , Schonboru  von  Breslan, 
Dölliug  von  Planen,  Kiessling  von  Zeitz,  Förtsrh  von 
Naumburg,  Rost  von  Gotha,  Wiek  Ton  Merseburg  nnd 
Döderlein  von  Erlangen,  der  zugleich  der  dortigen 
Universität  als  Professor  der  Eloijuenz  angehört,  nennt; 
ferner  die  städtischen  Schulräthe  Schnlze  von  Berlin 
und  Gruhitz  von  Magdeburg  und  eine  grosse  Anzahl 
ausgezeichneter  Gymnasiallehrer,  die  ihre  erste  Bil- 
dung der  Pforte  in  verdanken  haben.  Es  würde  zn 
weit  führen , wenn  in  gleicher  Weise  die  ungesehen- 
sten Geistlichen,  Juristen  nnd  Aerzle  und  sonstige 
Beamte  aufgc führt  werden  sollten ; wir  müssen  darüber 
auf  den  Aufnng  des  Verzeichnisses  der  Fremden  ver- 


804 

weisen,  das  wenigstens  einen  Theil  derselben  (299) 

aufluhrt. 

Die  Anstalt  selbst  war  in  allen  Theilrn  mit  fri- 
schem Grün,  Festons,  Kränzen  und  Laubwerk  reich  ge- 
schmückt, an  dem  Uanpteingangc  und  dem  Schulhause 
ein  besonderes  Portal  errichtet ; prrnssischennd  sächsische 
Fahnen  flaggten  an  mehreren  Stellen.  Zur  Aufnahme  so 
zahlreicher  Gäste  war  in  dem  Schulgarten  eine  eigene, 
sehr  geräumige  Festhalte  errichtet  und  an  der  Hauptseite 
sehr  geschmackvoll  und  reich  derorirt  worden;  auch 
alle  übrigen  Einrichtungen  des  Schnlgartens  bekunde- 
ten die  umsichtige  Fürsorge  des  Coinilc.  So  konnte  die 
Schale  dem  Beginn  der  festlichen  Tage  fröhlich  entge- 
gen sehen,  wenn  nicht  ein  anhaltender  Regen  die 
Aassichten  getrübt  und  die  grossen  Hoffnungen  sehr 
herabgestimmt  hätte.  Allein  alle  Besorgnisse  schwan- 
den, das  heiterste  Wetter  brach  nm  Vorabend  des 
Festes  an  und  hat  sich  während  der  ganzen  Dauer 
desselben  ungestört  erhalten. 

Sonnabend  Nachmittag,  am  20.  Mai,  war  zn  ei- 
ner Vorfeier  bestimmt.  Zwischen  2 und  3 Uhr  ver- 
sammelte sich  das  gesummte  Lehrer  - Collegium  im 
Ober- Secnndancr  Auditorium,  nm  daselbst  die  Depu- 
taten nnd  sonstigen  Ehrengäste  zn  empfangen , deren 
erst  wenige  eingetroffen  waren.  Director  Schönborn 
von  Breslnn  überreichte  im  Namen  dpr  dortigen  vier 
Gymnasien  ein ‘ Gratulationsdiplom ; Prof.  Wunder  von 
Meissen  zwei  sehr  schön  gedruckte  nnd  eingerahmte 
Votirlnfcln  mit  den  Glückwünschen  der  Fürslenschulen 
zn  Meissen  und  Grimma;  Conrector  Wenseh  von  Wit- 
tenberg eine  dergleichen  im  Namen  des  dortigen  Gymna- 
siums; Rrctor  Dr.  Eckstein  von  Halle  im  Namen  des  K. 
Pädagogiums  und  der  Lateinischen  Hauptschule  in  den 
Franckesrhen  Stiftungen  eine  epiatola  prtt! ulatoria 
(7S,  4.);  Director  Dr.  Förtseh  von  Nanmbnrg  die  von  dem 
Conrector  Schmidt  verfasste,  Erinnerungen  an  die  alte 
Pforte  enthaltende,  Gratulntionssrhrift  (10  S.  4.).  Dazu 
kam  später  die  Ton  Prof.  Wüstemann  verfasste  nnd 
durch  den  Obcrschnlrath  Director  Rost  übergebene  Grn- 
tnlationsepistel  des  Gymnatium  illuttre  Gothannm- 
(15  S.  4.),  Votivtafeln  und  Glückwünsche  von  dem 
Pädagogium  U.  L.  Fr.  zn  Magdeburg,  der  Kloster- 
schule  Rossleben,  den  Gymnasien  zn  Erfurt,  Zeitz, 
Merseburg,  Weimnr,  Eisen Arh  n.  s.  w.  Von  den 
Landes -Universitäten  hatte  nur  eine  eintise,  die  za 
Breelan,  eine  von  Professor  Schneider  abgefasste  latei- 
nische Gratulalionsepislel  bereits  vor  dem  Feste  über- 
sendet, alle  übrigen  keine  Kennlniss  von  dem  Feste, 
von  dem  ihnen  freilich  keine  Anzeige  ingekommen  war, 
genommen.  — Nicht  minder  theilnehmesd  nnd  dankbar 
zeigten  sich  die  ehemaligen  Zöglinge,  von  denen  neue 
Schriften  der  atma  mater  ül>crsendet  und  geweiht  wur- 
den. Prol.  Ehrenberg  in  Berlin  übergab  eine  newe, 
an rh  schön  ansgestattete  Abhandlung  über  Infusorien, 
Prof.  Ranke  seine  Geschichte  Deutschlands  im  Zeit- 
alter der  Reformation , Direktor  Meineke  Analerta 
Alcxandrina  ».  eommrnlatt.  de  Kmphorione , Rki~ 
ano  , Ale.randro  Aetolo  , Partkenia  ( licroL  , 
Enalin,  440  S.  8.),  Director  Kraft  eine  zweyie 
Sammlung  seiner  Scbulreden,  Prof.  Döderlein  „Rene« 
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und  Aufsätze.  Ein  Beitrug  mr  Gymaasialpädagogik 
und  Philologie ’’  (Erlangen  1>.  Enke,  404  ä.  in  8,), 
Profextor  Mobbe  den  ersten  Band  seiner  Ansgabe  des 
Ptolcroäus  (Leipzig  b.  Tauchnit»  in  12.) , deren  Vol- 
lendung in  der  Kürze  zu  erwarten  ist,  Dr.  Weise 
die  ron  ihm  besorgte  Ausgabe  des  Aristoteles, 
Buchhändler  Eiehlcr  in  Berlin  mehrere  in  seinem 
Verlag  erschienene  werthvolle  Schriften  und  zwei 
Tafeln  vorzüglich  gelungener  G.vpsabdräeke  von  Mün- 
zen and  Medaillen.  Von  grösseren  Gedichten  lagen  vor 
eines  vom  Rector  Crain  in  Wismar,  Carmina  votiva 
vom  Archidiaconns  Frcjlag  in  Meissen  (welche  unter 
andern  in  vier  Gesängen  eine  griechische  höchst  er- 
götzliche Beschreibung  des  Bergfestes  enthalten  (Leip- 
zig b.  Reclam,  44  S.  in  8.),  vom  Prof.  Wtiuder 
in  Meissen  „ Erinnerungen  an  die  Schulzeit  in  Pfor- 
ta"  (15  S.  in  8.),  ausserdem  Lateinische  von  dem 
Oberkatechrlen  M.  Naumann  in  Leipzig  (zugleich  mit  ei- 
ner sehr  gelungenen  denlsrhen  Uebersetsung),  vom  Prof. 
Nohbe  ein  Porta  talve  und  ein  Porta  vale,  vom  Jnstiz- 
rath  Schmidt  ans  Weissenfela  ein  neues  sehr  ansprechen- 
des Gowrfcamirj , eine  lat.  Ode  Ton  mehreren  Voigt- 
ländern, eiu  lateinisches  Chronostichon  Tom  Supe- 
rintendenten Dr.  Ritze  in  Gräfenhäinichen ; deutsche 
Gedichte  vom  Assessor  Dr.  Th.  Kind  in  Leipzig  (ein  sin- 
niger INörtner- Gross  zum  Wiedersehn),  vom  Coureetor 
Schmidt  in  Naumburg  und  Dr.  Geier  in  Halle.  Auch 
der  ehrwürdige  Fr.  Jacobs  hatte  vou  schwerem  Kran- 
kenlager eine  Epistola  ad  Carolum  Ccorgium  Ja- 
cobum,  phil,  doctorem,  qua  tertia  teholae  Porten- 
sis  solemnia  saccularia  gratulatur  (8  S.  in  8.)  ge- 
sendet und  G.  Hermann  eine  lateinische  Begrussung 
durch  seinen  Schwiegersohn  Naumann  mittheilcn  lassen. 

Derfeierlirhc  Actder  llegrüssnng  und  des  Empfanges 
war  kaum  vollendet,  als  sich  die  alten  Pförtner,  die  sich 
theils  in  Kosen  theils  an  der  Windlücke  gesammelt  hat- 
ten, dem  Haiipteingnnge  näherten,  dort  durch  die  Reihen 
der  jetzigen  Alumnen  zogen  mul , Ton  den  Professoren 
Jacob]  |.  und  Koberstein  empfangen,  den  Schulhof 
betraten;  ein  acht  und  Achtzigjähriger,  noch  rüstiger 
Greis,  Pastor  Brauns  zu  Edelebcn,WAran  ihrer  Spitze.  Sie 
durchzogen  den  kleiuen  Schulgarten,  blieben  nach  Jahren 
geordnetstehen  und  traten  dann  in  der  Mitte  desselben  zu- 
sammen, um  durch  Absiugung  eines  von  Professor 
Nohbe  gedichteten  Gaudeamus  adsumus  die  trene 
Lehrerin  su  hegrfissrn.  Während  nm  4 Uhr  das  Fest 
ringelänlet  wurde,  sang  die  schon  ziemlich  zahlreiche 
Versammlung  den  Choral  „Nna  lohe,  meine  Seele, 
was  in  mir  ist,  des  Höchsten  Tr  es’’  und  verfügte  sich 
nach  Beendigung  desselben  in  die  schönen  Räume  der 
Kirche,  in  der  eine  religiöse  Vorfeier  Terauslallet  werden 
sollte.  Es  war  dazu  eine  Cantate  von  dem  talentvollen 
Sohne  des  Rectors  dem  Stad,  Herrmann  Kirchner  ge- 
dichtet, von  dem  Musik  -Direclor  Kötsrhau  aber  nur 
(heil weise  componirt,  so  dass  der  grössere  Theil 
durch  den  vor  dem  Altäre  stehenden  Rector  recilirt 
werden  musste.  Klopstork’s  Ode;  „dem  Unendlichen,” 
wurde  zum  Schlüsse  von  dem  Sängerchor  gut  aufge- 
führt.  Unmittelbar  nach  dem  Abendessen  der  Alumnen 
wurde  das  Abendgebet  in  der  Kirche  vou  Dr.  Biltcher 
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gehalten,  der  in  seiner  längeren  Rede,  die  sich  beson- 
ders Aber  die  verbreitete,  welche  nicht  zn  dem  Feste 
kommen  wollten,  konnten  und  durften,  erst  am  Schlüsse, 
wo  er  der  Abgeschiedenen , eines  Schmidt  (oder  sollte 
es  Job n sei«  7),  Ilgen  und  Lange  gedacble,  eines  lie- 
feren Eindrnckes  bei  seilten  zahlreichen  Zuhörern 
gewiss  wurde. 

S 

Das  Hanplfest  am  eigentlichen  Stiftungslage, 
Sonntags  den  21.  Mai,  wsrde  schon  früh  8 Uhr 
dnreh  Kanonenschüsse,  deren  Erho's  weithin  schallten 
durch  das  reizende  Saal-Thal,  festlich  begriissl  und  um 
6 Uhr  ward  eine  Chornliqusik  von  Blasinstrumenten 
auf  der  Gallerie  über  dem  grossen  Kirchenportal  nuf- 
gefiihrt.  Nach  7 Uhr  sammelten  sich  alle  Anwesen- 
den in  der  Allee  des  Schulgartens,  um  sirh  zn  dem 
festlichen  Znge  in  die  Kirche  zu  ordnen.  Marschälle 
ans  der  Zahl  der  Schüler  mit  blauen  Schärpen  nnd 
weissen  Stäben  traten  an  die  Spitze  der  einzelnen  Ab- 
theilungen, die  za  sechs  in  langsamem  Zage  eioher- 
schritteo.  Yorangetragen  wurde  das  Ehrengeschenk 
des  Königs  zn  diesem  Feste,  eine  schön  gemnhlte 
Standarte,  deren  eine  Seile  das  alte  Siegel  der  Anstalt 
zeigt,  während  auf  der  andern  das  grusse  preussische 
Wappen  in  reicher  Farbenpracht  prangt.  Hierauf  folgte 
ein  .Musikcorps  nnd  der  Coelus  der  Schüler,  an  den  sirh 
zunächst  die  Lehrer  nnd  oberen  Beamten  der  Anstalt  an- 
schlossen.  Es  folgten  dann  a)  der  Herr  Minister,  der 
Oberpräsideut  der  Provinz  Sachsen , die  Präsidenten 
der  Regierung  zn  Merseburg  und  des  Ober-Landes- 
gerichts zu  Naumburg,  die  Herren  Minislerialrüthe, 
der  Domdcchaat  zn  Naumburg,  die  übrigen  Mitglieder 
der  hohen  Behörden,  b)  die  Deputationen  nebst  den 
übrigen  zum  Feste  eingeladenen  Ehrengästen,  c ) die  , 
ehemaligen  Lehrer  der  Anstalt,  d)  sämmtliche  alte 
Pförtner  nnd  die  Väter  der  gegenwärtigen  Alumnen. 
Während  des  Zuges  wurde  ein  von  Prof.  Niese  ge- 
dichteter Choral  „Heb' an  den  hohen  Lohgesang”, — wäh- 
rend derron  Dr.  Biltcher  gehaltenen  Liturgie  das  „Gvlobet 
sei  der  Herr  " von  der  grossen,  alle  Räume  des  freundlichen 
Gotteshauses  füllenden  Gemeinde  stehend  gesungen.  Die 
Juhel-Predigl  des  geistlichen  Inspertors  Niese  behandelte 
nach  Anleitung  von  1 Mos.  K.  28,  10 — 22  Pforte  als  den 
Ort  der  Vcrheissong,  des  Glaubens  nnd  der  Erkennmiss, 
der  Gelübde  und  des  Dankes  nnd  zeichnete  sieb  dtirrh 
wuhlgclnngene  Anlage  so  wie  dnreh  bündige  Kürze 
vortheilhaft  ans.  Einen  eigenth Tunlich  frendigen  Ein- 
druck machte  es,  als  unter  den  Äufgebotcnen  der  Sohn 
des  Rector  Lange  und  auch  eine  Enkelin  des  Rector  Bai  th 
war;  nur  einen  Lehrer  der  Anstalt  vermisste  man  an 
diesem  Jubeltage  unter  den  Äufgebotcnen  schmerzlich. 

Um  10  Uhr  begab  sieh  der  Zog  in  anderer  Ord- 
nung abermals  in  die  inzwischen  zu  dem  Redenetns  ein- 
gerichtete Kirehe;  denn  die  Anstalt  hat  noch  keinen  Saal, 
der  eine  grössere  Zahl  von  Gästen  zu  Tassen  im  Stande 
wäre.  Ein  von  dem  Rector  verfasstes  und  vom  Mn- 
sikdirector  Kötsrhau  in  antiker  Weise  romponirtrs 
carmen  taecularc,  grade  aus  100  Versen  bestehend, 
wurde  in  Chören  gesungen.  Hierauf  bestieg  der  Re- 
ctor das  Katheder,  um  die  Festrede  zu  halten,  von  der, 
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wie  es  schien , trotz  andertbalbstfindiger  Däner  noch 
Vieles  überschlagen  wurde.  Sie  behandelte  die  Porta 
numquam  tcnaccns  nach  ihren  früheren  Verhältnis- 
sen, gegenwärtigen  Zuständen  (wobei  in  die  kleinsten 
Details  der  vorgcnommcuen  zahlreichen  Verbesserungen 
eingegangen  wurde),  Aussichten  für  die  Zukunft,  ge- 
dachte mit  Recht  des  Rcichthums  der  Anstalt,  wobei 
mancher  der  anwesenden  Schulmänner  einen  Senfzer 
nicht  unterdrücken  konnte,  der  Schönheit  ihrer  Lage, 
der  Vorzüge  ihrer  Schüler  (Beschäftigung  mit  den  al- 
ten Antoren,  Priratfleiss  und  poesii  cura  et  ardor), 
der  Strenge  der  Zucht  und  schloss  mit  einer  gratia- 


rum actio  an  den  Gründer , dessen  srhönes  Bildaiss  von 
Leipzig  zn  diesem  Feste  geliehen  war  (es  wird  demniiehst 
auch  für  Pforte  eine  Copie  besorgt  werden),  an  den 
jetzigen  König  und  dessen  unvergesslichen  Vater,  an 
dea  Minister  Eichhorn,  den  Oberpräsidenten  Flottwell, 
an  die  hoben  anwesenden  Behörden  nnd  Deputationen, 
an  die  alten  Pförtner,  worauf  das  Schlnssgebet  folgte. 
Nach  der  Aufführung  des  Te  deum  durch  den  Sänger- 
ehor  löste  sirh  die  Versammlung,  die,  wie  natürlich, 
bei  weitem  weniger  zahlreich  als  wahrend  der  Predigt 
gewesen  war,  auf. 

' ( Der  Betcklutt  folgt.') 


II.  Preise. 

Eisenhuthsche  Stiftung. 

Der  im  Jahre  1828  verstorbene  König).  Sächsische 
Hofrath  und  Kreisamlmann,  Wilhelm  Chriitopk  Ei- 
tenhuth , hat  mittelst  eines  beim  Kreisamte  Leipzig 
niedergelegtcn  Codicills  d.  d.  27.  März  und  insin.  23. 
Mai  1822  ein  Capital  von  2500  Rtblr.  zu  einer  Stif- 
tung academischer  Preisaufgaben  für  angehende  Juri- 
sten ausgesetzt  uud  dessen  Verwaltung  dem  Unterzeich- 
neten Collegio  übertragen,  dabei  abrr  neben  mehrern 
andern , nicht  hierher  gehörigen  Bestimmungen  Folgen- 
des verfügt: 

a)  der  Preis  für  diejenige  Schrift,  welche  die  auf- 
gestellten Preisfragen  sowohl  in  Ansehang  des  Ans- 
drncks  als  der  Sache  selbst  anr  genügendsten  be- 
antwortet hat,  soll  für  jetzt  nnd  von  einer  mög- 
licher Weise  künftig  eintretenden  Erhöhung  des- 
selben abgesehen, 

fünfzig  Thaler  im  20  Guldenfutte 
betragen. 

b)  Wer  um  diesen  Prem  sich  bewerben  will,  muss 
wenigstens  drei  Jahre,  und  unter  diesen  zwei  Jahre 
in  Leipzig  die  Rechtswissenschaft  stndirt,  darf 
jedoch  nicht  über  zwei  Jahre  die  Universität,  wel- 
che er  zuletzt  frequentirt  hat,  verlassen  haben. 
Auf  den  persönlichen  Aufenthalt  in  Leipzig  zur 
Zeit  der  Bewerbung  kommt  nichts  an.  Auch  die 
bereits  erfolgte  Anstellung  des  Bewerbers  in  irgend 
einem  bürgerlichen  Verhältnisse  ist  kein  Hinder- 
niss, weun  nnr  zur  Zeit,  in  welche  die  Bewer- 
bung fällt,  und  deren  Anfang  nach  dem  Tage  der 
Aufgabe  zu  bcurtbeilen  ist,  noch  nicht  zwei  Jahre 
seit  der  Beendignng  der  academisrhen  Laufbahn 
verflossen  sind. 

c)  Die  etnznreichenden  Abhandlungen  müssen  in  la- 
teinischer Sprache  abgefasst,  reinlirh  nnd  leserlich 
geschrieben  sein  nnd  dürfen  bei  nicht  allzu  weitläufi- 


ger aber  auch  nicht  allzu  enger  and  kleiner  Schrift 
nicht  über  zwölf  geschriebene  Bogen  im  gewöhn- 
lichen Schrei bpapierformnt  betragen.  Widrigen- 
falls können  sie,  wenu  sie  auch  des  Preisscs  würdig 
befunden  werden,  dnfern  nicht  ausserordentliche 
Umstünde  cintrelen,  wenigstens  nicht  zum  Abdruck 
nuf  Kosten  der  Stiftung  befördert  werden. 


Diese  Stiftung,  welche  zwar  der  Stifter  späterhin 
widerrufen,  dessen  nach  ihm  verstorbene  Ehegattin 
aber  durch  letzten  Willen  wiederhergestcllt  hat,  ist 
nach  dem  im  Jahre  1837  erfolgten  Ableben  dieser  letz- 
ten und  nach  Beseitigung  einiger  der  Gaugbarmarhung 
derselben  bisher  enigegenstehenden  Hindernisse  nun- 
mehr ins  Leben  getreten,  nnd  man  hat  daher  zur  Aus- 
schreibung der  ersten  Preisaufgabe  vorsohreiten  kön- 
nen. Gegenstand  soll  für  diesmal  eine  Abhandlung 
sein: 

De  forma  et  vi  codicillorum  testamento 
conjirmatorum. 

Indem  man  dieses  hiermit  zur  öffentlichen  Kenntniss 
bringt,  bemerkt  man  zugleirh,  dass  die  zn  fertigenden 
Arbeiten  bis  znra  letzten  Mai  1844  bei  dem  Faeultüts- 
acluar  unter  dessen  Adresse  versiegelt  vingerricht  oder 
mit  der  Post  an  denselben  portofrei  eingesendet  wer- 
den müssen,  dass  das  erste  Blatt  mit  einrm  Motto  zn 
beschreiben , der  Vor-  nnd  Zunahme  des  Verfassers 
aber  nebst  der  Angabe  seines  Vaterlands  nnd  gegen- 
wärtigen Aufenthalts,  auch  narb  Befinden  seiner  dor- 
maligen  Anstellung  in  einem  besonders,  nnd  zwar  dop- 
pelt versiegelten  Zettel  dem  Aufsatz  unmittelbar  bei- 
znlegen  ist,  indem  derjenige,  welcher  diese  Vorschrif- 
ten nicht  befolgt,  nach  §.  X des  fraglichen  Codicills 
sich  des  Ansprnrhs  anf  den  Preis  verlustig  macht,  so- 
wie endlich,  dass  im  Monat  September  1844  die  Prcis- 
crtheilung  vorgenommen  werden  wird. 

Leipsig,  dea  10.  Mai  1843. 

Die  Jurütenfakultät  zn  Leipzig. 
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Jnnius  1843. 


LITERARISCHE 

1.  Die  dritte  Secularfeier  der  Landesschule  Pforta 

am  20.  21.  22.  23.  Mai. 

IBeteklutt  von  Kr.  21.) 

Um  1 Ohr  wurden  die  Alumnen  und  Exirancer 
festlich  hewirthci  und  während  der  Mahlzeit  durch  die 
Gegenwart  vieler  Gaste,  unter  denen  auch  der  Herr 
Minister  sich  befand , hoch  erfreut.  Das  Festmahl  in 
der  Halle  sollte  um  2 Ohr  beginnen;  drei  Tafeln  an 
der  reich  geschmückten  Hinterwand  waren  für  die  Eh- 
rengäste bestimmt,  an  allen  übrigen  sammelten  sich 
die  ehemaligen  Zöglinge  nach  den  Jahren  ihrer  Anwesen- 
heit und  selbst  hochgestellte  Beamte  (wie  der  Oberpräsi- 
dent Ton  Bcurmann)  zogen  es  Tor,  unter  ihren  Mit- 
schülern wieder  einmal  Pförtner  zn  sein.  Das  Gebet 
sprach  nach  alter  Fförtnersilte  der  Senior  der  Anwe- 
senden, Pastor  Brauns;  das  Gloria  wurde  von  Allen 
gesungen.  Die  Reihe  der  zum  Voraus  bestimmten  Toaste 
cröffuete  der  Rector  durch  Mittheilung  eines  sehr  gnä- 
digen Kabiuetssehreibens  Sr.  Majestät  des  Königs  vom 
19.  Mai*)  und  knüpfte  daran  ein  Lebehoch,  in  das  mit 
dem  lebhaftesten  Jubel  die  grosse  Versammlung  ein- 
stimmte.  Hierauf  erhob  sich  der  Minister  und  sprach 
sich  ausführlicher  aus  über  die  Noth Wendigkeit  fester 
Principien,  von  denen  das  religiös-christliche  und  das 
dassische  für  die  Gymnasien  Grundlage  sein  müsse. 
E rstcres  gab  Veranlassung,  der  in  Preussen  vollständig 
gesicherten  geistigen  Frei  heit,  für  die  so  manrher  wackere 
Mann  jetzt  unbegründete  Fnrcht  hege,  letzteres  der  hohen 
Bedeutung  nnd  segensreichen  Wirksamkeit  der  classi- 
schen  Studien  zn  gedenken  und  dies  bahnte  dem  Redner 
den  Weg  zum  Lobe  der  Anstalt,  deren  Jubelfest  man  beging. 
DieErhaltnng  and  Förderung  des  wohlverdienten  Ruhmes 
dieser  christlichen  Pflanzsehule  wurde  dem  Rector  und  dem 
Lehrercollegium  in  sehr  schmeichelhaften  Ausdrücken 
empfohlen,  und  das  der  Schule  dargebrachte  Hoch 
mit  stürmischem  Jubel  erwiedert.  Noch  lauter  wurde 
der  Beifall,  als  der  Oberpräsident  Flottwel)  an  den 


NACHRICHTEN. 

Gründer  der  Anstalt,  den  Churfürsten  Moritz,  der  die 
Bedürfnisse  seiner  Zeit  wohl  erkannt  und  an  das  ge- 
sammte  Sächsische  Fürstenhaus  erinnerte,  welches  Kuust 
nnd  Wissenschaft  so  eifrig  gefördert  habe  und  zahl- 
reiche Anstalten  dafür  noch  immer  hege  und  pflege. 
Der  General  - Superintendent  Dr.  Möller  brachte  in  wohl- 
klingenden Versen  dem  Herrn  Minister,  Professor  Dr. 
Wolff  den  hohen  Behörden,  Superintendent  Dr.  Gross- 
mann der  preussischen  Regierung  und  insbesondere  dem 
Oberpräsidenten  allgemeinen  Ankiang  findende  Lebe- 
hoch’s;  andere  Trinksprüche,  die  den  ehemaligen  Zög- 
lingen, dem  Andenken  verstorbener  Lehrer,  den  Ord- 
nern des  Festes,  den  Reformatoren  u.  s.  w.  galten, 
verhallten  in  der  immer  fröhlicher  gestimmten  und  lau- 
ter gewordenen  Versammlung.  Aber  auch  lateinische 
Begriissungrn  sollten  nicht  fehlen;  des  ehrwürdigen 
G.  Hermann  kräftige  Worte,  des  Jnstizrath  Schmidt 
pförlnischcs  Gaudeamus  worden  freudig  aufgenommen. 
Um  6 Uhr  wurde  die  Tafel  aufgehoben  und  die  Gäste 
zerstreuten  sich  in  den  Schulgarten,  derbeieinbrechender 
Dunkelheit  in  seiner  schön  arrangirtea  Illumination  nnd 
in  dem  dichten  Gedränge  zahlreicher  Besucher  einen 
wahrhaft  festlichen  Anblick  darbol.  Dem  Oberpräsi- 
denlen  wurde  noch  am  späten  Abend  unter  den  Fen- 
stern seiner  Wohnung  eine  Abendraosik  nnd  ein  Vivat 
gebracht,  das  kein  Ende  nehmen  wollte,  so  sehr  hatte 
der  kräftige  Redner  aller  Herzen,  namentlich  aueh  der 
in  grosser  Menge  anwesenden  Sachsen,  sich  gewonnen. 

Der  Morgen  des  zweiten  Festtages,  am  Montage 
den  22.  Mai,  begann  wieder  um  6 Uhr  mit  einer  feier- 
lichen Choralmosik  von  der  Gnllerie  des  Kirchenpor- 
tals. Es  war  dieser  Tag  zur  Schulfeier  bestimmt  und 
deswegen  ein  Redeactns  gleichfalls  in  der  Kirche  ver- 
anstaltet, zn  welchem  um  9 Uhr  die  Anwesenden  in 
fest  bestimmter  Ordnung  sich  begaben.  Eröffnet  wurde 
derselbe  durch  eine  lateinische  Rede  des  Prof.  Dr. 
Wolff,  welche  die  reichen  historischen  Erinnerungen 
der  Umgegend,  Freiburgs,  der  Rndelsborg,  Naumburgs 
n.  8.  w.  so  wie  die  grossen  Vorzüge  der  Lage  Pforta’s  in 


*)  Gern  würde  leb  bei  dem  am  21.  d.  M.  in  Schnlpforte  ataltflndenden  dreihnndertjdhrigen  Jobelfeate  persönlich  gegenwär- 
tig gewesen  »ein.  Bet  eiugetrelenem  Hindernis»  kann  Ich  Ihnen  bet  üebersendusg  der  gewün»chten  Kahne  nur  schriftlich 
an  den  Tag  legen,  welchen  grossen  Anthell  Ich  an  der  Jabelfeier  einer  Anstalt  nehme,  welche  durch  Tüchtigkeit  der 
Lehrer  und  der  Schäler  sich  von  jeher  ausgezeichnet  und  dadurch  die  glänzendsten  Resultate  gediegener  Schulbildung 
hervorgebracht  hat.  Möge  der  göttliche  Segen  ferner  auf  Schnlpforte  rubeo  und  die  Anstalt  sich  überzeugt  halten,  daae 
sie  stets  der  Gegenstand  Meiner  wohlwollenden  Sorge  und  Meines  Ihre  Zwecke  fördernden  Schotzes  sein  werde. 

Criedrick  Wilhelm.'* 
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jeder  Beziehung  kurz  und  bündig  behandelte.  Zwanzig 
Schüler  aus  den  beiden  oberen  Klassen  traten  darauf  mit 
selbslvcrfasateu  Reden  und  Gedichten  in  grieehisrher, 
lateinischer  and  deutscher  Sprache  auf  und  entsprachen 
in  ihren  Leistungen  dem  Rufe  der  Schule  und  der 
Würde  des  seltenen  Festes  Tollkommen.  Die  meisten 
dieser  Arbeiten  bezogen  sich  auf  das  Fest  und  nament- 
lich der  letzte  Redner,  weicherden  Einfluss  der  Pforte 
auf  die  Erhebung  der  deutschen  Literatur  aus  langer 
Erniedrigung  behandelte,  knüpfte  an  Klopstocks  Ruhm 
den  Namen  Leasings  und  die  in  wenigen  Wochen  be- 
Torstehende  Secularfcier  der  Afrana  in  Meissen,  seiner 
Pflegerin,  in  sehr  sinniger  Weise.  Hierauf  rertheille 
der  Rector  an  aämmtliche  Alumnen,  deren  jetzt  196 
sind,  dis  zu  diesem  Feste  von  Loos  geprägte  Medaille, 
welch«  auf  der  einen  Seile  das  Bildniss  des  Stifters, 
auf  der  andern  die  Inschrift  enthalt:  Autpicii»  laetii- 
timit  Fridcrici  Guilelmi  IV.  regit  Borussorum 
tchaia  Porten »i»  tertia  taecularia  tacra  a.  d.  XII. 
Ca/.  Jun.  MDCCCXXXXIll.  feliciter  ce/ebra- 
vit , durch  deu  Primus  jeder  Klasse,  daun  au  24 
durch  Fleiss  nnd  sittliches  Wohlrerbalten  ausgezeich- 
nete Schüler  aus  allen  Klassen  (acht  aus  Prima,  ans 
jeder  der  übrigen  vier)  die  Bücher  - Prämien , wegen  des 
Festes  in  Tcrdoppellcr  Anzahl,  und  schloss  mit  einem 
feierlichen  Gebete  für  das  fernere  Wohl  nnd  Gedeihen 
der  Landcsschnle.  Bis  1 Uhr  hatte  dieser  Redeartns 
gedauert.  Um  2 Uhr  begann  die  Gesellschaftstafel  in 
der  Festhalle,  zu  deren  reichem  Schmucke  noch  ein 
grosser  Kreis  schöner  Damen  , die  an  dem  Mahle  Theil 
nahmen,  sich  gesellte.  Für  etwanige  Reden  und  Toaste 
war  eine  besondere  Tribüne  errichtet  und  kein  Zwang 
nuferlegt  worden,  daher  folgten  anch  die  Trinksprüche 
in  so  schneller  Folge,  dnss  allen  zn  folgen  nnd  alle  zn 
vernehmen  kaum  möglich  war.  Der  erste  galt  den  Leh- 
rern der  Anstalt  (Rector  Dölling  in  Planen),  der  zweite 
ihren  Familien  (Rector  Dr.  Crain  in  Wismar);  es 
folgte  das  Andenken  der  Verstorbenen  , zuvörderst 
Ilgens,  dessen  gefeierter  Name  in  diesen  Tagen  auf 
aller  Lippen  war  (Dirertor  Kraft  in  Hamburg)  nnd 
zu  dessen  Andenken  ein  Stipendium  Ilgenianum  be- 
antragt nnd  am  folgenden  Tage  in  nähere  Berathnng 
gezogen  wnrde;  Lange’*,  der  auf  schlagende  Weise 
zu  Ilgen  in  gleiches  Verhältnis*  gesetzt  wnrde,  wie 
Melanchthon  zn  Luther  (Dirertor  Thiersrh  in  Dort- 
mund); der  geistlichen  Inspertorrn,  besonders  John’s 
(Pastor  W’eidaner  in  Bachholz)  — endlich  anch  der 
Dank  an  die  Lebenden  und  noch  kräftig  Wirkenden, 
an  Rector  Dr.  Kirchner  (Oberlehrer  Dr.  Passow  id 
Meiningen),  Prof.  Jacobi  1.,  der  die  mathematischen 
Disciplinen  zu  so  erfreulicher  Bliithe  gebracht  hat,  Prof. 
Koberstein , den  gründlichen  Forscher  deutscher  Lite- 
ratur und  geistreichen  Lehrer,  Prof.  Steinhart,  rr» 
J/o’prijf  Sibuaxttlta  n.  s.  w.  Dass  der  Pforte,  de»  in 
ihr  herrschenden  Geistes,  ihrer  Sitten  uad  Einrichtun- 


gen bis  auf  die  alten  Speisen  hinunter  in  den  verschie- 
densten Variationen  ernst  nnd  heiler  gedacht  wurde, 
bedarf  keiner  Erinnerung,  wohl  aber  dass  auch  dem 
Manne  ein  jubelnder  Zuruf  ertönte,  dessen  alle  mit 
herzlicher  Verehrung  gedenken,  die  an  dem  fröhlichen 
Gedeihen  des  Unterrichtswesens  in  Preossen  nnd  an 
dem  der  Pforte  insbesondere  Anlheil  nehmen,  dem 
Geh.  Ober  Reg.  Rathe  Dr.  Joh.  Schulze  (Prof.  Ko- 
berstein), Längere  lateinische  Gedichte  wurden  Tom 
Oberprediger  Börner  zu  Zwenkau,  Prof.  Wunder  in 
Meissen  u.  a.  vorgetragen  und  die  dabei  ausbrechende 
Ungeduld  durch  Justizralh  Schraid  mit  kurzen  deut- 
schen Yersen  auf  die  artigste  Weise  beruhigt.  Wäh- 
rend dieses  Mahles  batten  sich  die  Alumnen  nach 
Klassen  geordnet  durch  ein  Yogelschiessen  mit  Arm- 
brüsten, auf  dem  Coroussel  und  in  anderer  Weise 
belustigt;  eine  grosse  Zahl  von  Zuschauern  mischte 
sich  nach  aufgehobener  Tafel  unter  die  Gäste.  Auf 
die  Heiterkeit  des  Mahles  folgte  der  Ernst;  denn  als 
um  0 Uhr  das  Fest  ausgeläutet  wurde,  sammelten 
sich  mitten  im  Schulgarten  alle  Anwesenden,  um  ein- 
zustimmen io  das  von  tausend  Stimmen  gesungene 
„Non  danket  alle  Gott”  und  das  Auge  manches  Man- 
nes füllte  sich  in  diesem  feierlichen  Augenblicke  mit 
Thränen.  Das  war  die  rechte  Stimmung,  um  ia  im- 
provisirter,  besonders  durch  Meineke  und  einige  Gleich- 
gesinnte angeregter  Feier  anch  der  Abgeschiedenen  zu 
gedenken.  Wollte  anch  das  alte  Ecce  nicht  mehr 
gelingen,  so  erscholl  doch  von  der  Höhe  des  Berg- 
kellers „Wie  sie  so  sanfte  ruhen”  weit  hin  über  deu 
stillen  Friedhof,  zu  dem  jetzt  an  100  ehemalige  Zög- 
linge paarweise  wallfahrteten,  um  die  Gräber  eines 
Schmidt,  das  dankbare  Schüler  auf  Veranstaltung  des 
Superint.  Erdmann  zn  Zeitz  erst  vor  wenigen  Tagrn 
mit  einem  einfachen  Denksteine  geschmückt  hatten,9) 
eines  Lange,  Schmieder  u.  a.  zu  besurhen  und  ver- 
nahmen dort  namentlich  ans  dem  Munde  der  beiden 
Ministerialrälhc  Schulze  und  Kortüm,  die  grade  diesem 
einfachen  Acte  der  Pietät  besondereTheilnnhmcgeschrnkt 
hatten,  das  dem  wahren  und  unvergesslichen  Verdien- 
ste gebührende  Lob.  Nach  Beendignug  der  Abend- 
mahlzeit begaben  sich  die  Alumnen  auf  den  Knabett- 
berg  und  zogen  von  dort  unter  dem  Gesänge  academi- 
scher  Lieder  in  froher  Lost  mit  180  Fackeln  herunter 
durch  den  Pfortenhof  nm  den  Schulgarten  herum  und 
bildeten  um  die  znsammengeworfenen  Fackeln  einen 
dicht  nmdränglen  Kreis,  der  ein  Gaudeamut  anstimmle 
und  mit  laut  wiederhallendem  Vivat  Porta  der  Feier 
des  Tages  den  geeignetsten  Schl nss  gab.  Eio  wunder- 
schöner Abend  begünstigte  den  Heimweg  der  Fest- 
genossen, von  denen  alle  Strassen  gleichsam  besäet 
waren. 

Der  dritte  Festtag,  Dienslag  23.  Mai,  war  in  sei- 
nen Vormittagsstunden  zu  freier  Unterhaltung  im  Schul- 
garten und  in  der  Feslhalle  bestimmt;  aber  viele  hat- 


*)  Plc*  ward  Verantassnng,  auch  den  Orthcrn  dreier  anderer  Obrer  ein  gleiches  Denkmal  der  Pietät  au  sichern,  John», 
Schmidt*  nnd  Fleischmann* , wozu  Beiträge  während  de*  Feste»  gesammelt  w urden.  Pie  Besorgung  wird  Prof.  Keil  in 
Ptortc  übernehmen.  Sogar  der  sehr  spärlich  ausgestatteteo  Lehrer- Wittwenkassc  wurde  gedacht  und  von  Virector 
Schmieder  au  Subscrlptionen  dafür  aufgefordert. 
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len  ihn  in  Exrnrsionen  zn  den  schönsten  Funkten  der 
naheliegenden  Umgegend  benutzt,  so  dass  die  schon 
um  12  Uhr  beginnende  Mittagstafel  spärlicher  als  an 
den  beiden  vorhergehenden  Tagen  besncht  war.  Den 
Nachmittag  sollte  das  Bergfest  gefeiert  werden,  dem 
beiznwohnen  unzählige  Menschen  auf  allen  Wegen  her- 
beiströmten.  • Unter  Yorlragung  der  königlichen  Ehren- 
fahne stellten  sich  die  Alumnen  um  2 Uhr  vor  der 
Wohnung  des  Rectors  auf  und  der  Sängerchor  dersel- 
ben sang  hier  das  bekannte  von  Schmidt  gedichtete 
und  von  Weiske  componirte  Berglied.  Anf  dem  Kna- 
brnberge,  wohin  sich  der  Zug,  von  Musik  geleitet,  be- 
geben hatte,  war  in  mehreren  Zelten  für  Erfrischun- 
gen aller  Art  auf  das  beste  gesorgt  und  weithin  ver- 
tbeilten  sich  die  Schaaren  der  Besucher,  bis  Trompe- 
tentöne  alle  zu  dem  schön  geebneten  Tanzplatze  zurück- 
riefen,  auf  welrhemdie  von  dem  Tanzlehrer  Roller  arran- 
girten  mimischen  Tänze  aosgeführt  werden  sollte.  24 
Tänzer  mit  Thvrsussfäben  nnd  96  Figuranten  mit  grfm- 
umwundenen  Bogen  waren  zur  Aufführung  auserlesen, 
über  deren  Details  ein  besonderes  Programm  Rollers  aus- 
grgrbrn  worde.  Fünf  Colonnen  sollten  allegorisch  die 
fünf  Zeilepochen  von  Pforte  darsteilen  (1319,  1551, 
1643,  1743,  1843),  eine  jede  1mg  eine  Slaudarte  mit 
dem  Wappen  der  betreffenden  Zeit,  die  jüngste  auf 
ihrer  Spitze  auch  das  eiserne  Kreuz  zum  Zeichen,  dass 
Pforte  durch  die  Befreiungskriege  unt<’r  prcussisclien 
Scrpter  gekommen  ist.  ln  kunstreichen  Wendungen  und 
Verschlingungen  bewegten  sich  diese  Züge  und  bewähr- 
ten darin,  wie  in  dem  als  Zwischennnlerhallung  auf- 
geführten Contrctanze  die  vielgerühmte  Meisterschaft 
der  Portenses  * altatorea  und  die  Tüchtigkeit  des  auch 
als  Schriftsteller  in  seinem  Fache  wohlbekannten  Leh- 
rers. Eine  grosse  Gruppe  beschloss  diese  Aufführung. 
Wahrend  nnn  anrh  die  ehemaligen  Zöglinge  ihr  Recht 
behaupteten  und  in  der  Erneuerung  ihrer  jugendlichen 
Spiele  die  frühere  Kunstfertigkeit  zu  bewähren  biswei- 
len nicht  mit  dem  besten  Erfolge  sich  bemühten,  war 
die  Zeit  des  Aufbruches  gekommen  und  die  Trompe- 
ten riefen  anf  den  Snmmclpi«..  zurück.  Ein  Yecs  aus 
Schmidt  Gaudcamu»  hrarhie  die  rechte  Stimmung,  Dö- 
derlein*  nnd  namentlich  Grossmanns  erhebende  Worte 
(er  sprarh  von  der  Wirksamkeit  der  Reformatoren  und 
ermahnte  den  Coetus  Pförtner  zn  bleiben  in  Wort  und 


That  nnd  sieh  nicht  zu  Cisterziensern  machen  zu  las- 
sen, wohin  jetzt  leider  so  viele  arbeiteten)  erhöhte  die 
Begeisterung,  die  auch  in  dem  üecundus  aehotae  ei- 
nen nicht  nnfaeredlen  Interpreten  fand.  Auch  bei  die- 
sem Feste  wurde  wie  immer  beim  lierabstcigrn  auf  ei- 
nem Hügel  am  Fasse  des  Berges  da,  wo  man  die  ganze 
Pforte  überschaut,  Hall  gemacht,  ihr  der  übliche  Gross 
gebracht  und  ein:  „Nun  danket  alle  Gott”  gesungen. 
Darauf  durchzog  der  ganze  Zug,  in  dessen  Mille  die 
ehemaligen  Zöglinge  aufgenommen  Waren,  den  Schul- 
hof und  die  Krensgäuge  und  sammelte  sieh  im  Prima- 
nergarten  in  dichtem  Knäuel  um  den  in  schüustem  Blü- 
thenschmuek  prangenden  Kaslauicnbaum,  wo  der  feier- 
liche Gesang  des  schönen  Lirdes  „Unsren  Ausgang 
segne  Gott’’  die  ernste  Stimmung  für  deu  immer  näher 
heranbreebenden  Abschied  hervorrief.  Inzwischen 
sollte  die  heilere  Last  noch  nicht  abgebrochen  werden, 
denn  für  den  Abend  war  in  der  einen  Hälfte  der  Fest- 
halle ein  Ball  für  die  Schüler  und  die  übrigen  Gäste 
veranstaltet,  der,  obwohl  vielfach  beengt  durch  die 
Masse  der  Anwesenden,  bis  zum  hcranbrerhenden  Mor- 
gen dauerte. 

So  sind  die  seltenen  Ehrentage  drr  (heuern  Mutter 
Pforte  mit  sirbtlicher  Begünstigung  des  Himmels  in 
herzlicher  Liebe  and  Eintracht  verflossen  und  haben 
in  den  Herzen  aller  derer,  die  zu  ihrer  Begehung  her- 
beigeeilt waren,  liefe  unvergessliche  Eindrücke  zurück- 
gelassen.  Möchte  es  der  alma  mater  vergönnt  sein, 
in  dem  neuen  so  glänzend  begonnenen  Jahrhundert  die 
alte  Pforte  zu  bleiben  und  mit  drr  Strenge  der  frühe- 
ren Zncbt  auch  die  alte  Grüudliclikeit  des  Wissens  zn 
vereinigen  und  frei  von  dem  ledigen  Encyklopädis- 
mns  unserer  Tage  die  klassischen  Studien  zu  hegen, 
damit  sic  aurh  bei  der  virrtrn  Secularfrier  sirh  solcher 
Männer  rühmen  könne,  die  (um  nur  drr  Verstorbenen 
zu  gedenken)  wie  Klopstoek,  Fichte,  Krug,  Schnei- 
der Sa. ro,  Spohn,  Uusehkr,  Uöltigcr,  Döring,  J.  A. 
Jacobs,  Dissen,  Näke,  Spitzuer  unseres  Vaterlandes 
und  besonders  ihrrr  geisligru  Pflegerin  Stolz  sind; 
möchte  auch  1943  die  alte  Anhänglichkeit  an  die  theure 
Anstalt  in  den  Herzen  der  derrinstigeu  Festgenossrn 
so  innig,  so  herzlich  sich  nusspreehrn,  wie  in  den 
unvergesslichen  Tagen  des  20 — 23  Mai  des  laufenden 
Jahres.*)  E. 


*)  per  Vsrf.  dieses  Aufsatzes  hat  eine  in  dem  Hall.  Cour.  Nr  119  (120V,  121.  122.  eegebenc,  »ach  in  die  Prsuss.  Staats- 
Zeitung  uod  andere  öCrntliche  Blatter  öbergogaogene  Beschreibung  beimtat.  weil  nie  vnn  ihm  herrflhrL  Vollständigkeit 
kann  er  »1«  Fremder  nicht  verbürgen.  Kt  bleibt  zu  wünschen,  da»»  vou  der  Pforte  selbst  recht  bald  «tue  genaue  Be- 
schreibung des  Festes  an. gehe. 


II.  Miscellen. 

Der  Recensent  von  Bellermann  Liederbücher  der 
Portugiesen, in  Nr.  87 folgg. der  Allg.  Litrraturzeitong  vom 
vorigen  Monat,  Herr  Dr.  Ferd.  Wolf , (heilt  nns  so 
eben  folgenden  Zusatz  zu  Ne.  88.  S.  91.  not.*)  mit. 


den  wir  seiner  grossen  literarhistorischen  Wichtigkeit 
und  seiues  allgemeinen  Interesses  wrgrusoforl  zurKennl- 
niss  des  gelehrten  Publikums  bringen. 

„ReT.  tlieiltc,  durch  den  Aofsali  Über  Bcl- 
lermann’s  Liederbücher  der  Portugiesen 
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veranlasst,  die  in  der  bczcichBcten  Note*) 
mitüctheilte  Stelle  aus  des  Duartc  \uncz 
de  Liaü  Chronik  einem  grade  damals  sich  in 
Rom  aufhaltendcn  Freunde  mit,  mit  dem  Er- 
suchen, der  darin  bezciclmetcn  Handschrift 
des  Cancioneiro  des  Königs  Diniz  in  den  Bi- 
bliotheken Roms,  besonders  in  der  Vaticana 
nacliforschen  zn  lassen:  ihm  gelang  es  nnn 
zwar  nicht,  sie  anfhnden  zu  machen;  aber 
— durch  eines  jener  wunderbaren  Spiele  des 
Zufalls  — liess  bald  darauf  auch  der  por- 
tugiesische Gesandte  am  päpstlichen  Hofe, 
nachdem  sich  die  Portugiesen  mehr  als  dritte- 
halb  Jahrhunderte  darum  nicht  bekümmert 
hatten,  derselben  Handschrift  nach  fragen , 


und  nun  fand  sie  sich  wirklich  in  der  Va- 
ticana, wird  bereits  für  ihn  copirt  und 
nächstens  herausgegeben  werden!  — Rcf. 
will  sich  daher  wenigstens  die  Freude  nicht 
auch  vorwegnehmen  lassen,  von  dieser  wich- 
tigen Entdeckung  des  ältesten  portugiesischen 
Sprach-  und  Literatur-Denkmals  zuerst  die 
gelehrte  Welt  zu  benachrichtigen.  ” 

Es  sei  hier  gleich  als  eine  Berichtigung  zu  jener 
Rcccnsion,  uud  zwar  zu,  Not.  **)  derselben  Seite,  hin— 
iiigefügl,  dass  nicht  von  dem  Cancioneiro  dot  nobret 
(ron  Lord  Stuart  in  24  Exemplaren  herausgegehen), 
sondern  toii  dem  Rctenditchen  Cancioneiro  oder  Can- 
cioneiro gerat  (zuerst  gedruckt  in  Lissabon  1516) 
ein  Abdruck  nnf  Kosten  des  Stuttgarter  Bibliophilen  - 
Vereins  zu  erwarten  steht. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Bei  Carl  Gerold  &Sohn  in  Wien  ist  sn  eben 
erschienen,  und  daselbst,  so  wie  in  allen  Bachhand- 
lungen  Deutschlands  zn  haben: 

Grnndziige 

der 

B O T A M I K. 

Entworfe  n 
von 

Steph,  Endlicher  und  Franx  Unger. 

Wien  1843. 

gr.  8.  In  Umschlag  brosch.  Preis:  4 Rthlr. 

Diese  Grnndzüge,  in  denen  die  Verfasser  die 
Wissenschaft  von  der  Pflanze  in  ihrer  ganzen  Aus- 
dehnung und  in  einer  den  Umfang  eines  mässigen 
Bandes  nicht  überschreitenden  Form  abznhandela , sich 
die  Aufgabe  gesetzt  haben,  sollen  nicht  nur  als  eine 
Darstellung  des  heutigen  Znstandes  der  Botanik  die- 
nen, sondern  sind  auch  so  eingerichtet,  um  als  be- 


quemer Leitfaden  beim  Unterrichte  and  als  ansreichen- 
des Uandbuch  beim  Selbststudium  angewendet  zn  wer- 
den. Da  hier  die  zahlreichen  Ergebnisse  der  histo- 
logischen, anatomischen,  morphologischen  und  physio- 
logischen Untersuchungen,  welche  in  der  Neuzeit  an- 
gestellt worden  sind,  zum  ersten  Male  zn  einem  voll- 
ständigen Lehrgebäude  verarbeitet  geboten  werden,  so 
wird  auch  der  eigentlirhe  Fachgelehrte  ein  Bach  nicht 
unbeachtet  lassen  können,  in  welchem  von  den  Ver- 
fassern dnrehans  selbstständige  und  znm  Tbeil  ganz 
neue  Ansirhlen  niedergelegt  worden  sind.  Vierbnudert 
und  fünfzig  meisterhaft  ausgeführte  und  in  den  Text 
eingedruckte  Holzschnitte  nach  Original -Zeichnungen 
dienen  der  beispiellos  wohlfeilen  und  höchst  ge- 
schmackvollen Auflage  zur  besondern  Zierde,  und  er- 
höhen die  Brauchbarkeit  des  Werkes  als  Unterrichts- 
mittel. 


In  allen  Buchbandlnngen  ist  zn  haben: 

■p  F.  A.  Weber,  Amttreden  bei  Taufen, 
Trauungen  und  Beerdigungen.  — (Bestehend 
in  17  Taufreden,  15  Traoreden  nnd  7 Leichen- 
reden), alle  sehr  gediegenen  Inhalts,  wovon  jetzt 
die  zweite  v erheiterte  Auflage  erschienen  und 
mit  Recht  als  musterhaft  zu  empfehlen  ist,  1841. 
br.  Preis:  16  gGr,  oder  1 Fl.  12  Kr. 
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Junius  1843. 


LITERARISCHE 

L Todesfälle. 

Den  2.  Mär*  starb  zu  Dresden  Dr.  A.  F.  Billard 
de  Mcru , der  «ich  durch  seine  Forschungen  über  die 
Contagiosilal  der  Pest  in  ConslantinopH , Aegypten 
und  Kleinasien  berühmt  geinarbt  hat.  Sein  Werk  De 
la  peite  orientale  (Paris  1839)  hat  1840  an  Dr. 
Herrn.  Müller  auch  einen  deutschen  Uebersetzer  ge- 
funden. 

Den  4.  März  zu  Dnrmstndl  der  Ilofgerichtsadvo- 
cat  und  Prueuralor  Karl  Ludwig  Kckuhl , geh.  da- 
selbst am  30.  September  1802.  Kr  ist  Verfasser  eines 
Drama  „die  böhmischeu  Händel”  (1824)  und  mehrerer 
rechtlichen  Denkschriften. 

Den  5.  März  zu  Freiburg  in  der  Schweiz  der  frü- 
here Rector  und  Professor  an  der  dasigen  Schule  Jo- 
seph Anton  Chappuis , geh.  zu  Cenvillcns  am  10. 
Marz  1772,  seit  dem  18.  Oclobcr  1818  Mitglied  des 
Ordens  der  Jesuiten. 

Den  10.  März  zu  Paris  A.  J.  B.  Defauconprct , 
geb.  12.  Juli  1767  in  Lille,  bekannt  als  Uebersetzer 
der  Romane  von  Walter  Scott. 

Den  12.  März  zu  Würzburg  der  qniescirte  Regie- 
rungsrnth  Dr.  Philipp  Heffncr , geb.  zu  tiemünden 
im  Jahre  1765.  Er  gab  heraus:  Sammlung  Ton  hoch- 
fürstlich  wiirzburgischen  LandesTerordnungen  (3  Thle., 
Würzhurg  1801). 

An  demselben  Tage  zu  London  Rev.  Robert  Mur- 
phy , M.  A.,  Examinator  in  den  Fächern  der  Mathe- 
matik und  Physik  zu  London  und  Verfasser  der  Schrift 
principles  of  the  thearie  of  elcctricity , head  and 
motecular  action  (1837). 

Den  14.  März  zu  Krakau  Graf  Stanislaus  Wod- 
zicki,  früher  Senator  Wojewode  dcB  Königreichs  Po- 
len , im  80.  Jahre.  Er  ist  Verfasser  mehrerer  ge- 
schätzter botanischer  Schriften  und  Mitglied  rieler  ge- 
lehrten Gesellschaften. 

Den  15.  Marz  zu  Paris  Jacques  Charle s Bail- 
leulj  ehemals  Mitglied  drs  Natiuualranveiils,  des  Kä- 
thes der  Fünfhundert,  des  Tribunals,  geb.  12.  Decbr. 
1762  zu  Breleville  bei  Harre.  Ausser  kleineren  histo- 
rischen Schriften  schrieb  er:  Examen  critique  des 
considiSrations  sur  lei  principaux  ivtnemens  de  la 
reeolution  franqaise  (1821.  2 Vol.)  und  Hiitoire  de 
Napoleon  (4  Voll.  1829  — 39). 

An  demselben  Tage  zu  Wien  der  ehemalige  Di- 
rector  des  Theaters  an  der  Wien  Wilhelm  Vogel , 


NACHRICHTEN. 

der  sich  durch  zahlreiche  dramatische  Dichtungen  be- 
kannt gemacht  hat.  Es  erschienen  ron  ihm  mehrere 
Sammlungen  von,  Dramen  und  eines  seiner  neuesten 
Erzeugnisse  „Ein  tlandbillel  Friedrichs  II.”  erhielt 
in  Uerlin  vor  Kurzem  einen  Preis.  Vgl.  Mensel  Bd. 
IX.  S.  234. 

Den  16.  März  zu  Dresden  der  emeritirte  Hof- 
ii  nd  Juslizkauzlei  - Sekretär  Friedrich  Mossdorf , geb. 
zu  Erkartsberga  am  2.  März  1757.  Er  gab  als  Psen- 
donymus  K.  Lenning  die  Encykiopädie  der  Freimaure- 
rei (1822  — 1828  in  3 Bänden)  und  ausserdem  noch 
mehrere  ■freimaurerisrhe  Schriften  heraus,  welche  bei 
Mensel  Bd.  XVIII.  S.  737  verzeichnet  sind. 

Den  17.  Marz  zu  Berlin  der  prartische  Arzt  Dr. 
Jud.  Isr.  Fürst , geb.  1775  zu  Frankfurt  a.  d.  Oder; 
schrieb:  Beiträge  zur  Verbesserung  der  Armenkran- 
kenpflege  (Berlin  1810). 

Deu  21.  März  zu  Keswlck  in  Cnraberland  der 
Poet  laureate  Robert  Southey.  Geb.  zn  Bristol  1774 
ward  er  aus  einem  entschiedenen  Revolutionär  einer 
der  eifrigsten  Verfechter  des  Torysmns.  In  der  Lite- 
ratur ist  er  gleich  ausgezeichnet  als  Dichter  und  als 
Geschichtsschreiber,  denn  sein  Life  of  Nelson  (1813. 
2 Vol.)  d.  The  iife  of  John  TV esley  (1820.  2 Vol.), 
welches  von  Krmuraacher  auch  ins  Deutsche  übersetzt 
ist,  gellen  noch  immer  als  Muster  einer  wahrhaft  Han- 
sischen Biographie;  seine  historischen  Werke  History 
of  Hrazil  (1810.  3 Vol.),  History  of  the  war  in 

Spain  and  Portugal  (1822— -28.  3 Vol,),  Naval 
history  of  England  (4  Vol.)  stehen  in  hohem  An- 
schn.  Heine  dichterischen  Werke  erschienen  1826  in 
14  Bänden,  darin  vier  grössere  episrhe  Gedichte  neben 
Irrischen  und  kleineren  epischen  Poesien.  Die  letzten 
Lebensjahre  war  er  geistesabwesend.  Seine  im  Fache 
der  spanischen  nnd  portugiesischen  Literatur  ausge- 
zeichnete Bibliothek  wird  in  London  versteigert  werden. 

Ali  demselben  Tage  zn  Nürnberg  Dr.  Johann 
Gottfried  Scheibet,  geh.  am  16.  September  1783  zu 
Breslau,  wo  sein  Vater  Rector  nnd  Professor  am 
Elisa lietanunt  war.  1811  erhielt  er  eine  ansserordent- 
liche  Professur  der  Kirehengesrhichle  an  der  Universi- 
tät zu  Breslau,  1814  wurde  er  Diaronus  au  der  Eli- 
sabethkirrhe , 1818  ordentlicher  Professor.  Glänzende 
Anerbietungen  zn  andern  Stellen  lehnte  er  ab.  Beharr- 
lich weigert«  er  sieh  die  Agende  anznnehmen,  nnd 
noch  heftiger  stritt  er  gegen  Union.  Seine  Anfeindung 
der  nnirten  Landeskirche  und  sein  kirchlicher  Separatis- 
27 
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mns  führten  1830  seine  Suspension  nnd  1832  seine  Ent- 
setzung vom  Predigtamte  herbei.  Er  wendete  sieh  darauf 
nach  Dresden,  wo  ihm  aber  bald  der  Aufenthalt  untersagt 
wurde,  später  nach  Glauchau  und  endlich  naeh  Nürnberg, 
immerfort  der  Luther.  Gemeinden  sich  annehmend  und  die 
Union  bekämpfend.  Seine  Lehrämter  vergönnten  ihm  keine 
umfassende  schriftstellerische  Thätigkeit.  Von  ihm  sind 
erschienen:  Beiträge  xurKenntniss  der  alten  Welt  (2  Bd., 
1806 — 9),  Unterricht  der  Kirchengeschichte  (1812  und 
1820),  Untersuchungen  über  Bibel  - und  Kirchenge- 
sehichte  (1816),  das  Abendmahl  des  Herrn  (1823), 
Actenmässigc  Geschichte  der  neuesten  Unternehmung 
einer  Union  im  preuss.  Staate  (1823  , 2 Bde)  u.  m.  a. 

Den  22.  Mari  zu  London  der  Pfarrer  an  der 
Drcieinigkeilskirche  zu  Brighton  Robert  Anderson, 
50  Jahr  alt,  bekannt  als  Schriftsteller  im  Fache  der 
praktischen  Theologie  (a  pract.  exposilion  of  St. 
Paul’»  epistie  to  tkc  Romans,  discourtes  on  the 
communion  office  n.  a.) 

Den  23.  März  zn  Paris  der  Professor  der  Rechts- 
geschichte  Dr.  Franqois  Frederic  Poncetet,  geh.  zu 
Monzay  am  10.  Angast  1790,  als  gelehrter  Jurist 
durch  Histoire  du  droit  romain  (1821),  durch  eine 
Uebersetznng  von  Mackeldey’s  Lehrbuch  u nd  ähnlich« 
Arbeiten  bekannt. 

An  demselben  Tage  zu  Northampton  der  Pfarrer 
zu  Eckington  Fred.  Ricken»,  Verfasser  der  vielge- 
lesenen  Schrift  A View  of  the  seripture  revelations 
concerning  a future  state  (1831). 

Den  26.  Marz  zu  Mitweida  im  K.  Sachsen  der 
Pastor  M.  Adolf  Christ.  Krctzschman , Ritter  des 
CVO. , gehören  zn  Niederschöna  bei  Freiberg  am  21. 
Marz  1762.  Er  schrieb:  Sermonesparaenctici  (1801), 
Beiträge  zn  den  Anweisungen  und  Vorschlägen,  wie 
der  Unterricht  in  den  deutschen  Stadl-  und  Dorfschu- 
len mit  Nutzen  nnd  die  ganze  Schulverfussung  zweck- 
mässig einzurichlen  sei  (1806  nnd  1809),  anch  einige 
kleinere  Schriften  nnd  Aufsätze  in  Journalen. 


Den  27.  März  zu  Heidelberg  der  Geheimerath  und 
Professor  Dr.  Karl  Solomon  Zacharid  von  Lingen- 
thal,  Commandeur  des  Zähringer  Löwenordens,  geb. 
Xu  Meisaeu  am  14.  September  1769.  Er  ward,  nach- 
dem er  in  Leipzig  und  Wittenberg  sludirt  hatte,  1796 
Privatdoceut,  1797  Aasserordentlicher,  1802  ordentli- 
cher Professor  des  Lehnrechts  zu  Wittenberg  und  folgte 
1807  dem  Rufe  nach  Heidelberg,  wo  er  erst  in  dem 
jetzigen  Jahre  in  deu  Adelsland  erhoben  worden  ist. 
Seine  sehr  zahlreichen  und  geschätzten  Schriften  sind 
Ton  Meusel  und  andern  verzeichnet.  Er  war  einer  der 
berühmtesten  deutschen  Slaatsrechtslehrer,  ausgezeich- 
net durch  gründliche  Gelehrsamkeit,  Klarheit  nnd 
Srharfsinnigkeit.  Die  bedeutendsten  seiner  Werke  sind 
die  Virrzig  Bücher  vom  Staate  (5  Bde,  Stuttgart  1820), 
und  das  Handbuch  des  französischen  Civilrechts  (4  Bde, 
Heidelberg  1827). 

Den  28.  März  zn  Uerrnhnt  der  Collcgienrath  nnd 
Major  a.  D.  Friedrich  Wilhelm  Karl  von  Aderkat 
von  1819  — 30  Professor  der  Kriegswissenschaften  an 
der  Universität  Dorpat,  geb.  am  30.  Juui  1767  zn 
Breslan. 

Deu  29.  März  zn  Wolfenhflttcl  der  Abt  und  Con- 
sistorialrnth  Theodor  Wilh.  Hetnr.  Banck,  von  dem 
einige  Predigten  und  pädagogisch«  Schriften  (Hülfs- 
buch  für  Lehrer  1831)  im  Druck  erschienen  sind. 

An  demselbei)  Tage  zn  Gntterstedt  bei  Querfnrt 
der  k.  sächsische  Hanptmann  a.  D.  Friedrich  Albert 
Franz  Krug  von  Nidda,  geboren  am  11.  Mai  1776, 
durch  zahlreiche  dichterische  Werke  {Gedichte  1820, 
Romanzen  1821,  die  sich  durch  wohllautenden  Vers- 
bau, kräftige  Sprache  nnd  phantasiereiche  Anffassung 
auszeichtien),  durch  Erzählungen  nnd  antiquarische 
Anfsätze  nicht  unbekannt.  Seine  kleine  aber  ausge- 
suchte antiquarische  Sammlung  hat  er  dem  Thürin- 
gisch-Sächsischen  Vereine  vermacht. 

Den  30.  März  zn  Freiberg  durch  Selbstmord  der 
dramatische  Dichter  Alexander  Fischer,  geb.  1813. 


il.  Miscellen.  ‘ 

ln  Paris  wird  zur  Zeit  auf  Kasten  der  Regierung 
ein  für  das  Studium  des  persischen  Altert  bums  sehr 
wichtiges  Kupferwerk  vorbereitet.  Der  Architekt  Coste 
und  der  Maler  Flandin  haben  nämlich  auf  einer  Reise 
durch  Persien,  mit  Instructionen  det  Pariser  Akademie 
versehn,  sämmtliche  von  ihnen  aufgesnehte  Denkmale 
des  Landes  auf  dos  genaueste  gezeichnet  und  alle  dabei 
befindliche  Inschriften  copirt.  Sie  besuchten  zu  diesrm 
Zweck  Ispahan,  Kirmanschah,  Ilumndau,  Persepolis 
nnd  Darabgerd , und  waren  nicht  blns  darauf  bedacht, 
die  schon  sonst  bekannt  gewordenen  Monnmente  mit 
grösserer  Sorgfalt  zn  bemessen  und  zu  zeichnen,  oder 
auch  durch  Ausgrabungen  in  grösserer  Vollständigkeit 
zu  Tage  zu  bringen , sondern  sie  hatten  anch  das  Glück, 
viele  andere  noch  unbekannte  anfznfinden.  Das  bereits 
begonnene  Prachtwerk  wird  gegen  400  Kupfer  enthal- 
ten, welche  die  Monumente  selbst,  die  Bildwerke  ins- 
besondere, und  eine  lange  Reihe  von  Keil-  nnd  Pehl- 


wi  - Inschriften  dnrslcllen.  Der  beizugebende  Text 
wird  alles  Einzelne  näher  beschreiben  und  erläutern. 


Sprache  und  Literatur  der  Afghanen. 

Afghanistan  ist  durch  die  Kriegsereignisse  der 
letztvergangenen  Jahre  unsrem  politischen  Interesse 
näher  gerückt  worden;  die  Tagesblätter  wetteiferten 
unter  einander,  das  Land,  seine  Bewohner  uud  deren 
geschichtliche  nnd  costnmale  Verhältnisse  zu  beschrei- 
ben uud  zn  erläutern.  Nachdem  bis  dahin  Etphin- 
ttoncs  „Geschichte  der  englischen  Gesandtschaft  au 
den  Hof  von  Kabul"  ein  Standard-  work  für  unsere 
Orientirnng  gewesen,  zu  welchem  Alexander  Bornes’ 
Reise  nach  ßnkhära  nnr  snpplementnrisch  hinzugetre- 
ten  war,  erhielten  wir  zuletzt,  unter  mehrern  minder 
bedeutenden  sketches , travels  nnd  rambles,  zwei 
grössere  Werke,  das  Narrative  von  Charles  Masson, 
welches  zugleich  Bulutschistan  und  das  Pendschab  um- 


fasste  und  ein  neues  Werk  über  Cabul  von  Alexander 
Burnes,  der  bald  nach  Vollendung  dieser  Arbeit  in 
Afghanischer  Erde  seine  Ruhe  fuud. 

Oie  Theilnahmc  für  oder  gegen  die  Afghanen, 
welche  sich  in  immer  grosseren  Kreisen  unter  den 
Zeitungs  - Lesern  geltend  machte,  verfehlte  nicht,  auch 
in  dem  kleinen  Häuflein  wissenschaftlicher  Männer, 
welche  einem  so  auflauchenden  Volke  gern  gleich  nach 
der  Zunge  sehn  — ich  wollte  sagen,  seine  Sprarbe 
belauschen,  nm  za  erforschen,  wess  Stammes  und  wess 
Geistes  Kind  es  ist,  also  unter  den  Sprachforschern 
eine  Bewegung  nach  dieser  Seile  hin  rege  zu  machen. 
Man  halle  his  dahin  oft  die  irrige  Meinung  ausge- 
sprochen und  uoch  Bornes  vermochte  sie  nicht  ganz 
von  sich  fern  zu  halten,  dass  die  Afghanen  jüdischer 
Abkunft  seien.  Ja,  die  Afghanen  selbst  behaupten  von 
König  Saul  abxoslaiumen , und  ihre  vorgebliche  Aus- 
wanderung ans  Palästina  hat  man  natürlich  mit  dem 
Exil  der  Juden  in  Verbindung  setzen  wollen.  Oie 
Sage  ist  aber  sicherlich  unter  ihnen  erst  entstanden, 
nachdem  sie  den  Islam  angenommen«  daher  nennen  sie 
auch  den  König  Saul  Mclik  Tdlüt,  wir  er  im  Koran 
heisst.  Doch  gemach!  der  berühmte  William  Jones 
verweist  uns  auf  die  angensrheiuliche  Aehulichkeit  der 
afghanischen  Sprache  mit  dem  Hebräischen  und  Chal- 
daischen,  und  Manchen  hat  hier  das  vor  dem  Genitiv 
stehende  cf  und  das  Wörtchen  6r  ( Licht)  ins  Dunkel 
geführt,  wenn  er  so  naiv  oder  so  verblendet  war,  den 
offenbar  an  semitischen  Grund  und  Boden  der  Sprache 
ganz  zn  übersehen,  aus  welchem  ihm  jene  vereinzelten 
Vocabeln  wie  Irrlichter  enlgegenlratcn.  Denn  dies  min- 
destens ist  ein  über  allen  Zweifel  erhabenes  Resultat 
der  genaueren  Forschungen , von  denen  wir  gleich  re- 
den wollen,  dass  das  Afghanische  nicht  zn  den  semi- 
tischen , sondern  zu  den  indogermanischen  Sprachen 
gerechnet  werden  muss,  wenngleich  auch  für  diese  Ab- 
zweigung der  grossen  Sprachfamilie,  nach  Abklärung 
des  mit  dem  Indischen  and  Persischen  znsnmmrullies- 
senden  Stoffes,  ein  mehr  eigentümliches  Element 
znrückbleibt,  welches  man  keinesweges  als  Nebensache 
beiseit  schieben  darf. 

lieber  die  afghanische  Sprache  gab  nns,  einiger 
WÖrtersammlungen  und  des  Aufsatzes  von  Vaasillart 
im  2.  Bande  der  Asialic  Researches  nicht  zu  geden- 
ken, zuerst  Klnproth  eine  einigermaassen  eingehende 
Notiz  in  dem  Archiv  für  asiat.  Literatur  und  später  in 
noch  grosserer  Ausdehnung  in  seinen  Memoire*  re- 
latifs  ä rAsie  T.  111.  Diesen  Aufsätzen  ist  aber  bei 
allem  Verdienstlichen,  das  wenigstens  der  zweite  von 
ihnen  hat,  ein  gewisser  Grad  von  Incorrectheit  nad 
Unzuverlässigkeit  eigen,  wie  sie  fast  allen  Arbeiten 
dieses  Gelehrten  anklebt.  Ohne  diese  europäischen 
Vorarbeiten  nutzen  zu  können,  lieferte  Ewald  nnf 
Grund  einiger  einheimischer  Sammlungen,  welche  hand- 
schriftlich zn  London  im  Katt  India  Haute  anfbe- 
wahrt  werden,  sowie  mit  Hülfe  des  in  Serampore  im 
J.  1818  gcdrnrkten  Neuen  Testaments,  eine  frische 
nnd  fördernde  Untersuchung  im  2.  Bande  der  Zritschr. 
für  die  Kunde  des  Morgenlandes.  Ueber  die  Stellung 
des  Afghanischen  za  den  sanskritischen  and  arischen 


Sprachen  handelte  auch  Pott  in  d.  HalLEaeyclepädie,  Art. 
Indogermanischer  Sprachstamm.  — Die  umfassendste 
Arbeit  aber  verdanken  wir  dem  Akademiker  Dorn  in 
Petersbarg,  dein  Ueberselzer  der  Geschichte  der  Afgha- 
nen von  Ni'met-  allah.  Derselbe  hat  in  den  Memoiren 
der  Kaiser!.  Akademie  zu  St.  Petersburg,  VI.  sdric, 
scienccs  politiques  , histoire , philologie,  T.  V.  (vom 
J.  1840)  eine  schon  etwas  vollständigere  Darstellung 
der  afghanischen  Grammatik  gegeben,  die  besonders  in 
der  Lehre  vom  Nomen  das  Mögliche  leistet,  obwohl 
es  ihm  zuvörderst  nur  erst  anf  eine  sichere  Ermitte- 
lung des  Materials  nnkam  und  einige  Partieen,  wie 
die  Partikeln,  einstweilen  noch  übergangen  oder,  wie 
die  Lehre  vom  Verbum,  in  kurzem  Umriss  paradigma- 
tisch vargeführt  wurden,  weshalb  der  Vf.  seine  Ab- 
handlung nur  als  ,, Grammatische  Bemerkungen  über 
das  Puschtu  oder  die  Sprache  der  Afghanen”  fiber- 
schreibt. Hr.  Dorn  gebrauchte  ausser  den  schon  von 
Ewald  hcrangezogeneu  Hülfsmilteln  noch  einige  andere 
Texte,  namentlich  die  Divane  der  Dichter  Rakmdn 
nud.Virta,  ans  welchen  er  reichliche  Belege  initlhcilt. 

Inzwischen  war  schon  im  J.  1839  eine  andere 
knrze  afghanische  Grammatik  von  Leuch  erschienen, 
welche  Dorn  erst  nach  beinahe  vollendetem  Druck  der 
seinigen  zu  Gesicht  bekam,  mit  einem  Anhang  von 
Sentenzen,  Gesprächen  und  einem  Gedicht  Kahmän’s, 
alles  mit  lateinischen  Lettern  gedruckt  auf  16  Seilen 
in  Nr.  85  des  Journal  of  the  Asiat.  Society  of 
Bengal. 

Neuerlich  hat  Hr.  Dorn  in  T.  X.  Nr.  23  des 
Bulletin  scientißque  der  Kaiserlichen  Akademie  „Nach- 
träge zur  Grammalik  der  afghau.  Sprache”  drucken 
lassen,  bei  deren  Abfassung  ihm  wieder  nene  Mittel 
zu  Gebot  standen,  iiamcnllirli  ein  verhältnissmässig 
altes  in  Prosa  geschriebenes  Werk  (unter  dem  Titel: 
äju.£JI  sXjfyi  eine  Darstellung  des  luuhammedanisrheo 
Glaubens  enthaltend)  nnd  eine  afghanische  Bearbeitung 
des  bekannten  persischen  Gedichts  Jusuf  und  Zalfcha. 
Auch  wurde  ein  Eingeborner  zu  Rnthe  gezogen,  der 
neben  seiner  Muttersprache  zugleich  das  Persische 
kannte.  Die  Paradigmen  einiger  der  gebräuchlichsten 
Verba  nnd  ein  paar  Proben  aas  den  eben  angeführten 
Werken  bilden  den  Schluss. 

Da  für  die  Erforschung  dieser  Sprache  jetzt  noch 
so  vieles  auf  Kenntnissnuhme  fortlaufender  Texte  an- 
kommt, so  sei  hier  erwähnt,  dass  ausser  dem  neuen 
Testament  auch  der  Pentateuch  von  den  Missionaren 
in  Serampore  übersetzt  nnd  bereits  im  Jahr  1824  im 
Druck  erschienen  ist,  obwohl  in  keiner  der  oben  ge- 
nannten Abhandlungen  dieses  Buches  gedacht  wird, 
Schreiber  dieses  verdankt  die  Einsicht  desselben  der 
gütigen  Mittheilung  des  bekannten  Sprachforschers 
Hrn,  Geheimen  Regiertingsrnlhs  von  der  Gnbele,ulz  zn 
Altenbnrg.  Die  Uebersetznng  scheint,  wie  auch  die 
des  N.  T.’s , in  einem  Dialect  des  westlichen  Afgha- 
nistan^ abgefasst  in  sein , während  jene  Londoner 
Sammlungen  den  östlichen  Dinierten  angeboren. 

Die  Literatur  der  Afghanen  stammt,  soviel  wir 
davon  kennen,  erst  ans  der  Zeit  de«  Islam,  vor  dem 
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11.  Jahrhundert  rhristl.  Zeitrechnung  scheinen  nie  noch 
gar  nicht  in  ihrer  Muttersprache  geschrieben,  und 
erst  nach  dieser  Zeit  so  solchem  Behuf  die  arabische 
Schrift  mit  den  Modificationen  angenommen  za  haben, 
welche  sie  theils  schon  in  der  neupersischen  und  hin- 
dustanischen  Bücherschrift  Torfanden,  theils  für  den 
Ausdruck  eigenthiimlicher  Laute  ihrer  Sprache  noch 
hinzufiigten.  Es  giebt  einige  arabische  und  persische 
Schriftsteller , die  geborne  Afghanen  waren  (vgl.  n.  a. 
den  Artikel  über  Nr.  749  des  biogra- 

phischen Werkes  von  Ihn'  Khallikän),  und  noch  bis 
auf  die  neuere  Zeit  scheint,  nach  Dorn’s  Erfahrungen, 
die  afghanische  Sprache  im  Lunde  selbst,  bei  den  Ge- 
bildeten der  grösseren  Städte  in  einer  Art  von  Gering- 
schätzung zu  stehen.  Letztere  ziehen  es  oft  vor,  Per- 
sisch zu  sprechen  und  erlernen  das  Pnschln  nur,  Itra 
sieh  mit  der  Dienerschaft  verständigen  zu  können,  wie 
man  etwa  in  Kurland  und  Livland  für  einen  ähnlichen 
Fall  Lettisch  erlernt  nnd  spricht,  oder  wie  die  Kur- 
den, wenn  sie  schreiben,  sirh  der  persischen  Sprache 
zu  bedienen  pflegen.  So  erklärt  es  sich  leirht,  dass 
die  afghanische  Schriftsprache,  wie  sic  sirh  in  den 


ölten  erwähnten  Werken  findet,  sehr  mit  arabischen 
uud  persischen  Wörtern  gemischt  ist,  und  dass  oft 
ganze  Phrasen  in  denselben  nichts  als  Arabisch  oder 
Persisch  enthalten,  ln  der  Verbalflexion  srhliesst  sich 
das  Pusehlu  am  meisten  an  das  Neopersisehs  an,  und 
der  Organismus  der  Spracht  ist  hier  noch  nicht  so 
verfallen,  wie  z.  B.  im  Kurdisrhen.  ln  der  Declina- 
tion  begnügt  es  sich  nicht,  wie  die  meisten  neuindi- 
*ehen  Sprachen,  mit  Postpositionen,  sondern  es  stellt 
dem  Nomen  ausserdem  zugleich  auch  Präpositionen 
voran , so  dass  hierin  eine  anfallende  paraphrastisrhe 
Breite  herrscht.  — Doch  ii*  Einzelnen  die  Sprache 
zu  cliararierisiren,  ist  nicht  dieses  Orts;  wir  woll- 
ten uur  auf  die  neueren  Leistungen  in  diesem  specia- 
Icn  Gebiet  der  Sprachforschung  Hinweisen,  und  fugen 
unsrerseits  den  Wnnseh  bei,  dass  Hr.  Dorn  auch  fer- 
nerhin dsranf  bedacht  sein  möge,  aus  den  ihm  bes- 
ser als  vielen  Andern  ingnnglirhrn  Quellen  nnsre 
Kennlaisa  des  Afghanischen  zu  bereichern.  Denn  Russ- 
land nnd  England  sind  die  einzigen  Länder  Europa’*, 
die  sirh  zur  Zrit  des  Besitzes  einiger  afghanischer 

Handschriften  rühmen  können.  — • • 
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literarische 

Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Nen  erschienen  ist: 

W.  WACHSMUTH’S 

Hellenische 

Alterthnmskunde. 

Zweite  Ausgabe. 

ls  und  2s  Heft.  , 

Die  nene  Ausgabe  der  hellenischen  Allrrthnms- 
kunde  wird  folgende  Hauptstfirke  enthalten: 

I.  Wohnsitze  und  Bestandtheilc  der  hellenischen 

Nation, 

1.  Nninr  beschaffen  heit  der  Wohnsitze  der  Hellenen 
überhaupt. 

2.  Die  MiillerheimAt. 

3.  Bewohner  des  Mutterlandes. 

4.  Wanderungen  und  Colnnirn. 

5.  Nationalcharakter. 

II.  Das  hellenische  Staatensystem  und  Völkerrecht. 

1.  Das  heroische  Zeitalter. 

2.  Politisrhe  Vereinzelung  nnd  wenig  gestörter  Ge- 
nuss der  Selbstständigkeit. 

3.  Gegensatz  gegen  die  Barbaren  nnd  Antagonismus 
zwischen  Athen  und  Sparta. 

4.  Abhängigkeit  von  Mächten  des  Auslandes. 

III.  Die  Verfassungen. 

1.  Anfänge  der  hellenischen  Staaten;  Phvlen,  Phra- 
trien  n.  s.  w.  heroische  Monarchie. 

2.  Aristokratie  nnd  Timokratie,  beschränkte  Demo- 
kratie, ältere  Tyrannis. 


ANZEIGEN. 

3.  Unbeschränkte  Demokratie,  Ochlokratie;  Oligar- 
chi  und  Hetärien;  jüngere  Tyrannis. 

4.  Charakter  der  Staatsverwaltung  in  den  verschie- 
denen Verfassungen. 

IV.  Institute  für  inneres  und  äusseres  Bestehen 

der  Völker  und  Staaten. 

1.  Ilürgererziehting  und  öffentliche  Zucht. 

2.  Staatswirlhschaft  in  ihren  Grundlagen:  Gewerbe, 
Handel. 

3.  Recht. 

4.  Kriegswesen. 

V.  Das  geistig  -sittliche  Volksleben. 

1.  Volkssitle  i in  häuslichen  und  geselligen  Leben. 

2.  Religion. 

3.  Kunst. 

4.  Wissenschaft.  — 

Eilte  kritische  Uebrrsicht  der  Quellen  und  Hfilfsbiicber 
wird  dem  zweiten  Bande  zugegeben  werden. 


Die  Nene  Aasgabe  der  hellenischen  Allrrlhtims- 
knnde  wird  in  zwei  Bände  znsaramengefnsst  werden 
nnd  den  äussern  Umfang  der  ersten  Ausgabe  nicht  be- 
deutend überschreiten. 

Um  die  Anschaffung  zn  erleichtern,  lassen  wir 
sie  in  Heften  erscheinen,  • deren  jedes  12  gGr.  — 
15  Sgr.  — kostet,  werden  aber,  da  alle  Vorbereitun- 
gen für  einen  raschen  Fortgang  des  Druckes  getroffen 
sind,  nach  Umständen  Doppelhefte  geben  nnd  über- 
haupt bedacht  sein,  die  Vollendung  des  Ganzen  so 
sehr  als  möglich  zn  hrsrhlennigen. 

ln  allen  guten  Buchhandlungen  des  In-  und  Aus- 
landes werden  Bestellungen  angenommen. 

Halle,  1843. 

C.  A.  Schwetechke  and  §ohn. 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Secularfeier  der  Königl.  Sächsischen 
Landesschule  zu  Meissen. 

Die  Landschule  xa  Meissen  wird  am  2.  3.  und  4. 
Julius  die  Frier  ihres  dreihunderljahrigen  segensrei- 
chen Bestehens  festlich  begehen.  Die  Festordnung  ist 
mit  so  grosser  Umsicht,  so  trefflicher  Berücksichti- 
gung aller  derer,  auf  deren  Theilnahme  man  rechnen 
kann,  entworfen,  dass  wir  ans  beeilen  eine  kurze 
Nachricht  davon  unsern  Lesern  mitxutheilen.  Der  Sonn- 
tag (2.  Jul.)  ist  xu  einer  Vorfeier  bestimmt;  nm  9 Uhr 
wird  in  der  festlich  geschmückten  Kirche  allgemeiner 
Gottesdienst  gehalten  von  dem  Pastor  Schmidt-,  darauf 
folgt  der  Empfang  der  Auswärtigen , welche  die  Austalt 
xum  Feste  begrüssen,  in  der  Wohnung  des  Rectors; 
Nachmittags  drr  Auszug  der  jetzt  iu  Leipzig  sludiren- 
den  Afraner  durch  die  Stadt  auf  das  Busrhbad  und 
den  Gotterfelsen,  wo  sie  das  von  ihnen  errichtete  Denk- 
mal (ein  eisernes  Kreuz)  feierlich  an  die  Anstalt  über- 
geben; Abends  8 Uhr  sammelt  sich  der  Coelus  mit 
den  Lehrern  auf  dem  Kirchhofe,  um  das  Gedachtniss 
der  dort  begrabenen  Lehrer  und  Angehörigen  der  An- 
stalt mit  frommen  Gesängen  und  durch  die  Rede  eines 
vormaligen  Afraners  zu  feiern.  Der  zweite  Festlag  — 
das  Fest  der  gegenwärtigen  Schüler  — beginnt  schon 
früh  um  3 Uhr  mit  einem  Auszuge  des  Coetns  nach 
dem  Göllerfelsen,  um  dort  vor  dem  Kreuz  das  Mor- 
gengebet zn  halten.  Um  9 Uhr  begeben  sieh  die  An- 
wesenden in  feierlichem  Zuge  nach  der  Kirche,  wo 
der  Religiouslehrer  der  Schule  Schindet  den  Gottes- 
dienst hält;  darauf  folgt  in  dem  Festanale  der  Rede- 
actus,  bei  dein  nur  vier  oder  fünf  Schüler  der  ersten 
Klasse  nuftreten  und  den  der  Rector  Baumgarten-Cru - 
lim  mit  kurzer  lateinischer  Rede  und  Bekanntmachung  der 
stiflungsmiissigrn  Prämien  schliessl.  Für  den  Mittag  hat 
das  hohe  Ministerium  des  Cultns  rin  Festmahl  für  die 
eingeladenen  Behörden  auf  dein  Buschbadc  ungeordnet, 
während  die  Zöglinge  in  der  Anstalt  an  diesem  wie 
an  den  beiden  übrigen  Tagen  festlich  brwirlbet  und 
des  Nachmittags  mit  allerlei  Spielen  vergnügt  werden. 
Die  Studl  und  die  Anstalt  werden  erleuchtet.  — Der 
dritte  Festtag  — das  Fest  der  alten  Afraner  — be- 
ginnt nm  9 Uhr  mit  einem  Actns,  den  Prof.  Kreyuig 


mit  einem  lateinischen  Gedirhle  eröffnet,  Professor  Oertei 
mit  einer  deutschen  Rede  schliessl.  Die  freundlichen 
und  dankbaren  Begrüssungen  der  Irenen  Pflegerin  ihrer 
Jugend  werden  einige  vormalige  Zöglinge  der  Anstalt 
aus  verschiedenen  Perioden  derselben  aussprechen.  Von 
11  — 1 Uhr  Feslzug  drr  allen  Afraner  in  dem  Innern 
des  Schulgebäudes.  Um  1 Uhr  Auszug  derselben  durch 
die  Stadt  nach  dem  Festsalon  über  den  Markt,  wosichdas 
Schützencorps  uud  die  Gewerke  der  Stadt  Meissen  aufge- 
stellt  haben  und  dann  dem  Zuge  sich  anschlirssen.  Die 
allen  Afraner  sitzen  bei  dem  Festmahle  nach  den  Jah- 
ren geordnet;  jeder  tragt  eilte  grüne  Schleife  im  Knopf- 
loch. Die  Toasts,  mit  Ausnahme  der  vorher  bestimm- 
ten Ehrentoasls,  werden  der  achtungsvollen  Liebe  zn 
dem  sächsischen  Yalerlaade  und  xu  der  Anstalt,  deren 
Ehrentag  gefeiert  wird,  mit  sächsischem  Vertrauen 
freigeslelll.  Ein  Ball  beschliessl  das  Fest.  Für  die 
Zusammenkünfte  der  Auswärtigen  in  der  Stadt  für 
Wohnungen  und  dgl.  ist  auf  das  Beste  gesorgt  und 
der  Beitrag  der  Teilnehmer  (1*/,  Rtblr.)  ziemlich 
niedrig  gestellt.  So  möge  denn  nnler  zahlreicher,  ehren- 
der and  herzlicher  Theilnahme  das  wohlvorhercitele 
und  so  schön  geordnete  Fest  heiter  und  würdig  ver- 
lliessen  und  vom  Himmel  eben  so  begünstigt  werden , 
wie  die  kurz  vorhergegangene  Secularfeier  der  Sckwe- 
strraustal!  Pforte! 

II.  Die  dritte  Secularfeier  der  Landes- 
schuie  Pforta.*) 

Zu  der  in  Nr.  25  und  26  gegebenen  Beschreibung 
dieses  Festes  ist  nachträglich  Einiges  hinznznfügen. 
Ausser  dem  zur  Anordnung  der  Feierlichkeiten  aus 
dem  Lehrer  - Collegium  gewählten  and  bereits  in 
Nr.  25  genannten  Comile  bestand  ein  Fremden- Co- 
mile  ans  den  Professoren  Wolff,  Jacob,  Niese  und 
Steinhart;  ein  Polizei  - Comite  ans  den  Professoren 
Fickert  und  Jarobi  11.  Die  Festhalle , von  welcher 
eine  colorirte  Abbildung  erschienen  ist,  hatte  80  Fuss 
Länge  und  160  Fuss  Breite.  Es  ist  irrthümlich  er- 
zählt worden,  dass  Clmrfürst  Moritz  als  drille  Schule 
Grimma  einzurichlen  befohlen  habe,  da  doch  die  Ver- 
ordnung ausdrücklich  Merseburg  nennt.  Allein  der 


*)  Nachrichten  ober  dieselbe  liefern  ferner;  die  Leipziger  Zeitnog  Nr.  124  — 126  und  118  und  daa  Naamburger  Kreis-Blatt 
Nr.  17  (*on  Prof.  Jacob). 
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Bischof  sowohl  wie  das  Capitel  warm  dort  der  beab- 
sichtigten Gründung  einer  Schule  entgegen,  daher  die 
für  sie  bestimmten  Guter  zu  Stipendien  an  der  Leipzi- 
ger Universität  verwendet  und  die  für  Merseburg  be- 
stimmtgewesene Fürstenschule  erst  1550  in  Grimma  einge- 
richtet wurde.  Unter  den  der  Pforte  dedicirten  Schrif- 
ten fehlen:  „die  Grundsätze  des  christlichen  Wandels,” 
von  Or.  S.  Ch.  Schirlitz,  Professor  am  Gymnasium 
zn  Wetzlar  und  das  „Neulestamenlliche  Handwörter- 
buch” von  Dr.  A.  L.  G.  Krehl,  Professor  der  Theo- 
logie zu  Leipzig.  Auch  die  im  vorigrn  Jahre  erschie- 
nene „Akademische  Propädeutik  vom  Director  C.  Kirch- 
ner, D.  Rector  und  erstem  Professor  drr  K.  Pr.  Lan- 
desschule  Pforta”  ist  „der  allberfihmten  Pflegerin  ge- 
lehrter Studien,  der  vielgeliebten  Mutter  zahlreicher 
Söhne,  der  segensreichen  Zierde  des  deutschen  Vater- 
landes” zn  dieser  Jubelfeier  im  Voraus  gewidmet  ge- 
wesen. Zu  den  Gymnasien,  welche  ihre  Tbeilnahme 
an  dem  Feste  zu  erkennen  gegeben  haben,  gehört  auch 
die  Nicolaischnle  zu  Leipzig,  welche  eine  sehr  schön 
gedruckte  Votivlafel,  und  das  Pädagogium  zu  Hofeld, 
welches  ein  Lateinisches  Gralulationsschreiben  einge- 
sendet hat.  Bei  den  Gedichten  fehlt  noch  ein  lateinisches 
Ton  dem  Pastor  Heinze  in  Priesnitz  im  Namen  von 
sechs  der  Pforte  benachbarten  Geistlichen  und  ein- 
deutsches  von  dem  Gerichtsamtmann  Slöckuer  zu  Cöl- 
leda;  die  im  Namen  mehrerer  Voigtländer  übergebene 
Ode  ist  vom  Rector  Dölling  in  Plauen  verfasst.  Hand- 
schriftliche Gedichte  lagen  sechs  vor.  Der  Minister 
Nostitz  und  Jänkendorf  Exc.  in  Dresden , der  wie  der 
Minister  v.  Könneritz  ein  Zögling  drr  Pforte  ist,  hatte 
ihr  zn  diesem  Ehrentage  Lei  Metamorphose»  iTOi'ide 
en  latin  traduite*  en  franqait  par  Sanier  (Amster- 
dam 1732)  und  der  Buchhändler  Birhler  ausser  den 
bereits  erwähnten  Geschenken  die  Büste  von  Firlile, 
einem  Pförtner,  und  die  Porträts  von  Ilgen  und  Lange 
in  Gyps  fibergeben.  Medaillen  in  Zinn,  mit  Abbil- 
dangen  der  Pforte,  der  ewigen  Lampe,  des  Cburfürsten 
Moritz  hat  Ref.  vier  verschiedene  gezählt;  Bilder  der 
Anstalt  nnd  ihres  Stifters,  sowie  Kärtchen  der  ganzen 
Gegend  in  sehr  genauer  Aufnahme  und  sauberem  Stich 
lagen  znm  Verkauf  aus  und  fanden  zahlreiche  Lieb- 
haber. Der  Gross,  welchen  G.  Hermann,  der  Schüler 
Ilgens  nnd  Freund  Lange's,  nur  schriftlich  zu  dem 
Feste  gesandt  hatte  , ist  seitdem  io  Jahn’s  Jahrbüch. 
für  Philologie  XXX VIII,  1.  S.  80  gedruckt  worden 
nnd  verdient  wegrn  der  energischen  Kürze  nnd  der 
männlichen  Kraft,  mit  welcher  der  ehrwürdige  Mann 
die  Krankheiten  unserer  Zeit  bespricht,  allgemeine  Ver- 
breitung, und  bei  allen  denen,  welche  die  classischen 
Stadien  nicht  verdrängt  und  die  Rechte  der  Vernunft  nicht 
beeinträchtigt  sehen  wollen,  Beachtung.  Wir  nehmen 
darum  keinen  Anstand  auch  hier  den  Grass  zn  wieder- 
holen, wollen  aber  vorher  als  ein  Curiotum  erwäh- 
nen, das«  in  den  von  D.  Kirchner  unter  dem  Titel: 
Mutae  Portense»  herausgegehenen  Srhülergedirhtru 
die  S.  152  abgedruekte  Ode  anf  den  Regierungsantritt 
Friedrich  Wilhelm**  IV.  gleichfalls  ein  Werk  G.  Her- 
manns bei  der  Thronbesteigung  König  Antons  von 
Sachsen  ist  und  wiederholt  in  den  Opuic.  C.  Her- 


manns T.  III.  p.  354  abgedruekt  ist,  mit  dem  Un- 
terschiede dass  dort  aus  Sachsen  Prenssen,  aus  Anton 
ein  Friedrich  geworden,  mehrere  Strophen  weggelassea 
nnd  vielleicht  V.  23  eiu  Druckfehler  ( regum  prioru ss 
f.  piorum ) hiuzugefügt  ist.  Der  Gruss  zum  Jubelfest« 
lautet: 

Portae  in  teriii»  »acri»  saccularibus 
Godofredu»  Herma  nnut. 

Palacstra  »everorum  studiorum , 
canora  Porta, 

accipe,  quae  pro  te  Vota  facit 
Iigenii  tui  diteipuiorum  tempore  primu». 
Memor  originis, 

memor  triam  saccutorum  gloriae, 
inviolatum  tueare  Palladium  tuum , 

(i raeca»  Latinasque  Musas, 
quae  linguam  ßngunt , mentem  aeuunt , 
ingeniutn  excitant,  animum  roborant, 
vitam  omnem  decorant. 

Regnet  intra  moenia  tua  rebut  in  omnibut , 
quam  »ui  »cintillam  deu»  mentibu»  indidit , 
rat  io , 

matcr  »implicitati»  reritati»  »anctitati». 

Arcea»  a penetralibu»  tui* 
quot  »acculum  obtrudit 
duos  morbos: 

notitiam  rerum  plurimarum  »ine  ulliu*  rei  »cientia: 
non  habet  domum,  qui  ubique  haspe»  et t: 
et 

impiam  pietatem  tenebrionum , 
hominem  malum  eile  nee  niti  credendo  impetrare 
gratiam  divinam 
dictantium : 

ignavi»  nulla  ab  deo  gratia  est,  fortibu»  vitro  adelt, 
nee  »upplicationes,  »cd  virtu»  et  labor  formarunt 
Herculcm. 

Heraclidae  »int, 

o antiqua  Porta , qui  tui»  ex  armamentarii» 
»cutati  hastatique  prodeant! 

III.  Literarische  Miscellen. 

Zn  den  wichtigeren  Erscheinungen  der  ausländi- 
schen Literatur  gehören  ans  Russland : Corretpondance 
mathdmatique  et  phytique  de  quelque*  cilbbre»  g(o- 
mbtre»  du  XVIII  »iicle,  priccdte  d'une  notice  de» 
traraux  de  C.  Euler,  publiei  par  P.  H.  Fun 
(1843.  II  Voll,  in  8.),  welches  Werk  im  ersten  Bande 
die  ungedrnckte  Correspondenz  Rulrr’s  mit  Goldbaeh, 
im  2.  die  der  Bernouilli’s  enthält.  Man  zählt  32 
einzelne  Werke  und  712  Ahhandlnngen  von  Euler. 
Das  Werk  ist  von  der  kaiserlichen  Academie  der  Wis- 
senschaften zu  St.  Petersburg  durch  den  Sohn  von  N.  Fass, 
dem  Geholfen  Euler’s,  heransgegeben.  Anf  Kosten  der- 
selben Regiernng  erschien  auch:  Alexandre  Hand- 
jeri  dictionaire  franfait-arabe , periau  et  ture, 
enrichi  cf  exemples  en  tangue  turque  zn  Moskau  in 
3 Qunrthänden  (1840 — 43),  de^en  Preis  sirh  auf 
auf  103(/s  Thaler  belauft.  — Die  französische  Regie- 
rung veröffentlicht  eine  neue  Aasgabe  der  Werke  des 


berühmten  Mathematiker*  La  place,  deren  erster  Baad 
traite  de  mecanique  cdleitc  enthält  and  56  Bogen  in 
4.  umfasst.  In  gleicher  Weise  hat  der  Minister  des 
Unterriehls  am  15.  April  den  Kammern  einen  Gesetz- 
entwurf über  den  erneuten  Abdruck  der  Werke  des 
Mathematikers  Fcrmat,  so  wie  über  den  Drnck  der 
noch  nicht  ersrhirtrenen  Schriften  desselben  übergeben, 
deren  Kostenaufwand  auf  15,000  Fr.  gestellt  ist.  — Von 
Göthe's  Briefwechsel  mit  einem  Kinde  ist  eine  sehr  ge- 
rühmte französische  Lebersetzung  von  S.  Albin,  einem 
Pseudonymus,  in  zwei  Bänden  erschienen.  — Der  zweite 
Band  der  von  Mohl  besorgten,  zu  der  prachtvoll  aus- 
geslatteten  Collection  orientale  gehörenden  Ausgabe 
des  Schachnameh  ist  so  eben  im  Druck  vollendet  und 
versandt  worden.  — Bei  F.  Didol  erschien  Hietoire  de s 
Sultane  du  Kharexm  par  Mir  Khond \ texte  per- 
ean,  accompagnd  de  notce  hietoriques,  gdographi- 
ques  et  philologiquee  (in  8.). 

Der  Drnck  des  Textes  der  Bibel  nach  der  Yati- 
eanischen  Handschrift  wird,  von  A.  Mai  besorgt,  fünf 
Quarlbände  enthalten  und  zugleich  Prolegomena  über 
alle  wichtigen  Bibelhandschriften  des  Vatiran  geben. 
Dem  D.  Tischendorf  ist  die  Benutzung  der  Handschrif- 
ten verweigert  oder  wenigstens  erst  narb  dem  Erschei- 
nen des  Mai’echen  Werkes  in  Aussicht  gestellt;  es  steht 
jedoch  za  erwarten,  dass  seine  Audienz  bei  dem  Papste 
günstiger  anf  die  Erreichung  seiner  Zwecke  einwirken 
und  die  betreffenden  Cardinale  geneigter  zur  Millhei- 
luog  machen  wird. 

In  England  sind  erschienen:  The  life  and  timet 
of  John  Reuchlin  und  the  life  and  timet  of  Giro - 
lamo  Savonarola , illuetrating  the  progrese  of  the 
rej ormation  in  ltaly  during  the  ßftecnth  Century. 

Bei  dem  grossen  Aufsehen,  welches  ein  Artikel 
in  Nr.  5 der  Literarischen  Zeitung,  überschrieben  „Ueber 
das  religiös -sittliche  Bewusstsein  der  Philologen"  erregt 
hat,  scheint  cs  nicht  nnzweekmässig  die  dagegen  erschie- 
ne-nen  Srhriftchen  und  Aufsätze  kurz  zu  verzeichnen. 
Zwerst  erschien  dagegen  zu  Berlin  bei  Traolwein  ei- 
ne kleine,  in  sehr  ruhigem  Tone  geschriebene  Schrift 
„die  Philologie  und  die  Gymnasien ” die  aber  ziemlich 
unbedeutend  ist  und  zur  Erledigung  der  Streitfrage  nicht 
viel  beiträgt.  Wichtiger  ist  nach  der  Tiefe  nnd  Gründlich- 
keit der  Behandlung  des  Gegenstandes  wie  nach  der  Ge- 
wandtbeit  der  Darstellung  der  Aufsatz  „die  Philologie  nnd 
ihre  Ankläger”  in  dm  Beilagen  zu  Nr,  76  — 79  der 
Augsburger  Allgemeinen  Zeitung,  als  dessen  Verfas- 
ser ein  ausgezeichneter  Gelehrter  in  München  (Fr.  Th.) 
allgemein  bezeichnet  wird  i endlich  in  einzelnen  Par- 
thieen,  wie  über  dir  Emaneipalion  der  Srhnle,  über 
die  Unterscheidung  zwischen  Philologen  nnd  Gymna- 
siallehrern, über  die  Mängel  in  dem  jetzigen  Zustande 
der  Gymnasien,  lesenswerth  die  Brorhüre  „ Ueber  das  re- 
ligiös-sittliche Bewusstsein  der  Philologen  nnd  Schul- 
männer, besonders  Prenssens;  von  Dr.  F.  Ellendt,  Di- 
rector  des  k.  Grmn.  zu  Eisleben  (Eisleben  b.  flei- 
chardl).  ” Eine  Widerlegung  dieser  drei  Gegner  ver- 
sucht der  Verfasser  des  in  zelotischem  Eifer  gegen  die 
sogenannte  Unchristlichkeit  unserer  Zeit  geschriebenen 
Aufsatzes  in  Nr.  42  n.  43  der  Literarischen  Zeitung; 


eine  Vermittelung  ein  anderer  Gelehrter  bereits  in  Nr. 
24  derselben  Zeitung.  Die  A.  L.  Z.  wird  demnächst 
ausführlicher  diese  Streitfrage  behandeln. 

Der  Architect  Raphael  Ritter  t on  Rigel  beab- 
sichtigt die  Herausgabe  einer  „Encyclopädie  der  neue- 
sten Archilectur  ’*  in  Quartallieferungcn,  jede  Lieferung 
mit  fünf  Ansichten  und  erläuterndem  Texte  zu  dem 
Treise  von  6 Fl.  C.  M.  Die  von  dem  Herausgeber 
gemachten  Entwürfe  für  die  neuesten  Prachtwerke  Koma 
sollen  die  Reihe  der  architectonischen  Bilder  eröffnen, 
aber  auch  alle  übrigen  Baubedürfnisse  sorgfältig  be- 
rücksichtigt werden.  Das  Werk  erscheint  bei  Math. 
Artaria  Wittwe  o.  Comp,  zu  Wien.  — Prof.  Bötticher 
in  Berlin  wird  eine  „Tektonik  der  Hellenen’’  hcraus- 
gebeu,  in  welchem  Werke  anf  neue  und  selbstständige 
Weise  ein  Versuch  gemacht  ist,  eine  organische  Ent- 
wickelung der  Griechischen  Archilectur  anf  die  einfach- 
sten Bedingungen  aller  Gliederung  zn  begründen. 

Das  Ton  der  päpstlichen  Regierung  glänzend  aus- 
gestattete Praehtwerk  über  das  Etruscische  Mueeum 
Gregorianum  ist  einer  strengen  Revision  und  theil- 
weisen  Umarbeitung  unterworfen.  Jetzt  ist  es  vollen- 
det; es  enthält  in  zwei  Foliobäaden  über  200  Knpfer- 
tafela  und  einen  mit  Sachkenntnis*  von  Achille  Gen- 
narelli  abgefassten  gedrängten  Text. 

Für  die  Anerkennung  deutscher  Gelehrten  in  Rom 
zeugt,  dass  der  Preis  einer  von  der  päpstlichen  Aea- 
dentis  der  Aiterthnmskunde  gestellten  Aufgabe  be- 
reits izo  zweitenmal  einem  Deutschen  zuerkannt  ist. 
Der  erste  war  der  Conrector  G.  F.  F.  Ruperti  in 
Hannover,  dessen  Abhandlung  de  coloniit  Romano- 
rum tempore  liherae  rei  publicae  deducti t im  Jahre 
1838  gekrönt  nnd  bald  darauf  in  Rom  (149  S.  in  4.) 
gedruckt  wurde.  Gegenwärtig  hat  den  Preis  der  Biblio- 
thekar des  archäologischen  Instituts  Dr.  Uenzen  ans 
Bremen  erhalten  für  die  befriedigende  Erklärung  der 
Gladialorenkämpfe  des  vor  einigen  Jahren  bei  Tuscu- 
lum  gefundenen  Mosaiks. 

In  einer  Versammlung  der  archäologischen  Freunde 
zn  Berlin  hat  Director  Kramer  die  vielbesprochenen 
nnd  mannigfaltig  gedeuteten  axohu  ipyu  bei  Strabo 
XIV.  p.  640  ah  blossen  Fehler  der  Abschreiber  nach- 
gewiesen  nnd  Tyrwhilts  Conjerlur  Sxona  ipyo,  Werke 
des  Skopas,  nns  zwei  in  Rom  von  ihm  verglichenen 
Handschriften  bestätigt. 

An  dem  auf  dem  Kapitol  festlich  begangenen  Ge- 
burtsfeste Roms  feierte  das  von  Sr.  Majestät  dem  Kö- 
nig von  Prrussen  alldort  gegründete  und  beschützte 
Institut  für  archäologische  Korrespondenz  zugleich  sein 
glücklich  zurückgelegtes  drittes  Ltistrnm.  Unter  den 
bei  dieser  Gelegenheit  erfolgten  Wahlen  neuer  Mit- 
glieder des  Instituts  befindet  sich  die  Ernennung  des 
Geheimen  Rath  i>m  Olfer»,  General -Direktor«  der 
König).  Mnseen  zu  Berlin,  zum  Ehren- Mitglied , des 
Professor  Preller  in  Dorpat  zum  ordentlichen  Mitglied, 
der  Professoren  Bötticher , Stier  und  Strack  zn  Ber- 
lin, Mauch  und  Stälin  zu  Stuttgart  zn  korrespondi- 
renden  Mitgliedern  des  gedachten  Instituts. 
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Dos  fortwährende  Gedeihen  dieser  vielbewälirten 
Pfiansschule  deutscher  Wissenschaft  in  Rom  bekundete 
sich  im  Verflossenen  Winter  durch  eineu  ungewöhnli- 
chen Reiehlhum  anziehender,  thcils  aus  allen  Gegen- 
den Italiens,  theils  aus  Griechenland  und  dem  Orient, 
durch  Korrespondenz  sowohl  als  durch  anwesende 
Reisende  dem  Institnt  xugekommener  Mhtheilongen; 
wie  denn  namentlich  auch  der  längere  Aufenthalt  des 
berühmten  Archäologen  Professor  Welcker  aus  Bonn 
jenen  Sitzungen  sehr  zu  Statten  kam , nud  die  uner- 
müdliche Thätigkeit  des  in  Rom  das  Institut  leitenden 
Secretärs  Dr.  Braun  ihre  reichen  und  aller  Anerken- 
nung würdigen  Früchte  tragt.  Erfreulich  ist  hierbei 
auch  der  Umstand,  dass  die  Thätigkeit  des  Instituts 


immer  mehr  nicht  biss  in  seinen  Sitzungen  and  Römi- 
schen Druckschriften  kund  wird,  sondern  auch  ausser- 
halb Roms  immer  mehr  Nacheiferung  findet.  So  ha- 
ben neuerdings  dem  Römischen  archäologischen  Bui- 
lettino  ähnliche  Unternehmungen  in  Neapel  und  in 
Bertin  Bich  znr  Seite  gestellt,  und  als  selbstständigen 
Beitrag  zu  den  Werken  des  Instituts  haben  die  aus- 
geseiebnetsten  Archäologen  Frankreichs  so  ebru  ein 
stattliches  lieft  ausgerüstet,  weiches  die  Jahrbücher 
ihrer  Römischen  Kollegen  Terrollständigt:  Annalet 
de  l’lnititut  archiologique.  Zweites  Heft  für  1841, 
hrraasgegebrn  Ton  den  Herren  Dnc  de  Luynes , La- 
jard,  Lenormant , Letronne  und  de  Witte. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


L Ankündigungen  neuer  Bücher. 

In  Commission  bei  Bernh.  Taachnilz  jun.  in 
Leipzig  ist  so  eben  erschienen  und  dnreh  alle  Buch- 
handlungen zu  beiiehu: 

V r t li  e 1 1 

der 

Juristen -Facnltät  zu  Jena 

betreffend  den 

Rcichsgräflich 

Bentinckschen  Snccessionsfall. 

Zorn  Drnck  befördert 
eon 

Dr.  C.  F.  D i e c k. 

gr.  8.  brosch.  1*/,  Rthlr. 

Die  lebhafte  Theilnahme,  welche  das  gesammte 
gebildete  Publikum,  insbesondere  das  juristische,  ron 
Anfang  an  dem  Bentiarkscben  Suceessionsstreit  xngr- 
weadet  bat,  ist  in  der  jüngsten  Zeit  durch  das  ron 
der  Juristen -Facnltät  zu  Jena  zu  Ginnten  des  Beklag- 
ten gesprochene  Urlhel  und  das  eigentümliche  Schick- 
sal, welches  dasselbe  gehabt  hat,  womöglich  noch  ge- 
steigert worden.  Die  obige  Schrift  theilt  dieses  Urlhel 
zuerst  rollständig  mit.  Wie  dassrlhe  bei  den  Tieleo, 
oft  sehr  unlauteren  Angriffen,  welche  der  Beklagte  zu 
erfahren  gehabt  hat,  ihm  die  beste  Genugtuung  ge- 
währen muss,  so  ist  es  für  Alle,  welche  sich  für  das 
deutsche  Staats-  und  Privatfürsten- Recht  inleressiren, 
di«  Quelle  mannigfacher  Belehrung,  nnd  hat  insofern 
einen  über  den  einzelnen  Fall,  welchen  es  betrifft, 
hinansgehenden  hohen  wissenschaftlichen  Werth.  Dies 
wird  genügen,  um  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  anf 
diese  Schrift  hinznlenken. 


II.  Auction. 

Verkauf 
von  Mineralien  nnd  Conchyllen. 

Im  Nachlasse  des  wailand  Herrn  Geheimen  Hof- 
rats Kahle  hieselbst  befinden  sich  folgende  natnr- 
historische  Sammlungen: 

1.  Mineraliensammlungen: 

а)  eine  orjrktognoslische  toii  715  Nummern,  seit 
dem  Jahre  1801  dnreh  Ankäufe  ans  den  Nieder- 
lagen in  Hanau,  Lübeck , Güttingen  n.  s.  w. 
entstanden. 

б)  eine  zweite  oryktognoslische  bestehend  ans  132 
Nummern,  angekauft  Tom  Mincralienhandler 
Gcissler  in  Güttingen  und  dem  Mineralien- Cora- 
luir  in  Lübeck. 

c ) eine  geoguostische  von  153  Nummern. 

rfj  eine  zweite  geognostische  von  66  Nummern  an- 
gekanft  im  Jahre  1801  vom  Bergrath  Voigt  in 
Ilmenau. 

c)  ausserdem  eine  grosse  Anzahl  ron  Mineralien, 
welche  den  vorgenannten  Sammlungen  nicht  ein- 
geordnet sind. 

f)  eine  sehr  bedeutende  Sammlung  angescbliffeaer 
Steine. 

2.  Eine  zahlreiche  C on eh  v 1 i en s am  m I n ng. 

Diese  Sammlungen  sollen  einzeln  oder  im  Ganzen 

am  23.  September  d.  J.  1843  Morgens  11  Uhr  im 
Hanse  drs  früheren  Besitzers  hieselbst  öffentlich  meist- 
bietend gegen  sofortige  haare  Brzahlong  in  n */,  ver- 
kauft werden.  Da  alter  die  Kataloge  nicht  vollstän- 
dig sind , auch  die  Grösse  der  einzelnen  Stärke  nicht 
angeben,  so  würde  nur  eine  Besichtigung  der  Samm- 
lungen zur  Ermittelung  des  Werthes  derselben  führen 
nnd  können  Kanflicbhaber  dieselben  nach  vorheriger 
Meldung  beim  Advoratea  August  Philipp  Pa- 
tchen hieselbst  bis  zur  Anction  in  Augenschein 
nehmen. 

Schwerin  in  Mecklenburg , den  9.  Juni  1843. 
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INTELLIGENZBLATT 

DER 

ALLGEMEINEN  LITERATIJ  R - ZEITUNG 

Junius  1843. 


LITERARISCHE  NACUR  I*C  IITEN. 


I.  Universitäten  und  gelehrte 
Gesellschaften. 

Berlin:  Verhandlungen  der  König).  Aradrmie  der 
Wissenschaften  in  den  Monaten  März  und  April.  In 
der  Gesaromtsitznng  am  2.  März  las  Hr.  Kucke  ülier 
die  Wiederkehr  des  Coineten  von  Pons  im  Jahre  1838, 
die  darum  ein  besonderes  Interesse  hatte,  weil  sich 
ans  ihr  das  bisher  noch  gar  nicht  bestimmte  Element 
unseres  Sonnensystems,  die  Mercursmnsse,  wenigstens 
näherungswrise  ermitteln  liess.  — In  der  Sitzung  der 
physikalisch  - mathematisch en  Klasse  am  6.  Ins  Hr. 
Encke  über  das'  ballistische  Problem.  Hr.  Khrcnbcrg 
machte  einige  Mitlheilnngrn  über  die  polyllialamisehrn 
kleinen  Thiere  als  konslituirende  Theile  des  Bergkal- 
kes von  Tula  in  Russland  nach  neuen  Beobachtungen 
nnd  legte  geschliffene  Blättchen  eines  durch  Spirifcr 
Choriaiitei  (mosquenain')  characterisirlen  Hornsteins 
dieser  alten  geologischen  Bildungseporhe  vor,  die  reit 
dicht  gedrängten  und  erkennbar  erhaltenen  solrhen 
Formen  erfüllt  waren.  Hr.  C.  Rammeltberg  über- 
sandte der  Aradrmie  eine  Abhandlnng  über  das  Atom- 
gewicht des  Urans,  seine  Oxydationsstufen  und  die 
Salze  des  Uranoxyduls,  — In  der  Gesammtsilzung  am 
9,  las  Hr.  E.  //.  Dirkten  über  die  Summation  un- 
endlicher Reihen,  deren  Glieder  nach  den  Zahlwerlhcn 
der  Wurzeln  transcendentrr  Gleichungen  fortschreiten. 

— ln  der  Gesammtsilzung  am  16.  las  Hr.  v.  Raumer 
Uber  Diderot  und  seine  Werke.  — In  der  Sitzung  der 
philosophisch  - historisches  Klasse  am  20.  las  Hr. 
Eichhorn  eine  Untersuchung  des  Ursprnngs  der  Be- 
stimmungen des  lübischen  Rechts  über  die  der  Stadt 
zustehende  Befugniss,  erblose  Güter  einznxiehen.  — In 
der  Gesammtsilzung  am  23.  las  Hr.  Crelle  über  An- 
wendungen der  Faenltaten- Theorie  und  der  allgemei- 
nen Taylorsehen  Reihe  auf  die  Bioominal-Coeffieienten. 

— In  der  Gesanimtsitzung  am  3t.  las  Herr  Ehren- 
berg den  ersten  Theil  seiner  Beobarhtnnge?  über  die 
Verbreitung  des  jetzt  wirkenden  kleinsten  organischen 
Lebens  in  Asien,  Australien  nnd  Afrika  nnd  über  die 
vorherrschende  Bildung  auch  des  Oolilhkalkes  der  Ju- 
raformation aus  kleinen  pnlvthalamischen  Thieren, 
Hierauf  theilte  Hr.  Encke  Beobachtungen  des  Cometen 
vom  Februar  und  Mürz  1843  mit,  welche  anf  der 
Berliner  Sternwarte  angestelll  sind.  Dieser  Comet  bie- 
tet nasser  seinem  beträchtlichen  Schweife  anch  die 


Sonderbarkeit  dar,  dass  sein  kleinster  Abstand  von 
der  Sonne  so  gering  ist,  dass  der  erste  Versuch  einer 
parabolischen  Bahn  den  Punkt  der  Swnnenaake  noch 
innerhalb  des  Sonnen  Körpers  vernetzt,  woraus  sirb 
van  selbst  schon  diu  Nothwendigkeit  ergeben  würde 
einen  andern  Kegelschnitt  zu  versuchen.  Der  Sehweif 
kannte  am  27.  Marz  bis  zu  einer  Lange  von  36°  noch 
mit  ziemlicher  Sicherheit  verfolgt  werden.  Eile  gleiche 
Lauge  bedingt  für  den  28.  .März  eine  Ausdehnung  des 
Schweifes  auf  eiue  Länge  von  3,3935,  oder  von  mehr 
als  der  dreifachen  Entfernung  der  Sonne  von  der  Erde. 

Die  Richtung  des  Schweifes  und  die  Annahme,  duss 
er  immer  entgegengesetzt  der  Richtung  v«  Cometen 
nach  der  Sonne  ist,  wird  durch  dieoen  Cometen  genaa 
geprüft  werden  können,  da  der  Schwoif  besonders  im 
Au  fange  sehr  bestimmte  Grenzen  zeigte,  — — lu  der 
Sitzung  der  physikalisch- mathematische!  Klause  am 
3.  April  las  Hr.  E.  U.  Dirkten  Bemerkungen  über 

die  Darstellung  der  Entwickelung  von 1 

....  U—  2 «»+«•)'/. 

mittelst  bestimmter  Integrale.  — In  der  Gesammw 
siizuag  am  6,  las  Hr.  Gutlav  Rote  eine  von  Hrn, 

Riett  und  ibtn  gemeinschaftlich  verfasste  Abhandlung  > 
über  die  Pyrocleklricitäl  der  Mineralien.  'Hieranf  trng 
Hr.  Encke  vor,  dass  der  iu  der  Silznng  vom  30.  Marz 
erwähnte  Umstand,  wie  eine  parabolische  Bahn  den 
Cometen  zur  Zeit  seiner  Sonnennähe  io  den  Sonnen- 
körper  versetze,  ihn  veranlasst  habe,  unabhängig  von 
jeder  Voraussetznng  einer  bestimmten  Cnrve  den  Ke- 
gelschnitt zu  suchen,  welcher  den  Beobachtungen  hin- 
reichend entspräche.  Er  ist  dabei  anf  eine  hyperbo- 
lische Bahn  gekommen , deren  Berechnung  den  natur- 
widrigen Umstand  eiuer  alliugrossen  Nähe  an  die  Sonne 
beseitigt. — In  der  Sitzung  der  philosophisch-historischen 
Klasse  am  24.  hielt  Hr.  Jacob  Grimm  einen  Vortrag 
über  das,  was  die  Dichter  des  Mittelalters  von  Fried- 
rich Rolhbart  berichtet  haben.  Ein  deutsches  Gedicht, 
welches  nicht  nur  das  unglückliche  Ende,  sondern 
auch  die  übrigen  ruhmvollen  Tbnten  des  grossen  Kö- 
nigs schilderte,  ist  uns  nicht  erhallen;  selbst  den  Nah- 
men des  Dichters  kennen  wir  nur  unsicher.  Die  Stell« 
im  Orlens,  nach  welcher  man  vermuthet,  rr  habe  von 
Absalon  geheissen,  ist  verderbt  usd  lückenhaft,  «s  ist 
mnthmasslich  ein  Distichon  ansgefallen  und  zu  ver- 
mulhen,  dass  der  Dichter  des  Freidank  nicht  blos 
dieses  Sprnchgedieht , sondern  aneh  zwei  andere,  eins 
von  David  und  Absalon,  das  andere  von  dem  Staufer 
*9 
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gedichtet  hat.  Ist  aber  gar  für  Absalüne  tu  lesen 
Askalöne,  so  ergäbe  sich  ein  Gedicht  nicht  biblischen, 
sondern  geschichtlichen  Inhalts,  von  einem  Kreuztuge, 
vielleicht  Conrads  111.  Ausser  Freidank  ist  kaum 
noch  ein  Dichter  seiner  Zeit  zu  denken,  der  sich  so 
gut  den  Stoff  von  Friedrich  za  behandeln  geeignet 
hätte,  da  wir  aus  dem  Gnomnlog  selbst  entnehmen, 
dass  Freidank  wahrscheinlich  mit  Friedrich  II.  1228 
nach  Akkon  gekommen  war,  wo  er  Ton  Kreuzfahrern 
genauste  Nachricht  über  jene  altern  Begebenheiten  ge- 
schöpft haben  konnte.  Unter  den  lateinischen  Gedich- 
ten, welche  Friedrich  besingen,  wnrBen  Gottfrieds  Ton 
Yilerbo  Pantheon  and  der  inhaltsleere  Ligurinus  nur 
beilitofig  berührt,  nm  desto  ungeteiltere  Aufmerksam- 
keit einem  seither  gänzlich  unbekannten  Verfasser  zn- 
wenden  zu  können.  Eine  Göttinger  Handschrift  bot  8 
nnheransgegebene  Lieder  bald  leoninischen , bald  ge- 
reimt trochäisrhen  Versmasses  dar,  welche  Arehipoeta 
überschrieben  und  an  Reinold,  Erzbischof  Ton  Köln 
oder  an  Friedrich  selbst  gerichtet  sind.  Ihre  Abfas- 
sung fällt  Tor  1167,  ihr  Verfasser,  über  dessen  wahr- 
haft dichterische  Begabung  kein  Zweifel  obwalten  kann, 
ist  ein  Deutscher,  der  um  Geld  oder  Kleider  bettelt, 
aber  eine  gelehrte  Bildung  allenthalben  roranssetzt. 
Eine  zweite  Handschrift,  jetzt  in  Brüssel,  die  nur 
drei  Gedichte  liefert,  ist  mn  Reiffenbcrg  im  Bulletin 
de  Vacad.  de  Bruxelles  T.  IX.  herausgegeben.  Die 
am  besten  gerathenen  Gedichte  sind  toII  lebendigen 
Schilderangen  des  eigenen  Wesens  des  Dichters  und 
der  damaligen  öffentlichen  Zustände.  Bedeutsam  fiir 
die  Geschichte  unserer  Poesie  wird  besonders  seine 
unter  drei  Kapitel  gebrachte  Confession , in  deren  drit- 
ten er  sich  als  Verfasser  des  als  Ideal  aller  Zechlie- 
der  unTerwüstlichen  Gesanges  meum  est  propositum 
in  taberna  mori  nennt.  Für  den  Verfasser  dieses 
Liedes  gilt  jedoch  Walther  Map,  der  Engländer, 
dessen  Grdichte  1841  Wright  zn  London  neu  heraus- 
gegeben  hat*)  und  der  vielleicht  die  Lieder  des  Archi- 
poeta  kennen  gelernt  nnd  sich  einzelne  oder  Stücke 
daraus  angeeignet  und  für  »ein  Werk  ausgegeben  hat. 
Grimm  wünscht  einen  Tollständigen  Druck,  da  die 
englische  Ausgabe  hinsichtlich  der  Genauigkeit  und 
Textkritik  viel  in  wünschen  übrig  lässt.  — ln  der 
Gesammtaitzung  am  27.  trng  Hr.  Zumpt  den  2.  Thei! 
seiner  Abhandlung  über  die  Philosophenschulen  in 
Athen  Tor  nnd  verfolgte  im  Einzelnen  die  Succession 
der  Scholarchen  der  academiscben  Schale  von  Plato 
bis  anf  den  letzten,  Damascius,  der  im  Jahre  532  in 
Folge  der  Beschränkung  der  Lehrfreiheit,  wahrschein- 
lich anch  der  Einziehung  des  Schulvennögens , die 
Ton  dem  Kaiser  Jnstinian  verfügt  worden  war,  nach 
Persien  mit  sechs  seiner  Schüler  answanderte.  Die 
Sieben  kehrten  zwar,  in  ihrer  Hoffnung  getäuscht, 
bald  nachher  zurück,  aber  die  Schule  als  rin  öffent- 
liches Institut  blieb  geschlossen. 

Königsberg.  Die  hiesige  Albertos  - Universität 


hat  neue  Statuten  erhalten,  welche  des  Königs  Maje- 
stät am  4.  Mai  zu  vollzicbeu  geruht  haben.  Sie  sind 
auf  Pergament  geschrieben , in  Purpursammt  gebunden 
mit  augehängtem  grossen  Siegel  in  silberner  Kapsel. 
Am  12.  Juni  wurden  »ic  dem  Prorcctor  nnd  academi- 
scheu  Senate  durch  den  stellvertretenden  Regierung»  - 
Bevollmächtigten  und  Curator,  Ober-  nnd  Geh.  Regie- 
rungsrath Dr.  Rcusch  im  Aufträge  des  k.  Ministeriums 
der  geistlichen-,  Unterrichts-  und  Medicinal- Angele- 
genheiten feierlich  übergeben. 

München.  Die  mathematisch-physikalische  Klasse 
der  K.  Bayerischen  Academie  der  )Vissenschaften  stellt 
als  Preisaufgabe:  es  sollen  die  Atomgewichte  von 
Schwefel,  Eisen  und  Kupfer  in  Einheiten  des  Sauer- 
stoffes ermittelt  werden  und  zwar  so , das»  jedes  die- 
ser Atomgewichte  aus  allen  Verbindungen  mit  den 
übrigen  genanntes  Grundstoffen  ausschliesslich  abge- 
leitet werde.  Nach  jeder  Methode  ist  eine  hinreichend 
grosse  Anzahl  eigener  Ileobarhliingeu  anzuslelien,  um 
daran»  tbeils  einen  hinlänglich  sichern  Millelwerth 
zu  erhallen,  theils  aber  auch  die  Abweichung  jedes 
Experimentes  vom  Mittel  kennen  zn  lernen.  Alle  Tor- 
kommenden  Wägungen  sind  narh  Beese  Is  Methode  und 
Tafel  auf  den  luftleeren  Raum  zu  reduziren.  — Aus 
sämmtlirhen  Beobachtungsreihen  Bollen  alsdann,  mit 
Rücksicht  auf  das  Stimmrecht  der  einzelnen  Methoden, 
die  wahrscheinlichsten  Werthe  der  genannten  Grund- 
stoffe und  die  Grenzen  der  Sicherheit  ihrer  Bestimmung 
nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  abgeleitet  wer- 
den.— Die  Beobachtungen  sind  in  der  Originalform  vor- 
znlegen,  so  zwar,  dass  jede  auf  das  Ergebnis»  influen- 
zirende  Zahl  bis  zur  ursprünglichen  Aufzeichnung  des 
Experimentes  verfolgt  werden  kann. 

Die  conrurrirenden  Abhandlungen  können  in  deut- 
scher, französischer  oder  lateinischer  Sprache  ge- 
schrieben sein,  und  werden  mit  einem  Motto  und  einem 
versiegelten,  den  Namen  des  Verfassers  enthaltenden, 
Zettel  bis  spätestens  den  1.  November  1845  alt  die 
königliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  München 
eingesandt.  Die  Entsrbeidnng  über  die  Preiswnrdig- 
keit  der  eingehenden  Arbeiten  erfolgt  in  der  öffentli- 
chen Sitznug  der  königl.  Akademie  am  28.  März  1846. 

Der  Preis  ist  100  Dukaten. 

II.  Gymnasien. 

Von  den  zu  Ostern  1843  erschienenen  Program- 
men Preussisrher  Gymnasien  wollen  wir,  so  weit  die- 
selben bis  jetzt  zu  unserer  Kenntnis»  gekommen  sind, 
eine  geordnete  Uebersicht  derjenigen  geben,  welche 
eine  allgemeinere  Braehtnng  verdienen,  als  in  der  Re- 
gel diesen  Schulschriften  zu  Theil  wird: 

I.  Griechische  Literatur: 

1)  Director  Dr.  Lange  in  Oels:  Obseriationes 
criticae  in  Iliadis  librum  alterum  (25  S.  in  4.) 


•)  Die  englische  Ausfälle  erschien  unter  <lcm  Titel:  The  latln  pornu  eommanly  nttrthuted  to  I Vetter  Mopse : eine  ron 
Dr.  Ludwig  Tross  SDgekOndigie  Sammlung  soll  unter  dem  Titel  Haltert  Mapi  atiorumque  M edU  atti  pottorum  ear- 
miua  maximam  parttm  satprica  ln  der  üchoUizchcu  Buchäandlung  zn  Hamm  ersctietueu. 
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2)  Dr.  Jul.  Sommerbrodt  in  Liegnilx:  Disputa- 
tiones  scenicae  (20  S.  in  4.),  über  die  Thymele 
und  die  verschiedenen  Arien  der  Pantomimen. 

3)  Rector  Fr.  Rempel  in  Hamm:  Einleitung  xu 
Sophokles’  Antigone  (31  S.  in  8.),  steht  auch  in 
der  von  dem  Yerf.  vor  Kurxem  herausgegebenen 
Ueberselxung  dieses  Drama’s. 

4)  Dr.  C.  Hasse  in  Magdeburg:  Euripitlis,  tra- 
gici  poetae,  philosophia  quae  et  quali s fuerit 
(44  S.  4.) 

5)  Dr.  H.  Bartsch  io  Breslau  (Magdftlenänm): 
De  Chaeremone  poeta  tragico  scripsit  et  fra- 
gmenta  «xhibuit  (Ö2  S,  in  4.),  eine  9ehr  tüch- 
tige Arbeit. 

6}  Coarector  Dr.  Falk  in  Lattban : Uebersct  xnng 
der  Reden  des  Dinarrh  wider  Aristogeiton  und 
Philokles  (mit  Anmerkungen.  20  S.  4.) 

7)  Dr.  Brandstäter  in  Danxig:  Bemerkungen  über 
das  Geschichtswerk  des  Polybius.  (36  S.  in  4.) 

8)  Dr.  Seidenstücker  in  Soest : Comment.  de  non- 
nullit  Plutarchi  atque  Aetchjli  locit  diffici- 
lioribus  (10  S.  4.) 

II.  Römische  Literatur: 

1)  Oberlehrer  IVilms  in  Do.rlmnnd : M.  Porcii 
Ga lanis  Centorii  vita  et  fragmenta  Fase.  II. 
(t6  S.  4.) 

2)  Dr.  IFilh.  Iloltxe  in  Naumburg:  Quaestionum 
Plaut inarum  particula  I.  (18  S.  4.),  bandelt 
von  den  Fragesatxen. 

3)  Lehrer  C.  E.  Gläser  in  Breslau  (K.  Friedrichs- 

Gyinuas.) : Carminis  de  dco  quod  Dracontiu* 
scripsit  liber  tertius  e cod,  Rehdiger.  emend. 
ac  suppletus  (26  S.  4.)  . 

III.  Grammatik  der  beiden  alten  Sprachen: 

1)  Proreclor  Dr.  Mehlhorn  ia  Ratibor:  Sendschrei- 
ben an  Herrn  Prof.  Ahrens  xn  Ilefeld  über  die 
Verlängerung  durch  die  Liquida  bei  den  Epikern 
(16  S.  4.)}  erschöpfend. 

2)  Director  /.  E.  Ellendt  in  Königsberg:  De 
praepositionis  a cum  nominibus  iunctae , apud 
Linum  maximc,  uiu  (14  S.  4.) 

3)  Dr.  Horrmann  in  Minden:  Ueber  aliquis  und 
quisquam  (19  S.  4.) 

IV.  Alterthiimskunde: 

1)  Oberl.  Schönborn  in  Posen:  Ueber  einige  Flüsse 
Ljciens  und  Pampbyliens  nach  Mitlheiluugen  des 
Prof.  Dr.  Loew  und  nach  eigenen  Notixen  (24  S. 
4.);  eine  wichtige  griech.  Inschrift  ist  in  einer 
Anmerkung  von  Prof.  Martin  ergänzt  und  erklärt, 

2)  Proreclor  Werther  in  Herford:  Die  eircensisehen 
Spiele  der  Römer,  1.  Abthlung  (18  S.  4.) 

V.  Lilerargeschichte : 

1)  Dr.  Fr.  Jul.  Schmidt  in  Sehweidnitx  : Gerbert 
oder  Papst  Sylvester  II.  als  Freund  und  Förderer 
klassischer  Stadien  (17  S.  4.) 

2)  Mücke  in  Schleusingen:  De  Alberti  Georgii 
Walchii  vita  (18  S.  4.) 

VI.  Deutsche  Literatur  und  Grammatik: 

1)  Oberlehrer  Jüngst  in  Bielefeld:  Die  deutsche 
Declinalion  (10  S.  4.) 


2)  Lehrer  Leo  Cholevius  in  Königsberg:  Von  der 
Einführung  der  antiken  Mythologie  in  die  Poesie 
der  Deutschen  (24  S.  4.) 

3)  Dr.  K.  G.  L.  Hölscher  in  Siegen : Lessing  als 
Dramatiker  (Fortsetxung  der  1842  begonnenen 
Abhandlung)  (22  S.  4.) 

4)  Conreclor  Carl  Assmann  in  Liegnitx : Shak- 
speare  und  seine  deutschen  Uebersetxer  (32  S.  4.) 

VII.  Pädagogik  und  deren  Geschichte : 

1)  Oberlehrer  Dr.  Fr.  Roeder  in  Nordhausen: 
Pädagogische  An  - und  Anssichten  (48  S.  4.) 

2)  Rector  Dr.  Reiche  in  Breslau  (Elisabelanum) : 
Geschichte  des  Gymnasiums  xu  St.  Elisabet  von 
1290—1662  (46  S.  4.) 

1IL  Miscellen. 

In  dem  neuesten  Hefte  der  Ret/scher-Wilda'schtn 
Zeitschrift  (Bd.  VII.  Hfl.  2.  Nr.  XIV.  S.  378  fg.) 
theilt  Hr.  Advocal  Dr.  Rinding  I.  xu  Frankfurt  a.  M. 
die  Notix  mit,  dass  die  Til.  81 — 83  (nicht  86)  des 
Münchener  Codex  der  Lex  Salica  weder  fränkische 
Rechtsbestimmungen  noch  bisher  unbekannte  Consti- 
tutionen, wie  man  zu  glauben  scheine,  enthielten, 
sondern  nichts  als  die  Tit.  78,  42  und  76  der  Lex 
Burgundionum  wären.  Dankbar  wird  man  es  er- 
kennen, dass  Ur.  Dr.  Binding  durch  diese  Mitthei- 
Inng  Alldem  die  unnütze  Mühe  xu  ersparen  wünschte, 
die  er  selber  sieb  mit  Ergänzung  und  Herstellung  des 
Textes  jener  Titel  gemarht  habe,  muss  aber  letzteres 
um  so  mrhr  bedauern,  als  die  A.  L.  Z.  bereits  vor 
10  Jahren  in  einer  Recension  der  Feuerbach’sc hen 
Ausgabe  der  Lex  Salica  (s.  Jahrg.  1833.  Nr.  56. 
S.  448)  auf  die  Quelle  jener  Titel  hingewiesen  hat. 
Auf  diesen  damals  schon  und  wohl  auch  nur  „durch 
einen  glücklichen  Zufall”  gemachten  „Fund"  beson- 
deren YVerth  xu  legen,  ist  der  Verf.  der  angef.  Recens. 
hier  sicher  gleich  dem  Hrn.  Dr.  Binding  weit  entfernt, 
nnd  Niemand  wird  es  dem  letzteren  zum  Vorwurfe 
machen,  dass  ihm  eine  beiläufige  Notix  unbekannt  ge- 
blieben ist,  die  überhaupt  in  der  grlehrten  YVelt  wenig 
Beachtong  bisher  gefunden  zn  haben,  namentlich  auch 
den  Redaetoren  obiger  Zeitschrift  entgangen  oder  wie- 
der entfallen  xn  sein  scheint.  Im  Interesse  der  A.  L.  Z., 
deren  Mitredaction  uns  anverlraat  ist,  würden  wir  nns 
indessen  xn  dieser  Berichtigung  veranlasst  gefunden 
haben,  wenn  auch  uirht,  durch  rin  eignes  Spiel  des 
Zufalls,  Hr.  Dr.  Binding  uns  zum  Zeugen  wider 
uns  selbst,  aufgerufen  hätte,  indem  er  zum  Beweise, 
wie  allgemein  in  jenen  Titeln  fränkisches  Recht  ge- 
funden werde,  auf  das  Stillschweigen  unserer  synop- 
tischen Ausgabe  der  Lex  Salica  Besag  nimmt,  gerade 
von  nns  aber  jene  Recension  nnd  der  darin  milgetheilts 
Fuud  herrührt,  den  wir  nor  xur  Zeit  des  Druckes  un- 
serer Ausgabe  entweder  noch  nicht  gemacht  haben 
mochten,  oder  vielleicht  nicht  für  wichtig  genng  hiel- 
ten, uro  fast  gleichseitig  an  zwei  Orten  der  gelehrten 
Welt  davon  Notiz  xn  geben. 

Dr,  Latpeyres. 


jy  Google 


*39 


340 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Net  erschienen  ist: 

W.  WACHSMUTH’S 

Hellenische 

Alter  thnmsknnde. 

Zweite  Ausgabe. 

la  und  2*  Heft. 


Die  neue  Ausgabe  der  hellenisches  Altertums- 
kunde wird  folgende  Hnuplstiicke  enthalten: 

L Jf  ohnsilzc  und  Beslandtheile  der  hellenischen 
Nation, 

1.  Naturbesebaffenheit  der  Wohnsitie  der  Hellenen 
überhaupt. 

2.  Die  Mutterheimat. 

3.  Bewohner  des  Mutterlandes. 

4.  Wanderungen  und  Golonien. 

5.  Nationalcharakter. 

II.  Das  hellenische  Staatensystem  und  Völkerrecht. 

1.  Das  heroische  Zeitalter. 

2.  Politische  Vereinzelung  und  wenig  gestörter  Ge- 
nuss der  Selbstständigkeit. 

3.  Gegensatx  gegen  die  Barbaren  nnd  Antagonismus 
zwisrhen  Athen  nnd  Sparta. 

4.  Abhängigkeit  von  Miichtrn  des  Anstandes. 

III.  Die  Verfassungen, 

1.  Anfänge  der  helleuischen  Staaten;  Phylen,  Phra- 
trien  n.  s.  w.  heroische  Monarchie. 

2.  Aristokratie  and  Timokratie,  beschränkte  Demo- 
kratie, ältere  Tyrannis. 

3.  Unbeschränkte  Demokratie,  Ochlokratie;  Oligar- 
chie nnd  Helarien;  jüngere  Tyrannis. 

4.  Charakter  der  Staatsverwaltung  in  den  verschie- 
denen Verfassungen. 

IV.  Institute  für  inneres  und  äusseres  Bestehen 

der  Volker  und  Staaten. 

1.  Bflrgererziehnng  nnd  öffentliche  Zucht. 

2.  Staalswirthschaft  in  ihren  Grundlagen:  Gewerbe 
Handel. 

3.  Recht. 

4.  Kriegswesen. 

V.  Das  geistig -sittliche  Volksleben. 

1.  Volkssitte  im  häuslichen  nnd  geselligen  Leben. 

2.  Religion. 

3.  Kunst. 

4.  Wissenschaft.  — 

Eine  kritische  Uebersicht  der  Quellen  und  Hülfsbüeher 
wird  dem  zweiten  Bande  zugegeben  werden. 


Die  Nene  Ausgabe  der  hellenischen  Alterthnms- 
kunde  wird  in  zwei  Bände  zusammengefasst  werden 
nnd  den  änssern  Umfang  der  ersten  Ansgabe  nicht  be- 
deutend überschreiten. 


Um  die  Anschaffung  zu  erleichtern,  lassen  wir 
sie  in  Heften  erscheinen , deren  jedes  12  gGr.  — 
15  8gr.  — kostet,  werden  aber,  da  alle  Vorbereitun- 
gen für  einen  raschen  Fortgang  des  Druckes  getroffen 
sind,  nach  Umständen  Doppelhefte  geben  nnd  fiber- 
haopt  bedacht  sein,  die  Vollendung  des  Ganzen  so 
sehr  als  möglich  zu  besrhleanigen. 

ln  allen  goten  Buchhandlungen  des  In-  nnd  Ans- 
landes werden  Bestellungen  angenommen. 

Halle,  1843. 

C.  A.  Srhwelwlike  and  Sohn. 


In  Baamgärtners  Buchhandlang  zn  Leip- 
zig ist  erschienen  nnd  an  alle  Bnrhhandlnngen  ver- 
schickt worden: 

Theorie  und  Casuistik 

des 

gemeinen  Civilrechts. 

Ein  Handbuch  für  Praktiker, 

verfasst  von 

Rudolph  Freiherr  von  Ilolzschuher, 
Doctor  der  Hechte  nnd  vormaüg  Reichsstadt  Ntlmbergisctiem 
Hatkeconsulenteo. 

Ir  Band , 41  Bog.  in  gr.  8.  anf  f.  Velin.  Preis  3 Rthlr. 
(Inhalt  des  ersten  Bandes:  1.  Allgemeiner  Theil. 

2.  Rechte  der  Persönlichkeit  nnd  Kamilienreehte.  

Der  zweite  Band  wird  enthalten : 3.  Besitz  nnd  Sachen- 
recht. 4.  Erbrecht.  5.  Obligationsrrcht.) 


In  der  Sti  1 1 e r’schen  Hof  b uch  haad  I u n g in 
Rostock  und  Schwerin  ist  erschienen  nnd  in  al- 
len Buchhandlungen  zu  haben: 

Die  speculative  Methode  und  die  natürliche 
Entwickelungs  - Weise  erwogen  von  Karl 
Weiaholtz.  gr.  8.  geh.  Preis:  l1/,  Rthlr. 

Hegels  Methode  nnd  ihre  Modificationen,  ver- 
glichen mit  der  vom  Yerf.  entwickelten  natürlichen 
Methode  sind  Gegenstände  dieser  Schrift,  welche  zur 
Erscheinung  einer  liesnndrra  Methode  die  einheitliche 
Brhandlnng  des  Dialektischen  uBd  Logischen  erheischt. 


Bei  C.  H.  Reclam  ten.  in  Leipzig  ist  er- 
schienen: 

Win  er,  Dr.  G.  B. , de  verbornm  cnm  praeposi- 
tinnilms  rompositornm  in  Noto  Testamento  nsn. 
Commrnt.  Academicae  Fase.  I.  Comm.  1 — 5. 
14’/s  Bogen  in  4.  brosrh.  1 Rthlr.  8 gGr. 
Freytag , G.  C.,  carmina  votiva  Portae,  olmae 
matri,  stndiorum  tnagistrae,  vitae  duci,  trihns 
feliciter  conditis  sarrnlis  solennia  natalitia. 
Die  XXI.  mens.  Mai  1843.  8maj.  3>/4  Bog. 
brosrh.  ä */s  Rthlr.  ord. 
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Monat  Julius. 

\ — ■ — 


1843. 


Halle.  iu  der  KxpotlUioa 
der  Al  lg.  Lit.  Zeitung. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN'. 


I.  Die  dritte  SÄcularfcier 

der  Land.sschule  zn  Meissen. 

IVimntc  1643  die  Landesscbtile  Sl.  Afra  in  Folge  des 
dreißigjährigen  Krieges,  der  die  Alumnen  wiederholt 
iu  ihre  Heituath  jagte,  an  eine  Sacularfeier  nicht  den* 
ken,  und  war  das  Jahr  1743  ebenfalls  wenig  geeig- 
net, eiu  länger  vorbereitetes  Jubelfest  in  begehen,  nm 
so  sehnsuchtsvoller  sahen  alle  and  neue  Zöglinge  einer 
würdigen  Begrüssung  des  300jährigen  Jubiläums  ent- 
gegen, und  Schule  und  Stadt  Hessen  mit  den  höchsten 
Behörden  nichts  unversänmt,  um  der  allehrwürdigea 
Anstalt  festliche  Tage  zn  bereiten.  Nachdem  das  Fest 
wie  vor  100  Jahren  in  den  Kirchen  von  Sl.  At'ra  uml 
der  Stadt  den  Sonntag  vorher  auf  das  würdigste  ab- 
gekündigt worden  war,  erwartete  man  den  nächsten 
Sona tag- Morgen  ( d.  8.  Juli ) mit  seiner  kirchlichen 
Vorfeier  in  dem  vollsten  Vertrauen  auf  den  fernem 
Schutz  des  Allerhöchsten , der  nichts  nuberathen  lässt. 

Schon  am  Sonnabend  ( d.  1.  Juli)  früh  11%  Uhr 
erfahr  die  in  allen  Räumen  mit  Feslons  und  Biumcn- 
guirlanden,  Kränzen  und  Fahnen,  Tannciibaumen  und 
mit  Aufschriften  versehenen  Eingangspforten  auf  das 
stattlichste  ansgeschmiickte  Anstalt  die  erste  freudige 
Huldigung  durch  lieherreichting  einer  reichgeslirklen 
Fahne,  die  die  Frauen  des  Srhnlrollegiums  mit  ihren 
Töchtern  nach  Entwurf  und  Zeichnung  der.  Fr.  Prof. 
Flügel  mit  grösstem  Fleisse  und  Ausdauer  selbststän- 
dig atisgefiihrl  Italien.  Während  dieselbe»  , nebst  ihren 
erwachsenen  Töchtern , sich  mit  den  sämmtlichen  Mit- 
gliedern des  Schulrollegioms  in  der  Wohnung  des  Rectors 
ßaumgarten  - Grutius  versammelten,  stellte  sich  der 
Cents,  von  acht  mit  grün-  und  weissseideaen  Schärpen 
gezierten  Zugführern  geleitet,  im  lunern  des  Schul- 
hofes, die  Musik  in  dessen  Mitte,  auf.  Hierauf,  nach- 
dem die  liaBsiuspreloren  nebst  dem  erwählten  Fahnen- 
träger in  die  Versammlung  eingelretf  n waren , übergab 
die  Fran  Prof.  Oertel  unter  treffender  Hindentang  auf 
die  Bedeutung  des  Geschenkes  die  Fahne  der  Anstalt 
lind  schloss  mit  dem  Wansrhe,  dass,  so  oft  dieselbe 
ia  Gebrauch  genommen  werde,  sie  eine  neue  Aufforde- 
rung zn  allem  Guten  nnd  Schönen  gewahren  möge. 
Der  Rector  nahm  alsdaun  das  Geschenk  im  Namrn  der 
Anstalt  ia  Empfang,  dankte  den  Franen,  dir,  wie  Nie- 
mand besser,  in  das  Thun  der  Männer  das  Schöne  hin- 


ejnzuweben  vermöchten , und  bezeicbnele  den  Inspecto- 
ren  die  Fahne  als  das,  was  sie  für  den  Cötus  sein 
müsse,  das  Banner  der  Humanität,  die  die  innere  Sitt- 
lichkeit höher  stelle  als  die  nässere  Sitte,  das  Baaner, 
um  weiches  sie  sich  versammeln  missten,  um  al.es 
Gemeine  aus  ihrer  Mitte  zu  bannrn.  Der  Primus 
scholae  sprach  in  kunen  Worten  deu  Dank  des  Cötaa 
aus,  der,  nachdem  die  Fahne  sieb  in  seiuer  Mitte  be- 
fand, in  geschlossener  Reihe  vor  dea  am  Fenster  ver- 
sammelten Damen  vorüber  dehlirte,  um  ihnen  eia  Vivat 
zu  hriugen,  welches  die  Frau  Rector  mit  Worten  des 
Dankes  erwiederte.  Die  Fahne  selbst,  von  weiss  und 
grüner  Seide  in  Gold  nnd  Chenille  gestickt,  hat  drei 
Ellen  Länge  und  Breite  um)  zeigt  auf  der  weissen  Seite 
Eckstücke  von  Eirbenzweigen.  Die  Mitte  bildet  in  ko- 
lossalen engl.  Schriftsügen  die  Inschrift:  Zum  300jühri- 
gen  Jubelfeste  1843.  Ein  Epheukranz  und  dergl.  Ecken 
von  weissem  Sammet  und  Gold  schmücken  die  grüne 
Seile,  welche  das  in  gothischen  Schriflzügeu  mit  Ara- 
besken verzierte  Wort  St.  Afra  zmn  Mittelpunkt«  hat. 
Ferner  übergaben  die  laspectoren  im  Namen  des  Cötaa 
knrz  vorher  einen  geschmackvollen  Teppich,  um  bet 
dem  öffentlichen  Actus  zor  Decoration  des  Rednerplatzes 
der  Alumnen  zn  dienen.  Um  9%  Uhr  brachten  die 
von  Leipzig  angekommenen  Stndenlen , frühere  Zöglin- 
ge der  Anstalt,  dem  Rector  durch  Roux  11.  ein  solen- 
nes Vivat,  welches  der  Gefeierte  Als  ein  Zeichen  des 
afranischen  Geistes , der  seine  Fliegerin  nicht  vergesse, 
mit  würdigen  und  herzlichen  Worten  erwiederte. 

Der  2.  Juli  kündigte  eich  um  4 Uhr  früh  unter 
dem  Geläute  aller  Glocken  und  unter  Böllerschüssen 
an.  Um  6 Uhr  erfolgte  durch  deu  Cötus  der  Gesang 
eines  Morgenliedes  und  eines  zweiten  vom  Prof.  Ditlcr 
gedichteten  Liedes,  unter  Begleitung  von  Blasinstrumen- 
ten, vom  breiten  Tburme  der  Doitikircbe  herab.  Den  um 
9 Uhr  in  der  auf  das  Festlichste  von  Seiten  der  Schule 
und  der  Gemeinde  St.  Afra  ausgesrbmückten  Kirche  be- 
ginnenden Gottesdienst  leitete  ein  feierlicher  Gesang 
ein,  worauf  Hr.  Past.  Schmidt  durch  seine  erhebende, 
in  jedrr  Weise  gelungene  Predigt  nach  den  unterlegten 
Textes  warten  Psalm  48,  3.  die  dirhlgedräugten  Zuhö- 
rer ans  allen  Ständen  über  das  Thema:  „Warum  wir 
uns  der  ltöhern  Bildungsanslalteu  unsers  Vaterlandes 
so  dankbar  zu  erfreuen  haben”,  auf  die  hohe  Bedeu- 
tung des  Festes  würdig  hinwies.  (Leipi.  Zeit.) 
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II.  Todesfälle  im  Monat  Mai. 

• i 

Den  i.  Mai  starb  su  Dresden  der  Vicepriisidcnt  des 
Oberappellationsgerichts  Dr.  Karl  August  Gottschalk, 
Ritter  des  CVO.  Er  war  1777  am  14.  Februar  zu 
Leisnig  geboren,  stndirte  inLeipxig,  wo  er  sich  auch 
die  juristische  Doclor würde  erwarb,  wurde  1709  Advo- 
cat  in  Dresden,  1800  Appellationsrath  nnd  1835  zn  dem 
Posten  eines  Yieepräsidenlen  befördert,  ln  seiner  practi- 
s che n Laufbahn  vernachlässigte  er  nie  die  sorgfältigsten 
wissenschaftlichen  Forschnngen,  wie  ansser  mehreren 
kleinen  Schriften  die  Analecta  iuris  Saxonici  civilis 
et  ecclesiastici  (1804)  und  die  Selecta  disceptationum 
forensium  capita  (3  Lide , welche  1826  — 1831  be- 
reits in  zweiter  Auflage  erschienen  sind)  beweisen. 
Aach  als  Mitarbeiter  au  mehreren  Zeitschriften  bat  er 
ausgezeichnete  Beiträge  geliefert. 

An  demselben  Tage  zu  Zitlan  Dr.  Ernst  Fried- 
rich Haupt,  gewesener  Bürgermeister  jener  Stadt  und 
Ritter  des  CVO.  Nicht  blos  um  die  Verwaltung  Ziltau’a 
und  namentlich  um  die  Schulanstalten  der  Stadt  hat  er 
sieh  während  seiner  amtlichen  Laufbahn  ( 1801 — 1831) 
unvergängliche  Verdienste  erworben,  sondern  auch  in 
der  gelehrten  Welt  durch  kleinere  Schriften  und  Auf- 
sätze (De  poena  adulterii  cjc  l,  Julia  de  coercen - 
dis  adulteriis ) und  durch  seine  meisterhaften  Uelier- 
setxnngen  deutscher  Lieder  (z.  B.  Hytnni  sacri  1842) 
ins  Lateinische  sich  rühmlichst  bekannt  gemacht. 

Den  2.  Mai  zu  Pesth  Graf  Joseph  v.  Desscwffy, 
von  dessen  Schriften  einige  (wie  über  Pressfreiheit  uud 
Büchercensnr)  1831  auch  inB  Deutsche  übersetzt  Bind. 

Den  3.  Mai  zu  Hamburg  der  practische  Arzt  Joh. 
Heinrich  Hoyer , Vf.  der  Schrift:  Vires  vfsi  medi- 
cinales  cum  viribus  opii  comparatae  (1798),  im 
74.  Lebensjahre. 

Den  4.  Mai  zu  Weimar  der  Professor  und  Hof- 
medaillenr  Friedrich  Wilhelm  Faeius,  ein  tüchtiger 
Künstler,  im  79.  Lebensjahre. 

Den  7.  Mai  zu  Wien  der  Ilofralh  uud  Director 
des  geh.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchivs  Ignaz  Frei- 
herr von  Reinhart  zn  Thornfels  und  Ferklehne.  Er 
war  zu  Innsbruck  am  17.  Nov.  1782  geboren  nnd  be- 
reits 1810  bei  dem  Arrbive  angestellt,  dessen  Lei- 
tung ihm  1838  übertragen  wurde.  Durch  seine  Ar- 
chivarbeiten wie  durch  eigene  umfassende  und  gründ- 
liche historisch -publicistische  Ansarbeitungen  erwarb 
er  sich  Anerkennung,  in  Folge  deren  er  1840  znm 
wirklichen  Director  und  k.  k.  Hofrathe  ernannt  wnrde. 

Den  8.  Mai  zu  Odessa  der  Bibliothekar  Hofrath 
A.  Spada. 

Den  13.  Mai  zu  Breslau  Agnes  Franz,  Tochter 
des  Regierungsrathes  Franz,  geb.  zn  Militsch  in  Schle- 
sien den  8.  März  1794.  Sie  hat  durch  gemüthliche 
Dichtungen  (Glycereon  1823,  der  Christbaum  1826, 
Volkssagen  1830  und  viele  in  Zeitschriften  zerstreute 
Erzählungen),  durrh  Gedichte  (1826),  namentlich  aber 
durch  ihre  Parabeln  (1829  , 2.  Aufl.  1831)  sich  einen 
Namen  gemacht. 

Den  18.  Mai  zn  Gotha  der  Buchhändler  Dr. 
Christ.  Friede,  Perthes,  Ritter  des  Sachs.  CVO.,  geb. 


zn  Rudolstadt  am  20.  April  1772,  dnreh  seine  litera- 
rischen Unternehmungen  allgemein  bekannt  und  in  dem 
Kreise  deutscher  Buchhändler  hoch  geachtet.  k 

Den  19.  Mai  zu  Erlangen  der  Hofrath  und  qnies- 
cirle  ordentliche  Professor  der  Rechte  Dr.  Carl  August 
Grundier.  Er  wurde  zu  Halle  am  2t.  Nov.  1769  ge- 
boren, machte  seine  Studien  auf  den  Scholen  und  der 
Universität  seiner  Vaterstadt  nnd  begann  au  letzterer  zu 
Ostern  1794  alsPrivaldocent  seine  aeademische  Laufbahn. 
Schon  1796  erhielt  er  einen  Ruf  als  ausserordentlicher 
Professor  nach  Erlangen,  wo  er  im  folgenden  Jahre 
zum  Ordiuariug  ernannt  wnrde.  Unter  sriaea  zahl- 
reichen Schriften  sind  die  wichtigsten:  Entwickelnng 
der  Lehre  von  Verjährung  der  peinlichen  Strafe  (1796), 
System  des  preussischeit  Rechts  (2  Bde  1797),  die 
Erbfolge  (1798),  Grundsätze  des  deutschen  peinlichen 
Rechts  (1799),  Institutionen  (1808),  Rechlsgesehiehle 
(1821),  Lehnrechl  (1828),  Polemik  des  gerrn.  Rechts 
(1832). 

Den  20.  Mai  zn  München  der  ordentliche  Pro- 
fessor der  Mathematik  an  der  dasigen  Universität,  Rector 
der  polytechnischen  Schule  und  Vorstand  des  poly- 
technischen Vereins  Dr.  Friedrich  Eduard  Desber- 
ger , im  57.  Lebensjahre.  Seine  Schriften  sind : Ueber 
den  öffentlichen  Unterricht  überhaupt  nnd  über  poly- 
technische Schulen  insbesondere  (1827),  Algebra(1831), 
Arithmetik  (1832),  Statik  der  festen  Körper  (1835) 
n.  s.  w. 

An  demselben  Tage  zn  München  der  Hofrapell- 
Director  und  Probst  an  d er  St.  Cajelans-  Hof-  nnd 
Stiftskirche  Johann  Michael  Hauber , geb.  zn  Irr- 
see am  2.  August  1778.  Er  hat  sieb  durch  pädago- 
gische Schriften  (Jugendbibliothek  20  Bdchen,  Erzäh- 
lungen und  Parabeln),  Predigten  und  namentlich  darch 
seine  Brhauungsbücher  (Christ- katholisches  Gebetbuch, 
und  Audachts  - und  Erbanungsbuch  für  knthol.  Chri- 
sten, beide  in  zahlreichen  Auflagen  wiederholt)  in  wei- 
len Kreisen  bekannt  and  verdient  gemacht. 

Den  21.  Mai  zn  Jena  der  Oberappellalionsgerichts- 
ralh  und  ordentliche  Professor  der  Rechte  t)r.  Gustav 
Asverus , geb.  zn  Jena  am  23.  November  1795.  Br 
war  gleich  ausgezeichnet  als  Lehrer  ond  Schriftstel- 
ler, wofür  das  Specimen  ad  Novell.  99  (1822), 
commentarii  ad  const.  XX.  cod.  Justin,  spec. 
(1834),  Anleitung  über  Rechtssachen  zn  referiren 
(1839),  über  die  legis  actio  sacramenti  (1837)  und 
sein  letzte*  gründliches  Werk  über  die  Denunciation 
der  Römer  (1843)  zengrn. 

Den  22.  Mai  zn  Wiesbaden  der  Hof-  nnd  Appel- 
lationsgerichlsassessor  Dr.  Gottfried  Renda  im  39. 
Lebensjahre,  als  belletristischer  Schriftsteller  unter 
dem  Namen  Adner  bekannt. 

Den  23.  Mai  zn  Paris  der  Professor  der  Mathe- 
matik Sylvestre  Francois  Lacroix , geh.  im  Jahre 
1765.  Den  Rnhra  diese*  ausgezeichneten  Mathemati- 
kers werdea  Werke,  wie  TraitJ  du  calcul  diffiren - 
fiel  et  du  calcul  integral,  TraitJ  des  differentes 
et  des  scriss  (3  Voll.),  Cours  de  mathematiques 
(9  Voll.)  für  alle  Zeiten  erhalten. 
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Deo  24.  Mai  an  Paris  der  Chef  de«  topographi- 
schen Bureaus  und  Professenr  suppleant  bei  der  fa- 
cnlte  des  lettre«  Jean  Guillaumc  Barbii  du  Bocage, 
1793  geboren,  dnreh  geographische  Abhandlungen  und 
Karten  als  tüchtiger  Gelehrter  bekannt. 

Den  25.  Mai  an  Meiningen  der  Gymnasiallehrer 
Barl  SchÖppack  im  31.  Lebensjahre,  als  Scceetär 
des  Hennebergisehen  alterthumsforschenden  Vereins  thä- 
tig,  Verfasser  der  Schrift:  Denknisse  eines  Deutschen 
(1835)  und  Uerausgeber  der  ilennebergiscben  Urkun- 
den (1.  Thl.  1842). 

Den  26.  Mai  zn  Berlin  der  pensionirte  Professor 
der  Geschichte  am  Joachimsthalschen  Gymnasium  Jo- 
hann Friedrich  Poppe  im  91.  Lebensjahre,  geboren 
zo  Uanatenbeck  im  Lappischen  am  24.  Januar  1753. 
Er  hat  zahlreiche  historische  nnd  philologische  Schrif- 
ten heransgegeben,  die  bei  Mensel  VI.  148.  XV.  71 
verzeichnet  sind. 

Den  28.  Mai  zu  Tübingen  der  ordentliche  Pro- 
fessor in  der  philosophischen  Facaltät  Gottlieb  Fried- 
rick Jäger , geb.  zu  Stuttgart  am  7.  Jnni  1783.  Seine 
Schriften  sind:  de  locis  proverbiorum  im  JV.  T.  lau- 
datorum  (1816),  de  integritate  libri  Jobi  (1819), 
de  ordine  prophetarum  minorum  ckronologico  (1823), 
über  das  Zeitalter  Obadja’s  (1837),  über  das  Buch  Jona 
(1840). 

Den  29.  Mai  an  Dresden  der  Kopferstecher  bei 
der  Mililär-Plankammer  und  Mitglied  der  Dresdener 
Acadcmie  drr  bildenden  Künste  Joseph  Anton  Bach , 
geb.  daselbst  am  17.  Jan.  1774.  Seine  Pläne  und  to- 
pographischen Blätter  werden  geschätzt. 

Den  30.  Mai  zu  Paris  Comie  Henri  de  Valor y, 
als  Dichter  and  Geschichtsschreiber  bekannt,  im  60, 
Lebensjahre. 

Den  31.  Mai  zu  Jena  der  Geheime  Kirrhenrath 
nnd  Professor  primarius  der  theologischen  Fnrultät 
und  Directordes  theolog.  Seminars  Dr. Ludu>ig  Friedrich 
Otto  Baumgarten  - Cruiiut , Bitter  des  Falkenordens 
und  des  Sachsen  - Ernestinischen  Hausofdens.  Er 


wurde  zn  Merseburg,  wo  sein  Vater  Superintendent 
war,  am  31.  Jali  1788  geboren,  besuchte  anfangs 
das  dasige  Gymnasium,  dann  die  Fürstenschule  Grimma 
und  stndirte  Theologie  zu  Leipzig,  wo  er  «ich 
1809  habilitirte  und  1810  Universitätsprediger  wurde. 
1812  folgte  er  dem  Rufe  als  ansserordentlicker  Pro- 
fessor der  Theologie  nach  Jena,  wo  er  1817  or- 
dentlicher Professor  wurde.  Bei  seiner  gründlichen 
classischen  Bildung  und  seiner  freien  Denkart  war  es 
nicht  zu  verwundern,  dass  er  dem  Rationalismus  an- 
hing, wenn  schon  er  bisweilen  zn  der  herrschenden 
Richtung  desselben  in  Opposition  trat.  Seine  grosse- 
ren Schriften  sind : Handbuch  der  christlichen  9itten- 
lebre  (1827),  Grundstigo  der  biblischen  Theologie 
(1828).  Grundriss  der  evangelisch -kirchlichen  Dog- 
matik (1830),  Auslrgong  des  Evangeliums  Johannis 
( 1843) ; sein  Hauptwerk  die  noch  unvollendete  Dogmenge- 
sehichte.  Aber  in  aoeh  andern  Fächern  der  Theoiogirfhat 
er  seine  ausgebreitete  und  gründliche  Gelehrsamkeit  mnd 
seinen  Scharfsinn  auf  das  glänzendste  bewährt.  Einen 
kurzen  Nekrolog  liefert  die  Jen.  A.  L.  Z.  (Nr. 
148),  an  der  er  als  Spezialredacteur  für  das  Fach 
der  Theologie  den  lebendigsten  Antheil  genommen  hat. 

An  demselben  Tage  zu  Leipzig  der  AdTocat  Dr. 
Ludwig  Julius  Neubert  im  47.  Lebensjahre,  Vf. 
eines  Handbuchs  des  Injurien  -Processcs(  1834),  und  eines 
Handbuchs  des  in  Hachsen  geltenden  Kirchen -Ehe- 
ond  Schulrechts  (3  Thle.  1837)  n.  a. 

An  demselben  Tage  zu  Gnadenberg  bei  Banzlau 
der  emeritirle  Director  des  Waisenhauses  nnd  Semi- 
nars zn  Bunzlan  Karl  Friedrich  Hoff  mann,  geb.  za 
Gimmel  am  3.  Fehr.  1763.  Er  war  von  1784  — 86 
Lehrer  am  Pädagogium  zn  Halle,  dann  Pfarrer  zu 
Scbmiedeberg  nnd  von  1815  — 28  Director  zu  Bunz- 
lau.  Er  gab  einen  Katechismus  der  christlichen 
Lehre  heraus,  der  bis  1841  fünfzehn  Auflagen  er- 
lebte, und  schrieb  zur  Erklärung  desselben  Materia- 
lien, die  gleichfalls  in  mehreren  Auflagen  wiederholt 
sind. 
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I.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

3n  meinem  Berlage  12  erfebienen: 

Die  Lehre  von  der  Verwaltung 
der  Schulen  von  Dr.  W.  Sause. 

gr.  8 geh.  9teH:  2‘/s  St^lr. 

Cb  b.s«  9öerf  gfrid)  er  fl  not  gan;  Jtarjrm  anfgegeben 
esutbe,  fo  (mb  mir  bod)  bereit*  btei  Beurtbeflungen  beffel; 
ben  jugegangen.  X»  Guriofität  (letle  idj  einige  Urteile  bars 
au«  hier  jufammen: 

1)  „Der  Betfaffet  12  tto&  bt«  reichen  Stoffe«  jur 
»oflffänbigen  Gjerolftbelt  mit  fld)  gefommen,  unb  tragt  un« 
feine  erhaltenen  ÜRefWtate  In  einet  Waten  gebilbeten  Sprache 
net,  fo  tag  mit  ba«  Buch  jnt  Jtenntnfgnabme  aller  Jettet, 
im  t»efte2en  Sinne  be«  ©orte«,  empfehlen  fönnen." 


2)  „Die  UnNarbeit  unb  ©eitfdjmeifigfeit  be«  Bet; 
faffet«  jrigt  fief)  auch  In  blefem  Banbe  . . . G«  gehört  grefie 
Xnjtrrngung  baju,  bem  33erf.  überall  ju  folgen,  ba  et  fler« 
nom  fflegen2anbe  abfpringenb  in  unnötige  Gröttetungen 
(ich  einlagt  unb  nlrgenb*  ben  Stoff  ju  beberrfd)rn  unb  |U 
orbnen  weif.” 

3)  „Gr  »ugte  aber  auch  ba«  reiche  9Jlatcri.il  gehörig 
}U  fidjeen  unb  in  einer  Jfütje  teiebet  jugeben , bie,  bet  ber 
Waren  DarffeUungftpeife  be«  Bf«.,  bem  2efet  nur  tplBfcm-- 
men  fein  fann;  er  »ugte  ferner  baffelbe  gefdjlcft  ju  orbnen 
unb  mit  ber  D.irffeUung  feiner  reichen  Grfabrungen  unb 
feiner  »oblgeprüfcen  Anfidjten  gehörig  in  Söerbtnbung  ju 
fefteni  unb  fo  bürfen  mir  bie«  ©er!  Allen,  namentlich  abet 
ben  9J?ännem  »cm  gacb  unb  ben  betreffenben  Bebötben  gar 
febe  empfehlen.  * 

So  fpratb  bi«  bcutföe  Acitiü 

Wtcfmrb  JWüblmahti. 
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Neu  erschienene  Bacher  in  der  Dieterichschen 
Buchhandlung  in  Göttinnen: 

Ewald,  H. , Geschichte  dos  Talkes  Israel  bis 
Christas.  Erster  Baad.  gr.  8.  a 1 Rthlr.  16  gGr. 

Hoele,  K.,  Arnold  Hermann  Ludwig  Heeren.  Eine 
Gedächtnisrede.  gr.  4.  n 4 gGr. 

Langcabeck,  M.,  Diss.  inaug.  de  tolioa  Uteri 
exstirpalione.  cum  V.  Tab.  aen.  4m aj.  ä 1 Rthlr. 

Kraute,  K.  Chr.  Fr.,  Handschriftlicher  .Nach- 
lass. 1.  Abth.  2te  Reibe  synthetische  Philoso- 
phie: I.  die  absolute  Religionsphilosophie  im 
Verhältnis*  rum  gefühlgläubigen  Theismus,  her- 
ausg.  Ton  H.  K.  v.  Leonbardi.  Bd.  11.  Abth.  2. 
enthaltend : 

a)  Die  Kritik  Schleiermachers,  ä 1 Rthlr.  16  gGr, 

b)  Krgebaiss  der  Kritik  Banterwerks  and  Vor- 
rede des  Verfassers.  gr.  8.  ä 10  gGr. 

Handschriftlicher  Nachlass.  Abth.  IV.  Ver- 
mischte Schriften  1.  Geist  der  Geschichte  der 
.Menschheit.  Bd.  I.  heransg.  Ton  H.  K.  v.  Leon- 
hard i.  gr.  8.  a 3 Rthlr.  8 gGr. 

Leonhard i,  II.  K.  von,  Vorbericht  zu  K.  Chr. 
Fr.  Krause’s  Vorlesungen  über  die  reine  Philo- 
sophie der  Grschichle  nebst  Inhaltsübersicht  die- 
ser Vorlesungen,  gr.  8.  a 12  gGr. 

Abu  Zakariya  Yahtja  El  - Nawawi,  the 
biogrnphiral  dictionary  of  illuslrious  men  chieflv  at 
the  begioniag  of  Islamism.  N'ow  tirst  edited  from 
the  collation  of  lwo  m*s.  at  Göttingen  and  Lei- 
den bT  Ferdinand  Wüstenfeld.  Part.  II. 
Part.  111.  gr.  8.  geh.  ä 1 Rthlr.  8 gGr. 

Abhandlungen  der  Königlichen  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  zu  Göttingen.  Band  I.  gr.  4. 
k 8 Rthlr. 

(Fortsetznng  der  Commentationes  Gottingrnscs). 

Hieraus  einzeln : 

Historisch- philologische  Classe  i\  12  gGr. 
Mathematische  Classe  h 12  gGr, 

Physische  Clnsse  h 7 Rthlr. 

Kraut,  L.  A. , Etymologisch  - medicinisrhes  Le- 
xikon. 3te  stark  Termehrtc  u.  verbesserte  Anfl. 
Hft.  1.  II.  Bogen  1 — 20.  Subsrriptinnspreis 
& 16  gGr.  pro  Heft. 

Heft  3.  4.  «erden  zur  Ersparung  von  Kosten  etc. 
zusammen  versandt. 

Das  ganze  Werk  wird  bis  Ende  dieses  Jahres  in 
7 — 8 Heften  ä 10  Bogen  erscheinen,  die  rasrh  auf 
einander  folgen,  da  das  Manuscript  ganz  vollendet 
vorliegt.  Der  Subscriptionspreis  für  8 Hefte 
it  10  Bogen  ist  5 Rthlr.  8 gGr.  Nach  Erschei- 
nen des  letzten  Heftes  tritt  der  um  •/,  erhöhte 
Ladenpreis  ein. 

Die  3te  Auflage  eines  Buches  braucht  wohl  nicht 
besonders  empfohlen,  wohl  aber  bemerkt  zu  werden, 
dass  es  eine  reich  verbesserte  und  vermehrte  ist,  die 
dnreh  ihren  innern  Gebalt  so  wie  durch  äussere  Aus- 
stattung die  frühem  Auflagen  weit  hinter  sich  lässt. 


Swtf^neiJcr’ö  itcucfte 

Slo  eben  ift  bei  und  ctfdjuntn  unb  in  aflta  ©mpbanbluis* 
fltn  ju  haben: 

£>ie  rcligtöfe 

Glaubenslehre 

na<h  bre 

Vernunft  an»  brr  Offenbarung  • 

für  benfeitbc  tiefet  bargefleUt 

ten 

Dr.  J^arl  ©ottlirb  JJretfdjnrilUT, 

CWre»nflil«njfbtie/{tt  u*k  0aa«ralf*Dntat<*brad  |tt  (Selb«, 

C«tnlfat  tri  t*»nrgl.  ©LH  fzerdm.  {uj (artend 

gr.  & geh.  ‘JJrti«:  1 STljlr.  26';,  «gr.  (1  SCRIc.  «1  9®r.) 

4>«Ut,  3unt  1843. 

6.  2f.  t&dttvetftfyte  unb  Softn. 


©o  eben  Ifl  bei  und  nfd)ienen : 

(Sithborn,  6.  gr.,  2>*utf(he  Staat«  = unb  S«fct«ge= 
fehiebre.  Ir  2f)t.  Se  Bufl.  gr.  8.  ä 3 ÖitNr. 
12  g@r. 

Gregorii  Bar  Hebraei,  i|ui  et  Almlpharag,  Gram- 
matica  linguac  syriarae,  cd  C.  Berthean. 
gr.  8.  u 22  gGr. 

Krüger,  Fr.,  Commeotatio  de  veteram  in  Germa- 
nia proviocialium  ordiuum  origine  algue  natura. 
8 maj.  a 8 gGr. 

Lücke,  Fr,,  de  invocatione  Jesu  Christi  in  preci- 
bns  Chrislianoritm  accuratins  definieuda.  Part.  1. 
4 maj.  a 4 gGr. 

Meyer,  H.  A.  W.,  kritisch  - exegetischer  Kom- 
raentnr  über  das  Neue  Testament.  8e  Abtheil. 
Der  Brief  an  die  fipheaer.  gr.  8.  ä 22  gGr. 
Göttingen,  im  Jnni  1843. 

V and  enh  o eck  & Ruprecht. 


Sri  g.  X Srodf) a u*  in  Heipjig  i|t  nru  erfdjimen 
unb  burth  alle  Bucbbanblungfn  ju  br jirtjrn : 

Traditionen  corbeienses. 

Hrrau«gtgebtn 

een 

Dr.  ^ttuf  38  i g a tt  b. 

@r.  8.  ®clj.  24  51  gr. 

II.  Herabgesetzte  Biicherpreise. 

Sti  $eintld>  junger  in  Heipgig  Ijl  jU  haben: 

3)if»Hotbef , pcUftönbigc,  ob«  rncnUepäblfthe* 
ÖirabSf  ricen  bet  gefammt.  tbrorr  tifebrn  unb 
prattiftflrn  Homöopathie  §.  ©ebraudtr  f.  JCetjte, 
SBunbdtjtr,  Äpotbffrt  u.  gebilbete  «Richtdtjtc;  oett 
einem  Betrin  ».  Hcmbopatbifrrn  bearbeitet.  5 Ihl*. 
tpl.  firriconfottrwt.  Üripjig  1835 — 1838.  Haben; 
ptrf«:  22'/.,  9itl>it.  2luf  unbeflimmte  Seit 
fterabßefe&tet  3>rei«:  8 Kthlt. 
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2fd  ermann,  «9.  U„  t.  Sndanjenjug  n.  t.  Stedittmtttrf  noch  Aä» 
mal.  Sadbf.  ^recefettf.  Xlteaburg,  ixlbig.  18  gr. 

Anger,  R. , Beitrtge  zur  hi^t.  — kritischen  Einleitung  in  das 
A.  u.  N.  Testament.  Is  Hdcbou.  Leipzig,  Gebhardt  u.  H. 
21  gr. 

Archiv  t.  d.  gesummte  Mediciu.  Heraus*.  v.  H.  Hästr.  Sr 
Bd.  Jena,  Mauke.  2 y 16  gr. 

Xrdste  f.  t 6 im  ©tefbttjegtb.  Dlbtnburg  gellcntcn  'Hrtbr*. 

gKtauij.  o.  9-  G.©teM#P|f,  G.  Subdtatu.3t,o.  ©tenn. 
Ir  ®t.  3«  4>|t-  Qlbtnburg,  ©dmlje.  1 */  12  gr. 

Xfdienbrtnntr,  Sflt,  ab«  Mt  netbmcnMgc  fsfung  b.  ®iber» 
ftrettX  t.  raititulat.  Airtbcngtauben«  mu  9er  m ©taatc  jagte 
fieberten  ©laubenffretbeu.  Earmdabt,  teile.  16  gr. 

Aaverus.  G-,  de  probatioue  per  doctuneuta  ex  arebivo  de- 
•uaita.  Jcuae,  Hachhausen.  3 gr. 

Aueubrugger,  L,  Abhandlung  über  Percussion.  Heran**., 
über»,  u.  ».  w,  v.  L.  Ungar.  Mit  e.  Vorworte  v.  J.  Skoda. 
Wien,  WatlUhauser.  12  gr. 

Bar  Hebraei,  G.,  gut  et  Abulpharag,  graramatica  linguae 
Syriacae  in  metro  epbruemeo.  Ed.  C.  Uertkeau.  Gultin- 
geii , Vandenboeck  u.  R.  22  er. 

'Baftenaire- lautenart,  t.  Jtunfl,  erttnatre  ZSrfcrrpaarcn,  (o 
tote  aud)  Dfcntafeln  u.(.  nt.  mu  ber  ennpretbenben  ©tofur  anjnieritr 
gen  X.  t Statt;  9.  ü.  4>,  ©tbmlbt.  u Xfl.  (8*aupta|  t. 
Aundc  D.  f.  re.  88r  »b ) äBcimar,  »ngi.  l y 6 gr. 

Baumgarteu,  F.  E.,  Chirurg  Almauach  t 1863.  Oaterode, 
Sorge.  16  gr. 

»aumgatten,  SS.,  «uucgic  u.  $teblgt.  ffi.  tbeel.  Zrartat. 
Aul,  Untperf. • »uebb-  12  gr. 

Baumgarteu-Crusine,  L.  F.  O.,  theol.  Ansleg.  der  Jo- 
liauueUchen  Schrittall.  Ir  Bd.  le  Abts.  Jena,  Loden. 
2 . f 12  gr. 

»a  u mgartner,  b.  4>onjont.  örfter  SReittag,  j.  euer  geiib 
bilbenten  »ebanblung  ber  maibtm.  ©ccgrapbte  u.  f.  n>.  Gffen, 

»steter.  4 gr. 

»ei,  3-,  teiifatm  beim  erden  Umerrtebt  tn  b.  ©efefe,  2te  Xslg. 
Aartnube,  »raun.  8 gr. 

»elani,  ©•  G.  3t.,  ®e(dncbte  u.  »efebrrlbung  b.  gcntaincn  oon 
©antfeuci.  yctibatn,  .fccroath.  8 gr. 

»tblictbel  b.  neuern  ©efdsirfite.  3n  Bctbinttmfl  ton  SR.  berauag- 
9.  £>.  Aalt,  lt  Zb.  ©uieeiarbmt't  ®e(tb.  3tal«n«.  Ir 

»b  1<  21  i>  Eacmfiabt,  Seife.  18  gr. 

»tlldier,  S.  Tf.  f>. , BcrjciAnib  fätnrotl.  Sebter  u.  8<bulet  b. 
ganbetfdiule  <pforta  9 1S43— 1843.  Gtnc  Eenffebrift.  “eipjig, 
*S»gel  2 y 

»Ultet,  fUegenbe,  für  fragen  brt  Sage«.  V.  b.  Bemannt . Ger« 
tefwBbtnj.  »erlin,  »effer.  4 gr. 


Blum,  J.  H. . d.  Pseudomorpbuseu  d.  Mineralreich».  Stutt- 
gart, Schu  eiaerbart,  2 y 

»lutst,  J. , b.  ©crtduterbming  f.  b.  ObtrappcHenicntgcT.  b.  4 
freien  Stabte  EcutfeblanbL  Hamburg,  sperrtet.  I ,/ 

»occacetd,  b.  Eefameron.  Xnt  b.  3tal.  9.  A.  BBitte  2t  Xft. 

3 Zble.  (»tMioibct  her  Glafftfer  tet  Xatl.  »b.  20  — 22). 
feipjtg,  »redbaut  2 y 12  gr. 

Boelbius,  A.  M.  g,  de  cousolatiMiz  pMlosophiae  libri  V. 

eri  Ubbariat.  Jenae,  Hocbbanseu.  18  gr. 

»anharb.  G.,  b.  Gitnltbe,  eben  3«  berrn  Cinfubrung  in 
dirtßl.  Staaten  nerbro.  et.  io  tut  (eben  «t'trrb  T ©tefen,  J erbet. 

4 gt. 

Bredour,  C.  A.,  üb.  d Scrofel»ticht  u.  d.  davon  abhängigen 
Eraakheiuzu stände.  Berlin,  Veit  u.  C.  1 y 3 gr. 

»temtfer,  G.,  Jafel  b.  ^wperttenftbetlt  s.  ©tbraudie  bet  lega» 
rithmifeben  SleÄnungcn  u.  f.  <o.  SUrltn , Eummter.  18  gr. 

»reffen,  ©.,  auffubrttebes  Glemtmarbud)  b.  TOe.banif  in  Utrr 
Xnreenbung  auf  b.  ‘Pboftf . Aunite  u.  ©enxrbe.  Eeutfcb  9.  G. 
i>.  Sdjnufe.  Ir  »b.  Barmftabt,  texte.  4 <f 
»rtnfnieier,  C.,  prattifdbe»  «anbbutfi  b,  Md.  Gbtenotegte  aller 
Setten  u.  9? oder.  Sctgjtg,  CBienbraef.  2 -f  12  gr. 

»ritannia.  Gtne  Xutmabt  engl-  Eitbtungcn  alter  u.  neuer  3cit- 
3na Üeutfdw  überlegt  e.  8.  9.  'pleenntee.  franffurt,  2*:n,T< 
ber.  2 y 4 gr. 

n.  »runnom,  G. , Uir.  n.  öntten.  SM  10«  jp.  feipjtg.  Zeub 
net.  a 9 gr. 

Buch  u er,  K G. , Jabrhucli  d.  Piiartnacodynamik  t.  1843. 

Leipzig,  Schumann.  IS  gr. 

»utbncr'b,  ©.,  bibl.  Slcal»  u.  SJerbaU ^anbccutartcni.  7e Xfl. 

9.  4).  9.  -Oeubnct.  3«  4 i $.  Oalie,  StbitKtfdjfe  u.  ». 

4 8 gr. 

Buek,  H.  W.»  genera,  »pecie»  et  »ynonyma  Candolleaoa 
alphah.  ordme  dNposits,  »eu  Index  generalis  etc.  Berlin, 

Nauck.  4 y 16  gr, 

Bnlwer,  E.  L-,  complet«  work«.  Vol.  XX:  the  la*l  of  tbe 
barous.  Leipzig,  Fr.  Fleischer.  1 y 
»urtnclder,  4».,  ®<fd)id|tc  b.  Sdtdpfung.  Scipsig,  5. ffitgonb. 

1 y 16  v,  gr. 

Bnrserius,  J.  B. , de  Ktnilfeld,  Instltntionara  medlcirtaa 
practicae  Vol.  t,  Berlin,  Weidlo.  8 gr. 

»dbingcr,  SR. , beitfaben  bei  b.  Unttrritbt  in  ber  Itracl.  Stelir 
gton.  4e  Xofl.  Gaffel,  Arlcget.  6 gr. 

Gan nabidt,  3- ©■  f , Heine  €<bulgecgrapbie.  15.  Xufl.  ©et.- 
mar,  »eigt.  10  gr. 

Gancnrf  unb  »tfdiluffe  bef  Genalinmf  e.  Srient  n.  f.  to.  SSU 
gtgenubttdeb.  lat.  Zerte  in  treuer  »crbeotfdmng  n.  8B.  Sntctb. 

3e  Sief,  »iclcfelb,  »clbogcn  u.  AI-  8 gr. 

Garricaturrn  u Cilbouetten  beb  19,  3abrb.  33em  iDevf.  b.  SXeftr 
drfclcx.  le  Samntlg.  Gcrtfclb,  3iief(.  12  gr. 

Gafpet,  3-  f , über  b.  ipabrftbeinl.  (ebentbauer  b.  Wenftben 
»trlin,  Eümmlet.  6 gr. 

Catinelll,  K , kritische  Bemerkungen  üh.  >.  H.  Utubek'* 
Betrachtung  d.  org.  Chemie  d.  J.  Litbig.  Wien,  Beck- 
10  gr. 
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e&aioliäu«,  {3.  « 8.,  Mit.  #nt»icf«(ang  Mi  fptculatliKn  <pfulc> 
fepbU  een  Jlant  bl*  .twgti.  3c  Xufk  Duften,  Xrnolb.  3 y 

* gr. 

China,  ttftorifA , romautif* , mairnfeb.  Wach  Btriehun  u. 
Jtufin.  o.  SKitglicbirn  (.  legten  engl.  Qcpcbiiun.  X.  6.  QngL 
II  p>.  Ko«.  8.  dlacllcnbe,  Jtunftnnlag.  8 ge. 

I»  ih  gr.  4.  Cbenbaf.  12  gr. 

Chiifttanfcn,  3.,  3niiltutiontn  bet  Wem.  9t.  Xltona,  $am« 
mert*.  3 y 12  gr. 

Claffifct,  franjPfifAf.  ®ef*.  b.  BponifAen  3nouiftiien  s.  b.  «a  l» 
lots.  Detttfd)  v.  g.  Siebter.  2 SM«  tn  1 Bbf.  gctpvg, 
£>.  gSiganb.  7V,  gr. 

Daniel,  -Ü.X. , ibeologtftbc Contronerfen.  itailt,  Sippen.  16  gr. 
Dante  XltghMrt,  b.  gbttl.  Jfomöbit . X.  b.  3talten.  uberf.  u . er« 
flott  p.  Jt.  g.  Jtannegieber.  4e  Ttft.  3 SM«.  (BtbUetbcf  b. 
Ctnffifrr  b.  Xnll.  Bb.23  — *4-)i  b«p}tg,  Brocfhau«.  2 y fi  gr. 
Daub,  C.,  pMlofeph.  nnb  tfjrol.  Berufungen  bcrattlg.  9.  War < 
beinet«  ttnb  Dittenberger.  5r  Bb.  2t<  Xbtb.  Berlin, 
Dundee  u.  fi.  1 y 

Da  bis,  3.  8-/  China,  ob.  aOgern.  Scfebetlbnng  b.  Bitten  u.  f.  tp. 
b.  Cbincfcn.  Dtutf*  o.  3 {Btftnfclb.  ie  Xulg.  le  Sh. 
Otagbeburg,  Kaltenberg  n.  ß.  1 y 6 ge. 

Detfebau,  J.,  Kmntanb  u.  b.  ginnlänbce  X.  b.  Safftftben 
geipiig,  öinttA«.  12  gr. 

Didttec,  Me,  b.  beutldwn  dielt«.  Xlburo  b.  ©etiegenften  u.  Xnlgt< 
jn*ntlfl«n  au«  b.  SSeetcn  beutfdi.  Didjter.  DtrauOg.  9.  X.  * to  f 
mit  Dnginaljetcbnungcn  9.  Jp o l b < ln-  le  gtef.  Berlin,  SSener 
u.  p.  8 ge. 

Dolansky,  F.,  Grundriss  x.  e.  I.ehre  ».  d.  Obren  krank* 
heilen.  Wien,  Bock.  18  gr. 

Do  pp  Irr,  Versuch  einer  Erweiterung  d.  annlyt.  Geometrie 
n.  o.  v».  Prag,  Hum  8.  3 y 8 gr. 

Qiibborn,  dt.  3 , beutftbc  Staat! • unb  Sedttlgef*.  5e  XaSg. 

Ir  Sh-  Wiltingen , Banbenbottf  a.  Supttdjt.  3 y 12  gr. 
Eucyklopüdie  d.  gesummten  Medicin,  im  Verein  u.  s.  «r. 
bernusg.  v.  C.  C.  .Schmidt.  2te  Ansg.  Is  H.  Leipzig, 
O.  Winand.  12  gr. 

Erdmann,  J.  E. , Grundriss  der  Logik  and  Metaphysik. 

2te  AuB.  Hülle,  Lippen.  1 y 
Etudrs  bistorigoee.  Tome  II:  Hlstolre  do  moyen  ige  extrnfle 
des  ouv reges  de  Gulzot  etc.  per  L.  A.  Beaurau.  Berlin, 
Dunoker  u.  H.  1 ./  8 pr 

Falke,  J.  K.  L.,  L'nlvers«!  - Lei  Icon  der  Thlerarzuelkunde. 
2r  Bd.  Weimar,  Voigt.  2 <f 

Fick,  L. , Lebrboeb  d.  Anatomie  d.  Menschen.  2s  H.  Leip- 
zig, Kollaanu.  22  gr. 

Fr  zucke,  der  Böotiscke  Band.  Wismar,  Schmidt  u.  t.  C. 
4 gr. 

Krid,  3 , Sebrrcbt  SBiiltn».  C.  Mit  9loman.  2 SM«.  Dnsbe», 
Xrnolb.  2 y 6 gr. 

Friedreich,  J.  B.,  Handbuch  d.  gerichtsürxtlichen  Praxis 
m.  Einschluss  d.  gerichtl.  Veteriuairkuodc.  lr  Bd.  Io  Lief. 
Begenshurg,  Mauz.  12  gr. 

®cp per t,  ®.,  febrgang  tum  Unietridtt  to  brr  bcutfdjen  Bpradje. 

Ir  Sb*  Breslau , Bcbubmann.  4 gr. 

— , X.  Wutfebe  u.  ®.  Btä|e,  Xufgabenbntb  sunt  Untrrriebl  im 
bcutftbin  Bit«.  lr  Sb.  2c  Xuft  Cbenbaf.  4 gr.  2t  SM 
2c  Xufl.  Cbenbaf.  6 gr. 

9o jlan,  f-,  Cafimirc  9.  CaniU»,  na*  le  dragon  rouge.  3nS 
Dcutfehe  tibctir.  off.  HB  Ille.  2 Shle.  felPiig , JlcUmann. 
l -/  18  gr. 

Goldomith,  Ch.,  the  »leer  of  Wakeflcld,  illu.tratcd  hy  L. 

Richter.  Berlin  , Klemann.  18  gr. 

®uerife,  i>.  C.  g.,  $antbu*  brr  dttnbcngrf*.  he  Xft.  3S  tt. 

4S  ft.  pjollr,  Webouerfibe  Bu*M  a 8 gr. 

®umbinner,  3-  f-,  öonbbu*  b.  pro«.  Sronnirpcinbrtnncrri 
na*  b.  neueften  SSetheben  u.  f.  to.  Berlin,  BcrlagS « Bu*M 
4 y 16  gr. 


9.  Jta  gern  elfter,  3-,  b.  9lehr  > 3nd  erd  Crtcugung,  fflrtbr.  n. 
Oerh.  j.  Sübrnjuefrr.  C.  SaaGmtttbf*.  Betf.  Berlin,  Dunder 
u.  $.  IH  gr. 

Hammer-Purgstall,  Geschichte  d.  Debatte,  d.  i.  d.  Mon- 
golen in  Persien.  2r  Bd.  Darntstadt,  Le»ke.  3 y 
Hartraann,  O.,  Handbuch  d.  Mineralogie  a.  Gebrauche  f. 
Jedermann . hes.  aber  f.  Universitäten  Q.  s w.  2r  Bd. 
Weimar , Voigt.  4 ■/  18  gr. 

Hüter,  H. , Lehrbuch  d.  Gesch.  d.  Medicln  0.  d.  Volkskrank- 
heiten. 2e  Lief.  Jena,  Mauke.  I •( 

{tellbronn,  3-,  Jtalmsafler« Auren  in  Slmenan.  J eipjig,  Sh«le. 
8 ge. 

Itelbig,  Jt.  W. , ©runbrif  bet  ®ef*.  ber  »oet.  Siteeaiut  bet 
Dentf*en.  Dresbcn,  Xnteib.  4 gr. 
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gart,  Beifcr.  12  gr. 
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Gebirgsketten  u.  o.  w.  A.  d.  Franz,  v.  II'.  Maklnann. 
ls  H.  Berlin  , Klemann.  12  gr. 

Jtellncr,  b. , fflorbtrdtungen  auf  einen  hi1  her n,  formal  bilbenben 
bcutfAen  Bpra*unterri*t.  Crfurt , Dttp.  16  gr. 

Jttnbcrfecunb , bet  neut.  le  bief.  Berlin,  X.  Dunder.  6 gr. 
Jllcinpaul,  C , beftre  9.  b.  Jernwn  unb  ©attungeu  b.  teurf*cn 
Dtd'tfunff.  Barmen , bangcntirfAe.  14  gr. 

Kluoomann,  E. , Cn.  Naevll  vitam  descrlpsit,  carmlnum 
rel.  collegit  etc.  Jente,  Hnchhnu-eti.  18  gr. 

JtnanS,  C.  6 , b.  Jlurjtpattg  tn  f.  Jclgen  u.  SBu fungen.  Statt« 
gart,  Coita.  16  gr. 

Koch,  6.  1).  J.,  syuopsis  Home  grrmtuicae  et  helveticae. 
Ed.  soo.  Part  I.  Lipsiae,  Gebhardt  n.  B.  2 .f  18  gr. 

KAotl,  F. , ohservationes  et  ezperientiae  circa  rrmedia  eo- 
rumqua  rormulao.  Vieunae,  Braumüller  n.  S.  ly 
Kraft,  F.  K,  kleine  Schul  Schriften.  X.  K.  Stuttgart,  Metz- 
ler. I y 20  gr. 

Krause,  K.  C.  F. , handschriftlicher  Nachlass,  le  Abth. 
2.  Heike. 4.  die  absolut«  RMiglonsphilosophie  2n  Bds.  er  Hälfte. 
Güttingen,  Dieterich.  1 y 16  gr. 

4e  Abth.  (.  Geiat  der  Geschichte  der  Menschheit.  Ir  Bd. 

Ebendas.  3 y 8 gr. 

— — Ergebnis« der  Kritik  der  religimm-philosephlschcn  Leh- 
ren Jacob, ’s  und  Bouter  wek’s.  Ebendas.  10  gr. 

KrAger,  F.,  commcntatlo  de  veterum  in  Germania  provin- 
ciallnm  ordiunm  orlgine  et  natnra.  Güttingen,  Vandenhoeck 
u.  Raprecht.  8 gr. 

Kugler,  J , pract.  Abhandlung  Ab.  d.  Verengerung  d.  liaru- 
rüh re.  Wien,  Braumfiller  u.  S.  12  gr. 

Kuuz«,  C.  L.  A. , das  geom,  FignrrnspM  als  Mittel  z.  Aus- 
bildung d Anschauung*-  u.  Comhfnat.  - Vertu.  Weimar 
(.Leipzig,  Wieubrack).  16  gr. 

Kntacheit,  J V.,  Handatlas  d allen  Geschichte  n.  Geo- 
graphie f.  d.  Schul-  u.  Privatgebrauch.  Berlin,  Schröder. 
* * 

Kux,  J.  P.,  Handbuch  f.  Geschäfts-,  Lust-  u.  Badereisende 
auf  Eisenbahnen  u.  Dampfschiffen  d.  nordüatl.  u.  nordtvestl, 
Deutschlands.  Berlin,  Hermes.  1 y 
Jlühncr,  B*ulgrammattf  b.  grir*.  Spracht.  2«  Xnfi.  ftan» 
noBtr,  *ahn.  1 y 10  gr. 
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8*0,  X,  CWna  unb  bit  Gblntfen.  X.  b.  GtigL  p.  £>.  0 tb Ir» 
ge«.  2 3bte.  4>amburg,  ^cfmann  a.  Summ.  2 •/' 

Sang«,  3-  $1.,  ffebufete.  ffffen,  ©abrter.  1 >/  8 gr. 
gdmnur&irt,  ff-  ff-,  imtibbuth  Ü6.  b.  Xnjudu  aller  Xrten  o. 

©bunten  b-  Äern,  «ob  Steine  Mief.  grtpjig,  Sdmmann.  1 f 
geanber,  ff-,  fl  ilet « Sdiule.  «Su  22  Xbbilb.  Crfurt,  4wnntng« 
n.  b-  * gr. 

gern,  X-  J , b.  ÜBitb  , ©aamjud)r,  ab.  Xnutdir,  Cfulhir  n.  Se, 
mibung  b.  in»  n.  attbianbifdxn  ^otjppanjcn  b.  freien  ganbei. 
Stuttgart , ffetfa.  1 4 20  gr. 

v.  Leoahardi,  H.  K.,  Vorbericht  za  Kraus*’»  Vorlegungen 
fiber  die  Philosophie  der  Geschichte.  Güttingen,  Dieterich. 

ta  gr. 

Livll,  T.,  rer.  Rom.  eh  orbe  condita  libri.  ex  emeudatione 
C.  t X.  Alsrkrfaki.  Pari  1.  Berulini,  Dämm  Irr.  18  gr. 
geif«»,  © , ©emerf  ungen  o.  Walen  tu  euhnerfberf*-  Xnicltung 
‘Jfetbe  eMridftcn.  Striblrt  0.  0.0.  2 c n aeefer.  2e  Xulgabe. 
Staffel,  Jlritgcr.  10  gr. 

giioe,  fl.,  ©ebtebfe.  Stuttgart,  granfb-  I 4 S gr. 
giretabetg,  '-Beitrage  *.  -Scnntntf  b.  «Setioc  b.  <preuf.  fflefef, 
gtbung.  Ir  2r  SBb.  Berlin,  Seit  n.  6.  7 4 12  gr. 
Luecklu»,  K.,  de  luvocatlone  Jesu  Christi  in  preeihu*  Chri- 
stianorum  accuratius  definienda.  ti&ttiugeu,  Vaudeubocck  u. 
R.  4 gr. 

Sude,  G.  X-,  b.  fddiflfthc,  altenburgifdie  nnb  belgifdi'flanbrl, 
(die  ganbroirtf)fd>afi.  er  ©b.  geipjig,  (Jkbbatbi  u.  S-  2 ,/  12  gr. 
Lampe,  E.,  Cur«us  d.  pract.  Geburtsliiilfe.  Wien,  Brni- 
müller  u.  S.  1 4 

Marc,  C.  C..  d.  Geisteskrankheiten  In  Beziehung  zur  Hechts- 
pd.  Deatack  v.K.W.  Ideler.  te  Lief.  Berlin,  Voes.  16gr. 
«Karin«,  fl-,  ffpbcmcrta.  »etitn,  ©effer.  8 gr. 

«Kattbip,  6.,  traft.  4>anbbucbf.«Kauret  unb  ©tclnfiauer.  2 3Me. 
3e  Xufl.  o.  3-  ff-  9.  ♦antocL  tSdiauplnf  b .Sünde,  u.  f.  n>. 
22r  23t  fflb.)  SBeimat,  ©olgt.  2 4 18  gr. 

Mayer,  X,  Wildbad  u.  Hofgaetein.  Wien,  Gerold.  G gr. 
«Xaprbofer,  3-,  tf)<cr.»praft.  isaubbucfi  j.  ©errealiuug  b.  0tif» 
tang«,  u.  Aemntanait©ermbg«n«  int  Jtfnigr.  ©atwrn.  I<  Xb!$. 
te  ?ief.  2«  Xufl.  Segenfburg,  «Sans,  k eief.  10  gr. 
Meyer,  P.  G. , die  Lehre  r.  d.  bracturen.  Berlin,  Piratner. 
I 4 16  gr. 

«Sriflerrcetfc  bramatiftfcrr  ^aefie.  Bcraufg.  n.  mit  Üfl&tlifAco 
Xbhanblungrn  aufgeftattet  o.  £3.  «S  a r b a *.  1«  ©bd).  dtdntg 
Debipu*  r.  ©ephc-cte«.  griPtig,  fltanfe.  12  gr. 

«Ken je l,  iS-,  ®efd>.  brr  BcuifAen  bi«  auf  b.  neueften  Sagt. 

4tc  Xu«g.  ln  1 ©bc.  Stuttgart,  ffatta  & 4 
«Sire,  ©onenfia.  Beuifd)  o.  ff.  ÜBilie.  gcipjig , JtcIIntann. 
t 4 12  gr. 

«Sohn,  X-,  prattifth  betcaljrte,  cinfaifce  ©erriet)  hingen  jnr  ©er* 
butung  brf  feuergefal)rl.  Xusroutf»  au«  b.  gpromctipcn.  ©mm, 
©eitle.  12  gr. 

«Senttgrc,  tib.  V firftnntirj  a ©e&anbiung  b.  pdmorrfjoibrn. 
01  ad)  b.  fltani,.  o.  3-  3-  «Bi II mann.  Oieue  Xu«g.  fcipjig, 
Jtahbtrg«.  12  gr. 

«Sortg,  JL  ®bitetle&rt  btt  Xltrn.  8<  Xufl.  ©crlin,  4>et< 
Mg,  1 4 

«Sa »in,  franjbf.  n.  beutfefce  OrfprddK,  btrau«gtg.  o.  3.  «Saptr. 
etattgart,  ffotta.  6 gr. 

Muoae  Porlenee» , aive  anatccta  poetica  ah  aliimui«  Porieu- 
eibua  Ultimi«  deceia  auui»  conpOMta.  Kd.  C.  Kirchner. 
Lipeiae,  Vogel.  16  gr. 

«Sullcr,  SB.,  0<4ail«nfeiirn  b.  mrnfAt.  ^trjrn«.  Jlriminalgt» 
fdiidüen.  ©nlin,  4>oib.  I ./■  12  gr. 

bramalifdic  Jmbttngfgabr.  ffbenbaf.  1 4 

«Sälltr,  3-  X.,  mrbirinifth,  Air.,  pfiarmar.  unb  naturfjift. 

tianbmbttrrbud).  «Bitn,  SBattUbaufcr.  1 4 8 gr. 

«Sitllrr,  fb.  X.,  franjbfifAe  fflrammattt  für  (Snmnajirn.  1t  u. 

2r  Xbtft.  3<na,  pedbbauftn.  1 4 3 gf- 
»rfraleg,  nrutt,  b.  Dcutfdjrn.  19t  3»b«g-  »Wt.  2 Sfric  Sri» 
mar,  ©atgt.  4 4 


SSittntr,  3-  ff.,  b.  <Sani<  b. ffrbbfcriuAt.  ©rrlin,  Wand.  18  gr. 

Otifdtmig,  X , öanbrlfgfegrapini  u.  4>anb<i«gtfd)id)tt.  1t  3b. 
gnpjtg,  (*i|d)fn.  I V 

0|ann,  ® CS.,  nrur  ©rttrdge  |.  ffhrmir  u.  -yhrfif.  Ir  ©titr. 
lc  gtef.  «Buriburg,  ©oigi  u.  3H.  8 gr. 

^Irrtbalcr,  3,  S<*t  u.  Stfändjlt.  3ur  ruoxlap.  fftnirilung 
u f.  na.  «Bun,  ©rd.  10  gr. 

<Peut  Sorbrnfftolb.  ffin  hift.  «rmaibt.  ©.  9).  <p.  Xu«  b.  Eöm» 
mftfcin  b.  3-  3 X fite,  gcipjtg,  Jtcllniann.  4 ^ 8 gr 

Petzval,  J.t  Bericht  fit,,  d.  Krgebiiinne  einiger  dioptriecher 
Uuterauchungeu.  Leipzig,  Prohherger.  12  gr. 

Preiea,  B.,  d.  kllmatiechen  Verh.  d.  Werahruaner  Thal« 
u.  deren  Kindui*  a.  Gesundheit  u.  Krankheit.  Breslau, 
Goeubor-ky,  1 ./ 

^Prcbtgtbutb , b.  t.  Cammiung  eint«  ganjrn  Jahrgang«  ^rtbiglcn 
gumrift  ub.  btr  ffpangtlirn  3nt  ©crrin  u.  f.  tu.  fecraufg.  0. 
3-  9.  3urn.  Ir  Xfi  1 4 8 gr. 

9)rpOin|iat» Atrt^enbiart,  'Prtufi|d)>6,  beraulg.  0.  3-  X.  ff.  O t ft  1 1 < 
Kid)  unb  3-  ff-  gtfcncrbt.  bt  3abrg-  4«  4).  dUmglberg, 
©an.  1 4 

Pütter,  K.  P. , Beltrige  z.  Vdlkerret In«- Gtscb.  u.  Wuueo- 
Schaft.  Leipzig,  Wicubrack.  1 4 8 gr. 

SKobiger,  3-,  ftbrfr<thcit  unb  «Btbtricgung  btr  Irttifdxn  prin, 
ciptrn  ©runa  ©auita.  ©rctlau,  ®ofcbor«tp.  20  gr. 

Sanft,  g.,  bcutfdit  ffltfrfi.  im  3tilalitr  b.  Stformaiicn.  4t  u. 
5r  ©b  ©rrlin , £undtr  u.  4>.  5 4 1«  gr. 

Sau1,  4>. , Sfjabtäu«  Jfcbtmjfo.  4>tft.  Stman.  3 Sfjlc. 
Stuttgart,  Jranfl).  6 4 

Sratrlan  tt.  SbrL  ©am  ©trf.  b.  flieg.  Si.  an  b.  Xbrt  btutfdicr 
Otaiion.  ©rrlin,  ©rriagtbuttf).  8 gr. 

Stbtn,  austriBdfjltt,  b.  ©otfkorrtretrt  in  b.  84*f.  2tt  Jtammtr 
1843  ub.  ®tnd)i«i>jftnllid)!tti  u.  'Prefftrifpetr.  ptraafgtg.  ccn 
4tlb.  gripi- , Srriam  juu.  8 gr. 

0.  Stbtn,  g.  ÜB  , grttb,  b.  Qifriibabntn  in  ffurppa  u.  Xmtttfa. 
1t  Xbib-  ©rrUn,  «Mittler.  2 4 

S(btid),  ff  , djtijli.  ®laubentlrf)t,'  brr  roangrl.  .flttdic.  ©rrflau, 
4>irt.  12  gr. 

Reich,  G.  C.,  Lehrbuch  d.  pracL  Heilkunde  nach  eben. - 
rationellen  Grundsätzen.  Ir  Ud.  le — 3e  Lief.  Berlin, 
Uehmigkr’a  B 2 4 

Scidtcnbadi,  ®.,  ©itdr  tn  b.  geben  b Stiimoelr  ocrgiiiRrn 
ml!  bem  geben  b.  «Srnfdirn.  Drtlbtn,  Xrnolb.  12  gr. 

Si  * irr,  ff.  X , btin  Seid)  fomme!  Xnfttfcltn  ub.  djr.  «rai.  #r» 
Itebung.  I«  4>.  Xnnabcrg,  Subelpb  u.  Bin.  12  gr. 

Sitgltr,  ®-,  ba«  geben  3efu  ffbnfti  ln  4>armonir  brr  4 Coang. 
crflatt.  Ir  ©b.  Ir  2c  guf.  ©amberg,  Edimibf.  a gtc|.  I 4 

Sailer,  g.  X.,  fnilemat.  pantbueb  b.  bilbenbm  Sanjfund  nnb 
fitperl.  Xuibilbung.  üBrimar,  ©cigt.  I 4 16  gr. 

Solbäder,  3-  ©-,  b.  ©ud)  b.  ftijOnficn  ©oifafagen.  Cdjirab. 
4>aU,  4»»pel.  4 gt. 

Sinnenfamp,  3-,  b.  »efm  ®ebclc  unb  ba«  apaft.  ®[au, 
bcnebetennin.  Cltenburg,  (gcip|.  3bei!e).  2 gp. 

Subcn«,  g , oellfldnbige  Xuuxifung  |.  Obftbaumjudjt.  Ir  ©b. 
Cffen,  ©abefet.  1 4 8 gt. 

Sebtl«,  3.  ».,  Sriegsftcnen  ol«  »eifpitl«  te«  Jeibbienftrf.  4»bt. 
geipiig,  jroi)bcrget.  2 4 12  gt. 

2eb  erf,  ff.  g.,  b.  JUrinigfciilfirber  n.  f.  re.  (Scbauplag  b. 
Jfunüt  ic.  I32r  ©b.)  SBiitnat,  ©atgt.  1 4 6 gr. 

Sebtd,  Scdjenbud)  f.  b.  ®c|‘d>af»iebett.  getpjig,  4>inndi«.  I 4 
12  gr. 

8d)tl(ing,  ®.,  muflfal.  Bpuamif,  ob.  b.  Pef>re  v.  ©ertrage  In 
b.  «Suftt.  ffaffel,  Jtrieger.  1 4 10  gt. 

Schleiden,  M.  X,  UrundzAge  d.  Wissenschaft).  Botanik, 
nebst  e.  method.  Kinlelinug  etc.  Leipzig,  Kogelmaun.  3 4 

Sdbliemann,  X.,  b.  ciemrtmnlfcbcn  Sccpgiitllanen,  eine  Utberar» 
beitung  btr  Ciemtntincn.  Jtict , Uniocrf.  <©ud)t)  10  gt. 

B c h m i d t , lateinische  Authologic.  Bayreuth,  Grau.  8 gr. 
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Sdimibt,  X 3 3->  ©anbbud)  t).  gern.  beurfchen  SieilprPteffe*. 

Ir  3t  Xtel,  Uuittrf. * ©udb  1 y 12  gt. 

Schmitt,  (S.  O- , etc  $a  picr i S apetcn » Jabrif  otien  tc.  (Schau« 
piif  6.  .ftumtt  ic.  lOr  186.)  Bei  mar,  ©oigr.  18  gr. 

h.Xunftb.  ©ecgaibra*,  Scrfübernf,  ©erplaitnircn*  tc.  (Behau» 

plaf  6.  Runftc  tc.  133c  !8b.)  ffbenbaf.  18  gr. 

2 chm  über,  .p  3.,  Stinncrung*  * ©lattcr  ;ur  3tt  Jubelfeier  6er 
Sanbe*f<hulc  fiferta.  Scisjtg , ©ogrL  1 y 
2* ober,  3.,  über  b-  heutigen  muflf. 3ragebtcn.  Samberg,  3übcr» 
lern.  3 gr. 

Sud»  b.  Jugcnt.  3n  Scnetten  o.  Siebern.  Cbcnbof.  16  gr. 

bohr  eher,  Naturge*cl>.  >1.  Säugeth.  Porte;,  v.  J.  .4.  Wag- 
ner. 113s  Iltis  U.  Krlangen,  ( Leipzig , Vbmj.  4 >/  4 p r. 
Schüller,  X.,  iJantbucb  b.  (Sefebe  ub  auf Ichliefenbe  'prtmlcgicn 
auf  neue  Srftnbun,jcn  u.  f.  ir  iffiten,  Oerclb.  1 ./  8 gr. 
Zdjuljc,  p-,  ifebichtc.  ©aeba,  (.Seimig,  3bei(e)  20  gr. 
Schulje,  ®.,  bcuifdx  ©(artet  f.  Sanbroirtbfdjafi  u.  «atienaiheo* 
nomte.  11  P-  Jena,  gtommemn.  8 gr. 
edsüffelt,  3v  ©eterinair»  Chirurgie.  2t  3t  le  Xbib-  XorU» 
ruhe,  ©raun.  1 f 1«  gr. 

2 eitler,  3.  3-,  Seitfahen  j.  foftem.  Bearbeitung  h.  Campagne  < 
u.  ©ebraueb*  »Ererbe*.  Berlin , SRitilei  . 2 y 

Sepp,  3-  S-,  ha*  Sehen  Bbriftt.  fflitt  Borrebc  ».  3-  e ®tr« 
re*,  lr  3t)l.  9iegen*burg,  OTanj.  1 y 12  gr. 
Sharmanu.J.  H , eigeuthümliche  Reden«urteu,  deutsch  n. 

englisch.  2te  Au#.  Carlsruhe,  Xöldckc.  4 gr.  , 
Sinnen,  Slementarbud;  her  tnglifehcn  Spiadie.  Hamburg, 
©cfrmann  u.  3.  12  gr. 

Sncll,  X. , SKenttan  u b mechanifdie  Slaturntiffenfehafr.  3u 
SReiptcn’*  Setaebimf  u.  f.  w.  ©retten , Xrncib.  12  gr. 
Sreinader,  X.,  partieularc*  <P:iratr.  h.  ^erjogthum*  ©raun* 
fdimeig.  2e  Sief.  Balfenbuüel , £>olIc.  1 ,/ 

©lier,  9t.,  hic  9lehen  he*  £ccrn  3efu.  Ir  3h.  ©armen,  San» 
geroicfibe.  I y 20  gr. 

ätiereu,  A.,  de  Pioicmari  gnosticl  ad  Pioraen  eplstola. 

Pars  I.  Jenae,  Hochhaascn.  8 gr. 
er.  Slillfried-R  attouitz,  K,  Preih.,  eeneal.  Gesch.  d 
Burggrafen  v.  Nürnberg.  1s  H.  Gürliu,  Uciuze  u.  C.  12  gr, 
Testament , da«  neue,  griechisch  nach  d.  beeten  BülfsraUtrln 
kritisch  revidirt  mit  Geber»elxung  u.  Cnrameular  v.  l{.  A. 
II".  He^er.  2r  Thl.  8«  Abtli.  Gbttiugeu . Vandcuh.  u.  R. 
18  gr. 

3hitme,  8-  SB-,  Ucbungen  im  Spredien  unh  Schreiben  her 
Sngl.  Spröde  1t  Qurfuf.  ©erlin,  Xlcmann.  8 gr.  2r  8utf. 
Cbenbaf.  8 gr. 

3hclud,  X.,  ?lretigten  u6.  |>auptft.  he*  ehriftl.  ®laubcn*  unh 
Sebcn*.  ©h.  IV.  epaUc,  Sippen.  2 y 

3 hem  len,  X.  3-,  ub.  bau*!.  Jtrcntenpflcgc,  h.  Gtnrlcbtung  t- 
Xranfenjietmer  u.  f-  ro.  «ach  h.  öngl.  p.  X.  £chni|er. 
©crlin,  ©erlog*  <©udil>.  1 y 8 gr. 

3bon,  3 J.  ®.,  Xbhanhiung  üb.  .Stapler»  Saiten  »3nftrumcntc 
K-  (Sebauptaf  h.  Xuufte  tc  89r  ©h  ) Be:mat,  ©eigt.  18  gr. 
a Töltenyi,  8.,  putbologfz  ei  therapia  generalis  raedico- 
chirurgica.  Viudobouae,  Hraumüller  u,  S.  3 y 8 gr. 

3 h dem  er,  3-,  Sttjudi,  hie  Snhdnger  $tgc(f  unb  Sehcüing* 
hurdi  eine  oeruunftgemole  Otfcnbarungllehre  ju  Pcribbncn.  ©er« 
Itn,  4>erbig.  10  gr. 

U ebersicht  der  Strafet  cbt«pB.  im  Grossherxogllium  Baden  wäll« 
rend  d.  Jahreis  1841.  Carlsruhe,  Braun.  2 y 6 gr. 
Ublanb,  S , (Schichte,  «cueftc  Xufi.  Slultgan,  8cita.  2y  18  gr. 

Unger,  F.,  Chloris  proeogaea.  Beitrüge  z.  Flora  d.  Vor- 
weit.  2a  3a  U.  Leipzig,  Kugelmanu.  6 y 26  gr. 


Cnger,  P.,  d.  POanzen  im  Momente  d.  Thierwerduug.  Wien, 

Beck,  l y 

©alentiner,  g.,  itoiicaifehe*  3ahrgefchen!  f.  reutfdie.  2r 
3<brg.  ©erlin,  SRlttlcr.  I y 

V a I ui  i c I Rama>  ana , poema  indlano  etc.  per  G.  Oorrezio. 
Voi.  1.  Parigi.  Brunkhaua  u.  As.  I y 16  gr. 

©ogcl,  5.,  ub.  b.  3hee,  Xulfuhruug  u.  ©enugaug  h.  „neuen 
Schul «Xila»”,  nebft  3tflarung  b.  <Kanh«nihnungtn.  Scipjig, 
pjmruh*.  8 gr. 

©cgel,  3-,  3rlautcrung«tafetn  j.  pathai.  ^iiflciegic , mit  bcrpugl. 
ijnnficht  a.  f.  «anbbud  b.  pathai.  Xnatamic.  Scipjig,  ©a|.  8 y- 

©cigimann,  3.  9-,  ©orjdiult  her  fcoasäf.  Spradic.  3«n«  , 
^odihaufen.  6 gr. 

©ellfidnilfrcunb , ber,  eine  3mfchcift  f.  h.  ©clfefdjuUthrcr.  8orl» 
gef.  b.  3-  X.  S 1 1 e g e r.  7r  ©b.  Aantgebcrg , ©an.  16  gt. 

KB  achter,  X.,  Hatecbtnh  f.  ©alf*<  unb  Schullehrer,  ©reUaa, 
iirt  22  gr. 

KB a g net,  Ucbungfbud  für  hen  9icd)tfebreib»Umernd)i  in  ©alt*» 
fdtulcn.  3c  XuB.  Sffen,  ©abefer.  3 gr. 

SB a g n er,  3.  8-<  h.  «atuclthrc  f.  Slcmematfdntlcn  bearbeitet. 
Sanbfberg,  ©ciger  u.  Jt.  6 gr. 

SBagncr,  8-  f ®.»  her  Samonilniuf,  eher  ha*  Bcjtn  unb 
Sreiben  her  SJmlmge.  ©armftabt,  Se*le.  16  gt. 

SBagner,  3.  8-,  deine  Qkagraphie  f.  Xinher  in  Slernrntorfdni'' 
len.  Sanb*berg,  ©ciger  u.  j|.  l'/t  gr- 

Baller,  G.,  hic  ®abancp!aftil  für  Xunfller,  Cbemerbetrabentc 
te.  Xu*  h.  SngU  s.  5 &•  Schmlhr.  Betmar,  ©cigt.  18  gr. 

Bafferfditcbcn,  $>  , Sie  eOemgeL  Xinhe  in  tbrtm  ©erb-  *.  b. 
fpmb.  ©uchern  unh  }UU1  Staate,  ©rcliau,  tpiei.  8 gr. 

SB  etil,  X-  u 3.  Sauer,  ©crltncr  «ereilen,  ©erlin,  ©erlag*« 
»udih  2 y 

Bein  mann,  8-,  Slemeittorbueh  her  ®enl»,  Speech»,  Sprai^», 
unh  Srriubungcn.  ©laubeueen,  SSotigclb.  lo  gr. 

Wen  rieh,  J.  G. , d«  poeseoa  hebraiene  aiqne  arabicao  ori- 
giue  etc.  comiaeuiaüo.  Lipsiae,  Vogel.  2 y 4 gr. 

de  Wette,  W.  M.  ■>.,  Lehrbuch  d.  hehrtisch- jüditcheu  Ar- 
chäologie. 3«  Aul.  Leipzig,  Vogel.  2 y 

KBctrtr,  X.,  ©atbaQe  h.  Xnhachl.  ©nlin,  ©criagfbuchh.  I y 

Bilb erg,  3-  8 » Schonten  u.  Uriheile  h.  ©euer*  Shriftian  ub- 
Sebcn  u.  Birten  im  SXmctßanbc.  Slfen,  ©obefer  1 y 

©clü,  ® X.  ©.,  3hranif  b.  XleScr*  fpforta  nodi  urlunhlichen 
9iadrid)ien.  Ic  3h-  Siipjig,  ©rgei.  1 y 8 gr. 

SB  all  mann,  3 3..  h.  fflifficnen  her  cpangcl.  Xirdtc.  JClnel« 
Unburg,  jtemfe.  12  gr. 

Zabel,  P. , phjslc,  medic.  Daratellung  d.  bekannten  Heil- 
quellen der  vurzhgl.  Länder  Kurnpa's.  Nach  d.  s.  K.  0«aun 
liiuterlas«.  Materialien  bearbeitet.  3r  Th.  2e  Alith.  Ber- 
lin. liämmter.  3 y 16  gr, 

3chlih,  Baibficnlcin.  3.  fflübteben  in  18  Xhenth-  Sluttgati, 
Salto . 1 y 20  gr. 

3tU,  X.,  hie  3iithe  nnb  ha*  «ihclungenlieb.  Xatifruhe,  ©raun 
1 y 4 gr. 

3lnncn),  8-,  hie  ahgeilcrbcnen  Bottfarmeti  h.  hciHfdbeu  Sprache, 
©crlin,  Spehmlgfe.  1 y 

3uftantc  h.  ©oifffehuien  unh  ihrer  Schrcr  in  «hcinlanb  unh  Beft» 
phalcn.  1*  p-  3ferlah>i,  Bullet,  i gr. 

3urn,  X.  ©.,  ixphatha  1 Xniorifung  b.  haftet  h.  ScihfifrcfWditng 
in  b.  ©alHfdiulcn  «u  bctgaipfen.  2c  Xufi.  ©crlin,  Xiemona. 

12  gr. 
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Halle,  ln  der  Expedition 
der  Allg.  JL.it,  Zeitung. 


LITERARISCHE 

Personal  - Nachrichten. 

Rer  Geheime  Ober- Finanzrath  Bornemann  in  Ber- 
lin wnrde  Staatssekretär  (mit  dem  Chnrncter  eines 
Wirklichen  Geheimen  Ober- Justizrathes)  und  Mitglied 
der  Gesetz-Comraission ; der  bisherige  Director  der  land- 
wirthsehaftlirhrn  Academie  zn  Eldena  Professor  Dr. 
H.  W.  Pabst  Geheimer  Finanzrath  und  Vortragender 
Rath  in  der  zweiten  Abtheilung  des  Ministeriums  des 
königlichen  Hauses  zn  Berlin  i der  Geh.  Regiernngs  - 
nnd  Vortragende  Rath  bei  dem  Callas- Ministerium 
Credi  Geheimer  Ober- Regiernngsrath ; der  bei  dem 
Ministerium  der  Geistlichen-,  Unterrichts-  und  Medi- 
cinalangelegenheiten  commissarisch  beschäftigte  Regie- 
rungsralh  Tzschirner  (frfther  in  Magdeburg)  Gehei- 
mer Regiernngs-  nnd  Vortragender  Rath  inJlerlin;  Pfar- 
rer Rittcrio/d  Bischof  von  Oronthrim ; der  Staats- 
rath Blumenthal  Präsident  des  Lutherischen  Con- 
sisloriums  in  Moskau;  der  Consistorialralh  Dr.  Chr. 
C.  Wist  in  Fulda  (früher  Gymnasial  - Director  in 
Rinteln)  Ober  - Consistorialralh  ; die  ordentlichen 
Professoren  der  Theologie  und  Consiotorialräthe  Dr. 
A.  Tholuck  in  Halle  und  Dr.  C.  A.  T.  Vogt 
in  Greifswald  wurden  Mitglieder  jener  des  Con- 
aistoriums  zu  Magdeburg,  dieser  des  Consislorinms 
zu  Stettin;  der  Diaronus  an  der  Thomaskirche  zu 
Leipzig  Dr.  C.  Chr.  Friedr.  Siegel  Pastor  an  der 
Nicolaikirebe  daselbst;  der  Consistorialralh  Snethlage 
vierter  Hofprediger  an  der  Domkirehc  zn  Berlin;  die 
Appellnlionsgerichlarnlhe  Dr.  t>.  Daniels  aud  Leist  zn 
Köln  Geheime  Ober-Revisionsrathe  in  Berlin;  der  Prof, 
nnd  Ober- Bibliothekar  zu  Dorpat  Dr.  F.  G.  v.  Bunge 
Syndicus  bei  dem  Stadtrathc  zn  Reval;  Dr.  Quincke  in 
Frankfurt  an  der  Oder  Mrdicinairath  bei  dem  Medici- 
nalcollegium  zu  Berlin;  Dr.  Ludwig  Feder  Leibarzt 
des  Königs  von  Baiern;  Joseph  Freiherr  von  Auffen~ 
berg  Intendant  der  Grossherzoglirhen  Kunstsammlun- 
gen nad  de«  Hoflheater*  in  Karlsruhe;  Professor  am 
LTrennt  zu  Mannheim  Chr.  Döll  grossherz.  Badischer 
Hofbihliothekar;  der  Collaborator  Dr.  Grosse  in  Dres- 
den Bibliothekar  des  Königs  von  Sachsen;  der  Hof- 
theaterdirhter  Dr.  Köchy  in  Braunschweig  Inlendnn- 
lurrath;  Professor  Ruckgaber  Rector  des  Gymnasiums 
und  der  Realschule  zn  Rottweil ; Professor  Dr.  Joseph 
Reindl  in  Augsburg  Rector  der  polytechnischen  Schule 
in  München;  Rabbiner  Dr.  Samuel  Hirsch  iu  Dessau 
grossherzoglich  Luxemburgischer  Landrabbiner. 


NACHRICHTEN. 

i Universitäten : der  Professor  der  Theologie  zn  Kiel 
Dr.  J.  A.  Dorncr  wurde  ordentlicher  Professor  in  der 
theologischen  Facnltat  der  Universität  Königsberg,  Cou- 
sislorialralh  nnd  Mitglied  des  dortigen  Consislorinms ; 
der  ausserordentliche  Professor  Dr.  Joseph  Held  or- 
dentlicher Professor  für  deutsches  Priratrecht  nnd 
haierisches  Land-  und  Lehureyhl  In  Würzburg;  der 
Privatdooent  Dr.  Gitzler  ausserordentlicher  Professor 
in  der  juristischen  Facultiit  zn  Breslau;  der  ausser- 
ordentliche Professor  Dr.  Ludwig  Fick  ordentlicher 
Professor  der  Anatomie  in  Alarborg;  die  Privatdoeen- 
ten  der  medicinischen  Farultat  zn  Leipzig  Dr.  Carl 
August  Neubert , Dr.  Carl  Gatth.  Lehmann  nnd 
Dr.  Wold.  Ludw.  Grenter,  so  wie  der  Privatdoeent 
Dr.  Ferd.  Robert  in  Marburg  ausserordentliche  Pro- 
fessoren in  ihren  Facultäten;  Dr.  AIcjc.  Ecker  in 
Freibarg  Prosector  am  anatomischen  Institut  zn  Hei- 
delberg; Dr.  Schaf häutl  Professor  der  Geognosie  nnd 
Hüttenkunde  in  München;  Professor  Dr.  Joseph  Reindl 
ausserordentlicher  Professor  der  Mathematik  in  Mün- 
chen; der  Privatdoeent  in  der  medicinischen  nnd  phi- 
losophischen Facnllät  Dr.  Herrn.  Latze  ausserordent- 
licher Professor  in  der  philosophischen  Farultat  zu 
Leipzig;  Privatdoeent  Dr.  Herrn.  Kopp- ausserordent- 
licher Professor  der  Physik  and  Chemie  in  Giessen. 

Titel  und  Würden:  die  theologische  Farultät  zu 
Jena  hat  dem  Professor  Eduard  Reuss  in  Strnsaburg 
und  dem  Rector  der  Landesschule  8t.  Afra  zn  Meissen 
Baumgarten -Crusius  ihre  Doctorwürde,  dem  Profes- 
sor Dr.  Flügel  zn  Meissen  die  Würde  eines  Licentia- 
len  der  Theologie  honoris  causa  verliehen;  die  theo- 
logische Doctorwürde  erhielt  anch  von  der  Universität 
zu  Güttingen  der  Superintendent  und  Pastor  zn  Sand- 
stedt Georg  Langenbeck;  Professor  Dr.  iur.  et  phil. 
Schleiden  zu  Jena  erhielt  die  medicintsehe  Doclor- 
wiirdc  von  der  medicinischen  Facnltat  zu  Tübingen; 
der  Consistorialralh  Domprediger  Dr.  Maenst  iu  Mag- 
deburg den  Charartrr  als  Ober-Consistnrialrnth;  die 
Regierungs-  und  Medicinalrätbe  Dr.  Kleefeld  zn  Dan- 
zig nnd  Dr.  Ollenroth  zu  Bromberg  das  Prädicat  ei- 
nes Geheimen  Medicinnlrathcs;  der  Profrssor  der  Ge- 
schichte zu  Lemberg  Dr.  J.  Maust  das  eines  k.  k.  Ro- 
thes, der  Oberlehrer  an  der  Landesschule  zu  Meissen  Dr. 
Kramer  das  als  Professor.  Die  regierenden  Fürsten  jün- 
gerer Linie  Reuss  haben  dem  Kanzler  und  Regierungs- 
präsidenten Dr.  Bretschneider  zu  Gera  nnter  Er- 
nrneruiig  des  seinen  Vorfahren  verliehen  gewesenen 
Adels  den  Adelsstand  ertheilt.  ..  . * 
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Einladung  zur  Subscription 

auf  fcW 

(Siebente  Stuflage 

neu 

M.  töottfriel»  $Jüd)nfr'» 

biblif*et 

3teals  unb  SQcrbal: 

$ani*@oncotiatt{ 

ober 

(fregetifd)  - /cricon, 

bartnne  n 

bk  wrf*kbtnett  ©tbeutungtn  b«  So«»  unb  UJebertfcitten 
angfjfigt,  bit  ©prii*«  btt  gangtn  heiligen  @*rtft,  foroobl 
ben  nominibus  a(i  auch  rerii»  unb  »ijeetiri»  na*,  <*n* 
»rlterrb  9?a*f*lagen , gang  g tiefen,  fngiri*en  bi«  eignen 
5»am«n  btt  «anbei,  ©ta'bte,  Patriarchen,  ffii*ttr,  .Könige,  ^topfte« 
ttn,  Äpoftel,  unb  2fnbettt  angfffib«,  bit  Xtlfri  btt  ehrifh 
lidjtn  SRrfiglon  abgrijanbrit,  rin  fattfamer  ffiorratb  gut  grifft 
tihtn  SKebtlimfi  bargetrl*t,  unb  roa«  gur  drflärung  bunftei 
unb  fch«>rrrr  ©djriftfitUm  nöbii*  unb  rrötbig , tilrtnt  wirb. 


htrautgegcben  een 

D.  «$.  $.  J^cubncr. 

gt.  8.  Stu«gabc  in  18  J&eften. 

©ubfeiptien# ; $>rti#  für  ba#  ,$rft: 

10  «jt.  (8  9@t.  ebtt  30  Ir.  ßono.  Bat) 

Bk  »ot  nwb  nicht  eößig  3 Jahren  bttnbfgte  frchetc 
Xuflage  mb  SBüdinn’«  £anb  »gontotbang  (ft  bereit«  otr- 
griffen  unb  tbta  f»  mit  bitft,  bitten  mit  au*  bit  beoor: 
fftbtnbt  (itbtnlt  Auflage  btm  tbteloglf*en  <Pubfifum  auf 
bew  ®tgt  btt  ©ubferiprion  bat,  mrl*e  fl*  au*  im  Xeu|r-. 
tr»  gang  an  bit  6.  Huffagt  anf*iiefen,  jtbe*  mit  einigen 
gwiem  Bufa&tn,  fo  mit  mit  tintra  Ottgifler  bet  wl*figfftn 
trtütttn  ©ibrifteiltn  gu  btttn  I(i*tetn  Tfuffinbung,  otimthtt 
wttbtn  foil. 

Bu«  Sangt  wirb  12  J^ffft  umfaffen,  wtl*t  mit  br- 
ftimmt  no*  im  tauft  bitft*  Jabtt#  iltfttn  gu  tonnen  hoffen. 
Btt  ©ubf«fptlon«><Prri*  für  ba«  $tft  ij!  10  ©gt.  (8g®r. 
=30  3£t.  (Font.  Bat.).  21  Eie  gutt  Su*banb(ungtn  nehmen 
©abfniptlon  an. 

$«lir,  1843. 

ff.  3t.  0cf>toetfci>fe  uub  0of>n. 


Sri  X Äummti  ht  Bttbft  ift  #tf*k#n»; 
.^abiebt,  Dr.  3t.,  rechtliche  (ferörrerurtgett 
unb  tefntfebeibungen  gettmnrccbtücher 
(Sontrooerfcn.  lt  Sb.  gt.  8. 

2 üRtht«.  12  g©r.  (15  ©gt.) 
ffi#  ift  btt  »otwaitenbf  Senbeiti  bitft#  ©ertei , gut  Jf>er: 
fftttung  unb  ©rhaitung  tintt  tbeoret  if*t  n ‘Prartt,  fo 
mit  gut  bauttnbtn  83tc|Mnbigung  bet  3u|tigbofe  über  bk 
fltritigen  9Jt*«fragtn  mitjuwiefen,  unb  gu  bei»  Snbt  ftnb 
bie  toi fft n f*n f tii*en  Gtörtttungtn  unb  tbiotf» 
tif*tn  Gntwicflungrn,  fo  mit  fol*e  ben  wm  btm 
ßbftapptüatioalgftf*te  gu  järrtfi  atrtgegangnen  ©ntftbtibuit» 
gtn  practif*  wi*tiger  unb  btt  SRtgtl  na*  bringe» 
meinen  9ie*t  angebörtnber  Gontrooetfen  gu  örunbe  gtkgt 
toatrn , au*  bta  ri*teeü*ta  Xbritrn  bt#  Sttfaffetr*  enerptre 
unb  oon  bitftm  mit  Ximerfungen  begieittt,  obet  jtnt  (Tnb, 
infofttn  au*  bk  barin  tathaikne  ©ubfumtien  brt  conctttta 
Sflile*  gur  Seku*tua8  unb  Gtlaucetung  bt«  Öit*t#fabe# 
nublt*  rtf*ion , bin  unb  wkbtt  »oUjiänbtg  aufgenommtn, 
fo  bap  auf  biefem  föege  jugfei*  ubte  bit  Sie* t «pflegt  jtnt« 
obttffen  ^uftijbofe#  offene  9fi*enf*aft  abgrtegt  nsitb. 

Bie  gettfefcung  f0ß  in  gwangiofes  .peften , beten  gwti 
einen  Sanb  hüben,  geliefert  »etben,  jtbtt  Sanb  «btt  rin 
oolijlanbige#  @a*ttgt)ltt  ttbaiten. 


Bur*  aßt  Su*hanblutigtn  ift  ton  mit  gu  btgithtn: 

M Staats 

ebet 

5Cttgcmcine  ^octalt^corte. 

Bon 

Dr.  4$ugo  C^ifcnhart. 

gt.  8.  g*.  i 2hfr.  6 fftgt. 

Seipgig,  int  3«»! 

§.  5t.  Strocfbau«. 

Sei  X fflirnbt.icf  in  Üelpgig  ift  fo  tbtn  trf*ltnen 
nnb  bat*  aUt  Su*hanb!ungtn  gu  btgitbrn: 

Prafttfcbee  Jgtanbbach  ber  biÜortf<*cn 
©bronol oaie  aller  feiten  «nb  ©ölfer 
befonbrr*  heb  üRittelalter«.  Oftit  Stlautr. 
rungtn,  auffübtli*tn  SEabtütn,  Seet*nungtn  unb 
blpiomarif*tn  ^inwtifungtn , gut  Prüfung,  Seftfm-- 
mung  unb  Sebuetion  bet  Batrn  biftor-  (Strignifft, 
Utfunben , Diplome,  Gbeonifen , ©*rift|ttB#t  tt,  son 
ben  frfihtfien  Beiten  btt  beglaubigten  @ef*i*te  an. 
Statbtitft  eon  I)r.  @b.  Stintrotitr.  3u*  unter 
btm  «Eitel : biftorif*  ■-  biplomatif*  s *tonoiogif*e  ln: 
mtlfung,  na*  wtUfitt  ft*  aüt  unb  jtbe  Bat«  unb 
6po*en  btt  *ttf*iebentn  0*rift(teUee  unb  Utfunben 
aller  Briten  unb  ifänbtt  lri*t  unb  fkfctr  beftimmtn 
unb  na*  jtbtt  2fe«  unb  Galtnbtrftrm  au*btücffn 
(affen  te.  gee.»8ormat.  geh-  2>.a  Sichte. 

Uta*  btm  Utthtilt  fa*ottffänblgtr  »Ülannet  ift  bit« 

©u*  gang  befonber#  jtbtm  ©tiehtttn  unb  ©tf*i*t#fttunbe 
um  befwiutn  gu  tmpfrhkn,  ai<  e#  mit  groftm  girift  bb*ft 
genau  unb  totttrt  btatbtitrt  Iff,  unb  wir  au*  in  neuern 
Beit  (ein  fe  Bollfta'nbigr#  btraitige*  SBeri  befiptn. 
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geegropft  ijunrtc  unb  Beftanbibeile  be«  cbinef.  Rcid)*.  SBten, 
Jtaulfuf  i l 4 

Blefflngton,  ©täfln,  bte  gcbenSlottetie.  au«  bem  CngL  ®cn 
©.  bu  Boi.  3 afietle.  Braunfebwetg , geibtoef.  4 4 
Soflet,  C. , ÜSettif  in  Brifptelen,  ein  gefebud)  jut  Ginübung 
u.  f.  in.  Barmftabt,  3onjhauf.  16  gt.  (20  ttgr.) 

Bo  Oie,  9S.  g-,  b.  gArflet.  Gin  3eitgentalbc  0.  b.  3-  1688.  SS. 
b.  Cngl.  n.  SB.  8-  *■  f etti.  Braunfebmeig,  geibrod.  4 4 12  gt. 
(4  1 f 15  ngt.) 

Brief,  etfttr,  an  bie  gefer  bet  Blätter  für  ArifM,  Grbumtng.  B. 
s.  Bibliophilus.  «Nagbebttrg,  Snfetmann.  2 gt.  <2'/i  ngt.) 

— {weiter,  brittet,  »iettet  u.  (.  w.  ttbenbaf.  h 3 gt.  (3*/«  ngt.) 
Brüderleiu,  L.  C M.,  iraitd  complel  et  raiaonDÖ  de  la 

prononciatiou  IrangaUe.  Stuttgart . steinkopf.  2 4 6 gr. 

(2  4 7 V«  »ff») 

Butf,  3-  6.  8 •/  bet  wahre  eoangtL  ®lauben«weg,  mit  ben  ihm 
ä.  ©die  gebettbtn  3trwcgen.  2e  aufl.  Gbenbaf.  5 gr.  (6 •/*  ngt.) 
Boten,  fämmtl.  SBetfe.  £eutfd>  ton  a.  Bottget.  aufg.  ln 
1 Sb.  3e  aufl.  gelpjlg,  D.  ©iganb.  * 4 
Carcano,  ®.,  angioia  SSaria,  eine  ©ehilbtrung  «.  b.  hau«! 
geben  Rad)  b.  3tol-  ton  R.  0.  gangen,  geipitg,  Jbcilmonn. 
1 4 12  gt.  (I  4 15  ngt.) 

Genpcrfatloa« » gcrieen , aßgem.  Etutfebr«,  föt  bie  Oebilbeten  eine« 
jeben  ©taube«.  ©upplement.  12c  gtef.  geipitg,  Reiebenbad). 
bruefp.  12  gr.  (15  ngr.)  Bclinp.  18  gt.  (22'/,  ngt.) 
Goopct,  3-  8 » amerifanifeb«  Romane  in  fctgfaiiigen  Uebertrog. 
29«  gtef.  ©mitgart,  (icfebtng.  8 gt.  (10  ngt.) 

— — • >et  3trwtfd).  C.  ©ec »Roman,  au*  bem  Gugt.  t.  tt- 
TOaud).  lt  Sb-  Gbcnbaf.  10  gt.  (12>/i  ngr.) 

De«g,  3-  ®.»  ©tbiebte.  ©tuitgat«,  DaB berget.  1 <f 
Duma«,  a.,  Seotg.  Xu«  brm 8tauj.  0.  ffi.  g.  SBeldjb.  2Bbe. 
gtiptig,  Jtoamann.  2 4 


S8* 

GUnet,  b.  gaioanlfeke  Bttgoibemg  u.  BetfUbenmg,  fo  wie 
b.  Bertupfetung  u.  f.w.  auf  bemf.  Begt.  Betlm,  amdang.  1 4 
Gngclmann,  G-,  bie  Gonocttitung  bet  fd)U6(d)en  ^fanbbtiefe, 
aui  bef.  »ejicfiung  auf  bie  amottifatien.  Seife,  Dtoning*. 

8 gt.  (10  ngt.) 

Gmbedung,  neuefle,  wie  neben  bem  ®ebreud>e  weniger  Webita» 
menie  burd)  b.  biefe  faf c Btunntnwaffct  b-  felgen  b.  ©elbfti 
beflrdung  a.  f.  w.  geheilt  roethen.  lOe  aufl.  DeUbton«,  Glaf. 

1 6 gt.  (1  4 7 V,  ngt.) 

Follati,  J.,  K inlei tung  in  die  Wieeeuechnft  der  ätatietlk. 

Tiibingen,  Loupp.  1 4 • Bf.  (1  4 7'/»  n8r-) 

8»tft«t,  D-,  ttebigl,  gehaUeo  am  Sag«  b.  f eitel.  Goofcttatien 
be«  Jurftbtfdiof«  3.  JUauet  in  Btt«lau.  BteJlan,  aberijol». 

2 gt.  (2 ngt.) 

8ud)t,  G.  3.,  bie  8tdge  bet  anftednng«fdbigfetl  D«t  gungen» 
feudje  be«  Sinbeube«.  Berlin,  ameiang.  1 4 
»aflptebigltn,  behüt«  b.  Kahl  b.  2u  ijhrebiger*  ju  ©t.  «arlin  in 
Braunfdiwtlg  geballen.  *raunfd)wdg,  getbted.  9gt.  (II1/,  ngt.) 
® ttepenf etl,  »ittec  Bcrltoi  in  Btounfdjwtig.  Braun» 

fdjwcig,  gtibtod.  4 gt.  (5  ngt.) 

Danbbud),  pt«ft.,  bet  d)ti81ld)en  gehre  nad)  bet  augtburg.  Gen» 
fefpon.  Gbcnbaf.  1 4 1«  0t.  (1  4 **'U  "0(-> 

Dlfig,  aniritung  iut  »bfaffnng  einer  Srialten  au«  Grimina!» 

arten.  Berlin , peomann.  * gt.  (5  ngt.) 

Holl,  F.  W. , Sammlung  architect.  Knt würfe  v.  Städtischen 
Gebäude  - Ansichten,  le  Diel.  Ebenda*.  1 4 20  ge-  (*  4 
25  ugr.) 

3a me»,  *p.  £R. , Sobtn  Doob.  au«  b.  Gngl.  e.  G.  ©uft. 

mlbt.  3 Xi>U.  geipiig,  JteUmonn.  3 4 18  gt.  (3  4 22*/, ngt.) 
3mmetmann,  Jt.,  Btnmrn  unb  rtamaratgtfibe«.  Böffelbotf, 
©ebaub.  2 4 8 gt.  (2  4 10  ngt.) 

3n  ber  Dtimafh-  Briefe  e,  Datbjaf)r*  n.  f.  1».  B.  btt  Betfn.  0. 

©cblef  »Ooejon.  Brrtlan,  dtern.  2 4 
3ona,  ba*  Bnd).  «lad)  bet  Gngl.  anHegimg  SR-  ©•  GHb» 
ibotp*.  ©iuilgatt,  ©teinfopf.  6 gt.  (7*/,  ngt.) 
3ugtnbfteunb,  bet,  gthttn  bet  Sugenb  unb  ©titbdf  n.  f.  w. 
gxtaufg.  p.  i>.  ^eierftn.  Da«*bnrg, ©ei)ubet«b  n.  6p.  9 9t. 
lll'/e  *>gt-) 

JUcmm,  g.  ©.,  Irigonomcttifdte  aufnabme  eint«  ganbe«.  2e abtb- 
©tungart,  ©teinfopf.  9 9t  (11  */,  ngt.) 

Jfod),  G.  8 » *Preuftn«  ©laatfoerf.  unb  wie  flc  iu  ttfermiten 
fein  mOdirt.  !Bte»lau,  aberbolj.  I 4 8 gt.  (1  4 10  ngr.) 
jtitber,  8-  I . fpetifne  'paibolcgte  unb  Sberapie  bet  pairttbierc. 
2t  Bb.  lt  unb  2t  Sb«l.  Berlin,  Demnann.  3 4 

jt  0 1 1«,  K.  ®-,  dtenrobin,  ber  legte  fceijenftaufc.  tt.  Grauer» 
fpiei.  ©d)»elm,  edjetj.  18  gt.  (22 */,  ngr.) 

KSotlin,  K.  n. , der  LehrbogriiT  de»  Evangelium»  uod  der 
Briefe  Juhaiiule  und  die  verwandten  neute»tam.  CehrbegriEe. 
Berlin,  Beläge.  I 4 20  gr.  (1  »f1  25  ngr.) 

Krei» -Karteei  der  Preuaa.  Monarcbie.  9e  Lief.  Berlin,  Hey- 
wann.  1 4 

jt ren her , SLB- , Unterfuebunge«  übet  t-cn  ®cwcrb* »Betrieb , wie 
über  bie  ootiugl.  ©crwaiiung  pon  Berg*  unb  Dutten*  ©etf in 
u.  f.  w.  Oleiwtg,  ganbebreger.  1*  gr.  (15  gt.) 

Jttomm,  3.  3.,  bet  b>8-  Gbnftuf  In  feinem  Betbällnif  ,u  ®on, 
in  iid)  felbft  unb  tu  (et  ®lenf<blxtr  betradiut.  Domburg,  ed)U* 
berrb  u.  Cp.  1 4 1»  gt.  (I  4 22  */,  ngt.) 

Jtutg,  D.,  ©djillet»  Dtlmaibjabte.  Roman.  3 Zble.  ©tun« 
gart,  8tanfb.  6 4 

geibtn,  bie  (leinen,  be«  menfdit.  geben«.  Bon  ^fliniu»  bem 
Söngflcn.  3llu8titr  pon  3-  3-  Stanbpille.  geipjig,  ffiebet. 
3 4 lt  gr.  (S  4 20  ngt.) 

gefebud) , beutfibe».  In  $eefie  unb  ßftofa,  jnm  ffiebrand)  fut  bi« 
unutn  nnb  milileten  Jtlaffen  nen  ©omnafien  unb  Reolfebulen. 
3n  3 Gurfen  b«o“l0.  »<"*  8-  3lnmttmatio.  lt  Gntfa«. 
Batmfabt,  3«nghau«.  6 gt.  (7*/o  »gt.) 
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Stfcftüdc  für  Mt  bei  ben  ebern  Xbibtilungeu  btt  Bcifffdiuten.  Xu6* 
gtn>.  !.  3.  «.  Jtfihcr.  2c  Ifufl.  Gbcnbaf.  4 gt.  (5  ngr.) 

Siebet  für  ©thulen.  Xubjtig  auf  ©efitrt  gtbfetm  Steberbuebe. 
3t  Ttuft.  Sangenfalje , ©diuibutfcb.  I V«  gr.  (2  ngt.) 

Sinbnet/  g.  SB.,  u.  g.  43-  X.  Sad)mann,  matcrifdic  Statur* 
gefd).  bet  3 Reiche.  106  p.  SStaunfd)nxtg , Oebrne  u.  SSullft. 
12  gt.  (15  ngt.) 

* Itf  faf,  G-,  Ectlaraatovium.  XuttuaM  teuftet  unb  heiterer  Eilt)« 
lungtn.  166  p.  ob.  3t  Stb.  46  p ■ Berlin,  Jtraufe.  4 gt.  (5  ngt.) 

1,0 mb,  C.,  conunenUritts  in  dlvi  Pauli  epistolam  ad  llebraeos. 
Ratisbonac,  Mauz.  1 6 gr.  (1  4 7'jt  ngr.) 

StaurerboIIe,  bie.  Rettefte  3titf4r.  für  greimauretei.  perauig. 
n.R.R.  giftber.  Xltcnbntg,  Vierer.  2y  legt.  (2^  20 ngt.) 

Mitscherlich,  C.G.,  Lehrbuch  d.  Arzueimlitellehre.  2r  B. 
le  Abth.  Medlcamenta  czeftantia.  Berlin,  Bc  tilge  2 4 4 gr. 
(t  ■ f 5 ngr.) 

SRmbulungm  u.  Rachndbttn  f.  b.  enanget.  ffietftltdif.  Ruflanbf. 
peraubg.  D.  G,  G.  Ulmann.  4t  !t).  M jpftc.  Eerpat  (Riga, 
Eeubncc ) 4 4 12  gt.  (4  4 15  ngt.) 

SXmbeitungen  b.  Jäereint  f,  Sanb*  unb  gerftroirtbfdtaft  im  perjeg« 
tbam  iStaunfdtreetg  u.  f.  ro.  91t.  X.  1842.  Btaunfebnxig,  Seit« 
rod.  16  gr.  (20  ngt.) 

SSingeitnngen  b.  (anbtpirtbfefeaftt.  ©crctn6  j.  Pannen«.  5t  3°btg. 
2e  S.  pannoocr,  .pal)  11.  8 gt.  (10  ngt.) 

aXofer,  S.,  übet  ba6  Sicht.  SBottcag,  gef),  u.  f.  ir.  JMnigtberg, 
ffieigi.  8 gt.  (10  ngr.) 

ffllufeuni  j.  Belehrung  u.  Unterhaltung  f.  36tacUtcn.  per auf g.  g. 
.Klein.  16  SJbebn.  Brctlau,  Jletn.  14  gt.  (17 '/t  ngt.) 

91 1 ft  ec,  g.,  Brifptcl«  Sammlung  j.  b.  tn  b.  ©rofbetiogtbümtrn 
Baben  n.  peften  eingefübtten  Jtated>i6mu4  b.  diniU.  Stbre.  Eatm« 
ftabt,  3engbau6.  1 4 

Orfini,  Scbcn  b.  bell.  SSinjenj  p.  tjpaul.  X.  b.  grenj.  n.  g.  3t. 
©ted.  Sübingen,  Baupp.  1 4 9 gt.  (1  4 11  Vt  ngt.) 

Partsch,  P. . kurze  Ueberaichi  d.  i.  d.  Hof  - Mineralien -Ca- 
blnette  z.  Wien  zur  Bebau  gestellten  Sammlungen.  Wien, 
Kanlfuss  W.  8 gr.  (10  ngr.) 

•Pctcrfen,  p-,  (leinc6  Sebcb.  b.  Geographie  n ad)  b.  neueften 
©taaitoeränberungen  u.  f.  n>.  4e  Xd.  Pamburg,  Sefeubcrtb 
u.  (Setup.  6 gr.  (71/,  ngt.) 

sppffatt,  5».  X.  g.  dt.,  blt  rufftfdjen  Oftfee  • tprepinjen  Jturlanb, 
Stplanb  u.  Gftbianb.  1t  2hl-  E.  ©ougvtncnient  Jlurtanb. 
©luirgart,  ©teilt  topf.  1 ( 20  gr.  (1  4 25  ngr.) 

Rctitbonne,  3-.  b.  beit.  Bernharb.  X.  b.  granj.  s. 

6.  Reidting.  2 2h!c.  Ir  SBb.  2e  Xbtb.  Tübingen,  Satipp. 
14  gt.  (17*/*  n#r.) 

Raren  ft  etn,  X. , b.  Surnfunft  tn  tbree  fttttidjen  Richtung.  granf« 
fntt  a.  SX-,  34get.  3 gt.  (3*/«  ngt.) 

p.  Reibet,  3-  G.,  b.  ©elyimniflc  b.  Btumiftcret  u.  f.  ro.  4t  Xft. 
4e  5e  Sief.  Rurnberg,  Sei).  ä 3 gr.  (8  Vs  ngr.) 

Reebaub,  G-,  Giern  en;c.  3n6  Eeuifdtc  übertr.  v-ff.  Sarnom. 
2 Sbte-  ieipjtg , dtodmonn.  2 ./  12  gr.  (2  4 15  ngr.) 

Rind,  g-,  b.  ed)le6n)ig«peiftelnfd)e  ©ncmcn  u.  b.  BolHfdralc. 
glenibutg,  Bunfcro  u.  Jt.  8 gt.  (10  ngt.) 

9.  Renne,  S.,  u.  p.  <3 t m 0 n , b.  tpreuf.  0 tobte  * Otbnungen 
mit  ihren  Grginjungcn  u. Erläuterungen,  le  u.  2e  Sief.  r.  2e. 
ftireflau,  Xberholj.  2 4 12  gt.  (2  i 15  ngr.) 

bie  frubecen  u.  gegenmärt,  »erb-  b.  3ubtn  in  fämmtl.  San* 

b<6t6cUtn  b.  fpteuf.  Staats.  Gbcnbaf-  2 <f 

b.  SJerf.  u.  fPerro.  b.  ^rcuf.  Staatl  u.  f.  nt.  5c  6<  gief. 

r.  6t.  Gbcnbaf.  2 wf 

Rc6mä61ct,  SB.  p„  ^teufen  in  lanbf<baft(.EarftcUungcnin©taht 
gcfl.  2c  Xbti).  56  p.  Scrtin,  permotm.  9 gt.  (11 V*  ngr.) 

p.  Rot  ted,  G.,  allgemeine  ©efdiltbtc  jc.  lOr  SBb.  8<  gief.  X.  n. 
b.  Sitel:  ©efdi.  ber  leften  25  3abre.  Säen  .ft.  p.  Permc6. 
1t  *b.  8e  gief.  Sraunfehnxig , SBeftetmann.  6 gr.  (71/.  ngt.) 

RnPP,  3-,  b.  ©rmbcijmaitg  q.  t.  proteft.  gebr«  unb  ©ctrUfcnf« 
fttihrit.  Äfntgibctg,  SBctgr.  8 gt.  (10  ngt.) 


©adtc,  b.  gutt,  b.  ©eck,  ibtt  tlgencn  Xngelcgrnbcttcn  a.  b.  aut 
b.  SXenfÄcn  tt.  b.  ©ergangenbeit  nmotrftftt  ©tfd)lcf)t6iti fünft. 
Braunfebratig  (Berlin,  ©djtöbet).  20  gr.  (25  ngt.) 
©abtbed,  SX.,  Glemcntc  b.  eben«  Geometrie.  2t  Xuft.  SBrc6« 
lau,  Xbetbclj.  10  gt.  (12 Vi  ngt.) 

©ammlung  bet  b.  Säctcrtnairpolisei  im  Jtbnigr.  SBnrttmbctg  6ctt. 

Säeterbnungen.  ©tungatt,  Stcinfcpf.  I 1 f 
p.  Sdtlrad),  G-,  üb.  b.  9.  b.  pclfteinftftcn  Stänb«  beantragte 
Reform  b.  Strafoetfabrcn6.  dtiei,  ©ehroerP.  8 gr.  (10  ngt.) 
ßtMeffet,  g.  G.,  ©eid).  b.  18n  3abrb-  u.  b.  19n  bi6  |.  ©tut» 
b.  gtanjff.  dtaifemithP,  1t  ®b.  3e  Xuft.  Peibclbttg,  Wobt- 
3 f 8 gr.  (3  f 10  ngt.) 

©tbnclb,  U.  R.,  bie  SBcfen  b.  Gtjiebung  Im  Glementaruntcrtidi« 
le  m.  befenb.  Bctddftdmg,  b.  SRutterfpr.  3tna,  Grätet.  6 gt. 
(7*/,  ngt.) 

üchuherth;  J-,  mu«ik.  KremdwSrtertinch  z.  Gehr.  f.  Ton- 
kitnstlcr  u.  Musikfreunde.  2c  All.  Hamburg,  Schuhcrth  u.  C. 
6 gr.  (7‘/t  ngr.) 

©d)uncbret«  3cllung,  Sd)ltftf<f)e.  Pcrouigebtr:  ©eftelj  ln  ®re6lau. 

Sireflau,  Xbetbclj.  1 >)  4 gr.  (1(5  ngt.) 

©djulj,  X.,  b.  Itbenbt  Seblenfepf  ob.  b.  fUbcrnc  TOaflc.  2<  Xft- 
^cifbam,  poroatb.  4 gt.  (5  ngt.) 

Sliak'peare,  W-,  dramatic  works.  Vol.  22  — 28-  Leip- 
zig, Broeltcrs  Bchttmauu.  a Bdclien.  2 7,  gr.  (3  ngr.) 
Biller,  E. , Lehrbuch  d.  Pliarmacie  z.  SelhMunter rieht  tu  z. 
Repetiliau.  le  IliUftc.  Brauaschwcig,  Leibrock.  1 16  gr. 

U 4 20  ngr.) 

©inn,  G.,  b.  gadircr  auf  b.  bädiften  ©lufe  lediger  SäcrtoHfemm* 
nung.  petlbtcnn,  Glaf.  8 gr.  (10  ngt.) 

— b.  tBeigolbet  auf  petlj,  ®np6,  3inf  u.  f.  nt.  Gbcnbaf.  8 gr. 
(10  ngr.) 

©enntag,  ber,  u.  b.  ©onmegpfeier.  C.  ©nnebatauffag.  O.  einem 
nortt.utfdxn  (äkiftl.  pamturg,  Sdtuberib u-  G.  4 gt.  (5  ngr.) 

©ternau,  G.  O.,  SRcirt  Orten i.  SXagbtburg,  3nfermann.  1 >f 

©tic hier,  X.  ©.,  üb.  b.  SJilbung  b.  ©lelnfoitle  nad)  Sinblct) 
u.  Putten,  mir  Rüdfidft  auf  anbere  Xnftdtien.  12  gr.  (15  ngr.) 

©Itebm,  3-  SS.,  mebt  a!6  50fäbrigc  erfobrungen  unb  Gebeim* 
niffe,  roie  ein  ganj  gcrjtigl.  Eunger  burd)  b.  Biebftanb  erbe« 
ben  roetben  fann.  Pcilbrcnn,  Glaf.  4 gr.  (5  ngr.) 
©rriimpett,  b.  ^atagogif  b.  ‘pbilofopb«  ftanl,  5id)te,  Prrbart. 

Braunfiiioeig,  Seibrcd.  1 t>  gr.  (1  <f  7 */,  ngt.) 

Sanier,  SS.,  Sippe  ©alb,  ©ulian  0.  «Knfore.  X.  b.  GngL  9. 

3.  ©leger.  3 Sbl<-  Gbcnbaf.  4 4 
Bietet,  G.  8.,  b.  ©aemenbungung,  cb.  ctnfadx  u.  rocbtfeilc  Xu* 
bauung  b.  Siebent  burd)  fünfti.  Eiingung  b.  ©aament.  Jrani« 
furt,  3«g<r-  12  gr.  (15  ngr.) 

Wackenroder,  H.,  chemische  Tabellen  z.  Analyse  d.  tmor- 
ganischeti  u.  organischen  Verbindungen.  Ir  Th.  Taf.  1 — 
XIV.  Jeua,  Crdker.  I 4 16  gr.  (1  4 20  ngr.) 

SBatten,  ©.,  grfommette  ffiertc  in  neu«  Uebcrtrogungcn.  9e  - 
14<  Sief,  ©tuiigart,  Siefdiing.  4 4 gt.  (5  ngr.) 

SBtc  b.  Pfarrer  ju  SSilbfjetm  feine  ©emetnbegtieber  übet  bie  je|l 
unter  ben  Gbriften  berrfdienben  religläfcn  ©treitigfeiten  juremt 
tneije»  unb  beruhigt,  peranfgeg.  ron  ft.  Sind.  3cna,  Grffer. 
8 gr.  (71/,  ngr.) 

3eltMtber,  merfroürbige , diarofteriftifd)  bargefteDt  K.  16  P.  .Rat* 
ferjriebrtebl.  S'etboroffa.  ©tutigart,  ©teinfopf.  6gr.  (77', ngr.) 
3eitfd)iift  f.  Jtird>enredit6‘  unb  ^aftoratrotlfenfdieft.  Xngdegt  e. 
G.  Seift.  2r  SJb.  3 Pefte.  Regen6burg,  SSanj.  2 f 20  gr. 
(1  4 25  ngr  ) 

Zetterstedt,  J.  W-,  Diptcra  Scandinaeiae  disposlU  et  da- 
scripta.  Tom.  lll  Lnndac  (Gripcavoldiae , Koch.)  2 4 16  Kr- 
(2  4 20  ngr.) 

3tmmermann,  X-  8-,  Bonerifebe  Biet  al6  SRatienolgHränf 
eb.  b.  fftcuf.  Staat*  1 3ntcrcffe  auf  Birrbraurrci  u.  f.  m.  Berlin, 
penntann.  2 gt.  CI1/«  ngr.) 
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ALLGEMEINE  LITERATUR -ZEITUNG 

(Int  eilige  n zblatt.) 


Monat  Julius. 


1843. 


Halle«  in  der  Kxpedition 
der  Allg.  Lit.  Zeitung. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Personal  - Nachrichten. 

Der  Conäistorialrath  und  Professor  in  der  theologi- 
schen Pacnltät  zu  Bonn  l)r.  Nilzsch  wurde  übcr- 
Consistorialraib ; der  Archidiacouua  l Püriert  zu  Milt- 
weida  Pfarrer  zu  Zschopau  im  Erzgebirge;  Libri  Pro- 
fessor der  Mathematik  am  collbge  de  France  in  Paris; 
Felix-  Lecouppey  Professor  der  Harmonie  und  des 
Accompagnements  am  Conserratoriom  zu  Paris;  der 
Gymnasiallehrer  Habich  Professor  und  I)r.  K.  Hegel 
Hilfslehrer  am  Gymnasium  zu  Gotha;  der  Archiv- 
sekretär  Guttat-  Zimmermann  zweiter  Sekretär  an 
der  Königlichen  Bibliothek  zu  UanuoTer;  der  Gymna- 
siallehrer Philipp  Heinrich  Welcher  in  Gotha  Auf- 
seher der  naturhistorischen  Sammlungen  auf  dem  Frie- 
denslein mit  dem  Charaeler  als  Professor.  — Auf 
Unirersitäten  wurde  Professor  Dr.  Johann  Jakob 
Lang  in  Tübingen  Professor  des  römischen  Civil- 
rechts  in  Würzburg;  Privaldoccnt  Dr,  F.  Minding 
in  Berlin  Professor  der  angewaudtcn  Mathematik  in 
Dorpat;  Gymnasial- Oberlehrer  Preitt  in  Dorpat  Pro-' 
fessor  der  Geschichte  und  Literatur  der  Slarischen 
Sprachen  in  Petersburg. 

Orden:  Pr  c uste  n:  Der  Geheime-  und  Ober- 
Medirinalrath  Dr.  Ludwig  Ernst  von  Konen  in  Ber- 
lin, der  Geheime  Medicinalralh  und  Professor  Dr.  Joh. 
Wendt  in  Breslau,  der  General -Superintendent,  Con- 
sistonaldirrrlor  und  Oberhofprediger  Dr.  Ernst  Sar- 
torius zu  Königsberg  erhielten  den  RAO.  2ter  Klasse  mit 
Eirhenlaub;  der  kais.  russische  wirkliche  Stoalsraih 
und  Sekrrlair  der  Acadetnie  der  Wissenschaften  zu  Pe- 
tersburg i>.  Fass  den  RAO.  zweiter  Klasse;  der  Pfar- 
rer, Landdechant  und  Schulinspecfor  Michels  zu  Kamp 
( Kreis  Geldern),  der  Medicinalralh  Dr.  Steffen 
in  Stettin,  der  Ober- Appellationsgerirhts-Präsident 
Götze,  der  Geheime  Medicinalralh  und  Professor  Dr. 
Berndl',  Professor  Dr.  Kosegarten , Professor  Dr. 
Schumann  (sämmtlich  in  Greifswald)  den  RAO.  drit- 
ter Klasse  mit  der  Schleife.  — Der  Professor  Cesar 
de  Mussini  in  Florenz  und  der  Domrapilular  Grzes- 
zkiewicz  in  Gaesen  den  RAO.  dritter  Klasse.  — Der 
Consistorialralh,  Superintendent  und  Pfarrer  Dr.  Bret- 
ter in  Danzig,  der  Professor  Dr.  Niemeyer  nnd  der 
Professor  Superintendent  Dr.  Fineliut  iu  Greifswald, 
der  Medicinalralh  Dr.  Rhades,  der  Medieinal  - Assessor 
Ritter,  der  Gymnasialdirector  Dr.  Hastelbach,  der 
Ober- Landesgerichts- Viceprasidenl  Tellemann,  der 
Ober -Landesgerichts -Rath  Müller,  der  Pastor  prima- 


rins  Schiinemann  (sämmtlich  in  Stettin),  der  Regie- 
rungs- und  Medicinalralh  Dr.  v.  Hatelberg  in  Stral- 
sund, die  Gymuasiai- Direcloren  Dr.  Mutier  zu  Kös- 
lin und  Hasenbalg  zu  Pnltbus,  der  Ober -Appel- 
lationsgerichtsrath Sonnenschmidt  nnd  der  Hofge- 
richlsrath  Quistorp  in  Greifswald,  die  Superinten- 
denten Kütell  zu  Stolpe,  Otto  zu  Garz,  Mila  zu 
Kummio,  Gitte  zu  iakobshagen,  der  Justizrath  und 
Syndicus  Dr.  Ziemsten  in  Greifswald  den  RAO.  vier- 
ter Klasse.  — Oesterreich:  Der  Rath  Dr.  jur. 
Franz  Scharschmidt  Edler  v.  Adlertreu  den  Leo- 
poldsorden, Professor  Dr.  Flügel  in  Meissen  die 
grosse  goldene  Medaille  für  literarisches  Verdienst. 
— Sachsen:  Der  Professor  an  der  Aeadeiqie  der 
bildenden  Künste  zu  Dresden  Ernst  Rietschel  das 
Ritterkreuz  des  CVO.  — Wärt ember g:  Der  Dom- 
capilular  A.  Martin  zu  Freiburg,  Deran  Krebs 
und  Hofprediger  Dr.  Becker  zu  Donaueschingen  das 
Rilterkrruz  des  Zubringer  Löwenordens.  — Ha  n - 
nover:  Der  General  - Inspector  der  Armee -Hospitäler 
Dr.  Charles  F.  Forbet  in  London  das  Commandeurkreus 
desGu'lpheaordens.  — Sachsen- Weimar:  Der  Ge- 
heime Uofrath  nnd  Professor  der  Medicin  Dr.  Fr.  Sieg- 
mund Voigt  in  Jena,  der  Geheime  Justizrath  Schmidt, 
der  Regieruugsrath  Oberländer  zu  Meiningen  und  der 
Hofmaler  Prof.  Hensel  in  Berlin  das  Ritterkreuz  des 
Ordens  vom  weissen  Falken.  — Sachsen- Alten- 
bur g:  Der  Hof-  und  Medicinalralh  Dr.  Joh.  Chr. 
Aug.  Clarut  in  Leipzig  das  Hitterkreoz  und  der  aus- 
serordentliche Professor  der  Medicin  zu  Leipzig  Dr. 
Ernst  August  Carus  das  silberne  Verdicnstkrenz 
des  Sarhscn  - Erueslinischen  Uausordens.  — Hel- 
sen - Darmsta  dt:  Appellationsgcrichtsrath  Dr. 

Souchay  za  Frankfurt  am  Main  das  Comthorkreuz 
des  Verdienstordens  Philipp  des  Grossmftthigen;  der 
Superintendent  Simon  zu  Giessen  das  Ritterkreuz  des 
Ludwigsordens.  — Hohen  zol lern:  Der  Erzbischof 
von  Freibnrg  Dr.  Hermann  v.  Vicari  das  Ehrenkreuz 
erster  Klasse  des  fürstlichen  Uansoidens.  — Frank- 
reich: das  Mitglied  des  Instituts  und  des  Conseils 
für  den  öffentlichen  Unterricht  Pomsot  das  Comman- 
denrkreuz;  das  Mitglied  der  Akademie  franfaisc  Ch. 
Nodier , das  Mitglied  der  Acad . des  Sciences  Mir- 
bcl , der  Rector  der  Acadetnie  z»  C’aen  Beniel,  der 
Rertor  der  Arademie  xil  Toulouse  Nouseilles , der  Pro- 
visettr  des  collbge  Henri  JV.  de  IVailly  und  der 
Frovisenr  des  collbge  Charlemagne  Poisson  das  Offi- 
zierkreuz; der  Dechant  der  Rechtsfacullät  in  Toulouse 
33 
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iMttrcns , der  Dechant  der  Faculti  des  lettre » xn 
Bordeaux  Rubanis,  der  Dechant  der  Faeulti  des 
lettre»  zu  Strassburg  Delcasso , die  Professoren  De- 
mante xu  Paris,  Toulier  zu  Grenoble,  Staitz  zu 
Strassburg,  Garnier  und  Matson  tu  Paris,  die  Ar- 
chäologen Luigi  Canina  und  A.  Campana  zu  Rom, 
der  Geheime  Regierungsrath  und  Professor  Dr.  ton 
Raumer  in  Berlin,  Dr.  Philipp  Fr.  v.  Siebold  und 
der  Direktor  der  medicinisehen  Lehranstalt  zu  Alfort 
Renault  das  Ritterkreuz  des  Ordens  der  Ehrenlegion. 

— Schweden:  Professor  Dr.  C.  F.  liornsckuch 
in  Greifswald  das  Ritterkreuz  des  Wasaordens.  — 
Pabtt:  Professor  Dr.  von  Gurre»  in  München  das 
Comtnaadrnrkrenx  des  St.  Gregoriasordens.  — Russ- 
land: Der  Geheime  Medieinalralh  und  Professor  Dr. 
Ü.W.H.  Busch  in  Berlin  den  Wladimirorden  4r  Klasse. 

— Griechenland:  der  Geheimerath  und  Prof.  Dr. 
Friedrich  Tiedemann  in  Heidelberg  und  derContnl  Fr. 
Strang  in  Athen  das  goldene  Ritterkreuz  des  Erlöse ror- 
dens.  — Dr.  Theod.  Kind  in  Leipzig,  Beisitzer  der  dasi- 
gen  Jnr.  - Facultät,  hat  rom  König  Ton  Griechenland  für 
Uebersendnng  des  von  ihm  im  J.  1842  herausgegebe- 
aen  Neugriechisch -Deutschen  Handwörterbuchs,  nebst 
einem  huldvollen  Schreiben,  einen  kostbaren  Brillant- 
ring xngestelit  erhalten.  — Portugal:  der  Gehei- 
merallv  Leo  t'.  Kieme  in  München  den  Christuserden. 

Entlassung  haben  genommen  oder  erhalten  der 
Professor  des  Staalsrechts  Dr.  Anton  Arnold  tos 
Linch  zn  Würzburg,  der  Professor  der  alten  Litteratur 
Dr.  Preller  in  Dorpat,  welcher  sich  in  Berlin  niederge- 
lassen hat,  der  Domherr  Dr.  Ritter  ans  dem  Amte  eines 
ordentlichen  Professors  in  der  katholisch-theologischen 
Facultät  der  Universität  in  Breslau;  die  Professoren 
Ross,  Ulrich»,  Domnandos,  Strumbot  und  Mauro- 
hordatos  ander  Universität  zu  Athen,  in  Folge  der 
mit  Ungestüm  geforderten  Einschränkungen  in  den  Aus- 
gaben des  jungen  Königreiches. 

Titel:  Der  Regiernngs-  und  Schulrath  Dr.  Weis» 
in  Merseburg  erhielt  bei  seiner  Entlassung  den  Titel 


eines  Geheimen  Regiernngs raths , der  ordentliche  Profes- 
sor in  der  theologischen  Facultät  zu  Bonn  Dr.  Bletk 
den  eines  Consistorialraths,  der  Mosikdirector  Run- 
genhagen in  Berlin  den  eines  Professors  der  Musik. 

Academien : Lord  Auchland  wurde  Präsident  der 
Asiatischen  Gesellschaft  xu  London,  Professor  St. 
Endlicher  xn  Wien  Adjunkt  des  Präsidiums  der  Leo- 
poldinisch-Carolinischen  Academie  der  Naturforscher; 
Astronom  Laugier  in  Paris  ordentliches  Mitglied  der 
Academie  des  Sciences ; Dr.  Otto  Rbhrig  aus  Halle 
(altarhirt  der  Preossischen  Gesandtschaft  zu  Konstau- 
tinopel)  Mitglied  der  asiatischen  Gesellschaft  xu  Paris. 
Das  Archäologische  Institut  xn  Rom  hat  den  Geheimen- 
rath von  Otfers  in  Berlin  zum  Ehrenmitgliede,  den 
Professor  Preller  zum  ordentlichen  Milgliede , die  Pro- 
fessoren Böttiger,  Stier  und  Strack  in  Berlin,  Mauch 
und  Stälin  zu  Stuttgart  zu  Correspondenten  erwählt. 
Von  der  Arademie  der  Künste  in  Berlin  sind  ernannt 
xu  ordentlichen  einheimischen  and  resp.  auswärtigen 
Mitgliedern  der  Genremaler  Edmund  Rabe  in  Berlin, 
di«  Historienmaler  J.  P.  Hasenclever  in  Düsseldorf, 
K.  L.  Rosenfelder  in. Berlin , Ingres  in  Paris,  Laut» 
Gallait  und  E.  de  Biefve  in  Brüssel,  der  Bildhauer 
Ang.  Wrcdow  in  Berlin , der  Schlossbanmeister  Hesse 
in  Berlin,  der  Baurath  K.  Ottmer  in  Braunschweig, 
der  Kupferstecher  Henriquel  Dupont  in  Paris,  der 
Medailleur  König  in  Dresden , der  Medailleur  Chri- 
stensen in  Kopenhagen,  der  Kapellmeister  Rossini  is 
Bologna,  der  Mnsiker  G.  Kästner  in  Paris,  der  Mu- 
aikdirertor  Sämann  in  Königsberg  — zn  ausserordent- 
lichen Mitgliedern : die  Lithographen  J.  Jentzen  und 
Jul.  Tempeltei  xu  Berlin  und  der  Holzsthncide-KSnsl- 
ler  Fr.  Unzelmann  zu  Berlin  — zu  Ehrenmitgliedern ; 
der  Grossbritanische  Gesandte  am  Hofe  zu  Berlin  Graf 
t'on  Westmoreland  (als  Komponist)  nnd  der  k.  k. 
Hofrath  Kiesewetter  in  Wien  (als  theoretischer  Mn- 
siker.) 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


1.  Fortgesetzte  periodische  Schriften. 

3n  meinem  Berlage  erfdjiett  fürjlidj; 

3eitfct>rtft  für  ©tötlrerftt  unb  ^Jrocefj. 

J&craudgegeben  »on  Dr.  ton  8inbe,  Dr.  ®fare< 
g o U,  Dr.  »on  ©<hr4ter.  18n  Bbd.  Id  u,  2dJ>eft. 
Habenpreid  bed  Banbed  »on  3 heften,  (jr.  8.  bro» 
fehirt.  2 SXt&Ir.  ob«  3 fl.  36  fr. 

3n$aft: 

t.  Bon  bet  proceiTualifdjen  SRatur  bet  Compenfation. 
Bon  SXegterungdratb  Dr.  © i n t e n i d ju  ID  e f f a u.  2)  3«r 
£el)re  »on  ber  (teilen  Berechnung  ber  Seit.  ®on  Dr. 
Bad>ofen  |u  Bafel.  3)  3«r  Kontrosetfe  über  bis 
Priorität  brr  <Pfanbredjte  an  ©a<hen,  bie  jur  3eit  ber 
Befiellung  bem  Bermdgen  bed  ©djulbnerd  nicht  angebdrt 
haben.  Bon  Irotfehe,  3u|tigratb  ju  @ü|tro».  4)  Bt< 


metfungen  ju  bem  2fufTabe  Bb.  16.  4J>rft  1.  31».  IV 
über  ben  Betwid  bei  Slagen  auf  2fltmentaeion.  San  3- 
© d)  o 1 5 III.  ju  SBoIfcnbüttel.  5)  Bon  ber  Bemetdlafi 
bei  ber  SDegatorienflagt,  wenn  ber  Beflagte  (ich  in  bent 
CtuajLBejthe  ber  £>icnfrl><irfeit,  bureh  ritheerliched  Urtheil 
gefdjrtht  befindet.  Bon  Älfeffor  ©amhaber  ju  2ffehaf 
fenburg.  6)  Bemerfungen  über  bie  XpprUationdfutnmt. 
Bon  oon  8inbe.  7)  3»  ber  Pefsrc  »on  bem  gruehter* 
»erbe  bed  bonae  Sdoi  possessor.  Bon  3)J  a r e j o tf.  8) 
lieber  bie  2fbleiflung  bed  ©ebiebdeibed  bei  Korporationen. 
Bon  3fbt»fat  a f ju  Bfirendburg.  9)  Bemerfungen  über 
ben  ©egenflanb  ber  »orbergefienben  2fbbanblung.  Bon 
pon  8inbt. 

@ie§en,  im  3uli  1843. 

SB.  «.  Jferber. 
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II.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 


Snbscrlptions  - Einladung 

auf  bir 

fünfte  Auflage 

tfcitiMuicfis 

bet 

<lir  e i)  t n g e f clj  idj  1 1. 

Con 

<£♦  ©ueHfe, 

Dortor  onb  ^Jrofiffev  btt  Sbtotcaii. 


atnbgabe  in  12  heften. 


$trl«  jtbc«  #eftr«:  8 g©r.  (10  ©gr.=30  Ir.  Cent».  Sal.) 


3nbtnt  mir  blttbut*  ba«  (hfd>rin<n  btt  fünften 
Xnflagr  ©on  ©urrifr’«  X lt*engtf*i*te,  met*r,  mir 
bie  früher«,  in  Jprftm  bctau«grgtben  »rtbrn  foll,  anfünM» 
gen,  bürfm  mir  bei  btt  weiten  Sinke  irung , w»l*e  ba« 
®<rf  in  btm  3rlttaume  mtniget  ^a^rt  erfahren  bat,  twn 
einet  au«fSbrtl*em  2(n$t!gc  ahfcb«. 

5Rit  1*  fieften,  treldje  fdinell  auf  einanber  fofgen,  ifl 
ba»  ©anjt,  über  90  Sogen  gr.  8.  fiarf,  beenbet.  ©et 
böcbfl  billige  $r«f*  jebe»  Jpefte#  in  Umf*l«g  ifl  8 g@t. 
(10  ®gt.).  ©er  Bcurf  Ifl  f*atf  unb  beutll*  unb  auf 
weijiem  SRafcbhten  ■-  Rapier  anlgefübtt. 

©ie  äablung  für  jebe«  ^>eft  ifl  immer  erfl  na*  Empfang 
beffelben  «u  betätigen,  jebo*  ma*t  fi*  jeber  ©ubfmbent 
auf  bie  Abnahme  bt«  ganjen  fflerfe«  »erbinbii*. 

©ie  6 etflen  J^efie  finb  bereit«  erfdjienm , bie  6 folgen« 
ben  teerten  in  ben  nd*flen  ®o*m  au«gegeben  «erben. 

4>aile,  im  Süll  1843. 

©ebmicrfcfte  SucfcfmijMung. 


0o  eben  ifl  bei  JJeinri*  ?ranfe  in  geipjig 
erf*ienen  unb  in  aBen  foliben  ©u*f>anbiungen  (in^ailt 
bei  ©*wrtf*fe  & ©o(>n)  ju  Itaben: 

SBteloö,  ©.,  SRatutlefcte  für  Sürget« 
unb  Sßolfsfcbulen,  fo  mie  bie  untern  Äiaffen  ber 
©pmnafirn.  Srcböte  fHuflage.  ©ur*gef*en  unb 
befonber«  in  ^inft*t  auf  bie  p^pjifalif*«  unb  aftrono» 
mif*en  ölementarfcnntniffc,  berichtigt  unb  »erntest 
oon 

Dr.  ffi.  }?.  Sltlßllft, 

Dhreelcr  am  WcatammiafiHm  ja  8er! tu. 

28  Sogen,  $«1«  nur  */,  Ktfjir. 

©iefe«  ©u*  fjat  bieder  für  ben  erflen  Untrrrt*t  in 
ber  SJlaturie^re  na*  betn  Urteile  praftif*er  0*ulmän< 
ner  alt  jroerfmäfjig  gegolten  unb  ba^er  fotrobi  alt  ante. 


genbe«  gcbrbu*  in  @*ulen  a(«  au*  in  Familien  ai« 
nfif>li*e«  gefebu*  für  bie  3ugenb  gönflige  2fufnabm*  ge» 
funben.  Slige  e«  au*  in  biefer  fechöten  Sluffaße, 
bem  gegenwärtigen  ©tanbpunfte  ber  '"P^ofif  bur*»eg  ni> 
her  geführt  unb  oicifeirig  erweitert,  ferner  baju  beitragen, 
ben  ©mit  für  eine  rciigib«<begeiflctte  (Srfcnntnif  ber 
©*«pfung  in  ber  3ug«nb  ju  werfen.  3fu*  bie  Sßer» 
lagshanblung  hofft  ba«  übrige  babur*  beigetragen  ju  ha> 
ben,  obgiei*  biefe  frehste  Auflage  um  mehrere  So» 
gen  «trflärft  worben  ifl,  inbem  ftc  m*t  nur  ben  bi«beri» 
gen  f*on  febr  biüigen  (Prei«  beibet)Jlten  bat,  fonbern  au* 
äufierbem  ne*  auf  12  Stempi.  ba«  13te  grati«  gewährt. 


Wissenschaftliche  Cranioscopie. 

Erschien«  iat,  nod  dnreh  alle  Buchhandlungen 
an  belieben: 

Atlas 

der 

Cranioscopie 

(Schidollehre) 

oder 

Abbildungen  der  Schädel-  und  Anllitiformen  berühm- 
ter oder  sonst  merkwürdiger  Personen.  • 

Von 

Dr.  C»rl  Gustav  Citrus, 

Bot-  n.  Med. -Ruth,  Leibarzt  Br.  Msj,  d.  Kg»,  v.  Sachsen, 

Bitter. 

Hell  1,,  enthaltend  auf  sehn  lilhogr.  Tafeln  die 
Abbildungen  der  Kopfformen  Schillers,  Talley- 
rands,  eines  Grönländers,  eines  Cretius, 
Napoleons,  sines  alten  Ska n di tar ie r s , ei- 
nes Kaffem  nnd  eines  Bali,  sowie  zwei  Tafeln 
übereinander  gezeichneter  Conloure  dieser  Köpfe. 

Mit  deutschem  und  französischem  Text. 

Folio.  Ladenpreis  6 Rthlr.  10  Sgr. 

Nachdem  es  dnreh  dis  nettem  Fortschritts  im  Ge- 
biete der  Physiologie  möglich  geworden  ist,  Über  die 
psychische  Symbolik  des  menschliches  Schädel  bau  es 
genauere  Naehweisnnges  io  geben,  als  es  die  hypo- 
thetischen Angaben  von  Gail , Spurzheim,  Crnolie 
u.  A.  vermochten , musste  auch  das  Bedürfnis»  nach 
durchaus  genauen  und  allen  Anforderungen  entspre- 
chenden Abbildsngen  menschlicher  Kopfformen  immer 
fühlbarer  werden.  — Di«  hier  gebotenen  Tafeln  sind 
aus  der  rühmlichtl  bekannten  Anstalt  des  Herrn  Frans 
Hanfslengei  hervorgegangen  nnd  unter  Leitnng  de* 

Herrn  Herausgebers  nach  der  einzig  richtigen  Methode 
in  natürlicher  Grösse  gefertigt,  so  dass  sie  jeden  Ken- 
ner aufs  Vollkommenste  befriedigen  müssen. 

Die  zweite  Lieferung  dieses  Atlas,  dem  wobl  kei- 
nes der  seitherigen  Werke  ähnlicher  Art  an  die  Seite 
zu  stellen  sein  dürfte,  wird  unter  andern  die  Kopfbil- 
dung von  Kant,  den  Schädel  einer  merkwürdigen  Kö- 
nigsmumie ans  den  Gräbern  von  Mempbis,  den  Schä- 
del eines  alten  Germanen,  und  den  eines  weibl. 

Cretins  in  den  genausten  Abbildungen  liefern. 

Leipzig,  im  Juli  1843. 

Augutt  Weichardt. 
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Bleue  ffleriagdmetfe  een  £.  Jjothhaufen’d  Bwh» 
hanblung  in  3 «na; 

Aster us,  Pr.  Dr.  G.,  de  prebatioue  per  doea- 
meota  ex  archito  desumla.  l*/t  B.  gr.  8.  br. 
3 g©r. 

Boethii  de  consoUlione  philosophia«  libri  V.  ad 
oplimor,  Jibr.  rase,  nondum  collatornm  fidem  re- 
censait  et  prolrgomeais  inslruxit  Th.  Ob  ba- 
rine. 14  B.  gr.  8.  br.  18  g@r. 

Libri  ejmbolici  ecclesiarum  orientalium  nane  pri- 
ronm  in  nuum  corpus  eollegit,  Tariantee  lectio- 
nes  adootarit,  prolegoraena  addidit,  iadiee  dog- 
matnra  et  locornra  sacrorom  instrsxit  Ernest, 
Kimme).  35  B.  gr.  8.  6r.  2 >/t  9?tt)ir. 

®lüll«r,  Dr.  JJ.  3t.,  Oberlehrer  am  ©pmnajium  ju 
gulba,  granjdfifdje  ©rammatif  für  ©pmnafien. 
Blebft  ben  ndtbigen  Uebungdaufgaben  jum  lieber» 
ft&en  aud  bem  Bcutftffen  in’d  granjaflfehe.  1t  €urf. 
12  Va  gr.  8.  br.  9 g@r.  2r  €urf.  16®. 
gr.  8.  br.  18  g@r. 

Naerii,  Poelae  Romani,  eitam  deseripsit,  carminam 
reliqaiae  eollegit , poesis  rationem  expoeuit. 
Er  aeet.  Klussmaan.  14  ©.  gr.  8.  br. 

, 18  g@r. 

Stieren,  Dr.  A.,  de  Ptolomaei  Valentiniani  ad 
Floram  epietola.  4 B.  gr.  8.  br.  6 g©r. 

23  o i g t m a n n , £.  ©.,  Sector  ber  neuern  ®prad)«n 
an  ber  Uni»erfität  3ena,  5Borfd>u(e  ber  franjöf. 
Sprach«.  Ir  €urf.  6 B.  gr.  8.  br.  6 g@r. 


Eine  für  Juristen  und  jeden  gebildeten  Gesekichls- 
frennd  gleich  interessante,  xeitgemässe  Schrift  ist  in 
eben  bei  A.  Wienbrack  in  Leipxig  erschienen  und 
in  allen  Bnekhandlangeu  xu  bekommen: 

Beiträge  zur  VÖIkerrechta-Genchlchte 

and  Wissenschaft  tob  Dr.  K.  Th.  Putter, 
gr.  8.  geh.  1*/*  Rthlr. 

Inhalt:  lieber  Begriff  and  Wesen  des  praktischen 
europäischen  Völkerrechts.  — Grundxüge  des  allrr- 
thiimlichen  Völkerrechts.  — Geschichte  des  mittelalter- 
lichen Völkerrechts.  — Das  Durcbsnchungsrecht  in 
Seekriegen.  — 


3n  ber  ffrnff’fthen  Buthhanblung  in  Clueblin« 
bürg  i(l  crfchienen  unb  in  allen  Buihbanblunqen  ju  haben : 
(3"  J>al(e  b.  ©thwettehfe  & Sohn.) 

Sllbrecbt,  Dr.,  ber  SSenfcb  unb  fein  <9e» 
icnledbt,  ober  Belehrungen  über  bie  ®r» 
jeugurtg  bed  SJlenfthen,  a 12  g@r. 

(Sam pc , 58.  ®.,  ©rtcfjldlcr  für  aör  gifle 
bed  bürgerli<h«n  Sehend,  mit  Angabe  brr  Titulatu- 
ren für  alle  etdnbe.  168  TOufferbriefe  unb  72 
gormulare  enthaltenb.  — Sie  »erb.  Auf!,  k 12  g@r. 

<£r)äi>litn$en  unb  '2lnef boten  (120)  audtem 
Thierretth«,  jur  Belehrung  unb  näfclid»en  Unter- 
haltung für  Sebermann.  Brüte  Auflage,  ä 12  g©r. 


3m  Berlage »on  griebr.  Baffermann  in  «Bfaun» 
heim  ifl  erfehienen  unb  bureh  alle  Buchhanblmigen  ju 
bejiehen : 

Bie  Lex  Salica  unb  bie  Tert»@(offen  in  ber  fall« 
fthen  ©efebfammlung  germanifd)  nidu  fefrtfrf» , mit 
Bejiehung  auf  bie  erfjrift  »on  Dr.  See:  „Bie 
SRalberg’ftfee  ©lofle,  ein  Keff  altfeltifther  ©pratfje 
unb  Kechrdauffaffung.  ” 

Sin  Btrfuch  »on 

Änut  3»ngbohn  Element  aud  Blorbfriedlanb, 
phil.  Dr.  unb  Bri»atboccnt  ber  ©efthi^te  ju  Äicl 
geh-  8.  Breid:  18  g@r.  ob.  1 ff.  12  fr. 

Brr  Bcrfaffer,  ald  grünblieher  gorfther  fchon  bur<h 
ferne  ,,  91erbgermanifd>e  25?elt”  befannt,  tritt  Wer  bem 
Berfucbe  bed  Dr.  Seo,  bie  Tert»0lo|Ten  in  ber  L*x 
Sahca  bem  Äeltenthum  anjueignen,  mit  bem  Beweife 
thred  ©ermanifehen  Urfprungd  entgegen.  Bie  Barjletlung 
bed  biffonfthen  Berffaltend  ber  Äelten  ju  ben  ©ermanen, 
fo  wie  ber  Ucberblitf  ber  franjafffchen  Urgefthithte,  »eiche 
ber  Berfaffcr  ben  Crärterungen  über  bie  ©(offen  »oraud- 
fdiicft,  geben  ber  Schrift  noch  befonbeten  SBerth,  inbem 
ffe,  »on  bem  ®tanbpunft  ber  ©eföiebtd»  »ie  ber  ®prath> 
forfchung,  bad  Uebergewicht  bed  germanifthen  Elements 
m ber  fränfifchen  ®taatenbilbung  einleuehtenb  nad)wtifen. 


Walantbouime,  ober  ber  @efellf<hafter,  »it 
er  fein  feil,  eine  Anweifung,  fitb  in  ©efeHfeftaf« 
ten  beliebt  }u  machen,  unb  ftcf>  bie  ©un|t  ber  Ba- 
rnen ju  erwerben.  4te  Aufl.  a 20  g@r 

©öffel,  g.  #.,  ©runbriß  ber  Bfineralo» 
gie.  3um  eelbff unterrieht  für  Anfänger,  (günf 
Bänbehen.)  ä 5 g@r. 


y > wvfir»  yrqcn  QUe 
Xranfbmcn  btr  Uftenfaen,  ntbft  J?uf<Ian5< 
unb  Steifeapothefe.  0eebdte  »erbeffertt  Auflage 
ä 12  g@r. 


^etnieijen,  Dr.,  »om  2Bieberfeh«n  nach 
bem  Tobe.  ®eehdte  Auflage,  ä 8 g@r. 

#°U,  »r-,  ^anbbuth  berBetrefactenfunb«, 
ober  Betreibung  aller  bi«  je^t  befannten  Bcrffci» 
nerungen.  «Ofit  einrr  Cfinleitung  ber  organifdten 
SSefen  auf  ber  Crbe  »on  Cfjoulant.  (5  Bänbthen.) 
i 5 g@r. 


fiernhorper,  Brofeffor,  üBoöco,  bad  3au» 
berfabinet,  ober  ba«  ©anje  ber  Tafd>tnfpieler> 
funff.  4re  »erbefferte  Auflage,  i 16  g@r. 

fioinpltiitcntirbud),  nebfl  Kegeln  für 
Anflanb  unb  geinfitte.  ä 10  g@r. 
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ALLGEMEINE  LITERAT  LR-ZEITING 

(Intel  li  geil  z Matt.) 


Monat  Julias. 


1843. 

♦ 


Halle,  in  der  Kxpedition 
der  Allg.  Lit.  Zeitung. 


LITERARISCHE 
I.  Censur-  Behörden  in  Preussen. 

Das  nach  der  Verordnung  rom  23.  Februar  dieses 
Jahrs«  einzusetzende  Ober -Censur gerickt  hat  durch 
Allerhöchste  Knbi»ets«rdre  rom  29.  Mai  seine  Mitglie- 
der erhalten  und  ist  am  1.  Juli  durrh  des  Herrn  Jti— 
atiimiaister«  Makler  Exe.  feierlich  einge«eUt  worden. 
Es  sind  ernannt:  zum  Präsidenten  der  Wirkliche  Ge- 
heime Ober- Justizrath  und  Stanlssekretair  Borne- 
mann-, zu  Mitgliedern  1)  aus  dem  Kre.se  der  znm  hö- 
heren Richteramte  «jiialifirirteu  Beamten  t der  Ge- 
heime Ober-Justizrath  Zettwack,  der  Geheime  Ober- 
Tribunalsrath  Decker,  der  Geheime  Ober-Justh- 
rath  Goschei,  der  Geheime  Ober  - Rrgierungtrath 
Mat  hi»,  der  Geheime  Ober-Tribunalsralh  Ulrich,  der 
Geheime  Regiernngsrath  Aulicke,  der  Wirkliche  Le- 
gatioutrath  Graf  t'o»  Schlitffen,  der  Ksmiiiergeriehts- 
rath  von  Obstfelder-,  2)  ans  den  Mitgliedern  der  Ara- 
demie  der  Wissenschaften  der  Geheim«  Ober-Ju«liz- 
rath  Dr.  Eichhorn-,  3)  ans  den  Mitgliedern  der  Uni- 
Tersität  zn  Berlin  der  ordentliche  Professor  der  Rechte 
Dr.  t on  Lancizolle.  Von  den  Mitgliedern  der  erste- 
ren  Klasse  soll  alle  drei  Jahre  die  Hälfte  aussrhriden, 
die  Ansscheidenden  kennen  jedoch  aufs  Nene  ernannt 
-werden.  Das  Amt  eines  Staats- Anwaltes  bei  dieser 
Behörde  ist  dem  Kammergeriiblsrath  Salzer  übertragen. 

Mit  dem  1.  Juli  treten  auch  die  tsii  dem  Mini- 
sterium de«  Innern  für  die  einzelnen  Regierungsbezirke 
ernannten  Bezirks -Censorea  ihre  Wirksamkeit  na.  Es 
liegt  ihnen  die  Censnr  aller  nicht  periodischen  Schrif- 
ten unter  20  Bogen  ob;  für  die  Tagesblütter  und 
periodischen  Schriften  sind  an  dem  Orte  der  Heraus- 
gabe besondere  Lokalcensoren  ernannt.  Jene  sind  meist 
ans  den  Reihen  der  administratiren  Beamten  ge- 
wählt, wie  di«  nachfolgende  Urbersieht  aus  sechs 
Provinzen  ergeben  wird.  1.  Brandenburg.'  Berlin  nnd 
Potsdam:  Geheimer  Hofrath  Dr.  John  (für  politische 
Blätter),  Kammergerichtsassessor  Litchke  (für  histo- 
rische, juristische,  philosophische,  theologische  und 
pädagogische  Schriften),  Kammergerirhtsassessor  Graf 
v,  Fiemming  (für  Medicin  und  Belletristik);  Frank- 
furt a.  d.  0.:  Regiernngsnssesser  Bitter.  II.  Schlesien  i 
Breslau:  Regiernngsrath  von  Eberl z , Liegnitz:  Re- 
gierungsralh  Dr.  Rinne,  Oppelu:  Ober -Regiernngs- 
rath Kieschke.  III.  Sachsen:  Magdeburg:  Regie- 
rnogsassessor  Heget  (rin  Sohn  des  Philosophen), 
Merseburg:  Geheimer  Jastizratk  Prof.  Dr.  Pemice  in 


NACHRICHTEN. 

Halle;  Erfurt:  Reg.-  nnd  Sehnlralh  Graf/ ander. 

IV.  Weslphulen:  Münster;  Professor  Dr.  Graueri , 

Arnsberg:  Medicinalrath  t>.  Haxthausen , Minden: 
Grraaasialdirertor  Dr.  Imanael.  V.  Rheinprorinz : 

Koblenz:  Hegieruogsrnlh  Halm,  Kola:  Appeilaltons- 
gcrichlsralh  Broicher,  Aachen:  Regiernngsrath  fiel- 
st, Düsseldorf:  Hegirrungsrath  t o»  Mirbach,  Trier: 
Regirrnng.ralh  Sebaldt.  VI.  Posen;  Posen:  Regie- 
rungsrnlh  Dr,  Klee  (für  polnische  Schriften  Gvinua- 
sialprofessor  Czwalina),  Bromberg:  Regiernngsrath 
Range  ;für  polnische  Schriften  Regierungsrath  Sal- 
kowsky). 

Durrh  diese  Einrichtung  werden  zngleich  alle  bis- 
herigen Censorcn  ihrer  Aemter  entbunden.  Es  entsteht 
dabei  die  Krage,  ob  die  Universitäten  oder  speeirli  die 
Universität  zu  Halle  das  seit  ihrer  Stiftung  behauptete 
Recht,  Crnsorm  aus  ihren  Mitgliedern  zn  behalten  da- 
durch anrh  verloren  hat.  Zwar  sind  die  unter  der  Anrto- 
rität  derUnircrsilälcti  nnd  in  ihrem  Namen  erscheinenden 
Schriften  jetzt  censurfrei,  die  Verfügung  vom  18.  Jnli 
und  20.  August  1825,  welche  verordnet?  arademisebe 
Programme  den  Köuigl.  niissrrordcnllichen  Regierungs  - 
Bevollmächtigten  zur  Genehmigung  vorznlegen,  ist  Somit 
ansser  Kraft  gesetzt;  Halle  iibie  aber  die  Censur  der 
am  Orte  gedruckten  wissenschaftlichen  Schriften  selbst 
noch  narb  der  Verordnung  vom  18.  October  1818 
in  der  Wrise,  dass  einige  Mitglieder  der  vier  Facul- 
tätrn  zu  Censorea  bestellt  waren.  Unentschieden  ist 
auch  die  Frage  über  die  Zahlung  der  Ceneurgebührea, 
die  wenigstens  An  die  Censnrru  jetzt  nicht  mehr  ent- 
richtet wrrden.  Sollen  die  Drucker  jetzt  davon  ganz 
befreit  sein  oder  die  Zahlung  in  Zukunft  an  die  Re- 
girrungs-Hauptkassen  za  leisten  haben? 

II.  Academieen  und  Universitäten. 

Berlin:  In  der  Geaammtsitznng  der  Königlich 
Prenssischen  Acndemie  der  Wissenschaften  am  4.  Mai 
las  Hr.  Kunth  die  zweite  Hälfte  seiner  Abhandlung 
über  die  natiirlirhe  Gruppe  der  Liliaceea  im  weitesten 
Siaue  des  Wortes. — In  der  Sitzung  der  physikalisch - 
tnalhematisrhen  Klasse  am  8.  nnd  in  der  Gesammt- 
sitznng  am  11.  Mai  las  Hr.  Ehrenberg  die  Fort- 
setzung seiner  Beobachtungen  des  jetzt  wirkenden 
kleinsten  organischen  Lebens  in  Asien,  Australien  und 
Afrika  nail  zwar  zunächst  über  Afrika  uud  Australien 
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vor.  In  Afrika  sind  350  Formen  beobachtet,  vonm- 
trr  257  verschiedene  88  generibut  Angehörige  Arten 
sind ; in  Australien  sind  185  verschieden«  Formen 
beobachtet,  die  sich  sämmllich  in  33  generibut  ut> (er- 
bringen lassen.  Von  den  dreizehn  allgemeinen  Resul- 
taten, welche  der  Verf.  vorläufig  an  diese  gesummten 
Untersuchungen  anknüpft,  sind  ausznheben:  das  un- 
sichtbare kleine  Leben,  besonders  auch  in  den  For- 
men, welche  Erden  und  Felsinassen  zu  bilden  im  Stande 
sind , zeigt  sich  über  die  ganze  Erdoberfläche  gleich- 
artig existirend  und  zwar  in  einem  überschwenglichen 
Reichthum.  In  allen  Erdtheilea  giebt  es  eigenlhüia- 
lirhe,  dach  nirgends  zahlreiche  lokale  Genera,  dage- 
gen sehr  zahlreiche  eigenthiim liehe  Species  weit  ver- 
breiteter Genera.  Eine  ansehnliche  Zahl  ist  in  völlig 
gleicher  Form  über  alle  Theile  der  ganzen  Erde  ver- 
breitet; dirse  gemeiuslen  Formen  scheinen  die  wichtig- 
sten für  den  Haushalt  der  Natur  in  ihrer  Beziehung 
zn  sein.  An  sogenannten  anorganischen  Bestandtei- 
len enthalten  die  kleinsten  Lebensformen  ia  ihrem  Kör- 
per und  dessen  Hülle  besonders  Kohle,  Kieselerde, 
Knlkerde  und  Eisen  mit  Spuren  von  Tboorrde  und 
Mangaa.  Das  kleinste  organische  Leben  mnss,  seiner 
so  grossen  gleichartigen  and  oft  aurh  schon  als  sehr 
mächtig  erkannten  Verbreitung  halber,  von  einem 
grossen  and  wesentlichen  Einfluss  auf  viele  andere 
Oberflächen -Verhältnisse,  namentlich  auf  die  Htimns- 
bilduiig  aller  Flussgebiete  sein,  ln  sofern  die  grösse- 
ren Organismen  der  Erdoberfläche  in  direrter  Bezie- 
hung zu  dea  atmosphärischen  Verhältnissen  stehen, 
können  die  so  weit  nud  so  massenhaft  verbreiteten 
kleinsten  Organismen  nicht  ohne  wesentlichen  Anteil 
an  diesen  Beziehungen  sein.  — In  der  Gesammtaitzung 
am  18.  las  Hr.  II.  Rote  über  die  Vltererdr.  — In 
der  Sitzung  der  philosophisch  - historischen  Klasse  am 
22.  Hr.  Zu mpt  über  Succetsion  der  Pcripatetikcr  im 
Lyceum  zu  Athen. 

Dorpat:  Eine  sehr  genaue  Erzählnng  der  Ver- 
hältnisse,  welche  die  Entlassung  dea  Professor  l'hle- 
mann,  die  Versetzong  des  Professor  Dunge  ond  in 
Folge  davon  den  freiwilligen  Rücktritt  der  von  Deutsch- 
land berufenen  Professoren  Dr.  Folkmann,  Dr.  ton 
Madai  and  Dr.  Preller  veranlasst  haben,  giebt  Dr. 
v.  Madai  in  den  Beilagen  zur  Augsburger  Allgemei- 
nen Zeitung  Nr.  172  und  173,  einige  Berichtigungen 
in  Nr.  190. 

Güttingen:  Die  Gesammtzahl  der  Studirenden  be- 
läuft sich  in  diesem  Semester  auf  677. 

Halle:  Am  12.  Juli,  dem  Tage,  an  welchem  vor 
149  Jahren  die  hiesige  Universität  feierlich  und  prachl- 
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voll  eingeweihl  wurde,  fand  ia  der  Aula  des  Uaiver- 
Mtitsgebäudes  die  feierliche  Uebergabe  des  Prorectora- 
tes  Statt.  Der  bisherige  Prorector  Prof.  Dr.  Bern- 
hardtj,  welcher  zwei  Jahre  hintereinander  diese  höchste 
acadcmische  Würde  verwaltet  hatte,  verbreitete  sich  in 
«einer  Rede  über  die  freudigen  und  betrübenden  Ereig- 
nisse, welche  während  seiner  Amtsführung  die  Universi- 
tät betroffen  haben  uud  berirhtete  über  die  Veränderun- 
gen in  dem  Personal  der  Lehrer  and  Beamten.  Die 
Anwesenheit  Sr.  Majestät  des  Königs , die  von  diesem 
gewährte  Erhöhung  der  srndemischen  Fonds  nm  3000 
Thaler,  welche  hauptsächlich  den  wissenschaftlichen 
Sammlungen  überwiesen  sind,  die  Feier  des  Reforma- 
tions-Jubelfestes der  Stadt  Hülle,  an  welchem  die  Uni- 
versität in  Gemeinschaft  mit  zahlreichen  Lehrern  der 
benachbarten  Universität  Leipzig  anf  die  würdigslo 
Weise  Autheil  genommen  hat,  gehören  zn  den  erfreu- 
lichen Ereignissen.  Grösser  ist  die  Zahl  der  traurigen 
Vorfälle:  der  Tod  des  Direetors  der  Universität  des 
Geheimen  Juslizrathes  Schmelzer  und  des  Oberbiblio- 
theksrs  des  Geheimen  Herraths  Folgtet,  welche  beide 
hochbejahrt  starbrn;  der  Tod  d*8  Rejciemn^*  - BeToll- 
macht igten  des  Geheimen  Ober-Regiersngsratbes  Del- 
brück, vor  allen  der  Tod  IFilhelm  Getenint',  dea 
gefeierten  Lehrers  und  berühmten  Gelehrten,  der  in 
der  lllütke  seiner  Jahre  der  Universität  und  der  Wis- 
senschaft catrissen  wurde.  Das  Prorrctorat  übernahm 
der  Geheime  Justizrath  und  Ordinarius  der  Jurislen- 
faeuität  Dr.  Pemice , der  e»  schon  dreimal  ver- 
waltet bat,  mit  einer  lateinischen  Rede,  ia  wel- 
cher er  die  grossen  Vorlheile  aachwies,  welche  mit 
der  lebertrognng  der  Leitnag  der  Universität  an 
academisrhe  Lehrer  und  mit  dem  öfteren  W'echsel 
dieses  Amtes  verbunden  sind.  Einige  Chöre  sus  der 
Antigone  nach  der  Compositioa  von  Mendelsoha  wur- 
den am  Anfänge  und  am  Schlüsse  dieser  Festlichkeit 
aufgeführt.  Das  Deranat  übernahm  in  der  theologi- 
schen Kacnltät  von  Conaislorialralh  Dr.  Tkoluck  der 
Professor  Dr.  Fritnsche,  in  der  juristischen  von  Pro- 
fessor Dr.  La.pej/rei  der  Professor  Dr.  Diect,  in 
der  medifinisrhra  vom  Geheimen  Medirinalraik  Prof 
l)r.  Kruke  ober  g der  Professor  Dr.  FrietUänder,  in 
der  philosophischen  von  dem  Professor  Dr.  Eiselen 
der  Professor  Dr.  G ermar.  Die  Zahl  der  Slndirenden 
betragt  in  diesem  Semester  662,  von  welchen  382 
der  theologischen,  104  der  juristischen,  HO  der  me- 
dici tuschen  and  57  der  philosophischen  Fucultäi  ange- 
boren. Ausserdem  besuchen  Vorlesungen  8 nicht  im- 
matriculirte  Chirurgen  and  3 nirht  immalncnlirte  Phar- 
maeriiteii,  so  dass  im  Ganzen  673  an  den  Vorlesun- 
gen Th  eil  nehmen. 
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tclrktn.  tr,  *b.  1<  t.  Oeblcnj,  irr«!.  18  qr.  CM1/,  ngr.) 
Xilut,  rrHuitrnbrr.  juai  9*to<fl,qur[*<n  Couotrf..»fr.  9,c  V 
i — ?,  Wrf-  «'uttjart,  CthctKc,  S.  n.  ig.  9 ar.  (i|i,  „4r  v 
ausiesM  «n|»H*ct  fflctcr  f.  b.  (Sjfcntt.  OerMMruft.  tcroutäfa  0 
J.  JtoAtc.  £oaB«V(r,  <*bn.  4 gr.  (4  ngr.J  3 3 ‘ 
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Säten,  9t.,  b.  (Bethfefcuten  effen  wirrt«  gtgcn  b.  Xttfiaskn  *• 
ÄcgtcningtWrtrtar  Okbtl  i.  b.  Seblrf.  $Tetrtn|iolblätltt».  »tri. 
lau,  9»$,  »eilt)  u.  «.  4 gt.  Ci  npr.) 

Bergbau«,  f>. , Orunbtlf  b.  flkegrapb't  in  5 »Odjttn.  10.  9trf. 
Sbtnbaf.  IX  gt.  (lä  ngr.) 

Blbltctbc!  oofgtrwibllr  «tuet  Stemant  b.  XuHanbe*.  3! tut  Jtlgt. 
1t  ffib.:  X>.  <£.  Xnbcrftn,  tinri  Uidjltr*  Bajat.  3 S8b<b». 
Braunfebtbetg , Bietreg  u.  0.  4 Bbetjen  8 9t.  (10  ngr.) 

— — , fram-  Aanitlbtttbfaafdt.  Sint  Sammlung  au*ertbdb<» 
ttt  'prcbigun  u.  (.  w.  St  SJb.  Üeipjlg,  Sadimnt-  1 if  8 gt. 
(1  4 10  ngr.) 

Bock,  A.  C.,  gerlckU.  Sectioneu  d.  mun»chl.K3rpera.  2te  Aufl. 
v.  C.  E.  Bock.  Kbendu.  l^Bgr.  (I 4 10 ngr.) 

Setntmann,  SB  , fpft  Darftellung  b. <preuf. Stbilredjt*.  8t  Sb. 

2t  berb.  Xu*g.  Bttlm,  3enaf.  X 4 
Branntwein , btt,  u.  b.  ^rclflantr.  Sin  ©ttladtttn  0.  Dr.  P. 

etiPilg , O.  ©iganb.  27,  9t.  (8  ngc.) 

0.  Brunnero,  ffi. , b.  Stenbabeut.  Isißcr.  Steman.  X Stie- 
lte Xfl.  bapjlg , Zcabntr.  1 4 **  9*-  t*  ’t 15  ngc.) 

Budi,  bol,  b.  fficlt.  5t  6t  bitf.  etuilaet»,  itrfnionn.  « 9t. 
(11  >/.  ngt.) 

S ul  tuet,  8.  9.,  famnttl.  «Romane.  60  — 63.  St.  Smttgart, 
«Reffet.  16  gt.  (XO  ngt.) 

de«  Cnrte».  R. , et  R de  Spinoza,  praeciptm  opera  pkl- 
loeopkic»  recoguoeil,  ooliil»»  ki»t.  - phltoeuphicn»  »djecit 
C.  Hiettel.  Vol.  1.  II.  Ligeiee,  Haetuus  1 4 11  gr. 
(1  4 15  ngr.) 

Sioil  > Weebl*fprü<b< , oirtttltftttt , b.  Mbern  ©eridtiffttilen  in  ®är» 
temberg.  ixraufgcg.  ».  8.  J.  X.  Saftl.  1t  »8.  2*  t>.  Del)« 
ringen  (tetpttg,  Sodemlg).  11  gt.  (15  ngt.) 

CencerbienbuA , tuangtlifditf , eb.  b.  fombet.  Sü&et  btt  rtengel. « 
Jlitdie.  Wir  gltd),  Smleimngen  betaufgeg.  0.  J.  ©.  »obt» 
mann,  öannooer,  4>abn.  1 4 8 gt.  (1  4 10  ngt.) 
Crinlnalreckt,  Prto.einclie«,  2r  Th.  Slrnfrecht  in  einer  Zn- 
aammruetelUujg  den  20.  Tit.  2n  Tk.  d.  Allg.  Land,  R. 
Heraueg.  t.  A.  J.  Mmtmkvpf.  la  Suppt  Heft  Berlin, 
Nauck  et  C.  8 gr.  (7  •/«  ngr.) 

Dkmgen  u.  Rief,  neue»  Mu»terbuch  f.  Stein-  n.  Bildhauer. 
86  Kotwürfa  m.  Teil.  Trier,  Liutz.  1 4 II  gr.  (1  4 16 V,  ngr.) 

Cidittr,  gricd)ifd)C , in  neuen  mtltifbbtn  Utbtrftfungte.  ftrrauf* 
g«g  o.  ®.  9.  8-  Saftl,  S.  93.  u.  Oftonbtt,  «.  Sebroab. 
2t  — 24*  »bd>.  Siuttgart,  SReflet.  4 6 gt.  (77,  ngt.) 

— , icuufebe,  in  neutn  mttt.  Utbtrf.  $<tau«gegeben  ».  Etnftl. 

bin.  856  *64t».  ttbtnbaf.  6 gt.  (7V,  ngt.) 

Dclio,  dt.,  Sfifetagebu*  Bapeleen  «»»aparte*  feil  ftinet  erftrn 
Tlbretfe  et  11  .«cififa  bi*  jn  feinte  Xnfunft  in  9cng»cob.  X.  b. 
jtonj.  0.  3-  9 u n 1 4 1 1.  Xmftabt,  «Snnbatbt.  6 gt.  (7  '/*  ngt ) 

Sberbarb,  $.  ffi-,  ntntftt  Ctfinbungcn  n.  ®tt6tffemngtn  i.  b. 
»inbemitttin  jut  SBtteitung  b.  Xguartlti  nnb  9cuad)t»8otbtn. 
«titiig,  3aderet?.  4 gt.  (5  ngt.) 

Knc  vcloptdie  der  ge«anaten  Medici»  ia  Vereine  m.  mehre, 
reu  Aernten  bereu «geg  r.  C.  C.  SckmUt.  'Mt  Aeg,  2a  H. 
Leipalg,  0.  Wigand.  12  gr.  (15  ngr.) 

CnibaU famltitlfttunb,  bet,  tin  cairtt  »lart  ).  Järbtrung  btt 
Snibaltfaafm  b.  gebtannttn  gtifttgtn  (üeitdnfta  3t  3« 4t 8-  1843. 
Benin,  Bcblgt»iut4-  8 gt.  (10  ngt.) 

Salta  aen.,  9.  X.,  EatfteDnng  b.  fadjgtmäftn  »tgiUtatttt  nnb 
»uAfuhrung  btutfdttt  8Ud)i*onn»ilt.  ötlangtn,  gerbet.  8 gt. 
(10  ngr.) 

StnetbaA,  «•,  bo*  ©er<n  bri  abtifbtntbum*.  !t  ottm.  Xnfi. 

«etPiig,  O.  ffiiganb.  1 4 20  gt.  (2  4 25  ngt ) 

» Slcteneoutt,  ©■  8-,  örttärnng  b.  talbjtl haften  Iknftfcriften 
C,  Senftcrellcnl » SRun jtn  bt*  Rcmuiu*.  Stur,  «mf  6 gt. 
(7  7«  ngt .) 

Xautnitt,  X.,  0.  b.  8!ü4rigleit  bt*  menfebi.  Stbtn».  ^ttbtgt 

Bttlin , Boblgnnutb.  1 9r-  l*V»  »9r-> 


9tr4atb,  3.,  Utbntgtn  b.  «enftligfrit  nnb  bei  3e4anntl 
Xbtnatiu*  IXbtgtn«  unb  Xbtnbftgtn.  X.  b.  8ot.  b.  X.  0. 
fetDtr.  Sagen  (Berlin,  ©ablgtntuib.)  6 gr.  (7'/»  ngr.) 

©etjofbr,  y.,  gtifH.  litbtt,  gtnau  nad>  btr  btt  feint«  bcbitt, 
ttn  trfdiuntnen  flufg.  tcitbei  akgtbtndi.  8.  Siuitgan,  9t t» 
fcbing.  geb.  12  gt.  (15  ngt.) ; tan.  20  gt.  (25  ngt.) 

(Btfang,  b.  heiligt.  Gin  Webet . a.  Qiefangbud)  für  r*m.  > fatb.  Gijn* 
ftm  in  bet  Dicjefe  Stier.  Stier,  9i«f.  8 gt.  (10  ngr.) 

Sutaditcn,  retbiiicbtf,  t.  3unße»  1 Jatuliät  in  Sübingen  über  7 
fRedil*ftag<n  a.  b.  Jifjntrite , mit  »ejiehung  auf  b.  bauerl.  »erb. 
im  öcbenltb'fibtn.  Debrtng.n  (teipiig,  3adnvi{.)  I2gr.  (15ngt). 

Han  »an,  d.  Salpeteradare  Innerlich  gereicht  alt  Heilmittel 
d.  Brighi'echen  Krankheit.  M.  e.  Vorrede  ».  K.  Neue. 
Trier,  l.iuu.  14  gr.  (177,  ngr.) 

{latnad,  5.,  Bebauet  an  b.  (Bütt  n.  b.  Crnti  b.  9nab<  9ettri. 
$reblgt  Berlin , »«bigemutb.  3 gt.  (3*/,  ngt.) 

Hiirernick,  H.  A.  C.,  Coaaeniar  ab.  d.Prophelai  E*echiel. 
Ke  laugen , Herder.  2 4 16  gr.  (2  4 20  ngr.) 

^cibtngtfdiicbtea , b.  fdilnftea,  b.  Wimlallerf.  3bttn  Sänget» 
natbtriäbU  ».  J.  Ballet.  1*  b.  ItUbjafl'Sagt.  btipjig, 
Wartung.  6 gr.  (7  7a  ngt.) 

|j<ti , ba»,  b.  OTenltben , e.  Stmrel  (Seile*  eher  eint  ©trfftätle  bv» 
Blfen  in  10  Jigaten  finabilWid)  batgcRcilt.  Scue  Xuäg.  Btt» 
Um,  ©cbigctnuib  6 gt.  (77t  agt-) 

8.  Befling,  S.,  Unterfudtungtn  üb.  b.  weifen  Jtotmifcen  b. 
meafebi  SSilj.  Jlegenthsrg , fuftet.  4 gt.  (5  ngt-) 

tiernc,  0-  S. , Seldildite  iJIapctetn*  b.  b.  ©lege  bi*  ».  (Stabe 
in  ©an  u.  »üb.  Dient  Xatg.  5— 7t  (kf.  IttPiig,  »inbtt. 
a 4 gt.  (5  ngt.) 

(>ct>fe,  J(.  ffi.  an  gern,  bet  Ina  tfibttibef  n.  trfUrtnbt»  8remb» 

tbPttcrknd).  9t  »etb.  XnfL  le  Bef.  t>aan«hi . Oabu.  1 4 Ugr. 
(1^  15  ngt.) 

^inftl,  Jt.  X.  b.  Belehrung  b.  ©el«  ;a  3efa*  öhtiftn*  n. 
b.  thrißl.  gSiiftoulnxrl.  1*  i>.  Berlin,  ©cfugemutb.  10  gt. 
(12  7,  ngt  ) 

bet  d , Jl.,  täm.  ffief*t*H  eem  BrrfoB  b.Sirpubllt  bil  }Ut  BcBtnr 
bung  bet  iOiaaatehic  unter  Genftantin.  Ir  Bt.  2t  Xblb-  Braun* 
fdlibtig,  ffieftetmann.  2 4 ü gt-  (2  4 77*  ngc.) 

luacripttoaea  Ktrimcae  ma«ei  I.ugäutio- Ilatael.  f£4.  L.  J.  F. 
Jätete*.  Lugduui,  Luchimaua.  I 4 12  gr.  (1  4 15  »gr.) 

— Grarcae  et  l.aiinae  iuu«ei  Lugduuo-  Batgvi.  Kd.  L.  J.  F. 
Juuoen.  Ebctuia«.  9 4 6 gr,  (9  4 7 */»  »gr.) 

laeiiKee,  K. . d.  Geechichte  d.  Madiclu  u.  ihrer  Hülf<«  i««rn- 
echalleu.  2r  Th.  2e  Abth.  Neuere  u.  neueste  Geech.  Bcr- 
liu,  Nauck  u.  C.  2 4 6 gr.  (2  4 l'l,  ngr.) 

Jtaftntr,  dt.  ®.  ©. , pantbuefc  b.  angncanbieu  SSatnriebtr.  8t 
9itf.  Sttmgart,  Bai*.  7 gt.  (8*/,  ngt.) 

9.  dttmpcn,  Sb-,  Pitt  Butbet  non  btt  (Katfifdge  ffbtifh.  iDetn 
9atelni|(btn  iaXItianbtincrnnatbgebilbtt  burd)3.  B-Slaufftau. 
Berlin,  Bef.  18  gt-  (22  7,  ngt.) 

— , btet  Buebct  p.  b.  Sadifolge  tthttfH  in  Bttft».  Ca4b«ig, 
($id|let).  12  gr.  (15  ngt.) 

Jtcpf,  D.  X.,  Xltri  n.  Siene«  an«  b.  Stoppe  eine«  alten  ^äbaga* 
ge».  Sin  Beitrag  *ut  Stf*.  b.  Betfcfdml«  n.  St)icbuag*wcfcn«. 
1t  Sb-  Bctli»,  ©ebtgemutb.  8 gt.  (10  ngt.) 

Atummadiet,  g.  ©.,  8.  ©ecf  8.  Bibelottbrtitnng  in  nafettt 
Beit.  Bttlin,  ©eblgcmntb-  2 gt.  (2 7,  ngt.) 

Kraae,  V. . Xecrollvonicn  od.  Altarthiimer  Li»-,  Ksth-  und 
Curiandn  Ma  z.  KiufSkruug  der  ckriall.  Religion.  Leipzig, 
Voee.  10  4 

Landrecht,  allg.,  I.  d.  Prena».  Staaten,  ln  Verbindung  mit 
den  ergänzenden  Verordnungen  herao»geg.  r.  A.  J.  Mnnn- 
kopff.  Suppl.  Bd.  2e  AMh.  Berlin,  Nauck  a.  C.  AL*  ReeL 
Nachachu*»:  II  gr.  (15  ngr.) 

9etbntr,  X.,  aBgtninntT  £eurf<f>ag , et.  tint  Xnjabl  ttptrbttr 
grlfientbttl*  ganj  ntutr  Brrlditifttrt  f.  i>aut  •,  9anbt«nbf«baft 
u.  Senxtbt.  Stuitgatt,  Wieget.  6 gt.  (77*  ngt.) 
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fett*«,  3-  ff  . Rtdeitnng  »Om  ©irbunftcn  «6.  ©trtampfen.  2t 
Rutg.  Surnbetg , StB*»  U.  ff.  i8  gr.  (20  ngt.). 

— , 3 ff-.  *•  -fl-unfl  ju  treefnen , ob.  Rnitetfung,  Obfl,  ®<müfe 
u f.  n.  ju  riedncm  2t  RfL  Slurnberg,  SeuAt  u.  ff.  11  ’/,  gt. 
114  ngr.) 

— , b.  ©iar(cmebt<  u.  ®umuufabcif  aal.  2t  3 ft.  fftcnbaf.  211/,  gr. 
(.27  »9t.) 

ejbt,  SB  . *•  Möge  Aautsater  ob.  b.  trfafirine  ?anb*  n.  £au*> 
tpitih.  8«tp»ig,  Sadoioif.  20  gr.  (25  ngt.) 
tifAft,  ®.  3-,  o ®cbrouA<  bt*  Pronomen  refteiivnm  sni, 
„ibi,  sc  unb  btt  Adjectiv.  suu»,  >o».  suuin,  b.  Pronomen  lp«e 
unb  b.  partlfet  ni«i  u.  si  non.  ©aufm,  SBcHet.  8 gr.  (10  ngt.) 
tutbet.  SD-,  greftr  .ÄateAilmut,  ein  hant . unb  fculftbu*  für 
«ttbigit  u.  f.  w-,  freroutgtg.  B.  J.  SB.  Sibcnunn.  («nno* 
per,  üabn.  8 gr.  (»0  ngt.) 

tSogosm  B.  (clAtureben.  $crattfgcg-  B.  eintt  OefcHfAaft  toongtl. 

^Jttbtijtt.  2t  »etBi.  Rufi.  2t  SSI.  SSanteutb , »tau.  1 ff 
gRantfelbt,  Rnrtmnlrttl‘ Stile  btt  Dffteier . ffortt  btt  Jtlnlgt. 
prcuf.  Rrmte  f.  1843.  2t  3«brg.  ?<lp»tg,  Hermann.  1 ff  20  gr. 
(1  ff  2S  ngt.) 

SRctthcfiut,  3-.  ®»4  *«btn  ®t.  ffuthert.  W.  8 Xbbilb.  n.  t. 
eonocrt  ».  ffl.  i>.  B.  ©Aubert.  8.  Rfl.  ©mttgart,  bkfAtng. 
6 9t.  (71/,  09t.)  Ebne  Rbbilbungcn  3 gt.  (3*/.  ngt.) 
©tauetttut,  R.,  b.  Pauflauitmut.  S.  3mprot>i(otien  alt  ©cnbi 
fAectben  an  btn  »tafen  B.  Sutotntfi.  beipjtg,  SHnbtt.  8 gt. 
(10  ngt.) 

gftilbhctm,  3.,  b.  ttntntrtt , gerühmte  -JUoftethiAe  n.  f.  io. 

2tt  Ruflagt.  SfiPltg.  (satiung.  1*  gr.  (15  ngt.) 
Mittheilungeu  a d.  Gebiete  d.  Ursckichte  Li» - F.sth-  and 
Curiauds , herausgegeüen  ».  d,  Gesellschaft  f.  Geschichte 

0 Alterthmnskunde  d.  russischen  0-t»ce  - Provinzen.  2r  B. 
Riga,  Kymmel.  21  *r.  (26 V4  ngr.) 

ijJlenattfArtft , aflg.  ianbunrtbl'tbaftlltbt.  »ebigirt  B.  ff.  ©prenge  (. 

9t  ®b.  3 t)tflt.  üitiin,  .ptnbef.  1 ff  8 gt.  (1  ff  10  ngt.) 
Nee»  ab  Eseubeek,  1.  F.  L.,  geoera  plantarnm  Börse  Ger- 
man lese  Icouihus  illu-trala  et  descrlpta.  Contin.  V,  C.  L. 
Spinner.  Fase.  XX».  Bonn,  Henry  et  C.  1 ff 

gjtfftl,  8-,  iibet  b.  Pflegt  b.  3atme.  präg,  ffaibt.  6 gt.  (7V,  ngt.) 
«Kotutn  f.  Dirigenten  B.  Stftjirttln  a.  «tihbiblioihefen.  Säulen, 
©Auffcl  3 gt.  (3  */,  ngt.) 

pari»  mit  et  rattflidi  ift  u.  f.  m.  21  u.  3«  £,  Btipjig,  3aefoiulf. 
4 (K»t-  8 gr.  (10  ngt.) 

Ponsard,  M.,  Lucrtce,  tragtdie  en  eilig  acte»  et  eu  »er«. 

gr.  in.  8.  Berlin,  Schlesinger  6 gr.  (7 */,  ngr.) 

Prcfoifer . rämifAe,  in  neuen  Utberfcgungcn.  Aeraufgeg.  ren 
®.  e.  ».  3afel,  ff.  «■  B.  Oftonbtr  u.  ®.  ©Amab.  169. 
170t  9?bd)tB.  ©tuttga»,  «Rthirt.  4 3 gr.  (3*/,  ngt.) 
Samba*.  3-  3-/  iBdbluntttridrttttt  Jlate*«.  J.  Jfartdifttn, 
©diUllehrtr  u.  ©eminanfitn } heatb.  n.  auft  Sicui  bttaulgtg. 
Btn  R-  3-  3bPin-  ®ie<P»  *tttf*.  9 gt.  (I1‘/,  ngt.) 

Ba  m m eleberg,  C-  F. . Leitfaden  ffir  die  qualitative  cbeiai- 
eclie  Annlya«,  für  Anfinger  bearbeitet.  Berlin,  Ldderiu. 
18  gr.  (22*/*  "lr-> 

SammBein,  8-  *•  grammatlfaf.  8fe«'  Rntmertbu*  mm 
Stbt  fit  C<urf*< , n>ft*<  bie  ftanjtf.  ©rra*<  ttltmrn  roolltn. 
1t  Outf.  ptag,  ®*«ib.  I >A 

Si*tet,  t>- 1 3tngni(fe  i b.  ®a*e  (roifArn  R.  I'ttftcrtBfg , unb 
(.  ßmmftiA.  ®atmen,  gangfrottfAt.  6 gt.  (7V,  ngt.) 
StnuptcAt,  3-  *■  ®ff*b  ®Biw».  fftHdtung  b.  heit,  jefm 

»tboie  u.  f.  ib.  Ctiangen,  öenber.  8 gr.  (10  ngt.) 
©atnt-ffiitnne,  Seibi  u ©1(6  «OTafAtne  f.  Jlattcffcln,  irelAe 
iugletA  bat  ©tdrfemehl  ocllfemnten  autfebeibet.  2e  Rutg. 
«Sumbetg,  t'euAt  u.  ff.  12  gt.  (I»  ngr.) 

Band,  O.,  Consuelo  (Collection  de*  meill.  tnlenra  frangai* 
toino’  VU,  VIII.  IX.)  3 VK  r.  2.  3.  Cologue . Weiter. 

1 ■!'  12  gr.  (1  <f  li  u*r.) 


©arlotittt,  ff.,  b.  bebte  B.  #.  bell.  Siebt,  ob.  Onmbmae  b. 
tBangcLihrAUtben  SOtccaltbeoiogit  1*  Rbtb.  2t  Rh.  ©tuitgati, 
Sicfdftng.  22  gt.  (27  V,  ngt.) 

©Aaf,  p,,  b.  Betbditmf  b.  3»tobd*,  SütubtrS  b.  hertn , :,u 
3acobut  Ripb.it,  auft  SRtue  umetfu*t.  SJaiin , SBobtflcmnlb. 
12  gt.  (15  ngt.) 

©A leiben,  i>. , BttfuA  einet  ScfAiAtt  b gtofen  ©ranbet  in 
•Hamburg  b.  5 — 8.  ?Sai  1842.  dambneg,  |>ö|fm»un  u.  Campe. 
• * IS  9t.  CW  18V,  ngr.) 

©Amibtin,  ff.,  b.  bürgert,  ©artenfnnft  eb.  ptaet.  Rnteimng 
u.  f n>.  ©tuttgatr,  *efmann.  2 <p 
©Aeppe,  R.,  ©Uber  aut  bem  Samilicnicben.  2t  Sb.  Seipjtg, 
Säubert.  1 <f  18  gr.  (I  ^ 22*/,  ngt.) 

Bhaltespear*  worlt»  Vol  111  (Collection  of  britiah  anlbors 
Vol.  XI. II).  Leifiig,  8.  Taochnlu.  12  gr.  (15  ngr.) 
©iefet,  ®.  R.  3. , CpbotoleSeben.  SRogbrburg,  Crruh.  18  gt. 
(22‘/,  ngr.) 

Sichert,  A. , Karte  de«  Könier.  Wnrtemherg,  d.  Gro*»- 
karitogia.  Baden  n.  d.  Fiimeothiimer  Hoheuaollern  Hechingen 
u.  Sigmaringen.  Riirnkerg,  Leuch»  n.  C.  16  gr.  (20  ngr.) 
©igitmunb  Saftig,  b.  Sremet  ©eeueemann.  ff.  neuer  Sobia» 
fon.  Sa*  Capnoin  ©Urtpat  frei  f.  b.  teulfAc  3ugenb  boote 
beiiet.  3n  2 ©len.  beippg , Seubuct.  3 ./ 

©lutieii  f.  3nfan(erie  • OTanooet  im  ©tofen,  ob.  Rnleitungen  f.  b. 
latt.  Uebungen  b.  Snfanictie.  ©1.  25  planen.  Segcntbutg, 
puftei.  1 ( 4 je.  (l  ( 5 ngr.) 

©ue,  ff.,  fämmli.  SBecfe.  158  — 16lr  Bb.  brippg , 5.  SBigaub. 
4 4 gr.  (5  ngt.) 

Tktatr»,  Ue  modern  eogli*h  comic.  Willi  »otea  in  german 
for  llio  »tudy  of  cngli*h  convrraalion  in  lu  present  »täte. 
2d  edit.  Vol.  1.  II.  Leipzig,  Hartung  a 3 gr  (4  ngr.) 

▼.  Thun,  I..  Graf,  die  Stellung  der  Slowaken  in  L’ugaru. 
Prag,  Calvt.  12  gr.  (15  ngr.) 

SrempotonftüSe  n.  pufft  Rnelbottn  c.  b.  ®<gcmoart.  lt  n.  2f  4». 
£entmin,  OefeSiut.  4 3 gt.  (3*/«  ngr.) 

Uhlen,  jp.  3.,  b.  3uftänte  b.  anglieamfAcn  .SirAe,  mit  bef. 
BeeüdfiAligung  bet  ©ftf.  a.  be«  änltut.  Beipjig,  3au*mf. 
I ff  8 gt.  (1  10  ngr.) 

UntettiAt  über  b.  RübaAt  |.  b oüerbeiligüen  Atrien  3tf*  unb 
Oiaria  u.  ubtt  beten  ©ruletfAaften.  2c  Rfl.  COiben  (btipjig, 
3adan):j)  2 gt.  (*•/*  ngt.) 

©alcRtin,  3->  b.  heil.  Baietunfer  in  neun  ptcbiglen,  not- ft 
einigen  3tftp:<biglen.  ©lagbeburg,  6ceu(.  22  gr.  (27V,  ngt ) 

Boltmann,  R-,  b ©lanbo  ©adifont  üb.  Sefctm  t.  ©rralptoe. 
Cine  ©etraAmng  übet  conftuui.  SBitffambeu  u.  f.  n>.  Seipjig, 
D.  SBiganb.  16  gt.  (20  ngt.) 

Belftbctc,  bet,  füt  bat  3afjc  1844.  ©miigari,  (jaffenann  12  gt. 
(15  ngr.) 

©otiedgo  oon  »roteftant.  3eeuntcn  gefiaiien  j.  ©iagboburg  am 
Seformaiiontfefte  1842.  »fflagbebutg,  Cteub-  4 gt.  (5  ngr.) 

SBatten.  ©.,  gcfammelic  SBeefe  in  fetgfaliigcn  Uebecttagungea. 
3t  ©b.  Behntaufcnb  pfunb  Semen.  R.  b.  Cngl.  0.  ff.  Selb, 
lt  3h.  ©ruiigart,  (iefching-  1 ff  4 gt.  (1  ff>  5 ngr.) 

*.  Wedel),  K.,  hleior.-geogr.  Haud-Atla».  le  Liaf.  Berlin, 
A.  Duitcker.  1 -ff  16  gr.  (I  ff  20  ngr.) 

«Behl,  3-,  ©etlinet  iBofpen.  3t  «eipüg,  Setiam  jan. 
4 gr.  (J  ngt.) 

Wi  nck  ei  mann,  K..  Wand -Karte  v.  Palästina,  heranageg. 
V.  V.  Votier.  Esslingen,  Daiiiiheimer.  18  gr.  (21’  , ngr.) 

©orio,  louifhe,  rinrt  Eeftetrcichert.  Hamburg,  ffwffmonn  u.  Q 
1 ff 

3orn,  3-,  Prebigten  auf  a0e  ©cnn.  a.  3efttogc  be*  JlirAra« 
jahret.  3 ©be.  ©apreuth,  ®tau.  2 ff 
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ALLGEIHEINE  LITERAT  IR 

(Intelligenzblatt.) 


ZEITUNG 


Monat  Julius. 


1843. 


Halle,  in  der  Expedition 
der  Allg.  Lit.  Zeitung. 


L I'T  ERARISCHE 

I.  Todesfälle. 

\Sl  enige  Wochen,  nachdem  der  Geheime  Justizrath 
nnd  ordeutlirbc  Professor  der  Hechte  za  Güttingen  Dr. 
Christian  Friedrich  Mühlenbruch  seine  Verbindung 
mit  unsrer  A.  L.  Z.  aus  Rücksichten  auf  seine  Ge- 
sundbeitsumslände  aufgegehen  hat,  ist  er  auch  toil 
seiner  irdischen  Wirksamkeit  abgerufen.  Er  starb  am 
17.  Juli,  Vormittags  uiu  11  Uhr,  nach  schweren-  Lei- 
deu  in  einem  Alter  ron  68  Jahren.  Was  er  als  ara- 
demischer  Lehrer  an  fünf  verschiedenen  Universitäten 
(Rostock,  Greifswald,  Königsberg,  Halle  und  Güttin- 
gen) segensreich  gewirkt , wie  er  in  zahlreichen  Schrif- 
ten gründliche  und  umfassende  Kennluisse,  glänzenden 
Scharfsinn,  seltene  Klarheit  bewahrt,  wie  er  auch  im 
Leben  als  einen  Mann  von  Kraft  und  Entschiedenheit 
des  Willens  und  der  Gesinnung  sich  stets  gezeigt  hat, 
das  werden  wir  bald  in  einem  ausführlicheren  N’ecro- 
loge  entwickeln,  und  dadurch  am  besten  zeigen,  wel- 
chen grossen  Verlust  dieser  betrübende  Todesfall  eines 
der  berühmtesten  Civilisten  und  Processlehrer  nicht 
bloss  der  Georgia  Augusta,  sondern  der  Wissenschaft 
überhaupt  bereitet. 

II.  Academieen  und  Universitäten. 

Jena : Das  Proreetorat  übernahm  am  4.  Februar 
von  dem  Ilofrath  Dr.  Hutchke  der  Geheime  liofrath 
Dr.  Göttling.  Das  dazu  von  dem  Geheimen  Uofrath 
Dr.  Eichstädt  geschriebene  Programm  handelt  ile 
primo  carmine  Horatii  <27  8.  in  4.) , in  welchem 
der  Verfasser  seine  schon  1834  ausgesprochene  Ansicht 
von  dieser  Ode,  in  der  er  bekanntlich  nur  leichten 
Scherz  und  feine  Ironie  erkannt  hat,  vertheidigt  und 
dabei  anf  die  Meinungen  von  Peerlkamp  nnd  G.  Her- 
mann besonders  Rücksicht  nimmt.  Dass  der  vor- 
letzte Vers  heraaszu  werfen  sei,  was  Eichstädt  srhon 
1817  behauptet  und  G.  Hermann  auf  die  zwei  ersten 
und  die  zwei  letzten  Verse  ausgedehnt  hat,  wird  auch 


NACHRICHTEN. 

in  dieser  mehr  für  die  Interpretation  ersprieasliehen 
Schrift  behauptet.  In  dem  Prooemium  für  den  Lections- 
ratalog  des  Sominerhnlbjahres  gedenkt  E.  theiis  der 
Vermählung  des  Erbgrossherzogs  theiis  der  Jubel- 
feier des  Geheimen  Hofraths  Dr.  Succow  am  24.  Ja- 
nuar. Als  Privatdoernten  haben  sich  habilitirt:  in  der 
theologischen  Facnltät  Ür.  Ad.  Stieren  ans  Kirch- 
braek  im  Herzoglhum  Drnunschweig  durch  Verteidi- 
gung seiner  Dissertation  de  Plolemaei  Valentiniani 
ad  Floram  epistola  pari.  I. , wozu  der  Geheime 
Kircheurath  Dr.  Hoffman n als  Decan  durch  ein  Pro- 
gramm: Commcntarii  philologico-critici  in  Mosis 
bcnedictionem  Deut.  XXXIII . Part.  Vlll.  ein- 
lud. — In  drr  philosophischen  Fakultät  Dr.  Karl 
Stoy  aus  Pegau , nachdem  er  seine  Abhandlung  de 
auctoritate  in  rebus  paedagogicis  Platonicae  civi- 
tatis principiöus  tributa  vertheidigt  halte.  Der  Ge- 
heimerath Göttling  hatte  diesen  Art  durch  eine  nar- 
ratio  de  oraculo  Trophonii  angekündigt.  Die  theo- 
logische Fakultät  verlieh  am  25.  April  dem  Senior 
des  geistlichen  Ministeriums  za  Lübeck  und  Pastor 
Primarius  an  der  St.  Petrikirche  Heinrich  Friedrich 
Behn  bei  Gelegenheit  seines  fünfzigjährigen  Amts- 
jubiläums honoris  causa  ihre  Dorlorwürde;  dass  die- 
selbe auch  der  Rector  der  Landessehnle  zu  Meissen 
Detlev  Karl  Wilhelm  Baumgarten- Crusius  und  die 
eines  Licentiaten  der  Theologie  der  Professor  Dr. 
Flügel  zu  Meissen  erhalten  hat,  ist  bereits  in  den 
Personal  - Nachrichten  gemeldet.  — Prof.  Dr.  Schlei- 
den und  Dr.  Ernst  Schmidt  haben  zur  Ankündigung 
des  von  ihnen  eingerichteten  physiologischen  Practi- 
cums  ein  Programm  ansgegeben.  Diese  Anstalt  soll 
den  angehenden  Aerzten , den  sich  wissenschaftlich 
bildenden  Landwirlhen  nnd  Pharmaeenten , den  im  All- 
gemeinen für  Physiologie  als  naturwissenschaftliche 
Disciplin  thäligen  Studirenden  die  erforderlichen  Uebnn- 
gen  dnrbieten.  Vgl.  Neue  Allg.  Jen.  Lit.  - Zeitung 
Nr.  161. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 
Ankündigungen  neuer  Bücher. 


3n  meinem  SBerlage  erfdjien  fe  eben  folgenbe  jeit< 
gemäße  widtttge  ®<ftrtft: 

$8on1)<trb,  ©.,  (Pfarrer in  Siegen),  btcCiötL 
ehe,  eher  ®eant»ornmg  ber  gragc:  3fi  bereit 


<ginfüt>run$  in  djriflltAen  Staaten 
notbtuenbift  pber  tpünfeben^toertb?  gr.  8. 

elegant  broftftirt.  4 g@r.  ober  18  fr. 

(ließen,  im  3uni  1843. 

©,  £.  gerber. 
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3n  allen  ©uchhanMungcn  «DcutfölanM  ift  ju  Ifaben: 

«Prinj,  Dr.,  8.  Sfiigrmeint  Äranfbeitd« 
unb  Jje  ilungelehre  ber  £au«tt>icre.  (©in 
febt  it'crrhi'ollcs  9Jnd).)  4 ®b<b».  n 6 g®r. 

SJIabencr,  gr.,  finatferbfcn,  ober  2>u  folfft 
unbmufitlatben.  ©nthült  2562fnefbotcn.  8g@r. 

SWötbct,  Dr.,  baß  (*}rtn(c  ber  itSaffctbcif: 
Futtbr,  ober  wie  bad  falte  gBafier  non  5 raufe u 
unb  ©efunben  wnünftig  ju  gebraudjcit  i|t.  3te  2(uf« 
läge.  16  gör. 

9*aufe,  Keife« ©eenen,  au«  Selten,  ober  bie  mit 
@rn|t,  üßib  unb  Saune  »erbunbenen  Kcifcftftilbmm» 
gen  unb  Keifeabenteuer  »on  Hamburg,  'Bremen 
unb  Baltimora.  2te  2fudgabe.  20  g©r. 

SHooß,  mufioifebe  Bilber,  ober  146  gciflreitbe 
©(berje,  Xnefboten,  Sibfunfcn  unb  hiltorifdje  Senf« 
»drbiafeiten  für  ©ebilbete.  Jmcite  Jfuüga&e.  16  g@r. 

»cfttmDt , ©uprrinttnbcnt,  'Jlnuicifiiitft  jur  jrocef« 
mi§igen  ©inridjtung,  gortfübrung  unb  Äufrüumung 
ber  «Pfarr«  unb  ©uperintenbentur « Ärtbioe.  20  g©r. 

*«bcU«rtfd)e  llcbcrjt  d)t  aller  eleftriftben  93er« 
futbe.  5 g@r. 

Slljon,  ©.,  rtärbcbijcfi  für  ^auibaltuitgen,  ober 
Jfmoeifung,  ©eiben,  Sollen  unb  Baumwollen  ädjt 
ju  fürben.  10  g©r. 

(93erlag  ber  ©rnll’ftbenButbbanblung  in  Ctueblin-burg.) 


Bei  E.  B.  Schwickert  in  Leipzig  ist  so  eben 
erschienen,  nnd  dureh  alle  bnehhaudltmgcu  tu  be- 
ziehen : 

Klotz,  H.,  Nachträge  und  Berichtigungen  zu 
Cieero’s  Dispntatiouibiis  TnsciiUnis.  gr.  8.  26'/» 
Ngr.  (21  gGr.) 


Bibliographie 

des  Neueste n im  deutschen 
Buchhandel. 

Xtelotb  unb  ®tlci(enf  Briefe.  trtcdj  brat  Jronj.  port.  (worb,  eon 
8-  Keif.  2afd)tn«7(ufa.  gjforjbctm,  Eenntg,  j.  u.  6. 

1*  gr.  ( iS  ngr.) 

Älbam  fät  bo*  3ofie  1843.  SRebigirt  oen  einem  Jtrdfj  gtubimt« 
b«r  ju  3m«.  3rao,  SXoute.  18  gr.  (20  ngr.) 

Ult  (ton,  ©. , flRonotbi.  ©tue  ßriabiung.  Hufe  brat  ßngl.  oen 
Äoblbotf.  felpjig,  SBrcdbou«.  t y 

XI t,  3-  ® , ^rebigten  über  ncuocrcrbnete  coongel.  Serie. 

2 Bb«  Homburg,  txrolb.  1 

Xnbert,  ?.  SB.,  bie  eellftcioblgRe  ßctlunbcr*  unb  JtamtKra»Xpe« 
tbefe.  Sotbboufen,  gutR.  e gr.  (7  7,  ngr.) 

Xnbetfen«Siemen«,  3.,  Uratfeblonbf  .geegeltung  3o  ber 
f>anbcl6martnc  eine  Jlriegf  worin«  ju  erjietien.  pamburg , dl  tu, 
I«.  6 gr.  (71/,  ngr.) 

ber  ®e*rbfee*»efra.  Eaf  (belgoianbcr  Soetfemoefen  unter« 

brüdt;  bte  SHorbfecfebijffabrt  gefäbrbet!  Eie  «Reform,  ßbrabaf. 
* gr.  (*»/,  ngr.) 

nfertigung,  bie,  ber  ficbtbilbcr,  no<6  ben  neuefien  SOerfueben  unb 
Ctfabrungen  ifjeoretifd)  unb  prattifd)  bargejtellt  0.  f.  p u.  ß.  dt. 
Berlin,  SBijtUr.  4 gr.  (5  ngr.) 

Aufgaben,  aut  das  «uadrat  baairte,  Im  Klemenuraeichnen  in 
•3™**“  Folge,  la  2a  Heft.  Dresden  , Naumann. 

»B.  4 gr.  CS  ngr.) 


*84 


Pti  Wartung  in  geipjig  ift  erfebienen  unb  in 
allen  iöudihanblungcn  ju  ^aben: 

Cartesii  et  Spinozae 

praecipua  opera  philosophica 


reeognovit,  noliti.Ts  historico- philosophica*  adjecit  Dr. 
Carolu » Riedel..  2 Voll.  l«/#  Hihlr. 

Vo|.  I.  Cartesii  Meditationen ; Spinoza«  dissertat. 
22  •/„  Ngr. 


Vol.  II.  Spinozae  Ethica.  221/*  Ngr. 


In  meinem  Verlage  ist  erschienen,  und  durch  alle 
Bucbhandlusgen  zu  erhalten: 

Claadii  Ptolemael  («ieo^raphla  ed.  Ca- 

rol.  t,  A.  Nobbe.  Editio  siereotrpa.  Tom.  1. 

(Lib.  I JV.)  16.  brosehirt.  Ladenpreis  20  • 

Xgr'  — Auf  geleimtem  Velinpapier  1 Bthlr. 

Diese  zum  Handgebranch  bestimmte  Ausgabe  bie- 
tet einen  nach  Pariser  und  andern  Handschriften  kri- 
tisch berichtigten  Text  mit  Scholien  und  Nacbweisnng 
der  Lücken.  Durch  Einteilung  des  Textes  in  Para- 
graphen, durch  Numerirung  der  Zeilen,  dnreh  Angabe 
der  Seitenzahlen  des  Berlins,  nnd  dnreh  andere  Ein- 
richtungen, ist  der  Gebrauch  Tielseitig  erleichtert,  und 
auf  Corrertheit  die  grösste  Sorgfalt  verwendet  worden. 

Eine  tpistola  litteraria  giebt  Anskuuft  über  die  fio- 
nntzung  der  verschiedenen  Handschriften,  nnd  über  die 
Anordnung  des  ganzen  Werkes,  das  auf  drei  Bände 
berechnet  ist,  Ton  denen  der  letzte  den  Iudex  enthal- 
ten wird. 


Leipzig,  iin  Juli  1843.  , 

Karl  Tauchnil  1. 


Xuftonb,  b.  maltrifdK  unb  romaut.  2«  C«t.  »dgira  u.  AoHanb 
®on  O.  ?.  ».  SBol  J.  lt  fiefg.  Scipjtg,  JUDmann. 

_ , , « «r.  (7  •/«  ngr.) 

»rfitdg«  jur  Srrijütung  bn  3blcrgndltttt.  »trlta,  eimton. 

®5rj'nr<  3-  2L»  Jioblf  ®anbtafcln  tunt  fflrmratarunurrtdiMm 
frrtra  6anbjcichnra.  ?rtp.pg,  «Rrciani  sen.  1 K 
Bo«  (C hartes  Dicken«),  KketcHe»  |„  one  vohime  fCol- 
lection  ef  british  autbors.  50r  Bd.)  Leipzig,  B.  Taucbrnta. 
il  »sr.  (15  ngr.} 

Branbt,  3.  D.  3,,  Sammlung  atgtbraif*tr  Utbungfaaf« 
gaben.  Jur  b.  erflen  Untetncbt  entworfen.  Hamburg,  ^,-reib.  i ,/ 
®runf,  «R.,  baS  fatbot.  ®iaubtn6»ef<nnrnif.  «S(u  beraufaM 
unb  beacb.  0.  t.  ©eilt*,  iöettin,  eimien.  “ 

_ A , 1 «/  8 »r.  (I  ^ 10  ngr.) 

ber  ItmgangSlorodK,  beutfdb,  engtifdi,  ttaiunif*,  franij. 

fi|*.  emtlgart,  eduocijerbart.  1 ' ’ 

geb-  18  gr.  (Z2 '/,  ngr.)  geb.  21  gr.  (26  *,4  ngr.) 
®“f*«  • 3 « brr  fifemanc  «Ritter  ober  bet  *tutrd*er.  2 ®be  * 
Ülorbtjoufen , gutft.  1 ^ 1b  gr.  (I  «f  20  ngr.) 

Bugtgcr,  ®.,  £.  unb  X ober  Eurtl  unb  ßob  ober  Wal  unb 
Btaf  ober  sm»  unb  Mali«.  Setpjig,  5>«er.  18  gr.  (22« , ngr.) 
Canstatt,  C..  die  specielle  PotboloKie  und  Therapie  vom 
klinischen  Htaudpunkt  aus  bearbeitet.  2e  Au«  Ir  Bd  F.r- 
Utigen , Knke.  1 V 20  gr.  (1  y 2s  ngr.) 

Clcmeol,  K,  J. , die  lex  Malica  und  die  Text -Glossen  In 
der  Saliscben  Gesetzsammlung  uermsnisch  nicht  keltisch 
Mannheim , Bassermann.  18  gr.  (22  '/,  nBr  ) 
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CopUnd,  J.,  encyklopäd.  WSrterbueh  der  pract.  Medlcin 
etc.  Aus  dem  Engt,  von  M.  KaUsck.  7r  Bd.  ls  U.  Ber- 
lin , Mittler.  16  gr.  (20  ngr.) 

25e&n,  G. , Mt  CurepSifiJtn , tnlbcf.  Mt  Deutftben  Gifenbohnen. 

Slcbfl  l Ctftnbabnfarte.  ftetnbnrg,  Jlittltt.  12  gr.  (15  ngr.) 
Eemagog,  brr  alte,  cbet  Xbentbcuet  unb  Sdiidfalc  einrt  8Bclt< 
butgtrv.  58cn  tum  93erf.  b.  chrouique  scandaleuze  be6  popfl» 
ltdjcn  $ofe*.  Btipjig , ?ictet.  1 V 4 gr.  (I  4 5 ngr.) 
Dierbach  u.  Mzrtius,  Jahresbericht  über  die  Fortschritte 
der  gezamtntcu  Pharinacle  u.  Pharmakologie  im  lu-  und 
Analande.  Erlangen,  Kukr.  1 >f  12  gr.  (1  4 15  ngr.) 
©toblfdt,  S-,  abren  unb  $erj.  Semen.  Btipjig,  ^petcr. 

1 if  U gt.  (I  4 15  ngr  ) 
p.  GiAenborff,  3-  gretbtrr.  GtbiAte.  2c  Perm.  Sufi,  »er« 
lut,  ©tmton-  2 y 

Gnglanb  u.  b.  Gnglänbet  ln  »ilbcrn  auf  bcm  Steife.  OTit  3elA< 
nungeu  P.  K- SKtabom*.  3.  b.  Gngl.  oen  K u n ; 1 1.  2r  ®b, 
4<— 8c  ftef.  fpforjljttm,  Oennlg,  ■'$.  u.  6.  i 6 gr.  (7'/t  "ar> 
FaeUlmann,  F. , Versuch  die  eslniecbeu  Verba  In  Conju- 
gationen  zu  ordnen.  Dorpat,  Severin.  6 gr.  (7V|  »gr.) 
gifcher,  SB-,  nnb  g.  SB.  Streit,  bifter.  n.  geogr.  Xtla6  een 
Guccpa.  lim  n.  Karten.)  16  $.  2<  Xufl.  iScrlin,  Stmicn. 

3 gr.  (35/*  ngr.) 

Frank,  J,  prazeo»  medicae  univerzae  praecepta.  Partie  UI. 
Vol.  11.  Sect.  II.  Faaclculua  I.  Lipsiae,  Weigel. 

2 * 6 gr.  (2  7'/,  ngr.) 

ffirunbföb«  bet  gelammten  praft.  peilhmle.  lieber  fest  ren 

O.  6.  ®.  SBclgt.  3r  2h.  fibenbaf.  2 •/ 
jrcunb,  SB.,  jut  3ubenfragc  in  fcutfcblonb,  ecm  Stcnbpunfie 
brf  9t(*t»  unb  ber  Wcipiffcnlfretbtit.  3m  ‘Streut  mit  mehr. 
Qet.  bcranlgeg.  1c  Bief.  «erltn,  SSett  u.  Camp. 

4 gr.  (5  ngr.) 

Frey  tag!  oz,  O.  C.,  carmlna  voliva  Portae  Inter  aolennia 
uatalitia  MDCCCXLU1.  Lipaiae,  Reclam  een. 

8 gr.  (10  ngr.) 

gunf,  1793.  SBeitreg  j.  geh.  tScfef».  b.  granj,  Scpoluticn 
mit  befenbetet  »eriidfitbngung  Danton*  unb  Gballter’f.  «Kann» 
beim,  »affermann.  1 </  16  gt.  (I  4 20  ngr.) 
p <9of  pattn,  X.  Graf,  Me  allgemeinen  3ntreffcn  bet  frantff. 
$toieflami6tmi6.  Xuf  bcm  gran|.  s.  95.  Sunfel.  it  Xbtb. 
Gffcn , 'Sale fee.  16  gr.  (20  ngr.) 

GefeBfAaftcr,  bet  lufltgt.  6c  Xufl.  Rotbbaufttt , gürfl. 

12  gr.  (15  ngr.) 

®tüd  auf!  (Sin  Such  f.  b.  Sugcnb.  9Sit  »clrrägen  een  OTebrcren 
berautgeg.  p.  ®.  3t  ler  i $.  aerlin,  ©Imicn.  8 gr.  (10  ngr.) 
Handwörterbuch  der  Chemie  und  Physik.  le  Lief.  Berlin, 
slmion.  8 gr.  (10  ngr  ) 

$aufd>itb,  3.  SB-,  b.  tbeortt.  n praft.  Saubanbwcrfer  aber  Me 
Xrbctlcn  beb  3immcrmanne6.  11  p.  Stctbbaufen,  .fUfjtte. 

12  gr-  (15  ngr.) 

$ellfraft,  Mt,  gemiffer  Setregungen  b.  Kfrpcr*  jur  gdndidten  Ser* 
treibung  fcartnödtger  prpedjonbrlc  n.  f.  m.  4e  Xufl.  fictpjig, 
Baufftr.  12  gr.  (15  ngr.) 

$epplc,  SB.,  Bcltfalra  jur  engl.  Gcrrefpcnbent,  aber  bculfdtt 
$anblung6bricfe  u.  f.  to  pamburg,  f>crelb.  18  gr.  '22'/,  ngr.) 
Herbart,  J.  K. . kleinere  phlloeupliizche  Schriften  und  Ab- 
handlungen. Herauegegeheu  v.  G.  Hartenstein.  9r  ltd. 
Leipzig.  Brockhan*.  3 4 12  gr.  (3  4 15  ngr.) 

Heydler,  C.,  Vorlegehiklter  ItSr  den  Kleraenlarnnterricht 
lu  LandachaRiiaeichueu.  2»  H.  Dresden  , Naumann. 

8 gr.  ( 10  ngr.) 

Hilpert,  3-  S , Sngltfch r iDcut ftbeb  nnb  Dtutfdn Gngt.  Panb, 
menerbudj.  Ir  !Bb.  Cngl.  r £<ut|tb.  16  ix  ft.  'jforjbetm,- 
- Dcnntg,  $.  u.  G-  <5  gr.  (IS1,)  ngr.) 

©ofmann,  J.  SB.,  ber  8cpfenbau,  auf  ®runb  eigner  Plelidbrt« 
ger  Grfabrung  bargetient  SbrUb,  Keblig.  1 >/ 

(wbnetbef , ber.  Gine  pcltfl.  unb  beutl.  Xntpeifung  bte  Hübner  ,u 
trjieben  unb  ju  märten.  tSerbhauirn , gutii.  8 gr.  (10  ngr.) 
^üttefclb,  J.  ?.,  über  ba<  aeabemifibe  Ctubtum  ber  «atur/ 
miifenfebaften,  bcfenterS  b«6  brr  Gbemte.  OretfMoalb,  Samt 
btrg.  8 gr.  (10  ngr.) 


3tt ng'6,  3-  <>■,  genannt  eniling,  Srbenkgefdiidtte  SSeur 
Xucgabe.  Stuttgart,  Stbetble,  3t.  u.  S.  1 if  12  gr.  (I  -f  15  ngr.) 

Jttnberfreunb,  b.  Keine.  Gin  Sebulbucbl.  f.  b.  ertien  Xnfemgrr  im 
fefen.  17c  Xulg.  pamburg,  perclb.  4 gr.  (5  ngr.) 

Jtteepbol,  g.,  Sdtouernepcaen.  2 Ubfe.  feip\ig , 5>rter.  t 
8 gt.  (1  i 10  ngr.) 

Kiota,  li  , Nachträge  u.  Berichtigungen  zu  Cicero’«  dixputa- 
tottlhu»  Tnxcnlam«.  Leipzig,  Schnickert  21  gr.  (26'/,  ngr.) 

Kalb,  ®.  J. , fflefd).  b.  95enfdthdt  unb  b.  Gnltur.  le  2e  Xbift. 
yferibont , Henmg,  glnf  u.  G.  1 >f  18  gr.  (I  4 *2*/,  ngr.) 

Jtorrdm,  b.  GmRelinnglgcfch.  b.  3efu:tcn  ■Crbcn* , nebft 

einem  SdHufmcrt  über  b.  neuen  3<futtcn.  JXannbeint , Gaffer» 
mann.  16  gr.  (20  ngr.) 

Jtrcpftg,  G.  8-,  b.  Beugbrud  u.  b.  bamlt  perbunbene  SBlet*e< 
rci  u.  gdtberet.  Ir  Spb.  2<  Xfl.  tPcrlm,  Ruder  u.  'P-  5 4 

Kutlf,  3.  V-,  fefirbud)  b.  bbhern  XnalpR6.  2c  Xfl.  Ir  »b- 
9>rag,  Kronberger  u.  3t.  1 4 16  gr.  (I  4 20  ngr.) 

Kunth,  C.  S.,  euumeratio  plantarum  oinnium  hucuxque  cogni- 
tarum,  zecundum  famlliax  naturale«  dizpomta.  Tom.  IV. 
Stuttgardiae , Cuttao.  3 4 18  gr.  (3  4 22  '/,  ngr.) 

Lcemano,  C-,  animadvrrzionea  io  muxi  autiquarii  Lugdtmo- 
Bat.  Inzer' plionez  graeca*  et  latlnaa  a L.  J.  F.  Jausten  edi- 
t«>.  Lugduni  Bat.  (Luchttaauz.)  1 4 *0  gr.  (1  4 25  ltgr.) 

(ctbrod,  ® X.,  b.  Sagen  b.  pat,rt  u.  feiner  nddiilen  Umgcbun» 
gen.  2t  3b.  SRorbbaufen,  gurft.  1 4 

Llbri  zyinbeilicJ  ecclesiae  Orientalin.  Nunc  primum  in  uttnin 
corpu«  collegit  £.  J.  himmel.  Jenae.  Hochhausen. 

2 4'  12  Kd  (2  4 15  ngr.) 

8l6co,  g.  <9.,  erbanet  Gud)  auf  Gumt  alierbetligfim  Glauben! 
Gin  Xnbad)tibudt.  Berlin,  95uUcr.  2 4 8 gr.  (2  4 10  ngr.  1 

Loh  mann,  C. , d.  Unterlia!tung«freund  in  (ranz.  Sprache. 
Leipzig,  Peter.  1 4 6 gr.  (1  4 7 '/«  »gr.) 

P.  feffau,  Gbaroclcnfttf  b.  Kriege  Ütapolecnf.  16$.  GarlSj 
ruhe,  perbet.  1 4 12  gr.  (1  4 15  ngr.) 

SMabcnna , in  Biebern  , Begenbett  u.  Sagen  gefeiert.  SJeue  mariani* 
fdve  SHumtnltfe.  peroufgeg  p.  3-  31.  Stauffeau.  sOcrlin, 
Sinnen.  1 4. 

SKanuet,  b.  Graf  Bucancr.  SRadt  b.  XltiSpanifdtcn  p.  3- 
P.  Gicbentorff.  Sieue  3u6gab<  m.  3(tdmungen  p.  2.  $afe< 
mann.  Slcrltn,  Sinnen.  18  gr.  (22</t  ngr.) 

Mengehier,  A , Eizeubahu  - Karte.  Htunbnrg,  Klttler. 
4 gr.  (5  ngr  ) 

SSunbi,  2 , Me  Kunft  ber  bcutftben  ifrofa.  XefHtrifdt,  literat« 
gefd)., gefeUfdiaftl.  2tXfI.  »rrltn, Simtcn.  IgBiGgr. (1,/  20 ngr. ) 

Kahn,  A , Handbuch  d.  Chirurg.  Anatomie,  zum  Gebrauche 
b.  Verlesungen  u.  zum  Selbstunterrichte.  2r  Th.  le  Lief. 
Mannheim , Baszermann.  1 4 18  gr.  (I  4 22  7,  ngr.) 

Nianr,  P.,  hiztoire  des  hlhlktthiquez  publiquez  de  la  Belgl- 
que.  Tonrill.  Bruzellez,  Muquaidt.  2 ,/  20  gr.  (2i/  25  ngr.  I 

S?apitt6fp,  B.,  b.  SBetgengabe  t.  tigi|djen  Rcdttf.  lorpat, 
Scperin.  8 gr.  (10  ngr.) 

Neigebaur.  J.  F.,  Dresden  u.  d.  Stichs.  Schweiz,  llluetr. 
v.  G.  fsektU-k.  Leipzig,  Weber.  1 4 8 gr.  (1  4 10  ngr.) 

fticrit,  ®. , ffioemt  u.  Gbriiltan,  obtrt  b.  atme  Geiger.  S)er. 
ltn,  Stmion.  8 gr.  (10  ngr.) 

, b.  Sdbne  Gbuarbl,  ober:  b.  fünfte  Gebet.  Gbenbaf.  8 gr, 

(10  ngt.) 

, gebar  u.  Butfe,  cber:  b.  Sunbe  b.  SRterquälcrci.  Gbcn> 

baf.  8 gt.  (10  ngr.) 

Octtel,  g.  95.,  b.  SSunRcr  b.Xngufttner  ffborberrn  ju  ©t.  afra 
In  SSctfen.  Gine  ©arulerfebrift.  Betpjig,  G.  p.  Reelern.  16  gr. 
(20  ngr  ) 

Oezterlen.  F.,  Bettrlge  zur  Phyeloiogie  de»  gesunden  und 
kranken  Organismus.  Jena,  Mauke.  -I  4 '*  «r-  U 4 20  ngr.) 

Ott,  K.,  Gtfdtidjte  ber  leftert  Kompfe  Blapelean«.  3»  2 3 bei« 
len.  Bfipjig,  ütredbauf.  3 4 12  gr.  (3  4 15  ngt.» 

Oer tl n g e r , G.  95.,  Joojon».  pumoriflifdj ■ (attrifd)e6  Befeca» 
bittet.  Ir  Sb.  Bclpjlg,  Reelam  jem.  1^12  gr.  (I  4 li  ngr.) 
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Payne’«  Univenum  Itr  B.  1s  H.  Leipzig,  Bram  n.  P. 
**/•  8r'  C7  ngr.) 

»fett,  iS-,  neue  wQft  Anleitung  j.  ©e&önblung,  ©cnu|ung  u. 
Gd>fl|ung  b.  Surften.  3e  XfL  5c  Zbtb.  ©etlin,  ©eit  u.  C. 
2i  f 12  gr.  (2  4 15  ngr.) 

Piper,  6.  O.,  Ober  Seelenstörungen  u.  Zurechnungsfähig- 
keit. Leipzig,  Weigel.  12  gr.  (15  ngr.) 

Atonal,  b.  neue.  (ftneGammlungtntcrefF.Cnminaigefcb.  .fccraufg, 
p.  3.  <&  4>i$ig  u.  SB.  $ärtns  1®.  ttlenf).  3r  ©b.  Sctp; 
iig,  ©rodljauk  2 4 

«ptratcnUben.  ©ccfccncn  u.  Cbaractcrffijjcn-  2 Zt)l<.  fcipjtg, 
©reefbauf.  2 4 

spie  cf,  b.  tfnbau  b.  Rubinic.  Werbhauftn,  8ütft.  8 gr.  (10  ngr.) 
g>Tcbtgtfammlung , aßgemetue,  auf  b.  SBerfcn  b.  pcrjügl.  Jtanjcl« 
reiner,  ^eroufg.  p.  d.  ©au er.  2r  ©b.  Bcipaig,  ©rodhauf.  2 i 
^copbet,  ber.  ©tue  SBenatffcbrift  fuc  bie  cpangcl.  Jürd>c,  herauf* 
geg  o.  ö.  7f.  ©udow.  3c  ©b.  6 $cfte.  ©rcflau,  «Rar  u. 
Comp.  1 4 12  gc.  (1  4 15  ngr.) 

Puchelt,  F.  A.  B. , da*  Venensy*tem  in  seinen  krankhaften 
Verhältnissen  darge*tellt.  2e  Aufl.  Ir  Th.  Leipzig,  Brock- 
haus. 1 4 «Vagr.  (1  4 12  ngr.) 
p.  8t eben,  ß.  33-  Sreiberc,  b.  Jtaiferreicb  Rujiant.  ©tatift.# 
gefdbicbtl.  Darftcßung  tt.  f.  ».  ©erltn , mittler.  3 •/  16  gr. 
(3  4 20  ngr.) 

Reichard's  Passagier  a d.  Reise  in  Deutschland  n.d,  Schweiz. 
12e  AD.  von  F.  A.  Her  big.  NeUsl  einer  ilium.  Postkarte 
u.  s.  w.  Berlin,  Uerbig.  3 *f  8 gr.  (3  4 10  ngr.) 
ü.  Retber,  3-  C.,  poüftänbigrf  praft.  Uantbucb  b.  gefammten 
©lumeagartnetet.  Scipjig,  ©cbmidert.  1 4 
de  Reiften  borg,  Baron,  correapondance  de  Margoerite 
d'Autricbe,  dache*«*  de  Parme  ovec  Philipp  II.  «uivie  des 
interrogatoires  da  comte  d’Kgreont.  Brüssel,  Muquardt. 
7 ^ 10  gr.  (7  4 12  V*  ngr.) 

Rcllftab,  e.,  gefummelte  ©Triften.  2e  ?icf.  (4r— 6t  ©b.) 
eeipjig,  ©redhauk  3 4 

Siebter,  8«  8-,  b.  3mpetenj  nnb  beren  Leitung.  Werbfjaufcn, 
8urft.  12  gr.  (15  ngr.) 

Stiftet  buchet,  3*  ©•/  *•  ©traf*  u.  ©efTerungl »Xnftattcn  na<b 
b.  ©eburfftiffen  unfetet  Seit.  SÄatni,  .Kupferberg.  2 4 
Rofcnbcrg,  3*  3.  .p. , faufmanntfd>c  Ärubmenf.  Hamburg, 
.fcerolb.  12  gr.  (iS  ngr.) 

Rüber,  8.  71.,  über  b.  Crndbrung  b.  ^tflanjai  u.  b.  ©totif  b. 
?anbbaucf  In  ©e$ug  auf  b.  gefronte  «preiffdjrifr  p.  .plubed. 
SetPsig,  $«cr.  8 gr.  (10  ngr.) 

Sainte«,  A.,  histoire  critique  du  rationalisme  en  Allcmaene. 

2e  edit.  Mamburg,  Marold.  2 4 21  gr.  (2  4 26'/4ugr.) 
©ale  (?abn),  2agcbud>  t.  Unfälle  in  Tlfgbaniftan.  1841  — 42. 

V.  b.  Cngl.  9.  Z.  De ( der«.  Scipjig,  2.  D.  9Bckgcl.  2 4 
©omabera  ©fiarta,  ßÄabnbenfammlung.  Xuf  b.  ©anffrit  mf 
Dcutfdbe  überf.  o i>.  ©red b auf.  lr  u.  2c  Zh«  Scipiig, 
©redhauk  l 4 14 V,  gr.  (I  «/  18  ngr.) 

4 Sammlung  ophthalmologischer  Preisschriften . herausg.  v.  F. 

Cu  vier.  leAhth.:  Reger,  d.Blutange.  Brüssel,  MuquardL 
♦ I ^ 12  gr  (1  4 IS  ngr.) 

p.  ©ebaben,  C.  Tfntwcrt  ouf  bm  Mngri^  eine« 4^erm C. "Hpelt 
ui  b.  neuen  3cnaifcben  7Ulgem.  0ii.  Beitung.  Cdangen,  Cnfe. 
3 gr.  (3  Ve  ngr.) 

©«borpff,  8-  Ä.,  öatbinal  unb  ©ifcbof  BZUolauf  p.  Oufa. 

lr  Zb.  ©tainj,  Jtupferberg.  1 >f  12  gr.  (1  IS  ngr.) 
©cbm alt,  W*  8-*  >^<rebel  u.  ^>itatul.  ^afftenfprebigren.  ^am« 
bürg,  bereit.  12  gr.  (IS  ngr.) 

— — , b.  ©cg  noch  <5*clgetba.  ^affienfprebigten.  2c  perb.  2ffl. 
Cbenbaf.  12  gr.  (15  ngr.) 

©ebneiber,  8 ©•  * ®rfabrungltafeln  üb.  8)taffengebatre  bet  in 
Deutfcblaab  tn  reinen  ©eftdnben  oorfomntenben  iieljarten.  «Roch 
b.  Angaben  pon  ©.  $>fctl.  ©erlin.  ©ett  u.C-  12  gr.  (ISngr.) 
Schnitzer,  A-,  ».  B.  Wolff,  liandhucli  d.  Kinderkrank- 
heiten. 2rBd.  Leipzig.  Brockhan*.  3 y 14*/,  gr.  (3  ►/  18  ngr.) 
©rfibltcT,  ©.  71  , b.  Tfnbau  b.  Xrjnctgttpadife.  Qtorbbaufcn, 
^ürft.  12  gt.  (16  ngr.) 

©cblnbert,  ©.,  b.^unbfmutb.  SRorbbaufen,  8ürft.  8 gr. (10 ngr.) 


Scbubatt,  6.  8*  ©•>  ffimwtC  (Skbidite.  2 ©be.  ©ruttgarr, 
©ebnbie  SÄ.  u.  ©.  2 9 gr.  (2  *f  H'/*  ngr.)  pr.  Clnbanb  a. 

12  gr.  (iS  ngr.) 

©d)ulg,  3*  P- / Oninbrif  ber  ©ctanif  jum  (Gebrauch  in  ®nm« 
noften.  2c  Tlufl.  ©crlin,  IXüßer.  20  gr.  (25  ngr.) 
de  »clya-Longchamps,  E.',  faune  Beige.  I re  partie. 

Bruxelles,  MuquardL  2 ^ 8 gr.  (L f 10  ngr.) 

©baffpeare,  bramatifebe  SBerfc,  überf.  pon  2f.  SB.  pon  ©chtegel 
u.  e.  Zled.  3c  Tfnff.  lr  ©b.  ©erltn,  Reimer. 

ä ©b.  8 gr.  (10  ngr.)  ©etinp.  12  gr.  (iS  ngr.) 
©pruebe  ju  ®rabfd)rtften  auf  ber  heil,  ©cbtift.  unb  ben  Airebett* 
Pätern.  Vugfburg,  .ftoflmonn.  12  gr.  (IS  ngr.) 

Subat  mater.  Hymnus  auf  die  Schmerzen  der  Maria.  Nebst 
einem  Nachtrag  zu  der  Uehersetzung  des:  „dies  irao. •* 
2r  Beitrag  /■  Myamologie  herausg.  v.  F.  G.  LUco.  Berlin, 
Müller.  1 «/*  4 gr.  (1  S ngr.) 

©labt,  SB.,  baf  ®ebetmntfr  auf  gemeinem  Jternbranntmetn  in 
Bett  ruemger  SÄtnurcn  ebne  8<ncr  gute  unb  Pon  allem  Juf<t  bc* 
freue  fiqucr#  ebne  grefe  Unfeften  ju  bereiten.  ?etpjig,  ^eter. 

12  gt.  (IS  ngr.) 

Still  ing,  B.,  über  d.  Textur  u.  Fonctkia  der  MedolU  oblon- 
gatz.  Erlangen,  Kuke.  3 »f 

©teber,  Jl.,  Cr  Gablungen.  Öefammtaufgabe  mit  Bctcbtuingen 
noch  Ruhtet  b.  j.  3c  ©b.  Drefbcn,  Raumann.  1 *f> 
©trauf,  5.,  8lb<t  Jdr  Crlemung  bei  Jefenf  nach  ber  fcaut* 
niethebe.  3«  ?Iu(i.  Hamburg,  jxreib.  2 gr.  (2i/t  ngr.) 

— — ber  iKimburgifcbe  Jlinbcrfceunb , eher  geerbnete  ©ammtung 
iivetf mäßiger  ^efeubungen  u.  f.  n>-  3e  Äufl.  Hamburg,  Grbenbaf. 

S gr.  (6  Vs  Btt«) 

©über,  8-  *•/  bic  Weife  nach  Tffrifa.  ®inc  3ugenterjäblung. 

©erttn,  ©tmten.  8 gr.  (10  ngr.) 

©ue,  C.,  fämmti.  SBerfe.  lr  ©b. , bie  Ckbftmntbe  uon  ^Jarif. 

lr  ©b.  2c  7(ufg.  D-  flBiganb.  8 gr.  (10  ngr.) 

Zafcbenbuch  f.  3unggefeßen , bie  cm  betreref,  jufneb.  u.  mcbtfciUf 
9ebcn  fuhren  unb  ficb  gegen  ieben  ©«haben  fiebern  nwßen.  Wort* 
häufen,  8«tft.  12  gr.  (i5  ngr.) 

Zemmc,  3«  2>*  JtririE  b.  ©ntwurff  b.  ©ttafgcfebbncbef  f.  t. 

9)rcuf:. ©realen.  irZb-  ©erlin, Rüder u.^).  I •(  4 <\t.  C 1 i Sngr.i 
Zeftamcnt,  b.  Ältc,  nach  b.  beutfeben  Uebecfebung  tfutbef.  3RU  ttr* 
flarungen  u.  f.  iv.  ©carbcttct  d.  8«  * t Beo.  3c  iuf.  ©er* 

lm,  SÄuUcr.  4 8 gr.  (10  ngr.) 

Z h a l h e t m , 8- , J&annef  ©irf^abn  u.  Ritter  ©erwarb  p.  ©ebarfen* 
ftein.  Worbhaufen,  8ücft.  18  gr.  (22 V*  ngr.) 

ZrautPctter,  j-  SÖ.,  8<ft*  unb  GafualsReben.  Clfrnacb,  ©a* 
rede.  12  gr.  (15  ngr.) 

lieber  b.  ©erbefterung  u.  SRifcbung  b.  ©eine.  4e  Kft.  Worbboufen, 
8«trft.  12  gr.  (15  ngr.) 

UIHIa».  Vcteris  et  novi  testamrnti  versionis  eothicae  fragnimta 
quae  supersunt  etc.,  ediüerunt  11.  C.  U e Gabelentz  ot  J. 
Loehe.  Vol.  11.  Pars  1.  Leipzig,  Brockhaus.  4 */  12  gr. 
(4  f 15  ngr.) 

v.  Walther,  P.  F.,  System  der  Chirurgie.  2e  Anfl.  lr  Bd. 

3e  — 7e  Lief.  Frcihnrg,  Herder,  k Lief.  8 gr.  (10  ngr.) 

W a I p c r s , G.  G..  Repertorium  botanices  systematicae.  ton».  IL 
fa*c.  III.  Leipzig,  Unfmeister.  1 • { 

©eher,  8-  -pant-budi  bet  ftaatfnnrtbfcbafKichen  ©tatiftif  u. 
©ermaltungffunbe  ber  g>reut.  ßÄonartbie.  le  8pttf.  ©reilau, 
(War  u.  II.  I </  8 gr.  (1  10  ngr.) 

fiBeid,  ©.,  Reliquien  oon  8.  ©intet,  batifdirm  ©taatfminiftcr. 
©logropbie  unb  ©ebriften.  8rr,l>utg*  Emmerling. 
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der  Alls.  I*it.  Zeitung. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Universitäten. 

ßerlin.  Von  den  während  des  Wintersemesters  bei 
der  Friedrich  -Wilhelms- Universität  ioseribirt  gewese- 
nen 1746  Studirenden  sind  zu  Ostern  622  aligegangrn 
und  430  hinzngekommen,  so  dass  die  Uesammlznlil  iiu 
Sommerbai hjahr  1554  beträgt.  Die  theologische  Fa- 
cnltät  zählt  264  Inländer  und  93  Ausländer,  die  juri- 
stische 339  Inländer  und  137  Ausländer,  die  medici- 
nisehe  235  Inländer  und  91  Ausländer,  die  philoso- 
phische 260  Inländer  ihid  135  Ausländer.  Ausser  die- 
sen iinmatrieulirten  Studirenden  besuchen  die  Univer- 
sität als  zum  Horen  der  Vorlesungen  berechtigt  lioeh 
434;  und  zwar  67  Chirnrgen,  102  rharinnceuten , 72 
Eleven  de»  Friedrich-  Wilhelms  -Instituts,  2 Volontäre, 
100  Eleven  der  medirinisch  - chirurgischen  Militär  - 
Academie  und  bei  derselben  attachirtc  Chirurgen  von 
der  Armee,  50  Eleven  drr  allgemeinen  Batisrhiile, 
20  Berg-  Eleven,  6 rrmnnerirte  Schüler  der  Academie 
der  Künste,  6 Zöglinge  der  Gärlnerlehranslalt.  Es 
nehmen  somit  im  Ganzen  1988  an  den  Vorlesungen 
Theil.  — Die  theologische  Fncullut  zählt  5 ordentli- 
che, 4 ausserordentliche,  1 Honorar -Professor,  3 Pri- 
valdorenten;  die  jzristisrhe  6 ordentlirhc,  5 ausser- 
ordentliche Professoren,  5 Privaldoceoten ; die  mediri- 
nisehe  14  ordentliche,  10  ausserordentliche  Professu- 
ren, 15  Privatdncenleu ; die  philosophische  28  ordent- 
liche, 26  ausserordentliche  Professoren,  28  Privat- 
«locenten. 

Bonn.  Der  Index  scholarum  für  das  Sommer- 
semesler  enthält  vou  Prof.  Hitachi  eine  Abhandlung 
über  die  Zeit  der  Aufführung  des  Plautinischeu  Tri- 
nnmtnus,  in  welehrr  iinch  Widerlegung  der  von  an- 
dern Gelehrten  anfgestcllten  irrigru  Ansichten  das  Stück 
unter  die  letzteren  des  Dichters  gezählt  wird.  Bei 
der  grossen  Wichtigkeit,  welche  die  ncndrmischen 
Schriften  dieses  scharfsinnigen  Gelehrten  für  Plautus 
haben,  ist  es  wohl  der  Mühe  werlb  die  bis  jetzt 
erschienenen  liier  in  der  Kürze  za  verzeichnen:  de 
Plauti  Bacchidibut  disputatio  (Breslau  1836),  Seena 
Plautina  emendata  (Mil.  glor.  //.  4.  Breslau  1839), 
de  veteribus  Plauti  interpretibus  disputatio  (Bonn 
1839),  über  das  metrische  Argument  des  Milet  glor. 
(Bonn  1841),  über  die  porta  Metia  (1842),  Melete- 
matum  Plautinorum  »pecimen  onomatologum  (1843). 

Breslau.  Die  hiesige  Universität  wird  in  diesem 
Snmmerhaibjahr  Ton  653  Slodireuden  besucht,  23  we- 
niger alt  im  letzlen  Halbjahre.  Von  diesen  gehören 


zur  katholisch  - theologischen  Farnlläl  186  (darunter 
8 Ausländer),  zur  evangelisch- iJieologisrhni  101,  znr 
juristischen  107,  zur  mediriuisrhen  110  (2  Ausländer), 
zur  philosophischen  143  (2  Ausländer).  Ausserdem 
besuchen  die  Universität  2,  deren  linmalrirnlatiim  noch 
in  suspenso  ist,  46  Eleven  der  raedicinisch  - chirurgi- 
schen Lehranstalt,  10  Oeronnmen,  Phzrmareuten  u.s.  w., 
so  dass  überhaupt  710  an  den  Vorlesungen  Theil  neh- 
men. — Das  Lehrerpersonal  besteht  aus  39  ordentli- 
chen, 10  ausserordentlichen  Professoren,  24  Frivat- 
doeenlen,  10  Lerlnren  und  Exercitieniueisterii. 

firlungen.  Bei  der  Feier  des  hundertjährigen 
Jubiläums  der  hiesigen  Universität  werden  folgend» 
Festlichkeiten  veranstaltet  werden:  Am  22.  Anglist,  nls 
■Irin  Vorabend  des  Festes,  wird  dasselbe  mit  ullcu 
Glocken  und  Musik  von  den  Thürmen  angekündigt 
und  von  Seilen  der  Stadt  rin  Fesllhrnter  bei  erleuch- 
tetem Hanse  gegeben.  Am  23.  August  werden  alle 
Häuser  verziert  und  dieser  Schinnrk  während  dei  Dauer 
des  Festes  bei  behalten.  Um  10  Uhr  ist  Gottesdienst 
mit  Tedenm,  wozu  sieh  die  Versammelten  durch  meh- 
rere Strassen  der  Stadl  in  die  Nenslädter  Haiiplkirrhe 
im  Festzuge  begeben.  Mittags  findet  ein  Festmahl  im 
Kedontensaale  statt;  Abends  veranstaltet  die  Stadt 
ebendaselbst  eine  Tnnzunlerhalliing.  Am  24.  August 
geht  der  Festzug  in  die  Aula,  um  dort  eine  von  dem 
Professor  der  Beredsamkeit  zu  haltend»  Festrede  an- 
zuhöreii.  Hierauf  folgt  die  Enthüllung  des  von  dem 
Könige  dem  Stifter  der  Universität  gesetzten  Denkmals 
und  Uebrrgahe  desselben  an  die  Universität  durch  dm 
Königl.  Commissarius.  Mittags  Festmahl;  Abends 
Farkelxag  der  Studenten.  Am  25.  August  ist  feierli- 
cher Gottesdienst  in  der  .Nciistädtcr  Hauptkirehe  zur 
Feier  des  Geburls  - nnd  Namensfeetes  des  Königs. 
Narb  dem  Gottesdienste  finden  in  der  Aula  die  Ehren- 
promotionen Stall.  Abends  gicbl  die  Stadl  sämmtliehen 
Theilnehmern  an  der  Feier  ein  ländliches  Fest  im 
Schlossgarlen. 

Freiburg.  Die  Gesammlzahl  der  Studirenden  he- 
länfl  sich  auf  228,  von  welchen  75  Theologie,  66  Jn- 
risprndenz,  77  Medicin  und  Chirurgie,  10  Philosophie 
•tndiren. 

Güttingen.  Der  Lerlionsratalog  für  das  Sommer- 
Semester  enthält  eine  Abhandlung  des  Professor  Her- 
mann de  Juvenalit  satirae  »eptimac  temporibuo 
( 17  S.).  Das  Resultat  der  Untersuchnngeu  über  das 
Exil  des  Dichters  stimmt  mit  dem  bereits  vou  W.  F. 
Weber  ausgesprochenen  überein,  dass  Juvcnal  wegen 
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der  VV.  90  f/rfr.  von  Domitian  verbannt  sei,  aber  die 
vollständige  Satire  in  ihrer  jetzigen  Korn»  erst  nach 
«einer  Rückkehr  unter  Trajan  geschrieben  habe.  Die 
Tradition  von  einem  Exil  in  Aegypten  wird  ah  un- 
wahrscheinlich «nd  durch  Sal.  5,  45  reranlasst  dargestellt. 

Königiberg.  Die  GesammUahl  der  immntrirulir- 
ten  Sludirendcn  betragt  358,  worunter  blos  20  Aus- 
länder sieh  be&ndei.  Von  diesen  stndircu  80  Tlienlo- 
gie,  72  Jurisprudenz,  78  Medicin  und  128  di«*  ver- 
schiedenen Wissenschaften  der  philosophischen  Facnl- 
t ä t . Hierzu  kommen  noch  19  nicht  iinmatricnlirtc 
Chirurgen. 

Leipzig,  Die  Gesammtzahl  der  hier  Sludireiiden 
war  am  1.  Juli  857  (613  Inländer,  244  Ausländer), 


von  denen  227  zur  theologischen,  328  znr  juristischen, 
227  zur  rnedicinischcu , 75  zur  philoso phisehen  Facnl- 
lät  gehören.  Ordentliche  Professoren  sind  39  (6  Theol., 
7 Jur.,  11  Medic. , 15  Phil.),  ausserordentliehe  37 
(4  Theol.,  5 Jnr.,  12  Med.,  16  Phil.),  Priraldocen- 
ten  28  (7  Theol.,  6 Jur.,  7 Med.,  9 Philos.),  Lecto- 
ren  und  Exerciticnraeister  7. 

Tübingen,  Die  Zahl  der  Stodirenden  hat  sieh 
in  diesem  Soinmersemester  auf  843  gestellt,  4 weni- 
ger als  im  vorigen  Winter.  Von  diesen  stndiren  ernn- 
gelische  Theologie  165,  katholische  Theologie  153, 
mosaische  Theologie  2,  Rechtswissenschaft  164,  Me- 
dici n und  Chirurgie  136,  Philosophie  120,  Staats- 
wirthsrhaft  103.  Ausländer  heliuden  sich  darunter  60. 
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6rie*ehach,  A. , «plcilrginm  BoraeHtimelicae  et  IJIthvuicae. 
Fa»c.  1.  Brnn«vigar,  Vlcweg  et  Bl.  1 y 8 gr.  (ly  iongr.) 


».  ©rettreue,  SL,  TOileeOen  a.  b.  ©tbirte  bet  fflefd>iei)tc  nnb 
Emire.  Serlin,  .parn.  1 y 

♦ ein  bl,  0.,  iibet  SSafcbtnen  nnb  Xppararc  jttt  CrtfabricaHon. 
SHundicn,  ^alm.  20  gr.  (25  ngt.) 


d.  Ocsterr.  Kaiser- 


Bandhuch  f.  Heiternde  d.  Deutschland  u. 

Staat.  Cohleux , Büdeker.  2 y 

♦ anfe,  ¥•,  Clcmente  bet  pbormaeeut.  ©i|fcn(d>aften.  Serlte, 
©tbuije.  1 y 

♦ ein  (tut,  S-,  Seut.  eb.  tbceret. 'Pcacf.  febrbutb  b.  gefantmlcn 
beutidtcn  ectoAmiffenfdjoft.  4t  Sb.  6.  Xfg.  Berlin , J>undtp 
u.  ^>.  1 y 18  gr.  (l  y 22'/,  ngt.) 

♦ epp,  8-  ff-  S.,  ffemnientoc  üb.  b.  neue  ffiürttembetg.  Clraf« 
gefrfbmb.  III.  »b.  2.  n.  3.  Kbit).  Snbingen,  Sfianbet. 

i y io  gt.  (i  y 20  ngt.) 

♦ 3-,  Me  Urperimentai «ipbtefif,  metbeb.  bataefteHi.  |p 
öntf.  3e  Kfl.  »etiin,  Bundet  u.  t>.  u gt.  (15  ngt.) 

t>.  ♦eitel.  St-,  b.  befdmfjtc  dleife.  ffin  S*4bt<b<»  la  3 Seien. 
Setlin,  S.  Bandet.  12  gt.  (15  ngt.) 

♦ emmet«  alpbabcf.  3«8en»dUtaleg,  bentbeilrt  ben  ®.  V. 
Kittmann.  Breiten , »oitfebolf.  20  gt.  (25  ngt.) 


Bobert-Vallerona,  M.  K-,  ein  neue!  ©ittel  gegen  edjmtr. 
btrigfeit.  X.  b.  8tanj.  ©ien,  ♦aa».  9 gt.  (11%  ngt.) 
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3abn,  ®.  X.,  Bamnitiing  nen  Jermtln  u.  Wteidinngen  a.  b. 
ffile-me'ntargtemtttie  u.  Stigenenn-rtie.  Hcipiig,  Saumgarmer. 

I y 12  gt.  (1  y 15  ngr.) 

3abrbud) , ntuef,  b.  iPeriin.  OefeUfebaft  f.  Bentfcbe  Cpreibe  ur.b 
Xltenbumlfunbe.  5t  Sb.  (X.  u.  b.  S.  ftermama).  ♦eraulgeg. 
pen  3-  ®-  p-  t.  ♦agen.  Scrltn,  Sibultc. 

l y 12  gr.  (1  y 15  ngt.) 

Sabrbunbert,  baS  I9e,  b.  SMetteubef.  2e  Xnfi.  ÜJIu  peet.  Cin.- 
leimngen  p.  @.  *u{iget.  44  Heipjig,  Selimar. 

8 gt.  (10  ngt.) 

3äfc(,  C.  S.,  Heben  u.  ©irfen  SS.  Hurbctf.  19*  Sbd|. 

Hetpjsg,  Steter.  4 gr.  (5  ngt.) 

3 edier,  X.  8-,  eenilanbigtf  fernen  b.  ©oerenfunbe.  3e  Xfl. 

lll  121  ♦.  äueblinburg,  Sa)Te.  20  gr.  (23  ngr.) 
dl  altfibmitt,  3- ♦•,  8ton^wl*rItrl'u<6,  HtiPj'9 , ®rci» 

bau».  6*/s  gr.  (8  ngr.) 

dlarl  ©iS,  ter  Keine  Bbfljüdjtfr.  granffuri,  StSnner. 

6 gr-  (7%  ngt.) 

dSirebe,  b.  ebriltlubt,  u-  b.  CEnrenirf  b.  neuen  Ipreuf . 6traf>®<> 
fefbuebe».  Jtöln , Seijftrde.  6 gr.  (7 % ngt.) 
dtlemm,  ®.,  oflg.  Cuiiun  ®ifibid)te  b.  SRenfdjbetl.  Ir  Sb. 

Hripiig,  Seubner.  2 y 

be  dt  cd,'  , bunietiftüibe  Wemeitt.  Bentftb.  n ♦•  CI  »net. 

II  Std>.  ciuttgact,  ßebeitle,  91.  u.  0.  3 gt.  (3%  ngt.) 

dtraufc,  C.  C.,  Me  bentfeben  ©dinjurgeridste.  (tipjig,  SRoum.- 
bürg.  1 y 6 gt.  (I  y 7%  ngt.) 

dlriintb,  3-  ®-,  ffenemifdi « teefcnet.  Cncpclepäbte.  grübet  fett* 
gef.  n.  8-  3-  unb  i>  W.  gierte,  fe|t  P.  3-  ®.  B.  dletlb- 
182p  Sb-  Sttlm,  3>aulifd>c  S.  4 y 12  gt.  (4  y 15  ngr.) 
?anbtagl<Betb«nb!ungcn  b.  5>tcpinjla(ftdnbe  b.  'Creub  SScnatebic. 

I8e  geige,  ♦etanlgtg.  p.  3-  8-  ®-  Rllfible.  Sttlin,  iarn. 

1 y 1U  gt.  (I  y 20  ngt.) 

Heben,  Sbatcn  n.  fibreilidtei  Cnte  b.  Srübet  ßplPie  nnb  SSat» 
ibee  flflellegnnt,  berutbitgien  Sonttren  ttaiabrien».  ©len,  ♦aal. 

18  gt.  (22%  ngt.) 

Lclchsenrlne,  C.  P, , d.  physlc.  Exploration  der  Brnsl- 
hühle.  Bevorwortet  ».  F.  J.  »iebenkaar.  Leipaig,  Jacko- 
wila.  12  *r.  (15  ugr  ) 

Lrssing,  M.  B.,  chirurie.  Diagnostik,  le  2e  Abtk.  (rest  2e) 

Berlin , Kernback.  2 >/  16  gr.  (2  y 20  ugr.) 

Hbroengarb,  SS.,  3ebePa  nicht  SSeled»  roat  b.  ®ett  b.  alten 
♦ebräet.  Cnrgegn.  auf  Sbinann'l  ffietf : b.  SSenfdtencpfet  u.(.a'. 

Setlm,  Cebulpe.  4 gt.  (5  ngt.) 

Hubeietg,  X.,  b.  (brilil.  Slellftlen  u.  b.  dlitdie.  ©n  tmlffba* 
beim  Umcrrtcbt  k.  ©lieben,  Sieübaebr.  1 y 16  gt.  (1  </•  20  ngt.) 

Ludwig,  C.,  BMlrftge  x.  Lehre  ».  Me<h»nls»us  d.  Harn- 
«ecreliou.  Marburg,  Elwerl.  6 gr.  (71/,  ngr.) 

Hüben,  X.,  Heitfaben  ).  e.  metbeb.  Unietrieht  in  b.  ülalntgcfii. 

2t  Snrf.  3e  Xfl.  Sttlin,  ©diuije.  4 gr.  iS  ngr.) 

Manual,  the  Iraveller’«  of  conversatioua  in  Knglish.  German, 

Kreuch  and  lullen.  Sd.  ed.  Coblenx,  Büdeker.  1 y 

SSdtdet,  g.  X.,  bie  ©tOenlfreibeif  im  Btaartnerbanbe.  3«t 
©nfidil  ta  bei  Xrifietelcl  Sudjet  pen  bet  Sbeietit  tc.  Setlin, 

Bümmler.  20  gt.  (25  ngt.) 

Marliui  u,  Cbemnltx,  «yai.  Conchvlien- Cabinei  Nen  heransg. 

T.  H.  C.  Küfter.  7r  Bd.  2s  M.  (40e  L.)  Nürnberg,  Bauer 
u . R.  2 y 

SS  eurer,  SS.,  Hnlbetl  Hebtn  aul  ben  BneOeit  etjäbli.  31  ♦efl- 
Btelben,  ülaumann.  4 gt.  (5  ngr.) 

SSiltet,  3.  6- , fntlrt  »tnnbtif  b.  Seelegie.  2c  Xfl.  Celle, 

Capeun.  3 gt.  (»%  ngt.) 

Monatsberichte  flb.  d.  Verhandlungen  d.  Gesellscbsft  f.  Erd- 
kunde x.  Berlin.  IVr  Jahrg.  Redlgirt  r.  H’.  Mahlmann. 

Berlin,  üchropp  n.  C.  ly  12  gr.  (I  y 15  ngr.) 

SSJiPtl,  ♦.,  fdmmtt.  ©ebtifien.  lt  2t  sb(-  SSegbebutg,  ♦tin* 
rilbtbefen.  2 y e gt-  (2  y 7 V.  "91 ) 
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lluiizoii  u.  Medaillen,  <1.  neuern  Hamburg.  Her*o«ii.  v.  e. 
Aueechunfe  d.  Verein!*  f.  Hamburg.  Gesell.  1>.  Abbildungen 
v.  .M/iriWer.  is  st.  Die  Portugalccr.  Hamburg,  Per- 
tbe»-B.  u.  M.  I >/  13  gr-  CI  i IS  ugr.) 

Ktcntciur,  6.,  c.  Sud)  b.  Sirgentert.  4 e »fl.  eetpjig,  J.'fi- 

1 ./  lit  9t.  (I  V IS  119t.) 
Stepcllcn.«Xappc.  «ft"  «■  W-  Seugut,  Sricbrlrfcfcit,  g.  SB. 

»ubi«,  S- *olrrfds,  SKcIttf,  S d)i|f  uub  tintm  Uiiflcnaim« 
im.  KSrltn , Bctein4t>ud)6.  I -f  11  9t.  (I  •[  16  119c.) 
Obcrltn’4,  3-  ?■ , eelfftänblge  Jtbcnfgcfchidrte  unb  gcfammctic 
e*tijun.  peraulgeg.  p.  .(»tlptrt,  Stehet  u.  X.  Uebcrtra« 
otn  V.  SS.  4*11  rf  bar  Ir.  4 3blt.  eruttgatt,  Setjeil'lc,  Wieget 

u.  e.  a1  */  i»  9t- (*  i **'/,  "«'•) 

9«ltr,  3.  C.,  6<tp4bru  Änrpcifung,  alle  Hrttit  lebernet  *anb« 
(dmlx  jU  retnigeu.  Encblitrburg,  a)af|e.  8 9c.  (10  rtgu.) 
Perrtii.  A.  P. . .atirarum  über.  Cntn  schein*  aritiquüi  cd. 

U.  Jahn.  Lipslae,  llretiknpr  u.  U.  3 ■/ 
ryifdtcn,  g.  3t.,  Eenfnrdlct  t,  Pcuttdrcn  Spreche.  3t  £6.  Ser» 
lin,  Eunefet  u.  *.  2 */  16  9t.  (2  1 f 20  9t.) 

«ettfaPen  lut  d'.-fdjttbit  btt  Peutfdjen  Sitctotur.  7«  Bf  fl. 

Berlin,  Euntf«  u.  *.  12  gr-  (IS  ngt.) 

a Polenti»,  Georgll,  primi  cpiscotii  ieanrblrn*»!.,  concio- 
rre»  »acruc.  Kd.  A.  H.  Gebier,  ltegiiuoriti , Grate  u.  liux. 
10  gr.  (l2‘/t  nur.) 

Prarrtl,  C-,  »yuibolue  crilicae  In  Arlatotelli  physicas  aua- 
culiatiuue#.  Bceollui,  Beeser.  8 |tr.  (10  ngr.) 
Proviiixial-Snullüts- Bericht  d.  Kimigl  Mcdicinal- Collegium* 
„ Königsberg.  b’iir  d.  2e  Sera.  1841.  ■ kuing"bf  rg . Gräle 
u.  U.  12  gr.  (IS  ugr.) 

JRral.gno'Cfrpebrt  b.  elaff.  fflietlhunrtieifftnfifcnfr.  .öereusgeg.  P. 

^ault.  41t  42t  S|g.  eruirgorr , «Kcfitt.  k 8 gr.  (10  rrgt.) 
Sttnuntug  0.  Sppefrtien  in  9>reufen.  üfctlrn , *irfcfrtpatl. 

6 9t-  (7l/i  119t.) 

P SKtibct,  3-  6-,  ®ebeimnifjt  btt  »lumifkret.  4t  Bfff.  lt  SSb. 
’et  7t  Sief-  ffiurnberg,  3tb-  k BUf.  3 gt.  (3 •/,  ngr.) 

SKtin,  g.  K.  SB. . trpttl'lt  («chctmnliTe  trgranlt  öerare  tu  färben. 

2c  Hfl.  aueblinbutg,  »afft.  iBcttltbi  12  9t.  (15  ngt.) 
•Rtittt  i.  einem  aefaabt»  unb  langen  «tbtn.  Jtipjig,  Stubntt. 

18  gt.  122V,  119t.) 

Stidittr,  g.,  btt  9Ms4(ucf>i  nad)  ibrtir  tttfdlttbentri  germtn, 
Utiatbcn  unb  geigen.  Suetlinburg,  »afft  8 91.  (10  ngt.) 

metirtn.* brate!.  Wailigeber  f.  alle,  roelcbe  an  Jtrauipfen  fei« 

ben.  2t  Hfl.  ebenbat.  10  9t.  (12V,  ngr.) 

t.  fjoufatjt.  e.  mtb.  imlffbu*.  3t  Hfl.  Obenbaf. 

20  9t.  (24  ngt.) 

• t.  Cltinc  btnt|d)t  JlScbUl.  Hamburg,  »erenbfebn. 

4 gt.  (S  ngt.) 

«Xcgan,  e , b.  Xfruoriat««  unb  *prtrclcUfubtet<eramtn.  H)tt> 
ltn,  prapn.  6 gt.  (7 '/,  ngt  ) 

Sammlung  v.  Conatruklloueu  a.  d.  Gebiete  <1.  Waaser - und 
Suataenbaukuunl.  1 Abllr.  Carlaruhe,  Braun. 

2 *f  20  gr.  (2  pf  25  ngr.) 
p.  C«lnl«f)itait<.  6.  «X  , pepulairt  ®<fd).  SSapciecnl  unb  b. 
gt.  )(nntc.  »a*  brm  Jran(.  ».  8-  «eil.  34  4#*.  $fot5< 
beim,  Etnnig,  8-  u.  C.  u *ft.  12  gt.  (15  ngr.) 

0anb,  (?.,  fanrmrt.  ffirtft.  8t  u.  17t  SPB.  (8tanjilf.  Sla(fiftt). 

«trpiig,  S.  ölgenb.  k 3'/,  gt.  (4  ngt.) 

{Schöll*  A.,  archfiol.  MiiUieiluiiftcn  aus  Griechenland,  nach 
C.  Üttfried  Möller«  hlnterlassciieu  Papieren  heratidnegebeu. 
1.  l»  lieft.  Frankfurt  a.  M.,  Hermann. 

2 12  |T.  (2  j 15  ngr.) 
Schulte,  C.  H.,  die  Anaphytoee  od.  Verjüugoug  der  Pflan- 
zen. Berlin , Hlracbwald.  1 ^ 6 gr.  CI  T)t  ogr.) 


SAtnlrrcr,  ©. , Cc%rcr  SIcthfArd  t.  mtienun  ©<f>uttc$tftflctu 

tifi  miba  tu  gciflt.  ttnrniafun^'n.  V«p»ta,  97aumburt). 

C flr.  (71/,  tiflr.l 

v.  ©ctfrnbetjf/  G.,  b.  GipltprctcJ.  ^orebte  auf  ©AülcrS  Ötrcfe. 

©tuir.jarr,  Siicgcr.  ö or.  C7l/t  ngr.) 
de  .sdeur,  Comte,  histolre  de  A'apolion  et  de  la  cr&nde 
armee  pendaut  Pannee  1812.  Mit  Anni.  u.  e.  Würterbuche. 
2r  Stereotyp.  Abdr.  Leipzig,  Schumann.  1 i f 
S Ino  ko  witz,  £.,  d.  Geietesstörungen  in  ihren  organischen 
Beziehungen.  Berlin,  Hayn.  2 •/  12  gr.  (2  >/  15  ngr.) 
©olbanp  $®.  ©ffAtdüU  t.  ^crctipreccfTc.  t.  Duflltn  bar* 

9<Ü«llr.  ©iimgart,  Sofia.  2 f 6 gr.  (2  4 » ngr/) 

o.  ßcm  iiut,  3.,  pertifdK  gilbet  b.  ‘JJtrgangrnfictt  u.  f&cgtttDart. 

ajcrlm,  .^»ton.  16  gr.  (20  nar.) 

Gpotfdjllp  3-p  *>•  tft  Sufircidxr  in  3n«'trtm  onb  3to* 

lün  t.  b.  3abwn  1813,  1814.  — »Der  Sclbjug  tcr  Snalantrr, 
©panier  u.  ^crtugUfcn  vj»*gcn  tlc  frant.  Vrmtrit  t.  ^i’renaen  u. 
t*.  HrragcnUn  im  3*  1814.  — £>cr  t<r  Scfiretcbcr  in 

Station  gegen  <Diuraf,  1815.  S^rauafdiivctg,  ÜBcftirmann.  2 «/ 

©efeb.  b.  Untftcljtn«,  b.  ©achfibamfe  u.  b.  b.  C<:ftr. 

Wonard)  f.  lc  Sief.  ?cipstg,  ^oldniar.  8 gr*  (10  ngr.) 

— — Ovfch.  b.  Arfiijiäge.  3X-  ©tof)lMen  o.  3*  *Ä  t r f»  c tf . 

2$  3t  ^»fi.  Gbcnbaf.  k 6 gr.  (7*1 1 ngr.) 

©iPdbarbt,  St.,  iurifiifdje  )>rcpäteutif.  lt  -t».  9eip«ig,  <?c{. 

12  gr.  (15  ngr.) 

©tublfn  j.  cpcrati&en  Teilung  b.  ©tettern«.  ©cituar , ?anl<6* 
3nbuiinc«(iomtcir.  12  gr.  (15  ngr.) 

3<gn£r,  (&.,  b.  8rtt${eft t ©agc.  Kut  bem  Schtncbiftbcn  b. 

Berger,  ©tatrgan,  ©vbcibU,  Stieger  n.  S.  12  gr.  (15  ngr.) 
Jlbetnd,  TL.,  brei  ^rcbtgieti.  <H»mburg,  9«rt^<f> Keffer  n.  *351. 

6 gr.  (7  V»  ngr.) 

Jütelbitbrr,  tu  3«  Cocpcrf  amcrlfan.  fltemanen.  3c  ?.  ©mit/ 
gart,  Sicfdnng.  s gr.  (71/,  ngr.) 

Srautmann,  5«,  ^rotcuf.  3»f<i  DidiJiingcn.  München,  ^Tatm. 

12  gr.  (15  ngr.) 

0.  Srcfforo,  TL.,  ?rbrbarf)  b.  franjöf.  SRcd)tft5reibung.  2*crtin, 
eAulb«.  18  gr.  (22‘/*  ngr.) 

Srefl,  ber  GhniUn,  in  Ärcus  u.  Zrubfal.  ©mttgart,  ®t<tfer. 

10  gr.  (12  V»  ngr.) 

tu  ©angcrom,  Jt.  Ä. , ?riffaben  ja  yanbc«cn*©orlciung<n. 
2t  ©0.  Ic  Sief.  Orrbrccbt.  lc  Xlub.  Marburg,  Giimt 

1 ^ 12  gr.  11  ^ 15  «9r.) 
©rrbonblungcn  b.  ©rrcinf  jur  Jcrbcrung  b.  eanbatvtbfd).  Jlc« 
nigiberg  m freuten.  fKcbtgtu  0.  öS.  TL.  .ftrclfctg.  6r  3ahrg. 
2f  Jtcnigfbcrg,  Grafe  u.  U.  8 gr.  (10  ngr.) 

©icrtdiabr* /©ebrift,  bcuifdx,  *3ult  — ©cpumber  1843.  ffir.  23. 

©ruitgart,  Gotia.  1 </  20  gr.  (1  4 25  ngr.) 

Wals  he,  W-  H. , d.  phynlc.  Uiagncwc  d.  Lnugenkraakhei- 
teu.  A.  d.  Engl.  v.  A.  Schnitzer.  Berlin,  Huyu. 

20  gr.  (25  ngr.) 

aSarrcn,  ©.,  grfammdte  ©rrfe.  3n  neuen  Uebectragungcn. 

15  — 17.  Sief,  ©lutrgart,  Öufdjing.  a 4 gr.  (5  ngr.) 
ffittfc,  6.,  b.  Scbcn  in  ©labt  u.  8anb  in  Jelb  n.  IBalb.  ffin 
Scfebudj  für  b.  Tfnicbamingfunterridht , beraufgeg.  P.  Ä.  ©oc/ 
mann,  ©erlin,  ©cbulfe.  6 gr.  (7 Vs  ngr.) 

©M$*  unb  darricaturcn/ Pfennig /fOtagajiiu  21$  226  Scipiig, 
©d>nubt.  A ir.  2 gr.  (2'/t  ngr.) 

SBunbcrbctrcr,  ber,  ob.  fi<bcre  u.  (cbnellc  ^Ktlong  b.  meiften  Äranf/ 
beiten  ohne  TCrgt.  Hamburg,  ©crcnbfcbn.  12  gr.  (15  ngr.) 

Bcnfer,  B.  ®. , »onftanbige  tbeeret. / praft.  Anleitung  |.  frinin 
»Rod>funft.  2t  5b.  3c  Auf!,  töicn,  Ifrcat.  1 </  8gr.  (1  y 10 ngt.) 

Berenner,  C.  S-  ©cbulreben.  ©if leben,  Keid>arM.  1 4 
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Halle,  in  der  Expedition 
der  Altg.  Lit.  Zeitung. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


L Universitäten. 

Wlarburg.  Nach  dem  so  cbm  erschienenen  Ver- 
zeichnisse der  im  Sommcrbalbjahre  auf  der  hiesigen 
Universität  Stwlirendcn , beträgt  die  Zahl  derjenigen, 
-welche  die  Vorlesungen  besuchen,  203,  von  denen 
zehn  nicht  immalrirulirt  sind.  Von  denselben  wid- 
men sich  der  Theologie  71,  worunter  3 Ausländer, 
der  Jurisprudenz  und  den  Staalswissensehaften  93, 
worunter  17  Ausländer,  der  üledirin,  Chirurgie  und 
Pharraucie  62,  worunter  19  Ausländer,  und  dm 
verschiedenen  philosophischen  Wissenscharten  27, 
worunter  1 Ausländer  ist.  Im  Verhältnisse  zum  letzten 
Wintersemester  hat  sieh  die  Gesammtzahl  um  acht 
vermindert.  Dem  Lrrtionsversricbnisse  hat  Prof.  Bergt 
eine  Abhandlung  Ober  den  Dichter  Cornificius  und  des- 
sen grammatische  Studien,  namentlich  sein  Werk  de 
eti/mis  tlcvrvm  beigegeben.  Der  Ton  Virgil  und  Val- 
gius  verspottete  Codrut  soll  dieser  Cornificius  »ein, 
womit  der  Vfr.  der  vielfach  gebilligten  Ansicht  Wei- 
chert't,  dass  Jarhitas  bei  Horas  dieser  Codrus  sei, 
entgegentritt  und  unter  jenem  Horalianischeu  Jarhitas 
vielmehr  dm  König  Juba  von  Mauriinuieu  versteht. 

Bern.  Die  hiesige  Hochschule  zählt  in  diesem 
Sommer-Semester  233  Studirende  and  darunter  3 Aus- 
länder, Theologen  sind  37,  Juristen  70,  Mediriner 
96,  Philosophen  30. 

Ruttland.  Die  Zahl  der  Lehranstalten  des  Mi- 
nisteriums der  Volksaufkläruug  hat  sich  seit  dem  An- 
fänge des  Jahres  1634  um  784  vermehrt  und  zwar  am 
1 Universität,  1 Akademie,  12  Gymnasien , 40  adelige 
Pensionen,  52  Krei'sehuleu , 515  Pfarrschulen  und 
163  Privat- Lehranstalten.  Im  Jahre  1833  betrog  die 
Zahl  der  Lehrer  und  anderen  beamteten  Personen 
4836,  fünf  Jahre  später  war  diese  Zahl  bis  auf  6208 
gestiegen  and  belief  sieh  im  Jahre  1842  auf  6767. 
Di«  Zahl  derjenigen,  welche  gelehrte  Grade  und  Wür- 
den erhalten  hatten , betrug  477  im  Jahre  '183$, -im 
Jahre  1842  aber  742;  die  Gcsammtsumme  aller  Pro- 
roovirtm  betrug  in  den  Jahren  1833—1842  5723. 
Die  Zahl  der  Lernenden  ist  grstiegeu 

1832  1837  1842 

in  den  Universitäten,  , 

Aeademien  n.  Ljreecn  2153  2900  3488 

in  den  Gymnasien  und 
niederen  Lehranstalten  69,246  92,666  99,755 
7M9»  95,566  103,243 


Die  wichtigsten  Hauten  waren:  die  St-  Wladlmir- 
nniversilät  und  die  Haupt -Sternwarte  auf  dem  Pnlko- 
waschen  Berge,  verschiedene  Bauten  an  der  Universi- 
tät zu  Kasan,  in  dem  an  die  St.  Petersburger  Uni- 
rersitäl  und  das  pädagogische  Hanptinslitut  abgetrete- 
nen ehemaligen  Gebäude  der  12  Kollegien  und  in  dem 
für  das  adelige  Institut  zn  Moskau  gekaufte  Haus. 
Das  Budget  des  Ministeriums  ist  faat  um  4000000  R. 
Ass.  gestiegen. 

, -■ , .:  • r . v> . .3 

II.  Versammlungen  Deutscher  Gelehrten, 
Künstler  und  Oeconomen. 


Die  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und 
Aerzte,  um  mit  dem  ältesten  jeuer  Vereine  zn  begin- 
nen, wird  zum  ein  uud  zwanzigsten  Male  ia  Grals 
zusammentrelen.  Sie  wird  am  18.  September  eröffnet 
und  am  24.  geschlossen  werden.  Specielle  Einladun- 
gen werden  nach  dem  auch  in  .Mainz  bereits  beobach- 
teten Verfahren  nicht  mehr  erfolgen.  Geschäftsführer 
sind  der  Professor  der  Medirin  Dr.  ß.  Langen  und 
der  Professor  jd.  Schrolter,  — Die  Versammlung  der 
Deutschen  Laad-  und  Korsiwirlhe,  welche.  1842  in 
Stuttgart  gehalten  wir,  hat  »och  keine  Dekanntiüachung 
erlassen.  — Die  deutschen  Philologen  und  Schalmän- 
ner haben  zu  Ulm  für  dieses  Jahr  Cassel  als  Ort  der 
Zusammenkunft  und  den  Gymnnsialdireclor  Dr.  Weber 
iu  Cassel  und  Professor  TA.  Bergt  in  Marburg  zä  Präsi- 
denten gewählt.  Beide  machen  bekannt,  dass  die  Hessische 
Regierung  dies  genehmigt  hat  und  laden  au  der  vom 
2. — 5.  Octobrr  slaltfindenden  Versammlung  ein.  — 
Di«  aweite  Versammlung  deutscher  Arcbileeten  (die 
erste  war  1842  sa  Leiptig  snsaramrngrtrelrn)  wird 
nach  vorläufigen  Bestimmungen  am  8.  9.  10.  Septem- 
ber in  Bamberg  staltfinden  und  damit  eine  reichhaltige 
Ausstellung  vqn  Plänen  zu  neuen  bedeutend«!  Bau- 
dcnkmaleii  und  Zeichnungen  nach  bereits  Vorhandenen, 
minder  bekannten  Bandenkmalcn  der  Vorzeit,  so  wie 

Wein-  und  Obst. Producenten  hat  beschlossen,  sich  ia 
diesem  Jahre  zu  Triör  zu  reruammel».  ' Läadrath  ton 
Haw  hat  das  Präsidium  übernommen  und  ist  die  erste 
Sitzung  auf  den  7.  Oetobnr  festgesetzt. 
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LITERARISCHE  ANZEIGEN. 

4.  Ankündigungen  neuer  Bücher. » * * fll*e  S5utbhanbiung«n  ui  ju  tqa^n;  .1 

ln  meinem  Verlage  Ul  erschienen  und  durch  alle  } I . \ "BTlfilo® 

Buchhandlungen  den  In-  nml  Auslandes  ih  beziehen:  ’ 

i . Veleris  ot  Novi  Testainenti  rrraionis  gothicae  frag- 

Praxeos  mealcac  nnnersae  praecepta.  ,„ae  „ü|),.„„Di,  »,i  r„i,.ra  „dd.  camigata,  i»e- 

Auiore  donala,  adnotaiione  critica  itutructn  cura  giossa- 

_____  ^ . _ - . . rinet  gruutmalica.  Jiuguac  gothicae  couiuaciis  cnris 

Jotepho  Frank.  edidcrnut 


Jotepho  Frank. 

Para  III.  Val.  II.  Sdot.  II.*  Fase.  I. 
conlinroa  doctrinara  de  tnorbis  ajstemalis  hepalici  et 
pancreatis.  8 maj.  2 Rthlr.  ügGr. 

- • « *1  S • I • • 

Grundsätze 

der 

gesammten  practischen  Heilkunde. 

Ein  Handbuch 
rar 

IiChrer  und  Lernende 

...  - . I 1*0 

Joaeph  Frank. 

• t ’s  ’ ‘ : ' 1 - * 

Nack  der  neuesten  Originalausgabe  übersetzt 

TOB 

Dr.  Georg  Chrittian  Gotthilf  Voigt. 
Dritter  T h e i I. 
gr.  8.  broschirt.  2 Rlhlr. 


H.  C.  de  Gabelentz  et  Dr.  J.  Locbe. 

Vot.  H.  Pars  prior. 

I i 

(£>en  ©djiuJ  M Itrird  unb  b ad  ©loffar  mtbaitrnb.) 
©r.4.  ®«b.  jDrutfp.42blt.  16  9igr.;  SSetinpap.  5Itl)a.89lgR 

£«  «rfleSSanb  ifi  au«  brm  SJrtiage  brr  2cbltUVf)nfe,= 
fdjrn  ©ud>banblutig  in  A 1 1 e n b u t g in  brn  mrinig«  66er 
gegangen  unb  fofirt  auf  Entcfpapi«  5 3ThIr.  16  9!gr.,  auf 
SJrlinpapirr  6 2bit-  22  91gt.  2>ic  jroelte  316tbei!ung  b et 
jrocitrn  SBanbr«  (fine  ©raramatit  bet  gotbifdsen  ©prathe  ent; 
fwltenb)  trieb  im  Sauf«  btd  fünftigen  ijaijtrt  erfdjeinen. 


Selpjig,  tm  Sfull  1848. 


$5.  9t.  ©roefbanä. 


2t tt  baö  tbeelogifcfic  2-'itbItfutn. 


Dasselbe  unter  dem  Titel : 

Die 

Hautkrankheiten. 

Von 

Joaeph  Frank. 

Nach  der  neuesten  Originslaoflagc  übersetzt 
von 

Dr.  Georg  Chrittian  Gotthilf  Voigt. 

Erster  Theil: 

Die  Hautkrankheiten  im  Allgemeinen  nnd  der  Aos- 
Bchtagsfieber  erste  Hälfte. 

■ gr.  8.  broschirt.  2 Rlhlr. 

Heber  Seelenstörungen 

und  •;  . 

Znrechnnngfähigkeit 

Von 

Dr.  Gottfried  Otto  Pieper, 

Verfasser  der  Gesnndheitlehre. 
gr.  8.  eleg.  br.  12  gGr.  .i*.  • 
Leipzig,  Juli  1843. 

T.  O.  Weigel. 


Einladung  zur  ünbgcription 

(tuf  bi« 

Siebente  Slufläße 

oon 

1.  ©ottfricl»  JJutf)nfr'0 

MMifAer 

0ieal«  uub  Sßerbals 

$<t  nfe  • (£oncur  btt  n$ 

«btt 

Crrgciif^  - ijutnürtifdKtn  jCVricott, 


bi«  serfthiebemn  ©ebeutungm  ber  SBorte  unb  fRebrndatten 
angejelgt,  ble  ©ptiiebe  bet  ganjen  heilig«  Schrift , (orrobl 
bin  nominibus  al«  auch  verl.is  unb  adjeetiris  nach,  cpne 
nxltfrts  9iatf)f<Wag« , gan|  griffen,  Inglrittjen  btr  rignm 
tarnen  brr  Sänbfr,©t,ibtf,  Patriarch«, SHItfjler,  Honig«,  9top[>e= 
t«n,  Xpofiri,  ttnb  'Anbeter  angrfübrt,  bi«  ärtilel  bei  djtift1 
lldjen  iXriiglen  abgr^anbrit,  ein  fattfamer  Söorratb  jur  griff* 
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Udpn  OttbtCunfl  batgerrltbt,  unb  nxtd  |W  ßtfMwtng  btutüti  griff«  unb  *b«  To  reie  bftfe,  bieten  Bit  auch  blt  brttop 
unb  fdjiwrft  SdjrifijltUtn  nüfclld)  unb  nötbig , etitttti  reitb.  fi.’fccnbt  ffcbntt»  '3fufto*ie  Vm  tbfoleglfd)«  ’f’ut.itum  auf 

. . bcm  3S5tg«  bcr  ©ubfcrlption  bar.  €le  foll  (T(f)  aud)  Ira  Xrufic 

5 - ■;  tm  «“"*  “ w*  ß.  Knftas*  «fcbiltStn,  irtod»  mit  einig« 

_ Ä 4,  ä'^«t>  3ufäbfn,  fo  Bit  mir  einem  «rglfler  btt  reid>tig|len 

MP*  3«  «P  t UOItcr*  rtftdrten  BibelffeUen  ju  beten  Uh^tttn  Xuffmbung , wtmtbtc 

Bttbcn. 

ar.  8,  5Iu«aabc  in  13  heften.  ffianje  reitb  12  #eft»  umfaffen,  re» 0)1  »it  bt> 

° tfri  (Itmmt  noch  Im  iiiufe  blefeS  Wahres  liefern  ju  tonneg  hoffen. 

@ubfriptlcni  = (Pcri6  für  baä  -Öeft:  Der  ©ubfttiption«  = ‘Pc»W  füt  tai  $eft  1(1  10  ©gt  (8j«t. 

10  ®gt.  (8  g®t.  cb»t  30  It,  öon»,  Sittl)  — 30  St.  Cen».  S5aL).  iillle  gute  SJudjbait  Ölungen  n»bm»n 

. ©ubfctlptlon  an. 

i ri 2 'f  £ 1 ä_  w. >iLfji!r.w  , i:rl-5/,  ij Tr  m ii  lr  c‘ 

öoc  nod)  nld)t  t>öUig  3 3*1)««  kmbigte  'P011*' 

Xuflage  ton  SBüdmtt'«  $anb  =Concotbanj  tft  betei«  wr>  ü.  2t.  0djtOC>tldjfe  mit»  001)11. 


II.  Karten.  ••  i 

Im  Verlage  des  Unterzeichneten  erscheint  so  eben: 

H.  v.  ÜI  EDÜLL, 

HISTORISCH-GEOGRAPHISCHER  HAND-ATLAS 

in  96  Karten. 

Mit  einem  Vorwort 

Dr.  F.  A.  P I S CHON. 

Zum  Gebrauch  für  höhere  Bürger-Schulen,  Gymnasien-  und  Militair-Bildungs- 

Anst  alten, 

•<btr  »owie;  \ : idlTültr.  . 

als  Supplement  zn  Geschichtswerken  von  Becker,  Pischon,  Rotteck  etc. 

lsle  Lieferung.  ^ger-Folio.  ln  Umschlag  geh.  la/,  Illhlr. 

Zar  Beurtheilung  dieses  Alles  sei  es  erlaubt,  ans  der  Vorrede  des  Herrn  Prof.  Dr.  Pischon  Einiges  aatuführen : 
„Der  vorliegende  Atlas  ist  mit  grossem  Fleiss  und  der  gewissenhaftesten  Benutzung  des  llanmes  gearbei- 
tet und  verfolgt  den  auch  früher  von  mir  als  wünschcnswerlh  angegebenen  Plan,  so  viel  wie  möglich 
alle  Veränderungen  einzelner  Reielie,  wenn  anrh  nnr  auf  kleineren  Karten,  welche  dneh  immer  in  viel 
grösserem  Maassslnbe  erscheinen,  als  ein  einzelnes  Land  auf  grösseren  generellen  Karten,  darzustellen. 
Demnach  bat  der  Herr  Verfasser  ein  Werk  geliefert,  welrbes  sowohl  für  Hehn  len,  namentlich  auch  für 
roililairische,  als  für  das  Selbst -Studium  der  Geschichte  ein  höchst  erfreuliches  Hülfamilttl  darbietet. 
Die  Reinheit  und  Zartheit  des  Stichs  entspricht  gani  dam  Flrisse,  welchen  der  Verfasser  auf  die  Zeich- 
nung gewendet  hat,  und  gewährt  auch  da,  wo  die  Karle  beim  ersten  Anblick  voll  erscheint,  dennoch  eine 
klnre  Uelier.ieht  derselben.” 

,, So  empfehle  ich  denn  mit  voller  Ueherhengnng  dieses  Werk  für  die  angegebenen  Zwecke  als  höchst 
brauchbar  und  wünsche  dem  Herrn  Verfasser,  dass  er  sowohl  sein»  mühsamen  Studien  als  des  grossen 
Fleiss,  welcher  auf  die  Ausarbeitung  der  Karten  gewendet  ist,  durch  lebendige  Tbeilnahme  an  seiner 
Arbeit  anerkannt  sahen , «er  allem  aber  sich  briohut  fühlen  mag«  durch  die  Hülfe  und  Erleichterung, 
welche  durch  dieses  timfnstsnde  Werk  der  Jugend  zu  ihren  historisch -gengrsphinrhen  Studien  dnrgereieht 
wird.”  .' 

Das  Ganze  wird  in  6 Lieferungen,  die  in  rascher  Feige  erscheinen  werden,  vollendet  sein. 

Bei  Einführung  in  Lehr- Anstalten  sollen  den  an  bemittelteren  Schülern  Erleichterungen  in  Besag  auf  die 

Anschaffung  gewährt  werden.  I P 

In  allen  jga|en  Bach-  und  Landkarten -Handlungen  liegen  Exemplare  zur  Ansicht  bereit. 

— Alexander  Dnncker, 

König).  HoföncUAndlsr. 
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m.  Herabgesetzte  Bücherpreise. 

2fu£eror&entlid[>e  ^rciö>(?rmäfitßuiiß 

Bon  einigen  fetjr  bca^tcnSmcrrtfen  mebiginiftynt  SBeiten. 


SRehrfadjen  2lufforbtrungtn  jufofge  haben  mir  un«  peranlafit  gefüllten  ben  <prei«  natbffchenber  K>«rtt>ooUrr  mebi> 
jinifdjer  äBerfe,  um  beten  Jlnfchaffung  ju  crltiditern,  btbeutenb  ju  ermäßigen  unb  bafür  gtforgt,  bafj  fit  burdj  |tbc 
©udjtjonblung,  ot>ne  irgcnO  eine  l^vböbung,  ju  befitüen  unb  $u  erbauen  fine. 


Jfrmftrong,  3obn,  praftifdje  SrIAuterungen  über  ba«  IppfiuS« 
fieber,  ba«  getnShnlidjc  anhaltenbt  gieberunb  über 
SncjAnbungtfranf beiten  >e.  Jfu«  bem  ffingl.  na<b  btr 
britten  2tu«gabe  überfefet.  $erau«g.  von  Or.  £.  Jg>.  Kühn.  gr.  8.  früher  2 Sttttlr. 

15  9tgr.  |e(jt  1 Slthlr. 

— 3l9t. 

©entbiet,  g>rof.  Dr.  5.  28.  Jjanbbutb  ber  praft  Jftigeiv 

beilfunbe.  6 ©be.  mit  .Kupfern > 

7 < 

22  V.  > 

> 2 < 

15  . 

— „ — , frit.  ©arfiellung  btr  Sehre  »pn  ben  SerbAnben  unb  28«rf< 

jeugen  btr  23unbArjte.  gr.  

3 . 

7'/.« 

> 1 . 

71/*  * 

<?’  4-  „ —»©emerbmgen  über  JJpbnxtle,  Sarcocel»  unb  ©aricbcele.  8.  \ • 

ß-r  {*.•** 

22>/a  * 

ß --T\  . 'i 

©urbatb,  ^rof.  Dr.  K.  ?r.,  Sofiem  ber  XtjnttmittcMth'*' 

4 ©be.  2te  umgearb.  Auflage,  gr.  8 > 

4 . 

| 

»*  l . 

15  < 

— „ — , ffiom  Sehen  unb  ©aue  btr  ©e$irn«.  3 ©be.  gr.  4. 

mit  10  Kupfern < 

15  > 

, 

< 6 < 

20  « 

JJome,  Soetarb,  praftifche  ©cobaebtungen  über  bie  ©ebattbfung  • 
ber  Kowfbeiicn  btr  SJBatfitbcrbrüfe.  3CuS  »em  ©ngi.  übtrf. 
pon  Dr.  28.  Sprengel.  2Rit  4 Kupfern:  gr.  8.  ■ , . 

.1 

•i  ; 

15  > 

J:  e i e » 

t S 

22'/,  • 

SStnbe,  Q>rof.  Dr.  8.  3.  C. , auSfübrl.  JJanbbud»  ber  geriebtl. 

©tebijin  für  ©efe$geber,  St<f>t«gelehrte,  Xerite  unb  3Bunb< 

irjte.  6 ©be.  gr.  H.  . . . . . < 13  >'  20  . 

Unbebingt  ein«  btr  auSgejeitfinetfien  SBerft  in  biefem  gathe! 

r t)  # ‘ 

— - 

Sammlung  auStrltftntr  Jlbhanblungen  jum  ©ebraud» 
für  praft.  Xtrjte.  1. — 24.  ©b.  mit  Stegifiern  . •< 

28  . 

6'/,  - 

i 8 

— / 

— „ — , 25. — 41.  ©b.  (3teuc  Sammlung  für  Xerjte  1.— 17.  ©b.) 

mit  Stegificr  über  bit  erfien  12  ©be.  . ■ . . • ...  < 

51  > 

15  e 

• 16  > 

1 

Scmrud)  ba«  PolIfiAnbige  SBcrf 

79 

21*/.  • 

« 24  . 

— « 

Sefiweigger,  ©rof.  Dr.  X J.,  JJanbbueh  ber  9laturgef<bi4tt 

ber  ffcletlefen  ungeglicberttn  $biere.  gr.  8.  . . . » 

3 . 

15  / 

r 1 . 

— . 

Xilcfiu«,  28.  @.  neuefic  abltittnbc  ©thanblung«art  ber 

frampfhafttn  Cholera  aaialira.  ©fit  Jtbbilbungen  ber  Iu- 
atrumenu  discusjoria  ber  prientai.  Stationen,  gr.  8.  . • 

1 . 

10  > 

* — . 4 

15  . 

28er  flcfj  oon  pprfiehenben  SBerfen  einzelne  ©Anbe  jur  SerpodfiAnbigung  anjufdj.iffen  münfdu,  ttbAlt  bitfclbtn 
jur  ©Alftc  be«  Sabenpretfe«.  San  btr  Sammlung  au«erlei'ener  Äbbanblungen  für  prüft.  '.lerjte  bemtrten  mir  nod>, 
baff  bti  Abnahme  einer  Seihe  ®on  ©Anben,  bit  jum  bisherigen  greife  10  Stehlt,  unb  ba rüber  leiteten,  birtelbett  für 
btn  brieten  $beil  be«  frühem  greife«  erlafen  werben. 

'fd>e  SBucbbnnbinng 

in  Scipjig,  3uni  1843. 

.i  < ..  . ’1  : il 1 ■ i ■ 
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ALLGEMEINE  LITERATUR-ZEITUNG 

(Intelligenzblatt.) 


Monat  August. 


1843. 


Malle,  in  der  Expedition 
der  Allg.  Lit,  Zeitung. 


LITE  KAR1S  CHI 

Todesfälle. 

Am  1.  Juni  «Urb  zu  Gillingen  mich  kurzem  Krnnken- 
Uger  der  grossherzogl,  Naesauluche  Geheim«  Jtisiizralli 
nnd  kinigl.  Hnnnorersehe  Hofratli  Dr.  jnr.  Anton 
Bauer,  ordentlicher  Professor  des  Criminnl rechts  und 
der  Nassattisrhen  Sinais-  und  Rechtsverfassung,  Se- 
nior des  Sprucheollegiums,  Riller  des  Ordens  der 
westfälischen  Krone,  des  Guelfcnordeus  und  des  knr- 
kessisehen  Löwenordens.  Gehören  zu  Marburg  den 
16.  August  1772,  hnhililirle  er  sich  dnselbst  den  7. 
September  1793,  wurde  den  28.  October  1797  ansser- 
orilenllicher  Professor  und  im  Jahre  1812  nach  Gil- 
lingen versetzt.  Unter  seinen  zahlreichen  Schriften 
sind  die  bedeutendsten:  Lehrbuch  des  Strafrechts  (1833 
in  2 Ausg.)  und  Lehrbuch  des  Natnrrechts  (3.  Ausg. 
1826).  Ein  vollständige«  Verzeichniss  liefert  die 
FortseUtng  von  Putters  Gelehrtengeschichle  Götlin- 
gens. 

Den  2,  Juni  sn  Lüttich  der  Professor  der  Chirur- 
gie an  der  dnsigen  Universität  Dr.  Foltern  im  43.  Le- 
bensjahre. Er  ertrank  in  der  Maass. 

Den  6.  Juni  zu  Stettin  an  einer  Lungenentzündung 
Dr.  med,  L.  ff  . E.  Schmidt  in  seinem  40.  Jnhrr. 


L1TEHAH18C 

Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Vollständig  ist  jetzt  in  meinem  Verlage  er- 
schienen und  durch  alle  Durhhaadlungen  zu  beziehen; 

J.  F.  Herbart’s 

kleinere  philosophische  Schriften  und  Abhandlungen, 
nebst  dessen  wissenschaftlichem  Naehlassr. 

Herausgegeben  von  Gustav  Hartenstein. 

Drei  Bände. 

Gr.  8.  10  Rlltlr. 

Der  erste  Band  enthält  zugleich  fine  ausführliche 
Einleitung  des  Herausgebers  über  Herbart's  Lebra  und 
Schriften.  Derselbe  kostet  3 Rlhlr. , der  zweite  und 
dritte  Band  jeder  3 Rlhlr.  16  Ngr. 

Leipzig,  im  Juli  1843. 

F.  A.  Brockhaus. 


NACHRICHTEN. 

Er  war  Mitgrfinder  und  thüligcr  Beförderer  des  Stetti- 
ner entomologischen  Vereins,  dessen  Schriften  er  mit 
grösster  Sorgfalt  redigirle  und  worin  er  selbst  viele 
ausgezeichneten  Arbeiten  lieferte.  Ausserdem  ist  rr  den 
Entomologen  durch  seine  Monographien  der  Aphodien 
nnd  Anisolumen  in  Germar’a  Zeitschrift  für  die  Ento- 
mologie rit  tunlichst  hekaunl. 

Dcu  8.  Juni  zu  Weimar  der  Geheimeratli  uud  Prä- 
sident des  Landschaflsenllesiums  Philipp  Christian 
fFci/tand , Comthiir  des  Hausordens  vom  weissen  Kal- 
ken, in  einem  Alter  vun  77  Jahren.  Er  war  zu  Bachs- 
weiler itn  Eisass  ata  28.  Octohcr  1766  geboren,  slu- 
dirte  in  Giessen,  war  1787  — 89  Lehrer  an  Pfelfel’s 
Kriegsschule  zu  Kolmar  und  Irnt  1790  in  die  iiniait- 
telbaren  Dienste  des  Grossherzogs  Karl  August  als 
Geheimer  Sekretär,  von  wo  aus  derselbe  1794  Kriegs- 
ratb,  dann  1816  Vireprüsident  uud  zuletzt  Präsident 
des  Landsclmfts- Collegiums  wurde.  Seit  dem  1.  April 
dieses  Jahres  war  er  in  deu  Ruhestand  getreten.  In 
seinen  Nebenstundea  schrieb  er:  Kleine  Abenteuer  zu 
Wnsser  und  zu  Lande  (12  Bde,  1801  — 1810),  und 
übersetzte  mehrere  Reisewerke,  wie  Skinurrs  Peru, 
Tnrnhulls  Reise  um  die  Welt,  Azarn's  Reise  nach 
Südamerika  n.  v.  a. 


E ANZEIGEN. 

28tc()tiae  Schrift  für  S^nllc^ter. 

®e  «Öen  ift  bei  unt  e c fcfjtcn  en : 

Erfahrungen  uni»  Ratl)fd)läge 

aus  Hm  £fHn 

etneb  Sdiulftcunbeö. 

Bon 

Dr.  Cljriftton  Weiß, 

Qk«|.  9(|iti*k|4  • uob  MuUafto. 

(Prftrr  San». 

3»  eite,  bermefirte  unb  certeffftt«  Kef.jst'«. 
gr.  S.  geh.  3>rct«:  10  ©gr  (8  g#r.) 

SugUtdt  motfics  mir  auf  bin  im  Saite  1839  bei  un(  «rfditen«. 
ntn  tun  Banb  btr  (Erfahrungen  unb  9fafhf<hlöfl«  oudt 
unter  brm  2ttd:  du«  iittbautrutal  • unO  fOfe» hoben ■ Sehre 
fite  ein  einfachere*  PebrfBffon  in  btn  Bctfsfdmtcn  unfecet 
3ctt  gr.  8.  geh.  36‘/4  ®gr.  (21  g«r ),  oufmtrffom. 

*«11«,  3ott  1843 

6.  31.  iehroetfdif e unb  &obn. 
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(Otlried  Müller’*  letzte  Reise.) 

ln  der  Job  Christ.  Herrn  an  n’schen  Buchhandlung'  in  Frankfurt  a.  M. 
ist  so  eben  erschienen: 

Archaeologlsche  litthellungen 

ans  (Griechenland 

nach  Karl  Otfricd  MQIlcr’s  Papieren 

herausgegeben 

von 

Adotf  Schoett. 

1.  Heft.  4.  „Athens  Antiken -Sammlung”  enthaltend;  mit  6 Kupfer- 

und  1 Stcindnicktafel.  Preis;  2*1 2 Rthlr. 

Der  erste  Theil  erscheint  in  2 Heften,  von  welchen  das  erste  mit  den  dazu 
gehörigen  Kupfertafelu  und  einer  Lithographie  bereits  versandt  ist.  Die  2 Hefte 
des  ersten  Theils  werden  den  „Antiken-Vorrath  Athens”  umfassen;  der 

2.  Theil  widmet  sich  den  „architectonischen  Denkmalen  von  Athen”, 
nebst  den  ihnen  angehörigen  Sculpturen;  der  3.  Theil  aber  den  „beiden 

-Wanderungen  in  Morea  und  Bumelien.” 


Bibliographie 

des  Neuesten  im  deutschen 
Buchhandel. 

Xbbttbungdi  unb  äMd)ral'tmg(n  iKUtc  ober  nxni,  «cfannttr  Öen. 
dwlifti,  o.  S.  Ä.  $6111, pi.  li  *b.  H tfg.  Cdtfrl, 

JtfdKt.  1 tf 

, ccloc.  2 j 

Abcrcromhie,  JM  pathol  u.  pract.  Untersuchungen  über 
die  Kr .1  ki  eitert  des  Magens,  de»  Darmkaual* , dar  Leber 
und  anderer  Organe  des  Unterleibes.  Aus  dein  Kiutl  von 
G.  t' . d.  Hute  ft.  2e  Aul.  Bremen,  Heysc. 

2 16  gr.  (2  */'  20  ngr  ) 

Xftenftüde,  b.  araOnfAen,  ub.  b.  Grmcrbung  b.  $).  Sbomai  unb 
ferner-  Dtenerf  in  Doniafftt*.  X.  b-  $ron*öf.  ?.  X.  0.  QEocrII. 
Btürnberg,  CAraa  t»  gr.  (7  Vt  ngr.) 

V.  Xmnion,  6.  $.  unb  G.  <5.  ^rtnj,  ber  OTenfA  unb  bie  Sljitr« 
weit.  &nxi  Sieben.  , Xrnalb.  6 9t.  (71/*  *9**) 

Xnrfbotcn»,  ©i§»  unb  Jtarrifofuren*XlmaaaA,  neuefter.  24  iöbdxn. 
G*ln,  Dunit.  4 gr.  (i  ngr.) 

Xniueifimg  fine  Gffenj  tur  Grbaltuog  bet  defunbbeit  unb  Berlin* 
gcrung  M leben*  ;u  bereiten.  2r  Xbbr.  ©etfenfell,  ©uft. 

6 gc  17  •/,  ngt.) 

Anzeiger  f.  Literatur  d Bibliothek  wfsseuschaft.  Jahrg.  1942. 
Dresden,  Arnold.  12  gr.  (15  ngr.) 

Arche,  A.,  Ansichten  d.  erweiterten  Seminar  - Gebäudes  in 
OlioÜts.  Bräun,  Wfuiker.  1 ^ 12  gr.  ( 1 ^ 15  ngr.) 

Xugenblide,  bie  lebten,  bei  ^ringen  Xuguft  een  ^Jreufen  ©rem* 
berg,  len tt.  4 gc.  (5  ngr.) 

©cd,  3.  5.,  über  bal  ©erfiältnlf  bei  Gbrtftcntf>um4  $um  Beit» 
leben.  Siebe.  Ctuttgart,  ©elfer.  3 gr»  (3*/4  ngr-) 

©eilange,  1).,  bk  gclbaten  ber  frontff.  Stepubllt  unb  bei  Jtoi* 
ferTfkN.  4e  lfg.  leidig,  ©cbet.  8 gr.  (!0  ngt.) 

Beruellas,  J J.,  Lehrbuch  der  Chemie.  5«  Aufl.  Jr  Bd. 
4c  5e  Lfg.  Dresden,  Arnold.  4 16  gr.  (20  ngr.) 


©tfAef,  W.,  populäre  ©Prüfungen  über  narurt»if[cu|AaftUA< 
ffixgenflanbe  0.  b <5f bieten  b.  Okel cgie,  «•  ©eoa, 

©larcu*.  8 gr.  (10  ngr.l 

©tumciifpraAe,  neuerte,  betoavg.  0.  X.  . . . ©enn,  Dnnft. 

4 gr.  (3  ngr  ) 

©lütbenfranj.  Xpberiiwcn  cu*  b.  C&cbtefe  fAätigrifttger  lifcranir 
oller  gebtl betet»  ©Älfer.  ixroulg  0.  «Ruller.  2r  ©b.  Kanu 
berg,  Stiegel  u.  ffi.  21  gr  (26  */«  «9**) 

©od,  G bal  Slatbbaui  ju  Xochen.  ©Au(jfArif»  f.  b.  unser» 
lebte  (Erhaltung  bei  bcurfAen  ArPnunglfaalcI.  Xodien,  laufen 
u.*G.  16  gt.  |20  ngr.) 

©cedb,  tt-  flehen  fertigten  in  ber  $eil.  9>affwu*jcU.  ©tun» 
eben,  Jlciftbmann.  9 gr.  (II  */a 

©Pb nie,  #.  X.,  beutfcfeel  lefebud)  füt  E&erdoffen  non  Ctalu 
ftfmlen.  Rcuftabt,  ©agner.  8 gr  (10  ngr.) 

©onafent,  3?.,  bunte  Oridhlungen  für  lefer  eilet  €tänbe. 

24  ©bebn.  ttlbecfelb,  ©üftbler-  12  gr.  (15  ngt.) 

©Offo  ber  3n>etie  Bauberbud» , entlj.  eine  Sammlung  0.  Jtunft/ 
flu  den.  ©apcnfdi,  ©US.  4 gc  (5  ngr.) 

©rcnnglal,  X.,  bunte!  ©CTltn.  134  -^ft  ©erlin,  3?^bn. 

6 9t«  (7 ■/»  ngr.) 

©üetier,  bie  eicr,  öen  ber  Wadifolgc  Gbriftt  Uebcrf.  pon  ©.  X. 

©roebobo.  (Ipradif  • Xueg  ) ^)rag,  4>«afe  e.  2 
©uAner,  X.,  ®runbfäbf  ber  ^>i)itofcpbi<-  I*  24  $>eft.  dun» 
Aen,  glciiAmann.  1 j 

©ürger*  unb  ©öuem*XluiatiflA.  2«  Xufl.  14  24  |>eft.  ©Ion« 
beureu,  SSongelb.  4 4 gr.  (5  .ngr.) 

Gäfor,  g.,  gormular*©uA  *utn  »cbrauche  für  OHAtjuriften. 

^aQc,  Itppm.  1 •/  12  gr.  (I  ^ 15  ugr.) 

Civlale,  die  Krankheiten  d.  Harn-  u.  GescMechtsoritane 
pract.  dargestellt.  Deutsch  bearb.  v.  S.  Frankenberg  and 
S.  Lawintann  2r  Tbl.  I.eipxlg,  Hartknoch. 

» 1 ^ 19  gr.  (1  4 M*/e  Mf.) 

Glaruf , G.  CH.,  ®4tf)<.  3u  beffen  uäberem  ©crftdnfcmf.  letpjtg, 
©eiAorbt.  1^  16  gr.  (1  «^  20  ngr.) 

Getto,  $.,  Gkunbrif  ber  JerfiroiffeufAaft.  3<  Derb.  XufL  Dm* 
ben,  Xmolb.  2 9 gr.  (2  ^ 11  Vs  09t.) 
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StesfAmat,  <o.  3-,  SeittSgc  *«  *et  W«  »«*  dem  lebt* 

2t  IM.  Jtantfun,  emietlondtt.  t 4 *9'-  U 4 1°  «•*•) 
SrimtnatgcfcbbaA  für  da«  JUnlgt.  8aAftn,  mit  etldat.  Xnmeif, 
neu  5.  ff.  iS  elf.  St  »6.  »«»den,  arncid. 

2 •/  20  9t.  (2  •/'  15  ngr.) 
ß laufe  rot  fl'»  ou*gttt!äbit‘  Jfomanc.  4t  5t  »6.  SeiPitg,  *m‘ 
Mt.  4 »d.  I*  9'-  Ui  »9'  ) . . „ „ 

Daniel,  B.,  üdtt  ®»tf)c'»  Cpinojifmu«.  Bamhirg,  TOttpner. 

20  9t.  125  ngt  ) 

JDtldtüd,  J , ßrgtbntffr  afadem.  Jotfdiungen.  U Comml.  S«m, 
Watt«».  I •/  12  9t-  <5  < *5  "9t  ) 

Die*  Sud)  gtfXSrt  dem  JUnig.  2 X&le.  Sctli»,  «dttdlrt.  -4  -f 
Sittng,  B . Ccentn  und  Sildct  au*  trm  Jeden  3«l»-  ®<tlüi, 
2CmcL&iM.  I _ 

r.  t.  IDttcfd),  3-  tu  bfll  (Skfd>id»«n  fc.  Elten  u.  Wcnni 
Xeffameut*.  2t  aufl.  tttefeld,  junft.  6’/,  9t-  l»  ngr) 
Duma*’  Bandb.  d.  angewandten  ödrmit.  2t.  d.  SraniSf-  B.  9. 

H.  Jbudjnet  j u ii.  25c  ?f#»  Wurnber^  ®d>ra3.  löge. 

Ctuigti  üb.  d.  tuftubtn  Stimmen  tdtt  d.  fegenanntc  |)cedigtfranf< 
(eit  tu  Sm&land  t.  d.  Jabrrn  1842  u.  1*43.  *.  d.  8An>ed. 
Jctpjtg,  WiAtlfeu.  8 9t.  CIO  ngr.) 

©ftnbudn  •3tttuu9.  TO.  etiäur.  3elAnnngcn,  Harun,  ?Müncu  K. 

SraunfAweig , 3-  B-  TOenet.  9to.  1 — 25.  3 >f 
Encyclupidie  ti.  gesummten  Medtcln  im  Vereine  n>.  mehreren 
Aeruteu  hereu.g  *,  V.  C.  Schmidt.  28  Atttg.  3i — ttn  Heit. 
Lelpr.ig,  o.  Wigand.  4 12  gr.  (15  ugr.) 

Ctbtiierungtn  f uUt  Siändc.  lt  3abeg.  1843.  51  Brft-  ftugli 
bürg,  t.  3<ntfA  u.  8t  6 9t.  G't,  ngr.) 

IC  rieft  >oii,  W.  K. , Bericht  Un.  <1.  Mi»«en»cbartl.  I.etelungca 
Im  Gebiete  der  Entomologie  »öhreud  der  J.  1841.  Berlin, 
Nicolai.  1 i 

Frankel,  9.,  plcture.  of  the  hi.iory  of  England,  »elected 
fro»  tue  mo«t  celebrated  Kugl.  autbure.  Berlin,  Jonas. 

12  gr.  (15  ngr.) 

JrtcdriA  d.  3iortu  übet  Btootfacifaffangea  «.  3>fltAien  d.  gutflrn. 

Stipjtg,  grifftbe.  4 gt.  (5  ngr  ) 
tSulute,  S.,  dtljtbud)  d.  dirilll.  SBeditgcioaentseit.  augfburg, 
o.  3entfd)  11  Ct.  8 9t.  (10  ngr.) 

©eneffen  det  ©egenwatt.  «cm  «ttf.  de»  TOefiflcfele*.  ttceefetd, 
9ticj<*  I *f 

B.  ©etamb,  TO.  3-,  ©«bauten  de»  Beil*  jut  «erbeteil.  auf  die 
Surtgfett.  Cßntbd.  gratiiif.  Soeben,  Brnfenu.G.  6 gr.  (71/,  ngr.) 
_ — 9< brate  b.  lefien  Blage  uab  du  roitfl  ewig  mebt  fundt» 
gen.  ®aA  d.  gtonjdf.  2e  HufL  ttbrndaf.  6 gr.  (71,,  ngr.) 
©bi  llann,  ? 92.,  die  Sudenfroge.  tttne  Stigabt  iu  Sruac 
Sauet»  abfeaubt.  üb.  dielen  ®eg<n(taad.  Kutneetg,  Cdirag 

t*  gt.  (7‘  t ngt ) 

®ibtl,  J|.  a. , gtied).  eeftdudi  f.  Quarta,  eiegnif,  JtuMmrn. 

69t.  17'/.  ngt.) 

Graft,  EG.,  aHbocbdeuUcber  üpracbacliaM.  27e  (leinte) 
Lief.  Berlin,  Nicolai.  1 i 4 gr.  (1  if  5 ugr.) 

IStun,  a , Wibelungen  im  Jrad.  ffin  Cdrtufct.  itlBitg,  JBeidi 
mann.  18  9t.  i22‘/,  ngt.) 

©tunet,  -6  , untermtifendtt  TOcnortgättnet.  4e  anft.  neu  btatd. 

B.  fi.  J.  J erftet.  Sttpjig , ffiebtr.  18  gt.  (22'/,  ngt.) 
Guhl,  K. , Epbeelaca.  Berellnl,  Nicolai.  I ./  8gr.  (1  4 10 ngr.) 
Handbuch  lein,  neueste.,  f.  d.  Bbeinreiee  v.  Cöln  bis  Mainn, 
von  T.  Cöln,  lluuet.  8 gr.  (10  ngr.) 

Daseelbe  iu  Engl.  Spr.  Kbendae,  8 gr.  (10  ngr.) 

Beine,  9. , B-nbb.  b.  lanbmtrtdfdmfil.  Sautunbe.  TO.  20  6 lein» 
drudtaf.  Btrtdrn , arnetd.  3 4 
Benne,  <5.  X.,  ©efebndte  Wapeircnt  B.  d.  Biege  bi»  3 ©rabe. 

8c  lfg.  9eiB|ig,  Smber.  4 gt.  (5  ngr.) 

B«ef  ft ra,  3.  a.  ®..  Reben  SpafRcnf «predigten,  au*  d.  Bel» 
lind- B.  3.  B.  d.  6miifen.  Stenten,  Bmfe.  I*  »t.  (15  ngt.) 
Homeri  Itlta  ex  recagnitlone  J.  Bekktri.  Berolinl , Nicolai. 

14  16  gr.  (I  4 20  ngt  ) 
(Betoj.)  Staige  Ddtn  de»  B«»S  ,m  dumorlft.  ©etnande,  gram» 
mal.,  ttit.,  biffer-  u.  BbilafOBb-  erllut.  B.  Carlo  Del  He.  Set» 
ltn,  epringet.  6 gt.  (7  V,  ngr.) 


Buderdt,  a.,  Satnml.  5.  preft.  duf gaben  üd.  d.  BetfAied.  Sei» 
nunghtnen  d.  bürgert,  «frlebt»,  Setliu,  SetlaglbuAbandlung. 

1«  gt.  (20  ngr.) 

Bundeiltt,  SB.  X.  u.  «.  tt.  iplate,  frenjif  ge|rbuA.  TOit 
einem  roUftlnb.  SBdrtctb.  lt  XbU  4e  aufi.  B.  Ö-  ö.  5^lalo. 
Sternen,  B«Bfe.  1 4 8 gr-  (1  4 10  "9'-)  „ 

SlmfA,  8-  *.,  27  Xab.Uen  jttc  leiAitn  SetcAnung  b.  halt» 
jährig  ju  enirtAicndtn  ytcemiial » 9anb » Jener . eretetni»  1 Sti« 
trage  f.  Oti»etl)<bei . Siegnib  Jtudiuien.  6 gr.  17'/,  ngt  ) 

3fe,  a.,  ptoti.  Bülfsbu«  ium  ecletnrn  det  ftani»f.  und  italun. 

öptaAe-  Setliu,  arnrUng.  18  gt.  (22'/,  ngt.) 
leeu.ee,  K. . neue,  praci.  öy.ieui  d.  iu  der  Haul  erschei- 
nenden Krankheiten.  Berlin,  Hücker  u.  P.  1 4 
Keller,  F.  L , »eniestriuie  ad  51.  I.  Cicerone»  libri  «ex. 

Vol.  1.  lib.  11.  Turicl,  Grell,  F.  u.  C.  2 4 
B.  Jleuipcn,  3 , dltr  SuAet  Ben  d.  9UAfclge  ttbttftl.  a.  d. 

eaittn.  3e  aufl.  yadeteetu,  3un(etinann.  3 gr.  (4  ngt.) 
Keupl,  C. , obeervaliuue»  111  Juveuali.  aliguot  loco.  Inter- 
pretandoe.  Bernlim , Nicolai.  12  gr.  (15  ngr  ) 

EitAmant,  a.  ®. , die  an1*  Bundetbatt  gtanjende  Beilteaft 
b.  (allen  SB  affet*.  4t  ilnft  OTunAen , JleifAmann. 

12  gr.  (15  ngt.) 

bt  Jleet,  <p  , dumetiff.  Jtemnnc,  btmfA  beatb.  ».  B'  ttttuer. 

2 SbAen-  Biungati,  CAtiblc,  9t  u.  8.  3 gt.  (**»  J9r-> 
JtebttaufA,  J-,  futie  Barflellung  det  deui|A<n  ©tfAiA«- 
5e  aufl.  Cldetfeld,  SufAiet.  12  gt.  (15  ugt.) 
Jtottcntcmp,  8-,  die  ©rfAiAle  unfetet  Xage  edet  (Sbtcnll  Bet 
nrutSea  3eti.  23t  Sd.  ®e(A.  9iuSland*  feU  1830.  8iuiigott, 
8A®oierdan.  12  gt.  (15  ngt.) 

Jtegcndetg,  B-  ®ß-  a.,  anltn.  int  (pan.  u.  drutfAea  Um» 
gangrfpraAe.  Sternen,  BAie.  18  gt.  (21V,  ugt.) 

Jlteil,  Jl-,  udet  die  ®aiut  und  ScnHgung  det  Hemden,  gitag, 

Baafe  8.  12  gr.  (15  ngt.)  , 

{eben  u.  XRalen  det  »eiligen  ©alte*.  2e  au»g.  lt  Sd.  aodttn, 
Benlcn  n.  (£.  12  gt.  (15  ngt.) 

Leonhard,  6.,  Baudivörterbnch  d,  topegrapb.  Mineralogie. 

Heidelberg,  Mohr.  2 4 16  gr.  (2  4 20  ngr.) 

ScfcbuA , deutfAf*.  Sine  aufmodl  iiceelniot.  ScRrffude.  lt  Xdl. 

7t  Betb.  aufl.  Sternen,  Benfe  »8  gr-  (2 2'/,  ngt.) 

Link,  H.  F. , Jabre.berichl  üb  d.  \ri-eiteit  f.  pbyilolog.  Bo- 
tanik I.  J.  1841.  Merlin,  Nicolai.  20  gr.  (25  ngr.) 
Lübeck,  C.  A.,  palhokigiae  »ermoui.  Graecl  prolegomeuu. 
Llpeiae,  Weidmann.  3 4 

B.  TOaA,  a , ®efA.  b.  Jt.  9rctt(i.  jiBtlten  3nfanitrir>  gtuaant 
Jtcnigf  iDiegimem*  feil  helfen  Siifiung  im  3-  lo77  bl»  jum 

з.  iDrebr.  1840.  Sedia,  OTiHlet.  2 4 16  gt.  (2-^  ‘20ngt.l 
Malgaigne,  J F. , Lebrh.  d.  Chirurg.  Operationen  , begtftn- 

det  aut  normale  11  patbol.  Anatomie  Nach  det  4teu  Aufl. 
de»  Original,  über»,  e.  //.  tÄrenbrrg.  le  Lfg.  l.cipaig. 
Friedlem  u.  U.  18  gr.  C**V«  "8r0 
TO  annett,  3-  *•»  Ptati.  SleAenbuA  ).  ©fbr.  in  SAuleu  u.  3 
8«lbftuniftrtAt.  2e  Suff,  üiutnbetg , Siegel  u.  *B. 

15  gr.  (187,  ugt.) 

Marc,  C.  C. . die  Geisteskrankheiten  In  Be, .eh.  *.  Hechta- 
pdege.  Dcutecli  beerb.  *.  h IV.  Ideter.  lt  Dd.  3e  Lief. 
Berlin,  Vo»».  16  gr.  (20  ngr.) 

Marbel  ti  ecke,  P.,  d Krahlwh.  ClrmeiM  August,  Krelh. 
Droste  tu  Vi.cberliig  ale  Friedensstifter  »wlecheo  Staut 

и.  Kirche.  Berlin,  Schröder.  4 gr.  (5  ngr.) 

TOottioll»,  TO.  «.,  ai*  TOtnfA  a BIAttt.  »etlln,  Sude 

16  gt.  (20  ugt.) 

Matter.  M.  J.,  de  PinBneiice  de«  rnoenre  «ur  le*  loie,  et 
de  l'lullueuce  der  lola  «ur  le.  »oeure.  2e  edle  Parle,  Didot. 

1 if  8 gr.  (2  4 '<>  "Kr.) 
TOciutr (bagtu,  ©.,  die  Beffnung  bet  ©laubigen,  »remea, 
Benfe.  10  gt.  (12'/,  Ugr.) 

TOcn|il,H  a.,  ntuere  ©efAIAte  b.  SDtntfAen  neu  b.  Sefcrma» 
tion  bi*  sur  Sundrt-atte.  10t  Sd.  Sre*(au,  ffltab,  S.  u.  a. 

2 4 16  gr.  (2  4 20  ngt.) 

TOener,  ß , ©efAIAtt  d.  BamdurgifAen  8Aul«  u.  UmetrlA)S> 
itKfea*i»l  TOmelottir.  Bnmburg,  TOetfnet.  2 4 16  gt.  (2  V 20  ngr. ). 
TOiUialt  • 9tft»  * Sammlung , 9?reuf.  Betoufg.  B.  ß.  Jtietlu* 
3t  Sd.  2*  Bft.  Srtltn,  Sicelat.  10  gt.  (11'/,  ugt.) 
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Miniatur- Salon.  Eine  SamaL  vou  Stahlst,  nach  berühmten 
GemAlden  lebender  Künstler.  3s  4s  Heft.  Frankfurt,  Sauer» 
Idnder.  k 12  er.  (IS  nur.) 

fflliitheilung«  über  gricbri*  b.  ®r.  au«  b.  Saferen  1784  — 178«, 
vernehmt.  tn  ©ej.  auf  b.  Secturc  bcffelbtn.  ©trlin , Gnbe. 

« gr.  (7'/«  ngr.) 

Wort«,  E,  RaAte  am  3üriAerfce.  KU*  fcortfcfc.  b.  fciebct  dort 
®cfangcnen.  ©etlm , 4>crmt6.  4 gr.  (5  ngt.) 

«Ufer,  3-,  fänmil.  fficrft.  £eraufgeg.  een  ©.  R.  Ttfeefcn. 

9t  XbL  ©crtin,  Ritetat.  20  gr.  (25  ngt.) 

«lullet,  3<tmaf  unb  fetne  ®en offen  ob.  b.  Grcbcrung  o. 
©tblrien.  2 2fel e.  ©crlin,  ©ertaglfeuAfe. 

2 16  gr.  (2  ./•  20  ngt.) 

Nieritx,  Claras  et  Marie,  on  le*  peines  et  les  dclice« 
d un  enfant.  Trad.  de  rallemand  p.  F.  Fourier.  Augsburg, 
v.  Jeuisch  et  St.  12  gr.  (15  ngr.) 

Ri^fA,  G.  3-,  $religtcn  au«  b.  TCnwfü&rung  b.  lc|töcrgongencn 
Safere.  5t  Köln»,  ©enn,  ©lattu«.  I *f 
Original  - Ans ichteu  d.  histor.  merkwürd.  Städte  in  Deutxch- 
laud.  Btrmg.  v.  L.  Langt  u.  J.  Lange.  80*  81*  Heft. 

k 8 gr.  (10  nur.) 

Otto,  F.  u.  L.  Pfeiffer,  Abbild,  o.  Beschreibung  blühender 
Cacteeu.  6e  Lfg.  Cassel,  Fischer.  1 
ffjelt,  TL  9-  ?. , tbeelcg.  Cncvclopöbtc  al«  Stiftern  im  3ufammcn* 
bangt  m.  b.  öel'AtAte  b.  tfeeol.  flßiffoiftfcaft  unb  ihrer  einzelnen 
3mtig«.  Hamburg,  n.  TLffTertfec«.  2 »/  16 gt.  (2^  20 ngt.) 
'Pftti,  3 TL,  le  verbe  frau^ais.  2>.  grfamntre  franjbf.  3eit« 
wett  in  180  praftifAcn  Ucbungiaufgabcn.  triftig,  ffifQer. 

8 gt.  (10  ngr.) 

‘petroniuf,  ©AUberung  eine«  tim.  ®ofimefe(«  jnt  3cit  b.  Jlat» 
fet*  ffltto.  ©crlin , Gnbe.  12  gt.  (15  ngt.) 
pctxlioldt,  A.,  Beiträge  aur  Geognosie  v.  Tjrrol.  M.  54  I. 
d.  Text  eingedr.  Abbild.  Leipxig,  Weber. 

2 ff  16  gr.  (2  ff  20  »er.) 
— — die  galvau.  Vereoldnng,  Versilberung,  Verkupferung 
u.  a.  w.  2e  Atifl.  Leipxig,  Hartung.  16  gr.  (20  ugr.) 

Pi  »der,  M . die  Beck  ersehen  fatschen  Münzen.  M.  2 Taf. 

Abi).  Berlin,  Nicolai.  20  gr.  (25  ngr  ) 

‘Pinta«/  TL,  Anteil,  jur  ftonj.  UmgongffpraAc.  Gtne  Tlufro.  ft. 
fran|bf.  3feeatetfKWe  üum  Uebrcf.  in«  ’Jranj&f.  Grefclb,  ©Aüls 
Irr.  12  gr.  (15  ngt.) 

*pccbigcr*©tbel.  91  Jeftament,  beerb,  v.  J If  Acr.  5r©b.  5r3fet. 

I«  £rr.  9ieuftabt,  SBagnet.  8 gr.  (10  ngr.) 

Slang«  unb  Quartier«  fiftc  btt  4L  3>rcuf.  Armee  f.  b.  3-  1843. 

©trlin,  SDittlltr.  I */  4 gt  (1  »f  5 ngt.) 
v.  Happ,  W.»  auatom.  Cutersuclmugeu  iib.  d.  Edeutaten. 
31.  9 Steindruck  taf.  Tübingen,  Fa  ex. 

3 ./  3 er.  (3  3*/4  ngr.) 

Rcb«(ob,  b-  ®.,  übet  b.  ©iauben  an  b.  «IcnfAen  unb  ian  feef* 
jen  bdAfte,  fttttiAc  JBeftlmmung.  £eitctbcrg,  äßinttr. 

12  gr.  (15  ngt.) 

Rcinbarbt,  6.  $.  franjöf.  Gfercftematbie  f.  angefe.  Jtauf* 
Ituic.  ©erba,  ©lata,  1 16  gt.  (I  ff  20  ngt.) 

91 1 Ater,  0.  b. , ftttfabm  b.  3ootogit/  junäAft  für  böbtre  ©ür« 
gcxfcbultn.  Jronffutt,  ^efmann.  10  gr.  112'/,  ngr.) 

Ätfrh,  D*  2-,  3ünftt,  ®twttbcfttib<ir , gtmtrbl.  ©tttint,  im 
KQgrm.  bttradiut  unb  nttgld^ungfmtifc  jufcmnicngtfUlU.  ©tt> 
lin,  ©pringtt  14  gt.  (17*/t  üi»r*) 

S altmanu,  Wand -Karte  d.  Heiligen  Landet.  2 Bl.  Caasel, 
Fischer.  16  gr.  (20  ugr.) 

Haudkarte  daxu.  Ebendas.  3 gr.  (3V4  ugr.) 

©ammlnng  oufcrltfcntt  (Schichte  für  (Vtbatbfntf  unb  Oltbrübungcn , 
gtorbncl  p.  Jl.  Bötfttr.  4t  Kufl.  25tt*bfn,  Ämolb.  1 / 
©diatttt,  3-,  DcuifAtanW  1t  Oiftnbobn  m.  ©ompfftdft,  cb. 
©rcbenbl  b.  ?ubmig«slliftnbabn*<Sk|tUfd]eft  in  Rumbttg.  7t 
^ertftb.  Rutnbttg,  Ritgrl  u.  iß.  4 gt.  <5  ngr.) 
gdbtabtr,  b , Unltit.  jum  rufet,  u.  PorlbfÜbaft«"  Qlcbraucfef  btt 
3<rra  Cottd>u,  b.  Atemfaurtn  Jlali  u.  b.  ftanjbf.  ©obdr3ns 
bigo.Aupt.  ©ttlin , Tfmtlang.  1 ^ 
gAubctoif,  3*^  ®laubc  unb  ©trnunfr  in  iftren  ©tt}totigungtn. 
Reuftabt,  ffiognet.  10  gt.  (12’/*  n0f>) 
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©(feubtrejf,  3-,  übtt  b.  $reteftanti«tnu«  in  feinet  urfptmigL 
©ebturung,  in«btfonb.  f.  b.  tferiftl.  Jlittfcr.  Rtuftobt/  ©ogntr. 

9 gt.  (11  */4  ngt.) 

Schul  Vorschriften,  deutsche  u.  englische,  xua  Schönschreibeu. 

Coesfeld,  Riese.  2 gr.  (21/*  ugr.) 

©diroaab,  SB.,  ^anbbuefe  b.  gttigttttflcn  grtnnaft.  Ucbungm  f. 

b.  3ugcnb.  31  affet,  ?ucf hortt.  12  gr.  (15  ngr.) 

©fetnucoF«  au«gtmabltt  Qtjablungcn.  Ctngdciict  D.  ©.  ^üc# 
ningtt.  6t  ©b.  ©tuttgart,  ©tlftr.  6 gr.  (7V#  ngt.) 
©praefet  bet  ©turnen.  SBetfcnfel«,  ©uf.  2 gr.  (2 V»  ngt.) 
©tammbueb«  Äuffa|e,  100,  mtt  3titfenungtn  ju  ©lammblärttbtn. 

3ufammcngcft.  o.  X...  2t  2fufl.  ©enn,  Dunft.  4 gt.  (5  ngt.) 
©turn:,  3-,  JDtutfAlanb«  Jlora  in  2fbbilb.  nad>  b.  Ralut  mir 
©cfd»rcib.  1t  2fbtb*  87«  88«  4>cff.  fcipjig,  Untiefe«. 

* ^ 12  gt.  (1  ff  1$  ngr.) 
©uc,  0.,  bic  ©eljtimnifle  pen  ^arif.  2t  Tlufg.  2t  ©b.  9ctp§tg, 
D.  SBiganb.  8 gt.  (10  ngt.) 

Tafel  logMischer  Logarithmen.  Zugabe  an  d.  Vega-Hölsse- 
scheu  und  andern  Logarithmen  - Tafeln.  Nürnberg,  Riegel 
u.  W.  6 gr.  (7'/t  ”«r.) 

Stftamcnt,  b.  Titte,  nach  b.  bcutftfecn  Ucbcrf.  Sufbtr«.  ©catb.  D. 

5-  ® - fifcc.  4t  ?fg.  ©trlin,  «tulkr.  8 gr.  (10  ngr.) 
Teuffel,  W.  S.,  Ilurax.  Eine  literar. -histor.  UebersichL 
Tühiugen,  Fues.  7 er.  (8*/4  ngr.) 

Sbtniuf,  D.,  bc«  Grangtiiuni  dmc  t.  Gsangdirn.  Gm  offne« 
©tnbfcbr.  an  &.  ©runo  ©euer.  Vtipjig,  SBcibmann. 

12  gr.  (15  ngr  ) 

Thesaora«  graecae  linguae  ah  H.  Stephano  construcl.  Ed. 
C.  D.  Ha*e.  O.  et  /,.  Dindorfius.  Vul.  V.  Fase.  3 Pa- 
risiis,  Didot.  3 *f  16  gr.  (3  */  20  ngr.) 

Utbtt  Mt  ©cfämpfuug  bc«  Üibcroiiimu«  in  iTcutfdffanb.  feipiig, 
3rtbftbc.  8 gr.  (10  ngr.) 

Utbcr  tffcntlüfat«  9i((fet«D<rfabrtn.  Gin  ©titrag  jut  SBürbigung 
bitfft  frage,  ©erdn,  Ricotal.  8 gt.  (10  ngr.) 

Urbtrficfet  über  bit  im  JMnigr.  ©urtttmbftg  btfttbcnbtn  bem  Jt. 
©tubitnratb  unitrgcorbntttn  fehranftatun.  ©tuttgan,  ©elfer. 

8 gr.  (10  ngT.) 

Uftriotow,  R. , b.  ®cfc6S<fett  Ruflant«.  T(.  b.  Ruff,  überf.  o. 

G-  SB.  2t  ©b.  3e  Ttbrb-  ©tutrgart,  Getto.  12  gr.  (15  ngr.) 
©dlrtt,  3T.,  ?cbtb.  b.  ©eogropbit  für  «Srinnafttn  ic.  l — 3«$. 

Gfltngtn,  I’annhdnu'r.  2 ,/  6 gr.  (2  »f  Vjt  ngt.) 

$3ol  j,  ©.  Gmrourf  eint«  ®cftb»’«  übet  bic  ©rnu^ung  b.  ®t* 
wäfftr  f.  Panbroinbfifeaft  u.  ©cirabe.  aiübingtn,  gut«. 

9 gr.  CIA*/«  ngt.) 

©ertrage  bei  bet  (General » Betfammlttng  unb  ff)rei»otrtbtUung  b<« 
©abi|(fecn  lanbwttthftbafti.  ©eretn«  tn  ixibelbrrg  am  31.  Ort. 
1842.  $ckbctbcrg , SBinrcr.  6 gr.  (7V*  ngr.) 

SBalhaUa.  üKeiftenoerft  beutftber  ff)aefi<  iT.  bentfAen  ©olfibiu 
dwr  in  neuen  Bearbeitungen.  SW.  3et Anungcn  o.  G.  ©Aotn, 
3.  ^ofemann  u.  Ä.  1c  ffg.  2ctpjig,  ^eter.  4 gt.  (5  ngt.) 
SBa«  ift  ber  beutfA'enangci.  ®uftat»#7(belpb/®rrcin  u.  rolc  fann 
men  tbm  helfen?  8eip}ig,  Kummer.  4 gr.  (5  ngr.) 
SBeltpancramo.  3t  — 6t  ©b.  Öbtrft  ©fort’«  3agebatb.  ©tutt* 
gart,  gtandb.  10  gr.  (12'/*  ngr.) 

SBernet,  TC.,  bramat.  ©erfe.  5«  ©b<bn.  Peipjig,  Jtummet. 

5 gt.  (8V4  ngt*) 

SBteganb,  TL,  JebrbnA  b.  Planimetrie  f.  b.  ©Aut»  unb  50rt©at* 
untcrnAt.  1t  Gorf.  $&Hc,  Rippert.  8 gr.  (10  ngt.) 

SBtc feiet,  3t.,  Aronolcg.  ©nnopfc  bet  vice  Gvangelun.  4>am« 
bürg,  ^ertbefi.  2 *f  16  gr.  (2  20  ngr.) 

SStlfc,  G-  ®.,  bit  ncittcftamcnll.  Rbetorif,  ein  ©eitenftücf  *ur 
®rammattf  b.  neutcftamentl.  ©prcAibiom«.  Dre«ben,  Tlrnclb. 

2 ff  12  gr,  (3  ff  15  ngr.) 
SBoentgcr,  T(.  2.,  publieiftifAc  Äbbanbtungen.  Ir  2bi-  ©tritt, 
4>ctmc«.  1 ff 

ffiötlc,  3-  ®.  G.,  furigtfafte  ©cograpbic  f.  b.  ^anb  ber  ©Aalet 
tn  ©olflfAulen.  5c  Tlufl.  ©leubeuren,  «langolb. 

2 gr.  (2*/j  ngr.) 

SBrcbom,  3-  3-/  ©artenfrennb.  6c  Tlufl.  verb.  v.  G ^clm. 

SmrlUt,  Tlmelong.  2 ff 

Sicrl,  bic  barerfAc  ©raunbier  «gabnfalicn  unb  b.  ©irr  * 
UnterfuAung  burA  b.  $uA«*fAcn  ^aBometer.  ©tunA«/  81«^* 
mann.  9 gr.  (II  V4  ngr.) 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Dritte  Säcularfeier  der  Landesschule 
St.  Afra  zu  Meissen 
am  2.  3.  und  4.  Juli  1843. 

tSt.  Afra  hat  seine  Erinnerungen,  und  durch  Kampf 
überwundenen  Drangsale  sind  später  eben  so  viele 
Ursachen  nur  Freude,  Dass  sie  als  treue  Mutter  in 
ihrem  Reiche  gewaltet  hat  und  norh  waltet,  damn 
durfte  und  kannte  die  Anstalt  sirh  schon  lange  vorher 
überzeugen , ehe  sie  ihr  Wiegenfest  beging.  Schon 
seit  mehr  als  einem  Decrniiinm  beschäftigten  sirh  die 
nun  zu  Männern  gewordenen  Zöglinge  mit  diesem 
Lieblingsgednnken  und  träumten  jugendlich , wie  auch 
das  Fest  von  ihrer  Seite  verherrlicht  werden  könnte. 
Mancher  dieser  Traume  mag  verschwunden  sein,  allein 
der  Geist  der  dankbaren  Liebe,  der  sie  erzeugte,  ist 
geblieben  und  so  dürfen  wir  uns  nicht  wundern,  wenn 
St.  Afra  ein  Fest  beging,  das  Zögliuge  und  Mutter 
gleich  ehrte,  da  gegenseitige  gleiche  Achlnng  beseelte. 
Die  höchste  Behörde,  wie  sie  die  FeslordnuHg  gilt  ge- 
heissen, sicherte  dnrrh  Rath  und  Thal  auch  deren 
Ausführung.  Meissen,  die  ganze  Stadt  und  jeder  Ein- 
wohuer  insbesondere,  halle  sich  nur  die  Aufgabe  ge- 
stellt, die  Jubellage  durch  Darbringnng  jeglichen  Opfers 
zu  verherrlichen,  und  wer  sonst  als  Behörde  oder 
Vorstand  irgend  eine  Körperschaft  vertrat,  wetteiferte 
in  Aufmerksamkeit  und  Liebesdienst.  Das  jüngste  Ge- 
schlecht der  entlassenen  Zöglinge , die  in  Leipzig  oder 
anderwärts  Sludirenden,  voll  der  reinsten  Kindesliebe, 
näherten  sieh,  stolz  auf  ihre  Pflegerin,  um  mit  ihren 
Huldigungen  wahren  Verdienstes  nicht  zurückzubleiben. 
„Wir  die  letzten,  die  Afra  entlicss,  sind  erschienen 
die  ersten  zu  »ein  durch  den  Adel  unserer  Gesinnun- 
gen, durch  die  Griisse  unserer  Liehe,  durch  die  Fülle 
unseres  Dankes,”  riefen  sie  einmülhig  zu,  und  au  sie 
schlossen  sieh  in  gleich  feurigen  Gelübden  die  gegen- 
wärtigen Zögliuge  der  Anstalt  an. 

So  schien  das  Fest,  dem  (ich  alle  Herzen  zu- 
wandten , auch  den  Segen  des  Himmels  für  die  Gefeierte 
an  erflehen,  unter  göttlichen  und  menschlichen  Schatz 
gestellt  und  schön  vorbereitet  zu  sein.  Ich  komme 
hier  nicht  auf  den  Theit  des  Berichts  zurück,  den 
diese  Blätter  (Intllgz.  Bl.  Nr.  30)  narh  der  Leipziger 
Zeitung  enthielten,  und  worin  Vorbereitungen  nnd 
Vorfeier  berührt  waren,  sondern  wende  mich  gleich 
dgn  Festtagen  selbst  zu , deren  Feierlichkeiten , un- 
geachtet des  reichlichen  Regens,  der  anfangs  zu  stö- 


ren drohte,  in  aller  Weise  so  vollzogen  worden,,  wie 
sie  die  Festordnnng  bestimmt  hatte.  Von  allen  Seiten, 
aus  der  Nahe  und  Ferne,  rillen  in  buntem  Gemisch 
Altafrauer  oder  sonst  theilnrhmende  Fremde  herbei  in 
die  Stadt,  die  »Ile  ihre  Häuser  der  gastlichen  Auf- 
nahme geöffnet  hatte  , nnd  durch  ihren  festlichen 
Schmuck  zum  Eintritt  freundlich  einlod.  Narb  allen 
Richtungcu  hm  umgeben  von  Laubgewiadeo , Blumen- 
guirlanden  nnd  Blumenkränzen,  Fahnen  und  Festbäu. 
men,  bewegte  sirh  Alles  zn  dem  Freiheitsberge  hinauf, 
auf  dem  die  Anstalt  sich  befindet,  und  wieder  hinab, 
überall  neuen  Erscheinungen  begegnend.  Das  Geläute 
aller  Glocken  kündigte  früh  4 Uhr,  den  2.  Jnli,  den 
Beginn  des  Festes  an,  das  durch  einen  frühen  Mor- 
gengesaug  (6  Uhr),  den  die  Alumnen  der  Anstalt  vom 
breiten  Thnrinc  des  Domes  herab  unter  Musikbeglei- 
tung ansführlrn , seine  Weihe  empfing.  Die  Zugänge 
zur  Schule  und  Kirche,  die  ihr  UaupUbor  am  Eis- 
gänge des  Kirchhofs  -mit  Inschriften  und  diesen  selbst 
durch  eiue  Ehrenpforte  geziert  hatte,  füllten  sich  all- 
gemach immer  mehr  und  in  das  rege  Treiben  der  bun- 
ten Menge  mischten  sich  heiler  die  Begrüssnagea  and 
Erkenniiugsscenen  aller  Zöglinge,  die  zum  Theil  seit 
ihrer  Schulzeit  sich  nicht  wieder  gesehen  halten.  Sie 
rief  um  9 Uhr  der  Gottesdienst  zur  geschmückten  nnd 
Tollgedrängten  Afrakirche,  in  welcher  drr  von  Blas- 
instrumenten begleitete  Gesang  und  die  vom  Sänger- 
rhor  der  Anstalt  unter  Musik  nusgeführle  Cantate  die 
an  sirh  schon  durch  die  ungewöhnlichen  Erscheinun- 
gen und  das  innere  Gefühl  feierlich  gestimmten  Ge- 
mülher  zu  gesteigerter  Andacht  fortriss,  als  der  Pastor 
der  Afra- Gemeinde , Schmidt,  seine  Feslpredigl  be- 
gann und  durch  ihre  ergreifende  Ausführung  die  Auf- 
merksamkeit aller  Zuhörer,  wess  Standes  sie  nnrh 
sein  mochten,  ungethcilt  bis  an's  Ende  fesselte.  Er 
zeigte  nach  Psalm  48,  3,  warum  wir  uns  der  höhern 
Bildnngsanstallen  unseres  Vaterlandes  so  dankbar  zu 
freuen  haben,  indem  er  sie  mit  steter  Rücksirht  auf 
die  Geschichte  der  feiernden  Anstalt  aus  einem  vier- 
fachen Gesichlspnnete  als  die  köstlichste  Srgensfrncht 
der  Reformation , als  die  preiswürdigslen  Vermächt- 
nisse treuer  Fürslensorge , als  die  ergiebigsten  Quellen 
fortschreitender  Gesammtwnhlfnhrt  nnd  als  die  rührend- 
sten Zengen  von  Gottes  gnadenreichem  Walten  betrach- 
tete. — Die  Wichtigkeit  des  Feste*  konnte  nicht  wür- 
diger angedeotet  werden  und  der  am  Ende  der  Pre- 
digt vom  Himmel  erflehte  Srgen  fand  tausendfachen 
Wiederhall  in  aller  Herzen. 
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Das  Schulcollfginra  und  in  dessen  Mitte  der  Geh. 
Kirchen  - und  Scholrath  Dr.  Schutze  Ans  Dresden 
nebst  einigen  frühem  Lehrern  der  Anstalt  begab  sich 
ans  der  Kirche  unmittelbar  in  das  Synodalzimmer  zura 
Empfang  der  einheimischen  und  auswärtigen  Deputa- 
tionen. Mancherlei  und  bedeutende  Festgeschenke  und 
Ehrengaben,  die  zugesandt  worden  waren,  füllten  be- 
reits grossentheils  den  Tisch , als  die  Depulirten  (iahen 
auf  Gaben  häuften  und  in  ihren  Begrftssungen  voll 
der  aufrichtigsten,  freundlichsten  und  ermutigendsten 
Wünsche  die  wohltuendste  Theilnahme  Aussprachen, 
deren  Erinnerung  den  Versammelten  für  immer  unver- 
gesslich bleiben  wird.  Mit  gleicher  Herzlichkeit  nahm 
der  Rector  der  Anstalt  Baum garten-  Cr usius  diese 
Anreden  und  Geschenke  entgegen  und  erwiderte  sie  mit 
offener  biederer  Sprache  deutsch  oder  lateinisch,  wie 
sie  geboten  wurden.  Das  Domkapitel  des  Horhstiftes 
Meissen  vertrat  der  Stiftssyndicus  Dr.  Springer , die 
Schwesteranstalten  Grimma  und  Pforte  jene  der  Rector 
und  erste  Prof.  Dr.  Wunder 3 ein  Zögling  der  Anstalt, 
diese  der  Prof.  Dr.  Keilt  die  Gymnasien  Leipzigs  und 
zwar  die  Nicolaischule  der  Rector  und  Prof.  Nobbe , 
die  Thomasschnle  der  Conrector  Jahny  ein  ehemaliger 
Afraner,  die  Kreuzschule  in  Dresden  der  Terlins  da- 
selbst Dr.  Böttcher , ein  ehemaliger  Afraner,  das 
Vitzthumsche  Geschlechts  - Gymnasium  der  Direclor 
Prof.  Blochmann , das  Freibnrgfr  Gymnasium  der 
Conr.  Döring  — beide  letztem  trafen  jedoch  erst  ara 
3.  Juli,  dem  eigentlichen  Festlage  der  Anstalt  ein  — 
das  Bantzner  Gymnasium  der  Rector  Hoff  mann , die 
KJoaterschnle  zu  Magdeburg  der  Rector  Müller , ein 
ehemaliger  Afraner,  das  Gymnasium  zu  Annaberg,  das 
im  Begriff*  steht  in  ein  Realgymnasium  verwandelt  zo 
werden  ( Divae  Afrae  pie  ac  sincere  gratulatur 
Anna  dccedena  — eine  Ode  des  Snperinl.  Dr.  Schu- 
mann — ) der  Hospitalprediger  Seyffart , ein  frühe- 
rer Afraner,  die  Afra- Gemeiudc  der  Rittergutsbesitzer 
Hase  in  Begleitung  der  Kirchenvorstnnde,  die  Alum- 
nen der  Landesschule  Grimma  der  Vierte  niit^r  ihnen 
Schützenmeister;  und  die  Universität  Jena  übersandte 
durch  den  Privaldocenten  Dr.  Sloy,  einen  frühem 
Afraner  ron  Seiten  der  theologischen  Faculiät  dem 
Rector  das  Diplom  dpr  theologischen  Dortorwürde  und 
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dem  Prof.  Flügel  das  eines  Licentiaten  der  Theologie. 
Beides  wurde  am  folgenden  Tage  überreicht. 

(Der  Beecklutt  folgt.) 

IL  Miseellen. 

Von  Alexander  Jung  werden  demnächst  Vor- 
lesongen  über  sociales  Leben  und  höhere  Geselligkeit 
erscheinen,  welche  derselbe  im  vorigen  Winter  vor  ei- 
nem zahlreichen  Zuhörerkreise  zu  Königsberg  gehal- 
ten hat.  Das  von  demselben  redigirte  Königsberger 
Literatur blatt  kann  seit  dem  1.  April  wieder  erschei- 
nen uud  enthält  bereits  mehrere  sehr  lürhtige  und 
interessante  Aufsätze,  wie:  Thesen  die  theologische 
Lehrfreiheit  der  evangelisch  protestantischen  Kirche 
betreffend,  gegen  Ullmann  von  Rupp;  Kant  und  die 
Pressfreiheit  von  Rosenkranz;  Bemerkungen  über  den 
Titurel  o.  s.  w. 

Der  Streit,  den  die  leidige  Angst,  als  könnte  die 
Gründlichkeit  der  deutschen  Volksbildung  durch  das 
Aufkommen  der  Realschulen  beeinträchtigt  werden , 
nicht  sowohl  hervorgerufen  als  erhitzt  hat,  erhält 
durch  eine  Petition  des  Rheinischen  Landtags  eine 
gAn*  neue  überraschende  Wendung.  Die  Rheinischen 
Provinzialstaude  haben  nämlich  Sr.  Majestät  unter- 
lhanig  gebeten:  „dass  die  Gleichstellung  der  vollstän- 
digen höheren  Bürgerschulen  mit  den  Gymnasien  auch 
„auf  die  gleiche  Berechtigung  zur  Unterstützung  ans 
„den  Staatskassen  ausgedehnt  und  dass  den  Real  - oder 
„höheren  Bürgerschulen  für  die  Zukunft  dadurch  hei 
„dem  Proviuziaf-Scliulcollegio  und  bei  dem  betreffenden 
„Ministerin  eine  bessere  Vertretung  gewährt  werdea 
„möge,  dass  jeder  der  beiden  vorgedaebten  Behörden 
„ein  aus  den  Realschulen  selbst  hervorgegaogner 
„Beamter  beigesellt  werde.”  Der  zweite  Theil  der  Pe- 
tition ist  unstreitig  viel  wichtiger  als  der  erste,  denn 
von  seiner  Gewährung  hängt  sowohl  die  gedeihliche 
innere  Organisation  der  Realschulen  als  die  Verände- 
rung ihrer  gegenwärtig  sehr  untergeordneten  Stellung 
zu  vielen  Branrhen  des  höheren  Staatsdienstes  ab,  zu 
denen  sie  doch  eine  zwcckmässigere  Vorbildung  als 
die  Gymnasien  geben. 
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ÜBcimar,  3obußrU< Comptoir.  12  gr.  (15  ngr.) 
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*c  ©oge,  ©efdtufctc  fce*  ©:l  Slot  p.  ©antiflaito.  X.  4.  $tanj. 
9Jt.  3flufttationcn  nach  3*  ©igaur.  lt  2t  £<ft.  'Pfor^cim, 
Sinnig,  $.  u.  G-  k Sbd)en.  1 */,  gr.  (2  ngr.) 

— — b.  ftinfenb«  Senfcl.  Reut  forgf.  Ucbcrrragong.  fflitt  3Bu‘ 
ftrattotun  b 3>-3*()<innoL  lt  2t  Stuben.  »pfar^eim,  £>cn* 
ni#  3*  u ®*  * ©bdxn  1*1»  gt.  (2  ngr.) 

Lesage,  historisch  - gcneal.  - geographischer  Allan.  A.  d. 
b’rauxös.  ober*,  u.  venn.  v.  A.  r.  Dusch.  Neuer  wohlfeiler 
Abdruck.  Carhruhe,  Nöldeke.  ä Lief.  1 y 
fcefcbucb,  bcutfd)<$,  tn  pccfu  u.  prefa.  3n  3 Gurfen  herauf 9.  d. 
g.  3 1 m m c r m a n n , 2c  Gurt.  Darmflöbt , 3c nghaut. 

8 gr.  (10  ngr.) 

eeucffcarb,  G.  $■,  Sagcbud)  einet  Sefirert.  Gbtnbaf. 

8 gr.  (10  ngr.) 

? e & , ®-,  neue  ftoocßen  unb  Gelungen.  2 Sbe.  Hamburg, 
OttcmcDcr.  2 y 16  gr  (2  y 20  ngr.) 

Sueaf,  Jt-  ©. , gernunU'brc  b.  3«iifd)«n  Dialcbcf  tm  {»nur« 
2c  Hufl.  Senn,  ©eher.  8 gr.  (10  ngr.) 
üXafiuf,  $>.  ®. , furjrt  Seriell  D.  b.  UntcrfAleb  brr  t»al)r<tt 
eoangel.  £ut&<rt|ch<n  u b.  ufermitten  Vcl?rc.  Reut  Xufg.  jpanu 
barg,  gtumcocr.  8 gr.  (10  ngr.) 

9X  ctbfeffetl,  X.,  HafAcnlUberhuA  f.  3ung  u.  Kit  jur  frohen 
Unterhaltung.  5c  Xufl.  Hamburg,  RUmeptr  6 gr.  (7  Vs  ngr  > 
«W  ult  er,  g.  G , praft.  Xnlettuug  $.  Xnfertigung  b. $e4golblttften. 

{mlbronn,  Gtaf.  12  gr.  (15  ngr.) 

Müller,  J. , über  d.  Hau  des  PcDtacriiius  caput  Medusa«. 

Berlin,  Düraraler.  2 y 16  gr.  (2  y 20  ngr.) 

Ruti^,  ®. , btutfdto  ©olftbüchlfin  für  3ung  u.  Xlt.  3ofng. 

1843.  Satin,  JUcmann.  8 gr.  (10  ngr.) 

SRort,  ctnmoL * fnmbel. * mnthol.  Seal  # Sftbrrerbmb  j.  .panb« 
gebraute  f.  Stbclicrfdwr,  Xrdjdologm  k.  Ir  Sb.  3c  Jfg. 
©tuttgart,  Gajt  22  gr.  (27  Vt  ttgr.) 

Näaslin,  -f'.  A.,  Erklärung  d.  Homerischen  Gesänge  nach 
ihren  aittl.  Elemente.  D.  5 Ges.  d.  Odyssee.  Mannheim, 
Löffler.  8 gr.  (10  ngr.) 

Panofka,  T. , Bilder  antiken  Lebens.  3s  Heft.  Berlin, 
Reimer.  1 y 

ptnefert,  g.  X.,  b.  Jlortejfctnctb  onfrrrr  Seit  unb  th«  X&hölf<* 
ffieiinar,  ©oigt.  1 y 8 gr.  (1  y 10  ngr.) 

Platt,  A.,  grosser  Atlas  d.  Erde.  5e  Lief.  Magdeburg, 
Rubach.  2 *f 

jprin|,  G-  ®. , oQgctncine  .Rranfbcite»  u.  {>ci(ungt(cbrc  b.  -fcaufr 
totere.  3t  4t  Sbd).  SXncblinbnrg,  Grnfh  12  gr.  (15  ngr.) 
SRaipct,  X.«  prcccm*3al'ctlc  jur  Sefhmmung  bet  bei  Xblöf. 
d.  SfluocrcfHtbtungcn  oen  tot  06  ju  joblenbcn  jö^rl.  Stauen 
für  eine  in  gemiffen  3ritr6umat  tntrbciicbrcnbc  Sou*  »uf gebe 
nac^  I.  3intfnflc  o.  4 Prucnt  bcrcdjnct.  Srcftau,  Xbcrbdj. 

I f 

».  Stcibcr,  3-  G-*  b.  Octifimniffc  b.  S(umi8rrr(.  4c  X.  Ir  S. 

8c—  10c  fcfg.  Knmbcrg,  3(1).  4 3 gr.  <3*/4  ngr.) 

Steifen  in  b.  SNonb,  In  mehrere  ©ferne  u.  in  b.  ©onnc.  <9rfcfi. 
dncc  ©omnambulc  in  fBcilhcim  a.  fc.  2ccf.  5c  Xfl.  4>ct(bronn, 
Glaf:  1 f 4 gr.  (1  *f>  5 ngr.) 

Stieglcr,  , bat  feben  3dut  Gbtlftut  tn  Harmonie  b.  4 Guan* 
gelten,  lc  Sb.  4c  ?fg.  Samberg,  ©cbmiCf.  12  gr.  (15  ngr.) 
Sinne,  SB-,  b.  gollene  Südileit  b.  ©unber  ober  nübltc^cf  XI# 
lerlel.  fjfllbronn,  Olaf.  20  gr.  (25  ngr.) 
o.  Stofen,  (b. , Silber  auf  ©panien  u b.  grembenlegion.  2 Zf} le. 

Jtlel,  Stinfow.  2 y 12  gr.  (2  y 15  ngr.) 

Btattedf,  Jt. , aßg.  ©eftbtrftte  ».  Xnfangr  b.  Dfflor.  ürnntnift  tc. 
10c  Sb.-  ®efrt».  b.  ncueften  3<if.  lc  2bl-  5t  ^ff,  Pforzheim, 
Dennlg , g.  u.  G.  geb-  12  gr.  (15  ngc.) 

SR u fl,  b/|>olicrfparung  im  XOgemefnen,  b.  jroetfm.  Xnlegung 
botjerfiKtrcnbct  ©rubrn:  unb  dtoeböfen.  (laebitnbucg , örnft. 

16  gr.  (20  ngr.) 

©aal,  6.  Z.  S.,  b.  Gulfuc  ber  ©emmetleolonen  u.  b>  (Scbciau 
nif  Ihrer  ©aamrncrdebung.  ffirtmar,  Soigt.  12  gr.  (15  ngr.) 


© dilcidmatber,  X.  X.  Q , Semetfungen  öb.  b.  ©tubienplan 
für  b.  Unirct fltat  ©iefien.  Ihirmftobt,  3ongbaut.  8gr.  (10  ngr.) 

5*#  fPtaigtcn.  2c  Sb.  Itcue  Xutg.  Serfln,  SRelmcr. 

a.  1 y 8 gr.  (1  y 10  ngr.) 
©tfimlbf,  G.  , b.  gabrifutlon  ber  für  b.  Olatmaferri  ic.  ge# 
eigneten  garben.  (©ebau r(a$  b.  Jtuntte.  118c  Sb.)  SBdmar, 
©otgf.  18  gr.  (22l/t  »Ö^.) 

bie  SttumlnlrlunR.  (©rfiauplab  ba  Aünflr.  125r  Sb.) 

Gbrnbaf.  1 y 6 gr.  (1  y 71/*  »9r.) 

©Stöber,  3ob.  ©omrertb  ffffaner,  ©erf.  b.  ©iegfrieb  v. 
^Inbenbetg,  natfc  feinem  Peben  nnb  ©ufen  targeflellt.  Sbeboe, 
(Hamburg , Ollemercr).  16  gt.  (20  ngr.) 

b.  junge  CRutter,  ob.  proit.  Sdehrer  u.  SRaf^et  b.  grauen 

poc  u.  nadj  b.  Rteberfunft.  -pamburg,  Riemenee. 

- 6 gr.  (7  '/*  ngr.) 

©eh  in  tri,  g.  8. , b,  3abarfsXabaa  in  feinem  gonjen  Umfange. 
Xlt  Xabang  b.  preup.  Xabadfleuergefe}.  ©efel,  Jllönne. 

10  gr.  (12  */,  ngr.) 

Sophocles,  Antigone.  Griechischer  Text,  berichtigt  v.  A. 

Böchh  Berlin,  Veit  u.  C.  8 gr.  (10  ngr.) 

(Jeberaetnt  von  A.  Döckh.  Ebeuda*.  8 gr.  (10  ngr.) 


Griechisch  u.  deutsch,  herausKeg.  v.  A.  Döckh.  Nebst 

2 Abbandluugeu  üb.  die»e  Tragödie  iin  Ganaeu  etc.  Ei>end. 

1 y 16  gr.  (1  y 20  ngr.) 
©o()T,  JL,  panbailat  üb.  alle  Sbeilr  ber  Grtc  in  80  Sl.  13e 
Sief,  ©logau , JIcmming.  8 gr.  (10  ngr.) 

Sotverby,  J. , Mineral  - Concliulogic  Grossbrittaulena  etc. 
Deutsch  v.  C.  De*or.  M.  An  merk.  r.  L.  Agassiz,  13«  H. 
Braunschweig,  Leibrock.  3 y 

deSpinoaa,  B,  opera  que  superaunt  omnia.  Ed.  C.  ff. 
Bruder.  Vol.  1.  Llpeiae,  B.  Tauchniu. 


i«  er.  (J2'/,  ngr.) 

»•  ßtiin,  0.,  J«ut  b.  Stil  <•  »c»<n<n.  Jtlonnc. 

21  «r.  (28'/,  njr.) 

Klein  liguser,  W. , Venterrmgen  f.  ArcKiickinr,  Zlaner- 
decoralion  u,  Elegaue.  3c  Lief.  Berlin,  Kclirddcr.  1 f 

0tr<ifu,,  Jt. , Ü6.  t.  Cahditnld  ».  3aben  ju  tm  ctriBüdne 
Blddtrn.  2t  ß^rift  untre  tiifim  SitrL  »«Iin,  Bm  u.  ff. 

12  gr.  (15  ngr.) 

t.  Stutcnrduii,  SS,  tdottmi)  t«  i.  t.  Bngatilcfitn  Jirceiejm 
t.  öftrrrfiA-  Jteifrrftjnt»  u.  tri  t.  f.  f.  SBrrtriit.  SXKiraltlct. 
B«  gdlcnltn  3uri«ciclion« > Sionnrn.  SBirn,  »«f. 

^ « »UM  7'/e  «9t.) 

Zhon,  0.  J.  ®.,  Me  -Bau«.  Bftfijurf)!.  3n  2 Xttbriluearn 
C-urliinturg,  ötnf).  10  gt.  120  ngr.) 

— — gnrtetucf)  f.  pjuttiflirungrn  u.  Xnrorifung  )ut  »rrtiEguna 
ttr  Jlttfrn  au«  3eugrn.  fftrnla(.  10  gt.  (12 '/,  n3t.) 

t.  Jitdentmilg«.  Obtnfca[.  4 gr.  (5  ngr.) 

£rruncrt,  SB.,  Bar'enfiange  aa«  BtrgangcntB  Xogm.  3tna, 
geomnunn.  8 gt.  (7‘/t  ngr.) 

«.  CB  attiima  nn,  ff.,  Srjäblungcn  u.  SitgtStn.  Bi.  Ä.  15t— 
18c  »t.  Stipjig , Jode.  6 ■) 


SBanter,  Ä.  J.  ®.,  t.  gcirtnwiiete  Dieilerreeg.  Sine  Ctimmi 
gegen  t.  ängtitfe  !f.  feipjig,  O.SBigont.  lOgt.  (12</,  ngc.) 

SB  lebe  mann,  SB.  3-,  ßameniung,  ffrflätung  Hab  Sieitifibtet. 
bang  oen  9000  ftnnctn  EBbtletn.  9e  Hfl.  aueblinbutg,  ffrnB. 

10  gt.  (12 '/,  ugi.) 

SBilKcmm,  ff.,  ffagtn  u.  SSÜirtf-en  aa«  bet  rbtrianfi».  SSit 
Jeterjeutnungen  o.  ®.  £ flermalb.  2 XJ)(e.  ^aanooer,  Jtiud. 

- * * 

3titgei(l,  b.  Hrddidit.  ff  in  «nf)el  SBort  tn  SelBUrfu  unb  gebtli 
bete  Salm,  «oumburg,  SBcbet.  4 gr.  (4  ngr.) 

3tllet,  ff.,  b.  «Bleftnrullut,  (Setef  u.  b.  (onftlgtn  SSitlei  nnb 
Xnftattn  «ur  »ifetbanng  b.  ffilefentultur  Im  ÖbroSbtrgeigtbBm 
JJarmflabl,  3ongljau«-  16  gt.  (20  ngr.) 

3ut  Jtnlil  b.  Treu«.  0lrj|gcfefent»iltf»  ».  ciorin  S(«ial|4m 
»eamtm.  Silben , SSantt.  12  gt.  (14  ngr.) 
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allgemeine  literatur-zeitung 

(Intelligenzblatt.) 

10/10  Halle,  iu  der  Expedition 

Monat  August.  lödo.  a«  aiig.  m.  Leitung. 


literarische 

Universitäten. 

Halle  - Wittenberg. 

Yerzeiclmiss 

der 

auf  der  Königl.  vereinigten  Friedrichs-Universität  im 
Winter- Halbjahr  vom  23.  Oclober  1843  bis 
zum  30-  flitrz  1844  xu  hallenden  Vorlesungen 
und  der  daselbst  vorhandenen  öffentlichen  Anstalteu. 


A.  Vorlehnngen. 


I.  Theologie. 

Theologische  Encyklopädie  und  Methodologie  trägt 
Hr.  C.  U.  D.  Tholuck  vor. 

Einleitung  in't  A.  T.  trägt  Hr.  Prof.  D.  R ö d i g e r vor. 
litbcr  die  Getckichtc  und  den  gegenwärtigen 
Stand  der  Frage  von  der  Zusammensetzung  der 
Genesis  und  der  übrigen  historischen  Eucher 
hält  Hr.  Prof.  I).  Hiipfeld  eine  öffentliche  Vor- 
lesung. Von  Schriften  des  A.  T.  erklärt  Hr.  Prof. 
D.  Hiipfeld  die  Genesis,  Hr.  Prof.  D.  Rüdiger 
die  Psalmen,  Hr.  J).  philos.  Arnold  das  Euch 
Hiob,  lieber  die  Authentie  und  Glaubwürdig- 
' keil  der  Evangelien  Matthäi,  Harri,  Lucae  liest 
Hr.  C.  R.  I).  Th« lack.  Einen  zweijährigen 
Cursus  von  Hilfswissenschaften  der  Exegese 
beginnt  Hr.  Prof.  0.  Hnpfeld  mit  Darlegung 
des  Bauet  der  Hebräischen  Sprache  in  wissen- 
schaftlichem Zusammenhang. 

Eine  historisch -kritische  Einleitung  in  die  Bücher 
des  JV.  T.  giebt  Hr.  Prnf.  D.  Gaerike.  Von 
Schriften  des  N.  T.  erklärt  die  drei  synoptischen 
Evangelien  des  Matthäus , Marcus  und  Lucas 
Hr.  C.  R.  D.  Tholuck;  den  zweiten  Tkeil  des 
Lebens  Jetu  Chriiti  nnrh  den  vier  Evangelien  er- 
xälilt  Hr.  Praf.  D.  Niemeyer;  Ur.  Prof.  0.  Hähne 
erklärt  den  Brief  1‘uu/i  an  die  Homer  in  Latei- 
nischer Sprarhe ; die  Briefe  Pauli  an  die  Corin- 
ther , Galater,  Kphetier,  Phitlpper , Colotser 
und  Thrssa/onicher  interpretirt  Hr.  Prof.  D.  Weg- 
■ c beider;  die  beiden  Briefe  Petri  und  den  Brief 


NACHRICHTEN. 

des  Juda t Derselbe;  in  Lateinischer  Sprache  er- 
klärt den  Brief  des  Jucobus  Hr.  Prof.  D.  Hähne. 
Die  neu!  cs  tarnen!  liehen  lntcrprelirübungcn  im  k. 
theol.  Seminar  leitet  Hr.  Prof.  D.  Wegscheider. 
Dergleichen  Hebungen  veranstaltet  auch  privatis- 
sime  Hr.  Prof.  D.  Kritische. 

Die  populäre  Dogmatik  lehrt  Ur.  Prof.  D.  Kriti- 
sche; Einleitung  in  die  Dogmatik  und  die  Dog- 
matik selbst  Hr.  C.  R.  D.  Müller.  Ein  Exami- 
naturium  über  Dogmatik  hält  Hr.  Prof.  D.  Friti- 
sehe. 

Die  christliche  Moral  lehrt  Hr.  C.  R.  D.  Tholnck« 
Den  zweiten  Theil  der  Religions-  und  Kirchen- 
geschichte t on  Gregor  V1L  bis  auf  die  neueste 
Zeit  trägt  Hr.  Prof.  D.  Hähne  vor;  die  neuere 
Kirchengeschichte  nach  seinem  Handhache  Hr. 
Prof.  D.  Gnerike. 

Die  Dogmengeschichte  bis  zur  Reformation  und  die 
Dogmengeschichte  der  neuern  Zeit  lehrt  Hr.  C. 
R.  D.  Thilo. 

Die  kirchen  - und  dogmenhistorischen  Hebungen 
im  k.  theol.  Seminar  leitet  Hr.  C.  R.  D.  Thilo. 
Die  Symbolik  trägt  vor  Hr.  Prof.  D.  W e gs r li ei d er , 
in  Lateinischer  Sprarhe,  Hr.  Prof.  D.  Gnerike  o. 
Hr.  Licentint  Sch  war«. 

Den  zweiten  Theil  der  praktischen  Theologie  trägt 
Hr.  C.  R.  D.  Müller  vor;  Pustoraltheotogic  Hr. 
Prof.  D.  Marks;  Liturgik  lekrt  Dorsel  he  und 
hält  homiletisch -praktische  Vorlesungen  filier  die 
Leidensgeschichte  Christi.  Hatcchetik  lehren 
Hr.  Prof.  D.  Kritische  und  Hr.  Prof.  D.  Franke. 
Die  homiletisch  - liturgischen  Hebungen  ist  k.  theol. 
Seminar  leitet  Hr.  Prnf.  D.  Marks;  dis  katechc- 
tischen  Hebungen  in  demselben  Hr.  Prof.  D. 
F rin  sc  he.  Auch  leitet  privatissime  homiletische 
Hebungen  Hr.  C.  R.  D.  Müller. 

II.  Jurisprudenz. 

Enct/klopädie  und  Methodologie  lehrt  Hr.  G.  J.  R. 

Institutionen  in  Verbindung  mit  der  Geschichte  des 
Römischen  Rechts  trägt  Ur.  G.  ).  R.  I er»««#, 
letztere  allein  Hr.  D.  Pfotenhauer  vor. 

Die  Pandecten  und  da<  Pfandrecht  tragt  Hr-  1 r,“[' 
Witte,  das  Familien-  und  Erbrecht  Hr.  I). 
I-fotenhaner  vor;  auch  hält  unterer  cxegeli- 
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Heber  Kirchenrecht  and  die  Quellen  desselben  liest 
Hr.  Prof.  Di  eck;  eine  geschichtliche  Einleitung 
in  die  Prcuss.  Kirchenverfassung  giebt  Hr.  Prof. 
Lnspcyres. 

Lehnrecht  trägt  Hr.  Prof.  Dieek  vor. 

lieber  Prcussischcs  Civilrecht  liest  Hr.  Prof.  Las- 
peyres. 

Europäisches  Völlerrecht  trägt  Hr.  G.  S.  R.  Per- 
niee  vor,  und  wird  Derselbe  die  landständische 
Verfassung  Preussens  erörtern. 

Gemeines  und  Preuss.  Strafrecht  lehrt  Hr.  G.  J.  R. 
Henke  nud  sollt  sein  Examinatorium  über  Cri- 
minalrecht  fort. 

Gemeinen  und  Preuss.  Civilprocess  trägt  Hr.  G.  J. 
R.  Pfoteuhaner  vor;  die  Theorie  des  Criminal- 
processes  Hr.  G.  J.  R.  Henke. 

Praktische  Ucbungcn  werden  Hr.  G.  J.  R.  Pfoten- 
haue r nnd  Hr.  Prof.  Witte  leiten. 

III.  Medicin. 

Die  Geschichte  der  Medicin  lehrt  Hr.  Prof.  Fried- 
länder;  die  Geschichte  der  Geburtshülfe  Hr. 
Prof.  Hohl,  die  Geschickte  der  Epidemicen  Hr. 
D.  K ose  a ba ii in. 

Die  gesummte  Anatamie  tragt  Hr.  Prof.  d’Alton  vor 
lind  leitet  die  Praparirübungcn.  Derselbe  lehrt 
die  vergleichende  Anatomie. 

Ueber  Physiologie  mit  besonderer  Rücksicht  nnf  phy- 
siologische Pathologie  liest  Hr.  D.  Li  Ix  mann. 

Arzneimittellehre  tragen  Hr.  Prof.  Friedländer 
und  Hr.  D.  K rahm  er  Tor. 

Ein  Examinatorium  über  Gegenstände,  welche  zur 
Geschichte  und  Heilung  der  Krankheiten  gehören, 
hält  Hr.  Geh.  Medicinalrath  nnd  Prof.  Kruken- 
berg. Derselbe  liest  ferner  die  allgemeine  Pa- 
thologie und  Therapie  der  gastrischen  Organe. 
Hr.  D.  Rosen  ha  tim  tragt  die  spcciellc  Patholo- 
gie und  Therapie  vor. 

Leber  Krankheiten  der  Frauen  und  neugeborenen 
Kinder  liest  Hr.  Prof.  Hohl;  über  Syphilis  Hr. 
D,  Rosen  bäum;  über  AnscuUation  und  Per- 
cussion Hr.  D.  Mayer.  Anrh  hält  Hr.  D.  Ro- 
senban m Hebungen  im  Lateinischen  Disput iren 
über  medirinisrhe  Gegenstände. 

Die  allgemeine  und  spcciellc  Chirurgie , die  Lehre 
▼on  den  Knochenbrüchen  und  Verrenkungen , so- 
wie die  Lehre  ron  den  Bandagen  und  Instru- 
menten trägt  Hr.  Prof.  Blasius  vor. 

Geburtshülfe  lehrt  Hr.  Prof.  Hohl;  die  Lehre  ron 
den  geburtshülflichcn  Operationen  erläutert  durch 
Uebungen  am  Phantome  Hr.  D.  Litzmann. 

Medicinische  Polizei  lehrt  Hr.  D.  K rahm  er. 

Klinischer  Unterricht • 1)  Medicinische  Klinik 

hält  Hr.  Geh.  Medicinalrath  Prof.  Kruken  borg. 
2)  Chirurgische  und  ophthalmiatrische  Klinik 
hält  Hr.  Prof.  Blasius.  3)  Gcburtshülf liehe 
Klinik  Hr.  Prof.  Hohl« 
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IV.  Philosophie. 

Einleitung  in  die  Philosophie  lehren  Hr.  Prof. 
Schalter  und  Qr.  D.  Weissenborn.  Ge- 
schichte der  Philosophie  tragen  die  Herrn  Proff. 
Erdmann  und  Gerlach  vor.  Von  dem  Prits- 
cip  der  Hegelsche*  Philosophie  handelt  Hr.  Prof. 
Uiriei.  Logik  und  Metaphysik  die  Herrn  Proff.« 
Erdmann  und  Uiriei.  Die  Logik  des  Aristo- 
teles trägt  Hr.  Prof.  Erdmann  vor.  Psycholo- 
gie die  Herrn  Proff.  Gerlach,  Hinrichs  nnd 
Sch  all  er.  Religionsphilosophie  die  Herrn  Proff. 
Gerlach  nnd  Schnllcr  und  Hr.  D.  Weisecn- 
born.  Rechtsphilosophie  Hr.  Prof.  Hinrichs 
und  Hr.  D.  Ei  seu  har  dt,  Rhetorik  lehrt  Hr. 
Geh.  Hofr.  Prof.  Gr  aber. 

V.  Pädagogik. 

Die  Uebongen  im  k.  pädagogischen  Seminar  leitet  Hr. 
Prof.  D.  Niemcyer. 

VI.  Mathematik. 

Die  Elemente  der  analytischen  Geometrie  lehrt  Hr. 
Prof.  Gart«.  Uclior  auserlesene  Abschnitte  der 
analytischen  Geometrie  hält  Hr.  I'rof.  Rosen- 
berger Vorträge.  Die  ebene  und  sphärische 
Trigonometrie  lehrt  Hr.  Prof.  Gart*.  Die  Zah- 
lentheoric  Hr.  Prof.  Sohncke.  Die  Integral- 
rechnung Derselbe.  Die  Differentialrechnung 
die  Herren  Proff.  Sohneke  nnd  Gart*.  Die 
sphärische  und  theoretische  Astronomie  Hr.  Prof. 
Rosenberger.  Die  Geschichte  der  Mathematih 
der  Alten  trägt  Hr.  Prof.  Garli  vor.  Ein  mathe- 
matisches Repetitorium  hält  Hr.  Prof.  Sohncke. 

Die  Uebungen  im  mathematischen  Seminnr  leiten  die 
Herrn  Proff.  Rosenberger  nnd  Sohneke. 

VII.  Naturwissenschaften  u.  Technologie. 

Ueber  allgemeine  Naturgeschichte  liest  Hr.  Prof. 
Rurmeister.  Zoologie  lehrt  Hr.  D.  Bnhlr. 
Naturgeschichte  der  Haust hiere  trägt  Derselbe 
vor. 

Die  systematische  Botanik  und  die  natürlichen 
P/tanzcnfamilien  mit  Rerärksirhtignng  der  Medi- 
cinalpflansrn  trägt  Hr.  Prof,  von  Schlechten- 
dnl  vor.  Von  den  kryplogamischcn  Gemächer» 
handelt  Derselbe.  Die  gerammte  Kräuterkunde 
lehrt  Hr.  D.  Sprengel.  Derselbe  bandelt  auch 
von  den  Apnthekergcwächsen.  Botanische  Uebun- 
gen  leitet  Hr.  Prof,  von  Sch I echten d a I. 

Geognosic  nnd  Mineralogie  lehrt  Hr.  Prof.  Ger- 
mnr.  ■ Demonstrationen  unteruimmt  Derselbe  im 
phys.  mathen.  Seminar. 

Ueber  die  naturwissenschaftlichen  Mythen  nnd  hiero- 
glv  phiseben  Bilder  der  Samoihracischen  Mysterien 
mit  Beziehung  auf  Künste,  Poesie  und  Philosophie 
des  Altcrthnms  in  Zusätzen  tu  seinem  hierüber 
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(Halle  1836)  erschienenen  Bache  spricht  Hr.  Prof. 
Sf  hweigger. 

Experimentalphysik  lehrt  Ilr.  Dr.  Haakel. 

Mathematische  Chemie  (Stöchiometrie),  Elektro- 
chemie und  Anwendung  der  Optik  auf  Chemie 
trögt  Hr.  Prof.  Schweigger  ror.  Allgemeine 
Experimental  - Chemie  in  Verbindung  mit  der  che- 
mischen Technologie  lehrt  Ur.  Prof.  M arch and. 
Experimental -Chemie  tragt  Hr.  D.  Stein  b erg 
ror.  Grundsätze  der  physiologischen  Chemie 
mit  Zogrnndlegting  seines  Huches  (Physiologische 
Chemie  Berlin  1843)  Hr.  Prof.  March  and.  Die 
Methoden  der  chemischen  Beobachtung  lehrt 
Derselbe.  Phartnaccutitch-medicinischc  Che- 
mie lehrt  Ur.  D.  Steinberg.  Quantitative  ana- 
lytische Chemie  Derselbe. 

Die  liebungen  im  naturgeschichllirhrn , physikalischen 
and  chemischen  Seminar  leiten  die  Herrn  l’roir. 
Schweigger,  Germar,  tob  Schl ecli tend n I , 
Burmcisler  und  Mnrchand.  Unterricht  in  der 
chemischen  Analyse  ertheilt  Hr.  Prof.  Marchand 
in  seinem  Laboratorium.  Xu  Uebnngen  in  chemi- 
schen, insbesondere  analytischen  Arbeiten  giebt  Ur. 
D.  Steinberg  in  seinem  Laboratorio  Anleitung. 

Gin  Repetitorium  über  die  gestammte  Naturgeschichte 
hält  Hr.  D.  Sprengel. 

VIII.  Staats-  und  Cameralwissenschafteu. 

Encykdopädie  der  Cameralwissenschaften  lehrt  Hr. 
Prof.  Eiselen.  National-  und  Staatsökonomie 
trägt  Hr.  D.  Eisenhardt  Tor.  Politik  Der- 
selbe. Die  Encyklopädic  der  Oekonomie  Hr.  D. 
Bohle.  Yon  den  verschiedenen  Slaatsförmen 
handelt  Hr.  Prof.  Ei  seien.  Die  Statistik  des 
Preuss.  Staats  trägt  Derselbe  ror.  lieber  das 
gegenwärtige  Zeitalter  Hr.  Prof.  Hinrichs. 

, i 

IX.  Historische  Wissenschaften. 

Mittlere  Geschichte  lehrt  Hr.  Prof.  Leo.  Neuere 
Geschichte  Ur.  Prof.  Uuncker.  Derselbe  lei- 
tet aoeh  die  Uebnngen  in  der  historischen  Gesell- 
schaft. 

(Die  Vorträge  über  Kunstgeschichte  s.  unter  XI.,  über 
Geschichte  der  Philosophie  unter  IV.) 

Hr.  D.  v.  Hoyer  wird  von  dem  Kriegswesen  der 
Allen  handeln  und  dabei  der  Fortschritte  der  Ge- 
schützkuust  erwähnen. 

X.  Philologie. 

(Die  exegetischen  Vorlesungen  über  nlitestamcntliche 
Schrillen  und  Archäologie  s.  unter  I.) 

Arabische  Grammatik  und  7.0 kmani  fabeln  erklärt 
Ur.  Prof,  D.  Rödiger.  Derselbe  hält  Vortriig« 


über  Abschnitte  ans  dem  Koran  und  andern  Ara- 
bischen Schriften.  Auserwählte  Abschnitte  aut 
Rüdigers  Syrischer  Chrestomathie  erklärt  Hr.  D. 
Arnold.  Sanskrit-  Grammatik  lehrt  nach  Bopps 
kleinerer  Grammatik  Hr.  Prof.  Polt.  Derselbe 
iebt  eine  ethnographische  Ueberstcht  der  V Öl- 
er Asiens. 

Die  Griechische  Grammatik  jehrl  Hr.  Prof.  Bern- 
hardy.  Griechische  Literaturgeschichte  trägt 
Ur.  Prof.  Raalie  vor. 

Von  Griechischen  Schriftstellern  erklärt  Hr.  Prof. 
Bernhardy  dis  liitler  des  Aristophanes , Hr. 
I’rof.  Meyer  die  Pythischen  Siegeslieder  Pin- 
dart  lind  im  Seminar  die  Acharner  des  Aristo- 
phanes. 

Von  Lateinischen  Schriftstellern  liest  Hr.  Prof.  Raalie 
über  die  philosophischen  Oden  des  Hora»,  Hr. 
Prof.  Meier  über  die  Satiren  des  Hora*.  Aus- 
gewuhtte  Gedichte  des  Proper*  erklärt  im  Semi- 
nar Ur.  Prof.  Bernhardy. 

Die  Grammatik  der  Alldeutschen  Sprache  l»hrt  Hr. 
Prof.  Leo.  Eiue  Vergleichung  des  Gothischen 
und  Althochdeutschen  mit  dem  Lateinischen  und 
Griechischen  giebt  Hr.  Prof.  Polt. 

Eine  Geschichte  und  Charakteristik  der  Franzöl. 
Tragödie  giebt  in  Verbindung  mit  der  Erklärung 
des  Heruani  von  Victor  Hugo  Hr.  Prof.  Blanc, 
Derselbe  erklärt  die  Gerusa/rmme  liberala  des 
T.  Tasso.  Unterricht  im  Portugiesischen,  Eng- 
lischen und  italienischen  erlheilt  der  Lector  Hr. 
Hofr.  Hollmann.  ' 

Die  Uebnngen  im  Königl.  philologischen  .Seminar 
leiten  die  Herrn  Proff.  Meyer  nnd  Bernhardy; 
der  Erstere  wird  die  Acharner  des  Aristopha- 
nes, der  Leiste  re  aufgewühlte  Gedichte  des 
Proper z zu  erklären  gebru. 

XI.  Schöne  Künste  und  schöne  Literatur. 

Rhetorik  lehrt  Hr.  Geh.  Hofr.  Prof.  Grober  (s.  IV.). 
Theorie  und  Geschichte  der  neuern  Malerei  Hr. 
Prof.  Weisse.  Derselbe  hält  auch  Vorträge 
über  die  Kupferstecherkunst.  Die  Geschichte  der 
Kirchenmusik  trägt  Hr.  Mnsikdirector  Dr.  Nane 
Tor;  auch  unterrichtet  Derselbe  im  Kirchenge- 
sangc.  Den  Generalbass  lehrt  Ebenderselbe 
und  erbietet  sich  zugleich  zum  Privatunterrichte 
in  der  Musik.  — Theoretischen  nud  praktischen 
Unterricht  in»  Zeichnen  nnd  Malen  ertheilt  der 
akademische  Zeichnealebrer  Hr.  Herschel. 

XIL  Gymnastische  Künste. 

Reitkunst  lehrt  Hr.  Stallmeister  A n d rd,  — Fecht- 
kunst Hr.  Vorfechter  Löheling.  — Tanzkunst 
Hr.  Tanzmeisler  Wehrhahu. 
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B.  Oeffenlliclie  acadcmifiche  Anstalten. 


|.  Scminaricn:  1)  theologisches  unter  Oberaufsicht 
der  theologischen  Facnltät;  die  exegetischen  Uebun- 
gen  des  A.  T.  leitet  Hr.  I’rof.  D.  H ii  p fe  I d , die 
des  Pi.  T.  Hr.  Prof.  I).  Wegseheider,  die  kir- 
rhen-  und  dogmengeschichtlichen  Hr.  C.  11.  Prof. 
D.  Thilo,  die  dogmatischen  und  ethischen  Hr.  C. 
R.  Prof.  D.  Tholnck,  die  praktischen  Hr.  Prof. 
D.  Marks  und  Hr.  Prof.  D.  Fri tische;  2)  pä- 
dagogische» unter  Direction  des  Hm.  Prof.  D.  Nie» 
roever;  3)  philologisches  nnter  Direction  der  Her- 
ren Prnflf.  Meier  und  Bernharde;  4)  das  Semi- 
nar für  Mathematik  and  die  gedämmten  Natur- 
wissenschaften , unter  Leitung  der  Herren  l'r off. 
Sehweigger,  Germar,  Rosenberger,  von 
S eh  I ech  te  ndal,  8 o h n e k e,  Burmeister  und 
March  and;  5)  Historische  Gesellschaft  unter 
Direction  des  Hm.  Prof.  D.  Dunckcr;  6)  Phar- 
muceutisches  Institut,  dessen  Direction  aur  Zeit 
erledigt  ist. 

II.  Klinische  Anstalten : 1)  mcdicinische  Kli- 
nik unter  Direction  des  Um.  G.  M.  R.  Prof.  Kru- 
ken her  g;  2)  chirurgisch  - ophthalmiatrische 
Klinik  unter  Direction  des  Hru.  Prof.  Dias  ins; 
3)  Entbindungsanstalt  unter  Direction  dos  Hru. 
Prof.  Hohl. 

III.  Die  Universitäts-Bibliothek  wird  unter 
Aufsicht  des  Hru.  Bibliothekars  Geh.  J.  K.  Prof. 
Dr.  Pernice  Mittwochs  und  Sonnabends  von  1 — 


3 Uhr,  an  den  übrigen  Wochentagen  von  11  — 12 
Uhr  geöffnet;  die'  Ungarische  Kutionalbibliothek 
unter  Anfsieht  der  Herren  Cnstoden , Mittwochs  «nd 
Sonnabends  von  1 — 2 Uhr. 

IV.  Die  academischc  Kupferstich  Sammlung  unter 
Aufsicht  des  Ilrn.  Prof.  Weise  ist  Dienstags  und 
Sonnabends  von  1 — 2 Uhr  geöffnet. 

V.  Die  archäologische  Sammlung  des  Thüringisch  - 
Sächsischen  E e re  ins  «eigt  Hr.  Bibliotheksecretar 
Förstemann  auf  Verlangen. 

VI.  Anatomisches  Theater  nnd  anatomisch  - zooto- 
mischcs  Museum  nnter  Direction  des  Hm.  Prof. 
d’A  1 1 o n. 

VII.  Physikalisches  Museum  lind  chemisches  Labo- 
ratorium, uuler  Direction  des  Hru.  Prof.  Schweig- 
ger. 

VIII.  Sternwarte , unter  Aufsicht  des  Hrn.  Prof.  Ro- 
senberger. 

IX.  Das  mineralogische  Museum,  unter  Anfsieht  den 
Hrn.  Prof.  Germar,  ist  Doanerstngs  von  2 — 4 
Uhr  geöffnet. 

X.  Botanischer  Garten  und  Herbarium , unter  Di- 
rection  des  Hrn.  Prof.  v.  Schlechtendn). 

XI.  Das  zoologische  Museum,  unter  Anfsieht  des  Hra, 
Prof.  Burmeister  und  Hrn.  inspcrlors  D.  l^uhle, 
ist  Mittwochs  von  1 — 3 Uhr  geöffnet. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 

Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Neuigkeiten  aus  dem  Verlage  von  F.  Mauke  ia  Jena,  durch  jede  Buchhandlung  des  ln-  und  Auslan- 
des au  erhalten: 

GESCHICHTE  DER  MEDICIiV 

und  der  Volk  sk  r an  k hei  te  ii  , von  Prof.  Dr.  H.  Hüser.  gr.  8.  Velinp.  in  4 Lieferungen  ä 10  Boges. 
Treis  1 Rthlr.  für  die  Lieferung.  Das  Game  wird  noch  in  diesem  Jahre  vollendet. 

Atlas  der  pathologischen  Anatomie 

oder  bildliche  Darstellung  und  Erliiiitemng  der  Torxiiglirhslrn  krankhaften  Veränderungen  der  Organe  nnd 
Gewebe  den  inensrhlieliea  Körper*.  Zuiu  Gebrauche  für  Amte  und  Sludireude  von  Prof.  Dr.  Gluge 
in  Brüssel.  Breil -Folio,  in  Lieferungen,  jede  von  8 — 10  Bogen  Text  und  5 Tafeln  fein  rolnrirter  Abbil- 
dungen. Subscr.  - Preis  für  die  Lief.  1 Rthlr.  26  Sgr. , 3 Fl.  18  Kr.  Rhein,  oder  2 Fl.  46  Kr.  Coat  . 
Prospertc  sind  in  jeder  Buchhandlung  vorriilbig. 


Beiträge  zur  Physiologie 

des  gesunden  und  kranken  Organismus  ron  Dr.  Fr.  Oerterlen,  mit  3 Kupfcrlnfclo. 
gr.  8.  Velinp.  Preis:  1 Rthlr.  20  Sgr. 
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Halle,  in  der  Expedition 
der  All*.  Lit.  Zeitung. 


LITERARISCHE 

Dritte  S&cularfeicr  der  Landesschule 
St  Afra  zu  Meissen 

Am  3.  3.  und  4.  Juli  1843. 

(ßtfcAiu««  von  Kr.  39.) 

Das  evangelische  Landes -Cousistorium  bezeigte  Reine 
innigste  Theilnahme  durch  eine  Zuschrift  mit  dciu  Wun- 
sphe,-  dass  die  Anstalt  in  ihrem  neuen  Jahrhunderte  sei 
was  sie  war,  auch  an  ihrem  Thcil  ein  Damm  wider  die 
Finsterniss,  eine  Pflaazschulc  geistiger  Tüchtigkeit. 
An  diese  Deputationen,  die  tlieils  Votirtafeln,  ibcils 
Gedichte,  iheils  beglückwünschende  Zuschriften  nieder- 
legten, reihten  sich  in  grosser  Anzahl,  tlieils  per- 
sönlich, theils  darch  Stellvertreter , tlieils  schriftlich, 
einzelne  Freunde  der  Anstalt,  unter  ihnen  vorzüglich 
frühere  Lehrer  oder  Zöglinge,  mit  ihren  Ehrengaben 
an.  Ich  nenne  den  Präsidenten  des  Landes-Consistorium 
Comthur  Dr.  von  B'cber , den  Consistorial  - Rath  Uof- 
prediger  Dr.  Küuf/er , den  Buchhändler  Stadlrath 
Fr.  Fleischer  ans  Leipzig,  den  Rector  Prof.  JSabbe 
an  der  Nicolaischnle,  Dr.  Kirchner , , Rector  von 
Schulpforte,  den  Tanzlehrer  an  derselben  Anstalt  Rol- 
ler , den  Biiehdruckrreibesitzer  Kllnlcicht  in  Meissen, 
den  Stadtrath  Gotische  und  Lithograph  Steinmetz  in 
Meissen , den  Kunsthändler  Eichler  in  Berlin  — un- 
ter den  frühem  und  jetzigen  Lehrern  den  Prof,  der 
Theologie  Universität* prediger  Dr.  Krehl  und  den 
Prof.  Becker  in  Leipzig,  Superintend.  Dr.  Schumann 
in  Annaberg,  den  Prof.  Dr.  Kreyseig,  den  Prof.  Dr, 
Oertel,  den  Prof.  Biller  — Hnter  den  frühem  Zog., 
lingea  Cenr.  Jahn  an  der  Thomasschule,  Dr.  Bött- 
cher und  Coliahorntor  Albani  an  der  Kreiizschiile, 
den  Prof,  am  theolog.  Seminar  zu  Wittenberg  Lie. 
Lommatzsch,  den  Prof.  Mtinnich  zn  Dresden , den 
Archivar  Friedemann , den  Geh.  Legal ionsralli  G'rsizi- 
ler  in  Dresden,  den  Dr.  nnd  Prof,  der  Tbeol.  Fleck 
in  Leipiig,  den  Prof.  Dr.  Seyffarth  ebendaselbst, 
den  Diarsaua  und  Garaisonprediger  Thcnius  nnd  den 
Appellatiousrath  , Ackermann  za  Dresden,  den  Adr. 
Dr.  Schaffrath  in  Neustadt  hei  Steigen,  den  Dr, 
Hauechild , Lehrer  an  der  ersten  Bürgerschule  zu 
Leipzig,  den  Adv.  Sinke  zu  Pirna,  d.  Z.  Stadtrichler 
zn  Gotlleube,  den  Liceutiat  Dr.  Hälcmann  — und  un- 
ter den  gegenwärtigen  Zöglingen  der  Anstalt  die  Mit- 
glieder des  afranischen  Dichterrereins  — sie  alle 
brachten  wissenschaftliche  oder  Knnslgaben,  wobei  wir 
noch  besonders  an  die  in  Gold , Silber  nnd  Bronze  ge- 


NACHRICHTEN. 

prägte  herrliche  Jubelinedaille  des  Miinzgrareur  Krü- 
ger in  Dresden  erinnern.  Dr.  und  Ritter  Bräunlich  zu 
Wackerbarthsruhr,  Alumnus  der  Anstalt  Tom  Jahre 
1816  bis  1833,  halle  aufVeranlassnng  des  Jubelfestes 
dem  Schulcollcgiuio  100  Klhlr.  zu  freier  Verfügung 
gestellt,  und  dieses  beschloss,  die  Zinsen  dieses  Capi- 
tols armen  Schülern  zum  Ankauf  der  nöthigsten  Schul- 
bücher zn  überlassen.  Noch  ist  einer  bedeutenden 
Srhrnkung  von  gegen  1300  Bn.  deutscher  Bücher  zn 
gedenken,  die  Prof.  Flügel  zur  Erinnerung  an  einen 
verstorbenen  Afrnuer  im  Namen  der  Hinterbliebenen 
der  Anstalt  für  ihre  deutsche  Lesebibliolhek  übergab. 

Sogiugdenn,  nachdem  noch  der  Superinl.  Breechkc 
in  der  Stadtkirclie  und  der  Doinprediger  Franz  in 
der  Domkirrhe  ganz  dem  Feste  geweihte  Jubrlpredig- 
ten  nach  sellislgewnhltrn  Texten  vor  ihren  Zuhörern 
mit  gleicher  Theilnahme  nnd  regem  Beifall  gehalten, 
der  Vormittag  vorüber,  und  als  der  Cötos  mit  den 
Extranern  sein  vorfestlichea  Mal  in  dem  reich  deco- 
rirten  Cönakel  nnler  dem  Zndrange  freudiger  Festge- 
nossen gehalten,  zog  er  um  3 Uhr  anf  den  Markt, 
wo  ihn  die  Slndireadeu  und  andere  ältere  Afraner  mit 
Musik  an  ihrer  Spitze,  umgeben  von  einer  unabsehbaren 
Volksmenge  zu  Wagen  nnd  zu  Fass,  erwarteten,  und  ron  da 
unter  Regen  dem  Bnschbade  zn , wo  die  Mcnschenmasse 
nur  zum  Theil  ein  Obdach  fand.  Um  5 Ubr  von  eini- 
gen Depulirten  der  Studirenden  eiugeladeit  bewegte  sich 
von  neuem  der  Zug  langsam  zur  Höhe  des  sogenann- 
ten Göllcrfelsea , wo  das  Tags  vorher  im  deut- 
schen Kirchenstjrl  den  dreizehnlrn  Jahrhunderts  errich- 
tete 7 Ellen  18  Zoll  hohe  und  2850  Pfund  schwere, 
in  der  nahen  Eisrngiesserei  von  Carl  und  Franz 
Jacobi  hergesiellte  Krenz  mit  vier  lnsrbriftentafeln  von 
den  Stodirtnden  der  Anstalt  zur  Erinnerung  an  ihre 
treue  Liebe  und  Dankbarkeit  übergeben  werden  sollte. 

Der  Gesang  eines  von  Conrad  in  Leipzig  compoairten 
nnd  von  dem  Student  Rüling  gedichteten  Liedes  er- 
offnete  die  Feierlichkeit,  worauf  der  Student  Arthur 
Reu«  in  warmer  die  innige  Anhänglichkeit  der  Slu- 
direnden  nn  ihre  Anstalt  bethätigender  Rede  das  Kreuz, 
eia  herrliches  Denkmal  wahrer  Pietät,  im  Namen  sei- 
ner Commiliteaen  übergab.  Ein  kurzer  Gesang  bil- 
dete den  Uebergang  zu  dem  Vortrag  des  vom  Vorstand 
des  Leipziger  Studenten -Comile’s  Kersting  Med.  Bncr. 
mit  Beruf  verfassten  und  in  wahrer  Begeisterung  ge- 
sprochenen Gedieht*  | der  Rector  ergriff  mm  Srhluss 
das  Wort,  erinnerte  — berührte  die  gewaltige  Macht 
der  Erinnerung,  allein  ..höher  als  der  Ort  und  erbe- 
4t 
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bender  als  der  Anblick  des  Kunstwerks  ist  die  Ge- 
sinnung, mit  der  Sie  so  gleicher  Verherrlichung  des 
Tages  zasammeiiiratfu , beschlossen,- ausfiihrten  und 
mit  uns  sich  vereinigtet!,  wie  wir  in  vergangenen  Jah- 
ren in  den  besten  Stunden  vereinigt  und  beisammen 
waren“,  rief  er  den  frühereu  Zöglingen  in,  nnd 
nahm  hierauf  im  Namen  und  Auftrag  der  Anstalt  das 
Geschenk  in  Empfang.  Ein  vom  Student  Thierfelder 
prdirhleter  Gesang  endete  diese  für  alle  Zuhörer  gleich 
erhebende  Feierlichkeit,  deren  Würde  nnd  ßedentnng 
die  Gemailter  gewaltig  ergriff. 

Scenen  anderer  Art  füllten  die  Stuudeu  bis  nt  der 
nach  8 Uhr  auf  dem  Kirchhof  nt  St.  Afra  angekünz 
diglen  Todtenfeier  anr  Erinnerung  an  dir  dort  uud 
anderwärts  ruhenden  Lehrer,  eines  Gottleber , Mut- 
tkäi,  Müller,  Tzschuckc , Kluge,  deutsch , Otto, 
König,  Schumann.  Die  Sorg«  um  di«  Rückkehr  tu 
die  Stadt  hei  dem  anhaltenden  Regen  war  gross,  nicht 
weniger  gross  die  Resignation , wenn  alle  Versuche  der 
Einseinen,  sich  der  Liehe  irgend  eilte»  der  vielen  an- 
wesenden Wagenlenkcr  su  versichern,  misslangen  und 
der  Weg  in  Fttss  angetrelen  werden  musste.  Auch 
diese  Partie  hatte  ihr«  Freuden  und  lohnte  des  An- 
blicks. Nach  8 Uhr  sah  man  bereits  linier  den  t in 
Schulgebäude  Versammelten  «Ile  glürklirb  wieder  Heim- 
gekehrten  in  der  herzlichsten  Stimmung , und  fromme 
Rührung  bemächtigte  sich  ihrer,  als  Pastor  llhtmann 
ans  Freiberg  mitten  unter  den  Gräbern  der  heirnge- 
gangenen  Lehrer  an  die  Verdienste  derselben  um  die 
Umstehenden  in  feuriger  Rede  erinnerte,  und  hier  auf 
dem  „Saalengetüde  des  Todes"  die  Zuhörer  dem  Hel- 
den Moritz  gleich  mm  Kampf  gegen  die  Finsternis» 
begeisterte.  Noch  war  der  Tag  nirlit  beschlossen.  Im 
Gailhof  mr  Sonne,  dessen  Wirlh  viel  Gäste,  aber  we- 
nig zu  Essen  nnd  zu  Trinken  hatte,  wurden  selbst 
die  Aeiteslen  wieder  jung,  als  bis  zur  späten  Abend- 
stunde die  heiterste  Erinnerung  an  die  glückliche  Schul- 
zeit die  Versammelten  fcstliieil. 

Mit  Anhrnrh  des  Tages  früh  3 Uhr,  den  3.  Jul., 
ertönte  auch  schon  wieder  .Marschmusik  vom  Berge 
herab  durch  die  Stadl.  Der  Cölus  mit  seinrn  Zug- 
führern nnd  horhÜatternder  Fahne  hielt  seinen  Auszug 
zu  dem  gestern  geweihten  Kreuz,  um  das  alle  Jahr« 
am  Stiftnngstago  auf  dem  Götterfelsen  heim  Anfgang 
der  Sonne  übliche  Gebet  mit  frommer  Andacht  in  ver- 
richten. Sie  sandte  ihre  Strahlen,  als  man  den  vom 
Hebdomadar  Dr.  Kraner  gedichteten  Gesang  anstimmte. 
Das  von  demselben  gesprochene  Gebet  weihte  die  Feier 
des  bevorstehenden  Tages.  Uehersus  zahlreich  waren 
anch  hierher  Theilnrhtnende  gefolgt,  nnd  die  Alumnen, 
in  dem  Bnsehbnde  angelangt,  das  dieses  Jahr  vom  Re- 
gen unzertrennlich  zn  seyn  schien,  erfreuten  sieh  des 
Morgens  wie  immer  uohlgemuth  unter  munterem  Ge- 
spräch nnd  dem  Klange  der  Mnsik , und  Messen  ein 
neaes  von  dem  Prof.  Diller  gedichtetes  Gaudeamus 
fröhlich  ertönen.  Die  vom  Cantor  Anacker  in  Frei- 
berg, vom  Mnsikdirertor  Hartmann  nnd  Musikmeister 
Pietteh  in  Meissen  zum  Feste  eomponirten  Parade- 
itnd  Geschwind- Märsche  wechselten  mit  rinander  ah 
and  begleiteten  dt«  Heimkehr.  Unterdessen  war  nach 
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Sr.  Kxe.  der  Minister  des  Callas  und  Öffentlichen  Un- 
terrichts, Herr  von  Wietersheim,  liehst  s;i«mllich«u 
Mitgliedern  des  h.  Ministeriums,  den  Direiieffiat  - Mit- 
gliedern der  crsleu  uud  zweiten  Kammer,  dem  Präsi- 
denten des  Laadescotisislorinms  und  andern  hochge- 
stellten Männern  eiugetroffett , überreichte  dem  Rector 
ein  köuiglichrs  Schreiben,  worin  Se.  Majestät  die  auf- 
richtige Theilnahme  au  der  Feier  des  Festes  nusdrückt 
uud  die  Zufriedenheit  mit  dem  dermaligen  günstigen 
Zustand  der  Anstalt  versichert.  Mit  diesem  Schreiben 
erhielt  der  Rector  den  Cml  Verdienstorden,  und  noch 
in  dersrihrn  Stunde  machte  der  Minister  dem  Oberleh- 
rer Dr.  Kraner  seine  Ernennung  zum  Professor  .be- 
kannt. Der  um  9 Uhr  beginnende  Gottesdienst  in  der 
Afrakirrbe  versammelte  abermals  süimnllirhe  bis  jetzt 
ungekominene  Fesllheilneliiuer.  Der  von  den  Srhulge- 
bauden  ausgehende,  von  Marsch  allen  geleitete  Zug  der- 
selben bewegte  sich  zwischen  einer  Doppelreihe  des 
städtischen  8chSlzencorps  und  den  wrirhteten  Fesf- 
bnuincn  durch  die  Ehrenpforten  und'dns  Hanplthor 
des  Kirchhofes  der  Kirche  zu,  derru  Schiff  heule  ein- 
zig und  «Heia  der  Schule  Vorbehalten  blieb.  Der  Re- 
ligionslehrrr  der  Anstalt,  Schturick  , hatte  die  Gesänge 
selbst  gedichtet  und  nachdem  das  Singechor  der  Lan- 
dessehule das  Halleluja  von  Handel  an-gefbhrt , bestieg 
der  genannte  Redner  die  Kanzel,  und  behandelte  nach 
1 B.  d.  Könige  8,  56  — 68  das  Thema:  „die  Verklä- 
rung unserer  Festfreude  durch  fromme  Erhebung'’, 
welche  Worte  zugleich  trefflich  den  Charaeter  dieses 
Gottesdienstes  bezeichnen,  der  die  Kirche  in  allen  ihren 
Theilen  aiisgnfiillt  haUe.  Der  Zug  begab  sich  in  der- 
selben Ordnung  umgekehrt  in  den  Frstsaal  der  Anstalt 
zurück  wie  er  sich  in  die  Kirche  begehen  halte,  om 
dem  nan  ahznlialtendcn  Artus  beizuwnbnen.  Zu  die- 
sem war  durch  das  vom  Prof.  Kraner  geschriebene 
Programm:  De  humanitär  in  studiarum  quinto  et 

sejeto  decimo  saeculo  in  Germania  origine  et  Ht- 
do/e  (39  S.  4.)  eiageladen  worden,  und  ihm  hatte 
nasser  dem  am  Schlüsse  he  lind  liehen  Jahresheriehl 
(S.  59  — 72.)  der  Rertor  die  von  Georg  Fabriciu* 
geschriebene  Tita  des  Joannes  Riviut  mit  Brmerkai- 
gen  (8.  40  — 53.)  and  l’rnf.  Dr.  Kreyssig  das  dem 
Fabricius  und  seinem  Geschlecht«  vom  Kaiser  Maxi- 
milian II.  ertheille  Adelsdiplom  mit  Vorwort  und  kri- 
tischen Anmerkungen  (S.  54  — 58.)  beigegehca.  Mit 
ihm  ward«  zugleich  die  Rede  des  Rertors  nid  di« 
Festode  des  Prof.  DiUer  nach  dem  Actus  rrrlheilt. 
Der  auf  das  geschmackvollste  mit  Lnukgrwindea,  Blo- 
nenfestoas,  Kronen  und  Kränzen  ansgesrhmürkle  Fest- 
saal hatte  überdies«  in  den  Büsten  de»  verstorbenen 
Königs  Anton  and  des  jetzt  regierenden  Königs  narb 
Rieuchel,  in  einem  voll  Grass  gemalten  Portrait  Lea- 
sings, and  in  zwei  bei  Carl  und  Frans  Jacobi  m 
Eisen  gegossenen  and  mit  vergoldeter  Sehrift  verse- 
henen Gedenktafeln  des  Rivius  als  ersten  Srhalrn- 
spectors  und  des  Fabricius  als  zweiten  Rectors  durch 
die  Huld  des  Ministerium*  nrne  Zierden  erhallen,  zn 
denen  sich  anrb  die  von  den  Franen  des  Schnlrolle-- 
gintns  gestickte  Fahne  gesellte.  Der  Herr  Minister  er- 
öffnele  die  Feierlichkeit  in  dem  gefüllten  Saale,  der 
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nicht  «Ile  Zuhörer  ftnen  wollte,  mit  einem  inhalts- 
reichen und  mit  entschiedenem  Interesse  uugehörleu 
freien  Vortrage,  der  in  der  Einleitung  eine  Vergleichung 
den  16  und  19.  Jahrhunderts  dnrchOihrte  und  nl« 
HaiipttheinA  die  Nothweudigkeit  der  Wissenschaft  fin- 
den Glauben  besprach.  .Nachdem  rier  Zöglinge  der  An- 
stalt, Hof  mann,  Brückner , Lorenz  und  Tzschirncr , 
als  Festredner  lateinisch,  griechisch  und  deutsch  ihre 
auf  das  Fest  bezüglichen  narh  seihst  gewählten  The- 
men nusgeführten  Reden  und  Gedichte  and  der  Aluinnus 
Püt zech  I.  seine  Elegie,  die  ihm  den  [‘reis  der  Krevssig- 
srhen  St. (Hing  erworben  halte,  mit  «aerfceuitenswerther 
Sicherheit  und  gewandter  Hnltuiig  Torgetragen  hatten, 
fesselte  der  Rector  durch  Ausführung  der  Frage : Qua 
ral tone  et  quo  genere  virtutix  noatrae  » cholac  no- 
bililatem  funttalarn  atabilitamque  cxialimemu»  die 
gespannte  Aufmerksamkeit,  kündigte  die  Vertheilnng 
der  bedeutenden  Prämien  an  nnd  sprach  sich,  uarhdem 
er  das  königliche  Schreiben  vorgelesen  hatte,  über  die 
ihm  gewordene  Auszeichnung  durch  den  Civilverdienst- 
orden  höchst  bescheiden  aber  patriotisch  aus.  — Der 
Tag  war  wie  der  Torhergehende  reich  an  den  erhe- 
bendsten Empfindungen  jeder  Art,  und  doch  warm  die 
freudigsten  Eindrücke  noch  nicht  erschöpft.  Die  edel- 
sten Gesinnungen  gegen  die  Anstalt  wurden  bei  dem 
nun  folgenden  Diner  laut,  welches  der  Hr.  Minister 
auf  d**m  Bnsrhbade  reranslallvt  und  wozn  er  über  mehr 
denn  70  Gäste  geladen  batte.  Die  hier  gehörten  Ton 
mehr  als  20  durch  Stellung  und  Geist  gleich  ausge- 
zeichneten Männern  aiHgehrnrhten  das  Fest  und  die  An- 
stalt eben  so  verherrlichenden  als  die  heitere  Bewegung 
der  Versammelten  kundgebenden  Toaste  erlauben  nicht 
in  Einzelnes  eiiizngrhen , da  es  höchst  schwierig  und 
fast  unmöglich  sein  mörhte ,' unter  dem  Trefflichen  wie- 
derum das  Trefflirhste  hervorhrheu  zu  wollen.  Vor 
dem  Diner  hatte  der  Domherr  Dr.  Schillinge  d.  Z. 
Rector  der  Unirersit.lt,  ein  rom  Comthur  Prof.  Her- 
mann verfasstes  herrliches  Gedicht  unter  die  Anwesen- 
den vcrtheilt*).  — Der  Cötus  rersurhte  bei  dem  an- 
haltenden Regen  von  den  aufgeschlagenen  Zelten  ans 
in  verschiedenen  Abtheilungen  das  Vogelschiessen  ab- 


*)  1 1 1 u*t  rl 

Scho  1 Ae  Af ranne 

terlla  lacra  necnlarla 

oelobranti 

6.  H. 

Triteculore  a tondila  fett  um  »cho/a 
Dum  gratutantur  Sa  Tonet , 

Quam  lemptum  ad  Afrae  proridl  cor  princlida 
Poetin  dirnrit  nrtibnx, 

Cuinam  deoru/n  xnp/dicex  ferent  precet  ? 

Tiblne , rex  Muxageta, 

Norem  Camena»  qnl  xacro  plectro  dorr« 
Morere  liberum  pedem, 

An  xecall  qui  (/rn im  hornrmm  anrlui 
Stet  libripenx  ad  deptydram. 

Et  y,mnlta  parro , multa  % multa **  clamitanx 
MetUur  operax  Hfl«, 

Praeetaraque  inxtituta  prlscorum  put  rum, 
Puaitlitatlx  artifex 


zuhalten,  was  wenigstens  theil weise  gelang,  und  ver- 
gnügte sirh  sonst  in  munterer  Unterhaltung,  bis  ihn 
der  Bali  zu  der  auf  0er  Schiesswiese  erbnuten  Kesthalle 
rief.  Auch  hier  herrschte  die  heiterste  Stimmung , und 
die  Aelleren  erfreuten  sich  theilnehineud  an  der  über- 
all mit  dem  grössten  Anstand  gepaarten  Lust  des  jün- 
geren Geschlechts.  Die  in  der  eilflen  Stunde  unter 
Musik  Heimkehl  enden  sahen  sich  in  der  Stadt  von  der 
glänzendsten  Illumination  überrascht,  die  oft  durch 
luiflodemde  bengalische  Feoer  in  allen  Farben  erhöht 
ward.  Beziigmche  Transpaients  beurkundeten  die  tiefe 
Auffassung  des  Festen,  bei  dem  sich  bis  in  die  ausser- 
steu  Häuser  drr  Vorstädte  hinaus  ein  Jeder  durch  seine 
erleuchteten  Fenster  bctheiligen  wollte.  Am  dichtesten 
drängle  sich  das  hesrhaneiide  Volk  um  das  grosse  Trans- 
parent vor  dem  Rathhause,  eine  Allegorie  der  heil.  Afra 
darstellend,  und  vor  der  Schule,  wo  eine  zweite  Alle- 
gorie, die  Religion  in  V-errinigiiiig  init  der  Wissenschaft, 
zur  Anschauung  einlnd.  Der  Cötus  brachte  auf  dem 
Markte  den  städtischen  Behörden  und  der  Stadl  ein 
dankendes  Lebehoch,  so  wie  auf  dpm  Schulhofe  dem 
Rcctnr  und  säramtlirhen  Lehrern,  lind  beschloss  sein 
Fest  durch  den  Gesang:  Nnn  danket  alle  Gott,  glück- 
lich diese  Tage  erlebt  xti  haben  und  enfschlossm , in 
Erinnerung  derselben  den  der  Anstalt  dArgehrachtea 
Huldigungen  zu  entsprechen.  — Auch  brachten  noch 
an  demselben  Abend  unter  dem  Vortritl  des  Kreisarat- 
mann  Cuno  aus  Freibe>g  die  Altafrnner  dem  ältesten 
Lehrer  der  Anstalt  Prof.  Dr.  Krctjxaig  ein  weitachal- 
lendes  Lebehoch  voll  Dank  und  Liebe,  worauf  der  Ge- 
feierte mit  Worten  der  Frende  nnd  des  Dankes  erwi- 
derte. 

Zu  dem  Feste  der  Altafraner,  den  4.  Juli,  eilte, 
wer  die  Togo  vorher  nicht  hatte  kommen  können,  mit 
Hülfe  jedweder  Gelegenheit  herbei.  Dos  Dresdner 
Dampfschiff,  das  die  Festtage  über  regelmässige  Fahr- 
ten narh  Meissen  eingerichtet  hatte,  krachte  eine  Menge 
Gäste  von  Dresden  und  der  Umgegend,  da  das  schöne 
Wetter  so  einladend  sieh  entstellte.  Allein  über  vier- 
hundert frühere  Zöglinge  versammelten  sieh  in  den 
Scliu I räumen , nachdem  auf  dem  Hofe  zur  Erinnerung 

I.eguM  minuiaruut  et  rubricarum  faber , 

Minatur  expugnax*ete1 
Abxii  miaantix%  ab*it , m tulg  tu  et  um, 

Ajrana  docto,  cotUbux. 

Non  *eculi  te  pnltuet  contagio, 

Kon  te  tenebrica  nox  pr einet , 

Ignota  genti  Saxonum , cui  put  rinnt  ex  t 
Sa  xt  olle  re  ardenlem  face  tu , 

Caligincxque  pedorum  dtspellere  et 
Purgare  mentex  xordihux. 

Victor  te  Apollo  respicit , wer  quns  ro(ii| 

Vmquatn  Camenae  dexerent. 

Audire  rideor  perpetim  d ule  et  rnodox 
Graute  repercuxxox  lyrae ; 

Andlre  rideor  Martine  Romae  graret 
Non  contlcescentex  xonot. 
ilac  aree  freta  pergito , tui  memor , 

Morixque  maiurum  tciutr , 

Cuttrix  xererarutn  artinm,  furo  procul. 

Vlrtutix  rxeuifd u ai  dare. 

Man» uni  et  uliut  gründe  Saxonum  deettx. 

Tot  lg  ne  lux  Germania  e. 
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einer  früher»  Linde  eine  nene  durch  die  Bcmühangea 
dra  Dr.  Ewald  Dietrich  und  »nler  Einweihuugewor- 
len  des  Prof.  Uitter  gepllouit  worden  war.  l)en  ror 
tO  Uhr  beginnenden  Acius  der  Altafraner  cröffnele  der 
Prof.  Hreijtsig  durch  Vorirag  einer  gediegenen  44 
alciiisehe  Slrophen  langen  Ode,  die  einen  in  ihrer  Art 
eben  so  nngetheilten  Beifall  erlangte,  wie  die  darauf 
folgende  humoristische  Rrde  des  Dr.  Böttcher  über  das 
Thema:  Wie  sieht  Mutier  Afra  ihre  Kinder  wieder? 
Da  gab  es  Veranlassung  x»  mancherlei  Betrachtungen, 
aurlT  ernster  Art.  Der  aus  Moskau  herbeigekommene 
Cand.  Budich  und  Kreisninlinann  C«no  sprachen  in 
deiitsrheii  Versen  xur  Erinnerung  au  die  Schulzeit,  und 
Prof.  Dr.  Ocrtel  schloss  mit  einem  historischen  Vor- 
trage xur  Vergleichung  der  frühem  Jubiläen  von  1043 
und  1743.  Sogleich  rüstete  sich  auch  Alles  zu  dein 
von  den  alten  Afraneru  nud  hauptsächlich  von  dein 
Dresdner  Comilc,  an  dessen  Spitze  Dr.  Böttcher  rast- 
los und  unverdrossen  geirrten  war,  veranstalteten  Fest- 
xuge,  in  Ehren  der  Scbnlstifluug  und  der  Stadl  Meissen. 
Diesen  anxnsehen  waren  auch  die  drei  jungem  Prinzen 
des  königlichen  Hauses  mit  dem  Geh.  Rath  Dr.  io* 
Langenn  nach  Meissen  gekommen  und  in  der  Woh- 
nung des  Vorstandes  der  Porcellan-Mannfnctur  am 
Doraplatxe  abgesliegen,  von  wo  sie  sich  spater  auf 
das  Rathhaus  begaben.  Alle  Afrauer  erhielten  xur  ke- 
nnemeu  Auszeichnung  im  Feslgcwühie  wie  xur  Andeu- 
tung treuer  Anhänglichkeit  an  das  Band  der  Schule 
hellblaue  Armbinden,  die  eine  Hälfte  am  rechten,  die 
andere  am  linken  Arme.  Ein  besonderes  Programm 
ordnete  den  Zug,  in  welchem  32  Costümirte  »ich  an 
ihren  angewiesenen  Stellen  einreihten.  Eiu  fffrstlicher 
Kämmerer  mit  goldenem  Schlüssel  allegorisirtc  die 
Schnlerölfnnng  und  ein  Magister  und  ein  Baccalaureus 
in  der  Tracht  drr  Sliftuagsxeit  mit  drei  Fiirslcnsrhü- 
lern  in  gleicher  Tracht  und  den  ältesten  der  Afraner 
nebst  den  gegenwärtigen  Lehrern  bildeten  die  erste 
Classe,  und  auf  gleiche  W'eise  gingen  jeder  ändernder 
drei  Classeu  Beamte  und  Fürstenschüler  als  Sinnbil- 
der der  Licht  - und  Feuerspeudiing,  der  frei  gewähr- 
ten Last  und  des  gegebenen  Schutzes  voran.  Der  fürst- 
liche Wnchthniiptiunan  hntte  überdies»  noch  12  costü- 
mirte fürstliche  Hellebardiere,  und  jeder  der  vier  Vier- 
theile seinen  Zugführer,  während  der  ganxe  Zug  wie- 
derum von  dem  städtischen  Srhütxencorp»  geleitet  wurde. 
Der  Eindrnck,  den  der  Anblick  des  Ganzen  gewährte 
mit  seinen  Erinnerungen  nn  die  alte  Zeit,  bewegte  selbst 
Männer,  'denen  der  Ausdruck  des  Gefühls  sonst  nicht 
so  nahe  liegt.  Die  Einleitungsreden  xu  den  Lebehochs, 
die  auf  dem  Schulhofe  Angesichts  des  Schnlcolleginms 
der  Schale,  auf  dem  Dora  platze  den  Clinrfürsteu  Mo- 
ritz und  Augnst  und  dem  jetzt  regierenden  Königs- 
, hause,  und  auf  dem  Markte  der  Stadt  Meissen  nnd 
ihren  Behörden  gebracht  wurden,  wurden  vom  Dr.  Bött- 
cher, dem  Superintendent  Dresckke  in  Meissen  »nd 
dem  Finanxprocnrator  Hüttner  aus  Dresden  gesprochen. 
Ihnen  gingen  von  dem  Dr.  Böttcher  gedichtete  Fesl- 


gesängc  voran».  Gleich  vom  Dompiatxe,  wo  gegen  40 
in  bunter  Tracht  gekleidete  Zimmerleute  sich  an  die 
Spitze  des  Zuges  stellten,  schlossen  »ich  «her  300 
Fabrikanten  der  köaigl.  Parcel  Inn  - Mnnufaelnr  an,  nnd 
vom  Markte  aus  säramtliehe  48  Innungen  der  Stadt  mit 
ihren  Fahuen.  in  der  grössten  Ordnung  bewegte  sich 
der  unabsehbare  Zug  von  hier  aus  mit  mrfarern  Mn- 
sikeorps  der  prächtigen  Festhallc  auf  der  Schirsswiese 
in,  wo  er  gegen  2 Uhr  unter  fortdauernden  Böller- 
schüssen und  in  Begleitung  einer  nicht  zu  zählenden 
Volksmenge  aulnngte.  Der  60  Eilen  lauge  nnd  40 
F.llen  breite  im  gothisrhen  Styl  aufgefiihrle  Festsalon 
mit  einem  kfrinou  nngebaulen  Theater,  auf  welchem 
am  Ahend  jedoch  nur  der  vom  Dr.  Böttcher  gedich- 
tete Prolog  zu  dem  durch  einen  besonderen  Zettel  aa- 
geküudigten  Stück  Leasing»,  „der  Schatz ",  gesprochen 
werden  konnte,  gestattete  den  die  Zahl  700  überstei- 
genden Gäslep,  nnler  ihnen  filier  400  alle  Afraner, 
von  denen  der  älteste  der  im  J.  1772  reripirle  pens. 
Aeeis- Einnehmer  Laue  in  Meissen,  nnd  die  am  wei- 
testen hergekommenen  ein  ans  Moskau  und  einer  ans 
Woolwich  war,  die  freieste  Bewegung  zwischen  den 
prächtig  decorirten  Wauden  und  Säulen  nnler  Laulige- 
windeu  und  Feslons,  zu  denen  allein  mehre  lausend 
Ellen  Giiirlaiiden  geflochten  worden  waren.  Die  in 
der  Mille  unter  dem  tapezirten  Orchester  angebrachte 
in  rollten  Sammet  gehüllte  Rednerbühne , vielleicht  nicht 
ganz  an  der  richtigen  Stelle,  wurde  während  des  Di- 
ner’s  kaum  leer,  nachdem  der  konigl.  Commissar,  der 
Geh.  Kirchen  - und  Schnirnlh  Dr.  Schulte,  den  ersten 
Toast  auf  den  König  und  das  gesatnmte  königl.  Haus 
nnler  gewaltigem  Jubel  ausgehrarht  halte.  Von  den 
aiisgelheilten  Tnfelliedern  fand  vorzüglich  der  vom  Fi- 
linnzproc.  Hüttner  nach  der  Melodie:  Leb’  wohl,  du 
theures  Land , das  mich  gehören  n.s.  w.  gedichtete  Fesl- 
gruss  der  alten  Afraner  ungemeinen  Anklang.  Gegen 
8 Uhr,  nachdem  sich  die  Damen  zu  drm-zi  eröffnen- 
den Ball  eiiigefnndrn,  begann  dieser  lind  dauerte  bis 
zum  Aufgang  der  Sonue  fast  ununterbrochen  fort.  Am 
Abend  war  der  ansacn  mit  Featbniimcn,  Inschriften  und 
Fahnen  reich  geschmückte  Salon  brillant  illnminirl, 
ein  Feuerwerk  stieg  auf,  allein  die  Lust  und  Freude 
in  der  Halle  seihst  liess  weder  das  Eine  norh  das  An- 
dere sehr  bemerken.  Dazu  war  der  gnuze.Raum  der 
Schirsswiese  mit  Zelten  und  kleinen  Salons  überdeckt, 
in  denen  anf  gleiche  Werse  Tansende  von  Menschen 
sich  heiter  bewegten  nnd  dem  ganzen  Feste  das  An- 
sehen eines  Volksfestes  gewahrten.  Eine  Anzahl  Afra- 
ner begaben  sieh  früh  um  3 Uhr  ntif  den  Götterfelse», 
wo  einer  unter  ihnen  ein  erlichendes  Gebet  sprach,  nnd 
den  Mittag  des  4.  Jul.  vereinigte  sieb  abermals  znm 
Diner  norh  eine  ansehnliche  Tischgesellschaft,  mit 
deren  Aufbruch  da«  Fest  geendet  war,  das  norh  jetzt 
in  aller  Theilnrhmer  Mund  als  eines  der  schönsten 
Feste  forllrbt,  das  ohne  die  geringste  Störung  vorüber- 
ging und  alle  Interessen  zu  vereinigen  suchte*). 

M.  G.  F. 


*)  Bin*  ausführliche  urkundlich  verfasste  Bescbreibnnz  des  Festes  mit  zahlreichen  Abbildungen  und  den  sämaitlirhen  Be- 
den. Toasten.  Gedichten,  Gesängen  n.  e.  w.  bereitet  Prof.  Flügel  im  Aufträge  vor.  Ute  wird  sobald  als  möglich  hei 
Kltnkicbt  and  nolm  in  Meissen  erscheinen. 
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LITERARISCHE 

Universitäten. 

Herl  in. 
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TDD  der  Friedrieh- Wilhelms- Universität  daselbst  im 
Winterhalbjahre  1843 — 1844  vom  33.  ©Ctober  an 
gehalten  werden. 


Gottesgeiahrtheit. 

Du  theologische  Eocyklopüdie  wird  Hr.  Prof.  Dr. 
Mnrheiiicke  Tiermal  wöchentlich  privatim  Tor* 
tragen. 

Die  Geschichte  der  Juden  von  der  babylonischen  Ge- 
fangenschaft bis  auf  die  Zerstörung  ran  Jerusalem, 
Hr.  Prof.  Dr.  Hengstenberg  Sounab.,  öffentlich. 

Die  Einleitung  in  die  siiiomtürhen  llücher  des  A.  T., 
Hr.  Prof.  Dr.  Gtnirr  fünfmal  wöchentlich,  prir. 

Die  Genesis  wird  Hr.  Prof.  Vatke  fünfmal  wöchent- 
lich privatim  erklären. 

Die  Psalmeu,  Hr.  Prof.  Dr.  Hengstenberg  fünfmal 
wöchentlich,  priralim. 

Die  Psalmeu,  llr.  Prof.  Dr.  Llh  lern  nun  fünfmal  wö- 
chentlich, privatim. 

Die  Weissagniigeti  des  Jesaias,  Hr.  Prof.  Dr.  Bennry 
fünfmal  wörhenllich , privatim. 

Eiue  Darstclluua  des  Panlinischea  Lebrbegriffs  wird 
Hr.  Lic.  Schaf  zweimal  wöehenll.  uneutgeltl.  gehen. 

Die  Einleitung  in  das  X.  T.  wird  Hr.  Prof.  Vatke 
sechsmal  wörheutlirh  privatim  vortragen. 

Die  historisch- kritische  Einleitung  in  das  N.  T.,  Hr. 
Lic.  Schaf  fünfmal  wöchentlich,  privatim. 

Das  Evangelium  des  Matthäus  wird  Hr.  Prof.  Dr. 
Hengstenberg  fünfmal  wöehenll.  prir.  erklären. 

Das  Evangelium  des  Johannes,  Hr.  Prof.  Dr.  T we- 
sten täglich  (mit  Ausnahme  des  Donnerstages), 
priralim. 

Den  Brief  an  die  Römer  und  einige  kleinere  raulini- 
sehe  Briefe,  Hr.  Prof.  Dr.  Neander  fünfmal  wö- 
chentlich, privatim. 

Den  Brief  au  die  Hebräer  und  den  Brief  an  die  Gala- 
ter, Hr.  Lir.  Er  bk  am  sechsmal  wöchentlich,  priv. 

Die  Briefe  des  Johannes  und  einen  andern  der  Katho- 
lischen Briefe,  Hr.  Lic.  Jacobi  zweimal  wöchent- 
lich , unentgeltlich. 

Den  ersten  Theil  der  Kirrhengeschichte  wird  Hr.  Prof. 
Piper  fünfmal  wöchentlich  privatim  vortragen. 


NACHRICHTEN. 

Den  ersten  Theil  der  Kirchengeschiehle  bis  zu  Gregar 
ML,  Hr.  Lic.  Jacobi  fünfmal  wöchentlich,  priv. 

Den  ersten  Theil  der  Kirchrngesrhicbte  bis  tu  Gregor 
d.  G.f  Hr.  Lie.  Erbkam  sechsmal  wöehenll.,  priv. 

Den  ersten  Theil  der  Kirchengeschiehle  oder  die  Kir- 
chengesehichte  der  sechs  erstes  Jahrhundert«,  Hr. 
Lir.  Reuter  fünfmal  wörhrnllirb , privatim. 

Den  zweiten  Theil  der  Kirchengeschiehle  von  Gregor 
VII.  bii  ssf  nusere  Zeit,  Hr.  Lie.  Kahnis  terhs- 
mal  wörheutlirh,  privatim. 

Ein  kirchenhistorisehes  Repetitorium  wird  Hr.  Lie. 
Reuter  Montaas,  Dienstags,  Donnerstags  und  Frei- 
tags privatim  halten. 

Die  kirchlichen  Alterthümer  trägt  Hr.  Prof.  Piper 
Montags  und  Donnerstags  öffentlich  vor. 

Die  Patristik  der  sechs  ersten  Jahrhunderte,  Hr.  Lie. 
Jacobi  zweimal  die  Woche,  uuentgeitlirh. 

Die  Geschirkte  der  christlichen  Mystik  im  Mittelalter, 
Hr.  Lic.  Rester  Mittwochs,  unentgeltlich. 

Die  Geschichte  der  protestantischen  Lehre,  Hr.  Lic, 
Kahnis  zweimal  «öcheatlich,  uneatgelliich. 

Die  christliche  Dogmcngeschirhte,  Hr.  Prof.  Dr.  Mar- 
li eine  ke  fünfmal  wöchentlich,  priralim. 

Dogmengeschirht«  der  scholastischen  Theologie,  Hr. 
Prof.  Dr.  U h lern  an  u zweimal  wöchentlich,  ofTenll. 

Die  christliche  Dogmatik,  Hr.  Prof.  Dr.  Neander 
fünfmal  wöchentlich,  privatim. 

Die  Lehre  von  der  Kirche  wird  Hr.  Prof.  Dr.  T we- 
ste u am  Dienstag  und  Freilag  öffentlich  entwickeln. 

Einig«  Lehren  der  Dogmatik  wird  Hr.  Prof.  Vatke 
Sonnabends  öffentlich  erörtern. 

Die  christliche  Sittenlehrc  wird  Hr.  Prof,  Dr.  T we- 
sten sechsmal  wöchentlich  privatim  vortragen. 

Di«  Geschichte  der  christlichen  Sitlenlehre,  Hr.  Prof, 
Dr.  Neander  Freitags  nnd  Sonnabends,  öffentlich. 

Die  Homiletik,  Hr.  Prof.  De.  Slrau  ss  Freitags,  öffenll. 

Homiletiarhe  Lehmigen  wird  Derselbe  Donnerstags 
nnd  Freitags  öffentlich  ansteilrn. 

Die  Uebungen  der  homiletischen  Gesellschaft  wird  Hr. 
Prof.  Dr.  The  re  min  zu  leiten  forlfahren. 

Die  Pastornilehr«  nnd  Liturgik  wird  Hr.  Prof.  Dr. 
St  rau  ss  viermal  wöchentlich  privatim  vortragen. 

Rechtsgelahrtheit. 

Bncyklopudie  und  Methodologie  des  Rechts  liest  Hr. 
Prof.  Röstell  riermnl, 

Naturrecht  oder  Rechtsphilosophie,  Hr.  Prof.  Stahl 
Montags,  Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags  j 
Hr.  Prof.  Hcvdemann  Mittwochs  nud  Sonnabends. 
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Geschichte  des  Römischen  Rechts,  Hr.  Prof.  Dirksen 
fünfmal;  Hr.  Dr.  lhering  viermal;  Hr.  Dr. 
Schmidt  viermal. 

Institutionen  und  Alterthümer  des  Römischen  Rechts, 
Hr.  Prof.  Rudorff  sechsmal;  Hr.  Prof.  Dirksen 
ebenso;  Hr.  Dr.  Schmidt  täglich  ausser  Sonn- 
abends. 

Pandekten,  Hr.  Prof.  Purhta  täglich  in  zwei  Stun- 
den, damit  verbunden  Uelmng  in  der  Entscheidung 
von  Civilreehlsfällen  Sonnabends. 

Pandekten  und  Erbrecht,  Hr.  Dr.  v.  Madai  achtmal 
wöchentlich  in  14  Stunden. 

Erbrecht,  Hr.  Prof.  Rudorff  viermal ; Hr.  Dr.  G n e i s t 
viermal. 

Exegese  schwieriger  Pandcktenfrngmente  liest  Hr.  Prof. 
Rudorff  Mittwochs  öffentlich. 

Den  Digestfütitel  „de  usurpaiionihus  et  uaneapionibus*’ 
erklärt  Hr.  Dr.  r.  Madai  einmal  wöchentlich,  un- 
entgeltlich. 

Civilpracticum  und  Exegeticnm  stellt  Hr.  Dr.  lliering 
Montags , Mittwochs  und  Freitags  au. 

Deutsche  Reichs- und  Rechtsgeschichte  trägt  Hr.  Prof, 
Horaever  fünfmal  vor. 

Deutsches  Privat-  Lehn  - und  Handelsrecht,  Hr.  Prof. 
Göschen  achtmal  wöchentlich. 

Den  Sachsenspiegel  erklärt  D erse  I b e Sonnab.  öfTentl. 

Geschichtliche  und  literarische  Einleitung  in  das  Deut- 
sche Staalsrecht  tragt  Hr.  Prof.  v.  Lanci  zolle 
Mittwochs  öffentlich  vor. 

Deutsches  Staalsrecht  und  Privatfiirstenrecht , Der- 
selbe Montags,  Dienstags,  Donnerstags  und  Frei- 
tags; Hr,  Prof.  Stahl  viermal;  Hr.  Prof,  von 
Ri  chthofen  viermal;  Hr.  Dr.  C o 1 1 mit  n n viermal. 

Die  Grundsalse  des  Deutschen  Staatsrechls  über  die 
Landstände,  Hr.  Prof.  Stniil  Mittwochs  und  im 
Anfänge  des  Semesters  auch  Freitags  öffentlich; 
Hr.  Prof.  v.  Ri  chthofen  Mittwochs  öffentlich. 

lieber  die  Verfassung  des  Deutschen  Rundes  liest  Hr. 
Prof.  Röste  II  Mittwochs  öffentlich. 

Ueber  die  Entstehungsgeschichte  und  das  öffentliche 
Recht  des  Deutschen  Hundes,  Hr.  Dr.  näher)  in 
Sonnabends,  unentgeltlich. 

Ueber  den  Wiener  Congress  und  die  von  demselben 
anfgestellten  staats-  und  völkerrechtlichen  Grund- 
sätze, Hr.  Dr.  Collmann  Sonnabends  tuienlgeltl. 

Disputationen  über  das  Deutsche  Recht  halt  Hr.  Prof, 
v.  Ki chthofen  öffentlich. 

Kirchenrecht  lehren  Ilr.  Prof.  Heffler  Dienstags  bis 
Freitags;  Hr.  Prof.  Göschen  Montags,  Dienstags, 
Donnerstags  und  Freitags;  Hr.  Prof.  Rö  stell  an 
denselben  Tagen. 

Criminalrecht,  Hr.  Prof.  Göschen  viermal;  Hr.  Dr. 
Gneist  viermal;  Hr.  Dr.  Häli erlin  viermal. 

Criminalproxese,  Hr.  Prof.  Heffter,  in  Verbindung 
mit  Erläuterungen  von  Criminalfallen , Dienstags 
bis  Freitags;  Hr.  Dr.  Häberlin  Mitlwochs  und 
Sonnabends. 

Ueber  die  hentigen  Geschwornengerichte  liest  Hr.  Dr. 
Gneist  Sonnabends  unentgeltlich. 

Gemeinen  und  Preossischen  Civilproxess  lesen  Hr. 
Prof.  Rndorff  viermal;  Hr.  Dr.  Gneist  viermal; 
Hr.  Dr.  Schmidt  viermal. 


Ueber  gerichtliche  Praxis  liest  Hr.  Prof.  Heffter 
Sonnabends  öffentlich,  in  Verbindung  mit  praktischen 
Uebiingen  in  drei  wöchentlichen  Stunden. 

Völkerrecht  trägt  Hr.  Prof.  Heffter  Montags  und 
Sonnabends  vor;  Hr.  Prof.  Röste II  Mitlwochs  und 
Sonnabends;  Hr.  Dr.  Collmann  Montags,  Diens- 
tags und  Freitags;  Hr.  Dr.  Häberlin  dreimal. 

Preußisches  Land  recht,  Hr.  Prof.  Homejer  fünfmal 
wöchentlich;  Ur.  Prof.  Hejdemann  Montags, 
Dienstags  nnd  Freitags. 

Gemeines  und  Freussisclies  Rcrgrechl,  Hr.  Dr.  CoJl- 
manu  Donnerstags  und  Sonnabends. 

Die  Grundzüge  des  Preussischen  Criininalrechls  er- 
läutert durch  den  Vortrag  merkwürdiger  Rechtsfälle, 
Hr.  Prof.  Hejdemann  Freitags,  öffentlich. 

Repetitorium  und  ExnmiuAtorium  des  gesummten  Rö- 
mischen Rechts  hält  Hr.  Dr.  Gneist  viermal. 

Zu  Repetitorien  und  Examinaioricn  erbieten  sich  die 
Herren  Dr.  Ihering,  Kohlstock  und  Schmidt. 

Heilkunde. 

Encyklopadie  and  Methodologie  der  Medicin  trägt  Hr. 
Prof.  Uecker  Mittwochs  und  Sonnab.  öffentl.  vor. 

Die  Geschichte  der  Medicin  in  Verbindung  mit  hitto- 
risrher  Pathologie,  Derselbe  Dienstags , Mitt- 
wochs, Donnerstags  und  Freitags,  privatim. 

Die  gesaramte  Anatomie  des  Menschen  lehrt  Hr.  Prof. 
Müller  täglich  privatim. 

Die  Anatomie  des  gesunden  menschlichen  Körpers  lehrt 
im  knrzen  Abrisse  Hr.  Dr.  Reichert  sechsmal 
wöchentlich,  privatim. 

Die  Anatomie  der  Sinnesorgane,  Hr.  Prof.  Müller 
Montags  und  Donnerstags  Öffentlich. 

Die  «hirurgisehe  Anatomie  der  Unterieibsbrüchf  lehrt 
Ilr.  Prof.  Froriep  Sonnabends,  öffentlich. 

Die  Osteologie  lehrt  Hr.  Prof.  Schlemm  Montags, 
Dienstags  nnd  Donnerstags,  privatim. 

Die  Splanchnologie,  Derselbe  Montags,  Dienstags, 
Donnerstags  und  Freitags,  privatim. 

Die  Lehre  von  den  Gelenkbändern  (Svndesmologie) 
und  Aponeurosrn  trägt  Derselbe  Mittwochs  und 
Sonnabends  öffentlich  vor. 

Die  Secirubungen  leiten  Ilr.  Prof.  Müller  nnd  Hr. 
Prof.  Schlemm  täglich,  privatim. 

Zu  pathologisrh -anatomischen  Uebiingen  erbietet  sich 
Hr.  Prof.  Froriep  privatissimc. 

Die  allgemeine  Physiologie  lehrt  Hr.  Prof.  Horkel 
sechsmal  wöchentlich,  privatim. 

Die  allgemeine  nnd  speciellc  Physiologie,  Hr.  Prof. 
Eck  sechsmal  wöchentlich,  privatim. 

Die  feinere  vergleichende  Physiologie  der  Infuso- 
rien, Entozoen  nnd  der  schwieriger  zu  beobachten- 
den Formen  anderer  anserwählter  Thierklassen  trägt 
Hr.  Prof.  Ehren  berg  Sonnabends  öffentlich  vor. 

Derselbe  wird  nicht  abgeneigt  sein,  Uebiingen  im 
Gebrauch  des  Mikroskops  iu  Beziehung  anf  Phy- 
siologie in  noch  zn  bestimm.  Stunden  priv.  xn  leiten. 

Die  Pharmakologie  oder  die  Lehre  von  der  Kenntnis* 
der  Arzneimittel  tragt  Hr.  Prof.  Link  sechsmal 
wöchentlich  privatim  vor. 

Die  Arzneimittellehre  und  Formulare,  mit  vergleichen- 
den Versuchen  über  die  Arzneiwirknngen  bei  Tbie- 
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ren,  lehrt  Hr.  Prof.  Schölts  sechsmal  wöchent- 
lich, privatim. 

Die  Arzneimittellehre  trägt  Hr.  Prof.  Mitscherlich 
sechsmal  wöchentlich  privatim  vor. 

Ueber  Arzneige wachse  liest  Hr.  Prof.  Schnitz  Sonn- 
abends, öffentlich. 

Ueber  die  aufregenden  Arzneimittel,  Hr.  Prof.  Mit- 
scherlich Dienstags  und  Freitags,  öffentlich. 

Ueber  die  Verändernng,  welche  gegohrene  berauschende 
Flüssigkeiten  erleiden,  wenn  sie  einem  hohem  Grade 
der  Wärme  ausgesetzt  werden,  handelt  Hr.  Prof. 
KrAnichfeld  nach  Anleitung  seiner  Schrift: 
„Ueber  den  Unterschied  des  Geistigen  im  Weine 
und  im  Branntweine.  Berlin  1838”  in  noch  zu  be- 
stimmenden Stunden  , öffentlich. 

Die  specielle  Diätetik  lehrt  Hr.  Prof.  Ideler  Montags, 
Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags,  priralim. 

Den  ersten  Theil  der  Gesundheilslehre,  d.  i.  die  Lehre 
von  der  Pflege  und  Bewahrung  des  äussern  Men- 
schen, trägt  Hr.  Prof.  Kran.ichfeld  nach  Anlei- 
tung seines  Bnches:  „Das  Hygiocominra  n.  s.  w. 
Berlin  1839”  Montags  nnd  Sonnabends  priv.  vor. 

Ueber  das  Alhemholen  nnd  die  Ausdünstung  handelt 
Hr.  Prof.  Reich  Sonnabends,  öffentlich. 

Die  allgemeine  Pathologie  lehrt  Hr.  Prof.  Hecker 
Montags,  Dienstags,  Donnerstags  u.  Freitags,  priv. 

Dieselbe,  Hr.  Prof.  Eck  Montags  n.  Donnerst.,  öffentl. 

Dieselbe,  durch  die  neueren  Fortschritte  der  Physiolo- 
gie erläutert,  Hr.  Prof.  Sclmltz  Montags,  Diens- 
tags, Donnerstags  nnd  Freitags,  privatim. 

Die  allgemeine  Pathologie  nnd  Therapie  lehrt  Hr.  Dr. 
Dann  Montags,  Dienstags,  Donnerstags  und  Frei- 
tags, privatim. 

Die  specielle  Pathologie  nnd  Therapie  tragt  Hr.  Prof. 
Schön  lein  täglich  privatim  vor. 

Die  specielle  Pathologie  und  Therapie  lehrt  Hr.  Prof. 
Reich  täglich,  privatim. 

Der  speciellen  Pathologie  und  Therapie  ersten  Theil 
(die  Lehre  der  Nervenkrankheiten  und  des  Bluts) 
trägt  Hr.  Prof.  R o m borg  fiinfm.  wöchentl.  priv.  vor. 

Die  specielle  Pathologie  und  Therapie  vollständig,  Hr. 
Dr.  Iseusee,  nach  der  2ten  Ausgabe  seines  „neuen 
Systems  der  innern  Krankheiten  des  Menschen.  Ber- 
lin 1844,*’  täglich , privatim. 

Die  allgemeine  Therapie  lehrt  Hr.  Dr.  Oppert  Mon- 
tags, Mittwochs  und  Sonnabends,  privatim. 

Die  specielle  Thernpie  der  acuten  und  chronischen 
Krankheiten  lehrt  Hr.  Prof.  Horn  Montags,  Diens- 
tags, Donnerstags  nnd  Freitags,  privatim. 

Die  Lehre  von  der  Erkenntniss  und  Heilung  dir  syphi- 
litischen Krankheiten  trägt  Derselbe  Mittworbs 
nnd  Sonnabends  öffrnllich  vor. 

Dieselbe,  Hr.  Dr.  Oppert  Dienstags  nnd  Freitags, 
unentgeltlich. 

Ueber  Diagnose  nnd  Cur  der  syphilitischen  nnd  Haut- 
krankheiten wird  Hr.  Dr.  Isens ee  nnrh  seinem 
„neuen  praktischen  System  u.  e.  wt  Berlin  1843” 
Mitlworhs  unentgeltlich  lesen. 

Die  Seelenheilkunde  lehrt  Hr.  Prof.  Ideler  Montag«, 
Donnerstag«  und  Freitags  öffentlich. 

Ueber  die  Hilfsleistung  hei  plötzlich  Vrrnnglflrkten 
wird  Hr.  Dr.  Nicolai  Mittwochs  unentgeltl.  lesen. 
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Did  allgemeine  Chirurgie  lehrt  Hr.  Prof.  Klnge  Don- 
nerstags und  Freitags  privatim. 

Die  allgemeine  und  specielle  Chirurgie  lehrt  Hr.  Prof. 
Jungk en  Montags,  Dienstags,  Donnerstags  und 
Freitags , privatim. 

Dieselbe,  Hr.  Prof.  Dieffenbivch  fünfmal  wöchent- 
lich, privatim. 

Dieselbe,  Hr.  Dr.  Troschcl  nach  seinem  Lehrbnche 
täglich,  privatim. 

Dieselbe,  Hr.  Dr.  Ascher«  nn  täglich,  privatim. 

Dieselbe,  Hr.  Dr.  Graefe  Montags,  Dienstags,  Don- 
nerstags und  Freitags,  privatim. 

Dieselbe,  Hr.  Dr.  Böhm  Montags,  Dienstags,  Don- 
nerstags und  Freitags,  privatim. 

Ein  Repeti|oriam  über  Chirurgie  wird  Hr.  Dr.  Böhm 
Mittworhs  und  Sonnabends  privatim  ballen. 

Ueber  die  Verletzungen  des  menschlichen  Körper*  liest 
Hr.  Prof.  Jüngken  Mittworhs  und  Sounabenda  öf- 
fentlich. 

Die  Lehre  von  den  Wunden  trägt  Hr.  Prof.  Dieffen- 
bach  Sonnabends  öffentlich  vor. 

Ueber  Knorhenbriiche  nnd  Verrenkungen  liest  Hr.  Prof. 
Klnge  Dienstags,  privatim. 

Die  Augenheilkunde  lehrt  Hr.  Dr.  Graefe  Montags, 
Dienstags,  Donnerstags  nnd  Freitags,  privatim. 

Allgemeine  und  specielle  Augenheilkunde  lehrt  Hr.  Dr. 
Angelstein  viermal  wöchentlich , privatim. 

Die  praktischen  Augenärztlichen  Hebungen  wird  Hr. 
Prof.  Kranirhfeld  nach  Anleitung  seines  Buches 
„Anthropologische  Uebersicht  der  gesummten  Oph- 
thalmiatrie etc.  Berlin  1841’*  in  seinem  ophthal- 
miatrisch  - poliklinischen  Privat-  Institute  im  Univer« 
sitätsgebäude  wöchentlich  sechsmal  privatim  zu  leiten 
fortfnhrcn. 

Die  Znhnheilkunde  trägt  Hr.  Dr.  Graefe  Mittwochs 
nnd  Sonnabends  unentgeltlich  vor. 

Die  Operationslehre  trägt  Hr.  'Prof.  Dieffenbach 
fünfmal  wöchentlich  privatim  vor. 

Die  Akiurgie  mit  chirurgisch  - anatomischen  Erlaufe« 
rnngrn,  Hr.  Prof.  Froriep  Montags,  Dienstags, 
Mittwochs,  Donnerstags  iiuil  Freitags,  privatim. 

Unterricht  in  chirurgischen  Operationen  an  Leichnamen 
erlheilt  Hr.  Prof.  Sohlemio  privatissime. 

Die  Lehre  vou  den  wichtigsten  Aiigenoperalionen  und 
deren  Nachbehandlung  trägt  Hr.  Dr.  Angel  stein 
Sonnabends  unentgeltlich  vor. 

Z*  einem  praktischen  Cursus  tärumtlicher  Augenopera- 
lionen  erbietet  sich  Derselbe  in  noch  zu  bestim- 
menden Stunden  privatissime. 

Die  Operation  des  Srhirlrns  und  die  Sehnendorch« 
•rhueidiiitg  wird  Hr.  Dr.  Böhm  theoretisch  und 
praktisch  in  noch  zn  bestimmenden  Stunden  priva- 
lissime  lehren. 

Die  chirurgische  Verband  lehre  trägt  Hr.  Dr.  Troschel 
nach  seinem  Leitfaden  täglich  privatim  vor. 

Dieselbe,  1fr.  Dr.  Asrherson  Montags,  Dienstags 
nnd  Donnerstags,  privatim. 

Die  Anfang«grfmde  der  Gebnrlskunde  lehrt  Hr,  Prof. 
Busch  Sonnabends,  öffentlich. 

Die  theoretische  nnd  praktische  Gebortskunde  Der- 
selbe Dienstags,  Donnerstags  nnd  Freitags,  priv. 

Dieselbe,  Hr.  Prof.  Kluge  Montags,  privatim. 
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Dieselbe,  Hr.  Or.  Wilde  Montags,  Dienstags  , Don- 
nerstags und  Freitags,  privatim. 

Die  Gebnrtslehre  mit  Anleitung  xu  allen  geburtshülf- 
lirJieu  Operationen  am  Phantom  und  in  Verbindung 
mit  einem  Repetitorium,  Hr.  Dr.  Schüller  Mon- 
tags, Dienstags,  Donnerst.,  Freit,  n.  Sonnab.,  prir. 

Einen  geburtshülflichen  Operalions- Cnrsus  mit  Uebun- 
gen  am  Phantom  hält  Hr.  Prof.  Busch,  priratiss. 

Repetitorien  in  der  Grhurtshülfe,  besonders  in  den  ob- 
stetriciscbrn  Operationen , nebst  Uebnngen  am  Phan- 
tom, wird  Hr.  Dr.  Wilds  priralissime  halten. 

Einen’  theoretisch -praktischen  geburtshiilflirhen  Ope- 
ration - Cursus  mit  Anleitung  und  Sclbstübungen 
am  Phantom,  Hr.  Dr.  Sr  h ö II  er , priralissime. 

Die  medicinische  Klinik  im  Charite- Krankeuhausc  hält 
Hr.  Prof.  Scho nlein  täglich,  priralim. 

Die  medicinisch  - praktischen  Ueknngeu  im  Königl.  po- 
liklinischen Institut  der  Unirersitnt  wird  Hr.  Prof. 
Rom  b erg  fünfmal  wöchentlich  , und  die  propädeu- 
tisch-klinischen Uebnngen  einm.  wöchentl.  prir.  leiten. 

Die  klinisrhen  mrdicinisrh  - chirurgischen  Uebnngen  in 
dettt  klinisrh- ambulatorischen  Institute  in  dem  Lo- 
kale des  UniTersitnts- Klinikums  (Ziegelstr.  Nr.  6.) 
leitet  Hr.  Prof.  Trüstedt  Dienstags,  Mit l wachs, 
Freitags  und  Sonnabends,  priralim. 

Die  mrdicinisrh  - klinischen  Uebiingeii  im  Charite-Krnn- 
kenhnnse  wird  Hr.  Prof.  Woiff  sechsmal  wöchent- 
lich priralim  fortsetxen. 

Medicinisch -klinische  Uebnngen  wird  Hr.  Prof.  "Wag- 
ner in  Lateinischer  Sprache  täglich  auf  die  ge- 
wohnte Weise  priralim  fortsetxen. 

Die  klinisrhen  Uebnngen  in  der  Ahthrilnng  des  Cha- 
rite-Krankenhauses  für  kranke  Kinder  leitet  Hr. 
Prof.  Bares  fünfmal  wöchentlich,  priralim. 

Die  Klinik  fiir  Chirurgie  und  für  Augenheilkunde  in 
dem  klinisch  -chirurgischen  und  in  dem  ophthal- 
miatrischen  Institut  ira  Charite  - Krankenbanse  hält 
Hr.  Prof.  Jüngken  fünfmal  wöchentlich , priralim. 

Die  chirurgisch- klinischen  Uebnngen  im  Königl.  kli- 
nisch- chirnrgisrhen  Institute  der  Unirersitnt  leitet 
Hr.  Prof.  D ieff e n hach  riermnl  wöchentlich,  prir. 

Dio  aebnrtshülflieh  - klinisrhen  Uebnngen  sowohl  in  der 
Königl.  Ettibindungs-  Anstalt  als  anch  in  der  ge- 
geburtshülflichen  Poliklinik,  Hr.  Prof.  Busch  rier- 
mnl  wöchentlich , priralim. 

Die  xu  den  gebnrishülflichen  Vorträgen  des  Orn.  Prof. 
Kluge  gehörenden  klinischen  Unterweisnngen  wer- 
den des  Mittwochs  und  Sonnabends  auf  der  Grbär- 
anslalt  des  Charite  -Krankenhauses  statt  finden. 

Den  klinischen  Unterricht  über  syphilitische  Krank- 
heiten ertheilt  Hr.  Prof.  Klnge  im  Charite -Kran- 
kenhanse  Mittwochs  und  Sonnabends,  priralim. 

Die  klinisrhen  Uebungen  an  Geisteskranken  wird  Hr. 
Prof.  Ideler  Mittwochs  und  Sonnabends  im  Cha- 
rite-Krankenhanse  priralim  leiten. 

Die  gerichtliche  Meriirin  für  Medicinrr  und  Juristen 
lehrt  Hr.  Prof.  Wagner  Montags,  Dienstags  und 
Donnerstags , priralim. 

Dieselbe,  Hr.  Prof.  Cnsper  Dienstags,  Freitags  und 
Sonnabends,  priralim. 

Dieselbe  mit  praktischen  Uebnngen,  Hr.  Dr.  Nicolai 
Montags  und  Dienstags , priralim. 


Die  medicinische  Polizei  lehrt  Hr.  Prof,  WT agner  Frei- 
tags, öffentlich. 

Die  praktischen  Uebungen  in  dem  Inslitnte  für  Staats- 
arxneikunde  seist  Hr.  Prof.  Wag u er  Mittwochs 
und  Sonnabends  auf  die  gewohnte  Weise  fort. 

Das  forensische  Praclirum  mit  Benotxung  der  gericht- 
lich - medicinischen  Untersuchungen  an  Lebenden 
und  Todten  n.  s.  w.  im  Bereiche  des  Berliner  Phy- 
sicals  wird  Hr.  Prof.  Casper  Montags  und  Don- 
nerstags wie  bisher  priralim  xu  leiten  forlfahren. 

Theoretisrhe  und  praktische  Thierhcilksnde  für  Kame- 
ralisten  und  Oekonomen  tragt  Hr.  Dr.  Reck  leben 
Montags,  Dienstags,  Donnerst,  und  Freit.  priT,  ror. 

Die  Lehre  von  den  Seuchen  sämratlicher  Hauslhirre 
in  Verbindung  mit  Veterinär -Polixri,  Derselbe 
wöchentlich  dreimal,  privatim. 

Philosophische  Wissenschaften. 

Eine  kritische  Einleitung  iu  die  gerammte  Philosophie 
und  inshesnmlerr  in  die  Philosophie  unserer  Zeit 
girbt  Hr.  Prof,  Beneke  .Mittwochs,  öffentlich. 

Logik  und  Eucjklopadie  der  philosophischen  Wissen- 
schaften lehrt  Hr.  Prof.  Miehelel  Montags,  Diens- 
tags, Donnerstags  nnd  Freitags,  privatim. 

Logik,  mit  Berücksichtigung  seiner  Schrift  „logische 
Untersuchungen,”  Hr.  Prof.  Trendelenbnrg 
Montags,  Dienstags,  Donnerstags  u.  Freitags,  prir. 

Logik  nnd  Metaphysik,  Hr,  Prof.  Gabler  fünfmal 
wöchentlich,  privatim. 

Logik  nnd  Metaphysik,  Hr.  Prof.  v.  Henning  Mon- 
tags, Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags,  prir. 

Logik  und  Metaphysik,  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
die  bedeutendsten  altern  nnd  nrnern  Systeme,  Hr. 
Prof.  Werder  Montags,  Dienstags,  Donnerstags 
nnd  Freitags,  privatim. 

Logik  und  Metaphysik  liest  Hr.  Dr.  George  viermal 
wöchentlich,  privatim. 

Ueber  die  neuesten  Systeme  in  der  Metaphysik  liest 
Ilr.  Dr.  Forllage  Mittw.  u.  Sonnab.,  unentgelil. 

Die  Anthropologie  lehrt  Hr.  Prnf.  Steffens  Montags, 
Dienstags,  Mittwochs  nnd  Freitags,  priralim. 

Anlhropulogie  und  Psychologie,  Hr.  Prof.  Gabler 
fünfmal  wörhrnllich,  privatim. 

Anthropologie  und  Psychologie,  Hr.  Dr.  Helffcrirh 
Montags,  Dienstags,  Donnerstags  n.  Freitags,  prir. 

Psychologie  nach  seinem  Lehrbuche,  Hr.  Prof.  Be- 
neke Montags,  Dienstags,  Donnerst,  u.  Freit.,  prir. 

Psychologie,  Hr,  Dr.  Grorge  viermal  wöchentl.,  prir. 

Psychologie  lehrt  Hr.  Prof.  Fortlage  Montags,  Diens- 
tags, Donnerstags  nnd  Freitags,  priralim. 

Praktische  Philosophie  oder  Nalurrecht,  Moral  nnd 
Politik,  Hr.  Prof.  Beneke  Montags,  Dienstags, 
Donnerstags  und  Freitags,  privatim. 

Rechtsphilosophie  in  Verbindung  mit  der  allgemeinen 
Rechtsgeschiehte,  Hr.  Prof.  r.  Henning  MoBtags, 
Dienstags,  Donnerstags  nnd  Freitsgs,  privatim. 

Naturrecht  nnd  Staatswissenschaft,  oder  Rechtsphilo- 
sophie, in  Verbindung  mit  Universal  - Rechisge- 
schirhte,  Hr.  Prof.  Miehelel  Moutags,  Dienstags, 
Donnerstags  und  Freitags,  privatim. 

Ueber  das  Wesen  nnd  den  Ursprung  der  Sonde  liest; 
Hr.  Dr.  George  Mittw.  n.  Sonnab.,  unentgeltlich. 
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Pädagogik  und  Didaktik  mit  einer  Geschichte  der 'Er- 
ziehung uud  des  Unterricht*,  Hr.  Prof.  Trend e- 
lenbarg  Montags,  Dienstags,  Donnerstags  nnd 
Freitags,  privatim. 

Eine  allgemeine  Einleitung  in  dir  Philosophie  der  Ge- 
schichte giebt  Hr.  Dr.  A 1 1 b a n s Mittwochs  und 
Sonnabends,  unentgeltlich. 

Philosophie  der  Geschichte  trägt  Hr.  Prof.  Stuhr 
Tiermal  wöchentlich,  Montags,  Dienstags,  Donners- 
tags nnd  Freitags  privatim  vor. 

Philosophie  der  Geschichte,  Hr.  Dr.  Althaos  viermal 
wöchentlich,  privatim. 

Die  Philosophie  der  christlichen  Geschichte  oder  dir 
politische  und  kirchliche  Eatwickelong  Europa'« 
seit  dem  Untergange  des  Römischen  Reiches  erör- 
tert Hr.  Dr.  Helfferieh  Montags,  Dienstags, 
Donnerstags  und  Freitags,  privatim. 

Philosophie  der  Literatur  oder  Darstellung  der  Allgemei- 
nen Literaturgeschichte  aus  philosophischem  Stand- 
punkt liest  Hr.  Dr.  Mundt  viermal  wörhentlieh, 
Montags,  Dienstags,  Donnerstags  n.  Freitags,  priv. 

Geschichte  der  Philosophie,  Hr.  Prof.  Trendelen- 
Imrg  Montags,  Dienstags,  Mittwochs,  Donners- 
tags und  Freitags,  privatim. 

Geschichte  der  Philosophie,  Hr.  Prof,  Mirhelst  Mon- 
tags, Dienstags,  Donnerstags  ond  Freitags,  priv. 

Geschichte  der  neuern  Philosophie  mit  besonderer  aus- 
führlicher Darlegung  der  Kantischen,  Kichtesrhen, 
Sehellingschen  nud  Hegelsrhen  Lehre,  Hr.  Prof. 
Werder  Montags,  Dienst.,  Donnerst,  u.  Freit.,  priv. 

Die  neuere  Geschichte  der  Philosophie,  seit  der  Mille 
des  16.  Jahrhnnderts,  trägt  Hr.  Dr.  Althaus  vier- 
mal wöchentlich  privatim  vor. 

Geschichte  der  wirbligsten  Systeme  der  philosophischen 
Staatslehre,  Hr.  Dr.  Nauwerck  Sonnah. , unentg. 

Die  theosophisehen  Svsteme  des  Denlsrhen  Mittelalters 
erörtert  Hr.  Dr.  Helfferieh  Sonnah.,  nnentgeltl. 

Die  Leitung  der  philosophischen  Urbnngen  in  seinem 
ConTersatorium  setzt  Hr.  Prof.  Gabler  wie  bisher 
Montags  öffentlich  fort. 

In  den  philosophischen  Hebungen  lässt  Hr.  Prof.  Tren- 
drlenhurg  Aristoteles  über  die  Seele  erklären 
Mittwochs,  öffentlich. 

Mathematische  Wissenschaften. 

Elemente  der  Ari'hmetik  und  Geometrie  nach  «einem 
Lehrbuche  trägt  Hr.  Dr.  v.  Sommer  Montags, 
Dienstags,  Mittwochs,  Donnerstags,  Freitags  nnd 
Sonnabends  privatim  vor. 

Körperliche  Geometrie,  ephärisehe  Trigonometrie  nnd 
analytische  Geometrie  mit  Rinsrhlnss  der  Lehre 
von  den  Kegelschnitten,  Hr.  Prof.  Ohm  Montags, 
Dienstags  nnd  Freitags,  privatim. 

Die  Theorie  der  Kegelschnitte  nnd  anderer  Cnrven , 
Hr.  Prof.  Grfiaon  Montag*,  Dienstags,  Donners- 
tags und  Freitags,  privatim. 

Erläuterung  der  neuesten  Methoden  der  srnthetisehen 
Geometrie  nebst  ihrer  Anwendung  auf  mancherlei 
Aufgaben,  hauptsächlich  nach  «einem  Ruche  „Ab- 
hängigkeit genmetrisrher  Gestalten  von  einander," 
Hr.  Prof.  Steiner  Donnerstag«  n.  Freitags,  priv. 

Geometrische  Uebongen  leitet  Der*.  Sonnah.,  öffrntl. 
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Theorie  der  Cnrven  nnd  Flächen , Hr.  Prof.  D i r k s e n 
fünfmal  wöchentlich,  privatim. 

Die  analytische  Stereometrie  nach  Anleitung  seines 
Lehrbsches  trägt  Hr.  Dr.  Lubbe  in  vier  Stunden 
wöchentlich  vor,  privatim. 

Einleitung  in  die  Analysis  des  Unendlichen  , Hr.  Prof. 
Dirksen  fünfmal  wöchentlich,  privatim. 

Ueber  einige  Gegenstände  der  höheren  Analysis  sprirbt 
Hr.  F’rof.  Ohm  einmal  wörhentlieh,  öffentlich. 

Die  Differential-  nnd  Integral  - Rechnung  nach  seinem 
„System  der  Mathematik  ” III.  und  IV.  Theil,  Der- 
selbe Montags,  Dienstags  und  Freiings,  privatim. 

Oeber  die  Integration  der  Diffrrenzialgleichnugen,  Hr. 
Prof.  Dirksen  Sonnabends,  öffentlich. 

Die  Lehre  von  den  bestimmten  Integralen  trägt  Hr. 
Prof.  Lejennc-Dirichlel  Montags,  Dienstags, 
Mittwoehs  nnd  Freitags  privatim  vor. 

Einige  Anwendungen  der  Integral -Rechnnng  entwickelt 
Der  r e I b e Sonnabends,  öffentlich. 

Ueber  rechnende  Astronomie  liest  Hr.  Dr.  Encke, 
Mitglied  der  K.  Akademie  der  Wissenschaften , vier- 
mal in  der  Woche,  Montags,  Dienstags,  Donners- 
tags und  Freitsgs,  privatim. 

Mathematische  Geographie,  Hr.  Prof.  Ideler  viermal 
wöchentlich,  Montags,  Dienstags,  Mittwochs  und 
Freitags,  privatim. 

Nautik,  Navigation  und  mathematische  Geographie, 
Hr.  Dr.  v.  Sommer  Montags,  Dienstags,  Donners- 
tags nnd  Freitags,  privatim. 

Zu  Privatissimis  über  einzelne  Theile  der  Mathematik 
erbietet  sich  Hr.  Dr.  Lnkbe. 

Naturwissenschaften. 

Allgemeine  Naturlehre  in  spezieller  Bexiehang  anf  die 
Cohäsionsverhältnisse  lehrt  Hr.  Prof.  P.  Er  man 
Montags,  Dienstags  und  Donnerstags,  öffentlich. 

Mathematische  Theorie  des  Lieht«,  Hr.  Prof.  A.  Er- 
man  zweimal  wöchentlich,  privatim. 

Experimentalphysik,  Hr.  Prof;  Dove  viermal  wöchent- 
lich, Mittwochs  nud  Sonnabends,  privatim. 

Experimentalphysik,  erläutert  dnreh  Versuche,  Hr. 
Prof.  Magnus  fünfmal  wörhentlieh,  privatim. 

Experimentalphysik,  Hr.  Prof.  Tnrte  Mittwochs  und 
Sonnabends,  privatim. 

Meteoroloeie  nnd  Klimatologie,  Hr.  Prof.  Dove  Mon- 
tags und  Donnerstags,  öffentlich. 

Physikalische  Colloijuia  leitet  Hr.  Prof.  Magnus  pri- 
vatissime.  > 

Physik  der  Erde  trägt  Hr.  Prof.  A.  Er  man  Diens- 
tags, Donnerstags  und  Freitags  öffentlich  vor. 

Fhrsiknlisrlie  Geographie,  Hr  Prof.  Poggendorff 
Dienstags,  Donnerstags  uud  Sonnabends,  privatim. 

Binlritnng  in  die  medirinisehe  Klimatologie,  Hr.  Dr. 
A.  Schnitz  Montags,  Dienstags  nnd  Freit.,  priv. 

Stöchiometrie  oder  allgemeine  theoretische  Chemie  liest 
narh  seinem  „Lrhrbnrh  der  Stöchiometrie*  Hr.  Dr. 
Rammeisberg  zweimal  wörhentlieh,  nnentgeltl. 

Kxpcrimenlalehrmie,  Hr.  Prof.  M i t sch  e r I i r h sechs- 
mal wörhentlieh,  privatim. 

Kxperimentalrhemir,  Hr.  Prof.  H.  Rose  sechsmal  wö- 
chentlich, privatim. 
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Pfixnz.n-  und  Thier- Chemie , Hr.  Pröf.  illilscber- 
|ieh  Dienstag«  und  Freitage,  priratim. 

lieber  organische  Chemie  in  Anwenilnng  auf  Physio- 
logie und  Pathologie  mit  Erläuterung  seines  Vor- 
trags durch  chemische  und  mikroskopische  Experi- 
mente, Br.  Dr.  Simon  viermal  wöchentlich,  prir. 

Unorganische  Pbariuaeie,  Br.  Prof.  B.  Kose  Mon- 
tags, Mittwochs  und  Freitags,  privatim. 

Bylognosie  oder  die  Haupllehre  seines  auf  Pagetan- 
Thialiamns  gestutzten  Systems  der  Chemie  trägt  Hr. 
Dr.  Wutlig  vor  Mittwochs  und  Sonnabends , priv. 

lieber  ilie  metallischenliifte  und  deren  Auffindung  im  vergif- 
teten Körper  liest  Ur.  Dr.  Simon  Miltw.,  nnenlgeltl. 

Chemisch -analytische  Urbungen  in  seinem  Laborato- 
rium leitet  Br.  I)r.  Ham mels  ber  g,  lägl.,  privaliss. 

Anleitung  tu  chemischen  und  mikroskopischen  Untersu- 
chungen von  Krankheitsobjckten  giebt  in  seinem  Labo- 
ratarium(Luineaslr.  No.  48)  Hr.  Dr.  Simon,  priratiss. 

Allgemeine  Naturgeschichte  trägt  Hr.  Prof.  Erieh- 
son  fünfmal  wöchentlich  privatim  vor. 

Allgemeine  Anatomie  oder  Gewebelehre  lehrt  Mittwochs 
und  Sonnabends  Dr.  A.  Schnitt,  privatim. 

Allgemeine  Zoologie  liest  Ur.  Prof.  Lichtcnslein 
täglich  , privatim. 

Zoologische  Wiederholungen  nnd  Examinatorien  stellt 
Derselbe  Freitags  öffentlich  an. 

Uelier  Entomologie  liest  Ur.  Prof.  King  zweimal  die 
Woehe,  öffentlich. 

Anfangsgründe  der  Conchyliologie,  Hr.  Dr.  Beyrich 
Sonnabends,  unentgeltlich. 

Die  Anfangsgründe  der  Botanik  nebst  Erklärung  der 
Pflanzenfarailien  lehrt  Hr.  Prof.  Kunth  nach  sei- 
nem Handkurhe  Montags,  Dienstags,  Mittwochs, 
Donnerstags  nnd  Freitags,  privatim. 

Urber  die  Krvptogatnen  liest  Ur.  Prof.  Link  Sonn- 
abends, öffentlich. 

Mineralogie  wird  Hr.  Prof.  Wein  vorlragen,  sechs 
Stunden  wöchentlich , priratim. 

Mineralogie,  Hr.  Prof.  G.  Kose  fünfmal  wöchentlich, ' 
Montags,  Dienstags,  Mittwochs,  Dniinerstags  nnd 
Freitags,  privatim. 

Beschreibende  Krystallographie , Hr.  Prof.  Weiss 
Montags,  Mittwochs  und  Freitags,  prirntim. 

Rechnende  Krystallographie,  Derselbe  Dienstags, 
Donnerstags  nnd  Sonnabends,  privatim. 

Allgemeine  Geognosic,  Hr.  Dr.  Gumprecht  Montags, 
Dienstags,  Donnerstags  und  Frritags. 

Geognosie  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Versteinerun- 
gen, Hr.  Dr.  Beyrirh  Montags,  Dienstags,  Don- 
nerstags nnd  Freitags,  privatim. 

Staats-  Katneral-  und  Gewerbewisscn- 
schaften. 

Einleitung  in  die  gesummte  Staatswissensrhnft  verbun- 
den mit  Eiiejklopädie  nnd  Methodologie  snromtli- 
rher  Staats-  nnd  Kameral  Wissenschaften  (National- 
ökonomie, Finanz-  und  Poliz*iwi«seii*chafi,  Staats- 
nnd  Völkerrecht  nnd  Diplomatie)  liest  Hr.  Prof. 
HeLwing  Tiermal  wöchentlich,  priratim. 

Staatsrecht  and  Politik  der  wichtigsten  Staaten  Enro- 
pa’s,  nebst  deren  Verwaltung,  Hr.  Prof.  Dünni- 
ge«, nach  seinem  Grandrisse,  fünfm.  wöehentl.,  prir. 


Staatsrecht  nnd  Politik,  d.  h.  historische  nnd  statisti- 
sche Erklärung  der  europäischen  Stnatsrerfassnn- 
gen,  Hr.  Dr.  Hirsch  fünfmal  wöchentlich,  Mon- 
tags, Dienstags,  Mittw.,  Donnerst,  n.  Freit.,  prir. 

Grundsätze  der  Polizeiwissenschafl  oder  die  Lehre  tob 
der  inner»  Verwaltung  mit  besonderer  Rücksicht 
auf  den  Preussischen  Staat  tragt  Hr.  Prof.  Hel- 
wing  viermal  wöchentlich  privatim  vor. 

Finanzwissenschaft,  Hr.  Prof.  Dieteriei  4mal  wö- 
chentlich, priratim. 

Finanzwissenschaft  nnd  Finanzrecht,  Hr.  Prof.  Hön- 
niges viermal  wöchentlich,  privatim. 

Volkswirtschaftslehre  nebst  einer  historischen  Ausfüh- 
rung der  nationnlökonomisehen  Systeme,  Derselbe 
viermal  wöchentlich,  privatim. 

Nationalökonomie  oder  Volkswirtschaftslehre  mit  Ein- 
schluss der  Gewerbskuude  lehrt  Hr.  Prof.  Riedel 
viermal  wöchentlich,  privatim. 

Statistik  des  Preussischen  Staates,  Hr.  Prof.  Diete- 
rici  4mal  wöchentlich,  privatim. 

Geschichte  und  Statistik  der  Preussischen  Monarchie 
mit  vorzüglicher  Enlwickelnng  ihrer  heutigen  Ver- 
fassung und  Verwallungsgrnndsntze  lehrt  Ur.  Prof. 
Riedel  4mnl  wöchentlich,  privatim. 

Grnndzüge  desPrenssischen  öffentlichen  und  administrati- 
ven Rechts,  Hr.  Prof.  t.  Henning  Mittw.,  öffentl. 

Ueber  die  Verhältnisse  des  Deutschen  Zollvereins  in 
den  Jahren  1840.  1841.  1842.  liest  Hr.  Prof.  Die- 
teriei Montags,  öffentlich. 

Zu  Privatissimis  über  sämralliche  Zweige  der  Staats - 
und  Kameral Wissenschaften  erbietet  sich  Hr.  Prof. 
Hel  wi  n g. 

Landwirthschaftslehre  für  das  Bedürfniss  sowohl  der 
Karoeralisten  als  der  Ökonomen,  nach  seinem  bild- 
lich dargestellten  Systeme  des  Landbaues,  Hr.  Prof. 
Störig  dreimal  wöchentlich,  privatim. 

Gartenbau  lehrt  Derselbe  Mittwochs,  öffentlich. 

Züchtung,  Pflege  und  Benntznug  der  Haastbiere  mit 
besonderer  Rücksicht  Auf  Schafzucht  nnd  Wollknnde, 
durch  VVollproben  erläutert,  Derselbe  dreimal  wö- 
chentlich, privatim. 

Thierarzneilitjie  Vorbereitungslehre,  nach  seinem  Buche 
„Gründliche  Thierheilknnde  für  Landwirtbe”,  Der- 
selbe 3mal  wöchentlich,  privatim. 

Die  Lehre  von  der  Krkennnng  und  Heilung  der  inne- 
ren und  änsseren  Krankheiten  sämmtlirher  Hans- 
thiere,  nach  seinem  Bnche  „Gründliche  Thierheil- 
konde  für  Land wirthe ",  Ders.  3mal  wöehentl.,  priv. 

Mechanische  Technologie,  durch  Modelle  erlanlert, 
Hr.  Dr.  Rüst  viermal  wöchentlich,  privatim. 

Technische  Chemie,  verbunden  mit  dem  chemischen 
Theil  der  Technologie,  Hr.  Prof.  Schnbarth  acht- 
stündig, privatim. 

Allgemeine  Metallurgie,  dnrrh  Versurhe  ond  Präparate 
erläutert,  Hr.  Dr.  Rnramelsh erg,  dreimal  wö- 
chentlich, privatissimc. 

Chemische  Falirikenkunde , Hr.  Dr.  Wattig  viermal 
wöchentlich,  privatim. 

Geschichte  und  Geographie. 

Urgeschichte  der  Menschheit  trägt  Hr.  Prof.  Stuhr 
zweimal  wöchentlich  öffentlich  vor. 
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Ueber  di«  Geschichte  und  Alterlhniaer  de»  Römischen 
Staates  handelt  Hr.  Dr.  Müller  in  xwei  wöchent- 
lichen Stunden,  unentgeltlich. 

Geschichte  und  Staatsrecbt  den  Römischen  Kaiserreichs 
nebst  einer  kritischen  Einleitung  Ober  die  histori- 
schen Quellen  uml  über  da«  Zeitungswesen  der  Ko- 
rner, Hr.  Dr.  W.  Ad.  Schmidt  Mittwochs  und 
Sonnabends,  privatim. 

Ueber  die  Lage  der  Denk-  and  Glaubensfreiheit  unter 
deu  Römischen  Kaisern,  Der«.  Mont.,  unentgeltl. 

Geschichte  des  Mittelalters,  llr.  Prof.  Ranke  viermal 
wöchentlich,  privatim. 

Neuere  Geschichte  vom  18.  Jahrhunderte  an  bis  auf  unsere 
Zeit,  Hr.  Prof.  v.  Raumer  4mal  wöcbenti.,  priv. 

Gesrhichtc  des  18.  Jahrhunderts,  Hr.  Dr,  K.  Alex. 
Schmidt  Mittwochs  und  Sonnabends,  privatim. 

Geschichte  des  Preussischen  Staats  vom  J.  1740  bis 
anf  unsere  Zeit,  Hr.  Dr.  Hirsch  xweimal  wöchent- 
lich, unentgeltlich. 

Allgemeine  Erdkunde,  Hr.  Prof.  Ritter  fünfmal  wö- 
chentlich, privatim. 

Geographie  und  Ethnographie  von  Enropa,  Hr.  Dr. 
Müller  fünfmal  wöchentlich,  privatim. 

Geographie  and  Topographie  von  Aitgriechcnland  nebst 
Monumenlenhunde,  Hr.  Dr.  Curtius  dreimal  wö- 
chentlich, privatim. 

Kunstlehre  und  Kunstgeschichte. 

Aesthrtik  trägt  Hr.  Trof.  Toelkeu  viermal  wöchent- 
lirh  privatim  vor. 

Aeslhetik,  llr.  Prof.  Hotho  4mal  wöcbenti.,  privatim. 

Griechische  lind  Römische  Kunstgeschichte,  Hr.  Prof, 
Gerhard  viermal  wöchentlich,  privatim. 

Auslegung  aller  Kunstdenkmäler,  Ders.  Mitlw.,  öffentl. 

Den  Werth  drr  Kunstdenkmäler  für  die  Erläuterung 
der  Schriftsteller  des  Alterlhums  weist  Hr.  Prof. 
Panofka  an  Beispielen  nach  Sonnabends,  öffentlich. 

Die  berühmtesten  Antiken  des  K.  Museums  und  der 
übrigen  Museen  Eurapa’s  erklärt  Derselbe  drei- 
mal wöchentlich  , privatim. 

Vitruv’s  Bücher  über  die  Architektur  erklärt  Hr.  Prof. 
Toelkeu  dreimal  wöchentlich,  privatim. 

Den  Pausnnias  erläutert,  mit  Hülfe  der  Kutisldcnkmä- 
ler,  Hr.  Prof.  Panofka,  privatissime. 

Den  ersten  oder  Elementar- Cursus  der  musikalischen 
Composilionslehre  (Melodik,  Rhythmik,  Harmonik, 
Begleituugskttnsl),  nach  dem  ersten  Theil  seines 
Werkes  „über  die  Lehre  von  der  musikalischen 
Composition''  zweiter  Ausgabe,  trägt  Hr.  Prof. 
Marx  viermal  wöchentlich  privatim  vor. 

Uehnngeti  im  Chorgesnng,  besonders  an  geistlichen 
Composilionen , stellt  mit  dem  akademischen  Chor 
Derselbe  zweimal  wöchentlich  öffentlich  an. 

Philologische  Wissenschaften  und  Er- 
klärung der  alten  Schriftsleller. 

lieber  den  Begriff  der  Wissrnsrhnft  und  Kunst,  als 
Einleitung  in  das  philologische  Studium,  liesst  Hr. 
Dr.  Märeker  Sonnabends,  nnentgeltlich. 

Geschichte  der  elassischen  Philologie,  Fortsetzung  der 
im  vorigen  Semester  gehaltenen  Vorlesung,  trägt 
Hr.  Prof.  Zampt  Freitags  öffentlich  vor. 


Sprachwissenschaft  oder  philosophische  Grammatik,  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  Deutschen  Sprache 
ond  der  beiden  Sprachen  des  klassischen  Alterthums, 
lehrt  llr,  Prof.  Uevse  ömal  wöchentlich,  privatim. 

Vergleichende  Grammatik  de»  Griechischen,  Lateinischen 
und  Deutschen,  mit  Berücksichtigung  des  Sanskrit, 
lehrt  llr.  Prof.  Bo  pp  3mal  wöchentlich , privatim. 

Die  Grierhisrhen  Alterthümer,  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  die  Staalsverfassungeii  , tragt  Hr.  Prof. 
Böckh  fünfmal  wöchentlich  privatim  vor. 

Die  Griechische  Paläographie,  Hr.  Prof.  Franz  drei- 
mal wöchentlich , privatim. 

Lateinischen  Stil  mit  praktischen  Gehangen  lehrt  Hr. 
Prof.  Zumpt  viermal  wöchentlich,  privatim. 

Ueber  das  Römische  Drama  liesst  Ur.  Dr.  Geppert 
zweimal  wöchentlich , iinrnlgelllich. 

Die  Wolken  und  Vögel  des  Arislophaucs  erklärt  Hr. 
Prol.  Franz  viermal  wöchentlich,  privatim. 

Die  Medea  des  Kuripideo,  Hr.  Dr.  Uep  pert  4mal,  priv. 

Platons  Republik  erklärt  Ur.  Prof.  Röekh  viermal, 
in  Verbindung  mit  einer  Einleitung  in  Platons  Schrif- 
ten und  Philosophie,  privatim. 

Poetik  liarh  Aristoteles,  Hr,  Dr.  Märeker  dreimal 
wörhentlirh,  privatim. 

Die  Reden  des  Thnkydides  erklärt  Hr.  Prof.  Bekkrr 
Mittwochs  und  Sonnabends,  öffentlich. 

Des  Thukydides  erstes  Buch,  Hr.  Dr.  Krüger  in  zu 
bestimmenden  Stunden,  privatim. 

Den  Pansanias  erklärt  Hr.  Dr.  Car  lins,  unentgeltlich. 

Catnll  und  Tibuil,  Hr.  Prof.  Lachmann  dreimal  wo- 
rhentlieh,  privatim. 

Einige  Reden  Cirero's,  namentlich  die  über  die  lex 
agrnria,  pro  Flarco  und  pro  Mnrena  erklärt  Hr. 
Prof.  Zumpt  dreimal  wöchentlich,  privatim. 

Tneitus  Historien  nach  einer  Einleitung  über  das  Le- 
ben, den  Charakter  und  die  Kunst  dieses  Schrift- 
stellers, Hr.  Dr.  Ag.  Benary  viermal,  privatim. 

Die  philologischen  Dispulir-  Urbungen  hält  nach  ge- 
wohnter Weise  llr.  Prof.  Frans,  öffentlich. 

Literaturgeschichte  des  Mittelalters  und  drr  »cnern  Zeit 
lehrt  Hr.  Prof.  v.  d.  Hagen  3m.il  wöchcatl.,  priv. 

Deutsche  Graminnllk  liest  Hr.  Prof.  Lachmann  fünf- 
mal wöchentlich,  privatim. 

Deutsche  Mythologie,  Ur.  Dr.  Jne.  Grimm,  Mitglied 
der  K.  Akademie  der  Wissenschaften,  dreimal  wö- 
chentlich, privatim. 

Alldeutsche  und  nltnordisebe  Mythologie  tragt  Hr.  Prof, 
v.  d.  Hagen  Mittwochs  und  Sonnabends  öffentl.  vor. 

Harlmatins  von  Aue  £rer  erklärt  nach  der  Ausgabe 
von  Hanpt  (Leipzig  1839)  Hr.  Dr.  W.  Grimm. 
Mitglied  der  K.  Akademie  der  Wissenschaften,  Diens- 
tags und  Freitags,  öffentlich. 

Gottfrieds  von  Strassbarg  Rittergedicht  Tristan  und 
Isolde  erklärt  narh  seiner  Ausgabe  von  Gottfrieds 
Werken  Hr  Prof.  ▼.  d.  Hagen  Montage,  Diens- 
tags und  Freitags,  privatim. 

Ueber  Luthers  Bedeutung  in  der  Entwickelung  der 
Dentsrhen  Sprache  und  Nalionnlliteratur  liest  Hr. 
Dr.  Mnndt  einmal  wöchentlich,  nnentgeltlich. 

Moreto’s  Drama  „el  desdrn  con  el  desden"  erklärt 
Hr.  Prof.  Huber  für  die  des  Spanischen  nicht  ganz 
Unkundigen  wöchentlich  zweimal , privatim. 
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Vergleichende  Grammatik  der  Romanischen  Sprachen 
lehrt  Hr.  Dr.  Dehn»  4ma!  wöchentlich,  privatim. 

Shakspearc’s  Othello  erklärt  Derselbe  Mittwochs  und 
Sonnabends,  unentgeltlich. 

Die  Literaturgeschichte  der  Romanischen  Völker  bis 
inr  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  trägt  Hr.  Prof.  Ha- 
ber viermal  wöchentlich  privatim  vor. 

DieNengrieehisrheSprachr  lehrt  ilr.  Pr.  Frans  privaliss. 

Vergleichende  Grammatik  der  Slavischeu  Mundarten, 
Hr.  Dr.  Cybulski,  dreimal  wöchentlich,  privatim. 

(Jeher  Slavische  Volkspoesie  nebst  Erklärung  ansge- 
wählter  Gesänge,  Derselbe,  unentgeltlich. 

Sanskrit- Grammatik  lehrt  Hr.  Prof.  Bo  pp  dreimal 
wöchentlich,  privatim.  • 

Urber  das  Indische  Drama  liest  Hr.  Dr.  Delius  Mitt- 
wochs und  SonnAhends,  privatim. 

Kilidäsa’s  llrvasi  erklärt  Hr.  Pr.  Bo  pp  Sonnab.,  öffenti. 

Bhartrihari’s  Sentenzen  liest  Hr.  Dr.  Schmölders 
dreimal  wöchentlich,  priratim. 

Sanskrit  und  Prükrit  zu  lehren  erbietet  sich  Hr.  Dr. 
Be  narr  privatissime. 

Hebräische  Grammatik  mit  Ucbnngen  im  Interpretiren, 
Hr.  Prof.  Pelermann  viermal  wöcheotl.,  privatim. 

Seinitisrhe  und  insbesondere  Hebräisrhe  Paläographie 
tragt  Hr.  Prof.  Bennry  Sonnnbends  öffentlich  vor. 

Die  Sprüche  Snlorao’s  erklärt  Hr.  Dr.  Schmölders 
viermal  wöchentlich. 

Grammatik  der  Arabischen  Sprache  lehrt  Derselbe 
viermal  wöchentlich,  privatim. 

Hr.  Prof.  Riickert  erklärt  nusgewählte  leichtere  Ara- 
bische Gedichte,  und  zwar  niigrdruckte,  welche  er 
den  Zuhörern  abschriftlich  millheilcn  wird,  zwei- 
his  dreimal  wörhenllich,  öffentlich. 

Deu  Arabischen  Unterricht,  mit  Erklärung  von  Kose- 
garlens Chrestomathie,  setzt  Hr.  Dr.  Nauwerck 
Montags  und  Donnerstags  unentgeltlich  fort. 

Die  Gedichte  des  Hamasnh  erklärt  Hr.  Dr.  Schmöl- 
ders Mittwochs  und  Sonnabends,  unentgeltlich. 

Die  Anfangsgründe  der  Armenischen  Sprache  lehrt  Hr. 
Prof.  Pelermann  zweimal  wöchentlich,  öffentlich. 

Grammatik  der  Georgischen  Sprache,  Derselbe  drei- 
mal wöchentlich,  privatim. 

Türkische  Grammatik,  Hr.  Prof.  Sehott  zweimal 
wöchentlich,  öffentlich. 

Ueüer  Geschichte,  Verfassnng  ntid  Literatur  der  Chi- 
nesen liest  Derselbe  2 mal  wöchentlich,  öffentlich. 

Anfangsgründe  des  Chinesischen  lehrt  Derselbe  drei- 
mal wöchentlich,  privatim. 

Mandjn- Sprache,  Derselbe  3mal  wörhenllich,  prir. 

Neuere  Europäische  Sprachen. 

Einen  Cnrsns  der  Italienischen  Sprache  nach  seiner 
Grammatik  wird  Hr.  Lertor  Fahbriicci  zweimal 
wöchentlich  privatim  veranstalten. 

In  der  Erklärung  von  Tasso’s  befreitem  Jerusalem  fährt 
Derselbe  fort  dreimal  wörhenllich,  unentgeltlich. 

Zu  Privaiissitnis  im  Italienischen  und  Französischen 
erbietet  sieh  Derselbe. 

Vieler  Hogo’s  letztes  Drama,  „les  Bnrgravrs”,  wird  Hr. 
Leetnr  Franeeson  erklären  und  in  Französischer 
Sprache  filier  das  neuere  Trauerspiel  der  Franzosen 
einen  Vortrag  halten,  unentgeltlich. 


Zu  Privatissimis  in  der  Französischen,  Italienischen 
und  Spanischen  Sprache  erbietet  sich  Derselbe. 

Hr.  Leclor  Dr.  Sol  ly  wird  »eine  Vorlesungen  am 
schwarzen  Brett  aakiiudigeii. 

Leibes -Hebungen. 

Unterricht  im  Fechten  und  Volligirea,  desgleichen  in 
den  allgemeinen  Leibes- Uebuiigen,  sowohl  für  Geüb- 
tere als  für  Anfänger  in  besondern  Abheilungen, 
giebt  der  Universität«  - Fechtlehrrr  Hr.  Eise  len. 

Tanzunterricht  giebt  der  Unirersitäts- Tanzlehrer  Hr. 
H age  meist  er. 

Unterricht  im  Reiten  wird  von  dem  Unirersitäts  - Stall- 
meister llrn.  Fürsten  berg  erlheilt , welcher  aus- 
serdem Sonnabends  über  das  Exterieur  des  Pferdes 
Vorträge  hält. 

Oe ffent liehe  gelehrte  Anstalten. 

Die  Königl.  Bibliothek  nebst  der  Universität»- Bibliothek 
ist  zum  Gebrauche  der  Sludirenden  täglich  offen. 

Die  Sternwarte,  der  botanische  Garten,  das  anatomi- 
sche, znolomische  und  zoologische  Museum,  das 
Mineral ienkabiuet , die  Sammlung  chirurgischer  In- 
strumente uud  Bandagen,  die  pharmakologische 
Sammlung,  das  Kunstmuseum,  die  Sammlung  ros 
Gypsaligiisseu  n.  s.  w.  werden  bei  dca  Vorlesungen 
benutzt  und  können  von  Sludirenden,  die  sieh  ge- 
hörigen Orts  melden,  braucht  werden. 

Die  exegetischen  Uebungen  des  theologischen  Seminars 
leitet  in  Beziehung  auf  das  N.  T.  Hr.  Prof.  Dr. 
T westen,  in  Beziehung  auf  das  A.  T.  Hr.  Prof. 
Dr.  Hengste n !■  erg;  die  kirchrn-  und  dogmeoge- 
schirhtlichen  Hr.  Prof.  Dr.  Ne  an  der. 

Für  das  Studium  der  Medicin  und  Chirurgie  bestehen 
die  beiden  mrdicinisch  - chirurgischen  poliklinischen 
Anstalten,  die  eine  im  Univcrsilntsgeliniide,  die  andere 
im  Locale  des  Univcrsilntskliniknms  (Ziegelstrasse 
Nr.  6.),  das  Klinikum  für  Chirurgie  und  Augenheil- 
kunde in  dem  zuletzt  genannten  Locale,  das  geburts- 
hiilfliche  Klinikum  der  L niversitat  (Dorothcenstrasse 
Nr.  1.  2.)  liehst  der  damit  verbundenen  gehurtshiilf- 
lichcn  Poliklinik,  und  die  zur  Universität  gehören- 
den klinischen  Anstalten  des  Charite -Krankenhau- 
ses, nämlich  die  medirinisrhe  Klinik  zum  prakti- 
schen Studium  für  promovirende  Aerzte,  dir  raedi- 
cinisehe  Klinik  zum  praktischen  Studium  für  nicht 
promovirende  Aerzte  und  Wundärzte,  das  chirnrgi- 
sche  und  operative  Kliniknm,  das  Klinikum  für  die 
Augenheilkunde  nnd  Ausbildung  künftiger  Augen- 
ärzte, das  Klinikum  für  Behandlung  syphilitischer 
Kranken,  da«  Klinikum  für  Geburtshiiifc  nnd  Be- 
handlung der  Wöchnerinnen  und  nengehornen  Kinder, 
und  das  Kliniknm  für  die  Behandlung  kranker  Kin- 
der; endlich  da«  Institut  Dir  die  praktischen  Hebun- 
gen in  der  gerichtlichen  Medicin  im  Charild- Kran- 
ken banse;  Ton  deren  Benutzung  und  Leitung  das 
Nöthige  bei  der  Anzeige  der  Vorlesungen  bemerkt  ist. 

Im  philologischen  Seminar  wird  Hr.  Prof,  ßoeckh 
die  Mitglieder  den  Thnkvdides  nnslegen  lassen  nnd  die 
übrigen  Uebnngen  wie  eewöhnlich  leiten  Millworh» 
nnd  Sonnabends,  nr.  Prof.  Larhmnnn  wird  die 
Mitglieder  des  philologischen  Seminars  Mittwochs 
und  Freitags  die  Oden  des  Hornz  erklären  lassen. 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


L Universitäten. 

Rostock. 

Verzeichniss  der  Vorlesungen, 

auf  der  Universität  daselbst  im  Wintersemester  18*%,. 

Theologische  Wissenschaften. 

Exegetische  Theologie. 

1.  Exegese  des  Alten  Testaments. 

Die  slllestamentlifben  Weissagungen  über  das  Ende 
der  Dinge:  Prof.  11  of mann,  Aslüodig. 

2.  Exegese  des  Neuen  Testaments. 

Die  Briefe  an  die  Hebräer,  Galater,  Fhilipper  and  Ko- 
losser: Prof.  Bau  er  meist  er,  östfindig. 

Evangelium  des  Matthäus:  Prof.  Hofmann,  östilndig. 

Die  Evangelien  des  Matihüus,  Marcus  und  Lucas: 
Prot  Wiggers,  öslündig. 

Brief  an  die  Galater:  Derselbe,  2stöadig. 

Historische  Theologie. 

Dogmengesehichte:  Consistorialrath  W i gger s,  6stt)od. 

DerKirekengeschiehte  erster Theil:  Derselbe,  östünd. 

Reformationsgeschichte:  Prof.  Krabbe,  4stiindig. 

Die  Kirehengeschichte  Mecklenhnrgs  Ton  der  Reforma- 
tion bis  auf  unsere  Zeit:  Prof.  Wiggers,  2slündig. 

, Systematische  Theologie. 

Vergleichende  Darstellung  der  dogmatischen  Systeme 
der  christlichen  Hauptparteien:  Prof.  Banermei- 
ster,  fistüudig. 

Dogmatik:  Prof.  Krabbe,  6stündig. 

Anleitung  tum  dogmatischen  Gebrnnch  der  heiligen 
Schrift  mit  ronTersatorischen  Uebutgen:  Prof.  Hof- 
mnnn,  4stündig. 

Symbolik:  Prof.  Wiggers,  4stündig. 

Praktische  Theologie. 

Pidsgogik:  Consistorialrath  Wiggers,  3stündig. 

Katechetische  Uebnnge*  im  Seminar:  Derselbe. 

Liturgik  oder  Theorie  des  Cullus:  Prof.  Krabbe, 
2etüudig. 

llemiletiscbe  Uebungen  im  Seminar:  Deraulbe. 


Rechtswissenschaften. 

Juristische  Encyklopädie,  nach  Falk:  Consistorial - 
Viee-Direetsr  Grüadier,  4stündig. 

Institutionen,  nach  Mühlen  brach:  Consistorialrath  Die- 
mir,  Östündig. 

lnstitntionen  nnd  Rechtsgcschichle : Prof.  Kinrulff, 
östündig. 

Geschichte  des  Römischen  Rechts:  Dr.  von  Glöden, 

Öslüadig. 

Pandecten:  Prof.  Wunderlich,  I2stündig. 

Erbrecht:  Prof.  Kiernlff,  4stündig. 

Erklärung  einzelner  Panderten- Titel:  Derselbe. 

Erklärung  eimelner  Capitel  des  Geliiss,  Dr.  von 
Glöden. 

Kirrbenrcchl,  nneh  Wiese-,  Consistorialrath  Diener, 
öslündig. 

Lehnrecht,  Prof.  Thöl,  2ntünd»g. 

Handelsrecht,  nach  eigenem  Lehrbnehe:  Derselbe, 

4slBndig. 

Criminalrecht  nach  Hcffler:  Prof.  Raspe,  12stünd:g. 

Gemeiner  nnd  Mecklenburgischer  Civil- Process , nach 
Marlin:  Consistorial  - Vice  - Direclor  Grundier, 

Östündig. 

Gemeiner  deotseher  Civilprocess:  Dr.  Bnchka,  Astünd. 

Slantsgescbichte  der  Grossherxogthiimrr  Mecklenburg 
nach  Karl’a  von  Lutzow  chronologischer  Ordnung: 
Consistorialrath  Dienter,  4stündig. 

Mecklenburgisches  Staatsrecht:  Dr.  von  Glöden, 

4stüudig. 

Civil -Practienm:  Prof.  Thöl,  Sslündig.  ‘ 

Civilprocess -Practicnm:  Dr.  Gacdcke,  4st0ndig. 

Relatorium:  Canzleiralh  Schmidt. 

Netariatskuade:  Dr.  Gaedcke. 

Examinatorium  nnd  Repetilorinm  über  das  gesammte 
Recht  oder  über  einzelne  Doclrinen:  Derselbe. 

Repetitoriea  nod  Examinatorien:  Dr.  Bnchka. 

Medicinische  Wissenschaften. 

Encyklopädie  und  Methodologie  der  Medicin: 

Stadtphysikas  Lesenberg. 

Menschliche  Anatomie : 

Eingeweide-,  Gefäss-  und  Nervenlehre:  Medicinalrath 
Quittenbaum,  Öslündig. 

Knochen-,  Bänder-  nnd  Mnskellehre:  Derselbe, 

4stündig.  > 

Secirübnngen : Dernelbe,  18stündig. 
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Vergleichende  Anatomie: 

Ifdrg leichwde 'Osteologie : Prpf.  Stannins,  2slündig. 

Physiologie: 

Entwickelnngsgesebichte  der  Vögel  and  Säagethiere : 
Prof.  S I a u o i u s , 2stündig. 

Allgemeine  Pathologie  und  Therapie: 

Allgemeine  Pathologie:  Prof.  Slanniiia,  östündig.  e 

Allgemeine  Pathologie  und  Therapie:  Hofmedifns 

Sehröilwr.  — 

Arzneimittellehre:  I \ >!./.- 

AllgemeineArzneirailtellrhrc : Ohermedirinalralh  Strem- 
pel,  2stUndig. 

Receplirkunst  nach  Sandelin:  Dr.  II  an  mann. 

Spccielte  Pathologie  und  Therapie'. 

Specielle  Pathologie  und  Therapie:  Obermedicinalrath 
Spitta,  4ttlündig. 

Pathologie  nnd  Therapie  der  Geisteskrankheiten:  Hof- 
medicus  Schröder. 

Syphilitische  Krankheiten:  Derselbe. 

Medicinisehe  Praxis,  nach  Hufeland's  Handbuch:  Dr. 
Han  mann. 

Chirurgie  und  Augenheilkunde : 

Operative  Chirurgie  und  Augenheilkunde  verbunden  mit 
Demonstrationen  und  Hebungen  an  Leichen:  Ober- 
medicinalralh  Strempel,  4*tündig. 

Chirurgie:  Stadlphysiciis  Lesenberg. 

Chirurgie,  nach  Cholins:  Dr.  Uanmann. 

Augenheilkunde,  nach  Beck:  Derselbe. 

Geburtthülfe: 

Gebnrtshülfc:  Geheimer  Mcdicinalrath  Joseph!, 

dstündig. 

GeburtshQire  nnd  die  vorzüglichsten  Krankheiten  der 
Schwängern,  Wöchnerinnen  nnd  Nengebornen:  Dr. 
DragendorlT. 

Gebürtshülfliche  Operationen  mit  (Jebnngen  am  Phan- 
tome: Derselbe. 

Gerichtliche  Medicin : 

Gerichtliche  Medicin:  Obermedicinalrath  Spitta, 

4stÜndig. 

Gerichtliche  Medicin:  Hofmedicns  Schröder. 

Klinika: 

Propädeutische  Klinik:  Obermedicinalrath  Spitta, 

SstDndig. 

Medicinisch  - chirurgische  Klinik:  Obermedicinalrath 
Strempel,  12stlindig.  ,.1 

Gebnrtshiilfliche  Klinik:  Prof.  Kraael,  4stQndig. 

Zu  Repetitorim  nnd  ExaminatoHen  erbieten  sich:  Dr. 
Lesenberg,  Dr.  Haumann,  Dr.  Schröder  nnd 
Dr.  DragendorlT. 

Zur  philosophischen  Faculfät  gehörende 
Lehrgegenstände. 

Philosophische  Wissenschaften;  , 

Encjklopädie der  philosophischen  Wissenschaften:  Prof. 
Schmidt,  dstüidig.  I 


Die  Entwickelnng  der  logischen  Formen,  in  Verglei- 
chnag  mit  der  Logik  dos  Aristoteles  nnd  dar  HegeU 
schen  Lehre  vom  Begriff;  Dr.  W e i Mo  Hl.  L ’ ? 

Psychische  Anthropologie:  Prof.  Francke,  4stündig. 

Philosophisch»  Sitfenlehrc:  Derselbe,  4stündig. 

Philosophie  der  Gcschirhte:  Prof.  Schmidt,  4stündig. 

Reiigionsphilosophie:  Prof.  Francke,  4stündig. 

Philosophie  des  Chriatenthnms:  Prof.  Sch ra i d t , 2slünd. 

Geschichte  der  Philosophie:  Prof.  Wilbrandt,  dstündig. 

Die  versehiedenen  Principe  dee  Philosophen  und  die 
Folgerungen  aus  denselben:  Dr.  Weinhol ts. 

Mathematik : 

Analytische  Geometrie:  Prof.  Karsten,  dstündig. 

Populäre  Astronomie:  Derselbe,  2slündig. 

Privatissima  über  Theile  der  Mathematik;  Derselbe. 

Desgleichen  über  Nautik:  Derselbe. 

Philologie : 

1.  Orientalische: 

Erklärung  des  ersten  Bachs  Mosis:  Prof.  Mahn, 
dstündig.  i . , . . , 

Die  Messinnisehen  Weissagungen  der  kleinen  Prophe- 
ten: Derselbe,  3sltndig. 

Unterricht  im  Arabischen  oder  Aramäischen;  Dersel- 
be, 3stnndig. 

Interpretalions-Uebnngea  im  Hebräischen:  Derselbe, 
3stündig. 

2.  Griechische i und  Römische. 

Interpretation  von  Schriftstellern. 

a.  von  Griechischen. 

Medca  des  Enripides:  Prof.  Fritzsche,  4slündig. 

Hymnen  des  Cailimachns:  Prof.  Bachmann,  2stüad. 

b.  von  Römischen. 

Briefe  des  Cicero  ad  Familiäres:  Prof,  Baohmaan, 
dstündig. 

Annalen  des  Taritns:  Prof.  Bnseb,  4slüadig. 

Philologische  Wissenschaften. 

Imleinische  Syntax:  Prof.  Busch,  2stündig. 

Griechische  Literaturgeschichte:  Prof.  Fritzsche, 

dstündig. 

Griechische  Antiquitäten:  Prof.  Bachmann,  dstündig. 

Metrik  der  Griechen  nnd  Römer:  Prof.  Busch,  4stündig. 

3.  Neuere. 

Geschickte  der  deutschen  Nntionnllilerainr:  Prof.  Wil- 
brandt, 4st»ndig. 

Geschichte. 

Universalgeschichte:  Prof.  Hegel,  dstündig. 

Ueber  die  wichtigsten  Geschichtschreiber  des  Mittelal- 
ters : Prof.  Türk,  lslündig. 

Geschichte  des  Mittelalters:  Derselbe,  dstündig. 

Geschichte  der  nenern  Zeit  von  1789  bis  1812:  Prof. 
Hegel,  2stündig. 

Ueher  die  Geographie,  Antiquitäten,  Geschichte  nnd 
den  hantigen  innern  Zustand  der  vereinigten  Nsrd-t 
amerikanischen  Staaten:  Prof.  Türk,  2stündig. 

Geschickte  der  deutschen  Gesetze:  Derselbe,  3sliad, 
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, Naturwissenschaften. 

Privatissima  über  Physik:  Prot  Karstea. 
Experimcnlalrhcimc:  Prof,  von  Blücher,  Sstiindig. 
(ieognosie:  Prof.  Karsten,  4stüudig. 

Fhy siknlisrhe  Geographie:  Derselbe,  2stuudig. 
l’Aanaen- Physiologie:  Trof.  II  b per,  2slündig. 
Einleitung  in  das  Studium  der  kryptogamischen  Ge- 
wächse: Derselbe,  3stündig, 

Allgemeine  Zoologie:  Derselbe,  5sfündig. 

Cameralwissenachaften. 

Anfangsgründe  des  landwirthsehafllichen  Reehnnngs- 
wesens:  Prof.  Becker,  2sl«ndig. 

Lehre  vom  Ackerbau:  Derselbe,  5stüsdig. 

Lehre  von  der  Viehsueht:  Derselbe,  4$lüadig. 

Praktische  Hebungen. 

Dispntationen  über  Gegenstände  der  Religionsphiloso- 
phie: Prof.  Schmidt. 

Uebnngen  des  philologischen  Seminars:  Prof.  Fri ti- 
sche. 

Uebnagen  einer  philologischen  Privatgesellschaft:  Prof. 
Bosch. 

(Jebungen  des  philosophisch  - ästhetischen  Seminars: 
Prof.  Wilbrandl. 

Praktische  Chemie:  Prof,  von  Blüeher,  Ostündig. 

II.  Todesfälle. 

i ' 

Den  5.  Juni  starb  in  Heidelberg  der  wirkliche 
Geheimerath  Ludwig  Freiherr  v.  Haynau.  Es  sind 
von  ihm  einige  staatstrirthsehnftlirhe  Schriften  über 
das  baiersche  Zollsystem  (1828)  nnd  über  Getreide- 
preise erschienen. 

Den  7.  Juni  so  Tübingen  Dr.  Johann  Chrittian 
Friedrich  Hölderlin , im  73.  Lebensjahre.  Er  wurde, 
der  Sohn  eines  Klosterbeamten,  su  Landen  am  29.  Mari 
1770  geboren.  Nach  dem  frühen  Tode  seines  Vaters 
und  Stiefvaters  wurde  er  an  Nürtingen  „unter  den 
Segnnage»  der  Grossmutler"  ersogen,  bexog  die  Se- 
minarieu  Deukendorf  uud  Maulbronn  ond  dann,  mit 
Hegel  ansammentrefTend,  das  theologische  Seminar  in 
Tübingen  1788.  Sehon  1790  erhielt  er  das  Magisler- 
diplom.  In  seinen  ersten  Dichtungen,  die  sieh  noch 
abhängig  von  Matibison  und  Schiller xeigrn,  offenbaren 
sich  doch  schon  leidenschaftliche  Liebe  für  Hellenea- 
thum  ond  die  in  diesem  ausgeprägte  reine  Menschlichkeit. 
Denn  schon  auf  der  Universität  entstanden  die  ersten 
Bruchstücke  seines  Romans  Hyperion.  1793  wurde 
er  Hauslehrer  an  Waliershansen  bei  Meiningen,  ver- 
lies» aber  bald  das  Haus  der  Frau  v.  Kalb,  um  in 
Jena  Männern,  wie  Schiller  und  Fichte,  näher  an  tre- 
ten. Indessen  fand  er  dort  das  gehoffte  Unterkommen 
nicht  nnd  kehrte  darom  1795  in,  seine  Hciraath  zurück. 
Durch  Schellings  Ansichten  hrirorgerufen  halle  ihn 
eine  neue  philosophische  Weltanschauung  ergriffrn, 
die  auch  in  dem  1797  und  1800  erschienenen  Hyperion 
eine  Stelle  fand.  1796  wurde  er  wieder  Hauslehrer 


Disputationen  über  naturhisturisrhe  Gegenstände,  ge- 
meinschaftlich Prof.  Rüper,  Prof,  von  Blücher 
nnd  Prof.  Karsteu. 

Die  Universitäts-Bibliothek-  ist,  mit  Ausnahme  der 
Sonn-  and  Festtage,  so  wie  der  Festsonnabende,  der 
Zeit  zwischen  Weihnachten  uud  Neujahr,  vom  24s(en 
December  bis  zum  lsten  Januar,  beide  Tage  einge- 
schlossen, der  zur  gesetzlichen  halbjährlichen  Revision 
angeordnelen  Zeit  und  der  allgemeinen  academisrhen 
Ferien,  täglich  von  12  — 1 Uhr  dem  gesetzmässigen 
Gebrauche  geöffnet,  Wäbreud  der  allgemeinen  acade- 
inischcn  Ferien  ist  jedoch  die  Bibliothek  zum  Gebrau- 
che nicht  gänzlich  verschlossen;  die  öffentlichen  Stun- 
den sind  aber  auf  die  Stunden  von  12  — 1 Uhr  Mitt- 
wochs uud  Sonnabends  beschränkt.  Für  den  Unter- 
richt in  der  französischen  Sprache,  im  Reiten,  Zeich- 
nen, in  der  Musik  und  in  der  Gymnastik  sind  öffent- 
liche Lehrer  angestellt,  insbesondere  giebt  der  acade- 
mische  Musiklehrer  Saal  den  Mitgliedern  des  theolo- 
gisch-pädagogischen Seminars  Unterricht  im  kirchli- 
chen Gesänge.  Auch  fehlt  es  nicht  an  Gelegenheit,  die 
englische  uud  andere  fremde  Sprachen  zn  lernen.  Woh- 
nungs  - Bestellungen  übernimmt  auf  Verlangen  der  Uni- 
versitäts-Pedell J.  H.  Schulze. 

Der  Anfang  der  Vorlesung«  fällt  auf  den  20. 

Ortober  1843. 


au  Frankfurt  a.  M.,  das  er,  da  eine  eben  so  «schul- 
dige als  unglückliche  Neigung  seines  Herzens  sein  in- 
neres Glück  zerstörte,  nach  zwei  Jahren  ohne  Abschied 
vcrliess.  Mancherlei  Versuche,  durch  literarische  Un- 
ternehmungen oder  durch  eine  amtliche  Stellung  sieh 
vor  Nahrnngssorgen  zu  sichern,  misslangen ; er  durrh- 
aog  Frankreich  nnd  kam  1802  mit  verwundetem  Ge- 
miith  uud  gestorbener  Serie  zu  den  Seinigen  zurück. 
Eine  Kor  in  dem  Klinikum  misslang,  und  es  wärikb*- 
schlossen  ihn  einer  wackern  bürgerlichen  Familie  zn 
Tübingen  io  Kost  und  Wohnong  zn  übergeben.  Hier 
lebte  er  seit  1806  io  ziemlich  unverändertem  Zustande. 
Von  einer  Uebersetzong  des  Sophocles,  die  ihn  viel 
beschäftigte , sind  1804  nur  zwei  Stücke;  seine  Ge- 
dichte sind  von  den  Freunden  Uhland  nnd  Schwab  ge- 
sammelt 1826  und  1842  im  Cottascben  Yerlage  er- 
schienen. 

An  demselben  Tage  zu  Paris  das  Mitglied  des 
Instituts  nnd  des  Längenbüreaus  A.  Bouvard , der 
seit  1793  bei  der  Sternwarte  «gestellt,  vereint  mit 
Laplace  an  der  Mdcanique  röteste  arbeitet*  nnd  auch 
eine  lange  Reibe  von  Jahren  an  den  astronomischen 
Jahrbüchern:  Gonnaiuance  de  tempe. 

Den  9.  Juni  au  Rostock  der  Ober- Appellaiionc- 
gericblsrath  Karl  Christian  Friedrich  Wilhelm  t on 
Nettelbladt , 65  Jahr  alt.  Seine  wichtigsten  Schriften 
sind:  Systematische  Entwickelung  der  Lehre  von  Prä- 
iegaten  (1802),  Bemerkungen  über  einige  Gegenstände 
des  Mecklenburgischen  Concnr*process**  (18IO),  Rechts- 
sprüche des  Oberappellalionsgericbtes  an  Parchim  (4Bdc 
4821—1834). 


edby 


ö 


359 


360 


De»  11.  Juni  id  Pii»  der  Professor  der  nrientali- 
ecbea  Sprachen  nnd  der  Alterthumskunde  Ippolilo 
Roscllini . Er  balle  mit  seinen)  Bruder  Gaetnno  die 
wissenschaftliche  Expedition  begleitet,  welche  Frank- 
reich and  Toscana  tu  näherer  Erforschung  der  biero- 
glyphischeu  Denkmäler  nach  Aegypten  sendeten  und 
nach  Chnmpollions  frühem  Tode  den  Auftrag  erhallen, 
die  Ergebnisse  ihrer  gemeinsamen  Forschungen  sa 
veröffentlichen.  Es  ist  dies  in  dem  noch  nicht  vollen- 
deten Pracbtwerk  I monumenti  delC  Egitto  e della 
Nubico  ditegnati  della  spedizutne  icientlßco- leite- 
rar ta  toscana  in  Egitto  (seit  1832  37  Lieferungen 
in  Gross -Folio),  das  einen  ehrenvollen  Platt  unter  den 
Aegypten  behandelnden  Werken  für  alle  Zeiten  behaup- 
ten wird.  Seine  Elementa  linguae  aegyptiaca e, 
vn Igo  Copticae  (Rom  1837.  4.)  sind  dis  erste  wahr- 
haft brauchbare  Grammatik  dieser  Sprache.  Ausser- 
dem hat  er  einige  kleinere  Schriften  herausgegeben. 


III.  Literarische  Miscellen. 

ln  England  wird  von  swei  tu  twei  Monaten  in 
Lieferungen  erscheinen:  Palaeographia  tacra  picto- 
ria  or  selcct  Illustration»  of  ändert!  illuminated 
biblical  and  theological  manuaeript»  by  J.  O . Weet- 
urood.  Schon  der  Titel  teigt,  dass  es  auf  prachtvolle 
Facsimile's  der  wichtigsten  Handschriften  (*.  B:  des 
Samaritischen  Pentateuch,  des  Alexandrinisrhen  N.  T., 
der  lateinischen  Uebersettungen,  aber  auch  der  In  an- 
dern Sprachen)  und  namentlich  auch  auf  Abbildungen 
der  Miniaturen  in  Gold,  Silber  und  Farben  abgesehen 
ist.  Die  Kupfer  erscheinen  unter  der  Iwilnng  von 
Owen  Jone».  Der  Preis  jeder  Lieferung  betragt  8 
Schilling.  Ein  knnslhistoritehes  und  eia  kritisches 
Interesse  wird  sich  also  hier  vereinigen.  — Die  vo» 
Gaisford  besorgte  Ausgabe  der  Praeparatlo  evange- 
lica  des  Euiebiut  ist  nun  in  4 Bänden  Tollendet;  sie 
kostet  2 Pf.  St.  8 Sch. 
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3töttic  Auflage 


Den 

Sretfdjttelbcr'd  neuerer  ®d)rift. 

Städtern  binnen  wenigen  SSodjcn  bi*  ffirfle  3luf> 
läge  »ergriffen  worben,  i|t  fo  eben  erfdjienen: 

®ic  rcliftiöfc 

(Q  l a ti  b c ii  o ( c h r e 

nad)  ttr 

Steen  nnft  mI  6 er  Cfftitbaentig 
für  fccnFctibc  gefev  öorgcftfUt 
oon 

Dr.  Äarl  (ßottlicb  J9rftfdjnctoer, 

DlemaRBenallsretiM  »■>  •*»n*I(«>fT«iUub»rt  |»  0Mb*. 

«etnlhn  he«  «W.  •***»**- 

3tt>eite  Stuflage. 

gt.  8.  geh.  “PceiS:  1 SStblr.  26>/«  ®$r. 

(1  »tblr.  21  g@r.) 

^alle,  12.  Tfugufl  1843. 

S.  9.  0d»tt>ctfdifc  unb  Sohn. 


Im  Vorlage  von  Bernh.  Tan chni tt  ■ jnn.  in 
Leiptig  ist  so  ebrn  erschienen  nnd  durch  alle  Buch- 
handlungen so  betiehn: 

Benedict!  de  Spinoza 

Opera 

quac  supersunt  omnia. 


Ex  editionibus  principibus  denn«  edidit  et  peaefaus  est 

Carolas  lerassssi  Bruder, 

Pbllos.  Doct.  AA.  LL.  M.  Hb.  TheoL  looenL 
Vol.  I. 

Principia philolophiae,  cogitata  metapbyiica,  etkica. 

Kditi  o stereotyp», 
gr.  16.  brosch.  */4  Kthlr. 

Die  Verlagshandlung  hofft  durch  Veröffentlich« ng 
einer  wohlfeilen,  sorgfältig  bearbeiteten  nnd  gnt  aus- 
geatatteten  Ausgabe  der  Werke  Spinota's  ein  Unter- 
nehmen gemacht  iu  haben,  welches  eine  vielseiligs 
Theiluahme  sieh  erwrrben  wird.  Sollte  sie  sich  bieria 
nicht  getäuscht  bähen,  so  beabsichtigt  sie  die  Werke 
anderer  Philosophen  des  sisbsehnten  Jahrhunderts  in 
gleicher  Welse  bald  folgen  so  lassen,  Spinosa  wird  in 
3 Bändchen,  deren  jedes  einsein  verkauft  wird,  erscheinen. 


©et  SBebtf  in  9laumburg  ift  erfdjienen  tmb 
in  allen  ©ucbbanbltmjen  gu  haben: 

'21  b eit  b gebet  unb  ^reblgt  gehalten  ben  20.  u.  21. 
TOai  1843  in  ber  Äirdte  jtt ‘Pforta  bei  ber  300j&b' 
rtgen  3« beifeiet  ber  I!  anbei febaie  »on  ©itt. 
<bet  tmb  SHicfe,  ©eidlichen  in  <J3fortj.  5 ®gr. 
35«  Ffrt|)({cbc  ffcnfled  SSSort  an 

©eipiiebe  unb  gebtibete  Saitn,  berporgtruftn  burdj 
bie  neueflen  GrrcignilTc  in  ber  Jtirdje,  5 ®gr. 
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LITERARISCHE 

Miscellen. 

eben  ist  io  Stuttgart  (bei  Chr.  Brlser)  «ine  „lieber- 
licht aber  die  im  Königreich  Württemberg  bestehenden, 
dem  K.  Stndienrath  untergeordneten  Lehranstalten,  mit 
Angabe  der  dabei  angestelllen  Lehrer  und  Diener,  so 
wie  deren  Besoldungen*'  erschienen.  Das  Bürhelrhen, 
welches  ans  ofSciellen  Quellen  geschöpft  ist , gewahrt 
nicht  blos  ein  statistisches  Interesse,  sondern  zeigt 
auch,  wir  sehr  die  dortige  Regierung  die  höhere  Bil- 
dung der  Jugend  durch  hinreichende  Dolirnng  der  An- 
stalten und  ihrer  Lehrer  sich  angelegen  sein  lässt. 
Es  sind  ia  dem  Lande:  ein  höheres  und  eirr  niedere 
Seminare  für  erangelisehe  Theologen  (Tübingen,  Blau- 
beuren, Maulbronn,  Srhönthal  und  l'rach),  6 Gymna- 
sira  (Stuttgart , Ehingen,  Ellwangeo,  Heilbronn, 
Kottweil  uod  Ulm),  5 Lyceen  für  den  philologischen 
Unterricht  bis  zum  16.  Jahre,  73  lateinische  Srbulen 
für  den  philologischen  Unterricht  bis  zum  14.  Jahre; 
eine  polytechnische  Schule  in  Stuttgart,  AI  Realschu- 
len und  21  Elementarschalen,  ln  den  Gymnasien  sind 
72  Lehrer  und  1315  Schüler,  in  den  Lyceen  19  Leh- 
rer mit  436  Schülern.  Die  Gesammtzabl  der  Leh- 
rer beläuft  sich  auf  332,  die  der  Schüler  auf  7497. 
Vorstand  des  Stndiearathes  ist  Obcr-Consistorialrath 
Dr.  Knapp,  Obrr-Studienräthe  v.  Schedler , v.  Klau- 
ber, Volz  nnd  Kap/f-,  der  Prälat  Dr.  v.  Sigwart 
und  Bergrath  Degen  sind  ausserordentliche  Mitglieder. 
Die  Gehalle  der  Gymsasialrectoren  schwanken  zwischen 
1800  und  1200  Fi.,  die  der  Professoren  sind  über 
1000  Fl.,  nnd  die  untersten  Lehrer  an  den  Gymnasien 
halten  alle  über  500  Fl.  seihst  in  den  kleinern  Städten. 
Bei  deo  Letzteren  ist  die  Zahl  der  wöchentlirhes  Un- 
terrichtsstunden (30)  zu  hoch,  bei  den  Professoren  ia 
Stuttgart  zu  gering  (12  — 14).  Das  Seminar  zu  Tü- 
bingen steht  unter  einem  laspretorat  des  Prof.  Dr.  co« 
Haur , Prof.  Dr,  Schmidt  und  des  Epharus  Prof.  Dr. 
Walz  (der  dafür  000  Fl.  Gehalt  bezieht  and  freie 
Wohnung  hat)  nud  hat  nenn  Repetenten,  je  mit  180  Fl. 
Gehalt  und  100  Kl.  für  Wein,  nebst  freier  Wohnung, 
Kost  und  Bedienung. 

Es  hat  sieh  wiederholt  das  Gerücht  rerhreilet, 
dass  die  früher  in  Göllingen  unter  Ewald's  Leitung 
erschienene,  neuerlich  aber  in  den  Verlag  Ton  König 


NACHRICHTEN. 

in  Bonn  ühergegaugene  Zeitschrift  für  die  Kunde 
det  Morgenlandet  eingehen  solle.  Der  Anlass  für 
solche  Vermuthuog  lag  ofenbar  ia  der  langsamen  Auf- 
einanderfolge der  Hefte  des  Journals.  Allerdings  hat 
dasselbe  wohl  der  Natur  der  Sarhe  nach  nur  ein  klei- 
neres Publicum,  da  hier  in  Deutschland  dergleichen 
Unternehmungen  nicht  wie  iu  England  ron  reichen 
Priratru  und  Freunden  der  Wissenschaft  unterstützt, 
ja  nicht  einmal  ron  allen  öffentlichen  Bibliotheken, 
sondern  einzig  und  allein  Sou  den  Gelehrten  des  be- 
treffendes Faches  durch  Ankauf  sustenlirt  werden.  In 
dem  geringeren  Absatz  ist  daher  wohl  hauptsächlich 
der  Grund  des  langsameren  Fortschreitend  zn  suchen. 
Indessen  können  wir  aber  die  bestimmte  Nachricht 
gehen,  dass  zur  Zeit  das  erste  Heft  des  fünften  Ban- 
des unter  der  Presse  ist  und  im  Laufe  des  Sommers 
noch  erscheinen  wird.  Sowohl  der  Hanptredaclor  der 
Zeitschrift,  Prof.  Latten  in  Bona,  als  aorli  die  Mit- 
redactoren  Geh.  Reg.  Rath  toiz  der  Gebelen  tz  in 
Alten  bürg,  die  Professoren  Pott  und  Rüdiger  in  Halle, 
und  Prof.  Neumann  in  München  sind  fortwährend  be- 
reit, geeignete  Beiträge  anzunehmcu  und  zum  Druck 
zu  befördern. 

Algier.  In  Srherschel  ( Julia  Caetaret i)  hat  man 
eine  interessante  ziemlich  gut  erhaltene  und  hübsche 
Gruppe  aufgefnnden:  eine  schöne  Statne  ron  weissem 
Marmor,  die  Gestalt  eines  14 — 15  jährigen  Jünglings 
in  Lebensgrösse,  ganz  nackt,  sitzt  auf  einem  Baum- 
stämme , um  sieb  einen  Dora  aus  dem  Fasse  zu  zie- 
hen; den  linken  Kuss  stützt  er  deshalb  auf  das  rechte 
Knie  und  halt  ihn  mit  der  linken  Hand.  Rechts  rom 
Baumstamme  lag  eia  Hund,  ron  welchem  jetzt  nur 
die  Extremitäten  der  Pfoten  vorhanden  sind.  Links 
sieht  man  eine  Pansflöle  und  eia  anderes  längliches 
Instrumeat. 

In  derselben  Gegend  ist  auch  ein  marmorner  Grab- 
stein gefnnden  worden.  Ein  Reiter  mit  Brnslbarnisrh, 
blossem  Kopf,  an  den  Füssen  hat  er  eine  Art  Halh- 
stiefel,  durchbohrt  eine  aaf  dem  Boden  liegende  Per- 
son mit  der  Lanze;  das  Pferd  ist  geschirrt  und  ge- 
zäumt. Die  Inschrift  darüber  lautet:  UAZAS.SCENI. 
F.  3/  ....  | 1VS.  EQVES.  COH.  VI. 
DBAMA  ||  TAUT  M.  TVRMA  LlCCOMS. 
ANXORVM.  XXVIII.  STIPENDIORVM.  X. 
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©tt  3.  djdlfther  in  So&Wn)  i(l  trfdfteueti  uttb 
in  allen  guten  ©ud^cmblungen  ju  fjabert : 

jy  I o r t e , (frnfl,  Sagen  unb  Sieber  »am  SHftein 
unb  ton  btt  'Kofel,  gr.  12.  3n  Umfrfjlag  geh. 
20  31gr. 

CDafftlbc  mit  10  Stabllli^ien  eartonirt  1 Stlhlr. 
10  SOgr. 

®d)linf,  Commcntar  jur  Sitil/^rojei/Orbnung. 
2tet  ©anb.  SubfcriptionOprei«  1 Siriflr.  22*/*  3Jgr. 
Sabenptei«  2 Strfclr.  10  Kgt. 


So  eben  t(l  bet  mit  erft^ienen: 

3Sic»cr,  Dr.  (Sbuarb,  SoHaborator  am  3o^an» 
ncum  ju  Hamburg,  — OJefdncbte  beb  Jßanu 
bueflifdjen  gefoult  unb  Unterrichtower 
fett«  tut  JQlittelalter.  &r.  8.  &et>.  2%  SRt^lr. 

2)icfc  auä  bett  tiucllen  gefdtdpfte  ©pecialgcfAidjte 
mirb  um  fo  grdfere  Itjeilnabme  ftnben,  alt  unfete  iittra> 
tue  über  ben  I^til  btr  btutf^cn  Culturgcfdjidjte,  melden 
(tc  bchanbtlt,  nur  wenig  bietet. 

Hamburg,  3uli  1843.  ( 

Johann  Slugufl  iOTcipner. 


Bibliographie 

des  Neuesten  im  deutschen 
Buchhandel. 


JUloIt,  3.  3.,  HM.  SefAiAte  f.  b.  fatbel.  fflolflfAulen  iEeutfA* 
taube.  Scorbmrt  u.  m.  Xnm.  nrrfebtn  o.  3.  <p.  fflioltnai. 
2t  Äug.  Jlita,  tXütbuur.  8 gr.  (tu  not.) 
r.  Xufftnbetg,  3.  Jrtitjtrr , fimmil.  Kette  in  20  JBbett.  lc 
Sb.  Eugen,  grubriA.  10  gr.  (12 ‘/e  ngr.) 

Balling,  Jt  . , b.  faAaroutetnlAe  Sterprobe.  ®rog,  SerrcfA  u. 
Ä.  12  9t.  (15  not.) 

Baumeigtr,  2B.,  furigefafte  Snlcitung  jur  AaufpfirberuAt. 
Ulm,  Stubiing.  8 jt.  (10  ngr.) 

Bibltetbcf , wHBinbige,  ob.  tttntrtopdb.  fReal , Sericon  b.  gefamrn« 
ten  tbeet.  unb  ptaft.  Wtctijin  um  Wuctfidu  auf  btt  Aomiepatble. 
5 Sbe.  tti»ilg,  Jt  robbt.  7 f 12  9t.  (7  4 15  ngt.) 
©tnber,  ©.,  alemannt[*e  (BelKfagtn.  2rSb.  ©lungert,  Caft. 

21  9t.  (26 ‘/e  ngr.) 

— , — , d.  Uultru-iug  d.  polu.  National,  taste».  Ir  Bd.  stult- 
«art,  Haltberger.  I 4 12  gr.  (1  4 15  ngr.) 
Sluntenbagcn,  ffi. , fämmtl.  ©Anfien.  2t  uttb.  Äug.  4t Sb. 

Etungatt,  ©Aetbl«,  9i.  u.  6.  18  gt.  (22  V,  ngt.) 
Bolaan-o,  B.,  üb.  d.  Begriff  d.  Bchbueo.  Prag.  Borrtucli  u. 
A.  16  gr.  (20  ugr.) 

Sei  (Difftul)  fömmll.  ©erfe.  44r  *5r  Sb.  Martin  Cbuijle, 
mit.  36—6«  A.  tftpjig,  Kfl'tr.  4 Arft  4 gr.  (5  ngr.) 
Jlrandsttlter,  F.  A. , Bemerkungen  üb.  d fiescbichtsverk 
d.  Polvbiu*.  Bannig,  Kabns.  8 gr.  (10  ugr.) 
n.  Staunt,  g.  Ä.  Ä-,  btt  Jtenibf  in  ©aljburg.  ©altbnra, 
Stopr.  12  gr.  (15  ngr.) 


SrttfAnitbcr,  Jt.  ©. , b.  rtligiifc  WoubtnsUbre  n»A  b.  ®tr« 
nunft  u.  btt  Egtnbarung  für  btnftnbt  trfrr.  2t  Äug.  Aallf. 
©AwrtfAfc  ».  S.  1 4 21  gr.  (1  4 26*/,  ngr.) 

Brock  et  W.  P.  Schimmer,  Bryologia  Kuropaea.  Faac. 
mil  — XX  cum  XXXII  lab.  Ntuttgartiao,  hichtfeixerbart. 

7 4 12  *r.  (7  4 15  ugr.) 
Suhl,  K.  Ä. , Seilrägt  j.  Jttnntnif  b.  alipreuf.  Suglictnri*. 
tur.gcn  u.  ©crtAtloerf.  u.  btf[en  mal  SfcU)  tfcut.  tcipjlg,  tu t, 
mann.  16  gr.  (20  ngr.) 

Snltotr,  C ?. , Kcrft.  X.  b.  (fugt.  74  — 77c  Xt)l.  Stlpjlg, 
®cbr.  ©Aumann.  4 6 gt.  (7*/,  ugr.) 
u lihomtffe,  X.,  SeNAte.  7f  Xug.  Selpjig,  Ecibmaim.  2 ^ 
tf  bau  an  nt»,  G. , bir  .fjautmirlbfAaftefunbt.  Xu«  btm  Ärani 
Setpslg,  Stm.  I f « gr.  (1  4 10  ngr.) 


«bomnlj,  3.,  Sbtlmann  u.  3u»e.  2 3ble-  telojlg , StlffAt. 

1-f  18  gr.  (|  4 22  V*  ngr.) 

— , — , moberut  ffiitntr  9»trfptttiwn.  Srtpjig,  Sitclam  jun. 

1 ig  6 gr.  (1  4 J ■/,  «gr.) 


Grufiu»,  ®,  J. , ®t|A.  btt  Wrmat»  »atferi.  frrttn  StiA.gabt 
®o»Ur  am  «arje.  4t— 10t  tief.  Sgercbt,  ©ctgt.  le— 10t  e. 

2 4 16  gr.  (2  4 20  ngr.) 
£cmmt,  X.  ®.,  bet  prüft.  SXafAintubduet.  13t  tief.  Dutblüu 
bürg.  Sagt.  3 4 

iCimofriiaS  ober  blutrrlafftnt  yapitre  tlnt»  (aAenbm  ^bilofcpbcn. 

6r  7r  Sb.  ©tuttgart,  ©Anblt,  9t.  u.  ©.  4 18  gr.  (22*;,  ngr.) 
iDuma»,  Aar.bbuA  b.  Gbcmic  tu  ibrtr  Xnrornbung  a.  Jtuuftt  0. 
©troerbt.  X.  b.  Jronibf.  6r  Sb.  Ir  ttrf.  Krtniar,  3nbugtit« 
Gomptoir.  1 4 b gt.  (1  4 71/,  ngr.) 

Slcmemc,  btt,  b«  Standcbn,  burA  b.  gcmibnllAffta  ©pidc  bnt 
3ugtnb  gdtbti.  X.  b.  gcanj.  0.  ©.  Jt  > b lin 9.  eiuttgorr, 
.tJoUKrgcr.  1 4- 

Crganjun.jtn  u.  tttlautmtngtn  b.  gictuf.  KcAifbüAtt  u.  f.  n>. 
2t  ottb.  g.  Turm.  Xusg.  Starb,  r.  © »taff,  t.  0.  3Unnt, 
A.  ©imon.  4e  t.  Srrtlau,  Xbttbolj.  3 4 

©ruft,  ß. . 134  orrfAicbcnt  D euren , ob.  b.  Sßtmbnjct  b.  Gctiffen 
u.  b.  Scutcn • Xdnjc.  ©Anttbtrg,  StenpfA-  10  gr.  (12*/,  ngr.) 

Jlorl»,  S.,  ©agrn  u.  Pieter  u.  Steeln  u.  b.  b.  Sieftf.  Siit  10 
BiablftiAtn.  Jtcbltnj,  pilfcbtt.  1 4 8 gr.  ( 1 4 10  ngr. ) 
ebne  ®tabfgiA<  16  gr.  (20  ngr.) 

CftbiAit  f.  Jtmber  int  Ucbang  im  ftfen  u.  SDeftamirrn  «.  f.  m. 
Aeraulg.  0.  3.  0.  8'  KtnpfA.  2t  ©ammlung.  ©Autibttg, 
Sien}(A-  4 gt.  (5  ngt.) 

Stib,  Ji.,  AanbbuA  f.  Sltiftnbt  burA  b.  SJitfeKanb  e.  ariet  bi* 
Aobleuj.  arier,  OaU.  catt.  1 4 8 gr.  (1  4 10  ngt.)  gtb. 

1 4 12  gt.  (1  4 15  ngf.) 

©titlet,  anufAtant*  Setarmung,  Ae*  Balgen  unb  Xbbdlft. 

3»|,  ©Altfecltder.  4 gr.  (5  ngt  ) 

©tograpbU,  blblifAt,  f.  ©Aultn  u,  amtlito.  Arranfgtg.  0.  b. 
Coliwt  «rdogsocretn.  5e  Xug.  Gal»,  (©tuttgart,  3.  8- 
©teutfepf).  6 gt.  (7*/,  ngr.) 

®torge,  b.  üunbfAeftcr.  Aiftor.  Stomon.  2 ajfc.  8rnuao, 
Scriag*<S.  8 4 

©feitet,  X.  8 , allgemeine  JtirAcngcfAiAtt.  3r  Sb.  le  Xbttl. 

©tuttgart,  Jtrabbe  2 4 6 gr.  (2  4 7'/,  ngr.) 

Ometto,  L.,  Handbuch  der  Chemie.  4e  eerb.  AuB.  lOe  Ile 
Lief.  Heidelberg , K.  Winter.  1 4 
fflofler,  g.  A-,  breimai  epeifia.  Gin  StftrtuA-  Jtfin,  Clo, 
tbieur.  14  gr.  (17*;,  ngr.) 

fflrtif,  G. , brr  Eriobtrr  ebtr  ba»  SnA  für  lange  ffitntcrabtitbt. 
3abrg.  1843.  2r  Sb.  ffltimma,  Srrtagf  < S 

l 4 » »1.  (l  4 10  ngt.) 
Stunb,  5.  3.,  AanbbuA  u.  ffitgmtifte  f.  Xafmanbertr  naA  b. 
Serrlnigitn  ®loa«n  u.  Sotb < Xmttifa.  ©lutrgait,  Cotta. 

• 1 4 6 gc.  (1  4 7 ‘I,  ngr.) 

• urrtfr,  A-  #•  §•,  AanbbuA  b.  JUrAmgtfAIAte.  5t  Xug.  in 
12  Aeftm.  It  Sb.  (1  — 66  A-)-  AaBt,  StbauttfAt  SuAb. 
))r<ti  b.  öanjtn  4 4 
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Günther,  C-,  ncutfte,  ungelehrte  ober  praft.  unb  (1dm  Knlci* 
tung  jur  galo.  ©etgelbung,  ©crftlbening  u.  f.  tp.  Grimma, 
©erlag*  «G.  16  gr.  (20  ngr.) 

$ai4lnger,  K .,  u.  g.  ©.  Gefner,  Sehrgang  bei  b.  Gcfangs 
Unrrrridt  in  ffltafiffduUn.  JUrifrutje , SWlbefe.  20  gr.  (25  ngr.) 
$anbbud  für  angebenbe  Sanbnrtrtbc.  2c  Kufl.  le  Sief.  Sclpjtg, 
Wein.  12  gr.  (15  ngr.) 

$anbbüdlctn  b.  KBcltgefdldtc  f.  ©dulcn  u.  gamilicn.  dcratrfgrg. 
p.  b.  Galnxr  ©erlagfperein.  Galt»,  (©tungart,  3*  g-  ®tctn* 
fopD  6 gr.  (71/«  ngt) 

Wartung,  G.,  ongenebmctf  u.  Ic&rrcidje#  noturfiifl.  ©ilberbud. 
gcctgcf.  p.  3-  $•  ^orenj.  2c  2b-  Gtfurt,  Henning«  u.  £. 

12  gr.  (15  ngr.) 

$au#fda$,  mufifollfdcc,  ber  tDemfden.  (fine  ©ammlung  p.  1000 
Siebten  u.  Gefangen  mit  ©ingipclfcn  u.  JUapierbeglcitung.  ®<» 
famm.  unb  b<tau«g-  von  G.  ÜB.  5 i n f . 3 - 5<  Sief.  Scipjig, 
ffltapec  n.  SB.  4 S.  8 gr.  (10  ngr.) 

$e(ene.  (Sin  Jebbebtief  an  b.  GefeUfebnft.  Kuf  b.  papieren  einer 
Dame  beraufgeg.  r.  G.  01.  Der  ringer.  Scipjlg,  (Rectum  juo. 

1 V 12  gr.  (1  V 15  ngr.) 
.&  i r f d , G.  2. , b.  Dberpfarrfirde  V.  ©t.  Marien  in  Danjig  in 

ibun  Dcnfmälero  ec.  Ir  2b*  Dan«tg,  Kubutb- 

2 j 6 gr.  (2  f 7*/t  ngr.) 
$e  ff  mann  o.  gaHerßlcben , Gcbiebtc.  Seipjlg,  Oeibmann.  2 >p 
Sabcbud  ber  beutfd>en  2urnfunft.  -fxraufgeg.  wn  Jb.  Guler. 

Danjig,  Knljutb.  6 gr.  (71/*  ngr.) 

Sobcbud)  f.  3*cacllren  a.  b.  3-  5604.  $cra»*g.  ».  3-  ©ufd* 
2t  3abrg.  SBien,  (Scipsig,  Kummer)-  16  gr.  (20  ngr.) 
Satt,  K. , Sehr*  u.  ©ctbüdlcin.  Jlctn/  fflfatbUur.  3gr.  (3*/4ngr.) 
Johnson,  Dinaren;  a tale,  being  a continuation  of  Rasse- 
las,  prlnce  of  Abiaslnia.  Nordhausen,  Schmidt.  8gr.  (lOugr.) 
.Karl,  D.  g.,  STaniiger  ©agen.  lf  $cft.  Danjtg,  Knbutb. 

4 gr.  (5  ngr.) 

— , ©.  ffi.  g.,  bet  roobterfobrenc  JlIrcbvofCT.  Grimma,  ©er* 
lagt/G.  6 gr.  (7  V«  ngr.) 

Jttcc,  g. , b.  UrjuftanD  b.  Grbc  n.  b.  £ppcff>cfc  o.  einer  ffatfgc* 
boblcn  Kenterung  b.  ^>ol<.  9? ad)  b.  Dün.  «antfdrifr  b.  ©f.‘« 
p.  G.  g.  p.  3<nffen«2nf<b.  Stuttgart,  ©du>c4crbart. 

1 * 18  gr.  (I  f 42 V,  ngr.) 
Klim,  N.,  Her  subterraneum  novum  telluri*  theoriam  ac 
historiam  quintae  monarehiae  adliuo  nubia  Incoguitae  ex- 
hibens.  Norlhusae,  Schmidt.  12  gr.  (15  ngr.) 

«Klapper,  g-  SB-/  nenn  ^rebigten.  ©tralfunb,  ©etfmann. 

16  gr.  (20  ngr.) 

9.  Jtobbc,  2.,  b**meriflifdc  Wcifebllbet.  Hamburg,  ©erlag*' G- 
I t 6 gr.  (1  * 7'/*  ngr.) 
Kotschy,  T.,  Abbildungen  und  Beschreibungen  neuer  and 
seltener  Thier«  u.  Pflanzen,  in  Syrien  u.  im  west!.  Taurus 
gesammelt.  Herausg.  ▼.  FenaJ,  litckel  und  Redten- 
bacher . le  Lief.  Stuttgart,  Schweizerbart. 

3 ^ 8 gr.  (3  ^ 10  ngr.) 
Jtranfbciten/  bie,  bei  nidtfditangercn , fdirvangeren,  im  (Scd)en< 

beit  befinMidjen  fBeibcfl  u.  f.  ro.  (Rad)  Garufi,  p.  grortep,  3drg, 
Dfianber  u.  P.  ©iebolb  b«oufg.  p.  2).  D.  Xoelpfy.  Seipjig, 
Ärappc.  1 »f  8 gr.  (1  »f  10  »d^.) 

.Krauf,  G. , mit  n>entger  Kaffee  auf  b.  einfache  üBeifc  reineren 
unb  ipo()ifd)mc(f<nb<rett  .Karree  at(  gcniäbniid)  iu  erhalten.  Scip* 
iig,  ^ermann.  6 gr.  (7';,  ngr.) 

Krause,  A.,  d.  Empyem  u.  seine  Heilung  auf  med.  und 
operativem  Wege  nach  eigener  Beobachtung.  Danzig, 
Kabus.  1 f 6 gr.  (1^7  */s  “Rr*) 

Sangbein,  TL.  g.  £.,  fämmtl.  Gebid>te.  lr-4r  ©b.  «Wir 
PicUn  ©ta(|lfi.  ©tuttgart,  ©d)eib!e,  9t.  u.  ©. 

3 ^ ® »r.  (3  f 7'/.  ngr.) 
Sänger,  <X. , gnmnaßifdje  ©pict«  im  greieu  perbunben  mit  2a« 
bleaur  jur  ©ejärberung  b.  freien  Jtdrperbitbung  u.  b.  KafianbeS 
f.  b.  tpetb(id>c  3ugenb.  Sdpjig,  Hermann.  16  gr.  (20  ngr ) 
Linderer,  X.,  Beschreibung  d.  Heilquellen  Griechenlands. 
Nürnberg,  Schräg.  16  gr.  (20  ngr.) 
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Saun,  5*/  gefammette  ©driften,  ^rratrtg.  P.  f.  2te<f.  2r  fflb. 

©tuttgart,  ©cbeible,  9t.  u.  ©.  18  gr.  (22 ‘/t  ngt.) 

Seanbcr,  G , OTcbenbcft  9tr.  I.  flBelbluhc  Krbciten  im  ©triden, 

©tiefen,  «adeln  u.  f.  tu.  0t.  18  Kbbilb.  Grfurt,  4><onmgb 
u.  x>.  8 gr.  (10  ngr.)  % 

Sei) mann,  3-  TL.  D.  S.,  beutfdc«  Srfebud  für  GnmnaRcn  u. 
höhere  *8ürgcrfd)U(cn.  2r  2betl.  le  Kbtb«  3c  Kfl.  Danzig, 

Xnljuih.  16  gr.  (20  ngr.)  % 

8erfd>,  S. , nicbetrbeinifdiefl  3abrbud)  f.  Gefdidte,  Jlnnft  u. 

^oefie.  ©onn,  .penrp  u.  G-  1 16  gr.  (1  »f  20  ngr  ) 

Scf« « u.  ©dreibubtingen , b.  erften,  b.  Jtinb<6  nad>  SBagncr'fl 
metbeb.  «antbud)c.  4e  Kfl.  Jleln,  Wothieur. 

2 9«*  C»'/t  «8*-> 

Sdfdin,  G. , b.  Jlfctnfinberfreunb,  ein  nad)  b.  gibel  j gebrau« 
d)<nöe6  Scfelernbud-  IDangig,  Jlabuf.  8 gr.  (10  ngr.) 

Mann  stein,  H.  F.,  ober-  u.  nieders&chs.  Adelslesicon.  1* 

H.  Dresden,  Arnold.  1 • f 

0tarbeincfe,  9-,  9>wblgt  )ur  geier  b.  toufenbjabrigen  ©db« 
Kanblgfdt  JPcutfdlanbf.  Sitpjtg,  Sörodbcu«-  #•/*  9ß-  (8  ngr.) 
0totbiaf,  3.  ©itber*  Sudftabir/  unb  Scfcbud.  Jtbln, 
ffltatbieur.  2 gr.  (2»/t  ngr  ) 

— — b.  erKcu  Umgebungen  b.  Jlinbei;  ein  Sefebud  f*  b.  untern 
u.  mlttlern  .Klaffen  fatbol.  Bclfffdulen.  4r  TCft.  Gbenbaf. 

4  gr.  (5  ngr.) 

— — b.  Jllnbcrfreunb , e.  Scfe « u-  Sebrb.  f.  b.  obern  Jtlaffcn 
b.  fatfjel-  Sanb«  Glementarfdulen.  16e  Kft.  Gbcnbaf. 

8 gr.  (10  ngr.) 

— — Jtatcdiftnuf  b.  drlftt  «folbol.  Scfirr.  Gbcnbaf. 

» gr.  (3  V4  ngr.) 

01  at  hi  cur,  3-  malcrifdc  ©efdrribung  b.  Gifenbabn  jirifden 
Göln  u.  Käthen.  3c  Kfl.  JUln,  ffltatbieur.  10  gr.  (12%  ngr.) 
ffltaper,  3-,  bie  SRationfll, Ginbelt  b IDeutfcben  au#  grfdidK*  • 
rellglofen  unb  peltitfden  Gefidt#pimeten.  ©tuttgart,  ©dweijer* 
bart  18  gr.  (12  Vs  ngt). 

ffltenrbcfcr,3.,  Gcbidrc.  9teue  ©ammlung.  K.  b.  SRcdloffe 
mit  ©tegrapbic  u.  ©orroort  b<r«u#gegeben  p.  G.  p.  gendj* 
ter#Ubct>.  ©len,  (Seipjig,  ^erbtg.) 

1 8 gr.  (1  + 10  ngr  ) 

®tte(id befer,  S.,  b.  0te;art , Dcnfmaf  4.  ©al^burg  u.  beffeu 
GntbuUung#feiec.  ©aljburg,  ffltapr.  12  gr.  (15  ngr.) 

Monatsberichte  Uh.  d.  Verhandlungen  d.  Gesellschaft  f.  Erd- 
kunde m.  Berlin.  IV.  Jahrg.  Hcdig.  ton  M.  MahlotanM 
Berlin,  ächropp  et  C.  1 ff  12  gr.  (1  15  ngr) 

Dtüder,  G.  g.,  üb.  b.  Stefcrm  b.  ^cflircfen#  in  Deutfdlanb. 

granffurt  a.  0t.,  ©rbnner.  8 gr.  (10  ngr.) 

0tüller,  ffi.  TL.,  110  Kufgaben  4.  fdrtfti.  Krbeitcn  f b.  Un« 
trnidt  in  ber  0futrcrfpradc  Ir  Gurf.  — 200  Kfg.  u.  f.  m. 

2t  Gurf.  ffltetfen,  Gdbfde.  6 gr.  171/«  ngr.) 
ftabob,  bei,  ^ximfebr-  (Roman  a.  b.  GngL  v.  G.  Äldafb 
3 2btc.  Kad>en,  0taper.  3 </• 

Stcfto,  g.  TL.  9B-,  ©efdecibung  unb  Kbbilbung  e.  roobtfeilcn 
©lafe /©orridtung  für  oime*p&ari|d<  Suff,  JtnaOga#  unb  tum 
Drp*$Pbreg«nfla$,ffllif  reff  rep  n.  f.  ».  öueblmburg,  ©afle. 

12  gr.  (15  ngr.) 

— — Knipeifung  |ur  Knfertigung  eine#  febr  in>cdma|tg  unb  be* 
quem  cingertdtetcn  ©abefdraufe#.  Gbcnbaf.  8 gr.  (10  ngr  ) 

Nork,  F. , biblische  Mythologie  d.  A.  n.  N.  Testaments.  2r 
lld.  Stuttgart,  CAst.  2^9  gr.  (2  f ll*/4  ngr.) 

Dp  er  6 erg,  ©.,  JUtcdifmu#  b.  djrifffatbol.  Sebrc.  .Köln, 

Ibleur.  2 gt.  (2  */*  ngr.) 

3*  Krtrbmetif  (unb  Klgebra)  für  ÄcolfdtHen.  2r 
2b.  |>öb<«  Kritbmenf.  ©tuttgatt,  ^aUberger. 

12  gr.  (IS  ngr.) 

$ilgcr,  ber  beulfde,  burd  b.  fiBelt.  Gin  lufHgcr  u.  Icbrreldrr 
©olfffalenbcr  f.  1844.  3r  3«beg.  ©tuttgart,  .baüberger. 

12  gr.  (15  ngr.) 

Plan  d.  Sefketbals.  Von  Victor'*  SHberhütte  bis  Meisdocf. 
Magdeburg,  Ueinrlciisbofeu.  6 gr.  (7 Vs  °6r) 
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9»M,  8 J. , t,  f(t'tn  k.  twerganiieben  Rater.  «etlefnng. 

Srritau,  ®raf,  Sarib  u.  ö 8 gt.  UU  ngr.) 

9rtiu,  e.  8.,  k.  faplcmctvie  et.  k.  fufbefebiag * 5Ji  aairiebmta. 

Brrften,  IBallb«.  tu  gr.  bis  njr  ) 

*■  Raumer,  ?r. , Bortrag  j.  «ekädirciffcier  .«dalq  Jriekrteb 
äBtUxlm»  1IL  o.  8.  JCng.  J84J.  tnp|i,|,  Sreifbauf. 

<**/j  gr.  (8  ngr.) 

Real  iffnnxiepabte,  pdtageglfebe.  5! Aigin  u.  S.  8.  f ergan  g. 

2r  St  , 24  a«  4)  «rinima,  EeitagS.tf.  4 f . 8 gr.  17 1 , ngr.) 
»eebtsleriren  f.  3urifkn  all«  keutfifcer  Staaten  enth.  t.  gefammlt 
»(ArtmiffenfdMft.  ReMg.  ».  3 S8ct«t  <■  St  St.  2c  ('fg. 
Mpiig,  E.  ©ignnk.  1 o gr.  1 20  ngr.) 

Reventlow,  C.  O.,  Lehrlmch  d.  Mnemotechnik.  Muttgart, 
CotU.  I 4 6 gr.  (I  .f  7>/,  ngr.) 

Hudorff,  A.  A.  K.,  Gruudriea  z.  Vorlesungen  flt.  d.  gemeine 
Cfvllrectt  mit  einer  Baumlung  v.  Beweisstellen  n.  Aus- 
führung einzelner  Lehren,  he  Ausg.  Berlin,  DOmtnler. 

1 4 16  *r-  CI  4 10  ngr.) 
Siberf,  (5.  J.,  alle  Krieg  t«  EibaftvoDe  ihrer  Ratur  unt  Se> 
(dvatünbeit  naeh  iennen  |U  lernen  unt  (eltfee  ju  oerai  teilen. 
Weifen,  fflStltbr.  1 >/  8 «r.  (1  ,/  io  ngr.) 

Schilling,  F.,  cnrle  neutrale  de  toun  lei*  ebemiua  de  fer 
eu  Kurope,  unt  frkqnentds  qne  commeec«  et  douc  la  con- 
stnicliou  eet  npprouvee  et  projetde  etc.  Imp.  Fol.  Leipaig, 
Hermann.  1 y 16  gr.  (1  •(  20  ngr.') 

Stbirgrf , f.,  Xbenteuer  einet  Kutmantercrt  nach  9iru(eelant. 

2 Stiele.  fambnrg,  Beilage  ■ <5.  8 gr.  (10  ngr.) 
Fchletter,  H.  T.,  Ilandt.  d.  jurieL  u,  stnatawia..  Literatur. 

Ir  Tb.  7e  Lief.  Grimma,  Verlag»-C.  9 gr.  (ll'/4  ngr.) 
Biblinl,  3,  f-,  Sommrntat  iit.  t.  franj.  Otoil  ■ yrecefocknuag. 

2t  ®b.  ttetlenj,  föl|<b«.  1 4 18  gt.  (1  4 22 V,  ngr.) 
Schmaler,  J.  C. , dänisch - wendisches  Würterbucb.  Bau- 
laan,  Weller.  16  gr.  120  ngr.) 

6(fimltt,  Q unt  3-  ®ertiitg,  roflit.  SRuBrrfammtung  ad« 
litten  o.  autgejdtljgelen  Cetteiflern , 6panioltlten , 'fatguillen 
u.  f.  tu.  Weifen,  8ct(ebt.  I f 8 gt.  (I  ,f  10  ngr.) 
Schnaase,  C. , Gescb.  d.  bildenden  Künste.  Ir  Bd.  d.  Väi- 
ker  d.  Oriente.  Düsseldorf,  Budden*.  3 ■/ 

Bchoiiorttm  Thcocritorum  parn  iuedita,  quam  ad  cod.  Geue- 
vensia  ftdem  ed.  J.  Adert.  Turici,  Meyer  et  /,. 

12  gr.  (IS  ngr.) 

Schriften,  neueste,  d.  natiirforacbenden  Gesellschalt  In  Daauig. 

tVr  Bd.  la  H.  Danalg,  Aahulb.  1 y 16  gr.  (1  ,/  20  ngr.) 
e^rüter,  t.  ES.,  k.  ©ifienfAnft  ket  fetent.  St  t>.  Ke  (jag« 
tellpolitif  im  Ungemeinen  unt  t.  ESIkcrlegung  C.  fanbeUftels 
Beil  inttefontere.  keipjtg,  ®if.  1 if 
etbiig,  ES. , 3eitt(!t«  k.  8e[ammtgef(fi.  u.  Orfurt.  ^Trcfaifefe  u. 

peet.  aufgejritbarf-  Brfurt,  Otto.  10  gt.  (12  V,  ngr  ) 
Berger,  ffl.,  fautbud!  ket  lopograpti|etcn  Knatamie.  Witt 
Itthogr.  Xktilt.  tukiufglkutg , (feipjig,  fertig). 

1 4 20  gr.  (1  4 23  ngr.) 
«emikn,  ker  Belbftkrnf«.  Sine  Jtunfficts  Motelle.  Snlln, 
Bebulte.  18  gr.  (22  V,  »gt  ) 

Sonvestre,  E.,  k.  Atetterflange.  fiftorifibe  OlcacDe.  3nd 
3)eut(die  übertragen  t.  C.  u.  Strfenef.  2 3b(e.  ©rftneno, 
fflertagle«.  1 >f 

$co  riebit,  3.,  ttefeinebte  k.  fiutfleheud,  k.  ESeirbdtbumd  unk 
ker  Otcfe  k.  cjterrrirfi.  Wcnardjie.  2e  ü|g.  l'eipjig,  iliolctmsr. 

8 gr.  (10  ngr.) 

6t  cg  er,  Jf. , k.  Strlafiungemeien  ok.  k.  confittutieneBe  yrinrip 
(k.  ffierfaüunglfreunk.  1*  St<bn.)-  feipjlg,  -IVare:  u.  53. 

* Vi  gr.  (6  ngr.) 

— — über  OefenttiAteit  unk  Wiinklitbieit  tm  keuiftbrn  Btrafe 
uetf.  (k.  Berfa!) ungtfteunt,  2*  Selben.).  Cfbenka), 

*'/>  gr.  (3  ngr.) 

Stanken  kn  Knkatbt  i«  Srfiicknung  kc*  lunbren  GhriRentbum# 
unk  bdulliAn  Sotte<oerettung.  2.1e  Kitfg.  3o  1 Ske.  Ue 
fatfte.  r.  2e  f .)  2 4 12  gr.  (2  4 13  ngr.) 
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®Ü«V  }•  »■  ?Pari*.  lieb  er),  uen  5.  Siiinuag. 

u“t  f“0'«%0t.Vngi')man,!-  “#f9-  ra<,ft 

V.rU,?“0,T  B?“  Ä‘£.)  mL  “• 

fammii.  Werte.  162  — 163r  3|L  Seipjig,  O.  ©igouk. 

~ . * 4 gt.  iS  ugt.) 

Supplementbeft,  «Bel,  4.  k.  2ten  filfte  k,  9>«iee,penkuibed  f.  k. 
Jbontgteirb  So, bien,  feraukgeg.  in  S«fc.  mit  Kntecn  u.  ö. 
«lange.  Sttinma,  SBnlagjeG.  6 gr.  (71/,  nge.) 

»■  liekecfefnng  mit  Sinlcituu« 

!r  43,10 fä'9-  u.  O.  u.  8erUib* 

Ir  Se.  2e  ftef.  Berlin,  3bome.  i i S gt.  (to  ngr.) 

»<*  3ugenkiabrt  eine«  graafamen  Stierquiter« 

и.  Wenltbemntckect.  Beif,  Stbiefeekecfei.  3 gr.  u*/.  ngr.) 
Heber  t.  Qenfut.  Wüneben,  Jranj.  4 gr.  (3  ngr.) 

> »•  9'HIk<te  Mnu.lt.  14 
Steten.  «.  ^etleffebn,  tie  ftbkne  Wagt.  — 2*  Sebtn  • 
f.  te  J« 0 cf,  kienni,  frei  teenbeitet  u.  C W.  Oettinace  — 
34  Silben : tt.  W.  Eetttngee,  fucn.  Mpj^,  »„"am  jnl 
_ ,,  _ _ 4 gr.  (5  nor.) 

Bebte,  G.  Q-,  dt«  b.  gtfeBige  Stellung  n.  k.  gtiftige  Sfltuna 

к,  Srauin.  Breaten,  ffiattber.  8 gt.  (10  gr.)  8 

BalttfibuIIebrer  nnk  Xtfeeknufibufen.  SB.  ein.  TOftslieke  k lenk« 
mirtbiib.  Beretnf  ia  t.  limgegent  ,.  Hiena.  »nrnma,  «^ 
* gr-  (0  ngr.)  w 

Beltergallerie,  uaUft.,  in  getreuen  Xtbilkungm  «Bet  Rationen 
k«  Sitte  ee.  4t  St.  Sutopa.  16  — 4«  fit.  w„g,,  »cMebe. 

Idnuarj  n fefi  *•/,  gt.  (4V,  ngr.) 
u , <0‘«-  i Wfl  e ge.  (7V,  ngr.) 

W nctamuth,  W.,  hallaniacha  Altertliumahunda.  2e  Au,e 
la  — 5n  H.  Halle,  Scbwetnchke  u.  s.  4 12  Sr.  (iS  ngr.) 

Weber,  (L  J Ueniachland,  od.  Briefe  eine«  In  Deui.ch- 
land  reitaudeu  Deuucheu.  3e  Ad  .Vach  den  neuo.ten  iL- 
■llndrn  abgUndrrt  und  aU  llel.eliandhucb  eiugeruüteL 
Stuttgart , Hnlllmrger.  1 4 3 gr.  (1  4 3V,  ngr  ) 

~ ®-  *• ' "geimüflge  Ban«  ker  ©ibtuangofiftaffeit.  f ulfde 

Halt  f.  Xrtjlr  k.  Siorktaufen,  Sebmiti.  2 gr.  (21/,  ngr.) 

®i‘‘ ®E,0beungeo  unk  Salbfebläge  au«  t,m  feb.n  etaed 
® ®!f  8“",rC.  (10  n^O  WnB'  *"**■  et-wetfrtif« 

_*.rti-,L“k„;rtc;i"ir;^nrie"  Wört'r‘art- S,,,K* 

ÜBit  = unt  Oattlfalurea, Pfennig,  Waaaitn  mit  3e  Anuageu.  23e 
24.  ffg.  feipjig,  Sibnuct.  4 2 gr.  (2‘„  ngr.) 

Eullfd) lüget,  f.  R febendkilker  n.  b.r  Seid),  t«  »tut«. 

milfien.  Stuttgart,  Stetnfopf.  8 gt.  (10  ngr.) 

Zahnaclienera,  der,  and  dtaaen  Heilung  durch  ein  nenea  eo- 
verldaalgea  AraaeimiUtl  n.  a.  w.  Lelpaig,  Hermaau. 

8 gr.  (10  ngr.) 

' oIr9™  • f-  *°nkiuirtbfib«ft  «.  uenuaakte  »tgenflünte. 
Ilnl«  TOilioirtung  p.  »eiebrten  u.  Traftifttn  beraufg  e ti 
f erterger.  1t  St.  16  fff.  Wainj,  .«unje.  * 

_ „ . „ . 4 Sk.  1 ,f  8 gt.  (|  4 10  ngr.) 

zeitacbrlfl  f.  d.  geanmmte  Lulbnriache  Tbeologte  nnd  Kirche 
Ilerno-g.  v.  .(.  (J.  Rudelhack  und  H.  K.  F.  (lucrike  Ar 
Jnbrg.  1843.  2a  Ouarlalheft.  Leipzig,  Frllaaebe. 

20  gr.  (25  ngr.) 

Sl”,<  * ' 1\  ®rt,t  *■  fetrn  u.  k.  yfingftftltc.  3 Trettg. 

Mi.  feipjig,  ®cg.  6 gr.  (71/,  ngr.)  * 8 

Bfibcffe,  f.,  k.  «olkmabotorf.  7e  Xuft.  Xarau,  Sau«: 
lanber.  6 gt.  (7  V,  ngr.)  Bclinpop.  8 gr.  (10  ngr  ) 

“10  J'i'tlfuag««.  Safiben.Xufg.  In 

10  Sbtilen.  6e  Xn(t.  tr  - 3r  Stl.  r.  4r  — «r  jbt.  «tenküf. 

5 4 8 gt.  (5  4 10  ngr.)  Bclinpop.  G 4 16  gt.  (6 .(  20  ngt.) 

Znr  üebun*  Im  Lesen  d.  Frnnaü'iaclien.  Für  Bilrgeracbulea. 
Schneeberg,  Rcnuach.  4 gr.  (3  ngr.)  * 
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LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 
3ur  (9ätbe:£itevatur. 


So  eben  erfchien  und  ift  durch  alle  ©ud)banb< 
I u n 9 e n ju  de.tieben : 

© 0 1 \)  t. 

3u  beffen  neuerem  SJerjtinbnifi 

son 

CT.  W.  ® a r u #. 

©eigtgebtn  ifl  eine  Steife  bisher  ungebrutfter  ©riefe 
®AtbeS  an  den  Herausgeber, 
gr.  8.  >Prei<:  1 SRtfilr.  16  g@r.  (20  ®gr.) 

©er  Htrr  Serfaffer,  burd>  feine  langjährigen  freund' 
fd)aft(id)cn  ©cjiebungen  hierju  sorjugSraeife  berufen , liefert 
in  biefen  ©lÄttern  eine  treffende  und  geiflreidje  (Jbarafte» 
riflif  der  3nbisibua(itAt  öitbeS , feines  SBerbältniffeS  jur 
Außenwelt  und  ju  den  eigenen  Werfen.  Unter  der  großen 
Anjat»!  son  Schriften  für  und  gegen  ®6tbe  bietet  oieUeidjt 
feint  eine  nötigere  SBArbigung  bcs  großen  PleifterS  und 
beffere  ©eiträge  jum  näheren  S8er(iAndniß  feintr  äßerfe. 

Seipjig,  im  3uli  1843. 

2luftufl  SBeicbatbt. 


19*  Hesiodl  carmlna 

rrc.  ol  rnranioiilnrii*  inntr.  Car.  Goeltling  od.  II 
(Bibi.  Gr.  A.  Vol.  V.  Gotha«,  Ilrnningo),  enthAlt 
außer  andern  Serbefferungen  und  ©eceidierungen,  »obureb 
fid>  diefe  Aufl.  nicht  bloS  vor  der  frAbcrn,  fondern  aud) 
»or  andern  Ausgaben  auSjeicbnet,  die  bisher  noch  unge> 
drueften  GWel’fcben  Fragmente 
und  »Ardc  fd>on  lAngff  »ollflAnbig  serfanbt  fein,  »enn 
nicht  ein  unerwartetes  Hinderniß  in  der  S ruderet  ffArend 
in  den  2Beg  getreten  »Are,  »eldteS  aber  faff  als  fd)on 
befeitigt  angefeben  »erden  fann. 


3m  ©erläge  der  Holle’ fehen  ©ud)',  Sunff'  und 
TOufifalien- Handlung  in  SBolfenbiUtcI  ifl  fo  eben  soll> 
ffAndig  erfdtienen  und  durch  alle  ©uchhandlungcn  ju  bc> 
}iehen : 

SßartknlarcO  ^Arioatrecbt  bcö  Jpertoa« 
tburnd  SÜrctunfcbtticicj.  ©earbeitet  son  2lb. 
Steina  cf  er.  43  ©og.  gr.  8.  ©rodnrt. 
n.  4 9ttblr. 


3öid)tige  0d>rift  für  0cf>u(IeI)reY. 

®o  eben  Ift  M uns  «fehlen«: 

©rfaljrungcn  itnh 

auf  1cm  ?«bcn 

eineb  ScbulfreunbeS. 

SBon 

Dr.  (Elfriftian  Weiß, 

ÄbriflL  Btn(.  «rgi.inngl  . ui»  €-*il(jlhi. 

(frfter  ©and. 

Streite,  Btruubrte  und  oerbelferte  ÄuSgabc. 
gr.  8.  geh.  ßjrcls : 10  Bgr.  (8  g®r.) 

Augtcid)  machen  »Ir  auf  den  im  Jahre  1809  Set  uns  ftfchkn« 
neu  2trn  Sand  ber  (Erfahrungen  und  Wathfehläge  it..  aui 
unter  dem  Xitel:  3ur  fundamental.  und  Wirf  hoben  > Sehre 
für  ein  einfachere«  t'rbrfnftem  in  den  fflclisftbulcn  unfern 
Seit.  gr.  8.  geh.  261/.  Bgr.  (21  g®r),  aufmtrffam. 

halte,  Juli  18*3. 

6.  2t.  ®cbttetf<b?e  unb  Sohn. 


Steuer  33  erlaß  son  0.  3Jeid>ardt  in  Cisie, 
den,  bureh  alle  ©ucbfwnblungen  ju  belieben: 

S <h  u 1 r e d e n , son  ©.  6.  ©.  ^errcnncr.  1 9ttblr. 

Sie  chri  fl  liehe  Religion  und  Kirche.  Sin  me« 
thobifebes  Hilf*'  u»d  Hondbud)  beim  Unierriehte 
nach  jedem  aiatedjismus,  fitr  tchrer  an  ©Arger  > 
und  Sanbfdtulcn,  son  2t.  Ytibrtpia.  Ir  Tbfil: 
Sie  ehrifllidbe  SKeligion.  1 Stlhlr.  20  ®gr.  2r  ^ßeil : 
Sie  ehrifllidie  Äirehe.  1 Ditblr.  10  ®gr. 

proteftaiitifdtc  .Kirchen mufi f en  auf  alle  feffe 
des  3abres  nach  ben  Sorten  her  heiligen  Schrift, 
leicht  auSfAfcrhar  und  sorjAglid»  für  Kirchen  fleine« 
rer  Städte  und  des  Sandes.  3?r.  1.  3»uftf  jum 
Gfrndtedauffcfle.  ffomponirt  son  J(nl.  Jftopft. 
1 SKtblr.  16  ®gr.  9lr.  2.  SDlufif  tum  3Beibnad)tS 
fcfle  ifl  im  Srucf. 


©ei  £.  H-  Sleclam  »on.  in  Seipjig  ifl  erfchientn: 

SaS  Plänffer  der  Augufliner  Chsrherrn  ju  St.  Afra 
in  tO? eigen.  ®me  SAcularfdrift  jum  300|Abrigcn 
3ubelfefle  der  fAnigl.  fAchf.  SandeSfdjule  dafelbff. 
Aus  arch».  Üucüen  som  Prof.  Or.  JB.  ®f. 

©ertrl. 

9 '/,  ©ogen  in  gr.  8.  geßeftet:  */,  3{thlr. 
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©ei  Seit  & So  mp,  in  ©cd  in  ifl  fo  tbrn  er* 
fthionm  unb  burtf)  aHe  ©utfjlwttMungen  ju  bfjiffcrn: 

Des  lophöcles  Antigone , 

Griechisch  und  Deutsch. 

Heraasgegeben  ron  Au  gut  t Boecih. 

Nebst  swei  Abhandlungen  über  diese  Tragödie  im 
Ganten,  und  über  eimeloe  Stellen  derselben. 

20  ©09m.  gr.  8.  faub.  brofdt.  1 3ltf)Ir.  16  g@r. 
(1  SJtrtjtr.  20  0gr.) 

2)ie  Utbtrfe&ung  allein  SRt(rfr. 

©en  gried).  Irrt  allein  Vs  3?tblr. 


II.  Herabgesetzte  Bücherpreise. 

^>re  ie-.@r  «ndfitfititt 

Ttuf  bic  mit  fe$r  oft  jugetommenen  2fnftagen,  ob  ititftt 
SSagcitrrO,  portugiefifc^  « btutfd)<  unb  beutfd>-por- 
tugie(if<bed  ®6rterbud).  3 Theile.  ?ejr.-8. 
um  einen  billigem  ©reid  ju  jjaben  fep,  ftnbe  id>  micf>  be> 
mögen  biefem  äßunfdje  ju  etttfprcdjm,  unb  ben  bisherigen 
Sabenprci«  »on  ll*/s  3?thlt.  auf  7 3itf>lr.  berabjufe&m, 
um  meldben  es  nun  burd>  alle  ©ud; (unblutigen  bejogen 
merben  fanit. 

Seipiig,  im  2fugu(b  1843. 

<55.  2t.  3 cb «liefert. 
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gonrau  einet  beutftben  StrlmonniS.  2c  2b.  8«tp|ig,  Srodboui. 
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. 9.  Canb’S  fimmtl.  ffirrfr.  22c  3M.  gbrnbaf. 
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Brffuutr,  3-  metbob.,  natb  tüdrnlofrn  Btnfrn  grottn.  u. 
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Heft.  Leipzig,  0.  Wigand.  I tf 
jpeitnbad),  ©.  ff.,  b.  P<hrc  ®cn  b.  ffutdjt  noch  b.  genuinen  (s 
Ectttfdjlanb  geltenben  Redjtcn.  Pripjig,  Jlö^ler. 

1 tf  18  ngr.  (1  tf  22*/t  ngr.) 
$etnrigt,  3-/  bol  fteine  unb  gtofle  VIpbabet  bet  engtifchen 
©diteibftbritr  (In  30  Blattern)  jutn  TCuf Heben  für  ©anb  tafeln 
in  ff(ementarfd}u(en.  Berlin,  .Srautmrtn. 

1 ff  6 gr.  (1  tf  7 */*  ngr.) 
Hess,  P. , Natur- Studien.  Als  Anh.  zur  all  gern,  l&cichnungs- 
Schule  v.  G.  Sipmunn.  Lithogr.  v.  Frej/tnann.  1»  lieft. 
München,  Llt.-art.  Anstalt.  2 tf  8 gr.  (2  ff  10  ngr.) 
£öpfner,  P. , Beiträge  jur  dstlgeridjtl.  'prari*.  2r  ®b.  14$. 

Peipjig,  Aeblet.  12  gr.  (15  ngr.) 

{>öf,  ff.  2t.,  futjer  u,  Iflrfitfatfl.  Unterricbt  oon  bet  Panbroirtb* 
fdjflft  in  ffltectief.  Jcrtn.  Kugfburg,  ©djmib.  6 gt.  (7'/«  ngt  ) 
$urtct,  3*  SR./  ©runtrifi  bet  TCuffagiebre.  3e  oetb.  Auflage. 

©ien,  ©crolb.  1 »/  16  gr.  (1  ff  20  ngr.) 

3amcf,  ©■  9 L,  Bnmdc.  664  584  , 614  — 634  Btcbcn. 

©tnttgart,  BRegiet.  18  gt.  (22Vt  ngt.) 

— — bet  falf ehe  fftbe.  Ä.  b.  ttngl.  t>.  ff.  ©ufctnibL  3 Hb* 
(r.  2t  *t).  fieipjlg , Äeamana.  3^18  gr.  (3  ff  221/,  ngt.) 

the  false  beir.  (Collection  etc.  rol.  1L)  Leipzig,  B. 

Taucbuitz.  12  gr.  (15  ngr.) 


3«4pfl,  8.  ©.,  bet  ©eg  bard)!  Pf  ben,  ob.  ffrfohr.  unb  *Rath: 
fdMäge  f.  3ungllnge.  2e  TCuft.  Pripjig,  *Reid)rnbod>. 

16  gt.  (20  ngt.) 

Jesaja,  des  Propheten,  Weissagungen.  Chronolog.  geordn. 
übers,  u.  erklärt  ▼.  C.  L.  H endete  er  k.  2r  Thl.  Königsberg, 
Bornträger.  1 ff  4 gr.  (1  ff  5 ngr.) 

3ugenb»  Älmanad?.  1844.  4>erau4grgebe*  non  21.  ©ommer.  Ir 
3ubrg.  Peipjig/  Xeubner.  8 gt.  (10  ngr.) 

•Kablet,  P.  TL. , d»rifU.  Kbfducblmort  an  meine  firtfel.  ^rennbe- 
Jtönig4berg,  Botnträger.  4 gt.  (5  ngr.) 

£attfd)mtbr,  3*  4>  / neueM  u.  »oUftänb.  ^rembmöttabud)  tc. 

74  |)ft.  Peipjlg,  Brocfbuul.  6*/,  gr.  (8  ngr.) 

Kampfm  filier,  W.  A.,  materia  cHmrgica.  Die  Lehre  von 
äusseren  Gebrauche  d.  gesammten  Hellkörper.  2s  3s  Heft. 
Cassel,  Hotop.  1 ff 

•Kaufmann  u.  Elfter.  ReccHe.  2>re4bra,  (Peipiig,  ^ortmannj. 

1 ff 

Xofegarten,  P.  X,  3ucunbr.  Cinc  tänblidje  Etditung  in  5 
fffiogen.  6<  Äfl.  Berlin,  Oebmigfe.  12  gr.  (15  ngt.) 
•Kraft,  Jt.,  bratfeb  t lateinifdje4  Pen'con.  3n  2 Bänben.  4< 
Perm.  Kufl.  le  Pief.  ©tnttgart,  «Hefler.  1 ff 
Köustler- Leiicon,  neues  allgemeines.  Bearb.  t.  G.  K.  Kog- 
ler. 13 r li d.  3e  Lief.  München,  Fleischmann. 

9 gr.  (11, */4  ngr.) 

•Kurg,  ©•  / ble  Jlad)4bereitung  nad)  bem  onerfannt  beften  u. 
in  Belgien  iib(id)cn  Berfabren.  Reutlingen , Waden  jon. 

10  gr.  (12 »/,  ngr.) 

Land  mann,  S. , von  dem  Blute  u.  dem  Hanie.  Inaugural- 
ÜIssertatiotL  Ansbach,  Gummi.  8 gr.  (10  ngr.) 
Pebmann,  3-  X C.  P*,  leutfd>e4  Pefebud)  für  ©nmnaftrn  tc. 

2t  2bL  3c  Kbtb.  2e  Kuft.  Ean^ig,  Knbufb.  1 ff 
Picbtbilbet  b.  300(äbrigcn  3ube(feiet  bet  St.  fadjf.  Panbc4fdmtc  «u 
©t.  Kfta  bei  Wei|icn.  Weifen,  ÖÖbfdje.  6 gt.  (71/«  #gr) 

Pi  crom,  ©.,  Irrifdje  ©etidjte.  Roftod,  Sropotb.  1 *f 
Pillen.  Xafcbcnbud)  bift.  romantifd>er  ffrjäblungen  f.  1844.  £rrs 
aufgegebrn  v.  ff.  t>.  ffia  d)4  m a n n.  7t  3abtg.  Peipjlg,  ?:odr. 

2 >f  8 gr.  (2  •/'  10  ngr.) 
Pinbe’4  nollflänbige  ©ammtung  ollct  ©ejeße  unb  Bcrorbnungen, 
raeldje  in  Brjug  auf  b.  Kpotbefftroefen  f.  ble  St.  $rcuf.  ©taas 
len  erlaffen  flnb.  2e  Perm  Kufl.  Berlin,  Cebmigfe. 

2 ff  6 gr.  (2  ff  7Vt 

Loci  memorlales  e Ciceronis  scriptia  selecti  et  Ruthardti 
praecepta  aoeomodati.  ln  u».  achol.  ed.  G W.  Gonsrau , 
C.  W.  Kallenbach , J.  A.  Pfau.  Part  L Quodliubargi, 
Franke.  3 gr.  (3s/e  ngr.) 

— — pars  11.  lbid.  5 gr.  (6V4  n*r.) 

pars  111.  lbid.  8 gr.  (10  ngr.) 

8Ral(r,  W.,  bie  Rarben  In  grridjtL  mebic.  Bfjirbung.  ©efr. 
SJrrisfdjcift.  3«»4  Efutfdje  überf  u.  m.  3ufä|en  n.  K Erep. 
Kugiburg,  0.  3fnif<l)  u.  ©.  9 gr.  (11  ty4  ngr.) 
p.  Wattig,  K. , bramati(d)c  Ginfälle.  2t  Wunden,  Jrani. 

1 8 gr.  (I  ff  10  ngr.) 

p.  WaU*abn,  J. y einige  ©orte  an  meine  Panbbleute.  Rofiod, 
Propotb.  3 gr.  (3*/«  ngr.) 

de  Meneval  (barou)  Napol^ou  et  Marie- Loula«.  Souvenirs 
historlques  tome  1.  Cologue,  Weiter.  12  gr.  (15  ngr.) 
Meyer,  F.  R.,  le  petit  Allemand  ou  m4thode  nouvelle  et  trä» 
facile  pour  appreudre  l’allemaud.  Hanau.  Edler. 

6 gr.  (7*/i  n8r-) 

SRignctr  5.  TL.,  f>if)er.  6d)dfteu  u.  Kbbanblungen.  Uebetf.  p. 

3-  3-  ©tolj.  Ir  Zt).  Peipiigf  Jtöbler.  2 ff 
Most,  G.  F , Encykloptdie  d.  gesammten  Volksmedioin  «tc. 

2s  Heft.  Leipzig,  Brockbaus.  12  gr.  (15  ngr.) 

Nacht,  tausend  und  Eine.  Arabisch.  Herausg.  v.  M.  Ha- 
bicht, fortgesetzt  von  H.  L.  Fleischer,  llr  Bd.  Breslau. 
Hirt  2 ff 

Ebcrmapr,  3*  92.,  Xcutoa , ober  b.  greif  Infame  Kbftammung 
b.  gennan.  gaQ.  u.  gotb-  Boifet  ton  bem  UrKammc  ©faubizas 
Pirel.  ^dffa«/  ^itfFet.  12  gt.  (IS  ngt.) 
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D ft e t (ob,  SS- , Irr  orbtntliihe  betaorticbt  'pctxtft  nach  König!. 
Cbrfjf.  Wechte.  lc  ab.  fripjta , ffl.  Saucbnig. 

I if  16  gt.  (1  */  20  ngr.) 
Olt,  g.  i.,  Xnleitung  ja  rinn  tnoblfeileu  atineiliebtn  Kraulen« 
bebanbtung.  SXuaftit«,  Jranj.  4 gr.  (5  ngt.) 

bic  wahren  Itrfarfjcn  6.  tangfamen  Haobreit-  Ort  bomcopalfj. 

-&tiloccfal)rtn».  öecntaf.  4 gr.  (5  ngt.) 

Ooltlu«,  !p.  W. , tlc  9iebc»tunft.  Stotbgebiditet  ».  C.  8.  2fb« 
(et.  9eipjig,  ffltedgcu«.  1 4 6 gr.  CI  4 7*/t  ngr.) 
Perdonnet,  A.  et  C.  PoJonreag,  portefcuiile  de  l'inge- 
nieur  des  cfcemius  de  fer.  le  — de  livr.  Leipzig , Mlche-1- 
sen.  4 livr.  4 4 

perlen.  Safchenl-uch  romant.  ffriäblungm  f.  1844  ®.  9t.  iuBtt. 

3c  3°b‘g.  Scipjig,  Siedern  jun.  2 •/-  8 g9r.  C2  f 10  ngr.) 
tpiaton’4  Ecrfc.  Ueberf.  u.  m.  pbilofcpb.  Enmtrtungcn  netf.  t>. 
3-  K.  ® 4 6.  4c  4c  Bb.  2c  Kuft.  h ugtt-urg , e . 3cntfdi  u.  S. 

1 4 8 gr.  (I  4 10  ngt.) 
'Polt,  3.  3-  St-,  Blnb  td  Bapem  bic  CHuIiet , Sacfet  n.  ffielbet 
im  BottbetlV  ober  feiten  bic  pol4ctlid»n  ffarationen  aufgehoben 
werben)  SKunthen,  ginn;.  6 ge.  (71/.  ngr.) 

Stabe,  SS.  J.,  bol  Srabmal  b.  Kurfurfrtn  Sobanne»  Siccro  eott 
ffltanbtnburg  in  bec  Oomdtsbe  ju  Serün  »<m  (Jeter  Bifeber  b. 
Seit.  9Str  4 Kupfern.  Berlin,  brbeclO- 

1 i 12  gr.  (1  4 15  ngt.) 
Stobaljfeb,  9t.  £anbb.  f.  b.  fpbnftcat»«Bermaitnng  b.  ®e< 

riebllSri»  etc.  3c  u.  4c  9fg.  Eugibucg , ».  3cnifeb  u.  8. 

it>  gr.  (20  ngr.) 

0.  Stenne,  9.  u.  -p.  Simen,  b.  Bctfaffung  u.  Bermoll.  b. 

preuf.  Staate»  de  7c  9fg.  fflrcflau,  dlltTbolj.  1 4 
Stofcntrani,  K.,  (ffntbeicglt  ob.  b.  fflilfenftbaft  0-  fubjttticcn 
«clft.  2c  Äaft.  Königsberg  , BoctitrSgcr. 

2 f 6 gr.  (2  4 7 V,  ngr.) 
Ru  et«,  C.  G.  T. . klinische  Beiträge  nur  Pathologie  u.  Phy- 
siologie d.  Auge»  u Ohren,  le  Jahresh.  Braunschweig, 
Vieweg  u.  8.  2 4 

Salomo n,  3.,  Sammlung  v.  Formeln,  Aufgaben  u.  Bei- 
spielen a.  d.  Goniometrie , ebenen  u.  sphür.  Trigonometrie 
etc.  Wien,  Gerold.  2 4 

Sammlung  fatnmtl.  pienar«  ffltfchitiffe  b.  DbcrappeQationSgcrtihrt 
b.  ft  Bauern  in  burgcrl.  Sttemgfeuen.  g>«ati*g.  0.  43.  2f. 
’Diocif.  li  9>.  fflundbtn,  8'anj.  12  gc.  (15  ngr.) 
Stola,  3-,  neu  crfuabcnel  Gifcnbabn »Stiftern  u.  f.  1».  1«  t>. 

fflien,  ffleiclb.  12  gr.  (15  ngr.) 

Schtd,  9.,  einige  Bewertungen  ui>.  b.  »toftbüre:  Oefterrettb  u. 

Cefftn  3ufunft.  fflien,  Serolt.  6 gr.  (7 ngr.) 
de  schmid,  oeuvres  compibtes.  Trad.  de  l'ullemund  par 
.Hacker.  Tome  1.  Augsburg,  v.  .lettisch  n.  S.  1 4 
Sdimlbt,  H.  H , fflien.  351c  Kaifcrftabt  u.  ihre  ndefiften  Um« 
gedungen  4c  Tiufl.  fflien , 9ere(b.  1 4 
Sibnoafe,  ff.,  diriftl.  Morgen « u.  Ebcnbfeier  ln  tdglitben (Skbiien 
2t  X.  Berlin,  Srtimigte.  1 4 

Schnürer,  8-  ff.,  bei»  Ctbcfforlb » Steefir  in  Bcjug  ouf- b.  9nb« 
mtg«  ■ Hanoi  in  Bobern,  Gelangen,  Pelm.  12  gr.  (15  ngr.) 
®cbbnc,  9citfaben  bei  b.  Unterrichte  i.  b.  bangen«,  .(lachen « u. 

Jtbrpetlehre.  9clp|ig,  Kehlet.  8 gr.  (10  ngr.) 

Stbüb,  8-  ffl. , ba»  Seebab  SJarnemünbe  an  b.  Oftfee  In  mcbic. 
tepograob*  u.  ba[neoted>n.  cpinfU-r  9tofted,  bcccoiC. 

10  gr.  (12  ■/,  ngr.) 

Sdimatj,  J.  p>.  ff.,  9ehrb  b.  ffrtttbnng  u.  b.  Unterricht»  4e 
S.  OJcu  beacb.  0.  B.  3-  (5:  {»Union n.  Ir  Sbl.  ötlbei; 
berg,  (Binttc.  18  gr.  (221/,  ngt.) 

Shnkspere,  W..  dramatie  works.  Vol.  29  — 37.  Lelptig, 
Scliuuiann,  4 2'/,  ngr.  (3  ngr.) 
gptefer,  0-  © , ^rcblgten  a.  Sieben  bei  befonb.  (Sclcgcnbcittn, 
heften  a.  amtl.  Bcrr.cfitnngen.  2c  Bb.  9ctpjig,  Kühler. 

1 4 16  gr.  (1  4 20  ngr.) 
Staat» « 9eiicon  ob.  ffncnticpäMt  b-  Sloatsmiifenftboftcn,  (crcufg. 
0.  ff.  n.  Stattcd  u.  ff.  äBeldtr  l4r  Bb.  5c  9itf.  brttona, 
OammtrlÄ.  12  gr.  (15  ngr.) 


Staat»«  nnb  Xbrtfbanbbutb  b.  j&»rjogtbnm6  Satbfen « KtMnbnrg 
1843.  JUttnbutg,  Simuphaft.  16  gr.  (20  ngr.) 

Stedtr,  ffl.,  Steel «3nber  ju  Etngier»  polrttthn.  3enmal.  Ben 
Bsnb  1 bt»  98.  Stuttgart,  Sotto.  2 ^ 4 gr.  (2  ./  5 ngr.) 
».  Stcdpeim * pafftlbolbt , ©.  (Jthr.),  Sftijt  übtt  b.  OTartmi« 
tian»»aihürmt  in  ginj.  Kaftan,  duftet.  9 gr.  (U>/e  ngr.) 
Suc,  ff.,  (Sehtimnifft  b.  (Part»  2t  au»g.  3r  Bb.  9tipjlg,  O. 
(ffiiganb.  8 gr.  (10  ngr.) 

Syphilidoiogie,  heraus g.  v.  J.  F.  Bihrtnd.  5r  Bd.  3s  Heft. 

Leipaig,  Kuli  manu.  15  gr.  (!*>/,  ugr.) 

Sauber,  ».,  bic  Blnmenipradje , enitoidelt  in  (leinen  ffridhinn« 
gen.  'Paflan,  (duftet.  8 gr.  (10  ngr-) 

Sgcrcfe,  galftnberg.  Scennfthtwig,  Steinig. 

1 4 20  gc.  (I  4 25  ngr.) 
P.  Shetmann,  ff.,  9teifcbilter  au»  ÄCeutfd)ienh  u.  3tolien, 
nebft  einer  Sammlung  0.  ©ebidircn.  9etpjig,  Stng.  1 f 
Statfjten  be»  ftiriftlitten  nutcialtcrt.  rxrauegtg.  p.  3.  n.  (xfner. 

le  »big.  7c  9ief.  ÜSannheim,  ^ejf.  12  gr.  (15  ngr.) 
fffthlftfita,  g.,  bic  TOeircpelltanUtdje  jü  St.  Stephan  in  fflien. 

2e  umgearb.  »u»g.  fflien,  ®erolb.  1 4 
fffttf,  K.,  gefdiiehtilthe  Stubien.  lr  Bb.  2e  »bih.  Stoftod, 
9eopolb.  I ,/ 

Bombagen  n.  ffnfe,  K.  B.,  Ocn(t»ürbig(eiten  nnb  nermifehte 
Schriften.  2e  Äuft.  4r  — «r  Bb.  9rlpjlg,  Brodhau». 

Barer  ffliob»  (tfte  fflettc  on  feinen  Sehn  ffheotlnuf.  Koeh  bem 
Jronj.  beotb.  p.  tiaem  tatgei.  tSelftlidjtn.  »ugsgntg,  o 3enifd) 
u.  ®.  6 gt.  (7Vt  ngt.) 

Bletttebdicn.  iift.  * comani.  3oft6enbutg  für  1844.  Bon  B.  p. 
©ufed.  17r  3abeg.  Seipjig,  Baumgartner. 

2 4 8 gr.  (2  4 10  ngr.) 
Bicttelftunbe,  1001,  emb.  taetar.  Dctolnalcriagiungcn  P.  b.  Är;t 
Ben  ffnbuin  u.  f.  tp.  (Jerauogeg.  n.  3.  |).  ®c  ffaner.  le  9ief. 
Crlangen,  ('alm.  4 gr.  (5  ngr.) 

Biftnt,  di- , Beitrüge  jut  ßriniinaitccgtinnfTenfihaft  eie.  4e  Sb 
fflien,  ©eroib.  1 4 

Boigt,  3-,  9tamen«  ffober  ber  beutfehen  Orben» ■ Beamten. 

Künlgtbetg,  Beantraget.  1^8  gt.  (t  4 10  ngr.) 

Ball«  > Koienbet  f.  3»roeltten  0.  b.  3obtc  5604.  Swrauigegebcn  p. 

K.  Klein,  3r  3obrg.  BrtSiau,  Kern.  8 gt.  (10  ngr.) 
Bonrar t» ! Boit«Iofdjenbn<g  f.  b.  3obr  1843.  (jeroelg, -geben  p. 

Si-  Blnm  u.  fl.  Sieger.  Stipjtg,  Snefe.  16  gr.  (20  ngt.) 
Vorwort  z.  d.  Schrift;  Uio  Freimaurrrey  mit  ofTeuem  Gesteh UJ 
u.  treieu  reinen  Hdndeu  dargestcllt  v.  einem  alten  Frei- 
maurer. Erlangen , Palm.  8 gr.  (10  ugr.) 
ffloagtn,  ©.,  ubte  b.  Steilung,  i»eld)t  ber  Baufunft,  b.  Biib, 
baurrci  n.  (Malerei  unter  b.  (Kitttin  menfebi.  Bilbang  cufommt. 
9etp|ig , Brodhoa».  5 gr.  (61/,  ngt.) 

fflagenfelb,  9.,  ffncnrtcpiSble  b.  gelammten  SbtfrbetKunbe  etc. 

6<  9ief.  9elp|fg,  (Diarer  u.  ffl.  16  gc.  (20  ngc.) 

Wnllner,  J.  F.,  Travelung- Cumpauiou  in  tiermauy  etc. 
Hanau , Edler.  6 gr.  (71/,  ngr.) 

ffleinmann,  5.,  b.  faigciifdje  Bolf»fd)iilet.  2e  Eufi.  Ulm, 
Stettin.  16  gr.  (20  ngr.) 

ffliltmunn,  3.  ff.,  ©regrapbie  P.  fflüntemberg.  Ulm,  Stulln. 

6 an.  1.7 1 nar.) 

®e(f,  3 ©•,  nicbrrlänbtfehe  Sagen.  9eipiig,  Btedbans.  3 f 
Wörterbuch,  encyclopüdlscbes,  der  medicin.  Wisseuschnfteit 
Uerausg.  v.  fl.  IC.  |f.  fla,cA,  J.  F.  Diefenbach , J.  F.  C. 
Hecker,  E.  Harn,  J.  C.  Jüngkcn,  fl.  F.  Link.  J.  MäUer. 
30r  Bd.  Berlin,  Veil  u.  C.  3^8  gr.  (3  4 10  ugr.) 
3arbl,  3-  ffl.,  Ufer  b.  ScrfcfcOncrung  b.  Ktrtben.  t.  b.  lathoi. 
3eitftbnfl  ,,ber  Scrtforgcr”  btfenb.  abgebr.  ffliundien,  Jrant. 
k.  * 2 gc.  (21/«  ngr.) 

3«ge  n.  3uftänbe  au»  b.  ffrtongtr  Sfnbtmenltbcn.  Bon  einem 
ehemat.  ffrlanget  Stubrnien.  SiUmbetg,  geifertet. 

12  gr.  (15  ngr  ) 

3um  3ubclfefte  b.  Unioerf.  ffriangen  a.  23.  24.  u.  23.  Eng.  JH41 
bringt  ein  greunb  b.  Baterlanbe»  fetnen  ffiludmunfeb  bar.  fft« 
langen,  ()alm  u.  ff.  2 gr.  C2 >/,  ngr.) 
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• Ql  n Halle,  in  der  Expedition 

Monat  September.  der  au8.  lu.  Zeitung. 


literarische 

Literarische  Misccllen. 

Hr  Le  Bas,  Mitglied  des  französ.  lnsliliits,  hol 
vor  einigen  Monaten  eine  Reise  noch  Griechenland 
und  Kleinasien  angelreten.  ln  einem  von  ihm  kirtlicb 
un  den  französischen  Minister  des  öffentlichen  linier* 
rieht*  eingesandten  Bericht  meldet  er,  er  habe  theils 
in  Attika  viele  nnedirte  Inschriften  iheils  in  Geron- 
thrne  vier  Inschriften  gefunden,  welche  zusammen  450 
Zeilen  ausmaehlen  nnd  die  griechische  Ueherselznng 
einer  bisher  nur  sehr  unvollständig  bekannt  gewese- 
nen lateinischen  Verordnung  Diorlrlians  vom  Jahre  301 
aber  das  Maximum  enthielten.  Unsere  Kenntnis«  von 
der  Staatshaiisbaltung  der  Römer  bat  von  der  Pnhli- 
ration  dieser  Inschrift  eine  recht  bedeutende  Erweite- 
rung xn  erwarten;  auch  lasst  sieh  hoffen,  dass  die 
Wiederherstellung  de*  lateinischen  Originals  sich  nun 
vollständiger  wird  bewirken  lassen. 

Der  Cnmmnnismiis  ist  wissenschaftlich  auch  in 
Deutschland  seitdem  Erscheinen  der  gründlichen  Schrift 
de»  Dr.  Stein  (l.px.,  b.  Wignnd)  mehr  beachtet  wor- 
den- jetzt  tritt  er  auch  durch  das  Geschrei  der  Zei- 
tungen dem  grossen  Publicum  näher.  Inxwisohrn  ha- 
be^ sich  diese  begnügt,  dürftige  Auszüge  ans  einem 
Berichte  zu  geben,  der  jetzt  vollständig  abgedruekl 
ist  unter  dem  Titel:  Die  Commonisten  in  der  Schwei* 
nach  den  hei  Weitling  Vorgefundenen  Papieren  (Zürich, 
b Grell,  Füssli  n.  Comp.  130  S.  A).  Berichterstat- 
ter der  zur  Untersuchung  verordneten  Commission  ist 
Dr.  Ulunlschli. 

Die  Gros*herzoglich  Hessische  Regierung  hat  schon 
vor  längerer  Zeit  einen  allgemeinen  Studienplan  für 
die  Landesuniversilät  Giessen  entwerfen  und  mehrere 
Jahre  hindurch  begutachten  lassen;  im  Februar  dieses 
Jahres  ist  derselbe  dem  Druck  übergeben.  Er  enthalt  fur 
das  Studium  jeder  der  einzelnen  Fachwissenschaften 
vier  Hanptübersichten:  1)  Zusammenstellung  derjeni- 
gen Discipliuen,  über  weiche  sich  der  gesammte  Stn- 
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dienkreis  der  betreffenden  Fachwissenschaft  erstreckt; 
2)  Reihenfolge,  in  welcher  die  einzelnen  Lehrvor- 
träge über  die  sämmilichen  Discipliuen  am  zweck- 
massigsten  iiu  Verlaufe  der  academischcn  Semester  gehört 
werden  (jedoch  ohne  bindende  Vorschrift);  3)  Bestim- 
mung derjenigen  Lehrvorträge,  deren  Ueissiger  Besuch 
Voraussetzung  der  Zulassung  zur  Prüfung  ist  (Dis- 
pensation ertheilt  da»  Ministerium  des  lauern  und  der 
Justiz);  4)  Uebcrsicht  derjeuigeu  Üisciplinru , welche 
Gegenstand  der  Facultätsprüfnng  sind.  Acht  solcher 
Stndienpläue  (worunter  die  für  die  philologischen  und 
für  die  mathematischen  Gymnasiallehrer  nur  einfach 
gerechnet  werden)  sind  tnilgetheill.  Gegen  dieselben 
erhebt  sehr  wohlbegriimloten  Einspruch  der  Geheime- 
rath Dr.  A.  A.  K.  Schleiermachcr  in  einer  besonde- 
ren Broschüre  „Bemerkungen  über  den  Studienplan 
für  die  Grossherzoglich  Hessische  Landesnniversität 
zn  Giessen.  Darmstadt  bei  Joughaus  1843.  (75  S. 

8.),  einem  Büchelchen,  welches,  trotz  einiger  seltsamen 
Ansichten  z.  B.  über  Philosophie,  die  Bildung  der 
Gymnasiallehrer,  der  allgemeinen  Beachtung  und  sorg- 
fältigen Prüfung  empfohlen  zu  werden  verdient.  Solche 
Pläne,  wenn  sie  auch  die  Studienfreiheit  nicht  zn 
beeinträchtigen  vorgeben,  sind  derselben  dennoch  «ehr 
hinderlich,  befördern  den  Besuch  von  allzuviel  Colle- 
gien  nnd  hintertreiben  das  Selbststudium. 

Inzwischen  hat  die  Behörde  bereits  einen  Vertei- 
diger gefunden  in  dem  Geheimen  Staatsrath  und  Kanz- 
ler der  Universität  Giessen  Dr.  v.  Linde,  der  in  dem- 
selben Verlage  eine  „ Erwiedernng  auf  die  Bemerkun- 
gen ” hat  erscheinen  lassen  (44  S.  8.).  Der  Vfr. 
sucht  uirht  blos  die  Nützlichkeit  sondern  auch  die 
Notwendigkeit  eines  solchen  Regalativs  für  die  Ein- 
richtung der  Studien  nachziiweiscn  nnd  den  in  dem 
Anhänge  vollständig  abgedrucklcn  Studienplan  (S.  45 
— 69)  gegen  einzelne  Angriffe  zu  verteidigen.  Doch 
ist  wohl  absichtlich  anf  das  Letztere  weniger  Mühe 
verwendet,  weil  der  Vfr.  überzeugt  ist,  dass  ein  sol- 
cher Plan  in  keinem  Falle  allgemeine  Anerkennung  fin- 
den werde.  Das  Interessanteste  sind  noch  die  geschicht- 
lichen Mitteilungen  über  die  Entstehung  desselben. 
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3m  ©erlagt  ber  £.  Jj.  ©erf’fdjcn  ©udjbanblung 
in  (Hirblingen  ifl  crfcfjicncn  unb  burd)  alle  ©ud)f)anblun< 
gen  jvf  bcjicifcn: 

3<tbrbü«f>«  be*  SHömtfcfeen  Wefcbitfete,  mit 

crliuternbcn  hiftorifdKn,  djronologifdjen , mutbolc 
giften,  ardjiologifthett  Xtmcrfungcu  oon  X Z * cif« 
feit,  «profefTor.  <3r|tc«  JJeft:  ©on  ben  früheflcn 
Sagen  bi«  9tomu(u«.  4,  gef).  6 g@r.  ober  27  ft. 
— 3meite«  J?eft:  ©eftfjithtc  btr  Einige.  4.  gef). 
6 g®r.  ober  27  fr.  — ©ritte«  unb  »irrte«  Jjeft: 
Slcpublif  bi«  jum  34re  2Ö5.  (13  ©ogen.)  16  g®r. 
ober  1 (I.  12  fr. 

®in  gef)fllrtoat«,  miffenfdiaftlidie«  2Serf!  — Sie 
®efd)id)te  bc«  rSm.  ©oifo,  in  «hronologifcher  golge  jufam. 
mengefledt,  iff  ein  unentbehrliche«  Ailf«mitttl  beim  Sefen 
ber  €lafftfer.  Sa  aber  brrfelben  Ätiner,  für  ftdj  betrady 
tet,  einen  eodflinbigen  3ulammenhang  ber  ©efdjirfite  bie< 
tet,  fonbern  ber  eine  au«  bem  anbern  ergingt  unb  erflSrt 
»erben  mufi,  fo  foffte  ber  Seftr  in  eortiegenber  Tfrbcit  ein 
SSBerf  erhalten,  au«  bem  er  (eben  3lutor  fo  ju  lefen  im 
0eanbt  fein  finnte,  bag  er  ba«  geblenbe  ober  Uneer|tinb> 
liebe  befonbtr«  au«  ben  erflirenbcn  unb  etwtittrnbtit  9?c 
ten  fltfi  felbft  erginjte,  unb  einen  «oflfommenen  Ueberblitf 
tr()i«ltt.  — Sa«  5.  JJeft  erfd)eint  im  September  1843. 


3m  Berlage  btr  Unterjtidjneten  i(l  fo  eben  erfeftienen: 

Sie  jwette  SiefmutR  &e«  jtveiten  ©anbei 

(ber  briete  ©anb  ifl  bereit«  au«gegeben) 
som* 

4>anbt»&rtetbu3> 

bet 

(i)  r t e cf)  t f cf)  e u 3|)tad)c 

Den 

Dr.  SB.  ©ape, 

gJroftffer  am  Scrtinlfifctn  ftomnofium  |um  grauen  Jtloftcr. 


Üepifon<Otta».  2 ©inbe,  (eher  #on  «0  — 90  ©ogen; 
nebfl  einem  3ten  ©anbe  oon  27  ©ogen,  bie  @rietf>iftf)«n 
(gigennamtn  enthaltet». 


2>ubfcrlpticn6prtift. 

gilt  ba«  ganje  2Berf  «on  3 ©inben  . . . 71/,  SXtfclr. 
gär  ba«  @ried)ifd)'Beutfd)C  ®4rteriud>  o.  2 ©btn  6 3{tl)lr. 
gilt  ba«  ®4rterbud)  ber  GJritthifthen  (jigennamen  l*/»3ttf)lr. 

©on  biefem  3S4rterbu<he , über  befTen  ©(an  unb  ten» 
benj  mir  SHibere«  au«  bem  burd)  ade  ©udjbanblungcn 
grati«  ju  bejief)tnben  ©rofptete  tinjufefjen  bitten,  ifl 
jebt  bie  2te  gitftrung  be«  2tcn  ©anbei  au«gcgtbtn.  Bit 
btitte  iitfetung  bt«  2ten  ©anbei  erfolgt  beflimmt  ju 
ober  unmittelbar  na d)  SKithatli«  b.  3-.  unb  mirb 
bamit  ba«  ganje  ® er  f oolflUnbig  erftf>itnen  fein. 

SEBir  madjen  Bcutfdjlanb«  ©hilologen  unb  ®d>u(< 
minner  f»«rburtb  auf  eint  ber  au«gejeid>netfltn  Jfrbeiten 
aufmerffam  unb  btmerftn,  bafj  bie  au 6 erorbent(id) 
billigen  Subfcription«preife  nod)  bi«  Oflerit  1844  befte» 


fttn.  ©i«  baljta  mirb  auch  auf  6 Sremptare  1 greuCrtnt.- 
plar  abgegeben. 

©raunftbmeig,  Jtugufl  1843. 

griebritb  Bierotg  unb  So^n. 

©ei  @.  ©.  ®d>mirfert  in  Seipjig  ifl  fo  eben  er< 
ft^ienen  unb  burd)  ade  ©udjbanblungcn  ju  bcjiefjen : 
Bollflinbige«  praftifdjc«  Jjanbbud)  ber  gefammteu  ©lu< 
mengirtnerei  in  ber  ©tfdjreibung  aller  ©lumen 
unb  3icrpflanjen , unb  bie  Sunbgebung  ihrer  Äultur, 
im  ©arten , 01a« « unb  trcibljaufe , im  3immer 
unb  «or  bent  genfer,  »ie  ©lumtngirten  nad)  bem 
neutfien  ©efdnnacf  anjulegen  finb,  auf  ben  0runb 
einer  strbefferten  praftifdjeu  Kehre  in  allen  3»«igen 
ber  ©lumenjutbt,  um  in  btr  fürjeflen  3eit  ein  ooli< 
fommner  ©lumengirtner  ju  »erben.  'Jladj  »ierjig- 
jif)riger  eigener  Srfabrung  unb  in  ©rüfung  aller 
neuen  Grntbeefungen  unb  ©crbtfltrungen  im  ®ar< 
tenbau  unb  in  ber  ftunftgirtntrei,  bargeftedt  oon 
°Ja(ob  ®ttif!  »on  Steiber,  praftifdjem  Dehn 
nomen,  eitler  gelehrten  ©efedfdjaften  SRitgliebe, 
®ut«be(iber  ju  3feben«borf.  gr.  8.  geh-  1 3Itblr. 

35a«  hier  angejeigte  Stiert  untrrfebeibet  fttb  oon  aden 
6i«ber  erftbienenen  ©anbbütbern  ber  ©lumengirtnerti 
baburd),  bafi  e«  bie  ©efwnblnng  aller  3'trpdanjcn  nad) 
ganjtn  Älalfen  fd)ilbtrt  unb  alfo  gleithfam  ein  ®t>flem  ber 
3ierp(lanjcntultur  giebt,  inbef  ade  früheren  Sterte  bie 
Äultur  jebtr  einjelnen  ©ffanje  befonbtr«  befdjrtiben  unb 
baburd)  »titfthweifig,  ermübenb  unb  foftfpielig  mürben. 
Sffia«  in  anberen  Sterten  in  mehreren  flarfen  ©inben  ge. 
fagt  ifl,  hat  ber  Bttfalfer,  ob  er  glcitf)  mehr  a!«  4000 
fthüne  unb  beliebtt  3icrpffanjen  btfthrcibt,  auf  biefe  äBtife 
in  einem  nitht  (larfen  ©anbe  ganj  umfaffenb  bargeftedt, 
baburd)  aber  offenbar  bit  ©lumenjudjt  erleichtert,  unb  Sillen 
e«  müglich  gemacht,  ade  ©luraenpdanjcn  jur  haften 
fflodfommenlieit  ju  bringen.  Ber  Serfaifer  ifl  ali  einer 
btr  erflen  Pilanjcnfultioatcur«  befannt,  unb  mir  bürftn 
ba  her  biefe«  fo  umfalfcnbe  unb  bod)  fo  bidige  Jjanbbuth 
gemig  atttn  Äun|tgirencrn  unb  greunben  btr  3'erpflanjen/ 
fultur  überhaupt  mit  uotfem  Scdstc  empfehlen. 

Vorläufige  Anzeige  einer  anatomisch  - pltyiio- 
logitchen  Entdeckung , weiche  die  Lehre  „t'on  den 
Verrichtungen  der  Organe  des  menschlichen  Kör- 
pers’’ unmittelbar  betrifft.  Wenn  Unlericichneler 
hiermit  onieigt,  dass  er  so  glücklich  gewesen,  eine 
anatomisch- physiologische  Bnldeckmig  tu  machen,  so 
muss  er  es  allerdings  dem  Urtheile  Anderer  über- 
lassen , oh  dasjenige , was  ihm  als  Entdeckung 
erscheint,  auch  allen  anderen  llrtheilsfiihigen  ebeaso 
erscheinen  wird.  Nach  der  Entdeckung  des  (grossen) 
Elutumlanfes  von  Harvey  im  Jahre  161S  sind  so 
viele  nenoenswcrlhe , mul  jener  nnr  in  rinteloen 
Beiirhungen  nachstehende  anatomisch  - physiologische 
Entdeckungen  gemacht  worden  , dass  man  bei'm 
Ueberbliek  ihrer  Summen  in  Erstaunen  und  Be- 
wunderung geräth.  Die  Entdeckung  der  Lvrapltherien 
der  Balrachier  vom  Herrn  (iehrimrn  Rnlh  Müller  er- 
scheint mir  als  eine,  weder  von  ihm  selbst,  noch  von 
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Anderen  gehörig  gewürdigte  anatomisch  - physiologi- 
sche Entdeckung;  lind  wenn  Haller  die  Bchanplnng, 
dass  die  glandulae  lymphaticae  im  menschlichen 
Körper  „corcula  vasurum  Ijmphaticorum"  seien, 
gründlich  widerlegte,  so  lässt  sich  gegen  die  hera- 
ähnliche  Einwirkung  der  Müller'schen  Lrmphpulse  auf 
ihren  flüssigrn  Inhalt  krin  Zweifel  mehr  hegen.  Meine 
Entdeckung  betrifft  nicht  ein  einzelnes  organisches 
System  und  sie  ist  folglich  Ton  sielen  bisher  gemach- 
ten anatomisch  - physiologischen  Entdeckungen  wesent- 
lich verschieden;  sie  nimmt  weniger,  fast  gar  nicht 
die  änsseren  Sinne  bei  ihrer  Beurlheiluug  in  Anspruch, 
sondern  ist  vielmehr  nur  mittelst  des  Intellectut  er- 
kenntlich und  an  begreifen.  Wenn  Kant  sagte:  „im 
Wissenschaftlichen  ist  der  grösste  Erfinder  vom  müh- 
seligsten Nachahmer  und  Lehrlinge  nur  dem  Grade 
nach,  von  Demjenigen  aber,  welchen  die  Nalnr  für 
die  schöne  Natur  begabt  hat,  speoifisch  verschieden;” 
so  möchte  Ich  fast,  wie  ich  es  seit  6 Jahren  auch 
wirklich  gelhnn  habe,  mit  der  Anzeige  (und  späteren 
Bekanntmachung)  meiner  anatomisch -physiologischen 
Entdeckung  zögern.  Denn  im  Falle,  dass  irgend  eine 
,, naturforschende  Gesellschaft”  von  meiner  Anzeige 
und  ihrem  Gegenstände  einige  Notiz  nehmen,  nnd 
mich  zur  Bekanntmachung  veranlassen  sollte,  würden 
gewiss  Viele  sagen:  das  haben  wir  schon  längst  ge- 
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Ah  reue,  H.  L.,  de  grzeeno  lingunc  üialectis.  über  11.  Got- 
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für  jejt  in  Drulfdiianb  an  btnn  ® teile  ju  (eben.  Stintetn, 
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Xnnegarn,  J.,  banbbuch  b.  Qtographic  f.  b.  Sugtnb.  3r  Äug. 
Wünfttr,  JDeiler«.  16  gr.  (20  ngr  ) 

Anweisuug,  practisebe,  sura  üaguerreotypiren.  Nebst  Be- 
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wnsst,  das  ist  nicht  der  Mühe  werth,  oder  es  ver- 
dient diese  Wahrnehmung  nicht  den  Namen  einrr  „ana- 
tomisch - physiologischen  Entdeckung'’  n.  s.  w.  Da- 
durch würden  sie  den  Kant’schen  Ausspruch  alt  einen 
anch  jetzt  noch  geltenden,  nnd  seine  völlige  Anwen- 
dung in  der  Gegenwart  findenden  Erfahrungssatz  be- 
scheinigen. — Hätte  ich  meine  „Entdeckung”  dem 
Zufall  zu  verdanken,  d.  h.  wäre  ich  nicht  durch  eige- 
nes Nachdenken  auf  dieselbe  gekommen,  so  würde 
ich  ohne  allen  Umschweif  dieselbe  sogleich  bekannt 
machen.  Da  dies  aber  nicht  der  Fall  gewesen,  nnd 
da  ich  vielmehr  seit  mehreren  Jahren  alle  mir  zn  Ge- 
bote stehende  anatomisch- physiologische  Werke  sorg- 
fältig nnd  in  der  Absicht  stsdirt  habe,  um  zn  erfah- 
ren, ob  sich  nicht  etwa  eine  Spur  meiner  Entdeckung 
schon  fände,  so  lege  ich  allerdings  einigen  Werth  auf 
dieselbe,  und  wähle  diesen  Weg,  um  die  Aufmerk- 
samkeit auf  sie  zn  erwecken.  Mil  der  Bitte  um  ge- 
fällige Beachlnng  meiner  Anzeige,  verbinde  ich  die 
Versicherung:  dass  die  Bedingungen,  unter  welchen  ich 
meine  „anatomisch -physiologische  Entdeckung”  gern 
bekannt  machen  werde , nicht  von  der  strengsten  Bil- 
ligkeit abweichen  und  brieflich  bei  mir  zn  erfahren 
sind.  Dr.  med.  Munter , 
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Garood,  8-  SB-,  üb.  b.  (ogcnanntc  Smnanifcbc  u.  b.  fogn 
nannte  Ghrlftl.  ©taattpiincip  u.  Biegen,  Jrietrid). 

2 4 8 gr.  (2  4 10  nar.) 
Carrnaoo,  J.  M. , Befdirtib.  b.  ^rootn;  Stofo«  in  Bub>Xmee 
rlfa.  X.  b.  ©pan.  über!.  0.  J.  SB.  boffmann.  (Xu«  Bütte’* 
Seitfibr.  btfoeifc.  abgebr.)  Wagbeburg,  Banfrti.  6 gr.  (7 */,  ngr.) 
da  Cnatrea  de  Terenc,  G.  H.  V.,  Slütbcn  a.  b.  (Bettele 
b.  neuern  ftanjöf.  Sütcratuc.  Xltena,  Blatt,  t 4 
Glaffifec,  franjcfilehe.  (2.  Sant'«  fammtL  (Berte.  23r  n.  24t 
Xfit.  Seipjlg,  2.  (Bigant.  6*/,  gr.  (8  ngr.) 

— — 3-  3-  Stouffeou’»  ®e(cufibafl»ecttrag.  ®eut(d)  ».  X. 

Wort.  Gbcnbaf.  3V,  gr.  (4  ngr.) 

Grcgfdimar,  R>.  3-,  Beitrage  ;u  b.  febre  ».  b.  ieten.  2r  3hl. 

gronffurt  0.  SM. , ©aucrläntcr.  2 4 * gr.  (2  4 10  ngr.) 
p.  Gglbt),  b.  S. , börlaol  t.  SBi(ltnfd)oft  u.  JtunR.  3«  bft. 
Bittau , Birr.  4 gc.  (5  ngr.) 

Glut*  Biumenfpraibc,  ncucfle.  Gin  3o(letten<  Oefifienf.  Betel, 
Bagel.  4 gr  (5  ngr.) 

8 aut,  8'  3-,  b.  nalüri.  u.  fünftl.  SBlefrnbau , ob.  praft.  Xn< 
■eil.  «uc  Bemdlferung  b.  SBicfcn.  Seipjlg,  SBolgt  u.  g. 

21  gr.  C26'/a  ngr.) 

gönnen,  b.,  b.  9Jotur,f.  Statucforfiber,  Jtünfller  u.  fflioihcmatiftr 
1«  b'ft  P.  G.  S.  eetunob.  baH,  bofpei.  8 gr.  (10  ngr.) 
görRtr,  3.,  neue,  bi«hec  nodi  nicht  bdanntc  Xnmtif.  feine. 

»oppeite  btgururc  ju  bereiten.  (Srünberg,  «epnfohn.  1 4 
Stande,  G.,  bie  (ehre  Dom  beit.  Xbenbmahl-  ütipjtg,  Binbcr. 

8 gr.  (10  ngr.) 

grtthofen,  brr.  brraulg.  0.  3.  ffltunbt.  6c  3ahrg.  1843. 
3«  Birrtetiah«heft  in  3 Sief.  Xltann,  bommeritb. 

1 4 18  gr.  (I  4 22  >/,  ngr.) 
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gdrtcidj  brt  ©nfmftomdthtaff.  Sdpiig,  ©tnber.  6 gr. (71/* «flt.l  o.  Btiebhcim,  G.  2.  grhrr.,  natnchiftor.  ©efehreib.  b.  Reffen« 

(jjtuber,  Jt.,  bie  gonnei?  u.  JRaumgrdfcnUbre  i.  b.  ülo!K:  u.  barmftabr.  Sbcnmalbrt  ic.  Hcibclberg,  9Rohr.  12  gr.  (15  net.) 

gortbUbungtfdiulc  AarUruhCr  Ttttifl.  3nflitut.  Ilosc,  6.,  allgemeine  schul Vorschriften  fär  d.  Unterricht  in 

12  gr.  (15  ngr.)  Schönschreiben  I*  2«  Heft  Stralsund , Löffler. 

©runert,  3-  TL,  Srbrbud?  b.  SRatfjcmatif  u.  9>ljpfif  jc.  2r2hl.  10  gr.  (12»/*  »ffO 

le  Tlbtl?.  Öcipjig  # ©djtpldttf.  2 4 12  gr.  (2  */  15  ngr  ) ©ögen  au*  b.  ftlrfengcbtrgc  erjd&lt  eora  -Ärduterflauber.  1*  ©bd>. 
Hamilton,  ©.  3-/  SRcifen  ln  JUemafun,  fJontu i u.  TtraunUn  bcipjig,  grobbergte.  12  gt.  (15  ngt.) 
nebft  antiquar.  unb  gcolog.  gorjehungen.  Deutfct)  oon  O.  p ©alefi,  g.,  $feUolb<«  ob.  Änldi.  jum  gett fei.  beben.  IR.  b. 
öd>omburgf.  «Rebft  3ufa$fn  u.  ©eriehtigungen  p.  H-  Jtic*  granjöf.  Srlg.  Tlitfg.  bearbeitet  P.  3-  SNoormann.  ®iünfter, 

p«tt  u.  einem  ©orroorte  v.  G.  Ritter.  2 Sljle.  beipjlg,  Dettcrt.  ö gr.  (7'/t  ngr.) 

©eibmann.  0 4 12  gr.  (6  4 15  ngr.)  Samson-  H inmelntlern.  G.,  Beobachtungen  öb  d. 

Hantbud)  f.  angehende  ^androitffce.  2c  ffuft.  2c  ®irf-  beipjig,  Scorbut  etc.  BerJin,  Veit  et  C.  20  gr.  (25  ngr.) 

<Kdn  12  gc.  (15  nor.)  ©appci,  71.,  Ulrich.  Gin  bramat  ©ebidjt.  ©umgatt,  Wieget. 

Hart  mann,  P.  C.,  inetitutinne*  medico-practicae.  Ed.  et  1 4 3 gr.  (ln/1  3’/«  ngr.) 

conti  u.  P.  J.  Horacsek.  Para  1.  Yienuae,  Katilfnss  Wwe.  ©d> ad),  g.  SR-,  Ttnleitung  jum  Unterricht  t-  b.  Gebbcfdjrelbuog, 
P.  n.  C.  1 4 16  gr.  (1  4 20  ngr.)  SRaturgefditdjte  unb  Ratutlcbrc.  le  TCtr^.  JtarWrabe,  Tfrttrt. 

4>fPP,  g-  G-  TL,  Datftellung  u.  »cur! heil.  I.  beutfdjen  ©trafi  3nftitur.  12  gr.  (15  ngr.) 
rcd)ti« Cpfleme.  1c  7tbtl>.  2c  umgearb.  Ttuft.  tfetbclbag,  ©djend,  Ä.  g.  , ber  2Bic|cnbau  in  feinem  ganzen  Umfange,  ttrt* 
&tot)x.  2 4 befonberc  b.  Aunftioicfcnbatt  brt  ©iegencr  ?anbrt.  2e  Ttufg. 

3abt#  ©*  H*  ®*»  aa*führf.  ©omstemen*  Geber  t.  bomb'epatf).  ©«gen,  gtubrtch.  l y 8 gr.  (I  y 10  ngr.) 

TCrineimittcUefjre.  Ir  2bl.  2c  8?e.  DuiTclborf,  ©diaub.  4 4 © di  0 cf  er  , 3-  9Ö- , ©runbrtf  fc.  ©efdiiebte  b.  temfdjen  tüirrctur, 

Jahrbucii , Berliner  aetronoiniflcben  f.  1846.  llerauag.  r.  J.  3<  perh.  Tlufl.  »reinen,  ©eitler.  10  gt.  (12  ’/,  ngr.) 

F.  Encke.  Berlin*  UÖmmler.  3 >f  4 gr.  (3  4 5 ngr.)  ©chmtbt,  71.,  »eleudtiung  ber  neuen  ©cbeQtng'idien  üebre  pon 

3ahrbunbert,  b.  neunjebntr,  b.  ibUrrnd}6.  2e  petb.  ffufl.  5e  pff.  ©eiten  b.  ^>ljtlc|cpf?ie  u.  2b<ologie  »crltn,  Athenäum. 

Ccipjig,  ©olcfmar.  8 gr.  (10  ngr.)  1 4 21  gr.  (i  4 26*;  ngr.) 

3ejut  u.  b.  3unger.  Gin  »etraefrtungtbudi  f.  .ttathelifen.  Tfut  Schreber,  Xaturgenchichte  der  stäugethiere.  Fortges.  von 
b.  Latein,  p.  3-  3*  Gonnemann.  3c  Xufl.  »remen,  ÖeiN  J.  A.  Wagner.  117*  118»  Heft.  Leipslg,  Vow. 

Ur.  15  gr.  (IÄ'/i  °9r0  4 4 4 gr.  (♦  y 5 ngr.) 

3n  ©acben  befi  ^)tn.  Jlinbt  gegen  Homöopathie  pon  23-f-A.  »rei  ©d)ulte,  ^ , ©ammlung  pon  Ttufgaben  für  ben  Unterricht  tm 

men,  ©eitler.  4 gr.  (5  ngr.)  praft.  9t«hnta  f.  ©omnafien  u.  f.  ro.  ©tegen,  grsebnd»  u.  ©. 

Journal  f.  Kinderkrankheiten,  unter  Mitwirk.  ü.  Herren  10  gr.  (12 '/t  ngr.) 

Bare*  u.  Romherg  lierauag.  ▼.  F.  J.  Behrend  u A.  Hilde-  ©epheclcf,  Glrftra.  SSRerrtfch  übertragen  P.  J.  tfribt*  »crim, 

brandt.  Ir  Md.  In  HefL  Berlin,  Företner.  pr.  6 Hefte  Jörflner.  8 gr.  (10  ngr.) 

2 4 12  gr.  (2  4 15  ngr.)  SporfebU,  3-,  ©efchuhtc  b.  Jlreujiüge.  4f  Hft-  Ucipjig, 

Äolb,  9>r<bigten  jur  Jörberung  cnangel.  ftrcbl.  9ebenf.  ©rim«  ©oldmar.  6 gr.  (71/*  ngr  ) 

ma,  Öebfjarbt.  20  gr.  (25  ngr.)  ©cfchichte  b.  Hohtnftaufen.  9R.  ©rahlftnhcn  p. Xraurfcbolb. 

.Kalt,  6-,  Goa,  bie  Harfenfpiclerin.  Gin  ©emättoc  a.  b.  le  ftef.  Söraunfdjmeig , SdcRermann.  8 gr.  (10  ngr) 

leben.  Gtfenberg,  ©dtöne  l 4 8 9r-  O 4 10  »8t*)  ©teinader,  71.,  parnrulareg  ^»riootrecht  b.  Hets^gtb«  ©raun* 

Karte  t.  Laufe  de*  Rhein*  von  Ba*et  bl*  Rotterdam.  Wesel,  fchroeig.  3e  ficf.  ©chluj.  SBolfenbuttcl, 

* Bagel.  10  gr.  (12%  ngr.)  1 4 12  gr.  (I  4 15  ngr.) 

Äern  ieber  ©tilehungllehtc.  fünfter,  Seifert.  4 gr.  (5  ngr.)  9.  ©t  enget,  , bol  apulifche  Üinb.  Hiftor.  Sternen.  Petpjtg, 

Jtltppcl,  ©•  H«/  biftorifche  Jorfchungcn  u.  Satftellungen  Ir  *©b.  SÄeljer.  1 4 12  gr.  (1  4 15  ngr.) 

3.  $.  $aldc  u.  baf  Gbtonicon  Gorbcjcnfc.  ©remen,  ©eiller.  Streit,  F.  W.,  u.  F.  Mau  II,  schul -Atlas  v.  allen  Tbeilen 
1 4 6 gr.  (1  4 1 V«  ngr)  d.  Erdr.  Berlin  (Leipzig,  Hein.)  2 4 
Lesebuch,  franxfisische*,  in  2 Unterricbtsstufen.  2e  verh.  Studien  d.  evongel.  Geistlichkeit  Würtcinberg*.  llerausg.  v. 

Aufl.  CarlBruhc.  Artist.  Instlt.  16  gr.  (20  ngr.)  C.  H.  S tirm.  15r  lld.  ls  H.  Stuttgart,  Belscr. 

«Ubcrbud)  b.  beutfeben  SRichcl.  ?eipjig,  fJcter.  8 gr.  (10  ngr.)  20  gr.  (25  ngr.) 

L u ec  kl  11  s,  F..  de  InvocalioneJcsu  Christi  iu  preeiüu* Christi-  ©tunben,  bie  errtften,  cinrt  3üng(ingf.  7t.  t.  granjöj.  SRünfter, 
anorum  etc.  Part.  II.  Gottingae,  Vandenhoeck  et  R.  Deitert.  8 gr.  (10  ngr.) 

4 gr.  (5  ngr.)  ©uc,  G.,  bie  ©ebdmntfTc  p ^aril.  Tin«  b.  grenj.  überf.  p.  ffi 
«ügcnfalfer,  ber  neoe,  ob.  b.  luft.  ©ebülfe  bei  allen  fröbl»d>en  beu.  lr  ©b.  fflrünberg,  Seopfoljn.  8 gr.  (10  ngr.) 

©efcRfthflften.  2,  7t.  Gtfenberg,  ©dhöne,  6 gr.  (71/*  ngr.) bie  ©ebeimntffe  p.  ^onfi.  Dcutfd)  p.  7t.  Dl  ermann.  2e 

Malguigue,  J.  F.,  Lehrbuch  d.  Chirurg.  Operationen  etc.  Tfufg.  4r  ©b.  belpiig,  £).  ©Iganb.  8 gr.  (10  ngr.) 

2t  Lief.  Leipzig , Friediein  et  H.  18  gr.  (22*/,  ngr.)  ©üftinb,  G.,  bie  Grbc  Gin  l»<hr»  unb  befebud)  f.  b.  ©Aule 
«Roth«  u.  Hülfr&dcblftn  ob.  belehren*«  ©orfdjriften  üb.  b.  ©eftanbl.  u.  b.  ©olt.  Ir  2hl*  ©loubeuren,  ffltangelb.  8 gr.  (10  ngr.) 
fchcintobtcr  unb  in  pld^ddx  febenfgefaht  gcrathener  SSenfchcn.  Terqnen,  L. , die  Be*chncidung  in  patholog. , überhaupt 
JtarUruhe,  Ttrtii).  3tiflitut.  I1/*  9r*  (‘4  B0f*)  wianenschaftl.  Bedeutung.  Uebcrs.  n.  m.  Aumerk.  heraa^g. 

Urbispictns,  neuefter,  ob.  ©thauplaf  b.  Slatur  u.  Üunft.  HerauPg.  v-  L.  Hegmann.  Magdeburg,  Haeuscli.  9 gr  (11%  ngr.) 
0.  H «eehcru.  3 G.  ©d>neemo  nn.  3n  10  Heften.  11  fyft.  ©ogcl,  G.  J.,  ©efdjithte  b.  Gntfteh.  u.  8ortbtlb.  b.  ©aufunft. 
URcifen,  ©Öbfehe.  ü Htft  m.  fdm>.  ©tlbem.  4",  gr.  (5V,  ngr.)  SfiPitg,  bauifer.  12  gr.  (15  ngr.) 

m.  color.  ©ilbern  7%  gc.  (»V,  ngr.)  9Bad),  H-*  rounberbare  ©cfeidfale  u.  Srrfohrten  b.  perfifdjeu 
Original *?iebe(briefe  ober  bie  Jtunft,  In  futjer  Seit  ?icbefbriefc  ®rapn  mit  bem  2cbtenfepfe.  ©erlin,  ©cbe-  6 gr.  (7*/,  ngr.) 

fd>reibcn  ju  lernen,  ©erlin,  ©abe.  8 gr.  (10  ngr.)  RBalbner,  3-,  Sehr«  u.  ©ebetbueh  f.  3ungfrauen  in  u auler  b. 

Defterretdi  u.  Ungarn.  Jeipjtg,  ©elbmann.  8 gr-  (IO  ngr.)  .fflbftern,  £rci  bcarb-  p.  0.  ©ud>f einer.  2c  Kuft.  Ttugfburg, 

Partsch,  P. , die  Meteoriten  oder  vom  Himmel  gefallene  Stieger.  12  gr  (15  ngr.) 

Steine  u.  Eisenmasseu  im  K.  K.  Hof- Mineralien  - Kabinette  RBctÄfclboumcr,  G.,  tie  bengobarben.  Gin  Grauerfptd. 
r.u  Wien.  Wien,  Kaulfns*  Wwe.  P.  u.  C 1 4 Düffclbcrf,  ©diaub.  18  gr.  (22 V,  ngr  ) 

3>aufcnfd)lfiget,  H.,  lRaturgefd)ithtc  brt  flRufifonten.  ?elpjig, SBlabimirt  ©ühne.  Gin  ^roucrfpicl.  Gbenbaf. 

©inber.  16  gr.  (20  ngr.)  16  gr.  (20  ngr.) 

^cnelopc.  2afd>enb.  f.  b.  3*  lß*4-  Heraufg.  p.  2.  Hell.  33t  Wiesbaden,  F. , Kreuznach  11.  seine  Heilquellen.  Mainz. 
3ahrg.  ob.  9t.  g.  4c  3<>brg*  ®**  3 ©tablff.  ?ciPiig/  HinridiS.  v.  Zabern.  20  gr.  (25  ngr.) 

1 y*  16  0t.  (l  4 20  ngr.)  SBintcr,  ©.  7t.,  b.  flflnc  Glementotfdiülcr  ctc.  fcipiig,  fWUrr. 
»Pfellfdim  ibt,  G.  H-*  b.  $recc§  b.  hnOlfdKn  u.  beutfeben  3ahn  3 gr.  (3 */4  ngr.) 

biieher  u.  f.  n>.  ©rimma,  ©ebbarbt.  20  gc.  (25  ngr.)  , b.  Unterrieht  ln  b.  beutfehen  Weditfehrcibung  tc.  lr  »b. 

Portugal.  Grinncrunge«  aub  b.  3ohre  1842.  SKainj,  p.  3a6<rn.  Gbeabaf.  12  gr.  (15  ngr.) 

2 y 8 gr.  (2  4 10  ngr.)  ©eblgcmut,  H- , 3eitgcbidjte.  SRannbeim , Hof . I2gr.  (15ngr.) 
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ALLGEMEINE  LITERATUR-ZEITUNG 

(Intelligenzblatt) 


Monat  September. 


1843. 


Ralle,  ln  der  Expedition 
der  Allg.  Llt  Zeitung. 


LITERARISCHE 

Universitäten, 

Oreifswald. 

Verzeichniss  der  Vorlesungen, 

welche 

anf  der  Konigl.  Universität  daselbst  in  Winter - 
Semester  1843/44  vom  *3.  Oft  ober  an 
gehalten  werden  sollen. 

Gottesgelahrtheit. 

Historisch -critischc  Einleitung  in  das  A.T.,  Prof. 
Kosegarten,  viermal  wöchentlich,  öffentlich. 

Erklärung  des  Buches  Jcsaias  Cap.  40 — 66,  Der- 
selbe, viermal  wöchentlich,  privatim. 

Allgemeine  und  s peciclle  Einteilung  in  das  JV.  T., 
Licenliat  Binde  mann,  viermal  wöchentlich,  öf- 
fentlich. ' . 

Erklärung  des  Evangeliums  des  Lucas,  Frof.  Schir- 
mer, fünfmal  wöchentlich,  öffentlich. 

Erklärung  des  Briefes  an  die  Römer,  Licenliat 
Baier,  viermal  wöchentlich, .privatim. 

Erklärung  des  Briefes  an  die  Hebräer , Licenliat 
Binde  mann,  viermal  wöchentlich,  privatim. 

Der  Kirchengesckiehte  erster  Theil,  Prof.  Vogt, 
viermal  wöchentlich,  privatim. 

Dogmengeschichte,  Licenliat  Baier,  fünfmal  wö- 
chentlich, privatim. 

Religionsphilosophie , Prof.  Matthies,  viermal  wö- 
chentlich, privatim. 

Evangelische  Dogmatik,  Prof.  Vogt,  fünfmal  wö- 
chentlich, öffentlich. 

lieber  die  Beweise  vom  Dasein  Gottes,  I rof.  Mat- 
thie»,  zweimal  wöchentlich,  öffentlich. 

Christliche  Sittenlehre,  Prof.  Schirmer,  fünfmal 
wöchentlich,  privatim. 

Homiletik,  Prof.  Fine  lins,  zweimal  wöchentlich, 
öffentlich. 

Katechetik,  Derselbe,  zweimal  wöchentlich,  pri- 
Im theologischen  Seminar  werden  die  lebungen  in 
der  Erklärung  des  alten  Testaments  vom  Prof. 
Kosegarten,  Sonnabends;  die  in  der  Erklärung 
des  neuen  Testaments  vom  Prof.  Vogt,  Dienstags; 
tn  der  Kirchengeschicht t vom  Lic.  Bind  ein  an  n 
Sonnabends;  in  der  Dogmatik  vom  Prof.  Schir- 
mer, Montags,  gehalten  werden. 


NACHRICHTEN. 

Ein  theologisches  Conversatorium  wird  der  Licenliat 
Baier,  Mittwochs,  halten. 

Die  homiletischen  Uebungcu  des  theologisch -practi- 
schen  Instituts  werden  unter  des  Prof.  Fi  ne  lins 
Leitung,  Mittwochs,  Statt  finden. 


Rechtsgelahrthcit. 

Juristische  Encyclopüdic  und  Methodologie,  Prof. 
Piitier,  viermal  wöchentlich,  öffentlich. 

Geschichte  der  Quellen  des  römischen  Rechts,  Prof. 
Barkow,  zweimal  wöchentlich,  öffentlich. 

Innere  Geschichte  des  römischen  Rechts  nach  «ei- 
nem Lehrbuche , Prof,  von  Tigerström,  fünfmal 
wöchentlich,  öffentlich. 

Institutionen  des  römischen  Rechts  nebst  Erklärung 
derjenigen  §§  der  Jnstinianeiscbcn  Institutionen,  die 
heutiges  Recht  enthalten,  Prof.  Barkow,  täglich, 
privatim. 

Pandecten  nach  Heise,  Prof,  Niemeyer,  fünfmal 
wöchentlich,  privatim. 

Deutsches  Privatrecht  mit  Einschluss  des  Lehens-, 
Handels-  und  Scerechts,  nach  Kraut’s  Grundriss, 
Prof.  Bcscler,  viermal  wöchentlich,  privatim. 

JVechselrecht,  Derselbe,  Sonnabends,  öffentlich. 

Kirchenrecht,  Prof.  Putter,  fünfmal  wöchentlich, 
privatim. 

Preussisches  Civilrecht , Prof.  Niemeyer,  fünfmal 
wöchentlich,  öffentlich. 

Theorie  des  Civilproccsses  in  Verbindung  mit  den 
Grundsätzen  der  prcussischcn  Gerichtsordnung, 
Prof,  von  Tigerslröm,  fünfmal  wöchentlich,  pri- 
vatim. 

Criminalproccss , mit  Berücksichtigung  der  preusti- 
schen  Criminalordnung , Derselbe,  zweimal  wö- 
chentlich, öffentlich. 

Criminalrecht , Prof.  Barkow,  viermal  wöchentlich, 
privatim. 

Völkerrecht , Prof.  Pülter,  fünfmal  wöchentlich, 
privatim. 


Heilkunde. 

Die  Anatomie  des  menschlichen  Körpers , nach  sei- 
nem Lehrbnche,  Prof.  S ch  u 1 1 ze,  täglich,  privatim. 
Osteologie,  Prosector  Prof.  Laurer,  Mittwochs  und 
Donnerstags , privatim. 
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Sundcsmologie , Derselbe,  Sonnabends,  öffentlich. 

Präparir- Uebungen , Prof.  Schollig,  täglich,  pri- 
vatim. 

Anatomisch  -physiologisches  Examinator  ium  in  la- 
teinischer Sprache,  Derselbe,  ih  Xu  bestimmenden 
Stunden , öffentlich. 

Repetitorium  über  Anatomie , Prof.  Laurer,  pri- 
vatissime.  • 

Allgemeine  Pathologie , Prof.  Seifert,  Mittwochs 
und  Sonnabends,  öffentlich. 

Arzneimittellehre,  Derselbe,  sechsmal  wöchentlich, 
privatim. 

Specielle  Pathologie  und  Therapie , Prof.  Berndl, 
sechsmal  wöchentlich,  privatim. 

Den  zweiten  Theil  der  Chirurgie,  Prof.  Baum, 
sechsmal  wöchentlich,  privatim. 

Die  Lehre  von  tlcn  chirurgischen  Operationen, 
Prof.  Baum,  Dienstags,  Mittwochs,  Freitags  und 
Sonnabends , öffentlich. 

Geburtehülfe,  Prof.  Berndt,  dreimal  wöchentlich, 
privatissime. 

Geburtehülf liehe  Operationen,  Dr.  Berndt  junior, 
xweimal  wöchentlich  , privatim. 

Die  Lehre  von  den  Geisteskrankheiten,  Prof.  Berndt, 
Dienstags  und  Donnerstags,  öffentlich. 

Gerichtliche  Medici»,  Dr.  Berndt  Jan.,  viermal  wö- 
chentlich. 

Die  medicinische  Klinik,  Prof.  Berndt,  täglich 
privatim. 

Die  chirurgische  und  augenärztliche  Klinik,  Prof. 
Baum,  täglich,  privatim. 

Die  geburtehülf  liehe  Klinik  leitet  in  der  Entbin- 
dungsanstalt, Prof.  Berudl  privatim. 

Geschichte  der  Heilkunde,  Dr.  Berndt  junior,  Mon- 
tags und  Donnerstags,  öffentlich. 


Philosophie. 

Einleitung  in  die  Philosophie , Prof.  Stiedenrotb, 
einmal  wöchentlich,  öffentlich. 

Logik,  Prof.  Erichs  on,  Montags,  Mittwochs  und 
Sonnabends,  privatim. 

Metaphysik  und  Religions  - Philosophie,  Prof.  S t Je- 
de n rot  h,  Montags,  Dienstags,  Donnerstags  und 
Freitags,  öffentlich. 

Unterredungen  über  die  wichtigsten  Momente  der 
Religions -Philosophie,  Prof.  Fl o re  1 1 o , in  noch 
zu  bestimmenden  Stunden,  öffentlich 

Moralphilosophie , Prof.  Rrichson,  Dienst.,  Don- 
nerst. und  Freitags,  privatim. 

Natur-  und  Staatsrecht , Prof.  Stiedenrotb,  drei- 
mal wöchentlirh,  privatim. 

Acsthetih  der  Poesie , Professor  Erichson,  Mon- 
tags, Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags,  Öffeittl. 

Ueber  Schädellehre , Prof.  Matthies,  zweimal  wö- 
chentlich, öffentlich. 


Pädagogik. 

Ueber  den  Einjluss  der  Philosophie  auf  die  Päda- 
gogik in  Deutschland  von  Locke  bis  auf  unsere 
Zeit,  Prof.  Hasen,  zweimal  wöchcutlich,  öffentlich. 
Ueber  die  Bell-  Lankaster  sehe  und  des  Franzosen 
Jacotot  Unterrichts  - Methode,  Derselbe,  zwei- 
mal wöchentlich,  Öffentlich. 

Ueber  Begriff  und  Methode  des  Volks- Schulleh- 
rer - Seminars , Derselbe,  zweimal  wöchentlich, 

öffentlich* 

Die  Uebungen  der  pädagogischen  Gesellschaft  lei- 
tet Derselbe. 


Mathematische  Wissenschaften. 

Reine  Mathematik,  Prof.  Tillberg,  Montag 8, 
Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags,  öffentlich. 

Analytische  Geometrie , Prof.  G r u u e r t , viermal  w ö- 
cheutlicb,  privatim. 

Populäre  Astronomie  nebst  Astrognosie,  oder  den 
einen  oder  den  anderen  Theil  der  reinen  und 
angewandten  Mathematik,  Prof.  T i 1 1 b e r g , Mitt- 
wochs und  Sonnabends,  privatim. 

Sphärische  Astronomie,  Prof.  Grüner!,  viermal 
wöchentlich,  öffentlich. 

Die  Uebungen  der  mathematischen  Gesellschaft  lei- 
tet Derselbe,  Mittwochs,  privatim. 


Naturwissenschaften. 

Experimental-  Physik,  besonders  denjenigen  Theil, 
welcher  von  den  Ponde  rahilien  handelt,  Prof.  Ti II- 
berg,  Mittwochs  und  Sonnabends,  öffentlich. 

Allgemeine  Naturgeschichte , Prof.  Hornschuch, 
fünfmal  wöchentlich,  öffentlich. 

Allgemeine  Zoologie , Derselbe,  viermal  wöchent- 
lich, privatim. 

Von  den  kryptogami  sehen  Gewächsen  handelt  Der- 
selbe, zweimal  wöchentlich,  privatissime. 

Theoretisch  - practische  Chemie , Prof.  H u u e f c I d , 
viermal  wöchentlich,  privatim. 

Organische  Chemie,  Derselbe,  Mittwochs  nnd  Sonn- 
abends, öffentlich. 

Die  Elemente  der  I*harmacic  und  gerichtlichen 
Chemie , Derselbe»  Dienstags  und  Freitags,  öf- 
fentlich. 

Examinatorium  über  chemische  Gegenstände,  Der- 
selbe, Mittwochs  und  Sonnabends,  Öffentlich. 

Die  Uebungen  der  physiologisch  - chemischen  Ge- 
sellschaft wird  Derselbe  fortsetzen,  privatissime. 

Staats-  und  Kameralwissenschaflea 

Wirthsckafts-  Polizei , Prof.  Bau  molar k,  viermal 
wöchcatlioh , privatim. 

Handelslehrt,  Deroclb«,  iweimal  wöchentlich,  öf- 
fentlich. 
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Organische  Chemie , mit  besonderer  Beziehung  auf 
Pflanzen-  w.  Thier-Productionen,  Prof.  S e h n 1 U e 
Montag«  und  Donnerstags,  privatim. 

Technologie,  Derselbe,  Donnerstags  und  Freitags, 
privatim. 

Convcrsatarium  Hier  technische  und  Kamera/- Che- 
mie , Derselbe. 

Geognosie  in  Bezug  auf  Agronomie  und  Berg- 
bau, Dr.  Grebe,  dreimal  wöchentlich,  öffentlich. 

Forstwissenschaft  mit  besonderer  Rücksicht  au/i 
das  Bedürf niss  der  Kameralisten , Derselbe, 
zweimal  wöchentlich,  öffentlich. 


Geschichte. 

Geschichte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  Prof. 
Bart  hold,  fünfmal  wöchentlich,  öffentlich. 

Geschichte  von  Pommern,  Derselbe,  dreimal  wö- 
chentlich , privatim. 

Erklärung  des  Jemandes  de  rebus  Geticis,  Der- 
selbe, zweimal  wöchentlich,  privatim. 

Geschichte  der  Literatur,  Prof.  Florclio,  Diens- 
tags und  Freitags,  privalissime. 

Geschichte  der  älteren  deutschen  Sprachen  und 
ihrer  Literatur,  Prof.  Koacgarten,  Mittwochs 
und  Sonnabends,  öffentlich. 


Philologie. 

a)  Orientalische. 

Hebräische  Grammatik,  Dr.  Crotogino,  dreimal 
wöchentlich,  öffentlich. 

Hebräische  Accentiehrc , Derselbe,  privalissime. 

Erklärung  uusgewähltcr  Abschnitte  der  poetischen 
Bücher  des  A.  T. , besonders  mit  Rücksicht  auf 
die  Grammatik , Derselbe,  zweimal  wöchentlich, 
privatim. 

b)  Clastische. 

Platons  Symposion,  Prof.  Jahn,  dreimal  wöchent- 
lich, öffentlich. 

Das  lste  Buch  der  Ilias,  Prof.  Sehömann,  zwei- 
mal wöchentlirb,  priv. 

Einige  Idyllen  des  Theokritos,  Derselbe,  2 Stun- 
den wöchentlirb  im  philologischen  Seminar. 

Den  Cicero  de  natura  deorum  oder  den  Lactantius 
de  sapientia  rera  et  falsa  wird  Prof.  Florei  Io 
Mittwochs  und  Sonnabends  öffentlich  erklären.. 

Die  Briefe  des  Horatisss , Prof.  Sehömann,  2 
Stunde»  wöchentlich  im  philologischen  Seminar. 

Des  Apulejus  fabula  de  Psyche  et  Cupidine , Prof. 
Jabo,  zweimal  wöchentlich,  öffentlich. 

Geschichte  der  griechischen  Poesie,  Derselbe, 
fünfmal  wöchentlich , privatim. 

Römische  Staats  - Alterthümer , Prof,  Sehömann, 
fünfmal  wöchentlich , privatim. 

Auserlesene  Capitel  der  Archäologie,  Prof.  Jahn, 
privalissime,  aber  gratis,  wöchentlich  1 Stunde. 


Hebungen  eines  guten  lateinischen  Styls  wird  Prof. 
Florello  Montags  und  Donnerstags  priv.  leiten. 


Künste. 

» 

Das  Zeichnen  lehrt  der  acadcmisehe  Zeichnenlehrer 
Titel,  Mittwochs  und  Sonnabends,  öffentlich. 

Die  Musik  lehrt  der  arademische  Musiklehrer  Ahel 
und  leitet  die  Uebungscancerte. 

Anleitung  zum  kirchlichen  Gesänge  giebt  den  Theo- 
logie Stndirenden  der  Canlor  Peters  in  zwei  Abend- 
stundra wöchentlich. 

Unterricht  in  der  Reitkunst  ertheilt  io  der  acadc- 
mi scheu  Reitbahn  der  Stallmeister  Donath. 


Oeffenlliche  gelehrte  Anstalten. 

Die  Universitätsbibliothek  ist  zor  Benutzung  der 
Stndirenden  Montags,  Dienstags,  Donnerstags  und 
Freitags  von  11  — 12,  Mittwochs  nnd  Sonnabends 
von  2 — 5,  gaöffael.  Bibliothekare:  Prof.  Sehil- 
dener,  l’rof.  Sehömann;  Assistent:  Lie.  Bin- 
dern an  n. 

Das  theologische  Semistar , dirigirl  von  den  Profes- 
soren Knscgarten,  Schirmer,  Vogt  nnd  dem 
Lic.  Bindemann. 

Das  theologisch  - praktische  Institut,  dirigirt  vom 
Prof.  Finelins. 

Das  anatomische  Theater ; Vorsteher:  Prof.  S rhu  ltze; 

Proseclor:  Prof.  Laurer. 

Das  anatomische  und  zootomische  Museum-,  Vorste- 
her: Prof.  Schnitze. 

Medicinisches  Klinikum-,  Direclor:  Prof.  Berndl; 

Assistenz -Arzt:  Dr.  Berndt  jun. 

Chirurgisches  Klinikum-,  Direclor;  Prof.  Baum. 

Gcburtshülf  liehe»  Klinikum  und  Hebammen  - In- 
stitut-, Directpr:  Prof.  Berndl;  Assistenz -Arzt: 

Dr.  Bern d l jnnior. 

Sammlung  mathematischer  und  physicalitcher  In- 
strumente und  Modelte ; Vorsteher:  Prof.  Till- 
berg. 

Astronomisch -mathematisches  Institut-,  Vorsteher: 

Prof.  G r u n e r t. 

Zoologisches  Museum ; Vorsteher : Prof,  Horn- 
schuc*h;  Assistent:  Dr.  Creplin;  Conservntor: 

Dr.  Sc  hi  1 1 i n g. 

Botanischer  Garten-,  Vorsteher;  Prof.  Hornschuch; 

Assistent:  Dr.  Creplin;  Gärtner:  Dotzaner. 

Mineraliencabinet-,  Vorsteher:  Prof.  Ilüurfeld. 

Chemisches  Institut-,  Vorsteher:  Prof.  Hünofeld. 

Philologisches  Seminar  Direct«  r : Prof.  Sehömann, 
welcher  die  philologischen  Uebnngen  leiten  wird. 

Die  mathematische  Gesellschaft , geleitet  vom  Prof. 

G r u n e r ty 

Die  pädagogische  Gesellschaft , geleitet  vom  Prof. 

Ha  sert. 
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VERZEICHNISS 

der 

Vorlesungen,  welche  im  Wintersemester  18**/«  an  der  König!.  staats-  und  land- 
wirtschaftlichen Academie  zu  Eldena  gehalten  werden. 


1)  Einleitung  in  dat  academische  Studium , am 
Anfang  des  Semesters,  Prüf.  Dr.  Baumstark. 

2)  Wirthschafts-  Polizei,  Derselbe,  4 S«.  wö- 
chentlich. 

3)  Freust.  Behörden  - Organiimui , Derselbe, 
2 Stunden  wöchentlich. 

4)  Allgemeiner  Acker-  und  Pflanzenbau,  Prof. 
(■  i I d emei sie r,  2 Stunden  wöchentlich. 

5)  Allgemeine  Viehzucht  und  Schafzucht , Der-' 
selbe,  4 Stunden  wöchentlich. 

6)  Landwirthechaftiiche  Buchhaltung,  Derselbe, 
1 Stunde  wöcheullich. 

7)  Landwirth  schuft  liehe  Demonitrationen , Der- 
selbe, 1 Stunde  wöchentlich. 

8)  Gartenbau,  befunden  Küchen-  und  Obstgar- 
tenbau,  der  aesdem.  Gärtner  Juhlke,  2 Stunden 
wöchentlich. 

9)  Foritbenutzung  und  Forstiehutz,  mit  Excurtio- 
neu  und  Repetitorien,  namentlich  über  forstliche 
Ablösungen  und  dergl.,  Dr.  Grebe,  3 Stunden 
wöchentlirh. 

10)  Landwirt hichaftliche  Technologie,  Prof.  Dr. 
Schnitze,  3 Standen  wöchentlich. 

11)  Technologische  Demonstrationen  uni  Erläuterun- 
gen, Fabriken -Inspector  Poirier,  2 Stunden 
wöchentlich. 


literarisc 

Ankündigungen  neuer  Bücher. 

©ei  J?.  «edum  scn.  in  «eipjig  ift  erfthienen: 
Sttcbert,  ff.  £>.,  Sßc-graeifcr  in  ba«  ©ebiet  Der 
lateinifthen  ©pra<be,  ©rammatif  unb  Ucbungsbuth 
percinigenb,  unb  gegen  2500  gleitft  »cn  teil  erften 
©prathclcmenten  beginnende  Aufgaben  jum  liebet, 
fefcen  in’«  ©cutftfie  unb  in’«  Sgtcinifdjc  enthaltene, 
für  höhere  ©ürgcrfdiulen , ©rognm.,  untere  ©gm« 
nafialfialfen , ®emin.  unb  ©riratuntcrricht. 

15  ©ogen  in  gr.  8.  1839.  ©reid:  i/t  3ttblr. 

Sine  ©eurtheilung  biefe«  fei?»  grilnblidjen  ©udtetj  f. 
in  ©er«borfr«  «epect.  23.  ©b.  6.  .f>eft  p.  629  u,  f0(g. 


»12)  Organische  Chemie,  mit  besonderer  Rilcksicht 
auf  Ackerbau  und  Viehzucht,  Prof.  Dr.  Sch  n I Iz  e , 
3 Stunden  wöchentlich. 

13)  Wärmelehre,  Climatologie  und  Meteorologie, 
Derselbe,  2 Stunden  wöchentlich. 

14)  Mineralogie  und  Geognosie,  Dr.  Grebe,  3 Stan- 
den wöchentlich. 

15)  Pflanzen  - Anatomie  nnd  -Geographie , Der- 
selbe, 2 Stunden  wöchentlich, 

16)  Praclische  Stereometrie  und  die  wichtigeren 
Theile  der  ebenen  Geometrie  und  der  Arith- 
metik, Prof.  Dr.  Grunert,  2 Stunden  wöchentl. 

17)  Mechanik  und  Maschinenlehre,  Derselbe,  2 
Stunden  wöchentlich. 

18)  Bauconstructionslehre  und  Veranschlagung 
ländlicher  Gebäude , Unirersitüts- Bau- luspcctor 
Menzel,  2 Standen  wöchentlich. 

19)  Wasser-  und  Wegebau  für  Landwirlhe,  Der- 
selbe, 2 Stunden  wöchentlich. 

20)  Anatomie  der  Hausthiere , Dr.  Hnubner,  2 
Stunden  wöchentlich. 

21)  Pferdezucht,  Derselbe,  2 Stunden  wöchentl. 

22)  Diätetik  der  Hausthiere,  Derselbe,  3 Stunden 
wöchentlich. 

23)  Die  Lehre  vom  Hufbeschlag,  Ders.,  1 Stande 
wöchentlich. 

24)  Landwirthschaftsrecht,  2ler  Thcil:  Besondere 
Grundsätze,  Prof.  Dr.  Be  sei  er,  2 St.  wöchentl. 


IE  ANZEIGEN. 

©«  6.  ©.  ®d)t»i<fert  in  ?«ip;ig  pnb  fo  tb»tt 
etftbietrtn  unb  burtf)  alle  ©u<f>h<inb(ungen  )u  bejiehen: 

SSöbmcrt,  ft.  ff,,  iib«r  0onmag«fchulen  überhaupt 
unb  namentlich  über  bie  0onntag«fdjulen  im  König- 
reiche  ©athfen  nebft  ftatiftifdmi  labedeii.  gr.  8. 
3n  Umfchlag  geheftet.  */„  «thlt. 

©trunctl,  21.,  ?et)r6u<b  her  ©fathematif  unb 
©hbfif  für  (hat«  1 unb  lanbrnirthfchaftlichc  ?ebr 
nnftalten  unb  Sameraiiffeit  überhaupt.  2r  5ht‘*- 
le  Dfbthig.  Shcne  ©comctric,  «Stereometrie  unb 
ebene  Irigonometric.  ©fit  12  ftigurcntafeln.  gr.  8. 
2*/.  «tblr. 
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ALLGEMEINE  LITERATIR- ZEITUNG 

( Int  eiligen  zblatt.) 


Monat  September. 


1843. 


Halle,  in  der  Expedition 
der  Allg.  Lit.  Zeitung. 


LITERARISCHE 

Literarische  Miscellen. 

In  Stockholm  ist  kürzlich  eine  Ucbrrsctzung  des 
Koran  erschienen,  unsres  Wissens  die  erste  schwedi- 
sche, die  ans  dem  Original  geflossen.  Der  Ueberselxer 
JFredrik  Cruscnatolpe  ist  königl.  schwedischer  Cou- 
solats  -Secretär  zu  Marokko.  Bei  der  Universität  zu 
Upsala,  wo  vormals  Aurivillius  und  Agrell  lehrten, 
sind  jetzt  für  orientalische  Literatur  besonders  zwei 
jüngere  Gelehrte  in  wetteifernder  Thätigkeit  begriffen. 
Der  eine  Hr.  C.  J • Tornberg , hat  kürzlich  eine  Ab- 
handlung De  linguae  aramacae  dialcclis  geschrieben 
und  eine  Ausgabe  des  unter  dem  Namen  Kartas  be- 
kannten arabischen  Werkes  über  die  Geschichte  Mau- 
rilaniens  und  der  Stadt  Fes  begonnen.  Der  Andere, 
Hr.  O.  JF.  Tu  Uber g edirle  des  (iregorins  Darhubraeus 


LITERARISC 

Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Bei  C.  II.  Reclara  sen.  in  Leipzig  ist  er- 
schienen: 

fFiner,  Dr.  G.  B. , Hand  buch  der  theolug.  Li- 
teratur, hauptsächlich  der  protestantischen,  nebst 
kurzen  bibliographischen  Notizen  iiher  die  thenlog. 
Schriftsteller.  2 Bde.  3le  Aull.  1838  u.  1840. 
Gr.  8.  02  Boprn.  Preis:  5 Rihlr.  — Ente s 

Ergünzungsheft  zur  dritten  Auf  tage , die 
Literatur  bis  zu  Knde  des  Jahres  1841  forlfüh- 
rend.  Gr.  8.  12  Bogen.  Geh.  Preis:  1 Ethlr. 


Xmrdt  alle  ©udihanblungcn  ifi  }u  besitzen : 

Ahrens,  Dr.  H.  C. , de  graecae  lingnae  dialectis. 
Liber  II.  De  dlalecto  Dorica.  8 maj. 

2 Rthlr.  16  gGr. 

©Öfcfecn,  3.  #.  SBorlcfungen  A6cr  ba<  gemeine 
(iiwlrcdjt.  Hui  ben  (jintfrlaffcncn  ‘Papieren  heraus» 
gegeben  von  Dr.  H.  Srpleben.  2.  unvcranbtrte 
Kufloge.  3 ®Anbe.  8.  10  Kttjlr.  12  g@r. 

Lücke,  Fr.,  de  inrocatione  Jesu  Christi  in  preei- 
lius  Cbristianorum  accnr.  definienda.  2 Partes. 
4 maj.  . 8 gGr. 

SHcttiß,  Dr.  g.  (9-,  ©runbriji  ju  acabemifdjen  SBor» 
lefungen  Aber  rcligiäfe  Satcdjetif.  8.  2 g©r. 


NACHRICHTEN. 

Commenlar  über  den  Jesaia  und  ein  Specimen  dessel- 
ben Commentars  über  die  Psalmen.  Wir  werden  dem- 
nächst eine  kritische  Anzeige  dieser  Schriften  in  der 
A.  L.  Z.  geben. 

Auf  der  Universität  Lejden  siud  in  jüngster  Zeit 
folgende  Inaugural-Disserlntionen  erschienen:  1)  Va- 
riae  lectioncs  ex  historia  philosophiae  antiquae , 
»cripsit  R.  C.  Bakhuizen  van  den  Brink  1842. 
(121  S.  8.).  2)  C.  A.  Engelbreght,  de  legibus  agra - 
riis  ante  Cracchas.  1842.  (115  S.  8 ).  3)  H.  J. 

van  Eck,  quaestiones  hisloricae  de  M.  Vipsanio 
Agrippu  1842.  (59  S.  8.)  4)  F.  H.  B.  von  Hoff, 
commentatio  de  mt/tho  Hclenae  Euripideae  1843. 
(84  S.  8.)  5)  11.  C.  Hamaker,  quaestiones  de  non- 
nullis  Lysiae  orationibus  1843.  (88  S.  8). 


HE  ANZEIGEN. 

Im  Verlage  von  F.  E.  C.  Leukart  in  Breslan 
ist  so  eben  erschienen  nnd  durch  alle  Buchhandlungen 
des  In-  nnd  Auslandes  zn  beziehen: 

Grammatisch  geordnete  Stoffsammlung 

zn  lateinischen  Memoririibnngen 

von  Dr.  4,  Spüler, 

C'brit  am  ffiemnafium  ju  ©Uirotf. 

‘Preis:  7*/a  @gr.  netto. 

Auf  Anordnung  Eines  hohen  Unterrichts- Ministe- 
riums werden  die  von  Herrn  Dr.  Rudhardt  in  Vor- 
schlag gebrachten  Mcmarirübungcn  auf  allen  prenss. 
Gymnasien  eingeführt.  Diesem  Zwecke  wird  keine 
Schrift  besser  entsprechen  als  die  obige,  welche  wegen 
der  sorgfältigen  Wahl  und  methodischen  Anordnung 
des  Lernstoffes  allen  ähnlichen  Arbeiteu  vorzuziehen  ist. 
Sou  bemfelben  Scrfaffcr  ift  unlAng|l  erfdjienen: 
Quaestionum  de  Xenophontis  historia  graeca 
tpeCimcn.  10  ®gr.  netto. 

®o  eben  ifl  in  brr  ÄAmmel’fdicn  ©ort. » 3>ud)h. 
in  £allc  erftbitntn: 

Sftnbt 

JHargenhlängf  aus  ©ottce  Wort. 

Sin  Grrbautmgibucf) 

auf  aUe  Xa#e  im  &«fcve. 

'negant  geheftet  — 20  g@t. 
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9beuigfeitett  beo  3<it>rcö  1843 

auS  bcm  Sctfage 

oon 

SUegattber  & u tt  <f  c t? 

fönigl.  $ofbud)t>tSnbler  in  SBcrlin. 


llniirhcr,  F.,  STOttgcbe  her  JRcitfunfl  na<g  neuen 
©runfcfJgrn.  2Cu<  btm  granjififctjen  tmrd)  einen 
Urbtrjcugten  (OberfMiieut.  t>.  SBilifen , tommanbeur 
beb  7.  .Süraflirr.'SReg.).  Wit  12  'äbbilbungen.  gr.  8. 
Srlinp.  3n  »erjicttem  Umftglag.  grg.  l'/s  3vtgir. 

— , — , ©nffclbe.  2te  'Huf  tage  tu*  ber  »ierten 
beb  frflnjblifrfien  Original«.  <3J?it  12  Jlbbilb.  gr.  8. 
ßelinp.  3n  eerjiertem  Umfcglag  geh.  1*/*  Slhlr. 

Anhang  unb  3ufl§e  ju  jörturfjer’ö  ®eihobe  ber 
SScitfunft  na*  neuen  @runbfi5(}en.  3una*|i  für 
bie  ®cfig«  ber  Ifien  Auflage,  gr.  8.  äklinp.  geg. 
V»  SKtglr. 

Gabler,  G.  A.,  Die  Hcgelsche  Philosophie. 
Beiträge  in  ihrer  richtigem  Benrlheitnng  und 
WSrdignng.  1.  Heft:  Pas  Ahsolnlr  und  die  L5- 
song  der  Grundfrage  aller  Philosophie  bei  Heuei 
im  Unterschiede  Ton  der  Fassung  anderer  Philo- 
sophen. gr.  8.  Veliup.  Geh.  ll/4  Rthlr. 

(tjcibcl,  @ttuiitticl,  ©ebitftte.  2 te  »crmegirtc 
Auflage.  8.  Srlinp.  Slcgant  geg.  l'/a  SRr^lr. 

— , — , SBolfblieber  unb  3tomanjen  ber  (Spanier.  3m 
aSerbmaage  beb  Originalb  cerbt-utidu.  12.  Reim», 
Sieg.  geh.  1 >/*  Stglr. 

• Wumpert,  Xbrf la  t»on,  2>er  ffeine  SSatrv  unb 
bab  Snfelfinb.  Sine  Stjäglung  für  Itinbcr.  12.  ©cg. 
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Buchhandel. 

Kbn,  3-,  bxintturf)  b.  franjät.  Uaigangtlpmcfu.  7<  Xufl.  JtSln, 
tu  ©lont«  ©ebauberg.  10  gr.  (12*/$  ngr.) 

Xabrtä,  91.,  (ci<f)tfafL  tfmeetfungen  eetfrf».  roeibL  .Rauft* 
arWitrn.  3 $cft(bea.  ttrfurt,  $cnntag*tL$.  6 gr.  (7  V*  ngtO 

Archiv  d.  Mathematik  u.  Physik.  Herauf  v.  J.  A.  Gruaert. 
4r  Th.  Greifswald,  Koch.  3 *f 

Ernte,  SSorgcnflöngc  autf  ©oftc<  ©ert.  Cf.  (Efbaaungtfs 
bud)  ouf  oll«  Sage  im  3aljre.  ic  3üi)*  -Oolic,  .Kummet  8 Surr. 
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Arnetb,  J.,  zwölf  Römische  MUiUir- Diplome.  Auf  «ein 
gezeichnet  ▼.  A.  Camesino.  Wien,  Rohrm arm. 

2 20  gr  (2  ^ 23  ugr.) 

Attribute , die , d.  HeUigen,  alphabetisch  geordnet  Hanuover, 
Hahn.  1 f 8 gr.  (1  ^ 10  ngr.) 
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*4taf»ubgtabn,  3ba  (Bräfttt,  (Ereil.  2 9Mnbe. 

8.  23elinp.  Sleganr  je(>.  1 3 

— 1-*-',  — ■ — , 5>ic  Ährtet-  auf'  Sen/  Sbdntbetg.  8. 
Srlinp.  Sieg.  gef),  mit  ©olbfegn.  '/,  Sithlr. 

— < — , j,  Siit  3teifet>erfucb  im  3torben.  8. 

Selinp.  Slegant  grg.  1 '/*  Ältilr. 

3>ortrait  ber  ©rifin  3&a  J?agn < Jjagn , gtjeiegnet 
uon  3 rü ulein  t>,  ‘■Dlcumi . Jjobenberg,  m Äupfer  gefi. 
von  Jcidiel.  9 % Sttblr.  Juf  d)inepf*em  'Papiere 
in  erften  Jfbbrürfen.  1 ÄiMr. 
bgiattfemaitn,  ®.,  Uebcr  bie  Tfiibfilbrung  beb  prengi. 

fegen  Sifcnb^n<®pfrent*.  gr.  8.  ©eg,  '■*/,  SStglr. 
poltet,  (£.  oort,  Sie  befefmbte  Äage.  Sin  Stägr« 
*en  in  3 Tflten  mit  3»ifd>en|pielen.  12.  Sieg, 
geg.  Vn  3>tglr. 

Sletfe,  Steuer  Äinberfreunb.  Wie  10  3ei*> 
nungen  uon  lg.  Jjcfemann  nnb  fielen  Vignetten. 
3n  10  Sieferungen.  gr.  8.  S3elinp.  3n  »ergier.- 
tem  Umfcblag.  n >/,  Sttglr. 
flfarbel,  Catherine,  Kxrreices  de  Memoire. 
Premiere  Partie,  mise  ä la  portee  des  enfants. 
12.  Geh.  (Für  den  Gebrauch  in  Sehnleu,  Pen- 
sionates etc.)  */.,  llthlr. 

Dasselbe.  Keine  Ausgabe.  (Zn  Geschenkro 
besonders  geeignrt.)  */8  Rthlr. 
*3?tettborf,  (?mnta  uon , Tfub  ber  ©egenwart. 
8.  Sieg.  geg. 
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renkrankheiten  des  Menschen.  I.  Bund  2.  Abthei- 
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Handatlas  in  36  Kurten,  mit  einem  Vorwort  rou 
F.  A.  Pisehon.  ln  6 Lieferungen.  Quer- Imp. 
Kol  io.  1.  und  °2.  Lieferung,  ln  Umschlag  geh. 

a l*/a  Rthlr- 

NB.  mit  elnrra  • hcteidHUtew  <MrtifrI  hrfiubrn  fid»  nutet  6tt 
Vriffi  ut«C  nwrtfii  im  outgegtben. 

3ebc  Sudjganblung  ift  im  Stange  bie  ()itt 
angejeigten  ÖBerfe  juc  infidjt  porjulegett. 


2(ni(anb,  b.  malrrifrfu  a.  vomant.  2e  ©«t.:  Sttgicn  u.  ^potJant, 
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b.  €frafcn  Stdini.  ©rtUn , ©rfjrcber.  8 gt.  (10  ngr.) 
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Bleseington.  countcn» , Meredith  (Collection  of  british  au- 
thora.  vol.  52)  Leipzig,  B.  Tauchnitz.  9 gr.  (11 ‘/d  ngr>) 

Boccaccio,  G , II  decaraeroue.  Ornate  col  rltratto  delP 
autore.  Lfpsia,  E.  Fleischer.  1 ^ 
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Bo  cf,  G.,  b.  eebte  ffiienet  fRerrfibaumfspf  «U  ©djmtHf  b.  las 
badrauihcrd.  QÖien,  -Paaf.  12  gr.  (IS  nar.) 
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* Ät.  (5  ngr.) 
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Drcfcbcr,  G- , fiemerfungen  üb.  b.  ©taf)lfebcrn  u.  ihren  ®cs 
braud).  Ghenbof.  6 gr.  (7'/*  ngr.) 
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ziegeln. Leipzig,  Homberg.  2 •( 

Client  orf,  b!  Stillung  ber  ©pan.  Jtinbc  j.  Wem.  ©tubl  oon 
Ynbtginn  ihrer  Grunbung  bld  auf  b.  neuefte  Beit.  Daemffabt, 
8cdfc.  16  gr.  (20  ngt.) 

Grgäniungen  u.  Grtäufmingcn  b ^rcuf*  WrchNbüebrr.  2e  Penn, 
u.  otrb.  Yudg.  Beatb.  *0.  «ö  Gräfj,  8.  o.  Wonne,  $.  ©i* 
mon,  6e  Sief.  Bredlau,  Ytcrholj.  3,»/ 

Euripidis  Iphigenia  Aulidcosis  reerns.  F.  II.  Jtothe.  Ed.  IL 
emeud.  Lipaiae,  Hahn.  8 gr.  (10  ngr.) 

Grangelien,  bic,  fced  SWatthüud,  SWarcuß  u.  Sucod,  mit  ben  ent* 
fpteibenben  ©teilen  aud  3ohanncd.  Wad)  bet  Sucher.  Ueberf.  u. 
Bcrgleitb.  jufammengef.  p.  Y.  G.  fiogel  u.  5.  SBagncr. 
Jranffurt,  Brenner.  1 4 

Jcftgrufc  an  b.  Aenfgt.  Balrrfebe  UniPerfftät  in  ©dangen  4.  ihrer 
etflen  ©acularfeier  t.  3abt  1843  -peraußg.  0.  3*  -P*  3 0 rs 
ban.  WcrMingen,  Bcd.  12  gr.  (15  ngr.) 

Jtfcbbarf),  9 , bdlige  Gefcfcidjten  u.  ©agrn.  Dichtungen.  SW. 
bitbl.  DatftcHungen  0.  G.  Jifcb&ad).  Düftelfccrf , ©ettreiner. 

20  gr.  (25  ngr.) 

Jräntet,  ©.,  cours  de  le^on».  ©ammlung  franj.  Sefeftürfe 
mit  gramm.  Grläu  Irrungen  u.  SBertcrbud).  Berlin  £erimann. 

18  gr.  (22  V*  «ftO 

ftrcunb,  83.,  jut  3ube*frage  in  Dcutfcblanb.  2c  Sief.  Bets 
lin,  Beit  u.  (L  6 gr.  (71/*  ngr.) 

8 rief , 3. , Ynfangdgrünbe  b.  Waturteijre.  Jefiburg,  QBagner. 

18  gr.  ( 22'/«  ngr.) 

Jrrrcll,  Y. , Gr$äl;ilungcn  aud  ber  ©ebtpebiiebrn  Gcfeblcbtc.  2 
2ble.  Wad)  b-  5n  fetrort ifcfie n Yufl.  überfe&t  o.  X -P  o m * 
berg.  ©tocfholm,  Jri$e.  3 4 18  gr.  (3  4 22 V*  ngr.) 

Gr&feukan,  A. , Goch.  d.  klassischen  Philologie.  Ir  Bd. 
Bonn , König.  2 «/>  16  gr.  (2  </  20  ngr.) 

® r n f a r , G.  3-,  Zbeorie  b.  lat.  ©tpld.  2e  Perm.  Yuft.  Jtöln, 
©<hmi$.  1 f 8 gr.  (1  f 10  ngr.) 

©umbinner,  8.  3-/  oraft.  Brennerei  t Betfahren  nad)  b.  ge* 
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Handbuch  f.  Poet-,  Eisenbahn-  nnd  Dampfschiff- Reisende  In 
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®ettd)ten.  £annoocr,  ^>af)n.  20  gr.  (25  ngr.) 
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•{►aud*  unb  ©irthfebaftd« Bild) lein  für  Burger  unb  Sanbmann  ic. 
2t  Ynft.  Grfurt,  Henninge  u.  $.  2 gr.  (2'/t  P9*  ) 

•{telbcnbucb,  bad.  Bon  Jt.  Slmrocf.  Ir  fit.  ©utron.  ©tufts 
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Grfurt,  ^enningd  u.  2 gr.  (2^  ngr.) 
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Sicberbucb,  beutfebed.  Gine  Yudmahl  oon  O lad  brenn  er.  3e 
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9 gr.  (IIV4  ngr.) 
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rigfeir.  Wath  b.  Jranj.  4e  Yfl.  ?eipiig,  £oler. 

12  gr.  (15  ngr.) 
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de  Meaeval,  Baron,  Ntpolloa  et  Marie  Louise.  Souvenir« 
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SJtrobiRophele«  unb  bie  dfattmofferfur.  ffijbtfjril  «nt  Dichtung- 
Dülfelbotf,  Gdtrlner.  8 gr.  (10  ngt.) 

2» triefet,  Jt.  J.,  btft-  ' polillfrfte  ffltograpble.  4r  Sb.  trr  (lifi.r 
compardtlocn  Geographie.  2t  31)1.  Datmfiabl,  Seele.  3 *f 

SRitbebeitf,  5.,  t.  leitet  fatl.  Siditet«,  Stift«,  Blürtt«  unt 
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v.  d.  Mühle,  H.,'Graf,  Beiträge  nur  Ornithologie  Griechen- 
land«. Leipzig,  K.  Fleischer.  1 

Reif,  2.,  btt  Papagei.  (Sine  ffrjiitjlung  fiit  dtiubet.  4e  Zuff. 
Kettling  in , Bed.  3 gt.  (3*/,  n^t.) 

Reubürger,  8.  n.  ffi.  Dbetmtirt,  t-  benifeben  Banbelftao* 
len.  öint  geogr.  flat.  Xabrlle.  Cbenbaf.  16  gr.  (20  ngt.) 

Riemanu,  fi.,  Brebfgte«.  2t  Comnf.  f>annotet,  $abn. 

1 4 8 gt.  (1  4 10  ngt.) 

Reffclt,  g.,  llftnt  Wftbologie  b.  ®rt«tcn  n.  Komet  f.  bebete 
WSbdienfcbulen.  2t  Hfl.  Seüpjlg,  Slcifdjet.  9 91  (ll'/t  »9'-) 

Octavla  praetexta.  Cnriatlo  Malerno  vtndicatam  et  hrerl  ad- 
notat.  Instructam  ed.  F.  Gitter.  Bonnae,  Habicht 

8 gr.  (10  ngr.) 

Sbtum.  Cint  Zuitrohl  «.  crnflen  u.  launigen  Setidjltn.  #er« 
ouegeg.  0.  Z.  Colmar.  Rene  Gamml.  61  Sbdjttt.  fflttlin, 
’JHabn.  4 gr.  (3  ngt.) 

0.  Seen,  0.  4>  ff  , b.  toangel.  ®efangMi*tr  in  »erg , 3üliifl, 
(Eleot  unt  ötoffdjaft  Warf  ftit  b.  Reformation  bil  auf  unfere 
Stil.  Düffetborf,  6ebttiner.  10  gt.  (12*/,  ngt.) 

®abfl,  i).  ©. , febtbudi  b.  8anbroittbfd>aft.  2t  SU.  le  Zblb. 
2e  «nibtotb.  Hfl.  DotmRatt,  fttft.  1 ,(  8 gt.  (I  4 10  ngt.) 

Paulus,  H.  E.  G. , 1.  Berichtigung  d.  Khe«ebeidong«geselxe 
nach  bibl.,  nltröin.  u.  »taaurechtl.  Grundideen. ' Darmstgde, 
Leslec.  20  gr.  (23  ngr.) 

Hammelsbe  rg,  C.  F.,  Bepertorlnra  d.  obemiseben  Theil» 
d.  Mineralogie.  1s  H.  Berlin,  Lüderiu.  1 -f 

«.Raumer,  dt.,  fflefibidite  b.  fMbegcgif.  2t  Sb.  Stuttgart, 

eiefebing-  2 ■/  »5  9t-  W •f  «*/e  »so 

Rtalfibulnstfen,  bal,  in  SbotactrtlfHfen.  S.  b.  Borfrmbe  einet 
Realftbule.  DatmRabr,  «elfe.  8 gt.  (10  ngt.) 

Heichard,  M.,  le  »oguveur  en  Allemagne  et  en  Snlsse  eie:. 
12e  ed.  recliMe  et  corrigle  p.  F.  A.  Htrbif.  Berlin, 
Herb!*.  3 12  gr.  (3  ./>  13  ngr.) 

Robertfon,  S. , Äantbuefe  |.  Ctietmmg  u.  Uebung  t.  engltfebrn 
©tradje-  für  3)euifd)t  bearbeit.  0.  S-  ettlnbell-  twilbtonn, 
©tee^llet.  1 

»Sb«,  3-  8-,  bi!  e t beben te  Crinnetung  en  bie  rnbmnmrblgcn 
GigcmhümltdiMten  untere*  temfdien  Bolfd.  ffine  $rtbtgt.  2e 
Zfi.  ©eimat,  fjeffmann.  4 gt.  (5  ngt.) 

Huperti,  G.  F.  F.,  Handboch  d.  Rum.  Alterthüiaer.  2r  Th. 
2e  Abth  llaunorer,  Hahn.  3 4 gr.  (3  -f  5 ngr.) 

®d>effer,  ©.,  b.  diriRi.  Glaube.  ^teblgt.  2e  21 fl.  Watburg, 
eiracrt.  1'/,  gt.  (2  ogt.) 

Stbleblet , dl.  ffi-,  b.  fioangeltum  j.  3ttufalem.  frebigt. 
SeiPjtg,  Satt».  3 gr,  (3>/i  ngt.) 

6 tt  n 1 1 b a » t n b , 8-  3-  K- , uttgemtinc  ®efd).  b.  dtrtege  b.  gtan« 
jofen  u.  ihrer  ZBÜrttft.  «01  Bbcfccn.  DatmRabt,  Jet fe. 

6 gt-  (7  V.  ngt.) 

Stfititcr,  e.,  Sefiibud)  b.  aüg.  Sonbretbte,  bogmal.  u.  hiftor. 
beatbelttt.  3t  »t.  21  f).  »earbeitet  ».  dt.  ®d>ut|.  ©etltn, 
■Öermann.  1 8 gt.  (1  f 10  ngt.) 

Sdiuli  9.  Straf  nidi,  J-  ff-,  Znmrtlimg  |.  (Bcbrouch  b.  engl 
Redwifdilebrr*.  ®itn,  «erclb.  1 -f  4 ge.  ( 1 */  * ngt.) 
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«.  Stbmetj,  3-  R,  Anleitung  ).  prafiifcSjen  Zeter  bau.  3 Sfie. 
3c  ZfL  8tuttgatt,  Qotta.  e -f 

Seelcngacten,  bet.  Ctn  ©ebtibctb  f.  fatboL  Qbriflen.  ffi.  einem 
fatbaL  ©eiBlubcn.  ©onn , (habtebi.  1 i 

Segen,  3.,  Zuleitung  j.  b.  jtueifmdfigütn  grmnoft.  Uebungen 
bet  3ugenb.  2e  Zfl.  »onn,  4>abi<bt.  II  gr.  (22 ‘/i  ngt.) 

Sing«  obet  Gruben ■ SEbget , b.  ooriflgliebfien  EeutfdjlanM.  fftfute, 
drenningt  u.  9-  12  gt.  (13  ngt.) 

Gteffenl,  t>. , mal  14  erlebte.  7t  8t  Sb.  BteKau,  War  u.  0. 

3  + 

Stein  thal  inedldnlache  Analerten.  Eine  Auswahl  mehrerer 
ausgezeichneter  KranhheilsNUIe.  Berlin,  Kirsrhwald. 

18  gr.  (22 ngr.) 

Stillet,  ff,  ®tunh|iige  bet  Wefdi.  u.  b.  Unterfebctbungllebten 
ber  eoangeL « «rotefl.  u.  rdmtf* « fatbeliföen  dlmbe.  3c  Zfl. 
Kerbungen,  Bed.  1 '/•  gr.  (2  ngr.) 

Sut,  ff.,  b.  (Sehnmniffe  n.  <pa ril.  SanBrttt  «.  X.  *ofenann. 
lr  »b.  2e  - 4c  Jief.  Berlin , Werte  u.  4>.  4 Jief. 

, 4 gt.  (3  ngt.) 

fämmtlilfte  ffittfe.  ®.  ©ebeimnlffe  «.  ^art?.  5t  »b.  2e 

Zulg  Jetpjig,  O.  EStganb.  8 gt.  (10  ngt.) 

Ufett,  8-  Z. , Qktmania  na*  bm  Znfiebten  bet  Stieditn  «nb 
Kämet  batgcfteOl.  OTlt  2 dtacren.  Ktlmat,  geegtacb.  3nBtnet. 

2 ^ 16  gr.  (2  >f  20  ngr.) 

9.  Banger 0»,  R.  TL,  Jeitfaben  f.  'fanbefioi , Baticfungcn.  2t 
Bb.  2c  unnetdnb.  Zfl.  Watburg,  filmen. 

1 (M  9t-  (1  -f  7 V,  ngt.) 

Betbidnungl , Bctfudi  meine«  Xagebudbe«.  Bon  dt.  X.  Dülfclberf, 
® dir  eint  r.  8 gr.  (10  ngt.) 

VineC,  A. , chmtamarhic  fr.em.aise.  4e  edic.  Tom*  I.  BUe. 
Kenkirch.  I ^ 2 gr.  (1  2‘/t  ngr.) 

BolKfdralftrenb,  bet,  eine  3eitf*tift  f.  b.  Belflfdiunebtet  iunÄdi» 
bet  ^Irooini  'freuftn.  8«>gtf.  0.  3.  Z.  Greg  et.  7c  St 
dläniglbcrg,  Bon.  16  gt.  (20  ngt.) 

Bolbbauer,  ff.  ffl.  3.,  Me  ‘prrfpcctioc  für  blc  Bolflfdralc. 
dtfniglbetg,  Bon.  5 gt.  (61/,  ngr.) 

Wnlpere.  G.  G. . repereorium  hotaniccs  syitemaiirae  Tom. 
U.  fase.  KV.  Leipzig,  Hofmeister.  1 -/ 

ffi  an  ber,  dt.  g.  ffi.,  teil  ft.  Zufgabenfebap  f.  Stradifiiilet  in 
Bolflftbnlen.  6«  9.  Berlin,  £ternianu  4 gr.  (5  ngt.) 

Weber,  C.  F. , dialogos  de  ecclcsia  Anglicana  et  de  regimioe 
eccleslastico.  Norolingae,  Beck.  4 gr.  (5  ngr.) 

ffiebt,  8-,  ©ttlinct  ffiefptn.  4«  9.  Jtipjig,  Reelern  jun. 

4  gt.  (5  ngt.) 

ffiitb,  3-  ?•■,  Giedrtipfttb  u.  fPuppe.  Rctblingen,  »;d. 

5  gt.  (6V,  ngt.) 

ffi  U b , g.  dt. , bet  mebernc  JefuitUmu«.  fi.  Scitrag  |.  Zufbedung 
bt«  unccblteben  Betfobren«  b.  Wenfdsennerglttcrung  Im  Aampte 
gegen  blc  coangcL  IBabrbeit.  Qbentaf. 

1 4 4 gt.  (1^5  ngr) 

ffi llb,  3-  ff-  8-,  firebltdic  ©tnnblegung  6.  BUtung  p.  TOiflionl- 
«etelnen.  ffbtnbaf.  3 gt.  (3  */<  ngr.) 

Wlltsteln,  G.  C. , Arznei-Taxe  d.  deutschen  Siaalm , od 
vergleich,  l'ebersichl  d.  uencslen  Arzuei-  Taxen.  Adrnherg, 
Schräg.  21  gr.  (26  */4  ngr.) 

ffiijs  u.  fiatricaturrn> Pfennigs Wogajin,  bumcrifilfd) ■ fcmifd>e(. 
25e  26e  Sief.  Stipjig,  Gtbmibl.  a Sief.  2 gt.  (21/,  ngt  ) 

ffiurRsBucb,  noHRdnbigel , ober  b.  Jlunft,  alle  Gorien  ffiürRe  )u 
betcllen.  2e  Zufl.  Crfurl,  dunningl  u.  9 2 gr.  (2'/t  ngt.) 

3immttuiann,  Z.  g,,  ber  BircJlelltnneiRcc  ebrt  bet  Bier* 
tolttb  mle  et  fein  n.  mal  et  wiffen  feil.  Betlin,  öenmann. 

1 <f  8 gt.  (1  rf  10  ngt.) 
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ALLGEMEINE  LITERATUR-ZEITUNG 

(Intelligenzblatt.) 


Monat  September. 


1843. 


Halle,  in  der  Kipedition 
der  Atlg.  Lit.  Zeitung. 


LITERARISCHE 

Universitäten. 

Leipzig 

Verzeichnis«  der  Vorlesungen, 

anf  der 

Universität  daselbst  im  Winterhalbjahre  1843/44. 

Der  Anfang  der. eiben  ist  aof  den  IS.  October  festgesetst. 

I.  Theologiiche  Facul t ät.  IViner,  D.  G. 

B.,  Theol.  P.  0.,  d.  Z.  Derhant,  Einleitung  in  die 
christliche  Dogmatik  , 3 St.  öffentlich  ; Symbolik  , 3 
St.j  Erklärung  des  K».  Johannis,  5 St.  — Win* er, 
D.  J.  F.,  Tbeol.  P.  Prim.,  Erklärung  des  Burhes  Ko- 
heletk,  2 Sl.  unentgeltlich  s Erklärung  der  Apostel, 
geschirhte,  4 St.  öffentlich-,  exegetische  Hebungen. 

— tilgen,  D.  Ch.  F.,  Theol.  P.  0.,  Darstellung 
des  Lehens,  der  Lehre  ond  der  Schriften  der  Aposlol. 
Väter,  2 St.  öffentlich-,  Erklärung  der  Selbstbekennt- 
nisse Augustins,  2 St.  öffentlich-,  neueste  Kirchrn- 
geschichle,  2 St.  öffentlich-,  Bxaminntorium  fiher  die 
Kirchengesehiehte,  4 St.;  historisrh  - theologische  Ge- 
sellschaft. — Grossmann,  D.  Ch.  G.  L.,  Theol.  P. 
0. , Erklärung  des  Briefes  Pauli  an  die  Römer,  4 St. ; 
iiher  das  sächsische  Kirchenrecht,  4 St.  öffentlich. 

— Krehl,  D.  A.  L.  G. , Theol.  P.  0.,  christliche 
Moral  in  Verbindung  mit  der  philosophischen,  4 St.; 
praktische  Erklärung  des  Römerbriefs,  2 Sl.  öffent- 
lich-, Homiletik,  2. St. ; homiletisches  Seminar,  2 St. 
öffentlich-,  Uebnngen  der  Hortensia  im  fieien  Spre- 
chen, 2 St.  — Niedner,  f).  Ch.  W. , Theol.  P.  0., 
christliche  Kirchengesehiehte,  2.  Hälfte,  8 Sl.;  Exa- 
minalorium  Über  Ktrchengesrhichle,  6 St.;  Hebungen 
im  Dispuliren  und  Extcmporiren , 1 Sl.  — Lindner, 
D.  F.  W.,  Theol.  P.  E.,  Katechetik,  4 St.  öffent- 
lich-, praktische  Erklärnng  der  Bergpredigt  , 4 St.; 
Pastornllheologie  verbunden  mit  biblischer  Psycholo- 
gie, 4 St.;  Pädagogik,  Didaktik,  Methodik,  4 St.? 
katechetisrhe  Hebungen,  4 Sl.  — Thsile,  I).  K.  ti. 
W. , Theol.  P.  E.  des.,  erstec  Brief  an  die  Korinth., 
3 St.  öffentlich-,  Brief  an  die  Hebräer,  2 St.;  christ- 
liche Moral , 4SI.;  exegelisrh  - dogmatische  Erlänlernng 
der  im  N.  T.  angefährtrn  nltiestamrntl.  Stellen,  4 St.; 
Examinntnrinm  filier  biblische  Theologie,  4 St.;  dogma- 
tisches Examinatoriiim  , 4SI.;  exegetische  Gesellschaft 
des  N.  Testaments;  hebräische  Gesellschaft. — Fleck, 


NACHRICHTEN. 

D.  F.  F. , Theol.  P.  E,  filier  das  Lehen  Jesu,  2 St. 
öffentlich-,  christliche  Dogmatik  mit  biblischer  Theo- 
logie und  Dogmengrsrhirhle,  1.  Hälfte,  6 St.;  christ- 
liche Sittenlebre,  mit  dem  philosophischen  Theile  und 
der  Geschirhte,  5 St.;  historisch  - kritische  Einleitung 
in  das  N.  T. , 6 St.;  dogmatisches  Examinatorium; 
exegetisch -dogmatische  Gesellschaft.  — To  eh,  D. 

F.,  Theol.  Lic.  et  P.  E.  des.,  Gesrhirhle  der  Juden, 

2 Sl.  öffentlich-,  Erklärung  des  ß.  Hiob,  4 St.;  hi- 
storisch- kritische  Einleitung  in  das  N.  T. , 5 St.;  exe- 
getisrhe  Gesellschaft ; syrische  Sprnrhe.  — Siegel, 

1).  K.  Ch.  F.,  homiletische  Gesellschaft,  unentgelt- 
lich. — K Sch  ler,  M.  K.  G. , Theol.  Lic.,  Philos. 

P.  E. , homiletische  Hebungen  der  Sachsen,  2 St.  öf- 
fentlich-, homiletische  Gesellschaft  der  Candidalen,  2 
St.  unentgeltlich.  — Anger,  Af.  R. , Theol.  Lie., 
Erklärung  dea  1.  Theiles  des  Jesaias,  4 Sl.  unent- 
geitlich;  Auslegung  des  Matthäus,  4 St. ; dogmati- 
sches Examinatorium,  4 St.;  exegetische  Gesellschaft 
des  A.  T. ; exegelisrhe  Gesellschaft  des  N.  T.  — » 
Hansel,  AI.  F.  AI.  A.,  Theol.  Lie.,  kirchliche  Al- 
terthfimer,  2 St.;  homiletisrhe  Hebungen,  unentgelt- 
lich, — Lindner,  M,  W.  B. , Theol.  Lic.,  Ktr- 
rhengeschirhle,  1,  Theil,  9 Sl. ; kirrhengesrhirlilliches 
Examinatorium,  4 Sl.;  Unterhaltungen  über  die  wich- 
tigsten Dogmen  der  christlichen  Religion , 3 St.  «s- 
entgeitlich ; exegetische  Gesellschaft,  2 Sl.  — De- 
litxsch,  M.  F. , Theol.  Lic.,  die  Genesis  in  fortlau- 
fender theolog.  n.  gram  mal.  Auslegung,  4 St.  unent- 
geltlich. 

II.  Juriitiiche  Facultät,  Steinarker, 

D.  W.  F. , lur.  pntr.  P.  0.,  d.  Z.  Derhant,  sächsi- 
sches Priralrerht  mit  Aussrhinss  des  Obligationen-  n. 
Erbrechts,  6 Sl.;  Obligationen-  nnd  Erbrecht,  2 St. 
öffentlich-,  Referir- nnd  Decretirhonsl,  4SI. — Gün- 
ther, I).  K.  P.,  Inr.  P.  Prim.,  Far.  Inr.  Ordin.,  or- 
dentlicher Cirilproeess,  6 St.;  Criminalprocess,  4 St.; 
snmmnrisrhe  Proresse,  2 St.  öffentlich.  — Schil- 
ling, D.  F.  A. , Inr.  rom.  P.  0 , d.  Z.  Rector,  Obli- 
gationenrerht,  6 Sl.  (4  St.  öffentlich)-,  Nalarrerht 
oder  Rechtsphilosophie  mit  Berücksichtigung  positiver 
Rerhtshestimmiingen,  4 St.  — Mare*  oll,  D.  G. 

L.  Th.,  lur.  rrim.  P.  0.,  Pandekten,  15  St.;  die  Lehr« 
vom  Besitze  nnd  Eigenthom,  2 St.  öffentlich,  — 
Hänel,  I).  ti.,  Inr.  P.  0.,  Viiellrnktmde  des  romi- 
srhen  Rerhls,  2 Sl.  öffentlich-,  äussere  römische 
Rerbtsgesehirhtf , 2 Sl.  öffentlich ; Institutionen  und 
innere  Rerhlsgeschichle,  8 Sl.  — Albrccht,  D.  W, 
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E.,  Inr.  gerat.  P.  0.  dea.,  drntschcs  Sfaatsrerht,  6 St.; 
Kirchen reeht,  6 St.;  alt  Anhang  <lm  letaleren  das 
Eherecht,  so  weit  es  i»  Kirchenreelite  behandelt  *" 
werden  pflegt,  öffentlich.  — roll  der  l’fordlen, 
U.  L.  Paudecl,  P.  0.,  Geschirhte  i|es  römischen  Cl- 
vilprocesses,  2 St.  öffentlich-,  Pandekten,  16  St.  — 
Schilling,  Jt.ß.,  lur.  P.  E.,  da«  gemeine  Kirehru- 
recht,  6 St.;  gemeines  und  särhsisrhes  !,ehnrrrht,  4 
St.;  Kxamiaalorium  Aber  ausgewühlle  Theile  drs  römi- 
schen Privalreebut,  2 St.  öffentlich.  — Wein  kn, 

D.  J.,  lur.  P.  E. , deutsches  Prieatrecht,  4 St.;  gemei- 
nes Sachsenrecht , 4 St. ; Wechselreehl,  2 St.;  deutsche 
Privntrechtsgcschichte,  2 St.;  juristische  Gesell- 
schaft, öffentlich.  — Schneider,  1).  11.,  lur.  P. 

E.  des.,  äussere  Geschirhte  des  römischen  Hechts,  2 
St.  öffentlich ; Institutionen  in  Verbindung  mit  der  iu- 
nern  Geschichte  drs  rötuischru  Hechts,  8 St.  — Ber- 
ger, I).  A , königl.  Sachs.  Privalrerht,  4 St.;  Repo- 
titorium  über  dasselbe,  2 St.  unentgeltlich-,  Criuti- 
nalproceas,  2 St.;  fi\aminatoria.  — Vogel,  U.  K. 

F.  , Encyklopädie  und  Methodologie  der  Rechtswissen- 
schaft, 2 St.  unentgeltlich-,  Otlo'sehe  juristische  Ge- 
sellschaft; Geschichte  des  Schulwesens  in  Deutschland, 
4 St.;  Gesellschaft  für  deutsche  Sprarhe  und  Littera- 
tur.  — Busse,  D.  W.  G«,  nu«sere  Geschichte  des  rö- 
mischen Hechts,  2 St.  unentgeltlich-,  Institutiouen, 
8 St.;  Crimiualrecht,  6 St.  — Heim  hach,  D.  G. 
E. , das  im  Königr.  Sachsen  geltende  Kirchenrecht,  4 
St.;  gemeiner  Civilprnress , 6 St.;  Prnressprakliktitn, 
2 St.  — Frege,  D.  VV.,  das  gemeine  u.  sächsische 
Crimiualrecht,  6 St.;  Examiaatorium  über  das  Erb- 
recht, 2 St.  unentgeltlich.  — Schielter,  D.  H. 
Th.,  Nalurrecht,  2 St.;  deutsche  Sinais-  und  Hechts- 
geschichte, 4 St. 

111.  fllcdiciniiche  Fakultät.  — He  in- 
rat h,  D.  J.  Ch.  A. , Therap.  psyrh.  P.  0.,  d.  Z.  De- 
chant, Anthropologie,  2 St.  öffentliche  Psychiatrie, 
2 St.  öffentlich.  — Weher,  I).  K.  U.,  Annt.  ei 
Physiol.  P,  0.,  Eingeweidelehre,  6 St.  öffentlich-, 
Gefäss-  und  NerTeulehre,  4 St.;  praktische  anatomi- 
sche Hebungen,  12  St.;  physikalisch  - physiologische 
Uchnngen,  4 St.  — Clarus,  D.  J.  Ch.  A , Clin.  P. 
0. , allgemeine  klinische  Ueobaehtungcn  über  die  herr- 
schende Witlernngs-  und  Kraukheilsronstitiilion  , 4 St. 
öffentlich ; Klinik  im  köuigl.  Institute  am  Jacobshospi- 
tale, 8 St.;  Sludienplan  für  die  Medicin  , 6 — 8 St.  in 
den  ersten  Tagen  des  Halbjahres,  unentgeltlich.  — 
Jorg,  D.  J.  Ch.  G.,  Art.  obstetr.  P.  0.,  Geburts- 
hilfe, 6 St.  (4  St.  öffentlich)-,  geburtshilfliche  Kli- 
nik, 6 St.;  über  Kinderkrankheiten,  4 St.;  Uebuugeu 
am  Phantom,  2 St,  — Wen  dl  er,  I),  Ch.  A.,  Med. 
polit  for,  P.  0.,  gerichtliche  Medicin,  für  Rerbiage- 
ichrle,  4 St.;  gerichtl.  Medicin,  für  Medicioer,  4 St. 
öffentlich.  — Kühn,  U.  0.  II  , Chem.  gen.  P.  0., 
über  Reagcntien,  2 St.  öffentlich ; anorganische  Che- 
mie, durch  Versuche  erläutert,  6 St. ; Pharmarie,  4 St.  , 
chemisch -praktische  Uebungen,  4 St.  — Cerutti, 
D.  L. , Pathol.  et  Therap.  epec.  P.  0.,  Cursus  der 
speriellea  Pathologie  nnd  Therapie,  2.  Theil,  die  chro- 
nischen Krankheiten,  6 St.  (2  St.  öffentlich );  Poli- 
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klinik,  6 St.  — Brno  ne,  D.  A.,  Therap.  gen.  et 
Mat.  med.  P.  O.,  allgemeine  Therapie,  2 St,  öffent- 
lich-, Arsnrirnittelichre,  6 St.;  Pelikllbfk,  6 SÄ.  — 

Ra  d ins,  fl.  J. , Palhol.  et  Diaet.  P.  0.,  allgemeine 
Pathologie,  4SI.;  über  Nervenkrankheiten  , 2 St. ; kli- 
nische Demonstrationen,  4 St.  öffentlich.  — Gün- 
ther, D.  G.,  Chir.  P.  0.  des.,  chirurgische  Klinik, 

12  St.;  »pecielle  Chirurgie,  1.  'l’heil , 4 St.;  Akiurgie 
und  rliirurgische  Anatomie,  2 St.  öffentlich.  — Wal- 
ther, fl,  J.  K.  W. , P.  0.  des.,,  über  KuUünduugen, 

4 St.;  Pathologie  und  Therapie  der  syphilit.  Krank- 
heilsformen,  2 St.  öffentlich-,  über  Wunden,  2 St. 
öffentlich  -,  chirurgische  Poliklinik , 6. St.  — Knnze, 

1).  G. , Med.  et  Iiolan.  P.  E.,  Horti  hotan.  Dir.,  Mor- 
phologie ii.  Physiologie  dey  krjptoz.imisrhru  Gewächse, 

2 Sl.  öffentlich , verbunden  rillt  Exrursionen  oder  De- 
monstrationen des  Sonnabends  Nachmittags;  medicini- 
schr  Botanik,  mit  Vorzeigung  der  Droguen,  4 St.  — 
Halper,  D.  M.,  Med,  I*.  E.,  allgemeine  Pathologie 
in  Verbindung  mit  Semiotik,  4 St.  öffentlich.  — 

Hi  Iler  ich,  D.  F.  P , Opthnlm.  P.  E. , Uebungen  in 
der  Ausenkiinik , 6 St.;  über  Augenkrankheiten,  2 
St.  öffentlich-,  Anleitung  zu  Augeuoperationca.  — 
knesrhke,  l).  E.  11.,  P.  E.,  Abriss  der  Geschichte 
und  Bürlierkunde  der  illodicin,  2 St.  öffentlich-,  En- 
rTklnpädie  und  Methodologie,  2 St.;  Receptirknnst,  2 
St.,  über  die  wichtigsten  Krankhrileu  drs  Auges,  2 St. 

— Lehmann,  fj,  K.  ti.,  P.  E.,  physiologische  Che- 
mie, 2 St  ; Pharmakologie,  vom  chrmisrhrn  Gesichte- 
pnnkte  uns  heirarhlel,  2 St.;  physiologische  Experi- 
mente, 4 St.  öffentlich.  - — Grrnser,  fl.  W.  L., 

P.  E. , über  die  Krankheiten  des  weiblichen  Geschlechts, 

2 St.  öffentlich ; Examiuir- Uebungen  über  Geburts- 
hilfe. — Garns,  D.  E.  A.,  gesammle  Chirurgie,  4 
St.;  chirurgische  Verhamilehre,  2 St,;  orthopädische 
Klinik,  3 St  ; chirurgische  Poliklinik,  6 St.  unent- 
geltlich. — Bork,  Ii.  K.  E. , systematische  Auato- 
mie,  6 St.;  topographische  Anatomie;  Kuorhcn-  und 
Ilanderlehre,  2 St.;  die  neuesten  Entdeckungen  in  der 
Anatomie  und  Physiologie , unentgeltlich.  — Ass- 
mann,  D.  K.  W. , vergleichende  Anatomie,  2.  Theil, 

4 St.  unentgeltlich;  Anatomie  der  Uaussängethicre  mit 
Präparir-Urkiingrn:  Pathologie  und  Tliernpie  der  See- 
chrn  der  nnlzlinreii  Uausthiere;  velerinärisrhe  gericht- 
liche Medicin  und  Polizei.  — Schrrher,  fl.  D.  G. 

M.,  Kinderkrankheiten  mit  klinischen  Uebungen,  4 St. ; 
Diätetik,  2 St.  unentgeltlich.  — Hasse,  U.  K.  E., 
pathologische  Anatomie,  2 Sl.  unentgeltlich;  chirur- 
gische Anatomie,  2 St.;  Leitung  der  Repetitionen  im 
Jaknhshnspiule.  — Ncuhert,  ü.  K.  A.,  allgemeine 
Pathologie,  4 St.;  Geschichte  der  Medicin,  2 St.  un- 
entgeltlich;  Dispulir  - Uebungen.  — W'rber,  D.  E. 

F.,  Thratri  anal.  Pro«ecl,,  physikalisch- physiologische 
Uchnngen,  4 St.  öffentlich ; Kuochcn-  und  Bänder- 
lehre,  2 St.;  Mnskollrhre,  2 St.;  praktische  anatomi- 
sche Uchnngen,  12  Sl.  — Merkel,  fl.  K.  L.,  Ge- 
schichte der  Heilkunde,  2 St.  unentgeltlich;  Arznei- 
mittellehre, in  Intein.  Sprarhe,  mit  Kepetir- Uebungen 
verbunden,  4 St.;  Examiuir- Uebungen  über  Arznei- 
mittellehre. — Lotze,  fl.  R.  U.,  allgemeine  Arith- 
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mefik,  4 St.;  Psychologie,  2 St.  ; über  da«  philoso- 
phische System  Herbarts,  2 St.  unentgeltlich ; allge- 
meine Pathologie  oud  Therapie,  4 St.  — Soanea- 
kalb,  J).  U.,  über  den  gegenwärtige«  Zustand  der 
Medici«,  unentgeltlich i über  Anstcckang  and  an- 
steckende Krankheiten , 2 St.  unentgeltlich ; Exatai- 
nir- Hebungen  über  Arzneimittellehre  und  andere  Theile 
der  praktischen  Mrdicin. 

IV.  Philoaophiiche  Fakultät.  Her- 
mann, Eloq.  et  Putt.  1*.  0.,  Reg.  Setnin.  philol.  üi- 
reet. , d.  Z.  Occhtuit,  über  die  Neiueischeu  und  latli- 
wischen  Gedichte  de»  Piadar,  4 St.  öffentlich  ; Metrik, 
2 St.;  grierhi.scke  Gesellschaft;  köoigl.  philologisches 
Seminar.  — Wachsmath,  U.  W.,  Hist.  P.  0.,  deut- 
sche Altcrlhümer,  2 St.  öffentlich-,  nettere  Geschichte 
rom  Ausliraeh  der  frans.  Revolution  au,  4SI.;  Gesch. 
des  deutschen  Reichs  n.  Hechts,  4 St.;  histor.  Gesell- 
schaft. — Drobisch,  M.  W. , Math,  et  Phtlos.  P.  0., 
Fortsetzung  der  lutegralrechnuig  und  anulytisrhen  Me- 
chanik, 5 St.  (2  St.  öffentlich) ; mathematische  Ucbun- 
gen , 1 St.;  philosophische  Uebtingen,  1 St.  unent- 
geltlich-, Psychologie  und  Theorie  der  menschlichen 
Erkenntnis»,  4 St.;  Religionsphilosophie,  2 St.  — 
Hasse,  F.  Ch.  A.,  Doelrr.  hist.  aux.  P.  0.,  die  bi- 
«torisrhen  Hilfswissenschaften , 4 St.  öffentlich ; Ge- 
schichte der  Statistik  der  Staaten  des  deutschen  Bnu- 
des,  4 St  ; Entwickelung  des  gegenwärtigen  Zustandes 
von  Europa  seit  de*  Wiener  Congresse,  2 St.  — 
S ch  w ägri c h eu , D.  Ch.F.,  Hist.  uat.  P.  0 , Eucy- 
hlopädie  der  Naturgesrhirhte  der  drei  Reiche,  4 St. 
öffentlich.  — Pohl,  H.  F.,  Oecon.  et  Teehn.  P.  O., 
Enzyklopädie  der  speciellea  Technologie,  ,4  St.  öf- 
fentlich ; Landwirthschaft,  4 St.;  kameralist.  Gesell- 
schaft. — Westermnnn,  A.,  Litt,  graec.  et  rom. 
P.  0.,  über  Pltitarrh*  Biographien  des  Kinton  u.  Al- 
kibiades,  4SI.  öffentlich-,  attische  Staats- u.  Rechts- 
alterllifuner,  4 St.;  Uebtingen  im  Latein -Schreiben  und 
Sprechen.  — Fleischer,  H.  L.,  LL.  00.  P.  0., 
Fortsetzung  der  Erklärung  des  Koran , 2 St.  öffent- 
lich; Persisch,  2 St.  öffentlich ; Forlsetz.  der  Ver- 
gleichung der  hebräischen  Grammatik  mit  der  arabi- 
schen, 2 St.;  Fortsetzung  der  Erklärung  irr  Reisen 
Hindhnds,  2 St.,  arabische  Gesellschaft,  2 St.  — 
Er  dm  an  li,  0.  L. , Chein.  leebn.  1‘.  0.,  organische 
Chemie,  4 Si.  öffentlich-,  praktische  chemische  Hebun- 
gen im-  konigl.  Laboratorium.  — Hartenstein,  G., 
Philos.  tlieor.  P.  0,,  Logik,  2 St.;  Metaphysik,  4SI.; 
encyklopädisrhe  Einl.  in  die  gesammtc  Philosophie,  4 
St.  (2  St.  öffentlich)-,  philosophische  Ucbungen  der 
lansitzer  hnmilel.  Gesellschaft.  — Bülati,  F.,  Philos. 
rart.  P.  0.,  allgem.  Staatslehre  und  Hnuptsälze  der 
olitik,  2 St.  öffentlich-,  über  das  Staatswesen  in  eini- 
gen europäischen  Hauplslaalen , 2 St.  öffentlich-,  filier 
die  Verfasstingsurktinde  des  Königreichs  Sachsen,  2 St. 
unentgeltlich.  — Haussen,  G. , Doelrinn.  pract.  et 
cameral.  P.  0.  des.,  allgemeine  Statistik,  4 St.  öf- 
fentlich-, Nationalökonomie,  48t.;  Finauxwissensrhafl, 

2 St.  — Becker,  W.  A.,  Gr.  et  Rom.  Antiq.  P.  0., 
griechische  Privntalterlhfuner  mit  Erklärung  darauf  be- 
züglicher Knnstdenkmäler,  4 St.  öffentlich-,  über  den 


Trintimmns  des  Planlos , 2 St,  öffentlich ; antiquari- 
sche Gesellschaft.  — Weber,  U.  W.,  Pby».  P.  U., 
physikalisch -physiologische  Ucbungen,  4 St.  öffent- 
lich-, Experimentalphysik,  2.  Theil,  6 St.;  theoretische 
Physik  für  Studireude  der  Mathematik.  — Möbius, 
A.  K. , Astron.  P.  E.  et  ültserv.,  physische  Astrono- 
mie, 2 St.  öffentlich ; über  Einrichtung  and  Gebrauch 
der  astron.  Instriinirnle,  2 St.;  geometrische  Ucbungen, 
2 8t.  — Seyffarth,  G. , Archacol.  P.  E. , Archäo- 
logie des  A.  n.  N.  T. , 4 St.  öffentlich-,  Erläntcriag 
der  Slrllrn  der  heil.  Schrift,  welche  durch  ägyptische 
und  andere  Alterthümer  erklärt  werden,  2 St.  — > 
•Noblie,  K.  F.  A.,  Philos.  P.  0.,  über  die  Medea  des 
Euripides,  2 St.;  lateinische  Dispulir- Uebungen,  2 St. 
öffentlich.  — Plato,  G.  I.  K.  L.,  Philos.  P.  B., 
Anlcitnug  zur  Erziehung«-  und  Unterrirhlskunst,  2 St.; 
Katechriik,  2 St.  öffentlich-,  ksterhet.  Ucbungen , 2 
St.;  katechclisch  - pädagogischer  Verein. — Klotz,  R., 
Philos.  P.  E. , Reg.  Srinin.  philol.  Adinnct. , über  Ci- 
cero’» Uisputationei  Ttnculanac , 2 St.  öffentlich ; 
über  lat.  Syntax,  2 St.;  über  Euripides  Medea,  2 St.; 
konigl.  philologisches  Seminar,  2 St.;  lateinische  Pri- 
vatgesellschaft; Uebungen  im  Latein -Schreiben  and 
Sprechen.  — Poppig,  E. , Zoolog.  P.  E. , specielle 
Zoologie,  2.  Theil,  2 St.  öffentlich-,  zoologische  De- 
monstrationen, 2 St.  unentgeltlich-,  zoolog.  Urbiingen, 

1 St.  unentgeltlich.  — Haupt,  M.,  Philo«.  P.  E, 
römische  Liueratnrgesrbichte,  6 St. ; die  Gedichte  Wal- 
thers ton  der  Vogelweide,  2 St.  öffentlich-,  Anfaugs- 
grümjc  der  nllfranzösisrhen  Grammatik,  2 St. } latei- 
nische Gesellschaft,  1 St.  — Stallbauin,  Phllos.  P. 
E , über  die  Satire«  des  Horaz,  Fortsetzung,  2 St. 
öffentlich-,  lateinische  Dispulir- Uebungen,  2 St.  — ■. 
Brock  ha  ns,  H. , Litt,  sanscrill.  P.  E. , Geschichte 
der  orientalische«  Poesie,  2 St.  öffentlich-,  Elemente 
der  Sanskrilsprachc  in  Vergleichung  mit  dem  Grierh. 
und  Latein.,  2 St  öffentlich ; die  Fabelsammlnng  Hi- 
topadena , 4 St.;  die  Hyinuen  des.  Rig- Veda,  2 St. 

— Naumann,  K.  F.,  Minernl.  et  Geogn.  P.  E.,  An- 
fangsgründe der  Mineralogie,  4 8t.  (2  St.  öffentlich.) 

— Weisse,  1).  Ch.  H.,  historische  Encyktopädie  der 
Philosophie,  4 St.;  Philosophie  des  Chrislrnlhuin«  mit 
Rücksicht  anf  die  Streitfrage«  der  Gegenwart,  4 St. 
unentgeltlich  ; philosophische  Uebungen.  — Fiat  he, 
M.  J.  L.  F. , Geschichte  Europas  seit  dem  Anfänge 
der  Reformulion,  2.  Hälfte,  vom  Abschluss«  des  west- 
phülisrheu  Friedens  au,  4 St  .unentgeltlich-,  Geschichte 
der  Völker  nnd  Staaten  de»  Alleribum«,  4 SU  — Klee, 
M.  J.  L. , römische  Staatsalterlhümer,  4 St.  unent- 
geltlich.  — Marbach,  M.  G.  0.,  Einleitung  in  die 
Philosophie  u.  Logik,  4 St.;  über  Gölhe's  Paust,  2 St. 
unentgeltlich. — Petermann,  M.  Wll.l,  Gewächs- 
knnde,  4 St.;  über  die  europäischen  Getraide-  nnd 
Wiesengräser,  2 St.  unentgeltlich-,  Exawinaloria  über 
theorel.  n.  prakl.  Grwächskande.  — Biedermann, 
M.  F.  K.,  Rechtsphilosophie  nebst  einer  Gesrbirhto 
dieser  Wissenschaft,  4 St.;  Geschichte  der  neuern  Phi- 
losophie, 2 St.  unentgeltlich,  — Kerndörffer,  M. 
H.  A. , Ling.  germ.  et  arl.  deelam.  Leel.  piilil.,  Theo- 
rie der  Declamalion,  2 St.  öffentlich-,  Anleitung  zum 
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geregelten  mündlichen  Vortrage ; Anleitung  zum  gere- 
gelten schriftlichen  Vorträge,  — Schmidt,  M.  J.  A B., 
Ling.  roee.  et  graec.  hod.  Lect.  publ.,  Anfangsgründe 
der  manischen  n.  neugriechischen  Sprache,  2 St.  öf- 
fentlich. — Rathgeber,  M.  F.  A.  Ch.,  Ling.  itnl., 
hiepan.  et  lasitan.  Lect.  pobl. , Anfangsgründe  der  ita- 
lienischen Sprache,  nebst  prahl.  Uebnngen,  2 St.  öf- 
fentlich-, Anfangsgründe  der  spanischen  Sprache,  mit 
praktischen  Uebnngen  Terbundeii,  2 St.  öffentlich-. 
Anfangsgründe  der  portugiesisches  Sprache,  mit  Lek- 
türe verbunden,  2 St.  öffentlich.  - — Feiler,  M.  F. 
E. , Ling.  angl.  Leel.  publ.,  engl.  Sprache,  Ausspra- 
che, Formenlehre  nnd  Syntax,  2 St.  öffentlich.  — 
Fink,  M.  G,  W.,  musikalische  Harmonielehre,  2 St. 
— Jordan,  M.  J.  P. , Ling.  et  litt,  slaronir.  Lert. 
pnbl.,  Geschichte  der  russischen  Lilteralnr,  Forts,  n. 
Beschluss,  1 St.  öffentlich ; Anleitung  zum  Verstand- 
niss  der  polnischen  Sprache,  Fortsetaong,  1 St.  un- 
entgeltlich. — Fürst,  M.  J.,  Fortsetzung  altlesta- 
mentlicher  Leseühungeu  mit  besonderer  Ilerücksichti- 
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gong  der  grammatischen  Regeln,  2 St.)  Fortsetzung 
der  Geschichte  der  jüdischen  Poesie,  1 St, 

Uebrigens  wird  der  Stallmeister  A.  Röhlintr,  der 
Fechtmeister  G.  Berndl,  der  Tanzmeister  J.  F.  W. 
John,  und  der  Uaiversitäts  - Zeichner  nntnrhistorischer 
nnd  anatomischer  Gegenstände,  K.  G.  Au  lieh,  auf 
Verlangen  gehörigen  Unterricht  ertheilen.  Auch  kön- 
nen sich  die  Sludirenden  des  Unterrichts  der  hei  hie- 
siger Zeichnnngs-,  Maler-  und  Architektur-  Akademie 
nngrstelilrn  Lehrer  bedienen. 

Die  Unicereitättbibliothek  wird  täglich  2 Stun- 
den geöffnet,  nämlich  Miltw.  und  Sonnah  von  10  bis 
12  Uhr  und  au  den  übrigen  Tagen  von  2 bis  4 Uhr, 
die  Rathebibliothck  aber  Mont,,  Mittw.  und  Sonnah. 
Ton  2 bis  4 Uhr. 

Zu  der  naturhietoriechen  Sammlung  der  Uni- 
Tersitäl  findet  Mittw.  und  Sonnah.  Ton  10  bis  12  Uhr 
freier  Zutritt  Statt. 

Das  Brückner  - Lampe’srhe  pharmakornosti. 
sehe  Mttscnm  ilt  Donnerst.  Ton  1 bis  3 Uhr  geöffnet. 


LITERARISCH 

Ankündigungen  neuer  Bücher. 

3m  Verlage  her  Unttrfei  ebneten  {fl  fo  eben  er« 
febienen : 

<$ellmutb’4 

Elementar  . Waturlcfcre. 

Sebnte  Auflage. 

für  Scbrer  an  Seminaricn  unb  gehobenen  Volfeftbulen, 
fotnie  jum  ®tbul>  unh  @e(b|tunterritbt,  jum  hritten 
SRale  bearbeitet 
sott 

3.  ©.  glfcher. 

gr.  8.  30  ©ogen.  Velinpapier.  ®!it  243  in  ben  lert 
eingebrutften  cortrefflitben  -^oiiflicfjcn.  ©cb.  ‘freie  1 9|tb(r. 

JDiefe  lOee  Auflage  eine«  weit  »erbreiteten  ®<bu(« 
buche,  ba|  fief)  abermale  ber  btbeuttnbjlcn  Verbeffcrungen 
unb  Srroeiterungen  »on  ®eiten  hee  J)errn  Verfaffere  ju 
erfreuen  gehabt.  2f«egeflattet  mit  243  sortreffltdj  aue< 
geführten  Jpoljflitbtn , i|t  her  ‘freie  hennotb,  bei  ftbänem 
Srutf  unh  ‘Papier,  ein  febr  billiger  geblieben;  auch  ift  Jebt 
©utbhdRblung  in  hen  ®tanb  gefegt,  auf  12  ®rpl.  ein 
freierpl.  ju  betnittigen. 

@in  profptetue,  mit  ©ejugnajime  auf  bae  Unheil 
non  ©ebirhen  unb  hee  d>errn  ®eminarhirettsr  ©itfl  er« 
in  eg,  ifl  in  allen  ©utbbönhlungcn  gratie  ju  haben. 

©raunfebtneig,  .September  1843. 

friebritb  Vierotg  unb  ®ohn. 


E ANZEIGEN. 

^annoner.  3m  Verlage  ber  JJabnfäen  Jpofbutb. 
hanhlung  i(l  fo  eben  erftbienen  unh  an  alle  ©ucbbanhlun. 
9«  oerfanht: 

Slrtfit» 

her  ©efefffebaft  für  Altere  htutfebe  ©tftfeiebtehmbt  jur 
©efJrberung  einer  ©tfammtauegabe  her  aueHenftbriftt« 
htutftber  ©tftbitbten  hee  fDhitteialttre 

bcrauÄgtflföen  een 

©•  $ $eth. 

Ätbter  ©anh.  9r.  8.  1843.  fr«'«:  4»',  StWr. 


©ei  5.  JJ,  3t e dam  scn.  ifl  erftbienen  unh  in  adtn 
©uebbanhiungen  ju  haben; 

Sfeu « XefiamentltcfieO  ASnnb  Wörterbuch  jur 

©arjlellung  ber  tbriffHdjen  ©laubene«  unb  ®mrn« 
lehre  für  ©rehiger  ber  epangeliftbtn  Jtirdie.  Von 
Dr.  *ubw.  rJIug.  ©Ottl.  «Mhl,  Uniperf.« 
prehiger  u.  prof.  b.  Ibeolcgit  ;u  Scipjig.  42  ®c. 
gen  in  ger.-gorra.  freie:  3%  9ttblr. 

©er  Vtrfaffer  bat  ficb  bemüht,  bie  ®tbriftlebre  aue 
ihrer  duelle,  unabhüngig  pon  ber  ©cbolaftif,  ju  erforftbrn 
unh  für  feine  Jfmtebrüber  in  her  enangeliftbtn  .«irtfie  har« 
ju|teffen.  — lieber  biefte  SBerf  haben  fttb  bereite  auegt« 
fprotben : 

©etl.  git.  3eit.  1843.  9}r.  56.  geipj.  SSepert.  1843. 
«eft  18.  JWg.  St.  3.  1843.  3}r.  59.  eütbf.  St. 
3.  1843.  3Jr.  5. 
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ALLGEMEINE  LITER  ATI  R- ZEITUNG 

(Intelligenzblatt.) 

IOJO  Halle,  In  der  Expedition 

J%l onat  September.  Io**«-  der  Aiig.  lh.  Leitung. 


LITERARISCHE 

I.  Preise. 

Erste  Preisfrage 

de«  dentwhn  Verein«  für  Mel  IwUiewchaft, 

m dem  mehr  nnd  mehr  fühlbaren  Bedürfnisse 
vergleichend  - pathologischer  Beobachtungen  entgegen 
zu  kommen , bestimmt  der  Verein  für  das  Jahr  184*  ^ 
zu  seiner  ersten  Preisfrage: 

die  vergleichend  - pathologische  Untersuchung  der 
Bewegung*  - iNerveukraiikheiteii  bei  den  Menschen 
und  den  Hanslhiereu, 

und  »eint  für  die  beste  Lösung  dieser  Aufgabe  rinen 
Preis  aus  ron 

Fünfzig  Stück  Friedrlchsd'or. 

Der  Verein  wünneht,  daM,  nnrhM  iler  IlenuUong 
den  srhon  »oihnndeiien  Mnierinln,  eigene  Brabnrhlim- 
gen  tu  Grunde  gelegl  werden. 

Die  portofreie  Kinnendnng  der  Alihmtill.ng.«  nn 
den  Vorstand  des  Vereins  raust  spätestens  bis  zum 
Uten  Juli  1844  erfolgen  nud  der  Nnnte  des  Verfassers 
in  einem  rersiegelten , der  Abhandlung  heigefägten , 
und  ntil  deren  Motto  f ersehenen  Zettel  bemerkt  «ein. 
Nach  § 7.  der  Statuten  rerlileibt  die  gekrönte  Arbeit 
fünf  Jahre  lang  E'grnlbniti  des  Vereins,  der  dieselbe 
in  «eine  Denkschriften  aoliiimtnl,  und  ihrem  Verfasser 
zwanzig  Sepnrat  - Abdrücke  nnentge  dllrli  millheilt. 
Narb  dieser  Zeit  kann  der  Verfasser  anderweitig  filier 
»eine  Arbeit  rerfögen.  Preisrichter  sind  für  dies- 
mal: die  inedirinische  und  die  Trlerinärisrlie  Serlion 
den  Vereins- Anssrlntsses  und  die  Vereins  - Mitglieder : 
Hr.  Mediciaal  - Rath  Dr.  Kraute  in  Hnnnneer,  nnd 
(das  ('ollerlir  - Mitglied ) die  ntediciuisrlie  Gesellsrhuft 
in  Leipzig, 

Berlin,  den  31.  Jnti  1843. 

Der  Vorsilzendt  de»  Vereins: 

Link. 


NACHRICHTEN. 

II.  Literarische  Miscellen. 

Die  |itinisilien , grierhiechcn  und  lateiuiat  hen 
Münzen  des  nördlichen  Afrika. 

Die  Herren  Falbe  und  Lindberg  zu  Kopenhagen 
kündigen  so  eben  eine  umfassende  Monographie  an 
über  die  alten  Münzen  de«  nördlichen  Afrika,  wodurch 
einer  bisher  noch  nicht  mit  ausreichenden  Mitteln  und 
hinlänglichem  Erfolg  behandelten  Partie  der  Numis- 
matik ein  neuer  /u wach«  und  neue  Kesultnte  in  Aus- 
sicht gestellt  werden.  Herr  Commandcnr  - Capilan 
Falbe  erhielt  von  Sr.  Majestät  dem  König  von  Däne- 
mark den  Auftrag  zu  diesem  Unternehmen  iinil  wählte 
Herrn  Lindberg , dessen  frühere  Forschungen  im  Ge- 
biete der  phÖBuischeu  Paläographie  und  Münzkunde 
riihmlichst  bekannt  sind,  zu  seinem  Mitarbeiter.  Ko- 
penhagen selbst  bietet  in  «eine«  kostbaren  Sammlun- 
gen einen  so  reichen  Schals  gerade  an  afrikanischen 
Münzen  dar,  dass  es  in  dieser  Hinsicht  mit  den  he- 
detitendslen  CnbineCten  Europa’«  rivalisiren  kann.  Seit 
einem  Jahrhundert  waren  die  dänischen  Consuln  in  den 
Itarhareskenslnaten  bemüht,  Schätze  dieser  Art  für 
Kopenhagen  zosarnmeuziihriiigen  , und  besonders  sind 
in  der  neuesten  Zeit  rirle  Arqnisitionen  gemacht  wor- 
den. Dazu  hat  man  sich  von  den  afrikanischen  Mün- 
zen andrer  Cahineile  Abdrücke  verschafft,  so  dass  eine 
Anzahl  von  ungefähr  tausend  Münzen  in  dem  pro- 
jedirten  Werke  beschrieben  werden  soll.  In  der  uns 
vorliegenden  Annonce  ergebt  der  Aufruf  an  die  Dire- 
rtoren  öffentlicher  Caliineltr  sowohl  als  an  Privat- 
besitzer solcher  Münzen,  entweder  die  Münzen  selbst 
oder  davon  genommene  Srliwefelahdriirke  an  das  Kö- 
nigliche Mün/.kabinct  von  Kopenhagen  mitziillieilea, 
dessen  Verwaltungsbehörde  sowohl  für  unversehrte 
Bück  Sendung  als  für  alle  Kosten  einstehf.  Es  ist 
sicherlich  eine  der  dunkelsten  Schichten  der  alten 
Münzkunde,  die  das  Werk  der  Vff.  beleuchten  soll, 
nnd  nichts  erwiin«rhlrr,  als  dass  sie,  auf  den  Willen 
des  Königs  gestützt,  ihren  Plan  in  möglich«!  umfas- 
sender Weise  nasführe»,  weil  hier  jede  Lücke  im  Ma- 
terial die  Forschung  doppelt  hemmt  und  bindet.  Ge- 
lingt zunächst  dieses  Unternehmen,  so  wollen  di«  Vff. 
später  ihre  Arbeit  auf  die  phönicisrhen  Münzen  Spa- 
niens, Siriliena  nud  der  henschharten  Inseln  nusdeh- 
neo.  Zugleich  sprechen  sie  den  Wunsch  ans,  in  wel- 
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«•heu  wir  lebhaft  einaliminen,  dass  andere  Gelehrte, 
Wenn  ihre  Stellung  sie  da/iii  üegfiuAligt , ähnlich«* 
Arbeiten  filier  andere  ,T  heile  der  .Numismatik  uutef-* 
iii‘liuieu  möchten.  Nur  vereinte  Kralle  mehrerer  Ge- 
lehrten und  die  zusammen  wirkende  L'nCeratüUuug  der 
Regierungen  vermag  hier  das  den  Anforderungen  der 
Wissenschaft  Entsprechende  zu  Stande  zu  bringen. 
Das  iu  Rede  stehende  Werk  wird , abgesehn  rou  den 
griechischen  Münzen  von  Cvreuaicn  und  Libyen,  die 
Münze ii  folgender  Städte  enthalten : Lcplie  magna t 
Oea  [ÖceaJ,  Sabratha,  Achulla , Hadrumetum , 
Thopsutn,  Carl  ha  go , Cathon,  Uippo  libera  , Utica , 
y aga  , Bulla  regia , Cirta , iiippo  regiu» , Lamas- 
bua , Lambesa , S im  Uhu , Thevct/c , Da/6«,  Guiza, 
J«/  (Cawarcii),  Li.ru»,  Sa/a , Tingis , darunter 
Münzen  ron  deu  uniuidischen  Königen  Mu*inissa , 
Micipaay  Ilicmpsal  I.  und  //.,  Jugurtha , J»6a  /. 
und  //. , von  den  mauritanischni  lioiden  Bacchus  n.  a. 
Schon  aus  dieser  Liste  ist  zu  -«chlirssen , dass  uns 
riel  Neues  geboten  werden  still,  und  dass  die  Ausfüh- 
rung der  Arbeit  auch  strengen  Anforderungen  ent- 
sprechen wird,  dafür  bürgen  uns  die  Namen  der  Ver- 
fasser. Als  frohe  int  der  Annonce  der  Abschnitt  filier 
die  Münzen  der  Stadt  Li.ru»  in  Maunlanieu  nnge- 
Iwiugt.  Sie  waren  bisher  so  gilt  wie  iiubekannt;  denn 
nur  von  der  Lxistonz  einer  eiuzigcu  hatte  mau  Kunde, 
die  übrigen  zehn  sind  hier  nun  ersten  Male  produeirt 
und  sunimtlick  aus  Kopenhagen  er  Sammlungen,  Sie 


haben  den  Namen  033  in  panischer  Schrift  und  einige 
zugleich  di*  lateiutsche  Legende  L/T^oder  L1XS. 
Dm  Werk  wird  in  französischer  “Sprache  erscheinen 
unter  dem  Titel:  Cataloguc  raisonnc  de»  mcdai/le* 
anlique»  ^flci  Zu  Cyrenatque  et  de  l'ancienne  Afrique . 
Die  Abbildungen  der  Münzen,  wo  sie  milbig  sind, 
11ml  die  panischen  Legenden  werden  dem  Texte  einge- 
druckt, wie  schon  die  railgetkeille  Frohe  zeigt.  Histo- 
risch - geographische  Erläuterungen  und  litdrarjsefee 
Nach  Weisungen  begleiten  die  Beschreibung  der  Mün- 
zen, die  sich  ihrerseits  häufig  auf  pnlnogrnpliisrlie  und 
linguistische  Untersuchungen  stützen  wird.  Wir  hofTen  für 
das  wichtige  Unternehmen , das  von  dem  persönlichen 
luteres»«  des  Königs  von  Danemaik  für  archäologische 
Gegenstände  getragen  wird  und  desseu  Ausführung  so 
guten  Kräften  anverlraut  ist,  das  glücklichste  Gedeihen. 
— Gleichzeitig  kommt  uns  die  Nachricht  zu,  dass  Prof. 
OLhausen  in  Kiel,  einer  der  gründlichste«  and  ein- 
sichtigsten Kenner  des  Orients,  einen  für  die  nniham- 
medauisrhe  Münzkunde  höchst  interessanten  und  wirb- 
ligen Fund  gemacat  hat,  vou  welchem  wir  demnächst 
Nähere»  mittbeilen  werden,  da  die  darauf  sich  bezie- 
hende Schrift  des  genannten  Gelehrten  ihrer  baldigen 
Vollendung  im  Druck  entgegensicht.  Hier  nnr  die  An- 
deutung, dass  sie  die  ältesten  arabischen  Münzen  mit 
persisrhera  Gepräge  und  mit  fehlewi  - Cha Tarieren 
betrifft.  — 

• K.  R. 


Bibliographie 

des  Neuesten  iin  deutschen 
Buchhandel. 

ftriftopbanrt  Suftfciflf-  tlrbrrf.  u.  et  taut.  0.  -p.  TOutlrr. 

1c  iöt.  CripiCg , JBrcdt>4uf.  1 y 19  ■/*  gr-  ff  + *4  ogr.) 
Äurora.  ^abfifnbudj  f.  b.  3.ihr  1844.  (Mt  3ahrg.)  paautfg. 

0.  3.  ®.  «Scitl.  SBtrn,  SHmCl.  2 y 4 gr  (2  y 5 ngr.) 
Bartbodrt,  Q . , feine  üopff<hmrrj<n  uwbr!  A.  8.  ^runjöf.  0. 

tfrUfrfv  fiVorühaufrn  t tfürft.  10  gr.  (12*/,  ngr.) 
Stciiroqr  jur  ®ffchid>t«  b.  3ahr<*  1813.  SB.  finrm  b&bfrcn  JOffi* 
|l<*  *•  Arm«.  2r  (l.fcta)  SBt.  ^orttatn,  9ilrgcl> 

2 y 16  gr.  (2  y 20  ngr.) 
Btnftlcr,  ®.  ö. , C9efctiirbre  ffrvil >crpt  u.  (find  Bergbau?*- 
jrribfrg,  Gngelbarbr.  t>  gr.  (7  V,  ogr.) 

JBfdtht  v.  b-  hunbrrtjaljr.  3ub<lM<t  kr  tStrcneine  ®nüb<nfrn)  im 
3anuar  b.  3.  1843.  I8rr*lau  (fiipjtg,  Jluuinwr). 

10  gr.  (12  ■/,  ngr.) 

Beschreibung  d.  KUdt  Korn  von  E.  Plattier,  C.  Humen,  E. 
Gerhard,  W.  HlUtett  u.  L.  Urtiek».  3r  Bd.  3e  Alith.  M. 
ciuem  Plane  d.  altca  Martfeld«*».  Mottcart,  Cotta. 

4 y 18  gr.  t4  y 22 ‘/t  »gr.) 
»fftlcT^  Öabr.  Sofibrnburh  f.  igu  p.  ©.  9* aller.  lOr  3ahrg. 

iBrtlin,  trutt.br  ©rrlaghbutbbtlg.  1 ./  16  gr.  CI  *t  20  ngrj 
®mcr,  OT. , Pauprprrbrtlrrungfn  t.  b.  bcutfd)rn  ?tialioirM)|<baft. 

Vripjtg , äkiumgcrtrirr.  16  gr.  (.20  ngr.) 

©Ibrl,  feie  Urodilffdir.  4>rroufg.  p.  C.  lJ?hUiFPf°n.  Söb- 
13<  Cfg.  ffbmbof.  6 gc  (71/«  ngr.) 
ffllumr,  t®.  , PrbrrGarfuI  b.  tatein.  €?pra <hr  ob.  pottfUinb. 

lattin.  (SUmrniaibutti.  3 3l>tr.  ^?ot*bdm , JRirgrl. 

18  gr.  (22 ‘/f  ngr.) 

iöouctiorb,  Ä.,  btr  ooQfomntrur  'Parfumrur.  Ölaib  t.  $>oniof. 
UJorCfiau(in , Jurft.  10  gr.  (12*/,  ngr.) 


»ueb,  bol(  oon  brrSJMr,  ^umortft.  Xl'h»» blungca  f.  3«btrmann 
unb  — jrbc  Jrau.  fcip|fg  t 3atfon>if.  12  gr.  (15  ngr.) 

93ülon>  * G ummrroff , über  ^rrufrn'f  (antfrfmftl.  Crrtüra* 
ciar , bis  Uffermru,  brern  fir  brbstfrn  u.  ub.  rin  cidjt.  Cpftim 
b.  SBotcn « Lüftung  u.  6(hö(iuig.  Bridn,  iB.it  u.  Cf. 

21  gr.  (26  V4  "flr.) 

fflucibarbt,  3>  , bie  Ißitlfamfrit  b.  yrovinjialr  etantt 

brr  ^rooinj  ©o.bfrn  K.  2r  Kaibtrag.  1841.  gr.  12.  (3irt9.) 
Wagbfburg,  Bänfib-  8 gr.  (10  ngr.) 

©ürtf,  X.#  ÜÄogrllan  ob.  blf  rrftc  SRrlfc  um  b.  (Erbr.  TO.  TOa« 
gclon’tf  ©llbnif.  fripjig,  B.  Souctni?.  1 y 

©urefhorbf,  (E. , aDgrmrine  CBefcfjitfere  b.  nru.ürn  3fit,  1815 
— 1840.  2<  Äbtl).  7t  Sfg-  ßtiViig,  BBctcr.  8 gt.  (10  ugr.) 

© u f (b , <B.  5- , brr  Burggrijt  9Utt«r«  u.  ®rijlrrgrf<biibtr.  SRorl» 
(laufen , $urft-  21  gr.  (26  V4  ngr.) 

Sa  (fad,  (i.  2f.  f fßirbrrlagilunbr  für  TOatctiaftpaarcn^änblrr. 
Olortljauffn,  ffiirff.  18  gr.  (22 '/t  ngt.) 

Sonfmnvinbrnbiichlrin  für  b.  3ugcnb  roangd.  ^imcinbrn.  5r  Suft. 
TOannhdm  , u.  9.  4 gr.  (5nar.) 

Dfty,  T.,  tlie  Imtory  of  Sandford  and  M'.rton  . intended  for 
the  u«e  of  chlldrctt.  M.  syntakt.  u.  erlftut.  Noten  u.  einem 
Wörterb.  v.  F.  Bauer,  le  Lief.  Ctlle,  schul*«». 

12  gr.  (15  ngr.) 

Detroit,  ?. , bat  brutfibc  93o(f  tele  r<  tuar,*uuc  ti  18,  mir  ft 
frin  wirb,  fertigt.  JXcnigtbrrg,  Sbrilr.  3 gr.  (31/«  ngr.) 

Sngft,  TO.  Ö.,  bir  9ir(igion  na<1»  fflrrnunft  unb  gdirtfr , ali 
frrnbud)  i.  b.  0(but(  u.  TOitgabc  {.  b.  -fraut.  7<  Auft.  flauen, 
Gctmitt.  3 gc.  0V4  ngr.) 

Jinf,  ®.  SB.,  ®rfd)ld)tf  u.  SBrfrubrit  b.  9tf(tg(onrn.  2t  ^ft. 
Sripifg,  ®ö>.  1*  gr.  (15  ngr.) 

Fleur«  de  toute»  le*  couleure.  Ilecuoil  de  Charade»,  Eutgrnr», 
Logogryphe»  eto.  Heilhroun,  Cla»».  12  gr.  (15  ngr.) 

Joa,  S. , frebt  ®<fif)id)tfn  junger  aRdbfb.n  aut  b.  neuern  3eit. 
Kart)  b.  Jranjcf.  p.  p.  A.  C c w f.  l'ftpjig,  ptnricfr t. 

20  gr.  (25  sgr.) 


Digitized  by  Google 


414 


4t*  

{Jöfir,  über  SRünWMifdf  nnb  £cfje«tft<f>fdt  b.  ©rrichrtectfahrrnl, 
bann  üb.  b.  Qb<fct>t»orc jtcngrtirljt.  ©jrltroPe,  Mtrkfelb 

16  qr.  (20  ngr.) 

Jrohreid»,  A.,  bic  Aunft  out  u.  |4»iwli  iu  orrbauen  k.  2c 
ortb.  Xufl.  ftoropaufen,  tieft.  8 gr.  (10  ngr.) 

Jrommbdj,  AfnbcrJictcr.  2e  Xu6g.  ©au£rn,  Schule. 

0  9*.  (7'/»  ngr.) 

Jür  flreuntc  b.  £bfttaü<L  Crlnc  3eif iur  Befert.  b.  £bft* 
baue«  in  Deuffdltanb.  Ir  Bt>.  4«  $\t.  iDrribrn  , Xmolt. 

12  gr.  (IS  ngr.) 

6 urft  entbot,  3-  X.  ?• , ba«  $rcuf.  Gfoflretht  targeft.  u.  er* 
lautert.  2«  jpfr.  Ab'nigtbcrg , Sheile.  1 y 
©an«,  ©.  ffretherr,  ©Her  fcerr  $u  «purtlifc,  brr  Sfotionol* 
(paraftrr  b.  preafc.  ©elfe«  u.  (eine  piftor.  ©nfn?tcfdung  toaprenb 
b.  Aönigtpum*.  , pmriep*.  10  gr.  (20  ngr.) 

Ocrlborf,  3*#  ba«  ©olNfcbrtfrcnirrfrii  b.  Gegenwart,  Xlfrns 
bürg,  Vierer.  8 gr.  (10  ngr.) 

Gla »er,  C. , topograph.  phy»llial.  All»*»  in  10  Blfitlcrn. 

Mannheim,  llolT.  1 y 12  gr-  (1  *f>  IS  ngr.) 

<Jrimm  (Brüter),  Ainbtr*  u.  |)aufmär.frn.  ©rofre  Xufg.  in 
•prffen.  2 i pir.  ©beringen,  Dicrerirh.  12  gr.  (IS  ngr.) 
©rünber,  3-  ©•,  ©otlegeblärtnr  beim  ertpograpp.  Untcrricfirc. 

Sdojig,  4>tnrirfj«.  14  gr.  (17*/*  "9*’  > 

©uftao  III.  (bt«  Aönlg«)  narbgrlafTcrc  n.  SO  3<*brc  natp  f.  3oYc 
geöffnete  'Xapicrc.  Uebrrfuhr,  Xutjug  u.  ©rrglddiung  t.  ©.  ®. 
©cijrr.  X.  b.  ©tiiueb.  lc  3p(.  pamburg,  g.  Berthe*.  1 y 
qpanbipötierbutb  , furjgcfaftc»,  f.  $>a<fcfcr  u.  ©erpachfcr,  DXrrfhcr 
u.  ©ermieth.r,  tte  fi.1i  gegen  9Ia(ptbtilc  u.  UnannepnUupldten 
irbtt  Xrtfjtper  ßcllen  wollen,  ftortpjufrn,  Jurft. 

12  gr.  (16  ngr.) 

$ an  fen.  TO.,  Gftnurb  •>.  Audsburg.  Silttrgeftphpte.  ©beit* 
baf.  18  gr.  (22*/,  ngr.) 

Ifartuugu*.  J.  A. , Kuripide«  restitutu»  »ive  »crfptoruin 
Kuripidis  ingetiiique  ceu-'ura.  vol.  1.  Hamburg,  F.  Prrthf. 

2 y 8 gr.  (2  y 10  ngr.) 
4>clb,  iocomo litte.  €02enatOf<f*rift  f.  b.  beutfeben  ®id)d.  UÄet 
not  3»U  1843.  pulle , SclbßDrrtag  ( öernrmann). 

pr.  üluarial  12  gr.  (16  ngr.) 
$cll,  X,  tMinatifrfie«  ©ergi£mdmti<pt  a.  b.  3*  1844.  216 

Sentepen.  Breiten,  Xrnole.  1 y 
tt.  b.  £rrtb  e,  TO.  ©.,  Ponte#*  u.  Pcfals^olfjd*  ©rrfaßung  f- 
b.  A.  fPreuf.  Staaten.  3r  3hl.  tie  $»olfjd « ©dfptunte.  Ir£bl. 
OTagbeburg  , Bänfrf).  1 y 12  gr.  (1  y 15  ngr.) 

— — , bi*  Matrimonial  * u.  9>olijri  * ©crltpttbartdf.  4c  Sufi. 

©brnMt.  I y 4 gr.  (I  y 5 ngr.) 

£8hnc,  g. , TO  'l*n  u.  Urbcneugung.  JRdfc  t*.  TOdtnar  üb.  Btcj 
men  na.1)  Nortamcrtlo  u.  Xn*  i.  b.  3-  1839,  1840  u.  1841. 
SEBeiinar,  poftmonn.  1 y 

o b.  |>orft,  ©.,  ^annorcr  u.  b.  Bollrerein.  2«  ^icft.  £anno* 
per  > 4>al>n.  0 gr.  (7  */,  ngr.) 

4)ugur«,  X,  llnionbgetanfrn.  ©in  Jdrben«iuf  an  beite  cranx 
gcIlMic  Auehen.  ©eile,  Gdiulje.  4 gr.  (6  ngr.) 

3off*,  9*/  ©efd'idife  b.  Yeurfdien  JRddbf  unter  8oYp.tr  b.  Satfs 
fen.  ©elronte  'Prd^fdirlfY.  Berlin,  ©dt  u.  ©. 

1  •/>  6 gr.  (I  y 7*/*  ngr.) 

3«0f*/  3*  T*  ©•  8.,  tie  fantx  u.  5orftn)irtbf<fraft  b.f  Oben* 
walbc«.  OTit  rinem  ftatlß.  tabcH.  Anhang.  Corniftatf,  I'in# 
gelben.  2 y 

JaMini,  M. , philn»nplii  e|  roarlvri»,  oprra.  Hrrea».  J.  C. 
F.  Otto.  Tom.  II.  fa*c.  1.  I|.  8maj.  Jenae,  Alnukr. 

2  y 18  gr.  (2  y 22  V,  ugr.) 

Aahle,  CF  $•  X , fur;gefafte  i*armrrldehre  fnr  £rgclfplc(rr. 

Aontgiberg,  Sheile.  18  gr.  (22*/t  ngr.) 

KAatner,  K.,  (.)nae-*linm**»  l.i vianar.  Inaugurata»  i>o\a»  g)m~ 
ua-*ii  aede«  grntalaturu*  cvllegi».  Cellia,  Schulze. 

16  gr.  (20  ngr.) 


A e b er , X. , bet  9tfg(cning*bf)trt  ©lagbeburg.  Ziffer.,  grograph., 
ftariß.  u.  topogropp.  bargeßellt.  palberftabt,  Slnbegnit  u.  0. 

16  gr.  (20  agr.) 

AinberMbliotbef.  le  SRdpc.  1«  »brfjn.  ©ebirfjte  u.  Cieb«  f.  Alu* 
bet,  prTautg.  o.  3.  ©untper.  3cna,  4>od)pau|rn. 

4 gt.  (6  ngr.) 

2«  ©tepen.  SRäprepen  f.  Amber,  perault.  p.  3*  0ün* 

tper.  ©brnbaf.  4 gr.  (6  ngr.) 

Allcfotp,  X,  ^rebigten,  in  b.  Gemeine  ju  Üututigfiluß  gcpaU 
fen.  2e  Sammlung,  ^ardjtm,  4>inßorff. 

I y 4 gr.  (I  y 5 ngr.) 

Kfitziftu,  F.  T. , Phycoloßia  generalis  od.  Anatomie,  Phy- 
siologie ii.  Sy>teaikuude  drr  Tange.  Leipzig,  Brockhan». 

4o  y 

Secornub,  Prüfung  b.  ©auehcr’Mien  Snftemi  b.  Weitfunft  n. 
feine  Xnmenbung  bei  unfirer  ©aoaQerie  tc.  X.  b.  Sranjöf.  t. 
©.  o.  Scp orlctn er.  ©eaunfiproeig,  ©ienteg  u.  <Z. 

12  gr.  (16  ngr.) 

Scpmann,  3-®-/  bie  ?ehre  ber Situation »Bdepnung.  4>erau«g. 
u.  m.  ©i laut.  rerf.  p.  A.  X.  ©etfer  u.  ®.  X.  Jifttier.  2 
3p(e.  *1 M.  dnrm  Xtla«  v.  26  Auprertaf.  6e  uaoetänb.  Xuß. 
Grebben,  Xrnolb.  10  y 

8efebudj  f.  'preutf.  Sdiulen.  Ir  3tbL  ■fccraufgcg.  o.  b.  Peprcrn  b. 
pöprrrn  SHurgrrfrttule  in  spot6bam.  4e  oerm.  Xufl.  ^otibam, 
Flegel.  8 gr.  (10  ngr.) 

3r  3pl.  2e  oerm.  Xufl.  ©benbaf.  22  gr.  (£7*/*  n0r-) 

Mar q uart,  C. , Lehrbuch  d.  pract.  u.  theoret.  Pharmacie,  mit 
bekund.  Hürkaicht  auf  »»iitcitenile  Apotheker  u.  Aerste.  2r 
Md.  3«  Urft  Mainz.  Kunze.  16  gr.  (18 s/4  ngr.) 

CKafetialten  f.  Pebrec  an  ©olftfcpuirn  jur  ©erputung  b.  Spier* 
qualmt.  3e  Xuß.  ^otfbam,  JNiegd.  4 gr.  (6  ngr.) 

SWeinpolb,  8.,  tie  ©rußfranPlieiten.  Ülorf häufen,  Sürfl. 

10  gr.  (l2»/t  ngr.) 

Ülarurge(d}i<hfe  b.  3 »dihe.  ffiearb.  o.  ®.  ©.  ©ifepoff,  3.  3L 
Jölum,  ®.  tdronn,  Ä.  Ö.  o.  Pconbarb,  g.  0.  Peuf* 
tart  u.  5.  6.  ©otgt.  73e  74e  Pfg.  Stuttgart,  Scpnwijer« 
bort.  7 VB  gr.  (9  */«  ngr.) 

9?cllo,  ©.,  Seplofi  Pilienhof,  ober:  bie  norbiftpen  ^lüditlinge. 
2 Sblr.  Pdpjig,  TOienbracf.  2 y 12  gr.  (2  y 16  ngr.) 

?2iemann,  g.,  tlrberfitpt  b.  9?aturgcfcpi(pfe  te.  ©üben,  ©er* 
gec.  16  gr.  ( 18 */4  ngr.) 

NotizhluU  des  Architekten- Verein»  zu  Berlin.  Jahrg.  1841  u. 
1842.  Potsdam,  Riegel.  2 y 16  gr.  (2  y 20  ngr.) 

Original  - Ansichten  d.  hi.-ior.  uierkwiird.  MAdte  in  Deutaeh- 
laud  etc.  Ileraiiageg.  v.  L.  Lange  u.  J.  Lange.  82»  88a 
lieft.  UarriMtadt,  Lunge,  k 8 gr.  (10  ngr.) 

$cr(iut,  ardiiteftun.  ©ntioiirfe  für  b.  Umbau  oorpanbrner  Qk* 
baute,  le  Ptef.  >Fo(«cam,  Siegel.  2 y 8 gr.  (2  y 10  nar.) 

Fielet,  F.  J. , histoire  naturelle  abndrale  et  particoli4re  daa 
inxectes  iirvrojilbres.  ‘Je  Monographie.  Fnra.  de»  dphdme- 
riues.  le  livr.  sioleure,  Jent  et  6. 

1 y 16  gr.  (1  y 20  ngr.) 

(Plato)  Kriton,  ein  Platonischer  Dialog  Ober  9e»eUliclikelt, 
Volk"iirthcil  und  8eliisthn*iiiiimuiig  Ober»,  u.  erlAot.  v.  F- 
A.  *Vi Uttin.  3e  Au»g.  .Manu  bei  in,  Schwan  n.  ürttz. 

6 gr.  (7  */,  ngr.) 

Plinii,  C.  Caecilli  Merondl.  epi»l«lae.  lleransg.  v.  M.  IH- 
rinft.  2r  Bd.  Freiburg,  KngrlhardL  2 y 

»lVnfotr,  ?uaetia.  3raqÖbie.  3 nt  ©erdma^c  b.  £>rigi»all  oer* 
beutirM  o.  Stolle,  ©tuneben , 8 gr.  (10  ngr.) 

^ out  Iler’«  Pehrb.  b.  ^boßf  u.  ^eteorclogfe  f.  beutfdie  ©er* 
bü|t*iße,  frei  bearbeitet  o.  3-  Waller.  7c  8c  fifg^  Sratut* 
f«1meig,  ©teiaeg  u.  & A 12  gr.  (15  ngr.) 

$>reftel,"  S)i.  X.  g. , ©runbri^  b.  ?iaturgdtpttpte.  Gmten,  Wo* 
fdranc.  4 gr.  (5  ngr.) 

— - Seprbutp  b.  9taturgef(hl(pte.  2r  2hl.  35a*  ^fijnjcn-.Sfi^ 
nach  Ofen,  ©benta  21  gr.  (261/«  ngr.) 
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Vtealfer,  , Blitf«  in  Me  nateriäabifAe  Borjeit  «•  *'  ®»- 
SKei(mi(Ä«  B.  benachbarte  ffcgenbcn.  1*  $ft.  JclPjlg , 4»»' 
tirfj*-  12  gt.  (IS  ngt) 

He  Eorfbiblicthef.  ?rfe(tr1el,  Ormeinbo  eher  AteAfpiel« 

unb  SBanbeibibllotBefcn  geldaibctt  f.  bantlctut  (elbft.  ffben« 
ba(.  * gr.  O ngt.) 

(princer©mltb,  3.,  übet  ^»nbtHftinbffliglrit.  »bnigfbtrg, 
Sljrilr.  12  gr.  (IS  ngt.) 

».  «Reibet,  3-  ff-,  ©tbetmnlffe  bet  Slumiflerci.  4«  Xfi.  2t  SS». 

lt  2 1 Sfg.  iXucnbcrg,  3el).  4 J 9r-  (**/«  n«r.) 

H«  in  illi,  K.  W. , über  d Breckuug  der  Vokale  J,  l),  JU 
ia  Hoclideutacbeo.  Guben,  Berger.  4 gr.  (S  ugr.) 
girfftn  fiit  bie  3ugenb  unb  llitt  ftreunbe.  4t  Stil.  Areni»  unb 
aurttngc  in  ffblno.  StiPl'9 , -Pinttcbf.  1 >/ 

Repertoire  du  tluitre  frnn^al«  4 Berlin.  Nr.  286  288.  Ber- 

lin, »elilesiuger.  18  fr.  (12'/,  "Kr  ) 

[286.  l)n  roman  Intime  p.  Kuurnirr.  (4  gr.)  — 287.  Le* 
demoleellrs  de  Saint -Cjr  p.  Hum».'  (8  gr.)  — 288.  Ba- 
jaaet  p.  Baciuc.  16  gr.)] 

tRWgict,  ®. , bol  erben  3r(ut  fflmf!*4  in  4>armonic  b.  4 ffnan, 
gtlltn , Ititild)  < biftor.  u.  prall,  nf'.itt.  lt  SJb.  5t  4>ft.  »am- 
berg , ©etwnibt.  12  gt.  (.15  ngr.) 
tRitter,  ff.,  b.  rplgtge  ©antbiidjlrin  jur  heit.  Unterbau,  einet 
®efr!lf<t>«tt.  «tipjig,  ©Aoiali  S gt.  (J»,4  ngr.) 

«Rotenberg,  ff.  4>.,  goetfAritre  unb  Seiftungm  b.  4>omöopatbie 
in  unb  auf«  Ungarn,  ffin  SBoel  tu  leinet  3<it.  Jtipjig, 
©Aumonn.  I >f 

Sodroilljd.  XimanaA  b.  ©Aonheil  u.  Sugenb  gcroeitit  n.  6 biete 
mia  3t  jabtg.  1844.  ®ub<n,  Berger. 

* 2 </■  12  9t.  (2  y 15  ngr.) 

»«PP,  3-,  AtifHiA«  SPtebigten.  Aenigfberg,  Sbeik. 

1 y 4 gr.  (I  <i  5 ngr.) 

Rneaegger,  Beiden  in  Knropa,  Anten  u.  Alrlra,  mit  he«ond. 
Rücksicht  auf  d.  nalurwinneiincliaftl.  Verh4ltiii*»e  d.  betref- 
fenden Lander.  7e  Abth.  stnttgHrt.  Scawelaerbart. 

1 y 20  er.  (I  ,/  25  ngr.) 

©(baffer,  J.  X . , fnrtt  gregronh.  •-  biflorifA«  flatift.  Scf.Artibung 
b.  ©ropljrrjogtfiutn*  4>effen.  SKaln).  Aunjt.  16  gr.  (20  ngr.) 

©Acftr,  ?.,  gJtliiAc  Aomäbie  in  Wem.  SBeetlle.  2t  Xufl. 
ffotibuf,  ©Jener.  1 <f 

©diitr,  4>.  St.,  AonbbuA  b.  -ft.  (acfif . ffioilprecefrcAtl.  lt  Bb. 

Erelben,  Xrnelb.  2 >/  16  gt.  (2  y 20  ngt.) 

©Aiibbuegcr , btc.  (Sine  abcntruerl.  u.  munberfclifeme  OcfAiAtt  x. 
teipjig , Baumgirmer.  8 gr.  (10  ngt.) 

p,  @d>tller,  bet  Werfe  alf  Dnfel  u.  b.  yarafit.  3um  Utbrrf. 
aui  b.  EeulfAen  i.  b.  3laUcnt|d>e  beatb.  u.  heroufg.  p.  81.  B. 
®b«i»i.  SrtPjig,  »aumgatintt.  12  gr.  (15  ngr.) 
©Almer,  $.  2 , Beiträge  ;ur  beutfAcn,  infbif.  (äAfifien 
WeAtlgefAiAiL  U 4>ft.  Stefben,  Xrnelb.  6 gt.  (7‘/t  ngt.) 

©Amibt,  ff.,  lutje  Bebenib.fAreiining  b.  b<U-  Bcfennerl  «ReAud. 

Stiffc,  tKnningf.  * gr.  (3’/«  ngt.) 

©Aäding,  ffin  6Alc(  am  ffliect.  2 2M<.  Sripjig,  »redl* 
baut.  3 V 

©Anti,  A- , ©ommlnng  B.  120  Aufgaben  auf  bem  Oebirtc  b. 
Clcmcnlargeemcirtt  m.  Aren  Butiefangcn  u.  iBcnxifen  u.  f.  ir. 
beipjig,  SBaumgürtnet.  8 gt.  (.10  ngt.) 

©Auut,  45.  SS.  X.,  btc  ©enntagffeier.  ffin  SSett  an  feint 
äeiigcncften.  Acntglbeeg,  2b<tU.  8 »t.  (10  ngr.) 


p.  See,  Xuf  bem  geben,  atrpeilen  u.  ffctäblnngitt.  frtpitg, 

SBienbeotl.  1 >(  8 gt.  (1  f 10  ngr.) 

©tig,  bie  Wegalrcn  l.  b.  ftani  ©ptaAe.  9BilTen|Aaflt.  ab« 
gebanbeli.  timbrn , Sefrbronb.  9 ge.  (II '/«  ngt.) 

©potfAil,  3-,  Me  grete  ffbreml  ;t.  5t  ©ter.  Xbbt.  le  tfg. 
ättaunfAmeig,  SStftetmann.  6 gr.  (7 '/«  ngr.) 

©lädbatbt,  S.,  intiflifA«  $>repabeurtf.  24  4>ft.  «tiPi'g,  ®bf- 

12  gr.  (15  ngr.) 

©hibicn,  bibllfAe,  oon  (BeiRliAen  b.  ASmgt.  ©aA|cn.  txroufg. 
n.  3-  ff-  W Aänjfet.  2t  3«btg.  Etefben , Xtnelb. 

I 8 gt.  (1  «f  10  ngr.) 

©uc,  ff.,  fammtl.  ffletfe.  Eie  (Bcbeimniffc  t.  ’Panf.  2c  ccctecte 
Xufg.  6c  Sib.  Jeipjig,  £).  üSigonb.  8 gc.  (10  ngt.) 

Thditre  f ranpal«,  le  «ärie.  le  3«  6e  llvr.  (No.  1.  3.  6.)  2e 
«drie,  5e  (irr.  (No.  11.)  Bertiu,  Scli!e«inger. 

4 2 gr.  (2 '/,  ngr.) 

[le  *4r.,  le  li»r.  La  panainn  «ecrile  p.  Seribe.  — 3e  lt*r. 
Mu«ard  p.  Picard.  — 6«  ll»r.  blichel  Permi  p.  Mele«- 
ville  et  Dueeg  rier.  — 2e  edr.  5e  li»r.  Le  oliarlataniaae 
p.  Scribe  et  Mandrea-J 

Sbrebul,  A.  g.,  I<A4  gragen  an  b«  bcutfAe  Watten  fatbdl. 
Sbrtle  »egen  rellglde«fttAi.  ©eibffftanbtgfetr.  ffinmar,  4>cif* 
mann.  12  gr.  (15  ngr.) 

Xrinld,  ff.  g.,  ©amuti  iwbnrniann'S  (Petbunfte  um  b.  imllunft. 
rtippg,  ©Aumann.  4 gr.  (5  ngr.) 

» Surf,  2B.,  frltfabrn  für  b.  UnierrlAt  i.  b.  gönnen«  n.  ffr(> 
feniehie.  5c  Xufl.  Beiebaen,  Siegel. 

1 y 18  gr.  (1  y 2i‘i,  ngt  ) 

Unioerfatkricon  bet  tSegenmart  u.  (Prrgangenljeu.  4«taiifg,  non 
,b.  X.  yient.  2r  Xufl.  (3c  xueg)  SOL  1 Xtlaf  im  JDoetfeHc 
all  Srariljugabc  91  — 96  fift.  Xltcnbucg,  'Pkrrt. 

a 3 gt.  (3  */»  ngt.) 

fBanbttllcben,  ff-,  bie  häutige  Sräune  (bet  ffroup).  Wecb« 
häufen,  6Urft.  9 gr.  (II '/e  ngr.) 

ber  i>ufirn  in  (einen  etrfAieb.  ®c|) allen,  UcfaAen  n.  geigen 

lt.  ffbrnbaf.  9 gr.  (II  V«  ngr.) 

SBalben,  ©.  3-  g , b.  (IXutitt  mit  i6ren  Atnbcrn  «•  pflege, 
fmbern.  Errlbcn,  Xrnetb  18  gr.  (2e  */,  ngr.) 

SBalbaila  ©iciflermcrfc  beuifAer  >j3ctfi(.  Eie  beuifAcn  Bctlf ■ 
buAec  in  neuen  Bearbeitungen  2c  gfg  ?eipjig,  'Pettt. 

4 ge.  (5  ngr.) 

de  Wolle,  W.  31.  L. , kur*gefa»«le«  eiegel.  Handlich  >ua 
Neuen  Trataiueut.  2f  Bd.  4r  Tel.  Leipxig,  Weidaiaou. 

18  gr.  (22  > , nur.) 

SSintee,  X.,  Älma'f  SBäibAen.  «tipsig,  Baumgännet. 

, 16  gr.  (20  ngt.) 

— — Stynbrn  ber  XnbaAt  für  Ainber  oen  10  M4  14  3abren. 
Qbcnbaf.  12  ge.  (15  ngr.) 

Belfert,  ©L,  neue  SrinffpniAe  ium  ©ebrauA  für  alle  ©rünbe. 

ffeitbul,  SSeoct.  6 gr.  (7'/t  ngt.) 

3oAotiä,  et.,  Jebtb.  b ff rbhefdireihung  in  nolürl  ©erbint. 
mit  agellgeJA.,  SJfainrgefA.  u.  SeAnclegte.  4c  aufL  dlicna, 
.öammctiA.  18  gr.  (22  ■/,  ngr.) 

3eirung  f BuAbinbcr  u.  ^lapparbeiier.  5t  4>ft.  feipjig,  ©Amalf. 

, ä gr.  (.6  •/*  ngt.) 

3iiit,  ©I  X.,  baf  fficbet  b.  furrn  u.  b.  <pfingftfeter.  * yre» 
bigten.  Seipjig , ®df.  6 gt.  (7'/t  ngt.) 

3maht,  3-  W. , bie  öuabtaiur  bet  3irfett  auf  ihre  einfaAen 
©runbtegeln  itirüSgefuhn.  ©pteniberg,  (ffetlbuf,  ©Jener.) 

10  gr.  (12*/,  ngt.) 
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ALLGEMEINE,  LITERATUR  - ZEITUNG 

(Intelli  fenzblatt.) 


Mona«  September.  \ v 1843. 


Halle,  in  der  Expedition 

der  Alias.  L»U.  Zeitung. 


LIIEIIAMSCHK 

L Personal -Nachrichten. 

Der  Regirrnngs  - Prä.idenl,  Olirr  • Marsrli.il!  ron 
Prettssen  Graf  tu  Dohna- Wundtaken  wurde  Präsi- 
dent des  Konsistoriums  der  Provinz  Preussen  (mit  dem 
Range  eiues  Ober-Präsidenten);  der  Direetor  des  Gym- 
nasiums in  Emmerich  Dr.  Luca»  Regiertings  - und 
katholischer  Si'hnlrnth  hei  dem  Provinzial-Schul-Col- 
legiom  und  der  Regierung  zu  Koblenz;  Gymnasial  - 
Professor  Dr.  Trinktcr  zu  Posen  Regierung*-  und 
zweiter  Schnlralh  hei  der  Regierung  zu  Merseburg; 
der  Professor  Dr.  Baumstark  in  Greifswald  Dirertor 
der  landwirlhsrhaftliiheu  Aeadctui»*  zu  Eldeua;  der 
Gutsbesitzer  GiUh'tnctstcr  zu  Schoepaiyk  bei  Berlincht* 
Professor  and  erster  Lehrer  der  Landwirtschaft  za 
Eldena;  der  geistliche  Rath  und  Professor  der  katho- 
lischen Theologie  zu  Freiburg  Dr.  Staudenmaier  Dom- 
capitular  der  Diörese  Freiburg;  der,  Professor  derTheo- 
logie  aiu  Ltjcevm  Hosianum  and  Regens  des  bischöf- 
lichen Priester-Seminars  zn  Brfiunsberg  Dr.  Karl  Dit - 
ters  v.  Dittersdorf  Domcapitulnr  bei  der  Kathedral- 
kirche  zu  Frauenbar'»;  der  Prediger  Hetzet  in  Ber- 
lin Superintendent  der  kölnischen  Diöcese;  der  Predi- 
ger Kober  zu  Berlin  Superintendent  der  Friedrich - 
Werderisch eii  DiBceSe;  Diäconds  Dr.  Karl  Chr.  Fr. 
Siegel  Pfarrer  an  der  ISirolaikirthe  zn  Leipzig;  der 
ComiaMriaJralk  und  erste  Hof-  und  iGaraistnprediger 
Dr,.  Franz  Karl  Theodor  Pi  den  t zu,  Kaeael  Archi- 
var de*  kurfürstlichen  Haus-  und  Staatsarchivs  mit 
Beilegung  des  Titels  nla  Archivralh;  der i:  Archiv 
taut  Al.  Fd.  tt.  Quant  Couservator  der  Kunsulenk- 
moicr  in  Preuasen  mit  dem  Titel  als  Bnorath;  HW- 
marschall  Freiherr  von  ^iuffenherß 'Intendant  der 
fCujistrab'iieUe,  der  llofinosilt,  und  des  jloflheaters. 

Universitäten : Der  ordentliche  Professor  Dr. 
Hupfeid  in  Marburg  wurde  ordentlicher  Professor  in 
der, llteo logischen  Far.oltät  za  Halle;  der  Priratdocent 
DK  Karl  Ad.  Schmidt  'ausserordentlicher  Professor 
in  der  juristischen  Famltat  zn  Jena;  Dr.  Fr.  Puchta 
Professor  der  Chiryuie  in  Prag;  Dr.  Phöbut  aus  Ber- 
lin Professor  der  Pharmacodyonmik  in  Giessen;  der 
Professor  Df.  'VtAl.JMsr  ia.Marhacg  und  daiians- 
nasfrdenllicbe  Professor  Dr.  Geizer  »n  Baarl  ordent- 
liche Professoren  in.der  philosophischen  Facultut  stt 
Qeriiii;  der  auSserondoaGiohe  profesa.tr  Dr.  Joseph 
Rubino  ordentlicher  Professor  der  Philologie  und  Alton 
Geschichte  in  Marburg;  der  Pfiff jttdoooiijj  Dr^  lirtut 


NACHRICHTEN. 

Schmidt  und  der  Privatdorent  Dr  Steinberg  ausser- 
ordentliche Professoren  in  der  philosophischen  Facul- 
tät,  jener  za  Jena,  dieser  zu  Halle.  Der  Professor 
Ähren*  in  Brüssel  folgt  einem  Rufe  an  die  Unirer- 
sit.it  Leiden;  Prof.  Th.  Bischof/  in  Heidelberg  einem 
Rufe  nach  Giessen. 

Orden : Preussen ; Der  Herzogl.  Braunschwei- 
gische Ministerialrutb  ron  Koch  erhielt  den  RAO.  2, 
Klasse  mit  dem  Stern;  der  Professor  Fr  man  zu  Ber- 
lin RAO.  Ir  Klasse  mit  Eichenlaub;  der  Rector  der 
Landesschule  zu  Pforte  Dr.  Kirchner  RAO.  3.  Klasse 
mit  der  Schleife;  der  Direetor  der  Porzellan  - Manufa- 
clur  zu  Serres  Prof.  Brogniart  und  der  General -Se- 
kretär des  Museo  Borbonico  zn  Neapel  Stanislas 
Aloe  den  RAO.  3.  Klasse  — ^ie  Professoren  Drf 
Wolff , Jacobi  und  Koberstein  m Schulpforte , Prof, 
Dr.  Löbell  in  Bonn,  der  Gymnasiallehrer  Schnau- 
belt zu  Oppeln,  der  Pfarrer  Bottnet  zu  St.  Goar,  die 
Superintendenten  Zollfeldt  zu  Quarkenhiirg  (Köslin) 
und  Gucrikc  zu  Halle,  Professor  Dr.  Bernhardt/  zu 
Halle  RAO.  ^Klasse.  — Sachsen : der  Ministerial- 
rath  Chr.  B.  b.  Watzdorf  und  der  Rertor  der  Lan- 
desarhnle  zu  Meissen  Dr.  Detlev  K.  W.  Raumgar- 
ten - Crusius  das  Ritterkreuz  des  CVO.  — Schwf ^ 
den : Dr.  TiüJtendorf  rötet  in  Rom)  den  Nordslern- 
orden.  — Papst:  der  k.  k.  Hofliibliotbckar  v.  Ko- 
pitar  zu  Wien  den  Orden  Gregor  des  Grossen. 

Würden  und  Titel:  Der  Consistorialrath  Dr.  Chr^ 
Fr.  Böhme  zu  Lucka  im  Allpnhurgischen  wurde  Geheimer 
Consistorialrath ; der  ordentliche  Honorarprofessor  Dr. 
Michelscn  zu  Jena  Hof-  und  Jusliziaüi;  der  Rector 
des  Progjmnasiums  zu  Saalfeld  Dr.  Karl  Kühner 
Professor.  — Die  theologische  Dorlnrwür«^  erhielten 
honoris  causa:  von  der  evangelisch-theologischen  Fa- 
rultät  zn  Giessen  dyr  ordentliche  Professor  der  niorgen- 
laiidischen  Sprachen  zu  Halle  Dr.  Emfl  Rüdiger 
(„r*r  linguarum  Orient alium  scientia  ejrquisitissima 
praecellens  et  itudiis  sacrarum  veteris  testamenti 
scriplurarum  subtilibus  de  theologia  evangelicm 
oplime  merens w);  ton  Tühingen  der  ausserordentliche 
Professor  in  der  theologischen  Faeullat  zu  Leipzig  Lir. 
Fr.  Tuch ; von  Jena  der  Professor  der  Theologie  in 
Str&Bshnrg  Lic.  Fd.  Reust ; von  Halle  der  Superintendent 
und  Oberprediger  Georg  Christian  Guerike  daselbst; 
endlich  von  der  katholisch- theologischen  Facnllät  zu 
51 
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If. 

Münster  der  Bischof  tob  Paderborn  Richard  Dam-  ||_  Todesfälle. 

^«f  Anlass 'der  Jubelfeier  irr  U»iver,it/t  Brian-  p il.  JbbT  stlfrl, t»  di?  .«AemdeiüÄe 

gen  worden  zu  Doctore»  creirt:  A)  ros  der  iheologi-  P.roi™or  10  Jiatbol.sch - Iheolop.cbea  lacnllät  Dr. 
sehen  Farn  Hat:  Prof.  Fr.  Ad.  PhiLpi  W tfon.il;  A.wM<«r*r  _updi  in  Berlin  der  vertragende  Baih  in 
Fr.  Ed.  Schorch.  Snperinl.  u.  s.  w.  zu  Schiei»;  Kart  d,'r  e*'*tl,ch“  T uni  Unlerrichl.aagelegen- 

w > ii  . i n . . . . halten  . (lOhpimer  I Hier.  HoFiPrnnirirAl  h T)r  Vc-A maJ«. 


Ludw.  Roth,  Reelor  des  Gymaas.  »n  Nürnberg; 
Ladung  Ad.  Petri  »n  Hannover;  Aug.  Petcrsrn  tu 
Ulstcdt;  die  ConsistdriaJrülhe  August  Gabler  zu  ßnv- 
rrnth , Johann  Lor.  Burkardt  tu  Ansbach,  Georg 
Fr.  Kapp  »u  Ansbach,  Fr.  Hcinr.  Ranke  zu  Bay- 
reuth, Job-  Chr.  Schulein  zu  Spei  er : /;.  Fr.  Kraut. 
Docloijnlular;  G.  Tkasnasiut , Prüf,  zu  Erlangen;  t'h. 
Drechsler , Prof,  zti  Erlangen.  Promolor  war  Trof. 
Hartes I.  11 1 rou  der  juristischen  Facutlüt:  Karl  t on 
Abel,  Minister  des  lunern  n.  s.  w. ; Karl  v.  Nag- 
ler, Üt.intsmlnisler  zu  Berlin;  Friede.  Arnold  zu 
Barreuth;  Jak.  Binder,  erster  Bürgermeister  zu  Nürn- 
berg ; Hermann  Heim , der  älteste  Student,  zu  Neu- 
stadt a.  d.  A.;  Bosse  in  Ansbach;  B ilh.  KruJ'ft. 
Advocat  zu  Nürnberg;  Ferd . Lummers , erster  Bür- 
germeister in  Erlangen;  Karl  Ludw.  i.  Leonrod , 
Präsident  des  Appcllationsgcrichls  vou  VliUelfrnnken ; 
Theoph.  Hemel,  Landrirhtrr  in  Erlangen;  Karl 
Heinrich  Rau,  Prof,  ini Heidelberg ; Hermann  Frhr . 
t'OM  Rotenhan  zu  Kentweinsdorf , Abgeordneter  znr 
Stäodcvcrsainmliing ; Frictlr.  Schürer,  Adrocal  zu  Er- 
langen; FFilh.  Wachsmuth,  Prof,  zu  Leipzig;  Friedr. 
Gustav  Wülfert , ^ndtgerichts  - Dlrcclor  zu  Sehwein- 
fnrt;  Frhr.  v.  Canetti,  Minislerialratb  zu  Miiochou, 
Bas  Diplom  des  Jubilars  Ltebcskind  wurde  erneuert, 
und  zwei  jüngst  promovirtc  Doetoreu.  Karl  Kustner 
ond  Job.  Ptochmann , olTeutlieb  verkündet.  Promoter 
war  Prof.  Schmidttein.  C)  von  der  mcdiciuUcheli 
Facnltät:  Log  Brown  in  Londou;  Hercules  von 
Slrauss- Dürkheim  zu  Paris;  Lampet  tlucterett , 
Phy  siker  zu  Brüssel ; Joh.  Ocrstcd  zu  Kopenhagen  ; 
Theodor  Martins , zweiter  Bürgermeister  und  Ebren- 
professor  der  Pliarmacie  zu  Erlangen.  Erneuert  wurde 
das  Diplom  der  Herren  Gottfr.  Reith  zu  Berlin,  der 
17(13,  und  Johann  Harlcss , des  Vater»  des  Landtngs- 
Abge ordneten,  der  1794  hier  prDiuovirt  wurde.  Prof. 
Rosshirt  war  Prumotor.  D)  von  der  philosophischen 
l'gcall.il : Ferd.  Jos.  von  Andrian,  K egir  mogs  - Präsi- 
dent an  Ansbach;  Chr.  Karl  Barth , Geheimer  llof- 
r«th  zu  München;  Hermann  Beck  zu  Nürnbergs 
Karl  Bürger,  Pfarrer  zu  Fürth;  Julius  v.  Delessert 
zu  Paris;  Friedrich  von  Gärtner,  Oherbaurath  zu 
München ; Georg  Metzger,  Reelor  des  Gymnasiums 
«n  St.  tun«  in  Augsburg;  Georg  Werner  c.  Mün- 
ster, Kammerherr  u s.  w.;  Franz  Oclschläger , Re- 
ctor  des  (lemnaslums  zu  Schwoinfurt ; Ludw.  von 
Schwanthaler:  Karl  V.  Spruner , Olierlifhtenant  zu 
Würzbürgt  Aug.  I ogel , Prof,  tu  Müiichcu.  Promo- 
lor  war  Prof.  Bättiger. 
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beiten.  Geheimer  Ober- Rcgierungsrath  Dr.  Schweiler. 

Den  12.  Juni  zu  Brandenburg  der  Oberlehrer  tun 
Grlbnasiuiu  Johann  Traugott  Klingenstein,  45  Mr 
alt,  und  zu  London  Samuel  Ktrtd,  Prüfessor  der 
orientalischen  Literatur  an  der  Universität  zu  London, 
einer  dec  gründlichsten  Kenner  der  chinesischen  Sprache 
und  Literatur,  Lebersetzer  mehrerer  biblischer  Sehrif- 
len  ins  Chinesische  und  Verf.  Ton  Illustrations  of 
the  tymbols  of  China  (1841).  (| 

Den  13.  Juni  auf  dem  Steiaheimer  Hofo  dar  B4r- 
germeisior  Johann  Neeb,  geh.  am  1.  September  1761, 
früher  Professor  zu  Aschatfeobnrg,  seit  1792  zu  Bonn ; 
aber  nach  Aullösung  dieser  Universität  zog  er  sieh 
nach  Niedersaalheini  zurück,  um  sich  der  Laadvirik- 
sehaft  zu  widmen.  Er  verfasste  zahlreiche  philoso- 
phische Schrittes,  di«  hei  Meusel  verzeichnet  sind. 

Den  14.  Juni  za  Paris  Abbe  Joseph  Tharin,  55 
Jahr  alt,  dessen  Srhrifle»  Qnerard  nufgczahlt  bat,  nn4 
zn  Rathenow  der  Prediger  Johann  August  Heinrich 
Dtmckir  im  77.  Lebensjahre,  der  sich  durch  meh- 
rere populäre  naturhistorisebe  Schriften,  durrh  seiae 
Belehrungen  über  Brillen  und  noch  mehr  durch  die 
Begründung  eftier  optischen  Indnstrieaustalt  rühmliehst 
bekannt  gemacht  hat. 

Deo  16.  Juni  za  Leipzig  der  seit  1821  in  den 
Ruhestand  versetzte  ordentliche  Lehrer  au  dep  Nicolai- 
scbulc  M.  Friedrich  Wilhelm  Hempct , 70  Jahr  alt 
und  zu  Arnheim  Dr.  Anthony  Moll  (geh.  am  8.  März 
1786),  Herausgeber  der  Tijdschrift  too r de  staats- 
geneeskunde  und  Verfasser  mehrerer  umfassenden 
Lehr-  und  Handbücher  über  gerichtliche  Arzneiknnde. 

Den  17*  Juni  z«  Wien  der  Gustos  am  k.  Maseum 
Dr.  Johann  Nattcrcr  (1787  zu  Lnebstubnrg  geh.); 
rühmliehst  bekannt  durch  Mine  Reisen,  besonders  nach 
Brasilien  und  di«  auf  denselben  gemarhten  ornitholo- 
gioebe»  Entdeckungen.  Das  k.  Museum  verdankt  ihm 
ci»«  reiche  Ausbeute  ausgezeichneter  Nalurerzeognisoe. 

Au  demselben  Tage  zu  Lübeck  Graf  Adam  Gottl. 
Detlev  v.  Moltke,  79  Jahr  alt.  Er  gab  Gedichte 
und  andere  Schriften  (bei  Kordes  und  Schröder  ver- 
zeichnet) heruus,  auch  Einiges  über  die  Yerfassang 
Schleswig -Holsteins  (1833),  Kadirte  Blätter  (1838); 
Niehuhr  staud  mit  ihm  in  den  freundschaftlichsten 
Verhältnissen.  Ein  öffentliches  Amt  wollte  er  nie  über- 
nehmen. Geboren  zu  Odensee  den  15.  Jan.  1765. 

Den  19.  Jnni  zu  Wien  Dr.  Igtsaz  Jeittcles  (geh. 
z«  Prag  am  13.  September  1783).  Von  merkantilisehen 
Geschäften  zurückgezogen  bat  er  grössten  [bei  Is  der 
Literatur  gelebt;'  Sei»  ästhetisches  Lexicou  ( 1836)' 
ist  sehr  geschätzt ; er  beabsichtigte  noch  ei»  assfnW- 
li#lie»  Werk  über  ItaKen,  ‘"«i.  1 1 «üImiI-,.  . 


Den  25.  Jam  x«  Dresden  Hofrath  Johann  Fried- 
rich Kind . . Er  war  zix  Leipzig  am  4.  März  J768 
gelieren,  Im  Me  dort  sefim  Srhul~  liAT  Uu>4eV*ftatsslu- 
dien  gemacht  und  war  1789  Aatsaccessist  in  Delitsch 
geworden.  1798  siedelte  er  sich  ah  Rechtsconsulent 
nach  Dresden  ^fiber  nnd  widmete  «ich  dort  einer  aas- 
gebreiteten Praxis,  di«  er  1818  aufgab,  um  nur  lite- 
rarischen Beschäftigungen  zu  leben.  Am  meisten  ha- 
ben seine  Erzählungrn  angesprochen,  minder  glücklich 
ist  er  al9  dramatischer,  :«aaieuiltcli  als  tragischer  Dich- 
ter. Seilt  Text  zu  der  Oper  „Freischütz'’  und  ein- 
zelne kleinere  Dichtungen  werden  seinen  Namen  in 
Ehren  erhalten. 

Den  27.  Juni  zu  London  der  berühmte  Buchhänd- 
ler John  Murray , der  eifrige  Beförderer  jedes  soliden 
wissenschaftlichen  Unternehmens,  im  65.  Lebensjahre. 

Den  30.  Jnni  zu  Dresden  Quetav  Bernhard  Wc- 
tzel , Verf.  der  Schrift  „der  Dresdner  Parnass”  (1842.) 

Den  2.  Juli  zn  Paris  Ilofrath  Dr.  CA  ritt.  Friedr . 
Samuel  Hahnemann , der  Stifter  der  homöopathischen 
Heilmethode,  im  89.  Lebensjahre.  Er  war  zu  Meissen 
am  10.  April  1755  geboren  und  besnehte,  narhdem 
er  auf  der  dortigen  Pürstcnschnle  vorbereitet  war,  die 
Universitäten  Leipzig  und  Wien.  Am  10.  August  1779 
erhielt  er  in  Erlangen  die  mediciniscbe  Doctorwitrde, 
practicirtc  an  verschiedenen  Orten  bis  1812  und  lehrte 
dann  11  Jahre  in  Leipzig,  bis  er,  von  da  durch  das 
Verbot  des  Selbsldispeusircns  vertrieben,  1821  in  Cö- 
then  bereitwillige  Aufnahme  fand.  Eiue  zweite  Ver- 
mählung bestimmte  ihn  seilten  Aufenthalt  hi  Paris  zu 
nehmen.  Seine  zahlreichen  Schriften  stehen  hei  Meu- 
sel und  bis  zum  Jahre  1830  in  Schroidt’s  AnhaltVhera 
Schriftsteller- Le ticon  S.  130  — 135, 

, ' • •• . • ^ | . ■ t - »j  , 7,4  4 j ♦ 

Den  4.  Juli  zn  Komhild  3er  ehemalige  Rector  des 
Gvmnasiums  zu  Schleusingen  Johann  Christian  Scho- 
ber, vorher  Lehrer  am  Doingvinnasium  in  Naumburg, 
durch  kleinere  Abhandlungen  über  Tacitus  als  Schrift- 
steiler  bekannt.,  Er  wurde  nur  47  Jahr  all. 

Den  7.  Juli  zn  Leipzig  rieV  Dioeosus  an  8t.  Nico- 
lai und  Doctor  der  Theologie  Karl  Ernst  Gottlieb 
Rudel , geh.  zu  Auma  den  17.  Deoember  1769.  Br 
erhirlt  «eine  Bildung  zn  Schulpforle  und  zu  Leipzig, 
wo  Morus  den  bedeutendsten  Einfluss  auf  seine  wissen- 
schaftliche Thätjgkeit  uud  Richtung  hatte.  1794  wurde 
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I.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

So  eben  ist  bei  uns  erschienen  und  dnrrh  alle 
U.ghbMdJpsgtB  du  belieben:  kI. 

.Vieler!,  H.  E.  n.,  commentatlo  de 
proxenia  «Ire  de  pnblico  ©raeco- 
ruin  lioapltio.  4 m»j.  geh. 

(10  gCr.) 

II  alle,  September  1843. 

C.  A.  Schtretodike  und  Sohn. 


er  Vesperliner,  1801  1‘nstor  snbslitnlus  zu  81.  Johan- 
nis, 180b  Subdineoiius  und  bald  darnul  Dinronns  zu 
St.  Nieo(|.^EnlwÄ  als  Bei  chlvatcr  f mi  /Iffcflsorger, 
wie  ul*  Büdner  tg  OltsitalprnJigten  sehr,  goickiizt  und 
darch  eine  nicht  geringe  Anzahl  von  Predigtsammluu- 
gen,  die  in  wiederholten  Auflagen  erschienen,  auch  m 
eitere«  Kreise«  wohl  bekannt.  • 

5 u Am  k a | I * a 

fU*  dieselbe  Zeit -hat  der  katholifche  Priesttir^urid 
Mitglied  der  Benedirliaerabici  zu  Molk  Michael  F.nk 
t on  der  Burg  in  Wien  durch  eiiieu  DolrhstosS ‘Seinem 
Lcbmj  um  finde . gemacht.  Er  hat,  zahlreiche  uslheii- 
achh  Senfmen  Verfasst  und  galt  in  dem  Kreise  der 
üsterreichisdvil  Literaten  als  eine  Atietorität. 

Den  V E^auusheTg  dep  Professor  am  Ly- 

ccum  Jtosianum  Dr.  Annegarn  und  zu  Potsdam  der 
Landschaftsmaler  Professor  Samuel  Rösel , 75  Jahr  alt. 

Den  9.  Ju|i.  m YVflfl  JfaroLmc  Pichler  geh.  von 
Grciner  nn  74.  Lebensjahre.  Sie  war  im  Oclober 
1769  zu  Wien  gfhnföV,  verheirathete  sich  1796  mit 
dem  Regier«  ugsraiiie  Pichler  und  begaun  seit  1799 
eine  Reihe  von  Romanen  herauszugeben,  die  sich  der 
sittlichen  (iruudlage  und  der  kunstreichen  uud  interes- 
santen Ausführung  wegen  eiuer  seltenen  Beliebtheit, 
besonders  bei  der  weiblichen  Lesewelt,  erfreuten.  Als 
ihre  vorzüglichste  Leistung  wird  der  Agathokles  be- 
trachtet. Ihro  sümmflichen  Werke  betragen  in  der 
neueste«  Ausgabe  366>  Bäudrhen. 

Den  11.  Juli  zu  Leipzig  der  Lieutenant  a.  D. 
Franz  Freiherr  t>.  Odeleben , der  sich  durch  mehrere 
populäre'  Schriften  bekannt  gemacht  hat. 

Den  8.  Juli  su  Zürich  der  Oberrichter  Caspar 
Melchior  Hirzel , welcher  von  1832  — 1839  Bürger- 
meister war.  Er  schrieb:  über  Zuchthäuser  und  ihre 
Verwandlung  in  Besserangshäuser  (1826),  Beitrage 
zur  Verbesserung  der  Verfassung  des  Cantons  Zürich 
(1831  n.  a.) 

Den  10.  Juli  zu  Quedlinburg  der  Pastor  Dr.  Ulbert 
Gerhardt  Becker  ftß«b.  an»  26.  März  1770)  ju einem 
Alter  voll  73  Jahrem.  Ei*  wirkte  50  J.lhVr,  zuerst  von 
1792 — 1804  als  (^guiAsiuJlrhrer  , keruarh  als  Predi- 
ger mit  rühmlicher  Geschick lirhknt,  glücklichem  Er- 
folge und  /cicheiu  fiegrii,  iStgae  gelehrten  Werke  jib«r 
Uimotllii'lt»  and  zlie  gri.chl.rbra  Knloer  ftuidp»  die 
Tirdienli;  Anerkennung. 

.•jsniiu#  iiioöiinoi  bau  wimziow t -jriTw.v 

E ANZEIGEN. 

■ 1 I li-  II  y .1.  ■ 

©oi  5.  J?.  9teclaiu  sen.  in  S e i p g i 9 i|i  ttföicnen: 

ä.»: 

©chulrec^ted.  (5in  Beitrag  jur  £a(loralflu<$eit 
non  St.  Sirf*,  Siafonud  u.  f.  w.,  nebft  ,,©nt« 
— — Mmtf  eine#  Unterridjtepfitnc«  für  ®oIf8* 
fdiulen.”  gr.  8.  41*/,  ®og*n.  pr««:  2*/i  9ttt)ir. 

Scr  Unnrri<f>t«plan  btfonbrr*.  gr.  8.  11  ®ogm 

•/,  StrfUr. 


«3  

®o.  eben  ift  bei  un«  trfdntnen:  •’ 

Sic  40  i In- 1 , 

* . I 

ob«  bit  gana<  . » , : • 

$ eilige  0di  ri  ft 

alten  u tt  b it  e u t u J c ft  a m t n t 4. 

»r.  SDiartm  2uti)cr6  Uebcrfe&ung, 

»fltf)  bm  (Bruu&te^t  bccidjti^t 

von  Dr.  ß.  g.  t)on  jfHc^cr. 
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3rn  M$t  bet  Untetseidinttm  ift  fn  cbm  erfcbienrn , 

Votcinifcbc  3pracf)Icbre 

für  0 <bn  len  ' 


• ! u*-i 


von  3,  91.  Sftctboig. 
gr.  8.  Srtmtap  gth.  Brei*:  SHtftlr. 

l ••  « .*•  ■ 


Weu  reyiblrtc,  mit  ^Jcirnüclcii  (t>.  91.  Stier) 
ycrfrbcitr  Sluügabr. 

Zweite,  unbcrnnbcrtc  Staffage. 

®lt  Stereotypen  gCbtUdl, 


3t  c 1«  ( t f u n n c n 

über  yerfd)iebene'<putwte  ts«  Sn  (lerne  btt  lareimfchen 
0prach(ehre  uitb  einige  Einjclrtbeiten  bcrftlbtn. 

,3(1*  Beilegt  • -v  , , 
ju  feiner  liucinifrticn  0ptacMcbrc  für  0chultn. 

• ! Sen 

3-  «•  a»abt>f«. 

gr.  8.  Selinpap.  gtfi.  prel* : */•  fSthlr. 

(Reibe  SBcrfc  birfien  bat  lebhafte flc  fjnterelTe  brr 
'P^iioloseir  uub  0<bulmAnncr  in  ifttforurfi  nehmen.  — 
Um  bie  Einführung  ber  ©tammatif  rtnmiicfrfi  ju  erleid», 
tern,  ifl  febe  BudibanMung  in  ben  0tanb  gefegt,  auf  ilt 
Eretnplarc  ein  jjreicfimplar  ju  bewilligen. 

jbllt,  1843.  Bratinfthrorig,  bm  1.  0cptembtr  1843.  •*  ' 

<&.  91.  Scbtuctfcbfc  llttfc  3 Ob  ll.  Friedrich  Viewcg  und  Sohn. 

;l  — , ■,  , J «-I ...  ^ 

,.  \ ' 

•prei«  IV,  Mrbir.  preug.  Sour,  für  ba*  örempiat,  D.  Vermischte  Anzeigen. 

wofür  « tn  allen  guttn  Btnhhanblimgcti  be*  3n>  unb  3n  Beantwortung  »itlfacher  Anfragen  beehren  wir 
XMIarte*  ju  haben  i|t.  un*  hierburd)  ansuieigen,  ba§  „(Suxilb’c  (vjrantiiiii; 

tif  ber  ljobroifcbc!«  Sprache  beä  91.  $.  ” 3re 

3fitflagt'l(t838.  & 1 Sri)  Ir.)  gAnjCid)  »ergriffen  i|t,  unb 

„ . . ..  . . halb  in  efner  ganj  neuen  Bearbeitung  unb  in  erweitere 

Bei  uns  ist  erschienen  lind  durch  n ie  Buchhnud-  it-,«-,,,,.,,  V...  V ■!*  ViK 

w— . s-ÄäsPiÄ 

W.  VS  ACHS M UTH’S  ÄfÜfe  Ü 

Hellenische  bitbsiigen,  weldK  ein  auifü hrKehe«  Lehrbuch toünfdien, 

■neiie_iii.se  111  «t«|liMilMii neu# jiehdben.  . / a 

A 1 1 er t li um s k u n d e.  n,®?e «»* ««ndf w# 

, fdie  (Srrnmmrtttf  bc|Tel6cn  iferrn  «BerfaiTcr*  (18«. 

Zweite  verben  net  riet  und  vermehrte  Auflage.  * 7/i*  Stthlr.),  WOjU  nüehften*  auch  ein  itebunaoblich 

-Mirbetn  ^errn  SoUahorator  3d)ttmrs  in  Seile  im  Ein 
’ 7 “V  ij  l \ / / M »erftüniisifTr  njit  hem<  ^eqn  gbrofeffor  Emaib  erfehetnen 

sr.  8.  n Heft  !2  gGr.  (15  Ser  ) Jum  «9««R<ben  0 ebu Igehr a u * c unb  für  3ln. 

„ fÄn9‘*  !*89>lJitMifgi«npftN«fllwb*hftii/!ti/  .1 

Halle,  im  Seplemkrr  1843.  „ . . 

-j  n .1  Li  n,-..  - 

hu  ,;  e A S^hwetschlte  und  Sohn.  .ßabnfcbe  9ktlt>n«bud>bcmbIirnS. 

Ibd.;:::.'  u ; I tu:  ^ *>l»  othtlelUUIH»»*»  ..R  .H  (llfll'lT 

«llC'l..  I,;.  : .u  .1  .U  Si.ns'  ...  .«  tm  ' -OssuiiJ  (e'ii((!nt|  •»!»  ‘tt  Ir.  llill‘>?UK| 

ebtlo»^  ;bi  i.,ittil<<  .l'.itrrUitt  bunir  rmm  . ...  |.  .oiliiietwil  «tun 

-I  .1  -~c  j'14  -.Ti  **.fjlt«l/f  f.ipg  tl.J  . 

Ii  ;■  .ruht /ud  li',h>l(bbr lull  r-i!  .CWI  v.din-ig'i^  ,slln  i 

.•1W1K  t*  .iitlotd  bmi  adilwhirM  ./  .3 
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ALLGEMEINE  LITERATUR-ZEITUNG 

( Intel  ligenzblatt.) 


Monat  September. 


1843. 


Halle,  in  der  Kxpedition 
der  Allg.  Llt.  Zeitung. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Todesfälle. 

Ara  17.  Juli  starb  zu  Güttingen  der  Geheime  Jo- 
stizrath  und  ordentliche  Professor  der  Rechte  Dr.  Chri- 
stian Friedrich  Mühlenbruch.  Geboren  zn  Rostock 
Ara  3.  October  1785,  besuchte  er  daselbst  und  in 
Güstrow  das  Gvmnasium  nud  stodirte  seit  1800  m 
Rostock,  Greifswalde,  Göttingen  und  Heidelberg,  an 
welchem  letzteren  Orte  er  den  18.  April  180o  durch 
Verteidigung  der  Abhandlnng  de  origine , vi  et  sn- 
dole  stipulationum  (Mannheim  1806  in  4.)  die  juri- 
stische Doclorwürde  sich  erwarb.  Seine  Laufbahn  eroff- 
nete  er  zu  Michaelis  desselben  Jahres  als  Privaidoceut  in 
Rostock  Er  wurde  daselbst  1806  Justiikauzlei-Advocat, 
1808  Rathsherr,  1810  ordentlicher  Professor  der  Rechte 
und  Beisitzer  der  Juristeufakultät.  Michaelis  1815  ging 
er  in  gleicher  Eigenschaft  nach  Greifswald,  Ostern 
1818  nach  Königsberg  und  Michaelis  1819  nach  Halle, 
wo  sich  ihm  nicht  nur  in  vielbesuchten  Vorlesungen, 
sondern  auch  im  Gebiete  der  Verwaltung  ein  Feld 
der  reichsten  Wirksamkeit  eröffnet  hat.  .Nach  Ab- 
lehnung eines  ehrenvollen  Rufes  nach  Jena  erhielt  er 
1826  eine  ansehnliche  Gehaltszulage  und  den  lud  als 
Geheimer  Justierst.  Als  im  Jahre  1828  der  mtsscr- 
ordcutliebe  Regierungs -Bevollmächtigte  Geheimer  Re- 
gierungsrath t'O*  WUzUben  aus  seiner  Stellung  zur 
Universität  aussrhied,  wurden  dessen  Geschäfte  durch 
Rescript  vom  17.  März  an  Mühlenliruch  und  an  den 
Universilätsrichter  Schnitze  iu  der  Weise  übertragen, 
dass  dieselben  von  beiden  gemeinschaftlich  betrieben 
werden  sollten  und  mir  der  Erstere  mit  dem  Beneli- 
rienwesen  persönlieh  und  selbstständig  beauftragt  war. 
Mit  schnellem  Ueberblick  und  seltener  Gesehnftskennt- 
niss  führte  er  dieses  einflussreiche  Amt  bis  zum  Jahr* 
1831  , wo  C9  ihm  durch  DelbriicFs  Ernennung 
wieder  entzogen  wurde;  in  Anerkennung  seiner  Ver- 
dienste erhielt  er  beiin  Krönung'-  nnd  Ordensfeste 
t832  den  Rothen  Adlerorden  dritter  Klasse.  Am 
20  Mai  1833  wurde  er  als  ordentlicher  Professor 
der  Rechte  und  Mitglied  des  Sprnchcollegiums  nach 
Göttingen  berufen  nnd  trat  dieses  Lehramt  z»  Michae- 
lis an.  Auch  von  hier  wollte  er  1836  einem  Rule  nach 
Leipzig  folgen,  als  einige  bis  jetzt  nicht  bekannte  Be- 
weggründe den  schon  zngesnglen  Ueberzug  hinderten. 
Die  Göttinger  Wirren  brachten  ihn  in  Gegensatz  nicht 
biss  zn  den  entlassenen  Sieben,  sondern  auch  zn  der 
Mehrzahl  seiner  Collegen,  zumal  die  ihm  verliehenen 


Auszeichnungen,  wie  die  1839  erfolgte  Ernennung  zum 
ausserordentlichen  Milgliedc  de*  Staats rathrs  und  die 
kurz  darauf  erfolgte  zum  Ritter  des  Gnelphenordenn 
mancherlei  Vermnlhungen  zu  bestätigen  schienen.  Seine 
Schrifleu  wie  seine  Vorträge  zeichnen  sich  durch  aus- 
serordentliche Klarheit,  glänzenden  Scharfsinn  und  glück- 
liche Entwickelung  der  Ideen  aus  den  geschichtlichen 
Elementen  aus.  SeineSchriflen  sind  ausser  der  bereits  an- 
geführteu  lnaugiiral  - Dissertation:  1)  Pr.  de  t etcrum 
Romanorum  genlibus  et  familiis,  Rostork  1807.  2) 
Lehrbuch  der  juristischen  Encyklopädic  und  Methodo- 
logie, Rostock  1807.  3)  Pr.  de  iure  eins,  cui 

actionibus  ccssit  creditor,  Rostock  1813.  4)  Die 

Lehre  vou  der  Cession  der  Forderungsrechte  nach  den 
Grundsätzen  des  R.  R.,  Greifswald  1817.  2.  AnB. 

1826.  3.  Aull.  1836.  5)  Obieriationum  iuris  Ro- 
mani specimen  /.  Regiotn.  1818.  6)  Doetrina 

Pandectarum.  3 Bde.  Halle  1823  — 25.  2.  Aull. 

1826.  3.  Aull.  1830.  4.  Aull.  1840.  7)  Entwurf 

des  gemeinrechtlichen  nnd  preustischen  Civilproeesses, 
Halle  1827.  2.  Anfl.  1838.  8)  Rechtliche  Beurthei- 

lung  des  Stüdelscheu  Beerbungsfallcs , Halle  1828.  9) 
Die  Fortsetzung  von  Glücks  ausführlicher  Erläuterung 
der  Pandekten  (Erlangen  1833  fgg.)  Bd.  35 — 41,  10) 
Lehrhuch  des  Paudeeleurecbls  in  3 Theilen.  Halle  1835 
— 1837.  2.  Aull.  1837.  3.  Aufl.  1839.  11)  Hti- 

neccii  anliquitatum  Romanarum  iurisprudentiam 
iilustrantium  synlagma , Frankfurt  am  Main  1841. 
8.  12)  Rechtliches  Erachten,  betreffend  den  gegen- 

wärtigen faclischen  Besitzstand  der  Altenburg- Ben- 
tinckschen  Fideicommissherrsehaflen  Kniphansen  nnd 
Varel,  Göttingen  1841.  13)  Lehrbuch  der  Institutio- 

nen Halle  1842.  Ausserdem  lieferte  er  zn  dem  Archiv  für 
civilistische  Praxis,  dessen  Mitherausgeber  er  vom  14. 
Baude  au  war,  uud  zur  A.  L.  Z.,  unter  deren  thä- 
tigste  Redaclenre  er  gehörte,  so  wie  in  die  Heidel- 
berger und  in  Schultcks  Jahrbücher  Tiele  ausgezeichnete 
Beiträge.  Von  seinen  musikalischen  Compotitionrn  ist 
nur  ein  zn  Niemejers  Jtfbilnnm  1827  gedichtetes  Lied 
gestochen  worden. 

Den  18  Juli  zn  London  John  Bacon  Sawrey 
Morrilt  im  72.  Lebensjahre.  Als  ein  sehr  thäti«es 
Mitglied  der  society  of  dilcltanti  schrieb  er  1798 
nmM799  a vindiratlon  of  Homer  and  of  the  an- 
cient  poets  and  historians , who  haee  recorded  the 
siege  and  fall  of  Troy  nnd  additional  remarks  on 
the  topography  ofTroy  gegen  Bryant  und  gab  1802 
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einige  l'eberselinngrn  and  Nachahmungen  der  kleinern 
griechischen  Dichter  heraus. 

An  demselben  Tage  m Schwerin  der  Geheime  Me- 
dicinalrath  und  Leibarzt  Dr.  Wilhelm  Hennemann 
(geboren  daselbst  am  7.  Juli  1787).  Ven  ihm  sind 
erschienen:  Beiträge  Mecklenburgischer  Aerzte  zur 
Medicin  und  Chirurgie  1830  und  1831  j eia  grösseres 
Werk  über  die  snbcutnnen  Operationen  wird  erwartet. 

Den  33.  Juli  zu  Weimar  der  Oberconsislorinlratb 
und  Archidiaconns  Dr.  Zunkel , Ritter  des  Ordens  com 
weissen  Falken,  nachdem  er  dl  Jahre  im  Staats-  und 
Kirchendienste  cbrencoll  cerlebt  und  erst  noch  am  6. 
Mai  v.  J.  sein  con  allen  Seiten  hochgcfcierles  fünfzig- 
jähriges Dienstjnbilänm  begangen  hnttr. 

An  demselben  Tage  zu  Stuttgart  Friedrich  Seg- 
bold.  Br  ist  ein  Sohn  des  als  talentvoller  Satiriker 
bekannten  Tübinger  Professors,  1784  zu  Buchsweiler 
geboren,  trat  frühzeitig  in  Kriegsdienste  und  Verliese, 
sie  1815  mit  dem  Titel  eines  Hanptmnnns.  Hierauf 
lebte  er  zu  Tübingen  und  zu  Stuttgart  mit  schriftstel- 
lerischen Arbeiten  beschäftigt  und  gab  namentlich  meh- 
rere politische  Tageblätter  und  Zeitschriften  heraus, 
unter  denen  besonders  die  Nrckarzeitnng  durch  seine 
humoristischen  Beiträge  ein  grosses  Pnblienra  gewann. 

Am  25.  Juli  zn  Dresden  der  k.  dänische  Kammer- 
herr Karl  Friedrich  Ludwig  Felix  Freiherr  von 
Rumohr , Grosskreuz  vom  Danebrogordcn.  Er  ward 
in  Reiuhardsgrimma  bei  Dresden  1785  geboren.  Seine 
Eltern  bezogen  einige  Jahre  nach  seiner  Geburt  ihr 
Staramgut  Trenthorst  in  der  Nähe  von  Lübeck.  Er 
widmete  sich  früh  dem  Studium  der  bildenden  Künste 
und  lebte  darum  in  Italien  mehrere  Jahre  in  Verbindung 
mit  den  angesehensten  Künstlern  und  Kunstkennern. 
Nach  seiner  Rückkehr  lebte  er  abwechselnd  auf  seinem 
Gnle,  in  Hamburg  oder  anf  Reisen,  bis  er  sich  1842 
in  Lübeck  ein  eigenes  Haus  gekauft  und  zur  Aufbe- 
wahrung seiner  grossen  Bibliothek,  seiner  seltenen 
Knnstsachen  und  seiner  reichen  Kn pferstirh- Samm- 
lung eingerichtet  hatte.  Seine  kunsthistorischen  Schrif- 
ten sind:  Erläuterungen  zu  Jacobs  Schrift  über  deuReirh- 


Bibliographle 

des  Neuesten  im  deutschen 
Buchhandel. 

Abrdgd  de  grttnmaire  fran^nfce  par  demande*  et  p.  rc|MlNf, 
ou  nuppl.  k la  enunm.  de  Claude  et  Lemoiue.  2©  edit, 
Kempten,  Daunheimer.  4 gr.  (5  ngr.) 

Xbr<fi6u<b,  groftf,  b.  .Jtauflenti,  gabrifanf«  u.  bonMntrn  <3<* 
tetebirutt  o.  (Europa  u.  b.  pauptptd$rn  b.  ftrmtrn  ffiritffirilc. 
®r.  8 u.  9.  OfutubcTg,  £?<uri>*  u.  G.  i >[  19*  /4  gr.  (I  # 24  ngr.) 

Xfntroertb,  SB.  , ijiftor.  9tomanr  u.  ©fttcngemiifbr.  V.  t. 
Gngt.  d X.  ©ruh er.  1<  tief.  ©djloi  SBintlcr.  U ©idjn. 
©tuttgarf,  ©optf.  4 gr.  (5  ngr.) 

Apologie  d.  ungrischeu  Slavi*mus.  Von  S.  ff ...  . Leipzig, 
Volcktnar.  lg  gr.  (22  7t  ngr.) 

©eltucbtungfcet  nrarrbtngi  P.  Dreier  u.  Galinid)  erf<bi«n.  ©treft* 
M»r.  iib.  Berufe*«  ©erirntebr*  K.  ü.  N.  iV.  fcrm  Dritten,  ©äugen, 
9tctri>rl.  4 gr.  (5  ngr.) 


thnm  der  Griechen  an  plastischen  Kunstwerken  (1811); 
über  die  antike  (»rappe  Castor  und  Pollnx  (1812);  Denk- 
würdigkeiten der  Kunstausstellung  des  Jahres  1814; 
Sammlungen  für  Kunst  and  Historie,  2 Tlile  1816; 
Italienische  Forschungen  1826  — 31,  3 Thle;  Habs 
llolbein  der  Jüngere  1836;  zur  Geschichte  und  Theo- 
rie der  Formschneidekunst  1837.  Seine  belletristischen 
Leistungen  (Italienische  Novellen  1826;  deutsche  Denk- 
würdigkeiten, 4 Thle;  Novellen  2 Bde  1834  — 36; 
Rynalopekornachia  1835),  so  wie  der  Geist  der  Koch- 
kunst (1832)  und  die  Schule  der  Höflichkeit  (2  Thle 
1834  — 35),  zeichnen  sich  durch  einen  höchst  feinen 
und  gebildeten  Geschmack  bo  wie  durch  heitere  Ironie 
aus. 

Den  28.  Juli  zu  Zürich  der  Senior  der  dortigen 
Geistlichkeit  Alt -Antistes  und  Pfarrer  am  Grossmün- 
ster Dr.  Georg  Gcssncr , geh.  1765. 

Den  29.  Juli  zu  Berlin  der  Münzrath  Gottfried 
Bernhard  Loos  (geb.  den  6.  Anguat  1774),  als  Künst- 
ler und  Schriftsteller  rühmlich»!  bekannt.  Seine 
Schriften  sind:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  im  Handel 
vorkommenden  Gold- und  Silbermiinzen  (1821);  Samm- 
lung einzelner  Aufsätze  über  Gegenstände  des  Mänz- 
wesens  und  der  Münzkunde  (1832);  die  Kunst  falsche 
Münzen  zu  erkrunen  (1828) 

Den  3.  August  zn  Naumburg  der  Vicepräsident 
des  Oberlandesgerichts  Geheimer  Ober-  Tri  bunalrath 
Johann  David  Ferdinand  Mahlmann , Hilter  des 
HAO.  3.  Klfisse  mit  der  Schleife. 

Den  4.  August  zu  Paris  Marquis  Paul  Ant. 
Fortia  d'Urban  , geb.  zu  Avignon  am  18.  Februar 
1756.  Von  »einen  zahlreichen  Schriften  sind  die  wirb- 
ligsten: Vie  de  Xcnophon  1795;  Catalogue  de  la 
bibliotheque  de  la  ville  d' Avignon  1804;  Memoire» 
pour  servir  h Vhistoire  ancienne  du  globe  ter- 
restre  1805  — 9,  10  Bde;  Melangen  de  geographiey 
t Vhistoire  et  de  Chronologie  ancienne  1805 ; Hi- 
st oire  d' Aristarque  de  Samos  1810;  Histoire  ge- 
neral de  Portugal  (1828,  10  Bde). 


Bibliothek  v.  Vorle«.  d.  vorxfigl.  Lehrer  d.  Ausl.  üb.  Medi- 
cin, Chirurgie  u.  GcburUhülfe , hearh.  od.  red  lg.  v.  F.  J. 
/lehrend.  No.  148.  Stokes,  Brustkrankh.  2e  Lief.  — No. 
149.  Hodgkin,  Krankh.  d.  serösen  u.  mukösen  Häute.  2e 
Lief.  Leipzig,  Kollnaun.  ä Lief.  8 gr.  (10  ngr.) 
e.  ©Üguer,  Dl.,  $ontb.  b.  ©d)ad)fpiri«.  Jorrgef.  u.  brtantg. 

oon  o.  t-  öafa.  ©eriia,  ©dt  u.  6.  3 */ 

©raun,  3-  SB.,  5h«obor  Br  ja  nach  baobfdlrifti.  £Xu<n«n  bar» 
grfl.  Ir  2fcl.  ©rja’6  ©Ute.  tfipjig,  aSrifmunn. 

2 f 12  gr.  (2  ^ 15  ngr.) 
Bresson,  C. , Lehrb.  d.  Mechanik  in  ihrer  Auwend.  anf  d. 
pltys.  Wls*en*ch  , d.  Künste  u.  Gewerbe.  A.  d.  Franz, 
le  Lief.  Leipzig,  Polet.  12  gr.  (15  ngr.) 

Briefe  Preußischer  Staatsmänner.  Heransg.  v.  Dorote.  Ir 
Bd.  (K.  K.  Oelsiier  an  F.  A.  v.  Staegemaon,  v.  1815  bis 
1827.)  Leipzig,  Teubucr.  2 rf 
©utb,  ta*,  f.  ffiintrribcnfce.  ©otfJb.  f.  1844.  B.  TO.  £onef. 
TO.  Gtatjlft- , ?itf)cgt.  u.  |>o(jf<hn.  JtarUra$(,  artifl.  3nfHtut. 

8 gr.  (10  ngr.) 

©übrltn,  ??.  ?. , bie  9>rimo  Donna.  2brafm  JRoman.  2,Ibfc- 
©tuttart,  Jrandb-  3 
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Eapefiguc,  ®. , ®cf<bid)t(  b.  100  lagt.  Sc  flef.  Breiburg, 
perter'«  ffl.  S.  8 ge.  (10  ngr.) 

Ebcift , b.  fromme.  In  f.  Xnbadit  u.  im  Wefiihie  b.  Siebe  geg.  f. 
Srtiopfec  u.  Srlefcr.  Sin  Cfalhol.)  öebetbud;.  TOttnfter,  Cop-. 
, oencall).  6 gr.  C7‘/i  ngr.) 

Sebelinb,  3 • S.  II. , Xbrif  ein.  Ocfebidite  b.  £UiRen  b.  Bedi* 
felreebr«  u.  f.  Searb.  in  fämmll.  Croalen  Europa'«.  Scanne 
febmeig,  Seltne  u.  TO.  21  gr.  (28 '/s  ngt.) 

iDiditcr,  blc,  bei  Sera.  Xltertbum«  in  rin.  Xutroabi  au«  ihren 
Weinen»,  «<tau«g.  m.  Iitträtgeid). Selaur.  o.  4t.  ff.  Sotberg. 
2«  itbtb-  2«  Sief.  Stuttgart,  ffopel.  12  gr.  (IS  ngt.) 

dntcr't,  t*.  ff  , fämmti.  Schriften.  2e  TCbtb.  Jtateefiet. 
«Berte.  8t  Sb.  Dutcbgrf.  ».  3.  C.  ».  Kübel  m.  (Unterrrb. 
üb.  b.  2 ernen  -pauptliude  b.  luitjer.  Aateebidn.  6r  Sb.)  Bleue 
ftabt  a.  b.  O.,  Eagnrr.  7 gr.  (89/<  ngr.) 

Drefler,  ouet)  etn  Eort  üb.  S< liefe  « Seelentehre  u.  il)re  Ein* 
iufer  i.  b.  ffrfiuliebcct*  Seminar.  Saufen,  Sclebcl. 

8 gr.  (10  ngr.) 

Ecker,  A.,  pfcyefot.  Untersuch.  Sh.  d.  Bewegungen  d.  Ge- 
hirns u.  Rückenmarks  etc.  Stuttgart,  sokweiserbart. 

12  gr.  (IS  ngr.) 

Ciföffer,  3.  X.,  febrb.  b.  ffeburtlhülfc  f.  gebammen.  Statt* 
gart,  Betfcr.  1 4 12  gr.  (1  y IS  ngr.) 

3i|d)ec,  3-  8-<  b.  benjatjrte  TOilebatjt.  Saugen,  ftirihrt. 

c 6 gr.  (7l/t  ngt.) 

Bb'rftct,  3.,  «peter  Scbtcmthl'«  $rimfebr.  TO.  16  üanbjcidgn. 
n.  ptfemann.  feipjig,  Erubner.  I 4 6 gr.  (1  4 71/,  ngr.) 

Branf,  S. , fpcculatioe  Btubicn.  I«  4)|t.  Web.  b.  Jrribrit. 
Seriin,  (Jermel.  16  gr.  (20  ngr.) 

ffefdienf  f.  SBeelobte  u.  Keuorrmabtte,  ob.  Enthüllung  K.  Saufen, 
stelefiel.  12  gr.  (IS  ngr.) 

ffräft,  3 ®-  S-,  tn’btiotheca  maglka  rt  pneumatlca,  ober 

milfenfetafti.  georb.  Bibliographie  b.  miebtigft.  i-  b.  (ächtete  b. 
3aubrrr,  Eunbcr*,  fflrlftrr * u.  fonftig.  Xbcrgtaubcn«.  feipjig, 
Cngelmann.  20  gr.  (2S  ngr.) 

Seifet,  f.  C.,  Ecrterbuef  b.  feangöf.  pomcnt'men.  Seipjlg, 
3riebidn  u.  t>.  1 4 

ffuffthebaueb,  3.  9.,  b.  parfnec  u.  fibtift.  Qin  Bellr.  j. 
fäu«!.  Erbauung  in  fiebern.  Seipjlg,  (Sebfarbt  u.  9i. 

16  gr.  (20  ngr.) 

Bandbihl.  d.  TornOgl.  neuern  Werke  d.  Anal.  Ob.  pract.  Me- 
dlclei  n.  Chirurgie.  Heraus*,  v.  (i.  Krupp.  No.  7.  Piorry, 
Krankl*.  d.  Hcreeeis.  le  Lief.  — No.  8.  Graves,  klln. 
Beob.  2nLlef.  — No.9.  Rllliet  11.  Bart  hey , Kinderkrankh. 
ln  Lief.  — Leipzig,  Koltaaun.  k Lief.  16  gr.  (20  ngr.) 

4>anbbudi  f.  ongehenbe  f Jnbmirtbr.  2e  Xufl.  3e  Sief,  feipjig, 
Sein.  12  gr.  (IS  ngr.) 

Harmonielehre , kleine,  für  Dilettanten.  Nach  d.  Frauaös. 
beerb,  r.  J.  Broker.  Leipzig,  Friedleiu  u.  II. 

6 gr.  (7 ngr.) 

11  artig,  T.,  Beitr.  z.  Entwlckelnngsgeach.  d.  Pflanzen.  M. 
hesond.  Bezieh,  unf  Schleiden'*  Grnndzüge  d.  rviseenzchnftt. 
Botanik.  M.  I Tat  Abb.  Berlin,  Ffirstner.  12  gr.  (IS  ngr.) 

— — , Lehrb.  d-  Pflanzenkunde  iu  ihrer  Ahnend,  auf  Forst- 
wissenschaft. leAblh.  Naturgeich,  d.  forstl.  Cultur- Pflan- 
zen Deutschi.  6s  Heft  Ebendas.  1 y 20  gr.  (1  4 25  ngr.) 

4>at  Beutle  Sedit  ob.  Unrecht!  Ein  Outaebten  üb.  b.  Errtb  u. 

b.  Srhitffal  b.  »tnrfr’fdifn  fbfnebol.,  'J'biicf.  u.  fljübag.  te. 
Son  einem  praft.  Sebulmanne.  Saufen,  Sleicbel. 

8 gr.  (10  ngt.) 

4>autbat,  C«en.  Branfe),  b.  grafe  Qbrifiepb.  ä».  1 fi, 
tfogr.  0.  ff.  Sega«.  Seriin,  Zrantmcin. 

1 4 12  gr.  (I  4 15  ngr.) 

♦ tbiet),  3»  4>- , englilebe  u.  beutfdie  öefpratbc,  neblt  ein.  »er* 
gleich-  Ueberfidil  b.  ©ramm.  u.  b.  3tlomt>  beibet  Sprachen. 
2e  Xufl.  Seipjlg,  Gattung.  21  gr.  (26 ngr.) 


■Segel'«  yftiiofepbie  in  mbrti.  Xu«jügrn.  5.  ffcbilh.  0.  befen 
SBerfen  jufammengeft.  u.  nt.  ein.  Einlcit.  beraulg.  b.  C.  Jranf 
u.  X.  pillcrt.  Seriin,  Sünder  u.  t>.  3 4 

£cibcngrfifief)tcn , t.  febenften,  b.  TOittelalter«.  3bren  Sängern 
naebcrjdbit  ».  3-  ©hfl er.  2«  lieft.  J>.  Dübelungen  Kolb- 
feipjig,  Wartung.  10  gr.  (12‘/f  ngt.) 

Hntmntb,  C-,  Karte  v.  Palästina.  Nach  Robinson,  Senitb 
u.  v.  Schubert  bearb.  u.  ln  Stein  gest.  Halle,  Antun.  1 4 

— — Pinn  v.  Jerusalem.  Nach  Hobiusou  u.  Smith  entworfen 
u.  lieb.  Ebendas.  6 gr.  (7'/a  ngr.) 

■tpe  n g ft  e n b e rg , 8.  E.,  Commentar  üb.  b.  Tfalmen.  2t  Sb. 
Seriin,  Dcijenlgtr.  1 4 16  gr.  (1  y 20  ngr.) 

Mennig,  Jt.  3.,  Qiruntrlf  b.  elementare  »eometrie.  2c  am: 
geatb.  Xufl.  TO.  2 Steinte.  «laf.  0d)e»e(nfurt , Ecfftctn. 

21  gr.  (26  •/,  ngt.) 

3 u f 0 bi , X.,  Sritrage  j.  beutfdien  Srammal.  Seriin,  Jiraut* 
mein.  1 fl  |e  (f  tf  I1/,  ngr.) 

3mmcrgrün.  Safefenbueb  f.  b.  3abt  1844.  8c  3nbrg.  Eien, 
4>aa«.  2 y 16  gr.  (2  4 20  ngr.) 

3nngbann«,  C. , Seleuibt.  b.  Sillfebr.  b,  ^anbelllammec  0 
filberfilb  u.  Sannen  an  b.  rijein.  fanttag.  feipjig,  3-  5lcl-- 
fifer.  12  gr.  (15  ngr.) 

Jtauibaif,  C.  f.,  »crmifebtc  Sebidile.  SKünebrn,  f?alm. 

1 y 8 gr.  (1  4 10  ngr.) 

•Raufer,  C.  3'  ff-.  •>.  Eirfung  b.  .ftiifen  f.  b.  Sefiut*  ü.  Jtrieg«; 
Plerb  tc.  TOit  6 Steinbrudtaf.  Olcumieb , ».  b.  Seed. 

1 y 20  gr.  (1  y 25  ngr.) 

b.  SXcItbaam.  Ta«  Softem  ber  fliifen  f.  ein  »ollf.  gebot* 

fame«  ’Pferb  barfterienb.  (Xbbrud  a.  b.  »orftehenben  Wert.) 
ffbentaf.  6 gr.  (7'/«  ngr.) 

Jtem  alter  Oiebete  ob.  IBebetb.  roorin  TOorgen*,  Xbenbs,  TOef*, 
Selditi,  Sommunion*  u.  Sefpergebcte  ec.  16e  »erb.  Xuft. 
TOunftec,  Coppenratb.  6 gr.  (7'.'f  ngr.) 

Jllnbergiirteben.  XuleooM  ».  ein:  u.  jroelftlmm.  (Sciangen  nebft 
Webeein  f.  b.  jart.  3ugenbaltcr.  fierautg.  p.  f.  Erl  u.  ffl. 
«tesf.  Effcn,  »dbefec.  8 gr.  (10  ngr.) 

Jtobi,  3-  Seifen  In  3rlanb.  (3n  2 Shcilen  ) lr  Sbt- 
iOre«ben,  Xrnolt.  pro  Ir 2r IXIjetl.  S y 16  gr.  (S  y 20  ngr.) 

3f  ö n 1 9 , 3.  ff.,  Xnlclt.  ju  ein.  grünbt.  Qlemintarantirr.  Im 
IRcibtfebrcIbcn.  Saufen,  Seidjei.  3 ge.  (3*/*  ngr.) 

Jtbcnlg,  3-  E. , Uebungtbueb  u.  febrb.  f.  Heine  8eje[cbuler. 
4<  »irm.  Xufl  Saufen,  Sei, bei.  2 gr.  (2>/a  ngr.) 

Jtrug,  8.,  TOuftetfammi.  f.  Sautlfeblcr-  S«  flefe.  TOündien, 
Scrgmann  u.  S.  16  gr.  (20  ngr.) 

— — , TOufterfamnil.  f.  Ceblcftcr.  1»  2«  peff.  Cbenbaf. 

1 y 8 gr  (1  y 10  ngr.) 
Jtrammaebcr,  6.  E.,  fl. Jtirebengefebiebte.  Ein  taeabet  febrb. 
f.  b.  cnangel.  3ngent.  Ellen,  Saoetee.  2 gr.  (2 '/,  ngr.) 

Jturf,  3.  t>. , febrb.  b.  b«K-  ffefdildjte.  Ein  Eegroelf.  j.  Sen 
ftantn.  b.  göltl.  peilplane«  f.  ff teunbe  b.  IjelL  Setirift.  Aö* 
nigeberg,  fflrafe  n.  II.  18  gr.  (22 ngr.) 

Kuticlinil,  J.  V.,  Palacslinn.  Ein  Karten -Tahlean  zur 
Ucbcrs.  d.  Geogr.  u.  Gosch,  d.  heil.  Landes.  Berlin,  Traut- 
wein. 18  gr.  (22  Vt  ugr.) 

fefebud),  bcutfebe«,  f.  ö)»mnuf.  u.  SealfebtL  S.  9!.  Sad).  2c 
rrelb.  Xufl.  Untere  febrftufe  In  2 Xhth.  — TOittt.  fehntufe  In 
2 Xbtb.  feipjig,  Einborn.  2 4 18  gr.  (2  4 22 % ngr.) 
ttebner,  3.  X.,  $rcbtgt  j.  toufenbidfr.  3u6elf.  b.  Sertr.  j. 

Serbun.  fffttingtn,  Sanltnbüd  u.  S.  3 gr.  (3 ’/,  ngr.) 
Sebmunn,  ff.  X.,  b.  fuftbntn  ob.  firjdbt.  f.  Ainber  ic.  TO. 
Siib.  ».  C-  S (btt ber.  »raunftbnxig , Oebme  n.  TO. 

» gr.  (II '/,  ngt.) 

fetbmar,  ff.  3-,  praft.  ©ebätbtnlflcbrt  K.  Saufen,  Seidxl. 

8 gr.  (10  ngr.) 
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tfur&cr,  6.  (leine  dtatedjiauiua,  toi«  brrf.  t.  b.  prottd.  dlirtfien  «• 
Cdm len  Bapera6  cingtf.  td,  j.  Xufbclcn  i.  6.  .Blnbalebten  bcorb. 
edjim-mturt , ©»gdetn.  2 gr.  U'/i  ngr.) 

TOogajtn , AcifllatScl  , 1-  Belehr.  u Ctbauung  f.  atte  Staube. 
3t  St.  1?  $eft.  SKünfttt , ffeppenroti). 

16—4«  £<ft.  2 ./  8 9t.  (2  if  10  ngr.) 
Malgnigue,  J.  F.,  Lehrb.  d.  Chirurg.  Operationen.  V d. 
4u  Aufl.  d.  Orig.  n.  d.  Franz.  Ober«,  v.  tt.  Ekrenuery. 
3c  Lief.  Leipzig,  Frledlelll  u.  B.  18  gr.  (.22  */,  ngr.) 
Mita»,  31. , Portrait  Magdeburg,  Mazzucchl. 

10  gr.  (20  ngr.) 
Chine«.  P.  20  gr.  (25  ngr.) 
Meier,  M.  U.  E. , commentatlo  de  Proxcnla  «Ire  de  publico 
Graeuorttm  boapitio.  (Deuk»chr.  z gftrulart.  d.  Untvegz. 
Erlangen.)  Ualia,  Bchwcuchke  et  il.  IS  gr.  (20  ngr.) 
v.  SS  tuet,  SB-,  Seifen  in  eüb>Xfrtco  todbtenb  b.  3abre  1840 
u.  1841.  Brftbrrib.  t.  jefig.  3nftonbe6  b.  Solcnie  u.  b.  Batgrb. 
b.  ffittten « ^ctfnunp.  SS.  1 Xbbtlb.  Hamburg,  Crie. 

l ( 8 gr.  (1  - f 10  ngr.) 
MObiua,  die  Elemente  d.  Mechanik  d.  Himmel«,  auf  neuem 
Wege  ohne  Hülfe  höherer  Hecbnnugearten  dargeet.  31.  2 
Figurenlnf  Leipzig,  Weidmann.  2 • f • 

SHtcolon,  ®-  B.  5L,  b.  Segen  b.  dtnrleffetbauc« , ob.  Xnlrir. 
ou«  Jlartcffeln  ©ein,  Bier,  fffllg  K.  te.  »u  beretien.  Baupen, 
SeiAel.  s gr.  (7  */,  ttgr.) 

EUermonn,  4».,  Krgünj.  j.  $antb.  b.  fpciit ei , , TOiliiotr-, 
Steuer,  u (Sktnrtnbe  • Btnpali.  t.  b.  dt.  prtuf  Staaten. 
TOunftct , Geppmratb-  I 12  gr.  (1  15  ngr.) 

Oetttnger,  ff.  W.,  Slarrcnalmanatb  f.  1843.  2r  ®b.  Seipjig, 
Siicni  juu.  2 i f 

,p a u r , 3.,  3«b.  Slciban’6  Kommentar  üb.  b.  Regier.  Seit  dtarlbV. 

bifior. I (cit.  befeuchtet.  Papua,  ffngctmonn  20  gr.  (23  ngr.) 
spaone'6  Uniocrfum.  2t  Bb.  26  36  £eft.  hripjig,  SSratn  u. 

11  V»  »t-  04  ngr.) 

.platonf  SBtrfc.  (Strteeb.  u.  bcutfeb  m.  (tit.  u.  trflor.  Xnmrrf. 
3t  2bt.  SJerlijtibig.  b.  Sotratc«.  beipstg,  Kngiitnann. 

8 gr.  (10  ngr,) 

4r  3 bl  ffuibupbron  u.  dtriton.  ffbenbaf.  8 gr.  (10  ngr.) 

Pracht  - Bilder  - Gallerte , z.  Auaochmück.  d.  Zimmer.  3«  Heft. 
Launig,  Gerhard.  1 i' 

«ptägranaticn*  / Jrage , blc,  «b.  Rechnung  u.  ("eaenredin.  jtoifthen 
b.  Jlettigt.  Banematf  u.  b.  4>erjogti>.  Stblrfitlg  u.  pelfttin  te. 
Bon  IX.  VL  (X.  b.  Jlenfb.  Jeltung  obgebr.)  glenaburg,  Bün< 
feie  u.  tt.  6 gr.  (7  V,  ngr.) 

'Brühet,  dt.  ®-,  nrue  TOourer,n«bubre.  Hamburg,  Siedler  u.  TO. 

1 f 

>Ptittjer<  Bibel.  X.  2 bcarb.  s.  SBcblfabrt.  5t  Bb.  5r  Zbl- 
26  Äefl.  Keufiabt  o-  b.  E-,  SBagncr.  8 gr.  (10  ngr.) 
"Preigefefgebung,  bie  'preufifthe.  atoHdänb  Somtnl.  aßet  jeft 
, riilt.  Sefepc,  Berechn.  u.  Btdtmm.  Berlin,  Aerrnea. 

8 gr.  (10  ngr.) 

Scber,  dl-,  4>anbb.  b.  Xrlthmftil,  ffieometrtc,  Stereometrie,  Stl« 
grnenieme  u.  beten  prall  Xnmenb.  2t  Xblb-  dlempten,  Dann, 
betmer.  2 ^ 12  gr.  (2  •{  iS  ngr.) 

— — 3abedcn  ub.  Moose,  Wanten  u.  Oktpidjte  berechn,  u.  ju 
petftbieb.  antnenb.  georb.  tc.  Kbenbaf.  12  gr.  (15  ngr.) 
Seiebet,  3-,  bie  Sepcdtton  b.  Untcrleibfbnitbe  u.  riefet.  Xnteg. 
b.  Bruthbanbagen.  Bauhcn,  Seithei.  4 gr.  (5  ngr.) 

, ScpUf,  i-pangeL « tbecl. , auf  nerftbieb.  unfriebf-  Xeuferuttgcn  b. 
Crjl'tfdiofe  o.  Kein  tt.  Barmrn,  Jalfenberg.  6 gr.  (7‘f,  ngr.) 
Betzech,  M. , Gatlerie  zu  8hak«pearef«  dram.  Werkctu 
7c  Aüth.  D.  iust.  Weiber  v.  Windsor.  13  Blatter  ui.  Er- 
tönt. (engl.  u.  deutsch.)  v.  H.  l lrici.  Leipzig,  K.  Kleiacher. 

5 ,/ 

Sibert,  ein  Frieder,  jpiiterte  a.  b.  Ckgtntr  Stuttgart,  Ärandh. 

1 5 gr.  (1  <f  ti'l,  ngr.) 

Schinkel,  f.  V. . sarnml.  arehltect.  Entwürfe.  N.  Anag. 
13c  - 19e  Lief.  Potsdam , Hiegel.  14  if 


SAioffer,  J,  ff.,  Seftbübte  b.  18.  3abrb-  n.  b.  19.  bi6 
Sturs  b.  franjSf.  dbatfrrceitb«.  2t  Bb  3e  nttb.  Jtuft.  4>etleL 
berg,  TOobr.  3^8  gr.  (3  <f  10  ngr.), 

©dinctber,  ®.,  nb.  b.  Su6bilb.  b.  StbonbeitaRnnrt  bet  b.  3tk 
genb.  Münder,  Qeppcnratb.  12  gr.  (15  ngr) 

Sibreibet,  S.,  beutftbe  ?anbfcboft6  > Stubien.  16  (teft. 

TOündjen,  Bergmann  u.  St.  20  gr.  (25  ngr.) 

Bebeveigger,  J.  S.  C. , üh.  naturwiaoensehaflL  Mysterien 
in  ihren  3‘erhOltn.  z.  Literat,  d,  Altertb.  (Denkechr.  z. 
SOcularL  d.  (luivere.  Erlangen.)  Halle,  Anton. 

12  gr.  (15  ngr.) 

Stnbithteiben , 4 offrne , an  b.  .&rn.  (frjbiftbof  #.  ffbin  tr.  Barnten, 
gatlrnbog.  9 gr.  (11  ‘/4  ngr.) 

Seuffttt,  ber  fttbere  unb  bentäbne  Xrjt  füe  Umtriribltranfc. 

Beugen,  StelcbcL  6 gr.  (7‘/i  ngr.) 

Stlbrrt,  3.  <p.,  b.  Jebtn  b.  (wrrn  3eftt  ffhtidi.  3e  derectrp. 

Xufl.  TO.  iioijfdjn.  fcipjig , Wartung.  1 i 
Souotdre,  ff. , b.  TOenfch  u.  b.  ®elb.  3rei  nach  b.  grans- 
o.  X.  Befaa  2 3ble.  Xlicna  , 4>ammmd). 

2 <f  8 gr.  (2  >f  10  ngr.) 
Stab!,  TO. , ooUI.  KntbüQung  6.  rätbfclbafr.  ©eien 6 langadrr. 
Untcrlctblftanfb.  te.  Baugen,  Seitbel.  1 -f 

Slraub,  Olmmel,  (DrCc  u.  3enfc[ , ob.  nv.6  bat  b.  TOenfch  fern 
■Öimmel  iu  bejfen,  non  b.  upäilc  ju  lütehten  u.  Pom  2eufe(  ju 
ballen.  Bangen,  Setdtei.  ü gt.  (7‘/,  ngr.) 

8ne,  E.,  1e»  my.-türo«  de  Pari«.  Tom.  IV.  te  partic.  Co- 
logne,  Weiter.  12  gr.  (15  ngr.) 

3afcbenbuib,  bidorifebee.  (wtauig.  n.  JJ.  p Raumer.  SI.  J. 
3t  3«brg.  SeiPjtg,  Bredhatt«.  2 ^ 12  gr.  (2  -f  15  ngr.) 

2aftb«nbutb,  Rbdnifthef , auf  b.  3abt  1844.  {teronig,  p.  Xbrian. 
Jran(furt  a.  TO.,  ©auerldnbcr.  2 f 12  gr.  (2  f 15  ngr.) 

Zelle,  C. , bibl.  Xltmbümet.  Sin  4>anbb.  f.  d)tidl.  aritgtonSi 
Sebrtr.  Striln,  Eebmlgfe.  1 ,/- 
Urania.  Softbenbuth  auf  b.  3obt  1844.  SI.  g.  6r  3obrg.  Seit» 
jig,  Brcdhou«.  1 f 16  gr.  (1  -f  20  ngr.) 

Bor  unb  hinter  ben  ttoullffrn.  Xlmanaih  erprobter  Bühncnfpirle. 
gut  1844.  ptrauogeg.  pon  g.  Xbami.  lt  3abrg.  Berlin, 
gördnrr.  1 f lb  gt.  (1  •/  20  ngr.) 

Vorlagen  z.  pract.  mathemat.  Zeichnungatehre.  I.  Entworfen 
n.  m.  erlOut.  Texte  v.  K tit.  Syman.  München.  Bergmanu 
u.  ft.  16  gr.  (20  ngr.) 

II.  Entev.  ».  F.  v.  Harder , m,  Tezl  r.  F.  St.  Syman . 

Ebenda«.  12  gr.  (15  ngr.) 

SBalbc,  ®.,  bte  Seminar:  dr.  I)r.  Eiedermrg  por  b.  Richter: 
dnlil  fetneb  überaub  einfiditlpcllrn  Sebüiet«,  be«  Sibulicbrcr« 
ömnterid)  in  Bonn.  Baugen,  Reichet.  8 gt.  (10  ngr.) 

©arten,  ©.,  gefummelte  ©eefe  in  fotgfclt.  Hebatrag.  Ir  2r 
Bb.  TOtttbeii.  o.  b.  Zaget.  cinc6  Xejtc«.  Ir  2r  Bb.  Stutt: 
g.ttt,  rief d) Ing.  2 .f  4 gr.  (2^5  ngr.) 

©rin,  X.,  Rotlifibilb  unb  bie  Surop.  Staaten.  Stuttgart, 
gtantfb.  12  gr.  (15  ngr.) 

©übt,  3-,  lurje  fftliar.  perfdiieb.  Bebrautbe,  Ceremonien  unb 
gottebbiendi.  Xnorbn.  b.  fatbol.  dtintc  TOunfier,  ff  oriental.:. 

4 gr.  (5  ngr.) 

ffiib-  unb  Karrleaturen:  Pfennig«  TOagajin,  m.  3rf<bn.  27e  28< 
8itf.  SriPjig,  Sthmal).  4 gr.  (5  ngr.) 

®o  id  Üitbt  u.  greibeit  t.  b.  fatbol.  u.  protrd.  Iflrtbe?  Suf  (Ber: 
anl.  b.  Refomution4f.  I.  COnabruef/  Beanttp.  n.  rlnrm  tprui 
der  b.  Ebnabr.  «Dtocefr.  TOunder,  Soppearatb. 

5 gr.  (6 */|  ngr.) 

©Utrfe,  griebritha  b.  (Sr.  Befigcrgreif.  pon  Sthlefitn.  2r  3bl. 
©.  anrictcfeL  l.  öffentl.  Betbaltniffe  in  Schienen  bta  j.  Sohne 
1740.  2r  Bb.  fetpjfg,  Qngeimann. 

2 -f  12  gr.  (2  ^ 15  ngr.) 
Xbfntfgung  bei  Dr.  dt.  ®.  d(ti»6.  ßbtabaf. 

4 |r.  (5  ngr ) 
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LITERARISCHE 

i • 

Universitäten. 

Bonn. 

Vorlesungen 

auf  dar 

Rheinischen  Friedrich- Wilhelms -Universität  daselbst 
im  Winter  - Halbjahr  1843  — 44. 


Katholische  Theologie. 

Encvklopüdie:  Uilgero.  Einleitung  in's  A.  T.  u. 
Hermeneutik:  Scholl.  Genesis:  Fried  lieb.  Die 
Tier  letzten  Bücher  Moses:  Scholz.  Eiul.  io’s  N.  T.: 
Friedlich.  Evangelium  Matthäi:  Vogelsang.  D. 
Briefe  all  d.  Timotheus:  Scholz.  Kirclil.  Archäolo- 
gie; Kirchengeschichte  I.  Theil:  Hilgers.  Kirchen- 
geschichle  II.  Theil:  Friedlich.  Geseb.  d.  Conrils 
von  Trient:  Dieringer.  Erkenntnissprinzipien  der 
cbrislkalhol.  Theologie;  Dogmatik  I.  Theil:  Vogel- 
saug. Dogmatik  II.  Theil;  Moralthcologie  II.  Theil: 
Dieringer. 

Evangelische  Theologie. 

Emcrklopödie:  Nit  zach.  Genesis:  Bleek.  D. 
Sprüehwörler  Snlomo’s:  Sack.  Repetitorium  über 
Ilauptstellen  d.  A.  T. : Sommer.  Evangelium  Jo- 
hannis: Bleek.  D.  Leidens-  n.  Auferslehiingsge- 

«ehichtc  Jesu  nach  d.  Tier  Evangelien:  Sommer.  D. 
Brief  an  d.  Römer;  Briefe  an  d.  Timotheus  u.  Titus: 
Kling.  D.  Briefe  d.  Jakutin,  u.  Judas:  Kinkel. 
D.  Offenbarung  Johannis:  Bleek.  Bibi.  Archäologie: 
Sommer.  D.  ersten  Th»il  d.  Kircbengeschichte ; 
Hasse  u.  Kinkel.  D.  Kirchengeschiclite  andern 
Theil  r Kling.  Gesch.  d.  katholischen  Kirche  vom 
Tridentinisrhen  Concile  an:  Hasse.  Gesch.  d.  evan- 
gelischen Mission:  Nitzsch.  Kirchl.  Archäologie: 

Kinkel.  Christi.  Polemik:  Sack.  Christi.  Dogma- 
tik: Nitzsch.  Gesummte  praktische  Theologie:  Sack. 
Uebsugeu  im  Köuigl.  theologischen  Seminar:  Saek, 
Bleek  und  Kling.  Uehuugen  im  Königl.  homilctisoh- 
katechelischen  Seminar:  Nilsseh  s.  Sack. 


NACHRICHTEN. 

Rechtswissenschaft. 

Eue jblüpiidie  und  Methodologie:  Walter.  Insti- 
tutionen d.  röm.  11  ec  bis:  Blume.  Rom.  Rechtage- 
schichle:  Walter.  Gxeget.  VorleRiingen  über  d.  zwei 
letiten  Bücher  d.  Gajas  oder  über  »usgewahlle  Ab- 
schnitte  d.  Pandekten,  lateinisch  u.  deutsch:  Böcking. 
Exegetische  Lehmigen  Wind  scheid.  Pandekten : 
Böcking.  Riim.  Erbrecht:  Seil  u/ W i n d sc  h e id. 
Deutsche  Staats-  u.  Rechl*gesch. : Deiters,  prenssi- 
sche  RrrhtPgeecb. : Nico  lov  ins.  Deutsches  Frivat- 
recht:  Waller  ii.  Budde.  Deut«chprivatrechtliches 
Dispulatoriuro:  Deiters.  Ausgewählte  Theile  d.  deut- 
schen Rechts:  Walter  ii.  Perthes.  Handelsrecht; 
Lehnrechl:  Budde.  Preussisches  Land  recht:  Dei- 
ters. Code  Napoleon;  Französisches  Handelsrecht: 
Wind  scheid.  Deutsches  Slaatsrecht : Perthes. 

Cri  ini  uni  recht ; Gemeiner  deutscher  und  preussischer 
Civilprocess : Seil.  Gero,  preussischer  u.  rheinischer 
Crimiunlprocess:  Blume.  Kirchenrecht:  Böcking 
ii.  Nicoiorius.  Völkerrecht:  Nicolovius.  Prak- 
tische Uebnngeu  im  Civil  - u.  Processrecht:  Blume. 
PandekteiiprAktikiiiu : Seil.  Repetitnrien  u.  Examina- 
lorieu:  Hälschner.  Professor  Maurenbrecher 
ist  durch  Krankheit  verhindert. 

Heilkunde. 

Eucyklopndie  u.  Methodologie-  Naumann.  Na- 
turphilosophie: Birubaum.  Gesch.  d.  Medicin  alter 
u.  neuer  /eit:  Uarless.  Gesch.  d.  Mediein:  Nau- 
mann. Erkl.  d.  Aphorismen  d.  Hippocrates  in  latriu. 
Sprache:  Harless.  Allgemeine  Anatomie,  Splnacb- 
uologie,  Neurologie  und  Aualomie  des  Fötus:  Prof. 
Mayor.  Anatomie  d.  Knochen,  Muskeln,  Gefäne  u. 
d.  Sinnesorgane;  Bänderiehre  d.  Menschen:  Weber. 
Unterricht  im  Zergliedern  d.  Leichname:  Mayer  u. 
Weher.  D.  Lage  d.  Eingeweide  d.  Mensehen;  Ana- 
tomie u.  Physiologie  d.  Gehirus  u.  d.  Nerven  d.  Men- 
schen: Weber.  Experimentalpkysiologie:  Rndge. 

Mikroskopisch  - physiologische  Gehangen  : Mayer. 

Semiologic  d.  gesunden  u.  kranken  Lebens:  Birn- 
baum. Anleit,  zur  Untersuchung  physiologischer  u. 
pathologischer  Gegenstände:  Budge.  Allgem.  Patho- 
logie in  Verbindung  mit  allgem.  Therapie:  Qarlesn. 
Allgem.  Pathologie  u.  Semiotik:  Naumann.  Allgem. 
Pathologie  mit  Versacken:  Budge.  Ueber  die  Miss- 
5* 


bildongen:  Mayer.  * Allgem.  Therapie:  Nasse.  Ge- 
«•mgrte  > Arzneimittellehre:  llarlces  n.  Uiiehoff. 

Tlllgvm.  «.  srpeoeBeAHheianliwhr» : Alber*.  Exn- 
minatorien  a.  Repetitorien  über  d.  gesaiumlc  Arznei- 
mittellehre: Bischoff.  Die  Lehre  von  dm  Gifte«: 
Harles*.  Formulare:  Bischoff  u.  Allier*.  Spe- 
cielle  Pathologie  u.  Therapie:  Nasse  u,  Alber*. 
Gerichtl.  Medicin  mit  praktisrhen  Uebuagen : Brach. 
Repetitorien  über  praclisrhe  Lehrzwi-ige  d.  Mediein: 
Alber*,  lieber  Verleitungen  »a  rhir*rgi»rhrr  ».  fo- 
retisisrher  Beiiebung:  II  rar  h.  Kinderkrankheiten: 

Kilian.  Die  Lehre  von  deit  chirurgischen  Operntto- 
nen  mit  Demonstrationen  an  Leichnamen:  Wultcr. 
Chirurgischer  Operationskursus  an  Leichnamen:  We- 
ber. D.  Lehre  von  d.  rhirnrgisrhrn  Instrumenten  n.* 
Maschinen:  Wnlxer.  Urtier  Beinbrüche  u.  Verren- 
kungen: Brach.  Angenkrankheiten:  Kilian.  Kur- 
sus der  Angenoperatioueu:  Brach.  Gesummte  Geburls- 
hiilfe;  Phantomübungen:  Kilian.  Mediciuisches  Kli- 
nikum: Nasse.  Chirurgische  Klinik  u.  Poliklinik: 
Walter.  Grburlshiitnichc  Klinik  u.  Poliklinik:  Ki- 
lian. Gebgrlshitinicbe  Zrichenlehre:  Birnbaum. 

Gesundheit*-  u.  Mcdicinal  - Polizei : Harles*. 

• * * • 

Philosophie. 

Allgem.  Einl.  in  d.  Stndinm  d.  Philosophie  nebst 
Eucyklopädie  derselben:  Van  Calker.  Eint,  in  d. 
philosophischen  Studien:  Clemens.  Psychologie: 
Brandis.  Empirische  u.  theoretische  Psychologie: 
van  Calker.  Empirische  Psychologie:  Volkmulh. 
Logik:  van  Calker  n.  Vnlkmuth.  Metaphysik  n. 
Religionsphilosophie;  über  Glauben  u.  Wissen:  Voik- 
muth.  Moratphilosophie:  van  Calker.  Rhetorik: 
Delbrück.  Vergleichende  Geschichte  d.  philosophi- 
schen Systeme  d.  Alterthums  n.  d.  rhristl.  Zeit;  über 
Aristoteles  Metaphysik:  Brandis.  Philosophie  in  d. 
grossen  Dichtern  d.  christlichen  Welt:  Dante,  Sha- 
kespeare, Cervantes,  Cnldcron,  Göthe:  Clemens. 

Mathematik. 

Elementar -Mathematik:  Rad  icke.  Trigonome- 
trie Arg  eiander.  Markst  heideknnsl  $ Analysis  n. 
Algebra;  Wahrsrheinliehkciisrrrbniing  oder  mathemati- 
sch* u.  phrsisrhe  Geographie:  von  Riese.  Differen- 
tial- o.  Integralrechnung;  Theorie  d.  Reihen:  Ra- 
dicke.  lieber  Oberflächen  d.  zweiten  Ordnung;  Ana- 
lytische Marhanik:  Pliicker.  Elemente  d.  Astronom 
■ ie:  A rgel  an  d e r. 

Naturwissenschaften. 

Experimentalphysik:  P 1 S c k e r.  Meteorologin: 
Rad  icke.  Erscheinungen  d.  Warme  in  d.  Erde: 
Bischof.  Nord-  n.  Tliierkreislirht  n.  Sternschnup- 
pen: Arge  Lander.  Allgem.  Experimenlalehemic: 
Borgern  ann.  Analytische  Experimenlalehemie: 
Bischof.  Prartisrh-rhe mische  Uehnngeu  ; nnsgewiihlte 
Theilc  4.  med.  Chrni«:  Bergemana.  Allgem.  Na- 


turgeschichte; Naturgeschichte  d.  Vögel:  Goldfass. 
Annlopie  u.  l’hyaiologie  d.  Gewächse:  Tre*ir»nifs. 
Mediefttisch  - pharmneeutische  Botanik:  Senner». 

Ges^h-  d.  krrptogamiachcn  Gewächse;  Krankheiten  d. 
P flaue  «t  Troviranns.  PAantengeographie;  botani- 
sche Exaininatoria  lind  Repelitoria:  Seubert.  Pctre- 
faclenkuude:.  Go  Idf  u ss.  Populäre  Geologie  Nögge- 
rath.  Naturwissenschaftliches  Seminar:  Trerira- 
ntfs,  Goldfuis,Nöggerath,  Bischof,  Plücher. 

Philologie. 

Metrik  d.  Griechen  n.  Römer:  Ritschl.  (»riech. 
Literaturgeschichte:  Welcher.  Griech.  Alterlhfimrr: 
Lersch.  Röm.  Allrrlhiimrr:  Sch  open.  Gcsch.  d. 
alten  Kunst:  Uri  ich*.  Erklärung  ausgewähller  Denk- 
mäler d.  antiken  Kunst:  Welcker.  Homers  Ilias 
Düntier.  Sophocles  Antigose:  Ritter.  Thucydi- 
des:  Schopen.  Plato:  Heimsoeth.  Demosthenes 
über  d.  Kranz:  Düntier.  Aiistoteles  Poetik  mit 
Rücksicht  auf  d.  neuere  Dichtkunst:  Lersch.  Diony- 
sius von  Hnlicarnass  röm.  Archäologie,  im  philo).  Se- 
minar; Terentius  Adelphi:  llitschi.  Catulls  Ge- 
dichte: Ritter.  Horatins  Oden:  Düntier.  Virgils 
Aencis:  Lersch.  Erklär,  d.  dritten  u.  vielten  d.  Bü- 
cher Cicero's  vom  höchsten  Gute  n.  höchsten  Ueliel: 
Delbrück.  Cicero's  Rede  für  Baibus:  Urlirbs. 
Disputirübungen  im  philologischen  Seminar:  Welrker. 
u.  Ritschl. 

Morg-enlftndische  Sprachen. 

Allerlhümer  der  wichtigsten  orientalischen  Völker: 
Lassen.  Hebräische  Grammatik  u.  Anfangsgründe 
d.  Sprache  mit  Hebungen;  Erklär,  d.  Psalmen,  gram- 
matisch u.  poetisch:  Frey  tag.  Die  Messianiscben 
Stellen  des  A.  T. ; Elemente  d.  Syrischen  narh  Rüdi- 
gers Chrestomathie:  G i I tl  e m e i s I e r.  Erklär,  von 
historischen  Stücken  n.  Gedichten  d.  Araber:  Frey- 
tag.  Arabische  Interpretationen:  G i I de  me  ist  er. 

Persische  Sprache:  Lassen.  Fortgesetzter  Unterricht 
im  Sanskrit  für  reifere  Schüler:  von  Schlegel. 
Erklär,  d.  Hitopadesa:  Lassen.  Mriehrhhakati : Gil- 
demeisler.  Privatissima  über  Zrnd  oder  indisrhe 
Literatur:  Lasseu. 

Neuere  Literatur  und  Sprachen. 

Elemente  der  althorhdenlsehen  Grammatik;  ans- 
gewählte  mittelhochdeutsche  Gedichte:  Diet.  Sha- 
kespeare’* Hamlet:  Lassen.  Itnlinnisrhe,  spanische 
u.  portugiesische  Sprache;  d.  fünf  ersten  Gesänge  d. 
Orlando  furiono ; ein  Schauspiel  von  Caldrron:  Diez. 

■ I 

Geschfchte  nebst  Iliilfswissenschaften. 

Alte  Gesrhirhte ; von  Svbel  n.  Urlieh*.  Grie- 
chische Geschichte ; allgem.  Geschichte  d.  Mittelalters: 
Aaehhach.  Deutsche  Geschichte  von  Kaiser  Karl  V. 
bis  auf  d.‘  neueste  Zeit:  Dnbimann.  Uehersieht  d. 
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preussischen  Geschieht«:  Löbell.  Geographie  und 
Statistik  d.  Preussischen  Staats:  Mendelssohn. 

Neueste  Europäische  Geschichte  von  d.  letzten  Jahr- 
zehenden d.  letzten  Jahrhunderts  bis  zum  allgemeinen 
Frieden:  von  Schlegel.  Europäisches  SlaateugjHe» : 
Mendelssohn.  Geschichte  d.  frauzisiüehun  Reso- 
lution n.  d.  Napoleonischen  Reiches  : Löhe II.  Rhei- 
nische Geschichte  vom  14.  Jahrhundert  bis  auf  die 
neueste  Zeit:  von  Sybel.  Vrbungen  in  vergleichen- 
der Völkergeschichte:  Arndt.  Urknndenwisseascbaft, 
Fortsetzung)  Arehivwissensehaft : Bernd. 

Staats-  und  Cameralwissenschaften. 

Enrvklopadir  d.  Cameral-  u.  Staat«»  issenschaf- 
ten : Kaufmann.  Politik  ; Polizei:  Da  hhnzihn  n, 
Slaatsirirthsrhaftslchre  ( Volkswirtschaftslehre  und 
VolkswirlhschaftspUege) : Kaufmann.  Bergwerks- 

▼erwaltuns:  Noeggernth.  Technologie:  Bischof. 
Landwirtschaftliche  Drinonstratioiien  j Kaufmann. 
Dr.  Kosegarlcu  ist  mit  Urlaub  abwesend. 


Musik. 

Ailgem.  Musiklehre;  Unterricht  in  d.  Harmonie- 
lehre, im  Gesang,  Klavier-  und  Orgclspiel;  Leitung 
d.  Sing  Vereins : Breidens  te  in. 

« « 

* . . 

Geschichte  der  französischen  Literatur  bis  zum 

Anfang  de»  XVII.  Jahrhunderts  in  franzö»i»cher  Spra- 
che ; französische  Sprcch - n.  Stilübungen  für  Geübtere; 
französische  Grammatik:  Nadaud. 

Unterricht  im  Zeichnen  u.  Malen;  in  d.  Linear  - 
«.  Lofl perspective;  praktische  Einleitung  in  4.  Studium 
der  bildende!!  Künste:  Hohe. 

Gymnastische  Künste. 

Reitkunst : Uonndorf.  Feclilknusl : S e g c r s. 
Tanzkuust:  Radermachcr. 

Der  Anfang  der  Vorlesungen  fallt  auf  den  93. 

October. 

Wohnungen  für  Studirende  weist  der  Bürger 
Grossgarten  ( Wenzelgasse  No.  1081)  *nch.  f 

•;  V-  Of' 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Hannover,  ira  Verlage  der  Hahn’schen  Hof- 
bnrhhandlnng  sind  so  rkett  erschienen: 

Leibnitzens  gesammelte  Werke 

aus  den 

Handschriften  der  Künigl,  Bibliothek 
zu  Hannover 

heransgegebeu 

von  *«' 

• 1 * % 

Georg"  Heinrich  Perlz. 

Erste  Folge,  Geschichte.  Erster  Band.  Mit  3 
Schriftiafeln,  gr.  8.  1843.  4 */*  Rtlilr. 

Auch  unter  dem  Special -Titel:  Gndofr.  Wilh. 

Lcibnitii  Annales  imperii  occidentit  Bruns - 
vicenses.  Ex  codd.  hihi.  reg.  Uannoveraiiae 
edidii  Cr.  MM.  M9erts • Toni.  1.  Annales  au- 
aorum  768 — 876. 


aitzVrhrn  Original -Mauuseripte,  Der  sleut  und  rare 
züglich  in  der  neuesten  Zeit  hochgeehrte  Name  des 
Verfassers,  nicht  weniger  aber  auch  die  Gediegen- 
heit des  grossen  Werkes,  von  dem  der  Herausgeber 
in  der  Vorrede  *0  schön  sagt:  ,„Bie  gereifte  Ftscht 
„eines  langen  thatcnrollen  Lebens,  trage  sic  den 
„Stempel  de*  Geuio»,  welcher  darin  das  Höchste  lei- 
stete, was  er  auf  dem  Felde  der  Geschichte  ver» 
,,  mochte  *Kx”,  dnttu  wiederum  die  merkwürdigen  Schick- 
sale des  Werkes,  dessen  Existenz  bis  vor  Kurzem  nur 
Wenigen  bekannt  war,  obgleich  seit  Leibnitzens  Tode 
fast  beständig  au  der  Herausgabe  desselben  gearbeitet 
worden,  Alles  diosrs  lässt  auf  die  geneigte  und  thä- 
lige  Thei  nähme  der  Vorstände  aller  grösseren  Biblio- 
theken, sowie  der  Geschichtsforscher  deg  ln-  uud  Aus- 
landes zuversichtlich  hoflen. 

Der  Druck  der  beiden  übrigen  Bünde  der  Annalen 
schreitet  ununterbrochen  fort;  den  Schluss  dieser  histo- 
rischen Ahtlieiluiig  werden  die  von  Leihnitz  verfassten 
aber  höchst  selten  gewordenen  Lehensahrisse  der  Wöl- 
fischen Fürsten,  in  deutscher  Sprache,  bilden. 


9J»ei  S.  %.  £ 4 1)1  er  in  gtipjig  i|t  frfrfticticn  unb 
in  allen  JJwnblungen  ju  haben: 


Dieser  erste  Baud  enthält  nebst  einer  ausführli- 
chen nnd  interessanten  Vorrede  des  berühmten  Heraus- 
gebers, des  Herrn  Geh.  Regiernngsralhs  und  Ober- 

bibliolhekars  Dr.  Pertz  in  Berlin,  Tomu*  L-dut ©en  jiiMreidjen  S3erehrern  brt  berühmten  unb  ge« 

noch  nngedrurklen  Annales  Imp.  Occid.  Bruns-  f(fi&b<en  SBerfaffere  wirb  mit  biefen  2 'Jijnben  eine  Äu»* 
vicenses  des  nnsterhlirhen  Leibnitz,  nebst  3 san-  watd  ber  »orjüglicfjfien  Sieben  unb  prebigten  geboten,  bie 
her  lithographirten  Händschriftcnproben  nach  dem  Leib-'  an  URannigfaltigfett,  fo  »ie  an  SBoflenbung  ju  bem  3fu«< 


nteftr,  C.  958.  Dr.,  <PrcbiRtfn  unb  51c; 
Den,  bei  befonberen  ©elegenheiten,  Süü't  unb 
amtlichen  23errid;tungcn.  2 ‘I()le.  gr.  8.  3'/»  Sltblr. 
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gejeiehttetffen  gefeiren,  wob  bie  Sitercitur  6«  Äanjelbereb« 
famfeit  bietet. 

SRißnet,  3t.,  bie  Einführung  ber  SHefors 
matton  unb  bie  SSerfaffimg  beb  Caluinibmub  in 
@enf.  Xub  bem  Jranj.  überf.  o.  3-  3-  @totj. 
8.  brofd).  »/*  3?ti)(r. 

©uijot  unb  ©OßUtvel,  über  bcn  proteftam 
tibmub  in  ßranfrcid».  3tu b bem  granj.  überf.  »on 
Dr.  €.  plit).  8.  btofd).  */«  Ä*t>lr. 

©uetifb,  De.  J$.  ©.  J.,  bie  rechte  Union. 
(Sine  offene  Erflirung.  8.  brofd).  •/» 

SBittc,  ©.  M. , bie  Äirche.  Proportionen  über 
bie  ?ej)te  uon  ber  Äirdje  tc.  8.  brofef).  Vit  Klf)It. 


®o  eben  ift  bei  unb  erfd)iencn: 

Ute  ©ibel, 

ette  ttc  gonj« 

fettige  0 dir  ift 

alten  unb  neuen  ftefl  amente. 

Dr.  SWartttt  ÄutfjerS  Ueberfefcung, 

nach  ttm  Orftttbtcgt  berichtigt 

»oit  Dr.  J.  /.  »on  <Ätei)fr. 

Wen  reoibirte,  mit  $ara(le!en  (».  W.  Stier) 

»erfebene  Pubgnbe. 

Zweite,  unticrän&crtc  2lufla#c. 

TOit  (Stereotypen  getrueft. 


galle,  1843. 

®.  3t.  Sditvetfdifc  unb  Sofrn. 


preib  l1/»  Kthlr.  preug.  Cour,  für  bab  Eremplar, 

wofür  eb  in  allen  guten  puchhanbltmgen  beb  3n»  unb 
Ifublanbeb  ju  fiabeit  ift. 
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^rrf)ttlbud)  f r 

au«  btm  Strlage 
een 

"iUcrrtubcr  $uttcfe* 

Mnigl.  JJofbuchh&nblcr  ju  Berlin. 


fftj<t)Dergeid)nete  Sffierft  (Xrtb  bereite  in  uielcn  Unter 
richtb«  unb  Pilbungbanffaltcn,  namentlich  in  preu|ifd>eti 
®pmna|ien,  'liilitair  >,  3leal  > unb  3äd)terfd)ulen  ein- 
geführt: 

»lell*,  Xb.,  Oberlehrer  a.  b.  tänigl.  SSealfd)u(e  in 
Berlin,  ®eograpl)if<b < fgruftroniflifdie  Ucbcrfiehr  ber 
SBeltgcfthid>te.  euer  4.  @eh.  */s  Kthlr. 

Dlnnrclll  oratione«  Ir«.  Krcngnoeit  annotatio- 
nem  rriticam  et  eominrularioa  mijerit  Eduarden 
Maetiner.  8 maj.  **/n  Rthlr. 

Hiatoriae  romanae  breri«  epitome  inferiori- 
hus  tiTmuasiorum  rlasnibns  deetinata.  8.  Klhlr. 

fictlifdi,  ©.38.,  prof.  a.  b.  fänigf.  SHealfthule  in 
Perlin,  Pcutfefie  öebidne  für  0dmlen.  3 Jlbthet 
lungen.  A */«  Kthlr. 

Bfarbel,  Cath. , Kxercic«  de  Memoire.  Pre- 
miere parlie  mise  A la  portce  des  enfaut*.  12. 
geh.  */s  ilthlr. 

IVedell,  B.  V. , Historiscii  - geographischer 
Handatlas  in  36  Karten,  nebst  erläuterndem 
Text.  Mit  einem  Vorwert  von  F.  A.  Fischen, 
ln  6 Lieferungen.  Quer -Imp.  Folio.  1.  und 
2.  Lieferung,  ä la/j  Rthlr. 

3ittttnermann,  Prof.  Dr.  3t.,  ©efehichtc  beb 
Pranbenbnrgifch  > Preufiifthen  0taateb.  Ein  Pud) 
für  3ftermann.  Fejr.  8.  ®eh.  31/»  3}rf)lr. 
Pireftoren,  Sehrer  unb  alle  3ntere(fenten,  benen 
biefe  Pii ch er  nod)  nid)t  befannt  unb  bie  foldjc  einer  nahem 
Prüfung  ju  unterwerfen  wünfdien,  werben  folehe  burd) 
jebe  folibc  Pudthanblung  mitgetheilt  erhalten. 

WB-  Pei  Einführung  in  0cf)ulcn  wirb  burd) 
Srciertmplare  bcn  Ärmeren  Spülern 
Erleichterung  gewährt. 


II.  Audionen, 

SSucfrcc  • 'Jluctton. 

Pie  rom  weil.  @eh.  3«ff.  Käthe  Stauer  ju  ®6p 
tingen  nachgelaffene  Pibliothcf  wirb  bafelbff  nebff  anbern 
Pücf)ern  aub  allen  Ihtilcn  ber  2£iffcnfchafi  am  20.  fflop. 
b.  3.  mciffbictcnb  »erlauft  werben.  Per  Catalog  iff  in 
allen  Puebhanblungcn  Peutfd)!anbb  entweber  oorrüthig 
ober  burch 'bicfelben  bon  ber  Pietcrieh’fehen  Puchhanb 
lung  in  @bttingen  ju  bejiehen. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR-ZEIT ING 

(Intelligenzblatt.) 

1 G /f  Halle,  in  der  Kxpedition 

Monat  Oct  ob  er.  lö*ao.  4«  *ii*.  ut  z*ku|. 


literarische 

I.  Universitäten. 

Tübingen. 

Verzeichniss  der  Vorlesungen, 
welche 

au  der  Konigl.  Wärttembergisehen  Universität  daselbst 
im  Winter -Semester  18«*,,  gehalten  werden. 

I,  bjvangclhch  - theologische  Fakultät.  — v.  Dnur: 
Religionsphilosophie;  erster  Theil  der  Kirrhense- 
schichte;  Erklärung  des  ersten  Briefs  an  die  Corin- 
l liier.  — Sebmid:  zweiter  Theil  der  rhristl.  Sit- 
tenlehre; Homiletik  nnd  Katechetik;  homiletische 
und  kateehetische  Uehnugen.  — v.  Ewald:  Erklä- 
rung de,  Pentateuchs;  Stärke  der  Veda’s;  Erklärung 
arabischer  Schriftsteller  und  Dichter;  äthiopische 
Sprache,  t-  Beck:  »weiter  Theil  der  eh ristl.  Glau- 
benslehre; Erläuterung  von  für  die  Pastoraltheoln- 
gie  wichtigen  Stellen  des  N.  T.  — Länderer: 
Geschichte  des  Protestant.  Lehrbegriffs;  synopti- 
sche Erklärung  der  3 ersten  Evangelien.  — P res- 
se I:  Pastoraltkeolegie.  — Zeller:  Erklärung  des 
Briefs  an  die  Römer  mit  Einleitung  in  den  paulini- 
schen  Lehrbegriff;  Gesrhirbte  der  neuern  Philoso- 
phie seit  dem  16,  Jahrhundert. 

II,  Katholisch- theologische  Fakultät.  — *.  Drer: 

theologische  Eiirvklopädie.  — Knhii:  Einleitnng 
in  die  Doitmatik  ; Fortsetzung  Verseilten.  — Hc- 
fele;  erster  Theil  der  Kirehengesrhirhte;  neuere 
Kirehengesrhichte.  — Welte;  Weissagonnen  des 
Jesaja:  hebräische  Arehäologie;  arabische  oder  ar- 
menische Sprache.  -»•  Gehringer:  erster  1 heil 

der  rhristl.  Moral;  synoptische  Krklärnng  der  ersten 
Hälfte  der  4 Evangelien;  Apostel -Gcsehirhle.  — 

• Graf:  Einleitnng  in  das  N.  T.i  erste  Hälfte  der 

z Pnstnrallheolngie. 

HL  Juriitische  Fakultät.  — v.  Sehr  ad  er;  römi- 
sches Fqmilien  - und  Erbrecht  ; römische  Rechlsge- 
schichte.  — Michaelis:  deutsche  Staats-  und 

Reehtsgesrhichle;  Lehnrrrhl;  Handels-,  Merlisol- 
nnd  Gewerberrrbt ; Rflalnrimn.  — Hepp:  gemeines 
deutsches  lind  wBrttemb.  Straf  - und  Strafpnliin- 
reehl  2r  Theil;  gemeiner  deutsrher  nm)  wBrttemb. 
Strafproress,  — Reyseher:  deutsches  Privalreeltl ; 


NACHRICHTEN. 

wQrttemb.  Privalrerht. — Mayer:  Institutionen  des 
röm.  Recht»;  gemeiner  deutscher  lind  wflrttenib.  Ci- 
vilprocrss.  — Köstlin:  gemeines  detilschrs  nnd 
wTirttemh.  Strafrecht;  Civilpraktiktim.  — Brttns: 
Eiirvklopädie  der  Rechtswissenschaften ; erater  Theil 
der  Pandekten. 


IV.  Mediiinitche  Fakultät.  — F.  v.  Gmelin:  all- 
gemeine Pathologie;  allgemeine  Therapie.  -x.  Chr. 
Gmelin:  phartnakologisehc  Chemie;  Kxaminato- 
rittm  über  Chemie.  — t.  Rapp:  Anatomie  des  Men- 
schen; palholog.  Anatomie.  — v.  Rierke;  theore- 
tisrhe  Gebnrtshiilfe;  gehtirtshüin.  Klinik  mit  ge- 
hiirtshiilfl.  Operntionsrnrsiis. — Aulenrielh:  Arz- 
neimittellehre; Staatsarxneikniide;  Poliklinik.  — II. 
Mo  hl:  Anatomie  und  Physiologie  der  Pllanxeu; 
crvptogamische  Gewächse.  — Heer  matte:  (anf 
Urlaub).  — Bruns;  operative  Chirurgie;  chirurgi- 
sche Klinik.  — Sigwart:  sprcielle  Chemie;  Zoo- 
chetnie;  analytische  und  synthesisebe  Experimen- 
talrhemie.  — Baur:  Osteologie  und  Syndesntolo- 
gie:  Unlerrirht  im  .Priipariren ; Repetitiourn  der 
Anatomie;  populäre  Anatomie.  . — Frank:  Chirur- 
gie; rhirnrgische  und  geburtshnlfl.  Repetitorien,  — 
Wunderlich:  «periejle  Pathologie  nnd  Therapie; 
medizinische  Klinik.  — Krensrr:  Maleria  Chirur- 
gien; Examinatorien.  — F.  G.  Majer:  medixitti- 
srhe  Repetitionen.  — Herrn.  Me  reg:  Enrvklopä- 
die  der  iiiecliiini«eheit  Wissenschaften;  Physiologie 
des  Menschen.  — Roser:  Chirurgie  der  nm  Hai«, 
Kopf  und  Brust  gelegenen  Organe;  rhirnrgisrlirs 
Exnminntorium.  — Oesterlen;  Hautkrankheiten; 
Malerin  Medien  mit  Toxikologie. 

V,  FhHium/thinrhe  Fakultät.  — Tafel:  Annalen  des 

Taritns ; Enevklopädie  der  grierh.  Dirhter,  Ge- 
srhirhlsrhrriber  lind  Redner;  Oedipus  auf  Colonns 
des  Sophnrles ; Erlogen  Virgil’s  und  lateinische 
Stilühnngen  im  philölog,  Seminar. — Hang:  erster 
Theil  der  Universalgeschichte;  deutsche  Gcsehirhle 
von  der  Reformation  an  bis  zum  westphälisehen 
Frieden;  historische  Uehungen  itn  Reailehrerseminar. 
— v.  Nörrenherg:  höhere  Analysis  mit  Anwen- 
dung auf  Geometrie  lind  Mechanik ; Fortsetzung  der 
höhern  Merbanik  ; Phvsikalisrhr  Uehungen  im  Real- 
lehrer-Seminar. — Wals:  Prometheus  des  Aesehi- 
Ins  nnd  Philortet  des  Snphorlea;  Wolken  des  Ari- 
stophanes  nnd  grieeh.  Stilühnagen  im  philolog.  Se- 
minar. — Fichte:  Logik:  allgemeine  prnkli- 
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»che  Philosophie;  philosophische  Unterredungen.  — 
(p-iensiedt:  Mineralogie;  Krystaltegraphie;  all- 

' gern,  Geographie;  geographische  nud  mineralogische 
Uebungen  im  Reallehrerseminar.  — Schott:  Pä- 
dagogik und  Didaktik.  — Hohl:  Elementar  - Ma- 
thematik; Theorie  der  7 arithmetisrhen  Spezies  mit 
Trigonometrie  ttnd  den  Elementen  der  annlyt.  Geo- 
metrie; reine  Stereometrie  mit  Kegelschnitten;  ma- 
thematische Uebungen  int  Kenllehrcrseminar.  — 
Via« leer:  Geschichte  der  nenern  dentschen  Litera- 
tur; Göthe’s  Faust;  Shakespeares  Tragödien;  deut- 
sche Stiliibungen.  — Peschier:  Misaulhropc  von 
Moliere;  Stil  - aod  Sprach -Uebungen  im  Reallebrer- 
semiaar;  Privntstuadea  über  englische  Sprache  und 
Literatur.  — Keller:  deutsche  Grammatik ; Erklä- 
rung eines  Abschnitts  der  dentschen  Grammatik  im 
Heallebrerseminar;  deutsche  Literatnr  - Geschirble 
ebendaselbst;  Dante.  — üfterdinger:  erster  Theil 
der  gesammten  reinen  Mathematik;  ebene  und  sphä- 
rische Trigonometrie;  populäre  Astronomie.  — 
Reiff:  Psychologie;  Religionsphilosophie.  — 

Meier;  Buch  der  12  kleinen  Propheten;  arabische 
Grammatik.  — Bröcker:  römische  Literatur-Ge- 
schichte. 

VI.  Staat  swirthschaftlicke  Fakultät.  — R.  v.  Mo  hi: 
Politik;  wärttemb.  Staatsrecht.  — Knaos:  Ency- 
klopädie  der  Forstwissenschaft;  Ackerverfassung 
und  agrarische  Gesetzgebung.  — Volz:  Tecbno- 
propädeutik;  allgem.  Kzpcrimentnllechiiologie ; Ge- 
werbe- Oeeonomie.  — Schüz:  Knryklopadic  der 
öcouomlsch  - politisrhen  Wissenschaften;  Finanz- 
wissenschaft. — Fallati:  allgemeine  Statistik.  — 


II.  Todesfälle. 

Den  2.  August  starb  zu  Magdeburg  der  Rertor 
der  Mädchenschule  Eustach.  Heinrich  Wilhelm  Ru- 
dolf Aefner , geh.  zu  Aken  am  13.  December  1807. 
Er  wurde  auf  den  Schulen  und  der  Universität  zu 
Halle  gebildet,  widmete  sich  eigentlich  der  Theologie, 
trat  aber  schon  1830  ein  Lehramt  an  den  Volksschu- 
len in  Magdeburg  an.  Als  Schriftsteller  hat  er  sich 
durch  eine  populäre  Darstellung  der  Grsrhichte  Fried- 
richs des  Grossen  bekannt  gemarht,  die  er  zu  Mag- 
deburg 1839 — 41  unter  drm  Namen  A.  E.  Fern  her- 
ansgab. 

Den  6.  August  zn  Berlin  der  Oberlehrer  an  der 
K.  Realschule  Christoph  Conrad  Wilhelm  Gerber 
im  55.  Lebensjahre. 

Den  7.  August  zu  Bndissin  der  gewesene  Rector 
des  dasigen  Gymnasiums  M.  Karl  Gottfried  Siebelit, 
Ritter  des  Civ.  Verd.  Orden.  Er  war  zu  Naumburg 
geboren  nnd  auf  der  Schule  zu  Bautzen  gebildet. 
1788  bezog  er  die  Universität  Leipzig , um  dort 
Theologie,  vorzüglich  alter  Philologie  zu  stndiren. 
Erst  1798  wurde  er  als  Con rertor  au  die  Stiflsschule  zu 
Zeitz  und  1803  als  Rector  nach  Bautzen  berufen, 
welches  Amt  er  am  30.  Januar  1804  anlrat.  1841 


Iloffmann:  System  der  Polizeigeselze  nnd  Polimei- 
anstaheu  in  Wfirtteinhfrg;  System  der  wiirtirniL. 
Finanzgesetzgrbiing  lr  Theil. 


Uebungen  in  Künsten. 

v.  Hermann:  Reiten,  — Sil  eh  er:  Gesang  und  In- 
strumental - Mnsik.  — Helwig  und  Leibnits: 
Zeichnen  und  Malen.  — Kastropp:  Fechten.  — 
Beck:  Tanzen. 


Universitäts-  Institute. 

Bibliothek;  cvangelisrhe  Prediger -Anstalt;  anatomi- 
sches Theater  mit  einer  Sammlung  für  verglei- 
chende und  pathologische  Anatomie;  botanischer 
Garten  nebst  den  dazu  gehörenden  botanischen  Samm- 
lungen; chemisches  Laboratorium;  Cabinrt  chirur- 
gischer Instrumente;  medizinisches,  chirurgisches 
nud  gchurtshiilflirhrs  Klinikum;  zoologische  Samm- 
lungen; mineralogische  und  geognoslisehe  Samm- 
lungen; Münz-  und  Antiquitäten  - Cabiuet ; Stern- 
warte und  physikalisch  - astronomisches  Caliinet; 
Laboratorium  für  Agrirultur-  und  technische  Che- 
' raie;  technologische  Modell  - Sammlung;  philologi- 
sches Lehrerseminar;  Reallehrerseminar;  Zeich- 
nungs-Institut; Reitbahn;  Fechlboden;  gymnastische 
Austalt. 


Der  Anfang  der  Vorlesungen  ist  auf  den  25. 
October  festgesetzt. 


ist  er  in  den  Ruhestand  versetzt.  Unter  seinen 
zahlreichen  Schriften  verdienen  besondere  ßenrhlnng: 
Philochuri  fragmenta  (1811),  Clitudemi  atque  /«tri 
'AiOiStov  et  reliquorum  librarum  fragmenta  (1812), 
die  umfassende  Ausgabe  des  Pa  ns  an  ins  (1822)  und 
das  Register  zu  Winrkelmanns  Werken  (1820).  Die 
Programme  und  SrkulscJiriften  verdienten  wohl  eine  be- 
sondere Sammlung. 

In  der  Narbt  von  drm  7.  auf  den  8.  August  zn 
Erlangen  der  Hofrath,  ordentliche  Professor  der  Me- 
diein  nnd  Direrlnr  des  Universitäts  - Krankenhauses 
Dr.  Adolph  Christian  Heinrich  Henke  im  69.  Jahre 
seines  Lebens.  Kt  wurde  zu  Brnuusehweig  am  12. 
April  1775  geboren,  stuilirte  in  Göltiugen  und  Helm- 
stedt und  wurde  1805  nach  Erlangen  berufen,  wo  er 
39  Jahre  lang  segensreich  gefcirkl  hat.  Als  Schrift- 
steller, vorzüglich  im  Farbe  der  gerichtlichen  Medici«, 
hat  er  sich  einen  geachteten  Namen  erworben  und  sein 
Lehrbuch  der  gerichtlichen  Mrdirin  (in  neun  Auflagen 
erschienen),  so  wie  seine  Abhandlungen  ans  dem  Gebiete 
der  grrirhllirhrn  Medirin  (1822  — 34,  5 Bde),  zeich- 
nen sirh  durrh  wohl  gesirhtetr  Darlegung  und  Beur- 
Iheillltlg  des  hislorisrh  Gegebenen  Tortbeilhaft  aus. 
Eine  besondere  Zeitschrift  für  Staatsnrzneikiinde  be- 
gründete er  im  Jahre  1831.  Sein  llandhuch  zur  Kennt- 
niss  und  Heilnng  der  Kinderkrankheiten  erlebte  vier  Auf- 
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lagen.  Sein  reehtlieher,  gerader  Sinn  ond  die  Bieder- 
keit seine»  ganzen  Chararters  haben  ihm  in  den  Angen 
aller  wohlgeoiimlen  die  gedöst«  Anerkennung  verschafft. 
Seiner  seltenen  Gcirandhrit  in  Gegenständen  der  Ver- 
waltung verdankt  die  Universität  die  Lösung  der 
sckwierigsten  Verhältnisse. 

Den  10.  Augnst  zu  Stuttgart  der  über- Kirchen  - 
tmd  Schul -Rath  V oiz  im  40.  Lebensjahre. 

An  demselben  Tage  zu  Jena  Jacob  Friedrich 
hriet , Doctor  der  Philosophie  und  der  Mediein, 
ordentlicher  Professor  der  Mathematik  and  der  Phy* 
uik  , grossherzoglich  Weimarisrher  Hofrnih  und  Rit- 
ter des  Sachsen  - Ernestinischen  Mansarden».  Er 
ward  am  28.  Augnst  1773  zu  liarby  geboren , wo- 
selbst sein  Vater , früher  Prediger  zir  Mömpelgard, 
Mitglied  der  Direclion  der  evangelisch«*»  Brüderge- 
meine  war.  Er  genoss  seine  erste  Bildung  iu  den 
Anstalten  der  Briidcrgemeine  und  studirte  seil  1705 
in  Leipzig,  seit  1796  in  Jena  Mathematik  und  Na- 
turwissenschaften. Doch  ward  Philosophie  von  da  nn 
die  Hauptaufgabe  seines  Lebens,  .sie  begann  er  auch 
als  Privaldorent  zn  lehren,  nachdem  er  sich  am  31. 
Oclober  1801  durch  die  Dissertation  de  intuitu  inlel- 
lectuali  hahilitirl  batte.  Nach  der  Rückkehr  von 
einer  Reise  durch  die  Schweiz,  Frankreich  und  Ober- 
italien ward  er  im  März  1805  zugleich  mit  Hegel 
ansserordentlicher  Professor,  und  folgte  noch  in  dem- 
selben Jahre  einem  Rufe  als  ordentlicher  Professor 
der  Philosophie  und  Mathematik  nach  Heidelberg,  wo 
ihm  1813  auch  die  Professur  der  Physik  übertragen 
wurde.  Im  Jahre  1816  kehrte  er  als  Professor  der 
theoretischen  Philosophie  nach  Jena  zurück,  welches  Amt 


er  1824  mit  der  Professor  der  Mathematik  und  Physik  ver- 
lanschte.  Er  suchte  vom  Anfang  an  die  kritische  Methode 
der  Kantiscdien  Lehre  zu  vervollkommnen  und  mit  Hülfe 
einer  neuen  analytischen  Bearbeitung  der  Theono  des 
menschlichen  Geistes  einigen  Mängeln  jen«*r  Lehre 
ahznhelfeu.  In  solcher  Ahsjrht  hat  er  dns  ganze 
SydOm  der  Philosophie  neu  bearbeitet  und  sich  dabei 
Als  ein  vieltimfassender,  scharfsinniger  und  tiefer  Den- 
ker» aaf  das  glänzendste  bewahrt,  Seine  wichtigsten 
Schriften  sind:  Philosophische  Rerhtslehre  (Jena  1803); 
Reinhold,  Fichte  und  Schilling  (Leipzig  1863);  Sy- 
stem der  Philosophie  als  evidente  Wissenschaft  darge- 
strllt  (Lpz.  1803);  Wissen,  Glanheu  und  Ahnen  (Jena 
1805);  Nene  Kritik  der  Vernunft  in  3 Theilen  (Hei- 
delberg 1807  und  1828);  Firhte’s  nnd  Schelling’s  neue- 
ste Lehren  (Jena  1807);  System  der  Logik  (Heidel- 
berg, 1811,  3.  Ansg.  1827);  von  deutscher  Philoso- 
phie Art  und  Knnst  (Heidelberg  1812);  practische 
Philosophie  (1.  Bd.  Ethik.  Heidelberg  1818.  2.  Bd. 
Religionsphilosophie  und  Aesthetik  1832);  psychisrhc 
Anthropologie  in  2 Theilen  (Heidelberg  1820  , 2.  Aull. 
1837);  matliematisrhe  Naturphilosophie  (1822) ; System 
der  Metaphysik  (1824);  Geschichte  der  Philosophie  in 
2 Bden  (Halle  1837  — «10).  Früchte  seiner  naturwis- 
senschaftlichen Studien  sind:  Vorlesungen  über  dir 
Sternkunde  (1813  und  in.  einer  Umarbeitung  1833)  und 
das  Lehrbuch  der  Nnlurlrhre  (1826).  Ausserdem  hat  er 
mehrere  kleine,  seihst  humoristische  Schriftchrn  ver- 
öffentlicht und  an  der  Redartion  der  Heidelberger  Jahr- 
bücher und  der  Neuen  Jennischrn  Allgemeinen  Litera- 
Inrzeitniig  sehr  lebhaften  Aotheil  genommen.  Vgl.  den 
Nekrolog  in  der  Jen.  A.  L.  Z.  Nr.  214  und  227. 


LITER  ARISCHE  ANZEIGEN. 


Ankündigungen  neuer  Bücher. 

gut  &<hulantfa(tett  unb  £cf>rer  ber 
engltfthen  Sprache. 

0m  ©erläge  ber  Unterjcidjneten  finb  fo  eben  erschienen : 

2Bagner,  Dr.  St.  g.  Sljr. , @efv  J^ofratb  u.  <pro- 
feffor  in  Marburg, 

Xbeorettfcb^raftifcbe  Sdjiulgrammatif  ber 
engHfdien  Sprache  für  Jüngere  Slnfättflct. 

gr.  8.  flarf  ©elinpapier.  getv  20  gör. 

Deffe  Iben 

neue  enftltfche  Sprachlehre  für  bieSeutfcben. 

■Crficp  ober  tbeorctifchfr  'Jfjeil.  fünfte  Auflage, 
gr.  8.  1 Ktljlr. 

3weitcr  ober  attgcwnnbter  Tbeil,  welcher  Uebungen 
, über  bie  einzelnen  Kegeln  enthält.  Sänfte 
Auflage,  gr.  8.  16  9®r. 
iöiefe,  für  bie  erften  Anfänger  wie  für  reifere  ®<hü> 
ler  beftiramten  ®prad)lehrcit  büefen  mir  angelegenclübft 
benjenigen  Kebranffalten  uttb  hehrem  empfehlen,  meldte 
einen  rationtlltn  2Beg  bed  Unwrri^td  v erfolgen  mol« 


Ion.  Ser  Kuf  unb  bie  weite  ©erbreitung  ber  größeren 
©rammatif  wirb  auch  hie  ber  fürjeren  für  jüngere  An« 
fänger  fiebern. 

Um  bie  (Einführung  in  Scbranffalten  ju  erleichtern, 
wirb  auf  12  Cfremplare  ein  Jreiepemplar  gegeben. 

©raunfthmcig,  ®eptember  1843. 

Sriebritf»  Siemeg  unb  @o{in. 


®o  eben  erfthien  bei  und  unb  würbe  an  bie  ©ud)« 
banblungen  »erfanbt: 

C9cf äfidfte  fccö  J>ciitfd>eit  9tcidf>cö 

unter 

gotliac  hem  2 ach  feit 

^hnippn3«ffe. 

Sine  von  ber  pljilof.  gafultät  jn  ©erlin  gefrönte 
'Preidfeffrift. 

18  ©ogen.  280  Seiten.  geheftet.  1%  9it()lr. 

©erlitt,  September  1843. 

Seit  S Gp. 
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3m  SBerlagc  hon  3t  i cb  h I m j ii  ii  in  Jjalle  tfl 
crftbicnen : 

Gladstone,  Der  Staat  in  sei- 
nem Verhältnis»  znr  Kir- 
che, eingeführt  durch  Dr. 
A.  T h o 1 u c k , übersetzt 
von  Jul.  Trenherz.  ' 

gr.  8.  (37  ©09.)  ßfebrfm.  2 Sltblr. 

ff«  trifft  btc«  2ßtrf  in  tint  3eit,  too  rrfl  fiUjlid)  ein 
Äattjolifdjrr  ffrjbifd)of  in  feint r aßeife  61t  hochwichtige 
grage  über  ba«  2Serhd(mi§  }n>iftbtn  Staat  unb  -Stirct)« 
befproeben;  bafftlbt  wirb  alfo  für  hielt  ffwmgeliftbt  Shri« 
(itn  ein  ©ebdrfniS  fein. 

S5om  ffingl.  Originale  mürben  furj  bintereinanber 
»irr  flarfe  Auflagen  ttitbig;  itb  führe  bal>er  f)ier  nur  np$ 
einige  äßotte  au«  ber  ÜSorrcbe  an: 

„3(1«  btn  nJdifltn  ©tminn  bieft«  Sffierft*  für  unftrt 
Literatur  fmb  mir  berechtigt,  biefe«  an juftben,  ba#  gerabt 
bcmienigen  Ibeilt  bt«  gtbilbeten  ‘Publicum«,  melcber  bim 
ficfttlidi  ber  hier  erörterten  TOatcrien  burtb  ba«  obtrflütb« 
litbc  iüifonnement  ber  Page«prefTe  am  meiffen  irregeleitet 
ju  merben  pflegt,  in  ber  trfien  Jfbtbeilung  »otliegenber 
0<brift  eine  praflifch  einleuchtenbc,  mit  2BÄrme  unb  Heben 
burtfigtfilbrte , auf  wobltbuenbe  96eifc  wm  fffeifle  be« 
ffbangtlium«  burdtbrungene  ffrirterung  ber  groben  fragen 
bargeboten  wirb.  3Btr  befi^en  in  unferer  Spcadie  ent« 
fpreebenbe  SSBtrfe  hon  Ibeologtn,  Juriffen , pbilofopbcn, 
aber  grofjcntbeil«  autb  toicber  nur  fifr  bie  Sphären,  »on 
benen  fit  ausgegangen  fmb,  gefrfirirbcn:  borliegenbe«  ifl 
eine«  hon  benen,  mie  gebilbett  ffngldnbcr  unb  Sranjofen 
fic  febreiben  — für  ba*  gefaminte  gebilbett  publicum.” 


©ei  .fl.  5.  Ädhltr  in  Ütipjig  ifl  fo  eben  crfcftic« 
nen  unb  in  allen  ©ucbbaubluugen  ju  haben: 

3}  e i t t ä g e 

jur 

cttnlgeridf)tlid)cn 

hon 

3(ffcffo|r  Dr.  8.  tpöpfnet. 

Ilr  ©anb.  1*  #eft.  broftb.  15  93gr. 

Jftetiltbaeb,  Dr.  ©.  8.,  3>io  Hebre  hon  bet 
‘ Srutbt,  natb  gemeinen  in  ©eueftblanb  geh 
tenbtn  fRetbten. 

gr.  8.  21  ©egen.  1 fSthir.  22'/,  33gt. 
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Sn  eben  ist  bei  uns  erschienen  und  4areh  alle 
lluchhamllungeu  111  beziehen: 

ITIeieri,  H.  E.  1L,  commentatlo  de 
proxenla  Blve  de  pubUoo  Gfraeco- 
ruin  lioepitlo.  4 maj.  geh.  12  V«  Sgr. 

(IO  gfir.) 

Halle,  September  1843. 

C.  A.  Schuetschke  und  Sohn. 


Purtb  bie  3ügtr’f<be  ©utb«  Papier«  u.  Hanb« 
lartenhanblung  in  Jranffurt  a.  ®.  ifl  ju  be« 
jiehen : 

Ratk,  C. , n grammsr  of  the  Irelandie  or  Old 
Noree  Toagur,  Iramslalrd  front  the  Swedish 
br  6.  W.  Daoeul  M.  A London,  W.  Pieke- 
ring. Krank  fort  a.  M.  Jäger,  gr.  8.  broftb 
2 Stblr.  16  g(Ür. 


Werthynlle  Attsgnbin  trrieeh.  ei.  Intcin.  Classiker. 


lin  Hahn  sehen  f erlag  r in  iloanorer  und 
Lrlptlg  sind  seither  unter  andern  auch  die  folgen- 
den gr  ö s seren  A usgaben  grieehisrher  mild  latei- 
nischer Classiker  erschienen,  welche  zum  gründli- 
chen St  ud  in  in  derselben,  so  wie  für  Bibliothe- 
ken, zu  Prämien  und  zu  Geschenken  an  Leh- 
rer und  Sludirende  sich  ganz  besonders  eignru 
und  durch  alle  Buchhandlungen  des  In  - und  Anstan- 
des zu  beziehen  sind  : 


Aristoteles , von  Schneider.  IV  Bde.  . 
Herodot,  von  Grenzer  und  Biihr.  IV  Bde 
Homer,  von  Bolhr.  VI  Bde.  . . . 

Pausanias , von  Schuhart  und  Walz. 

III  Bde. 

Orphica,  von  Jirrrmann 

Poeme  Scrnici  Graerorum,  von  Boibe. 

X Bdr 

Thucydides,  von  Haneke.  ||  Bde.  . 
Xctm/ihun , von  Schneider  und  üoruenianu. 

VI  Bde.  . 

Cicero ’s  Tusrulanea,  von  Moser.  III  Bde. 
Cicero  de  natura  deorum,  von  Creazrr 

und  Moser . 

Hora z,  von  Düring  und  Regel.  II  Bde. 
Jiirenal , von  Rnperti.  II  Bde.  . . . 

Oiid,  von  Hach.  II.  Bde 

Properz,  von  Kniuorl 

Scriptores  rei  rnstieae,  von  Schnridrr. 

IV  Bde 

Tacitus,  von  Ruprrli,  IV  Bde.  . . . 

Terenz,  von  Perlet 

Tihull , von  Hach  ........ 

Virgil,  ton  Herne  und  Wagner  V Bdr. 

Drnckpap.  

Prachtausgabe  mit  Vignetten 


16  oAr/-— qtf 

13  „ 12  „ 

‘ )!  IJ 

10  „ 12  j. 

4 ii  — „ 

15  „ 14  „ 

4 >>  — „ 

13  „ 8 „ 

6 11  8 j, 

3 „ 12  „ 

3 „ 18  o 

1 n ' — ii 
3 ,,  16  „ 

1 B „ 

12  „ 12  „ 

11  „ 
3 » — „ 
Iel6„ 

16  „ 12  „ 

45  „ — n 


(Die  aiisftthrllcheren  Titel  sind  aus  deee  Hahn  scheu  Verlage  - 
Caleiloge  zu  ersehen,  welcher  durch  alle  Buchhandlungen 
gratis  za  erhalten  Ist.) 
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ALLGEMEINE  LITERATUR 

(Intelligen  zblatt.) 
Monat  Octobcr.  1843. 


ZEITUNG 


Halle,  in  der  Expedition 
der  All*.  LU.  Zeitung. 


LITERA11I8CHE 

Universitäten. 

Königsberg  in  Pr. 

Verzeichnis» 

der  * 

auf  der  iiönigl.  Albertus  - Universität  daselbst  im  Win- 
ter-Halbjahr vom  25.  Ortober  1843  au  zu  hal- 
lendeu  Vorlesungen  uuil  «irr  öffentlichen  ucadc- 
uuscheu  AusUtileii. 


4L.  Vorlcsnngen, 


I.  Theologie. 

ie  biblische  Geschichte  und  Archäologie  tragt 
Prof.  Dr.  v.  Leugerkc  vor  iu  4 wöchentlichen  St. 
priv. 

Historisch -kritische  Einleitung  in  die  kanonischen 
und  apukryphischcn  Bücher  des  A . Ts.  gielit 
Prof.  Dr.  H ä v p r n i c k 5 St.  priv. 

Die  Psalmen  erklärt  Derselbe  5 St.  priv. 

Den  Jesaja  erläutert  Prof.  Dr.  ▼.  Lengerke  in  6 
wöchentlichen  Sl.  priv. 

Historisch -kritische  Einleitung  in  die  Bücher  des 
IV.  Ts.  giebt  Dr.  Höcker  4 St.  priv. 

Die  Evangelien  des  Matthäus  y Markus  und  Lu- 
kas erklärt  Prof.  Dr.  Geliser  iu  5 wöchentlichen 
St.  priv. 

Die  Apostelgeschichte  erläutert  Dr.  Simeon  II.  in 
3 wöchentlichen  St.  unrntgeldlich. 

Den  Brief  Pauli  an  die  Römer  Prof.  Dr.  Leh- 
n erd  t 4 mal  wöchentlich  priv. 

Die  Briefe  Petri  Prof.  Dr.  Hävcrnick  in  2 wö- 
chentlichen St.  öffentl. 

Die  Briefe  des  Johannes  erklärt  Prof.  Dr.  Leh- 
ne rdt  2 mal  wöchentlich  öiTcntl. 

Mit  der  homiletisch  - practischen  Erklärung  der 
evangelischen  und  epistolischen  Perikupcn  anf 
alle  Sonn-  und  Festtage  des  Kirchenjahres  wird 
fortfAhren  Derselbe  in  2 wöchentlichen  Ständen 
offen  tl. 

Die  christliche  Ethik  lehrt  Prof.  Dr.  Gebscr  in  4 
St.  priv. 

Dogmatik  lehrt  Prof.  Dr.  Sieffert  in  6 Sl.  priv. 


NACHRICHTEN. 

Allgemeine  kirchliche  Symbolik  trägt  Derselbe 
vor  4 mal  in  der  Woche  öffentl. 

Den  crstcnThcil  der  christlichen  Kirchengcschichte 
wird  Prof.  Dr.  Lehnerdtin  4 wöchentlichen  Stun- 
den priv.  erzählen. 

Neuere  Kirchengcschichte  seit  der  Reformation 
wird  Dr.  Höcker  iu  4 Stunden  wöchentlich  un- 
entgeltich Vorfragen. 

Homiletik  trägt  vor  Prof.  Dr.  Geb  «er  und  veran- 
staltet homiletische  V ebungen  in  2 wöchentlichen 
Stunden  öffentl. 

Die  Grundsätze  der  pfarramtlichcn  Seelsorge  und 
des  Kirchenregimentes  wird  Prof.  Dr.  Lehuerdt 
im  homiletischen  Seminar  vortiageu,  in  Verbin- 
dung mit  Uehtiiigfii  im  Predigeu  lind  Katechisireji 
in  0 wöchentl.  Stunden  öffentl. 

Die  historisch  - kritische  alttestamcntl.  Abtheilung 
des  theologischen  Seminars  leitet  Prof.  v.  Len- 
gerke; die  historisch -kritische  neutest amentl. 
Abtheilung  Prof  Dr.  Geliser;  die  historische 
Ablheil.  Prof.  Dr.  Hävcrnick. 

2.  Jurisprudenz. 

Encyklopädie  des  natürlichen  und  positiven  Rech- 
tes liest  Prof.  Dr.  v.  Duchhollz  4 Stunden  priv. 

Institutionen  des  Römischen  Rechts  nach  Mühlen- 
bruchs Lehrbuch  trag!  vor  Prof.  Dr.  San  io  5 
Sl.  priv. 

Institutionen  des  Römischen  Rechts  nach  Mühlen- 
bruchs Lehrbuch  liest  Prof.  Dr.  Simso  n 5 St.  priv. 

Geschichte  und  Antiquitäten  des  Römischen  Rech- 
tes trägt  vor  Prof.  Dr.  v.  ßnchholtz  5 St.  priv. 

Geschichte  und  Antiquitäten  des  Römischen  Rech - 
tes  liest  Prof.  Dr.  Sanio  5 St.  priv. 

Antiquitäten  des  Römischen  Personenrechtes  lehrt 
narli  Cajus  Institutionen  Buch  1.  Prof.  Dr.  Backe 
2 Sl.  öffentl. 

Pandcctcn  , mit  Ausschluss  des  Familien  - und  Erb- 
rechtes y liest  nach  Mühlcnbruch  Prof.  Dr.  ßAcke 
10  St.  priv. 

Ein  Repetitorium  der  Fundamentallehren  des  Rö- 
mischen Rechts  hält  Prof.  Dr.  Siinson  2 St.  öf- 
fentl. 

Deutsche  Reichs - und  Rechtsgeschichte  liest  Prof. 
Dr.  Jacobson  4 St.  priv. 
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Pressssisches  Civilrecht  in  Verbindung  mit  dem  Deut- 
schen Prsvatrecht  trägt  vor  Prof.  l>r.  Sohwcikart 
6 St.  priv. 

Gemeines  und  Preussisches  Kirchenrecht  nach  Rich- 
ters Lehrbuch  liest  Prof.  Dr.  Jacobson  6 St. prir. 

Das  Eher  echt  trägt  vor  Prof.  Dr.  Schwei  kort  2 
St.  öffentl. 

lieber  väterliche  Gewalt  und  Vormundschaft  liest 
Prof.  Dr.  t.  Dach holtz  4 Sl.  öffentl. 

Gemeines  und  Preussisches  Criminalrecht  lehrt  Prof. 
Dr.  Schweikart  6 St.  prir. 

lieber  die  summarischen  lh-ozesse  spricht  Prof.  Dr. 
Jacobson  in  za  bestimmenden  Stunden  öffentl. 

Die  Hebungen  des  juristischen  Seminars  leitet  Prof. 
Dr.  Sanio  in  zu  bestimmenden  Stunden  öffentl. 

3.  Medizin. 

Methodologie  des  medizinischen  Studiums  trägt 
Prof.  Dr..  Sachs  in  den  ersten  Wochen  des  Se- 
mesters täglich  öffentlich  vor. 

Geschichte  des  Lebens  lehrt  Prof.  Dr.  Durdach  I. 
in  3 St.  öffentl. 

Die  Lehre  com  animalen  Leben  trägt  Derselbe 
ror  3 ständig  prir. 

Ein  Repertorium  über  Anatomie  und  Physiologie 
veranstaltet  Prof.  Dr.  Bnrdnch  II.  einmal  öffentl. 

Eingeweide-  und  Gef  ässichre  des  menschlichen 
Körpers  trägt  vor  Prof.  Dr.  Radtke  in  5 wö- 
chentlichen Stunden  prir. 

Muskel-  und  Gefässlehre  des  menschlichen  Kör- 
pers lehrt  Prof.  Dr.  Bardach  II.  in  3 Ständen 
priv. 

Die  Lehre  t on  den  Knochen  und  Bändern  des 
menschlichen  Körpers  trägt  Dr.  Burow  in  3 St. 
priv,  vor. 

Pathologische  Anatomie  der  Organe  des  Kreislaufs 
und  der  Athmung  lehrt  Derselbe  3 ständig  prir. 

Pathologische  Physiologie  lehrt  in  4 Stunden  Prof. 
Dr.  Crnse  priv. 

Allgemeine  Pathologie  tcügt  Prof.  Dr.  Sachs  in  4 
St.  priv.  vor. 

Der  specietlen  Pathologie  und  'Therapie  ersten 
Thcil  lehrt  Prof.  Dr.  Crnse  täglich  in  zu  bestim- 
menden Stunden  priv. 

Nosologie  und  Therapie  der  Nervenkrankheiten 
2 ter  Theil  lehrt  Prof.  Dr.  Sachs  6 ständig  priv. 

Die  Krankheiten  der  Schwängern  und  JVöchsserin- 
nen  lehrt  Pmf.  Dr.  Harn  in  2 Stunden  öffentlich. 

Die  gesammte  Geburtshilfe  trägt  Derselbe  ia  6 
St.  priv.  vor. 

Augenheilkunde  lehrt  Prof.  Dr.  Seerig  in  4 St.  priv. 

Arzneimittellehre  trägt  Prof.  Dr.  Crnse  4 mal  wö- 
chentlich öffentlich  vor. 

Verband-  und  Instrumentenlehre  trägt  vor  Prof.  Dr. 
Seerig  in  4 St.  öffentl. 

Die  Kunst,  gerichtliche  Leichenöffnungen  anzu- 
stellen , in  Verbindung  mit  practischen  Hebun- 
gen lehrt  Prof.  Dr.  Burdach  II.  ia  3 St.  öffentl. 
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Anatomische  Präparirübungen  veranstaltet  Der- 
selbe in  6 St.  privatissime. 

Banda  girubun  gen  veranstaltet  Dr.  Burow  in  2 St. 
unentgeldi. 

Medizinische  Klinik  und  Poliklinik  leitet  Prof.  Dr. 

Sachs  täglirh  privatissime. 

Klinik  und  Poliklinik  für  Geburtshilfe  und  die 
Krankheiten  der  praucnzimmer  und  Neugebor- 
nen  fahrt  fort  Prof.  Dr.  Hajn  ia  den  gewöhnli- 
chen Stunden.  priv.  zu  leiten. 

Chirurgische  und  Augenkranken -Klinik  leitet  Prof. 
Dr.  Seerig  in  2 St.  lägt,  privatissime. 

4.  Philosophie. 

Logik  und  Einleitung  in  die  Philosophie  trägt  Prof. 

Dr.  Taute  in  4 wöchentlichen  St.  öffentl.  vor. 
Metaphysik  und  Naturphilosophie  Derselbe  in  4 
St.  priv. 

Naturphilosophie  lehrt  Prof.  Dr.  Rosenkranz  in 

4 Sl.  öffentl. 

Psychologie,  liest  Derselbe  in  4 St.  priv. 
Pädagogik  und  deren  Geschichte  lehrt  Prof.  Dr. 
Taute  in  2 St.  öffentl. 

Geschichte  der  Pädagogik  trägt  vor  Dr.  Rn  pp  in 
2 St.  unentgeltich. 

5.  Mathematik. 

Algebraische  Analysis  lehrt  Dr.  Hesse  in  4 wä- 
chentl  St.  priv. 

Differentialrechnung  Derselbe  in  4 St.  priv. 
Heber  elliptische  Traisscendenten  liest  Prot  Dr.  Ri- 
ehelot einmal  iu  der  Worbe  priv. 

Analytische  und  Geometrische  Hebungen  veransial- 
trt  Derselbe  in  2 Sl.  öffentl. 

Practische  Astronomie  lehrt  Prof.  Dr.  Bessel  in  4 
St.  öffentl. 

Theorie  der  Finsternisse  Derselbe  4 St.  priv. 

6.  Naturwissenschaften.  ■ 

Allgemeine  Naturgeschichte  trägt  vor  Dr.  Ebel  in 

5 St.  priv. 

Ein  Repetitorium  über  Zoologie  veranstaltet  Dr. 

(■ruhe  2 mal  in  der  Woche  unentgeidl. 

Heber  die  Thierc  der  Vorwett  spricht  Derselbe  in 
2 St.  nnentgeldlirb. 

Entwickelungsgeschichte  der  Wirbelthiere  trägt  vor 
Prof.  Dr.  Rathke  in  4 St.  öffentl. 

Vergleichende  Anatomie  der  wirbellosen  Thiere  liest 
Dr.  Grnbe  in  2 St.  priv. 

Generelle  Botanik  lehrt  Prof.  Dr.  Mever  5 mal  wö- 
rhrntl.  priv. 

Ein  Repetitorium  über  Mineralogie  veranstaltet  Dr. 
Khel  2 St.  unentgeldlirb. 

Analytische  Chemie  lehrt  Prof.  Dr.  Dulk  6 mal  wö- 
rheutl.  priv. 
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Phytochemie  Der  selbe  2 ständig  offen  tl. 

Experimentalphysik  Prof.  Dr.  M ns  er  4 ständig  priv. 

Physik  der  Sinneswerkzeuge  Derselbe  2 mal  wö- 
chenll.  öffentl. 

Auserwählte  Kapitel  der  mathematischen  Physik 
trägt  vor  Prof.  Dr.  Neomann  io  2 St.  öffentlich. 

Die  Lehre  vom  Licht  Derselbe  4 mal  wöchentlich 
prir. 

Die  botanische  Abtheilung  des  naturwissenschaft- 
lichen Seminars  leitet  Prof.  Dr.  Mer  er  in  2 St. 
öffentl. 

Die  physikalischen  Vebungen  desselben  Seminars 
leitet  Prof.  Dr.  Moser  in  2 St.  öfTentl. 

Die  Uebungen  im  mathematisch -physikalischen  Se- 
minar setxt  in  den  gewöhnlichen  Stunden  Prof.  Dr. 
N e n m a n n öffentlich  fort. 

7.  Staats -und  Cameral  -Wissenschaften. 

Staatswirlhschaft  lehrt  nach  seinem  Lehrbuchs:  „ Von 
der  Staatslehre"  Prof.  Dr.  Hagen  I.  4 St.  prir. 

Finanzwissenschafl  Prof.  Dr.  Schubert  in  5 St. 
priv. 

Technologie  trägt  rnr  Prof.  Dr.  Hagen  I.  in  4 St. 
wöchentlich  öffentlich. 

8.  Historische  Wissenschaften. 

Universal -Geschichte  trägt  vor  Prof.  Dr.  Voigt  in 
4 St.  öflentl.  > 

Geschichte  der  Griechen  liest  Prof.  Dr.  Drumann 
4 mal  in  der  Woche  öflentl. 

Geschichte  der  griechischen  und  römischen  Staats- 
verfassung wird  Dr.  Michaelis  in  2 St.  prir. 
vortragen. 

Geschichte  des  Mittelalters  liest  Prof.  Dr.  Schobert 
in  4 St.  priv. 

Geschichte  der  Deutschen  im  Mittelalter  erzählt 
Prof.  Dr.  Voigt  4 ständig  priT. 

Geschichte  des  14.  und  15.  Jahrhunderts  trägt  Prof. 
Dr.  Schubert  einmal  wöchentlich  öffrntl.  vor. 

Neuere  Geschichte  vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts 
bis  zum  Tode  Friedrichs  d.  Gr.  trägt  Prof.  Dr. 
Drnmann  in  4 wöchentl.  St.  öffeall.  vor. 

Deutsche  Geschichte  wird  Dr.  Gervais  2 mal  wö- 
chentl. priv.  vertragen. 

Geschichte  der  Staatsverfassungen  der  Europäi- 
schen Reiche  seit  dem  Ende  des  18t«  Jahrhun- 
derts will  Dr.  Michuelis  in  2 St.  prir.  Vor- 
fragen. • 

Mythologie  der  Deutschen  liest  Prof.  Dr.  Lncas  in 
2 St.  öffenll. 

Allgemeine  physikalische  Erdkunde  trägt  Dr.  B o b r i k 
in  in  bestimmenden  St.  priv.  vor. 

Historisch  - comparative  Geographie  des  preussi- 
schen  Staates  wird  Dr.  Merleker  nnenlgeldlich 
lesen. 
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Die  Uebungen  des  historischen  Seminars  leitet  Prof. 
Dr.  Schobert  in  2 wöchentlichen  St.  öffentl. 

9.  Philologie  und  neuere  Sprachkunde. 

n)  Klassische  Philologie,  griechische  und 
lateinische  Sprachkunde. 

Encyklopädie  der  philologischen  Wissenschaften 
trägt  in  2 St.  wöchentl.  vor  Dr.  Lobeck  11.  priv. 

Geschichte  der  Ihtesie  der  Hellenen  von  der  älte- 
sten bis  auf  die  jetzige  Zeit  trägt  Derselbe 
vor  3 mal  wöchentl.  priv. 

Erklärung  einiger  Rhapsodien  des  Homer  giebl 
Prof.  Dr.  Lehrs  einmal  wöchentl.  öffentl. 

Die  Argonautika  des  Apollonios  erklärt  Prof.  Dr. 
Lobeek  I.  2 mal  wöchentlich  öffentl.  im  philolog. 
Seminar. 

Die  Antigone  des  Sophokles  erklärt  Dr.  Lobeck  II. 
einmal  in  der  Woche  onentgeldl. 

Das  Symposion  des  Platon  wird  Dr.  Zander  in  2 
St.  linrntgeldlich  erläutern. 

Als  Fortsetzung  der  Vorlesungen  über  Platon  er- 
klärt den  Phaidros  desselben  Dr.  Lobeck  II.  ein- 
mal wöchentl.  uneutgcldl. 

Römische  Antiquitäten  lehrt  Prof.  Dr.  Lohre k 1. 
in  4 St.  öffentl. 

Sallusl»  Katilina  erklärt  Prof.  Dr.  Lobeek  I.  ein- 
mal wöchentl,  öffentl.  , 

Lateinische  Stilistik  trägt  Dr,  Lobeek  II.  in  2 wö- 
chentl. St.  priv.  vor. 

Auserwählte  Kapitel  der  griechischen  Grammatik 
trägt  vor  Prof,  Dr.  Lo  beck  I.  und  leitet  die  Lehmi- 
gen der  Mitglieder  des  philologischen  Seminars  in 
2 St.  öffentl. 

Auserlesene  Kapitel  der  vergleichenden  Gramma- 
tik der  beiden  klassischen  Sprachen  wird  Dr. 
Lobeek  II.  den  Mitgliedern  seiner  philologi- 
schen Gesellschaft  vortragen  und  die  Uebungen 
im  Erklären  des  Sophokles  fortsetzen  2 mal  wö- 
chentlich privatissime. 

b)  Morjcnländtsche  Sprachen. 

Die  Anfangsgründe  des  Sanscrit , Persischen,  Ara- 
bischen, Chaldiiischen , Syrischen  lehrt  Dr.  Nes- 
srlmann  jedes  2 ständig  unentgeldlirh. 

Die  Arabischen  und  Sanscrit  - Lectionen  setzt  mit 
Geübteren  fort  Derselbe  jede  2stiindig  unent- 
geldlich. 

Uebungen  in  der  Lektüre  unpunktirter  hebräischer 
Texte  veranstaltet  nach  Wieners  Chrestomathia 
Tahnudica  et  Rabbinica  Ebenderselbe  2 stän- 
dig unentgeldl. 

Die  Syrische  und  Chaldäische  Sprache  lehrt  Prof. 
Dr.  v,  Lengerke  öffentlich  in  zo  bestimmenden 
Stunden. 

Die  Anfangs  gründe  des  Arabischen  Derselbe  öf- 
fentlich. 
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Die  grammatischen  Hebungen  in  der  hebräischen 
Sprache  setzt  fort  Derselbe  in  2 wocbcntl.  Stun- 
den priraliss. 

Bin  Repetitorium  der  hebräischen  Grammatik  stt- 
ausuilet  einmal  in  der  Woche  Dr.  Situ  son  II.  in 
zu  bestimmenden  St.  ouentgeldlich. 

c)  Neue  abendländische  Sprachen. 

Dal  Nibelungenlied  erklärt  Dr.  Zander  2 St.  un- 
eutgeldlich. 

Grammatik  der  Italienischen  Sprache  lehrt  Dr. 
Herbst  und  erklärt  zugleich  Silvio  Pellico’s: 
Dei  dereri  degli  nomini  2 ständig  nnrntgcldlirh. 

hör.  Sterne's  „Sentimental- Jaurney“  erklärt  Der- 
selbe 2 mal  unenlgeldlich. 

Caldcrun's  „ Magien  jrrot/i'grozo”  erläutert  Derselbe 
2 mal  nnrntgeldlirh. 

Französische  Sprech - und  Schreibübungen  Tcrau- 
staltel  Derselbe  2 inal  wöchentlich  prir. 

10.  Schöne  und  gymnastische  Künste. 

Geschichte  der  Malerei  in  Italien  trägt  vor  Prof. 
Dr.  Hagen  II.  in  4 wöchcntl.  Stunden  öffentlich. 


Leber  die  Werke  Raphael  Sanzio's,  seiner  Lehrer 
und  Freunde  spricht  Derselbe  2 mal  in  der 
Woche  öffentlich. 

Die  Geschichte  der  Kupferstecherkunst  erzählt  Der- 
selbe 2 ständig  öffentlich. 

Prach'sche  Singübungen  für  Studirende  der  Theo- 
logie und  Philologie  leitet  in  noch  zu  bestimmen- 
den Stunden  wöchentl.  zweimal  uuentgcldlich  Mu- 
sikdircrlor  Sämann. 

Derselbe  ertbeilt  nnenlgeldlirhrn  Unterricht  im  Ge- 
neralbass und  Orgelspiel  in  2 norh  zu  bestim- 
menden Stunden  wöehcnlj.  für  Stadireude  der  Theo- 
logie. 

lieber  rhythmische  und  modulatorischc  Form  der 
Tonstücke  handelt  Canlor  Sobolewski. 

Den  Generalbass  lehrt  Mnsikdirector  Gladan. 

Die  Kupferstecherkunst  lehrt  Kupferstecher  Leh- 
mann. 

Die  Zeichnen  - und  Malcrkunst  Zeichneulehrer 
W i e n t z. 

Die  Reitkunst  lehrt  Stallmeister  Schmidt. 


« 


B.  OefFentllcIte  academisclie  Anstalten. 


1)  Seminarien.  a)  Theologisches:  die  exegetisch  - 

kritische  Abtheilung  des  A.  Ts.  leitet  Prof.  Dr. 
v.  Lengerke;  die  des  jV.  Ts.  Prof.  Dr.  Gcbser; 
die  historische  Abtheilung  Prof.  Dr.  Härcrnick; 
6)  Litthauischcs:  unter  Leitung  desCandidaten Kur- 
schat. c)  Polnisches:  unter  Leitung  des  Pf. 

Dr.  Gregor,  d) Homiletisches:  unter  Direclion  des 
Prof.  Dr.  Lehnerdt.  e)  Juristisches:  unter  Leitung 
des  Prof.  Dr.  S a n i o.  f)  Philologisches:  unter  Lei- 
tung des  ProL  Dr.  Lobeck.  g)  Historisches: 
unter  Leitung  des  Prof.  Dr.  Schubert,  h)  Ma- 
thematisch - physikalisches:  unter  Leitung  der 

Proff.  Dr.  Ja  co  bi  und  Dr.  Ne  «mann,  i)  Na- 
turwissenschaftliches: Dirertor  ist  Prof.  Dr.  Ratb- 
ke,  welcher  die  zoologische  Abtheilung  leitet, 
die  botanische  leitet  Prof.  Dr.  Meyer,  die  che- 
mische Prof.  Dr,  Dulk  nnd  die  physikalische 
Prof.  Dr.  Moser. 

2)  Klinische  Anstalten:  a ) Medicinischcs  Klinikum 
und  Poliklinikum:  Director  Prof.  Dr.  Sachs,  b) 
Chirurgisches  Klinikum:  Director  Prof.  Dr.  See- 
rig.  c)  Das  geburtshilfliche  Klinikum  und  Po- 
liklinikum: Director  Prof.  Dr.  Hnyu. 


3)  Das  anatomische  Institut  leitet  Prof.  Dr.  Rath  kr. 

4)  Die  Königl.  und  Unit  ersitäts  - Bibliothek  wird 
wöchentlich  yiermnl  in  den  Nachmiltagsstunden  ron 
2 — 4 Uhr  gröffnet;  die  Raths  - und  Wal/cnrodt - 
sehe  zweimal  in  denselben  Stunden,  die  academi- 
sche  Handbibliothek  »ierntal  ron  12  — 1. 

5)  Die  Sternwarte  steht  unter  Aufsicht  des  Prof.  Dr. 
B e s se  I. 

6)  Das  zoologische  Museum  unter  Aufsicht  des  Prof. 
Dr.  Rn thke. 

7)  Der  botanische  Garten  unter  Aufsicht  des  Prof. 
Dr.  Mejer. 

8)  Das  Mineralien -Cabinet  ist  dem  Prof.  Dr.  Nen- 
nt ann  fibergeben. 

9)  Maschinen  und  Instrumente,  welche  die  Ent- 
bindungskunst betreffen , sind  dem  Prof.  Dr. 
Hajn  fibergeben. 

10)  Die  Münzsammlung  der  Universität  beaufsich- 
tigt Prof.  Dr.  Hfigrn  II. 

11)  Die  Sammlung  von  Gypsab gössen  nach  Antiken 
Derselbe. 
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ALLGEMEINE  LITER ATUR- ZEITING 

(Intelligenz  Matt.) 


Monat  October. 


1843. 


Halle,  In  der  Expedition 
der  Allg.  Lit.  Zeitung. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 
Vermischte  Anzeigen. 

Sitte  an  Xbeologcn. 

§Bßährcnt>  tie  Geologie  jefct  tfirfi|  an  neueren  litera» 


rifd>eit , oft  fel)r  obcrfladjlicfjcn  (Jrfcfjeinunqcn  t|t,  »erben 
nur  alljufeljr  ältere  ftrrmucrfc  verhelfen,  wo*  itjeil« 
earin  feinen  ©runb  (jaben  mag,  bafi  feiten  neue  3fui< 
gaben  von  benfelben  mehr  eriffiren,  tbeil«  aud)  barin, 
ba|j  aud>  biefe  ni<f>r  einmal  mcfyr  ju  (jaben  finb. 

Sa  idj  alt  Saie  nlt^t  beurteilen  (amt,  toeldte  Alte» 
ren  Aternwerfe  bem  TOober  ber  SOergeffen^eit  wo()(  vor» 
jugbweife  ju  cntjieljen  »Anfdieneioertl)  »Aren,  unb  Aber» 
biee  in  ber  jetyigen  Seit  einen  allgemeinen  Xnffang  finben 
»Arbeit;  unb  ba  i<t>  ferner  meine  33erIag<tgAtig(eit,  wenig» 
fteno  jum  $$til,  ber  neuen  ^teraubgabe  ober  bem  neuen 


Jfbbruie  älterer  mijTenfchaftlich  > ober  auch 
praftifcb’tbeoloßifcber  Äermoerfe  ju  »ibmen 
efonnen  bin,  — fo  forbere  ich  btentit  baö  theo« 
ogifche  publicum  auf,  mir  $ütigfl  brieflich 
bureb  Sucbbänblerßelcgenheit  fotd)c  äßerfc 
namhaft  ju  machen. 

werbe  beriet  Mitteilungen  fegt  banfbar  entge» 
gen  nehmen  unb  namentlih  auf  biejenigen  ®adjen,  bie 
mir  von  mehreren  0eiten  genannt  »erben,  juvärberft 
mein  Jlugenmerf  richten. 

©erlin,  im  ©ept.  1843. 

<9.  2B.  g.  SWüIIer’«  SBerlag, 
früher  (? nelin’fte  Suchhig. 


Bibliographie 

des  Neuesten  im  deutschen 
Buchhandel. 

IctraSiicfe,  icfjn,'  über  b.  Xmt4cntfcpung  b.  ^rof.  .fcoffmann  ©on 
JaRahlcbtn.  OTambcim,  ©afTcrmann.  2 gr.  (2 '/,  ngr.) 

Xlt,  -p.,  b.  tfiriftl.  dultuf  nach  fein»  ©crfiticb.  Gnrroi<fc(uag4* 
form»  u.  fein»  einzelnen  2!;eit»  Ijiftor.  fcargcflellr.  ©rrltn, 
Kuller.  2 */•  8 gr.  (2  «/  10  ngr.) 

Xmclot,  .permann,  ober  ein  Jahr  ju  fpitf.  Gcfiaufpiet.  Jrd 
nad)  bem  graniöf.  bcarb.  ©.  £.  83-  ©.  Kart4ru&c,  SWarflof. 

10  gr  (12'/,  ngr.) 

Andral,  G.,  medicin.  Klinik  in  einer  Auswahl  v.  Beobach- 
tungen. 4c  verb.  Aull.  2r  Ud.  Krankheiten  des  Unterleibs. 
2r  Thl.  Gebers.  v.  II.  E.  Flies.  Oucdlinhurg,  Ua»t<e. 

1 v 16  Er.  (1  20  ngr.) 

Xrnbt,  ö.  SÄ.,  ©ebidjte.  iTcr  neuen  Vutigabe  2c  ©cnn.  Hufl. 
Scirjfg,  ©cibmann.  2 «/• 

Arnold,  F. , Handbuch  d.  Anatomie  d.  Menschen  m.  besond. 
Rücksicht  auf  Physiologie  u.  pract.  Medlciu.  M.  mlkroscop. 
u.  synopt.  Abbild.  Ir  Hd.  le  2e  Abth.  (Allg.  Anatomie.) 
Freiburg , Emmerling.  1 tf  8 gr.  (1  »/  10  ngr.) 

Xtlat,  ctlaufcrubcr  jum  Brocfi)au4‘fd)cn  6on©cr|ation4*  Tricon. 
9c  Xufl.  4c  5c  fifg.  etutfgarf,  Bdjetble , 91.  u.  0. 

4 9 gr.  (II  '/4  ngr.) 

Xuctb  ad),  ©. , 0d)roarjroölbet  ©orfgefitidjtcn.  9?occD<n  a.  b. 

SaucrnWb».  SKonnbeim , Baffcrmann.  2 
SBauernftanb,  I.  »eftptdlifdje.  ®tn  jrtrgcmäßee  flBcrt  ic.  ttlbct; 

feit , ®«iftt)ler.  16  gr.  (20  ngr.) 

SB  au  me  iflcr,  SB.,  Xnlcirung  jur  K»nfntß  b.  Keulern  t.  <pfcr; 
bei.  OK.  140  l.  b.  Zeit  eingebr.  poljfdjn.  Cltutigart,  Cbnec 
u.  I ^ 12  gr.  (1  15  ngr ) 

B&umgarten,  E.,  Lehrbuch  der  Chirurgie.  3e  Abth.  Pri- 
mär - meebau.  Krankheiten.  Osterode,  sorge.  1 


©cd)  ft  ein,  g.  X , ber  gang  bet  beutfdien  Staub*  unb  JRauifci 
Iftiere.  liuebHnburg,  ©affe.  8 gr.  (10  ngr.) 

©eniden,  g.  SB. , rote' unb  warum  beißen  mir  Preußen?  £lueb; 

(inburg,  ©alfe.  16  gr.  (20  ngr.) 

Berger,  E.,  catalogus  herbarii  od.  rollsttnd.  Aufzählung  d. 
phanerogam.  und  cryptogam.  Gewächse  Deutschlands.  2 Title. 
Würz  bürg,  Voigt  u.  M.  1 ff  12  gr.  (1  15  ngr.) 

©embarb,  3.,  ber  Heine  ©üffon.  14  ©bd>n.  Claugetljierc. 

9K.  18  Xaf.  Xbb.  dtarUruije^  fOlacHot.  1 */ 

©ibllotbef,  bromatifdie,  be4  Ku4lanbe4.  3"  flerooblfen  llebetf. 
84  ©bdin.  6cribe,  (Beliebt  fein  ober  fferben.  ÄBien,  2auau. 

C.  6 gr.  (7'/t  ngr.) 

— ber  nturren  ©rfibidite;  beroulgeg.  n.  3?.  ^>.  Hülb.  Ir  Zqi. 
(Gbuicctarbini'4  Wcfd».  3talfen4.  lr  ©b.  4«  pft.)  iDarmfraCi, 
Sehfe.  12  gr.  (15  ngr.) 

Silber« ©ibel  f.  b.  3ugenb  ob.  ®cfdiirf)te  b.  Htfcn  u.  Reuen  3c« 
Ramcntf.  Gingclcitef  ®.  X.  Ana  pp.  9Xit  24  Safeln  Xbbtib. 
Nürnberg,  3rb-  3 H 

Silber; dpctuh  f.  fatijol.  ÖMften.  SK.  Crlouf.  u.  einer  Borrebc 

D.  Staubenmaler.  3)  44  4>ft-  JUrlfrube,  KuuRocrlag. 

10  gr.  (12'/,  ngr.) 

Blätter,  neue  Kieler.  |>rrau4g.  p.  45  öarften.  14  4>ft*  «Hiel* 
€d>rocrf.  5 gr.  (6'/4  nor.) 

p.  ©lumenröber,  &. , 2cutf(f)lanb4  ®ergang»heit,  fficgcnroJTt 
u.  Butunfr.  Sonbrr4haui» , Supet.  12  gr.  (15  ngr.) 
Bricgleh,  II.  K.,  «ummatim  cognoscere  quid  et  quäle  fucrit 
apud  Hoiuauos.  Disputatio.  Erlougac,  Bläsinä. 

4 gr.  (5  ngr.) 

©unfeiner,  0.,  ©ebclbüdilcin  j.  Crrocrfung  eine«  frommen 
0inne4,  für  tie  3u<»fnb  K.  dkit  2 CtaijlR-  ©ewp/  Ueipjig, 
Kummer.)  6 gr.  (7 '/,  ngr.) 

Sunfen,  Ö.  Ö.  3-,  bie  S.ifiltl»  bt4  cfcrifU-  9iem4  nad)  Uirern 
Bufammcnhangc  m.  3&«  unb  Öefdjnbte  b.  Kirthcnbaulunft  bar* 
geft.  Xud>  als  erlauf.  iSert  iu:  bie  BafU.  b.  djriftUd)»  9tom4, 
aufgenommen  p.  @utenfol)n  unb  Knapp.  SKünc^en,  lit.  orttfl. 
XnRair. 
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Geroante«  bt  Ganotbra,  M.,  btt  ffnnrei*«  3unler  Bon 
ßukote  tj.  Sa  SSan*a.  »ab  b.  Gpan.  Mit  3üuftr.  na*  2. 
Sobannot.  31 — 8«  »t*en.  ffjferjbeira,  Bennig,  ff.  «■  G- 

i 1 '/,  gc.  (*  ngr.) 

China,  hiftorifch , romanHf*,  tnakrif*.  91a*  Beri*ten  u.  3fi*s 
nungen.  2.  b.  G„gl.  3s  i>ft.  JtarKrube , ftunftaettog. 

8  gr.  CIO  ngr.) 

ffirote  )(u«a  Gbentaf.  12  gr.  (14  ngr.) 

Choulant,  I.  . die  aoaloiu.  Abbildungen  den  XV.  und  XVI. 
Jnhrliuuderta.  Hinter,  u.  bibliograph.  erllut.  Lalpalie,  Vom. 

12  gr.  (15  ngr.) 

Glafffler,  fran}EffF*c.  ®.  ©onb'«  fämmli. Berte.  M.  rintr  Mt. 
Cinlettung  n.  3.  3! u g t.  10«  11«  Sbifftn.  Seipjig,  0.  Bi« 

gant.  4 3'/,  gr.  (4  ngr.)  

».  Gufttne,  Stuglanb  int  3-  1839.  X.  b.  fftanjof.  b.  2.  Bit)« 
mann.  * Ste.  Seipjig,  3-boma«.  4 <f  12  gr.  (4  if  15  ngr.) 
Baifcnbetget,  SR.  JI.(  collflänb.  bateclfchts  4to*6u*  (.  alle 
Gtanbt,  I6e  Uhr  nerb.  Sufi.  2 Sljle.  (6  llefctungen.)  lcSfg. 
SSütnberg,  3<b-  4 gr.  (5  ngr.) 

Bamal*fa,  B.  ff.,  brr  puiseigene.  plftor.  Grjäfji.  Kirn, 
Sauer  u.  3-  20  gr.  (25  ngr.) 

E am I el) I ( r , S.  2.  ©.,  bet  ffufatjt.  ßuetlinburg,  »affe. 

8 gr.  (10  ngr.) 

Bieftermeg,  ff.  2.  SB.,  u.  ff).  Prüfer,  uralt.  JRe*<»6u*  f. 
ükmrnrat«  uno  fcb'ijrre  Sürgrrkbukn.  2«  Urbunglb.  7«  Derb. 
2 uff.  Glberfelb,  »u|*ler.  5 7«  gr-  (7  ngr.) 

— — Uralt.  Slrdjinb.  f.  b.  unterm  u.  mittleren  .Waffen  btt  Gin 
ntentarfebulen , (orale  au*  für  Mat*cnf*uka.  Sc  ottb.  2uff. 
Gbental.  i'l,  gr.  (7  ngr.) 

uralt.  Stcffent.  f.  elementar«  unb  hebere  Sürgtt<e*ukn. 

1«  IlebungCb.  I4e  feiir  uerm.  Muff.  4 gr.  (5  ngr.) 

Butan,  St-,  Borfnrtbigten.  etcnbal,  ffronjen  u.  8.  t <f 
Ehrenberg,  C.  G.,  Verbreitung  uud  Einfluss  d.  miltroakop. 
f.ebcus  In  Mid-  und  -Nord  - Amerika  Kitt  Vortrag.  > eilet 
4 cotor.  Kupfer t.  Berlin,  (Leipzig,  Vo«a.) 

5 ■/  8 gr.  (5  -f  10  ngr.) 
SntfAribungcn  b.  St.  ©tbritnrn  Ober , Stibunal« , berausjeg.  int 
amtl.  Aufträge  o.  Ctlig  u.  itirl*.  8t  Sb.  Setlin,  Btintm« 
Itr.  2 >/'  16  gr.  (2  •f  20  ngr.) 

Orasmui  2grirola.  Soun  in  3 »ü*.  Siegnig,  ©tremuet  3-f 
Grinnerungen  btt  ©duntfltr  Saint,  Soul«  aus  brr  dett  ihrrt  Cr« 
girhung  ii.  ihre«  beben«  in  b.  Belt.  B,  Berjuffer  u.  ..'.Vom  u. 
Contlo”.  2 St*e«.  Subingen , Saupp. 

1 -/  eü  gr.  ( 1 25  ngr.) 

Gelangen  in  b.  Beftentafihc.  Gin  freunbli*ec  Siebter  tt.  ötian, 
gen,  Sldffng.  3 gr.  (.1 */«  ngr.) 

GriaMungtn,  tlfine  bibllf*r,  f.  4Urinfmtcr6ctt>ahranflaIttn  unb 
Glrmcntarfcfniltr  ©an  einem  rem.  latljoi.  Jtatrcffrtm.  Bien, 
Sauer  u.  3.  4 gr.  (5  ngr.) 

Kaxiolu«,  Joanne«  et  Bartotna  de  Haroferrato,  de 
summariit  cogniliorie  contmentltril.  Ed.  Brieglob.  Erlnugae, 
Blnealu.  9 gr.  (1t '/,  nur.) 

ger  n b a * , ff.  1\ , bi«  Üelmaierri.  Sehr«  n.  Ponbbtt*  f.  Jliinft« 
Irr  u.  Aunftlrrunbe.  München , lilrrar. : arrlft.  2nftalt. 

1 if  4 gr.  (1  5 ngr.) 

b'ISgel,  C. , gneedntn  pharmaüt  reeeutieiram  in  pbarmaro- 
poca  Austriaca  non  couieutn.  Vieuuae,  Tauer  et  gl. 

5 gr.  (6 */«  ngr.) 

de  Florian,  M. , Kama  Pompflius,  seeond  roi  de  fiouia. 
Mit  einem  eeSfianb.  SBerterb.  e.  J.  2.  SXrnabitr.  £Xueb, 
linburg,  ©affe.  12  gr.  (15  ngr.) 

Jranl,  3 , ©runi foee  b.  gelammten  uralt.  ^>ti!lunbc.  6t  — 9c 
31)1.  briujig , 3-  O.  ffirigrl.  7 -f  12  gr.  (7  -f  15  ngr.) 
granjofe,  brr  artihiift«,  ober  Ke  Jtnnft,  ohne  frhrrr,  in  10  Ire« 
Honen  frJnii'fii*  leien,  fehrrfbrn  unb  furerhen  tu  lernen.  Ci  Oil 
einem  uralt.  3*ulmanne.  Colt, , Sengfelb.  3'},  gr.  (4  ngr.) 
grUfeht,  g.  ffl. , bie  ertlehenbc  SBrishfit  öettes  brim  ÜUiilMItf 
ouf  tic  touftnbiahr.  ©elbfffteinblglelt  unfert«  ©olfrS.  ffJrrbigt. 
Xltenburg,  6tlbl<|.  4 gr.  (5  ngr.) 
giirftcblrr,  bi«  Sthr«  * ©ritfe,  ab.  bi«  .fiunft,  in  24  Src« 
tiontn  ein  fertigt«  SritfffeBrr  ju  totrUn.  Süien , Sauer  u.  ©. 

18  gr.  (22  V,  ngr.) 


©«bharbt,  ©.  G.  S. , bi«  ntuefftn  Gcfinbungm  snb  Berbtffe» 
rungnt  in  SBetteff  bet  Birgrlfabrilation , (a  mit  Aalle  unb  ®iu4, 
brennerri.  3t  frhr  urtb.  2uff.  Mit  7 Saf.  2bb.  £tntblinbarg, 
Suffe.  I V 8 gr-  (l  10  ngr.) 

Oenth«,  g.  ES.,  '.'eben  unb  IBirlen  OT.  Suthet«  int  Sicht«  un« 
frere  Seit.  21c  Sief.  SrtUjlg,  fflbniefe  n.  G.  8 gr.  (10  ngr.) 
®tfehl*t«n  u.  Siebet  mit  Silbern  ai«  gortfeg.  be«  geftlaienbet*  o. 
g.  ff)ojii  u.  2.  2c  Sb.  3«  4«  (off.  Miinrfjen,  littrar. »ar, 
Hit.  Knffatt.  8 gr.  (10  ngr.) 

®tfeg  ub«r  b.  Btrfaffung  b.  ßemrinben  unb  ®<fcg  iib.  b.  SK«*te 
b.  ©«mHnbtburgcr  u.  b.  Grorrbung  be«  Siirgrmiht«.  JtarK« 
ruh«,  Mudiat.  3 gr.  ( 3 V,  ngr.) 

©tautna,  G.,  bar  bequeme  gauienjer,  ob.  jnsrttiff.  Stattgeber 
für  3'btrmann,  b«t  ff*  niefit  auf«  Dieehnen  o erfleht  ober  lein« 
3eit  bamlt  utrlicrcn  null  Jtacitruhe,  Ma eilet. 

9  gr.  (11 V«  ngr.) 

Gold  na  Uh,  thn  vie-ar  of  Wakefleld.  New  editioo.  Wlth 
32  eugraving*,.  Tätungen,  O-iander  le>  gr.  (20  ngr  ) 
fflolg,  «.  g.  <#. , ou*fuhrl.  Gtlläruna  Hnigir  b.  oorjugl.  toang. 
Äit*enli«b«r  f.  G*ut«  unb  ()au«.  ffleriin,  2thtnoum. 

i -f  12  gt.  (1  I f 15  ngr.) 
— — 3ubeiprebigt  g.  geierb.  taufenbiahc.  Srftrben«  Beutf*lunt4. 
Gbtnbaf.  2 gr.  (2‘/i  ngr.) 

®iinlh«r,  g.  2.,  b.  bomöoo.  ^anlfreunb.  2r  Sffi.  Bie  .Rin» 
betlranlheilen.  eoub«t«buu(m , G«ue(.  l’f  8gr.  ( 1 4 10 ngr.) 
■jtaacl«,  G.  g.  g.,  *«htb.  b.  G(aateng«f*i*t«  b.  2lttrlhum*  u. 
bl«  neuen,  Seiten.  2t  2*1.  (Mittler«  u.  nett«  Q)«f*.)  5(  u«Tb. 
2uff.  Gtcnbai,  gtanjen  u.  ©.  1 ,/■ 
plagen,  G.,  Beut(*lanb'«  litetor.  ttnb  rtligiöft  OtThaifniff«  (m 
stefomtatlonttcitolt«.  2r  Sb.  B«r  Seift  b.  (Reformation  unb 
feine  ©egenfage.  4c  Sa.  Gelangen,  ff>alm. 

1 -f  12  ar.  (1  ^ 15  ngr.) 
$a(nbt,  3.,  bie  Maf*inmfunbe  unb  Maf*inenjri*nung.  4te 
Sief.  BR.  19  Saf.  2bb.  Mun*m,  Iit.«artift.  2nftalr. 

5 8 gr.  (5  ff  10  ngr.) 

$ancmann,  4t.,  SBarnemiinbe,  beffen  Gecbab  unb  bie  KBtrlung 
b.  borttgm  Saft.  Sioftatf,  Seopolb.  12  gr.  (IS  ngr.) 
$auf*Hb,  8t.  bi«  Jtrige  in  gmei  Zagen  heilbar,  ßueb, 
iinbnrg,  SafT«.  8 gr.  (io  ngr.) 

^au«f*ah,  munfalifcher,  bet  Beu(f*en.  (jtrauJg.  »on  ®.  ÜB. 

ginl.  6e  eiffr.  Seipjig,  Mapec  u.  8B.  8 gr.  (10 ngr.) 
^ebenftceit,  ®.,  bet  Sieifente  na*  SBien  u.  b.  2ufenthall  b. 

Äetfenben  in  SBien.  Bien,  Sauet  tt.  «.  lggr.  (22*  ngt.) 
^ebbel,  *.,  mein  Bott  über  bal  Btuma!  eint  Gnuibertrag 
an  ffJrof.  ^eibeeg  in  Gopenbageu.  Hamburg,  ^xjffntann  u.  G. 


o U m «ns-# 

£ « t* « r , 3.  2.,  «probte  Mittel  gegen  3ahnf*merj«n  na*  ihren 
uerf*ieb.  Utfa*tn.  ßuMlinburg,  ffiaffe.  8 gt.  (10  ngt.) 

45>* ff «e  3-  8-,  ®ef*i*te  t.  *tiftl.  Äir*e.  DuebUnbntg,  Baffe, 

10  gt.  (122  ngr.) 

Stufet,  ff).,  bet  3ugcnbfrcunb.  ein  «ehr-  u.  Sefeb.  f.  3taM« 
u.  Saabf*uien.  it  3hl-  3e  2uff.  GIbetfelb,  Büf*let. 

5 gt.  (6  V,  ngt.) 

tntthub.  gtctbn.  Hebungen  n.  2ufgaben  g.  Xopfte*nen  je. 

2«  uerb.  2 uff.  Cbbf.  SK  gt.  (7  ngr.) 

Ilildebrand,  C. , da  bona  Ade.  Hai  prdpriae  dahltarl  ad 
tamporia  praeacriptlonam  liaud  nauaasarta.  .Monacliil,  lit.  - 
artist.  Auotolt.  8 gr.  (10  ugr.) 

filtert,  3.  s.,  engilf* « beutf*ei  u.  beuti* . eng(lf*e«  banb » 
ffii'tterbu* , beatb.  unter  3ugcunblepung  be»  gtofetn  Berte«. 
1t  Sb.  3«  iffft.  ff>foc)helm,  Beanig,  g,  u.  G. 

15  gt.  (18*,',  ngt.) 

■Pub ner,  0.  2.,  b.  Otfeg  übet  bfe  Gtwetbung  u.  b.  Beriuft  b. 
Gigcnf*aft  ais  ff)reuff.  Ilnfcrlban,  fo  tuie  über  bm  Gintritt  tn 
fr  ernte  Otuantienfte.  Sirgnlp , Seltner.  4 ar.  (5  ngr.) 

ta«  Strebt  JU  Mühlen  «Äntagen  feber  2rt  u.  ju  SSublen, 

©eriinletungen  na*  ff)reuf.  Sefcgen.  Gbenbaf.  1 y. 

piiffell,  bie  gottrtblenftli*e  Grrffnung  ber  eoangel.  pralcfthnf. 
fflenrral  < ©pnobe  im  Scofherjoglhuia  Sahen.  -Korkenbc, 
Maefiat.  3 gr.  (3'/«  ngr.) 

Sneob«,  ff.,  3*riften  für  b.  3ng«nb.  2«  8b*n.  Bie  Seiet« 
ahnte  in  Matnau.  Mit  3 Gtuttlft.  Seip«ig,  Bnl 

1 6 gt.  (1  -f  72  ngt.) 
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J a c'o h s,  F.,  n.  F.  A»  Ukort,  Beiträge  znr  Älteren  Literatur 
oder  Merkwürdigkeiten  der  Herzog).  CfTeutl.  Bibliothek  zu 
Gotha.  6«  Hfl.  (3r  Bd.  2a  Hfl.)  Ebendas.  20  gr.  (25  Kr.) 
SJbrburfi  teutfdjer  ©ühnenfpiclc.  £crou*fl.  von  5-  ©.  öubtj. 
23c  3a()rg.  f.  1844.  ©erltn,  fficrelnfbuctjl'anfclung. 

1 ■/  16  gr.  (1  20  ngr.) 

3ö(ticc,  X.  noUftänb.  Ptrleon  b.  ©aarenfunbe  ln  allen  ihren 
3wdgen.  3e  Derb.  Xafl.  3r  »b.  S — Z.  Oue&Unburg,  »affe. 

1 »f  8 gr.  (1  10  ngr.) 

3orban,  ©.,  litthaulfcbe  ßolUliebrr  u.  Sagen.  »erltn,  £prin* 
ger.  16  gr.  (20  ngc.) 

3ubilatJ  ttlbum  t.  Uniocrfität  Gelangen.  4>erau6g.  p.  2.  £odj 
u.  £.  Jtölcr.  SO?.  2 Pttljogr.  Gelangen,  Stafiag 

19  gr.  (23*/4  ngr.) 

Sugcnbbibfiotbef  be*  Huflanbel.  3n  gewählten  Uebrrfeff.  berau6g. 
p.  0.  gütfretler.  6« »bebn.  ©ämmtl.ßßcrfeb. Wab.  ©uljot. 
46  SPtehn.  ©ien,  Sauer  u.  6.  8 gr.  (10  ngr.) 
ääpplingcr,  G- , »efehreibungen  über  b.  83efen  b.  Gottheit, 
ber  menfcbl.  Rafur  u.  b.  cbciftL  Religion.  2 Sl)le.  .peilbconn, 
G(a£.  1 f 8 gr.  (1  >f>  10  ngr.) 

£ e g c l , |>.  A.f  Pier  $rcctgfcn.  ©onberffjaufen,  ©cetigf . 4 gr.  (5  ngr.) 
Jtiefewcttcc,  0.,  neuer  pralt.  Unleerfal«  «rieffteller  f.  b.  gc* 
fd>äftli<hr  n.  gefellige  «eben.  ©iogau,  glemming.  12  gr.  (15 ngr.) 
£n  ob  tauch,  M..  G. , pa nbbud)  ber  bcut(d>en  Spraye.  2c  Sfyl. 

£Luebtinburg,  »affe.  20  gr.  (25  ngr.) 
p.  Aot-bCf  y. , Gcfdjichtc  b.  neueren  3efr.  2 Shit.  Hamburg, 
$üffmann  u.  G.  3 *f. 

P.  £ o d>« S t er nfclb,  3*  G.,  Rbapfoticn  au*  b.  ncrifeficn  tflpcn. 

3e  Perm.  Äuf!.  ffllünchen,  glrifctmann.  18  gr.  (22 V ngr.) 
te  Äocf,  p.,  humorift.  Romane,  beutfeb  bearb.  o.  p.  GUncr. 

3t  4r  S&l.  Stuttgart,  6M)eiblc,  5?.  u.  ©.  4 3 gr.  (3*/4  ngr.) 
£öhlcr,  4>.  9?.,  bie  ftabrlfation  be*  Champagnerwein*  :c. 

JOucMinburg,  SBafTe.  8 gr.  (10  ngr.) 

£ol)lraufd),  5- , für  je  £>ar(lelluag  ber  beutfehen  CSIele^ic^te. 

5e  »erb.  ÄuflL  Glbrrfelb,  »ufrtiler.  12  gr.  (15  ngr.) 

£ einig,  G.  ber  05<hate  3°fn>b’*  an  unfern  Pantgemeinben. 
(SeftnnunglPoQ  aber  fretmiithig  aufgebeeft.  ©togbeburg,  »änfeh. 

8 gr.  (10  ngr.) 

Äb'rbcr,  ©.,  ffJeter  ©lücffclb  ober  ber  gebefferte  SERüffiggängec. 

Riirnbcrg,  3ef>.  10  gr.  (12  V ngr.) 

£otbe,  p.,  ber  [Rebcldefe.  »unte*  für  Jreunbe  ber  0aune. 
SRit  6 Jetcrjelcbnungen.  4>annooer,  jpeliring. 

1 i 8 gr.  (1  4 10  ngr.) 
Äufjn,  ©.  J.#  t>anbb.  für  ^Preu^.  3uffij  * Subaltern  s SBeamte. 

£Lnebfin6urg,  Söffe.  18  gr.  (22  ngr.) 
de  Lannrtine,  m4ditatk>nM  po^tiques.  Nou veile  Edition, 
av.  Je  portrait  de  l’auteur.  Wie^badey  Beyerle. 

16  gr.  (20  ngr.) 

Samb,  JC. , Cftaffpeare; Gr ;ä jungen.  Ueberf.  d.  g.  ©.  2>ra((e. 
Stuttgart,  Grbarb.  1 •/>. 

v.  La  »au  Ix,  E. , Prometheus,  die  Sage  nnd  ihr  Sinn.  Ein 
Beitrag  zur  Religionsphilösopliie.  Würzburg,  Voigt  u.  M. 

8 gr.  (10  ugr.) 

PebenfbUbcr  au*  Ceflrciff».  (f  in  iDenfbud)  naterfänb.  Gdnnerungen 
berau*g.  d.  H © rfj  u m arfjer.  ©len.  Sauer  u.  ©.  2 •/> 
Pebberbofe,  £.  3^.,  3üge  a.  b.  0eben  3.  3-  ®?oferl.  ^elbeU 
berg,  ©inter.  6 gr.  (7*  ngr.) 

— — Gdnnerungen  au*  b.  0eben  3.  ö.  £altrnbad)*.  2e  Perm. 

Äufl.  Gbentaf.  7 gr.  (8V4  ngr.) 

Pebren  ber  ffid*tjeir  u.  Sugenb.  «eraulg.  0.  ^lar  u.  €5<bul£. 

©logau,  Jlemming.  6 gr.  (7X  ngr.) 

Pr  Sage,  Öefdj.  b<*  Gil  Slal  d.  ©antillana.  X.  b.  Sranjcf. 
«dt  3Uuftrationen  nad)  3.  Gigour.  36 --8*  Sfcdjn.  ^far*/ 
iKim,  Mennig,  J.  u.  G.  4 1«  gr.  (2  ngr.) 

b.  binfenbe  Seufel.  Keue  forgfalt.  llebertrag.  ®t.  3Cuftr. 

nacf>S.  3 •> bannet.  36— 56  »b<t>n.  Gbenb.  4 1«  gr.  (2  ngr.) 
Plebe,  bie,  am  Äbenb.  Puflfptd.  9?ad>  b.  Jran^f.  bearb.  Mn 
0.  £ß.  (9.  JtarUruhc,  SWadlot.  G gr.  (7>i  ngr) 

Pille,  G.  Ä.,  bis  Gmancipatien  b.  ©cfcule  p.  b.  .Rirch«  in  Ifyrer 
geftfjtchtl.  Gntwidelung  betrachtet.  £iel,  ©cbircr*. 

14  gr.  (17  V ngr.) 

Lin  de  mann,  K.  u.  E.  W Art  hie,  Ansichten  v.  d.  Schlote 
o.  d.  Modt  Heidelberg.  Nach  Skizzen  v.  C.  Fronmel. 
16  SUhist.  Heidelberg,  Winter  1 f 16  gr.  (1  ^ 20  ngr.) 
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Link,  H.  F.,  Anatomie  d.  Pfannen  in  AbbÜdimgen.  ls  Heft 
M.  12  lithogr.  Tat  Berlin,  Ltideritz.  2 *f 

— — Vorlesungen  über  die  KrÄuterkunde  Ir  Bd;  le  Abth. 
M.  2 Kupfert  Ebendas.  1 *\  6 »r.  ( 1 thl.  7 V ngr.) 

0l*ro,  J.  ®.,  baf  djrtftl.  .RirAenjahr.  Gin  fjomilet.  4>ulffl‘ad> 
beim  Gebt.  b.  «piftot  u.  eeangeL  'petlcepen.  2 ibbe.  iberlin, 
«DiiiDer.  4 ^ 6 gr.  (4  f 7V  ngr.) 

©läget fl ebt,  X.,  Gefehlte  u.  £ultur  b.  Georginen,  ©entere* 
häufen,  Gupet  10  gr.  (12 V ngr.) 

Marc,  C.  C.,  d.  GeisteKkraukheiten  in  Beziehung  2 Hechts- 
pflege.  Deutsch  bearb.  u.  m.  Anmerk.  begleitet  v.  K.  W. 
Id el er.  2r  Bd.  lc  Lief.  Berlin.  Voss,  lü  gr.  (20  ugr.) 
Martini  u.  Chemnitz,  systemal.Couchylien-Csbiuet.  Neu 
hernusg.  v.  H.  C.  Küster.  VUr  Bd.  3s  Heft  (4le  Lief.) 
M.  6 Tat  color.  Abbild.  Nüniberg,  Bauer  n.  H.  2 1 <f> 
Matter,  J. , hUtoire  crilfque  du  Guosticisrae,  et  de  son  In- 
flucuce  sur  les  sectes  religienses  et  pMlosophiques  des  «ix 
Premiers  sibdes  de  l’4re  chrctienne.  2e  6dit.  Avec  3 plan- 
dies.  2 vols.  Strasbourg , Levrault  5 »/' 
p.  ®?  0 r I n g , 3.  Gv  u.  0.  Ä e t f <h  e r t , b.  SSifd)Ofc  n.  GriWfthif«  P- 
£cln,  noch  ihrer  Reihenfolge,  nebfl  Gefdiidjie  b.  Urfprungf,  be6 
Fortgang*  u.  Verfalles  ber  £ird)cn  unb  Jllbjlcr  t>on  £bln  :c. 
Ir  Sh.  1 —6c  Pfg.  Äöln  (Pcngfelb)  1 6 gr.  (1  ^ 7 V ngr.) 

Miquel,  V.  A.  W. , «ertum  cxoticuin  coutenaut  des  flguree 
et  descriptiomi  de  plantes  nouvelles  ou  peu  eonnaes.  Ire 
livr.  Avec  5 plaoclies.  Hotterdam  (Leipzig,  Dyk) 

1 y 8 gr.  (I  ^ 10  ugr.) 
ffllittermatcr,  G.  3-  X. , bk  ©trafgrfefcge&ung  in  tfyccr  jert* 
txltung  geprüft.  2r  {Beitrag,  ^eibelberg,  ©inirr. 

1 »/  lü  gr.  (1  V 20  ngr.) 
©littheilungen  auf  b.  SBerhanblungcn  b.  Gcncralfpnobr  b.  cPangcl.  • 
proieflant.  Jtirche  b.  Gro§h<rjogihumf  ^Batcu  0.  ßaljce  1843. 
jtarlfruhe,  ©lacflot.  1 Q gr.  (1  4 7 V ngc.) 

JÖeilagen.  Gbcnbaf.  6 gr.  (7«  ngr.) 

©1611er,  p.,  bcc  Raihgcber  f.  ©umtfranfe  feben  Tfltcrf.  3ncb* 
linburg,  SBaffc.  10  gr.  (121/,  ngr.) 

— — unfehlbare  fBcrtreibung  b.  .^Hiuthnnen  mit  Gtnfehlup  b.  ©lit» 
effec  u.  b.  Jtupfaauffehlagf.  Gbenbaf.  G gr.  t7V  «gr.) 

©luhlböef,  £tcgo  Gantarino,  b.  Salfchmünjer  ob.  baf  »einhauS 
0.  ffricta.  Gine  rsmant.  Gcfdnehtc.  ©ten,  Sauer  u.  <3. 

20  gr.  (25  ngr.) 

Graf  ©ifto*  Garo  ob.  bie  Rlefenhählf  im  ^«^es«r  Shftle. 

Gi nt  vomant.  Gefd).  Gbentaf.  20  gr.  (25  ngr.) 

©tu ((er,  0.  P.,  b.  mohlcrfahrne  ©afTerarjl  k.  £Uiet linburg, 
SBaffe-  8 gr.  (10  ngr.) 

Raget,  G.  G.,  Sriebrich  ©ilbelra  UI.  b.  3<fle  u.  ©lilbe,  Jlänig 
p.  ^reufen.  Rad)  fdnem  0eben  u.  feinem  Gbaraftcr  f.  b.  preu{. 
©dl  treu  u.  wahr  gcfd)ilbert.  le  Pfg.  Gtfurt,  ©lullcr. 

2 gr.  (2  V ngr.) 

Rahf,  X.  S.,  meteorelog.  n.  naturhtffer.  Annalen  b. 

1843.  16  p\t.  jDarmflatt , Peffe. 

pr.  compl.  2 »f  12  gr.  (2  4 15  ngr  ) 
Reibt,  3-4  Grjählungen  u.  2tnetbotcn.  ©un,  Sauer  u.  Z- 

10  gr.  (12 1 * ngr.) 

Retto,  J.  )(.  ©.,  baf  Jtaleibetnp-  Ober  fatabiopJrif<h«d>cmtf<he 
©lafchine,  um  f.  alle  Grmerbtrcibenbc  eine  unberechenbare  Änjabf 
v.  ©luftetn  icber  7lrt  }n  erftnben  «.  «u  btlbcn.  fflt.  3 Saf.  Itbb. 
3ueblinburg,  »affe,  lü  gr.  (20  ngr.) 

Nitzschi us,  G.  G , 4o  eleusiniorain  rntione  pnblica  com- 
montatio.  Kiliae,  Schwer«.  8 gr.  (10  ngr.) 

£»•  Gon  nett  übet  3*lanb  u.  b.  Sdönber.  Rach  b-  Gagt  9.  X. 

» 6 t ich  er.  Ir  »b.  le  2c  0fg.  Pfipitg,  £ummer.  1 4 
yapne'f  Uniocrfum.  2r  8b.  46  4>efl.  Pcipjlg,  »rain  ».  P- 

b*fi  gr.  (7  ngr.) 

^antoffeen,  palrktifche,  elnef  Ungar*.  Gin  ©ort  jur  3eit.  ©ten. 
Sauet  u.  ©.  10  gr.  (12*/,  ngr.) 

©omeranfa.  ir  8b.  le  — 6e  Pfg.  6tctün,  6>ann<  o-  G- 

21  gr.  (2ü  •/,  ngr.) 

©ouillet,  Pehrb.  b.  GipeTimenfolphrftf  n.  b.  ©teteorologk.  Roch 
b.  3ren  Orig.  Änfg.  a.  b.  3ranj6f.  überf.  u.  m.  3ufagcn  n.  Gr* 
gänj.  perf.  e.  G.  p.  ©chnafc.  2r»b.  OT-  18  Sof.  Äbb.  Oucb? 
Itnburg,  8affe.  2 f 20  gr.  (2  »/  *5  ngr.) 

Ftoteftannfma6  u.  Älrchenglaiibc.  26  4>ft.  OKogan,  ^temming. 

15  gr.  (I8s/i  ®Äf') 
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Quenstedt,  F.  A.,  die  Flöageblrge  Württembergs.  Tübingen, 
Lau  pp.  3 4 6 gr.  (3  y 7 7«  iiRr.) 

Öui$mann,  G.  X , Borftubien  ju  rin«  pfeiIofop6-  ©efchithlc  b. 
*33t<ti<in  tc.  Ir  Sbl-  1«  *e  2l&th-  Jtarltnibe,  Wadlot. 

3 V 16  0r-  (3  >f  20  ngt,) 

«Ratprr,  X,  3>rccent*3ab.  }•  »eftimm.  ber,  bd  KbISf.  0-  »au« 
»entfuhr  , 0.  i«e*  ob  ju  jahlcnbc  jähet  {Rente  f.  c.  in  gcroifftB 
3dträumen  micberfcbr.  »au  t Kufgab«  nad>  b.  3»nffuf<  P.  4 
$roc.  berechnet.  »rcflau,  Kbcr^olj.  1 4 

o.  {Rath/  g-,  (Rapoleoa  »enapart«,  Jtaifer  b.  grannofcn.  Ok» 
fdjidbtl.  Bcrfuch.  ffingeführt  turch  g.  G.  Schlöffe r.  2 Sfjle. 
Stuttgart,  öl’ net  u.  ©•  3 ■/  8 gr.  (3  4 li  V*  ngt.) 

«Recht,  ©.,  b.  (Elemente  b.  ©eometrie.  SK.  7 Sttintaf.  Wiinehen, 
gleifthnaamt  1 4 8 flr-  (*  •f  10  n9r’) 

«K  < i d> , bat  taufentjährige.  ©ebicht  jac  Huguflfeiet  1843.  4>am« 
bürg,  £ojfmann  u.  ff.  4 gr.  (5  ngr.) 

p.  {Reibet,  3-  ö-,  -öcrfbruclf  -öopfenbau  elf  »ende,  bafi  bet 
inlanb.  .popicn  b.  böhmifdKn  Hopfen  wo  mehl  ibettreffe,  bed? 
cjcn j gcroifi  gleich  le  turne.  2e  umgeatb.  ilufl.  Vctpjlg , Sebwidcrf. 

16  gr.  (20  ngr.) 

{Reim an n,  b.  $ri(barfdt  b.  Sdmnnbfucht  burd)  nufjrfaU.  gludl. 
(Erfahrungen  bargetban.  lt  3ahr<fbcrtcht.  Berlin,  Stuhr. 

12  gr.  (13  ngt.) 

Hein,  A.,  u.  H.  Kopstadt,  Üb.  d.  römischen  Ursprung  d. 
franjtä».  Sprache.  Crefeld,  Funcke.  6 gr.  (7  7«  ugr.) 

JRcbP,  3-/  {Rechenbuch  f.  fflemcntarfchulen  m.  befonb.  »enirfficht. 
b »cburfnlfje  in  Vanbfchuttn  bearb.  2 $ftc.  Glberfelb , »ufehler. 

& 2 gr.  (2  7,  ngt.) 

Bö  per,  J.,  nur  Flora  Mecklenburg«.  Ir  Tbl.  Hostock, 
Loopold.  15  gr.  (18  V4  »*r) 

Sagen  bet  (Rcdartbalf,  bet  »ergfttafc  u.  te*  Sbcnwalbct.  ®e« 
fammelt  P.  g-  » a aber.  (Mannheim,  »affermann. 

1 4 18  gr.  (1  4 22  7,  ngt.) 

de  Salnt-PIerre,  n. , Paul  et  Virginle.  >ouv.  Edition. 
Oru6  de  jollcs  gravurea.  Tübingen,  (Mauder.  8 gr.  (10  ngr.) 

Schilling,  X.,  neue  Vleterflur.  (Dl.  b.  »ilbe  b.  SJerf.  SBien, 
Sauet  u.  S.  1 4 

Schneemann,  <prcbtgt  am  Sage  b.  erfimaligen  (Eröffnung  bet 
Sanbftantc  i.  b.  Stabtlirche  #u  Senbecfhaufen.  Senbcrtbaufen, 
ffusel.  4 gt.  (5  ngt.) 

Schtof  SBtlbon.  3 Sble.  Veipjig,  Gifenach.  4 4 

Scbolbetet,3.  ff  , erflet  Vefeb.  f.  ölemcntarfdjulen.  2e  Per6. 
7(ufl.  granffurt , 3ager.  12  0*-  05  ngt.) 

Schüi,  Ö.  SS-  6-,  ©umblase  b.  9?aticnal*0efcnomie.  Sübingcn, 
Dftanber.  2 </  8 gt.  U 4 10  ngt.) 

Setbl,  3-  ©.,  Tentameton.  SBien,  Sauer  u.  S 

I j « gt.  U 4 7 7.  ngt.) 

Silben,  3-  ©efchicfetc  b.  heil.  (Engel.  SK.  2 Stapft  ff  Iber/ 
fett , »ufcblcr.  16  ge.  (20  ngr.) 

Simen,  g.  X,  jttejjonl  u.  Dppcnbeim  ob.  ble  ^Jeft  Ift  olfo  bcch 
lomagtft  u.  bie  C-uaranfainen  alfe  bcch  ncibroenbig.  Hamburg, 
4>cifmann  u.  ff.  1 </’  12  ge.  (1  15  ngr.) 

Sictd,  «W-,  Jibel,  ob.  fflemematb.  f.  b.  etilen  Unterricht  im 
Pefcn  nach  b.  Pautmethcbe.  3c  Perm.  Tlufl.  Älel,  Schwert. 

5 gr.  (6*  4 ngr.) 

Sohr,  Ä. , ^anbatlat  über  aUe  Sbclle  b.  ffrCr.  14e  15<  Sfg. 
©logau,  glemming-  8 gr.  (10  ngr.) 

Staig  et,  g.  i.  ff.,  bet  neue  3ugcn»freunb.  Gin  belehrenbe» 
Ve |» buch  :c.  2<  Äutg.  Aarl*ruhf,  AXactlot.  18  gt.  (22 */,  ngr.) 

©tfcf,  b.  heil.  SDtciTe  ot.  t.  Opfer  b.  neuen  »unbed.  Suüingcn, 
Vaurc.  9 gr.  (11 1 t ngr.) 

Steinarfer,  2C. , patltcularid  ^ripatreebt  b.  ^ajogth.  »raun* 
icbweig.  SBalfentuttel,  4>oile.  4 ff 

StfUa,  ot.  bvGMpcnfl  p.  Oriol.  Trama.  Webfl  einem  S?ors 
jpide:  Cu  Jia'ratcmhen.  Clact)  t.  granjbt.  bearb.  p.  V.  ».  ©. 
AatUtnhe,  Wadlot.  lü  gt.  (12  ‘ , ngr.) 

Stcub,  V-,  übet  b.  Urbewohner  JRatient  u.  ihren  3ufammenb. 
ni.  C.  ff  stuftet  n.  Wundjcn,  lit.  actift.  Änslalt. 

21  gr.  (26 ‘/a  "9^.) 

Stolle,  g. . Wapoleon  in  Xgrpten.  -friftor.  romant.  ©cmalbe. 
3 Shle.  VeiPiig , Sbomaf.  4 ff  12  gr.  (4  ff  15  ngr.) 
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Cfrauf,  B. , Siebet  aol  b.  ©emeine  f.  b.  chtlfll-  Äircheniahr. 
Hamburg,  g.  Berthe«.  1 + 12  gr.  (1  ^ 15  ngr.) 

Sfunben  bet  Änbacht  ober  SRorgcn*  u.  Xbenbgebete  für  b.  wrtb# 
liehe  ©efchtecht.  2e  VufL  Nürnberg,  3eh-  12  gt.  (»5  ngr.) 

S t pp  mann  > auf  führt  Änroeifung  jum  Vefe»  0.  Schrrib* 

unterrichte  in  Berbfnb.  m.  b.  Dtshographie.  JKojloct,  Veopolb. 

^ 12  gr.  (15  ngr.) 

Curingar,  S3.  4>. , djriftl.  Befudje  im  Öeffingnfffe.  ©ortragc 
u.  Snlpracfern  gum  4)ei(<  b.  ©efangrnen.  X.  b.  -^ollanb.  fed 
überf.  9.  3.  91-  SRüllcr.  Jlarlfruljf,  Wadlot. 

1 4 3 gr.  (1  pf  3 */*  ngr.) 

Sutor,  X,  unfett  Vöfchanftalten  u-  $r.  ff.  3-  ©mith.  ®<* 
rtehtigungen  u.  Borf<1}lage.  4>ambutg,  -toffmann  u.  ff. 

6 gt»  (77»  ngr.) 

Swift'#  humorifl.  SBrrte.  2(uf  b.  ffngl.  überf.  u.  in.  b.  (Befeh. 
feinet  Vebcnt  u.  SBirfent  bereichert  c.  g.  31 0 1 1 c n ( a m p.  3 »Ce. 
Stnttgart,  ©cheiblc,  9t.  u.  6.  2 ff 

9.  Snbow,  g. , bet  junge  Wann  pon  SBelt.  {Regeln  b.  21ns 
ftanbrt , fdner  Vebtntart  K.  Conberthflufrn , ffupel. 

12  gr.  (15  ngr.) 

9.  Sob  019,  SB.,  (genannt  3fitore  ©renau)  bie  Berirrtcn.  ff  in 
{Roman  f.  b.  ©egenwact.  2 Sljle.  Sonberthaujen , ffupel. 

1 4 12  grN  (1  4 15  ngr.) 

SeRament,  bot  TCtfc , nach  ber  beutfefjen  Ucberfehung  Vutbert. 
»earb.  9.  g.  ©.  Vitro.  5c  u.  6c  Vf g.  Berlin  , Wiillrr. 

8 gr.  (10  ngr.) 

Textor,  K , Ober  Wlcdernrieugntig  d.  Knochen  nach  Re- 
nekiiuuen  beim  Menschen.  2e  Aull.  M.  1 »teiudr.  Wurx- 
bnrg,  Vuigt  u.  M.  12  gr.  (15  ugr.) 

Souffaint,  X V.  ©.,  gcfammclte  SlopeDcn.  X b.  4>cllänb. 
überf.  p.  V.  S.  W of  der.  Ir  »b.  4>amni , Scijulje.  1 4 

Sfcheulin,  ©.  g. , .panbb.  j.  Jtenntnif  u.  Teilung  b.  Jlranfs 
beiten  unferec  poriügltchftcn  4>autihierc.  8leu  bearb.  0.  g.  QX. 
3>uttcnhofer.  Ir  »b.  Jtarlfruhc,  Wadlot. 

1 4 6 gr.  (I  4 77»  «9T> 

Brnbrtta  ober  b.  forfifanifche  {Rache,  ^joffe.  (Rach  b.  granjof. 
bearb.  p.  V.  B.  @.  JlarUruhe,  Wadlot.  6 gt.  77»  ngr.) 

Bert  mann,  g.  SB.  ©.,  über  b.  {Roh*  u.  SBurmfranfhcit  bet 
f)ferbcf.  panneper,  pdwmg.  8 gr.  (10  ngr.) 

Bogel,  ff.  SB-,  wie  lange  wirb  fDeutfchlanb  noch  feine  ©rffc, 
feinen  Ruhm  behaupten  T 9>rcbigr.  Schlcij,  fEBagner. 

2 7*  0t.  (3  ngr.) 

SBachtniuth,  S.  |).,  !Rath  u.  4>ilfe  f.  b.  Vanbmann  m naflen 
3aht<n-  Öucblinbutg,  »affe.  8 gr.  (10  ngr.) 

Wal  ebner,  F.  H. , der  pract.  Naturforecher.  4c  Abth.  D. 
Miueralog.  Karlsruhe,  MackloL  14  gr.  (17  7,  ngr.) 

SBtd)tl,  ©.,  irrerer. * proft.  Tlnleit.  ium  gemeinfdiaftl.  ©efang* 
unterrichte  in  Bclttfchulen  u.  anbern  Vehranftalten.  3n  4 2U# 
ttjetlungcn.  le  2c  Bbtl».  Stuttgart,  Grbarb.  8 gr.  (10  ngr  ) 

W'iukler,  E. , Handbuch  d.  medicin. - pbarmaxeut.  Botanik, 
m.  circa  300  ill.  Abbild,  nebst  Beschreib.  4”e  48e  Lielrg. 
2e  rerb.  Aufl.  Leipzig,  Polet  ä 6 gr.  (77,  ngr.) 

9.  SB  i n f I e r n , 3-  »•,  roüftdnb.  ©ebeth*»üd>(ein  f.  b.  f athcl.  3ugenb. 
9Ieu  herauf g.  u.  perb.  p.  6.  »tun net.  W.3  Stahlf».  ©cap, 
(Veipjtg,  Aumnicr.)  15  gt.  (l»J,4  ngr.) 

SBintcrllng,  ff.  W.,  geflfptd  jut  ctffen  3u£>clfetcr  b.  Unipcr« 
fitat  (Erlangen,  »lafing.  3 gr.  (3 */4  ngr.) 

SBirtb,  g.,  bet  {sdlofon u.  b.  Oflwefllicfat  ob.  b.  Wdrj t ^hünomen 
p.  1843.  W.  2 Vtthogr.  SBurjburg , Botgt  u.  W. 

10  gr.  (127,  ngr.) 

9.  SB if fei,  imerefTante  Erlegt «Grdgniffc  b.  Reujrtt  »«* 
leuchtet  u.  m.  ftü.  u.  ergtinj.  2lnnierf.  9<rf.  W.  1 ^Icne. 
4>annop<r , polwing.  20  gr.  (25  ngr.) 

Wolfram,  A.,  MusicrbhUter  f.  Mubcnmaler.  In  natürl. 
CrJisc.  l»  Heft,  enthaltend  Taf.  I— VII.  ffucdliuburg , 
llasae.  1 4 8 gr.  (I  4 10  ugr.) 

SB  ufton  feilt,  X K5-,  (Racbwcif,  bag  bie  g.  B.  »an!  f.  E.  in 
©otba  auf  buichaut  ungcrcchun  ®runbfa|ta  beruhet  tc.  {RuucUi, 
»ofenbahl-  6 gt.  (7  7,  ngr.) 
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«5  — 57 

ALLGEMEINE  L I T E R A T l R - Z E IT li N G 

(Intelligenzblatt.) 


Monat  0 c t o b e r. 


1843. 


Halle,  tu  der  Kxptditiou 
der  Atlg.  I-U.  Zeitung. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Universitäten. 

diesen. 

Verzeichniss  der  Vorlesungen, 
welche 

auf  der  Grossherzoglich  Hessischen  Ludewigs-Un&er- 
sität  daselbst  im  Winterhalbjahre  18**/«  gehalten  und 
am  33.  October  bestimmt  und  allgemein  ihren 
Anfang  nehmen  werden. 

Theologie. 

Evangelisch- theologische  Fakultät. 

T*  eologische  Enct/klopädie  und  Methodologie,  vier- 
stündig,  Licenl.  theol.  und  l)r.  phil.  Baur. 
Einleitung  in  das  alte  Testament , fünfstündig,  Prof. 
Dr.  Knobel. 

Erklärung  des  Jcsaia , fünfstündig , Derselbe. 

( irammatische  Erklärung  von  4 Mos.  22  ff.,  «in- 
ständig, öffentlich,  Derselbe. 

Erklärung  der  Psalmen,  fünfstündig,  Prof.  Licent. 

theol.  und  Dr.  phil.  Hesse. 

Biblische  Theologie  des  alten  Testaments,  fünfstün- 
dig, Dr.  D au  r. 

Erklärung  des  Evangeliums  des  Matthäus,  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  des  Markus  und  Lukas, 
fünfstündig,  Prof.  Dr.  Credner. 

Erklärung  der  kleinen  Paulinischen  Briefe,  mit 
Ausnahme  der  Hirtenbriefe,  fünfstündig,  Prof.  Dr. 
Kritische. 

Kirchengeschichte , letiter  Theil,  fünfstündig,  Pror. 
Dr.  Credner. 

Dieselbe , von  der  Reformation  bis  auf  die  Gegen- 
wart. Rep.  Lic.  theol.  u.  Dr.  phil.  Zimmer  in  an  n. 
Dogmatik  , erster  Theil , fünfstündig , Prof.  Dr. 
■Kritische. 

Examinatorium  über  Dogmatik , dreistündig,  Ders. 
Patristik,  dreistündig,  Repetent  Licent.  theol.  uud 
Dr.  phil.  Zimmer  mann. 

Die  Einwirkung  der  Kirche  des  Mittelalters  auf 
Staat,  Sitte,  Wissenschaft  und  Kunst,  Ders. 
Symbolik,  dreistündig,  Derselbe. 

Katechetik,  zweistündig,  Geheimer  Kirchenrnth  und 
Prof.  Dr.  Dieffen  bach. 

ftj storrallehre  und  Liturgik,  dreistündig.  Derselbe. 
Evangelisches  Kirchenrecht  mit  besonderer  Rück- 
licht anf  die  Stellung  künftiger  Pfarrherrn  im  Gross- 
heriogthum  Hessen,  nach  kunen  Dictaten,  iwei- 
stiindig,  Prof.  Dr.  ron  Grolman. 


Kirchenrecht , dreistündig,  Prof.  Licent.  theol.  und 
Dr.  phil.  Hesse. 

Kirchenrecht , dreistündig,  Repetent  Licent.  theol. 
und  Dr.  phil.  Zimmer  mann. 

Pädagogik  und  Didaktik,  vierstündig,  Prof.  Licent. 
theol.  und  Dr.  phil.  Hesse. 

Pädagogik , nach  seinem  Grundriss  der  Krziehnngs- 
lehre , Giessen  bei  Rieker  1843,  dreistündig,  Licent. 
theol.  und  Dr.  phil.  Daur. 

Homiletik  mit  praktischen  Uebungcn,  dreistündig, 

Professor  Liren!,  theol.  und  Dr.  phil.  Hesse. 

Zu  Examinatorien  erbietet  sich  Licent.  theol.  und 
Dr.  phil.  B a n r. 

Katholisch -theologische  Fakultät. 

Religionsphilosophie  als  allgemeine  Einleitung  zur 
Apologetik  des  Christenthums  wird  ,•  dreimal  wö- 
chentlich, vortragen  Prof.  Dr.  Uartuagfl. 

Apologetik  des  Christenthums,  fünfmal  wöchentlich, 
Derselbe. 

Kirchliche  Archäologie,  in  zwei  wöchentlichen  Stun- 
den, Prof.  Dr.  Fluck. 

Die  zweite  Hälfte  der  Kirchengeschichte , in  lehn 
wöchentlichen  Stunden,  Derselbe. 

Ein  Examinatorium  über  beide  Yorlesnngen  unent- 
geltlich zu  hallen,  erbietet  sich  Derselbe. 

Hie  Psalmen  wird,  an  den  vier  ersten  Wochentagen, 
erklären  Prof.  Ilr.  Löhnis. 

Das  Buch  der  Weisheit,  an  den  fünf  letzten  Wochen- 
tagen, Prof.  Dr.  Lutterbeck. 

Die  Propheten  Joel,  Arnos,  Obadja  und  Jona, 
iweimal  wöchentlich,  Derselbe. 

Die  Einleitung  ins  neue  Testament  wird  an  den  zwei  „ 
letzten  Wochentagen  vortragen  Prof.  Dr.  L'ohnis. 

Die  kleineren  Briefe  des  heil.  Apostel  Paulus  wird 
an  den  drei  letzten  Wochentagen  erklären  Derselbe. 

Auf  Verlangen  wird  ein  Examinatorium  über  seine 
Vorlesungen  veranstalten  Derselbe. 

Den  Brief  an  die  Hebräer  wird,  dreimal  wöchent- 
lich, erklären  Prof.  Dr.  Lotter  heck. 

Die  zweite  Hälfte  der  Dogmatik  wird  täglich  ver- 
tragen Prof.  Dr.  L.  Schmid. 

Ueber  die  Stundenzahl  und  Zeit,  in  welcher  über  Mo- 
ral uud  Pastoral  wird  gelesen  werden,  wird  noch 
eine  besondere  Ameige  erfolgen. 

Rechtswissenschaft. 

Die  Propädeutik  der  Rechtswissenschaft  (mit  Ein- 
schluss der  allgemeinen  Grundsätze  der  juristischen 
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Hermeneutik)  lehrt  nach  der  zweiten  Bearbeitung 
seine«  Consperlus  der  Enzyklopädie  und  Methodo- 
logie der  Rechtswissenschaft,  Mittwochs  und  Sam- 
stags, Prof.  Dr.  Weis«. 

Juristische  Encyklopädie  und  Methodologie , in  2 
bis  3 Stunden  wöchentlich,  tragt  Priruldocent  Or. 
Schmidt  ror. 

Geschichte  der  Rechtsphilosophie  Ton  Hugo  Grolins 
bis  auf  unsere  Zeit,  eine  Stuude  wöchentlich,  pu- 
blice, Derselbe. 

Das  Naturrecht,  riermal  wöchentl.,  Prof.  Dr.  Weiss. 

Geschichte  und  Characteristik  der  deutschen  Rechts- 
zustände und  Gesetzgebungen  seit  dem  Ende  des 
achtzehnten  Jahrhunderts  bis  auf  die  Gegenwart, 
zweimal  wöchentlich,  Derselbe. 

Heber  die  legislativen  Richtungen  und  Resultate 
der  neuesten  Zeit  in  Deutschland  liest  Prival- 
docent  Dr.  Seitz,  einmal  wöchentlich,  unentgelll. 

Die  Geschichte  und  Institutionen  des  Römischen 
Rechts  tragt  init  Rücksicht  Auf  das  Mackeldb»’- 
sche  Lehrbuch,  Tor,  Geheimer  Rath  und  Prof.  Dr. 
Ton  Lö  h r,  täglich. 

Die  Pandccten  erläutert,  nach  Ton  Wcning- Ingen- 
heim’s  Lehrbncbe  (5te  Ausgabe),  Prof.  Dr.  Seil, 
täglich  in  2*/»  Stunden  und  Montags,  Mittwochs 
und  Freitags  in  einer  Stunde. 

Das  Römische  Erbrecht  lehrt  Geheimer  Rath  und 
Prof.  Dr.  Ton  Löhr,  täglich. 

Das  gemeine  deutsche  Privatrecht , mit  .Einschluss 
des  Lehn-,  Hand/ungs-,  Wechsel-  und  Scerechts, 
entwickelt,  nach  Eichhorn*«  Einleitung,  Prof.  Dr. 
T.  G r o I m a n , täglich. 

Das  öffentliche  Recht  des  deutschen  Bundes  und 
der  Bundesstaaten  lehrt,  täglich,  Geheimer  Justiz- 
rath  und  Prof.  Dr.  Birnbaum. 

Die  deutsche  Staaten-  und  Rechtsgeschichte  erzählt, 
nach  Ton  Lindelofa  Lehrbuche,  Prof.  Dr.  ron 
Grolnan,  täglich. 

I leber  Latinität  des  Mittelalters  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  Kechlsqnellen  liest  einmal  wöchent- 
lich, publice,  Derselbe. 

Das  heutige  deutsche  Kirchenrecht  trägt,  nach  der 
dritten  Bearbeitung  seines  Conspeclns  (Giessen  1840), 
Prof.  Dr.  Weiss  an  de«  fünf  ersten  Wochen!,  ror. 

Das  Kirchenrecht  der  christlichen  Confessionen 
lehrt  Priratdoc.  Dr.  Seils  in  6 Stunden  wöchentl. 

Das  gemeine  deutsche  Criminalrecht  in  Vergleichung 
mit  dem  französischen  nnd  neuen  Grosshenoglich 
Hessischen  SlrafgeaeUbnehe  erläutert  Geheimer  Jn- 
stizrath  nnd  Prof.  Dr.  ßirnbanm,  täglich  l1/*  St. 

Den  gemeinen  deutschen  Civilprocess  erörtert,  nach 
der  neuesten  Auflage  des  Ton  Linde'scben  Lehrbu- 
ches, Priratdoc.  Dr.  Seils,  in  9 Stand,  wöchentl. 

Den  gemeinen  deutschen  Criminalprocess  erklärt 
mit  Tfrgleichrnden  Hinblicken  auf  das  französische 
Strafrerfahren , nach  Müller’s  Lehrhnche,  Der- 
selbe, in  5 Ständen  wöchentlich. 

Zu  Examinatorien  über  die  gesammte  Rechtswis- 
senschaft oder  einzelne  üitciplincn  erbietet  sich 
Der  »el  be. 


Heilkunde. 

Acussert  Encyklopädie  und  Studienlehre  der  Na- 
tur - und  Heilkunde , dreimal  wöchentlich,  öffent- 
lich, Repetent  Dr.  Weiter. 

Geschichte  der  Heilkunde,  täglich,  Geheimer  Medi- 
cinal-Kalh  nnd  Prof.  Dr.  Nebel. 

Allgemeine  und  vergleichende  Physiologie,  viermal 
wöchentlich,  Geheimer  Mcdieinal  ->Rath  nnd  Prof. 
Dr.  Wilbrand. 

Entwicklungsgeschichte  der  Thiere  und  Menschen, 
4 Stunden  wöchentlich,  Prof.  Dr  Bischoff. 

Naturgeschichte  des  Menschen,  öffentlich,  2 Stunden 
wöchentl..  Geh.  Medicinal-Rath  n,  l'rof.  Dr.  Nebel. 

Naturgeschichte  des  Menschen,  wöchentlich  zwei 
Stunden,  Privatdoccnt  Dr.  Hofmann. 

Gesammte  Anatomie  des  Menschen,  mit  Ausnahme 
der  Osteologie  und  Syndesmologie , an  Leichen 
und  Präparaten,  läglirh,  Geheimer  Medicinal-Rath 
und  Prof.  Dr.  Wilbrand. 

Knochen  - u.  Bänderlehre  des  menschlichen  Körpers, 
zweimal  wöchentl.,  Prof.  u.  Pros.  Dr.  Wilbrand. 

Anatomie  des  Gehirns,  des  Rückenmarks  und  der 
Sinnesorgane,  viermal  wöchentlich.  Derselbe. 

Histologie,  mit  Geltungen  in  anatomischen  Untersu- 
chungen,  unter  Benutzung  des  Mikroskops,  öffent- 
lich, zwei  Stunden  wöchenllieh,  Derselbe. 

Pathologische  Anatomie,  lägl.,  Prof.  Dr.  Wern  brr. 

Physiologie  unter  Rücksicht  auf  Pathologie,  mit  De- 
monstrationen, fünf  Stunden  wöchentlich,  Priral- 
docent  De.  Hof  mann. 

Allgemeine  Pathologie  gestützt  anf  Physiologie, 
viermal  wörhenllich,  Assistzenzarzt  Dr.  Win  liier. 

Allgemeine  Pathologie , nach  Friedländer,  viermal 
wöchentlich,  Geheimer  Medicinal-Rath  und  Prof. 
Dr.  Nebel. 

Allgemeine  Pathologie,  in  Verbindung  mit  allge- 
meiner Therapie,  täglich,  Repetent  Dr.  W’etter. 

Pathologische  Semiotik,  viermal  wörhenllich,  Der*. 

Geographie  der  Krankheiten,  öffentlich,  eine  Stunde 
wöchentlich,  Prieatdocent  Dr.  Hof  mann. 

Den  medicinisch  - practischen  Theil  der  Pharma- 
kologie ( Pharmakodynamik ) trägt,  riermal  wö- 
chentlich, vor,  Prof.  Dr.  Phoebns. 

Arzneiverordnungslehre,  mit  Hebungen  im  Recept- 
sekreiben,  auch  practischen  Demonstrationen  in 
einer  Apotheke,  dreimal  wöchentlich,  Derselbe. 

Diätetik,  zwrimal  wöchentlich,  Derselbe. 

Heber  die  Heilquellen  Deutschlands,  eine  Stunde 
wöchentlich,  öffentlich,  Derselbe. 

Pharmakodynamik,  wöchentlich  sechsmal,  Priraldo- 
ceut  nnd  Phvsirats- Arzt  Dr.  Stammler. 

Pharmakognosie  des  Thier-,  Pflanzen - und  Mi- 
neralreichs, Tiermal  wöchentlich,  Privatdoccnt  Dr. 
Mett  en  h e im  er. 

Medieinisch  -pharmaccutische  Receptirkunst , wö- 
chentlich zweimal,  Derselbe. 

Specielle  Pathologie  und  Therapie  der  Entzün- 
dungen und  der  acuten  Exantheme , täglich 
zwei  Slundea,  Geheimer  Medicinal-Rath  nnd  Prof. 
Dr.  Baiser. 
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Specielle  chirurgische  Pathologie  und  Therapie, 
täglich,  Prof.  Dr.  Wern  her. 

Psychiatrie , täglich,  Geheimer  Medicinai -Rath  und 
Prof.  Dr.  v.  Hilgen. 

Pathologie  und  Therapie  der  Kinder-Krankheitcn , 
wöchentlich  fünfmal,  Repetent  Dr.  Wetter. 

Medicinische  Polizei  und  Gesetteshunde , täglich, 
Geh.  Mediciaal  - Rath  und  Prof.  Dr.  von  Ritgea. 

Den  klinischen  Unterricht  in  der  innen  und  Augen- 
heilkunde crtheilt  im  akademischen  Hospitale  täg- 
lich, Geh.  Medirinal-Rath  und  Prof.  Dr.  Dalaer. 

Klinisch  - chirurgischen  Unterricht  ertheilt  im  aka- 
demischen Hospitale,  täglich,  Prof.  Dr.  W’ernher. 

Die  geburtshilfliche  Klinik,  nebst  geburtshilfli- 
chem Repetitorium,  täglich  nnd  bei  Geburten, 
leitet  in  der  Entbindungsanstalt,  Geheimer  Medici- 
aal-Rath  nnd  Prof.  Dr.  Ton  Ritgea. 

Die  geburtshilflichen  Earplorirübungen  leitet  Der- 
selbe wöchentlich  sweimnl. 

Den  practischen  Unterricht  in  allen  zur  Schutz- 
pockenimpfung gehörenden  Gegenständen , er- 
theilt in  Verbindung  mit  dem  Gr.  PhTsicals- Arzte 
Dr.  Weber,  in  dem  akademischen  Hospitale,  xwei- 
mal  wöchentlich.  Geheimer  Medicinal-Rath  nnd 
Prof.  Dr.  Baiser. 

Präparirübungcn  an  frischen  Leichen  anf  dem  ana- 
tomischen Theater,  leitet  täglich  mehrere  Stunden 
Prof,  und  Proseclor  Dr.  Wilbrand. 

Präparirübungcn  an  injicirten  Leichen  leitet  Der- 
selbe daselbst  mehrere  Stunden  täglich. 

Practischen  Unterricht  im  gerichtlichen  Seciren  er- 
lheilt Derselbe  anf  dem  anatomischen  Theater 
und  in  den  vier  klinischen  Anstalten  bei  Gelegenheit 
von  LeichenerölToungea;  xugleich  Verbindet  er  hier- 
mit ein  bexügliches  Ejraminatorium,  4mal  wörhratl. 

Encyklopädie  der  Thierheilkunde  lehrt  Prof.  Mcdi- 
cinalkollegs- Assessor  nnd  Kreisthierarzt  Dr.  Vix, 
2 Stunden  wöchentlich. 

Gesummte  Anatomie  der  Hausthiere,  täglich,  Ders. 

Operative  Zoochirurgie,  4 St.  wöchentl.,  Derselbe. 

Specielle  Therapie  und  Pathologie , 4 Stunden  wö- 
chentlich, Derselbe. 

Anleitung  zum  Seciren,  6 St.  wöchentl.,  Derselbe. 

Anleitung  Zum  Operiren,  4 St.  wöchentl.,  Ders. 

Diätetik,  2 Stunden  wöchentlich.  Derselbe. 

Formulare  Rcceptirkunst , 2 St.  wöchentl.,  Ders. 

Knochen-  und  Bänderlehre,  2 St.  wöchentl.,  Ders. 

Philosophische  Wissenschaften. 

Philosophie  im  engeren  Sinne. 

Logik  mit  Einleitung  in  die  Philosophie  überhaupt, 
wöch.  2mal,  Oberstudienrath  Prof.  Dr.  H i 1 1 e.h  r a n d. 

Logik  ssebst  Einleitung  in  die  Philosophie , xweimnl 
wöchentlich,  Privatdocent  Dr.  Schilling. 

Logik,  wöchentl.  aweimal , Privatdoe.  Dr.  Krön  lein. 

Logik  mit  einer  encyklopädischen  Uebersicht  der 
Philosophie,  wöchentlich  dreimal;  die  dritte  Stunde 
ist  xn  einer  gemeinschaftlichen  Besprechung  bestimmt, 
Privatdocent  Dr.  Carriere. 

Psychologie , wöchentlich  viermal  , Oberslodienrath 
Prof.  Dr.  Hillebrand. 
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Psychologie,  wöchentlich  viermal,  Privatdocent  Dr. 

Schilling. 

Psychologie,  wöch.  4mal , Privatdoe.  Dr.  Carriere. 

Naturrecht , wöchentlich  viermal,  Derselbe. 

Ueber  das  akademische  Leben  und  Studium  ( llodo- 
getik),  zweimal  wörhenllirh,  Derselbe.  > 

Geschichte  der  Philosophie  bis  auf  die  Gegenwart, 
mit  besonderer  Beziehung  auf  die  religionsphiloso- 
phisrhen  Lehren  und  die  Entwiekelnng  der  Wissen- 
schaft und  Kunst  überhaupt,  viermal  wöchentlich, 
Oberstndienrath  Prof.  Dr.  Hillebrand. 

Geschichte  und  Characteristik  der  vornehmsten 
Epochen  und  Werke  der  deutschen  National- 
literatur, besonders  seit  dem  Anfänge  des  achtzehn- 
ten Jahrhunderts  in  Verbindung  mit  den  Grnndxü- 
gen  der  Liternr-Aesthetik,  viermal  wöchentl.,  Ders. 

Ueber  das  Wesen  der  griechischen  Philosophie, 
zweimal  wöchentlich,  Prof.  Dr.  Sehmid. 

Geschichte  der  Philosophie  von  Cartesius  bis  He- 
gel, wöchentl.  dreimal,  Privatdoe.  Dr.  Krönlein. 

Ueber  Göthe’s  Dichtungen,  einmal  wöchentlich,  un- 
entgeltlich, Privatdocent  Dr.  Carriere. 

Mathematik , Physik,  Chemie  and  Technologie. 

Reine  Mathematik , viermal  wöchentlich,  Prof.  Dr. 
Umpfenbach. 

Dieselbe,  4mnl  wöchentl.,  Frivaldor.  Dr.  Zamminer. 

Die  niedere  Analysis  oder  Algebra,  an  den  drei 
ersten  Wochentagen,  Prof.  Dr.  Umpfenbach. 

Trigonometrie  und  Iblygonomelrie , an  den  drei 
letzten  Wochentagen,  Derselbe. 

Höhere  Analysis,  an  den  drei  ersten  Wocheat.,  Den. 

Die  Anwendung  der  höheren  Analysis  auf  die 
Lehre  von  den  krummen  Linien  und  Flächen , 
zweimal  wöchentlich,  öffentlich,  Derselbe, 

Populäre  Astronomie , in  Verbindung  mit  der  ma- 
thematischen und  physischen  Geographie , nach 
Berschel,  viermal  wöchentlich,  Derselbe. 

Angewandte  Mathematik,  an  den  ersten  vier  Wo- 
chentagen, Prof.  Dr.  Buff. 

Die  Lehre  von  der  Elektrizität , zweimal  wöchent- 
lich, Derselbe. 

Die  Lehre  vom  Licht  durch  Versuche  und  an 
Zeichnungen  erläutert,  unentgeltlich,  Donnerstags, 
Privatdocent  Dr.  Zamminer. 

Meteorologie,  nnentgeltl.,  Samstags,  Prof.  Dr.  K o p p. 

Theoretische  Chemie , zweimal  wöchentlich,  öffentlich, 
Prof.  Dr.  L i e b i g. 

Practischer  analytischer  Cursus  im  chemischen  La- 
boratorium , täglich  von  9 Uhr  Morgens  bis  5 Uhr 
Abends,  Derselbe. 

Stöchiometrie  und  allgemeine  theoretische  Chemie , 
dreimal  wöchentlich,  mit  unentgeltlichen  stöchio- 
metrischen Uebungen , Prof.  Dr.  K o p p. 

Chemie  angewandt  auf  Agricultur  und  Physiologie, 
viermal  wöchentlich , Privatdocent  Dr.  Fresenius. 

Allgemeine  Technologie  mit  Demonstrationen  an 
Zeichnungen,  Modellen  u.  s.  u>.,  fünfmal  wö- 
rhentlich , Prof.  Dr.  Knapp. 

Agrikulturchemie,  mit  Berücksichtigung  von  Srhnb- 
Jer’j  Lehrbuch,  wöchentlich  zweimal.  De  rse  Ibe. 
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Die  Lehre  von  der  Heitzung , öffentlich,  wöchent- 
lich einmal,  Derselbe. 

Descriptive  Geometrie,  viermal  wöchentlich,  Prof. 
Dr.  II.  Ton  Kit  gen. 

Civilbau  (Composilionsubungcn) , sechsmal  wöchent- 
lich, Derselbe. 

Strassen-,  Brücken-  und  W atterbau , dreimal  wö- 
chentlich, Derselbe. 

Bau  der  Eisenbahnen,  lrnal  wich.,  nnentgeltl.,  Der». 

Maschinen  ze ie hnen , dreimal  wöchentlich,  Derselbe. 

Planzeichnen , dreimal  wöchentlich,  Derselbe. 

Aquarell-  n.  Oelmalen , 3 — 4inai  wöehenll. , Ders. 

Naturwissenschaften. 

Unterricht  im  Untersuchen  kryptagamischer  Ge- 
wächse erlhrilt  Samstags,  von  2 — 3 Uhr,  and 
wenn  es  die  Witterung  erlaubt,  auf  Kxeursionen 
von  1 Uhr,  Geh.  Medic.-Rath  Prof.  Dr.  Wilbrand. 

Mineralogie,  an  den  ersten  4 bis  5 Wochentagen, 
Prof.  Dr.  Ton  Klipstcin. 

Bodenkunde,  in  drei  noch  in  bestimmend.  St. , Ders. 

Naturgeschichte  des  Thierreichs,  nach  seinem  Hand- 
buche,  fünfmal  wöchentlich,  Geheimer  Medicinal- 
Kath  Prof.  Dr.  Wilbrand. 

Staats-  und  Camcral- Wissenschaften. 

Encyklopädie  der  Staatswissenschaften  , viermal 
wöch.,  Geh.  Reg'ier.-Kath  Prof.  Dr.S  chraittlienaer. 

Naturrecht,  nach  dem  rierten  seiner  iwölf  Dächer 
Tom  Staate,  viermal  wöchentlich,  Derselbe. 

Finanzwissenschaft,  viermal  wöchentlich , Derselbe. 

Forststatik,  viermal  wöchentlich,  Forstmeister  nnd 
Prof.  Dr.  Hey  er. 

Forst-,  Schutz-  und  Sicherheit  - Polizei , viermal 
wöchentlich,  Derselbe. 

Encyklopädie  der  Jagd-  und  Fischereiwissenschaft, 
viermal  wöchentlich.  Derselbe. 

Waldwerthberechnung,  zweimal  wöchentlich,  Prof. 
Dr.  Zimmer. 

Landwirtschaft,  fünfmal  wöchentlich,  Derselbe. 

Examinatorien  über  Waldbau,  Forsteinrichtung 
und  Forsttaxation , "viermal  Wochen!!.,  Derselbe. 

Geschichte. 

Universalgeschichte , fünfmal  wöchentlich,  Prof.  Dr. 
S c h ii  f e r. 

Geschichte  der  neuern  Zeit,  4ma!  wöehenll.,  Ders. 

Philologie. 

a)  Altclassische, 

Hämische  Literaturgeschichte,  vier  Ständen  wö- 
chentlich, Prof.  Dr.  Osann. 

Pindar's  Pythische  Oden,  2 St.  wöchentl.,  Ders. 

Archäologie , 2 Stand,  wiichcntl.,  Prof.  Dr.  Adrian. 

b)  Orientalische. 

Hebräische  Grammatik , nach  eigner  Methode,  mit 
schriftlichen  Uebungcn  nnd  Erklärung  einzelner 
Abschnitte  ans  dem  Pentateuch,  fünfmal  wöchent- 
lich, Prof.  Dr.  Voller«, 


Erklärung  des  Hohen  Liedes,  verbunden  mit  rinem 
Examina!  orium  über  hebräische  Grammatik 
dreimal  wöchentlich.  Derselbe. 

Syrische  Grammatik,  mit  Rücksicht  anf  die  ver- 
wandten Dialecte,  narh  Uhlemaun's  Elcmentarhurh 
der  syrischen  Sprache  (Berlin  1829:,  verbanden  mit 
Ucbungen  im  Uebei  setzen , viermal  wöchentlich  . 
Derselbe.  ’ 

Erklärung  des  Korans,  als  Fortsetzung  des  ara- 
bischen Lehrcurtus,  zweimal  wöchentlich,  öffent- 
lich, De  r selbe. 

Grammatik  der  Sanscritsprache , mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  griechischen  und  lateinischen 
Grammatik,  nebst  Erklärung  des  NaiHpakhyOnam, 
einer  Episode  des  Mahdbhdrata  nach  der  Ausgabe 
von  Uopp,  dreimal  wöchentlich.  Derselbe. 

Erklärung  der  Anthologia  sanier itica  von  Lassen 
(Bonn.  1838),  als  Fortsetzung  des  Sanscrit-Lekr- 
curtut,  wöchentlich  zweimal,  öffenti. , Der  se  I b e. 

c)  Neuere. 

Dantc's  Divina  Commedia,  viermal  wöchentlich,  Prof. 
Dr.  Adrian. 

Shakspeare's  Merchant  of  Ueniee  nnd  Lord  By- 
ron's Childe  Harold  Canto  I.  & II.,  viermal 
wöchentlich , Derselbe.' 

Racine’s  Phcdre  und  Iphigenie,  viermal  wöchentlich 
Derselbe.  ’ 

Philologisches  Seminar. 

Die  schriftlichen  Arbeiten  leitet  Prof.  Dr.  Osann, 
Dirrclor  des  Seminars,  Dienstags,  nnd  lässt  Mon- 
tags und  Donnerstags  ausgewählte  Gedichte  des 
Catull  erklären. 

Arrian  de  expedilione  Alexandri  lässt  Miltworhs 
und  Samstags  Dr.  Otto,  Collahorator  des  Seminar« 
erklären.  ’ 

Unterricht  in  freien  Künsten  und  körperlichen 
Ucbungen  ertheilen: 

Im  Reiten : Universilätsstallraeistrr  Dr.  Frankenfeld. 

ln  der  Harmonielehre,  dem  Gesang,  und  auf  meh- 
reren Instrumenten : Musikdirector  Hofmann. 

Im  Zeichnen:  Universitälszrichenmrislrr  Trant- 
s r h o ld. 

Im  Tanzen  und  Fechten:  Universität* -Tan»-  und' 
Fechtmeister  Bartholom ay. 


Die  Universiläts-  Bibliothek  ist  taglieli  von  10—12  Uhr 
offen. 

Das  akademische  Kunstmuseum  wird  in  noch  zu  be- 
stimmenden Stunden  nnd  da*  ualnrhislorische  Mu- 
seum Freitags  von  1—2  Uhr  geöffnet  werden. 

Das  anatomisch -physiologische  und  pathologische  Mn- 
senm  wird  den  Stndirenden  in  norh  näher  zu  be- 
stimmenden Stunden  geöffnet  werden. 

Das  natnrhistorisch- zoologische  Mnscnm  wird  Sam- 
stags von  2 — 3 Uhr  den  Stndirenden  geöffnet 
werden. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR-ZEITUNG 

(Intelligenzblatt) 


Monat  October. 


1843. 


Halle,  in  der  K.xpedition 
der  Allg.  Lit.  Zeitung. 


LITERARISCHE 

Academieen  und  Universitäten. 

Athen.  Die  königliche  Ordonnanz  , wodurch  die 
administrativen  Beschränkungen  hei  der  hiesigen  Uni- 
versität und  den  drei  Gymnasien  zu  Nanplia,  Sjra 
nnd  hier  zur  öffentlichen  Kenntnis«  gebracht  werden, 
ist,  obgleich  vom  2.  Aug.  dntirt,  doch  erst  im  neue- 
sten Regierungsblatt  erschienen  und  enthält  fünf  Haupt- 
punkte. 1 und  2)  Die  Gehaltszulage  von  100  Drach- 
men monatlich,  welche  bisher  der  jederzeitige  Re- 
ctor nnd  die  drei  Professoren  Ullrich  (lateinische 
Sprache),  Dr.  Treiber  (Klinik  nnd  Chirurgie),  Dr. 
Nikotaidcs  Leradcds  (Hygiene)  genossen,  sowie  auch 
drei  Lehrstühle  (Allgemeine  Weltgeschichte,  Dr.  Mar- 
ion ; hellenisrhe  Philologie,  Prof,  f'cnthyloi-,  Länder- 
nnd  Völkerkunde,  Prof.  Munau.'soi)  wurden  ganz  auf- 
gehoben, der  Vortrag  der  gesnmmten  Mathematik  Prof. 
Uourit  übertragen,  wogegen  die  Stellung  des  Dr. 
Kegris  nln  Vortragenden  Professor  der  Mathematik 
cassirt.  Ferner  worden  hinsirhtlirh  des  Monatsgehalts 
redueirt:  Prof.  Dnmnnndos  (Naturgeschichte)  auf  200 
Drachmen;  die  Gehalte  der  Professoren  JV.  f amba 
(Philosophie  und  Rhetorik),  Vourot  (Pathologie  nnd 
Therapie),  Kontogoni  (geschichtliche  Theologie),  0. 
Manrokordato»  (französischer  Handelsrndcx)  anf  250 
Drachmen;  die  Gehalte  der  Professoren  Michael  Apo- 
»lolidrs  (Theologie) . Dr.  Ant.  Lcrkias  (allgemeine 
Pathologie  nnd  Geschichte  der  Medirin),  Dr.  Oli/m- 
pios  (Chirurgie),  Dr.  Emil  Herzog  (römisches  Recht), 
Dr  , Joannis  Soutzo  (f'laatsüknnnmie),  Dr.  Bo nt 
(Archäologie  nnd  lateinische  Philologie),  k'aurit  (Ma- 
thematik und  Phtsik)  auf  300  Drachmen;  mit  glei- 
chem Gehalte  wurde  der  Professor  der  Theologie  Phar- 
makidi*  heim  theologischen  Seminar  angestelll;  von 
100  Drarhmen  anf  60  Drarhmen  monatlicher  Gehalts- 
zulage. resp.  als  Beitrag  zur  Anschaffung  der  nnlhi- 
gen  Bücher,  worden  beschrankt  die  Professoren  Feder 
(Civilrerhl) , S.  Pillikas  (Strafverfahren),  St.  Gn/a- 
ti « (Handelsrecht),  F.  jkrgyropoulur  (Landrecht), 
Ph.  Joannou  (Philosophie).  3)  Die  Gehalle  des  .|n- 
sperlors  der  Universitätsbibliothek  und  des  Sekretairs 
des  archäologischen  Cabinrts  wurden  auf  250  und  130 
Drarhmen  herabgesetzt.  4)  Diejenigen  Professoren, 
welche  ihren  Gehalt  verloren,  können,  wenn  sie  wol- 
len , in  ihren  Vorträgen  fortfahren . wofür  ihnen  der 
Titel  und  die  Vorrechte  der  Professoren  zngesichert 
bleihen.  — Diese  Verordnung  dürfte  nach  der  rnhm- 
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vollen  (?)  September- Revolution  noch  wesentlich  ge- 
ändert werden,  da  durch  dieselbe  auch  die  .Auswei- 
sung aller  Deutschen  (mit  Ausschluss  der  allen  Phil- 
hellrnru)  verlangt  ist. 

Berlin.  In  der  GesAmmlsitznng  der  Arademie 
der  Wissenschaften  am  1.  Juni  las  Hr.  Heinrich  Rote 
über  die  Zusammensetzung  und  Eigenschaften  der 
Eisensaure.  — ln  der  Sitzung  der  physikalisch  - ma- 
thematischen Klasse  am  12.  trug  Ur.  Grelle  einige 
Bemerkungen  über  die  Anwendung  der  Polynome  in 
der  Theorie  der  Zahlen  vor.  — In  der  Gesummtsilznng 
am  15.  las  Hr.  Lejeune  - Dirichlet  eine  Abhandlung 
über  einige  Aufgaben,  welche  die  Bestimmung  einer 
unbekannten  Function  unter  dem  Integralzeichen  er- 
fordern. — In  der  Gesammlsilzung  am  22.  las  Hr. 
Fachmann  eine  Abhandlung  de«  Herrn  Hoffmann 
über  slaatswirllischaftliche  Vermehr,  den  gangen  Be- 
darf für  den  öffentlichen  Aufwand  durch  eine  einzige 
einfache  Steuer  anfznhringen.  Es  ist  ein  Problem  für 
die  wissenschaftliche  Behandlnng  der  Stantswirtbsehaft 
geworden,  Formen  der  Besteuerung  zn  suchen,  welche 
frei  von  Uehelsliinden  sind,  ln  der  Milte  des  vorigen 
Jahrhunderts  glaubten  dir  Phvaiokralen  dieses  Problem 
dadnrrh  zu  lösen,  dass  sie  die  Bodenrente  nach  dem 
einfachen  Verhältnisse  ihres  Ertrages  besteuerten.  Noch 
jetzt  wird  dieselbe  für  den  wichtigsten  Theil  des  Ein- 
kommens der  gebildeten  Völker  gehalten  und  ihre  gänz- 
liche Abhängigkeit  von  zufälligen  Verhältnissen  fast 
allgemein  verkannt.  In  den  neuesten  Zeiten  wird  ver- 
sucht auf  zwei  vollkommen  rirblige  Wahrnehmungen 
ein  Beste uertuigsst stera  zn  gründen  , welches  eben  so 
unausführbar  ist  als  das  der  Phvsiokrnten.  Unbestrit- 
ten ist  Arbeit  die  Quelle  alles  Einkommens  der  Völ- 
ker und  eben  so  gewiss  ist  es  auch,  dass  die  Verlhei- 
lung  dauernd  nach  einerlei  Form  erhobenen  Abgaben 
nicht  von  Anordnungen  der  Regierungen,  sondern  von 
dem  Zustande  des  geselligen  Lebens  abhüngt.  Hieraus 
wird  gefolgert,  dass  eiue  dem  Betrage  nach  völlig 
gleiche  Bcstenernng  «Iler  arbeitsfähigen  Menschen  das 
einfachste,  gerechtest*  und  sicherste  Mittel  sei,  den 
ganzen  Bedarf  für  den  öffentlichen  Aufwand  aufzn- 
vuhngen.  Aber  bei  der  gleichen  Vertheilnng  einer  so 
heträrhtlirhen  Steuer  werden  die  Beiträge  für  den  bei 
weitem  grössten  Theil  der  Steuerpflichtige«  durchaus 
unerschwinglich  und  eine  Vertheilnng  nach  Massgahe 
der  Zahlungsfähigkeit  erliegt  nnter  den  Sehwierlgfcei- 
ten  ihr  Anerkennung  zu  verschaffen.  Die  seit  1820 
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■in  Prenssen  bestehende  Klnssenstcner , bestimmt  nnr 
eitlen  sehr  massigen  Theil  des  öffentlichen  Aufwandes 
t»  decken  und  mit  strenger  Rüeksirht  anf  Zshliings-. 
fiihigkrit  vrrthrilt,  erregt  so  viele  Beschwerden,  dass 
es  vorjelzt  wenigstens  noch  ganz  unmöglich  rrseheint, 
einen  grösseren  Theil  des  Bedarfs  für  den  öffentlichen 
Aufwand  dadurch  nufzubringrn.  — In  der  Sitzung  der 
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Blemhrudtaf.  gcaitffuci  a.  £>.,  fjacnetitc  u.  C. 

1  ^ 8 9t.  (1  •/  >0  "fl'-) 
SSotfallin,  bot  gthlcf  Jimtucg,  ob.  Ite  btibtn  ffltfaiigtnen. 
bufrft  Kadi  b.  8tan;b(.  fett  beart.  2«  Xufi.  SBitn , ffiali.G 
bauffec.  b gc.  C71/,  ngc.) 

de  Jlartiu»,  C.  K P. , materiae  medicac  »egeta- 

bfljsi  Braalllawia.  LI palie , K.  Kleiach.r.  20  gr.  (IS  ngr) 
Memel,  X.,  junbllduf.  (Sine  Xuncafj!  b.  »ctiditen.  Sefcmm. 

u.  be.aufg.  b.  G.  X.  Menjcl.  (3aUe,  .Rummelt  6crt.  Suthl). 

12  gr.  (16  ngr.) 

Minhctlungen  aut  b.  beben  einet  Kubiert.  3c  (lefier)  *anb. 

iambuej,  0atfmann  u.  G l -f  12  gr.  (1  y>  15  ngc.) 
Nordamerika . d.  malerische  u.  romaiitnK:lic.  M.  erlaut.  Teile 

v.  X.  1*.  Willi«.  lu’e  Deutsche  iibertr.  ».  B.  .Sitttmikl. 
Neue  Au»g.  1»  lieft.  Leipzig , Thomas.  8 gr.  (10  ogr.) 

SSutfen,  8.,  bet  helfet  In  b.  Keil),  bei  gefa&rtcctsintin  «out* 
tbicclranllKlien.  Sümben,  Sjmann.  8 gr.  (10  ngc.) 
pauofka,  T. , Bilder  antiken  Laben«.  1*  Heft.  Berlin, 
Heiner.  1 b 

betreuet,  9-  6. > bie  3nbi9fabrilaitan.  X.  b.  8tantef.  über* 
tragen  ».  ö.  4).  SdjmibT  (Sthauplcf  ®.  Künfte  u.  .0.  17c 
*b  ) UBetmac,  Betgt.  20  ge.  (25  ngc.) 

Kaitpatfc,  6.,  bcamaiiftbe  SBecfe  tcnflet  Ballung.  18c  S9b. 

{tambueg,  iwfmann  n.  IS.  1 ( 12  gt.  (1  y 13  ngr.) 
p.  Ketbet,  3-  tt-,  bte  «(fielmntjfe  bec  SBlumiflerci.  4<  Xufl. 

2c  *b.  3e  - bi  Ptcf.  Kurnberg , 3eb.  12  gr.  (15  ngc.) 

Keife  einet  Korbtcutfdirn  buttb  bie  poitlSPrenaen  I.  b.  3al)cen 
18*1  u.  18*2.  Bon  SS.  B.  K.  Setpjig,  SBrodljaui  u.  X. 

2  •(  16  gr.  (2  tf  20  ngc.) 
Kenbftbmibl,  J.,  tefeburf)  f.  b.  mutiere  Klaffe  b.  talljol. 
Btutt  s u.  banbidjulen.  2e  Xufl.  fflcetlau,  beutfatt. 

6 gr.  (7  '/■ 

f.  b.  obere  Klaffe  b.  tatbel.  Cants  u.  6iabi|(i>ulen. 

6e  unBtrönb.  Xufl.  öbentaf.  8 gc.  (10  ngr.) 

Kabett  u.  (eine  (Sefobcten.  One  Ojähl-  f.  b.  reifere  3ugenb  B. 
Betiaffec  bet  „Kobinfen  Stufte."  S»a(b  b.  Öngi.  SR.  1 iUum. 
Kupfer,  Stuttgart,  Sftlfcc.  12  gc.  (15  ngr.) 

Bte.  Studie.  SDon  b.  »erfaffecin  nen  Wcttnie'  Gaflle.  3 Slfle. 
3e  ueeb.  Xufl.  TO.  l Xbbllb.  b.  Bdflofirt.  »cetlau,  Mac  u. 
Kamp.  4 i 18  gr.  (4  ■/'  22'/,  ngc.) 

Bacloclut,  K.,  Scbentfpiegel-  ffim  beulfetet  Sefeb.  f.  Set) ule 
u.  paut.  Xbtbeilung  1.  USitUUlaffen.  aretluu , l'eudaci. 

6 V,  gr.  (8  ngr.) 

_ _ — Xbtbeilung  II.  , ®at  aucfi  bet  Satiir.  ubenbafelbfl. 

1*  gc.  (17'/,  ngr.) 

Scherer,  J.  J. . chcaiacbe  u.  mikroaknpische  Ui.tcraucln.u- 
gen  pur  Pathologie.  Heidelberg , C.  K<  Winter. 

iy  t gr.  (1  7'/t  "*r/) 

Btbipptt,  S. , frunicfiftM  Cefebudi  neblf  einem  MemoritRoff 
ju  einer  neuen  B b.  ffleberten  empfohlenen  SB!emontntetbobe. 
Manila , ibeiffm#.  5 gc.  (6‘/,  ngr.) 
ßrtjmitr,  ö-  f>.,  0anbbu,b  b.  äfuumivoHemoeberrl  Siebfi  75 
Xbbilt.  (S<i)aupla|  b.  Aunflc  u.  0.  133c  85b.)  Sffieimac, 
Betgt.  2 f 

Stbonbuib,  o.  8-  ®.,  ®ef(bidiee  Kulotf't  pon  0abtbucg, 
Aönigt  b.  Keutfd)« , tnrgeli.  natb  uclunbi.  u.  nullt  gleitfiieil. 
Chuellen.  (elptig,  8.  ,f teiliher.  2 y 
Bchweig,  G.  L'nterauciiuugen  iib.  period.  Vorgänge  im  ge- 
nunden  u.  kranken  Organismus  d.  Menachen.  Karlsruhe. 
Grot».  I f 

Btbiuclgl,  3-,  f«  mitb  man  gefunb  ober  genaue  Xuifunfl  über 
b.  sRalucbeilfpItem  bet  J.  ilbiel  ic.  üeipjig , Btotlbaue  u.  X. 

12  gr.  (15  ngr.) 

Seemann,  SB.,  ber  ®aff<  u.  gibenlroiethfebafttbetrieb  fe  inle 
b.  Alcinbonbel  mic  tUclranfea  In  ben  K.  ^>teup.  Staaten.  Sine 
SufanimenfteU.  bec  ub.  biefen  ®m’erbe  .•  Setricb  ergangenen  ®es 
fege  te.  SRtnben  , öfmann,  6 gc.  (71/,  ngc  ) 
Sbaltpeace’f  bcamat.  SStcfe,  ueeef.  p.  X SB.  t.  Btb leget 
a.  {.  iied.  3c  Xufl.  2c  Sc  Seclln,  Keimet. 

8 gr.  (10  ngr.)  Selinsap.  12  gr.  (15  ngc.) 
Bllbetl,  3-  9-i  gegtüfiel  (erft  ®U(  Maria!  öin  ®ebe>bbud) 
f.  b.  antadit.  f tuucngeltblcdit.  4e  Becm.  Xufl-  ISSien,  SBaBit-- 
liauffec.  1 <f  3 gc.  (1  y»  3J/e  ngr  ) 


e ommer,  3-  ® # flkmMb«  t.  p^Hf^en  ©rlt  ober  untcthJl- 
trnbe  ©orftellan^  b.  |>immeU(oiibr.  3r  Sb.  3e  retb.  Mufl. 
SOi.  2 ItfhL'gr.  aSaMn.  'präg , daloe. 

©potjrtjtl,  3. , b.  ilntftebenf,  b.  u.  b. 

öröjrc  bet  oftfreeidj.  «DlonatdjU.  3<  8fg.  üeipjig , »Bülcfniar. 

8 ÖT*  OO  n9t.) 

, ©effbiibte  b.  jtreu^üge.  5R.  Srablfttrt'cn  nactj  JD-rl0tnal> 

jeidjn.  t>.  3-  Ätrd»l>off.  6#  $ft.  ttbcnM.  6 gr.  L7*/9  ngr.) 
@ teget,  ff- , allgem. ©elrgr|d>t<t)(e  für  b.  beutfetje ©olf-  ic  »Jicf. 

SriPiig,  ZJtaptr  u.  SB.  2 »/,  gt.  (3  ngc.) 

€teinmann,  5 / Wefljloftie«-  Äeou«  b.  beuiftben  ©egemoert 
in  Sfijjen  u.  UmtifTen  4t  2b(-  ©imftet,  ÖrpebiHon.  1 
©ue,  ö. , fdmmfUdje  ©er(e.  166  — I69f  ©b(f)en.  ßctp^ig,  JD. 
SBigonb.  a 4 gr.  (&  ngt.) 

— — , fcle  ®eljetmnit|e  d.  iDeatfcfi  P.  Ti.  Dtejmann. 

2t  cocrecte  u.  moblt.  Xutfg  7r  u.  8r  ©b.  Gbentaf. 

16  gt-  C20  ngr.) 

©ubrlanbt,  SH.,  Äpborltmen  üb.  I.  Mlbenbcn  Aunfte,  butd> 
©ctfpiele  erlautm.  ©dnrenn  (teipjig , 

8 gr.  C>0  ngr.) 

TaoclieuhtH'li  zur  Verbreit,  grograph.  KenotoiM«.  Heraus«, 
v.  J.  G.  Sommer.  1844.  22 r Jahrg.  M.  6 fittabltaf.  Pra*. 
Calve.  2 »/ 

Sauber,  3*#  Hebungen  üb.  b.  SHegierung  b.  franjöf.  Beifrocrfe:, 
nebjl  einer  reitbbalt.  ©amml.  o.  SKebeniarten  ic.  SBien  C?eip; 
itg,  eicbebftnb).  7 gr.  (8*/4  ngr.) 

Sem m c,  3-  £•  l>- , C£rictl  t.  Öntmurfl  b.  ©CraSgefcbbucb^  für 
b.  gjeeufc.  ©tauten.  2r  2bl.  {Berlin , SKncfcr  u.  'p. 

2 V 8 gr.  (2  10  ngr.) 

3  hon,  G.  S*  W»  ber  tJüUfommcnr  3<tgb*  unb  ©rtjetbrnfefrüf* 
©eimar,  ©oigt.  16  gr.  C20  ngi.) 

"2ieffenbadj,  <&. , 21  nti  = oenuegh.  ®eti(bte.  Glbing , SRe»r 
mann  u.  |>arrm.mn.  12  gr.  (1&  ngr.) 

Urabreit,  A.  K. , über  die  Eigen Uftndigkcit  der  Malerforui' 
aelinitte.  2*  Heft.  Leipzig,  R.  Weigel.  9 gr.  <11 V4  *•(£*’*) 
(Bdrcrlonblüebe  u.  3reue  in  Jlumpf  u.  3ob,  ob.  dttd>arb,  b.  AU 
®cbt(g<iäger  am  Jteolgffc*.  8Son  b.  ©erf.  ber  ,,  Jtinber  Kt 
©ittroe."  9H.  1 ©tahift.  Xugfburg,  p.  3‘*nif(b  «•  ©• 

14  gr.  (17'/t  H9c  ) 

Yen  in.  H. , über  d.  Krütze  o.  ihre  Behandlung  nach  d.  engl. 
Metbod.  2e  Aull.  OnuAbrück,  Rackhorat. 

15  gr.  CI8V4  ngr.) 

fflegel,  ©. , bu<  Duell .■  QHanbat,  ober:  Gin  3ag  poc  b. 
bet  SHoßbacti.  Drama.  ©ien,  SBallltbautfer. 

15  gr.  (I8J/*  ngr.) 

, ein  vunbbtdet  Jriebrtdj#  be<  3nHiten  ober  3nwgiifb*s 

SBee legenheuen.  Vuftfpiel.  Gbcnbaf.  21  gr.  C2b1/t  ngr.) 

© ab  r lieb,  S. , baef  ein  3ube  ©HgUeb  einer  £>bngfelt  f«1«*, 
bie  übet  fhrtfttiche  tlntertbunen  gefegt  ift?  6e  Perm.  Huft. 
SHinben,  Gfmann.  1 gr.  CI  V«  n0r-) 

BalbaBa.  Wetfttmrrfe  beutfdxr  ^orfte.  Die  bentfdjen  ©eite 
buchet  in  neuen  ©eatbeltungen.  üM.  Zeichnungen  0.  Q.  ©diorn, 
X 4)  uf  ernenn  u.  ‘X.  3e  u.  4e  ijg.  äcttjig,  9>ctrc. 

8 gr.  CIO  ngr.) 

Walter  de  8 t.  An  ge.  Le  Blanc  etc.,  prakt.  ELsenhiU' 
tenkunde.  Bearb.  v.  Hartmann.  3r  Thl.  2e  Lfg-  *•** 
10  IHhogr.  Pianotaf.  Weimar,  Voigt.  2 >p  16  gr.  (2*^  20  rau  ) 
Weigel,  H. , Supplement«  au  peiutre  graveur  de  A-  BarttcU. 


recueilÜM  et  publik».  Tome  1.  Leipzig,  R.  Weigel, 

2 «/  16  uj.  (2  »/  20  P*r.) 
ffiifh,  ®.  G. , <)anbburfi  b.  ©eferinar : Chirurgie,  fl-  b-  Des 
überi-  u.  m.  Zulagen  oerf.  p.  3*  SW.  Äteu^rr.  le  ^ief- 
37  lithogr.  Xbbllb.  Xugcburg,  p.  3rnif<b  u.  ©r.  16  gr.  (20 
©ittid),  X. , Cnnnerungcn  on  fiffabon.  Cin  OrtnolM  b<: 
©labt  ic.  ©etltn,  SRrlmer.  1 </'  6 gr.  (1  »f  7 V*  ngr.) 
ffiiRigungen,  ober:  wie  frtftlt  man  bie  CSefangenen?  CujHpift 
nart)  b.  Cngl.  0.  ©.  sBogef.  ©len,  ©alliOhauffer. 

18  gr.  (22  V« 

3etfiger,  X , Xnletlung  j.  ©rieffthreiben  u.  gu  Xuflabc*  flnl 
b.  ®ef<hhftHeben.  ©erlin , Dehtnigfr.  4 gr  (5  ngr.1 
Zindel,  L-,  Zoll- Verein»-  u.  lUndebktrte  v.  Pren.«^- 
mit  Einschluss  »timmtl.  dem  Zoll»  Verbände  einrerleiWrr 
deutachcr  Staaten.  4 Bl.  Magdeburg,  Baeuach.  * 

1 y 12  gr.  iiyii«'1 
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Halle,  in  der  Kxpedition 
der  All*.  Lit.  Zeitung. 


LITERARISCHE 

I.  Academieen  und  Universitäten. 

Breslau.  b'cber  die  Aralsenlsetznng  de«  Profes- 
sor Dr.  Aug.  Heinrich  Hoff  mann  (»ou  Fallersleben) 
sind  sehn  Aetcnstüeke  zu  Mannheim  bei  Bassermann 
gedruckt.  Es  beginnen  dieselben  mit  einer  Vorladung 
vor  den  ausserordentlichen  Regierung« -Bevollmächtig- 
ten and  den  Universitätarichlrr  vom  i.  Not.  1841, 
von  denen  der  Verfasser  über  die  Antorschaft  des 
2.  Bandes  der  unpolitischen  Lieder  und  über  den 
Inhalt  einiger  der  Letzteren  vernommen  werden  sollte. 
Das  eigentliche  Erkenntnis«  ist  nicht  abgedrurkt, 
wohl  aber  der  in  viele  Zeitungen  übergegangene 
Artikel  der  llreslaner  Zeitung,  welcher  ganz  mit 
dem  Beschlösse  des  Slnatsministeriums  übereinstimml. 
Wegen  diese«  Artikels  hatte  Holfmann  eine  Klage 
gegen  die  Kedarlenrs  jener  Zeitung  bei  dem  K. 
Ober  - Laudesgericht  zu  Üreslan  eingereicht,  die  zwar 
angenommen  wurde,  nber  in  Folge  einer  Ministerial- 
Erklärung  vom  17.  Febr.  1843  (dass  das  Publicum 
über  den  Ausgang  der  Untersuchung  und  die  wahren 
Grunde  der  Entscheidung  habe  aufgeklärt  werden  müs- 
sen, um  nenen  Entstellungen  vorzubeugen ) keinen  wei- 
teren Fortgang  gehabt  zu  haben  scheint.  Mit  diesem 
Ministcrialrescripl  ist  die  Reihe  der  Docnmente  ge- 
schlossen. 

Dorpat.  Nach  dem  neuesten  Leetionskaialog  der 
Universität  für  das  laufende  Halbjahr,  sind  an  der- 
selben folgende  Professoren  erledigt:  eine  der  prakti- 
schen Theologie,  zwei  des  russischen  Rechts,  eine  des 
Criminnlreehls,  der  Reehtsgesrhichle  nnd  juristischen 
Literatur,  die  Professur  der  Prorinzialrechte,  die  der 
Diätetik,  Arzneimittellehre  nnd  Geschichte  der  Medi- 
cin,  die  der  Physiologie  und  Pathologie,  der  Staals- 
nrzneikonde,  der  Chemie,  der  Therapie,  der  allrus- 
sischen Philologie,  Aesthctik  nnd  Geschichte  der  Kunst, 
der  Zoologie  und  vergleichenden  Anatomie,  der  theo- 
retischen nnd  praktischen  Philosophie,  in  allen  über- 
haupt dreizehn  Lehrstühle.  Närhsidem  sind  an  der- 
selben die  Stellen  des  Prosectors  nnd  des  gelehrten 
Apothekers  zn  besetzen. 

Zürich.  Im  Sommer -Semester  stndirten  hier  40 
Theologen,  44  Juristen,  62  Mediciner,  30  Philosophen, 
im  Ganzen  176. 

Erlangen.  Von  den  zahlreichen  Schriften,  wel- 
che die  erste  Jubelfeier  der  hiesigen  Unirersilät  ver- 
sität  veranlasst  hat,  erwähnen  wir*  1)  Geschichte  der 
Stadt  Erlangen  von  ihrem  Ursprünge  nnter  den  frän- 


NACHRICHTEN. 

kisehen  Königen  bis  znr  Abtretong  an  die'  Krone 
Bayern  toh  Dr.  Ferdinand  Lämmern , erstem  Bür- 
germeister der  Stadt  Erlangen  (b.  Pb.  Bliising.  252  S. 
8.).  Eine  lleissige,  gründliche  und  auch  sehr  lesbare 
Schrift,  die  überdies  in  einigen  Bildern  eine  rerht 
schätzenswerlhe  Zugabe  erhalten  hat.  2)  Jubilar-Album 
der  Universität  Erlangen.  Heransgegeben  vou  Theodor 
Koch  und  Kart  Köhler  (b.  Th.  Bläsing.  168  S.  8.), 
humoristische  Schilderangen  aus  dem  Slndentenleben. 
Unter  den  Bildern  ist  auch  daa  des  Amtmanns  Hein- 
rich Friedrich  Heim,  des  Jnbilarstudenten,  der  1774 
— 1777  in  Erlangen  siudirte  und  dem  jetzt  die  juri- 
stische Fakultät  ihre  Dorlorwürde  verliehen  hat.  3) 
Festspiel  zur  ersten  Jubilarfeier  der  Universität  Er- 
langen von  C.  ff'.  Winterling  (b.  Th.  Bläsing.  22  S. 
8.),  Allegorie.  4)  M.  Heimlein,  Unser  Erlangen. 
Reminiscenzea  eine«  Vierzigers  (b.  Palm.  8.)i  anzie- 
hende Schilderung  einer  Wanderung  durch  die  Stadt 
mit  Erinnerungen  an  Personen  aller  Stande  und  die 
verschiedenartigsten  Zustände.  5)  Zum  Jubelfeste  der 
Universität  Erlangen  — bringt  ein  Freund  des  Vater- 
landes seinen  Glückwunsch  dar,  Inhalt:  Ein  Viertel- 
jahrhundert konstitutionellen  Lebens  in  Deutschland 
(b.  Palm  and  Enke  für  2 l/t  Sgr.).  6)  Festgruss  an 
ein  neues  akademisches  Jahrhundert  Ein  christliche« 
Wort  zum  Frieden  zwischen  den  Gläubigen  aller  Con- 
fessionen.  Bei  Gelegenheit  der  100jährigen  Jubelfeier 
der  Universität  Erlangen.  (Bairenth,  b.  Büchner. 
10  Sgr.).  Seltsame  Gedanken  über  die  Aufhebung  der 
Confessions-Untcrschirde.  7)  Eine  kleine  Gabe  am 
hundertjährigen  Geburtstage  des  H.  Job.  Georg  Meusel 
— zu  seinem  ehrenden  Andenken  bei  der  diesjährigen 
Säcutarfeier  der  dortigen  Universität  dargebracht  (bei 
Palm.  21/«  Sgr.)  8)  Festgrass  an  die  Universität  in 
Erlangen  zn  ihrer  ersten  Säeularfeier  im  Jahre  1843. 
Heransgegeben  Ton  J.  H.  Jordan  (Nördlingrn,  Beek. 
15  Sgr.)  9}  Züge  nnd  Zustände  nna  dem  Erlanger 
Stndentenleben.  Mit  historischen  Notizen  über  die 
Fried rirh -Alexanders -Universität  nnd  drm  Programm 
zu  den  Feierlichkeiten  bei  ihrem  100jährigen  Jubiläum, 
von  einem  ehemaligen  Erlanger  Studenten  (Nürnberg, 
Felsscrker  in  16,  15  Sgr.)  10)  Der  Freimaurer  und 
die  Well.,  Ein  Programm.  Der  — Universität  als  Be. 
weis  inniger  Theilnahme  an  deren  erster  Särnlarfcirr 
gewidmet  von  der  Loge  Libanon  zn  den  drei  Cedern 
(b,  Palm.  gr.  4.  3%  Sgr.) 

Von  Gratnlationssrhriften  der  doreh  Depnlirte  zahl- 
reich vertretenen  deutschen  Universitäten  kennt  Ref.  bis 
59 
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jetzt  die  von  Göttingen  und  Halle.  Im  Namen  der 
Georgia  Augusta  schrieb  der  Prof,  Karl  Friedrich 
Hermann  eine  Abhandlung  de  locti  Apollinis  in 
carminc  Iluralii  sacculari  (24  S.  in  4),  welche 
zuerst  die  Verehrung  des  Apollo  in  Rom  und  seine 
Tempel  behandelt,  dann  aber  zu  der  Beantwortung  der 
Frage  übergeht,  warum  Apollo,  dessen  Cultus  vor 
August  ganz  unbedeutend  gewesen  sei,  nicht  blos  einen 
Platz  unter . den  Schutzgöllern  Roms  erhalten  habe, 
sondern  sogar  mit  der  iliana  vor  allen  übrigen  Göt- 
tern in  dem  Secnlargesange  augerufen  werde.  Mit 
Recht  haben  schon  andere  Gelehrte  auf  den  von  August 
geweihten  Palatinischen  Tempel  hingewiesen.  Aber  das 
genügt  nieht  zur  Beantwortung  jener  Frage,  auf  die  be- 
reits Jahn  (Neue  Jahrb.  XXXIV.  S.  472)  die  richtige 
Antwort  gegeben,  aber  nur  kurz  angcdcutel  hatte. 
Hier  hat  die  Staatsklugheit  dos  Augustes  eingewirkt, 
der  sich  Augurirn  uud  Anspielen  wie  Sibgllinischc  Ora- 
kel als  Mittel  die  Kraft  seiner  Regierung  zu  ergänzen 
nicht  wollte  entgehen  lassen.  Oie  Schrift  ist  als  ein 
schntzenswerlher  Beitrag  zu  der  Erklärung  des  viel- 
besprochenen Gedichtes  allgemeiner  Beachtung  zu  empfeh- 
len. — DieFriedrichs-llniversitat Halle-  Wittenberg  hat 
zwei  Ueputirte  zu  dem  Feste  gesendet  und  zwei  Gra- 
lulationsschriften  geweiht.  Rio  eine,  von  einem  der 
Dcputirten,  dem  Professor  I)r.  Schweigger , handelt 
über  naturwissenschaftliche  Mjslerie.a  in  ihrem  Ver- 
hältnisse znr  Lilteratur  des  Allerlhums  (bei  E.  Anten, 
54  S.  4.)  und  bespricht  eiuen  von  dem  Vf.  schon  öfter 
berührten  Gegenstand  von  Denen  und  eigembiirnlirhen 
Seilen,  die  eiuc  ausführliche  Besprechung  erfordern. 
l)ic  lateinische  Feslsebrift  hat  Prof.  Dr.  Meier  verfasst: 
commenta/io  de  prn.renta  sive  de  publico  Graeco- 
rum  hospitio  (bei  Schwelschke,  31  S.  gr.  4.).  Wohl 
ist  dieses  lnslitnt  der  griechischen  Staaten  von  Ulrich 
(jetzt  Prof,  in  Hamburg)  in  einer  Monographie  behan- 
delt, aber  seit  dem  Erscheinen  derselben  (Berlin,  1822.) 
sind  über  zwanzig  Jahre  verllossen,  es  sind  an  rielc 
nnd  wichtige  Docnmente  seil  dem  fntdeckt  worden,  dass 
der  mit  den  Rednern  und  Inschriften  gleich  vertraute  Ver- 
fasser noihwendig  zu  neuen  und  wichtigen  Resultaten 
kommen  mnssle.  — Ausserdem  hat  dir  Universität  die 
Feslfcier  den  hiesigen  Slndirenden  durch  folgenden  (vom 
Prof.  Meier  verfassten)  Anschlag  angezeigt: 

Vniversitatis  Friäericianac  Halensis  cum  Vi- 
tebergensi  consociatae  Prorcctor  et  Sendtus  ciui- 
suis  S.  P.  Celebrabit  inclita  Vnitersitas  Re- 
gia liurarica  Erlangensis  hoc  anno  ab  die  XXIII. 
m.  August,  per  triduum  sacra  saccularia  prima , 
eorumque  in  sociclatem  iun.ru  Augustissimi  llava- 
rorum  Hegt»  et  wo»  venire  voluit , et  nt  vobia  quo- 
que,  cives  humanissimi , illa  soUemnia  indiccrenus 
pcrofjiciose  a no bis  pottulavit.  Tarn  aequae  et 
honettae  postulationi  concedendutn  arbitrati  et  duos 
rolle  gu  r coniunctissimos  Ertangam  legatos  misimus 
et  duos  Ubellos  illorum  soliemnrum  causa  noslro 
nomine  edi  iussanus  et  nunc  apttd  vor  hoc  edictum 
proponimus.  Etenim  summae  coniunctionis  vincu- 
lum  , quo  omnia  astricta  tunt  generulia  ttudia  Ger- 
maniae,  positum  illud  in  originis  communionc , in 


t, 

omni  um  artium , quaccumquc  ad  h umanitat  em  per- 
tinent ,-ncceiiitudine,  in  studiorum  et  consitiorum 
ua/uuiitatc , cui  l inculu  v et  hostit  pepsreit  Mit 
temporibus , quibus  cum  nomine  Germuniac  sublato 
omne  publicum  Germanorum  foedus  surtulit , nunc, 
quo  in  dies  magit  in  unum  cor  pur  nomenque  Ger- 
manorum redire  cupimus,  eo  minus  tajrandum  ti- 
detur,  /min«,  fallimur , aut  res  iitteraria  hodic- 
que  ita  comparata  cst  in  Germania,  ut  si  quid 
uni  universitati  bene  eveniat,  ad  rcliquas  quoque 
sororcs  commodum  pcrlincut , si  quid  secus  acci- 
derit,  damnutn  inde  quoddam  omnes  aequabiliter 
ad  **  redundare  pcrscntiscant.  Erlangend  gutem 
universitati  si  decora  ea  et  olim  fucrunt  et  nunc 
sunt  in  unoquoque  fere  bonarum  artium  genere, 
cur  non  solum  qui  in  littcri * aetatem  agunt  ted 
eliam  quicutnque  potitioris  Uumanitatis  expertes 
non  sunt,  eam  salvam  et  incolumcm  ru  plant:  not 
profecta,  cives,  ut  evangelicae  fidei  ascripti,  ut 
JSorussi  habemus  eliam  magis , cur  optima  quae- 
que  ilti  gymnasio  cupiamus,  quod  super iore  taeeu- 
to  defendendae  in  hranconia  evangelicae  libcrtali 
ab  Marchionibus  Brandenburgicis  Culmbaccnsibti, 
regurn  nustrorum  agnutis  , condita , e.rtinctis  Ulis 
principibus , per  XE.  fere  annos  idem  quod  Bo- 
russia solium  adorabat,  friderici  Guilelmi  II.  et  III. 
Ab  hit  summum  vir  um , prudentiisimum  ingenio- 
rum  acstimalorum , accepit  curatarcm  Ertanga,  t>i 
tum  utriusqne  principatvs  Brandenbvrgici  in  trat- 
conia  , aliquot  annit  post  totiut  regni  summa  m- 
deratio  commiltebatur ; binc  quem  Borussia  inltr 
mu.rimos  salut is  suae  reslitutares  celebrat,  rundem 
Caroium  Augustum  Hardenbergum  l’ranconia  et 
Er/anga  tuci » auctae  amplijicataeque  auctoren 
praedicat. 

Habemus  igitur , cives,  cur  qui  nostrum  non 
possumus  praesentei , certe  mente  et  animo  saeris 
itlis  saecularibus  intersimus , et  cum  Erlangensi- 
bus  redeamus  in  praeteriti  temporis  memoriam, 
gaudeamus  praesenti  illius  fclicitatc  t»  cognatae 
regibus  noslris  domus  patrocinio  nunc  collocata  et 
tolis  prccibutquc  noslris  deo  immorlati  futurum 
eius  incolumilatem  commendemus,  quae  ttniversila- 
tibus  litlerariis  nutta  cst  nisi  genio  et  desideriit 
saeculi  satisfaciant , nisi  ingeniorum  libertate,  stu- 
diorum severitale , infucala  nec  lucifuga  pietale, 
deuique  mascula  virtute.  Valete . />.  Halts  a.  <L 

.XVI.  m.  August,  MHCCCXX XXIII. 

Halle.  Das  Grburtsfrst  Sr.  Majestät  des  Königs 
wnrdr  von  der  hiesigen  Universität  am  15.  Ortoker 
in  festlicher  Weiso  begangen.  Nachdem  sich  die  ge- 
ladenen Giistc  nnd  die  Stiidirrndra  in  der  Aula  ver- 
sammelt halten,  begaben  sich  die  Mitglieder  der  Uni- 
versität in  feierlichem  Zage  gleichfalls  in  dieselbe  und 
wurden  daselbst  Ton  einer  Fest -Musik  empfangen. 
Die  Festrede  hielt  der  ordentliche  Professor  in  der 
theologischen  Farnhai  Dr.  FritZsche  in  lateinischer 
Sprache.  Nachdem  derselbe  zunächst  die  Bedeutsam!«* 
der  Feier  hrrvorgehoben  und  die  hohen  Vorzugs  des 
Regenten,  den  nns  Gott  verlieben,  in  einfacher,  heri- 
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lieber  Weis«  geschildert  halle,  sprach  er  von  der  Ge- 
rechtigkeit und  Billigkeit,  welche  man  besonders  in 
der  Beurteilung  hochgestellter  Männer  beweisen  müsse. 
Die  treffenden  Andeutungen  über  die  Vorzüge  unseres 
Zeitalters , dio  Charnctcristik  der  Mängel , an  welchen 
es  leidet  (die  traurige  Richlnng  auf  materielle  Interes- 
sen, der  verkehrte  Liberalismus,  die  Ausartung  der 
Literatur  und  hesenders  der  sogenannten  Literaten) 
bahnten  den  Weg  sn  den  Verdiensten  des  gefeierten 
Fürsten,  der  mit  srharfem  Blick  die  Bedürfnisse  der 
Zeit  erkennend  fiir  Staat,  Kirche  nnd  Wissenschaft 
sorge  und  auch  vou  den  Universitäten  ein  entschiede- 
nes Eingreifen  in  die  Zeit  fordere.  Das  Ergehniss 
der  Preisbewerbungen  war  kein  ungünstiges.  Nenn 
Abhandlungen  waren  eingegangen  nnd  darunter  fünf 
des  Preises  für  würdig  erklärt,  ln  der  theologisrhen 
Fakultät  war  Sieger  lir.  Otto  Liebscher  ans  Bran- 
denburg, in  der  medicinisehen  Hr.  Wilhelm  Reil  ans 
Schönewerda  in  Thüringen,  in  der  philosophischen 
Hr.  Karl  Friedrich  Petermann  ans  Schöneberg  in 
Pommern  und  Hr.  Karl  Albert  Wcrther  ans  Halle, 
für  die  philosophische,  endlich  Hr.  Job.  Aug.  Nauck 
ans  Auerstedt  für  die  historische  Aufgabe. 

II.  Literarische  Miscellen. 

Unter  Aufsicht  des  Ministers  des  öffentlichen  Un- 
terrichts in  Frankreich  (Eillcmain)  soll  eine  allge- 
meine Sammlung  lateinischer  luschriften  herausgegeben 
werden.  Zu  diesem  Eude  ist  nicht  nur  die  ohnehin  viel- 


fach beschäftigte  'Academie  der  Inschriften , sondern 
eine  besondere  Commission  mit  der  Veröffentlichung 
dieser  Sammlung  beauftragt.  Sie  soll  für  die  verschie- 
denen Zeiträume  des  römischen  Alterlhums  sämrallicho 
Inschriften  enthalten,  welche  für  die  Geschichte  in 
religiöser,  militärischer,  bürgerlicher  nnd  häuslicher 
Beziehung  belehrend  sein  können.  . Das  Ende  des 
sechsten  Jahrhunderts  wnrde  alt  Grenze  angenommen.  — 
Zu  Mitgliedern  der  Commission  sind  ernannt:  Lctron - 
ne,  Handel,  Burnouf , Le  Clcrc , Hast r,  Dureau 
de  la  Maile,  Amedee  Thicrry , Patin,  Giraud , 
Le  Prevost , Nisard , Danton , Rinn,  (Hb an,  G eru- 
zez,  Ouichcrat,  Egger  (Sekretär  des  Comile),  Ha - 
vet  und  Dübner . Correspondenten  im  In  - und  Aus- 
lände sollen  die  fiir  das  Unternehmen  geeigneten  Do- 
cumentr  vereinigen.  Die  Papiere  von  Seguier , welcher 
am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  sich  mit  einer  ähn- 
lichen Arbeit  beschäftigte,  werden  die  Grundlage  der 
Sammlung  bilden. 

Bnchhändler  Theodor  Fescher  in  Kassel  hat  eine 
neue  Methode  des  Abdrucks  von  Handschriften  erfunden, 
hei  der  keiue  Diirchzcichnting  Statt  lindet,  soudern  der 
Abdruck  nuf  Stein  aumitlelbar  vom  Original  geschieht, 
ohne  da*»s  das  letztere  irgendwie  verletzt  wird.  Dio 
Zeitschrift  für  Alterthnms- Wisseusrhaft  (9.  Heft)  giebt 
eine  Probe,  welche  nach  einer  Versicherung  der  Re- 
daction das  Original  treu  wiedcrgiebl.  Noch  zwei  an- 
dere, wohlgelungcne  Proben  sind  den  iu  Cassel  ver- 
sammelt gewesenen  Philologen  vorgelcgt  worden. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 

3Bic()tiße  poIitifcf>c  9tcittg¥cit. 


L Ankündigungen  neuer  Biichcr. 

Bleu  erfrbeint  in  meinem  ©erlagt  unb  ifl  bureb  affe 
©udjfj.intlungcn  ju  erhalten: 

Sit 

Suftfpicle  bco  2frtjioi>b<utc3. 

Uebcrfcbt  unb  erläutert 

een 

Xlerenpmwa  Müller . 

Sn  brei  Sänken. 


(Vrfltr  SSnuS. 

©r.  8.  Qet).  1 Sit)(r.  24  31gr. 

(Diefer  trfle  ©anb  einer  neuen  Ucberfe&ung  btd  3fri< 
ffophanet,  bie  ftdt  ©eliung  neben  33o§  unb  Sronfen  ju 
fiebern  reifen  ruirb,  enthält  anher  einer  allgemeinen  Sin* 
(eitung  über  bie  Sntflebung,  Sntmicfelung  unb  Sigcn* 
tbämliebfeit  beä  grittbifebtn  Sramaä,  „SpiutOÖ,” 
„SSolfeit”  unb 

Seipjig,  im  Gtptember  1843. 

8.  91.  ©rocf&au#.- 


®s  eben  ift  erftbienen  unb  burd>  alle  ©utbbanblum 
gen  ;u  erfüllen : 

^oütifdic  StaHefuttgctt. 

Mufft  .^cttolter  unb  nri c rt  gewerben,  uotfe  f«in<n  wlltifcbcn, 
fitd)Ucb<n  unb  i»t|T<nfd)«ftltd>«n  3uft«nb«n,  mu  bcfcnbcrcm  9*c;udt 
auf  T>  c u t f ch  1 a n t>  unb  nanuntltdi  r c u p c n.  3n  öffenU 
lidbcii  ttorträflcu  au  bcc  Uiuoci’fität  ju  JpaUe  bar^ftcUi 

Dr.  /.  TO.  ^inridje, 

hJtcfeffet  bei  ^bilefopbu  tu  {»Ile. 

■Die  tWUfrjJi»  fe  1 ni4ft  l(*  r«m  8um  t**  tfl/t  tat  ruf  piflifen, 
fMktia  au^  t«m  Bäumt  ke»  tektnH 

3n  sntrt  Sänbm.  gt.  8.  3n  Untfcblag  gtbefret. 

J>rcl6  bet  Saniert  n.  3 3&lt.  16  gSr.  (.3  3&lr.  liO  Sgr.) 

©a  S}  in  riefte’  ©olitifebt  ©orltfungtn  fdjon  vielfad) 
©egenftanb  ber  ©efpredjung  in  öffentlichen  "©iättern  ge* 
nsorben  finb,  fo  bebarf  et  roohl  feiner  befenbtrtn  Jjin* 
teeifung  auf  bat  »orliegcnbe  tviebtige  unb  intcrttTaiite  28crf, 
beffen  2r  ©anb  in  ivenigeit  2iäod>crt  erfdjemen  tvirb. 

Jp  a 1 1 c , Octöber  1843. 

6.  91.  v2cf)H>etfd>fc  unk  3obn. 
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3n  ©aumgirtnerd  ©utblianblung  in  £elp< 
jig  i|t  |rt}t  er|d>itnen(  uitt  an  alle  ©ud^auölungen  per« 
fenbet  mor6cn: 

Corpus  juris  civilis 

recognoverunt  adnotationibusque  criticis 
instructuiu  ediderunt 

Br.  Albertu»  et  Br.  Mauritius 
Fratres  Kriegelii,  Br.  Aemilius 
Herrmann,  ttr.  üduardus 
Osenbrüggen. 

Editio  stereotypa. 


3n*  Äritif 

befl  })mtßifd)en  £ tcafge (Ytj  - (Snttottrfo. 

<Zt  eben  i(l  trföientn  unb  burrf)  alt  ©utftbanbium 
gen  ju  erhalten: 

® dlloar  je,  s riete.  Cttar,  Dr.  (Brldbet  unb  fflüt, 
alltb  bes  Appeilatiens , Srctcbtt  in  Dterten)  diritif  be  ä 
«Entwurf*  eines  Z traf flefe Sb n di s f ür  Me 
®t asten.  Ihn*  als  Skiloai.  tieft  jum 


rr*to  be»  l£rtmtnut#3tcd)is  eutjejeten.)  12  SScjtn.  8. 
Uni fetlag  geheftet. 

‘Preis  n.  12  jfflt.  (15  egt.) 

J&alle,  Octobcr  1843. 


3n 


Opus  nno  Tolnmine  absolntnm,  fase.  XI  in  qno  libri 
X,  XI.  XII,  appendices  et  praefatio  exhibentnr. 
gr.  4.  (28.  Bo.  als  Rest  gesandt). 

Schluss  des  ganzen  Werkes. 

Laden  - Preis  des  eorapl,  Werkes  auf  Velinpapier 
4 Vs  Rlhlr.  — anf  Srhreibpap.  mit  breitem  Rande 
6 Rthlr. 

Die  Verlagsbandlung  ist  jetsl  im  Stande,  die  Voll- 
endung einer  Ausgabe  des  Corpus  juris  civilis  an- 
anzeigea,  durch  deren  e ige  n th  um  I ic  he  Vorzüge 
das  in  längeren  Zwischenräumen  erfolgte  Erscheinen 
der  einzelnen  Hefte  hinreichend  entschnldigt  wird. 
Bei  dem  kritisch  verwahrlosten  Zustaude,  in  welchem 
•viele  Theile  des  Corpus  juris,  Tor  Allem  der  Codex, 
sich  hefauden , musste  daranf  aosgegangen  werden, 
durch  Herbeiziehung  neuer  Uülfsmillel  und  durch  ge- 
wissenhafte Benutzung  der  allen  einen  reineren  Text 
zu  gewinnen,  und  die  einfachen  Abweichungen  ron 
dem  bisherigen,  welche  nöthig  befunden  wurden,  hin- 
reichend zu  begründen.  So  überliefern  wir  jetzt  dem 
Publikum  ein  IVerk,  welches  die  wichtigste 
Rechtssammlung  der  Welt  in  einer  gerei- 
nigten Gestalt  darslellt.  Wenn  bei  den  Pnn- 
declen  das  Absehn  hauptsächlich  darauf  gerichtet 
■wurde,  den  Text  in  enger  Anschliessnng  an  das  un- 
bestritten beste  nnd  älteste  Florentinische  Manuocript 
herzustellen , so  mnssle  hei  dem  Codex  durch  Häu- 
fung der  kritisrhen  Hiilfsmittel,  welche  in  unserer 
Zeit  entdeckte  oder  doch  zuerst  benutzte  Handschrif- 
ten darboten,  der  Dcpravation  abznhelfen  Tersuchl 
werden.  Bei  den  Novellen  war  dem  seil  Conlius 
so  sehr  verdorbenen  nnd  willkührlieh  veränderten  Text 
der  Vulgal*  das  Hauptaugenmerk  zu  widmen,  nnd  den 
Gebraneh  des  griechischen  Textes  dnreh  eins  revidirle 
Gebersrtznng  zn  erleichtern. 

Gesellen  sich  nun  zn  den  inneren  Vorzügen  des 
Werkes  auch  viele  für  Erleichterung  des  Gebrauches 
wichtige,  zweckmässige  Einrichtungen  der  äussern 
Gestalt  desselben,  so  darf  die  Verlagshandlung  hoffen, 
dass  die  schon  jetzt  von  den  tüchtigsten  Benrlheilern 
anerkannte  Vorzüglichkeit  desselben  immer  allgemei- 
ner erkannt  werden  wird. 


®.  91.  2cfm>etfcf)Pe  urtb  (Zobtt. 


Sic  jmeitc  Sieferung  brr  Merten  umgearb.  und 
Dcrm.  Xutgabf  »on 

Kraft  ‘£entfdf-.%attin.  £c$(con. 

3n  2 ©bn  ob.  6 fiefergn.  gr.  8er.  8. 
i(l  an  bie  JpQ.  ©ubferibenten  fo  eben  perfenbet  roorben. 

Ser  ©ubfcr.pd.  für  bad  complcte  ®rrf  non  tninbr. 
ftrnd  180  ©ogen  (fl  auf  raeifient  ©rurfpap.  nur 
9 wtblr.,  toopon  je  bei  Empfang  brr  1.  — 5.  Sicfrg., 
roeltfie  Klmmilrdi  noch  in  biefem  3rtrr  audgrgeben  teerten. 

1 SWtbfr. 

*u  tn,^tc"  W-  ® 8irfg.  mirb  fobann  n.irf;  brr 
Ofter.SJIelfe  1844  unentgtlbli’4  natbgcliefert.  Xuf 
(larftm  ©c&reibpap.  ifl  brr  ©ubfcrpd.  brr  1.  — 5. 
8irfg.  jr  1 9f  t b I c . 8 g(ür.,  unb  bir  6t  mirb  r b r n f .1 II 1 
unrntgrlblid)  nadjgeltefert.  TOit  ber SBoücnbung  trrtm  tr« 
l)4l)tt  8abenpreife  rin.  ©u6frriptionen  übernehmen 
alle  gute  ©ucfjtianblgn. 

3.  ».  fOTcfclcr’fdK  ©utfibblg. 


. II.  Herabgesetzte  Bticlierpreise. 

V*  ciö  = r ttt  ö ft  i ft  u it  r. 

SRebrfatbrn  ®ünf(fitn  narb  ju  fommen  rrlalfr  irb,  fo 
mcit  brr  baju  brjlimmtr  SBorraty  reicht 

Diodori  Bibliotheca  histortca.  Ex  reeen- 
sione  Ludovici  Dindorfii.  V Volumina. 
Vol.  IV  et  V conlinens:  annotalioses  internretum 
ad  L.  I— V et  L.  XI  — XIV  ad  L.  XV  XX  et 
fragmenta  L.  VI  — X et  XXI— XU  8 maj.  1829 
auf  ©rurfpapier  flatt  25  Stfrlr.  für  10  «Xthlr  auf 
©cbrribpapirr  flatt  40  3ttblr.  für  18  3ttb(r. 

©ir  bidfjerigen  eabrnprcifr  treten  fpüttttyn  tplebcr  ein. 
Seipjig,  im  Octbr.  1843. 

©eutfier. 
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ALLGEMEINE  L I T E R A T L R - Z E I T U N G 

(Intelligenzblatt.) 


Monat  October. 


1843. 


Halle,  in  der  Expedition 
der  Allg.  LU.  Zeitung. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 

Ankündigungen  neuer  Bücher. 


S§n  ©airmgArtner«  S&u<hf)an blung  in  £«ip« 
jig  i(I  jefct  crfd)itn«n,  unb  an  alle  ©uditianblutigin 
»trfenbet  »erben; 

Sleffe  ald  ßnfd  unb 
bet?  ^laraftt. 

£ n ftfp  iel « oon  ®d)ill»r. 

3um  Ueberfefjen  auö  bem Deutfdjen  in  ba$3talicnifd>«, 

für  bereit«  »orgerdifte  ®(f)ülcr,  bie  in  ben  ©cifl  be« 
jule&t  genannten  3biom«  tiefer  einbringen,  unb  Sertigfeit 
in  ber  Unterf»altung«fpraebe  erlangen  »ollen.  9Bit  fptad)« 
»iflcnfdraftl.  SrlAuterungen.  3«m  etbul«  unb  'Prioat. 
(gebrauch,  bearbeitet  unb  beraudgegeben  t*on  ©.  lö. 
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1*  Bbd)cn.  3>»erbeg,  (Selbig.  8 gr.  (10  ngr.) 

Biebig,  3-,  bte  (Sbemle  in  ihrer  Xnmenb.  auf  Xgricultur  u.  »fin. 
ficlegit.  Sc  umgearb.  u.  febr  renn.  Xufi.  Braunfcbteig , Bie> 
n>cg  u.  6.  2 / >2  gr.  (2  / IS  ngr.) 

Jlnbncr,  J.  SB.  u.  g.  £.  X.  Badimann  1. , malertfcbe  91atur> 
gefdiUbtc  b.  8 Reiibe.  II*  4»ft.  äSraunftbroiig , Ocbmt  u.  5S. 

12  gr.  (iS  ngr) 

D.  Joffau,  Qbarafttriflif  btt  Ariegc  fSaeelcon*.  2*  3*  i>ft.  SSIt 
Aatten.  Gatlicnbc,  Heiler.  3 / 

J i ( f e 1 , 4>. , (Bert  u.  Jrben.  Bctroditungcn  nad)  b.  (Soangciium 
et.  ISotbäi.  (Berlin,  2 honte  1/16  gr.  (1  ./  20  ngc.) 

Betto . Seheimniffe,.  ober  bet  oerfidjtlge  Xmhtn  ■ u.  Semen  «epielcr. 
Ulm,  (Sbner.  8 gr.  (10  ngr  ) 

Jämtnbcrg,  3-/  biftcr. . geegropb.  Xtiot.  2c  turdjau*  umgearb- 
Xuft.  2c  Jfg.  (Sartirubc,  Berber.  12  gr.  (IS  ngr.) 
Lntheri,  M-,  comraentarinm  In  epistolam  8.  Pauli  ad  Ga- 
lataa  curarit  J.  C.  Irmiscker.  Tom.  1.  Erlangae,  Heyder. 

12  gr.  (IS  ugr.) 

ttarbaib,  £>. , »oplf  unb  AJnig  ober . SSonfreb  ber  Sohcnfieufe. 
Zraucrfpiei.  Bcipjig,  granfe.  4 gr.  (S  ngr.) 

— — Unffcrbtlcbfclt.  Cln  0enettrnfrani.  (Sbenbaf.  4 gr.  (5  ngr.) 


ÜSorie  Sofa,  ab.  ble  ®üttc  tm  ffioHiferlonb.  biiftet. • tOTtont. 
ffinibl.  f-  b.  reifete  3ugenb.  «S.  1 Btablft.  »eutltngen , gletfd>i 
bauet  u.  e.  12  gr.  (IS  ngr.) 

CRtcbcT,  SB.  J.,  ®ad)lbltbtt  in  blurtgen  3üg«n  au*  ber  Btr« 
gangenbeit.  (Setba,  Berlog**  Gcmpteir.  20  gr,  (2b  ngr.) 

SSelntrbbagen,  ®.,  Berufungen  üb.  b.  Cbriftcfegie  be*  Xlten 
Seflamenie.  Bremen,  Jxofe.  1 •f  12  gr.  (l  f 15  ngr.) 

HS.p,  A.  ®.,  3»9«nbbtlbtt.  «ifena* ^ Bäred«.  ^ ^ ^ 

üSieliemlct,  21.,  Berufungen  iibtr  flaetfdje  Jitetotnt  n 3u< 
fienbe.  fflfbait.  tm  Cnlldge  da  Krance.  JDtuifdi  u.  m einer 
Bcrrebe  b.  Berf.  perf.  Xufg.  Ir  SbL  2e  Xbtb-  fetpitg,  ®teef. 
bau«.  1/12  gr.  (1  / iS  ngr.) 

2t  Zbi.  2c  Xbtb.  Sbenbaf.  1 / 4 gr.  (1/5  ngr.) 

SSittbeUungen  übet  glera,  ffiefeflfebaft  für  »«ianif  u «atletibmi 
in  Bresben.  4>trnu*g.  o.  6.  S.  ® tb  r « m «•  3»  W-  E«*ben, 
Xrnolb.  12  gr.  (iS  ngr.)  „r4- 

SSünd),  SS.  6./  ber  gilbt«  jum  bintmel.  6m  MUftanb.  ®t: 
bet«  u.  StbauungSb.  Kernlingen,  glcifebbouer  u.  6.  ^ ^ } 

Slnndt,  C.  A. , de  accuratione,  quae  poasit  quantltaa  per 
tahulas  determiuarl , et  quidem  cum  per  tahulas  in  uiiiver- 
anm,  tum  »Ingulatim  per  tabula«  logaritbmica«  et  trigono- 
metrlcas.  Hafnlae  (Llpelae,  L.  Schumann.)  2 / 

Mimetim  de« Rheiuisch - Weetphällfchen  Schulmänner- Verein«, 
redlg.  ».  trauert , Keinen,  Schöne,  Hilberp.  2r  Bd.  * 
Hefte.  E«»eo,  Bideker.  I */’  1®  Br*  U */*  10  ^ 

Kai.  ip.  SR. , ooilfianb.  (otbel.  ®ebet»  a.  Xnbaditsbudi  15c  Xuf  1. 

(2r  Wir.)  beconfä.  »•  g.  Seiger.  9S.  1 ©toblfl.  ».  29  Bign- 
Kcurttngen,  gletlebbouer  u.  6.  9 gr.  (11  'lt  "9'.) 

Kolfe,  ö.,  annbpbrtoli*.  2e  Peth.  Xuft.  Jeippg , 

o flT.  U lt 

«apeleonliebec  hon  p.  b“0O.  »aggefen,  Küiert,  ***•*» 
3ebltf,  Bartbtlemp  u.  f.  ro.  Sufammtngeft.  o.  C.  Ott 
Itpp.  Ulm,  Obntt.  15  gr.  clS’/c  B9t.) 

Nickel,  M.  A.,  fortltudo  et  lau*  mea  domlnna.  Precea  et 
meditatlonea  elc.  Francofurtl,  Sauerländer. 

1 / 0 gr.  (1  / 77«  »fr  > 

fRitbcrjagb , bit.  In  ollen  tbren  Berimtlgnngen  |u  bell.  8cltl  unt> 
SBoffet.  l*bft.  ®i.  3«d)nungen.  Ulm , Sbner.  ^ 

v.  Sllenb orf , 6.  du*  btt  ®egenroart.  Berlin,  X.  Bomfer. 

1 *f 

Sloboi,  g.,  bet  Aoufmonn  ol*  Jtbtüng,  Somml*  u.  Principal. 
2t  (Banb.  Ber  Gemml*.  Jeipilg,  £>•  SBiganb. 

1 / 8 gr.  (1  / 10  ngt  j 

9lctijen  fit  Birigtmen  n*  Btfe)irfe(n  u.  Seibblbtietbefen.  2*  Öft- 
IBaubcn,  6*iu1feU  3 gr.  (37,  ngr.) 

Keilt,  X.,  Sfjtle  b-  Irotbo.  biger.«rcmont.  Sribblnng.  3dltr. 
beg,  ttelbtf.  18  gr.  (227,  ngr.) 

Nowak,  A.  F.  P.,  die  Lehre  vom  tclloriachen  D«mpf« 
von  d.  Clrculation  d.  Waaaer«  unserer  Erde.  M.  1 lithogr. 
Taf.  Prag,  Ehrlich.  I / 

Ohrig,  G.  J.,  kaltigrapb.  Vorlegeblätter  aom  Schul  - u.  Pri- 
valgebraucbe.  2a  Heft.  Duiabnrg , Scbmachlenlierg. 

12  gr.  (iS  ngr.) 

Oerated,  A.  S. , annulatorum  Danicorum  conapectua.  Faac. 
1.  Marien  ine.  Uatulaa  (Lipsiae,  L.  Schumann.)  1 / 

Otte,  fromm«  Küiblti  onf  bat  oerfloffene  3obtte»frnb. 
2)teblgt.  3 dt  erbe  ,3.  Gclbtb.  2 gr.  (27,  ngr) 

Paaaagier  u.  Tourlat,  der  neueste.  Ein  Handb.  f.  Relaeiidc 
durch  gana  Deutschland  n.  die  angrenaenden  Länder,  nt. 
2 Karten  11.  8 Plänen.  Berlin , Morin. 

1 / 8 gr.  (3  / 10  ngr.) 

mellt,  6.,  BcUudituog  b.  Kutb«rM|(bcn  Berfibiog*  u.  »lau* 
eia«  Suferen  u.  inrnten  BemoUfliinblgnng  ber  grommotUol. 

Ccbrmctbebe.  Belpälg,  Ktriom  aen.  8 gr.  (10  ngr.) 


195 


496 


§)ud)ta,  0.  SS  £. , SSorgen  u.  XbenbanboAt  am  cfirsflt.  flau«» 
aUac  in  ©«fangen.  ffitlangen , £epber.  16  gt.  (20  ngr.) 

^üfAel,  3-,  elementar  <9t|«buA-  ©rünberg.  (Subcn , Sieger.) 

4 gt.  (6  ngr.) 

Erriet,  3-  «•*  fömmit.  ©erfe.  Reu«  burAatt«  rtrb.  Xufg.  3 
3Wt.  ©tuttgart,  ttena.  1 <f  8 gt.  (1  ^ 10  ngr.) 

Raima  nn,  g. , fruipatbctifAer  Ratbgebet  ehr  Umoerfat*  $anb» 
6uA  b.  ©pmpatbi«.  be«  SXaanctitmu«  u.  ber  irtAtigften  OS«» 
heimmtttel  aller  Ttrl.  Ulm,  ffbncr.  15  gr.  (18'/«  ngr.) 


Seal « ffinepelopiNe  ber  tlofllfAen  Xltertbumfrt'tffeniAaft  in  alphor 
bei.  Drbnung.  $eroitfg.  o.  8.  »paulp  43«  44«  *fg.  ©tutt* 
gart,  «ebler.  4 8 gr.  (10  ngr.) 

Sebau,  b- , ©Amettttling« > ©uAleln  cb.  ©efAr«i6.  b.  fAbnfttn 
. u.  febübllebdra  bei  uns  am  bäufigfien  rcrfemmcnbtn  Sag*, 
Dämmerung«*  u.  RaAt  * galtet.  3N.  & 3af.  Xbbllb,  Reuilltt* 
gen,  gleifAbautt  u.  ©.  21  gr.  (261/,  ngr.) 
o Reben,  g.  ©.,  (grbrr.)  allgemeine  rergleiAenbe  Aanbelf*  u. 
©enterb«  * ©engrapbie  unb  ©tatiftif.  2 Xbtbeltungen.  ©etlln , 
ffn»lin.  4 ■/  12  gt.  (4  •[  15  ngr  ) 

Set«,  3-  S-,  bl«  $cr(c  b.  XnbaAr.  ff  in  ©ebetbüAleln  f.  Jtalbo. 

lifen.  Seutllngen,  glrlfAbauer  u.  ©.  3 9r.  (3'/j  ngr.) 
s Renntnfompff,  OS. , über  einen  ftaupltbeil  b.  (Sefängnif* 
roefen«,  in  yciral* ©riefen.  Clbenburg,  ©Auite 

0 gr.  (7'/»  ngr.) 

StAtet,  bi«  ©erfälfAung  ber  Rabrungtmirtcl  u.  onberet  beben«» 
bebnrfniffe.  Ze  Perm.  äu«g.  ®otba,  ©erlag«,  Gemptoir. 

18  gr.  (22'/,  ngr.) 

©.  ©.,  allgemeine«  RoAbuA , fonjoM  für  (lerrfcfiaftlicfic 

alt  bürgert-  $aa«baltungcn.  3ütcrbag,  Grlbip. 

12  gr.  (15  ngr.) 

Siegler,  ®.,  bo«  feben  3 ff"«  Gbrifht«  ln  |>ormente  ber  Pier 
ffpangeltcn  , fritifA  * btffer.  * u.  pralt.  erftärt.  Ir  ©b.  6c  8fg. 
©amberg,  ©Amibt.  12  gr.  (15  ngr.) 

Sofmätler,  ff.  X.,  be«  ffiiArigfle  pom  Innern  ©au  n.  beben 
b-  WeroäAf«  für  b.  praft.  «onbmtrtb  bargeftetU.  SS.  4 ©tetn« 
bruettaf.  DrtSben,  Ärnolb.  1 •(  8 gr.  (1  >f  10  ngr.) 

Sü  «fett,  g.,  gefommetle  ®«MAtr-  Ir  fff)!.  granffurt,  ©alter* 
länber.  1 *f  8 gr.  (1  f 10  ngr.) 
be  ©alnt, Vierte,  S-,  ^pant  u.  ©irginie.  le  2«  Jfg.  geip* 
iig , ffrpeb.  b.  ©iblietijef  b.  atUlänb.  fflaliiler. 

* 3 gr.  (3  V,  ngr.) 

n.  ©araAoga,  OS.,  PeUffänb.  DarfteOung  bec  ©trcttfoAen  jrol, 
(Aen  gehren.  3.  OScelec  p.  Sopentburg  u.  ©i.  p.  ^abet.  4e 
Xufl,  Jtarltrube,  «Radlet.  fl  gr.  (7 '/,  ngr.) 

©statt,  3.,  (Seumann.)  £ef«3ntrigu«n.  Gin  bifter.  Somon. 
2 Sbl«.  Banjlg,  ®etf>atb.  J(i  gv  (3^5  ngr.) 


©Amlb,  U-  R.,  Reime  u.  Rncfpen  einer  SBeltanfAauung.  ?etp» 
jtg,  Scclam  neu.  15  gr.  (18*/«  ngr.) 

.Rlnbbeii  unb  Samt.  SefdtfAten,  bilbllA«  ffriäblnnaen. 

USabrAcn  te.  ffbenbaf.  12  gr.  (15  ngr.) 


©Aolp,  gleta  btt  Umgcgcnb  p.  ©rcflau,  ©Aulj  n.  ff. 

18  gt.  (22 •/,  ngr.) 

©Alefitn«  fanb«  n.  «Baffer , Wollüsten,  fpflemaf.  gtorbnet 

n.  beiAncbcn.  Cbenbaf.  12  gr.  (15  ngr.) 


im  ©AänfArribcn  f. 
lt  2e  Xbtb-  »rrfin. 


©Aul),  ®.,  fRuftetblätttr  iur  Xutbitb. 

Setptrbe*,  ©rnmog«*  u.  ©ürgerfAuten. 

©indeimann  u.  ©.  4 12  gr.  (15  ngr.) 

©Amend,  R.,  Me  OTntbalogie  b.  ofiat.  ©älfer,  ber  Xrgnptcr 
«rieAen,  Sämcr,  Sermanen  u ©laten,  lr  *b.  D.  OTrtbei 
b.  Orte  Aen.  SOi.  12  lufccgt.  3af.  grontfun,  ©auerlanber. 

» 4 8 gr.  (2  ./  10  ngr.) 

©baffpeate,  ©AaufpieU,  perbeutfAt  u.  erläutert  p.  X.  Reiter 
n.  8X.  Rapp.  94—12«  SbtAen.  Stuttgart,  SRtglcr. 

4 5 gt.  (6  >/4  ngr  ) 

üleenatrup,  J.  C.  V.,  I-citfad»n  nur  Antone  o.  Unter- 
haUnng  der  Lnudstrnuen  etc.  Mit  10  lithogr.  Taf.  Ce>p«n- 
bngeu  (Leipsig.  L.  Schutnauu)  4 -f  16  gr.  (4  if  20  ngr) 


Sun,  E.,  le»  myntbre»  de  Pari*.  Tome  IV.  2e  Partie.  (Col- 
lection des  meill.  suteura  etc.  Tonte  IV.  2e  nartiel  Colrur- 
ue,  Weiter.  12  gr.  (15  ngr.)  P 8 

bi«  ©ebtimniff«  p.  yari*.  DeutfA  p.  X.  Diejmonn.  3e 

correct«  Xufg.  1«  — 4«  ©bAen.  belpjlg,  D.  ffiiganb. 

_ , 4 4 gr.  (5  ngr  ) 

2a(AcnbuA,  SetbaifAe»  grneoleglfAc«  auf  b.  3.  1844  8I1 

3abrg.  *».  6 ©tablft.  OSatba,  3.  'fertbe«.  1 y 

t,c  ®««Wra  gtäfUAen  Aäufet  auf  b.  3ubr 
1844.  17r  3a(|tg.  9X.  1 fertrait.  ffbenbaf. 

_ . _ * •f  *2  gr-  (I  4 IS  ngr.) 

Sepner,  ff  Jrcufen-  GefAiAte  feine«  ©elfe«  u.  fetner  »urften 
non  b.  fruijtficn  bt«  auf  bie  neuefte  Seit.  1«  4>ft.  getreu, 
Rouenburg.  4 gr.  (5  ngr.)  ’ 

S-  ®-,  Uebungcn  im  ©prcAen  u.  ©Attlben  b.  «ngli» 
(A«n  ©praAt.  3n  brei  ffnrfu«.  3r  Cur»,  »etlin,  Rlemaua. 

8 gr.  (10  ngr.) 

Sbufin«,  3-  X.  Jt , ©ctK  < Rcturlcbte  ober  ba«  SBiffentmertbefi« 
non  b.  UrfaAcn  u.  SBirfungen  i.  b.  «olur.  «eipjtg,  Jranfe. 

4 gr.  (5  ngr.) 

Ulliac  Tremadeare  * ®f<pbon  u.  CalaiNl  ob.  iüqt  u.  iRcMlcfcs 
«tr.  H.  ö.  Jraniof.  ®<fwntc  2».  4 Zapfern 

Rtutllngen,  jlcifAbauct  u.  ©.  12  gt.  (15  ngr.) 

©enator,  ff.,  blt  in  unfern  ©praAe  gcbräuAL  Srembtpcrter 
m.  angabe  Ibret  XutfpraAe,  ibtn  «nteutfAung  u.  ffcflatuna 
4e  f«bt  Perm.  Xufl.  2 äbtbeilungen.  Datmflabt,  fiabfl. 

16  gr.  t20  ngr.) 

3-,  ba«  xipbabet  in  »llbern.  5Rit  umfaffenbtm  Irrt«. 
(TOlt  10  -luf.  Xbb.)  Reutlingen,  JleijAbauet  u ©. 

* if  13  flf-  (1  <t  15  ngr.) 

sBagenfelb,  X. , ffirnnbri*  einer  fpedeHen  ^Satbologie  u.  3be* 
topit  b.  ffeete«.  U icoblfellere  Xu«g.  Dretben,  Xrnoli.  2 ^ 

®*.T.“*r*  *•/  brr  ©Aobtn  be«  Söranntioelntrinfen«.  2e  Xuff. 

Suterbog,  ffalbig.  2 gt.  (2'/,  ngr.) 

®“ttcn'  9iJ<lmTnelte  «Berfe  (n  neuen  Uebertragangen. 
18«— 21«  8fg.  ©tuttgatt,  SiefAing.  4 4 gt.  (5  ngr.) 

BMt-  Ctn‘  ».  ©nfaffer  be«  ..©llhelm 

3efl.  2c  Xufl.  Reutlingen,  ^leifcbbauer  u.  ©. 

_ , 3 gr.  (S*/4  ngr.) 

S£i>  et  «mann,  ff.,  lammt!.  ScblAte  in  relnbeutfAer  u.  fArnäb. 
«Sunbart.  5«  Xufl.  ffbenbaf.  22  gr.  (271/,  ngr.) 

burA  DeulfAtanb,  non  12  ^auptpläAen  au«,  in  000 
Reife* Routen,  ffbenbaf.  3 gt.  (3 ’/4  ngr.) 

SBefteutafAeulieberbuA.  lOe  setb.  Xufl.  3<n« , 4>oAbauf«n. 

2 91-  (21/»  ngr.) 

©üb,  C.  X.*  praft.  Uniottfalratbgcbn  für  b.  ©arger  u.  8anb* 
«“f*  W‘“‘  9“n(IiA  nmgeatb.  p.  Dollar.  6e  Xufl 
1 Zh'l  3 litbogr.  Saf.  u.  5 I.  b.  cingtbr.  Figuren. 
5ranf|urt,  ©ouetlanter.  21  gr.  (261/,  ngr.)  0 ’ 

ffllntergruu.  SafAenbuA  auf  1844.  Aerautg.  p.  ffi.  f c a 
bürg,  4>«tolb.  1 ■?  8 gt.  (1  *f  10  ngr.)  * 

©elf et,  SS.,  ffntPtlopäbU  »b.  aDgem.  ffiiffenfAafMfnnb«  ber 
angetpaubten  SRatbemattf  Im  tiitgerl.  ®efAoft«leben.  3r  ([«** 
ter)  Sbl-  Mit  29  fauber  litljogt.  SclAn.  üueblinburg,  ffreft. 

1 -f  12  gr.  (1  ^ 15  ngr.) 

Ä StllnAnung  in  ibret  gefAiAtL  ffntioltfelung. 
Salba,  ©erlog«  * ffomplatr.  12  gr.  (15  ngr.) 

3'it».‘,f  *„'»  burA  Donjig  u.  beffen 

Umjjfgcno.  ©anjlg,  ©erhört.  16  gr.  (20  ngr.) 

3f  Aalte,  3.  ®. , ffrjoMungen,  gabeln  u.  8ieber  al«  ®«baAt* 
nilubungtUK.  »eparmortet  p.  ff.  ff.  Otto.  Oretben,  Ron. 

5 gt.  (fl'/4  ngr.) 

3nt  3»benfrage  in  DeulfAlanb.  ©am  «tanbpunfte  b.  R«At*  n. 
b.  ®ciptffen«frrlh«it.  3m  ©ttefn  m.  mebreren  ©eltiitlen  betau««. 

P.  ©.  öteunb.  3e  Sfg.  ©eriin,  ©eit  u.  ff.  4 gr.  (5  ngr.) 
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ALLGEMEINE  LITERATUR- ZEITUNG 

. (Intelligenzblatt.) 


Monat  0 c t o b e r. 


1843. 


Halle,  in  der  Expedition 
der  All*.  LU.  Zeitung. 


LITERARISCHE 

L Universitäten. 

Erlangen. 

Verzeichniss  der  Vorlesungen, 

welche 

an  der  Königlich  Bayerischen  Friedrich-Alcxnmlers- 
Universitül  daselhsi  im  Winter- Semester  18  *•*/,, 
gehalten  werden  sollen. 

(Oer  geseulicbe  Anfang  derselben  Ist  am  19.  Oetober.) 


Theologische  Fakultät. 

Dr.  Kaiser:  Hebungen  des  exegetischen  Seminariums 
der  alt-  ».  nentestameutlichen  Abtlieiliing;  Einleitung 
in  das  A.  T.;  Bnch  Hiob.  — Dr.  Engelhardt: 
Hebungen  des  kirchmhistorischen  Seminars;  Kirclien- 
geschichle.  — Dr.  Hörling:  Uebnngen  des  Homilet, 
n.  katechet.  Seminariums;  Homifetik.  — Dr.  II ar- 
lesss':  christliche  Ethik;  Brief  Panli  an  die  Römer. 
Dr.  Thomas  ins:  Dogmatik;  Entwickelnugs  - Ge- 
schichte des  kirrhlichen  Lehrbegriffs  n.  seiner  wissen- 
schaftlichen Darstellung.  — Dr.  K rafft:  Pastoral- 
throlngie.  — Dr.  Ton. Ammon:  Hebungen  im  Pasto- 
ralseminar;  Symbolik  n.  Polemik.  — Dr.  Wiener: 
biblischen  Leliriuhnll  u.  neulestamenlliche  Exegese.  — 
Dr.  Ebrard:  Prophet.  Jesajas;  theologische  Encyklo- 
pädie. 

Unter  der  Aufsicht  n.  Heilung  des  Königlichen 
Ephorus  werden  die  angeslcllteu  vier  Repetenten  wis- 
senschaftliche Repetitorien  nnd  Conversalorien  in  lat. 
Sprache  für  die  Theologie  Slndirenden  in  4 Jahrcs- 
kiirsen  halten. 

Juristische  Fakultät. 

Dr.  Bacher:  Institatioaen  des  römischen  Rechts; 
iinssere  n.  innere  Geschichte  des  römischen  Rechts; 
römisches  Erbrecht.  Dr.  Sch  m i d t Win  : Encyklopii- 
die  u.  Methodologie  der  Rechtswissenschaft;  gemeines 
u.  bayerisches  Criminalrecht;  Differenten  des  gemei- 
nen n.  bayerischen  Criminalprocesses.  — Dr.  Schel- 
ling:  Theorie  des  gemeinen  deutschen  ordentlichen 
Civilprocesscs , verbunden  mit  Ausarbeitungen;  Ge- 
schichte o.  Quellen  des  bayerischen  Civilprocesses , so- 
wie die  Abweichungen  desselben  vom  gemeinen.  — 
Dr.  Briegleb:  Encyklopädie  n.  Methodologie  der 


NACHRICHTEN. 

Rechtswissenschaft;  Civil -Practirum;  Geschichte  der 
deutschenCivilprocessgeselzgebung.  — Dr.  v.  Sehend: 
Pandekten;  Geschichte  des  römischen  Rechts;,  das 
vierte  Buch  der  Institutionen  des  Gajns. 

Medicinische  Fakultät. 

Dr,  Flei sehmann:  menschliche  pathologische 
Anatomie;  menschliche  gpccielle  Anatomie;  racdicinisch- 
forensischrs  Praktikum;  Secirüünngen.  — Dr.  Koch: 
Anleitung  nun  Stadium  der  kryplogamischen  Gewächse 
Deulsrhlands ; speciello  Pathologie  u.  Therapie  der 
chronischen  Krankheiten.  — Dr.  Lcnpoldl:  über 
einzelne  Gegenstände  der  Anthropologie;  Psychiatrie; 
Grschicbte  der  Mcdirin  in  Verbindung  mit  der  Ge- 
schichte der  Gesundheit  u.  der  Krankheiten.  — Pr. 
Rosshirt:  gehnrlsbülfliche  Klinik;  Krankheiten  des 
weiblichen  Geschlechts;  Krankheiten  nrngeborncr  Kin- 
der. — I)r.  von  Siebold:  Thierarzneikunde,  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  Thiersencbcn  u.  der 
Ton  den  Ilaasthieren  auf  den  Menschen  übertragbaren 
Krankheiten;  Physiologie  der  Nerven  n.  Sinneswerk- 
zenge.  — l)r.  Hoyfelder:  Chirurgie;  Akinrgic;  chi- 
rurgische Klinik;  Anleitung  zu  chirurgischen  Verbän- 
den. — Dr.  Cnnstatt:  mrdicinisrhe  Klinik  u.  Poli- 
klinik; speeiclle  Pathologie  n.  Therapie  der  innern 
Krankheiten.  — Dr.  Troll:  Semiotik;  Toxikologie; 
materia  mcdica.  — Dr.  Fleisch  manu:  Osteologie 
n.  Sjndesmologie;  pnthologische  Anatomie  des  Auges; 
Repetitorien  über  Anatomie  n.  Physiologie.  ■ — Dr. 
Ried:  Krankheiten  der  Haut;  syphilitische  Krank- 
heiten; Examinatorinin  über  die  pathologische  Anato- 
mie oder  einzelne  Theile  der  chiroraisrhen  Patholo- 
gie. — Dr.  Will:  Euryklopädie  u.  Methodologie  der 
Medicin;  Naturgeschichte  des  Menschen. 

Philosophische  Fakullät. 

Dr.  Koppen:  Examinatorinin ; Logik  n.  Metha- 
physik;  Acslhetik. — Dr.  Kästner:  Encyklopädisrbe 
Uehersichl  der  gesammten  Naturwissenschaft ; Ge- 
schichte der  Physik  n.  Chemie;  allgemeine  Experimen- 
tnlchemie;  physiologische  Chemie,  durch  Versuche  ver- 
anschaulicht. — Dr.  Böttigcr:  Statistik;  allgemeine 
Geschichte;  Länder- n. Völkerkunde.  — Dr.  Döderlein: 
Uebnngen  des  K.  philnlog. Seminars  ; miles  gloriosos  des 
Flaums;  Encyklopädie  der  Philologie.  — Dr.  von 
Raumer:  allgemeine  Naturgeschichte;  Krystallkunde. 
— Dr.  von  Stau  dt:  analytische  Geometrie;  Differen- 
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xial-  o.  Integral -Rechnung.  — Dr.  Fischer:  Logik 
o.  Metaphysik;  das  Uegel’sche  System;  Priacipien  der 
philosophischen  Kthik.  — Dr.  Drechsler:  Genesis; 
Hebräische  Sprache;  Sanskrit.  — Dr.  Nägelsbach: 
licbungen  des  philolog.  Seminars;  Platons  Republik 
lib.  VI.  und  VII. ; Theorie  des  lateinischen  Stiles  — 
Dr.  Fabri;  Nationalökonomie;  Encyklopudie  der  Ca- 
meral Wissenschaften ; Technologie.  — Dr.  Winter- 
ling: dcntsehe  Literatur;  Shakespear’s  Merchant  of 
Venicc;  englische  n.  französische  Sprache.  — Dr. 
Marlins:  über  ncno  Heilmittel  aus  dem  Pflanzen- 
reich ; Anweisung , die  chemischen  Arzneimittel  auf 
ihre  Reinheit  and  Güte  zn  prüfen.  — Dr.  von  Scha- 
den: Logik  n.  Metaphysik;  Aesthclik;  Geschichte  der 
neueren  Philosophie  von  Carlesius  bis  zur  Gegenwart; 
über  akademisches  Leben  u.  Stadium.  — Dr.  Hcy- 


d e r : Logik  n.  Metaphysik ; Geschichte  der  neuern 
Philosophie  ton  Carlesius  bis  Hegel ; Entwickelung 
der  platonischen  Philosophie  u.  ihres  Verhältnisses  zur 
christlichen.  — Dr.  von  Raumer:  geschichtliche 
Grammatik  der  deutschen  Sprache;  Erklärung  Golhi- 
acher  u.  althochdeutscher  Sprachproben. 


Die  Tanzkunst  lehrt:  Hübsch.  — Die  Fecht- 
knnst:  Quehl.  — Die  Reitkunst:  Fl  inaner. 


Die  Universitäts- Bibliothek  ist  jeden  Tag  (mit 
Ausnahme  des  Sonnabends)  von  1 — 2 Uhr;  das  Lese- 
zimmer in  denselben  Stunden  u.  Montags  u.  Mittwochs 
von  1 — 3 Uhr;  das  Naturalien  - u.  Knnstkabinct  Mitt- 
wochs u.  Sonnabends  von  1 — 2 Uhr  geöffuet. 


II.  Literarische  Miseellen. 

Apponius  in  Canticum  Canticornm. 

Die  allegorische  Anslegung  des  Hohenliedes  von 
einem  wahrscheinlich  schon  im  5.  Jahrhundert  leben- 
den Mönche  Apponius  ist,  so  viel  bis  jetzt  bekannt, 
nur  in  einer  einzigen  Handschrift,  einem  Codex  Sea- 
soriattus  Monachorum  Cistercicnsium  S.  Crucis  in 
Jerusalem  Urbis,  vollständig  aof  unsre  Zeiten  ge- 
langt. Sie  umfasst  zwölf  Bücher,  davon  waren  die  sechs 
ersten  bereits  im  Jahre  1536  zn  Freiburg  in  höchst 
fehlerhafter  Gestalt  gedruckt  Im  Anfang  dieses  Jah- 
res ist  zu  Rom  typia  S.  Congrcgationia  de  Propag . 
Fidc  ein  vollständiger  Abdruck  nach  jenem  Codex  er- 
schienen, besorgt  von  zwei  gelehrten  Mitgliedern  des 
Cistercienserordens,  Hicron . Bottinus  und  Joseph 
Martini . Für  den  Nicht  - Theologen  ist  das  Werk 

in  doppelter  Hinsicht  interessant.  Einmal  bietet  die 
lebhaft  un  Tertnllian  mahnende  Lalinität  des  Apponius 
— mit  doppeltem  pp  schreibt  der  Codex  den  Namen  — 
viel  Sonderbares  und  für  die  Geschichte  der  Sprache 
Lehrreiches;  sodann  kommen  einige  nicht  unwichtige 
Notizen  über  das  klassische  Alterlhura  hier  zuerst  zn 
Tage,  unter  denen  besonders  eine  rin  lebhaftes  Inter- 
esse in  Anspruch  uimrot.  Ich  will  sie  hier  mitthei- 
len  und  in  Kurze  angeben,  in  wieweit  dadurch  unsre 
Kunde  der  Sache  erweitert  wird : eine  ausführlichere 
Erörterftng  habe  ich  auf  eine  andre  Gelegenheit  ver- 
span. 

Apponius  spricht  im  zwölften  Buche  von  dem  zur 
Zeit  der  Gehurt  Jesu  Christi  den  Prophezeiungen  des 
alten  Testaments  gemäss  die  ganze  Welt  beglücken- 
den Frieden,  der  sich  nicht  bloss  auf  den  Innern  See- 
lenfrieden beschränkt  habe.  Da  heisst  es  denn  p.  237 f 
Omnium  hnminum  genus , quocunque  terrarum  loco 
obtinet  sedeut,  ex  eo  tempore  uno  i/Ziga/w»*  vinculo 
pacia . In  ettius  apparitionis  die , quod  Kpiphania 
appellatur , Caesar  Augustus  in  spectaculis , sicut 
hivius  narrat,  [Romano]  populo  nuntiat  regressv* 
a Britannia  [insula ,1  totum  orbem  terrarum  tarn 
betto  quam  amicitiis  Romano  imperio  [ pacia  abun- 


dantia]  subditum.  Ex  quo  tempore  etiam  et  Syro- 
rum  instigante  diabolo  bella  oriuntur,  tarnen  in- 
terveniente  pacc , hoc  est  Christi  praesentia,  quan - 
tocius  sedari  probantur. 

Sondert  man  die  eingeklammerten  Worte  ab,  so 
kann  man  kanm  zweifeln,  die  eigensten  Worte  des 
Livins  — ans  dem  135.  Bnche  — vor  sich  za  bä- 
hen. Pacia  abundantia  ist  der  biblische  Ausdruck, 
den  Apponius  eingemischt  hat.  Demnach  bezeugt  Li- 
vius,  Cäsar  Auguslus  habe,  zurürkgekchrt  von  Britta- 
nia  dem  Römischen  Volke  bei  Gelegenheit  festlicher 
Schauspiele  die  frohe  Botschaft  verkündet,  der  gr- 
sammte  Erdkreis  sei  nunmehr  theils  durch  Krieg,  (heil* 
durch  freundliche  Verhandlungen  dem  Römischen  Im- 
perium unterworfen  worden. 

Von  einer  Heerfahrt  des  Augustus  nach  Brit.ia- 
»ien  ist  Nichts  bekannt.  Im  Gegentheil  versichert 
Tacitus  Agric. , 13.,  unter  Augustus  sei  Britannien  in 
tiefe  Vergessenheit  gerafhen,  selbst  im  Frieden;  Auga- 
stus  habe  das  Grundsatz  genannt,  nämlich  die  Grän- 
zen des  Reichs  nicht  zn  erweitern,  Tiberins  Vorschrift, 
Allein  Tacitus  sicht  lediglich  auf  offen  kriegerische 
Unternehmungen  und  verschweigt  die  Versuche  des 
schlauen  Augustus,  auf  diplomatischem  Wege  Einfluss 
in  Britannien  zu  gewinnen.  Zu  wiederholten  Main 
schmeichelt«*  Augustus  der  Römischen  Eitelkeit  mit  an- 
geblichen Kriegsplänen  gegen  die  Insel.  Als  er  in 
Jahre  727  nach  Gallien  zog,  am  die  Steaerverhältnisse 
des  Landes  zu  ordnen,  ward  ausgesprengt,  es  gehe 
nach  Britannien.  Selbst  Britannische  Fürsten  liessea 
sich  einsch Achtern  und  hielten  es  gerathen,  Gesandlf 
an  Angustns  nach  Gallien  zn  schicken.  Friedliche 
Verhandlungen  führten  ein  gates  Vernehmen  mit  den 
Inselbewohnern  herbei,  die  sich  nurh  wohl  sa  eine» 
Tribnt  verstehen  mochten.  Die  Nachricht  von  diesen 
Erfolgen,  durch  die  Ferne  und  die  wunderlichen  Vor- 
stellungen von  dem  novus  orbis  hundertfach  vergrö*- 
sert,  erweckten  in  Rom  begeisterte  Freude,  und  lloraz 
sprach  Carm.  3,  5 dem  Angustns  göttliche  Geltung  *a 
adiectis  Britannia  imperio.  Manche  Andeutungen  las- 
sen erkennen,  dass  Angustns  auch  später  in  vielfachen 
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Verkehr  mit  Britannischen  Fürsten  blieb,  s.  Walch 
»um  Agrieola  p.  210  sqo.,  dass  vertriebne  reges  bei 
ihm  Schnti  sachten  — Monum.  Ancyr.  — nnd  dass 
die  Zeitgenossen  sich  wirklich  Britannien  als  dem 
Romanum  imperium  ungehörig  dachten.  Denn  selbst 
Slrabo  sagt  4,  200  einzelne  Dynasten  hätten  mit  An- 
gustns  Freundschaft  geschlossen,  Weibgeschenke  anf 
das  Capitoliun^  geweiht,  kurz  olxilav  c/iboy  nuQt- 
oxtvaouv  Shqv  tqv  yijaor. 

Augnstus  batte  im  J.  727  statt  Galliens  Britannia 
als  Ziel  seines  Heeresznges  ausgegeben,  die  Römer 
hatten  das  angenommen.  Ohne  die  Insel  betreten  zu 
halten,  hatten  Unterhandlungen  denn  doch  ein  glück- 
liches Resultat  zu  Wege  gebracht.  Wie  er  nach  Bri- 
taunia  ausgezogen  war,  so  galt  seine  Heimkehr  nach 
Rom  im  Anfänge  des  Jahres  730  — ob  gerade  am 
6.  Januar,  dem  Tage  des  Epiphaniafestes,  wie  Ap- 
ponius  will,  muss  dahin  gestellt  bleiben,  gewiss  ist, 
dass  er  im  Anfänge  des  Jahres  zarück  kam  — als 
Rückkehr  von  Britannin.  Er  konnte  an  den  ihm  zu 
Ehren  veranstalteten  Spielen  dem  Volke  verkünden, 
dnreb  die  Gewinnung  der  fernen  Insel  — das  amieü- 
tiis  geht  auf  Brilannieu  — herrsche  nna  Frieden  in 
der  ganzen  Welt.  Der  dem  Kaiser  befreundete  T.  Li- 
vius  nahm  natürlich  diesen  officiellen  Prunk  auch  in 
seine  Geschichtsbücher  hinüber. 

Somit  gewinnen  wir  freilich  kein  neues  histori- 
sches Fartum,  wohl  aber  hilft  uns  die  Angabe  des 
Livius,  sonstige  Andentnngrn  der  Alten  ins  rechte 
Licht  zu  stellen  nnd  einen  interessanten  Blick  in  Au- 
gustus  Politik  nml  die  damalige  Stimmong  der  Römer 
zu  thnn.  Die  Römischen  Herausgeber  haben  sich  den 
Zusammenhang  der  Verhältnisse  nicht  klar  gemacht, 
wenn  sie  zu  der  Stelle  bemorken : Caesarem  Octavia- 
num  August  um  in  Britanniam  profectum  et  inde 
reversum  idque  a T.  Livio  narr at um , nunc  pri- 
mum  eje  Aponio  novimus. 

Güdingen.  F.  W.  Schncidcwin. 

Das  Museum  des  Rheinisch-Wrstphülischrn  Schul- 
männer-Vereins  hnl  bereits  nach  den  zwei  ersten  Hef- 
ten Redaction,  Verleger  und  Einrichtung  geändert. 
Aus  der  ersteren  sind  Srhnlrath  Landfcrmann  nnd 
Director  Säkeland  ansgelrcteu  und  sie  besteht  jetzt 
ans  Prof.  Grauert  in  Münster,  Dr.  Ileincn,  Director 
der  Realschule  zu  Düsseldorf,  Dr.  Schöne , Director 
des  Gymnasiums  zu  Herford  und  Prof.  Dr.  Wilberg, 
Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Essen,  so  dass  nirht’ 
nur  beide  Provinzen  sondern  auch  die  beiden  Richtun- 
gen des  höheren  Schulwesens  gebührend  dabei  vertreten 
sind.  Verleger  ist  Bädeker  in  Essen  nnd  ein  Heft  soll  vier- 
teljährlich in  etwa  sechs  Bogen  erscheinen.  Das  erste, 
fast  10  Bogen  stark,  berücksichtigt  hauptsächlich  di- 
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dantisebe  Fragen  (die  Wahl  und  Reihenfolge  der  la- 
teinischen Klassiker  an  den  Gymuasirn  von  Grauert, 
Krisis  des  deutschen  Unterrichts  von  Viehoff,  Schul- 
atlanten von  Holthausen)  und  enthält  nur  eine  philo- 
logische Abhandlung  über  die  Idee  und  antiquarische 
Bedeutsamkeit  der  Aeneis  von  Dr.  Lertch,  Die  zweite 
Abtheilang  enthält  Berichte  über  die  Programme;  die 
dritte  statistische  nnd  Personal  - Notizen,  die  freilich 
sehr  verspätet  sind  und  selbst  für  die  Provinz  nur  ge- 
ringes Interesse  haben  werden , wenn  die  Mittheilnng 
derselben  künftig  nicht  mehr  beschleunigt  wird. 

Die  Blätter  für  literarische  Unterhaltung  haben 
in;  Nr.  244 — 249  einen  interessanten  Aufsatz  Guh~ 
rauer's  über  den  luhalt  der  in  Breslau  befindlichen  Pa- 
piere Leasings,  die  noch  mancherlei  Ausbeute  gewähren, 
und  iu  Nr.  259  — 284  einen  von  W.  A.  Passow  (in 
Meiningen)  geliefert  über  Christoffel  v.  Grimmelshau- 
sen als  Verfasser  des  „abenteuerlichen  Simplieissimu*,” 
worin  das  bereits  von  Echtermeyer  (Hall.  Jahrb.  1838. 
Nr.  52.  54)  gegebene  Resnltat  anf  die  sorgfältigsto 
Weise  begründet  und  uunmstösslich  befestigt  wird.  In 
Nr.  288  — 289  beweist  August  Puchs  die  Nothwen- 
digkeit  eines  gesetzgebenden  Gelehrtenvereins  für  Ver- 
besserung und  Forlbildnng  der  deutschen  Sprache. 
Eine  solche  Academie  hätte  zunächst  die  deutschen 
Werke  zu  prüfen,  um  die  ausgezeichnetsten  als  Muster 
hinzustellen  und  in  diesen  selbst  alles  Tadelnswerthe 
iu  besondern  Abhandlungen  zu  rügen  und  zu  verbes- 
sern, sodann  eine  vollständige  Sprachlehre  zu  bearbeiten, 
sich  mit  der  Sichtung  und  Bereicherung  des  Wörter- 
schalzes  abzugeben  nnd  ein  Wörterbuch  zn  bearbeiten, 
welches  zugleich  auch  die  brauchbaren  mundartlichen 
Wörter  enthielte. 

Von  der  Iiistoire  littiraire  de  la  France  ist 
der  20.  Band  erschienen,  der  noch  nicht  über  das  13. 
Jahrhundert  hinansgeht.  Die  Verfasser  der  Artikel  sind 
J)aunou,  David,  Lajard,  Paris,  Le  Clerc  und 
Fauriel,  — Fast  zu  gleicher  Zeit  haben  zwei  dentsrhe 
Gelehrte  die  Sprache  der  Markesas- Inseln  behandelt, 
zuerst  der  Berliner  Professor  J.  G.  E.  Buschmann 
in  dem  Aperqis  de  la  languc  des  lies  Marquises  et 
de  la  langue  ta'itiennc  mit  einem  l'ocabulaire  Hum- 
boldts, wozu  jüngst  auch  texte s marquesans  et  tai- 
tiens  gekommen  sind,  dann  gleichfalls  ein  Deutscher, 
der  in  Frankreich  lebt  ß.  Mosblech , Vocabulaire 
oceanien  - franqait  et  f ranqais - oeeanien  des  dia- 
lectes  peries  aux  l/es  Marquises,  Sandwich,  Gam- 
bie  etc,  (in  Paris  bei  Reouard , 14  Bogen  in  12.)  — 
Von  Capilain  Jan.  Ross  ist  eia  nenes  Reisewerk  über 
die  grosse  Entdeckungsreise  zu  erwarten,  von  der  er 
vor  Kurzem  zurückgekehrt  ist. 
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Ankündigungen  neuer  Bücher.  3ut  Ävtttl 

aBichtiflc  politifcbc  gicuiftfdt.  |Urcu^f(i)cn  £tcafflefet3-Cntn>urfe. 


0o  eben  iff  erfdjienen  unb  bur*  ade  ©u<bbanbluw 
g«n  ju  erballen: 


^inttejjs’ 

%\oUti)'(bc  jBorlcfungcit. 


Itnfer  Zeitalter  unb  reit  ce  girccrfctn,  noA  feinen  p«linf*en, 
fircblnben  unb  lulffenfebofllieben  3u«onben,  mit  befenbetem  Wesuge 
auf  Beut  fdllanb  unb  namentli*  -V  r t up  c u.  3n  brrelit' 
lidbeit  Uorträgtn  an  ber  Uniocrfttnt  (U  ipnUe  borgedeUt 
non 

Dr.  Jj.  /.  W.  ^inrid)«, 

^ccfcffoc  bet  $&Uofep&U  ju 

Zi.«*!il»f.pbu  f»U  *+<  *1*  Mm  Bram*  »«  «tl.nnini«  M««, 

Wabern  s*4  »**•  Ikiuiiu  bei  tebcßl. 


3«  ätnei  SBeinben.  gr.  8.  3n  Umfdffag  gebeftet. 

^brett  beb  Oonien  u.  3 3t>lr-  16  g©r*  C3  3blr.  30  ®gr.) 

Sa  JJinri*«’  ‘PolitifAe  Sorltfungcn  f*on  nielfaeb 
©egenflanb  ber  ©efprcdiung  in  äffentliebcn  ©läiicrn  ge. 
toorben  finb,  fo  bebarf  c«  rootit  feiner  befonberen  J>in> 
toeifung  auf  ba«  »orliegcnbe  wichtige  unb  intcrcflanie  SSerf, 
beifett  2r  ©anb  in  wenigen  SSJodjen  erfebeinen  wirb. 

Jjalle,  October  1843. 

6.  «I.  ®d>u>etf*fe  unb  3obn. 


©ei  @.  ©etbge  in  ©erlin  iff  erfebienen: 
KOotlin,  K.  B.,  der  Lfhrl.ejriff  dw  Evan- 
geliums und  der  Briefe  Johannis  und  die  ver- 
wandten nenteslatncntlichen  Lehrbegriffe. 

Preis:  1 Rthlr.  25  Sgr. 

Sie  0tbrift  giebt  juerft  eine  Sarfiellung  beb  Eef>r< 
begriff«  ber  ©ritfc  unb  be«  Unangelium«  Johanni«  unb 
fffat  ju  biefen  bie  »eruMnbten  ncureffamentliehen  i'ebrbo 
griffe,  ben  be«  ‘Paulu«  (biefen  na*  ben  »erftbiebenen  ®nt< 
wi<felung«ftufen  unb  ©riefen,  nebff  einer  gtnauern  ©c. 
arbeitung  be«  Sebrierbricf«)  unb  btr  Jfpofalnpfe,  »trglcidu 
Sobanne«  mil  äatobu«  unb  bebanbelr  überhaupt  bei  iebem 
febrbegriffe  ben  praftifeben  Iheil  mit  gleitber  2fu«führlid). 
feit  wie  ben  tbeoretiftben.  Ser  3 teert  ber  0tbnft  iff, 
eine  bur*au«  ob|ecti«e  Sarftellung  ihre«  ®egenffan> 
be«  ju  geben,  unb  baburd)  jugleidi  ju  einer  wiffenfdtafl. 
lieben  öeflaltung  ber  neueeffantentlieben  Itieelogie  beiju- 
tragen. 


0o  eben  .ifl  erfebienen  unb  bur*  ade  ©uebbanblun-- 
gen  ju  erbalten: 

Zrhwarje,  Jtiebr.  Oifar,  Dr.  (»clliftt  unb  Wu« 
glteb  be«  JtooeUation« < Beruht«  in  DtrtbnO  Mritif  be« 
(Entwurf*  eine*  ZtrafBefebbudt»  fttt  bie 
ÜJreuftifeben  Z tauten,  iltudi  ol«  *nl.g<<$tft  ium 
Ttrthiu  be«  enmtnal>9ted)i«  aufgegeben.l  13  »egen.  8.  3n 
Umftblog  gebeftel- 

gtret«  n.  12  g®e.  CI5  ®gr.) 

JJall«,  Oetober  1843. 

(5.  3t.  3cfiuictfcf)Fe  unb  3obtt. 


Aensserst  vollständiger, 
wohlfeiler  anatomischer  Atlas. 

Vollendet  liegt  nun  vor  und  kann  durch  alle  Buch- 
handlungen bezogen  werden: 

Encydopädie  der  Anatomie 

oder 

vollständige  bildliche  Darstellung 

der  gesaromten  menschlichen  Anatomie 

nach  Rosenmiiller,  Lader,  Carl  Bell,  Gordon , Bock 
sie.  Gestochen  von  J.  F.  Schröter,  mit  erklärendem 
Text  von  Dr.  Th.  Richter. 

Vierte  vermehrte  Anflage,  bestehend  aus  147 
fein  in  Knpfer  gestochenen  Tafeln , theils  in  gr.  Quart, 
theils  in  Folioformat  begleitet  von  456  Quart- Seiten 
Text  Auf  feinem  Velinpapier. 

Preis  für’»  vollständige  Werk  mit  ganz  colorirten 

Kupfern  19*/tt  Rthlr.,  mit  schwarzen  und  nur 
thcilweise  colorirten  Kupfern  95/*  Rthlr. 

Seit  seinem  ersten  Erscheinen  hat  dieses  vortreff- 
liche an  Vollständigkeit  und  Deutlichkeit,  hei  verhält« 
nissmässig  so  geringem  Preis  unübertroffene,  seitdem 
noch  vielfach  verbesserte  Werk  einen  dauernd  günsti- 
gen Erfolg  gehabt.  Indem  wir  es  zum  vierten  Male 
dem  betreffenden  Publikum  vollständig  vorlegen,  machen 
.wir  namentlich  Studierende  nnd  angehende  Chirurgen 
darauf  aufmerksam,  die  in  demselben  den  besten  Leit- 
faden erhalten,  der  hei  Vorlesungen  und  zum  Selbst- 
studium nur  immer  benutzt  werden  kann. 

Leipzig,  im  Joli  1843. 

Baumgartners  Buchhandlung. 
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LITERARISCl 

Ankündigungen  neuer  Bücher. 

ci  0.  ©etbge  in  ©erlin  i(t  erfdjienen: 

«Hapbetrl’»  Zcbulc  oon  91tbfn.  Sin  »ortrag 
im  tvtiTcnf<bofl(id>cn  Sereine  ju  ©erlin.  23on  91. 
XrtltbcUnburß.  'ffiit  ben  Unwillen  nach  0ior. 
gio  ÜRnnttiano.  10  Sgr. 


3n  ©aumgirtner«  ©uchhanblung  ,ju  !!«ip> 
ji9  i|t  fo  eben  erfchienen  unb  in  ollen  ©uchbanblungen 
ju  toben: 

Seicht  f agtidje  Anleitung 

2lutunbiin<t  &er  SWincralgifte. 

Sin  Seitfaben  bei  gerichtlich  ■chemifebcn  Unterfuehungen, 
»um  ©ebraueb  für  Xerjte  unb  Jlpotljefer,  nebft  einem 
Hntange  über  Prüfung  be«  2ßeine«,  Sffigb  unb 
©ierei,  beorbeiiet  pon  I)r.  Sßiltbalb  9lrtuh, 
©rofeiTot  on  ber  Unioerfitit  3«na.  “ORit  einer  Supfer» 
tafcl.  0r.  8.  brofeh.  prei«  1 SKtblr.  10  9lgr. 

(1  »t$lr.  8 g©r.) 

Sin  ®erf,  in  welchen:  ein  fo  wichtiger  3roeig  ber 
Chemie  unb  gerichtlichen  ®ebicin  auf  eine  lei  du  läßliche 
unb  jugleid)  umfotTenbe  ®eifc  nach  bcm  ollerneuefien 
Stonbpünfte  behonbelt  worben  ift,  war  bi«l»er  «in  füb<‘ 
barer  tOJangel  ber  mebicinifch  unb  pharmaceutifd)>d)emi. 
fehen  Siteratur. 

(Sammlung  Hon  Formeln 
unb  Gleichungen 

au«  ber 

Glemcntargeomettic  unb  Srigonometrie. 

gfir  hehrer  unb  ©d)üler  ber  Phatbematif  unb  Pbp|tf,  fo 


E ANZEIGEN. 

wie  jum  (leten  ©(brauch  in  ber  Prarii.  23on  ©.  91. 
<j$abn,  I»r.  ‘Jbtjilof.  unb  heßrer  ber  .fKaebematif.  *it 
13  ^olifchnitien.  0r.  8.  brofeh-  1 3?tf)lr.  15  3tgr. 
(1  3ühlr.  12  g0r.) 


Sammlung  turn  120  31ufgabcn, 

auS  bem  ©ebiete  ber  Gtementargeomefuc, 

mit  ihren  Xuflifungen  unb  ©eweifen  ohne  Xmpenbung 
ber  Proportionen,  nebft  einem  Anhänge  Pon  Formeln  jur 
©eredjnung  ber  glichen  unb-Ädrper,  für  Slementarflaffen 
bet  0eometrie,  fo  wie  jum  ®«lbfrunterri«ht  unb  jur 
Sorbereitung  oon  Prüfungen,  hcrauogegeben  pon  Äarl 
©chulj,  Conrector  ju  gürflenroalbe.  PJit  5 Äupfertaf. 
©r.  8.  brofeh-  10  SJlgr.  (8  g©r.) 


Gei  Eduard  Köhler  in  P a s e w a I k ist  erschie- 
nen und  iu  allen  Buchhandlungen  in  haben: 

Publii  Tcrentii  Afri  Comoediac  Sex.  Ad  lilirorum 
Mscr.,  qui  adhuc  collali  sunt,  omninm  et  Edd. 
reit,  lidem  recensuit  Donati  Schnliis  passim 
rmendali8,  Euqraphii,  Calphurnii,  Mureti,  Ri- 
vü,  Georqii  t’abricii,  Faerni,  Bentleii , Lin- 
denbruchii , Dacieriae,  Wetierho vH,  Ruhnbenii , 
Boettigeri  Commentariis  integris,  Glareani , 
Goreani,  Laurentii  Vallae,  Palmer ii,  Scali- 
geri,  Cataubcni,  Lipsii,  Schrevelii,  Camerarii, 
Fabri,  Salmasii,  Victorii,  Purei,  Bipnnlino- 
rum  , Ritosii , Godofr.  Ilermanni , Perlet), 
Schmieden  eelerorumqne  tam  veterom,  qunni 
recentiorum  ndnolatiouibus  excerplis  interpreta- 
tus  est  euumque  uliiquc  adjerit  oomnieatarium  Dr. 
Car.  Guernh.  Reinhold.  Para  L Eunu- 
clius.  II  Voll.  8 maj.  Broch.  2 Rthlr. 

Cornelii  Nepotis  ritae  excellentium  imperaloruni. 
Ad  fidera  Mser.  et  Edd.  Teil,  recensuit,  parie- 
tale leetionis  inelruxit  Dr.  Car.  Guernh.  Rein  - 
hold.  12.  Broch.  2'/»  Sgr. 
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zig , Kollmann.  4 Lief.  8 gr.  (10  ngr.) 

Bildergallerie  zu  Boz’  sämmtl.  Werken.  Nikolas  Ntckleby. 
(39  Taf.)  Leipzig,  Weber.  1 4 gr.  (1  tf>  5 ngr.) 
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SAidfale  t.  IWenfAen  rounberbor.  SBc^lf.  Xufg.  SR.  1 Jlupfer. 
Petpjig,  ffiMHer.  10  gr.  (12  7,  ngr.) 

Ilomeri  Odysaea  ex  recognitioue  J.  Bekkeri.  8 mnj.  Beroliul, 
Nicolai.  1 ^ 16  gr.  (1  f 20  ngr.) 

$ Affen,  ?.,  fßefen  unb  ©eruf  bc6  erangeltfA  *cf»riftt.  GeifiliAcn. 

2 Iljlc.  4e  umgearb.  lufl.  Steffen,  {tepetN  Bert. 

3  ^ 8 gr.  (3  ff  10  ngr.) 

3ager,  1. , baf  Pc&m  b dürften  Pon  ^neffer t «Ruffau.  «Rtt  b. 
©Ube  b.  dürften.  Stuttgart,  ©legier. 

2 *f  8 gr.  (2  *f  10  ngr.) 

Jahresbericht  über  d.  Fort*chritte  der  ersammten  Pharmacie, 
Pharmacognosle , Toxfeologie,  medicin.  Chemie  u.  Pliarma- 
cologie  im  ln-  und  Auslaude  von  Dierbach . Martlus  und 
.Simon.  Separat- Ahdr.  für  Pharmaceuteu  aus  Cannstatt* 
Jahresbericht.  Leistungen  d.  J.  1842.  2r  Jahrg.  1s  2s  Heft 
(Rest  2*  H.)  Erlangen,  F.nke.  2 ^ 8 gr.  (2  -f  10  ngr.) 

3abrbüAet  für  hiücr.  u.  bogmat.  Bearbeit  b<6  römifAen  Recht*, 
.peraufg.  B.  Jt  Seil  u.  2ö.  Sei L 2r©b.  26,pft.  BraonfAweig, 
©teroeg  u.  6.  16  gr.  (20  ngr.) 

3 5 f c t , G.  3-,  Pcbcn  u.  SBirfen  SR.  Pulver*.  206  ©bdjen.  Peip* 
jig,  ©inber.  4 gr.  (5  ngr.) 

3ton  Gbarlel,  bie  SRarguifc  oen  P....  Roman.  3 3hle.  ©erlin, 
JDundet  u.  £.  3 */ 

3ennn.  ©on  b.  Berfafferin  oon  Giementine.  2 2&U.  Peipjig, 
©roefbauf.  3 ^ 12  gr.  (3  *f>  15  ngr.) 

3rwlng,  CB.,  ©iegrapljie  b.  jungen  amerifan.  ©icbterln  SR.  *R. 
Dortbfon.  21.  b.  Gngl.  Pcipjig , ©roefbauf.  14  7t  gr.  (18  ngr.) 


JtalrfAmibr,  3*  , neuefte*  u.  oollftonb.  ^tembwarterbud), 

nebfl  einem  Nnbaug  p.  Gtgennamcn  m.  ©e|ctd)n.  b.  2(u6fprad)e. 
86  96  <>.  Pctpjig,  ©roefbau*.  k 6 7*  gt.  (8  ngr.) 

Jtonnegicler,  St.  P.,  Sftnbart,  ber  erfte  Graf  üon  $obfBjoHcrn. 
©erlin,  Ricolai.  12  gr.  (15  ngr.) 

Jtüiil,  J.»  bte  Gugoneen  u.  ihre  unter  bem  allg.  Ramen  ©aber 
Bon  Xbano  berühmten  betlen  u.  falten  SRineralgueCea*  Gruppen 
xc.  3um  er^cn  SRale  bcutfd)  u.  oollftanb.  bearb.  iffiien,  ©erclb. 

1 4 ® 9r.  (1  10  tigr.) 

Jtopp,  GcfAiAte  b.  Ghemw.  3uc  Grgäniung  jebc6  neueren 
Pcbrbu(h<6  bcc  Chemie,  lc  Ghl-  ©counfAwcig , ©ieweg  u.  S. 

2 *f  12  gr.  (2  ff  15  ngr.) 

p.  Pengcrfe,  7t.,  Anleitung  ium  peaft.  SBiefenbou.  fflt  8 lii 
tbogc.  3<id)nung<n.  2e  perb.  Sufi.  'Prag,  üaloe. 

2 >f  12  gr.  (2  ^ 15  ngr.) 

Pibnffa.  3ahrbuA  für  1844.  £erau6g.  pon  f.  2C.  Jtlar.  3r 
3ai)tg.  ©t  l Stohlü.  u.  1 Ittbogr-  ÄnfiAt.  ^rag,  Goloe. 

1 *f  16  gr.  (1  ff  20  ngr.) 

P.  Pinbc,  3-  3-  © , PebrbnA  b.  PeuifAen  gemeinen  Gioilpto* 
ceffe*.  6e  perb.  Äufl.  Bonn,  «Ratcuf. 

2 ff  16  gr.  (2  ff  20  ngr.) 

Pubcn,  £>.,  -öantbud)  bc6  teaifAcn  gemeinen  unb  pariitularen 
StrofreAt«.  lt  ©b.  26  $ft.  3eno,  Pubcn.  20  gr.  (25  ngr.) 

Pübtde,  G.  J./  fünf  u.  jwanjig  Jefigcbete.  SWeiffen,  GäbfAe. 

6 gr.  (77* 

SR  ab oi g,  3.  R.,  latelötfdK  SpraAlefire  für  S Aulen,  ©raun* 
febroeig,  ©ieweg  u.  S.  1 ff  8 gr.  (1  ff  10  ngr.) 

©emerfungen  übet  pcrfAtcb.  innere  b.  ©pfiem*  ber  latem. 

Sprachlehre.  Kll  ©eil.  üa  feiner  latein.  Sprod}lcbre  f.  Sdhülcr. 
Gbcnbaf.  8 gr.  (10  ngr.) 

Mnlgaign«,  J.  F.,  Lcbrb.  d.  Chirurg.  Operationen,  begrün- 
det auf  normale  u.  patholog.  Anatomie.  Nach  d.  4ten  Auft. 
d. Orig.  a.  d.  Frauxö*.  über*,  v.  I/.  Ehrenherg.  4«  (Schiast-) 
Lief.  Leipzig,  Friedleiu  u.  H.  18  gr.  (22(/t  ngr.) 

Masse,  J.  N. , vollständ.  Hand -Atlas  d.  menschL  Anatomie. 
Deutsch  bearb.  v.  F.  ff.  Assmann,  le  Lfg.  Brockhaus  u.  A. 

k Lief.  in.  schwarzen  Abb.  9 gr.  (11 7«  ngr.) 
k Lief.  m.  color.  Abh.  14  gr.  (17 7i  »'gr.) 

SRichoeli*,  G.  'S.,  UnterriAt  für  gebammen.  Jtkl,  UniPerft* 
tdtfiiSuAh-  18  gr.  (22  7V  ngr.) 

SRöfcr,  3 / fämmtliAe  CBerfc.  Reu  geerbnet  u.  <xu6  b.  Ra A* 
laffe  beffetben  gemehrt  bnrA  ©•  Ä-  liefen.  6r  3hL  D6no* 
brüdifAe  GefAiAte.  Ir  3|l.  ©crltn,  Ricolat.  20  gr.  (25  ngr.) 

Most,  G.  F. , Kncyclopüdie  d.  gesammten  Volksmedicin  od. 
Lexicon  d.  vnrxtigl.  u.  wirksamsten  Haus-  n.  Volk*arznei- 
mittel  aller  Lftudcr.  3s  Heft  Leipzig,  Brockhaus. 

12  gr.  (13  ngr.) 

3Ro}in’6  pollffänb.  ©crferbuA  b.  beatfAen  u.  fran^sf.  SpraAe. 
V«ff  Reue  turAaef.  u.  Perm.  P.  1.  RcfAicr.  Cfereotnp* 
ludg.  3c  ©b.  2>cc  6ten  Pief.  le  £ä(ftc.  Stuttgart,  Gotfa. 

13  7*  flt.  (17  ngr.) 

©lüg ge,  3.,  gefammelfe  RopeHen.  4r—6r  3hi-  Peipjig,  ©rod* 
hau*.  6 i 

©lüKer,  G.  'S-,  ^Joflhülf6buA  ob.  bie  hauprfäAiiAflen  ©eftim» 
mungrn,  welAe  bei  ©rnupuna  b.  ^oftanftalt  ju  beaAten  ftnb. 
3ena,  Puben.  9 gr.  (117«  «fl*») 

Nacht,  tausend  und  Eine.  Arabisch.  Nach  einer  Handschrift 
aus  Tonis  herausg.  v.  Jfeff.  Habicht , foriges.  v.  H.  L.  Flei- 
scher. 12r  Bd.  Breslau,  Hirt  2 ff 

Rfetl|,  G-,  Srppel,  ober:  ber  Spnagogen  *©ranb  tu  iRiin* 
Atn.  2«  luf!.  ©I.  1 3itelf.  Pelpjig,  flBöDet.  9 gr.  (li*/4  ngr.) 


5U 

Rotf,  g.,  ctrmelog.  • fpmbol.  •.  mptbctog-  Reale  (BSttcibnA  jum 
«anbgebrauehe  * Bibtlfor(d>er,  Srtbtiologcn  ic.  2c  ®t.  1*  8l«f. 
Stuttgart,  Saft.  22  gr.  C27V,  ngr.) 

O’ttonncl  übet  3tianb  u.  bl«  3rlanbft.  Slatf)  b.  Qngl.  V.  X. 
9} c r r ö e r.  lt  ®».  1«  2«  efg,  «tlpjlg,  Kummtt.  J 4 

Orbl»  pictu«,  nturfirr,  ob.  Sd'auptaf  b.Ratut  u.jtunft.  «rrautg. 

0.  «.  Die. 6 er  u.  3.  ß Sdjncemann.  3n  10  Jpi(kn.  2t 
«ft.  JXttijcu , Oötfcht. 

mit  ftbtp.  »ifttrn  4 «.  *'U  8«-  (5  Vt  ngr.) 
mit  colot.  Stlbctn  4 4?.  7 */,  gr.  (9 '/«  ngt.) 

«erfonalbeflanb  b.  Jtitbritb»  = Btfranbrt»  UniPcrfUüt  Cilarujm  In 
ibttm  «Reu  3ahrf)unt«t.  ffitlongm,  tfntr.  20  gr.  C25  ngr.) 

Vocct,  OkMUMm  «liebet  m.  Silbern.  2r  Sb.  0Xiin<f)tn, 
lit.  attiR.  Jtnftalr  1 4 12  gr.  (I  4 15  ngt.} 

®rebigt«nt»ürft , ftbtiftgemäf « , «btt  Serie  eine»  oeRRanb.  Klr- 
tbeniabret.  «erautg.  r.  ®.  R.  ‘giartv.  lt— 3t  Sbdten. 
2«  utngearb.  u.  »«cm,  Ttuft-  etiojig , Sltnfbotbt. 

1 ^ 12  ge.  (1  4 15  ngr.) 

ÜJttbigt.-  Wlogojln  in  Bttbinb.  mit  mehreren  fatfjot.  Selchrrtn, 
sprebigtrn  u.  Seelfotgctn  betautg.  p.  g.  *.  «eim.  10c  »b. 
2«  TCbth.  Bugtburg,  Rl«g«t.  20  ge.  C25  ngt.) 
s.  Reibet,  3-  S .,  bi«  ttthtimnilit  bft  BIumlRtrri  «.  2t  Sb. 

7«  — 10«  8t«f.  4«  auf).  Rürnbetg,  3<b.  4 3 gr.  C3’/e  »0«  ) 
Setmuif,  J SB.,  ftitfobtn  ju  «ln«m  ipiffenf(boftl.  llntcrritht« 

1.  b.  b«ntftti«n  ©rammatlf  u.  Blteratut.  2«  umg«atb.  Buff. 
Cotfbut,  SSener.  1 4 8 gt.  CI  4 10  ngt.) 

Robttf*,  Bi-,  1814  unb  1815.  «IRoe.  Roman.  3 31)1«. 

Kaffel,  «otep.  k 4 il  gt.  C*  4 1*  "0b  ) 

Roman«  u.  RopeRtn,  Rorioegifch«.  3n*  ®cntf<b«  übertragen  0. 
3ulin  • 8 abtitiut.  lt  — 3t  St.  eeipjlg,  KeRmann. 

2^1*  gt.  C*  4 20  ngt.) 

Sof«n  unb  BetgifmeinnUbt  batgebrathr  b.  3«b««  1844.  SSit  4 
StaMR.  leipjig , 6««.  2^8  gt.  C2  4 10  ngt.) 

5 Rotted , K-,  aflgtnt.  ®ef(bithtc  »cm  Bnf.  b.  biftorif(h«n 
Kenntnis  bit  auf  unftt«  3<tt«n.  W.  b.  $ortr.  b.  B«tf.  1«  «iff. 
15«  Stia.  Sufi.  3t  untmänb.  Ster.  Bbtr. 

4 Sief.  3 gt.  (S*/4  ngt.) 

8X11  20  Statut  t.  Ä.  Rftbel.  4 Si«f.  4 gt.  CS  ngt.) 

Roo«t,  Mt  3anitfAat«n.  llcbetf.  ».  S.  SBilt«.  2 31)1«. 

SrfPjig,  KoRmaon.  2 f 16  gt.  C2  4 20  ngt.) 

Rubolpfeti  3-,  bi«  fteien  Schüben.  Sin  Roman.  2 SM«. 

SeiOjig,  Bolgt  u.  J.  2 4 20  gr.  (2  4 25  ngt.) 
b«  Samontego,  3.  S.,  Slbinlgtlcfiitbt«  b.  ebetoiirblgen  Kutter 
Slatia  ton  3«fu.  X.  b.  Span,  ubetf.  o.  SR.  Singel.  Bngts 
butg , Ri«g«r.  16  gt.  C20  ngt.) 

6 (bauet,  3-  K. , (»ei  «preblgten  juc  Seiet  t.  tanfcntjäbr.  3us 
belfeffet  b.  SelbRRanbigteic  Deutfiblanbt  u.  bet  StnbtefeRe»  i. 
3.  1843  gehalten.  Sdjleij,  SBagnet.  4 gr.  C5  ngt) 

Sebitaet,  ®.,  )»et  Staber.  Setpjtg,  Brodbout. 

1 4 14  V,  9t.  CI  4 18  ngt.) 

Scbmittbennet,  J. , «roctf  Büibet  »om  Staat«,  ober  fnRemot. 
ttncwlop.  b.  Sloattipflfenlttaften.  3t  *b.  Sntbaltenb:  7t 
Butb.  aagem.  Ettaftetbt.  «ieffen,  ««pect  Betlag. 

1 4 12  gt.  fl  4 15  ngt.) 


- — 51S 

SebntSote,  bet  t«utfef>«.  Sine  fatbol.  pabagog.  3eitf(hr.  «etmutg. 
».  ®,  Slotmann  u.  Bl.  «elfter.  2t.  3atrg.  St  Cluar. 
taifeft.  Sugtburg , Rleget.  6 gt.  C7'/t  ngt.) 

Siebart,  A.,  Technik  d.  niediciniachen  Dfttgnontik.  Ir  Bd. 
le  Uef.  Itrinngen,  Kake.  16  gr.  C20  ngr.) 

S m 1 1 b , t>. , Sbam  Sromn  1 bet  .Kaufmann.  X.  t.  Sngl.  ubetf. 
p.  SB.  J£.  8 in» au.  3 31)1«.  f eipjtg , KoDmonn.  , 

3 4 12  gr.  C*  4 15  ngr.) 

Sporlebll,  3-,  Sefiflitbt«  b.  «obrnflaufen.  Complet  tn  10  Rief, 
mit  10  Stabil!  nadj  Otig.  3elebu.  ».  Xtautfibolb.  2« — 4e 
ffg.  8taun|(be»eig,  UBeRetmano.  4 8 gr.  CIO  ngr.) 

Staat,  ber.  SSonattMltift  fiit  ojfentl.  e«t>«n.  Reblgltt  «.  X.  3. 
ESoeniget.  lt  «ft.  Berlin , Springer.  8 gt.  CIO  ngt.) 

Stein,  0.,  bi«  Samilie  3oaibi,  ober  bet  Spielet  Kampf  für» 
Batetlant.  0».  1 3lteif.  ülipjig,  fficBet.  6 gr.  C7'/,  ngr.) 

Stiefel,  S.,  faf liebet  Untettiebt  in  bet  Obflbaumiuebt  .um 
Oebr.  fut  3eb«tmann,  befonb.  fiit  b.  Sebuljugent.  2e  oett. 
Äufl.  aX.llitbogt.3af.  Sdito.  «au,  «afptl.  4 gr.  CS  ngt ) 

Bfebiutbt,  ble  englifebe.  Äut  t.  »tbliotb.  b.  fonboncr  Oefetl». 
jut  Berbteit.  nugl.  Ktnntnilfe  uberleft,  2t  *b.  Bat  Wirt; 
tatet) , feint  3uebt,  »tbanblung,  Sftuclut  unb  -Sranttjriun 
Olatb  b.  Ongt.  m.  ftnnierf.  u.  3uidgcn  non  S.  «tting.  2Xlt 
75  i.  b.  3<tt  tingebr.  «cljfebn.  Stutlgaet,  ÜXegUr. 

3 4 18  gt.  C»  4 22  Vt  ngr  ) 

p.  Biel  • S affet  COraf),  Bibert  p.  Sl.  bDouamc.  3»*  iCeutfde 
ubeetr.  0.  J.  Samo».  2 3bie.  Seipjig , Kollmann. 

2 4 6 gt.  C2  4 7 V*  ngt.) 

f8tettiliabi<*©(brift,  beutfdje.  Sctobet  bit  Eeccmb.c  1843.  (Ic 
24.)  Seuitgaet,  Solta.  1 4 16  gt.  fl  4 20  nge.) 

Siertcüiuabc , 1001-,  enth.  tattar.  Sttginaieriänlungen  »■  f 
»tjte  ®en  tttibuin  jut llnletbalt.  b.  »Unten  Jtonlgt  eiteml 
CMIn.  «eeautg.  p.  3-  «•  Beffauet.  2c  fief.  Qriangen, 
'Palm.  4 ge.  C5  ngt.) 

BeifetgaRetie,  noRfi. , In  getreuen  Bbbilb.  aRer  Rationen  b.  Srte 
mit  autt.  SSefrtjteib.  ibtet  Sitten  u.  ©eepobnbeiten  u.  einet  al- 
gern.  Qtb>  u.  gonbcrfuntc.  4r  8c.  Qutcca.  54  6t  er: 
SXtiffen,  ®clf(be.  a 8itf.  m.  ftbir.  Kupfern  31,,  gt.  C4'„  njr  1 
mit  toter.  Kupfern  6 ge.  (7%  ngr) 

SQaogcn,  ®.  J.,  KunRmctfc  u.  Kunftler  in  iCeutfiblanb.  lt 
3bl.  Seipjig,  »tcdbaul.  1 4 12  gt.  fl  4 15  ngr.) 

©eile  ®-,  9Xobommeb  bet  $)repb«t,  fein  Seien  u.  fein«  lebte. 
But  hancfefiriftl.  CPueRen  u.  bem  Koran  geftbbsft  u.  batgtlf. 
IXit  8eiiagen  u.  1 Stammtaf.  S lull  gart,  Oiefltt.  3 4 

Wild«,  E.,  Oeachlchlc  dar  Optik  vom  t'rnprunue  dir..' 
Wiuenuchnft  bis  auf  d.  gegenwärtige  7,eir.  2r  Tbl.  Von 
Newton  bis  Euler.  CM.  4 Tnf.  Abbild.)  Berlin,  Hücker  u.  P 
2 4 8 gr.  f*  4 10  n*r.) 

3aehartd  p.  Dingcntbal,  Ä.  Mcgrapbifrber  u.  iuriifr = 
iebrr  Rorblaf.  «erautg.  p.  beffen  Sobnc  K.  ö.  3uibatla  t- 
ein  gen  Iba  t.  Stuttgart,  Sctta.  1 ./  4 gr.  (1  4 5 ngr) 

3eb,  3-  5)*,  italtmlf(b(brati(be  «anbclte  Cfcrrctponbcni  mit 
Mor.  Roten  jum  Uebecfegcn  in  beiben  Spraeben  9ÜT«b««g 
3eb-  12  gr.  (18  ngr.) 
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LITERARISC  II.  E NACHRICHTEN. 


U n i v e r s i t ä t e n. 

Breslau. 

Verzeichniss 

der 

auf  der  Uuir.rsität  daselbst  im  Wintel-Semcster  18'®  ',, 
Tom  23.  October  au  zu  ballenden  Vorlesungen, 

(Die  mit  * bezeichnet*«  Vorlesungen  werden  öffentlich 
oder  unentgeltlich  gehalten.) 

Hodegetik,  II r.  Prof.  D.  Thilo;  und  Donnerstag 
und  Freitag,  lir.  Prof.  D.  Uran  iss.  i 

Theologie. 

A.  Evangelische  Faknltiit. 

Enrvklopädie  und  Methodologie  der  theologischen  Wis- 
senschaften, Montag,  Dienstag  and  Mittwoch,  Hr. 
Prof.  D.  Middeldorpf. 

"Dispoiaiorium  über  theologische  Gegenstände,  Sonn- 
abend, Hr.  Prof.  D.  Schulz. 

Jüdische  Archäologie,  Montag,  Dienstag,  Donnerstag 
und  Freitag,  Hr.  Prof.  D.  Ilern  sie  in. 

Erklärung  der  Weissagungen  des  Jesaias,  Ömal  wö- 
chentlich, Hr.  Prof.  D.  Middeldorpf, 

Erklärung  der  Psalmen,  ömal  wöchentlich,  Hr.  Lic. 
Ruhiger. 

Cursorische  Lesung  der  historischen  Bücher  des  Neuen 
Testaments,  täglich,  Hr.  Lic.  Gass. 

Erklärung  des  Johanneischen  Evangeliums,  Donnerstag, 
Freitag  n.  Sonnab. , Hr.  Prof.  D.  Middeldorpf. 

Erklärung  der  Apostelgeschichte  des  Lukas,  täglich, 
Hr.  Prof.  D.  Schalt. 

Christliche  Kirchengeschirhte,  tägl-,  Hr.  Prof.  D.  Hahn. 

Erster  Theil  der  christlichen  Kirchengeschichte,  5mal 
wöchentlich,  Hr.  Lic.  Rhode. 

"Geschichte  der  deutschen  Kirche  im  19ten  Jahrhun- 
dert, Mittwoch  nnd  Sonnabend,  Derselbe. 

Patrisiische  Theologie,  Montag,  Dienstag  uud  Mitt- 
woch, Hr.  Prof.  D.  Böhmer. 

Patristik,  Montag,  Dienst,  n.  Donnerst.,  Hr.  Lir.  Gass. 

«Geschichte  der  nenern  Dogmatik,  2mal  wöchentlich, 
Derselhe. 

Geschichte  der  Dogmen,  6mal  wöchentlich,  Hr.  Lic. 
Rhode. 

Biblische  Theologie,  Montag,  Mittwoch,  Donnerstag 
und  Sonnabend,  Hr.  Lic.  Häbigcr. 


Christliche  Dogmatik,  ömal  wöchentlich,  Hr.  Prof.  D. 

Scholz. 

Die  Ethik  im  innern  Zusammenhänge  mit  der  Päda- 
gogik, fünfmal  wöchentl.,  Hr.  Prof.  D.  Böhmer. 

Der  praktischen  Theologie  erster  Theil,  Homiletik  «ad 
Katechetik,  Montag,  Dienstag,  Mittwoch  und  Don- 
nerstag, Hr.  Prof.  Lie.  Suckow. 

Pädagogik,  Montag,  Dienstag  n.  Mittw.,  Derselbe. 

*ltn  Königlichen  theologischen  Seminar  werden  die 
exegetisch -kritischen  Uebnnpen  über  das  Nene  und 
Alte  Testament  von  den  Herren  Professoren  DD. 

Schulz  uud  Middeldorpf,  die  dograen  - histori- 
schen und  kirehengeschielit liehen  von  den  Herren 
Professoren  DD.  Hahn  und  Böhmer  geleitet. 

«In  dem  praitisrhen  Institute  wird  Hr.  Prof.  D.  Hahn 
die  homiletischen ; Hr.  Prof.  Lic.  Snckow  die  ho- 
miletischen und  katechetisrhen  Leitungen,  Letzterer 
Donnerstag  und  Freitag,  leiten. 

B.  Katholische  Fakuliät. 

Erster  Theil  der  Einleitung  in  die  gesummte  Theolo- 
gie, Montag,  Dienstag,  Donnerstag  nnd  Freitag 
Hr.  ProL  D.  Ball z er.  ’ ' 

* Biblische  Archäologie,  Montag,  Mittwoch  und  Frei- 
tag, Hr.  Prof.  D.  Movers. 

Erklärung  des  Pentateuchs,  ömal  wörhrntl.,  Derselbe. 

Historisch  • kritische  Einleitung  in  das  Neue  Testament, 

3mnl  wöchentlich,  Hr.  Prof.  D.  Dem  me. 

Erklärung  des  Evangelium  Johannes,  4mnl  wöchent- 
lich, Derselhe. 

"Erklnrnng  der  Bergpredigt,  lmal  wöchentl.,  Ders. 

Erklärung  der  Briefe  an  die  Pbilipper,  Epheser,  Ko- 
losser nnd  an  Philemon,  3mal  wöchentlich,  Ders. 

"Erklärung  patristischer  Stücke  in  lateinischer  Spra- 
che, im  theologischen  Seminar,  Dienstag,  Hr.  Prof. 

D.  Baltzer. 

Patrologie,  4mal  wöchentlich,  Hr.  Lie.  Welz. 

Erster  Theil  der  Kirchengrsrhichte,  nach  Anleitung 
von  Rilter’s  Handbuch  der  Kirchengeschichte, 

4mal  wöchentlich.  Derselbe. 

"Leber  das  unfehlbare  kirchliche  Lehramt,  Mittwoch 
und  Sonnabend,  Hr.  Prof.  D.  Baltzer. 

Dritter  Theil  der  Dogmatik  bis  zur  Gnailcnlehre,  Mon- 
tag, Mittwoch  u.  Sonnab.,  Hr.  Prof.  D.  Baltzer. 

Symbolische  Theologie,  4ma!  wöchentlich,  Hr.  Lic. 

' Welz. 

Die  Uebungcn  im  Königlichen  katholisch-theologischen 
Seminare  leiten  die  Herren  Professoren  DD.  Bal- 
tzer, Dcmtnc  und  Movers. 
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Rechtswissenschaft. 

Encyklopädie  und  Methodologie  der  Rechtswissenschaft, 
täglich  (ansser  Donnerstag),  Ur.  Prof.  D.  Gau  pp 
and  Hr.  D.  Gejrder. 

Geschichte  und  Institutionen  des  römischen  Rechts, 
täglich,  Hr.  Prof.  D.  Hnschke. 

■Geschichte  des  römischen  Cirilprosesses,  Mittwoch 
and  Sonnabend,  Derselbe. 

Pandekten  mit  Aasschiass  des  Erbrechts,  täglich,  Hr. 
Pro!.  D.  Gitsler  und  Ur.  D.  Grosch. 

Erbrecht,  täglich,  Hr.  Prof.  D.  Gitsler  und  Hr.  D. 

. Grosch. 

Deutsche  Reichs-  und  Rechts -Geschichte,  5mal  wö- 
chentlich, Hr.  Prof.  D.  Wassersehleben  und 
Hr.  D.  Geyder. 

■Erklärung  der  Germania  des  Tacitus,  2mal  wöchent- 
lich , Hr.  Prof.  D.  Wilda. 

Deutsches  Prir Utrecht,  täglich  ausser  Donnerstag,  Hr. 
Prof.  D.  Gaupp,  und  in  Verbindung  mit  dem 
Lehnrechte  täglich  Ton  9 — 10,  und  Montag,  Diens- 
tag, Donnerst,  u.  Freit.  Ton  11 — 12  Hr.  D.  Gey  der. 

* Geber  die  deutsche  Städte- Verfassung , Dienstag  und 
Freilag,  Hr.  D.  Geyder. 

■Handels-,  Wechsel  -"  und  Seerecht,  Dienstag  und 
Freitag,  Hr.  Prof.  D.  Ganpp. 

Deutsches  und  Preussisches  Staatsreeht,  täglich,  Hr. 
Prof.  D.  Regen  brecht  nnd  Hr.  Prof.  D.  Wilda. 

•Erklärung  der  deutschen  Bandesakte,  Sonnabend, 
Hr.  Prof.  D.  Wasserschieben. 

♦Ueber  den  Ursprung  nnd  dir  Rechts  der  deutschen 
Landslände,  2mal  wöchentlich,  Hr.  Prof.  D.  Re- 
genbrech I. 

Kanonisches  nnd  Kirchenrecht,  iroal  wöchentlich,  Hr. 
Prof.  D.  Wasserschieben,  und  in  Verbindung 
mit  dem  Ehereeht,  täglich,  Hr.  D.  Grosch. 

■Eherecht,  Miltw.  n.  Sonnsb.,  Hr.  Prof.  D.  Gitsler. 

• Gemeines  nnd  Preussisches  Criminalreehl,  täglich,  Hr. 
Prof.  D.  Wilda. 

•Repetitorium  über  Criminalreehl  nnd  Ciril-Proiess 
in  lateinischer  Sprache,  Donnerstag,  Ur.  Prof.  D. 
Ahegg. 

•Gemeines  nnd  Prenssisches  Concursrerfahren , Frei- 
lag nnd  Sonnabend,  Derselbe. 

Gemeiner  nnd  Preusoischer  Criminal- Proiess , 4mal 
wörhenllich,  Derselbe. 

Natnrrechl,  täglich  ausser  Sonnabend,  Derselbe. 

Preussisches  Landrecht,  täglich  nnsaer  Donnerstag, 
Hr.  Prof.  D.  Gaupp. 

Posiiiees  Völkerrecht,  Montag,  Dienstag,  Donnerstag 
and  Freitag  Ton  10—11,  Hr.  Prof.  D.  Kegen- 
br  echt  und  Ton  9—10  Hr.  Prof.  D.  Wate  ersch- 
ienen. 

Examiaaturinm  nnd  Repetitorinm  des  gemeinen  Rechts, 
4mat  wöchentlich,  Hr.  D.  Grosch. 

Arzneikunde. 

•Medisinische  Kneyklopädie,  3mal  wöchentlich,  Hr. 
Prof.  D.  Klose. 

Geschichte  der  Mcdixin,  4mal  wöchentlich,  Hr,  Prof. 
D.  Uenschel. 


•Amtliche  Biographik,  2mal  wöchentlich,  Derselbe. 

•Erklärnng  des  Aretäos,  2mal  wöchentlich,  Ur.  D. 
Klose. 

Knochen-  nnd  Bänderlehre,  Montag  und  Donnerstag, 
Ur.  Prof.  D.  Bnrkow, 

Anatomie  des  menschlichen  Körpers,  täglich,  Hr.  Prof. 
D.  Otto. 

Sexirubnngen,  tägiirh  2mal,  Derselbe. 

Pathologische  Anatomie,  4m.il  wöchentlich,  Derselbe. 

•Anatomisch  - physiologisches  Examinatorium,  2mal 
wöchentlich,  Ur.  Prof.  D.  Burkbw. 

Gewebiehre  des  menschlichen  Körpers,  Mittwoch  nnd 
Freitag,  Hr.  Prof.  D.  Purkinje. 

• Physiologie  der  Sinne,  2mai  wöchentlich,  Derselbe. 

Allgemeine  Pathologie,  Montag,  Dienstag  und  Mitt- 
woch, Derselbe,  uud  4mal  wöchentlich,  Hr.  Prof. 
D.  Klose. 

Semiotik,  3mal  wöchentlich,  Hr.  Prof.  D.  Hensehel. 

Die  HeilntiUellehre,  4mal  wöchentlich,  Hr.  Prof.  D. 
We  n d t. 

Arxneiwaarenkunde,  3mal  wöchentlich,  Hr.  Prof.  D. 
GöppcrL 

•Die  Lehre  Ton  den  Giften  nnd  Gegengiften,  2mal 
wöchentlich,  Derselbe. 

Diagnostik,  4mal  wöchentlich,  Hr.  D.  Sachs. 

Therapie  der  Fieber  und  Entzündungen , 6mal  wöchent- 
lich, Ur.  Prof.  D.  Rem  er  sen. 

Therapie  der  chronisches  Krankheiten,  6mal  wöchent- 
lich, Hr.  Prof.  D.  Wen  dt. 

Krankheiten  des  Nenrensystems,  4mal  wöchentlich, 
Hr.  D.  Neu  mann. 

Krankheiten  der  Lnnges  nnd  des  Herzens,  4tnal  wö- 
chentlich, Hr.  D.  Sachs. 

•Ueber  Seelcnstörungrn , Mittwoch  nnd  Sonnabend, 
Hr.  Prof,  D.  Wen  dt. 

•Pathologie  nnd  Therapie  der  Hautkrankheiten,  3mal 
wöchentlich,  Hr.  D.  Sachs. 

•Ueber  Wechsel  Seher,  Dienstag  und  Sonnabend,  Hr. 
Prof.  D.  R enter  sen. 

•Ueber  Kinderkrankheiten,  2mal  wöchentlich,  Hr.  D. 
ß u rchard. 

•Krankheiten  der  Harn-  nnd  Geschlechtswerkxeuge, 
2<aal  wöchentlich,  Hr.  D.  Neu  mann. 

•Von  den  syphilitischen  Krankheiten,  Mittwoch  und 
Sonnabend,  Hr.  Prof.  D.  Rem  er  jon. 

Die  generelle  Chirurgie  nnd  Operationslehre  nnd  d'r 
erste  Theil  der  speriellea  Chirurgie,  6mal  wöchent- 
lich , Hr.  Prof.  D.  Benedict. 

Abschnitte  aus  der  allgemeinen  Chirurgie,  4ranl  wö- 
rhentlieh,  Hr  D.  Klose. 

Ueber  Knochenbruche  und  Verrenkongen,  Mittwoch 
nnd  Sonnabend,  Hr.  Prof.  D.  Reiser  jun. 

Die  Augenheilkunde,  4mal  wöchentlich,  Hr.  Prof.  9. 
Benedict. 

Die  Krankheiten  des  Gehörorgans,  Montag  und  D»«- 
nerctag,  Hr.  D.  Kuh. 

Der  erste  Theil  der  Lehre  Ton  den  chirurgischen  Ope- 
rationen, Montag,  Dienstag,  Donnerstag  nnd  Fm- 
tag,  Hr.  Prof.  D.  Remer  jnn. 

•Die  Lehre  Ton  den  Verbänden  nnd  W'erkxeugra  der 
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* Examinatnrium  über  Chirurgie,  2raal  wöchentl.,  Ders. 
Geburlshülfe,  täglich,  Hr.  Prof.  D.  Betschier. 

* Allgemeine  Gynäkologie,  2mal  wöchentl.,  Derselbe. 
0 Phantom  - und  diagnostisch -gelmrtsbülfliche  Uehun- 

gen,  2mal  wöchentlich,  Hr.  D.  Barchard. 

Ucbcr  die  praktischen  geburtshilflichen  Operationen, 
4mal  wöchentlich,  Derselbe. 

Gerichtliche  Arxariwiaseoschaft,  4mal  wöchentlich,  llr. 
Prof.  D.  Klose. 

* Gerichtliche  Sectioaen,  Sonnab.,  Hr.  Prof.  D.  Otto. 
Hebungen  am  Krankenbette  in  der  Klinik  für  innere 

Heilkunsl,  täglich,  Hr.  Prof,  U.  Rem  er  sen. 

Di»  Lehre  von  der  Auocaltation  mit  prnetischea  Oebon- 
gen,  2mal  wöchentlich,  Hr.  D.  Sachs. 

Die  Klinik  der  chirurgischen  und  Aogenkrankbeitec, 
täglich,  Hr.  Prof.  D.  Benedict. 

Klinik  für  Orthopädik  und  Krankheiten  der  Sinnes- 
organe, Montag,  Mittwoch  n.  Freit.,  Ilr.  D.  Knh. 
Klinik  für  Geburtshülfe,  für  Fronen  - und  Kinder- 
krankheiten, täglich,  Hr.  Prof.  O.  Betsehler. 

Philosophische  Wissenschaften. 

Logik,  Dieastag  n.  Donnerstag,  Hr.  Prof.  D.  Thilo. 
Psychologie,  Montag,  Dienstag,  Mittwoch  and  Don- 
nerstag, Hr.  Prof.  D.  Elrenieh,  und  Montag, 
Dienstag  and  Mittwoch,  Hr.  Prof.  D.  B ron  iss. 
Metaphysik  vereint  mit  Dialektik,  Montag,  Dienstag, 
Donnerstag  und  Freitag,  Hr.  Prof.  D.  Rohorsky. 

* Einleitung  in  die  spekulative  Philosophie,  Sonnabend, 

Hr.  Prof.  D.  Nees  von  Esenbeck. 

Der  spekulativen  Philosophie  2ter  Abschnitt:  tob  der 
Intelligenz,  4mal  wöchentlich.  Derselbe. 
Aesthetik,  3mal  wörhenllirh,  Hr.  Prof.  D.  Kahler!. 
Pädagogik , Ur.  Prof.  D.  Thilo. 

Geschichte  der  Philosophie,  Montag,  Dienstag,  Mitt- 
woch, Donnerstag  n.  Freit.,  Hr.  Prof.  D.  B raniss. 
♦Die  Platonische  Philosophie,  2mal  wöchentlich,  Hr. 
Prof.  D.  E I v e n i c h. 

Darstellung  und  Prüfung  der  Grundsätze  der  Konti- 
sehen,  Fichteschen  und  Hegelseben  Philosophie, 
Mittwoch  o.  Sonnabend,  Hr.  Prof.  D.  Rohorsky 

Mathematische  Wissenschaften. 

Die  Elemente  der  Zahlentheorie  oder  höhern  Arith- 
metik, Montag,  Dienstag,  Donnerstag  und  Freitag, 
Hr.  Prof.  D.  Kummer. 

* Algebra,  Mittwoch  nad  Sonnabend,  Hr.  D.  Koch. 
Ebene  und  sphärische  Trigonometrie,  Mittwoch  nad 
Sonnabend,  Hr.  Prof.  D.  Kammer. 
Differentialrechnung,  Montag,  Dienstag,  Donnerstag 
und  Freitag,  Hr.  D.  Koch. 

Anwendung  der  Differential-  und  Integralrechnung  anf 
Geometrie,  Montag,  Dienstag,  Donnerstag  nad 
Freitag,  Hr.  Prof.  D.  Kummer. 

* Auserlesene  Abschnitte  aus  der  höbern  Analysis  nebst 

Anfgaben,  Mittwoch  nnd  Sonnabend,  Derselbe. 
Astronomische,  meteorologische  nnd  magnetische  Ucbun- 
gen,  Freitag,  nnd  zn  den  Beobachtungszeiten , Hr. 
Prof.  D.  t.  Bognalawski. ' 

Popnläre  Darstellung  der  physischen  Astronomie,  Mon- 
tag und  Do&nerstag,  Deraelbt. 


Natnrwissenschaftcn. 

System  der  Experimentalphysik,  5mal  wöchentlich, 
Hr.  Prof.  D.  Pohl. 

Physik  mit  Experimenten,  5mal  wörkentlieh,  Hr.  Prof. 
D.  Frankeabeim. 

♦lieber  Electromagnetismns  nnd  Magnetoelektricität, 
2nial  wöchentlich,  Hr.  Prof.  D.  Pobl. 

♦Einrichtung  and  Gebrauch  der  physikalischen  Appa- 
rate, Mittwoch,  Hr.  Prof.  D.  Frankenheim. 

Experimeiitalchemic,  täglich,  Hr.  Prof.  D.  Fischer. 

Pharmazeutische  Chemie  verbunden  mit  Demonstratio- 
-nen  im  Laboratorium  der  Universität!- Apotheke, 
5mal  wöchentlich,  Hr.  D.  Dnflos. 

Oekooomische  Chemie,  2mal  wöchentlich.  Derselbe. 

Auseinandersetzung  der  chemischen  Theorien,  3mal 
wöchentlich,  Hr.  D.  Müller. 

Elemente  der  chemischen  Analyse,  2mal  wöchentlich, 
Hr.  D.  Dufloa. 

♦Die  Lehre  von  der  chemischen  Prüfung  der  Arznei- 
mittel auf  Aechtheit  und  Güte  dnrrh  Versuche  im 
Laboratorium  der  Universitäls -Apotheke  erläutert, 
lmal  wöchentlich,  Derselbe. 

♦Technische  Kxcursionen,  2mal  wöchentlich,  Hr.  D. 
M U Iler. 

♦Examinatorinm  und  Repetitorium  über  Chemie,  Mitt- 
woch und  Sonaabeud,  Hr.  Prof.  D.  Fischer. 

Naturgeschichte,  täglich,  Hr.  Prof.  D.  Gravenhorst. 

Elemente  der  Naturgeschichte  für  künftige  Gymnasial- 
lehrer, Montag,  MiUwoeh  und  Dounerstag,  Hr. 
Prof.  D.  Nees  v.  Esenbeck. 

♦Ethnographie  oder  Naturgeschichte  der  Völker,  Mon- 
tag, Dienstag  nnd  Donnerstag,  Hr.  Prof.  D.  Fran- 
ken heim. 

♦Ornithologie,  Dienstag  nad  Freitag,  Hr,  Prof.  D. 
Gravenhorst. 

Anatomie  nnd  Physiologie  der  Gewächse,  erläutert 
durch  microscopische  Demonstrationen,  Mittwoch 
und  Sonnabend,  Hr.  Prof.  D.  Göppert. 

♦Die  kryptogamischen  Pflanzen,  2mal  wöchentl.,  Ders. 

Pflanzengeographie  oder  die  Lehre  von  der  Verbreitung 
und  Vertbcilung  der  rilanzen,  2mal  wöchentlich, 
Hr.  D.  Schauer. 

Geognosie  und  Geologie,  Montag,  Dienstag,  Mittwoch 
nnd  Donnerstag,  Hr.  Prof.  D.  Gl ocker. 

♦Ucber  die  vulkanischen  Erscheinungen,  Donnerstag, 
Derselbe. 

Examinatorinm  über  Mineralogie,  Montag  nnd  Mitt- 
woch, Derselbe. 

Slaats-  nnd  Kameral  - Wissenschaften. 

Philosophische  Staats*  issensehafl,  Mittwoch  und  Sonn- 
abend, Hr.  Prof.  D.  Thilo. 

♦Enzyklopädie  nnd  Methodologie  der  Kameral -Wis- 
senschaften, mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Geschichte  und  allgemeinen  Literatur  derselben , 
Mittwoch,  Hr.  Prof.  D.  Weber. 

Polixeiwissenschaft,  4mal  wöchentlich.  Derselbe. 

*Ueber  Commnnalverfassung  nnd  Verwaltnng  mit  be- 
sonderer Beziehung  anf  den  Prenasischen  Staat, 
lmal  wöchentlich,  Hr.  D.  Kries. 
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* Ueber  Kreditinstitute  mit  blonderer  Beziehung  auf  den 

Preussischeu  Staat,  lraal  wöchentlich  , Derselbe. 

Die  Lehre  vom  Acker-  und  Wiesenbau,  5mal  wöchentlich, 
Hr.  Prof.  D.  Weher. 

Die  Lehre  von  der  Viehzucht,  3ina)  wöchentlich,  Derselbe. 

Geschichte  und  ihre  Hilfswissenschaften. 

Geschichte  der  drei  letztcu  Jahrhunderte,  4mal  wöchentlich, 
Hr.  Prot.  D.  »tcnzeL 

Neuere  Geschichte  von  der  Reformation  bis  zur  Revolution, 
4rool  wöchentlich,  Hr.  Prof.  D.  Bö  pell. 

* Geschichte  der  neuesten  Zeit  seit  dem  Cougrcss  von  Verona, 

2umI  wöchentlich.  Derselbe. 

* Geschichte  der  Jahre  1813  — 1815,  Montag  nnd  Mittwoch, 

Hr.  Prof.  D.  Stenxel. 

Geher  da»  Zeitalter  de»  Pcrikles,  2mal  wöchentlich,  11  r. 
Prof.  D.  K u t x e n. 

* Geber  Pap*t  Gregor  VII.  und  seine  Zeit,  Derselbe. 

* Historisch  - kritische  Gehangen,  Hr.  Prof.  D.  Stenzei  und 
Hr.  Prof.  D.  Röpell. 

* Geblinzen  in  geozraphi«cl»eu  und  historischen  Vorträgen  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  Bedürfnisse  künftiger  Gyin- 

* n&siatletirer,  2mal  wöchentlich,  Hr.  Prof.  D.  Kutzeu* 

Philologische  Wissenschaften  und 
Literatur. 

1.  Orientalische  Sprachen. 

Hebräische  Grammatik  verbunden  mit  praktischen  Gebungen, 
3mal  wöchentlich,  llr.  D.  Neu  mau». 

* Auserlesene  Stücke  am  den  historischen  Büchern  de»  alten 
Testament»,  3mal  wücheutlich.  Derselbe. 

•KrklAruu*  de«  Propheten  Maleachi,  lraal  wöchentj. , Ders. 

* Erklärung  der  von  ihm  (Leipzig  1832)  herausgegenen  Syri- 
s'.'heu  Chrestomathie  von  Kirsch,  Mittwoch  uud  Sonnabend, 
Hr.  Prof.  D.  Bernstein. 

•Arabische  Grammatik,  Mittwoch  u.  Sonnabend.  Derselbe. 

* Fortsetzung  der  Erklärung  der  Uamasa,  Mittwoch  und 

Sonuabetid,  [>  er  seihe. 

*Atnru  heu  Kelthum’s  Moallaka,  Dieu«tag  uud  Freitag,  Hr. 
Prof.  D.  Stenz  lor. 

•Sanskrit  Grammatik,  Montag  und  Donnerstag.  Derselbe. 

1 Kaltdasa's  Sakuntala,  Montag  uud  Donnerstag,  Derselbe* 

2.  Klassische  Philologie. 

Griechische  Altcrthümer,  5maJ  wöchentlich,  Hr.  Prof.  D. 
U aa*e. 

Aeschylua  Sieben  gegen  Theben,  4mal  wöchentlich,  Hr.  D. 
W a g ne  r. 

Plato»  Timfiu«,  Montag,  Dienstag,  Donnerstag  und  Freitag, 
Hr.  Prof.  D.  Schneider. 

Plato«  T hefitet , Montag.  Dienstag,  Donnerstag  uud  Freitag, 
Hr.  Prof.  D.  Roh  ovsky. 

Tihull«  Elegien,  4raal  wöchentlich,  Hr.  Prof.  D.  11  aase. 
-Cicero»  Academica  2tes  Ruch,  Mittwoch  uud  Sonnabcud, 
Hr.  Prof.  D.  Roh  ovsky. 

Erklärung  der  Rede  de*  Cicero  für  den  Milo,  Montag,  Mitt- 
woch und  Freitag,  Hr.  Prof.  D.  Ambro  sch. 

Cäsar»  5tes  Buch  vutn  Gallischen  Kriege,  Montag,  Dienstag, 
Donnerstag  und  Freitag.  Hr.  Prof.  p.  Schneider, 
lieber  Quellen,  Zweck  uud  Methode  der  griechischen  und 
römischen  Mythologie,  Dienstag,  Donnerstag  und  Sonnabend, 
Hr.  Prof.  D.  Ambrosch. 

•Gehangen  im  philologischen  Seminar,  Mittwoch  und  Sonn- 
abend, Hr.  Prof.  D.  Schneider,  uud  Moutag  and  Donners- 
tag. Hr.  Prof.  D.  Ambroscli. 

'-Philologische  Gehungeu , Sonnabend,  Hr.  Prof.  D.  Hitase. 
•Geltungen  im  iateiuisch  Sprechen  und  Sclireibcu,  2 uial  wö- 
chentlich, Hr.  D.  Wagner. 

Repetitorium  und  Kxaminatortiim  der  Geschichte  der  griechi- 
chischen  Literatur,  2 mal  wöchentlich.  Derselbe. 


3.  Neuere  Sprachen. 

Allgemeine  Literaturgeschichte  des  Mittelalters,  4mal  wöchent- 
lich, Hr.  D.  G uh  rauer. 

Literaturgeschichte  der  Deutschen,  4mal  wöchentlich,  Hr.  D. 
Frey  lag. 

Literaturgeschichte  der  neuern  Zeit  »eit  1500,  Montag,  Diens- 
tag, Donnerstag  und  Freitag,  Hr.  D.  Jacobi. 

Altnordische  Grammatik,  2mal  wöchentlich,  Derselbe. 
Altdeutsche  Grammatik  and  Erklärung  der  Nibelungen,  2m&! 
wöchentlich,  Hr.  U.  Frey  tag. 

•Die  uruestcu  Erscheinungen  im  Gebiete  deutscher  Poesie, 
Sonnabend,  Derselbe. 

•Uartiaauus  von  der  Aue  Gregorios  auf  dem  Steine,  Freitag 
und  Sonnabend,  Hr.  D*  Jacob!, 

• Geber  da*  Lehen  und  die  Schriften  der  Philosophen  des  17ten 
Jahrhunderts,  2mal  wöchentlich,  Hr.  D.  G uh  rauer. 

•Philosophische  Erklärung  de«  Götlieecheu  Faust,  2mal  wö- 
chentlich, Hr.  Prof.  D.  Kahlort. 

*Die  neugriechische  Grammatik  nach  Schmidt’*  Hülfsbucbe 
zur  Erlernung  der  ueugriechischeu  Sprache,  Moutag  uud 
Donner- tag,  Hr.  Lect.  D.  Pe ucker. 

•Die  erotischen  Lieder  des  Christopulos,  Dienstag  und  Frei- 
tag, Derselbe. 

Anfaugsgriimlc  der  englischen  Sprache,  2ötal  wücheutlich, 
Hr-  Lect.  !>.  Be  hnsch. 

•Euglische  Literaturgeschichte  der  neuern  Zeit,  2mal  wö- 
chentlich, Derselbe. 

•Byron'*  Caiu,  Imal  wöchentlich,  Derselbe. 

Erklärung  de«  TartulTe  von  Moliere,  Hr.  Lect  D.  Rüdiger. 
•Gehungen  im  frauzö«ischen  Sprechen  und  Schreiben,  Mitt- 
woch und  Soutiahend,  Derselbe. 

•Die  italienische  Grammatik  nach  Filippi , Mittwoch  und 
Sonnabend , Hr.  Lect.  D.  Peucker. 

Fortsetzung  der  Erklärung  von  Dante.«  Hölle,  2mal  wöchent- 
lich, Derselbe. 

• Geschichte  der  «lavischen  Literatur  älterer  Zeit,  Mittwoch 

und  Sonnabend.  Hr.  Prof.  C e l a k o w*  ky. 

•Gehungeu  iiu  »lav.  philologischen  Scmiuarium,  Derselbe. 

Schöne  nnd  gymnastische  Kiinste. 

Tonkuu«t,  Hr.  Musikdirektor  Mosewin*.  Zeirhnenkuust, 
Hr  Siegert.  Zekhueukunst  naturwiv.en*chaltJ-  Gegen- 
stände, Hr.  Weitx.  Reitkun«t,  Hr.  Stallmeister  Meitzoo. 
Fechtkuust,  Hr.  Lö  bei  Ing.  Tanzkunst,  Hr.  Förster. 

Besondere  ak adern i sehe  Anstalten  und  wissenschaftliche 
Sammlungen. 

Die  Universitätsbibliothek  wird  alle  Montage,  Mittwoche, 
Donnerstage' uud  Sonnabende  von  2—4  Uhr,  alle  Dienstage, 
Mittwoche,  Freitage  und  Sonnabende  alter  von  11 — 12  Uhr 
geöffuct,  nnd  werden  darau«  Bücher  theil*  zum  Lesen  iu  dem 
dazu  bestimmten  Zimmer  , theil«  zum  häuslichen  Gebrauche 
gegeben.  Die  Bedingungen  zeigt  ein  Auscblag  an  der  Thür 
de«  Lesezimmer».  Auch  stehen  die  drei  Stadthibliotheken  an 
bestimmten  Tagen  zum  öffentlichen  Gebrauche  offen. 

Die  bei  der  Universität  befindlichen  Sammlungen  ron  Xa- 
turgegenstünden  und  Präparaten,  von  physikalischem  und 
nrfronomiscAen  Instrumenten,  von  landwirthschaftlicbeu  Afo- 
dellen  u.  s.  u\,  so  wie  da«  ArcAir,  das  Munzkabinet , da« 
Altei  thümer-  Museum  und  die  Gemäldesammlung,  werden 
den  Liebhabern  auf  Verlangen  gezeigt.  Das  zoologische, 
Museum  in*be«ondere  ist  für  die  ztudirendeu  Mittwochs  von 
11—1  Uhr,  für  das  Übrige  Publikum  Montag*  von  11  — 12 
Ghr  geöffnet. 

Der  botanische  Garten  ist  dem  grösseren  Publikum  jeden 
Freitag  Nachmittag  geöffnet.  SUudireude,  und  andere  Freunde 
der  Pflanzenkunde,  erhalten  auf  Verlangen  für  das  Somater- 
•emester  von  dem  Direktor  des  Instituts,  Einlasskarten,  mit 
welchen  sie  täglich,  den  bouutag  ausgenommen,  dm  Garten 
hc«nclieu  können.  Der  botanische  Gärtner  darf  wücbMithrb 
einmal  gegen  ein  Honorar  eine  bestimmte  Anzahl  Pflanzen- 
cxrmplare  zum  Einlegen  an  CHudirende  abgegeben. 
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ALLGEMEINE  LI TERATIR-ZEITING 

(Intelligenzblatt.) 


Monat  November. 


1843 


Uallc,  in  der  Expedition 
der  AUg.  Lit.  Zeitung. 


LITERARISCH 

Ankündigungen  neuer  Bücher. 

ci  (Jbuarb  Ädt>ltr  in  pafcwalf  tft  crfdjienen 
unb  in  allen  ©uebhanblungen  ju  lia&cn : 

SötoU,  Karl  SBernbarb,  paflor  juSoerfewifc  u. 
Sic  gegenwärtige  3}otft  ber  ct>attgcli|<t)cn  £irdfc 
preugen«,  beten  Urfatbcn  unb  bie  SRiirel  ju  ihrer 
»hülfe  bcleudjtet,  0t.  8.  ©rod). 

prei« : 1 SKtylr.  10  0gr. 

©eitrag  }ur  Sntwidelung  btt  3eitt>or|leUungcn 

übet  Union,  unirtc  £ird>c,  beren  Äcnnjci« 
di en , ep r i n s i p unb  gehrbegriff,  fo  wie  übet 
Umfang  unb  ©eltung  ber  fpmbolifdjcn 
0 Triften,  al«  Antwort  auf  ba»  0enbf<hreibcn 
bc«  JJcrrn  paflor  97 a 9 e I ju  Xrieglaff.  ®r.  8. 
©cf).  prei« : 5 0gr. 

(Ihoralmclobicn,  bie  gangbaren,  cinftimmig,  nad) 
Aüfinau.  3um  ©ebraueb  für  £ird)cn  unb  0d)U- 
len.  0r.  8.  ©et),  pteii:  1 0gr. 

Uri  G.  Belhge  in  Uerlin  ist  erschienen: 
Mitscherlich , Lehrbuch  der  Arzneimittellehre. 

I.  Band  in  3 Muh.  3 Rthlr.  2*/«  Sgr.  II. 
Ir  Ablh.  2 lUhlr.  5 Sgr. 


Sie  britte  Sicfmmg  ber  vierten  umgearb.  unb 
»erm.  Jfudgabc  »on 

Äroft  Jifutfch-Satfin.  üetfeen. 

3n  2 ©btt  ob.  6 giefergn.  gr.  Jet.  8. 
ift  an  bie  J?J?.  0ubfcribentcn  fo  eben  vetfenbet  worben, 
womit  jcljt  bet  lc  ©anb  »ollflünbig  »orliegt. 

Set  0ubfcr.pd.  für  bat  eomplctc  SSerf  von  minbtftcn« 
180  ©ogen  i(l  auf  vocigcm  Sruclpap.  nur  3 9ttb(r-, 
wovon  je  bei  (fmpfang  btt  1.-5.  Sicfrg.,  welche  fammi 
lief)  nod>  in  biefem  3ahre  auOgcgcbcn  werben, 

1 SMilt. 

su  entrichten  i(l.  Sic  6.  Uiefg.  wirb  fobann  nad)  ber 
Öfter  r ttJJclTe  1844  unentgelblid)  natbgclicfcrt.  Huf 
flarfem  0chrcibpap.  i(l  bet  0ubftr.p«.  bet  1.  — 5. 
üitfg.  je  l WtW*.  8 fl©r.,  unb  bie  6c  wirb  cbtnfall« 
unentgelblid)  nadigcliefcrt.  SMit  ber  33olIcnbung  tteten 
er b 5 h t e Sabcnpreife  ein.  0ubfcriptionen  iibcrneh. 
men  alle  gute  ©ud^anblgn. 

3.  ©.  ©tefcler’fcbc  ©ucbbblg. 


E ANZEIGEN. 

Im  Verlage  Ton  Bernh.  Tanchnitz  jnn.  in 
Leipzig  ist  so  eben  erschienen  und  durch  alle  Buch- 
handlungen zu  beziehn  : 

H KAI  SH  AIABHKH. 

NOVO  TESTAMENTE!  GRAECE. 

Ex  recognitione  Knappii 
emeudatius  edidit 

argumentoruroqiie  iiotaiion es  locos  paralleles  anoota- 
/ tionem  critieam  et  indices 

adjeeit 

Car.  Godofr.  Guiiielmus  Theile 

Prof.  Li  psi  en  s is. 

16.  Velinp.  broseb.  */#  Rthlr. 

Diese  sorgfältig  bearbeitete,  correctc,  sehr  wohl- 
feile und  nette  Ausgabe  zeichnet  sich  noch  besonders 
aus  durch:  Inhaltsverzeichnisse  Aber  den  Capiteln; 
vollständige  Parallelen  zur  Seite  des  Textes;  über- 
sichtliche Zusammenstellung  der  Varianten  des  recipir- 
ten  Textes  und  der  Ausgaben  von  Griesbach , Knapp , 
Schatz,  Lachmann , Titchendorf  und  Hahn ; doppel- 
tes Register  der  aus  dem  Alten  Testamente  citirten 
Stellen  und  ein  Verzeichniss  der  kirchlichen  Peric-open. 


^ci  ©cbfjarbt  unb  DUUtanb  in  Sleipjig  i|t 
crfdjicncn  unb  in  allen  QJurf^anblungen  ju  haben: 

Beiträge 

zur 

historisch  - kritischen  Einleitung 

in  dos 

Alte  nnd  Neue  Testament 

TOB 

Prof.  R u tl.  Anger 
In  Leipzig. 

Ernten  Bändchen: 

Ueber  den  Laodicenerbrief. 

Eine  bi b I i nc h - k r i t i n che  U n le r s n c h u o g. 
geh.  Preis:  21  gGr.  = 26'/,  Ngr. 
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©.  «.).  18  gr.  (22»/,  agr.) 

Jab ii,  A. , Ahriss  d.  anorgan.  Chemie,  als  Grundlage  a.  Un- 
terrichte iu  Realgymnasien  n.  höheren  Bürgerschulen  beerb. 
Dresden,  Arnold.  12  gr.  (15  ngr.) 

Jahrbücher,  neue,  für  Philologie  und  Paedagogik  oder  krit. 
Bibliothek  für  d.  Schul-  u.  Luierrichtswese».  llerausg.  ▼. 
J.  C.  Jahn  u.  Jt.  Klotz.  9r  Stippl.  Ud.  3s  Heft.  Leip- 
zig, Tenbuer.  20  gr.  (25  ugr.) 

3 ohan  nf  t n , W. , ©cbirt)te.  Btipiig,  (Einhorn.  1 */’ 

3ugrnbhibUotbrf  beutfd>er  ©laffifrr.  peraufg.  t>.  J.  Drcüi.  3n 
24  Bicfcrungen.  IC  2t  ©beben.  ttoctrdb,  Kiele. 

ü 4 gr.  (5  ngr.) 

ouriir  X*  Panbbud)  b.  f.  f.  CeRcrritd).  931<btdnal  = ©efefe  non 
b.  3dljrr  178b  bid  auf  b.  neuefte  Bett  RBicn,  Jtaulfufi  sBau, 
’p.  u.  6.  1 </  8 gr.  (1  */'  10  ngr.) 

Jtappcr,  e.,  fffloifdjc  flXdebicen.  Sdpjig,  Qtnbcrn. 

18  gr.  (22  */,  ngr.) 

Karsten,  II.,  de  cella  vital!.  Acrednnt  tabu  lau  duae  aeneae. 
Beroliui,  Schröder.  10  gr.  (121/*  ngr.) 

K ef  er  st  ei  n,  C. , über  die  Halloren,  als  eine  wahrscheiu- 
lich  keltische  Colouie,  den  Ursprung  d.  Hallescheti  Sala Wer- 
kes ti.  dessen  techn.  Sprache.  Halle,  Heynemauu. 

16  gr.  (20  ngr.) 

Jtcllncr,  8.«  UebungtRoffe  jur  ©eferberung  b.  ©pracb*SBen 
flcnbmfict  u.  b.  ©prartj*  gertigfdt.  GitWbcn,  9idd)arbt. 

8 gr.  (10  ugr.) 

JUcinpaul,  Jt.«  bic  pebung  b.  ©emeinfinn*  burefj  b.  Unter; 
riebt«  im  SB ott  an  Ille,  tu  b.  Jonjrtuitt  b.  SWoralitat  nun; 
fd)in.  Beipjig,  ©.  SBiganb.  9 '/,  qr.  (12  ngr  ) 

Knola,  J.  J. , Darstellung  d.  Verfassung  u.  Hinrichtung  d. 
Baunmoll  - Spinnerei  - Fabriken  iu  Nieder  - Oesterreich. 
NVIeu,  Kaulfuss  Wwe,  P.  o.  C.  21  gr.  (26 l/«  *W  ) 

Koch,  \V.  D.  J. , Taschenbuch  d.  Deutschei)  u.  Schweizer 
Flora-  Leipzig,  Gebhardt  u.  K.  2 4 

Ä rauft,  V.«  poputove  Hntbropologie  für  ©Item  u.  8el)rcr.  2t 
Äufg.  Stuttgart,  Jlcbler.  14  gr.  (17  Vt  ngr.) 

£rammad)cr,  J.  8B. « ^almblätter.  £rgan  für  djriRl.  93?it; 
tbeilungen.  16  -p-  ©Iberfdb,  Paffd.  6 gr.  (7'/t  ngr.) 

, ©alomo  u.  dulamitij.  9r<^9t<n  out  b.  8ieb  b.  Bieber. 

je  'Sufi,  ©benbaf.  18  gr.  (22  7s  ngr.) 

Baing.  © , SKeife  in  Herwegen.  91a<b  b.  (Engl,  bcarb.  t>.  Bö. 
Ä.  Einbau.  OZebR  1 litbogr.  Xtclblptr.  ©retben,  Ärnolb. 

2 »>  12  gr.  (2  4 15  ngr.) 

Bange nberg,  (E. , taö  fföefcn  b.  ©apet  unb  beffen  Sfedlr.  ?dp* 
jig , £•  ©iganb.  4>/4  gr.  (6  ngr.) 

— — , nothwenb.  (Ergänzungen  ber  non  9H<bter  ungezogenen 
©teilen  aut  ©IcRerwegt  ©driften.  ©brnbaf-  16  gr.  (20  ngr.) 

bc  8 a 9?  o ri>  c / firbrr.  ©.  bu  3drrpt,  ©efd)irf)te  b.  Jldegt* 
AunR  feit  b.  19ten  3obrl)unbrrt.  ©tc  ^eriobe  o.  1800—1815. 
SWanniielm,  ©enlbdmcr.  1 4 18  gr.  (1  4 22  7,  ngr  ) 

a Ledebour,  C.  F. , flora  Rossica  «ive  ennraeratio  planta- 
rum  in  totlus  linperil  Ros-ici  proviuciis  Kuropaeis,  A«iati- 
cis  et  Americanis  hucusgue  observatorum.  Fase.  IV.  Stutt- 
gartiae,  Schweizer  hart.  1 <7  20  gr.  (l  4 25  ngr.) 


Lesage,  histor.-  genealog. -geograph.  Atlas.  Ans  d.  Fran- 
zös.  übers,  u.  verm.  r.  A.  c.  Dtuch.  Neuer  w-ohlf.  Abdr. 
3e  4e  Lief.  Carlsruhe  , Nöldecke.  a 1 f 

8effig,  X,  neueftet  »itCabudj  aut  b.  brei  9teid)fn  b.  Watur. 
Wir  b.  bajugehor.  Xrtr.  (TOit  24  Xtf.  Äbb. ) Hamburg, 
4>eubel.  1 ,/>  12  gr.  (1  4 13  ngr.) 

8 ohm an n,  5- , fcmmtl.  (Erjäblungen.  7(0fg.  lebtet  -pant. 
3r  4r  SBb.  Ecipjig,  Jocfr.  4 16  gr.  (20  ngr.) 

Eofftut,  bat  ißergi^meinni^t.  (Eine  ©eburtt;  u.  ffieifjnacfitt; 

Sflbe  f.  Jtintrr.  3c  nerdnb.  Kufl.  OT.  8 färb.  Silbern  v.  3- 
)•  ©onbcrlanb.  Hamburg,  Deubel.  I 4 

8 ab  ewig,  X,  bie  djnftl.  IKdigion  u.  JCirrfir.  ©in  Pant  * unb 
Ptilftbufh  beim  iKeligiontunterricbte  ic.  2t  ©urt).  ©i«  djrifM. 
Äirclje.  (Eitleben,  SReicbarbt.  1 4 8 9c.  (1  4 10  ngr.) 

ffltann,  Jt.«  wat  tljut  unferer  Äirdje  notb'  ®ltt  JRiidf.  auf  b. 
Cdjnft:  „3uftanbe  b.  eoangd.  proteftant.  Jttrd>e  in  ©aten  ren 
Jt.  Bittet"  ju  beantworten  oerfurtjr.  Jtarltruhe,  polfmann. 

9 gr-  CU  V4  ngr.) 

0.  931  arten  t,  ®. , 3talien.  3n  20  Bieferungen  mit  12  ©fabte* 
planen  u.  40  KnRtbten  in  ©tafylft.  le  Sief,  ©tuttgart,  ©djetble, 
% u.  ©.  12  gr.  (15  ngr.) 

93tä^n<r,  ©. , ©nntar  ber  neufranjeftf^en  ©pradje.  lr  21)1. 
©erltn,  Summier.  2 »f> 

Mayer,  A.  F.  J. , »picilegium  ohservationnm  anatomicarum 
de  organo  elcctrico  Iu  Raiia  aualectricis  et  de  Haeuiatozoi*. 
Bonnae  (König).  1 «f 

SK  er  er,  3-  2>-  P / ^at  3te  3ube(fefl  b.  ©infübr.  bet  Keforma; 
tion  in  ber  ©tact  ©tnabrurf.  Stnabrüd,  fRadhotft. 

12  gr.  (15  ngr.) 

fiRfPuert,  p.«  ®efcbi<f)te  ©rRerrridit,  feinet  ©öifet  u.  Bdnber, 
unb  b.  vntwitfelung  feinet  ©taatenperdnt,  ren  b.  älteften  btt 
auf  b.  neueren  3dfen.  ÖSir  ©tablfl. , Jtarten , Tabellen  K. 
le  — 3e  ?fg.  ^eftb  (®eipjig,  JrdjbcTgcr  ©.  ö). 

4 fi  gr.  (77t  ngr.) 

9Kurran,  3-/  furje  ©arReDung  b.  au^erorbentl.  Böirlungen  b. 
diemiffben  ©ungert,  nebfl  lanbwlrtljfebaftl-  SBctludjcn.  H.  b. 
©ngl.  äberf.  Üctpjig,  Sijomat.  12  gr.  (15  ngr.) 

9laR,  931. , 8djrb.  b.  JRerfjcnfunft,  für  ©djul;  u.  ©eibRanteri 
rid)t  :c.  2e  Perm.  2fufl.  9Kannl)eim,  ©entbdmrr. 

21  gr.  (26  7*  ngr.) 

91Umeewi$,  3-  U « meine  ©efangenfrfiaft  ju  ©t. petertburg  f. 
b.  Bahren  1794,  1795  u.  1796.  ftarfjgclatTraet  iöetf,  beutfd) 
0.  8.  üidjlcr.  Bdpjig,  Sljomat.  1 

©efrr,  X,  ©efrfjicfjte  b.  beutfrfun  poefte  in  leiebt  fof fiefjrn  Um* 
riffen  für  b.  3ugenb  6dberld  ffiefdiltdjtt.  2 ZtjU.  (31eH  2t  X)I.) 
8etpjig,  ©inhorn.  3 ./ 

— — , BBeltgcfdifdjtf  f.  Socbtcrftbulcn  unb  tum  ^rioatunterdtbr. 

3 X>ie.  2c  reoib.  Äufl.  ©benbaf.  2 4 8 c\x.  (2  4 10  ngr.) 
©cRerrcicb  im  ^afjre  1843.  2c  Hup.  Pamburg , Pcffmann  u.  ©. 

1 41 

Otto,  J.  C-  T. , de  Victorlno  Strigelio  liberloris  mentis  in 
ecclesia  Lntheria  viudice.  Jenae , Mauke. 

14  gr.  (17  V«  ngr.) 

^ertbel,  3-,  9apfi  8eot  I.  Beben  u.  Behren,  ©in  Beitrag  zur 
Jtirdjen*  u.  ©ogmrngrfdjldjtf*  Waufe. 

1 4 10  gr.  (1  4 12  7,  ngr.) 
PI  atu  er,  A.,  Gmndzüge  einer  allg.  Physiologie.  I.  Von  d. 
organ.  Kraft  oder  von  d.  Krregbarkeit.  Jena,  Mauke. 

8 gr.  (10  ngr.) 

Kanf,  3-,  hier  ©rüber  aut  b.  ©olfe.  ©in  Koman  aut  ©efter* 
rd<bt  iungftcn  Sagen.  2 Xt)U.  (KcR  2r  3^1.)  8etp*ig,  ©in* 
born.  2 4 12  gr.  (2  4 15  ngr.) 


5*7 


5*8 


StrlArnboA,  X.  SB.,  SoturgefAiAte  b.  VPfianjcnrrfAi  ober 
Xbbirt.  u.  BtfAreil'.  b.  iriAtigft«  In  e u.  autleintif  Ara  »Pfian= 
ten.  BoIflAntig  in  27  riefetungtn.  1c  tief.  «eitjlg , Boi0t 
B.  J.  9 iii.  CU  ‘/«  *9*0 

91  »II  ft  ab,  9atl«  i.  Jruhiafjr  1843.  2 SSbr.  (Sift  2t  S3b.) 
«eipjfg,  Jtb|>l«.  * ’t 

9t «bet,  0.  ffi.  ® , SBocte  btr  (Srtauung  unb  btt  Sroftet  btt 
btfonb.  SSctaniaffungra  gtfnroA«.  9!aA  feinem  Sott  tjerauig- 
etipjfg  , pottfnoA.  » J 8 gr.  (I  y 10  ngt.) 

SAriblcr,  Jt.  5.,  brutfA«  Stutratrnfpfigrl.  Xnt  «iAt  ge: 
ft  dir.  3«na,  Bran.  1 y 

Scbmid,  L. , 1»  urammairo  eil  rxompii«.  Frannö».  Spracb- 
I eit  rc  In  Hein p i eleu  nun  guten  fraonön.  Schriftstellern.  2e 
wohlfeilere  Au«g.  Stuttgart , Neff.  9 gr.  Cll 7«  ng*0 
gAenle,  Jt.  X.,  1612  SBietrabolungisJrag«  j.  b.  ©eltg« 
f AiAtc  oon  ©dt«,  lt  Stil  bi«  alte  fflcfAIAtr.  'Pofen , SAetf. 

♦ 9t.  CS  «8*0 

Schräder,  G. , de  artU  apud  Arintotelem  notione  ac  vl. 

Berolinl,  Schräder.  8 gr.  (10  ngr.) 

SAröter,  Cr.,  btr  trAtt  Stillung  b.  Sedentnrfte«.  Saftpretlgi. 

Olndbraef,  Maef&orft.  4 gr.  (S  ngr.) 

6 Auren,  3-  p.,  KrfotmntiontgcfAiAtt  b«  Stabt  Otnabriid. 
2c  Sufi.  Dlnabnicf , Sadfjorfl.  8 9t.  (10  «0t.) 

effrart  SenMAteiben  an  b.  i)tttn  BomraRor  Be  Antann. 

2e  nnnraant.  Xufl.  ffibtnbaf.  4 gr.  (5  ngr.) 

SAUItor,  3-,  blr  ^alernitbt«*,  Xlimrntm*  unb  Satitfaetiont  * 
jtlaarn.  2e  reeb.  Xufl.  Sieb*  1 Sabrlte.  (Söffet,  Bohrt. 

, 10  gr.  (12  V,  ngr.) 

eSAntWOrlng,  p.  D.,  brr  ptfllmrg  «ntbrrl  unb  b«  grobe 
Jtomrf  b«  Reformatoren.  2 9trfem.  ‘Prrblglrn.  BfnabruA, 
iRadborft.  4 gr.  (5  ngr.) 

Schrrtnck,  G. , Mappa  coeleatin  nlve  tabuiae  quiuque  Inter- 
rantium  nepttmum  urdinem  non  excedemlura  nt  usque  ad 
XXX  gradum  decl.  auntr.  pertineutiura,  quaa  pro  medio 
tteculo  XIX  ntcreographice  couetruxit.  Lipsiae , Köhler. 

6 ’[  16  gr.  (6  y 20  ngr.) 
©erfoer,  S.,  trbaallAe  far.tbdn.  SproAHA  Mridngt  n.  auf 
attr  Sag«  b.  3ab*r»  grorbnet.  4<  errb.  Xufl.  TO.  6 Blablft. 
Barmen  , «angemiefA«-  1 y 12  gr.  (1  y 15  ngr.) 
ecib«man,  ®-  6-,  *«*  ©dterrroptiet , «in  EirtjrungetafAms 
buA  für  b.  EAatli.  1844.  «einig , Sltrnau.  4 gr.  (5  ngr.) 
e«ib«monn,  3-  Jt.,  bi«  teipjtgre  Deputation  t % 1519.  Brett 
b«n,  Xtnolb.  21  gr.  (26‘/,  ngr.) 

B oftmonn,  SB.,  g«b.  Biumenbagcn , Jrtunb  u.  Brub«,  cb«r: 
ti<  Herren  non  Beaurourt.  Konten  tn  2 Bdnben.  Braun* 
(Anxig , Menrr  neu.  2 y 12  gr.  (2  y 15  ngr.) 

Bpajirrgangt  «in«*  jtodtin  (Bienet  Rotten.  2«  Xufl.  prmburg, 
poRmann  u.  6 I y 

etaubrnmaitt,  8-  X.,  DarfttBung  u.  Jtririf  b.  ptgdiArn 
gpftem«.  du 6 brat  Stanbpunlle  bn  Arliti.  'Pbilof.  Maine, 
Jtupfrtbrtg  S y 12  gr.  (S  y 15  ngr.) 

Straube't,  IS.,  EArtften.  2r  ®b.  Fl«  BAiretm  not  Brunn, 
ästen  , etciMi«  e.  4>.  1 y 

etubirn  , tbrologilA«,  n.  Jtrilifrn.  (Sin«  3«itfAr.  f.  b.  gdommtc 
Oebld  b.  Sbrologi«,  ln  Crrbinb.  mir  ®i«f«l<r,  furf«  u.  SItijfA 
ft«rou*g.  r.  <£  Ultmonn  u.  J.  SB  6.  llmbrtlt.  1844.  17r 
3obrg.  4 p«ft«.  Homburg,  j.  P«tl)rt.  5 y 


0u«,  C.,  fämmtt.  SB«rl«.  Die  ®«b«im»tfe  «.  'pari«.  B«mfA 
n.  X.  Bi«*  mann.  2«  «err.  Xu«g.  9r  lOr  ®b.  Ctipjlg,  O. 
SBiganb.  i 8 gr.  (10  ngr.) 

St  correcte  a.  troblf.  Xu«g.  5« — 8«  IBtAn.  Sbrnbaf. 

k 4 gr.  (5  ngr.) 

XafAcnbuA,  ttrrrarlttfberifAf«.  ^tranig.  «.  K,  S.  tp  r u (.  2r 
3abrg.  1844.  SXtt  fBdrragtn  «.  X.  Xafilirt.  Jt.  X.  Sktntt, 
Jt.  Kofenfranj,  J.  BifA«t  u.  t.  ^«taulgtbtr.  brlpjtg, 
O.  SStganb.  2 y 8 0r.  (2  y 10  ngr.) 

n.  Sbutnbtrg,  SS.,  Slondlrn  u.  erfdbtungrn.  lt.  2f  »bAn. 
®i«n  , Ctcdbolj«  n.  4).  12  gr.  (15  rgr.) 

Sitdbittrr  ju  3.  8-  5oop«r«  amerifan.  Stemanen.  4«  Sirf.  StuU- 
gart,  etcfAtng.  6 gr.  (7'/i  ngr.) 

Srtrlcr,  3-,  bn  Heine  (Ssglanbrc  ob«  6ammt.  B.  CBcrtmt  u. 
Sa$rn  tute  IdAtcrrn  (Silanen  b«  rfAtigrn  XuPfpraAc  trt 
(SnglifArn.  Jtarlirubr,  ttotßmann.  21  gr.  (26 V,  ngr.) 

Srojantti,  bratfAe uolnifArt  PanbtoorterbuA-  3«  .pft,  ®«(in, 
SStriltr.  16  gr.  (20  ngr.) 

Umgangtfunfb,  bt«,  ob«:  b«  TOnIA  in  grfrDfAaftl.  tPab.  Irniffen 
rc.  9IaA  Jtniggc,  *)oA«U,  peibentdA,  Montaigne 
u.  X.  brarb.  (Heue  Xu«g.  ptlih  (bcip)tg,  ^rciberger  ®.  Q.) 

12  gr.  (15  ngr.) 

(Inger,  X.  S. , OlaAriAt  oon  ben  Mineral sSrinfs  u.  Sabe- 
gucOrn  im  Jturort«  Sruf fotctec  in  I2ali jten.  ®len , Olrrotb. 

12  gr.  (15  ngr.) 

llnlorrfaUcrlcon  bn  (Segenntart  n.  (Bngangenbcir.  Perautg.  ron 
4>  X.  Pia «.  2e  Xufl.  (3e  Xu«g.)  97  — 99t  4)ft.  Xlrenburg, 
Vierer  4 3 gr.  (3*/e  ngr.) 

Supplemente.  3r  ®b.  7t  — 9t  tift.  Sbtnbal. 

4 3 gt.  (3  */«  ngr-) 

Bdlcntln,  ®. , fehrbuA  ter  'Ptrftclogte  ber  TOenfAen.  8«t 
Xnjt«  u.  Stutfrenbe.  lt  Bt.  le  u.  2e  tief.  9Xit  I.  b.  3ert 
ciagtbr.  polgl dritten.  SraunfAmcig,  Sleipeg  u.  C. 

, 2 y 8 gr.  (2  y 10  ngr.) 

BblfcrgaBcri« , roült. , in  gdriurn  Xbbitb.  all«  Olatlonrn  b.  Orte 
tc.  4t  S)b.  Gur. tu  7t  8«  oft  Maten,  ®cefAe. 

4 pft.  m.  fAnt.  Jtupf.rn  3'/»  0t.  (4  V,  ngr.) 
mit  eolor.  Jtupfern  6 gr.  (71/,  ngr.) 

©eit,  btr.  (Sine  Samntl.  rotitiFAer  u.  bdtetriR. Xuffupe.  percutg. 
r.  e.  M «nrr.  4 ®be.  Jetpjtg  , r.  ISIganb.  4 y 

B.  ©«Bdfte'rn,  O.,  fitbjdtn  'pef rrt lieber,  feitiig,  C.  Eiganb. 

9 V,  0*.  (1*  ngr.) 

SBinf  clmann,  (S. , brutfAr«  (SonBerfationttuA , trorin  bir 
Xu«brudr  ctfiart  fielt , mit  euriArn  in  b.  ffliffenfAaften , JSun: 
ften  u.  ®ero«btn  eig.  ntbumllA«  Begriffe  nnbunten  tverten  :e. 
1«  tief.  Stuttgart,  ffldf.  6 gr.  (71/,  ngr.) 

©itllrrnu«,  (S.,  (Soluenbut  ob«  b.  (Sntteefung  non  Xmcrlfa. 
(Sine  SAlift  fuet  teutfAe  Bell.  M.  1 Jiaet«.  «einig,  £. 
©Iganb.  I91',  gr.  (24  ngr.) 

CSoIffon,  3-,  bat  BuA  pich.  SJhe  Be),  auf  PTpAologfc  unb 
iphltofrrbi«  b«  alten  pebtäet  neu  libetf.  unb  fritifefj  nläutnt. 
Brttlau,  .flrm.  1 y 12  gr.  (1  y 15  ngr.) 

SB« b bei,  J.  ©.,  brr  Seift  b.  pettn  regiert  b.  JtirAr.  yfingft  1 
yrebigt.  Olnabrud,  Katftiorft.  3 gt.  (•*/,  ngr.) 
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LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


Ankündigungen  neuer  Bücher. 

In  meinem  Verlage  ist  erschienen,  und  durch  alle 
Buchhandlungen  zu  erhalten: 

Der  Prophet  Habaknk.  Ausgelegt  von 
Franz  Delitzsch,  Privatdoc.  d.  Theo!,  zn 
Leipzig.  Als  Fortsetzung  des  Exegetischen 
Handbuchs  zn  den  Propheten  des  Alten  Dundes 
Ton  Dr.  Franz  Delitzsch  und  Dr.  Carl 
Pani  C äs  pari.  8.  broschirt.  Ladenpreis: 
iVa  Rthlr. 

Leipzig,  im  October  1843. 

Karl  Tauchnitz. 


Neue  englische  Chrestomathie. 

Im  Verlage  von  Bernh.  Tauchnitz  jnn.  in 
Leipzig  ist  so  eben  erschienen  und  durch  alle  Buch- 
handlungen zu  beziehen: 

Selections 

from 

British  Aiithors. 


Chrestomathie 

ans 

Englischen  Antoren 

in  Prosa  und  Poesie. 

Zum 

, Schul,  and  Frtvatgebraucfeei 

; von 

Edward  Ai.  Jftoriarty , 

i Lector  an  der  Handelslehranstalt  zu  Berlin. 

f gr.  16.  brosch.  */8  Rthlr. 

Während  der  Herausgeber  den  anziehendsten  und 
lehrreichsten  Stoff  für  diese  Chrestomathie  gewählt 
hat,  richtete  er  sein  vorzüglichstes  Augenmerk  auf 
die  Hauptbesliremong  des  Baches  nnd  hat  Alles  daraus 
entfernt,  was  beim  Gebrauch  für  die  Jugend  beider 
Geschlechter  irgendwie  Anstoss  erregen  könnte.  Für 
die  Correctheit  des  Druckes  bürgt  die  anerkannte  Sorg- 
falt des  Herrn  Dr.  Flügel. 


0o  eben  i(*  bei  £einrid)  grcinfe  in  £eip}üg 
erfebienen  unb  in  allen  QNuc^anblungen  gu  haben: 

fBolf  d * 'Na  für  lehre 

ober 

haß  HJif'l'cnßuicrtjjepc 

von  ben 

Urfacben  unb  SBtrfungen 

ln  btt  Statur. 

3wm  ©fbraud)  für  niebere  33olf«<  befonber«  für  ?anb- 
faulen  unb  jur  ©elehrung  für  ben  ©ürger  unb  Sant* 
mann;  mit  ©erücfiiditigung  ber  neueften  ©cobadj» 
tungen  unb  (Srfinbungen.  3ufammcngc|iellt  von 
g.  3t.  ft.  Ibuftue.  $rei«  •/«  9t»blr. 

Sie  jienntniß  ber  natütlir^cn  Singe,  ittrer  Urfadien 
unb.  SSirf ungen  mtbr  unb  mei)r  au«jubrtitcn  unb  fte  aud) 
ben  niebern  23o(f«frcifen  jugünglid)  ju  matben,  baburd) 
rcligibfcn  Sinn  ju  morden  unb  ben  Aberglauben  ausju- 
rotten,  ifl  bic  Abfidit  biefe«  ©üdilcin«.  ff«  tntbilt  Alle«, 
tva«  biefer  3»cig  be«  ©enfen«  unb  Soffen«  bi«  je(jt  in 
fid)  faßt,  jivar  furj,  aber  eben  bcshalb  jum  SOortrag  in 
Solf«f(bulen  geeignet.  Um  nun  bic  Anfdjaffung  biefe« 
nüblidicn  ©üdjlcin«  aud)  ben  Unbemittelten  müglid)  ju 
mad)tn , fiat  bic  S8er(ag«f)anb[ung  einen  fo  niebrigen  ‘fircii 
gefteüt  unb  fiofft  baburd)  jur  ftirberung  be«  Suren  ctiva« 
beigetragen  ju  haben. 


So  eben  ist  bei  uns  erschienen : 

Handbuch 

der 

Römischen  Alterthiimer 

nach  den  Quelle!  bearbeitet 
▼ on 

Wilhelm  Adolph  Becker , 

Prof,  an  der  Unlv.  Leipzig. 


Erster  Theil. 


Mit  vergleichendem  Plane  der  Stadl  und  vier  auderen 
Tafeln. 

gr.  8.  brosch.  Preis : 3 */a  R*hlr. 
Leipzig,  im  October  1843. 

Weidmann* sehe  Buchhandlung . 


65 


531 


©ei  Jj  i n r i d; » in  £eipjig  ift  fo  eben  crfchicnen : 

2$ork‘flcblättfr  beim  ortbograpb.  Unter: 
richte,  woburch  ber  0c|>üler  f<f>on  bei  bem  8efe> 
unb  0d)reibunterrichtc  bie  Siegeln  ber  Scehtfcbrei' 
bung  unb  0prachlehre  üben  lernt,  ebne  an  ßalfth« 
gefchriebcnr»  gewöhnt  ,u  »erben.  — Entworfen  unb 
mit  gei>r|toff  unb  ©eifpielen  »erfehen  «an  3ol». 
(?brtflt.  (Srünbcr,  1 jtem  TKAöcbenlebrer  ju 
SButjen.  gucr  gr.  8.  12  a/a  Siegen.  0d>reibpop. 
1843.  14  g@r.  17  */,  9tgr.  2luf  ‘Pappe  gejogen 
in  Jutt.  l'/a  Mtblr. 

(Sin  neueg  Jjülfömittel  für  ben  Uolföuntcrricht  von 
einem  f*hr  erfabrenen  Praftifer. 


^Jreutifer,  iRitter,  Karl,  ®ficfe  in  bie 
oaterlänb.  SSorieitj  (Sitten,  Sa^en, 
aSauwcrfe,  brachten,  (Serätbe,  au»  bem 

heibnifchen  Tllterthumc  unb  ehriftlichen  Vtittelaltrr  K. 
III.  ©anb:  Ptcignifcbe  unb  benaebbane  ©egenben. 
1»  Jjeft  mit  133  Äbbilb.  gr.  8.  1843.  '/•  9ithlr. 
(3  ©be.  complet  3 Stblr.) 

©a<  ©tblufbeft  biefe»,  mit  bem  ehrcnbften  ©eifall 
aufgenommenen  2Btrfe»  wirb  balb  möglich  erfolgen. 


^Preudfer.  Stentamtmann  unb  Slitter  fiari, 
bie  Sorf:3BibIiothrP>  Sefciirf ei, 
Wcmeittbc  s ober  ftivcbfpiet  s unb  28ans 
ber:i8ibliotbefen.  3ur  Verbreitung  nü&licher 
©üdjer  auf  bem  £anbe  unb  in  fleinen  ®tübten, 
mit  ©ejug  auf  ®onntag»>0chu(en  unb  Unterhai' 
tung»  > Vereine ; geftbilbert  für  bie  ganbleute  fe(b(l, 
»ie  für  beren  Pfarrer,  0<bu!lebrcr,  @ut»herrfchaf< 
ten,  »eltlicbe  unb  gtiftliche  ©ejirf»'©ehörben  unb 
für  öfonomifdte  Vereine,  gr.  8.  (5  ©og.)  gef>- 
5 97 gr.  4 g@r.  partbieprei» : 25  Sremplare 
31/»  SRtblr.  baar. 

$ür  biefe  prtiiwürbige  fleine  0<brift  bitten  »ir  um 
bie  thütigfie  Verbreitung  in  allen  0tünben. 


©ei  ©eorge  SSeflermann  in  ©raunfthweig 
ift  erfreuen,  unb  }u  haben  in  allen  ©u<bb«nb(ungcn : 

DIONIS  CHRYSOSTOMI 
OPERA 

graeee 

e Receusione 

ADOLPHI  EMPERII. 

2 Volumina. 

gr,  8.  Velinp.  geh.  Preis:  4 Rthlr.  16  gGr. 
Ausgegeben  ist  pari  prior  Oratio  I — XXX. 
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©ei  mir  in  Commiffion  ift  erfdjienen  unb  burcf)  alle 
©uchtwnblungen  ju  beheben: 

KefcrstcLn,  Ch.,  über  die  Halloren , 
als  eine  wahrscheinlich  keltische  Coionie,  den 
Ursprung  des  Halleschen  Salxwerkes  und  dessen 
technische  Sprache,  gr.  8.  brosch.  16  gär. 

Ed.  Heynemann  in  Halle. 


©ei  ?r.  0am.  ©erwarb  in  ©anjig  ift  trfebientn 
unb  in  allen  ©uchhanblungen  ju  haben: 

ScbeUntg.  Vorlefungen  von  Karl  ofenfratt) 

gehalten  im  0ommer  1842  an  ber  Univerfitit  ju 
£önig»bcrg.  gr.  8.  brofeh.  prei»:  2 9ttb(r. 


©ei  g r i e b r i <h  altifcher  in  geipjig  ift  erfthienen  : 

UcbcrfiAt 

ber  * 

© e f $ i d)  t e 

brf 

öflcrmdf>ifd)cti  Älaifcrthmuo 

(Ben 

3gnaj  ©eibtel, 

JDoftct  ber  »echte  unb  faifcrlt*  äfterrciSlfbcni  »atbe  bet  bem 
tnäbrtfcb 'f^ieftfeben  XppcttatioMsertcbre. 

Prei»  geheftet  1 3ttl)lr.  20  9tgr. 

Sa»  öflerreithifthe  Äaiferthum  al<  einer  ber  Jpaupt« 
ftaaten  von  Suropa  mug  ein  ©egenftanb  ber  Xufmerffam» 
feit  für  (eben  gebilbeten  Wann  fein,  weither  fith  mit  bem 
0tubium  ber  Politif  ober  ber  ©rfchithtt  befdjiftigt  unb 
jtvar  befonber»  in  bem  icbtgen  3eitpunfte,  in  welthem 
einerfeit»  bie  Verhunzungen  be»  ungarifthen  9teich»tage» 
unb  ba»  J^ervortreten  flaoifther  ‘Jenbenjen  in  mehreren 
4fterrei<hifch»n  provinjen  neue  unb  wichtige,  bei  allem  bem 
aber  wenig  begriffene  (frftheinungen  finb,  anbrerfeit»  aber 
bie  grogc  inbuftrietle  Sntwitfelung  unb  bie  Hoffnungen  be» 
preufifthen  3o(l»erein«  wieber  »iele  öfterrei<hifd)e  Stttcrefien 
berühren,  ©ie  ©efdjichte  ber  öfterreithifchen  ‘•Qtonardjie 
gehörig  behanbelt,  giebt  h'fn'ber  »Me  Xufftfclüffe,  befon* 
ber»,  wenn  fte  »ie  im  gegenwärtigen  äßerfe  ft r eng  wif< 
fenfthaftfith  aufgefagt  unb  von  einem  ©tanne  bärge' 
(teilt  wirb,  weither  ben  öfterreithifchen  0taat»organi»mu» 
fennt,  mit  ben  ©efehfammlungen  befannt  ift  unb  bereit» 
in  feinem  im  3abre  1840  ju  Seipjig  erfthitnenen  ®erfe 
über  ©efehgebung  unb  0taat»wtrthf<haft  ©eweife  von  ei< 
nem  audgejcichneten  ©ar|tellung«talente  gegeben  hat.  ©re 
rühmlichen  Xnerfennungen,  welche  in  norbbeutfehen  ?itte> 
raturjeitungen  feinen  SBerfen  ju  Iheil  würben,  bürgen 
bafür,  baß  auch  in  bem  gegenwärtigen  SBerfe  nur  ©ute» 
geleiftet  würbe. 
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In  der  Bai*’ sehen  Buchhandlung  *u  8 1 nt i gart 
sind  so  eben  erschienen  und  können  durch  alle  Buch- 
handlungen bezogen  werden: 

Die  Gelenke  und  Bänder 

des 

menschlichen  Körpers. 

Von 

Fridr.  Arnold , 

Professor  der  Anatomie  zu  Frellmrg. 

Mit  14  Tafeln  Abbildungen  und  7 Bogen  Text. 
Gross  Folio.  Preis:  4 Rlhlr.  oder  7 fl. 
Dasselbe  Werk  mit  lateinischem  Text,  unter  dem 
Titel: 

Icones  articolornm  et  ligamentornm  corporis  hamani. 
Septem  tabnlae  elaboratae  et  tolidera  adombraiae. 
(Tabulae  anatomicae.  Fase.  IV.  Pars.  II.)  Fol. 
maj.  Prris:  4 Rlhlr.  oder  7 fl. 


Stcnc  unb  Somnttfffon«« 

SCrtifcl  toott  98i($elm  @in|>otn  in 
ficipiifl.  1843. 


beu tfefted  £ «febueb  für  ©qmnafien 
unb  3lealf(f>ulen.  3»*itr  Auflage. 

Untere  £ef>rtfufe:  1.  Xbtbeilung  (Sexta)  a */*  3Wr- 
— — — 2.  — — (Quinta)  k >/*  < 

«Kittlere  £el)rftufe  1.  — — (Quarta)  h % > 

— — 2.  — — (Tertia)  k 1 • 

SJtctmSftorit , ©eftbidjt«  ber  mtrf  »ürbigftm 
beutfdjen  grauen.  2 Tblt.  2*/s  3ltblr. 

SSrifi,  J?anbbud>  ber  »affer^eflfunbe.  3U< 
fultate  jtoölfjAljriger  in  ©rdfenberg  unb  Sreiwalbau 
gemalten  Erfahrungen.  ll/t  9^,r- 


®inaclflebt,  $r.,  SSanbtrbuth  II.  l*/s  jRtftlr. 
Inhalt:  3th4nefal)rten.  — ©riefe  au«  ‘Pari«.  — 
Tagebuch  au«  Oflenbe.  — £ofl4nbif<b«  ®cf)ilbereien. 
Johann  fett,  Dr.  3t.,  ©ebtebte.  1 3ttf>Ir. 

ftapper,  ©i«gf»-,  flauifcb»  fDfelobien.  */«  Sthlr. 
jßenben,  gr.  ».,  ba«  SBort  ber  Jrau.  Eine 
jeflgabc.  Eleg.  geb.  9Rit  1 Titelfupfer.  1*/*  SRtf)(r- 
öefet,  «br-,  58Se ltgef<hid»te  für  T 4d>terfd>u< 
len  unb  jum 'Prioatunterriebt.  SKit  befonbt- 
rer  ©ejiebung  auf  ba«  reeibtitfje  ©efefsfeebt.  3 ® e i t e 
Xuflage.  <B?it  3 0tat)(flid)en,  3 Tbl».  2'/*  SRtbfr. 

0ef<bid)te  ber  beutfeben  ©oefie  in  leicht 

fa§li<b»n  Umriffen  für  bie  reifere  2lugenb  beibertei 
@ef<ble<bt«.  2 Tb1»-  3 9lrt>fc. 


N 5B?UnM,  Tb-,  gefammelte  ©Triften,  9?o»eI» 
len  unb  Sichtungen.  Ir,  2r  ©attb.  3*/*  3ttblr. 
SUnF,  3-,  vier  ©rüber  au«  bem  33 o 1 f e. 

2 Tble.  2 V*  3t»blr. 

©Über  au«  bem  Q56^mert»a(be.  1 3ttblr. 
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Neu  erschienene  Bücher  der  Dieterichschen 
ucbhandlung  in  Güttingen: 

Abu  Zakariua  Yahya  Bl-Nauiawi,  the 
biographioal  Dictionary  of  illostritious  men  chiefljr 
at  the  beginning  of  Islamism  ed.  F.  Wüstenfeld. 
Part.  IV.  gr.  8.  ä 1 Rlhlr.  8 gGr. 

(wird  fortgesetzt.) 

Bauer , A.,  die  Theorie  des  Ameigeubeweises 
nebst  vorausgeschickter  Darstellung  der  Theorie 
des  Criminalbcweises  überhaupt,  gr.  8. 

k 1 Rthlr.  12  gGr. 

Düeterdieck , F.  A.  Chr.,  Commeutatio  quae 
de  lgnalianarum  Epistolarum  authentia  duorum- 
que  lextuum  ratione  et  diguitate  hueusque  pro- 
latac  sunt  sententiac  enarrantur  et  dijudicantur. 
gr,  4.  * 20  gGr. 

grontme,  g.  955.,  «anbbueb  }ur  «affen-  u 3l«b- 

nungefübrung.  8.  geb.  * “ S®»- 

Fucht,  C.  U.,  Die  ältesten  Schriftsteller  über  die 
Lustseuche  in  Deutschland  von  1495.  bis  1510, 
nebst  mehreren  Anecdolis  späterer  Zeit,  gesam- 
melt und  mit  literar- historischen  Notixen  und 
einer  kurzen  Darstellung  der  epidemischen  Syphi- 
lis in  Deutschland  herausgegeben,  gr.  8. 

A 2 Rthlr. 

Grfisn,  J.,  Deutsche  Mythologie,  2le  stark  ver- 
besserte und  vermehrte  Ausgabe.  Abth.  1.  Bo- 
gen 1 — 43  incl.  gr.  8.  k 3 Rthlr. 

(Abth.  II.  erscheint  Anfangs  des  nächsten  Jahres.) 

(Bottfcfcalf , ®.,  23on  b«  wahren  Srffnntnig. 
‘Prciäprebigt.  gr.  8.  geb-  * 2 9®r- 

Gröning,  A.  de,  Qnaesliones  et  Conlroversiae 
de  die  interealari.  gr.  4.  a 12  gGr. 

(Martine  Recueil.)  Fortsetzung  unter  dem 
Titel:  Nouveau  Reeueil  general  deTraitös,  con- 
veutions  et  autres  transactions  remnrquables  etc. 
pr.  Fr.  Murhard.  Tome  I.  l’an  1840.  gr.  8. 
v k 3 Rthlr.  8 gGr. 

Tablc  generale  chronologique  et  alpbabeli- 

que  du  Recueil  des  Trailes  etc.  continue  pr.  Fr, 
Murhard.  Seconde  Partie.  h 2 Rlhlr.  8 gGr. 

SVofcfter,  955.,  ©runbrig  ju  ©orfefungen  üb«  bie 
etaat«-2Birtbf<b«ft-  91a<b  gefd)i<btli<b»r  9Retbobt. 
gr.  8.  * 16  9®r- 

Wieeeler,  Fr.,  Adversaria  in  Acschyli  Proine- 
theum  Vinctnm  et  Aristophauis  Aves  philologica 
atque  arehaeologica.  gr.  8.  “ 1®  F^r. 

Kraue,  L.  A.,  etymologisch -medicinisches  Lexi- 
kon, 3te  stark  vermehrte  und  verbesserte  Auf- 
lage. Heft  3 und  4.  Bogen  21—40.  Subserip- 
tions-Preis  für  beide  Hefte  1 Rthlr.  8 gGr. 

(Heft  S n.  folg,  erscheinen  noch  im  Laufe  dieses 
Jahres.  Nach  Erscheinen  des  jetzten  Heftes  tritt 
der  um  */a  höhere  Ladenpreis  ein.) 
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fteuigfeiten  bee  ^tiljrce  1843 

©OB 

C.  . 3^roftfd)he  unb  &oj)n  in  |)aUf. 


3n  «am  Buctbonblunscn  1B  iu  erfüllen : 

Allgemeine  Literatur- Zeitung  1843.  Seit  dem 
1.  Juli  unter  der  Redaction  der  Professoren  Bnr- 
meistor,  'Duncker,  Friedländer,  Gruber, 
Laspcjrcs,  Meier,  Niemepcr,  Pott,  Rödi- 
t Pr  u.  Wegscheider.  Preis  des  Jahrgangs 

n.  12  Rthlr. 

Strebt»  bt«  Griminalrcebtü.  3leue  Solge.  JJerau«. 
913.  ton  btn  Drofefforen  X 6*99,  ©irnbaum, 
•Refftet,  aRitecrmaier,  »on  äSücbtcr,  3aeba< 
rid.  3abrgang  1843.  4 etilrfc.  0.  2 3ttßlr. 
(©eilagtbeft  baju  f.  0 ebtsar  je.) 

©ibfl.  bit , ober  bte  ganje  Jjciligc  0cbrift  alten  unb 
neuen  Xeftamem«.  Dr.  ® artin  Sutljer«  Ueber« 
fcfcung,  nad)  bem  Qrunbtcrt  berichtigt  (ron  3.  g. 
»•  ÜRegtr).  Sleue  retibirtc  mit  parallelen  (ron  31. 
Stier)  »etfeßene  Jlu«gat>c.  2tc  unrerinbertc  Auflage. 
3Bit  0tereoi»pen  gebruefr. 

n.  1 3tt()lr.  8 9@r.  (1  Stldr.  10  0gr.) 

Srttfebnribcr,  *.  Me  rtligi&fr  «lanben«, 
lehre  nad;  ber  SBcmunft  unb  btr  Offenbarung  für 
benfenbe  tefer.  l|le  2tuff.  im  OTai.  2te  Xafi.  im 
auguff.  1 Stthlr.  21  g®r.  (1  Sltjilr.  26'/,  0gr.) 

SitAncr1«,  M.  «ottfr.,  biblifcbr  94coI.  unb 
93crtal<  ^>ctnb  . Goncorbctnj.  7e  2fuft.  nerm 
u.  »erb.  »on  4.  2.  Jpeubner.  12  Riefte. 

n.  4 (Hißlr. 

Corpus  Beformatornm.  Edidit  C.  G.  Bret- 
Schneider.  Vol.  XI.  — Etiam  sub  tit. : Phi- 
lippi  Melanthnnis  opera  gerne  supersunt  omnia. 
To1-  Xl-  n.  4 Rthlr. 

©tfelen,  5.  <9.,  bic  Sebre  »on  ber  'Solid, 
»irtbfrhoft  ober  2ßiffenfd)aftlid)e  Darffedung  ber 
bürgerlichen  ©efellfebafe  alb  2Birebfcbafe«fi>|tera. 

2 Sitblr.  12  g@r.  (2  3ttb(r.  15  0gr.) 


$inrirb6’  ©olififebe  Sorlrfungrn.  — Unfec 
Seitalter  unb  »ie  e«  getnorben,  nad)  feinen  polit. , 
(irebl.  unb  miffenfebaftl.  3ufi4nben,  mit  befonberm 
©ejuge  auf  Dcutfcblanb  unb  namentlich  ©rcnjtcn. 
3n  Jffentl.  ©ortrigen  an  bet  Unroetf.  ju  JXtCe  bar« 
geffeOt  ».  ■$.  g.  SB.  Jpinrieb«.  2 ©be. 

n.  3 Sttfilr.  16  g@r.  (3  SUßlr.  20  0gr.) 

5t raufe , Ä.  JJ-.  ©erfueff  planmäßiger  u.  naturgr« 
maßer  unmittelbarer  Denfiibungtn  für  Slementar» 
f<b»len.  Dritter  ffurfu«.  5te  Xu  ff 
, 18  g@r.  (22'/s  0gr.) 

Llnnaes.  Ein  Journal  für  die  Botanik  in  ihrem 
ganzen  Umfange.  Bd.  XVII.  oder  Beiträge  zur 
Pflanzenkunde.  Band  I.  Ucrausg.  r.  D.  F.  L. 
e.Schlechtendal.  Preis  des  Bandes  von  6 Heften 

n.  6 Rthlr. 

Melerl,  n.  ü.  K.,  commentatlo  de  Proxenl» 

sive  de  publico.  Graecorum  hospitio. 

n.  10  gGr.  (12  V,  Sgr.) 

Z&toatit,  JJ.  Äritif  bte  Cnttourf«  eine« 
Stmfgcfegbucb«  für  bic  ©rcußifthen  0taaten. 
(4utb  al«  befonb.  ©eilagefeft  jum  Xrehi»  be«  €rimi< 
nalreebt«.)  12  g@r.  (15  0gr.) 

®5i,tn ' ©*  ®-»  bobtgctifdjre  ^nnbbueb  btr 
Ocogratsbit  (um  0(bulgebraueb  bearbeitet.  Ir  ©b. 
?ur  Schiller.  15e  Auflage.  3n  SBerbinb.  mit  bem 
neuen  SBafterf^ten  0<hul«2ftla«  (u  gebrauchen. 

10  g@r.  (12*/,  ®gr.) 

Suldae  Iiexleon  graece  et  latine  ad  fidera  optiraor. 
librorum  exaclum  post  Th.  Gaisfordum  recen- 
suit  annotatione  eritica  instruzit  G.  Bernhard}-. 
Tomi  I.  Fasciculus  7.  (ultim.) 

n.  2 Rthlr.  12  gGr.  (2  Rthlr.  15  Sgr.) 

Wachsmutll , W. , Hellenische  Alterthums- 
hunde.  2te  Ausgabe,  ls  — 7s  Heft. 

Preis  des  Hefte»  n.  12  gGr.  (15  Sgr.) 

ascift,  Cb-,  Erfahrungen  unb  9brtbf<bttgt 

au«  bem  geben  eine«  0thulfreunbe«.  Ir  ©anb 
2te  3fufl.  8 g@r.  (10  0gt.) 
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ALLGEMEINE  LITERATUR-  ZEITUNG 

(Intelligenzblatt.) 

IQ  « a * Halle,  in  der  Expedition 

Monat  November.  ■*”  -*»*  Lit 

LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


0cföi$te  «ubolf  hon  J£«b*f>ut8 

Sünig  Der  ©eutfdten. 

3lad>  urfunbtiefien  meiff  gleid)}eitigen  Cluellen 
tardcflcQt  Don 
©.  g.  £.  Zeffdnbutb. 

2 ©Änbe.  12.  ©elinp.  2 SKtblr. 

1842  erfcfjtcn  in  bemfelben  Berlage: 

©tfd)id)te  beö  £aufe6 

in 

Dr.  ©.  Z eftil  I i n g. 
gr.  8.  Bclinp.  3 SRtblr. 


3n  unftrm  Berlage  trfdffen  fo  eben: 

20 YI A A2 


Soidac  Icxicon 

Graece  et  Latine. 

Ad  fidem  optitnorum  libroruro  exactum 
poat 

Thomam  Oalifordum 

rceensoit 

et  annotatione  critica  inslruxit 

Oodofredn«  Bernhard^ 

Tomi  I.  Fasciculus  VII.  (ullim ) 
Ladenpreis  n.  2 Rtlilr.  12  gGr.  (2  RtMr.  15  Sgr.) 
Halle,  1.  November  1843. 

C.  A.  Schwetschke  und  Sohn. 


#ubfcttpf  ums 

3n  ber  &ieterid)fd>en  i&u^^anblung  erfdjci/ 
nen  unb  »erben  bitf  Ojlern  1844  im  SDrticf  »ollcnbet: 

®.  Stefrtenbera’s 

ttermifdite 

• ßerauigegcbtn 

non  Den  lohnen  bcffdbcn. 

a'cue  tcoMfeUe  Ausgabe  in  S bis  O Bänden 
in  3ci)iUerfortnat. 

®ubfcription«prei«  2 9?tßlr. 
®patercr  üabenptei«  2 3t tl» I r.  16  g@r. 
©iefe  neue  ÄuSgabe  wirb  nur  bie  rdjinioiffenfcßjftlidieu 
®d>riften  enthalten,  bagegen  burcf)  bereit«  gebrutftc  3(uf< 
füge  K. , rocldje  in  bie  erfte  2(u«gabe  nid>r  mit  aufgenont. 
men  waren,  burd)  eine  große  Änjaßl  frütjer  nod)  nitßt 
gebrutfter  ©emerfungen,  unb  burd)  mefjr  ai«  fcunbert  un- 
gebruefter  ©riefe,  j.  ©.  an  .Rüffner,  SJticolai,  SKeimaru« 
u.  21.  m.  bcbcutenb  «ermeßrt  werben. 

©ie  üußere  2fu«ffattung , ©rud  unb  “Papier  in  bem 
beliebten  ®d)iHerformat,  wirb  burd)  ©eigabe  be«  wofcl* 
getroffenen  “Portrait«  — nadj  ber  oon  bem  ©ilbbauer 
Jjenfdttl  in  l£affcl  angefertigten,  in  ber  fucfigcn  Umperff 
tüt«<©ibliotl)ef  aufgeffellten  ©Äffe,  — bnrtp  ein  gacff< 
mile,  wie  burtb  eine  Änfftfit  be«  pfarrßaufc«  ju  Oberram- 
ffabt,  wo  Üiebtenberg  geboren  würbe,  — nad>  einer  3«i<6' 
nung  be«  SRaler«  £uca«  in  ©armffabt,  — eine  willfom- 
mene  3i«be  erhalten, 

©anfbar  würben  e«  bie  Herren  öebrüber  ?id)tenbtrg 
erfennen,  wenn  üflle  biejenigen  bie  nodi  im  ©efffee  pon 
Originalbriefen  be«  serffortenen  ©.  £l>r.  Sid)tfnberg  ffnb, 
foleffe  bem  JJerrn  @encral>©irettOr  Sicßtcnbcrg  in  JJan« 
noper  jur  ©enu&ung  mittßeilen  wollten,  bie  Ucberfcnbung 
fännte  mit  “Poff  birett,  unfranfirt  ober  burtf)  bie  23er 
lag«banblung  geftbeßm  unb  perpfliefctet  ffd>  ber  JJerr  ®c- 
neral‘©irector  gern,  ba  wo  e«  oerlangt  wirb  bie  ©riefe 
franlirt  mit  ©anf  jurütfjufdfftfen. 

©er  ©rutf  be«  erffen  ©anbe«,  entßaltenb:  ©emer< 
fungen  be«  Berfaffer«  über  ffd)  felbff  k.,  ßat  bereit«  be< 
gönnen  unb  wirb  mit  bem  jweiten  im  3anuar  1844  au«, 
gegeben,  bie  übrigen  »erben  rafd>  auf  einanber  folgen. 

©er  ®ubfcription«prei«  iff  2 Stfilr. , nadt  <?rfd)einen 
be«  lepten  ©anbe«  tritt  ber  um  V»  *rbbl)te  üabenprei« 
ein.  Älie  ©uefcßanblungen  nehmen  ©ubferiptionen  an. 
©ittingen,  Ottober  1843. 

66 


Ankündigungen  neuer  Bücher. 

©ei  griebrid)  gleifef)er  in  £eipjig  erfdfff«  foeben: 
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Bibliographie 

des  Neuesten  im  deutschen 
Buchhandel. 


3mmttfllbc,  bit.  I«l  Ort  Xnabt«  ©unberborn.  3« 
aad)  3tt*n.  0.  Dteobntc  XüaRltrn.  eripjlg,  TOaotr  u.  SB, 

8 gt.  (10  ngt.) 

3t*ln,  •«<«,  f-  9>K«f.  Rt*t  B.  Brrfabttn , (o  mit  f.  btutfdit« 
'Pvt»at«rt)t.  $trau«gtg.  t>.  X.  3.  Ultid),  3.  ff.  3-  ®om« 
•nt  1.  J.  I,  *nlt  Dt  3af)rg.  2«  4>eff.  (Si.  ff.  111.  2t) 
3m«brrg,  Stlttcr.  IS  gr.  (20  ngr.) 

».  3afftnbcrg,  3.  (ffrbr),  fammtl.  ffirtfi  In  20  Bäu)««. 
Br  936.  engen,  Jtilbrt*.  10  gt.  (12 '/,  ngr.) 

s.  Bo  bo,  8.,  (ffrbt.),  ber  ©tlnRotf  unfc  frint  Bonitäten. 
1‘  8ief.  fftanffurt  0.  TO. , Bronnir.  IS  gr.  (20  ngr.) 

t<  Baljoe,  0.,  (ümmtl.  ffierft.  17t— 10t  Sb.  Üutblinbuta, 
»afft,  k Bb.  12  gr.  (15  ngr.) 

Beitreibung  b.  ffiiet  b.  3!br<(ht* : fftfln  1«  ®rimma  am  27.  3uti 
1843.  Scimma,  Bttlog«  s Gerast-  s gt.  (71/,  ngr.) 

Brurmann,  8.,  iibrr  3fgf)a«IRan.  BarmRabt,  tttU. 

1 "f  16  gr-  (1  <f  20  ngr.) 

Bibel,  bit  «rarlltifitK.  tnrautg.  b.  8.  $>blllssfon.  2t  »b. 
14t  tfg.  Rdsjig,  Baumgartner.  s gr.  (7  V,  ngr.) 

Bibliotbcf  b.  btftin  n.  neutRen  ftbmcb.  Roman  t-  tir  12t  2(ni(. 
fnpjlg,  ®tbr.  Sdimnann.  12  gr.  (15  ngr.) 

BiMiofbtf  sollt.  Rtbtn  au«  b.  18n  u.  19«  3abrfuinbtrf.  lt  Bb 
4t  eitf.  Berlin,  Bob.  4 gt.  (5  ngr.) 

Silber  sGntlu«  f.  latbol.  Ctirlftm.  9».  Grlüut.  u.  tintt  Borrtbt 
s.  etaubtnmaltr.  5t  6«  $ft.  XarMrabe,  Jlunftotrlag. 

k 5 gr.  (6'/4  ngr.) 

Bllbtr,  fünf  (6tof|lliif)t),  alt  ffianbseriitruna.  ©turtaart 
eiifiting.  1 4 12  gr.  (1  y 15  ngr.) 

Bolzano,  B.,  VeroacK  einer  ohjeciiven  Begründung  der 
Lehre  von  d.  drei  Dlmen»lonen  d.  Raume«.  Präs,  Kron- 
berger 0.  R.  4 gr.  (5  ngr.) 

Brongninrt,  A. , tnnmbration  den  genre«  de  plante»  cul- 
tlvö«  an  Museum  d’hlelolre  naturelle  de  Pari«  «ulvunt  l’ordre 
dtabll  das«  l'dcole  de  botanlque  en  1843.  Parle  (Brochhana 
et  A.).  1 y 

Brudbtdu,  ff.  13.,  GbriRopb  b.  Xämsfer , $frjeg  0.  Saltrtt 
Ob.:  b.  eömtnbnnb.  4>(Ror.  8r*4bl-  3ug«bnrg,  0.  3taildi  u 
et.  21  gt.  (26  */a  agr.) 

Baff,  H.,  Grandnüge  d.  Kiperimentalphy«ik.  M.  Rück«,  auf 
Chemie  0.  Pharmacia.  M.  zahlreichen  Holaechn.  u.  aueeet 
Ta/,  ic  Lief.  Heidelberg,  C.  F.  Winter.  16  gr.  (20  ngr.) 

Cbreetcmathie  au*  Engliechen  Antaren  In  Praea  u.  Poesie 
Zum  Schul-  o.  Prieatgebr.  von  K.  A.  .Wortart».  Leinaie! 
B.  Tauchnlt«.  IS  gr.  (20  ngr.) 

Glalfifcr,  ftonjcfiftfce.  OS,  eanb’t  fdmmti.  ffitrfi.  mir  tintt 
Mt.  Ginitit.  »•  3.  Sage.  18t  $eft.  «tlpjig,  O.  ©Igoeb. 

* Vt  gr.  (4  ngr.) 

Gornetia.  Zafdwnb.  f.  biatfAt  ffraorn  nnf  b.  3. 1844.  Big  rum 
btt  s.  3 edirtibtt,  fortgtf.  ».  3.  ®*oppe  a.  a.  29t 
3abrg  (2c  ffolge  #r  3ebrg.)  («lt  8 BtablR.)  EarmRabt. 
bangt.  2 y 8 gt.  (2  y 10  ngr.) 

Doilrabttgcr,  TO.  X.,  seRRänb.  banerififw«  Jbodjbudi  f.  aRt 
etdabt.  16t  Itbt  nttb.  u.  DfTm.  3nR.  2t  8fg.  £Rutnbtra 
3t(j.  4 gr.  (5  ngr.) 


Bemme,  3.  B.,  btt  statt.  TOcftRlntsbaatr.  14t  8ief.  (1*.  28 
Zaf.  3bb.)  EluebUuburg , Baffe.  2 y 20  gr.  (2  y 25  ngr  ) 

Deutfiblanb’«  gelammte«  Solf«f*ulmc(tn  na*  (tinct  ootbo.  Rn 
fatmatton  u.  (tintm  fiinft.  Bttbaitn.  ,um  ©taut,  jut  Xir*t  u. 
ium  Beben.  B.  tintm  jb*|.  e*ulmannt.  Saufen,  ®*luRil. 

18  gt.  (23  V,  ngr.) 

Dtutf  rbmann,  X.,  franjb'R(*t  6pta*iibte  f.  ®*nlt  u.  -pau«. 
2t  CcbrRnfe.  «ein,  Bad>em.  12  gr.  (15  ngr.) 

Bitflttrotg,  ff.  3.  ©. , Wanmltbre  ob.  »totnetrie.  Ra*  im 
irgigro  Snforbtrungtn  b.  ®tbaltif  f.  btbttnbt  n.  «anenbe  btatb. 
2c  Btrb.  3nR.  SR.  9 «trimaf.  Sonn , Etbtt.  1 ^ 

»iet|*,  St.,  b.  *tben  ttrjog  3lbri*tt  btt  Bebetjtcn.  (SR.  t 
$ottrait.)  Srimma,  Bcrtagtcemst.  8 gr.  (10  ngr.) 

Stärttci  TOanfrcb,  bat Siumrn : 3lbum.  ®rr$>flanim6pme 
ballt  u.  ©pradji.  (8R.  10  tolor.  3bb:ib.)  6i(gtn,  Jritbrid» 
«■  6.  t 

BR.  Solbfdmitt  gtb.  2 4 8 gr.  (2  f 10  ngr.) 

Bufft,  3-  8-,  fitinet  nahitblRor.  Bdjulatlat  ntbR  3n»et(.  üb. 
Bang,  tjubrrtitnng  B.  Safbemabr.  b.  Zbitrt.  11  6irf.  (TO.  IS 
Zaf.  3bbtlb.)  gnsjig,  Wartung.  8 gr.  (10  agr.) 

Slieaborf,  3-,  Dr.  Biuterim  vapulana , ob. RtialRon  b.  Jrugt : 
3R  '■Pctrue  In  Kem  n.  Bif*of  b.  tönt.  Xit*e  gctptftn?  ®armr 
Hobt , Riefe.  10  gr.  (12 '/«  ngr.) 

EncyclopSdlc,  groeae  induetriell- merkantil ische,  alle«  Wla- 
senswlirdlgcn  n.  Interessanten  a.  d.  Gebiete  d.  geeamniten 
Waarenkuude  o.  Waarengeschichte.  M.  vielen  llthogr.  Ab- 
bild. le  — 4«  Heft  Prag , Kronberger  u.  R. 

1 j 16  gr.  (1  4 20  ngr.) 


Srgäojungcn  u.  8rlointctnngen  b.  fr«».  SU*Mbü*tt  «.  2c 
«erb.  u.  otrot.  3u«g.  *<arb.  0.  4».  «raff,  8.  0.  Rönne, 
?•  Cftnon.  7 e Sief.  (4t  Bb.  Crgcny  b.  SHgem.  fanbred,« 
4t  3btb.)  Brcllau , 3bttbolj.  3 f 


Slpgare  = GariOn,  8.,  b.  3iei*«»cn»tftr.  E*tocb.  Roman, 
lltberf.  p.  g.  Zarn orotfi.  3 Sglt.  (r.  3c)  Srimma,  ßtrs 
lagt, Gompt.  3 ^ 12  gt.  (s  4 15  ngt.) 

Frnnce,  In,  p oblique,  oder  po»t.  Haaoschnta  d.  Frnnaooen. 
Vollstdnd.  Sataml.  frnnnö*.  Gedichte  nach  den  Geltungen 
geordnet  r.  U.  L.  B.  Wotff.  le  Hüfte.  Leipzig , Volck- 
mar.  1 -f 

®ebaner,  3.,  eint  stftt  Burg  IR  nnfrcSett!  BoHRönb.$au4t>. 
)»'  tdgll*en  Scbauung.  Ic  Bb.  20  — 4d  Otft.  etnttgart, 
<randb.  a *fr.  2 */*  flr.  (S  ngr.) 

Geiger,  P.  L.,  Handhnch  d.  Pharmacle.  Ir  B.  5«  Au»,  nea 
bearh.  ».  J.  IAekig.  9e  l,lef.  Bogen  84  bla  Ende , Vor- 
rede, Titel,  Inhalts  verzeichn!»«,  Regi»ter  u.  Tafeln.  Hei- 
delberg, C.  F.  Winter,  20  gr.  (25  ngr.) 


' a.  8» 


®tf*l*tt  b.  JfelbjngtS  0.  1814.  ta  b.  öRliibta  u.  nötbliifcta  Jranf« 
ni*  bi«  jur  Sinnabmc  oon  J)ati«i  aie  Btittag  inr  «taer« 
Xtirg«gtf*l*tt.  3t  Zbl.  le  3Mb.  TO.  3 jpidani.  Btrli«, 

«loria!  6brt  (ei  Soff  In  ber  «üt!  BoRRJnb.  ®(b<t« 
boanngtbud).  Xbla,  Sarfjtm.  10  gr.  (12'/,  ngt.) 

®relf,  b.  «tjübttt,  ob.  b.  Sn*  f.  lange  Einttre3beabt. 
3abrg.  1843.  Sc  u.  4c  Bb.  Scimma , Brriagt , Gompt. 

* -f  16  «r.  (2  -f  20  «gt.) 

* ■«*/  *®  < fsRiatot.  3nfsauneaRcItung  brtitr.igen,  me«  b.  Jffoo 
ttt  Im  Xonlgr.  6a*(t«  brl  Sufgtbot,  Ztauung  u.  Gb<f*tib««a 
JU  btoba*ttn  baben  :c.  Orimma,  Berlag«  < Gompt.  1 ^ 

4>«bn,  ®.,  bo<  etbtn  3ifn.  Gint  pragmat.  ®i(d)i*i*batRiL 
lang.  Berlin,  Bunder.  1 f 8 gr.  (I  ^ 10  agr.) 


Haneen,  P.  A.,  Ermittelung  der  absoluten  Mörnngen  in 
Kilijieen  v.  belieb.  RxcentrlritSt  n.  Neigung.  Ir  Tbl  Go- 
tha , Glaeaer.  3 y 8 gr.  (3  <f  10  ngr.) 
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£e(tcr,  9t.,  b.  $daj  o.  .Dranicn-  $ifior.  JRoman.  3 Sb«. 
Sdpjtg,  9?«i<ffenbacb.  4 f 13  gt.  (4  •f  15  ngc.) 

llenncmaun,  W.,  über  eine  neue  Reihe  sabouUner Operatio- 
nen. M.  d.  Portr.  d.  Verf.  o.  1 Steintaf.  Rostock , Stiller. 

1 4 gr.  (1  y 5 ngr.) 

•€>«(<  fiel,  ®.,  3u4  b.  {eben  brl  Ccf)loffe4  ju  3lt«nburg.  3L 
tcabutg,  £dbig.  4 gr.  (5  ngt.) 

4>fbcaa,  8.,  3wan  111.,  3aac  aoa  9taflanb.  Berlin,  ßcfjctf. 
(3tbendum.)  4 gr.  (5  ngc.) 

— — , Jtao4pcn  a.  Blufften  f.  b.  reifet«  3ugenb.  Gbeabaf. 

26  gr.  (20  ngr.) 

, brt  Söpfct'4  beflet  2cn.  Gbeabaf.  6 gr.  (71/«  »0t*> 

, b.  Jamilie  ©alter.  Gbenbaf.  6 gr.  (7 '/«  ngr.) 

4>ir|(t>«r,  3-  B.,  Betrachtungen  üb.  fömmtl.  Gnangrlien  b. 
galten  n.  Ginfcpluf  b.  8dbca4gcf<ft.  7c  aea  tureftgef.  3ufl.  2ä* 
biegen,  8oupp.  1 ^ 

4>ool,  X,  Äomoae.  X.  b.  Gngl.  156 — 186  Btcfcn.  8cipj(g, 
®ebr.  Ccftumann.  k Bänbcften  4 gr.  (5  agr.) 

Uoretil  Flacci,  g.,  opera  otnnfa.  Recogn.  et  commenta- 
riU  in  uaum  schol.  iustr.  G.  Dillenburger.  Bonnae,  .Marcus. 

1 •/>  16  gr.  (1  V*  20  ngr.) 

•fcupfelb,  4>.,  übet  Begriff  u.  ©tetbobe  b.  fogenanatea  biblifeftrn 
Gtnleitung.  »XRarburg,  GUnert.  10  gt.  (12 ‘/i  ngt.) 

Saftrbucft  bet  SRetfbn  f.  Junge  Jrcanbe  b.  ?anber>  b.  Bölferfunb« 
berau6g.  n.  ö.  QBenbt  u.  X ©oeferobe.  Ir  3aft«0* 
laff'6  iXeifco  in  Gftina.  (®.  9 .Rupf.  u.  2 Jtartcn.)  8«ipjig, 
JDörffltng.  1 *f 

Jahrbücher  des  Vereins  t.  Altertbunsfreunden  Im  Rbeialande. 

k UL  M.  8 lithogr.  Taf.  Botin , Marcus. 

1 f 12  gr.  (1  f 15  ngr.) 

Ideen- Magazin  f.  Buchbinder.  Zusammen  Stellungen  v.  Stem- 
peln, Lluien  etc.  a.  d.  Gravlraustalt  r.  A.  Falckenberg  u.  C. 
in  Magdeburg.  1s  Heft.  Magdeburg,  Falckenberg  u.  C. 

8 gr.  (10  ngr.) 

3nfrnuticn  ibet  b.  Süeftfe  b.  ^rraf.  3&9«*  «*•  Ccftüftcn  acbfl  et* 
lauf.  3«i<bn.  4«  3uft.  (W.  1 3of.  3bb.)  ©erlin,  ®robc. 

6 gr.  (7»/t  ■««•) 

3obnfon,  9.  ffi.,  DfHnbiml  Crgcnroart  nab  3ufuafr.  Gtnc 
polir. , gcfeftl.,  merfantü. , lanbroirtbfcftaftl.  u.  eolfdfifrf.  2>or; 
Heilung.  3.  b.  Gngl.  v.  X 9t  iebarb.  3a<ftcn,  IXaprr.  2 *f 

Karte  ron  China  und  Japan,  d.  Manen  d’Anvflie’s  n.  Klapp- 
roth's  gewidmet  ▼.  U.  B.  Roy.  Gotha,  J.  Perthes.  2 

Äottfebet,  X B.,  b.  Brrftditniffe  jwlfcften  b.  9Httcrgut4dgciu 
tftämern  b.  biruffpflld)t.  bauerl.  JUeinfteOens  Bcfaern  1.  b.  $roü. 
©djleftcn.  Sreltau , 3bcrftolj.  8 gr.  (10  ngr.) 

Jtinberfreuab , bentfeber.  Gin  8cf«bu(ft  f.  fatbol.  ©olf6fcftulcn.  2« 
P«rb.  3ufl.  Jtöniglberg,  »on.  § gr.  (7*/s  ngr.) 

«Rinberodt,  b.  poetifebe.  Cinc  Commlung  forgfaltig.  ousgrto.  u. 
lehrreich  georbn.  Geblcftte  f.  b.  3ugrnbalter  o.  Jt.  8B.  2Baa< 
ber.  tSrltmna,  Berfag« « Cotnpt.  4 gr.  (5  ngr.) 

Jllee,  X.B.,  ibet  b.  Sebeatnng  b.  Cm  eben  (.  b.  ConngcL 
Jtire^  n.  b.  ®<feb  ihrer  Dtganifarton.  9?ofen,  Cebctf. 

8 gr.  (10  ngr.) 

Jt steinet,  X {ff.,  9tcifeffijjen  tornebmticb  aul  b.  Heerlager 
4er  Jlircbe , gefammelt  o.  dorr  Wrife  in  Gngtonb , Sraafrdd), 
Belgien , Cebwdi.  OberttaUen , iDrutf<blaab , L 3-  1842.  it 
X) l.  Snglanb.  8dp^ig,  JL  Xiuebbib. 

2 ^ 8 gr.  (2  ^ 10  ngr.) 

Künstler -Lexlcon,  neues  allgemeines.  Herausgeg.  ▼.  G.  K. 
NmgUr.  13r  Bd.  4e  Lief.  Müuchcn,  Fleischtnanu.  k Lief. 

0 gr.  (11  •/«  ugr.) 
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Sanbroebr*  Such,  ©erfaßt  o.  dnem  alten  prruf.  Bebrmaaae.  11 
4xft.  ^ucbliaburg,  Baffe.  8 gr.  (10  agr.) 

Sang  et  bat/  £.,  b.  9Xenf<b  «•  fdne  ®t^ict)ung.  3ena,  8uben. 

18  gr.  (22 ‘/t  ogr.) 

Sanlfp,  3.,  „ lojf t uni  nnfern  JUnbern  leben! ” 9?eformatien6* 
lieb,  b.  ^aufc  u.  b.  C<f>ulc  gemibm.  j.  31.  öctbt.  1843.  ®dm» 
na,  ©erlagt * öompf.  2 gr.  (2Vt  »9^) 

fätitia.  Cine  Boodle  m.  dnet  Parabel  all  Kacbtnort.  JCöalg6s 
berg,  Boigt.  20  gr.  (25  ngr.) 

tdtfaben  bd  b.  3nffrurtion  b.  3nfant«Tiften.  10c  Kuft.  Berlin, 
®rsbe.  6 gr.  (7‘/t  ngr.) 

Ldlut,  F. , rejet  de  l’organologie  phrönologique  de  Gail  et 
de  ees  successeura.  (M.  2 Taf.  Abbild.)  Paris,  (Brock- 
haus et  Av.)  2 ^ 16  gr.  (2  *f>  20  ngr.) 

Scntact,  3-  X#  Witter  u.  Bauer.  9toman  in  4 Biiebern.  3 
Bbc.  QJJagbebucg , Banfd?.  3 12  gr.  (3  •/>  15  ngr.) 

8oib,  ®.  ®ranbD{(Ie,  lebte  ®rrigniffe  b.  9dbjugr6  in  Gbino  »i. 
ffatiff.  u.  fittenfcbtlbrmben  Beobocbtungen.  9?ad)tr.  ju  b.  „Jlrieg 
in  China  ” v.  G.  9i  iebarb.  3a<bcn,  Otaper.  1 •/> 

Loh  mann,  C.,  pract.  Wegweiser,  d.  frana.  Sprache  binnen 
acht  Monaten  zu  lernen  etc.  2e  verb.  Aull.  Leipzig,  Friiz- 
sche.  18  gr.  (22  */«  ngr.) 

8 ob«,  9t.  Scgif.  8dpjlg,  SQeibmana.  1 V 

8uboiab(p,  5- , 8utb«r  u.  b.  Cdnea.  -öift.  9tcman.  3 31 )U. 
(r.  3r.)  ®rimma,  Berlagt^Gompt.  4 •/>  12  gr.  (4  ^ 15  ngr.) 

8 ab  ca,  4>-,  £auptmann  von  Oerlaeb  (®eneral  ton  ®ro(man) 
1812  Ctubent  in  3<nn*  X b.  ungrbrneften  Stüefblidea  in  nt. 
8«ben.  3ena,  8uben.  6 gr.  (7‘/t  agr.) 

llagadn  f.  djrlftl.  ^rebiget.  herauf g.  o.  3-  0f.  9töbt-  16«  Bb. 
26  Ctucf.  Dteuffabt  a/D.,  SBagncr.  20  gr.  (25  ngr.) 

Btährcbea,  bas,  t>am  geriefelten  Äater  in  b.  Bearb.  ®.  Ctrapae 
tela,  »afile,  ^errautr  u.  8.  Sied.  5».  12  Dtabirungea  o.  O. 
Cp  c dt  er.  8dpjig,  JBtotfbau6.  3 f 

Martini  o.  Chemnitz,  sj'stemat  Conchyllen- Cabinet, 
llerausgeg.  v.  U.  C.  Küster.  42c  Lief.  (Ir  Bd.  6s  Heft.) 
Nürnberg,  Bauer  u.  R.  k Heft  m.  6 Taf.  Abb.  2 f 

tXafcrlalicn  jur  9teglerung4gcf<bi(btc  ^debr.  flBllbdmi  IV.  24  ^ft. 
Jlönig6berg,  Boigt.  12  gr.  (15  ngr.) 

Meissner,  C.  F.,  plantar  um  vascularium  genera  eoruroque 
chararteres  et  afllniutes  tab.  diagnoet.  exposita  et  aeenndum 
ordines  naturales  digesta.  Acced.  com  ment.  etc.  Fase.  XIV. 
Lipsiae,  Wsidmaun.  1 4 16  gr.  (1  ^ 20  ngr.) 

0ten|d,  XX,  bie  feuergrfdhrinbMt  naferer  irglgen  Bauten, 
beten  Urfaebca  u.  b.  Wittel  biefelben  unftbäblitb  ja  tnacben. 
dUicben , 9Ui<barbf.  8 gr.  (10  ngr.) 

0.  n erlag,  %.  X (ffrbr.),  ®ef«bi«bte  b.  Burgen,  fftlttergüter, 
3bteiea  u.  Alöffet  in  b.  JRbdnlonben  u.  b.  ^rooinjen  3ulid), 
Giene,  Berg  u.  93eftphalen  tc.  74  ^ft.  SDt.  b.  Bilbn.  b.  Bf. 
Jtöln , 8cngfelb.  1 *f> 

IRafcv.  X C.,  b.  funfjlgiahr.  3mt4iubdfei«t  b.  ®«&.  Goaf.» 
9tath  Bohmc  la  8u<fan.  3itcaburg,  4>dbig.  6f/tdr-  (8 ngr.) 

ffitotto  * Batterie,  b.  gef4brll(f)e.  Öb. : Cprdette  3bfertlgong  *»dcr 
intimen  ^rcunbe  u.  feefen  Bertbeibiger  b<6  lebenbigtobten  9t a* 
tionoli4mu4.  Bon  Sincerns  Bibliophilns.  SWagltfarg,  %aU 
(enberg  u.  G.  8 gr.  (10  ngr.) 

Wnfeum  b.  wiffetimettbefffn  Bterfmärbigfdten  b.  Grbe  te.  Unter 
flXltnürf.  Webraer  betaufg.  n.  8ömcr.  le — 4«  8ief.  Berlin, 
4>übeathal  u.  G.  k 6icf.  m.  1 3bb.  1 gr.  (lVeVfl«  ) 

Ötetto,  0f.  3.  ©. , roohlfdlcT  Cieberbdfl»  u.  3Qarm*3pparat 
gegen  biebifebc  Ginbrürbc  in  Ctobten  u.  a.  b.  8aabe.  SRtt 
2 X»f.  3lb.  JD.ncblinbnrg,  Baffe.  8 gr.  (10  agr.) 
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roeußeitß,  3-,  t.  Cnfhaft  b.  menfeßt.  $ant.  Sin  Stittag  jut 
8«fjw  u.  rId)L  inmrob.  t,  •ffetlflfiftt  b.  ?ebtrtl  s SJtagnctiimu«. 
©rintma,  ß<rlag« » 9»/t  «*•  CI*  »0t*) 


NeabiKi  A.,  grammatikal.  Erklärunxsbach  Ober  d.  drei  er- 
nten Kapitel  der  ernten  Bachs  Mosia.  2e  Aasg.  Nüroberg, 
Zeh.  6 gr.  (7*/«  »8r-> 

9£<ubütg«r,  4».,  GicodffpAit  b.  ©ud>btucffrfunft.  2t  0ttf. 
ertpiig,  12  gr.  (15  ngr.) 

Orieinal  - AnaichUu  d.  hietor.  mcrkwürd.  Städte  in  Deutsch- 
land etc.  Herausg.  v.  L.  Lange  u.  J.  l*anye.  84«  85s 
Hft.  Darmstadt,  Leake.  k 8 gr.  (10  ngr.) 

>pat?n<’*  Unteerfuw.  2t  »b.  5«  «ctpjifl.  »tain^u. 


$rc«frnf  u.  Ofrirfit«  »ßtrfaffung  m.  Botfrfjtögcn  f.  Ifct« 

jRlform  u.  dntt  »oraulgifdrtdifli  ötnleit.  f.  jtifgftnafr  JortMtb. 
l.lSkfeeflrtung.  «cn  dn«n  b.  Sbtorft  u.  $rorll  ergeben™  3«* 
ftymaane.  Srfurt,  »atHjolomäul.  2 ^ 

iUtbeeber.  neuester,  f.  Daaiwrreotypiaten.  (Nach  Lerebour» 
4r  Aus*.)  M.  1 lith.  Taf.  Leipalg,  Volckmar. 

6 gr.  (10  ngr.) 


©bctwoob’t  ouPflcro.  ÖrjoMungco.  Cingcleitet  t.  <?.  $ti<x 
ninger.  7r  8t  SB&.  ötnttgart,  ©clfet. 

k 36b.  6 ge.  (7  V*  n^r.) 

GouDcftre,  ö. , 9)efct  Jdnbat#  ob.  b.  ©djndber  all  TOtniftrr. 
3a«  teatfcfjc  übrtir.  t.  H.  JDtejmann.  ©rimaia,  ©erlag« 
Gwrnpt.  12  gr.  (15  ngr. 

Sowerby,  J.,  Mineral  - Conchologle  Großbritannien«  ctc- 
Deutsch  bcarb.  u.  E.  Pesor.  M.  Aumerk.  ver«.  *on  I#. 
Ayaeeiz.  14s  — 16s  Heit.  Brau usch weig , Leibrock. 

& lieft  m.  18  Taf.  Abb.  3 */* 

S u e , E. , Mathilde.  Memoire»  d’une  jeune  fern  me.  Vol.  3 — 6. 
Grimma,  Verlage -Compt.  1 »/ 

Testamentum , novum , graece.  Ex  rccogtiit.  KnapjAi  emen— 
datlus  ed.  C.  (i.  G.  T keile.  Edlt.  eter.  Llpsiae,  B.  Tauch- 
ultx.  16  gr.  (20  ngr.) 

lieber  bic  großen  Äopaflcrie*  Angriffe  in  t.  Cdjlodjttn  Jriebrtdjä 
u.  OtapoUoßft.  Statin,  -p»Tmann.  8 gr.  (10  ngr.) 

ßjoibin  gcr,  J.  t.  Gtaetenborgionltmii«  □.  feine  tuuefte 
ttrirtxinung  nebft  b.  -ÄaUctjiHnu*  bet  neuen  JUnfcc , beuttfecilt. 

Tübingen,  &fianber.  6 gr.  07.  "90 


«Real , Sncseletablt , pabogoglfeß*.  Stetig-  b.  4k-  ©■  $etga«g. 
2c  et.  (4«  5t  -Sufi  ) fflriaim«,  ffierlagt  Rainer.  ^ ^ 

«Rüdtrt,  ff-,  t.  Beilbelt  1*4  SBrahmauen.  Sin  SrbrfltHcht  in 
»rueßfludeii.  Situ*  Xutg.  in  1 »t*.  SeiPJ'fl , HSeitmann. 

2 *t  8 gr.  (2  tf  10  ngt.) 

eammluns  t-  »otjngt.  mnttrt  <Rrff«W<f!tdt.  it-  *"“"** JJ’ 
» $.  Jtiilt.  3c  et.  1«  4>*ft.  CäS.  3 litl).  Saf.)  Dann, 
ftatt,  ?r*f*.  16  gc.  (20  ngc.) 

6ant,  <*.,  gef  an  nulte  SBnf*.  1t  W>.  Der  JI4tote.  3n* 
Deutle  uttcle.  v.  X 4>elU  »tiimna,  »*ttag4>Scmjt _ 

Ediactmann,  0. , »itlifdi*  Diftiden.  SBocte  t.  ffialjcMt  u. 
l.  Sefaetnng  ln  aDen  Becfrolln.  t.  «etenS.  »etlin,  «dseef. 
(’ailjennum.)  12  »'•  (15  n9'') 

64n«it*»int,  ?•  3-  X,  aBgen.  «*WWt<  »et  Srieg*  tee 
Jeanjofen  u.  lljcec  XBHiten  ic.  614  »t«)i*n.  D«rn#aM, 

g^opte,  tie  3«itin.  2 Xfile.  feipjig,  Zaubert.  3 4 

e*one,  4).  SB.  X,  Cat*<fii[aHon*n  fit.  tntfceeg  Wnen  Säte, 
*Umu4  f.  siraentarlefcre*.  2»  Sbdjen,  entl).  t.  fe*4  legten 
Settte.  Jleintgtbeig,  *»n.  *•  9t-  l*°  “gr.) 

g elblet,  »nleilnna  jum  Seifltcn  n-  t-  Babel  n.  t.  fiieaffiec, 
legen,  (ffl.  1 £af.  abb.)  Berlin,  fflilttler.  8 ge.  (10  ngt.) 

©eiltet,  Anleitung  jum  »ottiglrrt  fonoM  auf  b.  6«ljecn*n 
Bolligitbcd  alt  auf  t.  letenb.  5>ftrte.  Berlin,  TOittler. 

6 gt.  (7V*  Bgt.j 

3 « über  b.  Unterließt  in  ^ebtälftben  auf  iSnmna, 
J«.  ®»nh«;  Sunje.  » 9t-  (3 •/,  ngr) 

Rentembet  bet  btitte,  1843  in  Stßen.  SS.  einem  Kugenjeuaetl 

e befrtirirfccn  u.  m.  b.  betrtffenben  Xctenfhitfen  begleitet.  |ei»jlg, 
Btcdßaut.  9 /*  «r‘  "9r-J 


Batet  tlnfer,  lat.  Sin  Srbauunglbud)  f.  jeben  Sbriften.  SS. 
einer  XbhanbL  üb.  b.  3nhalt  u.  Sehr.  b.  Batet  ltnf<*4  n.  ü. 
J.  o.  Ämmon.  ffitue  ytadjtautg.  II*  »nft.  1—4*  Sief, 
(t.  2e — 4e  Sief.).  8 ritjig,  SB.  Xsutßnig. 

1 ^ 18  gr.  (1  J »V.  "9t-) 

©eßl,  J.,  Berliner  SBrtpen.  51  4>ft.  Seibjlg,  »etian  jnn. 

4 gr.  (4  ngr.) 

©rtßnarfitsbtütbrn.  Sin  Xtmsnaeß  f.  b.  3"9enb  anf  t.  3-  1844. 
4>*taa<g.  v.  ®.  ^Pltenlnger.  7r  3aßtg.  SS.  nieten  Bitte«, 
©rattgatt,  Belfee.  1 •£ 

Kernet,  3-,  fämmtl.  Bert*.  X.  (tinetn  ßantfeßelftl.  Waeßlatfe 
ßctautgrg.  t.  (etnen  Jrcunten.  6e  Bb.  ®arltn  Sutßrr  ob.  t. 
Beiß*  b.  Jtraft.  fflrtenma , Bettag|.Sampt.  5 gr.  (61;,  ngr.) 

Wllel,  C.  A.,  die  Phamacie  alt  WiiueuKbaft,  oder  Tbeorie 
u.  pract.  Grundaüjefl  d.  unalyt  Cbemic  u.  I’lidmacoat^ue 
ir  Tbl.  Aualyt.  Chemie,  »ankturt,  tirouner. 

I f t Se.  (I  f 7'/t  ngr.) 

SBölfer,  SR.,  bie  neuerfunbene  $umcenmüßle.  Obet:  Orüntt. 
u.  prall.  Xnmeif.,  alle  Xrten  0.  Mühlen  an  Bnnarn  u.  fteßen, 
ben  Setpöffern  anjuiegen  IC.  SS.  10  litbegr.  3af.  C-uetlin, 
bürg,  Büjfe.  1 ■/  8 gr.  (I  4 10  ngt.) 

Wolfram,  A.,  Musterblütter  t Seubenmaler.  2.  Heft  eoth. 
Taf.  VlU  — XV.  üuedliulmrg,  Ba.se. 

1 f 8 gr.  (1  ^ 10  ngr.) 

Wunderue,  4L  E. , miacetiAnea  Sophociea.  Urimae,  (Ver- 
lag«-Compb)  12  gr.  (15  ngr.) 

älmmereiann,  t.  ©eg  j.  «patatire.  Q.ueHinburg,  Balfe. 

10  gr.  (12*/,  ngt.) 

3btler,  Jt.  X.,  ItaUenifdse  ©pradfunbe.  SSrtßeb.  n.  nrn  ge, 
orbn.  Xnnetf.,  fu  leidst,  ließt  u.  grünt  ließ  fids  aneurignra. 
Xugtburg,  ».  3<nifeß  u.  Bt.  1^3  gr.  (I  ^ 3»/4  agr.) 
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ALLGEMEINE  L I T E R A T U R - Z E I T U N G 

(Intelligenzblatt.) 


Monat  November. 


1843. 


Balle,  in  der  Expedition 
der  Allg.  LU.  Zeitung. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Academieen  und  Universitäten. 

Berlin:  Academie  der  ff i tun  schäften : Die  öf- 
fentliche Sitzung  aur  Feier  des  Leibmtiiscben  Jahres- 
tages am  6.  Juli  eröffnet«  Hr,  Bäekh  als  Vorsitzender 
Sekretär  mit  einer  Rede,  in  welcher  vorzüglich  in  Be- 
sag auf  die  Tbeodicee  auseinandergeselst  wurde,  wel- 
ches Verhältnis»  Leibnitx  der  Philosophie  zur  positive« 
Religion  angewiesen  und  wie  er  sich  selbst  zur  Kir- 
che verhalteu  habe.  Hierauf  hielt  Qr.  Perlt  als  neu- 
aufgenomineaes  Mitglied  seine  Antrittsrede,  welche 
sich  besonders  auf  das  grosse  Unternehmen  der  Summ- 
lung  und  Herausgabe  der  Quellen  der  deutschen  Ge- 
schichte mit  Rücksirht  auf  Leibnits  und  auf  die  Ver- 
dienste des  Freiherrn  von  Stein  bezog;  Ur.  v.  Rau- 
mer als  Sekretär  der  philosophisch-historischen  Klasse 
beantwortete  diese  Antrittsrede.  Hierauf  verkündete 
der  Sekretär  der  physikalisch -mathematischen  Klasse 
Hr.  Ehrenberg  eine  von  dieser  Klasse  iu  Gemiisshcit 
der  Bllertsrhen  Stiftung  gestellte  ökonomische  Preis- 
frage. Die  Sitznng  wurde  mit  einer  Vorlesung  des 
Herrn  v.  Raumer  über  Diderot's  Leben,  Schrif- 
ten nnd  Grundsätze  beschlossen.  — ln  der  Sitznng 
der  physikalisch  -mathematischen  Klasse  nm  10.  las 
Hr.  Horkel  über  die  Saturnia  Pyri  nnd  Spini  Seide. 
Hierauf  trng  Hr.  Ehrenberg  neue  Beobachtungen  über 
den  tiehtlirhen  Einfluss  der  mikroskopisrhen  Mceres- 
Orgnniamen  auf  den  Boden  des  Elbbettes  bis  oberhalb 
Hamburg  vor.  Es  dringen  nämlich  die  unsichtbar 
kleinen  Schaalthiere  des  Meeres  mit  in  den  Fluss,  so 
-weit  die  Fiuth  und  Ebbe  bemerkbar  ist.  Endlich  las 
Hr.  H.  Rote  über  die  Liehterscheianngen  des  Chrom- 
oxyds nnd  des  Gadolinii«.  — In  der  Gesammlsitznng 
am  13.  las  Hr.  Pertx  über  Veranlassung,  Gegenstand, 
Flan,  Vorbereitung  nnd  Geschichte  von  Leibnitxens 
Annalet  imperii.  Hierauf  legte  Hr.  Rote  zwei  far- 
bige Lichtbilder  von  grosser  Schönheit  und  Klarheit 
zur  Ansicht  vor,  welche  ihm  Ton  Dt.  R.  Uöttger  aas 
Frankfurt  a.  M.  übersandt  worden  waren.  Das  eine 
war  ein  mehrfarbiges,  das  andere  ein  monochromati- 
sches Bild.  — In  der  Gesammlsitznng  am  JO.  las  Hr. 
Gerhard  über  Venusidole  und  über  die  Göttin  Con- 
cordiaS)  Die  Tempeldarstellnng  Apbroditens  blieb  seit 
altgriechischer  bis  in  spät  römische  Zeit  mit  wenig 


Aoeuahme  die  einer  bekleideten  Göttin.  Von  berühm- 
ten Originalen  sind  weder  die  Apbr.  des  Kanachos 
noch  die  mehrfachen  Bilder  des  Pfaidias,  noch  die  ge- 
feierte Aphr.  des  Alkamenes  in  vorhandenen  Nachbil- 
dungen bis  jetzt  nachgewiesen  j nnr  die  koische  Venus 
des  Praxiteles  scheint  in  einer  beliebten  Darstellnngs- 
weis«  der  Pen ue  genetrix  mehrfach  erhalten  zn  sein. 
Um  so  zahlreicher  sind  die  Idole,  welche  dem  ältesten 
Aphrodite- Begriff  entsprechen,  wie  er  in  der  durch 
Hermrnform,  Waffen  oder  Symbole  des  Himmelsgewölbes 
aagrdeutelen  furchtbaren  Himmels  - und  Schöpfungs- 
göttin Urania,  oder  in  der  ihr  allmühlig  hinziigefiig- 
ten,  als  Zenguags-  nnd  Wnchsthumsgnttin  durrh  den 
Bock  oder  durch  eine  Blume  bezcichneten  l’andemos 
niedergrlrgt  war,  dann  und  wann  aber  zn  grösse- 
rer Verständlichkeit  der  oft  farrhtbnren  Göttermacht 
noch  in  ein  drittes  Idol  sich  aufgelöst  fand , welches 
im  Namen  der  abwehrenden  Göttin  ( Apostrophia ) 
vielmehr  eine  xurüeksehreekendeTodesgöllin  ansdrückett 
mochte.  Dieser  dreifache,  auf  Schöpfung,  Lebenslust 
nnd  Tod  bezügliche  Begriff  Apbroditens  ist  hauptsäch- 
lich in  den  etruskischen  Idolen  ans  erhalten.  Eine 
Einigung  dieser  Zersplitterung  zeigen  Bilder  der  Con- 
rordia  (der  Herzeinenden),  welche  für  eine  mit  Venus 
verwandle  Gottheit  an  halten  ist  nnd  von  den  Römern 
namentlich  als  Göttin  politischer  Eiuignng  gefeiert 
wurde.  — ln  der  Sitzung  der  philosophisch -histori- 
schen Klasse  am  24.  gab  Ur.  Gerhard  archäologische 
Mittbeilungen  1)  über  ein  Silbergrfäss  im  Besitz  des 
Grafen  Sergei  Stroganoff  za  81.  Petersburg  (ein 
Hochzeitgeschenk  vormaliger  Bewohner  des  tanrischen 
Chersones  ans  der  Zeit  sehr  verwilderter,  griechischer 
Kanal);  2)  über  die  antiquarischen  Collecianeea  des 
Pighius  auf  der  k.  Bibliothek  zu  Berlin  (die  Inschrif- 
ten sind  oft  benutzt;  die  Zeichnungen  alter  Bild- 
werke aber  scheinen  mehr  Werth  zu  haben  als  man 
bisher  glanhte);  3)  über  neu  entdeckte  griechisch« 
Münzen  in  der  Sammlung  des  H.  t oi»  Prokesch-Otten 
za  Athen  (als  bisher  unbezengte  Städte  sind  Scarphea 
in  Loeris,  Anticyra  in  Phocis,  Lehadea  in  Böotien 
hiniiigrkommen;  neue  nnd  merkwürdige  Typen  finden 
besonders  bet  Perinth,  Lamia,  Aegina,  Bura,  Korinth 
nnd  Troezen  sich  vor).  — In  der  Gesaromtsilznng  am  27. 
las  Hr.  Jacob  Grimm  über  deutsche  Grenzalterthümcr. 


*J  Die  Abhandlung  enthält  eine  Slchtnng  dor  Untersuchungen , welche  der  Verf.  theile  In  der  zu  Fieeole  1825  erschiene- 
nen Schrift  Feuere-  Proterpina , theile  in  der  am  6.  Januar  18*0  gelesenen  Abhandlung  „über  zwei  aitgrlecblache 
VenoabUder”  geführt  btt.  < 
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Dm  Monatsberichte  der  Acadcmie  ist  ein  Aufsatt 
von  dem  Prof.  R.  Lepsius  über  den  Ban  der  Pyramiden 
(auf  27  Seile«)  und  die  Nachrichten  desselben  über  die 
Entdeckung  des  Labyrinths  beigegeben.  Letztere  sind 
durch  die  Allg.  Prenss.  Zeit.  Nr.  27.  bereits  tu  allge- 
meiner Kunde  gekommen,  daher  nur  aus  dem  enteren 
einige  Mittheil uogea.  Lepsius  hot  30  bisher  völlig  un- 
bekannte Pyramiden  gefunden.  Alle  gehören  in  das 
Alt- Aegyptische  Reich  ror  dem  Einfalle  der  Hyksos 
(2000  v.  Chr.)  und  wurden  von  den  Königen  in  Mem- 
phis errichtet.  Die  beiden  grossen  Pyramiden  tron 
Dahschnr  sind  die  ältesten  und  gehören  wahrschein- 
lich in  die  dritte  Maaelhonische  Dynastie;  die  von 
Sukkara  sind  verhältnissmässig  spät.  Diese  und  an- 
dere chronologische  Resultate  deutet  L.  nur  kurt  an, 
um  ausführlicher  an  Herodol*  bekannte  Stelle  über 
den  Pyramiden  bau  (II,  125)  sieb  anschliessend  tu  er- 
klären, was  unter  den  äraja&pai  (Stufen)  tu  verste- 
hen sei  nnd  die  Frage  tu  beantworten,  wie  die  Pyra- 
miden von  oben  nach  uuteu  vollendet  werden  konnten. 
Man  vollendete  zuerst  eine  massige  Pyramide  bis  zur 
Spitze  in  Stufen  und  legte  um  diesen  Kern  Stufen- 
mäutel,  welche  die  Pyramide  gleichnmsaig  nach  oben 
und  nach  unten  vergrösserten  und  von  denen  jeder 
darauf  berechnet  war,  nöthigenfalls  die  letzte  Anssen- 
■eilezn  bilden,  wie  ihre  Politur  zeigt.  Diese  Vcrgrösserun- 
gen  waren  durch  die  längere  oder  kürzere  Regiernngsseit 
eines  Königs  bedingt.  Solche  Mäntel  fing  man  von 
oben  an  mnzuiegen , was  seinen  guten  technischen 
Grund  darin  hatte,  dass  man  die  obersten  Steine,  die 
am  beschwerlichsten  zu  erheben  waren,  offenbar  über 
eine  geringere  Fläche  nach  der  Höhe  zii  schaffen 
brauchte,  ehe  man  die  untersten  Stufen  des  neuen 
grösseren  Mantels  gebaut  hatte,  als  nachher. 

\ 

II.  Literarische  Miscellen. 

Gin  Hvtnnas 

anf  den 

Omnipotens,  annosa  poli  quem 
suscipit  aetas. 

Unter  der  Uebersehrift:  VER  PL  ATOMS  AD 
QUO  DAM  T1UERIANO  DE  GRECO  IN  LA- 
TINUM TRANSLATI  enthält  ein  Codex  der  kö- 
niglichen Bibliothek  za  Paris  aus  dem  X.  Jahrbnn- 
drrt,  Nr.  2772,  ursprünglich  der  Benedietiner  - Abtei 
Faray-Ie- Monial  nnweit  Clugny,  dann  der  Colber- 
tinischrn  Bibliothek  angehörig,  — ».  den  Katalog 
T.  1(1,  p.  329.  — dasselbe  Gedieht,  welches  vor 
Kurzem  von  M.  Haupt  hinter  Ovidii  Halieut.  p.  65 
sq.  aus  einem  Wiener  Codex  des  XIII.  Jahrhunderts 
znm  ersten  Male  bekannt  gemacht  worden  ist.  Diess 
ist  dem  Herrn  Julius  Quicherat  unbekannt  geblieben, 
der  in  der  Bibliotkbque  de  VEcole  des  Charles  Ja- 
nuar nnd  Februar  1843.  IV,  p.  267  sqq.  dasselbe 
Gedicht  nach  der  Pariser  Handschrift  zuerst  herans- 
zngeben  geglaubt  hat.  Die  Pariser  Handschrift  bietet 


an  mehrem  Stellen  vorzüglichere  Lesarten  als  die 
ans  ihr  «der  einer  ihr  sehr  verwandten  geflossene  Wie- 
ner, deren  Schreiber  sich  hin  und  wieder  im  Verbes- 
sern der  allen  Schreibfehler,  aber  meist  ohne  Glück 
versucht  hat.  Gleich  die  Uebersehrift  lautet  in  der 
Wiener  Handschrift:  VERSUS  PL  ATOMS  ad 
quendam  Tyberianum  de  greco  in  latinum  träne - 
late.  Hier  ist  das  Yersehen  des  Pariser  Codex  ad 
quodatn  Tiber lana  entschieden  irrthümlieh  corrigirt  , 
da  natürlifherweise  der  Ueliersetzor,  nicht  der,  an 
welchen  dieser  seine  Poesie  gerichtet  hat,  genannt 
worden  war.  Also:  Versus  Platouis  ab  quodam  Ti- 
beriauo  de  Graeco  in  Latinum  translati.  Diesen 
Tibcrianus  glaubt  der  Französische  Herausgeber  aus 
dem  t'ulgentius  de  serm.  antiq.  p.  398  Gerlach . 
nackweisen  zu  können,  wo  von  einem  Dichter  des 
Namens  der  Vers  beigebracht  wird: 

Auros  subducit  ignes  sudus  ora  lucifer. 

Lassen  wir  das  dahin  gestellt:  richtig  hat  Herr 
Q. , wie  auch  Haupt,  bemerkt,  dass  der  Stoff  des 
Gedichtes  aus  Platons  Timneos  entlehnt  ist.  Die  Quelle 
schimmert  in  Worten  und  Gedanken  unverkennbar 
durch,  wie  Herr  Q.  znm  Theil  es  nachgewiesen  hat. 
Ich  finde,  dass  der  meist  vom  Proklos  zum  Timaeos 
erhallne  Orphische  Hymnos  Orph.  VI.  p.  456  sq. 
Herrn,  grosse  Aehniichkeit  mit  nnserm  Hymnus  hat. 

Haupt  nennt  das  Gedieht  mit  Recht  so»  inele- 
gant. Wohl  begründet  ist  seine  Behauptung,  dass 
Platonische  Ideen  mit  spätem  Vorstellungen  verschmol- 
zen sind.  Nur  mit  der  in  V.  25  gefundnen  Spur  des 
Mithrasdienstes  wird  es  wohl  nichts  sein.  Haupt 
erinnert  ferner,  dass  das  Gedicht  des  Boethins  Coat. 
Phil.  I,  3 metr.  9.  Aehniichkeit  zeige,  s.  Praefat. 
p.  XXVII. 

Ich  glaube,  dass  das  Gedicht  einen  Wiederabdrack 
nach  der  bessern  Quelle  wohl  verdient,  setze  es  also 
her,  wie  es  nach  Vergleichung  beider  Handschriften 
und  beider  Herausgeber,  deren  Lesarteu  ich  hinzntü- 
gen  werde,  gelesen  werden  zu  müssen  scheint: 
Omnipotent , annosa  poli  quem  suscipit  aetas, 
Quem  sub  millenis  temper  virtutibus  unum 
Nec  numero  quitquam  poterit  pensare  nec  aevo. 
Nunc  esto  affatus  ti  quo  te  nomine  dignum  est, 

5 Quo  sacer  ignoto  gaudes,  quo  majrima  tcllns 
lntremit  et  * istunt  rapidos  raga  tidera  curtut. 
Tu  tolus,  tu  mullHs  item,  tu  primus  et  idem 
Postremus  mediutque  timul  mundique  superetes. 
Nam  sine  fine  tui  labentia  tempora  finit, 

10  AUut  ab  aeterno  spectans  fera  turbine  certo 
Herum  fata  rapi  vitasque  involvier  aevo 
Atque  Herum  reduces  supera  im  conve.ra  referri, 
Scilicet  ut  mundo  redcat  quod  partubut  astrum 
Pcrdiderit  refiuumque  Herum  per  Corpora  fiat. 
15  Tu,  liquidem  fas  est,  in  lernet  t ende  re  ifuim 
Et  speciem  temptare  sacram , qua  tidera  cingit 
Jnmensus  longamque  simul  complecteris  aelhram, 
Fulmineis  fortan  rupida  sub  imagtue  membris 
Flammjfiuum  quoddum  iubar  es,  quo  cuncta 

coruseans 
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20  Iptc  videt  notirumque  aperit  tolemquc  diemque. 
Tu  genut  ornnc  deum,  tu  rerum  cauta  vigorque. 
Tu  natura  omni t,  de ut  innumerabiiit  unut, 

Tu  texu  ple ni  toto , tibi  natcilur  olitn 

Hic  dem , hia  mundu t,  domut  hic  kominumque 

deumque, 

25  Lucent  augmto  * ttellatm  flore  iui  entut. 
Quem,  precor  atpiret,  qua  tit  ratione  creatut, 
Quo  genitut  factmve  modo,  da  notte  volenti-, 
l)a,  pater , augutlat  ut  pottim  notcerc  causat, 
Mundanat  olim  molet  quo  foedere  rer  um 
30  Sullulerit,  animamque  levi  quo  maximut  olim 
Texuerit  numero,  quo  congrege  dittimilique 
Quicquid  id  eit  vegetum  per  concila  Corpora 

vivit. 


(P  = Paritinut,  C—Vindobonentit.  H=Hauptiut. 
Q = Quiccratm.) 

Vert.  2.  mellcnit  P 3.  poterit  quitquam  CH 
3.  affectut  C 5.  quod  CH  6.  Inlremat  et  tittant 
CH  iuga  C 8.  mundique  tuperttet  Q:  mundi- 


que  npetiae  P : mundo  euperextat  C:  mundi  tu- 
per  ex  lat  H 10.  AUut  PQ:  Alter  C:  Altera  H 
13.  partubut  attrum  corrrxi : par  tib-,  abtirum 
P:  partibut  aitra  C:  partubut  aetkra  G»d.  Her- 
maunus:  partibut  kauttum  Q 10.  temptarei  aram 
e 

P:  temptare  »aram  C 17.  aetram  C 18.  Fvl - 
nuneis  P 19.  coruscan $ Hi  corutcas  PCQ  20. 
aperis  Hermnnnus:  premis  PCQ  25.  augusto  stet - 
latur  flore  iuventus  P:  augusto  stellatus  flore  iu- 
v ent us  C : augusto  stellatus  flore  iuvencus  Herman- 
nus:  augusto  stel/antis  flore  iuventae  Q , qui  ron- 
ferl  liaec  Apptileii:  „ Ad  haec  attributa  csi  ei 
mundo  perpetua  iuventus  et  inviolata  valetudo .** 
luvcncus  ille  profecto  ab  hoc  loco  nlienus,  mm  de 
creatione  mundi  scrmo  sit.  Nee  recte  Hauptin*  ver- 
sora  24.  nncis  qni  luccm  aeripit  ex  Plato» 

Rico  illo:  tlxwr  tu  rorjiö  nlaftrj öq.  Sentcntia 

hace  nt:  Tibi  olim  natus  est  hic  mundus , qui  et 
ipse  deus  est  perpetua  inventute  omatut . SO. 
ma.ximi  P 31.  dissimulique  P 

G.  F.  W.  Sehne idew in. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


Ankündigungen  neuer  Bücher. 


eben  i|t  au«gegeben  tporben: 

Eine  pragmatifdjc  0efebicbt«barfletIung 

MR 

Söerncr  Ajofm. 

©r.  8.  e(eg.  geh-  - 1 '/,  3ti$(r. 

Sir  tenbenj  bc«  SHStrft«  {fl : unter  2fncr(ennung  ber 
fritifehm  Sefultute,  rotldjc  feit  bem  Irrten  ©teennium  in 
brr  tbrologifchrn  Literatur  Aber  bir  Evangelien  uitb  ihre 
grfebiehtliche  ©laubmArbigfrit  (id»  feflgefletlt  Ijaben,  bie  ©c< 
fd)id)t«bar|leUung  ^e«  Sieben«  3»fu  auf  neue  raifTenfdjaft« 
lief?  gerechtfertigte  principitn  gef? Abt,  ju  rnttnerfen. 

©a«  2ßcrf  jerfillt  hiernach  in  jinti  Steile,  in  ben 
«r?en,  ber  bic  toilTenfdijftlidje  ©egrünbung  bc«  Unter, 
nehmen«  entfalt,  unb  in  ben  jmeiten,  ber  bie  ©urtfjfAb' 
rung  beffelben  liefert.  0o  i|t  ba«  25erf  ein  abgefdjIoiTe, 
ne«  Wan  je. 

3n  ber  5fbfidit  be«  JJerfalfer«  ifl  c«  nur  ber  erfle 
Pheil  einer  burdjgreifenben  Umarbeitung  bc<  ganjen  hiflo« 
rifdien  ©rbitt«  ber  <hri|tli<hrn  Iheclogie,  unb  fomit  ber 
erfte  Schritt  ju  einer  neuen  ©egrAnbung  unb  reineren 
®ef?altung  ber  Aberall  roanfenb  geworbenen  firtbliebcn 
SrrhAltniffe. 


dmfHicfiett  foivie  bei  5en  qebtlbeten 

«onfefffonen  ein  nicht  3e, 
tuobnlicbr«  21uffrbcn  ju  erregen  — erlaubt  ich 
mir  tnerburd)  noch  befonber«  aufmerffam  ju  matten, 
©trlin,  ben  22.  Octobtr  1843. 

Uleganfter  I»uncfcr. 


3n  Commiffion  bei  Sriebrich  Jlcifdier  in  leip, 
jig  erfdjien  ganj  neu: 

Oertel  B.  Dictionnalre  Fronjai«* 

Bimse  redige  d’upri-s  Jrs  aotorites  Jts  plus 
modmips  2 Vol.  complet.  nvec  an  Supplement, 
cool,  uu  dictionnnire  remplet  de  toologie  et  de 
bounigiie  en  Inngueg  Iranfaise,  rugge  et  ialioe. 
gr.  8.  St.  Betersburg.  6 Rthlr. 
dbefojj  31.  O.  Wrammatifalifdje  Unterhaltungen 
in  brr  Stufüfdjrn  0prad>r.  gr.  8.  Ebenbaf.  1 3?thlr. 
AMbcfofa  3t.  t>.  Wcographie  br«  3?uffifthcn  Seiche« 
nach  ben  neucflen  ä.uellcn  bearbeitet.  8.  Ebenbaf. 

1 */«  3?thlr- 


2fu«  bem  SBtrlage  ber  Creuh’f<b«n  ©uchhanblung 
in  Pbagbeburg  ifl  burdj  alle  ©uchhanblungen  ju  be, 
gieren : 

„Yoeabula  latinae  liugaae  primiliva. 
4>anbbAchletn  ber  la teinifchen  Stamm, 
wdrtcr,  nebf?  HTnbAngen  Aber  SBortbilbung 
unb  SpIbcnguantitAt  in  ber  lateinifchen 
Sprache,  auch  Screrinncrungen  Aber  ba« 
S&irierlernen,  bcrauegcgcbcn  oom  proftffor 
SSiggert.” 

©ie  ©rauchbarfeit  bitft«  wohiftiltn  Sorbtrcitung«, 
bAchlcin«,  (12  ©ogen  |?art  '/,  Sthir.)  ba«  fafl  in  allen 
prcu§i|lhtn  unb  anbem  Wpmnafien,  fo  mit  in  uiclen  pri, 
patfihulen  cingefAhrt  ifl,  hat  ftch  burd)  ndthig  gemorbene 
fech«  flarfc  Auflagen  auf«  Aberjtugtubfle  bctoAhrt. 

,,©u d>  für  bie  3ugtnb  unb  ihr<  Sfreunbe  von 
ff.  J&etnemann,’’  fauber  eareonn.,  ‘/,  Sthlr., 
helfen  3nhait  auch  einjeln  unter  ben  üteln:  ©a« 
fiiihhdrnchen  — bie  Schult  ber  teiben  — 
ber  Pfiegrfohn  i '/•  9*thlr.  ju  hohen  ifl. 
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In  nnserm  Wringe  ist  so  eben  erschienen: 

Vollständiger  Hand -Atlas 

der  menschlichen  Anatomie. 

Von 

JF.  IT .Matte. 

Deutsch  bearbeitet 
»on 

Dr.  Friedrich  Wilhelm  Assinnnn. 

Erste  nnd  »weile  Lieferung: 

Titel,  Einleitung  und  Tafel  I — X,  nebst  Text 
S.  1 — 36. 

8.  In  Umschlag  eingelegt.  • 

Das  ganze  Werk  wird  aas  20  Lieferungen  beste- 
hen, deren  jede  fünf  Kupfer  der  pariser  Original- 
ausgabe, nebst  einem  sehr  sorgfältig  bearbeiteten  Text 
enthält.  Der  Preis  einer  Lieferung  mit  schwanen 
Köpfern  iet  II1/»  Ngr.,  mit  il  I n m i n i r len  Kupfern 
17  */*  Ngr.  Da»  Ganze  wird  bis  Ostern  1844  voll- 
ständig erschienen  sein. 

Leipzig,  im  October  1843. 

Hrocihaus  & Avenarius. 


©ei  ©unefer  unb  Aumblot  in  ©erf i rt  ift  fo 
eben  erfdjicttcn  unb  burd)  alle  ©ucfjbanblungen  gu  bejte^en : 

Saub’t 

uitS  t^cologifc^e 
^orlcfiiugcii, 

bttaudgc^cbcn  een 

$M>.  SJtarlifiiiefe  unb  Üb.  SJ.  Wittenberger. 

5r  ©anb,  2te  äbthcilung: 

2ti|tem  bet  tbeologlt'rhrn  OToraf. 

2r  ©heil,  2t*  Äbtheilung. 

Sncbft  einem  jwiefaehen  Xnhange  ber  ücbrcit  »on  ber  ©ünbe 
unb  ton  ber  3tatur  bed  ©Jfen. 
gr.  8.  ©ubferipriondpreid  für  Abnehmer  bed  ©an;en 
1 Vs  Sttfjlr. , für  Abnehmer  einzelner  Borlcfungen  2 3!tf>Ir. 
(©ic  3Rora(  cplt.  in  3 ©änben  7 SRtljIr.) 

©iefer  ©anb  ber  ©aubfehen  Borlefungen  enteilt 
ben  ©d)lu6  ber  tbcologifchen  floral,  cmpfieMt  (ich  aber 
burch  bic  ©egenftänbe,  welche  in  bemfelben  bebanbele 
werben,  einem  allgemeinen  Sneercfie  noch  in  einem  bäh8' 
ren  ©rabe,  ald  bie  beiben  früheren  ©ünbe  bed  ©pftemd 
ber  ©toral.  ©ie  ©ittlichfeit,  wie  fie  fi<h  in  ber  'Jamilie, 
in  ben  oerfehfebenen  ©taatdformen  unb  in  ber  Äirche  bar« 
fleüt,  ift  cd,  wad  hier  aBfeitig  erörtert  wirb,  unb,  wie: 
wohl  ©b»il  eined  grdfieren  wiflenfihdftlieben  3ufammen< 
hanged,  f«h  hoch  }u  einem  in  (ich  gefcfiloffenen  ©anjen 
abrunbet,  wie  benn  ©aub  mehrmals  über  biefen  Übeil 
ber  ©toral  befonbere  Borlcfnngen  hielt.  3fud>  bie  ©e< 
hanbhmgdmcife  ift  geeignet,  biefem  ©anbe  ©beilnafmie  m 
weiteren  greifen  jujumrnben , inbem  bie  erwähnten  prafti« 
fehen  ©egenfiünbc  ber  ©itrenlcbre  nicht  fowohi  in  ber 
ftrengen  ©pracht  bed  ©oftemd , old  tnclmebr  mit  berfelbcn 
ächten  ©opularität  behandelt  finb,  welche  ber  Äntbropolp. 
gie  bed  Berfalferd  fe  streiche  grtnnbe  erworben  bat. 


55* 

poütiföc  9tcn%feil. 

®o  eben  ift  erfchienen  unb  burch  «Be  ©uchhanbfun* 
gen  ju  erhalten: 

*5^  t n r t clj  0 * 

%SoKtifcftc  gSorkfimflcit. 

J*nfrr  'Zeitalter  unb  mit  ct  geworben,  noch  feines  pcUttfcben, 
*,r?2?cn  u5l  »IffinfAaftUdwi  3uftänt<n,  mti  t>c|cnffr<ni  9r;uac 
ffj®  f * t f d»  I « n & unC  namotiiMb  r r u fi  c n . 3n  6 ff  ent  s 
lidjcn  «ortröflf«  an  »er  II tiitrrfir dt  }u  $aUe  tarpftft* 

Dr.  Jp.  £.  tD.  ^inrid)«, 

gjcefclfer  btt  ipbUofepbte  tu  jpofle. 

Tm  fUsl*f«plM  foO  m$l  »IS#  t«m  &iu«s  t«  0.f,tnlii|  p ÜAtn, 

M«*  NH  Bmw  M Sehen«. 

3«  »mei  SMnben.  ge.  8.  3n  tlmfd>l«.i  schtftti. 

9">f  bed  ®anjen  n.  S SMt.  ts  gl?t.  13  iblr.  zo  epr.) 

©a  JJinricbd’  ©olitifdje  Borlcfungen  fehon  vielfach 
©egcn|tanb  ber  ©cfprcchung  in  öffentlichen  ©lättern  ge. 
worben  finb,  fo  bedarf  ed  wohl  feiner  befonberen  JJm> 
weifung  auf  bad  »orlicgeube  wichtige  411b  intcreflautc  ®erf, 
beffen  2r  ©anb  in  wenigen  Soeben  erfebetnen  wirb. 

J^alle,  Ortober  1843. 

6.  21.  3chturtfrf)fc  unb  2obn. 


©0  eben  ift  bei  und  erfchienen: 

Oos 

Dr.  SS.  .©er  nt.  £o$t, 

$rof.  on  btt  UnttitfUOt  fetpjtg. 
gr.  8.  ©reid  1 äHtlpIr. 

Scipjig,  bcn  26.  October  18*3. 

2öetbmann’f4>e  2furt)bbanMung. 


3m  Berlage  »on  ©ernb.  ©auchnih  jun.  i«8eip. 
}ig  ift  fo  eben  erfchienen  unb  burch  alle  ©uchhanblungen 
ju  bejiehen: 

Wein 

lebtet?  aSiMe  utt» 

ZuS  ben  ©apieren 
tined 

fdbeintobtbcgrabcncn  WecbManisaltr«. 

gr.  8.  brofeh.  1 Mtblr. 

©er  fefte  ©laube,  bog  bie  ©runbicfire  bed  (fhriftem 
thumd  auch  ber  ®runb  alied  ©taatdiebend  ju  werben  he. 
fiimmt  ift,  hat  biefe  Schrift  nerfaSt.  Sarum  befämpft 
junächft  ber  Berfaffer  nicht  nur  bie,  weiche  an  ber  Ber. 
tinbarfeit  bed  Chriften thumd  mit  bem  ©taatdleben  ober 
an  ber  SRögiichfeit  bed  <hri|tlkhen  ©taated  überhaupt  jwcp 
fein,  fenbern  auch,  welche  bie  (fhri|tt  ich  feit  bed  gegenwär. 
tigcn  ©taatdiebend,  ald  unbeftreitbare  ^hatfach*,  »orau*. 
fehen.  ©abei  fonnten  |<br  nartrlith  bie  g ragen  ber  ©a- 
gedpolitif  nicht  unberührt  bleiben  unb  ftnb  biefe  allein  »om 
ehri|tiith*flttli<hen  ©taubputtf«  aud,  mithin  im  wcArften 
unb  iiberalften  ©inn  beantwortet. 
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ALLGEMEINE  LITERATIR- ZEITUNG 

(Iiitclligenzblatt.) 


Monat  November. 


1843. 


Halle,  iu  der  Expedition, 
der  Allg.  Lit.  Zeitung. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Iu  der  Weid  mann* sehen  Buchhandlung  erschien 
so  eben : 

Kurzgefasstes 

exegetisches  Handbuch 

zum 

Alten  Testament 

5.  L ie  fer  u n g. 

Der  Prophet  Jesaia 

von 

Dr.  A.  Knobel, 

Professor  an  der  UuTver*UiU  zu  Giessen, 
gr.  8.  Preis  1*/«  Rlhlr. 

Die  frühem  Lieferungen  enthalten: 

I.  Lfg. ; die  12  kleinen  Propheteu.  erkl.  r.  Prof. 
F.  Hitzig.  I1/«  Rthlr. 

II.  — Hiob,  erkl.  r.  Prof.  L.  Hirtzcl.  1 Rthlr. 

III.  — Jercmia,  erkl.  ▼.  Prof.  F.  Hitzig. 

1*  3 Rthlr. 

IV.  — die  Bücher  Samuels,  erkl.  ▼.  Dr.  0.  The- 

nins.  1 7«  Rthlr. 


3>ci  2)  und  er.  u ti b u m 6 1 o t in  ^Berlin  ifl  fo 
eben  erfebieneit  unb  burd>  alle  ^utbhanblungen  &u  bejietycn : 

lifijcrs  |J8ifofq)jjte 

in  toörtlichcn  fUuö$M<)cit. 

gür  ©cbilbctc  ouö  beffen  SSScrEen  jufammen» 
gcftcUt  unb  mit  einer  Einleitung  IjetauSgcgeben 
von 

<S.  Rranfc  unb  2t.  filiert. 

gr.  8.  'Preis  3 «Xtl;lr. 

©ic  von  Jjegel  begrhnbete  philofopf>i*  »ft  bti  ihrer 
^ortbilbung  jum  «thcil  }u  tRefultatcn  gelangt , benen  ge- 
genüber fein  ©fbilbctrr  mclir  müßiger  3nfcf)auer  bltibfn 
fann.  ©*  iff  olfo  bie  Aufgabe,  ba*  von  ben  «JRinnern 
brr  ®d)ulc  ©rrungene,  auch  allen  benen,  welche  bie  pf>iJ 
lofopl)ie  nicht  jur  Sache  beö  ®tubium*  madjen  fännen, 


in  einem  mjglithff  flarcn  ©ilbe  vor  Jfugen  ju  ltgen. 
©inen  ©eitrag  l>icrju  will  ber  gegenwärtige  JlnOjug  au* 
Orgel’*  2£erfcn  liefern,  ©r  macht  feinen  3fnfprud),  eie 
Originaltverfe  irgenbtvie  ju  erfeljcn;  fonbern  bie  -Öcrau*. 
geber  verfudjen  bem  Sefer  bie  Jpegelfche  2Seltanfdjauung 
vor  3f«gcn  ju  bringen,  unb  hfb«»  benrnad)  foldje  2lb> 
fdjnitte  heran«,  iu  benen  fid)  biefe  am  bcutlidiftcu  au«> 
fpiidjt,  unb  welche  einerfeit*  einen  allgemeinen  3ufammcn 
Ijang  burd)blicfcn  laffen,  anirerfeit«  bod)  auef)  eine  ahge« 
runbete  unb  für  fid)  felbft  ver|lünblid>e  ©etradjuung  über 
©egenftänbe  enthalten,  bie  einer  allgemeinen  $heilna(>me 
angeMren.  *enn  fomit  bie  Jg>auptabftcf>t  biefer  ®djrift 
auf  eine  grißtre  Scrbrcitung  ber  .ßcgelfthtn  Jfnfdjauung 
in  ihren  ©runbjügcn  gebt,  fo  ift  fic  auth  geeignet  jum 
tieferen  <2tubium  ber  SSerfe  be«  «Ktiffer*  frlb|l  eirt.gulj 
ben  unb  bie  3üngcr  ber  pl'ilofopliic  in  biefe  auf  eine 
leichte  unb  bequeme  3frt  einjuführen.  — 


2>iefe  SSerfc  felbft  be(tcl)cn  au«  folgenbtn  cinjelnen 
3fbtl)cilungcn : 

©hilofopbifthe  Jfbbanblungcn  3 «Rthlr. 

©bacnomcnologie  be«  @ei|le«  (2.  Jfufiage)  3 >/.,  95tl)ir. 
«Siffcnfthaft  ber  Sogif.  3 ©be  (2.  Auflage)  5'/a  SKtljlr. 
©ncnflopacbie  ber  philofophifthen  S£i|fcn|d)aftcn.  )r  ©anb: 
Sie  Sogif  (2.  Auflage)  l*/„  «Stlglr. 

— ©affclbe  2t  ©anb:  ’Jluturphilofophie  3S,  «Rthlr. 
©hilofopbie  be«  «Rcd)t*  (2.  Auflage)  i*/6  «Rthlr. 

©hilofopbie  ber  ®efd)id)te  (2.  Auflage)  2'/,  «Rthlr. 
Jfefchetif  3 ©be  (2.  Auflage)  6 1 «Rthlr. 

SRcligioniphilofophie  2 ©be  (2.  Auflage)  4*/.  «Rthlr. 
öefchichtc  ber  ©hilofopbie  lr  unb  2r  i©anb  (2.  2luf> 
l«30  3 */,  Sitblr. 

(bit  2.  3fufl.  be«  3.  ©anbei  befinbet  fi<h  unter  ber  ©reffe.) 
Sßermifrfitc  ®d)riftcn  2 ©be  6*/s  «Rthlr. 

©hilofophif<ht  ©ropaebeutif  l»/„  «Rrjiir. 

©ie  completten  SBerfe  [627 >/.  ©ogen]  fofeen  jum 
®ubfcription«prei«  391/,  SRthlr. 


3n  ffommiffion  ber  ©ofbuthbanblung  ffi.  Seibrotf  * 
in  ©raunfdjtveig  ifl  eben  erfebienen: 


2lnbcutungcn  gut  ParciUdgramntatiF 

befonbeth  bet  beutfdjen, 
lateinifdjen  unb  gtiedjifdjcn  Sprayt, 
een  Dr.  15.  3.  31.  & rüget. 

4.  geh-  ©rti«  '/«  SUfilr. 
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12  gr.  (IS  ngr.) 

.Stein,  3-  Bi.,  »nie«.,  Hinten  Sintern,  ebne  fie  in  einem 
»linbeb  < 3n#itute  unter jubringen,  tie  netl).  »iltung  In  be« 
erfiultn  ihres  »ebnorte«  ie.  iu  perfil-offen.  fflt.  einem  fubiba. 
ten  aipljabet.  «Bim,  (beisjig,  {(cbrtflnb.)  8 gr.  (10  ngr.) 
Sobbe,  ff.  SB.,  »rannen , »ad»  u.  Seid),  tie  f>au«apeli)efe  b. 
{entmann«.  (Äranil),  t.  fouttiiiere.)  Seipjig,  Valet. 

8 gr.  (10  ngr.) 

be  Soet,  V.,  bumoriii.  Siomanc,  teutfd)  beerb,  n.  f>.  OlSnet. 
4» -7«  »beten,  etuttgert,  £d)eible,  St.  u.  E. 

it  3 gr.  (3*/t  ngr.) 

A einig,  ff.  a.,  neue««  anbeutungen  iibet  bte  Seitn.»ört«bicgung 
t Öiudgtetbe« , tie  bebe  u.  oolle  Eebulter  beionb.  bei  b.  Sbot> 
d>en.  3hre  »ctbiir.  u.  {»eil.  neeb  b.  »runtf.  b.  «Si'mnojht. 
®t  litt),  abtilc-  3e  turebgef.  auf!.  Stuttgart,  .paDberger. 

9 gr.  (II V*  ngr.) 

Sriimer,  E.,  pofgrnt  Maier,  b.  3nte  b.  19ten  3 .»bunter». 
Sine  »ollofebrtti  f.  jjtaelnen.  Störtlingen,  Set». 

7 gr.  (8 V*  ngr.) 

Krau**,  L.  A.,  Itrit.  etjmolug.  inedlcinirclie*  Leaicau.  3o 
vertu.  Aull.  3»  4*  Ueft.  Güttingen,  Di«. rie-b. 

a 16  gr.  (20  ngr.) 

Srebfebmar,  X.,  Xnltltung  tur Gerreipcntent  in  engl.  u.  franj. 
Eetaibe.  It  SH-  Vnooi*ttetrc|poubrnj.  {einig,  »mter. 

16  gr.  (20  ngr.) 


Marrynt,  narrative  of  the  travel*  and  advemure*  of  uton- 
nieur  Vinlet  in  California , Sonora  and  Western  Texas. 
(Collect,  ot  Brit.  author*  vol.  53.)  Leipzig.  B.  Tauchultz. 

12  gr.  (15  ngr.) 


Martens,  G.  E. , table  ebner  nie  chronologiqne  et  alphabdti- 
qne  du  recuell  de  traitds,  eonveutlous  et  transactiou*  den 
puissances  de  t’Europe  cl  d’autres  partie*  du  glolie  etc. 
Continub  jusqu’A  nos  jours.  2e  partie.  GGUingue,  Diete- 
rich. 2 ,/  8 gr.  (2  ff  10  ngr.) 

— — nouveau  recueil  de  traitds  etc.  Conlin.  par  F.  Murharit . 
Tome  I.  Cumprenant  l'au  1840,  avec  de«  supplem.  auz  to- 
mes  antüricurs  do  Celle  collect  Ebendas. 

3 ^ 8 gr.  (3  ■/  10  ugr.) 


Mer  teufen,  5.,  bl«  ihriRi.  Saufe  unb  bi«  bantißifdx  fftage. 
Hamburg,  ff.  u.  X.  'Perlbte.  12  gr.  (15  ngr.) 


ffitgnct,  ff.  X.,  Iiifier.  Srbrift.n  u.  Xbbanblungen.  Uebcrf.  t). 
3-  3-  Etolj.  2r  SRI.  {cipjig,  Jlcblrt. 

1 4 18  gr.  (I  -f  »V.  ngr.) 


fKönnid),  !B.  8. , b.  Surnen  u.  b.  SriegStierifb.  Stuttgart, 
«telrbing.  G gr.  (71/,  ngr.) 

Sütundi,  SR.  G. , llniüetfalt  Silicon  bet  Orjiebung«»  unb  Unters 
rletitHeh«  te.  4r  »ent.  2e  perb.  u.  nerm.  Xufi.  Xug«burg, 
Stbleffer.  l ,/  12  gr.  (1  <f  15  ngr.) 

9icp,  5.,  »ouiieine  jum  Semrel  häuslichen  u.  ffamiliengiüifcF 
.{temburg,  Sitruirrrr.  12  gr.  (15  ngr.) 

Oficr,  <p.  3-,  t.  SebelmniS  b.  Bottfcligleit  tergeß.  u.  entrcidelt 
nadi  t.  Stauben  b.  eoangel.  s lutijer.  Atc.be  in  15  pretigteu  ic. 
Seipjig,  Achter.  12  gr.  (15  ngr.) 

■Palmer,  <>.,  Srbtb.  b.  »eligion  u.  b.  ®efd»i<iite  b.  Arijll.  Air* 
die  f.  b oberen  jCteffen  enangei.  Snmnaficn  tc.  2r  2i»l.  iCatm* 
Ratt,  janghau«.  16  gr.  (20  ngr.) 

pari«  f toi«  e«  toirliid)  iß  ic.  46  pifr.  Seipjig,  3ddcreiB- 

8 gr.  HO  ngr.) 

Pauli,  F.,  Untersuchungen  u.  Erfahmugen  im  Gebiete  d. 
Chirurgie.  .M.  4 Inh.  Abbild.  Leipzig . Fr.  Fleischer. 

1 •!  12  gr.  (1  »/  15  ngr.) 

«cterfen,  ».,  bie  epangtl  Jtlrd)«  in  ihrer  Stellung  ui  b.  Be* 
tennrniFfdieiitrn  mit  be|onb.  »«üdRdit.  ihrer  »ertaltnilf«  In 
Preußen  betrartjtet.  Slogan,  ffletmning.  6 gr.  (7 V,  ngr.) 

pid)lcr,  G.,  (auimtl.  BBerte.  53r  »enb.  SBlen,  ({eiPilg,  ■ 'f: 
be6fmt).  I -f  12  gr.  (1  <f  15  ngr.) 

p.  <p laten,  X.,  (Staf)  gefammtite  ßerle.  3n  5 Säntrn.  1« 
Sief.  (Ir  u.  3r  8t.)  Stuttgart,  Gelte.  I V 

Pretiger, Bibel.  Sieuc«  GeRemenr.  »eorb.  n.  fftldier.  2r  »b. 
2c  2hl.  5«  $ft.  OleuRatt  a/0.,  «Bogner.  9 gr.  (11  V.  ngr.) 


Sange,  3.  P. , (»cni'lien  über  GoiotTer  3,  ffier«  I — 17.  4eXufL 
»remen,  Sangen) icldje.  16  gr.  (20  ngt.) 

«oder,  3.,  »rriiner  Siditbilter  u.  Sehattenfpieie.  16  f» ft. 
»erlin,  ß)lahn.  4 gr.  (5  ngr.) 

Soun,  ff.,  gefummelte  SeMften.  ®c“  burdigef..  Web.,  u.  in. 
»Prolog  neef.  n.  {.  Sied.  3r  »b.  Stuttgart,  SeMble,  9i.  u. 
S.  18  gr.  (22 Vt  ngr.) 

Sengu,  01.,  («lembleb  o.  StrrHtnau) , neuere  Belichte  SReue 
Xu«g.  Stueegart , potiterger.  geb.  ro.  ©oltfthn.  1 i 

1,  u e o d o I.  a n c I t a I , J.  C.  J , {»eetor.  Xrauerip.  in  5 K nfg. 
na.ti  Btepoleon'«  Plane.  Ilebctiegr  n.  3-  ®.  Seibl.  «Bien, 
pfautld)  u.  6.  12  gr.  (15  ngr.) 

SRagatin  non  Sauf»,  Stau » unb  BrobreNn.  iereufg.  p.  Xns 
breae.  arnbt.  »Stftl.  Gouare.  ffrobentu«.  (Srnjien.  Sillet. 
»ilbebrantt.  Jtämpfc.  Semlcr.  SJierbcintfe.  Mertel.  Hebe. 
Sdiiemer.  Setircber.  Simon.  It  Shell-  Oiagteburg,  epein» 
rieb«bofen.  1 tf 

».  Male,  G.,  lollres  Mir  In  vle  Intdrieiire  de  l'empercur 
Cbnrles-Gniiit.  Puhlie«  pnr  Ic  Imrou  tlr  Bri/feubrrp.  Bru- 
xelles, Muquardt.  3 ( 1b  gr.  (3  4 20  ugr.) 


n.  Oluanbr,  3-  ®-,  »ertrage  über  XcRhetit  f.  bittmtc  Atinfrler. 
{ciPjig,  niefdi  elb.  1 -f 

n.  SKeiber,  3.  G.»  bie  ffleheimniile  b.  »lumtRerei  tt.  4e  Xnfi. 
2c  8b.  Ile  u.  12e  {fg.  Otucnbetg,  del).  a 3 gr.  (3’f,  agr.) 

Klesberg,  G.,  «eblehte.  »ielefelb,  pelmiih.  16  ge.  (20  ngr.) 

Stobt,  3-  5-,  üb.  b.  9>cotr9anM«mu«  unf.  Aitdic.  prrbigt  am 
SieformatlontfcRr  1843.  KeuRabt  a,  O. , «Bagnrr- 

•4  gr.  (5  ngr.) 

91  o I o ff , 3-  ff.,  b.  trdmifdie  Gtiemir.  Orunbrif.  Ir  SM-  Oio 
Organ.  Gheuite.  ('Dl  I ffigureotaf.  unb  1 Sab.)  SieuRrrlig, 
({einig,  ff-  ffliifeher).  20  gr.  (25  ngr.) 

Siomahn,  X.,  ba«  »uch  f.  GHern  iu  eina  gebeihiidirn  burgrr» 
lieh»  liouel.  Grpebung  b.  Ainfer  an  Scib  u.  IStid.  Mit  einem 
»onvoet  n.  @.  iSeelad).  «Beimac,  »oigt.  8 gr.  (10  ngr.) 

Stoidier,  ÜB.,  (BrunbriR  in  »orlef.  über  bir  Slaal6niiRenf(ba»t. 
gtad»  ge(d)id)tl.  Mettjofe.  »otlingrn,  Oietrridi. 

16  gr.  (20  ngr.) 

Stöfler,  D.,  auSfübrl.  »iriibt  über  b.  non  b.  (Scwrrben.rein  f. 
b.  ffiteiberioaih.  oeffen  1.  3-  1842  peranlioHcte  allgem.  beuii  be 
SntuRrle»  Xu«ReUung  )U  Slain).  DarmRatt,  jongljaue-  11 
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<Rücferf,  y. , 9itbc#frül)ling.  yranffurt  d/SS.»  ©odcrUtatcr. 

1 *i  R gr.  (I  ./  10  ngr.) 
m.  (SoUfchn.  geb.  1 */  16  gr.  (.1  »/  20  ngr.) 

gcfammcltc  Getidnc.  2c  Zljril.  Jranffurt  a/SR. , Gauen 

tänber.  1 8 gr.  (l  f 10  ngr.) 

©rf-ufer,  93?.,  SRofclfauna  ob.  -panbtiurh  Nr  3oelogie,  entlj.  b. 
Äufjäht.  u.  ©rfchrctb.  bet  {.  JRtg.  ©fj.  Zcirr  beob.  Zbicrc,  m. 
©erurff.  b.  Yngrftijung  b.  fRofclt  cp  ar  fernen  t#  u.  ©elgien#.  Ir 
ZK.  8BitNltl)icr< : ©äagctytcre,  Vogel,  <Rcptilicn  unC  gifdjr. 
Zrtcr,  Pw$.  2 »/> 

©cheiffelr,  Ä.,  3abtbü(b«r  b.  9t?mifcben  GeMiicbte , m.  erlauf-, 
h'.ftor.,  rtircnelog. , mntljoli'g. , arrftfelog.  Ynmerf.  1#  4)ft.  2< 
oerb.  Yufl*  Weitlingen,  95rcf.  4 gr.  (5  ngr.) 

©ebene!,  &•  y.,  Gnfwurf  b.  Jtcnlgt.  ‘preuji.  CDiefrn*  (Sulfur  s 
9(|<(rt  m.  erlauf,  ©emerf.  (©cf.  abgebr.  au#  b 3citf(tjr.  über 
SStelenbau.)  Siegen,  yriebrid}  u.  ©.  6 gr.  (71/*  ngr.) 
©cbtlling,  <5-,  b.  fManlR  ob.  t.  Jtunft  l.  Glaolctfpul#  in  ihrem 
Oefamrat*  Umfange  tarnet.  pracr.  CargcjWUr.  JDfterotc,  Gorge. 

2 ff 

©chleirrmacf)  er,  y.,  ^rerigten.  3r  ©t.  SJeuc  Yufg.  SSaün, 
‘Reimer.  I # S gr.  (1  f 10  ngr.) 

Grtjmib,  bie  2>ogmatif  b.  crangel.  tutberifdie*  Äircfte  tor: 
geft.  u.  au#  b.  Quellen  belegt.  Erlangen , ^yiTcr. 

1 »/  12  gr.  (I  *f  15  ngr  ) 
©rbmibt,  C.  fy. , b.  Jlürfrfjnerfunfl , nebft  naturgcfchithtl.  Wo* 
ti;en  über  bie  im  fpdjbautel  porfommenten  Seile-  SR.  1 Zaf. 
Ybb.  (0<baupla$  b.  AunRe  ic.  130r  ©r.)  SBeitnar,  Voigt. 

20  gr.  125  ngr.) 

Sr  Im  an  ne,  C. , Geschichte  der  bildenden  Künste.  2r  lid. 

Griechen  u.  Ilümer.  Düsseldorf,  Uiiddcu*.  3 </ 

©d'ufelta,  5.,  Crjablungcn  u.  ein  gemachter  Ynfcang.  1#  2# 
»td)n.  ©ien,  (i'eipjtg , t?iebe#finb.) 

©eitet,  SRofaif.  ©tuttgact,  £aHNrgcr. 

21  gr.  (26  ‘/4  ngr.) 

©eibl,  3*  ®w  iDicbtungen.  3e  netb.  penn.  u.  m.  b. 

©iltn.  b.  ©ctf.  unb  gaeftm.  oerf.  YufL  Sun , ^faufftfc  unb 
Gomp.  1 •/>  12  gr.  (1  f 15  ngr.) 

Silier,  K.,  Lehrbuch  der  Pharmarie  s.  Selbstunterricht  für 
angehende  Phariuaccuten  u.  nur  Hepctitiou  für  Aerate.  2e 
Halde  Braunschweig,  Leibrock.  1 16  gr.  (1  20  ugr.) 

©opboclc#,  Yntigone.  £rutfch  p.  SS.  fR.  OHricpenferl.  ©raun* 
febreeig,  SBeftcunann.  12  gr.  (15  ngr.) 

©potfcbll,  3*#  Öcfdurfdc  bet  Jlreujitige.  SS.  ©taMft.  v.  3. 
Jtirdjhoff.  6#  <>ft.  8rtpiig , Botcfmar.  6 gr.  (7  */«  bflb.) 

<Strfebi(f)fe  b.  Gntftcbrn#,  b.  ©acfj#tl>um#  u.  b.  Örb'fe  brr 

cflerrcid).  SJicnarcfcie.  4e  £icf.  Gbenbaf.  8 gr.  (10  ngr.) 
©prudifammlung,  bibtifcfie,  ju  Cuti;er#  deinem  Jlafccbiomu#.  -^er* 
oulgegeben  non  einem  ©ereinc  d>riftl.  ©o(f#(e^rer.  1#  2#  ^»eff. 
Hamburg,  SReifmer.  4 £cft  4 gr.  (5  ngr.) 

▼.  Spruncr,  K,  hiMor.  geograpb.  lland -Atlas.  6e  Lief. 
Gotha,  J.  Perthc«.  2 $f 

©leger,  3f. , ongern.  ©elfgefdjietite  für  ba#  beutfrfje  ©olf.  3n 
30  tteferungen.  2<  Sief.  u.  Prämie.  Ceipjlg,  Btapee  u.  SB. 

**/•  8r-  O »9t.) 

©fegmaper,  G.,  ®runbri^  einer  populären  ©ergroerf#funN. 
SR.  2 Jlupfcrtaf.  ffiien,  (Ntpjig,  Sicbeifint.) 

18  gr.  (22  V*  ngr-) 

©feiner,  9R. , ©efd>lu$  ber  Aantelreben  über  We  £etbrnlgcf<$. 

3efu  Gi)rlfti.  3c  ©b.  ©ien,  (?etp)ig,  Siebe#fint-)  1 »/' 
Suidae  Lezicon  graere  et  latine.  Ad  (Idem  optimor.  lihror. 
exactum  po»t  T.  Gaisfordam  receusait  et  annotatione  critica 
instr.  G . Bernhardy.  Toni  I.  fase.  VII.  Halae,  Schu  etsebke 
et  f.  2 i 12  gr.  (2  15  ngr.) 


p.  ©ob em,  y.,  b.  ©efeflfcfiaftrr.  Gioc  ©amml.  eon  Unterbot* 
rung#mitte(n  in  gefenigen  Greifen,  ©ont erlaufen*  (Jup d. 

12  gr.  (15  ngr.^ 

2 e fcfi  < , ©.,  tbcoref. ; praef.  ttnrorif.  j.  JDreifebaetjfpiel.  (SÄ.  2 
Saf.  Äbb.)  ©ten,  ^Jfaultd)  u.  G.  18  gr.  (22 ‘/i  09r*) 

Zeftamcnf,  b.  3Clfe,  nad)  SR.  futber.  SR.  Ginleit.,  beri<f)f.  lieber  * 
fet-.  u.  erflur.  ’Änmaf.  Ir  ©b.  le — 3c  ffg.  (r.  2c  3<  Sief.) 
©ecltn,  ©otjlgemutf?.  1 »f1  6 gr.  (1  «/  7‘/#  ngr.) 

Zeftamrnt,  b.  Ttlfe,  nodj  b.  beutfcfien  llcberfe^.  Sutbrr#.  Seorb. 
p.  y.  ©.  Si#co.  7e  8c  i*fg.  ©crltn,  SRüQrr.  4 8 gr.  (10  ngr.) 

2 hon,  G.  y.  , bie  0ctf>  * Äunft-,  ob.  Ynleif.  alle  Krien  Pon 
Scgirungen  Ätrccfm a^.  »u  bereiten.  SR.  5 Gfeinbruitfaf.  (Scbau* 
plaf  t.  fünfte  ic.  137c  ©b.)  CBcinuc,  ©oigf.  12  gr.  (15  ngr. ) 

b.  Ätttfunfl , ob.  Ynleif.  alle  Ärten  e.  Jbitfen  u.  SRörteln 

imetfmu^.  ju  bereiten  u.  anjUircnben  (©djauplaB  ber  fünfte  ic. 
136r  ©b.)  Gbentaf.  12  gi.  (15  ngr.) 

Zoepfer,  <&.,  Forellen  u.  Griahlungen.  2c  ©b.  ^ambarg^ 
«Ricmener.  1 </  12  gr.  (I  »/  15  ngr.) 

lieber  b.  Ginfluf  b.  claffifdien  Scutien  auf  ftfflidi  religiöle  Oefins 
rung,  nebf)  einigen  ©eniert.  über  Vereinfach.  Ce#  ^painafial* 
Unterricht#.  Gaffet,  £otop.  6 gr.  (7'/t  ngr.) 

Umbreft,  y.  2Ö.  G. , fflninbfKnf  be#  Ylten  Zeffamentl.  ^>ei* 
bdberg,  SRohr.  18  gr.  (22 ‘/t  ngr.) 

©ater  linier,  bo#.  Gin  ?(nfca<br#bud)  f.  Ghriftcn  aller  Genfeff?c  = 
nen.  SRit  einem  Vorworte  0.  G.  Gmmrrling.  (SRit  2 YMulb.) 
©onber#hau(cn , Gupcl.  lb  gr.  (20  ngr.) 

©ater  Hofer,  ba#.  Gin  öligem.  Grb$uung#bud)  b<i«il.  2fnbacf>t  :c. 
Nürnberg , Campe,  lb  gr.  (20  ngr.) 


Berhantl.  b.  Verein#  4.  ©eförb.  b.  Panbmirthfch.  ju  ©onbertfeau* 
fen.  4)erau#g.  p.  y.  SRagerftrbt.  3r  3af|tg.  ©onberlhau* 
frn,  Gupel.  12  gr.  (15  ngr.) 

©oi9t,  %,  ^>anbb.  b.  ®e|'cf)id)fe  freuten#  bi#  $ur  3eif  ber  £Rcs 
formatton.  3n  3 ©änben.  Jr  ©b.  Jlbnia#berg,  ©orntrager. 

2 ff1  8 gr.  (2  •/  10  ngr.) 

Voeltcr,  D. , Schul- Atla*  ln  36  Karten.  Rasttagen,  Dann- 
heimer.  4 *f 

Walter  p.  d.  Vogelweide,  Gedichte.  2c  Ausg.  r.  K.  Lack- 
mann. Berlin,  Heiner.  1 

Weber,  C.  J.,  Dcntechland  od.  Ilricfe  eines  in  Deutschland 
reisenden  Deutschen.  3e  Aull.  Nach  d.  neuesten  ZnMtoden 
abge&udert  u.  als  Reisehandbuch  eingerichtet.  M.  6 staJif.it. 
u.  1 Karte.  2r  3r  13 d.  Stuttgart,  Hallberger. 

2 6 gr.  (2  7 lft  ngr.) 

\V e h r m an  11 , T. , Platonb  de  sumrao  bono  doctrina.  Uatione 
et  autiquiormn  seiitentiarum  et  Aristotclis  judicii  hahiu 
expos.  atque  illustr.  Bcroliui , Reimer.  16  gr.  (20  ngr.) 

Weiseier,  F.,  adversaria  in  Aeschyli  Prometheum  vinc- 
tum  et  Aristophanis  ave«  pbilolocica  et  arcbaeologica. 
Gottingae,  Dieterich.  16  gr.  (20  ngr.) 


©illc,  mein  le^fer  u.  Wocfclof;.  Yu#  b.  papieren  eine#  fcfieinfobfi 
begrabenen  9iedir#anipaltc#.  Srtpjig,  ©.  Zauthni^.  1 •{ 


fS?i?  : u.  Gamaturen*  Pfennig*  SRaga^in,  mit  3<icbnuagcn 
u.  30e  8icf.  ?cipjtg,  ©chmalf.  4 2 gr.  (I1/*  ngr.) 


y* 


3eiffrfjrift  f.  proteftanf.  ©eiftliche.  ^erautfgea.  p.  yranfe  u.  Wie« 
mener.  lr  »b.  3 $rfte.  (r.  2#  — 3#)  $aäc , ©uchhantlung  t. 
SBaifenhaufe#.  2 </ 


3citung  für  bie  BRü^ilenbaufunR.  3#  $eft.  8X.  4 Zaf.  Ybbifb. 
Crtpjtg , ©(ijmalb.  6 gr.  (7  '/«  ngr.) 

3framermann,  G.,  neur#  beutfehe#  Pirbrrbuch-  Gnt^.  154  b 
bdtrbreffrn  Yricn.  Gaiberg,  ^ofl.  4 gr.  (5  ngr.) 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Academieen  und  Universitäten. 

Leipzig.  Die  Feier  des  Reformationsfestes  nad 
des  damit  verbundenen  Rectoratsweehsels  hat  der  De- 
can  der  tbeologischcu  Fuculläl  Prof.  D.  Winzer  durch 
eia  Programm  Annotatione»  ad  locum  priori s epi- 
etolae  Petri  Cap.  I,  3 — 12  angekiindigt,  Nach  dem 
Gottesdienste  hielt  der  Prediglamlscnndidat  M.  Herrn. 
Otto  v.  Schleinitz  in  der  Universiläfskirche  eine  la- 
teinische Rede  filier  das  Thema:  eccleiiam  erangeli- 
catn  e.r  mulit , quibu*  hodie  premitur , optima 
qnaeque  eperare  potee.  Hierauf  wurde  in  der  aca- 
demischen  Aula  um  11  lilir  die  Feierlirhkeit  durch 
eine  Aufführung  des  Mülirrachen  Te  deum  eröffnet, 
worauf  der  bisherige  Reetor  Prof  Domherr  I)r.  Friedr. 
Ad.  Schilling  in  lateinischer  Hede  die  Geschirhte  sei- 
nes Amtsjahres  Tortrug.  Die  Universität  Terlor  durch 
den  Tod  den  Pn*lnr  1).  Bauer,  welcher  Priratdocent 
und  Mitglied  der  theologischen  Prüfung" -Commission 
war;  am  25.  Jan.'  den  hoffnungsvollen  Privaldoceutrn 
M.  Karl  Wilh.  Herrn.  Brandet  und  am  26.  Oct. 
den  berühmten  Anthropologen  Hofrath  D.  Johann  Christ. 
Aug.  Heiurolh.  Durch  Beförderung  mm  Appella- 
tionsrathe  in  Dresden  veranlasst  hat  der  ausserordent- 
liche Prof,  der  Rechte  Dr.  Rob.  Schneider  die  Uni- 
versität verlassen.  In  die  Zahl  der  Lehrer  sind  ein- 
getreten : M.  Johann  Peter  Jordan  als  Lector  publi- 
ent  für  die  slavisrhen  Sprachen  und  Literatur;  Dr. 
Ludwig  von  der  Pfordt en  (früher  Prof,  in  Wiirz- 
burg,  dann  Appellationsralh  in  Asrhaffrnburg)  als 
ordentlicher  Professor  der  Pandeclen  nod  Dr.  Wilh. 
Weber  als  ordentlicher  Professor  der  Phvsik.  Zu 
aussrrordenllirhen  Professoren  worden  der  Licent. 
theol.  M.  Rudolf  Anger  (dieser  nurh  in  der  theolo- 
gischen Farulliit  nachdem  er  es  in  der  philosophischen 
bereits  war),  die  Dortoren  der  Mcdirin  C.  A.  JVeu- 
berti,  K.  G.  Lehmann,  Wold.  Ludw.  Grenten  und 
Rud.  Herrn.  Lotze  ernannt;  als  Priratdocent  habilitirle 
sich  Dr.  med.  Hugo  Sonnenlaib.  Wir  werden  auf 
alle  Verhältnisse  in  einem  ausführlicheren,  da*  ganze 
Jahr  umfassenden  Berichte  demnächst  inrnckkommen. 

Parte.  Das  Institut  von  Frankreich,  welches 
die  fünf  Academien,  Academie  fran^aite , Acad.  des 
«crVnce* , Acad.  de»  intcription»  et  belle s lettre s, 
Acad.  de»  l/eaux  arte  und  Acad.  de t tciencee  mo- 
rale» et  politique»  begreift,  besitzt  nicht  mehrere  Bi- 
bliotheken, sondern  alle  an  die  einzelnen  Academien 


einlanfenden  Werke  werden  nn  die  Bibliothbque  de 
r Institut  abgegeben,  deren  erster  Vorstand  Feuillet 
ist.  linier  den  jüngeren  Beamten  ist  Landrette , der 
sich  als  Schüler  von  Abel  Remutat  besonders  mit 
orientalischer  Literatur  beschäftigt.  Zugleich  mit  ihm 
wirkt  Roulin , ein  Arzt,  welcher  mit  Boutaingault 
mehrere  Jahre  in  Columbien  zugebrarht  bat  und  zur 
Zeit  mit  der  Redaclion  der  Comptes  rendnt  unter 
Aragos  Aufsicht  beauftragt  ist.  Regelmässige  Reihen 
von  Abhandlungen  geben  die  Acad.  de»  »cience»,  die 
der  Inschriften  und  die  der  politischen  Wissenschaften. 
Die  Acad.  fran^aise  beschränkt  sich  auf  iGelegen- 
heitsschriften  und  auch  die  der  politischen  Wissen- 
schaften hat  bis  jetzt  nur  einige  Bände  in  Druck  aas- 
gehen lassen.  Am  meisten  publirirl  die  Academie  der 
Wissenschaften ; sie  gielit  nicht  hlos  fortwährend  die 
Abhandlungen  der  Mitglieder  und  getrennt  davon  die 
der  fremden  Gelehrten,  sondern  seit  1834  auch  ihre 
Compte»  rendnt,  die  Protokolle  der  wöchentlichen 
Sitzungen.  Diese  Rechenschaftsberichte  kosten  jährlich 
30000  Francs.  Sie  werden  unentgeltlich  an  die  wis- 
senschaftlichen Vereine  des  Landes,  nn  die  einzelnen 
Mitglieder  des  Instituts  und  an  die  gelehrten  Gesell- 
schaften, welche  mit  der  Academie  rorrespondiren, 
vertheilt , ausserdem  aber  auch  in  den  Buchhandel  ge- 
bracht, welcher  etwa  6000  Fr.  von  dieser  Zeitschrift 
eiubringt.  Die  einzelnen  Academien  halten  keinen 
Verlag  von  den  durch  sie  hernusgegebenen  Werken, 
sondern  nachdem  die  niilhigea  Exemplare  verlheill 
sind  , wird  der  Rest  an  gewisse  Buchhändler  zum  Ver- 
kauf nnsgegebea.  Ausser  grösseren  Schriften  werden 
Ton  allen  Academien  Hhcoure  und  Eloge»  gedruckt, 
aber  in  geringer  Auflage,  daher  manche  derselben  zu 
den  bibliographischen  Seltenheiten  gehören.  Das  In- 
stitut ist  im  Budget  für  1843  mit  562000  Prs.  angesetzt. 
Das  Musdum  d'hisfoire  naturelle  im  Jardin  du  roi 
kostet  480450  Frs.  Es  besitzt  eine  ausgezeichnete 
Bibliothek  unter  der  Leitung  des  Geognosten  Jules 
Desnoyert.  An  der  Verwaltung  des  Museums  nehmen 
alle  15  Mitglieder  Theii;  die  Dirertion  wechselt  durch 
Wahl.  Sie  geben  die  Archive»  du  Museum  d'hittoire 
naturelle  heraus.  Die  Academie  royale  de  Mede- 
cine  hat  bis  jetzt  9 Bande  ihrer  Memoire»  (1828 — 
1841)  herausgegehen  und  beabsichtigt  auch  die  Heraus- 
gabe von  Bulletins.  Von  der  Regierung  erhält  sie 
jährlich  nnr  39000  Frs.  Ihr  Präsident  ist  Baron 
Dubais,  Sekretär  Paritet.  Vgl.  Bulletin  der  Aead. 
der  Wissensch.  zu  München  Nr.  3. 
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II,  Literarische  Miscelien, 

* ; Fellows  LjkiaHa.  „ 

Grosses  Aufsehen  haben  seit  einigen  Jahren  die 
monumentalen  Enldeekiingen  erregt,  »eiche  der  Eng» 
Länder  C 'harten  Feliou) s in  Lykien,  das  bis  auf  ihn 
und  den  Franzosen  Texier  terra  incognita  war,  ge- 
macht hat.  Unter  den  Ruinen  der  allen  Hauptstadt 
des  Landes,  Xauthos,  hat  er  unter  Ändern  eineu  hohen 
Pfeiler  anfgefnnden , der  nnf  allen  vier  Seilen  mit  Lv- 
kisrher  Schrift  bedeckt  int.  Diese  wird  indess  auf  der 
eineu  Seite  durch  eine  »wölfzeilige  Griechische  Inschrift 
unterbrochen.  Fellows  hat  hei  seinem  »weiten  Be- 
suche der  Stätte  eine  möglichst  treue  Copie  der  In- 
schriften genommen  und  dieselben  unter  dem  Titel: 
The  inscribed  monument  at  Xanthus  recopicd  in 
1842  by  Charles  Fellow* , London  1842.  nnf  zwölf 
Folioscilen  bekannt  gemacht.  Während,  so  fiel  Hei. 
bekannt,  norh  kein  Versuch,  die  Lykiscbe  Schrift  zu 
entziffern,  dem  Publikum  Torgelegt  worden,  ist  die 
Griechisckc  Inschrift  von  mehreren  Gelehrten  zum  Ge- 
genstände der  Forschung  gemacht  wordeu.  Zuerst  hat 
Herr  Direclor  Dr.  Grotefend  in  Uaunovcr  in  den  Göt- 
tinger Gel.  Anzz.  1843,  Stuck  52.  p.  516  sqq.  die- 
selbe in  Deutschland  mitgetheill  und  einen  Versuch 
gemacht,  die  sehr  schwierige  Iuschrift  herzustellen. 
Gleichzeitig  hat  Öffentlichen  Blättern  zufolge  Oberst 
Lenke  einen  Vortrag  über  dieselbe  Inschrift  gehalten 
und  sie  »wischen  541  t.  Chr.,  wo  Xanthos  ron  Har- 
pagos,  dem  General  des  Kvros,  eingenommen  wurde, 
lind  333,  wo  Lykicu  sich  Alexander  dem  Grossen 
unterwarf,  angesetzt.  Endlich  erfahren  wir  ans  den 
Münchner  Gel.  An»».  1843,  Nr.  154  sqq.,  dass  auch 
Friede . Thiersch  am  1.  Julius  d.  J.  in  der  Sitzung 
der  Königl.  Bayerischen  Akademie  über  dieselbe  In- 
schrift gelesen  bat,  con  welcher  Abhandlung  das  We- 
sentlichste dort  nebst  einem  Facsimile  in  Steindruck 
mitgelheilt  ist.0)  Wir  wollen  den  Lesern  nnsrer  Blat- 
ter einen  kurzen  Bericht  darüber  vnrlegen  ohne  uns 
rühmen  zu  wollen,  die  grossen  Schwierigkeiten,  wel- 
che die  Inschrift  bietet,  insgesaipmt  losen  zu  können. 
Eine  Gegenüberstellung  der  «ehr  abweichenden  Resul- 
tate Grotefends  und  Thicrsch’s  mag  zeigen,  dass  an 
TÖlliger  Beseitigung  der  grossen  mit  der  Herstellung 
und  Erklärung  des  interessanten  Monuments  verknüpf- 
ten Bedenken  noch  sehr  viel  fehlt.  Die  Inschrift  ist 
offenbar  von  einem  des  Griechischen  nicht  sehr  kundi- 
gen oder  ftosserst  flüchtigen  Steinmetzen  eingegraben. 
Zu  dessen  Fehlern  kommt,  dass  die  Anfänge  der  zwölf 
Verse  grössten  Theils  verwittert  sind  und  anrh  sonst 
hier  und  da  Lücken  sirh  linden.  Nirgend  Interpun- 
ction,  Spiritns,  Accente;  das  iota  aubscriptum  ist 
beigeschrieben.  Schon  das  Umspringen  von  Hexame- 
tern »n  Pentametern  ist  seltsam.  Auf  zwei  Hexameter 
folgen  zwei  PeutAraeter,  dann  zwei  Disticha  und  zuletzt 
wieder  vier  Hexameter.  Wir  müssen  wegen  der  Züge 
selbst  nuf  Fellows  oder  die  Münchner  Gel.  Anzz.  ver- 
weisen nnd  theilen  zunächst  die  Fassung  mit,  welche 
Grotefend  der  Insehrift  gegeben  hat: 

*)  Dieselben  MHtheilungcn  finden  »icl*  such  in  dem  BAItetin 


[*E]f  ovr  Evpcinrjv  [A]olag  diya  nd*[T]oc  lrtSipyif\ 
Eo]t5dt[*]f  neu  Avxiwr  oxi^rjr  xotdrdt  dvlth 
P«]l£*a  &ioig  uycpäg  lv  uufruQiu  Xiulm , 

K nai  noXlpov  pvijpa  xodt  u&uvuxov. 

5.  (_Tv///Jo]c  Sit  iApnu.yov[tod}~\ , og  dptorevg  ‘Aaiadai- 

, _ , , , , 0 
[yt^QCUTiuXiTV  sivxtMv  xübr  tot  Ir  rjXix/n , 
fno]AJ.af  di  dxp07idle[i]f  avv  ‘Afhjrala  nioAi*d(>#£fa)] 
[njipoug  ovvytrlotr  dtüxt  plpog  ßaa iX/agy 

Z<*P,y  dtfwxttvwoife]  dntpr[j]<iar[ t}o  dtxatar, 
10.  inxä  di  onXtzag  xztTnr  Ir  Tjpfpa  [ot*]xaXd  oo[/^v(]ciiv] 
d*«7iiu[a]  Tp[d]*um  flozoty  [MJTji;[<j]«r  dnur tco», 
xaXXiazotg  d’ipioig  xai  t&ayevig  loziydriaotv* 

Im  ersten  Verse  hat  Grotefend  bis  auf  das  letzte 
Wort,  welches  ja  unmöglich  statt  haben  konnte,  das 
Richtige  getroffen,  während  Thiersch  dem  Steinmetzen 
doch  eine  zn  arge  Verschuldung  ziimulhel,  wenn  er 
herstellen  will: 

Oooor  tn  Evpumrjr  'Aolacg  dl/a  novxog  ilpytt. 
Keinem  der  Herren  ist  gegenwärtig  gewesen,  dass 
der  Verfasser  der  Inschrift  den  Vers  wörtlich  au»  ei- 
nem dem  Simonides  von  Keos  beigelegten  Epigramme 
anf  Kimons  Seesieg  über  die  Meder  entlehnt  hat. 
Aristides  T.  U,  p.  209,  17  u.  512,  13.  ed.  Dindorf. 
’E | oft’  EvQtonav  *Aalag  dlya  nov tos  imgli 
xai  nöXtpov  Xaütr  &ovpog  *Aprtg  iylnti , 
ovduuä  not  xüXXiov  int/ßoriiav  jivix  uvdpwr 
tpyvr  Ir  rtniiü(o  xai  xaid  norror  dpa  xzX, 

Dieses  Beispiel  mag  zugleich  vor  allzn  freigebiger 
Anklage  der  Nachlässigkeit  warnen.  Freilich  sieht 
auf  dem  Steine  EOYT  nnd  TION  12 X 

Der  zweite  Vers  lautete  nach  Thiersch  etwa: 
[Er  drjuto]  Avxlwr  oxrjXtjV , x b di  när  uri&rjxir , wo- 
durch freilich  alter  Zusammenhang  zwischen  V.  1 u.  2 
aufgehoben  werde.  Anch  hier  hat  Grotefend  richtiger 
gesehen,  wie  schon  Simonides  Epigramm  dartbut. 
Natürlich  hat  Thiersch’«  verunglückte  Restitution  des 
Anfangs  anf  das  Verständnis  des  Ganzen  einea  grossen 
Einfluss.  Er  leugnet  überhaupt  Zusammenhang  unter 
den  Theilen  der  Inschrift,  durch  welche  Behauptung 
er  sich  von  vorn  herein  der  richtigen  Auffassung  ent- 
fremdet. 

Den  vierten  Vers  ergänzt  Thiersch:  JlovXlon  xal 
noXutov , was  ebenso  wenig  statthaft  ist  — denn  die 
ßovXal  haben  mit  einer  Stele  nichts  zu  thun , — als 
Grotefends  Vorschläge  jj  vnur,  rlutr.  Wir  den- 

ken, das  Passendste  würde  Ntxliov  xai  noXlpov  sei». 
So  erhalten  wir  für  die  ersten  vier  Verse  den  Zusam- 
menhang: Seitdem  das  Meer  Europa  von  Asien  ge- 
schieden hnt,  weihte  niemals  ein  Lykier  eine  solche 
Stele  den  12  Göttern  des  Marktes  im  heiligen  Be- 
reich, nämlich  dieses  unsterbliche  Denkmal  der  Siege 
(in  Spielen)  und  des  Kampfes.  Letztere  Apposition  zo 
oifjXtjr  xotuvdt  hinkt  unangenehm  nach  nnd  betrachtet 
man  die  wunderliche  metrische  Form,  so  sollte  »*■ 
vermothen,  der  Steinmetz  habe  die  Bedeutung  d* 
Verse  verwirrt  und  man  müsse  den  dritten  Vers  hisl* 
dm  ersten  rücken.  Doch  konnte  auch  etwa*  Ab*' 
«prunken  sein. 

der  Akademie  der  Wissen  •Charten  Nr  53  nnd  54  ff* 
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Die  folgenden  Worte  sind  noch  weniger  befriedi- 
gend hergestellt.  Grotefends  Tvfißog  öd*  Agndyov 
i'ad ‘ etc.  entfernt  sich  licht  alleio  zu  weit  Ton  den 
Zügen , sondern  ist  auch  mit  dem  anatbematischen  In- 
halte des  Denkmals  nicht  zu  vereinigen.  Das  Natür- 
lichste wäre,  dass  nach  dein  obigen  Gedanken  gesagt 
wäre,  wer  und  worin  gesiegt  und  das  Denkmal  er- 
richtet habe.  Thiersch  freilich  meint,  man  dürfe  im 
Eingänge  txxtaev  ergänzen  und  diess  mit  dem  Vorher- 
gehenden verbinden,  so  dass  im  ersten  Theile  der  In- 
schrift von  EarpAgos  dem  Vater  gehandelt  und  mit  c 
d*KAgndyov  v log  — der  Stein  OJE  APIL4TOYIOS  — 
nuf  das  Lob  der  Thaten  des  Snbues  übergegangeu 
würde.  Die  auffallende  Verschweigung  des  Namens 
des  Harpagossohns  will  er  mit  der  bösen  Beschaffen- 
heit der  Inschrift  eutschuldigrn.  Allein  eben  hier  oder 
nirgend  musste  der  Name  genannt  sein.  Auch  der 
folgende  Vers  will  weder  bei  Grolefend  noch  bei 
Thiersch  eine  erträgliche  Gestalt  anuehmen;  Letzterer 
schlägt  vor : *Exthj  , 6 d*  Agndyov  viug  ugtaxtvaug 
tu Je  ndvxu  Qgne  ndXijV  Avxitav  xwv  tot*  iv  rthxia. 
Am  Ende  des  Hexameters  ist  ASTAJTl . . N über- 
liefert. Dem  Ref.  scheint  der  Sinn  sein  za  müssen: 
Diess  ist  (Datis)  Harpagos  Sohn,  der  Erste  unter  der 
gleichzeitigen  Lykisehcn  Jugend  in  den  Kainpfspielen ; 
im  Kriege  aber  — mit  Hülfe  der  Kriegsgöttin  — zer- 
störte er  viele  Burgen  und  gab  seinen  Verwandte»  ei- 
nen Theil  der  königlichen  Herrschaft,  d.  b.  er  setzte 
sie  zu  Statthaltern  einzelner  Theile  ein.  Ist  diess 
richtig  — lind  die  Zweilheiliing  der  vixat  und  des  noli^og 
scheint  dafür  zu  reden,  — so  dürfen  wir  die  zerstör- 
ten Worte  yicllticht  so  ergänzen : 

Jüxtg  öd’,  Agndyo v taöff,  ugioxtvaug  axuJievxr,g , 

X*Hai  nüXfjv , AvxiutV)  xüv  tot’  iv  rjXixiu , 
d.  li.  der  als  Stadieut  (mit  dm  Füssen),  mit  den  Hän- 
den im  Ringkampf  Sieger  war.  Dass  der  Vers  mit 
dem  Vorhergehenden  lose  verknüpft  ist,  muss  zuge- 
geben werden. 

Vers  7 u.  8 fügen  sich  leicht.  Nur  hat  Thiersch 
am  Ende  ßatnXevg  gesetzt,  wobei  er  an  den  Perser- 
könig denkt.  Jedenfalls  ist  vom  Landeskönig  der  Lt- 
kier  die  Rede  mul  Harpagossohn  verlieb  seinen  Ver- 
wandten einen  Theil  der  Herrschaft.  fiuailiu  statt 
ßaotXeia  muss  man  sich  gefallen  lassen.  Am  Ende 
des  achten  Verses  wiederholt  der  Stein  fälschlich  A — , 
woraus  Thiersch  uxponoXeag  machen  zu  dürfen  glaubi. 
Sehr  unwahrscheinlich.  Der  Steinmetz  hat  axgonoXtg 
gesetzt,  wie  V.  2.  ot'dfff,  *1*0  «ff  für  «f.  Wohin  das 
AS  gehört,  ist  dunkel. 

Im  neunten  Verse  ist  ijff  wie  Thiersch*»  xa* 
Conjectur.  Ref.  zieht  nv  vor,  nicht  auf  ßaatXt/ag  zu 
beziehen,  sondern  anf  das  Jovrax  fiigog  ßaotXtiag. 
Hiernach  springt  die  Insrhrift  auf  Harpagos  Sohn 
zurück  und  rühmt  die  Erlegung  von  sieben  Hopliten 
an  einem  Tage.  Hier  ist  Grotefends  obige  Ergänzung 
durrbans  missrAthen,  gleichwie  Thiersrh’s  iv  r,ftigu 
dnmSoSovntr).  Die  Copie  HM  EP  AI  KJJASAJN.*) 
Uns  scheint  das  Natürlichste,  hierin  den  Namen  des 
Ortes  zu  stieben,  wo  die  Grossthnt  geschehen,  etwa, 


nrn  «ur  beispielsweise den  Vers  zo  füllen,  iv  KaXiddvj], 
KaXoovJrrj. 

ln  den  letzten  Versen  Grotefends  gestehen  wir  mit 
den  Griechisch  klingenden  Worten  keinen  Sinn  ver- 
binden zu  kÖDuen.  Gewiss  richtig  restaurirl  Thiersch 
den  vorletzten  Vers  so:  Zrtv\  di  nXiioxa  xgonuta  /?po- 
xwv  koxrjaiv  dnuvxiov;  der  Steia  hat  J EHEST  TP 
J1AIAB0TÜN.  Desto  verfehlter  scheint  Thiersch’» 
Restitution  des  Schlussverses:  KaXXioxoig  d’ugalg  Kuixa 
yiv o(  ioxupdvtootv , „er  habe  mit  deii  schönsten  heili- 
gen Preisen  das  Geschlecht  des  Kaikas  bekränzt,” 
was  wir  nicht  verstehen.  Doch  könne  es  auch  xai 
nuv  yivog  geheissen  haben.  Der  Stein  bat  EPEOJSKAJI 
KAJIENÖ.  Wir  empfehlen  eine  der  Sprache  und  dem 
Gedanken  Genüge  thuende  Herstellung  dem  Scharf- 
sinne Scharfsinnigerer.  Nach  unsrer  Ansicht  ist  der 
Zusammenhang  des  Ganzen  etwa  der:  Ein  so  gross- 
artiges Denkmal  von  Siegen  (in  Kampfspielen)  und 
Krieg  hat  uoeh  nie  Einer  den  Zwölfgöttern  geweiht. 
Datis  ist  es,  der  Held  im  Ringkampfe  und  im  Kriege, 
der  viele  Städte  zerstörte  und  seinen  Verwandten  ei- 
nen Theil  der  Herrschaft  anvertrante,  wofür  sie  den 
Göttern  dankbar  sich  gezeigt  haben.  An  einem  Tage 
erschlug  er  sieben  Hopliten  und  errichtete  dem  Zens 
die  meisten  Tropäen  von  Allen  und Den  Hel- 

den hallen  wir  für  eiueu  Ljkier.  Himmelweit  ver- 
schieden ist  das,  was  Thiersch  beransgebracht  bat. 
Viele  Fragen,  die  mau  aufwerfen  möchte  über  die  Form 
und  «leu  Inhalt  der  Steinschrift,  unterdrücken  wir, 
da  ihre  genügende  Beantwortung  uns  nicht  möglich 
ist.  — Göttingen.  Schneidewin. 

Zu  »atz.  Es  ist  dem  gelehrten  Referenten 
über  diese  Inschrift  eine  dritte  Behandlung  derselben 
entgangen,  welche  Professor  Martin  in  einer  Anmer- 
kung zu  Schönborn»  Abb.  über  einige  Flüsse  Lvriens 
und  Pamphyliens  (Posen  1843,  Oslerpr.  des  Fried- 
rich-Wilhelms Gymnasiums)  S.  23  lind  24  gegeben 
hat.  Auch  dieser  Gelehrte  hat  das  Fragment  des  Si- 
monides  bereits  zur  Herstellung  des  ersten  Verses 
benutzt,  litt  3.  Verse  vermulhet  derselbe  an  oypaff 
„vou  der  Kriegsbeute,”  wobei  freilich  das  deutliche  O 
des  Steines  ( TOPAS)  zu  viel  gewesen  wäre.  Auf 
einen  auf  ig  Ausgehenden  Namen  im  5.  V.  ist  er  gleich- 
falls gefallen.  Ich  begnüge  mich,  die  ganze  Inschrift 
nach  Marlin*  Ergänzung  und  Berichtigung  inilzulheilen 
und  für  das  Einzelne  auf  jene  Schrift  zu  verweisen: 
*E1;  ovx*  Evgtünr(v  Aaiug  diyu  novxog  ivii/utv , 
Oi'difg  n io  Avxiiüv  axrjXrjv  xotuvd * dvi&qxt. 

JtüJixa  ßeoTg  an * uygag  iv  xafrugiZ  xefiivet 
A&Xiov  xai  noXifxov  ftvr^ta  Tod*  d&övuxov 
b "Exnit  öd*  "Agnayog  o?off  ugiaxevaag  xü  unavxa 
Xegal  ndXtpr  Avxitov  xutv  tot*  iv  rjhxfn. 

HoXXug  d*  uxgonoXug  o$v  *ASh\vu(u  nxohndgfhp 
Tligaag  ovyyevioiv  JtZxe  fiigog  ßatnXiug. 

Ov  /dgiv  ußavdxoioiv  dntfivroavxo  dixa/av. 
lO.'&iTa  d*  onXixag  xxtTvtv  iv  rjfiigg,  fjlaoi  d‘  uyguv, 
Ztjvl  d*  tnttxu  x gönnt  und  r iov  iaxtjfftv  unurxiov. 
KuXXiaxoig  d*  ipyotg  xai  * xai  yiv og  ioxfffüvtooi . 

F.  A K. 


£. 


*)  Die  Lithographie  bei  Thiersch  hat  KAJjiZJN,  also  das  leiste  A nicht. 
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©cftjntt  ‘PrcUfdjr ift, 
auigefeht  »on  »er  pbtificaiifcb  • m.uhematifdjcn  bluffe  »er 
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Born  Drof.  Br.  £&•  JJ.  ID.  »ifeftoff  in  öaMfxrg. 

«Kit  16  ettintafein.  gr.  4.  Sein  Selinpap.  gelt, 
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Stiftern  bet  Elfter then. 
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Weife  11,  II.  von,  Hislorisch-geogra- 
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®e»arf  bic«  au«gejei*ncte  un»  überall«  pmttifdje 
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babtn)  ®rc»igten  auf  alle  ®onn>  un»  gtft, 

tage  »e«  5tir<btnja&re«.  i,  gleite 

» t r m e b r 1 1 Auflage.  1 Kr^lr.  16  g®r.  obtr  3 fl. 
(Die feit,  6.  Dtorbr,  1843. 

8.  8.  Strber. 
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®ar|tcliung  feint«  tfttol. . pbifofoph.  £pftem«,  fonbern  au* 
»tgtn  »arm  nitbtrgelcgter  Senntmf  »tr  alten  pbtloforbie, 
ein  mehrfn*e«  3ntereffc  »arbietet.  ®aju  fommt  neA, 
»a§  fi*  man*e  bifiirr  unbefanntt  Kotigen  jur  pciirifAtn 
un»  Siterargef*i*te  jener  3eit  in  ben  faft  1000  ®i|ti*en 
finbcii,  au«  ntel*cn  ba«  *erf  begehet. 

Hamburg,  Oetober  1843. 

Sobrtnn  atngufl  a»ri#nrr. 


II.  Auclion. 

öucftcri'Hiiction. 

61 6 dingen.  £ie  »om  weil.  @eh.  3uft., Käthe 
fUtüblcnbrudt  na*gelaffene  ®ibliotbef  wir»  Ititrftlbfi 
»en  8.  3 an.  »erfleigert  werben.  Ser  Satalog  ift  in  jBm 
®uehhan»liwgen  »orrithig,  ober  »ur*  »lefelben  von  »nt 
hieftgtn  ®u*»an6Iungen  ju  bejieben. 
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ber  ©uchhcinbfung  be«  SBa ifenfiaufef  in 
©alle  ifl  fo  eben  crfchicntn  unb  burd)  alle  ©ttd;hanb(un> 
gen  beb  3"  > unb  Äublanbeb  ju  fecjeeljen : 

iJeitfcprift  für  proteffantiföc  ©eifllirbei 
©crauOgcgebcn  pon  Dr.  Äranfc  unb  Dr.  ?tie> 
ntcprr.  llen  Sb«.  lb  Stile!,  gt.  8.  ‘Preib  beb 
©anbeo  Bon  3 0tücf  ä 8 ©egen  2 9tt()lr.  Pr.  ffrt. 

©iefe  neue  «Jeitfdjrift,  befonber«  für  praftifehe 
©eiffliche  ber  eeangelifdjen  Äird)e  be|limmt,  wirb  in  |Ahr' 
(id)  6 jheften  ä 8 ©ogen  in  gr.  Ocup/Jormat , beren 
S einen  ©anb  bilben , erfdjeinen.  ©er  tfjeologifdte  0tanb> 
puntt  berfelbcn  wirb  ber  eineb  biblifdj«  rationalen  (£l)ri(len> 
thum«  fein,  unb  fjaben  fiel)  bie  Herren  ^eraubgeber  ju  bie« 
fern  3wecfe  mit  einer  3fnjatil  glfidjben! enber  (Btinncr  uerbum 
ben,  auf  beren  treue  Untcrflflfcung  (ie  fid)er  regnen  bürfen. 

2tu0fübrli<he  2fn(ünbigungen  flnb  in  allen  ©udjljanb" 
lungyn  gratis  )u  haben. 

Bon 

Dr.  3-  ©ityubetoff 

finb  bei  Unterjeiehnetem  nod»  jwei  h6ch|t  interefiante  ©ehrif/ 
ten  erfebienen  unb  burd)  alle  ©udibnnblungen  ju  bejie^en : 
Ueber  ben  ^roteftantiömu«  in  feiner  urfprünglu 
djen  ©ebcutung,  in'Pbefortbere  für  bie  d)ri(llid)C 
Sirehe.  gr.  8.  (82  0.)  9 g@r.  = II*/«  ®3t- 
©taube  unb  Bern mt ft  in  itjren  Berjweigungen. 
gr.  8.  (94  0.)  10  g@r.  = 12 '/,  0gr. 

3n  ungofd)raäd)ter  .Straft  i|t  ber  nun  bal)ingefd)iebene 
JJcrr  Berfaifer  in  biefen  beiben  0d)riften  alt  Berftebter 
beo  p roteflantiimu«  jum  lc()ten 'TOale  in  bie  0d>ran< 
feit  gegen  Unglaube,  JJrudjcIti  unb  Btpfticiimui  getreten; 
unb  er  fonnte  ba«  befriebigenbe  ©ewufstfepn  mit  in’* 
©rab  nehmen,  bafi  fein  frlftigej  SBort  reidjt  nur  in  Bio 
ler  JJerjen  miebergeflungen , fonbem  Dafi  feinem  ©treben 
aud>  äffentlidjeO  Job  in  ben  beften  ©lüttem  ju  ttieil  ge> 
worben  i|t. 

„SOtügen,"  fagt  bai  Schlußwort  einer  9»ectn|ion, 
„mügen  biefe  Schriften  nur  auch  bei  Solchen  (Eingang 
finben,  bie  gegen  jebe«  freimütfiige  ®ort  eingenommen 
finb,  bamit  ftc  einmal  (Gelegenheit  finben,  fleh  pon  Bor< 
urteilen  frei  ju  machen,  bie  ihnen  felbft,  wie  ber  pro/ 
teflant.  Sirche,  ber  fie  angehiren  wollen,  gleich  gefüht/ 
lieh  unb  perberblich  finb.” 

SJleuflabt  an  ber  Drla,  ben  8.  atopember  1843. 

3.  ».  ©.  SÖagnet. 


3n  meinem  Berlag  crfchien  unb  ift  burch  aOe  ©uch> 
hanblungen  |u  begehen : 

Wcfd)id)tc  (Europa# 

feit  bem  6nbe  bcS  15.  Safyr^unberti 

non 

griebrirf)  t>on  3taumcr. 

Siebenter  ©anb. 

©r.  8.  Sruefpap.  2 3tth(r.  15  9tgr.,  Belinpap.  5 3ithlr. 

©er  erfte  bie  fechtte  ©anb  foflen  auf  ©ruefpapier 
17  SHtfilr.  28  9tgr.,  auf  Belinpapier  35  3tct)lr.  25  9tgr. 
©fit  bem  fpütcr  erfcheinenben  achten  ©anbe  wirb  ba< 
Ser!  gefe^loffen  fein. 

Seiptig,  im  9toPhr.  1843. 

g.  21.  Sörocfbaud. 


II.  Auctionen. 

Bütberauction.  ©en  3.  3anuar  1844  beginnt 
burch  ben  Unterjeichnettn  bie  Bcrfleigerung  ber  2d)tnel: 
jer«,  Boigtets,  (Delbrücffcbcn  unb  Jfnbcrer  ©ibfio< 
thefen,  welche  über  42000  ©ünbe  au<  allen  SBifienfdiaf« 
ten  umfahr  unb  befonber«  reichhaltig  in  Philologie,  @0 
fehichte,  3uri<prubenj,  Oefonomie  unb  Technologie  ifl. 
©iepfalfige  Kataloge  finb  burch  alle  ©uchhanblungen  unb 
2fntiguariat*gcfchüfte  ju  bejichen. 

©alle,  ben  11.  Slopember  1843. 

3-  g.  Sfppert. 


DI.  Vermischte  Anzeigen. 

3(tijjerprbciitl{(he  2lnjeige. 

©er  Umcrjcidjncte  ift  Beranlaßt  unb  berechtigt,  ben 
Berfaffer  ber  (leinen,  aber  geistreichen  unb  ftpr  interefldn« 
ten  Schrift  „©ntbetfungen  über  bie  ©ntbecfuiu 
gen  ber  neueren  'Pt»«tofopl>en”  k.  (©remen 
bei  ©eitler  1835)  — ju  nennen:  paufu«.  2flfo  — 
ein  probromu«  }U  bem  „gehaltreichen  unb  hücbft  interef« 
fanten”  ©ud;e  „®ie  enblith  offenbar  gewor* 
bene  pofitioe  2>b«tof«>Pbie  ber  Offenbarung” 
lt.  pon  ©emfclhen.  (©armftabt  hei  8e«fe  1843.) 

9t.  0.  3n  einem  0chreiben  au<  ®ien  — Bon  ffii< 
nera,  ben  auch  JJcgel  6efud)te,  unb  £r.  Prof.  Dtofen» 
(ran)  jüngfthin  6efud)en  wollte  — peißt  jene  0chrift  fo 
eben  „ein  ©teifterwer(<hen. ” 

£anh<hut>  b-  __  _ . . 

Dr.  3.  Salat. 
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8 gr.  (10  ngr.) 


Ceroantcd  te  Saapitra,  8R. , ?ebrn  u.  Sbdfen  t.  etein  u. 
taefern  ttiiterd  Bon  Blutrote  t.  Sa  Bianeba.  jur  b.  3»a<nb 
bearb.  p.  g.  poffmann.  «Kit  49  Bittern,  ßtutlgort,  88ctf« 
u.  S.  1^6  gr.  (1  4 71/,  ngr.) 

Gljina,  biftorifd),  romantifd),  malerifd).  Wadi  3eidmungen  u.  Bes 
richten  :c.  aud  t.  Sngl.  4d  pft.  Jlaridrube,  AunRoeeiag. 

4 8 gr.  (10  ngr.) 

audgabe  in  gr.  4.  ftbentaf.  ä p.  12  gr.  (15  ngr.) 

ftialiifrr,  franjcftldje.  ®.  Santi  fammtl.  SBerfe  8Xit  rin« 
frtt.  Sinlcir.  t.  3.  Siu  ge.  I4r  15t  28c -SOi  Zbl.  Seipita, 
S>.  SBigant.  & 3 */4  gr.  (4  ngr.) 
ft  o»P er,  3.  5-,  funtmti.  SBerfe.  190  — 192*  Btdien.  ÜBoan» 
»otte.  1t  2t  Sl)l-  (Sie)»  2r.)  Jranffurt  a.  8K.  ßauerfanter. 

20  gr.  (24  ngr.) 

0.  ttotein  » BSIerdbig  1 ie  O.,  ßporting  . Xlmanacb  1844. 
Ir  3abrg.  8Kit  3 engl.  Ctabift.  u.  70  (einen  poljfibnittca. 
Vnppg,  Xeubner.  3 4 

Bebn,  tramai.  3abredgabt.  H.  Seipjig,  ©ebet.  20  gr.  (25  ngr) 
Biebier,  bie,  ted  teutfdjen  Bolied.  perandg.  s.  a.  Braf.  fflit 
3eidin.  ».  ft.  polbrtn,  X.  p oiemann,  a.  0.  Jtloeb'er 
:c.  3c  Sief.  Berlin,  SDicprr  u.  p.  8 gr.  (10  ngr.) 
BitbterbaQe.  audtrahl  t.  Geteuften  u.  ©etiegenften  aud  Bcutfehs 
lanld  Birtjtern  t.  ffiegemoort.  (1815  — 1843.)  Weue  oertn.  Sufl. 

t.  Budjleiu’*  junger  Sieter.  Berlin , ©enmann.  1 4 

Bief  fentacb,  S.  6-,  für  je  Ueberfidit  t.  oligeti.  iBeltgeidjidite 
f.  epangei.  ©olfdfdjulen.  («ud  ©ebieg’d  Beslfreiuit.)  ©teflen, 
peuerd  BetL  5 gr.  (6  7«  ngr.) 

Bied  5Bu<b  gehört  t.  Bolle.  Widelcbend  Xagcbud)  ober:  nimm 
ticb  in  Idit,  fonft  (aibfl  tu  tid)  totr.  ©amml.  b.  anefttieu, 
Bctnaden  le.  5e  aufl.  aaebrn,  Jlornider.  8 gr.  (10  ngr  ) 
Dl oi rieb,  V.  K.  C. , altuordisches  Losobucb.  Ans  d.  akau- 
dlnav.  Poesie  u.  Prosa  bis  zom  XI V.  JahrhouderU  zusam- 
meugesteilt  etc.  Leipzig,  Brockhaus.  2 4 

Br  0 1 i fit»,  X,  3buna.  $oeficea  übte  ©oft,  Unftcrblieblcit  u. 
Xugent.  Seipjig,  punger.  1 4 

Bttmad»  a.,  tad  pcd)je  t6;  Jlitit.  Kadi  t.  yranjof.  ».  ©.  8. 

ffiefebc.  Seipjig,  Äoiimann.  1 4 12  gr.  (I  4 15  ngr.) 
Durand  - b’nrdel’a  gekrönte  Abhandlung  aber  d.  Hirn- 
Eruelchung.  Uebersetzt  u.  m.  Zusiuzr.i  Vers.  v.  Eiien- 
mann.  Leipzig,  O.  Wigand.  2 4 Id  gr.  (2  4 20  ngr.) 
Cdcrlc,  ©.  ©.,  Heine  Waturgefcblcbte  in  Bcebint.  mit  Xeefc« 
notogie  für  Burger«  n.  SXcaljdiulcn  beatb.  2e  auf!.  Stauf« 
furt  a.  8K. , Bröuuer.  2!  gr.  (26  V4  ngr.) 

ftmiDÜrfe , jtori,  ju  rinrr  neuen  Statlnrefaffung  für  Cdnabrud. 
3ena,  grommann.  1 4 

Opptd  JUttifdi ! Worb  « Brifraog  jn  3fraeld  «erlebt  n.  (Seift. 

Bunn  iaa'm  sunn  unferc  Seut\  Gpentr,  Sang.  12  ge.  (15  ngr.) 
»rzfznin*,  3.  y.,  audniefenc  billige  Sieten  über  b.  Gönn» 

u.  geftlagd  1 Ssangeifen  burebd  ganje  3abr.  Sufd  Uieue  hrtnuda. 
»•  3'  8-  »•  aSepct.  le  Sief,  granlfuef  a.  3».,  Brenner. 

gripfdjr,  G.,  tie  Brennftoffe  u.  ihre  Xn  tuen  buh  g ^t.  ^üSit'a'iu 
gebangten  Xab.  jur  Betedjn.  b.  fob.  3nhail»  runter  piniet  u 
8 iifgogr.  Xaf.  WruftaM  a.  £. , Bagnrr. 

©ailoid,  3-.  ticbrrfe(ungdbnd)  au/l.  tStutfatn^ini  g^rnnföfl« 
ftbe.  2c  aufi.  pamburg,  'Pertheo,  8.  u.  TO. 

©aft,  g.  8K.,  Me  Solbraentigieif  t.  cffenli.  u.  munbl.  ©rrichtd? 
otrfabtend  bd  ter  Jtrtnimal:  n.  iioiitedstdpftege  abgtleitrt  and 
».  reinen  u.  angenunbten  befont,  JUnigt.  6a<bf.  ©taaldredite 
Seipdig,  punger.  8 gr.  (10  ngr.)  ^ f’ 

©cb  au  er,  a.,  eine  ntfte  Burg  Ift  unfrt  ©eit! 

Sfg.  Bluttgaet,  Jtandb.  A 2 7,  gr.  (3  ngr.) 

©entbc,  g.  ©.,  Sebrn  u.  ©irfen  Dr.  Bi.  Suibetd  im  Siebte 
un lerer  3eif.  22e  Sief,  gjalie,  Junten.  8 gr.  (lOngr.) 

Gold oni,  C.,  In  lotaudiera.  Monaco,  Franz.  3 gr.  3'  ngr  ) 
il  tuiorc.  Commedia  di  tre  um  In  prosa.  Ebenda!? 

3 (37,  ngr.) 


Ir  Bt.  5c  6c 
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Gcttmalb;  G.,  GrjAfjCnngcn.  ©reiten,  Xrnefb. 

1 *f  6 gr.  (I  *f  7'/t  "flr) 
Geringer’#,  TO.  SB. , brutto?  ©prartilel)«  f.  Clrtmlen  in  tu* 
* bcllar.  Ilrbcrf.  targcfl.  o.  X.  TO.  Räuflet.  ©rrtten,  Xrnolb. 

16  gr.  (20  ngr.) 

©rüfe,  -p. , brutfär#  8rfrb.  für  Siral*  u.  Surgafdjulen.  le 
©tufe.  Gaffet,  fftfdja.  20  flr.  (25  ngr.) 

2c  ©tufe.  Cbenfcof.  1 *f  4 gr.  (1  »f  5 ngr.) 

£ainb(,  i?.  3f. , llnfcrrtot  für  (Selb*  u.  ©ilberorbrifa  über  b. 
nötl).  Aenntniffe  |ur  -paßeH.  eine#  ridjt.  (^c^atrrtf.  TOundjrn 
C']?a(m).  8 gr.  (10  ngr.) 

Handbibliothek  d.  vorzüglichsten  neuern  Werke  d.  Auslandes 
über  prakt.  Medirin  u.  Chirurgie.  Heraus*,  v.  G.  Kruftp. 
No.  10  Lidfranc,  Chirurg.  Klinik  d.  Hospitals  de  la  Pitiö. 
3c  Lief.  No.  H Piorry,  Krankheiten  de«  Herzen*  u.  d. 
GefAsse.  2e  Lief.  No.  12  G raren,  klin.  Beobachtungen. 
3e  Lief.  No.  13  Bill i et  o.  Barthea,  Kinderkrankheiten. 
2e  Lief.  Leipzig,  Kollmann.  k Liel.  16  gr.  (20  ngr.) 
4>au#too#,  nuft(ulifrf)cr  bet  ©rutf<f>rn.  -paou#g.  t>.  ©.  SB.  ffinf. 

7c  tief,  Sripjig,  TOancc  u.  23.  8 flr.  (10  ngr.) 

4>a  ro  titfeheef , 3*  91.,  Vnivrif.  für  TOönn#flcibcr  * ©erfrrtiger 
lum  ©dbftuntrrctot  au#  freier  £anb  jututoneibrn.  TOit  30 
Xbbilb.  8c  Xufl.  Sripjig,  junger.  20  gr.  (25  ngr.) 

$dlbut,  ba#  neue  Aranfenbau#  b.  3*radtf.  Gemeint»?  lu  $am* 
bürg,  erbaut  von  -prn.  ©alomon  $<ine.  TOit  tU^ogr.  2af. 
Hamburg,  $atbe#*©.  u.  TO.  20  gr.  (25  ugr.) 
p.  Berber,  3-  aulgenKihtfc  SBerfe  in  Ginrm  ©anbe.  TOit 
1 «portr.  u.  1 ffaifira.  o.  Werter.  1c  tief.  Stuttgart,  Cotta. 

2 f 

Hermann  j,  9t.,  bie  3udit  i.  b.  So(f#tou(e.  JUfUni§c,  $a* 
ber.  6 gr.  (71/*  ngr.) 

$efcftel,  0-,  WoveUett.  teipjig,  junger. 

1 i1  8 flr.  (1  f 10  ngr.) 
Hesselbach,  A.  K. , Handbuch  d.  gesammten  Chirurgie  für 

prahl.  Aerzte  ti.  Wundärzte.  Ir  Till.  Chirurg.  Pathologie 
u.  Therapie.  Jena,  Mauke.  4 >/ 

Hirsch,  8.,  das  Judenthum,  der  Christi.  Staat  n.  d.  moder- 
ne Kritik.  Briefe  zur  Beleucht,  der  Judenfrage  von  Bruno 
Bauor.  Leipzig,  Hunger.  18  gr.  (22  */t  ngr.) 

tir  TOef[ia#Iebrc  brr  3uben  in  äanjelrortrügrn.  Cbrnbaf. 

2 * 8 gr.  (2  * 10  ugr.) 
£ol(a#,  ©.,  erangrtitoc  Gnftbcnorbnung.  Weue  oerb.  Xueg. 

Jranffurt  a.  TO.,  ©rönnet.  9 gr.  (11  Vz  »9*0 
$übbr,  SB.,  ba#  pammrrlircfft  9trrf)t  au#  brn  ffintungen  te# 
tanbgrrisbt#  non  i486  bi#  1645  jufammengcftrUt  u.  erläutert. 
Hamburg,  Berthe#*©.  u.  TO.  1 tf 
H fiter,  K.  C.,  die  Kmhryothlasis  oder  Zusammendrückung 
u.  Ausziehung  d.  todten  Leibesfrucht  etc.  Mit  3 Taf.  Abb. 
Leipzig,  O.  Wigand.  1 *f>  12  gr.  (1  j 15  ngr.) 

Jahn,  G.  A. , Berechnung» tafeln  für  den  Inhalt  vierkantiger, 
walzen-  n.  kegelförmiger  Hölzer.  Leipzig,  Hanger.  I *f 
3ahrbud)  u.  Stacrfor.  be#  2&eater#  brr  ©fabf  tripjig.  9tfbft 
rtnem  Xnbangr:  Äbrnthrurr  ouf  t.  Gemmunai*  (Barben  »SBatbe. 
©aubcotüe.  £erau#g.  o.  -p.  t.  ©artbet#,  tripjig,  junger. 

8 gr.  (10  ngr.) 

3unfmann,  2B. , Orbicfjtr.  2r  Xufl.  TOiiftffa,  ©eitrr#.  l 
Jtautbacb/  G t.,  bir  SBalbotta.  Gpito* bratnat.  ©tebfung. 

1#  ©ud>.  TOumfren,  fflalm.  22  gr.  (27  '/*  ngr.) 

Jtrnnebp,  G.  (TOif),  fämmtl.  SBrrfc.  3 2ljlr.  2e  Xufl. 
©ielrfrlb,  Brlbagrn  u.  Jt.  2 f 

Jt(c Pt  <5. , bie  erftc  TOorgcngabe  jur  tebre  u.  ©Übung.  Gefamm. 
u.  mit  bef.  flluttf.  f.  b.  ifraelit.  ©djule.  Grünbag,  tropfobu. 

6 flr.  (7 '/»  ngr.) 

v.  Klipstein,  A.,  Beiträge  zur  geolog.  Kenntnis*  d.  östli- 
chen Alpen.  Mit  geognost.  o.  petrefactolog.  Taf.  Giessen, 
Heyers  Verl.  4 f 

«RruMrtj,  &■  S-,  (Sebirg#:  u.  ©obmtunbe.  2r  2fufl.  ©rrfbra, 
Tfrnolb.  1 f 18  gr.  (I  ^ 22 '/,  ngr.) 

Säuber*  2tfbc(,  Heine  ober  rrfter  Unterricht  in  ba  Orograpbit* 
©rriin , prijinann.  4 gr.  (5  ugr.) 
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fleibrorf,  2f.,  ^rrtinanb  eon  Sfanau.  ©ne  wahre  ßetototr. 

2 2Mr.  SriPyig,  Jtollmann.  2 f 12  gr.  (2  */  15  ngr.) 
Lerscb,  L. , antiqultate*  Verglllaoae  ad  vitam  populi  Roraaul 
descriplae.  Bonnae,  König.  1 •/*  16  gr.  (I  «/  20  ngr.) 

Sinbenrotb,  Peitfaben  für  b.  Unterrtot  im  9tcrtnrn  mit 
gemeioen  u.  ©«imal*  ©rudjrn.  dlbing  (©rriin,  9*ico(ai) 

4 gr.  (5  ngr.) 

br  2igno,  S*,  ?rben#gefrf>totc  unfrr#  ^rüanbt#  3<fu  Gbrißü 
Wad)  brr  6ten  franjöf.  Xu#g.  iibcrfc|t  bunb  3-  Ä.  TOo#ba* 
mrr.  TOit  2 ©tabld.  SBirn  ((Mpjig,  |>ungrr.)  2 *f 

Lode,  H.,  Lehrbuch  d.  Chirurg.  Verbaudes.  Mit  11  Kupfer- 
taf.  Berlin,  Jförstner.  2 6 gr.  (2  *f  ^ iJ%  ngr.) 

Soning,  TL.,  bie  Jucro#  b.  Jlb'nfgreto#  Siaearra  u.  ber  ©J#(i* 
f<brn  kprooinjcn  2llara,  ©i#cara  unb  ©uipujtoa.  panncocr, 
4>eiwiug-  12  gr.  (15  ngr.) 

Söwcnberg,  3-,  biftor.*  geograpb-  ©iiba*  Ätla#  für  b.  3ugrnb. 
3n  24  Jtartiben  mit  Siantpcrj.  unb  Zeit  in  ©er(en.  le  Sfg. 
©rriin,  TOrrrr  u.  Jp.  8 gr.  (10  ngr.) 

Subroig  ^büipp  3ofrpb  v.  Ociran#f  genannt  Gßailrt.  97acb  bem 
öranief.  eine#  dcitgrnoffrn  o.  $.  ©a  cf  bau#.  SetPjtg,  pam 
ga.  1 f 

Subwig,  ff.,  ®runbjüge  b.  ebriftt.  Srbre  f.  b.  oberen  Jtlaffen 
roangri.  (^nmnaficn.  Ir  Gurfa#.  ^rppäbruttf.  ffrauffurt  a.  TO., 
3immrr.  8 gr.  (10  ngr.) 

Masse,  J. , N- , voiUt&nd.  Hand -Atlas  d.  mensrhl.  Anatomie. 
Dcnlsch  bearh.  v.  F.  II'.  A*»mann.  2c  Lief.  Leipzig,  Brock- 
haus a.  A.  mit  schwarzen  Abb.  9 gr.  (11  */4  ugr.) 

mit  color.  Abb.  14  gr.  (17  llt  ngr.) 
TOrnbrn,  G.  ff.,  b.  Gorrrfponbrnj  b.  Kaufmann#  in  b.  franjef., 
bruttoen  u.  engt.  ©prad)r.  Hamburg,  pcrolt.  2 •{ 

TO r Hin,  0.  $.,  3ohannr#  ffiättmaun.  Vornan.  K.  b.  ©ebweb. 

t>.  G.  Giebel.  2 3blt.  Seipjig,  JtoUmann.  2 tf> 

Meogs,  A.  R , sfimmtl  hlnterlas.vene  Schriften.  Gesammelt, 
übersetzt  u.  heraus*,  v.  G.  sah  ill  I ng.  2 Bde.  (Best  2r) 
Bonn,  König.  3 </> 

TOfntmib,  3w  ?*&*b.  ba  bruttoen  f^refobie  u.  TOetrif.  Sdp* 
jtg,  Grubner.  12  gr.  (15  ngr.) 

TOofcn,  3-/  Gebtote.  2c  Xufl.  8eipjig,  ©roefbau#. 

1 J 14  % gr.  (1  18  ngr.) 

TOüCler,  SD. , bie  Gefangenen  im  Jtaufafu#.  (X.  b.  3ug<nb* 
blbliotbef)  ©erlin , ©imien.  8 gr.  (10  ngr.) 

Grof*9Iowgorob  ba  ffrriftaat  b.  rufHtoen  ©laoen.  Cffat» 

tenbilter  t.  ©ergangentjeif.  ©crlin , ©euttoe  ©erlag#  * ©ud)h. 

1 12  gr.  (1  15  ngr.) 

TOufeum,  JRheinifd)?# , f.  Philologie.  4>erau(g.  e.  ff.  ®.  SD  rief  ec 
u.  ff.  9titf(fel.  9t.  ff.  3c  3abrg>  1 4>.  ffranffurt  a.  TO., 
©aualanber.  20  gr.  (25  ngr.) 

Reumann,  G.  G.,  ba  TOenfch  ober  populäre  TOenfrfjenfunbe. 
Xadjcn,  Jtornicfa.  18  gr.  (22  7t  n9r*) 

bie  fltegcrfflaoen  u.  ba  ©cuttoc  (X.  b.  3ug(ntbib(iotb<f) 

Saltn,  ©imton.  8 gr.  (10  ngr.) 

SHcrfb#  ®.,  ba  Gantor  o.  ©eebrrg,  ober  ^eljmübc  u.  Gelang* 
bud).  (X.  b.  3ugcnfcbtblioti)cf.)  ©erlia,  ©imion. 

8 gr.  (10  ngr.) 

©riginaltdtfmungrn,  neueftc  ©aliua  für  ©autifd)(a.  perauog. 

t».  |>.  Gart.  3#4#£ft.  ©erlin,  Rebmann,  k 6 gr.  (71/t°9r  ) 
Ornamentenhach , kleines,  od.  Warn  ml.  der  verschiedenartig- 
sten Verzierungen  etc.  le  Lief.  Lina,  Günther. 

4 gr.  (5  ngr.) 

Otto,  G.,  Xlaei  ^ettowifto-  JXröuerfpicL  8ripjig,  2euhna. 

18  gr.  (22  V,  ngr.) 

$agancl,  0-,  Gefdjicfjfe  3ofab#  II.,  Jtaifcr«  r.  ©cutfd)(anb. 
X.  b.  ffranjöf.  t».  ff.  Jlöf)Iec.  2 ©be.  Sdpjig,  Sieclam  jun. 

2 * 

’Potjnc’#  Unioafum.  2c  ©b.  6#  pft.  ßdpjig,  ©rain  u. 

5*/$  gr-  (7  ugr.) 
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pXtabat,  btt  ntdt.  JVairtg.  B.  3-  « 4>Ufg  “ ® t>  ä r i n g 
(SB.  Xtdrid).  *t  Sb.  Sfipjig,  Btodhaut.  2 -f 

Platt.  A. . grosser  Atlas  der  Erde.  6c  Lief.  Magdeburg, 
Hübsch.  2 if 

B.  JXaumet,  f.,  StfAiAte  Guter»!  fett  brm  Gnbt  b«  fünf« 
jeljntcn  Sabrljitinbttlt.  7t  Sb.  Stipjig,  »reefbau*. 

* ? l*  flt.  (2  J IS  ngt.) 

SR  fbau,  btt  tfjfinlanb.  Jünbetfreunb.  2t  Xufi.  SSannijtini, 
«cffUr.  6 0r.  C7'/i  ngr.) 

Sei  Ae,  g. , ».  Jubrer  auf  b.  Stbntdretge  in  flaffifAra  Stbrnt  b. 
«Rotel.  3t  Sufi.  Bettln,  Atruunn.  1 tf 

Resultate  der  Kranken -Behandlung  allopathischer  o.  homöop. 
Schule.  .München,  Frans.  2 gr.  (2'/,  nur.) 

Stirgter,  ®.,  ba*  «eben  3t|u«  Gbrtfittd  in  iiarmcnle  brr  eitt 
Geangelten.  2t  Sb.  lt  Sfg.  Samberg , 

12  9r.  (15  ngr.) 

SRütfttt,  J. , gefammeite  (SebiAtf-  St  SM.  Jronifutt  d/BL, 
©aurtlunber.  1 <f  8 gr.  (1  <f  10  agt.) 

ballusti,  C.  C , Catilina  et"  Jugurthn.  Aliorum  snisgue  notia 
Hluslr.  H.  IHetsch.  h ot.  1.  Catilina.  Llpslae,  Teubuer. 

1 * 

Recognovlt  B.  Pietsch.  Ibii.  4*/,  gr.  (6  ngr.) 

B.  SAaben,  TL.,  ©AoffgledAcu.  JTofAeiib.  tttr  Xufbcit.  in  bä> 
Hern  ©tunten.  gut  b.  3-  1844.  Otogau,  ©otgti- 

1 <f  12  gr.  (I  y»  15  ngr.) 

SAeitbaA,  X.  <>. , bit  -ScgelfAnitte , für  b.  Sehr.  in  ©tem» 
nafien  u.  iStalfrfiultn  Starb.  Wir  7 fifluttntaf.  »erlin,  Ei* 
müm.  1 if  8 gt.  (1  10  ngr.) 


©Altj,  3-  2f • , fttrje  DarfteBung  btt  Sänbrt*  trab  fBö'lferfnnbe. 
■Oftaufg.  e.  3-  ® 8-  Qannabtd).  (3ut  ©Altj'*  Btnlt 
freunt).  ®lt(|tB,  -teceid  tütrl.  6 gr.  (7‘„  ngr.) 

btr  JUnberftennb.  SBtu  btatb.  u.  betast g.  o.  g.  C.  X. 

©taf.  5t  Xufi.  öbtnbaf.  6 gc.  (7‘/|  ngr.) 

©Ailiing,  X.,  ©pagittgangt  einet  SBirnrr  $nmertfira.  SBien, 
(ftipi- , 4>ungtr).  16  gr.  (20  ngr.) 
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LITERARISCHE 

I.  Literarische  Miscellen. 

Heutige  literarische  Interessen  and  Schalen  in 
Aegypten. 

(Nach  einem  Schreiben  de.  Ilru.  Perron,  Directum  der 
incdiuiuUclien  Schule  zu  Kairo,  im  Journal  Aslnti‘/ur , 
Juli  und  August  184.1.) 

Das  Interesse  für  die  eigentliche  Wissenschaft  ist 
heutzutage  im  Orient  fast  glcirli  .Null.  Der  Name 
l iemu  ist  ein  leerer  Titel  geworden;  denn  dieser  Ge- 
lehrtcnstaud  der  .Muhammedaner  beschränkt  sieh  ledig- 
lich auf  das  Lesen  des  Koran  und  der  praktischen 
Rechtsbüeher.  In  der  rormals  so  berühmten  Akademie 
hei  der  .Moschee  el-Ashar,  der  Sorbonue  Aegyptens, 
lehrt  mau  haiiptsärhlich  nur  ein  wenig  mohammeda- 
nisches Hecht  und  Exegese  des  Koran.  Doch  nein! 
auch  das  Timhitl  oder  die  Wissenschaft  von  der  Ein- 
heit Gottes  wird  da  gelehrt,  und  das  Mantik  oder  die 
aristotelische  Logik,  und  arabische  Grammatik  und 
Rhetorik!  Hat  einer  diesen  Cursns  gemacht,  so  nennt 
er  sich  U/cma,  und  er  ist  eine  wissenschaftliche  Auto- 
rität für  Hauptstadt  uud  Provinz.  Eiuzelne  versteifen 
sich  bis  zum  ’Anidh  d.  h.  der  Prosodie  und  Metrik, 
und  sind  sie  damit  fertig,  so  machen  sie  \ erse  und 
halten  sieh  für  Dichter.  Dringt  mau  es  nun  gar  so 
weil,  dass  einem  ein  Tarlkh  oder  poetisches  Chrono- 
gramm  gelingt  anf  den  Tod  eines  grossen  Ulenut  oder 
auf  die  Auslellnng  eines  andern  grossen  Uleius  , dünn 
ist  man  ein  namhafter  Dichter  uud  wird  beneidet  um 
den  Dichterruhm.  Vierzig  bis  fünfzig  gereimte  Verse, 
die  ihren  Helden  immrr  und  immer  wieder  mit  der 
Sonne,  dem  Monde,  den  Sternen,  den  1‘lejaden  ver- 
gleichen, und  desto  mehr  bewundert  werden,  je  mehr 
doppelsinnige  Wörter  sie  enthalten  — das  ist  eine 
poetische  Leistung!  Solche  Verse  macht  mall  zum 
l elierfluss.  Aber  es  giebt  wirklich  einige  begabte 
Dichter,  der  Erste  unter  ihnen  ist  ohne  Widerspruch 
der  Srheikh  ’Ali  Derwiach.  leb  habe  diesen  Schcikh 
kennen  gelernt,  uud  meines  Erachtens  verdient  er  den 
ersten  Rang  unter  den  jetzigen  Dirhteru.  Er  ist  in 
der  Thal  ein  bewegter  Kopf,  er  hat  Eleganz  des  Aus- 
drucks und  einen  heissenden  Witz.  Er  zeirhliet  sieh 
besonders  in  der  Satire  aus  und  hat  vor  Jahren  srlion 
eilt  lescnswerlhes  Spottgedicht  anf  den  Maulesel  eines 
andern  Srheikh  gemacht.  Auch  kenne  ich  einige 
Srhcikhs,  die  Lerliire  haben  und  geschichtliche  Kennt- 
nisse, nämlich  den  Seh.  Mohammed  et-Tunsi,  drr 
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eine  Reise  nach  Sudan  geschrieben  hat,  und  den  Sch. 
Tamimi  el- Maghrcbi,  den  Lehtcr  Ibrahim -Pascha'*. 
Sehr  unterrichtet  war  der  Srheikh  Mohammed 
Ajtld  [el- Tautäwi |,  der  vor  drei  Jahren  narb  Pe- 
tersburg heritlen  wurde,  wo  er  noch  jetzt  als  Lehrer 
des  Arabischen  in  grosser  Achtung  steht. 

Eine  höhere  Intelligenz  bezwecken  und  fordern 
die  von  Muhammed  ’Ali  eingerichteten  Schulen,  uud 
schon  entwickelt  sich  unter  iinseru  Schülern  eine  Macht 
des  Wissens,. welche,  wenn  sie  nur  noch  eine  Zeit- 
lang  genährt  wird,  bald  die  wissenschaftlichen  Tradi- 
tionen der  LIrma's  iiberlliigrln  und  ihren  alten  ver- 
rosteten Scholaslicismus  stürzen  wird.  Sie  sind  frei- 
lich überzeugt,  dass,  wie  im  Koran  das  letzte  Wort 
Gottes  über  die  Religion,  so  in  ihren  arabischen  Bü- 
chern das  letzte  Wort  alles  menschlichen  Wissens  ent- 
halten sei ; sie  verachten  und  — verdammen  alle  Bü- 
cher, die  wir  für  unsre  Sehnten  übersetzen  und  drucken; 
denn  diese  Bücher  enthalten  ja  das  Wissen  der  Un- 
gläubigen, das  auf  Irreligiosität  gebaut  ist.  Sic  hüten 
sich  wohl , unsre  Bücher  zu  lesen ; cs  ist  bei|uemer, 
sie  ungelesen  zu  verdammen,  und  mit  der  Bibel  haben 
sie’»  ja  von  jeher  nicht  anders  gemacht.  Sie  können 
sich  unter  Chemie  noch  immer  nichts  anderes  denken, 
als  die  Kunst  Gold  zu  machen,  und  wie  es  um  den 
literarischen  Geschmack  hier  steht,  lässt  sich  allen- 
falls am  besten  aus  dem  Absatz  der  in  Hulak  ge- 
druckten Bücher  entnehmen.  Denn  von  allen  den  ver- 
schiedenartigen und  zum'Thell  den  exaelen  Wissea- 
schalten ungehörigen  Prodncteii  dieser  Presse  ist  die 
1001  Nacht  das  gesuchteste,  uud  dem  steht  zunächst, 
was  ihm  am  ähnlichsten  ist  von  schlüpfrigen  Erzäh- 
lungen, Riegen-  und  Wiindcrgearhichten.  Dann  kom- 
men die  Schulbücher  lind  die  Gebetbücher,  und  nächst 
diesen,  wenigstens  von  den  Ulema’s  gleirh  häufig  ge- 
lesen, die  erotischen  Gedichte.  Sellen,  sehr  selten  ist 
die  Rede  von  grsi  hirhtlirhrn  und  andern  ernsten  Stu- 
dien, die  sie  lietrelTeuden  Bücher  werden  wenig  ge- 
kauft. Die  Hunderte  von  Schülern  , welche  die  schon 
erwähnte  Akademie  bei  der  Moschee  el-Ashar  besu- 
ehen , lernen  nirhl  einmal  die  Namen  der  grossen  Ge- 
schichlswerke  der  altern  arabischen  Literatur  kennen. 
Sic  essen  ihr  lirod  auf  Kosten  der  Regierung,  parti- 
cipiren  an  den  reichen  Stiftungen  der  Moschee;  aber 
sie  lernen  uichls  als  Knranlesen  und  ein  wenig  kano- 
nisches Recht,  und  wrun  sic  die  gesetzlichen  Bestim- 
mungen über  Kauf  und  Verkauf,  über  Ehe  und  Schei- 
dung und  dgl.  innc  haken,  so  sind  sie  gemachte  Leute, 
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gehen  nach  ihrem  Gebartsorte  zurück,  verdienen  sich 
ein  paar  Piaster  durch  ihre  Rcchtsconsultationen  oder 
einige  freiwillige  Geschenke  der  Bauern,  denen  sie 
Freitags  etwas  vorpredigen.  Ich  habe  solche  studirte 
Lenle  kennen  gelernt,  die  nicht  im  Stande  waren,  ein 
Wort  im  Lexicon  aufznsnchen;  aber  sie  fasten  zur 
Torgeschriebenen  Zeit,  verrichten  täglich  ihre  fünf 
Gebete,  und  man  verehrt  sie  wie  Vater,  küsst  ihnen 
die  iiand,  lässt  sich  von  ihnen  Koranverse  auf  kleine 
Papierstreifen  schreiben,  die  man  Kranke  statt  der 
Medicamente  verschlingen  lässt,  nnd  reicht  ihuen  da- 
für ein  kümmerliches  de  quoi  vivre. 

Die  Schulen,  welche  von  Muhatnmed  ’Ali  einge- 
richtet sind,  haben  seit  dem  Rückzug  aus  Syrien  eine 
beträchtliche  Redurtion  in  der  Zahl  der  Schüler  er- 
litten, was  der  fortschreitenden  Civilisation  Aegyptens 
grossen  Eintrag  thnn  muss.  Die  Zahl  der  Schulen 
selbst  aber  ist  dieselbe  geblieben,  mit  Ausnahme  einer 
einzigen,  der  Spccialschule  für  .Ylilitarrausik , welche 
ringegangen  ist.  Die  noch  bestehenden  sind  folgende: 
eine  Schule  für  die  Cavaleric  und  eine  Artillerieschulc 
in  Tura;  die  Infanterieschule  in  Abu -Zabel;  die  me- 
dicinische  und  Enthindangsschule  zu  Kairo;  die  fiir 
Kün.;l3  nnd  Gewerbe  in  Bulak;  die  polytechnische 
Schclo  ebendaselbst ; die  Vclerinärschule  in  Schnbra, 
an  welche  sich  eine  für  Ackerbaukunde  anschliesst; 
ferner  die  Schule  für  französische,  arabische  und  tür- 
kische Sprache  zu  Kairo,  und  endlich  die  Vorberei- 
tnngsschule  zu  Kairo.  Diese  letztere  bereitet  die  Schü- 
ler für  jede  der  genannten  Specialschulen  vor;  die 
Lcbrgfgenstiindc  sind  arabische  Sprache,  die  Elemente 
des  Französischen,  sowie  die  Anfaugsgründe  der  Ma- 
thematik, Geographie  nnd  Geschichte.  Der  Cursus 
anf  dieser  VorbercitungsRchnle  ist  dreijährig.  Vier 
Elementarschnlen,  die  eine  in  Kairo,  die  drei  andern 
in  den  Provinzen,  beschränken  sich  auf  den  Unterricht 
im  Lesen,  im  Schreiben  und  in  den  Anfangsgrüudm 
der  arabischen  Sprache.  Ausserdem  besteht  in  Khauka 
hei  Ahn -Zabel,  etwa  drei  Stnndcn  von  Kairo,  eine 
Art  Furstcnschiile,  wo  mehrere  der  Söhne  des  Vice- 
königs  ihren  Unterricht  erhalten  haben  uud  mit  ihnen 
eine  Anzahl  vornehmerer  junger  Leute.  Es  wird  Ha 
namentlich  anrh  Französisch  gelehrt,  ln  allen  diesen 
Schalen  aber  werden  die  Schüler  auf  Kosten  der  Re- 
gierung nicht  blos  unterrichtet,  sondern  auch  gespeist, 
gekleidet  und  logirl.  Nach  beendigtem  Studium  hat 
der  entlassene  Schüler  sofort  Ansprüche  auf  einen 
Grad,  welcher  dem  des  Sons-Lieutenauts  in  der  Armee 
entspricht. 

Die  Druckerei  in  Bulak  bei  Kairo. 

Diese  Druckerei  ist  im  Jahr  1822  auf  Befehl  des 
Vicekönigs  von  Aegypten,  Muhammed  ’Ali,  eingerich- 
tet nnd  hat  in  den  zwanzig  Jahren  ihres  Bestehens 
eine  nach  den  Umständen  nicht  geringe  Thaiigkeit  ent- 
wickelt. Konstantinopel  hatte  schon  etwa  hundert 
Jahre  früher  eine  arabisrh- türkische  Druckerei,  die 
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sich  jedoch  in  Rücksicht  ihrer  Produclivität  mit  der 
in  Bulak  eiablirten  nicht  measeu  konnte.  Erst  in 
neuester  Zeit  haben  sich  in  Konstantiaopel  noch  zwei 
nndere  Druckereien  aufgethan;  sie  fangen  an,  auch 
Aegypten  mit  ihren  Büchern  zo  überschwemmen,  so 
dass  man  hier  nicht  gleichen  Schritt  halten  kann. 
Eine  lithographische  Presse  unterstützt  die  Druckerei 
zn  Bulak,  wenn  die  Bücher  mit  Zeichnungen  und  Fi- 
guren zu  versehen  sind.  Lithographirte  Texte  liefert 
eine  erst  im  J.  1841  bei  der  Kriegsschule  des  Vice- 
königs errichtete  Presse.  Die  erste  Liste  von  arabi- 
schen, persischen  und  türkischen,  in  Bulak  gedruck- 
ten Schriften,  gab  Rcinaud  im  J.  1831  im  Journal 
Asiatiquc;  sie  enthält  55  Nummern.  Eine  neuere  ge- 
schriebene Liste  von  80  Nummern  erhielt  Schreiber 
dieses  im  J.  1838  durch  einen  Freund,  Her  ans  dem 
Orient  zurückkehrte.  Das  neueste  Verzeichnis,  von 
Um.  Bianchi  mitgetheilt  im  Journal  Asiat,  dieses  Jah- 
res (Juli  - August- lieft),  steigt  bereits  auf  243  Bücher. 
F.in  grosser  Theil  derselben  ist  nun  allerdings  der 
Wissenschaft  ziemlich  fremd,  odei  doch  namentlich 
für  deutsche  Orientalisten  von  sehr  untergeordnetem 
Interesse,  wenn  wir  auch  nicht  leugnen  wollen,  dass 
gerade  diese  Bücher  vielleicht  am  meisten  praktisch 
in  die  Civilisation  des  Landes  cingreifen.  Wir  meinen 
die  Element  arhfi  eher  über  Mathematik , Mechanik , 
Geodäsie,  Geographie,  europäische  Geschichte  u.  dgl., 
die  Schriften  über  Kriegskunst,  Marine  und  Staats- 
verwaltung, über  Mrdicin,  Chirurgie,  Physiologie, 
Yeteriiiärkiinde,  Naturgeschichte  uud  Ackerbau,  die 
SaiiitÄlsrcgleruents,  die  Anweisungen  Pulver  zu  fabri- 
ciren  u.  s.  w.  Sie  sind  entweder  aus  dem  Französi- 
schen übersetzt  oder  doch  mehr  oder  weniger  toh 
abendländischem  Standpunkte  geschrieben,  namentlich 
von  den  jungen  Aegyplern,  die  vor  einiger  Zeit  in 
Paris  ihre  Bildung  erhielten.  Zu  den  eigentlich  orien- 
talischen Literaturen  steht  dieser  muslimisch -französi- 
sche Cvclns  von  Schriften  in  einer  nur  ganz  äosser- 
lichcn  nnd  zweideutigen  Beziehung,  obwohl  man  an 
Srheikh  Refä’a  und  einige  seiner  Genossen  das  bild- 
same Talent  und  die  lobenswertheste  Rrceptivität  für 
europäische Geistcscultur  gelten  lassen  und  zngeben  muss, 
dass  diese  zwitterhafte  Schriftstellern  bei  der  eigen- 
thiimlirhen  Situation  des  moderneu  Aegyptens  ihre  Be- 
rechtigung hat.  Andere  unter  den  neueren  Büchern 
stützen  sich  wenigstens  auf  ältere  Nationalwerke,  ge- 
ben Ucbersetzntigen  und  Auszüge  daraus,  grossentbeiis 
zum  Behuf  des  Elementarunterrichts  in  den  Schulen. 
Nur  wenige  davon  haben  einigermassen  wissenschaft- 
liches Interesse.  Doch  ist  allerdings  auch  manches 
Hassische  Werk  der  drei  mohammedanischen  Litera- 
tnren  auf  diesem  Wege  durch  die  Presse  gegangen, 
und  diese  vorzüglich  sind  es,  die  wir  hier,  jedoch  nicht 
nach  allzuslrengcr  Auswahl,  namhaft  machen  wollen. 

Von  den  historischen  Sachen  ist  das  Wichtigste 
die  türkische  Bearbeitung  der  Biographie  Mohammeds 
von  Ibrahim  Halebi , gedruckt  im  J.  1833,  Preis: 
25  Piaster.0)  Zur  Geschichte  Muhammed’*  gehört 

zwei  Sllbergroschen.  Vierzig  Para’«  machen  einen  Piaster. 
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anch  das  Werk  von  JVciai , türk.,  1830.  Sonst  sind  noch 
za  neunen  Waaaif-EfendCa  Annalen  des  türkischen 
Reichs,  1827.  4.;  2.  Ansg.  1831  (anch  zu  Konstau- 
tiuopel  gedruckt  1804),  Enweri's  türkische  Chronik, 
die  zweite  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  betreffend,  und 
die  Geschichte  des  Sultan  Suleimnn  1833;  von  Geber- 
setzungen  z.  B.  die  Geschichte  Carl’s  XII.,  eine  Ge- 
schichte der  Könige  von  Frankreich,  auch  eiu  Werk 
Uber  Entstehung  und  Ausbildung  der  socialen  und  po- 
litischen Verhältnisse  in  den  europäischen  Staaten , 
alle  drei  in  arabischer  Sprache  verfasst  und  1842  ge- 
druckt. Aeltrrc  geographische  Werke  sind  gar  nirht 
zum  Vorschein  gekommen,  obwohl  wenigstens  unsern 
Studien  mit  einem  der  vollständigeren  geographischen 
Wörterbücher  sehr  gedient  wäre.  — Der  Bücher  reli- 
giösen Inhalts  sowie  derer  über  canonisches  Recht  der 
Muhammedaner  sind  nicht  wenige  erschienen,  zum 
Tbeil  Konslantinopeler  Ausgaben  nachgedruckt,  z.  B. 
das  türkische  Durri-Jekta  in  zwei  Ausgaben  1830 
ii ud  1837.  4.  (Pr.  5 Piaster);  die  “bpr 

das  Gebet  n.  s.  w.,  arab. , 2 Bde.  1836.  (Konstant. 
1828);  das  türk.  „sjt  i*5L.L L«  über  die  Wallfahrt  nach 
Mekka  1835  (Pr.  6 P.);  ferner  einige  theosophische 
Schriften  und  Katechismen;  ein  (neuer)  Coinmentar 
zum  Kordn  von  hmfiil- Hakki  in  arab.  Sprache, 
2 Bde.  1840.  (Pr.  700  P.)  u.  Anderes.  — Fast  mehr 
noch  ist  die  Poesie  und  Mährcbenlileratur  bedacht, 
und  hier  begegnen  uns  viele  ehrrnwcrtlie  Bekannte, 
wie  der  Divan  des  Ilöfia  1841  (Pr.  35  Piaster);  5a’- 
dPa  Gulisun  in  zwei  Ausgaben  1828  und  1841,  letz- 
tere iu  Ta’lik -Schrift  zu  dein  Pr.  von  12  Piastern; 
"Atttir'a  Pend-NAmeh  in  drei  Ausgaben  1828.  1838 
und  1842  (Pr.  4 P.);  Sudi'a  türk.  Coinmentar  zu  Hü- 
hs  in  3 Bden.  1835  (Pr.  100  P.);  eine  tiirk.  Ueber- 
seizung  des  Mcsnevi  von  Ge/fll-ed-dln  Rumi  in  3 
ßden.  1836;  eine  vortreffliche  Ausgabe  der  1001  Nacht 
in  zwei  starken  (*)imrllmnden  1836  (Pr.  100  P.);  eine 
ganze  Reihe  von  Divanen  türkischer  Dichter,  älterer 
und  neuerer,  wie  S(hni , JVckbi , Fuaai'tli,  Surftri, 
Imet -Efendi  o.  A.;  die  bei  den  Türken  beliebten 
scherzhalt  eil  Erzählungen  des  Naasr  - ed  - din  Kho- 
dacha  (lebte  Auf.  des  14.  Jalirh  ),  das  Humajun-Nd- 
meh  u.  s.  w.  — Schliesslich  werfen  wir  nur  noch  einen 
Blick  auf  die  philologischen  Werke,  unter  welchen 
vorziiglirh  zwei  als  bedeutende  hervorlrelen , wir  mei- 
nen das  von  Assiiu  - Efendi  türkisch  bearbeitete  arabi- 


sche Lexicon  Kdmua  von  Firuaabodi  1835,  3 Bde. 
in  Folio  (Pr.  260  PiAster),  dasselbe  das  schon  za 
Konstantinopel  in  den  J.  1814 — 17  heranskam,  und 
das  persisch  - türkische  Burhdni- Kati'  1836.  Fol. 
(Konst.  1799).  Ein  paar  kleinere  Schulwörterbücher 
kommen  neben  diesen  beiden  Hauptwerken  nicht  in 
Betracht.  Von  grammatischen  Büchern  in  arabischer 
Sprache  finden  wir  hier  das  auch  in  Handschriften 
sehr  verbreitete  -Ij*  nebst  den  gewöhnlich  da- 

mit verbundenen  kleineren  Elementarwerken  1828  (auch 
Konstant.  1818),  die  Agurrtimia  (2.  A.  1837)  nebst 
einem  Commcntar,  die  Alfijja  von  Ibn-  Mdlik  1838, 
den  Commcntar  darüber  vou  Ibn-’Akll  1837  u.  an- 
deres. 

Die  Preise  der  Bücher  sind  grossentheils  sehr 
massig  gestellt;  aber  für  ans  sind  sie  wegen  Mangels 
an  buchhändlerisrher  Verbindung  schwer  zu  beziehen. 
Anch  sollen  die  Bücher  in  der  Druckerei  so  zu  Hau- 
fen und  durch  einander  liegen,  dass  sie  nur  ein  Kun- 
diger kerausfinden  kann.  Es  wäre  daher  zu  wünschen, 
dass  etwa  die  asiatische  Gesellschaft  zu  Paris  oder 
eine  bemittelte  europäische  Buchhaodlong  eine  Anzahl 
Exemplare  herbeischaffte  und  auf  ordentlichem  Wrge 
zum  Verkauf  brächte.  E.  R. 

II.  Vermischte  Nachrichten. 

Dr.  A.  G.  Dahlbom  in  Lund  beabsichtigt  eine 
systematische  Beschreibung  aller  Schwedischen  und 
Mittel  - Europäischen  Hj/mcnopteren  heranszogeben , 
wovon  bereits  das  erste  Heft,  einen  Theil  der  //.  foa- 
aoria  Latrcillc's  umfassend,  beendet  ist.  Die  bishe- 
rigen trefflichen  Leistlingen  des  Verfassers  lassen  nnr 
Ausgezeichnetes  erwarten,  weshalb  ich  nicht  nmhin  kann, 
alle  Naturforscher  und  besonders  die  Zoologen  auf  das 
Erscheinen  des  genannten  Werkes  aufmerksam  zu  ma- 
chen, Zugleich  mochte  ich  durch  diese  Anzeige  die  Ento- 
mologen Deutschlands  veranlassen,  Herrn  Dahlbom 
ihre  neuen,  ihnen  nnliek  au  unten  Hymen.  foaaoria  und 
aculcata  zur  Ansicht  mitzutheilen , wie  derselbe  es  als 
seinen  Wunsch  zunächst  gegen  mich  ausgesprochen 
hat;  ich  glaube  versichern  zu  dürfen,  dass  jeder  Ein- 
sender die  sorgfältigste  Behandlung  und  Wahrung  sei- 
nes Eigeulhums  zu  erwarten  hat.  Einsendungen  der 
hezeichneteii  Art  möge  man  an  den  entomologiachen 
Verein  in  Stettin  zur  Beförderung  gelangen  lassen. 

Prof.  H . Burmeiater. 


LITERARISCH 

I.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

!8dii  ber  4 n Jfuflage  bes  SfficrfeS: 

SVutfcb.  Irttcinifchcö  Sfcjifon 

aus  ben  rämifdKii  Claffifcrn  jufammengetragen  tmb  nadj 
ben  beflen  neuern  JjülfSmittcfn  bearbeitet 
von 

Br.  Jfr*  Ä.  Mraft. 

3n  2 ©Anbei!  ober  6 Üiefcrgn.  gr.  t(f.  8. 

■flnb  nun  fünf  üiefergn.,  3f  bis  U cntljaltctib,  bei  UÄefc» 


K ANZEIGEN. 

ler  in  Stuttgart  auSgegcben  u.  bie  6c  (lebte)  üieferg. 
erfdieint  unfehlbar  gicid)  nad>  brr  Ofier»3JJcffe  18*4.  (Der 
®ubfcriptionSprciS  für  baS  complcte,  minbcflenS 
180  ©ogen  umfalTcnbcäBcrf  auf  ipeiflcm  (öruifpapier  ifl  nur 
5 Vltfrlr.  ob.  0 fl.  rbein., 
unb  auf  flarfem  ®d)rci6pap.  6*/,  SHtblr.  ob.  12  fl.,  t»o< 
bei  bie  6e  Sieferg.  unentgelblitb  natbgclicfcrt  roirb. 

Sie  jntflrcidjcn  33crtnc(jriingen,  roefetitlidjen  Serbefle/ 
rungen  u.  febäne  2fusflattung  biefer  4n  JfuSgabe  haben 
ben  alten  3?uf  biefes  Üßerfs,  als  bas  pollflinbigfle 
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unb  g e b i e g e n ff  e Seutfch  < lat.  ?ericon,  auch  bicfcr 
neuen  Auflage  bereit«  gefiebert,  wie  and)  au«  ber  bebtu« 
tenben  jahl  ber  fd)on  angcmelbeten  Subfcribenten  herber» 
acht.  Sie  Jp-%.  Worfle  her  u.  S ehr  er  pon  Qelebrteti  ■ 
Stbulen,  fo  roie  bie  BÄter  eon  Schillern,  fffr  welche  bie* 
ft«  S?erf  al«  nffblidie«  Cfiriffgefdienf  empfehlen  roirb, 
machtit  wir  aufmerffam,  baf,  ber  S u f er. p«.  mit  ber 
Bollenbung  aufhfrt  u.  bann  a(«  Sabenpreife  ein 
treten:  aufSrucfp.  6*/»Sthlr.  ob.  Il  ff.  2*  fr.,  Schreib' 
pap.  8*/»  iRtlilr.  ob.  15  fl  12  fr.  26er  ben  ItStbft  bitti» 
qen  Subfcr.p«.  noch  benähen  roiü,  beliebe  baher  halb  ju 
beffellen.  — BorrAthig  in  allen  Sudibblgn.  Stutfeblanb«, 
ber  Oeftreid).  23tonard>ie,  ber  Schien;  unb  bee  rtbrigen 
Au«lanb«. 


3n  unferem  Berlage  erfebien: 

?lntis.Orion 

jura  ÜRufeeit  unb  grommen  bcS  4>ettn 

i>  o it  3 (hoben 

Mn 

lir.  ©rnfl  griebrtef»  Stpclt. 

2 gß)r.  2 1 » Sgr. 

Sic  lebten  8?orte  bon  3.  g.  g rieb  an  bie  Snibirtnbcn 
in  3cna. 

3 g@r.  33/«  Sgr. 

ff.  A'iocbhaufeno  jBudib. 

in  3cna.  . 


3m  Berlage  be«  Unterjeichncten  ifl  nunmehr  eolh 
(Milbig  erfthienen , unb  burch  alle  Shudibattblungcn  be«  3«  ■ 
unb  Äu«lanbf«  ju  belieben: 

^>rcfcfrt(r  = ®jbcl,  9?cuc«  leftament,  bearbeitet  von 

Ihr.  (ß.  ff-  gtfdxr.  2 pbe.  Ober  10  Riefte. 

3 SKthlr.  8»’,  32gr.  — 4 fl.  56  Xr.  ffonp.  = 5 fl. 

45  Xr.  rhein. 

(Jiu  2Bcrf,  welche«  wie  bitfc«,  nid)t  nur  bie  Auf» 
merffamfeit  bei  ganjen  eeangclifch  » theologifchcn  Scutfdi» 
ianb«  auf  fiele  gesogen,  fonbtrn  aud>  in  Bufslanb , Scan- 
binaoien,  SAncmarf,  ben  ffjieberlanben  unb  ber  Schwei} 
einen  fcltenen  2lbfu|>  gefunben  hat,  unb  »on  belfcn  seich» 
tigfeit  bie  Auäfpnlcbe  uitferer  gri&ten  Theologen,  fo  roie 
bie  flugfchriften  jtugen,  welche  burdi  helfen  Urfehcincn 
herporgerufen  würben,  ein  leicht«  Sffierf  bebarf  wohl  feiner 
weiteren  Empfehlung  poii  Seiten  be«  Bcrlegcr«;  ei  ge» 
nflge  noch  ;u  betnerfen,  bafi  auch  bie  Auoffattung  be« 
SScrf«  9Jid>t«  ju  wiuifchen  .ffbrig  lAfu. 

3ugleich  erlaubt  fid)  ber  unterjeidinete  23ev leger  bfn 
Herren  Abonnenten  auf: 

©ie  ^rebiftcr  läVilirl,  Alte«  leffamtiit,  bearbei» 

tet  »on  Ihr.  SEßoblfortb 

ergebend  anjujeigen,  baf  ba«  2Betf  nun  mit  rafdien 
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Schritten  feiner  Bollenbung  naht»  welche  bi« 
SKidvieli  1844  erfolgen  roirb. 

ffrfebienen  finb  bi«  je^t  bifrpoti  4 Sbe.  i 6 Riefte 
unb  »om  5.  Shbe.  2 Sfte. , e«  werben  icboth  jur  Srleid) 
terung  be«  Anfchaffen«  auch  einjelne  SAnbc  abgelaifcn. 
JJleuffabt  an  ber  Orla,  ben  8.  3Moembcr  1843. 

3.  fi.  0».  äß<i||i«(r. 


II.  Auction. 

2VÜ  cf)  rr  auf  tto  tt.  3m  23Mrs  1844  wirb  burch 
ben  Untcr}eichncten , bie  »om  »entorbenen  Jjierrn  ii 0 n ft ft 0 
rial  Sfath,  profeflor  Dr.  hiefeniu«  hinlerlaffcne  Sn 
bliothef,  welche  fid)  im  Orientalifchen  unb  Alrtcflamentli» 
dien  au«}ctchnct,  «rfentlich  »erffeigert.  .Kataloge  finb  burch 
alle  Siiichhanblungen  unb  Antiguargcfchäfte  ;u  be;iehcn. 

Salle,  ben  16.  Sloptmber  1843. 

3.  g.  Sippcrt. 


III.  Vermischte  Anzeigen. 

ProfeiTor  Sfofenfranj  macht  — einen  argen 
ÜRiggrift- 

3n  feinem  Suche  „Sdieliing ” :c.  ®.  XV'  u.  XVI 
bejieht  Sr.  3!.  ba«  in  meinem  „ Sditlling  u.  Segel ” :c. 
S.  7 u.  8 Öefagte  auf  (Juten , ben  e«  gar  nidit  be» 
traf,  unb  auf  ben  c«  gar  nicht  anroenbhar  ober 
hegflglieh  ifl.  Sann  fagt  er:  „Siegen  birfc  3nfi 
nuation  (7)  muß  id)  Sebelling  fl)  unb  mich 
fei  hfl  in  Schuh  nehmen.”  26er  bie  Anmert.  S.  2 
gelefen  ober  lic«t,  unb  S.  8 nur  anblicft,  mag  (ich  »er 
tpunbrrn,  ja  wohl  (tauneu,  gefeht  auch,  rr  habe  S.  3211 
nicht  gelefen,  unb  beit  Srucffehlrr,  bciTcn  BerbeiTerung 
hinttn  all  ber  Spihe  fleht,  nidit  bemerft. 

23tmber  htbeutenb  ifl,  bah  Sr-  Prof.  31.  Il  refcri. 
renb  Aber  midi  26ortc  gebraucht,  welche  »on  ben  meint 
gen  auch  bem  Sinne  nad)  abrociehcu,  unb  2)  mich 
„ben  Beter  an  enSa»erifd>er<?!>Spcculation" 
nennt,  inbc|i  meine  Stellung  ju  ben  „Säuern”,  welche 
bie  Berufung  be«  Srn-  »•  Sdieliing  an  bie  UniperfiiAt  in 
üOiffiichcii  gcwrtnfdit  unb  bewirft  haben,  wohl  bcfanitt  ifl. 

(»legen  Aiibere«  fein  26ort!  26tr  gegen  (eben  23t it 
m eil fdi en  gerecht  fein  will,  unb  bober  bie  äBahrbeit  »er 
Allem  liebt,  wirb  — liegt  ober  fomrnt  ihm  anber«  bie 
Sache  nahe  — »crglcichtn,  }.  2V  be«  Bcrf.  Anfftht 
»on  feinem  Ötgitcr  S.  14,  ober  ba«  S.  13  pemerfte, 
junächfl  aber  ben  Auffah  in  biefer  A.  8.  3-  1842  3nieB.  2M. 
SRr.  65—66  btfonber»  S.  538  bttrcifenb  bie  iKcthtferti 
gung  be«  eben  fo  migliicflid)  al«  grJblidi  Angegriffenen. 
„Farta  logimiiliir!*' 

8anb«hut,  1843.  I)r.  3» 
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LITERARISCHE 

Personal - Nachrichten. 

Bei  dem  Ministerium  der  geistlichen,  Unterrichts- 
und  Mediciani  - Angelegenheiten  in  I'reussen  ist  ernannt 
der  Ober-ConsUiorialrAth  und  Hofprediger  Dr.  St  raun 
zum  wirklichen  über -Consistorialrath  und  der  Ge- 
heime Medicinalrath  Dr.  Barez  zum  Geheimen  Ober- 
Medieinalrath.  Der  HofpredigerConsistorialrath  Sneth- 
tage  wurde  Ober- Consistorialrath ; der  Ober- Coasisto- 
rtal-  and  Stadienrath  Dr.  Knapp  zu  Stuttgart  (mit 
Beibehaltung  seiner  Stelle  eines  ausserordentlichen  Mit- 
gliedes des  evangelischen  Consistoriums)  Director  des 
Stndienrathes  und  der  Ober-  Kirchen  - und  Sludienralh 
Schedler  Vicedireclor  desselben;  GeheimerAth  Bau- 
müller Director  des  evangelischen  Ober-Kirchenrathes 
im  Grossbersogtbitm  Baden;  der  Vieepräsident  des 
Ober-Landesgericbts  zu  Münster  t on  Stranspff  Vice- 
präsident  des  Ober-Landesgericbts  zu  Naumburg;  der 
Geheime  Justiz-  u.  OLG. -Rath  fon  Olfers  zu  Mün- 
ster Vieepräsident  des  dasigen  Ober- Landesgcrichts ; 
der  Ober- Berg-  und  Salinenralh  Professor  Dr.  Lauck 
Oberappellationsgeriehtsrath  zu  München;  der  Cousisto- 
rialrath  und  Professor  Dr.  Friedr.  Lücke  zu  Güttin- 
gen Abt  zu  Bursfelde;  der  Professor  der  Theologie  Dr. 
Schweizer  in  Zürich  Pfarrer  am  Gros*en  Münster  da- 
selbst; der  Oberpastor  an  der  Domkirche  zn  Riga  Con- 
sistorialrath Dan.  Gust.  t>.  Bergmann  Superintendent 
und  Oberpastor  zu  St.  Petri  daselbst;  derProf.  in  der  ka- 
thol.- theolog.  Facnllätsn  Tübingen  Ant.  GrafVItrier  in 
Steinberg;  der  KreisphTsikns  Sanitätsraih  Dr.  Schntihr 
in  Gumbinnen  Regierungs- Medicinalrath  in  Marien- 
srerder;  Prof.  Dr.  K.  W.  Fahrt  Rector  der  Studien- 
anstalt  in  Nürnberg;  Consistorialrath  und  Professor 
Dr.Kiessling  in  Hildburghansen  Director  des  Friedrich - 
Wilhelms -Gymnasiums  in  Posen;  Director  Dr.  Peter 
in  Meiningen  Sehulrath  dasrlbst;  Professor  Widmann 
Rector  aa  dem  Lvceum  und  der  Realschule  zn  Ra- 
vensburg (Königreich  Württemberg);  der  Freiherr  v. 
Stillfried  Vice- Ober -Ceremosienmeister  am  Preassi- 
seheu  Hofe. 

Universitäten:  Die  bisherigen  Privatdoeenten  in 
der  theologischen  Facultät  zu  Göttingen  Lir.  Ludwig 
JJuncker  und  Lie.  Karl  Wieieler  ansserordentlirhe 
Professoren  — die  ordentlichen  Honorarprofessoren,  Dr. 
August  Heinrich  Emil  Danz  nnd  der  Hof-  und  Ju- 
stixrath  Dr.  Andreas  Ludwig  Jacob  Michelsen  sind 
su  ordentlichen  Professoren  in  der  juristischen  Facnltät 
zn  Jena  nnd  der  erster«  zugleich  zum  Ober- Appella- 
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tiousgerichtsrath  ernannt  — der  ausserordentliche  Profes- 
sor Dr.  Wilhelm  Cruse  nnd  der  practische  Arzt  Dr. 
Georg  Hirsch  ordentliche  Professoren  in  der  medicl- 
niseben  Facnltät  zn  Königsberg;  Dr.  Jac.  Kolletschka 
Professor  der  Staatsarzneikunde  in  Wien;  Dr.  Karl 
v.  Patruban  Professor  der  Anatomie  zn  Innsbruck; 
der  ausserordentliche  Prof.  Dr.  Theodor  Ludwig  Wil- 
helm Bischof/  zu  Heidelberg  und  der  practische  Arzt 
Dr.  Phil.  Phoebus  in  Nordhansen  ordentliche  Profes- 
soren in  der  medicinischen  Facnltät  zn  Giessen;  die 
Privatdoeenten  Dr.  ßiarl  Bergmann  und  Dr.  August 
Burow  ausserordentliche  Professoren  in  den  medicini- 
schen Facultäten,  der  erstere  zn  Göttingen,  der  andere 
zn  Königsberg;  der  Landgerichtsralb  in  Volkaeh  Dr. 
Franz  Christ.  Rothmund  Professor  der  Chirurgie  nnd 
Primararzt  der  chirurgischen  Abtheilnng  des  allgemei- 
nen Krankenhauses  zu  Würzbnrg;  Landgeriehlsrath  Dr. 
K.  Canstatt  zu  Aogsbnrg  Prof,  der  Therapie,  Klinik 
und  Staatsarzneikunde  zu  Erlangen;  Dr.  Miram  ausser- 
ordentlicher Prof.  der  Physiologie  zu  Kiew;  Apotheker  Dr. 
Söller  ordentlicher  Professor  der  Pharmarie  zn  Dor- 
pat; Dr.  K.  A.  Wunderlich  ausserordentlicher  Pro- 
fessor in  der  medicinischen  Facuilät  zu  Tübingen; 
desgleichen  Dr.  K.  Nessbert  in  Leipzig— Professor  Dr. 
J.  H.  JVeukirch  permanenter  Proreetor  und  Deeau 
der  ersteu  Klasse  der  philosophische*  Facnltät  zu 
Kiew;  Professor  Dr.  Adolph  Ficker  in  Laibach  Pro- 
fessor der  Geschichte,  Heraldik  nnd  Diplomatik  in 
Olmütz ; die  Privatdoeenten  Dr.  Eduard  Grube  und 
Dr.  Georg  Heinrich  Friedrich  Nesselmann  ausseror- 
dentliche Professoren  in  der  philosophischen  Facnltät 
zn  Königsberg;  der  Gymnasial -Professor  und  Frivat- 
doceni  J.  L.  Raabe  ausserordentlicher  Professor  in 
der  philosophischen  Facnltät  iu  Zürich  für  das  Fach 
der  Mathematik. 

Orden:  Preussets:  der  evangelische  Pfarrer 
und  Consistorialrath  Dr,  Harlmann  in  Düsseldorf 
den  RAD.  2r  Klasse  mit  Eichenlaub;  der  Geheime 
Medicinalrath  Dr.  Sachse,  Leibarzt  der  Grossherzogia 
von  Mecklenburg- Schwerin,  den  RAO.  2r  Klasse;  der 
Consistorialrath  Michaelis  nnd  der  Geheim«  Mediei- 
nalralh  Professor  Dr.  Otto  in  Breslau,  der  Cnralor 
der  rheinischen  Friedrich  - Wilhelms -L'nirersität  Ge- 
heimer Ober  -Rfgierungs-  Rath  i*o«  Bethmann  - Holl- 
weg und  der  Professor  Dr.  Gtutav  Bischof  in  Bonn  den 
RAO.  3r  Klasse  mit  der  Schleife;  der  Geheime  Hof- 
rath Professor  Dr.  Harles»  in  Bonn  und  Graf  von 
Bastard  in  Paris  den  RAO.  3r  Klasse;  der  Prediger 
7* 
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W ichclhausa,  und  die  Professoren  Consistorialrath 
Dri  Sack , Dorocapilular  Dr.  Schulz,  pr.  Walter, 
Dr.  Mayer , Dr.  Naumann  und  Dr.  Kilian  den  RAO. 
4r  Klasse.  — Sachsen : Professor  Rauch  in  Ber- 
lin das  Rillerkrenz  des  C.  V.  Ordens.  — Bayerns 
Freiherr  v.  Münch  - Rellinghausen  das  Ritterkreuz 
des  CVO.  und  Domcapitular  Ricger  den  Ludwigs- 
orden. — Grossherzogthum  Weimar:  Hofralh 
und  Professor  Dr.  Succoiv  in  Weimar  das  Ritterkreuz 
des  Hausordens  vom  weis9cn  Falken.  — G ross  he  r - 
zogt  hum  Baden : der  Professor  der  Mediciu  Medi- 
cinalraih  Dr.  Schwörer  den  Orden  vom  Zähringer  Lö- 
wen.— Gr  o ssher  zo  gthum  Hessen:  Bischof  Dr. 
Kaiser  in  Mainz  das  Commaudeurkrciiz  des  Ludwigs- 
ordeos. — Sachsen-Meiningen : Hofralh  und  Prof. 
Dr.  Ed.  v.  Siebold  in  GöUingen  das  Ritterkreuz  des 
Sachsen -Ernestiuischen  Hausordens.  — Russland: 
der  General -Stabsarzt  der  Preoss.  Armee  Leibarzt  Dr. 
v.  Wirbel  den  Annenorden  1.  Kl.  iu  Brillanten;  der 
Geheime  Medicinalrath  Leibarzt  Dr.  r.  Stosch  und  der 
Geheime  Medicinalrath  Professor  Dieffcnbach  iu  Ber- 
lin , der  Geheime  Archivar  Finn  Magnuscn  in  Kopen- 
hagen den  Annen -Orden  2.  Klasse;  der  Ober-llof- 
baurath  Stüler  io  Berlin,  Professor  Rafn  in  Kopen- 
hagen und  Staalsrath  Dr.  Kruse  iu  Dorpat*)  den  Sta- 
nislausorden 2.  Kl.;  der  Geheime  Ober -Medicinalrath 
Leibarzt  und  Prof.Dr.  in  Berlin  den  Wladimir- 

orden 3.  Kl.  — Belgien:  Hofrath  und  Prof.  Dr. 
Hermann  in  München  das  Officicrkreuz,  Hofrath  Beil 
in  Frankfurt  am  Main  das  Ritterkreuz  des  Leopold- 
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ordens.  — Papst:  Bibliothekar  Kopitar  in  Wien  den 
Orden  Gregors  des  Grossen.  ' * v; 

Titel  und  Würden:  Bei  der  Feier  des'  funf- 
undxwauzigjährigen  Bestehens  der  Universität  Bonn 
wurden  honoris  causa  zu  Doctoren  creirt:  von  der 
evaugelisch  - theologischen  Facultät  der  ausserordent- 
liche Professor  Dr.  F.  Ä.  Hasse  daselbst  und  der  Su- 
perintendent F,  Lohmann  zu  Wesel;  von  der  juristi- 
schen der  Archivralh  und  Bibliothekar  Theod.  Jos. 
Lacomblet  in  Düsseldorf;' Ton  der  medicinischcn : Pro- 
fessor W . Buckland  zu  Oxford,  Professor  A.  v.  Et- 
tingshausen zu  Wien,  Professor  C.  Lyell  zu  London, 
der  Director  der  Sternwarte  zu  Brussel  A.  Quctclct , 
die  Professoren  H.  Rosexu  Berlin  und  S,  Ch.  Schweig - 
gcr  zu  Halle;  von  der  philosophischen  der  Geheime 
Oberbaurath  G.  Hagen  in  Berlin , Superintendent  u4. 
W.  Hülsmann  zn  Elberfeld,  Gymnasiallehrer  H.  Kanne 
in  Bonn  (der  wenige  Tage  znvor  unter  der  herzlich- 
sten Theilnahme  sein  fünfzigjähriges  Lehrerjubiläum 
gefeiert  hatte),  L.  J.  Magnus  in  Berlin,  F.  W.  ^4. 
von  Roisin  zu  Bonn,  der  Director  der  Malerackdemie 
zu  Düsseldorf  W.  Schadow  v.  Godenhaus , der  Ober- 
procurator  K.  Schnaase  in  Düsseldorf  und  Herzog  di 
Scrra  di  Falco  zu  Palermo.  — Der  Professor  Etatsrath 
Dr.  Christ,  iicinr . Pfaff  in  Kiel  wurde  bei  seinem 
Jnbiläum  znra  Confereuzrath  ernannt.  — Die  Academie 
der  Inschriften  zu  Paris  hat  an  die  Stelle  des  verstor- 
benen Marquis  Fortia  d'Urban  Herrn  M6rim4c  zum 
Academiker  ernannt. 


•)  Derselbe  hat  für  seine  neueste  Schrift:  Secrolironica  oder  Alterthümer  Llv -,  Esth - und  Curlands  bis  zur  Einfüh- 
rung der  christlichen  Religion  in  den  Kaiserlich  Russischen  Ostsee  Gouvernements"  von  der  Kaiserlichen  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  8t.  Petersburg  einen  Preis  von  2500  Aubcl  Bank  - Asaignaten  (d.  h.  750  Thaler),  vom  Groaa- 
herzog  von  Oldenburg  einen  «ehr  reich  mit  Brillanten  besetzteu  Hing  mit  dem  >amen*zuj(e  des  Groaaherzogs , vom 
Kronprinz  von  Dänemark  ein  «um  weitem  Forschen  aufmunterndea  gnädiges  Schreiben  erhalten. 


Bibliographie 

dos  Neuesten  im  deutschen 
Buchhandel. 

Xnlcitunfl  jura  Unterrid)!  über  ^eltbienfl  für  BütaiQon6f<buleii. 
Bon  einem  Jt.  6äcbf.  3nfantcrieoffi$ter.  Leipjig,  ffiogcl. 

10  gr.  (12  Vt  ngr.) 

Ännegarn,  3.,  ®ef<bicbt<  b.  ibrijtl.  jfir<bc.  Sr  SW-  Co«  b. 
Jtir<bentrcnnui»g  bur<b  fiutber  bi#  auf  unfere  Sage.  Wund«, 
ftrgcnfbrrg.  1 ^ 6 gr.  (I  f 7‘/s  «8*0 

Xrgelanbcr,  , neue  Uranonutrt«.  Darftcflung  ber  im  mitt* 
fern  Guropa  mit  blofcn  Äugen  frd>tb.  ©ferne  rud)  ifjren  trab* 
reo , unmittelbar  com  $immct  entnommenen  Großen.  ©te rn* 
ocrjefcbnlß.  SOM  1 Xtla6  o.  17  BL  Berlin,  GWjropp  u.  G. 

4 ^ 

Xullanb,  ba6  malerihbe  u.  romantiftbe.  2e  ©ect.  Belgien  nnb 
•boQanb  t.  £>•  9.  58.  KB  o Iff.  4«  tief,  fripjig,  JtoQmaan. 

6 gr.  C7  •/,  Oßt.) 

Bettina  a.  ihr  Jtöafgdbucfj.  Hamburg,  ©erlagt /Comptoir. 

12  gr.  (15  ngr.) 

Bibliotkeca  regularum  fidel  edidit  J.  Braun.  Tom.  1.  Bonnae, 
Pleiaes.  10  gr.  (12  7*  ngr.) 

Blätter,  neue  Vieler,  $erau6g.  o.  $.  Garften*.  2 — 7.  (fteft 
8 — 7).  JBd#  ©tbrnert.  1 f 

Boroemaon,  J.  C.  F.,  Beobachtung  u.  Relezion  im  Gebiete 
d.  Uetlkunst.  1s  Hfl.  Berlin,  Hirschwald.  8 gr.  (10  ngr.) 


Bremer,  Gin  Sageburf).  2 Sble.  Dcutftbe  £>rig.»  Xa6g. 
Hamburg,  JUttUr.  1 ^ 8 gr.  (1  *f>  10  ngr.) 

Bu<b,  neurftri,  ber  aufgebetften  OcbrimntfTr.  ©riejea,  Literatur  s 
u.  Jtunfti  Comptoir.  18  gr.  (22  7t  ngr.) 

Bulroer,  G.  9.,  fämmtl.  JHomonc.  X.  b.  Gagl.  v.  J.  98 otter 
u.  ®.  $fljer.  14r  93b.  Der  lefcte  b.  Barone,  le  £dlftr- 
Stuttgart,  Wepler.  I 

Gert  an  t ei  bc  ©aaoebra,  W. , brr  ftnnreidw  3mfer  Des 
Huirotc  o.  9a  Warnba.  X.  b.  ©pan.  «.  3Huftc.  nach  3o* 
bannot.  96  — 206  Becben.  , Denntg,  J.  u.  G. 

4 1 V«  gr.  (2  ngr.) 

Gbina,  biftorifcb,  romanfifd),  malerif<b.  Rad)  Beritten  u.  3ei4* 
Rungen  IC.  X.  b.  Gngl.  56  £ft.  Jlarteruhf,  Jtunfirrrfag. 

8 gr.  (10  ngr.) 

Äu6g.  In  gr.  4.  5«  $ff.  Gbeabaf.  12  gr.  (15  ngr.) 

Glafftfcr,  franjbfffcbc.  Wontef  t^ttieu,  Oeifi  b.  ©efefte.  De ntfd 
u.  m.  Xnmerf.  p.  X.  Glltffrn.  llc  12c  Zbt.  9rip|ig.  £. 
©iganb.  4 6‘/a  gr.  (8  ngr.) 

Gon9crfat,ion6*8rricoa  f.  b.  Ougenb.  296  306  |>eft.  Weiffen, 
OÖtfcbe.  4 * gr.  (8*/«  »0r*) 

— — für  bllbenbe  Jtunft.  (3n  80  Lieferungen).  SffufWrt  mit 
über  3000  $oljfcbnittro.  2c  9icf.  Leipjfg,  Womberg. 

* Ä ^ 1*  §»•  05  «|r.) 

9raebtau6g.  16  gr.  (20  ngr.) 

Corpus  3uri6  Sermanlci  tarn  publid  quam  prinati  oeabemievm. 
Beacb.  p.  ®.  Gmmingbauf.  2<  Xnfl.  lt  Cief.  3e»n# 
Jecmmann.  2 ^ 16  gr.  (2  20  ngr.) 


Digitized  by  Google 


589 


Credner,  H.,  (Tebersicht  der  geogn.  Verhältnisse  Thßrln- 
gen«  u.  d.  Harze«.  Gotha,  Perthe«.  20  gr.  (25  ngr.) 
©aifcnbcrgcr,  ©.  A. , oellffäut.  6aottiftb<d  Aocbbutb  f.  alle 
©täntr.  ißf  Xuft.  2 3blc.  (3«  6 tMeftrangcn).  3e  4e  Wcf. 
Kürnhergf,  3eb-  k 4 gr.  (5  ngr.) 

©enfmale,  ältefte  farerticttidjc,  b.  eoangcl.  Jtircfjc,  ober  bic  ((einen 
Aafecbiltncn  oon  ©rcnj,  Xltbammer,  ©acbmann  unb  (ut^er. 
©it  gctdjtdjfl.  ©orbcmerf  ungen  beraudg.  o.  3*  $ artmann. 
Stuttgart,  ßteinfopf.  10  gr.  (12 V*  ngr.) 

©cfaga,  SR.,  bcutftbr  ©pracblebre.  7 e Kufl.  ftranffurt  a/©., 
Brenner.  12  gr.  (15  ngr.) 

Dichtungen,  fceutfdje,  mit  Sianbjeirfjnungen  beutfdjcr  JtünfKcr. 

2t  ©t>.  ©iilfelbcrf,  ©ubbcud.  6 »/  16  gV.  (6  ^ 20  ngr.) 
©rechnet,  TL.,  Alnbrnlcbre  u.  Aeferglaobf.  Gine  Umfrhau  über 
Religion  u.  Gbrlftrnthutn  je.  $eip;tg,  2(iei(e.  12  gr.  (15  ngr.) 
Elemeutarhuch,  neue«  französisches,  2r  Th!.,  oder  Folge  d. 
neuen  französ.  Lesebuchs  f.  d.  ersten  Schul-  und  Privat- 
unterricht. llcrausg.  v.  pract.  Schulm&nueru.  3e  AuH. 
Frankfurt  a/M.,  Brunner.  12  gr.  (15  ngr.) 

Endlicher,  S.  L. , mantissa  hotanlca  altera  aistena  gene- 
rum  plautarnm  aupplemeutum  tertlun.  Viudobonae,  Beck. 

1  f 12  gr.  (1  *f  15  ngr.) 
Examen  critique  d'une  nouvelle  traductlou  de  la  rhdtorlqoe 
d'Aristute , prdcldl  d’mi  court  cxpo*4  dea  prngrös  qoe  dt 
faire  ä l’art  oratoire  le  eher  de  l'fcole  plripailtlcienne. 
Pari«  (II  rock  hau  . h et  A.).  21  gr.  (26  ‘/4  ngr.) 

Falck,  C.  P. . de  thyreophyaiate  endeoiico  per  Naasoviam 
atque  Hessiam  Electoralem.  Diasertatio.  Marburg!,  KUvert. 

8 gr.  (10  ugr.) 

Jcierabentftunten.  ©lütter,  ble  brm  ©ürger  unb  (anbmann  in 
feinem  ©crufc  ben  griftigen  ©lief  erroeitrrn  ic.  Id  t>ft.  Grfurt, 
Änltf.  3 gr.  (3»/«  «gr.) 

Jranfc,  , b.  $rcufci|cb<  Giemen tarfchü (er.  Gritjcn,  fitera* 
tut*  unb  Aunft*  Gompfoir.  3 gr.  (3*/«  «gr.) 

ber  gelten«  ©piegel.  Oefe*  unb  ©iiccrtucf)  te.  SD?.  16  co* 

lor.  Äbbilb.  Gbcnbaf.  12  gr.  (15  ngr.) 

3rancfb,  $f.  ©. , %.  <3.  €d)lcdfcr  all  toortbrücfjlger  Autor 
per  b.  SNichfuftulil  b.  öffcntl  Meinung  gefaben.  Btuttgftrt, 
Jrantff).  2 */t  9*-  (3  «0*) 

Jrcmtvnöctrrbud)  nebft  Grflärung  ber  in  unferer  ©praebe  oorfomr 
menten  fremben  Äuftmcfe.  5e  2Cufl.  0efpjig,  ©.  Gigant. 

16  ar.  (20  ngr.) 

öuebd,  TL.,  $ärt  aufmerffam  ju!  ©er  ©cbufgeift  f.  Aintbcit  u. 
Sugrnb  K.  ©tt  7 illum.  Anpfern.  Gticjen,  ttteratur*  unb 
Aunfl»  Gomptcir.  12  gr.  (15  ngr.) 

Getnita,  M.  B. , die  Versteinerungen  von  Kiesalingawalda 
u.  Nachtrag  z.  Chararteristik  d.  sächsisch-böhmischen  Krei- 
degebirges. Mit  6 Steindrucktaf.  Dresden,  Arnold. 

1 ^ 8 gr.  (1  i f 10  ngr.) 
Geppcrt,  C.  K. , öbar  die  Aufführung  der  Medea  dea  Eurl- 
pides  zo  Athen  Im  ersten  Jahre  der  87  Olympiade.  Leip- 
zig, T.  O.  Weigel.  8 gr  (10  ngr.) 

. die  altgriechische  Bühne.  .Mil  6 Taf.  antiker  Münzen 

«.  Vaseogemtlde.  Ebendas.  2 *f  12  gr.  (2  *f  15  ngr.) 
GrfcQfcbaftdMeber,  tie  N-utfcben  be«  16.  u.  17.  3al>tt>unb«rt*.  Mud 
gleich  jeif.  CLueÖcn  gefummelt  o.  £otfmann  non  Jallttllti 
ben.  Sripjlg,  Gngelmann.  1 «/  16  gr.  (I  *f>  20  ngr.) 
Gcffb«,  Ggmonf.  Gin  2raucrfpir(  in  5 ttufjüge«.  etaftgort, 
Gstta.  (Gtuit Kudg.)  21  gr.  (26V4  «gr.) 

Graf,  O.,  ©djrrj  u.  Grnft,  ober  Gljaraftajei^aungrn.  ©ei* 
Bingen  (Aenbner).  16  gr.  (20  ngr.) 

Grimm,  (©rüber),  Amber*  unb  <>au<mät)rfbe«.  Grofe  Kulg. 

2  Xftle.  ©.  2 Aupfem,  5c  Kuf(.  Göf fingen,  ©ieterid).  4 # 
— — Grefe  Vudg.  in  $fften.  3d  44  ^eft.  Gbcnbaf.  1 ^ 
o.  GrofeSrorfan,  K.  (ffr&rr.),  blebrr  eine!  Gefangenen. 

©amberg,  ©refifj.  6 gr.  (7*/t  «flf.) 

Gutachten  b.  $roeinjij(*  ?anbfage  über  b.  Gntrourf  b.  Gtrafge* 
fefbucbd  f.  b.  preuf.  Gtaaten.  9?<bft  t.  Sanbtagfefrbantlungen 
über  bad  Gbefdiritungfgcfef,  ble  $atrtmontaIgerid)tdbarfeit  tc. 
«ripiig,  ©aumgdrmer.  21  gr.  (26  >/4  ngr.) 

8*.,  änfelm  een  Gantrtburp.  Ir  Sbt.  ©ad  beben 
Änfelmd.  betpjig,  Gngefmann.  2 ^ 6 gr.  (2  y 7*/t  «9*0 
^audarjt,  bet  fpmpal^etifcfK , sber  ble  cntbüOten  3aubeifTaffe  ber 
Katar.  C<f>rodb.  ^ad,  ^adpef.  16  gr.  (20  ngr.) 


590 

$,r{ncl,  G.,  Gefcfjicbte  bei  preuf.  Gfaatcd  u.  ©elfci,  für  aQc 
Gfdnbe  bearbeitet.  29  — 32e  €lef.  ©erlin,  ©unter  u. 

1 ff  3 gr.  (1  4 3»/4  »9*-)  1 

•ßeinrigdr  3 / bad  Keine  u.  grofe  Alphabet  b.  teutldjcn  ©djrctb* 
fd>rift  jum  duftleben  f.  Ganbtafrla  tn  Gtemeatacfdialen.  ©er* 
iin , Srautmein  u.  G.  16  gr.  (20  ngr.) 

4>((pert,  3'  £•/  rnglifcf) * beutf(f)cd  u.  teutfd» « engl.  Jpanbajccta* 
bud)  :c.  5d  Oft.  ©ennig,  J.U.C.  15  gr.  (18*/«  n9r-) 

0 eff  mann,  0*#  bic  ©onCjugler.  €in  Aomöbic  b.  Gegrnmart. 

Jwnffurt  a.  ©. , 3ff9*T.  18  gr.  (22  V»  00t.) 

Ö o f f m a n n oe  n Ja  l lerd  l eben , aUemannifcbe  Piefccr.  0?ebft 
Gorterftarung  u.  einer  ademann.  Grammatif.  5c  dufl.  ©ann* 
beim,  ©affermann.  15  gr.  (18 */4  ngr.) 

Oörfdjelmann,  K.,  Ileberflchr  b.  gefammten  Gesgraphtc  f.  b. 
neueden  llnterridit  in  Gnmnaficn  unb  ©urgerfcbulen.  5<  Kufl. 
brarb.  0.  Z.  ©icHf.  ©erlin,  Gcbulfc.  6 gr.  (71/«  «9r) 
Jahn,  G.  A.,  Geschichte  der  Astronomie  vom  Auf.  d.  ueun- 
zehnteu  Jahrhunderts  bis  zum  Ende  d.  Jahres  1842.  Ir  2c 
Bd.  (Rest  2r)  Leipzig,  Hunger.  4 

— — ber  ©rtdfeurraninger.  Ginl  Xnleit.  mittcli  einet  einfachen 
u.  billigen  ©orriebtung  ben  £>rt  einer  entftanbenen  ^euerfbrunft 
aufiufittben  tc.  ©it  dbbilb.  Gbrntaf.  12  gr.  (15  ngr.) 

3  am  cd,  0.  9?.#  Dlomane  in  beutfeben  Uebertrag.  heraudg.  o. 

Kotter  u.  $ffiet  70—73  ©bd)rn.  Gtutlgart,  OTeflcr. 

a 3 gr.  (Ä*/4  ngr.) 

Aal ctjer,  A.,  ber  Geift  unb  Gebrauch  ted  Aatcd)idmud  Hutberi. 

©ccltn,  Gchul^c.  8 gr.  (10  ngr.) 

Ainberfreunb  / ber.  Gin  ©ueb  für  Glcmcnlarfdjuien.  Scmgo, 
©euer.  8 gr.  (10  ngr.)  « 

Kirchner,  C. , die  Landeaachule  Pforui  iu  ihrer  geschlcbtl. 
Entwickelung  seit  d.  Auf.  d.  XIX.  Jabrhuudert«  bis  auf  d. 
Gegenwart.  Mit  1 Grundr.  v.  Pforta.  Naumburg,  (Lcip- 
*i«i  Vogel)  1 f 

Aleiafcbmibtf  X,  Grfleniog  bet  geb«  Gtbote  Gottei.  ©ar* 
bürg,  Gtcocrt.  6 gr.  (7 Vs  ngr.) 

A obirauf  dj,  g.,  tie  beutuh«  GefrfMcbte  füc  ©cbulc  unb  4>iu6. 

12eoerb.Äufl.  26(>ft.  tdpjig,  gricblcin  u.-£>.  6 ar.  (7  */«  ngr.) 
Abrbet,  , ber  3ÖgUng  b.  Saoalibtn.  Ginc  Grjäbl-  Tüc  tie 
3ugenb.  ©.  1 Sfablft.  Nürnberg,  3eb.  10  gr.  (12Vs  «0r-) 

bet  oerlorcne  Gobn.  Cine  moral.  Griöbl  für  bic  reifere 

3ugenb.  ©.  1 ©tablfi.  Gbcnbaf.  10  gr.  (12  Vt  ngr.) 
Araufe,  A.,  Gntgegnung  auf  bedien,  gölix  dngriff  auf  ©cf* 
fcntlicbfrit  b.  Gerichte  u.  Gefcbitoienc.  ©redttn,  Ärnofb. 

8 gr.  (10  ngr.) 

Arug,  G. , ©ufterf.immlung  f.  ©aurifrfjlcr.  6d  ^ft.  (©it  12 
Haf.  dbbilb.)  ©unchrn,  ©ergmann  u.  sR.  16  gr.  (20  ngr.) 

— ©ufterfammtung  für  ©cbloffrr.  3d  |>cft.  (©it  12  iaf. 
dbbflft.)  Gbentaf.  16  gr.  (20  ngr.) 

0ad>mann  II.,  G.,  über  b.  ftotQiornbigtrit  dner  itoecfmäfHgen 
Gtnricbtung  unb  ©rnvaltung  ron  ©llnDen*  Untetncbld*  Grjte* 
bungd*3nSi,u,fn  ,c*  ©rounfehweig,  ©icmeg  u.  G. 

18  gr.  (22‘/s  «0tO 

Louis,  J. , idiotismes  fran^is  en  forme  de  dialogue.  Deeaau, 
Aue.  12  gr.  (15  ngr.) 

Cubefing,  J. , tbeeref.  * pr uf ttfcbed  Keebe nbuch  fiit©ürger*  u. 

fanbleute,  lr  Sbl  femgo,  ©eret.  11  gr.  (13*/«  IF*) 
Juflroeg,  anmutiger  ln  b.  Sbierrclcb.  Gntb-  28  erläutetnt'c  Gr* 
jähl  nrbft  12  illum.  ©ifbern.  5Bne jen , «itetatut*  H.  Aunft* 
Gomptoir.  16  gr.  (20  ngr.) 

futberd  ©etfe.  J^eraudg.  o.  ©.  o.  Ger  lach«  lir  12t  ©anb. 

©erlin,  GicbleT.  16  gr.  (20  ngr.) 

Suttrro  f h,  Grfchicbte  b.  3nfel  2abiti  »•  *b«  ©efifnabme 
bnrrtj  bie  $ran)ofrn  grei  and  b.  9ra«icf.  mit  Änmerf.  u.  3u* 
fajen  o.  X »rund.  ©.1  Aarte  b.  ©efeßfchaftdlafeln.  ©er* 
lin,  Gkhulfe.  1 

©aier,  TL. , Gommentar  übet  b.  GbangeUum  bed  lr 

Bb.  ^iftor.  frif.  Ginleft.  u.  Kudleg.  oon  Aap.  1 — IV. 
burn,  Oetber.  1 * 10  gr.  (1  ^ 12»/,  j,  K 9.. 

©affon,t©. , We  berühmten  Atnber,  oder  GefebtchH  Amber 
aller  3<>htbunbrrfc  a.  Sonber  :c.  IC.  ©earb.  o.X  3 oller.  ©.6 
BUbem.  Btatfgart,  Jrancfh.  1 V 14 V,  gr.  (I  4 18  n9r  ) 
Mattenleiter,  J.  E.,  calligraph.  Handsamml.  1s  n.  2a  Heft. 
(Engl.  Schul vurschr.  — Gothlsche  u.  altdeutsche  Vorschr.  ) 
Mönchen,  Bergmann  u.  R.  16  gr.  (20  ngr.) 
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«.  fflfinutefi,  Btiltäg«  ju  «»oft  (heftig«  MättapWi  frirtti* 
KfHefm*  1U.  fo  »I«  rinfget  Bteatlbitnir  o.  »«amtrn  feinet 
ndchPfn  Umgebung.  Srtlm,  «iltlft.  20  gr.  (25  ngr) 
e «Hofer,  J.  8.  (Sehrt.)  Doetoc  Stümnii  Kfut  p«t».  MuSg. 

Sronffurt  a.  SS. , Brenner.  16  gr.  (20  ujr.) 
qtaatl,  S ®. , jtiebtlA  JBIitxlm  111.  1.  Sefle  u.  Oiiite,  Jlo. 

nlo  «.  «iffu««n-  «e  tüf.  örtuet,  SK«Ber  2 gr.  (*'/.  »gt.) 
Seubdtgft,  fr-,  teitfoben  fät  BAttftfc|tr»  febrHnge.  **•  1 
Seif.  Mobile.  iDrifau,  Mm.  IS  0f-  (»»’/.  n0t.) 

Stumonn,  SB.,  teullA«,  ItalienlfA«  u.  feanjiipfAf  ScfptäAf- 
910(1)  »oolllon.  «etpjig , Begeh  20  gc  (2»  ngr.) 

Bload  <?.  M. , 9 ft  träge  jtit  (pubogogtt  u.  Dibeiftif  mit  befoub. 
31üctRrf)t  auf  t.  BolfsfAutmefe«  u.  b.  6Aullifct«ti  9>tari3.  IS 
Oft.  ff  fiemnif  , ®öbfA<-  16  gt.  (20  ngt.) 

Kotbet,  8.,  3einue  obft  Stitmetungen  riuct  Ktift  burA 
©fO«fd)tä«b , jftanfTciA  «.  3t«lw».  6c  Xbl.  4>ambutg,  $*ff» 
mann  u.  8.  2 ■{ 

Ol-bno-en,  J-,  die  Peblewi- Legenden  auf  d.  Münzen  der 
letzten  sAzäniden , auf  d.  ältesten  Münzen  zrablscker  Che- 
lifen , aut  d.  Münzen  der  1-pehbeds  von  Tabertetiu  u.  auf 
Indo  - per.  lache»  Münzen  des  östlichen  Iran,  zum  treten 
Mate  gelesen  und  erklärt.  Kopenhagen,  (Leipzig,  Kngel- 
tnnnn.)  22  gr.  (27 «/,  ngr.) 

Original- Anetchten  d.  Itielor.  teerkwdrd.  Städte  in  Deutzch- 
laud  etc.  Heraoeg.  von  L.  lainffe  n.  J.  Lange.  86«  87 e 
Heit.  Daraietadt.  Lange,  a 8 gr.  (10  ngr.) 

Paeeovv,  V. . Handwörterbneh  d.  griechischen  Sprache.  Neu 
beerb,  u.  zeilgemä«  umgeetettet  V.  r.  C.  F.  Roit  u.  F. 
Palm-  Des  ursprflngl.  Werke«  5«  Aull.  Ir  Bd.  2e  Abth. 
Leipzig,  Vogel.  1 ^ 8 gr.  (I  ^ 10  ngr  1 
®tfd)t<f<  8.  M. . ®efAiAte  bet  «egenrefoentütioe  In  Böhmen. 
It  *b.  BorgefAlAte  bit  1621.  «Sit  Bubotna'S  ®iitoip.  Bttl« 
ben,  Mtnotb.  2 4 18  gt.  (2  4 22  ■/,  ngt.) 
tpitcrmon  n , *.,  mtlm  «rlebntffe  in  »flgwn,  SrantniA, 
Bpdnien  «.  Mfttlo.  SSeintug«  (Aioffntt).  6 gt.  (7'/t  ngr.) 
»etttfe»,  M.,  »it  flnb  fflotti«  BoH!  «int  fantprehigt. 

Crivtla , Bogtl.  ä gt.  (SV,  ngt.) 
o.  jlotfn,  Ä.(  ®tbiAte-  Stuttgart,  Sotto.  «StuliMuSg.)  2 <f 
ffinoptmotlt,  llf-  «in*  ntnt  Btlbreiuft  f.  fltinc  «SchAttt.  SS. 

12  IBum.  -Rupfern.  ffinrnbttg,  3tfc-  12  gr.  (IS  ngt.) 

0.  »etbft,  3-  ff-,  Mt  CäebirtmnilTe  btt  SMumtftcrei.  4e  Map. 

3t  »£.  le  2t  Slff.  Wütnbftg,  Beb-  * ä gt.  (3*/,  ngt.) 
»obinfon  fSt  Jlinbtr , ober  ?tbtn  u.  Mbrnteuet  bt«  SRoHnfon  Stu-- 
fot.  SOU«  6 Wum.  Bilbttn.  «Bcicitn,  eitcrotnr»  unb  RunR« 
Ccmptelr.  9 gt.  (11 V«  "gt) 

SsbenS,  S.,  fttijgtfoftft  MaSjog  btt  gebruuAüAften  englifditn 
JBcttn  mit  ifctm  Mbititengtn  u.  üufomaienfegnngen  tc.  Eelfau, 
Mut.  3 gr.  (3*/,  ogt.)  - - 

»uppiuS,  O. , SofAmbuA  für  bt»  pttufifditn  3nfantmfltn. 
fitfutt,  Jlnid  8 gr.  (10  ngt.) 

St.  Symon,  h . Vorlagen  «um  Knrtiäcations - Zeichnen.  111. 
(Mit  12  Tat.  Abb.)  München,  Bergmann  a.  B. 

16  gr.  (20  ngr.) 

ediafatil,  3. , einoifibt  Mltcrthümec.  J)<ulfA  e.  «So» 
(lg  n.  Mchtenfcib,  btuuSg  b.  0-  SBuittf.  2t  9b.  üclp* 
»lg,  «ngtlmonn.  3 4 20  gr.  (3  -f  25  ngr.) 

®(t)(ftt,  *. , Snltnbtfoitt.  4t  unottonb.  Jufl.  Btrlln,  Brit 
n.  4.  2 4 12  flt.  (2  ^ 15  ngt.) 
ediUmbad),  3-  6.,  grapblfttt  JJotilcIiuog  tfä  toufti  btt J3Ia» 
ntttn  u.  Jtomttfn  f.  b.  3.  1844  nrtü  StWt.  ,um  etebr.  (2S.  5 
Saf.  Mbb  ) -pomburg , £.  u.  M.  yttliwS.  12  gt.  (15  ngt.) 
Sciitömiich,  O..  Beiträge  zur  Theorie  beelimmter  üitcgrelr. 

Jena,  Krommanu.  1 ^ 8 gr.  (1  -f  10  ngr.) 

BAmetburft,  X,  ®räffnbng  wie  ta  ift  enb  trinft.  «Bit  I 
~m0rtr  u,  1 Sei  Mbb.  «Brifjoi,  Btnotut»  «.  Junf);  Sometolt. 

* 9 91.  (11 V,  ngr.) 

Schnitzer,  A . pract.  Anleilnng  nur  Anwendung  dev  magne- 
to  - elektriachen  Botatlon«  - Apparaten  in  verschied.  Krank- 
heiten Mit  1 llthogr.  Abbild.  Berlin,  Hlrxchwald. 

14  gr.  (17  V.  eff  ) 
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S tf)el«fcr,  hl«  bttttfAt  KtAtfAtiibUfitt  in  200  Mtfgabn.  Sam. 
brrg  , ®rffA-  ♦ gt-  (5  ngr.) 

Bitulgt,  3.  8.  8.,  MttfA«  BfltnAtung  beS  KtutBrc  im  fotft» 
u.  3ä9b»St|cn  n.  in  b.  JerftnrifftnfAoft.  ttint  SfitlAtift  in 
fobtl.  *cfltn.  IS  $ft.  8tmgo,  SStOfr.  14  gr.  (171/,  ngr.) 

Btbioatj,  5-  P-  X,  tfbrbuÄ  b.  tttjiiijung  u.  bet  llnirttuiiis. 
4<  Mup.  Kfd  btetb.  0.  SB.  3-  ®-  8 u r t m d n n.  2t  3t  Hl. 
{xitfibrrg,  ffiinttr.  1 ^ 12  gr.  (1  -f  15  ngt.) 

® hat  s p ta  re'  ( btomotifebt  «Berit,  iibttf.  n.  M.  B.  0.  Bipte: 
gtl  u.  8.  Sud.  3<  Mnp.  3t  9b.  Berlin,  ütnmtr. 

8 gr.  (10  ngr.) 

BcUnpep.  12  gr.  (15  ngt.) 

eoibnttnfplftt,  hie-  8ine  nene  Bittrriuft  für  mttnltrt  Jtnjbrn. 
«Sii  12  iUum.  .Hupfern.  Ktirnberg,  3<f).  12  gt.  (15  ngt.) 

Biobl,  M. , btt  flfine  JtnnjoS,  ob«  fofliAfr  HnltrtlAt,  Tn  für» 
j'fltt  Seit  fronjiSftfrf)  Itftn,  oerPtbtn,  lArrtbrn  u.  fpttdjtn  j» 
icintn.  «Bniitit,  tirtratur » u JtunP  > Sompioit.  , 

6 gt.  (7'/|  ngt.) 

Btcrl,  3.  £.,  «Sotgtn»  u.  XbenbonbaAim  frommte  Sijrigtn 
auf  alle  Hgt  im  JJijt , mit  feirfte  aus  bet  CeueSe  bcs  götlL 
SSott«  fließen.  6<  Mutg.  £tunffntl,  Sronnet. 

12  gt.  (15  ngt.) 

But,  ff.,  färnmll.  SBSctft.  170  — 171«  »teilen.  Sttpjig,  £).  ffil» 
gonb.  4 4 gt.  (5  ngt.) 

ffletoiftcl#.  6d)l»S  bet  ®tf)rimni(ft  non  ^>ori«.  BtutfA 

ben  »ötnftfin.  2t  Mu(g.  ffbenbuf.  6 gt.  (7‘/,  ngr.) 

3t  MuSg.  (Musg.  in  16.)  ffbcnhdl.  6 gt.  (7Vt  ngt  ) 

BnPtm  bet  gtfommitn  Mrmtnpptgt.  0!ed)  bei  SBtrtin  tri  £nt- 
b.  ««tonte  unb  naA  eigtntn  MnftAitn  e.  J.  3.  9uf.  2t  9c. 
1«  MMh.  Me  cfftoil.  MtmrnpPigt.  2t  Hl-  IS  9nA.  Stuft» 
galt,  «tfinlept.  2 -f 

Xi  fnet,  X.,  'prtuf (n  StfAiAte  frinri  Bolle«  u.  idete  Jut» 

firn  tc.  2s  4>ft.  bfipjlg,  tßuumburg.  4 gt.  (5  ngt.) 

lim  breit,  J.  SB.  ff.,  piaft.  Sommfntat  iibft  b.  '■rropbtltn  b. 
Mittn  «unbri  mit  rrtgrt.  u.  Itit.  Mnmttfnngtn.  3t  9b.  (jtftt 
H<[.  Homburg,  £.  'jpettbtS.  1 -f  8 oe.  <1  >f  10  ngt.) 

Urtfcti!  tn  b.  UntctfuAungiladK  gtgtn  SblbtRet  3cetco,  Sthrfe 
ftt,  ffiAtlhftg , 4>aA , X b.  (BeftbrnbaA  K.  tnfgti  oirluAtm 
ioAbfttotl)».  Ktbft  b.  öntfArtbungSgtiinben.  U Mufl.  «Snt; 
bürg,  «libftt.  18  gt.  (22>/a  ngt.) 

BbUctgollrrit , boOpänb. , ln  gitiruru  Xbbilb.  oltt  Kationin  btt 
fftbe  mit  uuSpihti.  9ffAttib.  Arte  Bitten  n.  Sracbnhrittn  it. 
9#  — 12S  |)f».  «Stlfftn,  «iitfAc. 

4 $.  mit  (A»jt(f»  Mbbiib.  81/,  gt.  (4  ■/,  ngt.) 
ä i>.  mit  «loc.  Mbbiib.  6 gt.  (7'/e  ngr.) 

BolfSbuA  fiit  b.  3ofjt  1844 , mit  btfonb.  SRotff.  auf  b.  pn;.'.i 
thümrt  BAIrimig , fiolBdn  u.  Cautnbutg.  «Sit  9ntrcg<n  ton 
?•  9tdct,  4>.  9(ttno|ll,  ®oi)lmunn  tc.,  htrauSg.  b. 
Jt.  8.  9l(tnagtl.  JUrl,  BAmrtS.  12  gt.  (15  nge.) 

fBalhoHa.  «StiPemefc  btutfArt  'Toffif.  Sie  beullAri  Soibs» 
buAet  in  neuen  Sftnhritungen.  5Kit 3ftAnnngen  0.  X 6<t)c  tn, 
X.  Pofemann  ».  I.  5e  be  Sief,  beipgig , fDetcr 

4 4 gr.  (5  ngr-) 

9B a 1 1 5 < c , 8.  3-  ®-,  fftjöhiungtn  u.  «SohtelMn  f.  b.  Jugvnt. 
IS  2S  SU  Am  2c  Mup.  «Xannbcim,  Buifecmano. 

1 . f 12  gt.  (1  4 15  ngt.) 

Weber,  C.  J. , Heoueehiand , oder  Briefe  etuea  in  Dentech- 
land  rei-enden  Deutichen.  3e  Aua.  Ala  Heioeknodbuch  ein- 
gerichtet. Mit  6 BtnhlzL  n.  1 Karte.  4r  Bd.  sinttgert, 
Hallherger.  1 4 3 gr.  (I  4 3*/4  ngr.) 

«Berner  3.  M.  9.,  bit  rrinPc  Äuelle  lugenbUdxr  Jceuten  ttet 
330  Spiele  | Musbilb.  b.  «eiftfS,  Jltcfttgung  b.  H erbet*  k. 
3<  MuP.  SS.  8 Blrinbtueitnt.  DeeSten , Mrnolb. 

_ 1 4 8 gt.  (1  4 10  ngr.) 

23  Uff,  8>  ®-,  bi«  ^crmcncutif  brS  Keuen  XcPamrntS  iriiemo» 
HTA  CorgfPeQf.  lc  3)1  Mf  brrmeoful.  Seunblebef.  Stipeig, 
Bogtl.  I f 16  gr.  (1  4 20  ngr.) 

Wörterbuch,  encyclopnedi-cbe-,  der  medicin.  Wi— enochaflen. 
Herauag.  v.  I).  if.  H.  Husch , J.  F.  Ultffnbath,  J.  F.  C. 
Hecker , E.  II qm , J.  C.  Jüngken . H.  F.  Link.  J.  Müller 
3lr  Bd.  Berlin,  Veit  u.  C.  3 4 8 gr.  (3  4 10  ngr.) 
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ALLGEMEINE  LITERATUR-ZEITUNG 

(Intelligenzblatt.) 


Monat  December.  1843* 


Halle,  in  der  Kxpedltlon 
der  All*.  Lit.  Zeitung. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Chronik  der  Universität  Leipzig 


vom  31.  October  1812  bis  ebendahin  1843. 


Am  31.  Orl.  1842  legte  der  bisherige  Rector  der  Uni- 
versität Kirchenrath  Dr.  Gco.  Beneil.  IViner  sein  Amt 
nieder  und  lud  zu  der  Feierlichkeit  des  Rrrtorals- 
wechsels  ein  durch  die  Srhrift  de  t rrborum  cum 
praepositionibus  compositorum  in  IV.  T.  usu,  Varl . 
IV.,  gedr.  It.  Stnritz,  17  S 4.  Das  Rrrtorat  ging 
über  auf  den  Domherrn  Dr.  Fricdr.  Ado.  Schilling. 


Di«  Anzahl  der  Slinjirenden  belief  sich  i in  ersten 
Semester  des  Universilatsjahres  18,i  4J  auf  850  (23 
weniger  als  im  vorhergehenden),  605  Inländer  und 
245  Ansländer.  Von  diesen  sludirten: 


Theologie 

201, 

uamlich  141 

llll. 

u. 

60  ! 

Lusl. 

Theol.  u.  Philol. 

23, 

n 

13 

94 

yy 

10 

yy 

Jurisprudenz 

339, 

n 

261 

94 

yy 

78 

yy 

Medicin 

156, 

yy 

119 

yy 

yy 

37 

yy 

Chirurgie 

51, 

94 

35 

yy 

yy 

16 

yy 

Pharmarie 

4, 

V 

5 

yy 

yy 

— ' 

yy 

Philosophie 

23, 

>1 

8 

yy 

yy 

15 

yy 

Philologie 

27, 

n 

6 

yy 

yy 

21 

yy 

Pädagogik 

3, 

yy 

2 

yy 

yy 

1 

IT 

Mathematik 

15, 

yy 

12 

yy 

yy 

3 

yy 

Chemie 

1, 

» 

1 

yy 

yy 

— 

yy 

Cameralia 

6, 

2 

yy 

i* 

4 

yy 

Nachdem  tob 

i diesen  192 

(115 

InJündei 

r und 

77 

Ausländer)  die  Universität  verlassen,  und  199  (123 
Inländer  nnd  76  Ausländer)  neu  inseriliirt  Horden,  stu- 
l dirten  im  zwriteu  Semester  857  (613  Inländer  nnd 

244  Ausländer),  davon 


•< 

Theologie 

191, 

nämlich 

138 

ln  1. 

n. 

53 

Ausl, 

f 

Theol.  n.  Philol. 

30, 

yy 

19 

94 

94 

11 

94 

ft 

Jurisprudenz 

328, 

yy 

261 

94 

94 

67 

94 

Mediriu 

162, 

yy 

117 

99 

94 

45 

»4 

t 

Chirurgie 

49, 

yy 

31 

99 

99 

18 

99 

1 

Pharmiirie 

12, 

l« 

9 

99 

99 

3 

99 

j 

Philosophie 

22, 

99 

6 

99 

9» 

16 

99 

i 

Philologie 

25, 

»9 

6 

99 

99 

19 

>9 

1 
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6, 

99 

5 

99 

>9 

1 

99 

Mathematik 
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99 

12 

99 

94 

4 

99 

i 

Chemie 

4, 

99 

4 

9» 

99 

— 

94 

I 

Cameralia 

12, 

»9 

5 

9» 

99 

7 

99 

Theologische  Var  ult  ul : Dechant  Kirchenr.  Dr. 
G.  B.  IVincr.  Derselbe  lud  zur  gewöhnlichen  Feier 
des  I’liugslfesles  1843  ein  durch  das  Programm:  de 


vcrburum  cum  praepositionibu s compositorum  in  IV, 
T.  us«,  Part.  V. , gedr.  b.  Slaritz,  22  S.  4. 

Juristische  Facuität:  Dechant  Domherr  und  Ap- 
pell.-Ilath  Dr.  IVith.  Fcrd.  Slcinacicr.  Zur  Feier 
der  A/og-er’schen  ond  Ackermann' schell  Stiftung  am 
14.  Nov.  1842  und  der  Schütz  - Gcrsdorfschen  und 
Marti ni’scheu  am  8.  Sept.  1843  schrieb  der  Ordina- 
rius Domh.  Dr.  C.  F.  Günther  die  Programme:  1) 
quaestio  de  indebiti  condictione  in  concursu  cra- 

dilorum  instituendu , b.  Slaritz,  12  S.  4.;  2)  de 

collisione  leg  um  externarum  et  domcsticarum  in 
causis  cambialtbus  observationes  i/uacdam.  Speci- 
men  /,  b.  Slaritz,  15  S.  4.  — Am  29.  Juni  vcrlhei- 
digle  der  neuberufene  ord.  Professor  des  Pandcclen- 
rrchis  Hnfr.  Dr.  Ludiuig  ron  der  Pfordten  seine 
Schrift  de  obligat ionis  civilis  in  naturalem  tran- 
situ , b.  Einhorn,  62  S.  8.  — Die  venia  legendi  er- 
warb »der  Adv.  und  Notar  Dr.  Heinr.  Edu.  Vinci- 
witz, welcher  zu  der  zu  diesem  Zwecke  zu  haltenden 
Probevorlesung  nm  3.  Nov.  1842  durrh  die  Abliandl. 
de  fundamenlo  ugendi,  b.  Slaritz,  11  S.  4.,  einlud! 
— Promovirl  wurden  nach  Vertheidigiing  nachstehen- 
der Abhandlungen  Folgende:  Benno  Vogel  aus  Col- 
ditz  am  15.  Nov.,  de  intercessione  mu Herum,  b. 
Slaritz,  46  S.  4.  — Ludw.  tonst.  Osterloh  aus  Döh- 
len nm  24.  Nov.,  de  pacto , ne  dolus  praestetur, 
b.  Slaritz,  35  S.  4.  — Varl.  Edu.  Stephani  aus  Deu- 
rha  am  22.  Der,,  de  crimine  luesuc  maiestatis,  b. 
Slaritz,  28  S.  4.  — Emil  von  Thermann  aus  Gollma 
am  7.  F'cbr.  1843,  de  iure  praetorio,  b.  Slaritz, 
47  S.  4.  — Otto  Bachmann  nus  Dessau  am  27.  April 
de  actionibus  adiectitiae  qualitativ,  h.  Stnritz,  24  S. 
4. — Richard  Mahle  aus  Dresden  am  18.  Mai,  de 
exceptio  ne  veritatis,  24  S.  4. — Ernst  Carl  Erdm. 
Heine  aus  Leipzig  am  30.  Mai,  de  principiis  iuris 

in  usu  Jluviorum  adhibendis,  b.  Starils,  28  S.  4. 

Herrn.  Mangclsdorf  ans  Krimmilssrlau  am  6.  April, 
ad  articulum  183  ct  qui  set/uuntur  codicis  crimin. 
Saxon.  (de  periurio),  b.  Stnritz,  24  S.  4. — Carl 
A ug.  Andriltschiy  aus  Leipzig  nm  20.  April,  a quo 
momento  concursus  creditorum  in  bona  debitoris 
incipiat,  b.  Slaritz,  43  S.  4.  — Hierzu  Inden  als 
Procancellarien  durch  folgende  Abhandlungen  ein  die 
Beisitzer  der  Juristen -Facnllät  Domh.  Dr.  Fr.  Ad. 
Schilling  animadrersionum  criticarum  ad  diversos 
iuris  Juslinianei  locos  Spec.  II.,  b.  Slaritz,  12  S. 
4.,  Spec.  III.,  das.  12  S.  4.,  Spec.  IV.,  14  S.  4. 
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Dr.  Carl  Heinr.  Heydenreich  quaestio  ad  Ord.  Jud. 
Vet,  Tit.  XX.  §.  8.  et  ad  Ord.  Jud.  Ree.  Tit . 
XX/ 11.  §.  2,  das.  12  S.  4.,  Ordin.  Dr.  C E Gün- 
ther brevit  narratio  de  iit,  quae  medio  saeculo 
X EIll  in  Sajconia  de  iure  universo  harum  terra- 
rum  in  formam  codicis  redigendo  acta  sunt  Spec.  I., 
das.  12  S.  4.  Spec.  11.,  das.  16  S.  4.,  Hofr.  Dr. 
Th.  G uit.  Lud.  MarezoU  bonae  Jidci  passessor 
quatenus  fructus  perccptos  usucapcre  po.nl , das. 
11  S.  4.,  Appell. -Rath  Dr.  6«.  Leid.  Steinacker 
quaestio  iuris  Sajronici  ad  interpretutionem  §.  4 
et  7.  Mandat i a.  h.  s.  XXIX.  d.  31.  m.  Januar, 
lati,  quo  successionum  in  bona  aUodialia  princi- 
pia  sanciuntur,  symbola),  das.  12  S.  4.,  Dr.  C. 
Er.  Ereiesiebcn  de  auctoritate  et  utilitate  poeta- 
rum  romanorum  in  explicando  iure  romano  Spec. 
1. , das.  15  S.  4. 

Medicinische  Facultät.  Dechant  Hofr.  Dr.  Jo. 
Chr.  Aug.  Hcinroth.  — Zur  Feier  der  Boic'stkm 
Stiftung  lud  am  22.  Sept.  1843  der  Prof,  der  Patho- 
logie Dr.  Justus  Radius  ein  durch  das  Programm, 
brevis  enarratio  de  scorbüto  Lipsiae  exauntc  a. 
1842  et  ineunte  1843  observato , b.  Stunts , 16  S. 

4.  Derselbe  war  in  die  Karnltnl  eiugetrelen , nachdem 
er  am  24.  Mai  seine  Abhandlung  febres  ex  tnorbo- 
rum  numcro  esse  eliminandas , b.  Teuliner,  48  S.  8., 
vertheidigt.  — Die  ihnen  verliehenen  ausserordentlichen 
Professuren  traten  an  am  18.  April  Dr.  Car.  Gotth. 
Lehmann  durch  Verteidigung  der  Ahhhandl.  de  pin - 
guedinum  commodis  et  usibus  in  mctastoechiosi 
animali,  b.  Breitkopf  und  Härtel,  36  S.  8.,  u»l  Dr. 
Carl  Neubert  am  12.  Sept.  durch  Verteidigung  der 
Abhand I.  de  viis  ac  modis  quibus  sanguis  ex  vasis 
capillaribus  spante  projluat  dubitationes  et  medi- 
tatianes , b.  Brorkhaus  48  S.  8.,  desgleichen  durch 
Antrittsvorlesungen  am  12.  Juni  Dr.  IFotd.  Ludw. 
Grcnser  und  am  22.  Ang.  Dr.  Ernst  Heinr.  Kneschke, 
wozu  der  erstem  durch  die  Schrift  corporis  positio- 
nem  in  genibus  ulnisque  in  praxi  obstetricia  non 
esse  negiigendam , b.  Staritz,  28  S.  4.,  der  lelitere 
durch  die  seinige  de  tempore  in  scholis  medicorum 
consumendo  et  rite  distribuendo  quaestio , h.  Staritz, 
16  S.  4.,  einlud.  — Promovirt  wurden  narb  Vertei- 
digung nachstehender  Abhandlungen  um  29.  November 
Theod.  Leonhardi  aus  Dresden,  de  mensionum  uti- 
litatc  in  morbis  articuli  coxue  diiudicandis  dubia, 
h.  Staritz,  32  S.  4.;  am  20.  Dec.  Otto  Königsdör- 
fer ans  Tautendorf,  de  gastroma/acia  infantum , h. 
Slariu,  24  S.  4.;  am  23.  Der.  Nie.  Rob.  Fcdotoff 
ans  Dresden,  de  oleo  ieroris  asetli,  b.  Nagel,  40  S. 
8.:  am  27.  Fehr.  1843  Clot.  Mor.  Müller  ans  Leip- 
zig, de  iuglandi»  regiue  viribus , b.  Rrorkhans,  31 

5.  8.;  am  28.  Fehr.  Jul.  Herrn  Theod.  Xillich  aus 
Falkenhain,  de  contractura  musculi  sternoc/eido- 
mastoidei  eiutque  enrandi  ratione , b.  Slariti,  22  S. 
4.;  am  3.  März  Herrn.  Ludw.  Göpel  aus  Leipzig, 
de  osteomahteia  adultorum , b.  Nagel,  38  S.  4.;  am 
7.  März  Mylord  Victor  Schimpf  ans  Annnherg,  de 
Syphilide , b.  Staritz,  31  S.  4.;  am  21.  März  Mart.  Just. 
Ado.  Müller  aus  Prausitz,  de  iodii  in  organismum 


humanum  effectu,  b.  Staritz,  20  S.  4.;  am  7.  April 
Carl  Römisch  aus  Chemnitz , de  imania  potatorum, 
b.  Staritz , 24  S.  4. ; am  6.  Mai  Ludw.  Löhr  aus 
Merseburg,  de  febre  intermittente , b.  Brock  haus, 
20  S.  4.;  am  9.  Mai  Rob.  IFilh.  Schulze  aus  Leip- 
zig , de  cordis  hypertrophia , b.  Staritz , 23  S.  4. ; 
am  12.  Mai  Jo.  Heinr.  JFahl  aus  Sehnceberg,  mele- 
temata  quaedam  de  miatmate  et  contagio , b,  Sta- 
ritz,  31  S.  4.;  am  19.  Mai  C.  Otto  Seidenschnur 
aus  Leipzig,  de  Hippocratis  methodo  atvum  pur- 
guttdi,  in  Comm.  b.  Weigel,  58  S.  4.;  am  13.  Juni 
Gust.  Et  tim.  Keiler  ans  Borthelsdorf,  de  tuberculosi 
acuta  pulmonum , b.  Staritz,  31  S.  8.;  am  23.  Juni 
Emil  Kreussler  aus  Leipzig,  de  gastromalacia , b. 
Vogel,  16  S.  4.;  am  26.  Juni  Fr.  Herrn.  Nitsche 
ans  Dresden,  de  vahuia  coli,  b.  Staritz,  18  S.  4.; 
am  27.  Juni  Chr.  Rob.  Hammer  aus  Leipzig,  de 
partu  praematura  artißciali,  b.  Staritz,  36  S.  4.; 
am  30.  Juni  Ferd.  Mor.  Leonhardi  aus  Wilsdrnf, 
de  aquae  frigidae  ef/icacia  usuque  therapeutico , 
b.  Staritz,  30  S.  4.;  am  11.  Juli  Herrn.  Jul.  Ricl- 
schel  aus  Pulsnitz , de  uleere  syphilitica  primario 
per  methodum  ectroticam  sanando,  b.  Staritz,  28  S. 
4.;  am  14.  Juli  Fr.  Ludw.  Mehlig  ans  Ponikau,  de 
ferro  candente  eiusque  in  urthrophlogosibus  usu , 
b.  Sturm  und  Koppe,  27  S.  4 ; am  18.  Juli  Aug. 
Blochmann  aus  Dresden , aer  in  venis  causa  mortis, 
Dresden,  Bloehmnnn,  32  S.  8.;  am  1.  Aug.  Gust. 
Lösche  ans  Dresden,  de  causis  naturae  chcmicae  et 
ef/icaciae  plantarum , b.  Staritz,  31  S.  4.:  am  11. 
Ang.  Aug.  Ottom.  Xinstmann  aus  Lunzenan,  de  pe- 
riostide  eiusque  sanatione  per  incisionem , b.  Sta- 
ritz, 27  S.  4.;  am  8.  Sept.  Gust.  Otto  Göbel  aus 
Kitzscher,  de  colchico  autumnali , h.  Sturm  n.  Koppe, 
27  S.  4.;  am  15.  Sept.  Carl  Fr.  Millies  ans  Leipzig, 
coltectanea  de  clysmatibus , b.  Staritz,  28  S.  8.;  am 
19.  Sept.  Carl  Theod.  Füllkruss  aus  Grimma,  de 
aqua  frigida  in  curandis  vulneribus  adhibenda , 
h.  Staritz,  24  S.  4.;  am  3.  Oct.  Theod.  Schröder 
ans  Dessau,  de  zinco  muriatico,  h.  Staritz,  70  S. 
8. ; am  27.  Oct.  Car.  Mor.  Müller  aus  Lei«nig,  de 
pneumonia  infantium,  h.  Staritz,  24  S.  4.  — Zn 
diesen  Promotionen  luden  durrh  folgende  Srhriften  ein 
als  Prorancellarien  Hofr.  Dr.  J.  Chr.  Aug.  Hcinroth, 
Mclctcmata  psychiatrica.  I‘.  Fl  11  contra  adver- 
sarios,  adiecto  abuline  sanutae  excmplo,  b.  Staritz, 
12  S.  4.,  F.  IX.  de  mentis  imbeciUitatc  delicto 
excusante , das.,  12  S.  4.,  /’.  X.  amentiae  et  Ji- 
ctac  et  falso  suspectae  speeimen,  das.,  12  S.  4., 
/’.  XI.  de  limitando  medicorum  super  reis  iudicio 
quantum  ad  amentiam , das.,  11  S.  4.,  /’.  XII.  de 
limitando  defensorum  super  reis  iudicio  quantum 
ad  amentiam,  das  , 11  S.  4. , P.  XIII.  de  mente 
sana.  Part.  /.,  das.,  14  S.  4.,  Part.  II.,  das., 
12  S.  4.;  Hofr.  Dr.  J.  Chr.  Aug.  Clarus,  adtersa- 
riorum  clinicorum  P.  IX.  de  narcosi  typhosa  Spcc. 
2,  b.  Staritz  , 16  S.  4.,  P.  X.  camphorae  et  vini  usus 
in  typho,  das.,  12  S,  4.,  P.  XI.  constitutio  epidemica 
rinnt  1839  Spec  I.,  16  S.  4.t  Hofr.  Jo.  Chr.  God.  Jörg, 
Praxin  obstet riciam  in  posterum  non  Chirurgie, 
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ted  medicis  universae  arti*  salutaris  perilis  esse 
conccdcndam.  b.  Slaritx , 16  S.  4.,  Fragmentorum 
ad  artem  obstetriciam  forenscm  spectantium  P.  IX. 
exemplo  dcmonstratur , quibu s quacstionibus  iudejc 
accuratiorem  cum  quoad  dccursum  pur  tut  eiusque 
impedimenta  tum  de  ratiune  curandi  a medico  obste- 
tricio  adhibita  cognitionem  tibi  compararc  possit. 
Das.  16  S.  4. 

Philosophische  Facultät.  Dechant  bis  xnm  1.  Mai 
der  Prof.  <1.  theoret.  1‘hilos.  M.  Gust.  Hartenstein , 
seitdem  der  Prof.  d.  Beredsamk.  u.  Dicbtk.  Comth.  D. 
Gottfr.  Herrmann.  — Iii  die  Facnltüt  traten  ein  der 
Prof,  der  dass.  Allerlhumswiss.  M.  ff tih.  Ado.  Becker, 
nachdem  derselbe  am  5.  Nor.  1842  seine  Uitsertalio 
topographica  de  llomae  veteris  muris  alquc  portii , 
bei  UreilkopIT  u.  Härtel,  132  S.  8.,  verlheidigt,  des- 
gleichen nach  gehaltener  Antrittsvorlesung  der  l’rof. 
der  Phjsik  M.  ffilh.  ff  eher  u.  der  Prof,  der  prakl. 
Thilos.  M.  Friedr.  Bülau , wozn  der  erslere  am  29. 
Mai  1843  durch  die  Alih.  de  natura  chaiybis  magne- 
tica,  h.  Nies,  12  S.  4.,  der  letztere  am  26.  Juli  durch 
die  Abh.  de  forma  rei  publicae  e pluribus  civitatum 
modis  aequala  et  temperala , b.  Nies;  19  S.  4,  ein- 
geladen. — Zur  Promotion  der  im  Laufe  des  Jahres 
1842/43  creirten  Doctores  philosophiae  et  Magistri 
libcralinm  arlium  am  1.  Mai  schrieb  der  Comth.  D. 
Gottfr.  Hermann  das  Programm  de  choro  fesparum 
Aristophanis , b.  SlAritz , 16  S.  4.  Es  wurden  pro- 
clamirt  1)  als  Juhilare  Goltl.  Chr.  Grimm,  Snperin- 
tend,  zu  Uciligenstadl,  Dr.  Carl  Ernst  Gottl.  Itüdel, 
Diaconus  zu  8t.  Nicolai  in  Leipzig,  Gottfr.  ffilh. 
Troetzsch , Pfarrer  zn  Stnngengrün  bei  Zwickau.  2)  per 
dipioma  Ernst  Gust.  ffilh.  Zimmermann  ans  Berlin, 
Sind,  der  Philosophie,  Ed.  l'erd.  Heike  aus  Neustadt 
bei  Magdeburg,  Rector  einer  Schule  daselbst,  Gust. 
Rasmus  aus  Dessau,  Stud.  d,  Philologie,  Herrn.  Kel- 
ler aus  Braunschweig,  Stud.  der  Rechte,  Fr.  Gu.  Aug. 
Wulff  aus  Brandenburg  im  Meklenb.,  Stud.  d.  Phi- 
lologie u.  Mitglied  d,  grierh.  Gesellschaft,  ffilh.  Jul. 
Klengel  ans  Leipzig,  Sind,  der  Philologie,  Arn. 
Dietr.  Schäfer  aus  Bremen,  Sind,  der  Philologie, 
Fr.  ffilh.  Holtze  aus  Ualherstadt,  Lehrer  am  Gymiins. 
zu  Naumburg,  Aug.  Henneberger  aus  Meiningen, 
Stud.  der  Philologie  ii,  Mitglied  des  philol.  Seminars, 
Beatus  Heidenmaier  aus  Yverdon  io  der  Schweiz, 
Vorsteher  einer  Schule  in  England,  Herrn,  fiel. 
Reinh.  Peck  aus  Görlitz,  Stud.  der  Philologie,  Aurel. 
Remig.  Müller  aus  Gotha,  Stud.  der  Philologie,  Leop. 
Friede.  Pr  owe  ans  Thora,  Stnd.  der  Philologie,  Carl 
Alb.  Stapf  er  aus  Diesshaeh  bei  Bern , Cand.  theol., 
Fr.  ffilh.  Tittmaun  ans  Döbeln,  Stud.  der  Philolo- 
gie o.  Mitgl.  d.  griech.  Gesellschaft  u.  d.  philol.  Se- 
minars, Erh.  Carl  Buschbeck  aus  Köthen,  Cand. 
theol.,  ff  oldem.  Carl  ffenck  aus  Leipzig,  Stud.  der 
Gesehirhle,  Joh.  Peter  Jordan  aus  Czisrhkowitz  hei 
Bantzen,  Lerlor  der  slavischcn  Spr.  au  d.  Linie.  Leip- 
zig, Carl  Fr.  Elze  ans  Dessau,  Stud.  der  Philologie, 
C.  ffilh.  ffolfsohn  ans  Odessa,  Sind,  der  Philos.  n. 
Gesehirhle,  Carl  Ferd.  Zeh  me  aus  Grossstadteln,  Cand. 
theol.  — Zur  Bekanntmachung  des  Resultats  der  Be- 


werbung um  die  für  das  Jahr  1842  gestellten  Preis- 
aulgaben, sowie  der  neuen  für  das  Jahr  1843  schrieb 
der  Comth.  D.  G.  Hermann  das  Programm  de  hymnis 
Dionys  ii  et  Mcsomedis,  b.  Stariti,  17  S.  4.  Als  Be- 
werber erhielten  in  der  Iheolog.  Facultät  ehrenvolle 
ErwahnuBg  die  Studd.  Ma.r.  Mor.  Tutzschmann  aus 
Rosswein  n.  Theodor  Ziegler  aus  Taucha,  in  der  ju- 
ristischen den  Preis  der  Sind.  iur.  et  D.  phil.  Herrn. 
Keller  aus  Braanschweig,  ehrenvolle  Erwähnung  die 
Stndd.  Gust.  Colditz  aus  Dresden  n.  Moritz  Meyer 
aus  Zwiekao,  in  der  philosophischen  Facultät  zweiter 
Classe  den  Preis  der  Sind,  philos.  Ernst  Rittweyer 
aus  Häselrieth,  ehrenvolle  Erwähnung  der  Stud.  phi- 
lol. Fr.  ff.  Tittmann  aus  Döbeln.  Zwei  Abhandlun- 
gen, welche  über  die  von  der  medicinischen  Facultät 
gestellte  Frage  eingegangen , so  wie  eine  über  die  der 
philos.  Fac.  dritter  Classe  worden  des  Preises  nirht 
für  würdig  befnndcu.  Für  das  Jahr  1843  aber  wur- 
den folgende  neue  Preisaufgaben  gestellt:  1)  von  der 
theolog.  Fae. : de  vi  caussisquc  et  effectibus  parti - 
cularismi  Judacorum  Jesu  Christi  acqualium , 2)  Ton 
der  Jurist.  Fac.:  de  variis  modis,  quibus  Servitutes 
constituuntur,  3)  von  der  mediciu.  Kar.;  eruatur  vis 
aquae  frigidac  in  mutando  pulsu  cordis  et  arte- 
riarum , aptisque  periculis  illustretur , 4)  von  der 
philos.  Fac.  1.  CI.:  ostendatur,  quid  cerla  testimo- 
niorum  fide  de  ordine  certaminum  et  sollcmnium 
sacrijiciorum  in  ludis  Olympiis  constct , adhibita 
E.  Disscnii  de  ordine  certaminum  Qlympicorutn  per 
quinque  dies  dissertatione , quae  novissimo  volumini 
commenl atiunum  Acadcmiac  Gottingcnsis  inserta, 
etiam  separata  venditur , II.  Cl.:(  critica  compara- 
tione  systematum  philosophicarum  inde  a Cartesii 
aetate  inquiratur , quaenam  ratio  intcr  placila  mc- 
laphysica  et  psychologica  ex  altera,  et  principia 
ethica  primum  constituenda , deinde  ad  usttm  Vitae 
humanae  applicanda  ex  altera  parle  intercedat, 
111.  CI.:  chemicac  combinationes , ut  constat,  secun- 
dum  originem  dividunlur  in  organicas  et  anorgu - 
nicas.  ratio , qua  hacc  divisio  nititur , accuratiori 
examini  subiieiatur,  et  inquiratur,  num  intcr  utram- 
que  combinationum  classem  verum  discrimen , cui 
ipsa  natura  respondcat , intersil , et  qua  in  re  hoc 
discrimen  cernalur.  Für  diese  Aufgaben  hat  sich  in 
der  theologischen  und  juristischen  Facultal  kein  Be- 
werber gefunden:  in  der  medicinischen  erhielt  den  Preis 
der  Sind.  Carl  Andr.  Berlhelen  aus  Dresdeu  (ii.  des- 
sen Geh  öl  feil  hei  den  Angestellten  Experimenten,  Gco. 
Fr.  Möring  aus  Dohna  n Jul.  Viel.  Carus  aus  Leip- 
zig), in  der  philosophischen  erster  Classo  ehrenvolle 
Erwähnung  der  Sind.  Franz  Kindschcr  ans  Dessau, 
dritter  Classe  den  Preis  der  Stnd.  Geo  Fr.  Möring 
aus  Dohna:  die  Aufgabe  zweiter  Classe  blieb  ungelöst. 
Für  das  Jahr  1843  — 44  haben  die  theol.  n.  jnrist.  Fac. 
die  oben  genannten  Aufgaben  erneuert:  neu  gestellt 
haben  die  mcdic,  Faeiilt.il  die  Frage:  'quem  fruclum 
ceperit  medicina  ex  aceuratiore  sanguinis  cogni- 
tione  per  chemiam  et  physiologiam  reccntiorem  com- 
parata ; die  philosophisrhe  aber  folgende:  1.  CI.  ex- 
ponantur  felicitatis  Saxoniae  nostrae  caustac  quum 
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internae  tum  externac  inde  ab  Augusti  Electoris 
regln)  usquc  ad  obitum  regia  tridcrici  August i 
primi,  doceaturquc  quitl  et  quanlum  ad  rct  populi 
tuendaa,  alcndas , augendasve  cuntuierint ; 2 Cl.s 
quaerantur  apud  veterea  philosophus  et  exponantur 
i estigia  eins  opinionit,  qua  ante  Imperium  con- 
dilum  tus  fortiori a iuvaluiaae  et  originem  ci vital ia 
legumque  in  pactia  quaerendam  esse  statuitur , ipsa- 
que  haec  opinio  in  ludtcium  meetur;  3.  CI.  theo- 
ria  oscUlatiunum  corporis  duobus  Jitit  paralletis , 
vielast  icacurentibus  euäemque  modo  int  cutis  auspensi 
engnita  et  perspecla  est : nunc  quaeritur  theoria 
oscillationum  corporis  duobus  Jitis  non  parattelis, 
clastica  praeditis  et  diverse  intensis  auspensi, 
quae  experimentis  illuatretur  et  comprobetur.  Die 
Bekanntmachung  dieser  neuen  Preisaufgabm  erfolgte 
durch  das  Program«  des  Comth.  Ur.  G.  Hermann  de 
Jo.  Nie.  Madvigii  interpretalione  quarundam  verbi 
tatini  furtnarum , b.  Slaritx,  20  S.  4. 

Aurh  in  dem  Tenrichencu  Jahre  hatte  die  Univer- 
nität  mehrere  schmerxliche  Verluste  xu  beklagen.  Durch 
den  Tod  verlor  dieselbe  drei  ihrer  Mitglieder:  am  14. 
Dec.  1842  starb  der  Dr.  llieol  Gart  Gfr.  Bauer, 
Pastor  an  der  Kirche  xu  St.  Nicolai,  Privaldocenl  in 
der  theolog.  Farnliat,  im  78.  Lebensjahre ; am  2ä.  Ja- 
nnar  1843  der  Dr.  phil.  Carl  Uilh.  Herrn.  Brandes, 
Privaldocenl  in  der  philos.  Kar.  und  Lehrer  der  Ma- 
thematik und  Physik  an  der  Nicolai  schale,  im  eben 
angetrelenen  28.  Lebensjahre;  am  25.  Oet.  der  Dechant 
der  medicin.  Fac.  und  Prof,  der  psychischen  Heilknude 
Hofr.  Dr.  Joh.  Christ.  Aug.  Heinroth,  im  71.  Le- 
bensjahre. Durch  Weggang  verlor  die  Univ.  den  ansser- 
ord.  Prof,  der  Rechte  D.  Bob.  Schneider,  welcher  als 
Rath  an  das  k.  S.  Appellalioiisgericht  in  Dresden  ver- 
seilt wurde.  Einen  Znwachs  dagegen  erhielt  das  Leh- 
rerpersonal der  liniv.  durch  die  Berufung  des  Hofr. 
Dr.  Ludw.  von  der  Pfordtcn,  xeilherigeti  Appella- 
tionsralbs  xu  Aschaffenburg,  als  ordentl  Prof,  des  Pan- 
dectenrechts , und  des  Prof.  Dr.  ined.  u.  plul.  Wilh. 
Weber , vormals  xu  Güttingen,  als  ordentl.  Prof,  drr 
Phvsik.  Desgleichen  wurden  die  bisherigen  l’rivaldo- 
eenten  in  der  medirin.  Fac.  Dr.  Carl  Aug.  Neubcrt, 
Dr.  Cart  Gotth.  Lehmann  und  Dr.  fl  old.  Ludw. 
Grenser,  und  der  Privaldocenl  in  der  philos.  Far,  Dr. 
Herrn.  Lotte  xn  ausserordentlichen  Professoren  er- 
nannt. Auch  die  ausseren  Mittel  der  Univ.  erhielten 
in  diesem  Jahre  eine  sehr  erfreuliche  Mehrung  und 
Ausdehnung,  nieht  nur,  dass  in  einem  neu  angeführ- 
ten Gebäude  ein  in  jeder  Hinsicht  seinem  Zwecke  ent- 
sprechendes neues  chemisches  Laböratnrinm  und  für 
die  Archäologische  Sammlung  ein  würdiges  Lneal  ein- 
gerichtet, anrh  dnreh  die  Muniliceiix  der  Stände  für 
den  Umban  des  Mittelgcbändes  des  Paulini  xur  Auf- 
nahme der  Bibliothek  und  für  den  Ansbau  eines  anderen 
Gebäudes  xu  den  Zwecken  des  Convictorii  bedeutende 
Summen  bewilligt  wnrden,  so  hat  auch  das  Cnpilal- 
vermogen  der  Universität  in  nicht  geringem  Maspe 
dnreh  mehrere  neue  Stiftungen  ingenommen,  unter 
denen  besonders  das  von  dem  kürxlirh  verstorbenen 
fürstl,  schwarxborg.  Hofr.  Chr.  Fr.  Keet  dnrrh  Testa- 


ment aosgeselxtc  Legat  von  16000  Thlr.  hervorxuhe- 
ben,  mit  der  Bestimmung,  dass  von  des  Zinsen  des- 
selben bei  einem  Zinsfnas  van  4 Proe.  oder  darüber 
fünf  juristische  Don-nten,  bei  einem  Zinsfuss  unter 
4 Proc.  aber  drei  dergleichen  jeder  6 Jahre  hindurch 
eine  jährliche  Pension  von  100  Thlr.  erhalten  sollen. 
— Zu  den  erfreulichen  Erscheinungen  gehören  Bocb 
die  Mnssregelu,  welche  von  dem  h.  Ministerium  des 
Caltus  und  des  äifentl.  Unterr.  xur  Hebung  nnd  Wie- 
derbelebung der  allgemeinen  Studien  getroffen  worden 
sind.  Zu  diesem  Zwecke  sind  1}  die  Studienpläne  der 
drei  oberen  Facultalen  revidirt  und  dem  gegenwärtigen 
Standpunkt  der  Wissenschaften  gemäss  abgeändert, 
2)  verfügt,  dass  jedem  Sludireuden  gleich  bei  der  !n- 
scription  eine  gedruckte  Schrift  eiugrhändigt  werde, 
worin  ihm  über  den  Zweck  des  Studiums  überhaupt 
nnd  über  das  Wesen  und  die  Bedeutuug  der  allgemei- 
nen Wissenschaften  insbesondere  die  nülhigc  Aufklä- 
rung gegeben  und  die  Unentbehrlichkeit  der  letxtereu 
nachdrücklich*!  uns  Uerx  gelegt  wird  , 3)  rin  beson- 
deres Examen  für  die  Caudidaten  des  höheren  Schul- 
amts eingerichtet  worden.  Dngegeu  ist  in  der  philos. 
Facullät  die  hergebrachte  allgemeine  Prüfung  nnd  Crea- 
tion der  Dr.  phil.  und  Magg.  II.  na.,  welrhe  jährlich 
xu  Eastnaehleu  stallfand,  aufgehoben  nnd  bestimmt 
worden,  dass  die  Candidalen  des  Magisterii  künftig 
einxcln  geprüft  werden,  auch  statt ' des  bisher  nnter 
Ciausur  xu  bearbeitenden  knrxen  Aufsatzes  eine  grössere 
wissensrhafllirhe  Arhe.t,  woxu  ihnen  14  Tage  Zeit  ge- 
geben »erden,  ausarbeiteu  sollen.  Durch  eine  andere 
Verordnung  ist  noch  die  Modalität  der  Feierlichkeit 
beiin  Antritt  ordentlicher  nnd  ausserordentlicher  Pro- 
fessuren, welche  bisher  darin  bestand,  dass  der  de- 
signirte  Professor  eine  in  lateiu.  Sprache  geschriebene 
Abhandlung  öffentlich  nnd  oliue  Respondenlen  xo  ver- 
theidigen  hatte,  in  der  juri«l. , medir.  n.  philos.  Fa- 
cultat  (nicht  aber  in  der  theologisrhen , bei  welcher 
auf  deren  ausdrücklichen  Wnnseh  die  bisherige  Hin- 
richtung fortbesteht)  dahin  raodifirirt  worden  , dass  es 
dem  aotretenden  Professor  freigestellt  ist,  ob  er  eine 
gelehrte  Abhandlung  in  der  bisherigen  Weise  öffent- 
lich verlheidigen , oder  eine  Antrittsvorlesung , woxu 
durch  ein  lateinisch  geschriebenes  Programm  einxnla- 
den  ist,  in  lateinischer  oder  deutscher  Sprache  halten 
will.  — Schliesslich  bemerke  ich  norh  in  Betreff  des 
von  dem  verstorbenen  Domh.  und  Prof.  D.  Klirn  ge- 
stifteten Constilmions- Stipendiums , dass  über  die  am 
Schluss  des  vorigen  Jahres  gestellte  Aufgabe : „es  soll 
der  Ungrund  der  häutig  anfgestelllen  Behauptung,  dass 
die  constitutionellrii  Stanlsverfassungen  nur  den  mate- 
riellen Interessen  günstig,  dem  Gedeihen  der  Wissen- 
schaften aber  angünstig  wären,  an*  der  Geschichte 
der  'constilntionelleii  Staaten  Deutschlands  mit  beson- 
derer Kiirksieht  auf  die  Universitäten,  narhgewieaen 
werden  ",  vier  Schriften  eingegangen  waren  , von  denen 
die  de*  Sind.  inr.  Carl  Rieh.  Hirschberg  ans  Leipxig 
den  Preis,  die  der  Smdd.  inr.  Cäs.  Hietr.  von  Witz- 
leben  »ns  Camenx  und  Carl  Otto  Coilh  ans  Chemnilx 
eine  ehrenvolle  Erwähnung  erhielten. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR- ZEITUNG 

(Iiitelligenzklatt.) 


Monat  Dccember. 


1843. 


Halle,  in  der  Expedition 
der  Allg.  Lit.  Leitung, 


literarische 

Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Süc  Schulen  höchf}  beacfctcn«»erth. 

Söci  $.  ®.  C.  Seucfart  in  ®re«lau  i(l  fo  eben 
erfcbienen  unb  in  allen  ©udi^anMungen  ju  haben : 

Vcl>eit*h>icftd. 

ein  beutfcfceS  ßefebuc^  für  (S^ule 
unb  #auö, 

»an  Dr.  SU.  Sartorius. 

Slbtheilung  II.  ®a«  Such  her  Statut. 

Prei«  17 '/,  0g r. 

parthieprei«  für  Schulen  1 2>/s  0gr.  netto. 

©refee  jtocite  ^ f)cil  bc«  Bon  allen  0eiten  mit  urige, 
tljeiltcm  ®eifall  aufgenommmen  üebenifpiegel«  rfl 
anerfaiint  ein  mciflcrbaft  uu«gcjr6ctcete«  Scfcbucb.  Jfdt 
pAbagogifcben  unb  literarifeben  jeitfdiriften 
Iviben  c«  Borjtlglid)  bcnrebeilt  unb  jnt  allgc. 
mcintten  Scrbreitung  empfohlen.  Sic  9tcid>t>al. 
tigfeit  unb  ©ebiegenheir  cm  mit  bem  auegrjeiebnetfien 
pAbagogifcben  Safte  au«geioAhlren  gcbrfloffcs  jeiebnee  e« 

Bat  allen  Ähnlichen  SBerfcn  oortbcilbaft  au«.  Sehr  niclc 
nm>t  elften , Schullehrer  .Sentiitarirn  unb  ilür. 
ejerfchulen  haben  es  fofllcich  eingrfiibrt. 


Scuc  #uBfmpfions  - (Eröffnung 

Ä.  iBcifer^ 

SSeltgefcMdMe» 

Siebente  Auflage.  Dritter  Ibbrucf. 

3n  14  ibeilen  ober  28  Sicherungen  ( S60  ®ogen ). 

Oluefubrlicbc  9iti)eiacn  unb 
(9rati#>  «Probehefte 

finb  in  allen  ®uebhanblungen  ju  haben,  e6enfo  Qtremplart 
bt«  5Berfc«  felbft 

in  monatlichen  Sicherungen  n •/,  SHtblr. 

in  monatlich  banbmeifer  Lieferung  A */,  3ttblr. 
. nollfUnbig  14  ®Anbe  äO'/.fttblr 

0ubfcnbenten.0ammler  erhalten  auf  12  flfiemplare 
ein  Srei<®remp(ar. 

Perlen,  im  Sttooember  1843. 

Suncfcr  unb  $umblot. 


ANZEIGEN. 

i843%i®rrap^f4,n3nRi,uMn®ti™ar^ 

©eograp&te  ber  ©rieten  unb  «Römer 

Bon  btn  früheden  3titcn  bi«  auf PtoIomAus- 
bearbeitet  oan  I)r.  ®r.  «.  Utert  In  Sotba. 
©ritten  ©anbei  erfle  Jfbtheilung, 
enthaltenb  auch  unter  befonbertm  ?itcl: 
®ermattien 

naeh  ben  Xnfiebtcn  brr  (Griechen  unb  9tbmcr. 

30  Sogen,  gr.  8. 

2Rit  2 Äarten.  prei«  2»/,  3üblr.  = 4»/,  S[  gj(,  = 
4 Sl.  Con«. 

J"kC,n™  ®fKö9C  f1"6  f°  dienen  unb  in 
aßen  ©ut^anblungfn  ju  Ijabcn : 

©ie 

betitfehe  Mcchtfehtcibun«. 

Gin  ^)anbbud) 
für 

8f&m  unb  jum  ©ctöftgebrauc&c 


gr.  8. 


£.  9$.  'Stingfl, 

Oberlehrer  am  »omnafinm  ju  Sidefttb. 

@cb.  1 »thlr.  8 g®r.  (1  £Rtf>Ir.  10  @gr 


®ie  Siegeln 

bentfcf>eu  9tcd>tfd)ri>ü»nnft. 

©in  Seitfaben, 
ftir  © eb  d I e r b e fi  i m m t, 

*.  »•  3üngft, 

Ober! ehret  am  OomnaRum  ;u  IBIetefe«. 

8.  3n  (Itifem  Umfchl.  geh.  4 g@r.  (5  0gr.) 

©tibc  ©deber  jufammen  gemihren  nicht  nur  für  ben 
*ln*  9'f''9«ne  Xu«hiSlfe,  fonbern  ba«  grSgere 
»erb  au<i  fAr  ©eMft«Ieute  jeber  2lrt  - befonber«  burch 
ften  aulfdhrlecbe«  Stegcfter  Bon  4 — 5000  i®«rt»rn  — ein 
enodnfcbter  ©«feh-fein  unb  eine  oft  ftbmerjlieb  gefeite 
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Mcfc  au<füflen.  5J?jn  troll«  ftcf>  übrigen«  bei  bem  grä|je< 
ren  SGcrfe  nicht  crioa  eine  Anleitung  jut  Äcdufdjreibung 
im  gctt>4bniid)<n  Sinne  heulen;  »ielmebt  mitb  man, 
bei  näherer  3tnfid)t,  hai  günftige  Unheil  Sach#er|44nbiger, 
bem  jufolge  „feit  langer  3 ei t fein  ft>  gute«  unö 
gebiegene«  ®erf  über  beutfdje  Spraehe  erfd)ie< 
iiett,”  beilitigt  (inben. 

<JRün|ler,  im  31o»«mbcr  1843. 

triebt.  Sicftcnaberß. 


Bibliographie 

des  Nettesten  im  dcutsolien 
Bnclihandel. 

Aristoteles  .Lehrvorträgc  filier  d.  Stnatskunst.  In  8 Büchern. 
Neu  übers,  u.  mit  den  nülhigen  Anmerkungen  versehen  Y. 
A.  F.  Lindau.  Oels  (Leipzig,  Hartniann). 

1 ff  1 2 gr.  (I  ff  15  ngr.) 

Kilo« , erläuternber,  jum  Srodljaus’fchcn  Gon5erfjften#lcricon. 
9c  Äufl. , in  15  Sbcn.  6c  7c  Sief.  Stuttgart,  Cdjeiblc,  9?. 
u.  0.  4 9 gr.  (11  '/4  ngr.) 

Suffanb,  ta«  bellctriftifcije,  hcrauig.  r.  G.  Spin  Mer.  S5r  — 
40c  Sb.  ©tutrgart,  grandlj.  4 l V*  gr.  (1  ngr.) 

Sauer,  Jß. , bet  20.  3nni  unb  ber  10.  ?(uguft  1792  ober  her 
Ufte  Kampf  ferf  Königtum#  in  granfreieb  mit  Cer  ©olNpat* 
tbci.  Gliarloftenburg , Stauer.  12  gr.  (15  ngr.) 

Scncblr,  3i. , bic  ©ciaocn.  «Drama.  ffBcfcl,  Saget. 

16  gr.  (20  ngr.) 

Serge,  g. , Kcfccbucft.  2c  Sief.  Stuttgart,  |>offmann. 

12  gr.  (15  ngr.) 

Scrlioi,  , mufifat.  SRrife  in  Dcutfcblanb.  3n  S riefen  an 
(eine  greunte  in  3tari«.  Ä.  b.  Jranjöf.  Seimig,  Sdrblcinu.jp. 

, 1*  9r*  (21V*  ngr.) 

ÖibCiotl>cf#  dafftfefjc » für  b.  brutf<fn  Soll  u.  b.  3ugcnb.  ®efam* 
mdt  p.  G.  ©(ijmalJ.  2c  21)1.  Scipjig,  ©dimalp. 

8 gr.  (10  ngr.) 

b.  neueften  bcutfc&cn  Gfaffifcr.  (8»f iQcrforraar).  2>cr  Oe* 

bidde  9t  2l)t.  GbcnCaf.  6 gr.  (7  */«  ngr.) 

Bihliothbque  «couomiqoe.  Chefs -d’oeu vre  des  probaten r«  mo- 
dernes public*  psr  C.  Schütz.  Vol.  I.  Stand:  ludiauu, 
AudrA.  (AI.  1 Portr.)  Bielefeld,  Vellingen  u.  K. 

12  gr.  (15  ngr.) 

p.  Siffing,  ©albfycim.  Gin  Vornan.  £anno?cr,  -öabn. 

l >f  18  gr.  (l  ’i  22  '/*  ngr.) 

Slumrnbagcn,  $?. , fämmtf.  ©griffen.  2c  ectb.  Tfufl.  in  16 
Santen.  SRif  17  ^tablft.  6r  »b.  Stuttgart,  ©djeiblc,  9t 
u.  C.  18  gr.  (22*/,  ngr.) 

Slulben  u.  «fruchte  für  frifehe  u.  fröfjlfrfic  Kinbcr.  Ginc  «Inftcr* 
lammlung  au«  tcutfdien  flafßfdjcn  SBcrfcn  tc.  ».  3-  Ö*  Kr  6* 
ger.  (ötit  6 Äbbtlt.)  Hamburg,  Kitt  Irr. 

1 *f  12  gr.  (1  ff  15  ngr.) 

Söefb,  2f.,  9?<b«  jnr  geirr  b.  ®ebttrt#fcffei  b.  König#  grictrid) 
aBilticlm  IV.  Seriin , Springer.  4 gr.  (5  ngr.) 

SÖbm,  0-,  bie  ‘Petition  b.  Serlinifcben  C ehret » Serein#  f.  beut* 
fdje#  Seifffcfjulivcfcn  an  b.  8ten  Sanbtag  b.  ^roe.  Sranbrn* 
bürg  u.  b.  9?fcberlauffS  nebft  cinlcit.  Scmrrf.  unb  ©erfdjiÄgen. 
Offen,  Säbelet.  6 gr.  (7%  »fit.) 

Sooft,  3-  3 * Odcfaid}tc  ber  9tef  ermatten  unb  9lcPolutten  Don 
granfreieb,  GnalanC  unb  jDcutfdffanb.  2r  Sb.  Gnglanb.  le 
Hälfte.  Ängbburg,  9itcgcr.  1 *f  6 gr.  (1  ff  7*/*  "0rO 

Staub,  g.  G. , Seitfabcn  b.  Ütcligienluntcrndit  in  b.  fXItfelcfaf» 
fen  coangd.  ©olUfdulcn.  2c  flufl.  JDflcrote , Sorge. 

14  gr.  (17%  ngr.) 


{Sei  und  erfd)ien  fo  eben: 

lieber  Me  Sle^tjieit  ber  &fflaittf$eit  (üe- 
M d)tc  von  Dr.  jp.  jf.  Uinf , Jcdnfol. ’^reufitfaent 
@eb.  3Äeb.  * SÄatf» , ‘Prof.  u.  f.  n>.  pr.  */«  SHiblr. 
gnebrid)  3tapd.  (Srfcbolfcit  ju  0d)ön6runn  bei 
afeien  auf  SRapoieond  ^efe^l  im  Öctobcr  1809.  Tiud 
ben  fiinrcrf affen en  Papieren  feine*  Kater*  M.  ^r. 
©.  0tapd.  Btapd  Bilfiouettc  unb  Jpanb' 

fdfrifr.)  Pr.  1 SRtfilr. 

SBucbbttnM.  be*  berliner  SefefabtiteM. 


Srfcfe  au«  fffiien*  Con  einem  Gingebomcn.  Ir  Sb.  Hamburg, 
4>offmann  u.  G.  1 *f  12  gr.  (1  ff  15  ngr.) 

Srunolb,  J.,  Kinberlicber.  SSeufiabt* Gberlaalbc  (Serlm, 
epriuget.)  3 gr.  (I*/«  ngr.) 

Such,  ba«,  com  alten  gri*,  für  bie  3ugeab.  Otfurt,  fiartbet 
lemäud.  12  gr.  (15  ngr.) 

— — bec  ©elf.  1843.  Ile  12e  Sief.  Sfuttgart,  ^offmann. 

4 9 gr.  (11 V«  °9r-i 

Sü(om*GummeroR>,  ber  3oHoerdn,  fein  Softem  u.  beffen 
Gegner.  Seclin,  Seit  u.  G.  16  gr.  (20  ngr.) 

B ul  wer,  E.  L. , the  pilgrim*  of  tbc  Illiiiic.  Acccntulrt,  mit 
erläut.  Anraerk.  u.  einem  Wdrtorb.  v. . L.  Georg.  Gcittiii- 
gen , Vandcnliocck  u.  II.  22  gr.  (27V,  ngr.) 

Gatood/  g.  ©.,  bie  Sucfjbruderfunit  in  ihrer  rrcltgeicbid  r:. 
Sebeutung.  Siegen,  SrieCricfr.  8 gr.  (10  ngr.) 

Cbelias,  AI.  J.,  Handbuch  d.  Augenheilkunde  zura  Gebrauch 
bei  seinen  Vorlesungen.  2 Bde.  Muttgart,  Schweiaerhart. 

6 H 

Giaffifer,  franjöpfrfje.  O.  Sanb'«  fämmft.  SBcrfc.  23c  24 r 5bl- 
Seipjig,  £).  ©iganb.  4 Sbl.  3 Vs  9r*  (♦  ngr.) 

Cramer,  J. , noues  holländisch  -dcotuches  u.  deutsch -hol- 
Und.  Taschenwörterbuch.  3e  verb.  Aull.  Bielefeld,  Vellin- 
gen u.  K.  2 ff 

Grufiu«,  O.  g.  G. , fteftgabe  für  lernbegierige  Kinber. 

Ucfje  Sieber.  Ginbecf  (Oftrrobe,  Sorge.)  6 gr.  (71/,  ngr.) 

Dahlbom,  A.  G.,  Hymenoptera  Kuropaca  praecipue  Korea- 
lia.  Per  familias,  geucra,  specics  et  varietates  dispo«ita 
atqne  descripta.  Fatc.  I.  Luudac  (Grypliiswaldiae.  Korh.) 

22  gr.  (271/*  "<r•, 

JDaMmann,  2f.  G.,  Oef<bi<bte  e.  Eünncmart.  3r  Sb.  ■P^* 
bürg,  J.  Berthe«.  2 ff  4 gr.  (2^5  ngr.) 

»Darf  lÄ'f  effrn  ober  nidjf?  Ober  b.  ©irfung  b.  rtf>en  u.  gelocb* 
fen  ©peifen  unb  Ortränle  auf  ben  mcnf«b(-  Körp«.  SdPjtg» 
0ff)malj.  8 gr.  (10  ngr.) 

Dcinoftthenls  opera.  Ilecens.  grnece  et  latine  cum  tndicibcs 
ed.  J.  T.  roemtfiiu.  Parlslls,  Üidot.  4 ff 

IDörle,  Tt. , Äitfjarb  unb  ©llforla  ober  Gctiidfale  eturr  irtäaJ- 
faffyel.  guraitie.  Gine  GrjabU  für  tie  reifere  Sugcat-  Oil  1 
©tahlff.  21ug#burg,  fRirger.  12  gr.  (15  ngr.) 

Dorst,  J.  G. , alldem.  Wappenhnch  enthaltend  die  \V*pP«o 
aller  Füratea,  Grafen  etc.  2s  Hft  Gdrlitx,  Heinxe  u.  C. 

4 gr.  (5  ngr.) 

Dache  min,  Grpcdaentaluntcrfarfmugea  über  bie  Orfe«e  tit 
SBiberftanbe«  ber  glufffgfeiten.  ©eutftf)  herau«gegeb.  cou  V- 
G ©djnufe.  ffKit  4 gigurenfaf.  Srauafdm>eig , «lerer  »en. 

1 «f  12  gr.  (1  ff  15  ngr.) 

Dancker,  L.«  den  heiligen-  Ireuius  ChrMtologie  im  Za«sm- 
nicohange  mit  dessen  theolog.  n.  unthropolog.  Gniudlfbreo 
GüttiuRcn,  Vaudenhoeck  u.  II.  1 ^ 

Gitbborn,  K.  g.,  beutfdjc  Staat# « unb  9le<bt#gef<bi<bfe.  * 
verb.  Xu#g-  2r  Sb.  Gbenbaf.  3 ff  8 gr.  (3  ff  10  agr.) 

Gigene«  u.  grrmbe«.  Äftrcnom.  9tefIerion  über  ba«  ©eelen  Srfes 
rot  unb  na<h  b.  lobe.  Gin  Sortrag  p.  91.  in  dX.  Seth»/ 
©prtngcr.  4 gr.  (5  ngr.) 
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öflfenhof.  ®i»  Stoaan  aal  b.  großen  flBcff.  Bon  3rann« 
M a cif.  »rcllau,  Aern.  1 ^ 18  gr.  (I  4 22*/t  ngr.) 
(Enborff,  g. , Anleitung  bd  b.  Aartoffelbau  ba«  ioppeltc  be« 
g«rocfjnli(t<n  (Erfrag«  ja  erjUlen.  $albcrRabf,  einlequift  u.  S. 

10  gr.  (12  */«  ngr.) 

Fischer,  J.  G.,  Amphibiorum  nadonim  neurologl&e  speei- 
men  |.  Acced.  tabulae  treu.  Berolini,  Bester.  1 4 
— 8. , bet  ©«treibe  * ©ranb , feine  Urfachen  u.  grünt U Berhätung. 

4>albecfiabt , r'inbequift  u.  S.  8 gr.  (10  ngr.) 

?frtb,  bcc  alte.  Gtn  beutfdK«  ©oll«bud>.  8dp$ig,  Scbretf.  l 4 
gröblich«  2af(fjrnbu<f).  .fccraulg.  p.  G.  Gottlieb.  Ic  8tcf. 
(Mit  4 2(bb.)  Berlin  (Alage).  8 gr.  (10  ngr.) 

2e  8ief.  (Mit  1 Äbbilb.)  Gbenbaf.  4 gr.  (5  ngr.) 

ÖaH,  6.,  ©efchreibung  anb  ttbbtlb.  meiner  brennftofferfparenben, 
tragbaren  Carapferjeugct,  für  b.  4pau6,-  unb  fanbiplrthfchaft, 
für  Aaferncn , Cpifolrc  :c.  2r  *u«g.  mit  80  Äbbilb.  2rirr, 
Goa.  4 4 

p.  Ga  «pari«,  X (Graf),  bie  Sntcrefjen  b.  franjef.  preteflanr 
X b.  Äranjöf.  o.  M.  »an  fei.  2<  ÄUb-  llnfcre 
JNeftjte.  Glien,  »äbefer.  20  gr.  (25  ngr.) 

Gelfert*«,  G-  g. , fämmtl.  fabeln  u.  Grjäblungrn  in  3 ©ii» 
ehern.  3auftrirt  p.  ®.  Ofterwalb.  Steuefle  Original* Xutg. 
?eipjtg,  .paijn.  1 4 16  gp.  (i  4 20  ngr.) 

George,  8.,  Crftem  bet  Metapbrfif.  ©erlln,  Schrb'ccr.  2 4 
Gefrischte  bec  curcpäifchen  Staaten,  iurau&q.  p.  X £.  8.  $ees 
rrn  u.  7t.  X Udert.  20.-  8l<f.  (Enthairenb : ©athimutb, 
Gcfch.  graafrricb»  im  Rcootution«jcifoUcr.  3r  2bl.  — Dahl* 
mann,  ©ef<h.  p.  JDdnemarf.  3r  2hl.  Hamburg,  g.  pertbef. 

♦ * 

Gewerbe  * Seitung  für  2ifctler  (Schreiner).  7«  £cff.  8dpjlg, 
Schämig.  4 gr.  (5  ngr.) 

©rotefenb,  X,  Materialien  jnm  llrberfrgrn  auf  b.  JDcuffcben 
in«  faicinifche  für  bie  mittleren  ©umnafialflaflen.  2e  Perm. 
Äufg.  p.  X •&.  G.  9 eff  er«,  lr  Gurfu«.  1«  .peft.  Göttin* 
gen,  Banbenljoed  a.  9i.  12  gr.  (15  ngr.) 

$au«freunb , brr,  in  Jütten  u.  paläften.  $erau«e.  p.  A.  Stcf* 
fenf.  2r3a!)rg.  1844.  12  8ief.  (Äeft  2c  — 12«  8ief.)  »er* 
lin , Stirnen.  1 ^ 4 gr.  (I  ^ 5 ngr.) 

ber  beutfriie.  Gine  Monatjfcfjrift  jur  Brrbrclf-  b.  nötigen 

u.  nupIttfiPen  Arnntniffc  unter  b.  Mitfelffanbe.  |><rau«gcg.  0. 
3-  4>.  M.  p.  Poppe.  Mit  erlauf,  Äbbllb.  1«  $eft.  Stu tt* 
gart,  »alj.  5 gr.  (6'/4  »gr.) 

$auttabt,  G. , fafrdjef.  Unterretungrn  über  b.  göttlichen  3u* 
genben.  Wart»  Unlett.  b.  Op  erb  erg.  Aatecbibmu«.  Münfur, 
Deifct*.  6 gr.  (7*/t  ngr.) 

£cntfehcl,  G.,  Sfrcitfraacn  über  Mußt  u.  Methobe  b.  SERuftf 
unb  be«  mufifaU  Unterricht«.  gfnf  u.  Man.  (X  b.  9tbcin. 
©lattern  befonb.  abgebr.)  Gffen,  »abefet.  4 gr.  (5  ngr.) 

$crrmann,  J.,  praff.  Stechnenlehre.  Mit  887  llebungfaufga* 
ben  neb^Slefultoten.  edpjig,  Maper  u.SB.  10  gr.  (12*/t  ngr.) 

-t’rnne,  G.  2.,  Gcfchicht«  Napoleon«  ton  b.  ©lege  b<#  ium 
Grabe  jc.  SJleue  Äufg.  m.  etahlj».  11«  8wf.  8eipjig,  ©inber. 


» gr.  r.a  ngr.j 

^ a*  *A  ' *btx  3phi4enia  auf  Zaud«.  Gin  Bortrag. 

Gretffmalb , Ao<h.  6 gr.  (7*/,  ngr.) 

3ahrbiicher,  fonBitutioneffe.  ^etao«g.  0.  A.  ©eil.  1843.  3c 
»b.  etutfgarf,  Arabbe.  1 4 20  gr.  (1  4 25  ngr.) 

3nng,  X,  Borlef.  übet  fodale«  8eben  u.  höhere  GefeBigfeit. 

Caojlg,  Gerharb.  1 4 8 gr.  (1  4 10  ngr.) 

Aolenter,  Berliner,  auf  b.  6<halt*3ofjr  1844.  Serauig.  p.  b. 
A.  preuf».  Aalenber  * Deputation.  (MU  7 Bfahlft.)  »criio, 
(Gn«lin  f<h«  Buchb  ) 1^12  gr.  (1  4 15  ngr.) 


Aaftner,  A.  ®.  ©.,  £anbbucf)  ber  angemanbten  92atur(ehre. 

9<  0fef.  Stuttgart,  »alj.  7 gr.  (8»/4  »gr.) 

Ainberfreunb,  ber  neue.  |>rrau«g.  ®.  Aletfe.  M.  10  3eic6* 
nungen  pon  2.  4>ofemann  unb  tiden  ©tgueften.  BerM», 
Ä.  Oönder.  2 4 16  gr.  (2  4 20  ngr.) 


itlemrn,  G.,  alTg.  Gultor*  Gefchidjt*  bet  Mcnfchbrft.  2r  ©b. 

Mit  31  2af.  Ubb.  8eipjig,  2eubner.  3 4 
be  Aod,  p. , humoriff.  SHomane,  beutfeh  bearb.  p.  Gl«ncr. 
8« — 10«  »biljen.  Gruffgoir,  Scheitle,  9t.  u.  S. 

4 3 gr.  (3*/4  ngr.) 

Aulif,  3.  p.,  Pebrbud»  b.  höheren  Änalofi«.  2c  ZafL  2r  ©b. 
Mit  5 Steintafcln.  Prag,  Aronbcrger  u.  9t. 

1 4 16  gr.  (1  4 20  ngr.) 
Aummrr,  21.,  Aufgaben  für  Aopf*  unb  2afe( * 9technen.  j$ür 
MabchenfchuUn  beaib.  1«  -pfr.  Ore«bcn,  Gottfdiald. 

3 V*  9r.  (4  ngr.) 

2«  $ft.  Gbenbaf.  2Vt  gr-  (3  gr.) 

Kürschner,  G.,  Grundriss  d.  allgemeinen  Physiologie.  Nach 
d.  Tode  d.  Verfassers  aii'gegebeu  u.  mit  einem  Vorwort  v. 
11.  Wagner  begleitet.  Kiftenacli,  BArecke.  1 4 
8aun,  J.,  gelammelte  Scfrttftrn.  |>erau«g.  p.  P.  21  cd.  4r  ©b. 

Stuttgart,  Scbrible,  fli.  u.  S.  18  gr.  (22‘/t  ngr.) 
Ecbenfbiiter  au«  bet  Gamera  obfeura  tc6  2uflanbe«.  ürlpdg, 
Sdjrcd.  I 1 f 


Seitfaben  jum  Unterrichte  in  b.  beutfehen  Sprache  je.  3 e umgearb. 
Aufi.  be«  ©uchiein«:  „bu  jdjn  ©ortarten  b.  beutfehen  Sprjthe’* 
Munfiir,  jEeiter«.  4 gr.  (5  ngr.) 


fiieber*  Gbronif.  pcrau«g.  p.  g.  ©runelb.  SIcuftabt  * G6cr«tpaUe. 

(Berlin,  Springer.)  6 gr.  (71/*  ngr.) 

Ma<hcr,  M.,  paftoralhcilfunbe  für  Srdforger.  Gine  furege* 
fa^te  paftoral*  Anthropologie* iDlÄleti!  unb  Mebijln.  Augfburg, 
9tteger.  1 4 20  gr.  (1  */>  25  ngr.) 

Magbalcne.  Bon  b.  Seifafitrin  pon  „Schief  Gccjnn'1  2 2b(c. 

»reelau,  Aern.  2 4 12  gr.  (2  4 15  ngr.) 

Matte,  G.  A.,  getfllicbc  Gebitfcte.  ©ernigerobe,  (tialberftabt, 
üinbeguilt  u.  0.)  12  gr.  (15  agr.) 


3Iedlciner,  der.  Berliner  3Ionatssclirift  für  Amtliche  Unter- 
haltung. lr  Bd.  12  llerte.  (Best  2a— 12s  Heft)  Berlin, 
Hermes.  2 4 

Mitthrilungrn  be«  lanbmirtbfdjaftf.  Betrin«  ju  ^albcrflabt.  £er* 
au«g.  p.  G.  3-  ®.  X 3ahn.  1«  peft.  ^>albaflabt,  Sinhcauifl 
u S.  8 gr.  (10  ngr.) 

Mohren,  H.  D.  J. , expositio  ss.  missae  atqae  ruhricaruin 
scu  catechismue  liturgicus.  Cura  Mariadel  Monte.  Auguatae 
Trevirorum,  Lints.  10  gr.  (127t  »'Kr.) 
fKultfe,  8.,  Monumente  für  Momente  ^eetifche«  2agrbu<h. 
lr  »b.  1«  — 36  ^ft.  Peipjtg,  Moltle'l  Brtlag«*G»pebUion. 

4 7*/s  9r-  l»  »0f-> 

neuere  Gcbichtc-  lr  »b.  Gbenbaf. 

1 «/  0 gr.  (I  4 il1/«  »0t.) 

2c  ©b.  Gbenba'.  18  gr.  (22*/*  »9«-) 

51  ü lile  11  pford  t,  K.,  Versuch  einer  getreuen  Scliilderaog 
der  Ilepublik  Mejico.  Ir  Bd.  Uamiover,  Kius.  2 4 
Baget,  g.  ®.,  Jricbricft  ©ilhelm  111.  ber  gefte  u.  Milbe,  Ao* 
nig  p.  preufe»  :e.  3e  Piet  Gcfurt,  Mo  Her.  2 gr.  (2‘/#  ngr.) 
Sßaumann,  ©.,  Paulu«,  bie  erflen  Siege  b.  GbriRmthum«  in 
©ilbetn  uu«  t.  Mpcftflge|<hid)te.  Mit  Pielen  rolograpb-  2lobilt. 
2 2hle.  Eelpjig,  2cubner.  2 4 12  0*-  W t 13  ngr.) 

9J  iebu b r,  ©.  ®.,  fleine  hiRorifche  u.  pbilolog.  Schdflra.  2« 
Sauuul.  ©enn  , ©eher.  1 4 16  9r*  (1  4 20  n9r-) 
IRicbergcfä« , g.  ©.,  Preugifche  Gcmcrteftcurtredoffung  in 
einer Sufammmfldlung  b.  ©ctyerbcfWucrgcfchr«,  ^aufirregulatip« 
unb  tec  jipifcten  ten  brutfdjru  3oUpereta6ftajtrn  beftchenben 
3oQ*  u.  -pantrUpertrage  mit  len  bi«  1843  erfchien-  »eRimmun* 
gen  .'a.  fpRemat.  bearbeitet.  8cip«ig,  Jeimann. 

1 4 16  gr.  (1  4 2<>  «8f-> 
Pan II  ad  Romanos  epistoia.  Becensnlt  et  mm  coiamentarii« 

perpetnis  edidit  C.  F.  A.  Fritnscke.  Tomus  lll.  Adjecti 
aunt  locuplctissimi  iudices.  (Rest  ludices).  Halls,  Gebauer. 

2 4 8 gr.  (2  4 10  ngr.) 
Petri,  M.,  Beiträge  jur  heffern  ©utetgung  b.  ®efen«  u.  b. 

»ebeutung  trt  Pujeilmu«,  burd»  llehvrtragung  eiaiger  b.  wich* 
rlgffen  Berrrlfrnbrn  rnglifchen  Schriften  lebft  einer  Ginletlnng 
1«  $ft.  Güttingen  f «antenhoed  u.  9t.  18  gr.  (22 V*  »9T  > 
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Sotrlguij,  X,  brr  SBeg  |uc  cfjriflt.  BoHfemmcnbrit.  3“ 
Hu*).  nach  b.  Äranjöf-  brarb.  ton  tlnrm  fatbel.  Ob<ifbticfi«n. 

1t  SBt.  (Irene  gübr«  (um  bimntl.  Batcrlantr.  6c  Zfcl.  Ic  Bb.) 
WünB«,  Brftrrl.  12  gr.  US  »9'-) 

(Rutscher.)  HeUen'trr  it , da*  Schau splelcvesen.  tlargesl.  auf 
d Standpunkte  der  Kunet,  der  GeecUgieb.  n.  d.  Oüriterthinns. 
Benrtbeilt  v.  H.  T.  Rutscher.  (A.  d.  Jahrb.  f.  wirs.  Kritik 
besouders  abgedr.)  Berlin,  Beeser.  8 er.  (10  ngr.) 
Köbatjfdt,  SK.  0. , äanbbutb  f.  b.  ^brtünts  ■ Benoaltuni)  bet 
9eTi<btd4rjtt.  5e  Sief,  Kugttmrg , ».  3t»i[<h  u.  SS. 

16  gr.  (20  ngr.) 

.Sache,  J.  J.,  repertorlsches  Jahrbuch  fdr  d.  neuesten  u. 
vorxilglichdten  Leistungen  d.  gesammten  Heilkunde  mit 
Rundblicken  an(  d.  neueste  »ratl  Tagesgcschiclite.  1 lr 
Jabrg.  Nordhausen,  Schmld.  1 «f  20  gr.  (I  * ( 25  ngr.) 
aaegect,  5.  SB.,  ble  eatrrlinb.  fflt(d)l<tite  b.  l'reupen-  S«< 
lin,  Schrot«.  1 4 gr.  (I  4 S ngr.) 

6c  Solnt:$lcitc,  B.,  Taut  u SBirginie.  X b.  gronjöf. 
neu  kberf.  t.  X Kalter.  Wit  20  f>ol  jfcbultttn  tt.  « •£>■  Burf: 
ner.  16  gr.  (20  ngr.) 

Eonber,  3-  g.  6.,  bir  9tomanidmuS,  feint  Xrnbrnjtn  u.  feine 
SDIrtbobif.  Wit  bclonb.  Brrütfftcht.  b.  Köln«  (frrigmltef.  tflne 
Hpolegic  b.  eeangcl.  Jlirrtte.  Sljen , BSbefrr.  16  gr.  (20  ngr.) 
.Schinkel,  C.  F.,  .Sammlung  arcliitecton.  Kntwflrfr.  Nene 
Aus*.  20e  — 24e  Lief.  (Schleies)  (Mit  SO  Taf.  Abb.)  Pots- 
dam, Riegel.  11  8 gr.  (II  10  ngr.) 

Stiilc),  3-  J.|  Bertfreunb  ltntrr  üKlttotrlung  non  Baren« 
lin,  CannabiA,  jDitffcnbaeb  unb  SBriganb  bcaeb.  u. 
btrauea.  e.  6.8  ßadreuter.  14c  Kufl.  9ie|frn,  btener'l  S5«l. 

10  gr.  (12 V»  ngr  ) 

de  Schm  Id,  oeovree  complhte*.  Traduit  de  rallemand  gar 
Macker.  Tome  II.  Xouveauz  contea  moraux  Av.  I aravttre 
sor  acler.  Augabourg,  v.  Jenlsch  et  S.  12  gr.  (15  ngr.) 
CStbnufr,  6.  $.,  Sammlung  aulgewahlter  Jetmein,  Btlfpltlt 
u.  Hufgaben  au*  b.  Differentialrechnung  n.  btren  Xnmenb.  auf 
Oeomelrit.  Wir  1 Jigutentaf.  Btounfebmelg , Wen«  »en. 

16  gr.  (20  ngr.) 

Cltltober,  b . , ble  Xfabemic  Stbena.  Oin  Beitrag  )Ut  CB» 
frijldjle  b.  tonbrnirrbfebaftl.  Untttrlebtdibtfcn.  9reifdmalb,  Koch. 

10  gr.  (12  V«  ngr.) 

Stboteb,  g.  6. , $>reblgten.  1«  <ttft.  Sibtel),  SBagncr. 

16  gr.  (20  ngr.) 

edtni),  3.  6.,  ble  Belifmmuag  u.  Srpcbung  b.  treibt.  9c: 
fehlcetitd.  etuttgart,  OaB.  2 9 gi.  (2  ./  Il'/i  ngr.) 

ediumatfitr,  3-  9. , Witlhrilungcn  an  feine  ganbflcute  in 
Wccftinburg  über  b.  Berfammt.  bturfeh«  fnnb  < u.  gorflivlrtbi 
in  Kttrnturg.  $onhim,  $tnl)orff.  6 gr.  (7'/t  ngt.) 
®<btoab<  9.,  btt  btutfihen  Boltdhücb«.  gut  3una  u.  Kit 
mfebetiTjahlt.  2e  Kufl.  2 Ztjlc.  Wit  4 .Kupfern,  etuttgart, 
«eftbing.  2 J 

Sehtvclßrt,  6.  9-,  Wutttr  grommann.  Belcbrcnbt  Unterbot: 
tungtn  ob«  b.  tRiihtigRe  an!  b.  GrjirbunaHutibe  für  ble  bor 
anrriftnte  roelMiebe  3ugntb.  14  Bbcbtn.  SBrlmar , Bcffmann. 

18  gr.  (22  V,  ngr.) 

ecatt,  US-,  audgemJblto  SBtrfe.  4lr  Bb.  (fff.  g.  1t  Sb.)  ülrn 
aberf.  0.  3.  Ortetet«.  D.  fitere  Whbtben  b.  ferrt).  ltXbl- 
Wannbeim,  $off.  • gr.  (7 '/,  ngr.) 

Shakespeare,  \V  , plays  and  poems,  etc.  Compl.  In  7 
volnme«.  Vol.  S.  (Collection  etc.  Vol.  43)  Leipzig . B. 
TauchniU.  12  gr.  (15  ngr.) 

e fi)|cn  and  b.  oorntfimrn  Welt.  Ben  t.  Brrfalferin  bon  „eeblof 
9oejon.''  2c  Bb.  $nralbdburg.  SKcoeUe.  Brrdlau,  Kern  1 
Sporfcttl,  3-,  9cfehlebte  b.  öntRcbcnd,  b.  ffln<i|4fhumed  u.  b. 
»toge  b.  öfterrdic^.  WontK^ie.  5e  Sief,  {eipjta,  Bolefraar. 

6 gr.  (10  ngr.) 
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«botfehif,  3.,  OMtblcVe  b.  Kreuyüge.  W.  etobH.  76  Off. 
ttbenbaf.  6 gr.  (7‘/i  ngr.) 

Sprengel,  K.,  Versuch  einer  pragmat  Geschichte  d.  Ara- 
neikunde.  Neue  Ausg.  Mit  Berichtignitgeu  n.  iittcrar.  7.u- 
altzen  vers.  e.  J.  Rosenbattm.  lr  Band,  le  lieft,  llalle, 
Gebauer.  12  gr.  (15  agr.) 

Staat,  brr.  Wanatdfdtiift  für  öffrntl.  Sebcn.  SKeblg.  e.  X.  X. 

Eotnigrr.  2d  ptft.  Berlin,  Spring«.  8 gr.  (10  ngr.) 
Sue,  E.,  lee  aystbres  de  Paris.  Tome  IN'.  3e  partle.  (Col- 
lection etc.  Tome  IV.  3e  partle)  Cologne,  Wetter. 

12  gr.  (IS  ngr.) 

6ml ft,  ftoÄtorifUfthe  Ecrfe.  X b.  Cngl  üb«(.  b.  g.  .Rotten: 
fantp.  3 Btc.  Stuttgart,  Scheitle,  S.  u.  C.  2 
v.  sydotv,  E.  n.  H.  Credner.  Thflringen  n.  d.  Ilarx.  Eine 
orograph.-geognost.  Skizze  Gotha,  J.  Perthes. 

12  gr.  (15  ngr.) 

Xofthen : Rolenbet  auf  b.  3ahc  1844,  mit  ®etlehtcn  u.  8 baeu 
gtber.  Kupfern,  ö'rautg.  0.  t.  Ä.  yreuf.  Jtalenb«  .Deputaticn. 
Berlin  , «Endlin'fcfte  Butbh-)  8 gr.  (10  ngr.) 

Xied,  9.,  Schriften.  I6r  Bb.  gran)  St«nbafb’d  Eanbrrungen. 
Berlin  , Beim«.  1 •/ 

Xorntnofb,  K.  X O.,  bet  heil.  Kbafhcrt,  Kpcflcl  fn  gfreufen. 
KirthmhlSor.  ®elleht.  Banjig,  Kabul.  16  gr.  (20  ngt.) 

Xraehtcn  b.  (hrifrilehcn  Wittcfottcrl.  B«audg.  b.  3-  b.  (prfner. 
2c  Khth.  9c  9icf.  Wannhclm,  ^cff.  12  gr.  (15  ngr.) 

fBcrhanblungen  b.  B«cin6  jur  Bcfcrbcning  b.  hanbmlrtfifcbJft  tu 
Jtcnigdlsrg  in  ^Teufen.  Seblg.  ton  SB.  X Krepffig.  6t 
3ahrg.  3d  bfr.  Könfgdbcrg,  Stufe  u.  II.  8 gr.  (10  ngr.) 
Bolfebt(b«bi6ri,  ollgrmrinc,  mohlfrilc  eher  blr  gante  heil.  Sehrife 
b.  alten  u.  neuen  XeKamenld  noeh  b.  Ilcberf.  W.  gutherf.  4c 
St«.  fraebteSudg.  W«  5 Stahlft.  u.  432  f.  t.  Z«l  ringebr. 
Kbbllt.  le  eirf-  Cclpiig , Baumgurtnee.  12  gr.  (15  ngr.) 

ffiaehlmutb,  SB.,  Ocfcblehtr  Jranlrriehd  Im  Btrolut  ondjrital: 
ter.  3r  Xhl.  Dombutg,  g.  ^eetljed.  3 ^ 4 gr.  (3  ,f  5 n9M 
SBohlcrt,  9.  6.  X,  9cbrb.  b.  faufmann.  Krithmetfl.  Ir  Xhl- 
2c  o«b.  Kufl.  fripjfg,  ^temnonn.  12  gr.  (14  ngr.) 

2t  Xhl.  Cbcntaf.  16  gr.  (20  ngr.) 

NVupphns,  J.  K.,  die  Republiken  von  Südamerika  geoprl- 
pblsrh- slatialisch  etc.  le  Abtli.  Gultlugrn,  Vaudcuhueck 
u.  R.  1 if  8 

ffiehroerfaffung,  Kritgcdlihreu  unb  grlrtcndibnn  im  3abeh«ntrrX 
b.  3nbuftric  ton  C.  t.  ?).  Berlin,  Witttor. 

1 if  18  gr.  (I  J 22  V«  »9t- 1 
ffiigr  u.  6arriraturrn  1 Pfennig : Waga)in , mit  3ricbnuagrn.  31c 
32e  eirf.  eriPjlg,  Sehmott.  2 gr.  (2>/,  ngr.) 

SBnnb«born , bed  Knaben.  2 Bb.  Slcgau,  Sirgel,  2 <f 
Bahnet,  g.,  Kudrcebnrr  für  Brannftrein  * Brenner  u.  hantlet, 
«inc  genaue  tobellar.  Ilchrrl.  b.  Sritltud  iBerhiltn  ffcd  gegen 
»conutmein.  gelpjlg,  htermunn.  12  gr.  (14  ngr.) 

3dtfcbrift  f.  fpeeulati«  Xbeologlc  u.  ybiiofopble.  Id  tieft.  Regelt 
9otte«lehrc  u.  9ottedfm<bt.  ötfurt,  Stptbltiou  b.  Xhiiriajet 
Qbronif.  12  gr.  (16  ngr.) 

Bfdtalrr,  3.  9.,  Dramattfibr  Spitto  autfeblieflieb  für  b.  3“> 
gtnb  bcurbfilft.  Brrtbcn,  (9ripjlg,  ^urtmann.)  8 gr.  (10  U91) 

Znmpt,  C.  G. , tlher  d.  Bestand  der  Philosoph.  Schulen  in 
Athen  u.  die  Sncceszlon  der  Srholarclten.  Eine  I.  d.  Köniz1. 
Preuas.  Academle  d.  NVIesentchaReu  geles.  Abbaudl.  Berlin, 
Uümmler.  20  nr.  (25  n*r.) 

Bar  3ubcnfragr  In  Drutfeblanb.  3m  Bertiu  mit  mehr.  9ilcbrfi« 
brraudg.  0.  SB.  grenzt.  5<  91ef.  B«lfa,  Beit  u.  6. 

* gr.  (J 
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LITERARISCHE 

L Personal -Nachrichten. 

Rer  Geheime  Ruth  und  Kanzler  Dr.  Fr.  v.  Miller 
in  Weimar  ist  zum  Chef  der  Landesregierung  mit  dem 
Titel  eines  Wirklichen  Geheimen  Ruthes  und  dem  Prö- 
dicule  Kxrellens,  der  Badische  Gesandte  am  denLscfaen 
Bundestage  Alex.  v.Daech , als  Schriftsteller  t.B.  durch 
die  Bearbeitung  von  Le  Sage  bekannt,  zum  Staatsmini- 
ster des  gross  herzoglichen  Hauses  und  der  auswärtigen 
Angelegenheiten  in  Baden  ernannt;  der  Land-Oechant 
und  bischöfliche  Delegat  zw*  der  Marwitz  an  Tnchel 
uud  der  Gyiun nstaldirertor  Dr.  K.  Richter  zu  Kulm 
wurden  Mitglieder  des  Domcapitels  zu  Kulm;  der  Uber- 
jastizassessar  Kramte  in  Tübingen  Ober-Juslizrath 
bei  dem  Gerichtshöfe  in  Ulm;  Professor  Dr.  Kicrml/f 
in  Rostock  durch  Wohl  der  Mecklenburgischen  Stunde 
Rath  hei  dem  über -Appellationsgerichte  daselbst;  Se- 
nator Dr.  Dämmert  Bürgermeister  in  Hamburg;  der 
Sekretär  und  erste  Bibliothekar  des  Commert-iums  Dr. 
Cu  et.  Heinr.  Kirchenpanr  Senator  in  Hamburg; 
Bazin  Lehrer  des  Vulgürchinesischen  bei  der  Special- 
schule  der  lebeadrn  orientalischen  Sprachen  zu  Paris, 
Die  als  Mediciaul  - Comiteea  bei  den  medicinischen  Fa- 
kultäten der  Universitäten  München  und  Erlangen  gebil- 
deten Senate  sind  in  folgender  Weise  zusammengesetzt: 
in  Erlangen  sind  ordentliche  Beisitzer  die  Profess.  Dr. 
Leupohlt,  Dr.  E.  Rosshirt,  Dr.  F.  Heyfelder,  Dr.  K. 
Cannstatt ; ausserordentlicher  der  Hofrnth  Dr.  Kästner  -, 
Suppleanten:  Dr.  v.  Siebold,  Dr,  Fleisehmann  und 
Hofrnth  Dr.  Koch  — in  München  ordentliche  Bei- 
sitzer die  Professoren  Dr»  Berger , Dr.  Schneider, 
Dr.  Rothmund  und  der  praetische  Arzt  Dr.  Wibner\ 
ausserordentlicher  Professor  Dr.  Büchner,  Suppleanten 
der  Professor  Dr.  Erdi , Uofmedicus  Dr.  Koch  und 
Professor  Dr.  Horner.  Der  Hofrnth  und  frühere  Pro- 
fessor iu  Dorpat  Dr.  v,  Madai  hat  eine  Ansleilang  in 
Herzog!.  Nossaaitchca  Diensten  erhalten. 

V » i venitättn'.  Der  bisherige  Professor  za 
Athen  Dr.  Rot*  ist  zum  ordentlichen  Professor  der 
Archäologie  an  der  Universität  Hall'  ersinnt  und  ihm 
gestaltet  noch  zwei  Jahre  seine  Ultersuekungrn  in 
Griechenland  und  im  Orient  foruusetzen.  Der  Prose- 
Clor  Dr.  Wilbrand  und  Professor  Dr.  von  Ritgen 
wurden  ordentlich«  Professoren,  jener  in  der  medietni- 
srhen,  dieser  in  der  philosophischen  Fakultät  in 
Giessen;  die  Frirntdocenten  Dr.  Schilling  und  Dr. 
Xamminer  wurden  ausserordentliche  Professoren  in 


NACHRICHTEN. 

der  philosophischen  Fakultät  und  der  Priratdocent  Lic. 
theol.  Dr.  Baur  Repetent  bei  der  theologischen  Fakul- 
tät zu  Giessen;  Privatdoeent  Dr.  Oetterle* i ausser- 
ordentlicher Professor  in  der  medicinischen  Fakultät 
sn  Tübingen.  — Der  Pair  von  Frankreich  Professor 
Rotti  wurde  Decan  der  juristischen  Fakultät  in  Paris; 
Prof.  Dr.  Karl  Pf enf er  sa  Zürich  ordentlicher  Prof, 
der  allgemeinen  uud  speeiellcn  Therapie  und  Direetor 
der  Poliklinik  sn  Heidelberg;  Dr.  Friss,  Arnuald  in 
Angers  Prof,  der  französischen  Literalar  in  der  Fa- 
culle  des  Lettre s sn  Slrossbarg;  der  Prof.  Dr.  t>.  Lat- 
tenberg wurde  Direetor  der  philosophischen  Stadien 
an  der  Universität  sn  Grats;  Lord  Fraacit  F gerinn 
Lord  - Warden  der  Universität  sa  Aberdeca;  der  Pri- 
vatdocent  Dr.  Herrn.  Weissenborn  ausserordentlicher 
Professor  in  der  philosophischen  Fakultät  su  Jena. 

Orden;  Pr  ernsten:  Der  Prediger  Moliire  sn 
Berlin  erhielt  den  RAO.  2 r Klasse,  der  Consistarisl-  and 
Schulrath  Besserer  in  Aachen  den  RAO.  3.  Klasse 
mit  der  Schleife.  — ßaierml  der  ordentliche  Profes- 
sor in  der  medirinistben  Fakultät  zu  Heidelberg  Ge- 
heimerath Dr.  Maar  Jot.  Cheliut  das  Ritterkreus  vom 
Verdienstorden  des  h.  Michael.  — Baden : der  Ge- 
heimeralb Dr.  Kramer  sa  Baden  das  Ritterkreus  des 
Zubringer  Löwenordens.  — Persien:  Freiherr  v. 
Halbcrg  (der  Eremit  Ton  Gauting)  den  grossen  Stern 
des  Sonnen-  und  Löwenordens  in  Brillanten, 

Sachsen t der  Advocat  Dr.  Puttrick  in  Leipzig 
erhielt  in  Anerkennung  seiner  verdienstlichen  archäolo- 
gischen Arbeiten  einen  Brillanlring. 

Titel  und  Würden:  der  Oberlehrer  Dr  Föl- 
ling am  französischen  Gymnasium  ztt  Berlin  und  der 
Coitrfrlor  an  dem  Gymnasium  tu  Brandenburg  Dr. 
Seiffert  erhielten  da»  Prädirat  als  Professor;  der 
Kreisphrsikns  Dr.  Wunsch  za  Glogns  als  Sanitäisrath. 

Academitn:  Der  Gesandte  der  Vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika  am  presssischen  Hefe  Üen- 
rtf  Whcuttn  wurde  Ehrenmitglied,  Hr.  Braun  in 
Rom  correspondirendrs  Mitglied  in  der  philosophisch  - 
historischen  Klasse  der  Aeadsmie  der  Wissenschaften 
zn  Berlin;  der  Geheime  Regierungsrath  und  Professor 
Dr.  Bbckh  in  Berlin  Ehrenmitglied  der  Aegyptisrhen 
Gesellschaft  zu  Kahira;  die  Professorea  A.  W.  von 
Schlegel  und  Lassen  in  Bonn  Ehrenmitglieder  der 
Gesellschaft  für  Wissenschaft  and  Kumt  in  Batavia. 
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V.* 

IL  Literarische  Miscellen. 

Das  archäologische  Institut  in  Horn  hat  von  Äthan 
eine  dem  König  Otto  gehörige  Pracblvasr  zum  IVestan- 
riren  erhalten,  welche  in  einer  den  27,  September  zar 
Feier  der  Anwesenheit  des  Prof.  Gerhard  gehaltenen 
ausserordentlichen  Versammlung  dieses  Vereins  vorge- 
wiesen wurde.  Oie  Vorstellung  auf  dieser  Vase  zeigt 
Klageweiber  ntn  eine  auf  der  Todtenbahre  liegende 
Leithe , mit  einem  Kranz  ron  Weilt-  oder  Epheu-Blät- 
tern  um  den  Kopf;  ron  der  aadorn  Seite  ziehen  31  in- 
ner in  Prozession  herbei,  welche  Grab-Ujmnen  singen. 

Das  Frankfurter  a/O.  Wochenblatt  Ton  diesem 
Jahre  enthält  Nr.  80—89  Nachricht  übbr  die  wichtig- 
sten, in  der  Mark  Brandenburg  nufgefuudenen  Hiiiiea- 
bctten  und  Denksteine  der  Germanen  und  Wenden 
nad  einen  Beitrag  zur  Literatur  über  Hünengräber 
und  deren  lnhnlt,  besonders  im  närdl.  Deutschland. 

Antiquar itcker  Betrug.  An  einer  klei- 
nen Statue  im  Antiken  - Museom  des  Louvre  hatte 
man  ror  etwa  einem  Jahre  eisige  Blei. Stückchen 
mit  griechischen  Buchstaben  entdeckt;  was  man  daran 
lesen  konnte,  schien  zu  bedeuten,  dass  Meno- 
dote  ....  pkon  der  Khodier  Verfertiger  der 
Statue  sei.  Man  nahm  an,  der  Meister  habe,  weil 
ihm  nicht  gestattet  gewesen  wäre,  seinen  Namen  aussen 
an  der  Statue  anzubringru,  bevor  er  die  Augen  der 
Statue  einsetzte,  eine  klein«  Blei -Platte  mit  seinem 
Namen  in  die  Augenöffnung  hineingesehoben  und  quälte 
sich  so  lauge  alt  Ergänzung  des  Namens.  Das  Blei- 
«tfickchen  wurde  im  Mnsenm  unter  Glas  anfgcstcllt. 
Jetzt  erhebt  Hr.  /Vor,  Herausgeber  des  Cabinet  de 
Famateur  et  de  Fantiquair  Bedenken  gegen  den  Fund. 
Der  nämlich,  welcher  diesen  vermeintlichen  Fund  ge- 
macht haben  will,  ein  Hr.  Duboit,  gegenwärtig  Snb- 
canserrntnr  des  Museums,  hatte  zn  seiner  Zeit  drm 
guten  MiUin , für  den  er  oft  gezeirhnet  halle,  den 
schlimmen  Streich  gespielt,  ihm  einige  Zeichnungen 
zu  verkaufen,  die  nach  Vasenbildern  im  Besitz  eines 
Kanonicus  Zuppi  in  Nrapcl  copirt  sein  sollten;  Mil- 
lin  halte  bona  ßde  dieselben  pnhlirirt  nad  erläutert 
und  viel«  Antiquare  narb  ihm  sieh  auf  diese  Zeich- 
nungen berufen.  In  der  Folge  ergab  sirb,  dass  gar 
kein  Kanonicus  dieses  Nameo*  in  Neapel  existire,  Hr. 
Duboit  also  sich  einen  schlechten  Spans  gemacht  habe. 
Hr.  Piot  wirft  nna  die  Frage  auf,  ob  es  mit  dem  Blei- 
atiickchen  etwa  eine  ähnliche  Bewandaiss  habe,  nad 
Hr.  Duboit  dasselbe  selbst,  um  den  Gelehrten  einen 
Streich  zu  spielen,  in  di«  Statue  hinein  prarticirt  habe. 
Duboit  bat  diese  Beschuldigung  sehr  übel  genommen 
und  eine  Brocbüre  dagegen  erscheinen  lassen,  darauf 
Piot  replicirt.  Man  vgl.  Deppingt  Bericht  im  Morg.- 
Bl.  August  1843.  Nr.  194  sqq. 

Zur  Schätzung  Deuttcher  Philologie  in  Eng- 
land. Dass  die  Engländer  in  neuerer  Zeit  den  Leistun- 
gen der  Deutschen  Philologie  grosse  Aufmerksamkeit 
schenken,  geht  schon  aus  den  Üebertrngnugea  der  be- 
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deotenderen  Werke  Deutscher  Gelehrten,  wie  Niebukrt, 
Bäclkt,  Müller a u.  A.  hervor,  L:dber  die  Luceatur- 
grschichte  des  LetzUren“  spricht  si>li  ^ ne  'Stiiftme  in 
Quarterly  Review  1843,  Nr.  CXLIV.  p.  460  so  »n<: 
Manij  of  owe  rcadert  may  not  be  aware,  that 
amu ng  the  tijrpenny  publications  of  the  „Society 
for  the  Diffusion  of  Useful  Knowledge,"  ii  tt 
bc  found  the  best,  wc  may  tay,  the  pp  ly  hsslarj 
of  Grccian  literature  ia  o ur  lunguagc.  IFhcn  tic 
add,  Ihut  it  ii  worlhy  iif~'iltdufhor  ,7be  "Timet, 
ted : Karl  Otlfrial  Mutier,  and  its  translator, 
George  Cornwall  Lewis,  it  is  sufjieient  probe. 
The  work  wo*  written  exprenly  for  tlSs  publica • 
tion,  and,  thongh  it  hat  since  been  publishcd  *0 
German,  ilt  first  appcarnnce  was  in  ile  Kngthn 
dress,  fVc  have  w nderstood  that , since  the  deatk 
of  Müller,  the  continuation  bas  been  entrusted  ts 
Mr.  üonaldton.  Von  drr  Fortsetzung  Herrn  Donald- 
tont  lässt  sich  Gutes  erwarten , dA  Hrtr  D.  in  seinen 
New  Cratylus  sich  als  einen  ehrnso  gelehrten  me 
geistvollen  Kenner  der  Griechischen  Literatur  "cd 
Sprache  bewährt  hat.  Er  gehört  der  neuen  Schule 
Englischer  Philologie  aa,  welche  ohne  die  Einseilis- 
keit  R.  Portons  und  seiner  Schule  den  kritisrk'« 
nad  grammatischen  Operntinnen  ihr  Kerbt  lassen,  da- 
bei aber  eine  wissenschaftliche  Erforschung  des  Alter- 
thums  in  seiner  Mrthologle,  (lesrhirhte,  Archnolore 
n.  s.  w.  mit  Eifer  sieh  angelegen  sein  lassen.  Män- 
nern, wie  Clinton,  dem  leider  so  früh  verstorbenes 
Arnold,  Moore,  Donaldton  n.  A.  ist  die  Drut*rh' 
Literatur  genau  bekannt  und  es  kostet  ihrem  freiem 
Blicke  nicht  mehr  grosse  l eberwimfung  es  öFentlieh 
anzuerkennen,  dass  die  deutsche  Wissenschaft  die  ih- 
rige überflügelt  hat.  Allein  bei  ihrem  Eifer  und  reo 
ihren  schölten  Kräften  ist  für  die  Zukunft  wenigstem 
ein  Schritthalten  mit  nns  tn  erwarten. 

Schicksale  der  OppcBlieiincrscbcn  Bibliothek. 

In  dem  Tnrtrcfflieh  redigirlen  Berliner  Maprn 
für  die  Literatur  des  Auslandes  (Jahrg.  1843.  N®rr*‘ 
brr)  theilt  Hr.  F.  Lebrecht  Briefe  einrs  Freiidrs 
nns  Oxford  mit,  welche  interessante  Narhrichten  kbrr 
die  berühmte  Bodlejanieche  Bibliothek  enthalte«.  Die 
Form  der  Briefe  Ist  so  ansprechend,  dass  wir  bedauern, 
des  uns  kürzer  zngemrssenen  Raumes  wegen,  »»>"* 
Lesern  nur  einige  Auszüge  daraus  bieten  zo 
ohne  ihnen  den  Genuss  des  Ganzen  zn  rersrhzw»' 
Der  Verfasser  kommt  B.  k.  anf  die  woodersoaie  b" 
srhichte  der  ausgezeichneten  OppenhcimrrVhrn  Samm- 
lung von  hebräischen  Handschriften  und  BSrhrrn,  *f‘ 
eh*  seil  dem  J.  1829  eine  Zierde  drr  Badlejaaa  ge- 
worden ist.  Der  Besitzer,  dessen  Namen  sie  tnt- 
der  Oherrabbiner  David  Oppeuheimer  in  Prag,  ' 
dieselbe  nicht  in  seinem  Wohnorte  nufstellrs,  weil 
Österreich isrh*  Censnr  dies  nicht  duldete.  D|f  nf 
in  der  Türkei  gedruckten  Bürher,  welche  die  .** 
Inng  enthielt,  scheine«  diese  Mnassregfl  verimlzw 
haben,  Sofern  in  denselben  manche  aatiehr'»11' 
Stellen  abged ruckt  sind.  Genug,  Oppenheim”  • 
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•eine  Bibliothek  im  Auslände,  in  Hanseirer,  anfstellen 
müssen.  Trotzdem  fuhr  er  fort,  sie  mit  den  ausge- 
•achtestcn  Schätzen  zu  bereichern.  Wolf,  der  meh- 
rere Male  ron  Hamburg  nach  Hannover  reiste,  um 
sie  im  Interesse  seiner  Bibliothcca  hcbraca  zu  be- 
nutzen, erklärt,  dass  er  bei  jedem  neoqu  Besucht 
such  neue  Reiehihümer  fand.  Wie  sehr  es  dem  Be- 
sitzer um  Vervollständigung  seiner  Sammlung  Ernst 
war,  mag  man  daraus  entnehmen,  dass  er  im  Jahr 
1711  einen  Calalog  drocken  liess,  der  uirht  etwa 
•eine  Bücher  verzeichnete,  sondern  diejenigen,  die  er 
noch  nicht  beaass.  Nach  Oppenheimer’»  Tode  1737 
beginnt  für  seine  Bibliothek  ein  fast  volles  Jahrhun- 
dert der  Wanderung  und  Einkerkerung,  der  iTecesse, 
Verpfändung  n.  s.  w.  und  endlicher  Verschleuderung 
nach  dem  Auslände.  Zunächst  erbte  sie  sein  Sohn, 
der  ihren  Werth  damals  «uf  40,000  Thaler  auschlug. 
Im  J.  1782  erschien  ein  gedruckter  Catalog  derselben 
in  hebräischer  Sprache.  Sis  befand  sich  jetzt  zu  Ham- 
burg im  Besitz  ron  Jiick  Kohn , der  sie  zum  Ver- 
kauf ansliot.  Dieser  Catalog  ist  zu  Hamborg  gedruckt 
▼on  J.  M.  Brauer,  in  t^uart.  Er  ist  alphabetisch 
nach  den  Namen  der  Werke  geordael  und  verzeichnet 
in  der  ersten  Abtfaeilung  auf  24  Blattern  die  Hand- 
schriften, in  der  zweiten  auf  60  Blättern  die  Drscke. 
Schon  einige  Zeit  zuvor,  im  J.  1775,  wo  die  Bibiio- 
^ tliek  in  Hildesheim  war,  wurde  von  Gerichts  wegen 
auf  den  eiligen  Verkauf  derselben  gedrungen,  und  ver- 
muthlich  ist  es  /.  D.  Michaelis  zu  daukeu,  der  ein 
gerichtlich  vorzuzeigendes  Gutachten  darüber  abgab 
(s.  Michaelis  Orient.  Bibliolh.  Th.  21.  S.  10  fl’.),  dass 
sic  nicht  auf  dem  Wege  der  Auction  zerstreut  wurde. 
Um  1780  gab  Moses  Mendelssohn  di«  schriftliche  Er- 
klärung ab,  dass  die  Sammlung  50  — 60,000  Tbaler 
werth  sei.  Diese  Schätzung  war,  wie  die  Erfahrung 
lehrte,  für  den  damaligen  nnd  noch  lange  nachher 
anhaltenden  Ebbestand  der  rahbinischen  Stadien  viel 
so  hoch.  Wir  wissen  indess  ans  eiuem  Briefe  Schnur - 
rers  vom  J.  1786  (s.  Hart  mann  in  der  Zeitschrift  Je- 
didja  Bd.  6),  dass  der  damalige  Herzog  von  Würlem- 
berg  in  Hamburg  persönlich  einen  Versuch  machte, 
die  Bibliothek  ansnkaufen.  Aber  der  Eigentümer 
war  in  Process  verwickelt,  und  sie  durfte  für’s  erste 
nicht  veräussert  werden.  Ein  paar  Jahre  früher  be- 
mühte sich  auch  O.  G.  Tytchsen , den  Herzog  von 
Meklenburg  zum  Ankauf  zu  vrronlAssen.  Er  schrieb 
n.  A.  (s.  Uarimann  a.  a.  O.):  „Diese  Sammlung  ist 
in  ihrer  Art  die  einzige.  . . Die  Handschriften  haben 
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Ankündigungen  neuer  Bücher. 

3n  allen  ^ud^cmblungen  ijl  $u  haben: 

Rrcbfe, SH.  Jjf.,  betürthrfe  Sfaitß«  iiftb3<tßbs 
me thocfn  gegen  7ü<bfe,  fcaummarber,  0rctn« 
roarber,  Slfiffe,  rtikbettern,  &ad>fe,  eerfdjicbcne 
SjtauMgrl  unb  roilbe  öinfe.  *D?it  8 »bbilbungen. 
(Cm  nüfe(id>etf  3>u<b  für  Sagbffcunbe.)  12  g@r. 


an  Anzahl,  Güte  und  Schönheit  in  der  Welt  nicht  ih- 
res gleichen.  Ihrer  sind  au  2000,  eine  schöner  wie 
die  andere,  auf  Pergameut,  Baumwollen-  und  ander 
Papier.  Die  gedruckten  Bücher  sind  an  der  Zahl 
5000,  sehr  schon  erhalten  und  zum  Theil  auf  Perga- 
ment gedruckt.  Nirgends  trifft  man  eine  so  ausge- 
suchte rabbinische  ßuchersammlnng  beisammen.  Glück- 
lich ist  die  Universität,  der  diese  Sammlung  zu  Theil 
wird.  Denn  sie  kann  dadurch  alle  Bibliotheken  der 
Welt  verdunkeln  und  ihren  .Namen  unsterblich  machen.” 

— ln  der  bald  darauf  folgenden  Zeit  der  Kriegsstürme 
war  kaum  die  Bede  davon  ; nur  dann  und  wann  hörte 
mau,  dass  in  Hamburg  viele  Kisten  voll  schätzbarer 
hebräischer  Bücher  verpfändet  lagen.  Wahrend  der 
französischen  Orcupation  Hamburgs  scheinen  die  Bü- 
cher dadurch,  dass  sie  unbemerkt  in  Kisten  staken, 
sich  der  Wanderung  nach  Paris  entzogen  zu  haben. 
Im  J.  1810  erhielt  Hartmann  auf  seine  Anfrage  den 
Bescheid,  dass  die  28  Kisten  mit  den  hebräischen  Bü- 
chern für  5000  Thaler  feil  seien,  nnd  der  begleitende 
Brief  setzte  hinzu:  „Lassen  Sie  sich  nicht  durch  die 
5000  Tbaler  Abschrecken,  die  sich  wohl  in  Mark 
verwandeln  lassen.  * Hartmann,  mahnte  nachher  noch 
einmal  in  der  Lcipz.  LiU  Zeit,  die  deutschen  Biblio- 
theken zum  Ankauf,  ehe  diese  Schätze  ins  Ausland 
entführt  würden.  Da  trat  endlich  Wilken  für  die 
Königl.  Bibliothek  zu  Berlin  deshalb  in  Unterhand- 
lung, und  nachdem  er  znTor  noch  die  Uriheile  von 
Geseuius  und  Bellerinann  eisgeholt  halte,  bot  man 

. doch  Figaro  sagt:  „das  Weitere  verschweig’ 

ich!”  2000  Thaler  ist  wahrscheinlich  der  Pcrgnracut- 
stoff  für  den  Goldschläger  werth!  im  J.  1840  äusserte 
Gcseuins:  „hätte  ich  damals  die  rabbinische  Literatur 
so  gekannt  wie  jetzt  durch  Zun«  und  — , die  Oppenh. 
Bibi,  wäre  bei  uns  geblieben;  nnd  hatte  sie  das  Mini- 
sterium nicht  gekauft,  ich  hätte  sie  für  mich  gekauft.” 

— Im  J.  1826  war  endlich  die  Sammlung  von  allem 
Arrest  frei  geworden,  und  es  erschien  .ein  nach  den 
Fächern  geordneter  Catalog.  Sie  war  in  einem  be« 
sondern  Saale  bei  dem  Antiquar  Sehwormstädt  Aufge. 
stellt.  Es  wirde  erklärt,  dass,  wenn  innerhalb  zwei 
Jnhren  sich  kein  Käufer  des  Ganzen  fände,  man  znr 
Vereinzelung  dnreh  Auction  schreiten  wurde.  Noch 
einige  vergebliche  Bemühungen  besonders  von  Zunz, 
die  Bücher  für  Berlin  zu  gewinnen  , und  — die  Bod- 
lejana  gab  9000  Thaler  und  führte  im  J.  1829  die 
kostbare  Beute  davon.  — 


E ANZEIGEN. 

©äffel,  3»  (Qruttbri#  ber  üRiiterttlo* 

ßte,  rnthaltrnh  bic  $igenf$aftrn  ber  3Rine* 
ralirn  unb  SDarflellung  ber  $rje,  0teinc, 
tyrenje.  ($ad  ganje  5Berf  in  6 ©intern  lSRt^lr.) 
4s  unb  5*  fcünbthen  9 g@r. 
«OrtiK'rtnnciintftcI,  500  her  befielt,  gegen 
alle  Atranfbeiren  ber  SD?enf<hen;  nebfl  $ u.« 
felanbd^aud»  unb  cifeapot^cf e.  6te  Auf 
läge.  12  g@r. 
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0ol\,  ^r.,  «anbbucft  6« 

Funtr , ober  864  23ee(tfinerungen  au«  bcm  thier» 
unb  Pflanjcnrelt&e ; aue$  petrefdcttn,  Sepien,  £en> 
diilien  genannt.  «53?«  einer  ©mteitung  Aber  btt 
SGorwelt  wm  € f • u ( a n t.  i6©Anbd>en  eplt.  I9itf>ir. 
2 g@r.)  44  unb  64  ©irtbAtn.  11  g®r. 
SOleerbcrfl,  Ä.  brr  RartenFfinfMcr, 
tint  btutlidic  Xnmcifung  ju  116,  Ieid)t  au4(Ä^rba< 
rtn  meb  fc«d>(l  übcrrafd)enben  Äartenfunftpcfcn. 
4te  Xuflage.  8 g@r, 

<24)clibom,  rt-,  auSerlefrnc  Wcburt6= 
tan#!,  abo<b\tiii‘  unb  aibftfjtefcs»!«»«* 
biepte  unb  ^(Solterabenbfdbetie-  6jt  Äuf-- 

lagt.  12  g©r.  . , . 

Ottlftför  ©uchfunblung  in  Cbueblinburg. 


Ce  eben  ift  erfebienen: 

Pauli  ad  Romanos  epistola. 

Recensuit  et  cum  cninmentarÜB 

«4  Mit 

B.  Car.  Pr.  A.  frUmtche, 
in  academia  Slaaenol  Xheolugiae  Kvaugelicae  proienor 
eriUwuit«. 

Ten.  ni.  2 Rtklr.  8 gßr. 

Stil  bieftm  Stet«  ©anbe,  bem  bir  ju  aUtn  S ©in» 
btn  geffirenben  Indltes  beigegeben  fint,  ift  mm  ia4  2Scrt 
bttnbet.  Ser  J^ert  Xutor  bat  burtb  biefe  würbige  ©e< 
arbeitung  feint  cfircnsoBe  Xufgabt  gelJft  unb  »ir  freuen 
tut«  btm  tbcol.  'publicum  »in  fo  gebiegene«  SBert  mm  »oB» 
(tinbig  anbieten  ju  ttnnen. 

(«jcbaucrfctjc  SButfcfianMuua  «ui  XJaUc. 


3n  meinem  ©erlast  ijt  fo  eben  crfdiicntn  unb  in 
allen  ©wbbaitbliwgtn  ju  babeit : 

3Me  fioaarit&mctt 

unb 

bie  ©ränjen  it>rcr  3nmIdfiU<&feit, 


3m  Berlage  be<  Untergeidmettn  i|l  crfe&ienen  unb 
burd)  aOr  ©ui^anblungen  tu  bejietien : 

-m>«  t»b  ,\5oJL  JT,  . r 

^ Ä U r P 11  ul 

bet 

na#  genctif^en  ©mnbfülen 

für  stiere  bebranflalten  unb  (um  Selbft)tubium  eneroorfett 
een 

Dr.  ©ufl.  ©mit  'Burfbarbt, 

Steher  tu  Sd|ni. 

Chrfte  Xbtfeilung:  „©rtediiftbc  SSftMbologit" 

Urjter  ©anb. 

Xudj  unter  bent  litrl: 

^tc  3Rt»t6ol0flic  bc&  Sfromet 
uttfe  ^cffoR 

für  mittlere  ©wtmagalflafTeii 

tugUleb  cU 

4>otncrifd)c  Einleitung. 

gr.  6.  ©rrt«:  1 Sttblr.  18  g®r.  (22 '/«  Cjr.l 

Unter  ben  mannigfachen  *iSlr'4mitte(n,  welche  ber  fhifct« 
renben  3ugcnb  bei  bei-  Jeertre  ber  alten  ffljffifrr  gebeten 
werben,  fehlte  ei  bi«  jtpr  noch  an  einem  ^anbbutbe,  wcl-'w 
die«  ba«  wirre  ©ebtet  ber  grieefiftben  unb  rimiföen  «Bfo» 
ttmlogie,  beren  etitbium  auf  ©eiferten  »Ctbiiltn  mrill 
betn  PrwatfMIS  fiberlaifen  Meibt,  in  fei n er  a ilmi b l i » 
gen  SntWlcfclung  fiar  »er  Xugen  führte,  ®fie  ben 
erften  anellen  (ferner  unb  <$efiob  ) beginnenb,  trieb  ber 
•fj'trr  ffierf.  im  jw eiten  ©aribc  bic  wettert  Xu4biftung 
ber  grieeb.  'Ki'tbologic  unter  (fetcr  Jfimreifung  auf  bic 
C^riftiieSer  jeber  petiobe  entwicfeln,  unb  enbliefc  in  ei- 
nem britten  unb  le|tcn  ©anbe  bie  altitalifdee  fo 
wie  bie  fgiterc  rSmifdie  Siditcr*  unb  @taat4»TOt>tbotogte 
umfafTrn.  — SSir  matten  ©ebutuorflebcr  unb  fiten  jreunb 
bc«  fiaiKifcben  Xlttrtbum«  auf  beti  crlVfticnenen  erften  ©anb 
aufmtrffdm,  teffen  ©rauebbiirfbft  fiberbie«  noäf  burdi  um» 
faffenbt  fllptw&etifdie  Sfegifter  vermebrr  ifl. 


i bie 

(^au^ifc^cn  Soflarithmcn 

(.  i,  für  Summen  uns . Sirferenjen 
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<■  bet 
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LITERARISCHE 

Literarische  Miscelleu. 

Assyrische  Alterthümer. 

W ir  dürfen  nicht  saunten , nnsern  Lesern  ron  den 
interessanten  Entdeckungen  Nachricht  au  geben,  wel- 
che lir.  tiotla , französischer  Cousal  au  .Mosul , im 
Frühsommer  dieses  Jahres  durch  Nachgrabungen  in 
der  Gegend  des  alten  Ninive  gemacht  hat.  Dass  diese 
Hauptstadt  des  assyrischen  Reichs  auf  dem  linken  Ufer 
des  Tigris,  dem  heutigen  Mosul  gegeaüber  lag,  ist 
aus  den  Angaben  der  Alten , wie  der  arabischen  Geo- 
graphen des  Mittelalters  schon  deutlich  und  in  der 
neueren  Zeit  durch  Niebuhr’s,  Buckingham’*  und  Rich’s 
. Untersuchungen  an  Ort  und  Stelle  bestätigt  worden. 
Selbst  den  alten  Namen  trägt  noch  ein  Dorf,  das  aof 
einem  der  Schntthügel  liegt,  welche  die  Lage  der 
allen  Stadt  beaeichnen.  In  einem  andern  Hügel  neben 
dem  Dorfe,  also  jedenfalls  innerhalb  der  Manern  Ni- 
nive’s  hat  Ur.  Botta  seine  Nachforschungen  begonnen 
und  bereits  mehrere  mit  Keilschrift  versehene  Back- 
steine und  Inschriften  derselben  Art  in  härterem  Stein 
gcfuuden.  Die  Copien  dieser  Inschriften  hatte  B.  nach 
Paris  geschickt  an  llrn.  Muht , welcher  im  Begriff 
stand , sie  mit  den  nötbigen  Auszügen  ans  B.’t  Brie- 
fen bekannt  au  machen,  als  die  folgenden  Nachrich- 
ten über  die  Ausgrabungen  bei  Khorsabad  anlangten, 
die  nun  wegen  ihres  überwiegenden  luteresses  liierst 
veröffentlicht  wurden  (Jouro.  Asiat.  1843.  Jul.-Aug. 
S.  61  ff.)  Das  Dorf  Khorsabad  liegt  5 kleine  Stau- 
den NO.  Ton  Mosul,  am  liukcn  Ufer  des  kleinen  Flusses 
Khauser , auf  einem  niedrigen  Hügel,  der  sich  der 
Länge  narh  von  0.  nach  W.  lieht,  wo  er  gabelför- 
mig ausläuft.  An  der  nördlichen  Spitze  dieser  Gabel 
haben  die  Nachgrabungen  begonnen.  Es  sind  daselbst 
Manern  blosgeiegt  mit  Sculpturen  und  Keilinschriften, 
die  letaleren  sämmtlfch  in  der  noch  nicht  entzifferten 
babylonischen  Art,  erstere  aber  von  grossem  Interesse, 
weil  es  die  ersten  Bildwerke  mulhmasslich  assyrischer 
Abkunft  sind,  die  wir  kennen  lernen.  Vieles  davon 
ist  freilich  verwischt  und  verstümmelt,  aber  daneben 
wird  auch  manches  ganze  und  unversehrte  Stück  an 
Tage  gefördert.  Da  wo  die  Bilder  deutlich  werden, 
sieht  man  zuerst  einen  Krieger  mit  Panzerrock  nnd 
Helm,  der  von  einem  Speer  getroffen  rücklings  nie- 
dersinkl;  darauf  zwei  ebenso  gekleidete  Bogenschützen, 
die  sich  auf  ein  Kuie  niedergelassen  halten  und  deren 
einer  einen  Pfeil  abschiessl,  während  der  andere  den 


NACHRICHTEN. 

runden  verzierten  Schild  vorhält.  Weiterhin  bemerkt 
man  ein  Basrelief,  welches  die  Belagerung  einer  Feste 
abltildel.  Zwei  Tbürme  mit  Zinnen  stellen  die  letztere 
dar  mit  zwei  Personen,  die  eine  mit  eroporgehobenen 
Armen  in  der.  Stellung  der  Verzweiflung,  die  andere 
einen  Warfspiess  hinabschleudernd.  Ausserhalb  knieeu 
zwei  Bogenschützen  und  scliiessen  auf  die  Festung, 
ebenso  hinter  ihnen  zwei  aufreeht  stehende.  Diese 
Figuren  halten  etwa  3 Fuss  Höbe;  die  Manier  der 
Zeichnung  ist  sehr  naiv,  aber  dennoch  nicht  ohne 
Leben.  Ucker  diese  Scene  hin  läuft  eine  leidrr  sehr 
beschädigte  Keilinschrifl.  Ferner  fand  sieh  weiter  öst- 
lich an  der  Mauer  eine  3 Fuss  hohe  Figur  mit  fri- 
sirtem  Bart-  und  Haupthaar,  wie  alle  übrigen  hei 
denen  der  Kopf  zu  sehen  ist.  Darauf  der  untere  Theil 
eines  Colosses,  der  wenigstens  8 Fuss  hoch  gewesen 
sein  muss.  — Als  die  Nachgrabungen  bis  hierher  ge- 
diehen waren,  wandte  man  sich  zurück  zu  dem  süd- 
westlichen Ausläufer  des  Hügels.  .Man  fand  zunächst 
eine  Gruppe  von  fünf  oberhalb  nicht  mehr  vollständi- 
gen Figuren  in  einfacher  Kleidung,  wahrscheinlich  Ge- 
fangene vorstellend.  Sie  sehreilen  vor  einer  sechsten 
Figur  her,  die  besser  gekleidet  und  gegürtet  ist.  Sie 
soll  wohl  den  Sieger  darstellen,  der  die  Gefangenen 
Tor  sich  hertreibt.  Was  Hr.  Botta  für  einen  Flügel 
halt  an  dieser  Figur,  das  scheint  uns  ein  Theil  ihrer 
Kleidung  zu  sein.  Es  folgt  eine  ähnliche  Gruppe  ge- 
fangener Weiber,  die  eine  mit  einem  nackten  Kinde 
nn  der  Hand,  hinter  ihnen  eia  Bewaffneter.  Uebrr 
beiden  Groppen  steht  eine  verstümmelte  Keilinschrifl. 
Darauf  zwei  ähnliche  Figuren,  wie  die  an  der  nörd- 
lichen Mauer,  eine  kleinere,  vollständig,  3 Fuss  hoch 
und  eine  colussale,  schon  bekleidete,  wovon  nur  der 
untere  Theil  noch  übrig  ist.  Bald  wendet  sich  die 
Mauer  narh  Süden,  wo  die  untere  Partie  von  vier 
colossalrn  und  kostbar  bekleideten  Figuren  zu  sehen 
ist;  und  vier  ähnliche  zeigen  sieh  auf  der  Sfidmaner,  * 
die  von  Ost  nach  West  läuft.  Die  Platform  zwischen 
den  Manern  ist  mit  Steinplatten  gepflastert,  eine  davon 
hat  eine  lange  Inschrift,  deren  Characterc  mit  Kupfer 
ausgelegt  gewesen  zu  sein  scheinen.  — Ur.  Botta 
liess  nun  weiter  östlich  graben,  und  man  sliess  als- 
bald anf  zwei  vollständige  nnd  sehr  gut  erhaltene  Fi- 
guren von  8*/g  Fuss  Höhe.  Die  erste  ist  ein  bärtiger 
Mann,  der  die  rechte  Hand  erhebt  und  in  der  linken 
etwas  trägt,  was  Hr.  B.  für  ein  Kästchen  oder  einen 
Kiifig  erkennen  will.  Vor  ihm  eine  Fran  in  einer 
Robe  mit  reichen  Falten  und  nuten  mit  Fransen  nnd 
76 
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Säumen , auch  mit  Aermeln  die  bis  an  die  Ellenbogen 
reichen,  das  Haar  in  einem  zusaromengetinndenrn  Bü- 
schel herabhängend,  nm  Taille  und  Brust  ein  verzierter 
Gürtel,  um  die  Handgelenke  ein  Bracelet  mit  Sehlnn- 
genköpfcn,  in  der  einen  Hand  ein  Stab,  und  im  Gür- 
tel ein  Schwert  mit  verziertem  Griff.  An  den  Klei- 
dern dieser  Figuren  nnd  an  den  Haareti  sind  noch 
Spuren  von  Farben  au  entdecken.  Der  Stil  der  Srulp- 
luren  und  die  Bekleidung  sind  allerdings  ähnlich 
wie  auf  den  Monumenten  von  Persepolisj  doch  halt 
Hr.  B.  die  Zeichnung  für  gelungener,  und  (ludet  es 
einigermassen  wahrscheinlich,  dass  diese  Monumente 
aus  einer  Zeit  stammen,  wo  die  ganz  nahe  gelegene 
nssyrische  Hauptstadt  noch  iu  Flor  war.  Aber  der 
Bau  selbst  ist  von  sonderbarer  Art  nnd  kcinesweges  der 
dauerhafteste.  Den  Grund  desselben  bildet  zunächst 
eine  einzige  Lage  von  Backsteinen  mit  Keilinschriftcu. 


Unter  derselben  ist  eine  6 Zoll  dicke  Schicht  feinen 
Sandes,  der  durrh  Beimischung  von  Kalk  verdichtet 
ist  nnd  auf  einem  zweiten  Grunde  von  Backsfeinen 
liegt,  letztere  in  mehreren  (leihen  über  einander  und 
fest  mit  Erdharz  verkittet.  Die  Mauern  aher  bestehen 
ans  grossen  und  kleinen  Platten  eines  marmorartigen 
Gypses,  wie  man  ihn  in  der  Nahe  von  Mosnl  linde«, 
ln  diese  Platten  sind  die  Srulplureu  eingegraben,  und 
sie  bilden  die  Verkleidung  der  Mauer;  die  Mauer  selbst 
aber  besteht  aus  Erde,  die  man  zwischen  den  Platten 
aufgei'ülli  hat. 

Nach  dem  von  Hm.  Muhl  inilgrtkeillen  Plane 
sind  die  Nachgrabungen  schon  um  vieles  vorgeschrit- 
ten , und  wir  haben  daher  bald  weitere  Berichte  zu 
erwarten.  Auch  verlautet,  dass  die  französische  Re- 
gierung die  Sache  mit  grosser  Liberalität  unter  ihren 
Schutz  nimmt.  K.  R. 
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urchristlirhen  Hellglonsunterricht  schuldig  J Darmstadt, 
Leshe.  20  gr.  (25  ngr.) 

pefet  u.  ÜXartba.  X.  b.  Jranjöfifdjen.  Hamburg,  petthet  S.  u. 
SH.  6 gr.  (7 */»  ngr.) 

petet,  ter  totbe.  ©chanfplet.  %etl  nath  b.  jjtanjcf.  heatt.  r.  S. 
ä>.  ff.  JlatUruhe,  SXadlct.  10  gr.  (12'/,  ngr.) 


6*3  

Petcrfen,  flelnc«  8<btb.  b.  KaturgcfAiAte  in  ©etbinb.  mit 
ScAnelogi«.  $amburg , ©Aubcrtb  u.  G.  6 gr.  (7‘/t  00*-) 
flcine«  8cbrb.  b.  BeltgcfAiAt*-  3c  Vuft.  Gbenbaf. 

6 0f-  C7'/t  »9t.) 

SAreib*  BorfArift*"  für  t.  ©Aul*  u.  ©clbfluntcrrtAt  ln 

2 heften.  Gbenbaf.  16  gr.  (20  ngr.) 

‘Pieper,  ©.  ffi. , Sefclcbtc  u.  8cfebuA.  KoA  ein  3eugnlfl  In  b. 
©aAe  jwifAen  X.  Die  ft  et  weg  u.  9.  GmmctiA.  iDüfTcl* 
borf , BottiAer.  8 gr.  (10  ngr.) 

Ponfarb,  8R. , 8ucretia.  Jrauctfpicl.  WetrlfA  übcrfcjt  p.  IC. 
©Araber.  Hamburg,  ©Aubcrtb  u.  G.  6 gr.  (7'/«  ngr.) 

Ueberf.  o.  G.  grbexn.  p.  3üntt.  (KünAcn,  (Steif A: 

mann).  10  gr.  (12'/t  ngr.) 

91  au,  ®.  -£>. , Briefe  jmelct  Saunte  üb.  Slcligton  u.  fieben.  Gin 
©eitigcfAcnf  f.  3üng(ingc  unb  Jungfrauen,  £cilbronn,  Gtaf: 
fifAc  BuAb.  16  g».  (20  ngr.) 

9teal . Gnerclepatie , petagogffAe.  Stetig,  p.  A.  ©.  Hergang. 
2r  Bf.  6*  jpeft.  ®nmma,  ©erlag«  * Comptoir. 

6 0t.  (7  */■  ngr.) 

9l<AuenbuA,  banbfArifUiA*« , für  ©Autfinbcr  ir.  2«  $fr.  ®dra* 
ma,  ©erlag«*  Gomptoir.  4 gr.  (5  ngr.) 

gacit’BuA  baju.  Gbenbaf.  2 gr.  (2'/«  ngr.) 

9teAt«ftrdt,  SiirtffA*  PrrfifArr  ober  b.  wahrhaftige  SJteibrAen 
oon  b.  berühmten  Mbubelr  * Jbn  * ©nlQefA  tn  JfpabJn  u.  b.  al* 
ten  weifen  Äbbaßab*3&n*©uluap  in  ©Aira«.  Den  greunten 

t.  2ürfifA<n  u.  pcrfifAen  3nft«i  9en?itmet.  Darmftabt,  8c«fe. 

4 gr.  (5  ngr.) 

p.  «Reibet,  3.  G-,  bie  ®ef>elmnlffe  bet  Blumtfterd.  4e  ffufl. 

3r  Bb.  3<— 6c  0ief.  {Riirnbcrg , 3el>.  4 3 gr.  (3*/«  ngr.) 
JRöbr,  3-  örunb*  unb  ®lauben«fo$c  b.  coangcltfef)  * pro»e* 
jiant.  AtrAc.  Kcbft  einem  Än&angc.  3e  Xufl.  fftaiftatt  a./D. 
«Bagncr.  21  gr.  (28*/«  ngr.) 

9?ofenb enn,  W-,  2.  2affo  u.  Stofanra  piretti.  Drama.  TOa* 
rienwerter,  Buumann.  18  gr.  (22  ‘/,  ngr.) 

©ammlung  fAwrtifA«  Wuftct  • Stomane.  9r  ©t.  Berlin,  Worin. 

I ff 

©artociu«,  91.,  8cbcn«fpicgcl.  Äbfbcflnng  II.  Da«  BuA  ber 
Kctur.  Bretlau,  8eudart.  14  gr.  (17  ‘/i  ngr.) 

©Aaffnit,  g.  A. , ©praA*  u.  fiefebuA  f.  b.  mittleren  Atiffen 
ln  ©tabt*  u.  8antfAu(cn.  Wir  7 Xbbiib.  2e  Sufi.  Darm* 
ftabt,  3ongljau«.  4 gr.  (5  ngr.) 

Schneider,  G.  T. , mouographia  geueri“  Rhaphi'diae  Linnari. 
Tabulis  VU  lapidl  iucisis  adjectis.  Vratislaviae,  Grass, 
B.  a.  a.  2 ff 

©cott’*,  (©alter),  WätAen  unb  grauen.  (©tablft.)  6 Bie» 
fetungen.  Wannbeim,  $e<f.  k 12  gr.  (19  ngr.) 

©ctiba,  $-  G-,  blograpblfei) * literär.  fJcricon  b.  ©AriftfleDer  b. 
©ro^brriogtbom*  Reffen  im  19.  3abrbunfcerf.  2<  Äbtl).  Darm» 
ftabt,  3ongbau«.  4 </  12  gr.  (4  »f  IS  ngr.) 

©ecmann,  3-»  Bettfaben  für  b.  erften  wcltgefAiAtl.  Unter* 
riAt  auf  ©nmnaften  unb  KealfAuirn.  Wit  einer  ©orrebe  pon 
BBiffowa.  2e  Xufl.  Sreflau,  Peudart.  4 gr.  (S  ngr.) 
©elbcl,  3.  3 , bie  Srgel  u.  ihr  ©au.  WltKotrnbdfpiclen  unb 
10  gigurentaf.  2e  Hufl.  Bre«lau , Ceudaif.  1 ff 
©clinger,  G.  W.,  DcafRctnc  beutfAer  GcfAiArc  be«  Jahre* 
1842.  ©ien,  Sauer  u.  ©.  1 4 i»  gr.  (1  ff  7*,,  ngr.) 
©haffperc,  ©Aaufpiele,  rerbeutfAt  u.  erlauf,  p.  ff.  Adler 

u.  W.  9t a pp.  13«  14«  BtAen.  ©tuttgart,  Weglcr. 

k 3 gr.  (3  >/4  ngr.) 

©ilefiu«,  G- , ©pajiergang  turA  Me  TUpen  rom  Sraucnftcia 
jum  Wontblane.  3 Sble.  UBicn,  ®crolt.  3 */ 

©opbocle«,  Aönig  Setipu«.  WetrifA  übertr.  p.  5-  Sri  Je. 
Berlin , götflner.  8 gr.  (10  ngr.) 
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Sou-erby,  J.,  Mineral -Conchologie  Grossbritannians  etc. 
Deutsch  bearb.  rou  E.  Detor.  Mil  Anmrrk.  vern.  von  JL «. 
Agus&iz.  17s  Heft  Brauuschweig,  Leibrock.  3 ff 

Spiller,  J.,  grammatisch  geordnete  Stoffsammlung  au  lat. 
Memorir  - Uebungen.  Breslau,  Leuckart.  6 gr.  (7'/t  ugr.) 

©porfAH,  3-/  neue«  ^elbenbuA  für  bie  tcutfAe  3ugenb.  St 
Huf!.  3 ©ce.  Wlt  25  ©tablft.  BraunfAmeig , Beftermann. 

2 + 

©lange,  G-,  zweite«  ©upplementbeft  ju  b.  2fen  Hälfte  b.  fleri* 
fopenbaAe*  für  ba«  AcnigreiA  ©oAfen.  ©rimma,  © erlag  3 * 
Gomptoir.  4 gr.  (5  ngr.) 

©üben  u.  Korben,  ©om  ©erfaifer  be*  ©Iren,  bet  Beben«Mlber 
au«  beiben  ^emifpbfiren , be«  GajiitenbuA«  tc.  3c  Bt.  ©tutt* 
gart,  Wejler.  2 ff  16  gr.  (2  *f  20  ngr.) 

6ue,  G.,  fummfl.  SBetlr.  Watjilbe.  Wcmoircn  einer  langen 
grau.  DeutfA  oen  e.  Weoer.  1«  — 8«  BbAen.  (r.  3— 8.) 
«eipjig,  O.  ©Iganb.  2^8  gr.  (2  ff  10  ngr.) 

fWatljilbe.  Drama.  KaA  b.  ^ranjöf.  frei  beat6.  o.  f.  ©.  © 

AarUrube,  SKadlot.  10  gr.  (12 l/,  ngr.) 

Sbalia.  SafAenbuA  für  1844.  ^ersu«g.  p.  3.  N.  ©ogl.  Sir 
3aljrg.  ©tit  5 Aupfern.  ©ien,  Dtrnbcd. 

1 »/  16  gr.  (1  ff'  20  «gr.) 
Thesaurus  graecae  linguae  ab  H.  Stephano  «'onstructas.  Kd. 
C.  D.  Haar,  G.  et  L.  Dtndorfius.  Vol.  V.  Fase.  4.  Pa- 
risiis , Didot  3 ff  16  gr.  (3  ff  20  ngr.) 

2f  Aenlin,  ®.  5.,  ^anthuA  jnr  Aenntniß  unb  $rilung  her 
Aranfheiten  unferer  torjügliAften  4>au«tl)iere.  Keu  bearb.  u 
rerrollflanb.  pon  5.  W.  Dutten bofer.  2r  Bb.  Aartsrufje. 
»adlet.  18  gr.  (22*/,  ngr.) 

SfAifAfo,  g.  u.  3.  9X.  ©Aoltfn,  DefttrrriA.  ©olfsliebrr 
mit  Aren  ©ingiveifen.  2e  Perm.  Xufl.  beforgt  p.  g.  2fAi|Afa 
Peflb  (Setpjig,  grobberger  ©.  G.)  1 >f  m 

Hnioerfallcneon  b.  Gegenwart  unb  Bergangenbeit.  t>erau(g.  oon 
S).  H.  Pieter.  2c  itufl.  (3 e Äu«g.)  103«— 108«  ft.  (3lf8 
106«— 108«  $.)  Ältenburg,  pieter.  18  gr.  (22‘/,  ngr.) 
UnterbaItun0«bibliofbef»  aBgemeir*/  für  ba«  beutfAc  ©olf.  lc 
Xbtb-  Die  ©ebdmnlffe  t.  pari«,  p.  G.  <Sae.  1«  Bft.  Pot«* 
bam,  Crpetition  b.  U.  B.  2‘/#  flr.  (3  ngr.) 

©terteiPunbe,  1001,  enfb.  tartar.  Criginalerjäblungcn  p.  c.  Ärete 
Ben  Gribuin.  <>erau«g.  pen  3-  $ Dcffauer.  3r  4e  8«cf. 
Griangen , Palm,  k 4 gr.  (5  ngr.) 

©orfAWge  in  einem  orgun.  ®efep  über  3uftisoeifaffung  In  Preu. 
^en  auf  ®runtlage  be«  BeRebenben.  Bon  einem  preuli.  JKiA* 
ter.  Warten werber,  Baumann.  12  gr.  (15  ngr.) 

Walch  11  er,  K.  11.,  der  pract.  Naturforscher.  5e  Abth 
Der  Zoolog.  Karlsruhe,  Macklot. 

^ ^ 1 ^ 9 gr.  (1  ff  ll'U  ngr.) 

p/aft*  ®OB°0“PW«  Banbmunntranlbnt 
burA  206  AranfbettefäUe  erläutert.  Wit  einem  ©orroorte  oen 
3-  BifAoff  Gtlrm  p.  Hltenjicrn.  ffiicn,  ®etelt. 

* ^ 8 gr.  (l  ^ 10  ngr.) 
Welsbach,  J.,  (Jntersuchangen  in  d.  Gebiete  d.  Mechanik 
u.  Hydraulik.  2c  Abu,.  Mit  3 Figurentaf.  Leipsig,  Weid- 
mann. 2 ff  16  gr.  (2  ff  20  ngr.) 

©eltpanorarao.  7r-9r  Bb.  Waffen,  Keifen  in  BelutfAlftun. 

. ,r — 3r  Sbl»  ©tuttgart,  grandb.  9*/4  9r.  (12  ngr.) 
©erner,  8. , bie  betten  Brutrr.  Gine  Gablung  f.  b.  beran* 
wa Afcnbe 3 ugenb.  $cilbrcnn,  GlalfiiAe  Bh.  6 gr.  (7  •/,  ngr.) 

— 3.,  fommtl.  ©erfe.  Uu6  f»incm  bantfArlffl.  RaAlaffc  bet* 
flu*g.  oen  feinen  greunben.  4c  5c  Bb.  Grimma,  ©exlaai* 
Gomptoir.  10  gr.  (12  Vt  ngr.)  8 

3immerrnann,  g.,  teutfAef  8efebuA  in  poefie  u.  profa.  3r 
Gurf.  Darmftabf,  3ongljau«.  12  gr.  (15  ngr.) 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Todesfälle. 

Im  Aufnag  de»  Monat«  October  entleibte  sieh  im  Park 
von  Versailles  Domeny  de  Rienzi,  der  sieh  als  Schrift- 
steller dorch  mehrere  historiache  nnd  geographische 
"Werke  bekanut  gemacht  hat,  unter  denen  Iiistoire 
et  description  de  t’Oceanie  dnreh  eine  dentsrhe  Ueber- 
eetxnng  (3  ßdr.,  Stuttgart  1839)  noch  unter  uns  be- 
kannter geworden  ist. 

Den  6.  October  starb  m Ratzebnrg  der  Director 
des  Gymnasiums  Professor  Dr.  Ulrich  Justus  Hein- 
rich Uecker,  geboren  zu  Uiebiti  den  35.  Juli  1791. 
Unter  seiuiu  Schriften  sind  die  aus  gründlichem  Quel- 
lenstudium herrorgegaugenen  Vorarbeiten  zu  einer  Ge- 
schichte des  zweiten  Punischen  Krieges  (in  Dahlmanns 
Forschungen  1824;  und  „die  Kriege  der  Römer  in 
Hispanieu  (1826)"  di«  bekanntesten,  anch  seine  Aus- 
gabe von  Taciti  vita  Agricolae  (1826)  und  die  An- 
merkungen uud  Excurse  zu  Tacit.  German.  Kap.  1 

18  (1830;  und  mehrere  kleine  Schriften  haben  die 

wohlverdiente  Anerkennung  gefunden. 

Am  8.  Ort.  zn  Besigheim  im  Königreich  Württem- 
berg der  Drran  und  Stadlpfarrer  Magn.  Friedrich 
Zeller , 40  Jahre  alt,  Verfasser  eiuer  Beschreibung 
des  chinesischen  Reiches  und  Volks  nebst  llebersieht 
der  Geschichte  China’«  1836. 

Ara  10.  October  zn  Wien  der  k.  k.  llofmedicns 
nnd  Rector  cmerilns  der  Universität  Dr.  Johann  Franz 
Edler  t on  Weber , durch  seine  Thcilnahme  an  der 
Pharmaeopaea  Austriaca  (1812)  und  einige  Abhand- 
lungen in  medizinischen  Zeitschriften  als  Schriftsteller 
bekaunt. 

An  demselben  Tage  zn  Athen  der  ordentlich«  Pro- 
fessor der  lateinischen  Philologie  an  der  dasigen  Ollo- 
Unirersitiit  Dr.  Heinrich  N.  Ulrichs,  ein  geborener 
Bremenser,  der  sieh  durch  die  Bearbeitung  einer  latei- 
nischen Grammatik  in  neugriechischer  Sprache  und 
durch  einen  leider  nur  ersten  Band  der  Reisen  nnd 
Forschungen  in  Griechenland,  welche  über  Böotien 
nnd  Delphi  sehr  viel«  neue  und  wichtige  Aufschlüsse 
geben,  rnhmliehst  bekannt  gemacht  hat.  Seine  letzten 
topographischen  und  antiquarischen  Untersuchungen 
bezogen  sich  theils  anf  die  Häfen  und  langen  Mauern 
Ton  Athen  (gedruckt  in  ‘Eyunot rjc  Febr.  1843),  theils 
auf  das  Attische  Emporium  im  Piräcns  (Zeitschrift  f. 
A.  W.  1844.  Januar  Nr.  3.) 


Am  17.  October  der  Geheime  Ober-Banrath  nnd 
Professor  Friedrich  Moritz  v.  Alten , geb.  zn  Cös- 
lin  am  27.  Januar  1762,  im  82.  Lebensjahre,  Verf. 
der  Schrift;  kurze  practische  Anleitung  zur  Anlegung 
nud  Erhaltung  der  Kunst-  und  Landstrasseu  (1816.) 

An  demselben  Tage  zn  Nürnberg  der  practische 
Arzt  Dr.  Georg  Friedrich  Wilhelm  Btirer  im  40, 
Jahre,  der  eine  Schrift  über  Blasensteinzermalmung 
(1827)  geschrieben  hat. 

Den  21.  October  zu  Bonn  der  ehemalige  Regie- 
rnngs- Bevollmächtigte  hei  der  dasigen  Universität  Dr. 
Philipp  Joseph  v.  Rehfnes.  Geboren  zn  Tübingen 
nm  2.  October  1779  erhielt  er  seine  Bildung  auf  dein 
Seminarium  seiner  Vaterstadt  nnd  reiste  nach  Beendi- 
gung seiner  Unirersilätsstodien  1801  auf  mehrere  Jahre 
nach  Italien,  von  wo  ans  er  1806  — 1814  als  Biblio- 
thekar nnd  Vorleser  mit  dem  Titel  eines  llofraths  in 
die  Dienste  des  damaligen  Kronprinzen,  jetzigen  Kö- 
nigs von  Württemberg  trat.  Dnreh  seine  „Reden  an 
das  dentsrhe  Volk  (1813)”  erregte  er  die  Aufmerk- 
samkeit des  Minister  Utein,  der  ihn  znm  General- 
gouvernrnr  in  Coblenz,  dann  znm  Kreisdireclor  in 
Bonn  (bis  1816),  endlich  in  die  Civilverwaltung  der 
von  dem  dritten  prenssisehen  Armeeforps  besetzten 
französischen  Departements  berief,  nei  der  Gründung 
der  Universität  Bonn  im  Jahre  1818  wurde  er  anfangs 
dem  Curator  Grafen  Solms -Laubarh  beige« eben , aber 
schon  im  folgenden  Jahre  zum  Rrgieruugs  - Bevoll- 
mächtigten ernannt,  welche  Stelle  er  (1829  in  den 
Adclstand  erhoben)  erst  in  diesem  Jahre  uiederlrgte. 
In  früheren  Jahren  lieferte  er  zahlreiche  Werke,  na- 
mentlich eine  Reihe  von  Schriften  über  Italien  nnd 
Sirilien,  ein  grösseres  Werk  über  Spanien  in  4 Bän- 
den, eine  Uehersrtziing  von  Diaz  dcCastillo  Denkwür- 
digkeiten (1838).  Seine  historischen  Romane  (Scipio 
Cicala  in  4 Bänden  nnd  die  neue  Medea  (3  Bde.)  sind 
durch  Reichlhum  der  Situationen  nnd  Begebenheiten 
so  wie  durch  gnte  Charncterzeichnnng  ansgezeirhnet. 

Den  22.  October  zn  St.  Germaia  en  Laye  der 
ehemalige  polnische  General  und  Landbole  Roman 
Soltyk,  geh.  1791  zn  Warschau,  dnreh  seinen  Ros- 
senhass,  durch  seine  Tbeilnahmc  an  der  polnischen 
Revolution  nnd  dnreh  die  Schriften , welche  er  iu  sei- 
nem Exil  xu  Paris  verfasste,  allgemein  bekannt.  Zn 
diese«  gehören  La  Pologne , Pricis  histor.,  polit . 
et  miiit.  de  sa  revolution  (1833  in  2 Bdn.),  Napo- 
leon en  1812  (1836).  Er  hat  eine  Geschichte  des 
polnischen  Krieges  kiuterlaesen. 
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Den  23.  Oelober  in  Meissen  der  Professor  an  der 
Landesschale  daselbst  Eduard  August  Diitcr,  geb. 
an  Pirna  am  29.  Jnni  1807.  Er  gab  heraus  Parae- 
netica  seu  poemata  latina  de  lilterarum  s/udiis 
(1839),  Erinnerungen  an  G.  Ephr.  Lessing  (1841) 
und  ein  Programm  de  eonsensu  nationum  qualis 
ett  in  vocibus  eiusdem  originis  diccrsitate  forma- 
rum  copulatit  (1842), 

An  demselben  Tage  an  Wien  der  Privntdocent  an 
der  Berliner  Universität  Dr.  Johann  Frans  Simon, 
rühmliehst  bekannt  durch  seine  Forschungen  in  dem 
Gebiete  der  organischen  Chemie  (diu.  de  iaetis  mu- 
iiebrit  ratione  chemiea  et  physiologica  1838,  die 
Heilquellen  Baropas  mit  vorzüglicher  Berücksichtigung 
ihrer  chemischen  Zusammensetzung  1839,  Handbuch 
der  angewandten  medicinischen  Chemie  2 Bde.  1840 
— 1842.) 

Den  26.  Oelober  za  Leipzig  der  Ilofralh  and  or- 
dentliche Professor  der  psvchischen  Heilkunde  Dr. 
Johann  Christian  Friedrich  August  Hcinroth.  Kr 
wurde  den  17.  Januar  1773  zu  Leipzig  geboren  und 
atadirte  daselbst  Mrdicin,  die  er  von  1706  — 1801 
prnclisch  übte.  Von  einer  Reise  narh  Italien  zurück- 
gekehrt  hörte  er  in  Wien  Peter  Frank  ntid  wurde  1803 
Arzt  am  Jarohshospilale  zu  Leipzig.  Nachdem  er  zwei- 
mal den  Entschluss  Theologie  zu  stndiren  gefasst  und 
wieder  aufgrgebeu  hatte,  wurde  er  1805  Dortor  der  Me- 
dieiu  und  betrat  zugleich  die  academischc  Laufbahn,  auf 
der  er  1812  eiue  ordentliche  Professur  erlangte:  ln 

seineu  zahlreichen  Schriften  hat  er  sich  als  liefen  Den- 
ker, als  gelehrten  und  erfahrenen  Arzt  bewährt  und 
namentlich  um  die  Lehre  von  den  Seelonstörnngen  sich 
sehr  verdient  gemacht.  Trotz  seiner  Hinneigung  zu 
einem  rigeulhümlichen  Mystizismus  haben  seine  Bü- 
cher viel  Anerkennung  gefunden.  Unter  dem  Namen 
Trrnmund  Wellentreter  sammelte  er  seit  1818  in  4 
Banden  seine  kleineren  prosaischen  und  poetischen 
Schriften. 

An  demselben  Tage  daselbst  der  Rechts -Candidnt 
Gustav  Butziger,  der  sich  durch  einige  humoristi- 
sche Schriften  bekannt  gemacht  hat,  im  32.  Lebeus- 
jahre. 

ln  der  3.  Morgenstunde  des  31.  Oct.  starb  der 
Geb.  Consist. -Rath , Dr.  Georg  Jonathan  Schude- 
roff , Superintendent  und  Oberpfarrer  zn  Ronneburg, 
zwar  unter  den  schmerzlichsten  Leiden,  aber  doch  mit 
unerschütterlichem  Glrirhmulhe  im  kaum  angetretenen 
78.  Jahre  seines  ruhmrollen  und  segensreichen  Lebens. 

Im  Jahre  1766  den  24.  Oct.  zn  Gotha  geboren, 
siedelte  er  sich  jedoch  bald  nach  Altrnbnrg  über,  wo- 
hin sein  Vater  als  Stadtdiarnnns  berufen  worden  war. 
N'nchde/n  er  auf  dem  dortigen  Friedrirhsgymnasisra 
seine  Sch&lerlauflmhn  vollendet  hatte,  bezog  er  die 
Akademie  Jena,  deren  theologische  und  philosophische 
Faknltäl  grade  damals  von  den  ausgezeichnetsten  Pro- 
fessoren gebildet  wurde.  Nach  Beendigung  seiner  Uni- 
versilätsstudien  , welchen  er  sich  mit  dem  ganzen  Fener 
eines  begeisterten  Jünglings  hingegebrn  hatte,  schwankte 


er  anfangs,  durck  einige  Docenlen,  welche  das  her- 
vorstechende Talent  desselben  wohl  erkannten,  irre 
gemacht,  ob  er  nicht  die  akademische  Laufbahn  er- 
wählen sollte,  die  ihn  allerdings  mächtig  anzog,  ent-, 
schloss  sieh  aber  doch  narh  reiflicherer  Erwägung 
sich  dem  Predigerstande  zu  widmen.  Er  wurde  bei 
seinem  Eintritte  in  den  Prrdigersland  Substitut  des 
l'farrers  in  Drakendorf  bei  Jena  und  rückte  erst  nach 
einigen  Jahren  (1792)  in  die  volle  Stelle  ein,  die  ihm 
zwar  Müsse  zum  Studieren,  aber  nur  ein  sehr  dürfti- 
ges Ei ■ kommen  gewahrte. 

Dieser  Umstand  so  w ohl , als  anrh  seine  heisse 
Sehnsucht  nach  einem  umfassenderen  Wirkungskreise 
bewogen  ihn  trotz  der  iunigsten  Liebe,  welche  er  sich 
durch  seine  Berufstreue  und  Humanität  unter  seines 
Gemeinden  zu  erwerben  gewusst  hatte,  sich  um  das 
erledigte  Stadtdiaconat  in  Allenluirg  zu  bewerben,  wel- 
che* ihm  auch  bei  seinem  schon  damals  begründeten 
Rufe  zu  Tbeil  ward.  Je  weniger  noch  das  Licht  der 
neuen  theologischen  Schale,  welche  dem  Grundsätze 
der  vernünftigen  Prüfung  des  Chrislenlbums  huldigt, 
dahin  gedrungen  war,  desto  grösseres  Aufsehen  machte 
der  junge  32j.ihrige  Mann  durch  seine  lichtvollen, 
geistreichen  und  freisinnigen  Predigten,  sowie  durch 
die  Erzeugnisse  seiner  geübten,  scharfen  und  rastlosen 
Feder.  Von  Vielen  bewundert,  von  Manchen  beneidet, 
ja  von  Einigen  sogar  als  unberufener  und  gefährlicher 
Neuerer  gefürchtet,  ging  er  jedorh  ruhig  seinen  Weg 
fort,  ohne  sich  weder  um  den  zweideutigen  Beifall  der 
wankclmiitbigeu  Menge  noch  am  die  scheelsüehligen 
Blicke  seiner  Gegner  viel  zu  kümmern,  denn  ihm  stand 
klar  vor  der  Seele  was  er  wollte  und  worauf  es  in 
dem  neuen  Kreise,  in  dem  er  sirh  bewegte,  eigentlich 
ankam.  Hier  war  es  auch,  wo  er  seinen  Plan,  den 
Prediger-  und  Schullekrerstand  zn  einer  immer  wür- 
digeren Führung  ihres  hochwichtigen  Amtes  zu  ermun- 
tern, durch  die  Herausgabe  der  „Jahrbücher  für  Ver- 
edelung des  Prediger-  und  Sehullehrerstandes"  ver- 
wirklichte, die  er,  obgleich  im  Laufe  der  Zeit  andere 
theologische  Zeitschriften  als  Nebenbuhler  auflrateu, 
bis  zum  31slen  Jahrgänge  fortführte  und  erst  dann 
aufgah,  als  sie  sich  wegen  der  immer  zunehmenden 
Concnrreuz  nicht  mehr  zn  halten  vermochte. 

Der  allgemeinen  Anerkennung  der  Tüchtigkeit  sei- 
ner Leistungen  hatte  er  es  zu  verdanken,  dass  er  schon 
im  achten  Jahre  seiner  Amtsführung  in  Allenburg,  wo 
er  im  letzten  derselben  zum  Archidiaconus  daselbst 
befördert  worden  war,  mit  der  Würde  eines  Superinten- 
denten und  Oberpfarrers  in  Ronneburg  bekleidet  wurde, 
im  Januar  1806.  Den  zeilzersplitternden  und  von  wis- 
senschaftlichen Studien  mehr  oder  weniger  abziehenden 
Ephorirgesrhüften  im  Gründe  abgeneigt,  machte  er  sich 
doch  in  kurzer  Zeit  so  mit  denselben  vertrant,  dass 
er  nicht  bloss  auf  seine  Predigten,  die  er  wörtlich 
Dieders  «schreiben  und  auswendig  zu  lernen  gewohnt 
war,  und  die  er  mit  Recht  als  den  wichtigsten  Theil 
seiner  Berufsarbeiten  betrachtete,  den  grössten  Fleisa 
tn  wenden,  sondern  auch  seine  unwiderstehliche  Nei* 
gnng  ter  Schriftstellerei  zn  befriedigen  vermochte.  Seim 
kleines,  aber  frenndlicbes  und  eine  erheiternde  Aus- 
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sicht  ia  das  Freie  gewährendes  Studierzimmer  war  seine 
Well,  nnd  „die  Morgenstunde  hat  Gold  io  Munde”  sein 
Wahlspruch,  dem  er  bis  an  sein  Ende  treu  blieb,  denn 
Sommer  und  Winter  verlies*  er  schon  früh  um  4 Uhr 
das  nächtliche  Lager,  nachdem  ec  oft  kaum  mehr  als 
oiaige  Stunden  wirklich  geschlafen  halte. 

Nächst  der  Menge  der  von  ihm  Terfassten 
Schriften,  dereu  Verzeichnis»  wir  weiter  nnlen  in  ge- 
bru  gedenken,  kommt  die  Gediegenheit  und  Klas- 
sicität  derselben  in  Betracht.  Es  war  ihm  nio 
darum  su  t h u ca,  bätidereiche  Werke  xu  liefern,  sondern 
nur  solche,  die  sich  durch  Gründlichkeit  in  der  Erör- 
tcrnng,  durch  Klarheit  und  Scharfe  des  Denkens,  durck 
inhaltsschwere  Kürze  und  edle  Angemessenheit  des 
Stils  ansxeichneten.  Sogar  in  bloss  freundschaftlichen 
oder  Geschäftsbriefen  nahm  er  es  mit  dem  Ausdrucke 
genau,  nnd  bemühte  airh  eifrig,  für  den  Gedanken, 
welchen  er  darslellen  wollte,  das  bezeichnendste  Wort 
zu  treffen.  Auf  die  Rede  Derer,  die  gegen  ihn  nnsser- 
ten,  dass  es  ihm  nur  wenig  Anstrengung  und  Zeit  ko- 
sten könne,  eine  Schrift  zu  Stande  zu  bringen,  pflegte 
er  zu  entgegnen:  mir  geht  es,  wie  Leiting , der  in 

einem  Tage  kaum  9 Zeilen  niederschreibeu  xn  können 
versicherte. 

Ausser  seinen  Jahrbüchern  für  Veredelung  des 
Prediger-  lind  Srhnllehrerslandes , die  srhnu  allein  für 
sich  genommen  eine  kleine  Bibliothek  ausmachen,  da 
sie  in  61  Banden  angewa-hsen  sind,  verdienen  vor- 
züglich seine  Schriften  im  ascclischcn  and  homileti- 
schen Fache  Erwähnung. 

Seine  Prediglweise  ist  bekannt.  Ohne  sich  erst 
durch  einen  langem  oder  kurzem  Eingang  den  Weg 
xnra  Thema  zu  bahnen,  weil  er  dies  theils  oft  für 
überflüssig,  theils  nicht  selten  für  ermüdend  erklärte, 
schritt  er  nach  einem  Anfangsgebete,  das  zuweilen  nur 
in  einer  Doxologie  bestand , zum  Verlesen  des  Textes, 
und  leitete  daraus  sein  Thema  nb,  welches  er  zwar 
nicht  in  JfcöiAnrdiseher  Manier  in  Theile  und  Unter- 
abtbeilungen zerlegte,  aber  doch  natnr-  und  saohge- 
mäss  mit  erschöpfender  Grilndlirhkeit  erörterte.  Es 
ist  ihm  von  mehrern  Seilen  der  Vorwurf  gemacht  wor- 
den, dass  seine  Themen  meistens  nur  Molto’s  wären, 
und  den  biblischen  Text  weiter  nicht  berücksichtigten. 
Wollen  wir  aber  anrh  diese  Anklage  in  vielen  Fällen 
gelten  lassen,  so  müssen  wir  ihn  doch  gegen  zwei  an- 
dere in  Schutz  nehmen,  als  ob  seine  Kanzelvorlriige 
des  eigeiitlirh  christlichen  Charnrters  entbehrten  nnd  na 
Seirhtigkeit  litten.  Denn  was  die  erstcre  betrifft,  so 
kommt  es  zuvor  darauf  an,  wie  man  den  Begriff  einer 
christlichen  Predigt  bestimme.  Versteht  man  freilich 
darunter  nur  eine  solrhe,  die  mit  der  Christologie  der 
alt-kirchlirhrn  Dogmatik  verbo  tcnui  nbereinslimmt, 
oder  sieh  in  den  bodenlosen  Tiefen  eines  sieh  selbst 
nicht  klaren  MTstirismns  verirrt , so  ist  freilich  in  den 
Predigten  Schndero/f’t  keine  Spur  davon  zu  entde- 
cken; denkt  man  sieb  dagegen  unter  jenem  Ansdrnrke 
eine  kirchliche  Rede,  welche  den  Geist  des  Christen- 
thnms,  d.  b.  den  Geist  der  Wahrheit,  Gottesfurcht, 
Sittlichkeit  und  begeisterte  Liebe  zu  Jesa  alhmet,  so 


möchten  wohl  wenig  Predigten  angetroffen  werden,  die 
in  dieser  Hinsicht  vor  denen  des  Verewigten  den  Vor- 
zug verdienten. 

Seichtigkeit  kann  ihnen  aber  nur  der  Schuld  geben, 
der  sie  bloss  oberflächlich  überflogen  hat.  Wer  sie 
mit  Aufmerksamkeit  liesst,  wird  darin  einer  so  reichen 
Fülle  der  Gedanken,  einer  so  tiefen  Menschen kennt- 
niss  und  einer  so  lebendigen  Geisteefrische  begegnen, 
dass  er  in  jener  Beschuldigung  wenn  nicht  Böswillig- 
keit, doch  absprechende  Vomeluuthuerei  erblickt. 

Wir  kehren  nach  dieser  kleinen  Abschweifong  zum 
eigentlichen  Gegenstände  zurück,  und  führen  die  asce- 
tischen  und  homiletischen  Schriften  Schuderofft , mit 
Weglassung  der  einzelnen  Predigten,  nach  derReiheauf. 

1)  Moralische  religiöse  Reden  über  biblische  Texte. 
1794.  2)  Predigten  für  Freunde  der  reinrn  Sitten- 
lehre. 1799.  3)  Predigt  xmn  Andenken  an  M.  Golt- 

hilf  Friedemann  Löbcr.  1799.  ♦)  Communionburh 

für  gebildete  Christen.  1802;  anrh  in’s  Schwedische 
übersetzt.  5)  Predigten  von  Jonathan  Schuderoff . 
1807.  6)  Predigten  über  die  Sonn  - und  Festtage  de» 

gauzen  Jahres.  2 Theile,  1809.  7)  Predigten  in  der 

>i‘  ueslen  Zeit  gehalten.  1810.  8)  Allnrreden  bei 

Pfarrei ufnlirungeu.  1819.  9)  Predigten  über  die  Sonn- 
und  Festtage  des  ganzen  Jahres.  1820.  10)  Ge- 
legenheits-Predigten nud  Reden.  1821.  11)  Ans- 

schuss  einiger  Predigtarbeileu.  1825.  12)  Sammlung 

einiger  Kanzel-  und  Allnrreden.  1826.  13)  Fest- und 
Geli'genbi'ilspredigten.  1827.  14)  Predigt  nach  dem 

Doppelbrande  in  Ronneburg.  1819.  15)  Predigt  am 

Refurinatiousfcste.  1839.  16)  Vier  Predigten,  worun- 

ter die  am  Guttenbcrgfesle  und  hei  dem  50jährigen 
Amtsjubiläo.  1841. 

Uebrigens  sind  noch  viele  Predigten  und  kleinere 
Amtsrrdea  von  ihm  in  dem  Magazine  für  christliche 
1’red‘glea  (Magdeburg,  hei  Ueinrichshofen),  das  er  in 
Verbindung  mit  Hahr  und  .Schleiermacher , und  in 
den  Muslerpredigten  (Leipzig,  bei  Wnltig),  die  er  nach 
Schott’*  Ableben  herausgab,  enthalten. 

Desgleichen  lieferte  er  sehr  gediegene,  dnreh  Klar- 
heit der  Gedanken,  Tiefe  der  Empfindung  und  den  edel- 
sten Stil  ausgezeichnete  Aufsätze  iu  das  von  Vater 
und  später  von  Eberhard  herausgegehene  Jahrbuch 
der  häuslichen  Andacht,  und  in  die  Theodalia. 

Je  mehr  er  iilier  den  gedrückten  nnd  rrchtslosen 
Zustand  der  protestantischen  Kirche  nnrhdnrhte,  und 
je  deutlicher  es  ihm  wurde,  in  welchem  Verhältnisse 
sie  dem  Staate  gegenüber  stehen  solle,  da  dieser  nur 
die  Rechte  des  Volks  zu  srhützen,  jene  aber  die  reli- 
giösen and  sittlichen  Interessen  desselben  za  fördern 
haben,  desto  weniger  konnte  er  sieh  versagen,  die  Er- 
gebnisse seiner  Studien  und  Betrachtungen  vor  den  Rich- 
lerstnhl  der  öffentlichen  Meinung  zn  bringen. 

Schon  im  Jahre  1796  beschäftigte  ihn  die  hoch- 
wichtige nnd  anrh  in  der  neuesten  Zeit  vielbesprochene 
Frage  nach  der  Rerhtreässigkeit  der  Verpflichtung  der 
Geistlichen  auf  die  symbolischen  Bücher,  und  er  lies» 
ein  kleines  Werk  drucken:  1)  Ein  Wort  über  Predi- 

ger und  Consistorien  von  einem  Frcnnde  der  wahren 


Religion,  oder  darf  man  siek  als  Predigsr  auf  die 
srnbolisekea  Bücher  verpüicktea  lassen  ) Jedoch  erst, 
nachdem  er  Superintendent  in  Ronneburg  geworden  war, 
■ ml  di«  oft  willkürliche  Einmischung  der  weltlichen 
Behörden  in  kirchliche  Angelegenheit««  ans  eigenster 
Erfahrung  kennen  gelernt  halte,  übernahm  er  die  ei- 
gentliche Rolle  eines  Anwalts  der  protestantischen  evan- 
gelischen Kirche  und  ihrer  Diener.  Ans  dieser  Periode 
stammen  t 2)  Ehrenrelteng  der  Protestanten  gegen  den 
Ereiherrn  ros  Aretim.  1810.  3)  Kleiner  Bericht  an 

das  dentsche  Volk  über  die  Befreiung  der  Geistlichen 
son  bürgerlichen  Leistungen  und  Lasten.  1816.  4)  Die 
Juristen  in  der  Kirche.  1817.  5)  Grundlage  der  eran- 
lisehen  protestantischen  Kirchcnverfassnng  und  rum  ecau- 
gelischen  Kirchenrechte.  1817.  6)  lieber  den  innern 

nuth wendigen  Zusammenhang  der  Staats-  und  Kirchen- 
Terfaisnng.  1818.  7)  Ueber  Kirchemuclu  mit  beson- 

derer Rücksicht  auf  die  deutsch  - protestantische  Kirche. 
1819.  8)  Wissenschaftliche  Beurtheilnng  der  Rccension 
einiger  Schriften  über  dns  Verhalluiss  des  Staats  inr 
Kirche.  1819.  9)  Heber  die  oberhisrhoflirhe  Hoheit 

des  Regenten.  1826.  10)  Ueber  die  Consistorialrer- 

fassnng  in  der  deutsch -protestantischen  Kirche.  1831. 
11)  Ueber  die  Aussicht  iu  einem  neuen  Kirehenrechte. 
1833.  12)  Kleinere  Schriften  kirehcnrecbtlichen  und 

religiös  - philosophischen  Inhalts.  1837. 

Aus  allen  diesen  Schriften  leuchtet  eine  so  klare 
Erfassung  des  wahren  Verhältnisses  des  Staates  xnr 
Kirche,  ein  so  richtiges  Uriheil  darüber,  was  dieser 
eigentlich  Noth  thut,  ein  so  warmer  Eifer  in  der  Ver- 
theidignng  der  ihr  entrissenen  oder  aus  Sorglosigkeit 
son  ihr  stillschweigend  aufgegebenen  Gerechtsame,  und 
ein  so  kühner  Frcimnth  hervor,  dass  Manche  ihrem  Ver- 
fasser den  Titel:  Lutherut  redivivus , beigclegt  haben. 
Mager  auch  hin  und  wiederdi« Sache  auf  die Spitse getrie- 
ben^ und  manche  Behauptungen  in  schroff  hingestellt|hn- 
ben,  hater  sieh  anrh  Juristen,  und  namentlich  Staats- 
männer und  Consislorien  dadurch  nichllgerade  xu  Frrnn- 
deu  gemacht,  so  bleibt  ihm  doch  das  Vcrdienstnugeschmä- 
lert  längst  vergessene  oder  übersehene  Pnnete  xur  Spra- 
che 'gebracht,  und  einen  Saamen  ansgestreut  iu  ha- 
ben, der  hoffentlich  in  der  Zukunft  hcrrlirhe  Früchte 
trägt. 

Beurknndeu  schon  die  oben  genannten  Schriften 
auf  dem  kirchenrechlliehen  Gebiete,  dass  er  ein  durch 
das  Studium  der  Philosophie  durcbgrbildeler  Theolog 
war , so  wird  dies  in  ein  noch  helleres  Licht  durch 
folgende  seiuer  Werke  gesellt,  die  mehr  wissenschaft- 
lichen Inhalts  sind:  1)  Briefe  über  moralische  Er- 
hebung. 1792.  2)  Beiträge  lur  Beförderung  xweck- 

mnssiger  Kamelvortrüge.  1796.  3)  Versnch  einer  Kri- 
tik der  Homiletik.  1797.  4)  Ueber  den  Protestantismus 
in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung.  1841.  5)  Glaube 
und  Vernunft.  1843.  Auch  können  wir  billig  su  die- 
ser Art  too  Schriften  diejenigen  rcchneo,  welche  sich 


im  Bereiche  der  Lebensphilosophie  bewegen:  6)  Soll 
man  Kinder  mit  in  die  Gesellschaft  Erwachsener  rech- 
nen’1  1794.  7)  Ueber  die  sich  wiederholenden  Unter- 

haltungen in  Gesellschaften  nnd  die  rornrhmstea  <p sei- 
len derselben.  1796.  8)  Nehenslundea.  2 Thle.  1823 

und  1826.  9)  Für  Landesverscköncrusg.  1826.  10)Ysr- 
lesungen  zur  Entstellung  einiger  Begriffabealimmnnges. 
1826.  11)  Vorlesungen  über  Freimaurer-  und  Logrn- 
wesen.  1829.  12)  Für  Frohsinn  und  Lebensweisheit. 

1838. 

Obgleich  in  allen  literarischen  Erxengnissea  Schn- 
deroff's  mehr  oder  weniger  Polemik  vorkomml,  nie 
in  der  jedes  Andern,  welcher  iura  mnthigen  Kample 
für  Recht,  Wahrheit,  Vernunft  und  grsrlxmässige Frei- 
heit sich  bernfen  fühlt,  so  sind  doch  nur  2 eigentlirh 
polemische  Schriftchen  aus  seiner  Feder  geflossen,  die 
ihm  eon  der  nicht  unbegründeten  Sorge  für  die  Erhal- 
tung der  Gianbens-  und  Gewissensfreiheit  in  seinem  Va- 
terlands, das  wenigstens  bis  jelxt  den  Rohm  religiö- 
ser Aufklärung  xu  behaupten  gewusst  hat,  ahgedrun- 
gen  wurden,  und  ihm  xwar  tou  der  einen  Seite  billern 
Verdross  und  grosse  Verlegenheiten  eernrnarhten,  axf 
der  andern  aber  die  innigste  Theilnahme  und  liefsl- 
empfundene  Hochachtung  genen  ihn  erweckte,  ja  ibi 
selbst  mit  unerwarteten  |Ebienbexeignagen  krönten, 

1)  An  den  Um.  Coimislorialrath  nnd  Generalsnperinlen- 
denlon  Dr.  Hesckiel  in  Aitenbnrg  über  das  Consitto- 
rialrescript.  1839.  2)  Sendschreiben  und  Trostbrief  an 
die  Geistlichkeit  der  Ephorie  Ronneburg.  1839.  (Diese 
Schrift  erschien  anouyin.) 

Auch  anf  dem  Felde  der  Belletristik  eersnehte 
sich  der  vielseitig  nnd  reichgebildete  Geist  dessel- 
ben, indem  er  einige  Romane  xn  Tage  förderte,  die 
wegen  der  darin  herrschenden  Zartheit  der  Hmp6t- 
dtinx  nnd  nitllirhen  Reinheit  es  wohl  mehr  als  all* 
andern  verdienten,  die  Toiletten  der  schönen  Weh  ** 
lirren  , damit  sic  lerne , was  Liehe  i m edelsteo  Sinne 
de«  Worts  sei.  1)  Die  Märtycrcr  der  Liehe,  1806. 

2)  Richard  und  Aoguste.  1805.  3)  Hndebelnstiftnop*11- 
1805.,  woria  echter  Witx  sprudelt  und  grosser  Scharf- 
sinn sich  kund  giebt. 

Deber  48  Schriften,  bald  von  geringerem, 
von  grösserem  Umfange,  nnd  so  verschiedenartig  drm 
Inhalte,  wie  der  Form  nach,  hat  tslso  Sckudtrtfj 
hinterlassen. 

Seine  so  reichhaltige  amtliche  und  schriftstelleri- 
sche Thäligkeit  wäre  ihm  aber  nicht  möglich  g*«f* 
sen,  wenn  er  sich  nicht  trotx  der  Zartheit  seiner  Con- 
stitution doch  einer  im  Ganxen  genommen  gute» 
kräftigen  Natur  erfreut  hätte.  Vorxüglich  stark  *arf* 
seine  Muskeln  and  Nerven,  weshalb  er  ancb  von  W* 

5 Uhr  bis  Mittags  nnd  nach  Tische  von  2 — 7 6» ’ 
anhaltend  arbeiten  konnte,  ohne  gerade  x«  trmiit*- 
(Oer  Beschluss  folgt.) 
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LITE  IV  ARISCHE  NACHRICHTEN. 


^Beschluss  des  Nekrologs  von  Schuderoff .) 

Intcricndo  aliis  consumor,  äusaerle  er  nicht  sel- 
ten, und  er  hatte  Recht.  Streng  gewissenhaft  in 
seinem  Berufe,  desseu  Forderungen  er  auch  in  den 
geringfügigsten  Dingen  aus  reinem  Pflichtgefühle  zu 
genügen  strebte,  jedem  -zugänglich,  der  sich  hei  ihm 
Raths  za  erholen  suchte  oder  in  Geschäften  mit  ihm 
zu  verkehren  hatte-,  selbst  dem  Fremdesten  zu  dienen 
geneigt,  wenn  dieser  Rieh  an  ihn  mit  der  Bitte  nin 
Schutz  und  Hülfe  wandte;  wohlthälig,  ja  sogar  frei- 
gebig, so  oft  es  darauf  nnkam,  die  Noth  wahrhaft 
Bedrängter  zu  lindern;  freundlich  gegen  Untergebene 
und  Nicdrigstehendr ; bescheiden  die  Lolisprüche  ableh- 
nend, die  ihm  so  reichlich  gezollt  wurden-,  mit  Ge- 
duld und  Schonung  die  schwächeren  tragend,  fröhlich 
unter  den  Fröhlichen,  weinend  mit  den  Weinenden, 
kindlich  im  Kreise  der  Kinder,  mnsslc  er  wohl  alle 
Bessergesinntcn  in  seiner  Stadl  uud  Epborie  mit  den 
stärksten  Banden  der  Liehe,  Hochachtung  und  Erge- 
benheit an  sich  fesseln.  Dies  sprach  sich  nicht  nur 
au  den  Tagen  seiner  Jubiläen  aus,  deren  er  3, 
das  silberne  Amts-  den  15.  Dez.  1815,  das  25jährige 
Superintendenten-  den  31.  Jan.  1831  und  das  goldene 
Amtojubiläum  den  29.  Nov.  1840  feierte,  au  welchen 
er,  namentlich  an  dem  letzteren,  die  unzweideutig- 


sten Beweise  der  rührendsten  Anerkennung  seiner  Ver- 
dienste empfing,  sondern  es  gati  sieh  auch  bei  den 
traurigen  Ereignissen  seines  vielbewegten  Lebens, 
besonders  in  dem  letzten  Jahre  desselben  kund,  als 
das  Magcuiibel,  an  wclrhem  er  litt,  einen  immer  be- 
denklicheren Chnraclcr  nnnahm.  Denn  man  fühlte  es 
wohl,  wns  für  ein  guter  Genius  in  ihm  über  Ron- 
neburg schwebe  und  welch  unersetzlicher  Verlast 
durch  seinen  Tod  der  Stadl  drohe,  in  welcher  er 
beinahe  38  Jahre  gewirkt  hatte.  Und  als  er  nnn  end- 
I rh  narh  wahrhaft  lanlalischen  Qualen,  die  er  mit 
hewundemswerther  Standhaftigkeit  ertrug,  zu  einem 
bessern  Dasein  akgerufen  wurde,  machte  sich  der 
Schmerz  um  seinen  Hingang  bald  in  leiseren,  bald  in 
lauteren  Klagetönen  Eufl.  Obwohl  er  ohne  allen  Pomp 
beerdigt  zu  werden  gewünscht  und  bloss  seinrm  einzi- 
gen Sohne  den  Auftrag  erlheilt  hatte,  einige  Worte 
des  Dankes  an  die  Trauerhegleilnng  an  dem  Grabe  zn 
reden,  so  war  doch  der  Leirhenzug  unübersehbar, 
welcher  aus  Einwohnern  der  Stadt,  aus  Verwandten, 
Freunden  und  Auswärtigen  bestand,  von  welchen 
man  es  jedem  Einzelnen  ansah,  dass  ihn  der  Gedanke 
erfüllte:  „wir  haben  Einen  der  Trefflichsten  zur  Ruhe 
bestattet. " Nach  dem  Sohne  hielt  noch  der  Adjnnet 
der  Ephoric  eine  Rede  und  sprach  dann  den  Segen. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 
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©ei  ©anben&oetf  & SRupretfit  in  ©bttingen  iff 
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weisung auf  Wagner's  engl.  Grammatik  n.  Mel- 
ford’s  svnonvm.  Handwörterbuch  und  mit  einem 
vollsländ.  Wörterbuche  Ton  L.  Georg,  gr.  8. 
22  gGr. 

Dnnrker,  L.  (Professor),  des  heil.  Irenäns 
Christologie  im  Zusammenhänge  mit  dessen  theo- 
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geslellt.  gr.  8.  1 Rthlr. 

Critfcb  orn,  <E.  gr.,  beutftfie  Staat«»  unb 

fdjidjtf.  2r  'Sbl.  5«  nerbefferte  Au«gabt.  gr.  8. 
3 SRttylr.  8 9@r. 


©rotefenb,  Aug.,  Platerialien  jum  Ueberfcfcen  au* 
brm  ©eutfcf>eti  in«  SJateinifd)«  für  bie  mittirren 
©pmnafiafflaffen.  3t»ti*e  berme^rte  Ausgabe  eon 
Dr.  A.  0.  <£.  ©effer«.  ©e«  erflen  €urfu«  erfle« 

^>efr.  gr.  8.  12  g@r. 

Eiebner,  prof.  Dr.  ‘Sb.  A.,  Prebigt  tur  taufenb« 
j Äf>rigtR  Jubelfeier  be«  ©ertrage«  non  Berbun.  gr.  8. 

2 g©r. 

Petri,  ©?.,  ©eitrige  jur  beffern  Sgrtrbigung  be« 

SBefen«  unb  ber  ©ebeutung  be«  ©ufepiimu«, 
burcf)  Uebertragung  einiger  ber  roidjtigflen  betreffen« 
ben  engl,  ®<bt'fDn  nebfl  einer  (Sinleitung.  1«  J’teft. 
gr.  8.  18  g@r. 

Wnppäns,  Dr.  J.  E,,  die  Republiken  von  Süd- 
amerika, geographisch -statistisch , mit  besonde- 
rer Beriicksichlignng  ihrer  Produrtion  und  ihres 
Handelsverkehrs  und  vornehmlich  narh  amtli- 
chen Quellen  dargestellt,  lc  Aklhcil,  1 Rthlr. 
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Bon  ben  Äinigf.  preugifeben  Regierungen  ju  ®r< 
furt,  pot«t>am  unb  SBtagbeburg  i(t  bei»  Herren 
Prebigern  unb  ©uperintenbenten  jur  2fnf<baffung 
al«  fegr  brauchbar  empfohlen  worbcnt 

JXÄ’  A n Weisung  zur  zweckmässigen 
Einrichtung.  Fortführung  und 
Aufräumung  Pfarr-  und  Superin- 
ten den  tur- Archive 
nebst  practischcn  Winken  zur  Erleichterung 
der  schriftlichen  Pfarr-  und  Supcriutcndcntnr- 
Yerwaltung,  mit  Rücksicht  auf  prenssische 
Kirchen-  und  Schulverfassung 
Mn  W.  Schmidt,  ©urcrintenbcnt. 

(Ütiebl in £>urg,  Grrtigfelic  ©uebhanblung.) 

Prri«:  25  ©gr. 

Sie  Herren  prebtger  unb  ©uperintenbenten  werben 
in  biefem  ©uebe  bie  lüngg  geroünfebte  Xnweifung  über 
Orbnung,  Jlufrüumung,  Fortführung  ber  tird)tid)cn  Ärcbivc 
in  einer  2frr  betgegellt  fetjen , bie  nag»  ben  ©ebürfnifien 
ber  3 e i t nicht«  ju  münftben  übrig  lügt. 

3g  in  allen  ©uebganblungen  (in  J? a 1 1 e bei 
©ebwetfcble  & ©ogn  — in  ©erlin  bei  TOittler) 
»orrütbig.  , 


3m  (Eommifgon«»erIag  »on  ©ernf).  iXa u ef)n i (j 
jnn.  in  beipjig  erfebien: 

SDcnffcfmft 

in  ©etteff  ber  Srage: 

3(1  eine  »on  ben  |>o(>en  5)cutfcf)cn 
Stegierungen  auögehenbe  Änerfennung : 

bag  bie 

•Jicicbegröflicb  iöcntincffäjc  Familie 

jum 

jjo&en  2fbe(  in  Eeutfc^fanb 

gebäre, 

{einem  iöcbcnf  en  unterworfen? 


Stcbft  jreei  3Jad;trägen. 

gr.  4.  Belinp.  geg.  Rtglr. 

Ser  -Kciibbgriflitb  ©entintf’fcbe  ©ucccfpon«greit  bat 
eint  fo  »iclfeitigc  Ibcilnabme  erregt,  bag  bieft  »on  Jjcrrn 
Dr.  ffirfenberg  verfugte  Senlftbrift,  bie  für  bie  Siegele; 
genbeit  »on  großer  ©cbeutfamleit  ifl,  gewig  mit  vielem 
3ntrre(Tc  gelegen  werben  wirb. 


©ei  Jpinricb«  in  üeipjig  i|i  erfebienen: 

3?eue  Jahrbücher  ber  Wcfcbicbtc  unb  SPoHtif 
non  58ülau.  1844.  Januar. 

3nba(t:  1.  ©tünbe  unb  SSSlglcr.  Bon  Jriebricb 
©ülau.  — 2.  Sie  $.  §.  126.  unb  127.  ber  furgeffifiben 
JScrfalTungburtunbc.  Bon  Dr.  Sari  ©ternberg,  Ober» 


geritbtäanwalt  tu  tEBarburg.  — 3.  Sie  Petitionen  »cr> 
ein«lünbif<ber  gabrifanten  um  3oflerl>äbul,3en-  Dr. 
’Bf otgee  in  Jeipjig.  — 4.  31eue|tc  Literatur  ber  ©e» 
fdjitbtt  unb  politif.  «.  JJoffmann,  Sammlung  deiner 
©ibriften  gaartwirtbfcbaftl.  3nbalW.  h.  $i feien , bie 
üebre  von  ber  SolKmirtbfcbaft.  «.  ®<büj,  ©runbfübe 
ber  National < Oeronomie.  d.  Solcher,  ©runbrig  ju 
Sorlefungcn  über  bie  ©taat«wirtbf<baft.  ».  ©aebertr, 
lafebenbucb  ber  neuegen  ©efebiebte.  3agr  1842.  f,  Ott, 
©efebiebte  ber  legten  Sümpfe  fßapoleon«.  g tüebno»«» 
tp,  ©efebiebte  beb  Jjaufed  Jfabbburg.  I.  — VH.  tbeil. 

Sec  (17.)  3abrgang  von  12  JJeftcn  löget  6 3>tl)lr. 
— 16  3agrg.  cpl.  logen  |cgt  32  Dttglr.  — einjelne 
3 Rtblr. 


©ei  Sriebr.  ©affermann  in  SDtannbeim  ifl 
erfebienen  unb  bureb  alle  ©ucbhanblungen  ju  bejieben : 

ROMVART 

Beiträge  zur  Kunde  mittelalterlicher 
Dichtung 

ans  italienischen  Handschriften 
»on 

Attelbert  Keiler. 

Gr.  8.  45>/,  Dogen.  Mit  Umschlag  geheftet. 

4 Xthlr.  (7  g.) 

Set  Jjerr  Berfaffer  bietet  in  tiefen  Serie  ben  Jreurt» 
ben  mittelalterlicher  Literatur  Jliaefjr iefirert  über  eine  Strebe 
»on  ^>anbf(briften  ber  ©ibliothelcn  »on  Rom,  Jlorenj 
unb  Beliebig,  nebg  reichhaltigen  2fu«}ügen  au«  biefen  faft 
fümmtlicb  noch  unbenubten  Urlunben,  jumal  ber  altfran« 
j«gfd)cn  po  ge. 


II.  Auction. 

aSichttgc  ©ücber:2Iuctton  fit  (Srlanqen  für 
Staatsmänner,  Diplomaten,  JurtRen, 
AMftoriFer  u.  f.  w. 

Tfm  8.  3anuar  unb  bie  folgenbrn  “läge 
1844  gnbet  bie  «ffcntlichc  Btrgeigerung  ber  anfebnlitbrn, 
bebeutenben  unb  au«  vielen  fclcenen  ©ücbern  begegenben 
iurigifeben,  bigorifchen,  geograpbifeben  u.  f.  w. 
©ibliotbel  be«  Jjrn.  Prof.  Dr.  jur.  (Sbuarb  JJcuer» 
badj  unb  be«  JJm.  prügbenten  unb  ©taat«ratb«  Jln» 
felm  »on  ^currbacb  in  ffrlangen  bei  bem  Unter» 
jeiebneten  ©tatt.  — Ser  au«  124  ©rogolta»  < ©eiten 
begehenbr  unb  mit  rinrm  interciTantcn  SSonvort  »trfchenc 
2tuction«latalog  tann  bureb  alle  Antiquar»  unb  ©uebbunb» 
lungtn,  ober  auch  »on  bem  Untergebneren,  ber  alle  ihm 
reebtjeittg  werbenben  Jfuftrüge  auf  ba<  pünltlicbgc  unb 
©ege  beforgt,  btrtct  bejogen  »erben. 

Srlangen,  im  Sejember  1843. 

Zhcohov  SBIäfing, 

UniPcrfitfitf  * $u$f)3nttcr  a nb  perpf).  X utticnatcr. 


Digitized  by  Google 


«37 


«38 


Bibliographie 

des  Neuesten  im  deutschen 
Buchhandel. 

Acadeuica.  Graftcl  u.  fettere!  o.  b.  gefammf.  2cben  auf  $o<h* 
Mulen.  11  4>efr.  ffßoitcnbottfl , {>olIc.  4 gr.  (5  ngr.) 

Agas  «ix,  L. , üb.  d.  Aufeinanderfolge  u.  EutwickeL  d.  Or- 
gan. Wetten  auf  d.  OberflAche  der  Krde  in  den  verschied. 
Zeitaltern.  Hede.  A.  d.  Kranz,  v.  X.  Graeger.  Halle, 
Graeger.  3 gr.  (3*/«  ngr.) 

Ällcmannla.  Grftei  8cfrbttch.  Gin  Schul:  unb  Jeftgefchenf  f. 
b.  beutfette  3ugcnt.  Jprrauegeg.  o.  Ä.  o.  t-  Sur.  Äadam, 
Dic$r.  Scbulaulg.  12  gt.  (15  ngr.) 

^rodjtaulg.  SS.  3 Stohlft-  Gbenhaf.  1 

Ärnolb,  ©.,  Me  erfte  fiebe  ju  Gbrifto.  Wrue  Äulg.  le  8ief. 
Stuttgart,  Wieget.  9 gr.  (11  V«  ngr.) 

0.  b.  Surr  Ä. , Safchrnbuih  b.  Mehr,  Jrrunbfdjaff  u.  ©rfrlHgfrit. 
Ändern*  Dw&c.  1 12  gr.  (I  f 15  ngr.) 

BArard,  A. , u.  C.  Denoovi  liier«,  Handln  d.  pract.  Chi- 
rurgie od.  vollstAnd.  Abbaudi.  d.  Chirurg.  Krankheiten  u. 
der  für  sie  erfordert.  Operationen,  über«,  u.  tu.  Noten  v.  £. 
Seitx.  Ir  Thl.  le  Lief.  Maiuz,  Kupfcrherg. 

20  gr.  (25  ngr.) 

Berg« ob,  J.,  d.  Beschneiduug  vom  histor. , krit.  n.  medicin. 
btaudpuukt.  Mit  Ilex,  auf  d.  neuesten  Debatten  u.  Refor- 
laationsvorsctiläge.  Mit  1 Taf.  Berlin,  Sclierk  (Athenäum). 

1 •/> 

©auf,  brr,  bei  KBribrl.  92acf>  b.  2tco  Äuft.  o.  b.  Gngl.  Bbcrf. 
KBeimar,  3nbu|lri<  t Gcmptoir.  16  gr.  (20  ngr.) 

©ihliotbrt,  bramatifchc , b cl  Äallanbcl.  3n  gemehlten  llebcrf. 
91  10$  Äb<hcn.  KBien,  3ancr  u.  6.  4 6 gr.  (7'/«  >9*-) 

©ilbrr*  Gndul ' f.  farboT.  Gbriften.  972.  Grlcut.  u.  rin.  ©orrebc 
».  Staubrnmaier.  71  — 91  £ft.  itarllrubc,  Aunftoerlog. 

4 5 gr.  (6‘/«  ngr.) 

©lättcr,  fliegenbe,  fiir  fragen  b.  Sog«.  VI.  3ur  trrglridjrnbrn 
9>ettnf  1,  bir  cngltlthe  ©rtfaffung  unb  ihr  „ft  works  well!". 
SBerlin  # SBrffrr.  4 gr.  (5  ngr.) 

Bronn,  H.  O , palAontolog.  Collectaneen , hauptsächlich  als 
beliebiges  Ergänz.  - lieft  xum  neuen  Jahrh.  f.  Mineralogie, 
G*ol.  etc.  Jahrg.  1940 — 1843,  dienend.  Stuttgart,  Schwei- 
serbart. 1 ^ 4 gr.  (1  »f  5 ugr.) 

Bntdhorbf,  G.  Glfenbabn * Aartc  ten  Drutfrfjlanb  n.  brn 
angrenj.  8änbcrn.  Stuttgart,  Wlrgrr.  20  gr.  (25  ngr.) 

Dicfclbe  auf  8cinu)anb  grj.  in  SWappr. 

1 f 6 0f-  d 4 71/.  ■«*•) 

Glauffen,  $>.  %. , brr  f leine  £<mtfccrctafr.  Gin  pralf.  ©rief* 
flrllrr.  Hamburg , Berenbfohn.  4 gr.  (5  ngr.) 

öurfiuf,  3.,  ©ufe  8aunc.  ©atcrlänt.  Sagen,  femifebe  ©cs 
bitfjlr  ic.  |um  ©ertrage  in  grfriligra  Arctfra.  11  JBbdjrs.  Brr* 
ltn,  Ammann.  16  gr.  (20  ngr.) 

Dühtrr,  Deutfrblanbl,  pon  1813  bil  1843.  Sine  Äulwabt/  mit 
biograpb.*  litrrar.  ©etnetf.  unb' einer  dnlrif.  2tbbanbl.tr.  Den 
A.  ©Stele.  (>annoDCT,  4>abn.  2 •(  16  gr.  (2  ^ 20  ngr.) 

©Uhter,  gricd>if«be , in  nrarn  mrtr.  Urbrrfrß. , brroulg.  o.  O.  8. 
g.  3 af<l , G.  9t.  v.  Cflanf  er,  ®.  Cfbroab.  261  — 301 
»btbrn.  Stuttgart,  IXebler.  4 0 gr.  (7  •/•  ngr.) 

Dinier,  0.  fämmtt.  Schriften.  2r  Äbth.  Aatrtfjrl.  fiBrrfr. 
lOr  ©c.  Durthgrf.  d.  3-  G-  0-  ©i  Ihr  Im.  2f.  u.  b.  X.  ltn* 
Irrrrl.  ub.  b.  2 rrftrn  paurtftodr  b.  lutbrr.  Aatrdjtlm.  8c  »b. 
Äruftabt  a/0.,  fiBagn.r.  8 gr.  (10  ngr.) 

G$lrt,  3.  Ä.,  tul  ^arabirt  ftir  3rrrrmann  rrrritbbar,  (rbtg(i<4 
burrtj  Araffr  brr  9Iatur  unb  trr  rinfadjftrn  ffRaf(f)incn.  liltn. 
(Stettin).  9 gr.  (U1/«  ngr.) 


Fardely,  W.,  der  electrische  Telegraph,  mit  beaond.  Be- 
rück*. «einer  pract  Anwend,  für  d.  gefahrlosen  u.  xweck- 
gemAa*.  Betrieb  d.  Kiaenbabucn.  M.  erlAut.  Zetchn.  Mann- 
heiia,  Bcusheimer.  1 *f 

gtan\,  © , Dtrcrpt ? Sufcbrnb.  dnrl  alten  ©tonntweinbrtnnerf. 

Sripjig , ©trgrr.  ocrtlrbr  12  gr.  (15  ngr.) 

^rcunb,  8.,  ©rlrgrnbrttlgrbiditc  u.  Ctanunbutborrfe  in  btutfdjer 

u.  franjef.  0prad)r,  aulgemäblt  f.  b.  3ugenb  u.  iljre  Grjitlpr. 
Acniglbrrg/  SbriU.  12  gr.  (15  ngr.) 

^riefbinger,  21.,  Aatrfbilmul  bet  0tö<biom(trie.  Äcrtlingcn, 
©e<f.  14  gr.  (17'/t  ngr.) 

©corgel,  A.  2t.,  lofeiniftb*  beutftbcl  u-  benffth  * latein.  £anbt 
roorterb.  8ar.*beutf(ber  Sbl.  2r  ©b.  K — Z.  9e  umgearb. 
Vufl.  b.  StbeHer*  8üntmann'fcf)eB  4>antn?crtab.  8eipjig,  4>obn. 

1 f 12  gr.  (1  f 15  ngr  ) 
Gmelln,  L. , Handbnch  der  Chemie.  4e  umgearb.  u.  verm. 
Aul.  12e  — 16e  Lief.  (Hest  15c  16e  Lief.)  Heidelberg, 
K.  Winter.  2 f 12  gr.  (2  15  ngr.) 

©ottfeieb  o.  Btrafburj,  3riflan  u.  3folbe.  92a(bgcbHbct 

v.  £.  Aurp.  le  8icf.  Ctuttgart,  Stieger.  12  gr.  (15  ngr.) 
©räfle,  3*  ® 2.,  8ebrb.  einer  öligem.  8iterärgef<bi<btc  ic.  2r 

©t.  3e  Mbtb.  2c  Hälfte.  ®cf)(u|  b.  IXittelaUerl.  Dreiben, 
Ärnolb.  4 f 12  gr.  (4  15  ngr.) 

©ninbjäge  einet  Gtf>if  nad)  b.  Ginheifllebre.  Bon  bem  ©erf.  b. 
Crfjr. : ,,0äb«  Ä“*  ©egrünb.  einer  angem.  Ginbdtllebre.  “ 
©erlin,  ^ermann.  16  gr.  (20  agr.) 

•£>anb  * 8<dcon  ber  (anb  * unb  ^aultoirthfifiaft.  2c  — 10c  8fef. 

(Srfjlu^).  Garliruhe,  Werter.  6 gr.  (7‘/*  ngr.) 

^aulf(f>a(,  muftfallfiber,  ber  Dcutfiben.  ©rfamot.  u.  bftflülQ-  n. 
®.  SB.  Jfint.  8<  8icf.  8eipjlg,  Sföarcc  u.  tS. 

8 gr.  (10  ngr.) 

Horatil  Flaccl,  O s ephtola«  comment.  instrnct.  edidit 
8.  Obbar  tu*.  Fase.  V.  Lipsiae,  O.  Wigand. 

1 ^ 8 gr.  (1  ^ 10  ngr.) 
3acobig,  Ä./  n.  0.  G.  ©eilet,  IkwbwörferbBcb  ber  ©ried). 
Sprache.  2c  ©b.  Ic  Äbty.  A—0.  Setpdg,  .plnricbl. 

1 j 8 gr.  (1  *f  10  ngr.) 
3orban'l,  S.,  SclbRocrtfoeitigung  in  bet  »iber  Üjn  geführten 
Grimiaalunlrrfuchung , 3betlnahme  an  ^odioerrati)  betreffenb. 
Kebft  b.  ÄppeDotionifchr.  feiael  Brrtheibigcrl , G.  j.  Scftoab 
ju  SKarburg.  IWaanheim,  ©affermonn.  1 
3ugenb:©lb(totf  bei  Äullanbel.  3n  gewählt,  lleberfeb.  beraulg. 
d.  8.  Jur  Rebler.  71  81  ©bd}en.  SBicn,  Sauer  u S. 

4 6 gr.  (7  */*  ngr.) 

Keller,  A.,  Romvart  Beitrüge  mlttelalteri.  Dichtung  aus 
Itaiienischeu  Bibliotheken.  Mannheim,  Bastermanu.  4 »f 
Ainberfreunb , poetifcher,  eine  ©ammi.  p.  ©ebichten,  heraulg.  o. 
KB.  Stiehl  u.  G.  Aienholi.  ^otlbam,  Stuhr. 

6 gr.  (7’/t  ) 

A©hl,  3*  ©■*  Welfen  ix  Gnglaab  u.  KBalrf.  Ir  3M-  *«« 

tmngbam,  8ioerpool  u.  KBalei.  Drelbrn,  Ärnolb. 

1 ^ 16  gr.  (1  i 20  ngr.) 

Aohlroufth,  g. , bie  beutfefte  ©efchichte  für  Schule  unb  -paul. 
12e  Derb.  u.  Hart  nenn.  Äufl.  in  7 £<ftcn.  31  4>eft.  8eipiig, 
Jriebleia  u.  6 gr.  (7*/s  ngr.) 

Acnig,  ©. , neueflel  Drtfchaftl*  u.  Arrilorrjcichnif  b.  yreu^. 
Slaatl.  Supplement.  (Ragteburg,  »dnfeh. 

1 4 gr.  (1  ^ 5 ngr.) 

8a!fcr,  3.,  bal  Äuge  b.  yoUjci.  Ä.  b.  8eben  ©erlinl.  ©er* 
lin#  ©erl.  Berlagihanblung.  18  gr.  (22 1 , ngr.) 

8enbron,  3-/  Gonperfarionlregeln  fdr  tiejenlgen,  welche  flfran* 
jöfifth  (prechen,  überfeben  n.  lehren  ic.  Wainj,  Aupferberg.  1 *f 
8inbner,  KB-,  n.  g.  Ä.  8ochmann  I.,  malerifthe  Was 
turgefchichte  ber  3 Weiche.  121  131  pft.  »raunfdjroclg,  Teljme 
u.  <W.  4 12  gr.  (15  ngr.) 

Mtrc,  C.  C. , die  Geieteekranklieiteu  ln  Bezieh,  zur  Rechts- 
pflege. Deutxch  bearb.  u.  m.  Aumcrk.  v.  K.  W.  Idcler. 
2r  üd.  2e  3e  Lief.  (Schluss  de«  Werks).  Berlin,  Voss. 

1 12  gr  (1  </  15  ngr.) 
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OTSHrt,  3.  acoaniffe  fc.  »(fonnatotio  an»  ».  3af>t«  1543, 
grniMgt  in  Kr  liamfmh«  ju  Ma,iK&ll-g.  MogtuMirg,  |Map 
gucdn-  3 gr.  (31/*  ngi.) 

Marlin,  H , Mt  jrcunMn  u-  etljrtrin  K »HM.  SuatnK  ®f« 
trantf  irritfAr.  Brarb.  b.  3 tan  Ui«  m.  Mit  S Ktttllung. 
Stalin,  »««.  »tdog«>  Bgitib-  18  gr.  (22*/.  ngr.l 
Hanna,  J.  N.,  aallatind.  Hand -Allan  d.  menachl.  Anatomie. 
Heulnrli  bearb.  ».  F.  M'.  Aimwa,  *e  4a  Lief.  Lei|i<la, 
Rrockhaux  u.  A.  4 Lief.  in.  nchwaraen  Abk.  9 gr.  (ll'/<  ”Kr.) 

A Lief,  m color.  Abb.  14  *r.  (.17 '/t  ll4r  l 
OTnott,  2.,  ho»  ^arabirt  unb  Mt  <ftri.  Mit  «iium  »nbang 
Sbion'littr  Mtbtt.  iB»n  |>.  Aur  |.  eiuttgoit,  SRitgtr. 

7 gt.  CSV*  ngr.) 

MSI««,  3-t  (dmmlt.  SBttft.  Sütu  gtcrbntf  unb  a.  b.  SRadjiaff« 
bilTclbfn  gtmthtt  t.  *.  91.  »btltn.  7r  8t  10t  SM-  (Stit 
gt  u.  10t  .It.L)  Striin,  SRicolat.  2 -f  12  gr.  (2  •/  >5  ngr.) 
*uM«nnlar,  G.  (Gral),  OeilriRi-  nur  Petrafacteukunde. 
6,  Heft.  Mit  I»  Inf.  (Hart  Dogen  10  bin  Knde)  Bnyraulb, 
Büchner.  5 ^ 8 gr.  (5  f 10  ngr.) 

2a  verb.  AuO.  Mil  18  Tat  Abb.  Kbandan. 

5 -f  8 gr.  (5  f 10  ngr.) 
ffiagtl,  6.  i>-,  Sfbrburf)  b.  Walorltbrt  f.  Wcal,  n.  öbmnafioU 
»nft.  It  HUgnti.  ffiolurltbrt.  2t  nab.  Xafl.  Mit  12 

eirlnt.if.  tllm,  (Stitlin.)  20  gr.  (24  ngr.) 

«aumann’« , 3-  © , bt»  6d*(.  Aapinrnrifta«  3sg«BlgititiiiMi. 
Mit  rintr  BorrrM  non  9.  ■&.  ».  G tf)  u b c r t.  2)rt»brn,  Sgaut 
maon.  6 gr.  (7  ‘/,  ngr.) 

Eni»,  S I®-,  XhirrgnMari  im  ©ibainnitht  mit  »tligion, 
Siltlldileit  u.  ©Art«  b.  McnfArn.  8iiP)ig,  ffitinrbtl. 

4 gr.  (5  ngr.) 

glflitr,  9.,  btt  ffltlftbc  unb  ba  £«utf(f)«.  TtaiiaS  ®nIoin» 
(Diaolomint  (jüblt  fiu*  11.)  u.  Ortgor  b.  -pttmburg.  -piftor.« 
»Kl.  SBilbrr.  (Stuttgart,  SBItgtr.  1 ^ 6 gt.  (2  -f  7*/i  *8*-) 
^fnnbijtller,  3.,  ®OP«fl«n  u.  (SrjäMnngtn.  1»  2»  Bbtf)tn. 

(»tft  2»)  BBltn , lau«  u.  6.  2 -f 
Phlloxcnt,  Tlmot’hal,  Talaatln  dllbyrambographomm 
rrliqniac  Collen,  et  onpllcull  G.  Bipttarl.  Llgnlae,  Kühler. 

12  gr.  (14  ngr.) 

SEIantt.Ä  0.,  Me  Otntfl*  b.  3ubtnlfjutnl.  lllm,  (Gattin.) 
T ’ 12  gr.  (14  ngr.) 

piatarchi  vitae  parallelae.  Ex  receun,  C.  KmteuU.  Vol. 
111.  Hpalne , Kühler.  3 >f 

(prtbigltn  an  btn  birr  ©pnntagfit  b.  Kbntnt»  1842  ln  b.  Aapiil« 
, A GthlotTt*  »u  ebotlotltnburg  gtlialttn  n.  a.  2 derb  Btftbl 
finanig.  r.  tthrtnbttg,  «trou(,  36trtmin,  Htanbtr. 
Botin,  3atiaü.  12  gr.  (15  ngr.) 

«rtfttte,  3-,  blt  rplAtigftm  CBlftpflartjtn  ®tut!tMonb» in  libtnfi 
groftn  llbbilbnngrn  Knlgein.  u.  btldiriebcn  n.  8.  ©oilou. 
TO.  1 Ätlal  n.  24  *1.  Jrietbttg,  »inbtrnagtl. 

4 f 8 gr.  (4  ^ 10  ngr.) 

»rataifa,  rSmiM«,  in  ncutn  Utbnltg.  fctranlg.  n.  ©.  t.  g. 
2afel,  8.  M.  n.  Oiianbet  n.  9.  Bttünob.  171»  172« 
Bbtitn.  ©tätiger!,  MtgUr.  * 3 gr.  (»’/,  ngr.) 

San  9.  |>. , Britfe  jiaritr  grrnnbt  ober  Religion  nnb  (tbtn. 
ein  BtihgtMitnt  für  3unglinge  unb  3unglrautn.  (Jdlbronn, 
Olaf.  18  gr.  (20  ngr.) 

Slttmtr,  n.  8.  Bille,  grommat  Bitbafibet  jur  ©dirtibt 
le|t<  fflittfjobe.  Berlin  (önülin'ftta  Butijb.)  20  gr.  (24  ngr.) 
tRcimicln,  G-,  9!jti)gtba  M«  Mattafpratiit  )u  trlantn.  Mit 
einem  Kn^angc  ub«  ^otfit.  Berlin,  tpiabn  12  gr.  (15  ngr.) 
SCoetftroO,  3-  8.,  preit.  Sletfitnt'uiii  fiit  b.  unlan  u.  mitllern 
Alaffen  btt  elementar  s n.  BolMftbulen  K.  etipjig,  CBeintbtl. 

5 gr.  (»V«  ngr.) 

Slo'bt,  5- , beut((i)(  8t[t<  unb  Bctrtlbtt<t>ule.  Ofcrlig,  Aobiib. 

2 gr.  (2  ■/,  ngr.) 


SRolbmanttl,  6.,  bi«  Aunft  rin  ncrtrtflltifirt  ffloirriftfit«  Bia 
ju  brautn.  teipjtg  , Berg«.  12  gr.  (15  ngr.) 

0.  «Kotttet,  A, , allg.  ©efeljletHt.  I5e  Uufl.  3r  Äbtr.  Mit  b. 
?)orlr.  b.  SBerf.  8*  9»  tptft.  Braun|tf|in«ig , ffirflermonn. 

3 gr.  (3*/,  ngr.) 

Sau  Iler,  A.  8. , (leine  SrogrupMe  f.  b.  tonb  b.  Ainbtt  ii 
flcll«(ti!ulen.  4«  nttm.  Sufi.  M.innijfim , Shen«br.mer. 

3 gr.  (8  */i  »(••) 

Schröder,  H.,  die  Molecularvolume  der  chem.  Varhindon- 
Heu  im  festes  u.  fiü**tgen  Zustande.  Mannheim , Bawer- 
mann.  1 «/  4 gr.  (1  ff  b ngr.) 

(gidjubor,  ?.#  pcfommelff  9?ce<0tn.  3 ©br.  ©erlitt,  $n>£ 
mann.  4 12  gr.  (4  15  ngr.) 

— — et.  Brunen.  2 ©lr.  Cbcnbof.  3 
ed)Ulj t,  S.  ©.,  äbrr  bie  edbftftänHgfdt  b.  brntf(tfn  llaim.- 
fttälfgclftd  mit  brfonb.  ©«jkh.  ouf  ba5  ßtabcntcnburH.  3^®/ 
grcmoiann.  4 gr.  (5  ngr.) 

edjuur,  ^).  S5J.  2f. , ^rfbtgtrn.  le  Sammlung.  Äcniglbrrg, 
SbdK.  1 »/  4 gr.  Ci  i 5 ngr.) 

ba4  gd{Ut(b<  etra^amt.  Qinc  Jragr  unfrrrr  3rit.  ^brnbof. 

16  gr.  C20  ngr.) 

Shakespeare,  W. , plays  and  poem» , priuted  frora  tk« 
text  of  J.  Partie  Collier.  In  7 Vol».  Vol.  5.  cCollectloa  etc. 
Vol.  44.)  Leipzig,  B.  Tauchnitz.  12  gr.  05  ngr.) 

0b  ^10  0 0^*  ouSgrro.  Criihfungtn.  Singdfitct  o.  © ‘JMicnia* 
g«t.  9r  lOr  ©b.  0tutfgarf,  Sclfrr.  k 6 gr  (7'/t  ngr.) 
v.  Stillfried,  R.  (Freiherr),  Monumcnta  Zollerana.  0»el- 
Icnsamml.  aur  Gem:h.  de«  Hause«  d.  Grafen  ▼.  Zollern  o. 
Burggrafen  v.  ^ämberg.  1 TM.  Halle , Graeger.  3 •[ 
Tableaux  de  rhlstolre  de  France  cholaia  dan»  le»  aulesr» 
fran^ala  et  arrang^a  en  ordre  clironologiqae  par  Ä.  FrinkH- 
Tome  111.  Berlin.  Heymaun.  16  gr.  (20  ngr.) 

Jlafdxnbud» , d?rifllitfif* , fdr  ttr  öblrn  im  Sanbe  a.  b. 

1644.  QX.  1 Sntiift.  ^rilbronn,  S)r«bU(T.  8 gr.  (10  ngr  ) 
Sauber,  3*p  ©nfrourf  rinrr  ©rfrfiirbte  b.  gditnrnbm  Äiinftt  1® 
<Srjl>rrip0t^.  JDrftcrrcfrfi.  fiSlcn,  Sauer  u.  0.  20  gr.  (25  ngr  ) 
Sitdbitbcr  ja  3-  Seopcttf  amrnfaniftben  fRomara.  5<  M- 
©tuttgarr,  8te(d>ing.  6 gr.  (7‘/»  ngr.) 

©alentlnr  ®-,  Pfbrb.  b.  y&rifiologic  b.  SSrnfAcn.  Wtl  i.  1- 
Seit  dngrbr.  Ir  ©t.  3r  Cief.  ©rflunf«bB’f'0i 

u.  0.  1 «/  8 gr.  (1  tf  10  ngr.) 

©etbanblungrn  brr  fünft«  ffirrfatnmlung  beutfd?«  1 

0(buImännrt  tn  Ulm.  U(m,  (0tfüin)  . 

1 ^ a gr.  (i  j 3>A  W' 
flBagrnfrlbi  6.,  Cncndopätic  brr  grfamtnt«  Sbirr^wt<' 
mit  color.  Hbbllb.  7t  8<  ^cft.  Sdpitg,  SDifr.c  u.  ©• 

A 16  gr.  (20  ngr.) 

SBarcrn,  0.,  gtfamnttUt  ©ctfc  in  neu«  llcbalrag-  22c— J** 
Kirf.  Stuttgart,  Sirfcbing.  k 4 gr.  (5  ngr.) 

Bcltgrfibicbfe,  blr.  Jür  bi«  -^änbe  brt  Schulet  in 
©olUfcbulen.  ll(m  (Stettin)  3 gr.  (3sy4  ngr.) 
BMnfetmaun,  Q.,  beutftbe*  (Sonorrfatlonlbucb,  ocrin 
Xuftbtücfc  erftärt  ftnb.  mit  roelcben  I.  b.  StBiffenfe^oftrn , 
ften  unb  f9<T©rrben  elgentbümt.  ©egriffe  oetbunben  roerte«  «* 
3e  — 6e  Sief.  Stuttgart,  «Reff.  6 gr.  (71/,  ngr.) 
BBolfarf,  ?).  0.,  über  bie  CtmandpaUon  b.  3oi^B  ln  I 
^ottfbam,  Wiegrl.  4 gr.  (5  ngr.) 

SBünfcb,  3*  ?•,  Sammlung  p.  ©dfplelrn  aut  b.  pc«rff* 
metrte  für  JReaU  u.  Sonnragfgnpetbfcbulea.  ÜtorblN«*  > **  l 

6 gr.  (7  V*  ' 

Ziel  in  »kl,  E. , prakt.  Darstellung  d.  receptirend«  24^®' 
hellkunde.  K.  Hälfch.  f.  jeden  Arat  etc.  Wien,  Tt°«r  n- 
B 1 * 6gr.  (1  «/-  7 V,  n*r.) 

3uftänbe  u.  Kämpfe  b.  3nb en  mit  befonb.  ©ejieb.  o«f  fc- 
JRbdnpfalj.  QXannbdm,  ©enfhrimrr.  8 gr.  (10  ttgt  ) 
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1843. 


Halle,  in  der  Expedition 
der  Allg.  LU.  Zeitung. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Personal -Nachrichten. 

Das  Doctor-  Jubiläum  des  Herrn  Geheimen  Hofrath 
nnd  Professor 

Dr.  Johann  Gottfried  Gruber, 

Am  14.  December  1793  hatte  J.G.  Gruber  aus  Naum- 
burg auf  drr  benachbarten  Hochschule  Leipzig  die  phi- 
losophische Doclorwürde  sirh  erworben,  und  seitdem  in 
einem  Zeiträume  von  fünfzig  an  Freuden  und  Leiden 
reichen  Jahren  durch  zahlreiche,  viele  Gehiete  des 
Wissens  berührende,  ausgezeichnete  Schriften  alfseilig 
die  Wissenschaft  gefordert,  als  academisrlier  Lehrer  in 
Wittenberg  nnd  Halle  eine  grosse  Schaar  eifriger  und  treu- 
ergebener  Schüler  zu  dem  Wahren  geführt  und  für  das 
Schöne  erwärmt,  lind  als  Mensch  sich  die  nngelheilte 
Liebe  und  Vecehrung  aller  derer  erworben , denen  mit 
ihm  in  Verbindung  zu  treten  vergönnt  war.  Die  Erinne- 
rung an  eine  so  srgcnsreichc  Wirksamkeit  musste  be- 
sonders an  dem  Tage  lebhaft  vor  die  Seele  der  Frcuu- 
de  und  Verehrer  des  würdigen  Mannes  treten,  nn  wel- 
chem fünfzig  Jahre  seil  Erlangung  drr  höchsten  Würde 
in  der  Wissenschaft,  welche  der  Jubilar  hauptsächlich 
gepflegt  halte,  verflossen  waren.  Srhon  am  frühen 
Morgen  dieses  festlichen  Tages  bcgrüs'ten  die  Mit- 
glieder der  aeademisrhrn  Liedertafel , die  schon  so  oft 
sein  Gcliurlsfrsl  verherrlicht  liattru,  den  Jubilar  mit 
ansprecheudeu  und  herzlichen  Gesängen,  und  gaben  da- 
durch die  unbegrenzte  Liebe,  in  welcher  die  acadenii- 
sche  Jugend  dem  itirurrn  Lehrer  nnd  biederen  Manne 
von  Herzen  zugrthan  ist,  zu  erkennen.  Während  die 
erslrn  Stunden  in  dem  engeren  Kreise  der  Fatniliw  und 
der  näher  stehenden  Freunde  verliefen  und  in  denselben 
zahlreiche  Beweise  treuer  Ergebenheit  dem  Jubilar  ge- 
geben wurden,  drängten  sieh  von  9 Uhr  nn  die  Gliick- 
wütiscbendrn  in  grosser  Zahl.  Siimmlliche  königlirhe 
Behörden,  welche  in  Halle  ihren  Silz  haben,  der  Ma- 
gistrat der  Stadt,  die  Vertreter  der  Geistlichkeit  und 
der  Schulen,  die  Freimaurerloge  zn  den  drei  Di  gen, 
welche  an  demselben  Tage  das  Fest  ihres  hundertjäh- 
rigen Bestehens  feierte,  viele  von  den  Amtsgenossen 
sprachen  mündlich  durch  besondere  Deputationen  nnd 
schriftlich  ihre  Glückwünsche  aus.  Vor  allen  nher 
waren  die  beiden  Universitäten  Leipzig  und  Halle- 
Wittenberg  bedacht  gewesen,  den  ihnen  zunächst  nn- 
gehörenden  Jubilar  anf  eine  würdige  W'eise  zu  ehren. 
Leipzig  sandte  eine  aus  dem  zeitigen  Rector  Professor 


Dr.  Weber  und  den  Professoren  Dr.  Wacbsmutb  und 
Dr.  Weber  jim.  bestehende  Deputation,  von  denen  der 
erster«  im  Namen  seiner  Hochschule,  der  zweite  im 
Aufträge  der  philosophischen  Faruliät  die  herzlichsten 
Glückwünsche  darhrachte,  nnd  zugleich  der  persön- 
lichen Beziehungen,  in  welcher  er  nnd  sein  nächster 
College  seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren  zu  dem 
Jubilar  gestanden^ halten,  io  sinniger  Weise  gedarbte. 
Er  überreirhte folgende  Votivtafel:  O.  F.  F.F.Q.S.  Viro 
perillustri  J oanni  G odofredo  Gruber o , inaca- 
demia  Fritlcriciana  llalensi  cum  Vitebcrgcnsi  con- 
»ociata  professori  philosophiae  p.  o.,  pot.  regi  llo- 
russiac  a consiliis  aulae  intimis  cet.  qüi  lectioni - 
bus  academicis  deincept  Jenae  Vitcbergac  Halis 
multiplicis  doctrinae  copias  luculenter  explicavit, 
qui  multis  praestantissimisque  scriptis  liberalem 
eruditionem  per  omnem  Germaniam  adiucit  auxit 
iltustravit , quem  propter  ingenii  animique  virtutes 
boni  omnes  amant  colunt  vencrantur , die  XIF.  üe- 
cembris  a.  MDCCCXLIIl.  fausta  sollemnia  summo- 
rum  in  philosophia  bonorum  anno  abhinc  quinqtia- 
gesimo  ab  se  ei  tributorum  gratulatur  ordo  philo- 
sophorum  Universität is  littcrarum  Lipsiensis  sin- 
ceraque  Vota  pro  eins  ineolumitatc  et  vegeta  sene- 
ctute  laclissimoque  meritorum  fructu  nuncupat  in- 
terprete  Godofrcdo  Hermanno  h.  t,  decano.  Und 
dieser  horhgefeierte  Jubelgreis  halte  zugleich  im  eige- 
nen Namen  Jein  lateinisches  Gedichtchen  gesendet,  dessen 
Mittheilung  vielen  unserer  Leser  gewiss  willkommen 
sein  wird: 

Festa  salutat  Te  die  senex  senem, 

Amicum  amicus , benevolentem  benevolent, 

Lauru  noiata  qui  Magister  artium 

Bis  quinque  laudum  plena  lustra  respicis. 

Gaude:  diuque , in  mente  qui  spirat  tua 

Canam  refutet  integer  rigor  comam. 

Die  Hallosche  Universität,  an  welchrr  der  Jubilar  fast 
28  Jahre  lang  gelehrt  nnd  nnter  allgemeiner  Anerkennung 
gewirkt  hat,  halle  ihren  Cnmmilitouen  des  Tages  Bedeu- 
tung durch  einen  von  dem  Professor  der  Eloquenz  Dr.  M. 
II.  E.  Meier  allgefassten  Anschlag  nugekündigt,  der, 
tveil  er  die  Verdienste  des  Gefeierten  in  gedrängter  Kürze 
darlegt,  hier  eine  Stelle  finden  muss.  Vniversita- 
Vs  Fridericianae  geminae  Ilalis  comocittlae  J*ro- 
rec'or  et  Senatus  s.  d.  civibus  suis.  Exegit  bodie 
vir  perillustris  et  collega  eomunvtissimus  Ioanncs 
Godofrcdus  Grubcrus  quinqmgesimum  annum 
ab  acceptis  summis  in  philosophia  honoribus  impe- 
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tratisgue  optimis  mag  ist  er  ii  Lipsiensis  iuribus.  Qui 
si  nihil  aliud  gaum  taut  um  mortui  ix  «evi  xptilium 
inter  honest os  laboret»  transegisset,  de behüt  tarnen  iis, 
guibuscum  una  vixixxet , religioni  esse  all  tim  pieta- 
tis  officium  pruetermittere , guod  sibi  in  xuecnluri- 
bus  solemnious  persoh'ere  söhnt,  guicumgue  vel  vitae 
vel  muncrum  neceisitudine  inter  se  coniuncti  sunt . 
Aunc  vero  eius  viri  honor  agitur , cuius  sic  omnis 
vita  inter  fortunae  varias  vicissitudines  in  adversis 
rebus  non  minus  guam  in  secundis  poiitiorem  Jiumu- 
ni totem  refert , ui  ad  cam  f actus  formutnsguc  videa- 
tur . 

Hane  enim  primum  in  bonorum  tirtium  studiis 
seguebutur , in  guibus  guidem  cum  cursum  semper 
tenebat , ut  re  cumprobaret , guam  vehementer  sibi 
Hlud  placeret  Ciceronis,  guuecumgue  artes  ad  hu - 
manitatem  pertinerent , commune  guoddam  vincutum 
habere  et  inter  se  coynatiune  guadam  conti  neri.  Xe- 
gue  enim  spretis  rehguis  in  unius  artix  solitudinem 
sese  abdidit , sed  ita  littcrarum  studia  exercebat,  ut 
eorum  Jamguam  arcem  haberei  phitosophiam , id  est 
„omni am  optimarum  urtium  procrealricem  cl  guasi 
pur  entern.*1  iVegue  vero  ei  phiioxuphurum  sectae  se 
mancipabat,  guae  ancupatur  sterilem  aridamgue  so - 
pientiam,  guae  in  arguiiis  et  in  pruepoxtero  acumine 
dialecticorum  continetur  atgue  oratiune  horrido  et 
sulebrosa  abxlerrct  pol it iura  et  subactu  Ingenia , sed 
eum  potius  philosophiam  profitebatur , guae  esset 
cum  rerum  ge  stur  um  memoria , cum  antiguitatibux , 
cum  germanicarum  litterurum  historia , cum  elegan - 
tioribus  artibus  coniuncta  ei  in  pulcri  doctrina  guasi 
habitaret,  sermone  untern  rastu  aeuiotjue  et  perele- 
gant i alUceret  legentes  audientesgue . Testantur  id 
tum  scholae  ab  eo  11  tebergae  et  Halis  magno  cum 
audientium  plausu  Habitue , tum  libri  ab  ipso  editi , 
e guibus  satix  habemus  nominasse  guae  de  fine  con- 
siltoguc  generix  humani  perscripsit , guod  mg- 
tholugiae , guod  dodrinac  de  pulcro,  guod  post 
Eberhurdium  et  Muusxiam  verhör  am  sgnongmurum 
venwculi  sermonix  lexicon  cundidit , guus  Tllelundi 
et  Klopstochii  operum  editi unes  curavit , guas  vitas 
Herderi , Klopstochii , Niemegeri,  Lafontaenii  et  irn- 
primis  Hlelandi  memoriae  mandarii , guam  cur  am 
in  diaria  eruditorum  in  ordinem  redigenda  o lim  per 
aliguod  tempus  lernte , post  per  multox  aunos  Halue 
contulit  confertgue,  guae  iudicia  de  incrementis  phi- 
losophiae  extra  Germanium  factix  et  de  libri s , gut 
de  doctrina  pulcri  erant,  in  illu  diuria  rettutit, 
praecipue  untern  mugnum  illum  omnium  urtium  et 
littcrarum  fhesaurum,  guem  cum  Er  sch  io  nwlitus 
post  huius  fatu  cum  atiis  sociis  diejt/gare  peryit . 

Qi ute  uutem  in  litierarum  studiis,  eandem  in- 
signem  humanitatem  in  munerum  publicorum  ra - 
tiune  ei  placuixse,  prim  um  vosmet  ipxi , dies,  festes 
iocuplctes  estis . Cum  enim  gubernacu/a  huius  uni - 
versitatis  sexies  tenuerit  idtjue  in  difficillimis  fern- 
poribus,  ephorus  autem  civibus  stipendio  flfcber- 
geitsi  auciis  plures  per  annos  praefuerit  et  praesit: 
guotusguisgue  est  vestrum,  gmn  aut  expertus  ipso 
sit  aut  ab  expertis  uccepcrit , guantum  ab  tristi  se- 


v eritate,  ab  fastidiosa  super bia  simpler  eius  et  ad 
lenitatem  modestiauu/ue  propensu  natura  etiam  in 
magistratibus  gerendis  abhorreat , guanlopere  semper 
elaboraecrit , ut  innoeentes  potius  repperisse  guam 
ut  sunt  es  punivisse  videretur , iis  autem,  guicumgue 
eo  indigerent , guale  solalium  semper  eius  i lies  hau- 
st u et  suorum  prodiga  liberalitas , guale  perfugium 
bonitas  eius  putuerit.  Xegue  necesse  habemus  fidem 
restram  ca  in  caussa  testificari , guam  i'tsira  sfmdc 
ident  idem  re  testuti  estis , gui  favoris,  studiupte  et 
pietatis  in  eum  vestrae  luculentu  documentn  fre- 
guenter  dedisiis.  Dein  eiusdem  rei  festes  etiam  sunt 
collegae,  giwrum  s uff  rag  iis,  ut  taceamus  de  mino- 
ribus  ei  datis  curationibus , summus  magistratus  tu- 
ties  in  eum  col/atus  est , legationes  autem  de  rebus 
grarissimis  ei  saepinx  comrnissae  sunt . Id  ut  levius 
est  si  aut  opibus  et  gratiae  dafür,  aut  ambitioni 
vel  partium  studio  aut  summissae  humilitati  tribui- 
tur,  ita  grave  est , cum  modestiae,  cum  i'eritati  et 
fidei,  denigue  cum  libertuti  liberal is  hominis  tribui- 
tur • — 

Postremum  eandem  negtie  fucatam  sed  er  na- 
turae  integritate  profectam  et  urbanam  humani- 
tatem spirat  dornest i ca  vita,  spirant  familiäres  scr- 
munex , spirant  facetiarum  v eueres,  spirant  etiam 
amicitiae . Tacemus  religua,  sed  in  prorerbio  est 
ex  sociis  nosci,  gui  non  cognoscutur  ifrsc,  negue  ul- 
timum laudem  esse  pri nciptbits  placnisse  viris;  Grä- 
ber us  igitur  pueritiam  I/grniu , id  est  ei  viro,  guem 
gui  norerant , sein  nt,  asperitate,  guam  prae  se  ferre 
visus  sit,  mitigasse  et  gundaminudu  texisse  insignem 
iudicii  eleganliam  et  tngenii  urbanitatem;  adoie- 
scentiam  P/atnero , id  est  ei  viro , gui  philosophiam 
huius  aetatis  latine  et  eleganter  logiti  doeuit,  viri- 
lem aeiatem,  cum  Jenae  et  fl  marine  esset , Schillero, 
Goelhio  et  irnprimis  Jtlefando  probavit.  Sedeadem 
naturae  beniynitate  rar  am  feticitatem  non  tantum 
in  amicitiis  et  concHiandis  et  retinvndiSj  sed  etiam 
tnagis  in  effnyiendls  inimicitiis  consecnfus  est,  */'<* 
cum  a muttis  et  praextunlibus  viris  coleretur  et  di- 
ligcrctur,  hör  um  stabilem  et  certam  possessiunetn 
consereabat , simultates  uutem  cum  nemine  ererct- 
bat,  denigue  nemini  dixpUcebat , nisi  si  guae  forte 
infelicia  Ingenia  naturae  guadam  perrersitate  pri- 
ma m semet  ipsa  vexant  dein  retiguos  mortalex  cru- 
ciant . Satis  habetis  rutionum,  cires,  cur  hodie  in 
concjratulationum  votorumgue  pietatem  nobixciun  red- 
eutis  et  virum  per  i Hast  rem  tum  viribus  integrum 
ad  id  per  re  Nisse  aetatis  lactemini , tum  ut  deus  im- 
murtatis  diu  sulrum  et  incolumem  florentemgne  ow»,_ 
bas  rebus,  guibus  vera  constat  fe/icitas , praesUd 
suis,  praesfet  amicis,  praestet  hüte  universitati , es 
unimi  sentvniia  apprecemini.  Ca /etc.  1).  Hai.  Sa- 
xonic . a.  d.  Ate  Dccembr.  MliCCCXXXXlll- 
L u (1  o v i c u s I*  e r n i c e , h.  t.  Prorector . 

] in  > arm* u *!<**■  Universität  begiüastc  dm  Jubilar dw 
zeitigen  Prorectors  MAgnificmz  der  Geheime  Jnst*xrath 
Dr.  Pcrnice  mit  ergreifenden  Worten  dankbarer  An- 
erkennung und  nnvergäuglirlter  Theilnahrae.  Die  pbf* 
losophiscbe  Facultät  gratulirte  durch  ihren  Prodee** 


Digitized  by  Google 


645 


Prof.  Dr.  Eiselen  and  erfreute  ihren  geschätzten  Colle- 
ge n durch  die  Knude,  dass  sie  seinem  ältesten  Sohne,  dem 
Kagdidalen  des  Predigtamts  und  Lehrer  am  K.  Päda- 
gogium August  Otto  G ruber  die  Doctorwürde  ertlieilt 
habe,  ut  puren!  i , wie  es  in  di-ni  Diplome  heisst,  per 
trigiulu  amplius  anuus  collegae  coniunclissimo  et 
de  se  optimc  merito  merentique  pictatcm  et  obser - 
vant tarn  alque  propensam  votuniatem  testaretur , Ji- 
lium  autem  optimue  spei  adolesccnbem  ad  pater - 
nae  virtutis  aemulationem  ejccitaret  — was  um  so 
überraschender  war,  als  an  demselben  Tage  der  zweite 
Sohn  des  Jubilars  Adolph  Julius  iu  Berlin  die  roedici- 
nische  Doclorwünle  sich  erworben  hatte  und  somit  an 
des  Vaters  Ehrentage  beide  Sohne  mit  arademisehen 
Würden  geschmückt  wurden.  Im  .Namen  des|Köoiglichen 
Pädagogiums  überreichte  Director  Prof.  Dr.  Niemeyer 
eine  von  ilrn.  Bernhardt  abgefasste  mathematische  Ab- 
handlung „Behandlung  der  leitenden  Ideen  Nepers  über 
die  Logarithmen,  wie  sie  in  den  Originalwerken  ,.•»*- 
rijici  logarithmorum  canonis  dcscriptiu  und  con- 
struelio"  ausgesprochen  sind”  (16S.  in  4.)  nnd  für  das 
Lehrer -Collegium  der  Lateinischen  Hauptschule  der 
Bector  Dr.  Eckstein  eine  von  dem  Coilahoralor  Dr. 
Geier  abgefasste  lateinische  Gratiilationsschrift;  denn 
beide  gelehrte  Schulen  verehren  in  dem  Jubilar  den 
Königl.  Coinmissarins  der  bei  ihnen  zu  veranstaltenden 
Maturitätsprüfungen.  Auch  die  Kiosterscliule  Bossle- 
ben, mit  deren  jüngst  verstorbenen  Erbadministrator 
der  Jubilar  iu  den  freundschaftlichsten  Verhältnissen 
gestanden  hatte  und  mit  deren  emeritirten,  aber  noch 
immer  der  lebendigsten  Geistesfrische  sich  erfreuenden 
Bector  Prof.  Wilhelm  eine  innige  Verbindung  seit  vie- 
len Jahren  sich  erhalten  hat,  sandte  einen  ihrer  Leh- 
rer Dr.  Schrniedty  um  mündlich  die  Glürk wünsche 
der  Anstalt  zu  überbringen.  Der  Thüringisch -Säch- 
sische Verein,  dessen  Mitglied  der  Jubilar  ist y liess 
durch  seinen  Vicepräsidenten  Dr.  Weber  und  seinen 
Secretair  Dr.  Eörstemann  eine  von  dem  Letzteren 
abgefasste  Schrift  überreichen,  welche  ausser  vie- 
len andern  interessanten  Nachrichten  über  Hallesrhe 
Künstler  des  17.  Jahrhunderts  sehr  gründliche  L'nler- 
sschungeu  über  das  Geschlechtsregister  des  berühmten 
Compouisten  Händel , eines  aus  einer  ehrsamen  Kupfer- 
schmidtfamilie absiummeuden  Hallensers,  enthält  und 
demnächst  mit  dem  vollständigen  Stammbaum  versehen 
auch  in  weiteren  Kreisen  veröffentlicht  werden  Soll. 
Dr.  Fr.  Al.  Alien  zu  Bautzen  übergab  im  Namen 
sämmliirhcr  Glieder  der  Familie  Klirn  und  vieler  Ver- 
ehrer Gi übers  iu  der  Lausitz  eine  Erinnerungstafel , 
welche  „dem  gründlich  gebildeten  Philologen , Histo- 
riker und  Philosophen,  dem  geistreichen  Lehrer  und 
fruchtbaren  Dichter,  dem  feinen  und  humanen  Benr- 
theiler  fremder  Arbeiten , dem  ausgezeichneten  Bio- 
graphen, dem  geschätzten  Mitherausgeber  der  Allge- 
meinen Literatur- Zeituug  und  der  Enryklopitdie  der 
Wissenschaften  und  Künste,  überhaupt  drin  Pfleger  und 
Beförderer  aller  geistigen  Interessen  Deutschlands'*  ge- 
weiht ist«  Zwei  ehemalige  Piscaie  desselben,  Dr.  Va~ 
gel , Pastor  zu  Taucha  bei  Weisseufcls,  uud  Kan- 
didat A.  H.  Kraft  in  Halle  übergaben  deutsche  Ge- 
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dichte,  Kandidat  Mylius  in  Niemegk  eine  Abhandlung 
quid  Scotus  Erigcna  de  malo  senserit  (27  S.  8.)« 

Ein  Festmahl  in  dem  Saale  des  Gasthofs  zum  Kron- 
prinzen, zu  welchem  der  Jubilar  durch  des  Prorectors 
Maguibccnz  feierlich  akgrholt  wurde,  sammelte  noch 
einmal  um  ihn  zahlreiche  Culiegen  und  Freunde,  lind 
war  durch  ernste  und  heitere  Trinksprüche,  durch 
Laune  und  Frohsinn  reich  gewüizt.  Acht  Tage  später 
haben  die  Mitglieder  der  Humauibitgesellsrhaft  ihr  ehr- 
würdiges Mitglied  durch  ein  fröhliches  Mahl  gefeiert, 
bei  dem  die  nachträglich  bekannt  gewordene  Auszeich- 
nung, welche  des  Königs  Huld  durch  Verleihung  des 
rothen  Adlcrordens  3.  Klasse  gnädigst  zs  gewähren  ge- 
ruht hat,  zn  nener  Feier  Veranlassung  gab. 

Einen  heileren  Lebensabend,  die  Erhaltung  gei- 
stiger Frische  lind  Regsamkeit,  Freude  an  den  hoff- 
nungsvollen Kindern  wünschen  dem  verehrten  Manne 
alle,  die  seinen  Werth  kennen  und  schätzen  gelernt  habeu. 

DL  Acadcmien. 

Berlin,  ln  der  Gesaromtsitznng  der  Academie 
der  Wissenschaften  am  3.  August  las  Hr.  Müller 
Beiträge  zur  Kenntnis«  der  natürlichen  Familien  der 
Knochenfische.  — lu  der  Sitzung  der  physikalisch  - 
mathematischen  Klasse  am  7.  las  Ur.'  Klug  über  das 
Geschlechtsverhältniss  der  kleinen  wehrloses,  zu  den 
Gattungen  Mclipona  und  Trigona  gehörenden,  im 
südlichen  Amerika  besonders  zahlreichen  Honigbienen. 
— ln  der  Gesnratntsiizung  am  10.  las  Ur.  Horkel 
über  die  bei  Marco  Polo  »Bfrzi’*  genannten  Fürbehöl- 
ser.  Es  ist  darunter  nicht  der  bei  den  Malaien  Sapaog 
oder  bei  den  Botauikern  Caesalpinia  Sappan  L.  ge- 
nannte Baum  zu  verstehen,  sondern  die  Wurzel  oder 
eigentlich  die  Wurselrinde  des  bei  den  Malaien  Bankudo 
uud  bei  den  Bolnnikern  Morinda  eitrifolia  genann- 
ten Baumes,  die  gleichfalls  zum  Kothfnrben  gebraucht 
wird.  Diese  Nachricht  Marco  Pslo’s  gielit  zugleich 
die  erste  in  Europa  bekannt  gewordene  Kennlniss  von 
dem  Gebrauch  der  ;Morinda  wurzeln  in  derf  Färberei.  — 
In  der  Gesnmmtsitzung  am  17.  las  Hr.  Böckh  über 
die  Chronologie  des  Mnnetho  im  Verhältnis«  zur 
Hundsstern periode.  — Nach  Ablauf  der  Sommerferien 
las  am  16.  October  in  der  Sitzung  der  philosophisch - 
historischen  Klasse  Hr.  Panofka  über  die  Hlünzty- 
pen  von  Kanlonia  und  über  die  bildliche  Darstellung 
des  Dämon  Tyrhon.  Die  Trtradrachmen  dieser 
arhäischen  Kolonie  in  Groesgrierhenland  , welche 
schon  von  Dionysios  dem  Aelteren  Ol.  97,  4 zer- 
stört and  später  von  den  Lok  rem  wieder  aufgebaut 
ward,  zeigen  auf  der  HaopUeiie  schreitend  fine  nackte, 
ii n bärtige  Figur,  deren  in  Flechten  herahhängendes 
Haupthaar  mit  einer  Binde  umschlungen  ist.  Diese 
Figur  hält  schwingend  in  der  erhobenen  Rechten  ei- 
nen Baorazweig:  über  der  vorgestrerklen  Linken  be- 
findet sirb  in  aosichreitender  Stellung  eine  kleine  Fi- 
gur, die  einen  gleichen  Zweig  in  der  Hand  hält,  den 
Kopf  nach  der  Hauptfigur  bisweilen  znrückgewendet : 
neben  dieser  nnd  zwar  unter  deren  «usgestrecktem 
Arm  erblickt  mao  einen  jongen  Hirsch.  Avellino  sieht 
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in  der  Hauptfigur  eine»  Bacchus , der  ein  Büschel  als 
Geissei  schwingt,  die  kleinere  Figur  verralbe  Raserei 
und  soll  die  Wirkung  versinnlichen,  welche  die  Geisse- 
Inng  des  Gottes  auf  die  Sterblichen  macht.  O.  Mül- 
ler erkannte  eine  ailerthümliche  Kolossalstatue  des 
Apollo,  der  als  ein  reinigender  Gott  einen  Lorbeeriweig 
schwingt  and  auf  dem  linken  Arme  etwa  den  in  die- 
ser Gegend  entsühnten  Orestes  trägt.  Der  Duc  de 
Luynes  nimmt  gleichfalls  Apollo  an  nnd  erklärt  die 
kleinere  Fignr  für  Anslaos  als  ia<pr>i>p6tfO(.  Raoul- 
RocheUe  vermotbet  in  der  Hauptfigur  den  Jijpof 
Kavitoyiära; , den  Ritus  der  Lustration  vollbringend, 
und  in  der  kleinern  Figur  den  Genius  der  Luslralion 
'jiynofti { oder  KaHappas-  Streber  sab  dann  den  Hera- 
kles mit  dem  wilden  Oeliweig  aus  dem  Hyperboreerland 
heimkehrend,  die  goldgehörnte  Hindin  zur  Seite  uud 
einen  possenreissenden  Kerkopen  auf  dem  Arm,  der 
die  Gebärden  des  Herakles  nachahmt.  Hr.  Panofka 
wendet  die  Stelle  Pauian.  X.  32,  4 über  den  Cultns 
des  Apollo  Hylates  zur  Erklärung  an  nnd  erklärt  die 
Hauptfigur  als  Apollo  den  Schläger  d.  i.  Ilanur,  der  dnreh 
Schlagen  mit  dem  Zweige  Uebel  nnd  Krankheit  vertreibt. 
Die  kleinere  Figur  scheint  den  Gründer  von  haulonia 
Kaulos  darznstellen.  — Hierauf  las  Hr.  Panofka 
eine  Monographie  des  Dämon  Tyrhon , des  Begleiters 
der  Agathe  Tjrehe  vor  nnd  wies  dessen  eigenthiimlirhe 
bildliche  Darstellung  in  einem  bisher  völlig  übersehe- 
nen Relief  io  Aquilrja  nach , welches  bei  Bertolt  de 
Bribir  Antichit a d'Aquiteja  (Venet.  1739)  Tw.  24 
p.  23  gestochen  ist.  — Die  öffentliche  Sitzung  zur 
Feier  des  Geburtstages  Sr.  Majestät  des  Königs  am 
19.  October  eröffnete  Hr.  Encke.  Nach  einer,  der 
Feier  des  Tages  angemessenen  Einleitung  und  dem 
vorschriftsmässigen  Ueberbliek  über  die  in  der  Acnde- 
inie  im  verflossenen  Jahre  gehaltenen  Vorlesungen, 
deutete  er  näher  die  Wichtigkeit  der  Abhandlung  nn, 
welche  Director  Hansen  in  Gotha  im  Janaar  mitge- 
theilt  hatte  und  worin  derselbe  ein  Verfahren  darlegt, 
nm  die  absoluten  Störungen  der  Himmelskörper,  wel- 
che sich  in  Bahnen  von  beliebiger  Neigung  nnd  ellip- 
tischer Exrentririlal  bewegen , zu  berechnen.  Darauf 
hielt  Hr.  Pertz  einen  Vortrag  über  Leibnitzens  An- 
nales  Imperii  Occidentii  Bruntvicenses.  Kr  zeigte, 
wie  dieses  Werk,  in  welchem  Leibnitz  die  Geschichte 
eines  einzelnen  deutschen  Fürstenhauses  nnd  Landes 
mit  der  allgemeinen  Reichageschichte  verknüpft  und 
vollständige  Annalen  der  Letzteren  von  Karl  dem 
Grossen  an  bis  zum  Erlöschen  des  Sächsischen  Kniser- 
stammes  mit  Heinrich  II.  fast  vollendet  hat,  aus  der 
persönlichen  Stellung  des  politischen  Rathgebers  des 
ersten  Kurfürsten  von  Hannover  hervorging , gab  ei- 
nen Ueberbliek  der  Reisen  nnd  Arbeiten,  wodurch 
Leibnitz  eine  feste  Grundlage  für  seht  Werk  geschaf- 
fen hat  nnd  schilderte  den  Plan,  die  Ausführung  und 
die  Schicksale,  denen  es  znznschreiben  ist,  dass  das 
Lebenswerk  des  grosse»  Gelehrten  erst  jetzt,  127  Jahre 
nach  seiner  Vollendung,  der  Vergessenheit  hat  entris- 
sen werden  können.  — In  der  Gesammlsitznng  am  26. 


hielt  Hr.  Klug  einen  Vortrag  über  die  Coleopteren- 
Gattnngen  Alhyrem  Mac  Leay  nnd  Bolbocera * 
Kirby.  — ln  der  physikalisch-mathematischen  Klasse 
am  30.  las  Hr.  Kunth  einige  Bemerknagen  über  die 
BlalUlellung  der  Dicotyledonen.  Hierauf  trog  Hr.  von 
Buch  einen  Brief  des  Herrn'  Moritz  Wagner  ans 
Trapeznnt  an  Hru.  Ritter  geschrieben,  vor,  worin 
derselbe  von  seinen  weiteren  Pinnen  zur  Fortsetzung 
seiner  naturhistorischen  Reisen  Rechenschaft  giebt. 

IR  Miscellen. 

In  Pennsylvanien  ist  im  Lanfe  des  Jahres  eine 
entomological  socicty  gestiftet  worden,  die  sich  die 
Aufgabe  gestellt  hat,  die  Insekten  der  vereinigten 
Staaten  ebenso  übersichtlich  zu  behandeln,  wie  die 
andern  Zweige  der  einheimischen  Zoologie  bereits  be- 
handelt sind.  Herr  John  Morris  DD.  in  Baltimore 
steht  an  der  Spitze  der  Gesellschaft. 

Am  28.  November  hat  in  Berlin  eine  Versamm- 
lung der  Freunde  des  Evangelischen  Vereins  drr 
Gustav  - Adolphs- Stiftung  stattgefunden.  ln  derselben 
ist  auch  die  Frage  anfgeworfen,  ob  sich  der  Berliner 
Verein  dem  grossen  Evangelischen  Verein  der  Gustav- 
Adolphs -Stiftung,  desseu  Centralvorsland  in  Leipzig 
seinen  Sitz  hat,  anschliessen,  oder  oh  er  sich  selbst- 
ständig conslilniren  solle.  Dem ' Vernehmen  nach  bat 
sich  nur  eine  Stimme  für  das  Letztere  erhoben.  Man 
setzte  mit  der  entschiedensten  Majorität  fest,  dass  sich 
der  Verein  in  14  Tagen  wieder  versammeln  nnd  dass 
bis  dahin  eine  Commission  von  6 Männern  sowohl 
Statuten  entwerfen  als  ein  Schreiben  an  Sr.  Excellenz 
den  Urn.  Minister  Eichhorn  abfassen  solle,  worin 
um  Bestätigung  des  Vereins  nnd  seiner  Statuten  gebe- 
ten werde. 

Ein  ähnliches  Resultat  hat  eine  Versammlung 
gleichgesinnter  Männer  gehabt,  die  nm  29.  November 
in  Halle  gehalten  worden  ist.  Es  heslehrn  in  der 
ProvinzSachsen  schon  mehrere  Gustav- Adolphs- Ver- 
eine z.  B.  zu  Erfurt,  zu  Naumburg,  in  der  Delitsrher 
Diöces  und  zu  Wittenberg,  während  andere  Städte 
wie  Halle  nnd  Magdeburg  eines  solchen  Vereins  noch 
entbehren.  Deshalb  waren  dort  mehrere  Männer  znr 
Bildung  eines  solchen  ziissmmengelreten , hatten  aber 
zugleich  den  Gedanken  gefasst,  sätnmi  liehen  theils 
schon  bestehenden,  theils  noch  zu  gründenden  Verei- 
nen dieser  Art  in  einem  Provineial-Verein  ein  Centrnm 
zu  geben,  nnd  zn  diesem  Ende  eine  Einladung  an 
alle  Gieichgesinute  zn  einer  Versammlung  nm  29.  Novbr. 
in  Halle  ergehen  lassen.  Anrh  in  dieser  Versamm- 
lung kam  jene  Frage  znr  Erörterung , man  erwählte 
schliesslich  gleichfalls  5 Männer,  die  den  Auftrag 
erhielten  Sr.  Excellenz  den  Hm.  Ober- Präsidenten 
Flottwell  zu  ersnrhen , dem  Vereine  unter  der  Bedin- 
gung des  unbedingten  Anschlusses  an  den  Gesammt- 
verein  und  den  Central- Vorstand  in  Leipzig  die  höhere 
Genehmigung  zu  verschaffen. 


I 


650 


649 


80 
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Halle,  iu  der  Expedition 
der  Allg.  Lit.  Zeitung. 


LITERARISCHE 

Doctor-  nnd  Dienst- Jubiläum  des  Geb.  Hofrath 
Professor  Dr.  Suckow  io  Jena. 

Am  7.  November  d,  J.  sind  es  fünfzig  Jahrs  gewe- 
sen, »eit  der  Geh.  Hofrath  Professor  der  Medirin  Dr. 
philoftophiae  nnd  roedirinae  Wilhelm  Carl  Friedrich 
Suckow,  Senior  der  medirinisrhen  Fakultät  zu  Jena, 
•eine  Laofbahn  als  acadentiseher  Docent  daselbst  er- 
öffnet hatte. 

Bereits  am  24.  Januar  d.  J.  wurde  der  Jubilar 
xnr  Erinnerung  an  die  von  ihm  Tor  50  Jahren  tn  Jena 
erlangte  philosophische  DoelorwSrde  dnreh  viele  ehren- 
volle Beweise  wohlwollender  Theilnahme  erfreut.  Herz- 
lich nnd  in  der  kraftvollen  Heiterkeit,  welche  ihn  noch 
lange  fähig  erhalten  wird  eine  Zierde  dieser  Univer- 
sität zu  sein,  empfing  derselbe  die  Glückwünsche  des 
Corators  und  der  Deputationen  der  Universität,  der 
philosophischen  nnd  medicinischen  Fnknltät,  des  Sladt- 
ralhes  nnd  der  Bürgerschaft,  »einer  Ziihürer  und  an- 
derer Studirenden  und  Verehrer.  Zar  Feier  dieses 
Tages  erneuerte  die  philosophische  Fakultät  die  dem 
Jubilar  vor  50  Jahren  unter  dem  Decanntc  seines  Va- 
ters, des  Geh.  Kammerrathes  Dr.  Lor.  Joh.  Dom. 
Suckow , welcher  ebenfalls  an  dieser  Universität  und 
zwar  vor  nunmehr  hundert  Jahrrn  seine  Docentenlanf- 
bahn  angetreten  halte,  durch  ein  vom  Dekan,  dem 
Geh.  Hofr.  Prof.  Dr.  Schutte,  nnd  zwei  anderen  Mit- 
gliedern der  Fakultät  überreichtes  Ehrendiplom,  wäh- 
rend ihm  die  medicinischc  Fnknltät  ihre  Wünsche  in 
einer  durch  den  Geh.  Hofr.  Prof.  Dr.  Kiceer  einge- 
hiindigten  Votivtafel  folgendermassen  ansgesprochen 
hatte:  Guilielmn  Carolo  Friderico  Succovio  quin- 
quagennalia  faustissimo  ominc  celcbranti,  Aescula - 
pii  et  Minervac  medicae  cultusn  felicissime  ita  co- 
pulanti,  nihil  ut  medicinam  eine  philosophia  posse 
demonstraret , expetitis  ante  mcdicinac  lauream 
philosophiae  summis  honoribus , medico  sagacissi- 
wio  cautiasimo  experientissimo , qui  non  solum  mut- 
los mortale»  egregia  arte  rua  »anavil,  sed  suomet 
etiam  ipsius  exemp/o  quid  medica  nrt  flösset  tarn 
egregic  doeuit , ut  per  omuem  rilam  rix  scmel  cu- 
baret , et  ut  vere  riridrm  scncctutcm  plus  quam 
septuaginta  anni  ostestdant , phitosopho  non  tarn 


NACHRICHTEN. 

contemplativo  quam  vere  actuoso,  summa  ubique 
probit ate  conspicuo , in  amicitia  ßdelissimo,  per 
omnem  vitam  erga  ches  suos  tiberatissimo , singu- 
iari  erga  uxorem  et  iiberos  amore  mini,  huic 
igilur  egregio  viro,  ne  ordo  medicorvm  tibi  deesset, 
quum  ordo  phi/osophorum  sacra  seni  iteraret , gra- 
tulationem  publice  signißcare  alquc  hujus  rei  haue 
tabulam  festem  esse  voluit. 

Vom  Professor  Eloqnentiae,  Geh.  Hofr.  Comthnr 
Dr.  Eichstädt,  war  in  Prologe  des  gleichseitig  er- 
schienenen Leclionsverxeichnisses  xnr  gebührenden  Wür- 
digung der  persönlichen  Verdienste  des  langjährig  wirk- 
samen Mannes  in  Verbindung  dessen,  was  ihm  die 
Wissenschaft  verdankt,  unter  Anderen  mit  den  Worten 
gedacht:  Magnum  est  et  paucis  mortalibu»  con- 
cessum  Des  beneßeium,  attalis  eum  attingere  ter- 
minum,  qui  semisaecularia  gaudia  ferat:  majus 
et  ittustrius,  ad  hunc  terminum  venire  viribus  in - 
tegris  crudaque  et  vegeta  senectute,  quac  et  vitae 
exoplatissimis  bonis  circumßuat,  et  famtliae  deco- 
ribus  nobilitetur,  et  hanorata  sit  acqualibus  omni- 
que  taudis  geuere  cumulata.  Hane  vero  lantam 
felicitatem  Succoviu s noster  meruit  animi  virtuti- 
bus , consequutus  est  doctrinae  existimatione  et 
fama , firmavit  merilit  r»  rempublicam.  Vir  tut  es 
animi,  quarum  velut  nervus  est  pectoris  caudor, 
si  nos  praedicaremus , qui  eum  ex  diutuma  con - 
suetudine  propius  cognot  imus , iujuriam  facere- 
mus  »eni  egregio , qui  semper  maluit  laudanda  fa- 
cere,  quam  palam  laudari.  De  doctrinae  fama, 
quam  justa  sit  et  quanto  Studio  ac  tabore  parta , 
judicabunt  artis  medicae  periti.  Nobis  quidem. 
quotiescumquc  de  ca  cogitamus , tolies  in  mentem 
recurrit , quod  de  Jo.  Zacharia  P,atnero , reicher - 
rimo  quondam  medico  Lipsiensi , Jo.  Augustus  Er- 
n est  ins  seripsit:  quod,  si  in  medicum  cadit  nostrae 
aetatis,  lange  ei  honorißcentius  est,  quam  Ptat- 
nero  fuit  ejutque  aequalibus. 

Dem  Jnliilar  halle  auch  noch  der  ausserordenll. 

Professor  Dr.  Weissenborn  eine  lateinische  Ode  über- 
reicht, welche  zngloirh  in  der  deutschen  Uehersetxuug 
(hei  Bran)  erschienen  ist. 

Der  demnächst  von  vielen  Reiten  beabsichtigten 
Dienst- Jnhelfeier,  am  7.  November,  wünschte  jedoch 
80 
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der  Jubilar  nnazuweichen  und  unternahm  daher  zu  die- 
ser Zeit  eine  kleine  Reise.  Dessen  ungeachtet  war 
ihm  mehrfach  ein«  ehrenvolle  Thellnahme  öffentlich 
bewiesen  worden.  Zur  Feier  dieses  Tages  hatte  ihm 
nämlich  Sr.  König).  Hoheit  der  Grossherzog  von 
Sachsen- Weimar -Kisenarh  in  Begleitung  eines  gnä- 
digsten Handschreibens  das  Ritterkreuz  Höchslaeincs 
Hausordens  der  Wnchsainkeit  oder  soin  weisseu  bal- 
ken  hnldreichst  »n  »erleihen  geruht.  Diese  ehrenrolle 
Auszeichnung  empfing  der  Jubilar  noch  ror  seiner  Ab- 
reise aus  den  Händen  des  Proreclors,  des  Geh.  Hof- 
rathes  Prof.  Dr.  Schulze,  welcher  zugleich  im  Kamen 
der  Universität  eine  iu  lateinischer  Sprache  auf  fol- 
gende Weise  abgefasste  Volivtafel  überreichte: 


Mcdico  doctrina  longoque  arlit  tun  celehtrri- 
mo,  magistro  ab  innumerit  diacipulit  dilecto,  de 
ciiibus  suis  no«  modo  aegrotantibua  ud  ctiam  («- 
mit  in  optime  merito , ob  ainecram  humanilaletn  et 
morum  candorcm  per  quam  venerabili , i ent  alacri- 
täte  anlmi  et  corporis  ne  juvenibua  quidem  ce- 
dcnli,  dien  yil  m.  Novembrit,  quo  ante  hot  quin- 
quaginta  unnot  in  academia  Jenenti  medicat  scho- 
las  habere  coepit , piit  votis  pro  tatute  nuneu pa- 
ri« gratulatur  Academia  Jenensie. 

Möge  denn  die  Zukunft  den  für  das  Wohl  des 
ehrwürdigen  Jubilars  vielfach  ausgesprochenen  Wiin* 
sehen  in  Allem  entsprechen! 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


Ankündigungen  neuer  Bücher. 

3n  ber  grnfl’fdien  ©utbbanblung  in  tlueb* 
linburg  i|t  erfdjienen  unb  in  allen  ©u4)banblungen  ju 
(haben ; 

21  lb  recht,  Dr.,  ber  SRcttfeb  unb  fein  ©<* 
fehl  erbt,  ob«  ©elebrungen  üb«  bit  Svjeugung 
bce  'Stenftben,  5ert»flan.»ungdtrieb,  ©e> 
frutfmtng,  ©eifd)l«f,  Üfmpfd ngnifi,  6nt> 
baitfamlcit  unb  e()c i i cb  * ®<be*  ntnijie.  4te 
oerb.  Auflage.  12  g@r. 

— ®er  Weibliche  SBufeit,  befftn  ©djdnbeit 
unb  ffrbaltung  in  feinen  vier  (gporften: 
ald  Jtinb,  3ungfr«n,  ©attin  unb  TOutter;  pfnififd) 
unb  moralifd)  bnrgefiellt.  2te  »erb.  Kuflngc.  8 g@r. 

— ®cr  weifte  ^luf«  bed  w c i 6 1 1 d> c n ©e< 
fdifcdjtd,  ober  bie  llrfadim , JEcnnscidifn,  3uf5Uc, 
SOeränberungcn , ©cfäbrlidlfeiten  unb  Ungcfäbrlidv 
feiten  bcffclbcn;  mit  beigefügten  ©orbauuitgd«  unb 
Heilmitteln.  2tc  uerb.  Auflage.  8 g®r. 


3m  ©erläge  »on  gr.  Ptaufe  in  3«na  erfdjien 
ald  Sfteuigfeit: 

2>ertbel,  fceo’6  I.  geben  unb 

gehren.  Cin  ©eitrag  jur  .Streben  unb  ©ogrnen« 
geftbidjte.  gr.  8.  geh-  1 9tt(>lr.  121/,  ©gr. 

Enrlpldls  fabniae  selectae.  Hecognn- 
rit  et  in  nsum  scholarnm  edidit  Ang.  Wi ti- 
sche I.  Toi.  I.  Hippolrtnm  contiuens.  kl.  8. 
geh.  Preis  * g Rlhlr. 


34»  jeige  an,  ba|j  in  meinem  ©erläge  eine 
ajfebicinifcbc  WeojjraBbie  «om  Herrn  pro* 
feffor  d&euftnRcr  )u  üJCatbnra  in  »ier  ©4n< 
ben  erftheinen  wirb.  3m  H*r bft  bed  nidiften 
Sabrtd  beginnt  ber  IDrutf. 

Halle,  im  SDecember  1843. 

ffib.  ülttton. 


3n  b«  SBeibmann’fcben  ©udjbanblung  i» 
geipjig  ift  erf4)itncn: 

prebigt  jum  öcbäditnijj  bed  Herrn  paflor  H-  Hi*1 
jel,  gehalten  ben  12.  91o»br.  1843  in  ber  referm. 
«dir d)t  ju  geipjig  »on  3-  H-  ©Iah,  paftor  an 
ber  reform.  GJemeinbe.  91eh(l  ben  am  Stabe  ge 
bültenen  Dieben.  Heraudgegcben  jum  ©e(ien  ber 
©ufiatxXbolpb*  Stiftung,  preid  5 3}gr. 


©o  eben  ifl  erfchienen  unb  burd)  alle  ©uthbanMus 
gen  ju  erhalten: 


l^tnrtcljs* 

^olitifcbc  ^orlcfiitiöcn. 


llttfec  3citflltcc  unb  n>l«  eft  flcroerbcn,  nadj  fclntit  pelirifiw». 
fird)(teb<n  unb  roiffcnfcftaftUcftro  3u(täntcn,  mit  6«fenbfr«ni  8k;nj< 
auf  X'cu  t fcMau  t>  unb  namcmiid)  '!> t c u p e rt.  3* 
licken  23urträflct»  au  ber  Utitvcrfudt  A>aUt  lar*iwa 

Dr.  Jj.  /.  W.  $inrid)#, 

*prof«fct  btt  ju  JbaHi. 

*.e*6.|.f.p*is  feil  niH<  M*#  »«iw  Bush  lff#***d 
fmbrtn  rom  Bau wu  bei  Itün. 

2r  bHaitb. 

ge.  8.  3n  Uniftblog  atbrftet. 

?)teld  brt  Sonjtn  n.  3 Zhlr.  t6  p®r.  (3  Zb Ir.  W «j'> 


21  t * i t> 

bed 

ne  Sait^e. 


fbrraufjjcgd'en  »cn  btn  !>  reffflere» 

3.  g.  2t b e 3 9 , 8.®.g.  «irnbaum, 

ter,  6.  3-  «■  SRittermaier,  6.  ®.  e.  Bd#ltr, 
H-  3f-  3 a ch  a r i <i. 

3at>rgang  1843.  8. 

SüierteS  2tüdF.  h 12  a®r.  f 15  ©gr.) 


Halle,  Secember  1843.  , 

«.  21.  2d)wctfd)fe  unfc  Zo^a. 
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Bibliographie 

des  Neuesten  im  deutschen 
Buchhandel. 


Adressbuch  deutscher  Bibliotheken.  Dresden,  Walther. 

8 gr.  CIO  ngr.) 

ÄinSmortb,  ®.  , biftor.  «Romane  u.  ©ittcngcmälbe.  X b. 

Gngl.  überf.  o.  X »ruber.  Be  — 8«  tief.  Stuttgart,  Göpel. 

4  4 gr.  (5  nflr.) 

Xnffjotogie  au*  ScbfUing*  ©erfen.  »criin,  |>ennc*. 

1 4 12  gr.  CI  4 ngr.) 

Xcnbt*,  t.,  «runbrif  b.  juriR.  Gncrclopöbie  u.  TOet&obo Logic. 
StRunchcn,  JinRrrltn.  8 gr.  CIO  ngr.) 

Atlas  von  Preuesen.  2e  Aull,  in  36  Karten.  7«  8«  Lief.  Er- 
furt, Möller.  4 0 gr.  CU1/«  ngr.) 

Kuelanb,  ba*  beflctriRifcfie,  brtaulg.  o.  G.  S fintier.  41*  — 
47*  »beben.  Stuttgart,  Rrancff).  4 1 */*  flr-  (2  ngr.) 

99  a um  garten,  TO. ; tbeolog.  Gommcnfar  ,um  Klten  2<fta* 
ment,  lc  2b t.  2c  Hälfte.  -Riet,  llniorrficäKburhhan&lung. 

2 4 8 gr.  C2  4 10  ngr.) 

S9i!brr  u.  (Reime,  (Reime  u.  »ilber  für  JUnbcr.  le  tief.  Drei* 
bei,  Ölaumann.  8 gr.  CIO  ngr.) 

»lumenbagen,  ©. , fämmtf.  Schriften.  2e  nert>.  Kufl.  in  16 
93ben.  TO.  17  StablR.  7r»b.  Stuttgart,  Scheitle,  9t.  u.  6. 

18  gr.  (22'/,  ngr.) 

SBollep,  (Entwürfe  u.  Anträge  $u  einer  umfafleoben  Giüil*  ®ce 
riebt**  unb  $rcjcforbnung  f.  b.  dlönigr.  ©ürtremberg.  2 »te. 
Stuttgart,  Stein  topf.  5 4 

Bulwer,  E.  L.,  Athens,  it,  rise  and  fall.  Vot.  I.  (Collect, 
etc.  vol.  54.)  Leipzig,  B.  Tauehuitz.  12  gr.  (15  ngr.) 

»ürgerbibtiotbef , allgemeine  beutfehe.  |>crau6g.  p.  Ä.  Änbree 
u.  X t cn> alb.  4c  5c  .palbbanb.  JtarUrubc,  artlft.  3nftifuf- 
" 16  gr.  (20  ngr.) 

Gapifigze,  TO.,  Scfcbicbte  ber  bunbert  Soge.  8e  9e  tief, 
ftreiburg,  Berber.  4 8 gr.  (10  ngr.) 

GoHegium,  ba*  beutfehe,  in  Rom.  GntRrbung,  gcfrfiltytL  »er; 
lauf  ic.  bargeft.  pon  einem  Jtatbolifcn.  teipjig , -pabn. 

20  gr.  (25  ngr.) 

2)cetamat1on*ftücfe  für  Gpmnafien  u.  höhere  Untcrri<f)t*anRaltcn. 
TOit  18  »ilbniffcn  beutfdjcr  jDtcfjtcr.  teipjig,  (Raumburg. 

21  gr.  (26  V4  ngr.) 

Stählungen,  neue,  u.  noch  mehr.  3ugenb  u.  Soldbuch  p.  J. 
»ettram.  TOit  ^o(gfef>nftten  P.  9abi|  <c.  »rrlin,  Cers 
ein*bud]l)ünblung.  12  gr.  (15  ogr.) 

Franz,  B.,  u.  J.  Sch  mahl,  Möbel- Journal.  Ir  Jahrg. 
le  Lief.  Mainz,  Halenza.  8 gr.  (10  ngr.) 

Oelnitz,  H.  B.,  öher  die  In  d.  Natur  möglichen  u.  wirklich 
vorkommenden  Kristallsysteme.  ^Mit  2 Taf.  Abb.)  Dres- 
den (Walther.)  8 gr.  (10  ugr.) 

GÖtz,  J.  L.,  neueste  Post-  u.  Reise- Karte  r.  Deutschland 
u.  d.  angr&uzeaden  I. ändern.  Mainz,  Halenza. 

In  Etui  1 4 12  gr.  (I  4 15  ngr.) 

Auf  Leinwand  2 tfi 

Grisehach,  epiedegiam  florae  rumelicae  et  bithynicae. 
Fase.  2.  3.  Bmnsvigae,  Vieweg  et  f. 

I 4 1«  «r-  (2  4 20  ngr.) 

Oüntfjer,  ff.  X,  ber  ^emö'opatf).  4>au*freunb.  ltGbl.  2cVufl. 
Sontcr*baufen , Gupcl.  1 4 8 gr.  (l  4 10  ngr) 
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® uRan  III.  (bei  .König*)  notygelaffcne  u.  fünfzig  3abrc  naefj  fei; 
nem  Gobe  geöffnete  Rapiere.  Ueberftdjt,  2Iu6jug  u.  Serglet* 
(hung  p.  0.  9.  Scijct.  X b.  Schweb.  2t  Styl  Hamburg, 
?•  Berthe*.  18  gr.  (22*/«  "8t*) 

9 u t e n fohn,  3.  9.,  o.  3-  ® . .Knapp,  bie  Safüiftn  b.  chriRL 
(Rom*.  Gcorbnct  u.  erflärt  P.  G.  Jt.  3.  »unfen.  21 — 7* 
4>eft  u.  Gert  (43  Gaf.  in  gr.  Jol.)  TOünchen,  Uferar.  * arttR. 
TCnRatr.  8 4 

P.  Berber,  3.  9. , ber  Gib.  SQuRrirt  p.  G.  (Reurcutber. 
2e  Kufl.  2c  tief.  Stuttgart,  Gorta.  2 4 

-ßccnc,  G.  G.,  ©efchicht«  (Napoleon*  Pon  ber  (Siege  bi*  jom 
9rabe  tc.  (Rene  Kuög.  m.  StablR.  14e  tief,  teipjig,  »inbet. 

4 gr.  (5  ngr.) 

Uolfmann  von  Fallersleben,  Portrait  Mannheim,  Zel- 
ler. 16  gr.  (20  ngr.) 

P.  $oltci,  St.,  Schichte,  »criin,  99erein*buchhanb(ung. 

1 4 12  gr.  (1  4 15  ngr.) 

3ahrh>nbrrt*  ba*  neunjebnte,  be*  Ghicrrdch*.  2e  KufL  TO.  pect. 
Ginicitungea  v.  9.  »uriger.  7*  -pft.  teipjig,  »oiefmar. 

8 gr.  (10  ngr.) 

3ame*,  9.  *£.  9t.,  Romane  in  beutfefun  Uebertrag.  4>eraa*g. 
p.  W otter  u.  3>fijcr.  74*  — 77*  »bchea.  Stuttgart,  TOc£s 
ler.  4 3 gr.  (3*/4  ngr.) 

3orbaa,  3-  9 / »Öhmen.  9efchicfjte  b.  tanbe*  u.  (eine*  »ols 
fc*  pon  b.  friibeften  bi*  anf  b.  neuefte  3ett.  TOit  StahiRichen. 
lc  tief.  teip3lg,  Öiaumburg.  6 gr.  (7‘/t  »0t.) 

3ugenbsSibllothef.  4>crau*g.  p.  ®.  (Jlierib*  5r  3ahrg.  1844. 
6 »bchen  u.  ®eibnacht*bu(t.  (JReR  2*— 66  »bchen  u.  ©eih^ 
nacht*buch<)  »criin,  Simten.  2 4 

Jlaterht6mu*  b.  chriftfathol.  Religion  für  b.  »i*thum  2fug*burg. 
1*  »bchen.  Kuglburg , Stieger.  9 gr.  (11  i/i  ngr.) 

jtleinpaut,  Jt.,  JtatechiCmu*  be*  Siecht*  unb  ber  SRoral,  rin 
teitfaben  f.  tchrer  u.  Schüler,  teipjig,  £).  ©iganb. 

5 gr.  (6  V*  ngr.) 

be  Äocf,  humorift.  «Romane,  beutfeh  bearb.  p.  G(*ner. 
llr — 15t  Styl*  Stuttgart,  Scheible,  9t.  u.  S. 

4 3 gr.  (3*/4  ngr.) 

8 an gb ein,  ba*  Kbenteuer  b.  $farm*  Schmoifc  u.  Schulmeis 
Rer*  »afel.  TOit  8 trefft-  »übern,  teipjig , G.  ^öniefe. 

8 gr.  (10  ngr.) 
£>affe(bt  mit  color.  Kbbilb.  10  gr.  (121/»  ngr.) 

8a an,  5- , gefammclte  Schriften.  (Reu  burchgef.  u.  h<rau*g.  p. 
8.  Giecf.  5r  Sb.  Stuttgart,  Scheible,  91.  u.  S. 

18  gr.  (22»/,  »0t.) 

tinbnec,  5-  ©• , «•  9-  ^ tachmann  I. , maler.  (Ratur; 

aefchichte  b.  8 Bleiche.  14*  15*  f>eft  (Cchlufj.  »raunfehmeig, 
Oehmc  u.  TO.  4 12  0r.  (15  ngr.) 

TOati«,  TOährchen  für  bie  meibliche  3»gmb.  4>erau*g.  p.  ». 
Raumburg.  TOit  6 ubirten  »ilbcrn.  teipjig,  (Rjumburg. 

15  gr.  (18V4  "9r 

TO  aper,  X 8-,  bibüfehe  (Bcographie  f.  Ifrarfft.  Schulen  u.  jum 
9>rlpatgebrau(h.  TO.  1 Äarte  e.  ^alaRina.  TOainj,  -öalenja. 

6 gr.  (7  */,  ngr.) 

TOontanu*,  X,  einige  Xnrcgang  jur  üritif  b.  heutigen  (Rae 
turmiflenfehaft  mit  befonb.  «Rücff.  auf  ihr  »erhültnif  jur  Thilos 
foptyc.  teipjig,  X).  ©iganb.  B gr.  (10  ngr.) 

Mfl  II  er,  allgemeine  Zdchncnschole.  Landschafu^tudien.  2« 
Haft.  laerlohn , Müller.  10  gr.  (1*  '/,  ngr.) 

(Ro g el,  X 9.,  Jrfcbrfch  ©Khdm  III.  b.  JrRc  u.  ».übe,  Jtc-- 
tilg  t.  ^reufen.  4e  tief.  Grfurt,  TOüQer.  2 gr.  (21/,  ngr.) 
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«lim  t>.  «.  Bto««,  *•  ».  etont)«».  *■*>• 
?«»Ärt  «-*•*•  ••*»*■  *»■  »Hlttms««.  75t  761  tl«f- 
©tuttgcctt , ©chmtiiffbart.  4 7*/t  flr-  (•'/■ 

S8<#<ntia«*,  X®-.  »«Ms*«  *« «rfcnntisi*  (Wftlidx*  Blau. 

-ss.w.«w— ■ ** 

4.  Architekt«! - Vereins  zu  Berlin.  No.  21.  Cllit 
♦ Tot  Akk.)  Fotsdaw,  Blegtl-  16  gr.  (20  n*r.) 
tirieinal  - Ansichten  d.  kletor.  merkwürdigen  Stinte  I»  Oeot«ck- 
».  L.  Lang,  ü.  J.  Lat*.  88.  89.  Heft. 
Darnstedt . Lange.  * 8 gr.  (10  ngr.) 

UBlenfoni.  2r  ®k.  71  8»  $«ft.  etlpjlä,  »rein  u.  $>. 

' k 5 V,  »t.  [7  ttgt.) 

Percr.  S.,  talee  of  the  klnge  of  England.  Mit  Wort- 
* erkllrnngen  «.  F.  Ahn.  Wiesen,  Bojer...  ^ ^ 

c«HMtonl«c  ff»  »•  »«5a«k«in 

" OtMnkt.  um  C*U  6 2£af.  «V/s“"*“?,'  /lo*'i,r.) 

»ictolomiol,  «.  C®raf) , ffirlmirmn»«  an«  bj ftbrn  MUS« 
V 3ttnc(Ungf.  Birtjkiirg,  SBolgt  n.  «.  16  gr.  (20  ngr.) 

«... . GnfBclocßtit , ollattitrlnt  teutfcfie , für  k.  jtbilkilni  ®t&nk«. 

“tnclSJl.W«  Om  »»Mm 

“krr  UO  txftrn.)  196-2«  ürft-  MpH«,  >(t) 

Straf , öuoxlopckl«  k.  Kdff.  lntrt^mtolJwfA.ft  ln  ol^sbel 
Dthnunfl.  (>tt.iu*g.  t>.  X.  ^aulo.  «r  46e  tief*  ©tull! 
osrt,  «ttlrr-  h 6 jr.  (10  ngr.) 

SttbUltTlcac  fit  3urifttn  oütt  krutlifwn  etoclnt,  oitWten»  M« 
ocfatmntt  3lrct)t<n)lfTtnf(kaft.  Slrklg.  ö-  3-  ©tldlt-  5t  ©k- 
1c  «Uf.  ectojli,  O.  ©Isa«*1  1*  8t.  C2Ö  09t) 
n tRtlktt  3-  «•.  »u  ffirfitlmnlflt  ktt  ©lumiftrrrl.  4.  »oft. 

*-10«  «*  *itnkct»,  W » 8 8t.  (*V,  «9») 
«Rcltflok,  t.,  »dt'*  <■>  18«.  *t  ©k.  erikjlg, 

Eöt)ltt.  20  gt.  (25  Bgt.) 

Homberg,  4.  A.,  n.  V.  Sieger,  GeKhlekle  der  iaaknnst 
Ton  den  lltestcn  7, eiten  bi.  aof  die  Gegenwart.  Ir  Bd. 
Leipzig  , Homberg.  * 4 

o 93  , Jmnkkud)  k.  Otfifjiifllt  b.  krntfeken  filctdlnt. 
2 ©ttmt» , ©cfrtintmonn.  1 4 15  0t.  (1  4 »**/.  «8t.) 
KAmiht.  » S.  3-,  fMnbburfi  b.  grinrlntn  ktnlftfirn  CitUpto. 

Sw  U »L  El«l , UnikrtflUHtBudib.  2 4 
Aff 6 «hi  © . b « Chrift  in  Betrachtungen  am  ©rate.  X b. 
® Stallen!'  ©irlibur9/  ©aigt  u.  SR.  12  gr.  (15  n9r.) 


©boHrcntc’*  bramat.  ffierfe,  tiberf.  ».  %.  ©*  n.  ©cfilcflel 
o.  I.  Z\td.  St  Y*f(.  4r  Bö.  Berlin,  SUtmer. 

8 gr.  (10  ngr.)  ©ctinpap.  12  9r.  (15  ngr.) 
Bin  bei.  SR.,  leben  bet  heiligen  Katharina  oon  Benaa.  ©.  * 
fflübniffe.  Knglburg,  SRiegcr.  6 9r.  (7*/*  ngr.) 

©ommerfelb,  |>.,  Seirfaben  beim  Unterricht  in  b.  ifracüt.  S Rer 
liglon.  ©tbing  (Bettln,  SZicolal.)  6 gr.  (7Vt  «flrO 
Cpor fehlt,  3-/  ©efebiehte  b.  öntfleben«,  b.  SBacblthmnl  B. 

Oröfe  brr  öUextricf).  SRonarcbie.  6«  Bef.  Beipjig,  ©otrfmar- 

8 9t-  UO  n9r.> 

©efrfifcfitf  b.  Äreuijäge.  SRit  Ctablfiicfjen  nach  Seicbnangra 

t>.  3.  Äirchhoff.  81  $efte  ©Denbaf.  6 9r.  (71/*  ngr.) 
©tülcr,  X,  u.  3-  $ Btracf,  ©ortege : Blütter  für  Wobei* 
JXlfdjler.  41  ^ft  auf  6 2afetn.  «Reue  Äuft.  ^ottbam , Stiegel. 

20  gr.  (25  ngr.) 

Th 60p Ml e (pr4tr®  et  motne)  ewal  sar  diver«  art*,  pobli^ 
par  le  comtr  C.  de  l'Ktcalopier  et  prdcddb  d’ane  IntrodQC— 
Uon  par  J.  M.  Ouickard . Pari*»  Brockhaus  et  A. 

6 ^ 16  gr.  (6  20  ngr.) 

©ater  Unfcr,  bal.  (Sine  örjebt.  für  grifft.  3ugenb  k.  SR.  fl  ^ 
©tabtft.  Xugiburg,  Stieger.  14  gt.  (171/«  ngr.) 

Berbanb!ongen  b.  ©rreinl  jur  Beforberung  b.  ©artenbatlrt  in  t. 

A.  S>reuf.  ©taaten.  34«  Sief.  Berlin,  ftitetai. 

2 4 16  gr.  (2  4 20  ngr.) 
©blfetgonerie,  ntDftänb.,  in  getreuen  Xbbilb.  aller  Äationen  b«r 
drbe  ic.  4t  Bb.  Europa.  131—154  $eff.  SRdfien,  ®ötf6c. 

4 ^eft  mit  febft.  Äbb.  31/«  0t-  (4%  ngr.) 

4 J^eft  mit  oolor.  Xbb.  6 gr.  (7*/s  ngr.) 
©arten,  ©.,  gefammelte  5B<t/e  in  neuen  Uebettragungeo  25 e 
— 27e  lief,  ©tuttgart,  liefcbina.  4 4 gr.  (5  ngr.) 
gBcbemann,  SS. , tbeoretifd) * praft.  Slechnen* ©cbnlc.  le  lief. 
(Erfurt , AÖrerr.  3 gr.  (3*/4  ngr.) 

Slefuitate  baja.  ©benbaf.  1 gr.  (l1/«  ngr.) 

(Bclcfer,  ©.,  bte  geheimen  3nguifition4proceffe  gegen  SBeibtg 
u.  3orban.  Aarllrube,  Braun.  6 gr.  (7*/t  ngr.) 

SBicganb,  V.,  mathematifrbe  Jormenlcbre  für  bte  unterm 
Alaffen  b.  ©rmnafien  u.  Slealfcbulrn.  {»alberflabt,  Döfle. 

8 gr.  (10  ngr.) 

SBie  lebtet  in  bet  ©onferenj  örfabrung#  * ©eelen lehre  ftutiren. 

3<  lief.  Weufl,  ©cbmann.  10  gr.  (12*/*  ngr.) 

SBtb*  u.  ttarrica  tuten  sinnig*  aRagajin»  mit  geiebiimsfii..  33t 
—36 e lief,  leipjtg,  ©cbmalb-  4 2 gr.  (24/*  ngr.) 
gimmermann,  ©.,  aDgem.  öefcbirfjte  b.  grofen  Bauern ftiegef. 

Sr  2bf-  als  Sieft.  ©turtgart , Aöblcr.  fRa-.bfcfinf . 

12  gr.  (IS  ngr.) 


Mit  dem  Schloss  dieses  Jahres  werden  die  ErgiinZUIlgSblätter  zur  Allgemeinen 
Literatur-Zeitung  anfhören;  dafür  wird  jedoch  rom  künftigen  Jahre  ab  die  Allgemeine 
Literatur-Zeitung  um  eine  gleiche  Anzahl  Nummern  vermehrt  werden.  Der  Preis 
der  so  erweiterten  Allgemeinen  Literatur- Zeitung  (einschliesslich  der  Intelligenz-Blätter, 
welche  auch  ferner  wöchentlich  eine  vollständige  Bibliographie  des  Neuesten  iin  deutschen  Buch- 
handel bringen)  bleibt,  sowohl  in  monatlicher  als  in  wöchentlicher  Lieferung,  12  Thaler. 


Halle,  December  1843. 


Expedition  der  Allgemeinen  Literatur- Zeitung 

C.  A.  SchWetschke  und  Sohn. 
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I. 

Register 

der 

im  Jahr  gange  18  4 3 

ALLGEMEINEN  L IT ER A T UR - Z E I T UNG 

recensirtcn  Schriften. 

Anm.  Die  Römische  Kiffer  I,  II,  III,  zeigt  den  ersten,  zweiten  und  dritten  Band  der  A.  L.  Z. 
und  IV,  den  eierten  Baud , oder  die  ErgäazuugsbUtter , die  Deutsche  aber  die  Seite  an. 


et. 

Act»  coucHH  Tridentin!  etc,  ■ Gohr.  card.  Potentin  dc«cripta : 
nnnc  prlraum  In  lucem  Tind.  t eod.  me.  Olim  pencs  Fried 
comitem  de  Gail/ord,  edente  J.  Mendt, am.  IV,  33. 

— hixtorico-  eccle*ia*tlc»  »ec« II  XIX.  Heraus»  v.  u.  V.  U. 
Rheinwatd.  Jahr».  1837.  IV,  49. 

v,  Ammon , C.  F. , die  Geschichte  de»  Lebens  Jesn  mit  atetcr 
Rücksicht  auf  die  vorltand.  Quellen  dargrst.  Ir  Bd.  I,  1. 

— F.  A.  u.  M.  Baumgarten , die  plastische  Chirurgie  nach 
ihren  bl  »her.  Leistungen  krit.  dsrgestelll.  IV,  841. 

Anecdota  Delphfc».  Kd.  C.  Curtius.  Acced.  II.  tab.  Delnh. 
III.  597 

Annalen  der  Criminalrechlspflege.  Von  Hemme.  IV,  277. 
293.  294. 

Anzeigen . GOlting.  gelehrte.  IV,  445.  456. 

A/>el.  H.  K. . Geschichte  d.  rOm.  Blasts  m.  vorzügl.  Berück*. 

d.  Churograpliie  u.  Antiquitäten.  I,  399. 

A|>hori»nen  iih.  den  Entwurf  d.  Strafgesetzbuch«  In  »einer 
Bezieh,  zur  Hrligion  n.  Kirche.  III,  481. 

Archiv  f.  Civil  - u.  Criminalrecht  d.  Pr.  Rheinprovinz.  IV,  69. 

— de«  Criminalrecht*.  IV,  67.  29i.  294.  295. 

— f.  wissenschaftl.  Kunde  v.  Russland  Uerausg.  *.  Kr  man. 
tr  Bd.  M 2 Taf.  u.  I Karte.  IV.  537. 

— der  Mathematik  u.  Physik,  m.  bes.  Rflcks.  auf  d.  Bedürfn. 
d.  Lehrer  an  hdh  Unterrirhuaust.  Heraus»,  v.  J.  A.  Grü- 
nen. Ir  u.  2r  Tb.  III,  377. 

— f Natur  - Gesch.  v.  tTiegmann.  IV,  444. 

Arndt  K.  M.,  Versuch  in  vergleichender  Volkergeschichte. 
III.  589. 

d'Auhigne , J.  H.  Merle , histoire  de  la  rdformatiou  du  16. 
siede.  Tom.  I.  II.  IV,  233. 

Audiatur  et  altera  pars.  Eine  freie  Stimme  Ah.  d.  Preuss. 

Ehescheidung*- Entwurf.  II,  32  417.  111,  129. 
v.  Auertu-ald , A.,  der  Pretus.  Huldigung»  - Landtag  im  Jahre 
1840.  111,  553. 

B. 

Bade,  C.,  Napoleon  im  Jahre  1813.  4 Thle.  III,  417. 

Bilder  in  Württemberg  u.  HobeoaoUern.  17  Ansichten  w.  Teit. 
II,  205. 

A.  L.  Z.  Register.  Jahrg.  1843. 


Ball , C.  J , Jerusalem  wie  es  war  u.  wie  e»  tat,  od.  ».  Ge- 
schichte II.  s.  jetz.  Zustand.  M.  I Grundr.  v.  J.  IV,  576. 

Bölling,  P.  A. , Die  Heilquellen  u.  Bäder  zu  Kisalngen.  2e 
verb.  Ans».  M.  1 K.  IV,  427. 

Band, sch,  K.  L. , iih.  d.  Aut  heil  d.  Kirche  An  d.  Begräbnis- 
sen d.  Gemeindeglieder.  IV,  73. 

Baruch , K.,  die  brom-  u.  jodhaltigen  atcaliu.  Heilquellen  za 
lwonicz  im  Königr.  Gallizlen.  IV,  430. 

Barth , A.,  Vorles.  Ob.  d.  katbol.  u.  Protestant.  Klrcbenracht. 
le  Lief.  IV,  56. 

Barlhold,  F.  W. , Geschichte  dee  grossen  deutschen  Krieges 
vom  Tode  Gustav  Adolphs  ab,  n.  hesoud.  ltücks.  auf  Frank- 
reich 2 Thle.  11,  545. 

Bauer , B.,  die  gnte  Sache  d.  Freiheit  u.  meine  eigen»  Ange- 
legenheit. IV,  505. 

Baumgorten , M. , theolog  Commentar  zum  A.  T.  Ir  Th. 
le  Hälfte.  A.  n.  d.  T.  Commentar  zum  Pentateuch.  le 
Hälfte.  III,  177. 

Bajrer , A.  H.,  Vorträge  Qh.  den  gemeinen  ordentl.  Clvllpro- 
xess  m.  Bezieh,  aut  Martins  Lehrti.  7c  Aud.  m,  Zusätzen 
u.  *.  sv.  IV,  573. 

Beckmann,  üb.  Aufhebung  des  Beichtgeldes  im  Beichtstühle 
IV,  74. 

Bedenken,  kathol. , 6h.  die  erzwungene  Elusegn.  gemischter 
Ehen.  Abferti».  d.  „ansfiihrl.  ErOrier. IV,  78. 

Beitrag  zur  Beurtheil.  d.  Preuss.  Strafgesetzentwurfs  in  e. 
aller m.  n.  polit.  Tbeile.  UI,  481. 

— zur  Würdigung  des  Entwurfs  einer  Verordnung  üb.  Ehe- 
scheidung. II,  33.  416.  UI,  129. 

Beiträge,  neue,  z.  Gesch.  d.  Reformist.  Herausg.  v.  Neudecker. 
IV,  48. 

Belterrnunn , C.  F. , die  alten  Liederbücher  der  Portugiesen 
od.  Beiträge  z.  Gesch.  d.  portugiea.  Poesie  v.  13.  bis  zum 
Auf.  d.  16.  Jahrh.  etc.  II,  81. 

Beobachter,  christlicher.  IV,  70. 

Bcrangers  Lieder  In  d.  Versmaassen  d.  Orig,  verdeutscht 
durch  L.  8.  Rühens.  M.  B.’s  Port r.  3 Bde.  IV,  719. 

de  Berlepsch  A.  (Liber  Baro.)  Anthropoioglae  Cbristlanae 
Dogmata  brevlter  ezposita  atqne  contra  nostri  temporis 
kai-retlces  defensa.  I,  153. 
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Beteharen.  K.,  hlstor.  - geograph.  - slntlst.  - Wpograph.  Ueber- 
sicht  vom  preus*.  Stute.  II,  471. 

Bewegungspartel , die,  u*  du  Itirchensymbol , „Im  Lichte  d, 
Aufklärung"  zunächst  f.  Hessen  u.  Altenburg.  IV,  4L 
Blbliothece  «er«:  or  t recte  and  essaya  ou  topict  ceimected 
•urlth  bibllcal  titeralure  and  ttteologie.  Editor : K.  Robinson. 
Nr.  t.  II,  471. 

Biekell.  3.  W. , üb.  d.  Verpflichtung  der  crangel.  GeletUchen 
auf  die  Symbol  Schriften,  'de  An*.  IV,  35. 

Bidder,  F.  ti  , u.  A.  W.  F olkmann,  die  Selbstständigkeit 
des  sympatischeu  Nervensystems , durch  auatom.  Untersuch, 
nachgewieeen.  III,  73. 

u.  Riedenfeld , CFrhrr.)  F.,  Geschichte  n.  Verfass,  aller  geisti. 

u.  weit!.,  erloschcucu  u.  blühenden  Ritterorden.  Ir  itr  Bd. 
IV,  65. 

Biermann , üb.  die  Molkenanstalt  vou  Hebburg  überhaupt  u. 
besond.  in  ihrem  heilkräft.  Verbältu.  *u  den  dort.  Stiueral- 
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Blanc,  L. , Geschichte  d.  10  Jahre  v.  1830  bis  1840,  übers. 
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BriZggemann,  K.  H , Dr.  Li'ts  nationales:  System  der  potit. 
Oekonomie,  krit.  beleuchtet  u.  mit  einer  Begründ,  d.  gegen- 
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sche z.  Gebr.  auf  Schulen.  I,  585. 
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Kalender».  IV.  71- 

Guithnläy  F.  A-,  dio  Angriffe  d.  Berliner  evaugel.  Kirchen- 
xrituug  auf  die  Gymnasien  zum  zwriteu  Male  zurüchge- 


wieaen.  IV,  465. 

v.  Gräfe , C.  F.,  die  Gasquellen  Süd  - Italiens  ti.  Deutschland*. 


II,  207. 

v.  i»i une , A.  C.  E.,  Geschichte  d.  korporativen  Verfassung  d. 
Brnimscltweig.  llitterstande» , uebst  Vorschlägen  zu  ihrer 
Heurganination.  1,  481. 

Grundier , Ist  nach  Bayer'schem  Rechte  der  Geistliche  ebenso 
wie  nach  gemeinem  Rechte  zur  Unverletzlichkeit  d.  Beicht- 
• siegele  vertiuudeu.  iy , 74. 

Guide  par  Icb  baiu»  de  la  Boheme.  Carlshad,  Egre,  Fran- 
zetubrunn , Mnrieuhad  et  Töplitz,  et  leur»  enviroim  les 
plan  remarqn übles.  Orne  de  gravure*  etc.  11,  207. 

__  par  les  balns  du  Taunus,  Wieabadc,  Km»,  Sclilaugenbad, 
Schwalbach,  Homburg,  Krouthal,  Moden  et  Weilbuch  et  les 
environa  !«  plus  remarqunblc».  Orutf  de  gravures.  11,206. 
G und e lack , F.  W. , die  Naturgeschichte  d.  Houigbiene.  JUit 
1 Stdrtaf.  I,  604. 

Günderode,  die.  2 Thle.  III,  313. 

Gutachten  d.  evangel.  -theol.  Facultiiten  der  K.  Preuas.  Uni- 
versitäten über  den  Licentiaten  Bruno  Bauer  in  Bezieh, 
auf  dessen  Kritik  d.  evangel.  Synoptiker.  IV,  505. 

• d.  Prov.  - Landtage  uh.  d.  Entwurf  d.  Strafgesctzb.  für 

• d.  Preus».  Staaten,  ill,  481. 

Guiikaw , K,  Briefe  aus  Pari».  2 Thle.  1,  281. 


hävernick,  A.  C.,  CommeuUr  über  d.  Propheten  Ezechiel. 

III,  329. 

Heilquellen,  die  vorzüglichsten  In  Europa.  In  chem.  u.  tbe- 
rapeut.  Bezieh,  nach  den  neuesten  Erfahr,  vollstüiul.  xu- 
sammeugestellt.  II,  204. 

Heine , H.,  Buch  der  Lieder.  4te  Aufl.  I,  145 
Helfferich , A.,  die  chrlstl.  Mystik  iu  ihrer  Eul Wickel,  und  in 
ihren  Denkmalen.  2 Thle.  IV,  1. 

Hellrung , C.  L. , Preuwen  als  Milit&irnUat  eine  europäische 
Großmacht  uud  deutsche  Hauptmacht.  II,  177. 

Henkel,  deutsche  Worte  an  d.  deutsche  Volk  z.  Erhalt,  u. 
Bcfürd.  d.  vernünftigen  Glauben»  o.  der  Glaubensfreiheit. 

IV,  43. 

Henrjr  et  Pommarede , analyse  chimique  des  eaux  mimfralc* 
ferro-  mauganesienue»  de  Cransac.  II,  231. 

Hermen *,  F.  P.,  Handb.  d.  gesummt.  Staat*- Gesetzgebung 
iiber  d.  Christi.  Kultus  n.  über  die  Verwalt,  der  Kirchen  - 
Güter  nud  Eiuküufto  i.  d.  K.  Preus».  Proviuzen  am  linken 
Hheiuufer.  3r  Bd.  IV,  52 

Hrrzug , E.,  der  kathol.  Seelsorger  nach  ».  Amts- Verpflicht, 
u.  Amts- Verricht.  Mit  besoud.  Rück*,  auf  d.  Gesetze  d 
K.  Pr.  Staat».  3 Bde.  IV,  59. 

— J.  J.,  das  Leben  Job.  Ockolampad's  u.  die  Reformation  d. 
Kirche  zu  Basel.  2 Bde.  III,  517. 

Hexte  Iber  g . H.,  lettische  Sprachlehre.  II,  345. 

Hilde nkr und , R.,  die  Purgatio  canouica  u.  vulgaris.  Mit  ein. 
Vorworte  v.  G.  Phillip*.  IV,  65. 

de  jurejurando,  quod  ad  diluetidatn  criminum  *u*picio- 

nem  jure  coinmuni  receptum  est,  ex  legistarum,  qno»  vu- 
caut,  doctriua  oriendo.  IV,  GG. 

Hinschiu * jurist.  Wochenschrift  f.  Preossen.  IV,  69.  80. 

Hjort , P.,  den  tyd»ke  Grammatik  for  Dansktalende,  iudrel- 
tet  t>l  Drug  »aavel  ved  Undervisuing  som  ved  fortsat  eget 
Studium.  4.  Udg.  11,  601. 

Hiuig , F.,  üher  Johannes  Maren*  n.  »eine  MchriAen,  oder 
welcher  Johannes  hat  die  Offenbarung  verfasst?  Ill,  257. 

die  zwölf  kleinen  Propheten,  erkürt.  (Kurxgcf.  exeget. 

Handb.  z.  A.  T.  le  Lief.)  IV,  289 
Hlubek , F.  X.,  Deant wortung  d.  wichtigsten  Fragen  d.  Acker- 
* baue*,  als  Nachtrag  meiner  Beleuchtung  etc.  111,  281. 

Beleuchtung  der  organ.  Chemie  de*  Hrn.  Liebig.  111.281 

— — die  Ernährung  derPflanzeu  u.  d.  Statik  des  Landhaue' 
III,  281. 

Haffmann  fr.  Fallersleben')  pollt.  Gedichte  a.  d.  deutschen 
Vorzeit.  Mit  d.  Bildn.  H.'t  IV,  641. 

Harmul h , J. , Bedenken  über  die  SS.  47  — 50.  d.  Instruction 
f.  d.  Scbfltzer  der  auf  d.  Zehenten  hart.  Baula.-tcn  ia  ti.  U. 
Baden  IV,  68. 

Hufnagel , C.  F-,  Commentar  Oh.  d.  Strafgesetxb.  f.  d.  Konigr 
Württemberg,  zunächst  f.  Praktiker,  mit  besood  Rucks, 
auf  d.  gewählten  Überaratsgerichtsbeisltzer.  2r  Bd.  IV,  545 


//. 

Hadloubes , J.,  Gedichte.  Herausg.  v.  L.  Kitmüller.  IV,  207. 

HagenLueJt , K.  It. , die  Kirchengeschiohte  d.  18.  u.  19.  Jahr- 
hunderts v.  d.  Standpunkt  d.  evaugcL  Protestantismus  be- 
trachtet in  einer  Reihe  v.  Vorlesungen.  Ir  Thl.  111,  457. 

Handbuch  f.  d.  kathol.  Geistlichen  iu  ».  kirchl.  u.  bürgerl. 
Bezieh.  IV,  59. 

Haenel,  G.,  de  constitutionibus  qua»  Jac.  Sirmoudu»  Parisiis 
a.  1631  edidit.  IV,  27. 

Harle st,  G.  C.  A..  christliche  Ethik.  II,  158. 

Haeser , H. , hihltotbeca  epldemingraphica  »ive  catalog.  libro- 
run  de  hir-toria  murbornm  epidcin.  tarn  generali  quam  ape- 
ciali  couNcriptorum.  I.  535. 

Hat  der  Staat  da*  Recht,  seine  Diener  u.  Untertbanen  auf 
irgend  eine  gcsetzl.  Welse  zur  Beobacht,  d.  öffentl.  Reli- 
gionsleier auxuhalten?  IV,  72. 

Heget’ t , G.  W.  F.,  Werke.  Gr  Bd.  Kucyclop.  der  philo». 
Wissenschaften  im  Grundrisse.  Ir  Thl.  Die  Logik.  Uer- 
ausg  v.  L-  v.  Heuniug.  111,  565. 


J. 

Jaeqnemln , mdmoire  *or  I’eau  de  Selter»  es  de  Seltz  uato- 
relle,  »a  source  dans  le  duchd  de  Nassau,  »a  «operiorite 
»ur  l’eau  de  Selter»  factice,  sa  compoeitiou  chlmiqne,  »« 
vertu*  curatives  et  bygMnlque».  Av.  1 planche.  II,  229. 
Jahn . t.,  System  d.  Physlatrlk  od.  d.  UippokraL  Medicin. 
2r  Bd.  All«.  Jatrlk.  IV.  90. 

die  abnormen  Zustände  d.  menschl.  Lehen»  als  Nach- 
bild. u.  Wiederholung  normaler  Zustände  des  Thie riehen-. 
I,  346. 

Jahrbücher  f.  Mineralogie  u.  s.  w. , von  Leonhard  n.  ilrunn. 
IV,  444  n.  f. 

dee  Vereins  von  Altertbamsfreooden  ün  Rkeinlande.  1. 

Mit  4 lith.  Taf.  UI,  441. 

neue,  der  Geschichte.  Von  CPälüt)  Bülau.  IV,  79. 

Jahrb.  f.  krit.  Rechtsw.,  ▼,  Schneider  n.  Richter.  IV,  75. 
lügen*  Zeitsctir.  f.  d.  histor.  Tkeologle.  IV,  34. 

John , J.  A.  S.,  Ute  history  of  tke  manners  aud  custom»  of 
the  ancieut  Greece.  3 Vols.  IV,  342. 
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Jnnmnl  asiatique.  1837  — 1841.  10  Bde,  IV.  313. 

Je misiher , fUab  - u.  Kircheuverorün.  über  il  christl.  Bönn- 
ings feiet  von  d.  Zeilen  d.  Reformat.  bin  auf  unsere  Tage. 
IV,  71. 

Ins  v.  Oken.  IV,  418.  431. 

K. 

Kahler , Ober  da*  Verhältn.  der  Kirche  nur  Theologie.  IV,  33. 

Kallenbach  . C.  H. . die  Altere  u.  untere  llomüoputhic , sowie 
ihr  Standpunkt  zur  Mcdlciu  überhaupt.  3 Frübjahrsvorlc«. 
IV,  *1. 

Keimmrrer , F. , Beiträge  nur  Lehre  vom  Fisrhdiebstahle. 
IV,  261. 

hum.  J.,  sünimtl.  Werke.  Heran«*  v.  K.  Ilascnhrant  u. 
K.  W.  Schubert,  lir  Tbl.  le  u.  2e  Ahth.  JV,  161. 

Kunlcmr , T. , ernte  Chronik  v.  Pommern  iu  hochdeutscher 
Sprache.  Aua  d.  Uaudschr.  d.  Verf.  Iierausg.  v.  K.  L.  B.  v. 
Heilem.  1 1|,  342. 

Karsten . fl.,  die  Kirche  o.  da«  Sytnhol  in  ihrem  ittnereii  Zn- 
..  sammeuhangc , sowie  In  ihrem  Verhältn.  xu  Staat  u.  Win. 
aeuach.  Gruudzüge  zur  Lehre  v.  der  Kirche.  IV,  217- 

Kirchen  - u Schulbl.  f.  Mecklenburg.  IV',  74. 

KrUer , die  Lasten  d.  Patronat«  i.  d.  evuuget.  Kirche,  In  l>e- 
Mmd,  Bezieh,  auf  Schlesien.  IV.  68. 

Krssmunn , C.,  die  Plastik  d.  Urwelt  im  Werratliale,  oder 
die  vorzügl.  Fährten -Abdrücke  urwrlll.  Tltiere  im  huuteu 
Sandstein  a.  d.  Sandntcinbrilchen  d.  Umgegend  v.  Hildburg- 
liasneu,  treu  nach  der  Matur  bezeichn,  u.  litli.  Mit  einem 
Vorn*,  heran«*,  v.  F.  K.  L.  Sichler.  Heft  1.  Mit  7 Tat.  u. 
1 Karte.  IV,  449. 

Kirscweller , ll.  G , Guido  von  Arezzo.  Sein  Leiten  u.  Wir- 
ken. Auf  Veranlas*.  u.  mit  h eso  ml.  Bück«,  aut  eine  Disser- 
tation : Sopra  la  ylta,  le  opere  ed  il  «apore  di  G.  d'Areno, 
von  L.  Angetane.  Nebnt  einem  Anhang  etc.  II,  329. 

— — Schicksale  u.  Beschaffenheit  de«  weltl.  Gesängen  vom 
frühen  .Mittelalter  bin  zur  Erfind.  d.  dramal.  styl»  u.  deu 
Anfängen  d.  Oper.  Mit  munlk.  Beilazeu.  II,  329. 

Kilian,  II.  F. . die  Geburtnlehre  von  Seiten  der  Wissenschaft 
u.  Kunst  dargestellt.  2 Ilde.  IV,  633. 

Kimme! , K.  J„  librl  symbollci  erclesiae  Orientalin.  III,  208. 

Kirche,  die  protestantische,  u-  die  symbolischen  Bücher  zu- 
nächst in  Bezieh,  auf  Hamburg,  tteantw.  durch  einBeudschr. 
an  den  Hm.  Pastor  Mums-en.  IV,  42. 

Kirchen-  u.  Schnihlalt  f.  d.  G.  H.  Mecklenburg.  IV.  74 

Kircheuzeitung,  allgemeine.  IV',  34.  37.  39.  62.  63.  68.  70.71. 
72.  73.  74.  77.  79. 

evangelische.  IV,  36.  37.  43.  71.  75  88. 

Kirelelnfcr,  J.,  yuelleu«aramlung  zur  Geschichte  d.  neutesta- 
inentl.  Canons  bis  auf  Hieronymus,  le  u.  2e  Lief.  II,  175. 

Kirsch,  G.  G.,  chrestomathia  Syriaca  cum  lexico.  Deuuo  ed. 
G.  H.  tternslsin.  P.  U.  (2e  Lief.)  IV,  105. 

Klange  aus  Osten,  enthalt.  9 Makaaen  d.  Hamadani,  2 klei- 
nere Episoden  a.  d.  Bchahuame  des  Firdausi,  Gedichte, 
tienteuzen . Spriichwürter,  a.  d.  Arab.  u.  Pers.  übers,  v.  K. 
Amthor.  11,  497, 

Klassiker , französische , s.  Gollnis. 

Klein,  8.,  tentataea  juris  ecetesiast.  evanzeUcor.  August,  coa- 
fess.  addict.  In  Bitugtria  critice  couciunaium.  IV,  54. 

K/tifiptr  , F.  W , Liturgik  oder  Theorie  d.  siebenden  Cultas- 
formen  I.  d.  eugl,  Kirche  liehst  prakt.  Beilagen.  II,  307. 

Klopse h , C,  Gymnasium  u.  Kirche  oder  d.  Religionsunter- 
richt In  d.  evangel.  Gymnasien  nach  d.  Beddrfn.  d.  evan- 
gel.  Kirche.  IV,  465. 

Knauer , A.  W.,  die  Hebammen  n-  Todtenfrauen  in  d.  Kir- 
che n.  im  Staate.  IV,  65. 

Kobcrstcin,  C.A,  quaestiones  aucheuwirtianae.  (Spccimeti  II.) 
IV,  336. 

Koch.  K. , o.  K.  SchmiJ , die  Fährten- Abdrücke  Im  bunten 
Sandstein  bei  Jena.  Mit  4 Taf.  IV',  463. 

Kohl,  J.  V.,  hundert  Tage  auf  Reiaeu  ln  d.  Österreich.  Staa- 
ten. 5 Ihle.  Mit  Kpfru.  IV,  361. 

4.  L.  Z.  Register.  Jakrg.  1843. 


Kolb,  G.  F. , Geschichte  d.  Menschheit  u.  d.  Kultur.  Suppl. 
zu  allen  Werkeu  üb.  Weltgeschichte.  IV,  631. 

Km ltnrr , de  acti«  coucilil  Tridentlul.  IV,  27. 

König,  C.  II  , die  neueste  Zeit  in  d,  evangel.  Kirche  d.  Prcuss 
.Staats.  II,  569. 

Kapp , K. . Beitrag  zur  Darstell.  eines  reinen  einfachen  Bati- 
styls.  Heit  l — 9.  IV,  385 

Kosrgorlen,  J.  G.  B. , Mach  riebt  von  der  WicdcraufBiid.  der 
durch  T.  Kantcenv  eigenhändig  ge«cbrtel>.  zweiten  hoch- 
deutschen Abfassung  seiner  Pommersclicu  Uhroaih.  (Nebel 
Facsim.)  II.  542. 

Kräh , J.  W.,  Bemerk,  iil».  ü.  Kranken-Koramunion.  IV,  73. 

Krntcrr , II. , die  Sliiieralquellen  xu  Bxrxawniea  im  Königr. 
Gallicieu.  Phys, -che«,  untersucht  von  T.  c.  Tvmsecutc: 
11,  230. 

Kogler,  F„  Handbuch  der  Kunstgeschichte.  |,  257,  417. 

Kuh",  K.  II.,  die  Fever  d.  kleineren  Festtage  iu  der  Mrder- 
laiisitx.  IV,  71. 

Kursehat,  F. , Beiträge  z.  Kunde  der  littauisehen  Sprache 
1s  Heft.  II,  345. 


L. 

Lamennais , F.,  Grundriss  eiucr  Philosophie.  Deutsche  Aus- 
gabe. 3 Bde.  IV,  577.  689. 

v.  Lang,  Ritter  K.  H„  Mem«ireu.  Skizzen  aus  meinem  Leben 
u.  Wirken,  meinen  Helsen  u.  meiner  Zeit.  2 Thie.  II,  286. 

0.  längeren , V.  A. , Moritz.  Herzog  u.  Kurfürst  v.  Sachsen. 
Eine  Darstell.  a.  d.  Zeitalter  der  Rclormatiou.  2 Tlile. 

I,  209. 

Luspejres , K.  A.  T.,  Geschichte  u.  heutige  Verfass,  d.  ka- 
thol.  Kirche  Prenssen*.  Ir  Thl.  IV,  51. 

Lehncrdt,  J.  C.,  der  Uecalng  u.  d.  evaugel.  Gymnasien,  thcol.- 
pädagog.  Erörterung.  IV,  463. 

Lrhrs  u.  Scharlau,  Schnn/rin  als  Arzt  «.  klin.  Lehrer  aus 
der  Schilderung  d.  Dr.  Gllterluck  eiuer  unabweisbaren  Kri- 
tik unterworfen.  1,  305. 

Lenau,  .V,  die  Albigenser.  Freie  Dichtungen.  IV,  833. 
Lens,  II.  O . die  nützlichen  u.  sclildlicheu  Schwämme,  uehst 
einem  Anhänge  über  d.  isläud.  Flechte,  Mit  46  illum.  Ab- 
bild. 2e  Aufl.  III,  31. 

Leonhard/ , A.,  z.  Lehre  v.  d.  Rechtsverhältn.  am  Gruudeigen- 
thum.  Ein  Ueitr.  z.  Eutwickel.- Gesch.  gerinan.-  u.  röm.- 
rechtl.  Grunds,  in  Deutsch!,  u.  insbesoud.  d.  ailhanuov.  Pro- 
vinzen. IV,  745. 

Leonhard  u.  Bronn,  Jahrk.  l\r,  444  u.  f. 

Lcironne,  recueil  des  iuscriptiont  Grecques  et  Latiue«  de 
PKgypte,  etu  die  es  dun«  ieur  rappart  avec  l'hisioire  politique, 
radmiuistratiou  Intdr teure,  le«  instltutioiis  civiles  et  reli- 
gieuses  de  ce  pays  depuis  la  conqudte  d’Alexaudre  josqu’a 
teile  des  Arabcs.  Mit  einem  Atlas.  III,  297. 

(Lrffe)  Beleuchtung  d.  Preuae.  Ehe  rechts -Reform.  11,33.  418. 

III,  129. 

Leiters  of  Mary,  Queen  of  Scots,  illustrative  of  her  personal 
lustory,  now  lirst  ptibli«hed  with  au  introduction  by  A. 
Scriektand.  2 Vols,  I.  556. 

1. eu,  J.  B . Beitrag  x.  Würdig,  de«  Jesuiten -Ordens.  Mehst 
einer  Gesell,  u.  Beunheii.  der  Jesuiten  von  J.  A.  Hechler. 

IV,  64. 

Lichtendem,  der  Eliiabethbrunneu  bei  Uombnrg  vor  d.  Höhe. 
IV,  428. 

Liflbenxleiii  u.  Altcnsteln.  Ein  Fremdenführer.  Auch  unt.  d. 

Tit. : Das  Mineralbad  Liekflnstefn  etc.  II,  228. 

LiMenthal,  J.  A. , über  die  Bischofswahl  im  Ermeiande,  mit 
vorzngi.  Berücksiebt,  d.  Vcrhältn.  zur  Zeit  d.  poin.  Ober- 
kerrschaft.  IV,  64. 

List,  F.,  das  nationale  System  der  pol  IG  Oekonomie.  Ir  Tbl. 

II,  113. 

Literatur  d.  Crlmiuaireclils  iu  d.  J.  1837 — 1840.  IV,  257. 

— die,  über  Fährten  u.  Fährten -Abdrücke  urweltl.  Thiere 

iu  den  Gcsteiueu  der  festea  Erdrinde.  IV,  441. 
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Literatur  de«  Kampfe*  dar  deatarhen  Sprache  a.  Volkstüm- 
lichkeit an  der  Nordgrinze  von  Schleswig- Holstein,  ltl, 

629. 

dr*  kathol.  n.  evangel.  Kfrctienreclita.  IV,  2S. 

Literat.  Zeitung,  Jeiialsche.  IV,  4M. 

1 .* >c: i Memorialcs.  IV,  761. 

Lnngnrr , J , Durste».  dar  Rechtsverhältnisse  der  Blschüfe  tu 
der  oberrheiu.  Kirchenprovinz.  IV,  49. 


M. 

Mack,  M.  J.,  über  die  Einsegnung  der  gemischten  Ehen.  Ein 
tbeol.  Volum.  IV,  76. 

Maiden , H.  H. , tbe  nnited  lrislimen  tbeir  ltves  and  Times. 
I,  125. 

Magazin  für  Pädagogik  u.  Didaktik.  Heransg.  von  A.  Knoll. 
Ul,  280. 

für  Christi.  Prediger  (».  flühr).  IV,  67. 

Magnus,  K.  J. , kritische  Bearbeitung  u.  Erklärung  d.  Hohen 
l.ieries  Salomo  s.  II,  163. 

Manitius , A.  W. , die  Einfuhr,  d.  Reformation  in  Annaberg. 
Ein  Gemälde  des  kirchl.  Leben«  zu  Luthers  /.eit , dargest. 
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Pili.  A.  F.,  de  Bornaso- Litlmaiiicae  tarn  In  Slavicla  quam 
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— C.  A.  \V.,  Schönlein  u.  sein  Verhältnis*  zur  neueren  lleil- 
kunde,  mit  Berlcks.  seiner  Gegner  dargestellt.  I,  332. 
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— — Verzeichnis«  der  chinesischen  u.  mandjatuugisefeen  Bü- 
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Ctwalina,  Prof,  in  Posen  274. 


D. 

Dahl,  Prof,  in  Drei  den  194. 

Dämmert,  Bischof  in  Paderborn  419. 

Dämmert , Senator  in  Hamburg  609. 

Daniel , Rector  in  Caen  194.  266. 
v.  Daniele , Appell. -Halb  in  Köln  257. 

Dons,  Prof,  in  Jena  585. 

Deeker,  Geh.  Ob.-Tribuu.-Rath  in  Berlin  273. 

Dtlnporte  190, 

Delta sso  , Dechant  in  Btraaaborg  267. 
v.  Deletsrrt  in  Paria  419. 

Delffe,  Privatdoc.  in  Heidelberg  122. 

Demante,  Prof,  in  Paria  26 7. 

Demidng  (Graf),  in  Paris  16, 

Detroit,  Pred.  in  Königsberg  36 
v.  Deutsch , Staatsrath  in  Dorpat  i 
Defekt,  Prof,  in  Münster  194. 

Dietkhog,  Prof.  In  Münster  193. 

Diegenbach , Geb.  Med.-Rtb.  ln  Berlin  587. 

Dieterici , Geh.  Oh.-Reg.-Rath  in  Berlin  35. 

Dingelstedt  In  Stuttgart  193. 

Dillen  v,  Dittersdorf , Prof,  in  Brauuaberg  417. 

tu  Dohna  - ffundlaljen  (Graf) , Ileg.-Prle.  in  Königsberg  417. 

Donuetli  in  Wien  123. 

Doll,  Prof,  iu  Mannheim  257, 

Dorner , Prof,  in  Kiel  238. 

Dräteke , Bischof  in  Magdeburg  121. 

Drechsler,  Prof,  in  Erlangen  419. 

Duchaiel,  Mluister  In  Paria  36. 

Dumont , MitgL  d.  Instituts  v.  Frankr.  In  Paris  123. 

Duncker , Privatdoc.  iu  Göttingen  585. 

Duponl  in  Paris  268. 

v.  Dusch , Gesandter  In  Frankfurt  a/M.  609. 


£ 

Ebermeier,  Krelsphysikn*  In  Düsseldorf  lfl& 
».  Eiert s , Reg -Rath  in  Breslau  273. 

Ecker , Dr.  ln  Freibnrg  258, 

Eckermann,  Dr.  in  Weimar  134. 

Etertnn  (Lord)  in  Aberdeen  610. 

Eggert,  Uirector  in  Altona  194, 


Ehrenberg,  Wirkt.  Ob.- Cona.- Rath  In  Berlin  34. 
v.  Eichheimer , Generalstabsarzt  In  München  35. 
Eiehhog,  Prof,  in  Lyon  122. 

Eichhorn,  Geh.  Ob.-JueL-Hatli  In  Berlin  273. 
Eitert , Geh.  Reg.-Ratli  in  Berlin  34.  193. 
Eisenlohr , Helfer  in  Tübingen  122. 

Endlicher,  Prof,  in  Wien  268. 

Erdl,  Prof,  iu  München  G09. 

Erman , Prof,  in  Berlin  418. 

Eschricht , Prof,  in  Kopenhagen  36.  126. 
Ettingshausen , Prof,  in  Wien  123,  588. 


F. 

Fabri,  Prof,  in  Nürnberg  585. 

Falkcnslein,  Hofrath  in  Dresden  194. 

Feder,  Dr.  in  München  257- 
Fick,  Prof,  iu  Marburg  193.  258. 

Ficker , Prof,  in  Laybach  586, 

Finelius , Prof,  in  Greifswalde  26.4. 

Fteischmann  in  Erlangen  609. 

v.  Flemming  (Graf),  Kammerger.-Aasess.  io  Berlin  273. 
Flügel , Prof,  in  Meisten  258.  266. 

Fötsing , Oberlehrer  in  Berlin  610. 

Forbes,  Gen.  - lnapect.  d.  Armee  - Hoapit.  in  London  266 
Forehhammer , Prof,  in  Kiel  122. 

Fhrster,  Architect  In  Wien  121. 

Foucart,  Dechant  in  Poitiers  36. 

Fr  etlicher,  Rector  In  Anuaherg  122. 

v,  Fuss,  wirkl.  Staatsralh  iu  S.  Petersburg  265. 


G. 

v.  d.  Gabetents,  Reg.. Rath  In  Allenhurg  124. 

Gabler,  Cona.-Hath  in  Baireuth  419. 

Gallot t iu  Brüssel  268. 

Garnier,  Prol.  in  Paris  267. 

v.  Gärtner,  Oh. -Bau- llath  in  Müuchen  419. 

Geiser,  Prot,  io  Basel  417. 

Gerhard,  Prof,  in  Berlin  194. 

Giese , Superint.  In  Jakobshagen  266. 

Gildemeister , Gutsbea.  In  Schönaich  417. 

Gitsler,  Privatdoc.  in  Breslau  258. 

Glairr , Prof,  in  Paria  33. 
v.  Gärrtt,  Prof.  In  München  267. 

Gäschet , Geh.  Ob.-Juat.-Ralh  In  Berlin  273. 

Göttling , Geh.  Hofr.  ln  Jena  123. 

Ghlse,  Ob. -Appell -Ger.-Prüs.  In  Orelfawalde  265. 

Gr&berg  de  Hemsö  (Graf),  Kümmerer  u.  Ob. -Bibi,  iu  Florenz 
124. 

Graf , Prof.  In  Tübingen  585. 

Graffundcr , Reg.-Rath  in  Erfurt  274. 

Gräese,  Collab.  in  Dresden  257. 

Grauere,  Prof,  in  Münster  274. 

Greintr , Med. -Rath  in  Eisenberg  194. 

Greneer,  Privatdoc.  in  Leipzig  258.  561. 

Grimm,  Ob.  - Stabsarzt  In  Berlin  34. 

Grimm,  Prof,  iu  Berlin  36. 

Grubt,  Privatdoc.  in  Königsberg  586. 

Grtteikitwict , Domkapitel  In  Gnesen  263. 

Gutrike,  Soperint.  in  Halle  418-  (2  ) 

Gueterett  in  Brüssel  419.  ' 

Guisol , Minister  in  Paris  30. 

Gugltr , Prof.  In  Mntlgart  193 
Gujet,  Ob. -Appell. -Rath  iu  Jena  124. 


Ä 

Habich , Lehrer  ln  Gotha  26S. 

Dagen,  Geh.  Oh. -Bau -Rath  in  Berlin  588. 
Hahn,  Coua. -Rath  in  Breslau  121. 
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Halbere  (Frbrr.)  610. 

Hahn , Reg.  -Rath  lu  Koblenz  274 
Haltaus . Adjdnct  in  Leipzig  193. 

Hand , Geb.  Hofrath  iu  Jena  121 
Hannen , Prof.  In  Kiel  1 4 
Harten,  Geb.  Hofrath  In  Bonn  194.  586. 
Harten  in  Krittligen  419. 

Harnisch,  Pfurrer  in  Etbel  124. 

Hartmann  , Coue.  - Halb  In  Düsseldorf  584. 
Hase,  Kirchen -Rath  in  Jena  124. 
v.  Haselberg , Reg.  - Balh  in  Stralsnud  246 
Haunbatg,  Gymn  -Dir.  in  Pultbus  266. 
Hasenclct  er  in  Dfisetldorf  268. 

Hüter,  Prof,  in  Jena  1 25. 

Haste,  Prof,  in  Bonn  588. 

Hasselbach,  Gymn  -Dir.  in  Stettin  265 
Haupt,  Prof,  in  Leipzig  125. 

Hai  enstein , Conn.-Btttli  iu  Frankfurt  JC 
t>.  Haxthausen,  Med. -Rath  in  Arnsberg  274. 
Hrffter,  Geb.  Oh.-Hevi*.-Batli  In  Berlin  34. 
Hegel,  Begier  - Asses»,  in  Magdeburg  273. 

Heim  in  Neustadt  a.  d.  A.  419. 

*.  Heister,  Major  in  Königsberg  äji, 

Held,  Prof.  In  Würzburg  258. 

Hrnset,  Hofmaler  in  Berlin  266. 

Henset , Prof,  in  Berlin  .13 . 

Hermann,  Hofr.  in  München  587. 

Hesse,  Brlilosebaumeisler  in  Brrliu  268. 

Helseh , Prof,  in  Kopenhagen  194 
Helsel,  Pred.  iu  Berlin  417. 

Hetiet , Prof,  in  Brrliu  3.3. 

Hejfelder , Prof,  in  Erlangen  609. 

Hejse,  Beg.-Halh.  in  Aachen  274. 

Hitdebrand,  Collaborator  iu  Halle  193. 

Hirsch.  Babblner  In  Dessau  257. 

Hireh,  Arzt  In  Königsberg  586. 
v.  Hir scher , Doincapitular  lu  Frelbnrg  1 23 
Hoffmonn  (c.  b'ullersteben),  Prof,  iu  Breslau  34 
Haff  mann,  Kirchen  -Rath  in  Jena  31  121 
Haffmann , Privatdoc.  in  Wiirzburg  <29 
Holscher , Leibcbirurg  in  Hannover  121 
Homr/er,  Prof  iu  Berlin  35. 

Horner,  Prof,  in  51  fluchen  609. 

Hornschuch,  Prof.  In  Greifswalde  267. 

Hossbach,  Cona.-Rath  in  Berlin  35. 

Huber,  Prof,  in  Marburg  417. 

Hübsch  , Oherhanrath  iu  Carl«ruhe  31 
Hug,  Bergrath  in  Clrl«rnho  36 
Hülsrnunn , Snperint.  In  Elberfeld  588. 
v.  Humboldt , wirkt.  Geb  - Halb  ln  Berlin  123. 
Hupjrtd , Prof,  in  Marburg  417. 

JluschXe , Leibarzt  iu  Weimar  124. 

Hj  c,  Pro L in.  Wien  31 


J. 

Jacobi , N,  3& 

Jocobi,  Prof.  In  Königsberg  125. 

Jacobi,  Prof,  in  Pforla  418. 

Jacobiti,  Adjunct  in  Leipzig  193. 
Jacobson  In  Oaford  34 
Jäger,  Hofrath  io  Speyer  35. 

Jäger,  Ob. -Med. -Halb  io  Stuttgart  123. 
Jentien  In  Berlin  268. 

Jesi  in  Florenz  125. 

Ihre  , Slaalsminlsler  in  Blockholm  36. 
I/nanuel , Sem. -Dir.  lu  Minden  274. 
Ingemann,  Lector  in  Soroe  122. 

Ingres  in  Paris  268. 

Juchmus , Coue.-DfrecL  in  Hannover  35. 
John  , Geb.  Hofr.  ln  Berlin  271 


Johnson,  Prof,  in  Oaford  34. 

Jordan,  Lector  in  Leipzig  561. 

Justi,  Ob.  -Ceas.-Rain  iu  Marburg  UA* 


K. 

Kühler,  Cona.-Rath  in  Königsberg  121 
Kaiser,  Bischof  in  Mainz  587. 

Kanne,  Lelirsr  In  Bonn  588. 

Kapff , Dekan  iu  Leouberg  122 
Kapp,  Coiis.-Hulh  In  Ansbach '4| 9. 

Karsten , Geb.  Oh.-Berg- Rath  iu  Berlin  A4, 

Kästner,  Hofr.  in  Erlangen  419.  609. 

Kästner  in  Paris  268. 

Kautbach  in  Müncheu  12.5 

r.  Krber , O.  L.  G.  PrAs.  iu  Insterburg  33. 

Keil,  Adjuoctu*  in  Pforle  195. 

Kertten,  Archivar  iu  Münster  124. 

Kierutff , Prof,  in  Rostock  609. 

Kieschke , Ob. -Heg  - Itatb  in  Oppeln  272 
Kiesewetter , Hofrath  ln  Wien  208. 

Kieseling , Cona.-Rath  In  Hildburghansen  585. 

Kilian,  Prof,  in  Bunn  587. 

Kind,  Prof,  iu  Leipzig  587. 

Kirchenpanr , Sekret,  in  Hamburg  609. 

Kirchner,  Rector  lu  Pforta  418. 

Klee,  Reg. -Rath  in  Posen  274. 

Kleefeld  , Reg. -Rath  iu  Danzig  258 
v- Kieme , Wlrkl.  Geb.  Rath  iu  Müuchsu  31  123.  267. 
Klopßriscli,  Archidiak.  in  Jena  36 
Knapp,  Ob.-Cons.-Raih  In  Stuttgart  585. 

Kneip,  Cons.-Ralb  lu  Berleburg  33 
Kober,  Pred.  lu  Berlin  417. 

K oberstem , Prof,  in  Pforta  418. 

V.  Koch , Minist.-Hath  in  Brauuscliweig  418. 

Koch,  üb.-Apprll.-ltath  in  Celle  123 
Koch,  Hofr.  iu  Erlangen  609. 

Koch,  Lehrer  in  Leipxig  193. 

Koch,  Hofmed.  in  München  609. 
t.  Koch,  Prftsident  lu  hlfluchen  35 
Köehjr , Dr.  in  Brauuscliweig  257. 

Kdhne , Arcbivratb  in  Brrliu  35 
Koekkock,  Maler  in  München  123. 

Kotletsehka , Prof,  iu  Wien  586. 

Kämm,  Prof,  in  Grätz  124. 

*■  Könen,  Geb.  Med. -Halb  in  Berlin  265 
Känig  in  Dresden  268. 

»•  Kopitar,  Bibliothekar  in  Wien  418.  588. 

Kopp,  Privatdoc.  In  Giessen  238 
Kosegartm,  Prof,  iu  Greifswald  265. 

Klister,  Cons.-Rath  lu  Slade  123 
Krafft,  Advoc.  In  Nürnberg  419. 

Kramer,  Geb.  Rath  In  Baden  610. 

Kramer,  Oberlehrer  iu  Meissen  258 
Kraus,  L.  F.  419. 

Krause,  Med.-Hath  in  Göttingen  123 
Krause,  Ob.- Just.- Assessor  in  Tübingen  609 
Krebs,  Dekan  in  Donaueschiugen  266 
Kruse  , Staatsrath  in  Dorpat  587. 

Kuhlmejer , Geh.  Ober-Tribnn.-Ratb  in  Berlin  33 
Kühner,  Rector  in  Saatfeld  418. 

Küsell,  Superiut.  in  Stolpe  266. 


L. 

de  Laborde  (Graf),  T.  35.  36. 

Lachmann , Prof,  in  Berlin  31 
Locnmblet , Archivrath  iu  Düsseldorf  588. 
Latnmers,  Bürgermeister  In  Krlangeu  419. 
v.  LancjtoUe , Prof.  In  Berlin  273. 
Länderer,  Prof.  In  Tübingen  31. 
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Lang  , Prof,  io  Tübingen  285. 

Lange  ntxck  , Superint.  in  Sandstedt  195.  258. 
v.  Langenn , Geb.  Rath  in  Dresden  194. 

Lassen  , Prof.  In  Bonn  610. 
o.  Lattenberg , Prüf,  in  Grats  610. 

Lauck , Ob -Brrg -Rath  iu  München  585. 

Laugier  in  Paris  268. 

Laurens , Dechant  in  Touloose  267. 

Leeoupp- j , Prof,  iu  Pari*  265. 

Lehmann , Privatdoc.  in  Leipzig  238.  561. 

Lehne r dt , Superint.  In  Königsberg  121. 

Leist , Appell. -Rath  in  Köln  257. 

Ze/ic,  Pastor  in  Hftlchter  121. 

i/.  Leonrod  (Freih.),  Präsident  äi.  419. 

Leopold , Cons.-Rath  iu  Hannover  123. 
v.  Lerchenfeld  (Freih.)  Do  mp  rohst  In  Bamberg  3fi. 
Leupoldt , Prof,  in  Erlangen  009. 

Leu r et , Oberarzt  in  Paris  36. 

Libri,  Prof,  in  Paris  205. 

Liebt shind  in  Erlangen  419. 

Liesegang , Superint.  In  Perleberg  35. 

Liesch  Ae,  Kammerger.-Asses*.  iu  Berlin  273. 

Lisca , Pred.  in  Bcrliu  35. 

Lobeck , Privatdoc.  in  Königsberg  36. 

Lbbell , Prof,  in  Bonn  418. 

Löbell,  Prof,  in  Murburg  122. 

Lodemann , Ob.-Mrd  -Bath  in  Hannover  35 
Löffler , Schalrector  in  Potsdam  23* 

Lohmann , Superint.  in  Wesel  588. 

Latze , Privatdoc.  in  Leipzig  122.  258.501. 

Louis , Oberarzt  iu  Paris  an. 

Lucas , (»ymn.-Dir.  tu  Emmerich  417. 

Lücke , Cons.-Rath  In  Güttingen  585. 

Lyell , Prof,  io  London  588. 

M. 

Mac  Culloch  125. 

Maconochie » Prof  in  Glasgow  33. 

Madai , Prof,  in  Dorpat  122.  609 
v.  Maßet , k.  k.  Rath  36. 

Magnus,  Prof  Io  Berlin  35.  588. 

Afatf/iujest,  Geh.  Archivar  in  Kopenhagen  587. 
Mänss,  Cons.-Rath  in  Magdeburg  258. 

Marchand , Privatdoc.  in  Berlin  194. 

JVfnreui , Präsident  In  St.  Petersburg  123. 

Mar  g graf , Prof,  in  München  33. 

Marter , Superint.  in  Weida  195. 

Martin , Domkapitul.  in  Preihurg  260 
Marlins,  Berg  - Haupt ra.  in  Halle  123.  124 
AW/iJij,  Prof,  in  Erlanget!  419. 
o.  d.  Afam.'ifc,  Land  - Dechant  in  Tuchei  009 
Masson,  Prof.  In  Paris  267. 

Mod  Ins , Geh.  Ob.-Reg  -Rntb  in  Berlin  273. 

Mauch,  Prof,  in  Stuttgart  230.  208. 
v.  Maurer,  staatsrath  in  Müncbeu  35* 

Maus,  Pro(.  in  Lemberg  258. 

Mojer  , Prof,  in  Bonn  587. 

Meinet,  Landrichter  in  Erlangen  419 
Meinhof , Pfarrer  in  Mörz  fL 
Meritnee  in  Paris  588- 
Merck  el , Dom  pred.  in  Coburg  30. 

Merrem  , Heg. -Halb  in  Köln  30. 

Metzger , Rector  in  Augsburg  419. 
v.  Meusebach,  Geh.  Oh.-Revis.  - Rath  in  Berlin  123. 
Michaelis , Cons.-Rath  in  Breslan  586 
Michels , Pfarrer  in  Kamp  265. 

Mithelsen , Prof,  in  Kiel  36. 

Michetsen , Prof,  in  Jena  418.  585. 

Afdo,  Superint.  In  Kamtnin  266. 

Milne  E J war  de  in  London  30, 

Mmdtng , Privatdoc.  in  Berlin  265. 

4*  L.  Z.  Register.  Jahrg.  1843 


Mir  am  ln  Kiew  586. 

r.  Mirbach,  Reg.-Rath  In  Düsseldorf  174. 

Mir  bei  in  Paris  194.  266. 

Mit  sehr  r lieh , Prof,  in  Berlin  34. 

Mitscherlich , Geh.  Just. -Rath  in  Güttingen  123. 

Mohr,  Prof,  io  Würzburg  33. 

Mutiere , Pred  in  Berliu  610. 

Möller , Cons.-Rath.  in  Erfurt  121. 

Mörstadt,  Prof,  in  Heidelberg  33. 

Moser , Prof,  in  Königsberg  125.  195. 

MüUer,  Prof.  In  Berlin  126. 

Müller,  Gymu.-Dir.  in  Köslin  266 

Müller , O.  L.  G.  Rath  in  Stettin  265 

Müller,  Prof,  in  Torgau  34. 

v.  Müller,  Geh.  Rath  in  Weimar  609. 

v.  Münch  - Rellinghausen  (Frhrr.)  in  Wie«  587. 

v.  Münster , Kammcrherr  in  München  419. 

de  Musini,  Prof,  in  Floren«  265. 

N. 

v.  Aagler , Staatsminister  in  Berliu  419. 

Naumann , Prof,  in  Bonn  587. 

Naumann , Prof  in  Leipzig  14. 

Neigebaur , Geh.  Jnst.-Rath  in  Brotnherg  121 
Nesselmann,  Privatdoc.  in  Königsberg  586. 

Neubert,  Privatdoc.  in  Leipaig  258.  561.  586 
Neudecher,  Conrect  in  Gotha  122. 

Neukireh,  Prof.  In  Kiew  586. 

Niemeyer,  Prof,  in  Greifswald  263. 

Nitz  sch , Cous.-Rath  in  Bonn  26jl 
Nodirr  iu  Pari*  194.  266. 

NouseilUs , Rector  d.  Acad.  iu  Toulouse  194.  266. 

O. 

Oberländer , Reg.-Ratli  In  Meiningen  26fi. 
v.  Obstfelder , Kammerger.- Rath  in  Berlin  273. 
v.  Olfers,  Geh.  Rath  in  Berlin  34.  230.  268. 
v.  Olfers,  Geh.  Jnst-Rath  in  Münster  585. 

Ollenrolh , Reg.-Rath  in  Bromberg  258. 

Oelschläger , Rector  in  Schweinfurt  419. 

Oersted  in  Kopenhagen  419. 

Orti-Manara  in  Veroua  125. 

Ortloff,  Ob. -Appell. -Rath  iu  Jena  123. 

Osenbrüggm , Privatdoc.  In  Kiel  193. 

Oester  len , Privatdoc.  in  Tübingen  610. 

Ottmer , Baurath  in  Braunschweig  268 
Otto,  Geh.  Med. -Ratli  iu  Breslau  586. 

Otto,  Superint.  in  Gar«  2b6. 

P. 

Palt  st , Director  io  Eldena  257. 

Palm , Lehrer  in  Leipzig  193. 

Pancknuckr . Buchhändler  in  Paris  123. 

Pani: za , Prof.  In  Pa  via  124. 

Pano/ka,  Assistent  d.  Scnlpt.-Gallerie  in  Berlin  194. 
Pappenheini , Assistent  in  Breslan  74. 
tr.  Patruhan , Prof,  iu  Innsbruck  586. 

Pauli,  O.  A.  G.  üekr.  In  Lübeck  Ml. 

Pelkmann , Superint  io  Berlin  123. 

Pernice , Geh.  Just.-Rath  in  Halle  273. 

Peru,  Ober -Bibliothekar  in  Berlin  124. 

Peter,  Director  in  Meiningen  585. 

Petersen  in  Ulstedt  419. 

Ihr  tri  in  Hannover  419. 

Pfaff,  Etat* -Rath  in  Kiel  588. 

Pfeufftr,  Prof  iu  Zürich  610. 

v.  d.  Pfordttn , Appell. -Rath  in  Aschnffenhnrg  122-  195  561. 
Pfotenhauer , Geh.  Just.  - Hath  in  Halle  123. 

Philipp  267. 

D 
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Phiüppi,  Prot  In  Dorp»«  »19. 

Philipp i , Prof.  In  Manchen  ML  195. 

Phoebut , Aral  ln  Nordbauaen  »17.  586. 

Pidtril,  Cona.-EUth  in  Kami  »17. 

Pitchon , Prof,  ln  Berlin  124. 

Plagge,  Prot  In  Giemn  34. 

Ptettne tu , Rector  d.  Uni».  In  St.  Petersburg  »23. 
Plochmann  in  Erlangen  »19. 

Pointot  In  Parle  266. 

Poirton,  Provieeur  In  Paria  IM. 

Poistun , Provieenr  In  Pari«  2b6. 

Pipprlluck  , Klireudomherr  in  Neiaee  15. 

Ptppo , Gymn.-Dlr.  in  Frankfurt  15. 

Prrits , Oberlehrer  in  Dorpat  285. 

Preller , Prof,  in  Dorpat  210.  2&S. 

Pr  nie  sch  v.  Osten.  Oberst  in  Athen  193. 

Puchtu , llofr.  in  Leipzig  14. 

Puchtu , Prof,  in  Prag  »17. 

Purkinje,  Prot.  In  Breslan  14. 

Puttrich , Advocat  iu  Leipzig  610. 


Roller,  Hed.-Ralh  in  Carlerttke  46. 
v.  Rönne , Geh.  Leg. -Rath  in  Berlin  15 
Rote , Prof  In  Berlin  568. 

Rutenbaum , Privatdoc.  In  Halle  126. 
Rutenfeldcr  in  Berlin  268. 

Rost , Prof.  In  Athen  609. 

Roll,  Bischof  in  Berlin  19». 

Rosshirt , Prof,  hi  Erlangen  609. 

Rutsi,  Prof,  in  Paris  610. 

Rustini,  Kapellmeister  iu  Bologna  268 
v.  Rotenhan  (Frhrr.)  in  Reutweiusdorf  »19. 
Ruth,  Rector  in  Nürnberg  »19. 

Rothtnund  , Prof,  in  München  609. 
Rothmund,  Landger.-llath  in  Volkach  586. 
Rott/nann , Hofmaler  in  München  35. 
Rubeuns , Dechant  ln  Bordeaux  267. 

Rubmo  , Prof,  in  Marburg  »17. 

Ruckgaber , Prof,  in  Rottwcil  257. 

Runge,  Heg. -Rath  iu  Bromherg  274. 
Rungenhagen,  Musik -Dir.  in  Berliu  268. 


Q 

v.  Quast , ArchUtct  in  Berlin  417« 

Quehl , Divi*. -Pred.  UL 

Quetelet , Dir.  d.  Sternw.  iu  Brüssel  58«. 

Quincke , Dir.  in  Fratikf.  a/O.  257. 

Quistorp\  Hofger.-Rath  in  Greifswald  266. 

R. 

Unabt , Prof,  in  Zürich  586. 

Rabe  In  Berlin  2filL 

Raja , Prof,  in  Kopenhagen  587. 

Rai  mann , Polizei  - Bezirksarzt  in  Wien  193. 
Ranke , Cons.-Rath  in  Baireuth  419. 

Ranke , Prof.  In  Berlin  3L 
Raoul- Roche tte  in  Pari»  123. 

Rau,  Prof,  io  Heidelberg  419. 

Rauch  , Prof,  in  Berlin  587. 

v.  Raumer  y Geh.  Heg.-Rath  in  Berliu  35.  36.  267. 
1 1.  Raumer  y fTilh.y  Geh.  Ob.-Reg.-Hath  193. 
Rojery  Oberarzt  in  Paris  125. 

Regel  y Hülfslehrer  in  Gotha  265. 

Rrgius , Prof,  in  Cambridge  193. 

Reicft  In  Berlin  419. 

Reimann , Dr.  in  Weimar  124. 

Reindely  Gelstl.  Rath  36. 

Reindl , Prof,  in  Augsburg  257.  258. 

Renault , Director  iu  Alford  267. 

Retzius  in  Stockholm  125. 

Reumont , Legat. -Sekr.  in  Rom  3fL  125.  196. 
Reuss  y Prof,  in  Strasshurg  258.  418. 

Rhades  y Med.-Rath  in  Stettin  265a 
Ribbrck . Gen.-Superiiit  iu  Breslau  UL 
Richars,  Bischof  In  Augsburg  35- 
Ric Helot  in  Königsberg  125. 

Richter  , Gyinn.-Üir.  In  Kulm  609. 
v.  Richthofen  (Frhrr.),  Privatdoc.  in  Berliu  193. 
Ridolfi  (Marchese),  Prof  iu  Pi»a  122. 

Riegrr , Domkapitular  587. 

Rietschel.  Prof,  in  Dresden  266. 

Rietter , Priester  in  Regensburg  AL 
v.  Ringseis  % Geh.  Rath  iu  Müncheu  123. 

Rinne , Reg  -Rath  in  Liegnitz  273. 
v.  Ri t gen , Prof.  In  Giessen  609. 

Ritter y Med. -Assessor  in  Stettin  265. 

Rittervold , Pfarrer  in  Drontheim  19.3.  257. 
Robert , Privatdoc.  In  Marburg  258. 

Rüdiger , Prof,  in  Halle  418. 

Rührig  in  Constantinopel  268. 
v.  Roisin  in  Bonn  588. 


S. 

Sachse  y Geh.  Med.-Rath  In  Schwerin  586. 

Sack , Cous.-Rath  iu  Bonn  587. 

Salkowsk/y  Reg. -Rath  in  Bromberg  274. 

Sämann y Musik-Uir.  in  Königsberg  268. 

Sartorius  y Cons.  Dir.  In  Königsberg  265. 

Sauppe  y Courect.  in  Torgau  34.- 
v.  Sai  ignjr , Staat»  minister  ip  Berlin  «34. 

Schadottt  v.  Godenhaus,  Dir.  d.  Akad.  iu  Düseeldorf  3fi_  .>88. 
Schaf häutly  Prof,  in  .München  258. 

Stharschmidl  y Edl.  v.  Adler stren , Rath  in  Wien  266. 

Sehe  dl  er , Ob  -Kirchen-Rath  in  Stuttgart  585. 

Schenk  y Land  -Just, -Rath,  in  Altenburg  194. 

Scherer , Prof,  in  Würzbnrg  33. 

Schiff ner  y Reg. -Rath  in  Wien  11 
Schilling , Privatdoc.  in  Giesseu  609. 

Schi  ml , Priester  iu  Regeosburg  34» 
v.  Schlegel y Prof,  iu  Bonn  610. 

Schieideny  Prof,  in  Jena  259. 

v.  Schließen  (Graf),  Wirkl.  Legat. -Rath  in  Berlin  273. 
SchmaU , Med.-Rath  in  Dreedeu  123. 

Schmidy  Geh.  Ob.-Baurath  in  Berlin  121. 

Selunidty  Geh.  Just.-Rath  in  Jena  266 
Schmidt , C.,  Privatdoc.  in  Jena  417. 

Schmidt  , Ey  Privatdoc.  in  Jena  418. 

Schmitt  y Präsident  in  Cöiu  123. 

Schnaose,  Ober-Procur.  in  Düsseldorf  588. 

Schnaubelt , Lehrer  in  Oppeln  418. 

Schneider , Prof,  in  Leipzig  561. 

Schneider  y Prof,  in  München  609. 

Schnuhr , Krei*>phvs.  In  Gumbinnen  585. 

Schöll , Prof,  in  Halle,  UL  195. 

Schollt  y Prof,  in  Strassburg  123. 

Sthoh  y Domkapitular  in  Bonn  587. 

Schümann , Prof,  in  Greifswald  265. 

Schönte it ty  Geh.  Ob -Med.-Rath  in  Berlin  3L  587. 

Schorch,  Superlut.  in  Schleis  419. 

VoSthrenk  (Freih.),  Ob. -Kirchen  - Rath  in  Müncheu  3j. 

w.  Sehrüttery  Ober-Laudgrr.-Rath  in  Bromherg  121. 

Schillern , Cons. -Rath  Io  Speirr  419. 

Schul  ty  Snperint.  in  Berlin  35. 

Schuhe  y lnspoctor  In  Dresden  121. 

Schulte  y Hofrath  in  Jena  124. 

Schünemanoy  Pastor  prim,  in  Stettin  266. 

Schürer , Adv.  In  Erlangen  419. 

Schxuanihaler , Prof.  In  München  123.  419. 

Schweig ger  % Prof.  In  Halle  588. 

Schweitery  Prof.  In  Zürich  585. 

Schwürery  Med. -Rath  587. 
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Sebald , Reg.-Rath  in  Trier  274. 

Seifert , Courect.  In  Brandenburg  610. 
di  Serra  di  falca  (Herzog)  in  Palerno  588. 

Settemann , Med. -Rath  in  Koblenz  36. 

Siebet,  Ob.-Pred.  in  Scbwauebeck  123. 
v.  Siebold  287. 

*.  Siebold  In  Erlangen  609. 
v.  Siebold . Prof  in  Güttingen  124  587 
Siegel,  Diak.  in  Leipzig  257.417. 

Siehe,  Geh.  Justiz -Rath  in  Künigsberg  23. 

Simon,  Superiut.  in  Gleesen  266 
v.  Sinner,  Bibliothekar  in  Paris  33.  121. 

Snelhlage,  Cous.-Rath  in  Berlin  257.  385. 

Sohr,  Kammerger.  - Ratli  in  Berlin  35. 

Söller,  Ob. -Baurath  in  Berlin  12 1. 

Söller,  Apotheker  In  Dorpat  586. 

Sonnenkalb  in  Leipzig  561. 

Sonnenschmidt,  Ob.-Appell.-Ger.-Ratii  in  Greifswald  266. 
Souchajr,  Appell  -(.'er  Halb  in  Frankfurt  a M.  26«. 

Sou soe  , Finanzdirect -Rath  in  Athen  34. 

Strenget , Prof,  in  Heidelberg  123. 

Spontini,  Gen.-Musikdir.  in  Berlin  123. 

Sporer,  Priester  in  Hegensliurg  34. 

Sprenger,  Hofbanralh  in  Wien  33. 
v.  Spruner,  Oberlleut.  in  Würaliurg  419. 

Stalin,  Prof.  In  Stuttgart  230.  268. 

Staudenmaier , geiati  Rath  in  Freiburg  417. 

Steffen,  Med.- Rath  In  Stettin  263. 

Steffens,  Geb.  Reg.  Rath  ln  Berlin  35.  195. 

Stein,  Med.- Rath  in  Carls  ruhe  36. 

Steinberg,  Privatdoc.  In  Halle  418. 

Stelzer,  Just. -Rath  in  Hannover  123. 

Stirbel,  Dr.  in  Frankfurt  a M.  126. 

Stier,  Prof,  in  Berlin  230.  268. 

Slievcnart,  Dechant  In  Dijon  36. 
v,  StiHfried  (Frhrr.)  in  Berlin  585. 

Statt t , Prof,  iu  Slra-ssbnrg  267. 
v.  Stosch,  Geh.  Med. -Rath  in  Berlin  587. 

Strack,  Prof,  in  Berlin  230.  268. 

o.  Strampß , O.  L.  G.  Vice-Prla.  in  Erfurt  122. 

v.Strampff,  O.  L.  G.  Vice -Präs,  in  Münster  585. 

Strauss , Ob.-Cons.-Rath  In  Berlin  585. 
o.  Strauss  - Dürkheim  in  Paris  419. 

Streck/uss,  Geh.  Oh.-Reg.-Rath  in  Berlin  124. 
v.  Strombeck , Geh. -Rath  in  WolfenbOttel  33. 

Strang,  Coneol  in  Athen  267. 

Stiller,  Ob.  - Hof-  Baurath  in  Berlin  587. 

Suckow,  Hofr.  in  Jena  587. 

Sulter,  Kammerger. -Rath  in  Berlin  273. 

S/dow  , Hofpred.  in  Potsdam  33. 


T. 

Taberger , Hofmedicns  In  Hannover  124 
Tellemann,  O L. G.  Vire-Prd*.  io  Stettin  265. 
Tempcltei  in  Berlin  268. 

Thalberg,  Kammer-Virtuos  In  Paris  36 
Thinard  (Baron),  Vlee-Prta.  in  Paris  36. 
Theremin,  Wirkl.  Oh.-Cons.-Rath  iu  Berlin  34. 
Thiertch,  Llc.  in  Erlangen  33.  122. 

Tholuck  , Cons -Ra«,  j„  Halle  257. 

Thomasius , Prof.  In  Erlangen  419. 

Heck , Prof,  in  Berlin  33. 

Tiedemonn,  Geh.-Rath  in  Heidelberg  267. 
Tischendorf  418. 

Toulier,  Prof,  in  Grenoble  267. 

Treiber,  Ob. -Stabsarzt  in  Athen  121 
Treviranus.  Prof,  in  Bonn  128 
Trinkler,  Prof,  in  Posen  417. 

Tuch,  Prof,  in  Leipzig  418 

».  Türkheim  (Frhrr.),  Hofrath  in  Wien  194. 


Twesten,  Ob.-Cons.-Rath  in  Berlin  33. 

Ttschirner , Reg. -Rath  in  Berlin  257. 

V. 

Ulmonn,  Prof,  in  Dorpat  34, 

Ulrich,  Geh.  Oh.-Tribun  -Rath  in  Berlin  273. 
Uncelmann  in  Berlin  268. 

P, 

v.Uangerow,  Prof,  iu  Heidelberg  36, 
v.  Uitari,  Erzbischof  in  Freihurg  194  266. 
y oigt , Geh.  Hofr.  iu  Jena  266. 
y ogtl , Prof,  in  München  419. 

Vogt , Cons. -Rath  in  Greifswald  257. 

Unrländer , Privatdoc.  in  Berlin  122- 

v.Voss,  Wirkl.  Geh.  Ob.- Justiz -Ratli  in  Berlin  34. 

w. 

Waagen,  Dir.  d.  Gemtldrgall.  in  Berlin  35, 

Wach,  Prof,  in  Berlin  34. 

Wochsmuth , Prof,  in  l.eipzig  125.  419. 
v.  Wächter  - Spittirr , Siaaterath  iu  Stuttgart  194. 
Wagener,  Med. -Ratli  In  Altenburg  123. 

Wogenrr , Prof.  In  Güttingen  123. 

Wagner,  Kapellmeister  iu  Dresden  121. 
de  Wo  Hl/ , Provisenr  in  Paria  194.  266. 

Waiiz , Prof,  in  Kiel  36, 

n.  Waldenfels  (Freih.),  Präsident  in  München  33. 

Walter , Prof.  In  Bonn  587. 

Walt , Prof,  iu  Tübingen  31 

ii.  Waltdorf,  Minist.  - Rath  In  Dreadeu  418. 

Weber,  Prof.  In  Güttingen  122. 

Weber,  Prof,  in  Leipzig  561. 

ii.  Wedel!,  Wirkl.  Geb.  Ob.  - Reg.  - Rath  in  Berlin  31  35. 
Welcher,  Lehrer  In  Golba  265. 

Weits,  Prof,  in  Berlin  34. 

Weist,  Heg. -Ratli  in  Merseburg  267. 

Weissbrod , Prof.  In  München  124. 

Weissenborn  , Privatdoc.  in  Jena  610. 

Wendt , Geh.  Med. -Rath  in  Breslau  263. 

Wrnger,  Prof,  in  Grätz  122. 

Werk,  Geisll.  Halb  in  Carlaruhe  36, 
n.  Westmorelund  (Graf)  in  Berlin  2<>8. 

Wheatan,  Gesandter  in  Berlin  610. 

Wibner,  Arzt  in  München  609. 

Wichelhauss , Pred.  in  Bonn  587. 

Wichmann , Prof.  In  Berlin  .13. 

Widmuem,  Prof,  in  Ravensburg  585- 
ti.  Wirbel , Gen.  Stabskrzt  in  Berlin  587. 

Wiettler,  Privatdoc.  in  Güttingen  585. 

Wilbrund,  Proaeclor  in  Giessen  609. 

Wist , Cons  -Rath  Iu  Fulda  257. 
de  Witte  in  Antwerpen  1 23. 

Wolff,  Prof,  in  Pforte  418 

W’nrdsworih  193. 

u.  Woringen,  Prof,  in  Berlin  193. 

Wredow  in  Berlin  268. 

Wrighl  123. 

WtUfert,  stadtger.  - Dir.  in  Schweinfurt  419. 

Wunder,  Prof,  in  Grimma  122 
Wunderlich  in  Tübingen  586. 

Wunsch,  Kreisphye.  in  Glogan  610. 

Würkert,  Archfdlak.  in  Miltweida  265. 

Z. 

Zaeharior , Prof,  in  Heldalberg  36. 

Zaminer , Direktor  In  Micbelstndt  122. 

Zamminer,  Privatdoc.  in  Gleaeen  609. 
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V.  Zanetti  (Frelh.),  Minist. -Rath  io  München  419. 
Zsttwach, , Geh.  Ob.- Just. -Rath  in  Berlin  34,  ±“'A. 
Zcune , Direct  in  Berlin  35. 

Ziemssen , Justizrath  io  Greifswald 


Zimmer  mann , Archivsekr.  in  Hannover  2fiV 
Zollfeldt , Superint  in  Quackeuburg  418. 

Z-tiftfl , Prof,  io  Heidelberg  aa. 

o.  Zu  Jlfa»*  (Freih.),  Reg.-  Prfc».  in  M&aclMU  3JL 


b)  Tod 

Altehen , Sekret  d.  archiot.  Institus  so  llom  in  Mauchen  60. 
Abendrot h . Bürgermeister  in  Hamburg  5 4. 

Ashersdijeh  in  Rotterdam  180. 

v.  Adelung , wirkl.  Staatsrath  in  8t  Petersburg  122. 
v.  Ader  hat , Collegien  - Rath  in  Dorpat  219. 

Ae/ner  % Bector  in  Magdeburg  443. 
u.  Alten , Geh.  Ob. -Baiirath  626. 

Anderton  , Pfarrer  in  London  219. 

Annegarn , Prof,  in  Braunsberg  422. 

Aruelm , Director  in  Nauptia  180. 

Asverus,  Oh. -Appell. -Ger. -Halb  in  Jena  244. 


B. 

Bach . Kupferstecher  in  Dresden  245. 

Bailtrui  in  Parii«  217. 

fianch , Abt  in  Wolfeubüttel  220. 

Barbie  du  Botage , Prof,  in  Paris  245. 

Bauer , Geh.  Jost.  - Halb  in  Göttingen  305. 

Bauer  . Pastor  in  Leipzig  42-  561. 

ßaumgarten  • Crusius , Geh.  Kirchen-Bath  in  Jena  245. 
Becher , Pastor  In  Ouedlinbnrg  422. 

Becher , Director  in  Ratzeburg  625. 

Bouvard  in  Paris  358. 

Brandes , Privatdocent  in  Leipzig  42,  56f. 

Brandes , Hofrath  in  BalzulTcln  42. 

Buchhol:  , Prof,  in  Berlin  181. 

Bulard  de  Meru  in  Dresden  217. 

Bänger , Geh.  Med. -Rath  in  Marburg  42. 

Burdach , Arzt  in  Finsterwalde  60. 

Bär  er , Arzt  in  Nürnberg  826. 

Butziger  in  Leipzig  627. 

C. 

Car  liste , Buchhdlr.  in  London  180. 

C ha  pp  uit , Bector  in  Freiburg  217. 

D. 

Dcfoucoupret  in  Paris  217. 

Desberger , Prof,  in  München  244. 
i/.  Dessevffy  (Graf)  in  Peath  243. 

Dietterich , Lehrer  in  Leipzig  48. 

DiUer , Prof,  in  Meissen  627. 

Do/«,  Director  In  Leipzig  55. 

Dune  her,  Pred.  In  Rathenow  420. 
v.  Dunin,  Erzbischof  in  Posen  44. 


E. 

Egrrs , Landesrabbin.  in  Braunschweig  42. 
Emmerling,  Geh.  Ob.-Berg-Rath  in  Darnmtadt  4L 
.EnA  w»  drr  Zfurg,  Priester  in  Wien  422. 

t\ 

Faeius , Prof,  in  Weimar  243. 

Faulcon , Advocat  In  Poitiers  179. 

Fiebach , Oberlehrer  in  Oppeln  181. 

Fiedler , Snperiut.  In  Plauen  58. 

Fischer  in  Freiberg  220 


c 8 f ä 1 1 c. 

Fouqui,  Baron  dr  ta  Motte,  Major  in  Berlin  49l 
trank,  Prof,  in  Como  44. 

Franz  (Agnes)  In  Breslau  243. 

Fries  y Hofr.  In  Jena  445. 

Frituty  Advocat  in  Paris  ifil, 
tilrsty  Arzt  In  Berlin  218. 


G. 

Gerber,  Oberlehrer  In  Berlin  443. 
Gerhardinger , I)on  propst  In  Pasazn  180. 
Getsner . Alt- Antistes  in  Zürich  436. 
Gottschalch,  Vice -Präs,  in  Dresden  243. 
Gründler,  Hofrath  in  Krlaugcn  244. 
Günther , Ob. -Bau -Dir.  iu  Berlin  44, 


iL 

Hange , Director  in  Lüneburg  45. 

Hahnemann , Hofr.  In  Paris  421. 

Hart , Uofrath  iu  Erlangen  4L 
Hartmann , Reg.* Rath  in  Frankfurt  a/O.  42. 
Hase,  Direct,  d.  Autikengall.  in  Dresden  41 
Hauber,  Hofcapell.- Dir.  in  München  244. 

Haupt,  Bürgermeister  in  Zittau  243- 
v.  Haynau,  Wirkl.  Geh  -Rath  in  Heidelberg  357. 
Heffner,  Reg.-Rath  in  Würzburg  217. 

Heinroth,  Hofrath  in  Leipzig  561.  627. 

Hernpel,  Lehrer  in  Leipzig  420. 

Henke,  Hofr.  in  Erlangen  444. 

Hennemann , Geh.  Med. -Rath  in  Schweriu  435. 
Herrenschneider , Prof,  in  Strassbnrg  |gL 
v,  Bieber  , Hofmed.  in  Wien  625. 

Bindenberg , Prof,  in  Berlin  ML 
Hirtel , Oberrichter  in  Zürich  422. 

Hoff  mann , Director  iu  Gnadeuberg  246. 

Hölderlin  in  Tübingen  357- 
Horlacher,  Med. -Rath  in  Anriiach  59 
Bayer,  Arzt  in  Uamburg  243. 


J. 

Jacabi , Oberpfarrer  in  Petershageo  ÖL 
Jäger,  Prof,  in  Tübingen  245. 

Jedietes  ln  Wien  420. 


A'. 

Karr  (Componlsi)  in  Paris  58. 

Kehute , Uofger.-Adv.  in  Darrastadt  217. 
Kelle,  Pastor  in  Hoch  weitseben  ML 
Kind,  Hofr.  in  Dresdeu  421. 

Kind , Dr.  in  Reudnitz  h.  Leipzig  181. 
Kirchhäuser , Prof.  In  Giessen  420. 

Klebe,  Hofrath  in  München  57. 

Klingenstein , Oberlehrer  in  Brandenburg  420. 
Kohlrusch,  Wundarzt  In  Leipzig  4fL 
Korten,  Reg.-Ratli  in  Koblenz  42. 
Kretschman , Pastor  in  Milweida  219 
Krug , Prof.  In  Leipzig  14. 

Krug  V.  Nidda,  Hauptm.  in  Gatterstedt  220 
Knut te,  Ob.-Med.-Rath  in  Breslan  5g_ 


Digitized  by  Google 


17 


L. 

Lochenmrirr , Pror.  in  Strassburg  55. 

Laeroix , Prof,  in  Pari*  244 
Langem  Gymn.- Lebrer  in  Worms  57. 

Laroche , Rector  in  Hasel  48. 

Lt/nrt , Oberarzt  in  Amieu«  58. 

Low,  Münzrath  in  Berlin  436. 

M. 

Mahlmann , 0.  L.  O.  Vice-Pr&s.  in  Nanmburg  436. 
v.'Millilt,  Kammerberr  in  Dresden  60. 

Moll  In  Arnheiai  420. 
v.  Mnllke  (Graf)  in  Lübeck  420. 

Morrit  in  London  434. 

Mussdorf , Hof -Sehr.  In  Dresden  218. 

Miihlenbrueh , Geh.  Just -Bath  in  Güttingen  281.  433. 
Müller,  Prof,  in  Prag  52. 

Murphy  ln  London  217. 

Murray , BachhAndlcr  in  London  421. 

K. 

Kälterer,  Cnstoa  in  Wien  420. 

Kerb  (Bürgermeister)  im  Stelnheimer  Hof  420 
c.  Kettelbladt , Ob. -Appell. -Ger. -IVatb  in  Bestock  358. 
Kruberl , Advocat  io  Leipzig  246. 

Kiemryer , Arcbidiak.  in  Lübeck  55. 

o. 

V Odeleben , Lleot.  in  Leipzig  422. 

Ortierreiclur , Prof.  In  8t.  Georgen  b.  Baireutb  181. 
Oll,  Privatdocent  in  Zürich  42. 

P. 

Perthes,  Bochhlndier  In  Gotha  243. 

Persehke,  Bibi. -Assistent  in  Berlin  37. 

Peyre,  Archilect  in  Pari»  181. 

Pichler  (Karoline)  in  Wien  422. 

Paneele! , Prof,  in  Paris  219. 

Poppe,  Prof.  In  Berlin  245. 

Puissont,  Obristlieot.  ln  Paria  58. 

R. 

v.Rih/uei,  Regier.  - Bevollm.  in  Bonn  626. 
v.  Rrinhart  (Krcih.),  Hofrath  in  Wien  243. 

Renda , Hofger. -Asses*,  in  Wiesbaden  244, 

Ribbeck,  Rendant  In  Magdeburg  181. 

Rickelle,  Pfarrer  in  Kcklngtoii  219. 

Hickli,  Seminardir.  In  Mflnchenbuchsen  181. 
de  Rienti  623. 

RochLlt , Hofrath  in  Leipzig  53. 


Basel , Prof,  iu  Potsdam  422. 

Roeellini . Prof.  Iu  Pisa  339. 

Rudel,  Dlak.  in  Leipzig  421. 

v.  Huenohr  (Freih.),  Kammerlierr  in  Dresden  435. 

S. 

v.  Sollet  in  Heichin  181. 

Scheibet,  Dr.  in  Nürnberg  218. 

Sehmid , Domcantor  u.  Cons. -Halb  in  Wien  52, 
Schmidt,  Dr.  in  Stettin  305. 

Schober,  Rector  in  Schteusingen  421. 

Schabrrlcchner  (Componist)  in  Berlin  57. 

Sehrippach , Lehrer  in  Meiningen  245. 

Schuderoff , Geh.  Cons.-Ralh  in  Roniteburg  627. 
Schuppius , Gymn.-Dir.  in  llanan  181. 

Schwabe,  Prediger  in  London  182. 

Schweder,  Geh.  Oh.-Reg.-Rath  in  Berlin  420 
Seybold,  Haupt».  in  Stuttgart  435. 

Stebelie , Rector  in  Budissin  443. 

Simon,  Prlvatdoc.  in  Berlin  627. 

Soltjk  , General  in  St.  Germaiu  en  I.aye  626 
Soulhey,  Poet  laur.  in  Kestvick  218. 

Spada,  Hofrath  in  Odessa  243. 

Starke,  Generalarzt  in  Berlin  42. 
e.  Stoephasiue , Cous.-Rath  in  Llssa  4L 

T. 

Tharin,  Alibi  in  Paria  420. 

U. 

Ulrichs,  Prof,  in  Athen  625. 
d'Urbun  (Marquis)  iu  Paris  436. 

r. 

y ad  in  Paris  ifiL 

de  Palory  (Comte)  In  Paria  245. 

Page!,  Theater -Dir.  in  Wien  217. 

Poiein,  Bibliothekar  in  Gent  179. 

Polt,  Ob.  - Kirchenrath  in  Stuttgart  445. 

Poltern , Prof,  ln  Lüttich  305. 

pp, 

lieber,  Mnslkdir.  in  Prag  54. 

IPeltel  iu  Dresden  421. 

Hey  tarnt , Geh.  Rath  in  Weimar  306. 

I-Pudiicki  (Graf)  in  Krakau  217. 

Z. 

Zaehariae  v.  Lingenthal , Geh.  Rath  In  Heidelberg  220. 
Zeller , Decan  In  Besigheim  625. 

Zicrnann , Oberlehrer  in  Quedlinburg  42. 

Zunkel,  Ob  -Cous.-Rath  In  Weimar  435. 


c)  Nachrichten  von  literarischen  und  artistischen  Anstalten. 


A. 

Akademie,  die,  der  Wissenschaften  zu  Berlin:  Bericht  über 
ihr«  Verhandlungen  Im  Angnst  — November  1842.  12.  — 
im  Decembcr  1842.  2L  — im  Jannar  u.  Februar  1843.  195. 

— im  Mira  nnd  April  234.  — Im  Mai  274.  — im  Joui  474. 

— im  Juli  545.  — Im  August  646. 

— in  München:  Verhandl.  der«.  74,  — Preisaufgabe 

ders.  236. 

Athen,  L’nlversltlt : administrative  Beachrtnkongen  473. 
d,  L.  Z.  Register.  Jtshrg.  1843. 


B. 

Berlin,  Dniversitll:  Verzelohniss  der  Vorlesungen  im  Sommer  - 
halbjahr  1843.  Bly  Da  Winterhalbjahr  1843/4«.  337.  — Fre- 
quenz 289. 

Bern,  UnlversiUU : Frequenz  297. 

Bonn,  Universität:  Verzeichnis*  der  Vorlesungen  im Sornaer- 
hallijahr  1843.  97j  im  Winterhalbjahr  1843/44.  425. 

Breslau,  Universität : Krwelter.  des  physlol.  Institnts  74. — 
Verzeichnis*  d.  Vorles.  im  Sommerhalbjahr  1843.  169;  im 
• Winterhalbjahr  1843/44.  513.  — Frequeuz.  289. 
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D. 

Dorpat , Bericht  Ober  dortige  Vorgänge.  225.  — Erledigte 
Professuren.  481. 

X. 

Kisenhulh'ecMe Stiftung  in  I,eipzig:  Preisfragen  derselben  207. 

t.hlena , landwirthscliafll.  Akademie:  Verzeichnis«  der  Vor- 

lesungen ira  Sommerhalhjahr  1844.  111;  lin  Winterhalbjahr 
1843  44.  391. 

Erlungrn,  Universität:  Verzeichnis«  der  Vorles.  im  Soramer- 
lialbjahr  1843.  153;  im  Winterhalbjahr  1843/44.  497.  — 
Jubiläum  d.  Univers-  290.  — Schrillen  aur  Jubel!.  481. 

r. 

Freiburg,  Universität : Frequenz  290, 

G. 

Gittern,  Universität:  Verzeichnis«  der  Vorles  im  Sommer- 
halhjahr  1843.  113;  im  Winterhalbjahr  1843,44.  465.  — 
studienplan.  378. 

Gotlineen , Universität:  Zahl  d.  Stud.  27f> 

Greifswald , Universität:  Verzeichnis«  der  Vorles.  im  Som- 

merhalhjahr  1843.  103 ; im  Winterhalbjahr  1843  44.  383. 

Gymnasien,  Preuss.:  Osterprogramme  der«.  236. 

tL 

Halle,  Universität:  Chronik  derselben  f.  1842.  1.  — Ver- 
zeichnis« d.  Vorles.  im  Sommerhalhjahr  1843.  63;  im  Win- 
terhalbjahr 1843/44,  321.  — Prorrctur.it« - und  llenanats- 
Wechsel.  275.  — Feier  d,  Geburtstages  des  Küttigs  atn 
15,  Octbr.  484. 

J. 

Jena,  Universität:  Prorectoratswechsei , akadem.  Schriften 
n.  Mittheil.  281. 

Institut  von  Frankreich.  361. 

K. 

Kiel,  Universität:  Verzeichnis«  d.  Vorles.  im  Soramerhalb- 
jahr  1843.  177. 

Königsberg,  Universität:  Verzeichnis«  d. Vorles.  Im  Sommer- 
halhjahr  1843.  161;  im  Winterhalbjahr  1843/44.  44».  — 
Neue  Statuten.  236.  — Frequenz.  991. 

L. 

Leipzig,  Universität:  Chronik  derselben  f.  1841/42.  9.:  für 
1842/43.  593.  — Verzeichnis«  d.  Vorles.  im  Sommerhalb- 


j ihr  1843.  129)  Im  Winterhalbjahr  1843/44.  401.  — Frc- 
queuz  291.  — Reform aiioimf.  u.  Hertorat*\vcrli*el.  561. 
Lrjdtn , Universität:  lüaugural- Uissertat.  daselbst.  394. 

H. 

Marburg,  Universität:  Frequenz  297. 

Meuten,  dritte  Secularfeier  der  dortigen  Landesschule.  223. 
241.  313.  329. 

Münster,  Academie:  Zuschuss  zu  den  Fonds  ders.  73.  — 
Verzeichnis«  d.  Vorles.  im  Momnierhalbjahr  1843.  185. 

P. 

P/nrta,  dritte  Secularreier  der  dortigen  Landesschule.  201. 
226. 

fl. 

Dnstnc t,  Universität:  Verzeichnis«  der  Vnrles.  im  ttommer- 
halhjahr  1841.  49)  im  Winterhalbjahr  1843/44.  353. 
Russland,  Lehranstalten  297. 

S. 

Socletät  der  Wissenschaften  in  Göttingeil , -Feier  Ihres  90<teu 
Jahrestage«  1842.  28 


T. 

Tübingen , Universität.  52,  — Dispntatorlen  d.  staats»-.  Ka- 
cultät.  26.  — Verzeichnis.«  d.  Vnrles.  int  Sommerhalhjahr. 
1843.  U2;  im  Winterhalbjahr  1843/44.  441.  — Frequenz. 

V. 

Universitäten,  deutsche,  Ihre  Frequenz  Im  Winterhalbjahr 

1842,43.  55, 

, r. 

Verein , deutscher,  f.  Helln-Isernsrhaft:  Nachr.  von  dessen 
Stiftung.  43,  — Preisfragen  desselben  409. 

Versammlungen  deutscher  Gelehrteu,  Künstler  n.  Oekonnmen. 


VF. 

Wärttemhergizche  Lehranstalten.  361. 

Jf. 

Zürich , Universität:  Frequenz.  481. 


d)  Anderweitige  NacLrichtcn  voii  Gelehrten  and  über  Gelehrte,  Künstler 
and  wissenschaftliche  Gegenstände. 


J. 


fl. 


Abdruck  von  Handschriften,  neue  Methode  desselben.  486. 
.ebthent  Denkmale  de«  alt,  Italiens  184. 

Ahe!~  Hrmueat , roäianges  posthumes.  189. 

Afghanen,  deren  Sprache  u.  Literatur.  220. 

Aegypten,  Scholen  u literar.  Interessen  daseihst  577. 
Algier,  Marmor  - Ornppe  , In  Scherschel  t Julia  Caesarea) 
aufgefnnden.  962. 

Annales  da  l'institut  archäolog.  332. 

Apponiut  in  Cantlcum  Cantioorum.  499. 

Assyrische  Alterthümer.  647. 


Heiter,  Prof,  in  Güstrow.  Jubiläum.  195. 

Betrug  . antiquarischer.  611. 

Mibrl , die,  nach  d.  Vaticau.  Ilaudscbr.  v.  A.  Mot  besorgt.  229 
Blätter  f.  Ilt.  Unterhaltung  502. 

Htichh,  Vortrag  in  d.  Akademie  d.  W.  UL  545.  646. 

Hopp,  Vortrag  in  d.  Akademie  d.  W.  198. 

/lote'* che  Stiftung  In  Leipxig  14 

Botia,  dessen  Entdeckungen  in  d.  Gegend. d.  alten  Ninive.  617. 
Bmtgtr  i in  Frankfurt  a.  M.) , Mittliefl.  au  die  Akademie  d. 
W.  545. 
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HBuicher ’s  Tektonik  d.  Hellenen.  230. 

Uriimrl , die  freie  Verfaß».  Norwegen«.  19Q. 
w.  Huch,  Vortrag  in  d.  Akademie  d.  \V,  21  648. 
llulak  hei  Kairo,  Druckerei  da«.  579. 

Uusehmann , Sprache  der  Markesas -Insela.  502. 

a 

Cnlltnl,  a scriptnre  hrrhal.  183. 

Candoueiro  de«  König«  Diaa , portugie*.  Handschrift,  Ifl  der 
Bild.  Vaticana  m Koni  aufgefunden.  215. 

Censur  - Behörden  in  Preusacu.  273. 

ConnnunisuHi«.  377. 

t.'mifirr.  the  life  of  Aslley  Cooper.  182. 

Corrcepoudance  e.  tust. 

t.uste , filier  per«.  Allerthum.  2IB. 

Grelle,  Vortrag  in  der  Akademie  d.  W.  233.  474. 

{rum  (.in  Glasgow),  Mitlhcil.  an  die  Akademie  d.  W.  196. 

D. 

DahlLnm , Beschreib,  v.  Hymenopteren.  581. 

Dieffenbach,  travel*  iu  New-Zealaud.  181. 
liirksm , Vortrag  in  der  Akademie  d.  W.  20,233.  234. 
Ihnnnandut,  Prof,  in  Athen,  Entlassung.  ' 262» 

Danuldsnn  in  London  G12 

Dave , Vortrag  In  d.  Akademie  d.  W.  17.  20, 

Dubais  in  Paria.  611. 

Jlulaurier,  mdmoire  aur  Ia  langue  malaye  et  javanaiae.  190. 

E. 

Egger,  Tatini  «ermoni«  vetoat.  retiqulae  select.  182. 

E'irenberg , Vortrag  in  der  Akademie  d.  W.  17.  18.  19.  20, 
196.  197.  (Z)  198.  233.  f 2. ) 274.  543.  (2.) 

Eichhorn , Vortrag  in  der  Akademie  d.  W.  233.  476. 
£.,r»Au</i'«che  Stiftung  in  Leipzig,  Preisfragen  derselben-  207. 
Fjxvnod , memoire  of  the  literarr  Ladies  of  England.  183. 
Eneke,  Vortrag  in  d.  Akademie  d.  W.  20.  196.  197.  233.  (SJ| 
234.  647. 

England,  Schdtznng  dentecher  Philologie  daselbst.  611. 
Englands  kathol.  Kirchen,  Klö-trr  u.  s.  w.  190. 

Ewald , Prof.,  ala  Puuier  gewürdigt.,  ü, 

F. 

Famin , hist,  des  In«*.  des  Sar&sins  en  Italic.  182. 

Fellows  Lyklaka.  563. 

Fermalt  Werke , neuer  «rvollständ.  Abdruck.  229. 

Fiteitert  (io  Cassel)  neue  Methode,  Handschriften  abzu- 
drucken. 486. 

Flandin,  über  per«.  Alterthnm.  219. 

Erelntsurernrkonde,  die  Köluiachr,  deren  L'nlcbtheit  nachge- 
wieseu  durch  Sclnveltchke.  183. 

Fuchs , über  die  Nothwend.  eines  Gelehrten  - Vereins  f.  Ver- 
bess. u.  Forthild.  d.  deutschen  Sprache.  502. 

Futt,  correspondance  mathümatique  et  physique  de  quelques 
cdlibres  gdometres  du  XV1U  siicle  etc.  228. 

G. 

Gallt't  Mitthell,  an  die  Akademie  d.  \V.  20. 

Gerhard,  Vortrag  in  d.  Akademie  d.  W.  12,  545.  546. 
Gerhard't  archlolng.  Zeitung.  184. 

Gieteler’s  Kirchengesch  , ln«  Engt  übers,  v.  Cunningham.  183. 
Glithe't  Briefwechsel  mit  einem  Kinde,  lue  Franzos,  übers. 
T.  tL  Atbin.  229 

GouU,  the  birds  of  Australia  182. 

Gregor  ius  Barhrbrasut , dessen  Corament.  üb.  d.  Jesala,  her- 
aosg,  v.  Tutlberg.  394. 

Griechenland  . Köuigr.,  dessen  Lehranstalten.  159. 

J.  Grimm,  Vortrag  in  der  Akademie  d.  W.  234.  546. 

II.  Grimm,  Vortrag  in  der  Akademie  d.  W-  73. 


Grele/end , Ober  eine  Lykische  Inschrift.  563. 

Gruber,  Geh.  Ilofr.  in  Halle.  Jubiläum.  641. 

Guhrauer , über  Lestinge  Papiere.  502. 

Gustav  Adolphs  Verein  648. 

H. 

c.  (/.  Itngrn,  Vortrag  in  der  Akademie  d.  W.  20.  (I.) 
Hammer - Furgslall's  Samml.  oriental.  Handschr.  189. 
Uanljeri , dict.  franpal«  - arabe , persau  et  turc.  228.  1 

Hunten  (auf  Seeberg  bei  Gotha) , Milthell,  au  d.  Akademie  tl. 
W.  196.  647. 

Heilten,  Bibliothekar,  erhält  einen  Preis  von  der  p&p'tl. 

Akademie  d.  Alterthum«k.  230. 

Hermnnn'sche  Ahhaudl.  über  Juven&l.  290. 

Histoire  littöraire  de  la  Krauce.  502. 

Htlsig,  Entgegnung  eilte«  Angriff,  desselben  auf  den  Receua. 

«einer  Schritt:  Die  Erüiid.  d.  Alphabets.  139. 

Hor/er  , hi*L  de  chltnie.  190. 

Hoffmann  (v.  Fallersleben),  dessen  Aratseutsetzung.  481 
Haff  mann , Mittbell,  an  die  Akademie  d.  W.  474. 

Horkel,  Vortrag  in  d.  Akademie  d.  W.  545.  646. 
de  Humboldt , A'ie  centrale  etc.  182. 

Hünengräber  im  ndrdt.  Deutschland.  (Denkmäler  in  der  Mark 
Brandenburg  aafgefutideu.)  CIL 
Hymune  auf  den  Omuipoteus,  auuosa  poli  quem  susriplt  gerne. 
547. 


J. 

Jacubi  (Prof.  In  Königsberg),  Mittheil,  an  die  Akademie  d. 
W.  197. 

Ilias,  die,  wird  mit  einer  Interliuear- Version  bei  Mayer  n. 
Wigand  in  Leipzig  erscheinen.  — Notiz  über  frühere  der- 
artige Ausgaben.  7b. 

Inschriften,  von  Le  Bat  aufgef.  377. 

lykische,  zu  Xanlhos  aufgrfuuden.  563. 

— — punische,  sind  im  Gehict  von  Tunis  anfgefundeo.  183. 
Institut,  archäolog.,  tu  Rom  bat  vom  König  v.  Griechenland 

eine  Pracht«««  znm  Hestanriren  erhalten.  611. 

— — f.  archäol.  Korrespondenz  tu  llora  230 

Jung  in  Königsberg,  deseeu  Vorlesungen,  Köuigsh.  Lik  Bl. 
316. 

K. 


L. 

I.oehrnnnn , Vortrag  in  d.  Akademie  d.  W.  20.-  474. 
Laphtee’s  Werke  in  neuer  Ausgabe.  228. 

Leake , über  eine  lykische  Inschrift.  563. 

Le  Bat  hat  iu  Attika  u.  Geroulhrae  viele  Inschriften  aufge- 
funden.  377. 

Lebrechi.  über  die  Bodlejani<clie  Bibliothek.  612. 
Lejeune-Dirirhlel , Vortrag  Iu  d.  Akademie.  474. 

Leptiut , Mittheil,  en  d.  Akademie  d.  W.  547. 

Lrrteh,  Abhandl.  über  d.  Aeneis.  502. 

Lex  Sallca,  Krläruug  rücks.  einer  \ntia  d.  Dr,  Uinding.  238. 
v.Linek,  Prof,  in  Wtrzhnrg,  Entlassung.  267. 

Link,  Vortrag  in  der  Akademie  d.  W.  2Q  197. 

Low,  the  breeds  of  the  dornest,  animal«  of  Great  Britain. 
183. 


Karsten,  Vortrag  tu  der  Akademie  d.  W.  20,  196. 

Karte«,  herausg.  v.  Taritbtrg . 393. 

Kbvrsabad  , Ausgrabungen  das.  617. 

Klug,  Vortrag  tu  der  Akademie  d W.  646.  648. 

Aach  (Prof,  in  Jena),  Mutheil.  an  d.  Akademie  d.  W-  24. 
Knhtt  Reisen,  Ins  Engl.  über«.  18t 
Koran,  ins  Schwedische  übers,  v.  Grutentlal/ie.  393- 
Kuruh , Vortrag  in  der  Akademie  d.  W.  274.  648. 
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M. 

Magna*.  Vortrag  in  d.  Akademie  d.  W.  IS. 

Mai  (Kardinal),  Spicilcgium  iloiuanum.  I Ri. 

Martin,  über  eine  i vk i«ohe  Inschrift.  563. 
v.  Martin*  (in  Manchen),  Mitlkeil.  an  die  Akademie  d.  W. 
196. 

Maarnkardntot  in  Athen,  Entlassung.  267. 

Meinekc,  Vortrag  In  der  Akademie  d.  W.  DL 
Mi/tin  in  Paria.  611. 

Mir  K/iond , bist,  der  aalten«  dn  Kharezm.  229. 

Mitscherlich , Vortrag  in  d.  Akademie  d.  W.  195.  197. 
Mosbleih  , Sprache  d.  Marke«««  - Inseln.  502. 

Masrr  (Prof,  in  Köulgaberg),  Milthcilnngau  au  die  Akademie  d. 
W.  19, 

MüUrr . Vortrag  In  d.  Akademie  d W.  646. 

J Valirr,  Vortrag  in  d.  Akademie  in  Manchen.  74. 

MQnzen,  pnnieche,  griech.  u.  late  in.  de«  niirdl.  Afrika.  410. 
Museum  Gregorianum,  ( Etruskisches ) Prachtwerk  darüber. 

230 

Museum  d.  Rhein.  - Westphil.  Schult» Inner- Verein«.  502. 

tr. 

Neander,  d.  heil.  Bernhard,  Ina  Engl,  fihera.  v.  fVrench.  1S3. 
Nnbuht'*  röm.  Ge«eh.,  Ina  Engl  über«,  von  Smith.  163. 
Norwegens  freie  Verfass.,  v.  üromet.  120. 

O. 

Oppenbeimer'sche  Bibliothek,  Schicksale  derselben.  612. 
Ouwaroff , etudea  de  Philologie  et  critlque.  160. 

P. 

Pagane! , bist,  de  Joseph  II.  182. 

Pom,/ ko , Vortrag  io  der  Akademie  d.  W.  646.  647. 
Pardessu * , lol  Sallque  etc.  182. 

Pariser  orientalische  Zustande.  187. 

Pastow , aber  ,, Christo  (fei  von  Grimmelshausen."  502. 
Penusylvanien,  entomologtcal  »ocicty  daselbst.  648. 

Perkint  (Missionar)  giebt  ein  Welk:  Kiglit  yeara  reaidence 
in  Peraia  heraus.  126. 

Perron.  Miltbeil.  üb.  Aegypten.  577. 

Persisches  Alterthum.  Prachtwerk  darüber  e.  Cotle  n.  Flan- 
din.  219. 

Peru , Vortrag  In  der  Akademie  d.  W.  545.  12.)  647. 
Pfaten/tauer . Prof,  iu  Halle,  Jubiläum.  22. 

Philologie,  deutsche,  Schätzung  ders.  In  England.  611. 

Piot  In  Paris.  611. 

Poggendorf,  Vortrag  In  der  Akademie  d.  W.  12.  19.  20.  (2.) 
Papfio.  Prof.  In  Frankfurt  a.  M. , Erklär.  rOcksicbtl.  s.  Ausg. 
d.  Thucvdide«.  28. 

Preller , Prof,  iu  Dorpat,  Entlassung.  267. 

Provinsialstände,  die  Rheinischen,  Petition  derselben  Im  Betr. 

d.  Gymnasien  und  Bürgerschulen.  316. 

Pnseyismus,  dar.  190. 

n. 

Rantayaua,  ed.  per  Gerretin.  183. 

Rammehberg  , Mittheil,  en  die  Akademie  d.  W.  233. 
Hanke,  Vortrag  in  d.  Akademie  d.  W.  20.  73.  197. 

Hanke 's  Pipste  , iu«  Engl,  ühers.  v.  Keil/.  183. 

Raphael' echt  Cartons  in  llampton  • Court.  190. 
t>.  Rauinei  , Vortrag  io  der  Akademie  d.  W.  12,  197.  233.476. 
545.(2  ) 

Arme,  couchologia  systemat.  183. 

Remusat , mdlanges  posthume«.  189. 

Reuchlin,  bis  life  and  timea  etc.  229. 

Riet*,  über  Pyroilectricltit  der  Mineralien.  234. 
u.  Rigel  (Ritter),  Encyclop.  d.  nenesten  Architect.  230. 
Rilsehttche  Abkaudl.  über  Ptaotua.  289. 


Ritter , Domherr  in  Brest.™  , Entlassung.  267. 

Ritter,  Vortrag  In  d.  Akademie  d.  W.  197. 

RiJamon't  neue  Zeilscltr.  f.  bihl.  Literat.:  Bihliotlieca  sacra. 
126. 

Rote,  Vortrag  in  d.  Akademie  d.  W.  234.  215.  474.  545. 

Ras*  (Capltaln),  ein  ueues  Rriaetverk  denselben.  502. 

Ron,  Prof,  in  Athen,  Entlassung.  267. 

Ikusslaud . Bauten.  298. 

Rudthardt's  (iu  Breslau)  Vervollständig,  der  grammatikal. 
Lehrmethode.  198. 

S. 

de  Snr/'s  Bibliothek  wird  versteigert.  101 
Salat . Prof,  in  Landshut,  Erklärung.  23.  135.  (570.  584.) 
Sammlung  lateln.  Inschriften,  soll  In  Frankreich  herausg.  wer- 
den. 485. 

Savnaarnlo,  bla  llfe  and  tlmes  etc.  229. 

Mchachnamth , Ausgths  v.  Mahl.  229. 
v,  Selirl/mg,  Vortrag  In  d.  Akademie  d.  W.  197. 
v.  Sehleinit*  (in  Leipzig),  Rede  über  d.  Thema:  ecclesiam 
evangel.  ez  malis,  qulbus  hodie  premitur,  optima  qnacque 
sperare  posse.  561. 

Schutt , Vortrag  In  der  Akademie  d.  W.  20. 

Schottland«  kathol.,  Kirchen , Klüsler  ti.  s.  vr.  190, 

St  hui* , Preusa.  Vice  - Consul  in  Syrien.  189. 

Selm  etsehke's  Nachweis  d.  Unichtheit  d.  Köln.  Fraimaurer- 
nrkunde.  183. 

Steffen  * Vortrag  in  d.  Akademie  d.  W.  12» 

Strumbn* , Prof.  In  Athen,  Entlassung.  267. 

Studienplau  f.  d.  (Jlllv.  Giessen.  377. 

Sueko w , Geh.  Hofr.  in  Jena,  Jubiläum.  649. 

T. 

Ta/lar,  what  Is  the  power  of  the  Greek  article  and  bow 
may  it  be  expressed  In  the  Kngliah  Version  of  the  New  Te- 
stern. 183. 

Thierseh,  über  ein«  Lykteche  Inschrift.  563. 

Tuchendorf,  demselben  ist  d.  Benutz.  Vatican.  Haadschr.  ver- 
weigert. 229. 

Tomberg,  de  lingnae  aramaeie  dialectis.  393. 

Tullberg  in  Upsala.  393. 

U. 

„L'eher  das  religifis- altll.  Bewnsstseyn  d.  Philologen",  Lite- 
rat. dies.  Gegeust.  229» 

Ulrich’*,  Prof.  In  Athen,  Entlassung.  267. 
d’ Urban  (Marquis),  über  Plalo’s  Leben.  182» 

V. 

Versamml.  deutscher  Gelehrten,  Künstler  u.  Oekonomen.  298. 
Vincenl . über  die  Wohnungen  der  Boii  io  Gallien.  182. 

vr. 

Wagner , Mittheil,  über  seine  fernem  Reisen.  648. 

Weber,  theory  of  musiesl  composlt:  wlth  notes  by  Warner. 
183. 

Wer«,  Vortrag  in  d-  Akademie  d.  W.  196. 

Watwood,  palaeograpbla  sacra  pictoria.  360. 
dr  Welle'*  Moral,  Ins  Engl,  fihers.  v.  Osgnod.  183. 

Winter,  aunotat.  ad  prior.  epist.  Petri.  561. 

r. 

Valet,  the  modern  history  and  condition  of  EgypL  181» 

Z. 

Zeitschrift  f.  d.  Kunde  d.  Morgenl,  deren  Fortführung.  362. 
Zeitung,  archäologische,  von  Gerhard.  184. 

Zumpt,  Vortrag  tu  der  Akademie  d.  W.  235.  275. 
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II.  Literarische  and  artistische  Ankündigungen 

und  Anzeigen. 


' • ' A. 

Anion  in  Hille,  Verl.  631. 

Arnola'acke  Bucbb.  ia  Dreaden , Verl.  56. 


B. 

Balttche  Bucbb.  in  Stuttgart,  Verl.  533. 

Barth  in  Leipzig,  Verl.  47.  191. 

Baut  in  Quedlinburg , Verl.  49. 

Bastermann  In  Mannheim , Verl.  271«  636. 

Baumgartner  in  Leipzig,  herabgea.  Bücherpreiae.  24.  — 
Verl.  103.  239.  487.  489  504.  503. 

UrcA'ecbe  Bnchh.  in  NSrdlingeu,  Verl.  379. 
ßtthge  in  Berlin,  Verl.  303.  505.  521. 

Bibliographie  d.  Neuesten  Im  deutschen  Buchhandel  249.  261. 
275.  283.  291.  307.  315.  363.  371.  381.  395.  411.  435.  457. 
475.  489.  507.  523.  539.  555.  571.  587.  603.  619.  637.  653. 
Bläting  In  Erlangen,  Auction.  8.  636. 

Brockhaut  in  Leipzig,  Verl.  23.  37.  48.  55.  63.  71  79.  104. 

128.  135.  143.  151.  248.  260.  300.  305.  475.  485.  490.  570. 
Brockhaut  u.  Avenariut  In  Leipzig,  Verl.  551. 

Bnchb,  d.  Berliner  Lesecabinet* , Verl.  604. 

Bucbb.  d.  Waiaeubauaea  in  Halle , Verl.  569. 


C. 

Creu/t’tcbe  Bncbb.  iu  Magdeburg,  Verl.  550. 


D. 

Dietkhnf  in  Münster,  Auction.  72.  192. 

Dieterich’tth»  Bucbb.  In  Böttingen,  Verl.  247.  534.  538.  — 
Auction  432. 

A.  Uuntkrr  in  Berlin,  Verl.  20.  301.  39S.  432.  549.  567. 
/Juncker  u.  Uumblut  in  Berlin,  Verl.  128*  551.553.601. 
JD/k’iche  Bucbb.  ln  Leipzig,  berabgee.  Bücbcrpreiee  303. 

£ 

1 Unhorn  in  Leipzig , Verl.  533. 

Brnst'tche  Bucbb.  in  Quedlinburg,  Verl.  192.  216.  272.  283. 

613.  635.  651.  — Herabge*.  Preise  200. 

Kzped.  d.  AUg.  Literat.  Zeitung  In  Halle  655. 

r. 

Berber  in  Glessen , Verl.  267.  281.  568. 

Fr.  Fleischer  in  Leipzig,  Verl.  199.  532.  537.  550.  567. 
Franke  in  Leipzig,  Verl.  269.  530. 


G. 

Gebauer'» che  Bnchh.  in  Halle,  Verl.  127.  152.  1SL  269.  615. 
Gebhardt  a.  Heuland  In  Leipzig,  Verlag  522. 

Gerhard  in  Denzig,  Verl.  47  532. 

Gerold  u.  Sohn  iu  Wien,  Verl.  215. 

Geuther  In  Leipzig,  herabges,  Bucberpreiee  488. 

Golttshalck  in  Dresden,  Verl.  476. 


H. 

Hahn'» die  Hofburbb.  In  Hannover,  Verl.  408  429.448. 
AfuWacha  Bucbb.  in  Leipzig , Verl.  424. 

A.  L.  Z.  Register.  Jahrg.  1843. 


Hartung  in  Leipzig,  Verl.  284. 

Henning'» che  Bucbb.  in  Gotha.  Verl.  78.369. 

Hermann  »che  Bucbb.  in  Frankfurt-,!  M.,  Verl.  307. 

Heytr , Vertag  in  Gie»-«en,  Verl.  475. 

Hernemann  ln  Halle,  Verl.  532. 

Hinrich'ec.h»  Bucbb.  iu  Leipzig,  Verl.  104.  125.  531.  635. 
Huutatß' »che  Hofhuchh.  in  Parcbim,  Verl.  183. 

Hirt  iu  Brealan.  Verl.  77. 

Hachhausen  ln  Jena.  Verl.  27L  583. 

Holle'» che  Bnchb.  in  Wolfeubütttl , Verl.  369. 
mitcher  in  Coblen»  , Verl.  363. 

Hunger  in  Leipzig,  herabges.  Bücher? reise  248. 


J. 

Jäger' sehe  Bnchh.  in  Frankfurt  a.  M.  448. 
u.  Jeniteh  u.  Stage  in  Augsburg,  Verl.  15. 

Institut,  geograpb.,  in  Weimar,  VerL  602. 

K. 

Kahl  «che  Mineralien-  o.  Conchjrl.-Aoclloa  iu  Schwerin.  332 
Kettembeil  In  Frankfurt,  Verl.  191. 

Ke/ter'tche  Bucbb.  iu  Erfurt,  Verl.  79. 

Klemann  iu  Berlin  , Verl.  143. 

Klinkhardt  in  Leipzig,  Verl.  63. 

Kühler  in  Leipzig,  Verl.  64.  159.  430.  447. 

Kühler  In  Paseu  alb , Verl.  19.  506.  521. 

Krüger  in  Berlin , Selbst  »erl.  62.  476. 

Kümmelt  Mort. -Bnchb.  In  Halle,  Verl.  394. 

Kummer  In  Leipzig,  Verl.  77. 

Kummer  in  Zerbst,  Verl.  260. 

L. 

Leibrock  in  Braonachweig,  Verl.  554. 

Leuckart  in  Breslau  , Verl.  394.  601. 

Lippen  Io  Halle,  Bilcherauctlon.34.570.  584.—  Alte  Bäcker  64. 
Logier  ln  Berlin , Verl.  7.  16. 

M. 

Mauke  in  Jena,  Verl.  327.  651. 

Meissner  in  Hamburg,  Verl.  364.  568. 

Metiler' acbe  Bnchh.  In  Stuttgart,  Verl.  80.  488.  521  581. 
Miihlenbruch' »che  Bücberauction  iu  GölUngen  568. 

Mühlmann  iu  Halle  , Verl.  245.  447. 

Müller  in  Berlin,  Bitte  an  Theologen  457. 

Münter  in  Helle,  anatoaa.-phjsiol.  Entdeckung  380, 

O. 

Orett,  Füssli  u.  Comp,  in  ZSricb,  Verl.  127. 

R. 

Reelam  «eo.  ln  Leipzig,  Verl.  240.  370.  391.  393.  408.  42». 
Hegensberg  in  Münster,  Verl.  602.  615. 

Reithardt  ia  Eialcben,  Verl.  370t 

S. 

Salat  In  Landahot  29-  151.  570.  584. 

Schmerbtr' acbe  Bucbb.  in  Frankfurt  B.  M.,  Verl.  7. 
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Sthwtttthke  u.  Sol»»  in  Halle,  Verl.  8- 21.  126.  136.  192.223. 
239.  248.  25».  300.  306.  359.  370.  421.  423.  431.  448.  486- 
488.  503.  504.  535.  537.  552.  568.  652.  655. 

Schtvickeri  io  Leipzig,  herabge«.  Bücherpreiee  372.  Verl. 

283.  38a  391. 

SliUer'eche  Uofbuchh.  in  Hon  lock , VerL  240. 


r. 

B.  Tauchnit i in  Leipzig,  Verl.  131.  360.  522.  529.  552.  635. 
K.  Tauchnit x in  Leipzig,  Verl.  143.  151.  2«4.  529. 
Trautwein  w.  Coup,  in  Berlin,  Verl.  184. 


U. 

Uebereicbt , Rystenit , nea  erschien.  Bäcker  29.  39.«.  zack 
Bibliographie. 


r. 

Fandmhotck  a.  Ruprnht  ln  Güttingen,  Verl.  1»9.  M*.  »». 

633. 

Ftit  u.  Comp,  in  Berlin,  Verlag  103.  371.  446. 

Vteweg  u.  Selm  in  Braunacbweig,  Verl.  37.  61.  379  407.  424. 


w. 

Wagner  in  Neuetadt  a.  d.  O.,  Verl.  569.  584. 

Weber  in  Naaubiirg,  Verl.  360. 

Weichardl  in  Leipzig,  Verl.  270.  369.  616. 

Weidmann'™**  Buchhdl.  ln  Leipzig,  Verl.  5*0.  552  553. 
652. 

Weigel  in  Leipzig , Verl.  299. 

Weise  a.  Stopponi  In  Stuttgart,  Verl.  5.  16. 

Wettermann  in  Braaoeohweig,  Verl.  531. 

Wienbrack  In  Leipzig,  Verl.  260.  272. 
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